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zu  Ende  des  Jahrs  1878. 


CHRONIK  DES  JAHRS  1878. 


Januar  2.  Seine  Majestät  der  König  reist  nach  San  Remo  zum  Besuch 
der  Königin  Majestät  und  verweilt  daselbst  bis  zum  14.  Februar,  an  welchem  Tage 
Ihre  Majestät  in  Nizza  Aufenthalt  nimmt. 

10.  Die  Prinzessin  Tochter  Ihrer  Künigl.  Hoheiten  des  Prinzen  und  der 
Prinzessin  Wilhelm  wird  getauft  und  erhält  die  Namen  Pauline  Olga  Helene  Emma. 

15.  Die  evangelische  Landessynode  tritt  zur  Berathung  des  Entwurfs  einer 
Kirchen  Verfassung  zusammen. 

30.  Bei  der  Wahl  eines  Landtagsabgeordneten  für  den  Bezirk  Heidenheim 
wird  der  Kandidat  der  Volkspartei,  Retter,  mit  3  581  gegen  2  444  Stimmen  gewählt. 

Februar  7.  Die  neunte  Gruppe  (obere  Schmiechgruppe)  der  Albwasser- 
versorgung  wird  in  Betrieb  gesetzt. 

8.  Der  von  Seiner  Majestät  dem  König  mit  dem  Kommando  über  das  XIII. 
(Königl.  Wiirttembergische)  Armeekorps  betraute  General  der  Infanterie  v.  Schacht¬ 
meyer,  bisher  Gouverneur  von  Straszburg,  trifft  in  Stuttgart  ein. 

23.  Die  evangelische  Landessynode  wird  durch  den  Staatsminister  des 
Kirchen-  und  Schulwesens  Dr.  v.  Gessler  mit  nachstehender  Rede  geschlossen: 

„Seine  Königliche  Majestät  haben  mich  gnädigst  beauftragt,  die  zweite 
evangelische  Landessynode  nach  Erledigung  der  ihr  zur  Berathung  vorgelegten 
Gegenstände  zu  schlieszen. 

Eine  Zeit  angestrengter  und  fruchtbarer  Thätigkeit  liegt  hinter  Ihnen. 

Sie  haben  den  in  Folge  der  reichsgesetzmäszigen  Einführung  der  Cvilehe 
Ihnen  übergebenen  Entwurf  eines  kirchlichen  Gesetzes,  betreffend  Aufgebot  und 
Trauung  der  Ehe  von  Mitgliedern  der  evangelischen  Kirche,  einer  eingehenden  Be¬ 
rathung  unterzogen,  in  deren  Folge  derselbe  zur  kirchenverfassungsmäszigen  Ver¬ 
abschiedung  gelangt  ist. 

Dem  Vorschläge  des  Kirchenregiments  in  Betreff  einer  veränderten  Ausgabe 
des  Spruchbuchs  haben  Sie  nach  sorgfältiger  Prüfung  Ihre  Zustimmung  crtheilt. 

Die  Vorlagen  wegen  Abänderung  der  kirchlichen  Gesetze  über  Alters¬ 
zulagen  an  geringer  besoldete  evangelische  Geistliche  und  über  Einführung  von 
Dienstzulagen  für  evangelische  Predigtamtskandidaten  haben  Sie  mit  Ihrer  ver- 
fassungsmäszigen  Genehmigung  versehen. 

Nachdem  sodann  über  die  Rechtsverhältnisse  der  Staatsbeamten  ein  neues 
Gesetz  erlassen  worden  ist,  hat  es  angezeigt  geschienen,  entsprechende  Bestimmungen 
zu  treffen  in  Absicht  auf  die  Kosten  der  Stellvertretung  für  erkrankte  evangelische 
Geistliche,  sowie  in  Beziehung  auf  die  Pensionsrechtsverhältnisse  der  evangelischen 
Geistlichen  und  die  Fürsorge»  für  die  Hinterbliebenen  von  solchen,  wofür  die  er¬ 
forderlichen  Mittel  von  der  politischen  Landesvertretung  auf’s  Bereitwilligste  zur 
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Verfügung  gestellt  worden  sind.  Dasz  diese  Fragen  aueli  die  hochwürdige  Ver¬ 
sammlung  in  eingehender  Weise  beschäftigt  haben,  ist  in  der  Wichtigkeit  derselben 
für  die  rechtlichen  und  die  ökonomischen  Verhältnisse  der  evangelischen  Geistlichen 
und  ihrer  Hinterbliebenen  begründet. 

Weitaus  das  Wichtigste  aber,  was  die  zweite  evangelische  Landessynode 
zu  behandeln  gehabt  hat,  ist  der  Entwurf  einer  Kirchengemeinde-  und  Synodal¬ 
ordnung  für  die  evangelische  Landeskirche. 

Die  ganze  neuere  Entwicklung  des  öffentlichen  Lebens  liesz  den  Wunsch 
nach  einem  vollständigeren  Ausbau  der  Verfassung  unserer  evangelischen  Landes¬ 
kirche  als  einen  berechtigten  erscheinen,  wie  denn  beinahe  alle  andere  deutsche 
Staaten  in  gleicher  Richtung  vorgegangen  sind,  und  auch  die  Kammer  der  Abge¬ 
ordneten  die  rechtliche  Organisation  der  Kirchengemeinden  zu  einem  Gegenstände 
wiederholter  Bitten  an  die  Königliche  Staatsregierung  gemacht  hat. 

Das  Kirchenregiment  hat  sich  bestrebt,  die  Lösung  dieser  wichtigen  Auf¬ 
gabe  im  Geiste  jener  Mäszigung  einzuleiten,  welche  die  evangelische  Kirche  unseres 
Landes  seither  auf  der  glücklichen  Bahn  friedlicher  und  gedeihlicher  Verhältnisse 
erhalten  hat. 

Diesem  Bestreben  sind  Sie,  hochzuverehrende  Herren,  entgegengekommen, 
indem  Sie  dem  von  dem  Kirchenregiment  vorgelegten  Entwürfe  in  seinen  Grund¬ 
lagen  Ihre  Zustimmung  ertheilt  und,  an  der  Hand  der  von  Ihrer  kirchenrechtlichen 
Kommission  gefertigten  gründlichen  Vorarbeiten,  im  gleichen  Geiste  jenen  Entwurf 
nach  verschiedenen  Seiten  hin  ergänzt  und  weiter  ausgestaltet  haben. 

Heute  liegt  das  Ergebnis  Ihrer  Berathungen  vor  als  ein  Zeugnis  Ihrer 
Einigung  mit  dem  Kirehenregimente  über  ein  Werk,  welches  dienen  soll  —  nicht 
zur  Herstellung  eines  äuszerliclien  Kirchenthums,  sondern  zur  Erhaltung  und  weiteren 
Belebung  des  religiössittlicbcn  Sinnes  unseres  evangelischen  Volkes,  nicht  zu  Be¬ 
günstigung  dieser  oder  jener  kirchlichen  Richtung,  sondern  zur  einträchtigen  Samm¬ 
lung  aller  derjenigen,  welche  auch  bei  im  Einzelnen  auseinander  gehenden  Ansichten 
sich  eins  wissen  auf  dem  Boden  der  evangelischen  Kirche. 

Blicken  wir  zurück  auf  die  Verhandlungen  der  zweiten  evangelischen  Landes¬ 
synode,  so  ist  mit  dem  Gefühle  wahrer  Befriedigung  hervorzuheben,  dasz  dieselben, 
wenn  auch  manche  Verschiedenheit  der  Meinungen  zu  Tage  getreten  ist,  doch  stets 
im  Sinne  evangelischer  Milde  und  Versöhnlichkeit  geführt  worden  sind,  wobei  jedes 
Mitglied  in  seinem  Theile  im  Bewusztsein  der  Verantwortung  sein  Bestes  für  die 
gemeinsame  Aufgabe  beizutragen  bemüht  gewesen  ist.  Ebenso  haben  die  Verhand¬ 
lungen  der  Landessynode  vielfach  einen  wohlthuenden  Beweis  gegeben  von  dem 
Vertrauen,  welches  die  Vertretung  der  evangelischen  Landesgemeinde  zu  dem  evan¬ 
gelischen  Kirehenregimente  hegt,  und  von  der  Innigkeit  des  Bandes,  das  die  Organe 
der  Gemeindevertretung  mit  denen  der  Kirchenleitung  umschlingt. 

Wir  knüpfen  hieran  die  Hoffnung,  dasz  die  soweit  zu  Stande  gebrachte 
Kirchengemeinde-  und  Synodal-Ordnung  von  den  Faktoren  der  Staatsgesetzgebung, 
welche  sich  nun  von  ihrer  Seite  aus  mit  derselben  zu  befassen  haben  werden,  als 
eine  geeignete  Grundlage  werde  anerkannt  werden,  um  die  auf  dem  staatlichen  Ge¬ 
biete  für  die  Durchführung  der  Reform  unserer  evangelischen  Kirchenverfassung 
erforderlichen  Vorkehrungen  zu  treffen. 

Damit  empfehlen  wir  dieses  Werk  der  Obhut  und  weiteren  Förderung  Dessen, 
von  Dem  allein  Segen  und  Gedeihen  kommt. 

Im  Namen  Seiner  Majestät  des  Königs  erkläre  ich  die  zweite  evangelische 
Landessynode  für  geschlossen.“ 
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März  24-. — 30.  Seine  Majestät  der  König  verweilt  in  Bebenhausen. 

April  11.  Die  Eisenbahnstrecke  Backnang — Murrliardt  wird  dem  Betrieb 
übergeben. 

15.  Tn  Gmiind  wird  eine  Ausstellung  alter  und  neuer  Erzeugnisse  der 
Gold-  und  Silberschmiedekunst  und  der  in  das  Fach  einsehlagendcn  Maschinen  und 
Werkzeuge  eröffnet.  Dieselbe  wird  von  Seiner  Majestät  dem  König  am  23.  April 
mit  einem  Besuch  beehrt. 

Tn  Stuttgart  konstituirt  sich  der  Württembcrgische  Gartenbauverein,  dessen 
Protektorat  Seine  Majestät  der  König  übernimmt. 

Mai  3.  Seine  Majestät  der  König  reist  nach  Oucliy  bei  Lausanne  und  trifft 
daselbst  am  5.  mit  Ihrer  Majestät  der  Königin  zusammen.  Ihre  Majestäten  kehren 
am  14.  nach  Stuttgart  zurück. 

8.  In  Stuttgart  wird  das  von  dem  Deutschen  Schützenbund  dem  verewigten 
Herzog  Eugen  von  Württemberg  errichtete  Denkmal  an  die  Stadtgemeinde  übergeben. 

19.  In  Rottenburg  wird  das  fünfzigjährige  Jubiläum  des  Landesbisthums 
festlich  gefeiert. 

23.  Die  Eröffnung  der  Kettenschleppschiffahrt  auf  dem  Neckar  von  Heil¬ 
bronn  bis  Mannheim  findet  in  festlicher  Weise  statt. 

Juni  14.  Seine  Majestät  der  König  begibt  sich  zur  Vornahme  militärischer 
Musterungen  nach  Gmünd  und  Mergentheim  und  kehrt  am  15.  über  Oehriugen, 
Neckarsulm  und  Heilbronn,  indem  zwischen  beiden  letzteren  Orten  die  Fahrt  auf 
dem  Neckar  mittelst  des  Kettenschleppschiffs  gemacht  wird,  nach  Stuttgart  zurück. 

24.  Tn  Cannstatt  auf  dem  schön  gelegenen  Uffkirchhof  wird  das  von 
Donndorf  und  Leins  entworfene  Grabdenkmal  für  Ferdinand  Freiligrath  enthüllt. 

24.  Der  evangelische  Kirchengesangverein  für  Württemberg  hält  sein  erstes 
Jahresfest  in  Maulbronn. 

26.  Seine  Königliche  Majestät  begibt  sich  nach  Ulm  zur  Musterung  der 
Garnison  und  von  da  zum  Sommeraufenthalt  nach  Friedrichshafen,  wo  Ihre  Majestät 
die  Königin  am  29.  eintrifft. 

Juni.  Tm  Lauf  des  Monats  werden  aus  Anlasz  der  an  Seiner  Majestät 
dem  Deutschen  Kaiser  verübten  wiederholten  Attentate  zahlreiche  Adressen  auch 
aus  Württemberg  an  Seine  Kaiserliche  Majestät  gerichtet  und  auf  das  Pfingstfest 
Kirchengebete  im  Hauptgottesdienst  angeordnet. 

Juli  4.  Der  Betrieb  auf  der  Eisenbahnstrecke  Balingen  bis  Sigmaringen 
wird  eröffnet. 

26.  27.  Seine  Majestät  der  König  der  Niederlande  verweilt  in  Stuttgart. 

30.  Die  Wahlen  in  den  Reichstag,  welcher  unterm  11.  Juni  aufgelöst 
worden,  finden  statt.  Das  Ergebnis  ist  in  Württemberg:  die  Wiederwahl  von 
v.  Holder,  v.  Varnbiiler,  v.  Knapp,  Stälin,  Schwarz,  v.  Bühler,  Fürst  von  Hohenlohc- 
Langenburg,  Leonhard,  v.  Heim,  v.  Schmid,  Graf  Bissingen,  Graf  Waldburg-Zeil- 
Trauchburg  in  ihren  bisherigen  Wahlkreisen;  Neuwahl  von  Härle  im  III.,  v.  Werner 
im  V.,  v.  Gess  im  VI,  Frhrn.  II.  v.  Ow  im  VIII.,  M.  Römer  im  X.  Wahlkreis. 

August  3.  Seine  Majestät  der  König  reist  von  Friedrichshafen  nach  Ebingen 
zur  Besichtigung  der  dortigen  Lokalgewerbeausstellung,  und  von  da  nach  Beben¬ 
hausen,  wo  Seine  Majestät  bis  zum  11.  verweilt. 

15. — 18.  Besuch  des  Wiener  Männergesangvereins  bei  dem  Stuttgarter 
Liederkranz;  am  16.  Feier  der  Enthüllung  des  Schubert-Denkmals  im  Liederhalle¬ 
garten. 
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September  20.  Seine  Majestät  der  König;  besucht  die  Bezirks-Gewerbe- 
Ausstellung  in  Ravensburg. 

24.  Ihre  Königlichen  Majestäten  treffen  in  Stuttgart  ein,  wohnen  am 
2G.  der  Einweihung  des  von  Ihrer  Majestät  der  Königin  errichteten  Olgastifts 
an,  beehren  das  Volksfest  in  Cannstatt  sowie  die  erstmals  damit  verbundene  Landes- 
Rindviehausstellung,  desgleichen  die  Ausstellung  des  Wtirttembergischen  Gartenbau- 
Vereins  in  Stuttgart  mit  Ihrer  Gegenwart  und  begeben  Sich  am  29.  nach  Friedrichs¬ 
hafen  zurück. 

Oktober  10.  Von  der  Kraichgaubahn  Heilbronn — Eppingen  wird  die  Strecke 
Heilbronn — Schwaigern  dem  Verkehr  übergeben. 

1(J.  In  Ulm  wird  das  neue  Gebäude  für  die  höheren  Lehranstalten  feier¬ 
lich  eingeweiht. 

November  3.  Ihre  Majestäten  der  König  und  die  Königin  kehren  von 
Friedrichshafen  nach  Stuttgart  zurück. 

13.  Seine  Königliche  Majestät  begibt  sich  zum  Besuche  des  Deutschen 
Kaisers  nach  Wiesbaden  und  trifft  am  14.  früh  wieder  in  Stuttgart  ein. 

19.  Die  Ständekammer  tritt,  hauptsächlich  zur  Berathung  der  Justizgesetz¬ 
gebung  und  des  Hauptfinanzetats,  wieder  zusammen. 

20.  — 28.  Seine  Majestät  der  König  verweilt  zur  Abhaltung  von  Jagden 
in  Bebenhausen. 

28.  In  Tübingen  findet  die  feierliche  Einweihung  der  von  Egle  erbauten 
katholischen  Kirche  statt. 

30.  Ihre  Majestät  die  Deutsche  Kaiserin  trifft  zu  mehrstündigem  Besuch 
Ihrer  Majestäten  in  Stuttgart  ein. 

Dezember  21.  Der  Präsident  des  Staatsministeriums,  Staatsminister  der 
Justiz  und  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  Dr.  von  Mittnacht,  wird  auf  seine  Bitte 
von  der  Verwaltung  des  Justizdepartements  enthoben  und  der  wirkliche  Geheimerath 
Dr.  von  Faber  zum  Depai'tementschef  der  Justiz  ernannt. 
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NEKROLOG  DES  JAHRS  1878. 


Wir  erfüllen  die  Pflicht  der  Dankbarkeit  und  Hochachtung,  indem  wir  diesen 
Nekrolog-  mit  einem  Nachruf  für  den  treuen  Mitarbeiter  der  Jahrbücher,  unsern  am 
16.  Juni  1878  abgerufenen  verdienten  Kollegen  Eduard  v.  Paulus  eröffnen. 

In  der  altwürttembergischen  Stadt  Sindelfingen  finden  wir  die  Paulus  seit  der  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts  ansäszig;  dort  war  Johann  Eberhard,  geboren  1669,  Bürgermeister,  dessen 
Halbbruder  Christof  Friedrich,  geboren  1693,  Mädchenschulmeister.  Des  ersteren  Sohn,  Johann 
Eberhard,  wurde  Stadtschreiber  in  Markgröningen;  von  dessen  beiden  männlichen  Sprossen  war 
der  ältere  der  unglückliche  Helfer  von  Leonberg,  Vater  des  Heidelberger  Theologen,  der  jüngere 
(1733 — 1803)  Überamtmann  in  Schorndorf.  Dieser  hatte  von  seiner  Ehefrau,  einer  geborenen 
Bilfinger,  neben  4  Töchtern,  worunter  Karoline  des  eben  genannten  Theologen  Gattin  wurde, 
5  Söhne,  deren  ältester,  Pfarrer  zu  Thalheim  in  der  Baar,  als  Gatte  von  Philipp  Matthäus  Hahns 
Tochter  Beate  und  Vater  des  kürzlich  verstorbenen  Philipp  P.  und  seiner  zahlreichen  Geschwister 
bekannt  ist,  während  der  zweite  Sohn,  Karl  Wilhelm,  unseres  P.  Vater  war.  Zuerst  Bürger¬ 
meister  in  Schorndorf,  verheiratet  mit  einer  Tochter  des  Oberamtmanns  und  Klostervogts  Bern¬ 
hardt  zu  Königsbronn  (dessen  Frau  der  alten  aus  Schweden  eingewanderten  Adelsfamilie 
von  Sparr  angehörte)  zog  Karl  P.  1798  zu  einem  Bruder  nach  Berghausen  bei  Speier,  wo  dieser 
ein  llofgut  erworben  hatte.  Dort  wurde  am  29.  Januar  1803  unser  Karl  Eduard  geboren.  Schon 
im  Jahr  1806  kehrten  die  Brüder,  welche  bei  den  fortwährenden  Kriegswirren  nicht  hatten  pro- 
speriren  können,  in  die  Heimat  zurück,  und  unseres  P.  Vater  fand  eine  Anstellung  als  Registrator 
in  der  Residenz.  Hier  verlebte  dann  der  Sohn  mit  einem  älteren  und  einem  jüngeren  Bruder 
seine  Schuljahre,  eine  glückliche  Zeit,  deren  Schilderung  aus  der  Feder  eines  Freundes  zumal 
unseren  älteren  Lesern  nicht  unwillkommen  sein  wird.  „Mit  Paulus,  schreibt  uns  G.  G.,  wurde 
ich  bekannt  im  Jahr  1817,  wo  wir  in  der  5.  (jetzt  6.)  Klasse  des  Gymnasiums  zusammentrafen 
und  bald  auf’s  innigste  befreundet  wurden.  P.  war  ein  Jahr  älter,  als  die  meisten  unserer  Klasse, 
was  ihm  eine  natürliche  Präponderanz  bei  seinen  Mitschülern  verschaffte;  er  war  wegen  seiner 
Biederkeit  und,  soweit  man  in  diesem  Alter  davon  reden  kann,  Ehrenhaftigkeit  bei  der  ganzen 
Klasse  sehr  beliebt,  und  auch  der  Lehrer  dieser  Klasse,  Professor  Weckherlin,  später  als  Rektor 
der  Realschule  gestorben,  der  zugleich  Paulus  Onkel  war,  hielt  wegen  seines  aufs  Praktische 
gerichteten  Wesens  viel  auf  ihn.  Im  Herbst  1818  rückten  wir  beide  in  die  jetzige  7.  Klasse  vor. 
Zu  unseren  Mitschülern  gehörten:  Alb.  Binder  f  als  Prälat  in  Ludwigsburg,  Ed.  Schmidlin,  f  als 
Präsident  des  cv.  Konsistoriums,  Adolf  Riecke,  f  als  Obermedizinalrath  in  Stuttgart,  Fritz  Camerer, 
f  als  Obertribunalrath  daselbst,  Gust.  Walz,  f  als  pens.  Direktor  von  Hohenheim  in  Stuttgart, 
die  beiden  Brüder  Ad.  und  Ed.  v.  Wächter,  f  der  ältere  als  Obertribunalrath  in  Tübingen,  der 
jüngere  als  Geh.  Leg.-Rath  in  Stuttgart,  Ferd.  Bürger,  f  als  Oberamtmann  in  Weinsberg,  und 
von  noch  Lebenden:  Fid.  v.  Baur,  Gen. -Lieutenant  in  Ludwigsburg,  Mor.  Rapp,  Prof,  in  Tübingen, 
M.  v.  Scybothen,  Oberjustizrath  a.  D.  in  Untertürkheim.  P.  war  von  Kind  auf  mehr  als  andere 
abgehärtet,  in  körperlichen  Liebungen  sehr  gewandt  und  namentlich  ein  vortrefflicher  Schwimmer. 
Auf  seine  Anregung  geschah  cs,  dasz  schon  zu  Anfang  März  1819,  als  einige  warme  Tage  sich 
einstellten,  8  Klaszkameraden  mit  ihm  nach  Berg  gingen,  um  dort  zu  baden.  Das  Wasser  war 
natürlich  noch  eiskalt,  aber  eben  in  solch  kaltem  Wasser  zu  baden,  leuchtete  uns  als  jugendliches 
Kräftigungsmittel  gewaltig  ein,  und  so  kam  es,  dasz  wir  9  Kameraden  von  da  an  bis  in  den 
späten  Ilorbst  hinein  bei  jeder  Witterung  fast  täglich  mit  einander  nach  Berg  wanderten  und 
dort  badeten  und  uns  im  Schwimmen  übten,  was  uns  von  der  übrigen  Klasse  den  Spottnamen 
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„Kraftbader“  zuzog.  Wir  selbst  hatten  jedoch  unserem  Bunde  den  Namen  Fides  beigelegt  und 
trugen  schwarz-grün- weisze  Bänder  über  die  Brust.  Als  es  dann  später  heisz  geworden  war 
und  der  tägliche  Wandel  nach  Berg  uns  durstig  machte,  begnügten  wir  uns  nicht  mehr  mit  dem 
bloszcn  Baden,  sondern  kehrten  jedesmal  nach  dem  Baden  im  dortigen  „Lämmle“  ein,  um  uns  mit 
einigen  Schoppen  Bier  zu  erquicken,  wobei  dann  bald  auch  harmlose  Lieder  gesungen  wurden,  wie 
sie  eben  der  eine  oder  der  andere  von  uns  schon  hatte  singen  hören,  z.  B.:  „Genieszt  den  Reiz  des 
Lebens“,  „Hier  sitz  ich  auf  Rasen  mit  Veilchen  bekränzt“,  auch  Schillers  Reiterlied  u.  a.  Auch  die 
Politik  beschäftigte  uns,  zunächst  zwar  nur  die  württcmbergische,  wozu  die  damaligen  Verfassungs¬ 
kämpfe  den  Impuls  gegeben  hatten,  und  als  im  Jahr  1819  die  neuerwählten  Abgeordneten  in  Lud¬ 
wigsburg  zur  Schluszberatlning  der  Verfassung  einzogen,  wohin  sie  von  vielen  Stuttgarter 
Patrioten  und  Tübinger  Studenten  begleitet  wurden,  da  waren  wir  9  Kraftbader,  wir  hatten  uns 
diesen  Namen  jetzt  selbst  auch  gegeben,  Paulus  an  der  Spitze  auch  dabei.  Den  Studenten,  die 
uns  gewaltig  imponirten,  hatten  wir  (allerdings  zu  früh  für  unser  Alter)  auch  das  Tabakrauchen 
abgesehen,  was  bald  den  Lehrern  verrathen  wurde,  und  so  geschah  es,  dasz  man  im  Professoren¬ 
konvent  auf  uns  zu  sprechen  kam,  was  wir  allerdings  durch  unsere  mit  Ostentation  getragenen 
Bänder  selbst  provozirt  hatten,  und  dasz  unser  Bund  gewaltsam  gesprengt  wurde.  Indesz  kamen 
drei,  Paulus,  Bürger  und  ich,  im  Winter  1819—20,  nachdem  wir  in  die  8.  Klasse  übergetreten 
waren,  jeden  Abend  einige  Stunden  auf  des  ersteren  Stube  zusammen,  um  dort  bei  Wassergläsern 
zu  rauchen  und  zu  politisiren,  und  das  ging  so  fort,  bis  P.  im  Sommer  1820  als  Forstzögling  bei 
dem  damaligen  Oberförster  Vogel  in  Böblingen  eintrat.  Jetzt  war  unser  Freund  in  seinem  Element, 
denn  die  freie  Natur  war  ihm  stets  das  höchste  gewesen,  und  mit  Flinte  und  Büchsenranzen 
Tag  für  Tag  den  Wald  zu  durchstreifen,  etwas  herrlicheres  hätte  ihm  nicht  geboten  werden 
können.  Zuweilen  besuchten  wir,  Bürger  und  ich,  ihn  am  Sonntag  per  pedes  in  Böblingen,  oder 
kam  er  auch  herunter  nach  Stuttgart,  um  mit  uns  beiden  einige  Stunden  beisammen  zu  sein, 
und  wenigstens  bei  uns  drei  hat  die  Fides  als  solche  sich  bewährt  und  ist  lebenslänglich  nicht 
erschüttert  worden.  Aber  untreu  wurden  auch  die  anderen  nicht,  und  als  wir  im  Sommer  1863 
als  angehende  Sechziger  einen  Aufruf  zu  einer  Zusammenkunft  der  alten  „Kraftbader“  bei  Emil 
Werner  in  Stuttgart  ergehen  lieszen,  da  sind  alle  wieder  erschienen  auszer  Riecke,  der  indesz 
gestorben  war.  Schmidlin  war  damals  Direktor  des  Studienraths  und  ich  als  der  alte  Poet 
unserer  Bande  trug  ein  Gedicht  vor,  in  welchem  in  Erinnerung  an  einen  derben  Wischer,  den 
anno  1819  der  damalige  Studienrathsdirektor  Siiskind  bei  Gelegenheit  des  Herbstexamens  unserer 
Klasse,  besonders  aber  uns  Kraftbadern,  ertheilt  hatte,  allgemeine  Heiterkeit  die  Stelle  hevorrief: 

Und  was  damals  der  Siiskind  war, 

Ist  einer  von  uns  selbst  jetzt  gar. 

Es  waren  da  trotz  der  verschiedensten  Lebensstellungen  in  alter  Herzlichkeit  versammelt: 
Schmidlin  und  Paulus  von  Stuttgart,  Walz  von  Hohenheim,  Rapp  von  Tübingen,  Bürger  von 
Weinsberg,  Bänder,  Rechtskonsulent  in  Gmünd,  Hans  Luft,  praktischer  Arzt  von  Wilhelmsdorf, 
der  sich  in  Tübingen  unter  das  Korps  der  Schwaben  verirrt  hatte',  und  Griesinger,  Pfarrer  in 
Ehningen.  Die  Seele  unseres  Beisammenseins  aber  ist  Paulus  gewesen,  der  uns  allen  bis  zu 
seinem  Tod  ein  treuer  Freund  geblieben  ist.  Jetzt  leben  von  allen  einstigen  Kraftbadern 
nur  noch  zwei,  Rapp  und  Griesinger,  und  bedauern  den  unverhofften  Hingang  des  treuesten 
unter  ihren  Freunden.“  —  In  diesen  Erinnerungen  des  Jugendfreundes  ist  bereits  des  Anfangs 
der  forstlichen  Laufbahn  unseres  P.  in  Böblingen  Erwähnung  gethan;  strenggenommen  hatte 
dieselbe  schon  ein  Jahr  früher  in  Stuttgart  mit  dem  Besuch  der  Privatforstschule  des  Oberförsters 
Jeitter  begonnen.  Aus  dem  Wald  aber,  der  ihm  Zeitlebens  der  trauteste  Freund  geblieben,  rief 
den  19jährigen  Forstzögling  der  Dirigent  der  Landesvermessung,  Mittnacht,  in  deren  Dienst  als 
Zeichner.  Das  war,  so  schwer  P.  sich  von  dem  mit  voller  Liebe  erfaszten  Beruf  trennte,  für 
ihn  selber  und  noch  mehr  für  das  umfassendere  Feld,  welchem  er  späterhin  seine  Kräfte  widmen 
.sollte,  ein  Glück.  Unter  Mittnachts  und  Memmingers  Leitung,  wurde  P.  in  rastloser  umsichtiger 
Arbeit  ein  Kenner  und  Beschreiber  der  Natur  und  der  Geschichte,  insbesondere  der  Alter- 
th Ürner  seines  Heimatlandes,  ebenbürtig  den  Besten,  welche  Württemberg  von  lange  her  in  statt¬ 
licher  Reihe  hervorgebracht  hat.  Seine  amtliche  Lautbahn  war  eine  ganz  einfache.  Von  der 
dem  Steuerkollegium  unterstellten  Landesvermessung  weg  wurde  er  schon  nach  2  Jahren  als 
Zeichner  und  Topograph  dem  statistisch-topographischen  Bureau  zugetheilt,  welchem  Institut 
er  fortan  53  Jahre  lang  bis  zu  seinem  Lebensende  angehört  hat,  seit  1836  mit  Staatsdiener- 
rechten  und  fixem  Gehalt,  seit  1852  mit  dem  Rang,  1853  auch  dem  Titel  eines  Finanzassessors, 
seit  1862  als  Finanzrath  und  seit  seiner  ehrenvollen  Pensionirung  im  vorigen  Jahr  als  Ehren¬ 
mitglied  des  Bureau.  Zunächst  war  viele  Jahre  lang  Terrainzeichnen,  worin  er  den  bewährten 
Diirrich  zum  Lehrer,  den  verdienten  Bach  zum  Genossen  hatte,  seine  Hauptaufgabe  drauszen 
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im  Land  wie  auf  dem  Bureau:  nicht  weniger  als  23  von  den  55  Karten  des  topographischen 
Atlasses  von  Württemberg  tragen  den  Namen  Paulus.  Als  eine  weitere  Frucht  dieser  ruhmvollen 
Arbeit  entstand  die  erste  wirklich  gute  Karte  des  Königreichs  in  kleinerem  Maszstab  (1:400000), 
welche,  fortlaufend  rektifizirt,  in  mehreren  Auflagen  die  weiteste  Verbreitung  und  vielfache  Nach¬ 
ahmung,  beziehungsweise  Kopirung  gefunden  hat.  Wie  geschickt  er  in  Aufnehmen  und  Zeichnen 
auch  schwieriger  Plane  war,  zeigt  gleich  die  erste  Schrift,  welche  er  —  gemeinsam  mit  seinem 
älteren  Bruder,  dem  1850  als  Buchhalter  bei  der  Staatskassenverwaltung  verstorbenen  Gustav 
von  Paulus,  Ritter  des  Militärverdienstordens  —  1832  herausgab:  Beschreibung  der  Schertelshöhlc 
bei  Wiesensteig,  mit  Grundrisz  und  Profilen  etc.  Sein  Ruf  als  Topograph  und  Kartograph  ver- 
anlasztc  wiederholte  amtliche  Aufträge  zum  Unterricht  im  Planzeichnen  an  der  Akademie  Hohen¬ 
heim  1845  und  1851,  sowie  im  Kartenlesen  für  Offiziere  18G9.  Als  tüchtiger  Geognost  aber,  der 
den  geognostischen  Atlas  von  Württemberg  in  bis  jetzt  3G  Karten  von  Anfang  an  mitredigirt,  auch 
zu  mehreren  Blättern  den  Text  geschrieben,  erhielt  er  wiederholte  Aufträge  von  Seiten  der 
Staatsbehörden:  1851  zur  Beratlmng  der  Bewohner  des  Mainhardter  Walds  über  die  Verbesserung 
der  Felder  durch  Mergeln;  in  demselben  Jahr  zu  Vorkehrungen  gegen  weiteres  Vordringen  des 
groszen  Erdrutsches  am  Plettenberg  bei  Rathshausen,  OA.  Spaichingen;  1873  zu  der  gemeinsam 
mit  seinem  Kollegen  Kuli  für  die  Wiener  Ausstellung  bearbeiteten  Uebersicht  der  lanclwirth- 
schaftlichen  Verhältnisse  Württembergs  nach  natürlichen  Bezirken.  Doch  mehr  als  Topographie 
und  Geognosie  sichert  die  Archäologie  dem  Namen  Paulus  in  der  Geschichte  nicht  blos  der 
wiirtterabergischen  Wissenschaft  einen  dauernden  Namen.  Schon  als  Forstkandidat  in  den 
Wäldern  des  Schönbuchs  hatte  er  angefangen,  die  röm.  Alterthiimer  in  unserem  heimatlichen 
Boden  zu  erforschen;  wie  treu  er  diesem  Lieblingsstudium  geblieben,  welche  Früchte  dasselbe 
zu  Tag  gefördert  hat,  zeigt  das  kürzlich  in  den  Württembergischen  Vierteljahrsheften  (I,  153) 
mitgetheilte  Verzeichnis  seiner  zahlreichen,  in  den  Wiirttenmb.  Jahrbüchern  seit  1830,  den 
Oberamtsbeschreibungen  und  den  Schriften  des  Wiirttemb.  Alterthumsvereins  niedergelegten, 
gröszerntheils  auch  besonders  ausgegebenen  Druckschriften.  Ueber  die  Art  und  den  Werth  aber 
von  Paulus’  Thätigkeit  auf  archäologischem  Gebiet  mag  ein  vaterländischer  Gelehrter  reden,  von 
dem  wir  hoffentlich  einmal  ein  „Schwaben  zur  Römerzeit“  erhalten  werden.  „Jene  Thätigkeit 
liegt  im  Zusammenhang  vor  in  der  vierblättrigen  archäologischen  Karte  (3.  Aufl.  1876),  aber 
diese  bedarf  für  den,  der  sie  wirklich  verstehen  und  selbst  prüfen  will,  einer  Deutung  und  vor 
Allem  des  Nachweises,  was  von  dem  Eingezeichneten  wirklich  zu  sehen  ist  und  was  auf  Kom¬ 
bination  beruht.  Solche  Deutung  hat  Paulus  selbst  indirekt  gegeben  in  den  von  ihm  1877  heraus¬ 
gegebenen  „Alterthümern  in  Württemberg“,  und  schon  zuvor  war  sie  in  den  Oberamtsbeschreib¬ 
ungen  und  den  Monographien  über  die  Römerstraszen,  den  Grenzwall  und  die  Peutinger’sche  Tafel 
zu  finden.  In  den  daselbst  gegebenen  Darlegungen  kann  man  auch  die  Methode  des  Suehens, 
das  allmählige  Finden  und  die  Gründe  erkennen,  wonach  in  zweifelhaften  Fällen  entschieden  ist. 
Aber  zu  voller  Würdigung  jener  Karte,  wie  überhaupt,  zur  örientirung  in  dieser  Art  archäo¬ 
logischer  Untersuchungen  ist  es  durchaus  nothwendig,  dasz  man  sich  selbst  auf  die  Fiisze  macht 
und  dem  kundigen  Führer  nachgeht.  Gewisz  wird  man  dabei  Kritik  üben,  aber  man  wird  bald 
aufhören,  sie  leichthin  zu  üben,  oder  vielmehr  zunächst  finden,  dasz  man  hier  lernen  kann.  Im 
Gefühl  davon,  dasz  er  wie  nicht  leicht  einer  in  der  Lage  sei,  hier  als  Lehrer  aufzutreten,  war 
cs  noch  in  den  letzten  Zeiten  seines  Lebens  Paulus’  Absicht,  eine  Anweisung  zu  archäologischem 
Suchen  zu  geben  und  seine  Erfahrungen  darzulegen,  und  es  ist  nicht  genug  zu  bedauern,  dasz 
er  daran  verhindert  worden;  denn  Erfahrungen  erworben  hatte  er  auf  diesem  Gebiet  seit  bei¬ 
nahe  G0  Jahren.  Paulus  hat  mit  Sammeln  und  Notiren  von  Alterthümern  schon  begonnen,  als 
er  vom  Stuttgarter  Obergymnasium  weg  Forstgehilfe  wurde,  und  so  war  er  denn  schon  vor¬ 
bereitet,  als  er  i.  .1.  1822  zur  Landesvermessung  kam.  Indem  er  bei  dieser  und  dem  Zeichnen 
des  topographischen  Atlasses  niemals  die  Alterthiimer  auszer  Acht  liesz,  hat  er  dem  Studium 
derselben  ein  Material  zugeführt,  wie  cs  kaum  unter  günstigeren  Verhältnissen  gewonnen  werden 
kann.  Der  Reihe  nach  kam  er  mehrmals  in  allen  Theilcn  des  Landes  herum,  konnte,  was  er 
das  eine  mal  nicht  genügend  untersucht,  wieder  naclischen,  fortwährend  bessern  und  Lücken 
ausfüllen.  Es  sind  auch  in  andern  Ländern,  z.  B.  in  Bayern,  bei  Gelegenheit  der  Landesvermessung 
die  Denkmäler  der  Vorzeit  berücksichtigt  worden,  aber  nirgends  in  so  ausgedehnter  und  kon¬ 
sequenter  Weise,  weil  eben  der  Sinn  dafür  gerade  bei  denjenigen  Technikern,  die  täglich  mit 
diesen  Arbeiten  zu  thun  haben,  äuszerst  selten  entwickelt  ist,  und  in  diesem  Zusammentreffen 
der  berufsmäszigen  Technik  und  der  freiwilligen  unabläszigen  Forschung  liegt  in  erster  Linie 
der  grosze  Werth  der  Paulus’schen  Untersuchungen.  Ein  andres  Verdienst  ist  seine  weise  Selbst¬ 
beschränkung.  Er  war  kein  Gelehrter  und  wollte  es  auch  nicht  sein;  er  hat  topographisches 
Wissen  geltend  gemacht,  auch  militärische  Kenntnisse,  aber  die  letzteren  nur  so  weit,  als  ein 
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offenes  Auge  und  der  gemeine  Menschenverstand  zu  erfassen  vermag;  mit  geschichtlichen  Kom¬ 
binationen  hat  er  sich  nicht  eingelassen.  Darum  kann  man  auch  seinen  Angaben  um  so  gröszeres 
Vertrauen  schenken.  Geschichtliche  Verwerthung  des  gegebenen  thatsächlich- monumentalen 
Materials  ist  um  so  leichter,  je  unbefangener  dieses  gegeben  wird,  und  nichts  ist  mehr  irre¬ 
führend,  als  wenn  man  schon  mit  der  ersten  Anschauung  und  Beobachtung  eine  bestimmte  ge¬ 
schichtliche  Meinung  geliefert  bekommt.  Ein  Drittes  aber  können  die  rühmen,  die  den  Genus/, 
hatten,  mit  ihm  zu  wandern.  Ihm  entging  nichts,  was  in  sein  Beobachtungsfeld  gehörte,  und  in 
anspruchslosester  und  liebenswürdigster  Weise  machte  er  die  Begleiter  auf  das  aufmerksam,  was 
er  sah.  Und  was  auf  solchen  Wanderungen  und  im  Verkehr  mit  den  Leuten,  den  man  ja  fort¬ 
während  für  solche  Zwecke  unterhalten  musz,  der  Humor  werth  ist,  der  ihn  bis  in’s  höchste 
Alter  nicht  verliesz,  mag  hier  wenigstens  angedeutet  werden.  Die  letzte  Expedition,  die  B.  mit¬ 
machte,  war  die  archäologisch-topographische  Aufnahme  des  römischen  Grenzwalls  von  Lorch 
bis  Osterburken  im  September  1877  ;  er  hatte  dabei  die  Genugthuung,  dasz  die  von  ihm  früher 
behauptete  Linie  gegenüber  den  gegen  sie  erhobenen  Zweifeln  vollständig  bestätigt  wurde.  Für 
die  im  September  d.  J.  durchgeführte  zweite  Hälfte  dieser  Aufnahme,  welche  den  rätischen  Limes 
in  seinem  Zug  von  Lorch  bis  in’s  Bayrische  hinüber  zum  Gegenstand  hatte,  und  über  die  er 
sich  noch  kurz  vor  seinem  Tode  mit  dem  gröszten  Interesse  besprach,  war  ihm  nicht  mehr  ver¬ 
gönnt,  sich  zu  betheiligen.  Was  auch  hierin  die  Verdienste  seiner  Vorarbeiten  sind,  wird  die 
künftige  Veröffentlichung  der  Resultate  dieser  Aufnahme  zeigen“.  Diese  ganze  höchst  erfolg¬ 
reiche  Thätigkeit  für  die  Erforschung  und  Beschreibung  unserer  vaterländischen  Alterthümer 
lief  indessen  nur  neben  der  Lösung  gröszerer  Aufgaben  her,  ursprünglich  neben  dem  Terrain- 
aufnehmen  und  -Zeichnen,  später  nach  Vollendung  der  Landesvermessung  und  des  topographischen 
Atlasses,  neben  dem  Redigiren  und  Mitverfassen  jener  in  ihrer  Art  einzigen  Sammlung  der  württem- 
bcrgischen  Oberamtsbeschreibungen,  zu  welchen  er  seit  den  30er  Jahren  manches  beigesteuert, 
die  er  von  1850  bis  1878  mit  Ausnahme  weniger  Bände  als  Hauptverfasser  herausgegeben 
hat,  endlich  neben  der  Bearbeitung  mehrerer  Hauptabschnitte  der  Landesbeschreibung  von  1863. 
Bei  den  Bänden,  welche  zum  Abscldusz  des  stattlichen  Sammelwerks  noch  fehlen,  wie  bei  der 
bevorstehenden  neuen  Landesbeschreibung  werden  die  Herausgeber  den  kundigen  Führer  zu  den 
Naturmerkwürdigkeiten  und  Naturschönheiten,  wie  zu  den  Alterthümern  der  Bezirke  fortwährend 
vermissen.  So  war  das  vieljährige  treue  Wirken  des  unermüdlich  thätigen  Mannes  ganz  der  Heimat, 
die  er  liebte  und  kannte  wie  Wenige,  bis  an’s  Ende  zugewandt,  und  zu  seiner  Freude  und  Auf¬ 
munterung  hat  schon  lange  vor  diesem  sein  Bemühen  und  Leisten  daheim  und  dranszen  viel  An¬ 
erkennung  gefunden.  Von  König  Wilhelm  erhielt  er  nach  Beendigung  des  topographischen  Atlasses 
1851  die  goldene  Civilverdienstmedaille  und  1860  die  grosze  goldene  Medaille  für  Kunst  und  Wissen¬ 
schaft,  von  König  Karl  1867  das  Ritterkreuz  1.  Kl.  des  Friedrichsordens,  1873  aus  Anlasz  der 
Vollendung  seines  50.  Dienstjahres  das  Ritterkreuz  I.  Kl.  des  Kronordens,  1876  in  persönlicher 
Audienz  eine  goldene  Tabatiere,  1877  bei  seiner  erbetenen  Pcnsionirung,  unter  Ernennung  zum  Ehren¬ 
mitglied  des  statistisch-topographischen  Bureau,  in  Anerkennung  seiner  vieljährigen  treuen  Dienste 
die  Krone  zum  Ritterkreuz  des  Kronordens.  Von  auswärts  kamen  Orden  aus  Preuszen,  Baden  und 
llohenzolleru;  Handschreiben  von  Kaiser  Napoleon  und  dem  Groszherzog  von  Baden  (Paulus  Ver¬ 
fahren,  „eine  Anleitung  für  dieses  Gebiet  der  Forschung,  welche  auch  in  den  Württemberg 
benachbarten  Ländern  mit  bestem  Erfolg  angewendet  werden  könnte“);  Lhrendiplome  von  dem 
Germanischen  Museum  in  Nürnberg  als  Mitglied  des  Gelehrtenausschusses,  von  dem  römisch¬ 
germanischen  Centralmuseum  in  Mainz  als  auswärtiges  Vorstandsmitglied,  von  dem  archäolo¬ 
gischen  Institut  in  Rom,  den  historischen  Vereinen  für  das  wiirttcmb.  Franken,  für  die  Oberpfalz 
und  Regensburg,  Mecklenburg,  Nassau  etc.,  endlich  --  eine  Auszeichnung,  die  er  ganz  besonders 
hoch  geschätzt  hat  —  am  Tübinger  Universitätsjubiläum  das  Diplom  des  Ehrendoktors  der 
Philosophie,  worin  er  als  sagacissimus  dominationis  romanac  in  bis  Germaniae  partibus  reliijuia- 
rum  indagator,  locorum  descriptor -peritissimus,  formae  regionum  enarrator  subtilissiinus  be¬ 
zeichnet  ist.  Dreizehnmal,  in  den  Jahren  1856 — 74,  hat  P.  im  Auftrag  der  wiirttcmb.  Regierung 
den  Versammlungen  der  deutschen  Gcschichts-  und  Alterthumsforscher  angewohnt.  Wie  werth 
der  wackere  Schwabe  bei  diesen  Kongressen  den  Mitforschern  gewesen,  zeigt  ein  Brief,  welchen 
der  treffliche  Lindenschmit  in  Mainz  auf  die  Nachricht  vom  Hingang  „seines  besten  Freundes“ 
an  dessen  Familie  geschrieben  hat.  „Obschon  erst  in  reiferem  Alter  einander  näher  getreten, 
fanden  wir  uns  doch  sofort  in  dem  herzlichen  Verständnis  von  Jugendfreunden,  bei  gemein¬ 
samem  ehrlichem  Streben  und  im  Kampfe  gegen  allen  Schwindel  mit  den  Waffen  der  Wissen¬ 
schaft  und  des  Humors.  "Wer  bot  in  dem  Kreise  aller  Mitstrebenden  einen  solchen  Schatz  von 
einer  Vereinigung  der  seltensten  Eigenschaften  des  Geistes  und  Gemüths,  der  mir  so  oft  die 
nöthige  Ermuthigung  und  Erfrischung  gewährte?  Wer  die  umfassenden  Kenntnisse,  den  Gemein- 
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sinn  und  die  Pflichttreue  des  Unvergeszlichen?“  Mit  dem  treuen  Freundessinn  verband  sich 
in  P.  ein  geselliges  Talent,  das  ihn  bis  in  seine  alten  Tage  überall  beliebt  gemacht  hat. 
Von  Land  und  Leuten,  von  Jagd  und  Alterthiimlerei ,  dem  Gegensatz  alter  und  neuer  Zeit  hat 
selten  einer  so  gut  erzählt.  Auch  durch  Gelegenheitsgedichte  hat  er  von  den  Jahren  an,  da 
er  den  grünen  Kock  trug,  seine  Freunde  an  sich  gekettet.  Die  Neigung  zur  Poesie  scheint 
ein  Familienerbe  gewesen  zu  sein:  des  Vaters  Schwester  Karoline  hat  sich  in  Novellen  und 
Dramen  versucht,  und  von  unseres  P.  früh  verstorbenem  jüngerem  Bruder  Wilhelm  sind  wohl 
Manchem  noch  dieser  und  jener  humoristische  Vers  bekannt.  Bei  Eduard  erhielt  die  Neigung 
in  seinen  späteren  Jahren  viel  Anregung  und  Vertiefung  durch  seine  Theilnahme  an  einer  Gesell¬ 
schaft  von  Literatur-  und  Kunstfreunden,  welche  sich  1853  zusammenschlosz.  Damals  sind  in 
rascher  Folge  jene  Waldbilder  entstanden,  deren  erste  Ausgabe  die  ‘Freunde  veranstalteten 
(1858,  zweite  vermehrte  1861),  und  von  denen  besonders  die  poetischen  Charakteristiken  der 
Waldbäume  viel  Schönes  enthalten,  andere  einen  wohlthuenden  Blick  in  des  Verfassers  tiefes 
Gemüthsleben  und  glücklichen  Humor  gewähren;  eine  der  Dichtungen:  „Des  alten  Försters 
Geist“,  von  Oberst  Berger  trefflich  illustrirt,  findet  man  im  deutschen  Forsthaus  allerorten: 
Jagd-  und  Forstzeitungen  haben  sich  gerne  mit  Liedern  von  P. ,  theilweise  gleichfalls  unter 
Beigabe  von  Illustrationen,  geschmückt;  gewisz  noch  lange  wird  sein  Wunsch  ihm  erfüllt  werden: 

Wenn  meine  Lieder  nun,  die  schlichten, 

Den  Freund  des  Waldes  still  crfreu’n, 

Wenn  Männer  nur  mich  billig  richten, 

Die  ihre  Kunst  dem  Walde  weih’n: 

Dann  mögen  wohl  die  Nasen  reiben 
Die  Stubenherrn,  die  viel  versteh’n, 

Die  Tag  und  Nacht  studiren,  schreiben, 

Und  nicht  den  Wald  vor  Bäumen  sch’n. 

Nur  eines  ist  uns  noch  übrig,  das  Lebensbild  des  Meisters  und  Freundes  zu  vervollständigen. 
Wir  tliun  es  mit  den  Worten  der  trefflichen  Rede,  welche  an  seinem  Grabe  gesprochen  worden 
ist,  wohin  am  Abend  des  17.  Juni  d.  J.  ein  zahlreiches  überaus  ehrendes  Leichengefolge  seinen 
Sarg  begleitete.  „Im  freundlichen  Schosz  eines  beglückten  Familienlebens,  an  der  Hand  einer 
treuen  ihm  ebenbürtigen  Gattin,  welche  42  Jahre  lang  liebevoll  seinem  Hause  verstand;  im 
Kreise  von  drei  wohlbcgabten  und  wohlgerathcnen  Kindern,  unter  denen  der  einzige  Sohn  dem 
Vater  seit  Jahren  als  verständnisvoller  Freund,  als  vertrauter  Gehilfe,  Förderer  und  Fortsetzer 
der  väterlichen  Berufsarbeit  zur  Seite  trat,  während  im  Hause  einer  auswärts  vermählten  Tochter 
eine  Reihe  blühender  Enkel  den  Groszeltern  zur  Freude  heraufwuchs;  in  solcher  Familienum¬ 
gebung  konnte  der  Entschlafene  friedlich  und  fröhlich  seines  Berufes  warten.  Ihn  unterstützte 
eine  kräftige,  auch  den  Anstrengungen  seines  Wanderlebens  Jahrzehnte  lang  gewachsene  und 
erst  im  höheren  Alter  angegriffene  körperliche  Gesundheit  und  eine  bis  zur  letzten  Stunde  unge¬ 
trübte  Frische  des  Geistes.  Und  in  dieser  letzten  Stunde  noch  hat  ihn  Gott  begnadigt  mit  dem 
letzten  Erdenglück,  mit  einem  sanften,  schnellen,  schmerzlosen  Tode.“  J.  II. 

Januar  5.  in  Stuttgart.  E.  v.  Sclnvartzkoppen,  General  der  Infanterie,  komrnan- 
dirender  General  des  XIII.  (König!.  Württemb.)  Armeekorps.  Nekr.  Schwäb.  Krön.  S.  185. 

17.  in  Stuttgart.  K.  v.  Pfizer,  Obertribunal-Präsident  a.  D.  Nekr.  Schwäb.  Krön. 

S.  158. 

27.  in  Stuttgart.  J.  Schicdmayer,  Pianofortc-Fabrikant. 

Februar  1.  in  Tübingen.  Dr.  A.  Pcschier,  Professor  der  französischen  und  eng¬ 
lischen  Sprache  und  Literatur  an  der  Universität. 

16.  in  Stuttgart.  11.  Plouquet,  Präparator  (dessen  zoologisches  Museum  seinerzeit 
für  den  Londoner  Glaspalast  angekauft  wurde).  Nekr.  Schwäb.  Krön.  S.  405. 

28.  in  Stuttgart.  Dr.  K.  v.  Grüneisen,  Prälat,  Oberhofprediger  a.  D.  Nekr.  Schwäb. 
Krön.  S.  569.  Christi.  Kunstblatt  .  .  Neue  Evang.  Kirchenz.  12. 

März  8.  in  Tübingen.  Dr.  W.  S.  v.  Teuffel,  Professor  der  klassischen  Philologie. 
Vgl.  Staatsanz.  S.  395.  Herzog  im  Korrespondenzblatt  fiir  Gelehrten-  und  Realschulen  3. 

20.  in  Heilbronn.  Dr.  Rob  er  t  v.  May  er ,  der  Naturforscher.  Staatsanz.  S.  484  f.  506. 
Schwäb.  Krön.  S.  597.  605.  705.  1225.  Riimelin  in  der  Allg.  Zeitung  Nr.  120  fl'.  B.  lieber  Land 
und  Meer  33.  Illustr.  Zeitung  1816.  Gaea  14,  5.  Tlicol.  Stud.  u.  Krit.  4.  Frankf.  Zeit.  1879,  21.  23. 

April  6.  in  Cannstatt,  v.  Idler,  Regierungsrath  a.  D.,  Landtagsabgeordneter  für 
Cannstatt,  Urach,  Münsingcn  1839 — 68. 
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Nekrolog  des  Jahrs  1878. 


April  13.  in  Tübingen.  Dr.  A  v.  Länderer,  Professor  der  Theologie.  Nekr.  Schwab. 
Krön.  S.  2253.  Staatsanz.  S.  640.  Prot,  lvirchenz.  19.  Allg.  Luth.  Kirchenz.  23.  Jahrb.  f. 
Deut.  Theol.  3. 

17.  in  Stuttgart.  E.  Frlir.  v.  Holzschuher,  Übertribunalrath,  lebenslängliches  Mit¬ 
glied  der  Kammer  der  Standesherren  etc.  Staatsanz.  S.  654. 

30.  Dr.  M.  Ott,  Rektor  des  Gymnasiums  in  Ehingen.  Nekr.  im  Programm  dieses 
Gyran.  für  1877—78,  S.  24.  Vgl.  Staatsanz.  S.  761. 

Mai  18.  in  Stuttgart.  Graf  C.  v.  Beroldingen,  Generalmajor  ä  la  suite,  Ilof- 
marschall  a.  D. 

23.  in  Berlin.  Dr.  Adolf  Widmann,  Schriftsteller  (geh.  zu  Maiehingen  OA.  Böblingen). 
Juni  16.  in  Stuttgart.  Dr.  E.  v.  Paulus  (s.  o.). 

Juli  2.  in  Stuttgart.  Dr.  med.  Eduard  Frisoni.  Nekr.  im  Mediz.  Korr.-Bl.  Nr.  36. 
Ebendaselbst  über  seine  Stiftung  zu  Gunsten  unbemittelter  Witwen  und  Waisen  von  Aerzten. 

Juli  14.  in  Heilbronn.  Dr.  J.  Rieckher,  Rektor  des  Gymnasiums  in  Heilbronn.  Vgl. 
Schwab.  Krön.  S.  1425.  A.  Planck  im  Ileilbr.  Gymn.-Progr.  1878. 

24.  in  Stuttgart.  K.  Frlir.  v.  Sternenfels,  Obertribunal-Vizepräsident  a.  D.  Vgl. 
Schwäb.  Krön.  S.  1489.  Im  Neuen  Reich  36. 

August  24.  in  Hohenheim,  v.  Fleischer,  Professor.  Nekr.  Monatsehr.  f.  d.  Forst- 
und  Jagdwesen.  22.  Jahrg.  S.  481  ft'. 

September  12.  in  Heilbronn.  Bergrath  Dr.  v.  Al  b  er  ti,  Salinenverwalter  a.  D.  Nekr. 
Schwäb.  Krön.  S.  2165. 

22.  in  Mergentheim.  Dr.  Wilhelm  Zimmermann,  Stadtpfarrer  in  Owen,  Dichter 
und  Geschichtschreiber,  ehern.  Parlaments-  und  Landtags-Abgeordneter.  Schwäb.  Krön.  S.  1905. 
Staatsanz.  S.  1559. 

Oktober  11.  in  Fellbach.  Philipp  Paulus,  ehern.  Direktor  der  Bildungsanstalt  Salon 
bei  Ludwigsburg,  Landtagsabgeordneter  etc.  Nekr.  Schwäb.  Kronik  S.  2197.  Blätter  für  das 
Armenwesen  Nr.  44  f. 

November  10.  in  Stuttgart.  Eduard  Herdtle,  Professor  an  der  Centralstelle  für  Ge¬ 
werbe  und  Handel.  Vgl.  Gewerbeblatt  Nr.  46. 

17.  in  Gieszen.  Dr.  Theodor  Keim,  Professor  der  Theologie.  Nekr.  Allg.  Zeit.  349  B. 
Prot.  Kirchenz.  48.  Neue  Evang.  Kirchenz.  50. 

25.  in  Stuttgart.  E.  Beisbarth,  Architekt. 

27.  in  Stuttgart.  Geheimerath  v.  Adelung,  Secretaire  des  Gommanderaents  Ihrer 
Majestät  der  Königin. 

30.  in  Oferdingen  OA.  Tübingen.  Julius  Krais,  Pfarrer,  Dichter. 

Dezember  28.  in  Tübingen.  Dr.  Joh.  Tob.  v.  Beck,  Professor  der  Theologie.  Nekr. 
Allg.  Zeit.  1879,  17  B. 


des  Königreichs  Württemberg 

nach  dem  Stande  der  Aufnahmen  und  der  Literatur 

x.u  Ende  des  Jalrrs  1878. 


Literatur:  Bibliographie  der  Statistik  des  Königreichs  Württemberg  von  Prof.  Dr.  Hartmann 
in  den  Wiirtt.  Jahrbüchern  1875  1  S.  15  ff. 

Insbesondere  Veröffentlichungen  des  K.  statistisch-topographischen  Bureau: 

Das  Königreich  Württemberg.  Eine  Beschreibung  von  Land,  Volk  und  Staat  1863. 
Wiirttembcrgische  Jahrbücher  für  Statistik  und  Landeskunde,  —  unter  diesem  Titel  seit  1863, 
unter  ähnlichem  Titel  seit  1818;  vcrgl.  namentlich  die  Jahrgänge  1872,  1876  1  S.  41  ff., 
1877  I  S.  9  ff. 

Verzeichnis  der  Ortschaften  des  Königreichs  Württemberg  1874. 

Hof-  und  Staatshandbuch  des  Königreichs  Württemberg  1877. 


I. 

I)  a  s  L  a  n  (1. 


1.  Allgemeine  Topographie. 

Vcrgl.  Das  Königreich  Württemberg  1863  S.  117  ff. 

Geographische  Bestimmung.  Das  Königreich  Württemberg  liegt,  zwischen  25° 
52'  20"  und  28°  9'  36"  östlicher  Länge  von  Ferro  und  zwischen  47°  35'  und  49°  35'  30"  nörd¬ 
licher  Breite,  erstreckt  sich  somit  durch  2°  17'  16"  in  Länge  und  durch  2°  30"  in  Breite.  Die 
gröszte  Länge  zwischen  dem  nördlichsten  Punkte  bei  Simmringen  OA.  Mergentheim  und  dem 
südlichsten  Punkte  bei  Retterschen  OA.  Tettnang  beträgt  223,27  km,  die  gröszte  Breite  zwischen 
dem  westlichsten  und  dem  östlichsten  Punkt,  dem  Katzenkopf  an  der  Hornisgrinde  im  Schwarz¬ 
wald  und  Schlosz  Duttenstein  OA.  Ncresheim,  wird  auf  168, »g  km  berechnet.  Jene  längste  Linie 
fällt  in  die  Nähe  der  Ostgrenze,  die  gröszte  Breite  ziemlich  auf  die  Mitte  des  Landes. 

Der  Umfang  des  Königreichs  beträgt  1  795,575  km,  von  welchen  kommen  auf  die 
Grenze  gegen 

Baden  .  .  696,450  km,  Hohenzollern  .  .  383,175  km, 

Bayern  .  .  678,450  km,  Hessen  ....  14,625  km, 

endlich  auf  die  Bodenseegrenze  22, «75  km. 

Der  Flächeninhalt  des  Landes,  ohne  den  Wiirttembergischcn  Antheil  am  Bodensee, 
beträgt  19  503,6»  qkm  (oder  1  950  368,»  ha),  das  sind  3,o  Proz.  des  Deutschen  Reichs,  0,m  Proz. 
von  Europa. 
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Exklaven  sind  im  Groszherzogthum  Baden:  Hohentwiel  und  Bruderhof  (zum  Uberamt 
Tuttlingen  gehörig),  ferner  der  Weiler  Bowiesen,  das  Pfarrdorf  Deubach  mit  dem  Hof  Sailtheim 
(zum  OA.  Mergentheim  gehörigi;  im  Hohenzollernschen:  das  Dorf  Jettkofen  und  der  Weiler 
Wiernsweiler  (UA.  Saulgau),  die  Pfarrdörfer  Mägerkingen  und  Hausen  und  das  Dorf  Brunnen 
nebst  der  Anstalt  Mariaberg  (OA.  Reutlingen).  Enklaven  zu  Baden  gehörig:  Schlüchtern  bei 
Heilbronn,  Anhof  und  Tepfenhardt  bei  Ravensburg,  Adelsreute  bei  Tettnang;  zu  Hohenzol- 
lern  gehörig:  Wilflingen  bei  Rottweil,  Langenenslingen  und  Billafingen  bei  Riedlingen;  zu 
Hessen  gehörig:  Wimpfen.  Kondominat  mit  Hohenzollern:  Burgau  OA.  Riedlingcn. 

Vertikale  Verhältnisse.  Die  Mittelhöhe  des  Landes  beträgt  gegen  1  500  Par.  F. 
=  490  m.  Der  höchste,  zugleich  westlichste  Punkt  ist  der  Katzenkopf  im  Schwarzwald,  1 151  m 
der  tiefste  Punkt,  135  m  über  dem  Meer,  da  wo  der  Neckar  bei  Böttingen  das  Land  verläszt. 
Von  den  Vorbergen  der  Allgäuer  Alpen  ragt  ein  kleiner  Theil  in  den  äuszersten  Südosten  des 
Landes  herein,  die  Adelegg,  mit  dem  schwarzen  Grat,  ihrem  höchsten  Punkt  1  117  m  (1878 
trigonometrisch  neu  bestimmt).  Der  höchste  Punkt  der  schwäbischen  Alb  ist  (nach  der  Bestim¬ 
mung  durch  Regelmann  1875)  der  Lemberg  auf  der  Markung  Gosheim  mit  1013,6  m,  dann  der 
Oberhohenberg  auf  der  Markung  Deilingen  mit  1010  m,  beide  im  Oberamtsbezirk  Spaichingen. 
Die  höchsten  bewohnten  Punkte  des  Landes  sind:  das  Gasthaus,  die  Alexanderschanze  auf  dem 
Kniebis  966,9  m,  das  Gasthaus  zum  Lamm  ebendaselbst  931,3  m.  die  Dörfer  Böttingen  OA. 
Spaichingen  910,1  m,  Burgfelden  OA.  Balingen  909,6  m,  Bubsheim  OA.  Spaichingen  907,6  in, 
Meszstetten  OA.  Balingen  905,7  m,  Obernheim  OA.  Spaichingen  898,8  in,  Renquishauscn  OA. 
Tuttlingen  896,6  m,  Bitz  OA.  Balingen  883  m,  Urnagold  OA.  Freudenstadt  818,7  m. 

Hydrographische  Verhältnisse.  Württemberg  fällt  zum  gröszeren  Theil  in  das 
Stromgebiet  des  Rheins,  zum  kleineren  Theil  in  dasjenige  der  Donau.  Die  europäische  Haupt¬ 
wasserscheide,  zwischen  den  nördlichen  und  den  südlichen  Meeren,  durchschneidet  das  Land 
zweimal,  quer  durch  das  oberschwäbische  Plateau  und  wieder  der  Alb  entlang. 

(Zu  vergl.  auch  Regelmann,  die  Quellwasser  Württembergs.  Wiirttemb.  Jahrbücher  1872 
II,  S.  100  ff.) 

Die  Landesvermessung  wurde  in  Württemberg  zunächst  für  Besteuerungszwecke 
in  der  Ausdehnung  auf  die  einzelnen  Parzellen  (mehr  als  5  Millionen)  von  1818 — 1850  mit  einem 
Aufwande  von  gegen  7  Millionen  Mark  durchgeführt.  (Zu  vergl.  Köhler,  die  Landesvermessung 
des  Königreichs  Württemberg,  Stuttgart  1858).  Auf  dieser  Grundlage  beruht  der  von  dem 
statistisch-topographischen  Bureau  bearbeitete  und  fortgesetzt  auf  dem  neuesten  Stande  erhal¬ 
tene  topographische  Atlas  des  Königreichs  im  Maszstab  von  1  :  50  000,  von  welchem  nach 
der  Rektifikation  von  1877  im  Laufe  des  Jahrs  1878  eine  neue  Ausgabe  erscheint.  An  den 
Atlas  mit  im  ganzen  55  Blättern  schlieszt  sich  an  die  geognostische  Spezialkarte.  Bis  Ende 

1877  sind  32  Blätter  derselben  erschienen,  während  die  Ausgabe  von  4  weiteren  im  Frühjahr 

1878  erfolgen  konnte.  An  dem  Unternehmen  der  europäischen  Gradmessung  ist  Württem¬ 
berg  durch  Ausführung  eines  Präzisions-Nivellements  (1  819  km),  einer  Triangulation  im  Süden 
des  Landes,  sowie  durch  die  astronomische  Bestimmung  eines  Punktes  (Bussen)  betheiligt  (zu 
vergl.  Besondere  Beilage  des  Staatsanzeigers  für  Württemberg  1877  Nr.  19).  Als  jährlicher 
Aufwand  für  Erhaltung  und  Fortführung  der  Primärkataster  und  Flurkarten  sind  im  Haupt¬ 
finanzetat  für  1879  81  Kap.  102  111  205  JL  angenommen,  rvovon  aber  die  Einnahmen  12  000  JL 
abgehen.  Die  Kosten  der  Fortführung  des  topogr.  Atlasses  betragen  nach  demselben  Etat 
jährlich  7  000  JL,  dazu  noch  die  Taggclder  des  Topographen  und  zweier  Lithographen  6  716  JL 
Die  Bearbeitung  der  geognostischen  Spezialkarte  erfordert  jährlich  6  000  JL ,  neben  dem  Gehalt 
des  für  die  Höhenbestimmungen  verwendeten  Trigonometers  mit  2  800  JL,  dem  Wartgeld  des 
Geognosteu  mit  400  JL  und  dem  Honorar  des  Hauptredakteurs  mit  400  JL  Gegenüber  steht 
dem  Aufwand  für  den  topogr.  Atlas  und  für  die  geognostische  Spezialkarte  der  Erlös  aus  ver¬ 
kauften  Karten  mit  durchschnittlich  4 — 5000  JL  Die  Kosten  der  Theilnahme  Württembergs  an 
dem  wissenschaftlichen  Unternehmen  der  europäischen  Gradmessung  sollen  im  Ganzen  20  000  fl. 
betragen  (Kap.  97  des  Hauptfinanzetats  für  1879—81). 

2.  Meteorologie. 

Vergl.  Das  Königreich  Württemberg  1863  S.  125  ff.  Internationale  Literatur:  Bericht  über  die 
Verhandlungen  des  internationalen  Meteorologenkongrcsses  in  Wien  1873. 

Fortlaufende  meteorologische  Beobachtungen  besitzen  wir  in  Württemberg  seit  1792, 
genauer  geregelte  Beobachtungen  beginnen  mit  dem  Jahr  1825.  Seit  1854  ist  das  meteorolo¬ 
gische  Institut  dem  statistisch-topographischen  Bureau  eingeordnet,  seit  1.  Januar  1874  die 


Meteorologie. 
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meteorologische  Centralstation  bei  demselben  eingerichtet,  in  Verbindung  mit  23  über  das  Land 
verbreiteten,  mit  Instrumenten  ausgestatteten  Stationen,  auf  denen  die  Wärme,  der  Luftdruck, 
der  Dunstdruck,  die  Feuchtigkeit,  der  atmosphärische  Niederschlag,  die  Bewölkung,  der  Wind 
u.  s.  w.  beobachtet  werden,  in  Verbindung  ferner  mit  mehr  als  hundert  freiwilligen  Beobachtern, 
welche  über  etwaige  Hagelschläge  und  sonstige  meteorologische  Phänomene  nach  Anleitung 
einer  hiefiir  ausgearbeiteten  Instruktion  an  die  Centralstation  berichten. 

Vergl.  auch  die  Hagelschläge  und  die  Hagelbeschädigungen  in  Württemberg  wäh¬ 
rend  der  fünfzig  Jahre  von  1828—1877  (eine  auf  den  Akten  über  die  Steuernachlasz- 
gesuche  beruhende  Statistik).  Wiirttemb.  Jahrbücher  1878  I  S.  15  ff. 

Seit  1865  gehört  das  meteorologische  Institut,  gegenwärtig  mit  11  Stationen,  dem 
durch  Dove  gegründeten  Verband  deutscher  Beobachtungsstationen  an;  im  September  1873 
betheiligte  sich  dasselbe  bei  dem  zweiten  internationalen  Meteorologenkongresz  in  Wien.  Zu 
den  von  General  Myer  in  Washington  in’s  Leben  gerufenen  Simultanbeobachtungen  liefert  Würt¬ 
temberg  seit  1.  Januar  1874  von  zwei  Stationen,  zu  den  telegraphischen  Witterungsberichten 
der  deutschen  Seewarte  seit  187G  von  der  südlichsten  Station  zu  Friedrichshafen  tägliche  regel- 
mäszige  Beiträge.  Auszerdem  erhält  die  Seewarte  monatlich  die  Resultate  der  übrigen  würt- 
tembergischen  Stationen  schriftlich  mitgetheilt  zur  Benützung  für  ihren  Monatsbericht.  Der  Vor¬ 
stand  der  Centralstatiou  vermittelt  die  Veröffentlichung  der  telegraphischen  Witterungsberichte 
der  Seewarte,  desgleichen  des  an  die  letztere  täglich  von  Friedrichshafen  abgesandten  Tele¬ 
gramms  durch  den  Staatsanzeiger  für  Württemberg. 

Endlich  erstrecken  sich  die  Beobachtungen  des  meteorologischen  Instituts  auch  auf  die 
Bewegung  des  Bodensees  (nach  dem  Präzisionsnivellement  395,13  m  über  dem  Mittelwasser  der 
Ostsee  in  Swinemünde,  dagegen  391,32  nach  den  Festsetzungen  der  Uferstaaten  für  ihre  Pegel¬ 
beobachtungen  1875). 

Auf  Anregung  der  fünften  Versammlung  deutscher  Forstmänner  wurde  neuerdings  die 
Errichtung  von  besonderen  Regenstationen  angeordnet,  zu  welchem  Behuf  die  Aufstellung  von 
zunächst  4  weiteren  Regenmessern  erfolgte.  Auch  sind  zu  Beobachtung  der  Bodenwärme  und 
der  Verdunstung  die  Instrumente  im  Laufe  des  Jahrs  1878  aufgestellt  worden. 

Im  Hauptfinanzetat  werden  unter  Kap.  103  Tit.  5  für  meteorologische  Beobachtungen* 
jährlich  4  500  Jk  vorgesehen,  zu  welchen  noch  das  Honorar  des  Vorstands  der  Centralstation 
mit  1  200  JL  jährlich  aus  Tit.  2  desselben  Kapitels  hinzukommt. 

Ausführliche  meteorologische  Berichte  von  den  Jahren  1876  und  1877  sind  im  fünften 
Heft  des  gegenwärtigen  Jahrgangs  1878  der  Württembergischen  Jahrbücher  veröffentlicht.  Hier 
mag  die  gleichfalls  von  dem  Vorstande  der  Centralstation  bearbeitete  kürzere  Uebersicht  über 
die  Wittcrungsverhältnisse  des  Jahrs  1878  nach  dem  Staatsanzeiger  für  Württemberg  ihre 
Stelle  finden. 
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Meteorologie. 


Der  höchste  Barometerstand  des  Jahres  1878  tiel  auf  den  Tag  der  gröszten  Kälte 
(13.  Januar);  der  tiefste  auf  den  29.  März;  sehr  nahe  kam  dem  höchsten  Stand  derjenige  des 
4.  März.  Die  jährliche  Schwankung  des  Luftdrucks  betrug  in  Stuttgart  nahezu  42  mm.  Das 
kleinste  Monatsmittel  hatte  das  Barometer  im  Dezember  (732.48),  wo  cs  nahezu  8  mm  zu  tief 
stand.  Das  gröszte  Monatsmittel  war  745.93  (Februar);  der  monatliche  Barometerstand  hatte 
also  eine  Schwankung  von  13.45  mm. 

Die  gröszte  Wärme  wurde  in  Cannstatt  beobachtet  (31. G);  die  gröszte  Kälte  ( — 28.7) 
in  Tübingen;  erstere  fiel  auf  den  22.  Juli,  letztere  auf  den  13.  Januar.  Die  gröszte  mittlere 
Jahreswärme  hatte  Bruchsal  (11.12);  die  kleinste  Hausen  ob  Verena  (5.98);  die  Differenz  zwischen 
beiden  betrug  5.14. 

Die  mittlere  Jahreswärme  war,  mit  Ausnahme  von  Stuttgart,  Bruchsal,  Freudenstadt, 
Tübingen,  Sulz  über  der  normalen;  im  Durchschnitt  um  0.20.  Am  wärmsten  war  verhältnis- 
mäszig  der  Nordosten  des  Landes  (Mergentheim  um  1.02  zu  warm). 

Von  den  einzelnen  Monaten  waren  in  Stuttgart 

zu  warm  zu  kalt 

im 


Januar  .... 

um  0.04 

März  .  .  .  .  um  0.42 

Februar  .  .  . 

„  1.08 

Juni . .  0.51 

April  .... 

„  0.61 

Juli . „  1  80 

Mai . 

„  0.91 

November  .  .  „  0.90 

August .... 

„  0.04 

Dezember  .  .  „  1.71 

September  .  . 

„  0.12 

Oktober  .  .  . 

„  0.41 

Die  fünftägigen  Wärmemittel  zeigten 

die  gröszte  Abweichung 

unter  den  normalen  Stand: 

Dezember  7. — 11.: 

-  5.8 

Januar  11.— 15. :  — 5 

über  den  normalen  Stand: 

Dezember  27.— 31.: 

+  5.8 

März  2. — 6. :  +  5.2. 

Der  Niederschlag  war  nur  in  Freudenstadt  normal;  von  den  übrigen  Stationen  über¬ 
traf  er  durchaus  den  mehrjährigen  Durchschnitt,  am  stärksten  in  Friedrichshafen,  wo  er  1271  mm 
betrug  anstatt  826.  In  Stuttgart  erreichte  er  873  mm  statt  622.  Die  gröszte  Regenmenge  lie¬ 
ferten  in  Stuttgart  die  Monate  Mai  (123.2)  und  Juni  (131.4).  Der  gröszte  Niederschlag  innerhalb 
24  Stunden  fiel  zu  Mergentheim  den  24.  Juli  (79.0  mm).  Die  jährliche  «Regenhöhe  schwankt 
zwischen  1  666  mm  (Freudenstadt)  und  753  (Ulm). 

Nimmt,  man  von  den  in  der  Tabelle  aufgeführten  8  Stationen  das  Mittel  der  Winde,  so 
ergibt  sich  die  folgende  prozentische  Vertheilung: 


N.  .  .  6  NO.  .  .  14 

0.  .  . 

5 

SO. 

S.  .  .  6  SW.  .  .  35 

W.  .  . 

17 

NW. 

Es  betrugen  also  im  Jahr 

1878 

1877 

die  nördlichen  Winde  .  . 

.  32  % 

•  •  • 

.  34% 

südlichen  „  .  . 

.  57  % 

•  •  • 

.  45  % 

westlichen  „  .  . 

.  64  % 

.  •  , 

.  60  % 

östlichen  „  .  . 

.  24  % 

.  .  ♦ 

.  26%. 

3.  Natürliche  und  politische  Eintheilung. 

Zu  vergl.  Das  Königreich  Württemberg  1863  S.  132  ff. 

Im  alten  Herzogthum  Wirtemberg  wurde  gemeiniglich  unterschieden  das  Land  ob  und 
unter  der  Steig,  Oberland  und  Unterland.  Memminger  in  der  Beschreibung  von  Württemberg, 
1841,  S.  161  gab  sodann  für  das  jetzige  Königreich  auf  Grund  der  Lage  und  der  natürlichen 
Abgrenzungen  folgende  Eintheilung  an:  1)  die  Alb,  2)  der  Schwarzwald,  3)  das  Mittelland, 
4)  das  Nordland,  5)  das  Südland.  Im  wesentlichen  damit  übereinstimmend  macht  Riimelin, 
Wilrtt.  Jahrb.  1860  II  S.  12  ff.  die  5  Gruppen:  Schwarzwald,  Alb,  Obersehwaben,  Neckarland, 
Jagstland.  Aelmlich  „Das  Königreich  Württemberg“  a.  a.  O.,  nur  dasz  in  letzterem  daneben  als 
geographische  Hauptgebilde  bezeichnet  und  im  einzelnen  beschrieben  sind  I.  der  Schwarz- 
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wähl  und  seine  Rheinzuflüsse,  II.  die  Muschelkalkflächen,  insbesondere  das  hohenlohische  Plateau 
und  die  Tauber,  III.  die  Keuperberggruppen  des  Neckarlandes,  IV.  der  schwäbische  Jura  oder 
die  Alb  (im  weitesten  Sinne),  V.  das  oberschwäbische  Plateau  mit  der  Adelegg,  VI.  der  Boden¬ 
see  und  der  Rhein,  VII.  die  Donau,  VIII.  der  Neckar  und  das  Mittelland.  Für  die  Zwecke  der 
Erntestatistik  hat  weiter  Finanzrath  Paulus  in  den  Wiirtt.  Jahrb.  1869  S.  145  sechs  natürliche 
Gruppen  gebildet,  in  welche  nach  geo gn ostisch en  Gesichtspunkten  sämmtliche  Gemeinde¬ 
markungen  eingereiht  wurden.  Darauf  bezieht  sieh  auch  Kuli  in  den  Jahrb.  1867  S.  170,  ferner 
die  Schrift  von  Paulus  und  Kuli  über  die  landwirtschaftlichen  Verhältnisse  des  Königreichs 
Württemberg  nach  natürlichen  Bezirken,  mit  einer  geognostisehen  Uebersichtskarte  1873.  Es 
sind  dies  die  Gruppen  des  Buntsandsteins  (Schwarzwald),  des  Muschelkalks,  des  Keupers,  des 
Lias  und  braunen  Jura,  des  weiszen  Jura  (Alb)  und  des  oberschwäbischen  Schuttlands.  Seinen 
neuesten  bevölkerungsstatistischen  Arbeiten  endlich  hat  Kuli  (Wiirtt.  Jahrb.  1874  I  S.  57.  1876 
IV  S.  39)  „im  Anschlusz  an  die  geognostisehen  Verhältnisse  und  die  Erhebung  über  die 
Me  eresfl  ächc  “  folgende  11  natürliche  Bezirke  zu  Grund  gelegt:  in  der  westlichen  Landes¬ 
hälfte:  1)  Gäu,  2)  mittlerer  Neckar,  3)  unterer  Neckar,  4)  Schwarzwald,  5)  oberer  Neckar, 
6)  Murrhardter  und  Welzheimer  Wald;  in  der  östlichen  Landeshälfte:  7)  südliches  Oberschwaben, 
8)  nördliches  Oberschwaben,  9)  Alb,  10)  oberes  Kocher-,  Jagst-  und  Remsgebiet,  11)  Hohen¬ 
lohische  Ebene. 

Neben  diesen  Versuchen  einer  natürlichen  Eintheilung  des  Landes  Württemberg 
sind  nicht  minder  zahlreiche  politische  Eintheilungen  des  Königreichs  zu  erwähnen.  Die 
Unterscheidung  des  Landes  ob  und  unter  der  Steig  hatte  im  alten  Ilerzogthum  wenn  schon  nicht 
durchgreifend  doch  für  einzelne  Verwaltungszweige  auch  politische  Bedeutung  (Wiirtt.  Jahrb. 
1875  I  S.  43  Anm.).  Unter  König  Friedrich  kam  es  zur  Bildung  von  12  Kreisen,  später  Land- 
vogteien:  I.  am  oberen  Neckar  (Rottweil),  II.  am  mittleren  Neckar  (Rottenburg),  111.  Schwarz¬ 
wald  (Calw),  IV.  Rothenberg  (Stuttgart),  V.  an  der  Enz  (Ludwigsburg),  VI.  am  unteren  Neckar 
(Heilbronn),  VII.  an  der  Jagst  (Oehringen),  VIII.  am  Kocher  (Ellwangen),  IX.  an  der  Fils  und 
Rems  (Göppingen),  X.  auf  der  Alb  (Urach),  XI.  an  der  Donau  (Ulm)  und  XII.  am  Bodensee 
(Weingarten).  Seit  18.  November  1817  haben  wir  statt  dessen  die  Eintheilung  in  die  4  Kreise: 
Neckar-,  Schwarzwald-,  Jagst-  und  Donaukreis,  welche  freilich  heutzutage,  wenn  man  einen  Blick 
in  das  Hof-  und  Staatshandbuch,  1877,  wirft,  nur  im  Gebiet  der  Regiminalverwaltung  noch  auf¬ 
recht  erhalten  ist. 

Die  Grundlage  des  Staatsvereins  bilden  nach  §  62  der  Verfassungsurkunde  die  Ge¬ 
meinden;  sämmtliche  zu  einem  Oberamtsbezirke  gehörigen  Gemeinden  bilden  nach  §  64 
dieser  Urkunde  die  Amtskörperschaft;  Veränderung  der  Oberamtsbezirke  ist  Gegenstand  der 
Gesetzgebung.  Der  Flächeninhalt  der  einzelnen  Oberämter  und  Kreise,  die  Zahl  der  in  jedem 
Oberamt  und  Kreis  vorhandenen  politischen  Gemeinden,  Ortschaften  und  Wohnsitze  zeigt  die 
Tabelle  auf  der  nächsten  Seite.  Von  den  1911  politischen  Gemeinden  sind  18  Gemeinden  I  Kl. 
mit  mehr  als  5  000  Einw.  (nach  der  letzten  Volkszählung  von  1875  sind  es  deren  26;  s.  Württcmb. 
Jahrb.  1877  I  S.  30);  532  Gemeinden  II  Kl.  mit  mehr  als  1000  Einw.  und  1  361  Gemeinden  III  Kl. 
mit  weniger  als  1  000  Einw.  (vergl.  Hof-  und  Staatshandbuch  1877  Anh.  S.  XXII;  Württemb. 
Jahrb.  1877  I  S.  25  Anm.;  Amtsbl.  des  K.  Min.  d.  Innern  1878  Nr.  11). 

Die  Bearbeitung  einer  die  Grenzen  der  einzelnen  Ortsmarkungen  angebenden  Ueber¬ 
sichtskarte  ist  in  Angriff  genommen. 

Die  Standesamtsbezirke  fallen  mit  den  Bezirken  der  politischen  Gemeinden  zu¬ 
sammen,  abgesehen  von  folgenden  Ausnahmen: 

1.  Im  Neckarkreis:  Oberamt  Backnang,  der  Standesamtsbezirk  Backnang  umfaszt 
die  politischen  Gemeinden  Backnang,  Heiningen,  Maubach  und  Waldrems;  der  Standesamtsbezirk 
Groszerlach  die  Gemeinden  Groszerlach  und  Neufürstenhütte;  der  Standesamtsbezirk  Spiegelberg 
die  Gemeinden  Spiegelberg  und  Jux;  der  Standesamtsbezirk  Unterweiszach  die  Gemeinden  Unter¬ 
weiszach,  Bruch,  Kottenweiler,  Heutensbach,  Oberweiszach  und  Unterbrüden.  Im  Oberamt 
Vaihingen  bildet  die  Gemeinde  Ensingen  zwei  Standesamtsbezirke:  1.  Ensingen  mit  dem  Pfarr- 
dorfe  Ensingen  und  der  Eisenbahnstation  Vaihingen  nebst  den  Bahnwärterhäusern,  2.  Kleinglatt¬ 
bach  für  den  Pfarrweiler  dieses  Namens  mit  dem  Vaihinger  Wasserwerksmaschinenhaus.  Im 
Oberamt  Waiblingen  begreift  der  Standesamtsbezirk  Oppelsbohm  die  Gemeinden  Oppelsbohm, 
Bretzenacker  und  Oedernhardt. 

2.  Im  Schwarzwaldkreis:  Oberamt  Calw:  Altburg  und  Oberkollbach  mit  Eberspiel 
bilden  den  Standesamtsbezirk  Altburg;  Liebenzell  und  Ernstmühl  den  Standesamtsbezirk  Lieben¬ 
zell;  Möttlingen  und  Unterhaugstett  den  Standesamtsbezirk  Möttlingen;  Zavelstein  und  Einberg 

(Fortselzung  auf  Seite  19). 
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I.  18  Politische  Emtheilung. 


Obi rämter 
und 

K r eise 

Flächengehalt 
in  Quadrat¬ 
kilometer 

Politische 

Gemeinden 

Städte 

Pfarrdörfer 

Dörfer 

Pfarrweiler 

Weiler 

Höfe 

einzelne 

Wohnsitze 

Wohnplätze 

überhaupt 

Backnang  .  .  . 

282,8 

30 

2 

13 

15 

_ 

93 

16 

24 

163 

Besigheim  .  .  . 

167,5 

19 

4 

13 

2 

— 

3 

1 

37 

60 

Böblingen  .  .  . 

236,6 

18 

2 

14 

2 

— 

2 

2 

21 

43 

Brackenheim  .  . 

223,8 

30 

4 

24 

2 

— 

0 

O 

11 

21 

65 

Cannstatt  .  .  . 

105,9 

19 

1 

16 

2 

— 

2 

o 

o 

18 

42 

Eszlingen  .  .  . 

137,9 

16 

1 

13 

2 

— 

15 

6 

17 

54 

Heilbronn  .  .  . 

189,4 

17 

1 

16 

— 

— 

3 

8 

16 

44 

Leo nb erg  .  .  . 

286,6 

27 

3 

24 

— 

. - 

2 

6 

34 

69 

Ludwigsburg  .  . 

171,0 

22 

3 

19 

— 

— 

5 

5 

46 

78 

Marbach  .  .  . 

226,0 

26 

3 

19 

4 

— 

37 

5 

14 

82 

Maulbronn  .  .  . 

208,4 

23 

1 

20 

3 

— 

13 

5 

34 

76 

Neckarsulm  .  . 

295,1 

34 

5 

22 

7 

— 

7 

24 

16 

81 

Stuttgart  Stadt  . 

29,8 

1 

i 

— 

— 

1 

1 

1 

46 

50 

„  Amt  . 

205,8 

26 

i 

20 

5 

— 

8 

6 

25 

65 

Vaihingen  . 

191,5 

21 

Q 

O 

17 

1 

1 

3 

2 

35 

62 

Waiblingen  .  . 

142,8 

33 

2 

17 

14 

— 

16 

10 

18 

77 

Weinsberg  .  .  . 

225,9 

34 

2 

21 

12 

— 

48 

29 

21 

133 

Neckarkreis  .  . 

3  326,8 

396 

39 

288 

71 

2 

261 

140 

443 

1  244 

Balingen  .  .  . 

321,9 

31 

2 

22 

7 

— 

2 

11 

45 

89 

Calw . 

320,5 

43 

4 

16 

21 

— 

15 

7 

45 

108 

Freudenstadt  .  . 

534,1 

41 

2 

15 

24 

— 

125 

48 

43 

257 

Herrenberg 

238,0 

27 

1 

22 

4 

— 

1 

4 

14 

46 

Horb . 

187,3 

29 

1 

23 

5 

1 

2 

12 

20 

64 

Nagold  .... 

284,9 

38 

5 

15 

18 

— 

15 

5 

27 

85 

Neuenbürg .  .  . 

316,4 

35 

2 

12 

21 

1 

16 

12 

35 

99 

Nürtingen  .  . 

180,9 

30 

3 

17 

10 

— 

— 

7 

9 

46 

Oberndorf  .  .  . 

281,8 

28 

3 

16 

7 

1 

114 

83 

23 

247 

Reutlingen  . 

266,2 

22 

2 

15 

5 

— 

— 

3 

20 

45 

Rottenburg  .  . 

242,4 

26 

1 

23 

2 

1 

2 

2 

42 

73 

Rottweil  .  .  . 

335,8 

34 

2 

28 

4 

1 

13 

28 

31 

107 

Spaichingen  .  . 

229,6 

21 

1 

19 

1 

— 

10 

n 

l 

26 

64 

Sulz . 

226,7 

29 

4 

15 

9 

— 

10 

17 

64 

119 

Tübingen  .  . 

222,6 

30 

1 

22 

7 

-  ' 

1 

9 

32 

72 

Tuttlingen  . 

293,8 

23 

3 

19 

i 

1 

7 

15 

40 

86 

Urach  .... 

290,3 

28 

2 

19 

7 

— 

1 

9 

29 

67 

Schwarz  waldkr. 

4  773,2 

515 

39 

318 

153 

6 

334 

279 

545 

1  674 

Aalen  .... 

307,5 

19 

1 

16 

1 

1 

90 

76 

92 

277 

Crailsheim  .  .  . 

337,9 

26 

1 

21 

4 

1 

104 

22 

31 

184 

Elhvangen  .  .  . 

547,7 

27 

2 

22 

3 

5 

149 

53 

80 

314 

Gaildorf  .  .  . 

374,1 

23 

1 

17 

5 

4 

131 

116 

88 

362 

Gerabronn  .  .  . 

471,2 

35 

4 

28 

2 

5 

107 

20 

37 

203 

Gmünd  .... 

264,0 

26 

2 

20 

4 

i 

26 

76 

90 

219 

Hall . 

335,9 

28 

3 

15 

10 

7 

88 

12 

11 

146 

Heidenheim  .  . 

458,9 

29 

2 

24 

3 

1 

13 

16 

16 

75 

Kiinzelsau  .  .  . 

383,9 

49 

3 

30 

14 

— 

58 

7 

15 

127 

Mergentheim  .  . 

424,7 

48 

3 

33 

11 

1 

31 

10 

11 

100 

Nereshcim  .  .  . 

427,6 

34 

2 

28 

4 

2 

35 

16 

35 

122 

Oehringen  .  .  . 

357,7 

43 

5 

14 

15 

1 

110 

28 

28 

201 

Schorndorf .  .  . 

192,9 

28 

1 

16 

10 

1 

21 

3 

24 

76 

Welzheim  .  .  . 

254,9 

12 

2 

6 

4 

1 

91 

81 

38 

223 

Jagstkreis  .  . 

5  138,9 

427 

32 

290 

90 

31  • 

1  054 

536 

596 

2  629 

Biberach  .  .  . 

496,4 

44 

1 

31 

11 

1 

62 

132 

31 

269 

Blaubeuren  .  . 

369,0 

32 

2 

24 

6 

2 

10 

10 

10 

64 

Ehingen  .... 

405,2 

47 

2 

27 

13 

2 

35 

6 

10 

95 

Geislingen  .  .  . 

393,1 

37 

Q 

o 

29 

5 

— 

14 

21 

47 

119 

Göppingen  .  .  . 

265,3 

34 

1 

27 

6 

— 

22 

45 

27 

128 

Kirchheim  .  . 

208,3 

25 

3 

18 

4 

— 

8 

7 

-  5 

45 

Laupheim  .  .  . 

329,9 

41 

1 

32 

7 

2 

24 

16 

34 

116 

Leutkirch  .  .  . 

462,6 

25 

2 

20 

3 

9 

132 

372 

118 

656 

Mün singen  . 

554,2 

48 

2 

30 

16 

— 

8 

18 

19 

93 

Ravensburg 

445,5 

23 

2 

11 

— 

20 

294 

296 

113 

736 

Riedlingen  .  .  . 

429,1 

53 

2 

40 

11 

— 

13 

28 

14 

108 

Saulgau  .... 

391,4 

50 

3 

24 

17 

3 

64 

40 

47 

19b 

Tettnang  .  .  . 

274,3 

22 

2 

5 

4 

19 

216 

76 

12 

334 

Ulm . 

415,3 

37 

3 

26 

8 

2 

20 

15 

46 

120 

Waldsee  .  .  . 

468,6 

31 

1 

20 

5 

7 

169 

208 

52 

462 

Wangen  .... 

356,6 

24 

2 

7 

2 

14 

339 

394 

28 

786 

Donaukreis  .  . 

6  264,8 

573 

32 

371 

118 

81 

1430 

1  684 

613 

4  329 

Württemberg  . 

19  503,7 

1  911 

142 

1267 

432 

120 

3079 ; 

2  639 

2197  | 

9  876 
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(Fortsetzung  von  Seite  17). 

den  Standesamtsbezirk  Zavelstein;  im  Oberamt  Freudenstadt  begreift  der  Standesamtsbezirk 
Reichenbach  auch  Ileselbach:  im  Oberamt  Herrenberg  der  Standesamtsbezirk  Kayh  auch 
Mönchberg;  im  Oberamt  Nagold  der  Standesamtsbezirk  Ilaiterbach  auch  Unterschwandorf,  ferner 
der  Standesamtsbezirk  Simmersfeld  auch  Beuren  und  Ettmannsweiler ;  im  Oberamt  Rottenb urg 
endlich  zerfällt  die  politische  Gemeinde  Messingen  in  2  Standesamtsbezirke:  Belsen  für  sich  und 
Mössingen  zugleich  für  sämmtliche  übrige  Parzellen. 

«3.  Im  Jagstkreis  bildet  im  Oberamt  Schorndorf  die  Gemeinde  Schornbach  2  Standes¬ 
amtsbezirke,  den  einen  für  das  Pfarrdorf  Schornbach  mit  Mannshaupten,  den  andern  für  die 
Theilgemeinde  Kottweil. 

4.  Im  Donaukreis  sind  je  zu  1  Standesamtsbezirk  vereinigt  im  Oberamt  Blaubeuren: 
Pappelau  und  Beiningen;  im  Oberamt  E h i  ng e n:  Ehingen,  Berkach,  Dettingen  (ohne  den  Weiler 
Stetten),  Herbertshofen  mit  Pintenhofen  und  ITeufelden  mit  Bliensliofen,  —  ferner  im  gleichen 
Oberamt:  Kirchen  und  der  Weiler  Stetten  aus  der  Gemeinde  Dettingen;  im  Oberamt  Göppingen: 
Uhingen  und  Holzhausen  mit  Niederwälden ;  im  Oberamt  Leutkirch:  je  Leutkirch  und  Wuchzen- 
liofen,  Wurzach  und  Gospoldshofcn,  Roth  und  Spindelwag;  im  Oberamt  Waldsee:  je  Aulendorf, 
Schindelbach  und  Thannhausen,  Mühlhausen  und  Hummertsried,  Reute  und  Gaisbeuren;  im  Ober¬ 
amt  Wangen:  Isny  Stadt  und  Vorstadt. 

Die  Eintheilung  des  Königreichs  in  64  Oberamtsbezirke  ist  auf  den  Gebieten  der 
Rechtspflege  und  der  inneren  Verwaltung  gleiclnnäszig  durchgeführt,  dergestalt,  dasz  nur  in 
einem  Bezirk  Oberamt  (Gerabronn)  und  Oberamtsgericht  (Langenburg)  an  verschiedenen  Orten 
ihren  Sitz  haben.  Von  den  Bezirksstellen  des  Finanzdepartements  (den  Kamcralämtern)  sind  16 
nicht  am  Sitze  der  Oberämter.  Stuttgart  Stadt  und  Stuttgart  Amt  haben  nur  1  Kameralamt. 
In  den  Bezirken  Herrenberg  und  Leutkirch  hat  überhaupt  kein  Kameralamt  seinen  Sitz,  während 
sich  im  Oberamtsbezirk  Nagold  2  Kameralämter  befinden.  Die  Gesammtzahl  der  Kameralämter 
beträgt  darnach  62,  von  denen  zu  10  auch  Gemeinden  aus  anderen  Oberamtsbezirken,  als  aus 
demjenigen,  in  welchem  das  Kameralamt  selbst  seinen  Sitz  hat,  zugetheilt  sind. 

Wegen  der  weiteren  politischen  Eintheilungen  des  Königreichs  vergl.  Wiirttemb.  Jahr¬ 
bücher  1877  I  S.  26. 
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Stand  dar  Bevölkerung. 


II. 

Das  AT  o  1  k. 

Vergl.  Das  Königreich  Württemberg  1863  S.  307  ft'. 

Sodann 

Riimelin  in  den  Wiirttembergischen  Jahrbüchern  1863  S.  56  ff'.;  1864  S.  54  ff.;  1865  S.  162  ff.; 
1867  S.  171  ff.;  1870  S.  412  ff.;  1871  S.  300  ff. 

Kuli,  Beiträge  zur  Statistik  der  Bevölkerung  des  Königreichs  Württemberg.  Württemb.  Jahr¬ 
bücher  1874  I;  1876  IV. 

Wiirttcmbergische  Jahrbücher  1877  I  S.  27 — 113. 

Pfeilsticker,  Medizinalbericht  von  Württemberg  für  die  Jahre  1873,  1874  und  1875.  Württem- 
bergische  Jahrbücher  1877  II. 

Literatur  der  internationalen  Statistik:  Statistique  internationale  (population)  par  Quetelet  et. 
Heuschling  Bruxelles  1865.  Statistique  internationale.  Etat  de  la  population  I.  Tableaux, 
Stockholm  1875 — 1876.  Ferner:  Compte-rendu  general  des  travaux  du  congres  international 
de  statistique.  St.  Petersbourg  1872  p.  35  ff.  Huitieme  session  du  congres;  rapports  cf 
resolutions  1872  p.  47  ff.  Neuvieme  session  1876  p.  20  ff.  Commission  permanente  du 
congres.  Memoires.  St.  Petersbourg  1876  p.  97  ff. 


1.  Stand  der  Bevölkerung. 

Die  absolute  Bevölkerung  des  Königreichs  Württemberg  von  1816  mit  1  395  462  Köpfen 
bildet  die  in  die  Bundesmatrikel  vom  4.  Februar  1819  aufgenommene  Bevölkerungsziffer.  Für 
Zollvereinszwecke  wurden  ermittelt  im  Jahr  1834  1571  012,  im  Jahr  1867  1  778  396  Seelen.  Die 
Bevölkerungsziffer  dieses  Jahres  bildet  die  Grundlage  für  die  durch  Art.  60  der  Reichsverfassung, 
§  1  des  Gesetzes  vom  9.  Dezember  1871  und  §  1  des  Reichsmilitärgesetzes  vom  2.  Mai  1874 
festgestellte  Friedenspräsenzstärke  des  Deutschen  Heeres  im  Ganzen.  Die  Zahl  des  Jahrs  1864 
aber  (für  Württemberg  1  748  328)  ist  maszgebend  für  die  Zahl  der  Abgeordneten  zum  Deutschen 
Reichstag  (Gesetz  vom  31.  Mai  1869  §  5,  Reichsverfassung  Art.  20). 

Nach  neuen  für  sämmtliche  Staaten  des  Deutschen  Reichs  gleichmäszigen  Grundsätzen 
wurden  die  Volkszählungen  am  1.  Dezember  1871  und  wiederum  am  1.  Dezember  1875  vor¬ 
genommen. 

Vergl.  Statistik  des  Deutschen  Reichs,  herausgegeben  vom  Kaiserlichen  statistischen  Amt, 
Band  I  S.  482  unter  I  1;  Band  VIII  S.  I  8;  Band  XIV  S.  I  1.  24.  107;  Band  XX 
S.  I  I.  229.  —  Verfügungen  der  König].  Ministerien  des  Innern  und  der  Finanzen  vom 
12.  September  1871  und  26.  Juli  1875. 

Ferner  über  die  Ergebnisse  der  Volkszählungen 

von  1871: 

Statistik  des  Deutschen  Reichs  Band  II  S.  16,  94,  97  ff.;  Band  XIV  S.  VI  1  ff. 

Württemb.  Jahrbücher  1871  S.  300  ff.,  1873  I  S.  234  ff.,  1875  1  S.  216  ff.,  1876  IV; 

von  1875: 

Statistik  des  Deutschen  Reichs  Band  XXV  Juli  S.  1  ff.;  XXX  März  S.  37  ff.;  April  S.  1  ff. 

Württemb.  Jahrbücher  1875  I  S.  220  ff.,  1876  I  S.  49  ff. 

Am  1.  Dezember  1871  wurde  in  Württemberg  ermittelt  eine  ortsanwesende  Bevölker¬ 
ung  von  1  818  539  Seelen,  bei  einer  Gesammtbevölkerung  des  Deutschen  Reichs  von  etwas  über 
41  Millionen  4,43  Proz.  der  letzteren,  während  nach  dem  Flächengehalt  auf  Württemberg  3,58 
Proz.  kommen.  Unter  jenen  1  818  539  waren  1  807  883  Bundesangehörige  und  nach  Abzug  der 
Militärbevölkerung  noch  1  797  905  als  maszgebend  für  die  Umlage  der  jährlich  auszuhebenden 
Rekruten  (Reichsmilitärgesetz  vom  2.  Mai  1874  §  9).  Die  Staatsangehörige  in  Württemberg 
ortsanwesende  Bevölkerung  endlich  betrug  1  778  609  Seelen. 
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Die  Zählung  am  1.  Dezember  1875  ergab  in  Württemberg  1881505  Ortsan¬ 
wesende  und  im  gesammten  Deutschen  Reich  42  727  360  Ortsanwesende,  somit  dort 
4,40  Proz.  dieser  Gesamratzahl.  Europa  hat  zur  Zeit  nach  den  neuesten  Zählungen  312 */3  Mill. 
Bewohner,  woran  also  Württemberg  mit  0,6  Proz.  Antheil  hat. 

Von  jenen  1  881  505  Ortsanwesenden  wurden  gezählt  im 

Neckarkreis  .  .  .  587  834,  Jagstkreis  ....  390  703, 

Schwarzwaldkreis  .  454  937,  Donaukreis  ....  448  031. 

Die  relative  Bevölkerung  auf  1  qkm  berechnet  sicli  gegenwärtig  für  Europa  mit  32, 
für  Frankreich  mit  70,  für  das  Deutsche  Reich  mit  79,1  Einwohnern.  In  Württemberg  kommen 
nach  der  Zählung  vom  1.  Dezember  1875  96,5  Seelen  auf  1  qkm,  d.  i.  wenig  mehr  als  in  Italien, 
wo  man  94  Einw.  auf  den  qkm  ermittelt  hat,  dagegen  um  etwas  weniger  als  in  Baden  (99,9), 
Elsasz-Lothringen  (105,6)  und  Hessen  (115,2).  Die  Volksdichte  der  4  württembergischen  Kreise 
beträgt  im 

Neckarkreis  ....  176,7,  Jagstkreis . 76,0, 

Schwarzwaldkreis  .  .  95,3,  Donaukreis . 71,5, 

auf  1  qkm.  Der  württembergische  Neckarkreis  nähert  sich  in  seiner  relativen  Bevölkerung  den 
Königreichen  Sachsen  und  Belgien  mit  je  184  Seelen  auf  den  qkm  und  gehört  überhaupt  zu  den 
am  stärksten  bevölkerten  Gegenden  der  Erde,  da  er  in  dieser  Beziehung  weiter  nur  noch  von 
gröszeren  Distrikten  in  China  und  Vorderindien,  von  dem  ägyptischen  Nillande,  von  der  Lom¬ 
bardei,  dem  Mittel-  und  Niederrhein,  sowie  von  einzelnen  Gegenden  in  England  und  Schottland 
übertroffen  wird.  Besondere  Stärke  erlangt  die  Dichte  der  Bevölkerung,  abgesehen  von  dem 
Stadtdirektionsbezirk  Stuttgart  mit  3  605,8,  in  den  Oberamtsbezirken  Cannstatt  mit  361,9,  Esz- 
lingen  mit  266,4,  Ludwigsburg  237,2,  Heilbronn  mit  218,6,  Waiblingen  mit  188,5  Einw.  auf  1  qkm; 
am  schwächsten  ist  sie  in  den  Oberamtsbezirken  Münsingen  mit  42,9,  Neresheim  mit  49,7,  Blau¬ 
beuren  mit  50,2,  Leutkirch  mit  50,6  Einwohner  auf  1  qkm. 

Auf  die  1910*)  politischen  Gemeinden  des  Landes  vertheilt  sich  die  Bevölkerung 
Württembergs  in  der  Weise,  dasz  in 

880  Gemeinden  mit  nicht  mehr  als  600  Eimv .  334  546 


528  „  ,.  601—1  000  Einw .  408197 

288  „  „  1  001  —  1  500  . .  347  663 

91  „  „  1 501  -2  000  .  157  805 

43  „  2  001-2  500  .  95  714 

23  „  „  2  501-3  000  . .  62  189 

57  „  „  über  300  Einw.  .  475  391 


Ortsanwesende  gezählt  worden  sind.  Die  123  Gemeinden  mit  über  2  000  Einw.,  die  städtische 
Bevölkerung  im  Sinne  der  neueren  deutschen  Statistik,  haben  zusammen  633  294  Anwesende  oder 
33,6  Proz.  der  Bevölkerung  des  ganzen  Landes,  während  dieses  Verhältnis  für  die  entsprechenden 
Gemeinden  im  gröszeren  Gebiete  des  Deutschen  Reichs  39,0  Proz.  beträgt.  Stuttgart  mit 
107  273  Ortsanwesenden  nimmt  unter  den  Groszstädten  des  Reichs  die  neunte  Stelle  ein. 

Weiteres  über  die  Bevölkerungsziffern  der  Gemeinden  mit  bis  zu  2  000  Einw.  und  der 
noch  kleineren  Oberamtssitze,  über  die  Zahl  der  bewohnten  Gebäude  (1  auf  6,66  Ortsanwesende) 
und  der  bei  der  Zählung  am  1.  Dezember  1875  vertheilten  Zählungslisten  (1  auf  4,39  Ortsan¬ 
wesende)  —  in  den  Wiirttemb.  Jahrbüchern  1877  I  S.  30—32, 

Die  Gesamrtitbevülkerung  zerfällt  nach  dem  Geschlecht  in  zwei  nicht  ganz  gleiche 
Hälften;  auf  907  314  männliche  Ortsanwesende  kommen  in  Württemberg  nach  der  Erhebung 
vom  1.  Dezember  1875  974  191  weibliche  oder  auf  1  000  männliche  1  073,7  weibliche,  und  zwar 
auf  100  männliche  kommen  weibliche 

im  Neckarkreis  .  .  .  105  Jagstkreis  .  .  .  108 

Schwarzwaldkreis  .  111  Donaukreis  .  .  .  106. 

Nur  in  den  3  Oberämtern  Ludwigsburg,  Ravensburg  und  Ulm,  in  welchen  sich  gröszere  Garni¬ 
sonen  befinden,  überwiegen  die  Männer.  Bei  der  Zählung  am  1.  Dezember  1871  war  das  Ver¬ 
hältnis  der  männlichen  Bevölkerung  zu  der  weiblichen  in  Württembergs  1  000:  1  075,57.  Ver¬ 
gleicht  man  damit  die  Ergebnisse  im  übrigen  Deutschen  Reich  (Statistik  des  Deutschen  Reichs  II. 
S.  158  f.  XXX  April  S.  36—38),  so  begegnet  man  einem  gröszeren  weiblichen  Ueberschusse  im 


*)  Erst  neuerdings  durch  Beschlusz  der  K.  Regierung  des  Donaukreises  vom  19.  Mai 
1876  wurde  die  Parzelle  Aichelberg  aus  dem  Verbände  mit  der  Gemeinde  Zell,  Oberamts  Kireh- 
lieim,  getrennt  und  zu  einer  selbständigen  Gemeinde  erklärt;  deshalb  jetzt  1911  polit.  Gemeinden. 
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Jahr  1875  noch  z.  B.  in  Waldeck  (auf  100  männl.  113,0  weibl.),  in  Schlesien  (109,3  weibl.),  in 
Hohenzollern  (108,9),  in  Posen  (107,4);  in  den  Badischen  Kreisen  Freiburg  (108,7),  Villingen  (108,(3), 
Ottenburg  (107,6)  und  Heidelberg  (107,4),  in  dem  Bayerischen  Regierungsbezirke  Oberpfalz  (108,4), 
in  dem  Sächsischen  Regierungsbezirk  Bautzen  (108,5)  und  in  Obcrelsasz  (107,5).  Im  übrigen 
aber  kommen  auf  100  männliche  Personen 


im  Deutschen  Reich  überhaupt 

.  103,6 

weibliche 

Personen 

im  Preuszischen  Staat . 

.  102,8 

n 

»1 

in  Bayern . 

.  104,9 

n 

H 

in  Sachsen  . 

.  104,1 

11 

11 

in  Baden . 

.  105,1 

11 

11 

in  Hessen . 

.  102,3 

11 

11 

in  Niederelsasz . 

.  107,0 

n 

11 

in  Lothringen . 

.  102,2 

11 

»» 

Nach  dem  Alter  wurden  zunächst 
alten  Personen.  Es  wurden  ermittelt 


unterschieden  die  unter  und  die  über  14  Jahre 
männliche:  weibliche: 


unter  14  Jahre  alte 
über  14  Jahre  alte 


304  409  .  .  .  315  585 
602  905  ...  648  606 

907  314  .  .  .  974 191. 


Von  100  Personen  waren  33  unter  14;  67  über  13  Jahre  alt.  (Württ.  Jahrb.  1875  1  227). 

lieber  die  früheren  Zählungen  des  Alters  der  Württembergischen  Bevölkerung  in  den 
Jahren  1861,  1867  und  1871  vergl.  jetzt  Kuli  in  den  Württemb.  Jahrbüchern  1876  IV  S.  127  ff. ; 
über  die  Zählung  von  1875  —  Württemb.  Jahrbücher  1877  I  S.  32,  38 — 48. 


Das  Hauptergebnis  der  Altersstatistik  von  1875  war  folgendes: 


Alter 

Geburtsjahr 

Ortsanwesende 

Von  10  000 
Anwesenden 
kommen  auf 
die  Alters- 
klasse 

männliche 

weibliche 

.  . 

überhaupt 

1  —  10 

1875-66 

228  963 

237  268 

466  231 

2  478 

11-20 

1865-56 

168  684 

177 126 

345  810 

1  839 

21—30 

1855-46 

131  648 

145  530 

277  178 

1473 

31-40 

1845-36 

127  884 

140  331 

268  215 

1426 

41-50 

1835-26 

91  597 

102  395 

193  992 

1  032 

51—60 

1825—16 

76  637 

85  978 

162  615 

864 

61-70 

1815—06 

54  628 

58  301 

112  929 

600 

71  -80 

1805-1796 

23  681 

23  665 

47  346 

251 

81-90 

1795—86 

3  438 

3  288 

6  726 

35 

91—100 

1785-76 

129 

122 

251 

1 

907  289 

974  004 

1881  293 

10  000 

Das  sogenannte  Halbirungsalter,  welches  die  ältere  und  die  jüngere  Generation 
der  am  gleichen  Tage  Gezählten  in  zwei  gleiche  Theile  scheidet,  fiel  in  Württemberg  nach  der 
Zählung  von  1861  in  das  23ste,  nach  den  Zählungen  von  1867  und  1871  in  das  25ste  Lebensjahr. 

Das  mittlere  Lebensalter,  d.  i.  die  Summe  der  sämmtlichen  von  allen  Ortsanwesenden 
verlebten  Jahre  dividirt  durch  die  Bevölkerungszahl,  berechnete  sich  für  Württemberg  1861  auf 
27,94,  1867  auf  29,  1871  auf  28,35  Jahre  (nach  der  Berechnung  des  Kaiser!,  statist.  Amtes  auf 
28,28  Jahre),  dagegen  im  nemlichen  letztgenanntem  Jahre  für  Elsasz-Lothringen  auf  29,34,  für 
Bayern  auf  29,18  —  andrerseits  für  Baden  auf  27,76,  für  Hessen  auf  27,50,  für  die  Rheinprovinz 
auf  26,65  (zu  vergl  Statistik  des  Deutschen  Reichs  XIV,  S.  VI  165;  Kuli  in  den  Württ.  Jahrb. 
1876  IV,  S.  129).  Unter  1  000  Einwohnern  waren  in  Württemberg  331  unter  15  J . ,  642  15 — 70  J. 
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und  27  70  Jahr  und  darüber  alt.  Sieht  man  zugleich  auf  das  Geschlecht,  so  überwiegt  in 
Württemberg  nach  der  Zählung  von  1875  das  weibliche  Geschlecht  in  sämmtlichen  Altersklassen 
bis  zum  70.  Lebensjahr;  erst  von  da  an  zeigt  das  männliche  Geschlecht  einen  Ueberschusz.  Die 
gleiche  Erscheinung  war  auch  bei  den  beiden  vorangegangenen  Zählungen  zu  beobachten  (zu 
vergl.  Kuli  in  den  Wiirtt.  Jahrb.  1876  IY,  S.  168).  Im  Durchschnitt  für  das  Deutsche  Reich  im 
ganzen  haben  dagegen  in  den  jüngeren  Altersklassen  die  Individuen  männlichen  Geschlechts 
das  Uebergewicht;  in  Bayern  schieszen  in  allen  Altersklassen  die  weiblichen  Individuen  vor. 
Das  Durchschnittsalter  der  männlichen  Bevölkerung  Württembergs  war  1871  28,16,  das  der 
weibl.  Bevölkerung  28,38  Jahre  (zu  vgl.  Stat.  d.  Deutschen  Reichs  XIV,  S.  VI,  S.  102,  103,  160). 
Nach  den  Ergebnissen  der  Volkszählung  am  1.  Dez.  1871  standen  von  den  Ortsanwesenden  in 
Württemberg  im  Alter  der  Schulpflicht  (6  Jahre  voll  bis  unter  14  Jahr)  16,6  Proz.  der 
männlichen,  16,0  Proz.  der  weiblichen,  16,3  Proz.  der  Gcsammtbevölkerung;  im  wehrpflichti¬ 
gen  Alter  (vom  vollendeten  17.  bis  zum  vollendeten  42.  Lebensjahr)  320  791  Männer  oder  17,6 
Proz.  der  Gesammtbevölkerung  (im  Deutschen  Reich  18,3  Proz.  Statistik  des  Deutschen  Reichs 
XIV  S.  VI  180).  Nach  den  Ergebnissen  der  Zählung  vom  1.  Dez.  1875  gehörten  von  1  000  Orts¬ 
anwesenden  in  Württemberg  346  in  die  Gruppe  des  Kindesalters,  626  in  diejenige  des  produk¬ 
tiven  Alters  (von  15—70  J.)  und  28  in  die  Gruppe  des  Greisenalters.  Auf  1000  produktive 
männl.  Personen  kamen  2  336  (im  Deutschen  Reich  überhaupt  2  282)  weibliche  Personen,  Kinder 
und  Greise.  Von  den  626  im  produktiven  Alter  Stehenden  waren  162  15 — 25  Jahre  alt,  320 
25 — 50,  144  50  —  70  J.  (Statistik  des  Deutschen  Reichs  XXX  April  S.  110  und  111.) 

lieber  den  Familienstand  der  Bevölkerung  des  Königreichs  Württemberg  ergab  die 
zweite  Durchsicht  der  Zählungslisten  auf  den  1.  Dez.  1875  Folgendes  (Wiirtt.  Jahrb.  1876  1  52): 


Familienstand 

Männliche 

Weibliche 

Personen 

überhaupt 

Unter 

10  000  Orts¬ 
anwesenden 

Unverheiratete  .... 

544  367 

572  117 

1  116  484 

5  937 

darunter  von 

1—10  Jahren  .... 

128  963 

237  268 

466  231 

— 

11—20  . 

168  660 

176  232 

344  892 

— 

51  und  mehr  Jahren 

12  948 

25  569 

38  517 

— 

Verheiratete . 

325  408 

325  793 

651  201 

3  463 

darunter  von 

11—20  Jahren  .... 

22 

881 

903 

— 

71  und  mehr  Jahren 

11  719 

5  640 

17  359 

— ■ 

Verwitwete . 

36  491 

73  963 

110  454 

585 

darunter  von 

11—20  Jahren  .... 

2 

7 

9 

— 

71  und  mehr  Jahren 

13  833 

17  482 

i  31315 

— 

Geschiedene . 

1023 

2  131 

3  154 

15 

darunter  von 

11—20  Jahren  .... 

— 

6 

6 

— 

zusammen 

907  289 

974  004 

1  881  293 

10  000 

Das  Lebensalter  der  mittleren  Verheiratungswahrscheinlichkeit  wurde  für 
Württemberg  berechnet  1871  bei  männlichen  Personen  auf  30,  bei  weiblichen  auf  28  Jahre 
(Wiirttb.  Jahrb.  1876  IV  S.  160),  1875  auf  28,  beziehungsweise  26  Jahre  (Wiirtt.  Jahrb.  1877 
1  S  49),  Den  Prozentantheil  der  Verheirateten  unter  dep  41— 50  jährigen  iindet  man  angegeben 
bei  G.  Mayr,  die  Gesetzmäszigkeit  im  Gesellschaftsleben  1877  S.  175:  für  Württemberg  zu  77,8  — 
für  Sachsen  zu  84,0;  Preuszen  81,9;  Deutsches  Reich  80,3;  Hessen  80,0;  England  und  M  ales 
79,2;  —  Frankreich  77,5;  Italien  76,9;  Elsasz-Lothringen  74,9;  Bayern  74,5;  Baden  73,9. 
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Nach  der  Art  des  Zusammenlebens  ergaben  sich  am  1.  Dezember  1875  in  Würt¬ 


temberg 

einzeln  lebende  Personen .  41  895  Köpfe, 

385  892  Haushaltungen  von  2  und  mehr  Personen  mit  zusammen  1  806  786  Köpfen, 

556  Extrahaushaltungen,  mit  zusammen .  32  824 

im  Ganzen  1  881  505  Köpfe. 


Von  den  einzeln  lebenden  Personen  waren  18  436  männlichen,  23  459  weiblichen  Ge¬ 
schlechts.  Auf  je  eine  Haushaltung  von  2  und  mehr  Personen  kommen  4,68  Ortsanwesende. 
Nach  der  Zählung  von  1871  machen  die  Haushaltungen  von  2 — 5  Personen  62,47  Proz.  aller 
Haushaltungen,  die  ihnen  angehörenden  47,62  Proz.  sämmtlicher  Ortsanwesenden  aus.  (Wiirttemb. 
Jahrb.  1876  IV  S.  69  ff.). 


Nach  dem  Geburtsort  gruppirte  sich  die  Bevölkerung  am  1.  Dezember  1871  in  der 
Weise,  dasz  auf  je  1000  Ortsanwesende  kamen: 


in  Württemberg:  im  Deutschen  Reich  : 


in  der  Gemeinde  der  Zählung  Geborene .  720.7  603,9 

in  einer  anderen  Gemeinde  des  Zählungsstaats  Geborene  251,1  353,4 

in  einem  andern  Deutschen  Staat  Geborene .  21,8  32,9 

im  Ausland  Geborene .  6,4  9,8 

(Statistik  des  Deutschen  Reichs  XIV  S.  VI  123). 


Die  Elemente  der  Wohnbevölkerung  wurden,  wie  im  Jahr  1871,  so  auch  im  De¬ 
zember  1875  ermittelt.  Das  Ergebnis  im  Jahr  1875  war  im  Neckar-  und  Donaukreise  ein  Ueber- 
wiegen  der  Zahl  der  vorübergehend  Anwesenden,  in  den  beiden  andern  Kreisen  ein  Ueber- 
wiegen  der  Zahl  der  vorübergehend  Abwesenden.  Im  groszen  Ganzen  aber  haben  sich 
die  Ziffern  bis  auf  den  Betrag  von  513  Köpfen  ausgeglichen  und  ist  daher  nach  dem  Ergebnisse 
der  Zählung  vom  1.  Dezember  1875  die  Wohnbevölkerung  des  Königreichs  als  nahezu  identisch 
mit  der  Zahl  der  Ortsanwesenden  zu  betrachten. 


Die  Staatsangehörigkeit  der  1  881505  Ortsanwesenden  am  1.  Dezember  1875  war 

folgende: 

1  836  218  oder  97,59%  Wiirttemberger 

33  550  „  1,78%  Angehörige  anderer  Bundesstaaten 

11  737  „  0,63%  Ausländer. 

Die  Zahl  der  Bundesangehörigen  war  darnach  1  869  568,  unter  denen  17  347  aktive 
Militärpersonen. 

Es  stimmt  dies  ziemlich  überein  mit  dem  bei  der  Zählung  von  1871  für  das  Deutsche 
Reich  im  ganzen  gefundenen  Durchschnitt.  (Statistik  des  Deutschen  Reichs  II  S.  135).  Die 
Gesammtzahl  der  damals  im  Reich  lebenden  Wiirttemberger  war  1  836  889,  wovon  1  778609 
oder  96,83 %  in  Württemberg,  58  280  oder  3,17%  im  übrigen  Deutschland.  Dagegen  zählte  man 
in  Württemberg  nur  1  818  539  Ortsanwesende,  von  welchen  97,80%  Staatsangehörige  Württem- 
berger,  die  übrigen  29  274  oder  2,20%  Nichtwürttcmberger.  Es  lebten  also  29  006  Württem- 
berger  mehr  in  andern  Staaten  des  Deutschen  Reichs,  als  Angehörige  der  letzteren  in  Württem¬ 
berg.  Im  Ganzen  wird  man  annehmen  dürfen,  dasz  zu  den  58  280  Württembergern,  die  in 
deutschen  Bundesländern  leben,  eine  nicht  viel  kleinere  Zahl  von  wiirttcmbergischen  Staats¬ 
angehörigen  in  auszerdentschen  Staaten  hinzu  kommen  mag.  Eine  Gesammtzahl  von 
100  000  Württembergern,  die  auszer  Land ’s  wohnen,  scheint  weit  eher  ein 
Minimum,  als  ein  Maximum  auszudrücken.  Die  Zahl  derjenigen  Wiirttemberger,  welche 
auszer  Landes  leben,  aber  unserem  Staat  nicht  mehr  angehören,  ist  jedenfalls  eine  noch  weit 
gröszere  und  zwischen  2 — 300000  zu  schätzen  (Vergl.  [Rümelin]  Staatsanzeiger  für  Württem¬ 
berg  1873  S.  1877  u.  1891). 

Nach  dem  Religionsbekenntnisse  ist  die  Bevölkerung  Württembergs  am  1.  Dezem¬ 


ber  1875  zusammengesetzt  gewesen: 

Evangelische .  1  296  650  oder  68,92  % 

Katholiken .  567  578  „  30,17  ,. 

von  anderen  christlichen  Bekenntnissen  .  4 167  „  0,22  „ 

Israeliten  .  12  881  „  0,68  „ 

von  anderen  Religionen .  229  „  0,01  ,. 
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Insbesondere  kommen 

im  Neckarkreis  auf  ....  90,25  Evangel.  8,44  Kathol. 


im  Schwarzwaldkreis  auf. 

.  73,84 

TI 

25,69 

im  Jagstkreis . 

.  68,70 

r 

30,16 

im  Donaukreis  .... 

.  36,10 

n 

63,23 

Die  meisten  Evangelischen  haben  die  Oberamtsbezirke  Maulbronn  (99,01),  Vaihingen 
(98,95),  Kirchheim  (98,94),  Marbach  (98,93),  Schorndorf  (98,91),  Urach  (98,71),  Stuttgart  Amt  (98,53), 
Neuenbürg  (98,26),  Calw  (97,98),  Besigheim  (97,97),  Nürtingen  (97,50),  Waiblingen  (97.46),  Böb¬ 
lingen  (97,37)  u.  s.  w. ; 

die  meisten  Katholiken  die  Oberamtsbezirke  Saulgau  (96,64),  Waldsee  (96,54),  Ried¬ 
lingen  (93,97),  Tettnang  (93,04),  Leutkircli  (92,66),  Wangen  (91,48),  Spaichingen  (90,29),  Eli wangen 
(89,11),  Ehingen  (87,41),  Horb  (86,41). 

Der  letzte  Versuch  einer  statistischen  Ermittlung  der  Berufsverhältnisse  in  Württem¬ 
berg,  wie  im  Deutschen  Reich  datirt  vom  Jahr  1871,  mit  dem  auf  verschiedenen  Kombinationen 
beruhenden  Schluszergebnisse  für  unser  Land,  dasz  von  der  Gesammtbevölkerung  onfallen  auf 

A.  Landwirthschaft  (auch  Viehzucht,  Weinbau  und  Gärtnerei, 

Forstwirthschaft,  Jagd  und  Fischerei) .  48,20% 

B.  Bergbau  und  Hüttenwesen,  Industrie  und  Bauwesen  .  .  29,72  „ 

C.  Handel  und  Verkehr . 6,32  „ 

D.  Persönliche  Dienste  Leistende,  sowie  Handarbeiter,  Tag¬ 

löhner  u.  s.  w.,  die  in  eine  der  vorstehenden  Gruppen 
nicht  mit  Sicherheit  eingereiht  werden  können  .  .  .  5,39  „ 

E.  Armee  und  Kriegsflotte . 0,67  „ 

F.  Alle  übrigen  Berufsarten  . 5,66  „ 

G.  Personen  ohne  Berufsansiibung  und  ohne  Berufsangabe  .  4,04  ,, 

(Statistik  des  Deutschen  Reichs  XIV  S.  VI  124  ff.  153.  Württemb.  Jahrbücher  1876 
IV  (Kuli)  S.  1.  ff.  64;  1877  I  S.  50) 

Eine  Unterscheidung  der  Bevölkerung  nach  Ständen  findet  sich  in  dem  Werke  „Das 
Königreich  Württemberg“  1863  S.  349.  Darnach  dürfte  sich  die  Zahl  aller  im  Lande  wohnender 
Angehörigen  adeliger  Familien,  mit  Ausschlusz  des  durch  Orden  oder  Dienstgrad  bedingten 
Personaladels,  auf  1000—1200  belaufen. 

Als  Maszstab  für  den  Grad  der  Schulbildung  können  wohl  folgende  Notizen  dienen. 
Unter  41  400  von  1858 — 1866  ausgehobenen  Rekruten  haben  sich  nur  8  befunden,  welche  weder 
lesen  noch  schreiben  konnten  (Württemb.  Jahrb.  1865  S.  97).  Von  den  in  die  Deutsche  Armee 
und  Marine  eingestellten  Rekruten  aus  Württemberg  betrug  ferner  die  Prozentzahl  derer,  welche 
weder  schreiben  noch  lesen  konnten,  1875  0,02;  1876  0,03  (Statistik  des  Deutschen  Reichs  XXV  Nov. 
S.  81).  —  Ebenso  nach  den  Erfahrungen  in  den  Strafanstalten  (z.  vgl.  das  Königreich  Württem¬ 
berg  1863  S.  390,  Württemb.  Jahrb.  1874  II  S.  238).  Am  30.  Juni  1876  waren  unter  1600  Straf¬ 
gefangenen  2,  welche  zwar  lesen,  aber  nicht  schreiben,  und  3,  welche  weder  das  eine  noch 
das  andere  konnten. 

Die  letzte  Zählung  der  Blinden  und  Taub  stummen  hat  in  Württemberg  am  1.  Januar 
1853  stattgefunden  (Württemb.  Jahrb.  1855  II  S.  116  ff.)  Die  Zahl  der  Blinden  betrug  1515, 
und  zwar  männl.  791  und  weibl.  724  oder  1  auf  1124  männl.,  beziehungsweise  1271  weibl.  Ein¬ 
wohner  und  1  auf  1194  Einw.  überhaupt;  das  sind  8,9  Blinde  auf  10  000  männl.;  7,9  auf  10  000 
weibl.  und  8,3  auf  10  000  Einw.  überhaupt;  also  nahezu  das  nemliche  Verhältnis  wie  dasjenige, 
welches  G.  Mayr  kürzlich  mit  8,8  auf  10  000  als  Hauptdurchschnitt  der  Blindenhäufigkeit  in  22 
deutschen  Bundesstaaten  gefunden  hat.  (vgl.  XXXV  Heft  der  Beiträge  zur  Statistik  des  König¬ 
reichs  Bayern  1877  S.  76  und  79). 

Taubstumme  waren  es  im  Jahre  1853  in  Württemberg  im  Ganzen  1179  oder  1  auf  962 
Einwohner,  im  Einzelnen  1  000  männliche  und  879  weibliche,  oder  ein  männlicher  Taubstummer 
auf  888  männliche  Einwohner,  1  weibliche  auf  1047  weibliche  Einwohner;  das  sind  11,2  Taub¬ 
stumme  auf  10  000  männl.,  9,5  auf  10  000  weibl.  und  10,4  auf  10  000  Einwohner  überhaupt,  gegen¬ 
über  dem  von  G.  Mayr  berechneten  Durchschnitt  von  9,66  auf  10  000  aus  der  Bevölkerung  von 
22  Staaten  des  Deutschen  Reichs  (a.  a.  O.  S.  83 — 85). 

Einer  umfassenden  statistischen  Ermittlung  wurden  in  Württemberg  erst  ganz  kürzlich 
gleichzeitig,  wenn  schon  nicht  in  Verbindung  mit  der  letzten  Volkszählung  vom  1.  Dezember 
1875  die  Geisteskranken  unterstellt,  mit  dem  auf  den  ersten  Anblick  überraschenden  Er- 
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gebnisse  von  7  953  Geisteskranken  auf  1  881  505  Ortsanwesende  oder  von  7  758  württembergiselien 
Kranken  auf  1  836  218  ortsanwesende  Wiirtteinberger  d.  i.  1 : 237  oder  unter  10  000  Anwesenden  42,2 
Kranke;  ein  Verhältnis,  welches  nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  statistischen  Daten  nur  vom 
Kanton  Bern  übertroffen  wird,  wo  unter  10  000  sogar  55,4  Geisteskranke  gezählt  wurden.  Unter 
jenen  42,2  Kranken  waren  20,7  Idioten  und  21,5  Irre.  Die  absolut  und  relativ  besonders  groszc 
Zahl  der  wiirtternbcrgischen  Geisteskranken  ist  indessen  wohl  mehr  die  Folge  der  genaueren 
Erhebungen  in  Württemberg  als  etwa  eine  unserem  Lande  zukommende  Eigenthiimlichkeit. 
Näheres  darüber  in  dem  III.  Heft  des  Jahrgangs  1878  der  Württemb.  Jahrbücher  S.  46  ff. 

Für  die  körperliche  Beschaffenheit  der  Bevölkerung  Württembergs  haben  wir 
folgende  statistische  Anhaltspunkte.  Von  100  geborenen  Knaben  kamen  zwischen  1834  und  1857 
zur  Konskription  47,97  Proz. ,  ferner  im  Jahr  1866  45,70,  im  Jahr  1867  43,23  Proz.  Verglichen 
mit  der  jeweiligen  Bevölkerung  kamen 

Militärpflichtige 


1866 

1867 

auf  100  Ortsangehörige . 

0,95 

0,85 

„  100  Ortsanwesende  .... 

.  1,01 

0,91 

„  100  männliche  Ortsanwesende 

.  2,09 

1,88 

Von  den  bei  der  Musterung  erschienenen  Militärpflichtigen  hatten  nach  älteren  Angaben 
die  relativ  meisten  (212  unter  1000)  eine  Grosze  von  5'  8",  dagegen  52  unter  1000  das  niederste 
Masz  von  5'  5".  Nach  Zusammenstellungen  aus  den  Jahren  1853 — 1858  befanden  sich  unter 
80  020  Visitirten  4455  d.  h.  5,56  Proz.  welche  ein  kleineres  Masz  hatten  als  5'  5"  (1,575  M.)  und 
34  635  oder  43,28  Proz.  Gebrechliche,  so  dasz  das  Verhältnis  der  bei  der  Musterung  für  den 
Militärdienst  untauglich  erfundenen  zu  den  tauglichen  sich  stellte  wie  48,74  :  49,15  Proz.  (Rest 
Verwiesene  und  Zurückgestellte)  oder  wie  0,99  :  1.  Auch  1866  und  1867  wurde  als  mittlere 
Grosze  der  Militärpflichtigen  in  Württemberg  das  Masz  von  5'  8"  -  -  1,662  m.  ermittelt,  mit  einem 
kleinen  Plus  für  den  Donaukreis,  einem  schwachen  Minus  für  den  Neckarkreis.  Unter  100  Ge¬ 
messenen  hatten  nicht  5'  1866:  0,45;  1867:  0,38;  5'  bis  5'  3":  5,09  und  4,54;  5'  4“:  5,42  und  5,11; 
zusammen  untermäszige  10,96  und  10,03.  Unter  100  Gemusterten  sodann  waren  untauglich  wegen 


mangelnder 

Grosze: 

mangelnder 
Grösze  u. 
Gebrechen : 

Gebrechen : 

überhaupt 

1866  . 

.  .  .  3,41 

7,55 

38,04 

41,00 

1867  . 

.  .  .  2,38 

7,65 

37,47 

47,50 

Auf  100  Militärpflichtige  kamen  1866  47,28  und  1867  45,72  Untaugliche.  (Zu  vgl.  Retter, 
Ergebnisse  der  Rekrutenaushebungen  etc.  Württemb.  Jahrb.  1867  S.  227  ff.) 

Auf  die  körperliche  Tüchtigkeit  des  weiblichen  Geschlechts  läszt  bis  auf  einen 
gewissen  Grad  die  Thatsache  schlieszen,  dasz  von  1846—1856  5,26  Proz.,  nach  den  Medizinal¬ 
berichten  von  1872,  1873  und  1875  aber  6,5  Proz.  aller  Geburten  künstlich  entbunden  wurden. 
(1874  6,6  Proz.)  , 

Die  Ergebnisse  einer  jüngsten  somatologisclicn  und  ethnologischen  Erhebung 
über  die  Farbe  der  Augen,  der  Haare  und  der  Haut  in  den  öffentlichen  Schulen  des  Landes 
mit  Schülern  unter  14  Jahren  (Württemb.  Jahrb.  1876  1  S.  54  ff.)  sind  in  Kürze,  dasz  blauäugige 
32  Proz.,  grauäugige  33  Proz.  und  braunäugige  35  Proz.,  dasz  ferner  blondhaarige  61,8,  mit 
brandrothen  Haaren  0,6,  braunhaarige  36  und  schwarzhaarige  1,6  Proz.,  endlich  90  Proz.  weisz- 
häutige  und  10  Proz.  braunhäutige  gezählt  wurden. 

Kombinirt  aber  wurden  gefunden : 

1.  blonde  Haare,  blaue  Augen,  weisze  Haut  24,45  Proz. 

2.  braune  Haare,  braune  Augen,  weisze  Haut  13,53  r 

3.  braune  Haare,  braune  Augen,  braune  Haut  4,66  „ 

4.  Schwarze  Haare,  braune  Augen,  braune  Haut  1,06  „ 

u.  s.  w. 

Von  den  blondhaarigen  haben  überhaupt  40  Proz.  blaue  Augen,  von  den  rothhaarigen 
39  Proz.;  von  den  schwarzhaarigen  sind  70  Proz.  als  braunäugig  nachgewiesen. 

2.  Bewegung  der  Bevölkerung. 

Am  1.  Dezember  1875  wurden  in  Württemberg  gezählt  1  881  505  Ortsanwesende,  am 
1.  Dezember  1871  1  818  539  Seelen.  Der  absolute  Zuwachs  der  Bevölkerung  in  diesen  4  Jahren 
beträgt  also  für  Württemberg  62  966  Personen  oder  3,46  Ih’ozent.  Der  durchschnittliche  jährliche 
Zuwachs  beträgt  8,51  auf  1000,  ein  Verhältnis,  welches  seit  1834  nur  zweimal  übertroffen  wurde 
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(1834 — 37  und  1843 — 46).  Bogt  man  die  ganze  41jährige  Periode  seit  1834  zu  Grund,  so  be¬ 
rechnet  sich  der  durchschnittliche  Zuwachs  dem  Jahre  nach  auf  4,82  oder  nach  geometrischer 
Proportion  auf  4,52  für  1000. 

Im  Deutschen  Reich  wurden  am  1.  Dezember  1875  417  143  Ortsanwesende  mehr  ge¬ 
zählt,  als  am  gleichen  Tage  des  Jahres  1871,  was  einem  durchschnittlichen  jährlichen  Zuwachs 
von  9,96  auf  1000  oder  von  nahezu  1  Proz.  entspricht.  Der  Ueberschusz  der  Geburten  über  die 
Sterbfälle  beträgt  alljährlich  im  Deutschen  Reich  11,87,  in  Württemberg  12,59  auf  1000.  Der 
Abgang  durch  Wanderungen  würde  darnach  anzunehmen  sein  im  Deutschen  Reich  zu  1,91,  in 
Württemberg  zu  4,08  auf  1  000  und  dem  Jahre  nach  (Statistik  des  Deutschen  Reichs  XXV  2  S.  22). 

Die  Verdopplungsperiode  der  Bevölkerung  des  Königreichs  berechnet  Kuli  auf  Grund 
der  Ziffern  von  1812 — 1866  zu  147  Jahren  (Württemb.  Jahrb.  1874  I  S.  202),  während  dieselbe  z.  B. 
angegeben  wird  von  Frankreich  zu  mehr  als  300  J.,  von  Italien  zu  100,  Spanien  93,  Oestreich  86, 
Holland  77,  Preuszen  64,  Schweden  61,  England  53  Jahre  (Ausland  1878  S.  60). 

Die  Statistik  der  Bewegung  der  Bevölkerung  beruht  seit  1871  auf  neuen  vom  Bundes¬ 
rath  des  Deutschen  Reichs  für  sämmtliehe  Bundesstaaten  gleichraäszig  festgestellten  Vorschriften. 

Zu  vergl.  Statistik  des  Deutschen  Reichs,  herausgegeben  vom  Kaiserlichen  statistischen  Amt, 
Band  I  S.  483  unter  I  2;  Band  VIII  S.  I  8; 

Verfügungen  der  Königl.  Ministerien  des  Innern  und  der  Finanzen  vom  25.  Januar  1871 
und  14.  März  1876. 

(Die  im  Kaiserlichen  statistischen  Amte  gefertigte)  Synoptische  Zusammenstellung  der  in  den 
einzelnen  Deutschen  Staaten  erlassenen  Vorschriften  für  die  Statistik  der  Ehesclilieszungcn, 
Geburten  und  Sterbfälle;  abgedruckt  im  XXV  Bande  der  Statistik  des  Deutschen 
Reichs,  Dezember-Heft. 

Ferner  über  die  Ergebnisse  der  Statistik: 

im  Deutschen  Reich:  Statistik  des  Deutschen  Reichs  Band  VIII  S.  VI  1;  Band  XIV 
S.  III  92.  Band  XX  S.  III  48;  Band  XXV  April  S.  1,  Dezember  S.  1;  Band  XXX 
Juli  S.  1. 

in  Württemberg:  Württemb.  Jahrbücher  1871  S.  378,  1872  I  S.  8,  1873  I  S.  251,  1875  1 
S.  185,  1876  I  S.  74,  1877  1  S.  52  ff. 

Endlich  über  die  Ergebnisse  der  Statistik  in  Württemberg  aus  früheren  Jahren:  Kuli 
Württemb.  Jahrb.  1874  I.  Elben,  Zur  Mortalitäts-Statistik  Württembergs.  Württemb. 
Jahrb.  1877  I  S.  79  ff. 

In  den  Jahren  1871 — 1877  hat  in  Württemberg  betragen  die  auf  Grund  der  neuesten 


gen  theilweise 

erst  kürzlich  berichtig 

te  Zahl  der 

Ehescldieszungen: 

Geborenen: 

Gestorbenen : 

1871 

.  .  .  .  20  760  .  . 

.  .  77  473  .  .  . 

.  61  895 

1872 

.  .  .  .  19  516  .  . 

.  .  83  041  .  .  . 

.  60  413 

1873 

.  .  .  .  18  216  .  . 

.  .  84  928  .  .  . 

.  61  602 

1874 

.  .  .  .  16  755  .  . 

.  .  84  873  .  .  . 

.  61 125 

1875 

.  .  .  .  16  421  .  . 

.  .  88  396  .  .  . 

.  64  480 

1876 

.  .  .  .  15  321  .  . 

.  .  89  224  .  .  . 

.  63  508 

1877 

.  .  .  .  14  387  .  . 

.  .  87  402  .  .  . 

.  61 865 

Unter  den  Geborenen  sind  Zwillinge, 

Drillinge  u.  s.  w.  je 

besonders  gezählt,  unter  den 

Gestorbenen  auch  die  Todtgeborenen  inbegriffen.  —  Siehe  die  Tabelle  I  S.  28. 

Die  Statistik  des  Jahres  1877  enthalten  sodann  spezieller: 

Tabelle  II.  Zusammenstellung  der  oberamtlichen  Uebersichten  über  Ehescldieszungen,  Ge¬ 
burten*)  und  Todesfälle  im" Jahr  1877;  S.  30. 

Tabelle  111.  Uebersicht  über  die  Ehescldieszungen,  die  Geborenen  und  die  Gestorbenen  im 
Königreich  Württemberg,  sowie  in  den  vier  Kreisen  unterschieden  nach  den  einzelnen 
Monaten  des  Jahrs  1877;**)  s.  S.  32. 

Tabelle  IV.  Die  Ehescldieszungen  vom  Jahre  1877  nach  dem  beiderseitigen  Alter  und  Familien¬ 
stand  der  Eheschlieszenden;  s.  S.  37. 

Tabelle  V.  Uebersicht  der  Gestorbenen  im  Jahr  1877  nach  Alter,  Geschlecht  und  Familien¬ 
stand  ;  s.  S.  39. 


*)  Drillingsgeburtcn  sind  in  der  Rubrik  „darunter  von  Mehrgeburten“  in  der  Weise 
bezeichnet,  dasz  bei  dem  betreffenden  Oberamt  für  eine  solche  Geburt  ein  Stern  (*)  beigesetzt 
wurde.  Das  (f)  bei  Reutlingen  bedeutet  eine  Vierlingsgeburt. 

**)  Die  in  der  letzten  Spalte  aufgenommenen  Nachträge  von  1876  sind  denjenigen 
Monaten  von  1877  zugerechnet  worden,  in  welchen  sic  im  Vorjahr  wirklich  vorgekommen  sind. 


I.  Eheschlieszungen,  Geborene  und  Gestorbene  1871 — 1877. 
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1878,  denjenigen  Monaten  pro  1877  zugerechnet,  in  welchen  sie  ira  Jahr  1876  vorgekommen  sind. 
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Bewegung  der  Bevölkerung 


I1IC*  Uebersieht  über  die  Zahl  der  Eheschlieszungen,  der  Geborenen  und  der  Gestorbenen  im  Jagstkreis  für  das  Jahr  1877. 
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Bewegung  der  Bevölkerung. 


HI*1-  Uebersicht  über  die  Zahl  der  Eheschlieszungen,  der  Geborenen  und  der  Gestorbenen  im  Ihm  an  kreis  für  das  Jahr  1N77. 
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Bewegung  der  Bevölkerung. 


lebersicht  der  Gestorbenen  im  Jahre  1877  nach  Alter,  Geschlecht  und  Familienstand. 

A.  Die  im  Alter  von  unter  5  Lebensjahren  Gestorbenen. 
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Bewegung  der  Bevölkerung.  I.  41 

B.  Die  im  J.  1877  im  Alter  von  mehr  als  5  Lebensjahren  Gestorbenen. 
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gelegtes 
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jahr 

Geburts¬ 

jahr 

Neckar-Kreis 

Schwarzw.-Kr. 

Jagst-Kreis 

Donau-Kreis 
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1  1872 

m. 
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46 
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35 
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zus. 

71 
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W. 

24 
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47 

m. 

30 

W. 

24 
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54 

ni. 

147 

W. 

130 
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277 

ü 
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38 

80 

32 

38 

70 

27 

31 

58 

35 

30 

65 

136 

137 

273 
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/  1871 

35 

28 

63 

30 

25 

55 

20 

14 

34 

12 

30 

42 

97 

97 

194 

|  1870 

34 

41 

75 

26 

26 

49 

28 

16 

44 

25 

25 

50 

110 

108 

218 

(  1870 

33 

36 

69 

22 

16 

38 

15 

11 

26 

17 

13 

30 

87 

76 

163 

1 

\  1869 

28 

26 

54 

20 

26 

46 

20 

12 

32 

18 

16 

34 

86 

80 

166 
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|  1869 

23 

23 

46 

12 

21 

33 

12 

21 

33 

12 

15 

27 

59 

80 

139 

)  1868 

22 

20 

42 

9 

20 

29 

13 

11 

24 

7 

13 

20 

51 

64 

115 

/  1868 

20 

9 

29 

7 

11 

18 

10 

6 

16 
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9 

17 

45 

35 

80 

y 

)  1867 

12 

9 

21 

7 

12 

19 

3 

3 
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10 

13 

23 

32 

37 

69 

10 

(  1867 

11 

9 

20 

11 

11 

22 

9 

10 

19 

9 

9 

18 

40 

39 

79 

i  1866 

11 

19 

30 
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4 

12 

10 

8 

18 

10 

9 

19 

39 

40 

79 

11 

|  1866 

9 

6 

15 

6 

7 

13 

8 

8 

16 

9 

1G. 

25 

32 

37 

69 
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4 

13 

17 

5 

6 

11 

9 

4 

13 

6 

11 
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24 

34 

58 

12 

(  1865 

7 

4 

11 

3 

9 

12 

4 

5 

9 

7 

7 

14 

21 

25 

46 

I  1864 

6 

7 

13 

10 
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18 
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11 

7 
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14 

27 

29 

56 

13 

|  1864 

7 

6 

13 

5 

6 

11 

6 

6 

12 

5 

7 

12 

23 

25 

48 

|  1863 
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16 

24 

5 

8 

13 

5 

11 

16 

9 

8 

17 

27 

43 

70 

14 

1  1863 

6 

12 

18 

4 

8 

12 

6 

5 

11 
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5 

11 

22 
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52 

|  1862 
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13 
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9 
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7 
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11 
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12 
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17 

10 

6 

16 

49 

35 

84 

22 
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12 

9 

21 

9 

7 

16 

6 

14 

20 

13 

10 

23 

40 
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18 

15 

33 
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9 
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11 
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13 
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11 
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45 
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24 
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36 

66 

59 
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23 
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20 
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116 
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29 
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17 
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19. 
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15 

32 
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12 

18 

16 

12 

28 

57 

60 

117 

28 

j  1848 

17 

19 

36 

20 

15 

35 

7 

13 

20 

10 

11 

21 

54 

58 

112 

|  1848 

23 

17 

40 

10 

10 

20 

11 

18 

29 

12 

13 

25 

56 

58 

114 

29 
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22 

17 

39 

11 
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13 

12 

25 

15 
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B.  Die  im  J.  1877  im  Alter  von  mehr  als  5  Lebensj.  Gestorbenen.  (Forts.) 
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27 

24 
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13 
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16 

19 

29 

16 

10 

21 

18 

37 

28 

53 

63 

78 

64 

131 

127 

31 

{  1846 

\  1845 

21 

20 

12 

15 

33 

35 

10 

11 

16 

17 

26 

28 

10 

14 

13 

15 

23 

29 

8 

12 

11 

23 

19 

35 

49 

57 

52 

70 

101 

127 

32 

1  1845 

15 

22 

37 

10 

14 

24 

9 

13 

22 

18 

11 

29 

52 

60 

112 

1  1844 

23 

16 

39 

11 

16 

27 

10 

14 

24 

13 

15 

28 

57 

61 

118 

33 

/  1844 

j  1843 

15 

28 

19 

23 

34 

51 

14 

7 

14 

13 

28 

20 

9 

12 

14 

15 

23 

27 

10 

15 

20 

13 

30 

28 

48 

62 

67 

64 

115 

126 

34 

(  1843 

25 

15 

40 

10 

23 

33 

15 

12 

27 

17 

16 

33 

67 

66 

133 

\  1842 

27 

24 

51 

13 

27 

40 

8 

18 

26 

8 

21 

29 

56 

90 

146 

/  1842 

18 

12 

30 

9 

11 

20 

12 

9 

21 

21 

20 

41 

60 

52 

112 

3,, 

)  1841 

28 

36 

64 

22 

15 

37 

13 

12 

25 

16 

20 

36 

79 

83 

162 

36 

/  1841 

\  1840 

17 

13 

18 

16 

35 

29 

9 

25 

23 

23 

32 

48 

7 

11 

10 

17 

17 

28 

20 

10 

15 

20 

35 

30 

53 

59 

66 

76 

119 

135 

37 

/  1840 

1  1839 

25 

22 

29 

21 

54 

43 

11 

7 

19 

18 

30 

25 

11 

11 

13 

19 

24 

30 

16 

16 

10 

30 

26 

46 

63 

56 

71 

88 

134 

144 

38 

/  1839 

1  1838 

8 

25 

16 

27 

24 

52 

13 

17 

18 

21 

31 

38 

9 

19 

11 

12 

20 

31 

17 

15 

16 

16 

33 

31 

47 

76 

61 

76 

108 

152 

39 

/  1838 

|  1837 

16 

29 

45 

11 

18 

29 

6 

19 

25 

13 

14 

27 

46 

80 

126 

31 

32 

63 

19 

21 

40 

12 

11 

23 

23 

24 

47 

85 

88 

173 

40 

|  1837 

17 

20 

37 

24 

18 

42 

11 

17 

28 

11 

15 

26 

63 

70 

133 

)  1836 

20 

26 

46 

12 

28 

40 

12 

18 

30 

21 

17 

38 

65 

89 

154 

41 

\  1836 

12 

19 
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*)  Personen,  deren  Familienstand  unbekannt  ist. 
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Bewegung  der  Bevölkerung. 

Eliesclilieszungen. 

In  den  zwanzig  Jahren  1838  bis  1857  fanden  in  Württemberg  226  787  Trauungen 
statt,  also  im  Jahr  11  339  und  kam  1  Trauung  jährlich  auf  149  Einwohner.  —  In  8,4  Proz.  jener 
Trauungen  war  der  Bräutigam  jünger  als  25  Jahre,  in  44,1  Proz.  derselben  betrug  dessen  Alter 
25—30,  in  33,2  Proz.  30  —40,  in  9,7  Proz.  40 — 50  und  in  4,6  Proz.  betrug  das  Alter  des  Bräuti¬ 
gams  über  50  Jahre.  Eoenso  war  bei  5  Proz.  der  gedachten  Trauungen  die  Braut  weniger  als 
20  Jahre,  bei  33,4  Proz.  stand  dieselbe  im  Alter  von  20—25,  bei  31,6  Proz.  in  dem  von  25—30, 
bei  23,1  Proz.  in  dem  von  30 — 40,  und  bei  6,9  Proz.  in  dem  Alter  von  über  40  Jahren.  —  76,3  Proz. 
aber  Fälle  waren  erste  Ehen  für  beide  Theile,  5  Proz.  Ehen  von  Junggesellen  und  Witwen, 
0,25  Proz.  Ehen  von  Junggesellen  und  geschiedenen  Frauen,  15,4  Proz.  Ehen  von  Witwern  und 
Jungfrauen,  2,5  Proz.  Ehen  von  Witwern  und  Witwen,  im  ganzen  353  zwischen  Witwern  und 
geschiedenen  Frauen.  Von  geschiedenen  Männern  heirateten  840  Jungfrauen,  155  Witwen,  42  ge¬ 
schiedene  Frauen.  —  2,5  Proz.  aller  Trauungen  trafen  auf  gemischte  Ehen;  in  45  Fällen  von 
100  war  der  Bräutigam  evangelisch,  in  55  katholisch.  Die  mittlere  Dauer  einer  Ehe  betrug 
23  72  Jahre,  ihre  mittlere  Fruchtbarkeit  5,22  Kinder,  die  mittlere  Grösze  einer  Familie  4,68  Per¬ 
sonen  (zu  vergl.  Das  Königreich  Württemberg  1863  S.  340  und  Kuli  Wiirttemb.  Jahrb.  1874  I 
S.  136  ff.). 


Die  Zahl  der  Ehcschlieszungen  in  den  Jahren  1871  bis  1877  war  nach  den  ersten 
Auszählungen,  vertheilt  auf  die  einzelnen  Monate,  folgende: 


1871: 

1872: 

1873: 

1874: 

1875: 

1876: 

1877: 

Januar  .  .  . 

908  . 

.  1  687  . 

.  1 281  . 

.  1  084  . 

.  1 222  . 

706  . 

.  1 048 

Februar  .  .  . 

2  092  . 

.  2 126  . 

.  2  706  • 

.  2 138  . 

.  1  542  . 

.  2 164  . 

.  1  655 

März  .... 

222  . 

157  . 

248  . 

223  . 

504  . 

678  . 

525 

April  .... 

1  481  . 

.  2  610  . 

.  1  139  . 

.  1  824  . 

.  1  957  . 

.  1 039  . 

.  1  625 

Mai  .... 

3  173  . 

.  2  466  . 

.  2  704  . 

.  2 168  . 

.  1  939  . 

1  998  . 

.  1  920 

Juni  .... 

1 681  . 

.  1  583  . 

.  1 791  . 

.  1  389  . 

.  1  284  . 

1  419  . 

962 

Juli  .... 

2 130  . 

.  1  787  . 

.  1  550  . 

.  1  337  . 

.  1  416  . 

1  213  . 

.  1 227 

August  .  .  . 

1 819  . 

.  1119  . 

.  1115  . 

.  1  078  . 

.  1  143  . 

1 071  . 

844 

September  .  . 

1  601  . 

.  1  339  . 

.  1  353  . 

.  1  287  . 

.  1  104  . 

1 005  . 

940 

Oktober  .  .  . 

2  273  . 

.  1  820  . 

.  1  624  . 

.  1  540  . 

.  1  459  . 

1  464  . 

.  1 387 

November  .  . 

3 197  . 

.  2  674  . 

.  2  472  . 

.  2  528  . 

.  2  379  . 

2  063  . 

.  1 787 

Dezember  .  . 

186  . 

.  165  . 

228  . 

163  . 

472  . 

501  . 

467 

im  Jahr 

20  763  . 

.  19  533  . 

.  18211  . 

.  16  759  . 

.  16  421  . 

.  15321  . 

.  14  387 

Von  den  im  Jahr  1877  geschlossenen  14  387  Ehen  kommt  1  auf  131  Ortsanwesende 
d.  i.  auf  1  000  Ortsanwesende  7,65  Eheschlieszungen,  gegen  8,19  im  Vorjahr. 


Das  Alter  des  Bräutigams  war  Das  Alter  der  Braut  war 


unter  25  Jahre  .  .  . 

in 

16,9 

Proz.  der  Fälle 

unter  20  Jahre  .  .  . 

in  5,7 

Proz. 

der  Fälle 

25—29  „  ... 

V 

43,0 

Yi  ri 

20—24  „  ... 

„  36,9 

V 

n 

30—39  „  ... 

r> 

28,7 

n  n 

25-29  „  ... 

„  31,6 

n 

» 

40—49  „  ... 

•n 

7,1 

«  VI 

30-39  „  ... 

„  19,6 

n 

n 

50  Jahre  und  mehr  . 

n 

4,3 

r>  n 

40  Jahre  und  mehr  . 

„  6,2 

n 

r> 

Die  jüngsten  Ehemänner  standen  (35)  im  20.  Lebensjahr,  die  jüngsten  Ehefrauen  (12)  im  16. 
Lebensjahr.  12 119  Junggesellen  (84,2  Proz.)  und  13  292  Jungfrauen  (92,4  Proz.)  traten  zum 
erstenmal  in  die  Ehe.  In  11408  Fällen  oder  79,3  Proz.  aller  Fälle  schloszen  Junggesellen  und 
Jungfrauen  die  erste  Ehe,  355  Witwer  verbanden  sich  mit  Witwen,  3  geschiedene  Männer  mit 
geschiedenen  Frauen.  Verbindungen  zwischen  Witwern  und  Jungfrauen  kamen  im  Ganzen  1846 
vor,  das  sind  12,8  Proz.  aller  Fälle;  Verbindungen  zwischen  Junggesellen  und  Witwen  675  oder 
4,7  Proz.  aller  Fälle. 

In  13  527  Fällen  hatten  beide  Gatten  je  das  gleiche  Religionsbekenntnis,  nemlich  9  433 
evangelische,  3  982  katholische,  15  Paare  anderen  christlichen  Bekenntnisses  und  97  israelitische 
Paare.  Die  Zahl  der  gemischten  Ehen  beträgt  860  oder  5,98  Proz.  Darunter  sind  381  von 
evangelischen,  460  von  römisch-katholischen  Ehemännern,  ferner  4  zwischen  Christen  und 
Juden  u.  s.  w. 
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Der  Prozentsatz  der  nicht  kirchlich  eingesegneten  Ehen  von  Evangelischen  betrug 


im 

im 

im 

im 

im 

r.  Halbjahr  II.  Halbjahr 

I,  Halbjahr 

11. 

Halbjahr 

I. 

Halbjahr 

in  den  Diözesen 

1876 

1877 

1878 

auszerhalb  Stuttgart 

2  Proz. 

2  Proz. 

2  Proz. 

1' 

-  Proz. 

1' 

,  5  Proz. 

in  Stuttgart  .  .  . 

.  351:1  „ 

38  „ 

3U/4  „ 

32 

26' 

/*  « 

im  ganzen  Land  .  . 

•  4  */s  „ 

57*  „ 

ö4/ä  „ 

3a 

7  » 

2R 

/>!>  >1 

G ebnrte  n. 

Württemberg  gehört  zu  den  geburtenreichsten  Ländern.  Mayr  (Die  Gosetzmäszigkeit 
im  Gesellschaftsleben  1877  S.  243)  bemerkt:  „Ein  Jahresbetrag  von  weniger  als  30  Geburten 
auf  1  000  Einwohner  ist  nach  den  internationalen  statistischen  Ermittlungen  als  gering,  ein  solcher 
von  30  bis  gegen  40  als  normal,  ein  Betrag  von  40  und  mehr  Geburten  auf  1000  Einwohner 
aber  als  sehr  hoch  anzusehen.“  Nun  wurden  in  Württemberg  im  Jahr  187G  89  224,  1877  87  402 
Geborene  angemeldet,  was,  verglichen  mit  der  Bevölkerung  vom  1.  Dezember  1875,  auf  1000 
Ortsanwesende  47,4  beziehungsweise  4(i,4  Geborene  ergibt.  Dieses  Verhältnis  ist  auch  früher 
schon  konstatirt  worden,  vergl.  „Das  Königreich  Württemberg“  1863  8.  319  ff.,  Kull’s  „Beiträge“ 
Württemb.  Jahrb.  1874  1  S.  18—22,  unter  Zugrundlegung  der  Lebendgeborenen,  Elben  in  den 
Württemb.  Jahrbüchern  1877  I  S.  82.  Der  erst  erwähnten  Schrift,  sowie  Kull’s  „Beiträgen“ 
S.  28  entnehmen  wir  sodann  noch,  dasz  die  relativ  meisten  Geburten  Vorkommen  in  den  Ober¬ 
ämtern  Blaubeuren,  Miinsingen,  Urach,  Ulm,  Ehingen,  Riedlingen,  Laupheira,  Saulgau;  ferner  in 
Neuenbürg,  Heidenheim,  Geislingen,  Stuttgart  Amt;  dagegen  die  wenigsten  in  den  Oberamtsbe¬ 
zirken  Wangen,  Tettnang,  Leutkirch,  Ravensburg,  Waldsee;  dann  in  Mergentheim,  Gerabronn, 
Hall,  Kiinzelsau,  Ellwangen,  Oehringen,  Crailsheim,  in  Herrenberg  und  Schorndorf. 

Auf  die  einzelnen  Monate  vertheilen  sich  die  Geborenen  in  den  Jahren  1871  bis  1877 
nach  den  ersten  Auszählungen: 


1871 

1872 

1873 

1874 

1875 

187« 

1S77 

Januar  .  .  . 

7  105 

.  6  799  . 

.  7  288 

.  7  422  . 

.  7  441  . 

.  7  735  . 

.  7  271 

Februar  .  .  . 

6  527 

.  6  742  . 

.  6  841 

6  835 

.  6  883  . 

.  7  566  . 

.  6  618 

März  .... 

7  256 

.  7  597  . 

.  7  451 

.  7  366 

.  7  499  . 

.  7  959  . 

.  7  602 

April  .  .  .  . 

6  415 

.  7  051  . 

.  6918 

.  6  694  . 

.  7 143  . 

.  7  535  . 

.  7  286 

Mai  .  .  .  . 

6  392 

.  7  233  . 

.  6  978 

.  7  096  . 

.  7  485  . 

.  7  698  . 

.  7  546 

Juni  .  .  .  . 

6  073 

.  6  901  . 

6  784 

.  6  523  . 

.  7  236  . 

.  7  219  . 

.  7-207 

Juli  .  .  .  . 

6  459 

.  6  991  . 

.  7  214 

.  7 144  . 

.  7  581  . 

.  7  333  . 

.  7  403 

August  .  .  . 

6  325 

.  6  922  . 

.  7  071 

.  7  023  . 

.  7  481  . 

.  7  310  . 

.  7  270 

September  .  . 

6  147 

.  6  788 

.  7  153 

.  7  353  . 

.  7  659  . 

.  7  370  . 

.  .  7  551 

Oktober  .  .  . 

6  045 

.  6  783  . 

.  7  089 

.  7  247  . 

.  7  658  . 

.  7169  . 

.  7  248 

November  .  . 

6128 

.  6  435 

.  7 156 

.  7  084  . 

.  7  027  . 

.  7 161  . 

.  7  048 

Dezember  .  . 

G  599 

.  6  789  . 

.  6  985 

.  7  086  . 

.  7  303  . 

.  7  169  . 

.  7  352 

im  Jahr 

77  471 

.  83  031  . 

.  84  928 

.  84873  . 

.  88  396  . 

.  89  224  . 

.  87  402 

Die  meisten  Geborenen  kommen  hiernach  auf  den  Januar  im  Jahr  1874,  auf  den  März 
in  den  Jahren  1871,  1872,  1873,  1876  und  1877,  auf  den  September  im  Jahr  1875;  die  wenigsten 
Geborenen  auf  den  Februar  1875  und  1877,  Juni  1873  und  1874,  Oktober  1871,  November  1872 
und  1876.  Sicht  man  dagegen  auf  die  im  Durchschnitt  jeden  Tag  Geborenen,  so  fällt  das 
Maximum  z.  B.  in  den  Jahren  1873,  1874  und  1876  mit  244,  244  und  270  Tagesgeburten  auf  den 
Februar,  wie  dies  auch  anderwärts  beobachtet  wurde  (Mayr  a.  a.  O.  S.  239);  das  ausnahmsweise 
Septembermaximum  des  Jahrs  1875  hat  auch  die  Reichsstatistik  konstatirt  (XX V  April  S.  2). 


Verhältnis 

der  Geschlechter 

war  folgendes: 

Auf  100  Mädcht 

männl. 

weibl. 

Knaben 

1871  .  . 

.  .  .  39  827  . 

.  .  .  .  37  644  . 

....  105,7 

1872  .  . 

.  .  .  42  797  . 

....  40  232  . 

....  106,4 

1873  .  . 

.  .  .  43  377  . 

.  .  .  .  41551  . 

....  104,4 

1874  .  . 

.  .  .  43  604  . 

....  41  269  . 

....  105,7 

1875  .  . 

.  .  .  45  208  . 

.  .  .  .  43 188  . 

....  104,7 

1876  .  . 

.  .  .  45  853  . 

....  43371  . 

....  105,7 

1877  .  * 

...  44  739  . 

....  42663  . 

....  105,7. 

Württemb.  Jahrbücher  IST8»  I 
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Bewegung  der  Bevölkerung. 


Reichlich  106  Knabengeburten  auf  100  Mädchen  gebürten  ergab  in  Württemberg  der 
Durchschnitt  von  1846 — 1856  (Das  Königreich  Württemberg  1863  S.  321)  und  ist  dies  auch  sonst 
das  Resultat  gröszerer  Massenbeobachtungen  (Mayr  a.  a.  0.  S.  248);  insbesondere  im  Deutschen 
Reich  (Statistik  des  Deutschen  Reichs  XXV  April  S.  3). 

Unter  den  87  402  Geborenen  des  Jahrs  1877  waren  2  352  von  Mehrgeburten,  und  zwar 
42  von  16  Drillingsgeburten,  4  von  1  Vierlingsgeburt  also  noch  2  306  von  1  153  Zwillingsgeburten 
und  85  050  Einlinge.  Unter  10  000  Geburten  waren  somit  9  864,3  einfache,  133,8  Zwillings-  und 
1,9  Drillings-  und  Vierlingsgeburten.  Dies  stimmt  überein  mit  dem  von  Bodio  ermittelten  inter¬ 
nationalen  Durchschnitt  von  1,0 — 1,4  Proz.  Mehrlingsgeburten. 


Die  3  215  Todtgeborenen  des  Jahres  1877  berechnen  sich  auf  3,7  Proz.  der  Geborenen 
überhaupt,  gegen  4,01  Proz.  nach  dem  Durchschnitt  des  Jahrs  1876  für  das  Deutsche  Reich 
(Statistik  des  Deutschen  Reichs  XXV  Dezbr.  S.  30).  Nach  dem  Geschlecht  waren  die  Todt- 


männl. 

weibl. 

auf  100  weibliche 
männliche: 

1871 

.  1  803  .  .  . 

.  .  1  279  .  . 

...  141 

1872 

.  1  859  .  .  . 

.  .  1  325  .  . 

...  140 

1873 

.  1  782  .  .  . 

.  .  1  356  .  . 

...  131 

1874 

.  1  817  .  .  . 

.  .  1  436  .  . 

...  127 

1875 

.  1  844  .  .  . 

.  .  1  420  .  . 

...  130 

1876 

.  1  854  .  .  . 

.  .  1  476  .  , 

...  125 

1877 

.  1  855  .  .  . 

.  .  1  360  .  . 

.  .  .  136. 

Die  neuesten  Berechnungen  der  internationalen  Statistik  lehren,  dasz  der  stärkere 


Ueberschusz  der  männlichen  Geburten  bei  den  Todtgeborenen,  und  zwar  in  den  hier  oben  aus- 
gedrückten  Verhältnisziffern,  eine  allgemeine  Thatsac.he  ist. 


Das  Jahr  1877  weist  für  Württemberg  7  100  unehelich  Geborene  auf  oder  8,1  Proz. 
der  Gesammtzahl  der  Geborenen;  das  Jahr  1876  für  das  Deutsche  Reich  im  ganzen  8,65  Proz. 
(Statistik  des  Deutschen  Reichs  XXV  Dezember  S.  30).  Früher  war  der  Durchschnitt  für 
Württemberg  ungünstiger  z.  B.  1812 — 52  11,7  Proz.  („Das  Königreich  Württemberg“  1863  S.  322). 
Ueber  den  Antlieil  der  einzelnen  Oberämter  zu  vergl.  KuH’s  „Beiträge“  Wiirtt.  Jahrb.  1874  I 
S.  9,  wonach  auf  Grund  des  Durchschnittes  von  1812 — 52  die  erste  Stelle  in  dieser  Beziehung 
einnehmen  würden:  Gaildorf,  Crailsheim,  Ulm,  Heidenheim,  Aalen,  Oehringen,  Welzheim,  Gerabronn. 


Die  absoluten  Zahlen  der  letzten  7  Jahre  waren: 


Uneheliche  Kinder 


lebend 

geborene: 

todtg 

eborene: 

männl. 

weibl. 

männl. 

weibl. 

1871 

...  4  325  . 

.  .  4  272 

...  219  . 

.  .  159 

1872 

...  4  056  . 

.  .  3  876 

.  .  .  197  . 

.  .  163 

1873 

...  3  866  . 

.  .  3  867 

...  191  . 

.  .  158 

1874 

...  3  564  . 

.  .  3  421 

...  182  . 

.  .  151 

1875 

...  3  674  . 

.  .  3  589 

...  155  . 

.  .  125 

1876 

...  3  512  . 

.  .  3  574 

...  186  . 

.  .  140 

1877 

...  3  455  . 

.  .  3  386 

...  137  . 

.  .  121. 

S  t  e  r  b  f  alle. 


Wie  nach  der  Zahl  der  Geburten,  so  steht  auch  hinsichtlich  der  Zahl  der  Sterbfälle 
Württemberg  ziemlich  obenan.  (Zu  vergl.  Ivull  „Beiträge“  Württemb.  Jahrbücher  1874  I  S.  21, 
Elben  a.  a.  0.  Württemb.  Jahrbücher  1877  1  S.  79  ff.)  Die  Gestorbenen  des  Jahres  1876  mit 
Einschlusz  der  Todtgeborenen  berechneten  sicli  nach  dem  Durchschnitte  für  das  ganze  Deutsche 
Reich  auf  28,25  vom  Tausend  der  Ortsanwesenden  des  1.  Dezember  1875  (Statistik  des  Deutschen 
Reichs  XXV  Dezember  S.  29),  für  Württemberg  dagegen  auf  33,76.  In  den  einzelnen  Oberamts¬ 
bezirken  geht  die  Häufigkeit  der  Sterbfälle  ziemlich  parallel  mit  derjenigen  der  Geburten.  Die 
relativ  meisten  Sterbfälle  hatten  nach  dem  Durchschnitt  von  1812—1866  die  Oberämter  Ulm, 
Blaubeuren,  Münsingen,  Ehingen,  Riedlingen,  Saulgau,  Urach,  Laupheim,  Biberach,  Geislingen;  — 
die  relativ  wenigsten  Mergentheim,  Gerabronn,  Wangen,  Freudenstadt,  Kiinzelsau,  Waiblingen. 

Das  Jahr  1877  hatte  61  865  Sterbfälle  oder  1  auf  32,89  Ortsanwesende. 
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Auf  die  einzelnen  Monate  vertlieilen  sich  die  Sterbfälle,  dabei  die  Todtgeborenen  ein¬ 
gerechnet,  nach  den  ersten  Auszählungen  der  Erhebungen  der  Jahre: 


1871 

1872 

1873 

1874 

1875 

1 

876 

1877 

Januar 

.  5  670  . 

5  063 

.  5  102 

.  4  668 

.  5  230 

5 

[77 

.  5 

613 

Februar  . 

.  4  984  . 

4  935 

.  5  151 

.  4  439 

.  5  034 

.  5 

265 

.  4 

993 

März  .  . 

.  5  353  . 

5  232 

.  5  451 

.  5  253 

.  5  684 

5 

343 

5 

725 

April  .  . 

.  5  487  . 

4  840 

.  4  883 

.  4  955 

.  5  433 

.  5 

245 

.  f) 

106 

Mai  .  .  . 

.  5  251  . 

4  811 

.  4  867 

.  5  277 

.  5 156 

.  5 

534 

5 

498 

Juni  .  . 

.  4  763  . 

4  543 

.  4  627 

.  4  540 

.  4  676 

5 

109 

.  4 

950 

Juli  .  .  . 

.  4  708  . 

4  718 

.  5  059 

.  4  995 

.  5  173 

.  5 

188 

.  4 

951 

August 

.  5  058  . 

5  757 

.  6  681 

.  5  671 

.  6161 

.  6 

210 

.  5 

317 

September 

.  6  421  . 

6  155 

.  5  853 

.  5  237 

.  6  238 

.  4 

865 

.  5 

141 

Oktober  . 

.  4811  . 

4  995 

.  4  997 

.  5  462 

.  5  333 

.  4 

513 

.  4 

872 

November 

.  4  251  . 

4  565 

.  4  351 

.  5  335 

.  5  030 

.  5 

175 

.  4 

551 

Dezember 

.  5  142  . 

4  807 

.  4  569 

.  5  272 

.  5  332 

.  5 

484 

.  5 

148 

im 

Jahr 

.  61  889  . 

60  411 

.  61  591 

.  61  104 

.  64  480 

.  G3 

508 

.  61 

865 

Die  höchsten  Ziffern  fallen  darnach  auf  die  Monate  August  oder  September,  wohl 
hauptsächlich  wegen  deren  besonderer  Gefährlichkeit  für  die  Kinder;  dagegen  im  Jahr  1877 
auf  den  März  und  Januar.  Die  einzelnen  Monate  verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  verschieden 
nicht  blos  für  die  verschiedenen  Klimate,  sondern  auch  für  die  verschiedenen  Altersklassen. 


Der  Antheil  der  beiden  Geschlechter  an  den  Sterbfällen  war  folgender: 

auf  100  weibliche 


männl. 

weibl. 

männliche : 

1871  .  .  . 

32  254  . 

.  .  29  631 

•  •  • 

108,8 

1872  .  .  . 

31  291  . 

.  .  29118 

107,4 

1873  .  .  . 

31  996  . 

.  .  29  595 

108,1 

1874  .  .  . 

31  727  . 

.  .  29  377 

•  •  . 

108,0 

1875  .  .  . 

33  411  . 

.  .  31 069 

107,5 

1876  .  .  . 

32  913  . 

.  .  30  595 

107,5 

1877  .  .  . 

32  282  . 

.  .  29  583 

109,1 

In  den  Jahren  1846 — 56  war  das  Verhältnis  100  : 

103,08. 

Sehr  wichtig  ist  die  Ermittlung  des 

Alters  der  Gestorbenen. 

18  7  5 

18  7  6 

18  7  7 

ZUS. 

zus. 

männl. 

weibl. 

ZUS. 

Todtgeborene  . 

.  3  330  . 

1  855 

.  1  360  . 

3  215 

Es  starben  ferner 

im  ersten  Lebensjahr  .  .  . 

im  Alter  von  zurückgelegten 

.  28 106 

.  27  268  . 

13  797 

.  11348  . 

25  145 

1 — 4  Jahren  . 

.  5  303 

.  6  516  . 

3  368 

.  3  495  . 

6  863 

zusammen  unter  5  Jahren  . 

.  33  409 

.  33  784  . 

17  165 

.  14  843  . 

32  008 

davon  eheliche . 

.  30  253 

.  30  748  . 

15  644 

.  13  490  . 

29  134 

uneheliche  .... 

.  3 156 

.  3  036  . 

1  521 

.  1  353  . 

2  874 

Sodann 

im  Alter  von  5—19  Jahren 

.  3183 

.  2  659  . 

1  493 

.  1  522  . 

3  015 

n  n  *  20-49  „ 

.  7 161 

.  6911  . 

3  521 

.  3  684  . 

7  205 

v  vi  v  59  v 

.  3  768 

.  3  687  . 

1  928 

.  1  837  . 

3  765 

v  „  r  60—69  „ 

.  6  091 

.  5  937  . 

2  868 

.  2  872  . 

5  740 

70  Jahren  und  mehr  .  .  . 

.  7  604 

.  7  200  . 

3  452 

.  3  465  . 

6  915 

zus.  Gestorbene,  ohne  die  Todt¬ 
geborenen  . 61 21G  .  60178  .  30  427  28  223  .  58  650 

und  mit  diesen .  64  480  .  63  508  .  32  282  .  29  583  .  61  865 


Die  Todtgeborenen,  wie  oben  angegeben  worden  ist,  3,7  Proz.  der  Geborenen  im  Jahr 
1877,  berechnen  sich,  wenn  man  die  Sterbfälle  zu  Grund  legt,  auf  5,06  Proz.  der  Gestorbenen 
im  Jahr  1875,  5,24  Proz.  der  Gestorbenen  im  Jahr  1876  und  5,22  der  Gestorbenen  im  Jahr  1877.  Die 


I.  52 


Bewegung  der  Bevölkerung. 


im  ersten  Lebensjahr  gestorbenen  Kinder  aber  machen  im  Jahr  1875  43,50  Proz.  aller  Gestorbene  n, 
und  45,90  Proz.  der  Gestorbenen  mit  Ausschlusz  der  Todtgeborenen ,  im  Jahr  1876  42,94  und 
44,14,  im  Jahr  1877  40,6  und  42,9  aus.  Nach  dem  Durchschnitt  von  1846 — 1856  war  der  Prozent¬ 
satz  der  Kindersterblichkeit  40,1.  Die  neuesten  Berechnungen  bestätigen  also  den  Satz,  welcher 
schon  in  der  Beschreibung  des  Königreichs  Württemberg  1863  S.  326  mit  gesperrter  Schrift 
gedruckt  ist:  Die  wiirttemb  er  gische  Kindersterblichkeit  ist  die  gröszte  unter 
allen  cur  opäi  sehen  Län  dem,  von  welchen  Beobachtungen  vorliegen.  Die  einzelnen 
Oberämter  verhalten  sich  übrigens  auch  in  dieser  Beziehung  verschieden.  Während  von  100 
Lebendgeborenen  im  ersten  Jahr  wieder  starben  im  Oberamt  Ulm  49,27,  Ehingen  47,50,  Laup- 
heim  47,44,  Blaubeuren  46,29,  Riedlingen  45,64,  Saulgau  45,28  u.  s.  w  ,  erreichte  derselbe  Prozent¬ 
satz  nur  die  Höhe  von  24,41  in  Freudenstadt,  24,71  in  Mergentheim,  26,55  in  Gerabronn,  27,06 
in  Tübingen,  27,11  in  Maulbronn,  27,30  in  Künzelsau,  27,35  in  Stuttgart  Stadt,  27,67  in  Besigheim, 
27,91  in  Brackenheim  u.  s.  w.  (Kuli  „Beiträge“  Wiirttemb.  Jahrb.  1874  I  S.  28). 


Materialien  für  eine  Statistik  der  Todesursachen  und  der  tödtlichen 
Verunglückungen,  sowie  der  Selbstmorde. 

S.  Wiirttemb.  Jahrbücher  1877  I  S.  109  f. 

Unglücksfälle  bei  den  Feuerwehren  und  Löschmannschaften  des  Landes 

in  den  Jahren  186S — 76. 

Nacli  den  Notizen  des  Landes-Feuerlösch-Inspektors  Grosmann. 

Seit  dem  Inslebentreten  der  Centralkasse  zur  Unterstützung  verunglückter  Feuerwehr¬ 
männer  und  ihrer  Hinterbliebenen,  am  1.  Januar  1868,  bis  zum  31.  Dezember  1876,  also  in  9 
Jahren,  verunglückten  bei  Brandfallen  und  Hebungen  von  den  Mitgliedern  der  organisirten 
Feuerwehren  im  Gauzen  156.  Hievon  starben  17;  2  blieben  auf  Lebensdauer  nur  noch  bedingt 
arbeitsfähig  und  137  trugen  eine  Arbeitsunfähigkeit  von  einer  zwischen  8  und  450  Tagen 
schwankenden  Dauer  davon.  Im  ganzen  gingen  bei  letzteren  137  Mann  6  053  Arbeitstage  oder 
jährlich  672  ’/a  verloren  und  auf  einen  Mann  kommen  durchschnittlich  44ä/n  Tage.  Nimmt  man 
einen  durchschnittlichen  Bestand  von  55  000  Mitgliedern  organisirter  Feuerwehren  an,  so  kommt 
jährlich  ein  Todesfall  auf  29  118  und  eine  mit  Aibeitsuntahigkeft  verbundene  Verletzung  auf 
3  561  Mann. 

Durch  Brandfälle  wurden  13  und  durch  Hebungen  4  Todesfälle  verursacht;  die  Ver¬ 
letzungen  vertheilen  sich  auf  die  ersteren  mit  105,  auf  die  letzteren  mit  34  Fällen. 

Was  die  Ursachen  der  Todesfälle  und  Verletzungen  betrifft,  so  wurden  von  den  ersteren 
7  durch  Erkältungen  veranlaszt,  3  durch  Sturz  im  oder  vom  brennenden  Gebäude,  2  durch 
Bruch  des  Seils  bei  Selbstrettungsproben,  2  durch  Sturz  vom  Dach  in  Folge  Bruchs  der  Dach¬ 
leiter  (bei  Hebungen),  2  durch  Einsturz  von  Wandungen  und  1  durch  zu  rasches  Eilen  zur  Brand¬ 
stätte;  von  den  Verletzungen  aber  28  durch  Sturz  aus  der  Höhe,  insbesondere  von  der  Leiter, 
26  durch  herabfallende  Gegenstände,  16  beim  Eilen  zu  und  auf  dem  Heimweg  von  der  Brand¬ 
stätte,  meistens  durch  Unvorsichtigkeit  beim  Fahren,  11  durch  Erkältungen,  6  durch  Einsturz 
von  Wandungen,  3  durch  Unvorsichtigkeit  bei  den  Selbstrettungsproben  und  49  durch  sonstige 
Zufälle. 

Von  den  Löschmannschaften  verunglückten  in  demselben  Zeitraum  33  Mann,  wovon 
einer  an  den  Folgen  der  Erkältung  starb.  Die  32  übrigen  hatten  zusammen  1866  Tage  Arbeits¬ 
unfähigkeit,  uncl  einer  somit  durchschnittlich  58  M  Tage.  Herbeigeführt  wurden  die  Verletzungen 
je  in  6  Fällen  durch  herabfallende  Gegenstände  und  durch  den  Einsturz  von  Wandungen,  in 
5  durch  Unvorsichtigkeit  beim  Fahren  zu  und  von  der  Brandstätte,  in  4  durch  Sturz,  in  1  durch 
Erkältung  und  in  10  durch  sonstige  Ursachen. 

Auf  die  einzelnen  Kreise  vertheilen  sich  sämmtliche  189  Unglücksfälle  so,  dasz  auf 
den  Neckarkreis  60,  den  Schwarzwaldkreis  50,  den  Jagstkreis  34  und  den  Donaukreis  45  fallen. 
Am  meisten  kamen  vor  im  Oberamt  Eszlingen,  nemlich  11,  Reutlingen  10,  Cannstatt  und  Nagold 
je  8,  Waiblingen,  Tübingen  und  Wangen  je  7,  Neckaisulm,  Hall,  Geislingen,  Göppingen,  Saulgau 
und  Ulm  je  6  u.  s.  w.  Ganz  verschont  blieben  nur  die  Oberämter  Brackenheim,  Weinsberg, 
Freudenstadt,  Rottweil,  Spaichingen,  Tuttlingen,  Crailsheim,  Mergentheim,  Biberach,  Leutkircli, 
Ravensburg  und  lliedlingen. 
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Die  Vertheilung  der  Unglücksfälle  auf  die  einzelnen  Jahre  ist  aus  der  nachstehenden 
Tabelle  ersichtlich. 


Jahrgang 

F  euerw  ehrmänner 

Lösch  mannschaften 

Im  Ganzen 

^  CS 

o  Ei 

S- 

CD 

5  5 
■3  o_ 

bei  Brandfällen 

davon 

bei  Uebungen 

Zahl  der 
Todten 

bei  Brandfällen 

Verletzte 

Todte 

Zahl 

Tage  der 
Arbeits¬ 
unfähig¬ 
keit 

Zahl 

Tage  der 
Arbeits¬ 
unfähig¬ 
keit 

bei  Brand¬ 

fällen 

d 

CD 

5  CD 

cd 

Zahl  der! 

Verletzt. 

Tage  der 
Arbeits¬ 
unfähig¬ 
keit 

Zahl  der 
Todten 

CS 

p 

Tage  der 
Arbeits¬ 
unfähig¬ 
keit 

1808 

12 

11 

769 

1 

100 

— 

— 

3 

151 

— 

15 

1  020 

— 

1869 

8 

5 

455 

3 

164 

— 

i 

1 

14 

— 

9 

633 

1 

1870 

15 

ii 

306 

4 

100 

1 

— 

6 

565 

— 

21 

971 

1 

1871 

14 

12 

556 

2 

75 

1 

— 

4 

205 

— 

18 

836 

1 

1872 

13 

12 

441 

i 

18 

5 

— 

1 

60 

— 

14 

519 

5 

1873 

9 

6 

187 

3 

315 

3 

i 

4 

208 

13 

710 

4 

1874 

25 

22 

809 

3 

133 

2 

i 

5 

370 

— 

30 

1  312 

3 

1875 

23 

13 

609 

10 

413 

1 

i 

4 

242 

1 

27 

1  264 

3 

1876 

20 

13 

284 

7 

319 

— 

- 

4 

51 

— 

24 

654 

— 

in  9  Jahren 

139 

105 1 

4  416 

34‘ 

1  637 

13 

4 

32 

1  866 

1 

171- 

7  919 

18 

1  darunter  1  dauernd  nur  noch  bedingt  Arbeitsfähiger. 
„  2  „  ,,  „  „  Arbeitsfähige. 


3.  Statistik  der  Aus-  und  Einwanderung. 

S.  Wiirttemb.  Jahrbücher  1877  I  S.  110. 

Dazu  noch  von  Literatur:  Statistik  des  Deutschen  Reichs  XXX  März  S.  28  ff. 

4.  Statistik  der  Erwerbung  und  des  Verlusts  der  Bundes-  und  Staatsangehörigkeit. 

S.  Wiirttemb.  Jahrbücher  1877  I  S.  111  ft'. 

Dazu  noch  von  Literatur:  Statistik  des  Deutschen  Reichs  XXX  September  S.  80  ff. 

5.  Das  Ortschaftsverzeichnis. 

S.  Wiirttemb.  Jahrbücher  1877  I  S.  113. 

Ycrgl.  auch  Ilof-  und  Staatshandbuch  des  Königreichs  Württemberg  1877. 
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III. 

erwerbstätige  Bevölkerung. 

Die  Gruppirung  der  am  1.  Dezember  1871  ortsanwesenden  Bevölkerung  nach  Haupt- 
Berufs-  und  Erwerbsklassen  ist  unter  Zugrundlegung  einer  hierauf  bezüglichen  Arbeit  Kull’s 
oben  Seite  25  angegeben  worden.  Es  ist  aber  wohl  angezeigt,  hier  auch  auf  diejenigen  Ver¬ 
hältniszahlen  noch  zurückzugreifen,  welche,  allerdings  schon  vor  15  Jahren  auf  Grund  der  Volks¬ 
zählung  vom  3.  Dezember  1861,  in  „Das  Königreich  Württemberg“  1863  S.  355  Aufnahme  gefunden 
haben.  Darnach  fielen  von  der  über  14  Jahre  alten  männlichen  Bevölkerung  auf 


1. 

Selbständige  Landwirthe . 

142  000 

odei 

24,2 

Prozent 

2. 

Gehilfen  der  Landwirthschaft  .... 

125  000 

21,3 

n 

3. 

Freie  Lohn-  und  Handarbeiter  .... 

48  000 

8,1 

v 

4. 

Selbständige  Gewerbetreibende  .  .  . 

105  000 

„ 

17,9 

V 

5. 

Gehilfen  der  Gewerbetreibenden  .  .  . 

120  000 

,, 

20,4 

6. 

Hausdienstboten . 

5  000 

V 

0,8 

ii 

7. 

Angehörige  des  öffentlichen  Dienstes 

17  500 

7) 

3,0 

V 

8. 

Militärmannschaft . 

9  000 

11 

1,5 

9. 

Freie  Angehörige  höherer  Berufsarten  . 

1  500 

n 

0,3 

11 

10. 

Schüler  höherer  Lehranstalten  etc.  .  . 

2  000 

ii 

0,4 

n 

11. 

Von  Renten  lebende  Personen  .... 

4  000 

0,7 

n 

12. 

Erwerblose . 

8  000 

n 

1,4 

71 

587  000 

od. 

100,0 

Prozent. 

Nimmt  man  an,  lieiszt  es  a.  a.  0.,  dasz  von  den  freien  Handarbeitern  und  Taglöhnern  zwei 
Drittheile  der  Arbeit  auf  Bestellung  des  eigenen  Grundbesitzes,  auf  land-  und  forstwirthschaft- 
liehen  Lohndienst  fallen,  so  ergeben  sich  für  die  Landwirthschaft  im  Ganzen  50,9  Prozent,  also 
etwas  über  die  Hälfte  der  erwachsenen  männlichen  Bevölkerung.  Rechnet  man  von  den  Ange¬ 
hörigen  des  öffentlichen  Dienstes  die  bei  den  Staatsgewerben  Angestellten  der  Art  ihrer  Arbeit 
nach  zu  den  gewerblichen  Ständen,  so  begreifen  diese  38,6  Proz.  der  männlichen  Bevölkerung. 
Will  man  endlich  die  produzirenden  und  konsumirenden  Stände  unterscheiden,  so  darf  man  zu 
den  letzteren  wohl  nur  die  Rubriken  10—12,  also  als  konsumirende  nur  2,5  Prozent  zählen. 

Die  erwerbstätigen  juristischen  Personen. 

Vergl.  Zeitschrift  des  Königl.  Preusz.  Statistischen  Bureau  1875  S.  449.  1876  S.  189  ff. 

Jahrbuch  für  die  amtliche  Statistik  des  Preuszischen  Staats  IV.  Jahrg.  1.  Hälfte  S.  134]2  ff. 
Ferner:  Statistik  der  erwerbstliätigen  juristischen  Personen,  insbesondere  der  Akticn- 
und  Aktien-Kommandit-Gesellschaften ,  Artikel  3  der  II.  Sektion  des  Programms  für  die 
IX.  Versammlung  des  internationalen  statistischen  Kongresses  in  Budapest,  bearbeitet  von 
Dr.  Engel,  Berlin  1876.  Endlich:  Neuvieme  session  du  congres  international  de  Statistique 
ä  Budapest;  rapports  et  resolutions  p.  62  ff. 

Ferner:  Jahresberichte  der  Handels-  und  Gewerbekammern  in  Württemberg  1872  S.  363.  1877  II 
S.  225  ff.  -  Wtirttemb.  Jahrbücher  1877  I  S.  114  ff. 
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IV. 

Das  Grundeigenthum. 

Vergl.  Württemb.  Jahrbücher  1852,  II  S.  1  ff. 


1.  Die  Grundfläche  und  die  Kulturarten. 

Die  Gesammtfläche  des  Landes  beträgt  1  950  379,2  Hektar,  welche  hinsichtlich  der  Art 


der  Benützung  nach  der  Landesvermessung  in  folgender 

Weise  vertheilt 
Hektar 

sind : 

Prozente 
des  Ganzen 

a)  Gebäude  und  Hofstätten . 

8  799,9 

0,45 

b)  Landwirtschaftlich  benützte  Fläche: 

Gärten  und  Länder . 

38  295,2 

1,96 

Aecker . 

828  384,9 

42,48 

Weingärten . 

26  134,6 

1,34 

Wiesen . 

277  860,1 

14,25 

Weiden . 

84  130,0 

4,31 

zusammen  b)  . 

.  1  254  804,8 

64,34. 

c)  Waldungen . 

604  917,8 

31,02 

d)  Unangebaut: 

Oede  Flächen . . 

26  242,6 

1,33 

Steinbrüche . 

347,4 

0,02 

Thon-,  Sand-  und  Mergelgruben  . 

703,8 

0,03 

Seen  und  Weiher . 

4  177,9 

0,22 

Flüsse  und  Bäche . 

8  503,4 

0,44 

Straszen  und  Wege . 

41881,6 

2,15 

zusammen  d)  . 

81  856,7 

4,19. 

Im  Ganzen  .  . 

.  1  950  379,2 

100,00. 

In  dieser  Verteilung  der  Grundfläche  sind  seit  dem  Abschlüsse  der  Landesvermessung 

(um  1850)  wieder  vielfache  Aenderungen  eingetreten.  So  beträgt  die  Ackerfläche  nach  dem  in 
den  Württemb.  Jahrbüchern  1877  I  S.  127  veröffentlichten  Berichte  über  die  landwirthschaftliche 
Bodenbenützung  und  die  Ernteerträge  im  Jahr  1877,  mit  Einschlusz  von  83  604  brachliegenden 
ha,  867  353  ha,  die  Weinbaufläche  nach  dem  Herbstberichte  von  1877  jetzt  23  545  ha,  die  Wald¬ 
fläche  des  Landes  am  1.  Januar  1877  590  949  ha  u.  s.  w.  (Vergl.  auch  das  Königreich  Württem¬ 
berg  1863  S.  427). 

2.  Gebäude. 

Vergl.  Das  Königreich  Württemberg  1863  S.  657  und  die  Einschlagtabelle 

am  Schlüsse  des  Werks. 

Zahl  der  Gebäude  und  deren  Werth: 

nach  dem  Brandversicherungskataster  p.  1.  Januar  1878  296  863  Hauptgebäude, 
233  531  Nebengebäude,  zusammen  530  394  Gebäude  mit  einem  Katasterwerth  von  1  703  052  997  Jf; 

nach  dem  Steuerkataster,  in  Gemäszheit  des  Gesetzes  vom  28.  April  1873,  479  149 
steuerpflichtige  Gebäude  mit  einem  Katasterwerth  von  1  647  696  900  Jk  (entsprechend  einem  Brand¬ 
versicherungsanschlag  dieser  Gebäude  von  1  198  089  270  JI-)  und  einer  pro  1877/78  darauf 
ruhenden  Staatssteuer  von  1  999  093  Jk.  (bei  Annahme  einer  Verzinsung  jenes  Kapitals  mit  3  Proz. 
einer  Steuer  von  beiläufig  4  Proz.  des  Ertrags);  neben  denen  noch  19  300  steuerfreie  Gebäude 
gezählt  wurden.  —  Württemb.  Jahrb.  1876  I  S.  90,  1877  I  S.  117.  Bewohnte  Gebäude  wurden 
am  1.  Juli  1875:  282  493  gezählt. 
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3.  Grund  und  Boden. 

Vergl.  Das  Königreich  Württemberg  1863  S.  426  ff.  und  654  ff. 

Ferner  Literatur  der  internationalen  Statistik:  Compte-rendu  general.  St.  Petcrsbourg  1872  p.  99  ff. 

Die  gesannnte  Oberfläche  des  Landes,  heiszt  es  in  dem  Werke  „Das  Königreich  Würt¬ 
temberg“  1863  S.  428,  ist  in  einzelne  durch  Grenzzeichen  unterschiedene  Parzellen  vertheilt, 
deren  Grosze  von  einzelnen  Quadratruthen  bis  zu  mehreren  hundert  Morgen  wechselt,  indem 
bei  der  Landesvermessung  in  der  Regel  jedes  Grundstück  als  eine  Parzelle  gezählt  wurde,  wel¬ 
ches  in  ungetrenntem  Zusammenhang  Einem  Eigenthümer  gehörte  und  in  den  Gemeindegüter¬ 
büchern  selbständig  beschrieben  war.  Die  Zahl  der  Parzellen  betrug  damals  im  ganzen  Land, 
mit  Ausnahme  der  nicht  eingerechneten  Gebäude  und  Hofstätten,  Flüsse  und  Bäche,  Straszen 
und  Wege,  5  005  979,  so  dasz  die  durchschnittliche  Grösze  einer  Parzelle,  einschlieszlich  des 
Waldes,  nahezu  1  ‘/a  Morgen  (39  Ar)  betrug.  In  den  einzelnen  Gegenden  herrscht  jedoch  hierin 
ein  groszer  Unterschied.  Während  in  den  dicht  bevölkerten,  an  ausgedehnteren  Hofgütern, 
Waldungen  und  Weiden  armen  Oberämtern  Besigheim,  Cannstatt,  Ludwigsburg  und  Waiblingen 
im  Durchschnitt  nur  0,44 — 0,5  Morgen  auf  eine  Parzelle  kommen,  beträgt  derselbe  in  dem  wald¬ 
reichen  Oberamt  Freudenstadt  3,62  und  in  den  oberschwäbischen  Oberämtern  Leutkirch,  Ravens¬ 
burg,  Waldsec  und  Wangen,  wo  das  sogenannte  Vereinödungssystem  eingeführt  ist,  4—672 
Morgen. 

Nach  Rümelins  Untersuchungen  über  die  Vertheilung  des  landwirtschaftlich  be¬ 
nützten  Grundeigenthums  in  Württemberg  (Württ.  Jahrbücher  1S60  II,  1—63)  betrug  im  Jahr  1857 
die  Zahl  der  Grundeigentümer  etwa  330  000,  somit  die  durchschnittliche  Besitzquote  eines 
Eigentümers  127*  Morgen  und  mit  Einrechnung  des  Waldes  18  Morgen.  Unter  jenen  330  000 
sind  etwa  150  000  als  eigentliche  Lanclwirthe,  180  000  als  Nichtlandwirthe  anzunehmen,  von 
letzteren  70  000  Gewerbtreibendo,  welche  mit  ihrem  Gewerbe  einen  landwirtschaftlichen  Betrieb 
als  Nebenbeschäftigung  verbinden,  ferner  36  000  freie  Handarbeiter,  welche  den  Ertrag  kleinen 
Grundbesitzes  durch  Lohnarbeit  ergänzen.  Auch  unter  den  150  000  eigentlichen  Landwirten 
sind  30 — 33  000  solche  eingerechnet,  welche  auszer  der  Landwirtschaft  ein  Gewerbe  als  Neben¬ 
beschäftigung  betreiben.  Wenn  von  den  4  043  000  Morgen  landwirtschaftlich  benützter  Fläche 
mindestens  37a  Mill.  M.  als  das  freie  Grundeigentum  jener  150  000  Landwirte  gelten  können, 
so  träfe  in  Württemberg  auf  einen  bäuerlichen  Landwirt  immerhin  ein  Grundbesitz  von  22 
württ.  Morgen  (7—8  ha). 

Die  Vertheilung  des  Grundbesitzes  in  den  verschiedenen  Landestheilen  ist  sehr  ver¬ 
schieden.  Legt  man  je  den  Grundbesitz,  welchen  Ein  Eigenthümer  zusammen  in  Einer  Gemeinde 
versteuert,  zu  Grund,  so  fallen  vom  ganzen  Grundeigentum  des  Landes  auf  die  Grundbesitz¬ 
ungen  im  Neckarlande  (s.  oben  S.  16)  27,4  Proz.,  im  Schwarzwald  9,5  Proz.,  im  Albland  21,6 
I’roz. ,  Oberschwaben  20  Proz.  und  im  Jagstland  21,5  Proz.  Es  bildeten  ferner  Prozente  des 
gesammten  landwirtschaftlichen  Areals  im: 


Die  Grundbesitz¬ 
ungen  von 

Neckar¬ 

land 

Schwarz¬ 

wald 

Albland 

Ober¬ 

schwaben 

Jagst¬ 

land 

König¬ 

reich 

mehr  als  200  Morg. 

5,1 

5,0 

14,4 

6,0 

4,4 

7,1 

100 — 200  Morg.  .  . 

2,5 

3,4 

13,7 

19,3 

7,8 

9,6 

50-100  „  .  . 

6,2 

9,5 

17,0 

31,0 

32,0 

19,3 

mehr  als  50Morg. 

13,8 

17,9 

45,1 

56,3 

44,2 

36,0 

30—50  Morg.  .  . 

12,1 

14,9 

13,0 

16,0 

20,9 

15,2 

10—30  „  .  . 

34,8 

32,9 

22,4 

16,4 

20,5 

95  2 

10 — 50  Morg. 

46,9 

47,8 

35,4 

32,4 

41,4 

40,4 

5—10  Morg.  .  . 

20,8 

17,4 

10,5 

6,4 

8,2 

12,7 

unter  5  „  .  . 

18,5 

16,9 

9,0 

4,9 

6,2 

10,9 

unter  10  Morg. 

39,3 

34,3 

19,5 

11,3 

14,4 

23,6 

Kuli  geht  bei  seinen  bevölkerungsstatistischen  Untersuchungen  (Wiirttemb.  Jahrbücher 
1874  I  S.  26)  geradezu  von  der  Unterscheidung  nach  dem  gröszeren  und  dem  kleineren  Grund- 


Grund  und  Boden. 
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besitz  aus.  Auf  die  östliche  Laiideshälfte  von  19G  Quadratmeilen  mit  27  Oberamtsbezirken  fallen 
2  337  000  Morgen,  auf  die  westliche  von  158  Quadratmeilen  mit  37  Oberamtsbezirken  1  703  000 
Morgen  der  landwirtschaftlich  benützten  Fläche.  Dort  machen  die  Güter  von  weniger  als 
30  Morgen  34,53,  hier  65,47  Proz.  aus;  dort  kommen  auf  100  Einwohner  340  Morgen,  hier  nur 
168  Morgen  (a.  a.  0.  S.  111  ff.). 

In  den  Händen  des  Staats  befinden  sich  nach  den  Erläuterungen  zum  Hauptfinanz¬ 
etat  1877/70  und  1879/81  Kap.  111,  abgesehen  von  dem  Areal  des  Kronguts,  der  Staatsgebäude 
und  der  Staatsstraszen,  ferner  von  den  zu  den  Staatsgewerben  und  zu  den  Verkehrsanstalten 
gehörigen  Besitzungen,  48  Domänen  mit  einem  Meszgehalt  von  4  766,73  ha,  dann  5  472,43  ha  einzelne, 
in  14  710  Loosen  verpachtete  Staatsgüter;  weiter  (nach  Kap.  112)  190  805  ha  Staatswaldungen. 
Zu  dem  Hofkammergut  gehören  nach  dem  Hof-  und  Staatshandbuch  von  1877  55  Domänen, 
ferner  nach  den  neuesten  forststatistischen  Uebersiehten  5  870,91  ha  Waldungen.  Die  gutsherr- 
lieben  Waldungen  erstrecken  sich  über  73  647  ha. 

Von  den  1910  Gemeinden  des  Landes  (Wiirttemb.  Jahrbücher  1870  S.  199  nach  dem 
Stande  von  1863)  besitzen  213  oder  11,1  Proz.  gar  kein  Grundeigenthum,  1315  oder  68,9  Proz. 
besitzen  Waldungen,  1  629  oder  85,3  Proz.  besitzen  sonstiges  Grundeigenthum.  In  27  Oberämtern 
besitzen  sämmtliehe  Gemeinden  Grundeigenthum,  in  10  Bezirken  findet  sich  je  1  Gemeinde  ohne 
solches.  Am  meisten  Gemeinden  ohne  Grundeigenthum  haben  die  Oberämter  Gerabronn  (26), 
Crailsheim  (22),  Ellwangen  (19),  Wangen  (19),  Saulgau  (11),  Waldsee  (11). 


Es 

besitzen: 

✓ 

von 

Waldung 

cn 

Sonstiges  Grundeigentlnnn 

1— 

10  Morgen  . 

92 

Gemeinden 

4,8 

Proz.  . 

.  567 

Gemeinden  29,7 

Proz. 

11 

30 

.  105 

„ 

5,5 

11  • 

.  315 

„  16,5 

V 

31— 

50 

.  94 

4,9 

H 

.  137 

„  7,2 

„ 

51— 

100  „  . 

.  154 

8,1 

11 

.  188 

9,8 

11 

101- 

200  „  | 

RI  Q 

26,9 

180 

9,4 

Ii 

201  — 

500  „  1 

11 

ii 

'  154 

„  8,1 

11 

501- 

1  000 

.  221 

„ 

11,6 

11 

1  001- 

2  000 

.  103 

5,4 

11 

88 

„  4,6 

11 

über 

2  000 

.  33 

» 

1,7 

1  315 

Gemeinden 

68,9 

Proz.  . 

.  1629 

Gemeinden  85,3 

Proz. 

Der  gesummte  Grundbesitz  der  Gemeinden,  ferner  der  unter  stiftungsräthliche  Auf¬ 
sicht  gestellten  Stiftungen  betrug  (1863) 


der  Gemeinden  der  Stiftungen  zusammen 

Waldungen .  563  837  Morg.  .  49  134  Morg.  .  612  971  Morg. 

Gärten  und  Länder .  5  245  „  .  682  „  .  5  927  „ 

Aecker .  58  285  „  .11  600  „  .  69  885  ., 

Wiesen .  25  864  „  .  6  141  „  .  32  005  „ 


and.  Kulturarten  (meist  Weiden)  82  491  „  .  682  „  83  173  „ 

735  722  Morg.  .  68  239  Morg,  .  803  961  Morg. 
Wiirttemb.  Jahrbücher  1870  S.  194,  227. 

Das  Grundeigenthum  der  Amtskörperschaften  wird  a.  a.  O.  S.  241  angegeben  zu 
21’’ «  Morgen,  meist  Appertinenzien  von  Gebäuden,  Gefängnissen  u.  dergl. 


Werth  und  Ertrag  des  Grund  und  Bodens  lassen  sich  statistisch  für  das  ganze 
Land  nur  annähernd  feststellen.  In  der  1863  erschienenen  Landesbeschreibung  wird  S.  657,  auf 
Grund  der  damals  neuesten  Daten,  der  Werth  des  Grund  und  Bodens  berechnet,  wie  folgt: 


Aecker  .  . 

Wiesen  .  . 
Gärten  .  . 
Weinberge  . 
Weiden  .  . 
Waldungen  . 
Areal  des  Bor: 


2  731  816  Morgen  (861  100  ha)  ä  210  fl.  p.  M. 

881  607  „  (277  800  ha)  ä  315  fl.  p.  M. 

121  504  „  (38  300  ha)  ä  420  fl.  p.  M. 

79  964  „  (25  200  ha)  a  500  fl.  p.  M. 

228  931  „  (72  200  ha)  ä  60  fl.  p. 

1  880  425  „  (592  500  ha)  ä  120  fl.  p. 


:baus 


(1  867  100  ha) 


573.6  Milk 

275.6  „ 

51,0  „ 

40,0  ,. 

13,7  „ 

M.  225,6  „ 

35,0  ., 

1  214,5  Mill. 
(2  082  Mill 


Gulden, 


M. 


Gulden. 

.  CÄ.) 
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Das  Volkseinkommen  aus  der  Gewinnung  von  Rohstoffen  sodann  findet  man  ebendort 
S.  674  angegeben  im  Ganzen  zu  140  Mill.  Gulden  (240  Milk  di),  welche  Summe  sich  vertheilt  auf 
1.  die  Landwirtschaft:  Ackerbau  66V2  Mill.  Gulden,  Weinbau  6  Mill.  Gulden,  Obstbau  4Va  Mill. 
Gulden  und  Gartenbau  4 ’/s  Mill.  Gulden,  zusammen  81 V2  Milk  Gulden;  dann  noch  die  Viehzucht 
45  Mill.  Gulden  bei  einem  Gesammtwerthe  des  Viehstandes  von  120  Mill.  Gulden;  2.  die  Forst¬ 
wirtschaft  10  Mill.  Gulden;  3.  den  Bergbau  und  die  Torfgewinnung  3V2  Mill.  Gulden. 

Die  Einschätzung  für  das  neue  Grundsteuerkataster  in  Gemäszheit  des  Gesetzes  vom 
28.  April  1873  ist  noch  nicht  beendigt.  Doch  glaubte  das  K.  Finanzministerium  schon  am  14. 
April  1877  das  durch  die  neue  Einschätzung  zu  erzielende  Ergebnis  auf  etwas  mehr  als  das 
Dreifache  des  bisherigen  Grundkatasters  von  30,7  Mill.  di.  d.  i.  auf  gegen  100  Mill.  di.  annehmen 
zu  dürfen.  Dabei  sind  nicht  inbegriffen  die  Erträgnisse  der  steuerfreien  Grundstücke,  ins¬ 
besondere  des  Staatswaldbesitzes,  ist  ferner  nicht  eingerechnet  der  Ertrag  der  landwirtschaftlich 
benützten  Gebäude,  dann  das  Einkommen  aus  der  land-  und  forstwirtschaftlichen  Arbeit.  Weiter 
hat  man  dazu  zu  schlagen  das  Einkommen  aus  dem  Bergbau  und  aus  der  Torfgewinnung  und 
endlich  noch  zu  berücksichtigen,  dasz  bei  der  parzellenweisen  Einschätzung  zur  Grundsteuer  die 
Erträgnisse  der  Viehzucht  an  Milch,  Fleisch,  Häuten  und  Fellen,  Wolle,  Geflügel  und  Eiern, 
Honig  und  Wachs,  welche  im  Ganzen  immerhin  auf  80  Milk  di.  zu  veranschlagen,  doch  wohl 
kaum  genügend  in  Rechnung  gebracht  worden  sein  mögen. 

Die  auf  dem  Grund  und  Boden  ruhende  direkte  Staatssteuer  beträgt  dermalen 
4  722  966  di  jährlich,  wozu  noch  2  163  di  Gefällsteuer  kommen;  also  ungefähr  5  Proz.  des  an¬ 
genommenen  Steuerkatasterwerths. 

Abgesehen  hievon  und  abgesehen  ferner  von  der  hypothekarischen  Belastung  des 
Grundeigentums,  deren  Umfang  aber  bis  jetzt  nicht  ermittelt  ist,  sind  Grund  und  Boden  in 
Württemberg  frei  (vergl.  Württemb.  Jahrbücher  1877  I  S.  119  ff.). 
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Landwirthschaft,  Viehzucht,  Forstwirthschaft, 

Jagd,  Fischerei. 


A.  Landwirthschaft. 

Zu  vergl.  Das  Königreich  Württemberg  1863  S.  441  ff.  Kuli  in  den  Württemb.  Jahrbüchern  1866 
S.  112  ft'.,  1869  S.  170  ff.,  1874  I  S.  73  ff.  Jahresberichte  der  Handels-  und  Gewerbe¬ 
kammern  1862.  Ernteergebnisse  und  Geldwerth  des  Rohertrags  der  dem  Acker-,  Garten-, 
Obst-,  Wein-  und  Waldbau  gewidmeten  Bodenfläche  im  Durchschnitt  der  Jahre  1856 — 1862: 
Württemb.  Jahrbücher  1877  I  S.  124  ff.  —  Ferner  Literatur  der  internationalen  Statistik: 
Compte-rendu  general.  St.  Petersbourg  1872  p.  124  ff.  Neuvieme  Session:  rapports  et 
resolutions,  Budapest  1876  p.  133.  Statistique  internationale  de  l’agriculture,  redigee  et 
publiöe  par  Je  Service  de  la  statistique  generale  de  France  1876.  Statistique  viticole. 
I.  Partie.  Budapest  1875.  Commission  permanente  du  congres  international  de  statistique. 
Mömoires.  1876  p.  465  ff  —  Statistik  des  Deutschen  Reichs,  herausgegeben  vom 
Kaiserlichen  statistischen  Amt,  Band  1  S.  484,  II  6,  Band  XIV  S.  I  107,  Band  XXV 
Januar  S.  61,  Band  XXX  Januar  S.  56.  Bericht  an  die  vom  Kongresz  Deutscher  Land- 
wirthe  niedergesetzte  Kommission  zur  Ermittlung  der  Lage  der  ländlichen  Arbeiter  im 
Deutschen  Reich,  erstattet  von  Dr.  Theodor  Freih.  von  der  Goltz,  Berlin  1875  S.  110 — 117, 
378-393. 

Endlich  für  die  Zukunft: 

Ministerialverfügung  vom  27.  März  1878,  betreffend  die  statistische  Ermittlung  der  land- 
wirthschaftlichen  Bodenbenützung  und  des  Ernte-Ertrags.  Reg.-Bl.  S.  57. 

Durch  Verfügung  der  Ministerien  des  Innern  und  des  Kirchen-  und  Schulwesens  vom 
12.  April  1877  (Reg.-Bl.  S.  37  ff.)  sind  mit  höchster  nach  Vernehmung  des  Staatsministeriums 
erfolgter  Genehmigung  Sr.  Königlichen  Majestät  neue  organische  Bestimmungen  der  Central¬ 
stelle  für  die  Landwirthschaft,  ist  ferner  ein  neues  Statut  des  landwirthschaftlichen 
Vereins  im  Königreich  Württemberg  veröffentlicht  worden.  Dieser  landwirtschaftliche  Verein 
baut  sich  auf  aus  den  64  landwirthschaftlichen  Bezirksvereinen,  von  denen  je  wieder  mehrere 
in  einen  Gauverband  (im  Ganzen  12)  vereinigt  sind.  Im  Hauptfinanzetat  für  1879/81  sind 
vorgesehen: 


1879/80 : 

1880/81: 

Kap. 

34. 

Centralstelle  für  die  Landwirthschaft  .  . 

91  470 

Jt  .  . 

99  470  Jt 

n 

35. 

Centralstelle  für  Landeskultursachen  .  . 

3  450 

r>  •  • 

3  450  „ 

r i 

36. 

Landgestüt . 

146  261 

r)  • 

144  761  „ 

V 

37. 

Prämien  für  ausgezeichnete  Privatzucht- 

pferde . 

15  700 

n  •  • 

15  700  „ 

Ferner 

Kap. 

64. 

Institut  in  Hohenheim . 

102  776 

cMd. 

102  776  cM 

D 

65. 

Thierarzneischule . 

37  921 

•n  • 

37  921  „ 

V 

66. 

Ackerbauschulen . 

16  700 

D  •  * 

16  700  „ 

T) 

67. 

Weinbauschule . 

12  680 

r 

12  680  „ 

n 

68. 

Landwirtschaftliche  Winterschulen  .  . 

8  000 

8  000  „ 

rt 

69. 

Landwirtschaftliche  Fortbildungsanstalten 

20  000 

•n  •  * 

20  000  „ 

I.  (30 


Landwirtschaft. 


a)  Die  vorläufigen  Ergebnisse  der  Ernteaufnahme  des  Jahres  1878. 


Mit  Haupt- 
u.  Neben¬ 
frucht  be¬ 
baute  Fläche 

Gesa  m  m  t-  E  r  trag 

Durchschnitt 

®  Z  P 

% 

B 

Fruchtgattung 

Körner  etc. 

Stroh 

per  Hektar 

®  s  § 

S  d  S 

[ 

Hektar 

Centner 

Körner  j  Stroh 
Centner 

Körner 

Cent.*) 

CD 

A.  Getreide  und  Hülsen- 

frii  eilte 

A 

1.  Winterweizen  .... 

12  563,79 

342  179,28 

817  116,07 

27,24 

65,04 

26,94 

1 

2.  Sommerweizen  .... 

7  584,25 

182  908,86 

393  822,89 

24,12 

51,93 

21,25 

2 

3.  Winterdinkel  m.  Einer  . 

191  862,15 

3  686  551,14 

1 1  026  063,03 

19,21 

57,47 

21,37 

3 

4.  Sommerdinkcl  „  „ 

709,82 

11  242,46 

35  572,59 

15,84 

50,11 

— 

4 

5.  Winterroggen  .... 

32  S99,69 

777  090,73 

2  127  673,06 

23,62 

64,67 

22,77 

5 

6.  Sommerroggen  .... 

6  269,64 

113  163,92 

342  438,63 

18,05 

54,62 

19,86 

6 

7.  Wintergerste  .... 

1  683,53 

48  718,25 

72  615,77 

28,94 

43,13 

26,50 

7 

8.  Sommergerste  .... 

87  992,74 

2  220  205,28 

3  219  436,02 

25,23 

36,59 

28,97 

8 

9.  Haber . 

133  813,14 

3  186  163,72 

6  464  341,56 

23,81 

48,31 

24,31 

9 

10.  Buchweizen . 

16,80 

256,29 
48  342,75 

586,91 

15,26 

34,94 

_ 

10 

11.  Erbsen  . 

2  349,63 

76  555,59 

20,57 

32,58 

21,04 

11 

B.  Hackfrüchte 

12.  Kartoffeln: 

11 

12 

a)  gesunde  . 

b)  kranke  . 

|  77  009,52 

5  543  938,50 

1  275  564,72 

— 

71,99 

16,58 

— 

j  166,81 

C.  VJesenertrag 

o 

13.  Heu  und  Oehmd  .  .  . 

281  113,14 

— 

28  530  213,02 

— 

101,49 

94,61 

13 

*)  Berechnet  aus  den  Ernteertragsschätzungen  dci 

15  Jahre  1852/66. 

b)  Vorläufige  Uebersicht  des  Weinertrags  nach  natürlichen  Weinbau¬ 
bezirken  im  Jahr  187  8  (s.  Seite  61). 


c)  Ueber  das  Auftreten  und  die  Vertilgung  von  Maikäfern 

im  Jahr  18  78. 

(Nach  dem  Staatsanzeiger  für  Württemberg  1878  S.  1383). 

Gestützt  auf  die  zu  immer  allgemeinerer  Geltung  gelangende  Ansicht,  dasz  in  abge¬ 
grenzten  Gebieten  die  regelmäszigen  Maikäferperioden  dreijährige  seien,  hat  das  K.  Ministerium 
des  Innern  für  das  Jahr  1878  die  Wiederkehr  eines  allgemeineren  Maikäferflugs  in  Aussicht  ge¬ 
nommen  und  die  schon  in  den  Jahren  1872  und  1875  mit  Erfolg  in  Anwendung  gebrachten  Masz- 
regeln  zur  Vertilgung  der  Maikäfer  zu  erneuern  angeordnet. 

In  sämmtlichen  Oberamtsbezirken  des  Neckarkreises,  ausgenommen  die  beiden  Stutt¬ 
gart  Stadt  und  Böblingen,  in  welchen  die  Maikäfer  nur  in  geringerer  Menge  aufgetreten  sind, 
wurden  Maikäfersammlungen  veranstaltet  und  in  277  von  396  Gemeinden  des  Kreises  922  542 
Liter  Maikäfer  mit  einem  Aufwand  von  35  446  JL  16  Pf.  zur  Vernichtung  gebracht.  Unter  den 
einzelnen  Bezirken  steht  obenan  Besigheim  mit  154  073  Liter;  ihm  folgen  Vaihingen  mit  119  200, 
Ludwigsburg  mit  116100,  Ileilbronn  mit  105  789,  Marbach  mit  100  740,  Leonberg  mit  89160, 

Brackenheim  mit  80  440,  Backnang  mit  43  170,  Cannstatt  mit  34  960,  Waiblingen  mit  22  780, 

Maulbronn  mit  18  840,  Eszlingen  mit  13  400,  Stuttgart  Amt  mit  9  060,  Weinsberg  8  820  und 
Neckarsulm  mit  6  010  Liter.  In  den  beiden  Oberamtsbezirken  Besigheim  und  Vaihingen  trug 
die  Amtskorporation  die  Hauptkosten  der  Vertilgungsmaszregeln. 

Dem  Neckarkreis  steht  in  Absicht  auf  das  Ergebnis  der  Sammlungen  der  Donaukreis 
am  nächsten.  In  149  von  572  Gemeinden  desselben  wurden  im  Ganzen  183  307  Liter  Maikäfer 
mit  einem  Aufwand  von  13  227  JL  90  Pf.  ersammelt  und  vernichtet.  Hiebei  sind  die  Bezirke 
Biberach,  Geislingen,  Miinsingen,  Ravensburg,  Tettnang,  Waldsee  und  Wangen,  in  welchen  amt¬ 
lich  angeordnete  Sammlungen  unterbleiben  konnten,  nicht  betheiligt.  Am  meisten  Maikäfer 
wurden  gesammelt  im  Bezirk  Blödlingen,  woselbst  die  Amtskorporation  die  Kosten  trug,  ncmlich 
91  077  Liter;  sodann  kommt  Ehingen  mit  45  860,  Blaubeuren  mit  25  099,  Ulm  mit  16  040,  Kirch- 

heiin  mit  1  940,  Göppingen  1  506,  Saulgau  mit  1  355,  Laupheim  mit  360  und  Leutfeirch  mit  70  Liter. 

(Fortsetzung  Seite  62). 


1))  Vorläufige  Uebersicht  des  Weinertrags  nach  natürlichen  Weinbaubezirken  im  Jahr  1878 


Landwirtschaft, 


I.  Gl 


■  Diese  585  Weinorte  vertheilen  sicli  auf  520  Gemeindemarkungen. 


I.  G2 


Viehzucht. 


(Fortsetzung  von  Seite  GO). 

Tm  Jagstkreis  wurden  in  sämmtlichen  Oberamtsbezirken,  ausgenommen  Crailsheim, 
Eli wangen,  Gerabronn,  Hall,  Mergentheim  und  Oehringen,  Maikäfersamml ungen  veranstaltet  und 
in  78  von  427  Gemeinden  des  Kreises  81  049  Liter  mit  3  127  Jk.  41  Pf.  Kosten  vernichtet.  Be¬ 
deutend  sind  die  Sammlungen  hier  nur  im  Oberamt  Heidenheim  gewesen,  nemlich  49  3G8  Liter. 
Dann  folgen  Neresheim  mit  8  250,  Aalen  mit  7  668,  Gaildorf  mit  5  020,  Schorndorf  mit  3  680, 
Gmiind  mit  3  625,  Welzheim  mit  2  149  und  Kiinzelsau  mit  289  Liter. 

In  letzter  Reihe  steht  der  Schwarzwaldkreis.  In  den  Bezirken  Balingen,  Herren¬ 
berg,  Oberndorf,  Rottweil,  Spaichingen,  Sulz,  Tuttlingen  und  Urach  fanden  gar  keine  Maikäfer¬ 
sammlungen  statt  und  in  den  übrigen  9  Oberämtern  war  das  Ergebnis  der  letzteren  nur  13  904 
Liter,  gesammelt  in  50  Gemeinden  von  515  des  Kreises  mit  657  Jk  Kosten.  Jene  Gesammtziffer 
vertheilt  sich  folgendermaszen:  Tübingen  2  980,  Nürtingen  2  957,  Neuenbürg  2  859,  Rottenburg 
2  589,  Calw  1  107,  Nagold  587,  Freudenstadt  422,  Horb  238  und  Reutlingen  170  Liter. 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  in  den  4  Kreisen  zusammen,  so  sind  in  554  von  1  911  Ge¬ 
meinden  mit  einem  Aufwand  von  52  458  Jk  47  Pf.  im  Ganzen  1  220  802  Liter  Maikäfer  gesammelt 
und  getödtet  worden.  Rechnet  man  300  Stück  auf  das  Liter,  so  erhalten  wir  die  Zahl  von 
366  240  600  unschädlich  gemachten  Maikäfern.  Unter  sämmtlichen  Oberamtsbezirken  des  Landes 
sind  nach  den  amtlichen  Berichten  ganz  oder  beinahe  ganz  von  Maikäfern  verschont  geblieben 
die  Oberämter:  Balingen,  Mergentheim,  Oberndorf,  Ravensburg,  Rottweil,  Sulz,  Tettnang  und 
Tuttlingen;  in  den  übrigen  oben  nicht  aufgeführten  Bezirken  war  der  Maikäferflug  wenigstens 
nicht  so  erheblich,  dasz  Vertilgungsmaszregeln  erforderlich  erschienen. 

Wird  das  Ergebnis  der  amtlichen  Maszregeln  im  heurigen  Jahre  verglichen  mit  den 
beiden  Flugjahren  1875  und  1872,  so  findet  man,  dasz  es  diesen  erheblich  voransteht,  ohne  dasz 
übrigens  aus  den  amtlichen  Berichten  zu  ermitteln  ist,  ob  der  Grund  hievon  allein  in  einem  zahl¬ 
reicheren  Auftreten  der  Maikäfer  oder  zugleich  oder  vorwiegend  in  einer  energischeren  Hand¬ 
habung  der  Maszregeln  zu  suchen  ist.  Im  Jahre  1875  wurden  in  408  Gemeinden  (31  371V4  Sri.) 
627  420,  im  Jahre  1872  in  400  Gemeinden  (38  472’/s  Sri.)  769  442  Liter  ersammelt. 

B.  Viehzucht. 

Vcrgl.  Statistik  des  Deutschen  Reichs,  herausgegeben  von  dem  Kaiserl.  statistischen  Amt  Band  I 
S.  472,  474,  484,  Band  VIII  S.  IV  72  ff.  148.  —  Ferner  Ministerial-Verfiigung,  betreffend 
die  Aufnahme  des  Viehstands  und  der  Vertheilung  des  landwirtschaftlichen  Grundbesitzes, 
vom  2.  September  1872,  Reg.-Bl.  S.  285  ff.  —  Endlich  Württemb.  Jahrbücher  1873  1 
S.  205  ff.  1877  I  S.  122  ff.,  143  ff. 

Am  10.  Januar  1873  wurden  in  Württemberg  gezählt  96  970  Pferde,  25  Maulthiere  und 
Maulesel,  174  Esel;  von  den  Pferden  waren  über  3  Jahre  alt  88  471.  Ferner  946  228  Stück 
Rindvieh,  darunter  584  059  Stück  über  2  Jahre  alt;  577  290  Schafe,  267  350  Stück  Schweine, 
38  305,  Stück  Ziegen;  106  359  Bienenstöcke;  216  639  Gänse,  112  237  Enten,  255  580  Tauben, 
1  418  460  Hühner,  6  074  Truthühner,  1  974  Stück  sonstiges  Geflügel.  An  Seidenkokons  wurden 
gewonnen  im  Jahr  1872  7  154  Pfund.  Hunde  wurden  am  1.  Juli  1877  47  814  gezählt. 


Relative  Zahlen: 


Auf  1  qkm 

Neckarkreis 

Schwarzwaldkreis 

Jagstkreis 

Donaukreis 

Durchschnitt 
des  Deutschen 
Reichs 

Pferde  .... 

.  .  5,6 

3,6 

3,7 

6,7 

6,2 

Rindvieh  .  .  . 

,  .  55,7 

42,8 

47,7 

49,8 

29,2 

Kühe  .  .  . 

.  .  28,3 

22,5 

19,7 

25,1 

16,6 

Schafe  .... 

.  .  31,2 

19,2 

41,9 

26,5 

46,2 

Schweine  .  .  . 

.  .  16,4 

14,7 

12,5 

12,5 

13,7 

Haupt  Groszvieh 

.  .  65,9 

49,1 

55,1 

59,4 

44,3. 

Auf  100  Ortsanwe 

sende 

Pferde  .... 

.  .  3,4 

3,8 

5,0 

9,7 

8,2 

Rindvieh  .  .  . 

.  .  33,8 

45,5 

63,7 

71,3 

38,4 

Kühe  .  .  . 

.  .  17,2 

24,0 

26,3 

36,0 

21,8 

Schafe  .... 

.  .  18,9 

20,5 

56,0 

38,1 

61,0 

Schweine  .  .  . 

.  .  10,0 

15,6 

16,8 

17,9 

17,4 

Haupt  Groszvieh 

.  .  40,0 

52,3 

73,6 

85,2 

58,4. 
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C.  Forstwirtschaft. 


.Stand  der  Waldfläche  am  1.  Januar  1877  in  Hektar. 


Forstamtsbezirke 

Staats¬ 

wald¬ 

ungen 

Körperscbafts- 

waldungen 

Ilof- 

kannner- 

licho 

Wald¬ 

ungen 

Guts¬ 

herrliche 

Wald¬ 

ungen 

Ge¬ 
meinde¬ 
rech  ts- 

Wald- 

ungen 

Privat¬ 

wald¬ 

ungen 

zu¬ 

sammen 

d. Staats¬ 
forstver¬ 
waltung 
zur  Be- 
wirth- 
schaftg. 
über¬ 
geben 

durch 
eigene 
Techni¬ 
ker  be- 
wirth- 
schaftet 

Schwarzwald. 

Altenateig  .... 

10  571 

3  624 

1  802 

_ 

261 

_ 

7  645 

23  903 

Freudenstadt  .  .  . 

13  331 

1  422 

5  047 

— 

_ 

— 

4  644 

24  444 

Neuenbürg  .... 

14  G97 

3  377 

5  016 

— 

— 

— 

1  243 

24  333 

Rottweil  .... 

2  896 

18  294 

3  603 

— 

882 

— 

5  566 

31  241 

Sulz . 

3  167 

12  257 

— 

11 

1  574 

77 

9  561 

26  647 

Wildberg  .... 

4  057 

8  907 

3  041 

23 

211 

31 

4  176 

20  446 

Oberschwaben. 

Ochsenhausen  .  .  . 

8  177 

1  434 

1  942 

74 

12  976 

12 

6  657 

31  272 

Weingai’ten  .  .  . 

12  430 

1  028 

1  491 

2  386 

11  010 

61 

13172 

41  578 

Südöstlicher  Abhang 

der  Alb. 

Blaubeeren  .  .  . 

6  465 

4  686 

1  601 

_ 

1  158 

15 

3  696 

17  621 

Heidenlieim  .  .  . 

15  291 

4  907 

772 

— 

8  906 

1  807 

3  103 

34  786 

Söflingen  .... 

5  203 

2  324 

510 

— 

575 

98 

3  051 

11  761 

Zwiefalten  .... 

6  706 

5  844 

1  985 

2 

9  917 

3  077 

3  123 

30  654 

Nordwestlicher  Abhang 

der  Alb. 

Kirchheim  .... 

6  942 

5  733 

1  985 

29 

1  356 

112 

4  959 

21  116 

Urach  . 

6  196 

13  159 

1  176 

— 

95 

173 

743 

21  542 

Jagstbezirk. 

Crailsheim  .... 

3  815 

432 

912 

_ 

1  190 

78 

5  048 

11475 

Ellwangen  .*  .  .  . 

15  247 

871 

548 

— 

3  447 

586 

6  986 

27  685 

Hall . 

9  298 

555 

1  011 

— 

5  248 

28 

12  349 

28  489 

Mergentheim  .  .  . 

2  730 

3  898 

80 

— 

2  582 

156 

8  552 

17  998 

Untere  Neckargegend 

Bönnigheim  .  .  . 

4  554 

8  801 

2  442 

1  346 

766 

_ 

587 

18  496 

Neuenstadt  .... 

4  040 

9  214 

1  384 

— 

7  603 

601 

5  375 

28  217 

Reichenberg  .  .  . 

7  587 

6  733 

868 

998 

1  319 

— 

6  449 

23  954 

Mittelland. 

Bebenbausen  .  .  . 

10  094 

8  473 

1  635 

50 

877 

70 

1  694 

22  893 

Leonberg  .... 

4  212 

12  066 

4  182 

365 

475 

— 

437 

21  737 

Schorndorf  .... 

13  099 

4  630 

3  462 

587 

1  219 

141 

5  516 

28  654 

W  iirttemberg 

i  190  805 

142  669 

46  495 

5  871 

73  647 

7  123 

124  332 

590  942 

In  Prozenten  . 

32,27 

32,01 

0,98 

12,44 

1,20 

21,10 

100,00 

D.  Jagd  und  E.  Fischerei  s.  Wiirttemb.  Jahrbücher  1877  I  S.  156. 
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VI. 

Bergwerks-,  Salinen-  und  Hüttenbetriel). 


(S.  Würtfcemb.  Jahrbücher  1877  I  S.  156  ff.). 


Produktion  v.  Eisenerzen,  Eoheisen 
und  EisenfaTorikaten. 

1871 

1872 

1873 

1874 

1875 

1876 

Menge  der  Produktion. 

Ctr. 

Ctr. 

Ctr. 

Ctr. 

Ctr. 

Ctr. 

Gewonnene  Erze . 

534  789 

520  784 

566  914 

565  682 

488  957 

525  425 

Roheisen  in  Masseln . 

121  677 

141  032 

151  012 

141  445 

133  817 

127  808 

Guszwaaren  lster  Schmelzung  . 

79  744 

71  845 

81  214 

74  878 

76  112 

88  407 

zusammen  Roheisenproduktion 

201  421 

212  877 

232  226 

216  323 

209  929 

216  215 

Roheisenverarbeitung. 

1.  in  den  Gieszereien: 

Guszwaaren  2ter  Schmelzung 

183  993 

270  893 

284  504 

309  863 

290  503 

230 144 

2.  in  den  Frisch-,  Schweisz-  und 
Streckwerken: 

a.  aus  Roheisen  (Prod.  der 
Frisch-  und  Streckwerke)  . 

110  461 

123  271 

123  081 

98  616 

63  628 

64168 

b.  aus  Alteisen  u.  dergl.  (Prod. 
der  Schweisz-  und  Streck¬ 
werke)  . 

101  528 

170  622 

160  060 

78  728 

185  795 

159  511 

3.  in  den  Stahlwerken: 

a.  Rohstahlproduktion  .  .  . 

5  540 

5  800 

6  851 

6  820 

7  229 

6  597 

b.  Guszstahlproduktion  .  .  . 

2  525 

2  829 

3  170 

3  417 

3  375 

3  688 

unter  b.: 

a.  aus  selbst  dargestelltem 
Rohstald . 

875 

1  124 

933 

825 

651 

985 

ß.  aus  angekauftem  Rohst. 

1  651 

1  705 

2  237 

2  592 

2  724 

2  703 

,  Summe  der  Roheisenverarbei¬ 
tung  (ohne  2  b  und  3  b  ß)  . 

300  868 

401  088 

415  369 

416  124 

362  011 

301  894 

Dazu 

die  Guszw.  lster  Schmelzg. 

79  744 

71  845 

81  214 

74  878 

76  112 

88  407 

Gcsammtproduktion  der  Eisen¬ 
hütten  . 

380  612 

472  933 

496  583 

491  002 

438  123 

390  301 

Dieselbe  besteht  in 

Guszw.  lster  u.  2ter  Schmelzung 

263  737 

342  738 

365  718 

384  741 

366  615 

318  551 

Gefrischtem  Eisen  (oben  2a)  .  . 

110  461 

123  271 

123  081 

98  616 

63  628 

64  168 

Rohstahl  (oben  3a  weniger  3b/l) 

3  889 

4  095 

4  614 

4  228 

4  505 

3  894 

Guszstahl  (oben  3b) . 

2  525 

2  829 

3  170 

3  417 

3  375 

3  688 

Werth  der  Produktion. 

Jk 

Jk 

Jk 

Jk 

Jl. 

Jk 

Erze . 

197 118 

177 159 

232  035 

252  246 

205  837 

228  608 

Roheisen  in  Masseln . 

551  364 

923  739 

862  896 

673  780 

606  348 

593  128 

Guszwaaren  lster  Schmelzung  . 

956  928 

1  185  441 

1  218  210 

1  048  292 

989  456 

972  477 

Guszwaaren  2ter  Schmelzung 

2  207  916 

2  469  733 

4  267  5ö0 

4  338  082 

3  776  539 

2  531  584 

Gefrischtes  u.  geschweisztes  Eisen 

2  979  960 

5  069  655 

4  247  115 

2  128  128 

2  494  230 

2  013  111 

Stahl 

Rohstahl . 

118  716 

139  200 

154  146 

136  400 

144  580 

131  940 

Guszstahl . 

108  216 

144  279 

142  650 

136  680 

135  000 

147  520 

und  zwar 

aus  selbst  dargestelltem 
Rohstahl . 

37  500 

57  324 

41  985 

33  000 

26  040 

39  400 

aus  angekauftem  Rohst. 

35  379 

40  920 

50  331 

51  840 

54  480 

54  060 

Summe  der  Roheisenverarbei¬ 
tung  . 

3  950  343 

6  838  116 

6  360  240 

5  742  714 

4  637  919 

3  334  496 

Dazu  die  Guszwaaren  lster 
Schmelzung . 

956  928 

1  185  441 

1218  210 

1  048  292 

989  456 

972  477 

Gesammtproduktion  der  Eisen¬ 
hütten  . 

4  907  271 

8  024  157 

7  578  450 

6  791  006 

5  627  375 

4  206  973 

und  zwar 

Guszw.  lster  u.  2ter  Schmelzung 

3  164  844 

5  655  174 

5  485  770 

5  386  374 

4  765  995 

3  404  061 

Gefrischtes  Eisen . 

1  550  874 

2  126  424 

1  846  215 

1  183  392 

636  280 

577  512 

Rohstahl . 

83  337 

98  280 

103  815 

84  560 

90  100 

77  880 

Guszstahl . 

108  216 

144  279 

142  650 

136  680 

135  000 

147  520 
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Statistik  der  Industrie  des  Königreichs  Württemberg 


nach  dem  Stande  vom  1.  Dezember  1S75. 


Literatur:  Das  Königreich  Württemberg  1863 ,  S.  551  ff.  (Mährlen);  Wiirtt.  Jalirb.  18G2  II 
(Schmoller),  1876  I.  104  ft'. 

Die  Jahresberichte  der  Handels-  und  Gewerbekammern,  insbesondere  deren  sta¬ 
tistische  Anhänge  in  den  Jahrgängen  1860,  1861,  1862,  1863,  1864  und  1865,  1867 — 1872, 
1874,  1876  und  1877;  ferner  die  Ausstellungskataloge,  zuletzt  aus  Anlasz  der  Wiener 
Ausstellung:  Die  Industrie  des  Königreichs  Württemberg  1873. 

Vischer,  die  industrielle  Entwicklung  im  Königreich  Württemberg  und  das  Wirken 
seiner  Centralstelle  für  Gewerbe  und  Handel  in  ihren  ersten  25  Jahren.  1875. 

Ergebnisse  der  über  die  Frauen-  und  Kinderarbeit  in  den  Fabriken  auf  Beschlusz 
des  Rundesraths  angestellten  Erhebungen,  zusammengestellt  im  Reichskanzleramt  1876 
S.  11,  14,  17,  22,  34,  51,  81,  87,  97,  103. 


Engel,  die  Reform  der  Gewerbestatistik  im  Deutschen  Reiche  und  in  den  übrigen 
Staaten  von  Europa  und  Nordamerika  1872. 

Statistik  des  Deutschen  Reichs,  herausgegeben  von  dem  kaiserl.  statistischen  Amt 
Band  I.  S.  340  ff,  439,  485;  Band  XX.  S.  I.  2—115,  229;  XXV.  Novemberheft  S.  1  ff. 

Engel,  die  industrielle  Enquete  und  die  Gewerbezählung  im  Deutschen  Reich  und 
im  Preuszischen  Staat  am  Ende  des  Jahrs  1875.  Berlin  1878. 

Preuszische  Statistik,  herausgegeben  in  zwanglosen  Heften  vom  K.  Statistischen 
Bureau  in  Berlin.  XXXX,  1878.  (Auch  unter  dem  Titel:  Die  definitiven  Ergebnisse  der 
Gewerbezählung  vom  1.  Dezember  1875  im  preuszischen  Staate,  mit  einer  Einleitung 
S.  1 — 97  von  Dr.  Engel.) 


Literatur  der  internationalen  Statistik :  Compte-rendu  general  des  travaux  du  congres  inter¬ 
national  de  statistique  St.  Petersbourg  1872  p.  131 — 143,  143 — 151;  VHIieme  Session  du 
congres  1872  rapports  et  rösolutions  p.  63;  IXieme  Session  1876  rapports  p.  104.  Com¬ 
mission  permanente,  memoires  1876  p.  633;  IVieme  session  tenue  ä  Paris  en  1878,  proces 
verbaux  p.  3G. 


Vorbemerkung:  Für  die  Pflege  der  Gewerbe  und  des  Handels  besteht  in  Württem¬ 
berg  zufolge  der  König!.  Entschlieszung  vom  8.  Juni  1848  eine  besondere  Behörde,  die  Central¬ 
stelle  für  Gewerbe  und  Handel,  mit  neuen  am  15.  April  1875  genehmigten  organischen 
Bestimmungen.  Die  Berathungen  finden  theils  in  dem  engeren  Kollegium  der  Beamten  dieser 
Stelle,  dem  sog.  Verwaltungsausschusse,  theils  in  dem  durch  gewählte  Beiräthe  vom  Gewerbe- 
und  Handelsstande  verstärkten  Gesammtkollegium  statt.  Die  Mitglieder  des  Verwaltungsaus¬ 
schusses  bildeten  bis  1877  die  Patentkommission.  Auszerdem  führt  der  Verwaltungsausschusz 
die  technische  Aufsicht  über  die  Eichungsämter  (Königl.  Verordnung  26.  Januar  1871).  Württem¬ 
berg  hat  ferner  seit  1854  4,  seit  1868  8  Handels-  und  Gewerbekammern,  deren  Mitglieder 
nach  Art.  4  des  Gesetzes  vom  4.  Juli  1874  von  den  Handels-  und  Gewerbetreibenden  gewählt 
werden.  Endlich  sind  im  Jahr  1877  im  ganzen  79  Handels-  und  Gewerbevereine  in  Württem¬ 
berg  gezählt  worden  (Handelskammerberichte  II  S.  221  ff.). 

Der  Etat  der  Centralstelle  für  Gewerbe  und  Handel  ist  für  1879/80  und  1880/81  mit 
je  115  080  elf  berechnet,  derjenige  des  Centraleichungsamtes  mit  9  500  Ji  Für  die  technischen 
Lehranstalten  sind  auf  die  gleiche  Periode  vorgesehen  für  Polytechnikum  256  626  und  257  226  t#, 
Baugewerkeschule  je  127  380  gewerbliche  Fortbildungsschulen  138  600  und  140100  Jt  - 
Württemb.  Jahrbücher  1878.  I.  5 
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„Auf  keinem  ihrer  Gebiete  hat  die  württembergische  Volkswirthschaft  im  Laufe  des 
letztverflossenen  Menschenalters  so  durchgreifende  Veränderungen  erfahren,  als  auf  dem  Gebiete 
der  stoffbearbeitenden  Volksthätigkeiten  und  des  unmittelbar  damit  zusammenhängenden  Handels¬ 
und  Transportverkehrs.  Es  ist  die  Periode,  wo  Württemberg  aus  vorherrschend  landwirthschaft- 
lichen  Zuständen  den  Uebergang  zur  Entwicklung  der  Manufakturkraft  und  zur  Groszindustrie 
macht.  Nicht  nur  dasz  sich  während  dieses  Zeitraums  die  Zahl  der  ge  werbe-  und  handeltreib¬ 
enden  gegenüber  der  mit  der  Stofferzeugung  beschäftigten  Bevölkerung  namhaft  vergröszert 
hat:  das  Gewerbswesen  selbst  ist  durch  die  Aufnahme  der  groszen  Prinzipien  des  modernen 
Güterlebens  ein  anderes  geworden.  Die  zunehmende  Verwendung  groszer  Einzel-  und  associr- 
ter  Kapitale  auf  die  gewerblichen  Produktionen,  die  Einführung  der  Maschinerie  und  Arbeits- 
theilung,  die  Spezialisirung  der  Fabrikationen,  die  Oeffnung  eines  groszen  nationalen  Marktge¬ 
biets,  die  Verbreitung  der  Eisenbahnen  und  der  Einflusz  der  gewerblichen  Bildungsanstalten  — 
dies  alles  hat  die  technischen  Betriebsweisen,  den  merkantilen  Geschäftsbetrieb,  die  ganze  Be¬ 
griffswelt  und  die  soziale  Stellung  der  gewerbetreibenden  Klassen  vollständig  umgewandelt  und 
die  Produktivität  der  Menschen  und  der  Geschäfte,  damit  den  Nationalertrag,  wohl  mehr  als 
verdoppelt.“  So  schrieb  im  Jahr  1863  Mährlen  in  der  Einleitung  zu  dem  auf  die  Industrie  be¬ 
züglichen  Abschnitte  des  Werks:  das  Königreich  Württemberg  S.  551. 

In  der  Mitte  der  zwanziger  Jahre  ergibt  sich  das  Verhältnis  der  Handwerker 
(113  738)  zu  denjenigen  Gewerbetreibenden,  welche  als  Fabrikanten  (205)  aufgeführt  werden, 
etwa  =  99,82 : 0,18.  Nach  einer  Aufnahme  der  im  Jahr  1829  im  Steuerkataster  als  Fabriken 
aufgeführten  Unternehmungen  bestanden  ca.  20  Leinwandmanufakturen  bez.  Verlagshand¬ 
lungen  mit  abwechselnd  1300—1800  Arbeitern,  die  bedeutendsten  in  Ulm,  Blaubeuren,  Miinsin- 
gen,  Isny  u.  s.  w.  Der  Anfang  mit  der  Damastweberei  wird  in  Miinsingen  und  Donzdorf  ge¬ 
macht.  Die  erste  Flachsspinnerei  (1827)  entsteht  in  Heilbronn,  eine  zweite  in  Biberach  (1831); 
beide  gehen  nach  kurzer  Zeit  wieder  ein.  15  Baumwollmanufak  tur  en ,  alle  zugleich  mit 
dem  Leinengeschäft  verbunden,  und  7  mechanische  Spinnereien  mit  5—6000  Spindeln.  Heiden¬ 
heim  und  Kirchheim  treten  frühe  als  Hauptsitze  der  Baumwollweberei  auf.  —  Von  15  Tuch 
und  Flanellmanufakturen  sind  nur  drei  von  Bedeutung,  in  Bietigheim,  Eszlingen  und  Lud¬ 
wigsburg;  13  mechanische  Wollspinnereien  mit  5 — 6000  Spindeln.  —  Strumpfweberei 
wird  fabrikmäszig  von  4  Fabriken,  namentlich  in  Calw,  Ravensburg,  lnandwerksmäszig  am  stärk¬ 
sten  im  OA.  Balingen,  Göppingen,  Calw;  Strumpfstrickerei  im  OA.  Rottenburg;  Band¬ 
fabrikation  (4  F.)  in  Sindelfingen,  Holzgerlingen,  Biberach,  Geislingen;  Bl  eic  her  ei  in  Heiden¬ 
heim,  Ulm,  Urach,  Blaubeuren,  Heilbronn,  Kirchheim  betrieben.  —  Die  Seidenweberei  (2  F.) 
beginnt  in  Cannstatt  und  Kottweil.  —  Tür kischrothfärber ei  in  Cannstatt,  Woll-  und 
B aum w olldrucker ei  en  in  Stuttgart  und  Heidenheim.  —  Die  Lederfabrikation  ist  in  2 
Fabriken  zu  Berg  und  Calw  vertreten,  wo  auch  Saffian.  —  Handschuhe  werden  in  Eszlingen 
und  Stuttgart  (70 — 80  Arbeiter),  Strohgeflechte  (neuer,  vom  Staate  besonders  geförderter 
Erwerbszweig)  in  Rommelshausen,  Niedernhall  und  Stetten  (auf  Staatsrechnung)  verfertigt.  — 
58  Papierfabriken  beschäftigen  ca.  600  Arbeiter,  die  erste  Maschinenfabrik  für  endloses 
Papier  entsteht  1825  in  Heilbronn.  —  Die  Tabaksfabrikation  wird  in  17  Anstalten  mit  4 — 500 
Arbeitern  stark  betrieben,  hauptsächlich  in  Ulm  und  Cannstatt.  —  4  Goldwaarenfabriken 
2  in  Stuttgart,  1  in  Eszlingen,  1  in  Hall;  1  Sil berwaar enfabrik  in  Heilbronn.  —  Silberne 
Fingerhüte  in  Schorndorf  (1  F.).  —  Lackirte  Blechwaaren  (1  F.)  in  Eszlingen;  Blech¬ 
löffel  (2  F.)  in  Hirschau  und  Rohrdorf.  —  Woll-  und  Baum  wollkratzen  (1  F.)  in  Calw.  — 
Eisendraht  (2  F.)  in  Aalen  u.  Ulm.  —  Messingwaaren  (4  F.)  in  Marbach,  Neuenbürg,  Hei¬ 
denheim  und  Ulm.  Im  ganzen  sind  30  im  Privatbetrieb  stehende  Fabriken  in  Eisen,  Kupfer, 
Messing  vorhanden,  mit  gegen  300  Arbeitern,  darunter  10  Hammerschmieden  (für  grobe  Werk¬ 
zeuge),  2  Kupferhämmer  in  Ulm  und  Liebenzell.  —  In  Erdwaaren  findet  sich  1  Steingut¬ 
fabrik  in  Schramberg,  1  Fayencefabrik  in  Schrözheim,  1  Teichelfabrik  in  Waiblingen.  — 
5  Glasfabriken  sind  in  Buhlbach,  Oerlach,  Isny,  Winterstetten  und  Ellwangen.  —  2  Fabriken 
für  Herstellung  von  Kutschen  sind  in  Dettingen  bei  Urach  und  Kiszlegg.  —  Pfeifenköpfe 
in  Ulm  (2  F.),  Zunder  ebend.  (3  F.).  —  Von  22  chemischen  Fabriken  sind  drei  von  Be¬ 
deutung  in  Heilbronn,  Oedenwald  und  Oedendorf.  —  1  Fabrik  für  moussirende  Weine  ist  in 
Eszlingen  seit  1825.  —  Conditorei-  und  Tragant waaren  in  Biberach.  —  Oel  am  stärksten 
in  Heilbronn  (3  F.).  —  Leim  in  Stuttgart. 

Dem  stellen  wir  zunächst  gegenüber  die  Ergebnisse  der  gewerbestatistischen 
Aufnahme  vom  3.  Dezember  1861  und  zwar  zuerst  nach  der  für  den  Zollverein  vorge¬ 
schriebenen  Klassifizirung. 
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Gesam tziisaiBin enstcl I ung  der  in  der  Gewerbeaufnalimc  von  1861  enthaltenen  Anstalten  und  ihres  Personals  nach  der  dabei 

befolgten  Einlbeilung  der  einzelnen  Gewcrbszweige. 


A. 

Fabriken 

für 

Etabl. 

Direkt. 

Pers. 

Arb 

männl. 

>iter 

weibl. 

beschäf¬ 

tigte 

Pers. 

i. 

Gespinnste  aller  Art . 

192 

355 

2  450 

3  660 

6  465 

ii. 

Weberei-,  Zeug-,  Bandwaaren  .  . 

509 

13  926 

14  999 

2  880 

31  805 

ui. 

Metallproduktion  . . 

38 

73 

1  696 

24 

1  793 

IV. 

Metallwaaren . 

217 

382 

5  375 

557 

6  314 

V. 

Mineral,  und  gemischte  Stoffe  für 

gewerbk,  offizin.  u.  häusl.  Zwecke 

1  564 

1  432 

4  349 

920 

6  701 

VI. 

Zubereitung  von  Pflanzen-  u.  Thier- 

stoffen  f.  gewerbk  u.  häusl.  Bedarf 

2  187 

1  667 

2  544 

169 

4  380 

VII. 

Holzwaaren,  Papier  u.  kurze  Waaren 

140 

259 

2  143 

2  245 

4  647 

VIII. 

Verzehrungsgegenstände  .... 

14  581 

12  390 

12  125 

1  260 

25  775 

IX. 

Anderweitige  Fabrikate  .... 

17 

66 

935 

2  026 

3  027 

Zusammen  .... 

19  445 

30  550 

46  616 

13  741 

90  907 

Gehilfen 

II. 

II  a  n  d  w  e  r  k  e  r. 

Meister 

und 

Lehrlinge 

I. 

Bereitung  von  Nahrungsmitteln  . 

11760 

5  535 

II. 

Persönliche  Dienstleistungen  .  . 

1  313 

429 

III. 

Bereitung  von  Stoffen  für  gewerbliche  und  häusliche  Zwecke  .  . 

1  717 

1  511 

IV. 

Verfertiger  von  Stein-,  irdenen  und  Glaswaaren  ,  . 

3  603 

3  561 

V. 

Bauhandwerker . 

9  186 

14  169 

VI. 

Maschinen-,  Wagen-,  Mühlen-,  Schiffsbau  .  . 

3  655 

2  096 

VII. 

Metallarbeiter . 

8  278 

7  218 

VIII. 

Instrumentenmacher . 

950 

1  403 

IX. 

Bereitung  von  Gespinnsten  und  Geflechten  . 

<  •  • 

♦  .  ♦  • 

1  865 

3  866 

X. 

Zurichtung  von  Geweben  .  .  . 

657 

610 

XI. 

Bereitung  von  Lederwaaren 

14  436 

9  748 

XII. 

Bereitung  fertiger  Kleiderstücke  .  . 

9  369 

6  093 

XIII. 

Verfertiger  von  Holzwaaren  .  .  . 

10  513 

6  026 

XIV. 

Verfertiger  kurzer  Waaren  von  Holz,  Horn,  Bein,  Metall 

etc.  .  . 

2  219 

1  529 

XV. 

Gewerbszweige  für  Kunstdarstellungen  und  Ausschmiickungsgegen- 

stände . 

1  254 

728 

XVI. 

Anderweitige  Handwerker  .  .  . 

5 

6 

Zusammen  .  . 

80  780 

64  528 

männl. 

weibl. 

beschäft. 

c. 

Handel  und  Transport. 

Inhaber 

Gehilfen 

Arbeiter 

Personen 

I. 

Klein-  und  Groszhandel  .... 

10  016 

3  182 

_ 

13  198 

II.  III. 

Schiffahrt,  Frachtführer,  Eisenbahnen  .  .  . 

1477 

2  148 

— 

3  625 

IV. 

Wirthschaften . 

9  894 

2  202 

1991 

14  087 

V. 

Literarische  Gewerbe,  Buchdruckereien,  Buch- 

handlungen  etc . 

332 

1491 

129 

1  952 

Zusammen 

.... 

21  719 

9  023 

2120 

32  862 

Generalzusammenstellung: 

A.  Fabrikentabelle .  19  445  Anstalten  mit  90  907  Personen. 

B.  Handwerkertabelle .  80  780  „  „  145  30S  „ 

C.  Handels-  und  Transporttabelle  .  21719  „  „  32  862  * 

Zusammen  .  .  121  944  Anstalten  mit  269  077  Personen. 
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Sodann  geben  wir  die  Gruppirung  der  Gewerbe  nach  dem  Stande  vom  3.  Dezember 
1861  in  derjenigen  Anordnung,  welche  Mährlen  seiner  Beschreibung  der  wiirttembergischen  In¬ 
dustrie  a.  a.  0.  S.  564  ff.  zu  Grund  gelegt  hat. 


A.  Stoffverarbeitende  Gewerbe 

3 

Dirigenten 

Arbeiter 

CD 
flV  cß 

CD 

rM  P"* 

Handwerker. 

Meister 

O 

CP 

am  3.  Dezember  1861. 

r-r  Ol 

Cß  C/2  pi“ 
CD  • 

i 

männl. 

weibl. 

O  p: 

g  E£ 

§  erq 

CD 

CD5 

Ö 

Gruppen: 

1.  Gewerbe  für  die  Bereitung  von  Nahr¬ 
ungsmitteln  und  sonstigen  Verzehr¬ 
ungsgegenständen  . 

15  247 

12  942 

12  821 

1  276 

27  039 

11  760 

5  535 

2.  Baugewerbe . 

1 

31 

600 

— 

631 

11  076 

16  020 

3.  Gewerbe  für  die  Fabrikation  von  Ge- 
spinnsten  und  Geweben,  nebst  deren 
Ililfsgewerben,  sowie  für  die  Verfer¬ 
tigung  von  Kleidern  u.  Putzwaaren 

711 

1 188 

9  669 

8  605 

19  462 

37  731 

18116 

4.  Gewerbe  für  die  Gewinnung  und  Ver¬ 
arbeitung  von  Metallen,  sowie  für 
Maschinen  und  feinere  Mechanismen 

250 

437 

6  696 

605 

7  738 

9  144 

8  023 

5.  Gewerbe  für  Thon-  und  Glaswaaren  . 

1  437 

1242 

3  643 

578 

5  463 

1  105 

686 

6.  Gewerbe  für  die  Verarbeitung  von  Holz, 
Bein,  Horn  u.  s.  w.  in  Verbindung  mit 
Metallen  etc.,  nebst  einschlagcnden 
Hilfsgewerben . 

1018 

782 

2  329 

95 

3  206 

15  422 

8  976 

7.  Gewerbe  für  die  Erzeugung  und  die 
Verarbeitung  von  Leder  und  Pelzen 

228 

219 

410 

70 

699 

15  794 

11  110 

8.  Gewerbe  für  die  Verarbeitung  von 
Stroh  und  Haaren  u.  s.  w . 

8 

17 

477 

1014 

1  508 

525 

371 

9.  Gewerbe  für  chemische  Erzeugnisse  zu 
pharmazeutischem,  technischem  und 
häuslichem  Gebrauch . 

491 

458 

1449 

443 

2  350 

524 

207 

10.  Gewerbe  für  Erzeugung  von  Papier  u. 
Papierwaaren . 

65 

133 

762 

1 120 

2  015 

534 

454 

11.  Gewerbe  für  Darstellung  und  Verviel¬ 
fältigung  literarischer  und  künstleri¬ 
scher  Erzeugnisse . 

331 

433 

1036 

129 

1  812 

1457 

1  130 

12.  Persönliche  Dienstleistungen  .... 

1 

4 

— 

60 

64 

1  148 

371 

Stoffverarbeitende  Gewerbe  zusammen  .  . 

GO 

CO 

1^ 

CD 

T— I 

17  886 

39  892 

13  995 

71  987 

106  220 

70  999 

einschl, 

214  bei 

stehend, 

Thea¬ 

tern, 

Dazu  aus  der  vorstehenden  Gesamtzusammenstellung  C.  1 — IV 

B.  die  Handels-  und  Transportgewerbe  (11493  Inhaber  mit  16  823  beschäftigten  Personen, 
und 

0.  die  Wirthschaftsgewerbe  (9  894  Inhaber  mit  14  087  beschäftigten  Personen, 


Nach  Mährlen  Summe  der  Gewerbebetriebe .  147  395, 

Summe  der  darin  beschäftigten  Personen  .  .  .  280116. 


Beiderlei  Tabellen  differiren  in  ihren  Schluszresultaten  nicht  ganz  unerheblich.  Mährlen  hat 
25  451  Betriebe  und  11039  beschäftigte  Personen  mehr  herausgebracht,  als  in  der  offiziellen 
Tabelle  gezählt  waren.  Diese  Abweichungen  sind  in  der  Mährlen’schen  Arbeit  im  einzelnen 
erläutert,  auf  welche  deshalb  verwiesen  wird. 

Gehen  wir  jetzt  über  auf  die  neueste  allgemeine  gewerbestatistische  Er¬ 
hebung  vom  1.  Dezember  1875,  so  erinnern  wir  vor  allem  daran,  dasz  die  auf  die  In¬ 
dustrie  entfallende  Quote  der  Gesammtbevölkerung  Württembergs  auf  36—38  Prozent  angenom¬ 
men  werden  kann  (Wtirtt.  Jahrb.  1877  I.  S.  50  u.  114). 

Die  gewerbestatistische  Aufnahme  vom  1.  Dezember  1875  beruht  einer  Seits  auf  den 
Beschlüssen  des  Bundesraths  vom  11.  Mai  1874,  13.  Februar  und  10.  Juni  1875,  andererseits, 
speziell  für  Württemberg,  auf  den  beiden  Ministerialverfügungen  vom  26.  Juli  1875 
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A.  betreffend  die  Volkszählung  vom  1.  Dezember  1875, 

B.  in  Betreff  der  mit  der  Volkszählung  zu  verbindenden  Gewerbeaufnahme. 

Iteg.-Bl.  1875  Nr.  29. 


Am  1.  Dezember  1875  sind  gezählt  worden: 


1111 

in 

hier  also  ver- 

Deutschen  Reich 

Württemberg 

glichen  mit  dem 

gewerbliche  Hauptbetriebe  .  .  . 

.  .  2  936  572  .  . 

.  148  686  .  . 

Reich 

% 

.  .  5,6 

in  welchen  beschäftigt  waren  . 

.  .  6  467  570  .  . 

.  288  123  .  . 

.  .  4,4 

Personen  überhaupt  und  zwar 
männliche . 

.  .  5  362  078  .  . 

.  242  172  .  . 

.  .  4,5 

weibliche . 

.  .  1  105  492  .  . 

.  45  951  .  . 

.  .  4,2. 

Eine  im  September  und  Oktober  1878  nochmals  vorgenommene  Durchzählung  der  auf 
die  Gewerbebetriebe  mit  mehr  als  5  Gehilfen  bezüglichen  Zählpapiere  in  Württemberg  ergab 
sodann 

gewerbliche  Hauptbetriebe  .  .  statt  148  686  .  .  148  702 

beschäftigte  Personen  ....  „  288123  .  .  288048 

und  zwar 

männliche .  „  242  172  .  .  242067 

weibliche .  „  45  951  .  .  45  981. 

Die  letzteren  Zahlen  -werden  für  die  folgende  Darstellung  benützt  werden.  An  vor¬ 
stehenden  Prozentziffern  ändert  sich  dadurch  nichts. 

Die  288  048  in  Gewerben  direkt  beschäftigten  Personen  entsprechen  15,3  Prozent 
der  Bevölkerung  Württembergs.  Im  Deutschen  Reich  ist  dieser  Prozentsatz  15,1.  Auf  1  qkm 
kommen  in  Württemberg  14,7;  im  Deutschen  Reich  11,9  Gewerbetreibende.  Ferner  im  Königreich 
Sachsen  42,1;  in  Rheinland  26,8;  in  Westfalen  17,4;  in  Hessen  17,3;  in  Elsasz-Lothringen  16,8; 
in  Baden  15,6;  im  preuszischen  Staate  10,4;  in  Bayern  9,4. 

Hiebei  sind  überall  als  gewerbliche  Betriebe  nicht  eingerechnet,  abgesehen 
von  der  Land-  und  Forstwirtschaft: 

a)  die  von  der  Militärverwaltung  und  der  Verwaltung  der  Kriegsmarine  betriebenen  Arbei¬ 
ten  gewerblicher  Natur; 

b)  der  Eisenbahn-,  Post  und  Telegraphenbetrieb; 

c)  das  Versicherungswesen; 

d)  die  Heilanstalten,  der  Gewerbebetrieb  der  Aerzte  aller  Art,  der  Hebammen,  des  ärztlichen 
Hilfspersonals,  die  Todtenbestattung; 

e)  das  Musikgewerbe,  das  TlieatergeAverbe  und  die  Schaustellungen  aller  Art; 

f)  der  Gewerbebetrieb  im  Umherziehen ; 

g)  die  in  Besserungs-  und  Strafanstalten  zur  Beschäftigung  der  Insassen  ausgeführten  Ar¬ 
beiten  ; 

h)  diejenigen  Betriebe,  deren  Produkte  lediglich  für  den  Bedarf  der  eigenen  Haushaltung 
der  Gewerbetreibenden  bestimmt  sind. 


Als  selbständig  aber  wurde  gezählt  jeder  Betrieb  der  Kunst-  und  Handelsgärt¬ 
nerei,  der  Fischerei,  des  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesens,  der  Industrie  mit  Einschlusz  des 
Bauwesens,  des  Handels  und  Verkehrs,  der  Erquickungs-  und  Beherbergungsgewerbe  der¬ 
gestalt,  dasz  von  verschiedenen  Betrieben  eines  und  desselben  Inhabers,  gleichviel  ob  sie  räum¬ 
lich  vereinigt  oder  getrennt  sind,  und  von  gleichartigen  Gewerbebetrieben  desselben  Inhabers, 
welche  räumlich  getrennt  sind  und  für  sich  bestehen,  jeder  besonders,  ein  mehreren  Inhabern 
gehöriger  Betrieb  aber  nur  einmal  zur  Anschreibung  kam.  Auch  solche  Gewerbetreibende,  welche 
in  ihrer  eigenen  Behausung  für  fremde  Rechnung  arbeiten,  wurden  als  selbständig  betrachtet 
und  nicht  zugleich  bei  den  Geschäftsunternehmern  selbst  als  Gehilfen  gezählt.  (Min.-Verf.  vom 
26.  Juli  1875  lit.  B.,  §.  2,  §.  4,  §.  11  Abs.  2). 

Als  Mängel  der  Gewerbestatistik  von  1875  müssen  sich  hier  sofort  aufdrängen, 
dasz  der  Begriff  der  Selbständigkeit  eines  Gewerbebetriebs  denn  doch  nicht  bestimmt  genug 
gefaszt  erscheint,  dasz  ferner  die  Berücksichtigung  einer  sehr  wichtigen  Betriebsart,  der  Haus¬ 
industrie,  unterblieben  ist.  Die  Gruppirung  der  Gewerbe  war  sodann  eine  wesentlich  andere, 
als  diejenige  bei  der  letzten  Zählung  im  Jahr  1861,  wenn  schon  sic  vielleicht  da  und  dort  rieh- 
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tiger  sein  mag.  Eine  unmittelbare  Vergleichung  der  Ergebnisse  beider  Zählungen  schlosz  sich 
also  von  vornherein  aus.  Die  Unterscheidung  zwischen  Fabriken  und  Handwerkern  wurde  ganz 
aufgegeben;  an  ihre  Stelle  könnte  vielleicht  diejenige  zwischen  Grosz-  und  Kleinbetrieben  treten, 
wenn  liier  nicht  das  nur  äuszerliche  Kriterium  zu  Grund  liegen  würde,  ob  ein  Gewerbe  mehr 
als  5  Gehilfen  beschäftigt  oder  weniger. 

Die  Gewerbestatistik  von  1875  macht  19  Haupt  gruppen  von  Gewerben,  von  wel¬ 
chen  16  wieder  in  Klassen,  die  Mehrzahl  der  Klassen  noch  in  Ordnungen  zerlegt  sind: 


! 

Bezeichnung  der  Gruppen. 

IC  1  a  s 

s  e  n 

Ord- 

über¬ 

haupt 

dav.  ohne 
Ord¬ 
nungen 

nungen 

I.  Kunst-  und  Handelsgärtnerei  .  .  . 

1 

1 

11.  Fischerei . 

1 

1 

— 

III.  Bergbau,  Hütten-  und  Salinenwesen. 

4 

— 

10 

IV.  Industrie  der  Steine  und  Erden  .  . 

6 

8 

7 

V.  Metallverarbeitung . 

VI.  Maschinen,  Werkzeuge,  Instrumente 

Q 

Ö 

— 

18 

und  Apparate . 

8 

5 

5 

VII.  Chemische  Industrie . 

8 

7 

3 

VIII.  Industrie  der  Heiz-  und  Leuchtstoffe 

4 

1 

9 

IX.  Textilindustrie  • . 

8 

3 

25 

X.  Papier-  und  Lederindustrie  .... 

5 

3 

8 

XL  Industrie  der  Holz-  u.  Schnitzstoffe  . 
XII.  Industrie  der  Nahrungs-  und  Genusz- 

10 

9 

3 

mittel . 

4 

1 

19 

XIII.  Industrie  der  Bekleidung  u.  Reinigung 

4 

2 

9 

XIV.  Baugewerbe . 

12 

12 

— 

XV.  Polygraphische  Gewerbe . 

XVI.  Künstlerische  Betriebe  für  gewerb- 

4 

4 

— 

liehe  Zwecke . 

1 

1 

— 

XVII.  Handelsgewerbe . 

7 

4 

21 

XVIII.  Verkehrsgewerbe . 

2 

1 

3 

XIX.  Beherbergung  u.  Erquickungsgewerbe 

2 

2 

— 

Summe . 

94 

60  140 

^00^ 

An  der  Hand  der  Gewerbestatistik  von  1875  soll  nun  zunächst  im  Einzelnen  be¬ 
sprochen  werden  das  Verhältnis  der  Hauptbetriebe  zu  den  Nebenbetrieben,  die  Unterscheidung 
zwischen  Klein-  und  Groszbetrieben,  ferner  nach  den  Unternehmungsformen,  nach  Zahl  und  Art 
der  beschäftigten  Personen,  die  Verwendung  von  Umlriebs-  und  Arbeitsmaschinen  in  einzelnen 
Gewerbebetrieben  u.  s.  w. 

Nebenbetriebe  wurden  neben  den  148  702  Hauptbetrieben  in  Württemberg 
noch  18  019  gezählt;  in  Preuszen  auf  1  667  104  Hauptbetriebe  132  496  Nebenbetriebe;  dort  die 
Nebenbetriebe  7,9,  in  Württemberg  12  Proz.  der  Hauptbetriebe.  Die  Ermittlung  der  Nebenbetriebe 
beruht  im  Allgemeinen  auf  Spalte  10  der  Zählungsliste:  Etwaige  mit  Erwerb  verbundene  Neben¬ 
beschäftigung  (neben  dem  Hauptberuf);  ferner  auf  Frage  4  des  besonderen  Fragebogens  für 
selbständige  Gewerbebetriebe  mit  mehr  als  5  Gehilfen:  „Betreiben  Sie  neben  dem  oben  bezeich- 

neten  Nebengewerbe?  .  .  .  AVelche?“ . Recht  störend,  heiszt  es  in  dem  Kommissionsbericht 

vom  Juni  1875,  Statistik  des  Deutschen  Reichs  XX  S.  I  67,  tritt  in  die  Erhebung  der  Qualität 
der  Gewerbe  das  ein,  was  man  Nebenbeschäftigung  oder  Nebengewerbe  oder  auch  Neben¬ 
geschäft  und  Nebenbetrieb  nennt,  ohne  genau  bezeichnen  zu  können,  was  eigentlich  damit  ge¬ 
meint  ist.  Ist  die  Branntweinbrennerei  ein  Nebengewerbe  der  Landwirtschaft?  Oder  kann 
nicht  auch  das  Umgekehrte  der  Fall  sein?  Gewisse  Betriebszweige  stehen  in  technischer  Folge 
zu  einander  und  keiner  ist  des  andern  Neben-  oder  Hauptgewerbe.  Andere  Betriebe  in  einer 
Hand  stehen  blos  in  zeitlicher  Folge,  wie  z.  B.  die  Landwirtschaft  und  die  Weberei  oder  irgend 
eine  andere  winterliche  gewerbliche  Beschäftigung.  Hinsichtlich  der  Nebenbeschäftigung  und 
Nebenbetriebe  alle  denkbaren  und  möglichen  Fälle  erschöpfen  und  durch  Instruktionen  treffen 
zu  wollen,  ist  unmöglich.  Wenn  dessen  ungeachtet  in  der  Fragekarte  noch  die  Frage  nach 
eventuellen  Nebengewerben  des  Befragten  aufgenommen  ist,  so  hat  sic  mehr  den  Charakter 
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einer  Kontrolefrage  als  den  einer  Ermittlung,  auf  welche  ein  groszer  sachlicher  Werth  zu 
legen  wäre.“ 

In  dem  XXXX.  Bande  der  Preuszischen  Statistik,  welcher  den  ersten  Theil  der  defini¬ 
tiven  Ergebnisse  der  Gewerbezählung  vom  1.  Dezember  1875  im  preuszischen  Staat  enthält  und 
welcher  auch  in  dem  Folgenden  mehrfach  als  Vorgang  und  Muster  für  unsere  Arbeit  dienen 
soll,  ist  S.  ;>  bemerkt:  „Das  Wort  , Nebenbetrieb1  wird  in  dreierlei  Sinn  gebraucht.  Erstens 
nennt  man  Nebenbetrieb  oder  Nebengewerbe  den  neben  einem  andern  (als  Hauptbetrieb  oder 
Hauptgewerbe  angesehenen)  Betrieb;  z.  B.  Kaufmann  und  Versicherungsagent,  Gastwirth  und 
Schlächter.  Solche  Arten  von  Nebenbetrieben,  für  welche  sich  die  Bezeichnung  , zufällige“  em¬ 
pfehlen  möchte,  können  Verwandtschaft  mit  dem  Hauptbetriebe  haben,  oder  auch  nicht.  Zweitens 
pflegen  viele  mit  , Nebenbetrieb1  zu  bezeichnen,  was  gar  kein  Nebenbetrieb,  sondern  nur  ein 
Arbeitsprozesz  ist.  Wenn  ein  Industrieller  Spinnerei,  Weberei,  Appretur,  Färberei  betreibt,  so 
stehen  diese  Arbeiten  in  einem  technischen  Zusammenhänge  und  keine  ist  der  Nebenbetrieb  der 
andern,  sondern  jede  Vorhergehende  die  Voraussetzung  der  folgenden.  Es  liegt  hier  also  eine 
Kombination  von  Betrieben  vor  und  man  kann  diese  Pseudoart  von  Nebenbetrieben  als  tech¬ 
nische1  bezeichnen.  Als  dritte  Bezeichnung  mit  , Nebenbetrieb1  gibt  sich  die  durch  die  Zeit  ge¬ 
boten  Verschiedenheit  von  Gewerbebetrieben  zu  erkennen.  Die  Maurer  und  Zimmerer  sind  im  Winter, 
wenn  das  Baugewerbe  ruht,  häufig  Fleischer  oder  Weber  oder  Holzschuhmacher.  Auch  letztere 
rangiren  meist  unter  der  Bezeichnung  , Nebenbetriebe1,  die  zur  Unterscheidung  von  den  , zu¬ 
fälligen1  und  technischen1  am  kürzesten  als  zeitliche1  zu  bezeichnen  sein  dürften.  Jedoch  tritt 
bei  den  Maurern  und  Zimmerleuten  hier  und  da  auch  ein  Umstand  hinzu,  der  die  Zahl  der 
selbständigen  Betriebe  bei  einer  Winterzählung  über  Gebühr  in  die  Höhe  schnellt.  Die  Gehilfen 
in  Baugewerben,  die  nicht  Inhaber  selbständiger  Betriebe  dieser  Gewerbe  repräsentireu,  sind 
nemlich  in  ihren  Winterbeschäftigungen  häufig  selbständig  und  in  Folge  dessen  am  1.  Dez.  1875 
thatsächlich  vielfach  als  Inhaber  selbständiger  (Haupt-)  Betriebe  nach  ihrer  Winterthätigkeit 
registrirt  worden. 

„Es  läszt  sich  nicht  läugnen,  clasz  die  richtige  Unterscheidung  der  Haupt-  von  den  Neben¬ 
betrieben  sowohl  im  praktischen  Leben  als  in  der  Statistik  um  so  schlechter  möglich  ist,  je  weniger 
für  den  Hauptbetrieb  durchschlagend  charakteristische  Merkmale  aufzufinden  und  aufzustellen 
sind.  - —  Die  preuszische  Gewerbezählung  von  1875  hat  sich  über  1  800  000  Gewerbebetriebe 
(die  Nebenbetriebe  mit  eingerechnet)  verbreitet;  cs  ist  aber  nicht  zu  sagen,  wie  viele  von  deu 
132  496  Nebenbetrieben  auf  die  drei  namhaft  gemachten  Arten  derselben  entfallen.  Nur  soviel 
ist  ersichtlich,  dasz  der  Handel  in  erster  Linie  es  ist,  welcher  als  Nebenbetrieb  aufgefaszt  wurde 
und  wohl  auch  vorkommt,  und  für  den,  wo  er  mit  anderen  Gewerben  kombinirt  ist,  am  seltensten 
spezielle  Personalangaben  gemacht  werden  konnten.“ 

Bei  der  preuszischen  gewerbestatistischen  Aufnahme  hat  man  sich  sodann  insbesondere 
auch  noch  die  Ermittlung  der  thatsächlichen  Kombinationen  von  Gewerbebetrieben  angelegen 
sein  lassen.  Das  Ergebnis  liegt  in  zwei  groszen  58  Seiten  in  grosz  Quart  umfassenden  Tabellen 
vor,  ist  aber  in  Kürze  das,  dasz  von  den  1  667  104  Hauptbetrieben  nicht  blos  1  667  104—132  496 
(Gesammtzahl  der  Nebenbetriebe)  oder  1  534  608,  sondern  vielmehr  1  547  462  reine  Hauptbetriebe 
und  nur  119  642  (nicht  132  496)  mit  Nebenbetrieben  kombinirt  waren,  und  zwar  wieder  107  819 
mit  1  Nebenbetrieb,  10  906  aber  mit  2,  816  mit  3,  89  mit  4,  11  mit  5  und  1  mit  6  Nebenbetrieben. 

Auch  in  Württemberg  hat  man  bei  Auszählung  der  gewerbestatistischen  Aufnahmen 
vom  1.  Dezember  1875  der  Unterscheidung  zwischen  Haupt-  und  Nebenbetrieben  die 
möglichste  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Aus  der  betreffenden  Instruktion  möge  hier  mitgetheilt 
werden:  „Wie  aus  dem  Formular  der  von  den  Gemeindebehörden  anzulegenden  vorläufigen 
Liste  aller  einzelnen  Gewerbebetriebe  hervorgeht,  sind  im  Allgemeinen  alle  diejenigen  Gewerbe¬ 
betriebe  als  Hauptbetriebe  anzusehen,  wofür  gesonderte  Personalangaben,  wenn  auch  nur  von 
einer  Person,  gemacht  worden  sind,  als  Nebeubetriebe  aber  solche,  wofür  gesonderte  Personal¬ 
angaben  fehlen.  Sind  daher  mehrere  Betriebe  mit  einander  verbunden,  ohne  dasz  für  jeden  der¬ 
selben  ein  besonderes  Personal  ausgeschieden  ist,  so  musz  derjenige  Betrieb  als  der  Hauptbetrieb 
angesehen  werden,  für  dessen  Eigenschaft  als  Hauptbetrieb  die  sonstigen  Angaben  der  Zählungs¬ 
liste  sprechen,  und  wenn  hieraus  nichts  ersichtlich  werden  sollte,  derjenige,  welcher  in  der  Angabe 
voransteht.  Die  übrigen  Betriebe  sind  als  Nebenbetriebe  ohne  Personal  zu  betrachten.  —  Werden 
ein  oder  mehrere  Gewerbe  neben  dem  Betrieb  der  Landwirthschaft  aufgeführt,  oder  neben  einem 
Gewerbe,  das  von  der  Aufnahme  ausgeschlossen  ist,  ohne  dasz  für  solche  Nebenbetriebe  je  eine 
besondere  Personenzahl  ausgeschieden  worden  wäre,  oder  nach  den  vorliegenden  Angaben  als 
nicht  gemeinschaftlich  thätig  angenommen  werden  könnte,  so  ist  das  gesamte  Personal  als  zur 
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Landwirtschaft  oder  zu  dem  der  Aufnahme  nicht  unterliegenden  Gewerbe  gehörig  anzusehen 
und  die  übrigen  Gewerbe  sind  als  Nebenbetriebe  ohne  Personal  aufzuführen.  —  Bei  kombinirten 
Gewerben,  die  als  solche  in  der  systematischen  Uebersicht  der  Gewerbebetriebe  nicht  einge¬ 
tragen,  aber  nach  der  Angabe  des  Geschäftsinhabers  als  ein  Gewerbebetrieb  ohne  Nebenge¬ 
werbe  betrachtet  werden  sollen,  ist  aus  den  vorliegenden  Angaben  gleichwohl  zu  ermitteln, 
welcher  von  den  vereinigten  Betrieben  als  Hauptbetrieb  angesehen  werden  kann.  Diesem  sind 
sodann  das  ganze  im  Geschäft  verwendete  Personal  und  die  Maschinen  zuzuschreiben,  die  übrigen 
Betriebe  dagegen  werden  als  Nebenbetriebe  ohne  Personenzahl  und  Maschinen  aufgeführt.  Nur 
wenn  aus  dem  Fragebogen  ersichtlich  wäre,  dasz  eine  Maschine  ausschlieszlich  in  einem  der 
Nebenbetriebe  zur  Verwendung  kommt,  so  ist  dieselbe  bei  diesem  vorzutragen.“ 

Trotz  dieser  möglichst  genauen  Instruktion  für  die  mit  der  Auszählung  Beschäftigten  ist 
keine  Sicherheit  dafür  vorhanden,  dasz  die  letzteren  in  jedem  einzelnen  Fall  das  Richtige  ge¬ 
troffen  haben.  Im  Gegentheil  steht  zu  befürchten,  dasz  gerade  auch  in  der  Schwierigkeit  der 
Unterscheidung  zwischen  Haupt-  und  Nebenbetrieben  eine  weitere  Fehlerquelle  nicht  blos 
der  württembergischen  Gewerbestatistik  zu  suchen  sein  werde.  Die  verschiedenen  Kombinationen 
von  Haupt-  und  Nebenbetrieben  hat  man  deshalb  auch,  bei  dem  nur  bedingt  vollständigen 
Material,  bei  uns  nicht  weiter  statistisch  verfolgen  zu  sollen  geglaubt.  Auch  von  den  in  Württem¬ 
berg  vermittelten  148  702  Hauptbetrieben  werden  nicht  blos  130  683  (148  702—18  019  Neben¬ 
betriebe)  reine  Hauptbetriebe,  von  den  18  019  Nebenbetrieben  mindestens  einzelne  zusammen  je 
mit  1  Hauptbetrieb  kombinirt  sein.  Nebenbetrieben  begegnet  man  auch  in  der  Württemberg¬ 
ischen  Gewerbestatistik,  wie  aus  der  folgenden  Uebersicht  II  entnommen  werden  kann,  besonders 
zahlreich  in  der  Gruppe  der  Handelsgewerbe,  dann  bei  den  der  Beherberguug  und  Erquickung 
dienenden,  sowie  bei  den  Gewerben  zu  Bereitung  von  Nahrungs-  und  Genuszmitteln. 

Zählt  man  Hauptbetriebe  und  Nebenbetriebe  zusammen,  so  sind  es  in  Württemberg 
166  721  Gewerbebetriebe,  auf  welche  sich  die  gewerbestatistische  Aufnahme  vom  1.  Dez.  1875 
erstreckt  hat. 

Wir  fügen  hier  zwei  allgemeine  Uebersichten  ein  über  den  Stand  der  Ge¬ 
werbe  im  Königreich  Württemberg  vom  1 .  Dezember  1875 

I.  in  den  vier  Kreisen  des  Königreichs, 

II.  nach  den  von  der  bundesräthlichen  Kommission  vorgeschlagenen  19  Gruppen, 
mit  Unterscheidung  je  der  Haupt-  und  der  Nebenbetriebe,  ferner  unter  Trennung  der  Ge¬ 
werbebetriebe  mit  5  Gehilfen  und  weniger  und  derjenigen  mit  mehr  Gehilfen  (der  Klein-  und 
der  Groszbetriebe  im  Sinne  dieser  Gewerbestatistik),  endlich  unter  Angabe  der  am  Tage  der 
Aufnahme  in  den  Gewerben  beschäftigten  Personen  beiderlei  Geschlechts.  In  der 
Uebersicht  I.  sind  die  Lehrlinge  besonders  ausgeschieden  worden,  auf  welche  wir  weiter  unten 
zurückkommen  werden.  Besonderer  Erhebung  waren  überwiesen  worden  die  den  Eisenbahn-, 
Post-  und  Telegraphenverwaltungen  unterstehenden  Werkstätten  und  sind  dieselben  deshalb  in 
der  Uebersicht  I  auch  besonders  aufgeführt,  später  aber  entsprechenden  Orts  eingereiht.  Eine  in 
Bruchsal  (Groszherzogthums  Baden)  befindliche  Werkstätte  der  württemb.  Eisenbahnverwaltung 
wurde  dabei  in  die  württemb.  Gewerbestatistik  noch  eingerechnet,  während  eine  ähnliche 
Werkstätte  der  Königl.  bayerischen  Eisenbahnverwaltung  in  Crailsheim  unberücksichtigt  blieb. 


I. 

Gewerbezälilung  vom 

1.  Dezember  1875  im  König¬ 
reich  Württemberg  und  in 
den  vier  Kreisen. 

Gewerbe¬ 

betriebe 

Am 

Tage  der  Aufnahme  beschäftigte 
Personen 

Haupt- 

Heben- 

im  ganzen 

darunter  Lehrlinge 

betriebe 

betriebe 

männl. 

weibl. 

ZllS. 

männl. 

weibl. 

ZllS. 

A .  G e  w e r bebetriebe  m i  t 

5  Gehilfen  und  weniger 
(Kleinbetriebe) 

im  Neckarkreis . 

39  539 

4  201 

53  854 

8  323 

62  177 

5  654 

156 

5  810 

Schwarz  waldkreis  .... 

41  334 

4  594 

51  270 

6  395 

57  665 

4  587 

65 

4  652 

Jagstkreis . 

27  87(1 

3  105 

36  055 

5  015 

41  070 

3  320 

131 

3  451 

Donaukreis . 

37  577 

5  390 

48117 

8  388 

56  505 

3  400 

155 

3  555 

zusammen . 

146  320 

17  290 

189  296 

28  121 

217  417 

16  961 

507 

17  468 

dazu 

bei  d.  Verkehrsanstalten  (Donau¬ 
kreis)  . 

1 

_ 

2 

_ 

2 

— 

_ 

_ _ 

im  ganzen  A . 

146  321 

17  290 

189  298 

28  121 

217  419 

16  961 

507 

17  468 
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Fortsetzung  von  I. 


I. 

Gewerbezählung'  vom 

1.  Dezember  1875  im  König¬ 
reich  Württemberg  und  in 

Gewerbe¬ 

betriebe 

Am 

Tage  der  Aufnahme  beschäftigte 
Personen 

Haupt- 

Neben- 

iio  ganzen 

darunter  Lehrlinge 

den  vier  Kreisen. 

betriebe 

betriebe 

männl. 

weibl. 

zus. 

männl. 

weibl. 

ZUS. 

B.  Gewerbebetriebe  mit 
mehr  als  5  Gehilfen 
(Groszbetriebe) 

im  Neckarkreis . 

1  144 

282 

24  807 

6  639 

31  446 

1  698 

62 

1  760 

Schwarzwaldkreis  .  .  .  . 

401 

121 

8  889 

3  930 

12  819 

634 

112 

746 

Jagstkreis . 

288 

102 

7  415 

2  482 

9  897 

749 

135 

884 

Donaukreis . 

534 

223 

10  403 

4  793 

15196 

548 

27 

575 

zusammen . 

2  367 

728 

51  514 

17  844 

69  358 

3  629 

336 

3  965 

dazu 

bei  den  Verkehrsanstalten 

im  Neckarkreis . 

5 

1 

661 

16 

677 

4 

— 

4 

Schwarzwaldkreis  .... 

2 

— 

151 

— 

151 

1 

— 

1 

Jagstkreis . 

2 

— 

160 

— 

160 

2 

— 

2 

Donaukreis . 

4 

— 

219 

— 

219 

— 

— 

— 

im  Groszherzogthum  Baden  .  . 

1 

— 

64 

— 

C4 

— 

— 

— 

zusammen  bei  den  Verkehrs- 

anstalten . 

14 

1 

1  255 

16 

1  271 

7 

— 

im  ganzen  B . 

2  381 

729 

52  769 

17  860 

70  629 

3  636 

336 

3  972 

Hauptsumme  .... 

148  702 

18  019 

242  067 

45  981 

288  048 

20  597 

843 

21  440 

ii. 

Gruppen  der  Gewerbe 

in  Württemberg  nach 
der  Zählung  vom 

Betriebe  mit  bis  zu  5  Gehilfen 

Betriebe  mit  mehr  als 

5  Gehilfen 

Haupt- 

Heben- 

Beschäftigte  Personen 

Haupt-  Heben- 

Beschäftigte  Personen 

1.  Dezember  1875. 

Betriebe 

männl 

weibl. 

zus. 

Betriebe 

männl 

weibl. 

zus. 

I.  Kunst-  u.  Handels- 
gärtnerei  .  .  . 

442 

26 

708 

36 

744 

4 

100 

11 

111 

II.  Fischerei  .  .  . 

141 

32 

161 

— 

161 

- 

— 

— 

— 

— 

III.  Bergbau,  Hütten 
und  Salinen  .  . 

3 

8 

8 

16 

2 

2  352 

47 

2  399 

IV.  Steine  und  Erden 

3  441 

325 

6  098 

160 

6  258 

113 

86 

2  138 

179 

2  317 

V.  Metallvcrarbeit.  . 

8  900 

214 

15197 

155 

15  352 

234 

44 

5  786 

1  124 

6  910 

VI.  Maschinen,  Instru¬ 
mente  u.  s.  w. 

5  366 

216 

7  908 

45 

7  953 

198 

24 

9  355 

60 

9  415 

VII.  Chem.  Industrie  . 

435 

36 

780 

38 

818 

28 

13 

646 

78 

724 

WII.  Heiz-  und  Leucht¬ 
stoffe  . 

758 

133 

1  054 

54 

1 108 

39 

19 

894 

151 

1  045 

IX.  Textilindustrie 

18  549 

1  301 

21  172 

2  119 

23  291 

290 

78 

7  510 

8  678 

16  188 

X.  Papier  u.  Leder  . 

3  473 

101 

6  088 

104 

6  192 

134 

19 

2  639 

1  636 

4  275 

XI.  Holz-  und  Schnitz¬ 
stoffe  . 

14  403 

927 

22  184 

290 

22  474 

151 

57 

3  190 

342 

3  532 

XII.  Nahrungs-  u.  Ge- 
nuszmittel  .  . 

15  834 

2  612 

26  265 

1  555 

27  820 

317 

56 

5  800 

2  223 

8  023 

XIII.  Bekleidung  und 
Reinigung  .  .  . 

33  718 

725 

32  554 

13  180 

45  734 

226 

15 

2  807 

1  609 

4  416 

XIV.  Baugewerbe  .  . 

16  028 

883 

22  700 

64 

22  764 

189 

32 

3  724 

94 

3  818 

XV.  Polygraphische 
Gewerbe  .  .  . 

351 

14 

832 

51 

883 

69 

9 

1  435 

403 

1  838 

XVI.  Künstlerische  Be¬ 
triebe  . 

182 

9 

360 

7 

367 

9 

93 

7 

100 

XVII.  Handelsgewerbe  . 

13  094 

4  774 

13  394 

5  214 

18  608 

246 

192 

3159 

581 

3  740 

XVIII.  Verkehrsgewerbe 

1  900 

360 

2  509 

67 

2  576 

23 

5 

535 

8 

543 

XIX.  Beherbergung  und 
Erquickung .  .  . 

9  303 

4  602 

9  326 

4  982 

14  308 

95 

78 

606 

629 

1  235 

Summe  .  .  . 

146  321 

17  290 

189  298 

28  121 

217  419 

2  381 

729 

52  769 

17  860 

70  629 

I.  74 
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Bereits  oben  ist  es  als  einer  der  wesentlichen  Mängel  der  Gewerbestatistik  vom 
1.  Dezember  1875  bezeichnet  worden,  dasz  die  Unterscheidung  zwischen  Kleinbetrieb  und 
Groszbetrieb,  Avelche  jetzt  die  frühere  Unterscheidung  von  handwerksmäszigem  und  Fabrik- 
Betrieb  bis  auf  einen  gewissen  Grad  ersetzen  soll,  lediglich  an  das  äuszerliche  Kriterium  ge¬ 
knüpft  wurde,  ob  in  einem  Gewerbe  keine  oder  nur  höchstens  bis  zu  5  Gehilfen  oder  ob  darin 
mehr  Gehilfen  beschäftigt  sind.  Von  den  148  702  'gewerblichen  Hauptbetrieben  Württembergs 
haben  nach  der  vorstehenden  Uebersicht  I  146  321  oder  98,4  Proz.  keinen  oder  höchstens  bis 
zu  5  Gehilfen  und  nur  2  381  oder  1,6  Proz  eine  gröszere  Gehilfenzahl,  In  Preuszen  stellte  sich 
dieses  Verhältnis  wie  97,4  :  2,6.  Im  XXXX.  Bande  der  Preuszischen  Statistik  S.  8  tf.  ist  näher 
nachgewiesen,  wie  man  zu  dieser  Unterscheidung  gekommen  ist,  wie  die  Kommission  für  die 
weitere  Ausbildung  der  Statistik  des  Zollvereins  im  Jahr  1871  so  wenig,  als  die  Kommission 
für  die  Revision  der  Vorschläge,  betreffend  die  Ausführung  der  Gewerbestatistik,  im  Jahre  1875 
die  Absicht  gehabt  hatte,  die  kleinere  oder  gröszere  Gehilfenzahl  zum  entscheidenden  Merkmal 
für  die  Unterscheidung  zwischen  Klein-  und  Groszbetrieben  zu  machen.  Nachdem  beschlossen 
worden  war,  die  gewerbestatistische  Aufnahme  im  Jahr  1875  mit  der  am  1.  Dezember  gleichen 
Jahrs  verfallenen  Volkszählung  zu  verbinden,  kam  man,  um  nun  nicht  die  immerhin  gröszere 
Zahl  der  kleinsten  Gewerbetreibenden  mit  Formularen  überschwemmen  zu  müssen,  zu  dem  Vor¬ 
schläge,  diejenigen  bis  mit  2  Gehilfen  sollten  durch  die  Volkszählungskarten  oder  durch  Zählungs¬ 
listen,  und  nur  die  mit  mehr  als  2  Gehilfen  durch  besondere  Gewerbefragekarten  erforscht 
werden.  „Man  war  sich  in  der  Kommission  über  die  Miszlichkeit  dieser  Theilung  vollkommen 
klar;  allein  vor  die  Nothwendigkeit  gestellt,  von  zwei  Uebeln  das  kleinere  zu  wählen,  war  ohne 
Zweifel  die  Doppelart  der  Aufnahme,  durch  welche  wenigstens  von  den  Gewerben  mit  mehr  als 
2  Gehilfen  alles  Nöthige  zu  einer  richtigen  Beurtheilung  der  Deutschen  Gewerbekraft  und  des 
Deutschen  Gewerbefleiszes  an’s  Licht  gezogen  wurde,  das  kleinere.  Die  von  der  Kommission 
vorgeschlagene  Unterscheidung  der  Aufnahme  der  Gewerbe  mit  unter  bis  2  und  über  2  Gehilfen 
fand  unerwarteter  Weise  die  Genehmigung  des  Bundesraths  nicht.  Er  setzte  die  Grenze 
von  zwei  auf  fünf.  Durch  diese  Grenzverrückung,  die  nicht  rückgängig  zu  machen  war, 
[—  auch  der  Vorstand  des  württembergischen  statistischen  Bureaus,  trotzdem,  dasz  er  zugleich 
Ministerialreferent,  erfuhr  davon  erst,  als  es  zu  spät  war,  Gegenvorstellungen  zu  machen,  — ] 
erlitt  die  Deutsche  Gewerbezählung,  sowohl  was  die  Aufnahme  als  auch  was  die  Aufbereitung 
und  Darstellung  der  Ergebnisse  anlangt,  eine  grosze  Einbusze.  Der  Zweck  des  Bundesraths, 
die  Gewerbezählung  zu  vereinfachen,  verwandelte  sich  in  sein  Gegentheil.  Eine  Menge  Grosz- 
betriebe  wurden  in  die  Kleinbetriebe  gezwängt,  ohne  dasz  sie  solche  sind.  So  z.  B.  fast  die 
meisten  Mühlen,  weshalb  später  eine  besondere  Mühlenstatistik  veranlaszt  werden  muszte  [zu 
vergl.  Jahresberichte  der  Handels-  und  Gewerbekammern  in  Württemberg  1877  statist.  Anhang 
in  Württemberg  3  154  Mühlen  mit  5  514  Arbeitern,  7  620  Mahlgängen,  1  789  Sägen,  723  Oelpressen, 
444  Gypsgängen  und  172  Lohmahlapparaten,  —  darunter  48  Etablissements  mit  Dampfbetrieb, 
2  theilweise  mit  solchem];  ferner  die  Uhrmacherei,  die  Gold-  und  Silberarbeitergeschäfte,  die 
Apotheken  und  die  Mehrzahl  der  Handelsgewerbe.  Ist  ein  solcher  Betrieb  gar  das  gemein¬ 
schaftliche  Eigenthum  mehrerer  Associes,  die  ja  auszerhalb  der  Gehilfen  stehen,  —  [es  scheint, 
dasz  man  hierin  nicht  überall  gleichmäszig  verfahren  ist]  —  so  verschiebt  dies  die  Grenze  von 
Grosz  und  Klein  noch  weiter  zu  Ungunsten  des  ersteren,  abgesehen  davon,  dasz  bei  einer  Ge¬ 
hilfenzahl  von  fünf  das  durch  die  Volkszählungskarte  sehr  schwierig  festzustellende  Associever- 
hältnis  schon  recht  häufig  vorkommt,  während  es  bei  einer  Gehilfenzahl  von  zwei  noch  höchst 
selten  ist.“ 

Als  andere  mögliche  Unterscheidungsmerkmale  bezeichnet  Engel  am  oben  angeführten 
Ort  (Preusz.  Statistik  XXXX.  S.  10)  die  Grosze  des  Umsatzes  oder  die  Ausstattung  des  Betriebs 
mit  Maschinen  und  Werkzeugen,  ohne  übrigens  auch  diese  Merkmale  als  die  ausschlaggebenden 
anerkennen  zu  wollen.  Moriz  Block  (Traite  theorique  et  pratique  de  statistique  1878  p.  313) 
würde  der  Unterscheidung  nach  der  Grosze  der  Produktion  den  Vorzug  geben. 

In  Württemberg  sind  wir  in  der  Lage,  wenigstens  einiges  weitere  Material  zur  Er¬ 
gänzung  beibringen  zu  können.  Fast  gleichzeitig  mit  der  gewerbestatistischen  Erhebung  vom 
1.  Dezember  1875  haben  hier,  in  Vollziehung  des  Gesetzes  vom  28.  April  1873,  betreffend  die 
Grund-,  Gebäude-  und  Gewerbesteuer,  die  Einschätzungen  für  ein  neues  Gewerbesteuer¬ 
kataster  stattgefunden.  Nach  diesem  Gesetz  unterliegen  der  Gewerbesteuer  die  im  Land  be¬ 
triebenen  Gewerbe  jeder  Art,  Avobei  freilich,  ebenso  Avie  auch  in  der  Deutschen  Gewerbe-Ord- 
nung  vom  21.  Juni  1869  davon  Umgang  genommen  ist,  den  Begriff  des  GeAverbes  zu  definiren, 
Avährend  die  Aviirttcmbergische  GcAverbeordnung  vom  12.  Februar  1862  den  Zirkel  geschlossen 
hatte,  indem  sie  bestimmte:  sie  umfasse  alle  diejenigen  GcAvcrbc,  welcher  der  GcAvCrbesteuer 
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unterliegen.  Frei  von  der  Besteuerung  sollen  bleiben  die  vom  Staate  selbst  betriebenen  Ge¬ 
werbe,  ferner  der  Handel  mit  Produkten  von  eigenen  oder  gepachteten  Grundstücken,  sowie 
mit  den  davon  ernährten  Thieren  und  deren  Erzeugnissen.  Die  Privateisenbahnen,  der  Gewerbe¬ 
betrieb  der  Acrzte  u.  s.  w.  sind  zur  Einkommensteuer  gezogen. 

Den  Maszstab  für  die  Anlegung  der  Gewerbesteuer  bildet  nach  Art.  87  des  Gesetzes 
einer  Seits  der  persönliche  Arbeitsverdienst  des  Gewerbetreibenden,  welcher  nach  einer  im  Wege 
der  Verordnung  festzustellenden  Klassentafel  einzuschätzen  ist,  wobei  theils  die  Betriebsweise, 
theiis  der  aus  der  Verwendung  von  Gehilfen  und  Betriebskapital  ersichtliche  Umfang  des  Ge¬ 
werbes  maszgebend  ist;  —  anderer  Seits  der  nach  Prozenten  zu  schätzende  Ertrag  aus  dem  in 
dem  Gewerbe  verwendeten  Betriebskapital.  Wenn  übrigens  das  Betriebskapital  weniger  als 
700  dl  beträgt,  so  ist  ein  Ertrag  aus  demselben  nicht  zu  berechnen.  Erstrecken  sich  die 
wesentlichen  Bestandtheile  eines  Gewerbes  über  mehrere  Steuerdistrikte,  so  werden  sie  dessen 
ungeachtet  bei  der  Einschätzung  als  Ein  Ganzes  behandelt;  mit  dem  in  Art.  85  des  Gesetzes 
zum  Ausdruck  gelangenden  Vorbehalte,  bei  der  Steuerumlage  den  Gesamtsteueranschlag  eines 
solchen  Gewerbes  verhältnismäszig  auf  die  einzelnen  Zweiggeschäfte  zu  vertheilen. 

Die  wesentlichsten  Merkmale  für  die  Einschätzung  eines  Gewerbes  sind  also 

a)  die  Zahl  und  Gattung  der  in  dem  Gewerbe  verwendeten  Gehilfen  und 

b)  die  Grosze  des  in  demselben  angelegten  Betriebskapitals  (Art.  89). 

Zu  den  Hilfspersonen  (lit.  a)  sind  zu  rechnen  alle  männlichen  und  weiblichen  Per¬ 
sonen,  welche  für  den  Betrieb  eines  Gewerbes  als  Gehilfen  irgend  welcher  Art  verwendet  werden. 
Die  auszerhalb  der  Geschäftslokale  beschäftigten  Arbeiter  bleiben  jedoch  auszer  Ansatz.  Die 
Zahl  der  Ililfspersonen  wird  nach  dem  durchschnittlichen  Stande  eines  Jahres  festgestellt. 
Kinder  unter  16  Jahren  kommen  nur  als  halbe  Personen,  Söhne,  Töchter  und  Dienstboten, 
welche  nur  theihveise  in  Gewerbe  verwendet  werden,  nur  nach  dem  Verhältnis  der  Dauer 
ihrer  Leistungen  für  das  Gewerbe  in  Berechnung.  Als  Ililfspersonen  werden  nicht  ange¬ 
sehen  Ehefrauen,  der  erste  Gehilfe  einer  Witwe,  eines  bejahrten  oder  körperlich  gebrechlichen 
Unternehmers  oder  auch  der  erste  Gehilfe  der  an  dem  Gewerbebetrieb  nicht  theilnehmendcn 
Kinder  verstorbener  Gewerbetreibenden,  endlich  diejenigen  Personen,  welche  als  Lehrlinge  für 
Putzmachen,  Nähen,  Bügeln  u.  s.  w.  in  ein  Geschäft  eintreten  und  dort  eigene  Arbeiten  fertigen. 
Betreiben  mehrere  Personen  ein  Gewerbe  in  Gesellschaft,  so  gilt  nur  eine  derselben  als  Unter¬ 
nehmer;  die  übrigen  bei  dem  Geschäftsbetriebe  mitwirkenden  zählen  als  Hilfspersonen  (Art,  90). 

Das  Betriebskapital  (lit..  b)  umfaszt  sämtliche  dem  Gewerbebetrieb  gewidmete 
Gegenstände,  insbesondere  die  benützten  Wasserkräfte,  die  inn-  und  auszerhalb  der  Gebäude 
angebrachten,  den  Betrieb  bezweckenden  Einrichtungen,  ferner  die  beweglichen  Gegenstände, 
wie  Geräthschaften,  Maschinen  u.  s.  w. ,  die  vorhandenen  Tliiere  und  Futtervorräthe,  die  Roh- 
und  Hilfsstoffe,  Waaren-  und  Geldvorräte,  Ausstände  und  Guthaben,  bei  Bankiers  auszerdem 
noch  den  Betrag  der  im  Geschäft  befindlichen  verzinslichen  und  unverzinslichen  Papiere.  Das 
Betriebskapital  ist  nach  seinem  mittleren  Stande  und  mittleren  Werthe  zu  berechnen. 
Schulden  dürfen  nicht  in  Abzug  gebracht  werden  (Art.  91). 

Als  steuerbarer  Betrag  des  Gewerbe-Einkommens  (Steuerkapital  oder  Gewerbe¬ 
kataster)  ist  anzusehen 

1.  bei  dem  persönlichen  Arbeitsverdienst 

bis  850  dl  einschlieszlich  .  .  ein  Zehntel, 

von  850—1  700  dl . zwei  „ 

von  1  700 — 2  550  dl \ . vier  „ 

von  2  550 — 3  400  Jt. . acht  „ 

von  dem  weiteren  Einkommen  der  ganze  Betrag  (Gesetz  vom  24.  Juni  1875); 

2.  bei  dem  Betriebskapital  der  eingeschätzte  volle  Jahresertrag  (Gesetz  von  1873  (Art.  88). 

Nach  den  Erläuterungen  zum  Hauptfinanzetat  für  1.  Juli  1877  bis  31.  März  1879  S.  726 


beträgt  auf  Grund  der  Feststellungen  durch  die  Katasterkommission 

bei  166  104  Gewerben  mit  107  124  Hilfspersonen  das  Kataster .  67  682  398  dl 

worunter  jedoch  begriffen  sind 

10  666  Wandergewerbe  mit  1  073  Gehilfen  und  Kataster .  849  426  dl 

so  dasz  als  Fabrikations-  und  Handelsgewerbe  verbleiben 
155  438  Betriebe  mit  106  051  Hilfspersonen  und  Kataster .  66  870  024  dl 


(Die  Hauptsumme  des  Katasters  stimmt  wegen  verschiedener  in  Art.  85  des  Gesetzes  begrün¬ 
deter  Ucbcrtragungen  mit  dem  zusannncngerccluictcn  Ergebnisse  beider  Abtheilungen  nicht  ganz 
überein  s.  die  Erläuterungen  zum  Hauptfinanzetat  p.  1877/79  S.  735). 


I.  76 
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Addirt  man  zu  der  oben  angegebenen  Gesamtzahl  der  Betriebe  der  Fabrikations-  und 
Handelsgewerbe  mit  155  438  die  Zahl  der  Hilfspersonen  mit  106  051,  so  erhält  man  eine  Gesamt¬ 
zahl  der  in  Gewerbe  und  Handel  thätigen  Personen  von  261  489  nach  dem  durchschnittlichen 
Stande  eines  Jahres,  dabei  die  Lehrlinge  nur  als  halbe  Personen,  Söhne,  Töchter  und  Dienst¬ 
boten  von  Gewerbetreibenden  nur  nach  dem  Masz  der  Dauer  ihrer  Dienstleistungen  gerechnet 
und  die  in  den  Staatsgewerben  beschäftigten  Personen  gar  nicht  inbegriffen,  gegen  288  048  bei 
der  Aufnahme  vom  1.  Dezember  1875  gezählte  Köpfe. 

Von  den  155  438  durch  die  Steuereinschätzung  betroffenen  Gewerbebetrieben  sind  bei 
einer  nachträglichen  Auszählung  der  Einschätzungsakten  für  statistische  Zwecke  154  799  Betriebe 
näher  verglichen  worden.  2171  derselben  gehörten  Gewerben  an,  welche  die  Gewerbestatistik 
von  1875  unberücksichtigt  gelassen  hatte,  insbesondere  1  762  Schäfer,  343  Musiker,  55  Ver¬ 
sicherungsgesellschaften  u.  s.  w.  Die  hierüber  verbleibenden  152  628  Betriebe  lassen  sich  da¬ 
gegen  den  bei  der  gewerbestatistischen  Aufnahme  gezählten  148  702  Hauptbetrieben  (oben 
Hebers.  I)  unmittelbar  gegenüberstellen.  Die  Differenz  beträgt  3  926,  sie  musz  aber  noch  höher 
angenommen  werden,  wenn  man  berücksichtigt,  dasz  unter  den  148  702  Hauptbetrieben  schon 
die  Staatsgewerbe  einbegriffen  sind,  welche  die  Steuereinschätzung  unberührt  gelassen  hat.  Auf 
der  anderen  Seite  kann  daran  erinnert  werden,  dasz  die  Gewerbestatistik  von  1875  neben  den 
Hauptbetrieben  noch  18  019  Nebenbetriebe  ergeben  hat,  von  denen  wenigstens  ein  Theil  bei  der 
Steuereinschätzung  mitgezählt  ist.  Wie  sich  das  Verhältnis  beider  Aufnahmen,  bei  der  Gewerbe¬ 
statistik  von  1875  und  bei  der  Steuereinschätzung  auf  Grund  des  Gesetzes  von  1873,  in  den 
einzelnen  Gewerbegruppen  gestaltete,  mag  Uebersicht  III  zeigen: 


III. 

Gewerbebetriebe  nach  der 
Gewerbestatistik  und  nach  der 
Gewerbesteuereinschätzung 

bei  der 
Gewerbe¬ 
statistik 
Haupt¬ 
betriebe 

bei  der 
Steuerein¬ 
schätzung 
Gewerbe 

bei  der  Steuer¬ 
einschätzung 

1 

mehr  ;  weniger 

! 

auszerdein 
bei  der 
Gewerbe¬ 
statistik 
Neben- 
betriebo 

I.  Kunst-  u.  Handelsgärtnerei 

446 

268 

178 

26 

II.  Fischerei . 

141 

118 

— 

23 

32 

III.  Bergbau,  Hütten  u.  Salinen 

19 

4 

— 

15 

2 

IV.  Steine  und  Erden  .  . 

3  554 

3  263 

— 

291 

411 

V.  Metallverarbeitung  .  .  . 

9  134 

8  901 

—  • 

233 

258 

VI.  Maschinen,  Instrumente 

VII.  Chemische  Industrie  .  . 

5  564 

5  318 

— 

246 

240 

463 

751 

288 

— 

49 

VIII.  Heiz-  und  Leuchtstoffe.  . 

797 

809 

12 

— 

152 

IX.  Textilindustrie  . 

18  839 

19  031 

192 

— 

1379 

X.  Papier  und  Leder  .  .  . 

3  607 

3  355 

— 

252 

120 

XI.  Holz-  und  Schnitzstoffe 

14  554 

14  073 

— 

481 

984 

XII.  Nahrungs-  u.  Genuszmittel 

16  151 

20  989 

4  838 

— 

2  668 

XIII.  Bekleidung  und  Reinigung 

33  944 

30  213 

— 

3  731 

740 

XIV.  Baugewerbe . 

16  217 

16  555 

338 

— 

915 

XV.  Polygraphische  Gewerbe  . 

420 

337 

— 

83 

23 

XVI.  Künstlerische  Betriebe  .  . 

191 

129 

— 

62 

9 

XVII.  Handelsgewerbe  .... 

13  340 

16  424 

3  084 

— 

4  966 

XVIII.  Verkehrsgewerbe.  .  .  . 
XIX.  Beherbergung  und  Er- 

1  923 

2  365 

442 

— 

365 

quickung . 

9  398 

9  725 

327 

_ 

4  680 

Summe  .  . 

148  702 

152  628 

9  521 

5  595 

18  019 

Die  Auszählung  der  Steuereinschätzungsakten  hat  nach  dieser  Uebersicht  bei  11  Gruppen 
weniger,  bei  8  Gruppen  aber  mehr  Gewerbebetriebe  ergeben,  als  die  gewerbestatistische  Er¬ 
hebung  vom  1.  Dezember  1875.  Jenes  Minderergebnis  läszt  sich  bei  Gruppe  I  daraus  erklären, 
dasz  bei  der  Gewerbestatistik  manche  Weingärtner,  welche  nebenbei  Gemüsebau  treiben,  als 
Gärtner  mitgezählt  wurden,  aber,  weil  sie  von  der  Gewerbesteuer  frei  sind,  nicht  eingeschätzt 
wurden.  In  den  Gruppen  III,  V  und  VI  konkurriren  steuerfreie  Staatsgewerbe,  in  den  Gruppen 
V  und  VI  und  ebenso  auch  in  Gruppe  IV  wurden  ferner  als  selbständige  Gewerbetreibende 
einzelne  für  grüszere  Gewerbe  im  Taglohn  arbeitende  Personen  mitgezählt,  welche  bei  der 
Steuereinschätzung  nur  als  Hilfspersoneu  in  Betracht  gekommen  sein  dürften.  Das  letztere  Ver¬ 
hältnis  äuszert  sich  auch  in  den  Gruppen  X  und  XI,  ganz  besonders  aber  in  Gruppe  XIII,  wo 
allein  die  Ordnungen  1  und  2  der  ersten  Klasse  „Weisznäherei“  und  „Schneiderei“  verglichen 
mit  der  Steuereinschätzung  ein  Mehr  der  Gewerbestatistik  von  3380  Betrieben  ausweisen. 
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Andrerseits  kann  auch  das  Mehr  der  Gewerbebetriebe  nach  der  Steuereinschätzung 
bei  den  übrigen  8  Gruppen  annähernd  liquidirt  werden.  In  Gruppe  VII  wurden  bei  der  gewerbe- 
statistischen  Aufnahme  40  Betriebe  der  chemischen  Groszindustrie,  172  Abfuhr-  und  Des¬ 
infektionsanstalten,  89  Abdeckereien  entweder  übersehen  oder  nicht  am  richtigen  Orte  eingereiht, 
ein  Versehen,  welches  erst  durch  die  Vergleichung  der  Steuereinschätzungsakten  aufgedeckt 
wurde.  Auch  in  Gruppe  VIII  sind  z.  B.  die  meisten  Gasbeleuchtungsanstalten  —  es  wurden  im 
Ganzen  10  gezählt,  während  eine  Aufnahme  im  Jahr  1871  (Handelskammerberichte  S.  253)  21 
städtische  Gasanstalten,  4  solche  Anstalten  auf  Eisenbahnhöfen  und  34  Privatgasanstalten  er¬ 
geben  hatten  — ,  ferner  50  Betriebe  für  Holzzerkleinerung  der  statistischen  Aufnahme  entgangen, 
wogegen  die  letztere  wieder  eine  gröszere  Zahl  von  Köhlereien,  mehr  Seifensiedereien  u.  s.  w. 
aufweist,  als  die  Steuereinschätzung.  In  den  Gruppen  IX,  XII,  XIV,  XVII  bis  XIX  können  die 
bei  der  Einschätzung  zur  Gewerbesteuer  ermittelten  gröszeren  Zahlen  zunächst  aus  der  bereits 
erwähnten  Einschätzung  auch  der  Nebenbetriebe  erklärt  werden,  woneben  noch  bei  Gruppe  XII 
namentlich  auch  die  Branntweinbrennereien  in’s  Gewicht  fallen,  welche,  soweit  es  sich  um  länd¬ 
liche  Brennereien  handelt,  bei  der  statistischen  Aufnahme  als  landwirtschaftliche  Nebengewerbc 
unberücksichtigt  blieben  (nach  der  Statistik  der  Steuerverwaltung  1876  77  2  202  Malz- ver¬ 
wendende  Brennereien,  von  welchen  2120  als  Nebengewerbe  der  Landwirtschaft  oder  der 
Brauereibetriebe;  concessionirte  Brennereien  überhaupt  im  Jahre  1870/71  13178  in  Betrieb, 
1  673  mit  eingestelltem  Betrieb). 

Schon  das  hier  Bemerkte  zeigt  allerdings,  dasz  die  Ermittlungen  aus  Anlasz  der  Steuer¬ 
einschätzung  mit  den  gewerbestatistischen  Erhebungen  keineswegs  überall  sich  decken,  dasz 
die  Einschätzungsergebnisse  aber  wohl  dazu  benutzt  werden  können,  die  statistischen  Aufnahmen 
erst  noch  da  und  dort  zu  ergänzen  oder  auch  zu  berichtigen.  Es  soll  dies  der  späteren  weiteren 
Verarbeitung  Vorbehalten  bleiben.  Für  uns  haben  jene  zur  Zeit  aber  den  Werth,  dasz  sie  die 
Mittel  an  die  Hand  geben,  um  auf  anderem  Wege  als  die  Gewerbestatistik  von  1875  zu  einer 
Unterscheidung  zwischen  Grosz-  und  Kleinbetrieben  zu  gelangen. 

Es  wurde  angeführt,  dasz  die  Steuergesetzgebung  den  Ertrag  der  gewerblichen  Betriebs¬ 
kapitale  dann  freilasse,  wenn  das  in  einem  Gewerbe  angelegte  Betriebskapital  nicht  einmal  700  JL 
betrage.  Dies  hat  die  Unterscheidung  der  Gewerbebetriebe  mit  700  dk  und  mehr  Betriebs¬ 
kapital  und  derer  mit  weniger  Betriebskapital  ermöglicht.  (S.  Uebersicht  IV  S.  78). 

Von  den  152  628  Gewerbebetrieben  verfügen  104  137  je  nicht  einmal  über  ein  Be¬ 
triebskapital  von  700  dk,  arbeiten  überhaupt  nur  48  491  mit  einem  Betriebskapital  von  700  dk. 
und  mehr.  Wollte  man  also  nach  der  verschiedenen  Grösze  der  in  jedem  Gewerbe  verwendeten 
Betriebskapitale  Kleinbetriebe  und  Groszbetriebe  unterscheiden ,  so  käme  man  bei  Zugrund¬ 
legung  eines  Kapitals  von  700  JL  als  Scheidegrenze  auf  ein  Verhältnis  von  68,2:31,8  Proz. 

Betriebe  mit  700  JL  Betriebskapital  und  mehr  überwiegen  in  den  Gruppen  III  (Berg¬ 
bau,  Hütten  und  Salinen)  mit  100%,  XV  (polygraphische  Gewerbe)  mit  77,2%,  XIX  (Beher¬ 
bergung  und  Erquickung)  mit  75,3%,  VIII  (Heiz-  und  Leuchtstoffe)  mit  66,7%,  X  (Papier  und 
Leder)  mit  63,5%,  VII  (Chemische  Industrie)  mit  56,7%,  XVII  (Handelsgewerbe)  mit  53,9%. 

Dagegen  begegnen  wir  Betrieben  mit  weniger  als  700  JL  Betriebskapital  vorwiegend 
in  den  Gruppen  II  (Fischerei)  mit  91%,  IX  (Textilindustrie)  und  XIII  (Bekleidung)  mit  je  90%, 
XIV  (Baugewerbe)  mit  87%,  XI  (Holz-  und  Schnitzstoffe)  mit  76%,  VI  (Maschinen  und  In¬ 
strumente)  mit  71%,  I  (Gärtnerei)  mit  60%  u.  s.  w. 

In  den  48  491  Gewerben  mit  je  700  dk  und  noch  mehr  Betriebskapital,  sollen  nach  den 
Steuereinschätzungen  im  Ganzen  506  702  400  JL  Betriebskapitale  vorhanden  gewesen  sein,  durch¬ 
schnittlich  also  in  einem  Gewerbe  10  449,4  JL  Wie  sich  dieser  Durchschnitt  für  die  dabei  in 
Betracht  kommenden  Betriebe  jeder  einzelnen  Gruppe  stellt,  zeigt  Uebersicht  S.  78,  insbesondere 


dasz  fallen  die 

Maximaldurchschnitte  auf  Gr.  III  . 

.  112825  JL 

Minimaldurchschnitte  auf  Gr.  II 

.  1  210  JL 

, 

„  „  IX  . 

25  958  „ 

, 

„  „  XVIII 

.  2  630  „ 

, 

„  „  XVII  . 

24  008  „ 

, 

11  11 

.  2  866  „ 

„  „  VII  . 

23  316  „ 

,11  XIX 

.  3153  „ 

„  ,  VIII  . 

15  476  „ 

n 

*  *  XIV  , 

.  3  742  „ 

,  11  XI  4 

.  3  805  „ 

Noch  in  einer  anderen  Richtung  lassen  die  Steuereinschätzungsakten  von  1875  sich 
für  die  Gewerbestatistik  verwerthen.  Die  152  628  Gewerbebetriebe  der  vorstehenden  Uebersicht 
erzielen  nach  den  Schätzungen  der  Steuerbehörde  zusammen  165  057  107  JL  gewerbliches  Ein¬ 
kommen,  darunter  die  Arbeitsrente  der  Unternehmer  und  bei  Betriebskapitalen  von  700  JL  und 

(Fortsetzung  S.  79). 


I.  78 
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(Fortsetzung  von  S.  77). 

mehr  auch  den  Zins  hieraus  begriffen,  dagegen,  allerdings  nicht  eingerechnet  die  Arbeitsver¬ 
dienste  der  Gehilfen  und  Arbeiter.  An  dieser  Summe  von  lGf>  Milk  M.  ziehen  den  gröszten 
Antheil  (20,r>°/o)  die  in  Gruppe  XVII  vereinigten  Handelsgewerbe,  auf  welche  des  weiteren  so¬ 
gar  41,9%  der  Gesammtsumme  der  Betriebskapitale  der  48  491  Gewerbebetriebe  mit  700  ,4t. 
Betriebskapital  und  mehr  entfallen.  Es  folgen  sodann  die  Gruppen 

mit  prozentualen  Antheilen  an  den  Summen 
der  Gewerbe-Einkommen  der  Betriebskapitale 


XII  Nahrungs-  und  Genuszmittel 

XIII  Bekleidung  und  Reinigung  .  . 

XIX  Beherbergung  und  Erquickung 

IX  Textilindustrie . 

XIV  Baugewerbe . 

V  Metallverarbeitung . 

XI  Holz-  und  Schnitzstoffe  .  .  . 


17,5 

10,4 

9.1 
7,3 

7.1 
(5,7 
6,6 


16,8 

2.5 

4.6 
9,9 

1.6 
4,8 
2,5 


während  untenan  stehen  die  Gruppen  I,  II,  III  (ohne  die  Staatsgewerbe),  XV  und  XVI  mit  je 
nicht  einmal  1  Proz.  Aut  einen  Betrieb  jeder  Gruppe  entfällt  durchschnittlich  gewerbliches  Ein¬ 
kommen  (Arbeitsrente  des  Prinzipals  und  bei  Betriebskapitalen  von  700  Jk  und  mehr  auch  der 
Zins  hieraus) : 


V. 

Zahl 

Gewerbe-Einkommen 

Vertheilung  des  Gewerbe-Einkommens 

der 

auf  die  Gewerbegrüppen. 

Betriebe 

im  Ganzen 

im 

Durchschnitt 

I.  Kunst-  und  Handelsgärtnerei 

268 

Jk 

299  785 

1  118,6 

11.  Fischerei . 

118 

39  921 

338,3 

III.  Bergbau,  Hütten  und  Salinen 

4 

69  482 

17  370,5 

IV.  Steine  und  Erden  .... 

3  263 

3  867  588 

1 185,3 

V.  Metallverarbeitung  .... 

8  901 

11  096  997 

1  246,7 

VI.  Maschinen,  Instrumente  .  . 

5  318 

5  716  345 

1  074,9 

VII.  Chemische  Industrie  .  .  . 

751 

2  639  467 

3  514,6 

VIII.  Heiz-  und  Leuchtstoffe  .  . 

809 

1  694  952 

2  095,1 

IX.  Textilindustrie . 

19  031 

11  998  692 

630,5 

X.  Papier  und  Leder  .... 

3  355 

6  612  751 

1  971,0 

XL  Holz-  und  Schnitzstoffe  .  . 

14  073 

10  957  941 

778,6 

XII.  Nahrungs-  und  Genuszmittel  . 

20  989 

28  862  463 

1  375,1 

XIII.  Bekleidung  und  Reinigung  . 

30  213 

17  193  541 

569,1 

XIV.  Baugewerbe . 

16  555 

11  663  753 

704,5 

XV.  Polygraphische  Gewerbe  .  . 

337 

1  140  341 

3  383,8 

XVI.  Künstlerische  Betriebe  .  .  . 

129 

231  763 

1  796,6 

XVII.  Handelsgewerbe  .  ... 

16  424 

33  856  278 

2  061,4 

XVIII.  Verkehrsgowerbe  .... 

2  365 

2  167  333 

916,4 

XIX.  Beherbergung  u.  Erquickung 

9  725 

14  947  714 

1  537,1 

Summe  .  . 

152  628 

/ 

165  057  107 

1  081,4 

Lassen  diese  Zahlen  mehr  nur  Schlüsse  zu  auf  die  Bedeutung  der  verschiedenen 


Gruppen  für  die  Volkswirthschaft  überhaupt  und  innerhalb  Württembergs,  als  auf  das  Ver¬ 
hältnis  zwischen  Klein-  und  Groszindustrie,  so  wirft  dagegen  auf  das  letztere  noch  ein  Eicht 
die  nachstehende  Uebersicht,  in  welcher  die  Gewerbebetriebe  lediglich  nach  dem  Einkommen, 
nicht  nach  Gruppen  zusammengestellt  und  zu  den  152  628  Betrieben  jetzt  wieder  hinzugeschlagen 
sind  die  oben  abgezogenen  2  171,  bei  der  Gewerbestatistik  von  1875  prinzipiell  unberücksichtigt 


gebliebenen  Betriebe,  nemlich: 


Betriebe 

überhaupt 


Betriebe  mit 
weniger  700  Mk. 

als  700  Mk.  und  mehr 


Summe  der 
Betriebskapitale 
der  letzteren 
Mk. 


Geschätztes  gewerbliches 
Einkommen  der  sämtlichen 
Betriebe 
Mk. 


Schäfer  u.  dergl.  ...  1  762  322 

Musiker .  343  332 

ärztliche  Anstalten  .  .  6 

Privatlehranstalten  .  .  2 

Versicherungsgesellschaften  55  6 

Schieszbuden  u.  Karousell- 

besitzer .  3  1 


1  440 

3  589  900 

841  943 

11 

17  300 

108  793 

6 

288  000 

62  232 

2 

39  400 

12  943 

49 

2  379  200 

399  395 

2 

1  800 

2  900 

661 


2  171 


1  510 


6  315  600 


1  428  206 


I.  80 


Statistik  der  Industrie  des  Königreichs  Württemberg. 


Diese  so  sicli  ergehenden  154  799  Gewerbebetriebe  ordnen  sich  nach  ihrem  gewerb¬ 
lichen  Einkommen,  immer  ausschlieszlieh  des  Arbeitsverdienstes  der  Gewerbegehilfen  und  Arbeiter, 
wie  folgt: 


VI. 

Gewerbebetriebe  mit  einem  Ein¬ 
kommen  von 

Neckar- 

Schwarz¬ 
wal  d- 

K  r 

Jagst- 

e  i  s 

Donau- 

Königreich 

Württem¬ 

berg 

149  JL  und  weniger . 

2  359 

3  5G5 

3  586 

5  619 

15129 

150  bis  299  Jk . 

0  344 

9  587 

6  033 

7  926 

29  890 

300  „  499  . . 

5  480 

8  009 

4  531 

6  414 

24  494 

500  „  999  . 

11  801 

10  890 

7  571 

10  527 

40  849 

1  000  „  1  999  „  . 

8  537 

7  802 

4  438 

7  446 

28  223 

2  000  „  2  999  . . 

2  805 

1  841 

1  130 

1  966 

7  742 

3  000  4  999  . . 

1  911 

890 

732 

1  233 

4  772 

5  000  .,  0  999  „ . 

731 

259 

242 

400 

1  032 

7  000  „  9  999  . . 

429 

125 

108 

209 

871 

10  000  „  14  999  . 

297 

65 

60 

142 

504 

15  000  19  999  . . 

133 

22 

17 

70 

242 

20  000  „  29  999  „ . 

120 

18 

20 

41 

199 

30  000  49  999  . 

51 

13 

9 

25 

98 

50  000  „  99  999  . 

40 

10 

2 

15 

67 

100  000  199  999  . . 

12 

1 

2 

O 

ö 

18 

200  000  oik  und  mehr . 

9 

— 

— 

— 

9 

Gesammtzahl  der  Gewerbebetriebe  nach 
der  Steuereinschätzung . 

41  119 

43  103 

28  481 

42  036 

154  799 

Es  würden  darnach  ertragen 

15  129  Betriebe  oder  9,8  Proz.  weniger  als  150  Jt. 


29  890 

11 

19,3 

„ 

150—299 

„ 

24  494 

11 

15,8 

300—  499 

11 

40  849 

n 

26,4 

11 

500—999 

77 

110  362 

Ferner 

* 

71,3 

11 

weniger  als  1000 

71 

28  223 

n 

18,2 

V 

1  000—1  999 

71 

7  742 

ii 

5,0 

71 

2  000-2  999 

4  772 

- 

3,1 

71 

3  000—4  999 

71 

151099 

ii 

97,6 

71 

weniger  als  5  000 

71 

2  503 

n 

1,6 

77 

5  000—9  999 

71 

1  197 

ii 

0,8 

71 

10  000  Jk  und 

mehr 

An  dieser  Stelle  wäre  nun  der  Ort,  um  auch  der  Hausindustrie  wenigstens  mit  einigen 
Worten  zu  gedenken,  wenn  schon  bei  der  statistischen  Aufnahme  vom  1.  Dezember  1875  in  Württem¬ 
berg  keine  Erhebungen  direkt  auf  diese  Betriebsform  gemacht  worden  sind.  Wold  im  Hinblick  auf 
den  Bericht  der  V.  Sektion  des  internationalen  statistischen  Kongresses  zu  Budapest  (Rapports 
et  resolutions  p.  104)  bemerkt  Engel  (Preusz.  Statistik  XXXX  S.  17):  „Es  gibt  zweierlei  Haus¬ 
industrien*).  Die  Hausindustrie  im  westlichen  Europa,  insbesondere  aber  in  Deutschland, 
Frankreich,  Belgien  und  England  ist  ein  Mittelding  zwischen  der  sogenannten  für  eigene  Rech¬ 
nung  arbeitenden  kleinen  Handwerksindustrie  und  der  Fabrikindustrie,  welche  in  geschlossenen 
Etablissements,  meist  mit  Unterstützung  von  kräftigen  Umtriebs-  und  vielen  Arbeitsmaschinen 
betrieben  wird.  Hierneben  steht  in  manchen  Theilcn  des  östlichen  Europa  die  , nationale“  Haus¬ 
industrie  in  hoher  Blüte,  die  eine  zeitweilige  Nebenbeschäftigung  der  landwirthschaftlichen  Be¬ 
völkerung  ist.  Im  westlichen  Europa  ist  sie  nur  noch  sporadisch  anzutreffen  und  daselbst  fast 
überall,  wo  sie  noch  vorhanden,  im  Aussterben  begriffen.  Das  Vordringen  der  Maschinen  in 


*)  Der  Bericht  der  V.  Sektion  des  internationalen  statist.  Kongresses  erwähnt  noch 
eine  dritte  Art:  es  gab  eine  Zeit,  wo  jede  Familie  für  ihre  eigenen  Bedürfnisse  aufkommen 
muszte  und  auch  heute  noch  sehen  wir  Länder,  wo  das  Familienhaupt  genöthigt  ist,  alle  Hand¬ 
werke  selbst  zu  üben.  —  Die  Hausindustrie,  welche  sich  innerhalb  des  Kreises  der  Familie  voll¬ 
zieht,  läszt  sich  aber  statistisch  nicht  erfassen. 
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der  Spinnerei,  Weberei  und  Wirkerei,  in  der  Holz-  und  Metallwaarenfabrikation  und  andere 
Fortschritte  der  Technik  rauben  ihr  das  Arbeits-  und  Absatzfeld,  obgleich  sie  die  ältere  Form 
der  Hausindustrie  ist.  Jene  andere  jüngere  aber  ist  es,  welche  jede  Gewerbezählung  auszer- 
ordentlicli  komplizirt;  denn  sie  umfaszt  Personenkategorien,  die  ungemein  schwer  zu  klassifiziren 
sind.  Gewöhnlich  ist  der  moderne  Hausindustriebetrieb  der  Art,  dasz  ein  Unternehmer  oder 
sog.  Fabrik-Kaufmann  Waaren  auszerhalb  seines  Hauses,  selbst  seines  Ortes,  von  Arbeitnehmern 
anfertigen  läszt,  welchen  er  fast  in  allen  Fällen  den  Rohstoff  und  die  Muster  liefert,  häufig  aber 
auch  die  theureren  Werkzeuge  oder  Vorrichtungen  stellt  oder  leiht  und  denen  er  dann  für  die 
fertigen  Stücke  einen  bestimmten  Stücklohn  zahlt.  Ihm  gegenüber  sind  also  die  Hausindustrie- 
Arbeiter  Arbeitnehmer.  Allein  in  groszen  Hausindustrie-Betrieben  steht  der  Fabrik-Kaufmann 
in  gar  keiner  direkten  Beziehung  zu  den  Arbeitnehmern,  sondern  der  Verkehr  wird  vermittelt 
durch  Faktore  oder  Fabrikverleger,  die  entweder  ausschlieszlich  nach  den  Instruktionen  des 
Fabrik-Kaufmanns  handeln,  in  diesem  Fall  sonach  dessen  Untergebene  sind,  oder  aber  sich  in 
einer  Art  Decredere-Stellung  befinden,  so  nemlich,  dasz  sie  den  Hausindustrie-Arbeitern  die  ge¬ 
fertigten  Waaren  gegen  Bezahlung  des  bedungenen  Stücklohns  abnehmen,  während  dem  Fabrik- 
Kaufmann  die  Auswahl  daraus  überlassen  ist,  wogegen  die  Faktore  den  von  letzterem  nicht 
abgenommenen  Theil  der  Waaren  für  eigene  Rechnung  weiter  vertreiben.  Verkehrt  nun  ein 
Fabrik-Kaufmann  mit  5,  G,  8,  10  oder  noch  mehr  meist  auswärts  und  in  den  Dörfern  der  Haus¬ 
industrie-Arbeiter  widmenden  Faktoren,  und  ein  solcher  wieder  mit  20,  30,  50  und  mehr  Haus¬ 
industrie-Meistern,  so  ist  der  Gewerbebetrieb  jenes  Kaufmannes,  der  möglicher  Weise  nicht 
einmal  5  Gehilfen  beschäftigt,  sicher  kein  Kleinbetrieb;  er  ist  es  noch  weniger,  wenn  jeder  der 
Hausindustrie-Meister  nun  seinerseits  auch  wieder,  wie  dies  vielfach  der  Fall,  mit  Gesellen  und 
Lehrlingen  arbeitet  — “.  Die  gewerbestatistische  Aufnahme  vom  1.  Dezember  1875  läszt  über 
diese  Verhältnisse  ganz  im  Dunkel,  während  es  „schon  zur  Klar-  und  Richtigstellung  der  selbst¬ 
ständigen  Gewerbebetriebe  und  der  Klein-  und  Groszbetriebe“  nöthig  sein  wird,  diese  Lücke 
bei  einer  künftigen  Gewerbezählung  zu  vermeiden. 

Die  Sächsische  Heimat  Engels  war  vor  2  Jahrzehnten  noch  ein  Hauptsitz  der  Haus¬ 
industrie  in  Deutschland;  aber  auch  in  Württemberg  war  dieselbe  damals  noch  vielfach  verbreitet 
in  der  Leinen-  und  Baumwollwcberei,  im  Stickereigeschäft,  in  der  Strumpfwaarenfabrikation,  auch 
in  der  Gold-  und  Silberwaarenindustrie  u.  s.  w.  Es  wäre  daher  gewisz  interessant  gewesen, 
durch  die  Aufnahme  der  Gewerbe  im  Jahr  1875  über  den  jetzigen  Stand  auch  bei  uns  etwas  zu 
erfahren,  und  es  ist  mit  Dank  zu  begriiszen,  dasz  in  dieser  Beziehung  Erhebungen  kürzlich  ein¬ 
geleitet  worden  sein  sollen. 

Nach  den  Unternehmungsformen  oder  nach  der  rechtlichen  Persönlichkeit  der 
Unternehmer  unterscheidet  die  Statistik  von  1875  wenigstens  bei  den  Gewerbebetrieben  mit 
mehr  als  fünf  Gehilfen  die  Unternehmer  als  einzelne  Personen,  als  wirthschaftliche  Gesellschaften 
und  Genossenschaften,  als  kommunale  Korporationen  oder  als  Staat.  Die  Unterscheidung  beruht 
auf  der  Frage  3  des  besonderen  Fragebogens  für  selbständige  Gewerbetreibende  mit  mehr  als 
5  Gehilfen,  welche  lautet:  Sind  Sie  alleiniger  Inhaber,  Pächter  oder  Geschäftsleiter  dieses  Ge¬ 
werbebetriebs?  Oder  ist  der  Gewerbebetrieb  das  Eigenthum  mehrerer  Gesellschaften?  Oder 
einer  Kommanditgesellschaft?  einer  Kommanditgesellschaft  auf  Aktien?  Aktiengesellschaft?  Ge¬ 
werkschaft?  Genossenschaft?  Innung?  oder  einer  anderen  Korporation?  oder  der  Gemeinde? 
oder  des  Staats?  (Reg.-Bl.  1875  S.  456).  Diese  Fragen  decken  sich  nicht  ganz  mit  dem  Concen- 
trationsformular,  sofern  das  letztere,  welches  nur  einzelne  Personen  und  daneben  wirthschaft¬ 
liche  Gesellschaften  u.  s.  w.  nennt,  darüber  im  Zweifel  läszt,  wohin  diejenigen  Betriebe  einzu¬ 
reihen  sind,  welche  zwei  oder  mehr  Inhabern  gehören.  In  Preuszen  hat  man  dieselben  den 
Betrieben  zugerechnet,  deren  Unternehmer  einzelne  Personen  sind  (Preusz.  Statistik  XXXX.  S.  20), 
in  Württemberg  dagegen  wurden  solche  bei  wirthschaftliehen  Gesellschaften  und  Genossenschaften 
eingereiht,  indem  man  davon  ausging,  dasz  die  Unternehmer  nicht  mehr  einzelne  Personen, 
sondern  eine  Mehrzahl  von  Personen  sind.  Die  Differenz  wäre  bedauerlicher,  wenn  dieser 
statistischen  Notiz  überhaupt  eine  gröszere  Bedeutung  zuerkannt  werden  könnte.  Sie  bildet 
aber,  was  auch  Engel  a.  a.  0.  anerkennt,  nur  ein  Fragment,  enthält  z.  B.  nicht  die  Mehrzahl 
der  von  städtischen  Korporationen  gegründeten  Gasanstalten,  ferner  nicht  die  grosze  Zahl  von 
Volksbanken,  welche  mit  nur  bis  zu  5  Gehilfen  betrieben  werden  (im  Jahr  1877  wurden  107 
Vorschusz-  und  Kreditvereine  mit  Solidarhaft  gezählt).  Wir  geben  deshalb  in  Uebersicht  VII 
die  Zahlen,  wie  sic  einmal  erhoben  sind  mit  dem  nüthigen  Vorbehalt,  ohne  viel  Schlüsse  daraus 
ziehen  zu  wollen,  und  fügen  denselben,  als  weiteren  Beitrag  für  die  Klassifikation  der  Grosz¬ 
betriebe  eine  Eintheilung  je  nach  der  Zahl  der  beschäftigten  Personen,  noch  bei. 


Württevnb.  Jahrbücher  1878.  T. 
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VII. 

Die  Hauptbetriebe  mit  mehr 
als  fünf  Gehilfen  mit 
Unterscheidung  der  Unter¬ 
nehmungsformen. 

Im  Ganzen 

Die 

Unternehmer  sind 

Zahl  der  Betriebe,  in  welchen, 
mit  Einschlusz  der  (Jeschfifts- 
leiter,  beschäftigt  sind 

einzelne 

Personen 

£  O 

g  CD  < 

}5  5  «  K 

h-.s  o  n 
®  g  22  t: 

_■  £/3  t-f-  l-rj 
(ö 

—  T-1 

Kommunale 

Korporation 

der  Staat 

bis  ein- 

schl.  10 

M- 

1 

Ü' 

O» 

i— i 

1 

o 

201—1000 

über  1000 

I.  Kunst-  u.  Handelsgärtn. 

4 

4 

1 

2 

1 

II.  Fischerei . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

III.  Bergbau,  Hütten  und 

Salinen . 

16 

3 

n 

ü 

— 

10 

3 

7 

3 

2 

1 

IV.  Steine  und  Erden  .  . 

113 

74 

39 

— 

— 

43 

62 

7 

1 

— 

V.  Metallverarbeitung  .  . 

234 

152 

80 

— 

2 

89 

113 

31 

1 

— 

VI.  Maschinen,  Instrumente 

198 

114 

70 

— 

14 

58 

105 

29 

5 

1 

VII.  Chemische  Industrie  .  . 

28 

15 

13 

— 

— 

14 

12 

2 

— 

— 

VIII.  Heiz-  und  Leuchtstoffe. 

39 

14 

24 

1 

— 

3 

30 

6 

— 

— 

IX.  Textilindustrie  .... 

290 

173 

116 

— 

1 

70 

140 

63 

17 

— 

X.  Papier  und  Leder  .  . 

134 

89 

45 

— 

— 

42 

76 

12 

4 

— 

XI.  Holz-  und  Schnitzstoffe 

151 

110 

41 

— 

— 

68 

65 

17 

1 

— 

XII.  Nahrungs-  und  Genusz- 

mittel . 

317 

250 

67 

— 

154 

142 

13 

8 

— 

XIII.  Bekleidung  u.  Reinigung 

226 

168 

58 

— 

— 

95 

121 

8 

2 

— 

XIV.  Baugewerbe  .... 

189 

154 

35 

— 

— 

88 

91 

9 

1 

— 

XV.  Polygraph.  Gewerbe 

69 

48 

20 

— 

1 

18 

43 

8 

— 

— 

XVI.  Künstlerische  Betriebe  . 

9 

9 

— 

—  . 

— 

6 

3 

— 

— 

— 

XVII.  Handelsgewerbe  .  .  . 

246 

118 

128 

— 

— 

119 

125 

1 

1 

— 

XVIII.  Verkehrsgewerbe  .  . 

23 

20 

3 

— 

— 

6 

14 

3 

— 

— 

XIX.  Beherbergung  und  Er- 

quickung . 

95 

89 

6 

— 

— 

48 

45 

2 

— 

— 

Summe  .... 

2  381 

1  604 

748 

1 

28 

925 

1  196 

215 

43 

2 

Auf  die  Zahl  der  beschäftigten  Personen  und  deren  verschiedene  Arten 
ist  bei  der  Gewerbezählung  am  I.  Dezember  1875  besonders  gesehen  worden.  Wie  bereits  oben 
in  Uebersicht  I  und  II  nachgewiesen  wurde,  betrug  die  Zahl  der  an  diesem  Tage  in  den 
Württembergischen  Gewerben  beschäftigten  Personen 

242  0G7  männl.,  .  .  45  981  weibl.,  .  .  zusammen  288  048, 

dabei  eingerechnet  die  Lehrlinge  mit 

20  597  männl.,  .  .  843  weibl.,  .  .  zusammen  21440; 

und  zwar  weiter  in  Gewerbebetrieben  mit  bis  zu  fünf  Gehilfen  beschäftigte  Personen: 

189  298  männl.,  .  .  28  121  weibl.,  .  .  zusammen  217  419 

in  solchen  mit  mehr  als  fünf  Gehilfen  beschäftigte: 

52  7G9  männl.,  .  .  17  860  weibl.,  .  .  zusammen  70  629. 

Nach  der  Steuereinschätzung  beträgt  die  Zahl  der  durchschnittlich  in  einem  Jahr  bei 
Gewerben  und  Handel  in  Württemberg  beschäftigten  Personen  261  489. 

Wie  man  die  frühere  Unterscheidung  zwischen  handwerksmäszigem  Betrieb  und  Fabrik¬ 
betrieb  hat  fallen  lassen  müssen,  so  konnte  bei  der  neuesten  Gestaltung  des  wirthschaftlichen 
Lebens  auch  von  einer  statistischen  Ermittlung  des  Verhältnisses  der  Meister  zu  den  Gesellen 
und  Lehrlingen  im  Handwerk  nicht  mehr  die  Rede  sein.  Für  die  Vergangenheit  verweisen  wir 
in  dieser  Beziehung  auf:  Das  Königreich  Württemberg  1863  S.  630  ff. 

Statt  „Meister“  kennt  die  neueste  Statistik  sowohl  bei  den  Kleinbetrieben,  als  bei  den 
Groszbetrieben  die  „Geschäftsleiter“  und  zwar  in 

146  321  Kleinbetrieben  .  .  129  181  männl,  .  .  17  599  weibl.,  .  .  zusammen  146  780 

2  381  Groszbetrieben  .  .  3181  „  .  .  159  „  .  .  „  3  340 

also  148  702  Gewerbebetrieben  .  132  362  „  .  .  17  758  „  .  .  zusammen  150120 

Geschäftsleiter; 

oder  52,1%  der  in  Gewerben  beschäftigten  Personen  überhaupt,  aber  in  den  Kleinbetrieben 
68,1%,  in  den  Groszbetrieben  4,7%. 

Lehrlinge  wurden  gezählt  in  den 

Kleinbetrieben  .  .  16  961  männl.,  .  .  507  weibl.,  .  .  zusammen  17  468 

Groszbetrieben  .  .  3  636  „  .  .  336  „  .  .  „  3  972 

im  ganzen  also 

Lehrlinge  ....  20  597  „  .  .  843  „  .  .  zusammen  21  440, 

oder  7,4%  der  in  Gewerben  beschäftigten  Personen  überhaupt,  8,1%  in  den  Kleinbetrieben 
5,6%  in  den  Groszbetrieben. 


Statistik  der  Industrie  des  Königreichs  Württemberg. 


I.  83 

Geschäftsleiter  und  Lehrlinge  abgezogen  von  der  Zahl  der  beschäftigten  Personen 
überhaupt,  verbleiben  als  sonstige  Gehilfen  und  vorwiegend  erwachsene  Arbeiter,  in  den 


Kleinbetrieben  .... 

43  150  männl., 

.  10  015  weibl.,  . 

.  zusammen 

53171 

Groszbetrieben  .... 

im  ganzen  also 
sonstige  Gehilfen  und  vor¬ 
wiegend  erwachsene 

45  952 

.  1 7  365 

•  V 

63  317 

Arbeiter . 

89  108 

.  27  380 

.  zusammen 

116  488. 

oder  40,5%  der  in  Gewerben  beschäftigten  Personen  überhaupt,  aber  in  den  Kleinbetrieben 
23,8%).  m  den  Groszbetrieben  dagegen  89,7%. 

In  den  Betrieben  mit  mehr  als  fünf  Gehilfen  sind  dann  noch  unterschieden,  abgesehen 
von  den  Geschäftsleitern: 

Kaufmännisch  und  technisch 


gebildetes  Aufsiclits-  und 
Rechnungspersonal  .  .  . 

3  742 

männl.,  . 

106  weibl.,  . 

.  zus.  3  848 

Pers, 

andere  Personen 
über  16  Jahre  alt  ...  . 

42  170 

Yl 

.  15  077 

„  57  247 

i* 

über  14 — 16  Jahre  alt  .  . 

3  267 

H 

.  2 146 

.  „  5  413 

11 

12-14  . . 

366 

11 

323 

689 

Yi 

unter  12  Jahre  alt  .... 

43 

Yl  • 

49 

•  »  92 

Yl 

zusammen  andere  Personen 
am  Zählungstage  .  .  . 

45  846 

V 

.  17  595 

„  63  441 

Yl 

Von  den  über  16  Jahre  alten 
anderen  Personen  waren 
verheirathet . 

20  000 

11 

.  3  380 

„  23  380 

Die  Uebersicliten  VIII  und  IX  geben  den  näheren  Nachweis  dieser  Ziffern  nach 
den  einzelnen  Gewerbegruppen  für  die  Gewerbebetriebe  mit  bis  zu  fünf  und  mit  mehr  als  fünf 
Gehilfen. 


VIII. 

Beschäftigte  Personen  in  den 
Gewerbebetrieben  mit  bis  zu 
fünf  Gehilfen. 

Haupt- 

Geschäftsleiter 

Gehilfen 

Lehrlinge 

„  Cc 

a>  m 

is  & 

betriebe 

männl. 

weibl. 

männl. 

weibl. 

männl. 

weibl. 

—  a>  — < • 

^  3  Cfq 

e-t- 

I.  Kunst-  u.  Handelsgärtn. 

442 

438 

9 

168 

27 

102 

744 

II.  Fischerei . 

141 

145 

— 

13 

— 

3 

— 

161 

III.  Bergbau ,  Hütten  und 
Salinen . 

3 

3 

5 

8 

IV.  Steine  und  Erden  .  . 

3  441 

3  422 

30 

2  238 

129 

438 

1 

6  258 

V.  Metallverarbeitung  .  . 

8  900 

8  856 

6G 

3  933 

77 

2  408 

12 

15  352 

VI  Maschinen,  Instrumente 

o  366 

5  368 

13 

1683 

32 

857 

— 

7  953 

VII.  Chemische  Industrie 

435 

432 

10 

283 

28 

65 

— 

818 

VIII.  Heiz-  und  Leuchtstoffe  . 

758 

754 

14 

256 

38 

44 

2 

1 108 

IX.  Textilindustrie  .... 

18  549 

17  314 

1  368 

3  156 

743 

702 

8 

23  291 

X.  Papier  und  Leder  .  . 

3  473 

3  444 

29 

1  804 

75 

840 

— 

6  192 

XI.  Holz-  und  Schnitzstoffe 

14  403 

14  328 

110 

4  959 

176 

2  897 

4 

22  474 

XII.  Nahrungs-  und  Genusz- 
mittel . 

15  834 

15  380 

365 

8  318 

1  181 

2  567 

9 

27  820 

XIII.  Bekleidung  u.  Reinigung 

33  718 

22  929 

10  889 

6  594 

1  895 

3  031 

396 

45  734 

XIV.  Baugewerbe  .... 

16  028 

16  0G3 

22 

5  187 

42 

1  450 

— 

22  764 

XV.  Polygraph.  Gewerbe 

351 

348 

11 

289 

40 

195 

— 

883 

XVI.  Künstlerische  Betriebe  . 

182 

180 

1 

71 

3 

109 

3 

367 

XVII.  Handelsgewerbe  .  .  . 

13  094 

9  919 

3  369 

2  419 

1  809 

1  056 

36 

18  608 

XVI 11.  Verkehrsgewerbe  .  . 

1  900 

1  895 

60 

600 

7 

14 

— 

2  576 

XIX.  Beherbergung  und  Er¬ 
quickung  . 

9  303 

7  963 

1  233 

1  180 

3713 

183 

36 

14  308 

Summe  .... 

146  321 

. 

129  181 

17  599 

43  156 

10  015 

16  961 

507 

217  419 
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Es  lassen  sicli  liier  einige  weitere  statistische  Erfände  anknüpfen.  Wir  haben  oben 
gesehen,  dasz  das  Verhältnis  der  Betriebe  mit  bis  zu  5  Gehilfen  zu  den  Betrieben  mit  mehr  als 
5  Gehilfen,  wenn  man  von  der  Zahl  der  Betriebe  ausgeht,  in  Preuszen  sich  gestellt  hat  wie 
2,6  :  97,4  und  in  Württemberg  wie  1,6  :  98,4;  ferner  dasz  in  Württemberg  nach  der  Steuer¬ 
einschätzung  die  Betriebe  mit  weniger  als  700  <M>.  Betriebskapital  zu  denen  mit  gröszeren  Be¬ 
triebsmitteln  sieh  verhalten  wie  68,2  :  31,8.  Legt,  man  jetzt  die  Zahl  der  beschäftigten 
Personen  zu  Grund,  so  sind  in  Württemberg  von  je  100  solcher  in  Betrieben  bis  zu  5  Ge¬ 
hilfen  75,48,  in  gröszeren  Betrieben  24,52  verwendet,  während  in  Preuszen  dieses  Verhältnis  ist 
wie  62  :  38.  Im  Einzelnen  überwiegt  der  Groszbetrieb  in  Württemberg  nur  in  den  Gruppen  III 
(99,67"  o),  XV  (G7,55)  und  VI  (54,21),  während  ausschlieszlich  Kleinbetrieb  hat  Gruppe  II  und 
vorwiegend  Kleinbetriebe  haben  die  Gruppen  XIX  (92,6  "/o),  XIII  (91,19)  I.  (87,02),  XI  (86,42), 
XIV  (85,64),  XVII  (83,26)  u.  s.  w.  —  Die  Uebersicht  X  wird  dies  im  einzelnen  zeigen. 


X. 

Verhältnis  der  in  den  lvlein- 
und  Groszbetrieben  jeder 
Gruppe  beschäftigten  Per¬ 
sonen  zu  einander  und  Ver- 

Beschäftigte  Personen  in 
den  Betrieben  mit 

Von  100  beschäf¬ 
tigten  Personen 
jeder  Gruppe 
kommen  auf  Be¬ 
triebe  mit 

I?ei  einer  Be¬ 
völkerung  von 

1  881  505  Orts¬ 
anwesenden 
kommen  aut' 
je  10  ooo  der- 

hältnis  der  in  den  Gewerben 
jeder  Gruppe  beschäftigten 
Personen  überhaupt  zur 
Gesamtbevölkerung. 

bis  zu 
fünf  Ge¬ 
hilfen 

mehr  als 
fünf  Ge¬ 
hilfen 

über¬ 

haupt 

bis  zu 
fünf  Ge¬ 
hilfen 

mehr  als 
fünf  Ge¬ 
hilfen 

selben  von  den 
injed.  Gruppe 
beschäftigten 
Personen 

I.  Kunst-  und  Handels¬ 
gärtnerei  . 

744 

111 

855 

87,02 

12,98 

5 

11.  Fischerei . 

161 

— 

161 

100,00 

— 

i 

III.  Bergbau,  Hütten  und 
Salinen . 

8 

2  399 

2  407 

0,33 

99,67 

13 

IV.  Steine  oder  Erden 

6  258 

2  317 

8  575 

72,98 

27,02 

4(5 

V.  Metallverarbeitung  . 

15  352 

6  910 

22  262 

68,96 

31,04 

118 

VI.  Maschinen,  Instru¬ 
mente  u.  s.  w.  .  .  . 

7  953 

9  415 

17  368 

45,79 

54,21 

92 

VII.  Chemische  Industrie  . 

818 

724 

1  542 

53,05 

51,46 

46,95 

8 

VIII.  Heiz-  u.  Leuchtstoffe  . 

1  108 

1  045 

2  153 

48,54 

11 

IX.  Textilindustrie  .  .  . 

23  291 

16  188 

39  479 

59,00 

41,00 

210 

X.  Papier  und  Leder 

6  192 

4  275 

10  467 

59,16 

40,84 

56 

XL  Holz-  u.  Schnitzstoffe 

22  474 

3  532 

26  006 

86,42 

13,58 

138 

XII.  Nahrungs-  u.  Genusz- 
raittel . 

27  820 

8  023 

35  843 

77,62 

22,38 

190 

XIII.  Bekleidung  und  Rei¬ 
nigung  . 

45  734 

4  416 

50  150 

91,19 

8,81 

267 

XIV.  Baugewerbe  .... 

22  764 

3818 

26  582 

85,64 

14,36 

141 

XV.  Polygraph.  Gewerbe 

883 

1  838 

2  721 

32,45 

67,55 

14 

XVI.  Künstlerische  Betriebe 

367 

100 

467 

78,59 

83,26 

21,41 

2 

XVII.  Handelsgewerbe  .  . 

18  608 

3  740 

22  348 

16,74 

17,41 

119 

XVI II.  Verkehrsgewerbe  .  . 

2  576 

543 

3  119 

82,59 

XIX.  Beheibergung  u.  Er¬ 
quickung  . 

14  308 

1  235 

15  543 

92,06 

7,94 

17 

83 

Summe  .  .  . 

217  419 

70  629 

288  048 

75,48 

24,52 

1  531 

Die  Uebersicht  X  wird  sodann  auch  noch  ein  weiteres  Verhältnis  in’s  Licht  stellen, 
welcher  Antheil  ncmlich  den  in  Gewerben  beschäftigten  Personen  überhaupt,  sowie  insbesondere 
jeder  Gruppe  an  der  Gesamtbevölkerung  des  Königreichs  zukommt.  Wenn  wir  sehen,  dasz  auf 


je  10  000 

Ortsanwesende  kommen : 

in 

Württemberg 

in 

Preuszen 

letztere  Zahlen  berechnet 
aus  dem  von  Engel  ange¬ 
gebenen  Verhältnisse  von 
.je  l  Erwerhsthiitigen  auf 
die  Zahl  der  Bewohner 
überhaupt 

in 

Gewerben  beschäftigte  .  .  .  . 
sodann 

.  1 531  .  . 

.  .  1450  . 

.  .  .  .  7 

in 

Gruppe  XIII.  (Bekleidung)  .  . 

267  .  . 

232  . 

....  43 

W 

r  IX.  (Textilindustrie)  . 

210  .  . 

173  . 

....  58 

« 

„  XII.  (Nahrungsmittel)  . 

190  .  . 

.  .  149  . 

.  .  .  .  67 

n 

„  XIV.  (Baugewerbe)  .  . 

141  .  . 

95  . 

....  105 
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in 

Württemberg 

in 

Preuszen 

letztere  Zahlen  berechnet 
aus  dem  von  Engel  ange¬ 
gebenen  Verhältnisse  von 
je  1  Erwerbstätigen  auf 
die  Zahl  der  Bewohner 

in  Gruppe  XI. 

(Holz-  u.  Schnitzstoffe) 

138  ..  . 

94  . 

überhaupt 
.  .  .  .  106 

„  „  XVII. 

(Handelsgewerbe) 

119  ..  . 

145  . 

.  .  .  .  69 

„  „  V. 

(Metallverarbeitung) 

118  ..  . 

96  . 

.  ...  104 

VI. 

(Maschinen)  .... 

92  .  .  . 

67  . 

.  ...  148 

dagegen  z.  B. 

„  „  III.  (Bergbau,  Hütten, 

Salinen) . 

13  .  .  . 

141  . 

.  .  .  .  71 

so  gewinnen  wir  hieraus  nicht  blos  einen  weiteren  Einblick  in  die  Bedeutung  jeder  einzelnen 
Gewerbegruppe  für  die  Volkswirthschaft  unserer  Heimat  im  ganzen  und  verglichen  mit  den  ent¬ 
sprechenden  Verhältnissen  z.  B.  in  Preuszen,  sondern  wir  erhalten  damit  zugleich  auch,  worauf 
Engel  in  der  mehrzitirten  Preusz.  Statistik  XXXX.  S.  31  hingewiesen  hat,  einen  Maszstab  für 
die  Theilung  der  Arbeit  in  jedem  Lande. 

Die  relative  Bedeutung  jeder  Gewerbegruppe  innerhalb  der  Landesindustrie  kann  es 
ferner  veranschaulichen,  wenn  man  berechnet,  wie  viel  von  je  100  der  in  den  Gewerbebetrieben 
beschäftigten  Personen  sich  auf  die  einzelnen  Gruppen  verth eilen.  Dazu  ist  die  Ueb ersieht  XI 
bestimmt.  Dieselbe  zeigt,  dasz,  wie  in  Preuszen,  dessen  entsprechende  Verhältniszahlen  beige¬ 
setzt  sind,  auch  in  Württemberg  die  meisten  Personen  beschäftigt  sind  in  den  Gruppen  XIII 
•(Bekleidungsgewerbe)  17,4  Proz.,  IX  (Textilindustrie)  13,7  Proz.  und  XII  (Nahrungs-  und  Ge- 
nuszmittel)  12,4  Proz  ,  zusammen  43,5  Proz.  der  überhaupt  in  den  Gewerben  thätigen  Bevölkerung, 

—  in  Preuszen  39,5  Proz.  Es  folgen  sodann  in  Württemberg  die  Gruppen  XIV  mit  9,2,  XI 
mit  9,0,  XVII  mit  7,8,  V  mit  7,7,  VI.  mit  6,0,  XIX  (Beherbergung  und  Erquickung)  mit  5,4  Proz.; 

—  zusammen  45,1  Proz.,  während  die  übrigen  10  Gruppen  in  die  weiteren  11,4  Proz.  der  arbeiten¬ 
den  industriellen  Bevölkerung  sich  theilen. 

Die  Uebersicht  XI  soll  übrigens  auszerdem  auch  noch  darthun,  in  welchem  Maszc 
beide  Geschlechter  unter  den  beschäftigten  Personen  der  einzelnen  Gewerbegruppen  ver¬ 
treten  sind.  Unter  288  048  beschäftigten  Personen  überhaupt  gehören  242  067  oder  84  Proz. 
dem  männlichen,  45  089  oder  16  Proz.  dem  weiblichen  Geschlechte  an.  Das  weibliche  Geschlecht 
ist  am  stärksten  vertreten  in  den  Gruppen  XIII  mit  32,2  Proz.  und  IX  mit  23,5  Proz.,  zu¬ 
sammen  in  beiden  Gruppen  mit  55,7  Proz.  (in  Preuszen  66,4  Proz.),  dann  in  den  Gruppen  XVII 
mit  12,6  und  XIX  mit  12,2  Proz.,  —  in  diesen  4  Gruppen  also  mit  80,5  Proz.  sämtlicher  in  den 
Gewerben  beschäftigten  Personen  weiblichen  Geschlechts.  (S.  Uebersicht  XI  S.  87). 

In  Folge  des  Bundesrathsbeschlusses  vom  31.  Januar  1874  hat  im  gleichen  Jahre  die 
Fabrikarbeit  von  Frauen  und  Minderjährigen  den  Gegenstand  einer  besonderen  statisti¬ 
schen  Erhebung  durch  die  Centralstelle  für  Gewerbe  und  Handel  gebildet,  deren  Ergebnisse  in 
den  Jahresberichten  der  Handels-  und  Gewerbekammern  in  Württemberg  für  das  Jahr  1874 
S.  350  ff.  und  seitdem  auch  in  dem  besonderen  Werke,  welches  bereits  im  Eingang  gegenwärtiger 
Arbeit  zitirt  ist,  veröffentlicht  wurden.  Diese  Erhebungen  umfaszten  auszer  der  eigentlichen 
Fabrikarbeit  und  der  Arbeit  in  Berg-  und  Hüttenwerken  noch  die  Arbeit  in  solchen  Werk¬ 
stätten,  welche  während  der  eigentlichen  Betriebszeit  und  bei  dem  in  dieser  Zeit  gewöhnlichen 
Umfange  des  Geschäfts  mindestens  10  Personen  beschäftigen;  dagegen  nicht  die  Arbeit  in  der 
Hausindustrie  und  im  Handwerk.  Soweit  sich  die  Erhebungen  auf  die  Zahl  der  Fabrik¬ 
arbeiterinnen  und  jugendlichen  Arbeiter  erstreckten,  theilen  wir  die  auf  Württemberg  bezüg¬ 
lichen  Ergebnisse  nach  der  Veröffentlichung  des  Reichskanzleramts  in  U  eb  ersieht  XII  (S.  88)  mit. 

Engel  hat  nach  der  preusz.  Statistik  XXXX  S.  27  ff.  den  Versuch  gemacht,  die  in  dieser 
Enquete  mitgetheilten  Zahlen  denen  der  Gewerbezählung  gegenüberzustellen,  ist  aber  hiebei  zu 
einem  befriedigenden  Ergebnis  ebenso  wenig  gelangt,  als  bei  dem  weiteren  Versuche  eine  Ueber- 
einstimmung  zwischen  den  der  Enquete  zu  Grunde  liegenden  Klassen  der  Gewerbe  und  der 
Gewerbegruppen  und  Klassen 'der  Gewerbestatistik  zu  erzielen. 

Es  mag  unter  diesen  Umständen  uns  erlassen  bleiben,  ähnliche  Versuche  mit  voraus¬ 
sichtlich  gleichem  Resultat  auch  für  Württemberg  zu  wiederholen.  Gewisz  durfte  deshalb  aber 
diese  abgesonderte  statistische  Erhebung  der  Frauen-  und  Kinderarbeit  hier  nicht  mit  Still¬ 
schweigen  übergangen  werden;  bildet  ja  doch  auch  sie  einen  keineswegs  unbedeutenden  Beitrag 
zur  näheren  Kenntnis  der  gewerblichen  Verhältnisse  unseres  Landes. 
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Statistik  der  Industrie  des  Königreichs  Württemberg. 


I.  89 


Bei  der  Gewerbezählung  im  Jahr  1861  sind  von  den  in  der  Industrie  verwendeten 
Motoren  die  Dampfkräfte  ermittelt  worden.  Die  Gewerbestatistik  von  1875  erstreckt  sich 
auszerdem  auch  auf  die  Thiergöpel,  sowie  auf  die  durch  Wasserkraft,  Gaskraft  und  lieiszc  Luft 
bewegten  Umtriebsmaschinen,  —  jedoch  nur  in  der  Beschränkung  auf  die  Motoren  der  Betriebe 
mit  mehr  als  5  Gehilfen. 

In  Folge  dieser  Beschränkung  würde  unser  Wissen  von  den  für  industrielle  Zwecke 
in  Württemberg  verwendeten  bewegenden  Naturkräften  nach  der  Aufnahme  von  1875  noch  ein 
lückenhaftes  geblieben  sein,  wenn  wir  glücklicher  Weise  nicht  durch  anderweitige  Erhebungen 
in  Stand  gesetzt  wären,  die  bei  der  Gewerbestatistik  erhobenen  Daten  jetzt  schon  fast  überall 
zu  ergänzen.  Weitere  genauere  Erhebungen  der  Wasserkräfte  in  Württemberg  sind  überdies 
angeregt  und  eine  allgemeine  statistische  Aufnahme  der  Dampfkessel  und  Dampfmaschinen  ist 
für  das  ganze  Deutsche  Reich  nach  Beschlusz  des  Bundesraths  vom  14.  Dezember  1876  §.  427 
erstmals  im  Jahr  1879  zu  erwarten. 

1.  Thiergöpel  wurden  in  den  gedachten  Betrieben  im  ganzen  53  gezählt,  von  denen 
6  in  Gruppe  IV,  je  1  in  Gruppe  V,  VI,  X  und  XIII,  2  in  Gruppe  VII.  und  41  in  Gruppe  XII. 

2.  Die  Zahl  der  durch  Wasserkraft  bewegten  Umtriebsmaschinen  in  den  Betrieben 
mit  mehr  als  5  Gehilfen  zeigt  folgende  Uebersicht: 


XIII. 

Umtriebsmaschinen  mit  Wasserkraft. 

Betriebe 

Pferde¬ 

stärken 

Darunter  mit  Turbinen 

Betriebe 

Turbinen 

Pferde¬ 

stärken 

I.  Gärtnerei . 

1 

12 

1 

1 

12 

III.  Bergbau,  Hütten  und  Salinen  .  .  . 

16 

617 

7 

9 

203 

IV.  Steine  und  Erden . 

17 

289 

2 

1 

4 

V.  Metallverarbeitung . 

46 

886 

14 

18 

197 

VI.  Maschinen . 

52 

547 

15 

15 

312 

VII.  Chemische  Industrie . 

8 

94 

1 

— 

— 

VIII.  Heiz-  und  Leuchtstoffe . 

15 

232 

1 

1 

70 

IX.  Textilindustrie . 

176 

4  945 

52 

52 

3  473 

X.  Papier  und  Leder . 

49 

3  195 

24 

48 

2  601 

XI.  Holz-  und  Schnitzstoffe . 

63 

489 

9 

8 

158 

XII.  Nahrungsmittel . 

73 

1  871 

18 

29 

517 

XIII.  Bekleidung  und  Reinigung  .... 

5 

29 

1 

1 

1 

Bei  Gruppe  VI  sind  2  Betriebe  der  Staatseiscnbalmverwaltung  mit  eingerechnet.  — 
Summe  521  Betriebe  mit  13  206  Pferdestärken;  darunter  145  Betriebe  mit  203  Turbinen  von 
7  548  Pferdestärken.  — 

Nun  wissen  wir  bereits  seit  1861  (Jahresberichte  der  Handels-  und  Gewerbekammern, 
Anhang),  dasz  damals  die  von  der  Industrie  benützten  Wasserkräfte  in  3  350  Anstalten  mit 

4  842  verschiedenen  laufenden  Werken  auf  37  443  Pferdekräfte  geschätzt  worden  sind,  welche 
bei  verbesserten  Einrichtungen  leicht  um  weitere  10  000  Pferdekräfte  gesteigert  werden  konnten, 
dasz  ferner  damals  noch  un verwendet  und  für  industrielle  Zwecke  noch  disponibel  zum  min¬ 
desten  10  656  Pferdekräfte  angenommen  worden  sind  (vergl.  auch  das  Königreich  Württemberg 
1863  S.  626).  —  Einen  Schlüssel  zur  Aufklärung  der  groszen  Differenz  zwischen  dieser  Auf¬ 
nahme  von  1861  und  dem  so  weit  zurückstehenden  Ergebnisse  der  neuesten  Statistik  von  1875 
gibt  nun  die  im  Januar  1878  durch  die  Ccntralstclle  für  Gewerbe  und  Handel  veranstaltete 
Statistik  der  Mühlen  des  Landes,  zum  überwiegend  grüszten  Thcil  Betriebe  mit  weniger  als 

5  Gehilfen  und  darum  bei  der  vorstehend  angegebenen  Zahl  von  521  Betrieben  nicht  einge¬ 
rechnet.  Hiebei  wurden  3  154  Mühlenetablissements  gezählt  mit  28  689  Pferdekräften  „und  zwar 
fast  ausschlieszlich  Wasserkraft;  Dampfkraft  kommt  nur  als  Reservekraft  neben  der  Wasser¬ 
kraft  vor“.  (Jahresberichte  der  Handels-  und  Gewerbekammern  1877,  II  S.  213).  In  der  That 
enthält  die  gleich  weiter  zu  erwähnende  Statistik  der  Dampfkräfte  in  Württemberg  im  Jahr 
1872  nur 

7  Gypsmühlen  mit  88  Dampfpferdekräften 
28  Mahlmühlen  „  284  „ 

7  Oelfabriken  „65  „ 

36  Sägmühlen  „  353  „ 
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3.  Durch  Dampfkraft  bewegte  Umtriebsmaschinen: 

In  Betrieben  mit  mehr  als  5  Gehilfen  nach  der  Statistik  von  1875: 


XIV. 

Umtriebsmaschinen  mit  Dampfkraft. 

Zahl  der  Betriebe 

mit 

Dampfkesseln 

Zahl  der  Dampf¬ 

kessel 

in  denselben 

Stationäre  Dampf¬ 
maschinen 

Transportable 

Dampfmaschinen 

Betriebe 

mit 

solchen 

Maschinen 

in 

denselben 

Pferde¬ 

stärken 

der 

letzteren 

Betriebe 

mit 

solchen 

Maschinen 

in 

denselben 

Pferde¬ 

stärken 

der 

letzteren 

I.  Kunst-  und  Handelsgärtnerei . 

1 

1 

1 

1 

12 

III.  Bergbau,  Hütten  und  Salinen 

6 

48 

6 

29 

992 

4 

4 

26 

IV.  Industrie  der  Steine  u.  Erden 

37 

34 

37 

34 

730 

3 

2 

11 

V.  Metallverarbeitung  .... 

60 

46 

57 

39 

333 

21 

13 

91 

VI.  Maschinen,  Instrumente  .  .  . 

80 

93 

77 

78 

1034 

23 

31 

91 

VII.  Chemische  Industrie  .  .  . 

19 

26 

17 

18 

209 

2 

4 

6 

VIII.  Heiz-  und  Leuchtstoffe  .  .  . 

26 

31 

25 

24 

210 

3 

2 

10 

IX.  Textilindustrie . 

165 

223 

151 

153 

3  991 

18 

26 

78 

X.  Papier  und  Leder  .... 

62 

94 

53 

70 

999 

3 

10 

7 

XI.  Holz-  und  Schnitzstoffe  .  .  . 

60 

55 

56 

44 

583 

3 

2 

16 

XII.  Nahrungs-  und  Genuszmittel  . 

99 

146 

96 

129 

1  192 

9 

9 

67 

XIII.  Bekleidung  und  Reinigung 

28 

20 

28 

19 

209 

3 

3 

8 

XIV.  Baugewerbe . 

6 

3 

6 

Q 

0 

10 

6 

6 

51 

XV.  Polygraphische  Gewerbe  .  . 

20 

25 

20 

22 

170 

5 

5 

15 

XVII.  Handelsgewerbe . 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Summe  .  . 

671 

847 

63G 

663 

10  674 

103 

117 

477 

Bei  Gruppe  VI  sind  7  Betriebe  der  Staatseisenbahnverwaltung,  bei  Gruppe  XV  ist 
1  Betrieb  der  Staatspostverwaltung  inbegriffen. 


Eine  Statistik  der  Dampfkräfte  in  Württemberg  im  Jahr  1872  (Jahresberichte  der 
Handels-  und  Gewerbekammern  1872,  S.  364  ff.)  ergab  dagegen  folgendes: 


stehende  Dampf¬ 
maschinen 

mit  Pferde¬ 
kräften 

Lokomobilen 

mit  Pferde¬ 
kräften 

Dienste  der  Privatindustrie  .  .  . 

627 

7  701 

148 

839 

Dienste  der  Staatswerke: 

Hüttenwerke . 

35 

1  143 

1 

8 

Salinen . 

3 

60 

— 

— 

sonstige  Gewerbebetriebe  .  .  . 

6 

83 

2 

11 

Staatseisenbahnen . 

15 

154 

— 

— 

für  Zwecke  des  Eisenbahnbaues  . 

.  — 

— 

8 

51 

686 

9141 

159 

909 

Dazu  10  Dampfschiffe  auf  dem  Bodensee  mit  592  Pferdekräften 
277  Lokomotiven  der  Staatseisenbahn  ..  86  150  „ 

2  Lokomotiven  einer  Privatbahn  ,.  160  „ 

Endlich  140  Dampfkessel,  welche  nicht  als  Motoren  zu  rechnen  sind,  weil  in  denselben 
der  Dampf  nur  zum  Heizen,  Kochen  u.  dergl.  Verwendung  findet  —  für  Färbereien,  Appretur¬ 
anstalten,  Papierfabriken,  Zuckerfabriken  u.  s.  w. 

Die  Verwendung  der  stehenden  Dampfmaschinen  und  der  Lokomobilen  der  Privat¬ 
industrie  in  den  einzelnen  Gewerbegruppen  zeigt  Ucbersicht  XV.  (S.  S.  90). 
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XV 

In  der  Privatindustrie  waren  im  Jahr  1872 
verwendet 

Stehende  Dampf¬ 
maschinen 

Lokomobilen 

Stück 

Pferde¬ 

kräfte 

Stück 

Pferde¬ 

kräfte 

I.  Gärtnerei . ! 

1 

2 

III.  Bergbau,  Hütten  und  Salinen . 

1 

15 

1 

6 

IV.  Steine  und  Erden . 

25 

292 

7 

52 

V.  Metallverarbeitung . 

51 

339 

8 

48 

VI.  Maschinen,  Instrumente . 

84 

796 

30 

130 

VII.  Chemische  Industrie . 

15 

118 

3 

17 

VIII.  Heiz-  und  Leuchtstoffe . 

25 

158 

4 

26 

.  IX.  Textilindustrie . 

130 

3  245 

17 

89 

X.  Papier  und  Leder . - . 

47 

739 

1 

6 

XL  Holz-  und  SHmitzstoffe . 

;)4 

496 

9 

66 

XII.  Nahrungs-  und  Genuszmittel . 

135 

1  121 

28 

168 

XIII.  Bekleidung  und  Reinigung . 

28 

203 

3 

15 

XIV.  Baugewerbe . 

1 

12 

— 

— 

XV.  Polygraphische  Gewerbe . 

26 

153 

7 

19 

XVI.  Künstlerische  Betriebe . 

— 

— 

1 

2 

XIX.  Beherbergung  und  Erquickung . 

1 

4 

— 

— 

Dazu  bei  den  stehenden  Dampfmaschinen  noch  1  mit  1  Pferdekraft  bei  einer  Auskling¬ 
anstalt  und  2  mit  7  Pferdekräften  für  häusliche  Zwecke;  bei  den  Lokomobilen  29  mit  195  Pferde¬ 
kräften  für  Dreschmaschinen. 


In  den  Gewerben,  ausschl.  Schiffahrt  und  Eisenbahn,  wurden 

im  Jahr  1852  34  Dampfmaschinen  gezählt  mit  312  Pfcrdekr. 

1862  273  „  „  3225 

1872  822  „  „  9888 

4.  Ueber  die  durch  Gaskraft  und  durch  heisze  Luft  bewegten  Maschinen  gibt  die 
Gewerbestatistik  von  1875  für  Württemberg  Folgendes  an  die  Hand: 


Bei  Gruppe  VI  ist  ein  Betrieb  der  Sta 


XVI. 

Umtriebsmaschinen  mit  Gaskraft  und 
heiszer  Luft. 

Gaskraft 

Heisze  Luft 

1 

Betriebe 

Ma¬ 

schinen 

Pf.-Kr. 

Betriebe 

Ul 

O 

ET'  S 

E’  & 

CD  1 

3 

Pf.-Kr. 

V.  Metallverarbeitung . 

8 

7 

14 

IV.  Maschinen,  Instrumente . 

4 

3 

10 

2 

2 

3 

VIII.  Heiz-  und  Leuchtstoffe  .... 

1 

1 

3 

1 

1 

1 

IX.  Textilindustrie . 

2 

2 

3 

1 

2 

2 

X.  Papier  und  Leder . 

2 

2 

6 

— 

— 

— 

XI.  Holz-  und  Schnitzstoffe . 

4 

2 

4 

— 

— 

— 

XII.  Nahrungs-  und  Genuszmittel  .  .  . 

5 

5 

12 

1 

1 

6 

XIII.  Bekleidung  und  Reinigung  .... 

1 

1 

0,5 

— 

— 

— 

XIV.  Baugewerbe . 

4 

4 

6 

— 

— 

— 

XV.  Polygraphische  Gewerbe- . 

18 

18 

25,5 

— 

— 

— 

XVII.  Handelsgewerbe . 

1 

1 

1,5 

— 

— 

— 

Summe  .... 

50 

46 

85,5 

5 

6 

12 

atstclegraphen Verwaltung  eingerechnet. 


Vorstehendes  gilt  zunächst  nur  von  den  Betrieben  mit  mehr  als  5  Gehilfen. 

Dagegen  berichtet  nun  die  Stuttgarter  Handels-  und  Gewerbekammer  1876  (Jahres¬ 
berichte  II  S.  146): 

.„An  diesem  Platze  dürfte  in  Bezug  auf  die  Betriebskräfte  für  das  Kleinhandwerk  mitzu- 
theilen  von  Interesse  sein,  in  welch  erheblichem  Umfange  sich  im  Kammerbezirke  insbe¬ 
sondere,  wie  im  Lande  überhaupt,  die  Gaskraftmaschine  eingebürgert  hat.  In  Stuttgart 
sind  zur  Zeit  Gasmotoren  aus  Deutz 


im  Betrieb  70  Stück  atmosph.  aufrechte  Gasmotoren, 

5  „  Otto’s  neue  liegende  Gasmotoren, 

bestellt  noch  6  „  „  „  „  von  2,  4  u.  8  Pf.-Kr. 
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In  Stuttgart  zusammen  80  Stück  mit  149,75  Pt'.Kr. 

Ferner  in  Württemberg  noch  in  25  Städten: 

im  Betrieb  78  Stück  atmosph.  aufrechte  Gasmotoren, 

2  „  Otto’s  neue  Motoren  von  je  4  Pf.-Kr. 

bestellt  noch  7  „  „  „  von  1.  2  u.  4  Pf-Kr. 

zusammen  87  „  mit  131  Pf.-Kr. 

Folglich  sind  in  ganz  Württemberg  154  Stück  im  Betrieb,  13  Stück  bestellt,  zusammen 
167  Gasmotoren  mit  280,75  Pf.-Kr.  Diese  Gasmotoren  werden  in  folgenden  Branchen  ver¬ 
wendet:  im  Kgl.  Postgebäude  zur  Anfertigung  der  Briefmarken  und^Cou verte,  in  der  Kgl. 
Telegraplienwerkstätte,  beide  in  Stuttgart;  ferner  in  Buchdruckereien,  lithographischen 
Anstalten,  Maschinenwerkstätten,  Goldfabriken,  Hutfabriken,  Schreinereien  und  Werkzeug- 
fabriken,  Bierbrauereien,  Buchbindereien,  Fleischhackereien,  Bäckereien,  Mezgereien,  Fa¬ 
briken  für  Lebkuchen,  Hefe  und  Pumpen,  Mineralwasser  und  Leder,  Metalldruckercien 
und  Wollwaarenfabrlken,  Fabriken  für  Spielwaaren  und  Instrumente,  Tabak,  Glocken- 
gieszereien,  Fabriken  für  Ovalrahmen,  Geschäftsbücher,  Elfenbeinwaaren,  Farben,  Schrau¬ 
ben,  Schreinereien,  Schlossereien,  Couvertgeschäften,  Kolonial waarengescliäften,  Fabriken 
für  Wichse,  Holzwaaren,  Holz-  und  Metalldrehereien,  Landesproduktengeschäften,  Messer¬ 
schmieden,  Panirmehlfabrikcn ,  endlich  zum  Betrieb  von  Wasser-  und  anderen  Pumpen, 
von  Aufzugmaschinen  (an  dem  Ulmer  Münster)  u.  s.  w.  “ 

Nach  dem  Bisherigen  kann  der  Zusammenstellung  der  Hauptzahlen  der  Umtriebs¬ 


maschinen  in  den  Gewerbebetrieben  mit  mehr  als  5  Gehilfen  nach  der  Zählung  vom  1.  Dezem¬ 
ber  1875  nur  der  Werth  eines  Fragments  zuerkannt  werden. 


XVII. 

Hauptzahlen 

der 

Umtriebsmaschinen 
in  den 

Groszbetrieben. 

H 

a>’ 

erq 

O: 

AVasser- 

kräfte 

Pf.-Kr. 

D  a 

m  p  f  k  r  ä  f  t 

e 

Gaskraft 

Ileisze 

Luft 

Dampf¬ 

kessel 

Stationäre  Transportable 

Maschinen 

,  1 

'•Ul-'.ld 

Maschinen 

Pf.-Kr. 

Masch. 

Pf.-Kr.  Masch. 

Pf.-Kr. 

Neckarkreis  .  . 

12 

2  787,0 

390 

316 

4  358  60 

207  ’A 

32 

62,0 

1 

1 

Schwarz  waldkreis 

2 

4  094,5 

133 

99 

1  695  27 

98 

7 

11,0 

1 

2 

Jagstkreis  .  .  . 

9 

1  716,5 

147 

113 

2 182  13 

78 

3 

3,5 

1 

6 

Donaukreis  .  . 

30 

4  603,0 

176 

134 

2 430  |  17 

9373 

4 

9,0 

3 

3 

Bruchsal  .  .  . 

— 

5,0 

1 

1 

9  — 

— 

— 

— 

— 

— 

Summen .  . 

53 

13  206,0 

847 

663 

10  674  i  117 

4767/i2 

46 

85,5 

6 

12 

Die  fragmentarische  Bedeutung  dieser  Zusammenstellung  musz  überdies  um  so  mehr 
betont  werden,  als  die  weiter  sich  anschlieszende  Statistik  der  Arbeitsmaschinen  zeigt,  dasz  ein 
Theil  der  Gewerbetreibenden  es  versäumt  hat,  zu  den  von  ihnen  angegebenen  Maschinen  dieser 
Art  auch  Motore  zu  fatiren,  während  es  doch  geradezu  undenkbar  ist,  dasz  z.  B.  Selfaktors  und 
Watermaschinen ,  oder  auch  Papiermaschinen  u.  dgl.  anders  als  durch  Wasser-  oder  Dampf¬ 
kraft  u.  dgl.  sollten  in  Bewegung  gesetzt  werden  können.  Im  Ganzen  wurden  449  Betriebe 
gezählt,  von  welchen  zwar  Arbeitsmaschinen,  aber  nicht  auch  Bewegungs-  oder  Umtriebsma¬ 
schinen  angegeben  worden  sind.  Auf  der  andern  Seite  erscheinen  dann  wieder  unter  den  Be¬ 
trieben  mit  Motorenangaben  z.  B.  in  der  Industrie  der  Steine  und  Erden  zahlreiche  Oefen, 
welche  zu  ihrer  Instandhaltung  wohl  Wärme,  aber  keine  bewegende  Elementarkraft  bedürfen. 

Auch  die  Statistik  der  Arbeitsmaschinen  nach  der  Gewerbeaufnahme  vom  1.  De¬ 
zember  1875  begreift  lange  nicht  alle  Arbeitsmaschinen,  Vorrichtungen  u.  s.  w.  und  nur  die 
betreffenden  Maschinen  derjenigen  Gewerbebetriebe,  welche  mehr  als  5  Gehilfen  beschäftigen, 
mit  der  Ausnahme  jedoch,  dasz  auch  von  den  kleineren  Betrieben  wenigstens  die  Webstühle, 
Wirk-  und  Strumpfstühle  und  Nähmaschinen  doch  mit  aufgenommen  wurden. 

Wir  geben  zunächst  in  Uebersicht  XVIII.  die  vollständige  Aufzählung  der  am  1.  De¬ 
zember  1875  aufgenommenen  wichtigeren  Arbeitsmaschinen  auf  den  Grund  einer  wiederholten 
Durchsicht  der  Fragebogen,  bei  welchem  Anlasz  mehr  als  GO  derselben  zur  Ergänzung  zurück- 
gegeben  werden  muszten,  auch  die  ersten  Zusammenstellungen  vielfachen  Berichtigungen  zu 
unterziehen  waren. 
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XVIII. 


Die  wichtigsten  Arbcitsinascliinen  eiiigetheilt  nach  den  Oewerbegrnppen. 


1.  Für  Bergbau 
und  die  Industrie 

der  Steine  u.  Erden 

in  den  Betrieben 

mit  mehr  als  fünf 

Gehilfen. 

III. 

t* 

c 

Ö 

rs . 

Cß 

e-t- 

O* 

IV. 

Steine  und 
Erden. 

Betriebe 

mit  ohne 

Angabe  von 
Motoren 

V. 

Metallverar¬ 

beitung 

Betriebe 

mit  ohne 

Angabe  von 
Motoren 

VII. 

q 

<T> 

M 

C ß 

CD* 

K  Ileiz- 

>  und  Leuchtstoffe 

—  Nahrungsmittel 

XIV. 

Bau¬ 

gewerbe. 

Betriebe 

mit  ohne 

Angabe  von 
Motoren 

zusammen 

Betriebe 

mit  ohne 

Angabe  von 
Motoren 

Poch-  und  Stampf- 

werke  .... 

6 

27 

-  ' 

3 

— 

10 

4 

— 

— 

— 

50 

— 

Zahl  der 

trock.  Stempel  . 

12 

67 

— 

4 

— 

62 

26 

— 

— 

— 

171 

— 

nassen  Stempel  . 

9 

2 

— 

11 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

23 

— 

Kollerwerke .  .  . 

4 

16 

— 

5 

— 

4 

6 

2 

— 

— 

37 

— 

Massemühlen  .  . 

4 

171 

1 

22 

— 

13 

7 

— 

— 

— 

217 

1 

Ziegelpreszmasch. 

— 

28 

2 

— 

— 

— 

i 

— 

6 

1 

35 

3 

Röhrenpreszm.  .  . 

1 

7 

7 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

9 

7 

Koksöfen  .... 

— 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

Brennöfen  für 

Kalk  u.  Gyps  .  . 

— 

57 

2 

— 

— 

3 

i 

2 

— 

— 

63 

2 

Cement  .... 

— 

26 

13 

— 

— 

— 

-- 

— 

— 

— 

26 

13 

Ziegel  .... 

— 

60 

37 

1 

— 

— 

— 

— 

6 

5 

67 

42 

ord.  Thonwaaren 

— 

14 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

14 

1 

feuerfeste  „ 

— 

6 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

6 

— 

Steingut  .  .  . 

1  - 

12 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

12 

— 

Porzellan  .  .  . 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

— 

Glasschmelzöfen 

Zahl  derselben 

— 

8 

— 

— 

— 

3 

— 

— 

— 

— 

11 

— 

Hafen  od.  Wannen 

— 

48 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

48 

— 

Glasstrecköfen  .  . 

— 

6 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

6 

— 

Hohlglas  -  Schleif- 

stände  .... 

— 

8 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

8 

— 

Spiegel  -  Schleifma- 

schinen  .... 

2 

2 

2.  Fiiv  die  Nahrungsmittel¬ 
industrie  in  den  Betrieben  mit 
mehr  als  fünf  Gehilfen 
und  mit  Motoren. 


III. 

's* 

O 


3 


Mahlgänge  und  zwar 
deutsche  .  . 

amerikanische 
andere  .  . 
Reisschälmaschinen 
Knetmaschinen  .  . 

Schlagzeuge  für  Oelsaat 
Hydraulische  Pressen 
Centrifugalmaschinen 


IV. 

er. 


—  ec 
eo 

3  3 


VI. 

3 

03 

es 


VII.  VIII,  IX 


b  g  !  2.  5' 

£  sr  §"  ^ 

3-g-  o  | 
a  <t>  !  3;  — 


XI. 

CO 

O  *-r< 

3  © 


3  ec 

3-  i-, 

eo 


26 

42 


8 

15 


O  3 
3s  p. 
ec 


14 

1 


XII. 

izj 
—  3 


-erq 


XIH.  XV. 


■  oj  ^ 

l-H  O  c 
tt’1  q  •— 

5"  2.  2  ®<5 

~  ,  CD  r- 

«S  3  g.» 

3  ö  |  eo  3. 
CR  • 


229 

111 

83 

12  I 

_  l 

34 
76  i 


cd 

3 


235 

112 

89 

•1 

12 

26 

112 

98 


Auszcrdem  in  Gruppe  XII.  1  Knetmaschine  in  einem  Betrieb  mit  mehr 

ohne  Motoren. 
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3.  Arbeitsmaschinen  für 
die  Holzindustrie  in  den 
Betrieben  mit  mehr  als 
fünf  Gehilfen 
und  mit  Motoren. 

_■  Montan-In- 

K  dustrie 

V. 

»— i 

CD 

P 

c+-  ne 
3 

ö  cd 
ao  HS 
p 

Hl 

CD. 

IT  Maschinen 

~  C  hem.  Industrie 

VIII. 

HH 

cd. 

N* 

1 

CO  _ 

o  r 

CD  CD 

CD 

IX. 

H 

CD 

X 

CH 

HH 

O  ■ 

GO 

trt- 

CD* 

X. 

>— j 

CD* 

cd 

cd 

_•  Holz-  u.  Schnitz- 
X  Stoffe 

XII. 

x 

(SO. 

QQ 

g 

c-t- 

cd 

XIV. 

! 

J- 

CD 

CD 

CD 

Zusammen 

Sägegatter . 

2 

2 

li 

i 

1 

1 

121 

139 

mit  Sägeblättern  .  . 

2 

3 

43 

i 

— 

1 

— 

463 

— 

— 

513 

Kreissägen . 

1 

19 

86 

5 

6 

10 

4 

242 

4 

1 

378 

Bandsägen  . 

2 

2 

47 

1 

1 

1 

— 

70 

— 

1 

125 

Holzhobelmaschinen  .  .  . 

2 

3 

23 

1 

2 

— 

— 

42 

— 

1 

74 

Holzfräsmaschinen  .  .  . 

Zinkenschneide  -  u.  Stemm- 

— 

7 

32 

— 

3 

— 

— 

57 

— 

1 

100 

masöhinen . 

— 

10 

9 

— 

— 

— 

— 

30 

— 

— 

49 

Drehbänke  . 

— 

9 

73 

4 

— 

6 

— 

136 

1 

— 

229 

Lohstampfen . 

— 

0 

O 

— 

— 

1 

10 

— 

— 

— 

— 

14 

In  Gruppe  VI  sind  die  Werkstätten  der  Staatseisenbahnen  mit  inbegriffen. 


Auszerdem  sind  noch  zu  erwähnen 


die  in  Betrieben  mit  mehr  als  fünf 
Gehilfen  aber  ohne  Angabe  eines 
Motors  verwendeten 


Kreissägen  .  .  . 
Bandsägen  .  .  . 
Holzhobelmaschinen 
Holzfräsmaschinen 
Drehbänke  .  .  . 
Lohstampfen  .  .  . 


In  den  Gruppen: 


V. 


VI. 


VII. 


X. 


XI. 


8 

4 

1 

50 


XIV. 


XV. 


zus. 


16 

6 

10 

7 

65 

1 


4.  Für  die  Textilindustrie 
in  den  Betrieben  mit  mehr  als 

fünf  Gehilfen 

und  mit  Motoren. 

X  Maschinen 

r1  Chem.  Industrie 

X  Textil-Industrie 

X’  Papier  u.  Leder 

XI. 

CG 

D3  »-in 

3  O 

Pt-'  N 

N  1 

CO 

o  S 

Pt*  P- 

CD 

H  Bekleidung 

X 

X  Polygraphische 
X  Gewerbe 

XVII. 

cd 

p 

5 

CD 

CO 

aq 

CD 

CD 

t-i 

er 

CD 

Zusammen 

Krempeln  .... 

1  621 

22 

1  643 

Kämmaschinen  . 

— 

— 

166 

_ 

6 

2 

_ 

— 

174 

Hechelmaschinen  . 

— 

— 

11 

1 

— 

1 

— 

13 

Handmule  Fein-Spindeln 

— 

— 

51  086 

_ 

_ 

— 

— 

— 

51086 

Selfaktor  Fein-Spindeln  .  .  . 

— 

— 

245  168 

— 

— 

— 

-  . 

— 

245168 

Water-Spindeln . 

— 

43  908 

— 

— 

— 

— 

— 

43908 

Zwirn-Spindeln . 

6 

— 

41  630 

— 

— 

— 

— 

— 

41 636 

Spulen  für  Seide . 

— 

— 

14140 

— 

— 

2 

14142 
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4.  Arbeitsmaschinen 
für  die  Textilindustrie 
in  den  Betrieben 
mit  mehr  als  fünf  Gehilfen 
und  mit  Motoren. 

VI. 

P 

02 

o 

3* 

o 

r  Chem.  Industrie 

.... 

IX. 

I-H 

C 

* 

3 

c*t- 

(v' 

X. 

P 

a> * 

r* 

a 

o . 

O- 

XI. 

o 

csT 

GO  ^ 

N 

XIII. 

w 

?r 

CTq 

>  Polygraphische 

X  Gewerbe 

XVIII. 

P 

a> 

GO 

aq 

a> 

O 

;s 

m 

p 

p 

3 

p 

Webstühle 

V. 

Metallver¬ 

arbeitung 

mit  Jacquard  Vorrichtung 

Kraftbetrieb  .  . 

— 

— 

828 

— 

— 

—  • 

— 

— 

328 

Handbetrieb  .  . 

— 

— 

229 

— 

— 

— 

— 

— 

229 

ohne  solche 

Kraftbetrieb  .  . 

— 

— 

G  031 

8 

— 

24 

— 

— 

6  063 

Handbetrieb  .  . 

Spinnmühlen  für  leonische 

15 

VI. 

Maschinen 

578 

2 

41 

636 

Waarcn 

Kraftbetrieb  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Handbetrieb  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Schubstühle 

Kraftbetrieb  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

—  - 

•  - 

— 

— 

Handbetrieb  .  . 

— 

— 

2 

1 

— 

— 

— 

— 

3 

Miihlstühle 

Kraftbetrieb  .  . 

— 

— 

70 

— 

-- 

— 

— 

— 

70 

Handbetrieb  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Schnurmaschinen 

Kraftbetrieb  .  . 

— 

— 

4 

— 

— 

— 

— 

— 

4 

Handbetrieb  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

13 

— 

— 

13 

Klöppelmaschinen 

Kraftbetrieb  .  . 

— 

_ 

2 

— 

— 

70 

— 

— 

72 

Handbetrieb  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

40 

— 

— 

40 

Bobbinetmaschinen 

Kraftbetrieb  .  . 

— 

— 

43 

— 

— 

1 

— 

— 

44 

Handbetrieb  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Stickmaschinen 

Kraftbetrieb  .  . 

— 

_ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Handbetrieb  .  . 

— 

— 

13 

— 

1 

— 

— 

— 

14 

Maschinen  für  Litzen  und 
Kordeln 

Kraftbetrieb  .  . 

11 

— 

65 

— 

— 

44 

— 

— 

120 

Handbetrieb  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Breite  u.  schmale  Strumpf- 
stiihle  für 

reguläre  Waaren 

Kraftbetrieb  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Handbetrieb  .  . 

— 

— 

83 

— 

— 

— 

_ 

— 

83 

geschnittene  Waaren 

Kraftbetrieb  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Handbetrieb  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Kettenstühle 

Kraftbetrieb  . 

— 

— 

37 

— 

5 

— 

— 

42 

Handbetrieb  .  . 

_ 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

2 

Englische  Rundstühle  .  . 

— 

— 

11 

— 

— 

— 

— 

— 

11 

Zahl  ihrer  Köpfe  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Französische  Rundstühle  . 

— 

— 

81 

— 

— 

— 

— 

— 

81 

Waschmaschinen  .... 

— 

4 

80 

— 

— 

23 

— 

— 

107 

Trockenmaschinen  .  . 

— 

— 

96 

3 

— 

5 

- * 

1 

105 

Hydro-Extrakteurs  .  .  . 

— 

_ * 

24 

— 

— 

6 

— 

— 

30 

Walzenmangeln  u.  Kaland. 

-  . 

— 

67 

2 

— 

b 

— 

— 

72 

Walkstöcke . 

— 

— 

7 

13 

— 

— 

— 

— 

20 

Walkmaschinen  .... 

— 

— 

62 

11 

— 

8 

— 

— 

81 

Raumaschinen . 

— 

60 

2 

— 

— 

— 

! 

62 

Scheermaschinen  .... 

— 

59 

— 

— 

4 

— 

63 

Walzendruckmaschinen 

1 

— 

14 

1 

— 

— 

2 

— 

18 

Drucktische . 

-  | 

— 

12 

— 

— 

1 

— 

— 

13 

Plattendruckmaschinen 

-  1 

— 

1 

— 

— 

— 

2 

—  1 

3 
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Auszerdem  sind  noch  zu  erwähnen 


die  in  Betrieben  mit  mehr  als  fünf  Ge- 

in  den 

Truppen 

hilfen,  aber  ohne  Angabe  von  Motoren 

Zusammen 

verwendeten 

V. 

LX. 

X. 

XIII. 

Krempeln . 

17 

17 

Selfaktorfeinspindeln  (?) . 

— 

2*) 

— 

■— 

2 

Waterspindeln  (?) . 

— 

2  *) 

— 

— 

2 

Zwirnspindeln . 

757 

1 

— 

758 

Spulen  für  Seide . 

— 

4 

— 

— 

4 

Webstühle  mit  Jacquardvorrichtung  . 

1 

285 

— 

14 

300 

ohne  solche  . 

5 

2G7 

— 

1  450 

1  722 

Spinnmaschinen  für  leonisclie  Waarcn  . 

— 

1 

— 

— 

1 

Miildstiilde . 

— 

8 

— 

5 

13 

Schnurmaschinen . 

— 

— 

1 

i 

2 

Klöppelmaschinen . 

— 

1 

— 

— 

1 

Stickmaschinen . 

— 

G 

— 

18 

24 

Maschinen  für  Litzen  und  Kordeln  .  . 

Breite  und  schmale  Strumpfstühle 

— 

— 

12 

— 

12 

für  reguläre  Waaren . 

— 

30 

— 

— 

30 

„  geschnittene  Waaren  .... 

— 

8 

— 

— 

8 

Kettenstühle . 

— 

54 

54 

108 

Englische  Rundstühle . 

— 

2 

— 

— 

2 

Zahl  der  Köpfe . 

— 

18 

— 

— 

18 

Französische  Rundstühle . 

— 

20G 

— 

— 

20G 

Waschmaschinen . 

— 

7 

— 

— 

7 

Trockenmaschinen . 

— 

3 

— 

— 

»> 

O 

Walzenmangeln  und  Kalander  .  .  . 

— 

i 

— 

— - 

1 

Walkmaschinen . 

— 

3 

2 

5 

Raumaschinen . 

— 

i 

— 

— 

i 

Scheei  maschinell . 

i 

2 

— 

— 

3 

Drucktische . 

— 

1 

— 

1 

*)  Hier  scheinen  die  Spindelwagcn,  die  Maschinen,  auf  welchen  die 

Spindeln  stehen,  nicht 

die  Spindeln  selbst  angegeben  zu  sein. 

Endlich  sind  bei  4.,  Arbeitsmaschinen  für  die  Textilindustrie,  zu  erwähnen  die  in 

den  Betrieben  mit  bis  zu  fünf  Gehilfen 

verwendeten 

in  den  Gruppen: 

IX.  X.  XI. 

XIII. 

XVII. 

Zusammen 

Webstühle .  17  933  11  12 

1  O 

1 

i 

— 

1815G. 

Wirk-  und  Strumpfstühle  .  . 

879 

2 

25 

9 

915. 

I.  III.  IV.  V. 

VI.  VII 

VIII  IX. 

X.  XI. 

XII.  XV. 

5.  Arheitsmaschinen  für  die 
Metall-  und  Maschinenindustrie 
in  den  Betrieben 
mit  mehr  als  •fünf  Gehilfen 
und  mit  Motoren. 


Hochöfen  mit 

Holzkohlenbetrieb 
Koksbetrieb  .  . 
Frischöfen  .... 
Schweiszöfen  .  .  . 
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15 

22 
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P 


tr1 

CD 


äs  GC 

CD  « 


Q? 

CD  — 

ff  P 


CD  Cg 

<  5 

CD  »ö 


CS 


6 

2 

31 

53 


Statistik  der  Industrie  des  Königreichs  Württemberg. 


I.  97 


5.  Arbcitsniaschinen  für  die 
Metall-  und  Maschinenindustrie 
in  den  Betrieben 
mit  mehr  als  fünf  Gehilfen 
und  mit  Motoren. 


Puddelöfen . 

Kupolöfen . 

Flammöfen  für  Eiscngusz  .  . 

für  anderen  Metall- 

. 

Zinköfen . 

Tiegelöfen  für  Guszstahl  .  . 

andere  Metalle 
Convertors  für  Bessemerstahl 

Walzentrains . 

Dampfhämmer . 

Pferdestärken  derselben 
Hammergewicht  derselben 

in  kg . 

Scheeren  u.  Lochmaschinen 

Fräsmaschinen . 

Schleifsteine . 

Hobel-,  Shaping-  und  Stosz- 

maschinen . 

Bohrmaschinen . 

Drehbänke  . 

Blechnägelmaschinen  .... 
Drahtnägel-  und  Drahtstift¬ 
maschinen  . 


Unter  Gruppe  VI.  sind  die  Maschinen  der  Werkstätten  der  Staatseisenbahn  inbegriffen. 
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Auszerdem  sind  noch  zu  erwähnen 


die  in  Betrieben  mit  mehr  als 
fünf  Gehilfen,  aber  ohne  An¬ 
gabe  von  Motoren  ver¬ 
wendeten 


In  den  Gruppen: 


III. 


V. 


VI. 


VII. 


X. 


XI. 


XV.  XVI.  I 


ESI 


a 


Frischöfen . 

Schweiszöfen . 

Flammöfen  (nicht  für  Eisen) 

Zinköfen . 

Tiegelöfen  (nicht  f.  Guszstahl) 

Walzentrains . 

Scheeren-  u.  Lochmaschinen  . 

Fräsmaschinen . 

Schleifsteine . 

Hobel-,  Shaping-  u.  Stoszma- 

scliinen . 

Bohrmaschinen . 

Drehbänke  . 

Blechnägelmaschinen  .  .  . 


ö 

2 

36 

55 

92 

10 

25 

7 

GO 

42 
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4 

16 

12 

23 

3 

28 

138 


4 
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10 


1 

1 

6 

2 

37 
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112 

23 

53 

10 

88 

195 
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0.  Arbeitsmaschinen  für  die  Papier-  und 
typographische  Industrie  in  den  Betrieben 
mit  mehr  als  fünf  Gehilfen  und  mit  Motoren. 

_ .  Metallverarbei- 

tung 

r  Maschinen 

F  Chem.  Industrie 

X. 

rw 

P 

Cf’ 

H— 1 

Cf 

Cf 

XI. 

h—l 

C^ 

tT 
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r- 

et- 

c?  g, 
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>  Polygraphische 
X  Gewerbe 

| 

Zusammen 

Ilolzschleifsteine . 

29 

29 

Holländer  für  Halbzeug . 

— 

— 

—  • 

135 

— 

— 

135 

für  Ganzzeug . 

— 

— 

— 

152 

o 

O 

— 
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Papiermaschinen . 

— 

_ 

35 

— 

2 

37 
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— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Pappmaschinen . 

— 

— 

— 

12 

— - 

— 

12 
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— 

— 

— 

15 

— 

4 

19 

Tapetendruckmaschinen . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Drucktische . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Buchdruckhandpressen . 

— 

— 

— 

1 

— 

47 

48 

Buchdruckschnellpressen . 

— 

— 

— 

1 

— 

195 

19G 

Stein-,  Stahl-  und  Kupferdruck- Handpressen 

5 

— 

3 

— 

— 

40 

48 

„  „  „  ,.  Schnellpr.  . 

1 

15 

IG 

In  Gruppe  XV.  ist  ein  Betrieb  der  Verkehrsanstalten  des  Staats  begriffen. 


Auszerdem  sind  noch  zu  erwähnen 


die  in  Betrieben  mit  mehr  als  fünf 
Gehilfen  aber  ohne  Angabe  eines  Motors 
verwendeten 


Papiermaschinen  (?)  . 

Pappmaschinen  .  .  . 

Couvertfalzmaschinen 
Tapetendruckmaschinen 
Drucktische  .... 
Buchdruckhandpressen 
Buchdruckschnellpressen 
Stein-,  Stahl-  und  Kupfei 

pressen  . 

Stein-,  Stahl-  und  Kupferd 
pressen  . 


druckhand- 

uckschnell- 
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1 
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1 

1 

9 
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14 

35 
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Endlich 


7.  Nähmaschinen  in  Betrieben 

mit  mehr  als  fünf  Gehilfen 

In  den  Gruppen: 

Zusammen 

V. 

VI. 

VII. 

,x. 

X. 
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XVII. 

in  Betrieben  mit  Motoren: 

mit  Trittbewegung  .... 
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— 
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— 

— 

96 

mit  Kraftbetrieb . 

— 

1 

— 

32 

— 
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— 
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— 

— 

43 

ohne  Angabe  eines  Motors : 

mit  Trittbewegung  .... 

2 

49 

6 

4 
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Ueber  die  Aufnahme  der  Arbeitsmaschinen  bei  der  Gewerbezählung  vom  1.  Dez.  1875 
hat  sich  Engel  a.  a.  0.  S.  48  ff.  eingehender  ausgelassen  und  entlehnen  wir  ihm  folgende  Sätze: 
„East  jede  gewerbestatistische  Aufnahme  hat  das  Bestreben  gezeigt,  einige  Daten  über  gewisse 
charakteristische  Arbeits-,  Werkzeugs-  oder  überhaupt,  Umformungsmaschinen  der  hervor¬ 
ragendsten  Industriezweige  zu  gewinnen  und  aus  diesen  Daten  Schlüsse  auf  den  Umfang  und 
die  Bedeutung  der  betreffenden  Gewerbezweige  abzuleiten.  Die  Nachweise  über  diese  Maschinen 
gehören,  wie  sich  nicht  leugnen  läszt,  zu  den  interessantesten  Schilderungsobjekten  der  Gewerbe¬ 
statistik.  Das  bis  dahin  zu  Tag  geförderte  maschinenstatistische  Material  darf  man  jedoch, 
von  einigen  wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  mit  Fug  und  Recht  dürftig  nennen.  —  Erst  die  Vor¬ 
lage  in  dem  Bericht  der  Kommission  für  die  weitere  Ausbildung  der  Statistik  des  Zollvereins 
vom  Jahr  1871  steht  in  Hinsicht  auf  die  technologische  Vollständigkeit  und  Systematik  uner¬ 
reicht  da.  —  Was  freilich  bei  der  Zählung-  von  1875  wirklich  verlangt  wurde,  ist  nur  eine  Aus¬ 
lese  aus  jener  Vorlage  von  1871.  Gleichwohl  ist  die  Zahl  ihrer  Spezies  immer  noch  gröszer, 
als  die  irgend  einer  anderen  allgemeinen  gewerbestatistischen  Aufnahme;  sie  beträgt  135.  — 

„Früher  glaubte  man,  die  Charakteristik  eines  Gewerbebetriebs  durch  Zählung  und 
Nennung  gewisser  Anfangsapparate,  beziehungsweise  Fertigmachungsmaschinen  oder  -Werkzeuge 
erreichen  zu  können;  so  z.  B.  bei  den  Eisenhütten  mit  der  Angabe  der  Hohöfen,  bei  der 
Spinnerei  mit  dem  Nachweise  der  Feinspindeln,  bei  der  Weberei  mit  der  Zahl  der  Webstiihle, 
bei  der  Müllerei  mit  derjenigen  der  Mahlgänge  u.  s.  w.  Allein  wer  einigermaszen  mit  der  In¬ 
dustrie  vertraut  ist,  der  weisz,  dasz  alle  diese  Benennungen  nur  Genera,  aber  keine  Spezies 
sind  und  dasz  neben  den  Gewerben,  in  welchen  sie  Vorkommen,  noch  eine  Menge  andere  von 
ähnlicher  Bedeutung  vorhanden  sind,  in  welchen  weder  von  Anfangs-,  noch  von  Endmaschinen 
die  Rede  ist.  In  der  Maschinenfabrikation  z.  B.  sind  Hobelmaschinen,  Fräsmaschinen,  Shaping- 
masclünen,  Drehbänke,  Bohrmaschinen  u.  s.  w.  von  gleicher  Wichtigkeit.  Es  läszt  sich  von  der 
Zahl  der  einen  auf  die  der  andern  nur  erst  dann  mit  einiger  Sicherheit  schlieszen,  wenn  man 
die  Dimensionen  einer  Gattung  der  vorhandenen  Maschinen  und  auszerdem  die  Art  der  Erzeug¬ 
nisse  der  Betriebstätte,  welcher  sie  dienen,  genau  kennt.  Mit  diesen  Worten  ist  freilich  zugleich 
ausgesprochen,  dasz  die,  Generalisirungen  in  der  Industriestatistik  in  ziemlich  enge  Grenzen  ge¬ 
bannt  sind.“ 

Damit  steht  ganz  in  Einklang,  wenn  Engel  S.  59  fortfährt:  „Es  mag  nicht  geleugnet 
werden,  dasz  eine  nur  mechanische  Konzentration  der  Antworten  auf  die  hier  gestellten  Fragen 
ebenso  viel  Raum  als  Zeit  nutzlos  in  Anspruch  nehmen  würde.  Die  blos  zahlenmäszige  Gesamt¬ 
übersicht  über  sämtliche  Maschinen  hätte  keinen  Sinn.  Selbst  eine  Gruppenzusammenstellung 
würde  noch  viel  Ungereimtes  enthalten,  wie  denn  z.  B.  die  Addition  aller  Feinspindeln  für  Wolle, 
Baumwolle,  Flachs,  Jute  u.  s.  w.  von  geringem  praktischen  Werth  wäre.“  Uebrigens  betrachtet 
Engel  „die  Zählung  und  Nennung  der  in  den  einzelnen  Gewerbebetrieben  vorhandenen  wichtigsten 
Maschinen  und  Werkzeuge,  Apparate  u.  s.  w.  keineswegs  als  das  letzte  Ziel  der  Charakteristik 
dieser  Betriebe,  sondern  mit  der  Zählung  müsse  auch  eine  Schilderung  des  Systems  und  des 
Nutzeffekts  und  der  wirklichen  Leistung  der  Maschinen  u.  s.  w.  verbunden  sein,  wenn  daraus 
ein  Schlusz  auf  die  Beschaffenheit  der  Industrie  eines  Landes  gezogen  werden  solle.“  Und  so 
gelangt  Engel  schlieszlich  dahin  als  das  Endziel,  welches  ihm  vorschwebt,  die  besondere  Dar¬ 
stellung  des  preuszischcn  und  deutschen  Gewerbefleiszes  zu  bezeichnen  (S.  G2).  „In  diese  würden 
auch  Kapitel  über  den  Kraftbedarf  und  die  Leistungsfähigkeit  der  einzelnen  Maschinen  und 
Apparate  mit  aufzunehmen  sein.  Freilich  entsteht  da  die  Frage,  ob  eine'  solche  Darstellung 
jetzt  schon  möglich  ist,  oder  ob  sie  nicht  verschoben  werden  musz  bis  dahin,  wo  die  Ergebnisse 
einer  vollkommeneren  Gewerbezählung,  als  die  gegenwärtige,  vorliegen  werden.  Darüber  dürften 
im  günstigsten  Falle  aber  wohl  fünf,  wenn  nicht  zehn  Jahre  vergehen.“  — 

Wir  möchten  der  Ansicht  sein,  dasz  das  von  Engel  hier  angedeutete  Endziel  überhaupt 
nicht  so  leicht  zu  erreichen  sein  wird,  wenigstens  dann  nicht,  wenn  dies  von  weiteren  allge¬ 
meinen  gewerbestatistischen  Aufnahmen  abhängig  bleiben  soll.  Wir  glauben,  dasz  Engel  bei 
seinen  Hoffnungen  die  Leistungsfähigkeit  wohl  der  weit  überwiegenden  Mehrzahl  der  statistischen 
Bureaux  überschätzt  hat.  Nach  unseren  Erfahrungen  wenigstens  ist  überhaupt  die  Zahl  der 
Männer  keine  zu  grosze,  welche  auf  dem  industriellen  Gebiete  so  ausgedehnte  Kenntnisse  be¬ 
sitzen,  um  im  Stande  zu  sein,  gleichzeitig  auf  dem  Wege  einer  allgemeinen  Gewerbezählung 
alle  die  Daten  zu  sammeln  und  geistig  zu  beherrschen,  welche  für  die  Bearbeitung  der  von 
Engel  gedachten  Darstellung  des  Gewerbefleiszes  erforderlich  wären.  Gcwisz,  wo  sich  Männer 
von  solch  weitem  Wissen  finden,  werden  dieselben  nur  in  den  seltensten  Fällen  wieder  für  die 
Leitung  und  Durchführung  jener  mühsamen  und  langwierigen  statistischen  Operation  verfügbar 
sein.  Und  die  Schwierigkeit  beginnt  ja  schon  bei  der  Wahl  der  untergeordneten  Organe,  der 
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Zähler  und  Auszähler,  welche  im  Grund  genommen,  bevor  sie  an  die  Arbeit  gehen,  einen  voll¬ 
ständigen  technologischen  Kurs  durchgemacht  haben  sollten,  wenn  man  nicht  Gefahr  laufen  will, 
dasz  sie  ungeschickte  Sachen  machen.  In  Württemberg  wenigstens  hat  die  Arbeit  der  für 
Zwecke  der  Volkszählung  hinlänglich  erprobten  Auszähler,  denen  nun  auch  die  Gewerbeaufnalnue- 
akten  anvertraut  wurden,  nachträglich  vollständig  revidirt  und  im  Wesentlichen  neu  gefertigt 
werden  müssen.  Aber  auch  jetzt  vermögen  wir  für  deren  Richtigkeit  und  Vollständigkeit  mit 
absoluter  Sicherheit  nicht  einzustehen. 

Dies  gilt  insbesondere  von  der  Statistik  der  Arbeitsmaschinen,  bezüglich  -welcher  in 
Württemberg,  übrigens  ganz  wie  in  Preuszen  (a.  a.  0.  S.  50),  von  vornherein  die  Gewerbe¬ 
treibenden  selbst  die  Fragebogen  keineswegs  in  gleichem  Masze  erschöpfend  beantwortet  haben. 
Statt  gleich  bei  der  Aufnahme  durch  die  Zähler  oder  bei  der  Auszählung  durch  die  damit  be¬ 
trauten  Arbeiter  wird  nun  bei  der  weiteren  Verarbeitung  der  Zählungsresultate  nach  den  ein¬ 
zelnen  Gruppen,  Klassen  und  Ordnungen  auf  die  Ergänzung  etwaiger  Lücken  noch  Bedacht  ge¬ 
nommen  werden  müssen,  wie  denn  ja,  auch  nach  der  Auffassung  Engels,  die  Statistik  der 
Arbeistmaschinen  schon  mehr  der  speziellen  Gewerbestatistik  angehört.  Nur  auf  die  Arbeits¬ 
maschinen  der  Textilindustrie  möchten  wir,  bevor  wir  dieses  Thema  verlassen,  noch  einen 
näheren  Blick  werfen,  nicht  nur  deshalb,  weil  unter  den  Groszbetrieben  in  Württemberg  dieser 
Gewerbezweig  eine  der  ersten  Stellen  einnimmt,  sondern  auch  deshalb,  weil  es  denn  doch  gerade 
hier  gar  zu  summarisch  wäre,  ohne  Unterscheidung  des  Rohstoffs  die  Feinspindeln  oder  Web¬ 
stühle  einfach  zusammenzuzählen.  Ueb  er  sicht  XIX.  soll  diese  Lücke  ergänzen. 


XIX. 

Arbeitsmaschinen  der 
Textilindustrie. 
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1.  Gespinnste  und  Ge¬ 
webe  aus  Seide 
Spinnereien  .... 

16  204 

13  203 

Betr.  f.  Seidegewebe 
einschl.  Sammet  und 
Band . 

1 

4 

131 

88 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

108 

2.  Gespinnste  und  Ge¬ 
webe  aus  Schafwolle 
Streichgarnspinnereien 
und  -Webereien  .  . 

16 

3  590 

3  840 
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912 

35 

39 

151 
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— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

440 

Kammgarnspinnereien 
einschl.  Wollspinner 

34 

13  312 

30  680 

3  280 

5  541 

840 

_ 

2 

Kamm-  u.  s.  w.  Garn¬ 
webereien  .... 

9 

120 

2  050 

120 

4 

12 

181 

136 

297 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

292 

3.  Gespinnste  u.  Gewebe 
aus  Flachs,  Hanf,  Jute 
Flachshecheleien  und 
Spinnereien .... 

13 

7  520 

1  148 

2  800 

5  920 

Leinewebereien  .  .  . 

23 

— 

— 

— 

250 

— 

47 

88 

626 

49 

— 

10  898 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

13  314 

4.  Gespinnste  u.  Gewebe 
aus  Baumwolle 
Wattenfabriken,  Spin¬ 
nereien,  Zwirnereien 

36 

26  544 

207  450 

36  048 

11  904 

Webereien . 

68 

— 

— 

160 

1  564 

1 

277 

375 

5153 

330 

— 

3  114 

— 

— 

, - 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

3  718 

Auszerdem . 

— 

— 

— 

— 

96 

100 
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3 

28 

46 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

61 
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Ueber  die  Textilindustrie  haben  wir  in  Württemberg,  abgesehen  von  dem  sehr  ein¬ 
gehenden  Abschnitt  in  der  Landesbeschreibung:  „Das  Königreich  Württemberg“  S.  574  noch 
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2  spezialstatistische  Arbeiten  von  Mährlcn  in  den  Anhängen  zu  den  Jahresberichten  der  Han¬ 
dels-  und  Gewerbekammern  von  1860  und  1868.  Gelegenheit  zu  Vergleichungen  mit  früher 
wäre  damit  gegeben;  nur  scheinen  eben  auch  liier  die  Zahlen  der  Gewerbestatistik  von  1875 
die  wenigst  sicheren.  Es  wurden  z.  B.  gezählt: 


1868 

1875 

Zwirnspindeln  für  Seide . 

11392 

.  16  204 

Leinengarn  .  .  . 

2  040 

6  270 

Baumwollgarn  .  . 

6  836 

.  13  468 

Feinspindeln  in  Flachsspinnereien  .  . 

in  Baumwollspinnereien  . 

10944 
268  734 

.  114681  mit  Einrechnlin 

.  270  202/  Spindeln.1" 

und  an  Feinspindeln  in  Baumwollspinnereien 

1852  :  37  193,  1858  :  111  086,  1861  :  170  822. 

Wenig  Werth  haben  die  Angaben  von  1875  über  Wollspinnerei,  wo  mit  den  Kamm¬ 
garnspinnereien  die  Wollspinner  im  allgemeinen  zusammengeworfen  sind,  so  dasz  die  Spezialität 
der  eigentlichen  Kammgarnspinnereien,  an  welchen  wir  nach  dem  HK. -Bericht  von  1868  Anh. 
S.  25  nur  4  besitzen,  nicht  hervortreten  kann.  Statt 

16  Streichgarnspinnereien  und  Webereien  ....  mit  8930  Feinspindeln 
und 

34  Kammgarn-  und  Wollspinnereien . mit  47  272  „ 

50 . mit  57  002  Feinspindeln 

wurden  im  Jahr  1868  gezählt 

64  Streichgarnspinnereien . mit  56  030  Feinspindeln 

4  Kammgarnspinnereien . mit  27  240  „ 

68  . mit  83  273  Feinspindeln. 

Zu  bemerken  ist,  dasz  1875  von  einer  Wollspinnerei  wie  es  scheint  2  Spindel  wagen 
angegeben  sind,  wodurch  sich  die  neust  ermittelte  Spindel-Zahl  in  etwas  erhöhen  würde.  Ob 
damit  aber  der  ganze  neueste  Bestand  erschöpft  wäre,  können  wir  nicht  ohne  Weiteres  ver¬ 
sichern.  Der  fragmentarische  Charakter  unserer  Gewerbestatistik  äuszert  sich  eben  auch  hierin. 
Wir  schlieszen  den  Abschnitt  über  die  Arbeitsmaschinen  mit  einem  weiteren  Citat  aus  der  Ein¬ 
leitung  Engels  zu  der  Veröffentlichung  der  Preuszischen  Zählungsergebnisse  (S.  64),  von  dem 
wir  gerne  auch  für  uns  Akt  nehmen  möchten:  „Vorstehendes  ist  nur  ein  ziemlich  mangelhaftes 
Verzeichnis  des  Bestandes  an  Arbeitsmaschinen  u.  s.  w.  Alle  diejenigen  Maschinen,  welche 
nicht  durch  Elementarkraft  sondern  durch  menschliche  Kraft  betrieben  werden,  und  worauf  die 
Fragen  nicht  ausdrücklich  gerichtet  waren,  fehlen  darin.  Und  dies  dürfte  eine  erkleckliche  An¬ 
zahl  sein.  Man  hatte  bei  der  Fragestellung  aber  keine  Ahnung  davon,  dasz  der 
Kleinbetrieb  noch  so  vorherrschend  sei.  Seitdem  man  über  seine  grosze  Verbreitung 
unterrichtet  ist,  ist  auch  die  Annahme  gerechtfertigt,  dasz  die  Muskelkraft  der  Menschen,  über 
die  fast  keinerlei  Erkundigungen  eingezogen  wurden,  unter  den  Motoren  noch  eine  sehr  be¬ 
deutende  Rolle  spiele.  Bekannt  ist,  dasz  nur  die  wenigsten  Drehbänke  der  Drechsler  anders 
als  durch  den  Fuszdruck  der  letzteren  in  Bewegung  gesetzt,  dasz  Kreissägen  und  Bandsägen 
in  sehr  bedeutender  Anzahl  durch  menschliche  Kurbelbewegung  betrieben  werden  und  dasz 
selbst  bei  der  Fourniersäge  die  Elementarkraftverwendung  noch  keineswegs  die  Regel,  eher 
die  Ausnahme  ist.  Aber  auch  viele  Kohlenpressen  und  Torfpressen,  Schmiedemaschinen,  Schleif¬ 
steine,  Ziehbänke,  Metalldrehbänke,  Walzenmangeln  und  Kalander  der  Bleicher,  Färber,  Drucker 
und  Appreteure  haben  zu  ihrem  Motor  nichts  anderes  als  einen  oder  einige  kräftige  Raddreher.“ 

Sehen  wir  zurück  auf  das  bisher  Vorgetragene,  so  gewinnen  wir  wohl  den  Eindruck, 
dasz  die  Ergebnisse  der  gewerbestatistischen  Aufnahmen  vom  1.  Dezember  1875  in  Württcnn 
borg  keineswegs  auf  überall  gleichmäszig  breiten  Grundlagen  beruhen.  Am  vollständigsten  und 
relativ  auch  am  zuverläszigsten  sind  die  Notizen  über  die  persönlichen  Verhältnisse  der  Gewerb- 
treibenden  eingegangen;  weniger  sicher  und  mehr  schwankend  sind  schon  die  Nachrichten  über 
die  Haupt-  und  Nebenbetriebe,  ist  ferner  die  Unterscheidung  bei  erstcren  nach  Klein-  und  Grosz¬ 
betrieben;  doch  erstreckte  sich  hier  die  Statistik  wenigstens  noch  über  das  ganze  Gebiet  der 
Industrie  des  Landes;  am  lückenhaftesten  und  entschieden  nur  fragmentarisch  sind  dagegen  die 
über  die  Unternehmungsformen,  die  Umtriebs-  und  Arbeitsmaschinen  gezogenen  Ergebnisse  ge¬ 
blieben,  nicht  blos  weil  sie  von  vornherein  nur  die  Betriebe  mit  mehr  als  5  Gehilfen  fast  aus- 
schlieszlich  zum  Gegenstand  haben  sollten,  sondern  auch  deshalb,  weil  selbst  in  dieser  Beschränkung 
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die  Aufnahmen  nicht  überall  hin  gereicht  haben.  Sehr  willkommen  und  werthvoll  erweist  sich 
unter  diesen  Umständen  die  Ergänzung  des  bei  der  gewerbestatistischen  Aufnahme  erhobenen 
Materials  durch  die  Resultate  der  jüngsten  Gewerbesteuer-Einschätzung. 

Vergleichen  wir  jetzt  die  nach  den  angedeuteten  verschiedenen  Rücksichten  geordneten 
Ergebnisse  unter  einander  noch  von  dem  Gesichtspunkte  aus,  welchen  Gruppen  von  Ge 
werben  in  Württemberg  der  Vorrang  vor  den  übrigen  gebührt,  welchen  dagegen 
nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  zukommt,  so  stoszen  wir  hier  auf  manche  Verschiedenheiten, 
je  pachdem  man  ausgeht  von  der  Unterscheidung  nach  der  Zahl  der  Betriebe,  nach  der  Zahl 
der  beschäftigten  Personen  oder  endlich  nach  der  Grösze  des  gewerblichen  Einkommens  der  Unter¬ 
nehmer  jeder  Gruppe. 

Die  erste  Stelle  nach  der  Zahl  der  Kleinbetriebe  und  der  Betriebe  überhaupt,  sowie 
nach  der  Zahl  der  beschäftigten  Personen  behauptet  die  Gruppe  XIII  (Bekleidung  und  Reinig¬ 
ung),  wogegen  unter  den  Groszbetrieben  die  Gruppe  XII  (Nahrungs-  und  Genuszmittel)  voran¬ 
steht  und  das  gröszte  gewerbliche  Einkommen  in  Gruppe  XVII  (Handelsgewerbe)  erzielt  wird. 
Die  zweite  Stelle  kommt  der  Textilindustrie  (Gruppe  IX)  zu,  mag  man  nun  ausgehen  von  der 
Zahl  der  Kleinbetriebe,  der  Groszbetriebe,  der  Betriebe  überhaupt  oder  der  beschäftigten  Per¬ 
sonen.  Nur  nach  dem  gewerblichen  Einkommen  erreicht  die  Textilindustrie  wegen  der  starken 
Betheiligung  der  kleinsten  Betriebe  (Leineweber)  erst  den  fünften  Rang,  wogegen  in  dieser 
Beziehung  vor  derselben  den  Vorrang  haben  die  Gruppe  XII,  XIII  und  XIX  (Beherbergung 
und  Erquickung).  Als  dritte  und  vierte  Gruppe  erscheinen  bei  der  Eintheilung  nach  Kleinbe¬ 
trieben  und  nach  Betrieben  überhaupt,  sodann  nur  in  umgekehrter  Folge  bei  Zugrundlegung 
der  beschäftigten  Personenzahl  die  Gruppen  XIV  (Baugewerbe)  und  XII,  und  als  Nr.  5  die 
Gruppe  XI  (Holz-  und  Schnitzstoffe),  während  bei  den  Groszbetrieben  die  Ordnung  die  ist: 
3.  Gruppe  XVII,  4.  Gruppe  V  (Metallverarbeitung),  und  erst  5.  Gruppe  XIII  —  Zu  den  am 
schwächsten  besetzten  Gruppen  gehören  II  Fischerei,  III  Bergbau,  Hütten  und  Salinen,  I  Kunst- 
und  Handelsgärtnerei,  XAH  Künstlerische  Betriebe. 

Im  übrigen  möge  die  Rangstellung  der  Gewerbegruppen  nach  diesen  verschiedenen 
Rücksichten  Tabelle  XX.  veranschaulichen. 


XX. 

Rangstellung  der  Ge- 

Betriebe  bis 
zu  5  Gehilfen 

Betriebe 
mit  mehr 
als  5  Ge¬ 
hilfen 

Betriebe 

überhaupt 

Beschäftigte 

Personen 

Geschätztes  Ein¬ 
kommen  der 
Unternehmer 
Summe 

werbegruppen. 

Zahl 

OZ. 

Zahl 

OZ. 

Zahl 

, 

OZ. 

Zahl 

OZ. 

cMo. 

OZ. 

I.  Kunst-  u.  Handels¬ 
gärtnerei  .  .  . 

442 

11 

4 

18 

446 

15 

855 

17 

299  785 

16 

II.  Fischerei.  .  .  . 

141 

IS 

— 

19 

141 

18 

161 

19 

39  921 

19 

III.  Bergbau,  Salinen, 
Hütten  .... 

3 

19 

16 

16 

19 

19 

2  407 

14 

69  482 

18 

IV.  Steine  u.  Erden  . 

3  441 

11 

113 

111 

3  554 

11 

8  575 

11 

3  867  588 

11 

V.  Metallverarbeitung 

8  900 

8 

234 

4 

9  134 

8 

22  262 

7 

11  096  997 

7 

VI.  Masch.,  Instrum.  . 

5  360 

9 

198 

6 

5  564 

9 

17  368 

8 

5  716  345 

10 

VII.  Chem.  Industrie  . 

435 

15 

28 

14 

463 

14 

1  542 

16 

2  639  467 

12 

VIII.  Heiz-  und  Leucht¬ 
stoffe  . 

758 

13 

39 

13 

797 

13 

2  153 

15 

1  694  952 

14 

IX.  Textilindustrie  .  . 

18  549 

2 

290 

2 

18  839 

2 

39  479 

2 

1 1  998  692 

5 

X.  Papier  u.  Leder  . 

3  473 

10 

134 

9 

3  607 

10 

10  467 

10 

6  612  757 

9 

XI.  Holz-  und  Schnitz¬ 
stoffe  . 

14  403 

5 

151 

8 

14  554 

5 

26  006 

5 

10  957  941 

8 

XII.  Nahrungs-  u.  Ge¬ 
nuszmittel  .  . 

15  834 

4 

317 

1 

16  15 1 

4 

35  843 

O 

Ü 

28  862  463 

2 

XIII.  Bekleidung  und 
Reinigung  .  .  . 

33  718 

1 

226 

5 

33  944 

1 

50  150 

1 

17  193  541 

o 

O 

XIV.  Baugewerbe 

IG  028 

3 

189 

7 

IC  217 

o 

O 

26  582 

4 

11  663  753 

6 

XV.  Polygraphische 

Gewerbe  .  .  . 

351 

16 

69 

12 

420 

16 

2  721 

13 

1  140  341 

15 

XVI.  Künstler.  Betriebe 

182 

17 

9 

17 

191 

17 

467 

18 

231  763 

17 

XVII.  Ilandelsgewerbe  . 

13  094 

6 

246 

3 

1 3  340 

6 

22  348 

6 

33  856  278 

1 

XVIII.  Verkehrsgewerbe . 

1  900 

12 

m 

15 

1  923 

12 

3  119 

12 

2  167  333 

13 

XIX.  Beherbergung  und 
Erquickung 

9  303 

7 

95 

11 

9  398 

7 

15  543 

9 

14  947  714 

o 

Ö 

zusammen  .  . 

146  321 

2  381 

148  702 

288  048 

165  057  107 
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Zum  Schlüsse  ist  der  An t heil  zum  Ausdruck  zu  bringen,  welchen  Württemberg  an  der 
Gesamtindustrie  Deutschlands  hat  und  zwar  in  den  verschiedenen  Gewerbegruppen  unter 
Hervorhebung  der  für  unser  engeres  Vaterland  bedeutsameren  Klassen  und  Ordnungen. 

Hier  tritt  vor  allen  anderen  die  Ordnung  7  der  1  Klasse  in  Gruppe  XIII  hervor: 
Korsetten  und  Krinolinen  mit  66,2  Proz.,  worauf  folgen: 


mit  Proz.  mit  Proz. 


XII 

2. 

3. 

Käsereien ,  Betriebsstätten 

XIV 

5. 

— 

Glaser  . 

mit  kondens.  Milch  .  .  . 

15,0 

.  xi 

3. 

— 

Böttcherwaaren  .... 

9,6 

XII 

1. 

6. 

Kakao-  u.  Chokoladefabrik. 

14,8 

IX 

3. 

3. 

Leinewebereien . 

9,3 

1. 

3. 

Nudel-  u.  Makaronifabriken 

12,8 

VI 

6. 

— 

Musikinstrumente  .... 

8,6 

VI 

3. 

— 

Schuszwaffen . 

12,6 

XVII 

4. 

1. 

Buch-  Kunst-  u.  Musikalien- 

V 

i. 

— 

Edle  Metalle . 

11,7 

handel . 

8,6 

VI 

4. 

1. 

Mathematische  Instrumente 

10,8 

IV 

1. 

2. 

Feine  Steinwaaren  .  .  . 

8,3 

VIII 

1. 

2. 

Köhlereien . 

10,7 

XII 

3. 

8. 

Essigfabriken . 

8,0 

2. 

2. 

Stearinfabriken . 

10,2 

V 

3. 

u. 

IV  4.  3.  Schwarz-  u.  Weisz- 

XII 

1. 

7. 

Kaflfeesnrogate . 

10,2 

blechwaaren ,  ferner  Gyps 

XII 

3. 

5. 

Brauereien . 

9,7 

u.  Schwerspath  je  .  .  .  . 

7,8 

Unter  all'  diesen  Betriebsarten  ist,  wenn  man  etwa  von  der  Leineweberei  absieht,  keine, 
welche  gröszere  Massen  beschäftigte.  Von  solchen  Industriezweigen  wären  in  Württemberg  als 
die  relativ  bedeutendsten  zu  nennen: 

die  Baumwollspinnerei  (IX  4.  1)  mit  6,2  Proz. 
die  Flachsspinnerei  (IX  3.  2)  mit  5,3  Proz. 
die  Baumwoll  Weberei  (IX  4.  2)  mit  4,1  Proz. 
die  Maschinenfabrikation  (VI  1)  mit  4,6  Proz. 

Die  Württemberg! sehen  Salinen  (III  3)  beschäftigten  5,8  Proz.,  die  württcmbergischen 
Zuckerfabriken  (XII  1.  5)  aber  nur  2,8  Proz.  der  in  diesen  Branchen  in  Deutschland  überhaupt 
thätigen  Personen.  Gerbereien,  Färbereien  und  Lackirereien  für  Leder  (X  2.  2)  7,7,  Seilereien 
(IX  8)  6,9,  Kupferschmiede  (V  2.  4)  6,  Hufschmiede  (V  3.  5)  5,2,  Zeug-,  Sensen-  und  Messer¬ 
schmiede  (V  3.  7)  4,7,  andere  Schmiede  (V  3.  4)  5,5  Proz.  Der  Antheil  unserer  Holzschneider 
und  Schriftgieszer  (XV  1.  1)  beträgt  6,5,  derjenige  unserer  Papierfabriken  (X  1)  6,  der  unserer 
Buchdruckereien  (XV  2)  5  Proz.  Uhrmacher  (VI  5)  partizipiren  mit  7,6,  Chirurgische  Instru¬ 
mente  (VI  7)  mit  7,4,  Photographische  Anstalten  (XV  4)  mit  4,9,  künstlerische  Betriebe  für 
gewerbliche  Zwecke  (XVI)  dagegen  nur  mit  0,8  Prozent.  Der  Wagenbau  (VI  2.  1)  ist  mit  6,4, 
das  Frachtfuhrwerk  (XVIII  1.  2)  neben  dem  reich  entwickelten  Eisenbahnnetz  mit  6,5  Proz. 
betheiligt. 

Aber  nun  auch  die  Mezger  (XII.  2.  2)  mit  6,2,  die  Bäcker  und  Konditoren  (XII.  1.  2) 
mit  7,1,  die  Wirtschaften  (XIX.)  mit  6,1  und  7,3  und  die  Pfandleihanstalten  (XVII.  7.  2)  mit 
5,4  Prozent  der  in  diesen  Betrieben  im  Deutschen  Reich  überhaupt  beschäftigten  Personen, 
während  der  württembergische  Kopfantheil  nach  der  Zahl  der  Ortsanwesenden  nur  4,4  Proz. 
ausmacht ! 


Die  einzelnen  Gewerbegruppen  nach  der  Zahl  der  beschäftigten  Personen  in  ganz 
Deutschland  verhalten  sich  zu  den  entsprechenden  Abtheilungen  der  württcmbergischen  Industrie 
wie  100: 


1. 

Kunst-  und  Handelsgärtnerei  .  . 

3,4 

XI.  lud.  der  Holz-  und  Schnitzstoffe 

5,6 

II. 

Fischerei . 

0,8 

XII.  Nahrungs-  und  Genuszmittel  .  . 

5,2 

III. 

Bergbau,  Salinen-  u.  Hüttenwesen 

0,6 

XIII.  Bekleidung  und  Reinigung  .  . 

4,8 

IV. 

Ind.  der  Steine  und  Erden  .  . 

3,2 

XIV.  Baugewerbe . 

5,5 

V. 

Metallverarbeitung . 

5,3 

XV.  Polygraphische  Gewerbe  .  .  . 

4,9 

VI. 

Masch.,  Werkzeuge,  Instrumente 

5,6 

XVI.  Künstlerische  Betriebe  f.  gewcrbl. 

VII. 

Chemische  Industrie . 

3,0 

Zwecke . 

0,8 

VIII. 

Ind.  der  Heiz-  und  Leuchtstoffe . 

5,1 

XVII.  Handelsgewerbe . 

3,4 

IX. 

Textilindustrie . 

4,3 

XVIII.  Verkehrsgewerbe . 

2,3 

X. 

Papier  und  Leder . 

5,5 

XIX.  Beherbergung  und  Erquickung  . 

6,6 
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Wegen  des  weiteren  Details,  auf  welches  wir  hier  nicht  eingehen  können,  verweisen 
wir  auf  die  im  Anhang  abgedruckten  Uebersichten: 

XXL  Die  Ergebnisse  der  Gewerbezählung  von  1875  im  Einzelnen  nach  der  vorläufigen 
Zusammenstellung  für  das  Deutsche  Beich  und  den  definitiven  Uebersichten  für  Württemberg; 
und  auf 

XXII.  Uebcrsicht  über  die  Wandergewerbe  (Betriebe  im  Umherziehen,  Wanderlager) 
im  Sinne  des  Gesetzes,  betreffend  die  Grund-,  Gebäude- und  Gewerbesteuer,  vom  28.  April  1873. 

Wir  würden  damit  an  dem  Punkte  angekommen  sein,  welcher  uns  auf  die  spezielle 
Gewerbestatistik  hinüberleiten  würde,  glauben  aber  hier  für  heute  Halt  machen  zu  sollen,  weil 
nicht  abzusehen  ist,  in  wie  weit  die  Aufnahme  vom  1.  Dezember  1875  genügen  würde,  in  wie 
weit  zu  Ergänzung  derselben  auf  bereits  vorhandene  spezielle  Erhebungen  zurückgegriffen 
werden  könnte  oder  da  und  dort  noch  neue  Ermittlungen  veranstaltet  werden  mtiszten.  Wir 
beabsichtigen  das  am  1.  Dezember  1875  gesammelte  gewerbestatistische  Material  zu  weiterer 
Bearbeitung  nach  den  einzelnen  Gewerbegruppen  jetzt  in  die  Ilände  desjenigen  unserer  Kollegen 
zu  übergeben,  welcher  mit  der  Industrie  unseres  Landes  am  genauesten  bekannt  ist,  mit  dem 
Wunsche,  dasz  es  demselben  ebenso,  wie  dereinst  seinem  Vorgänger  Mährlen,  gelingen  möchte, 
das  Bild  des  württembergischen  Gewerbelcbens  mit  Benützung  aller  gegebenen  Hilfsmittel  erst 
zu  einem  wahren  und  vollständig  richtigen  vollends  auszugestalten.  Ob  alsdann  die  neue  „Be¬ 
schreibung  der  württembergischen  Industrie“,  wie  Schmollers  Darstellung  der  Gewerbeaufnahmc 
von  1861  im  Jahrgang  1862  II,  gleichfalls  zuerst  in  den  württembergischen  Jahrbüchern,  oder 
wie  im  Jahr  1863  Mährlens  Arbeit  als  werthvoller  Bestandtheil  einer  neuen  Auflage  der  Landes- 
beschreibuug  erscheinen  kann,  mag  der  Zukunft  Vorbehalten  bleiben. 

Württemberg  erfreut  sich  einer  gröszeren  Zahl  von  Einzelarbeiten  auf  gewerbestatisti¬ 
schem  Gebiete,  als  wohl  die  meisten  übrigen  deutschen  Staaten.  Auf  verschiedene  derselben 
haben  wir  bereits  zu  verweisen  Veranlassung  gehabt.  Hier  geben  wir  eine  kurze  Uebersicht 
über  die  wesentlichsten. 

Zunächst  sind  zu  erwähnen  die  auf  den  Grund  von  Bundesratfisbeschlüssen  gemachten 
Erhebungen  über  den  Bergwerks-,  Hütten-  und  Salinenbetrieb  (Württemb.  Jahrb.  1877  I,  S.  156  ff.), 
über  die  Ergebnisse  der  gemeinschaftlichen  Steuern  vom  Zucker,  Salz  und  Tabak  (Württemb. 
Jahrb.  1874  II,  S.  217  ff.),  über  Frauen-  und  Kinderarbeit  (s.  oben),  über  Wanderlager  und 
W  Warenauktionen  (Drucksachen  des  Reichstags,  3.  Legislaturperiode  II.  Session  1868  Nr.  186). 
Weitere  Ausbeute  versprechen  die  bereits  erwähnte,  im  Gang  befindliche  Statistik  der  Dampf¬ 
kessel  und  Dampfmaschinen,  ferner  die  Enqueten  über  die  gegenwärtige  Lage  der  Eisen-  und 
Textilindustrie,  sowie  über  Tabakbau,  Tabakfabrikation  und  Tabakhandel.  Die  für  Württemberg 
gesammelten  Ergebnisse  der  letztgedachten  Enquete  sollen  auch  in  den  württemb.  Jahrbüchern 
zum  Abdruck  gebracht  werden. 

In  zweiter  Linie  verweisen  wir  auf  die  in  den  württembergischen  Hauptfinanzetats 
und  Rechnungsnachweisen  enthaltenen  Mittheilungen  über  die  Staatsgewerbe,  also  über  den 
Betrieb  der  Hüttenwerke,  der  Salinen  und  der  Münze,  der  Bleich-  und  Appreturanstalt  Weisscnau, 
der  Verkehrsanstalten  des  Staats,  der  Posten  und  Telegraphen,  Eisenbahnen  und  der  Bodensee- 
Dampfschiffahrtsanstalt,  ferner  über  die  Arbeit  in  den  Gefängnissen  und  Beschäftigungsanstalten 
(zu  vergl.  Württemb.  Jahrb.  1878  II,  S.  82  ff.),  über  die  Maszregeln  zu  Förderung  der  Interessen 
von  Gewerbe  und  Handel,  über  die  Ergebnisse  der  Wirthschaftsabgabenverwaltung  u.  dgl. 
(Württemb.  Jahrb.  1871  S.  165  ff.). 

Eine  ganz  besondere  Beachtung  verdienen  aber  die  den  Jahresberichten  der  Ilandels- 
und  Gewerbekammern  in  Württemberg  seit  186t)  fast  alljährlich  beigegebenen  statistischen  An¬ 
hänge,  in  welchen  man  unter  anderem  behandelt  findet: 

I.  Allgemeine  Fragen: 

Gewerbliche  Lehranstalten  (1864);  Arbeitslöhne  von  1830 — 1865  (1865);  Fabrikarbeit 
der  Frauen  und  Minderjährigen  (1874);  Hilfsvereine  für  Krankheits-  und  Sterbfälle 
(1863);  Vertheilung  des  Vermögens  der  durch  das  Gesetz  vom  12.  Februar  1862 
aufgehobenen  Zünfte  für  gewerbliche  und  gemeinnützige  Zwecke  (1863);  Gewerbe¬ 
vereine  (1877);  die  von  1870 — 1872  gegründeten  Aktiengesellschaften  (1872);  Erwerbs¬ 
und  Wirthschaftsgenossenschaften  (zuletzt  1877). 

Wasserkräfte  (1861);  Dampfkräfte  (1868  und  1872);  Gasanstalten  (1870). 

Internationale  Münzkonferenz  zu  Paris  (1867);  prozentuales  Verhältnis  von  Silber,  Gold 
und  Papier  in  der  Geldcirkulation  (1867);  Wechselverkehr  (1871). 
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Interne  Güterbewegung  nach  Waarengattungcn  auf  den  wiirttembergischen  Eisenbahnen 
1865/66  (1867);  Ein-  und  Ausfuhr  von  Getränken  (1865  und  1872);  Markt-  und 
Ilausirwesen  (1863). 

II.  Einzelne  Gewerbegruppen: 

Textilindustrie  (1860,  1868  und  1869); 

Lederbereitung  und  Fabrikation  lederner  Handschuhe  (1865); 

Papierfabrikation  (1860) ; 

Mühlen  (1877);  Bierbrauerei,  Branntweinbrennerei  (1865);  Tabakfabrikation  (1868); 

Musikalische  Instrumente  (1868  und  1874); 

Glasfabrikation  (1868);  Cementfabrikation  (1874); 

Schiffe  (1877). 

Diesen  Weg  der  abgesonderten  statistischen  Behandlung  einzelner  allgemeinen  Fragen 
der  Gewerbepolitik  oder  einzelner  Gewerbegruppen  möchten  Avir,  nach  den  in  Württemberg  ge¬ 
machten  Erfahrungen,  für  den  Fall,  dasz  eingehendere  Nachrichten  über  die  Gewerbebetriebe 
auch  fernerhin  wieder  eingezogen  werden  sollen,  als  den  vorzugsweise  geeigneten  zur  Berück¬ 
sichtigung  ganz  besonders  empfohlen  haben,  und  Avir  Aviirden  demselben  namentlich  entschieden 
den  Vorzug  zuerkennen  vor  einer  Wiederholung  einer  allgemeinen  geAverbestatistischen  Auf¬ 
nahme,  namentlich  avo  etwa  eine  solche  in  ähnlichem,  oder  gar  noch  in  weiterem  Umfange  als 
1875  und  vollends  wieder  im  Anschlüsse  an  eine  Volkszählung  in  Anregung  gebracht  werden 
sollte.  Mittelst  allgemeiner  Erhebungen  lassen  sich  vielleicht  die  persönlichen  Verhältnisse  der 
GeAV erbetreibenden  nach  Geschlecht,  Alter,  Civilstand,  Stellung  zum  Betriebe,  selbst  ihre  Ver- 
theilung  auf  die  einzelnen  Gr  ippen,  Klassen  und  Ordnungen  auch  später  Avieder  und  zwar  zu¬ 
verlässiger  als  bei  den  Zählungen  von  1861  und  1875  ermitteln  und  feststellen,  wennschon  man 
nicht  vergessen  darf,  dasz  schon  die  weiter  gefaszte  Berufsstatistik  bis  jetzt  noch  kaum  ein  be¬ 
friedigend  gelöstes  Problem  der  Volkszählungen  bildet.  Soll  dagegen  auch  auf  die  technischen 
und  Avirthschaftlichen  Verhältnisse  der  Gewerbebetriebe  näher  eingegangen  werden,  so  über¬ 
steigt,  wir  wiederholen  es,  die  Grosze  der  Aufgabe,  falls  die  Erhebungen  gleichzeitig  auf  die 
ganze  Industrie  eines  Landes  ausgedehnt,  nicht  blos  auf  einzelne  Gruppen  beschränkt  Averdcn 
sollen,  das  Maasz  der  Leistungsfähigkeit  der  meisten  statistischen  Bureaux  und  das  Ergebnis 
Avird  in  den  seltensten  Fällen  befriedigen  können,  während  z.  B.  die  nicht  blos  auf  der  Zählung  von 
1861  fuszende,  sondern  auch  die  allmälig  gesammelten  Ergebnisse  Aveiterer  Erhebungen  ver¬ 
arbeitende  Beschreibung  der  wiirttembergischen  Industrie  in  dem  Werke  „Das  Königreich 
Württemberg“,  1863,  gewisz  am  besten  zeigt,  Avie  man  verfahren  musz,  um  das  gesteckte  Ziel 
Avirklich  zu  erreichen.  — 

Auf  die  vorbehaltene  Bearbeitung  der  Avürttembergischen  Gewerbestatistik  nach  den 
einzelnen  Gruppen,  Klassen  und  Ordnungen  musz  endlich  auch  wohl  die  Vergleichung  des  jetzigen 
Standes  unserer  Landesindustrie  mit  dem  Stande  vor  1 V*  Jahrzehnten  ausgesetzt  bleiben.  Wir 
können  uns  darüber  zur  Zeit  ein  abschlieszendes  Urtheil  nicht  erlauben.  Nur  so  viel  dürfte 
auch  aus  den  vorstehenden  Untersuchungen  immerhin  schon  hervorgehen,  dasz  ähnlich  be¬ 
deutende  Fortschritte  auf  dem  geAvcrblichen  Gebiete,  Avie  sie  nach  der  im  Eingänge  dieser  Arbeit 
angeführten  Stelle  in  der  Landesbeschreibung  von  1863  von  dem  damals  unmittelbar  vorher¬ 
gegangenen  Menschenalter  und  Jahrzehnt  zu  rühmen  gcAvesen  sind,  allerdings  jetzt  nicht  wieder 
stattgefunden  haben,  und  dasz  die  wirtschaftliche  Krisis,  an  Avelclrer  wir  seit  fünf  Jahren 
kranken,  auch  in  der  Gewerbestatistik  notlnvendig  zum  Ausdruck  kommen  miiszte. 


I.  106 


Statistik  der  Industrie  des  Königreichs  Württemberg. 


XXL 

Die  Ergebnisse  der  G-ewerbezählung  von  1875  im  Einzelnen 

nach  der  vorläufigen  Zusammenstellung  für  das  Deutsche  Reich  und  den  definitiven 

Uebersichten  für  Württemberg. 

(Klassen  und  Ordnungen,  welche  in  Württemberg  überhaupt  nicht  Vorkommen,  blieben  weg). 


W  ►-( 

Deutsches  Reich 

Württemberg 

O  3 

Gruppen.  Klassen 

g  ■-dgpj. 

und 

Haupt- 

w 

t-H  O 

</> 

9 

i— i  o 

h  n 

Haupt- 

Heben- 

Beschäftigte 

Personen 

~  “  <rä'  ii 

N-.O  «•  5 
3  ts  ®  CD 
*"'  CD  w-j  g 
EJ  3  Cb  g* 

Ordnungen  der  Gewerbe. 

betriebe 

o  g; 

ö  ££ 

§  dV 

^  c-t~ 

%  3*  o 

w  1  ^ 

CO 

CO 

Betriebe 

männl. 

weibl. 

zus. 

o  ^  c  dl 

♦  (TD  53 

3  cp 

1.  Kunst-u. Handelsgärtnerei 

Kl.-B. 

412 

26 

70S 

36 

744 

Gr.-B. 

— 

100 

ii 

in 

13  072 

24  893 

zusammen 

446 

26 

808 

47 

855 

3,4 

II.  Fischerei . 

15  636 

19  623 

Kl.-B. 

141 

32 

161 

— 

161 

0,8 

III.  Bergbau,  Hütten-  und 

Salinenwesen  .  .  . 

7  803 

433 109 

19 

2 

2  360 

47 

2  407 

0,6 

1.  Metalle,  mit  Aus- 

nähme  von  Eisen 
und  Stahl: 

1.  Bergwerke  auf  Erze 

412 

44  473 

Kl.-B. 

1 

4 

4 

0,0 

2.  Eisen  und  Stahl: 

1.  Eisengruben  .  . 

966 

25  076 

Kl.-B. 

1 

— 

1 

— 

1 

0,0 

2.  Hochöfen ,  Stahl¬ 
öfen,  Eisen-  und 
Stahl-,  Frisch-  und 

Streckwerke  .  . 

Kl.-B. 

l 

— 

3 

— 

3 

Gr.-B. 

li 

*2 

1  906 

47 

2  013 

1  047 

112  274 

zusammen 

12 

2 

1  969 

47 

2  016 

1,8 

3.  S  a  1  z . 

90 

6  673 

Gr.-B. 

5 

— 

386 

— 

386 

5,8 

IV.  Industrie  der  Steine  und 

Erden  . 

51 235 

265 139 

3  554 

411 

8  236 

339 

8  575 

3,2 

1 .  S  t  e  i  n  e  u .  S  c  h  i  e  f  e  r : 

1.  Steinbrüche,  Be- 

triebsstätten  für 
grobe  Steinwaaren 

Kl.-B. 

250 

39 

400 

5 

411 

Gr.-B. 

10 

10 

108 

17 

185 

5  214 

33  557 

zusammen 

260 

49 

574 

22 

596 

1,7 

2.  Betriebsstätten  für 

feine  Steinwaaren  . 

Kl.-B. 

1  123 

175 

1  721 

7 

1  728 

Gr.-B. 

29 

42 

457 

3 

400 

9  681 

26  054 

zusammen 

1 152 

217 

2178 

10 

2  188 

8,3 

2.  Kies-  und  Sand¬ 
gruben  . 

348 

1  149 

Kl.-B. 

27 

29 

9 

38 

3,3 

3.  Kalk,  Gement, 

T  r  a  s  z . 

Kl.-B. 

32 

9 

S7 

3 

90 

Gr.-B. 

19 

14 

354 

24 

378 

2  348 

21  030 

zusammen 

51 

23 

441 

27 

468 

2,2 

4.  G  y  p  s  u  n  d  S  c  h  w  e  r  - 

spath  . 

Kl.-B. 

7  7 

02 

115 

3 

118 

Gr.-B. 

7 

3 

105 

1 

100 

550 

2  879 

zusammen 

84 

65 

220 

4 

224 

7,8 

5.  Lehm  und  Thon, 

Lehm-  und  Thon- 

w a  a  ren: 

1.  Lehm-  etc.  Gruben, 

Ziegeleien  .  .  . 

Kl.-B. 

883 

20 

2  19  4 

119 

2  313 

Gr.-B. 

30 

13 

579 

44 

023 

17  721 

i 

85  090 

zusammen 

919 

33 

2  773 

163 

2  936 

3,4 
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Gruppen,  Klassen 

und 

Ordnungen  der  Gewerbe. 

Deutsches  Reich 

Württemberg 

ln  Württemberg  be-  . 
scliäftigte  Personen 
Prozente 
derer  im  Reich 

Ilaupt- 

betriebe 

Beschäftigte 

Personen 

Grosz-  oder 

Klein¬ 

betriebe 

Haupt- 

Neben- 

Beschäftigte 

Personen 

Betriebe 

männl 

weibl 

ZllS. 

(Noch  IV  Industrie  der 

Steine  und  Erden) 

5.  (Lehm-  u.Thonwaar.). 

2.  Töpfereien,  Fabri- 

ken  für  feine  Thon- 

waaren,  Steinzeug 

u.  s.  w . 

Kl.-B. 

l  031 

10 

1  515 

li 

1  529 

Gr.-B. 

3 

O 

31 

— 

34 

12  276 

35  209 

zusammen 

1  034 

21 

1  549 

14 

1  563 

4,4 

3.  Kaolingrub.,  Stein- 

gut-  Fayence  und 

Porzellanfabriken  . 

Kl.-B. 

5 

— 

10 

— 

10 

Gr.-B. 

»> 

1 

211 

13 

257 

1  305 

24  488 

zusammen 

7 

1 

224 

43 

267 

Kl 

6.  Glas . 

Kl.-B. 

13 

1 

21 

— 

21 

Gr.-B. 

7 

1 

227 

17 

274 

1  770 

35  569 

zusammen 

20 

2 

218 

47 

295 

0,8 

V.  Metallverarbeitung  .  . 

164  828 

420  445 

9  134 

258 

20  988 

1  279 

22  262 

5,8 

1.  Edle  Metalle  .  . 

Kl.-B. 

308 

5 

615 

54 

609 

Gr.-B. 

07 

1 

•2  073 

730 

2  80.3 

6  233 

29  595 

zusammen 

495 

6 

2  688 

784 

3  472 

11,7 

2.  Unedle  Metalle, 

mit  Ausnahme  von 

Eisen  und  Stahl: 

1 — 3  Blei,  Zinn  und 

Zink . 

Kl.-B. 

73 

o 

100 

1 

107 

Gr.-B. 

»2 

2 

102 

31 

133 

1  384 

4  786 

zusammen 

74 

4 

208 

32 

240 

5,0 

4.  Kupferschmiede  . 

Kl.-B. 

282 

3 

ISO 

» 

485 

Gr.-B. 

ii 

i 

m 

— 

111 

3  484 

9  903 

zusammen 

293 

4 

591 

5 

596 

6,0 

5.  Mctalllegirungen  . 

Kl.-B. 

70 

2 

151 

2 

150 

Gr.-B. 

17 

7 

107 

38 

445 

3  442 

21  188 

zusammen 

96 

9 

561 

40 

601 

2,8 

3.  Eisen  und  Stahl: 

1.  Eisengieszereien  . 

Kl  -B. 

7 

- — 

16 

3 

19 

Gr.-B. 

10 

17 

105 

15 

480 

696 

34  879 

zusammen 

17 

17 

481 

18 

499 

Irl 

3.  Schwarz-  u.  Weisz- 

blech  waaren  fahr., 

Klempnereien  .  . 

Kl.-B. 

780 

9 

1  551 

0 

1  500 

Gr.-B. 

35 

4 

1  170 

230 

1  400 

15  240 

38  003 

zusammen 

814 

13 

2  721 

239 

2  960 

7,8 

4.  Betriebsstätten  für 

Stifte  und  Nägel, 

Schrauben u. Nieten 

Ketten  u. Drahtseile 

Kl.-B. 

S22 

16 

1  005 

12 

1  107 

Gr.-B. 

7 

2 

112 

9 

121 

10  966 

22  088 

zusammen 

829 

18 

1  207 

21 

1  228 

5,5 

5.  Hufschmieden  .  . 

Kl.-B. 

1  253 

130 

0  921 

33 

0  057 

Gr.-B. 

5 

2 

01 

01 

79  507 

134  177 

zusammen 

4  257 

131 

6  985 

33 

7  018 

5,2 

0.  Schlossereien ,  Be- 

triebstättenf.feuer- 

feste  Geldschränke 

Kl.-B. 

1  855 

10 

2  711 

15 

2  756 

Gr.-B. 

10 

3 

003 

4 

007 

24  742 

70  107 

zusammen 

1  395 

22 

3  344 

19 

3  «‘563 

4,8 

7.  Zeug-  Sensen-  und 

Messerschmiede 

Kl.-B. 

t  O  4 

18 

1  100 

17 

1  123 

Gr.-B. 

11 

1 

000 

13 

010 

16  630 

|  43  346 

zusammen 

771 

22 

2  012 

30 

2  042 

4,7 
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Gruppen,  Klassen 

Deutsches  Reich 

Württemberg 

c»  tr 
a p 

und 

Haupt- 

w 

HH  CO 

y  rM 

2  ° 

o 

2-  ^  CO 

—  n 

Haupt- 

Neben- 

Beschäftigte 

Personen 

■  O  «s.  s 
2*  N  O  2 

-  o  ^3 

Ordnungen  der  Gewerbe. 

betriebe 

o 

3  ct 

2  Cfq’ 

C0 

S-?  C 
©  & 

CO 

Betriebe 

männl. 

weibl. 

zus. 

(Noch  V  Metallverarb. 

9.  Betriebsstätten  für 
Nadler-  u.  Draht- 
waaren  .... 

1  882 

5  797 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

87 

6 

93 

11 

1 

12 

109 

76 

185 

4 

54 

58 

113 

130 

243 

4,2 

VI.  Maschinen,  Werkzeuge, 
Instrumente,  Apparate 

83  635 

307  705 

5  564 

240 

17  263 

105 

17  368 

5,6 

1.  Maschinen,  Werk¬ 
zeuge,  Apparate  . 

8G13 

148  757 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

175 

92 

267 

20 

9 

29 

302 

6  482 

6  784 

5 

9 

14 

307 

6  491 

6  798 

4,6 

2.  Transportmittel 
mit  Ausschlusz  v. 
Lokomotiven 

1.  Wagonbau  .  .  . 

50  372 

85  017 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

3  768 

10 

3  778 

160 

1 

161 

5  212 
175 

5  417 

16 

1 

17 

5  258 

176 

5  434 

6,4 

2.  Schiffbau  .  .  . 

1  356 

11061 

Kl.-B. 

2 

— 

5 

— 

5 

0,0 

3.  Schusswaffen  .  . 

2  131 

5  508 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

51 

1 

52 

l 

1 

73 

617 

690 

j» 

3 

73 

620 

693 

12,6 

4.  Mathem., physika)., 
chemische  Instru¬ 
mente  u.  Apparate 
1.  Betriebsstätten  für 
Instrumente  und 
Apparate  .  .  . 

2  785 

9  862 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

300 

29 

329 

12 

7 

19 

675 

375 

1  050 

3 
1 

4 

678 

376 

1  054 

10,8 

2.  f.  Telographen-An- 
lagen  u.  Apparate 

63 

1  059 

Gr.-B. 

1 

15 

_ 

15 

1,5 

3.  fiir  anatom.  u.  mikr. 
Präparate  .  .  . 

59 

78 

Kl  -B. 

1 

1 

Q 

Ü 

_ 

3 

3,8 

5.  Z ei tmeszinstr ti¬ 
me  n  t  e ;  Uhr m a  c  h  e r 

12  801 

23  675 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

859 

19 

878 

15 

o 

17 

1  208 

511 

1  749 

7 

37 

44 

1  215 

578 

1  793 

7,6 

0.  Musikinstrumente 

4  168 

16  168 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

131 

4-1 

175 

2 

2 

267 

1  118 

1  385 

5 

7 

12 

272 

1  125 

1  397 

8,6 

7.  Chirurgische  In¬ 
strumente.  .  .  . 

1  150 

2  154 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

77 

1 

78 

5 

5 

128 

21 

149 

9 

1 

10 

137 

22 

159 

7,4 

8.  B eleu clit ungs- 
apparate,  Lampen 

137 

3  530 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

»> 

1 

3 

5 

5 

5 

11 

16 

1 

1 

5 

12 

17 

0,5 

VII.  Chemische  Industrie  . 

8  640 

51  739 

— 

463 

39 

1426 

116 

1  542 

3,0 

1.  Chemische  Grosz¬ 
industrie  .  .  .  . 

262 

8  363 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

O  1 

ot 

34 

6 

1 

7 

42 

42 

l 

1 

43 

43 

0,5 

2.  C  li  e  m.  p  h  a r m  a  c  c  u  t. 
und  photograph. 
Präparate.  .  .  . 

636 

9  510 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

17 

12 

29 

»> 

2 

37 

234 

271 

4 

7 

11 

41 

241 

282 

3,0 
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I.  109 


Gruppen,  Klassen 

und 

Ordnungen  der  Gewerbe. 

Deutsches  Reich 

Württemberg, 

Xfi  ^ 

o  — 

'  77.  -*• 

'S  — •  -2 

— 

-•  SüS 

77'  N  O  O 

53  3  r:  £ 

i'T)  — 

-■  'f  JC 

g  S 

Haupt¬ 

betriebe 

Beschäftigte 

Personen 

Grosz-  oder 

Klein¬ 

betriebe 

riaui't- 

Beti 

Ncben- 

-iebe 

Be 

I 

männl. 

schuft  i< 
’ersone 

weibl. 

£tc 

fl 

zus. 

(Noch  VII  Clicm.  lnd.) 

3.  Apotheken  .  .  . 

Kl.-B. 

251 

2 

506 

s 

514 

Gr.-B. 

3 

i 

•  24 

— 

24 

4  427 

9  694 

zusammen 

254 

o 

6 

530 

8 

538 

5,5 

4.  Farbematerialien, 

mit  Ausnahme  von 

Theerfarben  .  .  . 

Kl.-B. 

28 

o 

57 

3 

60 

Gr.-B. 

5 

4 

205 

18 

228 

703 

8165 

zusammen 

33 

10 

262 

21 

283 

3,4 

5.  Stein kohlenthee r- 

und  Kohl  ent  he  er- 

Derivate  .  .  .  . 

Kl.-B. 

4 

— 

5 

— 

5 

Gr.-B. 

— 

1 

— 

— 

— 

30 

2190 

zusammen 

4 

1 

5 

— 

5 

0,2 

6.  Explosivstoffe 

Kl.-B. 

ll 

— 

IS 

o 

tj 

21 

* 

Gr.-B. 

l 

— 

115 

3 

118 

180 

2  708 

zusammen 

12 

— 

109 

Xoo 

6 

139 

5,1 

7.  Zündwaaren.  .  . 

Kl.-B. 

l« 

1 

25 

19 

44 

Gr.-B. 

5 

— 

48 

50 

98 

371 

5  076 

zusammen 

21 

1 

73 

69 

142 

2,8 

8.  Abfälle  u.  kiinst- 

liehe  Düngstoffe: 

2.  Betriebsstätten  für 

kiinstl.  Diingstoffe, 

Knochenmehl  .  . 

Kl.-B. 

12 

4 

14 

— 

14 

Gr.-B. 

2 

4 

20 

— 

20 

363 

3  329 

zusammen 

14 

8 

34 

— 

34 

1,0 

3.  Abdeckereien  .  . 

1  586 

2  153 

Kl.-B. 

61 

17 

73 

2 

75 

3,5 

VIII.  Industrie  der  Heiz-  u. 

Leuchtstoffe  .... 

S  047 

42  318 

— 

797 

152 

1948 

205 

2  153 

5,1 

I.  Heizstoffe: 

1.  Holzzerkleinerung 

287 

460 

— 

1 

4 

1 

— 

1 

0,2 

2.  Köhlereien  .  .  . 

809 

1  115 

— 

95 

18 

114 

5 

119 

10,7 

2.  Leuchtst.  u.  Seife: 

1.  Talg-  u.  Seifensied. 

Kl.-B. 

318 

8 

437 

16 

453 

Gr.-B. 

5 

1 

54 

9 

63 

2  650 

7  879 

zusammen 

323 

9 

491 

25 

516 

6,5 

2.  Stearin-  u.  Wachs- 

kerzenfabriken 

Kl.-B. 

40 

4 

60 

9 

69 

Gr.-B. 

O 

— 

67 

45 

112 

386 

1  782 

zusammen 

42 

4 

127 

54 

181 

10,2 

3.  Kohlentheerschwe- 

lereien  u.  s.  w. 

Kl.-B. 

l 

— 

O 

— 

2 

Gr.-B. 

l 

— 

17 

— 

17 

157 

2  691 

zusammen 

2 

— 

19 

— 

19 

0,7 

4.  Gasbeleuchtungs- 

anstalten  .... 

Kl.-B. 

4 

— 

16 

— 

16 

Gr.-B. 

8 

l 

299 

— 

299 

481 

12  587 

zusammen 

12 

1 

315 

— 

315 

2,5 

3.  Fette  und  Oele: 

1.  Thranbrennereien, 

Fabriken  f.  Leder- 

u.  Wagenschmiere 

Kl.-B. 

3 

— 

3 

— 

3 

Gr.-B. 

1 

l 

11 

— 

11 

61 

333 

zusammen 

4 

1 

14 

— 

14 

4,2 

2.  Oelmühlen  .  .  . 

Kl.-B. 

249 

86 

345 

ll 

356 

Gr.-B. 

7 

6 

178 

2 

ISO 

2  973 

9  003 

zusammen 

256 

92 

523 

13 

536 

5,9 

3.  Fahr.  f.  ätherische 

Oele  u.  Parfüms  . 

141 

1334 

— 

2 

2 

2 

1 

o 

O 

0,2 

4.  Harze  u.  Firnisze 

Kl.-B. 

45 

16 

7  7 

9 

86 

Gr.-B. 

15 

5 

268 

95 

363 

1002 

5134 

zusammen 

60 

21 

345 

104 

449 

7,9 
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Gruppen,  Klassen 

und 

Ordnungen  der  Gewerbe. 

Deutsches  Reich 

Württemberg 

S« 

.  O  x:  < 
i-r  -f.  — 

“  tZ  ZT.  p' 

o«  S 

5"  N  ,T>  2 

°  h—  ^ 

53  3  o  o 
o  1-1 

O  o 

1  ? 

Haupt¬ 

betriebe 

1 

Beschäftigte 

Personen 

Grosz-  oder 

Klein- 

Betriebe 

Haupt- 

Neben- 

Beschäftigte 

Personen 

Betriebe 

männl. 

weibl. 

zus. 

IX.  Textil-Industrie.  .  .  . 

380  918 

592  547 

— 

IS  839 

1  379 

28  082 

10  797 

39  479 

4,3 

1.  Gespinnstc  und  Ge- 

webe  aus  Seide  .  . 

Kl.-B. 

103 

O 

112 

27 

139 

Gr.-B. 

18 

2 

234 

1050 

1  284 

35  635 

77  317 

zusammen 

121 

4 

346 

1  077 

1  423 

1,8 

2.  GespinnsteundGe- 

webe  aus  S  c  h  a  f- 

w  o  1 !  e  u. anderen  Thier- 

haaren : 

1.  Wollbereitung  .  . 

951 

4  730 

Kl.-B. 

2 

— 

2 

— 

2 

0,0 

2.  Streichgarnspinne- 

reien  u.  Webereien 

Kl.-B. 

427 

12 

704 

11 

715 

Gr.-B. 

Ui 

4 

391 

150 

541 

10  3 64 

88  114 

zusammen 

443 

16 

1  095 

161 

1  256 

1,4 

3.  Kannngarnspinne- 

reien,  Wollspinne- 

reien . 

Kl.-B. 

23 

l 

41 

19 

60 

Gr.-B. 

34 

o 

850 

941 

1  791 

1  938 

28  712 

zusammen 

57 

» 

891 

960 

1  851 

6,5 

4.  Mungo-  u.  Shoddy- 

fabriken  .... 

Kl.-B. 

i 

— 

3 

l 

4 

Gr.-B. 

4 

— 

14 

33 

47 

100 

4  716 

zusammen 

5 

— 

17 

34 

51 

1,1 

ö.  Kamm-  u.  s.  w.  Garn- 

W  ebereien  und  Wol- 

lenbandwebereien  . 

Kl.-B. 

297 

Q 

388 

12 

100 

Gr.-B. 

9 

4 

850 

289 

639 

18  279 

53  897 

zusammen 

306 

7 

738 

301 

1  039 

1,9 

G.  Wolle  -  Färbereien, 

Druckereien,  Ap- 

preturen  .... 

Kl.-B. 

91 

6 

129 

8 

137 

Gr.-B. 

12 

10 

105 

15 

120 

1  513 

12  0S1 

zusammen 

103 

16 

234 

23 

257 

2,1 

3.  GespinnsteundGe- 

webe  aus  Flachs, 

Hanf,  Werg: 

1.  Flachsröstanstalten 

7 

110 

Kl.-B. 

1 

— 

1 

— 

1 

0,9 

2.  Flachshecheleien  u. 

Spinnereien  .  .  . 

Kl.-B. 

288 

64 

274 

50 

324 

Gr.-B. 

13 

8 

500 

878 

1378 

10  816 

3  213 

zusammen 

301 

72 

774 

928 

1  702 

5,3 

3.  Leine  Webereien  .  . 

Kl.-B. 

10  898 

1  004 

12  695 

240 

12  935 

Gr.-B. 

23 

11 

438 

453 

S91 

104  066 

148  362 

zusammen 

10  921 

1015 

13  133 

693 

13  826 

9,3 

4.  Jutewebereien  .  . 

15 

2  756 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

5.  Bleichereien,  Färbe- 

reien  u.  s.  w.  .  . 

Kl.-B. 

Ui 

9 

20 

l 

21 

Gr.-B. 

3 

1 

95 

68 

103 

413 

3  416 

zusammen 

19 

10 

115 

69 

184 

5,4 

4.  Gespinnstc  und  Ge- 

webe  aus  Baum- 

wolle: 

1.  Wattefabriken,  Spin- 

nereien  u.  Zwirne- 

reien . 

Kl.-B. 

42 

4 

54 

20 

74 

Gr.-B. 

30 

1 

1937 

2  223 

4  160 

2  071 

68  555 

zusammen 

78 

5 

1  991 

2  243 

4  234 

6,2 

2.  Webereien  .  .  . 

Kl.-B. 

3  114 

104 

3  610 

417 

4027 

Gr.-B. 

68 

12 

1  730 

1  978 

3  703 

82  399 

186  496 

zusammen 

3182 

116 

5  310 

2  390 

7  730 

4,1 

3.  Bleichereien,  Färbe- 

reien,  Druckereien  . 

Kl.-B. 

27 

6 

63 

4 

67 

Gr.-B. 

7 

8 

380 

107 

4S7 

747 

18  691 

zusammen 

34 

14 

443 

111 

554 

3,0 

Statistik  der  Industrie  des  Königreichs  Württemberg. 


i.  m 


Deutsches  Reich 

Württemberg 

cn  tr 

O  " 

Gruppen,  Klassen 

5  8H  g  ^ 

und 

OJ 

h-  CD 

-  £ 

Haupt- 

Neben- 

Beschäftigte 

_ .  «-*  PT 

Haupt 

& 

ft) 

19R8S 

U19DI 

o  -zso. 

Personen 

^  (5  HÖ 

Pv  ”  O  ,-p 

Ordnungen  der  Gewerbe. 

betriebe 

O  £1 

£2  e-K 

2  cr‘ 

CD 

Betriebe 

männl. 

weibl. 

zus. 

“  2  S* 

CD 

(Noch  IX  Textil-Industrie) 
5.  Bleichereien,  F  ä  r- 
bereien  u.  Appre- 

t  uren,  soweit  vor¬ 
stehend  nicht  unterzu- 

bringen . 

Kl.-B. 

326 

6 

543 

27 

570 

Gr.-B. 

13 

2 

206 

55 

261 

8  008 

23  542 

zusammen 

339 

8 

749 

82 

831 

3,5 

6.  Gewebe  und  Ge¬ 
flechte  a  us  Gu  m  m  i 
und  Haar  .  .  .  . 

Kl.-B. 

n 

l 

5 

6 

li 

Gr.-B. 

— 

2 

— 

— 

— 

930 

2  G90 

zusammen 

11 

3 

5 

6 

11 

0,4 

7.  Wirk-,  Klöppel-, 

II  ä  k  e  1-,  S  t  r  i  c  k  -  und 
S  t  i  c  k  w  a  a  r  e  n : 

1.  Strumpfwaaren  .  . 

Kl.-B. 

1  136 

46 

934 

560 

1  494 

Gr.-B. 

23 

3 

206 

375 

581 

34  G15 

60  620 

zusammen 

1  159 

49 

1  140 

935 

2  075 

3,4 

2.  Häkel-,  Stickereiw. 
4.  Spitzen-  und  Weisz- 

2  778 

3  781 

Kl.-B. 

1 

— 

1 

5 

6 

0,2 

zeugfabriken  .  . 

Kl.-B. 

519 

— 

30 

598 

628 

Gr.-B. 

2 

3 

5 

13 

18 

5.  Wasch-,  Bleich-  und 
Appreturanstalten  . 

5  935 

12  904 

zusammen 

521 

3 

35 

611 

646 

5,0 

22 

82 

Kl.-B. 

2 

— 

1 

3 

4 

4,9 

G.  Posamentiorfabrik. 

Kl.-B. 

223 

4 

306 

70 

376 

Gr  -B. 

9 

2 

69 

55 

124 

5  338 

17  751 

zusammen 

232 

6 

375 

125 

500 

2,8 

8.  Seilereien  .  .  .  . 

Kl.-B. 

874 

27 

1  089 

33 

1  122 

Gr.-B. 

— 

W> 

— 

— 

— 

9  358 

IG  1G5 

zusammen 

874 

29 

1089 

33 

1 122 

6,9 

9.  Betricbss  tätten  für 

Netze,  Segel, Säcke 

1440 

2  G52 

Kl.-B. 

127 

2 

167 

7 

174 

6,5 

X.  Papier  und  Leder  .  . 

56  614 

187  174 

3  607 

120 

S  727 

1740 

1046 

5,;j 

1.  Papier  und  Pappe  . 

Kl.-B. 

37 

— 

85 

21 

106 

Gr.-B. 

39 

Q 

<1 

1  356 

1308 

2  664 

2  120 

4G  133 

zusammen 

76 

3 

1441 

1329 

2  770 

6,0 

2.  Leder  u.  Leder sur- 

r  o  g  a  t  e : 

1.  Lobmühlen  .  .  . 

Kl.-B. 

13 

12 

22 

l 

23 

Gr.-B. 

1 

4 

14 

2 

16 

558 

1  192 

zusammen 

14 

16 

36 

3 

39 

3,3 

2.  Gerbereien,  Färbe¬ 
reien  und  Lackiere- 

reien  für  Leder  .  . 

Kl.-B. 

1  203 

15 

2  353 

15 

2  368 

Gr.-B. 

49 

— 

763 

33 

796 

11  41G 

41  093 

zusammen 

1  252 

17 

3  116 

48 

3164 

7,7 

3.  Wachstuch-  u.  Le- 

dertuchfabriken  .  . 

74 

1  217 

Kl.-B. 

1 

— 

1 

— 

1 

0,1 

4.  Treibriemenfabrik. 

Kl.-B. 

3 

— 

10 

— 

10 

Gr.-B. 

1 

1 

9 

— 

9 

208 

774 

zusammen 

4 

1 

19 

— 

19 

2,5 

4.  Buchbindereien  u. 

Kartonnage  f  a  b  r  i  k. 

Kl.-B. 

620 

23 

1  000 

32 

1  032 

Gr.-B. 

31 

7 

268 

249 

517 

10  839 

31  G27 

zusammen 

G51 

30 

1268 

281 

1549 

4,9 

5.  Riemer-  Sattler-  und 

Tapezierarbeiten  .  . 

Kl.-B. 

1  596 

51 

2617 

35 

2  652 

Gr.-B. 

13 

4 

229 

44 

273 

31  28G 

56  935 

zusammen 

1  G09 

55 

2  846 

79 

2  925 

4,9 
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Gruppen,  Klassen 

Deutsches  Reich 

Württemberg 

cß  tr 

o 

und 

Haupt- 

W 

HH 

5  2- 

-“'s 

Fi  vi 
-  ts 

Ha  ui,  t- 

1  Xeben- 

Beschäftigte 

Personen 

|'S 

~  O  _ 

üJS  a  - 

Ordnungen  der  Gewerbe. 

betriebe 

§  s? 

2  ds" 

cs 

o  5*  Q 

5  '  2 

Betriebe 

männl. 

weibl. 

zus. 

2.  2 

1? 

XI.  Industrie  der  Holz-  u. 
Sclinitzstoffe  .... 

245  703 

463  533 

14  554 

984 

25  374 

632 

26006 

5,6 

1.  Holzzurichtung  u. 
K  o  n  s  e  r  v  i  r  u  n  g  .  . 

8  789 

35  027 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

499 

19 

518 

289 

33 

322 

958 

390 

1  348 

14 

12 

26 

972 

402 

1  374 

3,9 

2.  Glatte  Ilolzwaar.: 
1.  Betriebsstätten  für 
Ziindliolzruthen  u. 
Zahnstocher .  .  . 

140 

1  079 

Kl.-B. 

1 

1 

1 

0,1 

2.  Betriebsstätten  für 
grobe  Holzwaaren 

15  1G5 

21  931 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

538 

C 

544 

64 

4 

68 

602 

193 

795 

17 

2 

19 

619 

195 

814 

3,8 

3.  Parketfabriken  u. 
Tischlereien  .  .  . 

119  911 

230  099 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

<i  892 
70 

6  462 

189 

8 

197 

10  937 

1  648 

12  585 

41 

50 

91- 

10  978 

1  698 

12  67G 

5,5 

3.  Böttchereien  .  . 

39  07(3 

58  342 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

3  904 

8 

3  912 

ISO 

1 

181 

5  4  7  6 

71 

5  547 

29 

12 

41 

5  505 

83 

5  588 

9,6 

4.  W  e  b-  u  n  d  F 1  e  c  h  t- 
waaren  aus  Holz, 
S  t  r  o  h,  B  a  s  t,  B  i  n  s  e  n 

8  912 

13  932 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

237 

4 

241 

23 

23 

290 

123 

413 

33 

84 

117 

323 

207 

530 

3,8 

5.  Kor bma eher waar. 

21  268 

30  371 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

810 

1 

811 

54 

54 

942 

10 

952 

29 

29 

971 

10 

981 

3,2 

6.  Dreh-  u.  Schnitz- 
waaren . 

20  925 

41  284 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

1  287 

28 

1  315 

61 

5 

66 

1  904 

550 

2  454 

36 

134 

170 

1  910 

6S4 

2  624 

6,3 

7.  Korkschneiderei. 

G00 

2  307 

Kl.-B. 

1 

— 

1 

— 

1 

0,0 

8.  lv  ä  nnn  e ,  Bürsten, 
Pinsel,  Feder  p  o  s. 

5  838 

13  365 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

465 

6 

471 

5 

5 

050 

117 

767 

46 

31 

77 

696 

148 

844 

6,3 

9.  Stöcke,  Regen-  u. 
Sonnenschirme 

2  029 

6  254 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

133 

3 

136 

20 

20 

156 

27 

183 

34 

2 

36 

190 

29 

219 

3,5 

10.  Holz-  und  Schnitz- 
TV  aarenveredlung 

3  050 

9  542 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

136 

6 

142 

42 

6 

48 

267 

61 

328 

li 

15 

26 

278 

76 

354 

3,7 

XII.  Nahrungs-  u.  Genusz- 
mittel . 

241  694 

693  27S 

16  151 

2  668 

32  065 

3  778 

35  843 

K  t> 

’)()M 

1.  Vegetabilische 

N  a  hrungssto  ff  e : 

1.  Mühlen  .... 

57  815 

127  073 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

2  053 

51 

2104 

35 

4 

39 

4  733 

525 

5  258 

76 

46 

122 

4  809 
571 

5  380 

4,2 

2.  Bäckereien  u.  Kon¬ 
ditoreien  .... 

71  G74 

138  933 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

5  922 

19 

5  941 

612 

11 

623 

8  853 

161 

9  014 

754 

03 

817 

96  07 

224 

9  831 

7,1 

3.  Nudel-  u.  Macca- 
ronifabriken  .  . 

135 

484 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

24 

2 

26 

8 

O 

O 

18 

7 

25 

18 

19 

37 

36 

26 

62 

12,8 
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Gruppen,  Klassen 

und 

Ordnungen  der  Gewerbe. 

Deutsches  Beich 

Württemberg 

In  Württemberg'  be- 
schiit'tig-te  Personen 
Prozente 
derer  im  Reich 

Haupt¬ 

betriebe 

Beschäftigte 

Personen 

Grosz-  oder 

Klein¬ 

betriebe 

Haupt-  Ncben- 

Betricbe 

Be 

P 

nninnl. 

schäftigte 

ersonen 

weibl.  zus. 

(Noch  XII  Nahrungs- 

1 

| 

und  Genuszmittel). 

4.  Stärke-  u.  Stärke- 

syrupfabriken  .  . 

GG2 

5  603 

Kl.-B. 

4 

— 

10 

— 

10 

0,2 

5.  Zuckerfabriken 

39G 

66  528 

Gr.-B. 

5 

2 

1  557 

304 

1  861 

2,8 

6.  Kakao-  u.  Choko- 

ladefabriken  .  . 

98 

3  010 

Gr.-B. 

7 

1 

200 

237 

437 

14,8 

7.  Fabriken  f.  Kaffee- 

Surrogate  .  .  . 

321 

6  565 

Gr.-B. 

7 

— 

407 

262 

669 

10,2 

8.  Fabriken  für  kom- 

primirte  Gemüse, 

Konserven  .  .  . 

Kl.-B. 

1 

1 

2 

— 

2 

Gr.-B. 

l 

1 

8 

7 

15 

1  019 

2  782 

zusammen 

2 

2 

10 

7 

17 

o,6 

2.  Animalische  Nah- 

rungsstoffe: 

2.  Fleischereien  .  . 

Kl.-B. 

4  363 

641 

6  3tl 

271 

6  612 

Gr.-B. 

30 

2 

237 

48 

285 

G7  334 

110  851 

zusammen 

4  393 

643 

6  578 

319 

6  897 

6,2 

3.  Käsereien,  Be- 

triebsstätten  f.  kon- 

densirte  Milch  .  . 

2  G72 

4  568 

Kl.-B. 

499 

35 

667 

77 

684 

15,0 

3.  Getränke: 

2.  Eisbereitungsanst. 

19 

134 

Kl.-B. 

1 

1 

1 

— 

1 

0,7 

3.  Betriebsstätten  für 

kiinstl.  Mineralw.  . 

Kl.-B. 

19 

4 

29 

1 

30 

G20 

2  260 

Gr.-B. 

— 

1 

— 

— 

— 

1,3 

4.  Mälzereien ,  Malz- 

fabriken  .... 

Kl.-B. 

23 

4 

78 

1 

79 

Gr.-B. 

3 

5 

31 

— 

31 

513 

2  752 

zusammen 

26 

9 

109 

1 

110 

4,0 

5.  Brauereien  .  .  . 

Kl.-B. 

1  806 

323 

4  449 

277 

4  7 

Gr  -B. 

146 

8 

1  719 

170 

1  900 

,  15  802 

68  086 

zusammen 

2  042 

331 

6  168 

447 

6  615 

9,7 

G.  Branntweinbren- 

nereien,  Liqueurf., 

Preszhefefabriken 

Kl.-B. 

937 

943 

985 

47 

1  032 

Gr.-B. 

6 

19 

57 

1 

58 

11  190 

37  642 

zusammen 

943 

962 

1042 

48 

1090 

2,9 

7.  Schaumweinfabr.  . 

Kl.-B. 

o 

— 

7 

— 

7 

Gr.-B. 

2 

— 

28 

o 

30 

270 

1  151 

zusammen 

4 

— 

35 

2 

37 

3,2 

8.  Essigfabriken  .  . 

Kl.-B. 

21 

7 

47 

1 

48 

‘ 

Gr.-B. 

5 

2 

89 

— 

S9 

702 

1  698 

zusammen 

26 

9 

136 

1 

137 

8,0 

4.  T  a  b  a  k . 

Kl.-B. 

69 

3 

105 

32 

137 

Gr.-B. 

33 

— 

774 

1  064 

1  838 

10  266 

110  951 

zusammen 

102 

3 

.  879 

1  096 

1  975 

1,8 

XIII.  Bekleid,  u.  Reinigung 

755  616 

1  049  470 

— 

33  944 

740 

35  361 

CT> 

CO 

l> 

■ — 1 

50  150 

4,8 

1.  Wäsche, Kleidung, 

Kopfbedecku  n  g, 

* 

Putz: 

1.  Weisznäherei  .  . 

Kl.-B 

8  739 

84 

22 

10  059 

10  081 

Gr.-B. 

11 

1 

72 

123 

195 

18G  409 

211  938 

zusammen 

8  750 

85 

94 

10182 

10  276 

4,8 

2.  Schneiderei  .  .  . 

Kl.-B. 

7  168 

137 

9  367 

t>67 

10  034 

Gr.-B. 

41 

3 

320 

165 

485 

211  427 

298151 

zusammen 

7  209 

140 

9  687 

832 

10  519 

3.  Putzmacherei  .  . 

Kl.-B. 

654 

25 

34 

|  736 

770 

Gr.-B. 

1 

— 

9 

9 

|  15  791 

26  742 

zusammen 

555 

j  25 

34 

745 

779 

1 

9  9 

Württemb.  Jahrbücher  1878.  I.  8 
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Gruppen,  Klassen 

und 

Ordnungen  der  Gewerbe 

Deutsches  Reich 

Württemberg 

Haupt¬ 

betriebe 

.  td 

M  ® 

Jr1  cd 

cß  g! 
c  ^ 

2  Cfq" 

Ct~ 

o 

W_g 

2.  i-*'  oo 

3. ®*? 
a>  r=  0 

Oj 

»  q 

Haupt- 

Neben- 

Beschäftigte 

Personen 

Betriebe 

männl. 

weibl. 

zus. 

(Noch  XIII.  Bekleidung 

und  Reinigung.) 

4.  Hut-  und  Mützen- 

machcrei,  Fabrika- 

tion  von  Filzwaaren 

Kl.-B. 

302 

14 

520 

25 

545 

Gr.-B. 

19 

— 

289 

162 

451 

5  984 

17  010 

zusammen 

372 

14 

809 

187 

996 

5.  Kürschnerei  .  . 

Kl.-B. 

176 

10 

270 

18 

28S 

Gr.-B. 

o 

— 

10 

11 

21 

6  779 

12  679 

zusammen 

178 

10 

280 

29 

309 

6.  Betriebsstätten  für 

Hosenträger,  Kra- 

vatten  und  Hand- 

schuhe  (mit  Aus- 

nähme  d.  gewirkten) 

Kl.-B. 

193 

2 

57 

220 

277 

Gr.-B. 

11 

i 

130 

31 

161 

5  103 

12  507 

zusammen 

204 

3 

187 

251 

438 

7.  Korsetten  und  Kri- 

nolinen . 

Kl.-B. 

197 

4 

251 

18 

269 

Gr.-B. 

75 

— 

1353 

784 

2137 

484 

3  637 

zusammen 

272 

4 

1  604 

802 

2  406 

2.  Schuhmacherei  .  . 

Kl.-B. 

11921 

324 

21  479 

209 

21  688 

Gr.-B. 

70 

1 

022 

154 

776 

245  807 

373  632 

zusammen 

14  991 

325 

22  101 

363 

22  464 

3.  H a a r-  u .  Bartpflege 

19015 

27  062 

Kl.-B. 

361 

74 

485 

46 

531 

4.  Reinigung: 

1.  Badanstalten  .  .  . 

Kl.-B. 

17 

u 

24 

17 

41 

Gr.-B. 

1 

l 

4 

13 

17 

749 

1  834 

zusammen 

18 

12 

28 

30 

58 

2.  Waschan st., Wäsche- 

rinnen,  Plätterinnen 

Kl.-B. 

1030 

40 

45 

1  165 

1210 

Gr.-B. 

1 

S 

7 

157 

164 

53  418 

59  600 

zusammen 

1  034 

48 

52 

1322 

1  374 

XIV.  Baugewerbe  .  .  . 

234  334 

485  997 

— 

16  217 

915 

26  424 

15S 

26  582 

1  B  a  u  u  n  t  e  r  n  e  h  m  e  r  . 

Kl.-B. 

97 

5 

212 

2 

214 

Gr.-B. 

68 

i 

1974 

02 

2  036 

4  703 

67  947 

zusammen 

165 

6 

2  186 

64 

2  250 

2.  Privatarchitekten, 

Oi  vili  ngeni  eure  etc. 

Kl.-B. 

131 

7 

247 

— 

247 

Gr.-B. 

4 

— 

244 

n 

255 

3  594 

8  816 

zusammen 

135 

7 

491 

11 

502 

3.  M aurer . 

Kl.-B. 

7  851 

437 

10  434 

20 

10  454 

Gr.-B. 

49 

18 

627 

18 

645 

101  380 

177  918 

zusammen 

7  900 

455 

11061 

38 

11  099 

4.  Zimmerer  .... 

Kl.-B. 

4078 

196 

0  806 

li 

6  817 

Gr.-B. 

49 

5 

64G 

2 

648 

63  889 

127  979 

zusammen 

4  727 

201 

7  452 

13 

7  465 

5.  Glaser . 

Kl.-B. 

1  334 

137 

1899 

7 

1  906 

Gr.-B. 

3 

2 

62 

— 

62 

13  306 

20  331 

zusammen 

1  337 

139 

1  961 

7 

1  968 

6.  Stubenmaler,  An- 

Streicher  .  .  .  . 

Kl.-B. 

1  300 

56 

2191 

16 

2  207 

• 

( 

Gr.-B. 

14 

3 

152 

1 

153 

26  067 

48  048 

zusammen 

1374 

59 

2  343 

17 

2  360 

7.  Stuckateure  .  .  . 

Kl.-B. 

11 

2 

3S 

— 

38 

Gr.-B. 

— 

2 

— 

— 

— 

309 

833 

zusammen 

11 

4 

38 

— 

38 

8.  Dachdecker  .  .  . 

Kl.-B. 

57 

14 

93 

l 

94 

Gr.-B. 

i 

— 

9 

— 

9 

11  789 

17  294 

zusammen 

58 

14 

102 

1 

103 

5.9 


2,4 


3,5 

66,2 

6,0 

2,0 

3,2 


2,3 


3,3 

5.7 

6,2 

5.8 
9,7 

4.9 
4,6 
6.0 
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!  Deutsches  Reich 

Württemberg 

n  3 

Gruppen,  Klassen 

&  ^ 

>1  W  _. 

w 

O 

Beschäftigte 

«3 

und 

Ilaupt- 

y  & 

2  o 

OD  & 

rosz-  oder  1 

Klein- 

Betriebe  j 

Haupt- 

Neben; 

Personen 

-  N  °  2 

P  a  M  z. 
53  “  <x  ^ 

Ordnungen  der  Gewerbe 

betriebe 

o  ~ 

3  TP 
§  4q' 

^  c-t- 

Betriebe 

männl. 

weibl. 

zus. 

O  7:  -J 

ö®  0»» 

2  0 

(Noch  XIV  Baugewerbe) 
9.  A  s p  h  a  1 1 i  r  er  u.S  t  c i  n- 

setzer  . 

3  314 

6  218 

Kl.-B. 

261 

5 

383 

1 

384 

6,2 

Gr.-B. 

— 

1 

— 

— 

— 

10.  Ofensetzer  .  .  . 

836 

1  213 

Kl.-B. 

15 

3 

21 

1 

22 

1,8 

11.  Schornsteinfeger 

3  368 

6  616 

Kl.-B. 

167 

2 

294 

4 

298 

4,5 

12.  Brunnenmacher 

Kl.-B. 

63 

19 

82 

l 

83 

Gr.-B. 

1 

_ 

10 

— 

10 

1  779 

2  784 

zusammen 

64 

19 

92 

1 

93 

3,3 

XV.  Polygraph.  Gewerbe.  . 

1.  Schriftschneid- und 

8  108 

55  852 

— 

420 

23 

2  267 

454 

2  721 

4,9 

Gieszereien,  Holz- 
schnittateliers  .  . 

Kl.-B. 

26 

55 

_ 

55 

Gr.-B. 

8 

l 

111 

-- 

in 

381 

2  537 

zusammen 

34 

1 

166 

— 

166 

6,5 

2.  B  u  c  h  d  r  u  c  k  e  r.  u  s.  w. 

Kl.-B. 

205 

3 

578 

22 

600 

Gr.-B. 

59 

5 

1  289 

402 

1  691 

4  914 

46  199 

zusammen 

264 

8 

1  867 

424 

2  291 

5,0 

3.  S p i e  1  k arte n-B i  1  d e r- 

bogen- u.s. w.  Druck¬ 
anstalten  .  . 

Kl.-B. 

19 

_ 

25 

17 

42 

Gr.-B. 

— 

3 

— 

— 

— 

308 

2  560 

zusammen 

19 

3 

25 

17 

42 

1,6 

4.  P  li  o  t  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e 

Anstalten.  .  .  . 

Kl.-B. 

101 

li 

174 

12 

186 

Gr.-B. 

o 

— 

35 

1 

36 

4,9 

2  505 

4  556 

zusammen 

103 

11 

209 

13 

222 

XVI.  Künstlerische  Betriebe 

für  gewerbliche  Zwecke. 

Kl.-B. 

182 

9 

360 

7 

307 

Gr.-B. 

9 

93 

7 

100 

0,8 

8108 

55  852 

zusammen 

191 

9 

453 

14 

467 

XVII.  Handelsgewerbe  .  . 

420  129 

«59  988 

— 

18840 

4  966 

16  553 

5  795 

22  348 

3,4 

1.  Waarcnhandel: 

1.  mit  Thieren  .  .  . 

Kl.-B. 

782 

175 

988 

14 

1  002 

Gr.-B. 

— 

i 

— 

— 

— 

23  153 

27  579 

zusammen 

782 

176 

988 

14 

1  002 

3,6 

2.  mit  landwirtschaft¬ 
lichen  Produkten  . 

Kl.-B. 

1  378 

396 

1  158 

526 

1  6  84 

Gr.-B. 

7 

12 

69 

10 

79 

61  480 

76  378 

zusammen 

1  385 

408 

1  227 

536 

1  763 

2,3 

3.  mit  Bau-  und  Brenn¬ 
materialien  .  .  . 

Kl.-B. 

709 

459 

1  009 

17 

1  026 

Gr.-B. 

20 

22 

326 

15 

331 

16  650 

35  578 

zusammen 

729 

481 

1  335 

22 

1  357 

3,8 

4.  mit  Metallen  .  .  . 

Kl.-B. 

214 

179 

390 

39 

429 

Gr.-B. 

11 

9 

170 

1 

171 

5  376 

14  858 

zusammen 

225 

188 

560 

40 

600 

4,0 

5.  mit  Kolonial-,  Esz- 

5  240 

und  Trinkwaaren  . 

Kl.-B. 

4  036 

1  497 

3  078 

2  162 

Gr.-B. 

37 

21 

498 

39 

537 

4,6 

80  938 

124  986 

zusammen 

4  073 

1  518 

3  576 

2  201 

5  777 

6.  mit  Wein  .... 

Kl.-B. 

147 

49 

226 

21 

247 

Gr.-B. 

4 

9 

60 

— 

00 

2,6 

4  555 

12  004 

zusammen 

151 

58 

286 

21 

307 

7.  mit  Tabak  .  .  . 

8.  mit  Leder,  Wolle, 

4  794 

8  237 

— 

100 

28 

131 

25 

19 

156 

324 

1,9 

Baumwolle  .  .  . 

Kl.-B. 

214 

56 

305 

Gr.-B. 

3 

7 

3S 

— 

3S 

362 

5,6 

j  3  662 

6  466 

zusammen 

217 

63 

343 

19 
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Gruppen,  Klassen 

Deutsches  Reich 

Württemberg 

oc  tr 

2  < 

und 

Haupt- 

►2  % 

$  o 
ce  E3- 

Grosz-  oder 

Klein- 

Betriebe 

Haupt- 

Neben- 

Beschäftigte 

Personen 

N  O  2 

“  ©  ^  Er 
w“  «  n 

Ordnungen  der  Gewerbe 

betriebe 

O  p: 

g  3 

3  Crq 

CD 

Betriebe 

männl. 

weibl. 

zus. 

iroi^ 
I  ? 

(Noch  XY1I  Ilandels- 
gewerbe). 

9.  Handel  mitManufak- 
turwaaren  .  .  . 

37  993 

85  309 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

1  058 

GS 

1  121 

43G 

19 

455 

1  477 
656 

2133 

651 

175 

826 

2  128 

831 

2  959 

3,4 

10.  mit  Kurz-  u.  Galan- 
teriewaaren  .  .  . 

8  589 

15  480 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zu«ammen 

253 

11 

264 

101 

4 

105 

331 

100 

431 

128 

15 

143 

459 

115 

574 

3,4 

11.  mit  verschiedenen  u. 
anderen  als  den  vor¬ 
genannten  Waaren 

12G503 

172  149 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

3  392 
38 

3  430 

1  009 

49 

1049 

3  236 

341 

3  577 

1489 

129 

1  618 

4  725 
470 

5  195 

3,0 

12.  Trödelhandel  .  . 

4  987 

5  656 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

158 

1 

159 

84 

1 

85 

151 

7 

158 

58 

58 

209 

7 

216 

3,8 

2.  Geld-  und  Kredit¬ 
handel  . 

3  254 

14  841 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

29 

20 

49 

20 

4 

24 

42 

441 

483 

2 

2 

42 

443 

485 

3,3 

3.  Spedition«-  u.  Kom¬ 
missionsgeschäfte 

8  268 

16  451 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

142 

5 

147 

50 

8 

64 

196 

39 

235 

11 

l 

12 

207 

40 

247 

1,5 

4.  Buch-  Kunst-  und 
Musik  alienhandel: 

1.  Buch-  Kunst-  und 
Musikalienhandel  . 

3  223 

10  574 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

131 

18 

149 

17 

23 

40 

304 

392 

696 

12 

202 

214 

316 

594 

910 

8,6 

2.  Zeitungsspeditions¬ 
geschäfte  .... 

1  944 

2  663 

— 

10 

11 

16 

2 

18 

0,7 

3.  Leihbibliotheken 

239 

295 

Kl.-B. 

2 

1 

2 

— 

2 

0,7 

5.  II a ndelsvermitt- 
lung . 

16  800 

19  403 

Kl.-B. 

224 

147 

251 

3 

254 

1,3 

G.  Hilfsgewerbe  des 
Handels  .  .  .  . 

2  145 

3  382 

Kl.-B. 

52 

33 

58 

_ 

58 

1,7 

7.  V  e  r  s  t  e  i  g  e  r  u  n  g,  V  e  r- 
leihutig,  Engage¬ 
ment  s  v  e  r  m  i  1 1 1  u  n  g 

1.  Auktionsgeschäfte  . 

1  104 

1  208 

Kl.-B. 

2 

3 

2 

2 

0,2 

2.  Pfandleihanstalten  . 

1004 

1  196 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

47 

1 

48 

21 

21 

30 

6 

36 

26 

2 

28 

56 

8 

64 

5,4 

3.  Verleihungs¬ 
geschäfte  .... 

1  136 

2  368 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

5 

1 

6 

3 

3 

5 

» 

14 

5 

9 

14 

0,6 

5.  Engagements-  und 
Stellenvermittlungs¬ 
geschäfte  .... 

2  212 

2  267 

Kl.-B. 

12 

2 

ii 

13 

0,6 

G.  Annoncen-  od.  Inse¬ 
raten  Vermittlungs¬ 
geschäfte  .... 

92 

318 

Kl.-B. 

Gr.-B. 

zusammen 

1 

3 

— 

6 

7 

13 

6 

7 

13 

4,1 

Statistik  der  Industrie  des  Königreichs  Württemberg. 


I.  117 


Gruppen,  Klassen 

Deutsches  Reich 

Württemberg 

und 

Haupt- 

tri 

t— i  <TD 

Cß 

2  ° 

3  z? 

Grosz 

Kh 

beti 

j 

[raupt- 

Kelten- 

Beschäftigte 

Personen 

Ordnungen  der  Gewerbe. 

betriebe 

o 

3  3? 

3  CtT 
tu 

CD  • 

CD  3' 

er  t  5 
o  &• 
o 

Betriebe 

männl.  weibl. 

ZllS. 

XVIII.  Verkehrsgewerbe  . 

74  655 

133  819 

— 

1923 

365 

3  044 

75 

3119 

2,3 

1.  Landstraszen  und 

Stadtverkehr: 

1.  Personenfuhrwerk 

mit  Einschlusz  der : 

Pferdebahnen  .  . 

Kl.-B. 

374 

60 

559 

14 

573 

Gr.-B. 

3 

o 

114 

2 

116 

20  734 

34  415 

zusammen 

377 

68 

673 

16 

689 

2,0 

2.  Frachtfuhrwerk  . 

Kl.-B. 

1  312 

270 

1  736 

15 

1  751 

Gr.-B. 

15 

1 

360 

6 

366 

25  569 

32  652 

zusammen 

1  327 

271 

2  096 

21 

2117 

6,5 

3.  Dienstmanns- 

institutc  .... 

Kl.-B. 

79 

15 

49 

38 

87 

Gr.-B. 

5 

— 

61 

— 

61 

7  024 

9  819 

zusammen 

84 

15 

110 

38 

148 

1,5 

2.  R  h  e  d  e  r  e  i ,  S  c  h  i  f  f- 

fahrt  u.  Flöszerei 

Kl.-B. 

135 

9 

165 

— 

165 

Gr.-B. 

— 

2 

— 

— 

— 

21  328 

56  933 

zusammen 

135 

n 

165 

165 

0,3 

XIX.  Beherbergung  und  Er- 

quickung . 

159  881 

234  848 

— 

9  398 

4  080 

9  932 

5  611 

15  543 

0,6 

1.  Beherbergung 

(Gasthöfe  und  Hotel- 

* 

garnis) . 

Kl.-B. 

4  301 

1  252 

4  816 

2  445 

7  261 

Gr.-B. 

78 

33 

493 

498 

991 

89  186 

135  985 

zusammen 

4  379 

1285 

5  309 

2  943 

8  262 

6,1 

2.  Erquickung  .  .  . 

Kl.-B. 

5  002 

3  350 

4  510 

2  537 

7  04  7 

Gr.-B. 

17 

45 

113 

131 

244 

70  695 

98  863 

zusammen 

5  019 

3  395 

4  623 

2  668 

7  291 

7,3 

In  Württemberg  be¬ 
schäftigte  Personen 
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XXII. 

Ueber  sicht 

über  die 

Wandergewerbe  (Betriebe  im  Umherziehen,  Wanderlager) 

im  Sinne  des  Gesetzes,  betreffend  die  Grund-,  Gebäude-  und  Gewerbesteuer,  vom  28.  April  1873 
Art.  85  Abs.  2  u.  3  und  Art.  99,  nach  dem  Stande  vom  Jahr  1876. 


Wandergewerbe,  Betriebe  im  Umher¬ 
ziehen,  Wanderlager. 

Neckar- 

Schwarz¬ 
wal  d- 

Kr 

Jagst- 

3is. 

Donau- 

Königr. 

Württem¬ 

berg 

Gruppe  XVII :  Handelsgewerbe 

Klasse  1:  Waarenhandel. 

Handel  mit 

Ordnung  1  Thieren . 

24 

30 

9 

45 

108 

2  landwirthschaftl.  Produkten  . 

464 

494 

124 

133 

1  215 

3  Bau-  und  Brennmaterialien  . 

14 

1 

2 

— 

17 

4  Metallen . 

13 

5 

13 

9 

40 

5  Kolonial-,  Esz-  u.  Trinkwaaren 

335 

388 

565 

604 

1892 

8  Leder,  YVolle,  Baumwolle  .  . 

13 

57 

40 

49 

159 

9  Wollen-,  Strick-  und  Strumpf- 
waaren . 

55 

144 

294 

41 

534 

Ellenwaaren,  Tuch,  Leinwand, 
Zeuglen . 

164 

100 

205 

165 

634 

10  Kurz-  u.  Galanteriewaaren  . 

82 

131 

106 

153 

472 

11  verschiedenen  u.  anderen  als 
vorstehend  genannt.  Waa- 
ren  und  zwar 

Besen,  Reisbesen . 

27 

28 

5 

18 

78 

Bilder . 

5 

3 

— 

2 

10 

Federn  und  Betten  .... 

— 

15 

i 

2 

18 

Earbwaaren  ....  .  . 

— 

12 

— 

12 

Glaswaaren . 

— 

1 

— 

— 

1 

Geiselstecken . 

22 

— 

— 

— 

22 

Hafnergeschirr,  Steingut  und 
Porzellan . 

36 

113 

364 

34 

547 

Holzwaaren,  Rechen,  Gabeln, 
Kochlöffel . 

148 

31 

68 

38 

285 

Kehrwische,  Bürsten  .  .  . 

29 

101 

28 

37 

195 

Korbwaaren,  Siebe  .... 

31 

39 

16 

74 

160 

Kräuter . 

12 

2 

— 

— 

14 

Lumpen,  Heiner,  alt  Eisen  . 

297 

218 

259 

177 

951 

Nadeln,  Federn,  Band  .  .  . 

12 

2 

1 

16 

31 

Regenschirme . 

14 

19 

13 

15 

61 

Sand,  Zündhölzchen,  Wichse, 
Lichter,  Seife . 

117 

42 

11 

43 

213 

Schreibmaterialien  .... 

: — 

4 

1 

— 

5 

Schuhwaaren . 

6 

5 

17 

5 

33 

Seilerwaaren . 

— 

8 

4 

3 

15 

Uhren  (Sehwarzw.  Uhren) .  . 

— 

79 

3 

3 

85 

Waehh. -Beeren ,  Kienholz  etc. 

26 

42 

4 

— 

72 

Wagenschmiere . 

32 

— 

2 

8 

42 

Zeitschr. ,  Biicher-Kolporteure 

25 

78 

9 

1 

113 

verschiedene  Artikel  .  .  . 

378 

657 

689 

781 

2  505 

zusammen  Ordnung  1 1 

1  217 

1  487 

1  507 

1  257 

5  468 

Gruppe  XVII  Kl.  1  zusammen  . 

2  381 

2  837 

2  865 

2  456 

10  539 

Auszerdem  Kessel-  u.  Pfannenflicker  .  . 

3 

3 

5 

9 

20 

Scheerenschleifer . 

3 

7 

8 

1 

19 

Karouselle,  Drehorgeln,  Mu¬ 
sikanten  . 

10 

14.. 

42 

8 

I 

U— 

Wandergewerbe  im  Ganzen  . 

2  397 

2  861 

2  920 

2474 

10  652 

- K><t>c(- 


Die  Reichs-Enquete 

über 

Tabakbau,  Tabakfabrikation  und  Tabakhandel 

in 

Württemberg, 


Die  zur  Ausführung  dieser  Enquete  (Reichsgesetz  vom  26.  Juni  1878)  in  Württemberg 
bestellte  Bezirkskommission  bestand  aus  dem  Direktor  des  statistisch-topographischen  Bureau 
Dr.  v.  Riecke  als  Vorsitzendem  und  aus  den  Mitgliedern  Oekonomierath  Ramm  und  Fabrikant 
Gustav  Reiniger  von  Stuttgart,  sowie  dem  Kaufmann  Gustav  Hauck  von  Heilbronn. 

Die  Arbeit  dieser  Kommission  zeigt  folgende  Aktenstücke: 

A.  Sitzungsprotokolle. 

1.  Den  27.  August  187  8. 

Der  Vorsitzende  begriiszt  die  Mitglieder  der  Kommission  zugleich  im  Namen  Seiner 
Excelleuz  des  Herrn  Staatsministers  der  Finanzen,  bezeichnet  als  Schriftführer  der  Kommission 
den  Sekretär  des  statistisch-topographischen  Bureau  Eisenmenger  und  bespricht  hierauf  die 
Aufgabe  der  Kommission,  wie  sie  in  der  Anlage  4  zum  Programm  für  die  Arbeiten  der  Tabak- 
Enquete-Kommission  näher  bezeichnet  ist. 

Nachdem  der  Vorsitzende  zunächst  über  die  bisherigen  statistischen  Erhebungen  über 
den  Tabakbau,  die  Tabakfabrikation  und  den  Tabakhandel  in  Württemberg,  sowie  über  die  ein¬ 
schlägige  Literatur  eine  kurze  U ebersicht  gegeben  hat,  wird  beschlossen,  das  vorhandene  sta¬ 
tistische  Material  zusammenzustellen  und  den  Kommissionsmitgliedern  autographisch  zugänglich 
zu  machen. 

In  Betreff  der  geschäftlichen  Behandlung  der  weiteren  Aufgaben  der  Kommission  kommt 
man  überein,  dasz  jedes  der  Kommissionsmitglieder  ein  Referat  übernimmt  und  zwar  Oekonomie¬ 
rath  Ramm  dasjenige  über  den  Tabakbau,  Fabrikant  Reiniger  dasjenige  über  die  Tabak¬ 
fabrikation  und  Kaufmann  Hauck  dasjenige  über  den  Tabakhandel. 

Jeder  der  Herren  wird  die  einschlägigen  von  der  Reichs-Tabak-Enquete-Kommission  auf- 
gestellten  in  Anlage  4  zum  Programm  enthaltenen  Fragen  einzeln  schriftlich,  nöthigenfalls  unter 
Rücksprache  mit  weiteren  Sachverständigen,  so  zeitig  beantworten,  dasz  darüber  in  etwa  14 
Tagen  in  einer  2.  Sitzung  die  Berathung  Seitens  der  Bezirkskommission  wird  begonnen  werden 
können. 

Wegen  der  Beantwortung  der  auf  die  Fabrikation  von  Rauchtabak  und  Schnupf¬ 
tabak,  sowie  auf  den  Handel  mit  solchen  Fabrikaten  bezüglichen  Fragen  wird  beschlossen,  sich 
an  die  Herren  Gebrüder  Bürglen  in  Ulm  und  an  den  Herrn  Fabrikanten  Stern  in  Cannstatt 
von  der  Bezirks-Kommission  aus  zu  wenden. 

Zum  Sehlusze  werden  auf  den  Wunsch  der  Kommissionsmitglieder  behufs  der  vorläufigen 
Orientirung  namentlich  auch  bezüglich  der  formalen  Behandlung  der  Fragenbeantwortung  särarnt- 
liche  von  der  Reichs-Enquete-Kommission  aufgestellten  Fragen  verlesen  und  einer  kurzen  Be¬ 
sprechung  unterzogen. 

2.  Den  13.  September  1878. 

Das  Protokoll  über  die  Sitzung  vom  27.  August  d.  J.  ist  den  Kommissionsmitgliedern 
autographirt  mitgetheilt  und  gegen  dasselbe  nichts  erinnert  worden. 

Die  von  dem  Vorsitzenden  bis  jetzt  zusammengestellten  statistischen  Materialien 
I.  über  den  Tabakbau, 

II.  über  die  Ein-  und  Ausfuhren  von  Tabak  in  Württemberg, 

III.  über  die  Tabakfabrikation 

sind  den  Kommissionsmitgliedern  je  in  einem  Abdruck  tlieils  (Abschnitt  1  und  11)  früher  zuge¬ 
sandt,  thcils  (Abschnitt  III)  heute  mitgetheilt  worden. 


I.  120 


Enquete  über  die  Tabak-Industrie. 


Der  Vorsitzende  erstattet  zunächst  Vortrag  über  das,  was  seit  der  letzten  Sitzung 
geschehen  ist.  In  Ausführung  des  gefaszten  Beschlusses  habe  er  sich  zunächst  an  den  Fabrikanten 
Stern  mit  der  Bitte  um  Beantwortung  der  auf  die  Rauch-  und  Schnupftabakfabrikation  bezüg¬ 
lichen  Fragen  vom  10.  August  1878  gewandt.  Mit  den  Fabrikanten  Gebrüder  Bürg  len  in  Ulm 
(Rauch-  und  Schnupftabakfabrik)  und  Gebrüder  Schäfer  in  Heidenheim  (Cigarrenfabrik)  habe 
er  sich  sodann  am  20.  und  30.  v.  Mts.  persönlich  ins  Benehmen  gesetzt,  von  ihren  Fabrikbetrieben 
Einsicht  genommen  und  die  Beantwortung  der  auf  ihre  Fabrikationszweige  gerichteten  Fragen 
zugesagt  erhalten.  Am  3.  September  ferner  habe  er  sich  mit  Oekonomierath  Ramm  nach  Mühl¬ 
acker  begeben,  um  von  den  Herren  Rapp  und  Sohn  daselbst  Notizen  über  ihren  Fabrikations¬ 
zweig  (Rauch-  und  Schnupftabak)  einzuziehen  und  das  dortige  Tabakfeld  zu  besichtigen.  End¬ 
lich  sei  er  am  9.  September  in  Gesellschaft  des  Württembergischen  Mitglieds  der  Reichs-Enquete- 
Kommission,  Obersteuerrath  v.  Moser,  in  Gundelsheim  gewesen,  um  mit  dem  Tabakpflanzer  und 
Rohtabakhändler  Postverwalter  Meszner  daselbst  Rücksprache  zu  nehmen.  Des  Weiteren  wurden 
die  Hauptzollämter  Stuttgart,  Heilbronn  und  Ulm  zur  Berichterstattung  über  den  Gewichtsverlust 
bei  dem  auf  Lager  befindlichen  ausländischen  Rohtabak  veranlaszt,  deszgleichen  darüber,  welche 
Bezüge  unmittelbar  vom  Zollausland  oder  unverzollt  von  den  Rohtabakhändlern  die  inländischen 
Tabakfabrikanten  in  der  letzten  Zeit  gemacht  haben.  Auch  ist  die  Iv.  Katasterkommission  um 
Mittheilung  der  Gewerbe-  und  Gebäudesteuerkapitale  etc.  der  bei  der  letzten  Gewerbezählung 
am  1.  Dezember  1875  verzeichneten  Groszbetriebe  der  Tabakfabrikation  ersucht  worden. 

Darauf  wird  zur  Feststellung  der  Antworten  auf  die  an  die  Bezirkskommission  gerich¬ 
teten  Fragen  geschritten.  Jeder  der  Herren  Kommissionsmitglieder  hat  sein  Referat  schriftlich 
ausgearbeitet,  und  es  trägt  zunächst  Oekonomierath  Ramm  die  Antworten  auf  die  bezüglich  des 
Tabakbaus  gestellten  Fragen  vor.  Dieselben  werden  mit  einigen  wenigen  Abänderungen 
und  Ergänzungen  von  der  Kommission  angenommen.  Zu  einigen  Fragen,  wie  I  12,  13,  23 — 29 
hat  auch  Direktor  Dr.  von  Rau  in  Hohenheim  seine  Bemerkungen  in  Aussicht  gestellt  und  sollen 
dieselben,  falls  sic  noch  rechtzeitig  einkommen  würden,  im  Referat  berücksichtigt  oder  solchem 
angehängt  werden. 

Kaufmann  Hauck  referirt  sodann  über  die  bezüglich  des  Handels  mit  Rohtabak 
gestellten  Fragen.  Sein  Referat  wird  von  der  Kommission  genehmigt.  Vorbehalten  wird  nur 
zu  Frage  1:  eine  Anfrage  bei  II.  Rudi  in  Degmarn,  ob  derselbe  sich  neben  dem  Verkauf  seines 
selbst  gebauten  Tabaks  noch  mit  dem  Handel  mit  nicht  selbst  erzeugten  Tabakblättern  befasse, 
und  zu  Frage  7c:  eine  Vergleichung  der  Aeuszerungen  der  Hauplzollämter  über  den  Gewichts¬ 
verlust  von  eingelagertem  ausländischem  Rohtabak. 

Die  von  Fabrikant  Reiniger  bezüglich  der  Cigarrenfabrikation  vorbereileten 
Antworten  werden  von  der  Kommission,  nachdem  einige  Ergänzungen  und  Abänderungen  vor¬ 
genommen,  gleichfalls  genehmigt.  Wegen  der  auf  die  R  au  ch- und  Sch  n  up  ftab  akfabri  kation 
gerichteten  Fragen  sollen  die  Antworten  von  H.  Stern  und  Gebrüder  Bürglen  abgewartet 
und  darnach  das  Referat  ergänzt  werden.  —  Wegen  vollständiger  Beantwortung  der  auf  die 
Hilfsgewerbe  der  Tabakfabrikation  gerichteten  Fragen  wird  beschlossen,  Anfragen  nach  Ulm, 
Hall  und  Weingarten  ergehen  zu  lassen,  ob  daselbst  noch  die  Cigarrcnkistchenfabrikation  betrieben 
wird  und  ob  die  Papierfabrik  von  Beck’s  Wittwe  in  Ulm,  welche  früher  fast  ausschlieszlich  für 
Tabakfabriken  arbeitete,  noch  besteht. 

Die  von  Kaufmann  Hauck  gegebenen  Antworten  aut  die  Fragen  über  den  Handel 
mit  Tabakfabrikaten  werden  nach  kurzer  Debatte  genehmigt. 

Im  Anschlusz  an  das  letzte  Referat  gibt  Hauck  noch  seine  Ansicht  über  den  zu 
wählenden  Tabak-Besteuerungsmodus  kund.  Referent  spricht  sich  für  Erhöhung  des  Eingangs¬ 
zolls  auf  ausländischen  Tabak  und  Einführung  einer  entsprechenden  Gewichtssteuer  für  inlän¬ 
dischen  Tabak  aus  und  bezeichnet  als  den  höchsten  möglichen  Satz  für  ersteren  50  Jb.  pro  Ctr. 
und  für  letzteren  30  db.  pro  Ctr.  Es  wird  beschlossen,  auf  diesen  Gegenstand  zunächst  nicht 
weiter  einzugehen,  in  Aussicht  auf  die  zu  Ziffer  V  der  Fragen  vom  10.  August  1878  ja  noch 
bevorstehenden  weiteren  allgemeinen  Erörterungen. 

Zum  Schlüsse  wird  auf  den  Antrag  des  Vorsitzenden  beschlossen,  an  eine  gröszere 
Anzahl  hiesiger  Tabakfabrikanten  und  Tabakhändler  eine  spezielle  Einladung  ergehen  zu  lassen, 
über  die  an  die  Bezirkskommission  gerichteten  allgemeinen  Fragen  dem  Vorsitzenden  gegenüber 
mündlich  weitere  Auskunft  zu  ertheilen. 

3.  Den  1 2.  Oktober  1878. 

Das  Protokoll  über  die  Sitzung  am  13.  September  1878  wurde  den  Kommissionsmit¬ 
gliedern  autographirt  mitgetheilt;  gegen  dasselbe  wird  nichts  erinnert. 

Der  Vorsitzende  trägt  zunächst  vor,  was  seit  der  letzten  Sitzung  geschehen  ist. 
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In  Folge  der  Beschlüsse  vom  13.  September  1878  hat  der  Vorsitzende  am  14.  die 
Tabakfabrikanten  S.  Ellinger,  Louis  Fröhlich  &  Co.,  G.  Mildenberger  in  Stuttgart,  G. 
Krcglinger  in  Berg,  sowie  die  Tabakhändler  Ed.  Frasch,  Hansen  &  Ilaymann,  Ford- 
Iluber  in  Stuttgart  zu  weiterer  Auskunftertheilung  über  die  an  die  Bezirkskommission  gestellten 
Fragen  eingeladen  und  ist  dieser  Einladung  von  den  genannten  Firmen  in  den  Tagen  vom  16.  bis 
18.  September  1878  auch  Folge  geleistet  worden.  Der  gleichfalls  eingeladene  Carl  Martz  hat 
sein  Ausbleiben  mit  Verhinderung  durch  Krankheit  entschuldigen  lassen.  Wilhelm  Hory  ist 
zwar  erschienen,  konnte  aber  nicht  sofort  angenommen  werden  und  hat  sich  darauf  entfernt,  ohne 
wieder  zu  kommen.  Die  Gebrüder  Rosenb  erger  endlich  blieben  ganz  aus.  Weiter  wurde  am  14. 
September  II.  Rudi  in  Degmarn  um  Auskunft  über  den  Umfang  seines  Rohtabakhandels,  sowie 
darüber  ersucht,  ob  derselbe  den  von  ihm  früher  erbauten  Schuppen  noch  zum  Trocknen  von 
Tabak  benütze.  Eine  Antwort  darauf  traf  nicht  ein.  Endlich  wurde  bei  den  Stadtschultheiszen¬ 
ämtern  in  Hall  und  Ulm  nach  einigen  dort  früher  betriebenen  Hilfsgewerben  für  die  Tabak¬ 
fabrikation  gefragt,  die  nun  nach  den  eingekommenen  Antworten  aufgehört  haben,  und  bei 
C.  F.  Autenrieth  in  Weingarten  über  dessen  Betrieb  von  Cigarrenkistchenfabrikation  Erkundi¬ 
gung  eingezogen. 

Auszer  den  Antworten  hierauf  sind  eingelaufen:  mehr  oder  weniger  ausführliche  schrift¬ 
liche  Mittheilungen  der  Gebrüder  Schäfer  in  Heidenheim,  Gebrüder  Bürglen  in  Ulm,  von  II. 
Stern  in  Stuttgart  über  die  Fragen  an  die  Bezirkskommissionen  überhaupt  —  Protokoll  vom 
27.  August  1878  — ,  Berichte  der  Hauptzollämter  Stuttgart,  Heilbronn  lind  Ulm  über  die  Gewichts¬ 
verluste  bei  den  in  den  Zolllagern  befindlichen  Rohtabaken,  wie  über  die  Bezüge  der  inländischen 
Fabrikanten  von  ausländischen  Rohtabaken;  endlich  eine  Mittheilung  der  K.  Katasterkommission 
über  die  Gebäude-  und  Gewerbe-Steuerkapitale  der  Groszbetriebe  für  Tabakfabrikation  aut 
Grund  der  neuesten  Steuereinschätzungen  —  Protokoll  vom  13.  September  1878. 

Mit  Hilfe  dieser  verschiedenen  Materialien  und  an  der  Hand  der  von  den  Herren  Re¬ 
ferenten  für  die  Sitzung  vom  13.  Sept.  bearbeiteten  Vorträge  wurden  von  dem  Vorsitzenden  die 
Antworten  auf  die  der  Kommission  gestellten  Fragen  im  Einzelnen  zusammengetragen  und  in  den 
Entwürfen  seither  den  Kommissionsmitgliedern  zugänglich  gemacht,  und  zwar  die  Antworten  auf 

I.  Tabakbau  —  am  26.  September, 

II.  Handel  mit  Rohtabak, 

III.  Tabakfabrikation  und 

IV.  Handel  mit  Tabakfabrikaten  —  am  8.  Oktober. 

Ueber  die  definitive  Feststellung  dieser  Antworten  ist  heute  zunächst  zu  beschlieszen. 

Nachdem  sodann  die  statistischen  Erhebungen  über  Tabakfabrikation  und  Tabak¬ 
handel  in  den  letzten  Tagen  des  Monats  September  1878  bei  dem  statistisch-topographischen 
Bureau  zusammengeflossen  sind  und  dort  Einleitung  getroffen  war,  dasz  die  wesentlichsten  Er¬ 
gebnisse  derselben,  ohne  die  Einsendung  der  Akten  an  das  Kaiserliche  statistische  Amt  auf  den  Termin 
1.  Oktober  aufzuhalten,  haben  ausgezogen  und  fixirt  werden  können,  sah  sich  der  Vorsitzende 
in  Stand  gesetzt,  nunmehr  auch  die  statistischen  Materialien  über  den  Tabakbau,  die  Tabak- 
fabrikation  und  den  Tabakhandel  (Protokoll  vom  13.  September  1878)  zum  Abschlüsse  zu  bringen 
und  konnte  dieser  letzte  Theil  den  Kommissionsmitgliedern  heute  beim  Beginn  der  Sitzung  über¬ 
geben  werden. 

Hierauf  kamen  die  oben  genannten  Entwürfe  der  Antworten  auf  die  Fragen 

1  über  den  Tabakbau, 

II  über  den  Handel  mit  Rohtabak, 

III  über  die  Tabakfabrikation, 

IV  über  den  Handel  mit  Tabakfabrikaten,  endlich 

V  die  von  dem  Vorsitzenden  weiter  entworfene  Antwort  auf  die  letzte  al  1  gemeine  Frage  : 

„zu  welchen  sonstigen  Bemerkungen  über  den  vox-liegenden  Gegenstand  geben 
die  von  der  Kommission  veranstalteten  Erhebungen  Anlasz?“ 

zur  Verlesung. 

Mit  wenigen  Acnderungen  und  Ergänzungen  werden  sämmtliche  Entwürfe  genehmigt. 

Desgleichen  wird  gegen  den  von  dem  Vorsitzenden  vorgetrageneu  Schlusz  der  Statisti¬ 
schen  Materialien  nichts  erinnert. 

Nach  Ziffer  4  des  Schreibens  des  Vorsitzenden  der  Tabak-Enquete-Kommission  an 
die  Bezirkskommissionen  vom  10.  August  1878  ist  es  eine  weitere  Axifgabe  der  Kommission  be¬ 
züglich  der  Personen,  deren  unmittelbare  Vernehmung  vor  der  Hauptkommission  sich  empfehlen 
würde,  Vorschläge  zu  machen.  In  einer  Versammlung  der  Württcmbergischen  Handelskammer- 
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Vorstände  vom  4.  Juni  1878  wurden  auf  Veranlassung  des  bleibenden  Ausschusses  des  deutschen 
Handelstags,  nachdem  der  deutsche  Bundesrath  die  Veranstaltung  von  Enqueten  in  der  Baumwoll- 
Leinen-,  Eisen-  und  Tabakbranche  beschlossen  hatte,  für  die  letztere  nachstehende  Personal¬ 
vorschläge  gemacht: 

1.  Die  Gebrüder  Bürglen,  Rauch-  und  Schnupftabakfabrik  in  Ulm, 

2.  Herr  Gustav  Reiniger,  in  Firma  G.  Alb.  Reiniger,  Cigarrenfabrik  in  Stuttgart, 

3.  Herr  Gustav  Hauck,  in  Firma  Job.  Lud.  Reiner,  Tabak-  und  Cigarrenfabrik  in 
Heilbronn, 

4.  Herr  Simon  Schäfer,  in  Firma  Gebrüder  Schäfer,  Tabak-  und  Cigarrenfabrik  in 
Heidenheim. 

Die  Kommission  schlieszt  sich  diesen  Vorschlägen  vollständig  an  und  macht  sie  zu  den 

ihrigen. 

Zum  Schlusz  spricht  der  Vorsitzende  im  Namen  Seiner  Excellenz,  des  Herrn  Staats¬ 
ministers  der  Finanzen,  den  Kommissionsmitgliedern  den  Dank  aus  für  deren  bisherige  Thätig- 
keit,  mit  dem  Vorbehalte,  dieselben  nochmals  zu  berufen,  für  den  Fall,  dasz  nach  Maszgabe  der 
Z i ff  3  des  Schreibens  des  Vorsitzenden  der  Reichs-Enquetc-Kommission  an  die  Bezirkskommissionen 
ein  weiterer  Zusammentritt  der  diesseitigen  Kommission  erforderlich  werden  sollte. 


15.  Statistische  Materialien 

über 

den  Tabakbau,  die  Tabakfabrikation  und  den  Tabakhandel  im  Königreich  Württemberg. 

Nach  Ziffer  2  des  Schreibens  des  Vorsitzenden  der  Tabak-Enquete-Kommission  an  die 
Bezirkskommissionen  vom  10.  August  1878  sollen  die  Bezirkskommissionen  das  in  den  amtlichen 
Veröffentlichungen  der  Landesbehörden  und  in  Fachschriften  enthaltene  statistische  und  sonstige, 
auf  den  Gegenstand  der  den  Bezirkskommissionen  gestellten  Fragen  Bezug  habende,  auf  zuver- 
läszigen  Unterlagen  beruhende  Material  mit  Quellenangabe  zusammenstellen  und  der  Beantwor¬ 
tung  der  Fragen  beischlieszen.  Diesem  Aufträge  wird  für  Württemberg  in  Folgendem  zu  ent¬ 
sprechen  gesucht. 

I.  Tabakbau. 

Literatur:  Das  Königreich  Württemberg.  Eine  Beschreibung  von  Land,  Volk  und  Staat. 
Herausgegeben  von  dem  K.  statistisch-topographischen  Bureau.  18G3  S.  461.  Württem- 
bergische  Jahrbücher  für  Statistik  und  Landeskunde.  Ilerausgegebeu  von  dem  K.  stati¬ 
stisch-topographischen  Bureau  1872  I  S.  160 — 162;  1874  II  S.  223 — 226:  1877  I  S.  137.  Wiirt- 
tembergisches  Wochenblatt  für  Landwirthschaft.  Herausgegeben  von  der  K.  Wiirttem- 
bergischen  Centralstelle  für  die  Landwirthschaft  1878  S.  235  (XXX.  Wanderversammlung 
württembergischer  Landwirthe,  Frage  5):  Welches  Interesse  hat  die  württembergischc 
Landwirthschaft  an  der  gegenwärtigen  Frage  der  Tabakbesteuerung?  S.  249  und  258.  Zur 
Tabaksteuerfrage  von  Fabrikant  Hauck  in  Heilbronn.  —  Endlich,  schon  älter,  der  Tabak¬ 
bau  in  der  Pfalz  und  im  Elsasz.  Für  unsere  württembergischen  Verhältnisse  bearbeitet 
von  J.  F.  Ramm.  1852. 

Die  landwirtschaftlich  benützte  Fläche  des  Königreichs  Württemberg  an  Aeekern, 
Gärten  und  Ländern  betrug  nach  der  im  Jahr  1850  zum  Abschlüsse  gelangten  Landesvermessung 
866  680  ha;  die  gesummte  im  Jahr  1877  angeblümt  gewesene  Ackerfläche  783  749  ha  (Wiirttem- 
bergische  Jahrbücher  1877  I  S.  117  und  128).  Mag  man  nun  aber  die  eine  oder  die  andere  Zahl  zu 
Grund  legen,  so  bildet  verglichen  damit  die  dem  Tabakbau  gewidmete  Grundfläche  von  220  ha  nach 
dem  Durchschnitt  der  letzten  sieben  Jahre  immer  nur  einen  verschwindend  kleinen  Theil.  Auch 
an  dem  Tabakbau  des  Deutschen  Reichs  mit  24  690  ha  im  Durchschnitt  der  letzten  Jahre  par- 
tizipirt  die  württcmbergische  Landwirthschaft  mit  noch  nicht  einmal  1  Prozent. 

Mährlen,  die  Besteurung  des  Tabaks  im  Zollverein,  Stuttgart  1868,  Anhang  S.  19, 
bemerkt  darüber  im  Wesentlichen  das  Nachstehende:  „In  Württemberg  hat  sich  für  den  Tabak¬ 
bau  noch  keine  entschieden  günstige  Meinung  gebildet. 
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„Die  Ziffer  des  Baufeldes  schwankt  in  auffallenden  Sprüngen  von  Hunderten  von  Morgen 
auf  und  ab.  Und  doch  sind  Klima  und  Boden  in  manchen  Gegenden,  namentlich  im  Neckar¬ 
kreise,  der  Pflanze  günstig.  Die  amtlichen  Aufzeichnungen  geben  über  Anbau,  Ertrag  und  Preise 
nachstehende  Ziffern : 


Jahrgang 

Bau fläche 

ha 

Ertrag 

gesammt 

in  Ctr 

vom  ha 

Pr 

höchster 

eise  in  Mark 

mittlerer  niederster 

1852 

104 

3  287 

31,6 

_ 

1853 

95 

2  872 

30,2 

— 

— 

— 

1854 

104 

2  272 

21,8 

— 

— 

— 

1855 

264 

3  922 

14,9 

— 

— 

— 

1856 

192 

6  149 

31,5 

32,6 

24,0 

17,1 

1857 

560 

18  790 

33,5 

42,9 

25,7 

13,7 

1858 

643 

17  416 

27,1 

33,4 

25,7 

20,6 

1859 

220 

5  681 

25,8 

29,1 

24,0 

17,1 

1860 

124 

3  139 

25.3 

— 

— 

— 

1861 

48 

1  048 

21,8 

— 

— 

— 

1862 

67 

1  349 

20,1 

— 

— 

— 

1863 

172 

4  351 

25,3 

24,0 

18,9 

15,4 

1864 

285 

8  197 

28,7 

25,7 

19,7 

15,4 

1865 

306 

8  450 

27,6 

25,7 

19,7 

13,7 

1866 

225 

6  760 

30,0 

20,6 

17,1 

12,0 

„Die  höchsten  Erträge  gingen  bis  80  Ctr.  p.  ha,  die  niedrigsten  auf  13  Ctr.  herab. 
Der  allgemeine  Durchschnitt  schwankt  zwischen  24  und  28  Ctr.  Den  ausgedehntesten  Anbau 
besasz  Württemberg  in  den  Jahren  1857  und  1858.  Die  Ursachen  dieses  plötzlichen  Aufschwungs, 
dessen  Ziffern  seitdem  nicht  mehr  erreicht  wurden,  liegen  in  den  hohen  Preisen,  welche  damals 
der  Tabak  in  Folge  der  östreichischen  Nachfrage  erzielte.  Als  diese  Preise  nachher  auf  einen 
Standpunkt  herabsanken,  der  fast  nichts  mehr  zu  verdienen  gab,  zumal  der  Anbau  bisher  nur 
versuchsweise  betrieben  wurde,  und  cs  den  Pflanzern  noch  an  Erfahrung  und  an  den  nöthigsten 
Einrichtungen  zur  zweckmäszigen  Behandlung  des  Erzeugnisses  fehlte,  ging  es  mit  dem  Anbau 
rasch  wieder  herab.  Die  neue  Hebung  von  1863  an  kann  nicht  als  eine  dauernde  angesehen 
werden  und  es  ist  die  höchste  Wahrscheinlichkeit,  dasz  eine  hohe  vom  Grundstück  zu 
erhebende  Tabaksteuer  den  Anbau,  der  noch  nirgends  Grund  gefaszt  und  durch  Kapital¬ 
anlagen  für  feste  Einrichtungen  sich  gebunden  hat,  in  Württemberg  zu  völligem  Erliegen 
bringen  werde.  Auf  der  andern  Seite  ist  kein  Zweifel,  dasz  die  Aussicht  auf  einen 
sicheren  und  nachhaltigen  Absatz  und  auf  Preise,  welche  dem  Pflanzer  seine 
Arbeit  anständig  vergüten,  die  so  zahlreichen  Kleinbesitzer  des  Neckarkreises 
und  auch  mittlere  Landwirthe  ermuntern  würde,  sich  dem  Tabakbau  wieder 
mehr  zuzuwenden.“ 

Die  Statistik  des  Tabakbaus  läszt  sich  nun  bis  auf  die  Gegenwart  fortsetzen;  zunächst 
von  den  4  Jahren  1867  —  1870: 


Jahrgang 

er 

o  &  Sr 
2 

qS  ^ 

3  O 

§ 

=5  V 

Fläche  des 
Ackerfeldes, 
der  Gärten 
und  Länder 
dieser 
Gemeinden 

Fläche 
des  mit 
Tabak 
bebauten 
Landes 

Ertrag 

ge- 

sammter 

in  Ctr. 

vom  ha 

Preise  in  Mark 

höchster  mittlerer  niederster 

ha 

ha 

1 

1867 

49 

23  310 

156 

4  022 

25,8 

24,0  :  17,1  10,3 

1868 

44 

23  370 

114 

2  955 

25,9 

24,0  17,1  10,3 

1869 

32 

18  068 

70 

1849 

26,4 

34,2  29,1  17,1  f 

1870 

38 

21  581 

103 

2  799 

27  1 
" 1  > x 

37,7  29,1  22,3 
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Seit  1871  liegen  den  statistischen  Aufnahmen  neue  Bestimmungen  zu  Grund,  nach  welchen 
die  folgende  Uebersicht  aufgestellt  werden  konnte: 


Tabakbau  in  Württemberg. 

187  772 

187ä/vs 

1877t4 

1874/t5 

| 

1875/76 ! 

1 

l876/77 

1877/78 

U  m f a n  g  des  Tabakbaus 

im  ganzen  Zollgebiet . ha 

22  673 

26  490 

30  500 

22  456 

24  293 

21  73ö' 

— 

in  Württemberg . ha 

178,9 

254,2 

372,0 

185,11 

262,2 

188,2 

99,4 

in  Württemberg  Prozente  der  Gesammtfläehe 

Tabakbau  in  steuerpflichtigem 

U  m  f  a  n  g : 

Steueramtsbezirke,  in  welchen  Tabak  gebaut 

0,8 

1,0 

1,2 

0,8 

1,1 

0,9 

wird . 

13 

16 

17 

13 

14 

12 

12 

Tabakorte . 

63 

86 

124 

92 

93 

71 

57 

Steuerpflichtige  Tabakpflanzer . 

Von  denselben  versteuerten  eine  Fläche 

1  319 

1  889 

2  787 

1  802 

2  413 

1654 

888. 

bis  zu  10  a 

Von  denselben  versteuerten  eine 

648 

930 

1  425 

1  177 

1  518 

977 

552 

Fläche  von  .  10 — 25  „ 

Von  denselben  versteuerten  eine 

547 

779 

1088 

548 

782 

583' 

292 

Fläche  von .  25—100  „ 

Von  denselben  versteuerten  eine 

117 

177 

267 

75 

110 

91 

42 

Fläche . über  100 

Zahl  der  mit  Tabak  bepflanzten  steuerpflich- 

7 

3 

7 

2 

3 

3 

2 

tigen  Grundstücke . 

1  872 

2  804 

3  793 

2  248 

3159 

2  121 

1092 

Flächeninhalt  dieser  Grundstücke  ...  ha 

Tabakbau  in  steuerfreiem  Umfang: 

178,7 

254,16 

372,01 

185,04 

262,10 

188,07 

99,4 

Zahl  der  Tabakpflanzer . 

Flächeninhalt  der  von  ihnen  mit  Tabak  be- 

33 

6 

7 

5 

26 

80 

10 

pflanzten  steuerfreien  Grundstücke  .  .  ha 

Ertrag: 

Getrocknete  Blätter  im  ganzen  Zollgebiet 

0,2 

0,02 

0,03 

0,03 

0,12 

0,10 

0,03 

Tausende  von  Ctr. 

Getrocknete  Blätter  in  Württemberg 

718 

903 

1  081 

843 

759 

634 

— 

Tausende  von  Ctr. 
Aut  den  ha  trockene  Blätter  im  Zollgebiet 

5  571 

8  503 

13  001 

7  267 

7  415 

5  621 

3  018 

Tausende  von  Ctr. 
Auf  den  ha  trockene  Blätter  in  Württemberg 

31,7 

34,1 

35,4 

37,5 

31,3 

29,2 

— 

Tausende  von  Ctr. 
Mittlerer  Preis  eines  Ctrs.  trockener  Blätter 

31,1 

33,5 

34,9 

39,3 

28,3 

29,9 

30,3 

im  Zollgebiet . dl. 

25,5 

34,8 

22,0 

24,5 

21,5 

20,5 

— 

in  Württemberg*) . dl 

Tabaksteuer  in  Württemberg: 

28,0 

33,0 

20,0 

27,9 

21,0 

19,7 

20,9 

Festgestellte  Tabaksteuer . dl. 

12  459 

17  673 

25  893 

12  615 

18  061 

12  896 

6  336 

Steuer-Erlasse  zum  vollen  Betrag  .  .  .  dl 

39 

108 

3  585 

31 

161 

48 

„  zu  2/s  der  Steuer  .  .  .  dl. 

84 

36 

1218 

— 

4 

— 

21 

„  im  ganzen . dl 

hauptsächlich  wegen  Hagelschlag,  Miszwachs, 
Ueberschwemmung 

123 

144 

4  803 

31 

165 

48 

21 

Betrag  der  Steuer  nach  Abzug  der  Erlasse  dl 

12  336 

17  529 

21  090 

12  584 

17  896 

12,848 

6  315 

daran  wurden  bezahlt  im  Erntejahr  .  .  dl. 

12  336 

16  035 

17  385 

10  687 

14  955 

9  183 

5  740 

im  folgenden  Jahr  .  dl. 

;  1494 

3  705 

1897 

2  941 

3  665 

575 

*)  Zu  vergleichen  übrigens  die  Antworten 
I  6  und  7  der  Reichs-Enquete-Kommission. 

der  Bezirkskommission  auf  die  Fragen 
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Regelmiiszig  begegnet  man  in  diesen  sieben  Jahren  dem  Tabakbau  in  den  Steueramts¬ 
bezirken  des  unteren  Neckargebiets:  Ludwigsburg,  Groszbottwar,  Bietigheim,  Güglingen,  Heil- 
bronn  Weinsberg  und  namentlich  Neuenstadt;  sodann  im  Nordwesten  des  Königreichs  in  den 
Bezirken  Maulbronn  und  Vaihingen,  sonst  nur  in  dem  einen  oder  andern  Jahr  bald  in  diesem, 
bald  in  jenem  Bezirk  und  je  nur  mit  einer  kleinen  Zahl  von  Ar. 

Der  Brutto -Geld- Ertrag  einer  Tabak- Ernte  des  Deutschen  Zollgebiets  berechnet  sich 
im  G jährigen  Durchschnitt  von  1871/77  auf  20  685  000  J&,  der  Werth  einer  Ernte  in  Württemberg 
auf  564  500  Jk ;  und  auf  den  ha  dort  824  =///.,  in  Württemberg  827  Jk  (Statistik  des  Deutschen  Reichs 
XXV.  Oktoberheft  S.  5). 


II.  Ein-  und  Ausfuhren  von  Tabak  in  Württemberg. 


Die  Statistik  der  Ein-  und  Ausfuhren  liiszt  sich  nur  für  das  Deutsche  Zollgebiet  im 
Ganzen  aufstellen;  auch  die  Statistik  der  Ein-  und  Ausfuhren  von  Tabak  insbesondere  in  Würt¬ 
temberg  kann  nur  ein  Fragment  sein,  weil  sie  nicht  begreift  die  Einfuhren  von  Rohtabak  und 
Tabakfabrikaten,  welche  in  einem  anderen  Zollvereinsstaat  verzollt  oder  versteuert,  aber  in 
Württemberg  verarbeitet  oder  verbraucht  wurden,  ferner  nicht  begreift  die  Ausfuhren  wiirttem- 
bergischer  Rohtabake  und  die  Fabrikate  württembergischer  Tabakfabriken  über  andere  als 
württembergische  Aemter,  dagegen  auf  der  andern  Seite  mit  umfaszt  die  in  Württemberg  ver¬ 
steuerten  und  bei  württembergischen  Aemtcrn  verzollten  Tabake  und  Fabrikate  aus  solchem 
Tabak,  auch  wenn  sie  in  anderen  Vereinsstaaten  erst  zum  weiteren  Verbrauch  gelangen  sollten, 
desgleichen  die  über  württembergische  Aemter  geleiteten  Ausfuhren  des  Tabak-Erzeugnisses 
oder  der  Tabakfabrikate  anderer  Vereinsstaaten. 

Nach  der  Statistik  des  Deutschen  Reichs,  Band  XXV,  Oktoberheft  S.  G  haben  betragen 
die  Einfuhren  und  Ausfuhren  des  Deutschen  Zollgebiets  an  Tabak  und  Tabakfabri¬ 
katen  überhaupt: 


Ein-  und  Ausfuhren 

im 

deutschen  Zollgebiet 

Unbear¬ 

beitete 

Tabak¬ 

blätter 

Ctr. 

Tabak¬ 

stengel 

Ctr. 

Rauch¬ 

tabak 

in 

Rollen 

Ctr. 

Karotten 
u. Stangen 
zu 

Schnupf¬ 

tabak 

Ctr. 

Kau¬ 

tabak 

Ctr. 

Cigarren 

Ctr. 

o 

P  nr 
c-  ^ 

H 

Ctr. 

Andere 

Tabak¬ 

fabrikate 

und 

Abfälle 

Ctr. 

E 

i  n  g  e  f  ii 

l  r  t: 

1871/72 

926  920 

50  724 

2  280 

5  711 

606 

12  913 

267 

141 

1872/73 

1  36G 118 

167  971 

2  808 

6  429 

1088 

14  907 

219 

399 

1873/74 

621  554 

66  978 

2  209 

6  088 

568 

14  464 

251 

1  018 

1874/« 

777  861 

80  818 

2  776 

6  776 

800 

15  164 

268 

427 

187B/76 

835  407 

90  321 

2  464 

6  493 

663 

15  805 

417 

587 

1876/77 

887  270 

106  276 

3  070 

7  671 

647 

13  562 

461 

553 

J 

Lusgefiihrt: 

1871/72 

68  785 

10  682 

24115 

566 

41 

36  642 

5  960 

2  958 

1872/7S 

118  517 

679 

26  950 

2  664 

176 

57  122 

6  083 

1  392 

1873/74 

142  363 

480 

45  013 

2  289 

233 

35  609 

6  341 

2  302 

1874/75 

187  248 

1485 

47  524 

1  954 

298 

28  572 

4  844 

2  393 

187ä/76 

197  975 

672 

35  880 

2  088 

376 

24  997 

5  652 

4  339 

1878/77 

132  199 

352 

41  314 

1  777 

267 

24  732 

4  785 

1  355 

Der  Werth  der  gesammten  Ein-  und  Ausfuhren  an  Tabak  im  Deutschen  Reich  ist 


a.  a.  0.  S.  7  berechnet 


Einfuhr 

A  u  s  f  u  h  r 

1871/72 

CsTb. 

.  .  82  990  000  . 

dlb. 

.  .  25  345  000 

1872A3 

.  .  139  920  000  . 

.  .  38  724  000 

1873/74 

.  .  G0  814  000  . 

.  .  32  492  000 

1 874/ 7 5 

.  .  74  484  000  . 

.  .  32  565  000 

1875/7ß 

.  .  79  340  000  . 

.  .  30  817  000 

187%7 

.  .  81  620  000  . 

.  .  20 154  000 
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Die  Einfuhren  und  Ausfuhren  von  Tabak  in  Württemberg  stellten  sich  da¬ 
gegen  im  gleichen  Zeitraum,  mit  Hinzufügung  des  Jahrgangs  1877/78,  wie  folgt: 


Ein-  und  Ausfuhren  von  Tabak 
in  Württemberg. 

1871  72 

1 87'"/ 7.7 

1873/74 

1874/7« 

1877vo 

187G/7  7 

1877/7* 

Einfuhren: 

Ctr. 

Ctr. 

Ctr. 

Ctr. 

Ctr. 

Ctr. 

Ctr. 

Unbearbeitete  Tabakblätter . 

7  530 

12  205 

6  716 

8  671 

8  490 

8  690 

20  510 

Tabakstengel . 

7  547 

9  159 

7  586 

7  803 

9  952 

11  600 

20  394 

Rauchtabak  in  Rollen  u.  s.  w . 

40 

56 

43 

40 

42 

65 

122 

Karotten  od.  Stangen  zu  Schnupftabak  . 

— 

— 

2 

— 

— ■ 

4 

Kautabak . 

— 

3 

1 

— 

— 

— 

0,5 

Andere  Tabakfabrikate . 

1 

2 

— 

1 

1 

3 

3 

Cigarren  .  .  . 

292 

339 

349 

342 

325 

330 

360 

Schnupftabak . 

5 

7 

6 

7 

13 

45 

83 

jk 

Jk 

Jk 

Jk 

JKz 

Jk 

Jk 

Erhobene  Eingangszölle . 

200  070 

279  138 

194  367 

219  963 

242  944 

268  177 

521  649 

Ausfuhren : 

Ctr. 

Ctr. 

Ctr. 

Ctr. 

Ctr. 

Ctr. 

Ctr. 

Unbearbeitete  Tabakblätter . 

54 

4 

366 

584 

656 

632 

*  644 

Tabakstengel . 

— 

— 

— 

— 

— 

27 

2 

Rauchtabak  in  Rollen  u.  s.  w . 

911 

420 

451 

390 

496 

723 

193 

Karotten  od.  Stangen  zu  Schnupftabak  . 

25 

130 

100 

86 

104 

153 

102 

Kautabak . 

— 

— 

— 

— 

2 

— 

2 

Andere  Tabakfabrikate . 

1 

— 

12 

— 

165 

49 

70 

Cigarren . 

217 

61 

84 

64 

71 

32 

69 

Schnupftabak . 

Ausfuhren  mit  Steuer-  oder  Zoll¬ 
vergütung: 

Rohtabak,  Schnupftabak,  Kautabak  zu 

136 

132 

155 

159 

128 

139 

165 

1  Jk  75  .4 . 

entrippte  Blätter  und  Tabakfabrikate  zu 

313 

50 

224 

130 

138 

186 

69 

2  Jk  25  4 

— 

— 

93 

— 

— 

310 

218 

Jk 

Jk 

Jk 

Jk 

Jk. 

Jk 

Jk 

Bezahlte  Ansfuhrvergiitungen . 

549 

48 

600 

227 

243 

1  023 

610 

III.  Tabakfabrikation  in  Württemberg. 

Literatur:  „Die  Ergebnisse  der  zu  Zollvereinszwecken  im  Jahr  1861  in  Württemberg  statt¬ 
gehabten  Gewerbeaufnahme“  und  „Systematische  Darstellung  des  Ergebnisses  dieser  Ge¬ 
werbeaufnahme“  von  Dr.  Schmoll  er  (Wiirttb.  Jahrbücher  1862  S.  229  f.).  Ferner  „das 
Königreich  Württemberg.  1863“  S.  571  f.  —  Jahresberichte  der  Handels-  und  Gewerbe¬ 
kammern  in  Württemberg  für  das  Jahr  1868.  Statistischer  Anhang  S.  11  ff.  II  Tabak¬ 
fabrikation  in  1868. 

Wir  theilen  zunächst  aus  dem  von  dem  statistisch-topographischen  Bureau  bearbeiteten 
Werke:  „Das  Königreich  Württemberg.  1863“  den  auf  die  Tabakfabrikation  bezüglichen  Ab¬ 
schnitt  S.  571  f.  wörtlich  mit: 

„Die  Tabakfabrikation  bildet  einen  erheblichen  Zweig  der  Landesindustrie.  Die  Zahl 
der  Fabriken  betrug  1829:  17  Fabriken  mit  450,  1840:  12  Fabriken  mit  G50  Arbeitern,  aus- 
schlieszlich  für  Rauch-  und  Schnupftabak,  davon  die  bedeutendsten  in  Ulm,  Cannstatt  und  Heilbronn. 
1852  zählte  man  29  Etablissements  mit  735  Arbeitern,  darunter  erst  ein  paar  für  Cigarrenfab¬ 
rikation.  1861  bestanden  49  Anstalten  mit  98  Personen  für  Direktion,  728  männlichen  und  679 
weiblichen  Arbeitern,  zusammen  mit  1565  Personen.  Den  Aufschwung,  den  dieser  Industriezweig 
genommen,  verdankt  er  dem  raschen  Aufkommen  des  Cigarrenrauchens  unter  allen  Klassen, 
daher  sich  unter  obigen  49  Anstalten  nur  2  grosze,  ausschlieszlich  mit  Verfertigung  von  Rauch¬ 
tabak  beschäftigte  Fabriken,  in  Ulm  und  in  Cannstatt,  befinden,  welche  von  dem  Gesammt- 
erzeugnis  im  Betrag  von  27  000  Otr.  Rauchtabak  allein  ca  ~/n  in  den  Verkehr  liefern  dürften, 
während  das  weitere  ‘/a  von  kleineren  (Dürrmenz,  Heilbronn)  und  in  Cigarrenfabriken  zum  Tlieil 
aus  den  gewonnenen  Abfällen,  Rippen,  fetten  Blättern  u.  s.  w.  bereitet  wird. 
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Die  gröszten  Cigarrenfabriken  sind  in  Stuttgart  5,  Heidenheim  1,  Calw  1,  Reutlingen  1; 
weitere:  in  Hofen  1,  Gmünd  2,  Rottweil  2,  Ulm  3,  Vaihingen  1,  Kochendorf  1  u.  s.  w.  Ihr  jähr¬ 
liches  Erzeugnis  beträgt  ca  58 — 60  Millionen  Cigarren,  welche  ca  9000  Ctr.  rohe  Blätter  (Ameri¬ 
kanische,  Pfälzer  und  Badische)  erfordern.  Der  Verschlusz  in  die  Nachbarstaaten  ist  nicht  unbe¬ 
deutend.  Die  Hauptfabrik  in  Stuttgart,  welche  sich  vorzugsweise  auf  feine  Sorten  verlegt,  hat 
ihren  Absatz  über  See  ausgedehnt.  — 

Der  meiste  Schnupftabak  wird  in  Ulm,  Heilbronn,  Künzelsau,  Dürrmenz  (Carotten),  Reut¬ 
lingen  (ca  1500  Ctr.)  produzirt.  Das  fette  Blatt  des  wiirttembergischen  Tabakerzeugnisses  eig¬ 
net  sich  besonders  für  diese  Fabrikation. 

Die  Gesammtfabrikation  erfordert  ca  36 — 38  000  Ctr.  rohe  Blätter.  Schon  1840  bei 
650  Arbeitern  wurde  der  Bedarf  an  Rohmaterial  zu  30  000  Ctr.  geschätzt;  wenn  derselbe  jetzt 
bei  1500  Arbeitern  nur  36 — 38  000  Ctr.  beträgt,  erklärt  es  sich  aus  der  Cigarrenfabrikation. 
Der  Umsatz  in  Cigarren  allein  beträgt  (16  fl.  pro  1000  Stück)  950  000  fl.,  in  Rauch-  und  Schnupf¬ 
tabak  (40  fl.  pro  Ctr.)  1  000  000  fl.,  zusammen  gegen  2  Millionen  Gulden.  25%  des  Erzeugnisses 
mögen  ins  Ausland  gehen.  Der  einheimische  Konsum  erfordert  aber  in  allen  3  Sorten  noch 
starke  Aushilfe  von  auszen.  —  Bei  der  Masse  von  Handarbeit,  welche  die  Cigarre  erfordert, 
und  den  guten  Löhnen,  welche  ein  gewandter  Wickler  verdient,  ist  dieser  Arbeitszweig  von 
ziemlicher  volkswirtschaftlicher  Bedeutung.  Einem  Stuttgarter  Fabrikanten  ist  es  neuerdings 
gelungen,  das  oft  versuchte  Problem  einer  Cigarrenmaschine  soweit  zu  lösen,  dasz  wenigstens 
die  Wickeln  auf  mechanischem  Wege  geliefert  werden,  so  dasz  der  Arbeiter  nur  das  Deckblatt 
mit  der  Hand  zu  machen  hat.  Der  Vortheil  dieser  seit  2  Jahren  im  Gange  befindlichen  und 
patentisirten  Maschine  ist  trockenes  Verarbeiten  des  Tabaks,  schnelle  Verkaufsfähigkeit,  Egalität 
der  Waare  und  grosze  Ersparnis  an  Lohn  (1  Mädchen  macht  15—1600  Wickeln  pro  Tag).“ 

Die  Statistik  von  1868  (Statistischer  Anhang  der  Handelskammerberichte  von  1868) 
weist  sodann  folgende  Ergebnisse  auf: 

1.  Fabriken  für  Rauch-  und  Schnupftabak:  8  mit  einem  Direktionspersonal  von  14 
kaufmännischen,  7  technischen  Personen,  ferner  mit  156  männlichen  und  225  weiblichen  Arbeitern; 

2.  Fabriken  für  Cigarren:  15  mit  einem  Direktionspersonal  von  31  kaufmännischen, 
20  technischen  Personen,  ferner  mit  580  männlichen  und  733  weiblichen  Arbeitern; 

3.  Kleinbetriebe  und  Hausindustrie  für  Cigarrenfabrikation:  35  Unternehmungen  mit 
118  Arbeitern. 

Aus  den  Jahresberichten  der  Handels-  und  Gewerbekammern  in  Würt¬ 
temberg  heben  wir  aus: 

1867. 

Der  Verkauf  von  Tabakfabrikaten  ging  im  Anfang  des  Jahres  wie  in  andern  Branchen 
sehr  flau,  bis  gegen  den  Sommer  zu  die  Nachricht  auftauchte,  dasz  die  Steuern  auf  Tabak  und 
Tabakfabrikate  bedeutend  erhöht  werden  sollten,  was  fast  jeden  Händler  veranlaszte,  seinen 
Vorrath  schnell  zu  vergröszern.  Dadurch  wurden  bei  den  Fabrikanten  die  zum  Theil  groszen 
Lager  von  fertigen  Fabrikaten  schnell  geleert,  und  es  hatten  am  Ende  des  Jahrs  alle  besseren 
Fabrikanten  noch  so  viele  Aufträge  aut  Lieferung  vorliegen,  dasz  sie  bei  dem  zur  Verfügung 
stehenden  Arbeitspersonal  kaum  allen  werden  genügen  können.  Durch  diesen  Umstand  wurde 
auch  das  Rohtabakgeschäft  ein  sehr  belebtes  und  es  gingen  die  Preise  bei  fortwährend  gutem 
Absatz  sowohl  an  den  Seeplätzen  für  überseeische  Tabake  als  auch  in  Pfälzer  Tabaken,  die 
lange  unbeachtet  waren,  sehr  bedeutend  in  die  Höhe,  auch  steigerte  sich  die  Nachfrage  nach 
Cigarren  Wicklern.  Leider  ist  aber  diese  Konjunktur  in  Rohwaaren  wie  im  Fabrikat  keine  gesunde, 
welche  auf  die  Dauer  Verlasz  verspräche;  sie  wird  sofort  einem  desto  gröszeren  Rückschlag 
Platz  machen,  wenn  etwa  eine  Steuererhöhung  wirklich  eintritt,  oder  die  Sicherheit  besteht,  dasz 
in  nächster  Zeit  eine  Veränderung  nicht  vorgenommen  wird,  rveil  dann  von  allen  Seiten  lange 
an  den  Vorräthen  gezehrt  werden  kann.  Die  Fabrikation  mit  Maschinen  zur  Verfertigung  der 
Puppe  nimmt  in  einer  Stuttgarter  Fabrik  ihren  unveränderten  Fortgang,  in  anderen  gröszeren 
Fabriken  bedient  man  sich  einfacher  Vorrichtungen,  um  den  mit  Hand  gemachten  Cigarren  eine 
gleiche  Form  zu  geben. 

1868. 

ln  Folge  der  1867  befürchteten  Erhöhung  der  Steuer  auf  Tabak  und  Tabakfabrikate 
gehörte  dieser  Jahrgang  zu  den  ergiebigsten  Geschäftsjahren  der  rabakhändler  und  Fabrikanten. 
Die  lebhafte  Bewegung  dauerte  bis  zum  Mai  1868  fort  und  es  trat  erst  ein  Stillstand  ein, 
als  am  22.  desselben  Monats  in  der  Schluszberathung  des  deutschen  Zollparlaments  die 
Vorlage  des  Zollbundesraths  grösztentheils  verworfen  wurde.  In  Anbetracht  der  Unverhältnis- 
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mäszigen  Ueberfiillung  der  Lager  und  der  theuren  Lebensmittel,  sowie  infolge  der  manche  Unter¬ 
nehmungen  hemmenden  politischen  Unsicherheit  wurde  allgemein  eine  starke  Geschäftsreaktion  be¬ 
fürchtet,  die  jedoch,  was  Württemberg  betrifft,  nicht  zur  Erscheinung  kam.  Vielmehr  waren  gegen 
den  Spätsommer  Arbeiter  gesucht  und  wurde  mit  neuem  Eifer  auf  eine  Verbesserung  des  Cigarren- 
labi'ikats  hingearbeitet;  denn  während  früher  Süddeutschland  einer  der  Hauptabnehmer  des  Nordens 
für  bessere  Cigarren  gewesen  war,  wird  jetzt  vielfach  von  Württemberg  aus  feinere  Waare  nach 
dem  Norden  des  Zollvereins  versendet. 

Eine  noch  höhere  Blüte  könnte  dieser  Industriezweig  bei  uns  erreichen,  wenn  es  durch 
Herabsetzung  der  Eingangszölle  in  den  Vereinigten  Staaten  wieder  möglich  würde,  dahin  zu 
exportiren.  Die  meisten  auszerdeutschen  Märkte  sind  dem  diesseitigen  Fabrikat  durch  Monopole 
oder  hohe  Zölle  verschlossen,  während  zu  Hause  die  Konkurrenz  aller  Zonen  zu  bekämpfen  ist. 
So  halt  Oestreich  Niederlagen  seiner  Regie  im  ganzen  Zollverein,  wogegen  gesetzlich  nichts 
zu  machen  ist;  allein  unsere  Fabrikanten  wissen  es  mit  der  Gerechtigkeit  schwer  zu  vereinigen, 
dasz  Oestreich  und  theil weise  auch  Frankreich  (durch  seinen  Generalagenten  in  Cöln)  ein  Ge¬ 
biet  mit  ihren  Waaren  sollen  beziehen  dürfen,  dem  sie  selbst  sich  vollständig  verschlieszen. 
Die  Sache  erscheint  ihnen  auch  nicht  so  ganz  ungefährlich,  wenigstens  von  östreichischer  Seite, 
da  sich  das  Fremde  nur  zu  leicht  im  Oonsum  einschleicht  und  es  der  östreichischen  Regie  bei 
den  trefflichen  Tabaken,  welche  Ungarn  neuerdings  zu  bauen  angefangen,  leicht  wird,  die  im 
eigenen  Lande  theuer  erkaufte  Waare  im  Ausland  zu  Konkurrenzpreisen  abzugeben ,  nachdem 
sie  ihren  Nutzen  bereits  durch  das  Monopol  eingezogen  hat.  Der  ungarische  Tabakbau  hat 
sich  in  einer  Weise  ausgedehnt,  dasz  er  Export  suchen  musz,  und  die  Regie  kommt  diesem  land- 
wirthschaftlichen  Interesse  nur  entgegen,  rvenn  sie  ihre  Tabakfabrikation  über  den  Bedarf  der 
eigenen  Monarchie  ausdehnt  und  den  Ueberschusz  ins  Ausland  absetzt.  Jedenfalls  macht  sie 
mit  ihren  aus  Havanna  importirten  Cigarren  den  süddeutschen  Fabrikanten  und  Kaufleuten  eine 
nicht  unerhebliche  Konkurrenz. 

Wenn  auch  die  Arbeitslöhne  im  Allgemeinen  die  alten  geblieben  sind,  so  haben  die 
Cigarrenarbeiter  doch  in  so  ferne  einen  Vortheil  erlangt,  als  jetzt  fast  in  allen  Fabriken  Wickel¬ 
formen,  in  den  gröszeren  Wickelmaschinen,  eingeführt  wurden,  wodurch  die  Leistungsfähig¬ 
keit  des  Arbeiters,  der  Stücklohn  erhält,  namhaft  erhöht  wird.  Die  Folge  hievon  ist,  dasz 
viele  Cigarrenarbeiter  einen  eigenen  Herd  zu  gründen  suchen.  Solche  Familienväter  sind  viel 
sparsamer,  fleisziger,  anhänglicher  und  zuverläsziger  als  früher,  und  manche  haben  sich  schon 
etwas  zurückzulegen  vermocht  und  haben  eigene  kleine  Geschäfte  begonnen.  Freilich  verkennen 
wiederum  andere  die  neuerrungene  Stellung,  und  schaden  durch  überspannte  Ansprüche  nur  sich 
selbst  und  den  übrigen. 

Im  Durchschnitt  war  das  Tabakgeschäft  in  1868  ein  gesundes  und  die  Verluste  bei 
einiger  Vorsicht  im  Kreditgeben  (trotz  der  in  dieser  Hinsicht  so  sehr  gefürchteten  Gewerbe¬ 
freiheit)  unbedeutend. 

Die  Pfälzer  Ernte  des  Jahres  1868  lieferte  bei  hohen  Preisen  wenig  für  die  Cigarren¬ 
fabrikation  geeignetes,  dagegen  viel  Schwergut.  Ebenso  sind  Brasil-,  Cuba-  und  Havannatabake 
ungenügend  vorhanden,  meist  schlecht  in  Qualität  und  sehr  theuer.  Aehnlich  verhält  es  sich 
mit  Schneidetabaken.  Java  und  Manilla  waren  indessen  nach  mehrjährigem  fühlbarem  Mangel 
im  Herbst  1868  reichlich  in  schöner  und  billiger  Waare  am  Markte. 

Bekanntlich  werden  die  meisten  besseren  Cigarren  in  Cedernholzkistclien  verpackt. 
Durch  die  Revolution  auf  Cuba  wurde  es  bei  den  anarchischen  Zuständen  daselbst  versäumt, 
das  hiezu  nöthige  Cedernholz  zu  fällen,  wodurch  dieser  Artikel  um  70  bis  100°/"  in  die  Höhe 
ging.  Es  wird  daher  vielfach  zu  Erlenholz  gegriffen. 

Als  besondere  Erscheinung  mag  das  Streben  mehrerer  Cigarrenfabrikanten  erwähnt 
sein,  ihr  Fabrikat  anstatt  wie  seither  unter  spanischen  Namen,  mit  eigener  Firma  resp.  Etiquette 
an  den  Markt  zu  bringen ,  wie  dies  bei  Schnupf-  und  Rauchtabak  längst  eingeführt  ist.  Nach 
Artikel  6  des  Handelsvertrags  zwischen  dem  Zollverein  und  Spanien,  der  sich  auch  auf  dessen 
Kolonien  ausdehnt ,  ist  die  Nachahmung  von  spanischen  Fabrikzeichen  und  Bränden  strafrecht¬ 
lich  nicht  mehr  statthaft.  Allein  der  Cigarrenhandel  wird  viel  durch  Vermittlung  von  Grossisten 
betrieben,  die  durch  die  Fabrikfirma  auf  den  Kistchen  nicht  ihre  Bezugsquelle  verrathen  wol¬ 
len  und  der  gröszte  Theil  der  übrigen  Konsumenten  hat  noch  das  Vorurtheil ,  eine  Cigarre  sei 
besser,  wenn  das  Wort  „Havanna“  auf  dem  Kistchen  stehe. 

1869. 

So  befriedigend  im  Jahr  1868  das  Tabakgeschäft  gewesen  war,  so  weit  stand  hinter 
demselben  das  von  1869  zurück.  Beinahe  alle  Arten  Rohtabake  erreichten  eine  seit  langer  Zeit 
nicht  mehr  dagewesene  Preishöhe,  welche  die  Fabrikation  in  hohem  Grade  erschwerte,  da  für 
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das  Fabrikat  ein  angemessen  erhöhter  Preis  nicht  zu  erzielen  war.  Diesem  Umstande  gesellte 
sieh  noch  weiter  die  Schwierigkeit  bei,  dasz  manche  Sorten  Tabake  beinahe  nicht,  oder  nur  in 
ordinären  Qualitäten  zu  haben  waren. 

Schon  der  l8G8er  Pfälzer  hatte  in  Betreff  seiner  Güte  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  ge¬ 
lassen;  der  18G9er  war  für  die  Cigarrenfabrikation  mit  wenigen  Ausnahmen  unbrauchbar.  Schon 
auf  dem  Felde  batte  man  diesem  Jahrgange  ein  schlechtes  Prognostiken  gestellt.;  dazu  kam 
noch,  dasz  er  meist  nasz  abgehängt  und  dadurch  mitunter  faul  und  schimmelig  wurde.  Den¬ 
noch  erzielten  die  Produzenten  hohe  Preise,  weil  die  Ernte  kaum  halb  so  grosz  wie  die  vor¬ 
jährige  war  und  weil  sich  von  den  günstigen  Jahren  her  eine  unsinnige  Spekulation  für  diesen 
Artikel  gebildet  hatte,  die  im  Jahr  1870  voraussichtlich  eine  tüchtige  Schlappe  erleiden  wird. 

Auch  mit  Javatabak  ging  es  nicht  besser.  Das  1868er  Gewächs  bestand  im  Ganzen  aus 
33500  Ballen,  also  fast  1/a  weniger  als  18G7  geliefert  hatte,  war  schlecht  in  Qualität  und  nur 
weniges  zu  Deckblatt  verwendbar,  was  die  Cigarrenfabrikation  empfindlich  beeinträchtigte.  Als 
Grund  der  Abnahme  dieser  Sorte  wird  angegeben,  dasz  man  auf  Java  vielen  Tabakplantagen 
eine  andere  Bestimmung  gegeben  habe,  weil  diese  Kultur  in  den  letzten  Jahren  meist  mit  Ver¬ 
lust  betrieben  wurde. 

In  Brasiltabak  zehrte  man  von  den  kleinen  früheren  Vorräthen,  da  die  Ernte  ganz 
unbedeutend  ausgefallen  und  infolge  dessen  die  Zufuhr  beschränkt  war.  Dagegen  wird  das 
neue  Gewächs  als  reichlich  und  von  guter  Qualität  angemeldet,  so  dasz  die  Preise  dieses  Ar¬ 
tikels  nunmehr  den  Höhepunkt  erreicht  zu  haben  scheinen.  Die  Ausdehnung  der  Insurrektion 
auf  der  Insel  Cuba  verursachte  einen  beinahe  gänzlichen  Ausfall  der  Cuba-  und  Yaraernte, 
weszhalb  sich  auch  die  Preise  alter  Waare  enorm  hoch  stellten.  Sie  würden  noch  höher  ge¬ 
gangen  sein,  wenn  nicht  namhafte  Posten  von  Havannatabak  guter  Qualität,  jedoch  in  ebenfalls 
hoher  Preislage  eingetroffen  wären,  da  der  Distrikt  Havanna  vom  Aufstand  weniger  heimgesucht 
wurde.  Havanna-Deckblatt  kam  dieses  Jahr  deszlialb  ausnahmsweise  in  schöner  Waare  auf  den 
Markt,  weil  es  theils  an  Arbeitern,  theils  an  Unternehmungslust  zum  Fabriziren  fehlte. 

Normal  blieben  für  die  Cigarrenfabrikation  nur  Domingo,  Seeleaf  und  Columbische 
Tabake.  Manilla  voriges  Jahr  gut  und  billig  zu  haben,  wurde  1869  viel  verarbeitet.  Ohne  neue 
Zufuhren  aber  schmelzen  die  Vorräthe  sehr  zusammen  und  hat  man  bis  jetzt  keinen  Ersatz, 
womit  das  durch  die  früheren  feinen  Manillatabake  verwöhnte  Publikum  zu  befriedigen  wäre. 
Erwähnt  sei  bei  dieser  Gelegenheit,  welch’  ein  Miszstand  betreffs  der  Taravergütung,  nament¬ 
lich  bei  westindischen  und  südamerikanischen  Tabaken,  obwaltet.  Der  Fabrikant  bekommt  z.  B. 
bei  Cuba-,  Yara-,  Havannatabak  12  bis  13 ‘/a  Pfund  vergütet,  während  die  Tara  in  Wirklichkeit 
oft  17  bis  18  Pfund  ausmacht.  Wenn  man  sich  hierüber  beschwert,  so  wird  zwar  diese  That- 
sache  nicht  in  Abrede  gestellt,  es  heiszt  aber:  dies  sei  Usance! 

Was  den  Absatz  im  Jahr  1869  anbelangt,  so  war  er  in  Absicht  auf  das  Quantum  ein 
regelmäsziger,  doch  infolge  des  theuren  Rohmaterials  weniger  lohnend  als  im  Vorjahre.  Wer 
mit  einem  reichlichen  Lager  alter  Tabake  versehen  und  die  gewohnten  Sorten  zu  liefern  im 
Stande  war,  machte  bessere  Geschäfte  bei  vermehrtem  Absätze.  Dem  Etablissement  in  Ileiden- 
heim  z.  B.,  welches  sich  in  dieser  Lage  befand,  floszen  so  viele  Bestellungen  zu,  dasz  es  die 
Zahl  seiner  Roller,  seiner  Wickelstühle  vermehren  und  die  Leistungsfähigkeit  seiner  Theil- 
maschinen  aufs  Höchste  steigern  muszte. 

Die  auswärtige  Konkurrenz  wird  mehr  und  mehr  durch  die  heimische  Fabrikation 
verdrängt  ;  insbesondere  waren  die  Befürchtungen  in  Betreff  der  Niederlagen  der  östreichischen 
Regie  unbegründet. 

Auszcr  den  in  früheren  Berichten  mehrfach  erwähnten  Wickelformen  sind  neuere  Ma¬ 
schinen  nicht  in  Anwendung  gekommen.  Die  Arbeitslöhne  blieben  unverändert.  Eine  Fabrik 
in  Heilbronn  bedauert,  dasz  sich  die  Arbeiterzahl  nicht  nach  Bedürfnis  vermehren  lasse,  weil 
die  Arbeitskräfte  der  Umgegend  im  Augenblick  so  absorbirt  scheinen,  dasz  auf  ausgeschriebene 
Arbeitergesuche  im  Spätjahr  sich  oft  gar  Niemand  meldete  und  infolge  dieser  Notli  Lohnauf¬ 
schläge  mit  der  bestimmten  Aussicht  auf  spätere  ungewöhnlich  hohe  Löhne  kaum  mehr  die 
Leute  veranlassen  können,  sich  dem  Erlernen  der  Cigarrenfabrikation,  welche  keine  persönliche 
Kraft,  wohl  aber  grosze  Aufmerksamkeit  und  Pünktlichkeit  erfordert,  mit  ernstlichem  Eifer  zu 
unterziehen.  —  Ebenso  die  hohen  Preise  des  Cedernholzes. 

Vom  Bundeskanzleramte  zu  Berlin  ist  an  den  bleibenden  Ausschusz  des  Deutschen 
Handelstages  das  Ersuchen  gerichtet,  in  Betreff  der  Handelsverhältnisse  dem  gegenwärtigen 
amerikanischen  Tarife  gegenüber  eine  Enquete  im  Zollverein  zu  veranstalten.  Auch  die 
vereinsländische  Tabakfabrikation  wünscht  sehnlich  eine  Ermäszigung  jener  exorbitanten  Ein¬ 
gangszölle. 

Württemb.  Jahrbücher  1878.  I.  9 
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1870. 

Die  Tabakfabrikation  hatte,  abgesehen  von  den  Störungen  in  dem  Fortgang  des  Be¬ 
triebs,  die  hauptsächlich  in  der  Schwierigkeit  der  Versendungen  und  Bezüge  auf  den  Eisenbahnen, 
zum  Theil  aber  auch  darin  ihren  Grund  hatten ,  dasz  die  Abnehmer  in  der  ersten  Kriegsangst 
mit  ihren  Bestellungen  zurückhielten,  von  dem  Einflüsse  des  Krieges  wenig  zu  leiden.  Wenn 
auch  in  der  ersten  Zeit  nach  Ausbruch  des  Krieges  das  Ausbleiben  der  Bestellungen  und  die 
Anhäufung  der  Lager  den  Fabrikanten  Verlegenheiten  bereiteten,  so  muszte  sich  doch  bei  einem 
Artikel,  dessen  Konsum  durch  einen  Krieg  nicht  vermindert,  sondern,  wie  es  thatsächlich  auch 
der  Fall  war,  eher  vermehrt  wird,  bald  wieder  der  regelmäszige  Bedarf  einstellen. 

Mit  dem  Zurückweichen  der  französischen  Zolllinie  wurde  im  Elsasz  ein  neues  Absatz¬ 
gebiet  lür  deutsche  Tabake  erschlossen,  dessen  Konsumtion  nicht  unbedeutend  war.  Hiedurch 
und  durch  die  Einkäufe  der  Marketender  für  den  Bedarf  der  in  Feindesland  stehenden  Armee 
wurde  der  Absatz  an  Tabakfabrikaten,  wobei  natürlich  die  Mittelsorten  die  Hauptrolle  spielten, 
ein  sehr  lebhafter.  In  Folge  des  vermehrten  Bedarfs  wurde  der  Unfug  des  Kaufens  im  Dach 
noch  mehr  übertrieben  als  in  früheren  Jahren  und  es  wurde  das  Meiste  verkauft  lange  bevor 
der  Tabak  zum  Abhängen  reif  war,  was  unfehlbar  zu  groszen  Differenzen  bei  der  Ablieferung 
hätte  führen  müssen,  wenn  der  Artikel  nicht  täglich  im  Preise  gestiegen  wäre.  Der  Umstand, 
dasz  die  Bauern,  welche  ihren  Tabak  erst  verkauften,  nachdem  er  fertig  war,  viel  bessere 
Preise  erlösten,  als  diejenigen,  welche  solchen  vorher  am  Nagel  verkauft  hatten,  wird  hoffent¬ 
lich  den  Produzenten  klar  machen,  dasz  für  ein  Produkt  erst  dann  der  höchste  Preis  zu  erzielen 
ist,  wenn  der  Käufer  über  dessen  Behandlung  urtheilen  kann.  Die  ersten  Tabake  wurden  am 
Nagel  zu  15 — 16  fl.  p.  Ctr.  verkauft;  die  Preise  stiegen  aber  schnell  und  nachhaltig,  so  dasz 
für  die  letzten  Verkäufe  schönster  preiswürdiger  Waare  sogar  bis  ‘26  fl.  erzielt  wurden,  ein 
Preis,  der  nur  Einmal,  im  Jahre  1857,  vorkam. 

Die  Löhne  erfuhren  im  Wesentlichen  keine  Aenderung.  Verschiedene  Fabriken  haben 
die  Zahl  ihrer  Arbeiter  vermehrt.  Von  Heilbronn  wird  wiederholt  der  Mangel  an  passenden 
Arbeitern  beklagt,  weszhalb  die  Produktion  gegenüber  dem  Vorjahr  zurückgeblieben  sei. 

Der  Einflusz  auswärtiger  Konkurrenz  ist  nicht  sehr  erheblich,  jedenfalls  hat  sich  das 
Verhältnis  gegen  früher  nicht  gesteigert. 

1871. 

Der  Begehr  in  dem  Artikel  der  Tabak-  und  Cigarrenfabrikation  war  fortwährend  im 
Wachsen  und  so  stark,  dasz  es  thatsächlich  an  Arbeitskräften  gebrach,  um  ihm  vollständig  zu 
genügen,  so  grosz  auch  die  Zahl  der  damit  beschäftigten  Arbeiter  ist.  Es  wird  von  Cigarren¬ 
fabriken  mitgetheilt,  dasz  die  fertigen  Waaren  förmlich  vom  Hause  abgeholt  worden  seien  und 
zwar  nicht  blosz  geringere,  sondern  auch  vorzugsweise  feinere  Sorten.  So  angenehm  dies  für 
den  Fabrikanten  einerseits  ist,  so  ist  doch  der  schlieszliche  Nutzen  nicht  ganz  diesem  äuszeren 
Verhältnisse  entsprechend.  Es  hält  schwer,  den  Preis  der  eingeführten  Cigarrensorten  so  zu 
erhöhen,  dasz  er  mit  den  Preisen  des  Rohproduktes  in  richtigem  Verhältnis  steht.  Dazu  kommt, 
dasz  für  Arbeitslöhne  ebenfalls  mehr  bezahlt  werden  rnusz.  Der  Verdienst  der  Arbeiter  stellt 
sich  gegen  1868  um  20 — 25  Proz.  höher.  Die  Gründe  hiefür  sind:  die  Fabrikation  feinerer  Sor¬ 
ten,  die  Geldentwerthung  und  der  Mangel  an  genügenden  Arbeitskräften. 

Die  sozialen  Bestrebungen  werfen  auch  in  das  Tabakgeschäft  ihre  trüben  Schatten. 
Aber  die  Löhne  regeln  sich  meistens  von  selbst  den  Verhältnissen  entsprechend,  so  dasz  die 
Lohnfrage  nicht  der  Hauptgrund  der  sozialen  Bewegung  ist.  Thatsächlich  ist  —  so  berichten 
die  vereinigten  Cigarrenfabrikanten  in  Stuttgart  —  die  Mehrzahl  unserer  Arbeiter  zufrieden 
und  haben  auch  Ursache  hiezu,  allein  sie  werden  häufig  von  auswärts  und  zum  Theil  durch 
Unberufene,  welche  die  Sache  nur  theoretisch  betrachten,  aufgehetzt.  Hemmend  für  gröszere 
Unternehmungen  in  der  Tabakbranche  sind  auch  die  Gerüchte  über  bedeutende  Zollerhöhung 
oder  gar  Monopolisirung  dieses  Artikels,  und  es  wäre  erwünscht,  hierin  feste  Zustände  zu 
bekommen. 

In  Heilbronn  wurden  verschiedene  Versuche  gemacht,  in  der  Nähe  Arbeitskräfte  für 
die  Cigarrenfabrikation  heranzuziehen,  doch  sind  diese  Versuche  noch  zu  neu,  als  dasz  ein  Re¬ 
sultat  derselben  heute  schon  ausgesprochen  werden  kann. 

Der  Tabakbau  hat  in  der  Heilbronner  Gegend,  veranlaszt  durch  die  guten  Preise  der 
1870er  Tabake,  gegenüber  dem  Vorjahr  bedeutend  zugenommen,  so  dasz  er  wohl  für  die  Um¬ 
gegend  von  Heilbronn  auf  das  Doppelte  gegen  das  Vorjahr  geschätzt  werden  kann:  trotzdem 
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wurde  derselbe  durchgehends  zu  den  höheren  Preisen  des  Vorjahrs  von  18  fl.  bis  zu  25  fl.  per 
Centner  schnell  und  coulant  verkauft.  Die  Qualität  der  Tabake  der  dortigen  Gegend  darf  im 
Allgemeinen  eine  gute  genannt  werden  und  namentlich  die  der  früher  geernteten  Tabake  wäre 
durchgängig  eine  sehr  gute  zu  nennen,  wenn  nicht  die  Bauern  die  so  oft  schon  gerügten  Fehler 
auch  dieses  Jahr  wieder  vielfach  begangen  hätten:  ihren  Tabak  nicht  sorgfältig  genug  auf  der 
Hange  zu  behandeln,  wodurch  einerseits  ziemlich  Dachbrand  vorkam,  andererseits  aber  auch 
Tabake  in  den  Handel  gebracht  wurden,  deren  Rippen  noch  nicht  gehörig  abgetrocknet  waren. 
Solche  Tabake  haben  natürlich  je  nach  Beschaffenheit  entsprechend  niedere  Preise  gelöst.  Das 
Gleiche  ist  von  einigen  später  geernteten  Tabaken  zu  sagen,  welche  theils  auf  dem  Felde  nicht 
ganz  reif  wurden,  theils  durch  Frost  gelitten  hatten;  hierunter  waren  Tabake,  die  so  schadhaft 
waren,  dasz  sie  sogar  ganz  zurückgewiesen  werden  muszten,  während  andere  bis  zu  5  fl.  p.  Ctr. 
herunter  ausgehandelt  wurden. 

Das  früher  von  einer  Arbeiter-Genossenschaft  in  Ileidenheim  betriebene  Geschäft  ist 
in  eine  einzelne  Hand  übergegangen,  ein  weiteres  Etablissement  daselbst  im  Entstehen  begriffen. 


1872. 

Der  Tabakbau  hat  gegen  das  Vorjahr  wieder  bedeutend  zugenommen.  Die  Qualität 
war  im  Allgemeinen  gut,  dagegen  zeigte  die  Behandlung  Seitens  der  Produzenten  die  schon  oft 
gerügten  Fehler.  Der  Absatz  des  Fabrikats  ist  ziemlich  zurückgeblieben.  Es  mag  dies  eines- 
theils  daher  rühren,  dasz  die  während  des  deutsch-französischen  Kriegs  gesteigerte  Nachfrage 
nach  fabrizirtem  Tabak,  welche  noch  bis  in  die  Monate  Mai  und  Juni  1871  hereinragte,  für  1872 
gänzlich  wegfällt.  Von  weit  gröszerem  Naehtheil  für  den  Absatz  des  Fabrikats  war  aber  eine 
Preiserhöhung,  die  nothwendige  Folge  der  fortwährenden  Vertlieuerung  des  Rohprodukts  und 
der  wiederholten  Lohnerhöhungen,  und  da  der  Aufschlag  hauptsächlich  die  geringeren  Sorten 
berührte,  so  waren  es  auch  vorzugsweise  diese,  welche  zum  Wenigerverbrauch  gegen  das  Jahr 
1871  wesentlich  beitrugen.  Erst  gegen  Anfang  des  Herbstes  1872  zeigte  sich  allenthalben  wie¬ 
der  mehr  Bedarf  und  nachdem  in  den  Preisen  der  Rohtabake  statt  eines  Rückganges,  wie  die 
ergiebige  1872er  Ernte  erwarten  liesz,  eine  abermalige  steigende  Tendenz  cingelreten  war,  so 
trat  die  Befürchtung  ein,  dasz  das  Fabrikat  einen  abermaligen  Aufschlag  erfahren  werde,  wo¬ 
durch  sich  viele  der  Abnehmer  veranlaszt  sahen,  durch  rechtzeitige  Deckung  ihres  Bedarfs  für 
die  nächste  Zeit  auf  etwaige  Preisveränderungen  sich  vorzusehen.  Als  dann  endlich  der  Antrag 
des  Bundesraths  auf  Erhöhung  der  Tabaksteuer  in  die  Oeffentlichkeit  gelangte,  wurde  der  Ar¬ 
tikel  vollends  Gegenstand  der  Spekulation  und  es  trat  eine  förmliche  Ueberhäufung  mit  Auf¬ 
trägen  ein,  nicht  zum  Vortheil  des  Fabrikanten,  welcher  sich  zu  einer  unfreiwilligen  Reduktion 
seiner  ohnehin  theuer  eingekauften  Vorräthe  gezwungen  sieht,  ungewisz,  ob  er  sein  Lager  nicht 
später  zu  noch  höheren  Preisen  wieder  completiren  musz  und  andererseits  in  Folge  des  unbe¬ 
stimmten  Schicksals  der  Steuerfrage  doch  nicht  in  der  Lage,  einen  Aufschlag  eintreten  lassen 
zu  können.  Bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dasz  sich  der  Konsum  im  Tabak  neuerer  Zeit 
mehr  den  amerikanischen  Sorten  zuwendet,  eine  Erscheinung,  welche  mit  der  abnormen  Preis¬ 
lage  des  inländischen  Gewächses  in  engem  Zusammenhang  steht;  während  für  Pfälzer  Schneide¬ 
tabake  vor  ca.  8  —  10  Jahren  in  der  Regel  nicht  über  12 — 14  fl.  angelegt  werden  muszten,  war 
es  vergangenen  Herbst  trotz  der  groszen  Ernte  nicht  möglich,  gutes  Pfeifengut  unter  24 — 28  fl. 
zu  erhalten,  was  einem  Aufschlag  von  100  Proz.  gleichkommt. 

Die  Tabakfabrikation  ist  in  Württemberg  durch  40  bedeutendere  Firmen  vertreten, 
worunter  8  Rauch-  und  Schnupftabak,  32  vorzugsweise  Cigarren  fabriziren.  Von  jenen  befin¬ 
den  sich  die  gröszeren  in  Ulm  2,  Cannstatt  1,  Dürrmenz-Mühlacker  1,  Kiinzelsau  1,  Stuttgart  1 ; 
von  diesen  sind  die  hervorragendsten  in  Stuttgart  G,  Heidenheim  3,  Heilbronn  2,  Ulm  2,  Calw  1, 
Vaihingen  a.  E.  1,  Kochendorf  1,  Kirchheim  u.  Teck  1,  Spaicliingeu  1,  Weinsberg  1,  Gundels- 
heim  3,  Oberndorf  1. 

Die  Zahl  der  in  diesen  Fabriken  beschäftigten  Arbeiter  beträgt  ca  2200,  wozu  noch 
ca  200  Personen  kommen,  welche  die  Cigarrenfabrikation  als  Hausindustrie  betreiben.  Von 
dieser  Arbeiterzahl  kommen  auf  eine  Fabrik  in  Heidenheim  398,  2  Fabriken  in  Stuttgart  184 
und  101,  2  in  Ulm  169  und  15G,  1  in  Heilbronn  146,  1  in  Calw  130  Arbeiter.  Der  Wochenlohn 
beträgt  in  Rauch-  und  Schnupftabakfabriken  für  Männer  5—7  fl.,  Weiber  2  fl.  24  kr.  bis  5  fl., 
Kinder  2 — 3  fl.,  in  Cigarrenfabriken  für  Männer  6 — 16  fl.,  Weiber  4—7  fl.,  Kinder  2—5  fl. 
Das  Produktionsquantum  an  Rauch-  und  Schnupftabak  und  das  Gesammtquantum  des  hieliir  ver¬ 
arbeiteten  Rohstoffes  hat  sich  nicht  erheben  lassen,  wohl  aber  die  Produktion  der  Cigarren¬ 
fabriken,  welche  106  090  Mille  Stück  beträgt,  was  —  da  90  Stück  auf  1  Pfd.  gerechnet  werden 
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—  einem  Rohstoffverbranch  von  rund  12  000  Ctr.  entsprechen  würde.  Die  Cigarrcnkistchen  wer¬ 
den  tlieils  von  Weingarten,  Tettnang,  Ulm,  Hall,*)  tlieils  von  Hanau,  Pforzheim,  Bremen 
bezogen. 

1873. 

Der  Tabakanbau  hat  sich  in  Folge  der  guten  Rente  der  letzten  Jahre  im  Jahr  1873 
abermals  wesentlich  vermehrt,  auch  ist  der  Tabak  im  Allgemeinen  für  die  Cigarrenfabrikation  gut 
gerathen,  soweit  er  nicht  durch  Hagel  mehr  oder  weniger  beschädigt  wurde.  Die  Abhängung 
hat  dieses  Mal  durchgängig  trockener  stattgefuuden ,  weil  die  Bauern  nicht  durch  unnöthiges 
Getreibe  damit  pressirt  und  auf  schlechte  Behandlung  hingewiesen  waren.  Die  Preise  waren  in 
Folge  des  schlechten  Geschäftsganges  in  der  Cigarrenfabrikation  und  der  groszen  Lager  bei 
Händlern  und  Fabrikanten  sehr  niedere,  so  dasz  für  gute  Tabake  nur  12  bis  15  H.  (im  Vorjahr 
24—28  fl.),  für  verhagelte  sogar  nur  bis  zu  7  fl.  p.  Ctr.  herunter  bezahlt  wurden,  Preise,  die 
den  Produzenten  unmöglich  Rechnung  geben  können  und  eher  als  nicht  bewirken,  dasz  in  künf¬ 
tigen  Jahren  der  Tabakbau  wieder  bedeutend  reduzirt  werden  wird. 

Die  Nachfrage  in  Cigarren,  berichtet  die  Kammer  in  Heidenheim,  welcher  zu  Anfang 
des  Jahrs  1873  nicht  vollständig  genügt  werden  konnte,  hat  nach  dem  Verschwinden  der  Be¬ 
fürchtung  einer  Erhöhung  der  Tabaksteuer  im  Allgemeinen  nachgelassen.  Dessen  ungeachtet 
hat  der  Absatz  unserer  Cigarrenfabriken  gegenüber  dem  Vorjahr  zugenommen.  Die  Rohtabake 
dagegen,  namentlich  Pfälzer,  erreichten  in  den  ersten  Monaten  des  Jahrs  Preise  von  einer  Höhe, 
wie  sie  wohl  noch  nie  dagewesen,  und  es  muszte  daher  bei  der  in  der  Cigarrenfabrikation  vor¬ 
handenen  starken  Konkurrenz  mit  ganz  geringem  Nutzen  verkauft  werden.  Der  Fortbetrieb 
der  Kaiserlichen  Tabakmanufaktur  zu  Straszburg  übt  einen  schädlichen  Einflusz  auf  das  ganze 
Tabakgeschäft  in  Deutschland  aus  und  unsere  Tabakfabrikanten  wollen  zum  Theil  in  jenem, 
dem  Reiche  keinerlei  sichtlichen  Nutzen  bringenden,  Fortbetriebe  ein  Anzeichen  dafür  erkennen, 
dasz  auch  nach  Verwerfung  der  Anträge  auf  Erhöhung  der  Tabaksteuer  eine  der  Privattabak¬ 
industrie  in  Deutschland  günstigere  Stimmung  bei  den  Buncles-Regierungen  noch  keineswegs  zu 
Anden  sei  und  diesem  Industriezweige  die  Gefahr  der  Einführung  des  Tabakmonopols  noch 
beständig  drohe.  Ein  Etablissement  in  Ileidenheim  hat  in  Schnaitheim  ein  für  die  Aufnahme 
von  200  Arbeitern  eingerichtetes  neues  Fabrikgebäude  hergestellt;  ein  anderes  in  Heidenheim, 
sowie  dasjenige  in  Spaichingen,  haben  ihre  Fabrikeinrichtungen  vergröszert. 

1874. 

In  der  Tabak-  und  Cigarrenfabrikation  (Heidenheim,  Stuttgart,  Ileilbronn,  Ulm,  Calw, 
Spaichingen)  hat  sich  so  ziemlich  Alles  auf  dem  Stande  vom  Jahr  1873  erhalten.  Dieselbe 
musz  sich,  so  wird  von  Heidenheim  berichtet,  in  Folge  der  groszen  Konkurrenz  und  der  in  die 
Höhe  gegangenen  Rohtabakpreise  mit  geringem  Nutzen  begnügen  und  ihre  Rechnung  in  massen¬ 
hafter  Produktion  suchen. 

Die  Kammer  in  Ileilbronn  berichtet  noch  weiter:  Der  Handel  in  Pfälzer  Tabaken  war 
trotz  der  guten  Qualität  der  vorjährigen  Ernte  bis  gegen  Ende  des  Jahres  gedrückt  und  erst 
dann  kam  auf  Grund  ungünstiger  Ernteberichte  aus  Nordamerika  und  in  Folge  Einkaufs  eines 
gröszeren  Quantums  Seitens  eines  Mannheimer  Hauses  Leben  in  den  Artikel.  In  Folge  davon 
wurden  die  neuen  Neckarthaler  Tabake,  welche  dieses  Jahr  viel  besser  gerathen  sind,  als  die 
eigentlichen  Pfälzer  Tabake,  denen  bei  der  groszen  Hitze  Regen  fehlte,  im  Anfang  zu  sehr  guten 
Preisen  von  den  Bauern  verkauft,  so  dasz  in  nächster  Nähe  bis  zu  22  fl.  per  Ctr.  erlöst  wurden. 
Da  aber  die  Preise  im  Badischen  sich  in  keiner  Weise  diesen  anschlicszen  wollten  und  auch 
die  Abhängungen  vielfach  wieder  zu  feucht  geschehen  muszten,  so  wichen  die  Preise  nach  und 
nach  bis  auf  15  fl.  und  noch  weiter  zurück. 

1875. 

Bei  höheren  Preisen  des  Rohprodukts,  insbesondere  der  feinen  Decktabake  (die  Kammer 
in  Ileidenheim  beziffert  die  Preissteigerung  bei  überrheinischen  Umblatt-  und  Einlagetabaken 
auf  25—30%,  bei  guten  Decktabaken  sogar  auf  40 — 50%),  blieb  der  Absatz  schleppend  und 
um  den  Umsatz  nicht  wesentlich  zurückgehen  zu  sehen,  konnten  nicht  nur  entsprechende  Preis¬ 
erhöhungen  auf  das  Fabrikat  nicht  erzielt  werden,  sondern  muszte  zudem  noch  durch  Lieferung 
gröszerer  Fagonen  den  Ansprüchen  der  Raucher  entgegengekommen  werden,  wodurch  die  Fabri¬ 
kation  im  Allgemeinen  eine  sehr  wenig  lohnende  wurde.  Auch  das  Geschäft  in  alten  Pfälzer 
Tabaken  war  undankbar. 

*)  Die  Fabrikation  von  Cigarrenkistchen  als  selbständiger  Gewerbebetrieb  hat  nach 
cingezogenen  Erkundigungen  seither  in  Ulm  und  in  Hall  aufgehört. 
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Die  1874er  Neckartabake,  welche  besser  scheinend  als  die  Pfälzer,  zu  hohen  Preisen 
angekauft  wurden,  haben  sich  in  der  Fermentation  schwer  entwickelt  und  es  muszten  die  fin¬ 
den  Export  zugerichteten  Tabake,  weil  sie  den  Anforderungen  daran  nicht  entsprochen  haben, 
theils  ohne  Nutzen,  theils  sogar  mit  Schaden  verkauft  werden.  Ebenso  sind  die  1875er  Tabake 
im  Durchschnitt  schlecht  gerathen,  da  ihnen  die  Witterung  auf  dem  Felde  sowohl,  als  später 
zum  Trocknen  nicht  günstig  war.  Sie  wurden  mit  wenig  Ausnahmen  nicht  genügend  reif,  viel¬ 
fach  feucht  und  nasz  abgehängt  verkauft.  In  Folge  dessen  waren  die  Verkaufspreise  der  Bauern 
auch  sehr  mäszige;  die  schönsten  Tabake  brachten  30  JU  per  Ctr.  auf,  während  geringere  je 
nach  Qualität  und  Beschaffenheit  bis  zu  15  Jt.  per  Centner  herunter  bezahlt  wurden,  womit  die 
Produzenten  sehr  unbefriedigt  waren ,  da  auch  der  Ertrag  gegen  den  Durchschnitt  um  einige 
Centner  pro  Morgen  zurückgeblieben  ist. 

In  Cigarren  insbesondere  hat  das  Geschäft  einen  lebhafteren  Aufschwung  nicht  ge¬ 
nommen,  es  haben  vielmehr  die  durch  die  allgemein  ungünstigen  Zeitverhältnisse  eingetretenen 
Erwerbsstockungen  den  Konsum,  sei  es  auch  nur,  dasz  der  Konsument  auf  geringere  Sorten 
überging,  erheblich  beeinträchtigt.  Nimmt  man  hiezu  die  hohen  Rohtabakpreise  und  den  thcil- 
weise  —  von  Heilbronn,  Heidcnlveim  und  Calw  —  betonten  Mangel  an  geeigneten  Arbeitskräften, 
so  erklärt  es  sich,  dasz  die  Geschäftsergebnisse  bei  der  Cigarrenfabrikation  keine  befriedigenden 
gewesen  sind.  Auch  werden  die  Beziehungen  zum  Auslande,  berichtet  die  Handelskammer  in 
Stuttgart,  immer  schwieriger,  je  mehr  man  sich  dort  auf  den  monopolistischen  Standpunkt  zu¬ 
rückzieht;  so  ist  in  den  letzten  Jahren  wieder  Italien  und  Rumänien  auf  solche  Weise  aus  der 
Zahl  der  importirenden  Staaten  ausgeschieden;  die  Folge  hievon  ist,  dasz  die  immer  mehr  auf 
Deutschland  selbst  znrückgedrängten  Tabakfabrikanten  sich  selbst  das  Geschäft  verschlechtern, 
wozu  das  fortwährende  Schwanken  in  den  Regierungskreisen,  ob  höhere  Besteuerung,  ob  andere 
Form  der  Besteuerung,  oder  ob  gar  Staats-Monopol  —  eine  ständige  Basis  geschaffen  hat. 

1870. 

Die  Fabrikation  von  Rauch-  und  Schnupftabaken  (Ulm)  hat  eine  kleine  Zunahme  er¬ 
fahren.  In  Cigarren  wird  der  Konsum  von  überallher  als  eingeschränkt  geschildert,  weszhalb 
die  Lager  sich  vergröszerten  und  die  Produktion  verringert  werden  muszte.  Unter  diesen  Um¬ 
ständen  war  diese  Fabrikation  nur  wenig  lohnend.  Auch  der  Einkauf  des  Rohmaterials  war 
schwierig,  da  die  letzte  Ernte  der  Javatabake,  welche  als  Decktabake  von  weitaus  dem  gröszten 
Thcil  der  süddeutschen  Kundschaft  gewünscht  werden,  nicht  gerathen  war.  Die  Javatabake 
haben  zum  Tlieil  schöne  braune  Deckblätter,  welche  das  Publikum  bevorzugt;  da  sie  aber  theil- 
weise  auch  hellere,  mitunter  recht  unansehnliche  Miszfarben  liefern,  so  haben  sich  allem  Anschein 
nach  eine  beträchtliche  Anzahl  deutscher  Fabrikanten  ihren  Absatz  dadurch  erleichtert,  dasz  sie 
helle  Decktabake  färben.  Auch  die  nordamerikanischen  Cigarrenfabrikanten  befassen  sich  ganz 
besonders  und  mit  Geschick  mit  dem  Färben  ihrer  Tabake  und  verstehen  ihr  gefärbtes  Fabrikat 
zu  erstaunlich  hohen  Preisen  abzusetzen.  Es  ist  zu  erwarten,  dasz,  wenn  das  Publikum  dieser 
Täuschung  auf  die  Spur  kommt,  cs  sich  bald  von  derartigen  Fabrikaten  abwenden  und  auf 
hellere  Farben  wieder  einen  gröszeren  Werth  legen  wird. 

1877. 

Die  Handels-  und  Gewerbekammer  zu  Stuttgart  sagt  in  ihrem  Jahresbericht  S.  40  f.: 

Die  Tabakfabrikation  in  unserem  Handelskammerbezirk  beschränkt  sich  auf  circa 
12  Etablissements  in  Stuttgart,  Schorndorf,  Vaihingen,  Weil  der  Stadt,  Dürrmenz-Mühlacker  mit 
zusammen  etwa  550 — 000  Arbeitern.  Rechnet  man  im  Durchschnitt  auf  die  Person  des  Arbeiters 
einen  Geschäftsumsatz  von  2  000  <M. ,  so  findet  sich  in  diesen  wenigen  Anstalten,  die  weitaus 
überwiegend  die  Cigarren-Fabrikation  pflegen,  immerhin  ein  nicht  unerheblicher  Industriezweig 
repräsentirt.  Dasz  derselbe  schwer  unter  den  seit  einem  Jahrzehnt  fortgesetzten  Stcuerexperi- 
menten,  wenn  sie  auch  nur  jeweils  auf  dem  Papiere  standen,  in  höchstem  Masze  leidet,  braucht 
nicht  erst  noch  betont  zu  werden.  Es  kann  hier  nicht  der  Platz  sein,  einer  so  groszen  von  den 
verschiedensten  Gesichtspunkten  her  der  Würdigung  werthen  Frage,  wie  sie  das  Tabakmonopol 
darstellt,  näher  zu  treten;  nur  das  Eine  kann  nicht  unterdrückt  werden  und  wurde  von  uns 
bereits  anläszlich  des  Börsensteuer-Gesetzes-Entwurfes  im  Jahresbericht  pro  1875  hervorgehoben: 
es  ist  hohe  Zeit,  dasz  dieser  fortwährenden  Jagd  auf  neue  Stcuerquellen  im  Gebiete  der  Pro¬ 
duktion  und  damit  jener  gefährlichen  Unsicherheit  und  mangelnden  Stabilität  gründlich  ein  Ende 
gemacht  werde,  ln  diesem  Gedanken  begegnen  sich  gewisz  alle  Anschauungen ,  so  vielfach  sie 
sonst  in  Bezug  auf  Form  und  Umfang  der  Besteuerung  auseinander  gehen  mögen.  Diese  An¬ 
sicht  wird  nach  den  uns  zukommenden  Berichten  selbst  von  denjenigen  Fabrikanten  gcthcilt, 
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welche  der  Frage  des  Monopols  noch  eine  glückliche  Seite  abzugewinnen  vermögen.  Auf  der 
anderen  Seite  wird  unter  den  Formen  des  Monopols  das  russische  Banderolensystem  am  strengsten 
perhorrescirt.  Der  Rückschlag  der  ganzen  Steuerplanung  auf  die  Rohstoffpreise  und  das  da¬ 
durch  geschaffene  grelle  Miszverliältnis  zu  den  durch  die  Ueberkonkurrenz  sehr  gedrückten 
Fabrikpreisen  im  Berichtsjahre  ist  bekannt  genug.  Auch  die  Kantinenwirthschaft  der  Kasernen 
wird  als  hinderndes  Moment  in’s  Treffen  geführt.  Doch  lauten  die  Berichte  über  das  Geschäfts¬ 
resultat  des  Jahres  nicht  durchaus  unbefriedigend.  Auch  zu  Einführung  von  Spezialitäten  war 
Anlasz  geboten,  so  zu  Cigaretten  ohne  Papier,  hergestellt  durch  eine  patentirte  Wickelmaschine; 
dieselben  haben  sich  rasch  am  Rhein,  in  Sachsen,  Norddeutschland,  selbst  in  Bremen  Freunde 
verschafft. 

Interessant  ist  die  Notiz  eines  hiesigen  Geschäftes  über  die  Anknüpfung  von  Geschäfts¬ 
verbindungen  mit  Afrika.  Eine  sehr  leidige  Rolle  spielt  in  dieser  Branche  notorisch  die  Ar¬ 
beiterfrage. 

Die  gewerbestatistische  Aufnahme  vom  1.  Dezember  1875  ergab  nach  der 
vorläufigen  Uebersicht  des  Kaiserlichen  statistischen  Amts  (Statistik  des  Deutschen  Reichs 
Band  XXV.  Novemberheft  S.  33) 

für  das  Deutsche  Reich  10  266  Hauptbetriebe  mit  110  951  beschäftigten  Personen, 
für  Württemberg  .  .  .  100  «  1  865  „  „ 

Legt  man  die  Zahl  der  beschäftigten  Personen  zu  Grund,  so  würde  also  Württem¬ 
berg  an  der  Tabakfabrikation  des  Deutschen  Reichs  mit  1,7  Prozent  Theil  haben. 

Eine  nochmalige  Durchsicht  der  bei  der  Aufnahme  vom  1.  Dezember  1875  gemachten 
Erhebungen  in  Württemberg  lieferte  folgendes  Resultat: 

Groszbetriebe  für  Tabakfabrikation  mit  mehr  als  5  Gehilfen  wurden  in  16,  Klein¬ 
betriebe  ohne  Gehilfen  oder  mit  höchstens  5  Gehilfen  wurden  in  26  Oberamtsbezirken  gezählt. 
In  3  der  letzteren  und  in  einem  weiteren  kommt  die  Tabakfabrikation  auch  als  Nebenbetrieb  vor. 
(Siehe  Tabelle  S.  135). 

Noch  nicht  inbegriffen  scheinen  in  diesen  Ziffern  zu  sein  die  in  den  Strafanstalten  mit 
Cigarrenmachen  beschäftigten  Gefangenen,  deren  cs  im  Verwaltungsjahr  1876/77  105  waren. 

Fast  gleichzeitig  mit  der  gewerbestatistischen  Erhebung  vom  1.  Dezbr.  1875  haben  in 
Württemberg  die  Einschätzungen  für  ein  neues  Gewerbesteuerkataster  auf  Grund 
des  Gesetzes  vom  28.  April  1873  stattgefunden.  Den  Maszstab  bildet  dabei  einer  Seits  der  per¬ 
sönliche  Arbeitsverdienst  der  Gewerbetreibenden,  festgestellt  mit  Hilfe  einer  Klassentafel,  die 
ihrer  Seits  wieder  auf  der  Betriebsweise,  dann  auf  dem  aus  der  Verwendung  von  Gehilfen  und 
Betriebskapital  ersichtlichen  Umfang  des  Gewerbes  beruht,  —  und  anderer  Seits  der  nach  Pro¬ 
zenten  zu  schätzende  Ertrag  aus  dein  in  dem  Gewerbe  verwendeten  Betriebskapital,  sofern  das 
letztere  nicht  weniger  als  700  di.  beträgt.  (S.  oben  S.  74  f.). 

Eine  Vergleichung  der  Einschätzungsakten  für  die  Gewerbesteuer  hat  nun  ergeben, 
dasz  in  den  letzteren  als  Gewerbe  der  Tabakfabrikation  aufgeführt  sind: 

33  Betriebe  mit  weniger  als  700  dt.  Betriebskapital  und 
51  Betriebe  mit  700  di.  Betriebskapital  und  mehr. 

Die  Betriebskapitale  der  letzteren  51  Betriebe  repräsentiren  zusammen  einen  Werth 
von  3  719  500  di.. 

Sämmtliche  84  Betriebe  beschäftigen,  neben  den  Geschäftsleitern,  1543  Hilfspersonen 
und  werfen  ein  jährliches  Einkommen  ab  von  430  942  di. 

Noch  näher  sind  sodann  verglichen  worden  die  Einschätzungsakten  über  die  in  der 
vorstehenden  Statistik  vom  1.  Dezember  1875  aufgeführten  33  Groszbetriebe  für  Tabakfabri¬ 
kation  und  es  ist  vielleicht  dienlich,  wenn  hieraus,  unter  Beachtung  der  durch  Art.  9  des  Ge¬ 
setzes  vom  28.  April  1873  zur  Pflicht  gemachten  Diskretion,  wenigstens  folgende  Daten  mitge- 
theilt  werden. 

Die  33  Groszbetriebe  reduziren  sich  auf  30,  weil  unter  jenen  2  Filialgeschäftc  mit  auf¬ 
geführt  sind,  welche  schon  beim  Hauptgeschäft  werden  eingerechnet  werden  können,  und  weil 
ferner  bei  der  gewerbestatistischen  Aufnahme  vom  1.  Dezember  1875  in  Calw  ein  und  dasselbe 
Geschäft  aus  äuszeren  Gründen  dort  zweimal  gezählt  war. 

(Fortsetzung  S.  136). 
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(Fortsetzung  von  S.  134). 

Die  30  Groszbetriebe  gruppiren  sich  nach  den  4  Kreisen : 


Groszbetriebe 

für 

Tabakfabrikation 

Zahl 

der 

Betriebe 

Persön¬ 
liche  Ar¬ 
beitsver¬ 
dienste 
der  Ge¬ 
schäfts¬ 
leiter 

Betriebs¬ 

kapitale 

Ertrag 

der 

Betriebskapitale 

in  Proz.  ,  iiberh. 

Gewerb- 

lichesEin- 

kommen 

im 

Ganzen 

Gebäude¬ 

steuer- 

Kapital 

im 

Jk 

Jk. 

Jk 

Jk. 

JL 

Neckarkreis .  .  . 

13 

68  200 

1  359  300 

5,7 

77  782 

145  982 

614  800 

Schwarz  waldkreis . 

4 

15  600 

165  200 

5,3 

8  754 

24  354 

35  800 

Jagstkreis  .  .  . 

9 

40  700 

462  900 

5,5 

25  659 

66  359 

84  900 

Donaukreis  .  .  . 

4 

32  300 

1  107  900 

5,0 

55  503 

87  803 

514  600 

zusammen  .  . 

30 

156  800 

3  095  300 

5,4 

167-698 

324  498 

1  250  100 

In  diesen  30  Groszbetrieben  sind  neben  den  geschäftsleitendcn  Prinzipalen,  deren  per¬ 
sönliche  Arbeitsverdienste  oben  angegeben  sind,  nach  den  auf  den  1.  Juli  1875  cingereichten 
Fassionen  durchschnittlich  gegen  1  400  Ililfspersonen  beschäftigt  gewesen,  unter  denen  nahezu  200 
von  weniger  als  IG  Jahren. 

Die  Unterscheidung  zwischen  männlichen  und  weiblichen  Arbeitern,  zwischen  dem  Per¬ 
sonal  im  Comptoir  und  in  der  Fabrik  hat  sich  jedoch  aus  den  Stcuereinschätzungs-Akten  nur 
bei  einzelnen  Betrieben  noch  ersehen  lassen.  Die  fatirten  Betriebskapitale  schwanken  zwischen 
857  100  Jk.  und  3  600  Jk:  4  jener  Groszbetriebe  haben  ein  gröszcrcs  Betriebskapital  als  je 
200  000  Jk,  6  ein  solches  zwischen  100  000  und  200  000  Jk,  2  ein  Betriebskapital  zwischen  50  000 
und  100  000  Jk,  7  eines  zwischen  20  000  und  50  000  Jk ,  5  ein  Betriebskapital  von  10  000  bis 
20  000  Jk.  und  G  weniger  als  10  000  Jk.  Betriebskapital. 

Eines  der  Betriebskapitale  im  Betrag  von  34  200  Jk  oder  20  000  fl.  ist  in  den  Ein¬ 
schätzungsakten  näher  liquidirt  wie  folgt:  Gewerbe-Einrichtung  800  fl.,  Rohtabake  7  000  fl.,  fer¬ 
tige  Cigarren  3  000  fl.,  Ausstände  7  000  fl.,  Baargeld  und  Contocorrent-Guthaben  2  000  fl.,  ein 
Pferd  200  fl. 

Eine  der  gröszeren  Bauch-  und  Schnupftabakfabriken  bemerkte  ferner  in  der  Fassion 
für  die  Gewerbesteuer:  „In  unserem  Geschäft  müssen  wir  immer  einen  Vorrath  halten,  welcher 
dem  eisernen  Inventar  gleichkommt,  einmal  weil  Tabak  nicht  gleich  in  frischem  Zustand  zur 
Fabrikation  verwendet  werden  kann,  sondern  erst  1  —  1  'J  Jahre  lang  lagern  musz,  und  dann 
weil,  um  immer  möglichst  gleiche  Qualitäten  zu  liefern,  dem  Fabrikanten  die  Erzeugnisse  von 
mindestens  2 — 3  Jahrgängen  zur  Verfügung  stehen  müssen.  Daher  sind  auch  2/s  des  Betriebs¬ 
kapitals  als  solches  eisernes  Inventar  anzusehen  und  die  anderen  8/s  treiben  wir  einmal  im 
Jahr  um.“ 

Die  Rentabilität  der  Betriebskapitale  wurde  Seitens  der  Steuerbehörden  geschätzt  in 
zwei  Fällen  zu  12  Proz.,  in  einem  dritten  zu  10  Proz.,  in  4  Fällen  zu  8  Proz. ,  in  2  zu  7,  in  12 
zu  6,  in  8  zu  5,  in  1  zu  4  Proz. 

Das  Betriebskapital  begreift  den  Werth  der  für  das  Gewerbe  verwendeten  Gebäulich¬ 
keiten  noch  nicht  in  sich.  Es  wurde  daher  nach  den  Gebäudesteuerakten  soweit  möglich  auch 
das  Steuerkapital  der  Gebäude  jener  30  Groszbetriebe  ermittelt.  Dabei  begegnet  man  gleich¬ 
falls  sehr  verschiedenen  Groszen.  Den  Maszstab  für  die  Besteuerung  der  Gebäude  soll  der 
durch  Schätzung  zu  ermittelnde  volle  Kapitalwerth  bilden,  d.  h  derjenige  Werth,  um  welchen 
ein  Gebäude  nach  seiner  Lage,  Nutzbarkeit,  seinem  Umfange,  Bauzustande,  seiner  inneren  bau¬ 
lichen  Einrichtung  und  nach  den  übrigen  auf  den  Werth  einwirkenden  Verhältnissen  von  dem 
Besitzer  abgegeben  und  einen  Käufer  finden  würde. 

L>ic  gröszten  Gebäudesteuerkapitale  in  der  Tabakindustrie  sind:  359  100  Jk,  174  900  Jk, 
149  000  Jk.  nnd  85  700  Jk]  7  Betriebe  haben  Gebäudesteuerkapitale  von  30  000—70  000  Jk ;  6  Be¬ 
triebe  haben  solche  zwischen  10  000  und  30  000  Jk 
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Das  durch  die  Einschätzung  ermittelte  gewerbliche  Einkommen,  zusammengesetzt  aus 
dem  persönlichen  Arbeitsverdienst  des  Gewerbetreibenden  und  dem  Ertrag  aus  dem  in  dem  Ge¬ 
werbe  verwendeten  Betriebskapital,  bildet,  wie  bemerkt,  den  Maszstab,  aber  nicht  die  unmittel¬ 
bare  Grundlage  für  die  Besteuerung  selbst.  Als  steuerbarer  Betrag  ist  anzusehen 

1.  bei  dem  persönlichen  Arbeitsverdienst  bis  850  J6  cinschlieszlich  .  .  ein  Zehntel, 


von  850  „ 

1700  „ 

„ 

.  .  zwei 

n 

„  1700  „ 

2550  „ 

.  .  vier 

71 

*  2550  „ 

3400  „ 

77 

.  .  acht 

77 

von  dem  weiteren  Einkommen  der  ganze  Betrag; 

2.  bei  dem  Betriebskapital  —  der  eingeschätzte  volle  Jahresertrag. 

Nach  diesen  Grundsätzen  wurde  bei  der  ersten  Einschätzung  der  mehrerwähnten  30 
Groszbetriebe  für  Tabakfabrikation  im  Jahr  1875  deren  steuerbarer  Ertrag  für  die  Gewerbe¬ 
steuer  festgestellt  wie  folgt: 


Steuerbarer 

Betrag  d.Groszbetriebc 
für 

Tabakfabrikation 

Zahl 

der 

Betriebe 

Steuerbarer  Betra. 

j  aus 

Arbeitsver¬ 

dienst 

Kapital- 

Ertrag 

zusammen 

im 

JL 

JL 

di 

Neckarkreis  .... 

13 

41  795 

77  782 

119  577 

Schwarzwaldkreis  .  . 

4 

7  580 

8  754 

16  334 

Jagstkreis  ..... 

9 

23  355 

25  659 

49  014 

Donaukreis  .... 

4 

25  320 

55  503 

80  823 

zusammen  .  .* 

30 

98  050 

167  608 

265  748 

Die  Staatsgewerbesteuer  hat  in  der  Finanzperiode  vom  1.  Juli  1877  bis  31.  März 
1870  jährlich  ca  3  Proz.  des  steuerbaren  Betrags  ausgemacht.  Auf  jenen  30  Groszbetrieben 
ruht  also  eine  jährliche  Gewerbesteuer  von  beinahe  8  000  dt.  *)  Dazu  kommt  die  Gebäude¬ 
steuer  im  Betrag  von  1  500  dt,  —  bei  Zugrundlegung  einer  durchschnittlichen  Verzinsung  des 
Steuerkapitals  zu  3  Proz.  und  einer  Steuer  von  ca  4  Proz.  aus  dem  hienach  sich  ergebenden 
Ertrage  des  Steuerkapitals  von  1  250  100  dt  mit  37  503  dt 

Die  Beträge  der  auf  den  fraglichen  Groszbetrieben  haftenden  Gemeindesteuern 
sind  weniger  leicht  zu  ermitteln  und  möge  es  daher  an  der  Anführung  genügen,  dasz  in  Stutt¬ 
gart,  Heilbronn,  Calw,  Heidenheim,  Gmünd,  Ulm  —  den  Hauptsitzen  der  wiirttembcrgischen 
Tabakfabrikation  —  die  Gemeindesteuern  überall  das  Mehrfache  der  Staatssteuerbeträge  aus¬ 
machen. 

Im  September  1878  wurden  in  Württemberg  an  61  Tabakfabriken  Fragebogen 
hinausgegeben,  von  denen  in  Stuttgart  11,  sonst  im  Neckarkreis  16,  im  Schwarzwaldkreis  0,  im 
Jagstkreis  18,  im  Donaukreis  7  betrieben  werden.  44  derselben  fabriziren  ausschlieszlich  Cigar¬ 
ren,  7  ausschlieszlich  Schnupftabak,  5  Cigarren  und  Schnupftabak,  4  Ranch-  und  Schnupftabak, 
1  Cigarren,  Rauch-  und  Schnupftabak. 

Für  51  dieser  61  Betriebe  bildet  die  Tabakfabrikation  das  Hauptgeschäft.  36  dersel¬ 
ben  betreiben  nur  die  Tabakfabrikation,  1  daneben  auch  den  Handel  mit  Rohtabak  und  mit 
Tabakfabrikaten,  noch  1  den  Handel  mit  Rohtabak  und  noch  13  den  Handel  mit  Tabak¬ 
fabrikaten. 


*)  Angenommen,  die  Gewerbesteuer  von  den  obengedachten  84  Betrieben  für  Tabak¬ 
fabrikation  würde  sich  in  demselben  Verhältnisse  aus  deren  gewerblichem  Einkommen  von 
430  042  dt  berechnen  lassen,  wie  die  Steuer  von  den  zuletzt  erwähnten  30  Betrieben  aus  dem 
Einkommen  von  324  408  dt  -  in  Wahrheit  ist  dies  nicht  der  Fall,  der  erstere  Steuerertrag  wird 
sich  etwas  niedriger  stellen,  —  so  käme  auf  jene  84  Betriebe  eine  Staatsgewerbcsteuer  von 
10  600  dt 
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Der  Kapitalwerth  der  eigenthiimlichen  Betriebsstätten  dieser  51  Betriebe  berechnet 
sich  auf  2  048  295  JL.  Für  gemiethete  Lokale  werden  auszerdem  jährlich  7  737  cA  an  Miethe 
ausgegeben.  Die  Zahl  der  zur  Zeit  der  Aufnahme  in  den  51  Betrieben  beschäftigten  Personen 
beträgt  2  136,  von  denen  176  auszerhalb  der  Betriebsstätten  selbst  verwendet  sind.  Stuttgart 
allein  zählt  320  Arbeiter  innerhalb  der  Betriebsstätten,  25  auszerhalb  derselben.  An  Gehalten 
und  Löhnen  werden  in  den  51  Tabakfabriken  jährlich  bezahlt  1  026  038  Jk 

Nicht  alle  Geschäfte,  darunter  gerade  auch  einige  der  gröszten,  haben  die  Summen 
der  Verkaufswerthe  ihrer  Fabrikate  mindestens  nicht  für  alle  3  Jahre  angegeben. 


Was  in  dieser  Beziehung  erhoben  werden  konnte,  ist  Folgendes: 


Verkaufswerthe 

der 

Tabakfabrikate 

1 

8  7  7. 

1 

8  7  6. 

1 

8  7  5. 

Betriebe 

Jk 

Betriebe 

JL 

Betriebe 

Jk 

Stuttgart . 

8 

501  266 

8 

581  555 

7 

677  549 

Sonst  im  Neckarkreis . 

11 

746 115 

8 

623  955 

8 

539  336 

Schwarzwaldkreis  .  . 

4 

342  830 

4 

370  350 

4 

378  390 

Jagstkreis . 

10 

1  274  332 

13 

1  088  518 

11 

1  029  395 

Donaukreis  .... 

4 

367  664 

3 

337  750 

3 

334  252 

Württemberg 

43 

3  232  207 

36 

3  002128 

33 

2  958  922 

Unter  diesen  sind  die  Verkaufswerthe  von  2  Betrieben  in  Stuttgart  und  Gundelsheim 
(Neckarkreis)  mit  179  000  Jk  (1877),  242  000  Jk  (1876)  und  308  555  (1875)  enthalten,  welche  nur 
summarisch  angegeben  wurden,  somit  unter  den  unten  nachzuweisenden  Beträgen  der  Verkaufs¬ 
werthe  der  einzelnen  Tabakfabrikate  nicht  inbegriffen  sind. 

ln  den  10  weiteren  der  61  Tabakfabriken  Württembergs,  welche  noch  mit  Fragebogen 
bedacht  worden  sind,  bildet  dieser  Betriebszweig  sodann  nur  das  N  eben  gesell  äft.  Die  Bc- 
triebsresultate  wurden  von  9  derselben  angegeben. 


Betriebe,  in  welchen 
die  Tabakfabrikation 
nur  d.  Nebengeschäft 
bildet 

Zahl 

der  Betriebe 

Betriebs- 

Besultate 

von  .... 

Betrieben 

Beschäftigte 

Personen 

Verkaufs¬ 
werthe  der 
Fabrikate 
im  J.  1877 

cM>. 

Stadt  Stuttgart  .  . 

1 

1 

3 

4  500 

Uebriger  Neckarkreis 

2 

1 

i 

192 

Schwarz  waldkreis 

5 

5 

5 

17  870 

Jagstkreis  .... 

1 

1 

7 

5  960 

Donaukreis  .... 

1 

1 

2 

540 

Königr.  Württemberg 

10 

9 

18 

29  062 

Ueber  die  Mengen  und  Verkaufswerthe  der  in  den  speziell  befragten  61  Tabakfabriken 
hergestellten  Fabrikate  im  Einzelnen  kamen  folgende  Angaben  ein: 


Cigarren. 
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lieber  die 


3.  Cigaretteiifabrikation 

haben  wir  Angaben  zunächst  von  1  Betrieb  in  Stuttgart  mit  einem  Erzeugnisse  von  1042  Tausend 
im  Jahr  1877  und  1048  Tausend  im  Jahr  187G  und  den  entsprechenden  Verkaufswcrthen  vuu 
18  800  oft  und  19  000  Ji 

Das  Erzeugnis  einer  zweiten  Cigarettenfabrik  in  Stuttgart  ist  bereits  unter  dein  der 
Cigarren  enthalten.  Sonst  wurden  noch  fatirt  aus  dem  Jahr  1877  39  Tausend  Stück  im  Neckar¬ 
kreis,  40  Tausend  im  Jagstkreis,  die  letzteren  mit  einem  Verkaufs verth  von  400  dt. 


3.  Rauclitabak. 

Hier  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dasz  gerade  das  gröszte  Geschäft  des  König¬ 
reichs  die  produzirten  Mengen  nur  von  dem  einen  Jahr  1877  und  die  Verkaufswerthe  seiner 
Fabrikate  überhaupt  gar  nicht  angegeben  hat. 


a)  Rauchtabak  zu  40  Pfennig  und  darunter  das  Pfund. 


Rauchtabak 

zu  40  Pfennig  u.  darunter 
das  Pfund 

1  8  7 

7. 

1  8  7  6. 

1  8  7 

5. 

Be¬ 

triebe 

Ctr. 

oft. 

Be¬ 

triebe 

Ctr. 

oft. 

Be¬ 

triebe 

Ctr. 

oft. 

Stadt  Stuttgart  .  .  . 

_ 

_ 

Uebriger  Neckarkreis  . 

1 

1  692 

59  114 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Schwarzwaldkreis  .  . 

2 

90 

2  700 

1 

30 

600 

1 

40 

800 

Jagstkreis . 

1 

30 

1  050 

1 

JL 

29 

1  073 

1 

21 

798 

Donaukreis . 

2 

3  204 

128  160 

1 

3  200 

128  000 

1 

3  200 

128  000 

Königreich  .  . 

6 

5  016 

191  024 

3 

3  259 

129  673 

3 

3  261 

129  598 

Auszerdem  Donaukreis. 

1 

6  000 

? 

— 

— 

— 

b)  R  a  u 

c  h  t  a  b  a 

k  ii  b  e 

r  40  bi 

1  1 

s  7  0  l’fennig  das  P 

'und. 

Rauchtabak 
über  40  bis  70  Pfennig' 

1  8  7 

7. 

1  8  7  6. 

1  8  7 

5. 

das  Pfund 

Be- 

1  triebe 

Ctr. 

oft. 

Be¬ 

triebe 

Ctr. 

Be¬ 

triebe 

Ctr. 

oft. 

Stadt  Stuttgart  .  .  . 

1 

28 

1  850 

1 

31 

1  990 

1 

29 

1  780 

Uebriger  Neckarkreis  . 

1 

199 

10  090 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Schwarz  waldkreis  .  . 

1 

25 

1000 

1 

25 

1  000 

1 

25 

1  000 

Jagstkreis . 

1 

119 

7  494 

1 

149 

9  983 

1 

158 

11  060 

Donaukreis . 

1 

2  080 

103  960 

1 

2  000 

99  000 

1 

2  000 

98  000 

Königreich  .  . 

5 

2  451 

124  394 

4 

2  205 

111  973 

4 

2  212 

111  840 

Auszerdem  Donaukreis . 

1 

10  000 

V 

" 

c)  Rauchtabak  über  70  Pfennig  das  Pfund. 


Rauchtabak 
über  70  Pfennig 
das  Pfund 

1  8  7 

7. 

1  8  7  6. 

1  8  7 

5. 

Be¬ 

triebe 

Ctr. 

oft. 

Be¬ 

triebe 

Ctr. 

oft. 

Be¬ 

triebe 

Ctr. 

oft 

Stadt  Stuttgart  .  .  . 

2 

33 

6  250 

1 

30 

4  300 

1 

24 

2  230 

Uebriger  Neckarkreis  . 

i 

4 

320 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Schwarz  waldkreis  .  . 

i 

5 

750 

1 

5 

750 

1 

5 

750 

Jagstkreis . 

i 

61 

5  856 

1 

74 

6  290 

1 

80 

6  440 

Donaukreis . 

1 

230 

20  500 

1 

240 

20  400 

1 

220 

18  700 

Königreich  .  . 

6 

333 

33  676 

4 

349 

31  740 

4 

329 

28  120 

Auszerdem  Donaukreis . 

1 

4  000 

~ 

7 
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4.  Sclmupftabak. 

Audi  liier  fehlen,  abgesehen  von  den  Produktionsmengen  des  Jahrs  1877,  die  Angaben 
gerade  von  einem  der  gröszeren  Betriebe  des  Landes. 


a)  Schnupftabak  bis  zu  4  0  Pfennig  das  Pfund. 


Schnupftabak 
bis  zu  40  Pfennig 
das  Pfund 

1  8  7 

7. 

1  8  7  6. 

1  8  7 

5. 

Be¬ 

triebe 

Ctr. 

Be¬ 

triebe 

Ctr. 

Jk 

Be¬ 

triebe 

Ctr. 

jl 

Stadt  Stuttgart  .  .  . 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

Uebriger  Neckarkreis  . 

1 

4  GO 

14  750 

— 

— 

— 

— 

— 

Schwarzwaldkreis  .  . 

1 

3 

120 

1 

Q 

O 

120 

1 

3 

120 

Jagstkreis . 

1 

39 

1482 

1 

41 

1  600 

1 

36 

1188 

Donaukreis . 

1 

20 

990 

1 

20 

1  000 

1 

20 

1  000 

Königreich  .  . 

4 

522 

17  342 

o 

64 

2  720 

3 

59 

2  308 

Auszcrdem  Donaukreis  . 

1 

300 

? 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

b)  S< 

h  n  u  p  ft  ab  a  k 

über  40  Pfennig  c 

a  s  P  f  u  n 

d. 

Sclmupftabak 
über  40  Pfennig 

1  8  7 

7 

I  . 

1  8  7 

6. 

1  8  7 

5. 

das  Pfund 

Be¬ 

triebe 

Ctr. 

Jk 

be¬ 

triebe 

Ctr. 

cA 

Be¬ 

triebe 

Ctr. 

cä. 

Stadt  Stuttgart  .  .  . 

2 

402 

36  310 

2 

388 

34  980 

2 

386 

34  720 

Uebriger  Neckarkreis  . 

1 

558 

37  536 

- 

— 

— 

— 

— 

Schwarzwaldkreis  .  . 

5 

176 

17  750 

o 

O 

119 

11  450 

3 

128 

12  950 

Jagstkreis . 

2 

713 

53  097 

2 

737 

57  195 

2 

731 

55  602 

Donaukreis . 

1 

35 

2  654 

1 

30 

2  550 

1 

30 

2  552 

Königreich  .  . 

11 

1  884 

147  347 

8 

1274 

106  175 

8 

1275 

105  824 

Auszerdem  Donaukreis  . 

1 

300 

? 

” 

S.  Kautabak 

wird  in  Württemberg  nicht  fabrizirt. 

Die  statistische  Erhebung  der  Tabakfabrikation  erstreckte  sich  endlich  im  September 


1878  auch  auf  solche  Tabakfabrikanten,  welche  nur  mit  Beihilfe  ihrer  Familien¬ 
angehörigen  ohne  fremde  Gehilfen  Tabak  verarbeiten.  Derer  wurden  in  Württem¬ 
berg  47  gezählt  (neben  den  61  mit  Fragebogen  bedachten  Fabrikanten): 


T  ab  a  k  fab  r  i  k  a  ti  o  n 

1  » 

nur  mit  Beihilfe  von 

Familienangehörigen 

Betriebe 

Menge  des  im  J.  1877 
verarbeiteten  Tabaks 

Arbeit  im  Lohn  für 
andere  Fabrikanten 

Absatz  der  Fabrikate 
im  Detail 

Die  Fabrikation  ist 
Nebenbeschäftigg. 

Dauer  der 
Fabrikat. 

selbstgezogener 

Tabak 

für  eigene  Rech¬ 
nung  gekaufter 
Tabak 

von  Anderen  zur 
Verarbeitung:  ge¬ 
lieferter  Tabak 

1 

zusammen 

neben 

Landwirthschaft 

neben 

Handwerk 

neben 

Handelsbetrieb 

neb.  sonst.  Nahr¬ 
ungszweig 

durchs  ganze 
Jahr 

nur  einen  Theil 
des  Jahrs 

Stadt  Stuttgart  .  .  . 

4 

_ 

1  800 

_ 

1  800 

_ 

4 

_ 

1 

3 

Neckarkreis  .... 

19 

1400  1  7  846 

2  700 

21  946 

8 

11 

1 

-- 

1 

3 

18 

1 

Schwarzwaldkreis  .  . 

5 

— 

5  250 

— 

5  250 

— 

5 

— 

— 

— 

_ 

5 

— 

Jagstkreis . 

12 

_ 

14  220 

1  320 

15  540 

1,5 

10,5 

2 

2 

1 

1 

7 

5 

Donaukreis . 

7 

3  825 

— 

3  825 

— 

7 

1 

— 

1 

2 

6 

1 

Königreich  .  . 

;  47 

1400 

42  941 

4  020 

48  361 

9,5 

37,5 

4 

2 

3 

6 

37 

10 

Von  5  Betrieben  im  Neckarkreis,  ferner  von  1  Betrieb  im  Jagstkreis  wurden  die  ver¬ 
arbeiteten  Mengen  nicht  angegeben. 
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IY.  Tabakhandel  in  Württemberg. 

Sehr  lückenhaft  waren  bis  jetzt  die  Materialien  für  eine  Statistik  des  Handels  mit 
Tabak  in  Württemberg.  Erst  die  gewerbestatistische  Aufnahme  vom  1.  Dezember 
18  75  schied  diesen  Handelszweig  besonders  aus,  ergab  aber  nur  mangelhafte  Resultate. 

Unter  den  Betrieben  mit  mehr  als  5  Gehilfen  wurden  überhaupt  nur  4  er¬ 
mittelt:  2  im  Neckarkreis,  je  1  im  Schwarzwaldkreis  und  Jagstkreis,  welche  sich  nebenbei 
auch  mit  Tabakhandel  befassen  sollen. 

Die  Zahl  der  Betriebe  mit  höchstens  5  Gehilfen  betrüge  nach  jener  Zählung 
100  Hauptbetriebe  mit  131  männlichen,  25  weiblichen,  zusammen  156  beschäftigten  Personen 
d.  i.  1,9  Prozent  der  sämmtlichen  in  dieser  Branche  beschäftigten  Personen  des  Deutschen  Reichs 
überhaupt.  Auszerdem  wurden  noch  24  Nebenbetriebe  gezählt. 

Bei  einer  zweiten  Auszählung  der  Fragebogen  wurde  sodann  das  Verhältnis  der  Haupt¬ 
betriebe  zu  den  Nebenbetricben  ermittelt  =  90  :  33.  Das  Ergebnis  im  Einzelnen  aber  zeigt 
nachstehende  Uebersicht. 


Hauptbetriebe 

CD 

Hauptbetriebe 

CD 

Tabakhandel. 

CD 

Tabakhandel. 

CD 

N2 

P 

beschäftigte 

ES 

er 

CD 

i  NJ 
'  P 

beschäftigte 

E3 

er 

CD 

Kleinbetriebe 

Personen 

et 

Kleinbetriebe 

Personen 

et- 

CD 

CD 

m. 

w. 

ZLIS. 

CD 

ra. 

w. 

zus. 

CD 

N  e  c  k  a  r  k  r  e  i  s 

Jagstkreis 

OA.  Besigheim  .  .  . 

l 

i 

l 

OA.  Aalen  .... 

i 

2 

— 

2 

1 

Cannstatt  .  .  . 

l 

i 

_ 

l 

_ 

Gerabronn  .  . 

— 

— 

— 

— 

1 

Eszlingen  .  .  . 

2 

i 

1 

2 

— 

Gmünd  .... 

— 

— 

— 

— 

1 

Heilbronn  .  .  . 

4 

6 

3 

9 

4 

Hall . 

— 

— 

— 

— 

2 

Stuttgart  Stadt  . 

52 

77 

15 

92 

1 

Heidenheim  .  . 

i 

1 

— 

1 

— 

Kiinzelsau 

_ 

_ 

1 

Neckarkreis  .  .  . 

60 

86 

19 

105 

5 

Mergentheim  .  . 

— 

— 

— 

— 

2 

Neresheim  .  .  . 

3 

3 

— 

3 

1 

Welzheim  .  .  . 

1 

1 

1 

2 

— 

Schwarzwaldkreis 

Jagstkreis  .... 

6 

7 

1 

8 

9 

OA.  Balingen  .  .  . 

— 

_ 

— 

_ 

2 

Donaukreis 

Calw  .... 
Nürtingen  .  .  . 
Oberndorf  .  .  . 
Reutlingen  .  . 
Rottweil  .  .  . 

Tübingen  .  .  . 

1 

1 

2 

1 

2 

1 

1 

2 

1 

2 

1 

2 

1 

1 

2 

2 

4 

1 

1 

1 

OA.  Biberach  .  .  . 
Göppingen  .  . 

Laupheim  .  .  . 

Leutkirch  .  .  . 
Ravensburg  .  . 

Riedlingen  .  . 

1 

2 

2 

3 

1 

2 

2 

3 

— 

1 

2 

2 

3 

2 

1 

2 

1 

1 

Schwarzwaldkreis  . 

7 

7 

3 

10 

5 

Ulm . 

9 

15 

1 

16 

7 

1 

Donaukreis  .  .  . 

17 

23 

1 

24 

14 

Königreich . 

90 

123 

24 

147 

33 

Die  statistische  Ausnützung  der  bei  der  Gewerbesteuer-Einschätzung  auf  Grund 


des  Gesetzes  vom  28.  April  1873  aufgenommenen  Akten  wies  als  Tabakhandelsgewerbc  81  Be¬ 
triebe  auf,  von  denen  15  mit  weniger,  66  mit  mehr  als  700  JL  Betriebskapital.  Die  Zahl  der 
Hilfspersonen  in  diesen  Betrieben,  neben  den  Geschäftsleitern,  wurde  zu  41  angegeben.  Die 
66  Betriebe  mit  mehr  als  700  JL  Betriebskapital  hatten  im  Ganzen  866  300  JL  gewerbliches  Be¬ 
triebskapital  angelegt  und  das  gewerbliche  Einkommen  sämmtlicher  81  Betriebe  war  zu  195  709  JL 
cingeschätzt. 

Die  statistischen  Erhebungen  vom  September  1878  liefern  nun  weiteres  und 
umfassenderes  Material  auch  Uber  den  Tabakhandel. 

Darnach  betreiben  im  Königreich  Württemberg 

1.  den  Handel  mit  Rohtabak  10  Unternehmer:  9  im  Neckarkreis  und  1  im  Jagst¬ 
kreis,  7  ausschlieszlich  en  gros,  3  zugleich  in  Verbindung  mit  Detailhandel.  7  der  Rohtabak¬ 
händler  sind  zugleich  Tabakfabrikanten.  (Unter  III  Tabakfabrikation  sind  allerdings  nur  2  Tabak¬ 
fabrikanten  als  solche  bezeichnet,  welche*  zugleich  mit  Rohtabak  handeln;  es  erklärt  sich  dies 
wohl  aus  dem  geringen  Umsatz  der  übrigen.) 
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Im  Ganzen  wurden  im  Jahr  1877  verkauft 

inländischer  Rohtabak : 

in  das  Zollinland:  3  285  Ctr.  fermcntirter,  7  Ctr.  unfermentirter  im  Werth  von  zus.  135576  dt‘ 
in  das  Zollausland:  154,5  Ctr.  im  Werth  von  14  442  Jl. 

Sodann 

ausländischer  Rohtabak  : 

in  das  Zollinland:  1  764,6  Ctr.  im  Werth  von  zus.  313  100  dk,  auszerdem  für  8 — 10 000  dk,  solchen 
Tabaks  (durchschn.  für  9000  JL) ; 

in  das  Zollausland:  3,4  Ctr.  im  Werth  von  480  JL 

Gesammtwerth  des  im  Jahr  1877  von  württembergischen  Rohtabakhändlern  verkauften  Rohtabaks 
472  598  dk  oder  rund  472 — 474  000  dt. 


2.  Beim  Handel  mit  Tabakfabrikaten  musz  man  unterscheiden  nach  dem  Um¬ 
fange  des  Betriebs 


Betriebe  ausschlieszlich  für 

Tabakhandel 

In 

Stuttgart 

Im 

übrigen 

Neckarkr. 

Im 

Schwarz- 

waldkr. 

Im 

Jagst- 

kreis 

Im 

Donau¬ 

kreis 

Im 

König¬ 

reich 

en  gro«  . 

12 

4 

2 

4 

3 

25 

en  detail . 

10 

1 

— 

— 

— 

11 

beides  .  . . 

11 

1 

1 

2 

6 

21 

33 

6 

3 

6 

9 

57 

In  Stuttgart  und  Ulm  wurden  auszerdem  noch  6  Betriebe  gezählt,  welche  neben  dem 
Handel  mit  Tabakfabrikaten  nur  noch  den  mit  Rauchrequisiten  treiben. 


Mit  Tabakfabrikation  ist  ver¬ 
bunden  der  Handel  mit  Tabak¬ 
fabrikaten 

In 

Stuttgart 

Im 

übrigen 

Neckarkr. 

Im 

Schwarz- 

waldkr. 

Im 

Jagst- 

kreis 

Im 

Donau¬ 

kreis 

Im 

König¬ 

reich 

en  gros  . 

2 

2 

— 

— 

— 

4 

en  detail . 

— 

1 

1 

— 

— 

2 

beides . 

i 

— 

2 

1 

— 

4 

3 

3 

Q 

O 

1 

— 

10 

Auch  diese  Zahlen  stimmen  nicht  ganz  überein  mit  den  Angaben  bei  111  Tabakfabri¬ 
kation,  wo  14  gemischte  Betriebe  gezählt  wurden. 


Betriebe,  in  welchen  der  Tabak¬ 
handel  das  Hauptgeschäft  bildet 

In 

Stuttgart 

Im 

übrigen 

Neckarkr. 

Im 

Schwarz- 

waldkr. 

Im 

Jagst- 

kreis 

Im 

Donau¬ 

kreis 

Im 

König¬ 

reich 

en  gros  . 

14 

6 

2 

3 

7 

32 

en  detail . 

16 

2 

— 

— 

1 

19  . 

beides . 

20 

3 

3 

6 

12 

44 

50 

11 

0 

9 

20 

95 
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Betriebe,  in  welchen  der  Tabak¬ 
handel  überhaupt  einen  Umfang 
hat,  dasz  von  dem  Ertrag  min¬ 
destens  1  Person  zu  leben  vermag 

In 

Stuttgai 

Im 

übrigen 
^  |Ncckaikr. 

! 

Im 

Schwarz¬ 
wal  dkr. 

Im 

Jagst- 

kreis 

Im 

Donau¬ 

kreis 

Im 

König¬ 

reich 

en  gros  ...  ... 

22 

12 

2 

4 

10 

50 

en  detail . 

25 

7 

6 

2 

8 

48 

beides . 

28 

14 

15 

in 

27 

94 

75 

33 

23 

IG 

45 

192 

Unter  den  75  Betrieben  für  Tabakhandel  in  Stuttgart  sind  14,  welche  erst  im  letzten 
Jahre,  theihveise  sogar  in  den  letzten  Monaten,  begonnen  haben. 


Ueber  die  von  den  192  Betrieben  im  Jahr  1877  verkauften  Mengen  und  deren  Werthe 
wurde  mit  annähernder  Vollständigkeit  das  Nachstehende  erhoben: 


Im  Jahr  1877  verkaufte 

Cigarren  und  Cigaretten: 

Verkaufte  Cigarren 
bis  zu  30  cM.  das 
Tausend 

Verkaufte  Cigarren 
über  30  Jl.  das 
Tausend 

Verkaufte 

Cigaretten 

in  Be¬ 
trieben 

Tausend 

Stück 

Jik 

in  Be¬ 
trieben 

Tausend 

Stück 

cä. 

in  Be¬ 
trieben 

Tausend 

Stück 

Jk 

1 

in  der  Stadt  Stuttgart 

46 

9  590 

232  733 

55 

12  589 

708  189 

42 

1 134 

18  039 

im  übrigen  Neckarkreis  . 

31 

7  000 

156  734 

29 

4  392 

183  925 

11 

107 

1  893 

im  Schwarzwaldkreis  .  . 

18 

2  214 

59  278 

19 

2  015 

94  383 

5 

42 

1  610 

im  Jagstkreis . 

14 

2  744 

65  033 

14 

2  511 

101  548 

2 

7 

150 

im  Donaukreis  .... 

44 

12  942 

312  436 

44 

16  624 

640  253 

14 

697 

9  289 

im  Königreich  .  .  . 

153 

34  490 

826  214 

161 

38  131 

1  728  298 

74 

1987 

30  981 

au  szerdem 

in  der  Stadt  Stuttgart 

— 

1  200 

? 

— 

350 

? 

— 

21 

? 

im  Schwarzwaldkreis  .  . 

— 

105 

? 

- 

115 

? 

— 

1  5 

1  ? 

? 

60 

im  Jagstkreis . 

- 

270 

? 

— 

210 

? 

— 

— 

— 

1575 

675 

26 

nach  dem  Ausland 

in  der  Stadt  Stuttgart 

im  Jagstkreis . 

im  Donaukreis  .... 

— 

2  000 

150 

? 

3  000 

- 

— 

331 

22 

73  600 

700 

— 

25 

400 

2  150 

353 

74  300 

25 

400 

Enquete  über  die  Tabak-Industrie. 


I.  145 


Im  Jahr  1877  ver¬ 
kaufter  Rauchtabak, 
Schnupftabak  und 
Kautabak 

Verkaufter 

Rauchtabak  bis 
zu  40  Pf.  das 
Pfund 

Verkaufter  Rauch¬ 
tabak  über  40  Pf. 
das  Pfund 

Verkaufter 

Schnupftabak 

Verkaufter 

Kautabak 

5 

j  o* 

1®  O 

Pfd. 

Jk 

in  Be-  1 

trieben ! 

Pfd. 

Jk 

in  Be¬ 

trieben 

Pfd. 

Jk 

in  Be¬ 
trieben 

Pfd. 

Jk. 

in  d.  Stadt  Stuttgart 

G 

595 

213 

34 

47  865 

43  272 

24 

70  345 

74  200 

14 

92  G 

1  281 

im  übrigen  Neckarkr. 

12 

10  7G8 

4  234 

IG 

G2  G42 

45  949 

17 

14  385 

9  967 

7 

527 

708 

im  Schwarz  Wahlkreis 

9 

23  G75 

9  541 

17 

83  12G 

50  893 

16 

17  883 

12  527 

1 

69 

102 

im  Jagstkreis  .  .  . 

7 

2  858 

1  095 

8 

17  823 

17  327 

7 

40  217 

28  546 

2 

125 

170 

im  Donaukreis  .  . 

24 

43  724 

IG  889 

29 

35G47 

22  G0G 

25 

34  293 

32  340 

18 

1  029 

1  19G 

im  Königreich  .  . 

58 

81  G20 

31  972 

104 

247  103 

180  047 

89 

177 123 

157  580 

42 

2  G7G 

3  457 

auszerdem 

in  d.  Stadt  Stuttgart 

— 

— 

— 

— 

550 

? 

— 

450 

? 

— 

7 

? 

im  übrigen  Neckarkr. 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

? 

2 

im  Schwarzwaldkreis 

— 

600 

? 

- 

400 

? 

— 

100 

? 

— 

10 

? 

im  Jagstkreis  .  .  . 

— 

5  000 

? 

— 

G  000 

? 

— 

500 

? 

— 

— 

5  G00 

G  950 

1  050 

17 

nach  dem  Ausland  i 

im  Donaukreis. 

— 

- - 

— 

300 

G00 

— 

— 

— 

— 

Die  hier  gezogenen  Summen  haben  nun  allerdings  zunächst  höchstens  einen  relativen 
Werth,  sofern  dieselben  annähernd  darauf  einen  Schlusz  gestatten,  in  welchem  Verhältnis  in  den 
Grenzen  des  Königreichs  Württemberg  der  Verbrauch  zwischen  Cigarren,  Rauchtabak,  Schnupf- 
und  Kautabak  im  Allgemeinen,  wie  auch  in  den  4  Kreisen  und  der  Stadt  Stuttgart  sich  tlieilt 
—  dasz  ferner  der  Verbrauch  der  besseren  Sorten  von  Cigarren  in  der  Stadt  Stuttgart  und  im 
Donaukreis  mit  der  zweitgröszten  Stadt  des  Landes  Ulm,  dagegen  der  Verbrauch  der  geringeren 
Sorten  von  Rauchtabak  gleichfalls  im  Donaukreis  vorwiegen  dürfte.  Jm  klebrigen  ist  mit  jenen 
Summen  schon  deszhalb  nicht  viel  anzufar.gen,  weil  in  denselben  der  Verkauf  der  Grosz-  und 
Kleinhändler  zugleich  enthalten  ist,  die  gleichen  Tabaksmengen  also  unter  Umständen  doppelt 
begriffen  sind,  während  auf  der  anderen  Seite  die  Zahlen,  aus  welchen  die  Summen  gebildet 
wurden,  nicht  einmal  alle  192  Betriebe,  welche  darum  befragt  wurden,  geschweige  denn  die 
grosze  Menge  derjenigen  Betriebe  umfassen,  welche  mit  dem  Tabakhandel  nur  neben¬ 
sächlich  und  nicht  in  dem  Umfange  sich  ab  geben,  dasz  davon  mindestens  eine 
Person  zu  leben  ver m a g. 


Betriebe  der  letzteren  Art  sind  es  im  Königreich  Württemberg  im  Ganzen  23 189 
und  zwar:  ' 


. 

In 

1  Stuttgart 

Im 

übrigen 

Neckarkr. 

Im 

Schwarz- 

waldkr. 

Im 

Jagst¬ 

kreis 

Im 

Donau¬ 

kreis 

Im 

König¬ 

reich 

a.  Materialwaarenhandlungen 

341 

1  617 

1  733 

1  295 

1  787 

6  773 

b.  Gastwirthschaften . 

72 

1  476 

1  7G8 

1  404 

1736 

6  456 

c.  Schankwirthsch.,  Restaurants 
b.  u.  c.  einschlieszlich  der 
für  eigene  Rechnung  Tabak 
verkaufenden  Kellner 

G05 

2  122 

1471 

1  1G5 

2152 

7  515 

d.  Konditoren . 

f) 

91 

104 

12G 

164 

490 

e.  Friseure,  Barbiere  .... 

4 

23 

12 

3 

21 

63 

f.  Höker . 

3 

31 

96 

38 

179 

347 

g.  sonstige  Händler . 

18 

213 

324 

298 

692 

1  545 

Zusammen  .... 

1048 

5  573 

5  508 

4  329 

6  731 

23  189 
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Endlich  wurden  gezählt 


in 

Stuttgart 

im  ^ 
übrigen 
Neckarkr. 

im 

Schwarz- 

waldkr. 

im 

Jagst- 

kreis 

im 

Donau¬ 

kreis 

im 

König¬ 

reich 

M  a  k  1  c  r ,  einschl.  Landmakler 
für  Rohtabak . 

5 

1 

6 

„  Tabakfabrikate  .... 

— 

— 

2 

— 

6 

8 

sonstige  Makler  für  Tabak 

— 

2 

— 

o 

O 

5 

10 

Agenten  für  Rohtabak  .  . 

1 

2 

— 

— 

— 

o 

0 

für  Tabakfabrikate  .... 

3 

2 

1 

— 

— 

G 

sonstige  Agenten  für  Tabak  . 

2 

2 

— 

— 

— 

4 

Ilausirer  für  Tabakfabrikate  . 

2 

14 

1 

ü 

3 

2G 

sonstige  Ilausirer  für  Tabak  . 

4 

8 

18 

84 

Hl 

203 

deren  Gehilfen . 

* 

2 

1 

— 

Q 

0 

C.  Beantwortung 

der 

auf  den  Tabakbau,  die  Tabakfabrikation  und  den  Tabakhandel 

im 

Königreich  Württemberg 

bezüglichen  Fragen  vom  10.  August  1878  durch  die  Bezirkskommission  in  Stuttgart. 


Nach  Ziffer  1  des  Schreibens  des  Vorsitzenden  der  Tabak-Enquete-Kommission  an  die 
Bezirkskommissionen  vom  10.  August  1878  sollen  die  Bezirkskommissionen  die  an  sic  gerichteten 
Fragen,  welche  sich  erstrecken  auf: 

I.  Tabakbau, 

II.  Handel  mit  Rohtabak, 

III.  Tabakfabrikation, 

IV.  Handel  mit  Tabakfabrikaten, 

eingehend  und  erschöpfend  von  dem  Gesichtspunkte  aus  beantworten,  dasz  sie  dabei  nur  die 
Verhältnisse  ihres  Bezirks  in  Berücksichtigung  zu  ziehen  haben.  Bei  der  Beantwortung  einzelner 
Fragen  soll  erkennbar  gemacht  werden,  auf  welchem  Wege  die  Kommission  die  Ueberzeugung 
von  der  Richtigkeit  ihrer  Angaben  gewonnen  hat. 

Die  für  das  Königreich  Württemberg  niedergesetzte  Bezirkskommission  in  Stuttgart 
hat  die  erste  Vorbereitung  der  Antworten  auf  die  ihr  gestellten  Fragen  unter  ihre  Mitglieder 
in  der  Weise  vertheilt,  dasz  die  Beantwortung  der  Fragen 

Ziffer  I  durch  Oekonomierath  Ramm, 

„  II  durch  Kaufmann  H  a  u  c  k , 

III  durch  Fabrikant  Reiniger, 

„  IV  durch  Kaufmann  Hauck 

zunächst  übernommen  wurde.  Waren  so  die  gegebenen  Antworten  in  erster  Linie  aus  den 
eigenen  Erfahrungen  der  eben  genannten  Sachverständigen  zu  schöpfen,  so  ist  daneben  nicht 
versäumt  worden,  durch  persönliche  Befragung  einzelner  Tabakpflanzer,  Fabrikanten  und  Händler, 
durch  Begehung  des  Tabakfeldes  und  Besichtigung  der  gröszeren  Tabak-  und  Cigarrenfabriken, 
durch  Einziehung  von  Erkundigungen  bei  -Staats-  und  Gemeindebehörden,  endlich  durch  Samm¬ 
lung  des  einschlägigen  literarischen  und  statistischen  Materials  jene  Erfahrungen  der  Kommissions¬ 
mitglieder  zu  vervollständigen,  zu  ergänzen  und  zu  kontroliren. 
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Die  daraufhin  sich  ergebenden  Antworten  der  Kommission  selbst,  wie  solche  scldiesz- 
lich  in  gemeinsamer  Berathung  festgestellt  wurden,  sind  nun  folgende : 

I.  Tabakbau. 

1.  Von  welcher  Klasse  von  Landwirthcn  (Grosz-,  Klein-Grundbesitzer,  Pächter) 
wird  Tabakbau  hauptsächlich  betrieben  ? 

Wird  Tabak  auch  auf  Antheil  (Halbpart)  gebaut? 

In  welchem  Umfang  werden  zu  den  einzelnen  vorkommenden  Handarbeiten 
Lohnarbeiter,  Familienangehörige,  Greise,  Frauen  und  Kinder  verwendet? 

Der  Tabakbau  wird  in  Württemberg  gegenwärtig  nur  noch  in  kleinem  Umfange  und 
von  Kleingrundbesitzern  und  Pächtern  kleiner  Parzellen  betrieben. 

Nach  der  offiziellen  Statistik  betrug: 


in  den 

Jahren 

1 

die  mit 
Tabak  be¬ 
pflanzte 
Fläche 
ha 

die  Zahl  der 
steuerpflich¬ 
tigen  Tabak¬ 
pflanzer 

die  Zahl  der 
steuerfreien 
Tabak¬ 
pflanzer 

187,/73 

178,9 

1319 

33 

18  72/73 

254,2 

1  889 

6 

1873/t4 

372,0 

2  787 

7 

18  74/75 

185,1 

1  802 

5 

1876/76 

262,2 

2  413 

26 

187Ä/77 

188,2 

1  654 

80 

1877/78 

99,4 

888 

10 

Dasz  Tabak  auf  Antheil  (Halbpart)  gebaut  würde,  ist  nicht  bekannt. 

Die  kleinen  Grundbesitzer  verwenden  zu  den  Arbeiten  fast  ausschlieszlich  Familien¬ 
angehörige  (Frauen,  Greise,  Kinder),  soweit  deren  Kraft  reicht.  Durch  letztere  wird  das  Er¬ 
ziehen  der  Pflanzen,  das  Begieszen  und  Verpflanzen  auf  das  Feld,  das  Hacken,  Behäufeln,  Köpfen, 
Geizen,  Ernten,  das  Einfadeln  des  aufzuhängenden  und  das  Binden  des  abgehängten  Tabaks 
unter  männlicher  Beihilfe,  hauptsächlich  besorgt. 

(Siehe  Antwort  auf  Frage  8). 

2.  Welche  Arten  von  Tabak  (deutscher  Tabak,  Gun  di-,  Virgin-Tabak  u.  s.  w.) 
werden  im  Bezirk  hauptsächlich  angebaut? 

Ausschlieszlich  drei  Sorten : 

a)  von  den  Marylandsorten  der  Schaufeltabak,  dieser  jedoch  in  der  kleinsten  Aus¬ 
dehnung, 

b)  von  den  Virginischen  Sorten  der  sogenannte  Fried  richsthaler,  hauptsächlich  zu 
Schwer-  und  Schneidgut, 

c)  von  den  Kubasorten  der  Gunditabak,  dieser  wohl  am  verbreitetsten. 

Das  Bestreben  geht  weniger  dahin,  einen  wohlschmeckenden  Tabak  zu  erzielen,  als 
vielmehr  ein  schönes  Deckblatt  zu  gewinnen,  wozu  die  letztere  Sorte  sich  besonders  eignet. 

3.  Wird  Tabak  in  ununterbrochener  Folge  oder  im  Fruchtwechsel,  eventuell 
in  welchem,  gebaut? 

Welche  Vortheile  und  Nachtheile  bietet  einerseits  der  ununterbrochene, 
andererseits  der  im  Fruchtwechsel  stattfindende  Tabakbau? 

Der  Tabak  wird  in  Württemberg  stets  im  Fruchtwechsel  als  sogenannte  Brachfrucht, 
vor  Winterhalmfrucht  (Weizen  oder  Spelz),  gebaut. 

Durch  den  ununterbrochenen  Anbau  des  Tabaks  auf  dem  gleichen  I  ekle  würde  nach 
der  Ansicht  Einzelner  allerdings  die  Qualität  des  Produkts  verbessert  werden  können.  In  unserem 
Klima  dürfte  jedoch  auch  bei  lange  fortgesetztem  ununterbrochenem  Bau  dieses  Ziel  kaum 
erreicht  werden  und  der  dadurch  etwa  zu  erhoffende  imaginäre  Gewinn  würde  jedenfalls  das 
landwirtschaftliche  Opfer  nicht  auszugleichen  im  Stande  sein,  welches  in  dem  \  erzieht  auf 
eine  ausgezeichnete  Vorfrucht  für  Winterhalmfrucht  in  der  Rotation  gebracht  werden  müszte. 
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4.  Wird  in  dem  Bezirk  Tabak  auch  gemischt  mit  anderen  Bodengewächsen 
angebaut ? 

Nein. 

5.  Hat  sicli  die  Qualität  der  im  Bezirke  gebauten  Tabake  im  Laufe  der 
Jahre  gebessert? 

Was  ist  von  Vereinen  oder  einzelnen  Personen  zur  Hebung  der  Tabak¬ 
kultur  (z.  B.  durch  Anlage  von  Versuchgärten,  durch  Versuche  mit  nicht  selbst 
gezogenem  Tabaksamen  und  mit  Samen  fremder  Sorten)  geschehen? 

Dasz  in  Württemberg  die  Qualität  des  Produkts  im  Laufe  der  Jahre  sicli  verbessert 
hätte,  ist  im  Allgemeinen  nicht  anzunehmen. 

In  den  1850er  Jahren  wurde,  veranlaszt  durch  hohe  Tabakpreise  und  überflüssige 
Arbeitskräfte,  der  Tabakbau,  der  vorher  unbedeutend  war,  durch  belehrende  Vorträge,  Veran¬ 
staltung  gröszerer  Versammlungen,  Musterpflanzungen,  populäre  Broschüren  u.  dgl.  sehr  schnell 
in  die  Höhe  gebracht.  Allein,  nachdem  in  den  1860er  Jahren  die  Preise  rasch  zurückgingen 
und  die  Arbeitskräfte  seltener  und  theuer  wurden,  da  ferner  auch  der  Absatz  des  Produkts  in 
manchen  Gegenden  erschwert  war,  verminderte  sich  der  Anbau  wieder  ebenso  schnell.  Während 
des  Aufschwungs  wurden  auch  Samen  aller  möglichen  fremden  Sorten  importirt,  ohne  damit  ein 
zufriedenstellendes  Resultat  zu  erreichen ,  weszwegen  die  Pflanzer  immer  wieder  zu  den  bei 
Frage  2  genannten  ‘3  Sorten  zurückgekehrt  sind. 

(3.  Wie  viele  Centner  an  getrocknetem  (dacli reifem)  Tabak  sind  in  jedem 
der  Jalire  1875/W  durchschnittlich  vom  Hektar  gewonnen  worden? 

Ist  der  Ernteertrag  bei  den  einzelnen  Tabakarten  untereinander  verschieden 
und  in  welchem  Masze? 

In  Württemberg  betrug  der  Durchschnitts-Ertrag  vom  Hektar  nach  den  statistischen 
Erhebungen  der  Steuerbehörde 

im  Jahr  1875  .  .  .  28,3  Ctr. 

„  „  1876  .  .  .  29,9  „ 

*  „  1877  .  .  .  30,3  „ 

Die  Bczirkskommission  musz  indessen  diese  Ertragsangaben  für  zu  niedrig  erachten. 
Nach  anderweitigen  Erhebungen  darf  der  Ertrag  im  Durchschnitt  auf  34  Ctr.  pro  ha  geschätzt 
werden. 

Den  gröszten  Ernteertrag  gibt  unter  gleichen  Verhältniszen  in  der  Regel  der  Friedrichs- 
thaler,  dann  folgt  der  Gundi-Tabak  und  zuletzt  der  Schaufel-Tabak. 

7.  Welche  mittleren,  höchsten  und  niedrigsten  Preise  wurden  in  jedem  der 
drei  Jahre  1875  bis  1877  für  den  Centner  getrockneten  (dachreifen)  Tabaks  durch¬ 
schnittlich  erzielt? 

Nach  den  statistischen  Erhebungen  der  Steuerbehörde  wären  die  Mittelpreise  eines 
Centners  trockener  Blätter  für  Württemberg  gewesen 

im  Jahr  1875  ....  21,0  JL 
„  „  1876  ....  19,7  „ 

*  „  1877  ....  20,9 

Die  Jahresberichte  der  Handels-  und  Gewerbekammern  in  Württemberg  für  das  Jahr  1877 
bemerken  in  dieser  Beziehung  S.  II  98:  „Die  1877er  Neckartabake  versprachen  auf  dem  Felde 
gut  zu  werden,  und  die  Frühtabake,  welche  noch  vor  den  Frösten,  die  sich  im  September  ein¬ 
stellten,  geerntet  werden  konnten,  sind  auch  von  sehr  guter  Qualität;  leider  ist  dies  aber  der 
kleinste  Theil,  während  damals,  namentlich  im  Heilbronner  Bezirk,  das  Meiste  noch  auf  dem 
Felde  war  und  entweder  total  erfror ,  oder  wo  es  noch  schnell  nach  Hause  gebracht  wurde, 
immerhin  schon  etwas  gelitten  hatte  und  nebenbei  nicht  genügend  ausgereift  war.  Nichts  desto 
weniger  wurden  diese  Tabake  theil  weise  in  Folge  zu  guter  Taxation,  theil  weise  aber  auch  in 
Folge  der  ersten  Gerüchte  über  die  projektirte  Steuererhöhung,  schnell  und  zu  hohen  Preisen 
eingekauft,  so  dasz  von  10  Jk  für  total  erfrorene,  fast  werthlose  Tabake  bis  zu  40  Jk  pro  Ctr. 
und  darüber  angelegt  wurden:  Preise,  welche  bei  dem  durchaus  schlechten  Geschäftsgang  in 
keiner  Weise  gerechtfertigt  waren.  Es  wird  deszhalb  auch  an  dieser  Ernte  viel  Geld  ein- 
gebiiszt  werden“. 
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Die  von  der  Kommission  eingezogenen  näheren  Erkundigungen,  welche  sich  auf  die 
Bücherauszüge  der  Tabakfabrikanten  in  Heilbronn  und  Mühlacker,  sowie  auf  die  Angaben  eines 
Tabakpflanzers  und  Rohtabakhändlers  in  Gundelsheim  gründen,  lieferten  folgendes  Resultat: 


für  Cigarren  gut 

1875 

1870 

1877 

JL. 

JL 

JL 

( 

Durchschnittserlöse  für  den  Ctr.  kaufmannsgute  Waare 

25,08 

22,88 

29,40 

höchster  Preis . 

30 

30 

42 

niedrigster  Preis . 

15 

15 

27; 

fii  r  Schneid-  u  n  d  S  c  h  w  e  r  g  u  t 

Durchschnitts-Erlöse .  ... 

18 

17,5 

19 

höchster  Preis . 

20 

18 

24 

niedrigster  Preis . 

17 

17 

17 

Der  Durchschnittserlös  ist  hiebei  nicht  mathematisch  durch  Berechnung  aus  dem  höchsten 
und  niedrigsten  Preise  gezogen,  sondern  es  wurde  der  Preis  eingesetzt.,  welchen  der  gröszte 
Theil  des  Produkts  erzielte. 

Sandblatt,  Grumpen,  Nachtabak,  durch  Frost  ganz  verdorbene  Waare  blieb  auszer 
Berechnung. 

8.  Wie  hoch  berechnen  sich  die  Kosten  der  Tabakkultur  bei  den  verschie¬ 
denen  Hauptformen  des  Anbaues  (Kleinbetrieb,  GroszbeD’ieb,  pachtweiser  Betrieb) 
für  je  25  Ar? 

Wie  hoch  stellen  sich  die  Kosten  der  Behandlung  des  Tabaks  von  der  Ernte 
bis  zur  Dachreife  (Abhängen  oder  Zusammenhängen)? 


Der  Tabakbau  verursacht,  auf  25  Ar  berechnet,  folgende  Kosten: 


Darunter  Ar- 

Gesammt- 

beiten,  welche 

Arbeiten 

Frauen,  Kinder 

Kosten 

und  Greise  ver- 

richten  können 

JL 

Pf. 

JL, 

pf. 

1.  Düngung  70  Jl. ,  weil  aber  2  volle  Halmfruchternten  ohne 

Düngung  darauf  gewonnen  werden  können,  nur  1/a  .  . 

23 

12 

33 

— 

— 

2.  Feldbestellung  durch  Pflug  und  Egge . 

3.  Anschaffung  der  Tabakpflänzchen,  8000  Stück,  die  der 

Pflanzer  durch  Frau  und  Kinder  erziehen  läszt,  ä  Iba  JL 
4.  Setzen,  Begieszen  und  Ausbessern  der  fehlenden  Pflanzen 

2  Männertage  ä  2  JL  =  4  JL. 

12 

12 

3  Frauentage  ä  l1/*  JL  =  d’/a  J(, . 

8 

50 

4 

50 

5.  Behacken  und  Häufeln, 

6  Frauentage  a  1 1 !  J. . 

9 

— 

9 

— 

6.  Köpfen  und  Geizen, 

3  Frauentage  a  l’/i  i . 

4 

50 

4 

50 

7.  Brechen  und  Binden, 

1  Mann  ä  2  JL  =  2  JL. 

4  Frauen  ä  1  Vs  JL  —  6  JL, . 

8 

— 

6 

— 

8.  Einfahren  vom  Feld . 

2 

50 

— - 

9.  Einfassen,  7  Arbeitstage  für  Frauen  oder  Kinder  ä  1 1  2  JL 
10.  Für  Tabakgarn . 

10 

50 

10 

50 

2 

— 

— 

— 

11.  Für  Auf-  und  Abhängen 

2  Mann  und  G  Kinder . 

10 

— 

6 

— 

12.  Micthe  für  den  Trockenraum . 

20 

— 

— 

— 

13.  Pachtschilling  oder  Kapitalzins  für  das  Feld  .... 

14.  Gewöhnliche  Grundsteuer . 

33 

- 1 

— 

— 

1 

bo 

— 

— 

15G 

98 

52 

50 

hiezu  gegenwärtige  Tabaksteuer . 

17 

64 

— 

zusammen  .  . 

174 

62 

52 

50 

Anmerkung:  Wo  nicht  besondere  Räume  für  da? 

Trocknen 

des  Tabaks  (Tabak- 

schuppen)  hergestellt,  sondern  vorhandene  Dachräume  verwendet  werden, 

durfte  die 

An- 

rechnung  für  Miethc  ganz  oder  thcilweisc  fortfallen. 
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Dieser  Aufwand  ist  berechnet  für  einen  Pflanzer,  der  alle  Arbeiten  durch  Taglöhner 
männlichen  und  weiblichen  Geschlechts  verrichten  lassen  musz,  und  beträgt,  wie  oben  ersichtlich, 
pr.  25  Ar,  ohne  die  gegenwärtige  Tabaksteuer  156  Jk  98,  mit  derselben  174  Jk  62  pf. ,  wovon 
je  52  Jk  50  pf.  durch  schwächere  Kräfte  (Frauen  und  Kinder)  verdient  werden  können.  Es  zeigt 
sich,  dasz,  wenn  man  einen  Ertrag  von  34  Ctr.  pr.  Hektar  zu  Grunde  legt,  1  Ctr.  dachreifer 
Tabak  bei  Einrechnung  der  gegenwärtigen  Tabaksteuer  wenigstens  20  Jk  54  pf. ,  bei  Nichtein¬ 
rechnung  derselben  18  Jk.  47  pf.  kosten  musz,  wenn  der  Pflanzer  auf  seine  Kosten  kommen  soll. 
Anders  liegt  die  Sache  beim  Kleinbesitzer,  der  die  Arbeit  seiner  Kinder  und  schwächeren  Familien¬ 
glieder  nicht  so  hoch  zu  rechnen  braucht,  oder,  wenn  er  sie  rechnet,  den  Betrag  durch  Kräfte 
verdient,  dig  anders  nicht  zu  verwerthen  wären,  und  der  nebenbei  die  Mietlie  für  den  Trocken¬ 
raum  in  der  Regel  auszer  Rechnung  lassen  kann,  weil  er  nur  seine  disponiblen  Dachräume  dazu 
benützt. 

Nach  den  Zeitabschnitten  vertheilen  sich  die  Arbeitstage  wie  folgt: 

a)  Februar,  März,  April:  Ansäen  der  Tabakkutschen  und  die  Pflege  der  jungen  Saat, 
wobei  keine  Arbeitstage,  sondern  täglich  nur  -wenige  Minuten  und  fiir’s  Herstellen 
der  Kutschen  und  Ausjäten  der  angesäten  Beete  vielleicht  im  Ganzen  einige  Stunden 
in  Betracht  kommen. 

b)  Mai,  Juni,  Juli:  das  Ausziehen  der  Pflanzen  aus  den  Beeten,  Verpflanzen  auf  das  Feld, 
Hacken,  Häufeln,  Köpfen,  Geizen  — 

2  Männertage, 

12  Tage  für  Frauen  und  Kinder. 

c)  August,  September,  Oktober:  das  Brechen  und  Binden,  Einfahren,  Einfassen  und 
Aufhängen  — 

2  Männertage, 

13  Tage  für  Frauen  und  Kinder. 

d)  November,  Dezember,  Januar:  Abhängen  und  Binden  — 

1  Männertag, 

4  Tage  für  Frauen  und  Kinder. 

Das  Abhängen  und  Binden  verursacht  nach  vorstehenden  Preisansätzen  einen  Kosten  von 

1  Männertag  .  .  .  2  Jk 

4  Frauentage  ä  1  Jk  —  4  „  (weil  Winter  nur  1  Jk) 

Zusammen  6  Jk 

0.  Wird  der  Boden  durch  den  Tabakbau  mehr  erschöpft,  als  durch  andere 
Bodengewächse,  deren  Anhau  im  Bezirk  üblich  ist? 

Ist  der  Fall  vorgekommen,  dasz  der  Tabakbau  wegen  Erschöpfung  des 
Bodens  aufgegeben  wurde? 

Auf  die  erste  Frage  kann  geantwortet  werden:  das  Gegentheil  ist  der  Fall;  es  gibt 
keine  landwirtschaftliche  Kulturpflanze,  welche  den  Boden  weniger  erschöpft,  als  der  Tabak, 
was  vielleicht  in  dem  geringen  Phosphorsäuregehalt  seiner  Asche  begründet  sein  dürfte. 

Dasz  der  Tabakbau  wegen  Erschöpfung  des  Bodens  irgendwo  hätte  aufgegeben  werden 
müssen,  dafür  liegen  aus  Württemberg  keine  Erfahrungen  vor,  ist  übrigens  bei  dem  mäszigen 
Anbau,  dem  stets  eingehaltenen  Fruchtwechsel  und  der  üblichen  starken  Düngung  auch  nicht 
wahrscheinlich. 

10.  Welcher  Unterschied  in  den  Verkaufspreisen  und  Pachtpreisen  besteht 
bei  sonst  gleicher  Güte  und  Lage  des  Bodens  zwischen  dem  zum  Tabakbau  be¬ 
nützten  oder  geeigneten  Boden  und  anderem  Boden? 

Den  Tabak  bringt  man  gewöhnlich  auf  die  besten  Felder  mit  tiefgründigem  und  mildem 
Boden,  deren  Ankaufspreis  immer  der  höchste  ist  und  welche  auch  für  andere  Kulturen  die 
rverthvollsten  sind;  jedoch  wird  Tabakbau  auch  auf  mittleren  Bonitäten  mit  Erfolg  betrieben, 
sofern  der  Boden  nicht  zu  bündig  ist.  Spezifische  Tabaklagen  existiren  hier  nicht,  deszwegen 
kann  auch  von  keinem  besonderen  Preise  für  solche  spezifische  Tabakfelder  die  Rede  sein. 

11.  Welches  sind  die  Gründe  der  Abnahme  des  Tabakbaus  seit  1873? 

Als  Gründe  der  Abnahme  des  Tabakbaus  im  Allgemeinen  und  insbesondere  seit  dem 
Jahr  1873  mögen  angeführt  werden:  in  erster  Linie  der  Arbeitermangel  und  die  Vertheuerung 
der  Arbeitslöhne,  in  Verbindung  mit  der  seit  1869  eingeführten  Tabaksteuer,  welche  von  der 
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bebauten  Fläche  erhoben  wird,  und  so  die  Gefahr  nahe  legt,  dasz  im  Fall  eines  geringen  Ernte- 
Ertrags  oder  bei  niedrigen  Preisen  nicht  nur  kein  Gewinn  erzielt  werden  kann,  sondern  sogar 
Verlust  droht,  ohne  dasz  der  Pflanzer  im  Stande  wäre,  die  aus  höherer  Gewalt  entspringenden 
Schädigungen  abzuwenden.  Auszerdem  ist  noch  anzuführen,  dasz  die  nach  dem  Friedensschlusz 
eingetretenen  hohen  Arbeitslöhne  auch  die  Folge  gehabt  haben,  die  Arbeiter  an  feinere  Genüsse 
und  unter  anderem  an  bessere  Cigarren  zu  gewöhnen.  Hiedurch  rouszte  sich  der  Verbrauch 
inländischer  Tabake  vermindern,  was  ein  Sinken  der  Preise  und  daraufhin  das  Zurückgehen  des 
Tabakbaus  bewirkte. 


12.  Welches  sind  die  Vortheile  oder  Nachtheile  des  Tabakbaus  im  Bezirke? 
Kann  vom  Groszbegüterten  Tabakbau  mit  lohnendem  Erfolg  betrieben 

werden? 


Der  Kommission  sind  keine  Nachtheile  des  Tabakbaus  bekannt.  Dessen  Vortheile  aber 
bestehen  darin ,  dasz  die  Felder  in  hohe  Kultur  kommen  und  die  Bevölkerung  sich  an  eine 
gärtnerische  Kultur  gewöhnt,  welcher  Erfolg  überall  dort  im  ganzen  lnndwirthscliafrlichen  Betriebe 
sichtbar  ist,  wo  Tabakbau  in  gröszerer  Ausdehnung  betrieben  wird  oder  betrieben  wurde: 
ferner  dasz  der  kleine  Mann  seine  schwachen  Arbeitskräfte  (Frauen,  Alte  und  Kinder)  für  den 
Unterhalt  seiner  Familie  ausniitzen  kann,  ohne  sein  Familienleben  zu  stören  und  gezwungen  zu 
sein,  dieselben  in  fremden  Lohn  zu  schicken,  und  endlich,  dasz  auch  der  Ertrag  an  Brodfriichten 
durch  die  fleiszige  Behandlung  der  Vorfrucht  vermehrt  wird.  So  lange  die  Tabakpreise  besser 
und  die  Arbeitslöhne  nicht  so  hoch  gesteigert  waren,  haben  auch  grosze  Grundbesitzer  den 
Tabakbau  mit  lohnendem  Erfolg  und  groszem  Eifer  betrieben;  als  aber  der  Arbeitermangel  sie 
zwang,  zur  extensiven  Kultur  zurückzukehren  und  die  Schwankungen  in  den  Tabakpreisen  keine 
sichere  Gewähr  für  einen  bei  hohen  Arbeitspreisen  noch  lohnenden  Ertrag  mehr  zulieszen, 
muszten  sie  den  Tabakbau  aufgeben. 


13.  Können  an  Stelle  von  Tabak  andere  Bodenfniclite,  z.  B.  Flachs,  Hopfen, 
Üelsaat,  Cichorien,  Getreide,  Kartoffeln  u.  s.  w.  mit  gleichem  Vortheil  für  Geld¬ 
ertrag  und  Arbeitsverwerthung  gebaut  werden? 

Welche  Früchte  anstatt  Tabak  werden  auf  denjenigen  Flächen  gebaut, 
welche  seit  1873  für  den  Tabakbau  nicht  mehr  benützt  werden? 


Wie  stellt  sich  der  Brutto-  und  Nettoertrag  der  zum  Ersatz  geeignetsten 
Frucht  auf  20  Ar,  und  welcher  Theil  der  Kosten  besteht  in  Arbeitslohn? 

Diese  Frage  (Abs.  1)  musz  im  Allgemeinen  verneint  werden.  Flachs  ist  in  unseren 
Verhältnissen  mehr  eine  Gebirgspflanze,  die  nicht  dort  ihren  richtigen  Standort  hat,  wo  Tabak 
gebaut  werden  kann;  auch  sind  für  einen  rationellen  Flachsbau  Vorbedingungen  nöthig,  die  sich 
nicht  überall  sofort  hersteilen  lassen.  Um  diesen  Einwand  richtig  würdigen  zu  können,  soll  nur 
auf  belgische  Verhältnisse  verwiesen  werden.  Mehrmals  hat  die  Württembergische  Regierung 
grosze  Anstrengungen  gemacht,  die  belgische  Flachskultur  im  Lande  einzuführen,  ohne  damit 
irgend  welchen  Erfolg  zu  erzielen,  was  doch  dafür  sprechen  dürfte,  dasz  cs  an  den  geeigneten 
Vorbedingungen  fehlt.  Nicht  besser  ist  cs  mit  der  Kultur  des  Hanfs.  Der  kleine  Mann  baut  bei 
uns  fast  aller  Orten  den  Hanf  für  seinen  Hausgebrauch;  allein  zum  Verkauf  als  gehechelte  oder 
geschwungene  Waare  im  gröszeren  Maszstab  Hanf  zu  bauen,  haben  blosz  einige  gröszere  Grund¬ 
besitzer  versucht,  sich  auch  die  nöthigen  Einrichtungen  dazu  angeschafft,  ohne  jedoch  von  dem 
Erfolg  befriedigt  gewesen  zu  sein.  Hopfen,  der  hier  in  groszer  Ausdehnung  angebaut  wird, 
läszt  sich  dem  Tabak  nicht  surrogiren;  er  ist  eine  perennirende  Pflanze,  die  nicht  in  eine  Frucht¬ 
folge  eingestellt  werden  kann,  erfordert  auch  gröszere  Kapital-Vorauslagen  für  Rayolen,  für 
Stangen,  Trockenanstalten,  und  läszt  die  Verwerthung  schwacher  Arbeitskräfte  nur  in  be¬ 
schränktem  Masze  und  auf  kurze  Zeit  (während  des  Pflückens)  zu.  —  Von  Oelsaaten  wurde 
der  Mohn  da  und  dort  dem  Tabak  substituirt;  allein  schwache  Kräfte  lassen  sich  hiebei  eben¬ 
falls  nur  wenig  verwerthen;  auch  ist  sein  Ertrag  sehr  unsicher  und  namentlich  gering  in  Jahren 
mit  kaltem  Frühjahr,  wie  wir  eine  Reihe  von  Jahren  hinter  uns  haben.  Dabei  wurde  der  Preis 
seit  einigen  Jahren  durch  die  Konkurrenz  des  indischen  und  türkischen  Mohns  so  gedrückt, 
dasz  der  Anbau  bei  geringem  Ernteergebnis  nicht  mehr  lohnt,  weszwegen  sich  derselbe  neuerer 
Zeit  vermindert.  —  Die  Oichoric  kann  sich,  wo  Absatz  hiefür  vorhanden  ist,  wohl  im  Baar- 
ertrag,  sonst  aber  nach  keiner  Richtung,  namentlich  nicht  als  Vorfrucht  für  Körnerfrüchte,  mit 
dem  Tabak  messen,  und  ist  im  Allgemeinen  hier  keine  beliebte  Kulturpflanze.  -  Getreide  kann 
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und  soll  nicht  immer  auf  sich  selbst,  sondern  nur  im  Wechsel  mit  Hack-  oder  Blattfrüchten  etc. 
gebaut  werden,  zu  welchem  Wechsel  eben  der  Tabak  sich  besonders  empfehlen  würde.  — 
Kartoffeln  werden  stets  nach  Bedarf  gebaut;  allein  ein  zu  ausgedehnter  Anbau  ist  bei  der 
Unsicherheit  des  Ertrages  nicht  zu  empfehlen,  auch  ist  die  Kartoffel  keine  gnte  Vorfrucht  für 
Wintergetreide. 

Die  Zuckerrübe  wird  seit  dem  Zurückgehen  des  Tabakbaues  häufig  an  dessen  Stelle 
gebaut,  namentlich  deszwegen,  weil  bei  uns  überall,  wo  Tabak  gebaut  werden  kann,  auch  Ge¬ 
legenheit  zum  Absatz  der  Rüben  an  Zuckerfabriken  vorhanden  ist;  auch  war  seit  mehreren 
Jahrzehnten  zwischen  beiden  Kulturen  ein  fortwährendes  Schwanken  in  der  Weise,  dasz  der 
Rübenbau  zurückging,  sobald  der  Tabakbau  lohnender  wurde  und  umgekehrt.  Allein  als  Vor¬ 
frucht  für  Getreide  musz  die  Rübe  dem  Tabak  weit  nachstehen,  auch  ist  der  Anbau  der  ersteren 
zum  Zweck  der  Ablieferung  an  eine  Zuckerfabrik  für  den  kleinen  Mann  kein  Gewinn,  weil  er 
dadurch  sein  Düngerkapital  sehr  schmälert,  und  doch  will  er  ein  Handelsgewächs  bauen,  das 
ihm  mehr  erträgt  als  der  unrentable  Körnerbau. 

Der  Brutto-  und  Netto-Ertrag  des  Zuckerrübenbaues  stellt  sich,  auf  25  Ar  berechnet, 

wie  folgt: 

Ertrag  an  Rüben  120  Ctr.  ä  90  Pf. . 108  dt 

Werth  der  Futterabfälle  .  12  „ 

somit  Brutto-Ertrag  120  dt  — 

Aufwand  : 

1.  Düngung  70  JL,  da  aber  die  Rüben  nur  die  Hälfte  derselben 


verbrauchen . 85  dt.  — 

2.  Bestellung  mit  Pflug  und  Egge . 10  „ 

8.  Handarbeit,  unter  hiesigen  Verhältnissen,  bis  die  Rüben  zum 

Abführen  auf  den  Wagen  gebracht  sind . 30  „  — 

4.  Samen  7  Pfd .  2  „  50 

5.  Fährlohn  zur  Fabrik  oder  Empfangsstation . 12  „  — 

G.  Pachtrente  für  mittlere  Bonitätsklasse . 25  „  — 

7.  Grundsteuer .  1  „  — 


Gesainmt-Aufwand  .  115  dt*.  50 

Darnach  Netto-Ertrag  .  4  dt  50. 

Man  sieht  hieraus,  dasz  von  einem  Reinerträge  hier  kaum  mehr  die  Rede  sein  kann. 
Gewinn  in  der  Landwirthschaft  zu  machen  ist  ja  bei  uns  zur  Zeit  überhaupt  nur  demjenigen 
Landwirth  noch  möglich,  der  bei  richtiger  hochgetriebener  Viehwirthschaft  seinen  Dünger  mög¬ 
lichst  billig  produzirt  und  seine  Erträge  so  zu  steigern  im  Stande  ist,  dasz  er  mehr  als  Mittel- 
Erträge  erntet. 

In  diesem  Sinne  ist  es  zu  verstehen,  wenn  Moriz  Mohl  in  den  Verhandlungen  der 
Württembergischen  Kammer  der  Abgeordneten  vom  14.  Juni  1877,  Protokoll  S.  437,  von  Gütern, 
welche  eine  Zuckerfabrik  im  Württembergischen  Unterland  gepachtet  hat,  einen  Reinertrag  von 
59  dt.  34,5  Pf.  per  Morgen,  d.  i.  von  188  dt.  26  Pf.  per  ha  hat  nach  weisen  können. 

14.  Wo  findet  die  Trocknung’  des  geernteten  Tabaks  statt? 

Bestellen  liiefür  eigene  Trockensei) uppen ,  oder  wird  auf  den  Hausspeicliern 
oder  an  den  Häusern  (mit  oder  ohne  besondere  Vorrichtungen)  oder  auf  dem  Felde 
getrocknet  ? 

Werden  Trockenräume  von  Pflanzern  auch  gemiethet? 

Welche  Erfahrungen  hat  man  in  dem  Bezirk  bezüglich  der  gemeinschaft¬ 
lichen  Trockenschuppen  gemacht? 

Empfiehlt  es  sich  im  Interesse  des  Tabakbaus,  dieselben  einzuführen? 

Wie  grosz  ist  die  Anzahl  der  im  Bezirk  vorhandenen,  ausschlieszlich  zum 
Trocknen  von  Tabak  bestimmten  Schuppen,  unterschieden  nach  den  Besitzern  (Pri¬ 
vate,  Genossenschaften,  Gemeinden  u.  s.  w.)? 

Der  kleine  Pflanzer  trocknet  den  Tabak  gewöhnlich  in  den  Dachräumen  seines  Wohn¬ 
hauses  und  seiner  Scheunen  etc.;  gröszere  Pflanzer  miethen,  wo  solches  möglich  ist,  die  Dach¬ 
räume  öffentlicher  Gebäude  oder  haben  sich  eigene  Trockenschuppen  erbaut.  Auf  dem  Felde 
wird  nie  Tabak  getrocknet. 
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Gemeinschaftliche  Trockenschuppen  bestehen  in  Württemberg  nicht.  Erst  wenn  der 
Tabakbau  einen  gröszeren  Aufschwung  dadurch  nehmen  würde,  dasz  ein  lohnender  Absatz  auf 
längere  Zeit  gesichert  wäre,  könnte  davon  vielleicht  die  Rede  werden. 

Die  wenigen  Trockenschuppen,  welche  früher  von  Privaten  errichtet  wurden,  sind  in 
neuerer  Zeit  zu  anderweitigem  Gebrauche  umgewandelt  worden. 


15.  Welchen  Gewichtsverlust  vom  Hundert  erleidet  der  grüne  (frisch  ge¬ 
erntete)  Tabak  durch  das  Trocknen  bis  zur  Dachreife? 

Kommen  noch  weitere  regelmäszige  Abgänge  von  der  Dachreife  an  bis  zur 
Fermentation  vor? 

Wie  wird  der  trockene  (dachreife)  Tabak  bei  dem  Tabakpflanzer  bis  zum 
Verkaufe  behandelt? 

Welche  Behandlung  erfährt  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  das  Erd-  oder  Sand¬ 
gut  (Sandgrumpen)  ? 

ETeber  den  Gewichtsverlust  des  Tabaks  von  der  Ernte  bis  zur  Daehreife  sind  Seitens 
der  Kommission  sowohl  in  Mühlacker  als  in  Gundelsheim  Erkundigungen  eingezogen  worden. 
Dort  wurde  derselbe  nach  dem  Verhältnisse  von  6:1  =  83,4  Prozent  angegeben.  In  Gundels¬ 
heim  rechnet  man,  dasz  25  Büschel  Tabak  1  Ctr.  geben.  Ein  Büschel  soll  in  grünem  Zustand 
35  Pfd.  wiegen,  25  Büschel  also  8,75  Ctr.  Der  Gewichtsverlust  würde  darnach  sogar  88,5 n/o 
betragen,  eine  Annahme,  die  aber  wohl  zu  hoch  ist. 

Durch  weiteres  Austrocknen  wird  sich  der  Gewichtsverlust  auch  nach  der  Dachreife 
noch  bis  zum  Austrocknen  in  etwas  erhöhen;  wenn  die  Waare  jedoch  schonend  behandelt  wird, 
kann  der  Verlust  nicht  erheblich  sein. 

Der  dachreife  Tabak  wird  von  dem  Pflanzer  abgehängt,  wenn  er  weich  und  gelehm  ist 
und  nicht  bricht,  d.  h.  wenn  er  etwas  Feuchtigkeit  aus  der  Atmosphäre  aufgenommen  hat,  früh 
Morgens  oder  bei  Nebel  oder  Regen.  In  diesem  Zustand  wird  er  in  Bündel  von  2’A  bis  4  Pfd. 
gebunden,  letztere  geordnet  auf  2  bis  3  Fusz  hohe  sogenannte  Kühlbänke  gesetzt,  gewöhnlich 
mit  Brettern  und  Tüchern  zugedeckt  und  etwas  beschwert,  um  den  weichen,  milden  Zustand  des 
Tabaks  zu  erhalten.  Damit  derselbe  nicht  warm  wird,  müssen  diese  Kühlbänke  je  nach  der 
Temperatur  der  Luft  wöchentlich  1  bis  2  Mal  umgesetzt  werden,  bis  der  Käufer  kommt,  der 
ihn  abnimmt. 

Sandgrumpen  werden  in  Württemberg  überhaupt  nicht  geerntet,  sondern  auf  dem 
Felde  zurückgelassen,  und  auch  die  Sandblätter  in  der  Regel  nicht  früher  als  bei  der  Ilaupternte. 


IG.  Wann  wird  in  der  Regel  mit  dem  Verkauf  der  Tabakernte  eines  Jahres 
begonnen  und  bis  wann  ist  derselbe  beendet?  Kommt  es  häufig  vo.r,  dasz  Tabak¬ 
pflanzer  ihre  Ernteerträgnisse  über  das  regelmäszige  Ende  jener  Verkaufszeit  zurück- 
behalten? 

Der  Verkauf  der  Tabakernte  beginnt  gewöhnlich  Mitte  November  und  endet  mit  Ende 
Februar  des  folgenden  Jahres.  Es  ist' jedem  Pflanzer  unlieb,  wenn  sein  Erzeugnis  über  diese 
Verkaufszeit  liegen  bleibt;  wer  einmal  die  Erfahrung  gemacht  hat,  gibt  das  Nächstemal  um  so 
lieber  ab;  deszwegen  kann  man  nicht  sagen,  dasz  e3  häufig  vorkommt. 

17.  In  welchem  Umfange  wird  vom  Tabakpflanzer  fermentirt?  Ist  das 
Fermentiren  beim  Tabakpflanzer  als  ein  wirthschaftliches  Bedürfnis  anzuerkennen? 

Nur  gröszere  Pflanzer,  welche  das  erforderliche  Quantum  zu  einem  Brandstock  haben, 
können  fermentiren  und  thun  dies,  wenn  sie  ihr  Erzeugnis  nicht  zur  richtigen  Zeit  verkaufen 
können.  Der  Fabrikant  oder  Händler  hat  indessen  mehr  Routine  in  diesem  Geschäft  und  fer¬ 
mentirt  seine  Tabake  auch  für  die  speziellen  Zwecke,  für  welche  sic  passen,  was  der  Pflanzer 
nicht  kann;  deszwegen  kann  auch  das  Vorhandensein  eines  wirtschaftlichen  Bedürfnisses  zum 
Fermentiren  bei  dem  letzteren  nicht  anerkannt  werden. 


18.  All  wen  verkauft  der  Pflanzer  in  der  Regel  den  Blättertabak?  Nur  an 
den  Händler  und  Fabrikanten  vermittelst  der  Agenten  oder  an  deren  Agenten,  oder 
auch  unmittelbar  an  den  Händler  und  Fabrikanten?  Finden  Verkäufe  an  fremde 
zum  Export  statt? 
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Werden  kleine  Partien  von  nur  getrocknetem  Tabak  auch  an  Tabakkon¬ 
sumenten  zum  Verbrauche  veräuszert? 

Der  Pflanzer  verkauft  in  Württemberg  an  Fabrikanten  und  an  Händler  oder  an  deren 
Agenten.  Zum  Export  verkauft  der  Pflanzer  nicht  direkt. 

Roher  unfenuentirter  Tabak  kann  nicht  konsumirt  werden,  auszer  etwa  von  ganz  be¬ 
sonders  gearteten  Menschen.  Deszhalb  kommt  wenigstens  bei  uns  ein  Verkauf  solcher  Waare 
direkt  an  den  Konsumenten  nicht  vor. 

19.  Werden  vom  Pflanzer  Tlieile  der  Ernte  zum  Hausverbrauch  zurückbe¬ 
halten?  In  welchem  Umfange  geschieht  dies? 

Es  kommt  vor,  dasz  ein  Pflanzer  sich  eine  kleine  Partie  seines  Erzeugnisses  fermen- 
tiren  läszt,  um  dieselbe  dann  weiter  zu  Cigarren  oder  Rauchtabak  zu  verarbeiten  und  zu  kon- 
sumiren;  allein  solches  geschieht  doch  nur  sehr  selten. 

20.  Musz  der  Pflanzer  dem  Händler  den  verkauften  Tabak  zuführen,  oder 
wird  der  Tabak  vom  Händler  beim  Pflanzer  abgeholt? 

In  welcher  Verpackungsweise  geschieht  regelmäszig  die  Abfuhr  des  nur 
getrockneten  Tabaks,  des  Sandguts,  der  Abfälle  u.  s.  w.  vom  Pflanzer? 

Beides  ist  der  Fall,  dasz  der  Händler  den  verkauften  Tabak  vom  Pflanzer  zugeführt 
erhält,  und  dasz  er  solchen  bei  letzterem  abholen  musz.  Gewöhnlich  wird  bei  Vereinbarung 
des  Preises  festgcstellt,  wie  es  in  dieser  Hinsicht  gehalten  werden  soll. 

Der  abgehängte  Tabak  wird  in  Bündeln  von  ‘2 V* — 4  Pfd.,  gewöhnlich  5  Bandeliere  in 
eine  Schnur  gebunden,  offen  an  den  Abnehmer  abgegeben,  ebenso  das  Sandblatt.  Dabei  werden 
die  Schnüre  nicht  aus  den  Bandelieren  gezogen  und  die  einzelnen  Blätter  zusammengefaszt, 
sondern  die  Bandeliere  werden  als  solche  mehrfach  zusammengeschlagen  in  die  Gebunde  einge¬ 
bunden.  Die  Abfälle  etc.  werden  meist  in  Säcke  gestopft  oder  in  Tücher  gebunden. 

21.  Ist  das  Abwiegen  der  einzelnen  Kolli  (Büschel,  Bündel,  Päcke)  in  der 
Behausung  des  Pflanzers  oder  im  Tabakbauorte  (auf  Gemeinde-  oder  Genossenschafts¬ 
wagen)  vor  der  Absendung  des  Blättertabaks  an  den  Käufer  üblich,  oder  wird  erst 
beim  Händler  verwegen? 

Ist  in  jedem  Tabakbauorte  Gelegenheit  zum  Abwiegen  des  verkauften  Blätter¬ 
tabaks  gegeben? 

Das  Abwiegen  der  Waare  geschieht  gewöhnlich  im  Wohnorte  des  Pflanzers.  Es  sind 
für  diesen  Zweck  fast  in  jedem  Dorfe  Gemeindewagen  und  Gemeindewagmeister  vorhanden. 

Zuverläszigc  Wagen  fehlen  in  keiner  Gemeinde,  auch  wenn  keine  öffentliche  Wage 
vorhanden  ist. 

22.  An  welchem  Zeitpunkte  erfolgt  in  der  Pegel  von  Seiten  des  Käufers 
die  Zahlung  an  den  Pflanzer  für  den  gelieferten  Tabak? 

Die  Regel  ist  Baarzahlung  bei  Ucbcrnahmo  der  Waare. 

23.  Auf  welche  Kreise  (Amtsbezirke)  und  Gemeinden  des  Bezirks  könnte 
der  Tabakbau  ohne  Nachtheil  für  die  wirthschaftlichen  Verhältnisse  beschränkt 
werden  ? 

In  Württemberg  ist  für  den  Tabakbau  im  Allgemeinen  nur  der  Neckarkreis  (ein  Re¬ 
gierungsbezirk)  geeignet  und  haben  in  demselben  die  Oberämtcr  (Kreise)  Cannstatt,  Waiblingen, 
Marbach,  Ludwigsburg,  Leonberg,  Vaihingen,  Maulbronn,  Brackenheim,  Besigheim,  Heilbronn 
Weinsberg  und  Neckarsulm  seit  Jahren,  wenn  schon  theilweise  in  sehr  beschränktem  Umfange, 
rcgclmäszigen  Tabakbau. 

24.  Würde  es  vom  Standpunkte  der  landwirthsehaftlichen  Interessen  aus 
wesentlichen  Bedenken,  eventuell  welchen,  unterliegen,  die  in  Frankreich  und  Ungarn 
bestehenden  Beschränkungen  in  Bezug  auf  den  Tabakbau  im  Deutschen  Reich  ein¬ 
zuführen  -  Bedenken,  welche  in  der  Hauptsache  auch  bei  anderen  auf  einen  höheren 
Ertrag  abzielenden,  den  inländischen  Tabakbau  gestattenden  Steuersystemen  in  Frage 
zu  ziehen  wären? 
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Diese  Beschränkungen  wären  für  die  Landwirtschaft  dann  nicht  belästigend,  wenn  da¬ 
gegen  dein  Tabakpflanzer  eine  coulante  Abnahme  um  lohnenden  Preis  gesichert  würde. 

Bedenken  in  landwirtschaftlicher  Beziehung  bestehen  bei  jenen  Beschränkungen  nicht. 

25.  Würde  eine  Anordnung-,  wonacli  der  Anbau  des  Tabaks  in  beliebiger 
aber  regelmäsziger  Stellung  der  Tabakpflanzen  zu  bewirken  sein  würde,  mit  wesent¬ 
licher  Belästigung  für  den  Tabakpflanzer  verknüpft  sein? 

Wäre  cs  dem  Pflanzer  nachtheilig,  wenn  die  Behandlung  der  Tabakpflanzen 
(durch  Köpfen,  Geizen)  in  der  Weise  bewirkt  werden  miiszte,  dasz  thunlichst  an 
jeder  Tabakpflanze  auf  der  gesammten  Pflanzung  die  gleiche  Blätterzahl  belassen  wird? 

Würde  eine  Vorschrift,  wonach  alle  vor  der  Ernte  entstehenden  Abfälle 
(Spindeln,  Geize,  miszrathene  Pflanzen  u.  s.  w.)  auf  dem  Felde  sofort  zu  vernichten 
sind,  den  Pflanzer  schädigen  und  aus  welchen  Gründen? 

Die  erste  Frage  musz  entschieden  verneint  werden;  denn  die  regclmäszige  Stellung 
und  Entfernung  der  Pflanzenreihen  und  einzelnen  Tabakpflanzen  unter  sich  ist  schon  im  Interesse 
der  Sorgfalt  und  Ordnung  und  wird  jetzt  schon  ohne  amtliche  Vorschrift  von  jedem  sorgfältigen 
Pflanzer  cingehalten. 

Dagegen  geht  es  nicht  bei  allen  Pflanzungen  an,  dein  Pflanzer  eine  gleiche  Anzahl 
Blätter  für  alle  Pflanzen  auf  seinem  Felde  vorzuschreiben.  Bei  Pflanzungen,  die  nach  dem  ersten 
Satz  ohne  Ausnahme  regelmäszig  gedeihen,  würde  sich  eine  solche  Maszregel  schon  durchführen 
lassen;  allein  in  Pflanzungen,  in  welchen  durch  verschiedene  Witterungs-  oder  sonst  störende 
Einflüsse  (Insektenfrasz  etc.)  einzelne  Pflanzen  zu  Grunde  gehen  und  nachgepflanzt  werden 
müssen,  werden  immer  Pflanzenindividuen  von  verschiedenem  Alter  und  verschiedener  Vegetations¬ 
kraft  unter  einander  gemischt  stehen,  welche,  wenn  die  Blätter  gleich  grosz  werden  und  zu 
gleicher  Zeit  reifen  sollen,  auf  verschiedene  Höhe  (Blätterzahl)  geköpft  werden  müssen. 

Eine  Vorschrift,  die  Spindeln,  Geize,  miszrathene  Pflanzen  etc.  sofort  auf  dem  Felde 
zu  vernichten,  würde  den  Pflanzer  nicht  schädigen. 

26.  Wird  Nachernte  durch  Geizen  und  Nachtabakziehen  betrieben  und 
eventuell  in  welchem  Umfange?  Mit  welchen  Vortheilen  und  Nachtheilen  ist  dieses 
Verfahren  verbunden?  Würde  es  Bedenken  unterliegen,  dasselbe  zu  verbieten? 

Zu  Ende  der  1850er  Jahre,  als  der  Tabakbau  in  Württemberg  einen  Aufschwung  nahm, 
haben  sich  manche  Pflanzer  verleiten  lassen,  eine  sogenannte  Nachernte  anzustreben,  dadurch, 
dasz  sie  nach  der  Blätterernte  (namentlich  auf  ihren  frühen  Pflanzungen,  auf  denen  die  Ernte 
früh  begann,)  1  oder  2  Geize  schienen  lieszen,  die  sic  wie  die  Hauptpflanze  köpften  und  weiter 
behandelten.  Allein  man  hat  sich  bald  überzeugt,  dasz  dabei  kein  Gewinn  zu  machen  sei  und 
so  ist  diese  Nachernte  auszer  Praxis  gekommen. 

Bei  dem  Ziehen  von  Nachtabak  verliert  der  Pflanzer  den  groszen  Vortheil,  dasz  er  sein 
Tabakfeld  rechtzeitig  und  vollständig  für  die  folgende  Winterfrucht  vorbereiten  kann;  ferner 
kommt  der  Nachtabak,  bis  er  reif  ist,  häufig  in  die  Zeit  der  Frühfröste  und  geht  an  den  ersten 
Reifen  zu  Grunde;  wenn  aber  auch  ein  solcher  Miszstand  nicht  cintritt,  wird  der  Nachtabak 
immer  eine  untergeordnete  Waare  von  schlechter  Qualität  und  Farbe  geben,  der  das  ganze  übrige 
Erzeugnis  guter  Waare,  unter  welches  ihn  zu  mischen  gewöhnlich  versucht  wird,  verschlechtert. 
Vortheil  ist  bei  dieser  Art  von  Kultur  nicht  zu  finden,  weszwegen  es  keinem  Bedenken  untcr- 
ligt,  sie  zu  verbieten. 

27.  Wäre  eine  Anordnung,  wonach  auf  die  Tabakschnüre  (Bandeliere)  nur 
eine  immer  gleiche,  wenn  auch  bei  jedem  Pflanzer  nach  Belieben  verschiedene  An¬ 
zahl  von  Blättern  aufzufassen  sein  würde,  mit  Belästigungen  für  den  Pflanzer  ver¬ 
bunden? 

Eine  derartige  Anordnung  wäre,  mindestens  zur  Zeit,  nicht  durchzuführen.  Die  Pflanzer 
müssen  ihre  Bandeliere  hinhängen,  wo  sie  Platz  finden;  gewöhnlich  geschieht  dies  in  den  Dach- 
räumcn  in  der  Weise,  dasz  die  Schnüre  von  einem  Sparren  zum  andern  gezogen  werden. 

Nun  sind  in  diesen  einfachen  Gebäuden  die  Sparren  häufig  nicht  gleich  weit  von  ein¬ 
ander  entfernt,  so  dasz  die  Schnüre  nicht  selten  für  jedes  Fach  besonders  geschnitten  werden 
müssen.  Wenn  dies  aber  auf  Einem  Gebäude  so  ist,  so  werden  die  einzelnen  Fächer  mehrerer 
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Gebäude  noch  mehr  Verschiedenheit  zeigen.  Auf  verschieden  lange  Schnüre  musz  aber  selbst¬ 
redend  auch  eine  verschiedene  Zahl  von  Blättern  gefaszt  werden,  wenn  nicht  das  eine  Mal 
Raum  verschwendet,  ein  ander  Mal  der  Tabak  zu  eng  gehängt  werden  soll.  Endlich  wäre  das 
fortwährende  Zählen  beim  Einfädeln  eine  nicht  geringe  Belästigung.  Die  Leute,  welche  das 
Einfäcleln  verstehen,  haben  es,  wie  man  sagt,  im  Griff,  wann  ein  Bandeliere  voll  ist,  d.  b.  seine 
richtige  Anzahl  Blätter  hat;  diese  Zahl  ist  aber  auch  nach  der  Grosze  der  Blätter  wieder 
verschieden. 

28.  Wäre  es  ohne  wesentliche  wirtschaftliche  Nachtheile  zuläszig,  anzu- 
ordnen,  dasz  bis  zu  einem  bestimmten  Termin  der  gewonnene  Ernteertrag  aus  der 
Behausung  des  Pflanzers  oder  aus  dem  ihm  gehörigen  Verwahrungsorte  entfernt 
sein  müsse,  sei  es  nun,  dasz  bis  zum  Räumungstermin  der  Verkauf  des  Tabaks  an 
den  Händler  oder  dessen  Verbringung  in  eine  amtliche  Niederlage  oder  die  Aus¬ 
fuhr  in  das  Zollausland  zu  bewirken  sei? 

Welcher  Räumungstermin  könnte  eventuell  ohne  wesentlichen  Nachtheil  fin¬ 
den  Tabakpflanzer  festgestcllt  werden? 

So  lange  der  Pflanzer,  wie  seither,  darauf  angewiesen  ist,  sein  Erzeugnis  auf  dem 
freien  Markte  zu  verwerthen,  wäre  eine  Vorschrift,  wornach  der  Ernteertrag  desselben  bis  zu 
einem  bestimmten  Termin  aus  seiner  Behausung  oder  aus  dem  ihm  gehörigen  Aufbewahrungsort 
entfernt  sein  müsse,  eine  unbillige  Maszregel,  dazu  angethan,  den  Pflanzer  zu  zwingen,  seine 
Waare  unter  Umständen  zu  verschleudern.  Würden  dagegen  geeigneten  Orts  öffentliche  Nieder¬ 
lagen  unter  amtlicher  Kontrole  errichtet,  so  hätte  es  keinen  Anstand,  zu  verlangen,  dasz  der 
erzeugte  Tabak  bis  zum  Schlusz  der  Fermentation,  d.  i.  Ende  Juni,  verkauft,  exportirt  oder  in 
diese  Niederlagen  verbracht  sein  musz.  Würden  in  den  letzteren  Einrichtungen  getroffen,  dasz 
der  Tabak  dort  fermen tirt  werden  könnte,  so  dürfte  der  Räumungstermin  für  den  Pflanzer 
schon  auf  den  1.  März  vorgerückt  werden. 

29.  Läszt  sich  die  Tabak-Ernte  nach  der  Menge  des  zu  erwartenden  Trocken¬ 
gewichts  auf  dem  Felde  in  zuvcrläsziger  Weise,  eventuell  innerhalb  welcher  Fehler¬ 
grenze,  abschätzen? 

Zu  welcher  Zeit  und  in  welcher  Weise  könnte  die  Abschätzung  zweckent¬ 
sprechend  stattfinden? 

Im  Fall  das  französische  Verfahren,  wornach  bei  zweimaliger  Besichtigung  der  Pflan¬ 
zungen  die  Zahl  der  Pflanzen  und  die  Zahl  der  Blätter  aufgenommen  wird,  beliebt  würde,  so 
könnte  das  zu  erwartende  Trockengewicht  einer  Pflanzung  sicher  innerhalb  der  Fehlergrenze 
von  '/'o  genau  abgeschätzt  werden.  Tüchtige  und  erfahrene  Schätzer  werden  da:3  Ernteergebnis 
noch  genauer,  vielleicht  bis  zu  7i",  sicher  einzuschätzen  im  Stande  sein. 

Wenn  auch  zugegeben  werden  musz,  dasz  die  Einschätzung  auf  Einmal  geschehen 
könnte,  so  bietet  das  französische  Verfahren  einer  zweimaligen  Besichtigung  doch  gröszere 
Sicherheit.  Da  nach  dem  24.  Juni  in  unserem  Klima  kein  Tabak  mehr  gepflanzt  werden  kann, 
so  dürfte  es  sich  empfehlen,  die  erste  Einschätzung  vom  1.  bis  15.  Juli,  die  zweite  vom  1.  bis 
15.  August  vorzunehmen.  Milte  August  beginnt  auf  den  frühesten  Pflanzungen  die  Ernte. 

30.  Kann  die  Menge  des  getrockneten  Tabaks  in  den  Hängeräumen  mit 
Zuverläszigkeit  geschätzt  werden? 

Nein. 

31.  Welches  sonstige  Verfahren  kann  empfohlen  werden,  um  in  jedem 
Jahre  die  von  den  Pflanzern  gewonnenen  Tabakmengen  mit  Zuverläszigkeit  amtlich 
festzustellen  ? 

Wir  kennen  kein  anderes  zuverläsziges  Verfahren,  als  die  Abschätzung  auf  dem  Felde. 

II.  Handel  mit  Rohtabak. 

1.  Kommt  im  Bezirk  der  Kommission  der  Handel  mit  Rohtabak  als  selb¬ 
ständiges  Gewerbe  in  erheblichem  Umfange  vor  und  an  welchen  Orten  wird  der¬ 
selbe  hauptsächlich  betrieben? 
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Befassen  sieb  im  Bezirk  der  Kommission  auch  Tabakpflanzer  mit  dem  Handel 
in  nicht  selbsterzeug'tcn  Tabakblättern,  und  in  welchem  Masze  geschieht  dieses? 

Der  Handel  mit  Rohtabak  als  selbständiges  Gewerbe,  kommt  in  Württemberg  mir 
in  verhältnismäszig  unerheblichem  Umtang  vor  und  wird  namentlich  in  Stuttgart,  Feuerbach, 
Oberamts  Stuttgart,  Heilbronn  und  Gundelsheim,  Oberamts  Neckarsulm,  betrieben.  Auch  die 
Tabakfabrik  in  Mühlacker  hat  in  einzelnen  Jahren  schon  Rohtabak  verkauft,  welchen  sie  von 
den  Produzenten  aufgekauft  hatte. 

Nur  in  Gundelsheim  befaszt  sich  ein  Tabakpflanzer  zugleich  regelmäszig  mit  dem 
Handel  in  nicht  selbsterzeugtem  Tabak,  übrigens  nicht  in  sehr  bedeutendem  Masze  (jährlich 
ca.  1200  Ctr.). 

Nach  den  statistischen  Erhebungen  vom  September  187S  beträgt  die  Zahl  der  Händler 
mit  Ilohtabak  in  Württemberg  10.  von  denen  3  diesen  Handel  ausschlieszlieh,  7  in  Verbindung 
mit  der  Tabakfabrikation  betreiben. 

2.  Zu  welcher  Zeit  erfolgt  der  Ankauf  des  dach  reifen  inländischen  Tabaks 
der  Regel  nach? 

Von  Mitte  November  bis  Ende  Februar. 

3.  Wohin  (Zollgebiet,  Zollausschlüsse,  Ausland)  und  an  wen  hauptsächlich 
(Tabakfabrikanten,  Regiekäufer,  andere  Tabakhändler)  verkaufen  die  Händler  die 
Rohtabake  en  gros  (in  Originalverpackung)? 

Die  inländischen  Itohtabake  werden  in  Württemberg  cn  gros  von  den  Händlern  wieder 
an  Händler  (meist  nach  Mannheim)  oder  an  Fabrikanten  im  Zollgebiet  verkauft.  Einiges  geht 
auch  direkt  ins  Ausland  (nach  England,  Australien). 

4.  In  welchem  Umfange  werden  unfermentirte  getrocknete  Tabake  vom 
Rohtabakkändler  gelagert  und  verkauft? 

Nur  in  geringem  Umfange,  wenn  es  überhaupt  vorkommt. 

5.  Welche  Personen  (Tabakpflanzer,  Rohtabakhändler,  Tabakfabrikanten) 
befassen  sich  in  der  Regel  mit  der  Fermentation,  dem  Streichen  und  Entrippen 
des  inländischen  Rohtabaks? 

Wo  wird  in  der  Regel  das  Streichen  und  Entrippen  des  Tabaks  vorge¬ 
nommen  (in  den  Lagerräumen,  in  der  Wohnung  der  Arbeiter)? 

Mit  der  Fermentation,  dem  Streichen  und  Entrippen  des  inländischen  (zollvereinslän¬ 
dischen)  Rohtabaks  befassen  sich  in  Württemberg  sowohl  einzelne  Händler  und  Fabrikanten, 
als  auch  der  eine  oder  andere  Pflanzer,  alle  aber  nur  in  unbedeutendem  Masze. 

Das  Streichen  und  Entrippen  geschieht  theil weise  in  den  Lagerräumen,  häutiger  aber 
in  den  Wohnungen  der  Arbeiter. 

6.  In  welchem  Umfange  wird  der  Tabak  von  den  Händlern  in  fermentirtem 
Zustande  gekauft? 

Der  Zwischenhandel  in  fermentirtem  inländischem  und  ausländischem  Tabak  ist  in 
Württemberg  verhältnismäszig  unbedeutend.  Der  Kommission  wurden  einige  hundert  Ceutner 
namhaft  gemacht,  welche  ein  Händler  in  diesem  Stadium  jährlich  von  einem  bestimmten  Pflanzer 
zu  kaufen  pflege. 

7.  Wie  viel  beträgt  in  Prozenten  des  Ankaufsgewichts  der  durchschnittliche 
Gewichts-  und  Fermentationsverlust. 

a)  beim  inländischen  Rohtabak  in  der  Zeit  vom-  Ankäufe  vom  Produzenten 

bis  zum  15.  März? 
bis  zum  15.  Juni? 
bis  zum  1.  Oktober? 

b)  bei  Sand-  und  Erdgut  (Sandgrumpen)  bis  zur  Fabrikationsreife? 

c)  beim  ausländischen  Rohtabak  von  der  jüngsten  Ernte  in  Prozenten  des 
eingelagerteil  Gewichts  in  der  Zeit 

vom  1.  April  bis  1.  Oktober? 
vom  1.  Oktober  bis  1.  April? 
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Der  durchschnittliche  Gewichts-  und  Fermentationsverlust  beträgt  nach  Ermittelungen 
in  Heilbronn  in  Prozenten  des  Ankaufsgewichts  je  nach  dem  Jahrgang 

a)  beim  inländischen  Rohtabak  in  der  Zeit  vom  Ankäufe  vom  Produzenten 
bis  zur  Beendigung  der  ersten  Fermentation  (15.  März) 

12—14  Prozent; 

bis  zur  Beendigung  der  zweiten  Fermentation  (15.  Juni) 

18 — 23  Prozent; 
bis  zum  1.  Oktober 

20 — 26  Prozent. 

Nach  einer  weiteren  in  Mühlacker  cingezogcncn  Notiz  beträgt  der  Fermentationsverlust 
und  das  Dekalo  vom  Schwergut  der  Ernte  von  1874  bis  heute 
25—30  Prozent; 

b)  Gewichts-und  Fermentationsverlust  bei  Sandgrumpen*)  bis  zur  Fabrikationsreife 

50—60  Prozent; 

c)  Der  durchschnittliche  Gewichtsverlust  beim  ausländischen  Rohtabak  der  jüngsten 
Ernte  beträgt  in  Prozenten  des  Einlagerungsgewichts  in  der  Zeit 

vom  1.  April  bis  1.  Oktober 
2—5  Prozent, 

vom  1.  Oktober  bis  1.  April 
1 — 3  Prozent. 

Auf  dieses  Dekalo  ist  die  Beschaffenheit  des  Lagerraums,  ob  kühl  oder  heisz,  trocken 
oder  feucht,  von  groszem  Einflusz. 

Die  Kommission  hat  über  die  Frage  lit  c.  auch  die  Aeuszerungen  einiger  Hauptzoll- 
ürnter  eingezogen. 

Das  Hauptzollamt  Stuttgart  bemerkte  Folgendes: 

„Fermentations-Manko  nehmen  die  inländischen  Tabakfabrikanten  bei  dem  vom 
Ausland  bezogenen  Rohtabak  nicht  mehr  in  Rechnung,  da  sämmtlicher  Rohtabak  fermentirt  ge¬ 
kauft  wird.  Es  kann  sich  nur  bei  Tabaken,  die  nicht  ganz  trocken  verpackt  und  versendet 
werden,  noch  um  eine  Nachfermentation  handeln,  von  welcher  aber  der  Gewichtsverlust  nicht 
mehr  besonders  ausgeschieden  werden  kann  und  eben  unter  der  allgemeinen  Bezeichnung  Lager¬ 
abgang  figurirt.  Der  Verlust  auf  Lager  richtet  sich  einerseits  darnach,  wie  der  Rohtabak  zur 
Versendung  kommt,  andererseits  nach  der  Beschaffenheit  der  zur  ferneren  Lagerung  dienenden 
Räumlichkeiten,  ob  dieselben  trocken  oder  feucht  sind. 

„In  ersterer  Beziehung  ist  zu  bemerken,  dasz  nach  einer  uns  gewordenen  Mittheilung 
Ilavanna-Tabak  an  den  Seeplätzen  in  feuchten  Kellern  aufbewahrt  werden  soll  und  deszhalb  bei 
späterer  Lagerung  mehr  dekalire  als  Java-Tabak,  der  an  den  Versandplätzen  in  trockenen 
Räumen  aufbewahrt  werde. 

„Tn  letzterer  Beziehung  ist  anzuführen,  dasz  die  im  hiesigen  Hauptzollamtsgebäude  zur 
Lagerung  von  Rohtabak  bestimmten  Räumlichkeiten  nach  dem  Urtheil  der  hiesigen  Fabrikanten 
hiezu  ganz  geeignet  sind,  da  dieselben  ganz  trocken,  daneben  kühl  und  schattig  liegen  und  da¬ 
her  vor  groszem  Dekalo  bewahren.“ 

„Erfahrungsmäszig  ergibt  sich  bei  in  feuchtem  Zustand  zur  Versendung  gekommenem 
Rohtabak  ein  Abmangel  von  8 — 10  Proz.  im  Sommer,  5  Proz.  im  Winter;  bei  trocken  zur  Ver¬ 
sendung  gekommenem  Rohtabak  ein  Abmangel  von  2  Prozent  im  Sommer,  1  Prozent  im  Winter“. 

Das  Hauptzollamt  Heilbronn  ist  zu  unter  sich  ziemlich  widersprechenden  Resultaten 
gelangt.  Bei  2  Partien,  welche  im  Frühjahr  laufenden  Jahrs  in  die  Niederlage  gebracht  worden 
sind,  hat  sich  bei  einer  am  12.  September  vorgenommenen  Verwägung  eine  Gewichtszunahme 
von  1  —  2%  ergeben.  Nach  anderen  Erhebungen  aus  früheren  Jahren  betrug  dagegen  die  Gewichts¬ 
abnahme  bei  der  Entfernung  aus  der  Niederlage  verglichen  mit  dem  Einlagerungsgewicht  im 
Sommer  durchschnittlich  2,2%,  im  Winter  2,1%.  Ermittlungen  über  die  Gewichtsverluste 
während  einer  annähernd  zweijährigen  Lagerzeit  ergaben  1,1 — 4,9%,  die  stärksten  bei  Seronen 
in  Thierhäuten,  wobei  auch  die  Gewichtsabnahme  der  Emballage  mitgewirkt  haben  dürfte. 

8.  Erfährt  der  Tabak  nach  den  genannten  Schluszterminen  noch  einen 
weiteren  Gewichtsverlust  und  welchen  ? 

Nach  den  oben  genannten  Schluszterminen  erfährt  der  Tabak  auch  bei  ganz  trockenen 
Lagerräumen  immer  noch  einen  weiteren  Gewichtsverlust  von  1 — 2  Proz. 

*)  Unter  Sandgrumpen  ist  hier  etwas  anderes  verstanden,  als  unter  Sandgut.  (Zu 
vergl.  auch  die  Antwort  auf  Frage  III.  13.) 
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9.  Wann  ist  die  Maifennentation  im  ungünstigsten  Fall  beendigt?  Wird 
nach  beendigter  Maifermentation  im  Lager  des  Rohtabakhändlers  der  unverkaufte 
Rohtabak  in  der  Regel  im  verpackten  oder  unverpackten  Zustande  aufbewahrt? 

Würde  es  einem  Bedenken  unterliegen,  die  sofortige  Verpackung  des  Roh¬ 
tabaks  nach  beendigter  Maifermentation  vorzuschreiben? 

Die  Maifermentation  ist  im  ungünstigsten  Fall  Mitte  Juli  beendigt.  Nach  beendigter 
Maifermentation  wird  der  unverkaufte  Rohtabak  im  Lager  des  Händlers  in  der  Regel  unver¬ 
packt  auf  groszen  hohen  Stöcken  aufbewahrt.  Im  allgemeinen  wird  diese  Art  der  Aufbewahrung 
der  sofortigen  Verpackung  nach  der  Maifermentation  vorgezogen,  weil  der  Tabak  von  den 
Stöcken  weg  je  nach  den  Wünschen  des  Käufers  noch  sortirt  werden  kann,  was  beim  verpack¬ 
ten  Tabak  erschwert  ist  und  weil  angenommen  wird,  dasz  der  Tabak  auf  hohen  Stöcken  gerne 
noch  einmal  nachgährt  und  sich  besser  putzt  und  lagert,  als  bei  sofortiger  Verpackung.  Nur 
wenige  Händler  verpacken  den  Tabak  leichter  trockener  Jahrgänge  sofort  nach  der  Maifermen¬ 
tation  und  glauben  obige  Vortheile  durch  kleineren  Abgang  und  Dekalo  reichlich  ersetzt  zu 
erhalten,  während  die  sofortige  Verpackung  nach  der  Maifermentation  von  noch  leuchten  Ta¬ 
baken  schwerer  Jahrgänge  das  Verderben  des  Tabaks  zur  Folge  haben  kann,  so  dasz  ein  Zwang 
der  Verpackung  vor  Anfang  Oktober  wohl  gerechtem  Bedenken  zu  unterliegen  hätte. 

10.  Bestellen  öffentliche  Lagerhäuser  (von  Gemeinden,  Genossenschaften, 
Korporationen,  Aktiengesellschaften),  welche  die  Fermentation  der  niedergelegten 
inländischen  Tabake  zulassen? 

Die  Frage  ist  für  Württemberg  zu  verneinen. 


11.  Wie  grosz  ist  das  durchschnittliche  Ergebnis  vom  Zentner  des  vom  Pro¬ 
duzenten  gekauften  dachreifen  Tabaks 

a)  an  trockenen  Stengeln? 

b)  an  entripptem,  trockenem,  fertig  fermentirtem  Tabak  (Deckblatt,  Umblatt 

und  Einlage)? 

Das  durchschnittliche  Ergebnis  vom  Centner  des  vom  Produzenten  gekauften  wiirttem- 
bergischcn  Tabaks  ist  nach  Erfahrungen  in  Heilbronn 

a)  an  trockenen  Stengeln  24 — 25  Pfd., 

b)  an  entripptem  trockenem  fermentirtem  Tabak  50—52  Pfd. 

Als  Ergebnis  zu  a)  wurden  auszerdem  in  Mühlacker  25—28  Pfd.,  in  Gundelsheim  25  bis 
30  Pfd.  mitgetheilt. 

12.  Welche  Art  der  Verpackung  (Kisten,  Fässer,  Körbe,  Seronen,  Ballen  u.  s.  w.) 
ist  die  übliche  bei  den  von  den  Rohtabakhändlern  verkauften  verschiedenen  (in¬ 
ländischen  und  ausländischen)  Tabaksorten? 

Wie  viel  Tabak  der  verschiedenen  Sorten  wird  hiebei  durchschnittlich  in 
ein  Kollo  verpakt? 

Die  übliche  Verpackung  bei  inländischen  Tabaken  ist 

a)  bei  entrippten  Tabaken  Kisten  von  ungefähr  200  Pfd.  netto, 

b)  bei  Büscheltabaken  Ballen  von  100 — 800  Pfd. 

Von  ausländischen  Tabaken  sind  verpakt 

Die  Havanna-,  Cuba-  und  Java-Tabake  in  Seronen  von  70-  140  Pfd.  netto 


„  Domingo-Tabake  in  Seronen  von . 

80—100 

ri 

T) 

„  Manila-Tabake  in  Schilfballen  von . 

300  400 

„ 

« 

„  Java-  „  in  Ballen  von . 

100—200 

V 

TI 

„  Sumatra-  „  *  „  , . 

120-160 

ri 

v 

„  Portoriko-  „  „  -  - . 

100-150 

r 

n 

„  Brasil-  „  „  *  - . 

100—250 

■ 

- 

Carmen-,  Ambalema-  und  Palmyra-Tabake  in  Leder- 

seronen  von  . 

120  160 

i» 

* 
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Die  Esmeralda-Tabake  in  Kisten  von .  300— 400  Pfd.  netto 

„  Seedleaf-  „  „  „  . .  300—400  „ 

„  Maryland-,  Ohio-  und  Bay-Tabake  in  Fässer  von  400 — 700  „  „ 

„  Türkischen,  ’  griechischen  und  russischen  Tabake 

in  Ballen  von .  1 —  2  Centncr 

„  Ungarischen  Tabake  in  Ballen  von  ....  2—3  „ 

„  Kentuki-  und  Virgin-Tabake  in  Fässer  von  .  10—15  „ 

13.  Wie  grosz  ist  die  Menge  des  von  den  Tabakpflanzern  gekauften  daoli- 
reifcn  Tabaks  der  Einte  des  Jahres  1877,  welche  im  dortigen  Bezirk  durch  »Streichen 
und  Entrippcn  für  den  Export  hergerichtet  wurde  V 

In  Heilbronn  400  C’tr.,  in  Gundelsheim  690  Ctr.  Einkaufsgewicht. 

14.  Wie  viel  wurde  durchschnittlich  fiir  1  Pfund  bezahlt 

a)  für  Tabakstreichen? 

b)  für  Entrippcn  von  Deckblatt? 

„  „  ,,  Umblatt? 

i)  yi  n  Einlage? 

Bildet  das  Streichen  und  Entrippcn  von  Tabak  einen  wichtigen  Enverbs- 


zweig  für  die  ärmere  Volksklasse? 

Es  wurden  bezahlt  per  Pfund 

fiir  Tabakstreichen . 3  Pf. 

„  Entrippen  von  Deckblatt  und  Umblatt  .  .  4— G  Pf. 

„  Entrippen  und  Büscheln  von  Einlage  .  .  .  2 — 37a  Pf. 


Das  Streichen  und  Entrippen  bildet  für  Weiber  und  Kinder  als  Hausarbeit  im  Winter 
einen  sehr  hübschen  Nebenverdienst. 

15.  Wird  Rohtabak  von  Rohtabakhändlern  auch  en  detail,  eventuell  in 
welchem  Umfange  und  in  welchen  Arten  (in-,  ausländischer  Rohtabak),  an  Konsu¬ 
menten  und  andere  Personen  (Hausindustrielle,  Detaillisten  in  Tabakfabrikaten) 
verkauft? 

Kann  für  diese  Art  Rohtabakhandel  ein  wirtschaftliches  Bedürfnis  geltend 
gemacht  werden? 

In  Württemberg  wird  Rohtabak  von  Rohtabakhändlern  en  detail  ganz  wenig  und  nur 
an  Ilausindustiielle  verkauft.  Vom  Standpunkt  der  Rohtabakhändler  kann  für  diese  Art  Handel 
ein  wirthschaftliches  Bedürfnis  nicht  wohl  geltend  gemacht  werden.  Dagegen  könnte  allerdings 
eine  zu  grosze  Erschwerung  des  Rohtabakhandels  im  Detail  die  Folge  haben,  dasz  die  Haus¬ 
arbeiter  von  den  gröszeren  Fabrikanten  wenigstens  in  manchen  Gegenden  vollständig  abhängig 
würden. 

III.  Tabak-Fabrikation. 

1.  Wie  ist  die  wirtschaftliche  Lage  der  Tabakfabrikation  in  Ihrem  Be¬ 
zirk?  Sind  im  Allgemeinen  seit  1853  viele  Aenderungen  im  Lokal-  und  Personal¬ 
bestände  derselben  vor  sich  gegangen  und  in  welcher  Richtung?  Hat  sich  hiebei 
eine  Ueberlegenheit  der  mit  groszer  Kapitalkraft  ausgestatteten  Betriebe  gegenüber 
den  mittleren  und  kleinen  Betrieben  geltend  gemacht?  Welches  sind  insbesondere 
die  bezüglichen  Erfahrungen  mit  Aktiengesellschaften? 

Die  Hauptresultate  der  neuesten  statistischen  Erhebung  vom  September  1878  waren 

folgende : 

Betriebe  für  Tabakfabrikation  in  gröszerem  Umfange  Gl ,  von  denen  ausschlieszlich 
für  Cigarren  44,  Schnupftabak  7 ;  für  Cigarren  und  Rauchtabak  5,  für  Rauch-  und  Schnupftabak  4, 
für  Cigarren,  Rauch-  und  Schnupftabak  1. 

Ausschlieszlich  Tabakfabrikation  betreiben  3G  Geschäfte,  Tabakfabrikation  und  Handel 
sowohl  mit  Rohtabak  als  mit  Tabakfabrikaten  2,  Tabakfabrikation  und  Handel  mit  Tabakfabri¬ 
katen  13  Geschäfte.  Nur  Nebengeschäft  ist  die  Tabakfabrikation  in  10  Betrieben,  von  denen 
in  9  zusammen  18  Arbeiter  gezählt  wurden. 
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Die  51  Betriebe,  für  welche  die  Tabakfabrikation  das  Hauptgeschäft  bildet,  beschäftigen 
2060  Arbeiter  aller  Art  innerhalb  der  Fabrik,  176  auszerhalb  derselben.  Neben  den  61  Betrieben 
in  gröszerem  Umfange  bestehen  endlich  in  Württemberg  noch  47  sog.  Tabakfabrikanten,  welche 
nur  mit  Beihilfe  ihrer  Familienangehörigen  ohne  fremde  Gehilfen  Tabak  verarbeiten. 

Die  wirtschaftliche  Lage  der  Cigarrenfabrikation  in  Württemberg  ist  gegenwärtig 
im  Allgemeinen  und  wenige  Ausnahmen  abgerechnet  eine  sehr  gedrückte,  hauptsächlich  in  Folge 
der  bedeutenden  allgemeinen  Ueberproduktion  und  der  schlechten  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
überhaupt.  Das  Darniederliegen  fast  aller  Gewerbe  hat  den  Konsum  namentlich  der  geringeren 
Sorten  Cigarren  bedeutend  geschmälert.  Die  Rauch-  und  Schnupftabakfabrikanten  aller¬ 
dings  glauben,  anderen  Gewerbezweigen  gegenüber,  weniger  Grund  zu  haben,  sich  über  die 
Flauheit  des  Geschäfts  zu  beklagen.  Indessen  müssen  doch  auch  sie  einen  nicht  unwesentlichen 
Rückgang  in  der  Nachfrage  ihres  Fabrikats  konstatiren.  Die  Ursache  ist  auch  hier  in  den 
schlechten  allgemeinen  wirtschaftlichen  Verhältnissen  zu  suchen  in  Verbindung  mit  der  in  den 
letzten  sechs  Jahren  eingetretenen  Preissteigerung  sämmtlicher  Tabakfabrikate.  Nach  der  An¬ 
sicht  der  Vertreter  der  grüszten  Rauch-  und  Schnupftabakfabrik  Württembergs  ist  diese  Preis¬ 
steigerung  hauptsächlich  die  Folge  der  mit  dem  Tabak  als  Steuerobjekt  zu  wiederliollenmalen 
angestellten  Experimente:  „Nicht  nur  dasz  der  Fabrikant  genötigt  war,  sein  für  2 — 3  Jahre 
berechnetes  Lager  auf  einmal  zu  verzollen,  wodurch  demselben  bedeutende  Summen  an  Zinsen 
verloren  gingen,  es  bemächtigte  sich,  angelockt  durch  die  beständige  Unsicherheit  der  Zustände, 
auch  die  Spekulation,  namentlich  die  unsolide  Spekulation,  des  Tabakhandels  und  trieb  den 
Preis  des  Tabaks  auf  eine  seither  nie  dagewesene  Höhe.  Ebenso  wirkte  diese  Unsicherheit  auf 
den  Betrieb  sehr  störend  ein.  Vor  jedem  Zollerhöhungslärmen  wollte  natürlich  jeder  Kaufmann 
die  alten  Preise  noch  benützen  und  bestellte  dem  Fabrikanten  weit  über  seinen  eigentlichen 
Bedarf,  wodurch  der  Fabrikant  schlieszlich  nicht  mehr  iin  Stande  war,  sowohl  diese  Spekulations¬ 
aufträge,  als  auch  die  wirklich  pressanten  Kommissionen  zu  erledigen  ohne  seinen  Betrieb  zu 
vergröszern  und  neue  Maschinen  anzuschaffen,  welche  er  dann  nach  dem  später  nothwendiger- 
weise  erfolgenden  Rückschlag,  womöglich  nebst  einem  Paar  der  alten,  wieder  auszer  Betrieb 
setzen  und  Leute  entlassen  rnuszte.  Die  Gelder  für  diese  Spekulationsaufträge  gingen  schwer 
ein,  die  Tabakpakete,  zu  lange  auf  Lager  wurden  unansehnlich  und  cs  wurde  vielfach  das  An¬ 
sinnen  an  uns  gestellt,  sie  wieder  zurückzunehmen  —  kurz  das  ganze  Tabakgeschäft,  welches 
seit  1853  unter  gesunden  Zuständen  sich  blühend  entwickelt  hatte,  wurde  seit  dem  Jahre  1869 
gründlich  gestört“. 

Von  der  Entwicklung  der  Tabakindustrie  in  Württemberg  während  der  letzten  Jahr¬ 
zehnte  geben  wohl  die  „Statistischen  Materialien  über  den  Tabakbau,  die  Tabakfabrikation  und 
den  Tabakhandel  im  Königreich  Württemberg“,  welche  unsere  Bezirkskommission  gleichzeitig 
mit  der  gegenwärtigen  Beantwortung  der  Fragen  vom  10.  August  einsenden  wird,  ein  genügendes 
übersichtliches  Bild.  Wir  bemerken  daher  nur  auch  an  dieser  Stelle  nochmals,  dasz  sich  in  den 
letzten  acht  Jahren  die  Zahl  von  Cigarrenmachern,  welche  für  eigene  Rechnung  arbeiten  und 
ihr  Produkt  durch  Hausiren  abzusetzen  suchen,  in  fühlbarer  Weise  vermehrt  hat,  ein  Umstand, 
der  weder  für  die  Konsumenten  noch  für  das  reelle  Geschäft  zum  Vortheil  ausschlug. 

Mehrere  württembergische  Fabriken  haben  in  den  letzten  Jahren  liquidirt,  einige  auch 
die  Zahlungen  eingestellt. 

Eine  Ueberlegenheit  der  Kapitalkraft  hat  sich  wenigstens  bei  der  Cigarrenfabrikation 
nicht  besonders  geltend  gemacht. 

Aktiengesellschaften  kommen  in  der  wiirttembergischen  Tabakindustrie  nicht  vor. 

2.  Welche  Verbesserungen  sind  in  den  letzten  25  Jahren  in  der  Tabak¬ 
fabrikation  eingeführt  worden 

a)  in  der  Eichtling  der  Schonung  der  Gesundheit  des  Arbeiters? 

b)  in  der  Richtung  der  Hebung  der  Qualität  des  Fabrikats? 

c)  in  der  Richtung  der  Verminderung  der  Fabrikationskosten? 

Durch  die  Herstellung  von  grüszeren  luftigeren  Lokalitäten  bei  dem  Neubau  einiger 
Etablissements  wurden  da  und  dort  Verbesserungen  erzielt;  übrigens  lassen  auch  die  älteren 
Einrichtungen  in  dieser  Beziehung  einen  Tadel  nicht  zu.  In  Ulm  z.  B.  arbeitet  ein  groszer 
Theil  der  Arbeiter  seit  20—30  Jahren  in  der  gleichen  Fabrik. 

Bei  den  Cigarren  hat  sich  die  Qualität  der  Arbeit  und  die  äuszere  Ausstattung  be¬ 
deutend  gebessert;  es  wird  häufig  vielleicht  mehr  fürs  Auge,  als  für  Nase  und  Gaumen  gearbeitet. 
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Durch  Einführung  der  Wickelmaschinen  und  Wickelformen  wurde  die  Leistlings-  und 
Produktionsfähigkeit  der  Cigarrenfabriken  gesteigert  und  sind  insofern  die  Fabrikationskosten  ver¬ 
mindert  worden.  Auf  der  anderen  Seite  kommt  die  erhebliche  Erhöhung  der  Arbeitslöhne  in 
Betracht.  Dasselbe  gilt  für  die  Rauch-  und  Schnupftabakfabrikation.  Was  hier  etwa  durch 
Anschaffung  neuer  zweckmäsziger  Maschinen  hätte  erspart  werden  können,  wurde  durch  die 
Steigerung  der  Arbeitslöhne  und  aller  Nebenkosten  weit  überwogen. 

3.  Kann  ohne  Nachtheil  für  die  Qualität  des  Fabrikats  Schnupftabak  im 
Kleinen  hergestellt  werden? 

Welche  Minimalmenge  an  Rohtabak  ist  für  die  Herstellung  einer  guten 
Schnupftabakqualität  erforderlich  ? 

Die  Gebrüder  Bürglen  in  Ulm  beantworten  die  Frage  dahin:  „Wir  fennentiren  Schnupf¬ 
tabak  in  Mengen  bis  zu  10  Ctr.  herab ;  weniger  zu  fennentiren  wird  nicht  möglich  sein,  ohne 
nachtheilige  Folgen  für  die  Qualität. 

4.  Welchen  Charakter  trägt  in  Ihrem  Bezirk  die  Tabakindustrie  (Grosz-, 
Klein-  und  Hausindustrie)? 

Es  kommen  alle  drei  Betriebsarten  vor;  der  Zahl  der  Betriebe  nach  überwiegt  die 
Kleinindustrie,  dem  Umfang  der  Produktion  nach  dagegen  weit  die  Groszindustrie.  Nur  der 
letzteren  ist  es  insbesondere  möglich,  die  Rauch-  und  Schnupftabakfabrikation  rationell  zu  betreiben. 

5.  Was  wird  im  Bezirk  unter  Tabak-Hausindustrie  verstanden? 

Welche  Klassen  der  Bevölkerung  befassen  sich  hauptsächlich  mit  dieser 
Industrie? 

Welche  Sorten  von  Fabrikaten  werden  durch  dieselbe  hergestellt?  Nur 
Cigarren  oder  auch  andere  Fabrikate? 

Welche  wirthschaftliehe  Bedeutung  kommt  dieser  Industrie  nach  der  Art 
des  Betriebs,  nach  der  Anzahl  der  hierin  beschäftigten  Personen  und  der  Menge 
der  hergestellten  Fabrikate  zu? 

Tabakhausindustrie  wird  in  Württemberg  zunächst  durch  einzelne  Cigarrenmacher  be¬ 
trieben,  unter  Beihilfe  von  Frau  und  Kindern.  Was  dabei  vielleicht  verdient  wird,  bleibt  zu 
einem  gröszeren  Theil  auf  dem  Tische  der  Wirthe  liegen,  welche  hier  die  Hauptkunden  sind. 
In  vereinzelten  Fällen  kommt  es  sodann  auch  vor,  dasz  Cigarrenarbeitern  (Rollern)  die  Arbeit 
(die  Wickel)  nach  Hause  gegeben  wird.  Eine  gröszere  Bedeutung  hat  aber  in  Württemberg 
die  Hausindustrie  nicht. 

6.  In  welchem  Umfange  werden  im  Bezirk  Hilfsgewerbe  der  Tabakfabri- 
kation  betrieben  (z.  B.  die  Cigarrenkistenindustrie,  die  Herstellung  von  Umtriebs¬ 
und  Arbeitsmaschinen  für  die  Tabakfabrikation,  von  Cigarrenformen  und  anderen 
Geräthen,  die  Herstellung  von  Zinnfolien,  Papier  und  Druck  für  die  Tabakfabri¬ 
kate  u.  s.  w.)? 

Welche  Bedeutung  hat  diese  Hilfsindustrie?  Welche  statistische  Angaben 
können  darüber  beigebracht  werden  (Zahl  der  Anstalten,  der  Arbeitnehmer  und 
Arbeitgeber,  Summe  der  jährlich  gezahlten  Löhne,  Umfang  der  Gesammtproduktion 
und  des  Absatzes  im  Inland  und  in  das  Ausland)? 

Hilfsgewerbe  für  die  Tabakfabrikation,  welche  ausschlieszlich  für  diese  Branche  be¬ 
schäftigt  wären,  bestehen  in  Württemberg  nicht. 

In  Tettnang  und  Weingarten  befassen  sich  Fournierschneidereien  mit  der  Anfertigung 
von  Fournieren  zu  Cigarrenkistchen.  Eine  von  der  Kommission  an  die  betreffende  Firma  in 
Weingarten  gerichtete  Anfrage  blieb  unbeantwortet.*) 

Als  Nebengewerbe  der  Rauchtabakfabrikation  sind  zu  nennen  die  Anfertigung  der 
Tabakpapiere,  welche  sich  auf  verschiedene  Fabriken  Württembergs  und  der  Nachbarländer 


*)  Die  Antwort  ist  nachträglich  eingelaufen.  Darnach  waren  1877  mit  Cigarrenkisten¬ 
fabrikation  7  Arbeiter  beschäftigt,  welche  im  ganzen  5100  Jh  an  Löhnen  erhielten.  Die  Gesammt¬ 
produktion  für  das  In-  und  Ausland  hatte  einen  Werth  von  1GOOO  Jt-  repräsentirt. 
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vertheilt  (Handpapiere);  ferner  der  Druck  der  Etiketten.  Die  Firma  Gebrüder  Bürgten  beschäftigt 
dafür  einen  Buchdrucker  in  Elin,  dessen  Hauptarbeit  dieses  bildet;  Zinnfolien  und  Siegellack 
werden  von  Nürnberg,  crstere  auch  von  Hannüveriseh-Miinden  bezogen.  Eine  weitere  Neben¬ 
beschäftigung  bildet  die  Anfertigung  der  Papiersäcke  zu  den  Tabakpaketen,  welche  meist  die 
Arbeiter  oder  deren  Frauen  als  Nebenverdienst  besorgen  und  wobei  die  Person  etwa  4  dk.  in 
der  Woche  verdienen  kann. 

Ein  Etikettendrucker  wird  auch  in  Böblingen  erwähnt.  Säromtliche  Papierfabriken  des 
Landes  endlich  sind  bei  der  Tabakindustrie  als  Lieferanten  von  Pack-  und  Auslagepapieren 
mehr  oder  weniger  interessirt. 

7.  Wird  bei  der  Tabakfabrikation  die  Arbeit  nacli  Zeit  oder  nach  Stück 
(Akkordlohn)  bezahlt?  Wie  hoch  ist  der  Tag-  oder  Woehenlohn  der  verschiedenen 
Klassen  von  Arbeitern?  Wie  viel  verdienen  diejenigen,  welche  in  ihrer  Behausung 
für  Rechnung  eines  Dritten  Tabakfabrikate  herstellen  (Hausarbeiter)? 

In  den  Cigarrenfabriken  kommt  sowohl  Taglohn,  als  Stücklohn  vor.  Im  Taglohn  stehen 
insbesondere  die  mit  dein  Ausrippen,  dem  Sortiren  beschäftigten  Arbeiter.  Die  Taglöhne  be¬ 
wegen  sich  zwischen  1  und  2  dk.  Im  Akkord  können  je  nach  Arbeit  und  Leistung  12—25  dk 
per  Woche  verdient  werden. 

Speziell  von  Heidenheim  haben  wir  die  Mittheilung,  dasz  erhalten 

männl.  und  weibl.  Arbeiter  von  14 — 16  Jahr  5— 61/*  dk.  per  Woche 

s*  *1  „  n  „  16-18  „  G  7  „  „  „ 

Arbeiterinnen  von  18  Jahr  und  darüber  .  .  7 — 12  „  „  „ 

männl.  Arbeiter  von  18  Jahr  und  darüber  .  10  —  15  „  „ 

Arbeiterinnen  der  Hausindustrie . 5—  6  „  „  „ 

Das  Verpacken  des  Rauchtabaks  in  die  Pakete  wird  den  damit  beschäftigten  Arbeitern 
im  Akkord  bezahlt,  durchschnittlich  14  dk  pro  Woche.  Die  anderen  Arbeiter  in  den  Rauch- 
und  Schnupftabakfabriken  erhalten  Taglöhne  in  Ulm  von  1  <M>.  70  —  2  dk,  Weiber  und  Mädchen 
von  1  dk.  bis  1  dk  25,  Kinder  von  60  Pf.;  in  Mühlacker  von  75  Pf.  bis  2  dk.  20  Pf. 

Dabei  ist  zu  bemerken,  dasz  bei  der  Tabakfabrikation,  wie  nicht  leicht  bei  einem 
anderen  Geschäft,  alte  und  gebrechliche  Leute  verwendet  werden  können  nnd  verwendet  werden. 

8.  Welche  Einrichtungen  sind  im  Bezirk  zum  Besten  der  Arbeiter  in  der 
Tabakindustrie  getroffen?  Bestehen  Fabriksparkassen,  Kranken-  und  Unterstützungs¬ 
kassen  oder  sonstige  Wohlfahrtseinrichtungen  (z.  B.  Arbeiterwohnungen)? 

In  der  Cigarrenfabrik  von  G.  A.  Reiniger  in  Stuttgart  besteht  seit  1854  unter  dem 
Protektorat  der  Chefs  eine  Kranken-  und  Sterbekasse,  aus  welcher  gegen  einen  wöchentlichen 
Beitrag  von  20,  resp.  10  Pfennig,  der  beim  Zahltag  zurückbehalten  wird,  jedes  erkrankte  Mit¬ 
glied  täglich  90  Pf.,  resp.  45  Pf.  bis  zum  Ablauf  eines  Vierteljahrs,  bei  längerer  Krankheit  noch 
ein  weiteres  Vierteljahr  die  Hälfte  erhält  und  in  einem  Sterbfall  36  dk  Beitrag  zur  Beerdigung 
bezahlt  werden. 

Die  Cigarrenfabrik  von  J.  L.  Reiner  in  Heilbronn  besitzt  eine  1864  gegründete  Kranken¬ 
unterstützungskasse  für  die  in  der  Fabrik  selbst  beschäftigten  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  mit 
einer  Beitragspflicht  von  20  und  10  Pf.  wöchentlich,  wogegen  die  Kasse  an  Beitrag  zu  leisten  hat 

a)  in  Krankheitsfällen  auf  die  Dauer  von  12  Wochen  kostenfreie  Behandlung  durch  den  Arzt, 
unentgeltlichen  Bezug  der  Arzneimittel  und  eine  haare  Unterstützung  von  6-  3  dk 
wöchentlich, 

b)  bei  Todesfällen  einen  Beitrag  von  20  dk.  zu  den  Beerdigungskosten. 

Die  Kasse  wird  auf  dem  Contor  verwaltet;  Geldstrafen  der  Arbeiter  fallen  derselben 
zu  und  betrug  deren  Vermögen  am  1.  Januar  1878  1700  dk 

Da  §.  1  dieser  Statuten  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  nicht  durchführbar  erschien, 
ohne  die  Mittel  dieser  Kasse  zu  sehr  in  Anspruch  zu  nehmen,  wurde  neben  derselben  seitens 
des  Arbeitgebers  ein  Fonds  gegeben  und  alljährlich  vergröszert,  der  dazu  bestimmt  ist,  neben 
Prämien-Vertheilung  an  Aufseher  und  bessere  Arbeiter  in  Nothfällen  nachzuhelfen,  wo  die  Kranken¬ 
kasse  statutenmäszig  nichts  oder  nur  ungenügend  beitragen  kann,  namentlich  aber  Arbeitern, 
die  altershalber  arbeitsunfähig  werden,  eine  Unterstützung  regelmäszig  zu  bewilligen.  Dieser 
Fonds  hatte  am  1.  Januar  1878  ein  Vermögen  von  ca  5000  dk  Auszerdem  werden  besonders  ver¬ 
dienten  Arbeitern  aus  Mitteln  der  Familie  des  Arbeitgebers  kleine  Kapitalien  unter  Garantie 
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der  Firma  zum  Ankauf  von  Häusern  und  Grundstücken  vorgeschossen  und  deren  Verzinsung 
und  Amortisation  durch  wöchentliche  Lohneinhalte  gestattet. 

Die  Arbeiter  von  Gebrüder  Schäfer  in  Heidenheim  sollen  unter  sich  eine  Kranken-  und 
Sterbekasse  haben. 

Die  Gebrüder  Bürglen  in  Ulm  erwähnen  eine  Kranken-Unterstützungskasse.  Bei  Rapp 
und  Sohn  in  Mühlacker  fehlt  auch  eine  solche.  Die  Arbeiter  seien  meist  kleine  Bauern,  welche, 
wenn  sie  etwas  erübrigt  haben,  sich  wieder  ein  kleines  Grundstück  kaufen. 

Die  Mehrzahl  der  Stuttgarter  Cigarrenarbeiter  gehört  dem  deutschen  Tabakarbeiter- 
Verein  an,  mit  welchem  eine  Central-  Kranken-  und  Sterbekasse,  unterem  14.  Dezember  1876 
bei  dem  Polizeipräsidium  in  Berlin  eingeschrieben ,  in  Verbindung  steht,  wie  es  scheint,  ganz 
nach  sozialdemokratischen  Grundsätzen  von  dem  Reichstagsabgeordneten  Fritzsehe  geleitet.  Bei 
dieser  Central-  Kranken-  und  Sterbekasse  sind  jetzt  namentlich  auch  die  Genossen  einer  kurze 
Zeit  hindurch  bestandenen  Stuttgarter  Tabakarbeiter-Krankenkasse  betheiligt,  deren  Fonds,  ent¬ 
gegen  der  Bestimmung  des  §.  3f>  Abs.  2,  schlieszlich  unter  die  Mitglieder  vertheilt  worden  sein 
sollen. 

Von  sonstigen  Einrichtungen  zum  Wolde  der  Fabrikarbeiter  erwähnen  wir  die  von 
gemeinnützigen  Aktiengesellschaften  unter  Mitwirkung  von  Tabakfabrikanten  gebauten  Arbeiter¬ 
wohnungen  in  Heilbronn  und  Stuttgart,  die  von  dem  Verein  für  das  Wohl  der  arbeitenden 
Klassen  errichteten  Volksküchen  in  Stuttgart,  die  Herberge  für  Fabrikarbeiterinnen  in  Stuttgart, 
in  welcher  im  Oktober  1877  unter  136  Bewohnerinnen  auch  30  Arbeiterinnen  in  Cigarrenfabriken 
sich  befunden  hatten,  Krippen  in  Stuttgart,  Heilbronn  und  Ulm  u.  s.  w.  Näheres  in  den  Jahres¬ 
berichten  der  Handels-  und  Gewerbekammern  in  Württemberg  für  1877  S.  II  82  ff. 

9.  Welche  Arten  von  Tabak  und  von  Ingredienzien  werden  von  den  Fa¬ 
brikanten  des  Bezirks  verarbeitet? 

In  welchem  Umfange  und  bei  welchen  Tabakfabrikaten  gelangen  Tabak- 
jSii rrogate  zur  Verwendung? 

Zur  Cigarrentabrikation  gelangt  in  Württemberg  sowohl  inländischer,  als  ausländischer 
Tabak,  wenn  schon  einzelne  Fabriken  nur  letzteren  verarbeiten.  Die  einzelnen  Arten  sind: 
Wiirttembcrger  und  Pfälzer,  -  sodann  Kentuky,  Seedleaf,  Domingo,  Brasil,  Cuba,  Havanna,  in 
einer  Fabrik  auch  Mexikanische  Tabake,  Java,  Sumatra.  Dasz  bei  der  Cigarrenfabrikation 
auch  Surrogate  (Runkelrüben-,  Dickrübenblätter)  verwendet  werden,  darüber  fehlt  den  Kommis- 
sionsmitgliedcrn  jegliche  Erfahrung  und  war  auch  sonst  nichts  zu  ermitteln. 

Zur  Rauchtabakfabrikation  werden  verwendet  von  inländischen  Tabaken:  neben  dem 
Erzeugnisse  des  Württembergischen  Tabakbaus  Pfälzer  Schneidegut,  Sandgut,  Stiele,  Geizen  und 
Geizstiele,  Nürnberger  und  Brücker,  Deutsch-Asiatischer  und  Schwabacher,  Deutsch- Virginisch er 
Tabak  und  Sandgut;  —  von  ausländischen  Tabaken  Maryland,  Maryland-Scraps,  Ohio,  Bay, 
Turkey,  Kentuky,  Java,  Columbia,  Portoriko ,  Varinas,  Virginy-Stiele. 

Zur  Schnupftabakfabrikation:  Pfälzer  und  Diirrmenzer  Karottengut,  Virginy-Tabak 
und  -Stiele,  Amersforter  Karottengut. 

Zu  den  Saucen  werden  verschiedene  Ingredienzien  genommen,  welche  aber  meist 
Fabrikgeheimnis  sind.  Uebrigens  soll  die  Anwendung  von  solchen  viel  unbedeutender  sein,  als 
gewöhnlich  angenommen  wird.  Immer  ist  Salz  und  Wasser  der  Grund-  und  Hauptbestandtheil 
der  Saucen. 

Ueber  die  Verwendung  von  Tabaksurrogaten  in 'den  Württembergischen  Rauch-  und 
Schnupftabakfabriken  war  nichts  zu  erheben. 

10.  In  welcher  Weise  decken  die  Fabrikanten  in  der  Regel  ihren  Bedarf 
an  Rohtabak?  Durch  unmittelbaren  Bezug  vom  Zollausland  beziehungsweise  vom 
Pflanzer,  oder  durch  Vermittlung  von  Rohtabakhändlern  im  Zollinland? 

In  welchem  Umfange  beziehen  die  Fabrikanten  insbesondere  unverzollte 
ausländische  Tabake  von  den  im  deutschen  Zollgebiete  etablirten  Rohtabakhändlern? 

Besteht  für  die  Tabakfabrikation  auch  ein  Bedürfnis  dafür,  verzollte  aus¬ 
ländische  Tabake  aus  dem  freien  Verkehr  zu  beziehen? 

Die  gröszeren  Fabrikanten  beziehen  ihren  Bedarf  an  feineren  Rohtabaken  aus  dem 
Zollausland  direkt,  meist  aus  Bremen,  Hamburg  und  den  Niederlanden,  das  inländische  Erzeugnis 
direkt  von  Bauern  oder  auch  von  Mannheimer  oder  anderen  Rohtabakhändlern.  Die  kleineren 
Gigarrenmacher,  welche  zu  Hause  für  eigene  Rechnung  arbeiten,  bedienen  sich  der  Vermittlung 
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von  Rohtabakhändlern,  auch  indem  dieselben  von  solchen  bereits  verzollte  ausländische  Tabake 
kaufen.  —  Nach  den  Wahrnehmungen  des  Hauptzollamts  Stuttgart  finden  auch  direkte  Bezüge 
von  New-York  z.  B.  in  Seedleaf  Tabaken  statt.  Das  Hauptzollamt  Heilbronn  berichtet  von 
direkten  Bezügen  ohne  vorhergehende  Lagerung  durch  einen  dortigen  Fabrikanten,  jedoch  nur 
in  geringen  Mengen. 

Die  Gebrüder  Biirglen  (Rauch-  und  Schnupftabakfabrikanten)  in  Ulm  bemerken  zu 
Frage  10: 

„Der  Einkauf  des  Nürnberger-  und  Schwabacher  Tabak  wird  von  uns  selbst  d.  h. 
durch  unsere  Vertreter  besorgt,  welche  denselben  von  den  Bauern  direkt  kaufen  und  ihn  dann 
entweder  sofort  per  Bahn  an  uns  versenden  oder  in  unseren  dortigen  Magazinen  aufhängen 
lassen  und  dann  wieder  bei  Bedarf  herausschicken.  Das  jährliche  Einkaufsquantum  beträgt 
ca  6—8000  Ctr. 

Der  Pfälzertabak  wird  für  uns  durch  Tabakhändler  eingekauft  und  dann  sofort  an 
uns  verladen,  um  in  unseren  Magazinen  die  Fermentation  durchzumachen.  Inklusive  der  Rippen 
beträgt  der  jährliche  Einkauf  ca  1000 — 1200  Ctr. 

Der  amerikanische  Tabak  wird  theils  durch  amerikanische  Händler  direkt,  der  gröszte 
Theil  aber  durch  Bremer  Händler  bezogen.  Dieser  Tabak  soll  vollständig  fermentirt  und  zur 
Fabrikation  sofort  zu  verwenden  sein. 

Von  den  Blättern  beträgt  unser  jährlicher  Bedarf  durchschnittlich  400—600  Ctr.,  von 
den  Rippen  8000—10000  Ctr. 

Verzollte  ausländische  Tabake  werden  meistens  nur  von  kleineren  Fabrikanten,  welche 
über  wenig  Kapital  verfügen  können,  von  inländischen  Tabakhändlern  gekauft.  Der  Einkauf 
unverzollten  Tabaks  vom  Ausland  ist  dem  Fabrikanten  durch  alle  möglichen  Vortheile,  günstige 
Kreditverhältnisse  und  namentlich  grosze  Auswahl,  ungemein  erleichtert.  Auszerdcm  erfordert 
der  Einkauf  unverzollten  Tabaks  ein  viel  kleineres  Kapital  und  dürfte  somit  nicht  anzunehmen 
sein,  dasz  ein  Bedürfnis  zum  Einkauf  verzollter  Tabake  vorliege.“ 

11.  Werden  im  Bezirk  Tabaksaucen,  eventuell  von  welcher  Art  Kohtabak, 
für  den  Handel  erzeugt? 

Wohin  und  für  welche  Zwecke  finden  dieselben  Absatz? 

Werden  im  Bezirk  Tabaksaucen  zur  Tabakfabrikation  verwendet  und  zu 
welchen  Fabrikaten? 

Der  Umfang  der  Sauceproduktion  oder  der  Einfuhr  von  Saucen  aus  dem 
Zollausland,  deren  Verwendung  und  Preis  (unter  Angabe  des  Grades  der  Konzen¬ 
tration)  wäre  soweit  thunlick  anzugeben. 

Zu  gewissen  Rauchtabaksorten  wird  der  Tabak,  um  ihm  seine  Schärfe  zu  nehmen, 
gelaugt.  Man  bringt  dazu  den  Tabak  in  grosze  Kufen,  gieszt  Wasser  daran,  welches  nach 
1 — 2  Tagen  wieder  abgegossen  und  der  Tabak  ausgepreszt  wird.  Von  diesem  Wasser  nun 
wird  einiges  an  Schäfer  als  Mittel  gegen  die  Rande  der  Schafe  verkauft  und  ist  dies  unseres 
AVissens  die  einzige  Sauce,  wenn  man  es  überhaupt  so  nennen  darf,  welche  durch  die  AATirttem- 
bergische  Rauch-  oder  Schnupftabakfabrikation  in  Handel  gebracht  wird. 

Die  Anwendung  der  Saucen  ist  wie  schon  bei  Frage  9  erwähnt  Fabrikgeheimnis. 
Hauptsächlich  werden  dieselben  bei  der  Schnupftabakfabrikation  verwendet. 

12.  Bestehen  fabrikatorische  Interessen  dafür,  dasz  den  Fabrikanten  der 
Verkauf  von  Rohtabaken,  ferner  von  Fabrikabfällen  (Rippen,  Scraps,  Tabakstaub 
u.  s.  w.)  an  andere  Fabrikanten,  an  Händler  und  zum  Export  auch  im  Fall  der 
Einführung  einer  hohen  Tabaksteuer  gestattet  bleibt?  In  welchen  Umfange  und  an 
wen  werden  im  Bezirke  dergleichen  Verkäufe  bewirkt? 

Wozu  werden  die  Fabrikabfälle  sonst  verwendet? 

Die  erste  Frage  ist  zu  bejahen. 

Rippen  und  Abfälle  werden  von  den  Cigarrenfabriken  an  die  Rauch-  und  Schnupt- 
tabakfabriken  verkauft,  da  erstere  keine  weitere  ATerwendung  dafür  haben.  Scraps  (der  kleinste 
staubfreie  Tabakrückstand  —  Picaduros)  geht  durch  Vermittlung  von  Mannheimer  Händlern 
meistens  nach  Spanien  und  Algier. 

Tabakstaub  und  Tabaklauge  wird  von  Gärtnern  vielfach  gegen  Ungeziefer  verwendet, 
ersterer  auch  von  Metzgern  zum  Einstreuen  der  Rohhäutc. 
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13.  Welche  Behandlung'  erfahren  in  den  Fabriken  gewöhnlich  die  Rohtabake 
von  dem  Eintritt  in  die  Fabrik  bis  zum  Beginn  der  Fabrikation?  In  welchem  Masze 
findet  eine  Fermentation  von  inländischen  und  ausländischen  Rohtabaken  bei  den 
Fabrikanten  statt?  Welche  Fermentationsverluste  ergeben  sich  hiebei  erfahrungs- 
mäszig 

a)  beim  inländischen  Sand-  oder  Erdgut? 

b)  bei  den  sonstigen  inländischen  Tabaken? 

c)  bei  den  ausländischen  Tabaken? 

Welche  Gewichtsverluste  entstehen  erfahrungsgemäsz  in  Folge  der  längeren 
Lagerung  der  unfermentirten  getrockneten  und  der  ausfermentirten  Rohtabake  in 
den  Fabrikräumen? 

Die  Kommission  kann  sich  liier  im  Allgemeinen  auf  das  bereits  oben  zu  Frage  II  7  Aus¬ 
geführte  beziehen  und  hat  solches  nur  durch  eine  Mittheilung  über  die  Behandlung  des  Roh¬ 
tabaks  bei  der  Rauch-  und  Schnupftabakfabrikation  zu  ergänzen. 

Der  inländische  Tabak  wird  grün  (dachreif)  eingekauft;  doch  ist  in  der  Behandlung 
des  Pfälzers  und  des  Fränkischen  ein  Unterschied.  Der  Fränkische  Tabak,  d.  h.  der  aus  der 
Nürnberger  und  Schwabacher  Gegend,  wird  von  den  Bauern  an  Schnüre  gefaszt  und  es  werden 
sodann  7 — 10  solcher  Schnüre  oder  Bandeliere  zu  einem  Bund  vereinigt.  Diese  Bunde  werden 
bei  der  Ankunft  im  Magazin  des  Fabrikanten  in  Haufen  von  ca  5  Fusz  Höhe  zusammengesetzt, 
wo  sie  sich  erwärmen.  Je  nach  dem  Jahrgang,  d.  h.  je  nach  der  Qualität  des  Tabaks,  wird  nun 
mit  dieser  Erwärmung  2,  3 — 4  Mal  fortgefahren,  indem  man  den  Haufen  „umsetzt“,  wobei  darauf 
zu  sehen  ist,  dasz  diejenigen  Bunde,  welche  das  erste  Mal  an  der  Oberfläche  waren,  das  nächste 
Mal  in  das  Innere  des  Haufens  kommen.  Ist  der  Tabak  genügend  fermentirt,  was  zu  bestimmen 
lediglich  Erfahrungssache  ist,  so  wird  er  an  die  Decke  aufgehängt,  um  von  der  Luft,  welche  zu 
diesem  Zweck  freien  Zutritt  zum  Tabak  haben  musz,  getrocknet  zu  werden.  Der  Fermentations¬ 
verlust  beträgt  hiebei  für  den  Tabak  ca  20%,  das  Sandgut  ca  30%  incl.  des  Sandes. 

Der  Pfälzer  Tabak  wird  auch  an  Fäden  getaszt,  aber  nicht  in  Bunde,  sondern  in 
flache  Büschel  gebunden,  welche  ebenfalls  in  Haufen  von  ca.  6  Fusz  Höhe  und  4  Fusz  Breite 
fermentirt  werden.  Nach  Beendigung  der  ersten  Fermentation  werden  die  Haufen  auseinander 
genommen  und  auf  sogenannte  Kühlbänke  gesetzt,  d.  h.  die  Büschel  werden  in  kleinen  niederen 
ca  1 — 2  Fusz  hohen  Schichten  mit  Zwischenräumen  von  2  Fusz  reihenweise  nebeneinander  ge¬ 
setzt,  um  den  Durchzug  der  Luft  zu  erleichtern  und  dadurch  eine  weitere  Erwärmung  zunächst 
zu  verhüten.  Im  nächsten  Frühjahr  wird  der  Tabak  nun  aufs  Neue  wieder  auf  Haufen  gesetzt 
und  fermentirt,  dann  kommt  er  wieder  auf  Kühlbänke,  um  vollends  durch  die  Hitze  des  Sommers 
ausgetroeknet  und  zur  Fabrikation  verwendet  zu  werden.  Dabei  wird  noch  bemerkt,  dasz  die 
Fermentation  des  Karottenguts  zu  Schnupftabakszwecken  viel  stärker  sein  musz,  als  die  des 
Schneideguts. 

Der  Fermentationsverlust  beim  Tabak  ist . 20%  ca. 

„  „  „  „  Sandgut  (nicht  Sandgrumpen)  ist  25—30%. 

„  „  „  Karottengut  ist . 25%. 

Da  der  ausländische  Tabak  fermentirt  und  getrocknet  gekauft  wird,  soll  eigentlich 
kein  Verlust  stattfinden;  doch  nimmt  man  meist  5—6%  Dekalo  an. 

14.  Wie  lange  müssen  die  Rohtabake  in  den  Fabriken  durchschnittlich  bis 
zur  Fabrikationsreife  lagern  ? 

Wie  lange  ist  durchschnittlich  die  Zeitdauer,  während  der  das  Rohmaterial 
bis  zur  Fertigstellung  des  Tabaks  in  der  Fabrikation  befindlich  ist 

a)  bei  der  Rauchtabakfabrikation  (einschlieszlich  der  Rollen)? 

b)  bei  der  Schnupftabakfabrikation  (einschlieszlich  der  Karotten)? 

c)  bei  der  Kautabakfabrikation? 

d)  bei  der  Cigarrenfabrikation? 

Haben  sich  hierin  im  Laufe  der  letzten  25  Jahre  Aenderungen  ergeben? 

Nach  beendigter  Fermentation  sind  die  meisten  Tabake  fabrikationsreif.  Doch  soll  der 
Tabak  in  der  Regel  immerhin  ein  Jahr  alt  sein,  bevor  er  zur  Fabrikation  verwendet  wird. 
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Die  Zeitdauer,  während  welcher  der  Tabak  in  der  Zubereitung  bleibt,  ist  verschieden. 
Beim  Rauchtabak  genügen  2—4  Tage.  Länger  braucht  der  Tabak  zum  Schnupfen.  Es  gibt  bei 
der  Schnupftabakfabrikation  zweierlei  Methoden : 

1.  die  warme  Fermentation,  z.  B.  bei  der  französischen  Regie  angewendet, 

2.  die  kalte  Fermentation,  die  holländische  Art,  die  Karotten. 

Bei  ersterer  ist  die  Zeitdauer  von  4  Wochen  bis  zu  1  Jahr,  bei  letzterer  von  mindestens 
8A  Jahr  bis  unbeschränkt,  d.  h. ,  da  der  Tabak  als  Karotte  sich  nicht  erwärmt,  so  kann  er 
in  dieser  Form  unbestimmt  lang  aufbewahrt  werden.  Je  älter  die  Karotte  ist,  desto  besser  soll 
sie  sein. 

Bei  der  Cigarrenfabrikation  können  5—8  Tage  als  Dauer  der  Fabrikation  durchschnitt¬ 
lich  angenommen  werden. 

Die  letzte  Frage  ist  zu  verneinen. 

15.  In  welchem  Umfange  werden  Tabakfabrikate  aus  inländischem  Tabak 
allein  hergestellt?  Warum  geschieht  dies  nicht  in  gröszerem  Masze?  Welche  Sorten 
von  fremdem  Rohtabak  werden  hauptsächlich  zu  Mischungen  behufs  Herstellung  der 
gangbarsten  Sorten  von  Rauch-  und  Schnupftabak,  sowie  von  Cigarren  verwendet? 
Haben  sich  in  diesen  Verhältnissen  im  Laufe  der  letzten  25  Jahre  Aenderungen 
ergeben  ? 

Die  Herstellung  von  Cigarren  aus  nur  inländischem  Tabakerzeugnis,  einschlieszlich 
Pfälzer,  hat  in  den  letzten  15 — 20  Jahren  ganz  bedeutend  abgenommen,  weil  der  Export  in  so¬ 
genannten  Pfälzer  Cigarren  fast  gänzlich  aufgehört  und  auch  im  Inland  die  Nachfrage  nach 
solchen  sehr  nachgelassen  hat.  (Zu  vergl.  die  Antwort  auf  Frage  I  11). 

Zu  Mischungen  für  die  Cigarrenfabrikate  werden  hauptsächlich  verwendet,  Pfälzer, 
Seedleaf,  Brasil,  Domingo,  Kuba  und  Havanna,  Java  und  Manila  und  die  Deckblattabfälle 
theils  dieser  letzteren,  theils  von  Ambalema,  Carmen,  Sumatra  und  andere. 

Die  württembergischen  Rauch-  und  Schnupftabakfabriken  verwenden  dagegen  die 
grüszere  Menge  ihres  Einkaufs  an  Rohtabak  ausschlieszlich  zu  Sorten,  welche  nur  aus  inlän¬ 
dischem  Erzeugnis  bestehen.  Dasz  nicht  mehr  inländischer  Tabak  zu  Schneidtabak  verbraucht 
wird,  hat  einestheils  seinen  Grund  darin,  dasz  die  Hauptsorte,  welche  von  den  Bauern,  den 
Arbeitern  und  den  Soldaten  geraucht  wird,  die  amerikanischen  Stiele  sind,  anderntheils  aber 
auch  in  dem  Verbrauch  billiger  Cigarren. 

Zu  Mischungen  mit  deutschen  Tabaken  werden  von  fremden  Tabaken  verwendet: 
Maryland,  Ohio  und  Turkey,  zu  Schnupftabaken:  Virginy,  Virginy-Rippen  und  Amersforter. 

Eine  Aenderung  ist  in  den  letzten  25  Jahren  in  sofern  eingetreten,  als  der  Verbrauch 
der  billigen  Rauchtabaksorten,  und  noch  mehr  der  der  feinen,  durch  die  Cigarre  wesentlich 
zurückgegangen  ist. 

16.  ln  welchem  Umfange  werden  bei  der  Rauch-  und  Schnupftabakfabrika¬ 
tion  in-  und  ausländische  Tabakstengel  verarbeitet?  Zu  welchen  Mischungen  findet 
die  Verwendung  der  Stengel  hauptsächlich  statt?  In  welcher  Form  werden  die 
Stengel  in  der  Regel  verarbeitet?  In  welchem  Masze  wird  die  Möglichkeit,  inlän¬ 
dischen  Tabak  zur  Tabakfabrikation  zu  verwenden,  durch  die  Beimischung  von 
amerikanischen  Stengeln  erhöht? 

Während  in  der  einen  der  württembergischen  Fabriken  inländische  und  überseeische 
Stengel  viel  gemischt  werden,  berichtet  eine  andere: 

„Zu  den  Sorten  aus  amerikanischen  Tabaken  werden  zur  Mischung  amerikanische 
Rippen,  zu  den  aus  deutschen  Tabaken  Pfälzer  Rippen  verwendet.  Das  Mischungsverhältnis 
richtet  sich  nach  dem  Preis  der  Sorte.  Die  amerikanischen  Stiele  werden  übrigens  meist  ohne 
Beimischung  von  Blättertabak  geraucht,  wozu  die  Stiele  einfach  klein  geschnitten  werden. 

17.  Welche  Ivontrolen  Seitens  der  Fabrikanten  sind  eingeführt: 

a)  um  die  Entwendung  von  Rohstoffen  oder  Fabrikaten  durch  die  in  der  Fa¬ 
brik  beschäftigten  Arbeiter  zu  verhindern? 
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b)  um  die  Ablieferung  der  gehörigen  Menge  von  Fabrikaten  und  Abfällen 

durch  diejenigen  Arbeiter,  welche  in  ihrer  eigenen  Wohnung  oder  Behau¬ 
sung  beschäftigt  sind,  sicher  zu  stellen? 

Als  Kontrole  der  Cigarren  fab  rikanten  gegenüber  von  den  Arbeitern  dient  das  theilweise 
Verwiegen  des  Rohmaterials,  die  Abschätzung,  Zählung  der  Stückzahl  und  persönliche  Aufsicht, 
ln  den  Rauch-  und  Schnupftabakfabriken  ist,  abgesehen  von  der  letzteren,  eine  weitere  Kontrole 
nicht  möglich.  Die  Arbeiter  erhalten  da  und  dort  wohl  den  eigenen  Bedarf  an  Rauch-  und 
Schnupftabak  unentgeltlich. 

Eine  Durchsuchung  der  Arbeiter  wäre  nicht  durchführbar.  Bis  auf  einen  gewissen 
Grad  kontroliren  auch  die  Arbeiter  sich  gegenseitig. 

Zu  b.  läszt  sich  eine  Kontrole  erzielen  durch  genaue  Vorwägung  des  ausgegebenen 
und  zurückerhaltenen  Materials,  Abzählung  der  hinausgegebenen  Wickel  und  zurückerhaltenen 
Cigarren  und  dergleichen. 

18.  Wäre  in  den  Fabriken  mit  gemischtem  Betriebe  eine  Anordnung  der 
räumlichen  Trennung  (z.  B.  durch  Abschlusz  der  Verbind ungsthüren)  der  einzelnen 
Arten  des  Betriebes  (Rauch-,  Kau-,  Schnupftabak  und  Cigarren)  mit  erheblichen 
Kosten  oder  Belästigungen  verbunden  ? 

Würde  dies  bei  einer  Anordnung  der  räumlichen  Trennung  der  Lager  der 
Rohtabake,  der  Halbfabrikate  (der  Schnitte  u.  s.  w.)  und  der  fertigen  Fabrikate  von 
den  eigentlichen  Fabrikräumen  der  Fall  sein? 

Beide  Fragen  können  verneint  werden,  mindestens  für  die  gröszeren  Fabriken. 

10.  Wäre  eine  steuerliche  Vorschrift,  wonach  zur  Herstellung  von  Tabak 
fabrikaten  auszer  Rohtabak  nur  Salz  und  ätherische  Ocle  verwendet  werden  dürfen, 
für  den  Fabrikbetrieb  und  Absatz  mit  Nachtheil  verbunden  ? 

Welche  Ingredienzien  auszer  den  genannten  wären  eventuell  noch  weiter 
zuzulassen 

a)  bei  der  Rauchtabakfabrikation? 

b)  bei  der  Schnupftabakfabrikation? 

c)  bei  der  Kautabakfabrikation? 

d)  bei  der  Cigarrenfabrikation? 

Die  Cigarrenfabrikanten  verneinen  die  erste  Frage,  sprechen  sich  auch  für  das  Verbot 
aller  Surrogate  aus. 

Auch  eine  der  gehörten  Rauch-  und  Schnupitabakfabriken  schlieszt  sich  dein  Nein! 
an.  Eine  zweite  dagegen  bemerkt:  Jede  Fabrik  bat  ihre  eigenen  Ingredienzien  und  wird  auch 
meistens  von  deren  Unentbehrlichkeit  überzeugt  sein.  Jedenfalls  wirken  sie  beim  Schnupftabak 
auf  den  Geruch  und  Geschmack  desselben  nicht  unwesentlich  ein  und  würden  daher  vom  Schnupfer 
vermiszt  werden,  welcher  die  Sorte  eben  wegen  dieses  Geruchs  vorzieht. 

Der  frühere  Inhaber  einer  gröszeren  Rauch-  und  Schnupftabakfabrik  endlich  erklärt: 
Wenn  nur  Salz,  Kochsalz  oder  ätherische  Oele  zur  Tabakfabrikation  zugelassen  würden,  so 
wären  einzelne  Sorten,  namentlich  was  den  Schnupftabak  betrifft,  gar  nicht  mehr  herzustellen. 
Nach  meinen  Kenntnissen  wären  zuzulassen 

a.  bei  Rauchtabak:  Syrup  und  Lakritzsaft.  Solche  mit  Wasser  verdünnt  und  an  ordinären 
Tabak  gesprengt,  mildern  beim  Rauchen  sehr  die  Schärfe; 

b.  bei  Schnupftabak:  Syrup,  Lakritzsaft,  Zwetschgen,  Tamarinden,  Weinhefe,  Essig, 
Salmiak. 

20.  Hat  es  Schwierigkeit  durch  Abschätzung  annähernd  festzustellen,  welche 
Mengen  (Gewicht  oder  Stückzahl)  der  in  einer  Fabrik  gewöhnlich  verfertigten  Ta¬ 
bak-  und  Cigarrensorten  aus  einem  Centner  Rohtabak  durchschnittlicher  Qualität 
herzustellen  sind? 

Nein.  Aus  einem  Centner  Rohtabak  sollen  bei  der  Rauchtabakfabrikation  etwa  07 
bis  98  Pfd.  Fabrikat  hergestellt  werden  können.  Ein  zweiter  Fabrikant  geht  nicht  so  hoch;  er 
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gibt  nur  90  Pfd.  zu,  und  wenn  der  Tabak  ausgelaugt  worden,  72  Pfd. ;  auch  müsse  immer  eine 
Fehlergrenze  von  10—15%  gestattet  bleiben. 

Beim  Schnupftabak  komme  zum  Gewicht  des  Rohtabaks  noch  das  der  Sauce  dazu, 
mit  welcher  jener  angefeuchtet  worden. 

Cigarren  werden  5-  7  000  Stück  auf  1  Ctr  gerechnet. 

21.  In  welcher  Gewichts-  oder  Stiickeintheilung  erfolgt  in  der  Regel  die 
Verpackung  der  Fabrikate? 

22.  Welche  Arten  von  Einzelverpackungen  werden  gewöhnlich  angewendet 

a)  heim  Rauchtabak? 

b)  beim  Schnupftabak? 

c)  beim  Kautabak  ? 

d)  bei  den  Cigarren  ? 

Zu  21.  und  22. 

Der  gröszte  Theil  des  Rauchtabaks  wird  in  Pakete  von  Pfd.  eingeschlagen,  auszer- 
dem  aber  auch  noch  in  1  2,  ’/j,  7«  und  7m,  auch  1  Pfd.,  und  zwar  in  einfach  Papier  verpackt. 

Iler  Schnupftabak  wird  in  Dosen  von  ’/i ,  7s,  7*  und  ’/s  Pfd.  in  Staniolbüchsen  ver¬ 
packt,  welche  mit  Papier  ausgefüttert  werden  und  über  welche  dann  noch  ein  Papierumschlag 
mit  der  Etikette  kommt. 

Auszerdem  wird  aber  auch  sowohl  der  Rauch-  als  der  Schnupftabak  offen  in  Fäszchen 
oder  Kisten  verpackt. 

Die  Cigarren  werden  von  50  Stück  an  aufwärts  bis  zu  1  000  Stück  (100  Stück,  250  Stück) 
in  Papierpakete  oder  Holzkistchen  verpackt. 

23.  T11  welcher  Art  von  Kolliverpackung  (Art  der  Emballage  und  Gewicht 
der  Kolli)  geschieht  in  der  Regel  die  Versendung  der  Fabrikate  aus  den  Fabriken? 

Bei  Rauch-  und  Schnupftabaken  in  Kisten  und  Fässern  von  25—800  Pfd.,  bei  Cigarren 
in  Paketen  oder  Kisten  je  nach  der  Grüszo  der  Expedition  und  der  Entfernung  von  Pfunden 
bis  zu  Centnern. 

24.  Würde  eine  gesetzliche  Vorschrift,  welche  den  Fabrikanten  verpflichtet, 
seine  Firma  auf  den  Cigarrenkisten  anzubringen,  mit  Nachtheilen  für  den  Fabri¬ 
kanten  oder  für  den  Händler  mit  Tabakfabrikaten  verbunden  sein? 

Für  den  siid-  und  mitteldeutschen  Cigarrenfabrikanten  wäre  ein  gesetzliches  Verlangen 
der  Firmirung  seines  Fabrikats,  —  so  wünschenswert!)  es  im  Prinzip  für  jeden  ehrliebenden 
Fabrikanten  sein  müszte,  —  zur  Zeit  ganz  gewisz  von  groszem  Nachtheil,  weil  das  günstige, 
wenn  auch  unberechtigte  Vorurtheil  des  Publikums  für  Bremer,  Hamburger  und  Holländer 
Cigarren  bis  zur  Stunde  noch  ein  unüberwindliches  ist.  Ein  süddeutscher  Fabrikant  würde  ge¬ 
wisz  seine  ganze  norddeutsche  Kundschaft  (siehe  hierüber  den  Handels-  und  Gewerbekammer¬ 
bericht  vom  Jahr  1808)  in  besseren  Cigarren  einbiiszen.  Ist  es  doch  Thatsache,  dasz  sich  selbst 
norddeutsche  Fabrikanten  in  das  Bremer  Handelsfirmen-Register  eintragen  lieszen,  trotzdem  sie 
nicht  einmal  ein  Contor,  geschweige  denn  eine  Fabrik  dort  hatten,  nur  um  als  Bremer  Fabrikanten 
sich  geriren  zu  können! 

Gegenwärtig  werden  alle  unsere  besseren  Sorten  unter  obskuren  spanischen  Etiketten 
in  den  Handel  gebracht  und  von  den  Detailleuren  für  Bremer,  Hamburger  oder  Holländer 
Fabrikat  ausgegeben. 

Wenn  die  gedachte  Maszregel  gesetzlich  durchgeführt  werden  wollte,  so  müszte  in  das 
Gesetz  auch  aufgenommen  werden,  dasz  sich  nur  wirkliche  Fabrikanten  als  solche  bezeichnen 
dürfen,  weil  sonst  jeder  Bremer  oder  Hamburger  Cigarrenhändler,  der  sich  natürlich  sofort  als 
Fabrikant  bezeichnen  liesze,  in  Vortheil  käme  gegenüber  'den  siid-  oder  mitteldeutschen  Cigar¬ 
renfabrikanten,  gewisz  nicht  zum  Vortheil  des  rauchenden  Publikums.  Wie  grosz  noch  das 
Vorurtheil,  beweist  unter  anderem  auch  die  Zunahme  des  direkten  Bezugs  der  Konsumenten 
von  kleineren  Bremer  Cigarren-Fabriken. 

Von  anderer  Seite  werden  zwar  die  hier  ausgesprochenen  Ansichten  nicht  unbedingt 
gethcilt,  dagegen  wird  nun  der  anderweitige  Gesichtspunkt  zur  Beachtung  empfohlen,  dasz  der 
Zwischenhändler  Gefahr  laufen  könnte,  einen  Theil  seiner  Kundschaft  zu  verlieren,  wenn  durch 
die  auf  die  Cigarrenkiste  aufgebrannte  Firma  der  Fabrikant  verrathen  würde,  sofern  der  Käufer 
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sich  fortan  an  letzteren  direkt  zu  wenden  vermöchte,  —  eine  Anschauung,  die  nach  der  Ansicht 
der  Kommission  allerdings  wohl  kaum  auf  Berücksichtigung  zu  rechnen  haben  wird. 

25.  Ist  es  üblich,  die  Fabrikate  nur  auf  Bestellung  oder  auch  auf  Vorrath 
fertig  zu  stellen?  In  welchen  Minimalquantitäten  werden  die  Fabrikate  von  den¬ 
jenigen  Fabriken  abgegeben,  welche  en  detail  nicht  verkaufen? 

Sowohl  in  der  Rauch-  und  Schnupftabak-  als  in  der  Cigarrenfabrikation  kommt  es  vor, 
dasz  einzelne  Fabrikanten  vorzugsweise  auf  Bestellung,  andere  vorzugsweise  auf  Vorrath  ar¬ 
beiten.  Doch  ist  das  letztere  zur  Zeit  bei  den  Cigarrenfabrikanten  das  üblichere. 

Die  Minimalquantitäten,  nach  welchen  gefragt  wird,  sind  bei  Rauch-  und  Schnupf¬ 
tabak  30 — 40  Pfd.,  bei  Cigarren  100  Stück  und  auch  diese  werden  meist  nur  als  Proben  abgegeben. 

26.  Würde  es  einem  Bedenken  unterliegen,  den  Fabrikanten  den  Detail¬ 
verkauf  von  Fabrikaten,  sofern  sie  dafür  nicht  einen  eigenen,  von  der  Fabrik  ge¬ 
trennten,  Laden  besitzen,  zu  untersagen? 

Nein. 

27.  Kommt  es  in  Ihrem  Bezirk  vor,  dasz  Fabrikanten  fertige  Fabrikate 
vom  Auslande  oder  vom  Inlande  im  Wege  des  Handels  auf  ihr  Lager  beziehen? 
Sind  diese  Bezüge  erheblich? 

Abgesehen  von  einem  Geschäft,  in  welchem  derartige  Bezüge  für  den  Export  erheb¬ 
licher  sind,  kommt  der  Fall  in  Württemberg  wohl  nur  ausnahmsweise  vor. 

28.  Ueben  die  Fabrikanten,  abgesehen  von  der  Feststellung  ihrer  Verkaufs¬ 
preise,  einen  weiteren  Einflusz  auf  die  Regulirung  der  von  den  Konsumenten  an 
die  Händler  gezahlten  Detailpreise? 

Nein. 

29.  Zu  welchen  Detailpreisen  werden  nach  Erhebungen  bei  geeigneten  Fa¬ 
brikanten  und  Detaillisten  die  Cigarren  stückweise  verkauft? 

Es  liegen  hierüber  verschiedene  Angaben  vor.  welche  wir  nebeneinander  mittheilen: 

Detailpreise  der  Cigarren  pro  Stück 
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30.  Wie  lange  wird  den  Kunden  von  den  Fabrikanten  in  der  Regel  Kredit 
gewährt? 

Auf  den  Fakturen  der  Cigarrenfabrikanten  steht  Ziel  4  Monate,  Regel  ist  aber  0  und 
mehr  Monate.  Auch  den  Rauchtabakfabrikanten  gegenüber  wird  die  regelmäszige  Kreditfrist 
von  3  Monaten  vielfach  überschritten. 

31.  Welche  Sorten  und  Qualitäten  von  Fabrikaten  werden  hauptsächlich 
importirt? 

Macht  sich  die  Konkurrenz  der  importirten  Fabrikate  auf  dem  inländischen 
Markt  in  erheblichem  Masze  fühlbar? 

Von  Rauch-  und  Schnupftabaken  werden  namentlich  aus  Oestreich  die  feineren  Sorten 
importirt  und  zwar  macht  sich  diese  Konkurrenz,  gegen  welche  der  inländische  Fabrikant  weder 
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genügend  geschützt  ist,  noch  Gegenseitigkeit  üben  kann,  sehr  fühlbar.  Von  Cigarren  werden 
nur  feine  Havanna  und  Manila  importirt,  mitunter  auch  in  Brasilien  gefertigte  Cigarren;  dann 
die  Cigarren  der  Regiestaaten  Oestreich,  Frankreich  und  Italien,  doch  ist  diese  Konkurrenz 
keine  empfindliche,  ferner  Cigarren  von  Belgien  und  den  Niederlanden. 

32.  Nach  welchen  Ländern  (der  Bestimmung  des  Tabaks  zum  Verbrauch) 
erfolgt  hauptsächlich  der  Export  von  Tabakfabrikaten? 

Erfolgt  der  Export  der  Tabakfabrikate  in  der  Regel  auf  Bestellung  und  für 
Rechnung  eines  Dritten  von  der  Fabrik  aus,  oder  kommt  es  vor,  eventuell  in  wel¬ 
chem  Umfange,  dasz  Fabrikanten  für  eigene  Rechnung  exportiren? 

Rauch-  und  Schnupftabak  aus  wiirttembergischen  Fabriken  geht  auf  Bestellung  in 
die  Schweiz. 

Der  Export  von  wiirttembergischen  Cigarren  ist  im  Allgemeinen  nicht  bedeutend. 
Doch  hat  ein  Geschäft  einen  regelmäszigen  gröszeren  Absatz  nach  Rumänien  an  die  dortigen 
Regiepächter.  Weitere  Absatzgebiete  sind  die  Schweiz  und  Algier,  immer  auf  feste  Bestellung. 

33.  Führen  die  Fabrikanten  im  Bezirk  regelmäszig  kaufmännische  Bücher? 

Die  Fabrikanten  —  ja. 

34.  Wird  beim  Eintritt  der  Rohtabake  in  die  Fabrik  gewöhnlich  nur  das 
Fakturagewicht  in  die  Bücher  eingetragen  oder  wird  auch  ein  durch  besondere  Ver¬ 
wiegung  der  Originalkolli  ermitteltes  Gewicht  gebucht? 

Bei  ausländischen  und  fermentirten  Tabaken  wird  nur  das  Fakturagewicht  eingetragen; 
grün  (dachreif)  gekaufte  Tabake  werden  nachgewogen  und  gilt  alsdann  das  hiebei  ermittelte 
Gewicht. 

35.  Nehmen  die  Fabrikanten  einmal  oder  öfter  im  Jahr  einen  Lagersturz 
vor?  Auf  Grund  welcher  Normen  werden  hiebei  die  Gewichtsdifferenzen 

a)  zwischen  dem  beim  Fabrikeintritt  eingetragenen  und  dem  beim  Lagersturz 

Vorgefundenen  Gewichte  der  Rohtabake, 

b)  zwischen  dem  Gewichte  der  Rohtabake  und  dem  Gewichte  der  hergestellten 

Halb-  und  Ganzfabrikate  zur  Abschreibung  gebracht? 

3G.  Wie  wird  bei  Feststellung  des  Lagerbestandes  für  den  Zweck  der  jähr¬ 
lichen  oder  sonst  periodischen  Inventuraufnahme  verfahren? 

Zu  35.  und  36. 

In  der  Mehrzahl  der  wiirttembergischen  Geschäftsbetriebe  für  Tabak  findet  alljährlich 
ein  Lagersturz  statt,  wobei  die  angebrochenen  Kolli  abgewogen,  die  noch  in  der  Originalver¬ 
packung  geschlossen  befindlichen  Vorräthe  nach  dem  Netto-Fakturagewicht  angeschrieben  werden. 
Von  einer  Rauch-  und  Schnupf-Tabakfabrik  wird  angegeben,  dasz  sie  nur  alle  zwei  Jahre  stürze, 
dann  aber  alles  verwägen  lasse.  Von  einer  zweiten  solchen  Fabrik  wird  bemerkt:  „Lagerauf¬ 
nahrae  wird  bei  uns  einmal  jährlich  vorgenommen;  bei  den  ausländischen  und  fermentirt  gekauften 
Tabaken  gilt  das  Fakturagewicht.  Grün  eingekaufte  Tabake  werden  entweder  nach  ihrer  voll¬ 
ständigen  Fermentation  gewogen  oder  wird,  wie  beim  fränkischen  Tabak,  der  ungefähre  Dekalo, 
20%,  vom  Fakturagewicht  abgeschrieben.  Eine  genaue  Gewichtsübereinstimmung  zwischen 
Rohtabak,  halbfertiger  und  fertiger  Waare  herzustellen  ist  nicht  möglich.  Bei  der  jährlichen 
Lageraufnahme  werden  sämmtliche  Kolli  und  Partieen  Tabak  nach  Maszgabe  der  Faktura  oder 
des  sich  s.  Z.  ergeben  habenden  Gewichtsbefunds  aufgenommen.  Reste,  in  Angriff  genommene 
Partieen,  Halbfabrikate  und  Fabrikate  werden  besonders  gewogen  oder  gezählt.  Bei  den  Roh¬ 
tabaken  werden  dann  die  Fakturapreise  mit  Hinzurechnung  der  Unkosten  und  Spesen,  bei  den 
Halbfabrikaten  und  Fabrikaten  die  Verkaufspreise  zu  Grunde  gelegt.“ 

IV.  Handel  mit  Tabakfabrikaten. 

1.  Kommt  in  (1cm  Bezirke  der  Kommission  der  Groszhandel  mit  Tabak¬ 
fabrikaten  in  erheblichem  Umfange  vor? 

In  Württemberg  wird  der  Groszhandel  mit  Tabakfabrikaten,  namentlich  mit  Cigarren, 
in  ziemlich  bedeutendem  Umfange  betrieben,  insbesondere  in  Stuttgart,  Ulm  und  Heilbronn. 
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Die  statistischen  Erhebungen  im  September  1878  ergaben -Groszhändler  .  .  .  144, 

darunter  94,  welche  zugleich  Detailhandel  betreiben.  In  32  Groszhandlungen  und  in  weiteren 
44  solchen  Handlungen,  mit  welchen  zugleich  ein  Detailhandel  verbunden  ist,  bildet  der  Verkant 
von  Tabakfabrikaten  das  Hauptgeschäft.  25  jener  Groszhandlungen  und  weitere  21  der  zugleich 
mit  Detailhandel  verbundenen  Handlungen  betreiben  den  Verkauf  von  Tabakfabrikaten  als  aus- 
schlieszliches  Geschäft. 

Verschiedene  Geschäfte  in  Stuttgart  beziehen  beim  Export  vereinsländischer  Fabrikate 
nach  West-  und  Ostindien  als  Gegonwerthe  von  dort  Cigarren,  welche  sie  nun,  zum  Theil  in 
groszen  Quantitäten,  im  deutschen  Zollgebiet  en  gros  wieder  verkaufen. 


2.  Erfolgt  der  Detailverkauf  der  Tabakfabrikate  an  die  Konsumenten  haupt¬ 
sächlich  durch  Personen,  welche  denselben  als  Hauptgeschäft  betreiben,  oder  durch 
Personen,  welche  nur  nebenbei  mit  Tabakfabrikaten  handeln?  Welche  Hauptge¬ 
schäfte  werden  von  den  letzteren  vorzugsweise  betrieben? 

Der  Detail  verkauf  der  Tabakfabrikate  an  die  Konsumenten  geschieht  in  Württemberg 
weniger  durch  Personen,  welche  denselben  als  Hauptgeschäft  betreiben,  als  vielmehr  in  der 
Hauptsache  in  Verbindung  mit  anderen  Geschäftszweigen,  insbesondere  mit  dem  Spezerei  waaren- 
handel  und  mit  Wirtschaften. 

Von  einer  Seite  wird  auch  auf  die  Konkurrenz  durch  Wanderlager  und  Auktionen 
aufmerksam  gemacht. 

Thatsache  ist  ferner,  dasz  viele  Privatleute  einen  kleinen  Handel  mit  Cigarren  betreiben. 

Die  statistischen  Erhebungen  vom  September  1878  lieferten  über  den  Umfang  des 
Detailverkaufs  der  Tabakfabrikate  in  Württemberg  folgendes  Ergebnis: 

Händler,  welche  den  Detailverkauf  mit  Tabakfabrikaten  ausschlieszlich  betreiben  11 
Händler,  welche  den  Detailverkauf  mit  Tabakfabrikaten  neben  anderem  Detailver¬ 
kauf,  aber  jenen  in  einem  Umfange  betreiben,  dasz.  davon  mindestens  eine 

Person  zu  leben  vermag .  37 

zusammen  .  .  48*) 


Handlungen  und  Verkaufsstellen  von  Tabakfabrikaten  in  einem  Umfange  des  Ab¬ 
satzes,  dasz  dadurch  eine  Person  nicht  ernährt  werden  kann,  und  zwar 

1.  Materialwaarenhandlungen . G  773 

2.  Gastwirthschaften . G  45G 

3.  Schankwirthschaften  und  Restaurants . 7  515 

(Ziflf.  2.  und  3.  einsclilieszlich  der  für  eigene  Rechnung  ver¬ 
kaufenden  Kellner) 

4.  Konditoreien .  490 

5.  Friseure,  Barbiere .  G3 

G.  Höcker .  347 

7.  sonstige  Händler  .  .  . 1 545 


zusammen  .  .  23  189 

Sodann 

Makler  einschlieszlich  der  Landmakler 


für  Rohtabak .  G 

für  Tabakfabrikate .  B 

sonstige  Makler  für  Tabak .  19 

Gehilfen  derselben . 


Agenten 

für  Rohtabak . 

für  Tabakfabrikate  .  .  . 

sonstige  Agenten  für  Tabak 
Gehilfen  derselben  .  .  . 


zusammen 


3 
6 

4 


zusammen 


24 


L3 


*)  Dabei  diejenigen  nicht  eingerechnet,  welche  mit  Groszhandlungen  verbunden  sind. 


26 

'205 

3 


Hausirer 

für  Tabakfabrikate  .... 
sonstige  Hausirer  mit  Tabak  . 
deren  Gehilfen . 

zusammen  .  .  234 

Im  Ganzen  Groszhändler  und  Kleinhändler,  Makler,  Agenten  und  Hausirer 

für  Tabakfabrikate . 23  G52 

3.  Geschieht  der  Detailverkauf  der  Tabakfabrikate  an  die  Konsumenten  vor¬ 
wiegend  in  der  Originalverpackung  (Paketen,  Kistchen  u.  s.  w.)  oder  in  kleineren 
Quantitäten  aus  der  Originalverpackung? 

Welches  ist  das  Prozentverhältnis  beider  Verkaufsweisen V 

Das  Verhältnis,  wie  viel  offen,  wie  viel  in  der  Originalverpackung  en  detail  verkauft 
wird,  ist  in  den  verschiedenen  Geschäften  so  abweichend,  dasz  das  Prozentverhältnis  beider 
Verkaufsweisen  auch  nur  annähernd  sich  nicht  feststellen  läszt. 

4.  Welches  sind  die  von  den  Konsumenten  gezahlten  Preise 
für  eine  Cigarre  der  geringsten  gangbaren  Sorte 

a)  in  den  Städten? 

b)  auf  dem  Lande? 

für  ein  Pfund  Rauchtabak  der  geringsten  gangbaren  Sorte 

a)  in  den  Städten? 

b)  auf  dem  Lande? 

Die  Konsumenten  bezahlen  für  eine  Cigarre  der  geringsten  gangbaren  »Serie 
in  den  Städten  .  .  3  Pfennig 
auf  dem  Lande  .  .  2  „ 

für  ein  Pfund  Rauchtabak  der  geringsten  gangbaren  Sorte 

in  den  Städten  .  .  50  Pfennig 
auf  dem  Lande  .  .  36  „ 

5.  Welches  ist  der  von  den  Konsumenten  gezahlte  Preis  der  gangbarsten 
Sorte  Cigarren  und  Rauchtabak  für  das  Stück  und  das  Pfund 

a)  in  den  Städten? 

b)  auf  dem  Lande? 

Dei  gangbarste  Detailpreis  ist  von  den  Cigarren 

in  den  Städten  5  und  G  Pfennig  per  Stück 
auf  dem  Lande  3  und  5  *  „ 

von  Rauchtabak 

in  den  Städten  60  und  80  Pfennig  p.  Pfund 
auf  dem  Lande  48  und  GO  „  „  „ 

G.  Für  welche  Zeit  pflegen  sich  die  Händler  mit  Vorrath  an  Tabakfabrikaten 
zur  Deckung  ihres  Bedarfs  zu  versehen? 

Die  Händler  decken  sich  für  ihren  Bedarf  an  Tabakfabrikaten  auf  sehr  verschieden 
lange  Zeit.  Als  die  Regel  wird  angenommen  werden  dürfen  bei  Rauch-  und  Schnupftabak  eine 
Zeit  von  2  bis  3  Monat,  bei  Cigarren  eine  solche  von  5—6  Monat. 

7.  Ist  im  Bezirk  der  Kommission  der  Detailhandel  mit  Tabakfabrikaten 
durchschnittlich  gewinnbringend? 

Uebersteigt  die  Anzahl  der  Detail  Verkäufer  das  vorhandene  Bedürfnis? 
Haben  sich  die  Detailpreise  der  Tabakfabrikate  für  die  Konsumenten  in 
Folge  einer  Vermehrung  der  Detailverkäufer  über  das  Bedürfnis  erhöht? 

Der  Detailhandel  mit  Tabakfabrikaten  kann  in  Württemberg  im  Ganzen  wohl  als 
gewinnbringend  bezeichnet  werden.  Dem  Vorsitzenden  der  Kommission,  welcher  über  diese 
Frage  eine  gröszere  Zahl  von  Händlern  aus  Stuttgart  einzeln  hörte,  ist  von  einem  der  letzteren 
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insbesondere  noch  bemerkt  worden:  Diese  Handelsbranche  gehe  immer,  sie  werde  von  Manchem 
ergriffen,  der  anderwärts  nicht  habe  vorankommen  können.  Einstimmig  aber  waren  alle  Inter¬ 
essenten,  welche  vernommen  wurden,  in  der  Ansicht,  dasz  die  Anzahl  der  Detailverkäufer 
namentlich  im  Cigarrengeschäft  das  Bedürfnis  übersteige.  Manche  würden  es  sogar  mit  Dank 
begriiszen  können,  wenn,  sei  es  durch  einen  hohen  Tabakzoll  und  eine  entsprechend  hohe  Steuer 
oder  direkt  durch  einen  Konzessionszwang  abgeholfen  würde. 

Die  Frage,  ob  sich  die  Detailpreise  in  Folge  zu  starker  Vermehrung  der  Verkäufer 
erhöht  haben,  enthält  auf  den  ersten  Blick  einen  Widerspruch  mit  einem  der  ersten  Sätze  der 
Nationalökonomie.  In  der  That  ist,  wenigstens  in  den  gröszeren  Städten  Württembergs,  den 
Konsumenten  überall  Gelegenheit  gegeben,  sich  ihren  Bedarf  auch  im  Detail  preiswerth  zu 
verschaffen.  Die  grosze  Mehrzahl  der  Konsumenten  versteht  aber  den  wirklichen  Werth  der 
verschiedenen  Sorten  entfernt  nicht  richtig  und  sicher  abzuschätzen  und  so  kommt  es  aller¬ 
dings,  dasz  einzelne  Cigarrenhändler  durch  Berechnung  eines  höheren  Nutzens  sich  für  die 
Nachtheile  der  stärkeren  Konkurrenz  schadlos  zu  halten  wissen.  Die  ganz  besonders  hohen 
Detailpreise  der  Cigarren,  welche  in  Wirtschaften  verkauft  werden,  haben  dagegen  wohl  andere 
Gründe. 

8.  Würde  es  einem  Bedenken  unterliegen,  den  Hausirliandel  mit  Tabak¬ 
fabrikaten  zu  verbieten? 

Nein;  um  so  weniger,  als  der  Hausirliandel,  wenigstens  nach  den  Erfahrungen  in  Würt¬ 
temberg,  dazu  beigetragen  hat,  das  Tabakgeschäft  auch  für  den  Konsumenten  zu  verderben. 


V.  Im  Allgemeinen. 

Die  letzte  allgemeine  Frage  lautet:  Zu  welchen  sonstigen  Bemerkungen 
über  den  vorliegenden  Gegenstand  geben  die  von  der  Kommission  veranstalteten 
Erhebungen  Anlasz? 

Die  Absicht,  welche  bei  Stellung  dieser  Frage  geleitet  hat,  glauben  wir  in  dem  Sinne 
auffassen  zu  dürfen,  dasz  damit  den  einzelnen  Bezirkskommissionen  noch  Gelegenheit  gegeben 
werden  soll,  auf  den  Gegenstand  der  Enquete  bezügliche  allgemeine  Wahrnehmungen  und  Be¬ 
obachtungen,  die  sich  aber  bei  keiner  der  Fragen  der  Abschnitte  1— IV  verwerthen  lieszen, 
gleichfalls  zur  Kenntnis  der  Reichs-Enquete-Kommission  doch  zu  bringen. 

Demgemäsz  haben  wir  die  Ehre  noch  Folgendes  mitzutheilen. 

In  Württemberg  ist  die  Durchführung  der  Enquete,  soweit  sie  der  Bezirkskommission 
oblag,  so  gut  als  keinen  Schwierigkeiten  begegnet.  An  wen  von  den  Interessenten  wir  uns,  sei 
es  persönlich  oder  schriftlich,  um  Auskunft  gewandt  haben,  von  fast  jedem  erhielten  wir  auch 
eine  solche  bereitwillig  und  oft  sehr  eingehend  und  erschöpfend.  Die  wenigen  Ausnahmen,  in 
welchen  unsere  Aufforderung  zu  Angaben  für  Zwecke  der  Enquete  erfolglos  geblieben  ist,  hatten 
wohl  mehr  in  Zufälligkeiten  ihren  Grund,  als  in  Zurückhaltung  oder  gar  üblem  AVillen.  Dabei 
hat  sich  allerdings  das  Verfahren  besonders  bewährt,  die  Interessenten  einzeln  und  unter  vier 
Augen  ohne  Beiziehung  eines  gröszeren  Apparats  zu  hören,  rvogegen  sich  sofort  eine  gewisse 
Scheu  und  Vorsicht  in  den  Mittheilungen  bemerklich  gemacht  hat,  sobald  die  letzteren  in  Gegen¬ 
wart.  anderer  Tabakinteressenten  abgegeben  werden  sollten. 

Gröszere  Schwierigkeiten  waren  in  Württemberg  bei  den  statistischen  Erhebungen 
durch  die  Ortsbehörden  und  das  Statist. -topograph.  Bureau  zu  überwinden.  Von  4  Betrieben 
(3  in  Stuttgart,  1  in  Heilbronn)  konnte  eine  Beantwortung  der  Fragebogen  überhaupt  nicht,  von 
einer  gröszeren  Zahl  anderer  konnte  eine  solche  nur  unvollständig  erlangt  werden.  Entweder 
waren  die  Geschäftsleiter  krank  oder  zur  Zeit  der  statistischen  Aufnahme  vom  Sitze  des  Ge¬ 
schäfts  abwesend,  oder  es  trugen  dieselben  Bedenken,  umfassendere  Angaben  zu  machen  in  der 
Besorgnis,  die  letztem  könnten,  trotz  aller  beruhigenden  Zusicherungen,  doch  zur  Kenntnis  ihrer 
als  Zähler  verwendeten  oder  in  der  Bezirkskommission  sitzenden  Konkurrenten  gelangen,  oder 
auch  von  der  Steuerbehörde  für  das  Gewerbekataster  verwerthet  werden,  welch  letzterer  Be¬ 
sorgnis  vielleicht  da  und  dort  der  Umstand  Nahrung  gegeben  hat,  dasz  auf  einzelnen  Rath¬ 
häusern  mit  Besorgung  der  Statistik  dieselben  Persönlichkeiten  betraut  wurden,  welche  sonst  in 
Steuersachen  thätig  zu  sein  haben.  Es  ist  zu  betonen,  dasz  aus  solchen  oder  ähnlichen  Motiven 
mit  ihren  statistischen  Angaben  auch  solche  gröszere  Geschäftsbetriebe  zurückhaltend  geblieben 
sind,  welche  der  Bezirkskommission  zur  Beantwortung  ihrer  Fragen  das  werthvollste  Material 
gerne  zur  Verfügung  gestellt  hatten. 
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Eine  vollständige  und  erschöpfende  Erledigung  der  Fragebogen  aber  zu  erzwingen, 
nmszten  sieh  die  wiirttembergischen  Behörden  nach  Lage  der  Reichsgesetzgebung  wie  der 
Landesgesetzgebung  auszer  Stand  sehen,  selbst  denjenigen  gegenüber,  welche,  wie  es  scheint  im 
Hinblick  auf  den  Gang  der  Verhandlungen  im  Deutschen  Reichstag  über  das  Gesetz  vom 
2(3.  Juni  1878,  betreffend  Erhebungen  über  den  Tabakbau,  die  Tabakfabrikation  und  den  Tabak¬ 
handel,  Antworten  auf  zu  sehr  in’s  Einzelne  gehende  Fragen  ablehnen  zu  können  meinten. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dasz  bei  den  von  der  Bezirkskommission  veranlasz- 
ten  Vernehmungen  weiterer  Tabaksinteressenten  auch  die  Frage  einer  ausgiebigeren  Besteuer¬ 
ung  des  Tabakverbrauchs  im  Deutschen  Reich,  als  die  nächste  Veranlassung  für  die  Reichs- 
Enquete,  nicht  unerörtert  hat  bleiben  können,  wenn  schon  es  an  sich  nicht  in  der  Aufgabe  der 
Bezirkskommissionen  gelegen  betrachtet  werden  darf,  dieses  Gebiet  eingehend  zu  betreten. 

In  dieser  Beziehung  sind  wir,  wie  wir  sagen  können,  dem  allseitigen  Einverständnisse 
begegnet,  dasz,  wenn  überhaupt  ein  Gegenstand,  so  der  Tabak  zur  Belegung  mit  einer  höheren 
als  der  seitherigen  Verbrauchssteuer  sich  eignet.  Er  gehört  in  keiner  Beziehung  zu  den  Nah¬ 
rungsmitteln,  ist  lediglich  Genuszmittel,  ebenso  entbehrlich,  als  beliebt.  Die  einzelne  Familie 
wird  davon  nicht,  wie  von  anderen  Verbrauchssteuern,  vorzugsweise  nach  der  Zahl  ihrer  Glie¬ 
der  getroffen.  Vom  Reinertrag  der  Arbeit  bezahlt,  steigert  die  Tabaksteuer  den  Arbeitslohn 
nicht,  bleibt  daher  ohne  nachtheiligen  Einflusz  auf  den  Volkswohlstand. 

Von  keiner  Seite  hörten  wir  ferner  bestreiten,  dasz  jedenfalls  die  Interessen  des  Tabak¬ 
baus  auch  mit  einer  hohen  Tabaksteuer,  die  richtige  Besteuerungsform  vorausgesetzt,  sich 
vereinigen  lassen  würden.  Vielfache  Zustimmung  fand  auch  die  Ansicht,  dasz,  wenn  nach  Ein¬ 
führung  einer  höheren  Besteuerung  des  Tabaks  die  grosze  Zahl  der  nur  nebenbei  mit  Tabak¬ 
fabrikaten  Handelnden  wohl  einen  erheblichen  Rückgang  erleiden  würde,  dies  nicht  einmal  vom 
Standpunkte  der  Konsumenten  aus  besonders  zu  bedauern  wäre. 

Es  mag  auffallen,  dasz  im  Laufe  des  letzten  Jahres  trotz  der  gedrückten  wirtschaft¬ 
lichen  Lage  der  Gegenwart  in  Stuttgart  nicht  weniger  als  14  Betriebe  neu  eröffnet  wurden, 
welche  dem  Handel  mit  Tabakfabrikaten  in  einem  Umfange  sich  widmen,  dasz  davon  nach  ihrer 
Angabe  mindestens  eine  Person  den  Unterhalt  finden  soll  —  bei  75  Betrieben  dieser  Art  im 
Ganzen  nahezu  20  Prozent!  Der  Gedanke  läszt  sich  da  kaum  unterdrücken,  ob  nicht  der  eine 
oder  andere  dieser  Unternehmer  sich  im  Stillen  durch  die  Hoffnung  mochte  bestimmen  lassen, 
damit  eine  Anwartschaft  auf  demnächstige  Entschädigung  oder  auch  auf  eine  Trafikkonzession 
zu  erlangen,  —  falls  nämlich  das  Tabakmonopol  demnächst  eingeführt  werden  sollte,  —  ein  Fall, 
mit  welchem  man  sich  in  Interessentenkreisen  immerhin  in  etwas  vertraut  zu  machen  anfängt. 

Vernimmt  man  freilich  die  Urtheile  der  Interessenten  im  Einzelnen  über  die  eventuell 
zu  erstrebende  beste  Art  der  höheren  Besteuerung  des  Tabakverbrauchs,  so  scheint  sich  in 
Württemberg  wörtlich  das  zu  bestätigen,  was  der  Abgeordnete  von  Bennigsen  in  der  Reichs¬ 
tagssitzung  vom  10.  Mai  1878  geäuszert  hat:  der  Handel  würde  gar  nichts  dagegen  haben,  dasz 
eine  hohe  Fabrikatsteuer  eingeführt  werde,  während  die  Fabrikanten  sagen,  nur  keine  hohe 
Fabrikatsteuer,  dagegen  einverstanden  wären  mit  einer  höheren  Gewichtssteuer  und  einem 
höheren  Zoll,  und  endlich  die  Tabakbauern  sagen,  wir  können  unter  allen  Umständen  keine 
hohe  Steuer  tragen,  die  wir  selbst  zu  bezahlen  haben,  da  mag  man  andere  Kreise  heranziehen. 

Auch  unsere  Kommission  vermochte  sich  einer  Erörterung  der  Steuerfrage  nicht  ganz 
zu  entziehen. 

Von  einem  Mitgliede  (Ilauck)  wurde  bereits  in  der  Sitzung  vom  18.  September  1878 
folgendes  Votum  zu  den  Akten  gegeben: 

„Die  Einführung  des  Monopols  kann  Referent  für  Deutschland  nicht  empfehlenswerth  er¬ 
achten 

1.  weil  es  zu  grosze  wirthschaftliche  Schäden  im  Gefolge  hätte  und  dadurch  der  Wohl¬ 
stand  einzelner  Gegenden  geradezu  ruinirt  würde, 

2.  weil  eine  volle  Entschädigung  des  Verlustes  aller  Interessenten  ein  so  enormes 
Kapital  erfordern  würde,  dasz  damit  eine  Reichsregie  im  Voraus  so  hoch  belastet  wer¬ 
den  miiszte,  dasz  der  erhoffte  Nutzen  dadurch  auf  lange  Zeit  sehr  geschmälert  würde. 

„Ebenso  dürfte  die  Einführung  des  Halbmonopols  d.  h.  Handel  und  Einkauf  der  inlän¬ 
dischen  Rohtabake  durch  das  Reich  oder  die  Einzelstaaten  auf  sehr  viele  Schwierigkeiten  stoszen 
und  keine  genügend  sichere  Steuer-Einnahme  erzielen. 

„Die  Einführung  von  Fabrikatsteuern  nach  amerikanischem  oder  russischem  System  be¬ 
lästigt  die  Fabrikation  in  hohem  Masze  und  stört  deren  freie  Bewegung,  ohne  Unterschleife  und 
Betrug  anszuschlieszen,  wodurch  der  redliche  Fabrikant  bedeutend  geschädigt  wird. 
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„Es  erscheint  somit  eine  höhere  Einnahme  für  das  Reich  aus  dem  Tabak  nur  möglich 
durch  Erhöhung  des  Eingangszolls  auf  ausländischen  Tabak  und  durch  Einführung  einer  ent¬ 
sprechenden  Gewichtssteuer  auf  inländischen  Tabak,  wobei  sich  empfehlen  dürfte,  für  die  Händ¬ 
ler  mit  inländischem  Tabak  Transitomagazine  zu  genehmigen,  so  dasz  der  inländische  Tabak 
auch  erst  zur  Verzollung  kommt,  wenn  er  in  Fabrikantenhände  übergeht,  wie  dies  auch  bei  dem 
ausländischen  Tabak  der  Fall  ist. 

„Für  die  höchstmöglichen  Sätze,  ohne  den  Bau  zu  ruiniren  und  die  Fabrikation  wesent¬ 
lich  zu  schädigen,  halte  ich 

30  J(i.  pr.  Ctr.  für  fermentirteu  inländischen  Tabak, 

50  „  „  „  ausländischen  Tabak. 

„Diese  Sätze  würden  den  Verkauf  einer  3  Pfg.  Cigarre  im  Detail  noch  ermöglichen  und 
die  jetzigen  Detailpreise  für  Cigarren  um  1  Pfg.  p.  Stück  und  von  Rauchtabak  um  8 — 10  Pfg. 
p.  Vs  Pfd.  erhöhen,  wodurch  der  Verbrauch  sich  nicht  wesentlich  vermindern  wird. 

„ln  diesem  Falle  würde  sich  die  Einnahme  des  Reichs  auf 
ca  500  000  Ctr.  inländ.  Tabak  abziigl.  Export  und  Ferment-Verlust  ä  28  J(,  um  14  000  000  Jf 

ca  1  000  000  Ctr.  ausländ.  Tabak . ä  38  „  um  38  000  000  „ 

zusammen  um  52  Millionen  Mark  erhöhen.“ 

Das  genannte  Mitglied  hält  an  dieser  Ansicht  auch  heute  noch  fest. 

Dazu  ist  nun  aber  zunächst  zu  bemerken,  dasz  für  die  Wahl  des  künftigen  Steuer¬ 
systems  die  Grosze  des  für  eine  längere  Zeit  voraussichtlich  dauernden  Geldbedürfnisses  des 
Reichs  denn  doch  vorzugsweise  entscheidend  sein  miiszte. 

So  lange  das  Geldbedürfnis  ein  relativ  niederes  bliebe,  würde  man  allerdings  keinen 
Anlasz  haben,  von  dem  bewährten,  auch  bei  anderen  Steuern  mit  Erfolg  eingehaltenen  Prinzip 
der  Preuszischen  Steuerpolitik  abzugehen,  welche  das  Steuerobjekt  in  einem  möglichst  frühen 
Stadium  der  Produktion  zu  treffen  sucht  und  es  dadurch  möglich  macht,  dasz  die  ganze  weitere 
dem  Artikel  zugewandte  produktive  Thätigkeit  steuerlich  unbehelligt  gelassen  werden  und  frei 
sich  entwickeln  kann.  Der  Uebergang  von  der  seitherigen  Flächensteuer  zur  Gewichtsteucr 
vollzöge  sich  noch  auf  dem  Boden  des  bezeichneten  Prinzips,  wenn  auch  schon  unter  kleiner 
Abschwächung  des  letzteren. 

Bei  einer  solchen  Besteuerung  des  Rohmaterials  erfolgt  jedoch  die  Feststellung  des 
Steuerbetrags  und  soll  die  Steuerentrichtung  oder  Kreditirung  erfolgen  bereits  in  einem  Zeit¬ 
punkte,  welcher  von  der  Zeit  des  Uebergangs  des  fertigen  Fabrikats  in  den  Konsum  noch  weit 
abliegt.  Die  Steuer  musz  also  vom  Produzenten,  effektiv  oder  auf  dessen  Kredit,  für  eine 
längere  Zeit  vorgeschossen  werden,  bevor  sie  überhaupt  den  Konsumenten  erreichen  kann,  von 
welchem  man  sie  in  Wahrheit  erheben  will.  Die  Steuer  erstreckt  sich  ferner  auf  das  ganze 
Rohmaterial,  zunächst  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  und  in  wie  weit  dasselbe  schlieszlich  zum  ver¬ 
brauchsfähigen  Fabrikat  wird  und  zum  Konsum  gelangt.  Steuernachlässe  bilden  immer  nur 
Ausnahmen  und  sind  an  lästige  Kontrolen  geknüpft. 

Eine  derartige  Form  der  Besteuerung  ist  erträglich,  sofern  und  so  lange  die  Steuer¬ 
sätze  sich  in  mäszigen  Schranken  halten  können.  Die  angedeuteten  Schwächen  dieses  Systems 
müssen  sich  dagegen  um  so  mehr  fühlbar  machen,  je  höher  die  Steuereinheit  belastet  werden 
soll,  mit  anderen  Worten,  je  gröszere  Einnahmen  von  der  Tabaksteuer  künftig  für  das  Reich 
erwartet  werden. 

Sollen  mittelst  dieser  Steuer  fortan  nicht  etwa  blosz  50  Millionen,  sondern  100  Millio¬ 
nen  Mark  oder  noch  mehr  aufgebracht  werden,  so  musz  auf  eine  andere  ßesteuerungsform  Be¬ 
dacht  genommen  werden,  bei  welcher  in  Wirklichkeit  eben  nur  das  zum  Verbrauch  gelangende 
Fabrikat  und  zwar  thunlichst  unmittelbar  vor  dessen  Uebergang  in  den  Konsum  gefaszt  werden 
kann,  bei  welcher,  statt  der  Besteuerung  des  Rohmaterials,  die  Besteuerung  des  fertigen  Pro¬ 
dukts,  wie  es  verbraucht  wird,  Platz  greifen  würde. 

Ein  ähnlicher  Prozesz  vollzieht  sich  ja  gegenwärtig  auch  auf  dem  Gebiete  der  direk¬ 
ten  Steuern.  Wie  das  gesteigerte  Geldbedürfnis  der  Staaten  und  Gemeinden  dort  dahin  drängt, 
den  Schwerpunkt  der  Steuerleistungen  von  den  groszen  Massen  weg  und  auf  die  gröszeren  Ein¬ 
kommen  zu  legen,  demgemäsz  das  Ertragssteuersystem  zu  verlassen  und  sich  für  Einkommens- 
Steuern  zu  entscheiden,  so  macht  sich  jetzt  in  Folge  der  gleichen  Ursache  auch  auf  dem  Gebiete 
der  indirekten  Steuern  mehr  und  mehr  die  Tendenz  geltend,  die  auf  die  gröszeren  Mengen  der 
Rohmaterialien  basirten  seitherigen  Steuern  durch  Fabrikatsteuern  zu  ersetzen,  welche  mehr 
konzentrirt  erst  eine  wirklich  hohe  finanzielle  Ausbeutung  gestatten. 

Bei  der  Besteuerung  des  Tabakverbrauchs  im  Deutschen  Reich  wird  man  sich  dieser 
Konsequenz  unter  der  vorhin  angedeuteten  Voraussetzung  eines  für  die  Dauer  gesteigerten 
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Gclderfordernisses  nicht  entziehen  können;  nur  wird  man  alsdann  sofort  vor  die  weitere  Frage 
sich  gestellt  sehen,  welche  Form  der  Fabrikatsteuer  den  deutschen  Verhältnissen  am  ehesten 
entsprechen  würde  oder  ob  da  nicht  das  Monopol  doch  vorzuziehen  wäre. 

Unsere  Kommission  darf  und  kann  der  Entscheidung  dieser  Frage  ihrerseits  um  so 
weniger  vorgreifen,  als  hiefiir  gerade  ja  eben  jetzt  erst  die  Materialien  gesammelt  und  an  mehr 
zuständiger  Stelle  die  vorbereitenden  Studien  angestellt  werden  sollen.  Nur  das  sei  ihr  daher 
zum  Sehlusz  noch  auszusprechen  erlaubt,  dasz,  wenn  einerseits  die  hohen  Steuern,  welche  in 
Württemberg,  wie  in  der  Mehrzahl  der  übrigen  Deutschen  Staaten  auf  direktem  Wege  für 
Staats-  und  Gemeindezwecke  bereits  erhoben  werden ,  eine  weitere  Steigerung  zur  Zeit  kaum 
zulassen  dürften,  wenn  auf  der  anderen  Seite  das  Reich,  wie  die  einzelnen  Bundesstaaten,  zu 
Durchführung  ihrer  Aufgaben  fortgesetzt  groszer  Geldmittel  nothwendig  bedürfen  und  nun  die 
ergiebigere  Besteuerung  des  Tabakverbrauchs  als  der  Weg  ziemlich  allseitig  anerkannt  ist,  auf 
welchem  am  besten  und  mit  der  relativ  geringsten  Belästigung  der  Steuerpflichtigen  Hilfe  und 
Ordnung  geschafft  werden  könnte,  wenn  man  endlich  da  vor  die  Wahl  sich  gestellt  sähe,  ob 
eine  Steuer  nach  dem  Prinzip  der  amerikanischen  Fabrikatsteuer  oder  das  Tabakmonopol,  — 
dasz  allerdings  dann  für  die  letztere  Alternative,  eine  gerechte  Entschädigung  der  Interessenten 
vorausgesetzt,  eine  Mehrheit  von  Stimmen,  selbst  in  den  Kreisen  der  Fabrikanten,  in  Württem¬ 
berg  nicht  zu  schwer  zu  erlangen  sein  würde. 
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VIII. 

IT  a  i!  d  e  1. 

Die  Handelsgeschäfte  und  die  handeltreibenden  Personen  «.  in  dem  vor¬ 
angehenden  Abschnitt  VII  Uebersicht  XXI  Gruppe  XVII. 

Vergl.  sodann  zu  dem  ganzen  Abschnitt  VIII  die  Jahresberichte  der  Handels-  und  Ge- 
werbekammern  in  Württemberg. 


J.  Die  Ycrwaltungscrgcbnisse  der  Keielisbanklianptstellc  in  Stuttgart  und  der  Neben¬ 
stellen  Heilbronn,  Reutlingen  und  Ulm 


nach  dem  Verwaltungsbericht  der  Reichsbank  für  1877. 


Handelsverkehr  durch  Vermittlung 

der  Reichsbank 

Bei  der  Reichs¬ 
hauptbank  u.  sämmt- 
lichen  Bankstellen 
des  Reichs  zu¬ 
sammen 

Bei  den  Reichs¬ 
bankstellen 
im 

Königr.  W  ürttemb. 

der  Verkehr 
in  W ürttemb. 
in  Proz.  des 
Gesammtver- 
kehrs 

A.  Geschäftsumsatz  in  Einnahme  und 

Jk 

cM. 

Ausgabe. 

Lombardverkehr . 

— 

2  178  100 

— 

Gesummter  Wechselverkehr . 

— 

302  298  900 

— 

Anweisungsverkehr . 

6  485  400 

— 

Giroverkehr  . 

500  084  000 

— 

Depositenverkehr . 

— 

18  000 

— 

Verkehr  mit  Reichs-  u.  anderen  Staats- 

kassen  . 

— 

12  537  800 

Hauptsumme  .  .  . 

47  541  G19  800 

823  602  200 

i  !’7 

B.  Giroverkehr. 

Einnahme: 

Bestand  am  1.  Januar  1877  . 

92  301  879 

2  314  957 

- 

durch-  Baarzahlung . 

5  085  443  864 

153  093  831 

3,0 

durch  Uebertragung  am  Platze  .  .  . 

4  057  234  970 

17  928  022 

0,4 

durch  Uebertragung  von  anderen  Bank- 

stellen . 

4  375  605  898 

79  198  023 

1,8 

zusammen  .... 

13  610  586  611 

252  534  833 

Ausgabe: 

durch  Baarzahlung . 

5  684  460  291 

154  380  762 

2,7 

durch  Uebertragung  am  Platze  .  .  . 

4  057  234  970 

17  928  022 

0,4 

durch  Uebertragung  auf  andere  Bank- 
steilen  . 

3  762  049  095 

77  555  381 

2,0 

zusammen  .... 

13  503  744  356 

249  864165 

— 

Bestand  am  31.  Dezember  1877  .  .  . 

106  842  255 

2  670  668 

— 

0.  Lombardgeschält. 

Bestand  am  1.  Januar  1877  . 

60  449  110 

108  400 

— 

Zugang  (Ausgeliehen) . 

492  828  770 

1  183  700 

0,2 

Abgang  (Eingezogen) . 

487  867  400 

994  350 

0,2 

Bestand  am  31.  Dezember  1877  .  .  . 

65  410  480 

297  750 
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Handelsverkehr  durch  Vermittlung 
der  Reichsbauk 

\ 

Bei  der  Reichshauptbank 
und  sämmtl.  Bankstellen 
des  Reichs  zusammen 

Bei  den  Bankstellen 
im 

König.  Württemberg 

Der  Verkehr  in 
Württemberg  inj 
Prozenten  d.  Ge- 
sammtverkehrs. 

Stück 

Betrag  in  di 

Stück 

Betrag  in  di 

D.  Die  Hauptzweige  des  Wechsel- 
geschäfts. 

Diskonto  Wechselgeschäft  (Zugang) 
Remessenwechselgeschäft : 

Wechsel  aufs  Inland  (angekauft) 
Wechsel  aufs  Ausland  (angek.) 

557  956 

1  949  826 

4  638 

1  128  359149 

2  695  224  998 

20  204  383 

16  794 

47  410 
203 

26  861  040 

54  447  361 
342  480 

2,4 

2,0 

1,7 

Diskontirte  Wechsel . 

2  512  420 

3  843  788  530 

64  407 

81  650  881 

2,1 

Inkasso wechselgesehäft  (Abgang) 
Diskontowechselgeschäft  (Abg.)  . 

1  961 315 
557  563 

2  714  979  453 

1  128  226  488 

58  882 
16  842 

69  453  840 
27  232  488 

2,5 

2,4 

Eingezogene  Wechsel  .  . 

2  518  878 

3  843  205  941 

75  724 

96  686  328 

2,5 

7  686  994  471 

1 78  337  209 

Dazu 

Inkasso  Wechselgeschäft  (Zugang) . G9  514  349. 

Wechsel  aufs  Inland  (Abgang) .  54  447  361. 


Dazu 

Inkasso  Wechselgeschäft  (Zugang) .  69  514  349. 

Wechsel  aufs  Inland  (Abgang) .  54  447  361. 


302  298  919. 


Nach  der  Grosze  des  Geschäftsumsatzes  nimmt  die  Reichsbankhauptstelle  Stuttgart  mit 
den  drei  Nebenstellen  Heilbronn,  Reutlingen  und  Ulm  unter  den  Reichsbankstellen  den  zehnten 
Platz  ein  und  gehen  ihr  nur  vor 


die  Reichshauptbank  in  Berlin  selbst  mit  einem  Umsätze  von  13  726  266  800  di. 


sodann  die  Reichsbankhauptstellen: 

Hamburg . 

Frankfurt  a./M . 

Breslau . 

Cöln . 

Königsberg  i.  Pr.  .  .  . 

Leipzig . 

Bremen . 

Magdeburg  . 


7  325  738  500  dl, 
4  514  147  800  di. 
1  548  078  400  dl, 
1  498  402  100  di 
1  497  276  600  di 
1  377  660  300  dl, 
925  268  800  di 
855  362  400  di 


Die  gegenseitige  Bedeutung  der  wiirttembergischen  Bankstellen  läszt  sich  nach  den 
Gesammt-Gewinnantheilen  im  Jahr  1877  bestimmen  (Jahresberichte  der  Handels-  und  Gewerbe¬ 
kammern  in  W.  1877.  II.  S.  50): 


Württemb.  Bankstellen 

TotalgeAvinn 

1877 

In 

Prozenten 

di 

di 

in  Stuttgart . 

150  189,92 

67,3 

Heilbronn . 

22  648,26 

10,1 

Reutlingen . 

12  065,64 

5,4 

Ulm . 

38  293,74 

17,2 

zusammen  .  .  . 

223  197,56 

100,0 
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2.  Der  Wecliselverkclir  in  Württemberg, 

berechnet  nach  den  Ergebnissen  der  Wechselstempelsteuer. 

Ycrgl.  Jahresberichte  der  Handels-  und  Gewerbekammern  in  Württemberg  für  das  Jahr  1871, 
statist.  Anhang;  —  Hirth’s  Annalen  des  Deutschen  Reichs  1873  S.  739;  —  Wiirtt.  Jahr¬ 
bücher  1874  II  S.  232. 

In  der  Zeit  vom  1.  April  1877  bis  31.  März  1878  wurden  verkauft: 
Reichsstempelmarken:  zu  0,10  Jk  192  834  Stück  mit  einem  Erlös  von  19  283,40  Jk 
ferner 

zu  0,15  Jk  164  438  Stück  mit  24  665,70  Jk  Erlös,  11279  Stück  zu  1,50  Jk  mit  16  918,50  Jk  Erl. 


0,30  Jk  90  906  „ 

„  27  271,80 

2  709 

*  * **  2,25 

„  6  095,25 

r> 

0,45  Jk.  24  646  „ 

„  11  090,70 

8  924 

„  „  3,00 

„  26  772,00 

r> 

0,60  Jk  30  705 

18  423,00 

1  600 

„  „  4,50 

„  7  200,00 

0,75  Jk  9  834  „ 

„  7  375,50 

2211 

„  6,00 

„  13  266,00 

r> 

0,90  Jk  14  440  „ 

„  12  996,00 

782 

„  „  9,00 

„  7  038,00 

r» 

1,20  Jk  8  353  „ 

„  10  023,60 

271 

*  *  15,00 

„  4  065,00 

endlich  zu  30,00  Jk  22  Stück 

mit  einem  Erlös  von  660 

Jk. 

dem  Reichsstempel 

versehene  Blankets: 

2  043  Stiicl 

k  zu  0,10  Jk,  1380  Stück 

zu  0,15 

Jk,  349  Stück  zu 

0,30  Jk. 

Erlös 

204,30  Jk, 

207,00 

Jk, 

104,70  Jk 

Gesammterlös  im  Jahr 

1877/78 

203  660,45  Jk 

Dagegen  im  Jahr  1872:  184  644  Jk,  1873:  202  350  Jk,  1874:  213  099  Jk. 

1875:  212  560  Jk,  1876:  212  047  Jk 

Nimmt  man  an ,  dasz  die  Wechselstempelsteuer  im  Durchschnitt  Vs  pro  mille  beträgt, 
nimmt  man  ferner  an,  dasz  die  verkauften  Stempelmarken  und  gestempelten  Blankets  im  glei¬ 
chen  Jahr  auch  verwendet  Avorden  sind,  so  würde  man  aus  dem  im  Jahr  1877  78  erzielten  Er¬ 
lös  von  203  660,45  Jk  auf  einen  Wechselumlauf  in  Württemberg  von  rund  400  Mill.  Jk 
im  J alire. schlieszen  dürfen. 


8.  Die  Handelsbewegung  in  Steinkohlen  und  Koks. 

Tonnen  zu  20  Ctr. 


Einfuhr 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Juli  1863/64 

.  .  169  981 

8  735 

1.  Juli  1870  71 

.  .  317  354 

7  771 

1864/65 

.  .  198 194 

5  914 

1871/72 

.  .  388  212 

8  586 

1865/66 

.  .  264  544 

4  308 

1872/73 

.  .  393  616 

9  269 

1866/67 

.  .  226  636 

3  687 

1873/74 

.  .  420  372 

7  159 

1867/68 

.  .  259  286 

1  571 

1874/75 

.  .  450  946 

7  656 

1868/69 

.  .  292  010 

4  063 

1875/76 

.  .  465  867 

7  701 

1869/70 

.  .  340  589 

7  352 

1876/77 

.  .  485  800 

9  076. 

Nach  der  Gröszc  des  zugeführten  Kohlenquantums  bis  herab  auf  500  000  kg  stellten 
sich  die  verschiedenen  Empfangsstationen  (worunter  auch  die  badischen,  hohenzoller'schen  und 
bayerischen  Orte  mit  wiirttembergischen  Stationen  inbegriffen  sind)  folgendermaszen  untereinander: 


*  Stuttgart  .  . 

*  Heilbronn  *  * 
Wasseralfingen 

*  Ulm  .... 

*  Eszlingcn  .  . 


1876/77 

kg 

85  062  000 
35  943  500 
32  436  000 
24  565  000  * 
22  385  000 


1875/76 

kg 

80  956  500 
39  265  300 
31  850  000 
23  005  500 
21  577  500 


1874/75 

kg 

71  012  450 
39  349  250 
32  210  500 
24  475  000 
20  343  100 


*  Diese  Stationen  haben  zugleich  einen  gröszeren  Kohlen  verbrauch  für  den  Bahn¬ 
betrieb. 

**  einsehlieszlich  der  zu  Wasser  gekommenen  Kohlen. 
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1876/77 

1875/76 

1874/75 

kg 

kg 

kg 

Cannstatt  .  .  . 

.  .  IG  554  000 

19  641  700 

23  878  400 

Ludwigsburg 

.  .  14  876  000 

13  067  500 

11  322  800 

*  Bruchsal  f  .  . 

.  .  12  493  000 

10115  000 

14  527  650 

x'  Reutlingen  .  . 

.  .  10  793  000 

9  600  000 

9  142  700 

*  Bietigheim  .  . 

.  .  9  695  000 

9  671  000 

8  892  550 

Heidenheim  .  . 

.  .  9  505  000 

9  625  500 

16  473  500 

Göppingen  .  . 

.  .  8  886  000 

8  877  500 

8  195  800 

*  Aalen  .... 

.  .  8  524  000 

6  538  000 

8  374  500 

*  Jagstfeld  ** 

.  .  8  047  500 

8  374  500 

CG 

to 

CO 

Crailsheim  .  . 

.  .  7  172  000 

7  123  000 

5  902  500 

Schafhausen  ***  .  .  G  818 000 

7  762  500 

7  618  500 

*  Hall . 

.  .  6  814  000 

4  974  800 

5  507  400 

Kottweil  .  .  . 

.  .  6  230  000 

4  510  000 

6  977  000 

*  Plochingen  .  . 

.  .  5  923  000 

5  807  300 

5  472  000 

Blaubeuren  .  . 

.  .  5  706  000 

4  634  000 

4  225  000 

Friedrichshafen  . 

.  .  5  634  000 

5  343  000 

4  886  600 

Tübingen  .  .  . 

.  .  5  341  000 

4  387  500 

4  542  250 

*  Geislingen  .  . 

.  .  5  204  000 

3  967  500 

3  448  800 

Gmünd  .... 

.  .  4  767  000 

5  068  000 

3  777  350 

Ravensburg  .  . 

.  .  4  441  000 

5  835  500 

5  466  600 

Eislingen  .  .  . 

.  .  4  350  000 

4  254  000 

3  591  500 

*  Pforzheim  f  .  . 

.  .  3  905  000 

3  868  400 

3  688  250 « 

Kirchheim  u.  T. 

.  .  3  659  000 

4  072  500 

4  895  500 

Ziittlingen .  .  . 

.  .  3  175  000 

4  084  000 

4  745  000 

Waiblingen  .  . 

3  072  000 

3  885  000 

3  294  300 

Altshausen  .  . 

.  .  2  587  000 

2  066  500 

844  000 

Nürtingen  .  .  . 

.  .  2  514  000 

2  150  500 

1  582  800 

*  Mühlacker  .  . 

.  .  2  511  000 

2  695  000 

2  416  600 

Zuffenhausen .  . 

.  .  2  406  000 

2  320  000 

2  262  950 

Uhingen  .  .  . 

.  .  2  315  000 

2  183  000 

2  080  000 

Feuerbach  .  . 

.  .  2  260  000 

2  254  000 

2  004  000 

Giengen  a.  Br.  . 

.  .  2  216  000 

3  390  000  noch 

nicht  im  Be 

Horb  .... 

.  .  2  210  000 

1  540  000 

1  171  300 

Königsbronn  .  . 

.  .  2  045  000 

2  146  500 

2  227  000 

Bretten  .  .  . 

.  .  2  011  000 

1  855000 

1  572  900 

Balingen  .  .  . 

1  987  000 

1  460  500 

941  300 

Biberach  .  .  . 

.  .  1  935  000 

1  764  000 

1  427  350 

Niederbiegen 

.  .  1 ,931  000 

2  392  500 

1  943  300 

Mezingen  .  .  . 

.  .  1  895  000 

1  581  000 

1  435  500 

Calw  .... 

.  .  1  746  000 

1  840  000 

1  665  500 

Hechingen  .  . 

1  581  000 

1  345  000 

1  315  500 

Eyach  .... 

.  .  1  580  000 

1  570  000 

1175  000 

Urach  .... 

.  .  1  491  000 

1  386  500 

1  262  500 

Neuenbürg  .  . 

.  .  1  481  000 

1  460  000 

891  000 

Süszen  .... 

.  .  1.455  000 

1  814  000 

1  628  500 

Unterboihingen  . 

1  451  000 

630  500 

740  000 

Kottenburg  .  . 

.  .  1  429  000 

1  191  500 

876  000 

Asperg  .  .  . 

.  .  1  406  000 

1  181  000 

1  179  300 

Giengen  a.  F.  . 

1  401  000 

1  563  000 

1  620  000 

Oberndorf .  .  . 

.  .  1  264  000 

1  026  500 

855  000 

Herbertingen 

.  .  1  230  000 

1  540  000 

1  171  300 

f  Bei  Bruchsal  und  Pforzheim  sind  nur 
brauchten  Kohlenbeträge  angegeben. 

die  von  der  württemb.  Bahnve 

**  Die  Zuckerfabrik  Böblingen  bezieht  von  dieser  Eisenbahnstation  aus  ihren  Kohlen¬ 
bedarf. 
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1876/77 

1875/76 

1874/75 

kg 

kg 

kg 

Unterkochen  .  . 

1  195  000 

931  000 

762  300 

Nagold  .... 

1  161  000 

925  000 

600  000 

Allmendingen 

1  155  000 

950  500 

1  117  500 

Kirchhcim  a.  N. 

1  155  000 

995  500 

870  000 

Herbrcchtingen  . 

1  152  000 

1  021  500  noch  nicht  im  Betriebe 

Mergelstetten 

1  141  000 

1  415  000  noch  nicht  im  Betriebe 

Sulz . 

1  101  000 

891  500 

834  600 

Illingen  .  .  . 

1  025  000 

1  200  000 

1  974  000 

Ellwangen  .  . 

995  000 

776  000 

691  000 

Erbach  .... 

992  000 

880  000 

579  500 

Mergentheim  .  . 

985  000 

726  000 

663  000 

Backnang  .  .  . 

983  000  Oktober  1876  eröffnet. 

Schorndorf  .  . 

936  000 

1  057  500 

939  500 

Schrozberg  .  . 

893  000 

740  000 

unter  500  000 

Oehringen  .  .  . 

892  000 

845  300 

820  500 

Waldenburg  .  . 

892  000 

293  300 

657  700 

Neckarsulm  *  * 

890  000 

640  000 

615  000 

Wildbad  .  .  . 

845  000 

705  000 

510  000 

Dettingen  a.  E. 

840  000 

795  000 

675  000 

Bopfingen  .  .  . 

S25  000 

930  000 

1  001  500 

Laupheim  .  .  . 

816  000 

560  800 

530500 

Tuttlingen  .  . 

805  000 

721  000 

unter  500  000 

Obertürkheim  . 

783  000 

770  000 

666  500 

Nördlingen  f|  . 

773  000 

821  500 

750  500 

Mochenwangen  . 

725  000 

680  000 

1  129  000 

Schelklingen  .  . 

667  000 

576  500 

671  000 

Lauffen  .  .  . 

660  000 

826  000 

520  000 

Besigheim .  ,  . 

660  000 

571  500 

583  600 

Möckmühl  .  .  . 

656  000 

605  500 

unter  500  000 

Vaihingen  .  .  . 

615  000 

660  000 

720  500 

Scheer  .... 

6j0  000 

unter  500  000 

unter  500  000 

Winnenden  .  . 

592  000  Oktober  1876  eiüffnet. 

Bempflingen  .  . 

585  000 

unter  500  000 

unter  500  000 

Sigmaringen  .  . 

576  000 

unter  500  000 

unter  500  000 

Mössingen .  .  . 

530  000 

520  000 

unter  500  000 

Eckartshausen  . 

526  000 

unter  500  000 

unter  500  000 

Weil  d.  Stadt  . 

520  000 

605  000 

unter  500  000 

Der  Ivolil enempfang  sämmtlicher  übrigen  wiirttembergischen  Eisenbahnstationen  ist 
unter  500000  kg  geblieben. 

4.  Der  Handel  mit  Waaren  auszervereiiisländiseher  Herkunft, 

Wiirtterab.  Jahrbücher  1874  II  S.  97  ff.  Staatsanzeiger  für  Württemberg  1875.  Besond.  Beilage 
N.  XIII. 

Statistik  des  Deutschen  Reichs,  herausgegeben  von  dem  Kaiser!,  statistischen  Amt  Band  I 
S.  485—490,  III  9  u.  10,  VIII  S.  I  8  ff,  XXV  Januarheft  S.  62,  XXX  Januarheft  S.  57. 
Band  III— V,  IX— XI,  XVI,  XVII,  XXII,  XXIII,  XXVII,  XXVIII. 

Band  II  S.  23  ff.,  241  ff,  S.  III  54  ff,  S.  IV  105  ff,  122  ff,  141  ff 

Band  VIII  S.  I  123  ff,  II  144  ff,  III  188  ff,  VII  34  ff,  76  ff. 

Band  XIV  S.  I  163  ff.,  II  119  ff,  VII  6  ff.,  X  S.  36  ff.,  107  ff. 

Band  XX  S.  III  114  ff.,  VI  73  ff,  VII  57  ff.,  VII  66,  IX  6  ff. 

Band  XXV  S.  64  des  Januarhefts,  S.  109  ff.  des  Februarhefts,  S.  11  des  Märzhefts,  S.  64  des 
Aprilhefts  u.  s.  w.  und  auszerdem  allmonatlich. 

Band  XXX  Januarheft  S.  II  1  und  auszerdem  allmonatlich. 

Vergl.  auch  den  Entwurf  eines  Gesetzes,  die  Statistik  des  auswärtigen  Waarenverkehrs  des 
Deutschen  Zollgebiets  betreffend,  Nr.  179  der  Drucksachen  des  Deutschen  Reichstags 
3.  Legislaturperiode  II.  Session  1878. 
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Literatur  der  internationalen  Statistik:  Compte  rendu  general  des  travaux  du  congres  inter¬ 
national  de  statistique  St.  Petersbourg  1872  p.  168.  Huitieme  session  du  congres  inter¬ 
national  de  statistique  ä  St.  Petersbourg  1872  p.  78  ff.  Neuvieme  session  ä  Budapest  1870 
p.  138  ff.  Commission  permanente.  Memoires  St.  Petersbourg  187G  p.  G33  ff. 


5.  IHc  Wandergewerbe. 

Ueber  das  Hausirgewerbe  in  Württemberg  vergl,  den  vorangehenden  Abschnitt  VII  Ueber- 
sicht  XXII. 

Ueber  die  Wanderlager  und  Waarenauktionen  in  Württemberg  sodann  enthält  die  Reichstags¬ 
drucksache  Nr.  18G  der  3.  Legislaturperiode  II.  Session  1878  Folgendes: 

A.  Wanderlager. 

Die  württembergische  Gewerbeordnung  vom  12.  Febr.  1862  beschränkte  den  Gewerbe¬ 
betrieb  mittelst  Wanderlager  nicht.  Obwohl  derselbe  also  durch  die  neuere  Gesetzgebung  eine 
Begünstigung  nicht  mehr  erfahren  konnte,  ist  gleichwohl  in  den  letzten  Jahren  eine  erhebliche 
Zunahme  der  Wanderlager  beobachtet  worden.  Die  Zahl  der  in  Stuttgart  erschienenen  nicht 
württembergischen  Inhaber  von  Wanderlagern  betrug  für  die  Jahre  1.  Juli  1868/69  bis  1875/76: 
12,  10,  9,  6,  15,  16,  27,  33.  Die  Zahl  der  von  Württembergern  geführten  Wanderlager  ist  in 
ähnlichem  Verhältnisse  gestiegen.  Zur  Belebung  des  Wanderlagerverkehrs  mochte  übrigens 
auch  die  sehr  hohe  Preishaltung  der  ansäszigen  Gewerbetreibenden  beigetragen  haben. 

Die  Waaren,  welche  hauptsächlich  durch  Wanderlager  vertrieben  werden,  sind:  Manu¬ 
faktur- und  Modewaaren,  Kleiderstoffe  und  Gewebe  aller  Art,  einschl.  der  Tuche;  Weisz-,  Strumpf- 
und  Schnittwaaren,  einschl.  fertiger  Wäsche  und  abgepaszter  Gedecke;  fertige  Kleider,  haupt¬ 
sächlich  für  Herren;  Tisch-  und  Bettdecken,  Teppiche;  Putzsachen,  Posamentier  waaren,  Näh¬ 
utensilien;  Schuhwaaren,  Hüte,  Mützen,  Schirme;  Kurz-,  Galanterie-,  Leder-  und  Spielwaaren; 
Schreibmaterialien;  Eisen-,  Stahl-  und  Blechwaaren;  Glas-,  Porzellan-,  Steingut-  und  irdene 
Waaren;  Marmor-  und  Alabasterwaarcn ;  Korb  waaren  und  Bürsten;  Saifen  und  Parfümerien; 
Tabak  und  Cigarren;  Weine  und  Liqueure;  —  ferner  Sammte,  Bänder,  Handschuhe;  Holz¬ 
arbeiten;  Korsetten,  Kravatten,  Stickereien,  Kunst-  und  kunstgewerbliche  Gegenstände;  Lampen 
und  Nähmaschinen.  Spielwaaren  werden  vorzugsweise  durch  die  sogenannten  Fünfzigpfennig- 
geschäfte  vertrieben. 

Die  Händler  betreiben  das  Gewerbe  meist  für  eigene  Rechnung;  ausnahmsweise  senden 
jedoch  einzelne  Häuser  ihre  Angestellten  zum  Betriebe  von  Wanderlagern  aus.  In  Ulm  und 
Heilbronn  kam  zur  Sprache,  dasz  Ausverkäufe  der  Wanderlager  bisweilen  ohne  Angabe  der 
Firma  annoncirt  werden,  lediglich  mit  der  Bezeichnung  wie  z.  B.  „das  grosze  Tricotwaaren- 
geschäft“,  „erstes  Berliner  Konfektionsgeschäft“,  „groszes  Mainzer  Schuh waarengeschäft“. 

Die  Frage:  Wird  der  Wanderlagerbetrieb  regelmäszig  unter  der  Form  des  Gewerbe¬ 
betriebs  im  Umherziehen,  oder  im  Wege  des  stehenden  Gewerbebetriebs  geführt?  beantwortet 
sich  für  Württemberg  dahin,  dasz  sich  hier  eine  bestimmte  Form  des  Gewerbebetriebs  nicht 
ausgeprägt  hat.  Ausländische  Wanderlagerinhaber  sind  fast  durchgängig  mit  Legitimationsscheinen 
versehen.  Aus  mehreren  Bezirken  Badens  wird  über  eine  Art  des  Hausirgewerbes  berichtet, 
welche  manche  Aehnlichkeit  mit  dem  Wanderlagerbetrieb  bietet.  Es  pflegen  nemlich  württem¬ 
bergische  und  hohenzollcrn’sche  Händler  zu  Wagen  grosze  Partien  gangbarer  Artikel  (baumwollene, 
wollene  Tücher,  Seiden  waaren,  Peitschen,  Sensen,  Sicheln  u.  s.  w.)  in  den  Amtsort  oder  eine 
gröszere  Gemeinde  einzuführen,  und  von  dort  aus  ohne  ein  eigentliches  Wanderlager  einzurichten, 
durch  Aufsuchung  von  Kunden  in  der  Umgebung  zu  vertreiben. 

Für  die  in  den  Wanderlagern  vorkommenden  Waaren  werden  folgende  Quellen  an¬ 
gegeben  : 

1.  Lagervorräte  groszstädtischer  Magazine,  welche  sich  der  nicht  mehr  gangbaren, 
der  zurückgesetzten,  und  der  nach  Ablauf  der  Saison  übrig  gebliebenen  Bestände  durch  Partien¬ 
verkäufe  entledigen; 

2.  Waarenreste,  welche  beim  Schlusz  von  Messen  und  Jahrmärkten  von  den  Grosz¬ 
händlern  abgegeben  werden; 

3.  Waarenlagcr  solcher  Geschäfte,  welche  zur  Auflösung  bestimmt  sind  und  durch 
Ausverkauf  sich  der  Bestände  entledigen; 
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4.  Konkursmassen  und  Waavcnlager  solcher  Geschäfte,  welche  vor  dem  Konkurse  stehen 
oder  aus  anderen  Gründen  um  jeden  Preis  baares  Geld  beschaffen  müssen  und  durch  Schlouder- 
verkäufc  zu  beschaffen  suchen; 

5.  Verkäufe  aus  Lombardbeständen  und  aus  Pfand-  und  Rückkaufsgeschäften; 

G.  Fabriken,  welche  für  die  Wanderlager  unmittelbar  liefern. 

Geber  das  Masz,  in  welchem  die  vorstehend  aufgeführten  Quellen  bei  der  Assortirung 
der  Wanderlager  betheiligt  sind,  gehen  die  Angaben  sehr  auseinander.  Als  feststehend  wird  aber 
angenommen,  dasz  gerade  in  den  letzten  Jahren  ein  verhültnismäszig  groszer  Theil  der  durch 
Wanderläger  vertriebenen  Waaren  aus  den  unter  3  und  4  aufgeführten  Quellen  bezogen  ist,  indem 
die  auf  die  Ueberspekulation  folgenden  schlechten  Konjunkturen  eine  unverhältnismäszig  grosze 
Zahl  von  Geschäften  zur  Liquidation  oder  zum  Konkurse  genöthigt  haben.  Es  wird  ferner  kon- 
statirt,  dasz  ein  eigenes  Geschäft  daraus  gemacht  wird,  Handlungen  oder  Handwerker,  welche, 
noch  im  Besitze  eines  erheblichen  Lagers,  A7or  dem  Konkurse  stehen,  auszukundschaften,  dann 
zur  Abgabe  ihres  ganzen  Lagers  gegen  Schleuderpreise  aber  in  baarer  Zahlung  zu  veranlassen, 
und  die  so  erstandenen  Waaren  an  die  Besitzer  von  Wanderlagern  abzugeben.  Ein  groszer 
Theil  der  durch  Wanderlager  vertriebenen  Waaren  soll  im  übrigen  aus  Fabriken  bezogen  werden, 
und  zwar  zum  nicht  unerheblichen  Theile  im  Wege  von  Ankäufen,  welche  sich  von  denjenigen 
der  ansäszigen  Geschäfte  nicht  weiter  unterscheiden,  als  dasz  sie  in  der  Regel  gegen  Baarzahlung, 
und  deszhalb  zu  erheblich  billigeren  Preisen  als  diejenigen  der  auf  Kredit  kaufenden  stehenden 
Dctailgeschäfte  ausgeführt  werden.  Daneben  spielen  allerdings  bei  den  Bezügen  der  Wander¬ 
lagerbesitzer  aus  Fabriken  auch  besondere  Umstände  häufig  eine  Rolle.  Auch  unter  den  Fab¬ 
rikanten  gibt  es  viele,  welche  in  Folge  der  Ucberproduktion  grosze  Bestände  haben,  deren  sie 
sich,  um  Geld  zu  schaffen,  oft  unter  dem  Herstellungswcrtho  entledigen  müssen.  Für  diese  sind 
die  baarbezahlenden  Wanderlager  die  hauptsächlichsten  Abnehmer.  Ferner  werden  an  die  Wander¬ 
lager  grosze  Mengen  solcher  Fabrikate  abgesetzt,  welche  als  fehlerhaft  zurückgesetzt,  bezw.  ohne 
Fabrikstempel  oder  Marke  abgegeben  werden,  sowie  solche,  welche  bestellt,  demnächst  aber 
nicht  abgenommen  oder  wieder  zuriiekgesaudt  sind.  Endlich  wird  aus  Fabriken  auch  eine  grosze 
Menge  sog.  „Schund waare“  vorzugsweise,  wenn  auch  keineswegs  ausschlieszlich,  von  Wander¬ 
lagern  bezogen.  Es  handelt  sich  dabei  namentlich  um  Fabrikate  der  Kurz-,  Galanterie-,  Bijou¬ 
terie-  und  Spielwaarenbranchen,  welche  ursprünglich  für  die  Ausfuhr,  namentlich  nach  über¬ 
seeischen  Ländern  bestimmt,  in  Folge  der  schlechten  Konjunkturen  auf  diesem  Wege  nicht  ab¬ 
gesetzt  werden  konnten  und  nun  zu  auszerordentlich  geringen  Preisen  vorzugsweise  durch  die 
Wanderlager  dem  einheimischen  Markte  dargeboten  .werden.  Uebrigens  werden  derartige  ge¬ 
ringwertige  Waaren  bei  der  weit  verbreiteten  Neigung  des  Publikums,  billig  zu  kaufen,  auch 
geradezu  für  den  einheimischen  Markt  fabrizirt,  und  demselben  ebensowohl  durch  die  ansäszigen 
Detailisten,  wie  durch  die  Wanderlager  zugeführt.  Eine  besondere  Gattung  dieser  „Schuiul- 
waaren1*  bilden  diejenigen  Waaren,  welche,  wenn  auch  nicht  immer  von  vornherein  zu  diesem 
Zwecke  fabrizirt,  doch  im  Handel  zur  Täuschung  benutzt  werden.  Für  diese  sind  die  Wander¬ 
lager  die  vorzüglichsten  und  in  einzelnen  Branchen  vielleicht  die  einzigen  Abnehmer;  sie  beziehen 
die  Waaren  tlieils  direkt  von  den  Fabriken,  theils  von  solchen  Häusern,  welche  aus  dem  Ver¬ 
triebe  derartiger  Waaren  ein  eigenes  Geschäft  machen,  wie  sulche  in  groszen  Städten  bestehen 
sollen.  Als  Waaren  dieser  Gattung  werden  namentlich  aufgeführt:  angebliche  Leinenwaaren, 
welche  nur  Halbleinen  oder  gar  ganz  Baumwolle  enthalten,  aber  durch  die  Appretur  dem  echten 
Leinen  täuschend  ähnlich  sind,  aus  englischen,  sächsischen,  schlesischen  und  böhmischen  Fabriken 
bezogen;  wirkliche  Leinenwaaren  von  sehr  schlechter  Qualität,  welchen  durch  Appretur  und 
aufgedruckte  Muster  das  Ansehen  von  Damast  gegeben  wird;  Herrenkleiderstoffe  aus  Pilot, 
Shoddy  und  Shoddygemischen,  ursprünglich  von  englischen  und  holländischen,  neuerdings  auch  von 
deutschen  Fabriken  auf  den  Markt  gebracht,  von  echten  Double-  und  ähnlichen  Stoffen  kaum 
zu  unterscheiden;  fertige  Herrenkleider  aus  diesen  Stoffen,  hauptsächlich  aus  Berliner,  Frank¬ 
furter  und  Hannover’schen  Magazinen;  angeblich  wollene  Damenkleiderstoffe  aus  englischen  und 
deutschen  Fabriken;  Konfektionsartikel  für  Damen,  hauptsächlich  aus  Berliner  Fabriken;  leichte 
Seidenstoffe,  welche  durch  Beschwerung  und  Farbe  das  Ansehen  von  Seide  bester  Qualität  er¬ 
halten  haben,  angeblich  zuerst  aus  Lyon  eingeführt;  Weiszwaaren  vom  Eichsfelde  und  aus  Ober¬ 
schlesien.  Schuhwaaren  aus  dem  schlechtesten  Leder  von  elegantem  Ansehen  ohne  alle  Haltbar¬ 
keit,  Kurz-  und  Galanteriewaaren  aus  Berlin,  Wien,  Nürnberg  und  anderen  Orten,  sogenannte 
Gold-  und  Silberwaaren  mit  sehr  geringem  Gehalt.  Von  verschiedenen  Seiten  wird  bemerkt, 
dasz  die  Fabrikation  von  sog.  „Sehundwaare“  sich  neuerdings  sehr  entwickelt  habe  und  in  immer 
mehr  Branchen  eingedrungen  sei.  — 
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Mit  diesen  zunächst  in  Pmiszcn  gemachten  Erhebungen  stimmen  im  Wesentlichen  auch 
die  Angaben  aus  Bayern  und  Sachsen  überein.  Nach  der  Meinung  von  Geschäftsleuten  in  München 
und  Erlangen  sollen  die  Wanderlagerartikel  zum  Theil  auch  aus  Strafanstalten  und  Arbeitshäusern 
stammen.  Aus  Württemberg,  Baden  und  Messen  wurde  in  dieser  Beziehung  berichtet:  Als 
Bezugsquellen-  für  die  Waaren  der  Wanderlagerhalter  gelten  im  Allgemeinen  die  schon  erwähnten. 
Fabriken,  welche  sich  mit  Anfertigung  billigerer,  hauptsächlich  für  den  Wanderlagerverkehr  be¬ 
stimmter  Artikel  befassen,  bestehen  angeblich  für  Schirme  in  der  Pfalz,  in  Berlin  und  in  Strasz- 
burg;  letzterer  Platz  soll  namentlich  zu  auszerordentlich  billigem  Preise,  allerdings  auch  von 
schlechter  Qualität,  produziren,  indem  sich  die  fraglichen  Geschäfte  mit  einem  Nutzen  von  1  bis 
2  Prozent  begnügen,  um  einen  Massenabsatz  zu  erreichen.  Für  Tuch  Stoffe  werden  Lausitzer 
Fabriken  genannt,  für  Leinwand  schlesische,  für  Herrenkonfektion  Fabriken  in  Berlin,  München, 
Stuttgart  und  Worms.  Von  zuverläszigcr  Seite  ist  mitgetheilt,  dasz  die  Preiskurante  einiger 
Fabriken  eine  Anzahl  von  besonders  billigen  Artikeln  mit  dem  Zusatze:  „für  Wanderlager  und 
Ilausirhandel“  zu  empfehlen  pflegen. 

Ob  Umstände  vorliegen,  welche  die  Annahme  rechtfertigen,  dasz  das  Publikum  bei  An¬ 
kauf  in  den  Wanderlagcrn  der  Regel  nach  übcrvortheilt  wird,  indem  der  innere  Werth  der  Waare 
den  dafür  geforderten  Preisen  nicht  entspricht?  —  diese  Frage  wurde  für  Württemberg  im  All¬ 
gemeinen  verneint.  Der  geringeren  Qualität  der  in  den  Wanderlagern  verkauften  Waare  stehe 
meist  auch  ein  niedrigerer  Preis  gegenüber.  Betrügerische  Uebervorthcilungen  sind  jedoch  bei  Ge- 
bildleinwand,  Herrenkleidern,  Seidenzeugen,  Tricotwaaren,  baumwollenen  Hemdeinsätzen,  Baum- 
wollwaaren  mit  Leinenappret  und  Schuhwaaren  vorgekommen. 

Von  vereinzelten  Stimmen  abgesehen  wird  in  Württemberg  das  Bedürfnis  nach  einer 
gewerbepolizeilichen  Beschränkung  des  Wanderlagerverkehrs  nicht  empfunden;  ebensowenig  ist 
hier  eine  Abänderung  handelsrechtlicher  Vorschriften  empfohlen.  —  Hervorgehoben  wird ,  dasz 
vorzugsweise  auch  durch  die  in  neuerer  Zeit  sehr  in  Uebung  gekommenen  Ausverkäufe 
täuschend  zugerichtete  und  Ausschuszwaaren  zu  billigen,  ihren  inneren  Werth  aber  noch  immer 
übersteigenden  Preisen  verkauft  werden,  und  dasz  die  Wandcrlager  nicht  die  einzige  Art  des 
Geschäftsbetriebs  sind,  mittelst  dessen  auswärtige  Händler  billige  Waaren  massenhaft  und  rasch 
zum  Nachtheil  der  ansäszigen  Geschäftsleute  und  mit  Uebervortheilung  des  Publikums  absetzen 
können.  Das  Gleiche  geschehe  mittelst  des  Ilausirbetviebs,  durch  Verkauf  auf  Messen  und  Jahr¬ 
märkten,  endlich  auch  in  der  Form,  dasz  auswärtige  Geschäftsleute  zahlreiche  Reisende  ent¬ 
senden,  welche  zur  Entgegennahme  von  Bestellungen  die  Kunden  in  den  einzelnen  Orten  im  Hause 
aufsuchen. 

Eine  angemessene -Besteuerung  des  Wanderlagerverkehrs  gilt  dagegen  als  ein  geeignetes 
Mittel,  den  eingetretenen  Uebelständen  entgegenzuwirken.  Andernfalls  würde  der  stehende  Ge¬ 
werbebetrieb  in  ungerechtfertigter  Weise  durch  die  gröszere  Steuerbelastung  benachtheiligt 
sein.  Der  Inhaber  eines  Wanderlagers  müsse  alsbald  nach  seinem  Eintreffen  an  einem  Orte  zu 
Gunsten  der  Gemeinde  besteuert  werden  können,  und  wenn  §.  8  des  Gesetzes  über  die  Freizügig¬ 
keit  vom  1.  November  1867  dies  hindere,  so  sei  dies  weder  gerecht,  noch  durch  das  Interesse 
der  Freizügigkeit  geboten. 


B.  Waar®nauktionen. 

Hinsichtlich  dieser  bestehen  in  Württemberg  seit  dem  Gesetz  vom  12.  Februar  1862 
gle'chfalls  keine  gesetzlichen  Einschränkungen;  sie  kommen  aber  mit  Ausnahme  von  Stuttgart 
nur  selten  vor.  Im  Groszen  und  Ganzen  trifft  man  in  den  Waarenauktionen  dieselben  Waaren,  wie 
in  den  Wanderlagern.  Sie  werden  meist  durch  ortsansäszige  Personen  vorgenommen,  zum 
gröszten  Theil  durch  berufsmäszige  Auktionatoren,  jedoch  in  der  Regel  so,  dasz  das  Publikum 
nicht  erfährt,  aus  welcher  Quelle  die  Waaren  stammen.  In  Württemberg  versteigerte  Uhren 
bildeten  Genfer  Fabrikat  von  schlechtester  Qualität,  welches  nur  auf  dem  Auktionswege  zu  ver- 
werthen  war.  Eine  in  Stuttgart  stattgehabte  Versteigerung  von  über  1  000  solcher  Uhren  veran- 
laszte  die  dortigen  Uhrmacher  zu  der  öffentlichen  Erklärung,  dasz  sie  solche  Uhren  nur  zu 
höheren  als  den  gewöhnlichen  Preisen  in  Reparatur  nehmen  könnten.  Ebendort  versteigerte 
Oeldruckbilder  waren  Ausschuszwaare,  Oelgemälde  von  Anfängern  gemacht  oder  übermalte  Ocl- 
druekbilder;  Teppiche,  defekte  und  nicht  kaufmannsgute  Waare,  kamen  von  Berlin,  Cigarren 
von  kleinen  Cigarrenmachern  in  Württemberg  und  Baden. 

Vergl.  nun  auch  noch  die  Handelskammerberichte  von  1876  und  1877. 
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6.  Die  Ergebnisse  der  Wollmärkte  von  1877. 


I. 

Umsatz. 

II.  Preise. 

Hauptwollmärkte 

1 

C. 

2. 

III.  Verkehrs- 

und 

A. 

B. 

1. 

3. 

Zufuhr 

Unver¬ 

kauft 

Höchste 

Durch- 

Gesammt- 

Verhältnisse. 

Markttage 

V  erkauft 

Preise 

sehnitts- 

Preise 

Erlös 

Kircliheim, 

Ctr. 

Ctr. 

Ctr. 

A 

A 

A 

21.— 26.  Juni. 
Deutsche  Wolle 

73 

73 

160 

150 

10  950 

Qualität:  gut. 

Bastardwolle  .  . 

8  836 

8  784 

52 

225 

185 

1  625  040 

Wäsche:  schön. 

Frequenz:  stark  und  Handel 

Spanische  Wolle  . 

513 

56 

— 

250 

238 

13  328 

sehr  lebhaft. 

Lokalität:  Woll-  u.  Frucht- 

Im  Ganzen  .  . 

1  649  318 

8  965 

8  913 

52 

halle. 

Heilbronn, 

3. — 6.  Juli. 
Deutsche  Wolle 

249,83 

249,83 

138,86 

133,20 

33  277 

Wäsche:  schön  (mit  wenig 

Bastardwolle  .  . 

4  213,30 

4  180,87 

32,43 

1 90, oo 

163,20 

682  318 

Ausnahmen). 

Frequenz:  lebhaft. 

V  erka  u  f :  rasch. 

Lokalität:  schön  aber  kaum 

Gemischte  Wolle  . 

261,64 

261,i;4 

— 

154,20 

145,40 

38  042 

Im  Ganzen  .  . 

753  637 

4  724,77 

4  692,84 

32,43 

ausreichend.  Zur  Vorsorge 
wurden  noch  Buden  aufge- 

Ulm,  14. — 16.  Juni. 

schlagen. 

Deutsche  Wolle 

35,to 

35,40 

_ 

170 

149 

5  288 

Wäsche:  besonders  schön. 

Bastardwolle  .  . 

2  737,08 

2  737,98 

♦  — 

188 

166 

454  505 

Zufuhr:  weniger  stark  als 

Spanische  Wolle  . 

45,69 

45,69 

— 

190 

170 

7  767 

Lokalität:  die  städt.  Markt- 

Gemischte  Wolle  . 

9,04 

9,94 

— 

160 

155 

1  541 

hallen. 

Im  Ganzen  .  . 

2  829,10 

2  829,10 

— 

469  101 

Tuttlingen, 

16. — 18.  Juni. 
Deutsche  Wolle 
Bastardwolle  .  . 

69, bo 
580,oo 

69,bo 

580,oo 

— 

144 

168 

138,86 

156,00 

9  651 
90  480 

Wäsche:  hell. 

F r eque n  z  :  stark. 

Lokalität:  massives  städti- 

Gemischte  Wolle  . 

293,oo 

293,oo 

— 

150,8(3 

145'ri 

42  694 

sches  Lagerhaus  mit  150 
Ständen. 

Im  Ganzen  .  . 

942,50 

942,50 

— 

142  825 

Stuttgart, 

22. — 25.  Aug. 
Deutsche  Wolle 

12 

12 

117 

1  17,00 

1  410 

Qua litä  t:  gut. 

Bastardwolle  .  . 

19 

19 

— 

178 

165,50 

3  146 

Wäsche  :  schön. 

Gemischte  Wolle  . 
Lammwolle  .  .  . 

183 

112 

183 

74 

38 

150 

172 

127,76 
141  ,71 

23  380 
10  486 

Verkauf:  rasch. 
Lokalitäten:  sehr  gut  (im 
neuen  städt.  Magazin). 

Im  Ganzen  . 

326 

288 

38 

38  422 

Elhvangen , 

12.— 15.  Juni. 

705,46 

W  ä  s  c  li  e  :  besonders  schön. 

F  r  o  q  u  e  n  z  :  lebhaft. 

Bastardwolle  .  . 

705,46 

— 

154,30 

147,10 

103  775 

Lokal:  der  groszo  herrschaft¬ 
liche  Fruchtkasten. 

Sulz,  7.  Juni. 

Qualität  und  Wäsche: 

Deutsche  Wolle 

25 

25 

10 

154 

140 

2  100 

gut. 

Bastardwolle  .  . 
Gemischte  Wolle  . 

19 

32 

19 

32 

10 

10 

171 

154 

160 

146 

1440 

3  212 

F  requenz:  unbedeutend. 
Wegen  zu  niederer  Gebote 
wurde  die  Wolle  theilweise 

Im  Ganzen  .  . 

76 

76 

30 

6  752 

gar  nicht  abgeladen. 

L  o  k  al  i  t  ä  t :  Städt.  Wolle-  u. 

Lagerhaus. 

Göppingen, 

_ 

_ 

— 

_ 

_ 

— 

Wegen  Mangels  jeglicher  Zu- 

tuhr  kam  ein  Markt  nicht 
zu  Stande. 

Zusammentrag : 

Deutsche  Wolle 

464,32 

454,82 

10,  oO 

170 

!  137,80 

62  676 

Bastardwolle  .  . 

17  110,74 

17  016,31 

94,43 

225 

173,00 

2  960  704 

Spanische  Wolle  . 

101,69 

101 ,69 

— 

250 

207,44 

21  095 

Gemischte  Wolle  . 

779,58 

769,58 

10, no 

160 

141,47 

108  869 

Lammwolle  .  .  . 

112,oo 

74,00 

38,00 

172 

141,70 

10  486 

Gesammtsumme 

18  568,sj 

18  41 6,40 

152,43 

3  163  830 
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7.  Die  Ergebnisse  der  Frachtmärkte  1877. 

(Vergl.  Württemb.  Jahrbücher  1874  I  S.  82;  1876  1  S.  111.) 

Von  den  65  Orten,  welche  in  Württemberg  noch  zur  Abhaltung  von  Fruchtmärkten 
berechtigt  sind,  wurden  wie  im  vorigen  Jahre  vier,  nemlieh  Alpirsbach,  Gaildorf,  Kiszlegg  und 
Schorndorf,  nicht  befahren. 

Auf  den  61  befahrenen  Schrannen  fand  ein  Gesammtumsatz  von  1  764  050  Centner  mit 
einem  Erlös  von  18  426  004  di  statt,  während  sich  im  Jahr  1876  der  Umsatz  auf  1  789  385  Cent¬ 
ner*)  mit  einem  Erlös  von  18  618  992  dk  belief.  Es  hat  sich  daher  der  Natural  Umsatz  um 
25  335  Centner,  sowie  der  Geldumsatz  um  192  988  dk  vermindert. 

Der  Gesammtnatural-  und  Geldumsatz  vertheilt  sich  auf  die  4  Kreise  folgendermaszen : 


Kreise 

Natural-  in 

Umsatz  Prozenten 

1 

Geldumsatz 

in 

Prozenten 

Ctr. 

dk 

- 4 

Neckarkreis . 

82  993,49  4,70 

673  394 

36 

3,65 

Schwarzwaldkreis  .  .  . 

344  447,19  19,53 

3  336  314 

99 

18,11 

Jagstkreis . 

222  554,86  12,62 

2  319 171 

59 

12,59 

Donaukreis . 

1  114  054,14  63,15 

12  097  122 

56 

65,65 

Württemberg  .  . 

1  764  049,68 

18  426  003 

50 

Auf  den  bedeutendsten  Fruchtmärkten  des  Landes  mit  einem  Geldumsatz  von  300000  dk 
und  darüber  war  der  Verkehr  folgender: 


Schrannen 

Umgesetzte  Menge 

Erlös 

1876 

1877 

1876 

1877 

Ctr. 

Ctr. 

c Ä 

Jk 

Ulm . 

260  453 

273  879 

2  720  928 

2  875  302 

Biberach  . 

143  807 

128  981 

1  561  977 

1  430  636 

Ravensburg  . 

101  926 

111  701 

1  133  586 

1  265  867 

Riedlingen . 

74  948 

81  760 

789  400 

833  630 

Geislingen . 

64  269 

62  321 

766  496 

790  605 

Giengen  . 

72  544 

65  400 

757  886 

692  887 

Waldsee . 

50  098 

53  661 

549  943 

612  432 

Rottweil . 

54  686 

58  120 

558  062 

553  608 

Saulgau . 

53  679 

49  172 

581  126 

542  364 

Mengen  . 

53  527 

50  868 

565  835 

520  778 

Heidenheim . 

48  876 

45  121 

533  745 

511  627 

Laupheim . 

42  935 

41  628 

445  236 

437 172 

Langenau  . 

36  937 

36  212 

392  106 

393  906 

Ehingen . 

42  926 

36  210 

470  44 G 

393  179 

Urach  . 

39  630 

45  962 

340  726 

382  079 

Tuttlingen . 

36  886 

38  130 

385  247 

376  363 

Leutkirch . 

34  667 

33  810 

363  004 

374  666 

Bopfingen . 

37  667 

35  747 

369  753 

347  400 

lvirchheim . 

34  022 

30  927 

353  849 

333  829 

Munderkingen . 

19  935 

29  687 

205  122 

311 101 

Freudenstadt  . 

25  532 

23  696 

313  500 

303  555 

1  329  950 

1  432  993 

14  157  973 

14  282  986 

*)  Berichtigung  der  Darstellung  der  Ergebnisse  des  Fruchtmarktverkehrs 
v  o  in  Jahr  1876. 

In  der  auf  S.  111  und  112  des  Jahrgangs  1876  dieser  Jahrbücher  enthaltenen  Darstel¬ 
lung  sind  folgende  Berichtigungen  vorzunehmen: 

Zeile  5  lies  anstatt  „2  044  553  Ctr.“  „1  789  385  Ctr.“  und  statt  „21  252  788  Mark“ 
„18  618  992  Mark.“ 

„  7  lies  statt  „111  988  Ctr.“  „367  156  Ctr.“ 
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Der  Verkehr  auf  allen  Märkten  zusammengenommen  zeigt  im  Jahr  1877  gegen¬ 
über  von  1876  eine  Abnahme.  Dabei  hat  aber  der  Verkehr  auf  einzelnen  Märkten  gleichwohl 
zugenommen  und  zwar: 

1.  Der  Natural-  und  Geldumsatz  auf  den  oben  bezcichneten  gröszeren  Frucht¬ 
märkten  überhaupt  und  insbesondere,  zu  Ulm,  Ravensburg,  Riedlingen,  Waldsee,  Urach,  Munder- 
kingen  und  auf  den  kleineren  Märkten  zu  Schrambcrg,  Hall,  Tübingen,  Nürtingen,  Backnang 
Sulz,  Aulendorf,  Altshausen,  Friedrichshafen,  Weikersheim,  Waiblingen  und  Heilbronn. 

2.  Blosz  der  Natur  al  Umsatz  hat  zugenommen  bei  den  gröszeren  Fruchtmärkten  Rott¬ 
weil  und  Tuttlingen,  auszerdem  bei  Aalen,  Oberndorf  und  Stuttgart. 

Endlich  zeigt  sich 

3.  nur  eine  Zunahme  des  Geldumsatzes  auf  den  bedeutenderen  Märkten  in  Geislin¬ 
gen,  Langenau  und  Leutkirch. 

Auf  die  verschiedenen  Fruchtgattungen  vertheilt  sich  der  Natural-  und  Geldumsatz 
folgendermaszen  und  zwar: 


F  r  u  c  h  t  g  a  t  t  u  n  g 

Jahrgang 

Natural-  Geld- 

Umsatz 

Durchschnittspreis 
per  Centner 

Ctr. 

cMk 

-4 

Kernen . 

1877 

762  126 

9  688 153 

12 

71 

1876 

807  580 

9  692  492 

12 

— 

Gerste . 

1877 

317  819 

2  985  998 

9 

40 

1876 

321  635 

3  096  963 

9 

63 

Haber . 

1877 

446  491 

3  403  402 

7 

62 

1876 

425  622 

3  588  279 

8 

43 

Dinkel . 

1877 

133  374 

1  228  234 

9 

21 

1876 

141  472 

1  262  441 

8 

92 

Weizen . 

1877 

44  851 

532  548 

11 

87 

1876 

32  519 

379  221 

11 

66 

Roggen  . 

1877 

30  169 

306136 

10 

15 

1876 

35  063 

338  286 

9 

05 

Ilülsenfriichte . 

1877 

14  522 

135  584 

9 

34 

1876 

14  168 

150  945 

10 

65 

Mischlingsfrüchte . 

1877 

7  567 

74  991 

9 

91 

1876 

7  516 

71  072 

9 

46 

Einkorn  .  .  . 

1877 

7  130 

70  957 

9 

95 

1876 

3  809 

39  291 

10 

32 

Ein  gröszerer  Naturalumsatz  gegenüber  dem  Vorjahre  fand  nur  bei  Haber,  Weizen, 
llülsenfrucht,  Mischlingsfrucht  und  Einkorn  statt,  und  höhere  Durchschnittspreise  erreichten 
Kernen,  Dinkel,  Weizen,  Roggen  und  Mischlingsfrucht. 


Zeile  8  ist  zu  setzen  für  „dagegen  um  897  526  Mark  vermehrt“  „hat  um  1  736  270  Mark 
abgenommen“,  ferner  in  der  Tabelle  bei  „Ulm“  statt  der  Zahl  in  Spalte  3 
„515  621  Ctr.“  „260  453  Ctr.“  und  in  Spalte  4  statt  5  354  725  Mark  die  Zahl 


der  Tabelle  statt  der  Summe  von 
und  statt  „16  907  526  Mark“  die  Zahl 


„2  720  928  Mark“,  endlich  am  Schlusz 
„1593  376  Ctr.“  die  von  „1  338208  Ctr.“ 
von  „14  273  729  Mark“. 

„  11  ist  zu  setzen  statt  „22“  die  Zahl  „21“. 

.,  13  ist  zu  streichen  das  Wort  „Ulm“. 

„  14  ist  zu  setzen  statt  „39“  die  Zahl  „40“. 

„  18  ist  zu  setzen  nach  Tuttlingen  „Ulm“. 

„  20  ist  zu  setzen  statt  „10“  die  Zahl  „9“. 

„  21  ist  zu  streichen  das  Wort  „Ulm“. 

„  26  u.  27  soll  cs  heiszen  statt  ,,2044553  Ctr.“  „1  789  385  Ctr.“;  ferner  sind  zu  setzen 

statt  39,5  %,  20,1  %,  15,7  %,  6,9  %,  1,7  %  die  Verhältniszahlen  45,1,  23,8  17,9, 
7,9  u.  2,0  °/o. 

„  27  u.  28  ebenso  statt  „2203154  Ctr.“,  2177  637  Ctr.“,  und  sind  zu  setzen  statt  der 

Prozentzahlen  43,6,  20,5,  20,3,  8,3  u.  2,3  %  je  die  Prozentzahlen  44,2,  20,9,  20,5, 
9,0,  2,4  %>. 

Endlich  musz  es  in  der  ersteu  Uebersicht  auf  S.  112  bei  der  Rubrik  „Ilülsenfriichte  1876“ 
heiszen  in  Spalte  3  statt  „269  336  Ctr.“  „14168  Ctr.,  in  Spalte  4  anstatt 
„2  784  742  Mark“  „150946  Mark“  und  in  Spalte  6  statt  „34  Pf.“  65  Pf.“ 
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Vergleichung  mit  dem  Umsatz  der  früheren  Jahre: 


Jahre 

Getreide- 

Geld- 

Unter  100  Centn ern  verkaufter  Früchte  waren: 

Umsatz 

Kernen 

Dinkel 

Roggen 

Gerste 

Haber 

Centn. 

Jtk 

Centn. 

Centn. 

Centn. 

Centn. 

Centn. 

1868 

2  168  758 

21  908  985 

41,9 

9,9 

10,3 

2,8 

20,9 

20,8 

21,4 

1869 

2  355  040 

19  668  302 

45,2 

2,9 

17,9 

1870 

2  389  190 

21  753  489 

44,3 

9,8 

3,0 

20,5 

19,7 

1871 

2  420  434 

24  498  454 

46,1 

10,2 

2,4 

22,7 

16,2 

1872 

2  264  761 

24  073  994 

46,0 

8,8 

2,1 

19,5 

19,8 

1873 

1  967  397 

23  851  793 

46,1 

8,3 

2,4 

19,3 

2t), 8 

1874 

2  009  128 

22  209  423 

40,4 

8,0 

1,9 

22,3 

24,1 

1875 

2  156  541 

20  355  262 

45,0 

8,5 

1,8 

19,4 

22.7 

1876 

1  789  385 

18  618  992 

•45,1 

7,9 

2,0 

17,9 

18,0 

23,8 

1877 

lOjäln-.  Durch¬ 
schnitt  von 

1  764  050 

18  426  004 

43,2 

7,6 

1,7 

25,3 

1868—77 

2  128  468 

21  536  470 

44,3 

8,9 

2,3 

20,1 

21,2 

Bewegung  der  Frachtpreise  in  den  letzten  10  Jahren : 


J  a  h  r  g  ä  n  g  e 

....  .... 

Durchschnittlicher 

Preis  per  Centner  und  zwai 

bei 

Kernen 

Dinkel 

Roggen 

Gerste 

Haber 

cMl 

c 4L 

A 

cM>. 

A 

Jk 

Jk 

1868  .... 

12 

11 

8 

43 

10 

9 

9 

49 

7 

49 

1869  .... 

9 

54 

6 

83 

7 

20 

8 

9 

6 

63 

1870  .... 

10 

71 

7 

51 

7 

69 

7 

94 

7 

63 

1871  .... 

12 

6 

8 

60 

9 

11 

8 

54 

7 

77 

1872  .... 

13 

31 

9 

43 

9 

86 

8 

86 

6 

40 

1873  .... 

14 

74 

10 

43 

11 

11 

11 

46 

7 

71 

1874  .... 

13 

37 

8 

97 

11 

69 

9 

86 

8 

86 

1875  .... 

10 

55 

7 

46 

8 

54 

9 

27 

8 

5 

1876  .... 

12 

— 

8 

92 

9 

65 

9 

63 

8 

43 

1877  .... 

12 

71 

9 

21 

10 

15 

9 

40 

7 

62 

lOjähr.  Durchschnitt 

12 

11 

25 

66 

Von  1868—77  .  .  . 

8 

58 

9 

51 

9 

7 

Monatliche  Bewegung  der  Getreidepreisc  im  Jahre  1877  nach  Notizen  von  18  Schran¬ 
nen  aus  verschiedenen  Landesgegenden: 


Monat 

Kernen 

Dinkel 

Roggen 

Gerste 

Haber 

Jk 

A 

Jk 

,4 

Jk 

A 

Jk 

A 

Jk 

4 

Januar  .... 

12 

48 

9 

55 

9 

88 

9 

37 

7 

86 

Februar  .  .  . 

12 

66 

9 

50 

10 

12 

9 

61 

7 

91 

März  .... 

13 

9 

9 

76 

10 

48 

9 

48 

8 

12 

April  .... 

13 

40 

9 

88 

10 

32 

9 

77 

8 

30 

Mai . 

*14 

46 

*10 

36 

*10 

99 

*9 

85 

*8 

48 

Juni  .... 

14 

4 

10 

14 

10 

65 

9 

65 

8 

25 

Juli . 

13 

76 

9 

52 

10 

8 

9 

18 

8 

2 

August  .  .  . 

13 

58 

9 

51 

9 

55 

**8 

88 

7 

74 

September  .  . 

i  12 

76 

8 

■  94 

9 

50 

9 

9 

7 

17 

Oktober  .  .  . 

12 

76 

8 

68 

9 

40 

9 

38 

7 

18 

November  .  . 

12 

4 

8 

38 

9 

41 

9 

38 

6 

84 

Dezember  .  . 

**11 

61 

**$ 

11 

**8 

95 

9 

5 

**9 

55 

Jahresmittel  .  . 

!  13 

5 

9 

36 

9 

94 

9 

39 

7 

70 

Gröszte  Differenz 

2 

85 

2 

25 

2 

4 

— 

97 

i 

93 

Hie  höchsten  Preise  sind  mit  *,  die  niedersten  mit  **  bezeichnet. 
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8.  Landesdurchschnittspreise  von  Kernen,  Roggen,  Gerste  und  Haber 
in  den  Winterraonaten  vom  i.  November  bis  1.  Februar, 

berechnet  aus  den  Notirung'en  von  20  Schrannen  in  den  verschiedenen 

Landesgegenden. 


\  0111 

1.  November 
bis 

1.  Februar 

Kernen 

W 

c 

erq 

erq 

CD 

Gerste 

Ilaber 

Vom 

1.  November 
bis 

1.  Februar 

Kernen 

Roggen 

o 

CD 

ÜO 

c-+- 

CD 

Haber 

Jk 

jk. 

dir. 

JK 

JK 

JK 

JK  ' 

JK 

1863—64  .... 

9,74 

6,74 

6,51 

5,37 

1871—72  .... 

13,00 

9,49 

8,66 

6,69 

1864—65  .  .  .  .  ' 

8,71 

6,54 

6,51 

5,40 

1  1872-73  .... 

13,11 

9,37 

8,94 

6,06 

1865-66  .  .  .  .  l 

8,00 

6,46 

6,26 

5,51 

1  1873-  74  .... 

16,40  12,66 

12,54 

8,14 

1866-67  .... 

13,54 

9,80 

8,94 

6,37 

1874  75  .... 

10,46 

9,06 

8,60 

8,26 

1867 —  68  ... 

14,69  10,71 

9,74 

7,46  j 
6,91  1 

1875—76  .... 

10,71 

8,51 

9,39 

7,53 

1868—69  .... 

9,51 

7.97 
7,14 

8.97 

8,46 

1876—77  .... 

12,58 

9,79 

9,37 

7,96 

1869— 70  .  .  .  . 

1870— 71  .  .  .  . 

9,34 

11,54 

7,80 

8,14 

5,83 

8,37 

1877—78  .... 

; 

11,68 

8,78 

9,23 

' 

6,68 

t).  Die  Ans-  und  Einfuhr  von  Wein,  Obstinost,  Brauntwein,  Bier  nnd  Malz  nach  und 
von  anderen  Bundesstaaten  im  Etatsjahr  1S76 — 77. 

(Vergl.  Wiirtt.  Jahrbücher  1871  S.  201.  230.  236.  247.  253.  18  72  I  S.  54-  56.  1873  I  S'.  229. 

1874  II  S.  96.  1875  I  S.  276.  1876  I  S.  114.) 


Ä.  Ausfuhr 

Wein 

Obstmost 

Branntwein 

Bier 

Malz 

nach 

1 

in 

Fässern 

Liter 

in 

Flaschen 

Stiiek 

Liter 

in 

Fässern 

Liter 

in 

Flaschen 

Stück 

braunes 

Liter 

weiszes 

Liter 

Centner 

Baden .... 

753  128 

16  244 

55  014 

108  219 

3  214 

5  946  300 

2  916 

11  992,17 

Bayern  .  .  . 

891  136 

25  949 

19  347 

37  770 

2  292 

990  437 

1  857 

5  776,43 

Hohenzollern  . 

440  120 

1  880 

13  677 

225  987 

547 

1  958  109 

10  971 

2  801,30 

Elsasz-Lothr.  . 
dem  übrig.  Zoll- 

5  205 

471 

479 

u.  8  Flasch. 

1  491 

77 

9  589 

— 

60,00 

gebiet  .  .  . 

222  496 

34  291 

3  429 

14815 

1  235 

152  844 

38 

u.Malzextr. 

1722 

23  ( 0,40 

zus.  1876/77 

2  312  085 

78  835 

91  946 

u.  8  Flasch. 

388  282 

7  365 

9  057  279 

15  782 
u.Malzextr. 
1722 

23  000,30 

1871/72  .  . 

2  548  148 

66116 

272  125 

3  875 

8  718  437 

21  110 

16  679,46 

1872/73  .  . 

2  907  389 

88  432 

92  407 

346  921 

8  499 

9  956  145 

26  802 

18  301,28 

1873/74  .  . 

2  220  016 

76  073 

69  900 

345  694 

7  309 

10  630  705 

29  054 

16  217,54 

1874/75 

2  342  891 

94  646 

245  000 

338  862 

7  293 

10  029  688 

u.  394  Fl. 

22  463 

u.  395  Fl. 

16  562,99 

1875/76  .  . 

3  114  467 

87  456 

193  567 

u.  2370  Fl. 

345  251 

7  720 

8  777  948 

n.  3855  FL 

14  288 

14  017,77 
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B.  E  i  n  f  u  h  r 

aus 

Wein 

Obstmost 

in 

Fässern 

Liter 

Branntwein 

Bier 

Malz 

in 

Fässern 

Liter 

in 

Flasch. 

Stück 

Menge 

Liter 

Ceber- 

g'Mllg'S- 

steuer 

M 

Menge 

Ucber- 
gangs- 
s  teuer 

M.  . 

Menge 

Ctr. 

Ueber- 

gangs- 

steuer 

M. 

braunes 

Liter 

weiszes 

Liter 

Baden.  .  .  . 

7  918  110 

23  973 

26  127 

1  685  651 

38  362 

297  831 

2  205 

5  984 

7 

25 

Bayern  .  .  . 

3  530  670 

24  463 

26  920 

848  394 

17  212 

1  367  981 

35  823 

27  793 

— 

— 

Hohenzollern  . 

41  547 

341 

821 

84  999 

1  614 

558  635 

5  729 

11  242 

21 

77) 

Elsasz-Lothr.  . 

573  866 

2  720 

115 

79  434 

1  541 

60  998 

— 

1  220 

— 

— 

dem  übrig.  Zoll- 

gebiet  .  .  . 

310  636 

36  542 

1  200 

2  940  021 

107204 

80  886 

— 

1  618 

— 

— 

zus.  1876/77 

12  374  829 

88  039 

55  183 

5  638  499 

165933 

2  366  331 

43  757 

47  857 

28 

100 

1871/72  .  . 

12  447  967 

83751 

4  428  243 

88115 

1  858  442 

68  783 

21  286 

11,5 

20 

1872/78  .  . 

10  893  835 

117344 

131  718 

5  811  794 

103248 

2  342  084 

59  713 

26  271 

0,2 

1 

1873, 74  .  . 

1 1  552  560 

118942 

64  100 

6  699  257 

199874 

2  818  033 

57  657 

53  643 

25 

91 

1874/75  .  . 

19  172  163 

106586 

130  950 

6  460  667 

191429 

2  990  783 

44  418 

56  402 

21 

75 

1875/76  .  . 

15  937  312 

92754 

152  270 

6  296  914 

186622 

2  284  499 

21  889 

46  062 

15 

55 

10.  Ausprägung  von  Reidismiinzen  bis  zum  5.  Januar  1878 

a)  in  sämmtlichen  Münzstätten  des  Deutschen  Reichs; 

b)  in  der  Königlichen  Münzstätte  zu  Stuttgart  (Zeichen  F). 


(Zu  vergl.  Wiirttemb.  Jalirbücher  1872  II  S.  53  ff.) 


I.  Goldmünzen: 

a.  überhaupt 

u 

b.  in  Stuttgart 

V 

Doppelkronen  .... 

dm. 

.  1  160425  620  . 

dm 

.  .  .  .  54007160 

Kronen  . 

364062160  . 

.  .  .  28  877  460 

Halbe  Kronen  .... 

24  780  200  . 

.  .  .  2438  435. 

1  549  267  980  . 

.  .  .  .  85  323055. 

II.  Silber  münzen: 

* 

Fünfmarkstücke  .  .  . 

.  71653  095,00  . 

...  6  635  530,00 

Zweimarkstücke  .  .  . 

.  97  810  892,00  . 

.  .  .  5  323554,00 

Einmarkstücke .... 

.  144  438  270,00  . 

.  17  499122,00 

Fünfzigpfennigstücke 

.  71304  438,00  . 

...  4  389  069,50 

Zwanzigpfennigstücke  . 

.  35  717  922,80  . 

.  .  .  5  935052,40 

420  924  617,80  . 

.  .  .  39  782  327,90. 

III.  Nickelmünzen: 

Zehnpfennigstücke  .  . 

.  .  23502  530,70  . 

.  .  .  2279470,40 

Fünfpfennigstücke  .  . 

.  .  11  657  813,75 

.  .  .  1007  295,10 

35160  344,45 

.  .  .  3  286  765,50. 

IV.  Kupfermünzen: 

Zweipfennigstücke  .  . 

.  .  6  213  207,44 

.  .  .  469213,50 

Einpfennigstücke  .  . 

.  .  3  382  722,83 

.  .  .  306  598,80 

9  595  930,27 

.  .  .  .  775  812,30. 

Im  Ganzen 

.  2  014  948872,52 

.  .  .  129167  960,70. 

Die  Stuttgarter  Münze  hat  somit  an  der  Gesammtausprägung  der  Reichsmünzen  sich 
betheiligt  mit  5,5  Proz.  bei  den  Goldmünzen,  mit  9,4  Proz.  bei  den  Silbermünzen,  mit  9,3  Proz, 
bei  den  Nickelmünzen,  mit  8,1  Proz.  bei  den  Kupfermünzen- 
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11.  Auszug  ans  der  Miweisiing  über  die  den  einzelnen 
s  Ende  Dezember  1877  überwiesenen  betrüge  an  Reichs 

und  -Kupfermünzen. 

(Drucksache  des  Bundesraths  von  1877  78  Nr.  11.) 

Es  wurden  überwiesen 


Rundesstaaten 
Silber-,  4'iekel- 


Silber  m  ii  n  zen: 

überhaupt 

an  Württemberg 

Jk 

Jk 

Fünfmarkstücke  ... 

7 1  652  330  . 

...  3  701  530 

Zweimarkstücke  .... 

97  671428  . 

.  .  .  1900916 

Einmarkstücke . 

143  508  033  . 

.  .  .  15031890 

Fünfzigpfennigstücke  .  .  . 

67  095  217  . 

.  .  .  562  065 

Zwanzigpfennigstücke  .  . 

29  842  400  . 

.  .  .  3  622  432 

409  769  408  . 

.  .  .  24818833. 

Nickel  m  ii  nzen: 
Zehnpfennigstücke  .  .  . 

18  362465  . 

.  .  .  1111999 

Fünfpfennigstücke  .  .  . 

10011070  . 

.  .  .  555  878 

28373  535  . 

.  .  .  1667  877. 

Kupfermünzen : 
Zweipfennigstücke  .  .  .  . 

4227  351  . 

.  .  .  204376 

Einpfennigstücke  .  .  .  . 

2  588  431  . 

.  .  .  132  817 

6  815  782  . 

.  .  .  337 193. 

In  den  Verkehr  überwiesene 
Reichs-Silber-,  -Nickel-  und 
Kupfermünzen  zusammen  . 

444  958  725  . 

...  26  823  903. 

Von  den  in  den  Verkehr  überwiesenen  Reichsraünzen  kamen  auf  Württemberg  G,0  Pr 
bei  den  Silbermünzen,  5,9  Proz.  bei  den  Nickelmünzen,  4,9  Proz.  bei  den  Kupfermünzen. 


oz. 


12.  Auszug  aus  dem  bericht  des  Staatsministers  des  Innern,  betreffend  die  Geschäfts- 
thätigkeit  der  Eichnngsbehörden  im  Jahre  1S77, 

vom  27.  Juni  1878. 

(Vergl.  Jahrbücher  1872  1  S.  111.) 


Gleichwie  im  Vorjahre  ist  eine  Abnahme  der  Jnstirungsarbeiten  der  Centralstelle  als 
technischer  Aufsichtsbehörde  der  Eichungsämter  zu  bemerken,  was  seinen  Grund  darin  hat,  dasz 
die  letzteren  nunmehr  mit  Normalen  versehen  sind  und  eine  neue  Justirung  der  im  Gebrauch 
stehenden  Normalen  bis  jetzt  noch  selten  vorkommt.  An  Gebühren  fielen  für  Justirungsarbeiten 
11  Jk.  90  pf.  an  gegenüber  51  Jk  90  pf.  im  Jahre  1876. 

Die  Thätigkeit  der  Centralstelle  als  Landes-Eichungs-Austalt  beschränkte  sich  auf  das 
Eichen  von  76  Stück  Thenno-Alkoholometer  mit  einer  Gebiihren-Einnahme  von  76  Jk  gegenüber 
63  Jk  des  Vorjahrs.  Visitirt  wurden  durch  den  technischen  Referenten  der  Centralstelle  für 
das  Eichungswesen  33  Eichungsstellen  des  Landes.  Der  Stand  der  letzteren  ist  gegenüber  dem 
Jahre  1876  unverändert;  es  sind  im  Ganzen  307  Eichungsstellen  vorhanden,  darunter  54  Eichungs¬ 
ämter,  2  Einzeleichungsämter  und  251  Faszeichungsanstalten.  Bei  der  Vergleichung  der  Thätig¬ 
keit  derselben  im  Jahre  1877  mit  derjenigen  im  Jahre  1876  ergibt  sich  folgende  Uebersicht. 

(S.  Tabelle  S.  193). 

Hiernach  ist  im  Jahr  1877  durchgängig  eine  Zunahme  gegenüber  von  1876  zu  beob¬ 
achten  und  zwar  bei  den  geeichten  und  geprüften  Gegenständen  um  10,11  Proz.,  bei  den  Eich¬ 
scheinen  um  8,4  Proz.  und  bei  den  Gebühren  um  7,1  Proz.  Besonders  auffallend  ist  die  Zu¬ 
nahme  der  Rückgabe-  und  Befundscheine  von  856  auf  6  049  Stücke.  Von  letzterer  Summe  kom¬ 
men  allein  5  164  Stücke  auf  Stuttgart  und  weist  diese  hohe  Zahl  daraufhin,  dasz  die  polizei¬ 
liche  Visitation  von  Masz  und  Gewicht  daselbst  mit  Sorgfalt  gehandhabt  wurde. 
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Eichungszweige 

1  8  7 

7. 

1  8  7  6. 

Stücke 

Eich¬ 

scheine 

Gebühren 

Stücke 

Eich¬ 

scheine 

Gebühren 

•* 

4 

1 

| 

JL. 

■d) 

1.  Längenmasze  .  . 

1  988 

272 

484 

80 

2  305 

299 

530 

10 

II.  Fliissigk.-Masze  . 

9  907 

773 

1  992 

— 

6  202 

561 

1  292 

30 

IIP  Fasz-  u.  Herbst- 

geschirre .  .  . 

122  447 

24  528 

50  358 

15 

1 10  863 

24  097 

48  217 

6 

IV.  Trockenhohlm.  . 

687 

90 

335 

— 

826 

98 

387 

80 

V.  Gewichte  .  .  . 

81  456 

1  885 

6  926 

90 

78  230 

946 

6  163 

78 

VI.  Wagen  .... 

7  744 

2  578 

5  563 

10 

6  941 

2  159 

5  078 

36 

VII.  Gasmesser  .  .  . 

334 

334 

832 

60 

383 

383 

878 

20 

VIII.  Kastenmasze  und 

Hohlm. -Rahmen 

12 

2 

1 

40 

10 

1 

1 

60 

IX.  Meszapparate  für 

Flüssigkeiten  . 

345 

143 

208 

80 

314 

204 

336 

— 

224  920 

30  605 

GG  702 

75 

206  074 

28  748 

62  885 

20 

Hiezu  Rückgabe-  und 

Befundscheine  .  . 

6  049 

844 

— 

— 

856 

272 

— 

230  969 

31  449 

GG  702 

75 

206  930 

29  020 

62  885 

20 

Nächst  Stuttgart  folgen  in  der  gröszten  Zahl  der  Rückgabe-  and  Befundscheine  bezieh¬ 
ungsweise  der  geprüften  Gegenstände  Ulm  mit  402,  Ludwigsbnrg  mit  232  und  Balingen  mit 
140  Stück. 

Was  die  Faszeichung  betrifft,  so  rührt  die  erhebliche  Zunahme  gegenüber  dem  Vor¬ 
jahr  um  12  115  Stücke  hauptsächlich  von  den  kleinsten  Fässern  her,  was  darauf  hinweist,  dasz 
von  den  Bierbrauern  die  Ausfüllfäszchen  zur  Eichung  gebracht  werden,  obwohl  solche  zur  Zeit 
gesetzlich  nicht  verlangt  ist. 

An  Wagen  wurden  in  Ebingen  43,9  Proz.  und  an  Präzisionsgewichten  aus  anderen 
Stoffen  als  Eisen  98  Proz.  der  Gesammtsumme  geeicht,  ein  Beweis,  dasz  das  dortige  Fabrikations¬ 
gebiet  die  erste  Stelle  in  Fertigung  von  Präzisions-Instrumenten  behauptet. 

Die  periodische  Visitation  der  Eichungsstellen  hat  ergeben,  dasz  dieselben  mit  wenigen 
Ausnahmen  in  ganz  befriedigendem  Zustande  sind;  auch  ist  eine  strengere  Handhabung  der 
Aufsicht  über  Masz  und  Gewicht  in  der  Mehrzahl  der  Bezirke  des  Landes  zu  beobachten.  Die 
Ergreifung  besonderer  Maszregeln  in  Absicht  auf  das  Eichungswesen,  sowie  auf  die  Handhabung 
der  Kontrole  von  Masz  und  Gewicht  ist  daher  nicht  angezeigt. 


t 
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ix. 

V  e  r  k  e  li  r. 


1.  Der  Verkehr  auf  den  inneren  Wasserstraszen. 

Vergl.  das  Königreich  Württemberg  1863  S.  640  ft'.  Wiirttemb.  Jahrbücher  1872  I  ’S.  06  ff., 
1874  II  S.  118  ff.  Staatsanzeiger  für  Württemberg  1877  Nr.  65  Beil.  —  Ferner  Statistik 
des  Deutschen  Reichs,  herausgegeben  von  dem  Kaiser!,  statist.  Amt  Bd.  I  S.  401,  Bd.  VIII 
S.  I  12,  Bd.  XX  S.  III  39,  Bd.  XXX  Januar  S.  57;  sodann  auch  Bd.  VII,  XII,  XV,  XIX, 
XXIV  und  XXIX.  —  Endlich  Compte-rendu  general  des  travaux  du  oongres  international 
de  statistique.  St.  Petersbourg  1872  p.  184 — 186;  Meitzen,  zur  Statistik  der  Binnenschiff¬ 
fahrt,  Berlin  1875. 

A.  Beschreibendes  Verzeichnis  der  Wasserstraszen  (neu  bearbeitet).  Die  Wasscr- 
straszen  des  Königreichs  Württemberg  gehören  zum  gröszeren  Theil  dem  Stromgebiet  des 
Rheins  an,  zu  einem  kleineren  Theil  auch  dem  der  Donau.  In  das  Rheingebiet  fallen  der 
Bodensee,  die  Kinzig  und  der  Neckar.  Anden  Bodensee  grenzt  Württemberg  auf  eine  Strecke 
von  22,875  km  (bei  einem  Gesammtumfange  desselben  von  gegen  200  km)  und  nimmt  auf  dieser 
Strecke  die  Argen,  die  Schüssen  und  die  Aach  auf,  von  welchen  Zuflüssen  allein  die  Schüssen 
auf  1 1  2  km  bis  Eriskirch  aufwärts  schiffbar  ist,  soweit  der  Hochsee  aufwärts  schwellt.  Der 
Bodensee  ist  im  Obersee  von  Bregenz  bis  Constanz  48,5  km  lang  und  zwischen  Friedrichshafen 
und  Rorschach  20  km  breit.  Die  Länge  des  Ueberlinger  Sees  beträgt  22  km.  Bei  Constanz  ist 
der  Ausflusz  des  Sees  in  den  Rhein  überbrückt.  Nach  einem  Lauf  von  4,9  km  erbreitert  sich 
der  letztere  nochmals  zum  Untersee  mit  der  Insel  Reichenau,  bis  nach  weiteren  11  km  der  Aus¬ 
flusz  wieder  als  Rhein  auftritt.  Die  gesaiumte  Wasserfläche  des  Obersees,  Ueberlinger  Sees 
und  Untersees  beträgt  ungefähr  550  qkm.  Die  Hoheitsgrenzen  der  Uferstaaten  am  Obersee,  an 
welchem  Württemberg  Antheil  hat,  sind  nicht  überall  genau  bestimmt.  Nächst  Württemberg 
sind  Uferstaaten  Bayern  und  Baden,  und  von  auszerdeutschen  Ländern  Oestreich  und  die  Schweiz. 
Der  Bodensee  ist  somit  nicht  blosz  Binnen-,  sondern  zugleich  Grenzgewässer  Deutschlands.  Als 
gemeinsamer  Nullpunkt  der  Pegel  der  Bodenseehäfen  ist  im  Jahr  1875  die  Höhe  von  391,322  m 
angenommen  worden.  Die  Meereshöhe  des  Friedrichshafener  Pegels  war  bis  jetzt  in  dessen 
Nullpunkt  393,84  m,  derselbe  wird  also  tiefer  zu  legen  sein  um  2,5«  m.  Die  mittlere  Höhe  des 
Wasserspiegels  wechselt  nach  den  Beobachtungen  von  1869  bis  1875,  auf  den  Pegel  von  1875 
bezogen,  zwischen  3,241  und  3,568  m  (zu  vergl.  Wiirttemb.  Jahrb.  1875  I  S.  338). 

Die  höchsten  Wasserstände  sind  in  den  Monaten  Juni  und  Juli,  die  niedrigsten  im 
Januar  und  Februar:  1877  5,131  und  2,525  m,  mittlere  Höhe  also  3,828  m.  Den  gröszten  Tiefgang 
von  2,4  m  hat  unter  den  Bodenseeschiffen  der  württembergische  Trajektkahn  mit  einer  Ladungs¬ 
fähigkeit  von  8  000  Otr. ,  sodann  einen  Tiefgang  von  1,9  m  das  Trajektschiff  mit  6  000  Ctr. 
Ladung.  Die  Schiffahrt  aut  dem  Bodensee  kann  das  ganze  Jahr  hindurch  ununterbrochen  betrieben 
werden.  Eis  oder  Niederwasser  haben  seit  Menschengedenken  kaum  je  einmal  ein  Hindernis 
gebildet.  Nur  heftige  Süd-  und  Weststürme  stören  mitunter  den  Betrieb.  Der  Bodensee  wird 
mit  Dampf-  und  Segelschiffen  befahren;  die  Flöszerei  hat  seit  dem  Bestehen  der  Trajektschiff- 
fahrt  ganz  aufgehört. 

Hafenanlagen  befinden  sich  am  württembergischcn  Seeufer  zu  Friedrichshafen  und 
Langenargen,  Landungsplätze  zu  Rreszbronn,  bei  Schlosz  Friedrichshafen  und  zu  Fischbach.  In 
Friedrichshafen,  wo  auch  eine  Ueberladstelle  von  350  m  Länge  zur  Vermittlung  des  Verkehrs 
zwischen  Schiff  und  Eisenbahn  eingerichtet  ist,  sind  5  Krahnen,  in  Langenargen  ist  l  Krahn 
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aufgestellt.  Die  Wörttembergisehen  Dampfschiffe  haben  ihren  Standplatz  zu  Friedrichshafen, 
die  Segelschiffe  den  ihren  zu  Langenargen  und  im  Sclmssenflusz  bei  Eriskirch.  Eine  Schiffs- 
werfto  für  den  Bau  je  eines  Schiffes  hat 'Friedrichshafen.  (Internationale  Schiffahrts-  und  Hafen¬ 
ordnung  für  den  Bodensee  vom  22.  September  1867,  Heg.-Bl.  1868  S.  40  ff.). 

Die  Kinzig  entspringt  auf  der  Markung  Loszburg,  Oberamts  Freudenstadt,  wird  schon 
nach  einem  Laufe  von  etwa  2  km  am  sogenannten  Kinzigle  in  2  Schwellweiher  gefaszt  und  von 
da  an  zur  Flöszerei  benützt.  Sie  erhält  noch  auf  württembergischem  Gebiet  folgende  fioszbarc 
Nebenbächc:  den  1,88  km  langen  Lohmiihlenbach  bei  der  oberen  Mühle  in  Eldenbogen,  das 
0,94  km  lange  Aischbächle  bei  Alpirsbach,  das  1,88  km  lange  Röthenbächle  bei  Röthenbach 
und  den  wenigstens  vorzugsweise  durch  wiirttembergisches  Gebiet  laufenden  19,78  km  langen 
Reinerzaubach  bei  Schenkenzell.  Die  Kinzig  flieszt  bei  Kehl  in  den  Rhein.  Die  Flösze  dürfen 
auf  württembergischem  Gebiet  nicht  über  400  m  lang  und  höchstens  4  m  breit  sein.  Die 
Flöszereiperiode  geht  vom  1.  März  bis  11.  November,  die  Floszferien  währen  vom  1.  Juli  bis 
15.  August.  Uebereinkunft  zwischen  Württemberg  und  Baden,  den  Holzhandel  und  das  Flosz- 
wesen  auf  der  Kinzig  betreffend,  vom  20.  Februar  1867,  lleg.-Bl.  S.  25;  Floszordnung  für  die 
Kinzig  und  ihre  Grundbäche,  Reg. -Bl.  1877,  S.  76  ff. 

Der  Neckar  entspringt  bei  Schwenningen  im  Südosten  des  Schwarzwaldkreises  an 
den  Höhen,  welche  die  schwäbische  Alb  mit  dem  Schwarzwalde  verbinden.  Er  ist  floszbar 
von  Kottweil,  schiffbar  von  Cannstatt  an;  gegenüber  von  Kochendorf,  oberhalb  der  Kochcr- 
miindung  beginnt  auf  dem  linken  Ufer  das  hessische  Gebiet,  an  welches  sich  auf  dem  gleichen 
Ufer,  gegenüber  von  Offenau,  das  badische  Gebiet  anschlieszt.  Bei  Haszmersheim ,  an  der 
Markungsgrenze  von  Böttingen,  Oberamts  Neckarsulm,  tritt  der  Neckar  mit  beiden  Ufern 
in  badisches  Gebiet  ein,  und  mündet  bei  Mannheim  in  den  Rhein.  Die  Gesammtlänge  des 
Flusses  von  der  Quelle  ab  beträgt  358,15  km.,  die  floszbare  Strecke  von  Rottweil  bis  Cannstatt 
berechnet  sich  im  Thal  weg  auf  148,37  km,  die  schiffbare  obere  Strecke  von  Cannstatt  bis 
Heilbronn  auf  71,28  km,  die  schiffbare  untere  Strecke  von  Heilbronn  bis  Mannheim  auf 
114,34  km,  darunter  auf  württemb.  Gebiet  24,386  km.  Der  Neckar  hat  keine  schiffbaren,  da¬ 
gegen  folgende  floszbare  Nebenflüsse:  Die  Glatt  in  der  Nähe  von  Freudenstadt  entspringend 
mit  den  gleichfalls  floszbaren  Nebenbächen  Lauter,  Aach  und  Heimbach,  bei  Neckarhausen 
unterhalb  Sulz  einmündend;  die  aus  dem  Ilohenzollernschen  von  der  Rauhen  Alb  herkommende 
Eyach,  welche  unterhalb  Mühringen  in  den  Neckar  flieszt;  endlich  die  Enz,  welche  in  Poppelsee, 
Überamts  Nagold,  im  Schwarzwald  entspringt  und  im  Poppelthal  floszbar  wird.  Ihr  floszbarer 
Lauf  beträgt  98  km.  Sie  nimmt  bei  Calmbach  die  kleine  Enz,  bei  Höfen  die  Eyach,  bei 
Pforzheim  die  Nagold  auf,  welche  sämmtlich  zur  Flöszerei  benützt  werden.  Die  Nagold  ins¬ 
besondere  hat  einen  floszbaren  Lauf  von  68,6  km,  während  dessen  sie  oberhalb  Altensteig  den 
ebenfalls  floszbaren  Zinsbach  aufnimmt.  Die  Enz  mündet  bei  Besigheim  in  den  Neckar. 

Das  Fluszbett  des  Neckars  besteht  zum  gröszten  Theil  aus  Kiesgeschiebe  des  Schwarz¬ 
walds  und  der  Ra'uhen  Alb  aus  der  Lias-  und  Juraformation.  Felsenschwellen,  die  nach  und  nach 
beseitigt  werden,  kommen  zum  Vorschein  im  Muschelkalk  bei  Benningen,  Beihingen,  kauften, 
Wimpfen  und  Offenau;  Kiesfelsen  bei  Heilbronn.  Eine  einzige  Stromschnelle  von  ca  600  m 
Länge  bei  Wimpfen  läszt  sich  wohl  nicht  verbessern. 

Hauptpunkte  des  Flusznivellements,  auf  den  Nullpunkt  des  Amsterdamer  Pegels  basirt: 


Neckarquelle  bei  Schwenningen .  697,00  m 

Rottweil,  unter  der  Brücke .  541,75  „ 

Glattmündung .  402,24  „ 

Rottenburg,  unter  der  Brücke .  340,52  „ 

Tübingen  „  „  „  . 3P2,93  „ 

Plochingen,  Einflusz  der  Fils .  247,47  „ 

Cannstatt,  unter  der  Brücke . 212,53  „ 

Besigheim,  Nullpunkt  des  Schleusenpegels  .  .  168,94  „ 

Heilbronn,  Oberwasser  der  Schleuse  ....  150,80  „ 

„  Nullpunkt  des  Pegels .  149,93  „ 

Landesgrenze  bei  Böttiugen .  136,85  „ 

Mannheim . 90,10  „ 


Die  vermittelten  Gefälle  betragen  zwischen  Rottweil  und  Rottenburg  1  :  377,  Rotten¬ 
burg  und  Plochingen  1  :  565,  Plochingen  und  Cannstatt  1  :  631,  Cannstatt  und  Besigheim  1  :  1120, 
Besigheim  und  Heilbronn  1  :  1351,  Heilbronn  und  Landesgrenze  1  :  1(74  (mit  Wechsel  zwischen 
1  :  440  und  1  :  9683). 
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Schiffsdurchlässe  und  Schleusen 

Differenz 
des  Ober¬ 
und  Unter- 
Wassers 

m 

Lichte  Weite 
des 

Verschlusses 

m 

Nutzbare  .. 

T  ..  i  Weite 

Lange 

der  Schleusenkammern 

m  m 

Schiffsdurchlasz  bei  Hofen . 

0,65 

4,583 

„  „  Neckarrems  .  . 

1,25 

6,880 

— 

^  - 

Kammerschleuse  bei  Marbach  .  .  . 

2,85 

4,583 

34,1 

4,583 

,.  Kleiningersheim  . 

2,55 

4,583 

45,0 

4,583 

Schiffsdurchlasz  bei  Mundelsheim  .  . 

1,00 

5,700 

— 

— 

Kammerschleuse  bei  Hessigheim  .  .  . 

1.40 

4,497 

40,5 

4,497 

„  Besigheim  .  .  . 

3,20 

4,583 

40,1 

8,594 

„  _  Gemmrigheim .  . 

1,24 

4,583 

42,9 

4,583 

,.  Kirchheim  .  .  . 

1,35 

4,583 

40,1 

8,594 

Schiffsdurchlasz  bei  Lauffen  .... 

0,66 

5,730 

— 

— 

Kammerschleuse  bei  Ileilbronn  .  .  . 

3,00 

4,583 

36,0 

4,5S3 

Geringste  Tiefe  auf  den  Schleusenböden  0,41 — 0,43  m.  Herstellungskosten  der  steinernen 
Schleusen  120  000  c£,  der  hölzernen  Schleusen  25  000  Jl,  der  Floszgassen  10 — 15  000  <M>. 

Schitfahrtshindernisse:  Brücken  zwischen  Cannstatt  und  Heilbronn  bei  Neckargröningen, 
Neckarweihingen,  Marbach,  Beihingen,  Benningen,  Groszingersheim,  Besigheim,  Lauffen,  Heil¬ 
bronn  (3);  unterhalb  Heilbronn  noch  bei  Jagstfeld.  Die  Durchfahrt  der  Schiffe  ist  übrigens  bei 
keinem  Fahrwasser  behindert,  nur  müssen  hie  und  da  die  Maste  gelegt  werden.  Fähren  be¬ 
finden  sich  bei  Münster,  Hofen,  Aldingen,  Hochberg,  Poppenweiler,  Mundelsheim,  Hessigheim, 
Gemmrigheim,  Kirchheim,  Klingenberg  und  Sontheim;  ferner  unterhalb  Heilbronn  bei  Neckar¬ 
gartach,  Neckarsulm,  Untereisesheim,  Jagstfeld,  Wimpfen,  Offenau,  Gundelsheim,  Heimsheim, 
Neckarmühlbach,  Böttingen.  Die  Fähren  sind  gewöhnliche,  einzelne  an  Kette  oder  Drahtseil 
befestigt. 

Flöszereihindernisse:  im  oberen  Neckar  die  Wehre  mit  Floszgassen. 

Seit  23.  Mai  1878  wird  Schleppschiffahrt  an  versenkter  Kette  von  Heilbronn  bis  Mann¬ 
heim  durch  eine  Aktiengesellschaft  betrieben.  Konzession  vom  1.  November  1877  mit  Staats¬ 
garantie  in  Gemäszheit  des  Gesetzes  vom  1.  Juli  187G. 

Für  die  Schiffahrt  auf  dem  oberen  Neckar  ist  der  Besigheiiner  Pegel,  für  die  auf  dem 
unteren  Neckar  der  Heilbrunner  Schleusenpegel  vorzugsweise  maszgebend.  Die  Nullpunkte  der 
Pegel  liegen  in  der  Sohle  der  Schleuse.  Die  ungünstigen  Niederwasserstände  reichen  bis  0,72  m, 
zwischen  0,72  und  1  m  liegen  die  Mittelwasserstände,  zwischen  1  und  2,2  m  die  für  die  Schiff¬ 
fahrt  günstigen  Wasserstände;  bei  2,3  m  hört  die  Bergfahrt,  bei  2,5  m  die  Thalfahrt  auf.  Ufer¬ 
voll  ist  der  Neckar  bei  4,2—  4,5  m  am  Hcilbronner  Pegel.  Das  höchste  Hochwasser  von  7,013  m 
über  0  des  Hcilbronner  Pegels  trat  1824  ein.  Mit  voller  Ladung  und  einer  Maximal-Einsenkung 
von  1,3  m  fahren  Schiffe  zu  Thal  und  zu  Berg  bei  einem  Pegelstand  von  1,5  m.  Eingedeicht, 
ist  der  Neckar  nur  auf  einer  kurzen  Strecke  unterhalb  Heilbronn. 

Wasserstandsbeobachtungen  s.  Württemb.  Jahrbücher  1872  I  S.  59,  1873  1  S.  232, 
1874  11  S.  121  und  1878  V  S.  114  ff.:  Mittlerer  Stand  des  Neckars  zu  Heilbronn  nach  den  40- 
jährigen  Pegelaufzeichnungen  von  1836 — 1876. 

Heilbronner  Schleuse  1874  77  höchster  Stand  durchschnittlich  2,19  m,  niederster  0,84  in, 
mittlerer  0,96  m.  Absolut  höchster  Stand  Februar  1876  5,09  m,  absolut  niederster  Febr.  1876  0,57  m. 

Unterbrechungen  der  Schiffahrt  wegen  Eis-  und  Schneegang  kommen  in  den  Monaten 
Januar,  Februar  und  März,  wegen  Gewitterregen  in  den  Monaten  Juni  und  Juli  vor.  Nach 
längeren  Beobachtungen  hat  die  Unterbrechung  der  Schiffahrt  wegen  Hochwasser  und  Eisgang 
auf  dem  oberen  Neckar  höchstens  50,  auf  dem  unteren  höchstens  40  Tage  betragen.  Eine  völlige 
Einstellung  der  Schiffahrt  wegen  allzukleiner  Wasserstände  findet  nicht  statt.  Die  Ladung  wird 
in  diesem  Falle  reduzirt.  Im  Durchschnitt  kann  die  Neckarwasserstrasze  für  die  Schiffahrt  be¬ 
nutzt  werden  auf  deren  oberen  Strecke  jährlich  318  Tage,  auf  der  unteren  324  Tage.  Die 
Fiöszerei  ist  vom  1.  Dezember  bis  1.  März  nicht  gestattet. 

Die  Schiffe,  welche  nur  den  unteren  Neckar  von  Heilbronn  abwärts  befahren,  sind 
32,94  m  lang,  4,3  m  breit  und  haben  einen  Maximaltiefgang  von  1,34  m  und  eine  grüszte  Trag¬ 
fähigkeit  von  2  300  Ctr.  Zu  dem  Hauptschiff  gehören  2 — 3  Anhängenachen,  von  welchen  der 
grüszte  0,86  m  Tiefgang,  1  400  Ctr.  Tragfähigkeit,  der  zweite  bei  0,68  m  Tiefgang  700  Ctr.  und 
der  dritte  bei  0,r>  m  Tiefgang  500  Ctr.  Tragfähigkeit  besitzt.  Zu  Berg  wird  auch  bei  günstigem 
Wasserstande  in  der  Regel  nur  mit  2/a  dieser  Ladung  gefahren.  —  Die  den  oberen  Neckar  be¬ 
fahrenden  Schiffe  haben  die  gleiche  Breite  und  Länge,  aber  geringeren  Tiefgang  Es  sind  flach 
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gebaute  Segelschiffe  mit  1—3  Masten  und  mit  Steuer.  Dampfschiffahrt  wurde  von  1841  bis  zum 
19.  Mai  1870  von  Heilbronn  abwärts  betrieben.  Vorschriften  über  Grosze  und  Tackelung  der 
Schiffe  bestehen  nicht.  Seit  23.  Mai  1878  ist  die  unterm  1.  November  1877  konzessionirte  Ketten- 
Schleppgchiffalirt  auf  dem  Neckar  zwischen  Heilbronn  und  Mannheim  in  Betrieb  gekommen.  Im 
übrigen  findet  der  Schiffszug  durch  Pferde  statt  auf  den  2—4  m  breiten  Leinpfaden  längs  der 
Ufer,  welche  überall  über  dem  höchsten  Fahrwasser  liegen.  Zu  Thal  bewegen  sich  die  Segel¬ 
schiffe  je  nach  Wasserstand  und  Gefälle  mit  einer  Geschwindigkeit  von  0,5— 1,0  m. 

Am  Anfangspunkte  des  floszbaren  Neckars  bei  Rottwcil  und  an  den  floszbaren  Seiten¬ 
bächen  befinden  sich  die  Einbindstellen  für  die  Flösze,  auch  Polterplätze  genannt,  wo  das  Holz 
abgelagert,  in  Flüsze  eingebunden  und  nachdem  das  Wasser  in  den  Schwellstuben  gesammelt 
worden,  zuerst  verflöszt  wird.  Dem  Flusse  entlang  liegen  die  Haltstellen  und  Anlandstätten 
mit  Anbindpfählen  versehen,  auch  weitere  Einbind-  und  Ausschleifstätten.  In  Heilbronn  und 
Neckarsulm  sind  besondere  Floszhäfen  gebaut,  wo  Holz  eingebunden,  ausgeschleift,  auch  über¬ 
wintert  werden  kann.  Dieselben  stehen  durch  Schienengeleise  mit  den  Bahnhöfen  in  Verbindung. 
Unterwegs  passiren  die  Flösze  die  Mühlwehre  in  den  sogenannten  Floszgassen,  d.  s.  Wehr¬ 
einschnitte  mit  aufziehbaren  Fallen  versehen,  mit  Gefällen  von  1  :  5  bis  zu  1  :  10.  Die  gröszte 
zuläszige  Länge  der  Flösze  von  Kottweil  bis  Jagstfeld  sind  344  m,  im  übrigen  ist  dieselbe  durch 
die  Stärke  der  Bemannung  bedingt.  Die  Breite  darf  3,7  m,  beziehungsweise  mit  Ausweitung  4  m 
nicht  übersteigen.  Unterhalb  Jagstfeld  ist  die  Länge  auf  28G  m  beschränkt,  dagegen  eine  Breite 
bis  zu  7,5  m  gestattet.  Flösze,  in  welchen  Eichenstämme  eingebunden  sind,  werden  als  Schiffs- 
fahrzeuge  behandelt  und  dürfen  keine  gröszere  Länge  als  23  m,  keine  gröszere  Breite  als  4,3  m 
haben.  Sie  müssen  mit  2  gelernten  Schiffern  bemannt  und  mit  Rudern  versehen  sein.  Unge¬ 
bundenes  Holz  wird  auf  dem  Neckar  und  seinen  Nebenflüssen  nicht  mehr  geflöszt.  (Neckar¬ 
schiffahrtsordnung  vom  1.  Juli  1842.  Verfügungen  des  Ministeriums  des  Innern  vom  2G.  April 
1877  —  Floszordnung,  Fahrordnung,  Bestimmungen  über  Zustand,  Ausrüstung  und  Ladungs¬ 
fähigkeit  der  zum  Gütertransport  verwendeten  Schiffe). 

Hafenanlagen  im  eigentlichen  Sinne  bestehen  nur  in  Ileilbronn.  Der  Zollhafen,  sog. 
Wilhelmskanal,  hat  eine  Wasserfläche  von  8  500  qm,  eine  hohe  und  eine  niedere  Ausladequai¬ 
mauer  mit  4  Hebkrahnen,  dahinter  die  Zollgebäude.  Gegen  Hochwasser  ist  er  mit  Thoren  und 
Schlicszbalken  zu  sichern,  nach  unten  schlieszt  ihn  die  Schleuse  ab.  Der  Winterhafen  oder  neue 
Neckarhafen  im  Hinterwasser  des  Neckars  hat  eine  Wasserfläche  von  30  000  qm,  2  Erahnen, 
eine  hohe  und  eine  niedere  Auslademauer,  Zufahrtsrampen,  Lagerplätze.  An  seiner  unteren  Seite 
steht  ein  geräumiges  Fruchtmagazin.  Der  Hafen  ist  für  Schiffe,  wie  für  Holz  benützbar. 

Der  besondere  Holzhafen  der  K.  Eisenbahnverwaltung  endlich  hat  eine  Wasserfläche  von 
15  000  qm  und  daneben  Holzlagerplätze.  In  diesem  Hafen  kann  Holz  in  das  Wasser  und  aus  dem 
Wasser  von  oder  zu  der  Eisenbahn  geschafft,  können  ferner  Flösze  eingebunden  werden.  In 
demselben,  sowie  im  neuen  Neckarhafen  überwintern  Flösze  und  Holz.  Für  30  Schiffe  nebst 
Zugehör  bietet  im  Winter  der  letztere  sammt  dem  Zollhafen  Schutz. 

In  Neckarsulm  befindet  sich  gleichfalls  ein  Holzhafen  mit  einer  Wasserfläche  von  7  000  qm 
und  mit  Lagerplätzen.  Derselbe  ist  durch  Dämme  gegen  Hochwasser  geschützt. 

Alle  diese  4  Häfen  sind  durch  Schienengeleise  mit  den  Bahnhöfen  verbunden.  Die 
Ueberladestellen  zur  Vermittlung  des  Verkehrs  zwischen  Schiff  und  Bahn  liegen  auf  Quais  von 
mehr  als  400  m  Länge.  Auch  die  Hafenböschungen  können  zum  Ein-  und  Ausladen  benützt 
werden.  Hafenordnung  vom  0.  Mai  1877. 

Ein-  und  Ausladestellen  bestehen  noch  in  Cannstatt,  Marbach,  Besigheim,  Kirehheim, 
Lauffen,  Neckargartach,  Neckarsulm,  Jagstfeld,  Saline  Friedrichshall,  Wimpfen,  Offenau,  Heims¬ 
heim  und  Gundelsheim  mit  entsprechend  langen  steinernen  Quais  bis  zu  100  m  Länge.  Schiffs¬ 
baustellen  für  Reparaturen  und  kleinere  Nachen  in  Neckarweihingen  und  Horkheim  mit  je 
2  Arbeitern.  Eine  Schiffswerfte  für  den  Neubau  von  je  2  groszen  Fluszschiffen  und  mehreren 
Nachen  mit  3  Arbeitern  hat  Heilbronn.  Dazu  eine  Zweiganstalt  in  Neckarsulm. 

Gröszere  Wasserbauten  s.  Jahrb.  1872  IS.  GL  Seit  1873  Korrektion  oberhalb  Neckar¬ 
sulm  mit  140  000  Jk  Aufwand.  Eingebaut  und  verbessert  wird  der  Neckar  fortwährend  mit 
Ufer-  und  Zeilenbauten  zum  Zusammenhalten  des  Fahrwassers. 

Jährlicher  Etat  (Kap.  41)  1877,  78  34  214  Jk  (Kap.  42  zugl.  f.  d.  anderen  Flüsse)  1877/78  127  288  Jf- 
„  „  1879/80  33108  „  ..  „  „  „  1879/80  168  330  „ 

„  „  1880/81  34  228  r  „  „  „  „  „  1880/81  166  975  „ 

Auszerordentliche  Verwendung  zu  Fluszbauten  von  Mitteln  der  französischen  Kriegs¬ 
entschädigung  100  000  olk  (Wiirtt.  Jahrb.  1876  I  S.  173).  Vergl.  auch  den  Bericht  des  Staatsministers 
des  Innern  an  den  König,  betr.  die  Verwaltung  des  Staatsstraszcn-  und  Wasserbauwesens  in 
den  Jahren  1873,  1874  und  1875,  vom  27.  Febr.  1877  Staatsanz.  S.  127. 
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Für  die  .Korrektion  der  Donau  von  Oberdischingen  bis  zur  Einmündung  der  Iller  sind 
im  Finanzgesetz-Entwurf  für  1879/81  Art.  7.  94  000  M  aus  Mitteln  der  Restverwaltung  vorgesehen. 

Von  den  Flüssen  des  Donaugebiets  haben  für  Württemberg  nur  Bedeutung  die  Donau 
und  die  Iller.  Jene  entspringt  im  badischen  Schwarzwald  und  führt  ihren  Namen  von  Donau- 
eschingen  an.  Sie  berührt  das  württembergische  Gebiet  zuerst  im  Oberamt  Tuttlingen,  dann  wieder 
auf  der  Strecke  von  Scheer  bis  Thalfingen.  Flösze  nimmt  die  Donau  2,5  km  oberhalb  Ulm  aus 
der  Iller  auf.  Die  Iller  kommt  aus  den  Allgäuer  Alpen  und  zieht  in  ihrem  unteren  Laufe  von 
Aitrach  an  der  württembergischen  Grenze  entlang.  Die  Illerflösze  haben  eine  Länge  von  11, s  m 
und  eine  Breite  von  7,75  m,  bedingt  durch  die  Lichtweiten  der  Tllerbrücken.  In  dieser  Breite 
setzen  sie  auf  der  bei  Ulm  80  m  breiten  Donau  ihre  Fahrt  fort.  Der  Langholzflosz  hat  in  der 
Regel  30  Stämme  mit  einem  Gesammtinhalt  von  12  cbm  und  einem  Gesammtge'wicht  von  6  900  kg. 
Auszerdem  führt  er  an  Schnittwaaren,  Scheiterholz,  seltener  auch  Stämmen,  Steinen,  Holzkohlen 
3  600  kg.  Auszer  den  Langholzflöszen  kommen  auf  der  Iller  auch  Brennholz-  und  Bretter- 
flösze  vor. 

Die  Differenz  zwischen  Nieder-  und  Hochwasser  beträgt  in  Ulm  1,7  m.  Der  Mittel¬ 
wasserstand  ist  0,85 — 1  m  über  Niederwasser.  Die  Flöszerei  geht  das  ganze  Jahr  hindurch  fort. 

B.  Nach  dem  im  Januar  1878  aufgestellten  Verzeichnisse  der  Fluszschiffe  hat  sich 
deren  Stand  verglichen  mit  der  Erhebung  vom  Dezember  1872  (Jahrb.  1872  I  S.  62) 
auf  dem  Neckar  vermindert  von  29  auf  21  Segelschiffe 

auf  dem  Bodensee  vermehrt  „  7  „  9  Dampfschiffe 

vermindert  „  9  ,.  8  Segelschiffe 

auf  der  Donau  vermehrt  „  0  „  4  Schiffe. 

Die  Tragfähigkeit  der  Neckarschiffe  beträgt  54  598  Ctr.,  diejenige  der  Bodenseedampf¬ 
schiffe  11800  Ctr.,  der  Bodenseesegelschiffe  13370  Ctr.,  die  Tragfähigkeit  der  Donauschiffe  950  Ctr. 

Nach  einer  anderen  Mittheilung  (durch  das  Hauptzollamt  Friedrichshafen)  war  am 
31.  Dezember  1877  der  Stand  der  Königl.  Bodenseefahrzeuge  folgender:  Dampfschiffe: 

Trajektschiff  .  .  .  200  Pferdekr.  6  000  Ctr.  Tragfähigk.  1,90  m  Tiefgang. 


Eberhard  .  . 

.  70 

1 200  „ 

1,50  „ 

Friedrichshafen 

.  65 

1  200  „ 

1,50  „ 

Olga . 

.  60 

300  , 

V 

1,70  „ 

König  Karl .  . 

.  55 

800  „ 

„ 

1,45  .. 

Wilhelm  .  .  . 

54 

600  „ 

1,40  „ 

Mömpelgard 

.  50 

Y) 

800  ., 

r 

1,10  „ 

r 

Königin  .  .  . 

.  32 

D 

200  „ 

V 

1,30  „ 

Sodann  seit  15.  Mai  1877  der  Trajektkahn  mit  8  000  Ctr.  und  4  Schleppboote  mit  zu¬ 
sammen  8  200  Ctr.  Tragfähigkeit. 

Von  den  Neckarschiffen  gehen  6  bis  Rotterdam,  1  bis  Köln,  3  bis  Frankfurt  a/M, 
8  bis  Mannheim;  die  4  Donauschiffe  dienen  dem  Platzverkehr  auf  der  Donau  bis  Günzburg,  auf 
der  Iller  bis  Oberkirchberg.  Auszerdem  werden  Donauschifife  nur  für  1  Thalfahrt  bis  Wien  oder 
Pest  gebaut,  dort  verkauft  und  zerlegt. 


C.  Der  Schiffs-  und  Waarcn- Verkehr  im  Jahr  1877. 

Verkeil  r  auf  dem  IBodensee. 

(Wiirttemb.  Jahrbücher  1872  I  S.  66,  1873  I  S.  233,  1874  II  S.  122). 


Hafen- 

nnd 

Landungsplätze 


1877. 

Friedrichshafen 
Langenargen 
Kreszbronn  . 
Schlosz  Fried 
richshafen  . 
Fischbach 
Eriskirch  . 

Zusammen  1877 

1872 

1873 

1874 

1875 

1876 


A n gek  o  m  m  e n  e  S  c  hiflf e 


Abgegangene  Schiffe 


ö 

s 

■ö 

S3 

1  § 
i  S- 

Schleppboote 

Segelschiffe 

1  Dampfboote 

Schleppboote 

Segelschiffe 

er 

2. 

* 

g 

1 

co 

p- 

co 

S2 

Trag¬ 

fähigkeit 

beladen 

5^ 

2L 

p 

§ 

er 

£- 

P 

C0 

O" 

C0^ 

CO 

3 

Zahl 

Trag¬ 

fähigkeit 

beladen 

unbeladen 

6  095 

364 

86 

102 

Ctr. 

64  470 

79 

23 

6  095 

412 

38 

102 

Ctr. 

64  470 

32 

70 

2  553 

4 

72 

161 

59  880 

19 

142 

2  553 

1 

75 

161 

59  880 

72 

89 

1  520 

— 

25 

99 

51  850 

23 

76 

1  520 

16 

9 

98 

51  300 

67 

31 

_ 

_ 

_ 

55 

29  450 

42 

13 

_ 

_ 

_ 

55 

29  450 

10 

45 

— 

— 

— 

83 

38 100 

20 

63 

— 

— 

— 

83 

38  100 

68 

15 

— 

— 

106 

47  860 

25 

81 

— 

— 

— 

106 

47  860 

87 

19 

10  168 

368 

183 

606 

291  610 

208 

398 

10168 

429 

122 

605 

291  060 

336 

269 

8  677 

160 

540 

— 

— 

— 

8  677 

161 

540 

— 

— 

— 

9  972 

185 

144 

752 

366  790 

284 

468 

9  972 

181 

148 

752 

366  790 

540 

212 

9  630 

177 

167 

628 

315  740 

226 

4<  »2 

9  630 

179 

165 

627 

315  240 

385 

242 

9  852 

232 

226 

525 

277  565 

171 

354 

9  852 

270 

188 

524 

276  865 

300 

224 

10  142 

132 

202 

579 

279  885 

181 

398 

10  142 

198 

136 

581 

281  085 

368 

213 
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Unter  den  Fahrten  der  Dampf  boote  ist  bei  Friedrichshafen  begriffen  das  Trajektschiff 

1872  mit  je  427  Fahrten  1875  mit  je  418  Fahrten 

1873  „  „  334  „  1876  „  „*  405 

1874  „  „  404  „  1877  „  „  234 

Unter  den  Fahrten  der  Schleppboote  der  Trajektkahn  1877  mit  295  Fahrten. 

Von  den  Fahrten  der  übrigen  Dampfboote  fielen  auf 


1875 

1876 

1877 

württembergische  Schiffe 

.  3  111 

3  031 

3  048 

bayerische  Schiffe  .  .  . 

.  1  085 

1  096 

1  080 

badische  Schiffe  .... 

.  1 087 

1  110 

1  004 

schweizerische  Schiffe 

727 

723 

729 

Hafen-  und  Landungsplätze 

Angekommene  Güter 

Abgegangene  Güter 

Centner 

Stück  Vieh 

Centner 

Stück  Vieh 

1877 

Friedrichshafen . 

369  113 

1  553 

1  061  277 

18  786 

Langenargen  . 

12  232 

36  119 

— 

Kreszbronn  . 

14  159 

. 

23  981 

766 

Schlosz  Friedrichshafen . 

8  500 

— 

2  022 

— 

Fischbach . 

2  015 

— 

16  810 

— 

Eriskirch . 

11  672 

19  633 

— 

Zusammen  1877  . 

417  691 

1  553 

1  159  842 

19  552 

1872  . 

971  351 

1  279 

1  161  077 

17  686 

1873  . 

828  968 

868 

1  146  153 

10  830 

1874  . 

767  298 

527 

1  017  214 

7  013 

1875  . 

475  884 

709 

1  256  569 

11  785 

1876  . 

358  389 

834 

1  272  183 

14  754 

Dabei  sind  die  sogenannten  Passirgiiter,  der  Verkehr  zwischen  den  deutschen  Hafen 


und  Anlandestellen,  nicht  inbegriffen. 

Die  Ausfuhren  an  Früchten  und  Mühlenfabrikaten  über  den  Bodensee 


sollen  im  Anschlüsse  an  die  früheren  Mittheilungen  (Jahrbücher  1868  S.  46  ff.,  1872  1  S.  52, 
1873  I  S.  229,  1874  II  S.  123)  die  folgenden  Uebersichten  zeigen. 


Im  Jahr  1875  wurden  über 
Friedrichshafen  und  Langen- 

Ausfuhren  nach 

Preis 

per 

Bayern 

Oest- 

der 

im 

Geldwerth 

argen  ausgeführt 

und 

Baden 

reich 

Schweiz 

Ganzen 

Centner 

A.  Früchte 

Centner 

Centner 

Centner 

Centner 

Jk 

-4 

Jk. 

4 

Weizen . 

— 

16 

1  384 

1  400 

14120 

81 

10 

9 

Kernen . 

825 

65  268 

116 114 

182  207 

1  971  363 

94 

10 

82 

Roggen  . 

15 

377 

11 

403 

3  470 

48 

8 

61 

Gerste . 

510 

473 

4  366 

5  349 

49  345 

10 

9 

23 

Malz . •  .  .  . 

5  318 

2  782 

35  055 

43  155 

641  502 

72 

14 

87 

Haber . j 

752 

12  554 

122  950 

136  256 

|l  142  692 

01 

8 

38 

über  Langenargen  .  . 

— 

— 

— 

52 

1 

Erbsen  . 

70 

52 

1  256 

1  378 

14  323 

22 

10 

39 

Linsen  . 

— 

9 

735 

744 

8  491 

71 

11 

41 

Bohnen  . 

28 

53 

1  166 

1  247 

j  18  314 

48 

11 

83 

über  Langenargen  .  . 

— 

— 

— 

301 

Wicken . 

— 

2 

33 

35 

433 

20 

12 

OÖ 

Zusammen  A.  Früchte: 

über  Friedrichshafen  .  . 

7  518 

81586 

283  070 

372  174 

J3  864  057 

67 

_ 

_ 

über  Langenargen  .  . 

— 

— 

— 

o5o 

B.  Mühlenfabrikate: 

Mehl . 

über  Langenargen  .  . 

3  634 

1  647 

6  476 

11  757 

2  755 

|  278  957 

99 

19 

22 

Kleie . 

über  Langenargen  .  . 

792 

803 

9  836 

11  431 

74 

|  70  115 

37 

6 

9 

Gerollte  Gerste . 

384 

278 

6  051 

6  713 

142  284 

86 

21 

20 

Zusammen  B.  Mühlenfabrikate 

über  Friedrichshafen  . 
über  Langenargen  .  . 

4  810 

_ 

2  728 

22  363 

29  901 

2  829 

j  491  358 

22 

— 

Zusammen  A.  und  B. 

über  Friedrichshafen  . 
über  Langenargen  .  . 

12  328 

84  314 

305  433 

402  075 

3  182 

U  355  415 

89 

— 

Hauptsummc . 

12  328 

84  314 

305  133 

405  257 

1  355  415 

89 

— 

— 

402  075 
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Im  Jahr  1876  wurden  über 

Ausfuhren  nach 

Durch- 

Friedrichshafen,  Langenargen 

Baden 

Oest- 

der 

im 

Geldwcrth 

Schnitts- 

und  Kreszbronn  ausgeftihrt 

und 

Bayern 

reich 

Schweiz 

Ganzen 

preis  per 
Centner 

A.  Früchte: 

Centner 

Centner 

Centner 

Centner 

dt 

4 

cMx 

4 

Weizen . 

183 

11 

282 

476 

5  331 

63 

11 

20 

Kernen . 

u.  über  Kreszbronn  .  . 

1  058 

36  378 

25 

62  076 

1 

99  512 

26 

jl  199  949 

35 

12 

06 

Roggen  . 

0 

56 

10 

69 

579 

18 

8 

39 

Gerste . 

786 

144 

5  673 

6  603 

63  875 

72 

9 

67 

Malz . 

2  930 

3  791 

35  818 

42  539 

648  400 

10 

15 

24 

Haber  . 

1  265 

7  025 

85  089 

93  379 

|  823  055 

90 

8 

81 

u.  über  Langenargen  . 1 

— 

— 

21 

21 

Erbsen  . 

11 

106 

3  072 

3  219 

67  485 

50 

20 

96 

Linsen  . 

Q 

o 

9 

1  166 

1  178 

25  723 

— 

21 

84 

Bohnen . i 

u.  über  Langenargen  . 

— 

13 

701 

158 

714 

158 

|  13516 

— 

15 

50 

Wicken . 

— 

- 

170 

170 

2  192 

62 

12 

90 

Zus.  A.  Früchte: 
über  Friedrichshafen 

6  269' 

47  533 

194  057 

247  859 

) 

„  Langenargen  . 

— 

— 

179 

179 

,  2  850  109 

— 

— 

— 

„  Kreszbronn  .  . 

— 

25 

1 

26 

) 

B.  Mühlenfabrikate : 

Mehl . 

u.  über  Langenargen  . 

3  250 

2  629 

5  554 

1  281 

11  433 

1  281 

\  263  812 
; 

— 

20 

75 

Kleie . i 

240 

621 

3  272 

4  133 

6 

i  23  876 

60 

5 

77 

u.  über  Langenargen  . 

— 

— 

() 

i 

Gerollte  Gerste . 

193 

241 

4  356 

4  790 

100  318 

— 

20 

94 

Zus.  B.  Mühlenfabrikate 
über  Friedrichshafen 
„  Langenargen  .  . 

3  683 

3  491 

13  182 

1  287 

20  356 

1  287 

|  388  006 

60 

— 

— 

Zusammen  A.  und  B. 

über  Friedrichshafen 

9  952 

51  024 

207  239 

268  215 

) 

„  Langenargen  .  . 

— 

— 

1  466 

1  466 

3  238  115 

60 

— 

— 

„  Kreszbronn  .  . 

— 

25 

1 

26 

1 

Hauptsumme  .... 

9  952 

51049 

208  706 

269  707 

3  238  115 

60 

— 

— 

Im  Jahr  1877. 

A.  Früchte: 

Weizen . 

u.  über  Langenargen  . 

11 

— 

2  177 
202 

2  188 
202 

|  27  338 

38 

11 

02 

Kernen . 

u.  über  Kreszbronn  .  . 

1  941 

33  519 

56  436 
132 

91  896 
132 

jl  177  084 

50 

12 

79 

Roggen  . 

— 

166 

7 

173 

1652 

78 

9 

55 

Gerste . 

230 

196 

6  327 

6  753 

64  291 

66 

9 

52 

Malz . 

2  059 

5  615 

31  902 

39  576 

574  783 

25 

14 

52 

Haber . 

u.  über  Langenargen  . 

537 

9  323 

84  995 
29 

94  855 

29 

j  755  928 

36 

7 

97 

Erbsen  . 

81 

122 

4  430 

4  633 

105  714 

50 

22 

82 

Linsen  . 

19 

24 

1  247 

1  290 

33  475 

25 

25 

95 

Bohnen  . 

— 

48 

348 

396 

) 

u.  über  Langenargen  . 

— 

— 

172 

172 

1 1  703 

— 

20 

50 

r  „  Kreszbronn  .  . 

— 

— 

3 

3 

j 

Wicken . 

Zusammen  A.  Früchte: 

— 

9 

51 

60 

550 

94 

9 

18 

über  Friedrichshafen 

4  878 

49  022 

187  920 

241  820 

) 

„  Langenargen  .  . 

— 

— 

403 

403 

2  752  522 

62 

— 

— 

„  Kreszbronn  .  .  . 

— 

— 

135 

135 

) 

B.  Mühlenfabrikate 

Mehl . 

u.  über  Langenargen  . 

5  112 

6  469 

9  126 

3  228 

20  707 

3  228 

[  469  908 

— 

20 

47 

Kleie . 

u.  über  Langenargen  . 

21 

1  427 

3  067 
52 

4  515 
52 

J  24  205 

10 

5 

30 

Gerollte  Gerste . 

114 

632 

6  485 

7  231 

229  883 

— 

31 

79 

Zus.  B.  Mühlenfabrikate 

über  Friedrichshafen 
„  Langenargen  .  . 

5  247 

8  528 

18  678 

3  280 

32  453 

3  280 

J  743  996 

10 

— 

— 

Zusammen  A.  und  B. 

| 

über  Friedrichshafen 

10125 

57  550 

206  598 

274  273 

) 

„  Langenargen  .  . 

— 

— 

3  683 

3  683 

3  496  518 

72 

— 

— 

„  Kreszbronn  .  .  . 

135 

135 

1 

Hauptsumme . 

I  10 125 

57  550 

210  416 

278  091 

3  496  518 

72 

— 

— 

Die  Ausfuhr  von  Früchten  und  Mühlenfabrikaten  über  den  Bodensee  nach  Baden,  Bayern,  Oestreicli  und  der  Schweiz 

in  den  Jahren  1868  —1877. 
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Betriebsergebnisse  der 
württembergischen 

Bodensee  -  Bampfschiffahrt 

18 7 ‘Ai 

1873As 

18  WA 

18  74Aa. 

18  WA 

18  7*y77 

Ausgefiihrte  Fahrten: 
sämmtlicher  Schiffe  .... 

3  667 

3  839 

3  793 

3  799 

3  605 

3  471 

insbes.  des  Trajektschiffs  .  . 

360 

429 

318 

431 

426 

330 

Zurückgelegter  Weg: 
sämmtlicher  Schiffe  in  km  . 

141  638 

147  649 

144  759 

142  058 

139  457 

134  184 

insbes.  des  Trajektschiffs  in  km. 

8  581 

10  227 

7  538 

10  234 

10  230 

7  920 

sämmtlicher  Schiffe  in  Zeitstund. 

7  841 

8  156 

8  026 

7  935 

7  630 

7  290 

insbes.  des  Trajektschiffs  in 
Zeitstunden . 

612 

753 

575 

784 

767 

600 

Auf  1  km  kommt  durchschnitt¬ 
liche  Fahrzeit 

der  Personenboote  in  Minuten 

3,sr, 

3,23 

3,26 

3,25 

3,u 

3,17 

des  Trajektschiffs  in  Minuten 

4,  28 

4,42 

4  ^58 

4^59 

4,50 

4?54 

Steinkohlenbedarf 
der  Personenboote  in  kg  .  . 

2  778  100 

2  857  650 

2  955  600 

2  826  350 

2  888  560 

2  721  596 

des  Trajektschiffs  in  kg  .  . 

1  184  000 

1  516  600 

1  163  400 

1  487  700 

1  577  878 

1  237  555 

Durchschnittlicher  Bedarf  auf  1 
Fahrkilometer 

bei  den  Personenbooten  kg  . 

20,88 

2(  >,70 

21,54 

21,44 

22,35 

21,55 

bei  dem  Trajektschiff  kg  .  . 

137,08 

148,29 

154,34 

145,,, 

154,20 

155,99 

Beförderte  Personen  .... 

129  924 

139  377 

145  068 

154  844 

139  269 

133  117 

Von  je  100  benützten 

Platz  I  . 

34,, 

34,30 

35,26 

36,,4 

34,64 

32,28 

Platz  11  gegen  volle  Taxe 

64,5 

64,68 

63,90 

63,22 

65,36 

67,77 

Platz  II  gegen  ermäszigte 
Taxe . 

1,4 

0,93 

0,84 

0,64 

Gepäckübergewicht  kg  .  .  .  . 

151  775 

172  505 

178  620 

202  600 

139  628 

118  398 

Equipagen  Stück . 

40 

34 

26 

53 

27 

65 

Pferde . 

346 

272 

113 

108 

111 

136 

H  und e  ( v.  18 78Ae  an  au  cli  S ch  w ei n  e, 
Schafe  etc) . 

444 

570 

547 

588 

2  225 

4  501 

Vieh . 

— _ 

10  566 

9  143 

10  566 

12  769 

Güter  kg . 

>6  714  400 

70  383  300 

64  656  125 

80  579  719 

71  692  580 

64  658  837 

Darunter  Schnittwaaren  kg  . 

4  604  350 

5  968  600 

7  607  050 

6  923  350 

3  575  000 

1  569  700 

Getreide  kg . 

36  162  600 

22  505  700 

19  545  080 

18  645  482 

17  084  686 

10  063  393 

Mittelst  des  Trajektboots  wurden 
übergesetzt: 

Eisenbahnwagen . 

9  956 

12  326 

8  944 

12  568 

11  820 

10  347 

darunter  beladene . 

5  916 

7  765 

5  898 

7  557 

6  751 

5  981 

Lokomotiven . 

10 

2 

10 

9 

15 

12 

Tender  . 

6 

— 

— 

— 

— 

— 

Vermögenswerth  am  30.  Juni  1877 : 

504  404  J 

(■  28  Pf.  Gegenüberstehende  Schuld  noch 

81  091  cM.  76  Pf. 

Verkehr  auf  dem  Neckar. 

(Württemb.  Jahrbücher  1872  I  S.  63  ff.,  1873  I  S.  230 

ff,  1874  II  S.  119). 

Durchgangsst eile  in  Berg. 

Angekommenc  Flösze:  Durch  gegangene  Flösze: 


Zahl 

Stämme  weiches  IIolz 
in  Ctr. 

Zahl 

Stämme  Schnittwaaren 

weiches  IIolz  in  Ctr. 

zusammen 

1875  . 

.  .  12 

25  620*) 

170 

515  520 

7  695 

523  215 

1876  . 

.  .  15 

29  400 

120 

375  200 

3  760 

378  960 

1877  . 

.  .  12 

22  680 

.72 

213  640 

3  885 

217  525 

In 

Can  nstatt. 

Schiffsverkehr.  Zu  Berg  angekommene  unbcladene  Schiffe  1876:  18,  1877:  12;  davon 
abgegangen  zu  Thal  1876:  18,  1877:  12  mit  Brückenbestaudtheilen  beladene  nach  Heidelberg  be¬ 
stimmte  Schiffe. 


*)  Daneben  180  Ctr.  Schnittwaaren, 
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Bei  der  Einbindstelle  Cannstatt  abgegangene  Flösze  1875:  135  mit  113  41)8  Ctr.,  187G: 
23  mit  86  240  Ctr.  1877:  12  mit  42100  Ctr.  nach  Mannheim  bestimmten  Stämmen  weiches  Holz 
einschlieszlich  140  Ctr.  Schnittwaaren  im  Jahr  1876. 


In  Heilbronn. 

Flöszerei  verkehr. 

Durchgegangen  1875  550  Flösze  mit  142450  Stück  von  1924094  m.  u.  35803  Ctr.  Schnittwaaren 

»  1876  443  „  „  116919  „■  „  1546  488  „  „  27  742 

„  1877  398  „  „  102  610  „  „  1325582  „  „  25334  „ 

durchweg  weiches  Holz  aus  dem  Schwarzwald  auf  Neckar  und  Enz  verflöszt  und  nach  Mann¬ 

heim  bestimmt. 


Ferner  abgegangen  nach  Mannheim: 


Flösze 

Hartes 

Holz 

Weiches 

Holz 

Schnittwaaren 

Stämme 

m. 

Stämme 

m. 

in  Ctr. 

1875 

269 

241 

964 

96  437 

1  442  336 

23187 

1876 

279 

193 

965 

103  208 

1  590  628 

19  392 

1877 

168 

274 

1  370 

61  333 

911809 

17  964 

Schiffahrtsverkehr  von  Heilbronn  abwärts, 

durchaus  Segelschiffe. 


Monate 

B  e  r  g  f  a  h  r  t 
(angekommen) 

T  h  a  1  f  a  h  r  t 
(abgegangen) 

Schiffe 

Tragfähigkeit 

Ctr. 

Schiffe 

Tragfähigkeit 

Ctr. 

1877 

Januar  . 

17 

25  731 

25 

21  475 

Februar  ...  . 

20 

17  543 

32 

37  304 

März . 

34 

37  508 

65 

78  295 

April . 

93 

113  162 

73 

80  819 

Mai . 

101 

134  573 

76 

81  638 

Juni . 

117 

151  978 

77 

77  711 

Juli . 

122 

158  392 

51 

49  196 

August . 

113 

150  061 

67 

74  001 

September . 

134 

200  141 

88 

92  920 

Oktober . 

205 

231  829 

136 

150  039 

November . 

127 

152  065 

73 

78  195 

Dezember . 

65 

96  147 

34 

35  053 

1877  .  . 

1  148 

1  4G9  130 

797 

856  646 

1872  . 

2  081 

2  000  952 

1  549 

1  233  479 

1873  . 

1  683 

1  937  682 

1  388 

1  367  758 

1874  . 

1  727 

1  ‘976  873 

1  419 

1  420  079 

1875  . 

1  505 

1  745  902 

1  496 

1  383  742 

1876  . 

1  417 

1  712  381 

1040 

1  064  006 

Unter  den  1  148  Schiffen,  welche  1877  zu  Berg  nach  Heilbronn  befrachtet  wurden, 
sind  28  mit  einer  Tragfähigkeit  von  über  3000  Ctrl,  welche  in  Mannheim  gelichtet  worden  sind. 
Auszerdem  wird  von  den  in  Heilbronn  gelöschten  Fahrzeugen  theilweise  die  Thalfracht  erst  in 
Friedrichshall  eingenommen.  Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Schitic  gehört  Baden  an. 
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Bergfa h  r  t 

T  h  a  1  f 

ahrt 

Herkunftsort  der 
Schiffe 

Zahl  der 
Schiffe 

Gewicht  der 
eingeladenen 
Güter 

Bestimmungsort  der 
Schiffe 

r/  ui  i  1  Gewicht  der 
Zahl  der  .  ,  , 

eingeladencn 

bchiffe  Güter 

Ctr. 

1 

Ctr. 

Rotterdam  .... 

28 

130  172 

Heimsheim  .... 

80 

14  993 

Mainz . 

4 

4  710 

Eberbach  .... 

79 

10  314 

Mannheim . 

619 

404  940 

Heidelberg  .... 

7 

6  388 

Heidelberg  .... 

7 

10  460 

Mannheim . 

631 

433  858 

Eberbach  .  .  .  ,  . 

324 

123  109 

Heimsheim  .... 

166 

84  613 

1877  .  . 

1  148 

758  004 

1877  .  . 

797 

465  553 

1872  .  .  .  •  . 

2  081 

1  273  793 

1872  ... 

1  549 

996  455 

1873  . 

1  683 

1  182  365 

1873  . 

1  388 

890  084 

1874  . 

1  727 

1  013  357 

1874  . 

1419 

812  974 

1875  . 

1  505 

945  386 

1875  . 

1  496 

837  535 

1876  . 

1  417 

959  728 

1876  . 

1  040 

673  038 

Von  den  Gütern  des  Jahrs  1877  fallen 

hauptsächlich  ins  Gewicht  bei  der 

Bergfracht: 

Thal  fi 

•acht,: 

Steinkohlen  .  . 

336  832  Ctr. 

Bretter . 

.  .  321 733 

Ctr. 

Brennholz  .  . 

122  304  „ 

Kartoffeln  .... 

.  .  42  055 

fl 

Zuckerrüben 

84  629  „ 

Haber  ...... 

.  .  18580 

fl 

Harze  aller  Art 

37152  „ 

Presslinge  .... 

.  .  14  991 

Kaffe  .... 

29453  „ 

Essig . 

.  .  9  043 

„ 

Saaten  .  .  . 

20000  „ 

Gerste . 

.  .  8712 

fl 

Talg  .... 

15  757  „ 

roher  Zucker  .  .  . 

6  511 

fl 

Mineralöl  .  .  . 

9  829  „ 

eiserne  Briickenthcile 

.  .  6  690 

fl 

Schwefel  .  .  . 

7  949  „ 

Verkehr  auf  der  Tonan, 

Württemb.  Jahrbücher  1S72  I  S.  65,  1873  I  S.  233,  1874  II  S.  122. 

Abgegangene  Schiffe  zu  Thal,  je  nur  für  1  Fahrt  gebaut,  1875  17  mit  je  2400  Ctr. ; 
1876  15  mit  je  2500  Ctr.;  1877  14  mit  je  2800  Ctr.  Tragfähigkeit.  Die  eingeladencn  Güter 
hatten  ein  Gesammtgewicht  1875  von  8  065  Ctr.,  1876  von  11  498  Ctr.,  1877  von  12  192  Ctr. 
mit  vorzugsweiser  Bestimmung  nach  Wien,  auszerdem  nach  Donauwörth,  Regensburg,  Passau, 
Linz.  In  Donauwörth  und  Regensburg  wird  erst  die  Voll-Ladung  bewirkt,  namentlich  mit  Soln- 
hofer  Platten.  Von  der  Ulmer  Fracht  fallen  insbesondere  ins  Gewicht  Asphalt,  rohe  Steine, 
Maschinen  und  Maschinentheile  u.  s.  w. 

Die  Zahl  der  auf  der  Iller  angekommenen  Flösze  wird  angegeben  für  1875  zu  4000 
mit  einem  Gesammtgewicht  von  435  000  Ctr.,  für  1876  zu  3  000  mit  413  600  Ctr,  für  1877  zu 
2802  mit  416110  Ctr.;  die  Zahl  der  durch  Ulm  durchgegangenen  Flösze  für  1875  zu  420  mit 
132000Ctr.,  für  1876  zu  460  mit  138500  Ctr.,  für  1877  zu  403  mit  110320  Ctr. 


2.  Iler  Verkehr  auf  den  Lands!  raszen. 


Vgl.  das  Königreich  Württemberg  1863  S.  633.  Württemb.  Jahrbücher  1873  I  S.  118,  1874  II 
S.  116.  Staatsanz.  für  Württemberg  1877  S.  427.  949.  1011.  1739. 
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In  den 

Jahren 

Gesammt- 
länge  der 
Staats¬ 
straszen 

m. 

lioszlasten 
Steine  od.  Kies 
zu  deren  Unter¬ 
haltung 

,  1  auf  1 

überhaupt  , 

1  km 

1 

GcldaufH 

Materia 

überhaupt 

rand  für  die 
beschaffnng 

auf  i ;  £llfl 
,  Rosz- 

km  |  last 

«W  3 
’&z  ~  _ 

«  n  5-Ü  '£ 

N  O  ^  ? 

-  3  -  2- & 

3  c  Z.  r. 

a|«3  i 
SS”  1  * 

s  W  ’Z 
-  -0  £ 

Kosten 

War 

überbau pt 

der 

te 

auf  1 
km 

Länge  eines 
Straszenwärter- 
Distrikts  m. 

di. 

di 

cM. 

di 

di. 

1873 

2  675  336 

559  777 

209,24 

529  212 

197,81 

0,95 

1  325 

782  285 

292,41 

2  019 

1874 

2  677  339 

522  628 

195,20 

554  067 

206,95 

1,06 

1  323 

798  566 

298,27 

2  024 

1875 

2  678  802 

453  220 

169,19 

492  555 

183,88 

1,09 

1  819 

814  348 

304,00 

2  031 

im  Durch- 

schnitt 

2  677  192 

511  875 

191,20 

51 1  875 

196,21 

1,03 

1  322 

798  300 

298,23 

2  025 

Mit  Staatsbeiträgen  unterhaltene  Vizinalstraszen 


Länge 

Ausgabe 

auf  1  km 

m. 

di. 

cMd. 

1873  . 

887  603 

76  575 

86,27 

1874  .  . 

912  012 

80  016 

87,74 

1875  . 

970  484 

89  008 

91,72 

zum  Schneeschäufeln 

auf  Poststraszen 

1873  an 

22  Gemeinden 

23  Gemeinden  471  di,  1875  an  91  Gemeinden  2  247  di. 


Voranschläge 

Aufwand  der 
Straszenbauver- 
waltg.  im  Ganzen 
(jedoch  ohne 
Korrektionen  u. 
Neubauten) 

Central¬ 

verwal¬ 

tung 

Darunter  insbeso 

Bezirks-  !  Material- 

T  ^au,"  beschaf- 

lnspek-  ; 

tionen  tung 

ndere  Kos 

Straszen- 

warte 

ten  der 

Beiträge  zu 
Nachbar- 

schafts- 

straszen 

Beiträge 

zum 

Schnee¬ 

schäufeln 

di. 

di. 

di. 

di 

di. 

di. 

di. 

1.  Juli  IS77/™ 

1  780  246 

12  831 

8G  938 

597  630 

831  420 

92  000 

6  000 

1.  April  1879/so  . 

1  852  351 

14  224 

88  438 

613  214 

851  937 

105000 

6  000 

„  18R0/8.  . 

1  825  694 

14  224 

88  438 

608  790 

851  002 

105  000 

■  6  000 

Die  Kosten  der  Centralverwaltung  erhöhen  sich  noch  um  ea  42  800  di,  welche  auf  den 
allgemeinen  Besoldungsetat  des  Ministeriums  des  Innern  übernommen  sind.  Auch  begreifen  die 
Voranschläge  nicht  mehr,  wie  in  früheren  Jahren,  auch  die  Kosten  der  Korrektionen  und  Neu¬ 
bauten,  für  welche  überhaupt  aus  auszerordentlichen  Mitteln  bestimmt  wurden: 

aus  dem  Restvermögen  von  1858 — 1871  3  500000  ti.  od.  6000000  J\i  — 
aus  der  französischen  Kriegsentschädigung  2  432  405  „  40 

Württ.  Jahrb.  1876  I  S.  170  u.  173. 
aus  dem  Restvermögen  ferner  nach  dem 
Finanzgesetz  vom  28.  Juli  1877  Art  6 
für  die  1 3A  Jahre  vom  1.  Juni  1877  bis 


31.  März  1879  .  675000  „ 

und  nach  dem  Entwurf  eines  Finanz¬ 
gesetzes  für  1879,81  Art.  7  weitere  .  900  000  „  — - 


Der  Verkehr  auf  den  Staats-Straszen  Württembergs. 

In  den  Jahren  1858,  1860  und  1863  haben  Aufnahmen  über  die  Grosze  des  auf  den 
Staatsstraszen  Württembergs  sich  bewegenden  Verkehrs  stattgefunden;  die  neueste  Verkchrs- 
aufnahme  wurde  auf  Anordnung  des  K.  Ministeriums  des  Innern  während  des  Jahres  187:>  aus¬ 
geführt,  Die  Resultate  dieser  Erhebung  sind,  gleich  wie  in  früheren  Jahren,  in  einer  Karte 
übersichtlich  znsammengesfellt  worden,  welche  im  Druck  erschienen  und  zur  5  crtheilung  gelangt  ist. 
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Als  Grundlage  für  die  Grösze  des  auf  einer  Staatsstrasze  sich  bewegenden  Verkehrs  wurde 
die  Zahl  der  Zugthiere  (Pferde,  Ochsen  u.  s.  w.)  angenommen,  welche  dieselbe  passiren  und  zwar 
gleichviel  in  welcher  Richtung;  nicht  aufgezeichnet  wurden  Reitpferde  und  überhaupt  Zugthiere, 
welche  ohne  Wagen  über  die  Strasze  gehen;  ferner  Zugthiere,  durch  welche  nur  der  Verkehr 
innerhalb  des  Ortes  und  der  Markung  unterhalten  wird,  insbesondere  die  zum  landwirtschaftlichen 
oder  sonstigen,  rein  örtlichen  Betrieb  stattfindenden  Fuhren;  ebenso  Zugthiere,  welche  auf  kurze 
Zeit  als  Vorspann  wegen  einer  Steige  benützt  werden;  endlich  Fuhrwerke  für  die  in  der  Aus¬ 
führung  begriffenen  Eisenbahnbauten,  da  bei  Aufnahme  solcher  auszerordentlicher  Fuhren  eine 
richtige  Darstellung  des  gewöhnlichen  ordentlichen  Verkehrs  nicht  hätte  erzielt  werden  können. 
Die  Aufzeichnung  selbst  geschah  durch  die  Straszemvärter,  es  wurden  jedoch  nicht  sämmtliche 
1319  Wärter  hiezu  verwendet,  man  begnügte  sich  vielmehr  damit,  auf  dem  zusammen  2678,8 
Kilometer  langen  Staatsstraszennetze  nur  an  den  maszgebenden  Strecken  jeder  Route  eine  Bcob- 
achtungsstation  zu  errichten;  bei  540  Stationen  befanden  sich  dieselben  in  einer  verglichenen 
Entfernung  von  ca  5  Kilometer.  Die  Straszemvärter  wurden  vor  Beginn  der  Aufzeichnungen, 
für  welche  sie  mit  einfachen,  leicht  verständlichen  Tabellen  in  Taschenbuchformat  ausgerüstet 
worden  waren,  entsprechend  belehrt  undangewiesen,  die  Aufnahmen  je  auf  ihrem  Arbeitsdistrikte 
in  jedem  Monat  des  Jahres  1875  eine  Woche  lang  vorzunehmen  und  zwar  überall  gleiehmäszig 
und  an  den  nämlichen  Kalendertagen;  je  nach  Umflusz  einer  Aufzeichnungswoche  wurden  die 
Aufzeichnungsbücher  durch  die  Straszenmeister  und  Straszenbau-Inspektoren  geprüft,  die  Auf¬ 
zeichnungen  summirt  und  Anstände  erledigt;  über  die  Gattung  der  verführten  Güter,  regelmäszige 
Fuhrwerke  und  dergleichen  wurden  hiebei  Notizen  beigefügt. 

Die  in  der  beschriebenen  Weise  erhaltenen  Zahlen  stellten  indessen  nicht  den  ganzen 
Verkehr  dar,  welcher  sich  während  der  12  Beobachtungswochen  auf  den  betreffenden  Straszen- 
strecken  bewegt  hatte,  sofern  die  Aufzeichnungen  nur  während  der  vorgeschriebenen  Arbeits¬ 
stunden  der  Straszemvärter  vorgenommen  worden  waren;  wegen  des  in  der  übrigen  Tages-  und 
zur  Nachtzeit  stattfindenden  Verkehrs  muszte  daher  ein  entsprechender  Zuschlag  zu  der  berechneten 
Summe  der  Zugthiere  gemacht  werden,  und  um  für  denselben  möglichst  sichere  Anhaltspunkte 
zu  gewinnen,  wurde  der  Verkehr  während  jeder  Beobachtungswoche  je  an  einem  Tage  auch 
auszer  den  Arbeitsstunden,  somit  auch  bei  Nacht,  durch  einen  Straszenwärter  auf  jeder  Strasze 
aufgezeichnet.  Hiernach  wurde  das  Durchschnittsergebnis  auf  einen  Tag  gezogen  und  dasselbe 
nach  Stationen  und  Routen  geordnet  zusammengestellt.  Zur  Gewinnung  einer  leichten  Uebersicht 
über  den  Verkehr  auf  den  Staatsstraszen  ist  hierauf  eine  Karte  angefertigt  worden,  welche  in  ein¬ 
fachen  Linien  die  sämmtlichen  Staatsstraszen  darstellt;  entlang  jedem  Straszenzuge  ist  die  Grösze 
des  sich  auf  demselben  bewegenden  mittleren  täglichen  Verkehrs  durch  einen  Streifen  veran¬ 
schaulicht,  dessen  Breite  im  Verhältnis  zur  Zahl  der  Zugthiere  steht;  die  bis  zum  Jahr  1875 
fertig  gewordenen  Eisenbahnen  sind  in  der  Karte  gleichfalls  angedeutet  worden.  —  Die  Kosten 
der  Verkehrsaufnahmen  haben  sich  auf  ca  10  000  Jl.  belaufen. 

Die  mittlere  Zahl  der  auf  allen  Staatsstraszen  täglich  sich  bewegenden  Zugthiere 

betrug 

im  Jahr  1858  1860  1863  1875 

187  210  207  183 

es  ist  somit  im  Ganzen  eine  Abnahme,  eingetreten  und  zwar 
gegen  1858  1860  1863 

um  4  27  24  Zugthiere 

oder  um  2,1  Proz.,  12,9  Proz.,  11,6  Proz., 

% 

was  vorzugsweise  durch  die  Entwicklung  unseres  Eisenbahnnetzes  zu  erklären  sein  wird,  welches 
umfaszte 

1858  1860  1863  1875 

305,24  339,64  492,67  1  213,34  km. 

Unter  168  Straszenrouten  hat  der  Verkehr  bis  zum  Jahr  1875  gegenüber  dem  Durch¬ 
schnitt  der  Jahre  1858  bis  1863 

bei  49  Routen  zugenommen  um  1—1212  Zugthiere, 

„23  „  ist  er  unverändert  geblieben, 

„96  „  abgenommen  um  1—420  Zugthiere. 

Der  gröszte  Verkehr  findet  statt  an  der  Stuttgart-Heilbronner  Route,  vom  Königsthor 
zu  Stuttgart  bis  zur  Prag  mit  2  538  Zugthieren  täglich. 
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Hierauf  folgen  der 

Reihe  nach 

Route 

Strecke 

Inspektion 

Zugtliic 

Stuttgart-Nördlingen  . 

.  Berg-Cannstatt  .  . 

.  Stuttgart  .... 

mit 

1  667 

„  -Ulm  .  .  . 

.  Stuttgart-Berg  .  . 

.  „  . 

1  618 

Ileilbronn-Eppingen  . 

.  Hcilbronn-Neckarbriie 

ce  Heilbronn  .  .  .  . 

1  496 

Stuttgart-Calw  .  .  . 

.  Hitslach-Solitude  .  . 

.  Stuttgart  .  .  . 

552 

Ileilbronn-Eppingen  . 

Ileilbronn-Sinsheim  . 

Heilbronn  .... 

550 

Stuttgart-Heilbronn  . 

Prag-Zuffenhausen 

.  Cannstatt  .... 

524 

„  -Tübingen 

.  Stadt-Degerloch  . 

.  Stuttgart  .... 

517 

„  -Nürdlingen  . 

.  Uffkirch-Insp.-Grenze 

.  Cannstatt  .... 

479 

„  -Herrenberg . 

.  Stadt-Insp. -Grenze  . 

.  Stuttgart  .... 

477 

Die  kleinsten  Verk 

ehrsgröszen  wurden  an  fo 

genden  Straszen  beobachtet: 

Route 

Inspektion 

Zi 

gfhicr 

Rottenburg-Nagold  . 

.  Calw . 

mit 

54 

Crailsheim-Mergentheim-Königshofen  .... 

.  Kiinzelsau  .... 

52 

Freudenstadt- Alpirsbach-Schiltacli . 

.  Oberndorf  .... 

,, 

52 

Ettlingen-Gernsbach 

Waldenburg-Blaufelden  .  . . 

.  Hall . 

51 

Oberndorf-  Al  pirsbach 

.  Oberndorf  .... 

V 

50 

Pforzheim-Nagold 

.  Calw . 

50 

Herrenberg-Horb 

.  Calw . 

n 

48 

Aulendorf-Saulgau  . 

.  Biberach  .... 

r 

43 

Weil  der  Stadt-Calw 

.  Calw . 

r> 

27 

Der  absolut  kleinste  Strecken-Verkehr  ist  an  der  Crailsheim-Mergentheimer  Strasze 
zwischen  Herbsthausen  und  Mergentheim  wahrgcnoimncn  worden  mit  nur  6  Zugthieren. 

Die  Verkehrsmittelpunkte  von  vorwiegender  Bedeutung  sind  Stuttgart,  Ulm  und  Ileil- 
bronn;  der  tägliche  Gesammtverkehr  hat  betragen 

bei  Stuttgart  auf  4  daselbst  einmündenden  Konten 


1858 

1860 

1863 

1875 

3  981 

4  130 

4  064 

5  888  Zugthiere; 

er  hat  also  bis  1875  zugenommen 

gegen 

1858 

1860 

1863 

absolut  um  1  907 

1  758 

1  824  Zugthiere 

oder  ca 

50 

42 

45  Proz. 

Bei  Ulm  hat  der  t 

ägliche  Gesammtverkehr 

auf  3  hier  einmündenden  Konten  betragen: 

1858 

1860 

1863 

1875 

2  550 

3  483 

3  397 

1  352  Zugthiere; 

er  hat  somit  seit  1858  bis 

1860  zu- 

und  von  hier 

an  wieder  abgenommen  und  zwar  seit  1863 

in  ganz  auffallend  starker  Weise,  was 

wohl  vorzugsweise  in  der  Eröffnung  neuer,  daselbst  ein- 

mündender  Bahnen  seine  Erklärung  finden  wird:  die 

Veränderung  beträgt  gegen 

1858 

1860 

1863 

Abnahme 

1  198 

2  131 

2  045  Zugthiere 

oder  ca 

47 

61 

60  Proz. 

In  der  Umgebung 

von  II  c  i 

lbronn  bctrn 

ig  der  tägliche  Gesammtverkehr  auf  4  ein- 

mündenden  Konten: 

1858 

1860 

1863 

1875 

1  813  1  631  1  470  1  314  Zugthiere; 

er  hat  also  nur  mäszig  abgenommen,  was  seine  Ursache  in  der  seit  1863  erfolgten  Eröffnung 
der  Eisenbahn  von  Ileilbronn  nach  Jagstfeld  haben  wird;  die  Verkehrsabnahme  beträgt  gegen 

1858  1860  1863 

500  317  156  Zugthiere 

oder  ca  27  19  10  Proz. 

Im  Folgenden  soll  an  einer  Anzahl  gröszerer  durchlaufender  Straszenziige  gezeigt 

werden,  in  welcher  Weise  der  Verkehr  Veränderungen  erfahren  hat: 

Für  die  Route  S  tu  t  tga r  t — Ludwigsburg — Besigheim — Heilbronn — Gundelsheim  be¬ 
trug  der  Verkehr  durchschnittlich  per  Tag 

1858  1860  1863  1875 

298  364  324  360  Zugthiere; 
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bis  1875  beträgt  die  Zunahme  ca  .  . 

.  .  21 

—  — 

— 

Proz., 

Abnahme  .  .  . 

.  .  — 

1  4 

— 

Proz. 

Bei  S  t,  u  1. 1  g  a  r  t — Vaihingen  - 

—Illingen  waren 

vorhanden : 

1858 

1860  1863 

1875 

184 

225  *  182 

276 

Zugthiere; 

die  beträchtliche  Zunahme  bis  1875  beträgt  50 

23  52 

— 

Proz. 

An  der  Strasze  Stuttgart- 

—  N  ö  r  d  1  i  n  g  e  n 

betrug  der  Verkehr 

1858 

1860  *  1863 

1875 

341 

366  273 

199 

Zugthiere; 

Abnahme  bis  1875  . 

.  .  24 

46  27 

— 

Proz., 

was  sich  als  Wirkung  der  Bahneröffnung  von  Aalen  nach  Heidenheini  erklären  lassen  wird. 

Die  Route  Stuttgart — Eszlingen — Göppingen— Geislingen — Ulm  hat  sich  nur  sehr  un¬ 
wesentlich  hinsichtlich  ihrer  Frequenz  verändert;  es  haben  verkehrt: 

1858  1860  1863  1875 

264  307  308  313  Zugthiere; 

die  Zunahme  bis  1875  beträgt .  18  2  2  —  Proz. 

Anders  verhält  sich  dies  bei  der  Route  Plochingen— Blaubeuren— Ulm;  hier  betrug 
der  Verkehr 


1858 

1860 

1863 

1875 

211 

298 

351 

205  Zugthiere, 

also  die  Abnahme  bis  1875  .  3 

32 

42 

—  Proz. 

Der  Albiibcrgang  Metzingen — Urach — 

Ehingen— Bi 

b  c  r  a  c  h 

hat  sich  dagegen  neuer- 

dings  nicht  erheblich  bezüglich  des  Verkehrs  vor. 

ändert;  der 

letztere  betrug 

1858 

1860 

1863 

1875 

147 

177 

162 

155  Zugthiere, 

die  Zunahme  bis  1875  .  5 

— 

— 

—  Proz., 

die  Abnahme . — 

13 

4 

—  Proz. 

Für  den  benachbarten  Albiibcrgang  Reutlingen 

-Riedli 

ngen  liegen  die  Verhält- 

nisse  anders,  hier  hat  eine  nicht  unerhebliche  Verkehrsabnahme  stattg 

;efunden;  cs  bewegten  sich 

auf  demselben 

1858 

1860 

1863 

1875 

243 

321 

243 

193  Zugthiere, 

die  Abnahme  bis  1875  beträgt . 21 

40 

21 

Proz. 

Stuttgar  t — W  aldenbuch  — T  ii  b  i  n  g  e  n— 

Balingen  hatte 

1858 

1860 

1863 

1875 

191 

194 

177 

156  Zugthiere, 

die  Abnahme  bis  1875  beträgt . 18 

19 

12 

Proz., 

ohne  Zweifel  in  Folge  der  Eröffnung  der  Tübingen—  Hechinger  Bahn. 

Die  Route  Stuttgar  t— Böblingen — Herrenberg— Nagold — I 

'"r enden stadt  hatte 

1858 

1860 

1863 

1875 

203 

197 

251 

232  Zugthiere, 

sic  hat  bis  1875  zugenommen . 14 

18 

— 

Proz., 

abgenommen . — 

— 

8 

Proz. 

Die  Route  Ulm  —  Laupheim  —  Biberach 

— Waldsee- 

Ravensburg  —  F  riedricksha  f  c  n 

hatte 

1858 

1860 

1863 

1875 

209 

220 

198 

125  Zugthiere, 

ihre  Frequenz  hat  bis  1875  abgenommen  um  40 

41 

37 

Proz. 

Nahezu  in  gleichem  Masze  hat  die  Strasze  O.-Balzheim— Leutkirch— Wangen— Lindau 
an  Frequenz  verloren. 


Nicht  uninteressant  ist  eine  Untersuchung  darüber,  von  welchen  Wirkungen  die  Er¬ 
öffnung  von  Eisenbahnen  auf  die  Grosze  des  Verkehrs  von  Straszenziigen  begleitet  waren,  die 
nun  zu  Eisenbahnparallelstraszen  geworden  sind.  Es  hat  sich  hiebei  ergeben,  dasz  im  Jahr  1875 
auf  solchen  Staatsstraszen  der  Verkehr  gegenüber  dem  Jahr  1863  um  19—62  Proz.  und  ca  38 
Proz.  durchschnittlich  niederer  sich  darstellt. 
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Im  einzelnen  wird  dies  aus  folgender  Zusammenstellung  erhellen: 

Aalen— Nördlingen,  Bahneröffnung  den  3.  Oktober  1863,  —  Verkehr  1863  354  Zug- 
thicre,  1875  161  Zugthiere,  Abnahme  190  Zugthiere  oder  54  Froz. 

Hei lbronn— Jagstfeld— Gundelsheim,  Bahneröffnung  1866,  —  Verkehr  1863  306  Zug¬ 
thiere,  1875  147  Zugthiere,  Abnahme  159  Zugthiere  oder  52  Proz. 

Horb— Kottweil,  Bahneröffnung  1867  und  1868,  —  Verkehr  1863  138  Zugthiere, 
1875  70  Zugthiere,  Abnahme  68  Zugthiere  oder  49  Proz. 

Hall  — Crailsheim,  Bahneröffnung  1867,  —  Verkehr  1863  114  Zugthiere,  1875  93 
Zugthiere,  Abnahme  21  Zugthiere  oder  19  Proz. 

Pforzheim  — Wildbad,  Bahneröffuung  1868,  —  Verkehr  1863  149  Zugthiere,  1875 
118  Zugthiere,  Abnahme  31  Zugthiere  oder  21  Proz. 

Ulm — Blaubeuren,  Bahneröffnung  1868,  —  Verkehr  1863  466  Zugthiere,  1875  204 
Zugthiere,  Abnahme  262  Zugthiere  oder  56  Proz. 

Cannstatt  (Prag)  —  Ditzingen  —  Leonberg — Calw,  Bahneröffnungen  1868 — 72,  —  Ver¬ 
kehr  1863  113  Zugthiere,  1875  75  Zugthiere,  Abnahme  38  Zugthiere  oder  34  Proz. 

Tübingen — Hechingen  —  Balingen,  Bahneröffnung  1869,  —  Verkehr  1863  168  Zug¬ 
thiere,  1875  132  Zugthiere,  Abnahme  36  Zugthiere  oder  21  Proz. 

Rottweil  — Tuttlingen,  Bahneröffnung  1869—70,  —  Verkehr  1863  196  Zugthiere, 
1875  137  Zugthiere,  Abnahme  59  Zugthiere  oder  30  Proz. 

Aulendorf — Herbertingen,  Bahneröffnung  1869,  —  Verkehr  1863  177  Zugthiere, 
1875  58  Zugtln'ere,  Abnahme  119  Zugthiere  oder  62  Proz. 

Rott weil  (Altstadt)  —  Vi I lingen,  Bahneröffnung  1869,  —  Verkehr  1863  133  Zug¬ 
thiere,  1875  97  Zugthiere,  Abnahme  36  Zugthiere  oder  2S  Proz. 

Neckarsulm — Neuenstadt— Möckmiild — Roigheim,  Bahneröffnung  1869,  —  Verkehr 
1863  161  Zugthiere,  1875  122  Zugthiere,  Abnahme  39  Zugthiere  oder  24  Proz. 

Ulm— Ehingen — Riedlingen — Herbertingen — Mengen,  Bahneröffnung  1868 — 70,  —  Ver¬ 
kehr  1863  127  Zugthiere,  1875  68  Zugthiere,  Abnahme  59  Zugthiere  oder  47  Proz. 

Crailsheim  —  Mergentheim,  Bahneröffnung  1869,  —  Verkehr  1863  113  Zugthiere, 
1875  65  Zugthiere,  Abnahme  48  Zugthiere  oder  42  Proz. 

Essendorf- Leutkirch — lsny,  Bahneröffnung  1869  —  1874,  —  Verkehr  1863  174  Zug¬ 
thiere,  1875  106  Zugthiere,  Abnahme  68  Zugthiere  oder  39  Proz. 

Nagold — Calw — Pforzheim,  Bahneröffnung  1872—74,  —  Verkehr  1863  83  Zugthiere, 
1875  58  Zugthiere,  Abnahme  25  Zugthiere  oder  30  Proz. 

Schlieszlich  verdient  noch  auf  die  Schwankungen  hingewiesen  zu  werden,  welchen  der 
Verkehr  während  der  einzelnen  Monate  des  Jahres  unterworfen  ist;  dieselben  sind  nach  der 
Natur  der  lokalen  Verhältnisse  sehr  verschieden,  wie  die  nachstehenden  Beispiele  zeigen. 

Für  die  Stuttgart  —  Heilbro  nner  Route  vom  Königsthor  gegen  die  Prag  betrug 


1863 

1875 

der  mittlere  jährliche  Tagesverkehr  .  .  . 

.  .  1  661 

2  538  Zugthiere, 

der  kleinste  monatliche  Tagesverkehr  .  . 

.  .  im  Jan. 

im  März 

906 

2  111  Zugthiere, 

der  gröszte  monatliche  Tagesverkehr  .  . 

.  .  im 

Juli 

2  528 

3  189  Zugthiere. 

Etwas  anders  gestaltet  sich  der  Vertheilungsmaszstab  an  der  weniger  frequenten 
Straszenstrecke  von  Stuttgart  bis  Degerloch,  an  der  Stuttgart  —  Freudenstädter  Route; 
hier  beträgt 

1863  1875 

das  Jahresmittel  des  Tagesverkehrs .  358  517  Zugthiere, 

das  kleinste  Monatsmittel  des  Tagesverkehrs  .  im  Jan.  im  Febr. 

270  359  Zugthiere, 

das  gröszte  Monatsmittel  des  Tagesverkehrs  .  .  im  Oktober 

I  566  768  Zugthiere. 

Ueber  die  durchschnittlichen  Verhältnisse  an  Fracht-  oder  schwerem  Fuhrwerk,  und 
leichtem  oder  leerem  Fuhrwerk  konnten  aus  den  Aufzeichnungen  allgemeine  Verhältniszahlen 
nicht  mit  der  erforderlichen  Sicherheit  festgestellt  werden;  es  wird  künftigen  Verkehrsaufnahmen 
Vorbehalten  bleiben  müssen,  weiteres  Material  in  der  bezeichneten  Richtung  zu  beschaffen. 

Wiirttemh.  Jnhrhilcher  1878.  I.  14 
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Die  Pflaster-  und  Brückengelder  in  Württemberg. 

Im  Jahrgang  1873  der  Wiirttemb.  Jahrbücher  I  S.  118  ist  an  der  Hand  eines  am  8. 
Juni  1874  ausgegebenen  ständischen  Berichts  eine  Uebersicht  der  Brücken-  und  Pflastergel  der 
am  Schlüsse  des  Jahrs  1873  mitgctheilt  worden.  Einer  offiziösen  Veröffentlichung  im  Staats¬ 
anzeiger  von  1877  Nr.  254  entnehmen  wir  nun,  dasz  in  der  Zwischenzeit  die  Beseitigung  der 
Pflaster-  und  Brückengelder  wenn  auch  langsam,  doch  nicht  unerheblich  fortgeschritten  ist. 

Es  hat  nemlich  seitdem  in  13  Gemeinden  der  Pflastergeldsbezug  und  in  16  Gemeinden 
die  Erhebung  des  Brückengeldes  aufgehört.  Die  Pflastergeldsaufhebung  ist  durchweg  unter 
Vermittelung  der  Amtskorporationen  und  unter  Gewährung  von  Staatsbeiträgen  erfolgt,  und 
auf  dem  gleichen  Wege  ist  auch  die  Brückengeldsbeseitigung  in  13  Gemeinden  bewirkt  worden, 
während  in  den  weiteren  drei  Gemeinden  das  Brückengeld  theils  in  Folge  des  Ueberganges  der 
Brückenbaulast  an  den  Staat,  theils  ohne  Schadloshaltung  der  Gemeinde  aufgehört  hat.  Die  auf¬ 
gehobenen  Pflastergelder  hatten  jährlich  einen  durchschnittlichen  Ertrag  von  14  153  JL  gewährt, 
die  aufgehobenen  Brückengelder  einen  solchen  von  1438  dk  78  Pf.,  während  die  Summe  der  für 
diesen  Zweck  verwilligten  Staatsbeiträge  sich  auf  25  347  dk  14  Pf.  berechnet,  wobei  die  ein¬ 
zelnen  Staatsbeiträge  sich  zwischen  10  und  15  Prozent  des  Aufwandes  der  Amtskorporationen 
für  die  Ablösung  der  beiden  Abgaben  bewegen. 

Nachdem  so  in  Freudenstadt,  Calmbach,  Crailsheim,  Heidenheim,  Mergentheim,  Wcikers- 
heim,  Neresheim,  Bopfingen,  Ehingen,  Leutkirch,  Ravensburg,  Weingarten  und  Wurzach  der 
Pflastergeldsbezug,  und  in  Rohrdorf,  Bronnen,  Döttingen,  Mergentheim,  Creglirigen,  Igersheim, 
Schäftersheim,  Nasgenstadt,  Munderkingen,  Oepfingen,  Rechtenstein,  Riedlingen,  Binzwangen, 
Hundersingen,  Zwiefaltendorf  und  Weingarten  der  Brückengeldsbezug  beseitigt  ist,  bestehen 
nunmehr  nur  noch  in  33  Gemeinden  Pflastergelder  mit  einem  durchschnittlichen  Gesammtjahres- 
ertrage  von  59  708  dk  und  in  45  Gemeinden  Brückengelder  mit  einem  Gesammtjahresertrage  von 
7048  JL  V-on  den  noch  bestehenden  Pflastergeldern  erreicht  übrigens  in  17  Gemeinden  der 
Jahresertrag  nicht  500  dk  und  übersteigt  nur  in  5  Gemeinden  3000  di.,  während  er  allerdings 
unter  den  letzteren  in  1  Gemeinde  7637  dk  und  in  1  anderen  21  322  dk  beträgt.  Weit  geringer 
ist  der  Jahresbetrag  der  noch  zur  Erhebung  kommenden  Brückengelder;  er  bleibt  in  20  Gemeinden 
unter  100  di.,  steigt  in  12  weiteren  Gemeinden  bis  höchstens  200  dk,  in  weiteren  9  bis  höchstens 
500  dk  und  überschreitet  diese  Grenze  nur  in  4  Gemeinden;  der  niederste  Jahresertrag  an 
Brückengeld  beläuft  sich  auf  5  dk  14  Pf.,  der  höchste  auf  720  di..  40  Pf. 

Nach  dem  neuesten  Stand  aber  (Staatsanzeiger  vom  22.  November  1878  S.  1903)  werden 
Pflastergelder  nur  noch  erhoben  in  19  Oberämtern  und  24  Gemeinden  in  einem  Gesammtbetrage 
von  54  477  dk  23  Pf.,  Brückengelder  in  24  Oberämtern  und  38  Gemeinden  in  einem  Gesammt¬ 
betrage  von  5519  dk  25  Pf. 


8.  Der  Verkehr  auf  den  Eisenbahnen. 

Vergl.  das  Königreich  Württemberg  1863  S.  634.  Wiirttemb.  Jahrbücher  1874  II  S.  128,  1876 
I  S.  174,  II  S.  1.  —  Ferner  Statistik  des  Deutschen  Reichs,  herausgegeben  von  dem  Kaiser!, 
statistischen  Amt  Band  I  S.  119,  448,  491.  Drucksachen  des  Bundesraths  des  Deutschen 
Reichs  von  1875  Nr.  107,  von  1876  Nr.  94,  1877/78  Nr.  23.  Compte-rendu  general  des 
travaux  du  congres  international  de  statistique,  St.  Petersbourg  1872  p.  172  ff.  Neuvieme 
session  du  congres  international  de  statistique  a  Budapest.  Rapports  et  resolutions.  1876 
p.  146. 

Vorbemerkung:  Entwicklung  des  Eisenbahnnetzes  der  Erde.  Am  15.  Sept. 

1830  Eröffnung  der  Eisenbahn  zwischen  Liverpool  und  Manchester. 

Gesammtlänge  der  Eisenbahnen  am  Ende  der  Jahre: 


durchscli.  jälud.  jährl. 

Zuwachs  Zuwachs 


1830  . 

332  km 

1871  . 

235  375  km  . 

.  13  395  km 

1840  . 

8  591  „ 

826  km 

1872  . 

251  032  „ 

.  1 5  657  „ 

1850  . 

.  88  022 

.  2  943 

1873  . 

270  071 

.  19  039  „ 

1860  . 

.  106  886  „ 

6  886  „ 

1874  . 

283  072  „ 

.  13  001  „ 

1870  . 

.  221  980  „ 

.  11  509  „ 

1875  . 

295  783  r 

.  12711  „ 

1876  . 

309  600  r 

.  13  823  ,. 

Ende  1876  waren  im  Betrieb:  in  Europa  148271  km,  in  Amerika  141809  km,  in  Asien 
12  970  km,  in  Australien  3  742  km,  in  Afrika  2  811  km. 
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Die  gröszten  Eisenbahnnetze  hatten  1870 :  die  Verein.  Staaten  von  N.-Amerika  124  674  km, 
dann  das  Deutsche  Reich  29149  km,  Groszbritannien  27  152  km,  Frankreich  22  671  km,  Ruszland 
18  999  km,  Oestreich-Ungarn  17  363  km. 

Auf  10000  qkm  Fltchengchalt  kommen  km  Eisenbaiinen  im  Betrieb:  in  Belgien  1218, 
Luxemburg  1055,  Groszbritannien  862,  Schweiz  566,  Deutschland  540,  Niederlande  514,  Frank¬ 
reich  429,  Dänemark  357,  Oestreich-Ungarn  279,  Italien  265.  Gotha’scher  genoalog.  Kalender 
1878  S.  1008. 

Das  Deutsche  Eisenbahnnetz  hatte  am  Schlüsse  des  Jahrs  1876  eine  Betriebslänge 
von  29  114,38  km  und  im  mittleren  Jahresdurchschnitt  eine  solche  von  28  373, oü  km,  von  welchen 
entfallen  auf  die  wiirttembergischen  Staatseisenbahnen  1  285,94,  beziehungsweise  1  271, io  km,  aut 
die  Ermsthalbahn  11, oo  und  auf  die  Kirchheimer  Eisenbahn  7,oo  km.  Die  Kirchheimer  Eisenbahn 
hat  überhaupt  die  kleinste  Betriebslänge  unter  den  deutschen  Eisenbahnen,  wogegen  den  wiirttem¬ 
bergischen  Staatsbahnen  in  dieser  Beziehung  nur  Vorgehen  die  bayerischen  und  sächsischen 
Staatseisenbahnen  mit  3  649, so  und  1  675,26  km,  die  Ostbahn  mit  1  496,24  und  die  Bergisch- 
Märkisclie  Eisenbahn  mit  1  286,73  km. 


Die  Eröffnungszeiten  der  einzelnen  Strecken  der  K.  Wurttembergischen  Staats- 
Eisenbahn  vom  22.  Oktober  1845  bis  30.  Juni  1878. 

Von  M ii  1  b  erger,  Finanzrath. 

Im  Jahrgang  1871  Seite  274  dieser  Zeitschrift  haben  wir  unter  dev  Ueberschrift:  „Die 
Bahneröffnungen  der  K.  wiirttembergischen  Staatseisenbahnen  u.  s.  w.“  eine  Ueber- 
sicht  über  die  allmählige  Ausdehnung  des  wiirttembergischen  Staatsbahnnetzes  von  der  ersten 
Bahneröffnung  an  bis  zum  30.  Juni  1872  gegeben. 

Seit  dieser  Zeit  hat  sich  das  wiirttembergische  Staats-Bahnnetz  nicht  unbedeutend  — 
um  12  neue  Bahneröffnungen  und  um  zusammen  208  Kilometer  Bahnlänge — "  vergröszert,  weiter 
ist  ein  neues  Wcgmasz  —  der  Kilometer  an  Stelle  der  wiirttembergischen  Meile  —  beim  wiirt¬ 
tembergischen  Eisenbahnwesen  eingeführt  worden  und  endlich  wurde  das  ganze  wiirttemb.  Balm- 
netz  —  im  Finanzjahr  1873/74  —  nach  dem  Metermasz  von  Neuem  vermessen. 

Unter  diesen  Umständen  wird  es  gerechtfertigt  sein,  wenn  wir  in  dem  Folgenden  eine 
neue  Uebersicht  über  die  Eröffnungen  der  wiirttembergischen  Staatsbahnen  von  der  ersten 
wiirttembergischen  Eisenbahneröffnung  an  bis  30.  Juni  1878  veröffentlichen.  (S.  Tabelle  S.  212). 


Bemerk  u  n  g  e  n. 


1.  Die  Gesammtlänge  des  am  30.  Juni  1878  im  Betriebe  befindlichen  wiirttembergischen 
Staats-Eisenbahnnetzes  betrug  nach  der  Tabelle  S.  212: 

1  320,56  km, 

oder  177,96  geographische  Meilen, 
oder  820,57  englische  Meilen. 


Auszer  diesem  Staats-Eisenbahnnetz  gibt  es  in  Württemberg  noch  2  kleine  Privatbahnen: 
Die  Kirchheimer  Bahn  von  6,26  km  Länge  und  die  Ermsthalbahn  von  10,43  km  Bahnlänge. 
Es  sind  somit  bei  16,69  km  Privatbahnen  und  1  320,56  km  Staatsbahnen  in  Württemberg 
98,7  Proz.  Staatsbahnen  und  nur  1,3  Proz.  Privatbahnen. 

2.  Zu  dieser  Ausdehnung  von  1  320,56  km  im  Betriebe  befindlicher  Staatsbahnen  gelangte 
Württemberg  in  dem  Zeitraum  vom  22.  Okt.  1845  bis  11.  April  1878,  also  in  rund  33  Jahren. 


3.  Die  Inbetriebsetzung  dieses  Staatsbahnnetze 
allmählig  durch  57  einzelne  Bahnstrecken-Eröffnungen. 

das  Finanzjahr  1869/70  . 

„  „  1868/69  . 


s  geschah  in  dem  angegebenen  Zeitraum 
Es  kamen  hieyon  auf 

.  9  Bahnerüffnungen 

. 5 


die  9  Finanzjahre  1845/46,  1847/48,  1848/49,  1866/67,  1867  68 
1870/71,  1873/74,  1874/75,  1875/76  mit  je  3  zusammen  .  .  27 
die  4  Finanzjahre  1846/47,  1849/50,  1861/62,  1864,  65  mit  je  2 

zusammen .  .  .  8 

die  8  Finanzjahre  1853/54,  1859/60,  1862/63,  1863/64,  1871/72, 
1872/73,  1876/77,  1877/78  mit  je  1  zusammen . 8 


im  Ganzen  .  57  Bahnerüffnungen. 


(Fortsetzung  S  213). 
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1 
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22.  Okt.  1845. 

Ca  nustat  t-Untertürkheim 

3,696 

1 

2 

1845/46 

7.  Nov.  1845. 

U n  t  e r  t ii r  k  h  e  i  m  -Ober türk. 

2,392 

9,915 

0,75 

9,915 

3 

1 

20.Nov.1845. 

0  b  er  t  ft  r  k  h  e  i  m-Eszlingen 

3.827 

1 

4 

5 

1846/47  [ 

15.  Okt.  1846. 
14.  Dez.  1846. 

Cannstatt-Ludwigsburg  . 
E  szl  i ngen-PIochingen  .  . 

17,882 

9,318 

J  27,200 

2,06 

37,115 

6 

( 

11.  Okt.  1847. 

Lud  w  i  g  s  b  u  r  g-Bietigheim 

9,494 

j 

7 

1847  48 

11.  Okt.  1847. 

PI  ochingen-Siiszen  .  .  . 

27,146 

55,982 

4,24 

93,097 

8 

! 

8.  Nov.  1847. 

Friedrich  sh  a  f  e  n-Ravensb. 

19,342 

9 

i 

25.  Juli  1848 

Bietigheim-Heilbronn  .  . 

29,206 

j 

10 

1848/49  ' 

26.  Mai  1849. 

Raven sbitrg-Biberach  .  . 

46,913 

87,052 

6,60 

180,149 

11 

14.  Juni  1849. 

Siis  zen-Geislingen  .  .  .  . 

10,933 

j 

12 

13 

1849/50  | 

1.  Juni  1850. 
29.  Juni  1850. 

Ulm-Biberach  ... 
Geislingen-Ulm  .... 

37,333 

32,683 

|  70,016 

5,30 

250,165 

14 

1853/54 

1.  Okt.  1853. 

Bietigheim-Bruchsal  .  . 

55,066 

55,066 

4,17 

305,231 

15 

1859/60 

20.  Sept.  1859. 

Plochingen-Reutlingen 

34,403 

34.403 

2,61 

339,634 

16 

17 

1861/62  j 

25.  Juli  1861. 
15.  Okt.  1861. 

C  annsta  t  t-Wasseralfingen 

R  e  u  1 1  i  n  g  c  n-Rottenburg  . 

74,214 

24,983 

|  99,197 

7,51 

438,831 

18 

1862/63 

4.  Aug.  1862. 

H  eil  bronn-Hall  .  .  .  . 

53,831 

53,831 

4,08 

492,662 

19 

1863/64 

3.  Okt.  1863. 

W  a  s  s  e  r  a  1  f  i  n  g  e  n-N  ördli  ng. 

37,285 

37,285 

2,82 

529,947 

20 

21 

1864/65  | 

15.  Sept. 1864. 

1.  Nov.  1864. 

A  al  e  n-Heidcnheim  .  .  . 

Rottenbur  g-Eyach  .  . 

22,121 

12,984 

|  35,105 

2,66 

565,052 

22 

11.  Sept.  1866. 

II  e  i  1  b  r  o  n  n-Jagstfeld  .  . 

11,204 

1 

23 

1866  67  \ 

15.  Nov.  1866. 

Goldsh  üfe-Crailshcim  .  . 

30,445 

j  49,603 

3,76 

614,655 

24 

{ 

1.  Dez.  1866. 

Eyach-Horb . 

Horb-Thal  hausen  .... 

7,954 

25 

( 

8.  Okt.  1867. 

36,607 

34,312 

i 

26 

1867/68 

10.  Dez.  1867. 

Hall-Crailsheim  .  .  .  . 

93,620 

7,09 

708,275 

27 

1 

1 1 .  Juni  1868. 

Pforzheim-Wildbad  .  .  . 

22,701 

) 

28 

{ 

23.  Juli  1868. 

T  h  a  I  h  a  u  s  e  n-Rottweil  .  . 

6,474 

29 

1868/69 

2.  Aug.  1868. 

UI  m  Blaubeuren  .  .  .  . 

16,433 

1 

30 

1 

23.  Sept.  1868. 

Z  u  f  f  e  n  h  ause  n-Ditzingen 

7,730 

72,426 

5,48 

780,701 

31 

32 

1868/69  | 

13.  Juni  1869. 
29.  Juni  1869. 

B 1  a  u  b  eure  n-Ehingen  .  . 

Tflbingen-Hechingen  .  . 

17,064 

24,725 

33 

15.  Juli  1869. 

Rott  wei  1-Tuttlingen  .  . 

27,751 

34 

1 

25.  Juli  1869. 

W  a  1  d  s  e  c-Saulgau  .  .  . 

28,475 

35 

26.  Aug.  1869. 

Rottweil-Villingen  .  .  . 

26,785 

36 

27.  Sept.  1869. 

J  a  g  s  t  f e  1  d-Osterburken  .  . 

38,012 

/ 

37 

1869/70 

10.  Okt.  1869. 

S  au  1  gau-Herbertingen  .  . 

8,997 

255,823 

1 

19,37 

1036,524 

38 

I 

10.  Okt.  1869. 

Ri  ed  1  i  ngen-Mengen  .  .  . 

17,189 

39 

23.  Okt.  1869. 

C r  ai  1  s h e  i  m-Mergentheim  . 

58,990 

40 

I 

1.  Dez.  1869. 

Ditzin  gen- Weil  d.  Stadt,  . 

17,948 

I 

41 

15.  Juni  1870. 

Ri  e  d  1  i  n  g e  n-Ehingen  .  . 

31,676 

42 

| 

26.  Juli  1870. 

Tutt,  lingen-Immendingen  . 

10,162 

20,193 

) 

43 

1870  71 

15.  Sept.  1870. 

W  a  1  d  s  e  e-Kiszlegg  .  .  . 

34,026 

2,58 

1070,550 

44 

f 

13.  Nov.  1870. 

M  en  gen-Scheer  .  .  .  . 

3,671 

! 

45 

1871/72 

20.  Juni  1872. 

Weil  d.  Stadt-Nagold  .  . 

41,916 

41,916 

3,17 

1112,466 

46 

1872/73 

1.  Sept.  1872. 

Ki  szlcgg-Leutkirch  .  .  . 

11,092 

11,092 

0,84 

1 123,558 

47 

( 

26.  Juli  1873. 

Scheer-Sigmaringen  .  .  . 

6,638 

i 

48 

1873/74 

1.  Juni  1874. 

Nagold-Horb . 

23,562 

1  54,042 

4,09 

1177,600 

49 

1 

1.  Juni  1874. 

Calw-Brötzingen  .... 

23,842 

( 

50 

1 

1.  Aug.  1874. 

Ilechi  ngen-Balingen  .  . 

16,94 

f 

51 

1874/75 

15.  Aug.  1874. 

Leutkirch-Isny  .... 

15,85 

1  57,61 

4,36 

1235,21 

52 

25.  Juni  1875. 

Heid  en  hei in-Nie<lerstotzing\ 

24,82 

1 

53 

l 

14.  Aug.  1875. 

A 1 1  s  h  a  u  s  e  n-Pfullendorf  . 

25,14 

) 

54 

1875/76  ’ 

15.  Nov.  1875. 

Nieder  stotzin  g.-Langenau 

9,47 

50,72 

3,84 

1285,93 

55 

1 

5.  Jan.  1876. 

Langenau-Ulm  .... 

16,11 

i 

56 

1876/77 

26.  Okt.  1876. 

Waiblingen-Backnang  .  . 

18,55 

18,55 

1,40 

1304,48 

57 

1877  78 

11. April  1878. 

Backnang-Murrhardt  .  . 

16,08 

16,08 

1,22 

1320,56 

100,00 

Weitere  Bahneröffnungen  seit  Absclilusz  der  vorliegenden  Arbeit: 

58  1 

1878/79 

4.  Juli  1878. 

Balingen- Ebingen  Sigmaring. 

45,86 

59 

1878/79 

10.  Okt.  1878. 

Heilbronn-Schwaigern  .  . 

11,32 

V 

oraussichtliche 

weitere  Bahneröffnungen  in  der  Etatsperiode 

1879/81 

60 

1879/80 

1.  Juli  1879. 

Stuttgart-Freudenstadt  .  . 

87,4  j 

61 

1879/80 

1.  Nov.  1879. 

Murrhardt-Hessenthal  .  . 

26,1 

62 

1879/80 

1.  Nov.  1879. 

Backnang-Bietigheim  .  .  . 

25,7 

63 

1880/81 

1.  Juli  1880. 

Kiszlegg-Wangen  .... 

13,4 
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(Fortsetzung  von  S.  211). 

Keine  Bahn  eröffn  ungen  zeigten  inmitten  dieser  Periode  die  1U  Jahre:  1850/51,  1851  52, 
1852  58,  1851  55,  1855/56,  1856  57,  1857/58,  1858/59,  1860/61,  1865/66,  worunter  der  nur  durch 
die  Eröffnung  der  Linie  Bietigl.  im-Bruchsal  unterbrochene  8jährige  Zeitabschnitt  von  1850  51 
bis  1858, 59  besonders  hervortritt. 

4.  Was  die  Länge  der  einzelnen  zur  Eröffnung  gekommenen  Strecken  betrifft,  so  war 
bis  jetzt  die  gröszte  auf  einmal  eröffnete  Strecke  die  Linie  Cannstatt- Wasseralfingen,  welche 
am  25.  Juli  1861  mit  74,214  km  Länge  eröffnet  worden  ist.  Die  kleinste  von  den  bis  jetzt 
cröffncten  Strecken  war  die  Strecke  Untertürkheim-Obertürkheim ,  welche  am  7.  Nov.  1845  dem 
Betrieb  übergeben  wurde  und  eine  Länge  von  nur  2,892  km  hat.  Die  mittlere  Länge  einer  Bahn¬ 
strecken-Eröffnung  war  bis  jetzt  38,303  km  und  die  durchschnittliche  auf  1  Eröffnung  kommende 
Länge  23,167  km.  Es  zeigt  sich  somit,  dasz  nahezu  die  Hälfte  der  Eröffnungen  (27)  mit  Bahn¬ 
strecken  geschehen  ist,  welche  eine  gröszere  Länge  hatten,  als  die  durchschnittliche  von  23,167  km 
und  dasz  30  Bahnstrecken  eröffnet  wurden,  welche  Längen  von  weniger  als  23,167  km  hatten. 

5.  Was  die  Länge  der  Betriebs-Eröffnungen  in  den  einzelnen  Jahren  betrifft,  so  hatte 
das  erste  Finanzjahr,  in  welchem  überhaupt  Bahneröffnungen  vorkamen,  das  Jahr  1845/46, 
die  kürzeste  Eröffnungsstrecke  von  9,915  km  und  das  Jahr  1869  70,  in  welchem  die  gröszte 
Anzahl  von  Eröffnungen  gemacht  wurden,  nemlich  9,  auch  die  gröszte  Gesammtlänge  neu  eröff- 
neter  Strecken  mit  255,823  km. 

Die  mittlere  Gesammtlänge  der  eröffneten  Strecken  eines  Jahres  betrug  bis  jetzt 
132,869  km  und  die  durchschnittliche  Gesammtlänge  der  eröffneten  Strecken  unter  den  23  Jahren, 
in  welchen  überhaupt  Betriebs-Eröffnungen  vorkamen,  war  57,41  km. 

ln  7  Jahrgängen  waren  die  eröffneten  Strecken  gröszer  als  die  durchschnittliche  Länge 
von  57,41  km  und  in  16  Jahrgängen  waren  sie  kleiner  als  diese  durchschnittliche  Länge. 


Die  doppelgeleisigen  Linien  der  Württembergischen  Eisenbahnen. 

Von  C.  Miilberger,  Finanzrath. 

Eisenbahnlinien  mit  doppeltem  Geleise,  bei  welchen  die  Anlage-Kosten  viel  höher  sind, 
als  bei  einfachem  Geleise,  werden  in  Deutschland  gewöhnlich  nur  aus  besonderen  Gründen  ge¬ 
baut  und  sind  beim  deutschen  Eisenbahnnetze  nicht  Regel,  wie  in  England,  sondern  Ausnahme. 
Nach  dem  neuesten  Hefte  der  vom  Verein  deutscher  Eisenbahn-Verwaltungen  herausgegebenen 
deutschen  Eisenbahn-Statistik  betrug  die  Länge  der  deutschen  Eisenbahnen  zu  Anfang  des  Jahres 
1877  im  Ganzen  28  635, ns  km  und  hatten  hievon  9  210,m  km  doppeltes  Geleise.  Es  bestanden 
somit  nur  32  Proz.  des  ganzen  deutschen  Bahnnetzes  aus  doppelgeleisigen  Linien.  Nach  der  im 
Kais.  Reichs- Eisenbahnamt  1876  aufgestellten  Uebersicht  hatten  von  29  114,38  km  deutschen  Eisen¬ 
bahnen  9  234,71  km  ein  doppeltes  und  35, os  km  ein  drittes  Geleise.  Im  vereinigten  Königreich 
von  Groszbritannien  und  Irland  dagegen  betrug  in  demselben  Jahre  die  Gesammtlänge  des  ganzen 
Eisenbahnnetzes  17  077  englische  Meilen  oder  27  4  82,27  km  und  waren  hievon  doppelgeleisig 
oder  waren,  wie  die  Engländer  sagen,  Doppel-Meilen  (double  miles)  9  235  und  einfache  Meilen 
(single  miles)  7  842,  also  betrug  das  Doppelgeleise  54  Proz.  und  das  einfache  Geleise  46  Proz. 
der  Gesammtlänge  der  englischen  Bahnen;  hieboi  die  Eisenbahnen  der  englischen  Kolonien  nicht 
gerechnet.  —  Es  gibt  der  Gründe  für  den  Bau  von  Bahnen  mit  doppeltem  Geleise  verschiedene, 
wirthschaftliche,  wenn  anzunehmen  ist,  dasz  der  Bahnverkehr  ein  so  lebhafter  werde  oder  ge¬ 
worden  ist,  dasz  derselbe  mit  einfachem  Geleise  nicht  mehr  bewältigt  werden  kann.  Weiter 
wird  doppeltes  Geleise  aus  besonderen  Sicherheitsgründen  gelegt,  namentlich  bei  starken  Steig¬ 
ungen  und  engen  Kurven,  wo  dann  das  eine  Geleise  ausschlieszlich  für  die  aufsteigenden  Ziigc> 
das  andere  für  die  abwärts  gehenden  verwendet  und  damit  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Zu- 
sammenstoszes  auf  solchen  besonders  gefährlichen  Strecken  möglichst  vermindert  wird.  Endlich 
wird  auch  aus  militärischen  Gründen  hie  und  da  das  Geleise  doppelt  gelegt,  um  zwischen 
strategisch  wichtigen  Orten  eine  schnellere  und  bessere  Verbindung  herzustellen. 

Am  1.  Januar  1879  betrug  von  den  im  Betrieb  befindlichen  württembergischen  Eisen¬ 


bahnen 

die  Gesammtlänge  der  Staatsbahnen .  1  377,7*  km 

„  „  „  beiden  Privatbahnen .  16,89  „ 

zusammen  die  Länge  der  württemb.  Bahnen .  1  394,43  km. 
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Von  diesen  1  394,43  km  sind  im  Ganzen  169, so  km  oder  12  Prozent  doppelgeleisig  und. 


vertheilen  sieh  diese  doppelgeleisigen  Strecken  auf  folgende  5  Linien: 

a.  Mühlacker — Ulm  auf  der  Hauptbahn  mit  einer  Länge  von  ....  140,64  km 

b.  Cannstatt — Waiblingen  auf  der  Remsbahn  mit  einer  Länge  von  .  .  8,57  „ 

c.  Aalen— Goldshöfe  auf  der  Remsbahn  mit  einer  Länge  von  ....  6,eo  „ 

d.  Althengstett— Calw  auf  der  Schwarzwaldbahn  mit  einer  Länge  von  .  10,77  „ 

e.  Pforzheim — Brötzingen  auf  dev  Enzbahn  mit  einer  Länge  von  .  .  .  2,93  „ 

zusammen . 169, 50  km. 


I.  Mühlacker— Ulm  wurde  vor  allem  aus  militärischen  Rücksichten  doppelgeleisig 
gemacht,  indem  diese  Linie,  anschlieszend  an  die  Groszherzoglich  Badische  doppelgeleisige  Bahn¬ 
strecke  Mühlacker— Pforzheim— Carlsruhe- -Rastatt,  die  beiden  vom  Deutschen  Bunde  gebauten 
Festungen  Ulm  und  Rastatt  verbindet. 

Dann  aber  enthält  diese  Strecke,  welche  in  der  europäischen  Linie  Wien— Paris  liegt,  auch 
Sti ecken,  die  einen  so  lebhaften  Personen-Verkehr  haben,  wie  z.  B.  Stuttgart — Plochingen  u.  s.  w., 
dasz  dieselben  jedenfalls,  auch  wenn  die  Verbindung  der  genannten  Bundesfestungen  nicht  ein 
doppeltes  Geleise  veraulaszt  haben  würde ,  doppelgeleisig  geworden  wären.  Endlich  ist  auch 
eine  Strecke:  Amstetten — Geislingen,  auf  dieser  Linie,  welche  eine  Steigung  von  1  :  44, 5  auf  eine 
Länge  von  5, 935-2  km  und  dabei  starke  Kurven  hat  und  deszhalb  aus  Sicherheitsgründen  für  sich 
allein  jedenfalls  doppeltes  Geleise  bekommen  haben  würde.  Es  kommen  also  bei  der  doppel¬ 
geleisigen  Strecke  Mühlacker-Ulm  die  sämmtlichen  oben  für  den  Doppelgeleise-Bau  angeführten 
Gründe  vor. 

Was  im  Uebrigen  diese  wichtigste  und  daher  den  Namen  Hauptbahn  liihrende  Strecke 
des  württembergischen  Bahnnetzes  betrifft,  so  geht  dieselbe  in  ihrem  westlichsten  Theile  (Bietig¬ 
heim — Mühlacker  23, 17  km  lang)  in  nahezu  gerader  Richtung  von  Ost  nach  West  und  hat  auf 
dieser  Linie  10  verschiedene,  aber  nur  kleinere  horizontale  Streken  und  12  Strecken  mit  Neigungen, 
wovon  die  steilste  mit  Steigung  1  : 100  bei  der  Station  Illingen  ist  und  eine  Länge  von  1,7194  km  hat. 

Der  zweite  oder  mittlere  Theil  der  Linie  geht  ganz  in  südlich-nördlicher  Richtung  von 
Stuttgart  nach  Bietigheim  (23,79  km  lang),  hat  6  kleinere  horizontale  Strecken  und  15  Strecken 
mit  Neigungen,  wovon  die  steilste  mit  Steigung  von  1  :  100  bei  der  Station  Bietigheim  ist  und 
eine  Länge  von  2,9433  km  hat. 

Der  dritte  oder  östlichste  und  letzte  Theil  der  Linie  enthält  die  Strecke  von  Stuttgart 
nach  Ulm  in  südöstlicher  Richtung  führend  (93,98  km  lang),  hat  27  kleinere  horizontale  Strecken 
und  50  Strecken  mit  Neigung,  wovon  die  schon  oben  erwähnte  Strecke  von  Amstetten  nach 
Geislingen  die  stärkste  Steigung  mit  1  :  44,5  hat. 

II.  Cannstatt — Waiblingen.  Diese  Strecke  wurde  ursprünglich  beim  Bau  der  Items- 
bahn,  welcher  sie  angehört,  nur  von  Cannstatt  bis  Fellbach  doppelgeleisig  angelegt,  einmal  weil 
von  Cannstatt  bis  Fellbach  eine  Steigung  von  1  :  80  vorhanden  ist,  dann  weil  diese  Steigung 
zugleich  eine  grosze  Kurve  macht  und  endlich  weil  die  Strecke  in  einem  ziemlich  tiefen  Ein¬ 
schnitt  ligt.  —  Bei  solcher  Sachlage  war  ein  doppeltes  Geleise  für  die  Sicherheit  des  Betriebes 
auf  dieser  Strecke  unumgänglich  nothwendig. 

Als  dann  später  die  Murrthalbahn  gebaut  und  bei  der  Station  Waiblingen  an  die 
Romsthalbahn  angeschlossen  wurde,  ist  auch  noch  die  kurze  Strecke  von  Fellbach  nach  Waib¬ 
lingen  (2,39  km  lang)  doppelgeleisig  gemacht  worden,  weil  für  den  Betrieb  der  Murrthalbahn 
damit  unter  Umständen  eine  wesentliche  Erleichterung  verbunden  ist. 

III.  Aalen  -Goldshöfe.  Diese  Strecke  gehört  der  Remsthalbahn  für  die  zwischen 
Aalen  und  Nördlingen  fahrenden  Züge  an  und  wäre  für  den  Betrieb  dieser  Linie  allein  nur  ein 
einfaches  Geleise  nothwendig.  Zugleich  aber  gehört  die  Bahnstrecke  Aalen — Goldshöfe  auch  zu 
der  von  Mergentheim  über  Crailsheim,  Eli wangen,  Aalen  und  Heidenheim  nach  Ulm  führenden 
württembergischen  Bahnlinie,  deren  selbständiger  Betrieb  ohne  ein  doppeltes  Geleise  auf  der 
mit  der  Remsbahn  gemeinschaftlichen  Linie  Aalen  — Goldshöfe  sehr  erschwert  wäre.  Es  wird 
diese  Strecke  Aalen  — Goldshöfe  mit  2  Geleisen  auch  zweispurig  benützt  mit  Rechtsfahren,  d.  h. 
es  fahren  alle  Züge  von  Ellwangen  und  Nördlingen  auf  dem  linkseitigen,  alle  Züge  nach  E1I- 
wangen  und  Nördlingen  aut  dem  rechtseitigen  Geleise  (von  Aalen  aus  gesehen). 

IV.  Althengstett— Cal w.  —  Diese  Strecke  ist  aus  Fürsorge  für  die  Sicherheit  des 
Betriebes  gleich  ursprünglich  beim  Bau  der  Schwarzwaldbahn,  welcher  sie  angehört,  für  doppeltes 
Geleise  gebaut  worden.  Die  Strecke  ist  wie  oben  angegeben,  10,77  km  lang.  Kleine  horizontale 
Strecken  sind  nur  bei  den  beiden  Bahnhöfen  in  Althengstett  und  Calw  auf  der  Linie  vorhanden; 
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dann  hat  dieselbe  4  Strecken  mit  verschiedenen  Graden  von  Neigungen.  Nach  der  horizontalen 
Strecke  von  dem  Bahnhof  in  Althengstett  kommt  eine  Strecke  von  1,iom  km  Länge  mit  einem 
Fall  von  1  :  70,  an  sie  scldieszt  eine  gröszere  Strecke  von  4,4974  km  Länge  mit  einem  noch 
stärkeren  Falle  von  1  :  60  an,  dann  folgt  wieder  eine  kleinere  Strecke  von  1,5440  km  Länge  mit 
einem  Fall  von  1  :  65  und  endlich  an  diese  anschlieszend  eine  Strecke  von  2, 0109  km  Länge  und 
einem  Fall  von  1  :  60. 

Dabei  kommen  ein  in  die  Neigungslinie  fallender  gröszerer  Tunnel  und  einige  sehr 
starke  Kurven  auf  dieser  Strecke  vor,  so  dasz  für  dieselbe  ein  doppeltes  Geleise  zur  Sicherheit 
durchaus  nöthig  ist. 

V.  Pforzheim— Brötzingen.  NI it  dieser  kleinsten  doppelgeleisigen  Strecke,  welche 
zwar  dem  württembergischen  Staatsbahnnetz  angehört,  aber  auf  groszherzoglich  badischem  Ge¬ 
biete  ligt,  hat  es  die  Bewandtnis,  dasz  diese  doppelgeleisige  Strecke  eigentlich  je  das  einfache 
Geleise  von  zwei  verschiedenen  Bahnen  ist,  welche  auf  dieser  Strecke  dicht  nebeneinander  liegen. 
Die  Enzbahn  führt  von  Pforzheim  über  Brötzingen,  Neuenbürg  etc.  nach  Wildbad  und  die  andere 
Bahn,  die  Nagoldbahn,  führt  ebenfalls  von  Pforzheim  über  Brötzingen  nach  Calw,  Nagold 
und  Horb. 

Die  Strecke  Brötzingen — Pforzheim  wird  von  beiden  Bahnen  einspurig  benützt,  d.  h. 
es  benützt  der  Zug  von  und  nach  Wildbad  und  derjenige  von  und  nach  Calw  je  sein  eigenes 
Geleise  ausschlieszlich. 


Anlagekapital  und  finanzieller  Ertrag  der  Eisenbahnen. 

Das  zur  Anlage  und  Ausrüstung  der  Bahn  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1876  verwendete 
Anlagekapital  betrug  für  sämmtliche  deutsche  Eisenbahnen  im  Ganzen  7  471  168  294  JL  und 
auf  1  km.  261  844  JUk  —  für  die  württembergischen  Staatsbahnen  363  119  224  JL  und  per  km. 
280  726  Jt,  für  die  Ermsthalbahn  1  548  000  Jf,  beziehungsweise  140  727  JS>.,  für  die  Kirchheimer 
Bahn  701  018  <Ä  und  auf  1  km  100  145  JL  (Drucksache  Nr.  23  des  Bundesraths  von  1877/78). 

Nach  dem  Stande  vom  1.  Juli  1877  ist  in  den  Erläuterungen  zum  Hauptfinanzetat  für 
1.  April  1879 

31  März  1S81  ^  (*as  Anlagekapital  der  württembergischen  Staatseisenbahnen  angegeben  zu 

396062  087  Jh  89  Pf,  von  welcher  Summe  entnommen  sind  Anlehensgeldern  307,3  Mill.  Grundstocks¬ 
mitteln  27,4  Milk,  Restmitteln  25,35  Milk,  laufenden  Betriebsmitteln  7,74  Milk,  endlich  Vorschüsse 
der  Staatshauptkasse  auf  Wiederersatz  28,24  Mill.  JL 


Dieses  Anlagekapital  vertheilt  sich  auf  die  einzelnen  Eisenbahnlinien  wie  folgt: 


Milk  <]i. 

Milk  dt- 

Bruchsal — Bietigheim . 

13,58 

Ilerbertingen — Isny  und  Altshausen  — 

Heilbronn — Friedrichshafen  .... 

65,94 

Pfullendorf . 

21,11 

Brötzingen  —Wildbad . 

7,62 

Waiblingen— Backnang  und  Hessenthal — 

Pforzheim— Horb-  Zuffenhausen  .  . 

49,23 

Bietigheim . 

15,32 

lleilbronn — Osterburken . 

17,45 

Stuttgart — Freudenstadt  und  Schiltach  . 

7,72 

Heilbronn — Crailsheim-  Landesgrenze 

31,95 

Heilbronn-Eppingen  . 

0,76 

Crailsheim — Goldshöfe . 

7,45 

Kiszlegg— Wangen . 

0,09 

Aalen — Ulm . 

17,23 

sodann 

Crailsheim- -Mergentheim . 

15,79 

Reparaturwerkstätte  Aalen . 

1,32 

Cannstatt — Nördlingen . 

22,33 

Vermehrung  des  Wagenparks  .  .  .  . 

1,69 

Plochingen,  Immendingen  und  Kottweil— 

Erweiterungen  und  Verbesserungen  au 

Villingen . 

50,32 

den  bestehenden  Bahnen  und  Voll- 

Tübingen — Sigmaringen . 

19,27 

ziehung  des  deutschen  Bahnpolizei- 

Ulm — Sigmaringen . 

23,50 

Reglements . 

341,66 

54,38 

Seit  dem  1.  Juli  1877  sind  vorzugsweise  zur  Fortführung  der  Bahnbauten,  zum  Ersatz 
der  oben  erwähnten  Vorschüsse  der  Staatshauptkasse  (am  14.  September  1878  noch  9,3  Milk  J(r), 
sowie  zur  Bestreitung  der  Bauzinse  weitere  45  Milk  J6.  im  Wege  des  Anlehens  aufgenommen 
worden,  während  auszerdem  theils  zu  Erschöpfung  hie fü r  bereits  verwilligter  Kredite,  tlieils  zur 
Ausführung  sonst  schon  beschlossener  oder  demnächst  zu  bescldieszender  Eisenbahnbauten  (mit 
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Einschlusz  einiger  Anlagen  auch  für  Zwecke  der  Post-  und  Telegraphenverwaltung)  in  den 
nächsten  Jahren  noch  GO  Milk  d( i  durch  Anlehen  beschafft  werden  sollen  (pro  1879  81  46  Milk  dt). 


Die  Einnahmen  sämmtlichcr  deutschen  Eisenbahnen  betrugen  im  Jahr  1876  pro  km 
Bahnbetriebslänge: 


30  222  di.,  pro  Nutzkin  4,50  di,  für  jede  1  km  weit  bewegte  Personen-,  Gepäck-  und  Güter¬ 
wagenachse  0,114  di. ;  die  Einnahmen  der  wiirttembergischen  Bahnen,  und  zwar 


pro  km  Betriebs-  pro  Nutz¬ 


länge:  km: 

der  Staatseisenbahnen  ....  20  651  di  3,82  dt 

der  Ermsthalbahn .  8  894  „  3,16  „ 

der  Kirchheimer  Eisenbahn  .  .  15  477  r  2,96  „ 


pro  Achse 
auf  1  km : 
0,130  di. 
0,252  „ 
0142  „ 


Die  Betriebsausgaben  berechneten  sich  für  sämmtliche  deutsche  Eisenbahnen  auf 
61,96  Proz. ,  für  die  wiirttembergischen  Staatseisenbahnen  auf  53,50,  für  die  Ermsthalbahn  auf 
40,30,  für  die  Kirchheimer  Eisenbahn  auf  72,16  Proz.  der  Betriebseinnahmen  und  betrugen 

pro  km  Betriebs-  pro  Nutz-  für  jede  1  km  weit 
länge : 


bei  sämmtlichen  deutschen  Eisenbahnen  18  727 
bei  den  württemb.  Staatsbahnen  .  .  11 048 

bei  der  Ermsthalbahn .  3  548 

bei  der  Kircheimer  Bahn . 11  169 


di 


km: 
2,79  di. 
2,04  „ 
1,27  „ 
2.14  „ 


bewegte  Achse: 
0,071  di 
0,069  „ 

0,102  „ 

0,102  „ 


Die  Ausgabe  für  Besoldungen  und  Gehalte  erforderte  bei  sämmtlichen  deutschen  Eisen¬ 
bahnen  23,62;  bei  den  wiirttembergischen  Staatsbahnen  22,77,  bei  der  Ermsthalbahn  42,73,  bei 
der  Kirchheimer  Eisenbahn  25,26  Proz.  sämmtlichcr  Ausgaben. 


ergab 


Der  Ueberschusz  der  Betriebseinnahmen  über  die  Betriebsausgaben  im  Jahr  1876  endlich 


bei  sämmtlichen  deutschen  Eisenbahnen 
bei  den  württembergischen  Staatsbahnen 

bei  der  Ermsthalbahn . 

bei  der  Kirchheimer  Bahn . 


pro  km  Betriebs- 

Prozente  des 

länge: 

Anlagekapitals 

.  11495  di. 

4,45 

.  9  603  „ 

3,42 

.  5  310  „ 

3,77 

.  4  308  ,. 

4,30 

und  gestattete  eine  Lieferung  zur  Staatshauptkasse,  beziehungsweise  eine  Verwendung  zur  Zinscn- 
und  Dividendenzahlung: 


bei  sämmtlichen  deutschen  Eisenbahnen  290  662  071  dt 
bei  den  württembergischen  Staatsbahnen  12  206  149  „ 


bei  der  Ermsthalbahn .  49  768 

bei  der  Kirchheimer  Bahn .  17  273 


oder  in  Prozenten 
des  Anlagekapitals: 
4,15  resp.  3,80 
3,42  „  - 

„  3,24 
„  4,05 


Die  Lieferungen  zu  den  Staatshauptkassen ,  beziehungsweise  zur  Reichshauptkasse, 
entsprechen  einer  Verzinsung  der  Anlagekapitale  bei  den  badischen  Staatsbahnen  von  3,17  Proz., 
bei  den  bayerischen  Staatsbahnen  von  4,01  Proz.,  bei  den  Reichseisenbahnen  in  Elsasz-Lothringen 
von  2,85  Proz.,  bei  der  Main-Neckarbahn  von  9,55  Proz. 


Während  der  gesammten  Betriebszeit  der  Württembergischen  Staatseisenbahnen  von 
1845  bis  zum  1.  Juli  1877  berechnen  sich  die  Zinsen  aus  deren  Anlagekapital  zu  186  839  674  dt. 
40  Pf.,  und  nach  Abzug  der  Zinse  aus  dem  zum  Eisenbahnbau  verwendeten  Betriebsertrag  mit 
4  597  516  dt.  15  Pf.  noch  zu  182  242  158  dt  25  Pf.  Dagegen  haben  die  Ertragsüberschüsse  in 
dieser  ganzen  Zeit  nur  165  382  893  dt.  14  Pf.  betragen  und  mit  Einrechnung  des  Betriebsfonds 
auf  den  1.  Juli  1877  mit  3183  500  dt.  16  Pf.  —  168  566  393  dt.  30  Pf.  Die  letzteren  reichten 
also  zur  vollen  Verzinsung  nicht  zu  um  13  675  764  dt  95  Pf.  und  sowohl  der  Betrag  hiefür, 
als  derjenige  für  die  bisherigen  Tilgungen  an  der  Eisenbahnschuld  (bis  1.  April  1879  rund 
25  Mill  oft.)  muszte  aus  anderen  Mitteln  der  Staatskasse  aufgebracht  werden.  Auszerdem  ist 
hervorzuheben,  dasz  namhafte  Vorschüsse  Jahre  laug  aus  der  Staatshauptkasse  zum  Eisen¬ 
bahnbau  gemacht  wurden,  aus  welchen  kein  Zins  berechnet  ist. 
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Ferner  wurden  aus  den  vom  Grundstock  und  von  der  Restverwaltung  zugeschossenen 
523/i  Mill  JL  nur  4  Proz.  Zinse  berechnet  statt  4 ’/a  Proz.,  zu  welchen  die  Staatsanlehen  durch¬ 
schnittlich  aufzunehmen  waren.  Auch  ist  für  die  Verbriefung  und  Verwaltung  der  Eisenbahn¬ 
schuld  dem  Anlagekapital  der  Eisenbahnen  ein  Aufwand  nicht  zugerechnet,  auch  dafür  an  den 
Jahreslieferungen  der  Eisenbahn  nichts  abgerechnet  worden.  Andererseits  sind  unter  dem  Anlage¬ 
kapital  auch  Kosten  der  Projektirung  von  Bahnen  begriffen,  welche  gar  nicht  zur  Ausführung 
gelangten,  und  in  der  Zinsenberechnung  bis  1869  auch  die  Bauzinse  enthalten,  weil  diese  Zinse 
bis  dahin  nicht  aus  dem  Baufonds  bestritten  wurden. 

Für  die  Etatsperiode  1.  April  1879/84  ist  angenommen,  dasz  zur  vollständigen  Verzinsung 
des  Anlagekapitals  der  Eisenbahnen  9  Mill.  Jk  fehlen  werden,  wenn  man  die  voraussichtlichen 
Ablieferungen  mit  dem  Zinsenerfordernisse  vergleicht,  ncmlich  5  Mill.  für  1879,80  und  4  Mill. 
für  1880/81. 


Personen-  und  Güter-Verkehr;  Betriebsmittel. 


Auf  den  Staatseisenbahnen. 
Durchschnittlich  im  Betrieb  stehende  Bahn¬ 
länge  km . 

Personenverkehr:  Verkaufte  Billcte  .  .  . 


auf  1  km . 

Frachtgüterverkehr . Ctr. 

auf  1  km . Ctr. 


1853/54 

1863/64 

1873/74 

1876/77 

292,37 

521,79 

1  133,66 

1  298,54 

1  965  137 

4  695  581 

9  249  267 

8  264  332 

6  721 

8  998 

8  159 

6  365 

4  490  832 

16  989  700 

56  261  117 

60  805  356 

15  360 

32  560 

49  630 

46  827 

Weiteres  Detail  über  die  Vertheilung  der  beförderten  Personen  auf  die  einzelnen  Wagen¬ 
klassen,  über  die  Personenfrequenz  auf  den  verschiedenen  Bahnstrecken,  über  die  Wirkung  der 
Rctourbilletc  ,  dann  über  die  Vertheilung  des  Güterverkehrs  auf  die  verschiedenen  Bahnstrecken, 
über  das  Verhältnis  des  Verkehrs  nach  beiden  Richtungen,  über  das  Verhältnis  des  internen 
und  des  direkten  Verkehrs  s.  Württ.  Jahrbücher  1874  II  S.  130  ff.  und  die  dort  zitirten  Vor¬ 
arbeiten;  1876  II  S.  1  ff. 


Die  Ermsthalbahn  verkaufte  im  Jahr  1877  78  629  Personcnbillete  und  beförderte 
28  Mill.  kg  (560000  Ctr.)  Güter;  die  Kirchheimer  Eisenbahn  beförderte  95  361  Personen 
und  25  7 4  Mill.  kg  (515  000  Ctr.)  Güter. 


Die  Staatseisenbahnen 

1854 

1864 

1874 

1877 

verfügten  über  Lokomotiven 

54 

129 

281 

313 

auf  1  km  Betriebslänge  .  . 

0,17 

0,24 

0,25 

0,24 

Personenwagen . 

133 

310  — 

548  — 

653 

— 

mit  Achsen . 

476 

—  1  162 

1645 

— 

1  851 

Kranken-  und  Gefangenenwagen 

—  — 

5  — 

8  — 

13 

— ■ 

mit  Achsen . 

—  _ 

—  10 

16 

— 

26 

Bahnpostwagen . 

8 

22  - 

48  — 

58 

— 

mit  Achsen . 

—  32 

76 

96 

— 

116 

Gepäckwagen . 

—  — 

44 

91 

113 

— 

mit  Achsen . 

— 

—  164 

298 

— 

352 

Güterwagen . 

472 

1  695 

4103 

4  410 

— 

mit  Achsen . 

1  466 

—  4  352 

—  8  890 

— 

9  490 

Die  Personenwagen  hatten  Sitzplätze 

1854 

.1864 

1874 

1877 

I.  Klasse . 

— 

558 

870 

1  033 

II.  . . 

— 

4  644 

7  398 

7  116 

III.  „  . 

— 

14  480 

20  028 

24  272 

Sitzplätze  auf  1  Achse  .  . 

— 

16,9 

17,4 

17,5 

Auf  1  km  kommen 

Achsen  für  den  Personenverkehr 

1,66 

2,33 

1,55 

1,53 

„  für  den  Güterverkehr  . 

4,78 

10,83 

9,65 

7,54 
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4.  Der  Verkehr  der  Staatskosten. 

Vergl.  das  Königreich  Württemberg  1863  S.  637.  Wiirttemb.  Jahrbücher  1874  II  S.  152  ff. 

Vlllieme  session  du  congres  international  de  statistiqne.  Rapports  et  resolutions. 

St.  Petersbourg  1872  p.  88. 

Nach  dem  Gotha’schen  genealogischen  Kalender  1878  S.  1  010  kommt  1  Postbureau  in 
Groszbritannien  auf  23  qkm,  in  den  Niederlanden  auf  26,  in  der  Schweiz  und  Belgien  auf  52, 
im  Deutschen  Reich  auf  63,  in  Dänemark  auf  93,  in  Italien  auf  98,  in  Frankreich  auf  102,  in 
Oestreich-Ungarn  auf  103  qkm;  dagegen  nach  der  Poststatistik  von  1876/77  in  Württemberg 
1  Postbureau  auf  39  qkm.  Auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  entfallen  ferner  Briefe  in  Grosz¬ 
britannien  30,2,  in  der  Schweiz  23,5,  in  4ustralien  21,7,  den  Vereinigten  Staaten  18,1,  den 
Niederlanden  15,1,  im  Deutschen  Reich  13,9,  Belgien  13,1,  Frankreich  9,5,  Dänemark  8,6,  Oest¬ 
reich-Ungarn  7,6,  Italien  4,1;  dagegen  in  Württemberg  auf  jeden  Einwohner  16,8  an¬ 
komm  ende  Briefsendungen  (—  ferner  2,2  Geldsendungen  und  Bäckereien,  0,7  Postanwei¬ 
sungen  mit  durchschnittlich  43,63  Jk,  14,5  Zeitungsnummern). 

Der  am  9.  Oktober  1874  zu  Bern  gegründete  allgemeine  Postverein  hat  sich  durch  den 
Pariser  Vertrag  vom  1.  Juni  1878  zum  Weltpostverein  erweitert.  Der  Berner  Vertrag  ist 
von  22,  der  Pariser  Vertrag  von  32  vertragschlieszenden  Theilen  unterzeichnet.  Zur  Zeit  der 
Gründung  des  Vereins  umfaszte  derselbe  716  000  Quadratmeilen  mit  345  Millionen  Einwohnern; 
nach  dem  Pariser  Vertrag  umfaszt  er  1  300  000  Quadratmeilen  mit  etwa  750  Mill.  Einw.  Auszer- 
halb  des  Vereins  bleiben  vorläufig  nur  noch  einzelne,  britische  Kolonien,  einige  Republiken  Siid- 
und  Mittelamerikas  und  China.  In  den  wichtigeren  Ilafenorten  dieses  Landes  befinden  sich 
jedoch  englische  und  französische  Postanstalten,  welche  dem  Verein  angehören;  auch  wird  von 
Ruszland  ein  Landpostkurs  bis  nach  Peking  zur  Beförderung  von  Korrespondenz  gegen  die 
Vereinstaxen  unterhalten.  „Der  neue  Vertrag  beruht  in  den  Hauptpunkten  auf  den  bewährten 
Grundlagen  des  Berner  Vertrags.  Er  karakterisirt  sich  als  ein  Werk  der  Befestigung  derselben 
und  ihres  weiteren  Ausbaues  im  Sinne  des  Grundgedankens.  Er  führt  eine  bedeutende  und 
bedeutsame  Ausdehnung  des  bisherigen  Vereins  herbei.  Der  jetzige  Verein  umschlieszt  fast  die 
Gesammtheit  der  civilisirten  Länder  des  Erdkreises  und  unterwirft  insbesondere  auch  die  zahl¬ 
reichsten  und  wichtigsten  ozeanischen  Seepostlinien  seinen  Gesetzen.  Er  verwirklicht  weitere 
Erleichterungen  des  Völkerpostverkehrs;  und  er  führt  den  Grundsatz  der  Einheitlichkeit  in  allen 

wesentlichen  Punkten  strenger  durch,  als  dies  bei  dem  ersten  Anlaufe  im  Jahre  1874  geschehen 

konnte,  wo  verschiedentliche  Ausnahme-  und  Uebergangsbestimmungen  noch  nicht  zu  vermeiden 
waren  oder  sich  wenigstens  empfahlen.“  (Aus  der  Denkschrift  in  Nr.  94  der  Bundesrathsdruck¬ 
sachen  von  1877/78).  Der  neue  Vertrag  soll  mit  dem  1.  April  1879  zur  Ausführung  gelangen. 

Seine  Bestimmungen  erstrecken  sich  auf  Briefe,  Postkarten,  Drucksachen  jeder  Art,  Geschäfts¬ 
papiere  und  Waarenproben.  Das  Briefporto  ist  allgemein  zu  25  Centimen  oder  20  Pfennig  ange¬ 
nommen  (die  Frankatur  und  ein  Gewicht  bis  zu  15  Gramm  vorausgesetzt).  Deutschland  wird 
auch  im  Verkehr  mit  überseeischen  Ländern  kein  Zuschlagporto  für  den  See-  und  Landtransit 
erheben  und  sich  fortan  für  die  ganze  Vereinskorrespondenz  mit  jenem  einzigen  Satz  begnügen, 
während  vor  Begründung  des  Vereins  in  Deutschland  für  Briefe  nach  den  nunmehr  zum  Verein 
gehörigen  Ländern  noch  55  verschiedene  Portosätze  bestanden,  und  die  Anzahl  der  Portosätze, 
welche  in  den  32  Staaten  des  Vereins  für  den  gegenseitigen  Briefaustausch  in  Geltung  waren, 
mehr  als  1200  betragen  hat.  —  Auch  für  Postkarten  wird  der  einheitliche  Satz  von  10  Pfennig 
eingeführt.  Aehnlich  verhält  es  sich  in  Bezug  auf  die  Taxsätze  für  Drucksachen  und  Waaren¬ 
proben.  Bei  letzteren  wird  der  bisherige  deutsche  Portosatz  von  10  Pfennig  künftig  als  gering¬ 
ster  Satz  auf  den  ganzen  Umfang  des  Vereins  Anwendung  finden.  Der  einheitliche  Portosatz 
für  Drucksachen,  welcher  im  Berner  Vertrage  auf  7  Centimen  mit  einem  Minimum  von  5  Cen¬ 
timen  und  einem  Maximum  von  11  Centimen  festgesetzt  war,  wird  künftig  in  Deutschland  5  Pf. 
für  je  50  Gramm  betragen.  Die  gleiche  Taxe  soll  für  Geschäftspapiere  gelten,  jedoch  ist  für 
dieselben  in  keinem  Falle  weniger  als  das  einfache  Briefporto,  20  Pfennig,  zu  entrichten. 
Für  Drucksachen  und  Geschäftspapiere  ist  das  Meistgewicht  auf  2  kg  erhöht  worden,  um  die 
Versendung  von  Büchern,  Lithographien,  Noten,  Akten  u.  s.  w.  thunlichst  zu  erleichtern.  Für 
unzureichend  frankirte  Sendungen  jeder  Art  wird  die  Erleichterung  eintreten,  dasz  der  zu  erhe¬ 
benden  Nachtaxe  nicht  mehr  das  Porto  für  unfrankirte  Briefe  zu  Grund  gelegt  wird.  Die  Be¬ 
stimmung  des  Berner  Vertrags,  wornach  ungenügend  frankirte  Zeitungen  von  der  Beförderung 
innerhalb  des  Vereinsverkehrs  überhaupt  ausgeschlossen  waren,  kommt  in  Wegfall.  Die  Ein- 
chreibgebiihr  darf  künftig  in  den  europäischen  Ländern  25  Centimen,  in  den  übrigen  Ländern» 
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wo  die  zur  Zeit  bestellenden  Verhältnisse  für  jetzt  noch  eine  Ausnahme  erheischten,  50  Centi- 
.men  nicht  übersteigen.  Was  die  Ersatzleistung  für  Einschreibsendungen  betrifft,  so  haben  die 
europäischen  Länder  sämmtlich  die  Ersatzverbindlichkeit  übernommen,  die  auszereuropäischen 
insoweit,  als  ihre  innere  Gesetzgebung  nicht  entgegensteht.  Der  Berner  Vertrag  hatte  bereits 
die  Abrechnungen  über  die  gesannnte  Vereinskorrespondenz  beseitigt;  künftig  kommt  auch  die 
Abrechnung  über  die  Korrespondenz  mit  fremden,  nicht  zum  Verein  gehörigen  Ländern  in  Weg¬ 
fall,  indem  die  Ausgleichung  über  die  fremden  Portoantheile  auf  Grund  statistischer  alle  zwei 
Jahre  während  eines  Monats  anzustellender  Ermittlungen  erfolgen  wird. 

Der  Austausch  von  Briefen  mit  Werthangabe  und  von  Postanweisungen  hat  den  Ge¬ 
genstand  besonderer  Vereinbarungen  gebildet,  von  welchen  die  erste  gleichfalls  am  1.  Juni  1878 
von  18,  die  zweite  am  4.  Juni  von  16  vertragschlieszenden  Thcilen  unterzeichnet  worden  ist  und 
zu  welchen  weitere  Zustimmungen  in  Aussicht  stehen. 

Ein  Vorschlag  Deutschlands,  auch  kleine  Pakete  bis  zum  Gewicht  von  3  kg  im  inter¬ 
nationalen  Postverkehr  zuzulassen ,  ist  unter  bereits  erfolgter  namhafter  Zustimmung  dem  inter¬ 
nationalen  Bureau  des  Weltpostvereins  zu  Bern  zum  Studium  überwiesen  worden. 

„Der  neue  Vertrag,  —  wird  in  der  bereits  angeführten  Denkschrift  am  Schlüsse 
bemerkt,  —  wird  als  ein  weiterer  Fortschritt  im  Verkehrsleben  der  Völker  bezeichnet  werden 
dürfen.  Er  schlingt  ein  sichtbares  Band  der  Einheit  um  fast  alle  civilisirten  Nationen,  bringt 
ihnen  die  Wohlthaten  derselben  zum  Bewusztsein  und  bildet  einen  kräftigen  Antrieb  zu  ähn¬ 
lichen  Bestrebungen  auf  verwandten  Gebieten.  Nach  vielen  Millionen  zählen  die  Einzelnen, 
welche  seine  erleichternden  und  befreienden  Wirkungen  für  den  Verkehr  und  den  Gedanken¬ 
austausch  in  den  verschiedenen  materiellen  und  geistigen  Bereichen  der  menschlichen  Thätigkeit 
täglich  erfahren.  Auf  die  autonom  gebliebene  innere  Gesetzgebung  und  Verwaltung  der  ein¬ 
zelnen  Staaten  für  den  hier  in  Betracht  kommenden  Zweig  des  öffentlichen  Dienstes  üben  die 
Bestimmungen  des  Vereins  Vertrages,  wie  sich  schon  jetzt  ergeben  hat,  eine  erfreuliche  Rück¬ 
wirkung  aus:  im  Sinne  des  Ausgleichs  bestehender  Verschiedenheiten  und  der  Anerkennung  und 
Aufnahme  des  Vollkommeneren,  wo  es  sich  vorfindet.“ 

Die  Wiirttembergische  Postverwaltung  ist  in  diesem  Weltpostverein  nicht  für  sich, 
sondern  als  ein  Glied  der  Deutschen  Postverwaltung  vertreten.  Für  das  Verhältnis  der  Wiirtt. 
Postverwaltung  zum  Deutschen  Reiche  und  der  Postverwaltung  des  letzteren  gilt  Art.  52  der 
Reichsverfassung:  „Dem  Reiche  ausschlieszlich  steht  die  Gesetzgebung  über  die  Vorrechte  der 
Post  und  Telegraphie,  über  die  rechtlichen  Verhältnisse  beider  Anstalten  zum  Publikum,  über 
die  Portofreiheiten  und  das  Posttaxwesen,  jedoch  ausschlieszlich  der  reglementarischen  und 
Tarifbestimmungen  für  den  internen  Verkehr  innerhalb  Bayerns,  beziehungsweise  Württembergs, 
sowie,  unter  gleicher  Beschränkung,  die  Feststellung  der  Gebühren  für  die  telegraphische  Kor¬ 
respondenz  zu.  Ebenso  steht  dem  Reiche  die  Regelung  des  Post-  und  Telegraphenverkehrs  mit 
dem  Auslande  zu,  ausgenommen  den  eigenen  unmittelbaren  Verkehr  Bayerns,  beziehungsweise 
Württembergs,  mit  seinen  dem  Deutschen  Reiche  nicht  angchörigen  Nachbarstaaten,  wegen  des¬ 
sen  Regelung  es  bei  der  Bestimmung  im  Art.  49  des  Postvertrages  vom  23.  November  1867 
bewendet.  An  den  zur  Reichskasse  flieszenden  Einnahmen  des  Post-  und  Telegraphenwesens 
haben  Bayern  und  Württemberg  keinen  Theil.“ 

Dieser  Bestimmung  der  Reichsverfassung  gemäsz  gelten  für  Württemberg  insbesondere 
jetzt  folgende  Reichspostgesetze: 

1.  Gesetz  über  das  Postwesen  des  Deutschen  Reichs  vom  28.  Oktober  1871,  mit  der  Ab¬ 
änderung  des  §  4  desselben  durch  das  Gesetz  vom  20.  September  1875; 

2.  Gesetz  über  das  Posttaxwesen  vom  28.  Oktober  1871,  mit  Abänderungen  durch  die 
Gesetze  vom  17.  Mai  1873  und  3.  November  1874; 

3.  Gesetz  betreffend  die  Portofreiheiten  vom  5.  Juni  1869,  in  Bayern  und  Württemberg 
für  den  Wechselverkehr  eingeführt  am  29.  Mai  1872. 

Endlich  ist  zu  erwähnen  zwar  kein  Gesetz,  aber  gleichfalls  wichtig: 

4.  die  Postordnung  vom  18.  Dezember  1874. 

Im  übrigen  sind  die  rechtlichen  Beziehungen  der  Württembergischen  Postverwaltung 
zu  der  Reichspostverwaltung  nicht  staatsrechtlich,  sondern  vertragsmäszig  geregelt,  insbeson¬ 
dere  durch  den  Postvertrag  vom  23.  November  1867  und  die  Uebereinkunft  vom  9.  November 
1872.  Von  den  Postverträgen  mit  auswärtigen  Staaten  haben  für  Württemberg  besondere  Be¬ 
deutung,  als  Fortsetzungen  und  letzte  Konsequenzen  des  deutsch-Östreichischen  Postvereins¬ 
vertrags  vom  6.  April  1850,  die  Verträge  mit  Oestreich-Ungarn  vom  7.  Mai  1872  und  mit  Luxem¬ 
burg  vom  12.  Juni  1872  (Wechsel verkehr  wie  mit  den  deutschen  Postgebieten). 
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Die  Posteinrichtungen  im  Innern  des  Königreichs  sind  letztmals  im  Zusammenhang 
geregelt  worden  durch  die  Postordnung  vom  31.  Dezember  1874  ,  welche  seitdem  in  einzelnen 
Bestimmungen  abgeändert  wurde  durch  die  Ministerin! Verfügungen  vom  12.  Januar  und  23  Fcbr. 
187(1,  vom  25.  April  1877  und  27.  Februar  1878. 

An  nichts  gewöhnt  man  sich  leichter,  als  an  Erleichterungen  auf  dem  Gebiete  des  Ver¬ 
kehrs,  so  sehr,  dasz  man  gar  schnell  die  Erinnerung  an  frühere  weniger  begünstigte  Zustände 
verliert  oder  doch  geneigt  ist,  dieselben  als  längst  vergangenen  Zeiten  angehörig  zu  betrachten, 
selbst  wenn  uns  von  ihnen  nur  erst  wenige  Jahre  trennen.  Es  empfiehlt  sich  deszhalb  wohl  die 
nachstehenden  Hauptdaten  wieder  ins  Gedächtnis  zurückzurufen : 

1805  27.  November.  Einheitliche  Postverwaltung  in  Württemberg. 

1819  27.  Juli.  Vertrag  mit  Thum  und  Taxis  und  Anerkennung  des  Fürsten  Karl  Alexan¬ 
der  als  Erblandpostmeister. 

184  0  10.  Januar.  Die  Postreform  Rowland  Hills  vom  englischen  Parlament  genehmigt 
mit  dem  einheitlichen  Briefportosatz  von  1  d  für  den  einfachen  Vs  Unze  schweren 
frankirten  Brief  im  ganzen  Postgebiet. 

1850  G.  April.  Deutsch-östreichischer  Postverein; 

Einführung  der  Frankatur  mittelst  Marken  in  der  Mehrzahl  der  deutschen  Post¬ 
gebiete. 

1851  1.  September.  Beitritt  der  Wiirttembergischen  Postverwaltung  zum  Postverein. 
Briefporto  für  interne  Briefe  in  Württemberg  3  und  6  Kr.  Keine  Bestellgebühr  für 
Briefe  oder  Pakete. 

1858.  Einheitliche  Brieltaxe  innerhalb  Württembergs  3  Kr.  mit  dem  ermäszigten  Porto¬ 
satze  von  1  Kr.  für  die  kleinsten  Entfernungen. 

1862  28.  April.  Allmälige  Einführung  der  Landpost  beschlossen. 

18  68  1.  Januar.  An  Stelle  des  Postvereinsvertrags  treten  die  Verträge  vom  23.  Novem¬ 
ber  1867  mit  dem  Norddeutschen  Bund,  Bayern  und  Baden  und  mit  Oestreieh  — 
einheitliche  Brieftaxe;  Erleichterungen  im  Verkehr  mit  Drucksachen,  Waarenprobcn, 
Zeitungen;  Ermäszigung  des  Päckereiportos  für  gröszere  Entfernungen;  Feststellung 
des  Postanweisungsverfahrens  —  auf  einem  Gebiet  von  21  478  Quadratmeilen  mit 
717*  Milk  Seelen. 

1870  Juni.  Einführung  der  Correspondenzkarten. 

1870  21.— 25.  November.  Deutscher  Bundesvertrag. 

18  72  Zulassung  der  Postmandate,  durch  welche  die  Post  den  Auftrag  zum  Einzug  von 
Geldern  bis  zu  87  fi.  30  kr.  übernimmt. 

1874  1.  Januar.  Einheitstaxe  für  Pakete  bis  zu  5  kg  Gewicht  für  ganz  Deutschland. 

187  4  9.  Oktober.  Vertrag,  betreffend  die  Gründung  eines  allgemeinen  Post  Vereins  für 

ein  Gebiet  von  716  000  Quadratmeilen  mit  345  Milk  Menschen. 

187  5  1.  Januar.  Neue  Postordnungen.  Ausdehnung  des  Meistgewichts  der  Drucksachen 
von  500  g  auf  1000  g  unter  gleichzeitiger.  Zusammenfassung  der  seitherigen  6  in 
3  Portosätze;  Einheitssatz  für  Waarenproben ;  Erhöhung  des  Meistbetrags  für  Post¬ 
anweisungen  auf  175  fl.  mit  theilweiser  Ermäszigung  der  Gebührensätze;  Erhöhung 
des  Meistbetrags  für  die  Einziehung  von  Geldern  durch  Postauftrag  auf  350  fl. 
unter  Belassung  der  seitherigen  Gebühr. 

1875  1.  Juli.  Einführung  der  Markrechnung.  Portosatz  für  Briefe  10  Pf.  (statt  seither 
3  Kr.),  für  Briefe  im  Orts-,  Oberamts-  und  Zweimeilen  verkehr  5  Pf.  (statt  seither 
1  Kr.). 

187  6  1.  Juni.  Vereinfachtes  Kartirungsverfahren  im  Falirpostbetrieb. 

1876  1.  August.  Erweiterung  der  Postmandate  auch  zur  Vorzeigung  von  Wechseln  im 
innern  Verkehr  Deutschlands. 

1878  1.  Juni.  Weltpostvereinsvertrag. 

Seit  Juli  1878  hat  die  Witrttemb.  Postverwaltung  damit  begonnen,  denjenigen  Adres¬ 
saten,  die  sich  damit  einverstanden  erklären,  die  Postanweisungen  in  Cheks  auf  die  Reichsbank 
auszuzahlen;  wogegen  dieselbe  andrerseits  vom  1.  Oktober  1878  in  dem  Institut  der  l’oStvor- 
schüsse,  jetzt  wieder  Postnachnahmen  genannt,  gröszere  Vorsicht  zu  üben  sich  veranlaszt  sehen 
muszte. 
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Die  hohe  Stufe,  welche  das  deutsche  Postwesen  unter  der  Leitung  des  Gcneralpost- 
meisters  Dr.  Stephan  erreicht  hat,  ist  allgemein  anerkannt;  auch  die  Württembergische  Postver¬ 
waltung  verdankt  den  von  dort  erhaltenen  Anregungen  viel.  Manche  Hemmnisse  aber,  welche 
auf  dem  gröszeren  Gebiet  der  Reichspostverwaltung  erst  noch  zu  überwinden  sind,  bestehen 
bei  uns  überhaupt  nicht  oder  sind  doch  längst  beseitigt. 

So  kommt  es,  dasz  die  wiirttemb.  Postverwaltung  in  einzelnen  Beziehungen  immer  noch 
einen  Vorsprung  vor  der  Reichspostverwaltung  behaupten  kann.  Hören  wir  darüber  das  „Berliner 
Tagblatt“  in  einem  auch  in  die  wiirttemb.  Zeitungen  im  Mai  1878  übergegangenen  Artikel: 
„Zwei  Postverwal tn-ngen“: 

Wir  haben  uns  so  sehr  daran  gewöhnt,  die  Einrichtungen  unseres  Postwesens  für  unver¬ 
besserlich  und  unübertrefflich  gut  zu  halten,  dasz  es  Vielen  verwegen  scheinen  mag,  an  ihrer 
Unverbesserlichkeit  noch  zweifeln  zu  wollen.  Man  gibt  zwar  zu,  dasz  es  besser  wäre,  wenn  wir 
auch  Bayern  und  Württemberg,  die  sich  seiner  Zeit  von  der  allgemeinen  Reichs-Postverwaltung 
ausgeschlossen,  in  den  Bereich  derselben  hineingezogen  hätten,  doch  wäre  es  verlorene  Mühe, 
gegen  diese  vollzogene  Thatsache  noch  nachträglich  ankämpfen  zu  wollen.  Eines  aber  kann 
diese  Thatsache  uns  immerhin  an  die  Hand  geben,  Stoff  zu  praktischen  Vergleichen  nemlich. 
Werfen  wir  für  heute  einmal  einen  Blick  auf  die  württembergischen  Einrichtungen!  Aeuszerlich 
ist  es  zunächst  bezeichnend,  dasz  dort  Alles,  was  nur  irgend  anders  sein  darf,  als  in  Deutschland, 
auch  anders  ist,  denn  ein  nicht  ausgeübtes  Recht  wäre  ja  ein  illusorisches!  Die  Beamten  haben 
eine  andere  Uniform,  die  Briefkasten  haben  zwar  das  neueste  deutsche  System  adoptirt,  aber 
doch  mit  einer  sehr  wesentlichen,  ihren  Gebrauch  etwas  erschwerenden  Abänderung;  dasz  ihre 
Form  und  Farbe  eine  abweichende  ist,  versteht  sich  fast  von  selbst;  die  Post-Einlieferungsscheine 
werden  hier  in  grüner,  anstatt  in  rother  Farbe  gedruckt,  der  Empfänger  quittirt  hier  nicht  auf 
Hoch-Oktav-,  sondern  auf  Quer-Oktav-Format,  und  dergleichen  mehr.  Das  sind  eben  kleine 
partikularistische  Liebhabereien,  denen  man  fast  (ine  gewisse  Berechtigung  zugestehen  möchte, 
und  die  keinem  Menschen  Schaden  zufügen;  sie  werden,  selbst  wenn  man  sie  tadeln  wollte, 
reichlich  aufgewogen  durch  die  groszen  Vortheile,  die  Württemberg  dem  die  Post  benutzenden 
Publikum  in  seinem  Inlande  bietet.  Ein  erster  und  nicht  unerheblicher  Vortheil  ist  der,  dasz 
die  wiirttemb.  Postverwaltung  dem  Publikum  die  Couverts  auf  den  Betrag  der  Freimarke  zu¬ 
gibt.  Wer  stände  mit  Württemberg  in  Korrespondenz,  ohne  ans  dem  dortigen  überwiegenden 
Couvertverbrauch  diese  erfreuliche  Thatsache  nicht  schon  geahnt  zu  haben?  Und  unter  den 
Couverts  der  wiirttemb.  Post  ist  eines,  welches  wir  gar  nicht  kennen:  das  inländische  Post- 
Anweisungs-Couvert  zu  10.  15,  20,  25,  30,  35  und  40  Pf.,  also  eine  erhebliche  Erweiterung  unseres 
Coupons  —  Pardon!  —  unseres  Abschnitts,  bei  gleichwohl  ermäszigter  Taxe.  Die  vortreffliche 
dortige  Postdruckerei  druckt  auch  Privatpostkarten  (gedruckter  Text  auf  der  Rückseite)  3-Pf.- 
Frankostempel,  ä  80  Pf.  Druckerlohn  pro  100  Exemplare,  bei  mindestens  1000  Auflage,  Lieferzeit 
8  Tage.  Das  Franko  für  Briefe  ist  in  Württemberg  erheblich  niedriger,  als  bei  uns.  Wir  zahlen 
z.  B.  für  einen  Stadtbrief  10  Pf.;  dort  zahlt  man  5  Pf.  im  zweimeiligen  Umkreis  und  im  Bezirk 
des  betreffenden  Oberamtsbezirks,  also  jedenfalls  50  Prozent  weniger  für  mindestens  die  Hälfte 
aller  kleinbürgerlichen  Korrespondenz,  und  überdies  bis  zu  250  g!  Dasz  Drucksachen  und  Waaren- 
proben  im  sogenannten  Zweimeilen-  und  Oberamtsverkehr  ebenfalls  billiger  taxirt  werden,  ist 
selbstverständlich;  der  schroffe  Uebergang  von  3  auf  10  Pf.  für  die  Frankatur  des  Gedruckten 
wird  hier  vermittelt  durch  die  Fünf-Pfennigtaxe  für  die  zweite  Stute  bis  zu  250  g,  während 
10  Pf.  für  die  dritte  Stufe  von  250  bis  1000  g  erhoben  werden.  Auch  der  Postanweisungsverkehr 
ist  im  wiirttemb.  Inlande,  wie  schon  aus  oben  erwähnten  sieben  Frankoabstufungen  der  Couverts 
ersichtlich,  selbst  dann  billiger,  wenn  man,  eben  unter  Benutzung  des  Couverts,  ein  Gewicht  bis 
zu  15  g  beansprucht  ;  für  die  Taxe  von  40  Pf.  darf  man  in  Württemberg  ein  Gewicht  des  Couverts 
von  250  g  bei  30 )  <46.  Einzahlung  beanspruchen.  Bei  Fahrpost-  respektive  Paketsendungen 
genieszt  man  in  Württemberg  zwei  grosze  Vortheile:  erstens  den  Wegfall  jedes  Bestellgeldes 
auch  für  Pakete  vom  Auslande!  —  und  zweitens  den  Wegfall  der  sonst  obligatorischen  Be¬ 
gleitadresse  bei  gewöhnlichen  Frankosendungen  ohne  Nachnahme  (also  auch  bei  Werthstücken) 
bis  zu  12 '/*  kg  Gewicht.  Man  denke  sich  also  einmal  beispielsweise  einen  regen  Stadtpostverkehr 
mit  5  kg  wiegenden  Franko-Paketen,  ohne  Begleitadresse,  ohne  Bestellgeld,  mit  Werthangabe 
bis  zu  (500  cä.  für  nur  15  Pf.,  die  Freimarken  unmittelbar  auf  das  Paket  geklebt,  nemlich  10 
Pf.  franko  und  5  Pf.  Werthgebühr,  oder  bei  einem  Pakete  von  12 '/a  kg  Gewicht,  35  Pt.  franko 
und  5  Pf.  Werthgebühr  =  40  Pf.  Ist  das  nicht  sehr  angenehm?  Und  liesze  sich  das,  mit  dieser 
Frage  wollen  wir  schlieszen,  nicht  „anderswo“  auch  so  machen,  ohne  gerade  den  Staatssäckel 
zu  schädigen? 
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I.  Uebersicht  über  den  durch  die  Kgl.  Post  vermittelten  Verkehr. 


1.  Briefpostgegenstände 

Portopflichtige 

Portofreie 

Post- 

Druck- 

Waaren- 

erq 

$  e 

O  _ 

—  2  ^ 

frankirte 

Briefe 

un- 

frankirte 

Briefe 

Briefe 

! 

karten 

Sachen 

proben 

cd*  '  2- 
er  cd 
cd  ^ 

P 

1876  1877 

Eingegangen 

aus  dem  inneren  eigenen 
Postgebiet . 

13  708  062 

657  504 

2965  518 

1  533  276 

2076588 

82  782 

202068 

aus  dem  Gebiet  des 

Wechselverkehrs  .  . 

5  742  468 

73  602 

183  654 

1  014  012 

1 ;  99  408 

145512 

221  436 

aus  dem  Ausland  . 

1  181214 

19  692 

5  364 

128250 

373  248 

76  572 

20  646 

zusammen  .  . 

20  631  744 

750  798 

3154536 

2  675  538 

4  049  244 

304  866 

444150 

verglichen  mit 

1858—1859  .  . 

5  430  078 

705  068 

1  019  629 

— 

701  584 

51  29S 

62  313 

1863  1864  .  .  . 

8 808 254 

785187 

2  194  764 

_ • 

1  425  918 

97  084 

103  987 

1868—1869  .  .  . 

14 174  720 

717  228 

3  009  788 

— 

2  081  778 

203  382 

162  666 

1873-1874  .  .  . 

1 7  955  936 

534330 

3  485  826 

731  268 

2  965  320 

266  364 

340  452 

Abgesandt 

nach  dem  Auslande 
(1876—1877)  .... 

1  005  966 

22  590 

4  050 

88  542 

288  774 

19332 

25  794 

verglichen  mit 

1858—1859  .  .  . 

107  571 

109642 

4  290 

— 

25  155 

1261 

1924 

1863-1864  .  .  . 

145  301 

101491 

6  331 

— 

50  882 

1547 

2  626 

1868-1869  .  .  . 

223  974 

45162 

7  758 

— 

47  628 

3  744 

3978 

1873-1874  .  .  . 

788  760 

46  944 

7  236 

15  516 

1 

187398 

15  516 

23544 

2.  Eingegangene  Postaufträge 

Stückzahl 

Betrag 

a)  für  Geldeinziehung 

cä 

1876—1877 

aus  dem  inneren  eigenen  Post- 

gebiet . 

32  549 

3  808  881 

aus  dem  Gebiet  des  Wechsel¬ 
verkehrs  . 

aus  dem  Ausland  (Schweiz, 

49  916 

6  706057 

Helgoland) . 

113 

8  482 

Summe  .  . 

82  578 

10  523  420 

verglichen  mit 

1871-1872  .... 

1  460 

83  001 

1873—1874  .... 

16  884 

2 181  939 

b)  für  Accepteinholung 

1876-1877 

aus  dem  inneren  eigenen  Post¬ 
gebiet  . 

aus  dem  Gebiete  des  Wechsel- 

324 

151  333 

Verkehrs  . 

1693 

1  133  728 

3.  Beförderte 
Zeitungen 


Exemplare 


1876—  1877 

verglichen  mit 

1858-1859 

1863-1864 

1868-1869 

1873—1874 


27  320  174 


5985  783 
9  986  933 
16  086  579 
23  526006 
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4.  Fahrpostgegen  stände 

Pakete  ohne  Werth¬ 
angabe 

Geld-  und  Werthsendungen 

Stückzahl 

Gewicht 

kg 

Stückzahl 

Gewicht 

kg 

Werth 

Jk 

1876 — 1877 

Eingegangen 

aus  dein  inneren  eigenen  Postgebiete 

portopflichtig . 

2  354  040 

7  890  912 

434  898 

377  793 

185  133  834 

portofrei . 

490  815 

265  464 

250  038 

144  47. >  686 

aus  dem  Gebiete  des  Wechselverkehrs 

734  058 

2  948  337 

225  576 

312  381 

122  148  774 

aus  dem  Ausland  . 

16  236 

70  533 

29  898 

80  829 

8  928  522 

zusammen  .  .  . 

3  236  022  11  400  597 

955  836 

1  021  041 

460  686  816 

verglichen  mit 

1858  1859  . 

1  077  484 

2  292  868 

853  372 

1  143  475 

176  605  365 

186:5—1864  . 

1.587  756 

3  323  216 

1  175  603 

1  287  455 

227  844  307 

1868-1869  . 

1  880  208 

4  765  481 

1  083  132 

1  094  373 

317  257  282 

1873—1874  . 

2  509  974 

8  281  541 

1  347  840 

1  727  120 

467  875  224 

Abgesandt 

nach  dem  Auslande  (1876 — 1877)  .  .  . 

46  998 

178  686 

17  082 

42  390 

6  006  942 

verglichen  mit 

1858—1859  . 

13  377 

29  764 

14  131 

24  102 

4  185  235 

1863—1864  . 

16  380 

31  440 

18  213 

33  650 

5  379  089 

1868-  1869  . 

19  674 

57  996 

21  204 

38  259 

6  608  582 

1873—1874  . 

29  178 

160  803 

22  256 

73  062 

15  505  066 

5.  Nachnahme-  (Postvorschusz-) 
Sendungen 

Stückzahl 

Betrag 

1876—1877 

cA 

Eingegangen 

aus  dem  inneren  eigenen  Postgebiete  . 

384  228 

2  274  966 

aus  dem  Gebiete  des  Wechsel  Verkehrs 

84  060 

901  656 

aus  dem  Ausland . 

3  852 

49  356 

zusammen  .  . 

472140 

3  225  978 

verglichen  mit 

1858-1859  ........ 

159  432 

898  433 

1863-1864  . 

255  102 

1  551  879 

1868-1869  . 

314  154 

2  015  373 

1873-1874  . 

462  438 

3  445  447 

Abgesandt 

nach  dem  Auslande  (1876 — 1877)  .  . 

8  820 

89  388 

verglichen  mit 

1858  1859  . 

3  640 

38  331 

1863—1864  . 

6  422 

72  607 

1868-1869  . 

5  976 

64  059 

1873—1874  . 

9  792 

101  890 

Personenverkehr 

bei 

der  Fahrpost 

Personen 

efördert  wurden 

1876—1877  .  .  . 

737  265 

dagegen 

1858-1859.  .  . 

280  939 

1863—1864  .  .  . 

457  939 

1868-1869  .  .  . 

745  258 

1873-1874  .  .  . 

708  253 

Von  2,55  Einwohnern  benützt 
1  einmal  im  Jahr  den  Post- 
\  wagen  zu  Reisen. 
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7.  Postanweisungen  (Baareinzahlungen) 

;  In  Württemberg 

einbezahlt 

In  Württemberg 
ausbezahlt 

nach  und  von 

Stück 

oK, 

Stück 

Jk. 

Württemberg . 

808  055 

47  190  915 

808  055 

47  190  915 

dem  Reichspostgebiet . 

240  526 

19  357  819 

294  702 

22  419  525 

Bayern  .  . 

80  332 

6  121  480 

128  161 

10  623  020 

Oestreich . 

6  861 

280168 

4  715 

202  403 

Ungarn . : 

7  217 

297  928 

5  478 

233  507 

Luxemburg . 

147 

15  093 

588 

68  580 

Belgien . 

331 

20  231 

216 

11  475 

Konstantinopel . 

21 

2  123 

62 

3  907 

Dänemark . 

74 

4  050 

189 

15  465 

Frankreich . 

865 

50  327 

811 

30  516 

Groszbritannien  . 

548 

36  357 

1  104 

56  299 

Helgoland . 

4 

39 

— 

— 

Italien . 

1  595 

117  216 

535 

44  647 

Niederlande . 

289 

17  732 

220 

11  411 

Niederländ.  Besitzungen  in  Ostindien  .... 

— 

— 

— 

— 

Norwegen  . 

O 

i) 

172 

43  . 

1  988 

Ostindien .  . 

o 

ö 

615 

4 

551 

Queensland . 

— 

— 

14 

1  055 

Schweden  . 

20 

1047 

105 

5  973 

Schweiz . 

5  491 

268  295 

16  646 

971  502 

Südaustralien . 

_ 

— 

1 

102 

den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  .  .  . 

934 

81  628 

2  537 

187  199 

Summe  .  .  . 

|l  153  318 

73  863  235 

1  264  186 

82  080  040 

davon  auf  telegraphischem  Wege . 

3  502 

471  811 

2  668 

301  635 

verglichen  mit 

1858—1859  . 

1  118 

12  502 

923 

11  432 

1863—1864  . 

31  265 

230  345 

29  510 

182  342 

1S68— 1869  . 

420  967 

15418414 

433  438 

16  097  206 

1873-1874  . 

666  495 

25  681  200 

723  511 

28  122  855 

8.  Der  Verbrauch  an  Postwerthzeichen  gestaltet  sich  im  Etatsjahr  187b  77  folgender- 

I.  Freimarken. 

zu  10  Pf.  zu  20  Pf  zu  25  Pf  zu  40  Pf  zu  50  Pf  zu  2  <Jk 

(14  kr.)  (nur  im 

innern 
Postbetrieb) 

7  068  481  3  473  447  622  317  —  813  731  16  152 

G908  244  2  953  808  651  951  301030  593  139  16  640 

heuer  73  699  430  421  160  237  519  639  29  634  301  030  220  592  488 

weniger.  weniger.  mehr.  mehr.  weniger,  weniger.  mehr,  weniger. 
Unter  den  Freimarken  zu  5  und  10  Pfg.  sind  auch  die  von  der  Drukmaterial-Verwal- 
tung  für  die  Verkehrs-Anstalten  an  die  in  den  einzelnen  Oberamtsbezirken  aufgestellten  Kassen 
abgegebenen  besonderen  Freimarken  zur  Franldrung  des  portopflichtigen  amtlichen  Schriftwechsels 
des  Oberamtsverkehrs  einbegriffen  und  zwar  im  Etatsjahr  1876,77: 

352  202  Stück  Marken  zu  5  Pf. 
und  139,102  „  „  „  10  „ 

II.  Gestempelte  Briefumschläge. 

zu  5  Pf.  zu  10  Pf. 

1876/77  3  737  625  7  459  768 

1875/76  4  351  123  8  267  650 

613  498  807  882 

weniger. 


zu  3  Pt.  zu  5  Pf. 


1876/77  3  094  843  4  278  799 
1875/76  3168  542  4  709  220 


heuer 


weniger. 
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Den  im  Jahr  1876/77  verbrauchten  Umschlägen  zu  5  Pf.  sind  576  020  Stück  mit  dem 
5  Pf.-Stempel  zu  den  Bezirkswerthzeichen  bedruckte  Umschläge  zugerechnet;  unter  letzterer 
Stückzahl  sind  58  318  Stück  Umschläge  gröszeren  Formats  (Aktentaschen)  enthalten,  für  welche 
auszer  dem  Stempelwerth  der  den  Selbstkosten  entsprechende  Betrag  von  1  Pf.  für  das  Stück 
erhoben  wird. 

III.  Postkarten. 


einfache 
zu  5  Pf. 
1876/77  2  279  274 
1875/76  1  556  484 


mit  Antwort 
zu  10  Pf. 

9  644 
11  262 


heuer  722  790  1  618 

mehr.  weniger. 


Auszerdem  wurden  bei  der  Druckmaterial-Verwaltung  für  die  Verkehrsanstalten  auf 
Bestellung  179  618  Stück  Drucksachenkarten  (Postkarten  mit  gedruckten  Mittheilungen  auf  der 
Rückseite)  gegen  Ersatz  der  Selbstkosten  und  des  Stempelwerths  der  Karten  (3  Pf.  für  das  Stück) 
gegen  224  250  Stück  im  Vorjahr  angefertigt. 


IV.  Streifbänder  zu  Verpackung  von  Drucksachen. 


10  Stück  zu  33  Pf. 

1876/77  258  400 

1875/76  269  660 


heuer  weniger 


11  260 


V.  Formulare  zu  Postanweisungen. 

Umschläge  Karten 

für  den  inneren  württemb.  Verkehr:  für  den  Verkehr  mit  anderen 


zu  15  Pf. 

zu  20  Pf. 

zu  30  Pf. 

Postgebieten: 
zu  14  kr.  =  40  Pf. 

1876/77 

197  485 

597  490 

400  293 

— 

1875/76 

187  377 

514  245 

285  073 

19  003 

heuer 

10  108 

83  245 

115  220 

19  003 

mehr. 

mehr. 

mehr. 

weniger. 

Auszer  diesen  Freimarken  und  den  mit  Werthstempeln  versehenen  Formularen  haben 
die  Postanstalten  im  Jahr  1876/77  noch  folgende  von  der  Druckmaterial-Verwaltuug  für  die 
Verkehrs- Anstalten  hergestellte  Formulare  ohne  Werthstempel  an  das  Publikum  verschlossen: 

Zum  Preise  von  1  Pf.  für  2  Stück: 


im  Jahr  1875/76  im  Jahr  1876/77 


Umschläge  zu  (portofreien)  Soldatenbriefen 

246  532  gegen 

238  892, 

somit 

7  640 

mehr, 

Formulare  zu  Postaufträgen  für  Geldeinziehung 

112  086  „ 

94  763 

n 

17  323 

n 

Formulare  zu  Postaufträgen  für  Accepteinholung 

5  980  „ 

— 

n 

5  980 

n 

Formulare  zu  Post-Paketadressen  ....  1  115269  „ 

1  171  555 

« 

56  286 

weniger, 

Formulare  zu  Postbehändigungsschcinen  .  . 

612  „ 

679 

V 

67 

n 

Ungestempelte  Postanweisungskarten  .  .  . 

40  669  „ 

15  332 

r> 

25  337 

mehr, 

Ferner : 

Posteinlieferungsbücher  (an  Stelle  der  Ein¬ 
lieferungsscheine)  seither  zu  80  Pf,  jetzt 

zu  30  Pf.  das  Stück . 

2  299  „ 

1  612 

V 

687 

Geldbriefumschläge  (100  St.  zu  1  Jt.  70  Pf.)  . 

42  600  „ 

42  490 

,, 

110 

r 

Formulare  zu  Inhaltserklärungen  mit  deutsch- 

französischem  Vordruck  zu  1  Pf.  das  Stück 
Württemb.  Jahrbücher  1878.  I. 

17  086  „ 

20  848 

T) 

3  7G2 

15 

weniger. 
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9.  Unbestellbare  und  unanbring- 

1868-69 

1873-74 

1876—77 

liehe  Brief-  und  Fahrpost¬ 
sendungen. 

über¬ 

haupt 

In  Proz. 
der 

Gesammt- 

zalil 

über¬ 

haupt 

Tn  Proz. 
der 

Gesammt- 

zalil 

über¬ 

haupt 

In  Proz. 
der 

Gcsammt- 

zalil 

Briefpostsendungen  (unbestellb.), 

welche  dem  Aufgeber  wieder 
zugestellt  werden  konnten 

frankirte  Briefe  .... 

‘23  350 

0,167 

28  396 

0,158 

28  325 

0,102 

unfrankirte  Briefe  .  .  . 

8  543 

1,191 

5  523 

1,033 

0,011 

5  146 

0,685 

eingeschriebene  Briefe .  . 

240 

0,117 

377 

515 

0,116 

Briefpostsendungen  ( unanbring- 
licli),  welche  verbrannt  wurden 

frankirte  Briefe  .... 

3  832 

0,027 

6  134 

0,034 

6  300 

0,016 

unfankirte  Briefe  .  .  . 

1  718 

0,339 

1  578 

0,295 

981 

0,140 

eingeschriebene  Briefe 

— 

36 

0,001 

79 

0,006 

Unbestellbare  Pakete  und  Werth¬ 
sendungen 

ohne  angegebenen  Werth 

G85 

0,036 

504 

0,002 

509 

0,016 

mit  Werthsangabe  .  . 

171 

0,016 

193 

0,014 

65 

0,009 

II.  Uebersicht  über  die  Poststellen,  die  Postbeamten  und  die  Betriebsmittel 

der  Württembergischen  Staatspost. 


Poststellen  und  Postbeamte. 

Stand 

am  30 

Juni 

1860 

1864 

1869 

1874 

1877 

Postämter . 

Postexpeditionen  (jetzt  gleichfalls  Postämter) . 

108 

103 

108 

191 

111 

230 

110 

250 

|  361 

Relaisposthaltereien . 

4 

3 

2 

— 

— 

Postablagen  (jetzt  Postagenturen) . 

30 

61 

92 

111 

128 

Filialpostämter  und  Aufgabebureaux . 

-  ' 

-  • 

? 

14 

10 

Postbureaux  im  Ganzen  (1851  :  124)  .  .  . 

245 

363 

442 

485 

499 

Briefladen . 

420 

2  237 

_ 

2  815 

2  887 

darunter  in  Postorten . 

— 

— 

— 

829 

930 

auf  dem  Lande . 

1  _ 

— 

— 

1  986 

1957 

Vorstände  der  Postämter,  Postagenturen  und  Filialpost- 

bureaux  . 

241 

360 

440 

476 

494 

Postinspektoren,  Postkassiere . 

— 

— 

5 

5 

7 

Postamtssekretäre . 

42 

48 

70 

90 

130 

Postamtsassistenten  . 

Postpraktikanten  I.  und  11.  Kl.,  einschl.  derjenigen  im 

42 

48 

70 

90 

50 

Probedienst  . 

103 

206 

280 

310 

438 

Verpflichtete  Privatpostgehilfen  und  Gehilfinnen  .... 
Poststallhalter  und  Postfahrtenunternehmer  ausschl.  der- 

91 

103 

184 

265 

427 

jenigen,  welche  zugleich  Postamtsvorstände  (37)  .  . 

— 

— 

46 

67 

111 

zusammen  Postbeamte  .  . 

519 

765 

1  095 

1  303 

1  657 
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Unterbedienstete,  Betriebsmittel  und  befahrene 

Stand 

am  30.  Juni 

Strecken 

1860 

1864 

1869 

1874 

1877 

U  nter  bedien  stete 

im  unmittelbaren  Dienste  der  Postverwaltung: 
Briefträger,  Packer,  Bureaudiener,  Wagen-  und  Stallauf- 

seher,  Portiers . 

Postkondukteure  zur  Begleitung  der  Postwagen  und  Bahn- 

157 

280 

297 

501 

620 

posten . 

76 

85 

77 

71 

76 

Landpostboten  und  Landpostbesorger . 

668 

906 

1  225 

1  229 

im  Privatdienst: 

Unterbedienstete . . . 

224 

325 

374 

357 

338 

Postillone  und  Privatkondukteure . 

299 

325 

352 

306 

304 

Unterbedienstete  im  Ganzen  .  .  . 

756 

1  683 

2  006 

2  460 

2  567 

Freimarkenversclilieszer . 

— 

- 

591 

743 

773 

Beim  Postwagentransport  wurden  verwen¬ 
det: 

Aerarische  Wägen . 

172 

232 

212 

132 

mit  Sitzplätzen . 

982 

1  198 

1  415 

1  227 

852 

Wägen  im  Privateigenthum  der  Posthalter  und  Postfahr- 

tenunternehmer . 

303 

409 

509 

487 

500 

mit  Sitzplätzen . 

1  459 

1  871 

2  540 

2  464 

2  546 

zusammen  Wägen . 

458 

581 

741 

699 

632 

mit  Sitzplätzen . 

2  441 

3  069 

3  955 

3  591 

3  398 

Pferde  im  Ganzen . 

923 

1011 

1  151 

883 

892 

Extraposten  wurden  befördert . 

_ 

— 

159 

150 

Durch  die  Post  befahrene  Strecken: 

Die  Postwagen  durchlaufen  täglich  km . 

7  038 

8  530 

9  903 

8318 

7  894 

Die  Eisenbahnen  werden  für  Postzwecke  täglich  benützt 

auf  km . 

3  074 

5  375 

8  621 

11  906 

13  527 

insbesondere  durch  Bahnposten  mit  unbeschränkter 

Brief-  und  Fahrpostumspedition  auf  km  .  .  . 

1  063 

1  923 

3  451 

4  730 

5  636 

durch  dieselben  mit  beschränkter  oder  ohne  Päck- 

creibefürderung  auf  km . 

— 

— 

— 

— 

1  466 

durch  Post-  und  Eisenbahukondukteure  mit  gewöhn- 

liehen  Zügen  auf  km . 

915 

846 

4  247 

6  175 

6  425 

Auf  Dampfbooten  werden  täglich  zurückgelegt  km  .  . 

226 

445 

540 

481 

489 

Das  hei  der  Kgl.  Post  angelegte  Kapital  ist  nach  Abzug  der  zur  Staatskasse  abge¬ 
lieferten  Betriebsüberschüsse  über  4 Vs  Proz.  Zinse,  ferner  des  "Werths  der  allmälig  wegfallenden 
Pensionen  an  Tliurn  und  Taxis’sche  Beamte,  endlich  des  Werths  der  im  Falle  der  Fortdauer  der 
Taxis’schen  Postverwaltung  unvermeidlichen  Mehrleistungen  an  Porto  für  Dienstsachen  am  80. 
Juni  1874  auf  noch  388  030  fl.  28  kr.  berechnet  worden  (Wiirtt.  Jahrb.  1874  II  S.  169  ff.).  In 
gleicher  Weise  wurde  dieses  Kapital  am  30.  Juni  1875  auf  361538  fl.  21  kr.  oder  619  780  dl, 
am  30.  Juni  1876  aber  zu  718  752  S.  20  Pf.  berechnet.  Von  da  an  wurde  jedoch  eine  andere 
Berechnungsweise  des  Anlagekapitals  vorgenommen.  Man  ist  zurückgekehrt  zu  der  im  Jahr 
1851  bei  Uebernahme  der  Posten  an  den  Herrn  Fürsten  von  Tliurn  und  Taxis  bezahlten  Ent¬ 
schädigung  von  1  300000  fl.,  hat  von  dieser  Summe  den  Werth  der  übernommenen  Inventar- 
gegenstände  abgezogen,  dagegen  dazugeschlagen  den  Werth  der  unterdessen  für  die  Post  auf 
Staatskosten  erworbenen  Immobilien  und  ist  so  zu  einem  Anlagekapital  von  3  966  306  dl-  78  Pf 
auf  den  30.  Juni  1876  und  neuerdings  zu  einem  solchen  von  4  236  889  dl  20  Pf.  auf  den  30.  Juni 
1877  gelangt,  woneben  die  Postkasse  noch  über  ein  Betriebskapital  von  1418  318  dl  80  Pf.  zur 
Besorgung  des  Postanweisungsgeschäfts  verfügt.  Aus  diesen  beiden  Kapitalen  4 ’/k  Proz.  gerech¬ 
net,  würden  die  Jahreszinsen  daraus  254484  dl  36  Pf.  betragen,  während  die  Postkasse  im  Jahr 
1876/77  an  die  Staatskasse  430660  dl  66  Pf.  oder  176  176  dl  30  Pf.  mehr  als  jenen  Zinsenbe.'reff 
hat  abliefern  können.  Und  zwar  beträgt  dieser  Ucberschusz  noch  4,158  Proz  des  Anlage¬ 
kapitals  von  4  236  889  dl  20  Pf. 
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III.  Uebersicht  über  die  Vertheikmg  der  Württembergischen  Postanstalten 
unter  die  einzelnen  Oberamtsbezirke  des  Landes 
n  a  cli  de  m  Stande  vom  31.  Dezember  1  87  7. 


Oberamtsbezirke 

Name n  der  Postanstalten 

Zahl  der 
Poststellen 

Backnang. 

Neckar  kr  ei  s. 

Backnang,  Fornsbach,  Groszaspach,  Groszerlach,  Murrhardt,  Oppen- 

I 

weiler,  Spiegelberg,  Sulzbach  a./M.,  Unterweissach . 

9 

Besigheim. 

Besigheim,  Bietigheim,  Bönnigheim,  Freudenthal,  Groszingcrsheim, 

1  Isfeld,  Kirchheim  a./N.,  Lauffen,  Löchgau . 

9 

Böblingen. 

Aidlingen,  Böhlingen,  Deufringen,  Döffingen,  Holzgerlingen,  Mag- 
stadt,  Maichingen,  Schafhausen,  Sindelfingen,  Weil  i.  Schönbuch 

10 

Brackenheim. 

Brackenheim,  Cleebronn,  Güglingen,  Kleingartach,  Meimsheim, 

Nordheim,  Schwaigern,  Stetten  a./H.,  Zaberfeld . 

9 

Cannstatt. 

Cannstatt,  Fellbach,  Hedelfingen,  Obertürkheim,  Stetten  im  Rems- 

thal,  Untertürkheim . 

6 

Eszlingen. 

Altbach,  Denkendort,  Eszlingen,  Stadt  und  Bahnhof,  Nellingen, 

Neuhausen  a./F.,  Plochingen . ■ . 

7 

Heilbronn. 

Bonfeld,  Flein,  Frankenbach,  Groszgartach,  Heilbronn  Stadt,  Kirch- 

hausen  . 

6 

Leonberg. 

Ditzingen,  Heimerdingen,  Heimsheim,  Hemmingen,  Kornthal,  Leon¬ 
berg,  Merklingen,  Mönsheim,  Münchingen,  Perouse,  Renningen, 
Rutesheim,  Weil  der  Stadt . 

13 

Ludwigsburg. 

Asperg,  Korn westheim,  Ludwigsburg,  Markgröningen,  Schwieber- 

dingen,  Thamm,  Zuffenhausen . 

7 

Marbach. 

Auenstein,  Beilstein,  Groszbottwar,  Marbach,  Mundelsheim,  Obersten¬ 
feld,  Pleidelsheim,  Steinheim  a./Murr . 

8 

Maulbronn. 

Dürrmenz,  Enzberg,  Illingen,  Knittlingen,  Maulbronn,  Mühlacker, 

Sternenfels,  Wiernsheim,  Zaisersweiher . 

9 

Neckarsulm. 

Brcttach,  Gundelsheim,  Jagstfeld,  Jagsthausen,  Kochendorf,  Kocher- 

steinsfcld,  Möckmühl,  Neckarsulm,  Neuenstadt,  Offenau,  Roig- 
heim,  Siglingeq,  Untergriesheim,  Widdern,  Ziittlingen  .... 

15 

Stuttgart,  Stadt. 

Heslach,  Stuttgart  Postamt  Nr.  1,  2,  3,  4  und  5 . 

6 

Stuttgart,  Amt. 

Bernhausen,  Degerloch,  Echterdingen,  Feuerbach,  Hohenheim, 
Kaltenthal,  Möhringen,  Plieningen,  Untersielmingen,  Vaihingen 
a./F.,  Waldenbuch . 

11 

Vaihingen. 

Eberdingen,  Enzweihingen,  Groszsachsenheim,  Sersheim,  Vaihingen, 

Weissach . 

6 

Waiblingen. 

Endersbach,  Hochberg,  Neckarrems,  Oppelsbohm,  Schwaikheim, 

Waiblingen,  Winnenden . 

7 

Weinsberg. 

Bretzfeld,  Eschenau,  Löwenstein,  Mainhardt,  Neuhütten,  Neulautern, 
Unterheimbach,  Weinsberg,  Willsbach . 

9 

Balingen. 

S  c  li  w  a  r  z  w  a  1  d  k  r  e  i  s. 

Balingen,  Ebingen,  Eugstlatt,  Onstmettingen,  Winterlingen  .  .  . 

147- 

5 

Calw. 

Althengstett,  Calw,  Hirsau,  Liebenzell,  Stammheim,  Teinach,  Unter- 

reichenbaeli . 

7 

Freudenstadt. 

Baiersbronn,  Besenfeld,  Dornstetten,  Freudenstadt,  Kniebis,  Losz- 

bürg,  Pfalzgrafcnweiler,  Reichenbaeli,  Schönmünzacli,  Scliopfloch 

10 

Herrenberg. 

Bondorf,  Entringen,  Herrenberg,  Mötzingen,  Oberjettingen,  Unter- 

jesingen . 

G 

Horb. 

Baisingen,  Bieringen,  Eutingen,  Eyach,  Gündringen,  Hochdorf,  Horb, 

Mühlen.  Mühringcn . 

9 

Nagold. 

Altensteig,  Ebhausen,  Haiterbacb,  Nagold,  Rohrdorf,  Simmersfeld, 

Wildberg . 

7 

|  Neuenbürg. 

Calmbach,  Enzklösterlo,  Herrenalb,  Höfen,  Loffenau,  Neuenbürg. 

| 

Wildbad . 

7 

|  Nürtingen. 

Neckartbailfingen,  Neuffen,  Nürtingen,  Unterboihingen . 

4 
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Oberamtsbezirke 

Namen  der  Postanstalten 

Zahl  dar 
Poststellen 

Oberndorf. 

Alpirsbach,  Epfendorf,  Fluorn,  Oberndorf  Stadt  und  Bahnhof, 

Schramberg,  Waldmössingen . 

7 

Reutlingen. 

Betzingen,  Eningen,  Ilonau,  Kleinengstingen,  Mügerkingcn,  Pful¬ 
lingen,  Reutlingen  Stadt  und  Bahnhof,  Unterhausen  .... 

9 

Rottenburg. 

Bodelshausen ,  Ergenzingen,  Mössingen,  Niedernau,  Ofterdingen, 

Rottenburg . 

6 

Rottweil. 

Deiszlingen,  Dunningen,  Rottweil,  Schömberg,  Schwenningen  .  . 

5 

Spaichingen. 

Aldingen,  Denkingen,  Gosheim,  Spaichingen,  Wehingen  .... 

5 

Sulz. 

Dornhan,  Rosenfeld,  Sulz . 

3 

Tübingen. 

Bebenhausen,  Dettenhausen,  Duszlingen,  Gönningen,  Kilchberg, 

Kirchentellinsfurth,  Tübingen  Stadt  und  Bahnhof . 

8 

Tuttlingen. 

Fridingen,  Mühlheim,  Nendingen,  Neuhausen  ob  Eck,  Thalheim, 
Thuningen,  Trossingen,  Tuttlingen,  Wurmlingen . 

9 

Urach. 

Bempflingen,  Dettingen,  Metzingen,  Urach . 

J  a  g  s  t  k  r  e  i  s. 

4 

111 

! 

Aalen. 

Aalen,  Abtsgmiind,  Essingen,  Goldshöfe,  Heuchlingen,  Hohenstadt, 
Ilüttlingen,  Oberkochen,  Schechingen,  Unterkochen,  Wasser- 

alfingen . 

ii 

Crailsheim. 

Crailsheim,  Jagstheim,  Stimpfach,  Unterdeufstetten . 

4 

Ellwangen. 

Biihlerthann,  Bühlerzell,  Ellwangen,  Jagstzell,  Lauchheim,  Rohlingen, 
Rosenberg,  Schwabsberg,  Thannhausen,  Unterschneidheim,  West- 

hausen,  Zöbingen . 

12 

Gaildorf. 

Eschach,  Fichtenberg,  Gaildorf,  Gschwend,  Oberroth,  Obersontheim, 

Sulzbach  a. /Kocher,  Untergröningen . 

8 

Gerabronn. 

Bartenstein,  Blaufelden,  Brettheim,  Dünsbach,  Gerabronn,  Hengst¬ 
feld,  Kirehberg  a./J.,  Langenburg,  Niederstetten,  Obersteinach, 

Roth  a.  See,  Schrozberg,  Wallhausen . 

13 

Gmünd. 

Gmünd,  Göggingen,  Herlikofen,  Heubach,  Leinzell,  Mögglingen, 
Muthlangen,  Rechberg,  Spraitbach,  Straszdorf,  Unterböbingen, 

Winzingen,  Wiszgoldingen . 

13 

Hall. 

Eckartshausen,  Gailenkirchen,  Groszaltdorf,  Hall,  Ilshofen,  Kupfer, 

Sulzdorf . 

7 

Heidenheim. 

Boiheim,  Dettingen,  Gerstctten ,  Giengen  a.  Br.  Gussenstadt,  Hei¬ 
denheim,  lleldenfingen,  Herbrechtingen,  Ilermaringen,  Königs¬ 
bronn,  Mergelstetten,  Nattheim,  Schnaitheim,  Söhnstetten,  Sont- 

heim  a.  Br.,  Steinheim  a./Albuch . 

IG 

Künzelsau. 

Braunsbach,  Dörzbach,  Döttingen,  Hohebach,  Ingelfingen,  Künzelsau, 

Mulfingen,  Niedernhall,  Schönthal . 

9 

Mergentheim. 

Creglingen,  Laudenbach,  Markelshcim,  Mergentheim,  Weikersheim 

5 

Neresheim. 

Bopfingen,  Dischingen,  Ebnat,  Neresheim,  Pflaumloch,  Trochtelfingen 

G 

Oehringen. 

Ernsbach,  Forchtenberg,  Kupferzell,  Neuenstein,  Oehringen,  Sind- 

ringen,  Waldenburg . 

7 

Schorndorf. 

Beutelsbach,  Geradstetten,  Grunbach,  Haubersbronn,  Schnaith, 

Schornbach,  Schorndorf,  Winterbach . 

8 

Welzheim. 

Alfdorf,  Lorch,  Plüderhaueen,  Rudersberg,  Waldhausen,  Welzheim 

6 

125 

1)  o  n  ankrei  s. 

Eiberach. 

Biberach,  Erolzheim,  Langenschemmern,  Ochsenhausen,  Ringschnait. 

Schemmerberg,  Ummendorf,  Warthausen . 

8 

Blaubeuren. 

Blaubeuren,  Herrlingen,  Merklingen,  Nellingen,  Sclielklingen  .  . 

5 

Ehingen. 

Allmendingen,  Ehingen,  Erbach,  Munderkingen,  Oberdischingen, 

Obcnnarchthal,  Oberstadion,  Rottenacker . 

8 

Geislingen. 

Böhmcnkirch,  Deggingcn,  Ditzenbach,  Donzdorf,  Eybach,  Geis¬ 
lingen,  Gingen  a.  Fils,  Gosbach,  Kleinsiiszen,  Mühlhausen,  Türk- 

1 

heim,  Weiszenstein,  Wiesensteig  . . | 

13 
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Oberamtsbezirke 

Namen  der  Postanstalten 

Zahl  der 
Poststellen 

Göppingen. 

Boll,  Boll-Bad,  Ebersbach,  Eislingen,  Göppingen,  Jebenhausen, 

Reichenbach,  Uhingen . 

8 

Kirchheim. 

Dettingen  a./Sch.,  Gutenberg,  Kirchheim  u./T. ,  Neidlingen,  Ober¬ 
lenningen,  Oethlingen,  Owen,  Unterlenningen,  Weilheim  .  .  . 

9 

Laupheim. 

Dietenheim,  Laupheim,  Schwendi,  Wain,  Wiblingen . 

5 

Leutkirch. 

Aichstetten,  Friesenhofen,  Leutkirch,  Marstetten,  Roth  a./R.,  Schlosz 

Zeil,  Thannheim,  Wurzach  . . 

8 

Münsingen. 

Bernloch,  Buttenhausen,  Feldstetten,  Hayingen,  Laichingen,  Mehr¬ 
stetten,  Münsingen,  Pfronstetten,  Zwiefalten . 

9 

Ravensburg. 

Hasenweiler,  Mochenwangen,  Niederbiegen,  Ravensburg,  Wein- 

garten,  Wilhelmsdorf  ...  . 

6 

Riedlingen. 

Buchau,  Dürmentingen,  Ertingen,  Kanzach,  lliedlingen,  Uttenweiler, 

Zwiefaltendorf . 

7 

Saulgau. 

Altshausen,  Herbertingen,  Hohentengen ,  Iloszkirch- Königsegg, 

Mengen,  Saulgau,  Scheer  .  .  .  • . 

7 

Tettnang. 

Friedrichshafen,  Hemigkofen,  Langenargen,  Meckenbeuren,  Tettnang 

5 

Ulm 

Altheim,  Beimerstetten,  Langenau,  Lonsee,  Niederstotzingen,  Söf- 

lingen,  Ulm  Stadt  und  Bahnhof,  Weidenstetten,  Westerstetten  . 

10 

Waldsee. 

Aulendorf,  Essendorf,  Selnissenried,  Waldsee,  Wolfegg  .... 

5 

Wangen. 

Eglofs,  Isny,  Kiszlegg,  Wangen . 

Zusammen  Stellung. 

Neckarkreis . 147, 

Sclrwarzwaldkreis  .  .  .  .  111, 

Jagstkreis . 125, 

Doiraukreis . 117, 

500  Postanstalten. 

4 

117 

IV.  Die  Landpost  in  Württemberg. 

Von  August  Harsch,  Postassessor. 

lieber  die  Landpost  im  Königreich  Württemberg  mit  ihrer  eigenthiimlichon  von  den 
bezüglichen  Einrichtungen  anderer  Postverwaltungen  mehr  oder  weniger  abweichenden  Gestalt 
sind  schon  die  verschiedensten  Urtheile  in  der  Oeffentliehkeit  laut  geworden,  angesichts  welcher 
es  nicht  ungerechtfertigt  sein  wird,  die  genannte  wohl  Jedermann  mehr  oder  weniger  berührende 
Einrichtung  in  ihren  Einzelnlieiten  klar  zu  stellen.  Indem  dies  in  Nachstehendem  versucht 
wird,  soll  besonders  auch  durch  die  Geschichte  der  Verkehrseinrfchtungen  für  die  Landorte 
(im  Gegensatz  zu  den  Postorten)  nachgewiesen  werden,  aus  welchen  Gründen  die  wiirttemb. 
Landpost  so,  wie  geschehen,  organisirt  worden  ist. 


I. 

Was  die  Geschichte  der  Post  in  Württemberg  im  Allgemeinen  betrifft,  so  ist  durch 
anderweitige  Darstellungen  hinlänglich  bekannt,  wie  in  Württemberg  neben  dem  alten  Boten¬ 
wesen  gegen  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  die  kaiserliche  Reichspost  sich  einführte,  und  wie 
unter  sich  fortwährend  wiederholenden  Streitigkeiten  zwischen  den  wiirttemb.  Herzogen  und 
den  deutschen  Kaisern  über  ihre  Regalrechte  bezüglich  der  Posten  —  die  kaiserl.  Reichs 
post  und  die  herzogl,  Landespost  (die  sogenannten  Landboten  und  Metzgerposten)  sich  neben 
einander  festsetzten  und  einbürgerten.  Die  Landboten  im  Besondern  hatten  zu  Beginn  dieses 
Jahrhunderts  eine  erhebliche  Ausdehnung  gewonnen:  sie  vermittelten  den  gesammten  amtlichen 
und  Privat- Verkehr  der  Städte  und  Acmter  (Oberämter),  sowie  der  Kameralämtcr  und  Kloster- 
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Verwaltungen  in  der  Weise,  dasz  in  Stuttgart,  wo  die  Botenmeisterei  errichtet  war,  dieser  Verkehr 
zusammenflosz  und  zum  Austausch  gelangte. 

Uebcr  die  Verkehrseinrichtungen  für  die  übrigen  Orte,  welche  nicht  Sitz  von  Staats¬ 
behörden  und  herrschaftlichen  Verwaltungen  waren,  ist  nur  soviel  sicher,  dasz  für  sie  eine  all¬ 
gemeine,  regelmäszige  Boteneinrichtung  nicht  bestand.  Je  nach  dem  Bedürfnis  und  zunächst 
für  den  amtlichen  Verkehr,  daneben  aber  auch  für  den  Privatverkehr,  sind  theils  regelmäszige, 
theils  unregelmäszige  Botengänge  nach  und  von  der  Bezirksstadt  unterhalten  worden,  und  zwar 
theilweise  auf  Kosten  der  einzelnen  Landgemeinden,  theilweise  als  Frohnbotengänge. 

Der  erste  allgemeine  Versuch,  das  Botenwesen  für  die  Landgemeinden  zu  ordnen, 
geschah  zu  Beginn  des  Jahres  1807,  nachdem  schon  im  Herbst  1805  der  Kurfürst,  bald  König 
Friedrich  nach  Auflösung  des  Deutschen  Reichs  Besitz  von  den  in  Württemberg  bestehenden 
kaiserl.  Reichsposten  ergriffen  hatte.  Es  war  natürlich,  dasz  man  Posten  und  Landboten  nicht 
nebeneinander  fortunterhalten  wollte;  letztere  muszten  weichen,  und  die  königl.  Post  wurde 
auf  allen  Straszen,  auf  denen  ein  Postenlauf  statt  hatte,  in  das  alleinige  Recht  zur  Beförderung 
von  Briefen,  Paketen  und  Geldern  eingesetzt.  Soweit  hiedurch  die  Bedürfnisse  der  Staats¬ 
verwaltung  bezüglich  des  Verkehrs  nicht  befriedigt  waren,  sollten  „eigentliche  Amtsboten“  auf¬ 
gestellt  werden,  welche  von  einem  Orte,  an  welchem  sich  keine  Post  befindet,  Briefe,  Gelder 
und  Pakete  bis  auf  die  nächstgelegene  Poststation  bringen,  dort  zur  weiteren  Beförderung  an 
das  Postamt  abgeben  und  sofort  bei  letzterem  die  Sendungen  entgegennehmen  sollten,  welche 
nach  den  Amtsorten  des  Boten  gerichtet  waren.  Diese  Amtsboten  wurden  von  den  königl.  Be- 
amtungen  angestellt  und  beaufsichtigt;  durch  sie  war  für  alle  diejenigen  Orte,  in  welchen  königl. 
Beamtunge.n  ihren  Sitz  hatten  und  welche  nicht  durch  eine  Postanstalt  bedient  wurden ,  ein 
regclmäsziger  Verkehrsaustausch  gesichert. 

Für  alle  übrigen  Orte,  welche  keine  Postanstalt  hatten  oder  keine  königl.  Beamten 
beherbergten,  verblieb  es  bei  der  theils  regelmäszigen,  theils  unregelmäszigen  Verbindung  durch 
Boten  mit  der  Amtsstadt. 

Doch  tingen  einzelne  Landgemeinden  an,  das  ihnen  von  dm  Königl.  Regierung  gegebene 
Beispiel  nachzuahmen,  indem  sie  Amtsboten  nach  der  Bezirksstadt  von  Gemeindewegen  auf¬ 
stellten  und  bezahlten,  die  Gänge  regelten  und  den  Boten  daneben  die  Vermittlung  des  Privat¬ 
verkehrs  erlaubten. 

In  diesem  Zustand  blieben  die  Verkehrseinrichtungen  des  Landes  im  Wesentlichen 
unverändert  bis  zum  1.  Oktober  1819,  mit  welchem  Tage  in  Gemäszheit  der  Bestimmungen  des 
Art.  17  der  deutschen  Bundesakte  die  Würde  und  das  Amt  eines  Erblandpostmeisters  mit  dem 
nutzbaren  Eigenthum  und  der  Verwaltung  der  königl.  Posten  als  Erbmannthronlehen  dem  Fürsten 
von  Thum  und  Taxis  übertragen  wurde.  Dieser  Uebergang  der  Posten  in  Thurn  und  Taxis’sclie 
Verwaltung  hatte  auf  das  Botenwesen  im  Besonderen  den  Einflusz,  dasz  nunmehr  nach  Masz- 
gabe  des  Vorbehaltes  gegenüber  dem  Fürsten  von  Thurn  und  Taxis  die  Landboten  wieder  als 
württemb.  Verkehrseinrichtung  neben  der  Post  auftraten,  wenn  auch  in  anderer  Gestalt  und  mit 
gegen  früher  eingeschränkteren,  durch  K.  Verordnung  vom  16.  Februar  1821  geregelten  Befug¬ 
nissen.  Denn  der  Umstand,  dasz  der  Fürst  von  Thurn  und  Taxis  die  Posten  jetzt  nicht  mehr 
im  Namen  des  Kaisers  verwaltete,  dasz  die  Verwaltung  der  K.  württemb.  Posten  vielmehr  dem 
Fürsten  als  Erbmannthronlehen  vom  souveränen  König  von  Württemberg  übertragen  war,  und 
dasz  die  Posten  nun  kostenfrei  für  bestimmte  Zwecke  der  Staatsverwaltung  benützt  werden 
konnten,  hatte  zur  Folge,  dasz  die  Landboten  nicht  mehr  als  eine  Staats- Verkehrsanstalt  in’s 
Leben  traten.  Sie  waren  vielmehr  einfache  fahrende  oder  fiiszgehende  Boten,  deren  Aufstellung 
zwar  von  den  Gemeinden  oder  Amtskörperschaften  unter  der  Aufsicht  der  Königl.  Oberämter 
auszugehen  hatte,  die  aber  im  Wesentlichen  den  Botendienst  als  ein  Privatgeschäft  ohne  besondere 
öffentliche  Unterstützung  betrieben,  und  die  auch  keine  Dienstkleidung  mehr  tragen  konnten, 
wie  dies  bei  den  Landboten  vor  1807  der  Fall  war.  Selbst  der  Name  Landbotc  kam  nicht 
mehr  in  Aufnahme. 

Neben  den  im  Ganzen  noch  auf  die  groszen  Verkehrsrouten  beschränkten  Posten, 
und  neben  den  wiedereingeführten,  in  der  Hauptsache  dem  gröszeren  Güterverkehr  dienenden 
und  daher  in  der  Regel  unter  Verwendung  eines  Fuhrwerks  verkehrenden  (Land-)  Boten  blieben 
selbstverständlich  die  sog.  Amtsboten,  als  von  der  Uebergabe  der  k.  Posten  in  die  fürstl.  Thurn 
und  Taxis’sche  Verwaltung  nicht  berührt,  unverändert  als  Vermittler  des  Verkehrs  zwischen  den 
Landorten  und  der  Amtsstadt  bestehen.  Noch  war  es  freilich  nicht  zur  allgemeinen  Aufstellung 
von  Amtsboten  für  die  Landgemeinden,  und  bei  den  bestehenden  Amtsboten  noch  nicht  zu  all¬ 
gemeiner  Rcgelmäszigkeit  in  den  Botengängen,  gekommen.  Doch  wandte  sich  die  l  nzufriedenheit 
der  Bevölkerung  mit  den  Verkehrseinrichtungen  des  Landes  in  erster  Linie  nicht  dem  Amts- 
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boteninstitut,  sondern  der  fürstl.  Postverwaltung  zu,  die  von  vornherein  schon  in  den  zwanziger 
Jahren  manchen  Ansturm  und  zwar  auch  von  den  Ständen  des  Landes  auszuhalten  hatte,  welche 
Angriffe  soweit  gingen,  dasz  einzelne  Stimmen  sogar  die  Rechtsgiltigkeit  der  mit  dem  Fürsten 
von  Thurn  und  Taxis  getroffenen  Vereinbarungen  bestritten.  Naturgemäsz  muszte  aber  bei 
solchen  Erörterungen  über  die  Verkehrseinrichtungen  die  Mangelhaftigkeit  der  Botenverbindungen 
mit  den  Landorten  schlieszlich  ebenfalls  zur  Sprache  kommen  und  hiebei  verwahrte  sich  die 
Bevölkerung  besonders  gegen  die  Herbeiziehung  zu  Frohnbotendiensten,  eine  Einrichtung,  die 
denn  auch  durch  die  K.  Verordnung  vom  29.  Oktober  1837  aufgehoben  worden  ist.  Dabei  wurde 
die  Voraussetzung  ausgesprochen,  dasz  in  sämmtlichen  Oberamtsbezirken  ein  regelmäsziger 
Botengang  zwischen  der  Oberamtsstadt  und  jedem  einzelnen  Amtsorte  in  der  Woche  mindestens 
zweimal,  bei  vorhandenem  Bedürfnis  aber  öfter,  von  der  Amtskörperschaft  oder  der  Gemeinde 
unterhalten  werde. 

Durch  die  Benützung  der  Amtsboten  auch  für  die  Bestellung  der  Postsendungen  aut 
das  Land  konnte  nun  einige  Regelmäszigkeit  und  Ordnung  in  diesen  Zweig  des  Postwesens 
gebracht  werden.  Indessen  gab  cs  dabei  bald  weitere  Anstände. 

Mit  der  fortschreitenden  Entwicklung  des  Verkehrswesens  und  zumal  seit  der  Einführung 
der  Eisenbahnen  erwiesen  sich  die  2  bis  3  mal  in  der  Woche  stattfindenden  Amtsbotengänge  als 
nicht  mehr  ausreichend.  Dazu  kam,  dasz  bei  der  Wahl  der  Amtsboten  an  manchen  Orten  nicht 
immer  auf  Tüchtigkeit,  Zuverläszigkeit  und  Kautionsfähigkeit  der  betreffenden  Personen  der 
richtige  Werth  gelegt  wurde. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1847  richtete  denn  auch  die  Volksvertretung  an  die  K.  Regierung 
die  Bitte,  untersuchen  zu  wollen,  ob  es  nicht  möglich  wäre,  dasz  die  Beförderung  und  die  Be¬ 
stellung  der  Briefe  durch  die  Post  auch  auf  die  Landorte  ausgedehnt  werde. 

Und  die  Erörterungen  über  diese  ständische  Petition  waren  zwischen  der  K.  Regierung 
und  der  fürstlichen  Generalpostdirektion  einerseits,  wie  im  Schosze  der  K.  Regierung  selbst 
andererseits  noch  nicht  zu  einem  Abschlüsse  gelangt,  als  durch  ein  Erkenntnis  des  K.  Ober¬ 
tribunals  vom  25.  August  1849  die  privatrechtliche  Seite  des  Verhältnisses  zwischen  Post¬ 
verwaltung,  Amtsboten  und  Publikum  auf  eine  für  erstere  ebenso  überraschende  als  bedenkliche 
Weise  klar  gestellt  wurde.  Das  oberste  Landesgericht  verurtheilte  nemlich  die  Postverwaltung 
zum  Ersatz  für  ein  von  ihr  richtig  befördertes  Geldpaket,  das  ein  Amtsbote  auf  dem  Weg 
von  der  Bestimmungspostanstalt  zu  dem  auf  dem  Lande  wohnenden  Adressaten  unterschlagen 
hatte.  In  den  Gründen  zu  diesem  Erkenntnis  sprach  das  Obertribunal  unter  Anderem  aus, 
die  Benützung  der  Amtsboten  liege  in  der  freien  Wahl  der  Postverwaltung:  die  Bestellung  auf 
das  Land  durch  die  Amtsboten  sei  lediglich  als  eine  fortgesetzte  Beförderung  durch  die  Post 
zu  betrachten,  und  es  bleibe  letztere  auch  nach  der  Abgabe  der  Sendungen  an  die  Amtsboten 
und  bis  zur  Belieferung  an  den  Empfänger  haftbar. 

Bei  solcher  Sachlage  muszte  die  fürstl.  Postverwaltung  auf  rasche  Abhilfe  bedacht 
sein,  und  sie  glaubte  eine  solche  darin  zu  finden,  dasz  sie  die  Werthpakete  an  Empfänger  in 
Landorten  nicht  mehr  ohne  Weiteres  den  Amtsboten  zur  Bestellung  übergeben,  vielmehr  die 
Adressaten  von  dem  Vorliegen  von  Werthpaketen  benachrichtigen  und  denselben  überlassen 
wollte,  die  bezüglichen  Sendungen  abzuholen  oder  durch  Bevollmächtigte,  abholen  zu  lassen. 
Ehe  aber  wegen  dieser  Aenderung  im  Bestellverfahren  nach  den  Landorten  mit  dem  K.  Ministerium 
des  Innern  in  Verkehr  getreten  werden  konnte,  war  unterm  17.  Dezember  1849  das  Gesetz 
ergangen,  welches  die  Aufhebung  des  zwischen  der  Krone  Württemberg  und  dem  fürstl.  Hause 
Thurn  und  Taxis  bestehenden  Lehenverbandes  verfügte. 

Zwar  wurde  der  Vollzug  dieses  Gesetzes  von  Bundeswegen  inhibirt  und  griff  auch 
die  Generalpostdirektion  in  Frankfurt  a/M.  gegen  Ende  des  Jahrs  1850  die  Haftbarkeits¬ 
frage  in  dem  vorerwähnten  Sinne  dem  K.  Ministerium  des  Innern  gegenüber  wieder  auf.  Mit 
dem  Abschlüsse  des  Vertrags  vom  22.  März  1851  wegen  Uebergangs  des  nutzbaren  Eigenthums 
und  der  Verwaltung  der  Posten  aus  den  Händen  des  Fürsten  von  Thurn  und  Taxis  in  die  des 
Staats  aber  wurde  nun  die  ganze  Sachlage  eine  andere  und  muszten  andere  Fragen  in  den 
Vordergrund  treten.  Zunächst  niedrigere  Taxen,  zumal  für  den  Nachbarschaftsverkehr,  allgemeine 
Aufhebung  des  Bestellgeldes,  Vermehrung  der  Postanstalten  und  Postkurse;  das  war  es,  was  das 
Land  hauptsächlich  von  der  Neugestaltung  der  Dinge  in  Württemberg  bezüglich  der  Post  er¬ 
wartete,  und  hier  muszte  die  Postverwaltung  in  erster  Linie  Vorgehen.  Der  durch  solche  Zu¬ 
geständnisse  an  die  öffentliche  Meinung  hervorgerufene  Ausfall  im  Erträgnis  der  Post  aber  machte 
cs  der  K.  Verwaltung  in  den  ersten  Jahren  ihres  Bestehens  geradezu  unmöglich,  auch  die  Frage 
der  Einführung  der  Landpost  jetzt  schon  weiter  zu  verfolgen;  sie  muszte  sich  darauf  beschränken, 
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vorerst  nur  die  Frage  der  Haftpflicht  für  die  Amts-Boten  zu  ordnen.  Dies  geschah  dadurch, 
dasz  letztere  zur  Stellung  von  Kautionen  veranlaszt  wurden;  und  für  solche  Fälle,  wo  die 
Kaution  die  Haftpflicht  der  Post  nicht  deckte,  kam  die  schon  von  der  fiirstl.  Thurn  und  Taxis’schen 
Postverwaltung  in  Anregung  gebrachte  Benachrichtigung  des  Adressaten  auf  dem  Lande  über 
das  Vorliegen  einer  Werthsendung  zur  Einführung.  Durch  die  damit  in  zahlreichen  Fällen  ver¬ 
bundene  bisher  nicht  gekannte  Belästigung  der  Landbevölkerung  beim  Empfang  von  W erthsendungen 
nahm  freilich  die  Zufriedenheit  mit  dem  Amtsboteninstitut  immer  mehr  ab  und  immer  dringender 
trat  an  die  Postverwaltung  die  Aufforderung  zu  Einführung  einer  Landpostanstalt  heran. 

Immer  weitere  ländliche  Kreise  wurden  auch  von  dieser  in  das  Postkursnetz  einbezogen. 
Schon  seit  1852  kamen  freie  Vereinbarungen  mit  einzelnen  Landgemeinden  zum  Abschlusz,  nach 
welchen  neue  Postkurse  angelegt  und  in  welchen  neue  Postanstalten  errichtet  wurden,  in  Folge 
dessen  die  betreffenden  Gemeinden  ihre  Amtsboten  aufhoben  und  ihren  amtlichen  Verkehr  der 
Post  zur  Besorgung  übergeben  konnten.  Dabei  ging  die  Postverwaltung  besonders  auch  die 
Verpflichtung  ein,  gegen  ein  von  den  Gemeinden  zu  bezahlendes  Jahresaversum  den  amtlichen 
Verkehr  der  betreffenden  Gemeinden  mit  den  Bezirksbehörden  portofrei  zu  vermitteln  und  im 
Bezirksverkehr  ermäszigte  Lokaltaxen  einzuführen.  Wo  es  gewünscht  wurde,  ersetzte  die  Post¬ 
verwaltung  auch  sonst  den  Amtsboten  durch  einen  Postboten,  ebenfalls  unter  Verabredung  einer 
A Versalentschädigung  aus  der  betreffenden  Gemeindekasse  an  die  Postkasse. 

Auf  solche  Weise  war  um  das  Jahr  1860  neben  den  alten  Postverbindungen  unter  den 
Städten  des  Landes  noch  für  weitere  etwa  200  Landgemeinden  ein  regelmäsziger  täglicher  Post¬ 
verkehr  eingeleitet  worden.  Schon  strebten  auch  ganze  Oberamtsbezirke  darnach,  mit  der  Post¬ 
verwaltung  ein  Abkommen  wegen  Einführung  einer  täglichen  postalischen  Bedienung  aller 
Gemeinden  des  Bezirks  zu  treffen;  da  schien  sich  im  Dezember  1860  dem  weiteren  Vorgehen 
auf  diesem  Wege  von  Seiten  des  K.  Finanz-Ministeriums,  welchem  damals  die  Post  untergeordnet 
war,  ein  unerwartetes  Hindernis  entgegenstellen  zu  sollen,  indem  dort  die  Ansicht  Geltung 
gewann,  dasz  die  Einräumung  von  Portofreiheiten  und  Lokaltaxen  im  Vertragswege  den  all¬ 
gemeinen  Postgesetzen  zuwiderlaufen,  dasz  daher  neue  Verträge  in  dieser  Beziehung  nicht  mehr 
eingegangen  werden  dürfen,  und  selbst  die  bereits  abgeschlossenen  Vereinbarungen  mit  den 
Gemeinden  nach  und  nach  aufzuheben  seien.  Die  hiegegen  erhobenen  Vorstellungen  der  Post¬ 
verwaltung,  dasz  eine  nach  rein  postalischen  Grundsätzen  durchgeführte  Landpost  die  württemb. 
Landbevölkerung  nimmermehr  befriedigen  könne,  nachdem  die  seitherigen  Amtsboten  in  einzelnen 
Richtungen  sehr  weitgehende  Zugeständnisse  an  die  Becjuemlichkeit  und  an  den  Geldbeutel  der 
Landbewohner  gemacht  hatten  u.  s.  w.,  vermochten  denn  auch  erst  im  August  1861  vollen  Erf.Jg 
zu  erlangen,  nachdem  im  Map  1861  ein  Wechsel  in  der  Person  des  Ministers  eingetreten  war 
und  der  neue  Departementschef  auf  wiederholte  Prüfung  der  Verhältnisse  hin  ausgesprochen 
hatte,  dasz  die  seitherigen  Verträge  mit  Gemeinden  wegen  der  Beförderung  amtlicher  Sendungen 
mit  der  Post  oder  wegen  der  Einführung  eines  Landbestelldienstcs  bestehen  bleiben  sollen  und 
man  auch  der  weiteren  Ausdehnung  solcher  vertragsmäszigen  Abmachungen  nicht  entgegen¬ 
treten  werde. 

Jetzt  erst  konnte  die  Landpostfrage  im  Groszen  aufgenommen  werden.  Noch  im  Spät¬ 
jahr  1861  wurden  die  Grnndziige  für  eine  Landpost  in  Württemberg  aufgestellt,  und  im  April  1862 
S.  M.  dem  König  Vortrag  in  der  Sache  erstattet  unter  näherer  Entwicklung  des  Standpunktes, 
den  die  Postverwaltung  bisher  in  der  Sache  eingenommen  hatte,  wornach  eine  gesetzliche  Regelung 
des  Landbestelldienstes  nicht  erwünscht,  vielmehr  es  zweckmäsziger  erachtet  wurde,  auf  eine 
allmähliche  Durchführung  der  Landpost  in  Württemberg  im  Wege  des  Vertrags  mit  den  64  Amts¬ 
körperschaften  Bedacht  zu  nehmen.  Unterm  28.  April  1862  erfolgte  die  K.  Genehmigung  des 
in  diesem  Sinne  gestellten  Antrags;  und  es  wäre  nun  im  2.  Theil  dieses  Aufsatzes  zu  entwickeln, 
welche  Gestalt  die  Landpost  in  Württemberg  in  der  Folge  gewonnen  hat. 


II. 

Nachdem  die  Genehmigung  zu  Einführung  einer  Landpost  in  Württemberg  im  Wege 
des  Abschlusses  von  Uebereinkiinften  mit  den  Amtskörperschaften  einmal  crthcilt  war,  fiel  der 
Postverwaltung  die  Durchführung  der  Maszregel  selbst  ziemlich  leicht.  Denn  nicht  allein  war 
der  Landpost  durch  die  bereits  erwähnten  Verträge  mit  einzelnen  Gemeinden  gründlich  vor¬ 
gearbeitet,  sondern  cs  lagen  auch  schon  seit  Jahr  und  Tag  dringende  Gesuche  einzelner  Amts- 
körperschaften  vor,  eine  regelmäszige  postalische  Bedienung  sämmtlicher  Gemeinden  des  betr. 
Oberamtsbezirks  im  Wege  der  Uebereinkunft  mit  der  Amtsversammlung  durchznfnhren.J  Die 
ersten  zur  vollen  Zufriedenheit  der  Landbevölkerung  ausgefallenen  Proben  hatten  von  selbst 
weitere  Ansuchen  um  Durchführung  der  Landpost  auch  in  anderen  Oberamtsbezirken  zur  Folge; 
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und  da,  wo  die  Bezirksvertretung  nicht  den  Anstosz  geben  wollte,  sorgten  schon  die  meist  be- 
theiligten  Privatpersonen  für  die  nöthige  Anregung.  So  geschah  es,  dasz  in  der  Zeit  von 
2  Jahren  mit  sämmtlichen  64  Amtskörperschaften  des  Landes  Uebercinkiinfte  wegen  Einführung 
der  Landpost  zu  Stande  kamen  und  letztere  am  1.  Juli  1864  im  ganzen  Lande  durchgeführt  war. 

Vergl.  den  Bericht  des  Ministers  der  auswärtigen  Angelegenheiten  an  den  König,  be¬ 
treffend  die  Einführung  der  Landpost  u.  s.  w.,  vom  17.  November  1864,  abgedruckt  in  Nr.  284 
des  Staatsanzeigers  für  Württemberg,  Beilage  S.  2505. 

Den  Verhandlungen  der  Postverwaltung  mit  den  einzelnen  Bezirksvertretungen  lag  das 
gleichraäszige  Formular  einer  Landpost-Uebereinkunft  zu  Grund,  das  in  8  Punkten  die  neu  zu 
schaffende  Einrichtung  und  das  bezüglich  derselben  bestehende  Rechtsverhältnis  zwischen  der 
Postverwaltung  und  der  einzelnen  Amtskörperschaft  feststellte.  In  Nachstehendem  soll  nun  an 
der  Hand  der  Bestimmungen  einer  solchen  Landpost-Uebereinkunft  und  unter  Beobachtung  der 
in  der  Uebereinkunft  eingehaltenen  Reihenfolge  die  Landpost  in  Württemberg  im  Einzelnen  näher 
beschrieben  werden. 

Punkt  1  der  Uebereinkunft  stellt  lediglich  den  Zweck  derselben  dar:  cs  soll  im 
Oberamtsbezirk  eine  regelraäszige  Landpost  eingerichtet  werden. 

Punkt  2  hebt  das  Amtsbotenwesen  im  Bezirk,  sowie  etwaige  Abmachungen  der  Post¬ 
verwaltung  mit  einzelnen  Gemeinden  in  Betreff  der  Beförderung  des  amtlichen  Verkehrs  auf. 
Dagegen  verpflichtet  sich  die  Postverwaltung,  den  durch  die  Amtsboten  seither  vermittelten 
amtlichen  Brief-  und  Packerei-Verkehr  zwischen  den  öffentlichen  Behörden  und  lJcrsonen  im  Bezirk 
insoweit  portofrei  zu  befördern,  als  die  betreffenden  amtlichen  Sendungen  seither  von  den  Amts¬ 
boten  unentgeldlich  befördert  werden  muszten. 

Die  Bestimmungen  dieses  Punktes  2  haben  für  die  Postverwaltung  immerhin  bedenkliche 
Seiten,  und  es  läszt  sich  angesichts  derselben  die  anfängliche  Weigerung  des  Finanz-Ministeriums, 
die  in  Punkt  2  gemachten  Einräumungen  der  Postverwaltung  zu  genehmigen,  wohl  begreifen. 
Zumal  die  Verschiedenheit  in  den  unentgeldlichen  Leistungen,  welche  den  Amtsboten  in  den 
einzelnen  Bezirken  auferlegt  waren,  gab  nach  den  später  gemachten  Erfahrungen  den  Anlasz  zu 
einer  Reihe  unliebsamer  Erörterungen  mit  den  Bezirksvertretungen. 

Allein  was  thun?  Es  war  gar  nicht  daran  zu  denken,  dasz  die  Amtskörperschaften 
ihr  Amtsboteninstitut  aufgeben  und  mit  der  Postverwaltung  wegen  der  Beförderung  ihrer  amt¬ 
lichen  Sendungen  in  ein  Vertragsverhältnis  treten  würden,  wenn  ihnen  hiebei  die  Portozahlung 
für  den  einzelnen  Gegenstand  angesonnen  worden  wäre. 

Die  vertragsmäszigen  Portofreiheiten  muszten  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen 
von  der  Postverwaltung  im  Interesse  des  Zustandekommens  einer  Landpost  eingeräumt  werden; 
und  nur  die  Hoffnung  blieb,  dasz  die  etwa  zu  Tage  tretenden  Miszstände  und  Ungleichheiten 
sich  im  Laufe  der  Zeit  wohl  werden  beseitigen  lassen. 

Punkt  3  der  Uebereinkunft  setzt  eine  Jahresvergütung  fest,  welche  die  Oberamtspflege 
für  die  in  Punkt  2  bezeichneten  portofreien  Leistungen  an  die  Postkasse  zu  bezahlen  hat.  Weil 
die  Amtsboten  nicht  nur  die  amtlichen  Sendungen  in  Angelegenheiten  der  Staats,  der  Kirchen, 
der  Schulen  und  der  öffentlichen  milden  Stiftungen,  gleich  der  Postverwaltung,  unentgeldlich  zu  beför¬ 
dern  hatten,  sondern  weil  sie  auch  für  den  übrigen  amtlichen  Verkehr  in  Bezirks-,  Gemeinde-  und 
auch  Privat-Angelegenheiten  keine  Einzelzählung  erhielten,  sondern  sich  hiefiir  durch  den  von 
der  Amtskörperschaft  bezogenen  Gehalt  als  entschädigt  anzusehen  hatten,  so  muszte  die  Post- 
verwaltung  für  die  zuletzt  erwähnten  Versendungen,  für  die  ihr  nach  Punkt  2  ein  Einzel-Porto 
ebenfalls  nicht  gewährt  wurde,  eine  Entschädigung  in  Form  einer  Pauschsumme  in  Anspruch 
nehmen.  Diese  Summe  wurde  je  nach  der  Zahl  der  Gemeinden  und  nach  der  Grosze  des  Oberamts¬ 
bezirks  unter  Berücksichtigung  des  der  Post  erwachsenden  Aufwandes  für  die  neue  Einrichtung 
und  unter  gleichzeitiger  Beachtung  des  seitherigen  Aufwandes  für  das  Amtsbotenwesen,  sowie 
der  Steuerkraft  des  Bezirks  auf  jährliche  800  fl.  bis  1800  fl.  bemessen,  und  es  wurde  bestimmt, 
dasz  der  Beitrag  in  Quartalraten  an  die  Postkasse  abzuführen  sei. 

Punkt  4  der  Uebereinkunft  gibt  die  Einrichtungen  an,  durch  welche  eine  Landpost 
geschaffen  werden  sollte.  Zunächst  sollen  nach  dem  Ermessen  der  Postverwaltung  die  nöthigen 
Postwagenkurse  angelegt  und  die  erforderlichen  Postanstalten  errichtet  werden.  —  Bei  Durch¬ 
führung  dieser  Abmachung  wurde  eingehend  geprüft,  ob  im  einzelnen  Bezirke  die  Postkurse  und 
Postanstalten  so  vertheilt  sind,  dasz  an  dieselben  Landpostbotengänge  von  nicht  zu  groszer 
durch  einen  fuszgehenden  Menschen  sicher  zu  bewältigender  Ausdehnung  angeschlossen  werden 
könne.  Stiesz  man  bei  dieser  Prüfung  auf  Bedenken,  so  wurden  neue  Postwagenkurse  eingelegt, 
neue  Postanstalten  geschaffen. 
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Soweit  die  Gemeinden  des  Bezirks  nicht  mit  Postanstalten  versehen  sind,  bestimmt 
Punkt  4  weiter,  dasz  jede  Gemeinde  (bezw.  bei  parzellirten  Gemeinden  der  Hauptort  mit  dem 
Sitz  der  Ortsbehörden)  auf  Kosten  und  Verantwortlichkeit  der  Postverwaltung  durch  tägliche 
Landpostbotengänge,  Sonn-  und  Festtage  ausgenommen,  mit  einer  Postanstalt  in  Verbindung 
gebracht  werden  solle.  Dabei  sollte  die  Art  und  Weise  der  Einrichtung  der  Landpostboten- 
gängc  Sache  der  Postverwaltung  sein,  doch  werde  letztere  hiebei  auf  die  Wünsche  einzelner 
Gemeinden  thunlichst  Rücksicht  nehmen. 

Die  Gestaltung  der  Botengänge  ist  für  eine  Landposteinrichtung  in  hohem  Grade  wich¬ 
tig  und  nahezu  ausschlaggebend;  es  hängt  davon  hauptsächlich  die  gröszere  oder  geringere 
Zufriedenheit  des  Publikums  mit  der  Landpost  ab.  ln  Württemberg  war  bei  Feststellung  der 
Botengänge  doppelte  Rücksicht  zu  üben:  hier  handelte  es  sich  nicht  blosz  um  eine  praktische 
Gestaltung  des  einzelnen  Ganges  im  Anschlusz  an  die  nächstgelegene  Postanstalt,  sondern  es 
war  wegen  des  von  dem  Landpostboten  mitzubesorgenden  Privatverkehrs  der  Landbevöl¬ 
kerung  (Punkt  5  nachstehend)  zuvor  noch  die  Frage  zu  prüfen,  ob  überhaupt  die  nächstgelegene 
Postanstalt  zum  Anschlusz  von  Botengängen  sich  eigne,  ob  nicht  vielmehr  eben  mit  Rücksicht 
auf  den  Privatverkehr  eine  andere  Postanstalt  als  Anschluszpunkt  zu  wählen  sei. 

War  in  dieser  Beziehung  das  Richtige  im  Benehmen  mit  den  Ortsbehörden  gefunden, 
so  wurden  die  einzelnen  Botenrouten  bestimmt.  Hiebei  wurde  von  der  Landbevölkerung  nahe¬ 
zu  ausnahmslos  verlangt  und  von  der  Postverwaltung  zugestanden,  dasz  der  Bote  in  alt  herge¬ 
brachter  bewährter  Weise  nicht  am  Sitze  des  Postamts,  sondern  in  dem  vom  Postort  am  ent¬ 
ferntest  gelegenen  Landorte  wohne  und  dasz  er  von  hier  aus  den  Botengang  nach  dem  Postort 
in  der  Weise  ausführe,  dasz  er  sowohl  im  Hinweg  zum  Postamt,  als  im  Rückweg  vom  Postamt 
alle  ihm  zugewiesenen  Orte  bediene.  Bildlich  dargestellt  zeigen  sich  somit  die  Landpostboten¬ 
routen  Württembergs  als  Strahlen,  welche  von  dem  in  Mitten  des  Bcstcllbezirks  gelegenen  Post¬ 
amt  als  dem  Kerne  ausgehen  und  bei  welchen  der  Endpunkt  des  einzelnen  Strahles  (nicht  der 
gemeinsame  Mittelpunkt)  der  Botensitz  ist.  Nur  in  ganz  wenigen  Fällen  wohnt  der  Bote  im 
Postorte,  wie  denn  auch  die  in  anderen  Ländern  beliebte  Einrichtung  von  Rundgängen,  bei 
welchen  der  Bote  die  ihm  zugewiesenen  Landorte  vom  Postamt  aus  in  der  Weise  begeht,  dasz 
er  vom  zuletzt  bedienten  Ort  direkt  und  ohne  nochmalige  Berührung  der  zuvor  besuchten  Orte 
zum  Postamt  zurückkehrt,  in  Württemberg  nur  für  wenige  nicht  bedeutende  Gemeinden  getrof¬ 
fen  worden  ist. 

Zwar  ist  nicht  in  Abrede  zu  ziehen,  dasz  die  Stationirung  des  Boten  am  Postamtssitzc 
neben  der  wirksameren  Beaufsichtigung  des  Boten  die  gröszte  Beschleunigung  im  Bestellgeschäft 
ermöglicht.  Wenn  demungeachtet  die  wiirttemb.  Landbevölkerung,  man  möchte  sagen  mit  Ein¬ 
stimmigkeit,  daran  festhielt,  dasz  der  Landpostbote  nicht  am  Postamtssitze,  sondern  an  dem  von 
letzterem  am  entferntest  gelegenen  Orte  der  Botenroute  (an  deren  Endpunkt)  zu  wohnen  habe, 
so  beweist  das,  dasz  in  Württemberg,  wo  die  Landpostboten  sich  auch  mit  der  Befriedigung 
der  nicht  postalischen  Verkehrsbedürfnisse  der  Landbevölkerung  zu  befassen  haben,  auf  die  als¬ 
baldige  Erledigung  der  dem  Boten  ertheiltcn  Privataufträge  am  Tage  der  Auftragserthcilung 
ein  gröszerer  Werth  gelegt  wird,  als  auf  eine  vielleicht  um  einige  Stunden  beschleunigte  Post¬ 
bestellung.  Die  Beaufsichtigung  der  Boten  aber  ist.  bei  einiger  Aufmerksamkeit  der  Postbeamten 
nach  der  jetzt  genügend  vorliegenden  Erfahrung  auch  dann  möglich,  wenn  der  Bote  nicht  am 
Postamtssitze  wohnt  und  nach  Beendigung  seiner  Tagesarbeit  nicht  sofort  zum  Postamt  zurück¬ 
kehrt.  —  Aus  dem  Wohnsitz  des  Boten  in  einem  Landorte,  statt  im  Postorte,  ergab  sich  dann 
von  selbst  die  Nothwendigkeit,  den  Botengang  im  Weg  zur  Post  und  im  Weg  von  der  Post 
über  dieselben  Orte  zu  führen;  eine  Abweichung  hievon  miiszte  nicht  zu  rechtfertigende  Ver¬ 
zögerungen  für  den  Postverkehr  und  für  den  Privat-(Kommissions-)Verkehr  im  Gefolge  haben. 

Es  folgt  aber  aus  dieser  Stationirung  des  Landpostboten  in  einem  Landorte  noch  weiter, 
dasz  der  Bote  aus  der  ansäszigen  Bevölkerung  des  betreffenden  Ortes  zu  wählen  war,  ein  Um¬ 
stand,  der  in  dieser  Regelmäszigkeit  wohl  bei  keiner  andern  Postverwaltung  zutrifft.  Denn  aus 
der  strahlenförmig  vom  Postamt  ausgehenden  Gestaltung  der  Botenrouten  ergibt  sich  mit  Noth¬ 
wendigkeit  die  gröszte  Verschiedenheit  in  der  Ausdehnung  der  Botengänge  und  in  der  vom 
einzelnen  Boten  beanspruchten  täglichen  Dienstzeit;  es  gibt  Boten,  die  nur  1U  oder  Vs  Tag, 
andere  die  Vr  oder  einen  ganzen  Tag  dienstlich  beschäftigt  sind;  und  es  ist  die  Postverwaltung 
nicht  in  der  Lage,  dem  nur  einen  Theil  des  Tages  mit  seinem  Botendienst  beschäftigten  Diener 
nach  der  Ankunft  am  Endpunkt  der  Route  weitere  Arbeit  zuzuweisen.  —  Bei  solcher  Ver¬ 
schiedenheit  in  der  Leistung  konnte  cs  aber  auch  von  Anfang  an  nicht  die  Absicht  der  Post¬ 
verwaltung  sein,  die  Landpostboten  zu  Dienern  mit  pragmatischen  Rechten  und  mit  etatsmäszig 
bestimmten,  glcichmäszigen,  vielleicht  nur  nach  dem  Dienstalter  abgestuften  Gehalten  zu  machen  i 
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vielmehr  wurde  von  vornherein  mit  der  Aufstellung  der  Boten  im  Vertragswege  vorgegangen, 
so  zwar,  dasz  für  die  im  Vertrag  genau  bezeichnete  bestimmte  Botenleistung  eine  auf  Verein¬ 
barung  beruhende  Bezahlung  aus  der  Postkasse  gereicht  wurde,  ein  Verfahren,  das  auch  um 
deszwillen  gewählt  werden  muszte,  weil  den  Boten  durch  die  gestattete  Vermittelung  des  Privat¬ 
verkehrs  noch  Einnahmen  von  ganz  verschiedener  Grosze  zuflieszen,  die  bei  Gewährung  der 
Bezahlung  aus  der  Postkasse  nicht  ganz  unberücksichtigt  bleiben  konnten.  Dasz  auf  einen 
solchen  Dienstvertrag  in  den  meisten  Fällen  nur  ein  Ortsansäsziger  sich  einlassen  kann,  springt 
in  die  Augen:  nur  einem  solchen  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  die  vom  Botendienst  nicht  in  An¬ 
spruch  genommene  und  also  nicht  bezahlte  Tageszeit  zu  anderweitigem  Verdienst  in  seiner 
Oekonomie,  in  seinem  Handwerk  u.  s.  f.  zu  verwerthen. 

Neben  einigen  anderen,  auch  nicht  zu  unterschätzenden,  doch  mehr  das  Verhältnis 
zwischen  dem  Boten  und  dem  Publikum  betreffenden  Vortheilen  hat  die  wiirttembergische  Post¬ 
verwaltung  mit  der  Wahl  des  Landpostboten  aus  der  ansäszigen  Bevölkerung  des  einzelnen 
Botenbezirks  besonders  auch  die  Erfolge  in  der  Paketbestellung  nach  den  Landorten  erzielen 
können,  von  welchen  unten  zu  Punkt  5  der  Landpost-Uebereinkunft  die  Rede  sein  wird. 

Schlieszlich  möchte  zu  den  Anstellungsverhältnissen  der  Landpostboten  noch  zu  er¬ 
wähnen  sein,  dasz  sie  von  der  Postverwaltung  ohne  Abzug  am  Gehalt  eine  in  Mantel,  Rock, 
Hosen  und  Mütze  bestehende  Dienstkleidung  erhalten,  und  dasz  sie  mit  groszen  ledernen  Trag¬ 
ranzen  (Tornistern),  mit  lederner  Umhängtasche,  mit  einem  Botenstock  und  mit  einer  silbernen 
Taschenuhr  (Cylinderwerk)  von  der  Verwaltung  ausgerüstet  werden.  Die  Abgabe  der  Uhr  er¬ 
folgte  auf  einen  in  der  Ständeversammlung  laut  gewordenen  Wunsch  zu  dem  Zwecke,  um  in 
den  Landorten  den  Gang  der  öffentlichen  Uhren  in  Uebereinstimmung  mit  der  Telegraphenzeit 
zu  erhalten.  Ihre  Dienstanweisung,  welche  die  nöthigsten  Posttarife  enthält,  haben  die  Land¬ 
postboten  stets  bei  sich  zu  führen;  mit  Dienstbüchern  (Annahmebuch  und  Bestellbuch)  werden 
sie  selbstverständlich  kostenfrei  versehen.  Die  einzulegende  Dienstkaution  ist  mit  ganz  wenigen 
für  kleine  Botendienste  zugestandenen  Ausnahmen  auf  800  dt.  bestimmt,  und  sie  ist  von  den 
Boten  theilweise  durch  Bürgschaft,  theilweise  durch  Unterpfand  oder  Faustpfand  geleistet. 

Punkt  5  der  Landpost-Uebereinkunft  führt  näher  aus,  zu  welchen  Leistungen  der 
Landpostbote  im  Einzelnen  verpflichtet  ist  und  welche  Bedingungen  für  die  Inanspruchnahme 
des  Boten  durch  das  Publikum  maszgebend  sind. 

Zuerst  ist  in  Punkt  5  festgestellt,  dasz  der  Landpostbote  Postsendungen  aller  Art, 
also  auch  die  Pakete,  nach  und  von  den  Landorten  zu  befördern  hat.  Es  ist  selbstver¬ 
ständlich  und  in  der  Dienstanweisung  für  die  Landpostboten  ausdrücklich  hervorgehoben,  dasz 
der  fuszgehende  Bote  nur  solche  Pakete  mitnimmt,  welche  nach  Gewicht  und  sonstiger  Beschaffen¬ 
heit  sich  durch  einen  mit  einem  Ranzen  ausgerüsteten  Mann  ohne  ungebührliche  Belästigung 
desselben  tragen  lassen.  Pakete,  welche  luenach  der  Bote  nicht  befördert,  hat  der  Adressat  auf 
erfolgte  Benachrichtigung  bei  der  Postanstalt  abzuholen,  bezw.  der  Aufgeber  selbst  zur  Post 
zu  verbringen. 

Mit  der  so  bestimmten  Paketbeförderung  durch  die  Landpostboton  ist  für  die  Mehrzahl 
der  Landgemeinden  ausgiebig  gesorgt,  zumal  die  ortsangesessenen  Boten  ihren  Mitbürgern  auch 
Pakete,  die  sich  nicht  tragen  lassen,  durch  sichere  Fahrgelegenheit  ohne  besondere  Kosten  zu¬ 
zuliefern  bemüht  sind.  Allein  es  gibt  in  Württemberg  auch  eine  Zahl  gröszerer  Landgemeinden, 
für  welche  mit  der  vorbeschriebenen  Einrichtung  nur  ein  unvollkommenes  Paketbeförderungs- 
mittel  geschaffen  worden  wäre;  und  von  diesen  Gemeinden  gingen  sofort  bei  den  ersten  Ver¬ 
handlungen  weitergehende  Anträge  bezüglich  der  Landposteinrichtung  aus,  welche  mit  Rücksicht 
auf  seither  schon  bestandene  Verhältnisse  und  auf  die  Art  und  den  Umfang  des  in  Betracht 
kommenden  Verkehrs  nicht  unbeachtet  gelassen  werden  konnten. 

So  ist  einer  Anzahl  Boten  die  Verpflichtung  auferlegt,  sich  im  Bedürfnisfalle  eines 
Handkarrens  zur  Beförderung  der  Pakete  zu  bedienen;  eine  weitere  Anzahl  Boten  muszte  sich 
zur  Verwendung  eines  Gefährtes  an  bestimmt  festgesetzten  Wochentagen  verstehen;  eine  weitere 
Anzahl  Boten  hat  täglich  ein  Gefährt  zu  verwenden;  und  wiederum  eine  Anzahl  Boten  stellte 
—  ohne  Einwirkung  der  Postverwaltung  —  das  Gesuch,  ein  Gefährt  bei  Ausführung  des  Dienstes 
benutzen  zu  dürfen.  Mit  Ausnahme  der  letzterwähnten  Boten,  die  ein  Gefährt  hauptsächlich  mit 
Rücksicht  auf  den  ihnen  zu  Thcil  werdenden  Privatverkehr  verwenden  und  die  deszhalb  wegen 
der  Pferdehaltung  Ansprüche  an  die  Postkasse  nicht  erheben  können,  erhalten  die  Boten,  die 
sich  eines  Fuhrwerkes  zu  bedienen  haben,  einen  Zusclmsz  zu  ihrem  Gehalt.  Je  nachdem  das 
Fuhrwerk  mehr  aus  Rücksicht  für  den  Postpäckereiverkehr  oder  mehr  aus  Gründen  des  Privat- 
und  Reiseverkehrs  unterhalten  wird;  je  nachdem  der  Bote  täglich  oder  nur  2-  bis  3  mal  wöchenf- 


Statistik  des  Verkehrs. 


I.  237 


lieh  den  Dienst  fahrend  ausführt,  ist  auch  der  vorerwähnte  Zuschusz  höher  oder  niederer  ge¬ 
griffen.  Grundsätzliche  Voraussetzung  für  alle  diese  fahrenden  Boteneinrichtungen  ist  aber,  dasz 
da,  wo  der  Postverkehr  allein  die  Benützung  eines  Fuhrwerks  nicht  rechtfertigt,  die  betr.  Ge¬ 
meinden  oder  die  Amtskörperschaft  an  dein  Zuschusz  für  das  Gefährt  einen  Theil,  und  zwar 
höchstens  die  Hälfte  des  Zuschusses,  der  Postkasse  wieder  ersetzen. 

Durch  solche  Vereinbarung  ist  nach  und  nach  überall,  wo  ein  lebhafterer  Päckerei- 
verkehr  stattfindet,  für  eine  unbeschränkte  Postpaketbeförderung  nach  und  von  den  Landorten 
gesorgt  worden.  Nebenbei  dienen  diese  Botenfahrten  auch  einem  kleineren  Reiseverkehr.  Auf 
letzteren  hat  die  Postverwaltung  in  der  Weise  Rücksicht  genommen,  dasz  sie  besondere  ein¬ 
spännige  gefederte  Botenfuhrwerke  erstellen  läszt,  welche  zwei  bedeckte  Personenplätze  und 
ein  verschlieszbarcs  Magazin  für  die  Postladung  haben,  und  welche  bei  denjenigen  Routen,  wo 
sich  ein  Bedürfnis  zeigt,  dem  Boten  kaufsweise,  nöthigenfalls  unter  Bewilligung  einer  Raten¬ 
zahlung,  abgelassen  werden. 

Noch  wäre  hervorzuheben,  dasz  der  fahrende  Landpostbote  bezüglich  der  Fahrzeiten 
ebenso  an  seine  Dienstcintheilung  gebunden  ist,  wie  der  fuszgehende  Bote. 

In  den  Einnahmen  aus  einem  gröszeren  Privatverkehr,  zu  welchem  auch  der  Reise¬ 
verkehr  gehört,  und  in  dem  Nutzen,  welchen  der  ortsansäszige  fahrende  Bote  aus  seinem  Ge¬ 
spann  in  vielen  Fällen  noch  für  seine  Privatökonomie  ziehen  kann,  ligt  die  Ursache,  dasz  in 
Württemberg  eine  verhältnismäszig  grosze  Zahl  fahrender  Landpostboten  aufgestellt  werden 
konnte,  von  welchen  dermalen  zusammen  eine  Wegstrecke  von  etwa  1 000  Kilometer  täglich 
zurückgelegt  wird. 

Der  Punkt  5  der  Landpost-Uebereinkunft  bestimmt  weiter,  dasz  von  den  durch  Land¬ 
postboten  zu  befördernden  Postsendungen  jeder  Art  eine  Botengebühr  nicht  zu  erheben  ist,  und 
zwar  weder  für  den  Boten,  noch  für  die  Postkasse;  lediglich  das  gewöhnliche  Postporto  von 
der  Aufgabe-Postanstalt  zur  Bestimmungs-Postanstalt  wird  entrichtet,  und  zwar  auch  in  den¬ 
jenigen  Fällen,  wo  zum  Fahren  verpflichtete  Boten  solche  Pakete  mitnehmen,  welche  ein  Um¬ 
gehender  Bote  zu  tragen  nicht  im  Stande  wäre. 

Drittens  ist  in  Punkt  5  der  Landpost-Uebereinkunft  den  Landbewohnern  das  Recht 
gewahrt,  den  Landpostboten  auch  zur  Vermittlung  von  Privataufträgen  benützen  zu  dürfen, 
selbstverständlich  mit  der  Einschränkung,  dasz  dadurch  der  Hauptberuf  des  Boten,  die  Besorgung 
des  Postverkehrs,  nicht  beeinträchtigt  werden  darf. 

Mag  man  über  diese  Einräumung  der  Postverwaltung  denken  wie  man  will,  das  ist 
jedenfalls  sicher,  dasz  in  Württemberg,  wo  ein  durchgeführtes  Amtsboteninstitut  bestand,  es  als 
ein  groszer  Rückschritt  bei  der  Bedienung  des  Verkehrs  der  Landorte  empfunden  worden  wäre, 
wenn  die  Landpostboten  Privataufträge  nicht  besorgen  dürften;  ja  es  ist  wohl  sicher  anzu¬ 
nehmen,  dasz  eine  Anzahl  von  Amtskörperschaften  ihr  Amtsboteninstitut  beibehalten  und  auf 
die  Einführung  der  Landpostanstalt  verzichtet  hätte,  wenn  darauf  bestanden  worden  wäre,  dasz 
die  Landpostboten  neben  dem  Postverkehr  keinerlei  Privataufträge  vermitteln  dürfen. 

Endlich  stellt  Punkt  5  der  Landpost-Uebereinkunft  noch  fest,  dasz  die  Postverwaltung 
in  den  Landorten  Briefladen  aufstellen  und  regelmäszig  leeren  zu  lassen  hat,  wogegen  die 
Landgemeinden  sich  verpflichten,  dafür  besorgt  zu  sein,  dasz  der  Landpostbote  in  jedem  Ort  ein 
Lokal  kostenfrei  zugewiesen  erhält,  wo  er  Sendungen  vom  Publikum  in  Empfang  nehmen,  die 
vorgeschriebenen  Zwischenbescheinigungen  ertheilen,  Postwertzeichen  verkaufen,  überhaupt  den 
Anuahmedienst  im  Ort  vollziehen  kann. 

Diese  sogenannte  Botenniederlage  wählt  sich  in  der  Regel  der  Bote  selbst  aus:  beim 
Ortsvorsteher,  bei  einem  geordneten  Einwohner,  in  einer  geordneten  Wirtschaft  etc.  erhalten 
die  Landpostboten  bis  jetzt  anstandslos  auf  V*  oder  Vs  Stunde  einen  besonderen  Platz  für  ihre 
Geschäfte;  und  wo  in  einem  Privathaus  nicht  unterzukommen  ist,  da  steht  das  Rathhaus  Seitens 
der  Gemeinde  zur  Verfügung.  Durch  nahezu  allgemeinen  die  Postverwaltung  selbstverständlich 
nicht  berührenden  Ortsgebrauch  hat  sich  diese  Niederlage-Einrichtung  in  den  Landorten  zur 
groszen  Erleichterung  für  das  Publikum  derart  gestaltet,  dasz  der  betr.  Lokalbesitzer  in  Ab¬ 
wesenheit  des  Boten  sich  der  Annahme  von  Postsendungen  unterzieht  und  deren  Uebergabe  an 
den  Boten  vermittelt. 

Mit  Vorstehendem  ist  die  Aufgabe  der  württembergischen  Landpostboten  in  den 
Hauptzügen  gezeichnet;  ein  näheres  Eingehen  auf  ihre  einzelnen  Dienstpflichten  und  auf  die 
posttechnische  Ordnung  des  Dienstganges  bei  der  Landpost  ligt  auszerhalb  des  Rahmens 
dieses  Aufsatzes.  — 

Noch  bleiben  3  Punkte  der  Landpost-Uebereinkunft  zu  erörtern  übrig. 
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Punkt  G  bringt  zunächst  nur  den  am  Weg  des  Boten  von  dem  Hauptort  einer  Ge¬ 
meinde  zum  Hauptort  einer  anderen  Gemeinde  bezw.  zum  Postamt  gelegenen  Parzellen  (Weilern, 
Höfen  und  einzelnen  Häusern)  eine  Landpost  und  iiberläszt  es  den  Gemeinden  für  den  Verkehr 
aller  anderen  Parzellen  selbst  zu  sorgen. 

Es  ist  dies  allerdings  eine  schwache  Seite  der  Landpost-Uebereinkunft;  doch  ist  sich 
die  Postverwaltung  darüber  von  Anfang  an  klar  gewesen.  Sie  konnte  aber  bei  dem  Umstande, 
dasz  die  Amtskörperschaften  für  Parzellenbedienung  keinerlei  Opfer  bringen  wollten,  dieselbe 
vielmehr  da  und  dort  geradezu  als  eine  Unnoth  bezeichneten ,  sowie  in  Berücksichtigung  der 
Thatsache,  dasz  die  Postkasse  allein  die  Kosten  der  Parzellenbedienung  nicht  auf  ein  Mal  zu 
tragen  im  Stande  war,  von  vornherein  nur  mit  der  Hereinzieliung  gröszerer  Weiler  in  die  Boten¬ 
routen  durchdringen,  und  sie  muszte  es  der  Zukunft  und  bezw.  dem  ganz  sicher  in  Aussicht  zu 
nehmenden  Drängen  der  Parzellenbewohner  selbst  überlassen,  die  Landpost  nach  und  nach  zu 
einer  die  sämmtlichen  Wohnplätze  des  Königreichs  umfassenden  Einrichtung  zu  machen. 

Punkt  7  der  Landpost-Uebereinkunft  setzt  ermäszigto  Portobeträge  für  den  Post¬ 
verkehr  innerhalb  des  Oberamtsbezirks  fest,  und  zwar: 

1  kr.  siidd.  für  den  einfachen  frankirten  Brief, 

2  kr.  siidd.  für  den  einfachen  unfrankirten  Brief, 

die  Hälfte  des  tarifmäszigen  Gewichts-  und  Werthportos  der  ersten  Entfernungsstufe  für 
die  Fahrpostsendungen  und 

die  Hälfte  der  gewöhnlichen  Zeitungsgebühr  (und  des  Bestellgehles)  für  die  im  Oberamts¬ 
bezirk  erscheinenden  und  in  demselben  verbleibenden  Zeitungen. 

Diese  Landposttaxen  mögen  an  und  für  sich  sehr  nieder  erscheinen;  sie  entsprechen 
aber  der  Gewohnheit  aus  der  Amtsbotenzeit  und  es  ist  mit  ihnen  erreicht  worden,  dasz  —  von 
wenigen  Privatboten  zwischen  einander  nahe  liegenden  gröszereu  Städten  abgesehen  —  der 
ganze  Brief-  und  Päckerei verkehr  der  Landorte  in  die  Hände  der  Post  überging.  Die  Privat¬ 
boten,  soweit  sie  nicht  zugleich  Güterfuhrleute  waren,  hörten  beinahe  ganz  auf. 

Punkt  8  der  Uebereinkunft  schlicszlich  bestimmt  die  Dauer  des  Vertrags  zunächst 
auf  ein  Jahr  mit  Fortdauer  auch  über  diesen  Zeitpunkt  hinaus,  bis  eine  der  Partien  kündigt, 
worauf  die  Uebereinkunft  nach  Umflusz  von  3  Monaten  auszer  Wirksamkeit  treten  solle. 

Gekündigt  wurde  nach  Umflusz  des  Jahres  nirgends. 

Dieser  Darstellung  der  württembergischen  Landpost,  wie  sich  solche  bei  der  ersten 
Einrichtung  in  den  Jahren  1862 — 1864  gestaltete,  ist  noch  beizufügen,  dasz  die  Postverwaltung 
keine  Blühe  scheute,  die  Landbevölkerung  mit  den  Grundzügen  der  Einrichtung  bekannt  zu  machen. 

Neben  der  eingehenden  mündlichen  Erläuterung  der  Landposteinrichtung  durch  einen 
Vertreter  der  Postverwaltung  im  Scliosze  der  Bezirksvertretung  hat  die  Postverwaltung  die 
hauptsächlichsten  Bestimmungen  der  Landpost-Uebereinkunft  und  der  Boten-Dienstanweisung  in 
einer  Bekanntmachung  zusammengestellt,  welche  in  jedem  Landorte  öffentlich  angeschlagen  wurde; 
und  es  sind  weiterhin  vollständige  Exemplare  der  ebengenannten  Uebereinkunft  und  der 
Dienstanweisung  den  Bezirks-  und  den  Ortsbehörden  abgegeben  worden.  Datnit  ist  die  Land¬ 
bevölkerung  selbst  in  wirksamer  Weise  zur  Kontrolc  darüber  berufen  worden,  ob  die  Land¬ 
postboten  durchweg  ihren  Verpflichtungen  nachkommen  und  ob  sie  sich  nirgends  eine  Benach- 
theiligung  der  Bevölkerung  erlauben. 


III. 

Dem  dritten  Theile  dieses  Aufsatzes  ist  nur  noch  Vorbehalten,  die  Veränderungen 
darzustellen,  welche  die  württembergische  Landpost  an  den  grundsätzlichen  Bestimmungen  seit 
dem  Jahr  1864  erlitten  hat. 

Wie  aus  den  Erörterungen  im  ersten  und  zweiten  Abschnitte  hervorgeht,  waren  cs 
zwei  Punkte,  welche  die  Postverwaltung  zu  weiterem  Vorgehen  drängten:  es  sind  dies  die 
vertragsmäszig  zugestandenen  Portofreiheiten  und  die  nur  zum  kleinsten  Theil  durchgeführte 
landpostmäszige  Bedienung  der  Parzellen. 

Was  zunächst  die  Parzellenbedienung  betrifft,  so  sind  —  wie  dies  vorausgesehen 
wurde  - —  bald  nach  Durchführung  der  Landpost  für  die  Hauptorte  der  Gemeinden  zuerst  ver¬ 
einzelt,  in  der  Folge  aber  immer  zahlreicher,  Gesuche  der  Parzellcnbewolmer  um  Einbeziehung 
ihrer  Wohnsitze  in  die  Botengänge  bei  der  Postverwaltung  eingekommen.  Solche  Gesuche 
wurden  der  Bezirksvertretung  mit  dem  Anfügen  mitgethcilt,  dasz  die  Postverwaltung  einzelne 
Anträge  auf  Ausdehnung  der  Landpost  auf  bestimmte  Parzellen  nicht  zu  berücksichtigen  vermöge, 
dasz  sie  aber  geneigt  sei,  mit  der  Amtsversammlung  wegen  der  laudpostmäszigen  Bedienung 
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sämmtlichcr  Parzellen  des  Bezirks  zu  verhandeln.  Iliebei  gehe  die  Postverwaltung  grundsätzlich 
davon  aus,  dasz  die  Hälfte  des  durch  die  Parzellenbedienung  entstehenden  Mehraufwands  an 
Botenlohn  der  Postkasse  durch  die  Amtskörperschaft  ersetzt  werde. 

In  Oberamtsbezirken,  wo  die  Gemeinden  beinahe  durchweg  je  aus  einem  geschlossenen 
Orte  bestehen,  hielt  es  nicht  schwer,  auf  der  eben  angedeuteten  Grundlage  eine  Verständigung 
mit  der  Bezirksvertretung  über  die  Ausdehnung  der  Landpost  auf  die  Parzellen  zu  erzielen; 
und  auch  die  Bestimmung  darüber,  ob  die  einzelne  Parzelle  nach  Maszgabe  ihres  Verkehfs- 
bedürfnisses  (5  mal  oder  3  mal  wöchentlich  (täglich  oder  jeden  andern  Tag)  regelmäszig  vom  Boten 
zu  besuchen  sei,  bot  keine  erheblichen  Schwierigkeiten  dar. 

Schwieriger  lag  die  Sache  in  denjenigen  Oberamtsbezirken,  in  welchen  die  Gemeinden 
zum  gröszeren  Theil  sich  aus  einer  nicht  unerheblichen  Zahl  von  Parzellen  zusammensetzen. 
Hier  entfiel  ein  namhafter  Mehraufwand  auf  die  Parzellenbotengänge  und  an  der  Grösze  des 
finanziellen  Opfers,  das  die  Bezirke  mitzubringen  hatten,  scheiterte  da  und  dort  die  von  der 
Postverwaltung  eingeleitete  Verhandlung. 

So  schien  die  Frage  der  Ausdehnung  der  Landpost  auf  die  Parzellen  für  einen  gröszeren 
Theil  der  Oberamtsbezirke  nur  langsam  vorrücken  zu  wollen,  als  zu  Ende  des  Jahres  1871  ein 
äuszerer  Anlasz  die  Postverwaltung  nöthigte,  den  Gegenstand  tliunlichst  rasch  zu  Ende  zu  führen. 
Das  Gesetz  über  das  Postwesen  des  Deutschen  Reichs  vom  28.  Oktober  1871  beziehungsweise 
der  §.  33  des  auf  Grund  dieses  Gesetzes  erlassenen  Reglements  vom  30.  November  1871  legte 
ncmlich  der  Postverwaltung  die  Verpflichtung  auf,  bestimmte  Gattungen  von  Postsendungen  den 
Adressaten  in’s  Haus  senden  (bestellen)  zu  lassen,  ohne  dasz  dabei  mit  Rücksicht  auf  die  Lage 
der  Behausung  irgend  eine  Ausnahme  von  der  Verpflichtung  festgestellt  worden  war.  Hienach 
muszte  Vorkehrung  zu  postalischer  Bedienung  aller  bewohnten  Gebäude  des  Königreichs  getroffen 
werden  und  es  führte  diese  Sachlage  zu  einer  Mittheilung  der  Postdirektion  an  die  einzelnen 
Oberamtsbezirke  dahin  gehend,  dasz  die  Postverwaltung  gesetzlich  veranlaszt  sei,  die  Landpost¬ 
anstalt  in  Zeitkürze  auf  sämmtliche  Parzellen  auszudehnen.  Hiefür  wurden  zwei  Wege  vorge¬ 
schlagen:  entweder  die  Ausdehnung  der  bestehenden  Landposteinrichtung  auf  sämmtliche  Parzellen 
in  der  Weise,  dasz  die  Kasse  der  Amtskörperschaft  die  Hälfte  der  entstehenden  Mehrkosten  an 
Botenlohn  der  Postkasse  wieder  ersetze,  in  welchem  Falle  auch  die  Wünsche  der  Körperschaft 
bezüglich  der  Zahl  der  wöchentlichen  Gänge  nach  den  Parzellen  berücksichtigt  werden  sollen; 
oder  aber  die  Aufhebung  der  bestehenden  Landpost-Ucbereinkunft  und  die  Erstellung  einer  alle 
Wohnplätze  des  Bezirks  umfassenden  Landpostanstalt  auf  alleinige  Rechnung  der  Postkasse, 
wobei  dann  selbstverständlich  alle  vertragsmäszigen  Portofreiheiten  und  Portoermäszigungeu, 
sowie  alle  für  die  Postkasse  nicht  lohnenden  Rücksichten  auf  den  Kommissionsverkehr  wegzu¬ 
fallen  hätten.  Diese  Möglichkeit  der  Aufhebung  der  Landpost-Uebereinkünfte  hat  so  durch¬ 
schlagend  gewirkt,  dasz  alle  Bezirksvertretungen,  mit  welchen  nicht  schon  früher  wegen  der 
Parzellenbedienung  sich  vereinbart  worden  ist,  eine  Zusatz -Uebereinkunft  zum  bestehenden 
Landpostvertrag  auf  Grund  des  zuerst  bezeichneten  Vorschlags  eingingen,  so  dasz  zu  Ende  des 
Jahres  1872  alle  Wohnplätze  in  Württemberg  regelmäszig  von  Landpostboten  bedient  waren. 

Was  die  Einrichtung  der  Botengänge  für  die  Parzellen  im  Besonderen  betrifft,  so 
konnte  da,  wo  ein  Botenbezirk  nur  wenige  noch  nicht  bediente  Wohnplätze  enthielt,  in  der  Regel 
der  aufgestellte  Bote  auch  die  neu  hinzutretenden  Parzellen  besuchen,  wofür  ihm  eine  entsprechende 
Erhöhung  seines  Gehalts  zugestanden  wurde.  Lag  aber  eine  Parzelle  zu  sehr  abseits  der 
Botenroute,  oder  kam  in  den  stark  parzellirten  Bezirken  eine  gröszere  Anzahl  von  Parzellen 
für  die  Bedienung  neu  in  Betracht,  dann  wurden  die  die  Ilauptorte  der  Gemeinden  ver¬ 
bindenden  (Haupt-)  Botengänge  ungeändert  belassen  und  es  wurde  an  einem  passenden  Ab¬ 
zweigpunkt  der  Ilauptroute  ein  Nebenbotengang  nach  den  Parzellen  angefügt,  für  welchen  ein 
besonderer  Bote  (Nebenbote)  aufgestellt  wurde.  Diese  Nebenboten  aufzustellen  wurde  unter 
kleineren  Verhältnissen  dem  Hauptboten  überlassen,  der  die  Bezahlung  für  den  Nebenbotengang 
erhält  und  für  den  Nebenboten  haftet;  doch  prüft  die  Verwaltung  die  Befähigung  des  Neben¬ 
boten  in  den  verschiedenen  Richtungen,  wie  bei  den  unmittelbar  aufgestellten  Dienern.  Unter 
gröszeren  Verhältnissen  wurden  die  Nebenboten  in  den  unmittelbaren  Dienst  der  Postverwaltung 
übernommen. 

Sämmtliche  Nebenboten  sind  für  den  Postdienst  in  Pflichten  genommen;  sie  werden 
durch  die  Verwaltung  gekleidet  und  mit  der  nöthigen  Ausrüstung  versehen.  Ihre  Gänge  und 
die  einzuhaltenden  Gangzeiten  sind  ihnen  genau  vorgeschrieben  und  über  ihre  Geschäftsführung 
unterrichtet  sich  die  Vorgesetzte  Postanstalt  regelmäszig  durch  die  Dienstbücher,  welche  durch 
den  Hauptboten  zwischen  dem  Postamt  und  dem  Nebenboten  botentäglich  hin  und  her  befördert 
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werden.  Ueberhaupt  sind  sämmtliche  Einrichtungen  ftir-  die  Hauptbotengänge  aucli  bei  den 
Nebenbotengängen  in  Anwendung  gekommen. 

Nachdem  die  Frage  der  Parzellenbedienung  auf  die  eben  beschriebene  Weise  ihre 
Erledigung  gefunden  hatte,  glaubte  sich  die  Postvcrwaltung  dem  zweiten  noch  einer  festen 
Gestalt  entbehrenden  Punkt  der  Landposteinrichtung,  nemlich  den  vertragsmäszigen  Portofrei¬ 
heiten,  zuwenden  zu  können. 

Die  Erfahrung  hatte  gelehrt,  dasz  die  Bestimmungen  des  Punkt  2  der  Landpost-Ueber- 
einkunft  über  die  vertragsmäszigen  Portofreiheiten  in  der  verschiedenartigsten  Weise  Seitens 
der  Staats-  und  der  Gemeindebehörden  ausgelegt  wurden.  Hieran  trug  neben  der  nicht  glück¬ 
lichen  Fassung  des  angeführten  Punkt  2  besonders  der  Umstand  die  Schuld,  dasz  jetzt  nach 
einer  längeren  Reihe  von  Jahren  mit  Sicherheit  nicht  mehr  festzustellen  war,  was  die  Amtsboten 
in  den  einzelnen  Bezirken  früher  unentgeldlich  d.  h.  ohne  Erhebung  einer  Einzelgebühr  gegen 
den  von  der  Amtskörperschaft  ausgesetzten  Lohn  zu  befördern  hatten.  Man  war  jetzt  sehr 
häutig  bei  der  Beurtheilung  darüber,  was  früher  beim  Amtsboteninstitut  portofrei  war,  auf  die 
Erinnerung  einzelner  Persönlichkeiten  an  eine  angebliche  Uebung  angewiesen  und  diese  Hebung 
selbst  war  in  den  einzelnen  Bezirken  ott  wieder  ziemlich  verschieden.  Dazu  kamen  noch  weiter 
die  inzwischen  eingetretenen  wesentlichen  Aenderungen  in  der  Thätigkeit  der  Staats-,  Bezirks¬ 
und  Gemeinde-Verwaltung,  welche  einen  neuen  Postverkehr  veranlaszten,  für  den  eine  frühere 
Uebung  bezüglich  der  Portofreiheit  oder  Portopflichtigkeit  sich  gar  nicht  geltend  machen  liesz 
und  für  welchen  gleichwohl  Portofreiheit  in  Anspruch  genommen  wurde,  selbst  in  Fällen,  wo 
die  einzelnen  Versendungen  im  ausschlieszlichen  Interesse  von  Privatpersonen  stattfanden.  So 
hatte  die  Postverwaltung  sowohl  mit  der  Ungleichheit  ihrer  Leistungen  in  den  einzelnen  Bezirken, 
als  mit  der  Neigung  zur  Ausdehnung  der  vertragsmäszigen  Portofreiheiten  und  zur  Schaffung 
weiterer  Portofreiheiten  zu  kämpfen;  sie  muszte  suchen,  eine  gleichmäszige  Ordnung  in  diese 
Verhältnisse  zu  bringen,  wenn  sie  nicht  allen  Boden  in  der  Sache  verlieren  wollte.  Die  ersten 
Bestrebungen  in  dieser  Richtung  gingen  dahin,  dem  Wortlaut  des  Punkt  2  der  Uebereinkuntt 
eine  etwas  einschränkende  Deutung  zu  geben ,  und  zwar  ging  die  Postverwaltung  dabei  in 
der  Weise  vor,  dasz  sie  je  bei  einem  gegebenen  Anlasz  den  einzelnen  Bezirk  für  ihre  Anschauung 
zu  gewinnen  suchte.  Sie  muszte  sich  aber  bald  überzeugen,  dasz  auf  diesem  Wege  eine  Ein- 
müthigkeit  in  der  Auslegung  des  die  Portofreiheit  betreffenden  Vertragspunktes  nicht  zu 
erreichen  sei  und  deszhalb  wurde  den  Amtskörperschaften  im  Jahr  1874  der  Vorschlag  gemacht, 
es  solle  —  unter  Aufrechterhaltung  aller  übrigen  Bestimmungen  der  Landpost-Uebereinkunft  — 
die  vertragsmäszige  Portofreiheit  im  Punkt  2  dahin  festgestellt  werden,  dasz  die  Postverwaltung 
im  Landpostverkehr  alle  zwischen  den  öffentlichen  Behörden  und  Personen  des  Bezirks  zur 
Versendung  gelangenden  Gegenstände  portofrei  zu  befördern  habe,  wenn  das  Porto,  falls  es 
zum  Ansatz  käme,  von  einer  öffentlichen  (Gemeinde-,  Körperschafts-,  Armen-)  Kasse  zu  tragen 
wäre.  (Sendungen,  für  welche  das  Porto  auf  die  Staatskasse  fallen  würde,  sind  in  Württemberg 
in  Folge  der  allgemeinen  gesetzlichen  Bestimmungen  portofrei).  Die  Antworten  der  Bezirke 
auf  diesen  Vorschlag  der  Postverwaltung  waren  aber  mit  wenigen  Ausnahmen  bestimmt  ab¬ 
lehnend:  theilweise  wurde  die  Einzel-Portozahlung  für  Bezirks-,  Gemeinde-  und  Privatsachen 
im  amtlichen  Verkehr  als  zu  lästig  bezeichnet  und  für  die  Beibehaltung  des  bisherigen  Zustandes 
bezüglich  der  Portofreiheiten  unter  Anbietung  höherer  Aversalsummen  aus  der  Amtspflege  zur 
Postkasse  mit  Nachdruck  eingetreten;  theilweise  wendeten  die  Bezirksvertretungen  sich  sogar 
an  das  Königl.  Ministerium  mit  der  Bitte,  der  Postverwaltung  die  Beibehaltung  des  seitherigen 
Zustandes  bezüglich  der  vertragsmäszigen  Portofreiheiten  im  Bezirksverkehr  zu  befehlen.  Letzteres 
geschah  selbstverständlich  nicht.  Die  Postverwaltung  aber  konnte  sich  angesichts  des  Vorgehens 
der  Amtsversammlungen  einem  Zweifel  darüber  nicht  mehr  hingeben,  dasz  Verhandlungen  mit 
den  Bezirksvertretungen  über  die  Einschränkung  der  vertragsmäszigen  Portofreiheiten  zu  keinem 
Ziele  führen;  sie  muszte  zum  reinen  Rechtsstandpunkt  zurückkehren,  die  Landpostverträge 
kündigen  und  sich  darauf  einrichten,  die  Landpost  auf  ihre  alleinige  Rechnung  nach  Maszgabe 
der  allgemeinen  Verpflichtung  über  die  Bestellung  der  Postsendungen  zu  übernehmen.  So  lagen 
die  Dinge  im  Juni  1874,  als  von  der  Vertretung  eines  einzelnen  Oberamtsbezirks  an  die  Post¬ 
direktion  das  Ansinnen  gestellt  wurde,  auf  dem  Wege  mündlicher  Verhandlung  nach  einer  Lösung 
der  schwebenden  Frage  zu  suchen. 

Bei  dieser  Verhandlung  kam  ein  neuer  Vertrag  zwischen  der  Postverwaltung  und  der 
Amtskörperschaft  bezüglich  der  Landpostanstalt  verhältnismäszig  leicht  zu  Stande.  Seine  Be¬ 
stimmungen,  welche  geeignet  sind,  beide  Theile  zu  befriedigen,  sind  folgende: 
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1.  Die  Iv.  Postverwaltung  unterhält  im  Oberamtsbezirke  eine  regelmäszige  Landpost 
zum  Zwecke  der  Beförderung  des  amtlichen  und  des  Privat-Postverkehrs  nach  und  von  sammt- 
lichen  Wohnplätzen. 

Die  nöthigen  Einrichtungen  trifft  sie  nach  ihrem  Ermessen. 

Nach  denjenigen  Orten,  welche  nicht  direkt  von  den  Postaustalten  bedient  werden, 
stellt  sic  auf  ihre  Rechnung  und  Verantwortlichkeit  Landpostbotengänge  her.  Die  Wünsche  der 
Betheiligten  über  die  Art  und  Weise,  wie  die  Botengänge  einzurichten  sind,  sollen  nach  Thun- 
lichkeit  berücksichtigt  werden. 

Zwischen  dem  Postort  und  den  Hauptorten  der  Gemeinden  (dem  Sitz  der  Ortsbehörde) 
sollen  täglich  Botengänge  stattfinden,  die  Sonn-  und  Festtage  ausgenommen.  Wie  oft  wöchent¬ 
lich  Botengänge  nach  und  von  den  Theilgemeinden  und  Parzellen  stattzufinden  haben,  bestimmt 
die  Postverwaltung  nach  dem  vorhandenen  Verkehrsbedürfnis. 

2.  In  den  einzelnen  Ortschaften  werden  au  passenden  Stellen  von  der  Postverwaltung 
Briefladen  zum  Einlegen  der  Korrespondenzen  aufgehängt,  die  der  Landpostbote  auf  jedem 
Gange  regelmäszig  zu  leeren  hat.  Die  Annahme  der  Postsendungen  innerhalb  im  Voraus  be¬ 
stimmter  Zeiten  findet  durch  die  Boten  in  den  besonderen  Niederlagen  statt,  welche  von  den 
Gemeinden  zu  stellen  sind. 

3.  Für  den  Verkehr  .innerhalb  des  Oberamtsbezirks  kommen  auf  alle  Entfernungen 
die  im  Ortspostverkehr  jeweils  geltenden  ermäszigten  Taxen  zum  Ansatz. 

Für  die  im  Oberamtsbezirk  erscheinenden  Zeitungen  erhebt  die  Postverwaltung  beim 
Vertrieb  zwischen  verschiedenen  Orten  des  Oberamtsbezirks  nur  die  Hälfte  der  jeweiligen  all¬ 
gemeinen  Zeitungsgebühr  und  des  allgemeinen  Zeitungsbestellgeldes. 

Die  allgemeinen  gesetzlichen  Bestimmungen  über  Portofreiheit  finden  auch  auf  den 
Verkehr  innerhalb  des  Oberamtsbezirks  Anwendung. 

4.  Um  eine  Portoverrechnung  bei  den  einzelnen  Behörden  für  den  Bezirksverkehr 
entbehrlich  zu  machen,  wird  die  Postverwaltung  besondere  Postwerthzeichen  zur  Frankirung 
für  den  „portopflichtigen  amtlichen  Bezirksverkehr“  schaffen  und  an  die  zu  bezeichnende  amt¬ 
liche  Stelle  abgeben  lassen. 

5.  ln  so  weit  der  Landpostbote  neben  seinen  postdienstlichen  Verrichtungen,  und  olino 
dasz  diese  darunter  leiden,  Kommissionsgeschäfte  besorgen  kann  und  will,  wird  dies  von  der 
Postverwaltung,  die  übrigens  keinerlei  Verantwortung  übernimmt,  gestattet. 

Die  Bestellung  und  Vermittlung  von  Zeitungen  behält  sich  jedoch  die  Postverwaltung 
ausschlieszlich  vor. 

6.  Alle  amtlichen  Sendungen  der  Amtskörperschafts-  und  Gemeindebeamten  des  Be¬ 
zirks,  die  sich  zur  Beförderung  mit  der  Post,  beziehungsweise  durch  die  Landpostboten,  eignen, 
sind  der  Post  zu  übergeben. 

Eine  Amtsboteneinrichtung  irgend  welcher  Art  ist  unstatthaft. 

7.  Gegenwärtige  Uebereinkunft  ist  nach  vorausgegangener  vierteljähriger  Kündigung 

löslich. 

Den  Tag  des  Beginnes  der  revidirten  Uebereinkunft  bestimmt  die  Postverwaltung  und 
sie  benachrichtigt  hierüber  das  Oberamt  30  Tage  zuvor.  Bis  dahin  bleibt  die  seitherige  Land- 
postübereiukunft  in  Kraft. 

Sofort  wurden  nun  den  übrigen  Amtskörperschaften  die  bestehenden  Landpostverträge 
auf  denjenigen  Zeitpunkt  gekündigt,  mit  welcher  die  Reichswährung  in  Württemberg  zur  Ein¬ 
führung  gelangen  werde  und  es  sprach  hiebei  die  Postverwaltung  die  Geneigtheit  aus,  einen 
neuen  Vertrag  nach  dem  vorstehend  abgedruckten  Entwurf  abzuschlieszen.  Dabei  wurde  her¬ 
vorgehoben,  welche  Folgen  das  Nichtzustandekommen  des  Vertrags  und  beziehungsweise  die 
Anwendung  der  allgemeinen  postalischen  Bestimmungen  auf  den  Landpostverkehr  haben  würde. 
Zu  dieser  letzteren  Maszrcgel  liesz  es  kein  Bezirk  kommen :  sämmtliche  Amtskörperschaften 
gingen  den  neuen  Vertrag  ein,  der  mit  dem  1.  Juli  1875  allgemein  in  Wirksamkeit  trat.  —  Im 
Einzelnen  ist  dazu  Folgendes  erläuternd  zu  bemerken: 

Zu  Punkt  1  der  Uebereinkunft:  Die  neuen  Verabredungen  entsprechen  ganz  dem 
bisherigen  Verhältnis.  Die  sämmtliohen  Landpostboten-Gänge  und  -Fahrten  wurden  nach  dem 
1.  Juli  1875  ungeändert  belassen,  wie  auch  der  Parzellendienst  unverändert  blieb. 

Punkt  2  entspricht  ebenfalls  den  Verabredungen  in  den  ersten  Landpost- Ueber- 
einkiinften. 

In  Punkt  3  ist  zunächst  für  den  Bezirksverkehr  die  bisher  bestandene  Porto- 
ermäszigung  wieder  eingeräumt.  Bclrtifs  richtiger  Würdigung  des  Umfanges  dieser  Einräumung 
ist  ins  Auge  zu  fassen,  dasz  in  Württemberg  die  Taxen  des  Ortspostverkehrs  für  Briefe  und  für 
Württemb.  Jahrbücher  1878.  I.  IG 
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Pakete  bis  zu  l1/*  Kilo  Gewicht  allgemein  und  ohne  Rücksicht  auf  die  Grenzen  des  Oberamts¬ 
bezirks  da  zugestanden  sind,  wo  die  Aufgabe-  und  die  Bestimmungspostanstalt  einer  Sendung 
nicht  mehr  als  2  Meilen  (direkte  Luftlinie)  von  einander  entfernt  liegen.  Dadurch  würde  der 
weitaus  gröszte  Theil  des  Bezirksverkehrs  die  ermäszigten  Taxen  auch  ohne  den  Landpostver¬ 
trag  genieszen.  —  Beim  Zeitungsverkehr  besteht  allerdings  keine  Ortsposttaxe. 

Wenn  die  Postverwaltung  gleichwohl  im  Bezirksverkehr  eine  eimäszigte  Zeitungsgebühr 
vertragsmäszig  eingeräumt  hat ,  so  ist  dies  neben  der  Rücksicht  auf  das  Publikum  auch  eine 
im  eigenen  Interesse  der  Postverwaltung  gelegene  Maszrcgel,  durch  welche  das  Aufkommen 
von  Privatboten  verhindert  wird. 

Weiter  sind  sodann  durch  Punkt  3  alle  vertragsmäszigen  Portofreiheiten  beseitigt  und 
es  sind  auch  für  den  Bezirksverkehr  die  allgemeinen  Vorschriften  bezüglich  der  Portofreiheiten 
als  maszgebend  bezeichnet.  Damit  fielen  die  bislang  an  die  Postkasse  bezahlten  Aversalent- 
schädigungen  aus  den  Amtspflegen  für  die  portofreie  Beförderung  amtlicher  Sendungen  weg, 
und  nur  da,  wo  die  Postverwaltung  besondere  weitergehende,  durch  den  Umfang  des  bezüglichen 
Postverkehrs  allein  nicht  hervorgerufene,  Einrichtungen,  wie  z.  B.  fahrende  Boten,  täglich  zwei¬ 
malige  Botengänge  u.  s.  f.  unterhält,  wird  nach  dem  oben  im  Abschnitt  II  dargelegten  bis 
heute  beobachteten  Grundsätze  daran  festgehalten,  dasz  die  Amtskörperschaft  oder  die  einzelne 
Gemeinde  zu  den  vermehrten  Kosten  Beiträge  zu  leisten  haben. 

Punkt  4  schafft  besondere  Werthzeichen  für  den  amtlichen  Bezirksverkehr,  um  die 
Einzclverrechnung  des  Portos  entbehrlich  zu  machen.  Es  steht  den  Amtskörperschaften  übrigens 
frei,  ob  sie  von  diesen  besonderen  Werthzeichen  oder  von  den  gewöhnlichen  Werthzeichen 
Gebrauch  machen  wollen. 

Da  wo  die  besonderen  Werthzeichen  benützt  sind,  wachen  die  Postanstalten  darüber, 
dasz  die  einzelne  Sendung  sich  innerhalb  jdes  Oberamtsbezirks  bewegt  und  an  eine  öffentliche 
Behörde  oder  Person  adressirt  ist.  Von  einer  etwaigen  Abweichung  wird  dem  Vorsitzenden 
der  Amtsversammlung  im  Interesse  der  Amtskörperschaft  Kenntnis  gegeben',  selbstverständlich 
ohne  dasz  die  Sendung  angehalten  wird. 

Die  besonderen  Werthzeichen  gibt  nur  die  oberste  Postbehörde  an  die  Kasse  der 
Amtskörperschaft  auf  Bestellung  und  gegen  sofortige  Bezahlung  ab.  Es  sind  zwei  Gattungen 
solcher  besonderen  Freimarken  erstellt:  zu  5  Pfennig  und  zu  10  Pfennig.  Auszerdem  werden 
Umschläge  gewöhnlichen  Formats  und  Umschläge  gröszeren  Formats  (Aktentaschen)  mit  dem 
5-Pfennigstempel  der  besonderen  Werthzeichen  des  amtlichen  Bezirksverkehrs  versehen  ausge¬ 
geben  und  bei  den  ersteren  lediglich  der  Stempel werth,  bei  den  letzteren  neben  dem  Stempel¬ 
werth  noch  1  Pfennig  Zuschlag  zur  Postkasse  eingezogen.  Bei  welchen  amtlichen  Versendungen 
diese  besonderen  Werthzeichen  in  Verwendung  kommen  sollen,  bei  welchen  nicht,  darüber 
liegen  von  den  einzelnen  Bezirken  ganz  verschiedene  Beschlüsse  vor.  Die  Postverwaltung  berührt 
diese  Frage  nicht;  sie  hat  lediglich  ein  Interesse  daran,  dasz  die  allgemeinen  Bestimmungen 
über  Portofreiheit  auch  im  Bezirksverkehr  pünktlich  beachtet,  d.  h.  dasz  die  Grenzen  derselben 
nicht  überschritten  werden. 

Die  Punkte  5,  6  und  7  der  neuen  Uebereinkunft  bedürfen  keiner  Erläuterung. 

Faszt  man  zum  Schlüsse  die.  neue  Landpost-Uebereinkunft  im  Ganzen  näher  dahin  ins 
Auge,  welche  besondere  Einräumungen  in  derselben  von  der  einen  oder  von  der  anderen  Seite 
über  bestehende  allgemeine  Verpflichtungen  hinaus  gemacht  worden  sind,  so  wird  man  wo"hl 
sagen  dürfen,  dasz  durch  die  Uebereinkünfte  jetzt  weder  für  die  Postverwaltung,  noch  für  die 
Amtskörperschaften  erhebliche  Rechte  gewahrt  sind.  Es  würden  demnach  auch  besondere 
Interessen  weder  auf  Seite  der  Post,  noch  auf  Seite  der  Amtskörperschaften  und  des  Publikums 
berührt,  wenn  je  einmal  anderweitige  Gestaltungen  im  Bereiche  der  Staats-Verwaltung  die  Auf¬ 
hebung  der  neuen  Landpostverträge  nothwendig  machen  sollten,  vorausgesetzt,  dasz  die  Königl. 
Regierung  an  den  Grundprinzipien  der  württembergischen  Landposteinrichtung  auch  dann  noch 
festhält. 


5.  Der  Verkehr  der  Staats-Telegraphen. 

Vergl.  Das  Königreich  Württemberg  1863  S.  639.  Württemb.  Jahrbücher  1874  II  S.  174.  Compte- 
rendu  general  des  travaux  du  congres  international  de  statistique.  St.  Petersbourg  1872 
p.  189—192. 

Nach  dem  Gotha’schen  genealogischen  Kalender  1878  S.  1010  kommen  je  auf  10000  qkm 
an  Telegraphenlinien  in  Belgien  1  727  km,  in  der  Schweiz *1  561 ,  Groszbritannien  1290,  Nieder¬ 
lande  1052,  Frankreich  1032,  im  Deutschen  Reich  909,  in  Dänemark  793,  Italien  754,  in  der 
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Türkei  694,  in  Oestreich-Ungarn  588  km;  dagegen  nach  den  neuesten  Daten  in  Württemberg 
2  620,2  km  auf  19  503,7  qkm  oder  auf  10  000  qkm  1344  km. 


Nach  dem  letzten  Verwaltungsberieht  von  1876/77  (Bericht  an  den  König  vom  13, 
März  1878)  kommt,  nach  Einrechnung  auch  der  Eisenbahntelegraphenstationen  anderer  Länder, 
eine  Telegraphenstation  auf 


qkm 

Einwohner 

Württemberg  .  .  . 

58  . 

...  5  600 

Bayern . 

82  . 

.  .  .  5  424 

Reichstelegraphengebiet 

87  . 

.  .  .  7  012 

Schweiz . 

38  . 

.  .  .  2  519 

Belgien . 

48  . 

.  .  .  8  814 

Groszbritannien  .  .  . 

59  . 

...  6  254 

Niederlanden  .  .  .  . 

98  . 

.  .  .  11371 

Frankreich . 

120  . 

.  .  .  8  300 

Italien . 

160  . 

.  .  .  14  839 

Oestreich-Ungarn  .  .  . 

193 

...  11  442. 

Auf  je  1  000  Einwohner  kommen  nach  dem  letzteren  Bericht  aufgegebene  Depeschen 
1876  in  Württemberg  261,  Bayern  236,  im  Reichstelegraphengebiet  277,  in  der  Schweiz  879. 

Das  staatsrechtliche  Verhältnis  der  wiirttembergischen  Telegraphenverwaltung  zum 
Deutschen  Reich  ist  im  vorangehenden  Abschnitt  schon  angegeben ;  es  ist  dasselbe ,  wie  das 
unserer  Postverwaltung.  Es  gelten  in  dieser  Beziehung  auch  für  Württemberg  die  Telegraphen¬ 
ordnung  vom  24.  Juni  1872  und  die  Abänderungen  derselben  vom  24.  Juni  1876,  im  übrigen,  als 
Fortsetzung  des  deutsch-östreichischen  Telegraphenvereins  vom  25.  Juli  1850,  der  Telegraphen¬ 
vereinsvertrag  zwischen  Württemberg,  Bayern,  Baden,  dem  Norddeutschen  Bunde,  Oestreich- 
Ungarn  und  den  Niederlanden  vom  25.  Oktober  1868  mit  den  am  1.  Januar  1872  in  Wirksam¬ 
keit  getretenen  Abänderungen,  endlich  die  internationalen  Telegraphenkonventionen  von  Paris 
17.  Mai  1865,  von  Wien  21.  Juli  1868,  von  Rom  14.  Januar  1872  und  von  St.  Petersburg 
10./22.  Juli  1875. 

Durch  die  Militärkonvention  vom  21./25.  November  1870  ist  ferner  auch  in  Württem¬ 
berg  für  den  Fall  eines  Kriegs  von  dessen  Ausbruch  an  bis  zu  dessen  Beendigung  die  obere 
Leitung  des  Telegraphen wesens,  soweit  solches  für  die  Kriegszwecke  eingerichtet  ist,  dem 
Bundesfeldherrn,  mit  anderen  Worten  dem  Kaiser,  zugestanden  worden.  Die  wiirtteinbergische 
Regierung  hat  sieh  demgemäsz  verpflichtet,  bereits  während  des  Friedens  die  bezüglichen  Ein¬ 
richtungen  in  Uebereinstimmung  mit  denjenigen  des  Reichs  zu  treffen  und  insbesondere  bei  dem 
Ausbau  des  Telegraphennetzes  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  auch  eine  der  Kriegsstärke  ihres 
Armeekorps  entsprechende  Feldtelegraphie  zu  organ/siren. 


Die  ersten  Telegraphenstationen  wurden  in  Württemberg  am  16.  April  1851  eröffnet; 
im  Betrieb  standen  1853  22,  1860  48,  1863  91,  1868  172,  1873  250,  am  1.  Oktober  1878  371 
(worunter  10  nur  für  den  Eisenbahndienst)  und  4  Annahmebureaux,  also  1  Station  auf  52,6  qkm. 
Es  hat  betragen  die  Länge 

1868:  1873:  1878: 

der  Telegraphenlinien  .  .  .  2  015  .  .  .  2  192  .  .  .  2  620,2 

der  Telegraphenleitungen  .  .  3  366  ...  4  773  ...  6  923,3. 

Durch  die  württembergischen  Telegraphenstationen  wurden  im  Jahr  1853  32263  Staats¬ 
und  Privatdepeschen  und  18  332  gebührenfreie  Diensttelegramme  befördert,  dagegen 

1868:  1873:  1875:  1876: 

1.  Staats-  und  Privatdepeschen: 

a)  interne  (abgegangene  und  angekom¬ 
mene)  .  298  274.  534  442  .  .  625  412  .  .  588  940 


b)  internationale  (abgegangene  und  an- 

gekommene) .  142  650  .  .  392  722  .  .  41ö  304  .  .  406  522 

c)  internationale  Transitdepeschen  .  .  66  0C2  .  .  52  646  .  .  55  955  . _  83  586 

zusammen  1 .  506  986  .  .  979  810  .  .  1097  671  .  .  1  079  048 

2.  Gebührenfreie  Dienstdepeschen  .  .  .  140  664  .  218  397  .  .  252  069  .  .  241  270 

Summe  .  .  647  650  ..  1  198  207  .  .  1  349  740  .  .1  320  324 

Umtelegraphirt  wurden  1876  Staats-  und  Privatdepeschen .  472  252 

Dienstdepeschen .  20  493 

Summe  aller  im  Jahr  1876  verarbeiteter  Depeschen  .  .  1  813  069 
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Das  Jahr  1876  ist  seit  1853  das  erste  Jahr,  in  welchem  der  telegraphische  Verkehr 
gegenüber  vun  dem  Vorjahr  zurückgegangen  ist.  Im  Jahr  1876  betrug  die  Zahl  aller  behan¬ 
delten  Depeschen  bei  der  Station  Stuttgart  588  236  Stück,  Ulm  100108,  Ileilbronn  74  798) 
Friedrichshafen  40  740,  Tübingen  36  851;  sodann  bei  6  Stationen  zwischen  20  und  30  000,  bei  9 
zwischen  10  und  20  000,  bei  1  zwischen  9  und  10  000,  bei  93  unter  500  Stück. 

Von  den  im  Jahr  1876  abgesendeten  und  angekommenen  995  462  Staats-  und  Privat¬ 
depeschen  entfallen  auf  den 


abgesendete:  angekommene: 


internen  Verkehr .  294  470 

Wechsel  verkehr  mit  Bayern . 51320 

Wechselverkehr  mit  dem  Reichstelegraphen¬ 
gebiet  . 106110 

Verkehr  mit  dem  Ausland .  40  288 


294  470 
54  126 

109  422 
45  256. 


Von  den  mit  dem  Ausland  gewechselten  85  544  Telegrammen  kommen  auf  den  Ver¬ 
kehr  mit 


der  Schweiz  .  .  . 

.  32  704 

Belgien . 

2  683 

Dänemark . 

.  151 

Oestreich-Ungarn 

.  21  386 

Amerika . 

1  075 

Egypten . 

.  111 

Frankreich  .  .  . 

.  8  288 

Indien,  China,  Japan 

907 

Griechenland  .... 

.  57 

England  .... 

6  144 

Türkei . 

Malta . 

.  17 

Helgoland  .... 

2 

Rumänien,  Serbien,  Mon- 

Algerien . 

8 

Niederlanden  .  .  . 

.  4  283 

tenegro  . 

484 

Australien . 

.  .4 

Ruszland  .... 

.  3  221 

Schweden  u.  Norwegen 

385 

Italien . 

.  2  923 

Spanien  und  Portugal  . 

157 

Die  Kosten  der  ersten  Telegraphenanlagen  wurden  theils  aus  laufenden  Mitteln  der 
Eiscnbahnverwaltung,  theils  aus  Grundstocksmitteln  bestritten.  An  auszerordcntlichen  Mitteln 
der  Restverwaltung,  der  französischen  Kriegsentschädigung  und  des  Eisenbahnbaufonds  (Staats- 
anlehen)  wurden  verwendet,  beziehungsweise  gesetzlich  bestimmt,  bis  1875  einschl.  1  027  522  tl. 
7  kr.  oder  1  761  466  Jk  49 

Seither  sind  neu  verwilligt  worden  durch  die  Gesetze  vom  23.  Mai  1876  130  000  Jk 
und  6.  Juli  1877  56  000.  Endlich  sollen  demnächst  weiter  verwilligt  werden  125  000  Jk 

Der  Reinertrag  der  Telegraphenverwaltung  betrug  1875/76  4  850  Jk,  1876/77  10132  Jk 
und  ist  für  die  Zukunft  auf  10 — 12  000  Jk.  jährlich  veranschlagt. 


X. 
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Vergl.  Württemb.  Jahrbücher  1873  II  S.  127,  1874  II  S.  179  und  an  verschiedenen  Orten  der 
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XL 
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XII. 

Versicherungswesen. 

Hagelversicherung:  Württemb.  Jahrbücher  1873  II  S.  67. 

Brandversicherung:  Württemb.  Jahrbücher  1873  II  S.  108.  Staatsanzeiger  für  Württemberg  1877 
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XIII. 
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Fürsorge  für  Arme  und  Nothleidende. 

Vergl.  Württemb.  Jahrbücher  1876  III. 

Die  Unterstützung  der  arbeitslos  umherziehenden  Personen  in  Württemberg. 

(Nach  einer  Mittheiluug  aus  dem  König!.  Ministerium  des  Innern). 

Nachdem  in  der  jüngsten  Zeit  auch  in  kleineren  Orten  des  Landes,  wie  schon  früher 
in  grösseren  Gemeinden,  Einrichtungen  getroffen  worden  sind,  um  zuwandernde  ortsfremde  Per¬ 
sonen  durch  Verabreichung  eines  sogenannten  Ortsgeschenkes  zu  unterstützen  und  dadurch 
dem  Haus-  und  Straszenbettel  entgegenzuwirken,  hat  das  König!.  Ministerium  des  Innern,  um 
über  Umfang  und  Wirkung  dieser  Einrichtungen  nähere  Kenntnis  zu  erhalten,  durch  Erlasz  vom 

2.  Februar  1878  Nr.  876  Amtsblatt  8.  15  über  nachstehende  Punkte  Auskunft  verlangt: 

1.  in  welchen  Orten  werden  rcgelmäszig  an  zureisende  Fremde  sogenannte  Ortsgeschenke 
aus  öffentlichen  Kassen  oder  von  Privatvereinen  verabreicht? 

2.  seit  wann  besteht  diese  Einrichtung? 

3.  wie  hoch  belauft  sich  der  Betrag  des  Ortsgeschenks? 

4.  von  welchen  Bedingungen  ist  dessen  Verabreichung  abhängig  gemacht?  Wird  ins¬ 
besondere  der  Besitz  von  Pässen  oder  sonstigen  Reisepapieren,  welche  eine  Personalbeschreibung 
des  Inhabers  enthalten,  verlangt  oder  werden  andere  Legitimationspapiere,  insbesondere  der 
weder  eine  Personalbeschreibung  noch  die  Unterschrift  des  Inhabers  enthaltende  Heimatschein, 
für  genügend  erachtet“? 

5.  soferne  dies  ohne  zu  grosze  Schwierigkeit  möglich  wäre,  Angabe 

a)  der  Zahl  der  im  Kalenderjahr  1877  in  dieser  Weise  unterstützten  Personen  und 
des  Gesammtbetrags  der  in  diesem  Jahr  verausgabten  Summe; 

b)  der  Gesammtzahl  der  im  Monat  Januar  1878  in  dieser  Weise  unterstützten  Orts¬ 
fremden  und  des  Gesammtbetrags  der  in  dieser  Zeit  vertheilten  Gaben. 

Aus  den  hierauf  eingelaufenen  Berichten  der  Oberämter,  mit  Einschlusz  der  Iv.  Stadt¬ 
direktion  Stuttgart,  war  zunächst  zu  entnehmen,  dasz  nur  in  den  5  Oberamtsbezirken  Maulbronn 
(Neckarkreis),  Sulz  und  Spaichingen  (Schwarzwaldkreis),  Riedlingen  und  Tettnang  (Donau¬ 
kreis)  die  Einrichtung  überhaupt  nicht  besteht,  dasz  ferner  im  Neckar-  und  Schwarzwaldkreise 
die  Verabreichung  des  Ortsgeschenks,  wo  ein  solches  gegeben  wird,  meist  aus  öffentlichen  Kassen, 
im  Jagstkreise  und  Donaukreise  dagegen  meist  durch  Privatvereinc  erfolgt.  Die  älteste  Einrich¬ 
tung  dieser  Art  datirt  von  1822  (Herrenalb),  die  nächste  von  1840  (Tübingen,  Buchdruckerverein): 
sie  wird  häufiger  zu  Ende  der  Vierziger  und  Anfang  der  Fünfziger  Jahre.  Seit  1865  ist  sic 
auch  in  Stuttgart  eingeführt.  In  143  Gemeinden  des  Landes  bestand  die  Einrichtung  schon 
im  Jahr  1877.  Im  Monat  Januar  1878  wurde  die  Zahl  solcher  Gemeinden  schon  zu  186  angegeben, 
zu  welchen  im  Monat  Februar  1878  noch  73  hinzugekommen  sind,  so  dasz  sich  also  die  Berichte 
der  Oberämter  über  die  Erfahrungen  in  259  Gemeinden  aussprechen  konnten.  Die  Beträge  der 
Ortsgeschenke  bewegen  sieh  im  Neckarkreis  zwischen  5  und  40  Pf.,  in  Stuttgart  für  Hutmacher 
bis  2  J6,  für  Handlungsgehilfen  bis  6  und  8  Jt,  sonst  bis  1  J6,  im  Schwarzwaldkreis  zwischen 
5  und  50  Pf,  im  Jagstkreis  zwischen  5  und  40  Pf.,  im  Donaukreis  zwischen  10  und  40  Pf.  Die 
Regel  bilden  übrigens  im  ganzen  Königreich  10  bis  20  Pf.  Das  weitere  Ergebnis  der  oberamt¬ 
lichen  Berichte  zeigt  folgende  Zusammenstellung. 
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Kreise 

Oberämter,  in  welchen 

Ortsgeschenke 

verabreicht  werden 

Gemeinden 
in  welchen 

3  *2|; 

CC  P  p:  3  | 

*^1  —  r-t-  CS 

oo  S  »  o  ® 

—  H  « 

P  sr  ' 

Ortsgesohenke 

verabreicht 

wurden 

Gemeinden, 
welche  Legiti- 
mationsurk. 

mit  J  ohne 

Personal¬ 
beschreibung 
u.  Unterschr. 
des  Inhabers 
fordern 

im 

Verabreichte 

Jahr  1877 

Ortsgeschenke 

im 

Monat  Januar  1878 

Gemeinden 

Empfänger 

Summe 
der  Gaben 

Gemeinden 

Empfänger 

Summe 
der  Gaben 

Jk 

Jk 

Neckarkreis  .  . 

17 

61 

32 

4 

89 

46 

88181 

18810 

61 

28299 

4540 

Schwarzwaldkr. 

14 

34 

18 

5 

47 

29 

70544 

15269 

34 

13310 

2464 

Jagstkreis  .  . 

14 

33 

9 

3 

39 

24 

52099 

12252 

33 

12437 

2573 

Donaukreis  .  . 

14 

58 

14 

5 

67 

44 

93131 

18284 

58 

23651 

5141 

Königreich 

59 

186 

73 

17 

242 

143 

303955 

64615 

186 

77697 

14718 

Bei  Einsendung  dieser  Notizen  sollten  sich  die  Obcrämtcr  sodann  noch  über  folgende 
drei  Fragen  äuszern: 

1.  ob  die  Verabreichung  der  Ortsgeschenke  den  Erfolg  hatte,  den  Hausbettel  Ortsfremder 
zu  beseitigen  oder  erheblich  einzuschränken  ? 

2.  ob  nach  den  gemachten  Erfahrungen  die  häufig  vernommenen  Klagen  als  begründet 
erscheinen,  dasz  an  Personen,  welche  nur  des  Bettels  wegen  herumziehen,  auf  Grund  ihres  ganz 
unbcscheinigten  Vorbringens  über  unverschuldeten  Verlust  ihrer  Eegitimationspapiere  ohne  jede 
Gewähr  über  die  Identität  der  Person  neue  Legitimationspapiere  ausgestellt  werden,  welche  die 
Empfänger  fernerhin  als  Ausweise  zur  Erhebung  von  Ortsgeschenken  oder  sonst  beim  Betteln 
benützen? 

3.  ob  und  bejahendenfalls  welche  Anordnungen  gerechtfertigt  erscheinen,  um  der  misz- 
bräuchlichen  Inanspruchnahme  der  Ortsgeschenke  durch  gewohnheitsmäszige  Bettler  und  be¬ 
schäftigungslos  umherziehende  Personen  entgegenzuwirken ,  welche  von  Ort  zu  Ort  planmäszig 
und  oft  nach  Durchwanderung  eines  gröszeren  Distrikts  wiederholt  das  Ortsgeschenk  einsammeln, 
ohne  sich  weiter  um  Erlangung  ihres  Unterhalts  durch  Arbeit  zu  bemühen? 

Als  Ergebnis  der  auf  Frage  1  eingekommenen  Antworten  gibt  ein  weiterer  Erlasz 
des  K.  Ministeriums  des  Innern  vom  6.  April  1878  Nr.  2255  Amtsbl.  S.  87  an,  dasz  der  Erfolg 
der  Verabreichung  von  Ortsgeschenken  an  arbeitslos  Umherziehende  mit  dem  Aufwande  nicht 
in  richtigem  Verhältnisse  stehe.  Es  sei  mindestens  sehr  zweifelhaft,  ob  durch  die  gedachte 
Maszregel  selbst  nur  in  den  Gemeinden,  in  welchen  das  Ortsgeschenk  gegeben  wurde,  eine 
erheblichere  Verminderung  des  Hausbettels  nachhaltig  eingetreten  sei,  wogegen  andererseits 
fast  ausnahmslos  darüber  Klage  geführt  werde,  dasz  die  Einführung  des  Ortsgeschenkes  eine 
Vermehrung  des  Zuzugs  Arbeitsloser  zur  Folge  gehabt  und  eben  damit  in  den  Nachbargemeinden, 
namentlich  in  Gemeindeparzellen  der  Umgegend,  eine  Steigerung  des  Hausbettcls  bewirkt  habe. 
Aus  der  Stadt  Stuttgart  insbesondere  wurde  berichtet:  neben  dem  Ortsgeschenk  werde  der 
Hausbettel  schwunghaft  betrieben;  das  Ortsgeschenk  holen  sich  diejenigen,  welche  mit  einiger- 
maszen  genügenden  Legitimationspapieren  versehen  sind,  wogegen  die  Ausweislosen  und  die  mit 
falschen  oder  ungenügenden  Zeugnissen  Versehenen  von  Haus  zu  Haus  betteln.  Von  anderer 
Seite  wurde  über  die  zunehmende  Frechheit  der  Bettler  geklagt,  welche  aus  dem  Ortsgeschenkc 
ein  liecht  zum  Betteln  herleiten.  Wenn  je  Einzelne  nach  Empfang  des  Ortsgeschenks  früher 
Weggehen,  so  geschehe  dies  oft  nur,  um  auch  in  anderen  Gemeinden  noch  ein  solches  zu  erlangen. 
Ein  dauernder  Erfolg  wäre  nur  dann  zu  hoffen,  wenn,  was  erfahrungsmäszig  nicht  der  Fall  sei, 
das  Publikum  sich  zu  konsequenter  Mitwirkung  und  zur  Unterstützung  der  Bemühungen  der 
Polizei  herbeilassen  würde. 

Die  in  Frage  2  bezeichnefen  Erfahrungen  wollen  35  Oberämter  gemacht  haben; 
übrigens  sei  die  Zahl  der  mit  solchen  erneuerten  Papieren  Betroffenen  verschwindend  klein  gegen 
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die  Zahl  derjenigen  ohne  jeden  Ausweis  oder  mit  ungenügenden  und  gefälschten  Papieren.  Von 
2  Oberämtern  wurde  mehr  über  die  Ausstellung  von  Ausweisen  durch  die  norddeutschen  Gesandt¬ 
schaften,  sowie  über  Zeugnisse  von  Aerzten  geklagt. 

Nach  den  auf  Frage  3  gemachten  Vorschlägen  der  Oberämter  endlich  kam  das  König], 
Ministerium  des  Innern  in  dem  Erlasse  vom  6.  April  1878  zu  folgenden  Anordnungen:  Es  ist 
dahin  zu  wirken,  dasz  die  Ortsgeschenke  in  den  gehörigen  Schranken  gehalten  und  namentlich 
nach  dem  Beginn  der  besseren  Jahreszeit  nicht  über  die  Dauer  des  wirklichen  Bedürfnisses 
hinaus  erstreckt  werden.  Den  Ortsbehörden  aber  ist,  neben  der  Mahnung  zu  entsprechender  Voll¬ 
ziehung  der  Strafgesetze  gegen  Arbeitsscheue,  Bettler  und  Landstreicher,  zur  Pflicht  zu  machen, 
darüber  zu  wachen,  dasz  die  Abgabe  des  Ortsgeschenks  nur  an  solche  Personen  erfolgt,  welche 
sich  über  ihre  Person,  über  ihre  Bedürftigkeit  und  über  vergebliches  Bemühen  um  Arbeit  ge¬ 
nügend  ausweisen,  dasz  ferner  durch  Eintrag  in  die  Reise-  oder  sonstige  Legitimationsurkunde 
des  Empfängers  und  durch  Führung  einer  alphabetischen  Liste  über  die  Ortsgeschenkempfänger 
ungebührlicher  Wiederholung  der  Geschenksnachsuc.hung  entgegengewirkt,  sowie,  dasz  soweit 
möglich  an  der  Stelle  von  Geld  eine  Naturalgabe  gereicht,  und  vor  allem,  dasz  bei  der  Auswahl 
der  mit  der  Verabreichung  des  Ortsgeschenks  Betrauten  mit  Sorgfalt  verfahren,  auch  mit  der 
Ortsgeschenksabgabestelle  thunlichst  ein  Arbeitsnachweisbureau  verbunden  wird. 

Dabei  wurde  der  Erwägung  der  Oberämter  unterstellt,  ob  nicht  mindestens  ein  Theil 
der  nachtheiligen  Folgen  der  Ortsgeschenkverabreichung  dadurch  sich  vermeiden  lassen  könnte, 
wenn  die  Ortsgeschenkabgabe  in  dem  Oberamtsbezirke  auf  einzelne  im  Einverständnisse  mit  den 
betreffenden  Ortsbehörden  oder  durch  die  Amtsversammlung  zu  bestimmende  Stationen  beschränkt 
und  so  der  Durchzug  der  Arbeitslosen  geregelt  und  eine  sicherere  Kontrolirung  der  Geschenks¬ 
verabreichung  ermöglicht  würde. 

Den  Klagen  über  die  bisherige  Behandlung  von  Gesuchen  um  Ausstellung  neuer  Legiti¬ 
mationsurkunden  an  der  Stelle  angeblich  verlorener  Zeugnisse  und  Ausweise  (s.  Frage  2)  schliesz- 
lich  sollte  nach  der  Ansicht  des  König].  Ministeriums  des  Innern  dadurch  abzuhelfen  sein,  wenn 
die  Ortsbehörden  angewiesen  würden,  derartigen  Gesuchen  ihrer  Seits  nicht  zu  entsprechen, 
sondern  die  Bittsteller  mit  ihren  Gesuchen  an  das  Oberamt  zu  weisen. 

Weitergehende  von  einzelnen  Oberämtern  noch  als  wünschenswerth  bezeichnete  Masz- 
regeln  muszten  im  Hinblick  auf  die  bestehende  Reichsgesetzgebung,  insbesondere  die  Gesetze 
über  das  Paszwesen  vom  12.  Oktober  1867,  über  den  Unterstützungswohnsitz  vom  G.  Juni  1870 
u.  s.  w.,  für  jetzt  und  bis  zu  einer  Aenderung  dieser  Gesetzgebung  auszer  Betracht  bleiben. 
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IfLWSi  I)  !l  II 

Königreich 


während  des  Jahres  1877. 


Ilerausgegeben  von  dem  Königlichen  Justizministerium. 


(Besonderer  Abdruck  aus  dem  Jahrgang-  lR7b  der  Württembergisehen  Jahrbücher). 


Stuttgart. 

D  ruck  v  o  n  W.  Kohl  h  a  m  m  e  r. 

1878. 


Bericht  des  Staatsmiiiisters  der 

an  den  lonip 

betreffend  die  Justizverwaltung’  in  dem  Jahre 

1.  Januar  bis  31.  Dezember  1877, 

den  30.  Juli  1878. 


Euer  Königlichen  Majestät 


habe  ich  über  die  Ergebnisse  der  Justizverwaltung  während  des  Jahres  1877  unter- 
thänigsten  Vortrag  zu  erstatten. 

Durch  das  Finanzgesetz  für  den  Zeitraum  vom  1.  Juli  1877  bis  31.  März 
1879  wurde  die  Zahl  der  Oberamtsgerichtsschreibers-Stellen  um  8  vermehrt  und  der 
Vorstand  des  Oberamtsgerichts  Ulm  unter  die  Zahl  der  Ivreisgerichtsräthe  auf- 
genommen. 

Sonst  ist  in  der  Zahl  und  Organisation  der  Behörden  des  Justizdepartements 
keine  Aenderung  eingetreten. 

Oeffentliche  Rechtsanwälte  sind  6  gestorben,  einer  hat  auf  die  Ausübung 
der  Rechtspraxis  verzichtet,  5  wurden  neu  aufgenommen;  am  Schlüsse  des  Jahres 
1877  betrug  ihre  Zahl  180. 

29  Kandidaten  haben  die  erste,  2G  die  zweite  höhere  Justizdienstprüfung^ 
24  die  Notariatsprüfung  mit  Erfolg  erstanden. 

Am  Unterrichtskurs  für  Notariatskandidaten  haben  im  verflossenen  Winter 
wieder  23  Kandidaten  Theil  genommen. 

Die  Zahl  der  immatrikulirten  Notare  blieb  auf  13. 


Die  im  Gebiete  der  Justiz-Gesetzgebung  und  -Verwaltung  ergangenen  Gesetze, 
Verordnungen  und  Verfügungen  sind  in  Beilage  A.  aufgeführt. 

Beilage  B.  enthält  eine  Uebersicht  über  das  Kassen-  und  Rechnungswesen 
des  Justizdepartements  im  Etats). dir  1  S7< «  77. 


II.  4 


Die  Verwaltung  der  Rechtspflege  1877. 


1875/76:  . 

8/151  oVl  Jk  ‘28  4 


1,017455  Jk  41  4 

2,334086  Jk  87  4 
176447  JL  86  .4 

2,157639  Jk,  1  4 


Der  Etat  des  Justizdepartements  war  berechnet  auf 

3,332601  JL  43  4, 

ausgegeben  wurden .  3,657649  JL  95  4- 

Die  Mehrausgabe  beträgt  .  .  .  325048  Ji  52  4i 

herbeigeführt  durch  die  fortdauernde  Zunahme  der  Geschäfte, 
insbesondere  der  Zahl  der  Untersuchungen  und  der  Gefangenen 
in  den  Strafanstalten,  wobei  die  Bestimmungen  des  Reichs¬ 
gesetzes  vom  26.  Februar  1876,  betreffend  Abänderungen 
des  Strafgesetzbuchs,  wesentlich  mitwirken. 

Die  Einnahmen  der  Justizverwaltung  an  Sporteln,  Geld¬ 
strafen  und  Konfiskationen  betrugen  .  1,045242  JL  81  4\ 

wird  diese  Summe  von  den  Ausgaben  abgezogen,  so  berech¬ 
net  sich  der  wirkliche  Aufwand  der  Staatskasse  für  das  Justiz¬ 
departement  auf .  2,612407  JL  14  4i 

und  nach  Abzug  der  mit .  252662  ^61  4i 

den  Kameralämtern  zum  Wiedereinzug  übergebenen  Inqui¬ 
sitionskosten  auf .  2,359744  JL-  53  4- 


Geschäftsthätigkeit  der  Behörden  des  Justiz-Departements, 

Bei  dem  Justizministerium  hat  der  Geschäftsanfall 
wieder  beträchtlich  zugenommen;  die  durchlaufenden  Nummern 
1873:  1874:  1875:  187(D  nicht  gerechnet,  kamen  9117  Aktenstücke  ein,  welche  sämmt- 
6533  7069  7186  773o  pcp  erledigt  sind. 


I.  Strafrechtspflege 

A.  Oberamtsgerichte. 

Reil.  1. 


1870: 

1871: 

1872: 

1873: 

1874: 

1875: 

1876: 

17683 

18670 

21267 

23067 

25811 

27044 

30019 

5627 

6101 

7880 

8986 

9522 

10758 

9205 

4347 

4243 

4048 

3936 

4135 

4535 

5190 

9974 

10344 

11928 

12922 

13657 

15293 

14395 

2746 

2876 

1902 

2013 

2346 

2543 

3690 

1015 

990 

1124 

1238 

1396 

1530 

1798 

4327 

4280 

5580 

6032 

6922 

7231 

8719 

5342 

5270 

6704 

7260 

8318 

8761 

10517 

438 

476 

398 

611 

887 

823 

579 

.8500 

18966 

20932 

22816 

25218 

27420 

29181 

Am  1.  Januar  1877  waren 
Untersuchungen  anhängig  .  .  3015, 

bis  zum  31.  Dez.  1877  fielen  an  30941, 
es  waren  also  zu  erledigen  .  33956. 
Erledigt  wurden: 

1.  durch  Einstellung  wegen 

Verzichts  ....  8325 

mangelnden  Beweises  5915 

14240, 

2.  durch  Verweisung  an  das 

Kreis-  oder  Schwurgericht  4032, 

3.  durch  Erkenntnisse  der  Ober¬ 
amtsgerichte: 

freisprechende  .  .  2182 

verurtheilende  .  .  9771 

11953, 

4.  auf  andere  Weise  ...  724, 

zusammen  .  30949. 


Die  Verwaltung  der  Rechtspflege  1877. 


II.  5 


unerledigt  blieben  .  3007 

und  zwar  bis  zum  Schluss 

verhandelt .  439, 

noch  zu  verhandeln  .  .  .  2568. 


1870: 

1871: 

1872: 

1873: 

1874: 

1875: 

1876: 

In  den  erledigten  Untersuchungen  be- 

22308 

22745 

25924 

26775 

29528 

32322 

34841 

trug  die  Zahl  der  Beschuldigten 
von  diesen  wurden 

36578; 

12714 

13107 

14948 

15959 

17100 

19181 

18051 

ausser  Verfolgung  gesetzt  . 
vor  das  Kreis-  oder  Schwur- 

18014, 

3340 

3448 

2284 

2492 

2886 

3044 

4879 

gericht  verwiesen  .... 
von  den  O.-A.Gerichten  abge- 

5325, 

0254 

6190 

7692 

8324 

9542 

10097 

11911 

urtheilt . 

13239, 

1131 

1292 

1475 

1620 

1821 

2015 

2316 

und  zwar  freigesprochen 

2653, 

4023 

4898 

6217 

6704 

7721 

8082 

9595 

verurtheilt . 

10586 

Von  diesen  Verurtheilten  waren  8544  männlichen,  2042  weiblichen  Ge¬ 
schlechts;  611  unter  18  Jahren,  8539  zwischen  18  und  50  Jahren,  1436  über  50 
Jahre;  9404  Wiirttemberger,  1182  Nichtwürttemberger. 

Unter  den  36578  Beschuldigten  befanden  sich  6499  in  Untersuchungshaft, 
5369  weniger,  1130  mehr  als  einen  Monat. 

Beil.  2. 

führt  die  Oberamtsgerichte  in  ihrer  Reihenfolge  nach  der  Zahl  der  angefallenen,  er¬ 
ledigten  und  rückständigen  Untersuchungen  auf. 

Nach 

Beil.  3. 

wurden  bei  11953  Endurtheilcn  der  Oberamtsgerichte  253  Nichtigkeitsbeschwer¬ 
den,  3  von  der  Staatsanwaltschaft,  250  von  den  Beschuldigten  erhoben;  auf  93 
wurde  wieder  verzichtet,  130  wurden  vom  Kassationshof  verworfen,  19  waren  von 
Erfolg,  bei  11  stand  die  Entscheidung  am  Jahresschluss  noch  aus. 

Beil.  4 

enthält  eine  Uebersicht  über  die  Zahl 
und  Dauer  der  Sitzungen  der  Ober¬ 
amtsgerichte  im  Straffach,  über  die  Fälle, 
welche  ohne  Vor  nute  rsuch- 


2061 

2070 

2670 

2823 

3470 

3513 

4441 

ung  verhandelt . 

in  welchen  Verthei  di  g  er  bei- 

5113, 

527 

556 

713 

836 

907 

909 

1091 

gezogen  wurden  .... 
in  welchen  das  P  r  i  va t  a n k  1  a  g e- 

981, 

447 

563 

814 

1037 

1068 

1231 

1363 

verfahren  stattfand  .  .  . 

und  über  Anträge  auf  Wieder- 

1445, 

31 

27 

25 

28 

39 

47 

42 

aufnahme . 

49, 

von  welchen  13  durch  Stattgeben,  36 
durch  Zurückweisung  erledigt  wurden. 


II.  6 


Die  Verwaltung  der  Rechtspflege  1877. 


B.  Staatsanwaltschaften;  Raths-  und  Anklagekammern,  Strafkammern  der 

Kreisgerichtshöfe. 

1.  bei  den  Staatsanwaltschaften 

Beil.  5 


lagen  Anzeigen  strafbarer  Handlungen 
(in  höheren,  nicht  vor  die  Oberamts¬ 
gerichte  gehörigen  Straffällen)  • 


1870: 

1871:  1872: 

1873: 

1874: 

1875:  1876: 

am  1.  Januar  1877  vor  . 

61, 

8835 

9589  7585 

8397 

9253 

9036  11214 

bis  31.  Dezember  1877  fielen  an 

12711. 

es  waren  also  zu  erledigen 

Erledigt  wurden 

durch  Uebergabe  an  andere  Be- 

12772. 

547 

748  637 

580 

643 

682  856 

hör den  . 

1182, 

2337 

2470  2259 

2326 

2788 

2609  2879 

„  Beruhenlassen  .... 

3454, 

5972 

6363  4683 

5453 

5845 

5749  7453 

„  Erhebung  der  Klage 

8087, 

8856 

9581  7579 

8359 

9276 

9040  11188 

zusammen  . 

12,723; 

in  Behandlung  blieben  .  49. 

Reih 

enfolge  des  Anfalls. 

Stuttgart 

1875 

Tübingen  .  .  .  .  1371 

Ulm  . 

. 

1684 

Esslingen  ....  1167 

Heilbronn  . 

1574 

Hall . 1148 

Rottweil 

.  . 

1486 

Ellwangen  ....  987 

Ravensburg 

1419 

der  Staatsanwaltschaften  und  der  Raths- 
Entscheidung  über  das  Ergebniss  der  ge- 


2.  Geschäftsthätigkeit 
und  Anklagekammern  bis  zur 
schlossenen  Voruntersuch ungen. 


6188 

6371 

4624 

4877 

5185 

5873 

7510 

1084 

1004 

833 

848 

640 

487 

656 

104 

106 

149 

207 

237 

305 

277 

98 

92 

81 

77 

89 

111 

141 

2026 

1973 

1453 

1506 

1629 

1800 

2043 

3212 

3175 

2516 

2638 

2595 

2703 

3117 

Beil.  6  u.  7. 

Geschlossene  Voruntersuchungen  waren 
am  1.  Jan.  1877  anhängig  .  180, 

fielen  bis  31.  Dez.  1877  an  .  8138, 
waren  also  zu  erledigen  .  .  .8318. 

a)  Eingestellt  wurden 

<z)  Untersuchungen,  in  denen  keine 
bestimmte  Person  beschuldigt 

war .  834, 

ß)  Untersuchungen  gegen  be¬ 
stimmte  Personen 

1)  durch  die  Raths-  und  An¬ 
klagekammern 

in  Schwurgerichtsfällen  300, 
in  Kreisgerichtsfällen  170, 

2)  durch  die  Unters.- 

Richter .  2369, 

zusammen  .  .  2839, 

(50  wegen  Verzichts,  2789  wegen 
mangelnden  Beweises) 

Summe  der  Einstellungen  .  3673. 


Die  Verwaltung  der  Rechtspflege  187  7. 


II.  7 


1870: 

1871: 

1872: 

1873: 

1874: 

1875: 

1876: 

100 

95 

165 

168 

235 

250 

284 

237 

243 

193 

216 

254 

630 

1155 

16 

17 

13 

31 

23 

37 

33 

253 

355 

371 

415 

512 

917 

1472 

2398 

2611 

1557 

1630 

1880 

1872 

2731 

1— i 

OD 

169- 

89 

122 

134 

138 

213 

2526 

2780 

1646 

1752 

2014 

2010 

2944 

2896 

3160 

2031 

2175 

2535  2939 

4476 

6261 

6400 

4610 

4853 

5172  5679 

7646 

b)  Verwiesen  wurden 
a)  durch  die  Raths-  und  Anklage¬ 
kammern  an 

das  Schwurgericht  .  334, 
die  Strafkammern  .  684, 
die  Oberamtsgerichte  50, 

1068, 

ß)  durch  die  Unters.-kichter  an 
die  Strafkammern  .  3096, 
die  Oberamtsgerichte  244, 

3340. 

Hiezu  die  in  Beil.  6  u.  7 

aufgeführten  Verweisungen  der 
Rathskammer  an  das  Kreisstraf¬ 
gericht  Esslingen . 31, 

Summe  der  Verweisungen  .  4439, 

c)  auf  andere  Weise  erledigt  .  61, 

Gesammtsumme  der  Erledigungen  8173. 
Unerledigt  blieben  145  und  zwar 

59  bei  den  Staatsanwaltschaften, 

58  „  „  Untersuchungsrichtern, 

28  „  „  Raths-  u.  Anklagekammern. 


Reihenfolge 


des  Anfalls: 

der  Erledig 

u  n  g  e  n : 

der  Rückstände: 

Ileilbronn 

.  , 

1262 

Heilbronn  . 

.  1282  | 

Heilbronn  . 

.  .  35 

Ulm  .  . 

1079 

Ulm  .  .  . 

.  1079 

Ulm  .  .  . 

.  .  23 

Stuttgart  . 

992 

Stuttgart .  . 

.  990 

Stuttgart 

.  .  21 

Rottweil  . 

976 

Rottweil  .  . 

.  989 

Hall  .  .  . 

.  .  19 

Ravensburg 

894 

Ravensburg  . 

.  902 

Ravensburg 

.  .  18 

Esslingen 

869 

Esslingen 

.  872 

Rottweil 

.  .  17 

Tübingen 

838 

Tübingen 

.  845 

Ellwangen  . 

.  .  6 

Hall  .  . 

617 

<  Ellwangen  . 

.  611 

Tübingen  . 

.  .  4 

Ellwangen 

611 

\  Hall  .  .  . 

.  603 

Esslingen  . 

.  .  2 

3.  Straf  k 

ammern  der  Kreisgerichtshöfe. 

Beil.  8. 

Straffälle  waren 

am  1.  Jan.  1877  anhängig 

.  .  769, 

2653  2859 

1749 

1846 

2146  2506  3896 

fielen  bis  31. 

Dez.  1877  an 

.  .  3774, 

zusammen 

.  .  4543. 

Erledigt  wurden  durch 

183  195 

130 

129 

173  175  206 

freisprechend.  Erkenntnis 

280, 

2448  2565 

1661 

1648 

1860  1880  2626 

verurtheilend.  Erkenntnis 

3130, 

2631  2760 

1791 

1777 

2033  2055  2832 

3410, 

57  80 

64 

51 

68  320  633 

auf  andere 

Weise  .  .  . 

592, 

2688  2840 

1855 

1828 

2101  2375  3465 

zusammen 

.  .  4002. 

Unerledigt 

blieben  .  .  . 

541. 
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1870: 

1871: 

1872: 

1873: 

1874: 

1875: 

1876: 

Die  Zahl  der  Beschuldigten 

3257 

3365 

2139 

2254 

2504 

2475 

3810 

betrug .  4668/ 

von  diesen  wurden  freige- 

276 

320 

215 

232 

260 

254 

409 

sprochen .  566, 

2981 

3045 

1924 

2022 

2244 

2221 

3401 

verurtheilt . 4102. 

3618  Verurtheiltc 

waren 

männlichen. 

,  484  weiblichen  Geschlechts;  291  unter 

18  Jahren,  3542  zwischen  18  und  50  Jahren,  269  über  50  Jahre;  3601  Württem- 
berger,  501  Nichtwürttemberger. 


Anträge  auf  Wiederaufnahme  des  Verfahrens  wurden  21,  —  2  von  der 
Staatsanwaltschaft,  19  von  den  Verurtheilten  gestellt;  13  wurden  zurückgewiesen, 
bei  4  erfolgte  die  Wiederaufnahme. 


Reihen 

o  1  g  e 

des  Anfalls: 

der  Erledig 

u  n  g  e  n : 

der  Rückst: 

n  d  e : 

Heilbronn  . 

.  , 

513 

Heilbronn  . 

.  642 

Stuttgart 

.  90 

Stuttgart  . 

494 

Stuttgart  . 

.  514 

Ileilbronn  . 

.  75 

Ulm 

. 

494 

Ulm  .  . 

.  489 

Ulm  .  .  . 

.  72 

Rottweil  . 

443 

Esslingen  . 

.  461 

Ellwangen  . 

.  70 

Esslingen  . 

422 

Tübingen  . 

.  438 

Hall  .  .  . 

.  53 

Tübingen  . 

402 

Ravensburg 

.  430 

Rottweil  .  . 

.  51 

Ravensburg 

384 

Rottweil  . 

.  427 

Esslingen  . 

.  48 

Ellwangen 

330 

Ellwangen 

.  328 

Ravensburg 

.  47 

Hall 

•  • 

292 

Hall  .  . 

.  273 

Tübingen  . 

.  35 

C.  Schwurgerichtshöfe. 

Beil.  9. 

Am  1.  Jan.  1877  lagen 

Straf- 

fälle  vor 

. 

.  .  43, 

113 

101 

170 

174 

249  289  284 

bis  31.  Dez. 

1877  kamen  hinzu  .  334, 

zusammen 

.  .  377. 

Erledigt  wurden  durch 

11 

14 

27 

28 

32  43  29 

freisprechendes  Erkenntniss 

48, 

94 

82 

134 

129 

176  223  225 

verurtheilendes  Erkenntniss 

303, 

105 

96 

161 

157 

20S  266  254 

351, 

auf  andere  Weise  .  .  . 

1, 

zusammen 

.  .  352, 

Unerledigt  blieben  .  .  . 

25. 

129 

125 

190 

192 

232  324  299 

Die  Zahl  der  Angeklagten  betrug  425, 

18 

31 

37 

34 

35  57  46 

von  welchen 

70  freigesprochen, 

111 

94 

153 

158 

197  267  253 

355  verurtheilt 

wurden. 

Von 

den  Verurtheilten  waren  303 

männlichen,  i 

i2  weiblichen  Geschlechts; 

1  unter  18  Jahren, 

281 

zwischen  18  und 

50  Jahren,  43 

über  50  Jahre; 

319  Würt- 

temberger,  36  Nichtwürttemberger. 

Im  Laufe  des  Jahres  wurden  6  Todesurtheile,  wegen  Mords,  gefällt  gegen 
Marie  Bildstein  von  Saulgau,  Wilhelm  Wolfinger  von  Dinkelsbühl,  Thomas  Zimmer- 
mann  von  Mühlhausen,  OA.  Geislingen  und  dessen  Ehefrau  Marie  Zimmermann, 
Johann  Friedrich  Aubel  von  Lampoldshausen,  Gottlieb  Greincr  von  Stuttgart. 

Euer  Königliche  Majestät  haben  die  erkannten  Todesstrafen  je  in  lebens¬ 
längliches  Zuchthaus  gnädigst  zu  verwandeln  geruht. 
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Reihenfolge 

des  Anfalls:  der  Erledigungen:  der  Rückstände: 


Ravensburg 

.  66 

Ravensburg 

.  .  61 

Stuttgart 

.  .  10 

Stuttgart  .  : 

.  58 

Heilbronn  . 

.  .  56 

Ulm  .  .  . 

.  .  5 

Ulm  .... 

.  58 

Tübingen  . 

.  .  56 

Ravensburg 

.  .  5 

Tübingen  .  . 

.  57 

Ulm  .  .  . 

.  .  53 

Rottweil  .  . 

3 

Ileilbronn  .  . 

.  56 

Stuttgart 

.  .  48 

Tübingen  . 

.  .  1 

Hall  .... 

.  33 

Hall  .  .  . 

.  .  32 

Hall  .  .  . 

.  .  1 

Rottweil  .  . 

.  28 

Rottweil .  . 

.  .  25 

Heilbronn  . 

— 

Ellwangen  .  . 

.  21 

Ellwangen  . 

.  .  21 

Ellwangen  . 

.  .  — 

Uebei 


die 


D.  Geschäftsvertheilung,  Zahl  und  Dauer  der  Sitzungen,  Beiziehung  von  Verteidigern  etc. 

bei  den  höheren  Strafgerichten 


gibt 

Beil.  10 

Aufschluss. 

In  4  Fällen  waren  Krcisgerichtsmitglieder  als  Uuters.-Richter  aufgestellt. 
1021  von  den  Strafkammern  Abgeurtheilte  hatten  Verteidiger,  darunter 
1 10  von  Amts  wegen. 

Die  Abhör  der  Zeugen  wurde  in  keinem  Falle  dem  Staatsanwalt  und  Ver¬ 
teidiger  überlassen. 

Die  Raths-  und  Anklagekammcrn  hatten  5  Beschwerden  über  die  strafrecht¬ 
liche  Verfolgung  ablehnende  Bescheide  der  Staatsanwaltschaft  zu  erledigen;  dieselben 
wurden  sämmtlich  verworfen. 


E.  Uebersicht  über  die  Dauer  der  Untersuchungshaft  und  des  Verfahrens  in  den  bei  den 
Untersuchungsgerichten,  den  Raths-  und  Anklagekammern,  den  Strafkammern  und 
Schwurgerichtshöfen  anhängig  gewesenen  Straffällen. 


Beil,  lla 


1870: 

1871: 

1872: 

1873: 

1874: 

1875: 

1876 

3051 

3163 

2301 

2405 

2768 

2728 

3665 

766 

733 

736 

664 

843 

871 

903 

2161 

2198 

1388 

1556 

1708 

1562 

2456 

124 

232 

177 

185 

217 

295 

306 

Die  Untersuchungshaft  dauerte  bei 
2694  bis  zu  1  Monat, 

924  „  „2  Monaten, 

281  „  „  3  „ 

99  „  „  4  „ 

44  „  „  5  n 

13  „  „6  „ 

Das  Verfahren  in  den  durch  Uri 
gerichtshöfe  erledigten  Prozessen  dauerte 


.  11b. 

In  den  vor  die  Kreisgerichte  und  Sch  w  ur- 
gerichtshöfe  gehörigen  Straffällen  befan¬ 
den  sich  in  Untersuchungshaft 
407 1  Beschuldigte ;  von  diesen  wurden 
1130  ausser  Verfolgung  gesetzt, 

2580  vor  die  Strafkammern  und 
361  vor  die  Schwurgerichtshöfe  ver¬ 
wiesen. 

3  bis  zu  7  Monaten, 

9  8 

°  77  77  °  77 

9  9 

"  77  77  ü  77 

1  „  „io 

1  über  12  Monate, 

jil  der  Strafkammern  und  Schwur- 
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a)  von  Einleitung  der  Voruntersuchung  bis  zur  Vorlegung  an  den 


U  L  <1  (U  ö  tl  11  VV 

bis 

<1 1  l 

ZU 

i 

Monat 

in 

2209 

Fällen,  bis  zu 

8  Monaten 

in 

24 

Fällen, 

77 

11 

2 

Monaten 

77 

846 

11 

77  77 

9  „ 

77 

13 

77 

fl 

11 

3 

7) 

77 

299 

77 

77  11 

10  „ 

77 

16 

77 

77 

11 

4 

11 

77 

146 

77 

11  11 

11  „ 

77 

13 

77 

77 

11 

5 

11 

ii 

82 

11 

n  ii 

12  „ 

77 

2 

11 

n 

n 

6 

11 

ii 

48 

11 

über 

12  Monate 

77 

36 

11 

ii 

ii 

7 

11 

ii 

27 

11 

b)  von  da 

bis  zum 

Antrag 

des 

Staatsanwalts 

bis 

ZU 

1 

Monat  in 

3555 

Fällen. 

» 

bis 

zu 

5 

Monaten 

in 

8  Fällen, 

77 

77 

2 

Monaten  „ 

141 

77 

?? 

6 

77 

n 

4  „ 

77 

77 

3 

n  ri 

40 

77 

77 

7? 

8 

77 

n 

2 

w  77 

77 

77 

4 

v  n 

11 

77 

von  da 

bis  zur  Verweisung 

bis 

ZU 

1 

Monat  in 

3639 

Fällen, 

bis 

ZU 

4 

Monaten 

in 

5 

Fällen, 

77 

77 

2 

Monaten  „ 

79 

77 

77 

77 

5 

77 

77 

3 

77 

77 

77 

3 

77  11 

34 

77 

*•) 

77 

6 

77 

77 

1 

77 

von  der 

Verweisung  an 

die  Strafkammer 

bis  zur 

Aburth  eilung 

bis 

ZU 

1 

Monat  in 

2802 

Fällen, 

bis 

ZU 

6 

Monaten 

in 

5 

Fällen, 

77 

77 

2 

Monaten  „ 

431 

77 

77 

77 

7 

77 

77 

10 

77 

77 

77 

o 

O 

11  77 

107 

77 

77 

77 

9 

77 

77 

1 

77 

77 

77 

4 

77  77 

35 

77 

77 

77 

10 

77 

77 

5 

77 

77 

77 

5 

77  77 

14 

77 

77 

77 

11 

77 

77 

1. 

77 

über 

12 

77 

77 

2 

77 

e)  von  der  Versetzung  in  den  Anklagestand  bis  zum  schwur  gericht- 
lieben  Urtlieil 

bis  zu  1  Monat  in  176  Fällen,  bis  zu  4  Monaten  in  7  Fällen, 

»>  »  2  Monaten  „  124  „  „  „  5  „1  „ 

3  42  6  1 

V  TI  u  TI  TI  ^  TI  »  )1  u  T  TI  x  11 

f.  Im  Ganzen  dauerte  das  Verfahren  von  der  Einleitung  der  Vor¬ 
untersuchung  bis  zum  End  urtlieil 

a)  in  kr  eis  gerichtlichen  Straffällen 


bis 

ZU 

1 

Monat 

in 

916 

Fällen, 

bis 

ZU 

8 

Monaten 

in 

55 

Fällen 

77 

77 

2 

Monaten 

77 

1003 

77 

77 

77 

9 

77 

7*» 

49 

77 

77 

77 

3 

77 

77 

601 

77 

77 

77 

10 

77 

77 

26 

77 

77 

77 

4 

77 

77 

312 

77 

77 

77 

11 

V 

77 

18 

77 

77 

77 

5 

77 

77 

189 

77 

77 

77 

12 

71 

77 

9 

77 

77 

77 

6 

77 

77 

112 

77 

über 

12 

Monate 

77 

57 

77 

77 

77 

7 

11 

77 

63 

77 

)  in 

schwur  gerichtlichen  Fällen 

bis 

ZU 

1 

Monat 

in 

16 

Fällen, 

bis 

ZU 

7 

Monaten 

in 

9 

Fällen. 

77 

77 

2 

Monaten 

77 

90 

77 

77 

77 

8 

77 

77 

2 

77 

77 

77 

3 

77 

77 

109 

77 

77 

77 

9 

77 

77 

4 

77 

77 

77 

4 

77 

77 

74 

77 

77 

77 

10 

77 

77 

1 

77 

77 

77 

5 

77 

77 

29 

77 

77 

77 

12 

77 

77 

1 

77 

77 

77 

6 

77 

77 

11 

77 

über 

12 

77 

77 

5 

77 

I)io  Verwaltung  der  Rechtspflege  1877. 
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F.  Strafkammer  des  Obertribunals. 

Beil.  12. 

1.  Nichtigkeitsbeschwerden 

1870:  1871:  1872:  1873:  1874:  1875:  1876:  waren  am  1.  Jan.  1877  anhängig  12, 

138  117  125  136  160  223  236  fielen  bis  31.  Dez.  1877  an  .  246, 

zusammen  .  .  258, 

und  zwar  gegen  Urtheile  der 
Schwurgerichtshöfe  .  10, 

Strafkammern  .  .  72, 

Oberamtsgerichte  .  176, 

17  von  der  Staatsanwaltschaft,  241  von 
den  Beschuldigten  erhoben. 


98 

91 

89 

89 

119 

175 

189 

Verworfen  wurden  .... 

196, 

22 

9 

21 

26 

27 

31 

30 

von  Erfolg  waren  .... 

24, 

22 

19 

16 

15 

15 

21 

17 

durch  Verzicht  etc.  erledigt 

30, 

142 

119 

126 

130 

161 

227 

236 

zusammen  . 

250 

In  Verhandlung  blieben  8. 

Bei  83  der  verworfenen  Beschwerden  war  ein  Nichtigkeitsgrund  nicht  an¬ 
gegeben. 

2)  Anträge  auf  Wiederaufnahme  eines  durch  rechtskräftiges  Erkenntnis 
beendigten  Strafverfahrens  waren  6,  von  den  Beschuldigten  gestellt,  anhängig;  5 
wurden  zurückgewiesen,  in  1  Fall  wurde  stattgegeben. 

3)  Einfache  Beschwerden  wurden  34  erledigt,  ferner 

4)  21  Beschwerden  im  Sinne  des  Art.  75  der  Str.-Pr.-O.  durch  die  General¬ 
staatsanwaltschaft,  —  und 

5)  2  Administrativstraffälle  durch  die  Strafkammer. 

G.  Zahl  der  abqeurtheilten  Verbrechen,  Verqehen  und  Uebertretunqen. 

Beil.  13,  14,  15. 

Straffälle  wurden  nach  gepflogener  Verhandlung  durch  Erkenntnis 

erledigt 

„  ,  .  vernrtkeil.  freisprech. 

Gesamtzahl:  Erkenntnisse:  zus: 


5632 

5594 

7146 

7766 

8868 

9505 

11611 

beiden O.-A. -Gerichten  10587  2545  13132 

2939 

3142 

2095 

2091 

2404 

2470 

3444 

„  „  Strafkammern  3761  414 

4175 

113 

107 

173 

168 

222 

335 

270 

„  „  Schwurgerichten  307  62 

369 

8684 

8843 

9414 

10025 

11404 

12310 

15325 

zusammen  14655  3021  17676 
Im  Einzelnen  betrug  die  Zahl  der 
abgeurth eilten  Fälle  bei 

9 

7 

3 

3 

2 

9 

6 

Mord  und  Mordversuch  .  .  . 

7, 

9 

8 

.  12 

10 

9 

17 

12 

Kindstödtung . 

Unzüchtige  Handlungen  mit  Ge¬ 
walt  und  mit  Kindern  unter 

15, 

20 

12 

44 

29 

43 

63 

89 

14  Jahren  . 

140, 

4 

8 

6 

6 

7 

7 

6 

Blutschande . 

Todtschlag,  Körperverletzung  mit 

21, 

18 

11 

28 

24 

31 

32 

33 

tödtlicher  Folge . 

37, 

17 

23 

12 

22 

23 

28 

17 

Brandstiftung . 

23, 

1059 

981 

766 

746 

877 

1046 

1809 

Körperverletzung . 

2420, 

2543 

2804 

2628 

2773 

3080 

2857 

3435 

Diebstahl . 

3478, 

2855 

2903 

3694 

3866 

4493 

5062 

5721 

Beleidigung  und  Verleumdung  . 

6277. 
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II.  Civilrechtspflege. 


A.  Ortsgerichte 


Beil.  IC. 


1870: 

1871: 

1872: 

1873: 

1874: 

1875: 

1876: 

Rechtsstreite  waren  anhängig 

14145; 

14944 

14988 

14737 

14492 

14308 

12850 

13280 

erledigt  wurden 

3455 

3387 

3647 

3548 

3787 

3448 

3913 

durch  Erkenntniss .  .  3G14 

10611 

10504 

10327 

10260 

9937 

8807 

8610 

auf  andere  Weise  .  .  9G45 

14066 

13891 

13974 

13808 

13724 

12255 

12523 

zusammen 

13259; 

in  Verhandlung  blieben  88G. 

B.  Oberamtsgerichte. 

Beil. 

17. 

1.  Civilprozesse 

waren  am  1.  Januar  1877anhängig 

2238, 

16537 

17335 

18272 

19452 

20596 

20468 

21989 

fielen  bis  31.  Dezember  1877  an 

24120, 

zusammen 

26358. 

Erledigt  wurden 

3144 

3405 

3570 

3498 

3740 

3878 

4149 

durch  kontradikt.  Urtheil  4812, 

1192 

1113 

1200 

1496 

1769 

2068 

2308 

„  Versäumungsurtheil  2584, 

12448 

12965 

13686 

14319 

14784 

14549 

15102 

auf  andere  Weise  .  16684, 

16784 

17483 

18456 

19313 

20296 

20495 

21559 

zusammen 

24080; 

in  Verhandlung  blieben  2278, 

1878  mit  einer  Dauer  unter,  400  über  G  Monaten. 

Von  den  erledigten  24080  Prozessen  wurden  13251  ohne  mündliche  Haupt¬ 
verhandlung,  9043  nach  mündlicher  Verhandlung  ohne  Beweisverfügung,  1786  mit 
Beweisverfügung  erledigt, 

19787  mit  einer  Dauer  unter  3  Monaten, 


2148 

11 

11 

n 

n  6  n 

1514 

11 

n 

n 

„  1  Jahr, 

631 

11 

n 

n 

von  1  Jahr  u.  mehr. 

( 

2.  Gantprozesse 

waren  am  1.  Januar  1877  anhängig 

1119, 

1355 

1494 

1170 

1248 

1518 

1647 

1928 

fielen  bis  31.  Dezember  187 

i7  an  . 

2462, 

zusammen 

3581. 

Erledigt  wurden 

durch  Erkenntniss 

1424, 

„  Vergleich  .  . 

777, 

1315 

1479 

1394 

1174 

1369 

1590 

1673 

zusammen 

2201, 

in  Verhandlung  blieben 

1380. 

Nach  Kreisen  betrug  der  Anfall 

im 

486 

550 

407 

424 

603 

708 

756 

Neckarkreis  .  .  . 

1015, 

333 

326 

257 

311 

335 

341 

363 

Schwarzwaldkreis  . 

456, 

254 

274 

229 

222 

213 

203 

304 

Jagstkreis  .  .  . 

404, 

282 

344 

277 

291 

367 

395 

505 

Donaukreis  .  .  . 

587, 

1355 

1494 

1170 

1248 

1518 

1647 

1928 

2462. 

Die  Verwaltung  der  Rechtspflege  1877. 


II.  13 


Die  Wertliklassen  in  den  anhängig  gewesenen  Civilprozessen  betrugen 

Beil.  17a 

bis  zu  00  JL  in  9218  Prozessen,  also  35, o  Prozent, 


von  G0  bis  100  „ 

5? 

4472  „ 

57 

17,o 

57 

57 

100  „  200  „ 

57 

6001  „ 

57 

22o, 

57 

57 

200  „  300  ,, 

57 

3249  „ 

57 

12,3 

57 

55 

300  „  400  „ 

57 

1463  „ 

77 

5,5 

77 

57 

400  „  600  „ 

57 

436  „ 

57 

1,6 

57 

77 

G00  „  1000  „ 

57 

996  „ 

57 

3,8 

57 

57 

1000  „  2000  „ 

57 

420  „ 

57 

1,0 

77 

5? 

2000  „  3000  „ 

57 

44  „ 

57 

0,2 

57 

über  3000  „ 

57 

57 

l  57 

0,2 

57 

Die  Arten  der  Streitgegenstände 

Beil.  17b 

waren 

Verträge  .  .  .  . 

.  13448, 

also  5l,o  Prozent, 

Wechselrecht  .  . 

.  2332, 

57 

8,8 

57 

Handelsrecht .  .  . 

.  2310, 

57 

8,8 

57 

Verschiedene  Forderungen  .  . 

.  2302, 

57 

8,7 

57 

Delikte  .  .  .  . 

.  1636, 

77 

6,2 

77 

Ansprüche  aus  unehel. 

Vaterschaft  1484, 

77 

5j6 

77 

Arrest . 

.  792, 

57 

3,0 

57 

Eigentlmm  .  .  . 

.  701, 

57 

2,7 

57 

Dingliche  Rechte  . 

. 

358, 

57 

1,* 

77 

Amortisationen  .  . 

.  321, 

57 

1,2 

57 

Familienrecht  .  . 

.  226, 

77 

0,0 

77 

Nachbarrecht  .  . 

.  138, 

57 

0,5 

57 

Besitz . 

.  101, 

57 

0,4 

57 

Erbrecht  .  .  .  . 

99, 

57 

0,4 

57 

Beweis  z.  ew.  Ged. 

• 

. 

46, 

57 

0,2 

77 

Wasserrecht  .  .  . 

.  34, 

77 

0,4 

57 

Provokationen  .  . 

30, 

77 

0,1 

57 

In 

Beil.  18  u. 

19 

sind  die  OA.-Gerichte  nach  der  Reihenfolge  der  angefallenen,  erledigten  und  rück¬ 
ständigen  Civil-  und  Gantprozesse,  sowie  der  Straf-,  Civil-  und  Gantprozesse  zusammen 
aufgeführt. 

Nach  Beil.  20, 

in  welcher  eine  Uebersicht  über  die  Zahl  und  Dauer  der  Sitzungen  der  OA.-Gerichte 
im  Civilfach  enthalten  ist,  wurden 

74  Nichtigkeitsklagen  gegen  ortsgerichtliche  Erkenntnisse  erhoben, 
28  begründet  erfunden,  40  verworfen, 

Beweisaufnahmen  fanden  1025  in,  348  ausser  der  Gerichtssitzung  statt, 
der  Einspruch  wurde  gegen  Urtheile  256  mal  erhoben,  215  mal  verfolgt, 
gegen  Versäumungsverfügungen  101  mal  erhoben  und  79  mal  verfolgt; 
gegen  oberamtsgerichtliche  Erkenntnisse  wurden  215  Berufungen,  78  Nich¬ 
tigkeitsklagen,  12  Wiederaufnahmeklagen  erhoben; 
das  Verfahren  des  Art.  20G  der  Civ.-Pr.-O.  fand  23  mal,  dasjenige  zur  Berichtigung 
des  Thatbestands  20  mal  statt.  Der  Ausschluss  der  Oeffentlichkeit  wurde  3  mal 
verfügt. 
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C.  Civilkammern  der  Kreisgerichtshöfe. 


Beil.  21.  22. 


1870: 

1,871 : 

1872: 

1873: 

1874: 

1875: 

1876: 

1.  Civilprozesse  erster  Instanz 

waren  am  1.  Jan.  1877  anhängig  1139, 

2999 

2616 

2749 

4145 

4377 

4328 

4718 

fielen  bis  31.  Dez.  1877  an  .  .  4616, 

zusammen  .  .  5755, 

erledigt  wurden 

867 

800 

897 

970 

1018 

972 

1207 

durch  kontradikt.  Urtheil  1344, 

546 

440 

457 

1272 

1260 

1333 

1202 

„  Versäumungsurthcil  1078, 

1439 

1413 

1410 

1733 

2037 

2085 

2111 

auf  andere  Weise  .  .  .2212, 

2852 

2653 

2764 

3974 

4315 

4390 

4520 

zusammen  .  .  4634; 

in  Verhandlung'  blieben  1121  u.  zwar 
904  mit  einer  Dauer  unter  6  Monaten, 
217  „  ,,  „  v.  6  Monaten  u  mehr. 

1707  Prozesse  wurden  ohne  mündliche  Verhandlung, 

2463  nach  mündlicher  Verhandlung  ohne  Beweis  Verfügung, 

464  mit  Beweis  Verfügung  erledigt; 

2805  mit  einer  Dauer  unter  3  Monaten, 


875 

604 

350 


n  « 

n  » 

71  77 


„  1  Jahr 

von  1  Jahr  und  mein'. 


Bei  5415  Prozessen  ist  der  Streitwerth  angegeben 


bis  zu  60 

JL 

bei 

13 

Prozessen, 

also 

0,2 

Prozent 

von 

60  bis 

100 

71 

71 

11 

71 

71 

0,2 

71 

n 

100  „ 

200 

77 

71 

48 

77 

71 

0,0 

71 

71 

o 

o 

ca 

300 

71 

71 

40 

77 

77 

0,7 

71 

71 

300  „ 

400 

71 

77 

448 

71 

77 

8,3 

71 

71 

400  „ 

600 

77 

71 

1308 

71 

71 

24,2 

77 

71 

600  „ 

1000 

77 

77 

1324 

71 

77 

24,5 

71 

71 

1000  „ 

2000 

71 

71 

1031 

71 

77 

19,o 

71 

71 

2000  „ 

3000 

71 

71 

375 

77 

71 

6,9 

77 

über 

3000 

77 

71 

817 

71 

71 

15,1 

71 

Die  Arten  der  Streitgegenstände  in  den  5755  anhängig  gewesenen  Pro¬ 
zessen  waren 


Verträge  in . 

2037  4 

hüllen, 

also 

35,4 

Prozent, 

Wechselrecht . 

1229 

71 

71 

21,4 

71 

Handelsrecht . 

712 

71 

77 

12,4 

71 

Ehestreitsachen  .... 

500 

71 

?! 

8,7 

71 

V erschiedene  Forderungen 

338 

71 

77 

6,0 

77 

Familienrecht . 

211 

71 

71 

3,7 

71 

Eigenthum . 

155 

71 

71 

2,7 

77 

Entmündigungen  .  .  . 

134 

71 

71 

2,2 

77 

Amortisationen  .... 

130 

77 

71 

2,2 

77 

Delikte . 

108 

77 

71 

1,9 

77 

Erbrecht  .  . 

71 

71 

71 

1,2 

77 

Dingliche  Rechte  .  .  . 

52 

71 

71 

0,9 

77 

Provokationen  .... 

28 

71 

71 

0,5 

77 

Nachbarrecht . 

17 

71 

71 

0,3 

r. 
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Besitz .  IG  Fällen,  also  0,3 

Arrest .  7  „  „  0,t 

Wasserrecbt .  7  „  ,,  0,i 

Beweis  z.  cw.  Ged.  .  .  3  „  „  0,o 

2.  Ci  vilprozesse  zweiter  Instanz 


1870: 

1871: 

1872: 

1873: 

1874: 

1875: 

1876 

waren  am  1.  Jan.  1877  anhängig 

436 

376 

372 

360 

320 

320 

336 

fielen  bis  31.  Dez.  1877  an  .  . 

374, 

zusammen 

451, 

(331  Berufungen,  116  Nichtigkeits-, 

4  Wiederaufnahmeklagen) ; 

erledigt  wurden 

294 

289 

251 

242 

210 

204 

204 

durch  materielles  Urtheil  .  .  . 

215, 

20 

20 

36 

30 

22 

26 

20 

,,  formelles  „  ... 

29, 

122 

126 

99 

100 

100 

82 

113 

auf  andere  Weise . 

110, 

436 

435 

386 

372 

322 

312 

337 

zusammen 

354, 

in  Verhandlung  blieben  97, 

86  mit  einer  Dauer  unter  6  Monaten, 

1 1  „  „  „  v.  6  Monaten  u.  mehr. 

Von  den  erledigten  354  Prozessen  wurden  84  ohne  mündliche  Verhandlung, 
237  nach  mündlicher  Verhandlung  ohne  Beweisverfügung,  33  mit  Beweisverfügung 
bereinigt, 

200  mit  einer  Dauer  unter  3  Monaten, 


17 1  n  v  n 

29 

^  ^  n  v  n 

^  n  n  r> 

Von  446  anhängigen  Prozessen 
55,  also  12,3  Prozent,  einen 

*  6  „ 

„  1  Jahr, 

von  1  Jahr  und  mehr. 
(5  unschätzbar)  hatten 
.  Werth  bis  zu 

60 

Jfa, 

30,  „  6,7  „ 

77 

T) 

von  60 

bis 

100 

11 

89,  „  19,o  „ 

TI 

TI 

T) 

100 

T) 

200 

77 

110,  „  24,7  „ 

Ti 

V 

T) 

200 

T! 

300 

77 

62,  „  13,9  „ 

TI 

T) 

T) 

300 

T 

400 

77 

20 ,  „  4,5  „ 

TI 

n 

TI 

400 

TI 

600 

77 

40,  „  9,o  „ 

TI 

T) 

TI 

600 

71 

1000 

77 

23,  „  5,2  „ 

T) 

y, 

TI 

1000 

V 

2000 

77 

4-  0  o 

^7  n  11 

TI 

TI 

TI 

2000 

11 

3000 

77 

13,  „  2,9 

TI 

TI 

n 

über 

3000 

77 

Die  Arten  der  Streitgeg 

enstände  in 

den 

anhängig  gewesenen  451  Pro- 

zessen  waren 

Verträge . 

166  Fällen, 

also 

36,8 

Prozent, 

Ansprüche  aus  unehel.  Vaterschaft  „ 

49 

TI 

71 

10,9 

77 

Versch i e den e  Forde r un ge n 

•  • 

•  TI 

43 

TI 

71 

9,5 

77 

Eigenthum . 

42 

TI 

77 

9,3 

77 

Handelsrecht . 

35 

TI 

71 

7,8 

77 

Nachbarrecht . 

25 

V 

77 

5,6 

77 

Delikte . 

*  TI 

21 

T) 

77 

4,7 

77 

Dingliche  Rechte  .  .  . 

20 

TI 

77 

4,4 

77 

Gantsachen . 

20 

TI 

77 

4,4 

y 1 

Besitz . 

•  n 

11 

T 

77 

2,5 

77 

II.  IG 
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Familienrecht  .  .  . 

.  .  .  in 

9 

Fällen, 

also 

2,o 

Prozent, 

Wechselrecht  .... 

6 

n 

n 

1,3 

n 

Wasserrecht  .... 

11 

2 

11 

11 

0,4 

ii 

Arrest . 

1 

n 

n 

0,2 

li 

Erbrecht  . 

1 

ii 

n 

0,2 

ii 

D.  Civilkammer  des  Obertribunals  und  Landesoberhandelsgericht. 


1872: 

1873: 

1874: 

1875: 

1876: 

Beil.  23. 

Am  1.  Jan.  1877  waren  Prozesse  anhängig 

46, 

251 

259 

224 

261 

268 

bis  31.  Dez.  1877  fielen  an . 

295, 

199 

150 

114 

114 

132 

zusammen 

Erledigt  wurden 

1)  von  der  Civilkammer 

durch  materielles  Urtheil . 

341. 

139, 

31 

8 

12 

8 

3 

„  formelles  Urtheil . 

3, 

85 

G6 

67 

76 

71 

auf  sonstige  Weise . 

86, 

315 

224 

193 

198 

206 

228, 

40 

19 

24 

38 

39 

2)  vom  Landesoberhandelsgericht 
durch  materielles  Urtheil . 

43, 

2 

— 

1 

— 

— 

.,  formelles  Urtheil . 

1, 

17 

14 

9 

15 

18 

auf  sonstige  Weise . 

20, 

59 

33 

34 

53 

57 

64, 

374 

257 

227 

251 

263 

zusammen 

292. 

In  Verhandlung  blieben  49  Prozesse,  39  bei  der  Civilkammer,  10  beim 
Landesoberhandelsgericht,  und  zwar  47  mit  einer  Dauer  unter  6  Monaten. 

Unter  den  anhängig  gewesenen  341  Prozessen  waren  316  Berufungen,  24 
Nichtigkeitsklagen  und  1  Wiederaufnahmeklage. 

Von  den  erledigten  292  Prozessen  wurden  99  ohne  mündliche  Verhandlung, 
178  nach  mündlicher  Verhandlung  ohne  Beweisverfügung,  15  mit  Beweisverfügung 
bereinigt;  220  mit  einer  Dauer  unter  3  Monaten,  56  unter  6  Monaten,  12  unter 
1  Jahr,  4  von  1  Jahr  und  mehr. 

Von  den  267  Prozessen  der  Civilkammer  hatten 


1 

also 

0,4 

Prozent,  einen 

Werth  bis  zu  60 

JL 

2 

11 

0.7 

11 

11 

„  von  100 

bis 

200  JL 

2 

n 

0,7 

11 

11 

200 

11 

300 

1 

11 

0,4 

11 

11 

„  „  300 

11 

400  „ 

2 

11 

0,8 

11 

11 

„  „  400 

11 

600  „ 

9 

11 

3,4 

11 

11 

„  „  600 

11 

1000  „ 

70 

11 

26,2 

11 

11 

„  „  1000 

n 

2000  „ 

34 

11 

12,7 

11 

11 

„  „  2000 

n 

3000  „ 

146 

11 

54,7 

11 

11 

„  über 

3000  „ 

Von  den  74 

Prozessen  des 

Land  es  Oberhandelsgerichts 

1 

11 

io 

11 

„  „  400 

ii 

600  „ 

11 

11 

14,7 

11 

11 

„  „  600 

ii 

1000  „ 

26 

11 

35,2 

11 

11 

„  „  1000 

ii 

2000  „ 

9 

*,) 

12,2 

ri 

11 

„  „  2000 

ii 

3000  „ 

27 

11 

36,5 

TI 

n 

„  über 

3000  „ 

Die  Arten 

der 

Streitge 

gen  st  finde  waren  in  den 

267  Prozessen 

Civilkammer: 
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Verträge  in  ... 

.  .  177  Fällen,  also  66,3 

Prozent, 

Dingliche  Rechte 

.  .  18 

v  n 

6,8 

77 

Verschiedene  Forderungen  14 

77  77 

5,2 

77 

Ehestreitsachen  .  . 

.  .  14 

77  77 

5,2 

77 

Eigenthum  .... 

.  .  11 

77  77 

4,i 

77 

Familienrecht  .  .  . 

.  .  10 

77  77 

3,7 

77 

Erbrecht  .  .  . 

.  .  4 

77  77 

1,5 

77 

Gantsachen  .  .  . 

.  .  4 

77  77 

1,5 

77 

Entmündigungen 

.  .  3 

77  77 

Id 

77 

Handelsrecht  .  .  . 

.  .  3 

77  77 

b1 

77 

Nachbarrecht  .  .  . 

.  .  3 

77  77 

bl 

77 

Besitz . 

.  .  2 

77  77 

0,8 

77 

Delikte . 

.  .  2 

77  77 

0,8 

77 

Ansprüche  aus  unehelicher 

Vaterschaft  .  . 

.  .  1 

77  77 

0,4 

77 

Wasserrecht  .  .  . 

.  .  1 

77  77 

0,4 

77 

Unter  den  74  Prozessen  des  Landesoberhandelsgerichts  befanden  sieh  59 
Handelsstreit-  und  15  Wechselsachen. 


Beil.  24 

gibt  eine  Uebersicht  über  die  Zahl  und  Dauer  der  Sitzungen  der  Civilkammer  des 
Obertribunals,  des  Landesoberhandelsgerichts  und  der  Civilkammern  der  Kreisgerichts¬ 
höfe,  und  über  die  Führung  des  Vorsitzes  bei  denselben. 

Wie  sich  weiter  aus  dieser  Zusammenstellung  ergibt,  wurde  —  abgesehen 
von  den  Ehesachen  —  der  Ausschluss  der  Öffentlichkeit  nie  verfügt;  das  Ver¬ 
fahren  des  Art.  206  der  Civ.-Pro.-O.  kam  76  mal —  bei  den  Kreisgerichtshöfen  —  zur 
Anwendung,  das  zur  Berichtigung  des  Thatbestandes.  —  ebenso  —  2 mal. 

Bei  dem  Obertribunal  und  Landesoberhandelsgericht  wurden  8  Nichtigkeits¬ 
klagen  und  1  Wiederaufnahmeklage,  bei  den  Kreisgerichtshöfen  209  Berufungen,  31 
Nichtigkeits-  und  2  Wiederaufnahmeklagen  erhoben. 

Der  Nichtigkeitsgrund  des  Art.  733  Z.  15.  der  Civ.-Pr.-O.  wurde  bei  dem 
Obertribunal  6 mal  geltend  gemacht  und  unbegründet  erfunden,  bei  den  Kreisgerichts¬ 
höfen  73mal  geltend  gemacht,  14mal  begründet,  48mal  unbegründet  erfunden;  in 
11  Fällen  erfolgte  Verzicht. 

Ehen  wurden'  dem  Bande  nach  getrennt  142,  zeitlich  getrennt  10,  ungiltig 
erklärt  4,  nichtig  erklärt  2. 


III.  Verwaltung  der  nicht  streitigen  Gerichtsbarkeit 

A.  Die  Gerichts-  und  Amtsnotare 
Beil.  25 

hatten  vom  1.  Dezember  1876  bis  30.  November  1877 

Inventuren  und  Vonnuudschafts-  Gant- 
Theilungen  reclmungen  geschäfte 


zu  erledigen  .  .  .  . 

.  45142 

19837 

7113 

erledigt  wurden  .  .  . 

.  43328 

19793 

7092 

rückständig  blieben 

.  1814 

44 

21 

Wilrttemh.  Jahrbücher  18  78.  II. 


2 


II.  18 


Die  Verwaltung  der  Rechtspflege  1877. 


Der  Aufwand  auf  die  Notariate  betrug  im  Etatsjahr  1876/77: 
Besoldungen  ....  347971  .JL  86 

Kanzlei  kosten  ....  205621  „  64  „ 

Assistenzkosten  .  .  .  8067  „  48  „ 

Notariatskurs  ....  8575  „  —  „ 

570235  „  98  „ 

Dagegen  beliefen  sich  die  Notariats  sport  ein  (ausschliesslich  der 
140237  JL  6  betragenden  Erbschafts-  und  Vermächtnisssporteln)  auf 553223  Jl.  60  A. 
Dieselben  reichten  daher  zur  Deckung  des  Aufwands  nicht 


zu  um .  17012  ,,  38  „ 

B.  Bei  den  Oberamtsgerichteil 
Reil.  27 

waren  K ura telrech  n  u ngen 

zu  revidiren  ....  22401  abzuhören  ....  25497 

es  wurden  revidirt  .  19792  abgehört  .  .  .  .  18763 

u.  blieben  rückständig  2609  rückständig  .  .  .  6734. 


C.  Die  Civilkammern  der  Kreisgerichtshöfe 

Reil.  26 

hatten  zu  erledigen  .  .  7  Inventuren  und  Eheverträge,  17  Theilungen, 

erledigt  wurden  .  .  .  5  „  v  .,  5  „ 

in  Behandlung  blieben  .  2  „  .,  „  12  „ 

Von  58  zu  beaufsichtigenden  Kuratelen  und  Administrationen  hörten  5  auf. 

Kuratel-  und  Administrationsrechnungen 

waren  zu  revidiren  .  .  .  48  abzuhören  ....  60 

wurden  revidirt . 46  abgehört  ....  52 

blieben  zu  revidiren  ...  2  abzuhören  ....  8. 


Uebersicht  über  die  Geschäftsthätigkeit  der  Gerichte  im  Ganzen 

■während  der  letzten  8  Jahre. 


A.  Anfall: 


I.  Oberamtsgerichte. 


1870: 

1871: 

1872: 

1873: 

1874: 

1875: 

1876: 

1877: 

Untersuchungen 

17683 

18670 

21267 

23067 

25821 

27044 

30019 

30941 

Civilprozesse  . 

16573 

17335 

18272  • 

19452 

20596 

20468 

21989 

24120 

Gantsachen  .  . 

1355 

1494 

1170 

1248 

1518 

1647 

1928 

2462 

35575 

37499 

40709 

43767 

47935 

49159 

53936 

57523 

Erledigungen: 

Untersuchungen 

18500 

18966 

20932 

22816 

25208 

27420 

29181 

30949 

Civilprozesse  . 

17459 

17650 

18456 

19324 

20301 

20497 

21559 

24080 

Gantsachen  .  . 

1315 

1479 

1394 

1174 

1369 

1590 

1673 

2201 

37274 

38095 

40782 

43314 

46878 

49507 

52413 

57230 
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1870: 

1871: 

1872: 

1873: 

1874: 

1875: 

187G: 

1877: 

C.  Rückstände: 

Untersuchungen 

1(379 

1374 

1696 

1942 

2557 

2183 

3017 

3007 

Civilprozesse  . 

1992 

1687 

1418 

1569 

1872 

1843 

2275 

2278 

Gantprozesse  . 

796 

808 

584 

659 

808 

866 

1120 

1380 

4467 

3869 

3698 

4170 

5237 

4892 

6412 

6665 

II.  Kreisgerichtshöfe. 

1)  Straffach. 

a.  Anzeigen  liste  n  der 

Staatsanwaltschaften: 

Anfall  .  .  . 

8835 

9589 

7585 

8397 

9253 

9036 

11214 

12711 

Erledigungen 

8856 

9581 

7579 

8359 

9276 

9040 

11188 

12723 

Rückstand 

13 

21 

27 

64 

40 

35 

61 

49 

b.  geschlossene 

Voruntersuchungen: 

anhängig  .  . 

6357 

6467 

4691 

4959 

5291 

5991 

7826 

8318 

erledigt  .  . 

6261 

6400 

4610 

4853 

5172 

5679 

7646 

8173 

Rückstand 

96 

67 

81 

106 

119 

312 

180 

145 

c.  Strafkammerfälle: 

anhängig  . 

2932 

3105 

2014 

1992 

2310 

2711 

4232 

4543 

erledigt  .  . 

2688 

2840 

1855 

1828 

2101 

2375 

3465 

4002 

Rückstand 

244 

265 

159 

164 

209 

336 

767 

541 

d .  Sc h w u r g e r i c h t s h o f s e r- 

kenntnisse 

105 

96 

161 

157 

208 

266 

254 

351 

Rückstand 

6 

5 

6 

14 

39 

20 

43 

25 

2)  Civilfack. 

Anfall:  I.  Instanz 

2999 

2616 

2749 

4145 

4377 

4328 

4718 

4616 

II.  Instanz 

436 

376 

372 

360 

320 

320 

336 

374 

3435 

2992 

3121 

4505 

4697 

4648 

5054 

4990 

Erledigungen: 

älteren  Rechts 

187 

63 

6 

— 

— 

— 

— 

— 

I.  Instanz 

2852 

2653 

2764 

3974 

4315 

4390 

4520 

4634 

II.  Instanz 

436 

435 

386 

372 

332 

312 

337 

354 

3475 

3151 

3156 

4346 

4647 

4702 

4857 

4988 

Rückstände: 

I.  Instanz 

820 

785 

770 

941 

1003 

941 

1139 

1121 

II.  Instanz 

166 

108 

94 

82 

70 

78 

77 

97 

986 

893 

864 

1023 

1073 

1019 

1216 

1218 

III. 

Obertribunal 

(mit  Einschluss  dos 

;  Landesoberhandelsgerichts). 

1)  Straffach. 

Nichtigkeitsbeschwerden 

fielen  an  .  . 

138 

117 

125 

136 

160 

223 

236 

246 

erledigt 

142 

119 

126 

130 

161 

227 

236 

250 

Rückstand 

14 

12 

11 

17 

16 

12 

12 

8 
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2)  Civilfach. 


Anfall  .  .  . 

308 

289 

251 

259 

224 

261 

268 

295 

Erledigungen  . 

259 

469 

391 

257 

227 

251 

263 

292 

Rückstand  .  . 

352 

172 

32 

34 

31 

41 

46 

49 

Die  Geschäftsaufgabe  der  Gerichte  hat  sich  nach  Ausweis  dieser  Uebersicht 
abermals  erheblich  gesteigert;  nur  bei  den  Civilkammern  der  Kreisgerichtshöfe  hat 
sich  der  Anfall  von  Prozessen  erster  lustanz  gegenüber  dem  Vorjahr  etwas  ver¬ 
mindert,  während  derselbe  aber  denjenigen  in  früheren  Jahren  immer  noch  bedeutend 
übersteigt. 

Wie  die  Zahl  der  angefallenen  und  erledigten  Strafprozesse  bei  den  Ober¬ 
amtsgerichten,  Kreisgerichten  und  Schwurgerichten  angewachsen  ist,  so  hat  sich  auch 
die  Zahl  der  Beschuldigten  bei  den  Strafgerichten: 

1870:  1875:  1876:  1877: 

25694  35121  38950  41671 

sowie  die  Zahl  der  Verurtheilten: 

8015  10570  13249  15043 

beträchtlich  erhöht. 

Die  Summe  der  von  den  Strafgerichten  abgeurtheilten  Straffälle  ist  von 
8684  im  Jahr  1870,  12310  im  Jahr  1875,  15325  im  Jahr  1876  —  auf  17676  gestiegen. 

Entsprechend  dem  vermehrten  Anfall  hat  die  Summe  der  erledigten  Prozesse 
zugenommen  und  es  ist  der  pflichtmässigen  Thätigkeit  der  Gerichte  und  Staatsan¬ 
waltschaften  gelungen,  einen  im  Ganzen  befriedigenden  Zustand  zu  erhalten. 


Ehrfurchtsvoll 


Mittnacht. 


Lit.  A. 


Verzeichnis 

der 

Gesetze,  Verordnungen  und  wichtigeren  Normalverfügungen, 

welche  in  der  Zeit 

vom  I.  Januar  bis  31.  Dezember  1877 

in  Beziehung  auf  die  Rechtspflege  und  andere  zum  Ressort  des  Justiz- 
Departements  gehörige  Gegenstände  erlassen  worden  sind. 


I. 

Gesetze. 

a.  Deutsche  Reichsgesetze. 

1.  Gerichtsverfassungsgesetz.  Vom  27.  Januar  1877.  Reichsgesetzblatt  vom  Jahr 

1877  S.  41—76. 

2.  Einführungsgesetz  zum  Gerichtsverfassungsgesetz.  Von  demselben  Tage.  S.  77 — 80. 

3.  Civilprozessordnung.  Vom  30.  Januar  1877.  S.  83 — 243. 

4.  Gesetz,  betr.  die  Einführung  der  Civilprozessordnung.  Vom  30.  Januar  1877. 

S.  244—250. 

5.  Strafprozessordnung.  Vom  1.  Februar  1877.  S.  253 — 346. 

6.  Einführungsgesetz  zur  Strafprozessordnung.  Vom  1.  Februar  1877.  S.  346 — 348. 

7.  Konkursordnung.  Vom  10.  Februar  1877.  S.  351 — 389. 

8.  Gesetz,  betr.  die  Einführung  der  Konkursordnung.  Vom  10.  Februar  1877. 

S.  390—394. 

9.  Bekanntmachung,  betr.  die  Uebereinkunft  mit  Brasilien  wegen  gegenseitigen 

Markenschutzes.  Vom  28.  Februar  1877.  S.  406. 

10.  Gesetz  über  den  Sitz  des  Reichsgerichts.  Vom  11.  April  1877.  S.  415. 

11.  Patentgesetz.  Vom  25.  Mai  1877.  S.  501 — 510. 
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12.  Verordnung,  betr.  die  Einrichtung,  das  Verfahren  und  den  Geschäftsgang  des 

Patentamts.  Vom  18.  Juni  1877.  S.  533  —  537. 

13.  Gesetz,  betr.  die  Untersuchung  von  Seeunfällen.  Vom  27.  Juli  1877.  S.  549 — 55G. 

b.  Württembergische  Gesetze. 


II. 

Königliche  Verordnungen. 

1.  K.  Verordnung,  betr.  die  Zuständigkeit  der  Behörden  und  Beamten  zur  Ver¬ 

hängung  von  Ordnungsstrafen  gegen  die  ihnen  untergebenen  Beamten. 
Vom  13.  Februar  1877.  Reg.-Bl.  S.  14. 

2.  K.  Verordnung,  betr.  Aenderungen  der  K.  Verordnung  vom  5.  Juli  1873  über 

die  Gebühren  der  Zeugen  und  Sachverständigen  in  gerichtlichen  Straf¬ 
sachen.  Vom  12.  Juli  1877.  Reg.-Bl.  S.  169. 

3.  Dessgleichen,  betr.  die  Abänderung  der  K.  Verordnung  vom  5.  Juli  1873,  in 

Betreff  der  Gebühren  der  Zeugen  in  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten.  Vom 
12.  Juli  1877.  Reg.-Bl.  S.  172. 

4.  Dessgleichen,  betr.  Aenderungen  der  Crimiualgebührenordnung  vom  24.  November 

1826.  Vom  12.  Juli  1877.  Reg.-Bl.  S.  179. 


III. 

N  onnal- Verfügungen 

a.  des  Justizministerium,  gemeinschaftlich  mit  anderen  Ministerien. 

1.  Verfügung  sämmtlicher  Ministerien,  betr.  die  Einführung  eines  neuen  Papier¬ 

formats  für  den  Canzleigebrauch.  Vom  17.  März  1877.  Reg.-Bl.  S.  29. 

2.  Bekanntmachung  sämmtlicher  Ministerien,  betr.  Aenderungen  in  den  Bestimmungen 

zu  Ausführung  einiger  Paragraphen  des  Militärpensionsgesetzes  vom  27.  Juni 
1871  und  der  Novelle  vom  4.  April  1874.  Vom  24.  Juli  1877.  Reg.-Bl. 

S.  207. 

3.  Verfügung  sämmtlicher  Ministerien,  betr.  abgekürzte  Mass-  und  Gewichtsbezeich¬ 

nungen.  Vom  13.  Dezember  1877.  Reg.-Bl.  S.  267. 

4.  Erlass  der  Ministerien  der  Justiz  und  des  Innern  an  die  K.  Kreisgerichtshöfe 

und  Kreisregierungen,  betr.  die  Löschung  der  Zeitrenteneinträge  in  den 
Güterbüchern.  Vom  7.  Juli  1877.  Württ.  Gerichtsblatt  Bd.  XIII  S.  161. 
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1.  Verfügung,  betr.  die  Auflösung  des  Amtsnotarints  Gundelsheim.  Vom  23.  Febr. 

1877.  Reg.-Bl.  S.  25. 

2.  Bekanntmachung,  betr.  die  Ernennung  eines  Mitglieds  des  gewerblichen  Sach¬ 

verständigenvereins.  Vom  26.  Februar  1877.  Beg.-Bl.  S.  25. 

3.  Verfügung,  betr.  die  Vollziehung  des  Art.  16  des  Auslieferungsvertrags  zwischen 

dem  deutschen  Reich  und  Luxemburg,  vom  9.  März  1876.  Vom  23.  April 
1877.  Reg.-Bl.  S.  62. 

4.  Verfügung,  betr.  die  Anzeige  von  Sterbefällen  von  Ausländern.  Vom  29.  Januar 

1877.  Württ.  Gerichtsblatt  Bd.  XII  S.  370. 

5.  Verfügung,  betr.  die  Behandlung  nachgemachter,  verfälschter  oder  nicht  mehr 

umlaufsfähiger  Reichsmünzen  und  Reichskassenscheine.  Vom  27.  März  1877. 
Württ.  Gerichtsblatt  Bd.  XII  S.  459. 

6.  Verfügung,  betr.  die  Stellung  der  in  gerichtlichen  Strafanstalten  verwahrten  Ge¬ 

fangenen  vor  die  Gerichte.  Vom  19.  Mai  1877.  Württ.  Gerichtsblatt 
Bd.  XIII  S.  33. 

7.  Erlass  an  sämmtliche  Behörden  des  Justiz-Departements,  betr.  die  bei  Urlaubs¬ 

bewilligungen  einzuhaltenden  Grundsätze.  Vom  30.  Mai  1877.  Württ.  Ge¬ 
richtsblatt  Bd.  XIII  S.  34. 

8.  Verfügung,  betr.  gerichtliche  Untersuchungen  gegen  Militärpflichtige,  gegen 

Personen  des  Beurlaubten  Standes  und  gegen  Ersatzreservisten  erster  Classe. 
Vom  1.  Juni  1877.  Württ.  Gerichtsblatt  Bd.  XIII  S.  65. 

9.  Bekanntmachung,  betr.  die  Zurückgabe  der  Ordensdekorationen  nach  dem  Tode 

der  Inhaber.  Vom  28.  Juni  1877.  Württ.  Gerichtsblatt  Bd.  XIII  S.  97. 

10.  Bekanntmachung,  betr.  die  Auslegung  des  §  8  Abs.  1  des  Diätenregulativs 

vom  23.  Juni  1873.  Vom  1.  September  1877.  Württ.  Gerichtsblatt  Bd.  XIII 
S.  257. 

11.  Bekanntmachung,  betr.  die  Auslegung  des  §  12  der  K.  Verordnung  vom  17.  Juni 

1873,  in  Betreff  der  Gebühren  für  die  Güterbuchsführung  und  der  Reise¬ 
kosten  der  Hilfsbeamten.  Vom  1.  September  1877.  Württ.  Gerichtsblatt 
Bd.  XIII  S.  258. 

12.  Bekanntmachung,  betr.  die  Auslegung  des  §  2  der  I\.  Verordnung  vom  20.  April 

1875,  in  Betreff  der  Entschädigung  der  Geschworenen  und  Schöffen  für 
Reisekosten.  Vom  1.  September  1877.  Württ.  Gerichtsblatt  Bd.  XIII  S.  258. 

13.  Verfügung,  betr.  die  auf  Bestimmungen  des  Patentgesetzes  bezüglichen  gericht¬ 

lichen  Urtheile.  Vom  17.  September  1877.  Württ.  Gerichtsblatt  Bd.  XIII 
S.  289. 
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Lit.  B. 


Il 


in  dem  Rechnungsjahre 


1876  - 1877 


und  Vergleichung  derselben  mit  den  Etatssätzen. 


Rubriken. 

Etatssätze  pro 

gegen  den  Etat 

1876-1877 

71  llS^tlUUU 

mehr 

weniger 

I.  Ministerium  und  Collegien  .  . 

Mark 

1  066  435 

Pf. 

Mark 

1  084118 

Pf. 

72 

Mark 

17  683 

Pf. 

72 

Mark 

Pf. 

II.  Bezirksgerichte  und  Notariate  . 

1  207  949 

43 

1  229  707 

55 

21  758 

12 

— 

— 

III.  Gerichtliche  Strafanstalten 

447  617 

517  279 

69 

69  662 

69 

— 

— 

(Staatszusclmsz  für  dieselben)  . 

IV.  Criminalkosten . 

600  000 

813  680 

213  680 

_ 

_ 

V.  Reise-  und  Umzugskosten  .  . 

6  700 

— 

8  970 

86 

2  270 

86 

— 

— 

VI.  Dispositionsfonds . 

3  900 

— 

3  893 

13 

— 

— 

6 

87 

VII.  Vorübergehender  Besoldungs¬ 
mehraufwand  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Summe  .  . 

3  332  601 

43 

3  657  649 

95 

325  055 

39 

31  252 

57 

ab  das  Minus 

Rest 

wirklicher  Mehraufwand 

6 

325  048 

87 

52 
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UF.IL.  i. 


Uebersicht  über  die  Geschäftstliätigkeit  der  Oberamts- 


Sprengel 

und 

Namen 

der 

Oberamtsgerichte 

Untersuchungen 

waren  anhängig: 

wurden  erled 

gt: 

am  1.  Jan.  1877 

im  Jahre  1877  neu 

angefallen 

Zfi 

CD 

durch  Einstellung 
des  A^erfahrens 

O  < 

CUO  p, 

CD  ^  — 

g>©  & 

<  *-i  CD 
£  CD  -J 

S 

CD  , r— 
l-s  g  CO 

CD  cp 

durch  Fndurth. 
d. O.A. Gerichte 

auf  andere  Weise 
(Tod  des  Beschul¬ 
digten,  Abolition 
u.  s.  w.) 

im  Ganzen 

wegen  Ver¬ 

zichts  des 
Verlezten  auf 

Bestrafung 

2» 

ft  “  ^ 

^  CD 

cd  £:>= 
wg  g 

S>  g 

frei¬ 

sprechendes 

2  < 

'ZL  CD 

CD  ^ 

CD 

CO 

I.  Stuttgart: 

Stuttgart  Stadt  . 

305 

2  001 

2  306 

180 

264 

449 

150 

923 

91 

2  057 

Böblingen  .... 

41 

508 

549 

142 

45 

39 

64 

161 

13 

464 

Cannstatt  .... 

32 

752 

784 

222 

152 

86 

50 

216 

19 

745 

Esslingen  .... 

111 

586 

697 

204 

107 

93 

25 

147 

18 

594 

Leonberg  .... 

31 

315 

346 

61 

97 

39 

12 

86 

5 

300 

Ludwigsburg  .  .  . 

71 

908 

979 

298 

152 

134 

88 

225 

15 

912 

Stuttgart,  O.A.  G. 

51 

424 

475 

76 

47 

74 

24 

112 

9 

342 

Waiblingen  .... 

13 

438 

451 

235 

69 

45 

7 

73 

6 

435 

055 

5  932 

6  587 

1  418 

933 

959 

420 

1  943 

176 

5  843 

II.  Heilbronn: 

Backnang  .... 

140 

562 

702 

160 

131 

83 

34 

168 

19 

595 

Besigheim  .... 

118 

434 

552 

108 

57 

69 

54 

233 

4 

525 

Brackenheim  .  .  . 

34 

326 

360 

108 

67 

41 

19 

101 

4 

340 

Heilbronn  .... 

61 

707 

768 

171 

160' 

131 

41 

203 

12 

718 

Marbach . 

110 

591 

701 

107 

109 

69 

90 

226 

9 

610 

Maulbronn  .... 

120 

406 

526 

73 

153 

41 

36 

136 

14 

453 

Neckars  nlm  .  .  . 

22 

435 

457 

1 .6 

74 

52 

26 

157 

11 

446 

A^aihingen  .... 

56 

337 

393 

100 

77 

22 

24 

132 

8 

363 

AVeinsberg  .... 

32 

529 

561 

130 

131 

48 

14 

122 

10 

455 

693 

4  327 

5  020 

1  083 

959 

556 

338 

1  478 

91 

4  505 

III.  Tübingen: 

Calw . 

27 

362 

389 

143 

77 

27 

7 

84 

8 

346 

Herrenberg  .... 

7 

445 

452 

164 

63 

35 

20 

118 

11 

411 

Nagold . 

34 

442 

476 

114 

95 

53 

24 

127 

6 

419 

Neuenbürg  .... 

10 

496 

506 

98 

68 

68 

94 

159 

5 

492 

Nürtingen  .... 

6 

391 

397 

156 

58 

44 

15 

114 

4 

391 

Reutlingen  .... 

76 

852 

928 

297 

52 

90 

50 

327 

10 

826 

Rottenburg  .... 

17 

349 

366 

113 

41 

43 

24 

113 

1 

335 

Tübingen  .... 

2S 

426 

454 

84 

117 

74 

15 

106 

4 

400 

Urach  . 

4 

371 

375 

181 

50 

27 

16 

90 

2 

366 

209 

4  134 

4  343 

1  350 

621 

461 

265 

1  238 

51 

3  986 

IV.  Rottweil: 

Balingen . 

89 

555 

644 

95 

109 

81 

66 

188 

31 

570 

Freudenstadt  . 

27 

489 

516 

122 

106 

58 

17 

149 

21 

473  ; 

Horb . 

33 

373 

406 

185 

47 

42 

7 

71 

5 

357 

Oberndorf  .... 

52 

426 

478 

197 

63 

56 

17 

81 

29 

443  ! 

Rottweil  .  .  :  .  . 

30 

541 

571 

171 

151 

60 

20 

123 

12 

537 

Spaichingen  .  .  . 

11 

227 

238 

90 

49 

38 

5 

44 

9 

235  I 

Sulz . 

33 

282 

315 

42 

89 

36 

21 

97 

3 

288  1 

Tuttlingen  .... 

33 

292 

325 

75 

66 

50 

11 

82 

13 

297  | 

308 

3  185 

3  493 

977 

680 

421 

164 

835 

123 

3  200  | 
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gerichte  im  F aclie  der  Strafrechtspflege. 


blieben 

unerledigt: 


3 

si  O 


<1 

<B  N 


m 

cb 


CB 


^D  —  p 


02 

3 

g 

cd 


aq 


-  JS3 


oq 


CD  c-t- 

^  S 
td  » 

CD  ff 
OQ  CD 
CD  fr 


Von  diesen  Beschuldigten 
wurden 


aq 

ff 


erq 

CD 

CG 

CD 

N 


02p 

2- ff 


ff  CD 

erq  Fn 

CD  -i 
CD* 

:raq 

CD  i-j 

C  £ 

CD  -1 
q 

cd’  X 


Von  den  OA.Ge 
richten  abge- 
urtheilt: 


erq 

CD 


<1 

CD 


Unter  den  von  den  Oberamtsgerichten 
Verurtheilten  waren: 


O 

2 

O 


CD 

CD 


2. 

51 

cd* 

2 

O 

CD 


CD 

CD 


P 


CD 

ff 


N 

3 


CD 
p  3 

Sf  ^ 
2  00  . 

^  £ 
ffu  ! 

C*  I 
o  I 


O' 

o 

p 

ff- 


CD 

g 

cr 

CD 

erq 

CD 

»-< 


CD 

5 

er 

CD 

*-s 

aq 

CD 


Von  den  Be¬ 
schuldigten 
waren  in 
Unter¬ 
suchungshaft 


< 

CD 


aq 

*  CD 


o 

ff  p 


CD 

ff 


3 

CD 


O  P^ 

ff  CG 

P 

^  2. 
CD 


30 

210 

249 

2  472 

692 

610 

183 

987 

736 

251 

96 

831 

60 

833 

154 

700 

213 

14 

71 

85 

556 

246 

50 

88 

172 

147 

25 

6 

138 

28 

156 

16 

76 

13 

3 

36 

39 

872 

455 

123 

57 

237 

187 

50 

14 

205 

18 

212 

25 

136 

31 

12 

91 

103 

712 

401 

129 

27 

155 

131 

24 

14 

128 

13 

138 

17 

80 

11 

12 

34 

40 

371 

200 

64 

17 

90 

77 

13 

4 

65 

21 

86 

4 

46 

13 

9 

58 

67 

1036 

534 

175 

92 

235 

179 

76 

13 

194 

28 

216 

19 

146 

20 

2 

131 

133 

432 

153 

111 

32 

136 

110 

26 

8 

115 

13 

125 

11 

93 

10 

3 

13 

16 

491 

345 

59 

8 

79 

69 

10 

6 

63 

10 

74 

5 

23 

3 

85 

053 

738 

6  942 

3  026 

1  321 

504 

2  091 

1  636 

455 

161 

1  739 

191 

1  840 

251 

1  300 

314 

7 

100 

107 

719 

394 

105 

38 

182 

149 

33 

4 

155 

23 

164 

18 

35 

26 

7 

20 

27 

660 

235 

78 

81 

266 

212 

54 

21 

203 

42 

243 

23 

98 

12 

4 

16 

20 

407 

207 

61 

25 

114 

102 

12 

11 

87 

16 

96 

18 

51 

6 

7 

43 

50 

876 

403 

175 

58 

240 

200 

40 

17 

191 

32 

222 

18 

187 

43 

11 

80 

91 

758 

307 

92 

111 

248 

200 

48 

18 

183 

47 

240 

8 

74 

23 

14 

59 

73 

572 

314 

56 

53 

149 

119 

30 

G 

126 

17 

136 

13 

76 

24 

2 

9 

11 

535 

264 

56 

30 

185 

153 

32 

13 

142 

30 

158 

27 

108 

8 

2 

28 

30 

411 

205 

35 

30 

141 

122 

19 

6 

120 

15 

133 

8 

44 

9 

14 

92 

106 

566 

359 

59 

17 

131 

110 

21 

6 

97 

28 

124 

7 

87 

13 

08 

447 

515 

5  504 

2  688 

717 

443 

1  650 

1  367 

289 

102 

1  3U4 

250 

1  516 

140 

760 

164 

7 

36 

43 

405 

269 

34 

0 

93 

80 

13 

10 

69 

14 

88 

5 

43 

6 

4 

37 

41 

481 

280 

45 

25 

131 

109 

22 

4 

110 

17 

118 

13 

73 

7 

3 

54 

57 

459 

232 

59 

30 

138 

113 

25 

4 

109 

25 

136 

2 

47 

7 

4 

10 

14 

591 

221 

81 

115 

174 

148 

26 

11 

135 

28 

165 

9 

58 

15 

2 

4 

6 

417 

222 

58 

15 

122 

97 

25 

9 

95 

18 

109 

13 

51 

6 

2 

100 

102 

914 

389 

108 

69 

348 

269 

79 

20 

264 

64 

326 

22 

114 

46 

5 

26 

31 

407 

188 

68 

28 

123 

97 

26 

7 

96 

20 

114 

9 

46 

21 

0 

48 

54 

500 

267 

93 

21 

119 

107 

12 

7 

102 

10 

99 

20 

78 

28 

3 

6 

9 

390 

241 

39 

10 

94 

85 

9 

4 

77 

13 

79 

15 

62 

1 

36 

321 

357 

4  564 

2  309 

585 

328 

1  342 

1  105 

237 

76 

1  057 

209 

1  231 

108 

572 

137 

:  io 

55 

74 

686 

282 

121 

82 

201 

160 

41 

8 

167 

26 

162 

39 

126 

28 

17 

26 

43 

593 

317 

80 

27 

169 

141 

28 

9 

147 

13 

135 

34 

102  1 

51 

3 

46 

49 

407 

323 

54 

9 

81 

67 

14 

12 

66 

3 

75 

6 

64 

19 

20 

15 

35 

478 

305 

73 

18 

82 

63 

19 

3 

62 

17 

73 

9 

30 

8 

8 

26 

34 

638 

394 

7!) 

25 

140 

104 

36 

7 

113 

20 

118 

22 

103 

22 

3 

3 

247 

147 

48 

5 

47 

40 

7 

2 

35 

10 

39 

8 

42 

11 

4 

23 

27 

351 

170 

50 

30 

101 

86 

15 

4 

73 

24 

88 

13 

67 

5 

4 

24 

28 

375 

192 

74 

16 

93 

72 

21 

8 

73 

12 

79 

14 

72 

22 

75 

218 

293 

3  835 

2  130 

579 

212 

914 

733 

181 

5J 

736 

125 

769  | 

145 

606 

166 
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Uebersiclit  über  die  Geschäftsthätigkeit  der  Oberamts- 


IJ  n  t  e  r  s  ii  c  li  u  n  g  e  n 


Sprengel 


und 


waren  anhängig 


wurden  erledigt: 


Namen 

& 

B 

B 

durch  Einstellung 
des  Verfahrens 

o  <1 

&O  O, 

C0  ff 

^  ffu  's 

durch  Endurtli. 
d.  O.A.  Gerichte 

aüs 

CT?  O  ’-r. 

Cf  ^  ^ 

der 

Oberamtsgerichte 

L.  Jan.  1877 

Oq  Ef 

cf  co 

00 
§  3 

e 

Cf 

Summe 

wegen  Ver¬ 

zichts  des 
Verlezten  auf 

Bestrafung 

vd  53 

(V  ö  > 
ct> 

co  co  (Jq 
®b2 

Cb  ffu  — ' 

W  o> 

i  Verweisung 
i  Kreisgerichte 
chwurgerichte 

frei- 

sprechendes 

ver- 

nrtheilendes 

£3  3  pj  3 

•  ~  Cf  Q- 
CD  ^  CO  Cf 

^  o'  td  cd 
So®. 

*  —  CO  -«d 

o*  cf  2. 

►2  co 

.  Cf 

i  Ganzen 

V.  Ellwangeu: 

Aalen . 

38 

515 

553 

175 

109 

66 

27 

165 

5 

547 

Ellwangen  .... 

59 

437 

496 

148 

94 

45 

18 

164 

5 

474 

Gmünd . 

18 

409 

427 

95 

48 

68 

66 

135 

5 

417 

Heidenheim .... 

35 

385 

420 

112 

52 

67 

27 

139 

7 

404 

Neresheim  .... 

31 

353 

384 

167 

59 

30 

21 

81 

4 

362 

Schorndorf  .... 

8 

351 

359 

103 

90 

37 

9 

107 

3 

349 

Welzheim  .... 

39 

447 

486 

146 

66 

41 

42 

173 

11 

476 

228 

2  897 

3125 

946 

515 

354 

210 

964 

40 

3  029 

VI.  Hall: 

Crailsheim  .... 

21 

363 

384 

59 

152 

33 

6 

96 

6 

352 

Gaildorf . 

18 

340 

358 

86 

60 

31 

17 

104 

7 

305 

Hall . 

53 

374 

427 

40 

98 

66 

20 

137 

11 

372 

Künzelsaü  .... 

17 

347 

364 

127 

65 

45 

21 

90 

7 

355 

Langenburg  .  .  . 

41 

384 

425 

116 

76 

45 

19 

122 

8 

386 

Mergentheim  .  .  . 

14 

402 

416 

140 

64 

42 

25 

121 

7 

399 

Oehringen  .... 

73 

592 

665 

123 

133 

53 

38 

192 

32  ' 

571 

237 

2  802 

3  039 

691 

648 

315 

146 

862 

78 

2  740 

VII.  Ulm: 

Blaubeuren .... 

12 

307 

319 

74 

43 

34 

29 

126 

2 

308 

Ehingen . 

22 

360 

382 

88 

73 

50 

32 

118 

3 

364 

Geislingen  .... 

33 

483 

516 

139 

66 

59 

46 

153 

12 

475 

Göppingen  .... 

20 

874 

894 

197 

179 

74 

84 

305 

13 

852 

Kirchheim  .  •  .  . 

44 

354 

398 

59 

48 

60 

31 

105 

3 

306 

Laupheim  .... 

55 

486 

541 

185 

93 

52 

31 

127 

9 

497 

Miinsingen  .... 

24 

344 

368 

82 

52 

36 

36 

125 

5 

336 

Ulm . 

80 

991 

1  071 

187 

157 

168 

87 

356 

23 

978 

290 

4  199 

4489 

1  011 

711 

533 

376 

1  415 

70 

4116 

VIII.  Ravensburg: 

Biberach . 

31 

506 

537 

117 

88 

71 

72 

152 

5 

505 

Leutkirch  .... 

15 

229 

244 

84 

58 

37 

7 

48 

2 

236 

Ravensburg  .  .  . 

92 

672 

764 

151 

212 

96 

28 

196 

27 

710 

Riedlingen  .... 

15 

365 

380 

122 

70 

36 

19 

106 

6 

359 

Saulgau . 

157 

647 

804 

142 

180 

50 

90 

262 

22 

746 

Tettnang  .... 

48 

435 

483 

83 

87 

53 

17 

144 

14 

398 

Waldsee . 

22 

389 

411 

94 

99 

59 

20 

76 

-  11 

359 

Wangen . 

15 

222 

237 

56 

54 

31 

10 

52 

8 

211 

395 

3  465 

3  860 

849 

848 

433 

263 

1  036 

95 

3  524 

Zusammen  .  . 

3  015 

30  941 

33  956 

8  325 

5  915 

4  032 

2  182 

9  771 

724 

30  949 
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gerichte  im  Fache  der  Strafrechtspflege. 
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4 

2 
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2 
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856 
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82 

85 
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20 

157 
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23 

10 
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23 
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44 
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243 
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14 
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69 
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21 

26 
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136 
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BEIL-2-  Reihenfolge  der  Oberamtsgerichte  nach  der  Zahl  der  angefallenen,  anhängigen, 
erledigten  und  rückständigen  Untersuchungen  pro  1877. 


U  n  t  e  r  s  11  c  h  u  n  g  e  n 

fielen  an 

wurden  erledigt 

blieben  im  Rückstand 

Stuttgart,  Stadt  .  . 

2001 

Stuttgart,  Stadt  .  . 

2057 

Stuttgart,  Stadt  .  . 

249 

Ulm . 

991 

Ulm . 

978 

„  Amt  .  .  . 

133 

Ludwigsburg  .  .  . 

908 

Ludwigsburg  .  .  . 

912 

Backnang . 

107 

Göppingen  .... 

874 

Göppingen  .... 

852 

Weinsberg  .... 

106 

Reutlingen  .... 

852 

Reutlingen  .... 

826 

Esslingen  .... 

103 

Cannstatt . 

752 

Saulgau  . 

746 

Reutlingen  .... 

102 

Heilbronn . 

707 

Cannstatt . 

745 

Oehringen  .... 

94 

Ravensburg  .... 

G72 

Heilbronn . 

718 

Ulm . 

93 

Saulgau . 

647 

Ravensburg  .... 

710 

Kirchheim  .  .  . 

92 

Oehringen  .... 

592 

Marbach . 

610 

Marbach . 

91 

Marbach . 

591 

Backnang  . 

595 

Böblingen  .... 

85 

Esslingen . 

586 

Esslingen . 

594 

Tettnang . 

85 

Backnang  . 

562 

Oehringen  .... 

571 

Balingen . 

74 

Balingen . 

555 

Balingen . 

570 

Maulbronn  .... 

73 

Rottweil . 

541 

Aalen . 

547 

Ludwigsburg  .  .  . 

67 

Weinsberg  .  .  . 

529 

Rottweil . 

537 

Saulgau . 

58 

Aalen . 

515 

Besigheim  .... 

525 

Nagold . 

57 

Böblingen . 

508 

Biberach  .... 

505 

Hall . 

55 

Biberach  . 

506 

Laupheim  ..... 

497 

Ravensburg  .... 

54 

Neuenbürg  .... 

496 

Neuenbürg  .  .  . 

492 

Tübingen . 

54 

Freudenstadt  .  .  . 

4S9 

Welzheim . 

476 

Gaildorf . 

53 

Laupkeim . 

486 

Geislingen  .... 

475 

Waldsee . 

52 

Geislingen  .... 

483 

Ellwangen  .... 

474 

Heilbronn . 

50 

Welzheim . 

447 

Freudenstadt  .  .  . 

473 

Horb . 

49 

Herrenberg  .... 

445 

Böblingen  .... 

464 

Leonberg  . 

46 

Nagold . 

442 

Weinsberg  .... 

455 

Laupheim . 

44 

Waiblingen  .... 

438 

Maulbronn  .  .  . 

453 

Calw . 

43 

Ellwangen  .... 

437 

Neckarsulm  .... 

446 

Freudenstadt  .  .  . 

43 

Neckarsulm  .... 

435 

Oberndorf  .... 

443 

Göppingen  .... 

42 

Tettnang . 

435 

Waiblingen  .... 

435 

Geislingen  .... 

41 

Besigheim  .... 

434 

Nagold . 

419 

Herrenberg  .... 

41 

Oberndorf  .... 

426 

Gmünd  .  • 

417 

Cannstatt . 

39 

Tübingen . 

426 

Herrenberg  .... 

411 

Langenburg  .... 

39 

Stuttgart,  Amt  .  .  . 

424 

Heidenheim  .... 

404 

Oberndorf  .... 

35 

Gmünd . 

409 

Tübingen . 

400 

Rottweil . 

34 

Maulbronn  .  .  . 

406 

Mergentheim  .  .  . 

399 

Münsingen  .... 

32 

Mergentheim.  .  .  . 

402 

Tettnang  ..... 

398 

Biberach  . 

32 

Nürtingen  .... 

391 

Nürtingen . 

391 

Crailsheim  .... 

32 

Waldsee . 

389 

Langenburg  .... 

386 

Rottenburg  .... 

31 

Heidenheim  .  . 

385 

Hall . 

372 

Vaihingen  .... 

30 

Langenburg  .... 

384 

Urach  . 

366 

Tuttlingen  .... 

28 

Hall . 

374 

Ehingen . 

364 

Besigheim  .... 

27 

Horb . 

373 

Vaihingen  .... 

363 

Sulz . 

27 

Urach  . 

371 

Neresheim  .... 

362 

Wangen . 

26 

Riedlingen  .... 

365 

Riedlingen  .... 

359 

Ellwangen  .... 

22 

Crailsheim 

363 

Waldsee . 

359 

Neresheim  .... 

22 

Calw . 

362 

Horb . 

Nördlingen  .... 

21 

Ehingen . 

360 

Kiinzelsau  .... 

355 

Brackenheim.  .  .  . 

20 

Kirchkeiin  .... 

354 

Crailsheim  .... 

352 

Ehingen  .  .  .  .  . 

18 

Neresheim  .... 

353 

Schorndorf  .... 

349 

Mergentheim .... 

17 

Schorndorf  .... 

351 

Calw . 

346 

Waiblingen  .... 

16 

Rottenburg  .... 

349 

Stuttgart,  Amt  .  .  . 

342 

Heidenheim  .... 

16 

Kiinzelsau  .... 

347 

Brackenheim  .  .  . 

340 

Neuenbürg  .... 

14 

Mtinsingen  .... 

344 

Münsingen  .... 

336 

Neckarsulm  .... 

11 

Gaildorf . 

340 

Rottenburg  .... 

335 

Blaubeuren  .... 

11 

Vaihingen  .... 

337 

Blaubeuren  .... 

308 

Schorndorf  .... 

10 

Braekenheim  .  .  . 

326 

Kirchkeim  .... 

306 

Gmünd . 

10 

Leonberg  . 

315 

Gaildorf . 

305 

Welzheim . 

10 

Blaubeuren  .... 

307 

Leonberg  . 

300 

Kiinzelsau  .... 

9 

Tuttlingen  .... 

292 

Tuttlingen  .... 

297 

Urach  . 

9 

Sulz . 

282 

Sulz . 

288 

Leutkirch . 

8 

Leutkirch . 

229 

Leutkirch . 

236 

Nürtingen . 

6 

Spaichingen  .... 

227 

Spaichingen  .... 

235 

Aalen . 

6 

Wangen . 

222 

Wangen  .  f  .  .  . 

211 

Spaichingen  .... 

3 
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BEIL.  3. 


Nichtigkeitsbesch werden  gegen  Straferkenntnisse  der 

Oberamtsgerichte. 
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-2  p 
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erq  g 

c-t- 

CD- 

e+- 

CD5 

1 

st 

c  r 

ST 

°  r 

s 

Stuttgart,  Stadt 

l 

38 

7 

2 

2(1 

4 

Aalen  .... 

9 

5 

4 

_ 

Böblingen  .  . 

— 

5 

2 

— 

3 

— 

Ellwangen  .  . 

— 

5 

2 

1 

2 

— 

Cannstatt  .  . 

— 

2 

1 

— 

1 

— 

Gmünd  .  .  . 

— 

4 

3 

— 

1 

— 

Esslingen  .  . 

— 

2 

— 

— 

2 

— 

Heidenheim .  . 

— 

3 

2 

— 

1 

— 

Leonberg  .  . 

— 

3 

— 

— 

2 

1 

Neresheim  .  . 

1 

— 

1 

— 

— 

Ludwigsburg  . 

— 

4 

— 

— 

4 

— 

Schorndorf  .  . 

■ — 

2 

— 

— 

2 

— 

Stuttgart  .  . 

— 

2 

1 

— 

1 

— 

Welzheim  .  . 

— 

3 

1 

— 

1 

1 

Waiblingen  .  . 

— 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

27 

13 

2 

11 

1 

l 

58 

13 

2 

39 

5 

Crailsheim  .  . 

— 

11 

4 

— 

7 

— 

Backnang  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Gaildorf  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Besigheim  .  . 

— 

8 

— 

— 

8 

— 

Hall  .... 

— 

7 

1 

— 

5 

1 

Brackenheim  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Künzelsau  .  . 

— 

3 

1 

— 

2 

— 

Heilbronn  .  . 

— 

2 

— 

2 

— 

— 

Langenburg 

— 

4 

2 

— 

2 

— 

Marbach  .  .  . 

— 

2 

— 

— 

2 

— 

Mergentheim  . 

— 

1 

— 

1 

— 

— 

Maulbronn  .  . 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

Oehringen  .  . 

— 

9 

3 

2 

4 

— 

Neckarsulm 

— 

2 

— 

1 

1 

— 

Vaihingen  .  . 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

35 

ii 

3 

20 

1 

Weinsberg  . 

— 

2 

— 

1 

1 

— 

Blaubeuren  .  . 

1 

6 

5 

1 

1 

— 

Ehingen  . 

3 

2 

1 

_ 

— 

18 

— 

4 

14 

— 

Geislingen  .  . 

_ 

3 

1 

_ 

1 

1 

Calw  .... 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Göppingen  .  . 

— 

3 

2 

— 

1 

— 

Herrenberg .  . 

— 

3 

1 

— 

2 

— 

lvirchheim  .  . 

— 

4 

2 

1 

1 

— 

Nagold  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Laupbeim  .  . 

— 

3 

1 

— 

2 

— 

Neuenbürg  .  . 

— 

4 

3 

— 

1 

— 

Miinsingen  .  . 

— 

4 

1 

— 

3 

— 

Nürtingen  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

Ulm  .... 

1 

18 

7 

1 

9 

2 

Reutlingen  .  . 

— 

5 

2 

— 

3 

— 

Rottenburg  .  . 

— 

3 

2 

— 

1 

— 

2 

44 

21 

3 

19 

3 

Tübingen  .  . 

Urach .... 

— 

3 

i 

~ 

2 

Biber ach  .  . 

_ 

2 

_ 

_ 

2 

Leutkirch  .  . 

— 

1 

— 

1 

— 

— 

Ravensburg 

5 

4 

3 

1 

— 

18 

9 

— 

9 

— 

Riedlingen  .  . 

— 

Q 

O 

_ . 

— 

Balingen .  .  . 

— 

4 

1 

— 

3 

— 

Saulgau  .  .  . 

— 

9 

2 

3 

4 

— 

Freudenstadt  . 

— 

5 

4 

— 

— 

1 

Töttnang .  .  . 

— 

7 

0 

— 

1 

— 

Horb  .... 

— 

2 

— 

— 

2 

— 

Waldsee  .  .  . 

— 

3 

2 

— 

1 

— 

Oberndorf  .  . 

— 

i 

— 

— 

i 

— 

Wangen  .  .  . 

— 

5 

4 

— 

1 

— 

Rottweil  .  .  . 

— 

2 

— 

1 

i 

— 

Spaichingen 

— 

— 

— 

— 

— 

~ 

— 

35 

21 

4 

10 

— 

Sulz  .... 

— 

i 

— 

— 

i 

— 

Tuttlingen  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1  2 

141 

66 

12 

60 

5 

— 

15 

5 

1 

8 

1 

1 

109 

27 

7 

70 

6 

l 

109 

1  27 
! 

7 

1 

j  70 

6 

1  3 

1 

250 

93 

19 

130 

11 

BEIL.  4. 


Uebersicht  über  die  Zahl  der  ohne  Voruntersuchung  zur  Hauptverhandlung  gekommenen  Prozesse,  über  die 
Vertretung  der  Beschuldigten,  über  die  Zahl  der  erhobenen  Privatanklagen,  über  die  Zahl  der  Wieder¬ 
aufnahme-Anträge,  über  die  Zahl  und  Dauer  der  Sitzungen  im  Straffach  bei  den  Oberamtsgerichten. 


Namen 

der 

Oberamtsgerichte 

Ohne  Vorunter¬ 

suchung'  kamen 
Straflalle  zur  Ver¬ 

handlung 

Vertheidiger  wur¬ 

den  beigezogen  (wo 
Nichts  bemerkt  ist, 

erfolgte  die  Bei¬ 

ziehung  durch  den 
Beschuldigten) 

Das  Privatanklage- 

Verfahren  fand 

Statt  in  Fällen 

Wiederaufnahme 

Anträge 

Zahl  und  Dauer 

Sitzungen 

im  Straffach 

der 

Stuttgart,  Stadt 

770 

142 

83 

3  verworfen,  1  stattgeben 

172, 

durchschnittlich  37* 

st. 

Böblingen  . 

137 

3 

4 

1  verworfen 

77, 

11 

3 

ü 

Cannstatt 

109 

12 

15 

1  verworfen 

90, 

3 

Esslingen 

30 

4 

8 

— 

58, 

2 

Leonberg 

29 

7 

18 

— 

54, 

11 

27s 

n 

Ludwigsburg 

106 

14  u.  1  best. 

6 

1  verworfen 

129, 

H 

17* 

ü 

Stuttgart 

101 

5 

13 

1  verworfen 

52, 

n 

27* 

n 

Waiblingen  . 

25 

2 

8 

— 

52, 

ri 

2 

r 

Backnang  . 

56 

6 

— 

— 

37, 

47* 

Besigheim  . 

163 

7 

10 

1  verworfen,  2  stattgeben 

104, 

2 

Brackenheim 

26 

20 

22 

— 

41, 

224 

Heilbronn  . 

80 

15 

8 

— 

98, 

2 

Marbach  .  . 

267 

6 

8 

— 

66, 

27s 

Maulbronn  . 

42 

4 

2 

— 

90, 

17* 

Neckarsulm  . 

26 

2 

7 

— 

60, 

r ) 

l3/4 

n 

Vaihingen  . 

40 

7 

10 

— 

60, 

H 

3 

n 

Weinsberg  . 

16 

13 

24 

— 

96, 

w 

2 

ii 

Calw  .  .  . 

33 

7 

11 

— 

31, 

2 

Herrenberg  . 

3 

2 

4 

— 

77, 

ii 

l1/» 

Nagold  .  . 

7 

30 

27 

1  verworfen 

66, 

13A 

Neuenbürg  . 

216 

4 

5 

1  verworfen 

55, 

H 

3 

ii 

Nürtingen  . 

19 

2 

4 

1  verworfen 

51, 

11 

l3/4 

ii 

Reutlingen  . 

408 

13 

34 

2  verworfen,  1  stattgeben 

99, 

n 

3 

Rottenburg  . 

77 

14 

43 

— 

59, 

3 

Tübingen 

3 

6 

3 

1  verworfen 

81, 

17* 

Urach .  .  . 

35 

2 

34 

— 

46, 

ii 

l3/4 

n 

Balingen  .  . 

39 

13 

23 

— 

109, 

27s 

ii 

Freudenstadt 

5 

11 

6 

2  verworfen 

63, 

17* 

Horb  .  .  . 

— 

3 

10 

— 

47, 

l3/4 

V 

Oberndorf  . 

3 

5 

6 

— 

45, 

3 

Rottweil  .  . 

2 

15 

63 

— 

66, 

n 

l3/4 

Spaichingen 

12 

8  u.  1  best. 

14 

— 

31, 

ii 

1 

Sulz  .  .  . 

6 

-3 

2 

— 

39, 

17* 

Tuttlingen  . 

20 

17 

21 

— 

46, 

r 

27* 

n 

Aalen  .  .  . 

36 

20 

39 

— 

70, 

l3/4 

Ellwangen  . 

1 

26 

12 

2  verworfen,  1  stattgeben 

188, 

n 

7* 

Gmünd  .  . 

143 

19 

47 

— 

60, 

2 

Heidenheim . 

88 

8 

34 

— 

64, 

3 

Neresheim  . 

41 

7 

2 

— 

49, 

2 

Schorndorf  . 

8 

3 

6 

1  verworfen 

49, 

274 

Welzheim  . 

118 

8 

10 

1  verworfen,  1  stattgeben 

91, 

n 

2 

ii 

Crailsheim  . 

2 

5 

7 

1  verworfen,  1  stattgeben 

47, 

47* 

Gaildorf  .  . 

52 

_ 

7 

1  stattgeben 

50, 

l3/4 

Hall  .  .  . 

24 

5 

3 

2  verworfen 

36, 

4 

Künzelsau  . 

46 

31 

12 

— 

52, 

3 

Langenburg 

38 

6 

9 

1  verworfen 

40, 

n 

27* 

ii 

Mergentheim 

184 

28 

63 

— 

92, 

17* 

Oehringen  . 

25 

40 

46 

1  verworfen,  2  stattgeben 

108, 

n 

l3/4 

ü 

Blaubeuren  . 

70 

5 

33 

1  verworfen 

48, 

27* 

Ehingen  .  . 

106 

29 

67 

1  verworfen,  1  stattgeben 

68, 

ii 

2 

n 

Geislingen  . 

143 

10 

42 

— 

80, 

1 

Göppingen  . 

195 

66 

87 

1  verworfen 

75, 

37* 

Kirchheim  . 

77 

8 

5 

1  verworfen 

144, 

17* 

Laupheim  . 

106 

21 

34 

2  verworfen 

79, 

ii 

23/4 

ii 

Münsingen  . 

118 

12 

32 

— 

31, 

3 

Ulm  .  .  . 

242 

77 

89 

2  verworfen 

134, 

3 

Biberach  .  . 

144 

46 

59 

1  verworfen,  2  stattgeben 

106, 

ii 

ls/4 

11 

Leutkirch  . 

11 

6 

54 

— 

44, 

n 

1 

ii 

Ravensburg 

25 

16 

17 

1  verworfen 

52, 

ii 

27* 

V 

Riedlingen  . 

37 

2 

6 

— 

47, 

V 

27* 

ii 

Saulgau  .  . 

60 

31 

27 

1  verworfen 

143, 

n 

13A 

n 

Tettnang 

51 

6 

17 

— 

66, 

17* 

n 

Waldsee  .  \ 

10 

8 

11 

— 

64, 

1*A 

W angen  .  . 

1 

6 

12 

1  stattgeben 

24, 

7) 

2 

ii 
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BEIL.  5. 

Uebersicht  über  die  Anzeigen-Listen  der  Staatsanwaltschaften. 


Bei  den 

Staatsanwaltschaften 

der 

Kreisgerichtshöfe 
und  des 

Kreisstrafgerichts 

lagen  am 

1.  Januar 

1877 

vor 

kamen 
Anzeigen 
strafbarer 
Hand¬ 
lungen  im 
Jahre 
1877 
ein 

Von 

diesen  Anzeigen  wurden 

un¬ 

erledigt 

blieben 

an  andere 
Behörden 
abge¬ 
geben 

für  beruht 

nach  ge¬ 
machten 

Vorerh 

;nd  erklärt 

ohne 

jbungen 

Klagen  auf 
gericht¬ 
liche  Ver¬ 
folgung 
erhöhen  in 
Fällen 

Stuttgart . 

12 

1  875 

112 

159 

676 

934 

6 

Esslingen . 

3 

1167 

57 

103 

190 

812 

8 

Heilbronn . 

7 

1574 

168 

102 

115 

1  192 

4 

Tübingen . 

3 

1371 

176 

102 

200 

895 

1 

Kottweil . 

8 

1486 

26 

189 

244 

1034 

1 

Ellwangen . 

— 

987 

84 

92 

207 

603 

1 

Hall . 

14 

1  148 

186 

148 

169 

641 

18 

Ulm . 

10 

1  684 

220 

190 

184 

1092 

8 

Ravensburg . 

4 

1419 

153 

122 

262 

884 

2 

61 

12  711 

1  182 

1207 

2  247 

8  087 

49 

BEIL.  7. 


Uebersiclit  über  die  Geschäftsthätigkeit  der  Staatsanwaltschaft  bei 

dem  Kreisstrafgerichte  Esslingen. 


Geschlossene  Voruntersuchungen 


bei  der 

Staatsanwalt¬ 

schaft 

des 

Kreis¬ 

strafgerichts 

in 

Esslingen 


waren 
anhängig : 


p 

3 


«H 

P 

P 


CO 


p 

3 

Cf 

P 


P 


CO 

P 

Cf 

p 


p 

N 


W 

P 

B 

B 

Cf 


wurden  erledigt: 


durch  Einstellung  durch  Ver¬ 
des  Verfahrens  |  Weisung 
Seitens  des  Untersuchungsrichters 


o-  « 

2*S 

—  p  Cß 


-  Cf 


& 

t>CT5  CD  Ö 

s&n 
5  S 
3  ® 


■< 

IO 

V»  E  _ 

tO  *  ^ 


►d*  2. 

x  s& 

P»  S 


gegen  be- 
stimrate  Per¬ 
sonen  gerich¬ 
tete  Vorunter¬ 
suchungen 


Cd 


OQ 


crq 

CD 
. 3 

Cß  CD 

3-  <d 

P  CD  *1 
^  N  2. 

CT?  °  5. 


P-CD 
“  CD 

td3 

2  3 

3  p 

CD  3 

CD  CD 
“  - 


CL 

p 


Cf? 


o 

o* 


Ws 

p  *-j 
CTP- 


ÄS  CD 

3 

CD  P  < 
CD 


crq 


sr§ 

“'S  s- 

Cß  CD  ■'D 


o  P  cd 

Sj3  Cf* 


$2 


p 

3 

PL 


Q 

p 

3 


blieben  unerledigt: 


er 

Cf 


Cf 


03 

c-t- 

p 

p 

C-t- 

03 

P 

P 

P 


er 

2. 

Q* 

Cf 

Ö 

Ci 

P 


CD 

er 

P 

ciq 


Cf 

p“ 

r-r- 

Cf 

►1 

p 


rv 

P 


Cp 

P 

P 

P- 

o* 

►>  2. 
3  ^ 

P 

erq 

Cf 

?r 

p 

3 

B 

Cf 

»-< 


zn 

1 

g 

Cf 


869 


874 


178 


251 


391 


31 


17 


872 
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heil.  e. 


Uebersiclit  über  die 


Geschäftsthätigkeit  der 


Staatsanwaltschaften  und  der 
der  geschlossenen 


Geschlossene  Vor 

wurden 

WclICU  illllltHl^  Jg. 

durch  Einstellung  des  Verfahrens: 

durch 

?r 

p 

5 

B 

Ch 

EL 

°0 

äsr 

3  5 

gegen 

bestimmte  Personen  gerichtete 

V  oruntersuchungen 

durch  die  Raths-  u. 
Anklagekammer 

P 

B 

h- ‘ 

rachungen  in  welchen  keine 

mte  Person  beschuldigt  war 

IKtr.-Pr.-Ordg.  Art.  252) 

durch  die  Raths-  und 
Anklagekammern 

ce  2.  Sr 

p-  o  ^ 

< 
i—  CD 

05  ciq 

N  05 

CD 

erq 

P 

0 

an  die  Strai 
Size  des  Kre 

P 

0 

p. 

p 

p 

Summe 

in  Schwur¬ 
gerichts 
Sachen 

in  kreisge¬ 
richtlichen 
Straffällen 

^  P  Q- 

CD  —  v  <—• 

2.  S  P* 
p  , — i 

tr*  cd  _  — 1 

(TD 

°  <4 

P  05 
£L.  es 

CD 

^  P 
o>  Ö 

P- 

CO 

CO 

05 

P 

CO 

W 

CD_ 

l-A 

cc 

—I 

^4 

| 

1 

a)  aus  dem  Sprengel 
der  Strafkammer  des 

Kreisgerichtshofs 

b)  des  Kreisstrafge¬ 

richts 

ntersuchungs- 
Sprengel  der 
r  des  Kreis- 
tshofs) 

Wg. 

05  rt- 
Cfl  CO 

SL 

p  rJ} 

Öq 

cd 

£*aq 

CD  ^ 

t»  P- 

CD 

D 

W 

CD 

i 

lwurgericht 

:  kämm  er  am 
isgerichtshofs 

CO 

CT- 

p 

cf? 

CD 

O* 

et- 

Stuttgart  .  . 

19 

992 

1011 

81 

a)  23 

b)  11 

34 

a)  13 

b)  1 

14 

261 

9 

300 

58 

56 

31 

Heilbronn  .  . 

55 

1262 

1  317 

151 

69 

47 

343 

6 

453 

36 

108 

— 

Tübingen  .  . 

11 

838 

849 

81 

42 

3 

244 

9 

280 

57 

80 

— 

Rottweil  .  . 

30 

976 

1006 

124 

34 

33 

288 

8 

347 

23 

96 

— 

Ellwangen .  . 

6 

611 

617 

18 

17 

40 

155 

1 

211 

19 

110 

— 

Hall  .... 

5 

617 

622 

40 

26 

15 

164 

2 

203 

32 

71 

— 

Ulm  .... 

23 

1  079 

1 102 

141 

40 

3 

280 

7 

316 

56 

79 

— 

Ravensburg  . 

26 

894 

920 

20 

38 

15 

379 

4 

428 

53 

53 

— 

175 

7  269 

7  444 

656 

300 

170 

2114 

46 

2  538 

334 

653 

31 
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II.  35 


Raths-  und  Anklagckainmern  bis  zur  Entscheidung  über  das  Ergebnis 
Voruntersuchungen. 


u  n  t  e  r 

such  u 

ii  g  e  n 

erledigt: 

blieben  unerledi 

gt: 

*  '  ö  ^  ** 

aufualime 

eines  durch 

Verweisung 

CD  J—  p 

P 

rechtskräftiges  Er¬ 
kenntnis  beendigten 
Strafverfahrens  hat  die 
Raths-  und  Anklage- 

P  Pu 

P  - 

CD  P" 

vor  das  Oberamts¬ 
gericht 

Cß  P*  *— t-j 
Ws  P 

®  S  3 

g- 

p,  —  CD 

CD. 

CD 

3  P 

C^Oq 

E5  CD 

PT  ° 

CD  p 
*~i  Ol, 

GO  ^ 

CD 

w 

cc 

8.gsej 

>  3 

-  >-S  n, 

cc  -•  g4 

r-r-  CD^  £ 

m  El  ® 

O  c-h  rS*  CD 

CD 

Ul 

c-t- 

P 

p 

cp 

03 

Ul 

itersuchungsrichter 

ammer  am  Size  des 

igerichtshofs 

h  die  Raths-  und 

nklagekammer 

die  Untersuchungs- 

r  (im  Sprengel  der 

kammer  des  Kreis¬ 
gerichtshofs) 

ise  z.  B.  durch  Er- 

izuständigkeit,  Tod 

en,  Niederschlagung 

rverfahrens 

Ganzen 

P 

c-t- 

03 

P 

P 

P 

c-t- 

03 

cd 

p 

c-t-' 

aä 

CD 

P  *-s 

3  >— i 

aq  gj 
co  r* 

aq  aq 

CD  P: 

P  3 

Vg 

2  ^ 
a> 

nd  Anklage  kämm  er 

1 

P 

CD 

durch  Zurückwei¬ 
sung  des  Antrags 

p . 

CD 

Ul 

c-t- 

P 

c-t- 

rt- 

erq 

CD 

er 

CD 

P 

437 

7 

11 

990 

10 

7 

4 

21 

405 

9 

99 

15 

1  282 

21 

8 

6 

35 

— 

— 

331 

5 

1 

1 

845 

•2 

2 

— 

4 

— 

1 

347 

6 

-  35 

3 

989 

4 

12 

1 

17 

— 

— 

220 

11 

* 

20 

1 

611 

— 

2 

4 

6 

1 

— 

221 

5 

28 

1 

603 

6 

7 

6 

19 

— 

— 

413 

3 

61 

3 

1079 

15 

5 

3 

23 

2 

— 

331 

4 

— 

9 

902 

1 

13 

4 

18 

5 

2 

, 

2  705 

50 

244 

44 

7  301 

59 

56 

28 

143 

8 

3 
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Uebersiclit  über  die  bei  den  Strafkammern  der  Kreis- 

anhängig*  gewesenen  Straf  fälle 


Straffälle 

waren  anhängig 

wurden 

erledigt 

blieben 

uner- 

verwiesen 

waren  am 

im  Jahr 
1877 

durch  Endurtheil 

auf 

andere 

Weise 

im 

1.  Januar 
1877 

kamen 

hinzu 

S  n  i  ii  iii  o 

freispre¬ 

chendes 

verur- 

theilendes 

Ganzen 

ledigt 

Stuttgart  .... 

1 

110 

494 

604 

31 

418 

65 

514 

90  ! 

Esslingen .... 

87 

422 

509 

46 

365 

50 

461 

48 

Heilbronn  .  .  . 

204 

513 

717 

10 

427 

205 

642 

75 

Tübingen  .... 

71 

402 

473 

40 

333 

65 

438 

35 

Rottweil  .... 

35 

443 

478 

32 

326 

69 

427 

51 

Ellwangen  .  .  . 

68 

330 

398 

24 

262 

42 

328 

70 

Hall . 

34 

292 

326 

18 

246 

9 

273 

53 

Ulm . 

67 

494 

561 

35 

410 

44 

489 

72 

Ravensburg .  .  . 

93 

384 

477 

44 

343 

43 

430 

47 

- 

769 

3  774 

| 

1 

4  543 

; 

280 

3  130 

592 

4  002 

541 
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Gerichtshöfe  und  hei  dem  Kreisstrafgericlit  Esslingen 
und  ahgeurtlieilten  Beschuldigten. 


In  den  durcl 

erledigten  P 

betrug  die  / 

Beschuld 

freige¬ 

sprochen 

ver- 

urtheilt 

Unter  den  Verurtheilten 

waren 

männ¬ 

lichen 

weib¬ 

lichen 

unter  18 

zwischen 
18  und  50 

über 

50  Jahre 

Wiirttcm- 

berger 

Nicht- 

wiirttem- 

berger 

zum 

Dienst¬ 

verlust 

ver- 

urtheilt 

* 

li  Urtheil 

'rozessen 

5ahl  der 

igten 

wurden 

Geschlechts 

Jahren 

615 

74 

541 

450 

91 

53 

471 

17 

434 

107 

_ 

582 

89 

493 

418 

75 

33 

432 

28 

446 

47 

— 

580 

22 

558 

505 

53 

37 

480 

41 

496 

62 

1 

512 

69 

443 

410 

33 

37 

372 

34 

416 

27 

— 

502 

74 

428 

397 

31 

32 

373 

23 

364 

64 

— 

397 

57 

340 

307 

33 

29 

282 

29 

325 

15 

— 

353 

35 

318 

278 

40 

23 

276 

19 

269 

49 

— 

590 

70 

520 

445 

75 

30 

443 

47 

446 

74 

— 

537 

76 

461 

408 

53 

17 

413 

31 

405 

56 

— 

4  668 

566 

4102 

3  618 

484 

291 

3  542 

269 

3  601 

501 

1 

durch  Zurückweisung 

durch 

Zulassung 

nochmaliger 

Ver¬ 

handlung 

durch 

sofortige 

Frei¬ 

sprechung 

Zusammen 

ohne 

weitere 

Ver¬ 

handlung 

nach 

vorausge¬ 

gangener 

Ver¬ 

handlung 

7 

1 

1 

- 

— 

i 

8 

1 

— 

1 

— 

2 

2 

— 

— 

— 

2 

1 

1 

2 

1 

— 

3 

2 

1 

— 

— 

3 

— 

1 

— 

1 

13 

4 

4 

21 

Von  den  Strafkammern  und  dem  Kreis¬ 
strafgericht  wurden  Anträge  auf 
Wiederaufnahme  des  Strafverfahrens 
erledigt: 


|  Stuttgart,  v.  d.  Staatsanwaltscli.  gestellt 
[  Esslingen,  v.  d.  Verurtheilten  gestellt 
Heilbronn  „  „  „  „ 

I  Tübingen  „  „  „  „ 

!  Rottweil  „  „  „  „ 

|  Ellwangeil  „  „  „  „ 

Hall  „  „  *  r 

Ulm  „  „  *  n 

„  v.  d.  Staatsanwaltscli.  gestellt 


Ravensburg 


Wilrttemb.  .Jahrbücher  1878.  II. 
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BEIL.  9. 


Uebersiclit  über  die  bei  den  Schwurgerichtshöfen  anhängig 


S  t 

r  a  f  f  ä 

1  e 

In  den 

CD. 

< 

CD 

t-t- 

waren  anhängig 

wurden  erledigt 

durch  Ur- 
theil  erle¬ 
digten  Pro¬ 
zessen  be¬ 
trug  die 

CJq 

CO 

CO 

verwiesen 

im  Jahr 

CO 

durch  Endurtheil 

auf 

andere 

Weise 

blieben 

im  er- 

O 

o 

CO 

2. 

CT- 

waren  am 

1877 

frei- 

spreclien- 

des 

verur- 

tli  eilen¬ 
des 

im 

ledigt 

Zahl  der 

1.  Januar 
1877 

kamen 

hinzu 

3 

CO 

Ganzen 

Ange¬ 

klagten 

wurden 

Stuttgart-Ess¬ 
lingen  .... 

58 

58 

10 

38 

48 

10 

56 

13 

43 

Heilbronn  .  . 

20 

36 

56 

5 

51 

— 

56 

— 

73 

9 

64 

Tübingen  .  .  . 

■ - 

57 

57 

8 

47 

1 

56 

1 

60 

10 

50 

Rottweil  .  . 

5 

23 

28 

5 

20 

— 

25 

3 

33 

6 

27 

Ellwangen  .  . 

2 

19 

21 

o 

O 

18 

— 

21 

— 

26 

5 

21 

Hall . 

1 

32 

33 

6 

26 

— 

32 

1 

37 

6 

31 

Ulm . 

2 

56 

58 

5 

48 

— 

53 

5 

63 

7 

56 

Ravensburg  . 

13 

53 

66 

6 

55 

— 

61 

5 

77 

14 

63 

43 

334 

377 

48 

303 

1 

352 

25 

425 

70 

355 

BEIL.  in. 


Uebersiclit  über  die  Geschäfts-Vertheilung,  ZaJil  und 

bei  den  höheren 


Geschäftsverth  eil  ung. 

In  wie  vielen  mündlichen  Verhandlungen 
der  Strafkammer 

a)  der  Vorstand 

b)  der  ständige  Stellvertreter, 

c)  andere  Gerichtsmitglieder 
den  Vorsitz  führten: 

In  wie  vielen 
Fällen  Mitglieder 
der  Oberamtsge¬ 
richte  als  Stell¬ 
vertreter  heige- 
zogen  wurden, 
(Art.  18  des  Ger.- 
Verfassungs- 
Gesetzes) 

In  wie  vielen 

Fällen  Krels- 
gerichtsraitglie- 
der  als  Unter¬ 
suchungsrichter 

bestellt  wurden 

Oh  die  Straf¬ 
kammer  an 
anderen  Orten 
als  ihrem  Sitze 
Hauptver¬ 
handlungen 
vorgenommen 
hat. 

Stuttgart .  .  . 

a)  83  b)  251 

c)  138 

— 

— 

Esslingen .  .  . 

a)  348 

c)  63 

129 

— 

— 

Heilbronn  .  . 

a)  231  b)  149 

e)  69 

— 

— 

— 

Tübingen  .  .  . 

a)  87  b)  232 

c)  56 

1 

— 

— 

Rottweil  .  .  . 

a)  271  b)  88 

c)  6 

9 

2 

— 

Ellwangen  .  . 

a)  257  b)  31 

c)  2 

1 

— 

— 

Hall . 

a)  126  b)  118 

c)  20 

6 

2 

— 

Ulm . 

a)  260  b)  69 

c)  116 

4 

— 

— ■ 

Ravensburg  . 

a)  242  b)  143 

c)  3 

-- 

— 

— 
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gewesenen  Straffälle  nn<l  abgeurtheilten  Beschuldigten. 


Unter  den 

Verurtheilten 

waren 

männ¬ 

lichen 

weib¬ 

lichen 

unter 

18 

zwischen 

18  und  50 

über 

50  Jahre 

Wurttem- 

berger 

Nicht- 

württem- 

berger 

Zum  Tod  verurtheilt 

Zuchthaus 

von 

10  Jahren 
und 

darüber 

Zum 

Dienst¬ 

verlust 

ver¬ 

urtheilt 

Geschlechts 

Jahren 

vollzogen 

begnadigt 

87 

6 

1 

40 

2 

41 

2 

1 

2 

GO 

4 

6 

54 

4 

55 

9 

— 

1 

— 

— 

46 

4 

5 

39 

6 

44 

6 

— 

— 

— 

— 

24 

3 

4 

20 

3 

18 

9 

— 

— 

— 

— 

17 

4 

1 

13 

7 

21 

— 

— 

— 

— 

— 

21 

10 

4 

23 

4 

30 

1 

— 

— 

— 

— 

44 

12 

5 

45 

6 

52 

4 

— 

3 

2 

1 

54 

9 

5 

47 

11 

58 

5 

— 

1 

1 

— 

803 

52 

31 

281 

43 

319 

36 

G 

5 

1 

Däner  der  Sitzungen,  Vertretung  der  Beschuldigten 
Gerichten  im  Straffach. 


Wie  viele  Sitzungen  und  von 
welcher  beiläufigen  Dauer 

a)  bei  der  Raths-  und  Anklage- 

b)  bei  der  Strafkammer 

c)  bei  dem  Schwurgerichtshofe 
Statt  fanden 

In  wie  vielen 
von  der  Straf¬ 
kammer  er¬ 
ledigten  Straf¬ 
sachen  ein 
Collegialmit- 
glied  als  He- 
ferent  bestellt 
war 

Wie  viele  von  der  Straf¬ 
kammer  abgenrtheilte  Be¬ 
schuldigte  in  der  Hauptver¬ 
handlung  einen  Vertheldiger 
hatten,  wie  oft  die  '  ertliei- 
digung  eine  gesetzlich  noth- 
wendige,  bez,  durch  das 
Gericht  angeordnete  war 

Anwendung 

des  Art.  309 

der  Strafpro¬ 
zessordnung 

Entscheidung  der 
Raths-  und  An¬ 
klagekammer  über 
einen  die  straf¬ 
rechtliche  Ver¬ 
folgung  ablehnen¬ 
den  Bescheid  der 
Staatsanwaltschaft 

a)  81,  durchschnittl.  2Vs  Stunden 

b)  233, 

373 

288 

11 4,  dar. 

13  v.  Amtswegen 

— 

2  verworfen. 

e)  90, 

37.3 

» 

b)  180, 

„  3 

71 

218 

143,  „ 

11  „ 

— 

— 

a)  98, 

b)  18G, 

*  2 

„  3 

11 

354 

66,  „ 

13  „ 

_ 

1  verworfen. 

c)  68, 

4 

a)  G7, 

17a 

b)  190, 

2 7  io 

„ 

155 

70,  ., 

6  „ 

— 

1  verworfen. 

c)  72, 

3 

« 

a)  69, 

173 

H 

b)  195, 

„  3 

81 

151,  „ 

34  „ 

— 

c)  21  Tage 

a)  92,  durchschnittl.  17* 

_ 

b)  137, 

274 

H 

45 

133,  „ 

9  „ 

— 

c)  21  in  17 

Tagen 

a)  60,  durchschnittl.  U,4 

b)  183, 

274 

79 

86,  „ 

3  „ 

— 

1  verworfen. 

c)  44, 

374 

» 

a)  44, 

2 

17 

b)  225, 

„  3 

n 

48 

142,  „ 

8  * 

— 

— 

c)  86, 

*  3 

V 

a)  132, 

„  *  2 

b)  158, 

37* 

„ 

232 

116,  „ 

13  „ 

— 

c)  61  in  52 

Tagen 
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Uebersicht  über  die  Dauer  der  Untersuchungshaft  in  den  bei  den 

kanimern  und  Schwurgerichten 

In  Untersuchungshaft 

a)  von  den  ausser  Verfolgung 

b)  von  den  an  die  Strafkam 

c)  von  den  an  den  Selnvurge 


im  Sprengel  der 
Strafkammern  und  des 
Kreisstrafgerichts 

bis  zu  Monaten 

h- 1 

LO 

✓  Zu- 

1. 

2. 

1 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 

12. 

§  ® 
P  *"* 

Ct“ 

a> 

s  am  men 

Stuttgart  ....&) 

156 

22 

3 

1 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

182 

b) 

254 

112 

34 

10 

2 

412 

c) 

10 

9 

25 

2 

1 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

49. 

1 

Esslingen  .  .  .  .  a) 

62 

6 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

68 

b) 

197 

64 

8 

2 

2 

273 

Heilbronn  .  .  .  .  a) 

190 

29 

4 

O 

0 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

227 

b) 

212 

93 

25 

4 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

335 

c) 

7 

15 

16 

11 

9 

2 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

62 

Tübingen  .  .  .  .  a) 

93 

5 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

102 

b) 

160 

76 

21 

4 

2 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

264 

c) 

6 

15 

17 

12 

o 

O 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

54 

Rottweil  .  .  .  .  a) 

111 

18 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

130 

b) 

177 

120 

30 

8 

1 

— 

— 

— 

'  — 

— 

— 

— 

336 

c) 

8 

6 

e’ 

v 

9 

29 
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Uiitersuclningsgerichten ,  den  Raths-  und  Anklage-,  den  Straf- 
anhängig  gewesenen  Straffällen. 

haben  sich  befunden: 

gesetzten  Beschuldigten, 
incr  Verwiesenen, 
richtshof  Verwiesenen, 


im  Sprengel  der 
Strafkammern  und 
des  Kreisstrafgeriehts 

bis  z 

u  Monaten 

t— *• 

to 

Zu- 

1. 

.  .  .  .  . 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

n. 

12. 

§  1 
P 

c-t- 

O 

sammen 

Ellwangen 

a) 

72 

3 

75 

b) 

170 

38 

4 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

214 

c) 

4 

11 

5 

1 

1 

1 

23 

Hall . 

a) 

82 

2 

— 

— 

—  - 

— 

— 

— 

— 

_ 

— 

— 

84 

b) 

160 

25 

4 

— 

189 

c) 

8 

10 

6 

7 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

31 

Ulm . 

a) 

82 

3 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

85 

b) 

167 

88 

11 

i 

— 

2 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

271 

c) 

10 

15 

20 

9 

4 

— 

1 

2 

— 

— 

— 

— 

61 

Ravensburg  .  .  . 

a) 

146 

28 

1 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

177 

b) 

146 

100 

22 

7 

5 

2 

1 

2 

— 

1 

— 

— 

— 

286 

c) 

12 

9 

16 

7 

4 

2 

— 

i 

— 

— 

— 

1 

52 

Zusammen  .  . 

a) 

994 

116 

11 

7 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1  130 

b) 

1643 

716 

159 

37 

12 

6 

1 

3 

2 

i 

— 

- 

— 

2  580 

c) 

57 

92 

111 

55 

31 

6 

2 

6 

-- 

— 

— 

— 

1 

361 

2  694 

924 

281 

99 

44 

13 

3 

9 

2 

l 

1 

4  071 

II.  42 


Die  Verwaltung  der  Rechtspflege  1877. 

Uebersicht  über  die  Dauer  des  Strafverfahrens  in  den  bei  den  Unter- 

Schwurgerichten  anhängig 

Das  Verfahren  hat  gedauert  in  den  durch 

a.  von  Einleitung  der  Voruntersuchung  an  bis  zur 

b.  von  da  an  bis  zum  Antrag  der  Staatsanwalt 

c.  von  da  an  bis  zur  Verweisung, 

d.  von  der  Verweisung  vor  die  Strafkammer  bis 

e.  von  der  Versetzung  in  den  Anklagestand  bis  zum 

f.  im  Ganzen  von  der  Einleitung  der  Vorunter 

a.  in  kreisgerichtlichen 
ß.  in  Schwurgericht 


im  Sprengel  der 
Strafkammern  und  des 
Kreisstrafgerichts 

b 

i s  zu  Monaten 

über 

12  Monate 

Zu¬ 

sammen 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 

12. 

Stuttgart  .  .  .  a. 

297 

100 

42 

19 

9 

12 

1 

•i 

3 

2 

4 

4 

497 

b. 

479 

8 

4 

5 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

497 

c. 

481 

9 

5 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

497 

d. 

381 

52 

5 

7 

- - 

2 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

449 

e. 

34 

12 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

48 

f.  cc. 

166 

107 

62 

32 

20 

14 

10 

8 

5 

3 

4 

2 

10 

449 

ß. 

2 

12 

21 

8 

2 

1 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

48 

Esslingen  .  .  .  a. 

248 

92 

41 

18 

5 

Q 

O 

2 

i 

1 

411 

b. 

410 

1 

411 

c. 

408 

2 

1 

— 

— 

__ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

411 

d. 

366 

36 

7 

1 

i 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

411 

f.  cc 

139 

140 

59 

45 

12 

5 

2 

2 

4 

2 

— 

— 

1 

411 

Heilbronn  .  .  a. 

243 

113 

39 

32 

21 

it 

10 

9 

2 

4 

4 

2 

493 

b. 

415 

51 

20 

1 

4 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

493 

c. 

491 

2 

493 

d. 

344 

77 

12 

1 

3 

_ 

437 

e. 

24 

19 

9 

3 

-- 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

56 

f.  cc. 

82 

106 

82 

46 

30 

17 

18 

16 

20 

8 

;r) 

— 

7 

437 

ß. 

4 

10 

15 

14 

5 

4 

2 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

56 

Tübingen  .  .  .  a. 

275 

92 

36 

12 

5 

1 

1 

1 

2 

1 

^2 

428 

b. 

383 

34 

10 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

428 

c. 

387 

29 

12 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

42  S 

d. 

243 

80 

32 

11 

2 

— 

3 

— 

— 

— 

- — 

— 

2 

373 

c. 

23 

24 

8 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

55 

f.  cc. 

92 

107 

74 

40 

29 

10 

4 

8 

1 

2 

i 

2 

3 

373 

ß. 

3 

14 

14 

17 

4 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

55 

Kottweil  .  .  .  a. 

214 

102 

33 

16 

5 

1 

1 

i 

10 

383 

b. 

374 

9 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

383 

c. 

379 

3 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

383 

d. 

314 

32 

7 

3 

1 

— 

— — 

— 

— 

4 

• — 

— 

_ 

358 

e. 

12 

8 

5 

— 

— 

25 

f.  cc. 

70 

117 

91 

35 

19 

8 

1 

2 

3 

1 

i 

— 

10 

358 

ß. 

6 

5 

7 

5 

2 

25 
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suclinngsgerichten,  den  Raths-  und  Anklage-,  den  Strafkammern  und 
gewesenen  Straffälleu. 

Endurtheil  erledigten  Prozessen 

Vorlegung  derselben  an  den  Staatsanwalt, 
schaft, 

zur  Aburtheilung, 
schwurgerichtlichen  Urtheil, 
suchung  bis  zum  Endurtheil, 

Strafsachen, 
liehen  Fällen, 
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BEIL.  12. 


Uebersiclit  über  die  Gescliäftstliätigkeit  der  Strafkammer 


1 

waren  anhängig 

A .  Nichtigkeitsbeschwerden 

am 

1.  Januar 

1877 

im  Jahre 
1877  neu 

an¬ 

gefallen 

Summe 

gegen  Urtheile  eingewendet 

(l)  von  der  Staatsanwaltschaft 
A.  der  Schwurgerichtshöfe:  J  ^ 

12)  von  den  Beschuldigten 

2 

2 

— 

8 

8 

(l)  von  der  Staatsanwaltschaft 
B.  der  Strafkammern  der  Kreisgerichtshöfe:  { 

2)  von  den  Beschuldigten 

_ 

11 

11 

G 

55 

61 

11)  von  der  Staatsanwaltschaft 

C.  der  Oberamtsgerichte:  { 

12)  von  den  Beschuldigten 

_ 

4 

4 

G  . 

1GG 

172 

1 

Zusammen  . 

12 

24G 

258 

ß.  Anträge  auf  Wiederaufnahme 

: 

waren  anhängig 

eines  durch  rechtskräftiges  Erkenntnis  beendigten  Strafverfahrens 

am 

1.  Januar 
1877 

1 

im  Jahre 
1877  neu 
an¬ 
gefallen 

Summe 

1)  von  der  Staatsanwaltschaft . 

— 

— 

— 

2)  von  den  Beschuldigten  gestellte . 

6 

6 

C.  Einfache  Beschwerden 

betreffend : 

waren  anhängig: 

Summe 

wurden 

erledigt 

blieben 

un¬ 

erledigt 

am 

1.  Januar 
1877 

im  Jahre 
1877  neu 
an- 

gefallen 

1)  einen  Verweisungs-  oder  Anklage-  oder  Ein- 

Stellungsbeschluss . 

2 

11 

13 

12 

1 

2)  die  Zurückweisung  eines  Antrags  auf  Wieder- 

aufnahme  eines  Strafverfahrens  .... 

— 

5 

5 

5 

— 

3)  Sonstige  Beschwerden  . 

1 

16 

17 

17 

— 

Zusammen  .  . 

3 

32 

35 

34 

1 
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des  K.  Obertribunals  und  der  Generalstaatsanwaltscliaft. 


w  u  r  d 

e  n  erledigt 

blieben 

unerledigt 

durch 

Verwerfung 

durch  Aufhebung  des  ange¬ 
fochtenen  Erkenntnisses 

auf  andere 
Weise  z.  B. 
Zurücknahme 
des 

Rechtsmittels 

u.  s.  w. 

im  Ganzen 

ohne 

Verhandln 

ng 

nach 

Verhandlung 

der  Sache 

durch  Er¬ 
kenntnis 
in  der 
Sache  selbst 

durch  Einleitung 
der  nochmal.  Ver¬ 
handlung  u.  Ent¬ 
scheidung  vor  dem 
früheren  od.  einem 
andern  Gericht 

1 

1 

2 

1 

7 

— 

— 

— 

8 

— 

— 

5 

1 

3 

— 

9 

2 

6 

44 

— 

10 

60 

1 

. 

— 

1 

3 

— 

4 

— 

18 

114 

5 

11 

19 

167 

5 

25 

171 

7 

17 

30 

250 

8 

wurden  erledigt 


durch  Zurückweisung 
des  Antrags 

durch  Stattgeben 

auf  andere 

Weise 

im  Ganzen 

blieben 

unerledigt 

ohne  weitere 

Verhandlung 

nach  Ver¬ 
handlung 
der  Sache 

mit  sofortiger 
F  rei- 

sprechung 

mit  Zulassung 
nochmaliger 
Verhandlung 

3 

2 

1 

— 

6 

— 

D.  Administrativ-Straffälle 

waren 

anhängig 

am 

1.  Januar 
1877 

fielen 

neu  an 

zu¬ 

sammen 

wurden 

erledigt 

blieben 

un¬ 

erledigt 

1 

1 

2 

2 

E.  Beschwerden  bei  der  Generalstaatsan- 

waltschaft  nach  Art.  75  der  Str.-P.-O. 

21 

21 

21 
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BEIL.  13. 


Uebersiclit  über  die  von  den  Oberamtsgerichten  abgeurtheilten 

Vergehen  und  Uebertretungen. 


Nr. 

Beschuldigung 

Verurtheil- 
ende  Er¬ 
kenntnisse 

1 

Frei¬ 

sprechungen 

Abgeurtheilte 

Fälle 

im  Ganzen 

1 

Widersetzlichkeiten  (§.  113  des  Strafgesetzbuchs  für  das  Deutsche 

Reich) . 

383 

40 

423 

2 

Hausfriedensbruch . 

177 

68 

245 

3 

Abreissen  etc.  öffentlich  angeschlagener  Bekanntmachungen  .  . 

— 

— 

— 

4 

Erbrechen  etc.  eines  amtlichen  Siegels  (§.  136) . • 

2 

— 

2 

5 

Vorschützung  unwahrer  Entschuldigungen  Seitens  eines  Zeugen, 

) 

Sachverständigen,  Geschworenen  oder  Schöffen  (§.  138)  .  . 

— 

— 

— 

6 

Wissentliches  Verausgaben  als  acht  empfangenen  nachgemachten 

oder  verfälschten  Geldes  (§.  148) . 

4 

2 

6 

7 

Beleidigung  und  Verleumdung . 

4  777 

1  365 

6142 

8 

Vorsätzliche  Körperverletzung . 

966 

310 

1  276 

9 

Fahrlässige  Körperverletzung . 

48 

9 

57 

10 

Bedrohung  mit  Begehung  eines  Verbrechens  (§.  241)  .... 

293 

149 

442 

11 

Diebstahl . 

1977 

300 

2  277 

12 

Unterschlagung . 

403 

64 

467 

13 

Begünstigung  und  Hehlerei  . . 

91 

20 

111 

14 

Betrug . 

379 

63 

442 

15 

Unberechtigtes  Jagen,  Fischen  oder  Krebsen . 

154 

36 

190 

16 

Verletzung  des  Briefgeheimnisses  (§.  299) . 

3 

6 

9 

17 

Sachbeschädigung  . 

226 

81 

307 

18 

Nichtentfernung  oder  Anstellung  eines  zum  Eisenbahn-  oder  Te- 

legraphen-Dienst  für  unfähig  Erklärten  (§.  320) . 

4 

4 

19 

Unzulässige  Eheschliessung  durch  einen  Geistlichen  (§.  337)  .  . 

— 

— 

20 

Fälschung  von  Legitimationspapieren  etc.  (§.  363  Abs.  1)  .  .  . 

623 

22 

645 

21 

Entwendung  von  Nahrungsmitteln  zum  unmittelbaren  Verbrauch 

(§.  370  Nr.  5) . 

55 

6 

61 

22 

Futterdiebstahl  (§.  270  Nr.  6) . 

4 

— 

4 

23 

Verfehlungen  gegen  die  Finanz-  und  Forstgesetze . 

11 

2 

13 

24 

Verfehlungen  gegen  andere  Spczialgcsetzc . 

7 

2 

9 

10  587 

2  545 

13132 
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Mersiclit  über  die  von  den  Strafkammern  der  Kreisgerichtshöfe  abgeurtheilten 

Verbrechen  und  Vergehen. 


Nr. 

Verbrechen  und  Vergehen. 

Verurtheilende 

Erkenntnisse. 

| 

Frei¬ 

sprechungen. 

Abgeurtheilte 

Fälle 

im  Ganzen. 

1 

Beleidigung  gegen  ein  Mitglied  des  landesherrlichen  Hauses  oder 

den  Regenten  in  den  Fällen  des  §.  97  des  Strafgesetzbuches 
für  das  Deutsche  Reich  . 

1 

1 

2 

Beleidigung  von  Bundesfürsten  (§§.  99,  101) . 

— 

— 

— 

3 

Feindliche  Handlungen  gegen  befreundete  Staaten  (§§.  103,  104) 

— 

— 

— 

4 

Vergehen  in  Beziehung  auf  die  Ausübung  staatsbürgerlicher 

Rechte  in  den  Fällen  der  §§.  108,  109  . 

— 

— 

— 

5 

Aufforderung  zum  Ungehorsam  —  zur  Begehung  einer  strafbaren 

Handlung  —  zum  Ungehorsam  gegen  Befehle  militärischer 
Oberen  etc.  (§.  110  bis  112) . 

6 

Widersetzung  gegen  Beamte  etc.  (§§.  113,  114) . 

78 

5 

83 

7 

Auflauf  (§.116) . 

— 

— 

— 

8 

Widerstand  gegen  einen  Forst-  oder  Jagdbeamten  (§.  117)  .  . 

15 

1 

16 

•  9 

Befreiung  eines  Gefangenen  (§§.  120,  121) . 

8 

1 

9 

10 

Meuterei  (§.  122) . 

2 

— 

2 

11 

Hausfriedensbruch  (§§.  123,  124) . 

72 

14 

86 

12 

Landfriedensbruch  (§.  125) . 

1 

— 

1 

13 

Anreizungen  der  verschiedenen  Bevölkerungsklassen  zu  Gewalt- 

thätigkeiten  gegen  einander  (§.  130) . 

— 

— 

— 

14 

Gefährdung  des  öffentlichen  Friedens  durch  Geistliche  (§.  130  a) 

-  . 

— 

— 

15 

Schmähungen  von  Staatseinrichtungen  oder  obrigkeitlichen  An- 

Ordnungen  (§.  131)  . 

— 

— 

— 

16 

Strafbare  Handlungen  in  Beziehung  auf  d.  Militärpflicht  (§§.  140, 143) 

17 

5 

22 

17 

Nicht  besonders  genannte  Vergehen  wider  die  öffentliche  Ordnung 

(§§.  126,  127,  132  bis  137,  139,  144,  145) . 

Miinzvergehen  (§§.  148  [149],  150,  151) . 

26 

4 

30 

18 

1 

— 

1 

19 

Meineid;  falsche  Versicherungen  an  Eidesstatt;  Verleitung  hiezu; 

Veifleitung  eines  Andern  zu  Ableistung  eines  falschen  Eides; 
Zuwiderhandlung  gegen  ein  eidliches  Angelöbnis  (§.  156  bis 
160,  162)  .  • . 

20 

Falscher  Eid  und  falsche  eidesstattliche  Aussage  aus  Fahrlässig- 

keit  (§.  163 . 

7 

1 

8 

21 

Falsche  Anschuldigung  (§§.  164,  165) . 

19 

8 

27 

22 

Vergehen,  welche  sich  auf  die  Religion  beziehen  (§§.  166  bis  168) 

8 

— - 

8 

23 

Vergehen  in  Beziehung  auf  den  Personenstand  (§§.  169,  170) 

4 

—  ■ 

4 

24 

Ehebruch  (§.  172) . 

2 

— 

2 

25 

Beischlaf  zwischen  Verwandten  oder  Verschwägerten  (§.  173)  . 

10 

— 

10 

26 

Widernatürliche  Unzucht  (§.  175) . 

11 

2 

13 

27 

Kuppelei  (§.  180) . 

17 

1 

18 

28 

Verführung  (§.  182) . 

— 

1 

1 

29 

Oeffentliches  Aergernis  durch  unzüchtige  Handlungen,  Verbreit- 

ung  unzüchtiger  Schriften  (§§.  183,  184) . 

23 

— 

23 

30 

Beleidigung;  verleumderische  Beleidigung;  Beschimpfung  des  An- 

denkens  eines  Verstorbenen  (§§.  185  bis  189) . 

113 

22 

135 

31 

32  ■ 

Zweikampf,  Anreizung  hiezu  (§§.  201  bis  205,  208,  210)  .... 
Todtschlag  auf  vorausgegangene  Misshandlung  oder  schwere  Be- 

1 

2 

o 

0 

leidigung  (§.  213) . 

— 

— 

— 

33 

Tödtung  auf  Verlangen  des  Getödteten  (§.  216) . 

— 

— 

— 

34 

Aussetzung  einer  hilflosen  Person  (§.  221) . 

1 

— 

1 

35 

Tödtung  aus  Fahrlässigkeit  (§.  222) . 

19 

6 

25 

36 

Vorsätzliche  Körperverletzung  (§.  223) . 

995 

130 

1125 

37 

Betheiligung  an  einer  Schlägerei,  wodurch  der  Tod  eines  Men¬ 
schen  oder  eine  schwere  Körperverletzung  verursacht  wor- 

den  (§.  227) . 

1 

— 

1 

38 

Körperverletzung  aus  Fahrlässigkeit  (§.  230) . 

11 

4 

15 

39 

Entführung  (§§.  235  bis  237) . 

— 

— 

— 

40 

Widerrechtliche  Freiheitsberaubung  (§.  239) . 

6 

1 

7 

41 

Nöthigung;  Bedrohung  mit  Begehung  eines  Verbrechens  (§§.240, 

85 

10 

95 

241) . 

42 

Diebstahl  (§§.  241  bis  244) . 

1116 

82 

1198 
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Nr. 

Verbrechen  und  Vergehen. 

Verurtheilende 

Erkenntnisse. 

Frei¬ 

sprechungen. 

Abgeurtheilte 

Fälle 

im  Ganzen. 

43 

Unterschlagung  (§.  246) . 

217 

19 

236 

44 

Erpressung  (§.  253) .  .  . 

18 

3 

21 

45 

Begünstigung  und  Hehlerei  (§§.  257  bis  261) . 

73 

19 

92 

46 

Betrug  (§.  263,  264) . . 

372 

26 

398 

47 

Untreue  (§.  266) .  . 

14 

1 

15 

48 

Urkundenfälschung  (§§.  267  bis  279) . 

146 

11 

157 

49 

Einfacher  Bankerutt  von  Kaufleuten  (§.  283) . 

8 

— 

8 

50 

Betrug  beim  Schuldenwesen,  strafbare  Handlungen  eines  Dritten 
in  Beziehung  auf  einen  nicht  kaufmännischen  Konkurs  (Ge¬ 
setz  vom  26.  Dezember  1871,  Art.  6,  7) . 

39 

6 

45 

51 

Fahrlässiges  Schuldenmachen  (das.,  Art.  8) . 

'  — 

— 

— 

52 

Fälschung  von  Waarenbezeichnungen  (§.  287  des  Reichsstrafge¬ 
setzbuches)  .  . 

_ 

_ 

— 

53 

Unberechtigtes  Jagen,  Fischen  oder  Krebsen  (§§.  293  bis  296)  . 
Andere  Fälle  des  Eigennutzes  (§§.  284  bis  286,  288  bis  291,  297, 
298,  300  bis  302) . 

13 

1 

14 

54 

37 

2 

39 

55 

Sachbeschädigung  (§§.  303  bis  305) . 

47 

4 

51 

56 

Fahrlässige  Herbeiführung  eines  Brandes  (§.  309) . 

11  . 

2 

13 

57 

Fahrlässige  Gefährdung  des  Transports  auf  einer  Eisenbahn  (§.316) 

5 

1 

6 

58 

Andere  gemeingefährliche  Vergehen  (§§.  313,  314,  317,  318,  321, 
326  bis  330) . 

15 

_ 

15 

59 

Pflichtwidrige  Geschenkannahme  durch  Beamte  (§.  331)  .  .  . 

— 

— 

— - 

60 

Aktive  Bestechung  (§.  333) . 

30 

1 

31 

61 

Missbrauch  der  Amtsgewalt  (§.  339) . 

1 

1 

2 

62 

Körperverletzung  durch  Beamte  (§.  340) . 

Widerrechtliche  Freiheitsentziehung,  —  Hausfriedensbruch  durch 
einen  Beamten  —  fahrlässige  Vollstreckung  einer  nicht  er¬ 
kannten  Strafe,  —  fahrlässige  Beförderung  der  Entweichung 
eines  zur  Beaufsichtigung  anvertrauten  Gefangenen  (§§.  341, 
342,  345,  347) . 

6 

5 

11 

63 

6 

2 

8 

64 

Urkundenfälschung  oder  Vernichtung  durch  Beamte,  —  Unter¬ 
schlagung  im  Amt,  —  Fälschung  in  Beziehung  auf  Unter¬ 
schlagung  (§§.  348,  350,  351) . 

25 

10 

35 

65 

Unberechtigte  Erhebung  von  Gebühren,  Vergütungen,  Abgaben 
(§§.  352,  353)  . 

— 

— 

— 

66 

Pflichtwidrigkeiten  der  Post-  od.  Telegraphenbeamten  (§§.  354,355) 

5 

— 

5 

67 

Pflichtwidrige  Bedienung  beider  Parteien  durch  einen  Rechts¬ 
beistand  (§.  356) . 

— 

— 

— 

G8 

Entwendung  von  ungehauenem  Waldholz  (Gesetz  vom  26.  Dez. 
1871,  Art.  9)  . 

1 

— 

1 

69 

Verfehlungen  gegen  die  Finanz-  und  Forstgesetze . 

— 

— 

— 

70 

Verfehlungen  gegen  andere  Spezialgesetze . 

2 

— 

2 

71 

Aufforderung  zu  Begehung  eines  Verbrechens  (§.  49  a)  .  .  .  . 

— 

Gesammtsummc  .  . 

3761 

414 

4175 
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BEIL.  15. 


Uebersicht  über  die  von  den  Schwurffericlitsliöfen  abgcnrtlieilten  Verbrechen  und  Versehen. 


Nr. 

Verbrechen  u  n  d  V  e  r  g  e  li  e  n 

PS 
«T  . 

O  ON 

B.S  7 

u  p. 

M  »D 

<T> 

m 

V 

S  -i 

Si 

tJ  ' 

cq 

CO 

tf 

> 

M.  O* 

9  cn 

P  tic» 

g  m  tr 

N  CD 

CO  *-*! 

tl 

CD 

1 

Hochverrath  (Strafgesetzbuch  für  das  Deutsche  Reich  §§.  80  bis  86  . 

1 

2 

Landesverrat^  (§§.  87  bis  92) . 

— 

— 

_ 

3 

Beleidigung  des  Kaisers  oder  des  Landesherrn  oder  eines  Mitgliedes 
des  landesherrlichen  Hauses  oder  des  Regenten  (§§.  94  bis  96)  . 

7 

5 

12 

4 

Beleidigung  von  Bundesfürsten  (§§.  98  bis  100) . 

— 

— 

— 

5 

Feindliche  Handlungen  gegen  befreundete  Staaten  (§.  102)  .... 

— 

— 

— 

6. 

Verbrechen  in  Beziehung  auf  die  Ausübung  staatsbürgerlicher  Rechte 
durch  Gewalt  begangen  (§§.  105  bis  107) . 

7 

Aufruhr  (§,115) . 

— 

— 

— 

8 

Auflauf  (§.116) . 

— 

— 

— 

9 

Widerstand  gegen  Forst-  oder  Jagdbeamte  (§§.  117,  118) . 

1 

— 

i 

10 

Meuterei  (§.  122) . 

— 

— 

— 

11 

Landfriedensbruch  (§.  125) . 

— 

1 

i 

12 

Betheiligung  an  geheimer  oder  staatsgefährlicher  Verbindung  (§.  128,  129) 

— 

— 

— 

13 

Münzverbrechen  (§§.  146,  147,  149) . 

Meineid,  versuchte  Verleitung  zum  Meineid  (§§.  153  bis  155,157,158, 159) 
Verbrechen  in  Beziehung  auf  den  Personenstand  (§.  169) . 

2 

— 

2 

14 

23 

7 

30 

15 

— 

— 

— 

16 

Doppelehe  (§.  171) . 

— 

— 

— 

17 

Beischlaf  mit  Verwandten  absteigender  Linie  (§.  173) . 

9 

2 

11 

18 

Unzüchtige  Handlungen  mit  Pflegbefohlenen  etc.  (§.  174) . 

2 

— 

2 

19 

Unzüchtige  Handl.  mit  Gewalt  an  einer  Frauensperson  etc.  (§§.176— 178) 

124 

14 

138 

20 

Verleitung  einer  Frauensperson  zur  Gestattung  des  Beischlafs  (§.  179) 

— 

— 

— 

21 

Kuppelei  (181) . 

— 

— 

— 

22 

Mord  (§.  211) . 

6 

1 

7 

23 

Todtschlag  (§  212.  213,  215) . 

14 

5 

19 

24 

Vorsätzliche  Tödtung  bei  Unternehmung  einer  strafbaren  Handlung  (§.214) 

— 

— 

— 

25 

Kindestödtung  (§.  217)  . •  . 

13 

2 

15 

26 

Abtreibung  oder  Tödtung  einer  Leibesfrucht  (§.  218  bis  220)  .  .  . 

1 

1 

2 

27 

Aussetzung  einer  hilflosen  Person  (§.  221) . 

— 

— 

— 

28 

Schwere  Körperverletzung  (§§.  224,  225) . 

6 

2 

8 

29 

Körperverletzung,  wodurch  d.  Tod  d.  Verletzten  verursacht  worden  (§.  226) 

16 

2 

18 

30 

Betheiligung  an  einer  Schlägerei,  wodurch  der  Tod  eines  Menschen  oder 
eine  schwere  Körperverletzung  verursacht  worden  (§.  227)  .  . 

_ 

31 

Vorsätzliche  Beibringung  von  Gift  (§.  229) . 

— 

— 

— 

32 

Menschenraub  (§.  234) . 

— 

— 

— 

33 

Entführung  (§.  235,  236) . 

— 

— 

— 

34 

Widerrechtliche  Freiheitsberaubung  (§.  239) . 

3 

— 

3 

35 

Diebstahl  (§.  243,  244) . 

3 

— 

3 

36 

Raub  (§§.  249  bis  252) . 

11 

1 

12 

37 

Erpressung  (§.  254.  255) . 

4 

2 

6 

38 

Begünstigung  und  Hehlerei  (§§.  257  bis  261) . 

2 

— 

2 

39 

Betrug  (§§.  264,  265) . 

4 

1 

5 

40 

Urkundenfälschung  (§§.  268--270,  272,  273) . 

16 

1 

17 

41 

Bezüglicher  Bankerutt  von  Kaufleuten,  strafbare  Handlungen  Dritter 
in  Beziehung  auf  einen  kaufmännischen  Bankerutt  (§§.  281,  282) 

6 

2 

8 

42 

Brandstiftung  (§§.  306  bis  308) . 

17 

6 

23 

43 

Vorsätzliche  Herbeiführung  einer  Ueberschwemmung  (§§.  312,  313)  . 

Vorsätzliche  Beschädigung  von  Eisenbahnanlagen  etc.  (§§  315)  .  . 

— 

— 

— 

44 

— 

— 

— 

45 

Andere  gemeingefährliche  Verbrechen  (§§.  321 — 324) . 

1 

— 

1 

46 

Passive  Bestechung  (§§.  332 — 334) . 

— 

— 

— 

47 

Aktive  Bestechung  an  einem  Richter  (§.334) . 

— 

— 

— 

48 

Beugung  des  Rechtes  (§.  336) . 

— 

— 

— 

49 

Wissentliche  Mitwirkung  zu  einer  Doppelehe  durch  einen  Religions¬ 
diener  oder  Personenstandsbeamten  (338) . 

50 

Schwere  Körperverletzung  durch  Beamte  (§.  340) . 

— 

— 

— 

51 

Widerrechtliche  Freiheitsberaubung  durch  Beamte  (§.  341)  .... 

— 

— 

— 

52 

Amtsverbrechen  in  Beziehung  auf  Einleitung  oder  Nichteinleitung  straf¬ 
rechtlicher  Verfolgungen, Strafvollstreckung;  Nichtvollstreckung er¬ 
kannter  Strafen,  Entweichenlassen  von  Gefangenen  (§§.  343 — 347) 

1 

1 

53 

Urkundenfälschung  oder  Vernichtung  durch  Beamte  (§.349);  Fälschung 
in  Beziehung  auf  Unterschlagung  (§.  351)  .  .  - . 

9 

4 

13 

54 

Prävarikation  der  Advokaten  etc.  (§.  356) . 

— 

— 

— 

55 

Sonstige  Verbrechen  und  Vergehen . 

7 

2 

9 

Gesammtsumme  .  . 

307 

62 

369 
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BEIL.  i«. 


Zusammenstellung  der  bei  den  Ortsgericliten  angefallenen 


Kreisgerihts- 

Sprengel 

|  Oberamt 

Anhängig 

waren 

Erledigung 

Blieben 

unerledigt 

durch 

Er¬ 

kenntnis 

1 

auf 

andere 

Weise 

zu¬ 

sammen 

Stuttgart : 

Böblingen . 

149 

14 

122 

136 

13 

Cannstatt . 

269 

49 

218 

267 

2 

Esslingen . 

312 

45 

163 

208 

104 

Leonberg  . 

179 

61 

115 

176 

3 

Ludwigsburg  .... 

249 

41 

185 

226 

23 

Stuttgart,  Stadt  .  .  . 

2733 

717 

1830 

2547 

186 

155  sistirt 

Stuttgart,  Amt  .  .  . 

170 

62 

105 

167 

3 

Waiblingen . 

203 

64 

132 

196 

7 

4264 

1053 

2870 

3923 

341 

Heilbronn: 

Backnang  . 

393 

68 

290 

358 

35 

Besigheim . 

134 

43 

91 

134 

— 

Brackenheim  .... 

113 

42 

65 

107 

6 

Heilbronn . 

775 

152 

569 

721 

36 

Marbach . 

131 

26 

104 

130 

1 

Maulbronn . 

135 

46 

85 

131 

4 

Neckarsulm . 

159 

48 

111 

159 

— 

Vaihingen . 

94 

17 

66 

83 

11 

Weinsberg . 

469 

96 

355 

451 

18 

2385 

538 

1736 

2274 

111 

Tübingen: 

Calw . 

183 

70 

98 

168 

15 

Herrenberg . 

38 

14 

23 

37 

1 

Nagold . 

144 

44 

99 

143 

1 

Neuenbürg  . 

90 

38 

51 

89 

1 

Nürtingen . 

116 

27 

85 

112 

4 

Reutlingen . 

498 

72 

356 

428 

70 

Rottenburg  .  .  •  .  .  . 

107 

42 

65 

107 

— 

Tübingen . 

302 

120 

171 

291 

11. 

Urach  . 

262 

67 

190 

257 

5 

1740 

494 

1138 

1632 

108 

Rottweil: 

Balingen . 

206 

91 

109 

200 

6 

Freudenstadt  .... 

271 

54 

213 

267 

4 

Horb . 

81 

14 

67 

81 

— 

Oberndorf  . 

122 

43 

72 

115 

7 

Rottweil . 

240 

46 

192 

238 

2 

Spaichingen  .  .  .  -  . 

81 

19 

62 

81 

— 

Sulz . .  . 

86 

33 

48 

81 

5 

Tuttlingen . 

127 

75 

50 

125 

2 

1214 

375 

813 

1188 

26 
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und  erledigten  Reell tsstreitigkeiten. 


Kreisgerichts- 

Sprengel 

Oberamt 

Anhängig 

waren 

Erledigung 

Blieben 

unerledigt 

durch 

Er¬ 

kenntnis 

auf 

andere 

Weise 

zu¬ 

sammen 

Ellwangen: 

Aalen . 

141 

36 

98 

134 

7 

Ellwangen . 

111 

21 

59 

80 

31 

Gmünd . 

197 

22 

130 

152 

45 

Heidenheim . 

156 

39 

114 

153 

Q 

O 

Neresheim . 

95 

23 

67 

90 

5 

Schorndorf  . 

135 

39 

96 

135 

— 

Welzheim . 

104 

20 

82 

102 

2 

939 

200 

646 

846 

93 

Hall: 

Crailsheim . 

151 

49 

98 

147 

4 

Gaildorf . 

104 

19 

83 

102 

2 

(Gerabronn)  Langenbnrg 

119 

15 

103 

118 

1 

Hall . 

165 

32 

128 

160 

5 

Ivünzelsau . 

115 

43 

72 

115 

— 

Mergentheim  .... 

268 

53 

205 

258 

10 

Oehringen . 

276 

44 

218 

262 

14 

1198 

255 

907 

1162 

36 

Ulm: 

Blaubeuren  . 

51 

17 

34 

51 

Ehingen . 

86 

31 

54 

85 

1 

Geislingen . 

119 

56 

63 

119 

— 

Göppingen . 

318 

91 

217 

308 

10 

Kirchheim . 

80 

32 

46 

78 

2 

Laupheim . 

60 

11 

48 

59 

1 

Miinsingen . 

95 

40 

53 

93 

2 

Ulm . 

555 

115 

379 

494 

61 

1364 

393 

894 

1287 

77 

Ravensburg: 

Biberach  . 

110 

35 

75 

110 

Leutkirch . 

54 

10 

44 

54 

— 

Ravensburg  .... 

274 

69 

174 

243 

31 

Riedlingen . 

65 

16 

49 

65 

— 

Saulgau . 

220 

55 

121 

176 

44 

Tettnang . 

133 

27 

96 

123 

10 

Waldsee . 

121 

87 

27 

114 

7 

Wangen . 

64 

7 

55 

62 

2 

1041 

306 

641 

947 

94 

Gesammtsumme : 

14145 

3614 

9645 

13259 

886 
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Die  Verwaltung  der  Rechtspflege  1877 


BEIL.  17. 


Uebersicht  über  die  Geschäftsthätigkeit  der  Oberamts- 


Civil-Prozesse 

E  r  1 

3  d  i  g  t 

Spreugel  und  Namen 

der 

Obevamtsgericlite. 

waren  am  1.  Jan. 

anhängig 

fielen  im  Jahr  187 

zusammen 

durch  kontradik¬ 

torisches 

durch 

Versäumungs- 

P 

t» 

O 

■03 

c-e 

crT 

G> 

Summe 

ohne  mündliche  1 
handlung 

nach  mündlicher 
handlung  ohne  Be 
vertügung 

1877 

-G 

P 

P 

Urtheil 

03* 

03 

2 

i 

3 

2.  ^ 
ÜD*  7 

i 

I.  Stuttgart; 

Böblingen . 

30 

289 

319 

51 

6 

227 

284 

145 

104 

Cannstatt . 

49 

723 

772 

162 

92 

466 

720 

309 

374 

Esslingen  ...... 

34 

375 

409 

32 

64 

275 

371 

257 

104 

Leonberg  . 

20 

217 

237 

36 

ii 

151 

198 

80 

110 

Ludwigsburg . 

52 

576 

628 

84 

18 

472 

574 

355 

173 

Stuttgart,  Stadt  .... 

509 

3712 

4221 

437 

1197 

2141 

3775 

1878 

1754 

Stuttgart,  OA. -Gericht .  . 

47 

310 

357 

66 

51 

184 

301 

137 

142 

Waiblingen . 

11 

266 

277 

48 

7 

203 

258 

186 

68 

752 

6468 

7220 

916 

1446 

4119 

6481 

3347 

2829  1 

II.  Heilbronn : 

Backnang  . 

76 

441 

517 

84 

21 

346 

451 

222 

178 

Besigheim . 

20 

305 

325 

53 

15 

205 

273 

176 

91 

Brackenheini . 

7 

149 

156 

15 

13 

128 

151 

117 

29 

Heilbronn . 

7 

541 

548 

101 

23 

383 

507 

303 

193 

Marbach . 

21 

334 

355 

119 

10 

207 

336 

136 

136 

Maulbronn . 

11 

234 

245 

14 

4 

212 

230 

203 

24 

Neckarsulm . 

4 

271 

275 

43 

17 

215 

275 

176 

90 

Vaihingen . 

10 

190 

200 

52 

15 

126 

193 

104 

73 

Weinsberg . 

13 

344 

357 

75 

13 

229 

317 

172 

119 

169 

2809 

2978 

556 

131 

2046 

2733 

1609 

933 

III.  Tübingen: 

Calw . 

8 

318 

326 

50 

13 

258 

321 

223 

88 

Herrenberg  . 

3 

339 

342 

64 

4 

245 

313 

221 

68 

Nagold . 

47 

449 

496 

96 

19 

329 

444 

287 

134 

Neuenbürg  . 

3 

361 

364 

68 

20 

273 

361 

137 

206 

Nürtingen . 

2 

184 

186 

42 

1 

141 

184 

132 

46 

Reutlingen . 

62 

491 

553 

98 

30 

367 

495 

229 

225 

Rottenburg . 

11 

327 

338 

58 

7 

240 

305 

209 

72 

Tübingen . 

33 

267 

300 

69 

13 

194 

276 

186 

71 

Urach  . 

5 

227 

232 

28 

20 

173 

221 

137 

77 

174 

2963 

3137 

573 

127 

2220 

2920 

1761 

987 

IV.  Rottweil ; 

Balingen . 

36 

322 

358 

63 

41 

190 

294 

112 

163 

Freudenstadt  . 

15 

320 

335 

75 

35 

215 

325 

177 

135 

Horb . 

7 

276 

283 

24 

12 

240 

276 

207 

58 

Oberndorf  . 

29 

391 

420 

78 

16 

299 

393 

278 

88 

Rottweil . 

22 

272 

294 

64 

28 

183 

275 

75 

175 

Spaichingen . 

6 

141 

147 

40 

7 

98 

145 

99 

24 

Sulz . 

12 

258 

270 

70 

16 

174 

260 

180 

56 

Tuttlingen . 

35 

205 

240 

39 

17 

165 

221 

147 

66 

162 

2185 

2347 

453 

172 

1564 

2189 

1275 

765 
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Gerichte  im  Fache  der  Civilrechtspflege. 


w  u  r  (1  e  u 

Unerl  edigt 
blieben: 

Gant-Prozesse 

mit  Be  weis  Verfügung 

mit  einer  Dauer 

mit  einer 
Dauer 

W 

CD 

waren  am  1.  Januar  1877 
anhängig 

fielen  bis  31.  Dec.  1877 

an 

w 

CD 

wurden  erledigt 
durch 

CD* 

CD 

CD 

cd" 

o , 

crT 

c-t- 

unter  3  S 

cd 

Ci 

aten 

unter  einem 

Jahr 

von  einem  Jahr 

und  mehr 

e-t- 

cd 

h— ^ 

O 

P 

c^~ 

cd 

*3 

o 

5  ^ 

|  CD  ^ 

ET  P 

•  e-t- 

l  5 

Erkenntnis 

1 

— -J 

CD 

5. 

5* 

Summe 

35 

195 

59 

22 

8 

27 

i 

8 

35 

13 

8 

21 

5 

5 

10 

11 

37 

632 

41 

32 

15 

45 

7 

52 

38 

106 

144 

48 

38 

86 

58 

10 

315 

24 

22 

10 

36 

2 

38 

21 

44 

65 

11 

32 

43 

22 

8 

151 

21 

22 

4 

21 

18 

39 

17 

24 

41 

6 

13 

19 

22 

46 

497 

34 

28 

15 

48 

6 

54 

30 

79 

109 

14 

55 

69 

40 

143 

2912 

291 

350 

222 

395 

51 

446 

204 

369 

573 

233 

117 

350 

223 

22 

230 

46 

21 

4 

35 

21 

56 

23 

31 

54 

26 

6 

32 

22 

4 

222 

14 

18 

4 

17 

9 

19 

22 

34 

56 

25 

5 

30 

26 

305 

5154 

530 

515 

282 

624 

115 

739 

368 

695 

1063 

368 

271 

639 

424 

51 

318 

61 

51 

21 

48 

18 

66 

12 

48 

60 

18 

21 

39 

21 

6 

209 

43 

19 

2 

40 

12 

52 

21 

23 

44 

20 

9 

29 

15 

5 

133 

7 

9 

2 

3 

2 

5 

5 

21 

26 

11 

4 

15 

11 

11 

445 

47 

15 

- - 

37 

4 

41 

22 

67 

89 

29 

40 

69 

20 

64 

320 

10 

6 

— 

17 

2 

19 

4 

19 

23 

10 

4 

14 

9 

3 

206 

14 

8 

2 

12 

3 

15 

12 

43 

55 

22 

10 

32 

23 

9 

247 

22 

6 

— 

— 

— 

— 

9 

O 

37 

40 

22 

— 

22 

18 

16 

174 

10 

7 

2 

6 

1 

7 

9 

20 

29 

16 

1 

17 

12 

26 

263 

35 

17 

2 

30 

10 

40 

10 

42 

52 

19 

6 

25 

27 

191 

2315 

249 

138 

31 

193 

52 

245 

98 

320 

418 

167 

95 

262 

156 

10 

303 

12 

6 

4 

1 

5 

17 

34 

51 

20 

16 

36 

15 

24 

298 

15 

— 

— 

27 

2 

29 

3 

10 

13 

7 

3 

10 

3 

23 

380 

41 

12 

11 

50 

2 

52 

9 

24 

33 

17 

4 

21 

12 

18 

326 

26 

9 

— 

3 

— 

3 

11 

38 

49 

23 

5 

28 

21 

G 

162 

17 

3 

2 

2 

— 

2 

3 

11 

14 

6 

4 

10 

4 

41 

423 

45 

19 

8 

51 

7 

58 

35 

90 

125 

53 

42 

95 

30 

24 

277 

22 

5 

1 

24 

9 

33 

4 

24 

28 

12 

9 

'  21 

7 

19 

206 

37 

26 

7 

20 

4 

24 

13 

17 

30 

12 

1 

13 

17 

n 

( 

218 

3 

— 

— 

10 

1 

11 

4 

18 

22 

10 

4 

14 

8 

172 

2593 

218 

80 

29 

191 

26 

217 

99 

266 

365 

160 

88 

248 

117 

19 

262 

13 

10 

9 

47 

17 

64 

13 

33 

46 

13 

8 

21 

25 

13 

295 

19 

9 

2 

9 

1 

10 

2 

16 

18 

8 

4 

12 

6 

11 

258 

17 

1 

— 

7 

1  - 

7 

11 

20 

31 

10 

10 

20 

11 

27 

334 

41 

17 

1 

25 

2 

27 

9 

22 

31 

15 

9 

24 

7 

25 

211 

34 

24 

6 

17 

2 

19 

12 

38 

50 

19 

4 

23 

27 

22 

130 

11 

2 

2 

2 

— 

2 

7 

22 

29 

10 

5 

15 

14 

24 

252 

7 

i 

— 

10 

— 

10 

5 

12 

17 

6 

6 

12 

5 

8 

159 

21 

18 

23 

15 

4 

19 

9 

27 

36 

18 

3 

21 

15 

149 

1901 

163 

82 

43 

132 

26 

158 

68 

190 

258 

99 

49 

148 

110 

Württemb.  Jahrbücher  1878. 
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Dio  Verwaltung  der  Rechtspflege  1877. 


beil.  17.  Uebersickt  über  die  Geschäftsthätigkeit  der  Oberamts- 


Sprengel  und  Namen 

der 

Oberamtsgerichte. 

Civil-Prozesse 

Erledigt 

waren  am  1.  Jan.  1877 

anhängig 

Sielen  im  Jahr  1877  an 

zusammen: 

durch  kontra- 
dilatorisches 

durch  Ver- 

säumungs-  — 

02 

auf  sonstige  Weise 

Summe 

ohne  mündliche  Ver¬ 
handlung 

nach  mündlicher  Ver¬ 
handlung  ohne  Beweis¬ 
verfügung 

V.  Eli wangen: 

Aalen . 

72 

299 

371 

106 

11 

237 

354 

196 

77 

Eli  wangen  .... 

86 

377 

463 

168 

16 

221 

405 

116 

217 

Gmünd  . 

19 

346 

365 

78 

79 

199 

356 

122 

214 

Heidenheim . 

24 

263 

287 

51 

11 

196 

258 

93 

143 

Neresheim  .  .  . 

33 

283 

316 

30 

4 

263 

297 

235 

51 

Schorndorf  .... 

14 

235 

249 

47 

14 

177 

238 

160 

65 

Welzheim  . 

40 

257 

297 

61 

5 

214 

280 

185 

80 

288 

2060 

2348 

541 

140 

1507 

2188 

1107 

847 

VI.  Hall: 

Crailsheim . 

32 

365 

397 

115 

19 

236 

370 

203 

108 

Gaildorf . 

16 

258 

274 

70 

12 

163 

245 

103 

119 

Hall  . 

7 

250 

257 

44 

8 

180 

232 

173 

31 

Künzelsau . 

8 

281 

289 

55 

17 

210 

282 

151 

110 

Langenburg  .  .  '.  .  . 

14 

314 

328 

76 

5 

226 

307 

206 

76 

Mergentheim  .... 

8 

365 

373 

39 

i 

326 

366 

266 

92 

Oehringen . 

43 

411 

454 

82 

ii 

297 

390 

262 

95 

128 

2244 

2372 

481 

73 

1638 

2192 

1364 

631 

VII.  Ulm: 

Blaubeuren  . 

17 

188 

205 

31 

19 

148 

198 

135 

47 

Ehingen . 

14 

297 

311 

53 

17 

231 

301 

175 

102 

Geislingen . 

20 

253 

273 

69 

13 

170 

252 

106 

132 

Göppingen . 

14 

422 

436 

133 

23 

264 

420 

193 

174 

Kirchheim . 

6 

159 

165 

41 

8 

90 

139 

86 

50 

Laupheim . 

53 

318 

371 

63 

19 

236 

318 

166 

123 

Münsingen . 

24 

296 

320 

87 

22 

171 

280 

124 

129 

Ulm  . 

172 

802 

974 

218 

176 

442 

836 

305 

405 

320 

2735 

3055 

695 

297 

1752 

2744 

1290 

1162 

VIII.  Ravensburg : 

Biberach . 

35 

376 

411 

103 

13 

256 

372 

194 

131 

Leutkirch . 

5 

165 

170 

36 

21 

110 

167 

66 

82 

Ravensburg  . 

67 

598 

665 

128 

72 

410 

610 

333 

240 

liiedlingen . 

8 

255 

263 

40 

14 

203 

257 

154 

86 

Saulgau . 

87 

561 

648 

162 

24 

403 

589 

351 

155 

Tettnang . 

20 

293 

•  313 

28 

38 

208 

274 

209 

62 

Waldsee . 

12 

253 

265 

55 

3 

149 

207 

114 

72 

W  angen . 

11 

155 

166 

45 

13 

99 

157 

77 

61 

245 

2656 

2901 

597 

198 

1838 

2633 

1498 

889 

Gesamtsumme 

2238 

24120 

26358 

4812 

2584 

16684 

24080 

13251 

9043 

Die  Verwaltung  der  Rechtspflege  1877. 


II.  55 


Gerichte  im  Fache  der  Civilrechtspflege. 


w  u  r  (1  e  n 

U  n  e  r  1  e  tl 
blieben 

i  S  t 

Gant-Prozesse 

mit  Beweisverfügung 

mit  einer  Dauer 

mit  einer 
Dauer 

Summe 

waren  am  1.  Januar  1877 

anhängig 

fielen  bis  31.  Dez.  1877  an 

5? 

CD 

wurden  erledigt 
durch 

blieben  unerledigt 

5 

e-K 

CD 

OD 

Moiu 

r-t- 

CD 

o 

itcn 

i 

unter  einem  Jahr 

o 

§  2. 

1  3 

*-i  Oh 

P 

unter  6  Monaten 

von  6  Monaten 

und  mehr 

Erkenntnis 

Vergleich 

Summe 

81 

249 

31  ! 

49 

25 

16 

1 

17 

15 

29 

44 

21 

1 

22 

22 

72 

2G6 

43 

.  18 

78 

35 

23 

58 

18 

22 

40 

2 

19 

21 

19 

20 

324 

10 

15 

1 

9 

— 

9 

26 

59 

85 

42 

11 

53 

32 

22 

212 

27 

13 

6 

22 

7 

29 

8 

31 

39 

13 

9 

22 

17 

11 

242 

33 

21 

1 

13 

6 

19 

8 

32 

40 

11 

8 

19 

21 

13 

218 

11 

9 

— 

8 

3 

11 

6 

30 

36 

19 

5 

24 

12 

15 

250 

20 

10 

— 

16 

1 

17 

5 

28 

33 

13 

•  10 

23 

10 

234 

17G1 

181 

135 

111 

119 

41 

160 

86 

231 

317 

121 

63 

184 

133 

59 

271 

44 

42 

13 

22 

5 

27 

23 

32 

55 

21 

9 

30 

25 

23 

200 

29 

16 

— 

20 

9 

29 

7 

12 

19 

4 

4 

8 

11 

28 

196 

20 

16 

— 

20 

5 

25 

5 

36 

41 

16 

8 

24 

17 

21 

251 

21 

7 

3 

5 

2 

7 

10 

18 

28 

11 

4 

15 

13 

25 

232 

39 

31 

5 

17 

4 

21 

8 

19 

27 

13 

6 

19 

8 

8 

345 

16 

5 

— 

7 

— 

7 

13 

14 

27 

18 

1 

19 

8 

33 

301 

47 

37 

5 

56 

8 

64 

22 

42 

64 

29 

10 

39 

25 

197 

1796 

216 

154 

26 

147 

33 

180 

88 

173 

261 

112 

42 

154 

107 

IG 

154 

29 

11 

4 

7 

7 

8 

12 

20 

9 

9 

11 

24 

267 

16 

17 

1 

8 

2 

10 

11 

25 

36 

19 

5 

24 

12 

14 

211 

30 

6 

5 

20 

1 

21 

16 

32 

48 

20 

8 

28 

20 

53 

402 

18 

-  • 

— 

16 

— 

16 

20 

45 

65 

33 

20 

53 

12 

3 

85 

47 

5 

2 

18 

8 

26 

25 

14 

39 

25 

2 

27 

12 

29 

228 

47 

32 

11 

41 

12 

53 

12 

26 

38 

17 

4 

21 

17 

27 

235 

23 

20 

2 

39 

1 

40 

16 

37 

53 

20 

17 

37 

16 

12G 

557 

98 

134 

47 

102 

36 

138 

55 

70 

125 

41 

17 

58 

67 

292 

2139 

308 

225 

72 

251 

60 

311 

163 

261 

424 

184 

73 

257 

167 

47 

325 

31 

16 

36 

3 

39 

18 

40 

58 

23 

21 

44 

14 

19 

155 

12 

— 

— 

3 

— 

3 

11 

44 

55 

25 

11 

36 

19 

37 

473 

55 

78 

4 

48 

7 

55 

37 

64 

101 

37 

25 

62 

39 

17 

240 

9 

5 

3 

5 

1 

6 

6 

35 

41 

25 

6 

31 

10 

83 

482 

•  52 

36 

19 

52 

7 

59 

15 

72 

87 

38 

15 

53 

34 

3 

206 

46 

18 

4 

30 

9 

39 

24 

30 

54 

26 

10 

36 

18 

21 

136 

52 

18 

1 

39 

19 

58 

22 

26 

48 

25 

7 

32 

16 

19 

111 

26 

14 

6 

8 

1 

9 

16 

15 

31 

14 

1 

15 

16 

24G 

1 

2128 

283 

185 

|  37 

221 

47 

268 

149 

326 

475 

213 

96 

309 

166 

178G 

19787 

2148 

!  1514 

631 

1878 

400 

2278 

1119 

2462 

1 

3581 

1424 

777 

2201 

1380 
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Ueb  ersieht  über  die  Werthldassen  und  die  Arten  der 

gewesenen 

Wert  li 


Sprengel  und  Namen 
der 

Oberamtsgerichte 

bis  zu  60  JL 

incl. 

CTi 

- — > 

z 

o 

1— ^ 

O 

o 

ezd 

to 

o 

200  bis  300  Jtk 

CO 

o 

er 

** 

O 

o 

ifc 

St 

Cß 

o 

o 

600  bis 
1000  JL 

1000  bis 
2000  cA 

2000  bis 
3000  JL 

über  3000  JL. 

Summe 

1.  Stuttgart: 

Böblingen . 

140 

41 

53 

37 

12 

12 

20 

4 

_ 

_ 

319 

Cannstatt . 

246 

165 

193 

88 

44 

11 

16 

6 

— 

3 

772 

Esslingen . 

122 

78 

92 

72 

24 

4 

9 

7 

— 

1 

409 

Leonberg  . 

82 

37 

43 

33 

15 

5 

19 

3 

— 

— 

237 

Ludwigsburg  .... 

259 

96 

126 

75 

39 

8 

18 

5 

— 

2 

628 

Stuttgart,  Stadtgericht  . 

909 

970 

1271 

663 

252 

40 

62 

41 

4 

9 

4221 

O.-A. -Gericht 

146 

58 

69 

35 

24 

7 

3 

12 

2 

1 

357 

Waiblingen . 

117 

51 

55 

20 

14 

6 

11 

3 

— 

— 

277 

2021 

1496 

1902 

1023 

424 

93 

158 

81 

6 

16 

7220 

II.  Heilbronn: 

Backnang  . 

191 

98 

110 

55 

25 

6 

25 

6 

_ _ 

1 

517 

Besigheim . 

115 

67 

63 

40 

13 

4 

21 

2 

— 

— 

325 

Brackenheim  .... 

63 

24 

33 

21 

6 

— 

8 

1 

— 

— 

156 

Heilbronn  .... 

174 

101 

106 

70 

50 

13 

11 

19 

— 

4 

548 

Marbach . 

161 

64 

G5 

34 

5 

2 

23 

— 

— 

1 

355 

Maulbronn . 

85 

39 

52 

34 

17 

3 

11 

4 

— 

— 

245 

Neckarsulm . 

115 

46 

50 

27 

17 

3 

7 

9 

1 

— 

275 

V  aihingen . 

68 

34 

48 

21 

12 

2 

9 

5 

1 

— 

200 

Weins  borg . 

134 

56 

70 

47 

20 

5 

15 

10 

— 

— 

357 

1106 

529 

597 

349 

165 

38 

130 

56 

2 

6 

2978 

III.  Tübingen: 

Calw . 

120 

40 

75 

30 

21 

9 

20 

11 

_ 

_ 

326 

Ilerrcnberg . 

130 

50 

75 

24 

12 

8 

27 

8 

5 

3 

342 

Nagold . 

201 

61 

104 

54 

26 

9 

31 

9 

1 

— 

496 

Neuenbürg  . 

165 

62 

54 

49 

13 

1 

15 

4 

— 

1 

364 

Nürtingen . 

60 

31 

40 

24 

7 

7 

12 

3 

1 

1 

186 

Reutlingen . 

185 

88 

129 

85 

36 

6 

7 

14 

1 

2 

553 

Rottenburg . 

129 

69 

63 

34 

18 

8 

12 

2 

— 

1 

336* 

Tübingen . 

113 

51 

67 

38 

11 

1 

15 

3 

— 

1 

300 

Urach  . 

81 

39 

50 

31 

11 

7 

12 

1 

— 

— 

232 

1184 

491 

657 

369 

155 

56 

151 

55 

8 

9 

3135* 

IV.  Rottweil: 

Balingen . 

141 

52 

71 

52 

12 

5 

17 

7 

1 

— 

358 

Freudenstadt  .... 

124 

41 

71 

40 

26 

5 

17 

9 

— 

2 

335 

Horb . 

109 

39 

59 

49 

14 

2 

10 

1 

— 

— 

283 

Oberndorf . 

177 

67 

90 

42 

20 

11 

12 

1 

— 

— 

420 

Rottweil . . 

85 

53 

64 

45 

18 

3 

18 

6 

1 

1 

294 

Spaichingen . 

57 

24 

37 

14 

8 

3 

1 

2 

— 

1 

147 

Sulz . 

106 

40 

60 

'27 

10 

5 

19 

3 

— 

— 

270 

Tuttlingen . 

59 

31 

68 

40 

22 

5 

9 

6 

— 

— 

240 

858 

347 

520 

309 

130 

39 

103 

35 

2 

4 

2347 

*  2  unschätzbar. 
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Streitgegenstände  in  den  bei  den  Oberamtsgerichten 
Civilrechtssachen. 


anliännig; 

o  o 


k  1  a  s  s  e  n. 

Sprengel  und  Namen 
der 

Oberamtsgerichte 

bis  zu  60  Jt. 

incl. 

60  bis  100  Jk 

Cß 

ro 

O 

 Jfc 

IO 

o 

O" 

Cß* 

CS 

o 

o 

CO 

ö- 

03* 

O 

0 

400  bis  600  Jt 

h- * 

o  O 
o  ° 

CD 

to  g 

C 

8  ° 

^  St 

•t5v  OB 

ps 

8C 

Cß 

CD 

CO 

o 

s 

Ul 

CD 

V.  Ellwangen: 

Aalen . 

158 

58 

78 

31 

16 

4 

1 

22 

5 

1 

1 

371 

Ellwangen . 

185 

81 

87 

49 

24 

11 

18 

8 

— 

463 

Gmünd . 

115 

66 

83 

48 

25 

7 

19 

1 

— 

1 

365 

Heidenheim . 

104 

39 

58 

43 

17 

2 

23 

— 

— 

1 

287 

Neresheim . 

154 

44 

59 

24 

9 

7 

12 

5 

— 

2 

316 

Schorndorf  . 

111 

35 

38 

24 

19 

O 

O 

13 

4 

2 

- 

249 

Welzheim . 

127 

57 

48 

20 

14 

5 

21 

3 

i 

i 

297 

954 

380 

451 

239 

124 

36 

128 

26 

4 

6 

2348 

VI.  Hall: 

Crailsheim . 

130 

64 

86 

46 

36 

10 

17 

6 

2 

— 

397 

Gaildorf . 

118 

46 

43 

26 

3 

7 

27 

o 

O 

— 

1 

274 

Hall . 

81 

40 

54 

38 

10 

6 

18 

10 

— 

— 

257 

Künzelsau . 

98 

45 

65 

47 

13 

3 

12 

5 

— 

1 

289 

Langenburg . 

134 

57 

58 

29 

24 

9 

12 

5 

— 

— 

328 

Mergentheim  .... 

142 

49 

90 

44 

19 

11 

16 

1 

i 

— 

373 

Oehringen . 

185 

47 

87 

58 

25 

13 

33 

5 

i 

— 

454 

888 

348 

483 

288 

130 

59 

135 

35 

4 

2 

2372 

VII.  Ulm: 

Blaubeuren  . 

91 

27 

43 

11 

8 

7 

7 

6 

5 

— 

205 

Ehingen . 

131 

55 

63 

31 

6 

5 

11 

7 

i 

1 

311 

Geislingen . 

119 

56 

42 

18 

13 

5 

10 

7 

o 

— 

273 

Göppingen . 

146 

90 

76 

57 

25 

11 

18 

8 

2 

3 

436 

Kirchheim . 

59 

.22 

37 

20 

9 

10 

4 

4 

— 

— 

165 

Laupheim . 

161 

57 

71 

38 

24 

3 

10 

7 

— 

— 

371 

Münsingen . 

136 

36 

79 

30 

15 

5 

8 

9 

1 

1 

820 

Ulm  ....... 

277 

59 

359 

134 

65 

20 

34 

23 

1 

2 

974 

1120 

402 

770 

339 

165 

66 

102 

71 

13 

7 

3055 

VIII.  Ravensburg: 

Biberach  . 

124 

82 

89 

59 

26 

11 

10 

* 

9 

1 

411 

Leutkirch . 

70 

28 

34 

16 

14 

2 

4 

2 

— 

— 

170 

Ravensburg  . 

216 

121 

170 

81 

33 

13 

17 

9 

1 

4 

665 

Riedlingen . 

111 

31 

56 

32 

12 

4 

11 

5 

1 

— 

263 

Saulgau . 

300 

98 

120 

50 

31 

10 

19 

17 

1 

2 

648 

Tettnang . 

95 

53 

67 

52 

23 

4 

7 

10 

1 

1 

313 

Waldsee . 

124 

40 

89 

22 

15 

5 

13 

7 

— 

265 

Wangen  .... 

47 

26 

46 

21 

16 

— 

8 

2 

— 

— 

166 

1087 

479 

621 

333 

170 

49 

89 

61 

5 

7 

2901 

Summen  . 

9218 

4172 

6001 

3249 

1463 

436 

996 

420 

44 

57 

! 26356 

• 
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REIL.  17  1). 


Arten  der  Streit 


Sprengel  und  Namen 

der 

Oberamtsgerichte 

g 

Ciq" 

© 

es 

CD 

ST 

Forcierungs¬ 

verhältnisse 

K 

p 

3 

CD 

*3 

p 

Ansprüche  ans  un¬ 
ehelicher  Vaterschaft 

Erbrecht 

1 

> 

3 

Sonst. 

> 

I-S 

^CD 
^  73 

CD 

w 

© 

O® 

Besiz 

aS 

CD 

CD  Q- 

HT  5' 

CD  Tq 

CD 

CD 

P 

cn 

CO 

CD 

•S 

CD 

CD 

s- 

73  -t 
p- 

P  P 

aq  CL 
pr  p 
2.  sd 
cd  r 

CD 

0? 

CD 

Delicte 

Varia 

73 

73 

CD. 

CO 

p 

CD 

C3 

CD 

73 

CD 

73 

P 

CD 

CD 

cd’ 

3 

CD 

CD 

73* 

P 

© 

3 

CD 

Provocationen  j 

3?  3 
*3  O. 

Ü  o 
2  < 
to' 

o 

©  73 

zn  n 

©  3 

=  © 

*  £ 
aT 
© 

Summe 

I.  Stuttgart: 

Böblingen . 

1 

29 

14 

2 

i 

201 

23 

3 

11 

7 

8 

18 

1 

319 

Cannstatt . 

11 

19 

1 

— 

2 

327 

66 

150 

69 

88 

— 

18 

— 

— 

— 

21 

— 

772 

Esslingen . 

— 

5 

10 

— 

1 

128 

25 

93 

44 

79 

— 

20 

i 

— 

— 

3 

— 

409 

Leonberg  . 

— 

3 

— 

— 

3 

58 

18 

89 

31 

10 

— 

22 

— 

1 

— 

1 

i 

237 

Ludwigsburg  .... 

— 

34 

4 

— 

12 

349 

46 

11 

54 

44 

21 

27 

i 

2 

1 

22 

— 

628 

Stuttgart,  Stadtgericht  . 

19 

136 

1 

— 

1 

1527 

60 

133 

601 

1078 

30 

76 

3 

209 

— 

334 

13 

4221 

„  O.-A. -Gericht 

— 

7 

5 

— 

1 

215 

23 

— 

20 

44 

2 

16 

1 

2 

5 

16 

— 

357 

Waiblingen . 

— 

4 

1 

- 

161 

31 

8 

31 

11 

6 

18 

o 

O 

— 

— 

3 

- 

277 

31 

237 

36 

2 

21 

29(56 

292 

487 

861 

1361 

67 

215 

9 

215 

6  400 

14 

7220 

II.  Heilbronn: 

Backnang  . 

1 

16 

3 

_ 

_ 

366 

19 

45 

_ 

16 

3 

30 

2 

_ 

_ 

6 

_ 

517 

Besigheim . 

5 

8 

5 

— 

7 

204 

26 

20 

11 

8 

4 

23 

— 

1 

— 

2 

1 

325 

Brackenheim  .... 

— 

8 

2 

— 

— 

83 

13 

21 

11 

o 

2 

9 

1 

3 

— 

— 

— 

156 

Heilbronn . 

2 

11 

8 

— 

2 

123 

20 

103 

190 

30 

2 

24 

— 

5 

— 

26 

2 

548 

Marbach . 

1 

13 

1 

— 

1 

232 

6 

66 

1 

1 

5 

24 

— 

2 

2 

— 

— 

355 

Maulbronn . 

-- 

4 

— 

— 

2 

175 

10 

7 

12 

11 

4 

16 

2 

— 

— 

2 

— 

245 

Neckarsulm . 

— 

10 

1 

- 

7 

139 

10 

38 

45 

5 

— 

17 

1 

— 

— 

— 

2 

275 

Vaihingen . 

1 

5 

— 

— 

2 

134 

21 

3 

— 

10 

3 

13 

3 

— 

— 

5 

— 

200 

Weinsberg . 

8 

ii 

10 

— 

1 

246 

6 

28 

16 

3 

1 

30 

1 

— 

— 

1 

— 

357 

13 

86 

40 

— 

22 

1702 

131 

331 

286 

87 

24 

186 

10 

11 

2 

42 

5 

2978 

III.  Tübingen: 

Calw . 

9 

9 

Q 

»> 

4 

161 

13 

21 

42 

11 

9 

32 

Q 

O 

4 

3 

2 

326 

Hervcnberg  . 

— 

24 

25 

— 

1 

199 

31 

14 

— 

5 

7 

26 

2 

5 

— 

3 

— 

342 

Nagold . 

2 

17 

10 

1 

2 

278 

75 

13 

14 

.22 

9 

39 

6 

3 

1 

4 

— 

496 

Neuenbürg  . 

— 

2 

1 

1 

2 

214 

4 

94 

14 

6 

3 

18 

3 

— 

— 

1 

1 

364 

Nürtingen . 

— 

3 

— 

— 

1 

103 

7 

— 

19 

22 

2 

22 

1 

— 

1 

5 

— 

186 

Reutlingen . 

4 

19 

7 

— 

6 

225 

34 

18 

122 

50 

13 

19 

1 

6 

— 

24 

5 

553 

Rottenburg . 

1 

8 

6 

— 

4 

203 

52 

15 

7 

12 

18 

2 

— 

— 

10 

— 

338 

Tübingen . 

— 

11 

6 

— 

3 

150 

5 

33 

46 

13 

5 

15 

3 

— 

1 

9 

— 

300 

Urach  . 

1 

3 

3 

— 

1 

143 

25 

7 

9 

17 

— 

16 

2 

1 

— 

1 

3 

232 

8 

96 

67 

5 

24 

1676 

246 

215 

266 

153 

60 

205 

23 

19 

6 

59 

9 

3137 

IV.  Rottweil: 

Balingen . 

_ 

8 

5 

_ 

3 

158 

30 

49 

40 

12 

18 

25 

1 

1 

_ 

8 

_ 

358 

Freudenstadt  .... 

2 

10 

10 

3 

— 

194 

21 

10 

34 

10 

2 

29 

— 

2 

— 

7 

1 

335 

Horb . 

— 

4 

11 

— 

— 

161 

11 

36 

40 

5 

— 

10 

2 

— 

— 

3 

— 

283 

Oberndorf . 

1 

5 

5 

— 

2 

247 

112 

12 

8 

1 

16 

1 

3 

— 

7 

— 

420 

Rottweil . 

2 

4 

5 

— 

5 

104 

32 

52 

38 

12 

— 

27 

— 

1 

1 

10 

1 

294 

Spaicliingen . 

— 

1 

1 

— 

— 

81 

15 

16 

22 

4 

— 

4 

2 

— 

— 

1 

— 

147 

Sulz  .  ~ . 

— 

5 

4 

2 

5 

146 

29 

32 

10 

2 

— 

23 

— 

— 

1 

11 

— 

270 

Tuttlingen . 

1 

4 

6 

1 

1 

154 

9 

19 

— 

23 

— 

14 

4 

— 

- 

4 

— 

240 

6 

1 

41 

47 

6 

16 

1245 

1 

259 

226 

184 

76 

21 

148 

10 

7 

2 

51 

2 

2347 
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gegenstände. 


Sprengel  und  Namen 

der 

Oberamtsgerichte. 

Besiz 

Eigenthnm 

Andere  dingliche 

Rechte 

DD 

CO 

CO 

CD 

*-< 

CD 

CD 

sc 

Andere  Nachbar¬ 

rechtsstreitigkeiten 

Forderungs¬ 

verhältnisse 

Handelsstreitsachen 

Wechselsachen 

Familienrecht 

Ansprüche  aus  un¬ 
ehelicher  Vaterschaft 

Erbrecht 

Amortisationen 

Sonst.  Provocationen 

Arrest  und  provisor. 
Verfügungen 

W 

CD 

02. 
CD  & 

CD  £ 

£. 0 
53  ^ 
0? 

CD 

cp 

O 

CD 

erq 

CD 

Delicte 

1  Varia 

Y.  Ellwangen: 

Aalen . 

2 

11 

3 

2 

1 

194 

42 

28 

27 

14 

1 

37 

_ 

_ 

_ 

8 

1 

371 

Ellwangen . 

7 

3 

13 

1 

1 

222 

29 

119 

14 

9 

— 

31 

4 

2 

— 

7 

1 

463 

Gmünd . • 

— 

13 

2 

— 

— 

163 

7 

22 

43 

86 

1 

24 

2 

— 

— 

2 

— 

365 

Heidenheim . 

— 

9 

5 

— 

7 

202 

14 

9 

1 

3 

— 

29 

2 

2 

1 

3 

— 

287 

Neresheim . 

— 

2 

2 

— 

1 

225 

32 

9 

7 

2 

1 

27 

— 

4 

— 

3 

1 

316 

Schorndorf  . 

1 

4 

— 

— 

8 

135 

22 

33 

1 

15 

1 

20 

5 

1 

1 

2 

— 

249 

Welzheim . 

6 

11 

11 

— 

4 

181 

24 

11 

10 

5 

1 

29 

— 

— 

— 

4 

— 

297 

16 

53 

36 

3 

22 

1322 

170 

231 

103 

134 

5 

197 

13 

9 

2 

29 

3 

2348 

YI.  Hall: 

Crailsheim . 

4 

7 

3 

5 

9 

217 

59 

22 

32 

7 

_ _ 

26 

_ 

1 

1 

4 

_ 

397 

Gaildorf . 

— 

7 

1 

— 

— 

139 

37 

6 

35 

2 

1 

40 

2 

1 

— 

2 

1 

274 

Hall . 

— 

2 

— 

— 

3 

168 

20 

13 

11 

10 

2 

21 

— 

2 

1 

4 

— 

257 

Künzelsau . 

— 

12 

7 

— 

1 

179 

21 

4 

27 

7 

6 

18 

— 

3 

— 

4 

— 

289 

Langenburg  . 

— 

2 

7 

2 

2 

213 

20 

24 

17 

2 

— 

29 

3 

1 

— 

6 

— 

328 

Mergentheim  .... 

— 

6 

8 

— 

— 

160 

47 

106 

14 

2 

— 

20 

7 

— 

— 

Q 

O 

— 

373 

Oehringen . 

— 

15 

4 

2 

1 

255 

45 

61 

10 

8 

2 

38 

4 

1 

— 

7 

1 

454 

4 

51 

30 

9 

16 

1331 

249 

236 

146 

38 

11 

192 

16 

9 

2 

30 

2 

2372 

YII.  Ulm: 

Blaubeuren  . 

9 

2 

112 

2 

45 

2 

_ 

18 

_ 

12 

1 

1 

1 

205 

Ehingen . 

1 

5 

18 

— 

— 

113 

9 

89 

38 

7 

— 

21 

1 

5 

— 

4 

— 

311 

Geislingen . 

3 

12 

4 

1 

1 

149 

18 

48 

2 

6 

— 

22 

— 

1 

1 

4 

1 

273 

Göppingen . 

1 

12 

12 

2 

1 

211 

50 

41 

30 

21 

9 

24 

— 

5 

1 

14 

2 

436 

Kirchheim . 

— 

2 

1 

— 

1 

66 

9 

33 

17 

7 

3 

14 

2 

— 

— 

9 

1 

165 

Laupheim . 

1 

4 

16 

— 

— 

232 

20 

23 

39 

9 

— 

20 

2 

— 

— 

4 

1 

371 

Münsingen . 

— 

7 

— 

— 

— 

210 

12 

51 

2 

3 

2 

18 

— 

6 

— 

9 

— 

320 

Ulm . 

4 

26 

1 

- 

— 

434 

44 

45 

99 

196 

11 

49 

2 

5 

2 

53 

3 

974 

10 

77 

54 

3 

3 

1527 

164 

375 

227 

251 

25 

186 

7 

34 

5 

98 

9 

3055 

YIII.  Ravensburg: 

Biberach  . 

5 

14 

1 

2 

266 

32 

8 

26 

17 

2 

22 

2 

4 

_ 

9 

3 

411 

Leutkirch . 

— 

5 

3 

1 

— 

112 

11 

9 

11 

4 

1 

7 

2 

2 

— 

2 

— 

170 

Ravensburg  . 

2 

12 

5 

2 

1 

320 

12 

48 

79 

111 

3 

25 

o 

0 

2 

— 

40 

— 

66b 

Riedlingen . 

3 

5 

4 

— 

1 

177 

11 

8 

18 

14 

— 

15 

— 

2 

— 

5 

— 

263 

Saulgau . 

4 

17 

11 

— 

6 

395 

29 

33 

74 

19 

5 

34 

4 

6 

— 

11 

— 

648 

Tettnang . 

4 

6 

6 

2 

2 

121 

4 

54 

29 

55 

2 

15 

— 

1 

— 

11 

1 

313 

Waldsee . 

— 

5 

5 

— 

2 

172 

23 

25 

— 

4 

— 

24 

— 

— 

— 

5 

— 

265 

Wangen . 

— 

5 

— 

— 

— 

116 

3 

16 

— 

8 

— 

13 

— 

— 

5 

— 

— 

166 

13 

60 

48 

6 

14 

1679 

125 

201 

237 

232 

i3 

155 

11 

17 

5 

83 

2 

2901 

Summe  —  ;• 

101 

701 

358 

138 

13448 

1636 

2302 

2310 

2332 

226 

1484 

99 

321 

30 

792 

46126358 
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Reihenfolge  der  Oberamtsgerichte  nach  der  Zahl  der 

rückständigen 


Civilprozesse 

fielen  an 

waren  im  Ganzen  anhängig 

1 

Stuttgart,  Stadt . 

3712 

Stuttgart  Stadt . 

4221 

Ulm . 

802 

Ulm  . 

974 

Cannstatt  . 

723 

Cannstatt  . 

772 

Ravensburg  . 

598 

Ravensburg . 

665 

Ludwigsburg . 

576 

Saulgau . 

648 

Saulgau . 

561 

Ludwigsburg . 

628 

Heilbronn . 

541 

Reutlingen . 

553 

Reutlingen . 

491 

Heilbronn . 

548 

Nagold . 

449 

Backnang  . 

517 

Backnang  . 

441 

Nagold . 

496 

Göppingen  .  . . 

422 

Ellwangen  . . 

463 

Oehringen . 

411 

Oehringen . 

454 

Oberndorf . 

391 

Göppingen . 

436 

Eli  wangen . 

377 

Oberndorf . 

420 

Biberach  . 

376 

Biberach  . 

411 

Esslingen  . 

375 

Esslingen . 

409 

Crailsheim . 

365 

Crailsheim . 

397 

Mergentheim  * . 

365 

Mergentheim . 

373 

Neuenbürg  . 

361 

Aalen . 

371 

Gmünd . 

346 

Laupheim . 

371 

Weinsberg . 

344 

Gmünd . 

36b 

Herrenberg . 

339 

Neuenbürg  . 

364 

Marbach . 

334 

Balingen . . 

358 

Rottenburg . 

327 

Stuttgart  Oberamtsgericht  .... 

357 

Balingen . 

322 

'Weinsberg . 

357 

Freudenstadt  . 

320 

Marbach .  .... 

355 

Calw . 

318 

Herrenberg  . 

342 

Laupheim . 

318 

Rottenburg . 

338 

Langenburg  . 

314 

Freudenstadt . 

33b 

Stuttgart  Oberamtsgericht  .... 

310 

Langenburg  . 

328 

Besigheim . 

305 

Calw . 

326 

Aalen . 

299 

Besigheim . 

325 

Ehingen . 

297 

Miinsingen . 

320 

Miinsingen . 

296 

Böblingen .  .... 

319 

Tettnang . 

293 

Neresheim . 

316 

Böblingen . 

289 

Tettnang  . 

313 

Neresheim . 

283 

Ehingen . 

311 

Künzelsau . 

281 

Tübingen . . 

300 

Horb . 

276 

Welzheim  . 

297 

Kottweil . 

272 

Rottweil . 

294 

Neckarsulm . 

271 

Künzelsau . . 

289 

Tübingen . 

267 

Heidenheim . 

287 

Waiblingen . 

266 

Horb . 

283 

Heidenheim . 

263 

Waiblingen . 

277 

Gaildorf . 

258 

Neckarsulm  . 

275 

Sulz . 

258 

Gaildorf . 

274 

Welzheim . 

257 

Geislingen . 

273 

Riedlingcn . 

255 

Sulz . 

270 

Waldsee . 

253 

Waldsee . 

265 

Geislinccn . 

253 

Riedlingen . 

263 

Hall . 

250 

Hall . 

257 

Schorndorf  . 

235 

Schorndorf  . 

249 

Maulbronn  .  .  .  .  . . 

234 

Maulbronn . 

245 

227 

Tuttlingen . 

240 

Eeonberg  . 

217 

Leonberg  . 

237 

Tuttlingen . 

205 

Urach . •  . 

232 

Vaihingen . 

190 

Blaubeuren  . 

205 

Blaubeuren  . 

188 

Vaihingen . 

200 

Nürtingen . 

184 

Nürtingen . 

186 

Lcutkirch . 

165 

Lcutkirch . 

170 

Kirehheim . 

159 

Wangen . 

166 

Wangen . ,  .  . 

155 

Kirehheim . 

165 

Brackenheim . 

149 

Brackenheim . 

156 

Spaichingen . 

141 

Spaichingen . 

147 
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angefallenen,  der  anhängigen,  der  erledigten  und  der 
Civilprozesse. 


C  i  V 

i  1  p  r 

o  z  e  s  s  e 

wurden  erledigt 

- 

blieben  im  Rückstand 

Stuttgart,  Stadt' . 

3775 

Stuttgart,  Stadt . 

446 

Ulm . •  . 

836 

Ulm . 

138 

Cannstatt . 

720 

Backnang  . 

66 

Ravensburg  . 

610 

Balingen . 

64 

Saulgau . 

589 

Oehringen . 

G4 

Ludwigsburg . 

574 

Saulgau . 

59 

Heilbronn . 

507 

Ellwangen . 

58 

Reutlingen . 

495 

Waldsee . 

58 

Backnang  . 

451 

Reutlingen . 

58 

Nagold . 

444 

Stuttgart  Oberamtsgericht  .... 

50 

Göppingen . 

420 

Ravensburg . 

55 

Ellwangen . 

405 

Ludwigsburg  .  . 

54 

Oberndorf . 

393 

1  .aupheim . 

53 

Oehringen . 

390 

Besigheim . 

52 

Biberach  . 

372 

Cannstatt . 

52 

Esslingen . 

371 

Nagold . 

52 

Crailsheim . 

370 

Heilbronn . 

41 

Mergentheim . 

36G 

Münsingen . 

40 

Neuenbürg  . 

3G1 

Weinsberg . 

40 

Gmünd . 

35G 

Biberach  . 

39 

Aalen . 

354 

Leonberg  . 

39 

Marbach . 

33G 

Tettnang . 

39 

Freudenstadt . 

325 

Esslingen . 

38 

!  Calw . 

321 

Böblingen  ...  . 

35 

Laupheim . 

318 

Rottenburg . 

33 

Weinsberg . 

317 

Gaildorf . 

29 

Herrenberg  . 

313 

Heidenheim . 

29 

Langenburg  . 

307 

Herrenberg . 

29 

Rottenburg . 

Crailsheim . 

27 

Ehingen . 

301 

Oberndorf  . 

27 

Stuttgart  Oberamtsgericht  .... 

301 

Kirchhcim . 

26 

Neresheim . 

297 

Hall . 

25 

Balingen . 

294 

Tübingen  . 

24 

Böblingen . 

284 

Geislingen . 

21 

Künzelsau . 

282 

Langenburg  . 

21 

Münsing  en . 

280 

Marbach . 

19 

Welzheim . 

280 

Neresheim . 

19 

Horb . 

276 

Rottweil . 

19 

Tübingen . 

276 

Tuttlingen . 

19 

Neckarsulm . 

275 

Waiblingen . 

19 

Rottweil . 

w2  75 

Aalen . 

17 

Tettnang . 

274 

Welzheim . 

17 

Besigheim . 

273 

Göppingen . 

16 

!  Sulz . 

260 

Maulbronn .  ... 

15 

Waiblingen . 

258 

Urach  . 

11 

'  Heidenheim . 

258 

Schorndorf  . 

11 

!  Riedlingen . 

257 

Ehingen . 

10 

Geislingen . 

252 

Freudenstadt  . 

10 

Gaildorf . 

245 

Sulz . 

10 

Schorndorf  . 

238 

Gmünd . 

9 

Hall . 

232 

Wangen . 

9 

Maulbronn . 

230 

Blaubeuren .  .... 

7 

Tuttlingen . 

221 

Vaihingen . 

7 

Urach  . 

221 

Künzelsau . 

7 

Waldsee . 

207 

Mergentheim . 

7 

Blaubeuren  . 

198 

Horb . 

7 

Leonberg  . 

198 

Riedlingen . 

6 

Vaihingen . 

193 

Calw . 

5 

Nürtingen . 

184 

Brackenheim . 

5 

Leutkirch . 

1  167 

Leutkirch . 

3 

Wangen . 

157 

Neuenbürg  . 

o 

O 

Brackenheim  . 

151 

Spaichingen . 

2 

Spaichingen . 

145 

Nürtingen . 

2 

Kircliheim . 

139 

Neckarsulm . 

0 
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BEIL.  181). 

Reihenfolge  der  Oberaratsgericlite  nach  der  Zahl  der  angefallenen,  erledigten 

und  rückständigen  Gantprozesse. 


G  a  ntprozei 

5  s  e 

fielen  an 

wurden  erledigt 

blieben  im  Rückstand 

Stuttgart,  Stadt  .  .  . 

369 

Stuttgart,  Stadt  .  .  . 

350 

Stuttgart,  Stadt  .  . 

223 

Cannstatt . 

106 

Reutlingen . 

95 

Ulm . 

67 

Reutlingen . 

90 

Cannstatt . 

86 

Cannstatt . 

58 

Ludwigsburg  .... 

79 

Heilbronn  ...... 

69 

Ludwigsburg  .  .  . 

40 

Saulgau . 

72 

Ludwigsburg  .... 

69 

Ravensburg  .... 

39 

Ulm . 

70 

Ravensburg  .... 

62 

Saulgau  . 

34 

Heilbronn . 

67 

Ulm . 

58 

Gmünd . 

32 

Ravensburg  .... 

64 

Gmünd . 

53 

Reutlingen  .... 

30 

Gmünd . 

59 

Göppingen . 

53 

Rottweil  .  ... 

27 

Backnang  . 

48 

Saulgau . 

53 

Weinsberg  .... 

27 

Göppingen . 

45 

Biberach  . 

44 

Waiblingen  .... 

26 

Esslingen . 

44 

Esslingen . 

43 

Balingen . 

25 

Leutkircli . 

44 

Backnang  . 

39 

Crailsheim  .... 

25 

Maulbronn . 

43 

Oehringen . 

39 

Oehringen  .... 

25 

Gekringen . 

42 

Münsingen . 

37 

Maulbronn  .... 

23 

Weinsberg . 

42 

Calw . 

36 

Aalen . 

22 

Biberach  .... 

40 

Leutkircli . 

36 

Esslingen . 

22 

Neuenbürg  . 

38 

Tettnang . 

36 

Leonberg  . 

22 

Rottweil . 

38 

Maulbronn . 

32 

Stuttgart, O.A.-Gericht 

22 

Münsingen . 

37 

Stuttgart  O.A.-Gericht 

32 

Backnang  . 

21 

Neckarsulm  .... 

37 

Waldsee . 

32 

Neresheim  .... 

21 

Hall . 

36 

Riedlingen . 

31 

Neuenbürg  .... 

21 

Riedlingen . 

35 

Crailsheim . 

30 

Geislingen  .... 

20 

Calw . 

34 

Waiblingen  .... 

30 

Heilbronn . 

20 

Waiblingen  .... 

34 

Besigheim . 

29 

Ellwangen  .... 

19 

Balingen . 

33 

Neuenbürg  . 

28 

Leutkircli . 

19 

Crailsheim  .  .  . 

32 

Geislingen . 

28 

Tettnang . 

18 

Geislingen . 

32 

Kirchheim . 

27 

Neckarsulm  .  .  . 

18 

Neresheim  .  .  . 

32 

Weinsberg . 

25 

Hall . 

17 

Heidenheim  .  . 

31 

Ehingen . 

24 

Heidenheim  .... 

17 

Stuttgart  O.A.-Gericht 

31 

Hall . 

24 

Laupheim . 

17 

Schorndorf . 

30 

Schorndorf  .... 

24 

Tübingen . 

17 

Tettnang  .... 

30 

Oberndorf  . 

24 

Münsingen  .... 

16 

Aalen . 

29 

Rottweil . 

23 

Waldsee . 

16 

Welzheim . 

28 

Welzheim . 

23 

Wangen . 

16 

Tuttlingen . 

27 

Aalen . 

22 

Besigheim  .... 

15 

Waldsee  .  .  . 

26 

Heidenheim  .... 

22 

Calw . 

15 

Laupheim  . 

26 

Neckarsulm  .... 

22 

Tuttlingen  .  .  . 

15 

Ehingen . 

25 

Balingen . 

21 

Biberach . 

14 

Nagold . 

24 

Laupheim . 

21 

Spaichingen  .... 

14 

Rottenburg  .... 

24 

Nagold . 

21 

Künzelsau  .... 

13 

Leonberg  . 

24 

Eli  wangen . 

21 

Ehingen . 

12 

Besigheim . 

23 

Rottenburg  .... 

21 

Göppingen  .... 

12 

Eil wangen  .  . 

22 

Tuttlingen . 

21 

Kirchheim  .... 

12 

Oberndorf  .... 

22 

Horb . 

20 

Nagold . 

12 

Spaicliingen  .... 

22 

Langenburg  .... 

19 

Schorndorf  .... 

12 

Brackenheim  .... 

21 

Leonberg  . 

19 

Vaihingen  .... 

12 

Horb . 

20 

Mergentheim  .... 

19 

Böblingen  .... 

11 

Vaihingen . 

20 

Neresheim . 

19 

Horb . 

11 

Langenburg  .... 

19 

Vaihingen . 

17 

Blaubeuren  .... 

11 

Marbach  .  . 

19 

Brackenheim  .... 

15 

Gaildorf . 

11 

Künzelsau . 

18 

Künzelsau . 

15 

Brackenheim  .  .  . 

11 

Urach  . 

18 

Spaichingen  .... 

15 

Riedlingen  .... 

10 

Tübingen . 

17 

Wangen . 

15 

Welzheim . 

10 

Freudenstadt  .... 

16 

Marbach . 

14 

Marbach . 

9 

Wangen . 

15 

Urach  ...... 

14 

Langenburg  .... 

8 

Kirchheim . 

14 

Tübingen . 

13 

Mergentheim .... 

8 

Mergentheim  .... 

14 

Freudenstadt  .... 

12 

Urach  . 

8 

Blaubeuren  .... 

12 

Sulz . 

12 

Oberndorf  .... 

7 

Sulz . 

12 

Böblingen  .... 

10 

Rottenburg  .... 

7 

Gaildorf . 

12 

Herrenberg  .... 

10 

Freudenstadt  .  .  . 

6 

Nürtingen . 

11 

Nürtingen . 

10 

Sulz . 

5 

Herrenberg  .... 

10 

Blaubeuren  .... 

9 

Nürtingen . 

4 

Böblingen . 

8 

Gaildorf . 

8 

Herrenberg  .... 

Q 

0 
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Uebersicht  der  Oberamtsgerichtc  nach  der  Reihenfolge  des  Anfalls,  der  Erledigungen 
und  Rückstände  im  Criminal-,  Civil-  und  Gantfach  zusammen. 


Criminal-  Civil-  und  Gantprozesse 

zusammen 

fielen  an 

wurden  erledigt 

blieben  im  Rückstand 

Stuttgart,  Stadt  .  .  . 

6082 

Stuttgart,  Stadt  .  .  . 

6182 

Stuttgart,  Stadt  .  .  . 

918 

Ulm . 

1863 

Ulm . 

1872 

Ulm . 

298 

Cannstatt . 

1581 

Ludwigsburg  .... 

1555 

Stuttgart,  Amt  .  .  . 

211 

Ludwigsburg  .... 

1563 

Cannstatt . 

1551 

Backnang  . 

194 

Reutlingen . 

1433 

Reutlingen . 

1416 

Reutlingen . 

190 

Göppingen . 

1341 

Saulgau  . 

1388 

Oehringen . 

183 

Ravensburg  .  .  .  . 

1334 

Ravensburg  .... 

1382 

Weinsberg . 

173 

Heilbronn . 

1315 

Göppingen . 

1325 

Balingen . 

163 

Saulgau . 

1280 

Heilbronn . 

1294 

Esslingen . 

163 

Backnang  . 

1051 

Backnang  . 

1085 

Ludwigsburg  .... 

161 

Oehringen . 

1045 

Esslingen . 

1008 

Saulgau  . 

151 

Esslingen . 1 

1005 

Oehringen . 

1000 

Cannstatt . 

149 

Marbach . 

944 

Marbach . 

960 

Ravensburg  .... 

148 

Biberach  . 

922 

Aalen . 

923 

Tettnang . 

142 

Nagold . 

915 

Biberach  . 

921 

Böblingen  .  .  .  . 

131 

Weinsberg . 

915 

Ellwangen . 

900 

Kirchheim . 

130 

Balingen . 

910 

Balingen . 

885 

Waldsee . 

126 

Neuenbürg . ; 

895 

Nagold . 

884 

Nagold . 

121 

Rottweil . 

851 

Neuenbürg  . 

881 

Marbach  ..... 

119 

Aalen . 

843 

Oberndorf  .... 

860 

Laupheim . 

114 

Oberndorf  . 

839 

Laupheim . 

836 

Heilbronn . 

111 

Ellwangen . 

836 

Rottweil . 

835 

Maulbronn . 

111 

Laupheim . 

830 

Besigheim . 

827 

Leonberg  . 

107 

Freudenstadt  .... 

825 

Gmünd . 

826 

Ellwangen . 

99 

Gmünd . 

814 

Freudenstadt  .... 

810 

Hall . 

97 

Böblingen . 

805 

Weinsberg . 

797 

Tübingen . 

95 

Herrenberg  .... 

794 

Mergentheim  .... 

784 

Besigheim . 

94 

Mergentheim  .... 

781 

Welzheim . 

779 

Gaildorf . 

93 

Geislingen . 

768 

Böblingen . 

758 

Münsingen . 

88 

Stuttgart,  Amt  .  .  • 

765 

Geislingen . 

755 

Biberach  ..... 

85 

Besigheim  ,  .  .  .  • 

762 

Crailsheim . 

752 

Crailsheim . 

84 

Crailsheim . 

760 

Neckarsulm  .... 

743 

Geislingen . 

82 

Tettnang . 

760 

Ilerrenberg  .... 

734 

Rottweil . 

80 

Neckarsulm  .... 

743 

Waiblingen  .... 

723 

Herrenberg  .... 

73 

Waiblingen  .... 

738 

Maulbronn . 

715 

Rottenburg  .... 

71 

Welzheim . 

732 

Langenburg  .... 

712 

Göppingen . 

70 

Langenburg  .... 

717 

Tettnang . 

708 

Oberndorf  . 

69 

Calw . 

714 

Calw . 

703 

Langenburg  .... 

68 

Tübingen  ..... 

710 

Ehingen . 

689 

Horb . 

67 

Rotten  bürg  .... 

700 

Tübingen . 

689 

Calw . 

63 

Maulbronn  .... 

683 

Heidenheim  .... 

684 

Heidenheim  .... 

62 

Ebingen . 

682 

Neresheim . 

678 

Tuttlingen . 

62 

Heidenheim  .... 

679 

Stuttgart,  Amt  .  .  . 

675 

Neresheim . 

62 

Münsingen . 

677 

Rottenburg  .... 

661 

Waiblingen  .... 

61 

Horb  . . . 

669 

Horb . 

653 

Freudenstadt  .... 

59 

Neresheim . 

668 

Münsingen . 

653 

Gmünd . 

.51 

Waldsce . 

668 

Künzelsau . 

652 

Wangen . 

51 

Hall . 

660 

Riedlingen . 

647 

Vaihingen . 

49 

Riedlingen . 

655 

Hall . 

628 

Aalen . 

45 

Künzelsau . 

64(i 

Schorndorf . 

611 

Sulz . 

42 

Schorndorf  .... 

616 

Urach  . 

601 

Ehingen . 

40 

Urach  . 

616 

Waldsee . 

598 

Neuenbürg  ..... 

38 

Gaildorf . 

610 

Nürtingen . 

585 

Riedlingen . 

37 

Nürtingen . 

586 

Vaihingen . 

573 

Welzheim . 

37 

Leonberg  . 

556 

Sulz . 

560 

Brackenheim  .... 

36 

Sulz . 

552 

Gaildorf . 

558 

Schorndorf  .... 

33 

Vaihingen . 

547 

Tuttlingen . 

239 

Mergentheim  .... 

32 

Kirchliche . 

527 

Leonberg  . 

517 

Leutkirch . 

30 

Tuttlingen . 

524 

Blaubeuren  .  .  .  . 

515 

Blaubeuren  .... 

29 

Blaubeuren  .... 

507 

Brackenheim  .  .  .  . 

506 

Künzelsau . 

29 

Brackenheim  .... 

496 

Kirchheim . 

472 

Neckarsulm  .... 

29 

Leutkirch  .... 

438 

Leutkirch . 

439 

Urach  . 

28 

Wangen  . 

392 

Spaichingen  .  .  .  . 

395 

Spaichingen  .... 

19 

Spaichingen  .... 

390 

Wangen . 

383 

Nürtingen . 

12 
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Uebersicht  über  die  Zahl  und  Dauer  der  Sitzungen  der  Oberaiuts 
liebe  Erkenntnisse,  über  die  gegen  die  Erkenntnisse  der  Ober 


Nicht] 

gkeits- 

Beweis 

aufge¬ 

nommen 

Rnrht.sinift.pl 

Einspruch  g 

egen 

Namen 

der 

Oberamtsgerichte 

Zahl  und  Dauer 

der 

Gerichtssitzungen 

klagen  gegen 
ortsgerichtl. 
Urtheile 

wurden 

ergriffen 

Urtheile 

Ver¬ 

säumungs- 

Verfügungen 

co 

3  2: 

cT  £L 

3  Ct 

verworfen  [ 

in  ausser 

1 

der  Gerichts¬ 
sitzung 

Ö  tc 

3  o 
jq  ' 

C0 

!  13  co  co 
'  *3  ^  X 

CD  cn  — 

33  ‘  Cfq 

1 

br| 

A^| 

i  <x>  X 

;  3  3 
P 

Wieder- 

erhoben 

verfolgt 

erhoben 

verfolgt 

I.  Stuttgart: 

Böblingen  .  .  . 

98  drchschn.  27i  St. 

1 

20 

2 

2 

1 

! 

1 

I  1 

Cannstatt  .  .  . 

80 

„  4  ., 

2 

1 

22 

15 

9 

l 

1 

11 

7 

!  3 

Esslingen  .  .  . 

39 

2 

— 

— 

8 

2 

3 

1 

— 

3 

3 

Leonberg  .  .  . 

54 

2 

— 

1 

7 

— 

3 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Ludwigsburg  . 

129 

17« 

— 

— 

29 

6 

3 

— 

— 

6 

5 

9 

8 

Stuttgart,  Stadtger. 

271 

3  „ 

— 

O 

0 

85 

58 

21 

10 

1 

93 

93 

16 

16 

Stuttgart,  O.A.-G. 

52 

2 

— 

1 

3 

19 

o 

0 

— 

1 

1 

1 

2 

2 

Waiblingen  .  . 

50 

,  i  „ 

— 

1 

1 

2 

0 

] 

— 

7 

7 

2 

2 

2 

8 

175 

104 

47~~ 

13 

121 

116 

33 

31 

II.  Heilbronn: 

Backnang  .  .  . 

48 

5 

i 

31 

9 

2 

2 

— 

4 

4 

_ 

— 

Besigheim  .  .  . 

104 

3u  „ 

i 

1 

3 

10 

— 

— 

— 

— 

3 

1 

Brackenheim  . 

41 

1  V'j  .. 

— 

2 

— 

4 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

Heilbronn  .  . 

98 

— 

o 

— 

5 

3 

1 

1 

— 

4 

4 

— 

— 

Marbach  .  .  . 

58 

2 

— 

— 

— 

3 

3 

2 

1 

2 

2 

1 

1 

Maulbronn  .  .  . 

90 

i 

— 

— 

4 

— 

— 

— 

— 

— 

—  ' 

— 

Neckarsulm  .  . 

60 

1  4  .. 

— 

2 

5 

1 

3 

— 

— 

3 

3 

— 

— 

Vaihingen  .  .  . 

60 

17«  v 

i 

— 

10 

— 

1 

1 

— 

2 

2 

— 

— 

Weinsberg  .  .  . 

96 

17«  „ 

2 

4 

12 

3 

3 

2 

— 

1 

1 

— 

— 

8 

9 

70 

33 

1F 

8 

1 

17 

16 

4 

2 

III.  Tübingen : 

Calw  ... 

39 

2 « L 

Q 

O 

— 

5 

5 

2 

1 

— 

2 

1 

_ 

_ 

Herrenberg  .  . 

77(im  ( 

4anz.)2  ,, 

1 

2 

12 

4 

1 

1 

— 

3 

2 

— 

— 

Nagold  .... 

81  drchschn.  1 73  .. 

— 

2 

18 

1 

3 

— 

— 

— 

2 

1 

Neuenbürg .  .  . 

55 

2 

1 

— 

6 

10 

2 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

Nürtingen  .  .  . 

61 

1  '  .. 

— 

— 

4 

1 

1 

1 

— 

— 

— 

2 

2 

Reutlingen  .  .  . 

99 

2'A» 

— 

i 

19 

7 

6 

1 

— 

4 

4 

— 

— 

Rottenburg 

56 

3  „ 

2 

— 

21 

»> 

o 

1 

— 

— 

2 

— 

0 

0 

— 

Tübingen  .  .  . 

81 

DA  „ 

— 

15 

5 

5 

— 

— 

2 

2 

1 

1 

Urach  .... 

43 

2 

i 

— 

7 

— 

i 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

8 

5 

107 

36 

22" 

4 

1 

14 

9 

8 

— r 

IV.  Rottweil: 

Balingen  .  .  . 

55 

17a  „ 

1 

1 

11 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

Freudenstadt  .  . 

63 

1 1  2  r 

1 

— 

5 

2 

1 

— 

— 

1 

— 

2 

1 

Horb . 

47 

174  ,. 

— 

— 

4 

3 

4 

— 

— 

2 

1 

1 

1 

Oberndorf  .  .  . 

65 

>) 

,,  0 

— 

— 

24 

3 

4 

1 

3 

3 

— 

— 

Rottweil  .  .  . 

66 

174  „ 

— 

— 

13 

9 

2 

1 

— 

2 

2 

— 

— 

Spaichingen  .  . 

31 

PA 

— 

1 

16 

9 

4 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Sulz . 

43 

1  „ 

— 

14 

1 

— 

2 

— 

1 

1 

— 

Tuttlingen  .  .  . 

43 

2 

r  ^  r 

1 

1 

5 

2 

2 

— 

— 

7 

1 

— 

— 

3 

"ET1 

31 

19 

4 

16 

8 

4 

3 
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gerichte  im 
Amtsgerichte 


Civilfacli,  über  die  Nichtigkeitsklagen  gegen  ortsgericlit- 
ergriffenen  Rechtsmittel  und  über  den  Einspruch. 


Namen 

der 

Oberamtsgerichte 

Zahl  und  Dauer 

der 

Gerichtssitzungen 

Nichtigkeits¬ 

klagengegen 

ortsgerichtl. 

Urtheile 

Beweis 

aufge¬ 

nommen 

Rechtsmittel 

wurden 

ergriffen 

Einspriu 

Urtheile 

di  gegen 

Ver¬ 

säumungs- 

Verfügungen 

2  ® 
gjCg 

B  » 

CO 

3  CO 

verworfen 

in  ausser 

l 

der  Gerichts¬ 
sitzung 

^ 

*3  ■ 
a> 

3 

Nichtig¬ 

keits¬ 

klagen 

Wieder¬ 

aufnahme¬ 

klagen 

erhoben 

!  verfolgt 

erhoben 

1  verfolgt 

V.  Ellwangen: 

Aalen  .... 

70  drchschn.  174  St. 

1 

6 

19 

5 

7 

6 

— 

3 

3 

3 

2 

Ellwangen  .  .  . 

92  „  1  Vs 

— 

— 

38 

5 

15 

9 

— 

9 

6 

— 

— 

Gmünd  .... 

an  1  Vo 

— 

— 

10 

6 

6 

— 

— 

3 

2 

2 

2 

Heidenheim  .  . 

78  r  3 

— 

— 

16 

2 

6 

2 

— 

5 

3 

— 

— 

Neresheim  .  .  . 

43  „  13A  „ 

— 

— 

9 

2 

— 

2 

— 

1 

1 

2 

2 

Schorndorf  .  . 

49  ,.  1 V 3  .. 

1 

1 

3 

5 

2 

2 

— 

1 

1 

3 

3 

Welzheim  .  .  . 

63  r  174  „ 

— 

2 

13 

2 

2 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

2 

9 

108 

27 

38 

21 

— 

23 

17 

10 

9 

VI.  Hall: 

Crailsheim  .  .  . 

67  4  „ 

i 

— 

30 

16 

8 

5 

1 

*6 

6 

5 

5 

Gaildorf  .  .  . 

50  „  2  „ 

— 

1 

17 

— 

1 

1 

— - 

1 

1 

2 

2 

Hall . 

42  4  ,. 

— 

1 

25 

2 

5 

Q 

0 

— 

4 

4 

— 

— 

Künzelsau  .  .  . 

52  1  „ 

— 

1 

4 

6 

10 

4 

— 

— 

— 

1 

1 

Langenburg  .  . 

34  „  272  „ 

— 

1 

15 

9 

3 

1 

1 

2 

2 

- — 

— 

Mergentheim  .  . 

92  ,.  74  „ 

— 

— 

6 

2 

2 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

Oehringen  .  .  . 

108  „  1  „ 

— 

1 

31 

4 

5 

— 

1 

4 

2 

2 

1 

i 

5 

128 

39 

34 

15 

4 

NT 

15 

10 

9 

VII.  Ulm: 

Blaubenren  .  . 

57  „  —  „ 

_ 

9 

_ 

1 

_ 

_ 

Ehingen  .... 

63  ..  1  „ 

— 

— 

13 

3 

1 

— 

1 

— 

— 

_ 

— 

Geislingen  .  .  . 

90  „  3  „ 

— 

— 

2 

9 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Göppingen  .  .  . 

57  „  3'/2  „ 

i 

2 

33 

9 

4 

1 

— 

8 

2 

10 

5 

Kirchheim  .  .  . 

105  ..  1 

— 

— 

3 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

Laupheim  .  .  . 

74  2  ,. 

— 

— 

22 

1 

— 

— 

— 

4 

4 

3 

2 

Miinsingen  .  .  . 

39  ,.  272  „ 

— 

— 

12 

— 

— 

— 

— 

6 

4 

4 

3 

;  Ulm . 

81  3  „ 

i 

— 

77 

38 

9 

5 

1 

15 

14 

8 

5 

2 

2 

171 

60 

15 

6 

2 

34 

25 

25 

15 

VIII.  Ravensburg: 

Biberaeh  .  .  . 

106  „  DA  „ 

_ 

i 

30 

3 

2 

1 

1 

2 

2 

3 

3 

Leutkirch  .  .  . 

44  „  2  ,. 

— 

— 

17 

2 

2 

1 

— 

1 

1 

— 

— 

Ravensburg  .  . 

67  „  27a  „ 

1 

i 

18 

9 

11 

2 

— 

5 

3 

3 

3 

Riedlingen  .  .  . 

47  „  DA 

— 

— 

12 

1 

2 

— 

— 

i 

— 

— 

— 

Saulgau  .... 

143  „  17a 

1 

3 

65 

— 

2 

2 

— 

i 

— 

1 

— 

Tettnang  .  .  . 

66  „  1 7a  „ 

— 

— 

2 

1 

3 

1 

— 

3 

2 

— 

— 

Waldsee  .  .  . 

64  17* 

— 

— 

20 

— 

4 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Wangen  .  .  . 

41  „  27*  r 

— 

— 

10 

2 

1 

— 

1 

1 

— 

— 

2 

5 

174 

18 

NE 

7 

1 

NE 

9 

7 

6 

Der  Ausschluss  de 

r  Oeffentlichkeit  wu 

rde  vei 

•fügt  je 

1  Mal  in 

Oberndorf, 

Gmünd 

Rie 

düng 

en. 

Das  Verfahren  des  Art.  206  der  Civ.- 

Pr:-Q.  fand  statt  5 

Mal 

in  Cannstatt,  4  Mal  in  Miinsingen 

je 

3  Mal  in  Balingen,  Göppingen,  Ravensburg,  je 

1  Mal  in  Böblingen,  Stuttgart  Amt,  Besigheim, 

Vaihingen,  Wc 

insberg,  Freudenstadt,  Kottweil,  Sulz,  Ellwangen, 

Ulm.  - 

Das  Verfahren 

zur 

Be- 

richtigung  des 

Thatbestands  fand 

statt  3  Mal  in  Heidenheim, 

je  2  Mal  in  Rottenburg,  Obern- 

dorf,  Ellwangen,  ie  1  Mal  in  Ludwigsburg,  Waiblin 

o*fm 

Back 

nang, 

Calw, 

Tübingen 

Aalen, 

Crailsheim,  Künzelsau,  Langenburg,  Oehringen,  Waldsee. 

II.  60 


Die  Verwaltung  der  Rechtspflege  1877. 


REIL.  21. 


G esc!  i äfts th ät i gk eit  d er 
und  der 


Civilkammern 


K  r  ei  sgericl  ltshöfe 


im 


des  Obertribunals 
Ganzen. 


waren  anhängig: 

wurden  erledigt: 

P 

CO 

-  g- 

u  n  er- 

Civil  prozesse 

1— l 

•  S±» 

►-i  ® 

—  c-t- 

•  a>  •  er* 

crq  g 

fj  GO 

»-*5 

ledigt 

.  Januar 

1877 

P  O  g 

2  ^ 

nT 

Summe 

ö  * 

_  *  ^  o 

X  ^  rt- 

2.  o  *-* 

-  ■  ja 

3*  ot< 

X?  y-i  O) 

(TD  ö  y-i 

CD  S 

GO  O 

2-g 

GO  O. 

®  g 

d 

Summe 

blieben 

Obertribunal  .  | 

3G 

231  ( 

341 

139 

3 

86  1 

292 

49 

L.  Ober-Il.-G.  | 

10 

64  1 

48 

1 

20  1 

Stuttgart  .  .  jjj' 

503 

25 

1717  ( 

83  1 

2328 

398 

49 

563 

774  1 

36  f 

1820 

508 

Heilbronn  .  . 

89 

6 

459  ( 

23  ) 

577 

155  . 
15 

49 

1 

222  | 

8  I 

450 

127 

Tübingen  .  .  j  jj' 

53 

4 

336  { 

31  ) 

424 

88 

8 

60 

Q 

187  ( 

13  | 

359 

G5 

Rottweil  .  ■  J  iJ 

43 

2 

267  ( 

26  j 

338 

•107 

14 

46 

115  1 

8  i 

290 

48 

Ellwangen  .  .  J  jj' 

95 

6 

332  1 

62  1 

495 

132 

33 

40 

5 

160  [ 

13  { 

383 

112 

Hall  .  .  .  .  Jj}- 

60 

13 

305  ( 

55  f 

433 

104 

33 

25 

9 

180  { 

11  ) 

362 

71 

Bim  •  •  •  •  { ,1; 

162 

11 

649  1 

48  | 

870 

222 

30 

152 

8 

292  1 

11  1 

715 

155 

Ravensburg  .  j  jj' 

134 

10 

551  1 

46  f 

741 

138 

33 

143 

3 

282  | 

10  / 

609 

132 

Summe  der  Kreisgerichtsliöfe 

1216 

4990 

6206 

1559 

1107 

2322 

i  4988 

1218 

Civilkammern  der  Kreisgerichtshöfe. 


Civil-Prozesse 


fielen  an 

I.  I  II. 


Stuttgart  1717 


Ulm 


649 


Ravensburg  551 
Heilbronn  459 
Tübingen  336 
Ellwangen  332 
Hall  305 

Rottweil  267 
4616 


Stuttgart  83 

Ellwangen  62 

Hall  '  55 

Ulm  48 

Ravensburg  46 

Tübingen  31 

Rottweil  26 

Heilbronn  23 

374 

4990 


•wurden  erledigt 
I.  II. 


Stuttgart  1735 
Ulm  666 

Ravensburg  563 
Heilbronn  426 

Tübingen  335 

Ellwangen  332 

Hall  '  309 

Rottweil  268 


4634 


Stuttgart  85 

Hall  53 

Ellwangen  51 

Ulm  49 

Ravensburg  46 

Heilbronn  24 

Tübingen  24 

Rottweil  22 


354 


4988 


blieben  unerledigt 
I.  II. 


Stuttgart 

Ulm 

Ravensburg 

Heilbronn 

Ellwangen 

Hall 

Tübingen 

Rottweil 


485 

145 

122 

122 

95 

56 

54 

42 

1121 


Stuttgart 
Ellwangen 
Hall 

Tübingen 
Ulm 
Ravensburg  10 
Rottweil  6 

Heilbronn  5 


23 

17 

15 

11 

10 


97 


1218 


Summe  sämtlicher 


anhängiger 

erledigter 

unerledigter  Prozesse 

I.  und  II. 

Stuttgart 

.  2328 

Stuttgart  .  .  . 

1820 

Stuttgart  .  . 

.  508 

Stuttgart  .  .  . 

447 

Ulm  .  .  . 

.  870 

Ulm . 

715 

Ulm  .... 

.  155 

Ulm . 

252 

Ravensburg 

.  741 

Ravensburg  .  . 

609 

Ravensburg  . 

.  132 

Ravensburg  .  . 

171 

Heilbronn  . 

.  577 

Heilbronn  .  .  . 

450 

Heilbronn .  . 

.  127 

Heilbronn  .  .  . 

170 

Ellwangen  . 

.  495 

Ellwangen  .  . 

383 

Ellwangen 

.  112 

Ellwangen  .  .  . 

165 

Hall  .  .  . 

.  433 

Hall . 

362 

Hall  .... 

.  71 

Hall . 

137 

Tübingen  . 

.  424 

Tübingen  .  .  . 

359 

Tübingen  .  . 

.  G5 

Rottweil  .  .  . 

121 

Rottweil 

.  338 

Rottweil  .  .  . 

290 

Rottweil 

.  48 

Tübingen  .  .  . 

96 

6206 

4988 

1218 

1559 

Summe  (1er  materiellen 
Erkenntnisse 


BEIL.  22. 


Die  Verwaltung  der  Rechtspflege  1877. 


II.  67 


Geschäftstliätigkeit  der  Civilkammern  der  Kreisgerichtshöfe  in  den  nach 
der  Civilprozessordnung  zu  verhandelnden  Prozessen  erster  Instanz. 


Civilprozesse  erster  Instanz 


bei  der 
Civilkammer 
des  Kreis- 
gerichtshofs 
in 

waren  anhängig 

wurden  erledigt 

blieben  unerledigt 

am  1.  Januar 

1877 

fielen  bis  31.  Dez. 

1877  an 

3 

CD 

durch  kontradik¬ 

torisches  Urtlieil 

durch  Ver- 

sänmungs-Urtheil 

auf  sonstige  Weise 

Summe 

O 

CD  g 

5  3 

aq  g! 

CD 

sls 

^  ^  CD 
®.  £  ^ 

3b3  Ei 
=§  og. 

S  CD 

^  g  ” 

mit  Beweisver¬ 

fügung 

mit  einer  Dauer 

mit  einer 

E3 

§ 

CD 

tu 

Cfl 

>-t 

unter 

3  Monaten 

unter 

6  Monaten 

unter  1  Jahr 

von  1  Jahr 
und  mehr 

5  unter 

6  Monaten 

von  6  Monaten 

a  und  mehr 

Stuttgart  .  . 

503 

1717 

2220 

398 

563 

774 

1735 

538 

1049 

148 

995 

282 

248 

210 

378 

107 

485 

115 

Ileilbronn  . 

89 

459 

548 

155 

49 

222 

426 

179 

191 

56 

268 

99 

46 

13 

102 

20 

122 

Tübingen  .  . 

53 

336 

389 

88 

60 

187 

335 

130 

183 

22 

244 

50 

31 

10 

49 

5 

54 

Rottweil  .  . 

43 

267 

310 

107 

46 

115 

268 

79 

161 

28 

177 

62 

26 

3 

37 

5 

42 

Ellwangen  . 

95 

332 

427 

132 

40 

160 

332 

126 

172 

34 

178 

98 

41 

15 

79 

16 

95 

Hall . 

60 

305 

365 

104 

25 

180 

309 

165 

110 

34 

178 

69 

43 

19 

45 

11 

56 

Ulm . 

162 

649 

811 

222 

152 

292 

666 

205 

367 

94 

403 

111 

106 

46 

115 

30 

145 

28 

Ravensburg 

134 

551 

685 

138 

143 

282 

563 

285 

230 

48 

362 

104 

63 

34 

99 

23 

1  122 

Zusammen 

1139  4616 

5755 

1344 

1078 

2212 

4634 

1707 

2463 

464|-2805 

875 

604 

350 

904 

217 

1121 

Werthklassen  (1er  Streitgegenstände  in  den  anhängig  gewesenen  Sachen: 


bis  zu 
G0  M. 

incl. 

60  bis 

JO0  M. 

100  bis 

200  M. 

200  bis 

300  M. 

300  bis 

400  M. 

400  bis 

G00M. 

G00  bis 

1000  M. 

1000  bis 

2000  M. 

2000  M. 

3000  M. 

über 

3000  M. 

Summe 

Stuttgart  .  . 

6 

1 

8 

8 

199 

483 

439 

346 

149 

325 

1994 

76unschätzbai 

u.löOEheproz. 

Ileilbronn  . 

2 

3 

8 

4 

30 

116 

117 

102 

30 

52 

464 

u.  84 

Tübingen  .  . 

3 

2 

11 

7 

27 

109 

91 

81 

17 

41 

389 

Rottweil  .  . 

1 

— 

1 

6 

17 

67 

85 

75 

23 

35 

310 

Ellwangen  . 

— 

— 

4 

4 

30 

98 

114 

76 

27 

74 

427 

Hall  .... 

1 

1 

7 

4 

26 

85 

91 

64 

33 

53 

365 

Ulm  .... 

— 

2 

5 

7 

56 

196 

218 

148 

56 

123 

811 

Ravensburg 

— 

2 

4 

— 

63 

154 

169 

139 

40 

114 

685 

Zusammen 

13 

11 

48 

40 

448 

1308 

1324 

1031 

375 

817 

5415 

Arten  der  Streitgegenstände  in  den  anhängig  gewesenen  Sachen: 


Stuttgart  .  . 
Heilbronn  . 
Tübingen  .  . 
Rottweil  .  . 
Ellwangen  . 

Hall . 

Ulm  .  .  .  :  . 
Ravensburg 


Besitz 

W 

> 

P-< 

rz 

GO 

Cfl 

a> 

a> 

o 

Andere  Nachbar  j 
rechtsstreitigk  eiten 

Forderungs- 

Verhältnisse 

OQ 

et- 

Wechselreeht 

Familienrecht 

Erbrecht 

Amortisationen 

Sonstige 

Provokationen 

Arrest 

Beweis  zum  ewigen 
Gedächtnis 

Entmündigungen 

|  Ehestreitigkeiten 

1' 

Summe 

cro 

o 

re  dingliche 
Rechte 

Verträge 

Delikte 

Varia 

landels- 

•eitsachen 

5 

86 

3 

2 

1 

536 

33 

126 

396 

705 

64 

18 

29 

9 

1 

2 

24 

180 

2220 

— 

12 

2 

— 

— 

223 

23 

11 

58 

57 

27 

11 

8 

— 

— 

—  - 

32 

84 

548 

— 

4 

3 

2 

1 

117 

3 

12 

54 

83 

12 

6 

13 

— 

— 

— 

14 

65 

389 

1 

8 

8 

— 

5 

115 

6 

19 

26 

40 

17 

8 

8 

— 

— 

— 

9 

40 

310 

2 

15 

5 

o 

O 

3 

178 

7 

35 

57 

30 

21 

4 

21 

— 

— 

— 

16 

30 

427 

1 

11 

3 

— 

2 

165 

21 

30 

29 

8 

33 

4 

5 

— 

1 

— 

15 

37 

365 

6 

10 

11 

— 

5 

346 

6 

103 

30 

165 

20 

9 

19 

16 

4 

1 

14 

46 

811 

1 

9 

17 

— 

357 

9 

2 

62 

141 

17 

11 

27 

3 

1 

— 

10 

18 

685 

16 

155 

52 

7 

17 

2037 

108 

338 

712 

1229 

211 

71 

130 

28 

7 

3 

134 

500 

5755 

Zusammen 
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BEIL.  23. 


Gesclrnftsthätigkeit 


der  Civilkammern 


des  Obertribunals  und  der 
verhandelnden  Prozessen 


Anhängig 

waren 

erledigt  wurden 

unerledigt 

blieben 

Civilkamraer: 

3 

23 

3. 

CD 

CD 

Ssr. 

-i  er. 

1 

dm 

o’ 

cli 

23 

CD 

auf  sonstig 

O 

®  5 
£ 1 

5 

|g| 

£53 

mi 

DO 

- 

t  eine 

c 

r  Dauer 

5-  50 

2  i  5.  o 

mit  e 

C5 

tgj  p 

iner  I 

5  05 

aner 

N 

CO 

23 

23  «S 

Ö 

CD 

CD 

CO 

CD 

CD 

CO 

CD 

** 

< 

CD 

,'fa  » 

2.3  r 
- 

33  CD 

3?  x 

CD 

°  X 

3  !T 

'■H 

Ct>  25 

o  - 

S  SB 

-  2^ 

^  G 

G  3 

30  JD 

33 

CD 

CO 

--4 

•O 

N 

Urtheil 

GO* 

CD 

CD 

33  2  CD 

7 

33 

2 

= 

Obertribunal  .  .  . 

36 

231 

267 

3 

139 

86 

228 

80 

135 

13 

171 

44 

10 

3 

37 

2 

39 

Landesoberhan- 

dels-Gericht  . 

10 

64 

74 

1 

43 

20 

64 

19 

43 

2 

49 

12 

2 

1 

10 

10 

Stuttgart  .  .  . 

25 

83 

108 

49 

36 

85 

25 

55 

5 

54 

19 

8 

4 

22 

1 

23 

Heilbronn  .  . 

6 

23 

29 

1 

15 

8 

24 

5 

14 

5 

10 

11 

2 

1 

5 

— 

5 

Tübingen  .  . 

4 

31 

35 

3 

8 

13 

24 

5 

19 

— 

19 

5 

— 

— 

ii 

— 

11 

Kottweil  .  . 

2 

26 

28 

— 

14 

8 

22 

7 

13 

2 

14 

8 

— 

— 

5 

1 

6 

Ellwangen  .  .  . 

6 

62 

68 

5 

33 

13 

51 

11 

37 

3 

12 

38 

1 

— 

15 

2 

17 

Hall  .... 

13 

55 

68 

9 

33 

11 

53 

15 

30 

8 

30 

12 

9 

2 

12 

3 

15 

Ulm  .  .  . 

11 

48 

59 

8 

30 

11 

49 

6 

41 

2 

35 

8 

5 

1 

9 

1 

10 

Ravensburg  .  . 

10 

46 

56 

3 

33 

10 

46 

10 

28 

8 

26 

16 

4 

— 

7 

3 

10 

Summe  der  Kreis- 

| 

gerichtshöfe 

77 

374 

151 

29 

215 

110 

354 

84 

237 

33 

200 

117 

29 

8 

86 

11 

97 

Werthklassen  (1er  Streitgegenstände: 


CG* 

CS3 

03 

o 

§* 

<5 

o 

03 

o 

er 

Ul 

h-* 

o 

o 

< 

o 

t>0  B 

*  ° 

2t 

Ul' 

von  200  bis 
300  JL. 

von  300  bis 
400  JL 

< 

o 

03  ö 

S  ^ 

O 

2t 

Ul 

von  600  bis 
1000  JL 

von  1000  bis 
2000  JL. 

von  2000  bis 
3000  JL. 

über  3000  JL. 

zusammen 

Obertribunal  . 

1 

2 

2 

1 

2 

9 

70 

34 

146 

267 

Landesoberhandelsgericlit  .  . 

— 

— 

1 

11 

26 

9 

27 

74 

Stuttgart . 

14 

7 

18 

32 

10 

7 

5 

4 

2 

4 

103 

5  unschätzbar 

Heilbronn . 

4 

3 

5 

2 

8 

— 

4 

3 

— 

— 

29 

Tübingen . 

3 

2 

5 

8 

7 

2 

4 

2 

— 

2 

35 

Rottweil . 

3 

2 

4 

5 

10 

2 

2 

— 

— 

— 

28 

Ellwangen . 

12 

9 

12 

13 

6 

3 

8 

3 

— 

2 

68 

Hall . 

7 

2 

18 

13 

13 

3 

7 

4 

1 

— 

68 

Ulm . 

10 

3 

11 

20 

2 

2 

4 

5 

— 

2 

59 

Ravensburg  . 

2 

2 

16 

17 

6 

1 

6 

2 

1 

3 

56 

Summe  der  Kreisgerichtshöfe 

55 

30 

89 

110 

62 

20 

40 

23 

4 

13 

446 
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11.  G9 


Kreisgerichtshöfe  in  den  nach  der  Civilprozessordnung  zn 
zweiter  Instanz. 


Anhängig  waren: 

beim 

Obertribunal : 

beim  Landes¬ 
oberhandelsgericht 

bei  den 

8  Kreisgeriehtshöfen: 

1)  Berufungen . 

243 

73 

331 

2)  Nichtigkeitsklagen . 

23 

1 

1  IG 

3)  Wiederaufnahmeklagen . 

1 

4 

2G7 

74 

451 

1.  In  den  erledigten  Berufungssachen 

wurde  die  Berufung  durch  formelles  Urtheil 

verworfen  in . 

3 

1 

13 

das  Urtheil  voriger  Instanz  bestätigt  in  .  .  . 

94 

24 

90 

„  „  „  abgeändert  in  .  . 

27 

12 

48 

*  „  „  tlieils  bestätigt,  theils 

„  „  .,  abgeändert  in  .  . 

10 

3 

8 

v  r  „  r  aufgehoben  in  .  . 

— 

4 

2.  Von  den  Nichtigkeitsklagen 

wurden  durch  formelles  Urtheil  verworfen 

__ 

_ 

14 

als  unbegründet  verworfen . 

7 

— 

46 

das  Urtheil  voriger  Instanz  aufgehoben  in  . 

1 

— 

17 

3.  Von  den  Wiederaufnahmeklagen 

wurden  als  unstatthaft  verworfen  .  .  .  • 

— 

— 

- . 

als  unbegründet  verworfen . 

— 

— 

2 

das  Urtheil  voriger  Instanz  aufgehoben  .  . 

Arten  der  Streitgegenstände: 

Besitz 

5 

CK}* 

a 

Andere  dingliche 
Rechte 

Wasserrecht 

Andere  Nachbar¬ 
rechtsstreite 

Fordernugs- 

verhält- 

nisse 

Handels¬ 

streitsachen 

Wechselsachen 

Familienrecht 

Ansprüche  aus 
unehel.  Vaterschaft 

Erbrecht 

Provokationen 

Arrest 

w 

5’ 

2t 

<2 

CD 

Gantsachen 

Ehestreitsachen 

Summe 

— * 

*1 

CD 

Delikte 

P 

P* 

Obertribunal . 

2 

n 

18 

1 

3 

177 

2 

14 

3 

10 

1 

4 

3 

4 

14 

267 

Landesober handelsgericht  . 

— 

— 

— 

59 

15 

74 

Stuttgart . 

3 

14 

3 

1 

33 

7 

6 

13 

5 

6 

4 

_ 

_ 

_ 

_ 

13 

_ 

108 

Heilbronn  ....... 

— 

3 

6 

— 

— 

12 

2 

— 

— 

— 

— 

6 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

29 

Tübingen . 

— 

3 

1 

— 

8 

9 

1 

2 

3 

— 

2 

4 

— 

— 

— 

- 

2 

— 

35 

Rottweil . 

1 

-  - 

1 

— 

4 

14 

2 

2 

1 

— 

— 

2 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

28 

Ellwangeti . 

4 

4 

3 

— 

5 

22 

3 

13 

4 

— 

— 

10 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

68 

Hall . 

3 

11 

1 

— 

3 

26 

3 

11 

1 

— 

— 

9 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

68 

Ulm . 

— 

2 

1 

1 

3 

21 

3 

9 

6 

1 

1 

6 

— 

— 

— 

— 

5 

— 

59 

Ravensburg . 

— 

5 

4 

— 

2 

29 

7 

— 

-- 

8 

— 

— 

1 

-7- 

— 

— 

56 

Summe  d.  Kreisgerichtshöfe: 

11 

42 

20 

2 

25 

1 

166 

21 

43 

35 

6 

9 

49 

1 

1 

20 

451 

Württemb.  Jahrbücher  1878.  II. 
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BEIL.  24. 

Lieber, siclit  über  die  Zahl  der  Sitzungen,  den  Vorsitz  in 

kammern  des  Obertribunals 


Zahl  und  Dauer 

der 

Sitzungen 

Den  Vorsitz  führte  : 

Ausschluss 

das 

Verfahren 

des 

Art.  200. 

angewendet 

Beweis  aufgenom- 
men 

Civil  kammern 

a)  der  \  orstand, 

b)  der  ständige  Stell¬ 

vertreter, 

c)  weitere  Mitglieder 

der 

Oeffentlich- 

keit 

in  der 

Sitzung 

ausser 

der 

Sitzu  ng 

des  Obertribunals 

155 

durchsch.  37a 

St. 

a. )  in  141  Fällen 

b. )  „  43  „ 

— 

— 

7 

6 

Landesoberhan¬ 

delsgericht 

53 

„  174 

n 

a. )  „  36  „ 

b. )  „  20  „ 

— 

1 

1 

des  Kreisgerichts¬ 
hofs  in  Stuttgart 

240 

a)  in  65  Sitzungen 

b)  „  62 

c)  „  123  „ 

45 

33 

120 

Heilbronn  .  .  . 

180  durchsch.  2  7* 

St. 

a)  in  78  Fällen 

b)  „  83 

c)  „  19 

— 

1 

17 

34 

Tübingen  .  .  . 

276 

„  l  Yß 

V 

a)  „  124  Sitzungen 

b)  „  95  „  ' 

c)  „  57  „ 

— 

1 

13 

9 

Rottweil  .  .  . 

152 

274 

r> 

a)  „  236  E  allen 
bj  „  37  „ 

— ' 

2 

9 

13 

Ellwangen  .  .  . 

189 

»  2 

n 

a)  r>  lo8  „ 

b)  „  123  „ 

c)  n  35  „ 

— 

6 

17 

12 

Hall . 

231 

*  2 

n 

a)  „  209 

b)  „  152  „ 

c)  „  9 

— 

5 

11 

26 

Ulm . 

115 

„  3  7* 

n 

a)  „  242  „ 

b)  „  525  „ 

c)  „  115 

— 

11 

47 

85 

Ravensburg  .  . 

255 

3 

V 

a)  „  296 

b)  „  307  „ 

c)  „  204 

— 

5 

17 

32 

Zusammen  bei  den  Kreisgerichtshöfen : 

— 

76 

164 

331 

Die  Unzuständigkeit  der  Gerichte  wurde  ausgesprochen:  1  mal  in  Tübingen,  1  mal  in  Ulm. 
Das  Schriftliche  Verfahren  mit  mündlicher  Schlussverhandlung  fand  nicht  statt. 
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II.  71 


denselben,  die  ergriffenen  Rechtsmittel  etc.  bei  den  Civil- 
nnd  der  Kreisgerichtshöfe. 


Verfah¬ 
ren  zur 
Berich¬ 
tigung 
I  des 
That- 
bcstan- 
des 


Rechtsmittel  wurden 
ergriffen: 


Be¬ 

rufun¬ 

gen 


Nich- 

tigkeits 

klagen 


Wieder¬ 

auf¬ 

nahme 

klagen 


Einspruch  gegen 


Urtheile 


erhoben 


verfolgt 


Versäumungs¬ 

verfügungen 


erhoben  verfolgt 


Der  Nichtigkeitsgrund 
des  Art.  733Ziff.  15  wurde 


geltend  t  begrfin- 
ge-  '  det  er- 
macht  funden 


12 


unbe 

gründet 

er¬ 

funden 


Ehen  wurden 


dem 

Bande  zeitlich 


nach 

ge¬ 

trennt 


ge¬ 

trennt 


ungiltig 

erklärt 


1  — 


1 

Verzicht 


70  4 


10 


13 


29  1 


21 


40  '  18 


110 


U  \  ö 


32 


21  1 1 


3  !  16 


i  d 


19 


2  1 


24  23 


34  27  ,  9 


18 


11 


5  2 

1  Verz. 


9 

2  Verz, 

11 

5  Verz 

4 

3  Verz, 


2  1  20t) 


31 


2  187  !  137 


49 


36 


73 


14 


48 

11  Verz, 


45 


22 


19  !  1 


11 


12 


21  4 


142 


10 


4  i  2 


nichtig  erklärt 


II.  72 
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BEIL.  25. 


Uebersiclit  über  die  Geschäftsthätigkeit 

vom  1.  Dezember  1876 


Notariatsbezirke 

im 

Sprengel  des  Kreisgerichtsliofs 

Zahl 

derselben 

Inventuren  und  Theilungen 

waren  zu 

erledigen 

wurden 

erledigt 

blieben 

unerledigt 

Stuttgart . 

28 

8210 

7870 

340 

Heilbronn . 

26 

6061 

5918 

143 

Tübingen . 

25 

6125 

5902 

223 

Rottweil . 

19 

4699 

4537 

162 

Ellwangen . 

17 

4473 

4340 

133 

Hall . , . 

18 

4766 

4453 

313 

Ulm . 

19 

5727 

5422 

305 

Ravensburg . - . 

16 

5081 

4886 

195 

168 

1 

45142 

43328 

1814 

BEIL.  ■>!!. 


Ueber, sicht  über 


die  Geschäftsthätigkeit  der  Civilkaramern 


Kreisgerichts- 

liöfe. 

Zubringens- 

Inventare 

und 

Ehepakten 

Verlassen- 

schafts- 

theilungcn 

Curatelen  und 
Admini¬ 
strationen 

waren 
'Ai  erle¬ 
digen 

wurden 

erledigt 

blieben 

rück¬ 

ständig 

waren 
zu  erle¬ 
digen 

wurden 

erledigt 

blieben 

uner¬ 

ledigt 

waren 
zu  be¬ 
aufsich¬ 
tigen 

hörten 

auf 

blieben 
zu  be¬ 
aufsich¬ 
tigen 

Stuttgart . 

_ 

_ 

_ _ 

_ 

_ 

_ 

2 

_ 

2 

Heilbronn . 

— 

— 

— 

6 

1 

5 

10 

1 

9 

Tübingen . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

6 

— 

6 

Rottweil . 

— 

— 

— 

2 

— 

2 

5 

— 

5 

Ellwangen . 

2 

1 

1 

3 

— 

3 

7 

-  - 

7 

Hall . 

1 

1 

— 

3 

2 

1 

11 

— 

11 

Ulm . 

4 

3 

1 

3 

2 

1 

15 

Q 

O 

12 

Ravensburg  . 

— 

— 

— 

- 

— 

2 

1 

1 

7 

5 

2 

17 

5 

12 

58 

5 

53 
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II.  73 


der  Gerichts-  und  Amtsnotare 

bis  30.  November  1877. 


Vormundschaftsrechnungen 

Geschäfte  in  Schuld-  und  Gantsachen 

Privatim 
errichtete  Zu- 
bringensinven- 
turen  und 
Theil  ungen 

waren 

:  zu  erledigen 

wurden 

erledigt 

blieben 

unerledigt 

waren 

zu  erledigen 

wurden 

erledigt 

blieben 

unerledigt 

3017 

3017 

1952 

1947 

5 

1701 

3385 

3385 

— 

859 

858 

1 

424 

2819 

2818 

1 

750 

745 

5 

454 

2343 

2343 

— 

474 

473 

1 

376 

1832 

1832 

— 

670 

664 

6 

197 

2254 

2254 

— 

544 

544 

— 

280 

2279 

2279 

— 

857 

855 

2 

563 

1908 

1865 

43 

1007 

1006 

1 

362 

19837 

19793 

44 

7113 

7092 

21 

4366 

der  Kreisgerichtshöfe  in  Pupillen-Sachen. 


Curate 

-  und  Administrations-Rechnungen 

Gesuche  um 

V  ermögensausfolge 

waren 

zu  revidiren 

waren 

abzuhören 

wurden 

revidirt 

wurden 

abgehört 

blieben  zu 

revidiren 

blieben 

abzuhören 

wurden 

erledigt 

blieben 

unerledigt 

i 

i 

1 

1 

14 

15 

14 

13 

— 

2 

— 

— 

3 

4 

3 

4 

— 

— 

1 

— 

6 

6 

4 

3 

2 

3 

2 

— 

2 

4 

2 

4 

— 

— 

2 

— 

7 

8 

7 

6 

— 

2 

— 

— 

13 

19 

13 

18 

— 

1 

— 

1 

2 

3 

.  2 

3 

i 

1 

48 

60 

46 

52 

2 

8 

G 

2 
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BEIL.  27. 


Uebersicbt  über  die  G escliäftstbätigkeit  der 

vom  1.  Januar  bis 


Curatel-  und  Administrationsrechnungen 

von  Nicht-Exemten 

Bezirksgerichte 

waren  zu 

waren 

wurden 

wurden 

blieben  zu 

blieben 

revidiren 

abzuhOren 

revidirt 

abgelifirt 

revidiren 

abzuhören 

I.  Sprenge]  des  Kreisgerichtshofs 

Stuttgart : 

Böblingen . 

279 

330 

235 

284 

44 

46 

Cannstatt . 

300 

324 

300 

310 

— 

14 

Esslingen . 

283 

312 

194 

202 

89 

110 

Leonberg  . 

320 

460 

306 

173 

14 

287 

Ludwigsburg . 

420 

434 

411 

401 

9 

33 

Stuttgart,  Stadt . 

Stuttgart,  Oberamt . 

524 

793 

330 

529 

194 

264 

441 

441 

374 

226 

67 

215 

Waiblingen . 

315 

342 

315 

283 

— 

59 

Summe  .  . 

2882 

3436 

2465 

2408 

417 

1028 

II.  Sprengel  des  Kreisgerichtshofs 

Heilbronn : 

Backnang  . 

267 

307 

267 

269 

— 

38 

Besigheim . 

327 

421 

327 

299 

— 

122 

Brackenheim . 

325 

391 

325 

331 

— 

60 

Heilbronn . 

695 

706 

492 

500 

203 

206 

Marbach . 

464 

486 

450 

439 

14 

47 

Maulbronn . 

340 

410 

329 

398 

11 

12 

Neckarsulm . 

398 

398 

389 

367 

9 

31 

Vaihingen . 

394 

456 

382 

408 

12 

48 

Weinsberg . 

301 

311 

290 

300 

11 

11 

Summe  .  . 

3511 

3886 

3251 

3311 

260 

575 

III.  Sprengel  des  Kreisgerichtshofs 

Tübingen : 

Calw . 

360 

367 

354 

344 

6 

23 

Herrenberg  . 

259 

271 

244 

216 

15 

55 

Nagold . 

439 

439 

347 

347 

92 

92 

Neuenbürg  . 

381 

381 

381 

376 

— 

5 

Nürtingen . 

282 

315 

270 

303 

12 

12 

Reutlingen . 

397 

366 

320 

240 

77 

126 

Rottenburg . 

284 

336 

284 

272 

— 

64 

Tübingen . 

259 

263 

259 

— 

— 

263 

Urach  . 

336 

422 

327 

354 

9 

68 

Summe  .  . 

2997 

3160 

2786 

2452 

211 

708  j 

. 

IV.  Sprengel  des  Kreisgerichtshofs 

Rottweil : 

Balingen . 

Freudenstadt  . 

501 

345 

444 

447 

362 

345 

432 

332 

139 

12 

115 

Horb . 

212 

227 

212 

196 

— 

31 

Oberndorf . . 

299 

401 

299 

351 

— 

50 

Rottweil . 

362 

436 

217 

169 

145 

267 

Spaichingen . 

190 

190 

190 

188 

— 

2 

Sulz . 

321 

321 

321 

321 

— 

— 

Tuttlingen . 

327 

404 

213 

233 

114 

171 

Summe  .  . 

2557 

2870 

2159 

2222 

398 

648 
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Bezirksgerichte  im  V ormmidschaftswesen. 

31.  Dezember  1877. 


Curatel- 

md  Administrationsrechnungen 

von  Nicht-Exemten 

Bezirksgerichte 

waren  zu 

re  vidi  reu 

waren 

ab zu hören 

wurden 

revidirt 

wurden 

abgehSrt 

blieben  zu 

revidiren 

bl  ieben 

abzuhören 

V.  Sprengel  des  Kreisgerichtshofs 

.  ■ 

Ellwangeii: 

Aalen . 

205 

315 

176 

77 

29 

238 

Ellwangen . 

346 

379 

346 

245 

— 

134 

Gmünd . 

399 

484 

350 

321 

49 

163 

Heidenheim . 

576 

576 

537 

469 

39 

107 

Neresheim  . . 

213 

243 

160 

116 

53 

127 

Schorndorf . 

345 

369 

345 

362 

— 

7 

Welzheim  . . 

233 

284 

233 

244 

— 

40 

Summe  . 

2317 

2650 

2147 

1834 

170 

816 

VI.  Sprengel  des  Kreisgerichtshofs 

Hall: 

Crailsheim . 

406 

412 

221 

224 

185 

188 

Gaildorf . 

239 

241 

239 

207 

— 

34 

Hall . 

462 

464 

402 

309 

60 

155 

Künzelsau . 

507 

516 

376 

374 

131 

142 

Langenburg  . 

286 

321 

285 

320 

1 

1 

Mergentheim . 

430 

338 

336 

329 

94 

9 

Oehringen . 

400 

428 

400 

428 

-- 

— 

Summe  .  . 

2730 

2720 

2259 

2191 

471 

529 

VII.  Sprengel  des  Kreisgerichtshofs 

Ulm: 

Blaubeuren  . 

155 

155 

155 

102 

53 

Ehingen . 

269 

360 

269 

224 

— 

136 

Geislingen . 

289 

462 

102 

119 

187 

343 

Göppingen . 

400 

627 

400 

548 

— 

79 

Kirchheim . 

492 

785 

422 

441 

70 

344 

Laupheim . 

402 

402 

402 

402 

— 

— 

Münsingen . 

251 

361 

251 

227 

— 

134 

Ulm . 

555 

683 

459 

385 

96 

298 

Summe  .  . 

2813 

3835 

2460 

2448 

353 

1387 

1  VIII.  Sprengel  des  Kreisgerichtshofs 
Ravensburg: 

Biberach  . 

230 

246 

230 

227 

— 

19 

Leutkirch . 

370 

370 

350 

350 

20 

20 

Ravensburg  . 

438 

522 

377 

301 

61 

221 

Riedlingen  .  .  . 

282 

411 

256 

370 

26 

41 

Saulgau . 

448 

453 

367 

181 

81 

272 

Tettnang . 

167 

181 

167 

141 

— 

40 

Waldsee . 

460 

506 

319 

127 

141 

379 

Wangen  .  .  . 

199 

251 

199 

200 

— 

51 

Summe  .  . 

2594 

2940 

2265 

1897 

329 

1043 

Hauptsumme 

1 

j  22401 

1 

25497 

19792 

18763 

2609 

6734 

' 


*- 


.. 


Verwaltung  und  Zustand 

der 

gerichtlichen  Strafanstalten 

während  des  Zeitraums  vom  1.  Juli  1874  bis  30.  Juni  1877. 


Nach  den  durch  den  Staatsanzeiger  veröffentlichten  Berichten  des  Staatsministers  der  Justiz 

an  den  König. 


Vergl.  Wiirttemb.  Jahrbücher  1874  TI.  S.  234  ff. 


V  orbemerkung, 

Die  gerichtlichen  Strafanstalten  sind,  abgesehen  von  den  Bezirksgefängnissen,  folgende: 

I.  Das  Zellengefängnis  in  Heilbronn  zur  Aufnahme  männlicher,  zu  Zuchthaus  oder  Ge¬ 
fängnis  verurtheilter  Strafgefangener  mit  einer  besonderen  Abtheilung  zum  Vollzug  der 
gegen  jugendliche  Personen  (§.  57  des  Strafgesetzbuchs)  männlichen  Geschlechts  erkannten 
Gefängnisstrafen  von  mehr  als  4  Wochen; 

II.  das  Zuchthaus  in  Stuttgart  für  die  eine  lebenslängliche  oder  eine  zeitige  Zuchthaus¬ 
strafe  von  längerer  Dauer  verbüszenden  männlichen  Gefangenen; 

III.  das  Zuchthaus  in  Ludwigsburg  für  die  übrigen  Zuchthausgefangenen  männlichen 
Geschlechts; 

IV.  die  Strafanstalt  für  weibliche  Gefangene  in  Gotteszell;  Zuchthaus  und  Landes¬ 
gefängnis  für  Verurtheilte  weiblichen  Geschlechts,  mit  einer  Abtheilung  für  jugendliche 
Personen  (§.  57  des  Strafgesetzbuchs)  weiblichen  Geschlechts; 

V.  das  Landesgefängnis  in  Ilall  für  die  zu  Gefängnisstrafen  von  mehr  als  4  Wochen  ver- 
urtheilten  Männer,  wofern  ihnen  die  bürgerlichen  Ehrenrechte  aberkannt,  oder  wofern  sie, 
auch  ohne  dasz  obenerwähnte  Voraussetzung  zutrifft,  wegen  gemeiner  Vergehen  gegen  das 
Eigenthum  verurtheilt  sind; 

VI.  Das  Landesgefängnis  in  Rottenburg  für  die  übrigen  zu  mehr  als  vierwöchentlicher 
Gefängnisstrafe  verurtheilten  Männer; 

VII.  die  Ci  vilfestungsstrafan  stalt  zu  Hohenasperg  zum  Vollzug  der  Festungshaft. 

Vergl.  Hof-  und  Staatshandbuch  des  Königreichs  Württemberg  1877:  Wirkungskreis 
der  einzelnen  Stellen  S.  XV.  Hauptfinanzetat  vom  1.  Juli  1877  bis  31.  März  1879 
Kap.  12.  S.  130—141. 

Am  15.  August  1874  traten  die  durch  Kön.  Verordnung  vom  23.  Juli  1874  (Reg.-Bl. 

S.  2G3)  verkündeten  neuen  Hausordnungen  für  die  Zuchthäuser,  Landesgefängnisse  und  das 

Zellengefängnis  in  Wirksamkeit. 


Wiirttemb.  Jahrbücher  1S78.  II. 
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Verwaltung  und  Zustand  der  gerichtlichen  Strafanstalten. 

1.  Organisation  der  Strafanstalten. 


Mit  der  am  16.  Juli  1874  erfolgten  Uebergabe  des  dritten  Flügels  des 
Zellen gefängnisses  in  Heilbronn  war  der  volle  Betrieb  dieser  Strafanstalt 
ermöglicht,  wenn  auch  durch  da  und  dort  noch  vorzunehmende  weitere  Herstel¬ 
lungsarbeiten  und  bauliche  Nachbesserungen  die  Regelmäszigkeit  des  Dienstes  mit¬ 
unter  beeinträchtigt  wurde.  Besonders  verdient  in  letzterer  Beziehung  erwähnt  zu 
werden  die  Herstellung  von  Einrichtungen  im  Betsaal  zum  Zweck  der  Trennung 
der  Gefangenen  von  einander. 

Durch  die  mit  höchster  Genehmigung  Sr.  Kön.  Majestät  erlassene  Justiz- 
ministerialvcrfügung  vom  8.  Febr.  1876  ist  die  Strafanstalt  für  jugendliche 
Verbrecher  in  Hall  (Württ.  Jahrb.  1874  II.  S.  236  oben)  aufgehoben  und  die 
Bildung  einer  abgesonderten  Abtheilung  der  jugendlichen  Gefangenen  in 

dem  Zellengefängnis  zu  Heilbronn  angeordnet  worden,  in  welcher 
die  jugendlichen  Personen  (§.57  des  Strafgesetzbuchs)  *)  männlichen  Geschlechts 
ihre  Strafen  zu  verbüszen  haben,  wenn  solche  in  Gefängnisstrafe  von  längerer  als 
vierwöchiger  Dauer  bestehen.  Zur  Aufnahme  der  jugendlichen  Gefangenen  sind 
in  dem  Zellengefängnis  bestimmt  die  oberen  Räume  des  sog.  Verwaltungsbaus,  wo¬ 
selbst  auszer  den  sonst  erforderlichen  Gelassen  40  Nachtzellen  sich  befinden,  sowie 
die  zwei  oberen  Stockwerke  in  einem  der  drei  Flügel  des  Zellenbaus.  Die  jugend¬ 
lichen  Gefangenen  sind  auch  sonst,  insbesondere  beim  Schulunterricht,  Gottesdienst, 
bei  der  Arbeit  und  bei  der  Bewegung  im  Freien,  von  den  erwachsenen  Gefange¬ 
nen  getrennt. 

Durch  die  gedachte  Verfügung  sind  ferner  die  Bedingungen  für  die  Einlie¬ 
ferung  der  nicht- jugendlichen  Verurtheilten  in  das  Zellengefängnis  (Württ.  Jahrb. 
1874.  II.  S.  235)  in  mehreren  Beziehungen  abgeändert  worden.  Während  früher  die 
Einlieferung  regelmäszig  nur  dann  stattzufinden  hatte,  wenn  die  Verurtheilung  zu 
Zuchthaus-  oder  Gefängnisstrafe  wegen  Diebstahls  oder  eines  andern  Verbrechens 
oder  Vergehens  gegen  das  Eigenthum  erfolgt  war,  kommt  jetzt  der  Grund  der 
Verurtheilung  diesfalls  nicht  mehr  in  Betracht. 

„Personen  männlichen  Geschlechts,  —  heiszt  es  in  §.  2  der  obenerwähnten  Verfügung 
vom  8.  Febr.  1876,  —  welche  zur  Zeit  der  Begehung  der  strafbaren  Handlung  das  achtzehnte 
Lebensjahr  vollendet  hatten,  sind'  auf  Anordnung  des  Gerichts,  welches  die  Einleitung  der  Straf¬ 
vollstreckung  zu  verfügen  zuständig  ist,  in  das  Zellengefängnis  einzuliefern,  wenn  die  zu  voll¬ 
ziehende  Strafe  in  Gefängnisstrafe  von  mindestens  sechsmonatlicher  und  höchstens  dreijäh¬ 
riger  Dauer  oder  in  Zuchthausstrafe  von  höchstens  dreijähriger  Dauer  besteht  und  der  Ver- 
urtheilte  zur  Zeit  der  That  das  sechsundzwanzigste  Lebensjahr  noch  nicht  zurück¬ 
gelegt  hatte.  Ungeachtet  des  Vorhandenseins  dieser  Voraussetzungen  hat  die  Einlieferung  in 
das  Zellengefängnis  zu  unterbleiben,  wenn  wegen  körperlicher  oder  geistiger  Gebrechen  oder 
Schwäche  des  Verurtheilten  oder  wegen  der  mit  Rücksicht  auf  seinen  Gemüthszustand  von  der 
Einzelhaft  für  ihn  zu  besorgenden  Nachtheile  die  abgesonderte  Verwahrung  desselben  in  der 
Zelle  nicht  thunlich  erscheint.  —  §.  3.  Wenn  in  anderen  als  den  in  §.  2  bezeichneten  Fällen  der 
Verurtheilung  einer  Person  männlichen  Geschlechts  zu  einer  Gefängnisstrafe  oder  zu  einer  zei- 


*)  §.  57.  Wenn  ein  Angeschuldigter,  welcher  zu  einer  Zeit,  als  er  das  zwölfte,  aber 
nicht  das  achtzehnte  Lebensjahr  vollendet  hatte,  eine  strafbare  Handlung  begangen  hat,  bei 
Begehung  derselben  die  zur  Erkenntnis  ihrer  Strafbarkeit  erforderliche  Einsicht  besasz,  so  kom¬ 
men  gegen  ihn  folgende  Bestimmungen  zur  Anwendung: 

—  statt  Todesstrafe  oder  lebenslänglichem  Zuchthaus  Gefängnis  von  3 — 15  Jahren; 

• —  statt  lebenslängl.  Festungshaft  —  Festungshaft  von  3 — 15  Jahren; 

—  statt  Zuchthaus  Gefängnisstrafe. 

Die  Freiheitsstrafe  ist  in  besonderen,  zur  Verbiiszung  von  Strafen  jugendlicher  Personen  be¬ 
stimmten  Anstalten  oder  Räumen  zu  vollziehen. 
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tigen  Zuchthausstrafe  das  erkennende  Gericht  die  Vollziehung  der  Strafe  in  Einzelhaft  im  Hin¬ 
blick  auf  die  Individualität  des  Gefangenen  als  besonders  angemessen  erachtet,  so  ist  dasselbe 
ermächtigt,  die  Einlieferung  in  das  Zellengefängnis  anzuordnen,  falls  die  Dauer  der  zu  voll¬ 
ziehenden  Strafe  mehr  als  vier  Wochen  beträgt  und  fünf  Jahre  nicht  übersteigt.  —  §.  4.  Dem 
Strafanstalten-Kollegium  wird  die  Ermächtigung  ertheilt,  wofern  dies  zur  Erhaltung  eines  den 
Räumlichkeiten  entsprechenden  Gefangenenstandes  notli wendig  wird,  die  höchste  Altersgrenze, 
bis  zu  welcher  nach  §.  2  Absatz  1  die  Strafvollziehung  beim  Zutreffen  der  sonstigen  Voraus¬ 
setzungen  rcgelmäszig  im  Zellengefängnis  stattzufinden  hat,  niederer  oder  höher  festzusetzen, 
auch  die  Wirksamkeit  der  in  §.  3  enthaltenen  Bestimmung  zu  beschränken.“ 

Im  September  1876  wurde  demgemäsz  jene  Altersgrenze  auf  das  noch  nicht 
zurückgelegte  22.  Lebensjahr  zur  Zeit  der  Tliat  eingeschränkt,  im  Mai  1877  aber 
wieder  bis  zum  noch  nicht  vollendeten  25.  Lebensjahr  vorgerückt. 

Die  Ueberfüllung  der  Strafanstalt  in  Hall  erheischte  die  Beschaffung 
weiterer  Räumlichkeiten ;  zu  dem  Ende  wurde  das  im  Besitze  der  barmherzigen 
Schwestern  gewesene  Kloster  Klein-Komburg  von  der  Finanzverwaltung,  welche 
dasselbe  angekauft  hatte,  der  Justizverwaltung  überlassen  und  als  Filialanstalt  des 
Landesgefängnisses  in  Hall  eingerichtet*  die  Fertigstellung  und  Benützung  dieser 
Lokalität  erfolgte  im  Herbst  1877. 

2.  Das  Aufsiclitspersonal 

an  sämmtlichen  Strafanstalten  bestand  je  am  30.  Juni  aus  folgenden  Kategorien  : 


Aufsichtspersonal. 

1872 

1873 

1874 

1875 

1876 

1877 

Etat 

18”/79 

. . . 1 

Hausmeister  .... 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

4 

Oberaufseher  .... 

9 

8 

10 

10 

10 

11 

10 

Aufseher . 

100 

100 

107 

117 

123 

132 

128 

Erste  Aufseherin  .  .  . 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

Aufseherinnen  .  .  .  . 

19 

17 

19 

19 

19 

19 

20 

zusammen  .  . 

132 

129 

140 

150 

156 

1GG 

1G3 

Hiezu  kommen  die  seit  März  1877  angestellten,  mit  den  Strafanstalten- 
Aufsehern  roulirenden  3  Aufseher  bei  dem  Stadtgericht  Stuttgart. 


8.  Zahl  und  Art  der  Gefangenen. 


Zahl  der  Gefangenen 

1871/72 

1872/73 

187%4 

1874/76 

1875/76 

187U  77 

beim  Beginn  des  Verwaltungsjahrs . 

1317 

1180 

1330 

1421 

1563 

1600 

Zugang 

a)  neu  eingeliefert . 

b)  von  Untersuchungsbehörden  oder  als  entwichen 

2146 

1947 

2183 

2342 

2553 

3425 

wieder  eingeliefert;  von  anderen  Strafan¬ 
stalten  übernommen ;  nach  Strafunterbrechung 
wieder  aufgenommen . 

86 

370 

190 

125 

256 

241 

zusammen  Zugang . 

2232 

2317 

2373 

2467 

2809 

3666 

Summe . 

3549 

3497 

3703 

3888 

4372 

5266 

II.  80  Verwaltung  und  Zustand  der  gerichtlichen  Strafanstalten. 


Fortsetzung  der  Tabelle  von  S.  79. 


Zahl  der  Gefangenen. 

1871/72 

1872/vs 

1873/74 

1874/75 

187a/76 

187%7 

Abgang 

a)  nacli  abgelaufener  Strafzeit . 

2079 

1609 

1912 

1962 

2239 

2780 

b)  begnadigt  . 

154 

98 

111 

165 

188 

318 

c)  gestorben . 

29 

45 

38 

33 

51 

47 

d)  entwichen' . 

1 

2 

4 

6 

2 

o 

O 

e)  an  Untersuchungsbehörden  oder  andere  Straf- 

anstalten  abgegeben,  auch  in  Folge  von  Straf- 

Unterbrechung . 

86 

373 

198 

131 

269 

249 

f)  nach  §.  23 — 26  des  Strafgesetzbuchs  vorläufig 

entlassen . 

20 

40 

19 

28 

23 

35 

zusammen  Abgang  . 

2369 

2167 

2282 

2325 

2772 

3432 

Stand  am  Jahresschlüsse . 

1180 

1330 

1421 

1563 

1600 

1834 

Die  tägliche  Durchschnittszahl  der  Gefangenen  hat  betragen: 


1867—68  . 

.  1342,0 

1872—73  . 

.  1327,6 

1868—69  . 

.  1346,3 

1873—74  . 

.  1423,5 

1869—70  . 

.  1399,1 

1874—75  . 

.  1522,5 

1870—71  . 

.  1377,1 

1875—76  . 

.  1581,8 

1871—72  . 

.  1274,9 

1876—77  . 

.  1851,0. 

Unter  der  täglichen  Durchschnittszahl  der 
Gefangenen  befanden  sich 

1874-75 

1875-76 

1876-77 

männl. 

weibl. 

männl. 

weibl. 

männl. 

weibl. 

Zuchthausgefangene,  einschlieszlich  die  nach  frühe- 

rem  Recht  zu  Arbeitshausstrafen  Verurtheilten 

754,5 

149,9 

762,4 

131,5, 

778,2 

132,2 

Gefängnissträflinge  der  Landesgefängnisse  und  nicht- 

jugendliche  Gefängnissträflinge  des  Zellenge- 

fängnisses . 

433,2 

89,0 

475,2 

89,1 

703,4 

108,7 

Festungsgefangene . 

1,4 

— 

1,0 

— 

1,1 

— 

Jugendliche  Verbrecher  (§.  57  des  Strafgesetzbuchs) 

76,0 

18,5 

96,7 

25,9 

105,1 

22,3 

Summe  .  .  . 

1265,1 

257,4 

1 

133;), 3 

246,5 

1587,8 

263,2 

Höchster  Niederster 

Gefangenenstand 


1870—71  . 

.  .  1533  .  . 

.  1227 

1871-72  . 

.  .  1469  .  . 

.  1056 

1872—73  . 

.  .  1(j80  .  . 

.  915 

1873—74  . 

.  .  1648  .  . 

.  1196 

1874—75  . 

.  .  1702  .  . 

.  1342 

1875—76  . 

.  .  1842  .  . 

.  1328 

1876—77  . 

.  .  2237  .  . 
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Art  der  Gefangenen. 

A 

m  3  0.  J  u 

n  i 

1872 

1873 

1874 

1875 

1876 

1877 

Gefangene  überhaupt . 

1180 

1330 

1421 

1563 

1600 

1834 

nach  dem  Geschlecht 

männliche . 

930 

1088 

1175 

1298 

1362 

1553 

weibliche . 

250 

242 

216 

265 

238 

281 

nach  dem  Religionsbekenntnis 

evangelische . 

784 

863 

893 

987 

993 

1160 

katholische  . 

394 

463 

523 

564 

595 

658 

israelitische . 

2 

4 

5 

12 

12 

16 

nach  dem  Alter  zurZeit  des  begangenen  Ver¬ 
brechens 

über  25  Jahre  . 

624 

718 

832 

926 

943 

1111 

25 — 18  Jahre  . 

503 

525 

497 

530 

547 

617 

unter  18  Jahren  . 

53 

87 

92 

107 

110 

106 

nach  dem  Familienstand  zur  Zeit  des  Ein¬ 
tritts  in  die  Strafanstalt 

unverheirathete . 

852 

986 

985 

1075 

1095 

1270 

verheirathete . 

272 

286 

380 

415 

435 

484 

geschiedene . 

15 

15 

12 

15 

15 

22 

verwitwete . 

41 

43 

44 

58 

55 

58 

nach  den  II cimats Verhältnissen 

Württemberger . 

1074 

1180 

1274 

1357 

1344 

1563 

Nichtwürttemberger . 

106 

150 

147 

206 

256 

271 

nach  dem  Nahrungsstande 

Beamte,  Lehrer . 

16 

23 

35 

33 

29 

36 

städtische  Gewerbe . 

699 

743 

778 

910 

925 

1004 

Landwirthe . 

426 

526 

569 

584 

608 

751 

Vagabunden,  Bettler . 

39 

38 

39 

36 

38 

43 

nach  dem  Vermögen 

cs  leisteten  Unterhaltungsbeiträge  . 

105 

110 

132 

155 

143 

167 

es  konnten  keine  solche  leisten  .... 

1075 

1220 

1289 

1408 

1457 

1667 

nach  den  Kenntnissen  zur  Zeit  des  Eintritts 
in  die  Strafanstalt 

es  konnten  lesen  und  schreiben  .  .  . 

1163 

1323 

1413 

1559 

1595 

1830 

„  lesen  aber  nicht  schreiben 

5 

2 

5 

2 

2 

1 

„  weder  lesen  noch  schreiben 

12 

5 

3 

2 

3 

3 

(dasz  die  Analphabeten  entweder  Nichtwürt¬ 
temberger  oder  ganz  alte  oder  auch  gebrech¬ 
liche  Personen  sind,  vergl.  Württemb.  Jahrb. 
1874  II.  S.  238) 

nach  den  Strafarten 

Zuchthausgetangene  mit  Einschlusz  der  nach  frühe¬ 
rem  Recht  zu  Arbeitshausstrafen  Verurtheil- 

ten . 

789 

844 

881 

923 

863 

948 

hierunter  auf  Lebensdauer 

männliche . 

j  22 

16 

15 

}  20 

20 

22 

weibliche . 

2 

2 

1 

9 

Gefangnissträflinge  (aussehl.  jugendliche  Gefangene) 

336 

394 

447 

531 

620 

775 

Festungsgefangene . 

2 

3 

— 

1 

— 

1 

jugendliche  Gefangene 

männliche . 

39 

73 

82 

82 

97 

89 

weibliche . 

14 

16 

11 

26 

20 

20 

Endlich 

erstmals  Gestrafte . 

416 

481 

480 

512 

595 

736 

erstmals  Rückfällige . 

235 

320 

370 

410 

336 

351 

mehrmals  Rückfällige . 

529 

529 

571 

641 

669 

747 

187I/72 

187V73 

1873/74 

18»/» 

1875/70 

1878/77 

Neu  eingelieferte  Gefangene . 

2146 

1947 

2183 

2342 

2553 

3425 

darunter  erstmals  Rückfällige . 

316 

319 

435 

459 

432 

475 

mehrmals  Rückfällige . 

493 

449 

492 

505 

741 

953 

zusammen  Rückfällige  .... 

809 

768 

927 

964 

1173 

1428 

gegen  erstmals  Gestrafte . 

1337 

1179 

1256 

1378 

1380 

1997 

Rückfällige  in  Proz.  der  neu  Eingelieferten .  . 

37,69 

39,44 

42,46 

41,16  | 

45,94 

41,69 

II.  82 


Verwaltung  und  Zustand  der  gerichtlichen  Strafanstalten. 


Im  Zellengefängnis  zu  Heilbronn  waren  am  30.  Juni 

1876  1877 


Zuchtliausgefangene . 115  ...  82 

nicht-jugendliche  Gefängnissträflinge  ...  99  ...  77 

jugendliche  Gefangene . 97  .  .  .  89 


311  ..  .  248. 

Der  durchschnittliche  Gefangenenstand  war 


1875/76  1876/77 

Zuchthausgefangene .  125,9  .  .  .  97,3 

nicht-jugendliche  Gefängnissträflinge  .  79,5  .  .  .  95,1 

jugendliche  Gefangene .  55,0  .  .  .  105,1 

260,4  .  .  .  297,5. 


4.  Beschäftigung  der  Gefangenen. 


Auszer  den  Arbeiten  für  die  eigenen  Bedürfnisse  der  Anstalten  (Bereitung 
der  Kost,  in  einigen  Anstalten  auch  des  Brots,  Bau-  und  Gartenarbeiten,  Haus¬ 
reinigung,  Waschen,  Krankenwart,  Holzmachen,  Schreibgeschäfte)  sind  die  haupt- 
säch  1  i ch sten  Beschäftig ungen 

bei  den  männlichen  Gefangenen:  Leinen-  und  Baumwollweberei  nebst 
den  dazu  gehörenden  Nebenverrichtungen,  Schneiderei,  Schusterei,  Schreinerei  und 
andere  Holzarbeiten,  Fertigung  von  Zündholz-  und  Wichseschachteln,  Fertigung  von 
Papiertaschen  und  -Hülsen,  Cigarrenmachen,  Seegrasarbeiten,  Fabrikation  von  Keise- 
artikeln,  Schlosserei,  Schmiedarbeiten,  Flasclmerei,  Buchbinderei,  Koloriren,  —  land¬ 
wirtschaftliche  Arbeiten : 


bei  den  weiblichen  Gefangenen:  Nähen,  Feinnähen,  Stricken,  Sticken, 
Schneiderei,  Poliren  von  Goldwaaren. 

Durchschnittlich  waren  beschäftigt 


1873/74 

1874/75 

1875/76 

1876/77 

für  auswärtige  Bestellung  .... 

560,1 

.  590,9 

.  598,9 

.  691,7 

für  den  eigenen  Gewerbebetrieb  .  . 

für  die  eigenen  Bedürfnisse  der  An- 

499,9 

.  582,4 

.  629,3 

.  732,6 

stalten . 

219,9 

.  209,7 

.  223,1 

.  278,2 

unbeschäftigt  blieben 

1279,9 

.  1383,0 

.  1451,3 

.  1702,5 

als  arbeitsfrei  oder  im  Dunkelarrest 

.  76,5 

.  77,0 

.  73,7 

.  86,8 

als  alt  und  gebrechlich  .... 

.  7,0 

1,0 

1,6 

7,2 

als  krank . 

.  60,1 

.  61,5 

.  oöj2 

54,5 

143,6 

139,5 

130,5 

.  148,5 

1423,5 

1522,5 

.  1581,8 

.  1851,0. 

Der  reine  Ertrag  der  Arbeiten  der  Gefangenen  in  sämmtlichen  Strafanstal¬ 
ten  betrug 

1875 —  76  ...  201  462  JL  35 

1876— 77  .  .  .  235  781  „  9  „ 


Der  Nebenverdienst  der  Gefangenen 


1875— 76 

1876- 77 


48  299  JL  85  -4 


54  684 


72 


35 


77 
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Für  erlaubte  Koslzulagen  wurden  verwendet 


1875— 76  .  .  .  20  830  Ji.  48  ^ 

1876- 77  .  .  .  27  461  „  72  „ 


Es  beträgt  durchschnittlich 
der  Arbeitsverdienst  eines  Gefangenen  .  .  . 

eines  beschäftigten  Gefangenen . 

der  Nebenverdienst  eines  solchen . 

die  Verwendung  zu  Kostzulagen . 

ferner 

der  tägliche  Arbeitsverdienst  eines  Gefangenen  . 
eines  beschäftigten  Gefangenen . 


1875/76  1876/77 

119,39  Jl  115,84  Ji 


130,13  „ 

1 25,95  „ 

30,53  „ 

29,54  „ 

13,17  „ 

14,84  „ 

39,7  -4 

38,6  -4 

43,3  „ 

41,9  „ 

Der  Jahresbericht  der  Handels-  und  Gewerbekammer  zu  Stuttgart  für  1877 
enthält  auf  Seite  8  ff.  aus  Anlasz  eines  dem  Deutschen  Handelstag  über  die  Frage 
der  Gefängnisarbeit  erstatteten  Gutachtens,  nach  Voranschickung  der  Statistik  und 
nachdem  mit  Genugtuung  erwähnt  worden,  dasz  der  Wunsch  auf  Berücksichtigung 
des  Handels-  und  Gewerbestandes  im  Strafanstalten-Kollegium  durch  Berufung  des 
Rahmenfabrikanten  Karl  Vetter  in  Stuttgart  auf  die  längst  unbesetzt  gewesene  Stelle 
erfüllt  worden  sei,  noch  folgende  Bemerkungen,  welche  hier  eingereiht  werden  mögen: 

Inhaltlich  der  Kgl.  Verordnung  vom  23.  Juli  1874,  betr.  die  Hausordnung  für,  Zucht¬ 
häuser  §.  46  ist  besimmt: 

„Die  Beschäftigungsarten  werden  für  jede  Anstalt  auf  Antrag  der  Verwaltung  durch 
das  Strafanstalten-Kollegium  bestimmt.  Die  für  die  Bedürfnisse  der  Anstalt  erforderlichen 
Arbeiten  sollen,  soweit  es  thunlich  ist,  durch  die  Gefangenen  besorgt  werden.  Im  Uebrigen  — 
und  hier  liegt  das  eigentliche  Prinzip  —  ist  auf  die  Auswahl  solcher  Beschäftigungsarten  Be¬ 
dacht  zu  nehmen,  welche  nicht  blos  einen  ergiebigen  Ertrag  gewähren,  sondern  auch  als  Mittel 
der  Besserung  zu  dienen  geeignet  sind  und  die  Gefangenen  zu  einem  ehrlichen  Erwerb  nach  der 
Entlassung  aus  der  Strafanstalt  möglichst  befähigen.“ 

Nach  den  Erfahrungen,  die  wir  nun  nach  Maszgabe  der  zur  vorliegenden  Statistik 
erhobenen  Recherchen  in  den  meistbetheiligten  Industriekreisen  erhoben  haben,  ist  im  Groszen 
und  Ganzen  in  Württemberg  kein  Anlasz  gegeben,  die  Gefängnisarbeit  als  einen  irgendwie  erheb¬ 
lichen  Einbruch  in  die  freie  Arbeit  zu  betrachten  oder  gar  zu  beklagen.  Der  entscheidendste 
Grund  dafür  ist  in  erster  Linie  wohl  in  der  bei  uns  bethätigten  groszen  Mannigfaltigkeit  der  in 
Anwendung  kommenden  Beschäftigungen  zu  erkennen,  die  selbst  wieder  sogar  in  den  einzelnen 
Zeitperioden  einer  mehr  oder  weniger  reichen  Abwechslung  begegnen.  Dadurch  wird  von  selbst 
Vorkehr  getroffen,  dasz  irgend  eine  Industrie  besonders  erheblich  sich  benaclitheiligt  fühlen 
kann.  Des  Weiteren  ist  ausgesprochen,  dasz,  soweit  thunlich,  in  erster  Linie  die  Gefangenen 
für  die  Eigenbedürfnisse  der  Anstalt  zu  verwenden  seien.  Allerdings  fällt  dieses  nach  unserer 
statistischen  Zusammenstellung  nicht  so  schwer  in’s  Gewicht,  da,  soweit  wir  über  Zahlen  ver¬ 
fügen  können,  im  letzten  Triennium  nur  je  16%  aller  Arbeiten  in  diesen  Bereich  gehören. 

Wichtiger  ist  die  Unterscheidung,  ob  die  Strafanstalten  für  auswärtige  Bestellungen, 
d.  h.  also  wohl  in  der  Hauptsache  für  industrielle  Verleger  und  Fabrikanten,  oder  für  eigenen 
Gewerbebetrieb  arbeiten.  Unsere  freilich  wieder  nur  auf  drei  Jahre  rückwärts  mögliche  und 
deshalb  weniger  entscheidende  Statistik  sagt  uns,  dasz  der  Rest  der  Arbeiten  nach  Befriedigung 
der  Haushaltsbedürfnisse  der  Anstalten  sich  nach  den  beiden  gedachten  Richtungen  je  zur 
Hälfte  vertheile,  zu  ca.  42°/0.  Wenn  irgendwo  Beschwerden  am  Platze  wären,  so  würde  hier 
der  schwächste  Punkt  sein.  Je  kleiner  die  Städte  sind,  in  denen  Strafanstalten  in  eigener  Regie 
und  unverhältnismäszig  billiger  Arbeit  mit  dem  Kleinhandwerk,  besonders  Angesichts  der  gegen¬ 
wärtigen  Steuererhöhung,  in  Konkurrenz  zu  treten  pflegen,  desto  härter  macht  sich  ein  solcher 
Wettbewerb  fühlbar. 

Immerhin  kommt  aber  dem  gegenüber  zu  erwägen,  dasz  die  an  sich  freilich  wesentlich 
billigere  Arbeit  der  Strafanstalten,  bei  der  näheren  Betrachtung  vom  ökonomischen  Gesichts¬ 
punkte  aus,  erheblich  an  jenem  behaupteten  Uebergewicht  über  die  freie  Arbeit  verliert.  Es 
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liegt  in  der  Natur  der  Sache  und  wird  uns  von  Vertretern  der  Hauptbranchen  der  bei  uns 
üblichen  Zuchthausarbeit  bestätigt,  dasz  die  Gefangenen  die  vielfach  ihnen  erst  neu  eingelernte  Ar¬ 
beit  weit  unvollkommener  und  langsamer,  mithin  theurer  zu  Wege  bringen,  als  der  freie  Arbeiter. 
Dieser  Umstand  wird  noch  wesentlich  dadurch  verstärkt,  dasz  der  Arbeit  des  Gefangenen,  wenn 
auch  nicht  völlig  — Ersparungen  für  die  Zeit  nach  der  Strafe!  —  so  doch  in  hohem  Grade  der 
innere  Impuls  als  der  allein  furchtbare  ökonomische  Motor  aller  menschlichen  Thätigkeit  ab¬ 
geht,  und  an  dessen  Stelle  der  äuszere  Zwang  tritt.  Dazu  kommt,  dasz  ihm  nur  in  sehr  be¬ 
schränktem  Masze  ein  Antheil  am  Erträgnis  seiner  Arbeit  zugeschrieben  wird.  Daraus  folgt 
von  selbst  und  die  Thatsachen  bewahrheiten  dieses,  dasz  nur  gemeine  Arbeit,  die  keine  besondere 
Geschicklichkeit,  keine  besondere  Arbeitslust  voraussezt,  in  der  Regel  den  Gegenstand  der 
Strafanstalten  bildet.  Auch  die  Anwendung  von  Maschinen,  die  meist  gröszere  Aufmerksamkeit 
der  sie  Bedienenden  bedingen,  fehlt  in  den  Strafanstalten  aus  den  gedachten  Gründen.  Selbst 
die  durch  nichts  paralysirte  Verschwendung  an  Material  ist  ein  nicht  zu  unterschätzender  Misz- 
stand  in  solchen  Anstalten.  So  werden  in  Leinwand  nur  die  gewöhnlichsten  Drille,  in  Gebild- 
weberei  die  simpelsten  Sorten  gemacht,  und  trotzdem  fehlt  es  nicht  an  Ausschuszwaaren  aller 
Art.  Verschiedene  gröszere  Leinwaarenfabrikanten,  die  früher  in  den  Strafanstalten  arbeiten 
lieszen,  haben  sich  wohl  eben  deswegen  zurückgezogen;  warum  sollte  auch  unsere  freie  Weber¬ 
bevölkerung  auf  der  Alb  bei  ihren  geringen  Lebensansprüchen  mit  solcher  unfreien  Arbeit 
nicht  siegreich  konkurriren  können?  Auch  die  bureaukratischen  Formalitäten,  die  bei  Arbeiten 
in  Gefängnissen  unvermeidlich  sind,  können  dem  auf  mobilere  Verhältnisse  angewiesenen  Geschäfts¬ 
manne  nicht  immer  passen.  Ein  anderes  Gewerbe,  welches  schon  früher  in  Sachsen  die  heftigsten 
Anfeindungen  erfuhr,  soweit  Zuchthausarbeit  dabei  in  Mitbewerb  tritt,  ist  die  Cigarrenfabrikation. 
Die  128  Arbeiter,  die  nach  der  statistischen  Aufzeichnung  in  unseren  wiirttembergischen  Gefäng¬ 
nissen  mit  Cigarre'nverfertigen  beschäftigt  sind,  bilden  gewisz  nur  einen  sehr  bescheidenen  Bruch- 
theil  unserer  sämmtlichen  Cigarrenarbeiter  im  Lande.  Im  Momente  ist  übrigens  sogar  der  gröszte 
Thcil  dieser  Arbeiten,  allerdings  vielleicht  nur  vorübergehend,  eingestellt,  —  weil  die  geringeren 
Sorten,  die  allein  in  den  Strafanstalten  gemacht  werden  können,  keinen  Gewinn  mehr  lassen, 
also  trotz  der  unverhältnismäszigen  Löhne.  Ein  deutlicherer  Beweis  kann  kaum  gegen  diese 
unfreie  Arbeit  erbracht  werden. 

Man  darf  auch  nicht  vergessen,  dasz  gar  nicht  alle  Arbeiten  sich  für  das  Zuchthaus 
eignen,  ganz  abgesehen  von  der  bereits  besprochenen  Maschinenanwendung.  Dazu  zählen  solche 
Iudustrieen,  die  irgendwelche  Konsumtibilien  als  Rohstoff  oder  Hilfsstoff  verbrauchen,  da  hier 
Kollisionen  mit  der  Anstaltsdisziplin  notorisch  unvermeidlich  sind.  Gar  vielen  Fabrikanten  und 
Verlegern  ist  auch  selten  damit  gedient,  ihre  Arbeiter  auszer  ihrer  unmittelbaren  Disposition 
und  gar  zu  fern  vom  Domizile  zu  haben;  die  Arbeit  in  der  Anstalt  ist  ohne  sachkundige  Vor¬ 
arbeiter  und  Werkführer  vielfach  nicht  ausführbar.  Die  Einstellung  von  Werkführern  in  den 
Strafanstalten  stöszt  sowohl  bei  den  Strafanstaltsbeamten,  wie  bei  den  Vorarbeitern  selbst  auf 
mannigfachen  Widerstand.  Einzelne  Industriezweige,  z.  B.  die  Leinwandweberei,  die  Schreinerei  etc. 
lieszen  sich  in  den  heimischen  Anstalten  nur  ermöglichen  durch  Gewinnung  fachlicher  Kräfte, 
die  nur  schwer  zu  bekommen  und  noch  schwerer  zu  erhalten  sind. 

Aus  dem  Allem  folgt,  dasz  sich  von  selbst  durch  die  vorbeschriebenen  Umstände  das 
Gebiet,  auf  welchem  die  Zuchthäuser  in  Wettbewerb  mit  der  freien  Arbeit  treten  können,  sehr 
verengt,  und  in  der  Hauptsache  nur  gemeine,  einer  besonderen  Vorbildung  leichter  entbehrende 
Arbeit  betrieben  wird.  Da  aber  die  Zahl  der  nicht  vorgebildeten  Arbeiter  im  umgekehrten 
Verhältnis  steht  zu  der  der  gebildeten,  so  kann  gerade  bei  der  weitest  verbreiteten,  schlechtest 
gelohnten  Arbeit  auch  der  Prozenttheil  der  hiedurch  wirklich  konkurrenzirten  Arbeiter  nur  ein 
sehr  niederer  sein.  Ein  recht  drastischer  Beleg  hiezu ,  wie  wenig  konkurrenzfähig  Zuchthaus¬ 
arbeit  im  Allgemeinen  zu  sein  pflegt,  ist  der  Umstand,  dasz  hier  und  anderwärts  die  Militär¬ 
lieferungen  längst  sich  davon  emanzipirt  haben,  mit  ihren  Bezügen  auf  Zuchthausarbeit  ange¬ 
wiesen  zu  sein,  und  den  freien  Markt  viel  lieber  wählen.  Das  hindert  uns  allerdings  nicht,  den 
Wunsch  auszusprechen,  man  möchte  so  viel  immer  thunlielr  in  den  Zuchthäusern  für  staatliche 
Zwecke  überhaupt  selbst  Beschäftigung  suchen.  Soweit  aber  wirklich  dieser  Wettbewerb  gefühlt 
werden  sollte,  wird  er  vom  allgemeinen  volkswirthschaftlichen  Gesichtspunkte,  sowie  insbesondere 
von  den  andern  Momenten  aus,  denen  die  Staatsrechtspflege  Rechnung  zu  tragen  hat,  ertragen 
werden  dürfen  und  müssen.  Mit  Recht  sagt  Dr.  Bär,  die  Gefängnisse  in  hygienischer  Beziehung, 
Berlin  1871:  „Wäre  es  nicht  eine  nationalökonomische  Sünde,  wenn  die  Arbeitskraft  von  ca.  20000 
Gefangenen  nicht  wirthschaftlich  zum  Nutzen  des  Staatssäckels  und  zum  späteren  Heile  der 
Sträflinge  selbst  verwendet  würde?“  Das  ergibt  für  Württemberg  übrigens  eine  einfache  Kal¬ 
kulation.  Rechnet  man  für  rund  1200  Strafgefangene  in  Württemberg  jährlich  den  entfallenden 
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Tagesarbeitslohn  auf  2  Jt.  (wohl  zu  gering),  so  entgeht  durch  deren  Freiheitsentziehung 
der  wiirttembergischen  Volkswirtschaft  im  Jahre  eine  Arbeitskraft  im  Werthe  von  720000  <J i, 
dem  pro  1875/76  ein  Ersatz  von  rein  nur  200000  J6.  bezw.  unter  Einrechnung  des  eigenen 
Gewerbebetriebs  der  Strafanstalten  von  nur  600000  <M>.  durch  die  Zuchthausarbeit  gegen¬ 
übergestellt  wird.  Auch  die  Möglichkeit  der  Verbesserung  des  Looses  der  Gefangenen  in 
der  Anstalt  selbst,  wie  die  Statistik  der  Kostzulagen  beweist,  und  vor  allem  der  in  Form 
einer  kleinen  Ersparnis  wesentlich  erleichterten  Rückkehr  in  den  Schosz  des  soliden  Theils  der 
Volkswirtschaft  sind  sehr  beachtliche  Aufwägungen  für  den  nur  sehr  geringen  Wettbewerb, 
der  der  freien  Arbeit  von  den  Zuchthäusern  zugefügt  wird. 

Auch  die  Verweisung  der  Gefangenen  auf  landwirtschaftliche  und  auf  öffentliche  Bau- 
Arbeiten  enthält  keine  Lösung,  ganz  abgesehen  davon,  dasz  diese  Arbeiten  bei  unserem  Klima 
nur  sehr  teilweise  im  Jahre  vorgenommen  rverden  könnten,  dasz  nicht  alle  Gefangenen  dazu 
tauglich  sind ,  dasz  dadurch  der  Besserungszweck  sehr  in  Frage  gestellt ,  und  dasz  endlich 
die  Bewachungskosten  in  keinem  Verhältnisse  zum  Arbeitsertrag  stehen  würden. 

Nach  allen  diesen  Ausführungen  haben  wir  keinen  Anlasz,  für  Württemberg  wenigstens, 
—  anders  etwa  in  Strafanstalten  wie  Moabit,  Plötzensee,  Köln,  avo  Tausende  von  Gefangenen 
auf  einmal  konzentrirt  werden,  —  eine  Aenderung  zu  wünschen,  wenn  nur  die  mehrbesprochene 
Vielseitigkeit  der  Beschäftigung  beibehalten  wird.  Nur  das  Eine  erscheint  wohl  der  vollen  Be¬ 
achtung  wert ,  dasz  die  deutschen  Strafanstalten  für  eine  möglichst  klare  und  durchsichtige 
und  zudem  gleichmäszige,  der  innern  Vergleichbarkeit  zugängliche  Statistik  der  betriebenen  In¬ 
dustriezweige  Sorge  tragen.  Die  Berichte  in  Württemberg  selbst  lassen,  besonders  wie  sie  sich 
in  neuester  Zeit  vervollkommnet  haben,  wenig  Wünsche  mehr  offen.  Dann  werden  auch  die 
Agitationen  gegen  die  unfreie  Arbeit  von  selbst  widerlegt. 

Speziell  für  Württemberg  aber  würden  wir  es  für  rationell  und  versöhnlich  gegenüber 
den  unvermeidlich  einigermaszen  konkurrenzirten  Handwerkern  und  Industriellen  halten,  wenn 
neben  dem  Juristen,  dem  Arzte,  dem  Verwaltungsbeamten  und  dem  Klerus  auch  den  Vertretern 
von  Handel  und  Industrie  in  passender  Weise  Sitz  und  Stimme  in  unserem  Strafanstalten-Kollogimn 
eingeräumt  werden  würde,  ein  Fortschritt,  der  auch  für  das  übrige  Reich  nur  in  gleicher  Weise 
begehrenswerth  erscheinen  dürfte  und  der,  wie  Eingangs  erwähnt,  für  unser  Land  realisirt,  rich¬ 
tiger  reaktivirt  worden  ist.“ 


0. 


Kranke  und  Gestorbene 

1871-72 

1872—73 

1873—74 

1874-75 

1875—76 

1876-77 

Gesammtzahl  der  Gefangenen 
beim  Beginn  des  Jahres  mit 
Hinzurechnung  der  Zugegange¬ 
nen  . 

6549 

3497 

3703 

3888 

4372 

5266 

Neuerkrankte  . 

1149 

1179 

1225 

1220 

1012 

1117 

Kranke  überhaupt  . 

— 

— 

— 

— 

— 

1161 

Gestorbene . 

29 

45 

38 

33 

51 

47 

Durchschnittsstand  d.  Gefangenen 

1274,9 

1327,6 

1423,5 

1522,5 

1581,8 

1851,0 

„  „  Kranken  . 

46,4 

47,3 

52,5 

55,6 

50,2 

48,8 

Durchschnittsstand  der  Kranken 
in  Prozenten  des  Durchschnitts¬ 
stands  der  Gefangenen  .  .  . 

3,6 

3,5 

3,7 

3,6 

3,1 

2,6 

Gestorbene  in  Prozenten  des 
Durchschnittsstands  der  Ge¬ 
fangenen  . 

3,2 

3,4 

2,7 

2  2 

3,2 

2,5 

Die  grüszte  Sterblichkeit  im  Jahr  1876/77  hatten  Stuttgart  und  Ludwigs¬ 
burg  (männliche  Zuchthausgefangene),  die  geringste  das  Landesgefängnis  zu  Rottenburg. 

Typhus  1874/75  4,  1875/76  9,  1876/77  in  Heilbronn  5  Fälle  mit  2  Todten, 
auszerdem  auch  in  Stuttgart  und  Hall  einzelne  Fälle.  Pocken  1875/76  1  Fall, 
Skorbut  im  gleichen  Jahr  10  Fälle. 
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Geisteskrankheiten  1874/75  7,  1875/76  12,  1876/77  5  Fälle.  Selbstmord¬ 
versuche  alljährlich  einige. 

Die  vielen  Todesfälle  des  Jahres  1875/76  waren  bei  20  die  Folge  von  Tuber¬ 
kulose,  hei  13  die  Folge  akuter  Erkrankung  der  Respirationsorgane;  in  6  Fällen 
Typhus,  je  2mal  Wassersucht,  Skorbut,  Knochenfrasz,  Schwäche;  je  1  mal  Hirn¬ 
entzündung,  eingeklemmter  Bruch. 

6.  Gottesdienst  und  Unterricht. 

Mit  dem  Verhalten  der  Gefangenen  in  Kirche  und  Schule,  sowie  bei  der 
seelsorglichen  Berathung  sprechen  sich  Geistliche  und  Lehrer  im  allgemeinen  zu¬ 
frieden  aus.  An  dem  obligatorischen  Schulunterricht  nahmen  Theil  je  am  30.  Juni 

männl.  weibl.  Getangene 


1873  .  . 

.  .  301 

90 

391 

1874  .  . 

.  .  394 

63 

457 

1875  .  . 

.  .  412 

86 

498 

1876  .  . 

.  .  468 

96 

564 

1877  .  . 

.  .  659 

103 

762 

7.  Betragen  der  Gefangenen. 


Disziplinarstrafen  und 
Begnadigungen 

1871—72 

1872—73 

1873-74 

1874-75 

1875—76 

1876—77 

Erkannte  Disziplinarstrafen  .  . 

843 

1001 

962 

1127 

1013 

901 

Auf  100  Gefangene  (nach  dem 

Durchschnittsstand)  Straffälle  . 

66,1 

75,3 

67,5 

74,0 

64,0 

48,7 

Zahl  der  Begnadigungen  .  .  . 

154 

98 

111 

165 

188 

318 

Vorläufige  Entlassungen  .  .  . 

20 

40 

19 

28 

28 

35 

Widerruf  solcher . 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

Die  Einzelhaft  wie  sie  in  dem  Zellengefängnis  zu  Heilbronn  durchgeführt 
ist  und  dort  nicht  blos  bei  den  Erwachsenen,  sondern*  auch  bei  den  älteren  und 
hiezu  geeigneten  unter  den  jugendlichen  Gefangenen  zur  Anwendung  kommt,  erprobt 
sich  gut.  Die  Zellengefängnisdirektion  äuszerte  sich  des  Näheren  dahin: 

„Nicht  blos  der  Ernst  der  Strafe  ist  den  in  Einzelhaft  befindlichen  Gefangenen 
ausnahmslos  in  erhöhtem  Masze  zu  Gemüthe  getreten,  sondern  es  hat  sich  bei  der 
groszen  Mehrzahl  derselben  auch  das  richtige  Verständnis  und  die  nöthige  Empfäng¬ 
lichkeit  für  die  reichlich  dargebotenen  Mittel  zur  Belehrung  und  Besserung,  insbe¬ 
sondere  aber  auch  ein  Grad  von  Arbeitsamkeit  entwickelt,  wie  er  in  der  gemein¬ 
samen  Haft  nicht  vorkommt.  Wie  die  der  Einzelhaft  unterzogenen  Gefangenen  in 
der  arbeitsfreien  Zeit  mit  einer  sichtlichen  Begierde,  deren  Entstehungsgrund  viel¬ 
leicht  zunächst  nur  in  der  Langweile  und  in  dem  Bedürfnisse  zur  Zerstreuung  zu 
suchen  ist,  in  ihrer  Zelle  alles  ungestört  in  sich  aufnehmen,  was  ihnen  mittelst  der 
gut  ausgestatteten  Büchersammlung  oder  mittelst  Anleitung  und  mit  Aufgaben  ver¬ 
schiedenster  Art  von  Seiten  der  Lehrer,  Geistlichen  oder  andern  Beamten  zur  Be¬ 
lehrung  und  geistigen  Anregung  geboten  wird,  ebenso  werden  dieselben  und  zwar 
theilweise  durch  die  gleichen  Beweggründe,  theilweise  durch  die  in  Aussicht  gestellten 
Verdienstantheile  zur  emsigsten  Ausnützung  der  Arbeitszeit  getrieben,  ohne  in  ihrem 
Eifer  und  guten  Willen  durch  den  Spott,  welcher  in  der  gemeinsamen  Haft  jede 
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bessere  Regung-,  und  so  auch  den  Fleisz  und  die  Treue  bei  der  Arbeit  trifft,  beein¬ 
trächtigt  und  gehindert  zu  werden.  Gerade  in  dieser  negativen  Wirkung  der  Zellcn- 
haft,  —  in  der  durch  diese  erreichten  gänzlichen  Beseitigung  des  Drucks,  welchen 
in  der  gemeinsamen  Haft  die  schlimmeren  Elemente  unter  den  Gefangenen  auf  die 
besseren  mit  konstantem  Erfolge  ausüben,  ist  der  über  allen  Zweifel  erhabene  emi¬ 
nente  Vorzug  der  Einzelhaft  zu  finden.“ 


8.  Finanzielle  Ergebnisse. 

Der  Gesammtaufwand  auf  die  Strafanstalten,  einschlieszlich  der  Kosten 
des  Strafanstalten-Kollegiums  und  der  Beiträge  an  den  Verein  zur  Fürsorge  für  die 
entlassenen  Strafgefangenen  und  an  die  Rettungsanstalt  in  Leonberg,  betrug 


1875/76 

1  132  073  Ji  6  Pf. 

Davon  abgezogen 

die  Einnahmen  .  672  888  „  87  „ 
blieb  zu  decken  .  459184  „  19  „ 

Der  wirkliche  Zuschusz  der  Staatskasse  betrug 

459790  Ji  45  Pf. 

während  im  Hauptfinanzetat  vorgesehen  waren 

452409  Jk 


1876/77 

1  213  972  Ji.  43  Pf. 

698  106  „  88  „ 
515  865  „  55  „ 

517  279  JL  69  Pf. 


447  617  JL 


Auf  einen  Gefangenen  betrug  durchschnittlich 


der  Gesammtaufwand 

der  Betrag  der 

V  erpflegungskosten 

1871/72 

.  .  .  247,71  Ji 

191,14  Jk 

1872/73 

.  .  .  228,17  „ 

200,80  „ 

1873/74 

.  .  .  288,83  „ 

227,00  „ 

1874/75 

.  .  .  269,60  „ 

207,37  „ 

1875/76 

.  .  .  283,00  ,, 

203,56  „ 

1876/77 

.  .  .  272,35  „ 

203,27  „ 

Anhang. 

ln  den  Hauptfinanz-Etat  für  1.  Juli  1877  bis  31.  März  1879  Kap.  12  sind  für  gericht¬ 
liche  Strafanstalten  vorgesehen  auf  1  Jahr: 


Ausgabe. 

Titel  1  —  5  I.  Strafanstalten-Kollegium .  13  56U  Ji 

II.  Strafanstalten-Venvaltungen : 

Titel'6— 17.  A.  Besoldungen .  225  339  „ 

B.  Verwaltungsaufwand: 

Titel  18  Allgemeine  Amtsausgaben .  145  430  „ 

Aufwand: 

Titel  19  auf  die  Verpflegung  der  Gefangenen .  349  395  „ 

Titel  20  für  den  Unterricht .  2  928  „ 

Titel  21  auf  die  Beschäftigung  der  Gefangenen .  37  775  „ 

Titel  22  auf  den  Gewerbebetrieb .  380  920  „ 

Titel  23  Auszerordentliche  Ausgaben .  3  597  „ 


Summe  der  Ausgabe  1  158  944 
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Ein  ii  a  li  m  e. 

Titel  24.  Arbeitsverdienst  der  Gefangenen .  176  734  Jk 

Titel  25.  Vom  eigenen  Gewerbebetrieb .  448130  „ 

Titel  26.  Aus  dem  Vermögen  der  Strafanstalten  ....  12585  „ 

Titel  27.  Unterhaltungsbeiträge  der  Gefangenen  ....  5084  „ 

Titel  28.  Auszerordentliche  Einnahmen .  591  ,, 


Summe  der  Einnahmen  643  124  Jk 

bleibt  erforderlich  ein' Staat szuschusz  für  gerichtliche  Strafanstalten  von  515  820  Jk 


welcher  Betrag  sich  vertheilt  auf 

Das  Strafanstalten-Kollegium .  13  560  Jk 

Das  Zellengefängnis  in  Heilbronn .  91  750  Jk 

Zuchthaus  in  Stuttgart .  47  515  „ 

Zuchthaus  in  Ludwigsburg .  107  660  „ 

Landesgefängnis  in  Hall  .  79  210  „ 

Landesgefängnis  in  Rottenburg .  85197  „ 

Strafanstalt  für  weibliche  Gefangene  in  Gotteszell  .  88  350  „ 

Festungsstrafanstalt  Hohenasperg .  25  78  „ 

502  260  Jk. 


Bei  Zugrundlegung  eines  durchschnittlichen  Gefangenenstandes  von  1800  berechnet  sich 
demnach  der  durchschnittliche  Aufwand  für  den  Einzelnen  auf  286  Jk  56,7  Pf. 


Statistik 

des 


Unterrichts-  und  Erziehungswesens 

im 

Königreich  Württemberg 

auf  das 

Schuljahr  1870-1877. 


T.  Die  Universität  Tübingen. 

Dieselbe  zählte  im  Studienjahr  1876 —  7 7  in  sieben  Fakultäten 
I.  an  Lehrstellen  und  Lehrern 


A.  etatsmäszige  Lehrstellen 

49  ordentliche,  10  auszerordentliche,  9  für  neuere  Sprachen,  Künste  und 
Leibesübungen,  zusammen  68. 


B.  Lehrer  in  der 

ev.  theol. 

kaih.  theol. 

jutdd. 

med. 

philos. 

staatsw. 

naturw.  zus. 

Fat. 

Fat. 

Fat. 

Fat. 

Fat. 

Fat. 

Fat. 

ordentliche  Professoren 

5 

6 

7 

8 

11 

5 

7  49 

ausserordentl.  „ 

1 

— 

— 

2 

4 

— 

4  11 

Hilfslehrer . 

Privatdozenten,  einschl. 
der  Repetenten  und 

1 

2 

3 

2  8 

Assistenzärzte  .  .  . 

10 

7 

1 

9 

4 

1 

32 

16 

14 

8 

21 

19 

9 

13  100 

hiezu  Lehrer  für  neuere  Sprachen,  Künste  und  Leibesübungen  ...  7 


zus.  .  .  .  107. 

II.  V  orl es ungen  wurden  in  den  genannten  Fakultäten  gehalten 


im  Wintersemester  1876/77 

13 

14 

18 

28 

42 

14 

29 

158 

im  Sommersemester  1877  . 

15 

13 

15 

28 

39 

13 

29 

152 

zusammen 

28 

27 

09 

ÖO 

56 

81 

27 

58 

310. 
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III.  Studirende 

A.  Im  Wintersemester  1876/77:  B.  im  Sominersemester  1877: 


Württem- 

berger 

1.  Evangelische  Theologen 

Nicht- 

Württera- 

berger 

zusammen 

Württem¬ 

bergs 

Nieht- 

Württem- 

berger 

zusammen 

a)  in  der  philosoph.  Fakultät 

37 

— 

37 

36 

— 

36 

b)  in  der  theolog.  Fakultät 

120 

79 

199 

236 

116 

122 

238 

274 

2.  Katholische  Theologen 

• 

a)  in  der  philosoph.  Fakultät 

43 

— 

43 

39 

— 

39 

b)  in  der  theolog.  Fakultät 

97 

5 

102 

145 

94 

6 

100 

139 

3.  Juristen . 

104 

51 

— 

155 

88 

179 

— 

267 

4.  Mediziner 

a)  in  der  naturwiss.  Fakultät 

63 

— 

G3 

56 

— 

56 

b)  in  der  medizin.  Fakultät 

37 

57 

94 

157 

42 

81 

123 

179 

5.  Studirende  d.  philosophischen 

Fakultät,  nach  Abzug  der 
Theologen . 

29 

39 

_ 

68 

22 

63 

_ 

85 

G.  Studirende  der  staatswirth- 
schaftlichen  Fakultät 
a)  Regimin  alisten  .... 

41 

1 

42 

35 

1 

36 

b)  Kameralisten . 

11 

1 

12 

13 

2 

15 

c)  Forst wirthe . 

13 

— 

13 

67 

13 

2 

15 

66 

7.  Studirende  der  Naturwissen- 

schäften,  nach  Abzug  der 
Mediziner . 

40 

30 

_ 

70 

33 

51 

_ 

84 

635 

263 

• — 

898 

587 

507 

— 

1094. 

Hiezu:  nicht  immatrikulirte  Besucher 

• 

. 

10 

9 

Gesamtzahl  der  Theilnehmer 

908 

1103. 

Von  den  507  Nichtwürttembergern  im  Sommersemester  1877  gehörten 

a)  anderen  deutschen  Staaten  an . 44G 

nämlich:  Preuszen  330,  Sachsen  23,  Bayern  15,  Oldenburg  14, 
Baden  13,  Mecklenburg-Schwerin  12,  Hessen  und  Braunschweig 
je  7,  Sachsen-Gotha,  Hamburg  und  Lübeck  je  4,  Anhalt  3, 
Elsasz-Lothringen,  Lippe-Detmold  und  Waldeck  je  2,  Sachsen- 
Weimar,  Sachsen-Meiningen,  Schwarzburg  und  Bremen. je  1. 

b)  auszerdeutschen  Staaten  Europas . 54 

nämlich:  der  Schweiz  24,  Ruszland  9,  Schweden  und  Nor¬ 
wegen  7,  Oesterreich  G,  Groszbritannien  5,  Griechenland  2, 
der  Türkei  1. 

c)  auszereuropäischen  Ländern .  7 

(nämlich  Amerika  und  Afrika  je  3,  Indien  1). 


507. 

".  Ergebnisse  der  akademischen  Preisbewerbung 

ev.  theol.  Fak.  kath.  theol.  Fak.  jur.  meä.  philos.  staatsw. 

natura. 

Fürstbisch. 

Freiheitlich 

ZUS. 

wiss.  liom.  katech.  wiss.  liom.  katecli.  Fak.  Fak.  Fak.  Fak. 

Fak. 

Speyer'sche 

7.  Palm’sche 

eingelaufene 

Stiftung 

Stiftung 

Arbeiten  —  —  —  2  2  2  1  —  3  — 

1 

1 

1 

13 

zuerkannte 

Preise  —  —  —  2  1  —  1  —  2  — 

1 

1 

1 

9. 

(wor.  l  Accessit). 
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V.  Uni versitätsinstitute 

A.  Bestand  im  allgemeine n 

allgemeines  bei  der  ev.  jur.  Falt.  med.  Fak.  philos.  Falt,  staats*.  Fak.  naturw.  Fai.  für  Künste  und  zusammen 
theol.  Fak.  Leibesübungen 

1  1  1  10  4  4  9  6  30. 

B.  Im  Besonderen  ist  liervorzuheben 


1 .  die  Bibliothek.  Bei  derselben  betrug 

a)  der  Zuwachs  im  Etatsjahr  1876/77  2341  Werke  in  3481  Bänden, 

b)  die  Benützung  im  Kalenderjahr  1877,  und  zwar  die  Zahl 

der  Benützungstage  der  eingelaufenen  Scheine  der  verlangten  Werke  der  abgegebenen  Werke  der  abgegebenen  Bände 


273 

5034 

13531 

13257 

21699 

gegen  das  Vorjahr  mit 

281 

5305 

13761 

13491 

22140 

weniger  .  .  8 

271 

230 

234 

441, 

Die  Benützung  der  Bibliothek  in  den  Lokalen  derselben  ist  hierunter 
nicht  begriffen. 


2.  An  den  Uebungen  des  evangelischen  Prediger-Instituts  haben  sich 


Württemberger  Uichtwürttemberger  zusammen 

im  Wintersemester  1876/77  ....  24  11  35 

im  Sommersemester  1877  .  25  6  31 

betheiligt. 

3.  Im  juristischen  Seminar  haben  Theil  genommen 

im  Wintersemester  1876/77:  an  den  romanist-exegetischen  Uebungen  17, 


11 

11 

germanistischen 

11 

16, 

n 

11 

strafrechtlichen 

n 

15, 

im  Sommersemester  1877:  „ 

n 

romanist.-praktischen 

n 

20, 

n 

11 

strafrechtlichen 

7) 

26 

Studirende. 


4.  Die  anatomische  Anstalt  hat  im  Kalenderjahr  1877  im  ganzen  178 
Leichen  (gegen  176  des  Vorjahrs)  zugeliefert  erhalten,  worunter  160 
männliche  und  18  weibliche,  93  secirte  und  85  unsecirte. 

Von  den  178  Leichen  rühren  100  (85  männliche  und  15  weibliche) 
von  Individuen  her,  welche  eines  natürlichen  Todes  gestorben  sind, 
78  (75  männliche  und  3  weibliche)  von  solchen,  welche  ihrem  Leben 
gewaltsam  ein  Ende  gemacht  haben,  und  zwar  sind  umgekommen  von 
den  75  Männern  durch  Erhängen  58,  Erschieszen  8,  Ersäufen  3,  Legen 
unter  Eisenbahnzüge  3,  Erstechen  2,  Vergiften  1;  von  den  Weibern  durch 
Ersäufen  2,  Erhängen  1. 

5.  Im  physiologischen  Institute  haben  im  Jahre  1877  9  Studirende 
gearbeitet,  von  welchen  4  sich  mit  wissenschaftlichen  Spezialarbeiten  be¬ 
schäftigt  haben. 

6.  Die  medizinische  Klinik  hatte  im  Jahre  1877  im  ganzen  1775  Kranke 
(gegen  1703  des  Vorjahrs),  von  welchen 

465  (313  männliche  und  152  weibliche)  in  die  stationäre  (Haus-)  Klinik 

aufgenommen, 

1310  (710  „  „  600  „  )  ambulatorisch  behandelt  worden 

sind. 

Von  den  in  der  stationären  Klinik  behandelten  Kranken  sind  27 
(17  männliche  und  10  weibliche)  gestorben. 
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7.  Die  chirurgische  Klinik  hatte  im  Jahre  1877  im  ganzen  1694 
Kranke  (gegen  1606  im  Vorjahr),  von  welchen 

552  (367  männliche  und  185  weibliche)  in  die  Hausklinik  aufgenommen, 
1142  (746  „  „  396  „  )  ambulatorisch  behandelt  worden 

sind. 

Von  den  in  die  Hausklinik  aufgenommenen  Kranken  sind  27  (18 
männliche  und  9  weibliche)  gestorben. 

8.  In  der  Augenklinik  sind  im  ganzen  980  Personen  (gegen  778  des 
Vorjahrs)  behandelt  worden, 

369  (211  männliche  und  158  weibliche)  in  der  stationären  Klinik, 

611  (349  „  „  262  „  )  ambulatorisch. 

9.  Bei  dem  geburtshilflich-gynäkologischen  Institute  sind 

a)  in  der  geburtshilflichen  Klinik  172  Geburten  (gegen  156  des  Vorjahrs) 
vorgekommen, 

b)  in  der  gynäkologischen  Klinik  351  kranke  Frauen  (gegen  226  des 
Vorjahrs)  behandelt  worden. 

10.  In  der  Poliklinik  sind  im  Jahre  1877  1273  Kranke  behandelt  worden, 
von  welchen  46  gestorben  sind. 

11.  Im  pathologisch-anatomischen  Institute  sind  im  Jahre  1877  im 


ganzen  91  Sektionen  ausgeführt  worden,  nämlich 

von  der  medizinischen  Klinik . 27 

„  „  chirurgischen  „ . 26 

„  „  geburtshilflich-gynäkologischen  Klinik  .  12 

„  „  Poliklinik . 24 

Privatsektionen . 2 

91. 

12.  Das  philologische  Lehr  er- Seminar  zählte 


A.  ordentliche  Zöglinge  B.  auszerordentliche  C.  im  ganzen 

vom  Stift  Wilhelms-  von  der  Stadt  zns.  Wiirttem-  Nicht-  zns. 


im  Winter 

Stift 

Württem- 

berger 

Nicht- 

Wiirttem- 

berger 

berget- 

Württem- 

berg-er 

1876/77 
„  Sommer 

13 

7 

15 

5 

40 

11 

5  16 

56 

1877  . 

13 

4 

8 

7 

32 

19 

6  25 

57, 

Hievon  betheiligten  sich 

an  den  Lehrübungen  im  Gymnasium  3  im  Winter-  und  3  im  Sommersem. 
„  „  Kursen  für  Vorgerücktere  16  „  „  „  18  „  „ 

13.  Das  Seminar  für  neuere  Sprachen  zählte 

A.  an  Zöglingen  B.  dem  Studium  nach 

vom  Stift  Wilhelms-  von  der  Stadt  zns.  Lehramtskandidaten  andere  zns. 


im  Winter 

Stift 

Württem- 

berger 

Nicht- 

Württem- 

berg-er 

luiniauist.  realist. 

Studirende 

1876/77 
„  Sommer 

19 

1 

25 

11 

56 

21  25 

10 

56 

1877  . 

15 

— 

14 

12 

41 

15  20 

6 

41 
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n 

n 


14. 


15. 


Im  einzelnen  betheiligten  sich 
am  neudeutschen  Kurse  .  .  . 

altdeutschen  „  ... 

niederen  französischen  Kurse 
höheren  „  „ 

niederen  englischen  „ 
höheren 


im  Wintersemester  1876/77  von  8 

„  Sommersemester  1877  „  12  Studirenden  besucht  worden 

Im  staatswissenschaftlichen  Seminar  haben 
im  Wintersemester  1876/77 

verwaltungsrechtliche 
„  Sommersemester  1877  ,, 


im  Winter¬ 
semester  : 

im  Sommer¬ 
semester: 

27 

19 

22 

20 

19 

10 

10 

9 

10 

11 

13 

12. 

Uebungen 

national  ökonomische  Uebungen  mit 


10 

6 

8 


Theilnehmern  stattgefunden. 

16.  Im  mathematisch -  physikalischen  S  e  m  i  n  a  r  sind 

im  Wintersemester  1876/77  physikalische  Uebungen  .  . 

Uebungen  in  der  Differential- 
und  Integralrechnung .  .  . 

Konstruktionsübungen  .  .  . 

der  Elementar- 


Sommersemester  1877 


Uebungen  in 

Algebra  . 

Uebungen  in  der  Elemcntar- 

Geometrie . 

Uebungen  in  der  höheren  Mathe¬ 
matik  . 

Analytisch-geometr.  Uebungen 
in  der  Elementar-Mechanik 
Konstruktionsübungen  .  .  . 


mit  6 

„  8 
„  14 


14 

16 

7 

13 

5 

4 


Studirenden  gehalten  worden. 


17.  Im  physikalischen  Institute  haben  an  den  Uebungen 

im  Wintersemester  1876/77  .  .  6 

„  Sommersemester  1877  ...  2  Studirende  Theil  genommen; 

18.  im  chemischen  Haupt-Laboratorium 

im  Wintersemester  1876/77  .  .  42 

„  Sommersemester  1877  ...  37  Praktikanten; 

19.  im  Laboratorium  für  angewandte  Chemie 

im  Wintersemester  1876/77  .  .  12 

„  Sommersemester  1877  ...  23  Praktikanten. 

20.  im  botanischen  Institute  haben  Theil  genommen 

im  Sommersemester  1877  an  den  mikroskopischen  Uebungen  3  Stud., 

„  „  „  Arbeiten  1  „ 

21.  im  zoologisch -zootomischen  Institut  an  den  praktischen  Uebungen 

im  Wintersemester  1876/77  .  .  11,  wovon  9  in  den  Kursen  und 

2  im  Laboratorium, 

„  Sommersemester  1877  ...  19,  „  15  in  den  Kursen  und 

4  im  Laboratorium. 

8 


Württemb.  Jahrbücher  1878.  II. 
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22.  Die  Reitschule  wurde 

im  Wintersemester  1876/77  von  105 
„  Sommersemester  1877  „  93  Studirenden  besucht; 

23.  die  Fechtanstalt 

in  jedem  dieser  Semester  von  etwas  über  300  Studirenden; 

24.  die  Turnübungen 

im  Wintersemester  1876/77  von  71 
„  Sommersemester  1877  „  34  Studirenden. 

VI.  Aufwand  auf  die  Universität 

1.  nach  dem  pro  1.  Juli  1876/77  verabschiedeten  Etat: 

A.  Ausgaben: 

a)  Besoldungen .  245  380  JL 

Dispositionsfonds  zu  Gehaltszulagen  etc.  91  500  „ 

b)  Institute,  Sammlungen,  Fakultäten 

229  287  JL 

davon  auf  den  Dispositions¬ 
fonds  . . 382 228  905  „ 

c)  besondere  Kosten .  180  „ 

d)  allgemeine  Verwaltungskosten  .  .  .  16  644  „  582  609 1/4 

B.  Einnahmen: 

a)  aus  dem  Vermögen 
aa)  der  Universität  im  ganzen  54  204  JL 
bb)  einzelner  Fakultäten  und 

Institute .  7  685  „  61  889  JL 

b)  aus  dem  Betrieb  der  Institute ....  4  998  „ 

c)  aus  Gebühren  der  Studirenden  etc.  .  .  6  718  „ 

d)  aus  Beiträgen .  89  „  73  694^ 

C.  Staatszuschusz . 

2.  Wirklicher  Aufwand  aus  Staatsmitteln  pro  1876/77 

3.  Anhangsweise  ist  hier  noch  zu  erwähnen 

A.  zu  Staatsstipendien  an  Studirende  der  Universität 

B.  zu  Stipendien  für  wissenschaftliche  Reisen 

VII.  Stiftungen,  nach  dem  Stand  vom  Kalenderjahr  1877 

1.  Zahl  der  an  der  Universität  verwalteten  Stiftungen  52, 
worunter  die  bedeutendste  mit  einem  Vermögenstand  von 

533  253  JL  37  -4 

2.  Betrag  des  Vermögens  sämtlicher  Stiftungen  .  .  .  2  514  924  ,,  42. 

gegen  das  Vorjahr  mit .  2  499133  „  56. 

mehr  .  .  15  790  JL  86. 

wovon  durch  Kursgewinn .  346  JL  49. 

„  „  Ertragsüberschüsse  .  .  .  15  249  ,.  12. 

„  „  Grundstocksbeiträge  .  .  195  „  25. 

15  790  JL  86. 


508  915  JL*) 
549  728  „  26.*) 


9  514 
4286 


*  Hierunter  sind  nicht  begriffen  die  für  die  Feier  des  400jährigen  Jubiläums  der 
Universität  Tübingen  besonders  verabschiedeten  50  000  Jl. 
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3.  Gesamterträgnis .  136  120  Jl.  11. 


wovon  auf  Stiftungszwecke  verwendet  .  99  913  J&  1. 

dem  Grundstock  zugewiesen  .  .  15  249  „  12. 

Steuern  und  Verwaltungskosten  20  957  „  98. 

136  120  e M.  11. 

VITI.  Als  Spruch-Kollegium  hat  die  juridische  Fakultät  im  Kalenderjahr  1877 
1  Rechtssache  verhandelt  (Appellationssache  gegen  den  Herzoglich  Anhalt- 
schen  Fiskus). 

TX.  Dok  tor-Promotionen  haben  im  Kalenderjahr  1877  stattgefunden 


bei 

der 

evangelisch-theologischen 

Fakultät 

rite 

l 

hon. causa 

6 

Diplom-Erneuer 

11 

n 

katholisch  „ 

11 

1  (lic.  th.) 

6 

— 

11 

n 

juridischen 

11 

2 

9 

— 

n 

11 

medizinischen 

11 

7 

5 

1 

n 

11 

philosophischen 

11 

22 

11 

2 

TI 

T) 

staatswirthschaftlichen 

11 

— 

8 

— 

11 

n 

naturwissenschaftlichen 

11 

14 

9 

— 

47 

zus. 

54 

104. 

3 

II.  Land-  mul  forstwirtschaftliche  Lehranstalten. 


1.  Die  Anstalt  in  Hohenheim. 


A-.  IDie  lancl-  und  forstwirtlrscliaftliclie  Akademie. 


I.  Etatsmäszige  Lehrstellen 

12  ordentliche  Professoren  einschlieszlieh  des  Direktors,  8  Hilfslehrer,  2  Repe¬ 
tenten  und  4  Assistenten,  zusammen  26. 

II.  Studirende. 

1.  Im  Wintersemester  1876/77  im  ganzen  80. 

Hievon 

Landwirtlie  F'orstwirthe  zusammen 


2. 


Wiirttemherger  ....  12  9  21 

Nichtwiirttemberger  .  .  53  6  59 

65  15  80. 

Von  den  53  nichtwürttembergischen  Landwirthen  waren  Angehörige 
anderer  Staaten  des  Deutschen  Reichs  15,  und  zwar  von  Preuszen  7, 
Bayern  3,  Hessen  3,  Baden  2;  Nichtreichsangehörige  38,  und  zwar  von 
Oesterreich-Ungarn  22  (6  Ungarn),  Schweiz  und  Ruszland  je  4,  Holland, 
Italien,  Brasilien  je  2,  Norwegen  und  Spanien  (Havanna)  je  1. 

Die  6  nichtwürttembergischen  Forstwirthe  zerfallen  in  Angehörige  von 
Preuszen  2,  Oesterreich,  Ungarn,  Luxemburg,  Frankreich  je  1. 

Im  Sommersemester  1877  im  ganzen  78, 
und  zwar 


Württemberger  .  . 

Nichtwiirttemberger 


Landwirtlie  Forstwirthe  zusammen 

9  17  26 

.  47  5  52 


56 


22 


78 
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Von  den  47  nichtwürttembergischcn  Landwirtlien  waren  Reich, sange- 
hörige  16,  wovon  auf  Preuszen  11,  Bayern  3,  Hessen  2  entfallen;  Nicht¬ 
reichsangehörige  31,  und  zwar  von  Oesterreich-Ungarn  15  (6  Ungarn), 
Ruszland  6,  Italien  3,  Schweiz,  Brasilien  je  2,  Frankreich,  Holland, 
Spanien  (Havanna)  je  1. 

Von  den  5  nichtwürttembergischcn  Forstwirthen  waren  Angehörige  von 
Preuszen  1,  Ungarn  und  Luxemburg  je  2. 

III.  Exkursionen. 

Zur  Unterstützung  der  Lehrvorträge  wurden,  auszer  verschiedenen  in  die 
Umgegend  unternommenen,  namentlich  folgende  ausgedehntere  Exkursionen  aus¬ 
geführt: 

1.  geologische  und  mineralogische  in  das  K.  Hüttenwerk  Wasseralfingen,  in 
die  Gegend  von  Metzingen  und  Urach,  in  die  von  Wildbad; 

2.  eine  pferdezüchtliche  auf  das  K.  Landgestüt  Marbach; 

3.  forstliche  in  das  K.  Revier  Weiszach,  sowie  nach  Oberschwaben,  Hohen- 
zollern  und  Vorarlberg. 

IV.  Prüfungen. 

1.  Die  landwirtschaftliche  Diplomprüfung  wurde  im  Herbst  1877  von 
2  Kandidaten  mit  Erfolg  erstanden. 

2.  Bei  den  Semestralprüfungen  betheiligten  sich  am  Schlusz  des  Winter¬ 
semesters  1876/77  19  Landwirthe  und  1  Forstwirth,  am  Schlusz  des 
Sommersemesters  1877  7  Landwirthe  und  1  Forstwirth. 

V.  Sammlungen,  Institute  und  praktische  Betriebe  an  der  Akademie  im  ganzen  19. 

13.  Hie  lanclwirtliecliaftlicli-chemisciie  Versucliuivgsstatioiv. 

I.  Im  Verkehr  mit  der  Praxis  wurden  von  dem  Vorstand  der  Versuchsstation 
im  ganzen  134  Briefe  geschrieben,  meistens  gutachtliche  Aeuszerungen  über 
in  Hohenheim  ausgeführte  Analysen  von  Dünger-  und  Futtermitteln,  sowie 
Beantwortungen  von  agrikulturchemischen  Fragen,  die  von  Landwirthen  aus 
allen  Theilen  Deutschlands  gestellt  waren.  Die  Zahl  der  untersuchten  Proben 
von  Düngermitteln  betrug  53,  die  der  Futtermittel  5,  nicht  gerechnet  diejenigen 
Stoffe,  welche  in  Verbindung  mit  Düngungs-,  Vegetations-  und  Fütterungsver¬ 
suchen  auf  ihre  chemische  Zusammensetzung  geprüft  wurden. 

II.  Die  zur  Ausführung  gelangten  Vegetationsversuche  waren 

a.  Versuche  in  wässeriger  Lösung  der  Nährstoffe  (sogenannte  Wasser- 
Kulturen),  angestellt  unter  Benützung  des  Glashauses; 

b.  Versuche  in  gemauerten  Erd  kästen  und  in  verschiedenen  natürlichen 
Bodenarten  (Thon-,  Lehm-,  Sand-  und  Humusboden);  Fortsetzung  der 
schon  seit  9  Jahren  im  Gange  befindlichen  Versuchsreihe  über  den  Ein- 
flusz  der  chemischen  und  physikalischen  Beschaffenheit  des  Bodens  auf 
die  Quantität  und  Qualität  der  Ernten,  mit  vollständigen  Aschenanalysen 
der  letzteren  (Körner  und  Stroh  des  Hafers). 

III.  Felddüngungsversuche  werden  auf  etwa  100  einzelnen  Parzellen  ange¬ 
stellt  und  seit  12  Jahren  konsequent  durchgeführt,  um  damit  Beiträge  zu 
sammeln  zur  Lehre  von  der  Erschöpfung  und  Bereicherung  des  Bodens,  so¬ 
wie  die  Bedingungen  zu  ermitteln,  unter  welchen  man  den  Rothklee,  die 
Lein-  und  die  Rapspflanze  in  rascher  Wiederkehr  auf  demselben  Felde  mit 
lohnendem  Erfolge  anbauen  kann. 
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IV.  Die  Fütterungsversuche  nehmen  die  Arbeitskräfte  der  Versuchsstation 
immer  vorzugsweise  in  Anspruch  und  dauern  das  ganze  Jahr  hindurch,  nament¬ 
lich  seitdem  auch  mit  Pferden  experimentirt  wird.  Die  Fütterungsversuche, 
welche  im  Jahr  1876/77  angestellt  wurden,  waren  folgende: 

1.  vergleichende  Versuche  mit  Pferd  und  Hammel  über  die  Verdaulichkeit 
verschiedener  Sorten  und  ungleich  groszer  Tagesrationen  von  Luzerneheu, 
7  Einzel  versuche; 

2.  vergleichende  Versuche  mit  Pferd  und  Hammel  über  die  Verdaulichkeit 
von  Wiesenheu,  Hafer  und  Weizenstroh,  20  Einzel  versuche,  zur  Er¬ 
gänzung  der  im  Sommer  1876  angestellten  Versuche; 

3.  Versuche  mit  dem  Pferd  über  den  Einflusz  verschiedener  Kraftleistungen 
auf  die  Verdauung  des  Futters  und  auf  den  Stickstoffumsatz  im  Körper 
des  Thieres,  5  Einzelversuche  ; 

4.  Versuche  über  die  Verdauung  des  norwegischen  Fischguano  durch  Hammel, 
4  Einzelversuche. 

C.  Die  forstliclie  Versucliungsstation. 

I.  In  Hohenheim  ausgeführte  Versuche: 

a.  Fortsetzung  der  Düngungsversuche  mit  6  verschiedenen  Holzarten  auf 
36  Beeten. 

b.  Fortsetzung  der  Versuche  über  den  Einflusz  der  Ueberschirmung  der 
jungen  Holzpflanzen  mit  Deckgittern. 

c.  Fortsetzung  der  Versuche  über  verschiedenen  Grad  der  Bedeckung  der 
Samen  bei  Saaten. 

d.  Versuche  mit  Stummelpflanzeu. 

e.  Versuche  über  das  Verschulen  ein-  und  zweijähriger  Kiefernpflanzen. 

f.  Versuche  über  den  Einflusz  der  Grösze  der  Saateicheln  auf  die  aus  den¬ 
selben  hervorgehenden  Pflanzen. 

g.  Untersuchung  über  den  Einflusz  von  12  verschiedenen  Bodenarten  auf 
die  Entwicklung  der  Kiefern-,  Fichten-  und  Bothbuchensaaten. 

h.  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichts  von  30  Holzarten  in  luftrockenem 
Zustande. 

i.  Analyse  des  Bodens  im  forstlichen  Versuchsgarten  sowie  von  1-  und 
2jährigen  in  demselben  erzogenen  Kiefern. 

k.  Untersuchungen  über  die  technischen  Eigenschaften  der  Hölzer  (ausge¬ 
führt  von  Forstrath  Professor  Dr.  von  Nördlinger). 

II.  Untersuchungen  in  den  Staatswaldungen  des  Landes: 

l.  Aufnahme  ständiger  Versuchsflächen  zur  Aufstellung  von  Ertragstafeln  und 
Anlage  von  Durchforstungsversuchsflächen  in  Buchenbeständen: 

a.  zur  Aufstellung  von  Ertragstafeln  h.  davon  zugleich  zu  Durchforstungs¬ 

versuchen 


Metzingen  .  . 

6 

Flächen 

mit 

1,50 

ha 

6 

Flächen 

mit 

1,50 

ha 

Hohengehren  .. 

3 

77 

77 

0,65 

77 

3 

11 

77 

0,65 

77 

Altenstadt  .  . 

7 

11 

77 

1,75 

77 

5 

77 

77 

1,25 

77 

Altheim 

20 

M 

77 

5,50 

77 

10 

77 

11 

3,00 

77 

Heidenheim 

6 

11 

77 

1,50 

77 

— 

77 

11 

— 

77 

Königsbronn  . 

18 

11 

77 

4,50 

77 

7 

77 

77 

1,75 

75 

Dankoltsweiler 

5 

71 

77 

1,25 

77 

5 

77 

77 

1,25 

77 

Eil  wangen  .  . 

6 

11 

77 

1,75 

n 

6 

77 

77 

1,75 

77 

Baindt  .  .  . 

10 

11 

11 

2,50 

11 

6 

77 

77 

1,50 

77 

Weingarten 

3 

11 

77 

0,75 

77 

1 

77 

77 

0,25 

77 

Waldsce  .  . 

3 

77 

77 

0,75 

11 

1 

77 

77 

0,25 

77 

Wolfegg  .  . 

5 

11 

77 

1,20 

11 

2 

11 

77 

0,25 

77 

zusammen 

92 

Flächen 

mit 

23,00 

ha 

52 

Flächen 

mit 

13,65 

ha 
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2.  Sammlung  von  Material  zu  neuen  Massen-  und  Formzahltafeln  für  Kotli- 
buchen  durch  sektionsweise  Kübirung  und  Inhaltsbestimmung  des  Reisigs 
mittelst  Wägung: 

Formzahluntersuchungen  an  Rothbuehen 
a.  überhaupt  b.  darunter  zu  Massentafeln 


Revier : 


Metzingen  .... 

62 

Stämme 

.  26 

Stämme 

Hohengehren  .  .  . 

37 

11 

.  26 

11 

Alten  stadt  .... 

103 

n 

.  87 

11 

Altheim . 

241 

11 

.  232 

11 

Heidenheim  .... 

72 

11 

.  70 

r 

Königsbronn  .  .  . 

229 

ii 

.  144 

11 

Dankoltsweiler  .  .  . 

86 

n 

.  38 

11 

Ellwangen  .... 

87 

ii 

.  75 

11 

Baindt . 

121 

ii 

.  88 

11 

Weingarten  .... 

35 

ii  * 

.  35 

11 

Waldsee . 

28 

ii 

.  22 

11 

Wolfegg . 

53 

ii 

.  49 

11 

zusammen 

1154 

Stämme  . 

.  892 

Stämme. 

D.  Samexiprüfungsaiistalt. 

Diese  neu  errichtete  Anstalt  hat  mit  Beginn  des  Jahres  1878  ihre  Thätig- 
kcit  eröffnet. 

F.  iVclcei'bauscliule. 

Die  Zahl  der  Ackerbauschüler  betrug  am  1.  Oktober  1876  .  .  .  25. 

Auszer  denselben  besuchten  im  Laufe  des  Jahres  1877  zu  verschiedenen 
Zeiten  9  Hospitanten  je  XA  Jahr  die  Anstalt. 

Der  Unterricht  umfaszte  —  neben  80  Zeichen-,  40  Sing-  und  18  Feldmesz- 
stunden  an  Sonn-  und  Feiertagen  —  563  Stunden.  Es  kamen  hievon  auf  Land- 
wirthschaft  307,  Geometrie  und  Stereometrie  49,  Deutsche  Sprache  und  Aufsatz  110, 
Rechnen  56,  Physik  27,  Thierheilkunde  14  Stunden. 

Die  sich  dafür  interessirenden  Ackerbauschüler  nahmen  an  den  Demonstrationen 
als  Handlanger  und  Zuhörer  Tlieil,  welche  im  Schafstall  an  lebenden  Schafen  als 
Bestandtheil  der  Vorlesung  über  Schafzucht  und  Wollkunde  gegeben  wurden.  Die  8 
ältesten  Schüler  (1.  Klasse)  erhielten  zeitweise  Unterricht  mit  Uebungen  im  Feuer¬ 
löschwesen  um  nöthigenfalls  als  Steiger  und  Schlauchführer  Verwendung  zu  linden. 

Mit  den  8  Zöglingen  der  ältesten  Klasse  wurde  im  Laufe  des  Sommers 
eine  viertägige  Exkursion  auf  mehrere  Güter  des  Unterlandes  gemacht. 

F.  GarteiUbausctcule. 

Aufgenommen  wurden  für  das  Lehrjahr  1876/77  6  Zöglinge,  von  welchen 
jedoch  einer  wegen  Krankheit  im  März  wieder  entlassen  werden  muszte. 

Nach  Vollendung  des  Lehrjahrs  (27.  September  1877)  trat  ein  Zögling  in 
die  Ackerbauschule  ein,  zwei  kamen  als  Gehilfen  in  gröszere  Baumschulen  und  2 
giengen  nach  Hause,  um  sich  mit  Gartenbau  zu  beschäftigen. 

Der  Unterricht  des  Vorstands  (das  Zeichnen  nicht  mitgerechnet)  umfaszte 
259  Stunden,  wovon  auf  Botanik  54,  allgemeinen  Gartenbau  35,  Obstbau  und  Obst¬ 
kunde  67,  Gemüsebau  50,  Handels-  und  Landschaftsgärtnerei  44  und  9  Stunden 
auf  Repetitionen  kommen. 

Den  übrigen  Unterricht  hatten  die  Zöglinge  gemeinschaftlich  mit  den  Acker¬ 
bauschülern. 
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Gr.  Iliiteriielnrnuigeii  im  Interesse  der  Landeskultur. 

I.  Verkauf  von  Sämereien. 

248,5s  Ctr.  Winter-  und  Sommerweizen,  146,1«  Ctr.  Dinkel,  63,7«  Ctr.  Gerste, 
10, 20  Ctr.  Oberdörfer  Runkelsamen,  385,2«  Ctr.  Rigaer  Leinsamen,  85, si  Rbein- 
I ä n di scli er  H anfsamen . 

2.  Verkauf  aus  der  Baumschule. 

703  Birnhochstämme,  82  Birnpyramiden,  2327  Apfelhochstämme,  50  Apfel¬ 
pyramiden,  91  Kirschenhochstämme,  54  Wallnuszhochstämme,  63  Pflaumenhoch- 
stämme,  44  Zwetschgenhochstämme,  6050  Wildlinge,  915  Sorten  Edelreiser. 

H.  Besondere  landwirtlascliaftliclae  Lelirkurse. 

Im  Frühjahr  und  Sommer  1877  fand  ein  sechswöchiger  Lehrkurs  im  Obst¬ 
bau  statt,  an  welchem  sich  im  ganzen  37  junge  Leute  betheiligten,  und  zwar  13 
aus  dem  Neckar-,  9  aus  dem  Schwarzwald-,  14  aus  dem  Donau-,  1  aus  dem 
Jagstkreis. 


I.  Gutachten  über  lanclwirtlrscliaftliclie  Gegenstände. 

Abgesehen  von  den  zahlreichen  bei  der  landwirthschaftlich-chemischen  Ver¬ 
suchsstation  eingeholten  Gutachten  (s.  o.  B.)  wurden  solche  auch  seitens  des  Gesauit- 
instituts  über  die  verschiedensten  landwirthschaftlichen  Gegenstände  abgegeben. 


2.  Die  Thierarzneischule  in  Stuttgart. 

Dieselbe  zählte  im  Schuljahre  1876/77  in  drei  Jahreskursen 

I.  Lehrer:  4  Hauptlehrer,  6  Hilfslehrer,  2  Assistenten,  zusammen  12; 

II.  Schüle  r:  im  ganzen  35,  (worunter  7  Hospitanten);  10  Württemberger  und 
25  Nichtwürttemberger  (3  aus  Baden,  9  aus  Bayern,  2  aus  Preuszen,  3  aus  dem 
Elsasz,  2  aus  Schleswig-Holstein,  2  aus  Oldenburg,  1  aus  Sachsen,  2  aus  Luxem¬ 
burg,  1  aus  Amerika). 

III.  Die  thierärztliche  Approbationsprüfung  wurde  mitgemacht  von  7  Kan¬ 
didaten.  Von  denselben  waren  1  aus  Württemberg,  2  aus  Baden,  2  aus  Bayern, 
1  aus  Preuszen,  1  aus  dem  Elsasz. 

Von  diesen  7  Kandidaten  wurde  an  6  die  Approbation  ertheilt. 

IV.  Preise  wurden  zuerkannt:  im  1.  Kursus  drei,  im  2.  Kursus  einer  und  im  3. 
Kursus  zwei. 

V.  Institute: 

A.  Die  Klinik  der  Anstalt,  und  zwar 
AA.  die  interne  hat  angenommen 

a.  Pferde  im  ganzen  1164  Stück  (144  mehr  als  im  Vorjahr)  wovon 
594  vorgeführt  und  konsultatorisch  behandelt, 

570  in  die  Ställe  der  Anstalt  aufgenommen  und  verpflegt  worden 
sind.  Von  letzteren  wurden 

206  zur  Untersuchung  auf  gesetzliche  Hauptmängel  übergehen 
(36  mehr  als  im  Vorjahr). 

364  zur  ärztlichen  Behandlung  eingebracht  und  zwar: 

198  wegen  innerlicher 

166  wegen  äuszerlicher  Krankheiten. 
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Von  den  zur  ärztlichen  Behandlung  eingebracliten  Pferden  wurden 
299  geheilt  oder  gebessert.  17  sind  krepirt,  25  getödtet  und  23 
als  unheilbar  entlassen  worden. 

Auszerdem  wurden  14  Hengste  zur  Kastration  übergeben. 

b.  Rindvieh  wurde  1  Stück  zur  Verpflegung  und  Behandlung  auf¬ 
genommen; 

c.  Ziegen:  7  Stück; 

d.  Schafe:  1  Stück; 

e.  Schweine:  9  Stück. 

f.  Hunde  wurden  im  ganzen  495  überbracht,  wovon  366  in  der 
Anstalt  zur  Behandlung  belassen, 

129  zur  ärztlichen  Berathung  oder  Behandlung  vorgeführt  worden 
sind.  Erstere  vertheilen  sich  hinsichtlich  der  Krankheiten  wie 
folgt:  177  innerliche,  113  chirurgische  Krankheiten,  52  zur  poli¬ 
zeilichen  Beobachtung  wegen  Bissigkeit  übergeben,  21  Operationen 
und  Kastrationen,  3  Geburten. 

Von  den  in  die  Anstalt  aufgenommenen  366  Hunden  wurden 
201  geheilt,  37  gebessert,  23  als  unheilbar  entlassen,  19  getödtet, 
29  sind  krepirt  und  50  wegen  Nichtbestätigung  der  Bissigkeit 
wieder  entlassen  worden;  7  sind  in  Behandlung  geblieben. 

Auszerdem  wurden  der  Anstalt  120  Hunde  zum  Tödten  über¬ 
geben. 

g.  Katzen  wurden  behandelt  31,  zum  Tödten  übergeben  80. 

h.  Federvieh  wurden  behandelt  20  Stück. 

BB.  Die  ambulatorische  Rindviehklinik  behandelte  in  der  Stadt 
Stuttgart  und  25  benachbarten  Ortschaften  im  ganzen  1065  Thiere 
(285  mehr  als  im  Vorjahr),  nämlich: 

931  Stück  Rindvieh,  worunter  907  Kühe,  13  Kälber,  5  Rinder, 
3  Ochsen,  3  Farren; 

76  Ziegen; 

58  Schweine. 

Die  Gesamtsumme  der  in  den  Kliniken  behandelten  und 
verpflegten  Ilausthiere  beträgt  2793  (457  mehr  als  im  Vorjahr). 

Hiezu  kommen  noch  für  die  Anatomie  angekaufte  13  Pferde.  Für 
diesen  Zweck  wurden  übrigens  noch  18  in  der  Anstalt  krepirte  oder 
getödtete  Pferde  und  viele  Kadaver  von  Hunden  und  Katzen  ver¬ 
wendet;  auch  ans  dem  Schlachthause  Körperabschnitte  vom  Rinde 
erworben. 

Die  Zahl  der  Verpflegungstage  bei  den  Pferden  beläuft  sich 
auf  4335  Tage,  durchschnittlich  auf  jedes  7,06  Tage;  bei  den  Hunden 
auf  3212  Tage,  durchschnittlich  auf  jeden  Hund  8,07  Tage. 

Sektionen  wurden  gemacht  an  33  Pferden,  40  Hunden,  28  Stück 
Rindvieh  (ambulatorische  Klinik),  1  Ziege,  5  Katzen,  1  Fuchs, 
4  Kaninchen  und  18  Stück  Geflügel. 

B.  Schmiede. 

In  derselben  wurden  im  Laufe  des  Jahres 
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a.  1184  Hufeisen  verfertigt; 

b.  586  Thiere  beschlagen,  nämlich  562  Pferde  und  24  Stück  Rindvieh; 

c.  2342  Hufeisen  aufgeschlagen,  worunter  1270  neue  und  1072  alte; 

d.  34  Hufeisen  an  auswärtige  Schmiede  abgegeben. 

VI.  Sammlungen: 

1.  Die  Bibliothek  erhielt  einen  Zuwachs  von  29  gröszeren  oder  kleineren 
Werken,  ungerechnet  die  Fortsetzung  der  laufenden  Zeitschriften  und  die 
Anschaffung  neuer  Auflagen  von  schon  vorhandenen  Werken. 

2.  Die  anatomisch-physiologische  Sammlung  wurde  durch  9  Präparate, 

3.  die  pathologisch-anatomische  „  „  „  55  „ 

4.  die  Hufeisen  Sammlung  um  12  Stücke, 

5.  die  Instrumentensammlung  um  2  Stücke  vermehrt. 

6.  Die  pharmakognostische  Sammlung  wurde  um  50  Numern  vermehrt, 
und  zählt  nunmehr  350  Numern. 

7.  Die  pharmazeutisch-chemische  Sammlung  hat  einen  Zuwachs  von 
100  Numern  erhalten  und  zählt  jetzt  600  Numern. 

8.  Für  den  physikalischen  und  chemischen  Unterricht  wurden  25  neue 
Gegenstände  angeschafft  und  sind  im  ganzen  jetzt  200  Numern  vorhanden. 

In  dem  mit  6  Arbeitsplätzen  und  12  Ausrüstungen  versehenen  chemischen 
Laboratorium  arbeiteten  12  Schüler  in  2  Abtheilungen. 

VII.  Gutachten  (Superarbitrien)  wurden  auf  Grund  von  Akten  an  die  Gerichte 
des  Landes  abgegeben  im  ganzen  19. 

Auszerdem  erstreckte  sich  die  forensische  Thätigkeit  des  technischen  Kol¬ 
legiums  auf  die  Begutachtung  von  174  Streitfällen. 

VIII.  Kursus  für  Hufschmiede.  Zu  diesem  Kursus  hatten  sich  12  Hufschmiede, 
theils  Meister,  theils  Gesellen  gemeldet,  welche  sämtlich  zugelassen  wurden. 
Der  Kursus  dauerte  3  Wochen. 

3.  Die  Ackerbauschulen  in  Ellwangen,  Ochsenhansen  nnd  Kirchberg. 

In  sämtlichen  Schulen  befand  sich  die  normalmäszige  Anzahl  von  je  12 
Zöglingen,  und  zwar  gehörten  dieselben  an 

in  Ellwangen  Ochsenhanscn  Kirchberg 

dem  Neckarkreis . —  ..  —  ..  1 


T) 

Schwarzwaldkreis  .  .  . 

1  . 

— 

6 

V) 

Jagstkreis . 

5  . 

.  —  .  . 

1 

V) 

Donaukreis . 

6  . 

.  12  .  . 

4 

zusammen 

12  . 

.  12  .  . 

12. 

Unterrichtsstunden  wurden  ertheilt 

in  Ellwangen 

Ocliscnliauscn 

Kirelibor 

vom 

Vorstand . 

270  . 

.  243  . 

.  410 

ri 

Wirthsehaftsaufseher  .  . 

11  . 

- • 

— 

r> 

Lehrer  . 

622  . 

.  585  . 

.  730 

Thierarzt . 

9  9 

OO 

.  73*) . 

.  39 

von 

einem  militärischen  Turn¬ 
lehrer  . 

20  . 

_ 

_ 

zusammen 

956  '. 

.  901  . 

.  1179. 

*)  Wegen  Vakatur  vom  Vorsteher  ertheilt. 
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Der  Kurs  ist  in  Ellwangen  und  Ochsenhausen  dreijährig,  in  Kirchberg  ver¬ 
suchsweise  zweijährig. 


Exkursionen  fanden  statt  in  Ellwangen  OchscnliauKen  Kirchberg 

mehrtägige  unter  der  Leitung  des  Vorstehers  .  1  .  .  1  .  .  — 

kleinere  (1  oder  Va  tägige)  unter  Leitung  theils 
des  Vorstands,  theils  des  Lehrers,  theils  desWirth- 

schaftsaufsehers  und  Thierarzts .  4..  —  ..  2 

zusammen  5  .  .  1  .  .  2 

Prüfungen  incl.  der  Hauptprüfung  wurden  abgehalten  in 

Ellwangen  Oclisenliausen  Kirclilierg 

8  6  6 

Der  Hauptprüfung  am  Schlusz  des  Lehrjahrs  haben  an  allen  3  Schulen  je 
zwei  Delegirte  der  Centralstelle,  nämlich  ein  landwirtschaftlicher  und  ein  Admini- 
strativ-Beamter,  angewohnt. 

Guts-  und  Lehrbetriebe. 

Die  Staatsdomänen,  mit  welchen  die  Ackerbauschulen  verbunden  sind,  um¬ 
fassen  in 


Ellwangen  Oclisenliausen  Kirchberg 

124,33  ha  130, co  ha  174,48  ha 

Die  Schulvorstände  sind  Pächter  dieser  Güter  und  ihre  Gutsbetriebe  sind 
Musterwirtschaften  je  für  die  betreffende  Gegend. 

Der  Vorsteher  in  Ellwangen  bewirtschaftet  auszer  obigem  Areal  13,5  ha, 
welche  sich  in  dessen  Privatbesitz  befinden  und  die  Staatsdomäne  arrondiren.  Er 
verkaufte  selbstgezogene  Sämereien  und  Saatfrüchte,  verschiedene  Klee-  und  Gras¬ 
samen,  theils  rein,  theils  in  Mischung  zu  Futterfeldern  und  Wiesenanlagen,  Halm¬ 
früchte  in  den  verschiedenen  im  Lande  gebauten  Arten,  sowie  Kartoffeln  in  einigen 
der  besten  Sorten,  im  ganzen  ca.  400  Zentner  in  einigen  hundert  Posten.  Mit  der 
Gutswirthschaft  ist  eine  Brauerei  verbunden,  in  welcher  gegen  2000  hl.  Gerste 
versotten  werden. 

In  Ochsenhausen  wird  neben  der  Gutswirthschaft  rationelle  Schweinezucht 
im  groszen  betrieben. 


L  Die  'Weinbauschule  in  Weinsberg. 

Dieselbe  ist  für  12  Zöglinge  mit  zweijähriger  Lehrzeit  eingerichtet,  so  dasz 
alljährlich  6  Zöglinge  je  mit  Anfang  des  Kalenderjahrs  aufgenommen  werden.  Im 
Jahre  1877  waren  ausnahmsweise  15  Zöglinge  aufgenommen,  und  zwar  aus 

dem  Neckarkreis . 13 

„  Schwarzwaldkreis  ....  1 

„  Jagstkreis .  1 

,,  Donaukreis . — 


zusammen  15. 

Unterrichtsstunden  wurden  gegeben 

vom  Vorstand . 315 

„  Lehrer . 718 

zusammen  1033. 


Exkursionen  zum  Zwecke  der  Besichtigung  fremder  Weinberganlagen  und 
Gutsbetriebe  sowie  überhaupt  zur  weiteren  Ausbildung  der  Zöglinge  wurden  aus¬ 
geführt  : 
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eine  viertägige  mit  der  älteren  Abtheilung  nach  der  Bergstrasze  und  der 
bayerischen  Rheinpfalz  unter  Führung  des  Vorstehers; 

eine  eintägige  mit  allen  Zöglingen  nach  der  K.  Weinberg-Domäne  Käsberg 
bei  Mundelsheim  unter  Führung  des  Vorstehers  und  des  Weingar tmeisters ; 

eine  eintägige  mit  allen  Zöglingen  zu  der  Landesproduktenausstellung  im 
Kursaal  zu  Cannstatt  unter  Führung  des  Vorstehers  und  des  Gärtners. 

Prüfungen  fanden  statt:  eine  am  Schlusze  des  Sommerhalbjahrs  und  die 
Hauptprüfung  in  Anwesenheit  eines  Delegirten  der  K.  Centralstelle  für  die  Land- 
wirthschaft  am  Schlüsse  des  Schuljahrs. 

Guts-  und  Lehr  bet  rie  b. 

Mit  der  Weinbauschule  ist  ein  im  Eigenthum  des  Staats  stehender,  von  dem 
Vorstand  in  Staatsregie  bewirthschafteter  Gutskomplex  von  31, 71  ha  (worunter 
6,09  ha  Weinberg)  verbunden.  Ein  Tlieil  des  Areals  dient  zu  Musterbetrieben  und 
Versuchen  für  Wein-,  Obst-  und  Gemüsebau,  für  Samenzucht  und  Handelsgewächsbau, 
der  andere  zu  allgemeinen  wirthschaftlichen  Zwecken,  namentlich  zu  Flitter-  und 
Düngererzeugung.  Die  Erzeugnisse  der  Baum-  und  der  Rebsclmle  werden,  soweit  sie 
nicht  für  den  eigenen  Bedarf  erforderlich,  verkauft.  Die  Nachfrage  kann  in  der 
Regel  nicht  befriedigt  werden. 

Von  dem  Weinerzeugnisz  wird  aus  wirthschaftlichen  Gründen  der  gröszere 
Tlieil  im  Herbst  verkauft,  der  kleinere  Tlieil  zu  Beobachtungen  und  behufs  Unter¬ 
weisung  der  Zöglinge  in  den  Kellergeschäften  eingekeltert. 

Der  Viehstand  bestand  aus  4  Arbeitspferden  und  30 — 40  Stück  Rindvieh. 

5.  Die  landwirtschaftlichen  Winterschulen. 

Die  5  landwirtschaftlichen  Winterschulen  in  Hall,  Heilbronn,  Ravensburg, 
Reutlingen,  Ulm,  von  welchen  an  den  Schulen  in  Heilbronir  und  Ravensburg  zwei¬ 
jährige  Kurse,  an  den  übrigen  zweijährige  Parallelkurse  mit  alljährlichem  Eintritt 


eingeführt  sind,  hatten  die  nachstehende 

Frequenz: 

aus  dem  Neckarkreis  .  .  . 

Hall 

Heilbronn 

18 

Ravensburg 

Reutlingen 

lim 

„  Schwarzwaldkreis  . 

— 

— 

— 

15 

— 

„  Jagstkreis .... 

11 

1 

— 

— 

3 

„  Donaukreis  .  .  . 

— 

— 

16 

6 

19 

aus  Baden  . 

— 

2 

— 

— 

— 

,,  Bayern . 

— 

— 

— 

— 

2 

zusammen  . 

11 

21 

16 

21 

24. 

Unterrichtsstunden  Avurden  erteilt: 

vom  Vorsteher  .  .  .  . 

366 

238 

314 

QO  A 

239 

von  den  übrigen  Lehrern 

510 

352 

411 

481 

552 

zusammen 

876 

500 

725 

815 

791. 

Exkursionen  auf  benachbarte  Güter,  beziehungsweise 

auswärtige 

Demon- 

Stationen  fanden  unter  der  Leitung  des 

Vorstands 

oder  eines 

der  übrigen 

Lehrer 

statt,  mit  den  Zöglingen  in 

Hall 

Heilbronn 

Ravensburg 

Reutlingen 

lllm 

1 

5 

6 

5 

3. 

Am  Schlusz  des  Kurses  wurde  an  jeder  Schule  eine  Hauptprüfung  abge¬ 
halten,  bei  welcher  die  Centralstelle  für  die  Landwirtschaft  durch  einen  Delegirten 
vertreten  war. 
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6.  Die  landwirtschaftlichen  Fortbildungsschulen  und  sonstigen  Einrichtungen  für 

das  landwirtschaftliche  Fortbildungswesen. 

Es  bestanden: 


Kreis 

Obligatorische 
Abendschulen  und 
erweiterte  Sonn¬ 
tagssehulen  mit 
landwirtschaft¬ 
lichem  Unterricht 
oder  wenigstens 
mit  besonderer 
Bezugnahme  auf 
die  Landwirth- 
scliaft 

Freiwillige 

landwirth- 

schaftliche 

Fort¬ 

bildungs¬ 

schulen 

Landwirth- 

schaftliche 

Abend  Ver¬ 
sammlungen 

Landwirth- 

schaftliche 

Lesevereine 

Anstalten 

im 

ganzen 

Neckarkreis  .  .  . 

• 

144 

48 

6 

13 

211 

Schwarzwaldkreis  . 

139 

38 

9 

4 

185 

Jagstkreis  .  .  . 

110 

21 

11 

6 

148 

Donaukreis  .  .  . 

242 

19 

10 

14 

285 

635 

121 

36 

37 

829. 

Besucht  waren  diese  Anstalten  von  fol 

gen der  Zah 

von  Personen: 

Neckarkreis  .  .  . 

3419 

1112 

156 

539 

5226 

Schwarzwaldkreis  . 

3018 

602 

223 

91 

3934 

Jagstkreis  .  .  . 

2210 

296 

290 

242 

3038 

Donaukreis  .  .  . 

3790 

350 

398 

351 

4889 

12437 

2360 

1067 

1223 

17087. 

Hiezu  kommen  Ortsbibliotheken  und  zwar: 

im  Neckarkreis  ....  166  mit  29222  Schriften, 

„  Schwarzwaldkreis  .  .  1 7 9  27571  „ 

„  Jagstkreis . 136  „  20648  „ 

„  Donaukreis  ....  240  33841  „ 

zusammen  721  mit  111282  Schriften. 

Zur  Förderung  des  landwirthschaftlichen  Fortbildungswesens1,  zur  Belebung 
der  Benützung  der  Ortsbibliotheken,  sowie  als  Beihilfe  zur  Gründung  von  Ortsbiblio¬ 
theken  wurden  von  der  Centralstelle  für  die  Landwirtschaft 

435  Schriften  unentgeltlich  und 
119  „  zu  ermäszigtem  Preise 

abgegeben,  woneben  881  Freiexemplare  des  landwirthschaftlichen  Wochenblatts  an 
landwirtschaftliche  Fortbildungsschulen  und  Lesevereine  verabreicht  wurden. 

Lehrkurse  für  Obstbaumwärter  wurden  in  Hohenheim  und  bei  Baum¬ 
schulbesitzer  J.  Brecht  in  Dizingen  und  für  Ilufschmide  an  der  Thierarzneischule 
in  Stuttgart  abgehalten  und  zahlreich  besucht. 

Die  Wanderlehrer  der  Centralstelle  für  die  Landwirtschaft  wurden  von 
Gemeinden  und  landwirthschaftlichen  Vereinen  sehr  häufig  in  Anspruch  genommen. 
Die  Vorträge  derselben  erstreckten  sich  auf  Obst-  und  Weinbau,  Viehzucht,  Feldbau, 
Wiesenbau,  Drainage,  künstliche  Düngemittel,  Feldweg-  und  Gewandregulirung. 
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1.  Las  Polytechnikum  in  Stuttgart. 

Dasselbe  zählte  im  Studienjahr  1876/77  in  sechs  Fachschulen 
I.  an  Lehrern: 

25  Hauptlehrer,  19  Fach-  und  Hilfslehrer,  4  Repetenten,  7  Assistenten,  17  Pri¬ 
vatdozenten,  zusammen  72. 

II.  Studirende: 

A.  im  Wintersemester  1876/77:  465,  und  zwar  in  den  Fachschulen  für 

Architektur  Ingenieuren  Maschinenbau  chemische  Technik  ^^Ihnften  bildende  Fächer 

190  104  46  53  68  4 

B.  im  Sommersemester  1877:  396  und  zwar  in  den  Fachschulen  für 


Architektur 

•  159 


Ingenieurwesen 


87 


Maschinenbau 

41 


chemische  Technik 

51 


Mathematik  und 
Naturwissenschaften 


57 


Allgemein 
bildende  Fächer 

1. 


Die  Jahresfrequenz 

in  der  üblichen  Weise  berechnet  (Gesamtzahl  der  Studirenden,  welche  während 
des  Studienjahrs  die  Anstalt  besucht  haben,  d.  h.  die  Frequenz  des  Wintersemesters 
mit  Hinzurechnung  der  im  Sommer  Neueingetretenen)  betrug  im  ganzen  506,  wo¬ 
runter  251  Wiirttemberger  und  255  Nichtwürttembcrger.  . 

Im  einzelnen  kamen  auf  die  Fachschule  für 


Ingenieur- 

Maschinen- 

chemische 

Mathematik  und 

Allgemein 

wesen 

bau 

Technik 

Naturwissenschaften 

bildende  Fächer 

Wiirttemberger  53 

87 

24 

26 

58 

3 

251 

Nichtwürttembcrger  152 

25 

22 

33 

22 

1 

255 

zusammen  205 

112 

46 

59 

80 

4 

506 

Von  den  255  Nichtwürttembergern  gehörten  136  Staaten  des  Deutschen  Reichs, 
101  anderen  europäischen  Staaten,  18  auszereuropäischen  Ländern  an;  im  einzelnen 
kamen  auf  Preuszcn  70,  die  Schweiz  63,  Oesterreich-Ungarn  und  Nordamerika  je  17, 
Bayern  und  Baden  je  15,  Ruszland  12,  Hamburg  11,  Sachsen  und  Hessen  je  5, 
Koburg-Gotha  4,  Elsasz -Lothringen,  Sachsen-Weimar  und  England  je  3,  Holland 
und  Italien  je  2,  Bremen,  Lippe-Detmold,  Lübeck,  Oldenburg,  Schwarzburg-Sonders- 
hausen,  Schweden,  Spanien  und  Australien  je  1. 

Von  den  506  Studirenden  waren  inskribirt 

als  ordentlich»:  als  a u s z er or 4 e ntli che : 


Wtlrttemb. 

Nicht- 

Wilrttemb. 

Württemb. 

Nicht- 

Württemb. 

in 

der  Fachschule 

für 

Architektur  .  . 

31 

53 

22 

99 

n 

ii  n 

n 

Ingenieurwesen  . 

83 

24 

4 

1 

n 

11  r> 

Maschinenbau 

18 

20 

6 

2 

V 

n  ii 

n 

chemische  Technik 

15 

14 

11 

19 

ii 

ii  ii 

n 

Mathematik  und 
Naturwissenschaften 

29 

5 

29 

17 

n 

ii  n 

ii 

allgemein  bild. Fächer 

■  1 

— 

2 

1 

177 

116 

74 

139 

293  213. 


Von  den  506  Polytechnikern  waren  nach  der 

Berufstellung  des  Vaters 


Söhne  von 

Staatsdienern  .  .  .  • . 109 

anderen  öffentlichen  Dienern .  . 64 
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Angehörigen  des  Handels-  und  Gewerbestandes . 245 

„  „  landwirtschaftlichen  Standes . 35 

„  sonstiger  Stande  (Aerzte,  Künstler,  Advokaten  etc.)  53 
Uas  durchschnittliche 

Alter  der  Studirenden 

betrug  am  1.  Oktober  187G 

21  Jahre  und  1  Monat. 


Nach  Altersklassen  geordnet  befanden  sich  am  Polytechnikum  • 
Studirende  unter  18  Jahren  ....  23 

„  zwischen  18  und  20  Jahren  156 
20  25  287 

„  „  „  ao  „  ÜOI 

„  über  25  „  ...  .  40 

Betreffend  die  - 

Vorbildung 

so  sind  von  50G  Studirenden  eingetreten: 

aus  der  früheren  mathematischen  Abtheilung  des  Polytechnikums  154 
aus  zehnklassigen  württembergisclien  Realanstalten  ....  25 

aus  dem  Realgymnasium  Stuttgart . 2G 

aus  württembergisclien  Gymnasien  .  3 

aus  nichtwiirttembergischen  Vorschulen  (Gymnasien,  Real¬ 
gymnasien,  Realschulen  erster  Ordnung,  höheren  Bürger¬ 
schulen,  bayerischen  Industrieschulen,  Schweizer  Kantons¬ 
schulen  etc.)  .  94 

aus  anderen  polytechnischen  Schulen  und  von  Universitäten  74 
aus  niederen  technischen  Lehranstalten  (Baugewerkeschule 

Stuttgart,  fremde  Gewerbeschulen) . 71 

aus  sonstigen  Bildungsanstalten . 53 

aus  praktischen  Wirkungskreisen  (Architekten,  Mechaniker, 

Pharmazeuten,  Offiziere  etc.)  .  .  • .  6. 

Die  Zahl  der  Hospitirenden  (Personen,  welche,  ohne  dem  Polytechnikum 
anzugehören,  einzelne  Vorlesungen  besuchten)  betrug 

im  Wintersemester . 348 

im  Sommersemester . 38. 

Der  am  Polytechnikum  eingerichtete  kunstgewerbliche  Unterricht  wurde 

im  Wintersemester  von . 35 

im  Sommersemester  von . 27 

Zöglingen  besucht. 


III.  Vorlesungen  wurden  gehalten : 

im  Wintersemester  100  mit  wöchentlich  244  Vortrags-  und  194  Uebungsstunden 
im  Sommersemester  98  „  „  228  ,,  „  226  „ 

Hiebei  sind  nicht  eingerechnet  die  Uebungen  in  den  chemischen  La¬ 
boratorien;  in  den  letzteren  arbeiteten: 

im  Wintersemester  40  Praktikanten:  21  am  chemischen,  19  am  chemisch-tech¬ 
nologischen  Laboratorium ; 

im  Sommersemester 46  Praktikanten:  26  am  chemischen,  20  am  chemisch-tech 

nologischen  Laboratorium. 

Im  Durchschnitt  besuchte  jeder  Studirende 
im  Wintersemester  30, 

im  Sommersemester  29  wöchentliche  Unterrichtsstunden. 
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IV.  Exkursionen.  Zur  Unterstützung  der  Vorträge  wurden  neben  den  regelraäszigen 
kleineren  Exkursionen  in  der  Umgebung  der  Stadt  folgende  gröszere  Exkursionen 
mit  Studirenden  ausgefülirt: 

5  architektonische:  (nach  Tübingen,  Würzburg,  Wimpfen,  Urach,  Maul¬ 
bronn)  ; 

14  ingenieurwissenschaftliche  (grosze  geodätische  Exkursion  in  der  Um¬ 
gebung  von  Münsingen,  Bahnhofaufnahmen  in  Feuerbach  und  Zuffenhausen, 
Besichtigung  der  Brückenbauwerkstätte  der  Maschinenfabrik  in  Eszlingen, 
der  Brückenbauten  in  Germersheim,  des  Enzviadukts  bei  Bietigheim,  der 
Rheinbrücken  auf  der  Strecke  von  Heidelberg  bis  Altbreisach;  der  Eisen¬ 
bahnbauten  auf  der  Linie  Balingen — Ebingen — Sigmaringen  und  Marbach — 
Backnang,  der  Uferbauten  an  der  Iller  und  des  Bahnhofs  in  Ulm); 

2  maschinenbauwissenschaftliche  (nach  Geislingen  und  Süszen); 

7  mechanisch-technologische  (nach  Wasseralfingen,  Calw,  Königsbronn, 
Jagstfeld,  Reutlingen,  Urach,  Ludwigsburg); 

1  chemisch-technologische  (nach  Wasseralfingen,  Königsbronn,  Heidenheim 
und  Ulm); 

6  geog nostische  (Giengen  und  Geislingen;  Wildbad;  Gernsbach  und  Baden- 
Baden;  Ludwigsburg;  Kirchheim  u./T. ;  Asperg); 

3  botanische  (Remsthal;  Schwarzwald;  Umgegend  von  Winnenden); 

1  zoologische  (nach  dem  Rosenstein  und  durch  das  Wendthal  nach  Steinheim). 

V.  Prüfungen. 

An  den  fakultativen  Semestral-  beziehungsweise  Jahresprüfungen  haben 
156  Studirende  Theil  genommen. 

Die  technische  Maturitätsprüfung  ist  in  Folge  der  Abtrennung  der 
mathematischen  Abtheilung  vom  Polytechnikum  in  Wegfall  gekommen.  Den  bei  der 
letzten  Maturitätsprüfung  im  Jahre  1876  durchgefallenen  Kandidaten  wurde  1877 
Gelegenheit  zu  Erstehung  einer  Nachprüfung  gegeben,  welche  von  8  Kandidaten, 
und  zwar  durchaus  mit  Erfolg,  benützt  wurde. 

Diplomprüfungen  haben  stattgefunden : 
an  der  In g e n  i  e  u  r  f  a  c h  s  c h  u  1  e  im  Oktober  1876  und  im  April  1877,  wobei  im 

ganzen  5  Kandidaten  das  Diplom  erwarben; 
an  der  Maschinenbaufachschule  im  Oktober  1876  mit  Einem  Kandidaten,  welcher 

die  Prüfung  mit  Erfolg  bestand. 

Die  pharmazeutische  Approbationsprüfung  hat  im  Wintersemester 
1876/77  Ein  Kandidat  mit  Erfolg  abgelegt;  im  Sommersemester  1877  fand  keine 
Prüfung  statt,  da  sich  kein  Kandidat  gemeldet  hatte. 


VI.  Ergebnisse  der  Preisbewerbung. 


In  den  Fachschulen 

für 

Architektur 

Ingenieur¬ 

wesen 

Maschinen¬ 

bau 

chemische 

Technik 

Mathematik  und 
Naturwissenschaften 

allgemein 
bildende  Fächer 

zus. 

gestellte  Aufgaben  .  1 

l 

1 

1 

1 

1 

6 

eingelaufene  Arbeiten  8 

6 

2 

— 

— 

— 

16 

zuerkannte  Preise  .  2 

2 

— 

.  — 

— 

— 

4 

Belobungen  3 

VII.  Stipendien. 

1 

1 

5. 

Aus  den  Erträgnissen  der  Jubiläumsstiftung  haben  bezogen: 
im  Wintersemester:  2  Studirende  je  200  JL,  17  je  100  JL,  1  Studirender  50  JL 
im  Sommersemester:  3  „  „  200  „  15  „  100  „  1  „  50  „ 
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Aus  der  Studienstiftung  Ihrer  Majestät  der  Königin  erhielten 
im  Wintersemester:  4  Studirende  je  130  JL  und  1  Studirender  80  JL 
im  Sommersemester:  4  „  „  130  „  „  1  „  80  ,, 

Unterrichtsgeldbefreiung  haben  genossen: 
im  Wintersemester  40  Studirende  mit  einer  Gesamtschuldigkeit  von  2610  Jt- 
im  Sommersemester  33  ,,  „  „  „  2234  „ 

VIII.  Sammlungen,  Apparate  und  Institute  der  Anstalt: 

im  ganzen  23,  nemlieh:  1)  Bibliothek,  2)  Apparat  für  praktische  Geometrie, 
3)  Apparat  für  darstellende  Geometrie,  4)  physikalischer  Apparat,  5)  astronomische 
Sammlung,  6)  chemisches  Laboratorium,  7)  chemisch-technologisches  Laboratorium 
8)  chemisch-technologische  Sammlung,  9)  Sammlung  für  mechanische  Technologie, 
10)  naturhistorische  Sammlungen,  11)  botanischer  Garten,  12)  Sammlung  von  Mo¬ 
dellen  und  Vorlagen  für  den  Unterricht  im  Freihandzeichnen,  13)  desgleichen  für 
Ornamentenzeichnen  und  Modelliren,  14)  desgleichen  für  Kunstgeschichte,  15)  des¬ 
gleichen  für  Baugeschichte,  16)  desgleichen  für  Baukonstruktionslehre,  17)  desgleichen 
für  Hochbaukunde,  18)  desgleichen  für  Bauentwürfe  und  Perspektive,  19)  desgleichen 
für  das  Ingenieurfach,  20)  desgleichen  für  das  Maschinenbaufach,  21)  die  mechanische 
und  22)  die  Holzmodellirwerkstätte,  23)  die  Ateliers  und  Sammlungen  der  Kunst¬ 
gewerbeschule. 

IX.  0 ekonomie  der  Anstalt. 

Im  Verwaltungsjahr  1876/77  betrugen: 

a.  die  eigenen  Einnahmen  der  Anstalt  an  Aufnahmegebühren,  Unterrichts¬ 


und  Laboranten-Ersatzgeldern  etc .  50465  JL. 

b.  der  erforderliche  Staatszuschusz .  227080  „ 

der  gesamte  Aufwand .  277545  JL 


2.  Die  Baugewerkeschule  in  Stuttgart. 

Dieselbe  zählte  im  Schuljahr  1876/77  in  zwei  mathematischen  Vorbereitungs¬ 
klassen  und  in  drei  Fachschulen  (a,  für  Bauhandwerker  und  niedere  Hoch-  und 
Wasserbautechniker;  b.  für  Geometer  und  Kulturtechniker:  c.  für  Maschinenbautech¬ 
niker)  im  Winterkurs  23  und  im  Sommerkurs  9  Schulabtheilungen  (darunter  eine 
zur  Vorbereitung  auf  die  Prüfung  für  den  einjährig-freiwilligen  Militärdienst.) 

An  ihr  befanden  sich 

I.  Lehrer:  Hauptlehrer  27,  Fach-  und  Hilfslehrer  18,  zusammen  45. 

II.  Schüler: 

A.  Im  Winterkurs  1876/77 

im  ganzen  858,  wovon  839  ordentliche  und  19  auszerordentliche  Schüler. 
Hierunter  waren 

1.  ihrer  Heimat  nach:  aus  Württemberg  708,  aus  anderen  Staaten  150. 
Von  den  708  Württembergern  waren  aus  Stuttgart  85,  aus  dem  übrigen 
Neckarkreis  219,  aus  dem  Schwarz  waldkreis  114,  aus  dem  Jagstkreis  108 
und  aus  dem  Donaukreis  182. 

Von  den  150  Nichtwürttembergern  waren  aus  anderen  Staaten  des  Deut¬ 
schen  Reiches  112  (aus  Baden  53,  aus  Preuszen  33,  Bayern  16,  Königreich 
Sachsen  5,  den  sächsischen  Fürstenthümern  2,  Hessen  2  und  Hamburg  1) 
und  aus  dem  Ausland  3§  (aus  der  Schweiz  21,  Oesterreich-Ungarn  10, 
Amerika  3,  Ruszland,  Dänemark,  Rumänien  und  Türkei  je  1). 
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2.  ihrem  Berufe  nach:  Bautechniker  G20  (Architekten  und  geprüfte  Werk¬ 
meister  11,  Maurer  und  Steinhauer  445,  Zimmerleute  141,  solche  die  kein 
Handwerk  erlernt  haben  23);  Geometer  und  Kulturtechniker  140;  Maschinen¬ 
bauer,  Mechaniker,  sonstige  Metallarbeiter  und  Müller  GO;  Angehörige  sonsti¬ 
ger  Gewerbe  und  Berufsarten  29  (Schreiner  und  Glaser  9,  Ornamentenbild- 
hauer,  Stukkatore  und  Gypser  G,  Zimmermaler  5,  Handlungsbeflissene  und 
Fabrikationstechniker  5,  Schullehrer  2,  Landwirth  1,  Kaminfeger  1);  ohne 
bestimmten  Beruf  9; 

3.  ihrer  gewerblichen  Ausbildung  nach:  geprüfte  Techniker  und  Meister 
IG;  Bauführer,  Poliere,  Zeichner  und  Aufseher  248;  Gehilfen  37G;  Lehr¬ 
linge  203;  solche  die  ein  Handwerk  nicht  erlernt  haben,  aber  vermöge 
ihres  Alters  oder  ihrer  Verwendung  noch  den  Lehrlingen  beizuzählen  sind  15; 

4.  ihrer  Vorbildung  nach:  aus  Volksschulen  348,  Bürger-  und  Mittel¬ 
schulen  56,  Realschulen  und  Realgymnasien  277,  Lateinschulen  und  Gym¬ 
nasien  70,  Oberrealschulen  und  Oberrealgymnasien  75,  uichtwiirttembergi- 
schen  Gewerbe-  und  Baugewerbeschulen  2G,  polytechnischen  Schulen  G; 

5.  ihrem  Alter  nach:  zwischen  14  und  IG  Jahren  84;  zwischen  IG  und  18 
Jahren  2G3;  zwischen  18  und  20  Jahren  211;  zwischen  20  und  25  Jahren  LSG, 
zwischen  25  und  30  Jahren  94,  über  30  Jahre  20. 

Niederstes  Alter  1472,  höchstes  Alter  387a  Jahre;  das  durchschnittliche 
Alter  belief  sich  am  1.  Januar  1877  auf  19,845  Jahre. 


Dauer  des  Schulbesuchs. 


Von  obigen  858  Schülern  haben  die  Schule  besucht  zum 


1.  mal: 

2.  mal: 

3.  mal: 

4.  mal : 

5.  mal : 

6.  mal: 

7.  mal: 

8.  mal : 

zus. 

Bautechniker  .... 

128 

134 

166 

101 

5G 

22 

10 

3 

G20 

Geometer  etc.  .  .  . 

56 

34 

3G 

9 

5 

— 

— 

— 

140 

Maschinenbauer  etc. 
Angehörige  sonstiger  Be- 

26 

13 

12 

6 

2 

1 

— 

— 

G0 

rufsarten  .... 

13 

9 

3 

4 

— 

— 

— 

— 

29 

ohne  bestimmten  Beruf 

6 

1 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

9 

229 

191 

219 

120 

G3 

23 

10 

o 

O 

858. 

Frequenz  der  einzelnen  Schulklassen. 


Erste  Klasse  mit  3  Abtheilungen,  gemeinschaftlich  für  Bautechniker, 

Geometer,  Maschinenbauer  und  sonstige  Berufsarten  ....  91 

Zweite  Klasse  mit  4  Abtheilungen  für  Bautechniker . 151 

und  1  Abtheilung  für  Geometer  und  Maschinenbauer  ....  38 

Dritte  Kla  sse  mit  4  Abtheilungen  für  Bautechniker . 185 

und  1  Abtheilung  für  Geometer . 4G 

Vierte  Klasse  mit  4  Abtheilungen  für  Bautechniker . 135 

1  Abtheilung  für  Geometer  und  Kulturtechniker . 27 

und  1  Abtheilung  für  Maschinenbauer . 21 

Fünfte  Klasse  mit  2  Abtheilungen  für  Bautechniker . 78 

Sechste  Klasse  mit  1  Abtheilung  für  Hochbautechniker  ....  4G 

und  1  Abtheilung  für  Wasserbautechniker . 29 

Bios  fakultative  Fächer  haben  besucht,  ohne  einer  bestimmten 

Schulklasse  zugetheilt  zu  sein .  11 


Schüler 

V) 

V 

11 


11 


11 


11 

11 


n 


ii 


Wiirttemb.  Jahrbücher  II.  1878. 


858  Schüler. 
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II)  Im  Sommerkurs  1877  hat  die  Gesamtzahl  der  Schüler  186  betragen,  darunter 
1 83  ordentliche  und  3  auszerordentliche. 

Von  den  186  Schülern  waren: 

1.  ihrer  Heimat  nach:  aus  Württemberg  116,  aus  anderen  Staaten  70. 

Von  den  116  Württembergern  waren  aus  Stuttgart  18,  dem  übrigen  Neckar¬ 
kreis  25,  dem  Schwarzwaldkreis  23,  dem  Jagstkreis  22,  dem  Donaukreis  28. 

Von  den  70  Nicktwürttembergern  waren  aus  anderen  Staaten  des  Deut¬ 
schen  Reichs  56  (aus  Raden  24,  Preuszen  14,  Bayern  9,  dem  Königreich 
Sachsen  5,  den  sächsischen  Fürstentümern  2,  Hessen  1,  Braunschweig  1); 
aus  dem  Ausland  14  (der  Schweiz  8,  Oesterreich-Ungarn  3,  Amerika  2,  Rusz- 
land  1); 

2.  ihrem  Beruf  nach:  Bautechniker  74  (Maurer  und  Steinhauer  47,  Zimmer¬ 
leute  16,  solche  die  kein  Handwerk  erlernt  haben  11) ;  Geometer  und  Kultur¬ 
techniker  31;  Maschinenbauer,  Mechaniker  etc.  61;  Angehörige  sonstiger 
Gewerbe  und  Berufsarten  13  (Handlungsbeflissene  6,  Schreiner  4,  Post¬ 
praktikanten  3);  ohne  bestimmten  Beruf  7; 

3.  ihrer  gewerblichen  Ausbildung  nach:  Meister  3,  Bauführer,  sonstige 
Geschäftsführer,  Poliere  und  Zeichner  39;  Gehilfen  118;  Lehrlinge  16;  solche, 
die  ein  Handwerk  nicht  erlernt  haben,  aber  vermöge  ihres  Alters  oder  ihrer 
Verwendung  noch  den  Lehrlingen  beizuzählen  sind  10; 

4.  ihrer  Vorbildung  nach:  aus  Volksschulen  57,  Bürger- und  Mittelschulen  9, 
Realschulen  und  Realgymnasien  70,  Lateinschulen  und  Gymnasien  23,  Ober¬ 
realschulen  18,  nichtwürttembergischen  Gewerbe-  und  Baugewerbeschulen  7, 
dem  Polytechnikum  2; 

5.  ihrem  Alter  nach:  zwischen  14  und  16  Jahren  4;  zwischen  16  und  18 
Jahren  32;  zwischen  18  und  20  Jahren  54;  zwischen  20  und  25  Jahren  62; 
zwischen  25  und  30  Jahren  27 ;  über  30  Jahre  7. 

Niederstes  Alter  14  Jahre,  höchstes  Alter  48  Jahre,  durchschnittliches  Alter 
am  1.  Juli  1877  21,«  Jahre. 

Dauer  des  Schulbesuchs 


Von  den  obigen  186  Schülern  haben  die  Schule  besucht  zum 


1.  mal: 

2.  mal: 

3.  mal: 

1  mal: 

5.  mal : 

6.  mal: 

zus.: 

Bautechniker . 

11 

16 

18 

11 

11 

5 

72 

Geometer  etc . 

2 

4 

4 

14 

5 

2 

31 

Maschinenbauer  etc . 

13 

22 

15 

7 

2 

2 

61 

Angehörige  anderer  Berufsarten 

8 

3 

1 

2 

— 

1 

15 

ohne  bestimmten  Beruf  .  .  . 

— 

3 

3 

1 

— 

— 

7 

34 

48 

41 

35 

18 

10 

186. 

G)  Beide  Kurse  zusamme n. 

Gesamtzahl  der  Schüler  1044,  darunter  ordentliche  1022  und  auszer¬ 
ordentliche  22;  ferner  Württemberger  824  und  Nichtwiirttemberger  220;  Bautech¬ 
niker  694,  Geometer  etc.  171,  Maschinenbauer  etc.  121,  von  anderen  Berufs¬ 
arten  etc.  58;  sodann  Lehrlinge  219,  solche,  welche  kein  Handwerk  erlernt  haben, 
aber  auf  der  Stufe  der  Lehrlinge  stehen  25,  Gehilfen  494,  Aufseher  etc.  306;  end¬ 
lich  solche,  welche  ihre  Vorbildung  erhalten  haben  in  Volksschulen  405,  in  Mittel¬ 
schulen,  Realschulen,  Lateinschulen  und  Gymnasien  505,  Realgymnasien  und  Ober¬ 
realschulen,  auswärtigen  Gewerbeschulen  etc.  134. 
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Von  diesen  1044  Schülern  haben  die 

Schule 

besucht  zum 

1.  mal: 

2.  mal:  3.  mal: 

1.  mal:  5. 

mal:  6.  mal : 

7.  mal : 

S.  mal 

:  zus. : 

Bautechniker  .  .  .  .  139 

150  184 

112 

67  27 

10 

3 

692 

Geometer  etc .  58 

38  40 

23 

10  2 

— 

— 

171 

Maschinenbauer  etc.  .  .  39 

35  27 

13 

4  3 

— 

— 

121 

Angehörige  anderer  Be- 

rufsarten . 27 

16  9 

7 

1 

— 

— 

60 

263 

239  260 

155 

81  33 

10 

3 

1044. 

Durchschnittliches  Alter 

•  eines  Schülers 

:  20,12 

Jahre. 

III.  Unterricht 

Die  Zahl  der  Unterrichtsstunden  betru 

g  allwöchentlich 

Winter- 

Sommer- 

Beide  Kurse 

Kurs : 

Kurs : 

zusammen : 

Allgemein  bildende  Fächer  . 

151 

78 

229 

Mathematik  und  Naturwissenschaften  .  .  .  . 

248 

79 

327 

Freihand-  und  Ornamentenzeichnen  etc.  .  .  . 

103 

36 

139 

Geometrisches  Zeichnen  .  . 

20 

6 

26 

Baufächer  (Vorträge,  Zeichnen 

und  Entwerfen) 

365 

110 

475 

Geodätische  und  Kultur-Ingenieur-Fäclier,  (Vorträge, 

Zeichnen  und  Feldübungen) 

56 

77 

133 

Maschinenbaufächer  und  Mechanik  (Vorträge, 

Zeich- 

nen  und  Entwerfen)  .  . 

54 

41 

95 

Fachzeichnen  für  Schreiner  . 

8 

8 

16 

Turnen . 

7 

3 

10 

zusammen 

1012 

438 

1450. 

IV.  Oekonomie  der  Anstalt  im  Verwaltungsjahr  1876/77: 

1.  Eigene  Einnahmen  an  Schulgeldern  etc .  35028  JL  48. 

2.  Staatszuschusz,  welcher  zur  Deckung  der  Mehrausgaben 

nöthig  war .  116349  „  22. 

Summe  der  Einnahmen  und  Ausgaben  .  .  151377  JL  70. 


3.  Die  gewerblichen  Fortbildungsschulen. 

Solche  bestanden  im  Schuljahr  1876/77  in  Württemberg  in  157  Orten 
(113  Städten  und  44  Dörfern)  mit  einer  Gesamteinwohnerzahl  von  644513  Seelen. 

Diese  157  Schulen  theilen  sich  hinsichtlich  ihrer  inneren  Einrichtung  in 
folgende  Gruppen: 

I.  Fortbildungsschulen ,  in  welchen  Sonntags-  und  Abendunterricht  in  gewerb¬ 

lichen  und  kaufmännischen  Fächern  ertheilt  wird  und  offene  Zeichensäle  be¬ 
stehen  .  7 

(Stuttgart,  Ulm,  Heilbronn,  Reutlingen,  Ravensburg,  Göppingen, 

Hall). 

II.  Fortbildungsschulen  mit  gewerblichem  Sonntags-  und  Abendunterricht 

nebst  offenen  Zeichensälen .  15 

(Eszlingen,  Cannstatt,  Ludwigsburg,  Gmünd,  Tübingen,  Biberach, 
Rottenburg,  Kirchheim,  Ebingen,  Heidenheim,  Rottweil,  Calw,  Ell- 
wangen,  Ehingen,  Geislingen). 

III.  Fortbildungsschulen  mit  Sonntags-  und  Abendunterricht  ohne  offene 
Zeichensäle  (72  Städte  und  22  Dörfer) 


94 
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IV.  Fortbildungsschulen  mit  gewerblichem  Abendunterricht  ohne  Sonntags¬ 
unterricht  (3  Städte  und  2  Dörfer) .  5 

V.  Reine  Zeichenschulen  ohne  weiteren  Unterricht . 36 

zusammen  .  .  157. 

Die  Schülerzahl,  welche  1875/76  in  152  Schulen  11635  betragen  hatte, 
belief  sich  1876/77  in  157  Schulen  auf  11729  (incl.  598  Schülerinnen  weiblicher 
Fortbildungsschulen  und  1012  Frauenarbeitsschülerinnen),  wovon  9635  unter  und 
2094  über  17  Jahre  zählten. 

Die  Zahl  der  Lehrer  betrug  710  gegen  661  im  Jahre  1875/76,  so  dasz 
im  Durchschnitt  auf  je  16 — 17  Schüler  1  Lehrer  kommt. 

Die  Gesamtsumme  der  Staatsbeiträge  belief  sich  auf  107876  58., 

wonach  auf  den  einzelnen  Schüler  im  Durchschnitt  9  JL  19.  kommen. 


Von  den  Unterrichtsfächern  waren  die  besuchtesten: 


Freihandzeichnen 

mit 

6124 

Schülern 

Geometrisches  Zeichnen  ,, 

2318 

Schülern 

Rechnen 

11 

5143 

11 

Buchführung  „ 

1814 

ii 

Deutsche  Sprache 

11 

4608 

11 

Volkswirtschaft  „ 

1297 

ii 

Fachzeichnen 

11 

2658 

11 

Geometrie  „ 

1128 

n 

besuchtesten 

Forti 

ii 

d  u  n  g  s 

s  c  h  u 

1  e  n  waren : 

Stuttgart  .  . 

mit 

91 

Lehrern  und 

1308 

Schülern 

Ulm  .... 

ii 

35 

11 

11 

651 

11 

Eszlingen  .  . 

ii 

17 

11 

11 

336 

11 

Heilbronn  .  . 

ii 

13 

11 

11 

312 

11 

Reutlingen  .  . 

ii 

22 

11 

11 

297 

n 

Biberach  .  . 

ii 

17 

11 

n 

277 

ii 

Geislingen  .  . 

ii 

9 

11 

ii 

248 

ii 

Gmünd  .  .  . 

n 

8 

11 

n 

220 

n 

Ravensburg 

ii 

17 

11 

n 

212 

ii 

Freudenstadt  . 

ii 

8 

n 

ii 

187 

ii 

Göppingen  .  . 

ii 

14 

n 

ii 

180 

ii 

Ludwigsburg  . 

ii 

9 

ii 

ii 

180 

n 

Heidenheim 

ii 

7 

ii 

n 

165 

n 

Aalen  .  .  . 

ii 

9 

ii 

ii 

156 

n 

Cannstatt  .  . 

8 

ii 

ii 

154 

ii 

Hall  .... 

ii 

12 

ii 

ii 

138 

ii 

Tübingen  .  . 

ii 

8 

ii 

ii 

136 

ii 

Ebingen  .  . 

n 

7 

ii 

ii 

132 

ii 

Blaubeuren  .  . 

ii 

10 

ii 

ii 

117 

ii 

Nürtingen  .  . 

ii 

10 

n 

H 

110 

n 

Rottweil  .  .  . 

ii 

7 

ii 

11 

109 

ii 

Nagold  .  .  . 

n 

5 

ii 

11 

95 

ii 

Böblingen  .  . 

ii 

4 

ii 

11 

91 

ii 

Riedlijigen  .  . 

n 

2 

ii 

11 

86 

n 

Tuttlingen  .  . 

ii 

5 

ii 

n 

85 

ii 

Saulgau  .  .  . 

ii 

8 

ii 

ii 

83 

ii 

Weingarten 

n 

8 

ii 

ii 

82 

n 
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Die  gewerblichen  Fortbildungsanstalten  in  Stuttgart  umfaszten 
1.  eine  Abendschule  ....  mit  35  Lehrern  und  578  Schülern  (inclusive  Tag¬ 
zeichenschule) 


2. 

„  Sonntagsschule  .  .  . 

„  23 

7) 

„  334 

T) 

3. 

„  weibl.  Fortbildungsschule 

„  17 

V 

»  134 

Schülerinnen 

4. 

„  kaufmännische  .  .  . 

„  16 

n 

„  262 

Schülern 

zusammen  .  .  mit  91  Lehrern  u.  1308  Schülern  u.  Schülerinnen. 
Weibliche  Fortbildungsschulen  bestanden  im  Jahre  1876/77  in  Stutt¬ 
gart,  Ulm,  Reutlingen,  Ravensburg,  Biberach,  Blaubeuren,  Ebingen,  Freudenstadt, 
Sulz,  Geislingen,  Nürtingen,  Ehingen  und  Weingarten. 

Frauenarbeitsschulen  bestanden  in  Stuttgart,  Reutlingen,  Tübingen, 
Calw,  Spaichingen,  Tuttlingen,  Ulm,  Heilbronn,  Hall  und  Urach. 

IY.  Die  Kunstleliranstalteu. 

1.  Die  Kunstschule  in  Stuttgart  (für  die  bildenden  Künste). 

Dieselbe  hatte  im  Schuljahr  1876/77 

I.  Lehrstellen:  5  Hauptlehrer  und  6  Hilfslehrer,  zusammen  11.  Auszer  dem 
Unterricht  an  der  Kunstschule  erhielten  die  Zöglinge  noch  den  Unterricht  in 
der  Literaturgeschichte  und  in  der  Aesthetik  am  Polytechnikum. 

II.  Schüler: 

1.  im  Wintersemester  1876/77  90,  worunter 

a.  ordentliche  Schüler  68,  Hospitanten  22; 

b.  Schüler  65,  Schülerinnen  25; 

c.  Württemberger  64,  Nichtwürttemberger  26  (und  zwar  aus  Preuszen  7, 
Bayern  1,  Sachsen  1,  Baden  1,  Hessen-Darmstadt  1,  Oldenburg  1,  Braun¬ 
schweig  1,  Bremen  1,  Oesterreich  1,  Ruszland  2,  England  2,  Nord¬ 
amerika  7); 

d.  ihrer  Berufsart  nach  waren  es:  16  Bildhauer,  35  Maler,  2  Holzbildhauer, 
3  Modelleure,  2  Kupferstecher,  3  Architekten,  21  Zeichner,  1  Lithograph, 
1  Ciseleur,  2  Zeichenlehrer,  2  Lehrerinnen  und  2  Dilettanten. 

An  den  einzelnen  Unterrichtsfächern  nahmen  Tlieil 


A.  in  den  praktischen  Fächern: 
an  dem  Unterricht 

in  der  Vorbereitungsklasse . 20 

„  „  Antikenklasse . 12 

„  „  Aktklasse . 26 

im  Landschaftszeichnen . 21 

„  Kupferstechen  und  Radiren .  7 

in  der  Bildhauerschule . 11 

im  Landschaftsmalen . 10 

„  figürlichen  Oelmalen . 16 

1>.  in  den  theoretischen  Fächern: 
an  den  Vorträgen 

über  Perspektive  und  Schattenlehrc . 18 

_  Anatomie  des  Menschen . 40 


„  Geschichte  der  antiken  Kunst) 
„  Kunst  der  Gegenwart  j 
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über  Aesthetik  der  bildenden  Kunst)  ^ 

„  Shakespeare’s  Dramen  | 

2.  im  Sommerseinester  1877  64  worunter 

a.  ordentliche  Schüler  55,  Hospitanten  9; 

b.  Schüler  43,  Schülerinnen  21; 

c.  Wiirttemberger  46,  Nichtwiirttemberger  18  (und  zwar  aus  Preuszen  4, 
Sachsen  1,  Baden  1,  Hessen-Darmstadt  1,  Oldenburg  1,  Braunschweig  1, 
Bremen  1,  Oesterreich  1,  Schweiz  1,  England  1,  Ruszland  1,  Nord¬ 
amerika  4); 

d.  ihrer  Berufsart  nach  waren  es:  11  Bildhauer,  26  Maler,  1  Kupferstecher 
1  Architekt,  23  Zeichner,  1  Lehrerin,  1  Dilettant. 

An  den  einzelnen  Unterrichtsfächern  nahmen  Theil 


A.  in  den  praktischen  Fächern: 
an  dem  Unterricht 

in  der  Vorbereitungsklasse . 10 

„  „  Antikenklasse .  7 

„  „  Aktklasse . 26 

im  Landschaftszeichnen . 22 

„  Kupferstechen  und  Radiren . 3 

in  der  Bildhauerschule . 11 

im  Landschaftsmalen . 10 

„  figürlichen  Oelmalen . 16 

B.  in  den  theoretischen  Fächern: 

an  den  Uebungen  im  perspektivischen  Zeichnen  nach  der 

Natur . 12 

an  den  Erklärungen  der  Gemäldegallerie . 36 

an  den  Vorträgen  über  Geschichte  der  italienischen  Renaissance  36 

über  Mythologie . 16 

über  Aesthetik  der  bildenden  Kunst  f  ^ 

über  neuere  deutsche  Dichter  I 


III.  Stipendien  aus  Staatsmitteln  erhielten  im  ganzen  14  Zöglinge,  nämlich: 

a.  Schulstipendien  zur  weiteren  Ausbildung  an  der  Kunstschule  6  Bildhauer, 
1  Maler  und  1  Kupferstecherzögling; 

b.  Reisestipendien  zu  Reisen  in’s  Ausland  behufs  weiterer  künstlerischer 
Ausbildung:  3  Maler  und  3  Architekten. 

Auszerdem  erhielten  aus  der  v.  Dannecker’schen  Stiftung  und  dem 
Legate  der  Frau  Anna  Schweizer  2  Maler  (unter  welchen  eine  Schülerin) 
und  2  Bildhauerzöglinge  Schulstipendien. 

Von  dem  Unterrichtsgelde  waren  befreit 


im  Wintersemester  1876/77  .  14, 

im  Sommersemester  1877  .  2  Zöglinge. 


Aus  Anlasz  der  im  Winterhalbjahr  1876/77  in  den  verschiedenen 
Schulabtheilungen  gestellten  Konkurrenzaufgaben  kamen  11  Geld¬ 
prämien  zur  Vertheilung,  und  zwar  7  für  gezeichnete,  modellirte  und 
gemalte  Studien  nach  der  Antike  oder  nach  der  Natur,  für  die  Kopie 
einer  Landschaftszeichnung  und  für  eine  Radirung;  ferner  4  für  ge¬ 
zeichnete,  gemalte  und  modellirte  Skizzen  eigener  Erfindung. 
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IV.  Zur  Jahresprüfung  und  zur  Ausstellung  von  Schüler-Arbeiten  am 
Schlüsse  des  Schuljahres  lieferten  die  Zöglinge  der  Anstalt: 

38  plastische  Arbeiten;  darunter  13  rund  und  in  Relief  ausgeführte  Arbeiten 
eigener  Erfindung,  9  Büsten  und  Reliefportraits  nach  der  Natur,  und  9  Kopien 
nach  der  Antike  und  nach  neueren  Meisterwerken; 

31  Zeichnungen  nach  der  Antike  und  nach  dem  lebenden  Modell; 

9  nach  der  Natur  gezeichnete  Portraits; 

32  Landschaftszeichnungen  nach  der  Natur  und  nach  Vorlagen; 

7  landschaftliche  Kompositionen  und  Thierzeichnungen; 

3  perspektivische  Zeichnungen  nach  der  Natur; 

6  gezeichnete  und  gemalte  figürliche  Kompositionen  eigener  Erfindung; 

45  in  Oel  gemalte  Kopfmodelle,  Halbfiguren  und  Stillebenbilder; 

8  in  Oel  gemalte  Landschaftsstudien; 

5  Oelgemälde  eigener  Erfindung,  Portraits  und  Pferdebilder; 

8  Radirungen,  Kupferstiche  und  für  den  Stich  bestimmte  Zeichnungen. 

V.  Infolge  der  Jahresprüfung  wurden  an  9  Zöglinge  (darunter  an  eine 
Schülerin)  der  Anstalt  Preise,  bestehend  in  silbernen  Medaillen,  vertheilt; 
auszerdem  erhielten  3  Zöglinge  für  des  Preises  würdige  Arbeiten  je  ein  Preis¬ 
diplom. 

VI.  Verkauft  oder  auf  Bestellung  ausgefiihrt  wurden  von  10  Schülern  ver¬ 
schiedene  Arbeiten,  aus  welchen,  sowie  aus  ertheiltem  Unterricht  ein  Gesamt¬ 
erlös  von  7394  Jk  erzielt  wurde. 


2.  Las  Konservatorium  für  Musik  in  Stuttgart. 

Diese  unter  dem  Höchsten  Protektorat  Seiner  Majestät  des  Königs  stehende, 
aus  Staatsmitteln  unterstützte  Anstalt  zählte  im  Winter  1876/77 

a.  668  Zöglinge  (35  mehr  als  im  Vorjahr),  von  welchen  211  (71  Schüler 
und  140  Schülerinnen)  sich  der  Musik  berufsmäszig  widmeten,  457  als 
Dilettanten;  403  aus  Württemberg,  (367  aus  Stuttgart  und  36  aus  dem 


übrigen  Württemberg),  265  Nichtwürttemberger  waren. 

Von  den  letzteren  gehörten 

anderen  Staaten  des  Deutschen  Reiches  an . 54, 

nämlich:  Preuszen  19,  Bayern  8,  Baden  19,  Hessen  3,  den 
Deutschen  Herzogtümern  und  Fürsten thümern  3,  Bremen  2; 

anderen  europäischen  Ländern . 145, 

nämlich:  Groszbritannien  91,  der  Schweiz  29,  Ruszland  13, 
Oesterreich  4,  Frankreich  3,  den  Niederlanden  und  Spanien 
je  2,  Italien  1; 

auszereuropäischen  Ländern . 66, 

nämlich:  Nordamerika  62,  Südamerika  2,  Indien  2.  _ 


265. 

b.  Zahl  der  Lehrer:  42  (2  mehr  als  im  Vorjahr), 

und  zwar  32  ordentliche  Lehrer,  7  Hilfslehrer  und  3  Lehrerinnen. 

c.  Zahl  der  in  der  Anstalt  gegebenen  Wochenstunden:  840  (70  mehr  als 
im  Vorjahr). 
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Y.  Gelehrten-  und  Realschulen. 

A.  Oeffentliche  Gelehrtenschulen. 

I.  Am  1.  Januar  1878  bestanden  in  Württemberg  90  öffentliche  Gelehrten¬ 
schule  n. 

Dieselben  zerfallen  in 

4  niedere  evangelisch-theologische  Seminarien, 

9  Gymnasien,  wovon  1  (Heilbronn)  mit  einem  Pensionat,  2  (Ehingen  und 
Kottweil)  mit  je  einem  niederen  katholischen  Konvikt  verbunden  sind, 

9  Lyceen,  und  endlich 

68  niedere  Lateinschulen,  worunter  eine  provisorisch  errichtete. 

II.  Die  öffentlichen  Gelehrtenschulen  zählten  am  1.  Januar  1878  im  ganzen 
310  Schüle rk lassen,  worunter  20  provisorisch  errichtete. 

Von  denselben  kamen 

auf  die  Seminarien  und  oberen  Abtheilungen  der  Gymnasien  und  Lyceen 

(einschlieszlich  5  provisorischer  Klassen) . 57  Klassen, 

auf  die  mittleren  und  unteren  Abtheilungen  der  Gymnasien 
und  Lyceen  (einschlieszlich  10  provisorischer  Klassen)  .  .  .  126  „ 

auf  die  68  niederen  Lateinschulen  (einschlieszlich  5  provisorischer 
Klassen) . 127  „ 

Unter  den  niederen  Lateinschulen  befanden  sich  einklassige  26,  zwei- 
klassige  30,  dreiklassige  8  (Biberach,  Bietigheim,  Göppingen,  Kirchheim, 
Mergentheim,  Rottenburg,  Schorndorf,  Sindelfingen),  vierklassige  3  (Backnang, 
Riedlingen,  Urach),  fünfldassige  1  (Geislingen).  Die  Gymnasien  und  Lyceen 
zählten  47,  die  niederen  Lateinschulen  43,  zusammen  90  sogenannte  Kolla- 
boraturklassen  im  Sinne  der  studienräthlichen  Bekanntmachung  vom  1.  Oktober 
1859  (Reg.-Bl.  S.  147  f.) 

III.  An  den  öffentlichen  Gelehrtenschulen  bestanden  am  1.  Januar  1878  im  ganzen 


360  Hauptlehrstellen,  darunter  22  provisorisch  errichtete. 

Von  denselben  kamen  auf  die  Seminarien  und  oberen  Gymnasial-  und 
Ly cealabtheil ungen,  einschlieszlich  7  provisorischer  Stellen  ....  97, 

auf  die  mittleren  und  unteren  Abtheilungen  der  Gymnasien  und  Lyceen, 
einschlieszlich  47  Kollaboratorsstellen  im  Sinne  der  studienräthlichen 
Bekanntmachung  vom  1.  Oktober  1859  und  10  provisorischer  Stellen.  119, 
auf  die  niederen  Lateinschulen,  einschlieszlich  43  Kollaboratorsstellen 
und  5  provisorischer  Stellen . 144. 


IV.  Die  Gesamtzahl  der  Schüler  an  den  öffentlichen  Gelehrtenschulen  belief 
sich  am  1.  Januar  1878  auf  8366. 

Werden  einerseits  die  Zöglinge  der  niederen  evangelischen  Seminarien 
und  die  Schüler  der  oberen  Klassen  der  Gymnasien  und  Lyceen  unter  dem 
Namen  Gymnasialschüler,  andererseits  die  Schüler  der  mittleren  und  unteren 
Gymnasial-  und  Lycealklassen,  sowie  der  niederen  Lateinschulen  unter  dem 
Namen  Lateinschüler  zusammengefaszt,  so  ergeben  sich  folgende  Zahlen: 


1.  Gymnasial- 

2.  Latein- 

3.  zu- 

schüler 

Schüler 

sammen 

A.  Im  ganzen  waren  es  am 

1.  Januar  1878  .  1475 

6891 

8366 

darunter  solche,  welche 
erlernen . 

das  Griechische. 

.  1159  . 

1726  . 

2885. 
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B.  Nach  den  4  Kreisen  des  Landes  vertheilen 


sich  die  Gelehrtenschüler  folgendermaszen: 

1.  Gynmasial- 
scliüler 

2.  Latein- 
schüler 

.*{.  Zu¬ 
sammen 

es 

kommen 

auf  den  Neckarkreis  .  .  . 

678 

3141  . 

3819 

11 

11 

„  „  Schwarzwaldkreis 

309  . 

1277  . 

1586 

11 

11 

„  „  Jagstkreis  .... 

213  . 

1183  . 

1396 

11 

y) 

„  „  Donaukreis .... 

275  . 

1290  . 

1565. 

C.  Nach  dem  Religionsbekenntnis  befanden 
sich  darunter 


Protestanten . 

1006  . 

5097  . 

6103 

Katholiken . 

417  . 

1509  . 

1926 

Israeliten . 

49  . 

275 

324 

Angehörige  eigener  Konfession  .  .  . 

3 

10  . 

13. 

D.  Auf  die  Kreise  des  Landes  vertheilen  sich 
die  Angehörigen  der  verschiedenen  Reli¬ 
gionsbekenntnisse  folgendermaszen : 


a.  Neckarkreis 

Protestanten  . 

596  . 

2730 

.  3326 

Katholiken . .  . 

47  . 

249 

296 

Israeliten . 

32  . 

152 

184 

Angehörige  eigener  Konfession  „  .  . 

n 

O 

10 

13 

b.  Schwarzwaldkreis 

Protestanten . 

193  . 

985 

.  1178 

Katholiken . 

116 

282 

398 

Israeliten . 

— 

10 

10 

Angehörige  eigener  Konfession  .  .  . 

— 

— 

— 

c.  Jagstkreis 

• 

Protestanten . 

123  . 

714 

837 

Katholiken . 

86  . 

433 

519 

Israeliten  .  . . 

4  . 

36 

40 

Angehörige  eigener  Konfession  .  .  . 

— 

— 

— 

d.  Donaukreis 

Protestanten  ......... 

94  . 

668 

762 

Katholiken . 

168 

545 

713 

Israeliten . 

13  . 

77 

90 

Angehörige  eigener  Konfession  .  .  . 

— 

— 

E.  Der  Heimat  nach  befinden  sich  darunter: 


a.  Söhne  von  am  Ort  der  Schule  wohn- 


haften  Eltern . 

613  . 

5023 

5636 

b.  Söhne  auswärtiger  Eltern  .... 

862  . 

1868 

2730 

darunter  Nichtwiirttembcrger  .  .  . 

80  . 

164 

244. 

F.  Die  4  evangelisch-theologischen  Seminarien 

zählten . 

181  . 

— 

181. 

G.  Von  den  Gymnasien  zählte 

das  Gymnasium  in  Stuttgart  .... 

236  . 

716 

952 

Realgymnasium  in  Stuttgart  .  . 

185  . 

709 

894 

„  Gymnasium  in  Ileilbronn  .  .  . 

119  . 

27.2 

391 

n  ii  v  Ulm . 

72  . 

205 

277 

„  „  „  Ehingen  .... 

143  . 

108 

251 

V 
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1.  Gymnasial- 
schiiler 

2.  Lateiu¬ 
schüler 

3.  zu¬ 
sammen 

das  Gy 

mnasium  in  Ellwangen 

...  90 

149 

239 

11 

11 

„  Rottweil  .  . 

.  .  .  115 

111 

226 

n 

n 

„  Tübingen 

...  73 

116 

189 

n 

ii 

Hall  .  .  . 

...  43 

135 

178. 

H.  Von 

den 

Lyceen  zählte 

dasj 

eilige 

in 

Eszlingen  .... 

...  52 

241 

293 

11 

11 

Gmünd  (Reallyceum) 

...  23 

240 

263 

11 

11 

Reutlingen  .  .  . 

...  42 

167 

209 

11 

n 

Ludwigsburg  .  .  . 

...  23 

181 

204 

11 

n 

Cannstatt  .... 

...  19 

180 

199 

11 

T> 

Calw  (Reallyceum)  . 

.  .  .  12 

158 

170 

11 

11 

Nürtingen  (Reallyceu 

m)  .  .  19 

129 

148 

11 

11 

Oehringen  .... 

...  9 

104 

113 

11 

n 

Ravensburg  .  .  . 

...  19 

91 

110. 

I.  Unter 

den  mehrklassigen  Lateinschulen  zählten  mehr 

als  50  Schüler 

Lateinschüler 

Lateiosch. 

Mergentheim  mit 

3 

Klassen  .  .  146 

Bietigheim  mit 

3 

Klassen  . 

.  74 

Kirehheim 

11 

o 

O 

„  .  .  118 

Heidenheim 

r> 

2 

11 

.  73 

Göppingen 

11 

3 

„  .  .  116 

Biberach 

n 

3 

11 

.  67 

Kottenburg 

11 

3 

„  .  .  115 

Laupheim 

ii 

2 

11 

.  67 

Backnang 

11 

4 

„  .  .  112 

Aalen 

n 

2 

11 

.  65 

Schorndorf 

11 

3 

„  .  .  112 

Brackenheim 

ii 

2 

11 

.  58 

Urach 

11 

4 

„  .  .  100 

Altensteig 

ii 

2 

11 

.  56 

Geislingen 

11 

5 

„  .  .  99 

Sindelfingen 

ii 

3 

n 

.  56. 

Riedlingen 

11 

4 

„  .  .  80 

K.  Am  besuchtesten  unter  den  2G  einklassigen  Lateinschulen 

waren  diejenigen  in 

Lateinschüler 

Lateinschüler 

Weikersheim 

mit  . 

.  35  Schülern, 

Oberndorf 

mit  . 

.  .  20  Schülern, 

Rosenfeld 

11 

, 

•  30 

Weilderstadt 

11 

.  .  20 

n 

Wangen 

11 

. 

•  30  „ 

•  26  „ 

.  25 

•  24  ,, 

Kirchberg 

11 

.  .  19 

n 

Pfullingen 

11 

. 

Wiesen  steig 

11 

.  .  19 

ii 

Güglingen 

n 

. 

Mengen 

11 

.  .  18 

ii 

Waldsee 

ii 

. 

Groszbottwar 

11 

.  .  17 

ii 

Saulgau 

ii 

. 

.  22  „ 

Neckarsulm 

11 

.  .  17 

n 

Munderkingeu 

ii 

• 

•  21  „ 

Bönnigheim 

11 

.  .  16 

n 

Die  am 

wenigsten  besuchten  Lateinschulen  waren 

Hohenheim 

mit  . 

4  Schülern, 

Wildberg 

mit  . 

.  .  10  Schülern, 

Sulz 

11 

•  4  „ 

Beilstein 

11 

.  .  13 

n 

Neuenbürg 

11 

. 

•  8  „ 

Tettnang 

11 

.  .  13 

ii 

Scheer 

11 

. 

•  8  „ 

Buchau 

11 

.  .  14 

n 

Langenburg 

yi 

• 

.  9  „ 

Tuttlingen 

11 

.  .  14 

ii 

Spaichingen 

11 

. 

•  10  „ 

L.  Am  1.  Januar  1877  hatte  die  Schülerzahl 


Der  Stand  vom  1.  Januar  1878  von 


nähme  von 


1.  Gymnasial- 

2.  Latein- 

3.  zu- 

schiiler 

Schüler 

summen. 

.  1376  . 

6470  . 

7846. 

.  1475 

6891  . 

8366 

99  . 

421  . 

520. 
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V.  Was  den  Wechsel  der  Schüler  vom  1.  Januar  1877  bis  1.  Januar  1878 
betrifft,  so  sind 

A.  in  die  Gelehrtenschulen  neu  ein  getreten  und  zwar 


1.  in  die  unteren  Klassen: 

aus  Elementarschulen . 461 

„  Vorbereitungsklassen . 87 

„  Volksschulen . 893 

„  niederen  Realschulen . 77 

„  Oberrealschulen .  8 

„  dem  Privatunterricht . 301 

,,  ,,  Ausland . .  73 


(Hiebei  sind  nicht  gerechnet  657  aus  einer  Latein¬ 
schule  in  eine  andere  übergetretene  Schüler). 


2.  in  die  oberen  Klassen: 

♦ 

aus  Oberrealschulen .  8 

„  niederen  Realschulen .  2 

„  dem  Privatunterricht . 21 

„  „  Ausland  . . 30 

61 


Gesamtzahl  der  Neueingetretenen . 1961. 

B.  Aus  unteren  Klassen  an  obere  übergetreten  sind  im  ganzen  530  Schüler, 


darunter  399  an  derselben  Anstalt. 

C.  Aus  Gelehrtenschulen  ganz  ausgetreten  sind 

1.  aus  unteren  Klassen 

in  eine  Schullehrerbildungsanstalt  ....  29 

„  „  militärische  Bildungsanstalt  ....  8 

„  „  Oberrealschule .  5 

„  „  sonstige  höhere  öffentliche  Schule  .  .  6 

zum  Gewerbe  und  Handel . 233 

zur  Landwirtschaft .  18 

zu  einem  sonstigen  Beruf . 123 

in  eine  niedere  Realschule . 252 

(darunter  aus  Kollaboraturldassen  156) 

in  eine  Elementarschule .  6 

„  „  Volksschule . 144 

„  den  Privatunterricht . 47 

„  das  Ausland . 63 

gestorben  sind . 20 

-  954  Schüler; 

2.  aus  oberen  Klassen: 

zur  Universität . 213 

auf  die  Akademie  Hohenheim .  3 

in  das  Polytechnikum .  10 

in  eine  Schullehrerbildungsanstalt  ....  2 

„  die  Baugewerkeschule .  1 

„  eine  militärische  Bildungsanstalt  ....  20 

„  „  Oberrealschule .  8 

„  „  sonstige  höhere  öffentliche  Schule  .  .  4 

zum  Gewerbe  und  Handel . 117 

zur  Landwirtschaft .  7 
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zu  einem  sonstigen  Beruf .  75 

in  den  Privatunterricht .  4 

,,  das  Ausland . 20 

gestorben  sind .  3 

487 


Gesarnmtzahl  der  Ausgetretenen . 1441  Schüler. 

VI.  In  der  Zeit  vom  1.  Januar  1877  bis  1.  Januar  1878  kamen  in  Erledigung: 

2  Seminarephorate, 

3  Seminarprofessorsstellen, 

4  Gymnasialprofessorsstellen, 

19  Präzeptorsstellen, 

1 1  Kollaboratorsstellen, 

1  Fachlehrerstelle  für  französische  Sprache. 

Neu  errichtet  wurden: 

8  Kollaboratorsstellen  (darunter  4  provisorisch), 

6  Präzeptorsstellen  (darunter  3  provisorisch), 

2  Professorsstellen, 

4  Hilfslehrerstellen  an  Oberklassen, 

1  Lycealrektorat 

1  Gymnasialrektorat. 

Besetzt  wurden: 

2  Seminarephorate, 

1  Gymnasialrektorat, 

2  Seminarprofessorsstellen, 

5  Gymnasialprofessorsstellen, 

1  Lycealrektorat, 

1  Lycealprofessorsstelle, 

19  Präzeptorsstellen, 

14  Kollaboratorsstellen, 

wodurch  9  unständige  und  2  beurlaubte  Lehrer  auf  definitive  Stellen  kamen,  sowie 
1  Geistlicher  und  1  realistischer  Lehrer  in  den  Dienst  an  Gelehrtenschulen  übertraten. 
Pensionirt  wurden  9  Leb  rer ;  gestorben  sind  2. 

VII.  Die  Prüfung  auf  Professor ate  an  Obergymnasien  haben  im  Kalender¬ 
jahr  1877  erstanden  6  Kandidaten,  sämtlich  evangelischer  Konfession;  die 
Prüfung  auf  Präzeptorate  12  Kandidaten,  9  evangelische,  3  katholische, 
die  Prüfung  auf  Lateinkollaboraturen  9  Kandidaten,  sämtlich  evan¬ 
gelischer  Konfession;  von  diesen  sind  zugleich  auf  Realkollaboraturen  geprüft  6. 

VIII.  Der  Stand  des  Kan d i da ten Wesens  im  humanistischen  Lehrfach  war  am 

1.  Januar  1878  folgender: 

A.  Professorats Kandidaten : 

1.  Geprüfte  humanistische  Professoratskandidaten ,  welche  noch  nicht  defi¬ 
nitiv  im  Lehrfach  angestellt  sind,  waren  vorhanden  10,  welche  sämt¬ 
lich  in  unständiger  Weise  verwendet  sind. 

2.  Geprüfte  humanistische  Professoratskandidaten,  welche  an  unteren  Klas¬ 
sen  definitiv  angestellt  sind,  waren  es  11.  Auszerdem  befanden  sich  im 
Ausland  oder  Privatdienst  4. 

3.  Den  ersten  Theil  der  Prüfung  haben  erstanden  12  Kandidaten,  von 
denen  4  an  Unterklassen  definitiv  angestellt,  4  in  unständiger  Weise 


Statistik  dos  Unterrichts-  und  Erziehungswesens. 


ir.  121 


verwendet,  2  beurlaubt  sind  und  je  einer  beim  Militär  und  im  Privat¬ 
dienst  sieh  befindet. 

B .  Präzepto r a t s ka n d i date n : 

1.  Die  Zahl  der  Präzeptoratskandidaten,  welche  die  ganze  Präzeptorats- 
priifung  erstanden  haben,  aber  noch  nicht  definitiv  angestellt  sind,  be¬ 
trug  20,  von  denen  16  unständig  verwendet,  2  beurlaubt  sind,  1  als 
Kollaborator  definitiv  angestellt  ist,  1  in  Privatdiensten  sich  befindet. 

2.  Den  ersten  Theil  der  Präzeptoratsprüfung  haben  erstanden  8  Kandi¬ 
daten,  von  denen  6  unständig  verwendet  sind,  1  in  Urlaub,  2  beim 
Militär  sieb  befinden,  1  ohne  Verwendung  ist. 

3.  Auszerdem  sind  auf  Präzeptorsstellen  unständig  verwendet,  ohne  eine 
Prüfung  erstanden  zu  haben,  7  Kandidaten. 

C.  K  o  1 1  a  b  o  r  a  t  u  r  kan  di  da  ten : 

Auf  Lateinkollaboraturen  sind  geprüft  18  Kandidaten,  wovon  12  zugleich 
auf  Realkollaboraturen.  Von  diesen  sind  unständig  verwendet  11,  beur¬ 
laubt  3,  ohne  Verwendung  4.  Ungeprüfte  Kandidaten  sind  auf  Kollabo- 
raturen  unständig  verwendet  7. 

IX.  Am  Turnunterricht  haben  theilgenommen: 

auf  den  1.  Juli  1877  .  5183  Schüler, 

„  „  1.  Januar  1878  .  .  .  .  5039  „ 

Hieran  trifft  es 

die  Seminarien  und  die  Oberklassen  der  Gymnasien  und  Lyceen: 

auf  den  1.  Juli  1877  .  1229  Schüler, 

„  „  1.  Januar  1878  ....  1292  „ 

die  Unterklassen  der  Gymnasien  und  Lyceen : 

auf  den  1.  Juli  1877  .  2170  Schüler, 

„  „  1.  Januar  1878  ....  2389  „ 

die  68  Lateinschulen  des  Landes: 

auf  den  1.  Juli  1877  .  1784  Schüler, 

„  „  1.  Januar  1878  ....  1358  „ 

An  allen  Seminarien,  Gymnasien  und  Lyceen  findet  der  Turnunterricht 
Sommers  und  Winters  statt.  Von  den  68  Lateinschulen  wird  an  43  im  Sommer 
und  Winter,  an  18  nur  im  Sommer  geturnt;  an  7  Lateinschulen  (Beilstein,  Bönnig- 
lieim ,  Hohenheim,  Langenburg,  Laupheim,  Neuenstadt,  Weikersheim)  findet  kein 
Turnunterricht  statt. 

B.  Oeffentliche  Realschulen. 

I.  Die  Zahl  der  öffentlichen  Realschulen  belief  sich  am  1.  Januar  1878 
einschlieszlich  der  Bürgerschule  in  Stuttgart  auf  76,  worunter  die  15  Real¬ 
anstalten  (mit  Oberklassen  versehene  Realschulen)  in  Biberach,  Calw,  Cann¬ 
statt,  Eszlingen,  Göppingen,  Hall,  Heilbronn,  Ludwigsburg,  Nürtingen,  Ra¬ 
vensburg,  Reutlingen,  Rottweil,  Stuttgart,  Tübingen,  Ulm.  Von  den  79  Schu¬ 
len  des  vorigen  Jahrs  ist  eine  einklassige  aufgehoben  worden,  und  zwei  wei¬ 
tere  einklassige  sind  je  in  die  Reallateinschule  ihres  Ortes  eingefügt  worden. 
II.  Die  76  Realschulen  zählten  am  1.  Januar  1878,  ungerechnet  die  6  Elementai 
klassen  der  Bürgerschule  in  Stuttgart,  246  im  Unterricht  getrennte  Schüler¬ 
klassen,  darunter  20  provisorische.  Unter  den  246  Klassen  waren  36  Ober- 
real-  und  53  Kollaboraturklassen. 

In  diese  246  Klassen  tbeilteu  sich  die  einzelnen  Schulen  in  folgendem 
Verhältnis.  Es  zählten: 
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43  Schulen  je  1 
IC  .  2 


2  Schulen  je  3 

1  Schule  4 

2  Schulen  je  6 

3  „  „  7 

2  „  „  3 

1  Schule  10 

1  „  11 

1  „  12 

2  Schulen  je  14 
1  Schule  16 


1 


35 


Klasse, 

Klassen  (Alpirsbach,  Crailsheim,  Ebingen,  Ehingen,  Ell- 
wangen,  Eningen,  Freudenstadt,  Heidenheim, 
Ivünzelsau,  Leutkirch,  Mergentheim,  Möckmühl, 
Miinsingen ,  Nürtingen,  Rottenburg,  Tuttlingen), 
Klassen  (Kirchheim,  Metzingen), 

„  (Aalen), 

„  (Biberach,  Rottweil), 

„  (Ludwigsburg,  Ravensburg,  Tübingen), 

„  (Cannstatt,  Göppingen), 

„  (Eszlingen), 

„  (Hall), 

(Ulm), 

(Heilbronn,  Reutlingen), 

(Stuttgarter  Bürgerschule,  ungerechnet  ihre  6 
Elementarklassen), 

(Realanstalt  Stuttgart). 


III.  Lehrstellen  zählten  die  76  Realschulen  am  1.  Januar  1878  im  ganzen  261, 
und  zwar  241  definitive  Hauptlehrstellen,  einschlieszlich  6  mit  pensions¬ 
berechtigten  Lehrern  besetzter  Fachlehrstellen.  Unter  den  261  Stellen  be¬ 
fanden  sich  47  an  Oberrealklassen,  161  an  niederen  Realklassen,  53  an 
Realkollaboraturklassen.  Im  vorigen  Jahr  waren  es  237  definitive  Haupt¬ 
lehrstellen.  Davon  sind  3  an  das  Gelehrtenschulwesen  übergegangen;  eine 
ist  eingegangen;  die  übrigen  233  sind  durch  8  neu  errichtete  zu  241  an¬ 
gewachsen. 

Von  den  241  definitiven  Hauptlehrstellen  waren  am  1.  Januar  1878  14 
erledigt;  davon  3  neu  errichtet  und  noch  nicht  definitiv  besetzt. 


IV.  Die  Gesamtzahl  der  Realschüler  belief  sich  am  1.  Januar  1878  (unge¬ 
rechnet  die  Elementarklassen  der  Bürgerschule  in  Stuttgart)  auf  7539,  wor¬ 
unter  752  Oberrealschüler.  Am  1.  Januar  1877  hatte  dieselbe  7607  betra¬ 
gen  (worunter  766  Oberrealschüler),  wonach  sich  eine  Abnahme  von  68  Schü¬ 
lern  im  ganzen  ergibt. 


Nach  den  4  Kreisen  des  Landes  und  dem  Religionsbekenntnisse  setzt 
sich  obige  Gesamtzahl  auf  folgende  Weise  zusammen: 


Neckar-, 

Sckwarzwald-, 

Jagst-, 

Donaukreis 

zusammen 

Protestanten  ....... 

3161 

1193 

742 

875 

5971 

Katholiken . 

316 

252 

122 

498 

1188 

Israeliten . 

186 

28 

102 

53 

369 

Angehörige  eigener  Konfession  . 

10 

— 

— 

1 

11 

zusammen  . 

3673 

1473 

966 

1427 

7539 

Unter  den  752  Oberrealschülern  waren  435,  also  58  Prozent,  auswärtige. 
Die  besuchtesten  Realanstalten  und  niederen  Realschulen  bis  zu  50  Schü¬ 
lern  herab  waren  am  1.  Januar  1878: 

(Jetrennte  Zahl  der  Schüler  Oherreal- 

Klassen  :  im  ganzen  :  Schüler 

Stuttgart  (Realanstalt) .  35  .  .  .  1321  .  .  .  204 

„  (Bürgerschule  Kl.  III — VIII)  16  .  .  .  747  ^Y^111  - 

Heilbronn .  14  .  .  .  427  .  U  .  33 

Reutlingen . 14  .  .  .  417  ...  116 
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Ulm . 

(ietremite 
Klassen : 

. 12  . 

Zahl  der  Schüler 
im  ganzen : 

.  .  378  .  . 

Olterreal- 

schiiler: 

.  G4 

Eszliugen . 

.  .  .  .  10  . 

.  .  358  .  . 

.  49 

Hall . 

. 11  . 

.  .  317  .  . 

.  GO 

Cannstatt . 

. 8  . 

.  .  278  .  . 

22 

Göppingen . 

. 8  . 

.  .  250  .  . 

.  3G 

Tübingen . 

rj 

.  .  211  .  . 

.  34 

Ludwigsburg  .... 

. 7 

.  .  210  .  . 

.  31 

Ravensburg  .... 

.  7  . 

.  .  204  .  . 

.  32 

Biberach  . 

. G  . 

.  .  178  .  . 

.  39 

Aalen . 

. 4  . 

.  .  138  .  . 

.  - 

Rottweil . 

. 6  . 

.  .  125  .  . 

.  21 

Kirchheim . 

. 3  . 

.  .  100  .  . 

.  - 

Metzingen . 

. 3  . 

79  .  . 

.  - 

Freudenstadt  .... 

9 

73  .  . 

.  - 

Mergentheim  .... 

. 2  . 

72  .  . 

.  - 

T  uttlingen . 

2 

.  .  GG  .  . 

.  — 

Crailsheim . 

. 2  . 

G5  .  . 

— 

Ivünzelsau . 

2 

63  .  . 

.  — 

Ebingen  . 

. 2  . 

G2  .  . 

— 

Ehingen  . 

. 2  . 

50  .  . 

.  — 

Diese  24  Schulen  zählten  sonach  185  Klassen  (durchschnittlich  zu  33 
Schülern)  und  G189  Schüler,  somit  75  Prozent  sämtlicher  Realschulklassen 
und  82  Prozent  sämtlicher  Realschüler.  Die  übrigen  52  Schulen  zählten 
in  Gl  Klassen  (durchschnittlich  zu  22  Schülern)  zusammen  1350  Schüler. 

V.  Was  den  Wechsel  der  Schüler  im  Laufe  des  Jahrs  1877  betrifft,  so  sind: 
A.  in  die  Realschulen  neu  eingetreten,  und  zwar: 

1.  in  die  unteren  Klassen : 

aus  sogenannten  Vorbereitungsklassen . 29  Schüler, 

„  Elementarschulen  (nach  Abzug  von  G  dahin  zurück¬ 
getretenen)  .  572  „ 

„  lateinischen  Kollaboraturklassen . 156  „ 

„  Präzeptoratsklassen . 9G  „ 


der  Volksschule  (nach  Abrechnung  von  179  dahin 

zurückgetretenen) . G01 

dem  Privatunterricht  (prakt.  Beruf,  elterlichen  Hause)  56 
dem  Ausland . 59 


zusammen  .  .  1569  Schüler; 

2.  in  obere  Realklassen: 

aus  einem  Obergymnasium . 8  Schüler, 

„  Präzeptoratsklassen . 5  „ 

„  dem  Privatunterricht  (praktischen  Beruf) . 24  „ 

,,  dem  Ausland . 13  „ 


zusammen  .  .  50  Schüler. 

Somit  ist  die  Gesamtzahl  der  im  J.  1877  neu  eingetretenen  Schüler  1G19. 
B.  Aus  unteren  Klassen  in  obere  üb  er  ge  treten  sind  im  ganzen  40G  Schü¬ 
ler,  worunter  350  je  an  derselben  Anstalt. 
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C.  Aus  Realschulen  ganz  ausgetreten  sind,  und  zwar 
1.  aus  unteren  Realklassen: 

durch  den  Tod . 

in  die  K.  Baugewerkesclmle . 

„  eine  Volksschullehrerbildungsanstalt . 

,,  andere  höhere  Schulen  (Handels-,  Kunstschule  etc.)  . 

.,  eine  Lateinschule . 

„  eine  Elementar-  oder  eine  Volksschule  (vergl.  A.  1.) . 

zu  Gewerbe  und  Handel . 

zur  Landwirtschaft . 

zu  einem  andern  Beruf . 

in  den  Privatunterricht . 

ins  Ausland . 


12  Schüler, 

9  „ 

64 


841 

36 

98 

21 


11 

11 

11 

n 

11 


11 


zusammen  .  1217  Schüler; 


2.  aus  Oberrealklassen: 

durch  den  Tod . 

auf  die  Universität . 

in  das  K.  Polytechnikum . 

„  die  K.  Baugewerkeschule . 

„  eine  Präzeptoratsklasse . 

„  Obergymnasialklassen . 

„  eine  militärische  Bildungsanstalt  oder  zum  einjährigen 

Militärdienst . 

„  eine  andere  höhere  Schule . 

„  eine  Volksschullehrerbildungsanstalt . 

zu  Gewerbe  und  Handel  . . 

zur  Landwirtschaft . 

zu  einem  anderen  Beruf  (Schreiberei,  Postfach  und  dgl.) 
in  Privatinstitute  und  ins  Ausland . 


3  Schüler, 
2  „ 

39 


7 

8 
8 


n 

n 

?7 


2 

7 

2 

256 

14 

96 

26 


77 

n 

n 

ii 

ii 

n 

ii 


zusammen  .  .  470  Schüler. 

Gesamtzahl  der  ausgetretenen  Schüler  1687. 

Eine  Vergleichung  der  Gesamtzahl  der  neu  eingetretenen  Schüler  von  1619 

mit  derjenigen  der  ausgetretenen  von .  1687, 

ergibt  wiederum  die  unter  Ziffer  IV  erwähnte  Abnahme  um  68  Schüler. 


VI.  Was  das  Lehrer  personal  betrifft,  so  waren  an  Realschulen  (einschlieszl. 
der  Bürgerschule  in  Stuttgart  ohne  deren  Elementarklassen)  am  1.  Januar 
1878  227  Lehrer  definitiv  mit  Pensionsberechtigung  angestellt,  worunter  6 
auf  Fachlehrstellen,  die  übrigen  auf  Hauptlehrstellen.  Neben  diesen  227 
definitiv  angestellten  Lehrern  waren  an  den  Realschulen  des  Landes  56  wei¬ 
tere  Lehrer  in  unständiger  Weise  verwendet,  unter  welchen  26  als  Amts  Ver¬ 
weser  an  provisorischen  oder  Hilfslehrer  an  überfüllten  Klassen,  10  als  Amts¬ 
verweser  oder  Hilfslehrer  für  kranke  oder  beurlaubte  Lehrer,  14  als  Amts¬ 
verweser  auf  erledigten  Stellen  (s.  unten)  und  6  als  Vikare.  Diese  den  oben 
erwähnten  definitiven  Lehrern  beigezählt,  ergibt  sich  ein  Personal  von  283 
Lehrern.  Unter  diesen  283  Lehrern  sind  jedoch  noch  nicht  eingerechnet:  die 
Hilfslehrer  für  einzelne  Lektionen  in  Religion,  Zeichnen,  Schreiben,  Singen 
und  Turnen,  beziehungsweise  die  zum  Theil  pensionsberechtigten  Inhaber 
solcher  Zeichen-  und  Turnlehrstellen,  welche  für  mehrere  Anstalten,  z.  B. 
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eine  Realschule  und  eine  Fortbildungsschule,  eine  Realanstalt  und  ein  Gym¬ 
nasium  etc.  gemeinsam  errichtet  sind. 

Im  Jahre  1877  kamen  in  Erledigung: 

1  Rektorat, 

4  Professorate, 

12  Reallehrstellen, 

6  Kollaboratorsstellen. 

Auszerdem  waren  zu  besetzen  an  neu  errichteten  Hauptlehrstellen: 

4  Reallehrstellen, 

4  Kollaboratorsstellen ; 

desgleichen  an  vom  vorigen  Jahr  her  erledigten  Hauptlehrstellen: 

20  Reallehr stellen, 

6  Kollaboratorsstellen. 

Besetzt  wurden: 

42  Hauptlehrstellen ,  nemlich 
1  Rektorat, 

4  Professorate, 

27  Reallehrstellen , 

10  Kollaboratorsstellen, 

davon  17  durch  blosen  Stellenwechsel  oder  Beförderung,  wogegen  in  den 
übrigen  25  Besetzungsfällen  ebensoviele  Lehrer  ihre  erstmalige  definitive  An¬ 
stellung  im  Realschulfach  erlangten,  und  zwar  7,  welche  nur  die  Kollabora- 
turprüfung,  13  welche  die  Reallehrerprüfung,  4  welche  die  realistische  Pro- 
fessoratsprüfung  erstanden  hatten  und  1  aus  dem  Kirchendienst  übergetretener. 
Aus  obigen  Zahlen  ergibt  sich  zugleich,  da  auszerdem  eine  der  erledigten 
Stellen  in  das  Gebiet  der  Lateinschulen  übergegangen  ist,  dasz  am  1.  Jan. 
1878  noch  14  Stellen  erledigt  waren,  also  durch  Amtsverweser  (s.  o.)  ver¬ 
sehen  werden  muszten. 

Abgegangen  sind  im  Jahre  1877  im  ganzen  9  Hauptlehrer,  wovon  1 
durch  Tod,  4  durch  Pensionirung,  1  auf  sein  Ansuchen  entlassen,  2  als  Leh¬ 
rer  an  Gelehrtenschulen,  1  als  Universitätslehrer  ins  Ausland  übergegangen. 

VII.  Im  Jahre  1877  haben  die  Reallehrerprüfung  IG  Kandidaten  absolvirt,  die 
realistische  Professoratsprüfung,  und  zwar  in  mathematisch-naturwissen¬ 
schaftlicher  Richtung,  4  Kandidaten. 

Die  Realkol  1  ab or aturprüfu ng  haben  im  Jahr  1877  10  Kandidaten 
erstanden,  davon  5  mit  Latein. 

An  der  realistischen  Professoratsprüfung  haben  sich  im  Jahre  1877 
in  einzelnen  Fächern  5  Kandidaten  mit  Erfolg  betheiligt. 

Die  Vorprüfung  (Reg.-Bl.  v.  187G  »S.  04 — 68)  haben  im  Jahre  1877 
5  Kandidaten  erstanden. 

VIII.  Die  Zahl  der  überhaupt  vorhandenen  geprüften  107  Kandidaten  des  rea¬ 
listischen  Lehramts,  welche  am  1.  Januar  1878  noch  nicht  definitiv  angestellt 
waren,  berechnet  sich  folgendermaszen: 

A.  Realistische  Profe  ssorats -Kandidaten: 

1.  der  sprachlich -historischen  Richtung  1 ; 

2.  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Richtung  G. 

Diese  haben  die  Prüfung  in  den  Jahren  1871/77  erstanden  und  waren 
am  1.  Januar  1878  an  höheren  Lehranstalten  des  Landes  oder  sonst  im 
öffentlichen  Dienst  verwendet. 

Württemb.  Jahrbücher  1878.  II. 
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IE  Real  leb  ramtskandidaten: 

1.  Auf  Reallehrstellen  vollständig-  geprüft,  ungerechnet  die  unter  A.  auf¬ 
geführten  l’rofessoratskandidaten,  waren  17,  davon  7  im  Realschulfach, 
4  sonst  im  öffentlichen  Unterrichtswesen  verwendet,  5  noch  im  Stu¬ 
dium  begriffen,  1  im  Privatdienst  stehend. 

2.  Kandidaten,  welche  den  theoretischen  Theil  der  Reallehrerprüfung  ganz 
oder  theihveise  erstanden  hatten,  waren  es  50,  wovon  29  an  Realschu¬ 
len  und  7  an  Gelehrtenschulen  des  Landes  verwendet,  2  im  Privat¬ 
dienst,  10  im  Studium  begriffen,  2  beim  Militär. 

0.  Auf  Realkollaboratorsstellen  waren  am  1.  Januar  1878  33  Kandi¬ 
daten  geprüft,  worunter  14  auch  im  Lateinischen.  Von  denselben  waren 
8  an  Realschulen,  7  an  Lateinschulen,  15  an  Volksschulen  oder  an  Pri¬ 
vatinstituten  verwendet,  3  in  weiterem  Studium  begriffen. 

IX.  Bei  dem  Turnunterricht  waren  am  1.  Juli  1877  4776  Real-  und  Ober- 
rcalschiiler  betheiligt,  am  1.  Januar  1878  4629.  Unter  den  letzteren  waren 
627  Oberrealschüler.  Das  Sommerturnen  erstreckte  sich  auf  alle  Realanstal¬ 
ten  und  mit  Ausnahme  von  3  einklassigen  auch  auf  sämtliche  niedere  Real¬ 
schulen.  Das  Winterturnen  fehlte  an  16  einklassigen  und  an  2  zweiklassi- 
gen  Realschulen. 


C.  Oeffentliche  Elementarschulen. 

In  16  Städten  (Cannstatt,  Eszlingen,  Freudenstadt,  Gmünd,  Göppingen, 
Heilbronn,  Kirchheim,  Ludwigsburg,  Metzingen,  Nürtingen,  Oehringen,  Reutlingen 
Stuttgart,  Tübingen,  Ulm,  Urach)  bestehen  sogenannte  Elementarschulen,  welche 
Knaben  vom  6.  Lebensjahre  (in  Freudenstadt,  Gmünd  und  Nürtingen  vom  7.  Lebens¬ 
jahre)  an  zum  Eintritt  in  die  Gelehrten-  und  Realschulen  vorbereiten.  Auszerdem 
besteht  in  Stuttgart  eine  eigens  zur  Vorbereitung  auf  die  Bürgerschule  bestimmte 
Elementarschule. 

Diese  Elementarschulen  zählen  zusammen  49  Schülerklassen  und  ebenso- 
viele  Lehrstellen ,  und  zwar:  Stuttgart,  ältere  Elementarschule  12,  Elementarschule 
der  Bürgerschule  daselbst  6,  Ulm  5,  Eszlingen  und  Heilbronn  je  4,  Cannstatt  3, 
Göppingen,  Ludwigsburg,  Reutlingen,  Tübingen  je  2,  Freudenstadt,  Gmünd,  Kirch¬ 
heim,  Metzingen,  Nürtingen,  Oehringen,  Urach  je  1.  Die  Schülerzahl  der  Elemen¬ 
tarschulen  hatte  sich  am  1.  Januar  1877  belaufen  auf  2164. 

Von  diesen  sind  ausgetreten  1176  und  zwar: 


in  eine  Lateinschule . 461 

„  „  Realschule . 572 

„  „  Volksschule .  92 

den  Privatunterricht  ......  17 

„  das  Ausland .  16 

durch  den  Tod .  18. 


In  die  Elementarschulen  eingetreten  sind  in  dem  gleichen  Zeitraum  1266 
Schüler,  und  zwar: 

aus  dem  Privatunterricht  od.  dem  Elternhause  925 


„  der  Volksschule . 312 

„  einer  Kollaboraturklasse . 6 

„  „  niederen  Realschule . 7 

vom  Ausland  . 16. 
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Es  betrug  daher  die  Zald  der  Schüler  auf  den  1.  Januar  1878  2254 
sich  gegen  das  Vorjahr  eine  Zunahme  von  90  Schülern. 


Unter  den  2254  Schülern  sind 

Protestanten . 1  993 

Katholiken  .  .  .  • .  176 

Israeliten  .  .  .  • .  79 

Angehörige  eigener  Konfession  ....  6. 

Auf  die  4  Kreise  vertheilen  sie  sich  folgendermaszen : 

Neckarkreis . 1  367 

Schwarzwaldkreis . 407 

Jagstkreis  .  .  .  • .  75 

Donaukreis  .  .  .  • .  405. 

Der  Heimat  nach  sind  es 

Einheimische  .  .  .  .  • . 2 155 

Auswärtige .  99 

darunter  Nichtwiirttemberger .  29. 


und  es  ergibt 


YI.  Höheres  Lelireriimen-Semiiiar  in  Stuttgart. 


I.  Zahl  der  Abtheilungen . 2. 

II.  Zahl  der  Seminaristinnen : 

1.  im  älteren  Kurs . 10 

2.  im  jüngeren  Kurs . 12. 

III.  Zahl  der  auszerordentlichen  Schülerinnen: 

1.  im  älteren  Kurs  • .  1 

2.  im  jüngeren  Kurs . 6. 

IV.  Zahl  der  Geprüften: 

1.  Seminaristinnen . 10 


2.  auszerordentliche  Schülerinnen  ....  1 

3.  nicht  im  Seminar  gebildete  Lehrerinnen  1. 

V.  Zahl  der  Lehrkräfte: 

1.  männliche  .  11 

2.  weibliche .  2. 

YII.  Yolksschubvesen. 

I.  Die  Zahl  der  Lehrstellen  betrug  am  1.  Januar  1878,  und  zwar 

a.  (»eschäftskreis  I».  läeschäftskrcis 

der  evangelischen  der  katholischen  e.  zusammen 

Oborscliulbehörde  Oberschulbehörde 

A.  der  Schullehrersstellen: 

1.  mit  Gehalten  von  900  Jk  und  we¬ 


niger  (nebst  freier  Wohnung  oder 


Miethzinsentschädigung)  .... 

7 

3 

10 

2. 

mit  Gehalten  von  901  —  1  000  ^  . 

738 

566  0 

1  304 

3. 

„  „  „  1001  —  1  100  „  . 

747 

281  -) 

1  028 

4. 

„  „  „  1  101-1200,,  . 

209 

44 

253 

')  Darunter  9  israelitische  Schullehrersstellen, 
-j  „  1  „  Schullehrersstelle. 
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n.  Gcscliäftskro's 
der  evangelischen 

b.  GeschiiftskreJs 
der  katholischen 

c.  zusammen 

5.  mit  Gehalten  von  1201 — 1300  JL  . 

Oberschul  beh  örde 

116 

Oberschulbehörde 

24  7) 

140 

6.  „  „  „  1301-1400  „  . 

120 

20 

140 

7.  „  „  „  1401  — 1500  „ 

49 

8 

57 

8.  „  „  „  1501  —  1600  „  . 

41 

10 

51 

9.  „  „  „  1601-1  700  „  . 

6 

1 

7 

10.  „  „  „  1  701  —  1  800  „  . 

1 

3 

4 

11.  „  „  „  1  801—1  900  „  . 

2 

— 

2 

12.  „  „  „  1901—2  000  „  . 

1 

— 

1 

13.  „  ,  „  2  001  JL.  u.  darüber 

1 

— 

1 

zusammen  . 

2  038 * *  3) 

960 

2  998 

B.  der  ständigen  Schulamtsverwesersstellen 

14  4) 

11 

25 

C.  der  Unterlehrersstellen . 

258  5) 

71  8) 

329 

D.  der  Lehrgehilfenstellen . 

391 6 7 8) 

196 

587 

Summe  der  Lehrstellen 

2  701 

1238 

3  939. 

II.  Von  den  vorhandenen  Schullehrern 
waren  am  1.  Januar  1878  in  den  Ge¬ 
nus/.  von  pensionsberechtigten  Alters¬ 
zulagen  (Art.  3  und  4  des  Gesetzes 
vom  18.  April  1872  Art.  2  des  Gesetzes 
vom  22.  Januar  1874  und  Art.  4  des 
Gesetzes  vom  30.  Dez.  1877)  eingesetzt 

1.  im  Betrage  von  je  100  Ji  nach 

zurückgelegtem  40.  Lebensjahr  .  .  255 

2.  im  Betrage  von  je  140  JL  nach 

zurückgelegtem  45.  Lebensjahr  .  .  306 

3.  im  Betrage  von  je  200  JL  nach 

zuriickgelegtem  50.  Lebensjahr  .  .  837 

zusammen  .  .  1  398  721  2  119 


127 

382 

191 

497 

403 

1240 

:i)  Die  Zahl  der  der  evangelischen  Oberschulbehörde  unterstellten  Schullehrersstellen 
hatte  am  1.  Januar  1877  nicht,  wie  in  der  vorjährigen  Statistik  irrthümlich  angegeben  war, 
2025,  sondern  2023  betragen.  Von  diesen  wurden  im  Lauf  des  Jahres  1877  aufgehoben  2,  Rest 
2021;  neu  errichtet  wurden  17  (vergl  unten  111.  6),  zusammen  2038. 

Unter  diesen  2038  Stellen  sind  16  israelitische  begriffen,  wovon  am  1.  Januar  1878 
11  mit  Schullehrern  besetzt,  5  mit  Amtsverwesern  versehen  waren. 

Von  den  2022  evangelischen  Schullehrersstellen  waren  am  1.  Januar  1878  definitiv 
besetzt  1918,  erledigt  104,  davon  23  provisorisch  besetzt  unter  Gewährung  des  vollen  Gehalts, 
51  mit  Schulamtsverwesern,  3  durch  Lehrerinnen,  27  aushilfsweise  durch  andere  Lehrer  versehen. 

4)  Von  den  14  evangelischen  ständigen  Schulamtsverwesersstellen  waren  am  1.  Januar 
1878  11  mit  Lehrern,  1  mit  einer  Lehrerin  besetzt,  2  unbesetzt. 

ä)  Von  den  258  evangelischen  Unterlehrersstellen  waren  am  1.  Januar  1878  mit  Untcr- 
lehrern  besetzt  227,  mit  Unterlehrerinnen  20,  unbesetzt  11. 

6)  Von  den  391  evangelischen  Lehrgehilfenstellen  waren  am  1.  Januar  1878  besetzt  mit 
geprüften  Lehrgehilfen  139,  mit  noch  nicht  geprüften  Seminaristen  4,  mit  geprüften  Lehrerinnen 
66,  mit  Lehrerinnen,  die  theils  eine  höhere  Prüfung,  theils  noch  gar  keine  Prüfung  erstanden 
hatten  6,  unbesetzt  176. 

7)  darunter  1  israelitische  Schullehrersstelle. 

8)  „  2  „  Unterlehrersstellen. 


Statistik  des  Unterrichts-  und  Erziehungswesens. 


II.  129 


was  einen  Jahresaufwand  der  Staatskasse 

a.  (Jeschiiftskreis 
der  eTangel'schen 
Obcrschulbehörde 

b.  Cescliftftskreis 
der  katholischen 
Obersehulbehördo 

c.  zusammen 

erfordert  zu  1.  von . 

25  500  Ji. 

12  700  JL 

38  200  Ji. 

9 

n  n  *  •  n . 

42  840  „ 

26  740  „ 

69  580  „ 

q 

n  n  v . 

167  400  „ 

80600  „ 

248  000  „ 

zusammen  .  . 

III.  Was  den  Personal  Wechsel  auf 
Schullehrersstellen  betrifft,  so 
kamen  solche  Stellen  im  Kalenderjahr 
1877  in  Erledigung 

235  740  Ji 

120040  Ji. 

355  780  JL 

1.  durch  Tod . 

34 

13 

47 

2.  durch  Pensionirung . 

3.  durch  freiwilligen  Austritt  aus  dem 

32 

.  10 

42 

Volksschulstand . 

14 9) 

1 

15 

4.  durch  Dienstentlassung . 

5.  durch  Uebertritt  auf  andere  Volks- 

3 

— 

3 

schulstellen . • 

179 

48 

227. 

6.  Als  neu  errichtet  wurden  ausgeschrieben 

17 

8 

25 

zusammen  .  . 

Definitiv  besetzt  wurden  an  Schul¬ 
lehrersstellen 

279 

80 

359. 

1.  mit  bereits  angestellten  Schullehrern 

179 

45 

224 

2.  mit  Lehramtskandidaten  .... 

105 

29 

134 

zusammen 

IV.  Zahl  der  Lehramtskandidaten. 

A.  Männliche  Angehörige  des  Volks- 
schullehrstands,  welche  eine  Lehr¬ 
amtsprüfung  bereits  erstanden,  aber 
eine  definitive  Anstellung  im  Lehr¬ 
amt  noch  nicht  erlangt  haben,  waren 

284 

74 

358. 

1.  am  1.  Januar  1878  vorhanden 

2.  Davon  hatten  erstanden 

a.  nur  die  erste  Volksselmldienst- 

617  10) 

273 

890. 

p r üf u n g  (Kandidatenprüfung) 
b.  auch  die  zweite  (Anstellungs-) 

522 

155 

677 

Prüfung  . 

3.  und  zwar  im  Laufe  des  Jahres  1877 

95 

118 

213 

a.  die  Kandidatenprüfung  .  . 

123 

32 

155 

b.  die  Anstellungsprüfung  .  . 

4.  Von  den  vorhandenen  Lehramts¬ 
kandidaten  waren  am  1.  Jan.  1878 
a.  im  öffentlichen  Lehrdienst  des 

95 

19 

114. 

Inlands  verwendet  .... 

457 

261 

718 

*)  Von  diesen  14  traten  über  in  den  Dienst  der  Gelehrten-  oder  Realschulen  4,  an  ein 
inländisches  Schnllehrerscnnnar  als  Musiklehrer  1,  an  inländische  Rettungsanstalten  2,  zu  ande¬ 
ren  Berufsarten  2,  auf  Ansuchen  wurden  während  einer  gegen  sie  anhängigen  Untersuchung 
entlassen  5. 

I0)  Unter  diesen  617  sind  die  in  Anmerkung  3  erwähnten  23  provisorischen  Schullehrer 
nicht  begriffen. 
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n.  Geschäftskreis 
der  evangelischen 

b.  Oescliäftskreis 
der  katholischen 

c.  zusammen 

b.  beurlaubt  wegen  Krankheit 
oder  zur  Ausbildung  für  ein 
höheres  Lehramt,  zu  Annahme 
von  Privatstellen,  ausländischen 
Lehrdiensten  etc . 

Obersehulbchörde 

IGO11) 

Oberschulbehörde 

12 

172 

c.  auszerdem  verfügbar  aber  un- 
verwendet . 

B.  Geprüfte  Lehramtskandidatin¬ 
nen  waren 

1.  am  1.  Januar  1878  vorhanden  . 

117 

94 

211. 

2.  Davon  haben  die  vorgeschriebene 
Prüfung  im  Jahr  1877  erstanden 

16 

4 

20. 

3.  Von  denselben  waren  am  1. 
Januar  1878 

a.  im  öffentlichen  Lehrdienst  des 
Inlands  verwendet  .... 

91 

31 

122 

b.  beurlaubt  zu  Annahme  von 
anderen  Diensten  etc.  .  .  . 

26 

59 

85 

c.  verfügbar,  aber  unverwendet . 

— 

4 

4. 

In  der  Heran b i  1  d u n g  f ii r  d e n 
Volksschuldienst  waren  am  1.  Ja¬ 
nuar  1878  begriffen 

A.  Schulpräparanden  vom  ersten  und 
zweiten  Bildungsjahr  (sämtlich 
Privatschulamtszöglinge)  .... 

499 

♦ 

95 

594 

B.  Schulamtszöglinge  vom  dritten,  vier¬ 
ten  und  fünften  Bildungsjahr,  und 
zwar 

a.  Zöglinge  der  Staatschullehrer- 
seminarien . 

260 

126 

386 

b.  Zöglinge  der  Privatschullehrer- 
seminarien . 

180 

180 

c.  Zöglinge  einzelner  Lehrer  .  . 

Q 

D 

— 

3 

C.  weibliche  Schulamtszöglinge  .  .  . 

58 

35 

93 

zusammen  .  . 

1000 

256 

1256. 

VI.  Stand  des  Lehrerpersonals  in  den  Schullelirerseminarieu  am  1.  Jan.  1878. 

1.  An  den  drei  evangelischen  Staatsschullehrerseminarien  zu Eszlingen, 
Nürtingen  und  Künzelsau  waren  angestellt  3  Rektoren,  3  wissenschaftlich 
gebildete  Hauptlehrer  (Professoren),  9  Oberlehrer,  worunter  1  Titular¬ 
professor,  4  Unterlchrer,  4  Hilfslehrer;  an  den  mit  diesen  3  Seminarien 
verbundenen  Uebungsschulen  3  Oberlehrer,  3  Lehrgehilfen;  an  den  mit 
den  Seminarien  verbundenen  Präparandenanstalten  5  Lehrgehilfen. 

")  Von  diesen  IGO  sind  beurlaubt  zum  Dienst  an  Staats-  und  Privat-Schullehrersemina- 
rien  37,  zum  Dienst  an  Gelehrten-  oder  Realschulen  32,  zur  Vorbereitung  auf  ein  höheres  Lehr¬ 
amt  12,  zum  Dienst  an  höheren  Töchterschulen  31,  zum  Dienst  an  Waisenhäusern  und  Taub¬ 
stummenanstalten  16,  zum  Dienst  an  Rettungsanstalten  7,  zum  Dienst  an  Privatlehranstalten  11, 
zu  Uebernahme  von  ausländischen  Lclirdienstcn  6,  wegen  Krankheit  8. 
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An  dem  katholischen  Staatsschullehrerseminar  in  Gmiind  waren 
angestcllt  1  Rektor,  1  wissenschaftlich  gebildeter  Hauptlehrer  (Professor), 
2  Oberlehrer,  1  Zeichen  Oberlehrer,  2  Unterlehrer,  1  Hilfslehrer;  an  der 
mit  dem  Seminar  verbundenen  Uebungsschulc  1  Oberlehrer  und  1 
Unterlehrer; 

an  dem  im  Jahre  1877  provisorisch  ins  Leben  getretenen  Staatsschul¬ 
lehrerseminar  in  Saulgau  1  provisorischer  Vorstand,  1  Oberlehrer  und 
1  Unterlehrer. 

2.  An  den  evangelischen  Pri vatschullehrerseminarien  waren  angestellt, 
und  zwar: 

in  Reutlingen  3  Lehrer  neben  dem  Vorstand  und  einem  Theologen, 
in  Tempelhof  4  Lehrer  neben  dem  Inspektor  und  Vikar, 
in  Lichtenstern  2  Lehrer  neben  dem  Inspektor, 
in  Metzingen  (Präparandenanstalt  und  Seminar  zugleich)  4  Lehrer, 
in  Münsingen  (ebenfalls  zugleich  Präparandenanstalt)  3  Lehrer,  an 
beiden  letzteren  Anstalten  je  neben  dem  geistlichen  Vorstand  und 
einigen  Volksscli ullehrern ; 

endlich  an  den  Präparandena nstalten 
in  Lorenzen  zimmern  1  Lehrer, 
in  Cannstatt  1  Lehrer. 

3.  An  dem  evangelischen  Staatslehrerinnenseminar  in  Markgröningen 
waren  angestellt  1  Rektor,  1  Oberlehrer,  2  Unterlehrer,  2  Lehrerinnen. 


VIII.  Industrieschulen. 

1.  Aeuszerer  Bestand  derselben  im  Schuljahr  1875/7G. 

a,  Zahl  der  Arbeitsschulen  in  ganz  oder  vorzugsweise  evangelischen  Ge¬ 
meinden  : 


N  eckarkreis  .  . 

309 

mit 

17  115 

Mädchen; 

dar. 

20  Schulen  zugl. 

.  mit 

150 

Knaben, 

Schwarzwaldkreis 

315 

11 

12  633 

ii 

11 

25 

11  .  11 

ii 

159 

n 

Jagstkreis  .  .  . 

198 

11 

7  975 

ii 

11 

8 

r  ii 

n 

40 

n 

Donaukreis  .  . 

131 

n 

6  730 

ii 

11 

7 

n  n 

n 

59 

ii 

Zusammen  953  mit  44  453  Mädchen;  dar.  60  Schulen  zugl.  mit  408  Knaben, 

b.  Zahl  der  Arbeitsschulen  in  ganz  oder  vorzugsweise  katholischen  Ge¬ 
meinden: 

Neckarkreis  .  .  34  mit  1907  Mädchen;  dar.  0  Schulen  zugl.  mit  0  Knaben, 

Schwarzwaldkreis  146  „  6344  „  „  4  „  377  „ 

Jagstkreis  .  .  .  102  „  4  568  „  „  *  5  „  „  „  299  „ 

Donaukreis  .  .  311  „  12  369  „  „  6  „  „  „  450  „ 

Zusammen  593  mit  25  188  Mädchen;  dar.  15  Schulen  zugl.  mit  1 126  Knaben, 

c.  zus a m men 

1 546  Arbeitssch.  mit  69  641  Mädchen;  wor.  75  Schulen  zugl.  mit  1  534  Knaben 
gegen  1871/72 

1 539  Arbeitssch.  mit  64546  Mädchen;  wor.  113  Schulen  zugl.  mit  1  786  Knaben 
mehr  7  Arbeitssch.  mit  5  095  Mädchen;  wor.  —Schulen  zugl.  mit  —  Knaben 

wen.  — Arbeitssch.  mit  —  Mädchen;  38  Schulen  zugl.  mit  252  Knaben. 
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2.  Die  Gesammtzahl  der  Unterrichtsstunden  während  des  Jahrs  beziffert  sich 

a.  hei  den  unter  der  Aufsicht  der  evangelischen  Oberschulbehörde  stehenden 
Industrieschulen  auf  196  599,  wonach  auf  1  Schule  per  Jahr  206  Stunden  und 
per  Woche  ca.  4  Stunden  kommen 

1).  bei  den  unter  der  Aufsicht  der  katholischen  Oberschulbehörde  stehenden 
Industrieschulen  auf  94236,  wonach  auf  1  Schule  per  Jahr  158  Stunden  und 
per  Woche  ca.  3  Stunden  kommen. 

3.  Lehrkräfte 

a.  auf  eva ngelischer  Seite  1  209  Lehrerinnen,  mit  zusammen  59  624  JL.  Jahres¬ 
belohnung,  so  dasz  auf  1  Lehrerin  ungefähr  49  JL.  31.  kommen. 

b.  auf  katholischer  Seite  643  Lehrerinnen 

und  1  Lehrer 

zus.  644  mit  zusammen  25  792  JL  21.  Jahresbelohnung, 
also  durchschnittlich  je  40  Jl  5. 

4.  Der  Gesamtaufwand  auf  diesen  Unterrichtszweig  an  Belohnungen,  Arbeits- 

material,  Heizungskosten  etc.  belief  sich 

a.  auf  evangelischer  Seite  auf  83  226  e//^  43.,  für  1  Schule  durchschn.  87  JL  33. 

b.  „  katholischer  „  „  34  856  „  40.,  „  „  „  58  „  77. 

5.  Hiezu  Staatsbeiträge  aus  den  betreffenden  Etatsmitteln 

a.  an  653  evangelische  Gemeinden  14  711  JL 

b.  „  461  katholische  „  9  099 

zus.  an  1114  Gemeinden .  23  810  JL 

IX.  Erziehungsanstalten. 

A.  Waisenhäuser. 

I.  An  dem  Waisenhaus  in  Stuttgart,  in  welches  nur  evangelische  Knaben,  und 
zwar  sowohl  verwaiste  als  verwahrloste  Kinder  aufgenommen  werden,  sind 
angestellt:  1  Oberinspektor,  1  Oekonomieverwalter,  1  Oberlehrer,  3  Unter¬ 
lehrer,  3  Aufseher  und  1  Lehrfrau,  beziehungsweise  Aufseherin. 

An  dem  Waisenhaus  in  Markgröningen,  ausschlieszlich  für  evangelische 
Mädchen  (verwaiste  und  verwahrloste  Kinder)  bestimmt,  sind  angestellt: 
1  Oberinspektor,  zugleich  Rektor  des  Lehrerinnenseminars,  1  Kassier,  1  Ober¬ 
lehrer,  1  Unterlehrer,  1  Lehrfrau  und  1  Aufseherin. 

An  dem  Waisenhaus  in  Ochsenhausen,  welchem  die  katholischen  Kinder 
zugetheilt  werden,  wirken:  1  Oberinspektor,  1  Kassier,  1  Oberlehrer,  2  Unter¬ 
lehrer,  2  Aufseher  für  Knaben  und  1  Lehrfrau  für  Mädchen. 

II.  Die  Zahl  der  im  Genüsse  der  Anstaltsbenefizien  stehenden  Personen  berechnet 
sich  beim  Beginn  des  Schuljahrs  1877/78  bei  den  genannten  drei  Anstalten 
folgendermaszen: 
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r 

Waisenhaus 

Stuttgart 

Waisenhaus 

Mark¬ 

gröningen. 

Waisenhaus 

Ochsenhausen 

O 

Knaben 

Mädchen. 

Waisen¬ 

haus 

Rettungs¬ 

anstalt. 

30  Cd 
o  ^ 

P  jj£ 

CO 

So 

ct- 

CSJ 

ST* 

SJ  * 

CO  O 

*2 
3  st 

co 

P  = 
-erq 

CO 

i  Beide  Ab-  J 

theilungen  j 

zusammen 

Waisen¬ 

haus. 

2t 

co  £- 
p  p 
S'cro 

•  Cf. 

Beide  Ab- 

theilnngen 

zusammen 

Knaben  ] 

5g| 

O 

a> 

N 

CO 

p 

a> 

i  Knaben. 

Mädchen. 

N 

CO 

P 

o 

•uouuuusnz 

-U»WLY  0 

so 

1)  Hauszöglinge  .... 

169 

4 

173 

48 

1 

49 

75 

32 

107 

24 

11 

35 

142 

364 

2)  Landköstlinge  .... 

141 

4 

145 

89 

3 

92 

33 

24 

57 

4 

— 

4 

61 

298 

zusammen  . 

310 

8 

318 

137 

4 

141 

108 

56 

164 

28 

11 

39 

203 

662 
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III.  Das  eigene  Grnndstocksvermögen  betrug  am  30.  Juni  1877: 


bei  dem  Waisenhaus  in  Stuttgart .  444  896  JL  91. 

worunter  Stiftungen  für  besondere  Zwecke  18  495  di  93. 

bei  dem  Waisenhaus  in  Markgröningen .  50  045  „  65. 

worunter  Stiftungen  für  besondere  Zwecke  5914  29. 

bei  dem  Waisenhaus  in  Ochsen  hausen .  99  627  „  14. 

worunter  Stiftungen  für  besondere  Zwecke  4199c A  97. 

IV.  Die  laufenden  Ausgaben  betrugen  pro  1.  Juli  1876  bis  30.  Juni  1877: 

bei  dem  Waisenhaus  Stuttgart .  108  670  di  37. 

„  „  ..  Markgröningen .  31079  „  92. 

,,  „  Ochsenbausen .  73  204  „  — 


B.  Taubstummenanstalten. 

I.  Die  Hauptanstalt  in  Gmünd  mit  1  Vorstand,  2  Oberlehrern,  2  Unterlehrern 
und  1  Hilfslehrer  ist  ein  Internat.  Dieselbe  zählte  beim  Beginn  des  Schul¬ 
jahrs  1877/78  nebst  einem  Privatschüler  56  Zöglinge,  worunter  28  Knaben 
und  28  Mädchen.  Hievon  gehören  an:  der  evangelischen  Konfession  55,  der 
katholischen  1;  dem  Neckarkreis  23,  dem  Schwarzwaldkreis  6,  dem  Jagst- 
kreis  26  und  dem  Donaukreis  1. 

In  der  Filialanstalt  daselbst,  gleichfalls  Internat,  befanden  sich  beim  Be¬ 
ginn  des  Schuljahrs  1877/78  36  Staats-  und  5  Privatzöglinge,  zusammen 
41  Zöglinge,  worunter  22  Knaben  und  19  Mädchen,  sämtlich  katholisch. 
Von  diesen  41  Zöglingen  gehören  an:  dem  Neckarkreis  3,  dem  Schwarzwald¬ 
kreis  13,  dem  Jagstkreis  11,  dem  Donaukreis  13  und  Hohenzollern  1. 

Das  Grundstocksvermögen  der  Hauptanstalt  betrug  am  30.  Juni  1877 
31  725  di.  79.,  worunter  Stiftungen  zu  besonderen  Zwecken  3  600  dl. 

Die  laufenden  Ausgaben  im  Etatsjahr  1876/77  betrugen  40  024  dl.  27. 
worunter  begriffen  sind  die  Ausgaben  für  die  Filialanstalt  (Gebalt  des  Ober¬ 
lehrers  und  die  Kostgelder  für  die  Zöglinge  dieser  Anstalt)  sowie  die  Bei¬ 
träge  an  die  Nikolauspflege  in  Stuttgart  (s.  C.  I),  an  das  Blindenasyl  in  Gmünd 
(s.  C.  II)  und  an  die  Taubstummenanstalt  in  Winnenden  (s.  B.  III). 

II.  Die  mit  den  Schullehrerseminarien  verbundenen  Taubstummenanstalten  in 
Eszlingen  und  Nürtingen  sind  Externate  (Taubstummenschulen). 

Angestellt  sind  an  der  Taubstummenschule  in  Eszlingen  2  Oberlehrer 
und  1  Lehrgehilfe,  an  der  Anstalt  in  Nürtingen  1  Oberlehrer,  1  Unterlehrer 
und  1  Lehrgehilfe. 

Die  Anstalt  in  Eszlingen  zählte  beim  Beginn  des  Schuljahrs  1877/78 
33  Staatszöglinge  und  1  Privatzögling,  worunter  21  Knaben  und  13  Mädchen, 
diejenige  in  Nürtingen  38  Staatszöglinge  und  2  Privatzöglinge,  und  zwar 
20  Knaben  und  20  Mädchen.  Mit  Ausnahme  von  2  Zöglingen  israelitischer 
Religion  in  der  Anstalt  zu  Eszlingen  gehören  sämtliche  Zöglinge  der  evan¬ 
gelischen  Konfession  an.  Von  diesen  74  Zöglingen  kommen  auf  den  Neckar¬ 
kreis  27,  den  Schwarzwaldkreis  36,  den  Jagstkreis  1  und  auf  den  Donaukreis  10. 

Die  laufenden  Ausgaben  im  Etatsjahr  1876/77  betrugen  bei  der  Anstalt 
in  Eszlingen  13  634  dl.  22.  und  bei  derjenigen  in  Nürtingen  12  491  dl.  78. 

III.  Auszer  diesen  Anstalten  befinden  sich  Privattaubstummenanstalten  in  Winnen¬ 
den,  Oberamts  Waiblingen,  mit  34  Zöglingen,  18  Knaben  und  16  Mädchen, 
sämtlich  evangelisch;  in  Wilhelmsdorf,  Oberamts  Ravensburg,  mit  42 
Zöglingen,  20  Knaben  und  22  Mädchen,  von  welchen  32  der  evangelischen 
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und  10  der  katholischen  Konfession  angehören;  in  Heiligenbronn,  Ober- 
amts  Oberndorf,  mit  22  Zöglingen  8  Knaben  und  14  Mädchen,  sämtlich 
katholisch. 

In  vaterländischen  Anstalten  sind  zur  Zeit  270  Zöglinge  untergebraclit, 
worunter  34  Nichtwürttemberger.  Nach  den  im  verflossenen  Jahre  einge- 
komraenen  Berichten  der  gemeinschaftlichen  Oberämter  blieben  noch  44  Kinder 
aufzunehmen. 

C.  Blindenanstalten. 

I.  Die  unter  der  Protektion  Ihrer  Majestät  der  Königin  Olga  stehende  Nikolaus¬ 
pflege  für  blinde  Kinder  in  Stuttgart  ist  zwar  eine  Privatanstalt,  wird 
jedoch  gleich  der  Taubstummenanstalt  in  Winnenden  aus  Staatsmitteln  unter¬ 
stützt  und  hat  eine  bestimmte  Anzahl  von  Staatszöglingen,  deren  es  gegen¬ 
wärtig  0  sind,  gegen  angemessene  Entschädigung  aufzunehmen. 

Die  Anstalt  zählte  beim  Beginn  des  Schuljahrs  1877/78  34  Zöglinge,  21 
männliche  und  13  weibliche,  von  welchen  28  der  evangelischen  und  G  der 
katholischen  Konfession  angehörten. 

Mit  der  Sophienpflege  in  Lustnau,  Oberamts  Tübingen,  und  mit  der  Er¬ 
ziehungsanstalt  in  Heiligenbronn  (s.  o.  B.  III)  sind  Privatanstalten  für 
Blinde  verbunden.  In  ersterer  Anstalt  befinden  sich  zur  Zeit  4  Zöglinge, 
2  Knaben  und  2  Mädchen,  evangelisch,  in  letzterer  7  Zöglinge,  worunter 
5  Knaben  und  2  Mädchen,  sämtlich  katholisch. 

Nach  den  eingegangenen  Berichten  betrug  die  Zahl  der  nicht  in  Anstalten 
untergebrachten  blinden  Kinder  2G. 

II.  Das  Blindenasyl  in  Gmünd,  ein  unter  der  Aufsicht  der  Iv.  Kommission 
für  die  Erziehungshäuser  stehendes,  aus  der  Staatskasse  unterstütztes  Privat¬ 
institut,  ist  eine  Beschäftiguugsanstalt  für  erwachsene  Blinde  jeden  Alters, 
welche  gegen  einen  jährlichen  Kostenbeitrag  theils  im  Anstaltsgebäude  ver¬ 
pflegt  und  beschäftigt  werden,  theils  in  der  Stadt  bei  Familien  untergebracht 
sind  und  nur  zur  Arbeit  in  die  Anstalt  kommen,  theils  ganz  auszerhalb  der 
Anstalt  leben,  jedoch  deren  Fürsorge  genieszen. 

Am  1.  Juli  1877  standen  im  Verband  der  Anstalt  55  Blinde,  35  männ¬ 
lichen  und  20  weiblichen  Geschlechts.  Von  diesen  wohnten  im  Asyl  33 
(IG  männliche  und  17  weibliche),  wovon  in  der  Stadt  untergebracht  5  (3  männ¬ 
liche  und  2  weibliche)  und  erhielten  von  der  Anstalt  Arbeit  und  theilweise 
Unterstützung  17  (männliche  16,  weibliche  1).  Von  diesen  55  Pfleglingen 
gehören  an  der  evangelischen  Konfession  44,  der  katholischen  11;  dem  Neckar¬ 
kreis  16,  dem  Schwarz  waldkreis  5,  dem  Jagstkreis  16,  dem  Donaukreis  17, 
Hohenzollern  1. 

Das  Grundstocksvermögen  berechnete  sich  am  30.  Juni  1877  auf  74485^-  33-^, 
die  laufenden  Ausgaben  betrugen  im  Etatsjahr  1876/77  18  416  Ji.  31 
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Zur  Statistik  der 


und  der 


Geisteskrankheiten  überhaupt. 

Von  Dr.  J.  L.  A.  Koch, 

Direktor  der  Iv.  Pfleganstalt  Zwiefalten. 


ERSTER  ABSCHNITT. 

Zur  Geschichte  der  Statistik  der  Geisteskrankheiten. 

ERSTES  KAPITEL. 

Zählungen  auszerhalb  Württembergs. 

TlJasz  man  den  Geisteskranken  wieder  ein  von  richtigeren  Grundsätzen 
geleitetes  Interesse  zuzuwenden  begonnen  hat,  ist  bekanntlich  noch  nicht  lange  her. 
Schon  aus  diesem  Grunde  wird  man  umfangreichere  Erhebungen  über  diese  Un¬ 
glücklichen  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  nicht  erwarten,  und  auch  beschränktere 
Erhebungen  wie  die,  welche  Raymond’s  Mittheilungen  zufolge  !)  im  Jahr  1749 
in  der  Stadt  Marseille,  und  nach  Wallis  2)  im  Jahr  1794  in  der  Kurmark  statt¬ 
fanden,  sind  nur  als  ganz  vereinzelte  Erscheinungen  aus  jener  Zeit  zu  verzeichnen. 

Die  erste  umfassendere  Zählung  von  Geisteskranken  scheint  in  Deutsch¬ 
land  ausgeführt  worden  zu  sein.  Spätestens  im  Jahr  1804,  wahrscheinlich  schon 
früher,  wurde  nach  Koster3)  auf  Stein’s  Anordnung  eine  Zählung  der  Geistes¬ 
kranken  in  den  dermaligen  westfälischen  Provinzen  Preuszens,  mit  Ausnahme  von 
Ostfriesland ,  vorgenommen. 

Esquirol  4),  welcher  schon  eine  allgemeine  Zählung  der  Geisteskranken 
energisch  befürwortet  und  der  ganzen  Angelegenheit  überhaupt  ein  .groszes  Interesse 
zugewendet  hat,  führt  als  ersten  Versuch,  die  Zahl  der  Geisteskranken  zu  erheben, 
denjenigen  an,  welcher  in  den  Jahren  1806  und  1807  in  England,  freilich  mit  sehr 

*)  Esquirol  in  den  im  IV.  Bande  der  Annales  d’hygiene  publique  et  de  medecine 
legale  veröffentlichten  Remarques  sur  la  statistique  gönerale  des  alienes  S.  348. 

2)  Geschichtliche  und  statistische  Nachrichten  über  die  ständische  Land-Irren-Anstalt  der 
Kurmark  zu  Neu-liuppin  Allg.  Zeitschrift  f.  Psychiatrie  2.  Bd.  S.  475  f. 

3)  Koster  und  Tigges,  Geschichte  und  Statistik  der  westfälischen  Frovinzial-Irren- 
Anstait  Marsberg  A.  Z.  f.  Psyeh.  24.  Bd.  Supplementheft  S.  7  f. 

4)  1.  c.  S.  336  f. 
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ungenügendem  Erfolge,  angestellt  wurde.  Uebrigens  berichtet  derselbe  r>)  auch  von 
einer  Cretinenzählung  durch  einen  Präfekten  der  Basses-Alpes  im  Jahr  1800. 

Im  Jahr  1810  wurden  im  Groszherzogthum  Baden  bei  einer  Zählung  der 
Taubstummen  die  Cretinen  speziell  herausgehoben.' ß)  Mehrere  Zählungen  folgen 
im  Jahr  1811:  Sn  eil7)  weisz  von  einer  solchen  der  Geisteskranken  in  Nassau, 
Guggenbühl  s)  von  einer  solchen  der  Cretinen  im  Kanton  Wallis,  und  es  referirt 
Stoll  9)  über  Erhebungen  der  Wahn-  und  Blödsinnigen,  welche  im  Herzogthum 
Westfalen  wahrscheinlich  im  genannten  Jahre,  vielleicht  schon  früher,  und  wohl  mit 
Beschränkung  auf  die  der  Pflege  bedürftigen  Individuen,  durch  die  Amtsärzte  aus¬ 
geführt  worden  sind. 

Ein  zweiter  Versuch  in  England,  welcher  in  s  Jahr  1812  fällt,  ergab  nach 
Esquirol  nicht  viel  befriedigendere  Resultate  als  der  erste.  Im  gleichen  Jahre 
hat  man  sich  auch  in  Frankreich  mit  der  Sache  beschäftigt,  und  es  theilt  derselbe 
Autor  das  Resultat  einer  Zählung  im  Seinedepartement  mit.  (Eine  sechs  Jahre 
später  in  Frankreich  versuchte  Zählung  miszlang.)  10) 

Im  Jahr  1813  widmete  man  dem  Cretinismus  im  Kanton  Aargau  zum  ersten¬ 
mal  eine  gröszere  Aufmerksamkeit  und  es  wurde  in  Folge  davon  die  Zahl  usw. 
der  Cretinen  ermittelt.  n) 

Aus  dem  Jahr  1816  ist  zu  erwähnen  eine  Zählung  von  Geisteskranken  in 
Holland,  12)  aus  dem  Jahr  1818  eine  solche  in  Schottland.  13) 

Im  Jahr  1817 — 18  wurden  in  der  Provinz  Westfalen  durch  die  öffentlichen 
Behörden  Verzeichnisse  der  vorhandenen  Irren  angefertigt,  und  auf  eine  neue  Irren¬ 
zählung  daselbst  im  Jahr  1824—25  wurde  möglichste  Sorgfalt  verwendet.  u) 

Für  das  Jahr  1824  sind  auch  Zählungen  in  der  Rheinprovinz  lä)  und  in 
der  Lombardei  16)  zu  verzeichnen,  und  das  Jahr  1825  bringt  uns  Zählungen  aus 
Holland,  17)  Norwegen  !8)  und  dem  Staate  New-York.  ia)  Um  dieselbe  Zeit  wurde 
eine  Zählung  in  Belgien  eingeleitet.  20) 

Im  Jahr  1829  wurden  im  Regierungsbezirke  Stralsund  die  Irren  gezählt,  -1) 

5)  1.  c.  S.  356. 

°)  Müller,  Beschreibung  cler  Gfroszh.  Bad.  allg.  Taub  stummen- Anstalt  in  Pforzheim. 
A.  Z.  f.  Psych.  6.  Bd.  S.  217. 

7)  Die  neuerbaute  Heil-  und  Pfleganstalt  Eichberg  im  Herzogthum  Nassau.  A.  Z.  für 
Psychiatrie  8.  Bd.  S.  81. 

8)  Die  Heilung  und  Verhütung  des  Cretinismus.  Bern  u.  St.  Gallen,  1853.  Vorwort. 

9)  Koster,  1.  c.  S.  15. 

10)  Esquirol,  1.  c.  S.  337. 

n)  Meyer-Ahrens  in  „Geschichtliche  Mittheilungen  über  die  Kenntnisse  von  der  Ver¬ 
breitung  des  Cretinismus  in  der  Schweiz“  in  Rösch’s  Zeitschr.  3.  Heft  S.  32. 

12)  Geschiedkundig  overzigt  der  verbeteringen,  in  de  laatste  jaren  daargesteld  in  de 
vcrpleging  van  Krankzinnigen  in  Nederland.  Aan  Zyne  Excellentie  den  Heer  Minister  van  Einnen- 
landsche  Zaken  ingediend  door  de  Inspecteurs  dier  gestiebten  C.  J.  Feith  en  J.  L.  C.  Schroe- 
der  van  der  Kolk.  ’SGravenhage,  1848.  S.  4. 

1S)  Fuchs,  Medizinische  Statistik  der  Irrenhäuser  und  des  Irrseins.  In  Friedreich’s 
Neuem  Magazin  für  Seelenkunde.  3.  Heft.  S.  86. 

u)  Koster,  1.  c.  S.  62.  Vgl.  auch  Ruer,  Irrenstat.  der  Prov.  Westph.  Berlin,  1837.  S.  1. 

15)  Ruer,  1.  c.  S.  3. 

1C)  Schmidt’s  Jahrbücher.  92.  Bd.  S.  111  u.  Corr.-Bl.  d.  Deutsch.  Gesellsch.  f.  Psych. 
4.  Jahrg.  S.  24. 

17)  Feith  u.  Scliroeder  van  der  Kolk,  1.  c.  S.  5. 

“)  Esquirol,  1.  c.  S.  338. 

’9)  Jessen  in  der  A.  Z.  f.  Psych.  16.  Bd.  S.  785. 

-°)  Dixierae  Rapport  sur  la  Situation  des  Etabliss.  d’alienes  du  Rnyaume.  Brux.,  1872.  S.  6. 

2I)  Damerow  in  der  A.  Z.  f.  Psych.  1.  Band.  S.  XXXYI1. 
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und  im  selben  Jahr  hat  Halliday  eine  Statistik  über  die  Geisteskranken  von  Grosz- 
Brittanien  und  Irland,  im  nächstfolgenden  Beck  eine  solche  von  einigen  Staaten 
der  amerikanischen  Union  veröffentlicht.  Das  letztgedachte  Jahr  liefert  auch 
eine  Zählung  aus  Schlesien.  23) 

Ich  breche  hier  diese  chronologische  Aufzählung  ab,  um  nunmehr  den  Gang 
der  Sache  in  den  einzelnen  Ländern  im  Zusammenhang  darzustellen. 


Um  mit  den  Deutschen  Staaten  zu  beginnen,  so  ist  zu  konstatiren,  dasz 
einheitliche  und  allgemeine  Bestimmungen  über  die  Zählung  der  Geisteskranken 
zur  Zeit  noch  fehlen.  Es  ist  jedoch  zu  hoffen,  dasz  solche  in  nicht  zu  ferner  Zeit 
von  Seiten  des  Bundesraths  werden  erlassen  werden,  nachdem  derselbe  wenigstens 
bezüglich  der  Anstalten  regelmäszige  Erhebungen  nach  einheitlicher  Norm  erstmals 
für  das  Jahr  1877  angeordnet  hat,  eine  Hoffnung,  welche  um  so  mehr  Aussicht  auf 
Verwirklichung  haben  dürfte,  als  schon  jetzt  in  verschiedenen  Staaten  beider  allge¬ 
meinen  Volkszählung  auch  die  Geisteskranken  berücksichtigt  werden.  Für  jetzt 
gilt  noch,  was  schon  Damerow  im  Jahr  1845  aussprach,  24)  dasz  man  nur  Bruch¬ 
stücke  keines  Ganzen  hat. 

Was  bis  daher  in  den  einzelnen  deutschen  Ländern  (auszer  Württemberg) 
in  der  fraglichen  Richtung  Bemerkenswerthes  geleistet  worden  ist,  soll  im  Folgen¬ 
den  zusammengestellt  werden. 

Der  erste  Versuch  einer  allgemeinen  statistischen  Aufnahme  der  Irren  im 
Preuszischen  Staate  im  Jahr  1835  hat  nach  verschiedenen  Richtungen  ein  so 
wenig  befriedigendes  Resultat  ergeben,  dasz  von  weiterer  Verfolgung  der  Sache  da¬ 
mals  Umgang  genommen  werden  muszte.  Später  (im  Jahr  1856)  beantragte  der 
bekannte  Dr.  Guggenbiihl  eine  Zählung  der  Geisteskranken  in  Preuszen.  Dieser 
Antrag  stiesz  aber  an  maszgebender  Stelle  auf  mancherlei  Schwierigkeiten  und  Be¬ 
denken,  und  es  kam  deshalb  die  Zählung  nicht  zu  Stande.  Auf  bloszer  Schätzung 
nach  den  Ergebnissen  einer  Zählung  der  Geisteskranken  im  Regierungsbezirk  Merse¬ 
burg  (1851)  beruht  Damerow ’s  Angabe  über  die  Zahl  der  Irren  im  ganzen 
Staate.  25)  Anzufügen  ist  hier  noch,  dasz  nach  einer  Correspondenz,  welche  im 
Jahr  1858  der  Allgemeinen  Zeitschrift  für  Psychiatrie  2(i)  aus  Berlin  zuging,  eine 
Zählung  der  Irren  und  Cretinen  im  ganzen  Lande  um  diese  Zeit  vorbereitet  wurde. 
Ob  und  wie  weit  aber  die  betreffenden  Pläne  verwirklicht  wurden,  musz  dahin¬ 
gestellt  bleiben. 

Im  Jahr  1867  und  1871  wurde  mit  der  allgemeinen  Volkszählung  auch 
eine  Aufnahme  der  Geisteskranken  verbunden;  27)  eine  solche  unterblieb  zwar  bei 
der  letzten  Volkszählung  (1875),  ist  aber  für  die  nächste  bestimmt  in  Aussicht  ge¬ 
nommen.  28) 


aä)  Esquirol,  1.  c.  S.  34G  f.  u.  S.  338. 

23)  Buer,  1.  c.  S.  3. 

24)  A.  Z.  t.  Psych.  2.  Bd.  S.  724. 

25)  Guttstadt,  Die  Geisteskranken  in  den  Irrenanstalten  während  der  Zeit  von  1852 
bis  1872  und  ihre  Zählung  im  ganzen  Staat  am  1.  Dee,  1871.  Zeitschr.  des  K.  Preusz.  Statist. 
Bureaus.  14.  Jahrg.  S.  227  f. 

-R)  15.  Band.  S.  317. 

27)  Guttstadt,  1.  c.  S.  228. 

2S)  Nach  einer  geneigten  Mittheilung  des  Direktors  d.  K.  Preusz.  statist,  Bureau  Herrn 
Geh.  Oberregierungsraths  Dr.  Engel.  —  Ich  kann  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unterlassen,  mit 
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Wenn  somit  auch  der  Preuszischc  Staat  eigentlich  erst  seit  einem  Jahrzehnt 
umfassende  und  brauchbare  Zählungen  aufzuweisen  hat,  so  ist  doch  in  einzelnen 
Provinzen  des  heutigen  Preuszen  schon  vor  dem  Jahr  1867  nicht  Unerhebliches 
geleistet  worden. 

Aus  der  Provinz  Preuszen  ist  zunächst  einer  Zählung  im  Regierungs¬ 
bezirk  Marienwerder  vom  Jahr  1840  Erwähnung  zu  thun.  Dieselbe  hat  sich  aber  auf 
die  auszerhalb  der  geeigneten  Krankenanstalten  verpflegten  gemeingefährlichen  „Ge- 
miithskranken“  beschränkt,  weil  die  Regierung  befürchtete,  es  möchten  sonst  An¬ 
sprüche  auf  Unterstützungen  geweckt  werden,  welchen  sie  doch  bei  dem  Mangel  an 
Fonds  und  Anstalten  die  Berücksichtigung  würde  versagen  müssen.  Dem  gegen¬ 
über  bildet  die  im  darauffolgenden  Frühjahr  von  dem  Oberpräsidenten  v.  Schön 
veranlaszte  Zählung  einen  erfreulichen  Fortschritt,  und  im  weiteren  Verfolg  der 
Sache  ging  man  gegen  Ende  des  Jahres  1842  zu  namentlicher  Aufzeichnung  der 
einzelnen  Kranken  des  Bezirks  über.  Inzwischen  hatten  auch  die  Regierungen  der 
übrigen  Bezirke  der  Provinz  in  mehr  oder  weniger  erfolgreicher  und  einheitlicher 
Weise  diesbezügliche  Schritte  gethan,  so  dasz  beim  Schlüsse  des  letztgenannten 
Jahres  auf  Zählungen  gegründete  Angaben  über  die  ganze  Provinz  Vorlagen.  29) 

In  der  Provinz  Brandenburg  reicht,  wie  Eingangs  erwähnt  wurde,  der 
Anfang  der  Zählungen  in  das  Jahr  1794  zurück.  Damals  wurden  sämmtliche  Land- 
und  Steuerräthe  der  Kurmark  angewiesen,  Verzeichnisse  von  den  in  ihren  Ressorts 
befindlichen  gefährlichen  Irren  und  Blödsinnigen  anzulegen  und  einzureichen.  Die 
blosz  tiefsinnigen  und  die  des  Gebrauchs  ihrer  Vernunft  zwar  vollständig  beraubten, 
aber  dem  Gemeinwesen  nicht  geradezu  schädlichen  oder  gefährlichen  Personen  soll¬ 
ten  als  zur  Verbringung  in  eine  öffentliche  Anstalt  ungeeignet  entweder  gar  nicht 
in  die  Listen  aufgenommen  oder  wenigstens  als  unschädlich  näher  bezeichnet  wer¬ 
den.  Die  nach  einem  vorgeschriebenen  Schema  abgefaszten  und  mit  ärztlichen  Gut¬ 
achten  begleiteten  Verzeichnisse  haben  aber  gleichwohl  auch  von  der  letzteren  Ka¬ 
tegorie  eine  verhältnismäszig  gar  nicht  kleine  Zahl  zur  Kenntnis  gebracht.  30)  Erst 
im  Jahr  1855  hat  man  sich  auf  Veranlassung  des  Oberpräsidiums  in  der  Kurmark 
der  Sache  wieder  zugewendet,  31)  und  im  Zusammenhang  damit  steht  wohl  eine 
Zählung  vom  selben  Jahre  im  Frankfurter  Regierungsbezirk,  wo  von  da  an  alljährlich 
die  Zählung  —  unbekannt  wie  lange  —  wiederholt  wurde.  32) 

Wenden  wir  uns  zur  Provinz  Pommern,  so  ist  zunächst  zurückzuverweisen 
auf  eine  schon  oben  angeführte  Zählung  im  Regierungsbezirk  Stralsund  vom  Jahr 
1829.  An  eine  Irrenzählung  in  Neu-Vorpommern  und  Rügen  im  Jahr  1846  33)  reiht 
sich  im  folgenden  Jahre  eine  namentliche  Nachweisung  sämmtlicher  Geisteskranken 
in  der  Provinz  Altpommern.  34)  Um  die  Mitte  der  fünfziger  Jahre  erfolgte  eine 


herzlicher  und  ehrerbietiger  Dankbarkeit  der  ausgezeichneten  Gefälligkeit  zu  gedenken,  mit  wel¬ 
cher  mir  verschiedene  statistische  Bureaus  innerhalb  und  auszerhalb  Deutschlands  über  einige 
Fragen  Auskunft  ertheilt  haben,  welche  ich  ihnen  zu  stellen  mir  erlaubte. 

20)  Heinrich,  Denkschrift  über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Irrenpflege  in  der 
Provinz  Preuszen.  A.  Z.  für  Psych.  5.  Bd.  S.  403  ff. 

3")  Wallis,  1.  c.  S.  475  f. 

3,1  A.  Z.  f.  Psych.  15.  Bd.  Anh.  z.  4.  Hft.  S.  17. 

32)  Ebd.  S.  24  f. 

ss)  Ebd.  S.  25.  Eine  weitere  Zählung  war  nach  den  hier  gegebenen  Notizen  für  das 
Jahr  1858  bestimmt. 

"4)  Pitsch,  Kurze  Notizen  üb.  d.  Irrenanstalts-Angelegenheiten  in  Pommern.  A.  Z.  f. 
Psych.  7.  Bd.  8.  47G. 
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Irren  zäh  hing;  in  der  Provinz  Vor-  und  Hinterpommern.  35)  Die  Bestrebungen  des 
Vereins  für  innere  Mission  zu  Stettin  führten  im  Jahr  1861  zu  einer  Zählung  der 
blödsinnigen  Kinder  im  bildungsfähigen  Alter  (von  5 — 16  Jahren)  in  der  Provinz 
Pommern  durch  die  Geistlichen  der  Landeskirche,  die  übrigens  auch  auf  eine  An¬ 
zahl  älterer  voraussichtlich  noch  bildungsfähiger  Personen  sich  ausdehnte.  3R) 

lieber  den  früheren  Stand  der  Irren  in  der  Provinz  Posen  gewährt  uns 
eine  Zählung  vom  Jahr  1844  nur  sehr  unvollständige  Kenntnis.  37) 

Lebhaftes  und  eingehendes  Interesse  ward  der  Sache  in  der  Provinz  Schle¬ 
sien  zu  Theil,  und  es  ist  hier  auch  der  Verdienste  Martini ’s  um  dieselbe  zu  ge¬ 
denken.  In  rascher  Folge  und  schon  frühe  kamen  die  zwei  ersten  Zählungen,  näm¬ 
lich  in  den  Jahren  1830  und  1832.  38)  Im  erstgenannten  Jahre  hat  das  Oberprä¬ 
sidium  der  Provinz  in  einer  Verordnung  an  die  Landräthe  und  Kreisphysiker  be¬ 
stimmte  Fragen  fixirt,  welche  bei  der  Ermittlung  der  betreffenden  Kranken  zu  be¬ 
rücksichtigen  waren.  39)  Dieser  Verordnung  gemäsz  sollten  in  den  verschiedenen 
Regierungsbezirken  der  Provinz  Jahresnachweisungen  der  Irren  durch  die  genann¬ 
ten  Behörden  geliefert  werden.  Dies  scheint  jedoch  nur  im  Regierungsbezirk  Lieg¬ 
nitz  in  gründlicher  Weise  geschehen  zu  sein,  40)  während  in  den  übrigen  Bezirken 
ein  übereinstimmendes  Verfahren  nicht  beobachtet  wurde.  41)  Ein  solches  herbeizu¬ 
führen,  war  der  Zweck  einer  Verordnung  des  Oberpräsidenten  v.  Schleinitz  vom 
Jahr  1852.  Darnach  hatten  die  Landräthe  und  Kreisphysiker  (für  die  Stadt  Bres¬ 
lau  das  Polizeipräsidium  und  der  Polizeiphysikus)  am  Schlüsse  jedes  Jahres  gemein¬ 
schaftlich  nach  einem  bestimmten  detaillirten  Schema  eine  Nachweisung  der  Geistes¬ 
kranken  ,  welche  im  betreffenden  Jahre  vorhanden  waren ,  zu  fertigen  und  vorzu¬ 
legen.  Die  hiezu  nöthigen  Materialien  lieferten  theils  gelegentlich  sonstiger  Amts¬ 
reisen,  theils  in  auszerordentlicher  Weise  an  Ort  und  Stelle  gemachte  Untersuch¬ 
ungen,  ferner  die  Akten  dieser  Behörden,  erforderlichen  Falls  auch  von  den  Orts¬ 
behörden  einzuholende  Spezialberichte.  Diesen  Nachweisungen  waren  summarische 
Angaben  über  Zugang  und  Abgang  während  des  Jahres  und  zwar  nach  verschie¬ 
denen  Gesichtspunkten  beizufügen,  lieber  die  in  den  Anstalten  untergebrachten 
Kranken  hatten  die  provinzialständischen  Verwaltungs-Kommissionen,  beziehungs¬ 
weise  die  Vorsteher  der  Privatinstitute  gleichmäszige  Formulare  auszufüllen. 42)  Die 
hier  aufgestellten  Normen  wurden  erstmals  der  Erhebung  der  Idioten  und  Irren 
für  das  Jahr  1852  und  weiter  den  bis  1867  sich  wiederholenden  Zählungen  zu 
Grunde  gelegt.  43) 

In  der  Provinz  Sachsen  führte  ein  motivirter  Vorschlag  Damerow’s  an 
den  Oberpräsidenten  im  Jahr  1836  zu  einer  Zählung  durch  die  Landräthe  unter 
Concurrenz  der  Physiker;  dieselbe  ücl  jedoch  nur  mangelhaft  aus.  44) 

35)  A.  Z.  f.  Psych.  15.  Bd.  Anh.  z.  4.  Hft.  S.  22. 

3li)  Ebd.  19.  Bd.  S.  345  f.  —  Aelmliclic  Erhebungen  der  blödsinnigen  Kinder  sind  auch 
in  anderen  preusz.  Provinzen  vorgekommen. 

37)  Ebd.  15.  Bd.  Anh.  z.  4.  Hft.  S.  18. 

3S)  Huer,  1.  c.  S.  3  und  Martini,  Zustand  des  Irrenwesens  in  der  Provinz  Schlesien 
im  Jahre  1852.  A.  Z.  f.  Psych.  12.  Bd.  S.  428. 

39)  A.  Z.  f.  Psych.  9.  Bd.  S.  073. 

40)  Ebd.  3.  Bd.  S.  550  und  12.  Bd.  S.  420. 

41)  Ebd.  9.  Bd.  S.  072. 

42)  Ebd.  9.  Bd.  S.  072  ff. 

43)  Ebd.  15.  Bd.  Anh.  z.  4.  Hft.  S.  14.  Vergl.  auch  Guttstadt,  1.  c.  S.  228. 

44)  A.  Z.  f.  Psych.  12.  Bd.  S.  100  und  15.  Bd.  Anh.  z.  4.  Hft.  S.  10. 
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In  Betreff  früherer  Zählungen  in  Schleswig-Holstein  sind  die  hei  Däne¬ 
mark  gegebenen  Mittheilungen  zu  vergleichen. 

Im  Anschlüsse  an  die  seit  1833  bestehenden  Zählungen  der  Taubstummen 
und  Blinden  schritt  man  in  Hannover  im  Jahr  1856  erstmals  auch  zu  einer  um¬ 
fassenden  Zählung  der  Irren  und  Idioten  und  betraute  damit  die  Bezirksobrigkeiten 
und  die  Anstalts-Direktionen.  Nach  den  zu  diesem  Zwecke  ausgegebenen  sehr  um¬ 
sichtigen  Instruktionen  muszten  von  den  Obrigkeiten  Urlisten  für  ihre  Bezirke  auf- 
gestellt  werden,  wozu  die  Gemeindevorsteher,  Prediger,  Aerzte  und  sonstige  geeig¬ 
nete  Personen  Mittheilungen  liefern  sollten.  In  diese  Listen  waren  nicht  nur  alle 
dauernd  oder  vorübergehend  im  Bezirke  anwesenden,  sondern  auch  die  in  auswär¬ 
tigen  Anstalten  untergebrachten  Kranken  einzutragen.  Die  Obrigkeiten  hatten  aber 
nur  die  auf  die  bürgerlichen  Verhältnisse  der  Kranken  bezüglichen  Columnen  der 
Listen  auszufüllen,  alles  übrige  aber,  was  sich  auf  Form,  Dauer  und  Ursache  der 
Krankheit  bezog  und  etwaige  weitere  Mittheilungen  muszten  die  Physiker  auf  Grund 
eigener  Anschauung  der  betreffenden  Individuen  und  unter  Berücksichtigung  beson¬ 
derer  instruktiver  Erläuterungen  beifügen.  Wo  besondere  Schonung  und  Diskretion 
nothwendig  schien,  konnte  der  Hausarzt  an  die  Stelle  des  Physikus  treten.  Be¬ 
standen  Zweifel  über  das  Vorhandensein  der  Störung,  so  war  die  Entscheidung  dem 
Physikus  anheimzugeben.  Zugleich  mit  den  Listen  hatten  die  Obrigkeiten  rück- 
sichtlich  ihres  Bezirks  noch  genaue  Angaben  einzusenden  über  Bodenbeschaffenheit 
und  klimatische  Verhältnisse,  Beschäftigung^-  und  Nahrungsweise,  endemische  und 
epidemische  Krankheitskonstitutionen.  45)  Eine  weitere  Zählung  im  Jahr  1860  hat 
nur  die  blödsinnigen  Kinder  bis  zum  vollendeten  14.  Lebensjahre  in  Betracht  ge¬ 
zogen.  40) 

Dasz  in  der  Provinz  Westfalen  schon  sehr  frühe  ein  Interesse  an  der 
Sache  erwachte,  das  zeigen  die  oben  erwähnten  vier  Zählungen  aus  den  Jahren 
ca.  1804,  ca.  1811,  1818  u.  1825.  Im  Jahr  1820  crtheilte  der  Oberpräsident,  Frei¬ 
herr  v.  Vincke,  dem  Dr.  Iluer  den  Auftrag,  in  den  einzelnen  Kreisen  der  Pro¬ 
vinz  umherzureisen  um  die  sämmtlichen  Blödsinnigen  und  Irrsinnigen  persönlich  in 
Augenschein  zu  nehmen.  Dabei  sollte  er  sich  mit  den  Verhältnissen  und  Eigen- 
thümliehkeitcn  der  Provinz  genau  bekannt  machen  und  die  Gelegenheit  wahrneh¬ 
men,  die  Aerzte  im  Interesse  der  Kranken  über  gewisse  Punkte  zu  belehren.  Mit 
Unterstützung  durch  die  Landrätlie  und  Kreisärzte  entledigte  sich  Ru  er  dieses  Auf¬ 
trags,  und  er  vollendete  seine  Arbeit  im  Jahr  1834.  47)  Die  Veröffentlichung  der 
gewonnenen  Resultate  ist  ein  sehr  schätzenswerther  Beitrag  zur  Statistik  der  Gei¬ 
steskranken  aus  früherer  Zeit.  Von  da  an  scheinen  die  Amtmänner  über  den  Zu- 
und  Abgang  der  Kranken  jährlich,  vom  Jahr  1859  an  aber  nur  noch  alle  fünf 
Jahre  Bericht  erstattet  zu  haben,  jedoch  nach  vorliegenden  Andeutungen  nur  in  sehr 
unzuverläsziger  Weise.  48) 

Was  die  Provinz  Hessen- Nassau  betrifft,  so  ist  schon  erwähnt  eine  Zählung 
in  Nassau  aus  dem  Jahr  181 1.  Dazu  kommen  weitere  Zählungen  im  Jahr  1840  u.  1856. 4!l) 


45)  Zur  Statistik  des  Königreichs  Hannover.  Aus  dem  Statist.  Bureau.  5.  Hft.  Hanno¬ 
ver,  1857.  S.  XII. 

4li)  Brandes,  Der  Idiotismus  und  die  Idiotenanstalten,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Verhältnisse  im  Königreich  Hannover.  Hannover,  1862.  Vrgl.  A.  Z.  f.  Psych.  20.  Bd.  S.  414. 
47)  Rh  er,  1.  c.  S.  1  ff. 

4S)  Guttstadt,  1.  c.  S.  228. 

49)  Snell,  1.  c.  S.  83  u.  Corr.-BI.  d.  deutschen  Gesellsch.  f.  Psych.  6.  Jahrg.  S.  103. 
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In  Kurhessen  stand  man  iim's  Jahr  1 858  vor  einer  Irrenzählung',  während  eine 
Cretinenzählung  schon  erledigt  war.  50) 

Der  frühesten  Zählung  im  Rheinland  vom  Jahr  1824  wurde  schon  oben 
gedacht.  Eine  im  Jahr  1853  vom  Oberpräsidium  angeregte  und  1854  nach  ihren 
Hauptresultaten  veröffentlichte  Cretinenzählung  hat  sich  nur  auf  die  jüngeren  Alters¬ 
klassen  erstreckt.  Erlenmeyer  und  Eulenberg  haben  dieselbe  vervollständigt 
und  zu  diesem  Zwecke  namentlich  bei  den  Ivreisphysikaten  weitere  Mittheilungen 
eingeholt.  51)  Sehr  wenig  befriedigend  ist  eine  Zählung  der  Idioten  und  Irren  vom 
Jahr  1865.  52)  Noch  weitere  Zählungen  aus  der  Rheinprovinz  betreffen  nur  einzelne 
Regierungsbezirke  und  sollen  hier  übergangen  werden.  53) 

Noch  ist  aus  den  Hohenzoll ernschen  Landen  eine  Zählung  der  Gei¬ 
steskranken  vom  Jahr  1851  54)  und  eine  abermalige,  übrigens  sehr  oberflächliche, 
vom  Jahr  1855  55)  namhaft  zu  machen. 

Im  Königreich  Bayern  wurden  die  von  den  Kreisbehörden  seit  dem  Jahr 
1809  jährlich,  seit  1825  nur  noch  alle  drei  Jahre  über  die  Anstaltskranken  zu  lie¬ 
fernden  statistischen  Nachweisungen  während  des  Zeitraums  von  1830  bis  1844 
auch  auf  die  übrigen  in  den  Regierungsbezirken  vorfindlichen  Irren  erweitert.  Im 
Jahr  1840 — 41  wurde  auf  Anordnung  des  Ministeriums  das  Vorkommen  des  Creti- 
nismus  zum  Gegenstand  umfassender  Untersuchungen  und  Nachforschungen  im  Kö¬ 
nigreich  gemacht.  5(i)  Eine  durch  Entschlieszung  des  vormaligen  Staatsministeriums 
des  Handels  und  der  öffentlichen  Arbeiten  angeordnete  Zählung  im  Jahr  1858  rich¬ 
tete  sich  auf  die  in  Privatpflege  befindlichen  Geisteskranken  (die  Kranken  in  den 
Anstalten  werden  seit  1856  jährlich  erhoben).  Dieselbe  war  den  Distriktspolizei- 
Behörden  (damaligen  Landgerichten)  übertragen,  welche  sich  zu  diesem  Behuf  mit 
den  Gerichtsärzten  in’s  Benehmen  zu  setzen  hatten.  Die  Volkszählung  vom  1.  De¬ 
zember  1871  hat  auch  dem  Zweck  der  Zählung  der  Geisteskranken  gedient,  sofern 
den  Zählungslisten  diesbezügliche  Columnen  angehängt  wurden,  in  welchen  zutref¬ 
fenden  Falls  Vermerk  gemacht  werden  muszte.  Die  Resultate  der  Erhebungen  vor 
dem  Jahr  1858  (beziehungsweise  1856)  scheinen  nicht  regelmäszig  zur  Veröffent¬ 
lichung  gelangt  zu  sein.  Von  da  an  werden  dieselben  in  den  Beiträgen  zur  Sta¬ 
tistik  des  Königreichs  Bayern  (beziehungsweise  den  Generalberichten  über  die  Sa¬ 
nitätsverwaltung)  niedergelegt. 

Von  besonderen  Zählungen  in  den  einzelnen  Kreisen  des  Landes  habe  ich 
die  folgenden  anzuführen. 

Aus  dem  Kreise  Niederbayern  berühre  ich  nur  kurz  die  amtlichen  Er¬ 
hebungen  über  die  Irren  im  Jahr  1865.  57) 

Eine  Zählung  der  Idioten  und  Irren  in  der  Pfalz  im  Jahr  1856  verdankt 
ihre  verliältnismäszig  genauen  Resultate  dem  AVege,  der  dabei  eingeschlagen  wurde. 

50)  A.  Z.  f.  Psych.  15.  Bd.  Anli.  z.  4.  Hft.  S.  9. 

51)  Erlenmeyer  und  Eulenberg,  Kropf  und  Cretinismus.  Archiv  d.  deutsch.  Ge- 
sellsch.  f.  Psych.  1.  Bd.  S.  26  tu  72. 

5S)  A.  Z.  f.  Psych.  25.  Bd.  S.  433  f. 

5:i)  \7crgl.  z.  B.  f.  d.  Regierungsbez.  Köln  ebd.  15.  Bd.  Anh.  z.  4.  lieft.  S.  3. 

M)  Ebd.  13.  Bd.  S.  636. 

M)  Ebd.  15.  Bd.  Anh.  z.  4.  Hft.  S.  24. 

5U)  Vergl.  üb.  diese  Nachforschungen  Guggenbühl,  1.  c.  S.  45,  und  Schmidts  Jahr¬ 
bücher  79.  Bd.  S.  225.  Die  übrigen  auf  das  Königr.  Bayern  bezüglichen  Mittheilungen  ver¬ 
danke  ich  der  Güte  des  Vorstands  d.  K.  Statist.  Bureaus,  Herrn  Minist. -  Raths  Prof.  Dr.  Mayr. 

B7)  Ast,  Die  Kreisirren-Anstalt  für  Niederbayern.  A,  Z.  t.  Psych.  27.  Bd.  S.  346. 
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Auf  Veranlassung  der  K.  .Regierung  wurde  nämlich  durch  die  kirchlichen  Ober¬ 
behörden  den  Geistlichen  das  Verzeichnen  der  Kranken  in  ihren  Gemeinden  nach 
Namen,  Alter  und  Geschlecht  zugetheilt.  Die  von  ihnen  eingesandten  Listen  kamen 
dann  an  die  Physikatsärzte  mit  dem  Auftrag,  jeden  einzelnen  Kranken  zu  unter¬ 
suchen  und  den  Befund  in  den  verschiedenen  Rubriken  einer  Tabelle  zu  notiren. 
Zur  Richtigstellung  der  ihnen  übergebenen  Listen  sollten  sie  einerseits  irrigerweise 
darin  Aufgenommene  streichen,  andererseits  nach  Rücksprache  mit  den  Ortsvorstän¬ 
den  vorhandene  Lücken  ergänzen.  58) 

In  den  Kreisen  Oberfranken,  59)  Unterfranken  und  Aschaffenburg 
(1852),  60)  Schwaben  und  Neuburg  ßl)  traten  im  Laufe  der  fünfziger  Jahre  Ver¬ 
suche  statistischer  Erhebungen  von  Geisteskranken  mit  verschiedenem  Erfolge  auf. 
Im  letztgenannten  Kreise  bestand  die  Einrichtung,  dasz  die  Gerichtsärzte  über  die 
in  ihren  Bezirken  befindlichen  Irren  eine  Liste  zu  führen  und  diese  mit  ihrem  Jah¬ 
resberichte  vorzulegen  hatten. 

Im  Königreich  Sachsen  fehlen  besondere  Zählungen  der  Geisteskranken, 
dafür  haben  aber  seit  dem  Jahr  1858  die  allgemeinen  Volkszählungen  regelmäszig 
auch  eine  Zählung  der  Idioten  und  Irren  umfaszt  und  zwar  bezüglich  der  in  An¬ 
stalten  befindlichen  Personen  mittelst  Anstaltslisten,  bezüglich  der  übrigen  mittelst 
der  gewöhnlichen  Haushaltungslisten.  Die  Volkszählungen  und  somit  auch  die  Zäh¬ 
lungen  der  Geisteskranken  erneuerten  sich  bis  zum  Jahr  1867  in  dreijährigen,  von 
da  bis  1875  in  vierjährigen  Intervallen  und  werden  künftig  alle  5  Jahre  fortgesetzt 
werden.  Bei  der  letzten  Zählung  wurden  die  Einträge  über  die  Geisteskranken 
aus  den  Zählungslisten  auf  besondere  Zählblättchen  übergeschrieben.  G2) 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  Baden,  ß3)  so  können  wir  hier  die  schon  be¬ 
rührte  gelegentliche  Cretinenzählung  vom  Jahr  1810  füglich  bei  Seite  lassen.  Der 
Grund  zu  den  erfreulichen,  auf  die  Zählung  der  Geisteskranken  sich  beziehenden 
Einrichtungen  im  Groszherzogthum  wurde  im  Jahr  1838  gelegt.  Damals  sind  auf 
Veranlassung  der  früheren  Sanitätskommission  durch  Erlasz  des  Ministeriums  des  In¬ 
nern  die  Physikate  angewiesen  worden,  über  die  auszerhalb  der  Anstalten  befind¬ 
lichen  Kranken  Notizen  zu  sammeln,  solche  in  ein  Verzeichnis  zu  bringen  und 
dieses  mit  ihrem  Hauptjahresberichte  an  die  Sanitätskommission  einzusenden,  was 
bis  1863  alljährlich  geschah.  Um  diese  Aufnahmen  vollständiger  zu  machen  und 
namentlich  auch  den  Cretinen  noch  eine  speziellere  Sorgfalt  zuzuwenden ,  wurden 
im  Jahr  1847  zwei  ausführlichere  Tabellen  entworfen,  welche  laut  Verfügung  der 
Sanitätskommission  von  den  Physikaten  bei  ihren  jährlichen  Berichten  anzuwenden 
waren.  Zu  dem  Zwecke,  die  Zahl  der  Irren  sowohl  als  der  Cretinen  möglichst 
vollständig  zu  erhalten,  sollten  sich  die  Physikate  mit  den  Pfarrämtern  und  Orts¬ 
vorstehern  in  Verbindung  setzen.  G4)  Diese  Bestimmungen  wurden  aufgehoben  durch 
eine  Verordnung  des  Groszh.  Ministeriums  des  Innern  vom  Jahr  1863,  G5)  worin 

58)  Dick,  Zur  Irrenstatistik  der  bayer.  Pfalz.  A.  Z.  f.  Psycli.  15.  Bd.  S.  390. 

6fj  Stahl,  Amtlicher  Bericht  üb.  d.  Reform  d.  Irrenanst.  St.  Georgen.  A.  Z.  f.  Psycli. 
12.  Bd.  S.  602. 

60)  A.  Z.  f.  Psycli.  15.  Bd.  Anh.  z.  4.  Hft.  S.  26. 

6<)  Ebd.  S.  13. 

62)  Nach  gefälligen  Mittheilungen  des  Kanzleivorstands  und  ersten  Sekretärs  vom  Statist. 
Bureau  des  K.  Sachs.  Minist,  d.  Innern. 

63)  Schätzenswerthe  Mittheilungen  über  Baden  verdanke  ich  dem  Herrn  Legationsrath 
Dr.  Harde  ck,  Vorstand  des  statist.  Bureau  Groszh.  Handelsministeriums. 

04)  A.  Z.  f.  Psycli.  4.  Bd.  S.  352  f. 

ec.)  Vergl.  auch  Groszh.  Bad.  Central- Verordnungsblatt.  1863.  Nr.  VI. 
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behufs  der  Verbesserung  der  Statistik  über  die  auszerlmlb  der  Staatsanstalten  be¬ 
findlichen  Geisteskranken  und  der  sorgfältigeren  sanitätspolizeilichen  Ueberwachung 
der  Lokalverpflegung  derselben  neue  Vorschriften  gegeben  wurden.  Nach  diesen 
hat  das  Bürgermeisteramt  in  jeder  Gemeinde  ein  tabellarisches  namentliches  Ver¬ 
zeichnis,  enthaltend  die  persönlichen  Verhältnisse,  die  Erkrankungsform,  die  Ver¬ 
pflegungsweise  usw.  der  dieser  Gemeinde  ungehörigen  Geisteskranken  zusammen¬ 
zustellen  und  in  duplo  dem  Bezirksamt  zu  übersenden,  während  ein  drittes  Exem¬ 
plar  bei  den  bürgermeisteramtlichen  Akten  bleiben  soll.  Vom  Bezirksamt  werden 
die  eingelaufenen  Tabellen  dem  Amtsarzt  zugefertigt,  welcher  dieselben  prüft,  etwa 
erforderliche  Berichtigungen  veranlaszt,  eine  seinen  ganzen  Bezirk  umfassende  Ta¬ 
belle  bearbeitet  und  dieselbe  nebst  je  einem  Exemplar  der  Spezialtabellen  an  die 
Sanitätskommission  gelangen  läszt.  Die  Sanitätskommission  gibt  die  geprüften  und 
benützten  Spezial-  und  Bezirkstabellen  an  die  Direktion  der  Heil-  und  Pfleganstalt 
Illenau,  welche  aus  denselben  Tabellen  für  jeden  Kreis  und  eine  Uebersichtstabelle 
für  das  ganze  Land  zusammenträgt  und  diese  dem  Ministerium  des  Innern  unter¬ 
breitet.  Diese  Erhebungen  kehren,  mit  dem  Jahr  1863  beginnend,  alle  fünf  Jahre 
wieder.  In  den  zwischenliegenden  Jahren  haben  die  Bürgermeisterämter  den  Be¬ 
zirksämtern  den  Zu-  und  Abgang  während  des  letzten  Jahres  anzuzeigen.  Durch 
Vermittlung  der  Bezirksämter  und  Amtsärzte  kommen  die  Anzeigen  an  die  Sanitäts¬ 
kommission.  Bei  alle  dem  soll  jedes  durch  den  Zweck  nicht  gebotene  Eindringen 
in  Familienverhältnisse  vermieden  werden.  Das  in  den  tabellarischen  Ortsverzeich¬ 
nissen  von  1873  enthaltene  Material  wurde,  um  es  auch  für  weitere  Zwecke  nutz¬ 
bar  zu  machen,  vom  statistischen  Bureau  auf  Zählblättchen  übergetragen,  während 
gleichzeitig  die  Direktionen  der  beiden  Anstalten  ihre  Kranken  in  derselben  Weise 
einer  Zählung  unterzogen. 

Im  Groszherzogthum  Hessen  hat  eine  Kommission,  welche  vom  Ministerium 
zur  Regelung  und  definitiven  Erledigung  der  Irrenanstaltsfrage  ernannt  worden  war, 
einige  Anhaltspunkte  zur  Lösung  dieser  Aufgabe  sich  verschafft  durch  eine  Zählung 
der  Geisteskranken  und  Darstellung  des  Resultats  derselben  in  den  Jahren  1853 
und  1854.  6G)  Bei  der  Volkszählung  im  Jahr  1861,  und  ebenso  bei  derjenigen  vom 
Jahr  1864,  wurden  auch  die  Geisteskranken  in  den  Bereich  der  Aufnahme  gezogen 
und  zwar  in  der  Art,  dasz  die  Zählungskommissionen  selbst  zutreffenden  Falls  die 
nöthigen  Data  in  den  Zählungslisten  bemerkten,  da  man  Angaben  hierüber  von  den 
Haushaltungsvorständen  oder  den  Familienangehörigen  zu  verlangen  Bedenken  trug. 
Zur  Verbesserung  und  Vervollkommnung  der  Erhebungen  sollte  es  beitragen,  wenn 
bei  der  Volkszählung  im  Jahr  1867  den  Zählungskommissionen  empfohlen  ward, 
personalkundige  Aerzte  zuzuziehen,  welche  es  übernehmen  würden,  die  betreffenden 
Einträge  in  den  Zählungslisten  einer  Durchsicht,  eventuell  Berichtigung  und  Ergänz¬ 
ung  zu  unterwerfen.  G7)  Die  Volkszählungen  der  Jahre  1871  und  75  sind  in  dieser 
Richtung  nicht  benützt  worden. 

Im  Jahr  1862  wurde  behufs  Zählung  der  Idioten  und  Irren  im  Groszher¬ 
zogthum  Mecklenburg-Schwerin  den  Geistlichen  die  Anfertigung  von  Verzeich¬ 
nissen  mit  Unterstützung  durch  die  Ortsbehörden  vorgeschrieben.  Diese  Verzeich¬ 
nisse  bildeten  die  Grundlage  für  eine  zweite  Zählung  im  Jahr  1865  durch  die 

6G)  Corresp.-Bl.  d.  deutschen  Gesellschaft  f.  Psych.  2.  Jahrg.  S.  57. 

°7)  Beiträge  zur  Statistik  des  Groszh.  Hessen.  Ilerausgeg.  v.  der  Groszh.  Centralstelle 
für  d.  Landesstatistik.  3.  Bd.  S.  307,  7.  Bd.  S.  XXX11I,  11.  Bd.  S.  XXX. 
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Aerzte.  MtS)  Eine  Zählung'  vom  Jahr  1867  6!l)  stand  ohne  Zweifel  in  Verbindung  mit 
der  allgemeinen  Volkszählung. 

Im  Groszherzogthum  Oldenburg  machten  die  Verhandlungen  über  den  Bau 
einer  Irrenheilanstalt  eine  Zählung  der  Geisteskranken  wünschenswerth.  Die  Ke- 
gierung  hat  daher  auf  Antrag  des  Collegium  medicum  im  Jahr  1845  eine  dahin 
gehende  Verfügung  erlassen.  Gemäsz  dieser  muszten  zunächst  die  Kirchspiels vögte 
nach  einem  bestimmten  Schema  die  Gemüthskranken ,  Blödsinnigen  und  Epileptisch- 
Blödsinnigen  registriren.  Die  Kirchspielsübersiehten  wurden  dann  von  den  Aem- 
tcrn  revidirt,  gemeinschaftlich  mit  dem  Kreisphysikus  unter  Beiziehung  der  Kirch¬ 
spielsvögte  nochmals  durchgegangen  und,  wo  nöthig,  durch  näheres  Nachfragen 
und  eventuell  selbst  Zuziehung  von  Angehörigen  der  Kranken  richtig  gestellt.  70) 
Die  zweite,  an  die  allgemeine  Volkszählung  sich  anlehnende,  Zählung  im  Jahr  1855 
war  das  Werk  des  neu  errichteten  statistischen  Bureaus;  man  unterlicsz  aber  dabei 
die  Zuziehung  von  Sachverständigen.71)  Nach  Kollmann  7J)  scheinen  übrigens 
Abschriften  der  Originallisten  den  Physicis  zur  Controle  der  gemachten  Angaben 
überwiesen  worden  zu  sein.  73)  Ein  Aehnliches  geschah  bei  der  Volkszählung  vom 
Jahr  1871,  indem  auch  da  solche  Abschriften  den  Verwaltungsämtern  eingehändigt 
wurden,  damit  sie  unter  Zuziehung  der  Physiei  dieselbe  Controle  üben  sollten.  74) 

Die  Urheber  der  ersten  Zählung  der  Geisteskranken  im  Herzogthum  Braiin- 
schweig  im  Jahr  1841 — 42  waren  die  Irrenärzte  Mansfeld  und  Franke.75) 
Da  nach  Verlauf  von  zehn  Jahren  die  dadurch  gewonnene  Uebersicht  der  Kranken 
nicht  mehr  maszgebend  erscheinen  konnte,  so  wurde  durch  Mansfeld  7li)  auf 
Grund  von  Pbysikatsberichten  aus  dem  Jahr  1852  abermals  eine  Statistik  der 
Geisteskranken  verfaszt.  Gegenüber  einer  Zählung  im  Jahr  1861  gelegentlich  der 


allgemeinen  Volkszählung  hat  eine  bedeutend  gröszere  Zahl  ergeben  die  von  Hasse 
1868  veranlaszte  und  geleitete  Zählung,  zu  welcher  nicht  blosz  die  Aerzte,  sondern 
auch  die  Polizeibehörden  und  die  Geistlichen  mitwirkten.  77)  Die  Volkszählung 
von  1871  hat  auch  in  Braunschweig  auf  die  Geisteskranken  Bezug  genommen.  73) 
In  einer  Reihe  von  kleineren  deutschen  Staaten  knüpfen  sich  die  neueren, 
theilweise  auch  die  einzigen  Zählungen  der  Geisteskranken  an  die  Volkszählungen 
der  Jahre  1867  und  71.  (Ob  in  denselben  die  neueste  Volkszählung  von  1875 
auch  den  Zweck  der  Erhebung  der  Geisteskranken  verfolgt  hat,  ist  nicht  von  allen 


os)  A.  Z.  für  Psych.  19.  Bel.  8.  347  und  Löwen hardt,  Die  Zählung  der  Geisteskran¬ 
ken  im  Groszli.  Mecklenburg-Schwerin  im  J.  1865.  A.  Z.  f.  Psych.  23.  Bd.  Suppl.-Hft.  S.  III. 

<i0)  Statistique  Internationale.  Etat  de  la  Population.  I.  Stockholm  1875 — 76.  S.  115. 

70)  Kelp,  Irrenstatistik  des  Herzogth.  Oldenburg.  A.  Z.  f.  Psycli.  4.  Bd.  8.  585  f.  — 
Ob  auch  die  Zählung,  wie  das  Referat,  sich  auf  das  Herzogthum  Oldenburg  beschränkte,  ist 
nicht  zu  entscheiden. 

71)  Kelp,  Irrenstatistik  des  Herzogth.  Oldenburg.  Corr.-Bl.  d.  deutsch.  Gesellsch.  für 
Psych.  4.  Jahrg.  S.  81. 

72)  Die  geisteskranke  Bevölkerung  im  Groszli.  Oldenburg.  A.  Z.  f.  Psych.  32.  Band. 

8.  169  f. 

78)  Darauf  bezieht  sich  vielleicht  die  Angabe  in  der  A.  Z.  f.  Psych.  (15.  Bd.  Anh.  zum 
4.  II ft .  S.  26),  dasz  im  Jahr  1857  die  Zählung  im  Herzogthum  Oldenburg  zum  dritten  Mal  „vor¬ 
genommen,  resp.  revidirt“  worden  sei. 

74)  Kollmann,  1.  c.  8.  168  ff. 

75)  A.  Z.  f.  Psych.  1.  Bd.  8.  348. 

7li)  Irrenstatistik  des  Herzogth.  Braunschweig.  A.  Z.  f.  Psych.  10.  Bd.  8.  589  ff 
77)  Hasse,  Die  Statistik  der  Geisteskranken  und  Idioten  im  Herzogthum  Braunschweig. 
A.  Z.  f.  Psych.  27.  Bd.  S.  550. 

7H)  Stat.  Int.  1.  eit. 
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bekannt.)  Ho  in  den  Herzogthümcrn  Saclisen-Meiningen  79)  —  1871,  Sachsen- 
Cobiirg-Gotha  80)  —  1867  und  71,  Anhalt81)  —  1871  (das  Herzogthum  A  n  li  a  1 t- 
Dessau -Köthen  besasz  auch  zufolge  eines  Vorschlags  von  Brunn  eine  sorgfältige 
Zählung  schon  aus  dem  Jahr  1849  oder  50)  82),  in  den  thüringischen  Staaten  83) 
Sachsen-Weimar,  Sachsen-Altenburg,  Schwarzburg-Rudolstadt ,  Schwarz- 
burg-Sondershausen ,  Reusz  ältere  Linie,  Reusz  jüngere  Linie  —  1871 
und  75,  in  den  Fürstentümern  Wahleck  8i)  —  1871  (frühere  Zählung:  1856)  8r>), 
Lippe  86)  —  1871  (hier  vielleicht  auch  eine  frühere  Zählung,  welche  Ende  der 
fünfziger  Jahre  wenigstens  projektirt  war) ,  87)  in  den  freien  Städten  Lübeck  88) 
1867  und  71  (im  Lübeck’schen  Staate  hat  schon  im  Jahr  1855,  als  es  sich  um 
die  Errichtung  einer  Anstalt  für  bildungsfähige  blödsinnige  Kinder  handelte,  die 
Gesellschaft  für  gemeinnützige  Thätigkeit  eine  Zählung  nicht  nur  der  Idioten,  son¬ 
dern  aller  Geisteskranken  des  Staates  —  mit  Ausnahme  der  Vierlande  —  ins  Le¬ 
ben  gerufen),  ,s!’)  Bremen  90)  —  186  7  und  71  und  Hamburg  91)  —  1867. 

Die  Reichslande  anlangend,  so  hat  Tourdes  im  Anfang  der  fünfziger 
Jahre  bei  einer  Untersuchung  des  Kropfes  im  Departement  des  Niederrheins  auch 
den  Cretincn  nachgeforscht  und  seine  Erhebungen  im  Jahr  1854  in  einer  Schrift 
veröffentlicht.  9-)  Um  eine  Zählung  der  Idioten  und  Irren  in  demselben  Departe¬ 
ment  hat  sich  im  Jahr  1854  Dagonet  bemüht,  wobei  er  sich  der  Hülfe  der  Can- 
tonalärzte  bediente.  93)  Die  Zählungen  in  ganz  Frankreich  94)  haben  natürlich  El¬ 
sas/.  und  Lothringen,  so  lange  sie  unter  französischer  Herrschaft  standen,  mit  be¬ 
troffen.  In  Verbindung  mit  der  allgemeinen  Volkszählung  im  Deutschen  Reich  im  Jahr 
1871  wurde  auch  hier  eine  Zählung  der  Geisteskranken  betrieben.  95)  Die  Vor¬ 
schläge  Pelm  an ’s  zu  zweckmäsziger  Ausführung  der  Zählung  der  Geisteskranken 
im  Jahr  1875  fanden,  weil  die  Volkszählung  in  diesem  Jahre  auf  die  Nachweisung 
der  Geisteskranken  verzichtete,  vorerst  keine  praktische  Verwerthung.  9(i) 

In  Oesterreich  (Cisleithanien)  wurde  der  erste  Versuch  einer  Zählung  der 
auszerhalb  der  Anstalten  befindlichen  Geisteskranken  im  Jahr  1871  gewagt,  als 
der  neu  eingesetzte  Iv.  K.  oberste  Sanitätsrath  überhaupt  die  Regelung  der  Sanitäts¬ 
statistik  in  die  Hand  nahm.  Es  wurde  bestimmt,  dasz  die  betreffenden  Kranken 


79)  Ebd. 

80)  Ebd.  und  Corr.-Bl.  d.  deutsch.  Gesellsch.  f.  Psych.  10.  Jahrg.  S.  61. 

81)  Stat.  Int.  1.  cit. 

82)  A.  Z.  f.  Psych.  7.  Bd.  S.  530. 

8a)  Jahrbücher  f.  Nationalökonomie  u.  Statistik.  1.  Bd.  1.  Hft.  S.  64. 

84)  Stat.  Int.  1.  cit. 

H5)  Erlenmeyer,  Die  Irrenstatistik  des  Fürstenthums  Waldeck.  Archiv  d.  Deutschen 
Gesellsch.  f.  Psych.  6.  Bd.  S.  186. 

86)  Stat.  Int.  1.  cit. 

87)  A.  Z.  f.  Psych.  15.  Bd.  Anh.  z.  4.  Hft.  S.  3. 

88)  Stat.  Int.  1.  cit. 

s9)  Eschenburg,  Die  Irrenstatistik  des  Lübeckischen  Staates.  Yergl.  A.  Z.  f.  Psych. 
13.  Bd.  S.  166. 

90;  Simon  im  Corr.-Bl.  d.  deutsch.  Gesellsch.  f.  Psych.  17.  Jahrg.  S.  93,  u.  Stat.  Int.  1.  cit. 
91)  Ebd. 

Archiv  d.  deutsch.  Gesellsch.  f.  Psych,  1.  Bd.  S.  19. 

93)  Pelman,  Bericht  üb.  d.  Verwaltung  d.  Bezirks-Irren- Anstalt  Stephausfeld  für  das 
Jahr  1873.  Strassburg,  1874.  S.  -6. 

94)  Siehe  u.  S.  16  f. 

95)  Pelman,  Ebd. 

utl)  Pelman,  Bericht  f.  d.  Jahr  1874.  Straszburg,  1875.  S.  10  f. 
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durch  die  Gemeindeorgaiie  conscribirt  und  die  gewonnenen  Data  durch  die  Bezirks- 
ärzte  und  Landessanitätsbeliörden  zu  Uebersichtcn  gruppirt  werden  sollten.  Aus 
verschiedenen  Gründen,  vorwiegend  in  Folge  des  in  manchen  Ländern  noch  beste¬ 
henden  Mangels  an  Aerzten  in  den  Landgemeinden,  blieb  aber  das  Ergebnis  so 
ungenügend  und  stellten  sich  der  Erhebung,  namentlich  in  den  groszen  Städten,  so 
unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegen,  dasz  von  einer  Publikation  bisher  abge¬ 
sehen  werden  muszte.  Mit  Ausnahme  der  Nachweisung  der  im  Jahr  1873  in  den 
einzelnen  Ländern  vorbildlichen  Cretinen  97)  existirt  daher  bis  jetzt  überhaupt  kei¬ 
nerlei  umfassende  Veröffentlichung  über  die  auszerhalb  der  Anstalten  vorhandenen 
Geisteskranken  Oesterreichs.  98)  Inzwischen  werden  diese  Erhebungen  durch  die 
Gemeindeorgane  jährlich  fortgesetzt;  es  ist  aber  wenig  Hoffnung  vorhanden,  dasz 
sie  bald  zu  genügender  Vollständigkeit  gelangen  werden,  weshalb  die  nächste  im 
Jahr  1880  statttindende  Volkszählung  wird  abgewartet  werden  müssen,  welche  jeden¬ 
falls  auch  die  unter  der  Bevölkerung  sich  befindenden  Geisteskranken  als  solche 
herausheben  wird.  ") 

Dem  über  Gesammtösterreich  Gesagten  lasse  ich  noch  einige  Notizen  über 
einzelne  Länder  des  Reiches  folgen;  ich  erwähne  aber  zuvor,  dasz  über  die  Resul¬ 
tate  der  neueren  amtlichen  Erhebungen  in  einzelnen  Ländern  an  verschiedenen 
Orten  Notizen  zu  finden  sind,  so  über  Oesterreich  unter  der  Enns  von  G allster100) 
über  Tirol  von  Stolz101),  über  Oesterreich  ob  der  Enns,  Kärnten,  das  Küstenland, 
Galizien  und  Dalmatien  von  Er  1  enmey  e  r  102),  über  Böhmen  im  Correspondenz- 
Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Psychiatrie103),  und  füge  noch  an,  dasz 
das  Staatsministerium  dem  Ansuchen  der  Akademie  der  Wissenschaften,  eine  Zäh¬ 
lung  der  Cretinen  betreffend,  im  Jahr  1860  entsprochen  hat  durch  Anordnung  von 
Zählungen  in  Oberösterreich,  Salzburg,  Steiermark,  Kärnten,  Tirol  und  Vorarlberg, 
vielleicht  auch  noch  in  andern  Ländern. 104)  In  Salzburg,  speziell  dem  Gebiete  der 
Stadt  Salzburg,  hat  Zillner  schon  früher  auf  das  Vorkommen  der  Idiotie  in  her¬ 
vorragender  Weise  seine  Aufmerksamkeit  gerichtet,105)  derselbe  berichtet  auch  von 
einer  Zählung  der  Idioten  des  Herzogthums  im  Jahr  1867  und  von  einer  Zählung  der  Irren 
und  Idioten  im  Jahr  1867,  wovon  erstere  von  der  Regierung  befohlen  auf  die  Mitwirkung 
der  Bezirksärzte,  die  letztere  von  der  Landesvertretung  veranlaszt  auf  die  Gemeinde¬ 
vorsteher  und  Geistlichen  sich  stützte.106)  Unter  Erzherzog  Johann’s  Protektion  hat 
im  Jahr  1842  der  ehemalige  Direktor  des  Pester  Blindeninstituts,  Professor 


97)  Statistisches  Jahrbuch  f.  d.  Jahr  1873.  X.  Hft.  Ilerausg.  v.  d.  K.  K.  Statist.  Central- 
Commission.  Wien  1876.  S.  19. 

8S)  Erst  nach  Abschlusz  dieses  Kapitels  sind  in  der  statist.  Monatsclirift ,  herausgeg. 
vom  Bureau  der  K.  K.  statist.  Central-Commission ,  3.  Jalirg.  4  Hft.  S.  171  f. ,  die  Ergebnisse 
der  von  den  Gemeinden  für  die  Jahre  1873  u.  74  gelieferten  Nachweisungen  über  die  Irren, 
welche  in  keiner  Irrenanstalt  untergebracht  sind,  in  gedrängter  Uebersicht  veröffentlicht  worden. 

")  Nach  geneigten  Mittheilungen  des  Herrn  L)r.  Ficker,  Präsidenten  der  K.  K.  Sta¬ 
tistischen  Central-Commission. 

i°o)  Vergl.  u.  A.  Psychiatr.  Centralblatt.  4.  Jahrg.  S.  154  u.  5.  Jalirg.  S.  143. 

101)  Ebd.  5.  Jalirg.  S.  136  f.  u.  A.  Z.  f.  Psych.  33.  Bd.  S.  180  f. 

102)  Erlenmeyer,  Uebers.  d.  öffentl.  u.  priv.  Irren-  u.  Idioten-Anst.  in  Deutschi.  u. 
Oester.  Verm.  u.  verb.  Auf!.  Neuwied  u.  Leipzig,  1876.  S.  115,  119,  Anh.  S.  3,  131,  133. 

i°3)  22.  Jahr«-  S  71  f 

104)  Corr.-Bl.  d.  deutsch.  Gesellsch.  f.  Psych.  7.  Jahrg.  S.  139,  8.  Jahrg.  S.  373,  18.  Jahrg. 
S.  16,  21.  Jahrg.  S.  126  f. 

105)  Vergl.  z.  B.  seine  im  Jahr  1857  der  Akad.  übergebene  Abhandlung  über  Idiotie. 

106)  A.  Z.  f.  Psych.  27.  Bd.  S.  141  f. 
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Langer,  Steiermark  behufs  einer  Zählung  der  von  Kindheit  an  mit  Blödsinn 
behafteten  Individuen  nach  allen  Seiten  hin  bereist.10')  Eine  Zählung  der  Irren 
und  Cretinen  durch  die  politischen  und  die  Sanitätsbehörden  vom  Jahr  1860  wird 
von  den  Behörden  selbst  als  höchst  unzuverläszig  bezeichnet.  108)  Für  Kärnten  wurde 
im  Jahr  1857  durch  ministeriellen  Erlasz  eine  Zählung  der  Cretinen  geboten.  I0°) 
Eine  Zählung  der  Geisteskranken  in  Krain  im  Jahr  1847  ward  in  die  Hände 
der  Bezirksobrigkeiten,  eine  andere  im  Jahr  1863  in  die  der  Physikate  gelegt.  II0) 
Aus  dem  Küstenland  ist  mitzutheilen,  dasz  die  lv.  K.  Statthalterschaft  im  Jahr 
1849  mit  verhältnismäszig  gutem  Erfolge  Anordnung  zu  einer  Zählung  der  Geistes¬ 
kranken  in  der  Stadt  und  im  Gebiete  von  Triest  getroffen  hat. in)  Einer  Zählung 
in  Tirol  in  den  fünfziger  Jahren  wird  ziemliche  Genauigkeit  nachgerühmt.112) 
Für  Böhmen  hat  sich  Köstl  in  der  Sache  viele  Mühe  gegeben,  und  wenn  ich 
mich  an  mündliche  Mittheilungen,  welche  er  mir  vor  Jahren  gemacht  hat,  recht 
erinnere,  auch  eigene  Kosten  nicht  gescheut,  um  sich  die  Zahl  der  Geisteskranken 
zu  verschaffen.  Eine  Correspondenz  aus  Prag  in  der  allgemeinen  Zeitschrift  für 
Psychiatrie113)  meldet  von  zwei  Zählungen,  welche  in  die  Jahre  1858  und  1864  zu 
verlegen  sind.  In  Mähren  und  Schlesien  hat  Czermak114)  durch  eigene  An¬ 
schauung  und  mit  Unterstützung  durch  die  K.  K.  Gensdarmerie  im  Jahr  1857  eine 
verhältnismäszig  genaue  Aufnahme  der  Seelengestörten  erzielt.115) 

In  Ungarn  hat  man  im  Jahr  1848  die  Zahl  der  Irren,  welche  ohne  Asyl 
sich  selbst  und  ihren  Angehörigen  zur  Last  üelen,  zu  bestimmen  gesucht ll(i)  und 
kam  es  im  Jahr  1857  wieder  zu  einer  Erhebung  derselben.  117)  Bei  der  allgemeinen 
Volkszählung  im  Jahr  1870  ist  in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone  auch  für 
die  Erhebung  der  Geisteskranken  Anerkennenswerthes  geschehen.118) 

In  der  Schweiz  existirt  bis  jetzt  nur  eine  einzige  die  Gesammtschweiz 
umfassende  offizielle  Zählung  der  Geisteskranken.  Dieselbe  wurde  im  Jahr  1870 
in  Verbindung  mit  der  allgemeinen  Volkszählung  auf  dem  Wege  hergestellt,  dasz 
die  Familienvorstände,  beziehungsweise  Anstalts Vorsteher,  bei  denen  die  Kranken 
sieb  am  Tage  der  Zählung  aufhielten,  eine  entsprechende  Notiz  auf  dem  Zählzettel 
anzubringen  hatten.  Einer  zweiten  Zählung  sieht  man  für  das  Jahr  1880,  das  Jahr 
der  nächsten  Volkszählung,  entgegen. Ilu) 

Schon  früher  hatte  sich  Hung  erb  übler  in  dieser  Sache  hervorgethan.  Auf 
seine  Anregung  (1846)  stellte  die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  bei  der 

I07)  Rösch’s  Zeitschrift:  Beobacht,  üb.  d.  Oretinismus  3.  Hft.  S.  136,  u.  Guggenbiihl, 
1.  e.  S.  46  f. 

,08)  Corr.-Bl.  d.  deutschen  Gesellsch.  f.  Psych.  21.  Jahrg.  S.  126  f. 

109)  A.  Z.  f.  Psych.  15.  Bd.  Anh.  z.  4.  Hft.  S.  13. 

”°)  Gauster,  Zur  Irrenstatistik  Oesterreichs.  A.  Z.  f.  Psych.  32.  Bd.  8.  402  ff. 

,n)  A.  Z.  f.  Psych.  11.  Bd.  S.  354  und  15.  Bd.  Anh.  z.  4.  Hft.  S.  25. 

1I2)  A.  Z.  f.  Psych.  15.  Bd.  Anh.  z.  4.  Heft  S.  9. 

1U)  21.  Bd.  S.  343. 

1I4)  Ein  Beitrag  zur  Statistik  der  Psychosen.  A.  Z.  f.  Psych.  15.  Bd.  S.  251. 

ur>)  Eine  weitere  Angabe  über  eine  (neuere,  offizielle?)  Zählung  der  Geisteskranken 
in  Schlesien  findet  sich  bei  Erlenmeyer,  Uebersicht  S.  131. 

“«)  A.  Z.  f.  Psych.  10.  Bd.  S.  346. 

1I7)  Ebd.  15.  Bd.  Anh.  z.  4.  Hft.  S.  18. 

,,s)  Erlenmeyer,  1.  c.  S.  135,  139  u.  142. 

lli')  Nach  gütigen  Mittheilungen  des  Herrn  Sekretärs  Steiger  vom  Eidgentiss.  statist. 
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naturforschenden  Gesellschaft  den  Antrag,  eine  Kommission  zu  wählen  zur  Einholung 
statistischer  Notizen  über  die  Irren  in  den  einzelnen  Kantonen  nach  einem  gleich¬ 
förmigen  Schema.  Diesem  Anträge  wurde  (auf  der  Versammlung  zu  Aarau  im 
Jahr  1850)  entsprochen  und  die  Kommission  hat  auf  der  Naturforscherversammlung 
zu  Glarus  im  Jahr  1851  über  ihre  Thätigkeit  und  deren  Resultate  Bericht  erstattet. 
Es  konnten  aber  blosz  aus  13  (15?)  Kantonen  mehr  oder  weniger  befriedigende 
Erhebungen  vorgelegt  und  für  die  übrigen  die  Zahl  nur  annähernd  berechnet 
werden.  Auf  derselben  Versammlung  wurde  zugleich  die  Cretinenangelegenheit 
der  Schweiz  verhandelt  und  der  seitherigen  Verschleppung  derselben  gegenüber 
auf  energische  Förderung  gedrungen.  Schon  seit  dem  Jahr  1840  hatte  nämlich 
die  naturforschende  Gesellschaft  behufs  Zählung  der  Cretinen  Materialien  gesammelt, 
bis  dahin  aber  ohne  genügenden  Erfolg,  so  dasz  sie  erst  später  durch  Meyer- 
Ali  re  ns  eine  Statistik  zusammenstellen  lassen  konnte.120) 

Von  Meyer-Ahrens  haben  wir  auch  geschichtliche  und  statistische  Mit¬ 
theilungen  über  den  Cretinismus  in  der  Schweiz  aus  der  Zeit  vor  1840,  d.  h.  vor 
den  Nachforschungen  der  naturforschenden  Gesellschaft. 121)  Ueberhaupt  sind  einzelne 
gröszere  oder  kleinere  Gebiete  der  Schweiz  in  dieser  Richtung  früher  schon  mannig¬ 
fach  durchsucht  und  beschrieben  worden,  wie  auch  von  andern  Ländern  zu  kon- 
statiren  ist.  Einiges  Hiehergehörige  soll  in  die  folgende  Zusammenstellung  nach 
einzelnen  Kantonen  aufgenommen  werden,  bei  welcher  übrigens  die  allen  Kantonen 
gemeinsame  Zählung  von  1870  nicht  jedesmal  wieder  aufgeführt  werden  wird. 

Näheres  über  die  Zählung  der  Geisteskranken  vom  Jahr  1851  im  Kanton 
Zürich  enthält  ein  Bericht  über  die  Pfleganstalt  Rheinau.122) 

Im  Kanton  Bern  hat  schon  die  Volkszählung  von  1846  auch  der  Erhebung 
der  Geisteskranken  gedient.  Vorläufer  waren  eine  Zählung  der  Idioten  im  Jahr  1836 
und  eine  solche  der  Irren  im  Jahr  1839.  Um  der  Zählung  von  1870  die  wünschenswerte 
Vollständigkeit  und  Genauigkeit  zu  geben,  wurde  von  der  kantonalen  Behörde  eine 
Spezialzählung  auf  Grundlage  der  ersteren  angeordnet.  Zu  diesem  Zwecke  liesz  die 
Direktion  des  Innern  des  Kantons  Bern  durch  das  kantonale  statistische  Bureau  das  bei 
der  Volkszählung  von  1870  gewonnene  Material  in  Verzeichnissen  nach  Gemeinden 
zusammenstellen.  Dieselben  —  Namen,  Wohnort  und  Alter  der  Kranken  enthaltend  — 
wurden  an  ca.  60  Aerzte  vertheilt,  deren  jeder  einen  ihm  naheliegenden  Bezirk  weiter¬ 
hin  zu  untersuchen  hatte,  während  Fe  t  sch  er  in  mit  der  Organisation  und  Leitung  der 
ganzen  Arbeit,  sowie  mit  der  Sammlung  und  Verwertlmng  des  Materials  betraut 
wurde.  Um  möglichste  Einheitlichkeit  der  Arbeit  zu  erzielen,  wurde  den  Aerzten 
eine  genaue  Instruktion  ertlieilt,  und  zu  den  einzelnen  Aufnahmen  kam  das  System 
der  Zählblättchen  in  Anwendung.  123)  Auf  diese  Weise  gelang  eine  der  genauesten 
Zählungen,  welche  wir  überhaupt  besitzen. 

Aehnliche  Spezialzählungen  durch  Aerzte  scheinen  auch  in  andern  Kantonen, 
Zürich,  Solothurn,  Aargau,  nachgefolgt  zu  sein. 124) 

12u)  Ellinger,  Fortschritte  des  Irrenwesens  in  der  Schweiz  A.  Z.  f.  Psych.  9.  Bd. 
S.  415  ff.  u.  Erlenrneyer,  Uebers.  d.  öff.  u.  priv.  Irren-  n.  Idioden-Anst.  aller  enrop.  Staaten. 
Neuwied,  1863.  S.  114  f. 

)21)  In  Rösch’ s  Zeitschrift,  Beobachtungen.  3.  Ilft,  S.  1  ff. 

122)  A.  Z.  f.  Psych.  26.  Bd.  S.  221. 

12s)  Fetscherin,  Bericht  an  die  Direktion  des  Innern  des  Kantons  Bern  üb.  d.  Zäh¬ 
lung  n.  Statistik  der  Geisteskr.  u.  Id.  im  Kant.  Bern  vom  Jahr  1871.  S.  5  f.  u.  S.  XXII I. 

m)  Lälir,  die  Heil-  u.  Pfleganstalten  für  Psycliisch-Kranke.  Berlin,  1875.  S.  168;  nur 
dasz  die  dort  sich  findenden  Verhältniszahlen  nicht,  wie  angegeben  wird,  auf  die  Irrenzählung 
von  1870,  sondern  wohl  auf  diese  Spezialzählungen  sich  gründen. 
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Aus  dem  Kanlon  Luzern  ist  nach  der  Zählung'  der  Geisteskranken  vom 
Jahr  1851  zu  nennen  eine  die  Blödsinnigen  nicht  berücksichtigende  Zählung  der 
Irren  im  Jahr  18G8,  welche  den  Gemeinderäthen  und  Pfarrern  überlassen  war  mit 
der  Weisung  die  Ortsärzte  beizuziehen,  was  jedoch  in  vielen  Gemeinden  nicht 
geschah. 125) 


Im  Kanton  Solothurn  hat  schon  um  die  Mitte  der  dreisziger  Jahre  die 
Sanitätskommission  von  den  Bezirksärzten  genaue  Verzeichnisse  der  Geisteskranken 
einverlangt.  12r’)  Eine  weitere  Zählung  wurde  im  Jahr  184(5  —  vielleicht  wie  in 
Bern  in  Verbindung  mit  der  Volkszählung  —  gewonnen.  m) 

Das  Material  zu  einer  Statistik  der  Irren  im  Kanton  St.  Gallen  verschaffte 
sich  die  Sanitätskommission  für  das  Jahr  1838  durch  Einforderung  bezirksärztlicher 
Berichte. 128) 

lieber  eine  im  Jahr  1874  auf  Anordnung  des  Kleinen  Raths  im  Kanton 
Graubünden  durchgeführte  Erhebung  der  im  Kanton  vorhandenen  Irren  hat 
Kaiser  der  medizinischen  Sektion  der  allgemeinen  schweizerischen  Naturforscher¬ 
gesellschaft  in  Chur  in  demselben  Jahre  Vortrag  erstattet.12”) 


Im  Jahr  1813  ernannte  die  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur  im  Kanton 
Aargau  einen  Ausschusz,  welcher  mittelst  Circularschreiben  an  sämmtliche  Pfarrer 
des  Kantons  um  Beantwortung  einer  Reihe  von  Fragen  sicli  wandte,  woraus  die 
Zahl  und  der  Zustand  der  Cretinen  höheren  Grads  ersichtlich  werden  sollte.  13°) 
Eine  im  Jahr  1835  von  einem  Ausschusz  derselben  Gesellschaft  unter  dem  Beistände 
des  Sanitätsrathes  ausgeführte  Zählung  der  Taubstummen  enthielt  auch  Nachweisungen 
über  die  Cretinen. 131)  Aus  dem  Jahr  1857  datirt  eine  Zählung  der  Geisteskranken. 132) 

Auf  Grund  von  Spezialberichten  der  Gemeinden  wurden  statistische  Unter¬ 
suchungen  über  die  Cretinen  des  Kantons  Waadt  angestellt,  welche  im  Jahr  1848 
von  Lebert  publizirt  worden  sind.133) 

Für  den  Kanton  Wallis,  nach  seiner  Vereinigung  mit  Frankreich,  befahl 
Napoleon  I.  im  Jahre  1811  genaue  statistische  Nachforschungen  über  die  Cretinen, 
die  bezüglichen  Akten  befinden  sich  in  den  Pariser  Archiven. I34) 

Der  Kanton  Neuen  bürg  hat  eine  Zählung  der  Geisteskranken  aus  dem 
Jahr  1854.  >35) 

In  Italien  wurden  bei  der  allgemeinen  Volkszählung  von  1871  auch  die 
Geisteskranken  ausgeschieden, 13ß)  und  es  ist  bei  dem  regen  Interesse,  welches  man 


12!i)  Ziegler,  Das  Irrenwesen  des  Kantons  Luzern.  Zeitsclir.  f.  Schweiz.  Statistik.  Jalirg. 
18G9.  S.  35  f. 

1S0)  Ilungcrbühler,  Ueber  das  öffentliche  Irrenwesen  in  der  Schweiz.  St.  Gallen  und 
Bern,  1846.  S.  24  ff. 

>27)  A.  Z.  f.  Psych.  9.  Bd.  S.  623. 

,28)  Hun  gerb  Uhler,  1.  c.  S.  53. 

129)  Corr.-Bl.  d.  deutschen  Gesellschaft  f.  Psych.  22.  Jalirg.  S.  185. 

13°)  Mey er-Alirens,  1.  c.  S.  32.  S.  auch  oben  S.  2. 

I3')  Derselbe,  1.  c.  S.  38. 

13S)  Fe t scherin,  1.  c.  S.  3,  Anm. 

133)  Schmidt’s  Jahrbücher.  62.  Bd.  S.  88  f. 

1!U)  Gnggenbiihl,  1.  c.,  Vorrede.  Vergl.  auch  Ilelterich  das  Leben  der  (  retinen. 

Stuttgart,  1850.  S.  14  u.  oben  S.  2. 

,:l5)  Corr.-Bl.  d.  deutschen  Gesellsch.  f.  Psych.  4.  Jalirg.  S.  23. 

Nach  gefälligen  Mittheilungen  des  Vorstandes  vom  statistischen  Bureau  zu  Rom, 

Herrn  L.  Bodio. 
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gegenwärtig  im  Königreiche  dem  Irrenwesen  zuwendet,  wohl  anzunehmen,  dasz 
in  Zukunft  auf  dem  gelegten  Grunde  erfolgreich  weiter  gearbeitet  werden  wird. 

Ueber  Piemont  linden  sich  einige  hergehörige  Notizen  in  der  allgemeinen 
Zeitschrift  für  Psychiatrie.137) 

Die  erste  allgemeine  Zählung  der  Cretinen  und  Irren  in  der  Lombardei 
im  Jahrl855  —  also  noch  unter  österreichischer  Herrschaft  —  ist  auf  C  astigl  ion  i’s 
Bestrebungen  zurückzuführen.138)  Nach  demselben  sind  schon  aus  den  Jahren  1824  l3u) 
und  1854  Zählungen,  aber  nur  der  Irren,  überliefert.  14°) 

In  Sardinien  bestellte  der  König  Karl  Albert  anläszlich  einer  Reise, 
welche  er  im  Jahr  1845  in  einige  von  Cretinisnms  heimgesuchte  Thäler  gemacht 
hatte,  eine  Kommission  von  Aerzten  und  Naturforschern,  welche  unter  Mitwirkung 
der  Geistlichen  neben  Anderem  die  Zahl  der  Cretinen  zu  erforschen  hatte  und  ihren 
Bericht  im  Jahr  1848  erscheinen  liesz. 14 J)  Die  Untersuchungen  derselben  bezogen 
sich  übrigens  vorwiegend  auf  denjenigen  Theil  des  damaligen  Königreichs  Sardinien, 
welcher  heute  zu  Frankreich  gehört. 

Einzelne  da  und  dort  noch  sich  findende  einschlägige  Angaben  aus  ita¬ 
lienischen  Provinzen  usw.  scheinen  sich  theils  nur  auf  die  in  Anstalten  unterge¬ 
brachten  Kranken  zu  beziehen,  theils  beruhen  sie  auf  bloszer  Schätzung. 

Ueber  eine  auf  die  Jahre  1846  und  47  sich  erstreckende  Aufnahme  der 
Irren  in  Spanien  hat  Rubio  einen  statistischen  Bericht  geliefert.142) 

Ob  seit  der  weiteren  Zählung  vom  Jahr  18  60  143)  noch  etwas  in  dieser 
Sache  geschehen  ist,  musz  dahingestellt  bleiben. 

Höchst  unvollständig  ist  eine  Ermittlung  der  Irren  auf  Tenerifa  etwa 
urn’s  Jahr  1840;  dasselbe  gilt  von  einer  Zählung  auf  Madeira  aus  wahrscheinlich 
derselben  Zeit. 144)  —  Auszer  dieser  letztgenannten  Zählung  ist  mir  über  Portugal 
nichts  bekannt  geworden. 

Indem  wir  zu  Frankreich  übergehen,  sind  zunächst  die  schon  Eingangs 
notirten  ersten  Versuche  zu  Zählungen  aus  den  Jahren  1749,  1800,  1812  und  1818 
zu  rekapitulircn. 

Nach  offiziellen  Angaben  liesz  man  der  Zählung  der  Geisteskranken  erst 
seit  dem  Jahr  1861  die  wünschenswerthe  Sorgfalt  angedeihen, 145)  obgleich  schon 
eine  Reihe  von  Zählungen  in  den  früheren  Jahren  vorausgegangen  war.  Ob  und 
in  wie  weit  einzelne  dieser  früheren  und  der  späteren  Zählungen  mit  den  allgemeinen 
Volkszählungen  der  betreffenden  Jahre  zusammenhiengen,  ist  aus  den  mir  zu  Gebot 
stehenden  Nachrichten  nicht  zu  ersehen.  Hinsichtlich  der  neueren  Zählungen  wird 
angegeben, 14ß)  dasz  die  Aufnahme  der  in  ihren  Familien  lebenden  Kranken  den 
Maires,  die  der  Anstaltskranken  der  Administration  zugefallen  sei,  welche  dieselben 
dem  Departement  ihres  letzten  Wohnortes  zutheilte. 

137)  16.  Bd.  S.  668. 

138)  Schmidt’ s  Jahrbücher.  114.  Bd.  S.  83. 

1S9)  S.  auch  oben  S.  2. 

I4°)  Schmidt’s  Jahrbücher  92.  Bd.  S.  111.  u.  Corr.-Bl.  d.  deutsch.  Gesellschaft  für 
Psych.  4.  Jahrg.  S.  24. 

141)  Guggenbühl,  1.  c.  S.  40.  u.  A.  Z.  f.  Psych.  9.  Bd.  S.  275. 

14s)  A.  Z.  f.  Psych.  6.  Bd.  S.  364. 

143)  Stat.  lut.  S.  115.  Vgl.  auch  Anuario  estadistico  de  Espanna.  Madrid,  1866/67.  S.  112  ff. 

’44)  A.  Z.  f.  Psych.  1.  Bd.  S.  682. 

145)  Statistique  de  la  France.  Nouvelle  Serie.  Statistique  annuelle.  Tome  II.  Annee 
1872.  Paris,  1875.  S.  LXXXI.  —  Ich  verdanke  dieses  Werk  der  Güte  des  Herrn  T o u  s s  a  int  L  o  u  a , 
Chefs  vom  Bureau  de  la  statistique  generale  de  France. 

,4°)  Ebd. 
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In  einer  Tabelle  Luniers,  welelie  die  Hauptresultate  früherer  Zählungen 
der  zu  Hause  und  in  den  Anstalten  befindlichen  Kranken  gibt,  sind  Zählungen 
aufgeführt  aus  den  Jahren  1835,  36,  37,  38,  39,  40,  41,  51,  56,  61,  66,  69. m) 
Diese  Zählungen,  jedenfalls  die  späteren  derselben,  haben  sowohl  die  Kranken  mit 
angeborener  als  die  mit  erworbener  Geistesstörung  in  sich  begriffen.  Spezielle 
statistische  Untersuchungen  über  den  Kretinismus  sind  von  der  französischen  Re¬ 
gierung  im  Jahr  1852  angeordnet  worden.  I48) 

Eine  Zählung  der  Irren  in  Algier  hat  jedenfalls  nur  geringen  Werth.143) 
Die  auch  Savoyen  einschlieszende  Kretinenzählung  in  Sardinien  ist  schon  bei 
Italien  zur  Sprache  gekommen.  Ueber  Savoyen  ist  auch  noch  zu  verweisen  auf 
eine  kurze  Mittheilung  der  allgemeinen  Zeitschrift  für  Psychiatrie.  I5°) 

Für  Belgien  gibt  ein  offizieller  Rapport  als  die  Jahre,  in  welchen  Zählungen 
ins  Werk  gesetzt  worden  sind,  die  Jahre  1835,  1842,  1853,  1858  und  1868  an. 
Doch  redet  derselbe  Bericht  auch  von  einer  ums  Jahr  1825  verfügten  Enquete, 
wodurch  d>e  Zahl  der  Gestörten  eruirt  wurde.  Die  nächste  Zählung  steht  für  das 
Jahr  1878  in.Aussicht. 

Gröszerc  Genauigkeit  gegenüber  von  den  früheren  Zählungen  wurde  bei 
der  Zählung  vom  Jahr  1858  erzielt,  bei  welcher  die  Methode  der  Zählkarten  (bulle- 
tins  nominatifs)  in  Anwendung  kam.  Diese  Zählung  hat  auch  eine  Scheidung 
nach  Anstaltskranken  und  Kranken  in  den  Familien  gestattet.  Die  mir  in  Abschrift 
vorliegende  Zählkarte  von  1868  stellt  sehr  detaillirte  Fragen.  Sie  wurde  in  Betreff 
der  Anstaltskranken  den  Vorständen  der  Anstalten,  in  Betreff  der  in  Familien 
befindlichen  Kranken  den  Bürgermeistern  zur  Beantwortung  zugestellt. 15 ') 

Die  frühesten  Zählungen  in  den  Niederlanden ,  nemlick  in  den  Jahren 
1816  und  25,  haben  schon  oben  ihre  Stelle  gefunden.  Zwischen  die  letztgenannte 
und  die  von  1844  an  alljährlich  (immer  auch  auszerhalb  der  Anstalten?)  sich  wieder¬ 
holenden  Zählungen  der  Geisteskranken  tritt  eine  allgemeine  Zählung  im  Jahr  1838. 
Die  Zählungen  werden  auf  Anordnung  des  Ministeriums  des  Innern  in  den  Anstalten 
durch  deren  Aerzte,  auszerhalb  derselben  durch  die  Bürgermeister  besorgt. 152) 

In  Dänemark  schlieszen  sich  neuerdings  —  jedenfalls  seit  1860,  ob 
schon  früher,  ist  mir  nicht  bekannt  —  die  Erhebungen  über  die  Geisteskranken 
an  die  alle  5—10  Jahre  wiederkehrenden  allgemeinen  Volkszählungen  an.153) 

Schon  früher  waren  in  Dänemark  spezielle  Zählungen  der  Geisteskranken 
zur  Ausführung  gekommen,  und  zwar  erstmals  in  den  Jahren  1831  und  32  durch 
die  Distriktsärzte  auf  Anregung  der  für  Bidstrupgaard  im  Jahr  1830  ernannten 
Kommission.  Ein  vollständigeres  Resultat  erhielt  Hübertz  von  seiner  Zählung  in 
den  Jahren  1839  und  1840,  bei  welcher  ihm  die  wohlwollende  Unterstützung  von 


147)  A.  Z.  f.  Psyeh.  32.  Bd.  S.  104. 

148)  Guggenbiihl,  1.  c.  S.  52. 

149)  A.  Z.  f.  Psych.  24.  Bd.  S.  165. 

15°)  16.  Bd.  S.  668. 

1M)  Dixieme  Rapport  sur  la  Situation  des  Etablissements  d’alRnes  du  Royaume.  An- 
nees  1866  ä  1871.  Bruxelles,  1872.  S.  6  u.  S.  43  ff.  —  Das  Weitere  entnehme  ich  werthvollen 
brieflichen  Mittheilungen  des  Herrn  Generaldirektors  Lcntz  im  Justizministerium  zu  Brüssel. 

15ä)  Geschiedkundig  overzigt  S.  4,  5  u.  7  u.  nach  Mittheilungen,  welche  der  Herr 
Dr.  van  Capelle,  Inspektor  der  holländ.  Anstalten,  mir  zu  ertheilen  die  Gefälligkeit  hatte. 

«8)  Nach  gütigen  Mittheilungen  des  Direktors  vom  Dän.  statistischen  Bureau  Herrn 

Falb  e-Hansen. 

Wiirttemb.  Jahrbücher  1«7S.  III.  Holt. 
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Seiten  der  Geistlichkeit  zu  gute  kam.  154)  Weiterhin  hat  Hiibertz  die  Materialien 
der  Zählung1  von  1845  (an  eine  Volkszählung1  anschlieszend?)  und  der  von  1847 
in  sorgfältiger  Bearbeitung  zur  Veröffentlichung  gebracht.155) 

In  Russland  waren  bis  jetzt  zuverlässige  und  umfassende  Volkszählungen 
nicht  ausführbar,  man  wird  deshalb  auch  keine  derartigen  Erhebungen  der  Geistes¬ 
kranken  erwarten ;  doch  scheinen  —  nach  Privatmittheilungen  —  in  russischen 
Druckschriften  und  Akten  manche  einschlägige  Notizen  aufbewahrt  zu  sein. 

Nach  einer  Mittheilung  der  Riga’schen  Zeitung156)  hat  der  Bischof  Walter 
als  Generalsuperintendent  aus  eigener  Initiative  eine  Zählung  der  Irren  Livlands 
durch  die  Pastoren  unternommen  und  zwar,  wie  es  scheint,  gegen  das  Jahr  1860. 

Für  Livland,  K  u  r  1  a  n  d  und  Estland  kennt  H  o  1  d  t  eine  Zählung 
der  Idioten  und  Irren  durch  die  Polizeibehörden  vom  Jahr  1861. 157) 

In  Finnland  gibt  es  eine  Irrenzählung  vom  Jahr  1865. 158) 

Der  Riga’schen  Zeitung159)  entnehme  ich  weiterhin  folgende  Mittheilung: 
„Das  Jahr  1872  brachte  für  Riga  endlich  den  Beginn  einer  rationell  organisirten 
Irrenfürsorge,  insofern  eine  städtische  Irrenheil-  und  Pfleganstalt ^ eiworben  und 
„„die  Administration  zur  Verpflegung  der  mittellosen  Geisteskranken  der  Rigaer 
Stadtgemeinde““  konstituirt  wurde.  Diese  Administration  hatte  zunächst,  um  die 
voraussichtlichen  Grenzen  ihrer  Thätigkeit  kennen  zu  lernen,  die  muthmaszliche 
Durchschnittszahl  derjenigen  Geisteskranken  festzustellen,  welche  zur  Rigaer  Steuer¬ 
gemeinde  gehören,  mittellos  sind  und  entweder  zur  Heilung,  oder  der  Gemeinge¬ 
fährlichkeit  wegen  der  Behandlung  und  Verpflegung  in  einer  Irrenanstalt  bedürfen. 
Unter  Berücksichtigung  der  bis  dahin  hierorts  in  dieser  Beziehung  gesammelten 

Erfahrung  und  der  statistischen  Erhebungen  in  anderen  Städten  wurde  berechnet . 

Bei  dieser  Berechnung  wurden  selbstverständlich  Idioten  und  ruhige  Blödsinnige, 
die  ohne  Gefahr  und  Nachtheil  in  der  Familie  verpflegt  werden  können,  aus¬ 
geschlossen.“ 

Die  Irrenzählungen  in  Schweden  geschehen  im  Anschlusz  an  die  allge¬ 
meinen  Volkszählungen,  bei  welchen  man  sich  entsprechender  Auszüge  aus  den 
Civilstandsregistern  bedient,  welche  die  Geistlichen  zu  führen  haben.  (In  den  groszen 
Städten  Stockholm  und  Göteborg  war  man  genöthigt,  die  Methode  der  Haushaltungs¬ 
listen  anzuwenden).  Solche  Irrenzählungen  fallen  in  die  Jahre  1840,  45,  50,  55, 
60,  70.  Diejenigen  aus  den  Jahren  1840 — 55  enthalten  nur  die  schwersten  Krank¬ 
heitsformen.  Die  Zählung  von  1870  hat  darüber  Aufschlusz  gegeben,  ob  das  Leiden 
von  Kindheit  an  besteht,  ererbt  ist,  periodischen  Charakter  hat  u.  s.  w.  16°) 

In  Norwegen  hat  man,  wie  auch  oben  bemerkt  ist,  schon  im  Jahr  1825 
die  Geisteskranken  einer  Zählung  unterworfen.  Seit  dem  Jahr  1835  kommen  die¬ 
selben  bei  Gelegenheit  der  allgemeinen  Volkszählungen  zur  Nach  Weisung. 16  ’) 


statist.. 


B 


164)  Hiibertz,  Statistik  des  Irrenwesens  in  Dänemark.  A.  Z.  t'.  Psych.  1.  Bd.  S.  457  f 

165)  A.  Z.  f.  Psych.  3.  Bd.  S.  363  u.  12.  Bd.  S.  660. 

156)  98.  Jahrg.  (1875).  N.  259. 

157)  Baltische  Monatsschrift.  16.  Bd.  S.  480. 

_168)  Stat.  Int.  S.  114. 

169)  98.  Jahrg.  N.  260. 

1B0)  Fach  gefälligen  Mittheilungen  des  Herrn  Sidenhladh,  Sekretärs  vom  Sehwed. 
ureau. 

lbl)  Nach  eine)1  gütigen  Zuschrift  des  Herrn  1.  N.  Mohn  am  statist.  Centralbureau  zu 


( ’hristiania. 
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Sehr  eingehend  waren  schon  die  Erhebungen  bei  der  von  der  Volkszählung 
unabhängigen  Zählung  von  1825—26,  welche  der  Geistlichkeit  des  Landes  aufge¬ 
geben  war,  und  die  Statistik,  in  welcher  Holst  die  Resultate  derselben  im  Jahr  1828 
veröffentlicht  hat,  war  für  ihre  Zeit  die  brauchbarste  Arbeit  auf  diesem  Gebiete. 1C-) 

Die  Zählung  der  Geisteskranken  im  Jahr  1835  wurde  wie  die  Volkszählung 
in  den  Städten  von  den  Magistraten  mit  Hilfe  der  Rottemneister  (Bezirksaufseher 
und  Steuereinnehmer),  auf  dem  Lande  von  den  Parochialpredigern  mit  Hilfe  der 
Kaplane,  Lehnsmänner  (Domänenpächter  und  Amtleute),  Schulmeister  und  deren  Mit¬ 
gehilfen  bewirkt.  Während  der  Vorschlag  zur  ersten  Zählung  von  einer  K.  Kommission 
ausging,  welche  durch  Beschlusz  des  Storthing  zur  Untersuchung  und  im  Interesse 
des  Irrenwesens  eingesetzt  worden  war,  kam  man  mit  dieser  zweiten  Zählung  einem 
Wunsche  der  medizinischen  Fakultät  entgegen.  Bei  beiden  Zählungen  verfuhr  man 
nach  demselben  Schema.163)  Dagegen  wurde  für  die  Zählungen  von  1845  und 
1855  und  wiederum  für  die  Zählung  von  1865  speziell  in  Rücksicht  auf  die  Krank¬ 
heitsform  das  Schema  verändert. 164) 

Im  Jahr  1857  wurde  Dahl  auf  den  Vorschlag  des  Direktors  Sandberg 
von  der  norwegischen  Regierung  beauftragt,  in  gewissen  Kirchspielen  des  Landes, 
in  welchen  eine  verhältnismäszig  bedeutende  Anzahl  von  Geisteskranken  sich  gezeigt 
hatte,  an  Ort  und  Stelle  Untersuchungen  anzustellen  über  die  bei  der  Zählung  vom 
Jahr  1855  angegebenen  und  die  inzwischen  noch  hinzugekommenen  Geisteskranken. 
Später  wurde  ihm  eine  ähnliche  Reise  (welche  sieben  Monate  dauerte)  auch  noch 
in  andere  Gegenden  des  Landes  gestattet. 1G5) 

Die  Zählung  vom  Jahr  1865  war  eine  namentliche.  Zur  Prüfung  der  da¬ 
bei  gemachten  Angaben  wurden  die  Distriktsärzte  ersucht,  nachzuforschen,  ob  einzelne 
Individuen  ohne  Grund  oder  in  unrichtigen  Rubriken  aufgenommen,  ferner  ob  dem 
Arzte  als  geisteskrank  bekannte  Personen  in  den  Listen  übergangen  worden  seien. 16ß) 
Die  Ausführung  dieser  Zählung  (vielleicht  auch  schon  früherer)  versahen 1G7)  auf 
dem  Lande  die  Lehrer,  in  den  Städten  theils  die  Einwohner  selbst,  tlieils  bezahlte 
Agenten. 

Die  frühesten  Versuche  zur  Zählung  der  Geisteskranken  in  Groszbritannien 
entstanden,  wie  gemeldet,  in  den  Jahren  1806 — 7  und  1812,  und  im  Jahr  1829 
konnte  Halliday  seine  genannte  Statistik  über  die  Geisteskranken  Groszbritanniens 
erscheinen  lassen. 1G8) 

Was  speziell  England  und  Wales  betrifft,  so  kommen  daselbst  nament¬ 
lich  die  Berichte  der  Commissioners  in  Lunacy  in  Betracht,  in  welchen  dieselben 
neben  Anderem  die  Resultate  ihrer  Erhebungen  über  die  Zahl  der  Geisteskranken 
zur  Darstellung  bringen.  Der  dreiszigste  Bericht169)  enthält  zuvörderst  die  Zahl 

102)  Esquirol,  1.  c.  S.  338  u.  A.  Z.  f.  Psych.  4.  Bd.  S.  479. 

,os)  H  ölst  in  der  A.  Z.  f.  Psych.  4.  Bd.  S.  479  t. 

A.  Z.  f.  Psych.  18.  Bd.  S.476  und  Sc  hin  i  dt’  s  Jalirb.  148.  Bd.  8.  326. 

,M)  A.  Z.  f.  Psych.  18.  Bd.  S.  474.  f. 

,#e)  Schmidt ’s  Jalirb.,  ebd. 

107)  Nach  Molin’s  Mittheilungen. 

IM)  Für  England  bezieht  sich  Halliday  auf  die  im  Jahr  1827  gezählten,  vielleicht  auch 
nur  geschätzten  Kranken,  cf.  Fuchs,  Medicin.  Statist,  der  Irrenhäuser  u.  des  Irrseins,  in  Fried- 
reich ’s  Magazin  f.  Seelenkunde.  10  Hft.  S.  85  f. 

,l!9)  Thiertieth  Report  of  the  Commissioners  in  Lunasy  to  The  Lord  Chancellor.  Or¬ 
dern!,  by  The  House  of  Commons,  to  he  Printed.  27.  Jtily  1876.  —  Ich  verdanke  diesen  Bericht 
und  die  später  zu  nennenden  Berichte  über  Schottland  und  Irland,  sowie  andere  Mittheilungen 
der  Giite  des  Herrn  Giffen,  Vorstands  vom  Statistical  Department,  Board  of  Trade  zu  London. 
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der  Idioten  und  Irren  vom  1.  Januar  18  7  6  17°),  bringt  aber  auch  Tabellen,  in  welchen 
die  Erhebungen  über  den  Stand  der  Geisteskranken  je  am  1.  Januar  der  Jahre 
1859  bis  1876  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  zusammengestellt  und  ver¬ 
glichen  sind.171) 

Erstmals  haben  die  Commissioners  im  Jahr  1844  einen  ausführlichen  Bericht 
vorgelegt.  Siegeben  darin  die  Zahl  der  am  1.  Januar  1844  in  England  vorhandenen 
Geisteskranken,  soweit  sie  überhaupt  erhoben  werden  konnte,  wollen  sie  aber  selbst 
nicht  als  vollkommen  genau  angesehen  wissen.  Noch  weniger  genau  sind  einzelne 
Angaben  über  die  Zahl  der  Geisteskranken  in  früheren  Jahren  z.  B.  1842  und  43. 17-) 
In  den  folgenden  Berichten  der  Commissioners  wurden  die  statistischen  Mittheilungen 
über  die  Zahl  der  Geisteskranken  in  England  und  Wales  mit  zunehmender  Genauig¬ 
keit  fortgesetzt.  Vollständige  Genauigkeit  haben  sie  übrigens  auch  jetzt  noch  nicht 
erreicht,  namentlich  nicht  in  Betreff  der  in  ihren  Familien  befindlichen  vermög- 
lichen  Kranken. 

Dies  hat  sich  deutlich  gezeigt,  als  im  Jahr  1871  der  allgemeine  Census 
auch  auf  die  Geisteskranken  ausgedehnt  wurde  und  deren  eine  erheblich  gröszere 
Anzahl  zur  Kenntnis  brachte,  als  die  Register  der  Commissioners  für  dasselbe  Jahr. 

Ob  eine  solche  Verbindung  einer  Zählung  der  Geisteskranken  mit  der 
Volkszählung  auch  früher  schon  vorgekommen  ist,  musz  ich  unentschieden  lassen. 

Die  Ausführung  der  schon  erwähnten  ersten  Zählung  der  Geisteskranken 
in  Schottland  im  Jahr  1818  lag  bei  der  Geistlichkeit,  blieb  aber  unvollständig, 
sofern  aus  fünfzig  Kirchspielen  gar  keine  Berichte  einliefen.  I73) 

Auch  in  Schottland  wurden,  wenngleich  später  als  in  England,  Commis¬ 
sioners  in  Lunacy  aufgestellt,  welche  ihren  Berichten  auch  die  Zahl  der  ihnen  für 
das  betreffende  Jahr  bekannt  gewordenen  Geisteskranken  einverleiben.  Ihr  erster 
Jahresbericht  (für  1858)  erschien  1859. m)  Doch  werden  auch  aus  früheren  Jahren 
vereinzelte  Zählungen  der  Irrsinnigen  genannt,  die  sich  jedoch  nur  auf  die  von 
den  Gemeinden  unterhaltenen  bezogen  zu  haben  scheinen. 175) 

In  dem  neuesten  mir  vorliegenden  Jahresberichte176)  sind  in  mehreren  Tabellen 
die  Erhebungsresultate  aus  den  Jahren  1858  und  1865 — 74  zur  Vergleichung  neben¬ 
einandergestellt. 

Auch  in  Schottland  übertrifft  die  beim  allgemeinen  Census  von  1871  ge¬ 
wonnene  Zahl  der  Geisteskranken  um  vieles  die  für  dasselbe  Jahr  von  den  Com¬ 
missioners  aufgestellte.  Doch  scheint  es,  dasz  wenigstens  früher  die  Commissioners 
die  auszerhalb  der  Anstalten  lebenden  und  namentlich  die  armen  Kranken  voll- 
ständiger  in  Erfahrung  zu  bringen  im  Stande  waren  als  ihre  englischen  Collegen. 177) 

Was  in  Irland  zur  Zählung  der  Geisteskranken  geschehen  ist,  ist  zu 
ersehen  aus  den  Berichten  der  Inspektoren  für  die  irländischen  Irrenanstalten  an 
das  Parlament.  Im  ersten  Berichte  derselben  wird  zweier  Zählungen  aus  den  Jahren 


17°)  S.  1. 
m)  S.  6.  ff. 

m)  A.  Z.  f.  Psych.  2.  Bd.  S.  87,  131  ff.  u.  140. 

173)  Fuchs,  ].  c.  S.  86. 

174)  A.  Z.  f.  Psych.  18.  Bd.  S.  529. 

175)  Corr.-Bl.  d.  deutsch.  Gesellsch.  f.  Psych.  6.  Jahrg.  S.  176. 

,7li)  Seventeenth  annual  Report  of  the  General  Board  of  Commissioners  in  Lunacy  for 
Scotland.  Presented  to  both  Houses  of  Parliament  by  Command  of  Her  Majesty.  Edinburgh,  1875. 
177)  A.  Z.  f.  Psych.  22.  Bd.  S.  135  u.  26.  Bd.  S.  170  f. 
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1846  und  48  Erwähnung  getban.  n8)  Der  neueste  mir  zu  Gebot  stehende  Bericht 
(der  vierundzwanzigste)  begnügt  sich  mit  kurzer  Angabe  der  Zahl  der  sännntlichen 
Geisteskranken  nach  dem  Stand  vom  31.  Dezember  1874  (und  vergleichungsweise 
auch  pro  1873)  179)  und  befaszt  sich  im  Uebrigen  fast  ausschlieszlich  nur  mit  den 
Verhältnissen  der  Anstaltskranken.  Ein  früherer  Bericht  (der  siebente)  zeigt,  wie 
die  durch  die  irischen  Aerzte  vermittelte  Zählung  von  1851  eine  gröszere  Kranken¬ 
zahl  lieferte,  als  die  spätere  vom  Jahr  1855,  bei  welcher  die  Polizei  die  Erhebungen 
vornahm.  18°) 

Dasz  die  nicht  in  Anstalten  u.  s.  w.  untergebrachten  Geisteskranken  in 
Irland  etwas  vollständiger  zur  Kenntnis  der  Irrenkommission  gelangen  als  im 
übrigen  Groszbritannien,  könnte  aus  der  verhältnismäszig  groszen  Zahl  derselben, 
welche  die  irländischen  Berichte  enthalten,  sowie  daraus  erschlossen  werden,  dasz  die 
bei  dem  allgemeinen  Census  von  1871  erhobene  Zahl  zurückbleibt  hinter  derjenigen, 
welche  die  Kommission  pro  31.  Dezember  1870  annahm. 

In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  bildet  die  Erhebung  der 
Geisteskranken  eine  der  Aufgaben  der  allgemeinen  Volkszählungen,  welche  in 
zehnjährigen  Perioden  sich  wiederholen.  Dies  scheint  seit  dem  Jahr  1840  181)  (oder 
1830  —  cf.  unten  — )  der  Fall  zu  sein,  wenigstens  finde  ich  aus  früherer  Zeit 
keinerlei  Andeutung  über  derartige  auch  die  Geisteskranken  umfassende  Zählungen. 
Uebrigens  hat  gleich  die  Zählung  von  1840  in  Amerika  selbst  (auch  von  Jarvis) 
hinsichtlich  der  Richtigkeit  und  Zuverläszigkeit  ihrer  Ergebnisse  heftige,  aber  begrün¬ 
dete  Angriffe  erfahren.182) 

Die  Zählung  von  1850  hat  Dunglison  in  seiner  Statistik  des  Irrenwesens 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  verarbeitet.183) 

Der  offizielle  Bericht  über  den  Census  von  1860  184)  gibt  manche  interessante 
Mittheilungen,  seine  Benützung  ist  aber  durch  mancherlei  Differenzen  der  Zahlen¬ 
angaben  erschwert. 

Beachtung  verdient  im  eben  genannten  Berichte  die  Notiz,185)  dasz  die 
Lokalzählungen,  welche  in  einigen  Staaten  angeordnet  wurden,  weniger  genau  aus¬ 
gefallen  sind,  als  die  mit  dem  allgemeinen  Census  verbundenen  Zählungen  in  den 
betreffenden  Staaten.  So  zeigte  der  Staat  New-York  bei  seinem  Census  vom  Jahr  1855 
eine  un verhältnismäszig  kleinere  Zahl  von  Idioten  und  Irren  als  bei  dem  National- 
census  von  1860.  In  dieser  Richtung  hat  vielleicht  die  einzige  Ausnahme  Massachu¬ 
setts  gemacht,  wo  bei  dem  Census  vom  Jahr  1860  die  Zahl  der  Geisteskranken 
wieder  zurückging  gegenüber  der  Zählung  von  1854.  Im  Jahr  1854  aber  hat 
Jarvis,  ein  mit  dem  Irrenwesen  vollständig  vertrauter  Arzt,  unter  Mitwirkung  von 
Aerzten,  Geistlichen  und  anderen  geeigneten  Persönlichkeiten  die  Erhebungen  geleitet 


178)  A.  Z.  f.  Psych.  8.  Bd.  S.  473  f. 

’79)  The  twenty-fourth  report  on  the  District,  Criminal  and  Private  Lunatic  Asyhims 
in  lreland:  with  appendices.  Presented  to  both  Houses  of  Parliament  by  Command  of  Her 
Majesty.  Dublin,  1875.  8.  5. 

18°)  A.  Z.  f.  Psych.  16.  Bd.  S.  300. 

■81)  Ebd.  1.  Bd.  S.  346  f. 

>82)  Ebd.  3.  Bd.  S.  185  f. 

i83)  porr.-Bl.  d.  deutschen  Gesellsch.  f.  Psych.  8.  Jahrg.  S.  188  u.  Sclnnidt’s  Jalirb. 
114.  Bd.  8.  81.  Siehe  zu  der  Zählung  von  1850  auch  A.  Z.  f'.  Psych.  11.  Bd.  S.  354  f. 

,s4)  Population  of  the  United  States  in  1860;  compiled  froni  the  original  returns  of 
the  Eighth  Census,  linder  the  direction  of  the  Secretary  of  the  Interior,  by  Joseph  C.  G.  Kennedy, 
Superintendent  ot  census.  Washington,  18ß4.  8.  LXXVI1I  ff.  u.  639  ff. 

186)  S.  LXX1X. 
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In  einzelnen  Staaten  ist  nemlich  unabhängig  von  den  allgemeinen  Masz- 
na Innen  noch  weiteres  zur  Erhebung  der  Geisteskranken  geschehen. 

Beck  hat,  wie  oben  angegeben,  im  Jahr  1830  aus  einigen  Staaten  der 
nordamerikanischen  Union  eine  Statistik  der  Geisteskranken  veröffentlicht.  (01) 
dieselbe  im  Zusammenhang  mit  der  allgemeinen  Volkszählung  vom  Jahr  1830  ge¬ 
wonnen  wurde,  ist  sehr  zweifelhaft)." 

Im  Staate  N e  w- Y ork  scheint  die  Einrichtung  fünfjähriger  Volks-  und  damit 
zusammenhängender  Geisteskranken-Zählungen  zu  bestehen  oder  mindestens  bis  1860 
bestanden  zu  haben ,  wenigstens  sind  die  Zählungsresultate  aus  den  Jahren 
1825,  30,  35,  40,  45,  50,  55,  60  veröffentlicht.  Eine  Zählung  vom  Jahr  1841 
faszte  speziell  nur  die  auf  öffentliche  Kosten  unterhaltenen,  eine  solche  vom  Jahr 
1842  nur  die  in  Armenhäusern  in  strengem  Gewahrsam  aufbewahrten  armen  Irren 
in’s  Auge.  m) 

Was  noch  den  Staat  Massachusetts  betrifft,  so  habe  ich  die  Zählung  der 
Geisteskranken  im  Jahr  1854  eben  besprochen.  Als  es  sich  im  Jahr  1846  um  die 
Gründung  einer  Schule  zur  Heranbildung  und  Erziehung  der  Schwach-  und  Blöd¬ 
sinnigen  handelte,  hat  die  gesetzgebende  Versammlung  einen  Ausschusz  niedergesetzt 
unter  Anderem  auch  zur  Zählung  aller  Unglücklichen  dieser  Kategorie,  welche  sich 
im  Staate  befanden. 187) 

Hier  mag  noch  beigefügt  werden,  dasz  das  Ergebnis  einer  Zählung  der 
Blödsinnigen  und  Wahnsinnigen  in  Obercanada  vom  Jahr  1842,  in  Unter- 
canada  vom  Jahr  1843  in  die  Oeftentlichkeit.  gelangt  ist.188) 

Im  Uebrigen  ist  wenig  Nennenswerthes  und  Verläszliches  bekannt  und  ich 
schliesze  diese  Uebersicht,  indem  ich  über  eine  Zählung  in  Griechenland  auf  das 
Korrespondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Psychiatrie,189)  über  Malta  (für 
das  Jahr  1836)  und  über  Smyrna  auf  Griesinger,190)  endlich  über  einzelne 
Theile  von  Britisch  Indien  und  über  Japan  auf  Mittheilungen  der  Allgemeinen 
Zeitschrift  für  Psychiatrie101)  verweise,  welche  übrigens  mehr  auf  oberflächliche 
Schätzungen  als  auf  wirkliche  Zählungen  zurückzuführen  sind  und  weiterhin  durch 
ungefähr  gleichwcrthige  Mittheilungen  aus  noch  anderen  Ländern  vermehrt  werden 
könnten. 

Die  Ausfüllung  etwaiger  in  dieser  Uebersicht  vorhandener  Lücken  hätte 
einen  Aufwand  von  Zeit  und  Mühe  beansprucht,  welcher  mit  dem  Werthe  dessen, 
was  dadurch  zu  erreichen  gewesen  wäre,  durchaus  nicht  im  Einklang  gestanden 
sein  würde.  Ich  werde  aber  für  Winke  und  Mittheilungen  in  dieser  Richtung  allen, 
welche  dazu  in  der  Lage  sind,  sehr  dankbar  sein. 


186)  A.  Z.  f.  Psycli.  1(3.  Bd.  S.  785  u.  2.  Bd.  S.  717  f.  —  8.  auch  oben  S.  3. 

187)  A.  Z.  f.  Psycli.  5.  Bd.  S.  133.  Vergl.  jetzt  auch  The  Census  of  Mass.  2.  cd.  Boston 
1876.  I,  437  ff. 

18e)  A.  Z.  f.  Psycli.  6.  Bd.  S.  687  f. 

188)  8.  Jahrg.  S.  352. 

iao)  Pathologie  u.  Therapie  der  psych.  Krankheiten.  3.  Aufl.  Braunsclweig,  1871.  S.  111. 
'  101)  12.  Bd.  S.  495  u.  19.  Bd.  S.  430. 
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ZWEITES  KAPITEL 

Zählungen  in  Württemberg. 

Im  Jahr  1832  wurde  durch  eine  Anordnung'  des  K.  Ministeriums  des 
Innern  eine  —  für  ihre  Zeit  immerhin  ancrkennenswerthe  —  Erhebung  der  Zahl 
der  im  Königreich  befindlichen  Irren  herbeigeführt.  Die  Resultate  derselben  übrigens 
unter  Ausschlusz  der  Fälle  von  erworbenem  Blödsinn  —  hat  W.  Köstlin  im  ersten 
Theile  seiner  „Beiträge  zur  Statistik  der  Geisteskrankheiten  in  Württemberg“ 
(Stuttgart,  1840)  niedergelegt. ])  Die  erste  Zählung  der  Idioten  folgte  im  Jahr 
1839.  Die  Ergebnisse  derselben  (unter  Einschlusz  der  Fälle  von  erworbenem  Blöd¬ 
sinn  nach  der  Zählung  vom  Jahr  1832)  bilden  den  Gegenstand  des  zweiten  Theilcs 
der  genannten  Arbeit  von  Köstlin.2)  Diese  Zählung  von  1839  wurde  veranlaszt 
durch  Rösch,  welcher  sich  schon  früher,  namentlich  aber  seit  einer  im  Jahr  1838 
ausgeführten  kleinen  Reise  in’s  obere  Neckarthal,  lebhaft  für  die  Erforschung  des 
Kretinismus  interessirte  und  beim  K.  Medizinalkollegium  eine  nähere  Untersuchung 
des  Kretinismus  und  seiner  Ursachen  zunächst  im  Schwarzwaldkreise  in  Vorschlag 
brachte.  Dieses  stellte  beim  Ministerium  des  Innern  den  Antrag,  eine  Untersuchung 
des  Kretinismus  im  ganzen  Lande  an  Ort  und  Stelle  zu  veranstalten.  Derselbe 
wurde  angenommen  und  die  Untersuchung  sofort  eingeleitet.  Zur  vorläufigen  Ge¬ 
winnung  von  Anhaltspunkten  hatten  zunächst  die  Pfarrer  und  die  angestellten  Aerzte 
des  Landes  gewisse  Fragen  über  das  Vorkommen  des  Kretinismus  und  verwandter 
Uebel  in  ihren  Orten  und  Bezirken  und  über  mehrere  auf  die  etwaigen  Ursachen 
bezügliche  Umstände  zu  beantworten.  Was  auf  diesem  Wege  erhoben  wurde,  liegt 
Köstlin ’s  Arbeit  zu  Grunde.  Rösch  aber  entwarf  nach  den  eingekommenen 
Berichten  einen  Plan  zur  Bereisung  des  Landes  und  erhielt,  nachdem  derselbe 
genehmigt  worden  war,  im  Februar  1841  durch  allerhöchste  Entschlieszung  den 
Auftrag,  zur  Untersuchung  des  Kretinismus  alle  Gegenden  und  Orte  des  Landes, 
in  welchen  derselbe  irgend  häufig  vorkommt,  zu  bereisen  und  dabei  hauptsächlich 
die  Ursachen  des  Uebels  zu  erforschen  und  hienach  die  geeigneten  Vorschläge  zur 
Verhütung  und  Beseitigung  desselben  zu  machen.  Er  trat  die  Reise  im  April  1841 
an  und  hatte  sie  im  September  des  genannten  Jahres  beendigt.  Die  Protokolle, 
welche  er  über  seine  Beobachtungen  überall  an  Ort  und  Stelle  aufnahm,  und  die 
gedachten  Berichte  der  Geistlichen  und  Aerzte  für  diejenigen  Orte,  welche  er  nicht 
selbst  besuchen  konnte,  bilden  die  Grundlage  seiner  „Untersuchungen  über  den 
Kretinismus  in  Württemberg“,  welche  aus  dem  Jahr  1843  datirt  und  im  Jahr  1844 
erschienen  sind.3) 

Eine  neue  Zählung  der  Geisteskranken  in  Württemberg  wurde  von  dem 
statistisch-topographischen  Bureau  unter  Rücksprache  mit  dem  K.  Medizinalkollegium 
auf  den  1.  Januar  1853  ausgeschrieben.  Dabei  sollten  über  die  Verhältnisse  der 
Kranken  alle  diejenigen  Notizen  gesammelt  werden,  welche  mit  Schonung  der 
Familiengeheimnisse  sich  erheben  lieszen.  Die  Aufnahme  erfolgte  nach  dem  Prinzip 
der  Ortsanwesenheit.  Die  Angaben  über  die  in  Anstalten  Befindlichen  wurden  von 
den  betreffenden  Vorstehern  nach  einem  bestimmten  Schema,  die  Notizen  über  die 
bei  ihren  Familien  oder  einzeln  bei  Privaten  untergebrachten  Individuen  aber  unter 


‘)  Cf.  Köstlin,  8.3  f. 

-')  Ebd.  S.  3  u.  12. 

s)  M  a  f f  e  i  u.  R  ösch ,  Untersuchungen  Uber  den  Kretinismus.  1.  Bd.  Erlangen,  1844.  8 .  IX.  f. 
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Kontrole  der  Oberamtsärzte  von  den  Ortsbehörden  einverlangt.  Hei  der  allgemeinen 
Zusammenstellung  wurde  hernach  der  Einzelne  demjenigen  Oberamtsbezirke  zuge¬ 
schrieben,  welchem  er  heimatlich  angehörte.  Die  Materialien  dieser  Zählung  hat 
P.  Sick  in  seiner  Statistik  der  Geisteskranken  Württembergs  verarbeitet.4) 

Elf  Jahre  später,  nämlich  im  Juli  1864,  hat  das  K.  Medizinalkollegium 
eine  Zählung  der  Irren  angeordnet.  Die  Aufnahme  geschah  zunächt  durch  die 
Ortsbehörden  unter  Mitwirkung  der  Orts-  und  Distriktsärzte.  Die  Resultate  wurden 
kontrolirt  und  für  die  einzelnen  Bezirke  zusammengestellt  von  den  Oberamtsphysi- 
katen.  Die  Zählung  erstreckte  sich  unter  Ausschlusz  aller  Fälle  von  angeborener 
geistiger  Störung  auf  sämmtliche  Irre  des  Landes,  soweit  dieselben  nicht  in  den 
Staatsanstalten  oder  in  den  vom  Staate  speziell  beaufsichtigten  Privatanstalten  lebten. 
Das  durch  die  amtlichen  Erhebungen  gewonnene  Material  überliesz  das  K.  Medizinal¬ 
kollegium  zum  Zwecke  der  allgemeinen  Zusammenstellung  und  Bearbeitung  an 
Lan d e  nb e rg  er,  und  die  K.  Aufsichts-Kommission  für  die  Staatskrankenanstalten 
machte  demselben  noch  weitere  Materialien  zugänglich,  welche  erlaubten,  in  mehreren 
Punkten  die  Bearbeitung  auch  auf  die  zur  Zeit  der  Aufnahme  in  den  Anstalten 
befindlichen  Irren  zu  erstrecken.  Laudenberger  hat  diese  Bearbeitung  in  seiner  das 
Wesentliche  kurz  und  richtig  treffenden  Art  ausgeführt  und  im  Med.  Korr. -Blatt 
des  Wiirttemb.  ärztlichen  Vereins5)  als  „Beiträge  zur  Württembergischen  Irren¬ 
statistik“  veröffentlicht. 

Zwischen  die  beiden  letztgenannten  Zählungen  fällt  ein  Versuch,  im  An¬ 
schlüsse  an  die  Volkszählung  vom  3.  Dezember  1861  auch  die  Zahl  der  Blödsinnigen 
und  Irrsinnigen,  sowie  die  der  Blinden  und  Taubstummen,  zu  erheben.  Dieser  Ver¬ 
such  scheint  nur  unvollständig  gelungen  zu  sein,  denn  die  dadurch  gewonnene 
Krankenzahl  bleibt  in  sehr  auffallendem  Grade  zurück  hinter  den  Ergebnissen  nicht 
nur  der  nachfolgenden,  sondern  auch  der  vorausgegangenen  Zählungen.  Aus  diesem 
und  anderen  Gründen  wird  in  der  folgenden  Arbeit  nicht  weiter  auf  diese  Zählung 
von  1861  Rücksicht  genommen  werden.  Das  Resultat  derselben  ist  in  Kürze  ver¬ 
öffentlicht  in  der  dem  1.  Hefte  des  Jahrgangs  1861  der  Wiirttemb.  Jahrbücher  bei¬ 
geschlossenen  Bevölkerungsübersicht. 

Was  nun  die  von  mir  unternommene  Zählung  der  Geisteskranken  Imtrifft, 
deren  Resultate  die  vorliegende  Arbeit  mittheilen  soll,  so  habe  ich  mich  schon  länger 
mit  dem  Gedanken  an  eine  solche  getragen,  bin  aber  der  Schwierigkeiten  wegen, 
welche  dabei  sich  darbieten,  immer  wieder  davon  abgestanden,  bis  ich  im  Hinblick  auf 
die  nahe  bevorstehende  allgemeine  Volkszählung  im  August  1875  rasch  den  Entschlusz 
zur  Einleitung  der  Sache  faszte.  Die  Zeit  drängte,  und  so  muszten  die  Vorbereitungen 
sehr  beschleunigt  werden.  Ob  diese  dadurch  an  ihrer  Zweckmäszigkeit  und  Genauig¬ 
keit  eingebüszt  haben,  möge  dahin  stehen;  sicher  ist,  dasz  hernach  bei  der  Aus¬ 
führung  manche  Erfahrungen  gewonnen  worden  sind,  welche  in  einem  neuen  Falle 
mit  Nutzen  verwerthet  werden  könnten.  Auf  einzelnes  Iliehergehörige  werde  ich 
später  noch  zurückkommen. 

Ausgehend  von  dem  Gedanken,  dasz  durch  den  freiwilligen  Eifer  Einzelner 
am  meisten  zu  erreichen  sei,  habe  ich  mich  für  das  Unternehmen  auf  die  Hilfe  frei¬ 
williger  Kräfte  gestützt  und  dabei  vorwiegend  mich  an  die  Geistlichen  gewandt  als 
diejenigen,  die  nicht  nur  überall  vertreten  sind,  sondern  auch  durch  Bildung,  allge¬ 
meines  und  spezielles  Berufsinteresse  sowie  durch  ihre  Kenntnis  der  Gemeindeglieder 

4)  Statistik  der  Geisteskranken  und  der  zu  ihrer  Pflege  ti.  Heilung  bestehenden  Anstalten 
im  Königreich  Württemberg  in  „Württembergische  Jahrbücher“  Jahrg.  1855.  2.  Heft.  S.  1  ft. 

5)  XXXV.  Bd.  Nr.  10  u.  11. 
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und  ihrer  verschiedenen  Verhältnisse  am  geeignetsten  erschienen,  die  Sache  in  die 
Hand  zu  nehmen.  Von  Anfang  an  war  übrigens  auch  die  Unterstützung  durch 
Aerzte  und  andere  Personen  in  Aussicht  genommen,  an  welcher  es  auch  nicht  ge¬ 
fehlt  hat. 

Zuvörderst  wurde  folgendes  Programm  mit  einer  Karte  und  einer  Tabelle 
aufgestellt: 

„Zur  Zählung  der  Geisteskranken  Württembergs. 

Der  grosze  Werth,  welchen  die  Statistik,  beziehungsweise  die  statistische 
Methode  für  die  Wissenschaften  und  das  praktische  Leben  hat,  ist  genügend  aner¬ 
kannt,  und  er  ist  auf  dem  Gebiete  der  Psychiatrie  nicht  kleiner  als  irgendwo 
anders.  Schon  die  verhältnismäszig  einfachste  einschlägige  Leistung,  die  blosze 
Zählung  der  Kranken  eines  Landes,  gibt  die  wichtigsten  Anhaltspunkte  und  Finger¬ 
zeige,  so  beispielsweise,  wenn  es  sich  um  die  Errichtung  oder  Vergröszerung  von 
Anstalten  handelt.  Vermehrt  man  aber  die  Zahl  der  gestellten  Fragen  um  ein 
Kleines,  so  wächst  nach  einfachen  mathematischen  Gesetzen  die  Zahl  der  Gesichts¬ 
punkte  und  Winke,  welche  man  gewinnt,  schon  um  ein  Groszes.  Es  gilt  hier  frei¬ 
lich  aus  mehrfachen  Gründen  eine  grosze  Selbstbeschränkung,  denn  nicht  weniger 
gekannt,  als  der  Werth  der  Statistik,  sind  die  groszen  Schwierigkeiten  welche  die¬ 
selbe  in  sich  schlieszt.  Manches  läszt  sich  vorerst  nicht  erreichen,  manches  Hinder¬ 
nis  wird  sich  überhaupt  nie  aus  dem  Wege  räumen  lassen;  man  wird  aber  doch 
dem  erstrebten  Ziele  im  einzelnen  desto  näher  kommen,  je  mehr  die  betreffenden 
Untersuchungen  eine  weit  verbreitete,  von  wirklichen  Interesse  für  die  Sache  ge¬ 
tragene  Förderung  und  Unterstützung  finden.  Um  solche  aber  bittet  der  Unter¬ 
zeichnete  für  die  von  ihm  eingeleiteten  Erhebungen  in  Beziehung  auf  die  Geistes¬ 
kranken  des  Landes. 

Die  jetzt  projektirte  Zählung  der  Geisteskranken  Württembergs  schlieszt 
sich  an  werthvolle  und  anerkannte  Zählungen  Anderer  aus  früherer  Zeit  an.  Sie 
möchte  den  gegenwärtigen  Stand  der  Dinge  erheben,  dabei  aber  einige  in  der  Neu¬ 
zeit  als  besonders  wichtig  erkannte  Gesichtspunkte  ganz  speziell  in  Betracht  ziehen. 
Auch  sic  wird  kein  vollkommenes  Resultat  erreichen,  es  ist  aber  eine  Thatsaclie, 
dasz  in  allen  Ländern,  wo  wiederholt  gezählt  wird,  mit  zunehmender  Fertigkeit 
im  Zählen  die  der  subjektiven  Auffassung  entstammenden  Fehler  sich  vermindern 
und  fast  jede  nachfolgende  Zählung  gegenüber  der  vorhergehenden  auffallend 
grosze  Zahlen  ergibt,  ein  Umstand,  welcher  da  und  dort  die  Vorstellung  einer  in 
beängstigender  Progression  begriffenen  Zunahme  der  Zahl  der  Erkrankungen  her¬ 
vorgerufen  hat. 

Bei  der  Ausführung  unserer  Zählung  werden  der  Hauptsache  nach  Zähl¬ 
blättchen  zur  Anwendung  kommen,  d.  h.  jedes  zu  zählende  Individuum  erhält  seine 
eigene  Karte  (A),  einige  Daten  aber  sollen  doch  ohne  Weiteres  in  Tabellenform 
zusammengestellt  werden. 

Wenn  man  den  zweiten  Theil  der  Karte  (A)  und  die  (mit  B  bezeichnete) 
Tabelle  ansieht,  so  kann  es  zunächst  scheinen,  als  ob  die  darin  aufgenommenen 
Fragen  zum  gröszten  Tlieile  mit  einer  Irrenstatistik  nichts  zu  thun  haben,  vielmehr 
noch  eine  Reihe  anderer,  nicht  hergehöriger  Zustände  mit  in  Betracht  ziehen  wollen. 
Dem  ist  aber  nicht  so.  Der  Unterzeichnete  beschränkt  sich  in  der  ganzen  Sache, 
zwar  nicht  gerne,  aber  mit  gutem  Bedacht,  auf  einige  wenige  Punkte;  er  läszt 
z.  B.  die  so  wichtige  Frage  nach  gewissen  körperlichen  Miszstaltungen,  die  Frage 
nach  der  Form  der  Geisteskrankheit  u.  A.  hier  auszer  Betracht;  auch  nach  der 
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Ursache  der  Erkrankung  ist,  im  allgemeinen  nicht  gefragt,  aber  eine  spezielle,  auf 
letztere  sich  beziehende  Frage  stellt  er  mit  ganz  besonderer  Betonung,  nemlich  die 
nach  der  Heredität,  und  ihr  zu  lieb  kommen  Rubriken  herein,  welche  zunächst 
nicht  herzugehören  scheinen. 

Es  ist  zwar  die  Frage  noch  offen,  ob  es  ein  als  solches  in  spezifischer  Weise 
chafakterisirtes,  'nur  auf  dem  Wege  der  Ererbung  und  anders  nicht  zu  erwerbendes 
„hereditäres  Irresein“  gibt  oder  nicht,  daran  aber  ist  kein  Zweifel,  dasz  die  Ver¬ 
erbung  als  einschlägige  Krankheitsursache  eine  ganz  enorm  wichtige  Rolle  spielt 
(nach  manchen  Autoren  in  mehr  als  50%  der  Fälle).  Durch  die  Beobachtung 
ist  ferner  wohl  consta tirt,  dasz  die  Vererbung  gewöhnlich  nicht  eine  gleichartige 
ist,  sondern  dasz  sich  der  Zustand,  welcher  sich  vererbt,  umformt,  mit  andern 
Worten,  dasz  häufig  Geisteskrankheit  durch  Epilepsie,  Schwachsinn,  Trunksucht, 
nervöses  Temperament  etc.  der  Vorfahren  hervorgerufen  wird,  und  umgekehrt  geistes¬ 
kranke  Eltern  epileptische,  schwachsinnige,  trunksüchtige,  extravagante  u.  s.  w. 
Kinder  erzeugen.  Nur  Ein  Zustand  vererbt  sich  gerne  in  gleichartiger  Weise,  nem- 
lich  der  krankhafte  Selbstmordtrieb.  Es  ist  einleuchtend,  wie  wichtig  eine  genaue 
Lösung  der  hier  sich  erhebenden  Fragen  ist,  wichtig  auch  für  die  Praxis,  beispiels¬ 
weise  wenn  es  sich  um  das  Eingehen  von  Ehen  handelt,  aber  auch  klar,  dasz  man, 
um  eine  solche  nach  gewissen  Seiten  hin  zu  erreichen,  nicht  nur  einseitig  fragen 
darf,  wie  viele  Geisteskranke  von  normalen,  wie  viele  von  nervenkranken,  geistes¬ 
kranken,  verbrecherischen  u.  s.  w.  Eltern  abstammen,  sondern  auch  fragen  musz, 
wie  viele  Epileptiker,  Verbrecher  u.  s.  w.  im  Lande  sind,  welche  normale,  wie  viele, 
welche  in  einer  oder  mehreren  der  betreffenden  Richtungen  gestörte  Vorfahren  haben. 

Man  ist  der  Lehre  von  der  Erblichkeit  in  unserem  Sinne  auch  schon  expe¬ 
rimentell  nahe  getreten.  Man  kann  nemlich  Meerschweinchen  künstlich  epileptisch 
machen,  wobei  gleichzeitig  eine  Reihe  anderweitiger  hochinteressanter  degenerativer 
Veränderungen  auftreten.  Solche  Meerschweinchen  können  von  ihrer  Epilepsie 
genesen,  haben  sie  aber  während  ihrer  Krankheit  Junge  gezeugt,  so  tritt  bei  letzteren 
häufig  gleichfalls  Epilepsie  auf,  aber  eine  unheilbare.  Es  mag  dies  in  Kürze  ange¬ 
führt  worden  sein,  um  die  Wichtigkeit  der  erblichen  Uebertragung  in  ein  weiteres 
Licht  zu  setzen. 

Gleichfalls  auf  die  Frage  nach  der  hereditären  Belastung,  nur  wieder  in 
anderer  Richtung,  haben  Bezug  die  Rubriken  über  frühere  Anfälle  von  Geistes¬ 
krankheit. 

Ueber  die  Art,  wie  die  Karten  und  die  Tabelle  im  Einzelnen  ausgefüllt 
werden  sollen,  werden,  wenn  nöthig,  besondere  Anleitungen  an  diejenigen  Herren, 
welche  in  einem  ganzen  Bezirke  die  Erhebungen  einzuleiten  die  Güte  haben,  noch 
schriftlich  hinausgegeben  werden.  Zur  allgemeinen  Orientirung  mögen  aber  folgende 
Erläuterungen  dienen: 

1)  Als  derjenige  Tag,  welcher  bei  der  Zählung  der  für  uns  in  Betracht 
kommenden  Individuen  maszgebend  ist,  wird  der  1.  Dezember  1875'  gewählt,  damit 
die  Resultate  der  für  diesen  Tag  in  Aussicht  stehenden  Volkszählung  nach  gewissen 
Richtungen  hin  in  vergleichende  Berechnung  gezogen  werden  können.  Die  Karten 
und  Tabellen  sollten  bis  zum  15.  des  genannten  Monats  ausgefüllt  sein. 

2)  Gezählt  werden  die  württembergischen  und  nichtwürttembergischen  In¬ 
dividuen,  welche  am  Orte  des  Zählers  wohnen  (also  auch  diejenigen,  welche  hier 
in  Dienst  und  Arbeit  stehen,  sich  ihrer  Ausbildung  wegen  aufhalten  etc.),  oder  von 
demselben  nur  zufällig  oder  aus  vorübergehendem  Anlasse  (z.  B.  in  Vakanzen,  auf 
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Geschäfts-  oder  Vergnügungsreisen)  abwesend  sind.  Letztere  werden  demnach  an 
dem  Orte  ihrer  vorübergehenden  Anwesenheit  nicht  gezählt. 

Ist  der  Ort  »Sitz  eines  Erziehungshauses,  Armenhauses,  Krankenhauses,  Be- 
zirksirrenlokales ,  einer  Irrenanstalt,  einer  Anstalt  für  Epileptische  oder  Schwach¬ 
sinnige,  —  den  Anstalten  gleich  werden  Familien  behandelt,  welche  einzelne  her¬ 
gehörige  Individuen  verpflegen  — ,  einer  Korrektionsanstalt,  eines  Gefängnisses  u.  dgl., 
so  werden  nach  dem  Gesagten  die  hergehörigen  Insaszen  derselben  alle  nur  hier 

gezählt,  bei  der  Aufschrift:  Oberamt . Gemeinde . aber  wird  (auf  der 

Karte  —  A  — )  bei  Württembergern  jeweils  diejenige  Gemeinde  eingetragen,  in 
welcher  das  betreffende  Individuum  vor  seinem  Eintritte  in  die  Anstalt  u.  s.  w., 
beziehungsweise  vor  seiner  letztmaligen  Unterbringung  in  Anstalten  u.  s.  w.  über¬ 
haupt  in  gewöhnlichen  Verhältnissen  gewohnt  hat. 

Hei  den  nichtwürttembergischen  Insaszen  derselben  aber,  überhaupt  bei  allen 
im  Orte  wohnenden  Nichtwürttembcrgern  wird  (in  der  Karte — A  — )  die  Aufschrift: 

Oberamt . Gemeinde . durchstrichen,  statt  derselben  das  Wort  „Nicht- 

Württemberger“  übergeschrieben  und  unter  den  Bemerkungen  angegeben,  wie  lange 
schon  das  betreffende  Individuum  in  Württemberg  wohnt,  beziehungsweise  vor  seiner 
Unterbringung  in  Anstalten,  Gefängnissen  u.  s.  w.  gewohnt  hat,  oder  dasz  solches 
nicht  sicher  bekannt  ist. 

Ist  dem  Zähler  bekannt,  dasz  und  wo  ein  dem  Orte  zugehöriges  Individuum, 
welches  hier  in  Betracht  kommt,  auszerhalb  Württembergs  wohnt,  oder  dasz  eine 
im  Orte  wohnende  Person  ein  württembergisches  Individuum  in  einer  Familie,  An¬ 
stalt  u.  s.  w.  auszerhalb  Württembergs  untergebracht  hat,  so  wird  das  betreffende 
Individuum  auch  gezählt,  unter  den  Bemerkungen  aber  angegeben,  seit  wann  es 
sich  auszerhalb  Württembergs  aufhält,  oder  dasz  solches  nicht  bekannt  ist.  Auf  die 
Zählung  etwaiger  innerhalb  oder  auszerhalb  Württembergs  Wohnsitz-  und  arbeitslos 
umherziehender  Württembergcr  oder  in  Württemberg  umherziehender  Nicht-Wiirttcm- 
berger  wird  verzichtet. 

Für  die  Tabelle  (B)  ergeben  sich  noch  folgende  Erläuterungen,  beziehungs¬ 
weise  Modifikationen:  Die  Selbstmörder  werden  immer  am  Orte  der  That  gezählt. 
In  den  einzelnen  Fächern  kommt  innerhalb  der  Klammer  die  Zahl  der  Nicht- 
Württemberger  („N.W.“)  zu  stehen,  welche  unter  der  vor  der  Klammer  anzugebenden 
Gesammtzahl  begriffen  ist.  Die  auszerhalb  Württembergs  sich  aufhaltenden  Wiirt- 
temberger  bleiben  hier  auszer  Betracht. 

3)  Die  Namen  der  Gezählten  werden  nirgends  angegeben.  Die  Zählblättchen 
(A)  werden  aber  in  fortlaufender  Weise  numerirt,  und  es  wird  sehr  gewünscht, 
dasz  jeder  Zählende  für  sich  ein  Verzeichnis  der  Numern  mit  den  zugehörigen 
Namen  aulege,  damit  in  Anstandsfällen  später  leicht  Auskunft  gegeben  werden  kann. 

4)  Auf  jedes  Zählblättchen  (A)  wird  nur  Ein  Individuum  aufgenommen, 
und  zwar  ein  angeboren  geistesschwaches  oder  ein  geisteskrankes  oder  ein  geistes¬ 
krankes  und  zugleich  epileptisches.  Der  bei  dem  betreffenden  Individuum  vorhandene 
Zustand  wird  dick  unterstrichen,  das  nicht  Zutreffende  durchstrichen.  Ist  zu  ange¬ 
borener  Geistesschwäche  im  späteren  Leben  noch  Geisteskrankheit  im  engeren  Sinne 
oder  einfache  Epilepsie  oder  beides  zugleich  hinzugetreten,  so  werden  die  einzelnen 
entsprechenden  Bezeichnungen  unterstrichen,  die  übrigen  Worte  aber  durchstrichen. 

5)  Die  Tabelle  (B)  soll  die  Gesammtzahl  der  Epileptiker,  Trinkern,  s.  w.  enthalten. 
Bei  den  Selbstmördern  werden  alle  Fälle  aus  den  letzten  24  Monaten  gezählt. 
Treffen  bei  einem  Individuum  mehrere  der  einzeln  aufgeführten  Zustände  zusammen, 
so  wird  es  unter  der  Rubrik  „gemischte  Fälle“  mitgezählt. 
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6)  Es  wird  gebeten,  im  Allgemeinen  nur  ganz  zuverläszige  Daten  aufzu- 
nelimen  und  nicht  annähernd  zu  schätzen.  Kann  eine  Rubrik  nicht  mit  Sicherheit 
ausgefüllt  werden,  so  wird  dieselbe  leer  gelassen  (cf.  jedoch  sub  9  und  11). 

7)  Bei  der  zweiten  (auf  die  Heredität  sich  beziehenden)  Abtheilung  des 
Zählblättchens  (A)  wird  gewünscht,  dasz  jedes  Fach  einzeln  ausgefüllt  und  ein  ver¬ 
neinendes  Ergebnis  ebenso  ausdrücklich  konstatirt  werde,  wie  ein  bejahendes,  mit 
andern  Worten,  dasz  in  jedem  einzelnen  Fache,  wenn  das  betreffende  Verhalten 
zweifellos  ist,  ein  Ja  oder  ein  Nein  eingetragen  werde.  Enthält  eines  der  Fächer 
weder  Ja  noch  Nein,  so  wird  angenommen,  dasz  das  Betreffende  nicht  bekannt  ist. 
Zur  Erleichterung  für  die  Zähler  wird  Folgendes  dienen :  wenn  ein  Ja  oder  ein 
Nein  in  senkrechter  oder  horizontaler  Richtung  sich  durch  mehrere  Fächer  hindurch 
wiederholen  würde,  so  kann  solches  durch  einen  von  dem  Ja  oder  Nein  ans  durch 
die  ganze  Reihe  entsprechend  weit  sich  fortsetzenden  Strich  angezeigt  werden. 

8)  Es  empfiehlt  sich,  wenn  in  einer  Karte  oder  in  einer  Tabelle  falsch 
eingetragen  wurde  und  nicht  ganz  unzweifelhaft  deutlich  korrigirt  werden  kann, 
dieselbe  zu  zerreiszen  und  eine  neue  auszufüllen,  ferner  in  irgend  welchen  Anstands¬ 
fällen  bei  den  Hauptzählern  eines  Bezirkes  oder  dem  Unterzeichneten  anzufragen. 

9)  Was  das  Alter  der  zu  Zählenden  betrifft,  so  ist  Derjenige  1,  2  u.  s.  w. 
Jahre  alt,  welcher  am  1.  Dezember  1875  das  1.,  2.  u.  s.  w.  Lebensjahr  erreicht 
oder  um  weniger  als  ein  Jahr  überschritten  hat.  Wo  das  Alter  nicht  sicher  bekannt 
ist,  wird  mit  einem  Spielraum  von  je  5  Jahren  geschätzt  und  demnach  angegeben 
1 — 5,  6  —  10  u.  s.  w.  Jahre. 

10)  Bei  den  Rubriken:  Geschlecht,  Religion,  Familienstand  und  Gemein¬ 
gefährlichkeit  wird  die  zutreffende  Bezeichnung  unter-,  das  nicht  Zutreffende  aber 
durchstrichen. 

11)  Bei  der  Rubrik:  „Zeit  des  Beginnes  des  Leidens“  wolle  die  Jahreszahl 
angegeben,  aber  beachtet  werden,  dasz  sich  nicht  selten  konstatiren  läszt,  dasz  die 
Zeit  des  Beginnes  viel  weiter  zurückliegt  als  die  Angaben  lauten.  In  zweifelhaften 
Fällen  wird  bemerkt:  „mindestens  seit  18  .  .“ 

12)  Bei  Ausfüllung  der  Rubrik:  „Wo  untergebracht?“  wolle  die  Anstalt 
u.  drgl.  mit  Namen  genannt  werden. 

13)  Unter  dem  Ausdrucke  „angeborene  Geistesschwäche“  werden  alle  Stufen 
derselben  zusammen gefaszt  vom  leichten  —  von  bloszer  Dummheit  unterscheidbaren 
—  Schwachsinn  an  bis  zum  hochgradigsten  Idiotismus  und  Kretinismus.  Es  wird 
übrigens  gebeten,  wohl  zu  berücksichtigen,  dasz  ein  Schwachsinn,  welcher  etwa  in 
früher  Kindheit  durch  ein  nicht  angeborenes  Hirnleiden,  durch  eine  Kopfverletzung 
und  dergleichen  hervorgerufen  worden  ist,  kein  angeborener  Schwachsinn  ist.  Aller 
nicht  angeborene  Schwachsinn  oder  Blödsinn  aber  wird  unter  der  Bezeichnung 
Geisteskrankheit  abgehandelt.  In  Fällen,  wo  man  nicht  sicher  ist,  ob  ein  Schwach¬ 
sinn  angeboren  oder  erst  später  erworben  wurde,  wird  auf  das  Individuum  die 
Bezeichnung  „angeborene  Geistesschwäche“  angewendet,  vor  dieselbe  aber  ein  Frage¬ 
zeichen  gesetzt. 

14)  Unter  den  Begriff  der  Geisteskrankheit  fallen  auch  Zustände,  welche 
man  häufig  nicht  dahin  rechnet.  Es  ist  selbstverständlich,  dasz  es  von  Gesundheit 
zu  Krankheit  auch  auf  diesem  Gebiete  eine  Reihe  von  Uebergangs-  und  Zwischen¬ 
stufen  gibt,  bei  welchen  auch  der  Sachverständige  im  Zweifel  sein  kann,  wohin 
er  sie  rechnen  soll,  cs  ist  aber  auf  der  andern  Seite  —  ganz  abgesehen  von  den 
Fällen,  wo  man  die  erkannte  Geisteskrankheit  aus  falscher  Scham  oder  aus  anderen 
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Gründen  zu  verheimlichen  bestrebt  ist  —  sicher,  dasz  es  die  betreffenden  Angehö¬ 
rigen  in  vielen  Fällen,  wo  über  das  Vorhandensein  von  Geisteskrankheit  nicht  der 
leiseste  Zweifel  sollte  bestehen  können,  für  ein  wirkliches  Unrecht  oder  für  eine 
Unwahrheit  halten  würden,  wenn  sie  das  Kind,  die  Schwester,  den  Vater  u.  s.  w., 
welche  doch  so  galt  sind,  ein  so  vortreffliches  Gedächtnis  haben,  so  verständig 
sprechen  u.  s.  w.,  für  psychisch  gestört  erklären  sollten.  Es  ist  aber  durchaus  nicht 
notliwendig,  dasz  ein  Geisteskranker  Unsinn  schwatzt,  närrisches  Zeug  macht,  bös¬ 
artig  ist,  Alles  verkehrt  beurtheilt  u.  s.  w.  Mancher  Geisteskranke  weisz  sich  wohl 
zu  beherrschen,  ist  vielleicht,  wie  man  sagt,  recht  lieb  und  spricht  über  viele  Dinge 
viel  verständiger  und  vernünftiger,  als  mancher  Gesunde.  Aber  ein  abweichendes 
Fühlen  imd  Handeln,  eine  —  namentlich  eine  in  äuszeren  Verhältnissen  nicht  be¬ 
gründete,  vielleicht  auch  nur  nach  Einer  Richtung  hervortretende  —  Veränderung 
der  Gemüthslage  und  des  Charakters,  des  früheren  Wesens  des  Betroffenen,  verän¬ 
derte  Stimmungen,  Neigungen,  Willensrichtungen,  Urtheile,  wenn  z.  B.  ein  früher 
anders  gewesenes  Individuum  auffallende  Pläne  und  Projekte  macht,  in  sonst  nicht 
zu  erklärender  Weise  verschwenderisch,  vergnügungssüchtig ,  ausschweifend,  oder 
menschenscheu,  reizbar,  gleichgültig  geworden  ist,  oft  auch  schon  blosze  scheinbare 
Steigerungen  vorhandener  Eigenschaften  sind  gewöhnlich  nichts  anderes,  als  die 
Zeichen  von  Geisteskrankheit  („er  ist  nicht  mehr  recht“)  oder,  wie  man  solche  Zu¬ 
stände  auch  nennt,  von  Gemüthskrankheit,  die  gleichfalls  hieher  gerechnet  werden 
musz.  Wo  dennoch  Zweifel  bestehen,  mögen  die  betreffenden  Fälle  auf  der  Tabelle 
(B)  unter  der  Rubrik:  „zweifelhafte  Geisteszustände“  zusammengefaszt  werden,  wohin 
auch  die  in  stärkerer  Weise  „auffallenden  Charaktere  und  Genies“  gehören. 

15)  Geisteskrank  ist  auch  derjenige,  welcher  aus  einer  Anstalt  nach  Hause 
entlassen  wurde,  aber,  wenn  er  nun  auch  ruhig  erscheint,  wieder  arbeitet  u.  s.  w., 
doch  nicht  mehr  ganz  der  alte  ist,  vielmehr  in  seiner  intellektuellen  Leistungsfähig¬ 
keit,  in  der  Zartheit  seiner  Gemiithsregungen,  in  den  Aeuszerungen  seiner  Willens¬ 
kraft  u.  s.  w.  merkbar  abgestumpft  sich  zeigt  oder  gar  noch  da  und  dort  ein  krank¬ 
haft  verkehrtes  Vorstellen  oder  Sinnestäuschungen  und  dergleichen  hat.  Die  ange¬ 
gebenen  Gesichtspunkte  kommen  auch  bei  manchen  Individuen  zur  Anwendung, 
welche  nicht  in  Anstalten  waren. 

16)  Unter  der  Bezeichnung  „Geisteskrankheit  mit  Epilepsie“  werden  auch 
diejenigen  aufgenommen,  welche  im  Verlaufe  der  Epilepsie  geistesschwach  oder 
blödsinnig  geworden  sind  oder  periodische  Anfälle  krankhafter  Aufregung  bekom¬ 
men  haben. 

17)  Trifft  bei  einem  Individuum  Geisteskrankheit  allein  oder  mit  Epilepsie 
zu,  so  wird  gewünscht,  dasz  auf  der  Karte  (A)  unter  den  Bemerkungen  angegeben 
werde,  ob  dasselbe  früher  schon  einmal  oder  wiederholt  geisteskrank  war.  Auf  der 
Tabelle  (B)  werden  übrigens  solche  früher  schon  krank  gewesene,  in  eine  Karte 
(A)  aufgenommene  Individuen  selbstverständlich  nicht  noch  einmal  mitgezählt. 

18)  Unter  „auffallenden  Charakteren  und  Genies“  sollen  im  Allgemeinen 
Leute  mit  besonderen  Eigenthümlichkeiten  der  Denk-  und  Gefühlsweise  und  des 
Charakters  verstanden  sein.  Auch  das  wahre  Genie  zeigt  manchmal  Erscheinungen, 
welche  man  für  pathologisch  halten  musz,  und  gar  nicht  selten  finden  sich  in  einer 
hereditär  belasteten  Familie  neben  durch  wahre  Genialität  hervorragenden  Kindern 
andere,  welche  geisteskrank  oder  epileptisch  u.  s.  w.  werden  oder  von  Geburt  an 
blödsinnig  sind.  Ein  Genie  in  unserem  Sinne  aber  wäre  z.  B.  ein  im  Vorstellen 
und  Denken  extravagantes  Individuum,  welches  irgend  ein  Problem,  irgend  welchen 
Gedanken  oder  noch  lieber  einen  Nebengedanken,  auf  welchen  ein  nüchterner  Ver- 
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stand  wohl  nicht  gekommen  wäre,  mit  einer  gewissen  geistreichen,  wohl  auch  ba¬ 
rocken  Originalität  verfolgt,  die  sich  auch  sonst  in  seinen  Aeuszerungen,  in  allerlei 
abstrusen  Sonderbarkeiten  etc.  zeigt,  und  sich  oft  schon  in  früher  Jugend  zu  erkennen 
gibt.  Ein  solches  Genie  spricht  nicht  selten  über  Alles  in  selbstgefälliger  Sicherheit 
mit,  ist  aber  fast  auf  allen  Gebieten  des  Geisteslebens  heterodox,  dabei  oft  in  gewisser 
Richtung  fanatisch  und  von  reformatorischein  Bestreben;  es  kann  übrigens  wohl 
unter  Umständen  den  Anstosz  oder  auch  noch  mehr  zu  einem  neuen,  vielleicht  selbst 
groszen  Gedanken  u.  s.  w.  geben.  Andere  Individuen,  welche  hieher  gehören  und 
zunächst  nicht  als  Genies,  Künstler,  Erfinder  u.  s.  w.  imponiren,  zeigen  gewisse 
Sonderbarkeiten  und  Ausschreitungen  mehr  auf  dem  moralischen  und  affektiven 
Gebiete.  Sie  sind  Taugenichtse  und  Thunichtgute,  böswillig,  tückisch,  leidenschaft¬ 
lich,  spöttisch,  misztrauisch ,  lügnerisch,  faul,  ausschweifend,  verschwenderisch,  sie 
suchen  oft  durch  verabscheuungswürdige  Handlungen  geradezu  Aufsehen  zu  machen, 
manche  sind  immer  geschäftig  und  in  Bewegung,  aber  in  nutzloser  und  unfrucht¬ 
barer  Weise.  Fast  alle  hieher  gehörigen  Individuen  aber  sind  charakterisirt  durch 
Hochmuth  und  einen  instinktiven  Egoismus,  ferner  durch  ein  Wechsel  volles,  unbe¬ 
rechenbares  und  paradoxes  Wesen.  Wieder  andere  Individuen  sind  in  harmloserer 
Weise  nur  für  sich  selbst  eine  Last,  sie  quälen  sich  unnöthig  mit  allerlei  Schrullen, 
Vorwürfen  und  Befürchtungen,  oder  sie  sind  menschenscheue  Träumer,  oder  in  ihren 
Gewohnheiten,  Zimmereinrichtungen,  Spaziergängen  u.  s.  w.  unschädliche  Sonderlinge. 
Dasz  die  einzelnen  Formen  und  Mischformen  zahlreich  sind,  dasz  nicht  Ein  Indivi¬ 
duum  jeweils  alle  einschlägigen  Erscheinungen  darbietet,  darf  wohl  nicht  besonders 
hervorgehoben  werden.  Dasz  die  angeführten  Kennzeichen  nicht  Alles  erschöpfen, 
erhellt  leicht,  wo  aber  noch  Anderes  zutrifft,  werden  auch  sie  nicht  vollständig 
mangeln.  Es  mag  nur  noch  angeführt  werden,  dasz  manche  der  hier  in  Betracht 
kommenden  Individuen  durch  liebenswürdige  Eigenschaften  bisweilen  die  Sonder¬ 
barkeiten  vergessen  machen,  welche  doch  immer  wieder  durchbrechen  und  Andere 
überraschen,  ja  selbst  abstoszen. 

19)  Was  die  bei  der  Frage  nach  der  Heredität  auf  der  Karte  (A)  in  Be¬ 
tracht  zu  ziehenden  Nervenkrankheiten  betrifft,  so  mag  zunächst  bemerkt  werden, 
dasz  es  sich  liier  vorwiegend  um  —  auf  anatomisch  bis  jetzt  nicht  scharf  fixirbarcr 
Grundlage  beruhende  —  mehr  funktionelle  Störungen  der  Nervencentren  handelt, 
dasz  also  z.  B.  Schlaganfälle  nicht  berücksichtigt  werden.  Ein  Zustand,  der  hieher 
gehören  würde,  fällt,  weil  er  speziell  aufgeführt  wird,  an  diesem  Orte  weg,  nemlich 
die  Epilepsie.  Auf  Einiges,  was  betont  werden  könnte,  wird  aus  nahe  liegenden 
Gründen  verzichtet.  Es  mögen  also  Individuen  hier  zusammengefaszt  werden,  welche 
hysterisch  oder  hypochondrisch  sind,  an  veitstanzsähnlichen  Zuständen,  an  habituellen 
oder  periodischen  Zuckungen,  namentlich  grimassirenden  Zuckungen  im  Gesichte 
leiden  oder  gelitten  haben;  ferner  kommen  sehr  in  Betracht  die  Zustände,  bei 
welchen  man  ein  Individuum  nervös  nennt,  sodann  häufigere  Schwindel-  oder  Ohn¬ 
machtsanfälle,  die  Migraine,  häufige  Kopfschmerzen  aus  unbekannter  Ursache,  Ge¬ 
sichtsschmerzen  und  andere  Schmerzen  neuralgischer  Art ,  sofern  sie  nicht  nur  einmal 
in  vorübergehender  Weise  aufgetreten  sind. 

20)  Hereditäre  Belastung  (Tabelle  — B — )  wird  angenommen,  wenn  sich 
bei  einem  oder  mehreren  der  betreffenden  Vorfahren  einer  oder  mehrere  der  in  der 
zweiten  Abtheilung  der  Zählkarte  (A)  namhaft  gemachten  anomalen  Zustände  (auf¬ 
fallende  Charaktere,  Nervenkrankheiten  u.  s.  w.)  vorfinden  oder  vorfanden. 

Bei  den  Groszeltern,  Onkeln  und  Tanten  wird  sowohl  die  väterliche  als 
die  mütterliche  Linie  berücksichtigt. 
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Wenn  auch  nur  bei  Einem  der  Eltern  oder  Groszeltern  Anomalien  (heredi¬ 
tär  belastende  Momente)  vorliegen,  so  wird  —  die  übrigen  Verwandten  mögen  be¬ 
kannt  oder  unbekannt ,  normal  oder  abnorm  sein  —  das  betreffende  Individuum 
immer  nur  in  Kolumne  a  gezählt. 

Wenn  auch  nur  Eines  der  Onkel  und  Tanten  Anomalien  zeigt,  so  fällt  das 
Individuum  unter  Kolumne  b,  wenn  von  allen  Eltern  und  Groszeltern  unzweifelhaft 
bekannt  ist,  dasz  dieselben  normal  sind,  unter  Kolumne  c  aber,  wenn  auch  nur 
Eines  dieser  Verwandten  nicht  bekannt  ist,'  die  bekannten  aber  alle  entschieden 
normal  oder  auch  zweifelhaft  sind  (zweifelhaft  in  dem  Sinne,  dasz  der  Zähler  das 
betreffende  Verwandte  selbst  oder  vom  Hörensagen  zwar  genau  kennt,  aber  nicht 
sicher  beurtheilen  kann,  ob  man  es  als  im  Charakter  auffallend,  nervenkrank,  geistes¬ 
schwach  u.  s.  w.  bezeichnen  darf). 

Kolumne  d  soll  die  Fälle  aufnehmen,  in  welchen  die  in  Betracht  kommenden 
Verwandten  alle  bekannt  und  unzweifelhaft  normal  sind. 

Unter  e  werden  diejenigen  Individuen  mitgezählt,  bei  welchen  die  in  Be¬ 
tracht  kommenden  Verwandten  gar  nicht  bekannt  oder  nicht  alle  bekannt,  die  be¬ 
kannten  aber  unzweifelhaft  normal  oder  auch  zweifelhaft  sind,  keines  aber  unzweifel¬ 
haft  abnorm  ist. 

Hier  mag  noch  angefügt  werden ,  dasz  sowohl  bei  der  Karte,  als  bei  der 
Tabelle  in  allen  Fällen,  wo  nach  den  hereditären  Momenten  bei  Verwandten  der 
zu  zählenden  Individuen  gefragt  ist,  die  Stiefverwandtschaften  auszer  Betracht 
bleiben. 

Zwiefalten,  im  August  1875. 


Dr.  J.  L.  A.  Koch, 

Direktor  der  Königl.  Pfleganstalt.“ 
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Dieses  Programm  wurde  zunächst  an  einzelne  Männer  versandt  mit  der  Bitte, 
in  den  einzelnen  Oberamts-,  beziehungsweise  Dekanatsbezirken  den  Betrieb  der  Sache 
zu  übernehmen.  Es  hat  sieb  dabei  eine  grosze  Bereitwilligkeit  herausgestellt,  so  dasz 
an  wenige  Thüren  vergeblich  geklopft  wurde.  Manche  haben  die  Sache  mit  ganz 
besonders  lebhaftem  Interesse  ergriffen,  zur  Belebung  des  Eifers  zweckentsprechende 
Vorträge  gehalten  u.  s.  w.,  was  gewöhnlich  auf  die  Genauigkeit  u.  Vollständigkeit 
des  Resultats  im  ganzen  Bezirke  von  sichtlichem  Einflüsse  war. 

Diese  „Hauptzähler“  suchten  für  die  Orte  ihres  Bezirkes  zuverläszige  Zähler 
zu  gewinnen,  meist  an  den  Geistlichen.  Auch  ihnen  kam  überwiegend  Interesse  und 
Theilnahme,  in  nicht  wenigen  Fällen  eine  besondere  Freudigkeit  zur  Sache  entgegen. 
Um  aber  eine  vollständige  Durchführung  des  Unternehmens  zu  sichern,  um  auf  ein¬ 
zelne  weniger  geneigte,  aber  allein  geeignete  Kräfte  nicht  verzichten  zu  müssen,  sowie 
um  einzelne  Bedenken  zu  zerstreuen,  die  manchmal  auftauchten,  z.  B.  ob  (trotzdem  dasz 
eine  nominative  Zählung  ausdrücklich  ausgeschlossen  worden  war)  durch  Mittheilung 
über  Familienverhältnisse  das  Amtsgeheimnis  nicht  verletzt  würde,  wurde  von  ver¬ 
schiedenen  Seiten  der  Wunsch  laut,  es  möchten  die  betreffenden  Oberbehörden  darum 
gebeten  werden,  den  ihnen  unterstellten  Beamten  die  Angelegenheit  zu  empfehlen. 
Wenn  nun  auch  bis  zu  der  Zeit,  da  in  dieser  Richtung  Schritte  geschehen  konnten, 
schon  in  fünfundvierzig  Bezirken  die  Sache  eingeleitet  oder  wenigstens  der  Hauptzähler 
gewonnen  war,  so  ist  doch  daran  kein  Zweifel,  dasz  die  zur  Empfehlung  und  Unter¬ 
stützung  der  Zählung  ergangenen  Erlasse  der  K.  Aufsichts  -  Kommission  für 
die  Staatskrankenanstalten,  des  K.  Evangelischen  Consistoriums,  des  K. 
Katholischen  Kirchenraths  und  der  K.  Israelitischen  Oberkirchenbehörde 
die  Sache  wesentlich  gefördert  und  da  und  dort  vielleicht  allein  ermöglicht  haben. 
Umsomehr  habe  ich  Veranlassung,  den  genannten  hohen  Behörden  aufrichtig  und 
ehrerbietig  für  die  gewährte  Unterstützung  zu  danken. 

Die  Zählkarten  und  Tabellen,  welche  nach  dem  Stand  vom  1.  Dezember  1875 
auszufertigen  waren,  sollten  nach  meiner  ursprünglichen  Absicht  von  den  Hauptzählern 
je  aus  ihrem  Bezirke  gesammelt  und  dann  mir  zugesandt  werden;  aus  verschiedenen 
Gründen  jedoch  liefen  dieselben  vielfach  direkt  an  mich  ein,  wodurch  den  betreffenden 
Bezirkszählern  immerhin  viele  Mühe  erspart  blieb,  während  manche  es  bedauerten', 
welche  aus  eigenem  Antrieb  und  Interesse  die  Hauptresultate  der  Zählung  für  ihren 
Bezirk  zusammenzustellen  gewünscht  hatten.  In  einzelnen  Bezirken  haben  die  Haupt¬ 
zähler  die  bei  ihnen  eingelaufenen  Karten  und  Tabellen  einer  Durchsicht  unterworfen, 
wenn  nöthig  Verbesserungen  derselben  veranlaszt,  auch  wohl  mit  richtigem  Verständnis 
ein  Urtheil  sich  gebildet,  wie  die  Sache  ein  anderes  Mal  vortheilhafter  und  einfacher 
sich  gestalten  dürfte,  und  zum  Theil  ohne  Weiteres  angenommen  oder  gewünscht,  dasz 
diese  Zählung  jährlich  wiederholt  werden  solle. 

Solch  erfreuliche  Erscheinungen  lieszen  mich  die  vereinzelten  Fälle,  in  denen 
die  Sache  auf  Abneigung  und  Widerspruch  stiesz ,  vergessen  und  keine  Mühe  scheuen, 
die  vielfachen  Miszverständnisse,  welchen  die  Formulare  begegneten,  durch  ausge¬ 
dehnte  Korrespondenz  zu  heben  und  allerlei  Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  die  an  ein¬ 
zelnen  Orten,  namentlich  in  den  gröszeren  Städten  des  Landes,  sich  ergaben.  In 
diesen  gelang  die  Zählung  tlieilweise  nur  unvollständig.  Doch  sind,  Dank  der  hin¬ 
gehenden  Arbeit  der  betreffenden  Zähler,  in  einigen  derselben,  namentlich  Eszlingen, 
Ulm,  Reutlingen  verhältuismäszig  sehr  befriedigende  Resultate  erzielt  worden. 

Bis  aus  sämmtlichen  Gemeinden  des  Landes  das  Material  vollständig  zu¬ 
sammengebracht  war,  vergieng  übrigens  ein  volles  Jahr,  und  dasz  die  einzelnen  Karten 
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und  Tabellen  noch  genau  und  mühsam  zu  prüfen  und  in  vielen  Fällen  zu  rektifiziren 
waren,  wird  an  einem  anderen  Orte  noch  berührt  werden. 

Ich  spreche  nun  allen,  welche  mir  zur  Durchführung  der  Zählung  behilflich 
gewesen  sind,  meinen  aufrichtigen  und  herzlichen  Dank  aus.  Sie  alle  mit  Namen  zu 
nennen,  gestattet  der  Rahmen  dieser  Arbeit  nicht,  ich  kann  mir  aber  doch  nicht  ver¬ 
sagen,  derjenigen  besonders  zu  gedenken,  welche  eine  gröszere,  ausgedehntere  Arbeit 
übernommen  haben  oder  sonst  speziell  förderlich  waren,  nämlich  der  Herren: 

Pfarrer  Rau  in  Lauterburg,  Dekan  Kollmann  in  Unterkochen,  Helfer  Niet¬ 
hammer  in  Backnang,  Pfarrer  Hartmann  in  Frommem,  Dekan  Straub  in  Geis¬ 
lingen  (OA.  Balingen),  Helfer  Kolb  in  Besigheim,  Stadtpfarrer  Huber  und  Dekan 
Nachbauer  in  Biberach,  Helfer  Dr.  Holder  in  Blaubeuren,  Pfarrer  Barth  in 
Deufringen,  Helfer  Weitbrecht  in  Schwaigern,  Dr.  Schüz  in  Calw,  Pfarrer  Pfäff- 
lin  in  Mühlhausen  (OA.  Cannstatt),  Pfarrer  Jettin ger  in  Oeffingen,  Pfarrer  Benkher 
in  Jagstheim,  Pfarrer  Herlikofer  in  Oberdischingen,  Oberamtsarzt  Dr.  Buck  in 
Ehingen,  Dekan  Schmid  in  Ellwangen,  Dekan  Knapp  und  tlieol.  cand.  Falch  in 
Eszlingen,  Helfer  Hang  in  Freudenstadt,  Pfarrer  Iveerl  in  Fichtenberg,  Dekan 
Roth  in  Geislingen ?  Dekan  Reinhardt  in  Deggingen,  Pfarrer  Bürger  in  Unter- 
Regenbach,  Pfarrer  Mayer  in  Wallhausen,  Dekan  Christlich  in  Muthlangen,  Pfarrer 
K allen  in  Hattenhofen,  Helfer  Stockmayer  in  Göppingen,  Archidiakonatsverweser 
Leitz  in  Hall,  Helfer  Gaiser  in  Giengen  a.  d.  B.,  Pfarrer  Schumann  in  Bonfeld, 
Medizinalrath  Dr.  Höring  in  Heilbronn,  Helfer  Leypoldt  in  Herrenberg,  Pfarrer 
Thuma  in  Felldorf,  Pfarrer  Rau  in  Schopfloch,  Pfarrer  Heintzel er  in  Braunsbach, 
Dekan  Pfitzinger  in  Amrichsliausen ,  Oberamtmann  Pichler  in  Laupheim,  Helfer 
Lang  in  Leonberg,  Dekan  Piscalar  in  Leutkirch,  Helfer  Faber  in  Ludwigsburg, 
Pfarrer  Köstlin  in  Derdingen,6)  Helfer  Knapp  in  Marbach,  Helfer  Lenckner  in 
Weikersheim,  Pfarrer  Riegel  in  Laudenbach,  Assistenzarzt  Knapp  und  Dekan 
Arnold  in  Zwiefalten,  Helfer  Elsäszer  und  Apotheker  Kober  in  Nagold,  Pfarrei- 
Bürger  in  Kochersteinsfeld,  Pfarrer  Hug  in  Kirchhausen,  Dekan  Birkler  in  Oliinen- 
lieim,  Dekan  Leopold  in  Neuenbürg,  Professor  Eifert  und  Oberamtsarzt  Dr.  Wie- 
dersheim  in  Nürtingen,  Dekan  Binder  und  Stadtpfarrer  Bilfinger  in  Oberndorf, 
Pfarrer  Köstlin  in  Langenbeutingen ,  Dekan  Stempfle  in  Ravensburg,  Oberamts¬ 
wundarzt  Dr.  Lamparter  in  Reutlingen,  Pfarrer  Eifert  in  Eningen,  Dekan  Vogt 
in  Betzenweiler,  Dekan  Götz  in  Niedernau,  Kaplan  Klaiber  in  Rottenburg,  Dekan 
von  Mayr  in  Altshausen,  Helfer  Hoffmann  in  Schorndorf,  Dekan  Kraus  in  Den¬ 
kingen,  Kirchenrath  Dr.  Wassermann,  Professor  Dr.  Hartmann,  Hospitalverwalter 
Frasch,  Polizeidirektor  Göz  in  Stuttgart,  Pfarrverweser  Pleibel  in  Rohr,  Stadt¬ 
pfarrer  Schmid  in  Friedrichshafen,  Dekan  Frank  in  Tübingen,  Helfer  Gastparin 
Schwenningen,  Dekan  Prof.  Dr.  Ruckgaber  in  Wurmlingen,  Helfer  Berg  und 
Oberamtsarzt  Dr.  Volz  in  Ulm,  Pfarrer  Dr.  Engel  in  Ettlenschiesz,  Pfarrer  Merk 
in  Westerstetten,  Pfarrer  Molil  in  Hülben,  Helfer  Klemm  in  Vaihingen,  Oberhelfer 
Lang  in  Winnenden,  Kaplan  Bl  eye  r  in  Schussenried ,  Stadtpfarrer  Stemmer  in 
Wangen,  Helfer  Hönes  in  Weinsberg,  Helfer  Weigel  in  in  Lorch. 

Geziemenden  Dank  habe  ich  auch  noch  den  Vorständen  und  Aerzten  der  später 
zu  erwähnenden  Staats-  und  Privatanstalten  für  ihre  zum  Theil  sehr  umfangreiche 
und  mühevolle  Arbeit  auszudrücken. 


6)  Ich  bedaure  herzlich,  dasz  dieser  vortreffliche  Mann,  sowie  die  von  mir  ebenfalls 
aufrichtig  verehrten  Herren  Dr.  Schüz  u.  Candidat  Falch  die  Vollendung  dieser  Arbeit,  welche 
sie  mit  so  groszem  Interesse  gefördert  u.  verfolgt  haben,  nicht  mehr  erleben  durften. 
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Ferner  drängt  es  mich,  in  ganz  besonderem  Masze  meinem  Freunde,  Pfarr- 
verweser  Falcli  von  Zwiefalten,  herzlichen  Dank  zu  sagen.  Derselbe  hat  mich 
wesentlich  mit  veranlaszt,  die  Zählung  zu  unternehmen  und  hat  mir  bei  der  ganzen  Ar¬ 
beit  mannigfache  Anregung  und  Unterstützung  geboten.  Er  hat  speziell  noch  neben  einem 
ihn  vielseitig  in  Anspruch  nehmenden  Amte  den  gröszten  Tlieil  der  nothwendigen ,  aus¬ 
gedehnten  Korrespondenz  besorgt,  für  die  Sache  Interesse  und  Verständnis  zu  wecken 
gesucht,  die  Durchsicht  und  Zusammenstellung  der  meisten  Zählkarten  sowie  die 
Berechnung  und  Prüfung  statistischer  Tabellen  übernommen.  Es  wäre  mir  ohne  seine 
vielfache  Hilfe  nicht  möglich  gewesen,  diese  Statistik  einigermaszen  rechtzeitig  zu 
vollenden.  In  dieser  Beziehung  gebührt  auch  Herrn  Assistenzarzt  Dr.  Essig  mein 
Dank,  welcher  mir,  was  namentlich  in  der  späteren  Zeit  von  Werth  war,  durch 
treue  und  Deiszige  Berufserfüllung  in  der  Anstalt  oft  allein  die  nöthige  Zeit  und 
Buhe  zu  dieser  Arbeit  verschafft  und  auch  bei  letzterer  selbst  sich  nützlich  gemacht  hat. 

Noch  erfülle  ich  eine  besonders  theure  Pflicht  des  Dankes  gegen  meinen 
Vater,  Dr.  C.  Koch  in  Laiebingen.  Derselbe  hat  dadurch  wesentlichen  Antheil  an 
dieser  Arbeit,  dasz  er,  der  schon  frühe  die  volle  Wichtigkeit  der  Statistik  auf  dein 
Gebiete  der  Medizin  erkannt  und  vielfach  mit  statistischen  Fragen  und  Untersuchungen 
sich  beschäftigt  hat,  den  Sinn  für  die  Statistik  in  mir  geweckt  und  durch  fortdauernde 
Anregung  belebt  hat.  Möchte  er  in  dieser  Arbeit  die  Früchte  erkennen,  die  aus 
seiner  Aussaat  gereift  sind,  und  sie  annehmen  als  ein  bescheidenes  Zeichen  kind¬ 
licher  Dankbarkeit  für  seine  väterliche  Treue  und  uneigennützigste  Hingebung! 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


Werth  und  Wege  der  Zählungen. 


Die  Frage  nach  Zweck  und  Werth  statistischer  Untersuchungen  überhaupt 
kann  hier  nicht  in  Betracht  kommen;  wenn  es  sich  dagegen  um  die  Beurtheilung 
dessen  handelt,  was  die  Statistik  für  die  psychiatrische  Praxis  und  Wissenschaft 
leisten  kann  und  geleistet  hat,  so  ist  von  vorn  herein  zu  betonen,  dasz  die  statis¬ 
tische  Methode  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Psychosen,  wenn  nicht  für  immer,  so 
doch  für  jetzt,  mannigfach  beschränkt,  ebenso  dasz  auch  das  Erreichbare  weit  noch 
nicht  erreicht  ist.  Damit  soll  aber  der  Statistik  ihre  Berechtigung  in  der  Psychia¬ 
trie  nicht  abgesprochen  und  der  relative  Werth  ihrer  bisherigen  Leistungen  nicht 
verkannt  werden,  denn  sie  ist  der  Psychiatrie  in  Praxis  und  Wissenschaft  zur  Ver¬ 
folgung  ihrer  Zwecke  und  Lösung  ihrer  Aufgaben  theils  direkt,  theils  indirekt  schon 
sehr  förderlich  gewesen  und  hat  nebenbei  den  nicht  gering  anzuschlagenden  Erfolg 
gehabt,  dasz  im  Zusammenhang  mit  ihren  Bemühungen  eine  richtigere  Auffassung 
von  den  Geisteskrankheiten  verbreitet,  allgemeineres  Interesse  geweckt,  mancher 
schwere  Miszstand  an’s  Licht  gezogen  und  beseitigt  und  dadurch  das  Loos  der 
Kranken  vielfach  verbessert  worden  ist;  es  ist  auch  in  diesen  Richtungen  für  die 
Zukunft  gewisz  noch  mehr  zu  erwarten. 

Eine  vollendete  Sicherheit  und  wirkliche  Vollständigkeit  werden  freilich 
unsere  Zählungen  niemals  erreichen ;  können  sie  doch  nicht  einmal  die  blosze  Zahl 
aller  Geisteskranken  eines  Landes  auf  einen  bestimmten  Zeitpunkt  so  sicher  und 
genau  erheben,  wie  z.  B.  eine  allgemeine  Volkszählung  die  Zahl  der  Ortsanwesen¬ 
den  festzustellen  vermag.  Denn  selbst  bei  gröszter  Sachkenntnis  wird  nie  Jemand 
im  Stande  sein,  zwischen  geistiger  Krankheit  und  geistiger  Gesundheit  eine  Grenz¬ 
linie  zu  ziehen,  welche  in  der  Natur  selbst  nicht  existirt  und  zu  keiner  Zeit  existi- 
ren  wird,  und  darnach  in  absolut  zutreffender  Weise  sämmtliche  Individuen  in  zwei 
scharf  geschiedene  Kategorien  zu  bringen.  Aber  auch  dann,  wenn  man  die  irgend 
zweifelhaften  Fälle  bei  Seite  lassen  und  nur  die  evidentesten  berücksichtigen  wollte, 
welche  Jedermann  den  Geisteskrankheiten  zuzählen  würde,  miiszte  eine  in  diesem 
Sinne  vollständige  Zählung  daran  scheitern,  dasz  doch  nie  alle  Angehörigen  sich 
bereit  zeigen  werden,  die  Thatsache  der  Krankheit  einzugesteheu  oder  gar  aus  eige¬ 
ner  Initiative  anzuzeigen,  von  weiteren  Schwierigkeiten,  die  jeder  kennt,  der  sich 
je  mit  dieser  Frage  befaszt  hat,  nicht  zu  reden.  Dasz  die  Aussicht  auf  Vollstän¬ 
digkeit  der  Zählungen  in  demselben  Masze  abnimmt,  in  welchem  diese  detaillirter 
und  vielseitiger  werden,  erhellt  von  selbst. 
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Man  kann  nun  zwar  sagen,  eine  solche  Vollständigkeit  sei  auch  gar  nicht 
nöthig,  das  was  erreichbar  sei,  nämlich  zuverläszige  Erhebungen  über  eine  möglichst 
grosze  Zahl  von  Fällen  genüge  für  die  theoretischen  und  praktischen  Zwecke  der 
Psychiatrie.  Das  ist  nicht  zu  bestreiten,  wenn  man  nicht  der  ganzen  statistischen 
Arbeit  geradezu  jeglichen  Werth  absprechen  will,  aber  es  darf  doch  auch  nicht 
ganz  übersehen  werden,  dasz  nur  durch  für  jetzt  wenigstens  über  das  Erreichbare 
hinausgehende  Vervollständigung  der  statistischen  Erhebungen  manchen  Fragen 
beizukommen  wäre,  dasz  manche  Anschauung  und  Theorie  sich  ändern,  das  Gesammt- 
resultat  der  Statistik  möglicherweise  ganz  anders  sich  ausnehmen  miiszte,  wenn  z.  B. 
gewisse  weniger  in  die  Augen  fallende  Krankheitsformen  in  den  Bereich  der  Un¬ 
tersuchungen  gebührend  hereingezogen,  wenn  die  Kranken  aus  den  verschiedenen 
Ständen  und  aus  den  verschiedenen  Theilen  eines  Landes  gleichmäsziger  zur  Nach¬ 
weisung  kommen  könnten  u.  s.  w. 

Wenn  also,  ivie  gesagt,  auch  bei  Beschränkung  auf  das  Erreichbare  schon 
werthvolle  Resultate  zu  erzielen  sind,  so  erhebt  sich  sofort  die  Frage:  ist  dieses 
Mögliche  faktisch  schon  erreicht?  Diese  Frage  ist  entschieden  zu  verneinen  und 
wenn  auch  einige  wenige  Zählungen,  wie  z.  B.  die  neueste  im  Kanton  Bern,  schon 
recht  Brauchbares  geleistet  haben,  so  darf  man  doch  unbedingt  behaupten,  dasz 
eine  vollständig  befriedigende  Statistik  noch  nicht  existirt,  und  gerade  die  besseren 
Statistiken  fühlen  diesen  Mangel  an  Vollständigkeit  selbst  und  sind  ehrlich  genug, 
denselben  einzugestehen,  indem  sie  immer  wieder  konstatiren,  dasz  sie  mit  ihrer 
Arbeit  das  Mögliche  noch  nicht  erreicht  haben. 

Dieses  zu  erreichen,  musz  daher  das  nächstliegende  Streben  der  psychiatri¬ 
schen  Statistik  sein.  Da  aber  eine  statistische  Erhebung  weniger  in  ihrer  Verein¬ 
zelung,  weniger  durch  ihre  eigenen  Resultate  für  sich,  als  durch  ihr  Zusammen¬ 
gehen  und  Zusammentreffen  mit  denen  der  gesammten  Statistik  ihren  vollen  Werth 
erhält  und  darnach  auch  zu  beurtheilen  ist,  so  ist  mit  Rücksicht  darauf  möglichste 
Allgemeinheit  und  Gleichmäszigkeit  der  statistischen  Untersuchungen  als  Grundlage 
für  umfassende  Vergleichungen  dringend  zu  wünschen.  Aber  so  oft  auch  dieser 
Wunsch  schon  ausgesprochen  worden  ist,  so  schon  von  Esquirol,  J)  so  später 
wieder  namentlich  vom  statistischen  Kongresz  zu  Brüssel  im  Jahr  1853,  2)  so  musz 
er,  namentlich  was  das  zweite  betrifft,  doch  auch  jetzt  noch  wiederholt  werden, 
denn  den  Erhebungen  werden  häufig  verschiedene  Schemata  und  den  Verarbeitun¬ 
gen  verschiedene  Gesichtspunkte  zu  Grunde  gelegt,  so  dasz  es  manchmal  schwer, 
ja  unmöglich  ist,  einzelne  Statistiken  unter  einander  zu  vergleichen.  Wie  störend 
ist  es  schon ,  wenn  in  der  einen  Statistik  für  die  einzelnen  Altersgruppen  ein  wei¬ 
terer,  in  der  anderen  ein  engerer  Rahmen  angenommen  ist ,  wenn  in  der  einen 
unter  „Geisteskranken“  auch  die  angeboren  Schwachsinnigen  verstanden  sind,  in 
der  andern  nicht,  während  eine  dritte  es  ganz  zweifelhaft  läszt,  was  sie  darunter 
verstanden  wissen  will  u.  s.  w. 

Soll  unsere  Statistik  ihr  Ziel  erreichen  und  an  Werth  gewinnen,  so  ist  vor 
allem  darauf  hinzuarbeiten,  dasz  die  Erhebungen  möglichst  allgemein  und  —  wie 
auch  die  darauf  sich  gründenden  Statistiken  —  nach  einheitlichen  Prinzipien  aus¬ 
geführt  werden. 

Das  Postulat  möglichster  Allgemeinheit  der  Geisteskrankenzählungen  schein! 
zwar  mehr  und  mehr  seiner  Verwirklichung  entgegenzugehen,  sofern  in  einer  be- 
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trächtlichen  Anzahl  von  Ländern  im  Anschlüsse  an  allgemeine  Volkszählungen  (ver¬ 
einzelt  auch  unabhängig  von  denselben)  jetzt  schon  Zählungen  der  Geisteskranken 
ausgeführt  werden  und  von  einer  Ileihe  anderer  eine  solche  Einrichtung  in  nicht 
zu  ferner  Zeit  zu  erwarten  steht.  Aber  abgesehen  davon,  dasz  diese  Zählungen 
weder  immer  mit  derselben  Regclmäszigkeit  noch  nach  demselben  einheitlichen  und 
einfachen  Schema  betrieben  werden,  so  ist  das,  was  dadurch  zu  erreichen  ist,  doch 
schlieszlich  nicht  allzuviel ,  jedenfalls  weitergehenden  Anforderungen  der  Wissen¬ 
schaft  nicht  entsprechend.  Damit  soll  aber  nicht  gesagt  sein,  weder  dasz  solche 
mit  den  Volkszählungen  verbundene  Geisteskrankenzählungen  überhaupt  sich  nicht 
verlohnen  —  denn  für  die  allgemeinsten  Zwecke  genügen  sie  wohl  — ,  noch  dasz 
sie  nach  erweiterten  Gesichtspunkten  ausgeführt  werden  sollten.  Würde  letzteres 
geschehen,  so  müszte  noth wendig  die  Genauigkeit  und  Zuverläszigkeit  der  Ergeb¬ 
nisse  darunter  leiden.  Um  die  allgemeine  Durchführbarkeit  nicht  von  vorn  herein 
auszuschlieszen,  müssen  diese  Erhebungen  so  einfach  als  nur  möglich  gehalten  wer¬ 
den  unter  Beschränkung  auf  das  überall,  auch  unter  ungünstigen  Verhältnissen  Er¬ 
reichbare.  In  diesem  Sinne  ist  eine  über  eine  möglichst  grosze  Zahl  von  Ländern 
gleichmäszig  sich  erstreckende  Durchführung  von  Geisteskrankenzählungen  im  An¬ 
schlüsse  an  die  allgemeinen  Volkszählungen  zu  postuliren. 

Soll  nun  aber  eine  gröszere  wissenschaftliche  Ausbeute  erzielt  werden,  so 
müssen  weitere  Gesichtspunkte  und  Momente  in  den  Bereich  der  Erhebungen  her- 
eingezogen  werden  und  dies  kann  nur  bei  besonderen,  von  den  Volkszählungen 
relativ  unabhängigen  Zählungen  geschehen.  Denselben  musz  jedoch  gegenüber  von 
den  mit  den  allgemeinen  Volkszählungen  verbundenen  Zählungen  in  Verfolgung 
ihrer  Zwecke  ein  etwas  freierer  Spielraum  gelassen  werden.  Wenn  sie  auch  in 
den  allgemeinen  Prinzipien,  in  der  Termination  u.  s.  w.  unter  einander  und  mit  den 
Volkszählungen  harmoniren  müssen ,  so  können  sie  doch  im  Einzelnen  darin  ausein¬ 
ander  gehen,  dasz  das  eine  Mal  mehr  diese,  das  andere  Mal  mehr  eine  andere 
Frage  in’s  Auge  gefaszt  und  zur  Lösung  gebracht  wird.  Neben  den  allgemeinen, 
durchweg  gleichmäszig  festzuhaltenden  Gesichtspunkten  des  Geschlechtes,  des  Alters, 
der  Religion  u.  s.  w.  könnten  je  nach  dem  praktischen  Bedürfnis  oder  der  jeweili¬ 
gen  Richtung  der  wissenschaftlichen  Arbeit  oder  nach  lokalen  Verhältnissen  und 
temporären  Rücksichten  z.  B.  die  auf  die  Heredität  bezüglichen  Momente  das  eine 
Mal  nach  dieser,  das  andere  Mal  nach  einer  anderen  Richtung  spezieller  verfolgt 
werden.  Damit,  dasz  auch  diese  Spezialzählungen  immer  ebenso  einheitlich  und 
im  Einzelnen  gleichmäszig  und  in  derselben  Allgemeinheit  wie  die  Volkszählungen 
zur  Ausführung  kämen,  würde  der  Wissenschaft  ein  groszer  Dienst  geleistet  werden: 
aber  aus  nahe  liegenden  Gründen  ist  dies  nicht  zu  erreichen,  also  auch  nicht  zu 
verlangen. 

Damit  ist  zugegeben,  dasz  auch  diese  erweiterten,  speziellen  Zählungen 
nicht  alles  das  zu  leisten  im  Stande  sind,  was  man  von  einem  idealen  Standpunkt 
aus  wünschen  möchte.  Um  wieder  ein  naheliegendes  Beispiel  zu  wählen,  so  wäre 
cs  von  groszer  Wichtigkeit,  bei  einer  Zählung  nicht  nur  die  Zahl  der  an  einem 
bestimmten  Termine  vorhandenen  Kranken  zu  erfahren,  sondern  auch  darüber  Auf- 
schlusz  zu  erhalten,  ob  die  Zahl  psychischer  Erkrankungen  in  einer  gegebenen  Zeit 
zu-  oder  abnimmt.  Die  letztere  Frage  aber  ist,  und  wenn  die  Zählungen  auch  noch 
so  regelmäszig  sich  wiederholen  und  noch  so  pünktlich  ausgeführt  werden,  auf  dem 
gebräuchlichen  Wege  der  Zählung  nie  zu  lösen.  Wenn  z.  B.  in  einem  Jahre  we¬ 
niger  Kranke  gefunden  werden  als  früher,  so  darf  daraus  noch  nicht  ohne  Weite¬ 
res  auf  eine  Abnahme  der  Erkrankungen  geschlossen  werden,  denn  neben  dem, 
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dasz  inzwischen  heim  ersten  Termine  mitgezählte  Kranke  genesen  und  gestorben 
sein  können,  kann  doch  eine  viel  gröszere  Anzahl  von  Individuen  frisch  erkrankt 
aber  auch  wieder  genesen  oder  gestorben  sein  als  in  früheren  Perioden  ;  ebenso, 
wenn  bei  einer  folgenden  Zählung  eine  gröszere  Krankenzahl  sich  ergibt  als  bei 
der  vorhergegangenen,  so  bedeutet  dies  für  sich  allein  noch  keine  Zunahme  der 
Erkrankungen,  es  können  sogar  viel  weniger  frische  Erkrankungen  in  der  Zwischen¬ 
zeit  vorgekommen  sein ,  indem  dieselben  aber  bis  zur  zweiten  Zählung  noch  nicht 
oder  nur  in  einem  kleinen  Prozentsatz  zur  Heilung  gelangten  —  wenn  etwa  die 
Form  der  Erkrankung  häutiger  eine  für  die  Genesung  ungünstige  war  oder  die 
Kranken  weniger  den  Anstalten  übergeben  werden  konnten  oder  wollten  — ,  indem 
ferner  bezüglich  der  älteren  Fälle  der  Abgang  durch  Genesung  oder  Tod  ein  klei¬ 
ner  war,  so  ergab  sich  eine  Anhäufung  von  Kranken. 

Diese  und  ähnliche  Fragen  kann  man  vielleicht  auch  noch  auf  anderen 
Wegen  zur  Lösung  bringen,  der  zunächst  sich  darbietende  statistische  Weg  aber 
wäre  der,  dasz  man  nicht  nur  über  den  jeweiligen  Stand,  sondern  auch  über  den 
Zugang  und  Abgang  unter  den  Kranken  Erhebungen  machen  würde.  Dies  könnte 
in  zuverläsziger  Weise  nur  geschehen  durch  Führung  genauer  Listen  über  die  Kran¬ 
ken,  in  welche  jeder  frische  Erkrankungsfall  und  ebenso  jeder  Fall  von  Abgang 
durch  Heilung,  Tod  u.  s.  w.  einzutragen  wäre.  Diese  Listenführung  aber,  wenn 
sie  wirklich  mehr  leisten  soll  als  die  periodischen  Zählungen,  läszt  sich  nicht  den¬ 
ken  ohne  das  Bestehen  einer  entsprechenden  Anzeigepflicht.  Man  hat  schon  in  ein¬ 
zelnen  Ländern  periodische  Berichterstattung  über  Zu-  und  Abgang  der  Kranken 
eingeführt,  so  früher  in  Westfalen  und  Schlesien,  später  in  Baden.  8)  Von  beson¬ 
deren  Früchten  dieser  Einrichtung  ist  aber-  nicht  viel  wahrzunehmen.  Neuerdings 
ist  der  Vorschlag  gemacht  worden,  eine  Art  von  Standesbüchern  über  Irre  anzule¬ 
gen,  aus  welchen  die  jährlichen  Veränderungen  im  Krankenstände  in  ähnlicher 
Weise  ersichtlich  wären,  wie  die  Veränderung  im  Bevölkerungsstande  aus  den 
Civilstandsregistern,  und  zu  diesem  Behuf  auch  eine  Verpflichtung  der  Angehörigen, 
Umgebung  u.  s.  w.  zur  Anzeige  aller  Erkrankungsfälle  und  ebenso  bei  Ucbersied- 
lung  von  Kranken  aus  einer  Gemeinde  in  eine  andere  eine  Anzeigepflicht  an  die 
letztere  zu  statuiren.  Dies  ist  in  jüngster  Zeit  von  Gauster  geschehen,  4)  welcher 
um  die  Irrenstatistik  in  Oesterreich  in  hervorragender  Weise  bemüht  ist. 

Es  dürfte  aber  schon  das  zweifelhaft  sein,  ob  dem  Staate,  welcher  auch 
sonst  Rücksichten  zu  nehmen  hat,  das  unbeschränkte  Recht  zukommt,  in  solchen 
Dingen  einen  Zwang  auf  seine  Angehörigen  auszuüben  und  unter  allen  Umständen 
auch  über  die  nicht  der  öffentlichen  Fürsorge  u.  s.  w.  bedürftigen  Kranken  Anzei¬ 
gen  von  den  Angehörigen  oder  der  Umgebung  zu  verlangen;  nicht  zweifelhaft  da¬ 
gegen  ist,  dasz  ihm  in  sehr  vielen  Fällen  diese  Anzeigen  nicht  gemacht  würden, 
und  cs  ist  nicht  abzusehen,  wie  er  in  wirksamer  Weise  einen  Zwang  ausüben,  be¬ 
ziehungsweise  Strafen  eintreten  lassen  wollte,  da  für  die  Angehörigen  immer  noch 
die  Entschuldigung  oder  Ausrede  des  Nichterkannthabens  bleiben  wird.  Eine  solche 
allgemeine  Anzeigepflicht  ist,  übrigens  nicht  für  Zwecke  der  Zählung,  durch  Gesetz 
vom  Jahr  1848  in  Norwegen  eingeführt  worden.  5)  Ob  dieselbe  auch  wirklich 
beobachtet  wurde  und  noch  wird,  steht  dahin.  In  Oesterreich  jedenfalls,  wo  am 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  in  ähnlicher  Weise  eine  Meldung  anbefohlen  wurde, 

8)  S.  oben  S.  12,  10  u.  17  f. 

J)  Gauster,  Zur  Irrenstatistik  Oesterreichs.  A.  Z.  f.  Psych.  32.  Bd.  S.  403  ff. 

s)  A.  Z.  f.  Psych.  20.  Bd.  Suppl.-Hft.  S.  175. 
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kehrt  sich  längst  Niemand  mehr  daran.  6)  Von  einer  solchen  Anzeigepflicht  wesent¬ 
lich  verschieden  ist  z.  B.  die  in  Württemberg  seit  dem  Jahr  1836  bestehende  und 
im  Jahr  1872  aufs  Neue  in  Erinnerung  gebrachte  7)  Verpflichtung  der  Ortsvorsteher, 
von  allen  zu  ihrer  Kenntnis  gelangenden  Erkrankungsfällen  dem  Oberamte  zur  Ein¬ 
leitung  des  Weiteren  Anzeige  zu  machen. 

Was  noch  speziell  die  Evidenthaltung  der  Kranken  und  die  Führung  von 
Listen  betrifft,  so  stehen  der  allgemeinen  Durchführung  derselben  geradezu  unüber¬ 
windliche,  in  der  Natur  der  Dinge  wohlbegründete  Schwierigkeiten  im  Wege.  Schon 
im  Publikum  wird  eine  solche  doch  gewissermaszen  den  Charakter  der  Oeffentlich- 
keit  tragende  Einrichtung  auf  Misztrauen  und  Widerspruch  stoszen,  namentlich  aus 
dem  Grunde,  dasz  die  Listen  ohne  Aufzeichnung  der  Namen  nicht  zu  führen  wären, 
denn  nicht  Jedermann  wird  gerne  wissen ,  dasz  sein  oder  der  Seinigen  Name  in 
dieser  Richtung  in  einer  offiziellen  Liste  laufe.  Diese  Annahme  wird  auch  durch 
die  Erfahrung  bestätigt,  welche  man  wiederholt  mit  den  nominativen  Zählungen 
gemacht  hat,  dasz  nämlich  bei  denselben  die  Kranken  weniger  vollständig  zur  Nach¬ 
weisung  kommen ,  als  bei  Zählungen  ohne  Namenangabe.  In  Dänemark  z.  B.  hat 
die  im  Jahr  1860  nominativ  ausgeführte  Zählung  eine  bedeutend  kleinere  Anzahl 
von  Kranken  ergeben,  als  die  Zählung  von  1845,  und  ebenso  zeigte  sich  in  Nor¬ 
wegen  bei  der  nominativen  Zählung  vom  Jahr  1865  gegenüber  von  der  nicht  no¬ 
minativen  von  1855  eine,  wenn  auch  kleinere,  Abnahme  von  Kranken.  8)  Wenn 
in  manchen  anderen  Fällen  bei  nominativen  Zählungen  bessere  Resultate  erzielt 
worden  sind,  so  hat  dies  wohl  nicht,  jedenfalls  nicht  im  Wesentlichen,  seinen  Grund 
darin,  dasz  die  Zählungen  nominativ  waren,  sondern  darin,  dasz  diesen  Zählungen 
überhaupt  gröszere  Sorgfalt  gewidmet  worden  ist.  Weiter  aber  erhebt  sich  sofort 
die  Frage,  ob  wohl  in  jeder  Gemeinde  Jemand  Willens  und  befähigt  wäre,  die 
Listenführung  in  dieser  Ausdehnung  und  mit  diesem  offiziellen  Charakter  zu  über¬ 
nehmen.  In  der  Mehrzahl  der  Gemeinden  würde  wohl  nur  der  Geistliche  die  ge¬ 
eignete  Persönlichkeit  sein,  der  aber  aus  seelsorgerliehen  Bedenken,  scheinbaren 
oder  wirklichen,  und  aus  anderen  Gründen  in  manchem  Falle  die  Uebernahme  der 
Listenführuug  ablehnen  dürfte. 

Demnach,  so  wünschenswert!]  es  auch  wäre,  dasz  man  die  zuletzt  angedeu¬ 
teten  Wege  einschlagen  könnte,  so  wird  man  sich  doch  sagen  müssen,  dasz  dies 
unmöglich  ist  und  dasz,  wenn  man  nicht  von  Haus  aus  Aussichtsloses  und  Un¬ 
fruchtbares  unternehmen  und  desto  trügerische  Resultate  erhalten  will,  je  exakter 
sie  erscheinen,  mau  sich  auf  die  beiden  zuerst  genannten  Erhebungsarten  beschrän¬ 
ken  musz. 

Um  nun  auf  diese  und  zwar  zunächst  auf  die  regelmäszig  mit  den  allge¬ 
meinen  Volkszählungen  zu  verbindenden  Erhebungen  des  näheren  einzugehen,  so 
entspricht  es  der  oben  aufgestellten  Forderung  möglichster  Einfachheit  des  Schemas 
am  meisten,  wenn  an  die  bei  uns  bei  der  Volkszählung  eingeführten  Haushaltungs¬ 
listen  zwei  Kolumnen  angehängt  werden,  in  welchen  zutreffenden  Falls  ein  Eintrag 
darüber  gemacht  wird,  dasz  das  betreffende  Individuum  geisteskrank  ist.  Diese 
Kolumnen  sollen  nur  die  Unterscheidung  zwischen  angeborener  und  erworbener 
Geistesstörung  enthalten. 

°)  Grauster  im  Irrenfreund  XVI.  Jahrg.  S  114. 

")  Regierungsblatt  f.  d.  Königr.  Württemberg  v.  Jahr  1836.  S.  279  und  v.  Jahr  1872. 

S.  237  f. 

8)  Dahl,  in  der  A.  Z.  f.  Psych.  25.  Bd.  S.  840. 
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Der  diese  psychischen  Gebrechen  notifizirende  Eintrag  würde  nach  dem  bei 
der  allgemeinen  Volkszählung  gebräuchlichen  Verfahren  zunächst  von  den  Haus¬ 
haltungsvorständen  selbst  zu  machen  sein.  Da  aber  anzunehmen  ist,  dasz  manche 
derselben  das  Vorhandensein  eines  solchen  Gebrechens  bei  sich  selbst  oder  ihren 
Hausgenossen  verschweigen  oder  auch  über  die  Art  der  Störung  eine  irrige  Angabe 
machen  könnten,  so  wird  die  schon  für  den  übrigen  Inhalt  der  Haushaltungslisten 
vorgeschriebene  Revision  und  Ergänzung  durch  die  örtliche  Zählungskommission 
ganz  besonders  auch  bei  diesen  beiden  Kolumnen  einzutreten  haben.  Deshalb  sollte 
bei  Bestellung  der  Zählungskommission  auf  Männer  Rücksicht  genommen  werden, 
welche  in  unserer  Frage  einigermaszen  sachverständig  sind,  mindestens  aber  für 
dieselbe  sich  lebhafter  interessiren.  Ich  denke  hiebei  vor  allem  an  die  Geistlichen 
und  die  Aerzte.  Die  letzteren  wären  in  mancher  Beziehung,  namentlich  wenn  sie 
überall  genügend  vertreten  wären,  die  geeignetsten  Personen.  Viele  sind  auch  durch 
klinische  Schulung  und  Privatstudien  zu  besonders  ersprieszlicher  Mitwirkung  be¬ 
fähigt.  So  lange  aber  diese  Voraussetzungen  nicht  überall  zutreffen,  wird  man  die 
vorzugsweise  Mitwirkung  der  Geistlichen  nicht  entbehren  können,  von  denen  viel¬ 
leicht  mancher  objektiver  referirt  und,  ohne  die  Sache  fachwissenschaftlich  verstehen 
und  behandeln  zu  wollen,  sich  eher  belehren  läszt  u.  s.  w.  Jedenfalls  aber  ist  es 
zu  wünschen,  dasz  man  bei  den  Zählungen  überall  der  Bildung  und  dem  Berufe 
nach  möglichst  gleichartiger  Organe  sich  bediene. 

Aus  den  vervollständigten  und  richtig  gestellten  Haushaltungslisten  wäre 
sodann  über  jeden  Geisteskranken  eine  den  Namen  nicht  enthaltende  Zählkarte  mit 
den  Angaben  über  die  Personalien  auszufertigen,  und  auf  diese  Zählkarten  würde 
sich  die  weitere  statistische  Verarbeitung  des  Materials  entweder  durch  die  statisti¬ 
schen  Bureaux  oder  durch  speziell  hiezu  aufzustellende  Sachverständige  zu  gründen 
haben. 

Zu  diesen  im  Anschlusz  an  die  Volkszählungen  auszuführenden  Erhebungen 
müssen  aber  zu  ihrer  Ergänzung  und  Erweiterung,  wie  gesagt,  noch  Spezialzählungen 
der  Geisteskranken  hinzukommen.  Wie  werthvoll  solche  sind,  mögen  die  im  obigen 
geschichtlichen  Abschnitt  mitgetheiltcn  Beispiele  gezeigt  haben,  unter  welchen  am 
meisten  in  die  Augen  springt  dasjenige  aus  dem  Kanton  Bern.  (In  demselben  Kanton 
wurde  schon  in  früherer  Zeit  eine  ähnliche  Erfahrung  in  Betreff  der  Taubstummen 
gemacht.  Man  sollte  meinen,  dasz  diese  weniger  verschwiegen  würden  und  über¬ 
haupt  leichter  zu  erheben  wären;  gleichwohl  hat  Hermann  bei  einer  unmittelbar 
nach  einer  offiziellen  Taubstummenzählung  in  einem  kleineren  Gebiete  vorgenomme¬ 
nen  spezielleren  Erhebung  unverhältnismäszig  viel  mehr  Taubstumme  gefunden9). 

Die  passendsten  Organe  für  die  Spezialzählungen  würden  in  den  meisten 
Fällen  die  bei  den  allgemeinen  Volkszählungen  mit  Rücksicht  auf  die  Erhebung  der 
Geisteskranken  beigezogenen  Sachverständigen  oder  wenigstens  fiir'solche  Arbeiten  sich 
interessirende  Männer  sein.  Diese  hätten  den  groszen  Vortheil,  bei  der  Volkszählung 
im  Allgemeinen  schon  mit  den  Individuen  bekannt  zu  werden  und  etwa  über  die¬ 
selben  ein  Verzeichnis  sich  anlegen  zu  können,  welches  ihnen  als  Grundlage  für 
die  Spezialzählung  dienen  würde. 

In  der  Zeit  bis  zum  Termin  der  speziellen  Geisteskrankenzählung  könnten 
sie  bei  den  verschiedensten  Gelegenheiten  nicht  nur  über  die  bei  der  Volkszählung- 
bekannt  gewordenen  Kranken  unter  der  Hand  die  weiteren  für  die  Spezialzählung 
nothwendigen  Notizen  mit  möglichster  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  sammeln, 

")  Rösch  ’s  Zeitschrift.  3.  Hft.  iS.  5. 
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sondern  auch  solche  Individuen,  die  hei  der  Volkszählung  entweder  noch  nicht 
geisteskrank  waren  oder  wenigstens  nicht  als  geisteskrank  aufgenommen  wurden, 
zu  ihrer  Kenntnis  bringen  und  auch  über  sie  das  nöthige  Material  sich  verschaffen. 
Aut  diese  Weise  würde  die  Zählung  —  und  es  ist  dies  gewisz  ein  sehr  wichtiger 
Gesichtspunkt  —  viel  mehr  in  der  Stille  verlaufen.  Je  mehr  sie  von  sich  reden 
machen  würde,  desto  zurückhaltender  würde  das  Publikum  in  Mittheilung  von  Familien¬ 
verhältnissen,  desto  unvollständiger  damit  die  Zählung  werden. 

So  vorbereitet  wäre  alsdann  die  Zählung  auf  einen  bestimmten  Termin, 
etwa  immer  in  der  Zwischenzeit  zwischen  zwei  Volkszählungen  auszuführen  und  zwar 
in  der  Art,  dasz  die  Zähler  die  von  ihnen  gesammelten  Notizen  unmittelbar  auf  Zähl¬ 
karten  eintragen  miiszten,  die,  wie  bemerkt,  gegenüber  von  den  bei  der  Volkszäh¬ 
lung  in  Anwendung  zu  bringenden  Karten,  nach  verschiedenen  Richtungen  erweitert 
sind,  jedoch  ebenfalls  einen  Eintrag  des  Namens  nicht  enthalten  und  auf  die  genann¬ 
ten  zwei  Hauptformen  der  Geistesstörung  sich  beschränken  sollen.  Selbstverständ¬ 
lich  würde  dieses  vervollständigte  Ergebnis  für  die  kommende  Volkszählung  zum 
Anhaltspunkte  dienen,  auf  diese  also  ebenfalls  verbessernd  einwirken,  und  so  miiszten 
beide  Zählungen,  die  allgemeinere  und  die  spezielle,  nach  den  beiden  gemeinsamen 
Punkten  in  ihren  Resultaten  mit  der  Zeit  mehr  und  mehr  Zusammentreffen. 

Konform  mit  der  Volkszählung  ist  auch  bei  der  Spezialzählung  das  Prinzip 
der  Ortsanwesenheit  zu  Grunde  zu  legen,  d.  h.  alle  Individuen  werden  an  dem  Orte, 
wo  sie  sich  am  Termin  der  Zählung  auf  halten,  gezählt.  Dabei  wird  sich  freilich  die 
fluktuirende  Bevölkerung  der  Nachweisung  mehr  oder  weniger  entziehen;  aber  dieser 
Uebelstand  dürfte  überhaupt  nicht  ganz  zu  vermeiden  sein,  wird  jedoch  durch  andere 
Vortheile,  welche  diese  Art  der  Zählung  mit  sich  bringt,  aufgewogen. 

Demgemäsz  sind  die  in  Anstalten  untergebrachten  Kranken  am  Orte  der 
Anstalt,  am  besten  durch  deren  Aerzte,  zu  zählen.  Aber  es  wäre  sehr  zu  wünschen, 
dasz  wenigstens  für  die  erste  Zeit  der  Durchführung  der  Sache  über  die  Anstalts¬ 
kranken  entweder  auch  vom  Zähler  ihres  Heimatorts  Zählkarten,  und  zwar  hier 
womöglich  mit  Angabe  des  Namens,  ausgefertigt,  oder  dasz  die  in  den  Anstalten 
ausgefüllten  Karten,  womöglich  auch  mit  Namenangabe,  den  Zählern  in  den  betref¬ 
fenden  Gemeinden  zur  eventuellen  Vervollständigung  oder  Berichtigung  der  Einträge 
mitgetheilt  würden;  denn  bei  der  von  mir  veranstalteten  Zählung  wurde  die  Erfah¬ 
rung  gemacht,  dasz  aus  den  Gemeinden  —  nur  durch  ein  Miszverständnis  sind  auch 
aus  ihnen  häutig  Zählkarten  über  Anstaltskranke  eingelaufen  —  über  einzelne  Fragen 
der  Zählkarten,  z.  B.  über  Heredität,  Vermögensstand  u.  s.  w.,  nicht  selten  genauere 
Angaben  gemacht  wurden,  als  von  den  Anstalten.  Diese  Erscheinung  erklärt  sich 
daraus,  dasz  die  Angaben  aus  der  Heimat  in  diesen  Fällen  aus  anderer  und  wenig¬ 
stens  häutig  besserer  Quelle  stammten,  als  diejenigen,  welche  der  Anstalt  zu  Gebot 
standen.  Umgekehrt  enthielten  auch  die  Anstaltskarten  vielfach  genauere  Angaben, 
namentlich  bei  solchen  Kranken,  die  schon  lange  aus  der  Heimat  entfernt  und  dort 
in  Vergessenheit  gekommen  waren. 

Dieses  Zählungsgeschäft  wird  sich  in  den  meisten  Landgemeinden,  voraus¬ 
gesetzt  dasz  die  geeigneten  Persönlichkeiten  zur  Uebcrnahme  desselben  gefunden 
sind,  verhältnismäszig  einfach  ausführen  lassen;  um  so  gröszer  aber  sind  die 
Schwierigkeiten,  welche  sich  in  den  Städten  ergeben  werden.  Sie  können  noch  am 
ehesten  dadurch  auf  ein  möglichst  geringes  Masz  reducirt  werden,  dasz  man  einer  recht 
groszen  Anzahl  von  lokal-  und  sachkundigen  Zählern  sich  versichert,  deren  jedem 
nur  ein  kleines,  abgeschlossenes  Gebiet  zur  Zählung  angewiesen  wird.  Doch  müssen 
sie  auch  in  der  Art  kooperiren,  dazs  sie  ihr  gesummtes  Material  vergleichen,  vielleicht 
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durch  gegenseitige  Mittheilung  an  einander  im  Einzelnen  vervollständigen  und  etwaige 
doppelte  Zählung  eines  und  desselben  Individuums  vermeiden. 

Wer  soll  nun  aber  diesen  ganzen  ziemlich  ausgedehnten  Apparat  in  Beweg¬ 
ung  setzen,  wer  soll  die  Zählungsorgane  beschaffen,  instruiren  u.  s.  w. ?  Im  Interesse 
der  Sache  selbst  ist  es  gelegen,  dasz  für  diesen  Zweck  Eine  Persönlichkeit  aufge¬ 
stellt  wird,  welche  das  Ganze  in  die  Hand  nimmt.  Auch  hiefiir  liefert  die  Geschichte 
der  Irrenzählungen  mannigfache  Belege.  Es  möge  erinnert  werden  an  die  von  Hasse 
veranlaszte  und  geleitete  Zählung1  im  Herzogthum  Braunschweig,  an  Czermak’s 
Zählung  in  Mähren  und  Schlesien,  an  die  von  Fetscherin  organisirte  und  geleitete 
Zählung  im  Kanton  Bern,  an  Hiibertz’s  Zählung  in  Dänemark,  an  die  von  Jar- 
vis  geleitete  Zählung  iin  Staate  Massachusetts.  Diese  Zählungen  sind  theils  rein 
privatim,  theils  im  Aufträge  des  Staates  unternommen  worden  und  haben  alle 
gegenüber  von  anderen  Zählungen,  deren  Leitung  nicht  in  gleicher  Weise  in  Eine 
Hand  gelegt  war,  bessere  Resultate  ergeben.  Dies  ist  es  auch,  was  den  Privat¬ 
zählungen  seither  durchweg  ihren  Vorzug  verschafft  hat.  Daraus  soll  jedoch  nicht 
geschlossen  werden,  dasz  die  Zählungen  überhaupt  in  Zukunft  dem  Eifer  und  der 
Thätigkeit  von  Privaten  zu  überlassen  seien,  denn  darüber  kann  kein  Zweifel  sein, 
dasz  der  Staat  dieselben  Vortheile,  welche  bisher  die  Privatzählungen  voraus 
hatten,  sich  ebenso  aneignen  und  zu  Nutzen  machen  kann,  (wie  er  es  ja  in  ein¬ 
zelnen  Fällen  auch  schon  getlian  hat),  und  es  wird  dies  eben  dadurch  geschehen, 
dasz  der  Staat  der  ganzen  Sache  den  eigentlich  amtlichen  und  anrüchig  offiziellen 
Charakter  nimmt,  indem  er  zur  Einleitung  und  Ausführung  derselben  einen  durch¬ 
aus  geeigneten  Fachmann  aufstellt,  womit  ihr  mehr  ein  Privatcharakter  gegeben 
würde,  wenn  auch  die  Möglichkeit  immer  offen  stehen  müszte,  in  einzelnen  Fällen 
die  offizielle  Mitwirkung  amtlicher  Stellen  in  Anspruch  zu  nehmen.  Die  Aufgabe 
dieses  Mannes  würde  dann  zunächst  darin  bestehen,  dasz  er  die  zur  Zählung  geeig¬ 
neten  Männer,  besonders  da,  wo  schwierige  Verhältnisse  vorliegen,  also  namentlich 
in  Städten,  an  Ort  und  Stelle  persönlich  auswählt,  instruirt  und  berathet.  Um  sich 
die  Arbeit  zu  erleichtern  und  zu  vereinfachen,  wird  er  wohl  daran  thun,  für  einzelne 
Bezirke  eine  Anzahl  von  Hauptzählern  sich  beizugeben.  In  groszen  Staaten  wird 
ohnehin  eine  Theilung  der  Arbeit  eintreten  müssen.  Nach  Abschlusz  der  Zählung 
würde  ihm  eine  allgemeine  Ivontrole  des  Zählungsmaterials,  sowie  die  Verarbeitung 
desselben  oder  wenigstens  deren  Leitung  obliegen.  Sich  selbst  und  allen  Zählern 
wird  er  in  ersprieszlicher  Weise  dadurch  Vorarbeiten,  dasz  er  jede  Gelegenheit  beniitzt, 
durch  Wort  und  Schrift  das  Publikum  zu  belehren,  eine  richtige  Auffassung  über 
die  Geisteskrankheiten  zu  verbreiten,  Vorurtlieile,  auf  welche  vielfach  die  Verheimlichung 
der  Geisteskrankheit  zurückzuführen  ist,  auszurotten  oder  doch  zu  beschränken. 

Dasz  es  aber  sowohl  aus  praktischen  Rücksichten  als  zur  Förderung  der 
Wissenschaft  die  Pflicht  des  Staates  ist,  von  sich  aus  die  Statistik  der  Psychosen 
zu  betreiben,  wird  Niemand  bezweifeln;  ohnehin  würde,  wenn  sie  in  das  Privat¬ 
belieben  Einzelner  gestellt  wäre,  die  vor  Allem  wiinschenswerthe  Allgemeinheit  und 
Einheitlichkeit  nicht  erzielt  werden.  Dieser  wichtige  Gegenstand  müszte  damit  auch 
um  so  mehr  dem  Ungewissen  und  Zufälligen  überlassen  bleiben,  als  schon  die  fin¬ 
den  Einzelnen  beträchtlichen  Kosten  solcher  Erhebungen  manchen  von  der  Ausfüh¬ 
rung  derselben  abhalten  würden.  Für  den  Staat  aber  dürfte  dieser  Aufwand,  auch 
wenn  er  durch  eine  den  Zählern  zu  gewährende  angemessene  Entschädigung  noch 
etwas  vermehrt  werden  sollte,  nicht  sehr  in  Betracht  kommen  im  Vergleich  mit  dem 
groszen  Gewinn,  der  ihm  daraus  erwachsen  und  sich  noch  steigern  würde  dadurch, 
dasz  der  betreffende  Fachmann  zugleich  die  Beaufsichtigung  der  Lokalverpflegung, 


Statistik  der  Geisteskrankheiten. 


III.  45 


der  Einhaltung  der  in  dieser  Richtung  gegebenen  oder  zu  gebenden  Vorschriften, 
die  Sorge  für  möglichst  baldige  Unterbringung  der  Kranken  in  Anstalten  u.  A.  in 
den  Bereich  seiner  Thätigkeit  ziehen  miiszte. 

Das  Aufgestellte  halte  ich  für  ausführbar,  zugleich  aber  auch  für  das 
Aeuszerste,  was  zu  erreichen  ist.  Wenn  man  etwa  um  einen  Schritt  weiter  gehen 
und  nun  doch  annehmen  wollte,  dasz  die  Zähler,  wie  sie  in  der  Zwischenzeit  zwischen 
zwei  Zählungen  gelegentlich  Notizen  sammeln  sollen,  eben  so  gut  auch  über  den 
Zu-  und  Abgang  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  hin  Register  führen  könnten, 
so  möchte  ich  dem  nicht  beistimmen.  Dadurch  würde  die  Arbeit  eine  geradezu  per- 
petuirliche,  so  dasz  nur  wenige  sich  zur  Uebernahme  derselben  bereit  linden  würden; 
desgleichen  miiszte  in  vielen  Fällen  der  Eifer  und  das  Interesse  für  die  Sache  notli- 
wendig  erlahmen,  aus  welchem  Grunde  auch  zu  häutige  Wiederholung  der  Zählungen 
nicht  zu  wünschen  ist. 

Man  wird  sich  überhaupt  in  den  Anforderungen  an  die  Leistungen  der  Sta¬ 
tistik,  namentlich  in  unserem  Gebiete,  eine  grüszerc  Beschränkung  auferlegen  müssen, 
um  weder  Dinge  von  ihr  zu  erwarten,  die  über  die  Grenze  des  Möglichen  hinaus¬ 
liegen,  noch  auch  Wege  zu  betreten  und  Richtungen  einzuschlagen,  die  zu  dem  ge¬ 
suchten  Ziele  niemals  führen  können.  Oft  werden  zehn  in’s  Einzelne  genau  und 
allseitig  untersuchte  Fälle  der  Wissenschaft  mehr  wirkliche  Förderung  bringen  als 
eine  auf  einen  Wust  von  Zahlen  gegründete  Statistik. 


DRITTER  ABSCHNITT. 


Zahl  und  Verbreitung  der  Geisteskranken;  Form  und  Ein- 
theilung  der  Geisteskrankheiten. 

V  orbemerkung. 

Indem  ich  nunmehr  die  Resultate  der  von  mir  veranstalteten  Zählung  der 
Geisteskranken  Württembergs  im  Einzelnen  mittheile  und  nach  verschiedenen  Ge¬ 
sichtspunkten  zusammenstelle,  um  daran  vergleichende  Betrachtungen  und  weitere 
Untersuchungen  zu  knüpfen,  glaube  ich  in  Kürze  vorausschicken  zu  sollen,  dasz  bei 
Sichtung  und  Verarbeitung  des  Materials  immer  mit  der  gröszten  Gewissenhaftigkeit 
zu  Werke  gegangen  worden  ist.  Alle  Angaben  der  Zählkarten,  die  zweifelhaft  er¬ 
schienen,  suchte  ich  zu  berichtigen  und  klar  zu  stellen  entweder  durch  Vergleichung 
der  übrigen  Angaben  der  Karten  oder  durch  oft  mühsame  Korrespondenz.  Wo  dies 
nicht  möglich  war,  habe  ich  die  betreffende  Angabe  in  die  Rubrik  der  unbestimm¬ 
ten  Fälle  aufgenommen ,  deren  sich  bei  den  meisten  Fragen  eine  gröszere  oder 
kleinere  Anzahl  ergab.  An  sich  zweifelhafte  und  unentschiedene  Einträge  zu  Gunsten 
meiner  Privatanschauungen  zu  deuten,  lag  mir  fern. 


ERSTES  KAPITEL. 

Zahl  der  Geisteskranken;  Zu-  oder  Abnahme  derselben. 

Auf  den  1.  Dezember  1875  betrug  die  Zahl  der  in  Württemberg  anwesen¬ 
den  Geisteskranken1)  7953,  die  der  ortsanwesenden  Personen  1,881505 2) ;  es  ergibt 
sich  somit  das  Verhältnis  von  1  ortsanwesenden  Geisteskranken  auf  236,58  orts- 


*)  Es  mag  hier  ein  für  allemal  bemerkt  sein,  dasz  in  der  vorliegenden  Arbeit  so  gut 
als  möglich  die  Terminologie  durchgeführt  wurde,  wornach  unter  Idioten  die  an  angeborener 
Geistesschwäche  niederen  oder  höheren  Grades,  mit  oder  ohne  Kropf  u.  s.  w.,  unter  Irren  die 
an  erworbener  Geistesstörung  leidenden  Individuen,  unter  Geisteskranken  aber  die  Indivi¬ 
duen  beider  eben  genannter  Kategorien  zusammen  verstanden  werden. 

2)  Wiirttemb.  Jahrbücher  für  Statistik  und  Landeskunde.  Jahrg.  1875.  I.  Theil.  S.  220, 
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anwesende  Personen,  oder  unter  1000  ortsanwesenden  Personen  waren  4,23  geistes¬ 
krank.  3) 

Unter  den  7953  Geisteskranken  waren  Nicbt-Württemberger  195,  unter 
den  ortsanwesenden  Personen:  45287. 4)  Es  bleiben  also  7758  ortsanwesende  Würt¬ 
temberg!  sehe  Kranke  auf  1,836218  ortsanwesende  Württcmberger, 5 *)  oder  es  kam 
1  Geisteskranker  auf  236,69  Einwohner,  und  unter  1000  Einwohnern  waren 
4,22  geisteskrank. 

Unter  den  7758  Geisteskranken  waren  3810  Idioten  und  3948  Irre,  und 
es  kam  demnach  1  idiotisches  Individuum  auf  481,95,  ein  irres  auf  465,10 
Einwohner,  oder  unter  1000  Einwohnern  waren  2,07  Idioten  und  2,15  Irre. 

Stellt  man  diese  Resultate  mit  den  bei  den  früheren  württembergischen 
Zählungen  gewonnenen  zusammen,  so  ergibt  sich  folgende  Tabelle. 


Tab.  I.8) 


Jahr 

der 

Zählung. 

Zahl 

der 

Einwohner. 

Idioten. 

Irre. 

Geisteskranke. 

Ganze 

Zahl. 

1  kommt 

auf 

Einw. 

unter 
1000  E. 
sind 

Ganze 

Zahl. 

1  kommt 

aut 

Einw. 

unter 

1000  E. 

sind 

Ganze 

Zahl. 

lkoinmt 

auf 

Einw. 

unter 

1000  E. 

sind 

1841 7 *) 

1,589966 

3802 

418,19 

2,39 

— 

— 

— 

— 

— 

1853 a) 

1,809404 

3740 

484 

2,067 

1917 

943 

1,06 

5657 

320 

3,13 

1864 9) 

1,822926 

— 

— 

— 

2295 

794,3 

1,26 

— 

— 

— 

1875 

1,836218 

3810 

481,95 

2,07 

3948 

465,10 

2,15 

7758 

236,69 

4,22 

In  welchem  Verhältnisse  aber  Württemberg  in  Beziehung  auf  die  Zahl  der 
Geisteskranken  zu  andern  Ländern  steht,  ist  aus  der  folgenden  Taltelle  zu  ersehen, 
welche  die  Resultate  einer  Reihe  neuerer  Zählungen  zur  Darstellung  bringt.  Die  mir 
theils  aus  Veröffentlichungen,  theils  (wo  nicht  anders  citirt  werden  wird)  aus  schrift¬ 
lichen  Mittheilungen  der  verschiedenen  statistischen  Bureaux  zu  Gebot  stehenden 
Angaben  habe  ich,  so  gut  es  irgend  gieng,  zusammmenzustellen  versucht,  dabei  aber 
auch,  und  ich  will  dies  zum  Ueberflusz  noch  einmal  betonen,  mich  wieder  überzeugt, 
wie  im  Einzelnen  in  denselben  so  vieles  zum  Zwecke  der  Vergleichung  nur  schwer 
zu  verwerthen  ist. 


3)  Es  dürfte  sich  empfehlen,  dasz  man  bei  diesen  statistischen  Berechnungen  eine  solche 
Reduktion  auf  1000  (oder  10000  u.  s  w.)  allgemein  annehmen  würde.  Für  manche  Zwecke  hat 
zwar  die  Darstellung  nach  dem  Verhältnis  1  :  x  ihre  Vortheile,  aber  direkte  Vergleichungen 
läszt  sie  weniger  zu,  sofern  die  Brüche,  welche  hier  zur  Vergleichung  dienen,  verschiedene 
Nenner  bei  gleichem  Zähler  haben.  Man  operirt  überhaupt  bei  Brüchen  mit  dem  Zähler  lieber 
als  mit  dem  Nenner  und  kann  jedenfalls  bei  x  :  1000,  d.  h.  bei  gleichem  Nenner  und  verschie¬ 
denem  Zähler,  die  betreffenden  Zahlen  unmittelbar  und  ohne  Zwischenoperation  als  Maszc  ver¬ 
gleichen.  Noch  andere  Vortheile  ergeben  sich  von  selbst. 

4)  Wiirttemb.  Jahrb.,  1.  c.,  S.  228. 

5)  Diese  Zahlen  (7758  und  1,830218)  werden  im  Folgenden,  wo  nicht  anderes  bemerkt 
ist,  immer  den  Berechnungen  und  Vergleichungen  zu  Grunde  gelegt  werden.  —  Am  1.  Dezember 
1875  betrug  die  Zahl  der  geisteskranken  Württcmberger  auszerhalb  Württembergs,  so  weit  sie 
erhoben  werden  konnte,  17.  Diese  Zahl  ist  natürlich  zu  klein,  wie  wir  noch  sehen  werden,  und 
wird  nicht  weiter  berücksichtigt. 

s)  Die  erste  von  Köstlin  verarbeitete  Zählung  bleibt  hier  auszer  Betracht,  weil  bei 
der  Zusammenstellung  die  Unterscheidung  zwischen  Irren  und  Idioten  nicht  scharf  durchgeführt 
ist  und  die  Erhebung  der  letzteren  überdies  nur  dem  Zwecke  vorläufiger  Orientirung  gedient  hat. 

7)  Die  Gesammteinwohnerzahl  für  1841  wurde  durch  Summirung  der  von  Rösch  für 

die  Kreise,  resp.  Oberämter  angegebenen  Einwohnerzahlen  gewonnen  und  ist  etwas  gröszer,  als 

die  von  Rösch  selbst  in  seiner  Tabelle  (1.  c.  S.  127)  angegebene.  Es  ist  schwer,  oft  unmög¬ 
lich,  in  den  durch  mannigfache  Druckfehler  entstellten  Zahlenangaben  liösch’s  sich  zurecht  zu 
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Land 

Jahr 

Bevölke- 

Idioten. 

Irre. 

Geisteskranke.  | 

der 

der 

Ganze 

1  kommt 

Unter 

Ganze 

1  kommt 

Unter 

Ganze 

1  kommt 

Unter 

Zählung. 

Lac  lll“ 

lung. 

rung. 

Zahl. 

auf 

Einw. 

1000  E. 
sind 

Zahl. 

auf 

Einw. 

JOOOE. 

sind 

Zahl. 

auf 

Einw. 

1000  E. 

sind 

Württemberg 

1875 

1,836218 

3810 

482 

2,07 

3948 

465 

2,15 

7758' 

237 

4,22 

Preuszen10)  . 

1871 

24,643623 

33740 

730 

1,37 

21303 

1157 

0,86 

55043 

448 

2,23 

Bayern11) 

1871 

4,852026 

7292 

665 

1,50 

4737 

1024 

0,98 

12029 

403 

2,48 

Sachsen  .  . 

1875 

2,760586 

3763 

734 

1,36 

2328 

1186 

0,84 

6091 

453 

2,21 

Baden12).  . 

1873 

1,484370 

— 

— 

— 

— 

— 

3974 

374 

2,68 

Oesterreich 1;1) 

1873 

20,727164 

10551 

1964 

0,51 

19782 

1048 

0,95 

30333 

683 

1,46 

Tirol 14)  .  . 

1872 

779062 

— 

— 

— 

— 

— 

2211 

352 

2,84 

Ungarn  irj 

1870 

15,509455 

18449 

841 

1,19 

13162 

1178 

0,85 

31611 

491 

2,04 

Schweiz  .  . 

1870 

2,669147 

— 

— 

— 

— 

— 

7764 

344 

2,91 

Kt.  Bern10)  . 

1871 

506465 

1512 

335 

2,99 

1292 

392 

2,55 

2804 

181 

5,54 

Italien  .  . 

1871 

26,801154 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

44102 

■608 

1,65 

Frankreich17) 

1872 

36,102921 

35133 

1028 

0,97 

52835 

683 

1,46 

87968 

410 

2,44 

Belgien18)  . 

1868 

4,897794 

1695 

2890 

0,35 

6545 

748 

1,34 

8240 

594 

1,68 

Niederlande 19) 

1876 

3,767263 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

5747 

656 

1,53 

Dänemark  . 

1870 

1,781741 

1430 

1248 

0,80 

2454 

727 

1,37 

3884 

460 

2,18 

Schweden 20) 

1870 

4,168525 

1632 

2554 

0,39 

7358 

567 

1,77 

8990 

464 

2,16 

Norwegen  . 
England  und 

1865 

1,701756 

2039 

835 

1,20 

3156 

539 

1,85 

5195 

328 

3,05 

Wales21)  . 

1871 

22,712266 

29452 

771 

1,30 

39567 

574 

1,74 

69019 

329 

3,04 

Schottland 21) 

1871 

3,360018 

4621 

727 

1,38 

6792 

495 

2,02 

11413 

294 

3,40 

Irland21)  .  . 
Ver.  St.  von 

1871 

1860 

5,412377 

6742 

803 

1,25 

9763 

554 

1,80 

16505 

328 

3,05 

Nordamerika22) 

31,443295 

1893( 

1661 

0,60 

24046 

1308 

0,76 

42976 

732 

1,37 

finden.  —  Die  t'iir  die  Idioten  angegebene  Zahl  ist  dieselbe,  welche  auch  Sick  der  Arbeit  von 
ltösch  entnommen  hat;  es  ist  aber  zu  bemerken,  dasz  diese  Zahl  vollständig  genau  nicht  ist, 
sofern  sie  16  Individuen  aus  dem  Donaukreis  einschlieszt,  welche  wohl  nicht  alle  hieher  gehören 
(cf.  Rösch,  1.  c.  S.  124). 

8)  Sick,  1.  c.  S.  5  und  57  f.  Die  Bevölkerungszahl  gibt  die  Zahl  der  Ortsangehörigen. 

9)  Auch  hier  ist  die  Zahl  der  ortsangehörigen  Bevölkerung,  und  zwar  die  für  das  Jahr 
1861  erhobene,  zu  Grund  gelegt.  Cf.  Landenberger,  1.  c.  S.  74  f. 

,0)  Guttstadt  1.  c.  S.  230.  Die  Zahl  der  Einwohner,  auf  welche  ein  idiotisches  In¬ 
dividuum  kommt,  ist  an  diesem  Orte  wohl  durch  einen  Druckfehler  unrichtig  angegeben.  S.  247 
findet  sich  die  richtige  Zahl.  Unter  den  Idioten  sind  733  inbegriffen,  die  zugleich  taubstumm 
sind.  (S.  237).  —  Es  ist  zu  bedauern,  dasz  bei  manchen  anderen  Zählungen,  namentlich  solchen, 
bei  welchen  sowohl  die  Idioten  als  die  Taubstummen  gezählt  wurden,  diejenigen  Taubstummen, 
welche  zugleich  geistesschwach  sind,  sich  nicht  ausscheiden  lassen,  in  Folge  dessen  die  Zahl 
der  Idioten  für  die  betreffenden  Länder  zu  klein  erscheint. 

1])  Zahl  der  Idioten  nach  der  mir  während  der  Bearbeitung  der  Tabelle  zugekommenen 
Zeitsehr.  d.  Iv.  Bayer.  Statist.  Bureau  8.  Jahrg.  1876  Nr.  2.  S.  103. 

12)  Die  Bevölkerungszahl  für  das  Jahr  1873  wurde  vom  Groszh.  Bad.  statist.  Bureau 
nach  den  für  1871  und  1875  geltenden  Zahlen  berechnet. 

13)  Statist.  Jahrbuch  f.  d.  J.  1873  X.  Heft.  Herausgeg.  von  der  K.  K.  Statist.  Central- 
Commission.  Wien  1876.  S.  19  und  Statist.  Monatsschrift,  1.  c.  S.  167  und  171.  Die  Bevölkerungs¬ 
zahl  nach  der  offiziellen  Schätzung  von  1872.  (Kolb,  Handbuch  der  vergl.  Statistik.  7.  Aull. 
Leipzig,  1875.  S.  252). 

14)  Stolz,  Irrenstatistik  von  Tirol.  Psychiatr.  Centralblatt.  1875.  S.  136  f.  und  (für 
die  Bevölkerungszahl)  A.  Z.  f.  Psych.  33.  Bd.  S.  181. 

15)  Kolb,  1.  c.  S.  251;  Erlenmayer,  Uebersicht  II.  Abth.  S.  135,  139.  142. 

ia)  Fetscherin,  1.  c.  S.  6  f.  und  S.  XNlII.  —  Bevölkerung  nach  der  Zählung  von 
1870.  —  Einige  der  von  mir  angegebenen  Verhältniszahlen  differiren  um  1  von  denen  Fet- 
scherin’s,  weil  ich  dieselben  auf  mehr  Dezimalen  berechnet  und  beim  Kürzen  des  Bruchs  die 
letzte  Dezimale  zutreffenden  Falls  um  1  erhöht  habe. 
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Bei  genauerer  Betrachtung  der  beiden  voranstellenden  Tabellen  erheben 
sich  einige  Fragen  von  groszer  .Wichtigkeit.  Die  erste  Tabelle  führt  auf  die  Frage: 
Besteht  eine  Zunahme  der  Geisteskranken  in  Württemberg?  woran  sich  bei  der 
zweiten  sofort  die  weitere  anschlieszt:  Hat  Württemberg  überhaupt  mehr  Kranke 
als  andere  Staaten,  steht  es  in  dieser  Beziehung  ungünstiger  da? 

Die  erstere,  ob  in  Württemberg  die  Zahl  der  Geisteskranken  im  Zunehmen 
begriffen  ist,  können  wir  allgemeiner  dahin  stellen:  nimmt  überhaupt  die  Zahl  der 
Geisteskranken  zu? 

Keine  Frage  wird  von  Laien,  welche  sich  für  die  Sache  interessiren, 
häutiger  an  mich  gerichtet,  als  die,  warum  sich  gegenwärtig  die  Geisteskranken  so 
sehr  vermehren.  Die  meisten  gehen  dabei  ohne  Zweifel  von  der  Thatsache  aus, 
dasz  die  Anstalten  trotz  vielfacher  Erweiterung  und  Vermehrung  doch  dem  Andrange 
nicht  genügen  wollen.*  Die  Gründe  für  die  zweifellos  konstatirte  Vermehrung  der 
Anstaltskranken  werde  ich  bei  einem  andern  Abschnitte  angeben.  Doch  liegen  auch 
Thatsaehen  vor,  welche  für  eine  Vermehrung  der  Geisteskranken  überhaupt  (auch 
auszerhalb  der  Anstalten)  bestimmt  zu  sprechen  scheinen.  Fast  in  allen  Ländern 
haben  die  neueren  Zählungen  eine  theilweise  bedeutend  grüszere  Zahl  von  Kranken 
ergeben,  als  die  früheren.  Für  Württemberg  erhellt  dies  aus  Tabelle  1  von  selbst, 
und  zum  weiteren  Belege  will  ich  auch  aus  anderen  Staaten  einige  vergleichende 
Mittheilungen  machen. 


”)  Statistique  de  la  France.  Tome  II.  Annee  1872.  S.  LXXXI.  Die  Bevölkenmgszahl 
ist,  daselbst  um  1  Million  zu  hoch  angegeben  (wie  überhaupt  in  diesem  Werke  manche  Druck¬ 
fehler  mit  unterlaufen).  Die  von  mir  gegebene  Zahl  ist  nach  Kolb  (I.  c.  S.  311)  sowie  auch 
nach  anderen  Stellen  der  Statistique  die  richtige. 

1S)  Dixieme  Rapport  S.  45,  410  f.  und  636  f.  Die  Bevölkerungsziffer  ist  vom  31. 
Dezember  1867.  Als  Zahl  der  Idioten  habe  ich  diejenige  angenommen,  welche  S.  636  als 
Zahl  der  von  Geburt  an  Geistesschwachen  sich  findet.  Es  werden  aber  manche  unter  denjenigen 
in  derselben  Tabelle  sub  Imbecillite  und  Idiotisme  Rubricirten,  deren  Alter  zur  Zeit  der  Er¬ 
krankung  unbekannt  war,  oder  welche  nicht  angeboren  schwach,  aber  doch  bei  Ausbruch  des 
Leidens  weniger  als  10  Jahre  alt  waren,  vielleicht  auch  noch  weitere,  zu  den  Idioten  gehören. 
Besser  wäre  es  vielleicht,  Idioten  und  Irre  hier  gar  nicht  zu  sondern. 

lu)  Bevölkerungszahl  von  1875. 

-°)  Die  speziellen  Zahlen  für  Idioten  und  Irre  nach  Stat.  Int.  S.  114. 

-')  Ich  lege,  was  die  Krankenzahlen  betrifft,  die  Erhebungen  zu  Grunde,  welche  bei 
der  Volkszählung  von  1871  angestellt  worden  sind.  Die  Commissioners  haben  in  England  und 
Wales  auf  den  1.  Januar  1871  56755  Geisteskranke  in  Erfahrung  gebracht,  bei  dem  Census  vom 
2.  April  1871  wurden  aber  69019  erhoben,  eine  Zahl,  welche  noch  grüszer  ist,  als  die  von  den 
Commissioners  für  das  Jahr  1876  gegebene  (64916).  Selbstverständlich  tliut  es  den  sonst  viel¬ 
fach  so  vortrefflichen  Mittheilungen  der  Commissioners  im  Uebrigen  keinen  Eintrag,  dasz  den¬ 
selben  manche  Privatkranke  weniger  vollständig  zur  Kenntnis  gelangen.  —  In  Schottland  er¬ 
hoben  die  Commissioners  auf  den  1.  Januar  1871  7729  Kranke  (1874:  8069):  die  Volkszählung 
vom  2.  April  1871  ergab  11413.  —  Nur  in  Irland  fand  das  umgekehrte  Verhältnis  statt.  Dort 
wiesen  nemlich  die  Commissioners  am  30.  Dezember  1870  17202  Kranke  nach,  während  die  Volks¬ 
zählung  vom  2.  April  1871  nur  16505  ergab.  1874  nahmen  die  Commissioners  in  Irland  18387 
Kranke  an.  Ich  lege  aber  gleichwohl  auch  für  Irland  die  Zahl  des  Census  von  1871  zu  Grunde, 
namentlich  weil  die  Ausscheidung  der  Idioten  und  Irren  für  Irland  aus  dem  Berichte  der 
Commissioners  nicht  so  sicher  und  vollständig  zu  Stande  zu  bringen  ist,  wie  nach  dem  Census 
von  1871.  —  Bevölkerungszahlen  nach  Kolb,  I.  c.  S.  393. 

**)  Die  Zahlen  sind  der  Population  of  the  United  States  S.  596  t.,  639  ff.  und  G47  ff. 
entnommen.  Die  Bevölkerungszahl,  welche  daselbst  (und  auch  von  Kolb)  ein  klein  wenig  anders 
angegeben  wird,  ist  durch  Kombination  verschiedener  Einzelzahlen  des  genannten  Werkes  rich¬ 
tig  gestellt.  Nachrichten  über  die  neueste  Zählung  aus  Amerika  konnte  ich  mir  leider  nicht 
verschaffen. 
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In  Preuszen  fand  sich  im  Jahr  1867  1  Geisteskranker  auf  631  Einwohner, 
im  Jahr  1871  dagegen  1:44823);  in  Frankreich  1835  1:2016,  1872  1:41024); 
Belgien  1835  1  :  816,  1868  1  :  594 25);  Niederlande  1825  1  :  1232,  1876  1  :  656  2e); 
Schweden  1855  1  :  935,  1870  1  :  464 27);  Norwegen  1825  1  :  551,  1865  1  :  328 28); 
England  und  Wales  1859  1:536,  1876  1:373.29) 

Es  mag  an  diesen  Beispielen  genügen,  bei  welchen  ich  immer  nur  zwei 
Zählungen  zur  Vergleichung  gewählt  habe,  obgleich  überhaupt  fast  durchgehends 
in  diesen  und  anderen  Ländern  die  Wahrnehmung  zu  machen  ist,  dasz  jede  folgende 
Zählung  gegenüber  der  vorhergehenden  eine  Vermehrung  der  Krankenzahl  aufweist. 

Uebrigens  hat  man  schon  früher,  da  man  noch  nicht  vor  solch  frappiren- 
den  Zahlen  stand,  die  Vermehrung  der  Zahl  der  Geisteskranken  vielfach  für  eine 
ausgemachte  Thatsaehe  erklärt.  Wie  Esquirol30)  berichtet,  brachen  die  Klagen 
über  die  V ermehrung  der  Anzahl  der  Geisteskranken  zuerst  in  England  aus  im  Jahr 
1788,  zur  Zeit  als  Georg  III.  krank  war,  und  man  hatte  Noth,  die  Gemüther  zu  beruhigen ; 
aber  die  Furcht  erneuerte  sich  in  den  Jahren  1812  und  13,  als  das  britische  Par¬ 
lament  befahl,  dasz  eine  gerichtliche  Untersuchung  über  das  Schicksal  der  Geistes¬ 
kranken  in  den  drei  Königreichen  eingeleitet  werde.  Auch  in  Deutschland  wurden 
Stimmen  laut,  welche  eine  Zunahme  der  Zahl  der  Geisteskranken  behaupteten,  so 
schon  im  Jahr  1797  von  Lang  er  mann.  In  Frankreich  und  andern  Ländern 
traten  frühzeitig  ähnliche  Erscheinungen  auf.  Doch  hat  schon  Esquirol  über 
die  an  diese  Erscheinungen  geknüpften  Betrachtungen  treffend  gesagt:  „Man  suchte 
nach  Beweisen“  (dürfte  wohl  besser,  „Ursachen“  heiszen)  „für  diese  Vermehrungen, 
ehe  man  genau  untersucht  hatte,  ob  sie  auch  wirklich  stattgefunden  haben.“ 

Werden  wir  auf  dieses .  Zeugnis  der  Alten  und  obige  Zahlen  hin  eine 
Zunahme  der  Geisteskranken  annehmen? 

Ich  halte  die  Meinung  von  auffallend  rascher  Zunahme  der  Geisteskranken 
in  dem  Sinne,  wie  sie  unter  den  Laien  gegenwärtig  weit  verbreitet  ist,  und  auch 
da,  wo  sie  in  der  Wissenschaft  Beifall  gefunden  hat,  für  unbegründet.  Ich  bin 
zwar  auch  geneigt,  eine  allmählig  und  stetig  sich  vollziehende  Zunahme  der  Geistes¬ 
kranken  als  wahrscheinlich  anzunehmen  —  beweisen  kann  dies  vorerst  Niemand 
glaube  aber,  dasz  dieselbe  auf  ein  ziemlich  bescheidenes  Masz  sich  reduziren  und 
im  Groszen  und  Ganzen  mehr  unmerklich  verlaufen  wird,  und  wenn  es  auch  mög¬ 
lich,  ja  wahrscheinlich  ist,  dasz  zu  einzelnen  Zeiten  aus  besonderen  Ursachen  ein 
rasches  Steigen  der  Zahl  der  Erkrankungen  Vorkommen  wird,  so  habe  ich  doch 
keinen  Grund  zu  der  Annahme,  dasz  gerade  unsere  Zeit  zu  diesen  besonders  un¬ 
günstigen  gehöre,  wie  man  heutzutage  vielfach  meint.  Das  aber  stellt  mir  auszer 
Zweifel,  dasz  zu  verschiedenen  Zeiten  einzelne  Formen  der  Krankheit  in  einer  oft 
auffallend  gröszeren  Anzahl  von  Fällen  (andere  Formen  dann  entsprechend  seltener) 
auftreten  als  zu  andern.  Gegenwärtig  ist  es  z.  B.  die  allgemeine  Paralyse,  (die 
Krankheit  des  Jahrhunderts,  wie  Lu ni er  sie  nennt31),  welche  ganz  besonders  häufig 

23)  Guttstadt,  1.  c.  S.  230. 

24)  A.  Z.  f.  Psych.  32.  Bd.  S.  204  und  oben  Tab.  II. 

25)  Dixieme  Rapport  S.  45  und  oben  Tab.  II. 

26)  Geschiedkundig  Overzigt  S.  5  und  oben  Tab.  II. 

27)  A.  Z.  f.  Psych.  25.  Bd.  S.  840  und  oben  Tab.  II. 

28)  Esquirol,  Remarques  S.  346  und  oben  Tab.  II. 

29)  Thirtieth  Report  S.  8  f. 

30)  Die  Geisteskrankheiten.  In’s  Deutsche  übertragen  von  Dr.  W.  Bernhard.  2.  Bd. 
Berlin,  1838.  S.  310. 

31)  Schmidt, ’s  Jahrb.  148.  Bd.  S.  198. 
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sich  zeigt.  Doch  ist  zu  konstatiren,  dasz  sie  in  Württemberg  eine  verhältnismäszig 
seltene  Erscheinung  ist.  Man  könnte  hier  auch  an  die  sogenannten  Epidemien  von 
Geisteskrankheiten  erinnern.  Dieselben  bedeuten  wohl  weniger  ein  auffallendes 
Zunehmen  der  Geisteskrankheiten  überhaupt,  sondern  mehr  nur  eine  durch  ver¬ 
schiedene  Ursachen  bedingte  vermehrte  Neigung  zur  Erkrankung  in  einer  bestimm¬ 
ten  Form. 

Wenn  aber  auch  eine  fortschreitende  Vermehrung  der  Geisteskranken  ange¬ 
nommen  wird,  so  ist,  wie  bemerkt,  die  wirkliche  Zunahme  eine  kleine,  das  gröszere 
Masz  derselben  ist  nur  scheinbar.  Fragt  man  aber  nach  den  Ursachen  der  wirklich 
stattfindenden  Zunahme  der  Geisteskrankheiten,  so  wird  unter  denselben  in  erster 
Linie  und  am  häufigsten  die  Civilisation  genannt,  beziehungsweise  mit  der  Civili- 
sation  nicht  unmittelbar  zusammenhängende,  aber  in  ihrem  Gefolge  auftretende  Er¬ 
scheinungen.  Esquirol  sagt  am  angeführten  Orte32),  es  sei  nicht  zu  leugnen,  dasz 
die  von  den  Fortschritten  der  Civilisation  unzertrennlichen  Exzesse  die  Zahl  der 
Geisteskranken,  wenn  auch  langsam,  vermehrt  habe.  Brierre  de  Boismont  kommt 
in  einer  ausführlichen  Arbeit  über  den  Einflusz  der  Civilisation  auf  die  Entwicklung 
der  Geisteskrankheiten  unter  anderem  auch  zu  dem  Schlüsse,  dasz  je  civilisirter  die 
Völker,  desto  häufiger  die  Geisteskrankheiten  sind.33)  Auch  Guislain34)  nennt 
unter  den  Einflüssen,  welche  die  Geisteskrankheiten  erzeugen  helfen,  die  moderne 
europäische  Civilisation  als  besonders  mächtigen  Faktor.  Und  Jarvis,  wenn  er 
auch  in  mancher  Beziehung  sehr  vorsichtig  ist,  beschuldigt  schlieszlich  doch  auch 
die  Civilisation,  dasz  sie  die  Zahl  der  Geisteskranken  im  Groszen  und  Ganzen  ver¬ 
mehre.35)  Tuke  (der  jüngere)  bringt  die  moderne  Civilisation  mit  der  Zunahme 
der  Seelenstörungen  bei  den  „gebildeten“  Nationen  der  Erde  aufs  bestimmteste  in 
ursächlichen  Zusammenhang. 3(!)  Es  könnte  noch  eine  Reihe  weiterer  Vertreter 
dieser  Ansicht  angeführt  werden,  ich  erwähne  aber  nur  noch  Leidesdorf37)  und 
Griesinger ’s  38)  Auseinandersetzungen.  Ersterer,  wenn  er  sich  auch  dafür  entschei¬ 
det,  dasz  sich  in  den  civilisirten  Theilen  der  Welt  im  Ganzen  eine  Zunahme  der 
Irren  mit  Sicherheit  annehmen  lasse,  fügt  doch  das  Wort  von  Feuchtersieben 
bei:  „die  Civilisation  als  äuszere  Bildung  ist  nur  ein  Uebergang  zur  Kultur  als 
innere  Bildung  und  erregt  auf  dieser  ersten  Stufe  Uebel,  zu  welchen  sie  auf  den 
höheren  die  Gegenmittel  bereit  hält.“ 

Nun  fehlt  es  aber  auch  nicht  an  Stimmen,  welche  der  Civilisation  nicht  nur 
keinen  schlimmen,  sondern  selbst  einen  entgegengesetzten  Einflusz  auf  die  Geistes¬ 
krankheiten  zuschreiben.  Schneider39),  welcher  eine  auffallende  Vermehrung  der 
Geisteskranken  in  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  als  Thatsache  betrachtet 
hat,  hielt  doch  die  höheren,  gebildeteren  Stände  für  weniger  exponirt  als  die  niederen, 
das  thätige  und  arbeitende  Organ  für  weniger  gefährdet  als  das  ruhende,  den 
geistig  Gebildeten  und  gemüthlich  Veredelten  für  widerstandsfähiger  als  andere. 
Eine  Kommission  spricht  in  einem  Berichte  über  das  Irrenwesen  Schottlands  im 

3S)  S.  309. 

s3)  Schmidt ’s  Jahrb.  28.  Bd.  S.  214. 

34)  Joseph  Guislains  Kleine  Vorträge  über  Geisteskrankheiten.  Deutsch  initgetheilt 
von  Dr.  med.  Heinrich  Lähr.  Berlin,  1854.  S.  228. 

35)  Schmidt’s  Jahrb.  78.  Bd.  S.  80  f. 

30)  Ebd.  101.  Bd.  S.  137. 

37)  Pathologie  und  Therapie  der  psych.  Krankheiten.  Erlangen,  1860.  S.  17 

38)  1.  c.  S.  142  f. 

39)  Schmidt’s  Jahrb.  28.  Bd.  S.  212  f. 
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Jahr  1857  die  Ueberzeugung  aus,  dasz  die  Civilisation  das  Entstehen  von  Irresein 
nicht  begünstige,  und  begründet  dies  —  freilich  in  höchst  prekärer  Weise  —  damit, 
dasz  unter  den  weniger  civilisirten  Hochländern  dreimal  mehr  Fälle  von  angebore¬ 
nem  Blödsinn  Vorkommen,  als  unter  den  Bewohnern  des  Niederlands.40)  Auch  Lom- 
broso  ist  entschieden  der  Ansicht,  dasz  die  Civilisation  die  Zahl  der  Irreseinsfälle 
vermindere  und  bekämpft  die  Behauptung,  dasz  das  Irresein  unter  den  wilden 
Völkerschaften  selten  sei. 4  *)  Desgleichen  nimmt  Oesterlen42)  in  mancher  Beziehung 
die  Civilisation  gegen  solche  Beschuldigungen  in  Schutz  und  mit  ihm  noch  manche 
Andere. 

Zwischen  diesen  verschiedenen  Ansichten,  so  wie  sie  aufgestellt  sind,  zu 
entscheiden,  ist  schwer.  Keine  von  beiden  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  bewiesen 
worden,  keine  von  beiden  kann  nach  dem  jetzigen  Stand  unserer  Kenntnisse  über 
die  in  Betracht  kommenden  Fragen  bewiesen  werden  und  mit  vollem  Recht  weist 
Griesinger  darauf  hin,  dasz  die  Frage  über  den  Einflusz  der  modernen  Civili¬ 
sation  zunächst  in  eine  Reihe  gesonderter  Probleme  aufgelöst  werden  miiszte.43) 
Eine  bestimmte  Entscheidung  dieser  Frage  über  den  Einflusz  der  Civilisation  (und 
auch  anderer  Momente)  auf  die  Geisteskrankheiten  und  ein  abschlieszendes  Urtheil 
über  die  sich  daran  knüpfenden  Ansichten  ist  also  zur  Zeit  noch  ein  Ding  der  Un¬ 
möglichkeit  und  wird  es  so  lange  bleiben,  bis  man  mit  besseren  Mitteln  eine  bessere 
Grundlage  und  sicherere  Anhaltspunkte  zur  Lösung  derselben  gewonnen  hat.  Dennoch 
kann  und  darf  man  sich  eine  vorläufige  und  auf  Einzelnes  sich  beschränkende 
Ansicht  bilden.  Man  wird  wohl  nicht  in  Abrede  ziehen  dürfen,  dasz  die  mit  der 
modernen  Civilisation  zusammenhängende  Steigerung  der  cerebralen  Thätigkeiten, 
dasz  früher  unbekannte  und  erst  durch  die  fortschreitende  Civilisation  geweckte 
Neigungen,  Leidenschaften,  Aufregungen,  Enttäuschungen  u.  s.  w.  von  Einflusz  sind. 
Man  darf  aber  auch  mit  Griesinger  und  Oesterlen  nicht  vergessen,  dasz  die 
wahre  Civilisation  manchen  jener  Schädlichkeiten  entgegenwirkt  und  schon  entgegen¬ 
gewirkt  hat  und  sehlieszlich,  wann  und  wo  ihr  wahres  Ideal  realisirt  sein  wird, 
gerade  das  Gegentheil  von  dem  wirken  wird,  was  man  ihr  heutzutage  in  die  Schuhe 
schiebt.  Gewisz  ist  auch  schon  manches  mit  der  Civilisation  in  Zusammenhang 
stehende  Moment  nur  deswegen  als  Ursache  der  Geisteskrankheit  aufgefaszt  worden, 
weil  dasselbe  dem  Delirium  seine  zufällige  Färbung  gegeben  hat. 

Wenn  aber  die  Zunahme  der  Zahl  der  Geisteskranken  in  Wirklichkeit  eine  sehr 
geringe  ist,  woher  kommt  man  dann  doch  zur  Annahme  einer  in  erschreckendem 
Masze  fortschreitenden  Vermehrung  derselben?  Es  ist  zu  beachten,  dasz  diese  Annahme 
und  die  dadurch  geweckte  Furcht  immer  in  solchen  Zeiten  sich  verbreitet  hat,  in 
denen  sich  aus  irgend  welchen  Gründen  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  besonders  leb¬ 
haft  den  Geisteskranken  zugewandt  hat,  so,  wie  schon  erwähnt  wurde,  am  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  in  England  bei  der  Erkrankung  Georgs  III.,  ebenso  im 
Anfang  unseres  Jahrhunderts,  als  das  britische  Parlament  sich  mit  dem  Schicksal 
der  Geisteskranken  beschäftigte.  Am  häufigsten  aber  geschieht  es,  wie  ebenfalls 
schon  angedeutet  wurde,  wenn  Klagen  über  die  Ueberfüllung  der  Anstalten,  starken 
Zudrang  zu  denselben  u.  s.  w.  unter  das  Publikum  dringen,  von  welchem  man  um 
so  weniger  eine  richtige  Beurtheilung  dieser  Erscheinungen  und  ihrer  wahren  Ur- 


40)  Ebd.  97.  Bd.  S.  191. 

41)  Ebd.  99.  Bd.  S.  224. 

42)  1.  c.  S.  950  ff. 

4")  1.  c.  S.  142. 
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Sachen  erwarten  darf,  als  wenigstens  früher  —  selbst  Aerzte  durch  solche  Wahr¬ 
nehmungen  zur  Behauptung  einer  raschen  Zunahme  der  Geisteskranken  sicli  verleiten 
lieszen,  wie  z.  B.  schon  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  Lang  er  mann.  Je  mehr  man 
aber  auf  etwas  achtet,  um  so  mehr  ist  man  geneigt,  überall  darnach  zu  suchen, 
übecall  es  zu  vernuithen  und  heranzuziehen.  Dies  gilt  auch  von  den  Geisteskrank¬ 
heiten,  und  Esquir ol 41)  zieht  in  dieser  Richtung  folgende  treffende  Parallele:  „Als 
man  auf  die  beste  Abhandlung  über  den  Croup  einen  bedeutenden  Preis  setzte,  wurde 
der  Croup  mit  allgemeiner  Vorliebe  studirt.  Diese  Krankheit  wurde  von  allen 
Aerzten  untersucht,  alle  Kinder  starben  an  Croup  und  die  Mütter  befürchteten 
bei  ihnen  nur  den  Croup.  Die  Furcht  vor  dem  Croup  wich  dem  Schrecken,  den 
die  Gehirnentzündungen  und  die  Gehirnwassersuchten  verursachten.  Diese  Krank¬ 
heiten  schienen  sich  vermehrt  zu  haben,  weil  man  sie  besser  studirte  und  mehr 
davon  sprach.  Ebenso  war  es  mit  den  Krankheiten  des  Herzens,  als  Corvisart 
seine  gelehrten  klinischen  Vorlesungen  in  der  Charite  hielt.“ 

Noch  mehr  freilich  scheinen  die  bei  den  neueren  Zählungen  sich  ergebenden 
gröszeren  Zahlen  für  eine  Vermehrung  der  Kranken  zu  sprechen;  aber  was  aus 
denselben  mit  Grund  erschlossen  werden  darf,  ist  weniger  dies,  als  vielmehr  die 
fortschreitend  zunehmende  Genauigkeit  und  Sorgfalt  der  Zählungen.  Diese  selbst 
hat  aber  auch  ihren  guten  Grund.  Ganz  im  allgemeinen  gilt,  was  Dahl  sagt 45), 
dasz  die  Statistik  eines  Landes  auch  mit  seiner  Civilisation  fortschreitet.  Der  psy¬ 
chiatrischen  Statistik  speziell  aber  kommen  einige  glückliche  Umstände  zu  gut,  unter 
welchen  ich  nur  hervorheben  möchte,  dasz  das  Publikum  vorurteilsfreier,  dasz  ein 
allgemeineres  Interesse  den  Aufgaben  der  Statistik  der  Geisteskrankheiten  zu  Theil 
wird,  dasz  das  Verständnis  dieser  Krankheitszustände  ein  besseres,  und  dasz,  je 
öfter  die  Zählungen  wiederkehren,  desto  mehr  Uebung  darin  gewonnen  wird.  Dasz 
es  eigentlich  nur  das  bessere  Zählen  ist,  welches  gegenüber  von  früheren  Zählungen 
gröszere  Zahlen  zu  Tage  fördert,  ist  an  mehr  als  Einem  Beispiel  aus  dem  obigen 
geschichtlichen  Ueberblick  leicht  zu  ersehen. 

Es  sind  also  gar  verschiedene  Momente,  welche  die  Annahme  einer  raschen 
Vermehrung  der  Zahl  der  Geisteskranken  begünstigen,  und  zu  einem  guten  Theile 
treffen  dieselben  gegenwärtig  zusammen,  daher  begegnen  wir  denn  auch  jetzt  gerade 
so  vielfach  dem  Glauben  an  eine  besonders  starke  Zunahme.  Derselbe  ist  leicht  er¬ 
klärlich,  aber  ebenso  leicht  ist  auch  seine  Grundlosigkeit  zu  erkennen.  Wenn 
daher  auch  meine  Zählung  für  Württemberg  eine  ziemlich  gröszere  Zahl  von 
Geisteskranken  im  Vergleich  mit  den  früheren  Zählungen  ergeben  hat,  so  kann 
und  darf  darin  nicht  eine  Zunahme  der  Kranken,  sondern  nur  ein  Vorzug  der 
namentlich  in  einzelnen  Bezirken  mit  sehr  groszer  Sorgfalt  ausgeführten  Zählung 
gefunden  werden. 

Im  bisherigen  habe  ich  nur  von  der  Zunahme  der  Geisteskranken  über¬ 
haupt  gesprochen;  es  ist  aber  von  groszer  Wichtigkeit  die  zwei  Hauptkategorien 
der  Geisteskranken,  Idioten  und  Irre,  in  dieser  Frage  auseinanderzuhalten  und 
gesondert  ins  Auge  zu  fassen.  Die  Laien  und  auch  viele  Aerzte,  wenn  sie  von 
der  Zunahme  der  Geisteskranken  reden,  denken  dabei  meist  nur  an  die  Irren.  Von 
diesen  gilt  auch  gewisz,  was  über  die  Zunahme  der  Geisteskranken  gesagt  worden  ist. 

Die  Zahl  der  Irren  mag  im  Groszen  und  Ganzen  in  langsamem  Fortschritt 
und  mit  Schwankungen  der  Frequenz  namentlich  innerhalb  der  Formen  im  Einzelnen 

4‘)  1.  c.  S.  313. 

J5)  A.  Z.  f.  Paych.  25.  Bd.  S.  841. 
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zimehmen.  Dies  kann  zwar  nicht  damit  bewiesen  werden,  dasz  die  Zählungen  spe¬ 
ziell  auch  der  Irren  gewöhnlich  immer  gröszere  Zahlen  nachweisen.  Ebensowenig 
aber  kann  es  umgestoszen  werden  durch  die  Erscheinung,  dasz  eine  Reihe  von  Zäh¬ 
lungen  gegenüber  von  früheren  eine  kleinere  Zahl  ergeben  hat,  woraus  man  auf  eine 
Abnahme  der  Zahl  der  Irren  könnte  schlieszen  wollen.  Bei  den  meisten  derselben 
wird  dieses  Ergebnis  auf  die  Art  und  Qualität  der  Zählung  zurückzuführen  sein, 
namentlich  in  den  Fällen,  wenn  etwa  die  folgenden  Zählungen  konstant  wieder 
gröszere  Zahlen  lieferten;  und  die  betreffenden  Autoren  selbst  sind  weit  entfernt, 
darin  den  Beweis  für  eine  wirkliche  Abnahme  der  Krankenzahl  zu  finden.  Nur 
Castiglioni  behauptet  eine  solche,  zunächst  für  die  Lombardei,  weil  daselbst  bei 
einer  Zählung  im  Jahr  1854  1  Irrer  auf  1612  Einwohner  kam,  während  sich  im 
Jahr  1824  das  Verhältnis  1  :  1555  gezeigt  hatte  46)  und  noch  entschiedener  Kriiger, 
zunächst  für  Braunschweig,  wobei  er  sich  allerdings  darauf  berufen  kann,  dasz  vier 
Zählungen  (und  seither  ist  eine  weitere  hinzugekommen  mit  ähnlichem  Resultate) 
nacheinander  jedesmal  eine  kleinere  Zahl  von  Irren  herausgebracht  haben.  47)  Ich 
will  die  Berechtigung  dieses  Schlusses  nicht  untersuchen  und  eine  andere  Erklärung 
dieser  Erscheinung  nicht  aufstellen.  Braunschweig  stünde  jedenfalls  in  dieser  Be¬ 
ziehung  vollständig  vereinzelt  da,  und  was  sollte  Ein  Fall  gegen  die  erdrückende 
Mehrheit  der  anderen?  An  sich  freilich  musz  die  Möglichkeit  einer  temporären  Ab¬ 
nahme  zugegeben  werden,  wenigstens  wenn  man  überhaupt  Schwankungen  in  der 
Frequenz  der  Krankheiten  annimmt,  aber  das  wirkliche  Vorhandensein  einer  solchen 
im  einzelnen  Falle  zu  beweisen ,  ist  bei  dem  heutigen  Stande  der  Statistik  noch 
unmöglich. 

Sollte  übrigens  die  Untersuchung  über  Zu-  oder  Abnahme  der  Irren  zu 
einem  ersprieszlichen  Resultate  führen,  so  müszte  sie  scharf  auseinanderhalten  kön¬ 
nen  die  Frage:  Erkranken  mehr  Individuen  als  früher  an  Irrsinn?  und  die  andere: 
Häufen  sich  unheilbare  Fälle  gegenüber  von  früher  aus  irgend  welchen  Gründen 
mehr  an?  Häufig  wird  das  letztere  der  Hauptübelstand  sein;  aber  es  ist  nicht  zu 
vergessen,  dasz  es  Mittel  und  Wege  gibt,  um  demselben  entgegenzutreten  und 
die  Zunahme  der  Geisteskranken,  so  weit  sie  in  einer  Anhäufung  von  unheilbaren 
Fällen  besteht,  auf  das  normale  Verhältnis  zu  bringen. 

AVas  nun  das  Gebiet  der  Idiotie  betrifft,  so  scheint  dieselbe  in  der  Ab¬ 
nahme  begriffen  zu  sein,  und  eine  Reihe  von  Autoren  spricht  sich  mit  aller  Ent¬ 
schiedenheit  dafür  aus.  Man  musz  sich  indesz  hüten,  den  Zahlenbeweisen,  welche 
für  diese  Behauptung  erbracht  werden,  auch  wenn  sie  zunächst  noch  so  zwingend 
erscheinen,  allzu  grosze  Bedeutung  beizumessen  und  ohne  weiteres  Glauben  zu 
schenken.  Es  können  allerdings  Data  angeführt  werden,  die  nicht  wohl  anders  als 
auf  eine  Abnahme  der  Idiotie  zu  deuten  sind.  AVenn  z.  B.  im  Kanton  Bern  bei 
drei  verschiedenen  Zählungen  sieh  folgende  Verhältnisse  der  Idioten  zur  jeweiligen 
Einwohnerzahl  ergeben  haben:  im  Jahr  1836  1:306,  1846  1:177,  1871  1:334, 
so  wird  man  darin  eine  Abnahme  der  Idioten  finden  dürfen.  4S)  AVenn  man  auch 
annimmt,  dasz  bei  der  Zählung  von  1846  bei  der  Unterscheidung  der  Kranken  in 
Wahn-  und  Blödsinnige  unter  die  letztere  Kategorie  viele  Fälle  erworbenen  Blöd¬ 
sinns  gerechnet  wurden  (auf  2517  Blödsinnige  wurden  nur  565  Wahnsinnige  ge¬ 
funden!),  und  dafür  eine  Anzahl  von  den  Idioten  wieder  in  Abzug  bringt,  so 


4ü)  Schmidt’s  Jahrb.  92.  Bd.  S.  111. 

47)  A.  Z.  f.  Psych.  29.  Bd.  S.  671. 

4s)  Fetscherin,  1.  c.  S.  XXII  f.  —  Vergl.  auch  S.  15  f. 
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bleibt  doch  die  Thatsaclie  einer  Abnahme  der  Idiotie  schon  deshalb  mehr  als  wahr¬ 
scheinlich,  weil  die  Zählung  von  1871,  die  mit  groszer  Sorgfalt  und  ziemlich  voll¬ 
ständig  ausgeführt  worden  ist,  die  bei  der  Zählung  von  183G  gefundene  Verhält¬ 
niszahl  nicht  mehr  erreicht  hat.  Für  Norwegen  behauptet  Dahl  49)  eine  wirkliche, 
nicht  blos  eine  scheinbare  Abnahme  der  Idioten.  Dieselbe  scheint  allerdings  dar¬ 
aus  ganz  deutlich  hervorzugehen,  dasz,  während  die  Bevölkerung  in  dem  Dezennium 
1855/65  um  14  Prozent  zugenommen,  die  Zahl  der  Idioten  um  16  Prozent  abgenom¬ 
men  hat.  Wenn  aber  nicht  noch  anderweitige  Gründe  für  eine  Abnahme  der  Idipten 
sprechen,  so  bleibt  sie  noch  ziemlich  zweifelhaft.  Man  darf  nicht  übersehen,  dasz 
von  1835/55  drei  Zählungen  nach  einander  eine  fortschreitende  Zunahme  der  Idioten 
ergeben  haben  und  erst  die  Zählung  von  1865  eine  Abnahme  derselben  aufweist, 
und  dasz  diese  Zählung  von  1865  eine  nominative  war,  ferner  dasz,  wenn  wirklich 
eine  gröszere  Abnahme  stattfinden  sollte,  dieselbe  nicht  nur  in  den  Städten,  sondern 
auch  unter  der  Landbevölkerung  wenigstens  einigermaszen  wahrnehmbar  sein  müszte, 
und  doch  hat  unter  der  letzteren  auch  die  Zählung  von  1865  eine  nennenswerthe 
Zunahme  der  Idioten  gezeigt.  Schon  im  Jahr  1857  hat  Zillner  50)  auf  Grund  von 
statistischen  Berechnungen  für  das  Stadtgebiet  Salzburg  eine  stetige  Verringerung 
der  Häufigkeit  idiotischer  Erkrankungen  statuirt.  Eine  Bestätigung  dieser  seiner 
Annahme  könnte  darin  gefunden  werden,  dasz  die  Zählungen  von  den  Jahren  1857, 
67  und  73  im  Herzogthum  Salzburg  einen  Rückgang  der  Idiotenzahl  im  Verhält¬ 
nis  zur  Bevölkerung  konstatirt  haben  (1857  1:125,  1867  1:164,  1873  1:260). 
Dasz  im  Jahr  1857  die  gröszte  Idiotenzahl  gefunden  wurde,  ist  jedoch  zum  mindesten 
dadurch  mitbedingt,  dasz  diese  Zählung  eine  spezielle  Idiotenzählung  war,  während 
1867  Idioten  und  Irre  überhaupt  erhoben  wurden  und  die  Zählung  von  1873  nur 
auf  ungenügenden,  über  die  ganze  Monarchie  sich  erstreckenden  Nachweisungen  be¬ 
ruht.  Jedenfalls  dürfte  die  Abnahme  nicht  in  so  starker  Progression  stattgefunden 
haben,  wie  aus  diesen  Zahlen  zu  folgern  wäre.  Ganz  auszer  Zweifel  aber  steht  die 
Thatsaclie,  dasz  in  einzelnen  kleineren  Gebieten  der  Idiotismus,  beziehungsweise 
namentlich  der  Kretinismus,  mehr  und  mehr  abgenommen,  selbst  ganz  aufgehört  hat, 
so  z.  B.  nach  Stahl  in  einem  Theile  von  Constanz  und  im  bayerischen  Gebiete 
Sulzheim,  51)  nach  Lebert  in  Aigle,  52)  nach  Müller  in  Lehrbach  am  Harze,  wo 
er  ganz  verschwunden  ist,  53)  und  in  einer  Reihe  weiterer  Gebiete,  die  nicht  alle  im 
Einzelnen  aufzuführen  sind.  In  anderen  hat  der  Idiotismus  wenigstens  mehr  und 
mehr  mildere  und  leichtere  Formen  angenommen. 

Man  wird  übrigens  annehmen  dürfen,  dasz  in  manchen  Ländern,  für  welche 
heute  noch  die  Zahlen  auf  eine  Abnahme  der  Idiotie  hinweisen,  spätere  und  bessere 
Zählungen  auch  ein  anderes  Verhältnis  herausstellen  könnten,  wenigstens  haben 
neuere  Zählungen  die  auf  Grund  von  früheren  mit  groszer  Bestimmtheit  aufgestellte 
Behauptung  einer  Abnahme  der  Idiotie  schon  wiederholt  als  unrichtig  erwiesen.  So 
ist  z.  B.  Neumann  im  Jahr  1862  lebhaft  für  die  Abnahme  'der  Idiotie  in  Schlesien 
eingetreten,  weil  die  Zahl  der  Idioten,  wie  sie  in  den  Jahren  1852  und  56  gefunden 
wurde,  nicht  in  demselben  Verhältnis  zur  Bevölkerung  geblieben  war  wie  1832, 


49)  Schmidt’s  Jahrb.  148.  Bd.  S.  326  u.  A.  Z.  f.  Psych.  25.  Bd.  S.  841  ff. 

5")  1.  c.  S.  131.  Vergl.  weiterhin  A.  Z.  f.  Psych.  27.  Bd.  S.  142  u.  Statist.  Jahrb.  f.  d. 
Jahr  1873.  X.  llft.  S.  19. 

5‘)  Rösch’s  Zeitschr,  1.  c.  S.  136. 

6S)  A.  Z.  f.  Psych.  5.  Bd.  S.  659. 

“)  Schmidt’s  Jahrb.  32.  Bd.  S.  168. 


in.  56 


Statistik  der  Geisteskrankheiten. 


sondern  im  Vergleich  damit  einen  Rückgang  ergab.  a4)  Die  beiden  Zählungen  von 
1867  und  71  haben  nun  aber  wieder  bedeutend  gröszere  Zahlen  geliefert,  55)  wo¬ 
durch  zwar  eine  Zunahme  der  Idioten  nicht  bewiesen,  die  behauptete  Abnahme  aber 
sehr  zweifelhaft  gemacht  wird. 

Das  Obige  mag  gezeigt  haben,  wie  man  auf  blosze  Zahlenangaben  hin  im 
einzelnen  Falle  nicht  ohne  weiteres  eine  Abnahme,  besonders  nicht  eine  rasche  Ab¬ 
nahme  der  Idiotie  behaupten  darf.  Ich  bin  zwar  auch  der  Ueberzeugung,  dasz  die 
Idiotie  im  Allgemeinen  —  mit  Schwankungen  im  Einzelnen  —  zur  Abnahme  tendirt 
und  dasz  die  Bedingungen  für  eine  solche  günstiger  sind  als  beim  Irrsinn ;  denn 
dasz  der  Stand  der  Civilisation  in  einem  Lande  nicht  ohne  Einflusz  auf  die  Häufig¬ 
keit  der  Idiotie  ist,  wird  kaum  bezweifelt  werden  dürfen.  Der  Zunahme  der  Civi¬ 
lisation  entspricht  im  Allgemeinen  eine  Abnahme  der  Idiotie,  besonders  gewisser 
kretinistisclier  Formen.  Einer  durch  die  Civilisation  bedingten  Abnahme  der  Idiotie 
reden  u.  A.  auch  Stahl56)  und  Dahl57)  das  Wort.  Jedenfalls  aber  bewegt  sich 
diese  Abnahme  nicht  in  so  rapiden  Sprüngen,  wie  man  nach  den  Zahlenangaben  oft 
vermuthen  könnte.  Dieselben  setzen  bisweilen  eine  geradezu  unmögliche  Sterblich¬ 
keitsziffer  voraus,  und  beruhen  jedenfalls  dem  gröszten  Theile  nach  nur  auf  der 
verschiedenen  Genauigkeit  der  Zählungen. 

Um  noch  Württemberg  speziell  in’s  Auge  zu  fassen,  so  weist  Tabelle  I  fol¬ 
gende  Verhältniszahlen  auf:  im  Jahr  1841  1  :  418,  1853  1  :  484,  1875  1  :  482.  Dar¬ 
nach  hätte  seit  1841  die  Häufigkeit  des  Idiotismus  in  Württemberg  nicht  unerheb¬ 
lich  abgenommen  (die  ganz  kleine  Zunahme  nach  der  Zählung  von  1875  gegenüber 
von  1853  kann  als  jedenfalls  nur  auf  gröszerer  Genauigkeit  der  Zählung  beruhend 
nicht  in  Betracht  kommen),  und  eine  wirkliche  Abnahme  liegt  jedenfalls  vor,  nur 
darf  man  sich  dieselbe  nicht  zu  grosz  vorstellen,  rnusz  vielmehr  berücksichtigen,  dasz 
die  Zählung  von  1841  eine  spezielle,  theilweise  durch  persönliches  Umherreisen 
ergänzte  Idiotenzählung  war.  Solche  spezielle  Idiotenzählungen  aber  können  genauere 
Resultate  liefern ,  als  allgemeine  Geisteskrankenzählungen,  bei  welchen  sich  un¬ 
willkürlich  das  Interesse  der  Zähler  etwas  mehr  auf  die  Irren  wirft,  eine  Erfahrung, 
die  ich  bei  der  von  mir  ausgeführten  Zählung  zu  machen  Gelegenheit  hatte.  Eine 
ähnliche  Erfahrung  hat  s.  Z.  Dahl  wiederholt  gemacht.  38)  Und  wenn  man  die 
Verhältniszahlen  für  die  Idioten  neben  die  rasch  aufsteigenden  Verhältniszahlen  der 
Irren  hält,  so  könnte  zunächst  die  Abnahme  der  Idioten  als  eine  noch  viel  gröszere 
erscheinen,  aber  es  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dasz  während  bei  den  Irren 
allmählig  auch  feinere,  weniger  in  die  Augen  fallende  Formen  der  Störung  in  grösze¬ 
rer  Anzahl  zur  Zählung  gelangen,  dies  bei  den  Idioten  noch  lange  nicht  in  dem¬ 
selben  Masze  der  Fall  ist. 

Um  nun  zur  zweiten  der  oben  aufgestellten  Fragen  überzugehen,  zu  der 
Frage,  ob  Württemberg  verhältnismäszig  mehr  Geisteskranke  hervorbringe  als  an¬ 
dere  Staaten,  so  ist  die  Antwort  auf  dieselbe  eigentlich  schon  aus  dem  Bisherigen 
zu  entnehmen  und  es  soll  daher  hier  nicht  mehr  ausführlich  darüber  gehandelt  werden. 

Nach  Tabelle  II  könnte  man  allerdings  zu  der  Vermuthung  kommen,  als 
wäre  Württemberg  in  dieser  Beziehung  ganz  besonders  ungünstig  gestellt,  sofern 

Neumann,  Die  Irrenanstalt  z.u  Föpehvitz.  Erlangen,  1862.  S.  51  f. 

S5)  Guttstadt,  1.  c.  S.  236. 

5S)  1.  c.  S.  136. 

b)  A.  Z  f.  Psych.  25.  Bd.  S.  841. 

58)  Schmidt ’s  Jahrb.  148,  Bd.  S.  326. 
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von  den  sämmtlichen  daselbst  aufgefülirten  Ländern,  mit  einziger  Ausnahme  des 
Kantons  Bern,  Württemberg  die  relativ  gröszte  Zahl  von  Geisteskranken  aufweist. 

Diese  Vermutlnmg  wäre  aber  eine  irrige  und  zwar  nicht  etwa,  weil  man 
die  Zahl  für  eine  ungebührlich  hohe  und  gemachte  halten  miiszte.  Von  verschiede¬ 
nen  Zählern  im  Lande  ist  die  Ueberzeugung  ausgesprochen  worden,  dasz  jedenfalls 
Niemand  mit  Unrecht  gezählt,  wohl  aber  Mancher  mit  Unrecht  übergangen  worden 
sei.  Dem  entspricht  es  auch,  dasz  einige  Zeit  nach  Abschlusz  der  Zählung  von 
manchen  Zählern  mir  mitgetheilt  worden  ist,  dasz  sie  jetzt  nicht  nur  über  die  Indi¬ 
viduen,  welche  sic  gezählt  hatten,  noch  Genaueres  berichten,  sondern  auch  noch  eine 
Anzahl  solcher  angeben  könnten,  die  sie  zur  Zeit  der  Zählung  noch  nicht  gekannt 
oder  übersehen  hatten.  Und  ich  selbst  kenne  nicht  wenige  Fälle  von  Geisteskrank¬ 
heit,  von  denen  ich  gewisz  weisz,  dasz  sie  nicht  zur  Nachweisung  gelangt  sind. 
Die  wirkliche  Zahl  der  Geisteskranken  Württembergs  wird  daher  jedenfalls  eine 
gröszere  sein,  als  sie  bei  meiner  Zählung  gefunden  wurde.  Gleichwohl  glaube  ich, 
dasz  Württemberg  keineswegs  schlechter  daran  ist,  als  andere  Staaten,  dasz  vielmehr 
in  den  übrigen,  wenn  dort  in  derselben  Weise  gezählt  würde,  ziemlich  das  gleiche 
Verhältnis  sich  ergeben  dürfte.  Zunächst  ist  mir  die  Höhe  der  Krankenzahl  ledig¬ 
lich  nur  der  Gradmesser  für  die  Sorgfalt,  mit  welcher  gezählt  wird,  und  für  die 
günstigen  Umstände,  unter  welchen  gezählt  werden  kann.  In  diesen  beiden  Be¬ 
ziehungen  habe  ich  bei  der  von  mir  veranstalteten  Zählung  erfreuliche  Erfahrungen 
machen  dürfen. 

Man  darf  daher  auch  daraus,  dasz  meine  Zählung  das  Verhältnis  1:237 
ergab,  während  man  als  das  durchschnittliche  und  sozusagen  normale  Verhältnis  der 
Geisteskranken  zur  Bevölkerung  jetzt  am  häutigsten  1:300  annimmt,  nicht  auf  be¬ 
sonders  ungünstige  Verhältnisse  in  Württemberg  schlieszen  wollen,  so  wenig  als  in 
Bern  und  einigen  anderen  Schweizerkantonen  u.  s.  w.  mit  noch  ungünstigeren  Ver¬ 
hältniszahlen.  Wie  man  früher  das  Verhältnis  1:1000  und  zwar  Anfangs  nur  mit 
Schüchternheit  aufgestellt  hat,  aber  allmählig  mit  zunehmender  Genauigkeit  der  Zäh¬ 


lungen  immer  weiter  heruntergegangen  ist  bis  auf  1:300,  so  wird  man  wohl  auch 
in  Zukunft  nicht  bei  dieser  Verhältniszahl  stehen  bleiben,  sondern  auf  noch  niede¬ 
rere  kommen.  Dahin  aber  wird  man  es  nie  bringen,  das  wirkliche  Verhältnis  der 
Geisteskranken  zur  Bevölkerung  auch  nur  für  ein  einzelnes  Land  ganz  genau  zu 
bestimmen,  noch  weniger  eine  für  alle  civilisirten  Staaten  gleichmäszig  zutreffende 
Verhältniszahl  aufzustellen,  da  mancherlei  Schwankungen  im  Einzelnen  stattlinden 
werden ,  wenn  schon  im  Groszen  und  Ganzen  das  Verhältnis  nicht  sehr  variiren 
dürfte,  letzteres  namentlich  rücksichtlich  der  Irren,  während  unter  den  Idioten  nach 
den  verschiedenen  Gebieten  gröszere  Differenzen  wahrscheinlich  sind. 


ZWEITES  KAPITEL, 

Verth  eilung  der  Geisteskranken. 

Nachdem  im  vorhergehenden  Kapitel  davon  die  Rede  war,  wie  viele  Geistes¬ 
kranke  in  Württemberg  sind  und  welche  Stelle  Württemberg  mit  seiner  Zahl  der 
Geisteskranken  unter  den  übrigen  Ländern  einnimmt,  so  erhebt  sich  nunmehr  die 
Frage:  Wie  vertheilt  sich  die  Zahl  der  Geisteskranken  über  die  einzelnen  Gebiete 
des  Landes,  sind  einzelne  Gegenden  in  dieser  Beziehung  stärker  oder  schwächer 
belastet,  und  in  welchen  Ursachen  mag  dies  begründet  sein? 
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Diese  Frage  haben  schon  die  früheren  Zählungen  in  Württemberg  in  Unter¬ 
suchung  gezogen,  namentlich  ist  dies  hinsichtlich  der  Idioten  geschehen  von  Rösch, 
der  auf  die  Vertheilung  der  Kranken  besonderes  Gewicht  gelegt  hat,  und  von  Sick, 
dessen  Statistik  in  dem  betreffenden  Abschnitte  manches  Detail  in  dieser  Richtung 
enthält,  wie  auch  sonst  die  statistischen  Arbeiten  über  die  Geisteskrankheiten  gerne 
auf  die  Vertheilung  im  Einzelnen  und  auf  die  lokalen  Ursachen  derselben  sich  einlassen. 

An  sich  hätte  es  allerdings  einen  groszen  Reiz,  im  Einzelnen  zu  erfahren, 
welche  Gegenden  die  meisten,  welche  die  wenigsten  Kranken  hervorbringen,  welche 
tellurische,  atmosphärische  Bedingungen,  welche  besondere  soziale  Zustände  u.  s.  w. 
die  betreffenden  Gegenden  und  ihre  Bewohner  cliarakterisiren ;  aber  Niemand  wird 
sich  verhehlen,  wie  auszerordentlieh  complicirt  solche  Untersuchungen  und  wie  man¬ 
nigfach  die  Irrthümer  sind,  die  reichlich  dabei  mit  einflieszen,  und  dasz  manches  in 
Betracht  zu  ziehen  wäre,  was  nicht  nur  der  statistischen  Untersuchung,  sondern  der 
Forschung  überhaupt  für  jetzt  noch  vollständig  unzugänglich  ist. 

Man  ist  da  leicht  zu  »Schlüssen  versucht,  die  nicht  zutreffen.  So  könnte  es, 
um  einen  ganz  einfachen  Fall  zu  setzen,  geschehen,  dasz  in  einer  Gegend,  welche 
eine  besonders  grosze  Zahl  von  Geisteskranken  aufweist,  in  äuszeren  oder  sozialen 
Verhältnissen  eigenthümliche  Erscheinungen  zu  bemerken  sind;  wie  sehr  könnte  man 
hier  zu  dem  Schlüsse  versucht  sein:  weil  nirgends  so  viele  Kranke  sich  finden  und 
nirgends  diese  eigen thümlichcn  Erscheinungen  so  ausgeprägt  sind  wie  dort,  so 
müssen  die  letzteren  eine  kräftige  Ursache  zur  Erzeugung  von  Geisteskrankheiten 
sein.  Solche  Schlüsse  sind  schon  oft  gemacht  worden,  haben  sich  aber  auch  schon 
manchesmal  als  unhaltbar  erwiesen,  denn  diese  besonderen  Verhältnisse  können  der 
Entstehung  von  Geisteskrankheiten  möglicherweise  geradezu  entgegen  wirken ,  die 
Häufigkeit  der  Geisteskrankheit  könnte  auf  verschwundenen,  nur  in  ihren  Folgen  noch 
nachwirkenden  Ursachen  beruhen  oder  aus  wirklich  vorhandenen,  aber  nicht  beach¬ 
teten,  vielleicht  auch  der  Beobachtung  sich  ganz  entziehenden,  Quellen  entspringen.  Es 
könnte  auch  beidem,  der  Häufigkeit  der  Geisteskrankheiten  und  den  betreffenden  beson¬ 
deren  Verhältnissen,  gleichmäszig  eine  gemeinsame  Entstehungsursache  zu  Grund  liegen. 

In  Anbetracht  dieser  mancherlei  Schwierigkeiten  habe  ich  mich  in  der  Frage 
nach  der  Vertheilung  der  Geisteskranken  möglichst  beschränkt  und  mich  gehütet, 
in  groszes  Detail  einzugehen  und  Schlüsse  darauf  zu  bauen.  Ich  habe  dies  betreffs 
meiner  Zählung  um  so  mehr  für  angezeigt  gehalten,  als  ich  der  Ueberzeugung  bin, 
dasz  solche  Privatzählungen  zwar  vollständiger  und  genauer,  für  die  einzelnen  Ge¬ 
biete  aber  ungleichmäsziger  sind  als  die  mit  Volkszählungen  verbundenen  Erhe¬ 
bungen,  welche  weniger  vollständig,  aber  wohl  gleichmäsziger  ausfallen,  so  dasz  an 
die  letzteren  vielleicht  mit  mehr  Recht  und  besserem  Erfolge  Untersuchungen  über 
die  Art  der  Vertheilung  sich  anknüpfen  lieszen.  Eine  Zusammenstellung  der  ein¬ 
zelnen  Gemeinden  des  Landes  nach  der  relativen  Zahl  ihrer  Geisteskranken  zu  geben, 
wäre  daher  von  sehr  geringem  Werthe.  Sie  könnte  im  Allgemeinen  nur  ein  anschau¬ 
liches  Bild  von  der  gröszeren  oder  geringeren  Rührigkeit  der  Zähler  und  gröszeren 
oder  geringeren  Gunst  der  Umstände  geben,  welche  auf  die  Zählung  eingewirkt  haben. 

Aus  demselben  Grunde  unterlasse  ich  es  auch,  meine  Untersuchungen  über 
die  Vertheilung  der  Kranken  auf  die  einzelnen  Oberämter  mitzutheilen.  Ich  werde 
nur  eine  Zusammenstellung  der  Oberämter  nach  der  absoluten  und  relativen  Zahl 
ihrer  Kranken  anhangsweise  folgen  lassen,  aber  nicht  in  der  Absicht,  damit  ein  Bild 
von  der  wirklichen  Vertheilung  der  Kranken  geben  zu  wollen,  sondern  hauptsächlich 
nur,  um  damit  einem  von  verschiedenen  Zählern  geäuszerten  Wunsche  zu  genügen. 
Wer  etwa  diese  Zusammenstellung  zn  vergleichenden  Untersuchungen  benützen  will, 
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mag  solches  thun;  ich  für  meine  Person  kann  mir  von  solchen  Versuchen  nicht  viel 
versprechen. 

Nicht  einmal  darüber  können  die  vorliegenden  Zahlen  ein  wirklich  zuver- 
läsziges  Bild  geben,  wie  die  Zahl  der  Kranken  über  die  vier  Kreise  des  Königreichs 
sich  vertheilt.  Es  werden  sich  immerhin  bei  der  Betrachtung  nach  Kreisen  gegen¬ 
über  von  der  nach  Oberämtern  oder  gar  Gemeinden  manche  Fehler  ausgleichen, 
aber  ganz  zu  vermeiden  sind  solche  nicht.  Deshalb  werde  ich  zwar  über  die  Kreise 
einiges  Hergehörige  mittheilen,  aber  ohne  demselben  allzugroszen  Werth  beizumessen. 

Bei  der  Zählung  von  1875  fanden  sich  im 


Neckarkreis  auf  eine  Bevölk.  \ 

r.  5G7888  Pers.  2430  Geisteskr 

.  11.  ZW. 

.  1181  Id.  u.  1249  Irre 

Schwarzwaldkr.  „  „  ,, 

448214  „  2003  „ 

1107  „  ,,  956, 

Jagstkreis  .  .  „  ,,  „ 

384547  .. 

,  1731 

n 

945  „  „  786, 

Donaukreis  .  „  „ 

435569  „ 

1534 

ri 

577  „  „  957, 

Königreich  .  .  „  „ 

1836218 

)  <758  7, 

r> 

3810  ,,  ,,  3948. 

Somit  kommt  im 

Neckarkreis  1  geisteskr.  Ind. 

auf  234,  1 

idiot.  auf  481,  1 

irres  auf  455  (454, 07)  Eimv. 

Schwarzwkr.  1  ,, 

,  217,  1 

„  .,  405,  1 

;7 

77  469  77 

Jagstkreis  1  „  ., 

.,  222,  1 

„  „  407,  1 

V 

„  489  .  .  .  „ 

Donaukreis  1  „  ,, 

284,  1 

„  „  755,  1 

77 

„  455  (455,14)  „ 

Königreich  1  „  „ 

»  237,  1 

„  482,  1 

77 

77  465  ..  .  „ 

oder  unter  1000  Einwohnern 

sind  im 

Neckarkreis  .  4,2s  1 

Geisteskranke  u.  zwar  2,os  Idioten 

u.  2,20  Irre, 

Schwarzwaldkr.  4, so 

77  77  2,47 

77 

77  2,13  ., 

Jagstkreis  .  .  4, so 

77 

77  77  2,46 

77 

77  2,04  ,, 

Donaukreis  .  3,52 

r> 

„  -7  1,32 

77 

77  2,20  „ 

Königreich  .  4,22 

ri 

77  77  2,07 

77 

77  2,15  „ 

Darnach  ist  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Kreise  nach  der  relativen  Häufig¬ 
keit  der  Geisteskrankheit  diese:  Schwarz  waldkreis,  Jagstkreis,  Neckarkreis, 
Donaukreis;  nach  der  Häufigkeit  der  Idiotie:  Schwarzwaldkreis,  Jagstkreis,  Neckar¬ 
kreis,  Donaukreis;  nach  der  Häufigkeit  des  Irreseins:  Neckarkreis,  Donaukreis, 
Schwarzwaldkreis,  Jagstkreis. 

Zur  Vergleichung  mit  den  früheren  Zählungen  mögen  die  folgenden  zwei 
Tabellen  genügen,  von  denen  die  erste  die  absoluten,  die  zweite  die  relativen  Zahlen 
der  Kranken  nach  Kreisen  gibt. 


Tab.  111.*) 


Kreise 

Einwohnerzahl 
bei  der  Zählung  von 

Zahl  der 
Idioten 

Zahl  der 
Irren 

Zahl  der 
Geisteskr. 

1841 

1853 

1864 

1875 

1841 

18531875 

I  I 

1853  18641875 

1  1 

1853 

1875 

Neckarkreis  .  . 

439378 

506710 

512842 

567888 

1241 

1096 

1181 

582  716 

1249 

1678 

2430 

Schwarz  waldkreis 

418301 

485961 

482769 

448214 

1122 

1007 

1107 

498  527 

956 

1505 

2063 

Jagstkreis  .  .  . 

355691 

400587 

404482 

384547 

1084 

1134 

945 

389  496 

786 

1523 

1731 

Donaukreis  .  .  . 

376596 

416146 

422833 

435569 

355 

503 

577 

448  556 

957 

951 

1534 

Königreich  . 

1589966 

1809404 

1822926 

1836218 

3802 

3740 

3810 

1917  2295 

3948 

5657 

7758 

9  W.  J.  1.  c.  S.  236  f. 

*)  Vergl.  z.  (lies.  Tab.  Rösch,  1.  c.  S.  68,  96,  119,  124  ff.  u.  oben  S.  74  Anm.  2; 
Sick,  1.  c.  S.  57,  5,  96;  Landenberger,  1.  c.  S.  87  f. 


III.  60  Statistik  der  Geisteskrankheiten. 


Tab.  IV.3) 


I  d  i 

o  t 

e  n 

I  r  r 

e 

Geisteskranke 

Kreise 

1  kommt  auf 

Einwohner 

Unter 

1000  Einw. 
sind 

Ord- 
nungs- 
Nr.  der 
Kreise 

1  kommt  auf 

Einwohner 

Unter 

1000  Einw. 
sind 

Ord- 
nungs- 
X r.  der 
Kreise 

1  kommt 
auf 
Einw. 

Unter 

1000E. 

sind 

a 

o 

k 

CO 

CO 

tu 

CO 

CO 

Oi 

CO 

CO 

09 

00 

oo 

X 

CO 

CO 

09 

1  2? 

CO 

o» 

00 

x 

£ 

CO 

GO 

1 

x 

CO 

CO 

X 

— J 

CO 

CO 

X 

X 

u« 

09 

X 
-  • 

Neckarkreis  . 

354,05 

162 

480,83 

2,82 

2,16 

2,08 

2 

2 

3 

871 

716,2 

454,07 

1,18 

1,40 

2,20 

1 

1 

l 

302 

233,70 

3,31 

4,28 

2 

3 

Sckwarzw.-Kr, 

372, s2 

182 

404,89 

2,08 

2, 07 

2,47 

3 

3 

l 

976 

915,2 

468,84 

1,02 

1,09 

2,13 

3 

4 

3 

323 

217,26 

3,io 

4,00 

3 

1 

Jagstkreis 

328,13 

353 

406,93 

3,08 

2,83 

2,46 

1 

1 

2 

1030 

815,i 

489,24 

0,97 

1,23 

2,04 

4 

o 

0 

4 

263 

222,15 

3,80 

4j50 

1 

2 

Donaukreis  . 

1060,83 

827 

754,sb 

0,95 

Mi 

1,32 

4 

4 

4 

929 

760,4 

455,14 

1  ,08 

1,31 

2,20 

2 

2 

2 

437 

283,95 

2,29 

3,52 

4 

4 

Königreich 

418,19 

184 

481,95 

2,39 

2,067 

2,075 

943 

794,3 

465,io 

1,06 

1,20 

2,15 

320 

236,69 

3,1.3 

4,22 

Wenn  man  nun  nicht  einmal  über  die  Art  der  Vertheilung  der  Geistes¬ 
kranken  in  Württemberg  sicher  orientirt  ist,  so  ist  auch  die  Frage  nach  den  der¬ 
selben  zu  Grunde  liegenden  ursächlichen  Momenten  zunächst  noch  unstatthaft  und 
überflüssig,  weshalb  ich  dieselbe  auch  nicht  weiter  untersuche.  Wie  leicht  man  bei 
solchen  Untersuchungen  auf  Sonderbarkeiten  und  wunderliche  Fehlschlüsse  kommen 
kann,  dafür  liefert  die  Literatur  manche  Belege.  Als  z.  B.  einmal  in  den  nördlichen 
Bezirken  eines  kleinen  Landes  mehr  Geisteskranke  gefunden  wurden  als  in  den  süd¬ 
lichen,  wollte  man  dies  damit  begründen ,  dasz  in  nördlichen  Ländern  die  Geistes¬ 
krankheiten  häufiger  seien  als  in  den  südlichen!  Davon  aber,  dasz  man  über  die 
Art  der  Vertheilung  der  Geisteskranken  im  Einzelnen  Vergleichungen  der  verschie¬ 
denen  Länder  unter  einander  anstellen  könnte,  sind  wir  vollends  noch  weit  entfernt. 
Die  erste  Voraussetzung,  die  aber  noch  nicht  zutrifft,  wäre  möglichste  Gleiclnnäszig- 
keit  in  der  Betreibung  des  Zählens. 

Eine  spezielle  in  dieses  Kapitel  gehörige  Frage  ist  die  nach  dem  Verhältnis 
von  Stadt-  und  Landbevölkerung,  nach  dem  Unterschied,  welchen  das  Stadt- und 
Landleben  in  Beziehung  auf  die  Häufigkeit  der  Geisteskrankheiten  bedingt.  Dieselbe 
ist  schon  vielfach  untersucht  worden,  aber  mit  sehr  verschiedenem  Resultate.  Das 
Material  zu  ihrer  endgültigen  Entscheidung  ist  noch  nicht  gewonnen.  Schon  das  ist 
meistens  sehr  schwer,  Stadt  und  Land  überhaupt  richtig  auseinanderzuhalten  und 
gegen  einander  abzugrenzen;  einerseits  gibt  es  Städte,  die  weit  mehr  den  Charakter 
des  Land-  als  den  des  Stadtlebens  tragen,  andererseits  findet  man,  und  dies  namentlich 
in  der  Nähe  groszer  Städte,  Dörfer,  welche  mehr  oder  weniger  unter  dem  Einflusz 
städtischer  Verhältnisse  stehen;  und  für  die  Zählung  bieten  die  Städte  je  gröszer  sie 
sind  desto  gröszere  Schwierigkeiten  dar.  So  hat  auch  meine  Zählung  in  dieser  Rich¬ 
tung  hauptsächlich  nur  das  gezeigt,  dasz  in  den  Städten  viel  schwerer  zu  zählen  ist 
als  auf  dem  Lande.  Die  Zahlen,  so  wie  sie  sind,  würden  zunächst  beweisen,  dasz 
in  den  Städten  weniger  Kranke  sich  finden,  als  auf  dem  Lande;  ich  glaube  jedoch, 
dasz  in  Wahrheit  das  Verhältnis  ein  umgekehrtes  sein  wird,  weil  das  Leben  in 
gröszeren  Städten  im  Unterschied  vom  Landleben  mancherlei  einschlieszt  und  mit 
sich  bringt,  was  zu  Erkrankungen  disponirt.  Ob  in  den  Städten  der  Irrsinn,  auf 
dem  Lande  dagegen  die  Idiotie  verhältnismüszig  häufiger  auftritt,  wie  z.  B.  Dahl3 4) 
für  Norwegen  und  Hasse  5)  für  Braunschweig  gefunden  hat,  wage  ich  fürs  Allgemeine 
nicht  zu  entscheiden. 

3)  Vergl.  Sick,  1.  c.  S.  58,  5,  96;  Landenberger,  1.  c.  S.  75. 

4)  1.  c,  S.  842. 

5)  1.  c.  S.  552  f. 
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Einen  Punkt  möchte  ich  liier  noch  kurz  berühren,  nemlich  (las  endemische 
Auftreten  der  Idiotie.  Obgleich  ein  solches  für  mehrere  Gegenden  Württembergs 
konstatirt  und  bei  früheren  Zählungen  untersucht  worden  ist,  so  habe  ich  doch  dar¬ 
auf  verzichtet,  meinerseits  diese  Frage  zu  verfolgen;  denn  wenn  solche  Untersuch¬ 
ungen  etwas  Brauchbares  leisten  sollen,  so  müssen  sie  von  einem  Sachverständigen 
an  Ort  und  Stelle  vorgenommen  werden,  der  nicht  nur  alle  einzelnen  Individuen 
und  ihre  Familien  genau  untersuchen,  sondern  auch  die  gesummten  irgend  in  Be¬ 
tracht  kommenden  Verhältnisse  des  betreffenden  Orts  und  seiner  Umgebung  aus  Ge¬ 
genwart  und  Vergangenheit  erforschen  musz;  sehr  häufig  aber  leiden  die  Resultate 
darunter,  dasz  nach  den  Ursachen  nur  in  einseitiger  Richtung  gesucht  wurde. 

Schlicszlich  sei  noch  bemerkt,  dasz  obgleich  auf  den  Zählkarten  nicht  nur 
der  Aufenthaltsort,  sondern  auch  der  Geburtsort  der  Kranken  zur  Erhebung  kam, 
diese  Unterscheidung  bei  der  Verarbeitung  des  Materials  nicht  weiter  berücksichtigt 
wurde,  weil  ich  mir  davon  weder  für  die  Frage  nach  der  Vertheil ung  der  Kranken 
noch  sonst  erheblichen  Gewinn  versprechen  konnte. 


DRITTES  KAPITEL. 

Form  und  Eintheilung  der  Geisteskrankheiten. 

Ich  habe  bei  meiner  Zählung  der  Geisteskranken  Württembergs  zunächst 
die  beiden  groszen  Gruppen  psychischer  Alienation,  die  angeborene  Geistesschwäche 
und  die  erworbene  Geistesstörung,  Idiotie  und  Irresein,  unterschieden.  Um  nicht- 
sachverständigen  Zählern  die  Arbeit  zu  erleichtern  und  den  Erhebungen  in  dieser 
Beziehung  ein  sichereres  Resultat  zu  ermöglichen,  wurden  beim  angeborenen  Schwach¬ 
sinn  die  Grade  und  Varietäten  desselben,  beim  Irrsinn  die  einzelnen  Formen  nicht 
weiter  berücksichtigt.  Nur  diejenigen  Individuen  innerhalb  beider  Gruppen,  welche 
später  epileptisch,  beziehungsweise  in  Folge  von  Epilepsie  geisteskrank  geworden 
sind,  wurden  noch  speziell  nachgewiesen.  Letzteres  geschah  nicht  nur  deshalb, 
weil  genauere  Untersuchungen  in  dieser  Richtung  vielfach  willkommen  sein  werden, 
sondern  wesentlich  auch  aus  einem  praktischen  Grunde,  welcher  mir  zur  Zeit  der 
Zählung  besonders  nahe  lag.  Es  handelte  sich  damals  um  die  Erweiterung  und 
Verbesserung  der  K.  Pfleganstalt  Zwiefalten,  welche  nach  dem  Statut  für  die  Staats- 
Irrenanstalten  wenigstens  die  schweren  Fälle  von  Geistesstörung  mit  Epilepsie  aus- 
schlieszlich  aufnehmen  soll.  Da  nun  in  dieser  Kategorie  die  gefährlichsten  und  un¬ 
berechenbarsten  aller  Geisteskranken  sich  finden  und  für  dieselbe  aus  diesen  und 
anderen  Gründen  vielfach  besondere  bauliche  Einrichtungen  nothwendig  sind,  so 
muszte  es  mir  von  grösztem  Interesse  sein,  die  Zahl  solcher  Kranken  im  Lande 
möglichst  genau  zu  erfahren,  was  um  so  eher  möglich  schien,  als  die  Epilepsie  auch 
von  Laien  ohne  wesentliche  Fehler  leicht  erkannt  werden  kann.  —  Als  eine  beson¬ 
dere  Komplikation  wurden  noch  die  Fälle  herausgehoben,  in  welchen  zu  angebore¬ 
nem  Schwachsinn  später  noch  Irrsinn  hinzugetreten  war. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  verschiedenen  Rubriken  stellt  sich  die  Zahl 
der  Geisteskranken  in  Württemberg  in  folgender  Weise  dar: 
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Idioten  ohne  Epilepsie  und  Irrsinn  .  .  3627 

.,  mit  späterer  Epilepsie  ....  94 

„  mit  späterem  Irrsinn .  89 


Idioten  überhaupt 


Irre  ohne  Epilepsie 
,,  mit  Epilepsie  . 


.  3810. 

.  3500 
.  _448_ 

Irre  überhaupt ....  3948. 

Das  Verhältnis  der  Idioten  und  der  Irren  zur  Bevölkerung  ist  aus  Tab.  I 
zu  ersehen;  unter  einander  aber  stehen  die  Idioten  und  Irren  in  dem  Verhältnis, 
dasz  auf  100  Irre  97  Idioten  kommen,  während  bei  der  Zählung  vom  Jahr  1853 
auf  100  Irre  195  Idioten  kamen. 

Für  andere  Länder  berechnet  sich  unter  Zugrundlegung  der  in  Tabelle  II 
gegebenen  Zahlen  das  Verhältnis  zwischen  Idioten  und  Irren  folgendermaszen: 

Auf  100  Irre  kommen  in 

Preuszen . 158  Idioten 

Bayern . 154  „ 

Sachsen . 162  „ 

Oesterreich . 53  „ 

Ungarn . 140  „ 


Kanton  Bern 
Frankreich  . 


117 

66 


Dänemark . 58  „ 

Schweden . 22  „ 

Norwegen . 65  „ 

England  und  Wales  ...  74  „ 

Schottland . 68  „ 

Irland  ....  ...  69  „ 

Amerika . 79  „ 

Setzt  man  die  Zahl  der  geisteskranken  Epileptiker  zur  Bevölkerungs¬ 
zahl  ins  Verhältnis,  so  trifft  1  solches  Individuum  auf  3388,  1  idiotisches  mit 
Epilepsie  auf  19534,  1  irres  mit  Epilepsie  auf  4099  Einwohner. 

Wird  aber  die  Zahl  der  Epileptischen  zur  Zahl  der  Kranken  der  betref¬ 
fenden  Kategorie  in  Beziehung  gesetzt,  so  ergibt  sich,  dass  unter  100  Geistes¬ 
kranken  7,o,  unter  100  Idioten  2,5,  unter  100  Irren  11,3  epileptisch  sind. 

Eine  Vergleichung  dieses  Erfundes  mit  den  Ergebnissen  der  früheren  Zäh¬ 
lungen  in  Württemberg  ist  unmöglich,  weil  die  letzteren  die  Verbindung  von  Epi¬ 
lepsie  und  Geisteskrankheit  nicht  speziell  in  Betracht  gezogen  haben.  [Mit  Be¬ 
schränkung  auf  fünf  Oberämter  hat  Moll  im  Anfang  der  sechziger  Jahre  statistische 
Untersuchungen  über  die  Epileptischen  angestellt,  wobei  er  einfache  Epilepsie  und 
Epilepsie  mit  Geistesschwäche  unterschied.]  J)  Auch  zur  Vergleichung  mit  anderen 
Ländern  steht  nur  ein  verhältnismäszig  kleines  Material  zu  Gebot. 

Bei  der  folgenden  Zusammenstellung  habe  ich  die  Zahl  der  geisteskranken 
Epileptiker  auf  die  der  Kranken  reduzirt.  Es  fanden  sich  in 

Geisteskranke 

Hannover *  2) .  1856  .  3084,  darunter  epilept.  251,  somit  8,i  Proz. 

Westfalen  3)  ....  1834  .  1535,  „  „  75,  „  4,o  „ 


’)  Corr.-Bl.  d.  deutschen  Gesellscli.  f.  Psych.  13.  Jahrg.  S.  215  t. 

2)  Zur  Statistik  d.  Königr.  Hannover  5.  Heft  S.  XVI. 

3)  Ruer,  1.  c.  S.  11  f.  —  Hier,  wie  auch  sonst  bisweilen,  sind  von  den  epileptischen 
Irren  wohl  nur  diejenigen  berücksichtigt,  bei  welchen  die  Epilepsie  zu  Blödsinn  geführt  hat. 
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Geisteskra  n  k  e 


Nassau 4)  .... 

1840 

.  709, 

darunter 

epilept. 

73, 

somit 

10,3 

Proz 

Bayern  5)  .... 

1858 

.  3537, 

55 

77 

231, 

77 

6,5 

77 

Groszherzogth.  Hessen 

G) 

1854 

.  1774, 

57 

77 

93, 

77 

5,2 

55 

Mecklenburg-Schwerin 

0 

1865 

.  1710, 

77 

77 

173, 

77 

10,1 

55 

Oldenburg  8)  .  .  . 

. 

1846 

636, 

«. 

77 

59, 

77 

9,3 

77 

1871 

.  1089, 

77 

77 

121, 

77 

11,. 

77 

Braunschweig  9)  .  . 

. 

1868 

.  862, 

77 

77 

61, 

77 

7,1 

57 

Waldeck  10)  ... 

1856 

.  128, 

77 

77 

10, 

77 

7,8 

77 

Dep.  des  Niederrheins 

') 

1854 

.  850, 

77 

77 

34, 

77 

4,0 

77 

Dänemark  ,2)  .  . 

• 

1840 

.  2578, 

?i 

77 

41, 

77 

1,6 

77 

Idioten 

Bayer.  Pfalz  13)  .  . 

• 

1856 

.  563, 

77 

55 

41, 

77 

7,3 

V 

Mecklenburg-Schwerin 

14) 

1865 

.  789, 

77 

100, 

77 

12,7 

77 

Oldenburg  15)  .  .  . 

. 

1871 

.  442, 

77 

77 

56, 

77 

12,7 

77 

Waldeck  16)  ... 

• 

1856 

•  41, 

77 

77 

77 

2,4 

77 

Irre 

M  ecklen  b  u  rg-Schwer  i  u 

17) 

1865 

.  921, 

77 

77 

73, 

77 

7,9 

Oldenburg  18)  .  .  . 

• 

1871 

.  647, 

77 

77 

65, 

77 

10,0 

77 

Braunschweig  19)  .  . 

. 

1842 

.  488, 

55 

77 

54, 

77 

11,1 

77 

1852 

.  463, 

77 

77 

59, 

77 

12,7 

77 

Waldeck  20)  .  .  . 

1856 

.  87, 

77 

77 

9, 

77 

10,3 

77 

Kanton  Bern  21)  .  . 

1871 

.  1292, 

77 

77 

110, 

77 

8,5 

77 

4)  A.  Z.  f.  Psych.  8.  Bd.  S.  83.  —  Vielleicht  handelt  es  sich  hier  nur  um  Irre. 

6)  Beiträge  zur  Statistik  des  Königr.  Bayern.  VIII.  S.  270  u.  272.  —  Die  hier 
angegebenen  Zahlen  beziehen  sich  nur  auf  die  auszerhalb  der  Anstalten  befindlichen  Geistes¬ 
kranken.  Für  die  in  den  Anstalten  untergebrachten  Individuen  fehlen  daselbst  die  bezüglichen 
Angaben.  Könnten  diese  mit  in  Berechnung  gezogen  werden,  so  würde  sich  höchst  wahrschein¬ 
lich  ein  anderes  Verhältnis  herausstellen. 

ß)  Corr.-Bl.  d.  deutsch.  Gesellsch,  f.  Psych.  2.  Jalirg.  S.  57  ff. 

7)  A.  Z.  f.  Psych.  23.  Bd.  Suppl.-Hft.  S.  1  u.  10. 

8)  Ebd.  4.  Bd.  S.  625  ff  u.  32.  Bd.  S.  178.  (Die  Zahlen  von  1846  betreffen  nur  das 
Herzogthum,  die  von  1871  das  Groszherzogth.  Oldenburg.) 

9)  A.  Z.  f.  Psych.  27.  Bd.  S.  551  u.  562. 

10)  Archiv  d.  deutsch.  Gesellsch.  f.  Psych.  Jahrg.  1863.  S.  186  u.  218. 

n)  Ebd.  S.  215.  Vergl.  auch  Pelman,  Bericht  f.  d.  Jahr  1873.  S.  6.  Derselbe 
gibt  übrigens  eine  gröszere  Zahl  der  Geisteskranken  [694]  als  Resultat  von  Dagone t’s  Zäh¬ 
lung  an.  —  Im  Archiv  ist  die  Zahl  der  Epileptiker  nur  zur  Zahl  der  Irren  in’s  Verhältnis  ge¬ 
setzt  (7,i  Proz.). 

u)  A.  Z.  f.  Psych.  1.  Bd.  S.  460  fi  u.  478.  —  Der  geringe  Prozentsatz  erklärt 
sich  daraus,  dasz  es  zunächst  nicht  in  der  Absicht  der  Zählung  lag,  Epilepsie  und  andere  Ge¬ 
brechen  der  Geisteskranken  mit  zu  erheben,  und  dasz  deshalb  nur  ein  Theil  der  Prediger  in  Dä¬ 
nemark  auf  dem  Schema  solche  Gebrechen  der  Geisteskranken  mit  aufgeführt  hat. 

13)  A.  Z.  f.  Psych.  15.  Bd.  S.  390  f.  u.  396. 

14)  S.  Anmerk.  7. 

16)  A.  Z.  f.  Psych.  32.  Bd.  S.  178. 

10)  Archiv  d.  deutsch.  Gesellsch.  f.  Psych.  Jahrg.  1863.  S.  210  u.  218. 

”)  S.  Anmerk.  7. 

18)  S.  Anmerk.  15. 

19)  A.  Z.  f.  Psych.  1.  Bd.  S.  348;  10.  Bd.  S.  591  u.  604. 

20)  S.  Anmerk.  16. 

21)  Fetscherin,  I.  c.  S.  VIII  f. 
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Um  an  das  Bisherige  einige  weitere  Betrachtungen  zu  knüpfen,  so  erhebt 
sich  zunächst  die  Frage  nach  der  relativen  Häufigkeit  der  Idiotie  und  des  Irrsinns 
überhaupt  und  in  Württemberg  speziell. 

Ein  Blick  auf  die  oben  mitgeth eilte  Zahlenreihe  zeigt,  wie  schwierig  die 
Beantwortung  dieser  Frage  ist.  Man  könnte  etwa  das  durchschnittliche  Verhältnis 
für  jene  Länder  berechnen  wollen,  aber  für  die  Sache  selbst  wäre  damit  wenig 
erreicht,  denn  nicht  nur  sind  die  Zählungen  in  den  verschiedenen  Ländern  höchst 
ungleichmäszig,  sondern  auch  bei  einer  und  derselben  Zählung  kommen  die  Idioten 
und  Irren  oft  in  sehr  verschiedener  Genauigkeit  zur  Nachweisung.  Oester  len  22)  hat 
auf  Grund  älterer  Zählungen  eine  solche  Durchschnittszahl  berechnet,  er  fand  in 
runder  Zahl  auf  100  Idioten  90  Irre  (oder  auf  100  Irre  111  Idioten)  und 
kam  zu  der  Annahme,  dasz  in  den  meisten  civilisirteren  Ländern  Europas,  wenig¬ 
stens  auf  dem  Kontinente,  der  angeborene  Blödsinn  häufiger  sei  als  die  erworbene 
Geistesstörung. 

Nach  den  von  mir  mitgetheilten  Zahlen  würde  es  sich  in  Preuszen,  Bayern, 
Sachsen,  Ungarn  und  Bern  ähnlich  verhalten  und  nach  Mayr ’s  Zusammenstellung 
der  Ergebnisse  der  Zählungen  von  1871  in  der  Zeitschrift  des  K.  Bayer.  Statist. 
Bureaus23)  würde  das  durchschnittliche  Verhältnis  der  Irren  zu  den  Idioten  in 
dem  weitaus  gröszten  Theile  von  Deutschland  ungefähr  100  :  155  sein.  Darnach 
wäre  für  Deutschland  ein  starkes  Uebergewiclit  der  Idioten  anzunehmen,  während 
in  den  meisten  übrigen  Ländern  Europas  nach  obigen  Zahlen  ein  umgekehrtes  Ver¬ 
hältnis  stattfindet.  Wenn  nun  auch  gewisz  eine  Ungleichheit,  namentlich  bezüglich 
der  endemischen  Idiotie,  unter  den  verschiedenen  Territorien  vorhanden  sein  wird, 
so  wird  sie  doch  wold  in  Wirklichkeit  nicht  so  gewaltig  sein,  wie  man  nach  den 
betreffenden  Zahlen  annehmen  müszte.  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Zählungen 
lassen  sich  um  so  weniger  unterdrücken,  als  z.  B.  für  einzelne  Länder  Deutschlands, 
in  welchen  nach  der  neuesten  Zählung  die  Idiotie  das  Uebergewiclit  hat,  frühere 
Zählungen  ein  gegentheiliges  Verhältnis  nachgewiesen  haben  und  umgekehrt.  •  Man 
wird  überhaupt  besser  daran  thun,  bei  den  Untersuchungen  über  die  Verbreitung 
und  Häufigkeit  der  Idiotie  nicht  nach  politischen  Gebieten ,  sondern  nach  natiir- 
lichsn  Bezirken  und  Strichen  abzutrennen,  um  sich  nicht  zu  irrigen  Schlüssen  ver¬ 
leiten  zu  lassen,  wie  solche  z.  B.  bezüglich  Oesterreichs  nach  obiger  Zusammenstel¬ 
lung  möglich  wären.  Jedenfalls  aber  wird  man  über  die  Frage  nach  der  relativen 
Häufigkeit  der  Geisteskrankheiten  in  so  lange  nicht  endgültig  zu  entscheiden  im 
Stande  sein,  als  die  Zählungen  nicht  durchweg  gröszere  Gleichmäszigkeit  und  Ge¬ 
nauigkeit  erreicht  haben  werden. 

Nach  meiner  Zählung  würde  Württemberg  mit  seinem  Verhältnis  100  :  97 
vom  Durchschnitt  der  anderen  deutschen  Länder  (100  :  155)  bedeutend  differiren, 
und  dies  musz  um  so  auffallender  erscheinen,  als  bei  der  Zählung  von  1853  das 
Verhältnis  der  Irren  zu  den  Idioten  ganz  anders  sich  dargestellt  hatte;  damals 
fand  sich  die  Idiotie  fast  noch  einmal  so  häufig  als  der  Irrsinn,  auf  100  Irre  ka¬ 
men  195  Idioten.  Dasz  aber  in  zweiundzwanzig  Jahren  die  Verhältnisse  so  total 
sich  nicht  verändert  haben  können,  liegt  auf  der  Hand.  Der  Grund  dieser  Umkehr¬ 
ung  des  Verhältnisses  musz  zu  einem  guten  Theile  in  den  Zählungen  selber  liegen. 
Dasz  die  Irren  diesmal  nicht  nur  gegenüber  von  früher,  sondern  auch  im  Verhält¬ 
nis  zu  den  Idioten  ungleich  vollständiger  erhoben  worden  sind  ,  habe  ich  schon 


22)  1.  c.  S.  517. 

23)  8.  Jahrg.  S.  126  f. 
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früher  angeführt.  Von  einigem  Einflusz  auf  die  Verminderung  der  relativen  Idiotenzahl 
könnte  auch  der  Umstand  sein,  dasz  ich  bei  meiner  Zählung  zwischen  angeborener 
und  erworbener  Geistesstörung  scharf  geschieden  wissen  •  wollte  und  darnach  die 
Zähler  instruirt  habe,  während  bei  anderen  Zählungen  mit  der  angeborenen  auch 
die  in  frühester  Kindheit  erworbene  Geistesstörung  in  Eine  Rubrik  zusammenge- 
faszt  wird.  Bei  einer  künftigen  Zählung  würde  ich  vielleicht  auch  nach  dem  letzt¬ 
genannten  Grundsätze  eintheilen,  weil  es  in  vielen  Fällen  selbst  für  Sachverstän¬ 
dige  unmöglich  ist,  in  der  Weise,  wie  meine  Instruktion  es  gewünscht  hat,  zu  ent¬ 
scheiden,  ob  der  früh  aufgetretene  Schwachsinn  durch  ein  angeborenes  oder  ein 
nicht  angeborenes  Hirnleiden  u.  s.  w.  entstanden  ist.  Wenn  nun  aber  auch  diesmal 
einige  Fälle  von  Idiotie  unter  den  Irrsinn  rubrizirt  worden  sein  sollten,  so  ist  doch 
die  Zahl  derselben ,  wie  aus  einer  später  folgenden  Tabelle  über  die  Zeit  des  Be¬ 
ginns  des  Leidens  erhellen  wird,  eine  ziemlich  kleine.  Weiteres  über  diesen  Punkt 
ist  im  neunten  Abschnitt  enthalten. 

Ich  bin  übrigens  geneigt  anzunehmen,  dasz  in  Württemberg  die  Idiotie 
stärker  vertreten  ist  als  der  Irrsinn  und  glaube,  dasz  dieser  Ueberschusz  der  Idio¬ 
ten,  der  aber  im  ganzen  Königreich  nur  ein  geringer  sein  wird  und  durch  das 
endemische  Vorkommen  der  Idiotie  in  einzelnen  Gegenden  bedingt  ist,  ohne  Zwei¬ 
fel  früher  ein  etwas  gröszerer  war  und  sich  in  Zukunft  vielleicht  noch  mehr  ver¬ 
ringern  wird. 

Die  im  Obigen  über  die  Epilepsie  bei  Geisteskranken  mitgetheilten  Zahlen- 
augaben  führen  auf  einige  nicht  unwichtige  Fragen.  Zunächst  handelt  es  sich  um 
die  durchschnittliche  Häufigkeit  derselben  und  um  die  grÖszere  oder  geringere  Häu¬ 
figkeit  nach  einzelnen  Gebieten.  Solches  in  zuverläsziger  Weise  zu  entscheiden,  ist 
durch  die  bekannte  Unvollständigkeit  und  Ungleichmäszigkeit  der  Zählungen  un¬ 
möglich  gemacht.  Man  könnte  zwar  vermuthen,  die  epileptischen  Geisteskranken 
werden  bei  Zählungen  vollständiger  und  damit  auch  gleichmäsziger  zur  Nachweis- 
ung  kommen,  weil  die  Epilepsie  leichter  evident  wird  als  mancher  andere  Zustand. 
Wenn  dem  so  wäre,  so  müszte  bei  Reduktion  der  epileptischen  Geisteskranken 
auf  die  Bevölkerung  für  die  verschiedenen  Länder  ein  immerhin  etwas  mehr  über¬ 
einstimmendes  Verhältnis  sich  ergeben,  als  ich  es  bei  solchen  Berechnungen  gefun¬ 
den  habe.  Bei  denselben  sind,  und  namentlich  bezüglich  der  Idioten,  enorme  Dif¬ 
ferenzen  zu  Tage  getreten,  welche  auch  dadurch  sich  nicht  erklären  würden,  dasz 
in  den  verschiedenen  Ländern  Geisteskrankheit  mit  Epilepsie  nicht  in  der  gleichen 
Häufigkeit  Vorkommen  wird,  und  welche  darauf  hinweisen,  dasz  die  betreffenden 
Kranken  doch  nicht  so  vollständig  und  gleichmäszig  zur  Erhebung  gelangen,  was 
namentlich  auch  darin  seinen  Grund  haben  mag,  dasz  zwar  die  groben  epileptischen 
Anfälle  von  Jedermann  erkannt  werden,  nicht  ebenso  aber  auch  die  leichteren  psy¬ 
chischen  Schwäche-  und  krankhaften  Aufregungszustände  u.  s.  w.,  welche  als  Folge 
der  Epilepsie  auftreten.  Wie  die  Epileptischen  auf  die  Idioten  und  die  Irren  sich 
vertheilen,  ob  die  Epilepsie  mehr  bei  den  Idioten  oder  mehr  bei  den  Irren  sich  fin¬ 
det,  darüber  Untersuchungen  anzustellen,  hat  deshalb  geringen  Werth,  weil  die  Epi¬ 
lepsie  zur  Idiotie  und  zum  Irrsinn  häufig  in  ganz  verschiedenem  Verhältnisse  steht. 
Sie  ist  bei  dem  Irrsinn  meistens  das  Prius,  bei  der  Idiotie  öfters  das  Posterius 
(und  hier  manchmal  wieder  die  Ursache  weiterer  Störungen).  Deshalb  müssen 
die  Idioten  und  Irren  scharf  getrennt  und  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten 
betrachtet  werden.  Bei  den  Idioten  ist  es  von  Interesse  zu  erfahren,  ob  unter 
ihnen  die  Epilepsie  häufiger  auftritt  als  unter  der  Bevölkerung,  ob  also  mit  der 
idiotischen  Erkrankung  Momente  verbunden  sind,  welche  zur  Epilepsie  prädis- 
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poniren.  Diese  Untersuchungen  werden  dadurch  an  Genauigkeit  gewinnen,  dasz 
diejenigen  Fälle  ausgeschieden  werden,  in  welchen  die  Epilepsie  und  die  Idiotie, 
mögen  sie  nun  in  einem  Verhältnisse  zu  einander  stehen,  in  welchem  sie  wollen, 
beide  aus  frühester  Kindheit  datiren  u.  s.  w.  Sie  können  aber  gar  nicht  angestellt 
werden,  ohne  dasz  genaue  Erhebungen  über  das  Vorkommen  der  Epilepsie  über¬ 
haupt  vorausgegangen  sind.  Ich  habe  zwar  bei  meiner  Zählung  den  Versuch  ge¬ 
macht,  in  Tabelle  II  wenigstens  die  Zahl  und  das  Geschlecht  der  im  Lande  be¬ 
findlichen  Epileptiker  ohne  Geistesstörung  zu  erheben.  Der  Versuch  ist  aber  insofern 
miszlungen,  als  nur  aus  einem  Theile  der  Gemeinden  (ca.  900)  die  bezüglichen  Notizen 
in  einiger  Brauchbarkeit  geliefert  wurden,  weshalb  dieselben  hier  nicht  zu  ver- 
werthen  sind.  Erst  auf  Grund  von  solchen  allgemeinen  Zählungen  der  Epileptischen 
überhaupt  läszt  sich  berechnen  und  vergleichen,  welcher  Theil  der  Bevölkerung  und 
welcher  Theil  der  Idioten  epileptisch  wird.  Und  ebenso  musz  die  Zahl  der  Epileptischen 
überhaupt  bekannt  sein,  um  zu  entscheiden,  in  wie  vielen  Fällen  die  Epilepsie  zum 
Irrsinn  (zu  geistiger  Schwäche,  Aufregungszuständen  u.  s.  w.)  führt  und  in  wie  vielen 
nicht.  Wird  sodann  die  Zahl  der  epileptischen  Irren  zur  Zahl  der  Irren  überhaupt  ins 
Verhältnis  gesetzt,  so  wird  damit  die  Frage  gelöst,  in  wie  vielen  Fällen  die  Epi¬ 
lepsie  die  Ursache  des  Irrsinns  ist.  Für  Württemberg  erscheint  nach  den  obigen 
Zahlen  die  Epilepsie  in  11,3  Proz.  der  Fälle  als  Ursache  des  Irrsinns,  oder  unge¬ 
fähr  der  zehnte  Theil  der  Irrsinnsfälle  scheint  durch  Epilepsie  verursacht,  wobei 
übrigens  diejenigen  Fälle  noch  in  Abzug  zu  bringen  wären,  in  welchen  der  Irrsinn 
unabhängig  von  der  Epilepsie  gekommen  ist,  und  diejenigen,  in  welchen  die  Epi¬ 
lepsie  erst  im  Gefolge  des  Irrsinns  so  aufgetreten  sein  mag,  dasz  nicht  etwa  nur 
bei  einem  von  Anfang  an  epileptischen  Irresein  erst  später  die  gewöhnlichen  An¬ 
fälle  sich  zeigten.  So  interessant  alle  diese  Untersuchungen  wären,  so  ist  doch  das 
Material  für  dieselben  in  der  nöthigen  und  wünschenswerten  Vollständigkeit  noch 
nirgends  vorhanden,  weshalb  ich  weiter  auf  dieselben  einzugehen  unterlassen  musz. 
Den  praktischen  Zweck  aber,  der  mir,  wie  oben  gesagt,  näher  lag,  habe  ich  erreicht. 

Aus  ähnlichen  Rücksichten  bescheide  ich  mich  auch,  das  Verhältnis  der 
später  irrsinnig  gewordenen  Idioten  zu  den  Idioten  überhaupt  und  zu  den  Irren 
weiter  zu  verfolgen,  und  zu  untersuchen,  ob  aus  den  Idioten  ein  gröszerer  Prozent¬ 
satz  irrsinnig  wird  als  aus  der  Bevölkerung  und  in  wie  vielen  Fällen  die  der  Idiotie 
zu  Grunde  liegenden  Anomalien  etwa  als  Ursache  des  Irrsinns  vermutet  werden 
könnten. 

Wie  schon  bemerkt,  habe  ich  bei  meiner  Zählung  alle  Unterscheidung  der 
speziellen  Formen  des  Irreseins 24)  unterlassen.  Jeder  Sachverständige  wird  mir 
darin  beistimmen,  dasz  es  rein  unmöglich  ist,  bei  solchen  Zählungen  in  dieser 
Richtung  andere  als  nur  trügerische  Zahlen  zu  erhalten,  und  dasz  es  vorzuziehen 
ist,  lieber  gar  keine  Zahlen  zu  haben  als  mit  offenbar  unzuverläszigen  zu  operiren. 
Wie  sollte  man  Laien ,  wenn  sie  die  Erhebungen  machen,  durch  Instruktionen  in 
diagnostischen  Dingen  genügend  belehren  können,  wenn  selbst  Aerzten,  und  zwar 
nicht  nur  solchen,  welche  keine  eingehende  psychiatrische  Studien  gemacht  haben, 
sondern  oft  auch  solchen ,  welche  mit  der  Sache  wohl  vertraut  sind,  die  Diagnose 
die  gröszten  Schwierigkeiten  bereitet?  Vergehen  doch  selbst  in  Anstalten  oft  Wochen 
und  Monate,  ehe  man,  wenn  diese  überhaupt  gelingt,  eine  zweifellose  Diagnose 
der  Form  machen  kann.  Was  werden  es  dann  für  Diagnosen  sein,  wenn  etwa 


24)  Bei  der  Idiotie  kann  eine  Unterscheidung  nach  Graden  und  Formen  bei  allgemeineren 
Erhebungen  gegenwärtig  ohnedies  wohl  nicht  mehr  in  Betracht  kommen. 
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ein  Laie  einen  Kranken  kaum  einige  Male  gesehen  hat  oder  nur  von  ihm  hört  und 
eine  dürftige  Schilderung  über  ihn  bekommt? 

Unter  diesen  Schwierigkeiten  leiden  denn  auch  alle  die  allgemeinen  Zähl¬ 
ungen,  welche  die  speziellen  Formen  des  Irrsinns  berücksichtigt  haben,  in  ihren 
diesbezüglichen  Resultaten,  welche  deshalb  nur  mit  der  gröszten  Vorsicht  aufzu¬ 
nehmen  sind. 

Bei  den  früheren  Württembergischen  Zählungen  von  den  Jahren  1853  und 
1864  sind  zwar  die  einzelnen  Formen  des  Irrsinns  unterschieden  und  für  dieselben 
beide  Male  ähnliche  Prozentsätze  gefunden  worden,  aber  mit  vollem  Recht  sagt 
Lan  denb  er  ger  2a)  hierüber:  „Man  wird  sich  hüten  müssen,  aus  dieser  Aehnlichkeit 
etwas  mehr  erschlieszen  zu  wollen,  als  den  ähnlichen  Stand  der  psychiatrischen 
Kenntnisse  der  Zählenden  im  Jahre  1853  und  1864.“ 

Ich  komme  hier  aber  noch  auf  einen  weiteren  Punkt,  welcher  mir  sehr 
wichtig  erscheint.  Was  es  einem  entleiden  könnte,  auch  nur  da,  wo  sachver¬ 
ständige  Aerzte  das  statistische  Material  geliefert  haben,  Untersuchungen  über  die 
Form  der  Geisteskrankheiten  anzustellen,  und  was  werthvolle  und  umfassende  Ver¬ 
gleichungen  und  Schlüsse  unmöglich  macht,  das  ist  die  Art,  wie  man  die  Geistes¬ 
krankheiten  und  speziell  den  Irrsinn  einzutheilcn  pflegt,  wobei  zudem  die  wiinschens- 
werthe  Uebereinstimmung  vielfach  sehr  zu  vermissen  ist. 

Eine  brauchbare  Eintheilung  der  Geisteskrankheiten  musz  vor  allem  der 
Art  sein,  dasz  sie  einen  Sachverständigen  im  Allgemeinen  darüber  nicht  im  Zweifel 
läszt,  in  welche  Kategorie  er  den  einzelnen  Kranken  stellen  soll.  Sie  musz,  wenn 
es  sich  um  allgemeinere  Erhebungen  handelt,  ohne  auf  viele  Unterabtheilungen, 
Spezies  und  dergl.  einzugehen,  die  Hauptfragen  und  Kernpunkte,  welche  für  Theorie 
und  Praxis  in  Betracht  kommen,  richtig  treffen. 

In  dieser  Hinsicht  befindet  sich  nun  allerdings  die  Psychiatrie  gegenüber 
der  übrigen  Medizin  in  einer  schwierigeren  Lage.  Die  letztere  kann  überwiegend 
auf  anatomischer  Grundlage  diagnostiziren  und  klassifiziren,  während  die  Psychiatrie 
hiezu  noch  nicht  befähigt  ist.  Bis  vor  kurzer  Zeit  hat  sie  nicht  anders  als  rein 
symptomatologisch,  speziell  psychologisch-symptomatologisch  eingetheilt,  erst  neuerdings 
hat  sie  einen  Schritt  weiter  gethan,  indem  sie  vielfach  nicht  mehr  nur  einzelne 
Symptome  zum  Eintheilungsgrunde  gemacht,  sondern  unter  Berücksichtigung  des  ganzen 
Krankheitsbildes  auf  ätiologischer  Grundlage  die  Klassification  versucht  hat.  Es  ist 
freilich  noch  nicht  gelungen,  alle  Krankheitsfälle  nach  diesem  Eintheilungsprinzip 
zu  rubriziren.  Bei  den  in  dieser  Richtung  gemachten  Versuchen  hat  man  sich 
genöthigt  gesehen,  für  eine  Reihe  von  Fällen  unter  irgend  welchen  Bezeichnungen 
Rubriken  anzufügen,  welche  zur  übrigen  Eintheilung  nicht  genau  passen.  Man  hat 
damit  einen  Mittelweg  zwischen  der  rein  symptomatologischen  und  der  ätiologischen 
Klassification  eingeschlagen.  Bis  man  übrigens  die  ätiologische  Eintheilung  voll¬ 
ständiger  durchzuführen  und  später  vielleicht  eine  anatomische  mit  ihr  zu  verbinden 
im  Stande  ist,  wobei  die  symptomatologischen  Momente  nur  noch  zur  Unterscheidung 
und  Charakterisirung  der  Unterarten,  Krankheitsstadien  u.  s.  w.  gebraucht  würden, 
kann  man  sich  mit  einem  solchen  Auswege  schon  zufrieden  geben  und  wird  auf 
demselben  wohl  etwas  erreichen  können.  Um  so  mehr  musz  dann  aber  verlangt 
werden,  dasz  ein  den  oben  aufgestellten  Forderungen  entsprechendes  Schema  be¬ 
nützt  wird. 


2S)  1.  c.  S.  85. 
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Der  wichtigsten  dieser  Forderungen  entspricht  aber  in  keiner  Weise  z.  B. 
das  vom  Vereine  der  deutschen  Irrenärzte  angenommene  und  vom  Bundesrath  als 
für  die  deutsche  Beicksmedizinaistatistik  maszgebend  anerkannte  Schema26),  welches 
folgende  Formen  unterscheidet: 

Melancholie, 

Manie, 

Sekundäre  Seelenstörung, 

Paralytische  Seelenstörung, 

Seelenstörung  mit  Epilepsie^ 

Imbecillität,  Idiotismus  und  Kretinismus, 

Delirium  potatorum. 

Jeder,  der  nach  diesem  Schema  statistische  Nachweise  liefern  musz,  wird 
sich  oft  genug  vor  Fragen  gestellt  sehen,  welche  er  nicht  beantworten  kann. 
Schon  die  beiden  ersten  Rubriken,  Melancholie  und  Manie,  machen  nicht  unerheb¬ 
liche  Schwierigkeiten,  noch  gröszere  erheben  sich  bei  der  dritten  Rubrik,  der  se¬ 
kundären  Seelenstörung.  Damit  kann  doch  wohl  nur  eine  solche  Störung  gemeint 
sein,  welcher  ein  primäres  Stadium  vorausgegangen  ist.  Unter  welche  Rubrik  aber 
z.  B.  die  primäre  Verrücktheit  und  der  primäre  Blödsinn  gehören,  ist  nicht  abzu¬ 
sehen.  Bei  der  letzten  Rubrik,  delirium  potatorum,  ist  mindestens  diese  Bezeich¬ 
nung  keine  treffende,  weil  sie  streng  genommen  einschlägige  Zustände,  welche  wohl 
auch  besonders  herausgehoben  werden  dürften,  aus  dieser  Rubrik  ausschlieszt. 27) 

Die  Anstaltsärzte  werden  zwar,  wenn  auch  gewisz  zum  Theil  nur  mit 
Widerstreben,  nach  diesem  Schema  ihre  statistischen  Nachweise  liefern  und  dabei 
vielleicht  mehr,  als  man  vermuthen  möchte,  in  der  Behandlung  der  Rubriken  über¬ 
einstimmen,  aber  gesichert  ist  diese  Uebereinstimmung  nicht,  und  der  Werth  dessen, 
was  auf  Grund  dieser  Nachweise  geleistet  werden  kann,  wird  nach  verschiedenen 
Seiten  hin  gewisz  nur  ein  sehr  prekärer  sein. 

Ursprünglich  hatte  ich  die  Absicht ;  an  dieser  Stelle  einen  positiven  Vor¬ 
schlag  zu  machen  und  ein  Schema  aufzustellen,  wie  ich  es  den  an  ein  solches  zu 
machenden  Anforderungen  entsprechend  hielt.  Ich  hatte  ein  solches  entworfen,  bin 
aber  inzwischen  immer  mehr  zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  dasz  dasselbe  noch 
einfacher  sein  müsse  und  nur  ganz  wenige  grosze  Hauptgruppen  enthalten  dürfe. 
Aus  diesem  sowie  dem  weiteren  Grunde,  dasz  diese  ganze  Frage  über  die  spezielle 
Form  und  Eintheilung  der  Geisteskrankheit  eigentlich  nur  für  die  Anstaltsstatistik 
in  Betracht  kommt,  also  erst  in  einem  späteren  Abschnitte,  welcher  sich  mit  letzte¬ 
rer  speziell  beschäftigen  wird,  zu  diskutiren  ist,  unterlasse  ich  es,  dasselbe  hier  in 
extenso  mitzutheilen  und  verweise  des  Näheren  auf  jenen  späteren  Abschnitt. 

2C)  Vergl.  den  Bericht  der  Kommission  zur  Vorbereitung  einer  Reichs-Medizinalstatistik. 
Berlin,  1874.  S.  IG.  75. 

iT)  Erst  nachdem  dieses  Kapitel  niedergeschrieben  war,  sind  mir  seiner  Zeit  die  bezüg¬ 
lichen  Ausführungen  ITa  gen ’s  in  seinen  Statist.  Untersuchungen  zu  Gesicht  gekommen.  Um 
so  mehr  konnte  ich  mich  darüber  freuen,  mich  auch  mit  ihm  in  Uebereinstimmung  zu  linden  in 
der  Beurtheilung  des  genannten  statistischen  Schemas. 


VIERTEE  ABSCHNITT. 

Geschlecht  der  Geisteskranken, 


Dem  Geschlechte  nach  vertheilen  sich  die  auf  den  1.  Dezember  1875  gezählten 
Kranken  folgendermaszen : 

Unter  den  7758  Geisteskranken  sind  3794  männliche,  3964  weibliche  Individuen, 
„  „  3810  Idioten  „  1917  „  1893  ,,  „ 

„  „  3948  Irren  „  1877  „  2071  „  „ 

Die  württembergische  Gesammtbevölkerung  (1,836218)  bestand  aus  879901 
Männern  und  956317  Weibern.  ’) 

Demnach  kommt  bei  den 

Geisteskranken  1  männliches  Individuum  auf  232  männliche  Einwohner, 


Idioten 


I  rren 


1  weibliches 
1  männliches 
1  weibliches 
1  männliches 
1  weibliches 


V 

V 


V 

V 

V 


241  weibliche 
459  männliche 
505  weibliche 
469  männliche 
462  weibliche 


;; 


oder  unter  1000  männlichen  Einwohnern  sind  4,ai  geisteskrank, 


1000  weiblichen 
1000  männlichen 
1000  weiblichen 
1000  männlichen 
1000  weiblichen 


v 

v 

v 


4,15  ,, 

2,18  idiotisel 

1,98  ,, 

2,10  irr, 

2  17 

M 


Von  den  früheren  Zählungen  in  Württemberg  können  die  zwei  ersten  nicht  zur 


Vergleichung  beigezogen  werden,  die  erste  aus  den  schon  früher  angegebenen  Gründen, 
diejenige  vom  Jahr  1841,  weil  sie  eine  Ausscheidung  der  Geschlechter  nicht  ge¬ 
stattet.  Im  Jahr  1853  wurden  unter  den  Geisteskranken  2725  Männer  (1  :  326  männ¬ 
lichen  Einwohnern)  und  2932  Weiber  (1  :  314  weiblichen  Einwohnern)  gefunden. 
Idioten  waren  es  1853  männlichen  (1  :  479),  1887  weiblichen  Geschlechts  (1  :  488), 
Irre  872  männlichen  (1  :  1019),  1045  weiblichen  Geschlechts  (1  :  880), J)  Bei  der 
Zählung  von  1864  entfielen  auf  das  männliche  Geschlecht  1034  Irre  (1  :  803),  aui 
das  weibliche  1261  (1  :  706). 3) 

Zur  Vergleichung  mit  den  Verhältnissen  in  anderen  Staaten  mögen  die 
beiden  folgenden  Tabellen  dienen. 


‘)  W.  Jb.  1.  c.  S.  236  f. 

*)  Sick  1.  c.  S.  97,  74,  9  f. 

:))  Lanilenberger  1.  c.  S.  76. 
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Tab.  VI. 


Land 

der 

Zählung 

Jahr  der  Zählung 

Idioten 

Irre 

Geisteskranke 

Unter  1000  männl. 

Einwohnern  sind 

Unter  1000  weibl. 

Einwohnern  sind 

Auf  100  männliche 

kommen  verhält- 

nismäszig  weibl. 

Unter  1000  männl. 

Einwohnern  sind 

Unter  1000  weibl. 

Einwohnern  sind 

Auf  100  männliche 

kommen  verhält- 

nismäszig  weibl. 

Unter  1000  männl. 
Einwohnern  sind 

Unter  1000  weibl. 
Einwohnern  sind 

Auf  100  männliche 
kommen  verhält- 
nismäszig  weibl. 

Württemberg  .  .  . 

1875 

2,18 

1,98 

91 

2,13 

2,17 

102 

4,31 

4jl  3 

96 

Preuszeu  .... 

1871 

1,47 

1,27 

86 

0,84 

0,89 

106 

2,31 

2,io 

94 

Bayern . 

1871 

1,57 

1,44 

92 

0,93 

1 ,02 

110 

2,50 

2,40 

98 

Baden . 

1873 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2,04 

2,71 

103 

Oesterreich  .... 

1873 

0,58 

0,45 

78 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Tirol . 

1872 

— 

— 

— 

— 

— 

3,07 

2,02 

85 

Kt.  Bern  .... 

1871 

2,08 

2,99 

100,3 

2,3, 

2,77 

118 

5,32 

5,70 

108 

Italien . 

1871 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1,90 

1,39 

73 

Frankreich  .... 

1872 

1,14 

0,81 

71 

1,38 

1,55 

112 

2,52 

2,36 

94 

Belgien . 

1868 

0,45 

0,24 

53 

1,30 

1,38 

106 

1,75 

1,02 

93 

Dänemark  .... 

1870 

0,80 

0,74 

86 

1,28 

1,47 

115 

2,14 

2,21 

103 

Schweden  .... 

1870 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2,29 

2,03 

89 

Norwegen  .... 

1865 

1,20 

1,14 

90 

1,78 

1,93 

108 

3,04 

3,00 

101 

England  u.  Wales 

1871 

1,33 

1,20 

95 

1,04 

1,84 

112 

2,97 

3,10 

104 

Schottland  .... 

1871 

1,44 

1,32 

92 

1,97 

2,07 

105 

3,41 

3,39 

99 

V.  St.  v.  N.-Amerika 

1860 

0,09 

0,51 

74 

0,74 

0,79 

107 

1,43 

1,31 

92 

Aus  den  mitgetheilten  Zahlen  erhellt,  dasz,  zieht  man  nur  die  absolute  Zahl 
der  Kranken  in  Betracht,  bei  den  Geisteskranken  in  Württemberg  das  weibliche 
Geschlecht  überwiegt  und  zwar  sowohl  nach  der  Zählung  vom  Jahr  1875  als  nach 
der  von  1853.  Betrachtet  man  die  übrigen  in  Tabelle  V  aufgeführten  Länder,  so 
findet  in  der  einen  Hälfte  der  Fälle  ein  Ueberwiegen  des  weiblichen,  in  der  andern 
ein  Ueberwiegen  des  männlichen  Geschlechtes  statt;  zieht  man  aber  aus  dieser  Tabelle 
die  Gesammtsummc  der  Geisteskranken  je  nach  dem  Geschlecht,  so  stellt  sich  ein 
nicht  geringes  Ueberwiegen  des  männlichen  Geschlechtes  (187572)  über  das  weib¬ 
liche  (178034)  heraus.  Ebenso  findet  man,  wenn  nach  neueren  Zusammenstellungen 
Mayr’s11)  die  bezüglichen  Ergebnisse  der  Volkszählung  von  1871  für  18  deutsche 
Bundesstaaten  zusammengerechnet  werden,  eine  gröszere  Zahl  männlicher  (42603), 
als  weiblicher  (42102)  Geisteskranker. 

Zur  Orientirung  in  manchen  praktischen  Fragen  mag  dieses  Zahlenverhältnis 
hier  konstatirt  sein;  für  die  wissenschaftlichen  Zwecke  der  Psychiatrie  aber  kann  aus 
den  absoluten  Zahlen  für  sich  nicht  viel  gewonnen  werden,  weshalb  ich  weitere 
Betrachtungen  an  dieselben  zu  knüpfen  unterlasse.  Für  mich  kommt  hier  nur  die 
Frage  in  Betracht,  ob  und  nach  welcher  Richtung  im  Geschlechte  ein  prädisponirendes 
Moment  zu  psychischer  Erkrankung  liegt.  Um  dieser  Frage  näher  zu  kommen, 
musz  vor  allem  die  Zahl  der  Kranken  zur  Zahl  der  Einwohner,  je  mit  Unterscheidung 
des  Geschlechtes,  in’s  Verhältnis  gesetzt  werden.  Wenn  in  manchen  Statistiken  nur 
die  absoluten  Zahlen  der  Kranken  beider  Geschlechter  nebeneinander  gestellt  oder 


“)  1.  c.  S.  125  ff. 
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etwa  die  Prozente  angegeben  werden,  in  welchen  die  beiden  Geschlechter  an  den 
Geisteskrankheiten  sich  betheiligen  u.  Ae.,  so  kann  für  unsere  Frage  daraus  nichts 
gefolgert  werden,  lind  auch  ein  Versuch,  nur  auf  der  Grundlage  von  Anstaltsstatistiken 
sic  zu  lösen,  kann  nie  gelingen. 

Setzt  man  nun  die  Geisteskranken  jedes  Geschlechts  zur  Bevölkerung 
eines  jeden  Geschlechts  für  die  verschiedenen  Länder  in’s  Verhältnis  (cf.  Tab.  VI), 
so  bleibt  zwar  in  einzelnen  der  Zahl  nach  wenigen  Fällen  noch  ein  Ueberwiegen 
des  weiblichen  Geschlechts,  dasselbe  wird  aber  für’s  Allgemeine  aufgehoben  durch 
die  gröszere  Anzahl  und  das  Gewicht  der  Fälle,  in  welchen  das  weibliche  Geschlecht 
in  der  Minderheit  ist.  Im  Verhältnis  zur  Bevölkerung  partizipirt  in  Württemberg 
diesmal  das  männliche  Geschlecht  stärker  an  den  Geisteskrankheiten  als  das  weib¬ 
liche.  Unter  1000  männlichen  Einwohnern  sind  4, 31,  unter  1000  weiblichen  4, 13 
geisteskrank,  oder  auf  100  männliche  Geisteskranke  kommen  verhältnismäszig12) 
9G  weibliche.  (Im  Jahr  1853  hatte  das  weibliche  Geschlecht  einen  Uebersclmsz). 
Wenn  man  für  die  in  Tabelle  V  aufgeführten  Staaten  (exclusive  Oesterreich)  zu¬ 
sammen  das  Verhältnis  der  Geisteskranken  zur  Bevölkerung  berechnet,  so  treffen 
auf  1000  männliche  Einwohner  2, 20,  auf  1000  weibliche  Einwohner  2,12  Geisteskranke 
und  demnach  auf  100  männliche  Geisteskranke  verhältnismäszig  94  weibliche,  und 
stellt  man  für  18  der  von  Mayr  angeführten  Staaten  die  gleichen  Berechnungen  an, 
so  resultiren  auf  1000  männliche  Einwohner  2,33,  auf  1000  weibliche  2,23  Geistes¬ 
kranke,  darnach  auf  100  männliche  Geisteskranke  verhältnismäszig  95  weibliche. 
Diese  Uebereinstimmung  der  Zahlen  (94  und  95),  welche  das  relative  Partizipiren 
der  Geschlechter  an  den  Geisteskrankheiten  veranschaulichen,  gewinnt  dadurch  an 
Bedeutung,  dasz  der  Berechnung  derselben  sehr  grosze  Zahlen  zu  Grunde  liegen, 
die  theilweise  aus  den  verschiedensten  Ländern  stammen  und  auf  die  verschiedenste 
Weise  erhoben  worden  sind.  Die  15  Länder  der  Tabelle  V  repräsentiren  eine 
Einwohnerzahl  von  ca.  167  Millionen  (83131000  Männern,  83943234  Weibern),  und  für 
die  18  deutschen  Bundesstaaten,  auf  welche  sich  die  andere  Berechnung  erstreckte,  ist 
nach  der  Volkszählung  von  1871  eine  Einwohnerzahl  von  ca.  37  Millionen  (18248885 
Männern,  18899572  Weibern)  anzunehmen.  I3) 

Die  Betrachtung  der  Geisteskranken  kann  übrigens  über  den  Einflusz  des 
Geschlechtes  nicht  genügenden  Aufscldusz  geben;  es  ist  nothwendig,  die  beiden  Haupt¬ 
gruppen  der  Geisteskrankheiten,  Idiotie  und  Irrsinn,  auseinanderzuhalten  und 
gesondert  zu  betrachten,  was  nicht  bei  allen  statistischen  Untersuchungen  über  diesen 
Punkt  beachtet  wurde.  Wie  wichtig  aber  eine  solche  Unterscheidung  ist,  geht  daraus 
auf  das  deutlichste  hervor,  dasz  bei  den  beiden  genannten  Gruppen  das  Verhältnis 
keineswegs  ein  gleiches,  sondern  geradezu  ein  umgekehrtes  ist.  Bei  den  Idioten  findet 
fast  konstant  ein  Ueberwiegen  des  männlichen,  bei  den  Irren  ganz  konstant  ein 
Ueberwiegen  des  weiblichen  Geschlechtes  statt  und  zwar  meist  so,  dasz  das  Ueberwiegen 
des  männlichen  Geschlechtes  bei  den  Idioten  ein  stärkeres  ist  als  das  Ueberwiegen 
des  weiblichen  Geschlechtes  bei  den  Irren,  so  dasz  bei  den  Geisteskranken  im  All¬ 
gemeinen  ein  Ueberwiegen  des  männlichen  Geschlechtes  bleibt.  Dies  ist  wenigstens 
der  Sachverhalt  nach  Tabelle  VI  und  nach  weiteren  für  11  deutsche  Bundesstaaten 
angestellten  Berechnungen. 

12)  Um  das  Verhältnis,  in  welchem  die  beiden  Geschlechter  an  den  Geisteskrankheiten 
partizipiren,  möglichst  genau  und  anschaulich  darzustellen,  habe  ich  berechnet,  wie  viele  männ¬ 
liche  und  weibliche  Kranke  je  auf  1000  Einwohner  einander  entsprechen  und  wie  viele  weibliche 
darnach  verhältnismäszig  auf  100  männliche  kommen.  Für  die  Württembergischen  Geisteskranken 

ergibt  sich  beispielsweise  der  Ansatz  - . 

18)  Kolb,  1.  c.  S.  25  f,  und  28,  ’ 
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In  Württemberg  kommen  auf  100  männliche  Kranke  bei  den  Idioten  nur 
01  weibliche,  bei  den  Irren  dagegen  102  weibliche;  bei  11  der  in  Tabelle  V  auf¬ 
geführten  Staaten  auf  100  männliche  Kranke  unter  den  Idioten  83  weibliche,  unter  den 
Irren  110  weibliche  (Bevölkerung:  GG536700  M.,  67304423  W.;  Idioten:  75676  M.; 
63978  W.;  Irre:  78584  M.,  88091  W.;  unter  1000  männlichen  Einwohnern  sind 
idiotisch  l,u,  unter  1000  weiblichen  0,95 ;  unter  1000  männlichen  Einwohnern  sind 
irr  l,is,  unter  1000  weiblichen  1,30.)  In  11  von  den  in  Mayr’s  Zusammenstellung 
enthaltenen  deutschen  Bundesstaaten  kommen  auf  100  männliche  Kranke  bei  den 
Idioten  88  weibliche,  bei  den  Irren  108  weibliche  (Bevölkerung:  17812983  M., 
18442372  W.;  Idioten:  26289  M.,  24036  W.;  Irre  15349  M.,  17114  W. ;  unter 
1000  männlichen  Einwohnern  sind  idiotisch  1,48,  unter  1000  weiblichen  Einwohnern 
l,3o ;  unter  1000  männlichen  Einwohnern  sind  irr  0,sg,  unter  1000  weiblichen  0,93). 

Nach  diesen  Zahlen  ist  also  unter  den  Idioten  das  männliche  Geschlecht 
stärker  vertreten  als  das  weibliche,  und  damit  stimmen  auch  die  Ergebnisse  der 
Wiirttembergischen  Zählung  von  1853  und  anderer  Zählungen,  auch  solcher  aus 
früherer  Zeit,  überein.  Die  Fälle,  in  welchen  bei  den  Idioten  das  weibliche  Ge¬ 
schlecht  überwiegt,  stehen  sehr  vereinzelt  da.  Daher  geht  denn  auch  die  Meinung 
der  meisten  Statistiker,  welche  diese  Frage  untersucht  haben,  dahin,  dasz  das  männ¬ 
liche  Geschlecht  mehr  der  Idiotie  ausgesetzt  sei  als  das  weibliche. 

In  dieser  groszen,  im  Einzelnen  oft  sehr  frappanten  Uebereinstinnnung  der 
Ergebnisse  der  verschiedensten  Zählungen  aus  den  verschiedensten  Ländern  und  aus 
verschiedenen  Zeiten  könnte  man  nun  ein  kräftiges  Zeugnis  für  die  thatsächliche 
Richtigkeit  dieser  Ansicht  finden  wollen;  aber  man  musz  in  dieser  Beziehung  doch 
sehr  vorsichtig  sein.  Man  könnte  ja  zweifeln,  ob  überhaupt  die  beiden  Geschlechter 
ganz  gleichmäszig  zur  Erhebung  gelangen,  ob  der  idiotische  Zustand  bei  männlichen 
Individuen  nicht  mehr  evident  wird  als  bei  weiblichen,  welche  durch  ihre  Stellung 
im  Hause  und  in  der  Gesellschaft  mehr  in  der  Verborgenheit  bleiben  können  mit 
ihrem  idiotischen  Zustand,  namentlich  bei  leichteren  Graden  desselben,  ob  also  jene 
Resultate  der  Zählungen  überhaupt  mehr  beweisen  als  etwa  ein  besseres  Gezählt¬ 
werden  der  idiotischen  Männer.  Dasz  die  Richtigkeit  und  Genauigkeit  der  Zählungen 
auch  in  dieser  Richtung  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben  ist,  zeigt  sich  darin,  dasz 
-  allerdings  in  sehr  wenigen  Fällen  —  in  einem  und  demselben  Lande  zwei  auf 
einander  folgende  Zählungen  in  dieser  Beziehung  verschiedene  Resultate  geliefert 
haben.  Wenn  aber  auch  diese  Zweifel  unbegründet  sind  und  annähernd  werden 
wohl  die  Zahlen  den  thatsächlichen  Verhältnissen  entsprechen  — ,  so  wäre  doch  zu¬ 
nächst  nur  das  konstatirt,  dasz  an  einem  bestimmten  Termine  mehr  männliche  als 
weibliche  Idioten  vorhanden  sind;  die  viel  wichtigere  Frage  aber,  ob  wirklich  mehr 
Männer  als  Weiber  idiotisch  geboren  werden,  ob  also  wirklich  das  männliche  Ge¬ 
schlecht  ein  prädisponirendes  Moment  für  die  idiotische  Erkrankung  ist,  könnte  da¬ 
durch  noch  nicht  beantwortet  werden.  Zur  Untersuchung  derselben  wäre  zu  berück¬ 
sichtigen,  ob  vielleicht  in  Familien,  welche  Idioten  produziren,  nicht  überhaupt  mehr 
männliche  Individuen  geboren  werden,  weiter,  ob  die  Absterbeordnung  auch  bei  den 
Idioten  für  beide  Geschlechter  die  gewöhnliche  ist,  in  welchem  Falle  das  Ueber- 
wiegen  des  männlichen  Geschlechts  eventuell  noch  viel  bedeutsamer  sich  darstcllen 
würde. 


Zu  einer  endgültigen 


Entscheidung  dieser 


Frage 


fehlt  für  jetzt  noch  das 


Material;  ehe  aber  die  Thatsache  selbst  festgestellt  ist,  hat  es  keinen  groszen  Werth, 
die  Ursachen  derselben  untersuchen  zu  wollen,  welche  mannigfacher  Art  sein  können. 
Ich  enthalte  mich  daher,  Vermuthungen  in  dieser  Richtung  auszusprechen. 
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Beachtenswert]  ist,  dasz  Mayr14)  die  Thatsache  des  Uebenviegens  des 
männlichen  Geschlechtes  bei  der  Idiotie  mit  ähnlichen  Beobachtungen  auf  anderen 
Gebieten  in  Zusammenhang  gebracht  und  unsere  Frage  allgemeiner  gefaszt  und  da¬ 
hin  erweitert  hat,  ob  nicht  überhaupt  das  männliche  Geschlecht  vor,  bei  und  kurz 
nach  der  Geburt  mehr  gefährdet  sei  als  das  weibliche,  eine  Annahme,  welche  durch 
die  Ergebnisse  der  statistischen  Forschung  nahe  gelegt  sei. 

Jedenfalls  musz  sich  die  Untersuchung  über  die  Frage,  ob  das  Geschlecht 
als  solches  eine  Prädisposition  zu  physischer  Erkrankung  einscliliesze,  vorwiegend 
auf  die  Idiodie  stützen,  da  beim  Irrsinn  in  dieser  Beziehung  noch  mancherlei  ander¬ 
weitige  Momente  hereinkommen,  welche  sieh  nicht  aussondern,  also  auch  den  Ein- 
flusz  des  Geschlechts  rein  für  sich  nicht  erkennen  lassen. 

Um  nun  zur  Betrachtung  der  Irren  überzugehen,  so  findet  bei  denselben 
hinsichtlich  der  Betheitigung  der  Geschlechter,  wie  gesagt,  das  umgekehrte  Verhält¬ 
nis  statt.  In  Württemberg  ist  nach  dem  Ergebnis  meiner  Zählung  das  weibliche 
Geschlecht  dem  Irrsinn  mehr  unterworfen  als  das  männliche,  und  auch  nach  den 
früheren  Württembergischen  Zählungen  hat  das  weibliche  Geschlecht  ein  verhältnis- 
mäszig  gröszeres  Kontingent  zur  Irrenzahl  gestellt  als  das  männliche.  Ebenso  zeigt 
Tabelle  VI  ausnahmslos  ein  mehr  oder  weniger  starkes  Ueberwiegen  des  weiblichen 
Geschlechtes,  und  für  die  11  daselbst  aufgeführten  Staaten,  aus  welchen  die  Zahl 
der  Irren  vorliegt,  ergibt  sich  das  Durchschnittsverhältnis:  auf  100  männliche  Irre 
110  weibliche.  Diesem  kommt  sehr  nahe  das  für  11  deutsche  Bundesstaaten  be¬ 
rechnete  Durchschnittsverhältnis  100  :  108.  Der  Grad  des  Ueberwiegens  des  weib¬ 
lichen  Geschlechtes  ist  übrigens  im  Einzelnen  ein  ziemlich  verschiedener.  Württem¬ 
berg  würde  ein  Minimum  (100  :  102),  Bern  ein  Maximum  (100  :  118)  repräsentiren. 
Dieses  nicht  unbedeutende  Schwanken  in  der  Präponderanz'des  weiblichen  Geschlechtes 
könnte,  abgesehen  davon,  dasz  es  zum  Theil  auf  Rechnung  der  Zählungen  kommen 
dürfte  auf  eine  Verschiedenheit  in  dieser  Beziehung  nach  Ländern,  Zeiten  u.  s.  w. 
hinweisen,  deren  Möglichkeit  a  priori  nicht  zu  bestreiten  wäre. 

Zur  weiteren  Bestätigung  des  gefundenen  Verhältnisses  könnte  aus  älterer 
und  neuerer  Zeit  noch  eine  Reihe  von  Zählungen  angeführt  werden,  welche  eben¬ 
falls  ein  stärkeres  Partizipiren  des  weiblichen  Geschlechtes  am  Irrsinn  gefunden 
haben,  während  die  Fälle,  in  welchen  ein  Ueberwiegen  des  männlichen  Geschlechtes 
stattfindet,  nur  sehr  selten  sind.  In  der  psychiatrischen  Literatur  sind  im  Lanfe  der 
Zeit  über  diesen  Punkt  verschiedene  Ansichten  aufgetreten,  namentlich  in  früherer 
Zeit  waren  die  Ansichten  noch  mehr  getheilt,  neuerdings  zeigen  sie  gröszere  Ueber- 
cinstimmung.  Die  einen  Autoren  glauben  ein  Uebergewicht  des  männlichen  Geschlechtes 
annehmen  zu  sollen  und  suchen  für  diese  Annahme,  als  wäre  sie  schon  thatsäeli- 
lich  erwiesen,  nach  Erklärungsgründen;  häufig  aber  hat  zu  derselben  der  Um¬ 
stand  Veranlassung  gegeben,  dasz  man  nur  die  Ergebnisse  der  Anstaltsstatistik  be¬ 
rücksichtigte,  nach  welchen  allerdings  die  Männer  im  Uebergewicht  zu  sein  schienen, 
oder  dasz  man  Irre  und  Geisteskranke  untereinander  brachte  und  was  von  den 
letzteren  galt,  ohne  weiteres  auch  auf  die  ersteren  übertrug.  Andere  sind  geneigt, 
ein  unbedeutendes  Uebergewicht  des  weiblichen  Geschlechtes  oder  auch  ein  völliges 
Gleichgewicht  zwischen  beiden  Geschlechtern  anzunehmen;  andere  enthalten  sich, 
eine  positive  Behauptung  aufzustellen,  wieder  andere,  und  sie  sind  die  Mehrzahl, 
sprechen  sich  ganz  entschieden  dafür  aus,  dasz  das  weibliche  Geschlecht  mehr  zum 
Irrsinn  disponirt  sei  als  das  männliche. 

14)  1.  c.  S.  114  und  119.  —  Vergl.  auch  Corr.-Bl.  d.  deutsch.  Gesellsch,  f.  Psych.  4.  Jahrg. 
S.  83,  wo  Kelp  diesen  Punkt  auch  berührt. 
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Sofern  aber  diese  Ansicht  nur  auf  die  Resultate  der  Zählungen  gegründet 
würde,  müszte  zuerst  die  Zuverläszigkeit  der  letzteren  geprüft  und  auch  hier  die  schon 
oben  bei  der  Idiotie  erhobene  Frage  wiederholt  werden,  ob  überhaupt  beide  Ge¬ 
schlechter  gleichmäszig  zur  Erhebung  gelangen.  Es  wäre  zu  untersuchen,  ob  dieses 
Ergebnis  der  Zählungen  nicht  dadurch  beeinftuszt  ist,  dasz  unter  den  Irren  die 
Männer  vielleicht  eher  der  Zählung  sich  entziehen  würden,  weil  sie  mit  Rücksicht 
auf  ihre  Stellung  ihren  krankhaften  Zustand  zu  verbergen  und  zurückzuhalten  weit 
mehr  veranlaszt  und  namentlich  bei  milderen  Formen  auch  mehr  im  Stande  sind 
als  die  weiblichen  Individuen.  Würde  aber  bei  den  Irren  dasselbe  zutreffen,  was  von 
den  Idioten  angenommen  werden  könnte,  dasz  nemlich  die  Männer  wirklich  besser 
gezählt  werden,  so  würde  der  Ueberschusz  bei  den  Weibern  nur  um  so  gröszer  sich 
darstellen.  Bezüglich  meiner  Zählung  möchte  ich  vermuthen,  dasz  das  männliche  Ge¬ 
schlecht  sowohl  bei  den  Idioten  als  den  Irren  sorgfältiger  gezählt  wurde,  weshalb 
auch  meine  Zählung  die  kleinste  Differenz  im  Partizipiren  beider  Geschlechter  am 
Irrsinn  aufweist. 

Aber  es  sei  dem,  wie  ihm  wolle;  jedenfalls  kann  die  Frage  nach  der  Prädispo¬ 
sition  eines  Geschlechtes  zum  Irrsinn  mit  diesem  Material  allein  nie  mit  Erfolg  untersucht 
werden,  sofern  ja  dasselbe  ebenfalls  nur  darüber  Aufschlusz  gibt,  wie  viel  Kranke 
männlichen  und  weiblichen  Geschlechtes  an  einem  bestimmten  Termine  vorhanden 
sind,  nicht  aber  darüber,  ob  mehr  weibliche  als  männliche  Individuen  am  Irrsinn 
erkranken.  Die  letztere  Untersuchung  würde  aber  geradezu  Listenführung  über 
sämmtliche  einzelne  Erkrankungsfälle  voraussetzen,  deren  Undurchführbarkeit  ich  an 
anderem  Orte  schon  nachgewiesen  habe;  es  müszten  die  Unterschiede  des  männlichen 
und  weiblichen  Geschlechts  nach  der  Häufigkeit  der  Erkrankung  in  den  verschiedenen 
Lebensaltern,  der  Unterbringung  in  Anstalten  (als  die  Heilung  begünstigend  u.  s.  w.), 
der  Genesung  und  Mortalität  ganz  genau  bekannt  sein. 

Aber  selbst  wenn  wirklich  zur  Evidenz  nachgewiesen  wäre,  dasz  das  weib¬ 
liche  Geschlecht  mehr  (erste)  Erkrankungsfälle  hat  als  das  männliche,  so  dürfte  man 
bei  diesem  Resultate  noch  nicht  stehen  bleiben,  sondern  müszte  dazu  weitergehen, 
zu  erforschen,  ob  nun  in  allen  diesen  Fällen  wirklich  das  Geschlecht  oder  nicht 
ganz  andere  Verhältnisse,  sei  es  mit  dem  Geschlecht  zusammenhängende  oder  von 
demselben  unabhängige,  die  ursächlichen  Momente  sind.  Die  verschiedenen  dabei 
zusammenwirkenden  Faktoren  auseinanderzuhalten  und  das  Masz  ihres  Einflusses 
richtig  zu  bestimmen,  ist  natürlich  ungemein  schwer,  oft  ganz  unmöglich.  Gewisz 
nicht  selten  trägt  zur  Entstehung  der  Krankheit  nicht  das  Geschlecht  als  solches, 
sondern  die  soziale,  familiäre  u.  s.  w.  Stellung  der  Individuen  am  meisten  bei,  und 
deshalb  können  wohl  auch  Unterschiede  in  der  Betheiligung  der  Geschlechter  am 
Irrsinn,  entsprechend  der  nach  Zeiten  und  Ländern  verschiedenen  Stellung  der  Ge¬ 
schlechter  überhaupt,  Vorkommen. 

Hält  man  die  verschiedenen  zur  Entstehung  der  Krankheit  mitwirkenden 
Ursachen,  welche  das  männliche  Geschlecht  in  besonderem  Masze  bedrohen,  und 
diejenigen,  welchen  das  weibliche  Geschlecht  in  gröszerem  Masze  ausgesetzt  ist, 
nebeneinander  und  vergleicht  ihren  Einflusz,  so  werden  sie  sich  wohl  gegenseitig 
ausgleiehen.  Wenn  aber  ein  Ueberwicgen  des  weiblichen  Geschlechtes  wirklich 
stattfinden  sollte,  so  würde  der  Grund  desselben  wohl  in  dem  Geschlechte  als  solchem, 
in  einer  Prädisposition  des  weiblichen  Geschlechtes  zum  Irrsinn  zu  suchen  sein.  Aus 
welchen  Ursachen  aber  das  weibliche  Geschlecht  eben  durch  das  Geschlecht  dem 
Irrsinn  mehr  unterworfen  sein  könnte  als  das  männliche,  will  ich  nicht  untersuchen. 
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Man  wird  sich  bei  Untersuchungen  darüber  der  allergröszten  Vorsicht  bedienen 
müssen,  um  sich  nicht  zu  Fehlgriffen  und  unhaltbaren  Hypothesen  verleiten  zu  lassen. 

Auch  bezüglich  des  Geschlechtes  wäre  es,  wie  bei  manchen  andern  speziellen 
Punkten,  z.  B.  bezüglich  des  Alters,  des  Beginn’«  und  der  Dauer  der  Krankheit 
u.  s.  w.  von  groszem  Interesse,  die  einzelnen  Formen  (beziehungsweise  Grade)  der 
Geistesstörung  auseinanderzuhalten  und  gesondert  zu  untersuchen.  Es  ist  dies  auch 
schon  vielfach  geschehen  nicht  nur  in  der  Anstaltsstatistik,  sondern  auch  in  Verar¬ 
beitung  allgemeiner  Irrenzählungen.  Dasz  aber  auf  Grund  der  Anstaltsstatistik  allein 
Allgemeingiltiges  nicht  erhoben  werden  kann,  ist  auszer  Zweifel,  und  andererseits 
kann  man  auf  die  Ergebnisse  der  allgemeinen  Zählungen  in  Betreff  des  Verhaltens 
der  einzelnen  Irreseinsformen  nach  diesen  verschiedenen  Beziehungen  nichts  weniger 
als  zuverläszige  Schlüsse  bauen.  Wie  bemerkt,  habe  ich  aus  guten  Gründen  die 
einzelnen  Formen  psychischer  Störung  nicht  weiter  erhoben;  meine  Zählung  liefert 
also  auch  kein  Material  zur  Untersuchung  dieser  speziellen  Fragen,  welche  darum 
im  Folgenden  nicht  jedesmal  wieder  berührt  werden  sollen.  Nur  bezüglich  der  mit 
Geisteskrankheit  verbundenen  Epilepsie  stehen  mir  Zahlen  zu  Gebot,  welche  ich  bei 
einigen  der  wichtigeren  Fragen  in  den  betreffenden  Abschnitten  mittheilen  werde. 
Soweit  sie  sich  auf  das  Geschlecht  der  Kranken  beziehen,  sollen  sie  hier,  und  zwar 
gleich  mit  Unterscheidung  nach  Idioten  und  Irren,  angegeben  und  mit  anderweitig 
gewonnenen  in  Beziehung  gesetzt  werden. 

In  Württemberg  fanden  sich  94  epileptische  Idioten15),  und  zwar  53  Männer 
und  41  Weiber,  und  448  Irre  mit  Epilepsie,  und  zwar  240  Männer  und  208  Weiber. 
Diese  Zahlen,  zu  den  Zahlen  der  Idioten  und  Irren  beider  Geschlechter  in’s 
Verhältnis  gesetzt,  ergeben  unter  100  männlichen  Idioten  2,76,  unter  100  weib¬ 
lichen  Idioten  2,n  epileptische;  auf  100  epileptische  Idioten  männlichen,  kommen 
also  verhältnismäszig  79  weiblichen  Geschlechts.  Bezüglich  der  Irren  aber  gestalten 
sich  die  Verhältnisse  folgendermaszen:  Unter  100  männlichen  Irren  sind  12,7»  epi¬ 
leptisch,  unter  100  weiblichen  Irren  10, oi;  auf  100  epileptische  Irre  männlichen 
kommen  also  verhältnismäszig  78  weiblichen  Geschlechts. 

Zur  Vergleichung  und  weiteren  Beleuchtung  dienen  folgende  Data:10) 

Mecklenburg-Schwerin:  Idioten  Männer:  413;  darunter  epil.  52;  unter  100  männl.  Idioten  12, o  epil. 

„  Weiber:  376;  „  „  48;  „  100  weibl.  „  12,8  „ 

Also  auf  100  epileptische  Idioten  männl.  verhältnismäszig  102  weibl.  Geschlechts. 
Waldeck:  Idioten  Männer:  26;  darunter  epileptisch  1;  unter  100  männl.  Idioten  3,s  epileptisch. 

„  .  Weiber:  15;  „  „  0;  „  100  weibl.  „  0,o  „ 

Also  auf  100  epileptische  Idioten  männl.  verhältnismäszig  0  weibl.  Geschlechts. 

Mähren  und  Schlesien:  Idioten  Männer:  757;  darunter  epil.  11;  unter  100  männl.  Idioten  1,5  epil. 

„  Weiber:  518;  „  „  15;  „  100  weibl.  „  2,o  „ 

Also  auf  100  epileptische  Idioten  männl.  verhältnismäszig  193  weibl.  Geschlechts. 

Mecklenburg-Schwerin:  Irre  Männer:  464;  darunter  epil.  36;  unter  100  männl.  Irren  7,s  epileptisch. 

„  Weiber:  457;  „  „37;  „  100  weibl.  „  8,i  „ 

Also  auf  100  epileptische  Irre  männl.  verhältnismäszig  104  weibl.  Geschlechts. 
Braunschweig  (1842):  Irre  Männer:  254;  darunter  epil.  25;  unter  100  männl.  Irren  9,8  epileptisch- 

„  Weiber:  234;  „  „  29;  „  100  weibl.  „  12,4  „ 

Also  auf  100  epileptische  Irre  männl.  verhältnismäszig  127  weibl.  Geschlechts. 


lo)  Diejenigen  Individuen,  bei  welchen  zu  früh  entstandener  Epilepsie  Schwachsinn  liin- 
zugekommen  ist,  sind  unter  den  Irren  mit  Epilepsie  gezählt. 

10)  Dieselben  sind  den  oben  S.  62  angegebenen  Quellen  entnommen,  lieber  Mähren 
und  Schlesien  (Czermak’s  Zählung  vom  Jahr  1857)  vergl.  A,  Z.  f.  Psych.  15.  Bd.  S,  257  ff. 
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Braunschweig  (1852):  Irre  Männer:  222;  darunter  epil.  28;  unter  100  männl.  Irren  12,®  epileptisch. 

„  Weiber:  241;  „  „  31;  „  100  weibl.  „  12,9 

Also  auf  100  epileptische  Irre  männl.  verhältnismäszig  102  weibl.  Geschlechts. 
Waldeck:  .  .  Irre  Männer:  52;  darunter  epileptisch  5;  unter  100  männl.  Irren  9,e  epileptisch. 

..  Weiber:  35;  .,  ,,  4;  „  100  weibl.  „  11,4  „ 

Also  auf  100  epileptische  Irre  männl.  verhältnismäszig  119  weibl.  Geschlechts. 

Bern:  .  .  .  Irre  Männer:  592;  darunter  epileptisch  48;  unter  100  männl.  Irren  8,i  epileptisch. 

„  Weiber:  700;  „  „  62;  „  100  weibl.  „  8,9  „ 

Also  auf  100  epileptische  Irre  männl.  verhältnismäszig  110  weibl.  Geschlechts. 

Mähren  u.  Schlesien:  Irre  Männer:  244;  darunter  epil.  7;  unter  100  männl.  Irren  2,9  epileptisch. 

„  Weiber:  221;  „  „  9;  „  100  weibl.  „  4,i  „ 

Also  auf  100  epileptische  Irre  männl.  verhältnismäszig  141  weibl.  Geschlechts. 

Was  die  zu  Idiotie  hinzugetretene  Epilepsie  betrifft,  so  würde  das  in 
Württemberg  gefundene  Ergebnis  dafür  sprechen,  dasz  die  Idioten  männlichen  Ge¬ 
schlechts  der  Epilepsie  mehr  unterworfen  sind  als  die  Idioten  weiblichen  Geschlechts, 
was  freilich  durch  die  übrigen  Zählungen  nicht  ohne  weiteres  bestätigt,  eher  wider¬ 
legt  würde.  Doch  darf  gegen  die  Zuverläszigkeit  der  letzteren,  namentlich  der  von 
Waldeck  und  Mähren  und  Schlesien,  in  dieser  Beziehung  wohl  mit  Recht  Zweifel 
erhoben  werden.  Ist  das  obige  Ergebnis  meiner  Zählung  richtig,  so  könnte  man 
vermuthen,  bei  den  idiotischen  Epileptikern  sei  das  Verhältnis  der  Geschlechter  ein 
anderes  als  bei  den  Epileptikern  überhaupt,  hinsichtlich  welcher  die  Annahme  viel 
verbreitet  ist,  dasz  das  weibliche  Geschlecht  an  der  Epilepsie  stärker  partizipire  als 
das  männliche.  Diese  Annahme  wird  übrigens  nicht  ganz  allgemein  getheilt,  sie 
hat  z.  B.  von  Oesterlen17)  Widerspruch  erfahren,  welcher  nach  den  von  ihm  an- 
gestellten  Berechnungen  ein  Ueberwiegen  des  männlichen  Geschlechts  anzunehmen 
geneigt  ist,  und  sie  wird  auch  durch  meine  Zählung,  so  weit  sie  in  dieser  Richtung 
verwerthet  werden  kann,  nicht  bestätigt.  Es  lassen  sich  zwar  keine  genauen  Be¬ 
rechnungen  darüber  anstellen,  ob  zwischen  der  gesunden  (im  Unterschied  von  der 
idiotischen)  und  der  idiotischen  Bevölkerung  hinsichtlich  der  Betheiligung  der  Ge¬ 
schlechter  an  der  Epilepsie  ein  Unterschied  stattfindet;  doch  kann  unter  der  Voraus¬ 
setzung,  dasz  meine  Zählung  der  Epileptischen  ohne  psychische  Störung,  wenn  auch 
nicht  auf  alle  hergehörige  Individuen,  so  doch  wenigstens  auf  die  beiden  Geschlechter 
gleichmäszig  sich  erstreckt  hat,  (es  wurden  in  ca.  900  Gemeinden  340  männliche 
und  373  weibliche  derartige  Epileptiker  gefunden),  mit  ziemlicher  Wahrscheinlich¬ 
keit  berechnet  werden,  dasz  unter  den  nicht  idiotischen  Personen  mit  Epilepsie  (die 
wirkliche  Zahl  der  einfachen  Epileptiker  je  2—2l/-i  mal  gröszer  angenommen  und 
die  irren  Epileptiker  hinzugereclmet)  das  männliche  Geschlecht  relativ  überwiegt, 
dasz  also  auch  bei  den  Idioten  die  Betheiligung  der  Geschlechter  an  der  Epilepsie 
annähernd  dieselbe  ist,  wie  bei  der  übrigen  Bevölkerung. 

Hinsichtlich  der  Epilepsie,  mit  welcher,  um  mich  in  Kürze  dieses  Ausdrucks 
zu  bedienen,  Irrsinn  verbunden  ist,  stellt  sich  in  Württemberg  ebenfalls  ein  Ueber¬ 
wiegen  des  männlichen  Geschlechts  heraus,  während  die  Zählungen  aus  anderen 
Ländern  auf  ein  zum  Theil  bedeutendes  Ueberwiegen  des  weiblichen  Geschlechts 
hinweisen.  (Die  Verhältniszahlen  bewegen  sich  zwischen  100  :  102  und  100  :  141, 
und  der  Durschschnitt  würde  sich  auf  100:111  berechnen).  So  würde  also  Württem¬ 
berg  eine  Ausnahme18)  von  den  anderen  Ländern  machen  und  könnten  die  für  das- 

17)  1.  c.  S.  512. 

18)  Nachträglich  bemerke  ich,  dasz  bei  der  Zähbing  in  Schlesien  vom  Jahr  1852,  über 
welche  Martini  (A.  Z.  f.  Psych.  12.  Bd.  S.  425  ff.)  berichtet,  unter  590  männlichen  und  588  weib¬ 
lichen  Irren  36  männliche  und  35  weibliche  Epileptiker  gefunden  wurden,  also  auf  100  männliche 
Irre  6,i,  auf  100  weibliche  6,o  epileptische  oder  auf  100  männliche  epileptische  Irre  verhältnis¬ 
mäszig  98  weibliche. 
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selbe  gefundenen  Verhältnisse  dadurch  verdächtig  werden.  Welchen  Zählungen  und 
Ergebnissen  mehr  Glauben  zu  schenken  ist,  soll  nicht  untersucht  werden. 

Wenn  meine  Zählung  der  Epileptiker  ohne  Geisteskrankheit  zwar  bezüglich 
der  Zahl  nicht  vollständig,  aber  doch  bezüglich  des  Geschlechts  gleichniäszig  ist,  so 
kann  sie  einen  Beitrag  liefern  zur  Untersuchung  der  Frage,  ob  die  Epilepsie  bei 
den  Männern  häufiger  zum  Irrsinn  führt  oder  bei  den  Weibern.  Bei  den  Männern 
entsprechen  den  340  Fällen,  in  welchen  die  Epilepsie  bei  bis  zum  Tage  der  Zählung 
geistig  gesunden  Individuen  sich  zeigte,  240  andere,  in  welchen  sie  zu  Irsinn  ge¬ 
führt  hatte,  bei  den  Weibern  dagegen  kommen  auf  373  Fälle  der  ersteren  Art  208 
der  letzteren.  Es  kommen  demnach  auf  ein  (unbekanntes)  Vielfaches  von  340  männ¬ 
lichen  Epileptikern  ohne  Störung  (340.  x)  240  männliche  Epileptiker  mit  Irrsinn, 

70  g 

und  auf  100  männliche  Epileptiker  ohne  Störung  — mit  Irrsinn,  auf  das  gleiche 
Vielfache  von  373  weiblichen  Epileptischen  ohne  Störung  kommen  208  weibliche 


epileptische  Irre,  auf  100  weibliche  Epileptische  ohne  Störung  also 


55,8 


mit  Irrsinn. 


Nach  diesen  Zahlen  würde  also  in  Württemberg  die  Epilepsie  bei  den  Männern 
häufiger  zu  Irrsinn  geführt  haben  als  bei  den  Weibern.  Wie  in  dieser  Beziehung 
die  andern  Länder  sich  verhalten,  kann  nicht  untersucht  werden,  weil  die  Zahl  der 
Epileptiker  ohne  Geistesstörung  aus  denselben  nicht  bekannt  ist.  —  In  welchem 
Prozentsatz  bei  beiden  Geschlechter  die  Epilepsie  als  Ursache  des  Irrsinns,  wenigstens 
nach  dem  Erfände  der  Zählungen,  sich  darstellt,  erweisen  die  mitgetheilten  Zahlen. 

Miszlicb  ist  cs,  dasz  bei  den  Untersuchungen  über  die  Epilepsie  die  einfache 
und  die  mit  Geistesstörung  verbundene  Krankheit  häufig  gar  nicht  auseinanderge¬ 
halten  oder  bei  der  letzteren  zwischen  Idiotie  und  Irrsinn  nicht  unterschieden  wird. 
Mit  dem  vorliegenden  statistischen  Material  sind  die  in  Betracht  kommenden  Fragen 
nicht  zu  entscheiden.  Der  Forschung  steht  hier  noch  ein  weites  Feld  offen. 


FÜNFTER  ABSCHNITT, 

Alter  der  Geisteskranken. 


Das  Lebensalter  der  Geisteskranken  eines  Landes  rein  für  sich  zu  kennen, 
und  zu  untersuchen,  hat  für  die  psychiatrische  Wissenschaft  wenig  Interesse.  Dem 
Psychiater  als  solchem  kann  es  an  sich  höchst  gleichgültig  sein,  ob  mehr  Geistes¬ 
kranke  auf  dieser  oder  auf  einer  andern  Altersstufe  stehen,  eher  könnte  die  National¬ 
ökonomie  davon  als  einem  nicht  unwichtigen  Faktor,  mit  dem  sie  zu  rechnen  hat, 
Kenntnis  zu  nehmen  und  Betrachtungen  daran  zu  knüpfen  sich  veranlaszt  finden, 
und  deshalb  soll  auch  im  folgenden  das  Ergebnis  meiner  Zählung  in  dieser  Eich¬ 
tling  mitgetheilt  werden.  Man  könnte  aber  bei  diesem  Abschnitte  von  entsprechen¬ 
den  Vergleichungen  und  Kombinationen  des  statistischen  Materials  willkommenen 
Aufschlusz  über  eine  Leihe  anderer,  die  Psychiatrie  unmittelbar  interessirender  Fragen 
erwarten.  Man  würde  sich  jedoch  in  dieser  Erwartung  getäuscht  sehen ,  wie  sich 
im  weiteren  Verlaufe  zeigen  wird.  Es  werden  daher  auch  nur  einige  der  wich¬ 
tigsten  Punkte  hier  zur  Sprache  gebracht  und  dabei  Idioten  und  Irre  je  nach  beiden 
Geschlechtern  gleich  von  vorneherein  auseinandergehalten  werden.  Der  Kürze  und 
Uebersichtlichkeit  wegen  stelle  ich  die  Kesultate  meiner  Zählung  sofort  in  Tabellen 
(Seite  80  und  81)  zusammen. 

Ehe  ich  zur  Besprechung  der  in  diesen  Tabellen  enthaltenen  Daten 
weitergehe,  habe  ich  zuvörderst  noch  eine  Bemerkung  über  die  Tabellen  selbst 
und  ihre  Anordnung  vorauszuschicken,  um  etwaigen  Miszverständnissen  und 
Einwürfen  zu  begegnen.  Ursprünglich  wurden  sämmtliche  erhobene  Kranke  nach 
den  einzelnen  Altersjahren  zusammengestellt,  dabei  muszten  alle  Fälle,  in  welchen 
das  Alter  nur  annähernd  oder  schätzungsweise  angegeben  war,  unter  die  Rubrik 
der  unbekannten  genommen  werden.  In  Anbetracht  der  verhältnismäszig  geringen 
wissenschaftlichen  Ausbeute,  die  eine  solche  ausführliche  und  detaillirte  Darstellung 
der  Altersverhältnisse  liefern  würde,  habe  ich  darauf  verzichtet,  dieselbe  hier  wieder¬ 
zugeben  und  nur  nach  fünfjährigen  Altersperioden  abgetheilt.  Letzteres  geschah, 
um  Vergleichungen  mit  den  Resultaten  anderer  Zählungen  zu  ermöglichen,  welche 
häufig  nach  diesem  freilich  rein  äuszerlichen  Gesichtspunkte  ihre  Altersgruppen  bil¬ 
den.  Bei  den  Prozentberechnungen  wurden  die  unbekannten  Fälle  nicht  ausge¬ 
schieden.  Eine  verhältnismäszige  Vertheihing  derselben  auf  sämmtliche  Alters¬ 
perioden  erschien  deshalb  nicht  rathsam,  weil  eine  solche  zu  unrichtigen  Resultaten 
geführt  haben  würde,  sofern  weitaus  der  gröszte  Theil,  der  unter  die  unbekannten 
subsumirten  Fälle  den  mittleren  Altersperioden  angehört  und  nur  ganz  wenige 
auf  die  niedereren  und  höheren  Perioden  kommen.  Würden  die  unbekannten  Fälle 

(Fortsetzung  auf  Seite  82.) 


nr.  so 


Statistik  der  Geisteskrankheiten. 


Tab.  VII.1)  Zahl  der  in  den  einzelnen  Altersperioden  vorhandenen  Einwohner  und 

Geisteskranken. 


Alters¬ 

perioden 

Bevölkerung 

Idioten 

Irre 

1 

Männer 

Weiber 

Zu¬ 

sammen 

Männer 

Weiber 

Zu¬ 

sammen 

Männer 

Weiber 

i 

Zu¬ 

sammen 

0—  5 

112457 

116426 

228883 

21 

22 

43 

1 

3 

4 

6-10 

96930 

100940 

197870 

162 

132 

294 

16 

10 

26 

11-  15 

85934 

88932 

174 866 

201 

190 

391 

42 

32 

74 

16-20 

71519 

75305 

146824 

164 

145 

309 

60 

36 

96 

21—25 

73235 

81118 

154353 

142 

112 

254 

99 

107 

206 

26-30 

69914 

78803 

148717 

164 

145 

309 

173 

161 

334 

31—35 

64767 

71297 

136064 

166 

167 

qöQ 

ÜOO 

221 

228 

449 

36  40 

52435 

58607 

111042 

201 

178 

379 

230 

241 

471 

41-45 

46471 

52131 

98602 

130 

143 

273 

208 

220 

428 

46-50 

43586 

49G88 

93274 

149 

178 

527 

202 

259 

461 

51—55 

41895 

46028 

87923 

163 

187 

350 

180 

251 

431 

56-  60 

35258 

383G5 

73623 

77 

102 

179 

157 

169 

326 

61-65 

33220 

35033 

68253 

G7 

78 

145 

115 

115 

230 

66—70 

23822 

24818 

48640 

43 

54 

97 

97 

114 

211 

71-75 

14757 

14302 

29059 

28 

22 

50 

45 

73 

118 

76—80 

6895 

6381 

13276 

4 

4 

8 

14 

23 

37 

81—85 

2634 

2643 

5277 

2 

2 

4 

5 

4 

9 

86—90 

707 

685 

1392 

— 

1 

1 

1 

2 

O 

O 

91  u.  darüber 
unbekannt 

136 

146 

282 

33 

31 

64 

11 

23 

34 

Summe 

876572 

941648 

1818220 

1917 

1893 

3810 

1877 

2071 

3948 

Tab.  VIII.  Zahl  der  Einwohner  und  der  Geisteskranken  in  den  einzelnen  Altersperio. 
den  nach  Prozenten  der  Gesammtzahl  der  Einwohner  und  der  Geisteskranken. 


Prozente  der  Gesammtzahl  der 

Alters- 

Bevölkerung 

Idioten 

Irren 

Perioden 

Männer 

Weiber 

Zu¬ 

sammen 

Männer 

Weiber 

Zu¬ 

sammen 

Männer 

Weiber 

Zu¬ 

sammen 

0—  5 

12,89 

12,33 

1  2,59 

1,10 

1 ,10 

1,13 

0,05 

0,14 

0,10 

6—10 

1  1 ,08 

10,72 

10,38 

8,45 

6,97 

7,72 

0,85 

0,48 

0,66 

11 — 15 

9,80 

9,u 

9,02 

10,19 

10,01 

10,26 

2,24 

1  ,55 

1,87 

16-20 

8,10 

8,oo 

8,07 

8,55 

7,00 

8,„ 

3,20 

1,74 

2,43 

21-25 

8,35 

8,<ii 

8,49 

7,41 

5,92 

6,07 

5,27 

5,17 

5,22 

26—30 

7,98 

8,37 

8,18 

8,53 

7,00 

8,11 

9,22 

7,77 

8,46 

31—35 

7,30 

7,57 

7,48 

8,0(5 

8,82 

8,74 

11,77 

11,01 

1  1,37 

36—40 

5,98 

6,22 

6,11 

10,49 

9,40 

9,95 

12,65 

11,04 

1 1 ,93 

41-45 

5,30 

5  j54 

5,12 

6,78 

7,50 

7,17 

11,08 

10,62 

10,81 

46—50 

4,97 

5,28 

5,13 

7,77 

9,40 

8,58 

10,70 

12,61 

1 1 ,08 

51—55 

4,78 

4,89 

4,84 

8,50 

9,88 

9,19 

9,59 

12,12 

10,92 

56-60 

4,03 

4,07 

4,05 

4,02 

5,39 

4,70 

8,30 

8,10 

8,26 

61-65 

3,79 

3,72 

3,75 

3,50 

4,12 

3,80 

6,13 

5,55 

5,83 

66-70 

2,72 

2,04 

2,07 

2,24 

2,85 

2,54 

5,17 

5,50 

5,34 

71—75 

1,68 

1,52 

1,60 

1,46 

1,10 

1,31 

2,40 

3,53 

2,90 

76-80 

0,79 

0,68 

0,73 

0,21 

0,21 

0,2. 

0,75 

1,11 

0,9  4 

81-85 

0,30 

0,28  , 

0,29 

0,10 

0,11 

Opo 

0,27 

0,19 

0,23 

86-90 

0,08 

0,07 

0,08 

— 

0,05 

0,03 

0,05 

0,10 

0,07 

91  u.  darüber 
unbekannt 

0,02 

0,02 

0,02 

1,72 

1,64 

1,08 

0,59 

1,11 

0,8'4 

100, 00 

100, oo 

100, 00 

100,90 

100, 00 

100, 00 

100, 00 

100, oo 

100, 00 

')  Die  Angaben  über  die  Bevölkerung  sind  entnommen  den  W.  Jahrh.  1873.1.  Th.  S  240ff. 
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Zur  Beleuchtung  der  Alter.sverliiiltiiis.se  nach  einer  andern  Seite  hin  soll 
Ta, belle  IX  dienen. 


Tab.  IX.  Reduction  der  Idioten  und  der  Irren  auf  je  1000  Einwohner 

nach  Alter  und  Geschlecht. 


Altcrs- 

perioden 

Auf  1000  Einwohner  k 

<  mimen 

Idioten 

Irre 

Männer 

Weiber 

Zu¬ 

sammen 

Männei 

Weiber 

Zu¬ 

sammen 

0— 

5 

o,« 

0,2 

0,2 

q,oi 

0,03 

0,02 

G— 

10 

Id 

1,3 

1,5 

0,2 

0,1 

0,1 

11  - 

15 

2,3 

2d 

9  o 
)“ 

0,3 

0,4 

0,4 

IG- 

20 

2,3 

1,9 

2,t 

0,3 

0,5 

0,7 

21- 

25 

1,9 

Id 

1,® 

1,4 

1,3 

1,3 

2(5- 

30 

2,3 

1,8 

2,1 

2  5 

2,0 

2,2 

31 

35 

2,3 

2,3 

2,. 

3,4 

3,2 

3,3 

36— 

40 

3,3 

3,0. 

3,4 

4,. 

4,. 

4,2 

41 

45 

2,8 

2d 

2,8 

4# 

4d 

4,3 

46- 

50 

3,4 

3,c 

3,5 

4,i 

5,2 

4,9 

51 

55 

3,9 

4,. 

4,0 

4,3 

5d 

4,9 

56- 

GO 

2  o 

2  7 
*-v 

2,4 

4,5 

4d 

4,4 

Gl- 

65 

2,0 

2 » 

2,» 

1  Q 

t),o 

;  3,-i 

3,4 

G6- 

70 

1,8 

2  9 

2,o 

4,. 

i  4,o 

4,3 

71- 

•75 

1,9 

1,5 

Id 

3,o 

5,. 

4,1 

76- 

80 

0,6 

0,8 

0,0 

2,o 

3,o 

2,8 

8t- 

85 

0,8 

0,8 

0,8 

1,9 

1,5 

1,7 

SG 

90 

0,0 

1,5 

0,7 

Id 

2,9 

2  •> 

91  u. darüber 

0,0 

0,o 

0,0 

0,o 

0,i) 

0,o 

(Fortsetzung  von  Seite  79.) 

ganz  auszer  Berechnung  gelassen,  so  würden  sich  die  Prozentzahlen  durchgehends 
um  ein  klein  wenig  erhöhen,  das  Verhältnis  zur  Bevölkerung  aber  würde  so  ziem¬ 
lich  gleich  bleiben.  Bei  der  Reduction  der  Kranken  auf  die  Bevölkerung  wurden 
für  die  letztere  die  Ergebnisse  der  Volkszählung  von  1871  zu  Grunde  gelegt,  weil 
die  diesbezüglichen  Ergebnisse  der  Zählung  von  1875  noch  nicht  zugänglich  waren. 
Da  sich  annehmen  läszt,  dasz  im  Groszen  und  Ganzen  die  Altersverhältnisse  der 
Bevölkerung  sich  nicht  wesentlich  verändert  haben,  so  ist  damit  jedenfalls  kein 
groszer  Fehler  gemacht,  um  so  weniger,  als  es  sich  ja  nur  um  eine  vergleichungs¬ 
weise  Betrachtung  handelt.  Die  Nichtwürttemberger  unter  der  Bevölkerung  auszu¬ 
scheiden  war  nicht  möglich.  Um  die  Altersverhältnisse  der  Gesunden  und  der 
Geisteskranken  in  ihrem  Unterschiede  genau  kennen  zu  lernen,  wäre  weiterhin  auch 
die  Zahl  der  Kranken  von  der  Zahl  der  Bevölkerung  abzuziehen  gewesen,  weil  aber 
auf  die  einzelnen  Altersklassen  nur  verhältnismäszig  sehr  wenige  Kranke  kommen, 
so  wurde  von  dieser  etwas  zeitraubenden  Berechnung  Umgang  genommen. 

Wüi'ttemb.  Jahrbücher  1878.  Ilt.  Ö 
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Schon  hei  einem  flüchtigen  Blick  auf  die  Tabellen  fällt  es  sofort  in  die 
Augen,  dasz  die  ersten  Altersperioden  sehr  wenige  Kranke  aufweisen,  während  die 
Bevölkerung  in  denselben  am  stärksten  vertreten  ist.  Man  darf  daraus  nicht 
schlieszen,  dasz  die  Bevölkerung  und  die  Geisteskranken  in  dieser  Beziehung  ge¬ 
radezu  umgekehrt  sich  verhalten.  Diese  Erscheinung  hat  vielmehr  darin  ihren  Grund, 
dasz  die  Geisteskranken  in  den  früheren  Lebensjahren  viel  weniger  sicher  und  voll¬ 
ständig  erhoben  werden,  schon  deshalb,  weil  abgesehen  von  den  scharf  ausgeprägten 
Formen  der  krankhafte  Zustand  vielfach  noch  gar  nicht  erkannt  werden  kann  und 
weiterhin  weil  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  sich  noch  nicht  auf  sie  gerichtet  hat. 
Dies  gilt  zumeist  von  den  Idioten.  Im  Alter  bis  zu  5  Jahren  stehen  nur  43  Idioten, 
während  es  schon  in  der  zweiten  Altersklasse  ihrer  294  sind.  Dasz  in  den  letzten 
5  Jahren  so  unverhältnismäszig  viel  weniger  Idioten  nachgewachsen  sein  würden 
als  in  den  vorhergegangenen  5  Jahren,  ist  natürlich  nicht  möglich,  und  es  ist  mit 
ziemlicher  Sicherheit  anzunehmen,  dasz,  wenn  etwa  nach  20  Jahren  die  Idioten 
wieder  gezählt-  würden,  die  Altersklasse  von  21 — 25  Jahren  gewisz  nicht  nur  43, 
sondern  vielleicht  2 — 300  Idioten  enthalten  würde,  die,  wenn  auch  bei  der  dies¬ 
maligen  Zählung  entgangen,  doch  schon  leben  und  zwar  im  allgemeinen  als  Idioten 
leiten  müssen,  ganz  abgesehen  davon,  dasz  bis  dorthin  ein  Theil  der  jetzt  lebenden  ge¬ 
storben  sein  würde.  Von  den  Irren  dagegen  steht  allerdings  überhaupt  eine  kleinere  An¬ 
zahl  in  den  früheren  Lebensjahren,  doch  wird  die  Vermuthung  nicht  unbegründet  sein, 
dasz  in  denselben  in  Wirklichkeit  mehr  Kranke  vorhanden  sind,  als  bei  den  Zähl¬ 
ungen  zur  Nachweisung  kommen.  Bei  den  höchsten  Lebensaltern  ist  zu  bemerken, 
dasz,  während  das  Alter  der  Bevölkerung  noch  ziemlich  weit  über  90  Jahre  hinauf 
sich  erhebt,  unter  den  Geisteskranken  kein  einziges  Individuum  im  Alter  von  über 
8G  Jahren  nachgewiesen  ist.  In  den  unmittelbar  vorhergehenden  höheren  Alters¬ 
perioden  dagegen  stehen  sich  die  Bevölkerung  und  die  Geisteskranken  verhältnis- 
mäszig  sehr  nahe  hinsichtlich  der  Stärke,  in  welcher  beide  in  denselben  vertreten 
sind.  In  den  dazwischenliegenden  Altersperioden  zeigt  die  Bevölkerung  eine  stetige 
Abnahme,  während  bei  den  Kranken  zunächst  ein  Steigen,  dann  im  allgemeinen 
ein  Sichgleichbleiben,  schlieszlich  wieder  eine  Abnahme  der  Zahl  derselben  zu  be¬ 
obachten  ist,  selbstverständlich  mit  mancherlei  Schwankungen  im  einzelnen  und  mit 
einem  wesentlichen  Unterschiede  zwischen  Idioten  und  Irren,  beziehungsweise  auch 
den  Geschlechtern. 

In  der  Literatur  findet  man  häufig  beim  Kapitel  vom  Alter  bezüglich  der 
Irren  die  Frage  nach  der  Zeit  des  Beginns  der  Krankheit,  oder  nach  dem  Alter  als 
prädisponirendem  Momente  abgehandelt  und  früher  wenigstens  war  die  Meinung, 
als  liesze  sich  aus  den  bloszen  Angaben  über  das  Alter  der  Kranken  an  einem  bestimm¬ 
ten  Termine,  entweder  zur  Zeit  der  Aufnahme  in  eine  Anstalt  oder  zur  Zeit  einer 
Zählung,  das  Lebensalter  bei  der  Erkrankung  entnehmen,  weit  verbreitet.  Von  der 
Unrichtigkeit  derselben  hat  man  sich  jetzt  mehr  und  mehr  überzeugt.  Welch’  grosze 
Zwischenräume  zwischen  dem  ersten  Ausbruch  der  Krankheit  und  der  Verbringung 
des  Kranken  in  eine  Anstalt  oder  gar  einer  zufälligen  Zählung  liegen  können,  weisz 
jeder  Sachverständige.  Untersuchungen  über  diesen  Punkt  setzen  genaue  Erhebungen 
über  das  Lebensalter  zur  Zeit  der  Erkrankung  voraus.  Ich  habe  solche  angestellt 
und  werde  sie  in  einem  späteren  Abschnitte  mittheilen. 

Dagegen  wird  bei  diesem  Abschnitte  wohl  am  meisten  die  Frage  interes- 
siren,  ob  die  Geisteskranken  etwa  weniger  alt  werden  als  die  Bevölkerung  oder 
nicht,  und  ob  von  den  Idioten  und  Irren  wiederum  die  einen  älter  werden,  also 
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langsamer  absterben,  als  die  andern.  Doch  ist  auch  bei  dieser  Frage  gröszte  Vor¬ 
sicht  anzuwenden,  und  man  wird  sieb,  wenn  man  das  vorliegende  Material  nicht 
überschätzen  und  zu  unberechtigten  Schlüssen  benützen  will,  einfach  gestehen  müssen, 
dasz  nicht  einmal  diese  Frage  von  liier  aus  vollständig  zu  lösen  ist. 

Bezüglich  der  Idioten  bieten  sich  zwar  dieser  Frage  weniger  Schwierigkeiten 
dar.  Genaue  und  vollständige  Erhebungen  der  Idioten  und  ihrer  Altersverhältnisse, 
namentlich  wenn  solche  allgemein  angestellt  und  unter  einander  verglichen  würden, 
könnten  ziemlich  sicheren  Aufsehlusz  darüber  geben,  ob  die  Idioten  älter  werden 
als  die  Bevölkerung  oder  nicht;  man  wird  jedoch  dabei  nicht  übersehen  dürfen,  dasz 
z.  B.  eine  geringere  Häufigkeit  der  Idioten  in  den  höheren  Altersklassen  zufällig 
auch  daher  rühren  könnte,  dasz  in  den  betreffenden  Jahrgängen,  in  welchen  die¬ 
selben  geboren  wurden,  überhaupt  weniger  Idioten  produzirt  worden  sind,  denn  ein 
Schwanken  in  der  Produktion  von  Idioten  nach  verschiedenen  Zeiten  wird  wohl 
denkbar  sein.  Dieses  Moment  nun  auszuscheiden  und  zu  untersuchen,  in  wie  weit 
eine  etwaige  Verminderung  oder  Steigerung  in  bestimmten  Lebensaltern  nur  auf 
eine  vermehrte  oder  verminderte  Produktion  in  den  entsprechenden  Jahrgängen  zu¬ 
rückzuführen  ist,  bleibt  zunächst  noch  unmöglich;  doch  ist  anzunehmen,  dasz  allge¬ 
meine  und  grosze  Schwankungen  nicht  Vorkommen,  und  dasz  sich  dieselben,  wenn 
die  Erhebungen  einen  längeren  Zeitraum  hindurch  fortgesetzt  würden,  ausgleichen 
müszten.  Wenn  also  etwa  in  den  späteren  Lebensaltern  bei  einer  Zählung  wirklich 
wesentlich  weniger  Idioten  gefunden  werden,  als  der  Bevölkerung  nach  zu  erwarten 
wären,  so  kann  man  wohl  vermuthen,  und  zwar  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit 
vermuthen,  dasz  die  Idioten  weniger  alt  werden  als  die  Bevölkerung,  aber  strikt 
beweisen  läszt  es  sich  nicht.  Nach  allen  Seiten  hin  befriedigende  Zählungen  der 
Idioten  haben  wir  aber  bis  jetzt  noch  nicht  und  die  Schwierigkeiten,  welche  der 
Zählung  der  im  frühesten  Lebensalter  stehenden  Idioten  in  den  Weg  treten,  wer¬ 
den  so  leicht  nicht  zu  überwinden  sein;  doch  könnte  auf  die  Zählung  der  im  frühe¬ 
sten  Lebensalter  stehenden  Idioten  für  diesen  Zweck  auch  verzichtet  werden,  und 
eine  genaue  Erhebung  der  Idioten  erst  von  einem  späteren,  etwa  dem  sechsten  oder 
zehnten  Lebensjahre  an  könnte  schon  erwünschte  Dienste  leisten. 

Die  Tabelle  VIII  zeigt  als  Ergebnis  meiner  Zählung,  dasz  vom  66.  Lebens¬ 
jahre  an  verhältnismäszig  weniger  Idioten  noch  am  Leben  sind,  als  Individuen 
der  Bevölkerung,  wornach  zu  vermuthen  ist,  dasz  die  Idioten  weniger  alt  werden, 
als  die  Bevölkerung.  Der  Unterschied  erscheint  zwar  als  kein  sehr  groszer,  aber  er 
dürfte  in  Wirklichkeit  leicht  ein  beträchtlicherer  sein.  Wenn  nemlich  die  Idioten  der 
frühesten  Altersperioden  vollständiger  erhoben  werden  könnten,  so  würde  ein  gröszerer 
Prozentsatz  der  Gesammtzahl  der  Idioten  auf  die  frühesten  Altersperioden  fallen, 
die  Prozentsätze,  welche  die  höheren  Altersklassen  zur  Gesammtheit  stellen,  würden 
dadurch  vermindert,  es  würde  sich  also  das  Zurückbleiben  der  Idioten  hinter  der 
Bevölkerung  in  den  höheren  Altersklassen  als  ein  bedeutenderes  darstellen.  Dabei 
wird  weiter  in  Betracht  zu  ziehen  sein,  dasz  je  stärker  der  Grad  der  Idiotie  ist,  desto 
weniger  alt  die  damit  behafteten  Individuen  werden.  Der  Einflusz  dieses  Momentes 
ist  ganz  besonders  deutlich  zu  ersehen  aus  einer  Tabelle,  in  welcher  Erlenmeyer2) 
die  Resultate  seiner  Erhebungen  über  den  Kretinismus  auf  der  Insel  Niederwerth  mit 
Unterscheidung  der  verschiedenen  Grade  der  Idiotie  zusammengestellt  hat.  Ich  lasse 
diese  Tabelle  mit  nur  unwesentlicher  Abänderung  in  der  Anordnung  hier  folgen: 


s)  Archiv  d.  deutsch.  Gesellsch  f.  Psycli,  1.  Bd.  S.  27. 
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Zahl 

der  Kretinen 

Alters¬ 

perioden 

höchsten  Grades 

mittleren  Grades 

geringsten  Grades 

Männer 

Weiber 

1 

Zu¬ 

sammen 

Männer 

Weiber 

Zu¬ 

sammen 

Männer 

Weiber 

Zu¬ 

sammen 

1—  9 

3 

1 

4 

6 

1 

7 

0 

0 

0 

10—19 

4 

3 

7 

10 

7 

17 

5 

1 

6 

20—29 

8 

9 

17 

12 

3 

15 

4 

3' 

7 

30-39 

5 

4 

9 

G 

5 

11 

1 

6 

7 

40-49 

0 

2 

2 

1 

3 

4 

1 

3 

4 

O* 

o 

1 

0 

0 

0 

2 

4 

6 

2 

0 

2 

60-09 

0 

1 

1 

0 

2 

2 

1 

2 

o 

O 

Summe 

20 

20 

40 

37 

25 

62 

14 

15 

29 

Obgleich  diese  Zusammenstellung  auf  verhältnismäszig  nur  wenige  Fälle 
sich  stützt,  und  obgleich  es  nicht  möglich  ist,  die  Altersverhältnisse  der  Bevölkerung 
in  vergleichende  Betrachtung  zu  ziehen,  so  zeigen  doch  diese  Zahlen  ziemlich  evident, 
dasz  je  schwerer  die  Krankheitsform,  desto  geringer  die  Lebensdauer,  und  je  ge¬ 
ringeren  Grads  die  Krankheit,  desto  länger  die  Lebensdauer  ist.  Dies  kann  ver¬ 
schiedene,  tlieils  innere,  theils  äuszere  Ursachen  haben.  Die  Kretinen  höheren 
Grads  sind  wohl  hilfloser  und  schädlichen  Einflüssen  mehr  preisgegeben  (trotz  der 
von  manchen  Seiten  behaupteten  gröszeren  Immunität  derselben  gegen  Krankheiten), 
sie  werden  wohl  auch  vielfach  als  zur  Arbeit  u.  s.  w.  ganz  unbrauchbar  nicht  der 
nöthigen  Aufmerksamkeit  gewürdigt,  oder  als  eine  unliebsame  Last  schlecht  behan¬ 
delt  u.  Ae. 

Auf  ein  rascheres  Absterben  der  Idioten  weisen  auch  die  Ergebnisse  der 
früheren  Zählungen  in  Württemberg  hin.  Von  den  2901  kretinistischen  Individuen, 
welche  Rösch  selbst  gezählt  und  untersucht  hat,  standen  nur  32n/o  im  Alter  von 
über  30  Jahren,3)  und  auch  nach  der  von  Sick  verarbeiteten  Zählung  von  1853  stellt 
sich  die  Lebensdauer  der  Idioten  als  eine  kürzere  dar  als  die  der  ganzen  Bevölkerung.4) 
Auch  anderwärts  haben  die  statistischen  Erhebungen  zur  Annahme  einer  kürzeren 
Lebensdauer  der  Idioten  geführt.  Th  eile5)  bezeichnet  diese  namentlich  bezüglich  der 
höheren  Grade  als  allgemein  getheilt  und  führt  an,  dasz  Fahre  solchen  Individuen 
nur  25 — 40  Jahre  zu  leben  gibt  und  Köstl  sie  im  allgemeinen  zwischen  dem  20. 
und  40.  Jahre  sterben  läszt.  Ich  kann  es  unterlassen,  noch  weitere  Autoren  anzu¬ 
führen  und  möchte  nur  noch  anfügen,  dasz  auch  die  neueste,  sorgfältig  ausgeführte 
Zählung  im  Kanton  Bern  diese  Annahme  bestätigt  hat,6)  und  ebenso  das  Resultat 
der  mit  der  Volkszählung  von  1871  verbundenen  Erhebungen  über  den  Blödsinn 
im  Königreich  Bayern,  in  welchem  Mayr7)  eine  erhöhte  Mortalität  der  Blödsinnigen 
ausgesprochen  findet. 


3)  Rösch,  1.  c.  S.  128  ff. 

4)  Sick,  1.  c.  S.  80  f. 

6)  Schmidt’s  Jalirb.  107.  Bd.  S.  88. 

6)  Fetscherin,  1.  c.  S.  9. 

7)  i.  c.  S.  119  f. 
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Untersuchungen  darüber  anzustellen,  welche  Altersklasse  die  gröszte  Blöd- 
sinnigenquote  aufweist,  kann  nur  sehr  geringen  Werth  haben.  Im  weiten  Rahmen 
von  20 — 60  Jahren  schwanken  die  Angaben  hierüber,  wenn  auch  die  Mehrzahl  der 
Autoren  für  die  Altersperiode  20 — 30  oder  40  spricht.  Nach  den  früheren  wiirttem- 
bergischen  Zählungen  fällt  bei  Rösch’s  Untersuchungen  das  Maximum  in  die  Klasse 
15 — 30  (ca.  41  %),8)  bei  den  Sick’schen  in  die  Klasse  20 — 30  (24%). 9)  Nach 
meiner  Zählung  erscheint  die  gröszte  Blödsinnigenquote  in  dem  Quinquennium  11 
bis  15  und  ähnliche  Anhäufungen  kehren  in  den  Quinquennien  36 — 40  und  51 — 55 
wieder.  Es  wäre  sehr  interessant,  bei  Vergleichung  der  verschiedenen  württem- 
bergischen  Zählungen  zu  untersuchen,  ob  ein  bei  einer  früheren  Zählung  konstatirtes 
Hervorragen  einzelner  Altersklassen  durch  besonders  starkes  oder  besonders  geringes 
Auftreten  der  Idioten  sich  in  den  entsprechenden  Altersklassen  bei  den  späteren 
Zählungen  wieder  beobachten  läszt.  Leider  kann  nicht  einmal  die  Sick’sche  Sta¬ 
tistik  zu  solcher  Vergleichung  benützt  werden,  weil  sie  nur  zehn-,  beziehungsweise 
zwanzigjährige  Altersperioden  unterscheidet,  innerhalb  welcher  natürlich  die  Schwank¬ 
ungen  der  Frequenz  in  den  einzelnen  Jahrgängen  ziemlich  verschwinden.  Um  für 
etwaige  spätere  Untersuchungen  meine  Zählung  in  dieser  Richtung  zugänglich  zu 
machen,  habe  ich  wenigstens  nur  fünfjährige  Altersklassen  angenommen. 

Es  ist  ziemlich  wahrscheinlich,  dasz  bei  vollständig  genauer  Zählung  auch  der 
jüngsten  Altersklassen  die  stärkste  Anhäufung  der  Blödsinnigen  den  Verhältnissen 
der  Bevölkerung  entsprechend  in  die  ersten  Altersgruppen  fallen  und  von  da  an  im 
Groszen  und  Ganzen  ein  allmählig  fortschreitendes  Abnehmen  der  Häufigkeit  der 
Idioten  durch  die  verschiedenen  Altersstufen  stattfinden  würde. 

Ob  das  Geschlecht  in  Beziehung  auf  das  Alter  einen  Unterschied  ausmacht 
oder  nicht,  ob  bei  beiden  Geschlechtern  der  Altersaufbau  derselbe  ist,  oder  ob  ein 
Geschlecht  rascher  abstirbt  als  das  andere,  erhellt  aus  einer  eingehenderen  Betracht¬ 
ung  der  obigen  Tabellen.  Darnach  ist  die  Idiotie  beim  männlichen  Geschlecht  stär¬ 
ker  vertreten  bis  zum  40.  Lebensjahr.  Von  da  an  ändert  sich  das  Verhältnis  dahin, 
dasz  mit  ganz  geringer  Abweichung  das  weibliche  Geschlecht  das  männliche  über¬ 
trifft.  Bei  der  Bevölkerung  verhält  es  sich  anders;  zunächst  steht  in  den  vier  ersten 
Quinquennien  das  männliche  Geschlecht  über  dem  weiblichen,  vom  fünften  bis 
zwölften  das  weibliche  über  dem  männlichen,  und  von  da  an  erhebt  sich  wieder 
das  männliche  über  das  weibliche.  In  der  Bevölkerung  hat  also  das  weibliche 
Geschlecht  in  den  mittleren  Lebensjahren  eine  geringere,  in  den  höheren  dagegen 
eine  gröszere  Mortalität  als  das  männliche,  das  weibliche  Geschlecht  wird  weniger 
alt.  Damit  macht  Württemberg  eine  Ausnahme  von  der  sonst  geltenden  statistischen 
Regel,  dasz  in  den  höchsten  Lebensaltern  mehr  Weiber  als  Männer  sich  finden.10)  Bei 
den  Idioten  dagegen  hat  das  männliche  Geschlecht  bis  zum  achten  Quinquennium  das 
Ucbergewicht,  vom  neunten  an  erhebt  sich  das  weibliche  fast  durchgehends  über 
das  männliche.  Es  würden  also  die  weiblichen  Idioten  älter  werden  als  die  männ¬ 
lichen,  ein  umgekehrtes  Verhältnis  als  in  der  Bevölkerung.  Und  dieser  Sachverhalt 
wird  nicht  wesentlich  alterirt,  wenn  man  die  Idioten  zur  Bevölkerung  der  be- 
treffenden  Altersklasse  in  ein  näheres  Verhältnis  setzt,  wie  es  in  Tabelle  IX  ge¬ 
schehen  ist. 


8)  Rösch,  ibid. 

u)  Sick,  1.  c.  S.  78  f- 

10)  Vergl.  auch  Das  Könige.  Württemberg.  Eine  Beschreibung,  herausgeg.  v.  K.  Statist.- 
Topogr.  Bureau.  Stuttgart,  1803.  S.  33G. 
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Dasz  die  weiblichen  Idioten  verhältnismäszig  älter  werden  als  die  männ¬ 
lichen,  dasz  sie  in  den  höheren  Lebensaltern  stärker  vertreten  sind  als  diese,  ist 
auch  der  Erfand  nach  den  meisten  Zählungen.  Nach  der  Zählung  in  Württemberg 
von  1853  waren  über  60  Jahre  alt  4,75  n/o  Idioten  männlichen  und  6,19%  Idioten 
weiblichen  Geschlechts.11)  (Rösch  hat  bei  seinen  Untersuchungen  über  das  Alter 
den  Unterschied  des  Geschlechts  nicht  berücksichtigt.)  Aehnliches  ergibt  sich  aus 
obiger  Tabelle  Erlenmeyer’s  namentlich  wenn  man  die  nöthigen  Prozentberech¬ 
nungen  dabei  anstellt.  Nach  der  Zählung  im  Kanton  Bern  vom  Jahr  1871  sind 
von  den  Idioten  männlichen  Geschlechts  10,7,  von  denen  weiblichen  Geschlechts 
12,2%  über  51  (von  den  ersteren  2,g,  von  den  letzteren  3,4  über  61)  Jahre  alt.12) 
Den  statistischen  Erfand  für  Württemberg,  wornach  in  der  Bevölkerung  mehr  Männer 
und  unter  den  Idioten  mehr  Weiber  die  höheren  Lebensalter  erreichen,  zu  erklären, 
ist  zunächst  noch  nicht  möglich.  Es  lassen  sich  wohl  Vermuthungen  aufstellen, 
man  könnte  daran  denken,  dasz  in  Württemberg  das  weibliche  Geschlecht  härter 
mitgenommen  und  früher  abgenutzt  werde  als  sonst,  theils  durch  die  grosze  Frucht¬ 
barkeit  der  Ehen,  theils  durch  die  häusliche  Stellung  des  Weibes  in  manchen  Kreisen, 
während  die  weiblichen  Idioten  selten  zur  Yerheiratlmng  kommen,  auch  den  männ¬ 
lichen  Idioten  gegenüber  eher  geschont  und  besser  verpflegt  werden  u.  s.  w. ;  doch 
sind  dies  nur  Möglichkeiten. 

Vom  dritten  bis  zwölften  Quinquennium  überwiegen  die  Prozente  der  männ¬ 
lichen  Idioten  die  der  männlichen  Bevölkerung,  von  da  an  sinkt  die  Zahl  der 
männlichen  Idioten  unter  die  der  männlichen  Bevölkerung,  wornach  also  die  männ¬ 
lichen  Idioten  nach  dem  60.  Lebensjahre  eine  stärkere  Mortalität  haben  als  die  männ¬ 
liche  Bevölkerung  überhaupt.  Bei  den  Weibern  tritt  dieses  Verhältnis  erst  später  ein. 
Erst  nach  dem  70.  Jahre  wird  die  Quote  der  idiotischen  Weiber  geringer  als  die 
der  weiblichen  Bevölkerung.  Die  gröszere  Mortalität  in  den  höheren  Lebensaltern 
würde  also  bei  den  idiotischen  Weibern  um  ein  Jahrzehnt  später  erst  eintreten,  als 
bei  den  idiotischen  Männern,  was  dem  entspricht,  dasz  die  idiotischen  Weiber  über¬ 
haupt  ein  höheres  Lebensalter  erreichen  als  die  idiotischen  Männer. 

Ganz  anders  gestaltet  sich  nun  aber  die  Frage  nach  dem  Alter  in  ihrer 
Anwendung  auf  die  Irren.  Hier  wird  sie  viel  komplizirter  und  die  Schwierigkeiten 
mehren  sich.  Während  bei  der  Untersuchung  der  Altersverhältnisse  der  Idioten  von 
dem  Erfände  aus,  dasz  sie  faktisch  weniger  alt  sind  als  die  Bevölkerung,  der  Schlusz 
zuläszig  ist,  dasz  sie  in  Wirklichkeit  weniger  alt  werden,  so  wäre  bei  den  Irren  ein 
ähnlicher  Schlusz  durchaus  unstatthaft.  Dort  beginnt  die  Krankheit  kurzgesagt  mit 
dem  Leben,  die  Zeit  des  Beginns  ist  bei  allen  Individuen  annähernd  dieselbe,  hier 

dagegen  kommt  der  erst  im  Verlaufe  des  Lebens  bei  den  einen  früher,  bei  den  an¬ 

dern  später  eintretende  Zeitpunkt  der  Erkrankung  in  Frage;  dort  fallen  Lebensdauer 
und  Krankheitsdauer  im  allgemeinen  zusammen,  hier  werden  beide  immer,  oft  sehr 

stark,  differiren.  Wenn  daher  etwa  in  den  höheren  Altersklassen  mehr  Irre  sich 

finden  würden,  als  den  Bevölkerungsverhältnissen  nach  zu  erwarten  wären,  so  dürfte 
daraus  noch  nicht  ohne  weiteres  gefolgert  werden,  dasz  die  Irren  ein  höheres  Lebens¬ 
alter  erreichen  als  die  geistig  Gesunden;  es  könnte  geradezu  das  Gegentlieil  davon 
der  Fall  sein;  denn  eine  solche  Erscheinung  kann  noch  mancherlei  anderweitige 
Ursachen  haben:  wenn  z.  B.  in  den  späteren  Lebensjahren  überhaupt  mehr  psychische 
F  rkrankungen  Vorkommen  würden  als  in  den  früheren,  so  miiszte  das  eine  Anhäuf- 


“)  Sick,  1.  c.  S.  78  f, 

,2)  Nach  F  et  scherin,  1.  c.  S.  XVI  f. 
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img  der  Irren  in  den  höheren  Altersklassen  zur  Folge  haben;  dasselbe  miiszte  zu¬ 
treffen,  wenn  etwa  die  in  früheren  Lebensaltern  erkrankenden  Individuen  rascher 
und  in  gröszerer  Anzahl  wieder  genesen  würden  als  die  in  späteren  Lebensaltern 
erkrankten  u.  s.  w.  Die  gröszte  Beachtung  aber  verdient  der  Umstand,  dasz  zu 
den  aus  den  früheren  Altersperioden  in  eine  spätere  Altersstufe  herübergekommenen 
Individuen  noch  neuerkrankte  aus  der  letzteren  selbst  hinzutreten. 

Um  zu  erfahren,  oh  die  Irren  eine  längere  Lebensdauer  haben,  dazu  musz 
man  nicht  nur  das  Lebensalter  der  Einzelnen  bei  der  Erkrankung  genau  kennen, 
sondern  auch  die  Zahl  sämmtlicher  Erkrankungen  und  die  Absterbeordnung  der 
Kranken.  Zu  solchen  Untersuchungen  fehlt  jedoch  das  wünschenswerthe  Material 
noch  vollständig  und  es  ist  wenig  Aussicht  vorhanden,  in  den  Besitz  eines  solchen 
zu  kommen.  Bezüglich  der  in  Anstalten  untergebrachten  Irren  wäre  es  wenigstens, 
möglich,  eine  genaue  Absterbeordnung  herzustellen,  um  mit  Hilfe  derselben  zu  er¬ 
heben,  ob  die  Irren  älter  werden  als  die  Bevölkerung  oder  umgekehrt.  Damit  wäre 
aber  nur  für  die  Anstaltskranken  die  Frage  untersucht,  zu  einer  Uebertragung  aber 
der  für  diese  gefundenen  Verhältnisse  auf  die  Kranken  auszerhalb  der  Anstalten 
wäre  man  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  berechtigt. 

Da  von  sämmtlichen  psychisch  Erkrankten  bei  einem  gröszeren  oder  kleineren 
Theile  die  Krankheit  zum  Tode  führt,  so  ist  damit  schon  gegeben,  dasz  die  Irren, 
vorausgesetzt,  dasz  sie  den  übrigen  Krankheiten  im  allgemeinen  ebenso  unterworfen 
sind,  wie  die  Bevölkerung,  eine  geringere  Lebensdauer  haben  als  diese.  Der  Um¬ 
stand,  dasz  ein  anderer  Theil  von  den  Erkrankenden  wieder  zur  Genesung  kommt, 
hat  hierauf  keinen  weiteren  Einflusz.  Das  Durchschnittsalter,  aus  der  Gesammtzahl 
der  Erkrankungs-  und  Todesfälle  berechnet,  würde  sich  niedriger  stellen  als  das 
durchschnittliche  Lebensalter  der  übrigen  Bevölkerung. 

Zieht  man  aber  nur  den  nach  Abrechnung  der  Gestorbenen  und  Genesenen, 
respektive  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  noch  Genesenden  und  frühzeitiger  Ster¬ 
benden  noch  übrigbleibenden  Rest,  d.  h.  diejenigen  Kranken  in  Betracht,  bei  wel¬ 
chen  der  Krankheitsprozesz  mehr  oder  weniger  stationär  geworden  ist,  oder  wenigstens 
keine  stürmischen  Erscheinungen  mehr  darbietet,  die  psychischen  Krüppel,  me  man 
sie  wohl  nennen  darf,  so  könnte  hinsichtlich  ihrer  die  Frage  erhoben  werden,  ob 
sie  etwa  eine  verhältuismäszig  längere  Lebensdauer  haben  als  die  Bevölkerung, 
oder  ob  in  allen  Fällen  die  Erkrankung  des  Gehirns  zu  einem  verhältnismäszig 
früheren  Tode  führen  musz.  Würde  ersteres  zutreffen,  so  wäre  weiterhin  zu  unter¬ 
suchen,  ob  die  längere  Lebensdauer  bei  den  psychischen  Krüppeln  das  rasche  Ab¬ 
sterben  bei  den  akuteren  Erkrankungen  ausgleicht  oder  überwiegt,  so  dasz  also  ein 
Aelterwerden  der  Irren  überhaupt  angenommen  werden  dürfte.  Alle  diese  Momente 
in  ihrem  vollen  Umfange  zu  berücksichtigen,  ist  für  jetzt  nicht  möglich.  Die  An¬ 
nahme  könnte  nahe  liegen,  dasz  die  psychischen  Krüppel  älter  werden,  sofern  sie 
schädlichen  Einflüssen  häufig  weniger  ausgesetzt,  oder  gegen  solche  widerstands¬ 
fähiger  sind,  und  nur  geringen,  vielleicht  fast  gar  keinen  Verbrauch  auf  geistigem, 
beziehungsweise  auch  leiblichem  Gebiete  haben  u.  s.  w. ;  doch  ist  andererseits  auch 
zu  berücksichtigen,  dasz  der  seit  Jahren  ruhende  Krankheitsprozesz  im  späteren 
Alter  oft  plötzlich  wieder  auflebt,  auch  die  zum  Leben  nothwendigsten  Hirnpartien 
ergreift  und  zum  Tode  führt.  Dies  spricht  sich  vielleicht  darin  aus,  dasz  die  Irren 
die  höchsten  vorkommenden  Altersstufen  gar  nicht  mehr  erreichen;  im  Alter  von 
über  86  Jahren  sind  wenigstens  keine  Irre  mehr  bekannt  geworden. 

In  der  Literatur  findet  man  häufig  die  Ansicht  ausgesprochen,  dasz  die  Irren 
eine  längere  Lebensdauer  haben.  Diese  Ansicht  wird  vielfach  nur  daraut  gestützt, 
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dasz  in  den  höheren  Altersperioden,  in  welchen  man  es  überwiegend  nur  mit  psychi¬ 
schen  Krüppeln  zu  tlum  hat,  mehr  Irre  sich  linden,  oder  läszt  man  sich  zu  derselben 
verleiten  von  einer  an  den  Anstaltskranken  gemachten  Beobachtung  aus,  welche 
man  ohne  weiteres  auf  die  Irren  überhaupt  überträgt.  Dasz  aber  die  Unter¬ 
bringung  und  Versorgung  der  Kranken  in  Anstalten  von  wesentlichem  Einflüsse  auf 
die  Lebensdauer  derselben  sein  kann,  wird  einleuchten.  Ein  etwa  konstatirtes  Aelter- 
werden  der  Irren  überhaupt  könnte  also  auch  nur  darin  seinen  Grund  haben,  dasz 
die  in  Anstalten  untergebrachten  Individuen  eine  gröszere  Lebensdauer  hätten,  wäh¬ 
rend  die  auszerhalb  derselben  befindlichen  Kranken  rascher  absterben  könnten.  Um 
übrigens  nicht  auf  Fehlschlüsse  zu  verfallen,  wird  man  sich  vergegenwärtigen  müssen, 
dasz  von  den  Erkrankungen  an  Altersblödsinn  verhältnismäszig  ein  geringerer  Theil 
der  Fälle  in  die  Anstalten  kommt.  Würde  dies  nicht  berücksichtigt,  so  könnte  der 
Schein  entstehen,  als  würden  die  Irren  auszerhalb  der  Anstalten  eine  gröszere  Lebens¬ 
dauer  haben  als  die  innerhalb  derselben. 

Sick  hat  darin,  dasz  bei  seiner  Zählung  von  den  über  20  Jahre  alten 
Irren  (abzüglich  der  an  erworbenem  Blödsinn  leidenden)  verhältnismäszig  mehr  in 
den  höheren  Altersperioden  gefunden  wurden,  als  bei  der  Zählung  von  1832,  ein 
Zeichen  und  eine  Folge  der  gröszeren  Sorgfalt  gefunden,  welche  den  Kranken  mit 
der  Zeit  zugewendet  und  wodurch  ihre  Lebensdauer  verlängert  worden  sei.  Nach 
der  Zählung  von  1832  standen  nemlich  im  Alter  von  über  00  Jahren  11, 99,  im  Jahr 
1853  16,55%  Irre  der  genannten  Kategorie.  Nimmt  man  aber  sämmtliche  Kranke 
in  Rechnung,  so  waren  es  1853  16,8%  über  60  Jahre  alte  Irren.13)  Noch  gröszer 
zeigte  sich  der  Prozentsatz  bei  der  Zählung  von  1864;  er  betrug  19,«%  bei  den 
auszerhalb  der  Anstalten  lebenden  Kranken. 14)  Nach  meiner  Zählung  dagegen  finden 
sich  in  derselben  Altersklasse  nur  15,4  Prozent  aller  Kranken,  ohne  dasz  man  des¬ 
wegen  wird  behaupten  wollen,  die  Sorgfalt  habe  inzwischen  wieder  abgenommen 
oder  die  Irren  werden  neuerdings  wieder  weniger  alt.  Gibt  man  Schwankungen  in 
der  Häufigkeit  der  Erkrankungen  nach  verschiedenen  Zeiten  zu,  so  wird  auch  ein 
gewisses  Schwanken  der  Prozentsätze,  in  welchen  sich  die  höheren  Altersklassen 
an  de$  Irrenzahl  betheiligen,  an  sich  wohl  denkbar  sein.  Ein  gut  Theil  dieses 
Schwankens  wird  übrigens  eher  auf  den  Zahlungsmodus  zurückgeführt  werden  müssen. 

Die  Frage,  ob  die  Irren  älter  weiden  als  die  Bevölkerung,  ist  also  nach 
dem  jetzigen  Stand  des  statistischen  Materials  im  allgemeinen  noch  nicht  zu  ent¬ 
scheiden;  (in  welcher  Weise  wenigstens  für  die  Anstaltskranken  der  Versuch  einer 
Lösung  gemacht  werden  kann,  darauf  werde  ich  an  einem  späteren  Orte  zu  sprechen 
kommen).  Dagegen  soll  hier  eine  andere  Frage  noch  kurz  berührt  werden,  welche  in 
den  statistischen  Arbeiten  häufig  zur  Sprache  gebracht  wird,  aber,  wie  schon  bemerkt, 
für  die  Psychiatrie  von  geringer  wissenschaftlicher  Bedeutung  ist,  nemlich  die  Frage, 
in  welcher  Altersperiode  die  meisten  Irren  stehen.  Ein  Blick  auf  Tabelle  VIII  zeigt, 
dasz  die  Irrenquote  am  stärksten  ist  in  den  Perioden  36—40  und  46 — 50,  während  da- 
zwischenhincin  in  der  Periode  41 — 45  ein  kleiner  Rückgang  emtriP.  In  weiterem 
Rahmen  fallen  die  meisten  Irren  in  die  Altersperiode  26 — 60.  Nimmt  man,  um 
in  dieser  Beziehung  die  früheren  wiirttembergischen  Zählungen  vergleichen  zu 
können,  die  Altersperiode  21—60,  so  kommen  auf  dieselbe  nach  meiner  Zählung 
78,7%  aller  Irren,  ein  Verhältnis,  das  sehr  nahe  zusammentrifft  mit  dem  Ergebnis 
der  Zählung  von  1864  bezüglich  der  Kranken  auszerhalb  der  Anstalten:  78,5°/« 


13)  Sick,  1.  c.  S.  18  f.  11.  22. 

14)  Landenberger,  1.  c.  S.  8G. 
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(Altersperiode  20 — 60), lä)  während  nach  der  Zählung  von  1853  sogar  80,4%  sämmt- 
liclier  Irren  zwischen  20  und  60  Jahren  alt  sind.  1(i)  Auch  nach  den  Zählungen  in 
andern  Ländern  finden  sich  die  stärksten  Irrenquoten  innerhalb  des  Rahmens  von 
20 — 60  Jahren,  wobei  die  meistbelasteten  Altersperioden  natürlich  verschieden  sieh 
begrenzen,  bald  von  20 — 40,  bald  von  20 — 50  oder  30 — 60  u.  s.  w.  Dies  in’s  Ein¬ 
zelne  zu  verfolgen,  lohnt  sich  nicht. 

Bei  Vergleichung  meiner  Zählung  mit  den  früheren  württembergisehen  Zäh¬ 
lungen  könnte  man  auffallend  finden,  dasz  bei  diesen  nur  sehr  wenige  Irre  im  Alter 
unter  10,  respektive-  14  Jahren  nachgewiesen  wurden,  während  diesmal  ihrer  eine 
etwas  gröszere  Zahl  sich  ergeben  hat.  Es  rührt  dies  aber  daher,  dasz  nach  meiner 
Instruktion  bei  der  Zählung  möglichst  scharf  zwischen  angeborener  und  wenn  auch 
früh  erworbener  Geisteskrankheit  unterschieden  werden  sollte,  und  es  ist  zu  beachten, 
dasz  von  den  30  im  ersten  Dezennium  ihres  Lebens  stehenden  irren  Individuen  14 
mit  Epilepsie  behaftet  sind,  bei  welchen  nach  den  Zählkarten  angenommen  werden 
musz,  dasz  sie,  ursprünglich  ganz  normal,  frühzeitig  von  Epilepsie  befallen  und  in 
Folge  davon  geisteskrank  geworden  sind. 

Betrachtet  man  nun  aber  die  beiden  Geschlechter  gesondert  und  untersucht, 
ob  unter  den  Irren  das  männliche  oder  das  weibliche  Geschlecht  eine  gröszere 
Lebensdauer  hat,  so  treten  auch  dabei  die  schon  oben  erwähnten  Schwierigkeiten 
hinderlich  in  den  Weg.  Daraus,  dasz  in  den  höheren  Altersklassen  mehr  weibliche 
als  männliche  Irre  sich  finden,  darf  natürlich  nicht  gefolgert  werden,  dasz  die  weib¬ 
lichen  Irren  älter  werden  als  die  männlichen,  es  miiszte  zuvor  jedenfalls  eine  Re¬ 
duktion  der  Irren  auf  die  entsprechende  Bevölkerung  vörgenommen  werden,  wie  dies 
in  Tabelle  IX  geschehen  ist.  Nach  dieser  erscheinen  nun  allerdings  verhältnismäszig 
mehr  Irre  weiblichen  als  männlichen  Geschlechts  in  den  höheren  Altersklassen  und 
damit  scheint  auch  Tabelle  VIII  übereinzustimmen,  sofern  in  der  Altersstufe  von 
66 — 80,  respektive,  wenn  man  von  dem  verschwindend  kleinen  Herabsinken  in 
der  Periode  81  —  85  absieht,  von  66 — 90  Jahren  der  Prozentsatz  der  Weiber  über 
den  der  Männer  sich  erhebt.  Die  frühere  württembergische  Zählung  vom  Jahr 
1853  weist  einen  ähnlichen  Sachverhalt  nach.  Es  waren  nach  derselben  über  60 
Jahre  alt  14,8%  der  männlichen  und  18, 0%  der  weiblichen  Irren.17)  Nach  der 
Zählung  der  Irren  Niedcr-Oesterreichs  im  Jahr  1872  stehen  im  Alter  von  60  Jahren 
und  darüber  7,4%  der  männlichen  und  8,2'%  der  weiblichen  Irren  auszerlialb  der 
Anstalten  18)  und  auch  sonst  wurde  die  Beobachtung  gemacht,  dasz  in  den  höheren 
Lebensaltern  das  weibliche  Geschlecht  zahlreicher  erscheint  als  das  männliche. 
Allein  es  fragt  sich  auch  hier,  ob  der  Ueberschusz  von  weiblichen  Irren  in  den 
höheren  Lebensaltern  nicht  etwa  davon  herrührt,  dasz  das  weibliche  Geschlecht  im 
höheren  Alter  der  psychischen  Erkrankung  in  stärkerem  Masze  unterworfen  sein 
könnte  als  das  männliche.  Letzteres  scheint  wenigstens  nach  meiner  Zählung  zu¬ 
zutreffen.  Im  Alter  von  61  und  mehr  Jahren  stehen  ncmlich  277  Männer  oder  14,8% 
sämmtlicher  männlicher  Irren  und  331  Weiber  oder  16, 0%  sämmtliclier  weiblicher 
Irren.  Bringt  man  aber  davon  diejenigen  Irren,  welche  im  61.  Lebensjahr  und  später 
erkrankt  sind  (bei  den  Männern  sind  es  deren  37,  bei  den  Weibern  62),  in  Abzug, 
so  betragen  die  hernach  noch  übrig  bleibenden,  aus  früheren  Altersstufen  herüber¬ 
gekommenen  Irren  im  Alter  von  61  und  mehr  Jahren  bei  den  Männern  12,8,  bei 

I5)  Landen!»  erger ,  ibid. 

1B)  Sick,  1.  c.  S.  18  f. 

I7)  Sick,  ibid. 

1S)  Psychiatr.  Central)»!.  5.  Jahrg.  S.  144. 
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(len  Weibern  13, o%  sämmtlicher  Irren,  was  für  ein  annähernd  gleichmäsziges  Ver¬ 
halten  beider  Geschlechter  sprechen  würde.  Doch  mochte  ich  diesem  Schlüsse  aus 
mancherlei  Gründen  kein  groszes  Gewicht  beilegen,  solange  nicht  auf  anderem, 
zuverläszigem  Wege  eine  Bestätigung  desselben  gefunden  ist. 

Ich  glaube  darauf  verzichten  zu  dürfen,  an  die  in  den  Tabellen  enthaltenen 
Daten  noch  weitere  Bemerkungen  und  vergleichende  Betrachtungen  darüber  zu 
knüpfen,  welche  Altersperioden  die  stärksten  Irrenquoten  bei  den  verschiedenen 
Geschlechtern  aufweisen  und  wie  sich  der  Altersaufbau  der  männlichen  Bevölke¬ 
rung  zu  dem  der  männlichen  Irren  und  der  der  weiblichen  Bevölkerung  zu  dem 
der  weiblichen  Irren  im  einzelnen  verhält.  Dasz  nach  Tabelle  VIII  der  Altersaufbau 
der  weiblichen  Idioten  und  derjenige  der  weiblichen  Irren,  namentlich  in  der  Alters¬ 
klasse  26 — 65,  sehr  grosze  Aelinlichkeit  haben,  darauf  sei  nur  kurz  hingewiesen.  Die 
Altersverhältnisse  der  Irren  mit  denen  der  Idioten  zu  vergleichen,  wäre  ziemlich 
fruchtlos. 

Dasz  je  nach  der  speziellen  Form  der  psychischen  Erkrankung  die  Alters¬ 
verhältnisse  der  Kranken  im  einzelnen  sehr  verschiedenartig  sieh  gestalten  werden, 
versteht  sich  für  den  Sachverständigen  von  selbst.  Es  braucht  nur  an  die  allgemeine 
Paralyse  erinnert  zu  werden,  um  den  Einflusz  der  Erkrankungsart  auf  das  Lebens¬ 
alter,  respektive  die  Lebensdauer  der  Kranken  an  einem  frappanten  Beispiele  klar 
zu  machen.  Genaue  und  zuverläszige  Untersuchungen  über  diesen  Punkt  sind  we¬ 
nigstens  für  die  auszerhalb  der  Anstalten  befindlichen  Kranken  für  jetzt  noch  ein 
Ding  der  Unmöglichkeit. 

Ich  gebe  im  folgenden  eine  kurze  Darstellung  der  Altersverhältnisse  der 
epileptischen  Idioten  und  Irren,  wie  ich  sie  bei  meiner  Zählung  gefunden  habe, 
bemerke  aber  gleich  von  vornherein,  dasz  ich  mir  der  Schwierigkeiten  und  Schranken, 
die  sich  detaillirteren  Untersuchungen  entgegenstellen,  wohl  bewuszt  bin,  und  deshalb 
solche  unterlasse.  (Tabellen  siehe  Seite  91.) 

Fassen  wir  zunächst  die  epileptischen  Idioten  in’s  Auge  und  sehen  sie  dar¬ 
auf  an,  ob  sie  weniger  alt  werden  einerseits  als  die  nicht  epileptischen  Idioten  und 
andererseits  als  die  nicht  idiotischen  Epileptiker,  ob  also  bei  den  Idioten  die  Epilepsie 
und  bei  den  Epileptikern  die  Idiotie  als  ein  die  Lebensdauer  verkürzendes  Moment 
sich  erweist  oder  nicht,  so  macht  sich  sofort  ein  doppeltes  Hindernis  fühlbar,  ein¬ 
mal  der  Umstand,  dasz  aus  den  Zählkarten  nicht  zu  ersehen  ist,  wann  die  Epilepsie 
aufgetreten  ist,  sodann  der  andere,  dasz  eine  Erhebung  über  das  Alter  der  geistig 
gesunden  Epileptiker  nicht  zu  Gebote  steht.  Es  läszt  sich  zwar  nach  dem  ganzen 
Charakter  der  epileptischen  Erkrankung  erwarten ,  dasz  sie  eine  Verkürzung  der 
Lebensdauer  bei  den  davon  befallenen  Individuen  zur  Folge  haben  werde.  Wenn 
die  epileptischen  Idioten  ganz  in  derselben  Ordnung  absterben  würden  wie  die 
Idioten  überhaupt,  so  müszte  —  ein  durch  die  verschiedenen  Jahrgänge  im  allge¬ 
meinen  sich  gleich  bleibendes  Erkrankungsverhältnis  vorausgesetzt  —  in  allen  Alters¬ 
stufen  derselbe  Prozentsatz  von  Epileptischen  unter  den  Idioten  sich  finden,  falls  alle 
im  frühesten  Alter  schon  an  Epilepsie  erkranken  würden.  Nun  zeigt  aber  Tab.  XI, 
dasz  dieser  Prozentsatz  ein  sehr  verschiedener  ist.  Er  steigt  von  der  ersten  zur 
zweiten  Altersperiode  sehr  rasch  und  hoch  an  und  hält  sich  im  allgemeinen  bis 
zur  sechsten  auf  ziemlicher  Höhe,  fällt  aber  von  da  an  schnell  wieder  ab.  Letz¬ 
teres  geschieht,  obgleich  faktisch  weitaus  die  gröszte  Mehrzahl  der  Erkrankungen 
an  Epilepsie  nicht  im  allerfrühesten  Lebensalter,  sondern  erst  in  den  folgenden 
Altersperioden  eintritt.  Darnach  sollte  man  für  die  späteren  Altersstufen  nicht  die 
geringen  Prozentsätze  von  Epileptischen  erwarten,  welche  in  der  Tabelle  erscheinen, 
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Tab.  X.  ,9) 


Alters¬ 

perioden 

ZU  a. 

in.  i  a 

e  r 

IE  p 

i  1 

e  p  t 

i  s  c 

Ih.  e  n 

I 

a.  3 

o  t  e 

n. 

I  r 

r  e 

Männer 

Weiber 

Zusammen 

M 

änner 

Weiber 

Zusammen 

In  Proz. 

In  Proz. 

In  Proz. 

In  Proz. 

In  Proz. 

In  Proz. 

0 

-  5 

1 

1,9 

— 

— 

1 

1,' 

1 

0,4 

1 

0,5 

2 

0,. 

6 

-10 

9 

17,0 

6 

14,6 

15 

16,o 

5 

2,i 

7 

3,4 

12 

2,7 

11 

-15 

11 

20,8 

8 

19,5 

19 

20,2 

26 

10,9 

20 

9,7 

46 

10,4 

16 

-20 

7 

13, ä 

8 

19,5 

15 

16,o 

24 

10,. 

16 

7,8 

40 

9,0 

21 

-25 

4 

7,5 

4 

9,8 

8 

8,5 

24 

10,1 

27 

13,2 

51 

11,5 

26 

-30 

7 

13,2 

6 

14, G 

13 

13,8 

24 

10,1 

26 

12,7 

50 

11,3 

31 

-35 

5 

9,4 

Q 

O 

7,3 

8 

8,5 

32 

13,4 

34 

16,6 

66 

14,9 

36 

-40 

4 

7,5 

o 

4,9 

6 

6,4 

29 

12,2 

30 

14,o 

59 

13,3 

41 

-45 

2 

3,8 

o 

imt 

4,9 

4 

4,2 

20 

8,4 

6 

2,9 

26 

5,9 

46 

-50 

2 

3,8 

— 

2 

2,1 

15 

6,3 

19 

9,3 

34 

7p 

51 

—55 

— 

— 

— 

15 

6,3 

7 

3,4 

22 

5,o 

56 

-60 

i 

1,9 

2 

4,9 

3 

3,2 

14 

5,9 

8 

3,9 

22 

5,o 

61 

-65 

— 

— 

3 

1,8 

2 

1,0 

5 

1,' 

66 

-70 

- 

— 

— 

5 

2,1 

i 

0,5 

6 

l,i 

71 

-75 

— 

— 

— 

— 

i 

0,5 

1 

0,2 

76 

-80 

- 

— 

— 

i 

0,4 

— 

1 

0,2 

81 

-86 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

unbekannt 

— 

— 

— 

2 

3 

5 

Summe  . 

53 

100, 0 

41 

100, o 

94 

100,o 

240 

100,0 

208 

100, 0 

448 

100, 0 

Tab.  XI. 


Alters¬ 

perioden 

TT  rr  t  e  r  1  O  O  H  ranken  sind 

epileptisch 

I 

a.  i  ©  t  e 

23. 

Irre 

Männer 

Weiber 

Zusammen 

Männer 

Weiber 

Zusammen 

0—  5 

4,8 

0,0 

2,3 

100, o 

33,3 

50,o 

6—10 

5,6 

4,5 

5,i 

31,3 

70,o 

46,2 

11-15 

5,5 

4,2 

4,9 

61,9 

62,5 

62,2 

16-20 

4,3 

5,5 

4,9 

40,  n 

44,4 

41,7 

21—25 

2,8 

3,6 

3,i 

24,2 

25,2 

24,8 

26-30 

4,3 

44 

4,2 

13,9 

16, . 

15,o 

31—35 

3,0 

1,8 

2,i 

14,5 

14,9 

14,7 

36—40 

2,0 

1,1 

1,6 

12,6 

12,i 

12,5 

41—45 

1,5 

1,1 

1,5 

9.6 

2,t 

6,1 

46-50 

1,3 

0,0 

0,6 

7,1 

7,3 

7,< 

51 — 55 

0,0 

0,0 

0,0 

8,3 

2,8 

5,. 

o 

cr> 

o 

o 

1,3 

2,0 

1>7 

8,9 

4,7 

6,7 

61 — 65 

0,0 

0,0 

0,0 

2,6 

V 

2  -> 

66-70 

0,0 

0,0 

0,0 

5,2 

0,9 

2,8 

71—75 

0,0 

0,0 

0,0 

0,0 

1,1 

0,8 

76-80 

0,0 

0,0 

0,0 

7,. 

0,0 

2,7 

81-86 

0,0 

0,0 

0,0 

0,0 

0,0 

0,o 

19)  Bei  den  Prozentberechnungen  wurden  die  unbekannten  Fälle  ausgeschieden. 
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wenn  anders  sie  annähernd  die  g'leiehe  Lebensdauer  mit  den  Idioten  überhaupt 
haben  sollten.  Das  rasche  Abnehmen  der  Prozentsätze  kann  daher  wohl  nur  auf 
eine  kürzere  Lebensdauer  der  epileptischen  Idioten  gedeutet  werden,  wie  denn  auch 
keiner  derselben  das  60.  Lebensjahr  überdauert,  während  die  nicht  epileptischen 
Idioten  bis  zu  86  Jahren  alt  werden.  Als  eine  Möglichkeit  mag  es  noch  ausge¬ 
sprochen  werden,  dasz  die  starke  Anhäufung  von  epileptischen  Idioten  in  den  ersten 
Altersstufen  bis  auf  einen  gewissen  Grad  vielleicht  auch  dadurch  beeinfluszt  sein 
kann,  dasz  in  den  jüngeren  Altersklassen  die  epileptischen  Idioten  der  Zählung  we¬ 
niger  sich  entziehen  als  die  nichtepileptischen. 

.  Betrachtet  man  die  beiden  Geschlechter  in  dieser  Beziehung  noch  gesondert, 
so  würde  es  sich  zuerst  fragen,  ob  nicht  etwa  ein  Geschlecht  mehr  als  das  andere 
an  den  schwereren  Formen  von  Epilepsie,  die  als  solche  das  Leben  mehr  gefährden, 
erkrankt;  doch  gestatten  die  Zählkarten  darüber  keine  weitere  Untersuchung.  Wird 
die  obige  Betrachtungsweise  auf  die  beiden  Geschlechter  angewandt,  so  erscheinen 
die  männlichen  epileptischen  Idioten  weniger  alt  als  die  männlichen  Idioten  über¬ 
haupt,  die  weiblichen  epileptischen  Idioten  weniger  alt  als  die  weiblichen  Idioten. 
Bei  den  epileptischen  Idioten  männlichen  Geschlechts  scheinen  in  den  drei  ersten 
Altersstufen  bedeutend  mehr  Erkrankungen  vorzukommen  als  in  den  entsprechenden 
Altersstufen  beim  weiblichen  Geschlechte.  Darnach  wäre  zu  vermuthen,  dasz  die 
weiblichen  epileptischen  Idioten  als  erst  später  erkrankend  auch  mehr  in  die  höheren 
Lebensalter  kommen  müszten,  und  dasz,  wenn  letzteres  nicht  der  Fall  ist,  dies  eine 
geringere  Lebensdauer  des  weiblichen  Geschlechts  bedeuten  würde.  Nun  treffen  wir 
allerdings  im  Alter  zwischen  31  und  60  Jahren  unter  100  weiblichen  Idioten  über¬ 
haupt  nur  0,n  epileptische,  unter  100  männlichen  dagegen  1,6.  Dieses  Ueberwiegen 
des  männlichen  Geschlechtes  könnte  aber  möglicherweise  auch  daher  rühren ,  dasz 
beim  männlichen  Geschlechte  nach  dem  30.  Lebensjahre  noch  mehr  Neuerkrankungen 
an  Epilepsie  stattfinden  würden,  als  beim  weiblichen,  was  ich  aber  nicht  zu  ent¬ 
scheiden  wage.  Von  meinem  statistischen  Material  aus  musz  die  Frage,  ob  unter 
den  epileptischen  Idioten  das  männliche  oder  das  weibliche  Geschlecht  die  gröszere 
Lebensdauer  habe,  offen  bleiben. 

Noch  verwickelter  ist  die  Untersuchung  der  Altersverhältnisse  der  epilepti¬ 
schen  Irren.  Zunächst  gilt  auch  hier,  was  bezüglich  der  Irren  überhaupt  gesagt 
wurde,  dasz  ohne  genaue  Tabellen  über  die  Absterbeordnung  die  wirkliche  Lebens¬ 
dauer  vom  Zeitpunkt  der  Erkrankung  an  nicht  sicher  zu  erheben  ist.  Bei  den 
epileptischen  Irren  differiren  nicht  nur  Lebensdauer  und  Krankheitsdauer  wie  bei 
den  nichtepileptischen  Irren,  sondern  die  Krankheit  selbst  und  damit  auch  die  Krank¬ 
heitsdauer  ist  eine  meist  doppelte  sozusagen;  cs  ist  genau  zu  unterscheiden  zwischen 
der  Lebensdauer  von  der  epileptischen  und  der  Lebensdauer  von  der  psychischen 
Erkrankung  an,  welch  letztere  von  der  ersteren  durch  einen  gröszeren  oder  ge¬ 
ringeren  Zeitraum  getrennt  sein  kann.  Diese  beiden  Zeitpunkte  auseinanderzuhalten, 
gestatten  leider  die  auf  den  Zählkarten  gemachten  Einträge  nicht;  ja  es  läszt  sich 
nicht  einmal  genau  entscheiden,  ob  das  für  die  Zeit  des  Beginnes  des  Leidens  ein¬ 
getragene  Datum  auf  die  Erkrankung  an  Epilepsie  oder  auf  die  an  geistiger 
Störung  sich  bezieht.  Das  vorliegende  Material  kann  daher  nur  in  beschränktem 
Masze  Aufschlusz  geben  über  die  Frage,  ob  die  epileptischen  Irren  etwa  eine  kürzere 
Lebensdauer  haben  als  die  nichtepileptischen  (oder  auch  als  die  nichtirren  Epileptiker). 
Man  könnte  dies  darin  ausgesprochen  finden  wollen,  dasz  von  sämmtlichen  epi¬ 
leptischen  Irren,  deren  Alter  bekannt  ist,  nur  26,4%  im  Alter  von  über  40  Jahren 
stehen,  während  von  den  Irren  (nach  Abzug  der  Epileptischen  sowie  der  Unbe- 
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kannten)  61, c  %  das  40.  Lebensjahr  überschritten  haben.  Dies  weist  aber  zunächst 
nur  darauf  hin,  dasz  weitaus  die  gröszere  Mehrzahl  der  Erkrankungen  an  Epilepsie 
in  die  früheren  Lebensalter  fällt,  während  bei  den  nichtepileptischen  Irren  in 
den  späteren  noch  eine  erkleckliche  Anzahl  von  Neuerkrankungen  hinzukommt.  Von 
den  epileptischen  Irren,  bei  welchen  der  Zeitpunkt  der  Erkrankung  bekannt  gewor¬ 
den  ist,  sind  nur  4,2%  erst  nach  dem  40.  Lebensjahre  erkrankt,  während  bei  den 
Irren  überhaupt  in  21,9%  der  Fälle  die  Erkrankung  erst  nach  dem  40.  Lebensjahre 
eingetreten  ist.  Ob  der  geringere  Prozentsatz  epileptischer  Irren  in  den  höheren 
Altersstufen  nur  darin  begründet  ist,  dasz  die  epileptischen  Irren  schon  früher  er¬ 
kranken  als  die  nicht  epileptischen,  oder  ob  er  auch  wirklich  auf  einer  geringeren 
Lebensfähigkeit  der  epileptischen  Irren  beruht,  will  ich  unentschieden  lassen.  Nach 
Tabelle  VII  und  X  machen  in  den  vier  ersten  Altersperioden  die  epileptischen 
Irren  die  Hälfte  der  Irren  überhaupt  aus,  während  sie  von  der  fünften  an  mehr 
und  mehr  nur  einen  geringen  Theil  derselben  bilden.  Die  meisten  epileptischen 
Irren  stehen  im  Alter  von  11 — 40  Jahren;  das  78.  Lebensjahr  ist  das  höchste, 
welches  noch  erreicht  ist. 

Der  Einflusz  des  Geschlechtes  auf  die  Altersverhältnisse  der  epileptischen 
Irren  entzieht  sich  ebenfalls  fast  ganz  der  Untersuchung.  In  den  höheren  Lebens¬ 
altern  erscheinen  zunächst  mehr  männliche  als  weibliche  epileptische  Irre.  Ueber 
50  Jahre  alt  sind  16, o  %  der  männlichen,  dagegen  nur  9,3%  der  weiblichen.  Nun 
ist  zwar  nach  dem  50.  Lebensjahre  nur  l,i%  der  männlichen,  bei  den  weiblichen 
dagegen  1,3%  erkrankt.  Zieht  man  aber  die  Neuerkrankungen  nicht  erst  vom  51., 
sondern  vom  41.  Lebensjahre  an  in  Berechnung,  so  erkranken  in  diesem  Alter  von  den 
Männern  6,e%,  von  den  Weibern  dagegen  nur  1,3%  wornach  jenes  Ueberwiegen 
des  männlichen  Geschlechtes  in  den  höheren  Altersstufen  jedenfalls  mit  auf  Recli- 
nung  der  gröszeren  Zahl  der  Erkrankungen  des  männlichen  Geschlechtes  im  höheren 
Lebensalter  zu  bringen  sein  wird. 


SECHSTER  ABSCHNITT. 

Civilstand  der  Geisteskranken. 


Bei  diesem  Abschnitte  konnte  die  Bevölkerung  nach  dem  Stand  vom 
1.  Dezember  1875  in  vergleichende  Berechnung  gezogen  werden,  doch  lieszen  die 
vorliegenden  Veröffentlichungen  eine  Ausscheidung  der  nichtwürttembergischen  In¬ 
dividuen  nicht  zu.  Im  Anschlusz  an  die  bei  der  Bevölkerungsstatistik  gebräuch¬ 
lichen  Kategorieen  sind  die  vier  Rubriken  unterschieden  worden:  ledig,  verheirathet, 
verwitwet,  geschieden.  Eine  weitere  Rubrik  zur  Aufnahme  der  Fälle,  in  welchen 
der  Civilstand  eines  Individuums  nicht  zu  ermitteln  sein  würde,  wurde  nicht  nöthig, 
weil  bei  den  Gezählten  der  Civilstand  meist  auf  den  Zählkarten  angegeben  war 
oder  aus  sonstigen  Daten  erschlossen  werden  konnte.  Unter  die  Rubrik  der  Ge¬ 
schiedenen  habe  ich  bei  Zusammenstellung  der  Zählkarten  auch  diejenigen  Individuen 
subsumirt,  welche  auch  ohne  durch  Richterspruch  von  einander  geschieden  zu  sein, 
entweder  zufolge  böswilliger  Verfassung  oder  auch  nach  freier  Uebereinkunft  ge¬ 
trennt  leben.  Auch  möge  noch  erwähnt  werden,  dasz  von  den  Anstaltskranken 
einzelne  unter  den  Verheiratheten  anstatt  unter  den  Verwitweten  laufen  können, 
weil  die  durch  Tod  des  Ehegatten  herbeigeführte  Civilstandsveränderung  in  der  An¬ 
stalt  nicht  immer  bekannt  geworden  ist.  Wenn  in  den  etwaigen  Notizen  aus  der 
Heimat  die  betreffende  Veränderung  bemerkt  war,  wurde  der  richtige  Eintrag  ge¬ 
macht.  Von  verhältnismäszig  wenigen  Fällen  also  abgesehen,  ist  der  Civilstand  der 
Kranken  erhoben,  wie  er  zur  Zeit  der  Zählung  war.  Wichtiger  freilich  und  werth¬ 
voller  wäre  es  für  unsere  Zwecke,  von  allen  Kranken  den  Civilstand  zur  Zeit  ihrer 
Erkrankung  zu  wissen.  Doch  wird  wenigstens  angenommen  werden  dürfen,  dasz 
die  in  ledigem  Stande  erkrankten  auch  bei  den  Irren  nur  in  wenigen  Fällen  noch 
zur  Verheirathung  gekommen  sein  werden. 

Das  bei  meiner  Zählung  gewonnene  Material  ist  in  den  folgenden  Tabellen 
enthalten. 


')  W.  Jahrb.  1875.  I.  Thl.  S.  227. 
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Tab.  XII. 


Civilstand 

Sä  a, 

li  1  der 

Bevölkerung 

Idioten 

Irren 

Männer 

Weiber 

Zus. 

Männer 

Weiber 

Zus. 

Männer 

Weiber 

Zus. 

ledig .... 

544577 

572384 

1116961 

1875 

1862 

3737 

1283 

1284 

2567 

verheiratliet  . 

324973 

325320 

650291 

32 

21 

53 

454 

466 

920 

verwitwet .  . 

36686 

74301 

110987 

7 

8 

15 

124 

288 

412 

geschieden 

1078 

2186 

3264 

3 

2 

5 

16 

33 

49 

Summe 

907314 

974191 

1881505 

1917 

1893 

3810 

1877 

2071 

3948 

Tab.  XIII. 


IF> 

r  o  z 

ent 

e  cd  e 

r 

Civilstand 

Bevölkerung 

Idioten 

Irren 

Männer 

Weiber 

Zus. 

Männer 

Weiber 

Zus. 

Männer 

Weiber 

Zus. 

ledig .... 

60,02 

58, 7ß 

59,37 

97,8i 

98,36 

98,09 

68,3-. 

62,oo 

65,02 

verheiratliet  . 

35,82 

33,09 

34,56 

1,07 

1,11 

1,39 

24,i!) 

22,50 

23,30 

verwitwet .  . 

4,04 

7,63 

5,90 

0,36 

0,42 

0,39 

6,61 

13,91 

10,44 

geschieden 

0,13 

0,22 

0,1 7 

0,16 

0,11 

0,13 

0,85 

1,59 

1,24 

100, 00 

100, 00 

100, oo 

100, 00 

100, oo 

100, 00 

100,00 

100, 00 

100, 00 

Tab.  XIV. 


Civilstand 

-2^-Tn.f  je  1.000  Einwoliner  kommen. 

I  dio  teil 

Irre 

Männer 

Weiber 

Zusammen 

Männer 

Weiber 

Zusammen 

ledig . 

3,44 

3,25 

3,34 

2,36 

2,24 

2,30 

verheiratliet .  .  . 

0,io 

0,06 

0,08 

1,40 

1,43 

1,41 

verwitwet  .  .  . 

0,19 

0,11 

0,14 

3,88 

3,88 

3,71 

geschieden  .  .  . 

2  78 

2,78 

0,91 

1,53 

14,84 

15,10 

15,01 

Untersuchungen  über  den  Civilstand  der  Geisteskranken  sind  nicht  etwa 
nur  in  nationalökonomischer  Beziehung  von  Bedeutung,  sie  nehmen  auch  das  Interesse 
der  psychiatrischen  Wissenschaft  in  Anspruch,  wenn  auch  selbstverständlich  nach 
anderer  Richtung  hin.  Für  die  Psychiatrie  kommt  dabei  wesentlich  der  ätiologische 
Gesichtspunkt  in  Betracht,  die  Erforschung  des  Verhältnisses,  in  welchem  der  Civil- 
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Stand  zur  Häufigkeit  der  Erkrankungen  stellt,  die  Frage,  ob  der  Civil  stand  von 
Einflusz  ist  auf  die  Entstehung  psychischer  Krankheiten.  Dasz  zur  Lösung  dieser 
Frage  wenigstens  bei  sämmtlichen  Irren  der  Civilstand  zur  Zeit  der  Erkrankung 
bekannt  sein  sollte,  ist  schon  vorhin  berührt  worden. 

Bei  den  Idioten  kann  der  Civilstand  nicht  wohl  als  ätiologisches  Moment 
in  Untersuchung  gezogen,  eher  könnte  umgekehrt  die  Krankheit  in  ein  ursächliches 
Verhältnis  zur  Gestaltung  der  Civilstandsvcrhältnisse  gebracht  werden.  Es  läszt 
sich  a  priori  erwarten,  und  es  ist  auch  das  übereinstimmende  Ergebnis  aller  Zäh¬ 
lungen,  dasz  der  weitaus  gröszte  Theil  der  Idioten  dem  Stande  der  Ledigen  ange¬ 
hört  und  dasz  nur  sehr  wenige  zur  Verheirathung,  resp.  in  den  Stand  der  Verwit¬ 
weten  oder  der  Geschiedenen  gelangen.  Bei  den  Idioten  schwereren  Grads  wird 
letzteres  so  gut  wie  nie  geschehen,  dagegen  sind  leichtere  Grade  von  Idiotie  nicht 
immer  ein  Abhaltungsgrund  bezüglich  der  Verheirathung,  daher  eine  Zählung,  welche 
nicht  blos  die  schwersten  Grade  der  Erkrankung  erhebt,  auch  verheirathete  und 
verheirathet  gewesene  Idioten  in  etwas  gröszercr  Anzahl  zu  Tage  fördern  wird. 
Wenn  Mayr  darin,  dasz  nur  eine  sehr  geringe  Zahl  von  Verheiratheten  und  ver¬ 
heirathet  Gewesenen  bei  der  Zählung  in  Bayern  vom  Jahr  1871  gefunden  wurde, 
ein  Zeichen  dafür  erkennt,  dasz  im  allgemeinen  die  beabsichtigte  Sonderung  der 
angeborenen  und  in  frühester  Jugend  erworbenen  Geistesschwäche  und  der  später 
eingetretenen  Geisteskrankheit  recht  gut  gelungen  sei,  so  ist  dies  zwar  nach  einer 
Seite  hin  ganz  richtig,  aber  ein  solches  Ergebnis  ist  doch  auch  zugleich  ein  Zeichen 
dafür,  dasz  bei  der  Idiotie  nicht  immer  auch  die  leichteren  Formen  berücksichtigt 
worden  sind. 2)  Meine  Zählung  weist  zwar  etwas  mehr  verheirathete  und  verheirathet 
gewesene  Idioten  auf  als  die  württembergische  Zählung  von  1853  und  auch  andere 
Zählungen;  deswegen  wird  man  ihr  aber  nicht  den  Vorwurf  machen  wollen,  dasz 
etwa  manche  Individuen  als  entweder  eigentlich  unter  die  Irren  oder  gar  nicht 
unter  die  Geisteskranken  gehörig  nur  per  nefas  unter  die  Idioten  werden  gezählt 
worden  sein.  Nach  der  Zählung  von  1853  waren  nur  0,32%  der  Gesammtzahl  der 
Idioten  verheirathet  und  verheirathet  gewesen,  nach  meiner  Zählung  dagegen  l,oi%. 
(Wird  zugleich  die  Bevölkerung  berücksichtigt,  so  ergibt  meine  Zählung  unter 
1000  verheiratheten  Einwohnern  0,os  verheirathete  Idioten,  und  unter  1000  verwit¬ 
weten  Einwohnern  0,u  verwitwete  Idioten,  die  Zählung  vom  Jahr  1853  0,o2  und 
0,o3). 3)  Sick  selbst  hat  schon  die  Vcrmuthung  ausgesprochen,  dasz  die  Zähler 
manchesmal  werden  Anstand  genommen  haben,  zum  Heirathen  zugelassene  Kretinen 
öffentlich  als  solche  zu  bezeichnen,  dasz  also  bei  genauerer  Zählung  noch  mehr 
verheirathete  oder  verheirathet  gewesene  Idioten  würden  zu  Tage  gekommen  sein, 
und  darnach  wird  sich  dieser  Unterschied  in  den  Ergebnissen  beider  Zählungen 
ziemlich  erklären;  vielleicht  ist  derselbe  auch  dadurch  mitbedingt,  dasz  in  Folge 
der  Erleichterung  der  Eheschlieszung,  welche  die  neuere  Zeit  gebracht  hat,  wirklich 
mehr  Ehen  von  idiotischen  Individuen  geschlossen  wurden,  als  früher  der  Fall  war. 

Bei  der  Zählung  im  Kanton  Bern  vom  Jahr  1871  wurden  unter  sämmtlichen 
Idioten  nur  2  nichtledige  gezählt4)  (0,i a°/o  der  Gesammtzahl),  ebenso  fand  sich  bei  den 
Zählungen  in  Braunschweig  im  Jahr  1868  und  in  Mähren  und  Schlesien  im  Jahr 
1857  ein  sehr  geringer  Prozentsatz  verheiratheter  und  verheirathet  gewesener 
Idioten,  nemlich  0,c  und  0,8%  5),  wozu  freilich  die  entsprechenden  Verhältnisse  in 

а)  Vergl.  hiezu  Mayr’s  weitere  Ausführungen  1.  c.  S.  119. 

8)  Sick,  1.  c.  S.  82  f.  u.  S.  29. 

4)  Fetsc herin  1.  c.  S.  11. 

б)  A.  Z.  f.  Psych.  27.  Bd.  S.  560  u.  15.  Bd.  S.  263  i. 
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der  Bevölkerung  nicht  verglichen  werden  können.  In  Bayern  kommen  auf  1000 
ledige  Personen  2,35  blödsinnige,  auf  1000  verheirathete  0,07,  auf  1000  verwitwete  0,4o 
(in  Prozenten  der  Gesammtzahl  sind  ledig  97, 02,  verheirathet  und  verwitwet  .je  1,45, 
geschieden  0,  o). fi)  Für  das  Königreich  Preuszen  und  für  acht  deutsche  Bundes¬ 
staaten  ergibt  sich  ein  etwas  gröszerer  Prozentsatz  von  verheiratheten  und  verhei 
rathet  gewesenen  Idioten,  für  Preuszen  5%,  für  die  acht  deutschen  Staaten  eben¬ 
falls  ca.  5%  7),  und  nach  der  Zählung  vom  Jahr  1864  für  das  Groszherzogthum 
Hessen  4,7%. 8)  Diese  Differenzen  mögen  zum  Theil  wenigstens  darin  begründet 
sein,  dasz  die  Bevölkerung  der  verschiedenen  Länder  nicht  dieselben  Civilstands- 
verhältnisse  hat,  (in  Württemberg  z.  B.  sind  von  den  über  15  Jahre  alten  Personen 
41%  ledig,  59%  verheirathet  und  verheirathet  gewesen,  in  Preuszen  dagegen  39% 
ledig  und  61%  nicht  ledig9),  zum  Theil  aber  auch  darauf  hinweisen,  dasz  Ver¬ 
heirathungen  von  Idioten  in  etwas  gröszerer  Anzahl  wirklich  Vorkommen.  In  dieser  Be¬ 
ziehung  mag  ein  bei  meiner  Zählung  bekannt  gewordener  Fall  angeführt  werden, 
in  welchem  ein  idiotisches  Weib,  das  wegen  groszer  Schwäche  vom  ersten  Mann 
verlassen  worden  war,  trotzdem  später  einen  zweiten  gefunden  hat. 

Werden  die  Idioten  mit  Unterscheidung  des  Geschlechts  zur  Bevölkerung 
in’s  Verhältnis  gesetzt,  so  erscheint  in  allen  Ivategorieen  des  Civilstands  das  männ¬ 
liche  Geschlecht  stärker  vertreten  als  das  weibliche,  am  auffallendsten  unter  den 
Geschiedenen  (2,78  männliche  gegen  0,m  weibliche  Idioten).  Leider  sind  die  Re- 
duktionen  auf  die  Bevölkerung  für  die  wiirttembergiscke  Zählung  von  1853  und  für 
die  meisten  Zählungen  anderer  Länder  nicht  ausführbar,  weil  mir  die  Zahlen  für 
die  Bevölkerung  fehlen.  Es  bleibt  daher  fraglich,  ob  die  Resultate  anderer  Zählungen 
mit  dem  Erfunde  meiner  Zählung  übereinstimmen  und  denselben  bestätigen.  Nur 
für  Bayern  finde  ich  die  Verhältniszahlen  angegeben:  unter  1000  ledigen  Personen 
männlichen  Geschlechts  sind  2,44,  unter  1000  weiblichen  Geschlechts  2,27,  unter 
1000  verheiratheten  Personen  beim  männlichen  Geschlecht  0,os,  beim  weiblichen  0,os, 
unter  1000  verwitweten  beim  männlichen  Geschlecht  0,38,  beim  weiblichen  0,n  idiotisch. 
Darnach  würde  in  Bayern  das  männliche  Geschlecht  nur  unter  den  ledigen,  unter 
den  verheiratheten  und  verwitweten  das  weibliche  überwiegen.  10)  Ob  diese  Differenz 
auf  Zufälligkeiten  und  Zählungsfehlern  beruht,  oder  ob  sich  die  faktischen  Ver¬ 
hältnisse  darin  aussprechen,  ist  schwer  zu  entscheiden;  keinenfalls  darf  man  über¬ 
sehen,  dasz  man  es  hier  meist  nur  mit  sehr  kleinen  Zahlen  zu  thun  hat.  Wenn  es 
den  thatsächlichen  Verhältnissen  entsprechen  würde,  dasz  bei  den  Idioten  verliält- 
nismäszig  mehr  Männer  als  Weiber  unter  den  Verheiratheten  und  verheirathet  Ge¬ 
wesenen  erscheinen,  so  dürfte  es  etwa  daraus  zu  erklären  sein,  dasz  das  weibliche 
Geschlecht  häufig  weniger  wählerisch  ist,  sich  eher  entschlieszt,  einen  wenn  auch 
schwachsinnigen  Mann  zu  nehmen,  namentlich  wenn  er  einer  angesehenen  Familie 
angehört  oder  ein  groszes  Vermögen  hat  u.  s.  w.,  während  das  männliche  Geschlecht 
bei  der  Wahl  vorsichtiger  zu  sein  pflegt,  übrigens  auch  mit  Ausnahmen,  wie  der  oben 
mitgetheilte  Fall  zeigt.  (Es  wäre  nicht  uninteressant,  den  Vermögensstand  der  ver¬ 
heiratheten  Idioten  speziell  zu  untersuchen).  Zu  beachten  ist  auch  das  starke  Ueber- 

G)  Mayr  ibid.  und  in  dem  mir  neuerdings  zugekommenen  XXXV.  litt,  der  Beitr.  zur 
Statist,  d.  Königr.  Bayern.  Die  Verbreitung  etc.  S.  220  f.  im  Tabellentheile. 

7)  Mayr  a.  letztgen.  0.  S.  368  u.  371. 

8)  Beitr.  z.  Statist,  d.  Groszh.  Hessen.  Herausgeg.  v.  d.  Groszh.  Centralstelle  f.  d. 
Landesstatist.  7.  Bd.  S.  XXXV. 

9)  W.  Jahrb.  1876.  IV.  Hft.  S.  166. 

10)  Mayr,  Zeitschr.  d.  K.  Bayer.  Statist.  Bureau.  1.  c.  S.  119. 
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wiegen  der  Verwitweten  über  die  Verheirateten  und  noch  mehr  der  Geschiedenen 
unter  den  Idioten.  Ersteres  mag  dadurch  etwa  beeinfluszt  sein,  dasz  den  Idioten 
nicht  immer  die  kräftigsten  und  lebensfähigsten  Individuen  zufallen  (vielleicht  auch 
idiotische  Individuen  unter  einander  heiraten)  werden,  letzteres  dadurch,  dasz  der 
idiotische  Zustand  oft  bald  genug  als  die  Fortsetzung  des  ehelichen  Lebens  er¬ 
schwerend  oder  verhindernd  sich  zeigt.  Es  ist  übrigens  zu  vermuten,  dasz  der 
Anteil  der  Geschiedenen  an  der  Idiotie  in  Wirklichkeit  ein  geringerer  sein  wird, 
als  er  hier  erscheint,  da  bei  der  Volkszählung  von  1875  der  Begriff  Geschiedene 
enger  genommen  worden  ist  oder  wenigstens  genommen  werden  sollte  (cf.  Württ. 
Jahrb.  1876,  IV.  Hft.  S.  166),  als  cs  nach  dem  oben  Bemerkten  bei  meiner  Zusam¬ 
menstellung  geschehen  ist. 

Mehr  Interesse,  aber  auch  mehr  Schwierigkeiten  bietet  die  Untersuchung 
der  Civilstandsverhältnisse  der  Irren,  speziell  des  Civilstandes  als  eines  ätiologischen 
Momentes  dar.  In  den  Tabellen  XII  und  XIII  springt  ein  starkes  Uebenviegen  der 
Ledigen  über  die  übrigen  Kategorieen  des  Civilstandes  unter  den  Irren  sofort  in  die 
Augen.  Beinahe  zwei  Drittel  sämmtlicher  Irren  gehören  dem  ledigen  Stande  an, 
und  zwar  verhältnismäszig  mehr  als  in  der  Bevölkerung  (65%  unter  den  Kranken 
gegen  59%  in  der  Bevölkerung).  Etwas  anders  gestalten  sich  die  Zahlenverhält¬ 
nisse,  wenn  die  Kranken  auf  die  Bevölkerungsziffer  der  betreffenden  Civilstands- 
kategorieen  reduzirt  werden  wie  es  in  Tabelle  XIV  geschehen  ist.  Da  erscheint 
die  Quote  der  Ledigen  zwar  gröszer  als  die  der  Verheiratheten,  aber  kleiner  als  die 
der  Verwitweten  und  der  Geschiedenen.  Bei  dieser  Berechnung  sind  jedoch  die 
Kinder,  bei  welchen  von  einem  Civilstand  eigentlich  noch  nicht  die  Rede  sein  kann 
und  welche  nur  einen  verschwindend  kleinen  Beitrag  zur  Zahl  der  Irren  liefern, 
inbegriffen ;  es  wird  aber  an  diesem  Orte  vorzuziehen  sein,  die  Kinder  im  Alter  bis 
zu  14  Jahren  sowohl  bei  der  Bevölkerung  als  bei  den  Kranken  auszer  Betracht  zu 
lassen.  n)  Dann  erhöht  sich  die  Quote  der  Ledigen  wesentlich:  auf  1000  über 
14  Jahre  alte  Ledige  in  der  Bevölkerung  kommen  bei  den  Männern  5,n,  bei  den 
Weibern  4,87,  überhaupt  5,oi  Irre,  wornach  die  Zahl  der  Ledigen  nur  noch  übertroffen 
wird  von  der  der  Geschiedenen,  hinsichtlich  welcher  aber  die  oben  bezüglich  der 
Idioten  gemachte  Bemerkung  und  Vermutlmng  zu  beachten  ist.  Werden  die  drei 
Kategorieen  der  Nichtledigen  zusammengenommen,  so  kommen  auf  1000  Nichtledige 
in  der  Bevölkerung  l,si  Irre. 

Ein  stärkeres  Partizipiren  der  Ledigen  am  Irrsinn  gegenüber  von  den  übrigen 
Kategorieen  des  Civilstands  ist  durch  das  übereinstimmende  Zeugnis  der  meisten 
Irrenzählungen  konstatirt;  leider  lassen  die  Verarbeitungen  derselben  vergleichende 
Berücksichtigung  der  Civilstandsverhältnisse  der  Bevölkerung,  ohne  welche  der 
thatsächliche  Sachverhalt  nicht  erkannt  werden  kann,  vielfach  vermissen,  sei  es, 
dasz  sie  nur  die  absoluten  Zahlen  der  ledigen  u.  s.  w.  Irren  oder  nur  die  Prozent¬ 
zahlen  geben,  in  welchen  der  Antheil  der  einzelnen  Kategorieen  des  Civilstandes 
an  der  Gesammtirrenzahl  sich  ausspricht.  Schon  aus  diesem  Grunde  rnusz  Köst- 
lin’s  Arbeit  über  die  Irrenzählung  in  Württemberg  vom  Jahr  1832  hier  übergangen 
werden.  Auf  Grund  der  Zählung  vom  Jahr  1853  hat  Sick  berechnet,  dasz  auf 
918  ledige  Einwohner  1  lediges,  auf  1225  verheiratete  Einwohner  1  verheirathetes, 
auf  509  verwitwete  Einwohner  1  verwitwetes,  auf  *92  geschiedene  Einwohner  1 
geschiedenes  Irres  kommt.  (Auf  1000  berechnet:  1,09  ledig,  0,82  verheirathet,  1,96 
verwitwet,  10,78  geschieden).  Hier  würde  sich  das  Verhältnis  wohl  auch  ziemlich 

“)  Zahl  der  über  14  Jahre  alten  Irren:  1241  Männer,  1251  Weiber,  zusammen  2492; 
Bevölkerung:  2401(38  Männer,  256799  Weiber,  zusammen  4969G7  (W.  Jb.  1875.  I.  Tbl.  S.  235). 
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anders  darstellen,  wenn  von  den  Ledigen  die  Kinder  hätten  abgezogen  werden 
können. 12)  Bei  der  Zählung  im  Jahr  1864  waren  von  den  auszerhalb  der  Anstalten 
befindlichen  Irren  ledig  64, o,  verheirathet  21, s,  verwitwet  12,4,  geschieden  1,8%, 
während  in  der  Bevölkerung  kamen  auf  die  Ledigen  63, i,  auf  die  Verheiratheten 
31,o,  auf  die  Verwitweten  5,8,  auf  die  Geschiedenen  0,i%. 13)  Von  anderweitigen 
Zählungen  mögen  noch  angeführt  werden  die  Zählung  in  Braunschweig  vom  Jahr 
1868,  wornach  ledig  sind  unter  der  Bevölkerung  58, s,  unter  den  Irren  61,2%,  ver¬ 
heirathet  unter  der  Bevölkerung  34,9,  unter  den  Irren  24,8%,  verwitwet  unter  der 
Bevölkerung  6,2,  unter  den  Irren  12,9%,  geschieden  unter  der  Bevölkerung  0,i, 
unter  den  Irren  l,o%,14)  und  die  Zählung  in  Bayern  vom  Jahr  1871,  welche 
auf  je  1000  Einwohner  unter  den  Ledigen  l,u,  unter  den  Verheiratheten  0,59, 
unter  den  Verwitweten  1,G3,  unter  den  Geschiedenen  6,30  Irrsinnige  ergab,15)  womit 
noch  zusammengestellt  werden  mag  das  diesbezügliche  Ergebnis  der  Zählung  von 
1871,  (beziehungsweise  —  Baden  —  1873),  für  Preuszen,  Sachsen,  Baden,  Olden¬ 
burg,  Braunschweig,  Sachsen- Weimar  (?  cf.  S.  312  f.)  und  Anhalt,  wie  es  von  Mayr 
mitgetheilt  ist.  Das  Gesammtergebnis  für  diese  acht  (Bayern  eingeschlossen)  Deutsche 
Staaten  ist,  dasz  auf  je  1000  Einwohner  treffen  1,02  ledige,  0,go  verheirathete, 
1,49  verwitwete,  6,87  geschiedene  Irre;  für  Frankreich  gilt  nach  der  Erhebung  vom 
Jahr  1872  für  die  auszerhalb  der  Anstalten  befindlichen  Irren  das  Verhältnis:  0,63 
ledige,  0,4o  verheirathete,  0,82  verwitwete  Irre  auf  je  1000  Einwohner. 1G) 

Ueberall  beobachten  wir  also  unter  den  Irren  einen  nicht  unbedeutenden 
Ueberschusz  der  Ledigen  über  die  Verheiratheten  und  ebenso  wieder  einen  Ueber- 
schusz  der  Verwitweten  und  Geschiedenen  über  die  Verheiratheten,  beziehungsweise 
auch  über  die  Ledigen.  Welche  Bedeutung  darf  man  aber  dieser  Erscheinung  bei¬ 
messen?  Die  vorliegenden  Zahlen  Verhältnisse  ohne  weiteres  als  den  Ausdruck  einer 
starken  Prädisposition  des  ehelosen  Standes  gegenüber  dem  ehelichen  Leben  in  An¬ 
spruch  zu  nehmen,  ist,  so  oft  es  auch  schon  geschehen  ist  und  namentlich  in  früherer 
Zeit,  keineswegs  statthaft.  Das  Unberechtigte  eines  solchen  Schlusses  nachzuweisen, 
ist  schon  wiederholt  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dasz  die  gröszte  Zahl  der  Er¬ 
krankungen  zwischen  das  20.  und  30.  Lebensjahr  fällt,  in  welchem  Dezennium  zu¬ 
gleich  auch  die  ledigen  Individuen  am  stärksten  (abgesehen  von  den  zwei  ersten, 
die  Kinder  in  sich  begreifenden  Dezennien)  vertreten  sind.  Auch  nach  meiner  Zäh¬ 
lung  finden,  wie  sich  bei  einem  späteren  Abschnitte  noch  näher  zeigen  wird,  die 
meisten  Erkrankungen  in  dem  dritten  Altersdezennium  statt,  und  in  der  Bevölkerung 
stehen  nach  der  Zählung  von  1871  (die  Altersverhältnisse  nach  dem  Ergebnis  der 
Zählung  von  1875  sind  noch  nicht  publizirt)  44%  der  über  15  Jahre  alten  Ledigen 
im  Alter  von  21  —  30  Jahren.17)  Doch  ist  mit  diesem  mehr  im  Lebensalter  als  im 
Civilstand  liegenden  Momente  der  Ueberschusz  der  Ledigen  über  die  Verheiratheten 
noch  nicht  erklärt,  denn  es  ist  zu  bedenken,  dasz  nach  meinen  Zusammenstellungen 
die  im  dritten  Altersdezennium  erkrankten  ledigen  Irren  nur  37,4%,  also  nur  stark 
ein  Drittel,  der  ledigen  Irren  überhaupt  ausmachen,  während  die  übrigen  tlieils 
früher,  tlieils  später  erkrankt  sind.  Um  den  Einflusz  des  Alters  und  den  des  Civil- 
stands  mehr  auseinanderzuhalten  und  richtig  gegen  einander  abzuwägen,  wird  man 


12)  Cf.  Sick,  1.  c.  S.  26  f.  u.  29. 

,s)  Landenberger,  1.  c.  S.  86. 

“)  A.  Z.  f.  Tsych.  27.  Bd.  S.  560. 

,5)  Mayr,  Verbreitung  S.  108. 

Iü)  Ebd. 

17)  W.  Jb.  Jahrg.  1876.  IV.  Hft.  S.  196  ff. 
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gut.  daran  tlmn,  den  Unterschied  zwischen  den  Ledigen  und  den  Nichtledigen  in 
der  Häufigkeit  der  Erkrankung  durch  die  einzelnen  Altersstufen  hindurch  zu  verfolgen. 
Dabei  müssen  freilich  zunächst  einige  Voraussetzungen  gemacht  werden,  die  nicht 
durchaus  zutreffen  mögen,  die  man  aber  doch  vorerst  gewähren  lassen  kann,  um 
ein  anschauliches  Bild  von  der  Kombination  der  Civilstands-  und  Altersverhältnisse 
der  Irren  zu  gewinnen.  Hinsichtlich  der  Bevölkerung  wird  supponirt,  dasz  der 
Prozentsatz,  in  welchem  sich  die  Individuen  einer  jeden  Altersstufe  auf  die  einzelnen 
Kategorieen  des  Civilstands  vertheilen,  innerhalb  eines  kürzeren  Zeitraums  annähernd 
derselbe  bleiben  wird,  so  dasz  das  Verhältnis,  wie  es  bei  der  Volkszählung  vom 
Jahr  1871  in  Württemberg  gefunden  worden  ist,  als  auch  für  das  Jahr  1875  masz- 
gebend  betrachtet  werden  kann,  und  die  Irren  werden  so  betrachtet,  als  ob  alle  in 
dem  gleichen  Lebensjahre  Erkrankten  auch  gleich  alt  wären,  während  es  in  Wirk¬ 
lichkeit  anders  sich  verhält,  da  die  im  21.  Lebensjahre  z.  B.  erkrankten  Individuen 
den  verschiedensten  Altersstufen  angehören.  Es  wird  also  angenommen,  dasz  die 
Erkrankungs-  und  Abgangsverhältnisse  der  Irren  im  allgemeinen  immer  dieselben 
waren,  so  dasz  es  keinen  wesentlichen  Unterschied  macht,  ob  die  im  21.  Lebens¬ 
jahre  z.  B.  erkrankten  alle  gleich  alt  sind  oder  aus  verschiedenen  Altersstufen  her¬ 
aus  sich  rekrutiren.  Dies  vorausgesetzt  wird  berechnet,  wie  viele  ledige  und  wie 
viele  nichtledige  Individuen  auf  1000  Einwohner  in  jeder  Altersstufe  erkranken. 
(Die  Fälle,  in  welchen  das  Lebensalter  zur  Zeit  der  Erkrankung  nicht  bekannt  ist, 
bleiben  unberücksichtigt).  Das  Resultat  dieser  Berechnung,  bei  welcher  alle  vor  dem 
20.  Lebensjahre  erkrankten  Individuen  als  im  ledigen  Stande  erkrankt  angenommen 
wurden,  auch  wenn  sie  in  den  Zählkarten  als  nicht  ledig  bezeichnet  waren,  ist 
folgendes: 

Tabelle  XV.  1R) 


Altersperioden 

je  lOOO 

Einwoliner  Irorrrrrren.  Irre 

ledige 

nicht  ledige 

Männer 

Weiber 

Zusammen 

Männer 

Weiber 

Zusammen 

16—20  .... 

2,89 

2,70 

2,80 

— 

— 

— 

21-30  .... 

3,90 

3,05 

3,49 

2,71 

2,50 

2,57 

31—40  .... 

4,48 

5,95 

5,27 

1,75 

2,14 

1,06 

41—50  .... 

3,79 

4?56 

4,28 

1,58 

1,85 

1,61 

51-60  .... 

1,90 

1,84 

1,88 

1,02 

1,28 

1,15 

61-70  .... 

0,89 

0,92 

0,91 

0,51 

0,78 

0,85 

71—80  .... 

— 

0,32 

0,23 

0,29 

0,68 

0,47 

Man  sieht,  wie  fast  durch  alle  Altersstufen  hindurch  die  Ledigen  eine 
gröszere  Erkrankungsziffer  haben  als  die  Nichtledigen.  Eine  Ausnahme  macht  nur 
die  Altersstufe  71 — 80,  auf  welcher  die  Ledigen  in  der  Minderzahl  sind,  und  das 
einzige  Individuum,  welches  als  erst  nach  dem  achtzigsten  (im  84.)  Lebensjahre  er¬ 
krankt  angegeben  ist,  ist  eine  nicht  ledige  Frau,  so  dasz,  wenn  dieses  Individuum 
auch  noch  in  Berechnung  gezogen  würde,  auch  in  der  Altersperiode  über  80  Jahren 
die  Nichtledigen  häufiger  erkranken  würden  als  die  Ledigen.  Bei  den  Ledigen 
nimmt  die  Erkrankungshäufigkeit  immer  mehr  zu  bis  zum  40.  Lebensjahre  und  er¬ 
hält  sich  auf  ziemlicher  Höhe  auch  noch  im  nächsten  Dezennium,  von  da  an  aber 


18)  Die  Zahlen  für  die  Bevölkerung  nach  W.  Jahrb.  187G.  IV.  Heft.  S.  196  ff. 
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nimmt  sie  sehr  rasch  ab,  bei  den  Nichtledigen  dagegen  findet  sich  gleich  im  ersten 
in  Betracht  kommenden  Dezennium  (21 — 30)  die  gröszte  Erkrankungsziffer,  die  von 
da  an  stetig  geringer  wird.  Wohl  zu  beachten  ist,  dasz  die  häufigsten  Erkrankungen 
der  Ledigen  nicht  in  die  Altersperiode  21 — 30,  sondern  in  die  darauf  folgende 
fallen,  und  dasz  auch  noch  die  Erkrankungsziffer  im  Dezennium  41—50  diejenige 
im  Dezennium  21 — 30  übertrifft,  woraus  hervorgeht,  dasz  die  stärkere  Betheiligung 
des  ledigen  Standes  am  Irrsinn  daraus  allein  sich  nicht  erklärt,  dasz  das  Maximum 
der  Ledigen  und  das  Maximum  der  Erkrankungen  im  Dezennium  21 — 30  Zusammen¬ 
treffen,  wie  man  auch  nicht  die  Instanz  geltend  machen  darf,  dasz  die  geisteskrank 
gewordenen  Ledigen  in  der  Regel  ledig  bleiben,  also  in  den  höheren  Altersstufen 
sich  anhäufen,  sofern  es  sich  bei  meiner  Berechnung  nicht  um  das  Lebensalter  der 
Kranken,  in  welchem  sie  zur  Zeit  der  Zählung  stehen  (da  gibt  es  allerdings  solche 
Anhäufungen),  sondern  um  das  Lebensalter  zur  Zeit  der  Erkrankung,  darum  handelt, 
wie  viele  Individuen  von  den  auf  jeder  Altersstufe  stehenden  erkrankt  sind.  Wenn 
den  Angaben  der  Zählkarten  in  diesem  Punkte  Zuverläszigkeit  zukommt,  und  im 
allgemeinen  ist  kein  Grund,  daran  zu  zweifeln,  so  kann  man  in  den  gröszeren 
Ziffern  der  zwei  Dezennien  30 — 50  nichts  anderes  ausgesprochen  finden,  als  eine 
erhöhte  Gefährdung  des  ledigen  Standes  auf  diesen  Altersstufen.  Es  ist  zwar  un¬ 
bestreitbar,  dasz  in  dem  Dezennium  21 — 30  in  Wirklichkeit  mehr  Erkrankungen 
stattfanden,  dasz  aber  ein  Theil  der  Erkrankten  durch  Heilung  oder  Tod  abgieng 
und  in  Folge  davon  nicht  zur  Zählung  kam.  Solches  wird  aber,  obschon  vielleicht  in 
geringerem  Masze,  auch  für  die  folgenden  Dezennien  anzunehmen  sein,  jedenfalls 
wird  dieses  Moment  so  viel  nicht  ausmachen,  dasz  dadurch  die  gröszere  Erkrank¬ 
ungsziffer  der  späteren  Dezennien  gegenüber  dem  von  21 — 30  aufgewogen  würde. 
Wenn  auch  die  oben  gemachten  Prämissen  nicht  durchaus  zutreffend  sind  und  bei 
einer  anderen  Untersuchung  die  Verhältnisse  sich  vielleicht  etwas  anders  darstellen 
würden,  so  ist  doch  so  viel  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen  und  aus 
dem  statistischen  Material  zu  ersehen,  dasz  die  Altersverhältnisse  das  Ueberwiegen 
der  Ledigen  über  die  Nichtledigen  unter  den  Irren  zwar  mitbeeinflussen,  aber  nicht 
allein  bedingen  werden.  Ich  unterlasse  es,  dies  auch  noch  auf  andere  Weise  zu  veran¬ 
schaulichen.  Es  könnten  nemlich  etwa  nach  der  von  Hagen  l9)  angewandten  Methode 
Berechnungen  darüber  angestellt  werden,  wie  viele  Kranke  auf  jeder  Altersstufe 
den  verschiedenen  Kategorieen  des  Civilstandes  zukommen  sollten  unter  der  Voraus¬ 
setzung,  dasz  die  Civilstandsverhältnisse  auf  die  Erkrankungshäufigkeit  gar  keinen 
Einflusz  ausüben,  die  Irren  also  gleiehmäszig  auf  die  verschiedenen  Civilstands- 
kategorieen  sich  vertheilen  würden,  und  wie  viele  faktisch  auf  dieselben  entfallen. 
Dabei  würde  sich  zeigen,  dasz  bei  den  Ledigen  das  Hat  immer  gröszer  ist  als  das 
Soll,  während  es  bei  den  Nichtledigen  umgekehrt  sich  verhält.  Zwischen  der  Er¬ 
krankungshäufigkeit  und  dem  Civilstande  der  Erkrankenden  musz  also  ein  direkter 
oder  indirekter  kausaler  Zusammenhang  bestehen. 

Um  übrigens  nicht  zu  unrichtigen  Vorstellungen  sich  verleiten  zu  lassen 
und  das  Ueberwiegen  der  Ledigen  über  die  Nichtledigen  nicht  einseitig  nur  auf  eine 
starke  Prädisposition  der  Ledigen  zurückzuführen,  wird  man  sich  vergegenwärtigen 
müssen,  dasz  manche  Individuen  nur  deswegen  ledig  geblieben  und  als  ledig  er¬ 
krankt  sein  werden,  weil  sie  zufolge  gewisser  schon  früher  hervorgetretener  Sonder¬ 
barkeiten  u.  s.  w.  nicht  zur  Verheil' athung  gekommen  sind.  Würden  sie  trotzdem 
geheirathet  haben  oder  geehelicht  worden  sein,  so  wären  sie  ohne  Zweifel  als  ver- 
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heirathet  u.  s.  w.  erkrankt.  Hier  hat  dann  also  nicht  der  Civilstand  oder  wenigstens 
dieser  nicht  allein  zur  Erkrankung  geführt. 

Dasz  aber  der  Civilstand  und  die  Erkrankung  in  naher  Beziehung  zu  ein¬ 
ander  stehen,  ist  auch  die  Meinung  einer  Reihe  von  Autoren,  die  theils  von  statist¬ 
ischen,  theils  von  anderweitigen  Erwägungen  aus  darauf  geführt  worden  sind.  Schon 
Fuchs20)  und  ihm  folgend  Köstlin 21)  haben  einen  solchen  Zusammenhang  erkannt 
und  auch  zu  erklären  versucht.  Sick22)  hat  auf  Grund  des  Materials  der  württem- 
bergischen  Zählung  von  1853  die  Ehe  als  Schutzmittel  gegen  die  Geisteszerrüttung 
bezeichnet,  und  auch  Mayr23)  liebt  den  Einflusz  des  geordneten  ehelichen  Lebens 
auf  Verhütung  psychischer  Erkrankung  hervor,  wie  auch  Hagen21)  wenigstens  zur 
theilweisen  Erklärung  der  Präponderanz  der  Ledigen  über  die  Verkeiratheten  unter 
den  Irren  eine,  wenn  auch  nicht  gerade  bedeutende,  prophylaktische  Kraft  der  Ehe 
geltend  macht. 

Es  käme  nun  darauf  an,  den  Kausalnexus  zwischen  Civilstand  und  Erkrankung 
näher  zu  untersuchen  und  namentlich  festzustellen,  in  wie  weit  der  Civilstand  als 
solcher  direkt  und  in  wie  weit  er  nur  durch  einzelne  in  seinem  Gefolge  auftretende 
Momente,  also  nur  indirekt,  auf  die  Erkrankungshäufigkeit  einwirkt,  und  die  ver¬ 
schiedenen  in  dieser  Richtung  gemachten  Hypothesen  zu  prüfen  und  zu  würdigen. 
Zu  ersprieszlichen  Untersuchungen  hierüber  reicht  aber  das  statistische  Material  nicht 
zu.  Anstatt  Vermuthungen  aufzustellen,  will  ich  darum  hier  nur  die  wichtigsten  Gesichts¬ 
punkte  andeuten,  welche  bei  einer  genauen  Untersuchung  dieses  Verhältnisses  zu 
berücksichtigen  sein  dürften.  Zuvörderst  wird  scharf  zu  unterscheiden  sein  zwischen 
dem  Einflusz  des  speziell  sexuellen  Lebens  und  dem  Einflusz  anderer,  mit  dem 
Civilstand  nur  mittelbar  zusammenhängender  Verhältnisse,  welche  Einflüsse  je  nach 
dem  Lebensalter  der  Betreffenden  verschieden  sich  gestalten  werden,  und  sodann 
ist  namentlich  bei  Feststellung  des  so  verschiedenartigen  Einflusses  des  sexuellen 
Lebens  sehr  grosze  Vorsicht  anzuwenden,  namentlich  auch,  weil  hier  Ursache  und 
Wirkung  sehr  leicht  mit  einander  verwechselt  werden. 

Im  Bisherigen  ist  vorwiegend  nur  der  ledige  Stand  den  übrigen  Kategorieen 
des  Civilstandes  gegenübergestellt  worden.  Es  erübrigt,  auch  die  Kategorieen  der 
Verkeiratheten,  der  Verwitweten  und  der  Geschiedenen  noch  etwas  näher  für  sich 
und  unter  einander  zu  betrachten.  Auflallen  niusz  die  namentlich  im  Vergleich  mit 
den  Verhältnissen  der  Verwitweten  kleine  Erkrankuugsziffer  der  Verkeiratheten  (l,4i 
Verheirathete  gegen  3,?i  Verwitwete).  Die  meisten  Irrenzählungen  weisen  zwar  auch 
für  die  Verwitweten  eine  zwei  bis  dreimal  gröszere  Erkrankungsziffer  nach  als 
für  die  Verkeiratheten;  aber  es  wäre  unrichtig,  in  dieser  Uebereinstimmung  der 
Zählungen  einen  Beweis  für  die  thatsächliche  Richtigkeit  dieses  Erfundes  zu  er¬ 
kennen.  Diese  allgemeinen  Zählungen  alle  leiden  vielmehr  unter  dem  Uebelstande, 
dasz  sie  den  Civilstand  erheben,  wie  er  zur  Zeit  der  Zählung  ist  und  nicht  wie  er 
zur  Zeit  der  Erkrankung  war,  so  dasz  cs  wohl  möglich  ist,  dasz  solche  Individuen, 
welche  zur  Zeit  der  Zählung  verwitwet  oder  geschieden  sind,  zur  Zeit  der  Erkrankung 
noch  verheirathet  waren.  Ja,  es  ist  dies  nicht  nur  möglich,  sondern  als  sehr  wahr¬ 
scheinlich  zu  vermuthen,  und  diese  Vermuthung  erhält  dadurch  eine  gewisse  Be¬ 
stätigung,  dasz  bei  statistischen  Arbeiten,  welche  ihr  Material  aus  den  Anstalten 


20)  L.  c.  S.  105. 

21)  1.  c.  S.  9. 

23)  1.  c.  S.  28. 

23)  1.  c.  S.  (33  f.  u.  107  f. 
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nehmen,  wenn  sie  den  Civilstand  zur  Zeit  der  Erkrankung  in  Berechnung  ziehen, 
der  Unterschied  zwischen  der  Erkrankungsziffer  der  Verkeiratketen  und  der  der 
Verwitweten  erheblich  geringer  gefunden  wird.  Diese  Erscheinung  würde  dann  noch 
an  Bedeutung  gewinnen,  wenn  es  zutreffen  sollte,  dasz  die  Verwitweten  verhältnis- 
mäszig  häufiger  in  den  Anstalten  Unterbringung  finden  als  die  Verheiratheten. 
(Näheres  hierüber  wird  ein  späterer  Abschnitt  bringen).  Könnte  bei  allen  Kranken 
der  Civilstand,  in  welchem  sie  erkrankt  sind,  erhoben  werden,  so  müszte  ohne 
Zweifel  die  Quote  der  Verheiratheten  sich  erhöhen,  die  der  Verwitweten  und  der 
Geschiedenen  entsprechend  sich  vermindern,  die  grosze  Differenz  zwischen  der  Er¬ 
krankungshäufigkeit  der  Verheiratheten  und  der  der  Verwitweten  würde  sich  auf  ein 
geringeres  Masz  reduziren.  Die  hohe  Irrsinnsquote  der  Verwitweten  und  der  Geschie¬ 
denen  darf  also  nicht  ohne  weiteres,  wie  schon  geschehen  ist,  als  ein  Beweis  für  die 
bewahrende  Kraft  des  geordneten  ehelichen  Lebens  angesehen  werden.  Bleibt  auch 
nach  Berücksichtigung  dieses  Momentes  noch  ein  Ueberwiegen  der  Verwitweten 
über  die  Verheiratheten  in  der  Erkrankungshäufigkeit  übrig,  so  wäre  zu  untersuchen, 
ob  dasselbe  nur  im  Civilstande  und  dem,  was  mit  ihm  zusammenhängt,  und  nicht 
auch  z.  B.  in  den  Altersverhältnissen  begründet  liegen  könnte.  Es  wäre  ja  denk¬ 
bar,  dasz,  weil  in  den  höheren  Altersperioden  die  Verwitweten  in  der  Bevölkerung 
stärker  vertreten  sind,  ihre  Betheiligung  am  Altersblödsinn  eine  gröszere  sein  wird 
als  die  der  Verheiratheten.  Meine  Zusammenstellungen  über  die  Erkrankungshäufig¬ 
keit  nach  Alter  und  Civilstand  gestatten  leider  die  gesonderte  Betrachtung  der  Ver¬ 
heiratheten,  Verwitweten  und  Geschiedenen  nicht.  Bezüglich  der  Geschiedenen  ist 
es  sehr  wahrscheinlich,  dasz  bei  einem  guten  Thcil  derselben  die  Erkrankung  der 
Scheidung  und  Trennung  vorausgegangen  sein  und  die  letztere  wenigstens  indirekt 
verursacht  haben  wird,  bei  einem  anderen  Theile  mag  die  Scheidung  die  Ursache 
der  Erkrankung  gewesen  sein. 

Im  Einzelnen  wird  manches  in  ein  helleres  Licht  gerückt  und  von  anderer 
Seite  noch  beleuchtet  werden,  wenn  auch  darauf  näher  eingegangen  wird,  welchen 
Unterschied  das  Geschlecht  in  der  Erkrankungshäufigkeit  der  einzelnen  Kategorieen 
des  Civilstauds  begründet.  Dasz  die  beiden  Geschlechter  in  dieser  Beziehung  ver¬ 
schieden  sich  verhalten  werden,  ist  schon  deswegen  zu  erwarten,  weil  die  beiden 
Geschlechter  überhaupt  am  Irrsinn  nicht  in  gleichem  Masze  partizipiren.  Schon  bei 
einem  früheren  Abschnitte  hat  es  sich  gezeigt,  dasz  auch  nach  meiner  Zählung  in 
Württemberg  eine  stärkere  Betheiligung  des  weiblichen  Geschlechts  am  Irrsinn  statt¬ 
findet,  was  mit  dem  Erfunde  auch  in  anderen  Ländern  übereinstimmt.  Es  fragt 
sich  nun,  ob  dieses  Ueberwiegen  des  weiblichen  Geschlechts  in  der  Erkrankungs¬ 
häufigkeit  in  allen  Kategorieen  des  Civilstauds  wahrzunehmen  ist  oder  nur  in  ein¬ 
zelnen.  Aus  Tabelle  XIV  ist  zu  ersehen,  dasz  das  weibliche  Geschlecht  in  seiner 
Betheiligung  am  Irrsinn  in  allen  Kategorieen  des  Civilstands  mit  Ausnahme  der  der 
Ledigen  das  männliche  überragt.  Die  in  ledigem  Stande  erkrankten  Individuen 
vertheilen  sich  auf  die  beiden  Geschlechter  so,  dasz  auf  2,3g  Individuen  männlichen 
2,21  weiblichen  Geschlechts,  oder,  wenn  nur  die  über  14  Jahre  alten  Einwohner  und 
Irren  berücksichtigt  werden,  auf  5,n  männliche  4,87  weibliche  erkranken.  Dieses 
Ergebnis  steht  im  Einklang  mit  den  Resultaten  fast  aller  Irrenzählungen  und  mit 
der  Ansicht  der  meisten  Autoren,  dasz  unter  den  Irren  ledigen  Standes  das  männ¬ 
liche  Geschlecht  stärker  vertreten  sei  als  das  weibliche.  Köstlin25)  und  Sick21’) 


a5)  1.  c.  S.  9. 
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haben  dies  aus  ihren  Zahlen  geschlossen,  und  auch  in  den  von  Landen berger  27) 
gegebenen  Daten  kommt  dies  zum  Ausdruck.  Die  Zählung  in  Bayern  vom  Jahr 
1871  hat  auf  l,i3  männliche  1,09  weibliche  Irre  in  ledigem  Stande  nachgewiesen 
und  in  acht  Deutschen  Staaten  (Preuszen,  Bayern,  Sachsen,  Baden,  Oldenburg, 
Braunschweig,  Sachsen-Weimar  und  Anhalt)  zusammen  erkranken  auf  1000  ledige 
Männer  l,oa,  auf  1000  ledige  Weiber  O,os,  welches  Ueberwiegen  des  männlichen 
Geschlechts  auch  in  allen  diesen  Staaten  einzeln  zutrifft  mit  Ausnahme  Badens,  wo 
auf  l,n  männliche  1,27  weibliche  Irre  in  ledigem  Stande  erkrankt  sind.  Auch  für 
Frankreich  ist  ein  Ueberwiegen  des  männlichen  über  das  weibliche  Geschlecht  unter 
den  ledigen  Irren  konstatirt.  28)  Von  allen  übrigen  Zählungen,  welche  ich  auf  diesen 
Punkt  weiter  angesehen  habe,  hat  nur  die  Zählung  in  der  bayerischen  Pfalz  im 
Jahr  1856  ein  Ueberwiegen  des  weiblichen  Geschlechtes  in  der  Betheiligung  am 
Irrsinn  auch  in  der  Kategorie  der  Ledigen  ergeben:  auf  1000  ledige  Männer  waren 
daselbst  0,59,  auf  1000  ledige  Weiber  dagegen  0,G9  am  Irrsinn  krank.29)  Wenn 
aber  auch  die  meisten  Zählungen  darin  übereinstimmen,  dasz  unter  den  Ledigen  das 
männliche  Geschlecht  eine  gröszere  Irrsinnigenquote  hat,  als  das  weibliche,  so  dif- 
feriren  sie  doch  darin,  dasz  nach  den  einen  der  Unterschied  der  Geschlechter  in 
dieser  Beziehung  gröszer,  nach  den  andern  geringer  erscheint. 

Das  Ueberwiegen  des  männlichen  Geschlechtes  in  der  Betheiligung  der 
Ledigen  am  Irrsinn  zu  erklären,  hat  man  daran  erinnert,  dasz  das  weibliche  Ge¬ 
schlecht  früher  zu  heirathen  pflege  als  das  männliche.  Aus  diesem  Grunde  sollen 
vom  weiblichen  Geschlechte  wenigere  in  ledigem  Stande  erkranken.  Dieses  frühere 
Heirathen  des  weiblichen  Geschlechtes  müszte  aber  doch  seinen  Einflusz  gerade  auch 
in  der  Altersperiode  äuszern,  in  welcher  die  meisten  Ehen  geschlossen  werden  vom 
21.— 30.  Lebensjahr.  In  dieser  Altersperiode  haben  nun  allerdings  die  nichtledigen 
Frauen  ihre  gröszte  Erkrankungsziffer,  aber  dieselbe  ist  doch  kleiner,  als  die  der 
nichtledigen  Männer  in  derselben  Periode.  Es  mag  das  genannte  .Moment  nicht 
ohne  Einflusz  sein;  aber  es  wird  nicht  hinreichen,  den  Ueberscluisz  des  männlichen 
Geschlechts  über  das  weibliche  unter  den  ledigen  Irren  zu  erklären. 

Wird  zugleich  noch  der  Altersunterschied  berücksichtigt,  so  findet  sich,  dasz 
das  männliche  Geschlecht  unter  den  Ledigen  nicht  auf  allen  Altersstufen  die  gröszere 
Krankenziffer  hat.  Vom  16. — 30.  Lebensjahre  ist  das  männliche  Geschlecht  im  Ueber- 
gewicht,  vom  31.  an  dagegen  das  weibliche,  und  zwar  bis  zum  50.  nicht  unbe¬ 
deutend;  vom  51.— 60.  tritt  zunächst  das  männliche  Geschlecht  wieder  mit  stärkerer 
Betheiligung  hervor,  nachher  aber  überragt  wieder  das  weibliche.  Die  Zeit  vom 
16. — 30.  Lebensjahre  ist  beim  männlichen  Geschlecht  die  Zeit  der  meisten  Exzesse 
und  zugleich  des  gröszten  Strebens,  beim  weiblichen  Geschlechte  pflegt  mit  dem 
31.  Lebensjahre  die  Hoffnung  auf  Verheirathung  im  allgemeinen  zu  schwinden  und 
das  Altjungferleben  zu  beginnen.  Schon  daraus  mag  man  sich  überzeugen,  wie 
wichtig  bei  Untersuchung  des  Einflusses  des  Civilstands  auf  die  Erkrankungshäufig¬ 
keit  für  die  beiden  Geschlechter  die  Berücksichtigung  der  Altersverhältnisse  ist. 

Erscheint  in  ledigem  Stande  das  männliche  Geschlecht  im  allgemeinen  mehr 
zu  psychischer  Erkrankung  disponirt,  so  kehrt  sich  das  Verhältnis  um  bei  den 
übrigen  Kategorieen  des  Civilstandes.  Nach  meiner  Zählung  stehen  sich  zwar  die 
Erkrankungsziffer  der  Ehemänner  und  die  der  Ehefrauen  ziemlich  nahe:  lpo  Männer 
auf  1,43  Weiher,  anderwärts  aber  wurde  die  Differenz  beider  theilweise  gröszer 


37)  1.  c.  S.  86. 
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a9)  Dick  in  der  A.  Z.  f.  Psych.  15.  Bd.  S.  402. 


Statistik  der  Geisteskrankheiten. 


III.  105 


gefunden.  Die  genannte  Zählung  in  der  Pfalz  hat  das  Verhältnis  ergeben:  auf  je 
1000  Einwohner  0,go  verheirathete  Männer  und  0,oa  verhcirathete  Weiber.30)  Für 
Bayern  gilt  nach  der  Zählung  von  1871  das  Verhältnis  0,5i  männliche  auf  0,68  weib¬ 
liche  Verheirathete,  für  Preuszen  0,so  männliche  und  0,62  weibliche,  für  Baden  0,6« 
und  1,02,  Oldenburg,  Braunschweig,  Sachsen-Weimar  und  Anhalt  0,74  und  1,04,  für 
Frankreich  bezüglich  der  Irren  auszerhalb  der  Anstalten  0,34  und  0,46.  In  Sachsen 
dagegen  ist  das  Verhältnis  ein  umgekehrtes  0,78  männliche  und  0,os  weibliche  ver¬ 
heirathete  Irre.31)  Dasz  nach  verschiedenen  Ländern  das  U eberwiegen  der  Er- 
krankungsziffer  des  weiblichen  Geschlechts  unter  den  Verheiratheten  über  die  des 
männlichen  verschieden  stark  erscheint  (resp.  gar  nicht  zutrifft:  Sachsen)  wird  theilweise 
in  Verschiedenheiten  der  Zählungen,  theilweise  aber  auch  in  den  sozialen  Verhältnissen 
der  verschiedenen  Länder  und  Gegenden  und  besonders  der  Stellung,  welche  die 
Frau  im  Hause  und  in  der  Gesellschaft  etc.  einnimmt,  begründet  sein.  Der  Einflusz 
des  Alters  ist,  wie  schon  oben  angedeutet,  für  die  Verheiratheten  allein  im  Unter¬ 
schied  von  den  Verwitweten  und  Geschiedenen  aus  meinen  Zusammenstellungen 
nicht  zu  ersehen.  Es  sei  nur  darauf  aufmerksam  gemacht,  dasz  unter  den  Nicht¬ 
ledigen  überhaupt  die  Weiber  nur  in  dem  Dezennium  2? — 30  eine  niederere  Er¬ 
krankungsziffer  haben  als  die  Männer,  während  vom  31.  Lebensjahre  an  das  weib¬ 
liche  Geschlecht  mehr  bedroht  sich  darstellt  als  das  männliche,  womit  verglichen 
werden  mag,  dasz  auch  unter  den  Ledigen  vom  31.  Lebensjahre  an  die  Weiber 
eine  stärkere  Irrenquote  haben.  Weiteres  hierüber  wird  in  einem  späteren  Abschnitt 
zur  Sprache  kommen.  Wird  eine  prophylaktische  Kraft  der  Ehe  angenommen,  so 
würde  dieselbe  dem  männlichen  Geschlechte  mehr  zugut  kommen  als  dem  weiblichen. 

Dasz  unter  den  verwitweten  Kranken  mehr  Weiber  als  Männer  sich  linden, 
ist  das  übereinstimmende  Resultat  aller  Zählungen,  die  ich  verglichen  habe.  Letztere 
variiren  aber  sehr  bezüglich  des  Grades  der  Präponderanz  der  Witwen  über  die 
Witwer.  Nach  meiner  Zählung  wäre  der  Unterschied  nicht  gerade  grosz:  3,38  Männer 
gegen  3, ss  Weiber.  Sehr  grosz  erscheint  er  in  Baden:  0,96  Männer  gegen  1,92  Weiber, 
in  Oldenburg,  Braunschweig,  Sachsen- Weimar  und  Anhalt:  1,76  gegen  3,is,  noch 
gröszer  in  der  Pfalz  (im  Jahr  1856)  0,63  Männer  gegen  1,62  Weiber.32)  Auf  das 
Verhältnis  der  Geschlechter  unter  einander  hat  der  Umstand  keinen  Einflusz,  dasz 
manche  der  als  verwitwet  gezählten  Individuen  schon  als  verheirathet  erkrankt  sein 
können,  weil  man  wird  annehmen  dürfen,  dasz  derselbe  beide  Geschlechter  gleich- 
mäszig  treffen  wird.  Nach  diesem  statistischen  Erfunde  möchte  man  vermuthen, 
dasz  das  weibliche  Geschlecht  den  Witwenstand  häufig  schwerer  nimmt,  demselben 
hilfloser  gegenübersteht  und  vielleicht  auch  überhaupt  nach  den  Sorgen  und  An¬ 
strengungen  des  Ehestandes  weniger  widerstandsfähig  ist  als  das  männliche. 

Die  Präponderanz  des  weiblichen  Geschlechts  über  das  männliche  zeigt  sich 
endlich  auch  in  den  Erkrankungsverhältnissen  der  Geschiedenen.  Bei  meiner  Zäh¬ 
lung  sind  es  14,84  männliche  gegen  15, io  weibliche  Irre  im  Stande  der  Geschiedenen. 
Auch  in  Preuszen,  Bayern,  Sachsen,  Baden  findet  ein  bald  mehr  bald  weniger  starkes 
Ueberwiegen  der  Weiber  statt.  Nur  in  Oldenburg,  Braunschweig,  Sachsen- Weimar 
und  Anhalt  zusammen  erscheint  das  männliche  Geschlecht  in  der  Mehrzahl:  143,33 
Männer  auf  117,65  Weiber.33)  Ohne  Zweifel  ist  die  Erkrankung  nicht  selten  die  Ursache 
der  Trennung,  und  bezüglich  dieses  Tlieils  den  geschiedenen  irren  wäre  zu  beachten, 

30)  Dick,  1.  c. 

31)  Mayr,  1.  c.  S.  108. 

32)  Mayr  1.  c.  und  Dick  1.  c. 

3S)  Mayr,  1.  c. 
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dasz,  wenn  unter  den  Verheiratheten  mehr  Frauen  erkranken,  auch  unter  den  Ge¬ 
schiedenen  mehr  Frauen  erscheinen  werden.  Im  übrigen  wird,  was  hinsichtlich 
des  Ueberwiegens  der  Witwen  über  die  Witwer  angedeutet  wurde,  auch  für  die 
Geschiedenen  Geltung  haben. 

Zu  solchen  Resultaten  führt  eine  Untersuchung  der  Civilstandsverliältnisse, 
bei  welcher  die  gewöhnliche  Methode  zur  Anwendung  gebracht  wird.  Diese  Methode 
geht  aber  von  einer  Voraussetzung  aus,  die  zwar  zum  Theil,  aber  nicht  vollständig 
zutrifft;  sie  betrachtet  nemlich  nur  den  Civilstand,  das  Geschlecht  und  allenfalls 
noch  das  Alter  als  konkurrirende  Momente  und  läszt  den  Unterschied  in  der  Be¬ 
theiligung  der  Geschlechter  am  Irrsinn  überhaupt  fast  ausschlieszlich  nur  von  dem 
verschiedenen  Verhalten  der  einzelnen  Kategorieen  des  Civilstands,  also  vom  Ein¬ 
flusz  des  Civilstands  herrühren,  während  es  noch  eine  Reihe  anderweitiger  Ursachen 
ist,  welche  tlieils  direkt,  theils  indirekt  darauf  einwirken  können.  Diese  Momente 
alle  in  Betracht  zu  ziehen  und  den  reinen  und  alleinigen  Einflusz  jedes  einzelnen 
für  sich  festzustellen,  ist  unmöglich.  Doch  kann  ein  Versuch  gemacht  werden,  den 
Einflusz  des  Geschlechtes  für  sich  auszusondern  und  in  Abzug  zu  bringen,  ein 
Versuch,  dem  übrigens  derselbe  Uebelstand  anhaftet,  dasz  nemlich,  was  darnach  als 
Einflusz  des  Geschlechtes  ausgeschieden  wird,  nicht  ausschlieszlich  und  allein  vom 
Geschlecht,  sondern  auch  von  anderen  Faktoren,  und  zum  Theil  gerade  vom  Civil¬ 
stand  verursacht  und  beeinfluszt  sein  kann,  wie  auch  das,  was  als  Wirkung  des 
Civilstands  sich  darstellt,  nicht  nothwendig  ausschlieszlich  die  Wirkung  des  Civil¬ 
stands  sein  musz,  sondern  auch  in  anderen  Ursachen  mitbegründet  sein  kann. 
Jedenfalls  aber  zeigt  ein  solcher  Versuch,  wie  die  Verhältnisse  ziemlich  anders  sich 
darstellen,  je  nachdem  man  sie  mehr  von  dieser  oder  mehr  von  einer  anderen  Seite 
betrachtet,  und  zugleich,  wie  sehr  man  sich  hüten  musz,  von  einzelnen  statistischen 
Berechnungen  aus  Thatsachen  als  absolut  erwiesen  annehmen  und  nach  Erklärungs¬ 
gründen  dafür  suchen  zu  wollen.  Es  können  verschiedene  Wege  eingeschlagen  werden 
zur  Untersuchung  der  Civilstandsverhältnisse  der  Irren  mit  Ausscheidung  des  Ein¬ 
flusses  des  Geschlechtes  für  sich.  Man  kann  berechnen,  wie  grosz  die  Zahl  der  auf 
1000  weibliche  Einwohner  kommenden  weiblichen  Irren  in  jeder  Kategorie  des 
Civilstandes  sein  sollte  unter  der  Voraussetzung,  dasz  Männer  und  Weiber  in  den 
einzelnen  Kategorieen  des  Civilstands  ganz  in  demselben  Verhältnisse  zu  einander  stehen 
würden,  wie  in  der  Gesammtheit  der  Irren  überhaupt,  nemlich  in  dem  Verhältnis 
von  2,13  Männern  zu  2,n  Weibern.  Ergibt  sich  bei  solcher  Berechnung  für  die 
Weiber  eine  kleinere  Zahl  als  sie  in  Wirklichkeit  haben,  also  ein  Uebenviegen  des 
Hat  über  das  Soll,  so  wird  dieses  Mehr  dem  Einflüsse  des  Civilstandes  zuzuschreiben 
sein,  ebenso  ein  etwaiges  Weniger.  Ein  anderer  Weg  der  Berechnung  wäre  der, 
dasz  die  Zahl  der  auf  1000  männliche  Einwohner  kommenden  männlichen  Irren 
(2,13)  zu  1  (oder  100  etc.)  gesetzt  und  dem  entsprechend  die  Promillezahlen  für 
die  männlichen  Irren  in  jeder  Kategorie  des  Civilstandes  reduzirt  würden  im  Ver¬ 
hältnis  von  2,13  :  1.  Ebenso  müszten  die  entsprechenden  Zahlen  für  die  weiblichen 
Irren  nach  dem  Verhältnis  2,n  :  1  reduzirt  werden.  Ich  habe  derartige  Berechnungen 
auf  solche  und  ähnliche  Arten  angestellt,  und  sie  haben  alle  übereinstimmend  ein 
(noch  stärkeres)  Ueberwiegen  des  männlichen  Geschlechtes  unter  den  Ledigen,  bei 
den  Verheiratheten  dagegen  vollständig  gleiches  Verhalten  der  beiden  Geschlechter, 
bei  den  Verwitweten  ein  Ueberwiegen  der  Weiber  und  bei  den  Geschiedenen  einen, 
allerdings  kleinen,  Ueberschusz  der  Männer  über  die  Weiber  ergeben.  Nach  der 
zweiten  Art  der  genannten  Berechnungsarten  würden  sich  die  betreffenden  Zahlen 
der  Tabelle  XIV  folgen  der  maszen  gestalten: 
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Männer 

Weiber 

ledig  .  .  . 

.  2,43 

2,25 

verheirathet  . 

0,GG 

.  0,G6 

verwitwet  .  . 

1,59 

.  .  1,78 

geschieden 

6,97 

6,91 

In  derselben  Art  habe  ich  auch  Berechnungen  für  Bayern  und  Preuszen  angestellt. 
Dieselben  haben  aber  das  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  gewonnene  Resultat  für 
diese  Länder  im  allgemeinen  bestätigt,  und  bei  den  Ledigen  ein  Ueberwiegen  der 
Männer,  in  den  übrigen  Kategorieen  des  Civilstands  dagegen  eine  Präponderanz 
des  weiblichen  Geschlechtes  ergeben. 

Will  man  in  den  für  Württemberg  auf  diese  Weise  gewonnenen  Zahlen 
den  reinen  Einflusz  des  Civilstandes  erkennen,  wozu  man  aber  wie  gesagt  ebenso¬ 
wenig  ganz  berechtigt  ist  als  bei  der  zuerst  eingeschlagenen  Untersuchungsmethode, 
so  würde  ein  solcher  eigentlich  nur  bei  den  Ledigen  und  Verwitweten  (in  geringerem 
Grade  auch  bei  den  Geschiedenen),  dann  aber  auch  um  so  evidenter  stattfinden, 
der  Ehestand  aber  würde  für  keines  der  beiden  Geschlechter  gröszere  Gefahr  ein- 
schlieszen.  Welcher  von  beiden  Betrachtungsweisen  man  den  Vorzug  vor  der  andern 
einräumen  und  mehr  Glauben  schenken  will,  musz  Jedem  überlassen  bleiben.  Man 
darf  nur  nicht  vergessen,  dasz  keine  von  beiden  absolut  richtig  ist,  weder  die  eine 
noch  die  andere  den  Einflusz  eines  einzelnen  Momentes  rein  für  sich  nach  Ausson¬ 
derung  aller  übrigen  möglicherweise  in  Betracht  kommenden  Faktoren  darzustellen 
vermag,  eine  Schranke  der  statistischen  Methode,  die  sich  bei  solchen  Untersuchungen 
überhaupt  immer  wieder  fühlbar  macht. 


SIEBENTER  ABSCHNITT. 


Religion  der  Geisteskranken. 


Das  Resultat  meiner  Zählung  bezüglich  der  Religionsverhältnisse  der  Geistes¬ 
kranken  Württembergs  ist  der  Hauptsache  nach  enthalten  in  den  folgenden  Tabel¬ 
len.  Da  eine  Ausscheidung  der  württembergischen  und  nicht -württembergischen 
ortsanwesenden  Einwohner  nach  dem  Gesichtspunkte  der  Religion  nicht  möglich 
ist,  so  wurde  für  die  vergleichenden  Darstellungen  und  Berechnungen  die  Zahl  der 
gesummten  ortsanwesenden  Bevölkerung  vom  1.  Dezember  1875  zu  Grunde  gelegt. 
(Württ.  Jahrb.  Jahrg.  1875.  I.  Thl.,  S.  236.) 


Tab.  XYI. 


Der 

Religion  n 

ach  sin  d 

Einwohner 

Idioten 

Irre 

Männer 

Weiber 

Zus. 

Männer 

Weiber 

Zus. 

Männer 

Weiber 

Zus. 

evangelisch  . 

623307 

673343 

1296650 

1491 

1490 

2981 

1366 

1461 

2827 

katholisch  .  . 

275602 

291976 

567578 

400 

383 

783 

477 

581 

1058 

israelitisch 

6432 

6449 

12881 

24 

18 

42 

28 

23 

51 

andersgläubig 

1073 

2423 

4396 

2 

2 

4 

6 

6 

12 

Summe 

907314 

974191 

1881505 

1 

1917 

1893 

3810 

1877 

2071 

3948 

Tab.  XVII. 


In  Prozenten  der  Gesammtzahl  sind 

E  inwo  h  n  e  r 

Idioten 

Irre 

Männer 

Weiber 

Zus. 

Männer 

Weiber 

Zus. 

Männer 

Weiber 

Zus. 

evangelisch  . 

68,70 

69,12 

68,92 

77,78 

78,7i 

78,24 

72,78 

70,55 

71,61 

katholisch  .  . 

30,37 

29,9? 

30,17 

20,87 

20,23 

20,55 

25,« 

28,05 

26,80 

israelitisch 

0,71 

0,66 

0,68 

1,25 

0,95 

1,10 

.  1,49 

l,n 

1,29 

andersgläubig 

0,23 

0j25 

0,23 

0,10 

0,11 

0,11 

0,32 

0,29 

0,30 

100, 00 

100,oo 

100, 00 

100, 00 

100, 00 

100, 00 

100, 00 

100,00 

100, 00 
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Tab.  XVIII. 


A 

u  f  j  e  1 

0  0  0  E  i  i 

w  o  h  n  c  i 

■  k  o  m  m 

e  n 

Idioten 

Irre 

M;Ln  n  i 

r 

Weiber 

zusammen 

Männer 

Weiber 

zusammen 

evangelische  .  . 

2)5» 

2,3, 

2,30 

2,io 

2,17 

2,18 

katholische  .  .  . 

1,45 

1,3, 

1,38 

1,73 

1,99 

1 ,80 

israelitische  .  .  . 

3,73 

2,7., 

3,26 

4,35 

3,57 

3,96 

andersgläubige .  . 

1,01 

0,83 

0,91 

3,04 

2,48 

j 

2,73 

Auch  bei  diesem  Abschnitte  müssen  die  Idioten  und  die  Irren  von  Anfang 
an  gesondert  betrachtet  werden,  sofern  bei  jeder  der  beiden  Kategorieen  von  Cfeistes- 
krankheiten  die  Frage  nach  den  Religionsverhältnissen  einen  wesentlich  anderen 
Sinn  und  Zweck  hat.  Bei  der  Idiotie  hat  man  es  im  allgemeinen  mit  einem  an¬ 
geborenen  Leiden  zu  tliun,  auf  dessen  Entstehung  die  Religion  jedenfalls  des  kran¬ 
ken  Individuums  selbst  nicht  von  Einflusz  gewesen  sein  kann,  kaum  auch  die  seiner 
Eltern.  Viel  eher  kann  man  versuchen,  das  Religionsbekenntnis  als  ein  ätiologi¬ 
sches  Moment  bei  der  Entstehung  des  Irrsinns  zu  betrachten. 

Fassen  wir  zuerst  die  beiden  christlichen  Hauptkonfessionen  in’s  Auge,  die 
bei  uns  vertreten  sind,  die  evangelische  und  die  katholische.  Nach  den  gegebenen 
Tabellen  erscheint  der  Antheil  der  Evangelischen  an  der  Idiotie  viel  gröszer,  als 
nach  der  Zahl  der  Evangelischen  in  der  Bevölkerung  zu  erwarten  wäre,  und  er 
erscheint  namentlich  dem  Antheil  der  Katholiken  gegenüber  sehr  im  Uebergewicht. 
Es  wäre  natürlich  ganz  übereilt,  das  Ueberwiegen  der  Evangelischen  über  die  Ka¬ 
tholiken  in  der  Betheiligung  an  der  Idiotie  auf  eine  starke  Prädisposition  der  evan¬ 
gelischen  Konfession  deuten  zu  wollen.  Bei  den  meisten  Idioten  kann  ja  von  einem 
eigenen  religiösen  Bekenntnis  eigentlich  gar  nicht  die  Rede  sein,  sie  laufen  eben 
unter  dein  religiösen  Bekenntnis  ihrer  Eltern,  und  bei  den  anderen,  welche  über¬ 
haupt  einige  Erkenntnis  und  Verständnis  in  religiösen  Dingen  haben,  bleibt  es  doch 
immer  bestehen,  dasz  die  Idiotie  schon  vorhanden  ist,  ehe  sie  noch  zu  solcher  Er¬ 
kenntnis  gekommen  sind.  Ob  die  Religion  der  Eltern  als  solche  von  Einflusz  auf 
die  Entstehung  von  Idiotie  bei  ihren  Kindern  sein  kann,  ist  mindestens  sehr  zweifel¬ 
haft  und  im  einzelnen  Falle  nicht  zu  bestimmen.  Es  fragt  sich  überhaupt,  ob  das, 
was  bei  Zusammenstellung  der  Idioten  nach  ihren  religiösen  Verhältnissen  in  die 
Augen  fällt,  ausschlieszlieh  oder  auch  nur  zum  gröszeren  Theile  den  Einflusz  der 
Religion  zur  Anschauung  bringt  und  nicht  vielmehr  den  Einflusz  anderweitiger  Um¬ 
stände,  die  mit  der  Religion  als  solcher  auch  entfernt  nicht  in  irgend  einem  Zu¬ 
sammenhänge  stehen.  In  dieser  Beziehung  ist  es  sehr  interessant,  diejenigen  Ober¬ 
amtsbezirke  (vergl.  die  Tabelle  im  Anhang),  welche  die  stärksten  Idiotenquoten 
haben,  darauf  anzusehen,  welches  Religionsbekenntnis  in  denselben  das  vorherr¬ 
schende  ist.  Unter  den  siebenundzwanzig  Oberämtern,  welche  über  dem  Durch¬ 
schnitt  des  ganzen  Landes  in  der  Betheiligung  an  der  Idiotie  stehen,  finden  sich 
nur  drei,  in  welchen  die  katholische  Religion  die  herrschende  oder  stark  überwie¬ 
gende  ist,  in  allen  andern  ist  die  katholische  Religion  mehr  nur  vereinzelt  vertre¬ 
ten,  und  die  vierzehn  Oberämter,  in  welchen  die  Idiotenzahl  am  gröszten  ist  (3,ei 
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bis  5,54  auf  1000  Einwohner)  sind  fast  ganz  evangelisch,  dies  sind  aber  zugleich 
diejenigen  Oberämter,  in  welchen  auch  bei  den  früheren  Zählungen  die  meisten 
Idioten  gefunden  worden  sind  und  die  Idiotie  mehr  einen  endemischen  Charakter  hat. 
Hier  beruht  das  häufige  Vorkommen  der  Idiotie  theils  auf  klimatischen  und  geo- 
gnostischen,  theils  auf  anderen  Ursachen,  jedenfalls  nicht  auf  dem  religiösen  Be¬ 
kenntnis  der  Bewohner  dieser  Gegenden.  Wird  dieses  Moment  berücksichtigt,  so 
erklärt  sich  leicht,  warum  die  Evangelischen  verhältnismäszig  stärker  an  der  Idiotie 
partizipiren  als  die  Katholiken:  jene  bewohnen  hauptsächlich  die  Gegenden,  in 
welchen  die  Idiotie  aus  andern  Ursachen  am  häufigsten  auftritt,  während  die  von 
den  Katholiken  vorherrschend  bewohnten  Bezirke  in  dieser  Beziehung  günstigerer 
Verhältnisse  sich  erfreuen.  Ob  auszer  diesem  auch  noch  andere  Momente  dazu  rnit- 
wirken,  dasz  die  Evangelischen  mit  der  stärksten  Idiotenquote  erscheinen,  entzieht 
sich  genauerer  Untersuchung.  Es  sei  nur  noch  auf  Eines  aufmerksam  gemacht.  Wie 
schon  an  früherer  Stelle  bemerkt,  ist  nicht  in  allen  Bezirkendes  Landes  mit  der  gleichen 
Sorgfalt  und  Vollständigkeit  gezählt  worden.  Würde  auf  evangelischer  Seite  etwa 
durchgehends  besser  gezählt  worden  sein,  so  müszte  dies  eine  Erhöhung  der  Idioten¬ 
quote  für  die  Evangelischen  zur  Folge  haben.  Wenn  man  nun  aber  auch  dies 
nicht  ohne  Einschränkung  annehmen  darf,  so  ist  doch  immerhin  beachtenswerth, 
dasz  unter  den  Bezirken,  welche  die  gröszten  Idiotenquoten  aufweisen,  solche  sind,  von 
welchen  auch  aus  anderen  Gründen  zu  vermuthen  ist,  dasz  in  denselben  die  Zählung 
mit  besonderem  Eifer  betrieben  wurde. 

Verhältnismäszig  das  gröszte  Kontingent  zur  Zahl  der  Idioten  scheinen  die 
Israeliten  zu  liefern,  auf  1000  Israeliten  kommen  3,26  Idioten.  Man  kann  auch  hier 
auf  die  Vermuthung  kommen,  dasz  dieses  ungünstige  Verhältnis  der  israelitischen 
Bevölkerung  dadurch  mitbedingt  sein  werde,  dasz  die  am  stärksten  betheiligten 
israelitischen  Gemeinden  denjenigen  Gegenden  des  Landes  angehören,  welche  durch 
besonders  häufiges  Auftreten  der  Idiotie  sich  bemerklich  machen.  Unter  den  vier¬ 
zehn  Oberämtern,  auf  welche  sich  die  bei  der  Zählung  bekannt  gewordenen  israeli¬ 
tischen  Idioten  vertheilen,  sind  in  der  That  mehrere,  welche,  wie  für  die  Israeliten, 
so  überhaupt  auffallend  hohe  Idiotenquoten  haben,  und  sieben,  deren  Idiotenquote 
sich  über  den  Durchschnitt  des  Landes  erhebt.  Es  wird  jedoch  bei  den  Israeliten 
als  ein  weiteres,  die  Idiotenproduktion  steigerndes  Moment  der  Umstand  in  Betracht 
kommen,  dasz  die  Israeliten  viel  mehr,  als  die  Angehörigen  anderer  Religionen,  unter 
einander  und  in  verwandte  Familien  hineinheirathen,  was  eine  erhöhte  Gefährdung 
zu  psychischer  Degeneration  mit  sich  bringt.  Unter  diesen  Gesichtspunkt  könnte 
möglicherweise  auch  die  geringere  Betheiligung  der  Katholiken  an  der  Idiotie  fallen, 
sofern  die  katholische  Kirche  Ehen  unter  nahen  Verwandten  viel  weniger  duldet 
als  die  evangelische. 

Die  Zahl  der  andersgläubigen  Idioten  ist  sehr  gering.  Bei  ihnen  erhebt 
sich  die  Frage,  ob  sie  schon  zur  Zeit  ihrer  Geburt  und  durch  ihre  Geburt  anders¬ 
gläubige  waren,  oder  ob  sie  erst  im  weiteren  Verlauf  ihres  Lebens  aus  der  Kirche 
ausgeschieden  sind.  Im  ersteren  Falle  wäre  nachzusehen,  ob  sie  idiotisch  belasteten 
Oberämtern  angeboren,  im  letzteren  Falle,  ob  der  Uebertritt  zur  Sekte  Folge  der 
schwachen  Begabung  und  Urtheilskraft  war.  Die  Zahlen  sind  jedoch  so  klein,  dasz 
auf  sie  allgemeine  gütige  Schlüsse  nicht  gebaut  werden  dürfen. 

Bei  der  Geisteskrankenzählung  in  Württemberg  vom  Jahr  1853  ^  wurden 
auf  1000  evangelische  Einwohner  2,22,  auf  1000  katholische  1,72,  auf  1000  israe- 


])  Sick,  1.  c.  S.  37  u.  83. 
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litische  2,35  Idioten  gezählt.  Hienach  könnte  es  scheinen,  als  habe  unter  den  Evange¬ 
lischen  und  Israeliten  die  Häufigkeit  der  Idiotie  in  den  letzten  Jahrzehnten  zuge- 
nommen,  bei  den  Katholiken  dagegen  sich  vermindert,  und  letzteres  um  so  mehr, 
als  bei  diesen  Berechnungen  (für  1853)  die  Zahl  der  ortsangehörigen  Bevölkerung 
benützt  wurde,  welche  um  ein  gutes  gröszer  ist  als  die  der  ortsanwesenden,  so  dasz 
die  Verhältniszahlen  etwas  kleiner  sich  darstellen  als  bei  Zugrundlegung  der  Zahl 
der  ortsanwesenden  Bevölkerung.  Doch  ist  eine  Entscheidung  darüber,  ob  in  den 
katholischen  Landestheilen  die  Idiotie  wirklich  abgenommen  hat  oder  ob  diese  Dif¬ 
ferenz  der  beiden  Zählungen  auf  Zufälligkeiten  beruht,  nicht  möglich.  Sicher  ist, 
dasz  bei  beiden  Zählungen  die  Israeliten  mit  der  stärksten,  die  Katholiken  (abge¬ 
sehen  von  den  Andersgläubigen  bei  meiner  Zählung)  mit  der  schwächsten  Idioten¬ 
quote  auftreten. 

Dasz  nicht  die  Religion  die  gröszere  oder  geringere  Häufigkeit  der  Idiotie 
bedingt,  ist  auch  daraus  zu  ersehen,  dasz  nicht  überall  die  verschiedenen  Religionen 
und  Konfessionen  in  dem  gleichen  Verhältnisse  an  der  Idiotie  partizipiren.  Aus 
einer  Uebersicht  über  die  wichtigsten  Erfuude  in  andern  Ländern  kann  man  sich 
vielmehr  überzeugen,  dasz  es  meist  lokale  Verhältnisse  sind,  welche  dabei  ein¬ 
wirken.  In  Bayern2)  finden  sich  nach  der  Zählung  von  1871  auf  1000  protestan¬ 
tische  Einwohner  l,5i,  auf  1000  katholische  1,48,  auf  1000  israelitische  2,07,  auf  1000 
andersgläubige  2,38  idiotische  Individuen.  Auch  hier  ist  also  ein,  wenn  schon  nicht 
bedeutendes,  Ueberwiegen  der  Idiotenquote  der  Evangelischen  über  die  der  Katho¬ 
liken  wahrzunehmen,  wobei  übrigens  zu  bemerken  ist,  dasz  gerade  diejenigen  Kreise, 
in  welchen  die  protestantische  Konfession  am  stärksten  vertreten  ist,  die  Pfalz, 
Ober-  und  Mittelfranken  durch  verhältnismäszig  starke  Idiotenproduktion  überhaupt 
sich  hervorthun.  Bei  einer  früheren  Zählung  in  der  Pfalz  im  Jahr  1856  ergaben 
sich  auf  1000  Evangelische  0,9o,  auf  1000  Katholiken  l,io,  auf  1000  Israeliten  0,G7 
Idioten,  also  verhältnismäszig  mehr  Katholiken  als  Evangelische,  was  Dick  daraus 
erklärt,  dasz  die  Rheinniederungen,  in  welchen  die  Idiotie  am  häufigsten  vorkomme, 
katholische  Bevölkerung  habe. 3)  (Möglich,  dasz  inzwischen  die  hygieinisch  wichtigen 
Maszregeln,  von  welchen  Dick  berichtet,  weiter  fortgesetzt  und  dadurch  die  Niede¬ 
rungen  gesünder  gemacht  worden  sind).  Die  Israeliten  hatten  nach  dieser  Zählung 
einen  geringeren  Antheil,  als  sonst  beobachtet  wird.  Doch  wird  auch  aus  Pesth  be¬ 
richtet,  dasz  daselbst  bei  der  Volkszählung  von  1870  entgegen  der  allgemeinen  An¬ 
nahme  unter  den  Juden  weniger  Irrsinnige  und  Blödsinnige  sich  gefunden  haben.4) 
Im  Königreich  Preuszen  gestalten  sich  nach  der  Zählung  von  1871  die  Verhältnisse 
so,5)'  dasz  auf  1000  Evangelische  1,3c ,  auf  1000  Katholiken  1,32,  auf  1000  Israe¬ 
liten  1,53  Idioten  kommen.  Die  Differenz  zwischen  der  Idiotenzahl  der  Evangelischen 
und  der  der  Katholiken  ist  nicht  grosz,  und  wohl  dadurch  beinfluszt,  dasz  von  den 
drei  Provinzen,  welche  verhältnismäszig  die  meisten  Idioten  produziren,  eine  fast 
ausschlieszlich,  zwei  (darunter  Hannover)  in  weitaus  überwiegender  Mehrzahl  von 
Evangelischen  bewohnt  sind.  Wenn  bei  der  Zählung  im  Königreich  Hannover  von 
1856  die  Lutheraner  mit  0,65,  die  Reformirten  mit  0,gs  die  Katholiken  mit  0,87,  die 
Israeliten  mit  l,3i  Idioten  auf  je  1000  Einwohner,  die  Katholiken  also  mit  gröszerer 
Quote  als  die  Evangelischen  erschienen  sind,0)  so  fragt  sich,  welcher  Grad  von  Ge- 

2)  Mayr,  Verbreitung.  Tabellenthl.  S..  222  f.  u.  312  f.  u.  Kolb,  1.  c.  S.  30. 

3)  A.  Z.  f.  Psych.  15.  Bd.  S.  391  u.  397. 

4)  Korr.-Bl.  d.  Deutsch.  Gesellsch.  f.  Psych.  19.  Jahrg.  S.  39  f. 

b)  Mayr,  1.  c.  S.  311  u.  374  u.  Kolb,  1.  c.  S.  104. 

«)  A.  Z.  f.  Psych.  20.  Bd.  S.  411.  Die  Idioten  sind  hier  als  Irre  bezeichnet. 
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Rauigkeit  und  Vollständigkeit  diesem  Zählungsergebnisse  zukommt.  Im  Groszherzogthum 
Hessen  wurden  im  Jahr  1864  auf  1000  Evangelische  0,82,  auf  1000  Katholiken  0,73, 
auf  1000  Israeliten  l,ao  Idioten  nachgewiesen.7)  Im  Kanton  Bern  trafen  im  Jahr 
1871  auf  1000  Reformirte  3,27,  auf  1000  Katholiken  1 ,%%,  auf  1000  Israeliten  Ogi, 
auf  1000  Andersgläubige  0,so  Idioten;  auch  Fetscherin  weist  dabei  ausdrücklich  auf 
den  Einflusz  der  Bodenverhältnisse  Hin. 8)  Nach  der  Zählung  von  1873  haben  im 
Groszherzogthum  Baden  die  Katholiken  ungünstigere  Verhältnisse  als  die  Evange¬ 
lischen:  auf  1000  Evangelische  kommen  1,45,  auf  1000  Katholiken  1,62,  auf  1000 
Israeliten  2,ci,  auf  1000  Andersgläubige  1,77  Idioten.9)  Im  Jahr  1871  wurden  im 
Groszherzogthum  Oldenburg  auf  1000  Evangelische  l,si ,  auf  1000  Katholiken  1,gg, 
auf  1000  Israeliten  2,02,  auf  1000  Andersgläubige  2,io  Idioten  gezählt.10)  In  Mähren 
und  Schlesien  fand  Czermak  im  Jahr  1857  auf  1000  Evangelische  0,3i,  auf  1000 
Katholiken  0,5,  auf  1000  Israeliten  0,e  Idioten,11)  die  Evangelischen  also  nicht  un¬ 
bedeutend  in  der  Minderzahl  gegenüber  den  Katholiken.  Ebenso  verhielt  sicli’s  1862 
in  Meldenburg-Sehwerin,  wo  ungefähr  auf  1000  Evangelische  1,20,  auf  1000  Katho¬ 
liken  2,oo,  auf  1000  Israeliten  1,33  Idioten  trafen,  also  weniger  Evangelische  als 
Katholiken. 12)  Hier  finden  wir  auch  die  Israeliten  weniger  stark  an  der  Idiotie 
betheiligt.  Gröszer  ist  die  Idiotenquote  der  Israeliten  in  Anhalt  nach  der  Erhebung 
vom  Jahr  1871:  auf  1000  Israeliten  kommen  2,n  Idioten,  auf  1000  Evangelische 
1,2a ;  katholische  und  andersgläubige  Idioten  sind  nicht  vorhanden.13) 

Diese  aus  verschiedenen  Ländern  beigezogenen  Zahlenverhältnisse  weisen 
darauf  hin,  dasz  die  Häufigkeit  der  Idiotie  nicht  sowohl  von  der  Religion  der  Be¬ 
völkerung,  als  vielmehr  von  anderen,  mehr  oder  weniger  an  die  Gegend  geknüpften  Fak¬ 
toren  abhängig  ist,  so  dasz  je  nach  den  Verhältnissen  der  von  ihnen  bewohnten  Landstriche 
bald  die  Evangelischen,  bald  die  Katholiken  der  Idiotie  stärker  unterworfen  erscheinen. 
Bezüglich  der  Israeliten  ist  zu  vermuthen,  dasz  bei  ihnen  das  ebengenannte  Moment 
nur  in  geringerem  Masze  zutrifft,  sofern  sie  gewöhnlich  nur  in  kleinerer  Anzahl  in 
einer  Gegend  beisammen  sich  festsetzen  und  mehr  zerstreut  auftreten,  und  so  nur 
selten  in  gröszerer  Masse  unter  ungünstigen  lokalen  Verhältnissen  stehen.  Bei 
ihnen  musz  noch  anderes  mitwirken,  worauf  theilweise  schon  hingedeutet  worden  ist, 
theils  hei  Untersuchung  der  Religionsverhältnisse  der  Irrsinnigen  noch  näher  ein¬ 
gegangen  werden  wird. 

Die  Vertlieilung  der  Irren  auf  die  verschiedenen  Religionen  und  Konfes¬ 
sionen  in  Württemberg  weicht  einigermaszen  ab  von  derjenigen,  welche  wir  für  die 
Idioten  gefunden  haben.  Wir  sehen  zwar  auch  hier  die  Israeliten  am  stärksten  be¬ 
theiligt  und  die  Evangelischen  wiederum  mehr  als  die  Katholiken,  dagegen  treten 
die  Andersgläubigen  in  verhältnismäszig  gröszerer  Anzahl  unter  den  Irren  auf, 
wie  auch  im  einzelnen  noch  kleinere  Unterschiede  wahrzunehmen  sind. 

Unter  den  beiden  christlichen  Hauptkonfessionen  überwiegt  wie  gesagt  die 
Irrsinnsquote  der  Evangelischen  diejenige  der  Katholiken,  aber  die  Differenz  ist 
eine  kleinere  als  bei  den  Idioten,  und  zwar  ist  diese  Verminderung  das  Resultat 


7)  Beitr.  z.  Stat.  d.  Groszh.  Hessen.  Herausgeg.  v.  d.  Groszh.  Centralst.  f.  d.  Landes¬ 
statistik  7.  Bd.  S.  XXXVI. 

8)  Fetscherin,  1.  c.  S.  XVIII  f.  u.  Kolb,  1.  c.  S.  578. 

9)  Mayr,  1.  c.  S.  376  u.  Kolb,  1.  c.  8.  227. 

10)  Mayr,  1.  c.  S.  376  n.  Kolb,  1.  c.  S.  30. 

“)  A.  Z.  f.  Psych.  15.  Bd.  S.  265. 

12)  A.  Z.  f.  Psych.  23.  Bd.  Snpplmthft.  S.  1,  6  u.  28  f. 

1S)  Mayr,  1.  c.  S.  377  u.  Kolb,  1.  c.  S.  30. 


Statistik  der  Geisteskrankheiten. 


III.  113 


einerseits  einer  Verminderung-  der  Quote  der  Evangelischen  und  andererseits  einer 
Erhöhung  der  Quote  der  Katholiken,  oder  mit  anderen  Worten,  während  die  Evange¬ 
lischen  am  Irrsinn  etwas  weniger  stark  betheiligt  sind  als  an  der  Idiotie,  so  scheinen 
die  Katholiken  dem  Irrsinn  mehr  exponirt  zu  sein  als  der  Idiotie.  Daraus  folgt, 
dasz  Idiotie  und  Irrsinn  nicht  dieselben  Ursachen  haben  müssen,  sonst  müszte,  wo 
die  Idiotie  am  häutigsten  ist,  auch  der  Irrsinn  am  stärksten  vertreten  sein  und 
jede  Konfession  an  beiden  Krankheitsformen  in  gleichem  Masze  partizipiren.  Einen 
wesentlichen  Einflusz  auf  die  Entstehung  und  Häufigkeit  der  Idiotie  haben  wohl 
neben  solchen  Ursachen,  welche  auch  dem  Irrsinn  zukommen,  wie  Heredität  u.  s.  w., 
an  die  Gegend  geknüpfte  Schädlichkeiten,  welche  spezifischer  Natur  oder  auch  all¬ 
gemein  antihygieinische  sein  können.  Anders  ist’s  beim  Irrsinn.  Zu  seiner  Ent¬ 
stehung  mögen  die  letzteren  Verhältnisse  vielleicht  auch  konkurriren,  den  gröszten 
Antheil  daran  dürften  aber  anderweitige,  namentlich  auch  soziale  Verhältnisse  haben, 
und  man  könnte  versucht  sein,  auch  der  Religion  einen  nicht  unbedeutenden  Ein¬ 
flusz  auf  die  Entstehung  von  Irrsinn  zuzuschreiben. 

Nach  obigen  Zahlen  würden  die  Evangelischen  dem  Irrsinn  ziemlich  mehr 
unterworfen  sein  als  die  Katholiken,  wenn  nemlich  das  Plus  der  Evangelischen  über 
die  Katholiken  rein  nur  Folge  der  Religion  wäre.  Dasz  dies  der  Fall  sei,  ist 
aus  mehrfachen  Gründen  stark  zu  bezweifeln.  Zunächst  kommt  in  Betracht,  dasz 
auf  evangelischer  Seite,  wenn  auch  keineswegs  durchgängig,  so  doch  durchschnitt¬ 
lich  besser  gezählt  worden  ist,  als  auf  katholischer.  Ferner  wäre  zu  erwarten, 
dasz,  wenn  der  Ueberschusz  der  Evangelischen  über  die  Katholiken  einzig  und 
allein  in  der  Religion  begründet  läge,  die  katholischen  Bezirke  nicht  unter  denen 
erscheinen  würden,  welche  die  stärksten  Irrenquoten  haben.  Stellt  man  aber  die 
Oberamtsbezirke  nach  der  Stärke  ihrer  Betheiligung  am  Irrsinn  zusammen,  so  finden 
sich  unter  den  sechzehn  meistbelasteten  Oberämtern  vier  fast  ausschlieszlich  von 
Katholiken  bewohnte,  wie  auch  der  Donaukreis,  dessen  Einwohnerschaft  fast  zu 
zwei  Drittheilen  katholisch  ist,  nach  dem  Neckarkreis  Verhältnis mäszig  die  meisten 
Irren  liefert,  und  unter  den  Oberämtern  des  Donaukreises  gerade  die  katholischen 
die  gröszte  Irrenquote  aufweisen.  Dieser  Sachverhalt  ist  geeignet,  die  katholische 
Religion  etwas  weniger  begünstigt  erscheinen  zu  lassen,  als  man  nach  den  Zahlen 
vermuthen  möchte,  beziehungsweise  auf  die  Annahme  zu  führen,  dasz  der  Ueber¬ 
schusz  der  Evangelischen  über  die  Katholiken  mindestens  nicht  ausschlieszlich 
von  der  Religion  bedingt  sein  kann,  sondern  auch  noch  andere,  theils  mittelbar, 
tlieils  unmittelbar  einwirkende  Ursachen  haben  wird,  welche  nicht  überall  dieselben 
sind.  Anders  gestaltet  sich  das  Leben  in  dem  vorwiegend  evangelischen  Unterlande, 
anders  im  vorherrschend  katholischen  Oberschwaben:  dort  gesteigerte  Gewerbs-  und 
Fabrikthätigkeit,  hier  die  ruhige  landwirtschaftliche  Beschäftigung,  dort  häufig 
Armut,  hier  im  allgemeinen  grosze  Wohlhabenheit,  dort  teilweise  sehr  dichte,  hier 
viel  dünnere  Bevölkerung,  dort  häufig  städtisches  Leben,  hier  ländliches;  anders  das 
Leben  der  Schwarzwälder,  anders  das  der  Neckarthäler,  anders  das  des  Schwaben, 
anders  das  des  Franken.  Diese  verschiedenen  Verhältnisse,  noch  ganz  abge¬ 
sehen  von  geognostischen  und  anderen  Verschiedenheiten,  für  jede  Gegend  speziell 
zu  untersuchen,  liegt  auszerhalb  des  Rahmens  dieser  Arbeit.  Man  wird  sich 
aber  leicht  überzeugen,  dasz  Manches,  was  als  Ausflusz  der  Religion  erscheint,  in 
Wirklichkeit  die  Folge  anderer,  lokaler  und  sozialer  Verhältnisse  ist.  u)  Eine  im 
ganzen  Lande  mit  derselben  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  ausgeführte  Zählung 


I4)  Vergl.  hiezu  auch  Landenberger,  1.  c.  S.  77  f. 
Württemb.  Jahrbücher  III.  1878. 
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könnte  allein  das  Material  liefern,  durch  welches  wir  in  den  Stand  gesetzt  würden, 
zu  untersuchen,  ob,  wo  eine  Konfession  in  Folge  lokaler  Verhältnisse  besonders 
stark  dem  Irrsinn  unterworfen  erscheint,  auch  die  unter  denselben  Verhältnissen 
lebenden  anderen  Konfessionen  eine  entsprechende  Irrenquote  aufweisen.  Erst  wenn 
nachgewiesen  ist,  dasz  alle  Konfessionen,  obgleich  sie  von  denselben  lokalen  u.  s.  w. 
Verhältnissen  betroffen  sind,  nicht  gleich  stark  am  Irrsinn  partizipiren,  dann  erst 
darf  angenommen  werden,  dasz  die  Religion,  beziehungsweise  die  Konfession  als  ein 
prädisponirendes  Moment  zur  Entstehung  des  Irrsinns  mitwirkt.  Wie  sich  weiter  unten 
zeigen  wird,  sind  keineswegs  in  allen  Ländern  die  Evangelischen  in  der  Mehrzahl 
gefunden  worden,  was  doch  bis  auf  einen  gewissen  Grad  der  Fall  sein  müszte, 
wenn  die  evangelische  Konfession  als  solche  zum  Irrsinn  in  besonderem  Masze 
prädisponiren  würde.  —  Bei  einem  groszen  Theile  der  Irren  wäre  es  übrigens  ge¬ 
radezu  lächerlich,  von  einem  Einflüsse  der  Religion  auf  die  Entstehung  ihrer  Krank¬ 
heit  zu  reden,  nemlich  bei  denen,  die  wirklich  religiöses  Leben  gar  nie  gehabt 
haben  und  den  kirchlichen  und  religiösen  Fragen  und  Kämpfen  immer  gleichgültig 
und  interesselos  gegenüber  gestanden  sind.  Nur  da,  wo  man  es  einigermaszen  mit 
lebendiger  Religiosität  zu  thun  hat,  kann  es  einen  Sinn  und  einen  Reiz  haben,  zu 
verfolgen,  ob  und  wodurch  etwa  die  evangelische  Konfession  leichter  zum  Irrsinn 
führen  kann  als  die  katholische.  Dasz  die  katholische  Kirche  ihren  Gliedern  in 
greifbarerer  Weise  einen  Halt  gibt  und  über  viele  innere  Fragen  und  Bedenken  leichter 
hinüberhilft,  als  die  evangelische,  in  welcher  der  Einzelne  doch  mehr  auf  sich  selbst 
gestellt  und  viel  mehr  auf  das  eigene  Ringen  und  Suchen  angewiesen  ist,  dasz 
dort  die  Autorität  der  Kirche  alle  Stürme  vielfach  schon  im  Entstehen  niederschlägt, 
während  hier  der  Einzelne  die  Ruhe  dann  erst  findet,  wenn  er  in  sich  selbst  zum 
wahren  Glauben  sich  durchgerungen  hat,  diese  Momente,  welchen  übrigens  auch 
andere  gegenüberstehen,  auf  welche  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  soll, 
sind  allerdings  bedeutsam,  aber  gewisz  nur  in  wenigen  Fällen  wird  darauf  allein 
die  Entstehung  der  Krankheit  zurückzuführen  oder  dieselbe  auch  nur  mittelbar  da¬ 
durch  beeiufluszt  sein.  Jedenfalls  darf  man  deswegen,  weil  etwa  die  ausbrechende 
Krankheit  eine  religiöse  Färbung  annimmt,  nicht  in  der  Religion  die  Ursache  der 
Krankheit  finden  wollen,  und  noch  weniger  darf  man  deswegen,  weil  bei  Irren 
evangelischer  Konfession  die  Krankheit  häufiger  ein  religiöses  Element  beigemengt 
enthält,  die  evangelische  Konfession  als  besonders  Irrsinn  erzeugend  ansehen.  Manmusz 
bedenken,  dasz  das  religiöse  Kolorit  der  Wahnideen  u.  s.  w.  nur  die  ziemlich  natür¬ 
liche  Folge  davon  ist,  dasz  der  evangelische  Christ  durch  seine  ganze  Erziehung 
vielmehr  religiöse  Fragen  und  biblische  Wahrheiten,  Sprüche  u.  s.  w.  in  sich  auf¬ 
nimmt  und,  seien  sie  nun  verstanden  oder  unverstanden,  in  sich  trägt.  Damit  hängt 
denn  auch  zusammen,  dasz  zwischen  dem  religiösen  Bekenntnis  und  der  speziellen 
Gestaltung  der  Wahnvorstellungen,  vielleicht  der  Krankheitsform  überhaupt,  wohl 
einiger  Zusammenhang  bestehen  könnte.  Doch  enthalte  ich  mich,  weitergehende 
Vermuthungen  in  dieser  Richtung  aufzustellen,  da  meine  Zählung,  wie  mehrfach 
erwähnt,  die  Krankheitsformen  nicht  unterschieden  hat. 

Die  Fälle,  in  welchen  die  Entstehungsursache  der  Krankheit  auf  religiösem 
Gebiete  gesucht  werden  darf,  und  welche  abgetrennt  werden  müszten  von  denjenigen, 
bei  welchen  die  religiösen  Skrupel  und  anderes  nur  die  Folge  der  Krankheit  sind, 
werden  nicht  allzuviele  sein.  Jedenfalls  kann  die  wahre  Religion  und  eine  gesunde 
Religiosität  niemals  den  Menschen  dem  Irrsinn  überliefern,  da  sie  vielmehr  im  Stande 
ist,  manchen  anderen  Einflüssen,  welche  das  Hirn  schädigen  können,  entgegen¬ 
zuwirken. 
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Nach  der  württembergis  chen  Zählung  im  Jahr  1832  waren  damals  die 
Katholiken  in  ungünstigeren  Verhältnissen  als  jetzt;  im  Lande  überhaupt  und  in 
drei  Kreisen  hatten  sie  eine  gröszere  Irrenquote  als  die  Evangelischen:  auf  1000 
Evangelische  kamen  0,os,  auf  1000  Katholiken  0,es  Irre.15)  Bei  der  Zählung  von 
1853  dagegen  standen  sich  beide  Konfessionen  ziemlich  gleich,  beiderseits  rund 
1  ,oG  Irre  auf  1000  Einwohner  1G).  Schon  bei  der  Zählung  von  1864  kehrte  sich  das  Ver¬ 
hältnis  um  zu  Ungunsten  der  Evangelischen,  letztere  betheiligten  sich  mit  1,39  auf 
1000  Einwohner  am  Irrsinn,  die  Katholiken  nur  mit  1,20. 17)  Dasz  diese  Zahlen 
nicht  den  jeweiligen  Einflusz  der  Religion  auf  die  Entstehung  von  Irrsinn  ansdrücken, 
und  dasz  dieser  Einflusz  in  Wirklichkeit  nicht  so  veränderlich  sein  könnte,  wie  man 
nach  denselben  annehmen  rnüszte,  wird  Niemand  bezweifeln. 

In  anderen  Ländern  wurden  bald  die  Evangelischen,  bald  die  Katholiken 
überwiegend  gefunden.  Ersteres  bei  der  Zählung  in  der  bayerischen  Pfalz  im 
Jahr  1856  (auf  1000  Evangelische  0,78,  auf  1000  Katholiken  0,56  Irre), 18)  in  Mähren 
und  Schlesien  im  Jahr  1857  (auf  1000  Evangelische  0,5,  auf  1000  Katholiken  0,u 
Irre)19),  im  Groszherzogthum  Hessen  im  Jahr  1864  (auf  1000  Evangelische  0,63, 
auf  1000  Katholiken  0,59  Irre) 20)  und  bei  der  neuesten  Zählung  in  Oldenburg  — 
1871  —  (auf  1000  Evangelische  2, 12,  auf  1000  Katholiken  1,76  Irre)21),  ebenso  bei 
der  Zählung  im  Kanton  Bern  im  Jahr  1871,  wo  von  der  evangelischen  (reformirten) 
Bevölkerung  2,g4,  von  der  katholischen  1,82  Irre  auf  1000  sich  zeigten22);  letzteres 
dagegen  bei  der  Zählung  in  Schlesien  —  185  8  —  (0,74  evangelische,  0,79  katho¬ 
lische  Irre  auf  1000) 23),- im  Groszherzogthum  Mecklenburg  —  1862  —  (ungefähr 
1,36  evangelische,  2, 00  katholische  Irre)24),  im  Groszherzogthum  Baden  im  Jahr  1863 
(1,34  evangelische  —  inklusive  der  Dissidenten  — ,  1 ,41  katholische  Irre)  und  im  Jahr 
18  7  3  (0,95  evangelische,  l,i 9  katholische  Irre)25),  im  Königreich  Bayern —  1871  — 
(0,92  evangelische,  0,96  katholische  Irre)20)  und  im  Königreich  Preuszen  ebenfalls  im 
Jahr  1871  (0,so  evangelische,  0,87  katholische  Irre)27). 

Wie  bei  der  Idiotie,  so  fällt  auch  beim  Irrsinn  nach  meiner  Zählung  das 
Maximum  der  Betheiligung  auf  die  israelitische  Bevölkerung,  unter  1000  Israeliten 
leiden  3,96  am  Irrsinn.  An  der  annähernden  Richtigkeit  dieses  Verhältnisses  zu 
zweifeln,  liegt  kein  Grund  vor;  dagegen  wird  man  die  für  die  Israeliten  gefundene 
Verhältniszahl  mit  der  für  die  evangelische  oder  die  katholische  Konfession  gefun¬ 
denen  nicht  ohne  weiteres  zusammenstellen  und  in  der  Differenz  beider  nicht  aus- 
schlieszlich  den  Unterschied  im  Verhalten  der  verschiedenen  Religionen  ausgesprochen 
finden  dürfen.  Die  Israeliten  werden  uemlich  durchschnittlich  etwas  vollständiger 
zur  Zählung  gelang!  sein,  als  die  Angehörigen  der  christlichen  Konfessionen,  und 


16)  Köstlin,  1.  c.  S.  10. 

,6)  Sick,  1.  c.  S.  34  f.  n.  37. 

17)  Landen!}  erger,  1.  c.  S.  77  u.  „Das  Königreich  Württemberg“  1.  c.  S.  346. 

1S)  A.  Z.  f.  Psych.  15.  Bd.  S.  397  u.  403. 

19)  Ebd.  S.  265. 

20)  Beitr.  z.  Stat.  d.  Groszh.  Hessen,  1  c.  S.  XXXVII. 

21)  Mayr,  Verbreitung.  Tabellentheil.  S.  376  11.  Kolb,  1.  c.  S.  30. 

22)  Fetscherin,  1.  c.  S.  VI  f.  u.  Kolb,  1.  c.  S.  578. 

23)  Statist,  d.  Heil-  u.  Pfleganstalt  Illenau.  Karlsruhe,  1866.  S.  IL  u.  LI. 

24)  A.  Z.  f.  Psych.  23.  Bd.  Supplmthft,  1.  c. 

25)  Stat.  d.  Heil-  u.  Pfl.-Anst.  Illenau.  Karlsruhe,  1866.  1.  c.,  Mayr,  1.  e.  S.  376  u 
Kolb,  1.  c.  S.  227. 

20)  Mayr,  1.  c.  S.  260  f.  u.  Kolb,  1.  c.  S.  30. 

27)  Mayr,  1.  c.  S.  374  u.  Kolb,  1.  c.  S.  30. 
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zwar  deswegen,  weil  die  Israeliten  viel  mein1  da  und  dort  vereinzelt  sich  finden 
und  in  dieser  Vereinzelung  weit  mehr  das  Augenmerk  und  die  öffentliche  Aufmerk¬ 
samkeit  auf  sich  ziehen.  Sie  verschwinden  weniger  unter  der  Masse  und  erhalten 
sich  immer  evident,  ein  Umstand,  der  auch  bezüglich  der  Andersgläubigen  seine 
Anwendung  finden  wird.  Es  würde  sich  also  wohl,  wenn  die  Evangelischen  und 
die  Katholiken  mit  der  gleichen  Vollständigkeit  gezählt  worden  wären,  wie  die 
Israeliten,  die  Differenz  in  den  Irrenquoten  etwas  vermindern;  aber  ganz  verschwin¬ 
den  würde  sie  wahrscheinlich  nicht,  sondern  immer  noch  zu  bemerken  sein  und  zwar 
zu  Ungunsten  der  israelitischen  Bevölkerung.  Ob  nun  die  israelitische  Religion  an 
dieser  stärkeren  Betheiligung  der  Israeliten  am  Irrsinn  eine  Schuld  trägt,  oder  ob 
es  nur  anderweitige  Ursachen  sind,  die  vielleicht  noch  stärker  einwirken  als  die 
Religion  als  solche,  diese  Frage  wird  sich  nur  auf  Grund  ganz  genauer  spezieller 
Erhebungen  entscheiden  lassen,  wie  sie  zur  Zeit  noch  nicht  existiren.  So  viel  ist  gewisz, 
dasz  gewichtige  soziale  Momente  mit  in  die  Wagschale  zu  legen  sind.  Dahin  gehört,  dasz 
die  Israeliten  groszentheils  in  Städten  leben  und  die  Nachtheile  des  städtischen 
Lebens  mittragen,  ferner  ihre  gesteigerte,  aufregende  Geschäftsthätigkeit,  mit  welcher 
auch  manche  Enttäuschungen  verbunden  sind.  Nimmt  man  dazu  das  weitere,  dasz 
den  Israeliten  bei  der  Verheirathung  nicht  in  gleicher  Weise  freie  Auswahl  in  wei¬ 
terem  Kreise  möglich  ist,  dasz  sie  meist  nur  innerhalb  eines  ziemlich  eng  begrenz¬ 
ten  Gebietes  einer  geschlossenen  Rasse  die  Lebensgefährtin  sich  suchen  und  daher 
oft  Ehen  mit  ziemlich  nahen  Blutsverwandten  schlieszen,  was  namentlich  dann,  wenn 
in  der  Familie  etwa  schon  hereditäre  Momente  vorhanden  sind,  auf  die  Nachkommen¬ 
schaft  sehr  gefährdend  einwirken  musz,  so  wird  kaum  mehr  ein  nennenswerther 
direkter  Einflusz  der  jüdischen  Religion  als  Religion  auf  Erzeugung  von  Irrsinn 
übrig  bleiben.  Auch  wird  man  sich  vergegenwärtigen  müssen,  dasz  man  es  bei  den 
Israeliten  mit  verliältnismäszig  kleinen  Zahlen  zu  thun  hat,  so  dasz  die  Verhältnis¬ 
zahlen  immer  etwas  Schwankendes  und  Flieszendes  haben,  was  freilich  in  noch 
stärkerem  Grade  zutrifft  bei  den  Andersgläubigen,  bei  welchen  überdies  nicht  ein¬ 
mal  darin  allgemeine  Uebereinstimmung  herrschen  wird,  was  unter  Andersgläubigen 
zu  verstehen  ist. 

Um  hier  gleich  noch  ein  Wort  über  die  Betheiligung  der  Andersgläubigen 
am  Irrsinn  anzufügen,  so  ist  daran  zu  erinnern,  dasz  bei  manchen  von  denen,  die 
jetzt  als  Andersgläubige  aufgeführt  sind,  die  ersten  Anfänge  der  psychischen  Er¬ 
krankung  weiter  zurückreichen  mögen  in  die  Zeit,  da  sie  noch  ihrer  Kirche  ange¬ 
hörten,  von  welcher  sie  sicli  vielleicht  auch  nur  in  Folge  der  mit  der  Krankheit 
auftretenden  Eigenheiten  und  Liebhabereien  losgesagt  haben.  Exzentrisch-schwärme¬ 
rische  und  dadurch  etwa  zu  psychischer  Erkrankung  in  besonderem  Masze  prädis- 
ponirende  Sekten  finden  sich  bei  uns  nicht.  Dagegen  wird  sich  der  Charakter  der 
Einseitigkeit,  welcher  in  verschiedenen  Richtungen  unseren  Sekten  anklebt,  auch  den 
Individuen,  die  zu  ihnen  sich  halten,  gerne  mittheilen,  und  namentlich  von  Natur 
beschränkte  Menschen  mögen  leicht  davon  überwältigt  werden. 

Dasz  die  Irrenquote  der  Israeliten  diejenigen  der  Angehörigen  der  christ¬ 
lichen  Religionen  übertrifft,  hat  sich  bei  allen  früheren  württembergischen  Zählungen 
gezeigt  —  im  Jahr  1832  stellte  sich  der  Antheil  der  Israeliten  am  Irrsinn  auf  1,77 
pro  1000  Einwohner,  im  Jahr  1853  auf  1,49,  im  Jahr  1864  auf  2, 20  —  und  auch 
sonst  wurde  mit  nur  wenigen  Ausnahmen  dieselbe  Wahrnehmung  gemacht.  Im 
Jahr  1857  wurde  von  Czermak  für  Mähren  und  Schlesien  die  Irrenquote  der 
Israeliten  zu  2,2  auf  1000  bestimmt,  nach  der  Zählung  in  Schlesien  im  Jahr  1858 
betrug  sie  1,55,  in  Mecklenburg-Schwerin  im  Jahr  1862  ca.  5,33,  im  Groszherzogthum 
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Hessen  im  Jahr  1864  1,42,  im  Groszherzogthum  Baden  im  Jahr  186  3  2,24,  im  Jahr 
1873  nur  1,44,  im  Groszherzogthum  Oldenburg  im  Jahr  187  1  3,37,  im  Königreich 
Bayern  in  demselben  Jahre  2, so  und  im  Königreich  Preuszen  zu  gleicher  Zeit  1,42. 
Nur  in  der  bayrischen  Pfalz  blieb  im  Jahr  1856  die  Irrenquote  der  Israeliten  ein 
wenig  zurück  hinter  der  der  Evangelischen  (diese  betrug  0,78,  jene  0,74)  und  im 
Kanton  Bern  wurde  sie  im  Jahr  1871  noch  Ubertroffen  von  derjenigen  der  Anders¬ 
gläubigen  (5,io  auf  1000  gegen  2,sg),  während  sie  über  diejenigen  der  Evangelischen 
und  der  Katholiken  sich  erhebt.28)  Angesichts  solcher  Uebereinstimmung  der  Zäh¬ 
lungsergebnisse  wird  man  sich  der  Ueberzeugung  nicht  wohl  verschlieszen  können, 
dasz  wirklich  die  Israeliten  dem  Irrsinn  etwas  mehr  ausgesetzt  sind  als  die  christ¬ 
lichen  Konfessionen,  wenn  auch  die  Gründe  dieser  Erscheinung  mit  absoluter  Ge- 
wiszheit  noch  nicht  zu  fixiren  sind,  und  man  wird  sich  in  dieser  Ueberzeugung 
noch  bestärkt  finden  dadurch,  dasz  nach  Mayr’s  Angaben  auch  andere  Gebrechen, 
nicht  nur  die  Idiotie,  sondern  auch  die  Taubstummheit  und  Blindheit  die  israelitische 
Bevölkerung  im  allgemeinen  in  stärkerem  Masze  betreffen  als  die  christliche.29) 

Von  den  früheren  württembergischen  Zählungen  hat  nur  die  des  Jahrs  1864 
Andersgläubige  unter  den  Irrsinnigen  nachgewiesen,  und  zwar  nur  0,so  auf  1000. 
Wo  in  anderen  Ländern  Andersgläubige  gezählt  worden  sind,  finden  sie  sich  meist 
in  verhältnismäszig  groszerZahl:  im  Groszherzogthum  Hessen  war  bei  der  Zählung 
vom  Jahr  1864  die  Irrenquote  der  Andersgläubigen  0,94,  im  Groszherzogthum  Olden¬ 
burg  im  Jahr  1871  3,ts,  im  Königreich  Bayern,  ebenfalls  187  1,  2,oi  und  im  Kanton 
Bern  in  demselben  Jahre  sogar  5,io. 

Man  möchte  vielleicht  von  einer  näheren  Berücksichtigung  des  Geschlechtes 
der  Kranken  noch  weiteren  Aufselilusz  über  die  Frage  nach  dem  Einflüsse  der  Re- 
ligion  auf  die  Entstehung  von  Geisteskrankheiten  erwarten,  und  bei  speziellen  Unter¬ 
suchungen  über  diesen  Punkt  müszte  jedenfalls  der  Unterschied  des  Geschlechts  mit 
in  Betracht  gezogen  werden.  Nun  geben  zwar  die  meisten  der  von  mir  verglichenen 
statistischen  Arbeiten  über  unsern  Gegenstand  die  Zahlen  der  Kranken  jedes  Ge¬ 
schlechtes  nach  den  verschiedenen  Religionen  und  Konfessionen,  aber  von  solchen 
Zahlen  kann  insolange  ein  richtiger  Gebrauch  nicht  gemacht  werden,  als  sie  nicht 
in’s  Verhältnis  gesetzt  werden  können  zu  den  entsprechenden  Zahlen  für  die  Be¬ 
völkerung.  Für  keine  der  im  Obigen  angeführten  Zählungen,  weder  für  die  früheren 
württembergischen,  noch  für  die  auszerwürttembergischen,  stehen  mir  letztere  Zahlen 
zu  Gebote;  ich  finde  höchstens  die  Zahl  der  Angehörigen  der  verschiedenen  Reli¬ 
gionen  überhaupt,  aber  nicht  mit  Unterscheidung  der  beiden  Geschlechter.  Aus 
diesem  Grunde  musz  ich  mich  darauf  beschränken,  nur  das  mitzutheilen,  was  sich 
bei  meiner  Zählung  in  dieser  Beziehung  ergeben  hat,  und  einige  kurze  Bemerkungen 
hinzuzufügen. 

Was  zuvörderst  die  Verhältnisse  der  Idioten  betrifft,  so  erscheint  die  Idioten¬ 
quote  des  männlichen  Geschlechtes  bei  allen  Religionen  gröszer,  als  die  des  weib¬ 
lichen.  Die  Reihenfolge  der  verschiedenen  Religionen  nach  der  Stärke  ihrer  15c- 
theiligung  an  der  Idiotie  bleibt  für  jedes  Geschlecht  dieselbe,  wie  sic  für  die  Idioten 
überhaupt  oben  gefunden  wurde.  Unter  den  beiden  christlichen  Hauptkonfessionen 
hat  bei  jedem  Geschlechte  die  evangelische  die  gröszere  Idiotenquote,  eine  noch 
gröszere  zeigen  in  beiden  Geschlechtern  die  Israeliten,  die  kleinste  haben  die  Anders- 

äS)  Vergl.  zu  den  voranstehenden  und  den  über  die  Andersgläubigen  unten  mitgetheil- 
ten  Angaben  die  oben  zitirten  Quellen. 

'")  Mayr,  I.  e,  Text.  S.  109. 
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gläubigen  unter  Männern  wie  unter  Weibern.  Es  läszt  sich  auch  nach  diesem 
Erfunde  vermuthen ,  dasz  die  Religion  auf  Erzeugung  von  Idiotie  keinen  wesent¬ 
lichen  Einflusz  ausübt  und  darum  der  Unterschied  der  Geschlechter  in  der  Betheili¬ 
gung  an  derselben  die  verschiedenen  Religionen  im  allgemeinen  gleichmäszig  betrifft. 
Nur  die  Israeliten  zeigen  eine  ziemlich  hohe  Differenz  zwischen  den  Idiotenquoten 
beider  Geschlechter.  Fast  um  1  Individuum  auf  1000  Einwohner  übertrifft  der  An- 
theil  der  männlichen  Israeliten  denjenigen  der  weiblichen.  Woher  dies  rührt,  ob 
bei  den  Israeliten  etwa  die  prädisponirenden  Momente  das  männliche  Geschlecht  in 
besonderem  Grade  betreffen  und  von  den  Eltern  namentlich  auf  die  männlichen 
Nachkommen  sich  vererben,  liegt  ganz  auszerhalb  des  Bereichs  der  Untersuchung. 
Nach  anderen  Richtungen  von  mir  angestellte  Nachforschungen  haben  keine  Anhalts¬ 
punkte  für  eine  Erklärung  geboten.  Entsprechen  die  von  mir  gefundenen  Zahlen 
den  wirklichen  Verhältnissen,  so  nniszte  man  annehmen,  dasz  die  zur  Erzeugung 
von  Schwachsinn  zusammenwirkenden  Momente  entweder  das  männliche  Geschlecht 
stärker  als  das  weibliche  oder  beide  Geschlechter  gleich  betreffen,  dasz  aber  das 
weibliche  eine  erhöhte  Kindersterblichkeit  unter  den  Idioten  hat. 

In  der  Betheiligung  am  Irrsinn  überragt  zwar  bei  den  Evangelischen, 
Israeliten  und  Andersgläubigen  ebenso,  wie  bei  der  Idiotie,  das  männliche  Geschlecht 
das  weibliche,  bei  den  Katholiken  dagegen  zeigt  das  weibliche  Geschlecht  ungünsti¬ 
gere  Verhältnisse  als  das  männliche.  Doch  wird  dadurch  die  Reihenfolge,  in  welcher 
die  einzelnen  Religionen  nach  der  Stärke  ihrer  Irrenquoten  auf  einander  folgen, 
auch  bei  Unterscheidung  des  Geschlechts  nicht  verändert.  Die  Irrenquote  der  Evan¬ 
gelischen  übertrifft  bei  beiden  Geschlechtern  diejenige  der  Katholiken;  beachtens- 
werth  aber  ist,  dasz  bei  den  Evangelischen  beide  Geschlechter  nahezu  dieselbe 
Irrenquote  haben,  während  bei  den  übrigen  Religionen  die  Differenz  eine  zum  Theil 
ziemlich  grosze  ist.  Bei  den  Katholiken  erscheint  wie  gesagt  das  weibliche  Ge¬ 
schlecht  dem  Irrsinn  mehr  unterworfen  als  das  männliche.  Man  wird  aber  kaum 
ein  Recht  haben,  dieses  Uebenviegen  des  weiblichen  Geschlechtes  bei  den  Katho¬ 
liken,  beziehungsweise  auch  den  demjenigen  des  männlichen  Geschlechtes  ziemlich 
nahe  kommenden  Antheil  des  weiblichen  Geschlechtes  bei  den  Evangelischen,  auf 
die  Religion  in  dem  Sinne  zurückzuführen,  als  ob  das  weibliche  Geschlecht  als  von 
Natur  religiösen  Eindrücken  überhaupt  zugänglicher  und  leichter  in  Seelenangst  und 
Gewissensskrupel  zu  stürzen,  auch  häufiger  dem  Irrsinn  anheimfallen  würde  als  das 
männliche.  Wenn  dagegen  bei  den  Israeliten  das  männliche  Geschlecht  ein  ziemlich 
stärkeres  Kontingent  zur  Zahl  der  Irrsinnigen  stellt  als  das  weibliche,  so  dürfte 
dies  wohl  auch  darin  mit  seinen  Grund  haben,  dasz  das  männliche  Geschlecht  weit 
mehr  unter  den  Aufregungen  und  Enttäuschungen  des  Geschäftslebens  leidet  als  das 
weibliche.  Darauf,  dasz  etwa  die  Heredität  dem  männlichen  Geschlechte  gefähr¬ 
licher  sein  könnte  als  dem  weiblichen,  wurde  schon  hingewiesen.  Auffallen  kann, 
dasz  auch  bei  den  Andersgläubigen  die  Zahl  der  Männer  überwiegt,  sofern  man 
erwarten  könnte,  dasz  unter  den  Andersgläubigen  namentlich  weibliche  Individuen 
leicht  bis  zum  Uebermasz  in  die  Tiefen  und  Geheimnisse  ihres  Glaubens  sich  hinein¬ 
steigern  werden,  wie  ja  überhaupt  die  Sekten  unter  dem  weiblichen  Geschlechte  ver- 
hältnismäszig  leichter  und  weiter  sich  verbreiten  als  unter  dem  männlichen. 

Ich  bescheide  mich  einfach,  die  Daten  zu  registriren,  wie  sie  meine  Zäh¬ 
lung  ergeben  hat,  ohne  denselben  gröszeren  Werth  beizumessen  und  bestimmte  Auf¬ 
stellungen  daran  zu  knüpfen,  solange  sie  nicht  durch  anderweitige  Erhebungen 
genügende  Bestätigung  gefunden  haben.  Man  könnte  versuchen,  der  Sache  gerade 
in  dieser  Richtung  näher  zu  kommen,  wenn  zugleich  auch  das  Alter  und  der  Civilstand 
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der  Kranken  dabei  könnte  berücksichtigt  werden.  Ich  habe  zwar  eine  Zusammen¬ 
stellung  über  das  Lebensalter  der  Irren  zurZeit  ihrer  Erkrankung  mit  Unterscheidung 
des  Geschlechtes,  des  Civilstandes  und  der  Religion  gemacht,  so  dasz  wenn  auch 
eine  Uebersicht  über  das  Lebensalter  der  Bevölkerung  ebenfalls  mit  Unterscheidung 
des  Geschlechtes,  des  Civilstandes  und  der  Religion  vorhanden  wäre,  darüber  Unter¬ 
suchungen  angestellt  werden  könnten,  ob  z.  B.  bei  einer  Religion  die  alten  Jung¬ 
fern  besonders  stark  am  Irsinn  erkranken  u.  s.  w.  Eine  solche  Uebersicht  über 
die  bezüglichen  Verhältnisse  in  der  Bevölkerung  ist  mir  aber  nicht  zugänglich, 
derartige  Untersuchungen  müssen  also  unterbleiben.  Ich  glaube  übrigens,  dasz  auch 
nicht  gerade  viel  dabei  herauskommen  würde. 

Ob  und  in  wie  weit  die  Religion  nicht  durch  das  religiöse,  sondern  durch 
das  konfessionelle,  rituelle  u.  s.  w.  Moment  auf  die  Entstehung  von  Irrsinn  wirklich 
Einflusz  hat,  das  wird  die  Statistik  mit  ihren  jetzigen  Mitteln  nicht  zu  konstatiren 
vermögen.  Zu  diesem  Zwecke  müssen  spezielle  Erhebungen  angestellt  werden,  und 
wenn  diese  nur  in  der  richtigen  Weise  und  mit  der  nöthigen  Vorsicht  unternommen 
werden,  wird  es  nicht  ohne  Erfolg  geschehen. 


ACHTER  ABSCHNITT, 


Berufs-  und  Vermögensstand  der  Geisteskranken. 

ERSTES  KAPITEL, 

Stand  und  Beruf  der  Geisteskranken. 

Um  auch  über  die  Berufs-  und  Erwerbsverhältnisse  der  Geisteskranken  Er¬ 
hebungen  anzustellen,  habe  ich  in  die  Zählkarten  eine  Rubrik  „Stand  und  Beruf“ 
mitgenommen.  Obgleich  über  den  Beruf  eines  Individuums  nur  in  seltenen  Fällen 
Zweifel  bestehen  kann,  so  sind  doch  aus  verschiedenen  Gründen  die  Angaben  gerade 
in  dieser  Rubrik  ziemlich  lückenhaft  und  unvollständig  ausgefallen,  so  dasz  ich 
von  einer  tabellarischen  Zusammenstellung  und  näheren  Verarbeitung  derselben 
Umgang  zu  nehmen  mich  genötigt  sah.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  sind  zwar 
die  bezüglichen  Einträge  richtig  und  vollständig  gemacht  worden,  und  diese  lieszen 
sich  wohl  auch  statistisch  verwertlien;  allein  in  vielen  Fällen  liefen  auch  Miszver- 
ständnisse  mit  unter,  wenn  z.  B.  bei  weiblichen  Individuen  unter  dieser  Rubrik  nur 
die  Bezeichnung  „Hausfrau“  angegeben  wurde,  und  in  anderen  war  dieselbe  ganz 
leer  gelassen,  vielleicht  in  dem  Gedanken,  dasz  diese  Rubrik  von  nur  geringfügiger 
Bedeutung  sei.  Manche  Lücken  wären  wohl  vermieden  worden,  wenn  in  der  In¬ 
struktion  an  die  Zähler  ausdrücklich  darauf  aufmerksam  gemacht  worden  wäre, 
dasz  bei  den  Idioten  und  wenigstens  den  schon  in  der  Jugend,  vor  Ergreifung  eines 
eigenen  Berufes,  erkrankten  Irren  nicht  nur  der  etwaige  eigene,  sondern  auch  der 
Beruf  der  Eltern  ebenso  bei  irren  Frauen  der  Beruf  des  Ehemanns,  beziehungs¬ 
weise  auch  der  der  Eltern  einzutragen  sei.  Dann  wäre  wohl  nicht,  wie  sehr  oft 
geschehen,  bei  den  Idioten  nur  bemerkt  worden  „ohne  Beruf“. 

Diese  Unzureichenheit  meines  Materials  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  als 
das  Hindernis,  welches  die  über  den  Beruf  der  Geisteskranken  gelieferten  Daten  der 
früheren  württembergischen  Zählungen  nicht  weiter  verwertlien  liesz,  nemlich  das 
Fehlen  einer  Statistik  über  die  Berufsverhältnisse  der  Bevölkerung  nicht  mehr  besteht, 
seit  die  Volkszählungen  auch  die  allgemeinen  Berufsverhältnisse  zur  Nachweisung 
bringen,  und  überdies  noch  gesonderte,  ziemlich  detailirte  Gewerbeaufnahmen  statt- 
iinden.  Die  Schwierigkeiten  sind  freilich  hier  gröszer,  als  es  auf  den  ersten  Blick 
scheinen  möchte.  Die  Zusammenfassung  einzelner  Berufsarten  in  Gruppen  ist 
keineswegs  einfach  und  geschieht  nach  verschiedenartigen  Gesichtspunkten  je  nach 
den  verschiedenen  Zwecken,  welchen  sie  dienen  soll.  Die  Bevölkerungsstatistik 
wird  sich  dabei  naturgemäsz  von  ganz  anderen  Rücksichten  und  Erwägungen  leiten 
lassen,  als  die  psychiatrische  Statistik,  jene  im  allgemeinen  von  volkswirtschaftlichen, 
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diese  von  medizinischen,  und  so  werden  sich  die  von  der  allgemeinen  Statistik 
gemachten  und  die  für  die  psychiatrische  Statistik  wünschenswerthen  Gruppen  nicht 
immer  decken. 

Der  Berufsstand  kommt  jedenfalls  bezüglich  der  Idioten  in  doppelter  Eich¬ 
tling  in  Betracht,  einmal  als  der  Boden,  dem  sie  entstammen:  der  Beruf  ihrer 
Eltern,  und  dann  als  die  Atmosphäre,  in  welcher  sie  sich  bewegen:  ihr  eigener 
Beruf;  und  auch  bezüglich  der  Irren  wäre  es  nicht  überflüszig,  beides  auseinander¬ 
zuhalten  und  auch  das  erstere  in  Rechnung  zu  nehmen.  Weiterhin  ist  zu  unter¬ 
scheiden  die  Berufsklasse  und  die  spezielle  Stellung  in  derselben.  Es  wird  nicht 
zu  bezweifeln  sein,  dasz  die  Stellung,  welche  der  Einzelne  innerhalb  des  weiten 
Gebietes  einer  Berufsart  einnimmt,  noch  wesentliche  Unterschiede  bedingen  kann. 
Dies  zu  beleuchten,  will  ich  auf  einem  verwandten  Gebiete  gemachte  Beobachtungen 
anführen,  die  zwar,  weil  man  es  theilweise  mit  sehr  kleinen  Zahlen  dabei  zu  thun 
hat,  nicht  absolut  beweisend,  aber  doch  jedenfalls  interessant  sind.  Nach  einer 
Krankheitsstatistik  der  Beamten  der  K.  Sächsischen  Staats-  und  der  unter  Staats¬ 
verwaltung  stehenden  Privatbahnen  waren  von  sämmtlichen  Erkrankungen  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahres  1873  Krankheiten  des  Gehirns  und  Nervensystems  beim 
Bureaupersonal  15, 70,  beim  Fahrpersonal  1,89,  beziehungsweise  5,ss,  beim  Stations¬ 
personal  5,62,  beim  Streckenpersonal  4,77%. Also  innerhalb  der  Berufsklasse 
„Eisenbahnbeamte“  doch  wieder  ansehnliche  Unterschiede  nach  der  speziellen  Stel¬ 
lung  in  derselben! 

Die  Untersuchung  der  Berufsverhältnisse  der  Geisteskranken  ist  hauptsächlich 
nach  zwei  Seiten  hin  von  Interesse.  Zunächst  ist  es  in  nationalökonomischer  Hin¬ 
sicht  wichtig,  durch  dieselbe  zu  erfahren,  wie  viele  von  den  Geisteskranken  an  der 
allgemeinen  Arbeit  gar  nicht  oder  nur  in  beschränktem  Masze  sich  betheiligen,  wie 
viele  nur  am  Volksvermögen  zehren,  ohne  selbst  etwas  zu  leisten,  und  dies  greift 
dann  schon  hinüber  in  das  verwandte  Kapitel  vom  Vermögensstand  der  Geistes¬ 
kranken;  dem  Psychiater  dagegen  wird  die  ätiologische  Seite  näher  liegen,  die 
Frage,  in  wie  weit  ein  bestimmter  Berufs-  und  Erwerbszweig  und  innerhalb  des¬ 
selben  eine  bestimmte  Stellung  vor  andern  zu  psychischer  Erkrankung  gefährdet 
oder  dagegen  geschützt  erscheint,  oder  ob  die  Berufsverhältnisse  von  gar  keinem 
Einflusz  auf  die  Entstehung  von  Geisteskrankheit  sind.  Zur  Beantwortung  dieser 
beiden  Fragen  und  namentlich  auch  der  letzteren  ist  noch  wenig  wirklich  Brauchbares 
beigebracht  worden.  Keineswegs  nur  aus  alter,  längstvergangener,  sondern  auch 
noch  aus  neuerer  Zeit  finden  sich  in  statistischen  Arbeiten  sehr  detailirte  und  spe- 
zifizirtc  Aufzählungen  der  einzelnen  Berufsarten  nach  der  Zahl  der  Irren,  respektive 
Geisteskranken,  die  ihnen  angehören,  breitspurige  und  trockene  Aufzählungen,  die 
deshalb  vollständig  werthlos  sind,  weil  sie  keinerlei  Beziehung  nehmen  auf  die 
Stärke,  mit  welcher  die  betreffenden  Berufsarten  in  der  Bevölkerung  auftreten,  und 
welche  darum  sehr  zu  beklagen  sind,  weil  sie  gar  noch  Täuschungen  hervorgerufen 
und  Verwirrung  in  die  Literatur  gebracht  haben,  indem  an  solch  nackte  Zahlenangaben 
Schlüsse  geknüpft  wurden  über  den  Zusammenhang  zwischen  der  Berufsart  und 
der  Entstehung  von  Geisteskrankheit.  Zudem  wurden  oft  die  einzelnen  Berufsarten 
nicht  nur  in  sehr  verschiedenartiger,  sondern  auch  in  höchst  sonderbarer  Weise  in 
Gruppen  zusammengefaszt,  wie  z.  B.,  wenn  in  einer  statistischen  Arbeit  unter  der 
Aufschrift  „Stand  und  Gewerbe“  ohne  weiteres  auch  die  Israeliten  angeführt  sind 

*)  Flinzer,  in  der  Vicrteljahrsschrift  für  gcrichtl.  Medic.  und  öffcntl.  Sanitätswesen, 
Neue  Folge.  XXIII.  Bd.  2.  Heft.  S.  355  und  301. 
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neben  Bauern,  Schäfern,  Taglöhnern  u.  s.  w.  Und  wenn  ein  anderesmal  einfach  die 
Unterscheidung  höhere,  mittlere  und  niedere  Stände  gebraucht  wird,  so  ist  eine 
solche  viel  zu  flieszend  und  unbestimmt,  um  weiter  verwerthet  werden  zu  können. 

Sieht  man  bei  der  Idiotie  von  verschiedenen  mit  dem  Berufe  selbst  nicht 
zusammenhängenden  Momenten  ab  und  faszt  zunächst  nur  den  Beruf  der  Eltern  in’s 
Auge,  so  kann  derselbe  sowohl  direkt  als  indirekt  auf  die  Entstehung  von  Idiotie 
einwirkend  sich  darstellen.  Der  Beruf  der  Eltern  kann  das  Gehirn  derselben  direkt 
schädigende  Einflüsse  mit  sich  bringen,  oder  er  kann  zwar  nicht  das  Gehirn  unmittel¬ 
bar,  aber  durch  den  übrigen  Organismus  mittelbar  auch  das  Gehirn  und  Nerven¬ 
system  schwächende  Momente  enthalten,  jene  aber  wie  diese  können  auf  dem  Wege 
der  Heredität  bei  den  Nachkommen  Idiotie  zur  Folge  haben,  und  hierauf  werden 
sich  die  Erhebungen  über  den  Stand  und  Beruf  der  Eltern  richten  müssen.  Da  die 
Idiotie  aus  verschiedenen  Gründen  auf  dem  Lande  häufiger  endemisch  auftritt,  als 
in  den  Städten,  so  hat  man  auch  bei  mehreren  Zählungen  gefunden,  dasz  aus  der  Be¬ 
rufsklasse  der  Ackerbauern  besonders  viele  Idioten  stammen.  Dabei  wird  man  aber 
nicht  die  landwirthschaftliche  Beschäftigung  als  solche,  sondern  anderweitige  Umstände 
als  die  Idiotie  begünstigend  betrachten  dürfen,  und  man  wird  überhaupt  vorsichtig 
sein  müssen  in  der  Bestimmung  des  Einflusses  des  Berufes  rein  für  sich.  Den 
Beruf  und  die  Beschäftigung  der  idiotischen  Individuen  selbst  kennen  zu  lernen, 
wird  zwar  auch  der  Psychiater  namentlich  mit  Rücksicht  auf  gewisse  praktische 
Fragen  nicht  unterlassen;  es  wird  aber  für  den  Nationalökonomen  von  gröszerer  Be¬ 
deutung  sein,  sofern  er  dadurch  einen  Einblick  darein  gewinnt,  welcher  Bruchtheil 
der  idiotischen  Individuen  zur  Arbeit  noch  zu  gebrauchen  und  welcher  dazu  ganz 
unfähig  ist,  in  welchen  Berufsarten  sie  sich  am  ehesten  noch  nützlich  zu  machen 
im  Stande  sind,  wie  viele  der  Gesammtheit  zur  Last  fallen  u.  s.  w. 

Bei  den  Irren  verhält  sich’s  etwas  anders.  Hier  kann  der  Beruf  der  Kranken 
selbst  als  direktes  ätiologisches  Moment  in  Untersuchung  gezogen  werden,  wenn 
auch  wie  gesagt  in  einzelnen  Fällen  der  Einflusz  des  Berufes  und  Standes  der 
Eltern  schwerer  wiegen  mag  als  der  des  eigenen.  Doch  hat  man  sich  auch  hier 
vor  voreiligen  Schlüssen  zu  hüten.  Oft  wird  die  Entstehung  des  Irrsinns  nicht  Folge 
der  Berufsart  sein,  so  sehr  man  es  auch  vennuthcn  möchte;  in  Wirklichkeit  mag 
sichs  umgekehrt  verhalten,  die  Wahl  der  betreffenden  Berufsart  kann  bestimmt  sein 
durch  schon  vorhandenen  oder  in  gewissen  Eigenthiimlichkeiten  sich  vorausan- 
kündigenden  Irrsinn.  Wenn  etwa  in  einer  einzelnen  Berufsklasse  besonders  viele 
gestörte  oder  abnormeigenthümliche  Individuen  sich  finden,  so  beweist  dies  zu¬ 
nächst  noch  gar  nicht,  dasz  diese  Berufsklasse  mehr  als  andere  zu  psychischer  Er¬ 
krankung  prädisponirt,  es  kann  sich  auch  nur  das  darin  aussprechen,  dasz  die 
betreffende  Berufsart  von  mehr  oder  weniger  leicht  gestörten  Individuen  mit  einer 
gewissen  Vorliebe  ergriffen  wird. 

Ob  unter  den  verschiedenen  Beschäftigungsweisen  irgend  ein  Unterschied 
in  Beziehung  auf  die  Häufigkeit  psychischer  Erkrankung  besteht  oder  nicht,  und 
wenn  ein  solcher  stattfindet,  welches  dann  die  am  meisten  gefährdeten  Berufsarten 
sind,  darüber  gehen  die  Ansichten  der  Autoren  ziemlich  weit  auseinander.  Nach 
den  Ergebnissen  mancher  Zählungen  würden  die  verschiedenen  Berufsarten  und 
Stände  gar  keinen  Unterschied  in  dieser  Beziehung  bedingen,  so  z.  B.  nach  der 
Zählung  der  Irrsinnigen  im  Königreich  Hannover  im  Jahr  1856 2);  dagegen  wollen 
andere  Zählungen  einen  die  Entstehung  von  Irrsinn  begünstigenden  Einflusz  einzelner 


a)  A.  Z.  f.  Psych.  15.  Bel.  S.  149. 
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Berufearten  gefunden  haben,  sie  widersprechen  sich  aber  theilweise  darin,  dasz 
nach  der  einen  eine  Berufsart  besonders  stark  gefährdet  erscheint,  welche  nach 
anderen  mehr  oder  weniger  dagegen  gesichert  sich  ausweist,  dasz  ein  und  derselbe 
Stand  und  Beruf  nach  den  einen  als  starke  Prädisposition,  nach  andern  als  ein 
gewisses  Präservativ  sich  darstellt.  Solche  Differenz  der  Meinungen  herrscht 
namentlich  bezüglich  der  mit  dem  Kopf  und  der  mit  der  Hand  arbeitenden  Klassen. 
Bald  soll  geistige  Arbeit,  bald  manuelle  Beschäftigung  zu  Geisteskrankheit  disponiren, 
beziehungsweise  dagegen  schützen.  An  Mittheilungen  über  die  Verhältnisse  der 
Geisteskranken  Frankreichs,  soweit  sie  in  Anstalten  untergebracht  sind,  wird  die 
allgemeine  Bemerkung  geknüpft,  dasz  die  Geisteskrankheit  aus  den  Reihen  der 
geistigen  Arbeiter  ihre  meisten  Opfer  fordere,  weil  hier  gerade  die  Excitationen  im 
Leben  sich  sehr  häufig  wiederholen,  die  ehrgeizigen  Bestrebungen  am  fieberhaftesten 
sich  zeigen  und  die  Sensibilität  des  Nervensystems  fortwährend  im  Gebrauch,  den 
heftigsten  Erschütterungen  ausgesetzt  sei.3)  Ebenso  ist  nach  Dunglison  in  Amerika 
die  Geisteskrankheit  unter  den  sogenannten  gelehrten  Ständen  am  stärksten  ver¬ 
treten,  während  am  wenigsten  Erkrankungen  unter  der,  das  ruhigste  und  einfachste 
Leben  führenden,  ackerbautreibenden  Bevölkerung  und  den  Handwerkern,  dagegen 
schon  wieder  erheblich  mehr  bei  Industriellen  und  Kaufleuten  Vorkommen;4)  und 
auch  Maudsley5)  ist  der  Ansicht,  clasz  diejenigen,  welche  mit  dem  Kopfe  arbeiten, 
mehr  exponirt  sind  als  die  mit  der  Hand  arbeitenden  Individuen.  Dagegen  glaubt 
Fuchs,6)  allerdings  zunächst  nur  auf  Grund  von  Anstaltserfahrungen,  dasz  nicht 
diejenigen  Arten  der  Beschäftigung,  welche  die  geistige  Thätigkeit  am  meisten  in 
Anspruch  nehmen  und  die  höchste  Intelligenz  voraussetzen,  es  sind,  unter  deren 
Einflusz  Geisteskrankheit  am  häufigsten  ist,  sondern  die  sogenannten  niederen  Stände, 
besonders  die  Handwerker.  Dem  stimmt  auch  Ivöstlin7)  nach  den  Ergebnissen  der 
von  ihm  verarbeiteten  württembergischen  Irrenzählung  bei  und  sagt,  dasz  je  mehr 
die  Geisteskräfte  in  Anspruch  genommen  sind,  um  so  weniger  Erkrankungen  Vor¬ 
kommen.  Oesterlen  in  seiner  medizinischen  Statistik8)  läszt  ebenfalls  bei  höheren, 
gebildeteren  Stände  und  geistigeren  Beschäftigungen  psychische  Erkrankungen  sel¬ 
tener  sein  als  bei  anderen,  und  nach  Griesinger9)  wäre  es  die  gewöhnliche  An¬ 
nahme,  dasz  in  den  besseren,  reicheren  Klassen  der  Gesellschaft  Geisteskrankheit 
seltener  vorkommt,  als  in  den  ärmeren;  die  in  harter,  manueller  Arbeit  ein  müh¬ 
sames  Leben  hinbringen,  werden  von  dieser  Krankheit  öfter  befallen  als  die,  welche 
die  weniger  erschöpfenden  geistigen  Beschäftigungen  verrichten.  —  So  sind  die 
Ansichten  über  diesen  Punkt  sehr  getheilt,  und  nicht  einmal  darüber  scheint  Ueber- 
einstimmung  zu  herrschen,  was  unter  geistiger  Arbeit  zu  verstehen  ist.  Als  Kurio¬ 
sum  sei  in  dieser  Hinsicht  angeführt,  dasz  Pierquin,  auf  dessen  Untersuchungen 
Fuchs10)  Bezug  nimmt,  unter  die  durch  ihre  Beschäftigung  zu  anhaltender  Geistes- 
thätigkeit  gezwungenen  Individuen  nicht  nur  Geistliche,  Gelehrte,  Künstler  u.  s.  w., 
sondern  auch  Nonnen,  Hebammen,  Buchbinder,  Tapezierer,  Gastwirthe  etc.  rechnet. 
Esquirol11)  hält  auch  die  höheren  Stände  für  mehr  gefährdet,  sieht  aber  in  dieser 

:i)  Schmidt’s  Jahrb.  136.  Bd.  S.  199  f. 

4)  Ebd.  114.  Bd.  S.  82. 

6)  1.  c.  S.  222. 

ß)  1.  c.  S.  108. 

7)  1.  c.  S.  9  f. 

*)  S.  521. 

9)  1.  c.  S.  150  f. 

10)  Ebd. 

")  Die  Geisteskrankheiten.  1.  Bd.  S  26  ff. 
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Gefährdung  weniger  die  Folge  der  geistigen  Beschäftigung  als  vielmehr  geselliger 
Verhältnisse,  welche  nach  den  verschiedenen  Ständen  sehr  verschieden  sind.  Im 
übrigen  führt  er  auch  noch  einzelne  Beschäftigungsweisen  an,  die  besonders  zu 
psychischer  Krankheit  gefährden:  die  Beschäftigungen,  welche  den  Menschen  der 
Sonne,  dem  Kohlendampf  aussetzen  oder  mit  Metalloxyden  in  Verbindung  bringen. 
Guislain12)  findet  das  Gefährliche  vor  Allem  im  Wohlstand.  Diese  Ansichten  alle 
gründen  sich  aber  nicht  auf  genaue  und  allgemeine  statistische  Erhebungen.  Mit 
den  entsprechenden  Zahlen  für  die  Bevölkerung  zusammengestellt  finden  sich,  soviel 
mir  bekannt,  die  für  die  Geisteskranken  gefundenen  Zahlen  nur  bei  einer  Geistes¬ 
krankenzählung  in  Dänemark  (1839/40)  und  in  Bayern  (1871).  In  Dänemark 
kommen  auf  1000  Einwohner  aus  dem  Prediger-  und  Lehrerstand  2,3,  aus  dem  der 
Ackerbautreibenden  2,i,  auf  1000,  von  der  See  ihre  Nahrung  habende  1,7,  Civil- 
und  Militärbeamte  1,g,  Handeltreibende  1,3,  Handwerker  0,9,  (letztere  Quote  würde 
sich  noch  etwas  erhöhen,  wenn,  wie  Hübertz  vermuthet,  unter  den  unbekannten 
Fällen  vorzugsweise  der  Handwerkerstand  vertreten  wäre);  auf  Island  dagegen  auf 
1000  Individuen  aus  dem  Stand  der  Bauern,  des  Landvolks  und  der  Armen  3,4, 
aus  dem  der  Civilbeamten  3,3,  Prediger  2,i.13)  In  Bayern  stammen  aus  dem  Gebiet 
der  „liberalen  Berufe“  0,53  Idioten  auf  1000  Einwohner,  aus  dem  Gebiet  des  Handels 
und  Verkehrs  0,03,  der  Gewerbe  l,oi,  der  Landwirtschaft  1,38,  aus  dem  Gebiet  der 
einen  Beruf  nicht  Ausübenden  6,07.  Werden  die  liberalen  Berufe  noch  weiter  zer¬ 
legt,  so  entfallen  auf  Gesundheitspflege,  Krankendienst  und  Veterinärwesen  0,76, 
auf  Erziehung  und  Unterricht  0,57,  auf  Künste,  Literatur  und  Presse  0,39,  auf  Kirche, 
Gottesdienst,  Todtenbestattung  0,45,  Staatsverwaltung  0,32,  Gemeinde-,  Korporations¬ 
und  Stiftungsverwaltung  l,oi.  Nach  der  Stellung  im  Berufe  erscheinen  als  Selb¬ 
ständige  0,42,  auf  1000  selbsändig  Berufausübende,  Gehilfen  0,83,  Dienstboten  1,46, 
sonstige  (erwerbsunthätige)  Angehörige  1,96.  Die  Betheiligung  am  Irrsinn  nach  den 
verschiedenen  Berufsarten  gestaltet  sich  folgenderraaszen:  liberale  Berufe  1,47  auf 
1000,  Handel  und  Verkehr  0,83,  persönliche  Dienstleistungen  0,78,  Gewerbe-  0,7o, 
Landwirthschaft  0,gg;  für  die  Unterarten  der  Gruppe  der  liberalen  Berufe:  Gesund¬ 
heitspflege  u.  s.  w.  1,67,  Erziehung  und  Unterricht  1,26,  Künste  u.  s.  w.  1,24,  Kirche  u.  s.  w. 
1,75,  Staatsverwaltung  1,78,  Gemeinde-  11.  s.  w.  Verwaltung  0,79.  Nach  der  Stellung 
im  Beruf  sind  cs  Selbständige  0,89,  Gehilfen  0,56,  Dienstboten  0,n,  sonstige  Ange¬ 
hörige  0,77. 14)  Diese  beiden  Zählungen  würden  wenigstens  theilweise  die  Annahme 
bestätigen,  dasz  die  mit  geistiger  Arbeit  sich  vollziehenden  Berufsarten  am  meisten 
zu  psychischer  Erkrankung  disponiren.  —  Davon  kann  selbstverständlich  keine  Rede 
sein,  dasz  eine  gute  Bildung  und  sorgfältige  Erziehung,  wie  sic  die  höheren  Stände 
jedenfalls  mehr  als  die  niederen  zu  geben  im  Stande  sind,  zu  Geisteskrankheit  dis¬ 
poniren  würde.  Es  ist  gewisz  nicht  unrichtig,  worauf  schon  öfter  hingewiesen  worden 
ist,  dasz  in  der  Bildung  dem  Menschen  ein  gewisser  Halt  gegeben  ist  gegen  psychi¬ 
sche  Erschütterungen  und  Stürme;  andererseits  ist  aber  auch  nicht  zu  vergessen, 
dasz  heutzutage  die  Bildung  oft  genug  etwas  Oberflächliches,  Vielseitiges  und  Zer¬ 
fahrenes  hat,  dasz  der  Mensch  von  früher  Jugend  auf  nicht  selten  zu  fast  ununter¬ 
brochener  Anstrengung  des  Gehirns  gezwungen  ist  durch  die  immer  mehr  sich 
steigernden  Ansprüche,  welche  an  die  Schulen,  besonders  die  höheren,  und  von 
diesen  wieder  an  die  Leistungen  der  Schüler  gestellt  werden,  dasz  in  den  Kreisen 


,2)  1.  c.  S.  235  ff. 

,:l)  A.  Z.  f.  Psych.  1.  Bd.  S.  471  f. 
")  Mayr,  1.  c.  S.  52  f.  60  f. 
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der  Beamten,  Gelehrten,  aber  auch  der  Industriellen  leicht  ein  gewisses  Strebcr- 
thum  einreiszt,  welches,  namentlich  wenn  sich  ihm  Hindernisse  in  den  Weg  legen, 
den  Menschen  leicht  aus  dem  Gleichgewicht  bringt  u.  s.  w.  Damit  trifft  dann  gar 
häufig  eine  unnatürliche  Ueberspannung  der  gesellschaftlichen  Verhältnisse  und  da¬ 
durch  eine  Ueberreizung  des  Nervensystems  zusammen  zur  Vermehrung  der  Gefahr 
psychischer  Erkrankung.  Uebrigens  ist  es  einleuchtend,  dasz,  wo  solche  unnatürliche 
Verhältnisse  überhaupt  sich  verbreiten,  auch  in  anderen  Ständen  und  Berufsarten  die 
Geneigtheit  zu  psychischer  Erkrankung  zunehmen  wird  und  dasz  auch  solche  Berufs¬ 
arten,  die  weniger  geistige  Arbeit  und  Anstrengung  erfordern,  sei  es  durch  unmittel¬ 
bar  mit  ihnen  gegebene  Momente,  sei  es  durch  solche  andere,  mehr  nur  äuszerlieh 
hinzukommende  Beziehungen  vor  andern  zu  Geisteskrankheiten  disponiren  können. 
Auch  wird  man  sich  gegenwärtig  halten  müssen,  dasz  in  den  Berufsklassen,  welche 
geistige  Arbeit  in  Anspruch  nehmen,  gewisz  manche  Individuen  sich  finden,  die 
ihren  Beruf  ziemlich  mechanisch  und  ohne  viel  geistige  Arbeit  verrichten,  während 
in  den  mehr  manuelle  Beschäftigung  treibenden  Berufsklassen  gewisz  auch  solche 
Individuen  nicht  fehlen,  welche  sehr  mit  dem  Kopfe  dabei  arbeiten,  vielleicht  mehr 
als  mancher  der  sogenannten  geistigen  Arbeiter. 

Nach  dem  oben  aus  der  einschlägigen  Literatur  Mitgetheilten  mag  man  sich 
auch  überzeugt  haben,  wie  bei  dieser  Frage  gar  verschiedene  Gesichtspunkte  durch- 
einanderflieszen,  wodurch  eine  klare  Einsicht  in  die  Sache  wesentlich  erschwert 
wird.  Die  Bezeichnungen  Stand,  Beruf,  Vermögensstand  greifen  dabei  vielfach  in 
einander  über  und  scheinen  oft  fast  identisch  genommen  zu  werden.  Sie  berühren 
sich  allerdings  in  manchen  Beziehungen  sehr  nahe,  aber  sie  sollten  in  ihrem  eigen¬ 
artigen  Einflüsse  möglichst  streng  auseinandergehalten  und  gegen  einander  abge¬ 
grenzt  werden.  Zufolge  seines  Berufes,  beziehungsweise  seiner  Geburt,  gehört  ein 
Individuum  den  höheren  oder  niederen,  gebildeten  oder  ungebildeten,  vornehmen 
oder  geringen  Ständen  an,  und  wenn  nun  etwa  das  betreffende  Individuum  psychisch 
erkrankt,  so  fragt  es  sich  sehr,  ob  —  einen  Einflusz  von  dieser  Seite  vorausgesetzt 
—  der  Beruf,  den  es  treibt,  oder  der  Stand,  dem  es  durch  seinen  Beruf  oder  sonst 
angehört,  die  gefährdenden  Momente  enthält,  ob  es  etwa  deswegen  erkrankt  ist, 
weil  es  in  diesem  bestimmten  Berufe  gearbeitet  oder  deswegen,  weil  es  „standes- 
gemäsz“  gelebt  hat.  Ueberliaupt  mehren  sich  die  Schwierigkeiten  in  starkem  Masze, 
sobald  man  —  und  für  nicht  ganz  unfruchtbare  Untersuchungen  wird  dies  nicht 
zu  umgehen  sein  —  mehr  aufs  Einzelne  sich  einläszt.  Damit,  dasz  man  von  einem 
Individuum  seinen  Stand  und  Beruf  erfährt,  weisz  man  zunächst  noch  sehr  wenig 
(ganz  abgesehen  davon,  dasz  der  Beruf,  in  welchem  das  Individuum  zur  Zeit  der 
Erhebung  steht,  nicht  immer  derjenige  ist,  in  welchem  cs  erkrankte).  Es  wird  sehr 
viel  darauf  ankommen,  unter  welchen  speziellen  Verhältnissen  einer  seinen  Beruf 
treibt.  Ich  meine  damit  nicht  nur  die  soziale  Stellung  innerhalb  des  Berufes,  sondern 
mit  dem  Berufe  an  und  für  sich  nicht  nothweiulig  und  immer  zusammentreffende  Ver¬ 
hältnisse.  Es  wird  einen  Unterschied  machen,  ob  einer  seinen  Beruf  unter  günstigen 
oder  ungünstigen  sanitären  Verhältnissen  ausübt,  ob  das  Arbeitslokal  den  Forde¬ 
rungen  der  Hygieine  entspricht,  ob  die  Arbeitszeit  nicht  zu  grosz  ist,  ob  er  bei 
Tag  oder  auch  bei  Nacht  arbeitet,  ob  er  sich  genügende  Nahrung  und  Erholung 
zu  bieten  vermag,  ob  er  gesunde  Wohnung  hat,  ob  er  etwa  in  zu  früher  Jugend 
den  Beruf  ergreift  u.  s.  w.  Das  alles  sind  offenbar  Momente,  die  eigentlich  mit 
dem  Beruf  als  solchem  nicht  Zusammenhängen  und  darum  auch  bei  Untersuchung 
des  Einflusses  des  Berufs  auf  Entstehung  von  psychischer  Erkrankung  streng  ge¬ 
nommen  ausgeschieden  und  von  dem  getrennt  werden  müssen,  wodurch  der  Beruf, 
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sei  es  direkt,  sei  es  indirekt  auf  das  Gehirn  und  Nervensystem  schädigenden  Ein- 
flusz  ausüben  kann.  Diese  verschiedenen  Seiten  der  Sache  zu  berücksichtigen  und 
den  wirklichen  Einflusz  des  Berufes  festzustellen,  erfordert  die  genauesten  und  sorg¬ 
fältigsten  Detailuntersuchungen,  welche  bei  einer  allgemeinen  Statistik  wohl  nicht 
so  bald  zu  erreichen  sein  werden. 


ZWEITES  KAPITEL. 

Vermögensstand  der  Geisteskranken. 

Die  Untersuchung  der  Vermögensverhältnisse  der  Geisteskranken,  nament¬ 
lich  bezüglich  ihres  etwaigen  Einflusses  auf  Erzeugung  der  Geisteskrankheit,  ist 
nicht  minder  komplizirt  und  vielseitig,  als  diejenige  über  den  Stand  und  Beruf  der 
Geisteskranken.  Dasz  diese  beiden  Fragen  einander  sehr  nahe  berühren  und  tlieil- 
weise  ineinander  übergreifen,  darauf  wurde  schon  im  vorhergehenden  Kapitel  hin¬ 
gewiesen. 

Die  Angaben  in  der  Rubrik  „Vermögensstand“  sind  bei  Ausfüllung  der 
Zählkarten  sehr  verschiedenartig  und  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  ge¬ 
macht  worden  und  vielfach  auch  sehr  lückenhaft  geblieben.  Vor  allem  war  die 
Mannigfaltigkeit  der  Bezeichnungen  sehr  zu  beklagen ;  bald  hiesz  es  in  dieser  Rubrik 
„reich,  vermöglich,  arm,“  bald  „genügend  oder  zureichend,  dürftig,  ungenügend,“ 
bald  „grosz,  klein,  unbedeutend“;  bald  wurden  bestimmte  Geldsummen  angegeben 
theils  auf  Grund  von  Schätzung,  theils  auf  Grund  von  eingezogenen  Erkundigungen; 
bald  kam  die  Bemerkung  „lebt  im  Ausding“  und  Aehnliches.  Bei  Kindern  kam 
es  häufig  vor,  dasz  ihr  Vermögensstand  zu  Null  angegeben,  aber  über  denjenigen 
der  Eltern  eine  Notiz  nicht  beigefügt  wurde.  Trotz  dieser  verschiedenen  Mängel 
der  Angaben  in  den  Zählkarten  habe  ich  doch  eine  Zusammenstellung  des  Materials 
versucht,  wobei  ich  etwaige  Fehlgriffe  dadurch  möglichst  zu  vermeiden  hoffte,  dasz 
ich  alle  zweifelhaften  Angaben  in  die  Rubrik  der  unbekannten  Fälle  aufnahm,  (so 
dasz  sich  in  dieser  stark  8%  aller  gezählten  Geisteskranken  angesammelt  haben). 
Alle  übrigen  Angaben  habe  ich,  so  gut  es  gieng,  in  die  drei  Rubriken  „wohlhabend“, 
„wenigvermöglich“ ,  „arm“  einzureihen  gesucht.  Ich  habe  mich  auf  diese  drei 
Rubriken  beschränkt  in  der  Ueberzeugung,  dasz  mit  der  Zahl  der  Unterscheidungen 
die  Häufigkeit  der  Fehler  zunehmen  würde.  Als  ihrem  Vermögensstande  nach  arm 
habe  ich  in  der  Regel  diejenigen  Individuen  gerechnet,  welche  gar  nichts  oder  so 
gut  wie  nichts  besitzen,  unter  die  Wenigvermöglichen  diejenigen,  welche  wenigstens 
etwas  haben  und  von  denen  anzunehmen  ist,  dasz  sie  von  ihrem  Besitz  und  Erwerb 
ohne  allzugrosze  Sorge  leben  können,  wer  mehr  besitzt  und  etwa  noch  aufsteckt, 
wurde  zu  den  Wohlhabenden  gezählt.  Bei  Einreihung  der  einzelnen  Fälle  in  eine 
dieser  Rubriken  wurden  die  persönlichen  und  individuellen  (auch  lokalen)  Verhält¬ 
nisse  des  Betreffenden,  soweit  sie  aus  der  Zählkarte  zu  ersehen  waren,  thunlichst 
berücksichtigt. 

Ob  der  Vermögensstand  der  Einzelnen  in  der  Bevölkerung  schon  statistisch 
erhoben  worden  ist,  und  ob  Veröffentlichungen  darüber  bestehen,  ist  mir  nicht  be¬ 
kannt,  und  es  können  daher  auch  keine  Vergleichungen  zwischen  den  Vermögens¬ 
verhältnissen  der  Bevölkerung  und  denen  der  Geisteskranken  angestellt,  und  keine 
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Betheiligungsquoten  der  Wohlhabenden,  Wenigvermögliclien  und  Armen  an  den 
Geisteskrankheiten  berechnet  werden.  Aber  wenn  auch  solche  Erhebungen  vor¬ 
handen  sein  sollten,  so  ist  es  doch  höchst  wahrscheinlich,  dasz  dieselben  vielfach 
von  ganz  anderen  Anschauungen  über  die  Grosze  des  Vermögens  ausgehen  und 
darum  eigentlich  eine  Verwerthung  und  Anwendung  für  meine  Zwecke  nicht  zulassen 
würden.  Weil  in  manchen  statistischen  Arbeiten  Berechnungen  darüber  gegeben 
sind,  wie  viel  Prozente  der  Geisteskranken  reich,  wie  viele  arm  sind  u.  s.  w.,  so 
habe  ich,  um  nach  dieser  Seite  hin  wenigstens  Vergleichungen  zu  erleichtern,  von 
denen  ich  mir  aber  freilich  aus  naheliegenden  Gründen  nicht  viel  versprechen  kann, 
auch  für  meine  Zählung  solche  Prozentberechnungen  beigefügt.  Die  Bezeichnungen 
sind  in  diesen  statistischen  Arbeiten  oft  sehr  verschieden  und  die  Begriffe  offenbar 
bald  enger,  bald  weiter  gefaszt. 

Ich  gebe  zunächst  das  Resultat  meiner  Zählung  in  Tab.  XIX  und  XX 
und  lasse  sofort  einiges  einschlägige  Material,  wie  andere  Zählungen  es  geliefert 
haben,  folgen. 


Tab.  XIX. 


nach  dem  Vennögensstand 

In  ganzer  Zahl  sind 

Idioten 

Irre 

Geisteskranke 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

wohlhabend . 

429 

391 

820 

562 

632 

1194 

991 

1023 

2014 

wenig  vermöglich  .... 

588 

592 

1180 

508 

639 

1147 

1096 

1231 

2327 

arm . 

757 

785 

1542 

623 

621 

1244 

1380 

1406 

2786 

unbestimmt . 

143 

125 

268 

184 

179 

363 

327 

304 

631 

Summe  .  . 

1917 

1893 

3810 

1877 

2071 

3948 

3794 

3964 

7758 

Tab.  XX. 


nach  dem  Vermögensstand 

In  Prozenten  der  bekannten 

Fälle 

sind 

Idioten 

Irre 

Geisteskranke 

Männ. 

Weib.; 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

wohlhabend . 

24,2 

22,i 

23,2 

33,2 

33,4 

33,8 

28,6 

28,o 

28,3 

wenig  vermöglich  .... 

33,i 

33,5 

33,8 

30,o 

33,8 

32,o 

31,6 

33,8 

32,6 

arm . 

42,7 

44,4 

43,5 

36,8 

32,8 

34,7 

39,8 

38,4 

39,i 

unbestimmt . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

100, o 

100, o 

100, o 

100, o 

100,  o 

100, o 

100, o 

100,o 

100, o 

Die  früheren  württembergischen  Geisteskrankenzählungen  haben  sich,  wie 
es  scheint,  auf  diesen  Gegenstand  nicht  erstreckt,  wenigstens  ist  in  den  betreffenden 
Veröffentlichungen  nichts  darüber  enthalten.  Dick1)  hat  die  bei  der  Geisteskrauken- 
zählung  in  der  bayrischen  Pfalz  im  Jahr  1856  in  dieser  Richtung  gefundenen  Zahlen 
auf  die  entsprechenden  Zahlen  für  die  Bevölkerung  reduzirt,  wobei  er  allerdings  dieUeber- 
zeugung  ausspricht,  dasz  der  Begriff  „arm“  bei  der  Geisteskrankenzählung  mehr  ausge¬ 
dehnt  worden  sein  werde,  als  bei  den  betreffenden  Mittheilungen  über  die  Bevölkerung. 
Nach  seinen  Angaben  kommen  auf  1000  arme  Einwohner  10, 8i  arme  Idioten,  auf  1000 
vermögende  Einwohner  0,3i  vermögende  Idioten,  auf  1000  arme  Einwohner  6,os  arme 


‘)  1.  c.  S.  394  u.  403. 


III.  128 


Statistik  der  Geisteskrankheiten. 


Irre,  auf  1000  vermögende  Einwohner  0,3g  vermögende  Irre.  Zillner2)  nimmt  für 
das  Stadtgebiet  Salzburg  auf  1000  wohlhabende  Einwohner  2,5  wohlhabende,  auf 
1000  arme  Einwohner  0,4  arme  Idioten  an.  Bei  der  Zählung  der  Geisteskranken 
in  Schlesien  im  Jahr  1852  waren  nach  Martini  von  den  in  dieser  Beziehung  be¬ 
kannt  gewordenen  idiotischen  Männern  notorisch  arm  84,  nicht  unvermögend  16%, 
von  den  idiotischen  Weibern  notorisch  arm  81,2,  nicht  unvermögend  18,8°/o,  von 
den  irren  Männern  notorisch  arm  77, o,  nicht  unvermögend  22,i°/o,  von  den  irren 
Weibern  notorisch  arm  79,3,  nicht  unvermögend  20,7%. 3)  Die  Geisteskrankenzäh¬ 
lung  in  Braunschweig  im  Jahr  1852  ergab  77,5%  Arme  und  22,5-%  Bemittelte. 4)  Im 
Fürstenthum  Waldeck  (nach  der  Zählung  von  1856)  waren  unter  den  Idioten  4,8 °/o 
vermögende,  7,3%  etwas  besitzende,  65, s%  arme,  (bei  21,9  %  fehlte  die  Angabe), 
unter  den  Irren  9,2%  vermögende,  19,5%  etwas  besitzende,  64,3%  arme,  (6,8% 
ohne  Angabe).5)  Nach  der  Zählung  im  Kanton  Bern  im  Jahr  1871  gehörten  41,4% 
der  Geisteskranken  der  bemittelten  Klasse  an,  18, o%  den  Unbemittelten,  11,3  den 
Dürftigen  (vorübergehend  Unterstützten),  29,3  den  Notharmen  (ganz  Unterstützten). 
(Von  den  Idioten  allein  gehörten  24%  den  Bemittelten,  45%  den  Notharmen  an).6) 
Von  den  bei  der  Geisteskrankenzählung  im  Jahr  1858  als  in  Privatpflege  befindlich 
nachgewiesenen  Geisteskranken  Bayerns,  deren  Vermögensstand  bekannt  wurde, 
stammen  von  wohlhabenden  Eltern  10,8,  von  solchen  die  zureichendes  Vermögen 
besitzen  24, i,  von  solchen  mit  geringem  Vermögen  27,8,  von  vermögenslosen  37, 3%.7) 
In  Hannover  waren  nach  der  Zählung  von  1856  ca.  67%  aller  Idioteu  armer  Leute 
Kinder.8)  Bei  allen  diesen  Zählungen  überwiegt  der  Antheil  der  Armen;  dagegen 
erschienen  bei  der  Zählung  der  idiotischen  Kinder  Rheinlands  und  Westfalens  im 
Jahr  1858  in  der  Rheinprovinz  14,5%  armen,  5,7%  wenig  vermögenden,  79,7  °/o 
vermögenden  Eltern  angehörend,  in  Westfalen  13,2  %  von  armen,  11,6%  von  wenig 
vermögenden,  77,7%  von  vermögenden  Eltern  stammend.9) 

Auch  beim  Kapitel  vom  Vermögensstand  ist  der  nationalökonomische  und 
der  psychiatrische  Gesichtspunkt  zu  unterscheiden,  und  namentlich  vom  ersteren  aus 
hängen  die  Berufs-  und  Vermögensverhältnisse  der  Geisteskranken  sehr  nahe  zu¬ 
sammen,  und  ich  glaube,  dasz  bei  allgemeinen  Geisteskrankenzählungen  durch  eine 
richtige  Verbindung  und  gemeinsame  Untersuchung  der  Berufs-  und  Vermögensver¬ 
hältnisse,  etwa  unter  der  Rubrik  „Erwerbsfähigkeit  und  Vermögensstand“,  für  die 
Nationalökonomie  immerhin  etwas  geleistet  werden  könnte.  Die  wichtigsten  Punkte, 
welche  dabei  in  Frage  zu  ziehen  wären,  sind  die  folgenden:  1)  das  betreffende 
Individuum  kann,  sei’s  mit  dem  Kopf,  sei’s  mit  der  Hand,  arbeiten  und  durch  seine 
Arbeit  sich  (eventuell  auch  den  Seinigen)  den  Lebensunterhalt  erwerben,  2)  das  be¬ 
treffende  Individuum  kann  zwar  selbst  -nicht  arbeiten,  hat  aber  Kapital,  welches  für 
daselbe  (eventuell  auch  für  die  Seinigen)  arbeitet  und  es  erhält,  3)  das  betreffende 
Individuum  kann  nur  unzureichend  oder  gar  nicht  arbeiten  und  hat  auch  nur  ein 
ungenügendes  oder  gar  kein  Vermögen,  so  dasz  es  sich  (eventuell  auch  die  Seinigen) 


*)  1.  c.  S.  132. 

3)  A.  Z.  f.  Psych.  12.  Bd.  S.  431. 

4)  Ebd.  10.  Bd.  8.  59G. 

5)  Arch.  d.  Deutsch.  Gesellscli.  für  Psych.  Jahrg.  18G3.  S.  210. 

6)  Fetscherin  1.  c.  S.  13  f. 

7)  Beitr.  z.  Statist,  d.  Königr.  Bayern,  1.  c.  270. 

e)  A.  Z.  f.  Psych.  20.  Bd.  S.  415. 

9)  Corr.-Bl.  d.  Deutsch.  Gesellscli.  f.  Psych.  7.  Jahrg.  S.  291.  u.  Archiv  d.  Deutsch. 
Gesellscli.  f.  Psych,  Jahrg.  1863.  S.  21 1. 
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nur  unvollständig  oder  gar  nicht  'erhalten  kann  und  daher  entweder  tlieilweise  oder 
vollständig  unterstützt  und  erhalten  werden  musz,  und  zwar  beides  entweder  von 
den  Angehörigen  oder  von  der  Privatmildthätigkcit  oder  von  der  Gemeinde,  be¬ 
ziehungsweise  Gemeindeverbänden,  oder  vom  Staate  oder  auch  von  mehreren  Kassen 
gemeinsam.  Bei  den  unter  die  Rubrik  der  mehr  oder  weniger  vollständig  Arbeits¬ 
unfähigen  und  Unterstützungsbedürftigen  subsumirten  Individuen  musz  selbstver¬ 
ständlich  nicht  immer  die  Geisteskrankheit  die  Ursache  der  Erwerbsunfähigkeit  sein; 
cs  können  auch  solche  darunter  sich  finden,  welche  nicht  nur  arbeiten  möchten, 
sondern  ihrem  Krankheitszustande  nach  auch  wohl  könnten,  welche  aber  —  etwa 
bei  Geschäftsstockungen  und  dergl.  keine  Arbeit  finden,  also  auch  im  Falle  ihrer 
Gesundheit  der  Fürsorge  Anderer  anheimfallen  würden,  wie  andererseits  auch  solche, 
die  ebenfalls  arbeiten  möchten  und  könnten ,  die  man  aber  um  ihres  psychischen 
Zustandes  willen  mit  Misztrauen  ansieht  und  denen  man  einen  Beruf,  eine  Arbeit 
nicht  anvertrauen,  die  man  nicht  in’s  Haus  nehmen  mag  u.  s.  w. 

Würde  aber  eine  Erhebung  der  Geisteskranken  eines  Landes  die  auf  die 
obigen  Punkte  bezüglichen  Fragen  stellen,  welche  in  den  meisten  Fällen  nicht 
schwer  zu  beantworten  sein  dürften,  so  würde  in  dem  Resultate  einer  solchen  nicht 
nur  das  zum  Ausdruck  kommen,  wie  viel  auf  diesem  Gebiete  zur  Unterstützung 
Hilfsbedürftiger  schon  geschehen  ist  und  jährlich  geschieht,  sondern  dasselbe  würde 
auch  darein  einen  Einblick  gewähren,  wie  viel  noch  zu  thun  übrig  bleibt,  was  doch  im 
all  gemeinen  wichtiger  ist  als  das  erstere,  und  weiter,  ob  die  verschiedenen  Faktoren, 
welche  zur  Hebung  der  Notli  konkurriren,  mit  ihren  Leistungen  im  richtigen  Ver¬ 
hältnisse  unter  einander  stehen,  ob  nicht  einer  oder  mehrere  auf  Kosten  der  andern 
zu  hart  angelegt  sind  und  gröszere  Opfer  bringen  müssen,  als  ihrer  Leistungsfähig¬ 
keit  und  ihrer  Verpflichtung  entspricht. 

Der  Psychiater  wird  seine  Forschungen,  abgesehen  davon,  dasz  sie  ihm 
wesentlich  auch  ein  praktisches  Interesse  haben  und  Aufschlusz  geben  sollen  über 
das  Bedürfnis  an  Unterbringungsanstalten  u.  s.  w.,  mehr  auf  das  ätiologische  Mo¬ 
ment  richten,  darauf,  ob  der  Vermögensstand  eines  Individuums  von  Einflusz  ist  auf 
die  Entstehung  der  Geisteskrankheit.  Zu  solchen  Untersuchungen  würde  es  genügen, 
wenn  Erhebungen  darüber  angestellt  würden,  ob  das  betreffende  Individuum  für 
seine  Verhältnisse  arm  oder  reich  ist  oder  ob  es  einem  mittleren  Stande  angehört, 
in  welchem  weder  geradezu  Armut  noch  Reichtlmm  herrscht.  Könnten  die  Er¬ 
hebungen  hierüber  mit  einiger  Zuverläszigkeit  und  Objektivität  gemacht  werden,  so 
liesze  sich  auf  statistischer  Grundlage  ein  Beitrag  zur  Lösung  der  Frage  versuchen,  ob 
die  Armut  oder  der  Reichthum  die  Entstehung  von  Geisteskrankheiten  begünstige. 
Die  allgemeine  Annahme  geht  mehr  dahin,  dasz  die  Armut  zu  psychischer  Er¬ 
krankung  prädisponire,  doch  finden  sich  auch  solche  Autoren,  die  eher  den  Reich- 
tlmm  und  das,  was  er  mit  sich  bringt,  beschuldigen.  Bei  der  Geisteskrankenzäh¬ 
lung  in  Oldenburg  im  Jahr  1845  hat  Kelp  die  Wahrnehmung  gemacht,  dasz  der 
arme  und  unvermögende  Theil  der  Bevölkerung  vorwiegend  der  leidende  sei.  Der 
Arme  habe  mit  Sorgen  für  seine  Existenz  zu  kämpfen,  sein  Leben  sei  eine  lange 
Kette  von  Widerwärtigkeiten  und  Gemüthsaufregungen,  und  darum  sei  er  mehr 
gefährdet  als  der  Wohlhabende,  welcher  in  einer  glücklicheren  Lebenslage,  auch  in 
einer  höheren  geistigen  Bildung,  einen  sichereren  Schutz  vor  den  Angriffen  der 
Krankheit  finde.  In  kümmerlichen  und  ärmlichen  Kreisen  finde  sich  ein  fruchtbarer 
Boden,  auf  dem  die  Geisteskrankheiten  gedeihen. 10)  Auch  Fuchs“)  hält  es  für 

,0)  A.  Z.  f.  Psych.  4.  Bd.  S.  593  ff. 

n)  1.  c.  S.  103. 
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wahrscheinlich,  dasz  verhältnismäszig  mehr  Irre  unter  den  Armen  als  unter  den 
Reichen  Vorkommen.  Derselben  Ansicht  ist  Oesteilen,1-)  Griesinger13)  und 
Blandford.14)  Dagegen  spricht  sich  Esquirol 15)  dahin  aus,  dasz  die  Reichendem 
Irrsinn  mehr  unterworfen  seien  als  die  Armen,  und  G uislain  lß),  wenn  er  auch  die 
Handwerkerklasse,  hei  welcher  die  Arbeit  nicht  mehr  hinreicht  zum  Lebensunterhalt, 
für  vornehmlich  exponirt  hält,  nimmt  doch  andererseits  auch  einen  schädigenden 
Einflusz  des  Wohlstandes  und  seiner  Verbreitung  an  und  erklärt  den  Bettler  von 
Profession,  der  keine  Sorgen  hat,  (nicht  den  Proletarier  aus  Zufall),  für  geschützt. 

Was  die  Untersuchung  des  Einflusses  von  Armut  oder  Reichthum  auf  die 
Erzeugung  von  Geisteskrankheiten  immer  sehr  erschweren  wird,  das  ist  wie  ange¬ 
deutet  das  Schwanken  der  Grenze  zwischen  Reichthum  und  Armut  nach  verschie¬ 
denen  Zeiten,  Ländern,  Gegenden,  Ständen  und  sonstigen  persönlichen  und  familiären 
Verhältnissen.  Darum  wird  auch  das  Urtheil  über  den  Vermögensstand  eines  Indi¬ 
viduums  vielfach  nur  ein  subjektives  sein.  Während  einer  mit  tausend  Mark  Ver¬ 
mögen  nicht  nur  sich  selbst  für  reich  hält,  sondern  es  vielleicht  auch  objektiv  ist, 
kann  ein  anderer  mit  zwanzig-,  fünfzigtausend  Mark  Vermögen  sich  für  arm  halten 
und  für  seine  Verhältnisse  auch  arm  sein;  daher  sind  zur  Beurtheilung  des  Ver- 
mügensstandes  eines  Individuums  nicht  einfach  Zahlen  anzugeben,  sondern  die  ganze 
Lage,  alle  persönlichen  u.  s.  w.  Verhältnisse  des  Betreffenden  sind  genau  und  mög¬ 
lichst  vollständig  zu  berücksichtigen.  Es  sind  in  Betracht  zu  ziehen  die  Traditionen 
in  der  Familie,  die  Stellung  des  Betreffenden  in  der  Familie  und  die  Grösze  der 
letzteren,  die  Anforderungen,  die  der  Stand  und  Beruf  an  ihn  stellen,  ob  er  etwa 
bis  auf  einen  gewissen  Grad  repräsentiren  musz,  ober  durch  seinen  Beruf  gezwungen 
ist,  sein  Vermögen  in  sein  Geschäft  zu  stecken  und  aufs  Spiel  zu  setzen,  ob  er 
einen  Beruf  hat,  der  ihm  bei  im  übrigen  geringem  Vermögen  doch  ein  sicheres  Aus¬ 
kommen  gewährt,  oder  ob  er  mit  demselben  der  Gunst  oder  Ungunst  der  Zeiten 
unterworfen  ist.  Es  wird  einen  wesentlichen  Untei schied  machen,  ob  einer  von 
Hause  aus  arm  und  an  bescheidene  Verhältnisse  gewöhnt  oder  ob  er  durch  plötzliche 
Verluste  um  sein  Vermögen  gekommen  ist,  ferner  was  er  überhaupt  für  eine  Stel¬ 
lung  zum  Geld  und  Vermögen  einnimmt  und  was  er  von  seinem  Reichthum  für 
einen  Gebrauch  macht,  ob  er  habsüchtig,  geizig,  zufrieden  ist  u.  s.  w. 

Diese  und  andere  Momente,  welche  theils  auf  das  physische,  theils  auf  das 
psychische  Leben  des  Menschen  ihren  Einflusz  äuszern,  müssen  in  jedem  einzelnen 
Falle  berücksichtigt  werden,  wenn  man  für  Erhebungen  in  dieser  Richtung  einiges 
Vertrauen  in  Anspruch  nehmen  will.  Ob  dies  aber  bei  den  allgemeinen  statistischen 
Erhebungen  möglich  ist,  mag  dahingestellt  bleiben. 

,a)  I.  c.  S.  523  u.  525. 

,9)  1.  c.  S.  151. 

u)  Die  Seelenstörungen  und  ihre  Behandlungen  etc.  Uebers.  v.  Kornfeld.  Berlin,  1878. 

S.  130  f. 

n)  1.  c.  I.  Bd.  S.  26  f. 

,6)  1.  c.  S.  235  f. 


NEUNTER  ABSCHNITT. 

Uneheliche  Geburt  bei  Geisteskranken. 


Zu  den  persönlichen  Verhältnissen  der  Geisteskranken,  welche  in  Rücksicht 
auf  die  Entstehung  der  Krankheit  zu  untersuchen  von  Wichtigkeit  ist,  gehören  auch 
die  Verhältnisse,  unter  welchen  sie  erzeugt  und  geboren  sind,  in  specie  die  eheliche 
oder  uneheliche  Geburt.  Dabei  darf  man  freilich  nicht  nur  an  den  Geburtsakt 
denken,  sondern  an  die  ganze  Menge  der  vor,  bei  und  nach  der  Geburt  zusammen¬ 
wirkenden  Faktoren,  welche  in  den  meisten  Fällen  auszerhalb  der  Ehe  ganz  andere 
sind  als  innerhalb  der  Ehe,  und  darum  auch  wohl  einen  Unterschied  in  der  Häufig¬ 
keit  psychischer  Erkrankungen  zwischen  ehelich  und  unehelich  Geborenen  bedingen 
können.  In  diesem  Sinne  kann  Zeugung  und  Geburt  auszerhalb  der  Ehe  als  ein  zu 
Geisteskrankheit  prädisponirendes  Moment  Gegenstand  der  Untersuchung  werden. 
Die  psychiatrische  Statistik  hat  jedoch  dabei  mit  groszen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen. 
Sie  kann  sich  nicht  damit  begnügen,  zu  erheben,  wie  viele  von  den  an  einem  Tage 
vorhandenen  Geisteskranken  ehelich  und  wie  viele  unehelich  geboren  sind;  sie  kann 
solche  Zahlen  nur  dann  verwerthen,  wenn  zugleich  bekannt  ist,  wie  viele  von  den 
an  demselben  Tage  lebenden  Individuen  überhaupt  ehelich  und  wie  viele  unehelich 
geboren  sind.  Nun  hat  aber  die  allgemeine  Statistik,  soviel  mir  bekannt,  bis  jetzt 
diesen  Punkt  der  persönlichen  Verhältnisse  der  Bevölkerung  nicht  in  den  Bereich 
der  Erhebungen  gezogen;  sie  unterscheidet  zwar  bei  den  jährlichen  Nachweisen 
über  die  Geborenen  eheliche  und  uneheliche  Geburt,  aber  von  da  aus  kann  das 
Verhältnis  der  ehelich  Geborenen  zu  den  Unehelichen  unter  den  zu  einer  bestimmten 
Zeit  lebenden  Personen  nicht  erschlossen  werden,  sofern  die  unehelich  Geborenen 
jedenfalls  in  der  Kindheit  eine  gröszere  Sterblichkeit  haben  als  die  ehelich  Geborenen, 
beide  also  nicht  in  verhältnismäszig  gleicher  Anzahl  am  Leben  bleiben,  und  die 
Zahl  der  unehelichen  Geburten  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  verschiedene  ist.  Ver¬ 
gleichungen  mit  der  Bevölkerung  können  demnach  in  dieser  Richtung  nicht  ange¬ 
stellt  werden. 

Sowohl  auf  physischem  und  sozialem,  als  auf  psychischem  und  moralischem 
Gebiete  sind  die  unehelich  geborenen  Individuen  den  gröszten  Gefahren  ausgesetzt, 
und  wenn  auch  vielleicht  damit,  dasz  die  Häufigkeit  der  unehelichen  Geburten  sich 
vergröszert  hat,  in  manchen  Gegenden  das  sittliche  Bewusztsein  in  dieser  Beziehung 
sich  abgestumpft  und  das  Urtheil  über  diesen  Punkt  sich  gemildert  hat,  so  dasz 
die  Mütter  Vorwürfe  und  Schande  nicht  zu  fürchten,  und  auch  die  Kinder  weniger 
unter  diesem  Makel  zu  leiden  haben  u.  s.  w. ,  so  bleiben  doch  immer  noch  viele 
schädigende  Einflüsse,  welchen  die  unehelich  Geborenen  mindestens  in  viel  höherem 
Grade  ausgesetzt  sind  als  die  in  der  Ehe  geborenen  Kinder.  Ich  brauche  dieselben 
nicht  im  einzelnen  aufzuführen,  sie  liegen  in  den  persönlichen  Verhältnissen  der 
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Zeugenden,  im  Verhalten  der  Mütter  während  der  Schwangerschaft  und  bei  der 
Geburt,  in  der  oft  so  traurigen  Lage  und  Verwahrlosung  der  Kinder  u.  s.  w.  Sind 
die  unehelich  Geborenen  überhaupt  ein  schwächliches,  mehr  oder  weniger  verkom¬ 
menes  Geschlecht,  so  werden  sie  es  auch  in  ihrem  zentralen  Nervensysteme  u.  s.  w. 
sein,  Geisteskrankheiten  werden  unter  ihnen  häutiger  Vorkommen.  Dies  Uiszt  sich  a  priori 
erwarten,  und  Oesterlen  führt  in  seiner  medizinischen  Statistik1)  an,  dasz  die 
unehelich  Geborenen  jahraus  jahrein  ein  sehr  bedeutendes  und  dazu  beständig  im 
Steigen  begriffenes  Kontingent  für  gewöhnliche  Erkrankungen  wie  für  Geisteskrank¬ 
heit,  Blödsinn  u.  s.  w.  liefern.  Auch  in  der  psychiatrischen  Literatur  ist  diese  An¬ 
sicht  ausgesprochen.  Zillner2)  nimmt  an,  dasz  mit  den  unehelichen  Geburten  auch 
die  Idiotie  zunehme,  weil  die  unehelich  Geborenen  schlechter  Pflege  überantwortet 
werden.  Brandes3)  hat  darauf  hingewiesen,  dasz  unter  Anderem  auch  die  unehe¬ 
lichen  Geburten  auf  die  Häufigkeit  der  Idiotie  einen  Einflusz  ausüben  müssen,  und 
auch  Dahl4),  obschon  er  bei  seiner  Zählung  eine  seiner  Meinung  nach  kleine  Zahl 
(ca.  10,o  °/o)  von  unehelich  Geborenen  unter  den  Idioten  gefunden  hat,  äuszert  die 
Vermuthung,  dasz  die  Mütter  der  unehelichen  Kinder  während  der  Schwangerschaft 
in  stärkerem  Grade  als  andere  Weiber  von  schädlichen  Einwirkungen  getroffen 
werden.  Dies  wird  bis  auf  einen  gewissen  Grad  bestätigt  dadurch,  dasz  in  acht  Graf¬ 
schaften  Schottlands,  wo  die  unehelich  Geborenen  10,9%  aller  Geborenen  betrugen, 
unter  G32  Kretinen  nicht  weniger  als  108  oder  17%  unehelich  Geborene  waren.5) 
Wenn  dagegen  nach  Sick6)  bei  der  Zählung  in  Württemberg  vom  Jahr  1864  die 
unehelich  geborenen  Idioten  nur  2,oi %  der  Idioten  ausmachen  sollen,  so  ist  dabei 
zu  bedenken,  dasz  unter  den  1546  idiotischen  Individuen,  für  welche  der  Beruf  und 
Stand  der  Väter  bei  der  Zählung  nicht  angegeben  wurde,  gewisz  auch  noch  viele 
unehelich  geborene  enthalten  sind.  Diese  Angaben  beziehen  sich  alle  nur  auf  die 
Idiotie,  und  offenbar  wird  den  mit  der  unehelichen  Geburt  zusammenhängenden 
schädigenden  Momenten  ganz  besonders  auf  die  Entstehung  von  Idiotie  ein  gröszerer 
Einflusz  zugeschrieben.  Darauf  könnte  auch  das  Ergebnis  meiner  Zählung  hinweisen, 
sofern  unter  den  Irren  nur  4,79%,  unter  den  Idioten  dagegen  8,ee%  unehelich  ge¬ 
boren  oder  erzeugt  sind.  Ich  glaube  aber  nicht,  dasz  in  der  gröszeren  Prozentzahl 
der  Idioten  lediglich  ein  stärkerer  Einflusz  der  unehelichen  Geburt  auf  die  Erzeugung 
von  Idiotie  zum  Ausdruck  kommt.  Nicht  in  allen  Fällen  wird  die  uneheliche  Ge¬ 
burt  Ursache  der  Idiotie,  sondern  oft  genug  auch  umgekehrt  Idiotie  die  Ursache 
unehelicher  Geburten  sein,  sofern  idiotische  Personen  häufiger  und  leichter  misz- 
braucht  werden,  in  welchem  Falle  die  Idiotie  des  Kindes  ursprünglich  auf  Heredität 
beruhen  kann.  Immerhin  aber  mag  sich  in  diesem  Zahlenverhältnisse  das  ausspre¬ 
chen,  dasz  die  ungünstigen  Einwirkungen,  welchen  die  unehelich  Geborenen  ausge¬ 
setzt  sind,  hauptsächlich  an  die  früheste  Kindheit  sich  knüpfen,  dann  aber  allmäklig 
verschwinden,  so  dasz  im  späteren  Leben  seltener  einer  deswegen  psychisch  gestört 
werden  wird,  weil  er  unter  seinen  Geburtsverhältnissen  noch  zu  leiden  hätte,  wenn 
auch  in  vereinzelten  Fällen  die  beim  Eintritt  in’s  Leben  sich  äuszernden  Schädlich¬ 
keiten  durch’s  ganze  Leben  hindurch  nachwirken  mögen.  Keinenfalls  aber  darf  man 
sich  den  Einflusz  der  unehelichen  Geburt  zu  grosz  vorstellen.  Wenn  wirklich  die 
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Häufigkeit  psychischer  Erkrankung,  speziell  der  Idiotie,  mit  der  Zahl  der  unehe¬ 
lichen  Geburten  im  Verhältnis  stünde,  so  müszte  da,  wo  die  Zahl  der  unehelichen 
Geburten  in  auffallender  Weise  im  Steigen  begriffen  ist  oder  merklich  abnimmt, 
einigermaszen  eine  entsprechende  Zunahme,  beziehungsweise  Abnahme  der  Idiotie 
und  der  Geisteskrankheit  überhaupt  sich  nachweisen  lassen,  was  jedoch  weder  für 
einzelne  Zeiten  noch  für  einzelne  Länder  möglich  ist. 

Wie  in  der  Bevölkerung  überhaupt  das  männliche  Geschlecht  unter  den 
unehelich  Geborenen  (wenn  auch  nicht  so  stark  wie  bei  den  ehelich  Geborenen) 
überwiegt,  so  zeigt  sich  auch  nach  meiner  Zählung  sowohl  bei  den  Idioten  als  bei 
den  Irren,  und  zwar  bei  letzteren  in  noch  höherem  Grade  als  bei  jenen,  das  männ¬ 
liche  Geschlecht  unter  den  unehelich  Geborenen  stärker  vertreten  als  das  weibliche, 
und  dieses  Ueberwiegen  des  männlichen  Geschlechtes  musz  noch  mehr  in  die  Augen 
fallen  und  gröszer  erscheinen,  wenn  man  berücksichtigt,  dasz  in  den  ersten  Lebens¬ 
jahren  die  Sterblichkeit  des  männlichen  Geschlechts  eine  gröszere  ist  als  die  des 
weiblichen,  dasz  also  auch  von  den  unehelich  geborenen  idiotischen  Knaben  in  den 
ersten  Lebensjahren  mehr  sterben  werden  als  von  den  Mädchen. 

Indem  ich  die  bei  meiner  Zählung  gefundenen  Zahlen  tabellarisch  zusammen¬ 
stelle,  füge  ich  die  Bemerkung  bei,  dasz  zu  den  unehelich  Geborenen  auch  die  vor¬ 
ehelich  geborenen,  beziehungsweise  erzeugten,  durch  nachherige  Ehe  legitimirten 
Individuen  gezählt  worden  sind. 


Tab.  XXI. 


Geboren  sind 

Idioten 

Irre 

Geisteskr 

a  n  k  e 

Männer 

Weiber 

Zns. 

Männer 

Weiber 

Zns. 

Männer 

Weiber 

Zus. 

unehelich  .  .  . 

169 

161 

330 

98 

91 

189 

267 

252 

519 

ehelich  .... 

1748 

1732 

3480 

1779 

1980 

3759 

3527 

3712 

7239 

Summe  .  . 

1917 

1893 

3810 

1877 

2071 

3948 

3794 

3964 

7758 

Tab.  XXII. 


In  Procentcn  der 
Gesammtzald  sind 
geboren 

Idioten 

Irre 

Geisteskranke 

Männer 

Weiber 

Zus. 

Männer 

Weiber 

Zus. 

Mä  nner 

Weiber 

Zus. 

unehelich  .  .  . 

8,82 

8,51 

8,06 

5,22 

4,39 

4,79 

7,04 

6,30 

6,69 

ehelich  .... 

91,18 

91,40 

91  ,34 

'  94,78 

95,6i 

95,21 

92,96 

93,64 

93,31 

100, oo 

100, 00 

100,00 

100, 00 

100, oo 

100, oo 

1 00, oo 

1 00, 00 

100, 00 

ZEHNTER  ABSCHNITT. 


Beginn  und  Dauer  der  Geisteskrankheit. 


V  o  r  b  e  m  e  r  k  unge  n. 

Ein  möglichst  vollständiges  Bild  von  den  Verhältnissen  der  Geisteskranken 
und  besonders  von  den  zur  Erzeugung  von  Geisteskrankheit  zusammenwirkenden 
Faktoren  suchte  ich  auch  dadurch  zu  gewinnen,  dasz  ich  meine  Erhebungen  auch 
auf  die  Zeit  des  Beginns  des  Leidens  ausgedehnt  habe  durch  Aufnahme  einer  dies¬ 
bezüglichen  Rubrik  in  die  Zählkarten.  Nach  der  Instruktion  für  die  Zähler  sollte 
dieselbe  durch  Eintrag  des  Jahrganges  ausgefüllt  werden,  in  welchem  das  Leiden 
ausgebrochen  ist,  und  zur  Erzielung  gröszerer  Zuverläszigkeit  dieser  Angaben  wurde 
noch  ausdrücklich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dasz  der  Zeitpunkt  der  Erkrankung 
eines  Individuums  in  Wirklichkeit  oft  viel  weiter  zurückliegt,  als  man  auf  den  ersten 
Blick  vermuthen  möchte.  In  den  Fällen,  in  welchen  der  Zeitpunkt  der  Entstehung  nicht 
mit  vollständiger  Sicherheit  zu  eruiren  wäre,  sollte  derjenige  Jahrgang  notirt  werden, 
von  welchem  an  mindestens  die  Krankheit  hervorgetreten  war. 

Wie  grosz  die  Schwierigkeiten  sind,  welche  genaueren  Erhebungen  über  den 
Zeitpunkt  des  Ausbruchs  des  Leidens  entgegentreten,  das  hat  sich  auch  bei  meiner 
Zählung  sehr  empfindlich  gezeigt.  Bezüglich  der  Idioten  traf  dies  natürlich  nicht  zu, 
sofern  bei  ihnen  das  Geburtsjahr  als  Zeitpunkt  der  Erkrankung  angenommen  werden 
sollte,  um  so  mehr  aber  bezüglich  der  Irren.  Bei  20%  sämmtlicher  Irren  war  ent¬ 
weder  den  Zählern  die  Bestimmung  der  Zeit  des  Beginns  unmöglich  gewesen, 
oder  es  lauteten  die  Einträge  so  unbestimmt,  dasz  sie  nicht  verwerthet  werden 
durften,  und  auch  nach  Ausscheidung  dieser  Fälle,  in  welchen  über  den  Aus¬ 
bruch  der  Krankheit  nichts  Sicheres  zu  erheben  war,  lieszen  sich  gegen  die  Zuver¬ 
läszigkeit  auch  der  bestimmter  lautenden  Angaben  mancherlei  Bedenken  nicht  unter¬ 
drücken  und  mahnten  zur  Vorsicht  in  Verarbeitung  des  Materials.  Es  kam  z.  B. 
eine  Anzahl  von  solchen  Individuen  zur  Nachweisung,  welche  zur  Zeit  der  Zählung 
nicht  erstmals  erkrankt,  sondern  schon  früher,  theilweise  wiederholt,  von  Anfällen 
psychischer  Störung  befallen  und  mehr  oder  weniger  wieder  geheilt  worden  waren. 
Zwar  wurde  bei  einem  Theile  derselben  von  den  Zählern  nicht  nur  der  Zeitpunkt 
der  damaligen,  sondern  auch  der  Zeitpunkt  der  erstmaligen  Erkrankung  angegeben, 
und  dann  wurde  der  letztere  in  Berechnung  gezogen;  bei  einem  andern  Theile 
aber  fehlten  die  Angaben  über  die  frühere  Erkrankung  und  es  konnte  somit  nur 
der  letzte  Anfall  berücksichtigt  werden.  Ebenso  war  bei  den  geisteskranken  Epi¬ 
leptikern  nicht  immer  sicher  zu  entscheiden,  ob  mit  dem  über  den  Beginn  des 
Leidens  gemachten  Einträge  auf  den  Zählkarten  der  Ausbruch  der  Epilepsie  oder 
der  Beginn  der  Geisteskrankheit  gemeint  und  bezeichnet  war.  Sodann  kamen  auch 
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noch  weitere  Unvollkommenheiten  zum  Vorschein,  welche  die  Vermuthung  nahe  legten, 
dasz  sicli’s  manche  Zähler  hei  diesem  schwierigen  Punkte  etwas  bequem  gemacht  und 
einfach  geschätzt  haben.  Dies  trat  deutlich  zu  Tage,  als  eine  Tabelle  darüber  zu¬ 
sammengestellt  wurde,  wie  viele  der  gezählten  Individuen  in  jedem  einzelnen  Jahr¬ 
gange  erkrankt  sind.  In  den  vom  Jahr  der  Zählung  (1875)  in  Quinquennien  und  De- 
cennien  rückwärts  liegenden  Jahrgängen  fanden  sich  mit  überraschender  Regelmäszigkeit 
starke  Anhäufungen  von  Erkrankungsfällen,  woraus  geschlossen  werden  muszte,  dasz 
die  Zähler  häufig  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  oder  von  Jahrfünft  zu  Jahrfünft  oder  auch 
nach  Viertel-  oder  Halbjahrhunderten  geschätzt  hatten,  und  dasz,  wenn  die  Zählung 
etwa  anstatt  im  Jahr  1875  im  Jahr  187G  stattgefunden  haben  würde,  in  diesem 
Falle  wohl  in  den  Jahrgängen  1871,  G6,  Gl  u.  s.  w.  ähnliche  Anhäufungen  sich  be¬ 
merklieh  machen  würden,  wie  jetzt  in  den  Jahrgängen  1870,  65,60  u.  s.  w.  Dieser 
Fehler  musz  sich  zwar  dadurch  einigermaszen  ausgleichen  lassen,  dasz  man  die  einzelnen 
Jahrgänge  nicht  für  sich,  sondern  in  gröszere  Zeiträume,  in  Jahrfünfte  oder  Jahr¬ 
zehnte  zusammengefaszt  betrachtet,  aber  absolute  Sicherstellung  gegen  Fehlschlüsse 
gewährt  auch  ein  solches  Verfahren  nicht.  Daraus  wird  es  Jedermann  erklärlich 
finden,  wenn  ich  zu  den  an  sich  sehr  interessanten  Fragen,  welche  bei  diesem  Ab¬ 
schnitte  sich  erheben  und  über  welche  man  vielleicht  näheren  Aufschlusz  erwarten 
möchte,  mich  ziemlich  reservirt  verhalte.  Wie  bei  der  ganzen  Arbeit,  so  habe  ich 
ganz  besonders  bei  diesem  Abschnitte  offenes  Zugeständnis  der  Unvollkommenheit 
des  Materials  verdecktem  Schwindeln  und  kühnem  Operiren  mit  unsicheren  Zahlen 
vorgezogen. 

Die  Angaben  über  den  Zeitpunkt  des  Beginns  des  Leidens  sollten  wie 
gesagt  durch  Eintrag  der  betreffenden  Jahreszahl  gemacht  werden.  Nach  den  Daten 
über  das  Lebensalter  der  Kranken  zur  Zeit  der  Zählung  iiesz  sich  von  hier  aus  der 
Zeitpunkt  des  Lebensalters  der  Betreffenden  berechnen,  in  welchem  die  Krankheit 
ausgebrochen  war:  das  Lebensalter  zur  Zeit  der  Erkrankung;  und  durch  Berechnung 
der  Differenz  zwischen  der  Zeit  der  Erkrankung  und  der  Zeit  der  Zählung  ergab 
sich  ein  Ueberblick  über  die  Dauer  der  Krankheit  bei  den  einzelnen  Individuen. 
Damit  war  so  gut  als  möglich  das  Material  gewonnen,  von  welchem  aus  die  Unter¬ 
suchung  vornehmlich  auf  drei  Punkte  sich  richten  sollte,  einmal  darauf,  ob  die  Er¬ 
krankungshäufigkeit  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  verschiedene  ist,  ob  in  den  Zeitver¬ 
hältnissen  liegende  ungünstige  Momente  in  ihrem  Einflüsse  auf  die  Häufigkeit  der  Er¬ 
krankungen  durch  höhere  Ziffern  in  den  betreffenden  Jahrgängen  zum  Ausdruck  kommen, 
sodann  darauf,  wie  die  verschiedenen  Altersperioden  zur  Entstehung  von  Irrsinn  sieh  ver¬ 
schieden  verhalten,  ob  und  welche  Altersstufen  mehr  als  andere  den  Ausbruch  psychischer 
Störung  begünstigen,  ob  also  auf  einer  bestimmten  Altersstufe  mehr  ätiologische 
Momente  Zusammentreffen  als  auf  einer  andern,  endlich  darauf,  wie  lange  die  Krank¬ 
heit  bei  den  einzelnen  Individuen  schon  dauert,  wie  viele  über  diejenige  Dauer, 
welche  eine  Möglichkeit  der  Heilung  im  allgemeinen  noch  zuläszt,  schon  hinaus  sind, 
also  zur  Masse  der  Unheilbaren  gehören  u.  s.  w. 
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ERSTES  KAPITEL. 

Häufigkeit  der  Erkrankungen  nach  verschiedenen  Jahrgängen. 

Die  Entstellung’  der  Krankheit  reicht  bei  einzelnen  Individuen  unter  den 
Irrsinnigen  zurück  bis  an  den  Anfang  unseres  Jahrhunderts  —  die  früheste  Erkrankung 
fällt  in’s  Jahr  1810  — ,  bei  den  Idioten  dagegen  noch  weiter,  an  das  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts.  Das  älteste  zur  Nachweisung  gekommene  idiotische  Indivi¬ 
duum  ist  im  Jahr  1789  geboren.  Zwischen  die  genannten  Jahre  und  das  Jahr  der 
Zählung  fällt  die  Erkrankung  der  Uebrigen,  und  es  fragt  sich,  ob  die  Erkrankungen 
im  allgemeinen  in  gleichem  Verhältnisse  auf  die  einzelnen  Jahrgänge  sich  vertheilen 
oder  ob  einzelne  Jahrgänge  sich  durch  vermehrte  Erkrankungshäufigkeit  hervorthun. 

In  ihrer  Anwendung  auf  die  Idioten  wird  sich  diese  Frage  dahin  stellen 
lassen,  ob  —  unter  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dasz  den  Idioten  mit  Wahr¬ 
scheinlichkeit  eine  geringere  Lebensdauer  zuzuschreiben  sein  dürfte  und  dasz  dem¬ 
nach  in  den  höheren  Altersklassen  im  groszen  und  ganzen  verhältnismäszig  weniger 
Idioten  sich  finden  dürften  als  in  den  früheren  —  die  Zahl  der  noch  vorhandenen 
kranken  Individuen  der  verschiedenen  Altersklassen  im  allgemeinen  in  gleichem  Ver¬ 
hältnisse  steht  zur  Zahl  der  noch  lebenden  Bevölkerung  aus  denselben  Altersklassen. 
Wenn  aus  einem  einzelnen  Jahrgange  jetzt  noch  mehr  Idioten  am  Leben  sind,  als 
nach  der  Zahl  der  noch  lebenden  Bevölkerung  des  betreffenden  Jahrgangs  und  nach 
der  Idiotenhäufigkeit  aus  den  nächstliegen  den  Jahrgängen  zu  erwarten  wäre,  so  dürfte 
daraus  wohl  gefolgert  werden,  dasz  in  dem  betreffenden  Jahrgange  eine  vermehrte 
Idiotenproduktion  stattgefunden  hat,  und  es  wäre  zu  untersuchen,  ob  dieser  Jahrgang, 
beziehungsweise  der  demselben  unmittelbar  vorhergehende,  als  der  Jahrgang  der  Kon- 
ception  u.  s.  w.,  unter  besonders  ungünstigen  Verhältnissen  zu  leiden  hatte.  Um 
übrigens  nicht  auf  immerhin  nicht  ganz  zweifellose  Voraussetzungen  Schlüsse  zu 
bauen,  habe  ich  es  unterlassen,  eingehendere  Untersuchungen  in  dieser  Richtung 
anzustellen.  Ich  habe  zwar  Grund  anzunehmen,  dasz  das  Alter  und  damit  auch  der 
Zeitpunkt  der  Entstehung  der  Krankheit  bei  den  Idioten  im  allgemeinen  richtig  an¬ 
gegeben  worden  ist;  aber  es  mögen  doch  bei  älteren  Individuen  in  einzelnen  Fällen 
Ungenauigkeiten  nicht  zu  vermeiden  gewesen  sein,  und  wenn  z.  B.  für  den  Jahr¬ 
gang  1816  eine  gröszere  Idiotenzahl  sich  zeigt  als  für  die  zunächstvorangehenden 
und  nachfolgenden  Jahrgänge,  so  möchte  dies  wohl  daraus  zu  erklären  sein,  dasz 
einzelne  ältere  Individuen,  deren  Alter  nicht  oder  nur  mit  groszer  Mühe  genau  zu 
erkunden  war,  bona  fide  als  Sechziger  genommen  wurden,  und  es  wäre  verfehlt, 
darin  nur  ein  Zeichen  der  ungünstigen  Verhältnisse  des  Jahres  1816  erblicken  zu 
wollen.  Der  Jahrgang  1816/17  war  allerdings  ein  Nothjahr,  aber  der  eigentliche 
und  schwerste  Nothstand  trat  erst  im  Jahr  1817  ein,  und  jedenfalls  könnte  auf  die 
im  Jahr  1816  Geborenen,  soweit  es  sich  um  ein  angeborenes  Leiden  handelt,  nur 
die  Ungunst  der  Zeitverhältnisse  während  der  Schwangerschaft  der  Mütter  einge¬ 
wirkt  haben,  welche  mit  der  Konception  noch  in  die  günstigere  Zeit  zurückragt. 
Wenn  ich  dagegen  gefunden  habe,  dasz  aus  dem  Jahrgang  1817  im  Verhältnisse 
zur  Zahl  der  noch  lebenden  Geborenen  jenes  Jahrganges  überhaupt  mehr  Idioten 
vorhanden  sind,  als  aus  den  vorangehenden  (abgesehen  vom  Jahrgang  1816)  und 
nachfolgenden  Jahrgängen,  so  glaube  ich,  dasz  sich  darin  in  der  That  die  üble 
Wirkung  des  Miszwaclises  und  anderer  Kalamitäten  des  Jahres  1816  bemerklich 
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macht.  Anfangs  der  fünfziger  Jahre  folgten  sicli  unmittelbar  mehrere  ungünstige 
Jahrgänge,  und  damit  mag  es  im  Zusammenhang  stehen,  dasz  die  Idiotenquote  be¬ 
sonders  des  Jahrgangs  1852  merklich  sich  erhöht.  Daraus  aber,  dasz  vom  Jahr¬ 
gang  1869  an  die  Zahl  der  auf  die  einzelnen  Jahrgänge  entfallenden  Idioten  rasch 
abnimmt,  und  zwar  so,  dasz  für  das  Jahr  1875  nur  drei,  für  1874  gar  nur  zwei 
Idioten  angegeben  sind,  darf,  wie  schon  an  einem  andern  Orte  bemerkt  worden  ist, 
selbstverständlich  nicht  auf  eine  rasche  Abnahme  der  Idiotenproduktion  geschlossen, 
vielmehr  darf  darin  nur  ein  Beweis  dafür  gefunden  werden,  wie  schwer  die  Idiotie 
in  den  ersten  Lebensjahren  zu  erkennen  ist,  und  wie  lange  Eltern,  Angehörige  u.  s.  w. 
an  der  Möglichkeit  einer  wenn  auch  später  eintretenden  geistigen  Entwicklung  des 
Kindes  festhalten. 

Wenn  überhaupt  ein  Zusammenhang  zwischen  ungünstigen  sanitären  Ver¬ 
hältnissen  und  der  Entstehung  von  Idiotie  zugegeben  wird,  so  ist  wohl  auch  ein 
Schwanken  in  der  Idiotenproduktion,  soweit  sie  von  dieser  Seite  beeinfluszt  ist,  nicht 
zu  bestreiten,  und  als  wahrscheinlich  anzunehmen,  dasz,  wenn  durch  Miszwachs,  Theu- 
rung  und  sonstige  Nothstände  die  Ernährungs-  und  damit  die  sanitären  Verhältnisse 
sich  verschlechtern,  in  den  betreffenden  Jahrgängen  nicht  nur  die  Geburtenzahl  ge¬ 
ringer,  sondern  auch  die  physische  Konstitution,  speziell  auch  die  des  Gehirns,  der 
Geborenen  schwächlicher  und  jedenfalls  gefährdeter  sein  wird. 

Was  die  Vertheilung  der  bei  meiner  Zählung  erhobenen  Fälle  von  Irrsinn 
nach  ihrer  Entstehung  auf  die  verschiedenen  Jahrgänge  betrifft,  so  kann  ich  wie 
gesagt  in  den  hierüber  gemachten  tabellarischen  Zusammenstellungen  ein  getreues 
Bild  des  wirklichen  Sachverhaltes  nicht  erkennen.  Aber  auch  wenn  die  diesbezüg¬ 
lichen  Angaben  der  Zählkarten  der  Wirklichkeit  vollständig  entsprechen  würden, 
so  wäre  es  dennoch  nicht  möglich,  von  hier  aus  die  Frage  über  die  verschiedene 
Häufigkeit  der  psychischen  Erkrankungen  nach  den  verschiedenen  Zeiten  zu  ent¬ 
scheiden,  ohne  sich  dabei  auf  allerlei  Hypothesen  zu  stützen,  welchen  für  jetzt  wenig¬ 
stens  die  Beweiskraft  noch  fehlt.  Würde  etwa  in  allen  Jahrgängen  genau  dieselbe 
Erkrankungshäufigkeit  stattfinden,  so  könnte  doch  bei  einer  Zählung  der  in  einem 
bestimmten  Zeitpunkte  vorhandenen  Irren  eine  grosze  Differenz  im  Verhalten  der 
einzelnen  Jahrgänge  zu  Tage  treten,  je  nachdem  die  in  einem  bestimmten  Jahrgange 
erkrankten  Individuen  unter  günstigeren  oder  ungünstigeren  Genesungs-,  rascheren 
oder  langsameren  Absterbeverhältnissen  stehen  würden,  und  ebenso  könnten  trotz 
sehr  variirender  Erkrankungshäufigkeit  in  den  einzelnen  Jahrgängen  bei  einer  sol¬ 
chen  Zählung  doch  Zahlen  sich  ergeben,  welche  eher  auf  ein  gleichmäsziges  Ver¬ 
halten  der  verschiedenen  Jahrgänge  hinweisen  würden.  Zu  genauer  und  erfolg¬ 
reicher  Untersuchung  der  Frage,  ob  und  aus  welchen  Ursachen  in  einzelnen  Jahr¬ 
gängen  psychische  Erkrankungen  häufiger  Vorkommen  als  in  andern,  wäre  das  er¬ 
forderliche  Material  eigentlich  nur  dadurch  zu  gewinnen,  dasz  alle  Erkrankungen, 
die  in  jedem  Jahre  Vorkommen,  auch  diejenigen,  welche  durch  Genesung  oder  durch 
Tod  rasch  vorübergehen,  möglichst  vollständig  zur  Nachweisung  gebracht  würden, 
ein  Ideal,  an  dessen  Verwirklichung  freilich  entfernt  noch  nicht  zu  denken  ist. 

Nach  der  von  mir  entworfenen  tabellarischen  Uebersicht  steigen,  wie  von 
vornherein  zu  erwarten  ist,  die  auf  die  einzelnen  Jahrgänge  entfallenden  Irren¬ 
zahlen  von  kleinem  Anfänge  an  allmählich  zu  immer  gröszerer  Stärke  auf,  natürlich  nicht 
ohne  Variationen  im  einzelnen,  welche  sich  aber,  wenn  die  in  den  Fünfer-  und  Zelmer- 
jahren  sich  anhäufenden  Irren  auf  die  umgebenden  Jahrgänge  vertheilt  werden 
könnten,  immerhin  etwas  ausgleichen  würden.  Für  die  zwei  letzten  Jahre  (1875 
u.  74)  erschienen  geringere  Irrenquoten  als  für  die  vorhergehenden  Jahre,  was  wohl 
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darin  begründet  ist,  dasz  es  in  der  ersten  Zeit  der  Krankheitsdauer  vielfach  noch 
leichter  ist,  den  krankhaften  Zustand  zu  verheimlichen,  beziehungsweise  zu  ver¬ 
kennen  als  später.  (Noch  weiteres  hierüber  im  dritten  Kapitel).  Ob  jedoch  die 
auch  dann  noch  bleibenden  Unterschiede  ohne  weiteres  als  Schwankungen  der  Er¬ 
krankungshäufigkeit  gedeutet  werden  dürfen,  bleibt  mir  mehr  als  zweifelhaft.  Ich 
habe  meine  Zusammenstellung  in  dieser  Richtung  genau  angesehen,  um  zu  erfahren, 
ob  für  einzelne  Jahrgänge  eine  erhöhte,  beziehungsweise  verminderte  Erkrankungs¬ 
häufigkeit  anzunehmen  ist,  aber  ich  konnte  keinerlei  bestimmte  Anhaltspunkte  für 
eine  solche  Annahme  gewinnen.  Der  Zeitraum,  auf  welchen  die  der  Zeit  ihrer  Ent¬ 
stehung  nach  bekannt  gewordenen  Krankheitsfälle  sich  vertheilen,  war  in  politischer, 
sozialer,  ökonomischer  u.  s.  w.  Beziehung  auch  für  Württemberg  ein  sehr  mannig¬ 
faltiger  und  bewegter.  Am  Anfänge  desselben  steht  die  Kriegszeit  aus  der  ersten 
Hälfte  des  zweiten  Jahrzehnts  unseres  Jahrhunderts,  es  folgte  das  Nothjahr  1816/17, 
das  Jahr  184S  kam  mit  seinen  Stürmen,  die  erste  Hälfte  der  fünfziger  Jahre  brachte 
wieder  schwere  Kalamitäten,  und  in  den  Jahren  1866  u.  70  bewegten  einschneidende 
Kriege  die  Gemüther,  dazwischenhinein  wechselten  Zeiten  des  Aufschwungs  von  Ge¬ 
werbe  und  Handel  mit  Zeiten  des  Rückgangs  und  der  Erlahmung  u.  s.  w.  Wenn 
solche  Momente  überhaupt  von  Einflusz  sind  auf  die  Entstehung  von  Irrsinn,  so 
müssen  sie  auch  in  dem  Zeitraum,  auf  welchen  die  Erkrankungen  sich  vertheilen, 
ihren  Einflusz  geäuszert  haben.  An  sich  wird  eine  Einwirkung  solcher  Zeitverhält¬ 
nisse  auf  die  Erzeugung  von  Geisteskrankheiten  nicht  zu  bestreiten  sein.  Wenn 
einzelne  Autoren  in  der  Bestimmung  derselben  vielfach  zu  weit  gegangen  sind  und 
zu  voreiligen  Schlüssen  in  einseitiger  Richtung  sich  haben  verleiten  lassen,  so  liegt 
darin  noch  kein  Grund,  jeden  Zusammenhang  zwischen  auszerordentlichen  Zeitver¬ 
hältnissen  und  gesteigerter  Erkrankungshäufigkeit  zu  leugnen,  sondern  zunächst  nur 
eine  Mahnung  zu  gröszerer  Vorsicht.  Vor  allem  wird  man  bei  diesbezüglichen  Un¬ 
tersuchungen  nicht  von  einzelnen  Wahrnehmungen  ausgehen  dürfen,  welche  in  den 
Irrenanstalten  gemacht  worden  sind.  Damit,  dasz  in  solchen  Zeiten  etwa  die  Auf¬ 
nahmen  in  die  Anstalten  auffallend  sich  vermehren,  ist  noch  keineswegs  eine  Zu¬ 
nahme  der  Erkrankungen  zu  beweisen.  Es  ist  leicht  begreiflich,  dasz  Angehörige 
ihre  Patienten  in  politisch  bewegten  oder  in  Nothzeiten  lieber  in  Anstalten  gesichert 
und  untergebracht  sehen  werden.  Weiter  kommt  auch  bei  diesem  Punkte  ein  Umstand 
zur  Berücksichtigung,  auf  welchen  schon  bei  dem  Abschnitt  vom  Einflusz  der  Religion 
aufmerksam  gemacht  werden  muszte,  dasz  nemlich  von  dem  bestimmten  Gepräge  der 
Krankheitsform  oder  der  Delirien  auf  die  Entstehungsursache  der  Krankheit  ein 
Schlusz  nicht  gezogen  werden  darf.  Die  Wahnvorstellungen,  Sinnestäuschungen  u.  s.  w. 
nicht  nur  bei  gerade  frisch  Erkrankenden,  sondern  auch  bei  manchen  schon  längst 
gestörten,  alten  Kranken  werfen  sich  leicht  auf  die  die  Zeit  bewegenden  Ideen  und  Be¬ 
strebungen;  nach  diesen  und  den  im  Vordergrund  stehenden  Persönlichkeiten,  Er¬ 
eignissen  u.  s.  w.  gestaltet  sich  ihr  Vorstellungskreis  und  Ideengang.  Darnach 
werden  es  jedenfalls  verhältnismäszig  nicht  sehr  viele  sein,  bei  welchen  die  psychische 
Störung  in  den  Stürmen  oder  Nöthen  der  Zeit  wurzelt,  namentlich  wenn  die  letzteren 
nicht  ganz  besonders  einschneidend  sind,  und  häufig  wird  es  nur  bei  solchen  Indi¬ 
viduen  zutreffen,  welche  schon  vorher,  sei’s  hereditär  oder  aus  anderen  Ursachen, 
zu  psychischer  Erkrankung  prädisponirt  sind ;  bei  ihnen  sind  die  fatalen  Zeitver¬ 
hältnisse  nicht  die  eigentliche  Entstehungs-,  sondern  nur  die  zufällige  Gelcgenheits- 
ursache  der  Erkrankung,  viele  derselben  würden,  auch  wenn  die  Stürme  der  Zeit, 
die  Entbehrungen  eines  Miszjahres,  die  Strapazen  eines  Krieges  oder  Aehnliches  sie 
jetzt  nicht  getroffen  haben  würden,  später  doch  bei  anderer  Gelegenheit  erkrankt 
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sein.  Uebrigens  wird  sich  dieser  Einflusz  politischer,  sozialer  u.  s.  w.  Verhältnisse 
einer  Zeit  auf  die  Häufigkeit  der  Erkrankungen  an  Irrsinn,  mag  er  gröszer  oder 
geringer  angenommen  werden,  in  der  Regel  einigermaszen  ausgleiehen  nicht  nur 
dadurch,  dasz  den  schädlichen  Einwirkungen  derselben  immer  auch  gewisse  günstige 
Folgen  zur  Seite  gehen  und  dasz  durch  dieselben  anderweitige  Schädlichkeiten  ab¬ 
gelenkt  werden,  sondern  auch  dadurch,  dasz  in  anderen  Zeiten  wieder  andere  ge¬ 
fährdende  Momente,  vielleicht  ganz  in  derselben  Stärke,  nur  nicht  so  deutlich  her¬ 
vortreten.  Gewaltigere  Bewegungen  z.  B.  regen  auch  manches  träumerische  oder 
sich  abstumpfende  Gemiith  wieder  an,  leiten  die  Gedanken  und  Bestrebungen  von 
verkehrten  Zielen  ab,  veranlassen  manchen,  der  auf  schiefer  Bahn  ist,  sich  wieder 
zu  fassen;  kleinliche  und  ängstliche  Sorgen  müssen  vor  denselben  zurücktreten,  der 
Blick  wird  überhaupt  vom  Kleinen  auf’s  Grosze  gelenkt  u.  s  w.  So  können  solche 
Zeiterscheinungen  nach  einer  gewissen  Seite  hin  auch  Krankheit  verhütend,  das 
psychische  Leben  stärkend  wirken.  Ob  dieser  günstige  Einflusz  hinreicht,  den 
schädigenden  wieder  aufzuheben,  oder  ob  der  letztere  doch  noch  mächtiger  ist,  möchte 
ich  nicht  entscheiden. 


ZWEITES  KAPITEL. 

Häufigkeit  der  Erkrankungen  nach  dem  Lebensalter. 

Ob  sich  die  Untersuchung  über  das  Lebensalter  der  Kranken  zur  Zeit  ihrer 
Erkrankung  nur  auf  die  Irren  oder  auch  auf  die  Idioten  erstrecken  kann,  hängt  da¬ 
von  ab,  wie  der  Begriff  der  Idiotie  gefaszt  wird.  Geht  man  von  einer  engeren  Fas¬ 
sung  desselben  aus,  wornach  unter  Idiotie  nur  ein  angeborenes  Leiden  verstanden 
wird,  so  fällt  die  Frage  über  das  Lebensalter  zur  Zeit  der  Erkrankung  weg,  sofern 
dieses  zusammenfällt  mit  dem  Beginn  des  Lebens.  Gibt  man  dagegen  dem  Begriffe 
eine  etwas  weitere  Ausdehnung,  so  dasz  man  auch  noch  die  Fälle  früh  erworbenen 
Schwachsinns  darunter  subsumirt,  so  miiszte  bei  diesem  Kapitel  darauf  eingegangen 
werden,  in  wie  vielen  Fällen  der  idiotische  Zustand  wirklich  angeboren,  in  wie  vielen 
er  erworben  ist,  bis  zu  welcher  Altersgrenze  hin  die  Entstehung  von  Idiotie  ange¬ 
nommen  werden  soll,  in  welchem  Lebensalter  die  nichtangeborene  Idiotie  am  häu¬ 
figsten  auftritt  u.  s.  w. 

Die  Resultate  einzelner  Geisteskrankenzählungen  gaben  mir  Grund  zu  der 
Vermuthung,  dasz  bei  denselben  manche  Individuen  unter  der  Rubrik  der  Idiotie 
sich  finden,  welche,  als  erst  in  späterem  Alter  blödsinnig  geworden,  nicht  dahin  ge¬ 
hören.  Um  ähnliche  Fehlgriffe  zu  verhüten,  habe  ich  auf  meinen  Zählkarten  die 
Bezeichnungen  Blödsinn  und  Idiotie  vermieden  und  nur  den  Terminus  „ange¬ 
borener  Schwachsinn“  eingeführt  zur  Unterscheidung  von  der  erworbenen  Geistes¬ 
krankheit,  und  in  der  Instruktion  an  die  Zähler  gebeten,  wohl  zu  berücksichtigen, 
dasz  ein  Schwachsinn,  welcher  etwa  in  früher  Kindheit  durch  ein  nichtangeborenes 
Hirnleiden  u.  s.  w.  hervorgerufen  wurde,  kein  angeborener  Schwachsinn  ist.  Ich 
konnte  dies  um  so  eher  thun,  als  cs  mir  für  den  Fall,  dasz  solches  wünschenswert 
erscheinen  könnte,  ja  immer  noch  frei  blieb,  später  auf  Grund  der  Angaben  über 
den  Zeitpunkt  des  Beginns  des  Leidens  den  in  einem  bestimmten  Abschnitte  des 
jugendlichen  Alters  entstandenen  Irrsinn  zur  Idiotie  herüberzunehmen.  Für  die  theo¬ 
retische  Betrachtung  wird  jedenfalls,  wenn  überhaupt  eine  diesbezügliche  Unter¬ 
scheidung  gemacht  werden  soll,  nur  das  Angeboren-  oder  Erworbensein  einen  Ein- 
theilungsgrund  abgeben;  ob  die  erworbene  Störung  beziehungsweise  die  Hemmung  in 
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der  Entwicklung  —  z.  B.  ein  durch  Miszbrauch  von  Opium  und  Alkohol,  durch  Kopf¬ 
verletzung,  Hirnentzündung  und  dergleichen  verursachter  Blödsinn  —  etwas  früher 
oder  später  eintritt,  ist  an  sich  nebensächlich  und  theoretisch  gleichgültig.  Bei  der 
tabellarischen  Zusammenstellung  und  der  Verarbeitung  des  Materials  habe  ich  sodann 
den  Terminus  Idiotie  gebraucht;  wenn  ich  aber  denselben  ohne  weiteres  nur  auf  die 
von  den  Zählern  als  angeboren  schwachsinnig  bezeichneten  Individuen  angewandt  und 
nicht  auch  auf  die  Fälle  des  in  früher  Jugend  erworbenen  Schwachsinns  ausgedehnt 
habe,  so  geschah  dies  nicht  nur  aus  theoretischen  Rücksichten,  sondern  auch  in  der 
Ueberzeugung,  dasz  auf  diese  Weise  am  ehesten  das  richtige  Verhältnis  zwischen 
Idioten  und  Irren  getroffen  und  im  allgemeinen  die  Konformität  mit  den  zuverläszigeren 
Zählungen  in  dieser  Beziehung  gleichwohl  gewahrt  werde.  Ich  glaube  nemlich  an¬ 
nehmen  zu  müssen,  dasz  unter  die  als  angeboren  schwachsinnig  von  den  Zählern 
aufgeführten  Individuen  trotz  des  gegebenen  Winkes  manche  sich  eingeschlichen 
haben  werden,  welche  gewisz  eher  zu  den  Irren  zu  rechnen  wären,  aber  sich  nicht 
mehr  aussclieiden  lassen.  Dieses  Zuviel  hebt  aber  bis  auf  einen  gewissen  Grad  das 
durch  Einschränkung  der  Idiotie  auf  den  angeborenen  Schwachsinn  veranlaszte  Zu¬ 
wenig  wieder  auf.  Auch  sind  alle  die  Fälle,  in  welchen  zu  angeborenem  Schwach¬ 
sinn,  sei  es  als  unmittelbare  weitere  Aeuszerung  des  angeborenen  Hirnzustandes,  sei 
es  durch  nur  mittelbar  oder  gar  nicht  damit  zusammenhängende  Neuerkrankung, 
Irrsinn  hinzugetreten  ist  (es  sind  deren  89)  nur  in  der  Rubrik  der  Idiotie  gezählt 
worden,  während  bei  anderen  Zählungen,  welche  diese  Komplication  nicht  besonders 
herausheben,  die  meisten  Individuen  dieser  Kategorie  unter  den  Irren  laufen  werden. 
Was  andere  Zählungen  etwa  an  Idioten  mehr  haben  werden  in  Folge  weiterer 
Fassung  des  Begriffs,  das  gleicht  sich  bei  meiner  Zählung  dadurch  wieder  aus,  dasz 
die  Idioten  mit  später  hinzugetretenem  Irrsinn  nur  unter  den  Idioten  begriffen  sind. 
Uebrigens  wird  eine  vollständige  Uebereiustimmung  der  Zählungen  in  diesem  Punkte 
nie  zu  erreichen  sein;  ist  es  doch  bekannt,  wie  selbst  bei  gleichlautender  Instruktion, 
bei  einer  und  derselben  Zählung,  die  Unterscheidung  zwischen  Irrsinn  und  Idiotie 
nie  gleichmäszig  durchgeführt  wird.  Zur  Verfolgung  allgemein  statistischer  Zwecke 
glaube  ich  die  Unterscheidung  der  Idiotie  als  angeborenen  Schwachsinns  und  des 
Irrsinns  als  erworbener  Störung  fcsthalten  zu  sollen,  wobei  es  freilich  nicht  zu  ver¬ 
meiden  sein  wird,  dasz  die  in  den  allerersten  Lebensjahren  an  erworbenem  Schwach¬ 
sinn  erkrankten  Individuen  zum  angeborenen  Schwachsinn  gestellt,  andererseits  aber 
auch  die  Fälle,  in  welchen  der  Schwachsinn  auf  Grund  angeborener  Hirnkonstitution, 
jedoch  erst  in  späterer  Jugend  hervorgetreten  ist,  in  der  Rubrik  des  Irrsinns  er¬ 
scheinen  werden.  Für  spezielle  praktische  Fragen  dagegen,  wie  z.  B.  über  das  Be¬ 
dürfnis  von  Idiotenanstalten  wird  es  sich  empfehlen,  mit  den  von  Geburt  an  schwach¬ 
sinnigen  Individuen  auch  die  etwas  später  an  erworbenem  Schwachsinn  erkrankten 
zusammenzunehmen,  da  sie  praktisch  unter  denselben  Gesichtspunkt  fallen.  Wer 
sich  für  derlei  Fragen  interessirt,  findet  Anhaltspunkte  für  Ausscheidung  der  in 
frühem  Alter  erkrankten  Irren  in  der  unten  folgenden  Tabelle.  Ich  bemerke  übrigens, 
dasz  z.  B.  als  bis  zum  siebenten  Lebensjahre  erkrankt  nur  179  Individuen  sich  an¬ 
gegeben  fanden  (darunter  105  epileptische),  von  welchen  jedoch  nur  ein  ganz  kleiner 
Bruchtheil  das  Alter  der  Bildungsfähigkeit  noch  nicht  überschritten  hat. 

Indem  ich  mich  zur  Untersuchung  der  Frage  wende,  ob  bei  den  Irren  ein 
Zusammenhang  besteht  zwischen  dem  Lebensalter  und  der  Erkrankungshäufigkeit, 
in  welchem  Lebensalter  psychische  Erkrankung  am  häufigsten  ist  und  aus  welchen 
Gründen,  so  habe  ich  zuerst  auf  das  in  den  Vorbemerkungen  Gesagte  zurückzuver¬ 
weisen,  wornach’  die  über  die  Zeit  des  Beginns  des  Leidens  gemachten  Angaben 
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nicht  ganz  zuvevläszig  sind.  Der  dabei  hervorgetretene  Miszstand,  dasz  in  den  Fiinfer- 
und  Zehnerjalirgängen  in  Folge  von  Schätzung  die  Erkrankungsfälle  sich  anhäufen, 
tritt  zwar  bei  der  Betrachtung  des  Beginns  des  Leidens  nach  dem  Lebensalter  der 
Irren  insofern  bis  auf  einen  gewissen  Grad  zurück,  als  die  in  einem  einzelnen 
Jahrgang  erkrankten  Individuen  auf  alle  möglichen  Altersklassen  sich  vertheilen 
und  die  letzteren  in  Quinquennien  zusammengefaszt  werden,  aber  es  bleiben  auch 
dann  noch  zu  viele  üngenauigkeiteu  übrig,  um  weitergehende  Untersuchungen  dar¬ 
auf  zu  gründen.  Ich  rechne  dahin  auch  den  Umstand,  dasz  wohl  die  Mehrzahl 
der  Fälle  von  Irrsinn,  deren  Entstehungszeit  nicht  zu  erheben  war,  mit  der  letzteren 
in  frühere  Altersperioden  hinaufreicht,  wohin  ihnen  die  Erinnerung  oder  Nach¬ 
forschung  der  Zähler  nicht  zu  folgen  vermochte.  Weiter  ist  aus  den  abso¬ 
luten  Zahlen  für  sich  nur  sehr  wenig  zu  ersehen.  Dieselben  müssen  mit  den 
Bevölkerungszahlen  zusammengestellt  werden.  Wenn  jedoch  die  bei  ihrer  Er¬ 
krankung  auf  einer  bestimmten  Altersstufe  stehenden  Irren  zu  den  jetzt  auf  der 
gleichen  Altersstufe  stehenden  Individuen  der  Bevölkerung  in  der  Art  in’s  Verhält¬ 
nis  gesetzt  werden,  dasz  berechnet  wird,  wie  viele  Individuen  auf  1000  in  einer 
Altersstufe  stehende  Einwohner  als  in  derselben  Altersstufe  am  Irrsinn  erkrankt  au- 
zunehmen  sind,  so  bewegt  sich  dabei  die  Untersuchung  mehr  oder  weniger  auf  dem 
Boden  von  Voraussetzungen,  die  mindestens  noch  nicht  bewiesen  sind.  Daher  dürfen 
auch  die  aus  solchen  Verhältniszahlen  sich  ergebenden  Wahrnehmungen  weder  als 
bewiesen  noch  als  beweisend  angesehen  werden. 

Ich  gebe  im  Folgenden  das  Resultat  meiner  Zählung  über  das  Lebensalter 
der  Irren  zur  Zeit  ihrer  Erkrankung  in  tabellarischer  Uebersicht. 


Tab.  XXIII1) 


Lebensalter  der 

Lebensalter 

zur  Zeit  der  Erkrankung 
bei  Irren 

Je  auf  1000 

Einwohner 

Jahre 

Bevölkerung 

in  g-anzer  Zahl 

in  Prozenten  der 
Gesammtzalil 

kommen  Irre. 

Männer 

Weiber 

Zus. 

Männer 

Weiber 

Zus. 

Männer 

Weiber 

Zus. 

Männer 

Weiber 

Zus. 

0—5 

112457 

116426 

228883 

77 

61 

138 

5,11 

3,72 

4,38 

0,68 

0,52 

0,60 

6-10 

96930 

100940 

197870 

48 

42 

9J 

3,19 

2,56 

2,86 

0,50 

0,42 

0,45 

11-15 

85934 

88932 

174866 

81 

71 

152 

5,38 

4,32 

4,83 

0,94 

0,80 

0,87 

16—20 

71519 

75305 

146824 

207 

202 

409 

13,74 

12,30 

12,99 

2,89 

2,68 

2,79 

21-25 

73235 

81118 

154353 

285 

203 

488 

18,91 

12,36 

15,50 

3,89 

2,50 

3,10 

26-30 

69914 

78803 

148717 

237 

254 

491 

15,73 

15,47 

15,59 

3,39 

3,22 

3,30 

31—35 

64767 

71297 

136064 

142 

213 

355 

9,42 

12,97 

11,27 

2,19 

2,99 

2,61 

36-40 

52435 

58607 

111042 

142 

194 

336 

9,42 

11,81 

10,67 

2,71 

3,31 

3,03 

41-45 

46471 

52131 

98602 

92 

118 

210 

6,10 

7,19 

6,67 

1,98 

2,26 

2,13 

46-50 

43586 

49688 

93274 

74 

107 

181 

4,91 

6,52 

5,75 

1,70 

2,15 

1,94 

51—55 

41895 

46028 

87923 

49 

72 

121 

3,25 

4,39 

3,84 

1,17 

1,56 

1,38 

56 — 60 

35258 

38365 

73623 

36 

43 

79 

2,39 

2,62 

2,51 

1,02 

1,12 

1,07 

61  -  65 

33220 

35033 

68253 

24 

27 

51 

1,69 

1,64 

1,62 

0,72 

0,77 

0,75 

66—70 

23822 

24818 

48640 

7 

21 

28 

0,48 

1,23 

0,89 

3^29 

0,85 

0,58 

71-75 

14757 

14302 

29059 

5 

9 

14 

0,33 

0,55 

0,44 

0,34 

0,63 

0,48 

76—80 

6895 

6381 

13276 

1 

4 

5 

0,07 

0,24 

0,16 

0,15 

0,63 

0,38 

81  u.  mehr 

3477 

3474 

6951 

— 

1 

1 

— 

0,06 

0,08 

— 

0,29 

0,14 

Summe 

876572 

941648 

1818220 

1507 

1642 

3149 

100, 00 

100, 00 

100, 00 

1,72 

1,74 

1,73 

dazuunbck. 

Fälle 

— 

— 

— 

370 

429 

799 

— 

— 

— 

— 

— 

’)  Bevölkerungszahl  vom  Jahr  1871  nach  W.  Jb.  Jahrg.  187C.  IV.  Ilett.  S.  19G  ff. 
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Das  Lebensalter  eines  Individuums  an  und  für  sieb  als  eine  Summe  zurück¬ 
gelegter  Jahre  kann  selbstverständlich  nicht  in  einem  ursächlichen  Verhältnisse  stehen 
zu  psychischer  Erkrankung.  Einer,  der  im  dreiszigsten  Lebensjahre  am  Irrsinn  er¬ 
krankt  ist,  ist  nicht  deswegen  erkrankt,  weil  er  im  dreiszigsten  Lebensjahre  steht, 
sondern  zufolge  verschiedener  Ursachen  und  Einflüsse,  die  ihn  gerade  im  dreiszig¬ 
sten  Lebensjahre  getroffen  haben.  Dagegen  steht  die  im  Verlauf  der  Jahre  sich 
vollziehende  Entwicklung  und  Umänderung  des  Organismus  in  theils  direktem,  tlieils 
indirektem  Zusammenhang  mit  der  Entstehung  von  Irrsinn.  Der  Zunahme  der  Jahre 
gellt  eine  fortwährende  Entwicklung  des  Organismus  parallel,  in  deren  einzelnen 
Stadien  derselbe  sich  nicht  immer  gleich  verhält  zur  Möglichkeit  psychischer  Er¬ 
krankung.  Es  mag  in  dieser  Beziehung  erinnert  werden  an  die  psychischen  Störungen, 
welche  im  Gefolge  tiefgreifender  Umwälzungen  im  Körper  zur  Zeit  der  Pubertät, 
des  Klimakteriums  u.  s.  w.  auftreten,  sowie  an  den  Altersblödsinn,  welcher  in  den 
höheren  Lebensaltern  auf  Grund  von  Veränderungen  an  den  Blutgefässen,  Schwund 
und  anderen  Zuständen  im  Gehirn  sich  entwickelt  u.  s.  w.  Das  Alter  kommt  hier 
nur  in  Betracht  als  der  Ausdruck  des  jeweiligen  Entwicklungsstadiums  des  Organis¬ 
mus.  Der  Gang  der  Entwicklung  gestaltet  sich  allerdings  bei  den  einzelnen  Menschen 
individuell  sehr  verschieden,  bei  dem  einen  kann  ein  gewisses  Stadium  einige  Jahre 
früher,  beim  andern  später  eintreten,  und  so  bezeichnet  eine  gewisse  Alterszahl 
nicht  bei  allen  Einzelnen  genau  ein  und  dasselbe  Entwicklungsstadium ;  allein  bei 
der  groszen  Zahl  von  Fällen,  mit  welcher  operirt  wird,  und  bei  der  Betrachtung 
nach  fünfjährigen  Altersperioden  heben  sich  die  dadurch  entstehenden  Ungenauig¬ 
keiten  nahezu  ganz  auf.  Uebrigens  tritt  dieses  in  der  Entwicklung  des  Körpers 
liegende  Moment  in  wenigen  Fällen  rein  für  sich,  meist  in  Verbindung  mit  anderen 
Momenten  auf,  welche  entweder  an  bestimmte  Altersstufen  gebunden  erscheinen  oder 
wenigstens  auf  den  einen  in  stärkerem  Grade  nachtheilig,  beziehungsweise  schützend 
wirken  als  auf  anderen.  Gewisse  Verhältnisse  des  familiären,  des  sozialen  u.  s.  w. 
Lebens  (sowie  einzelne  Seiten  des  Lebenswandels)  pflegen  durchschnittlich  nur  be¬ 
stimmte  Altersstufen  zu  treffen,  so  z.  B.  die  Verheirathung,  der  Uebergang  in  eine 
selbständige  Stellung,  damit  verbundenes  Sorgen  und  Streben,  die  gröszte  körper¬ 
liche  und  geistige  Anstrengung,  die  Betheiligung  am  öffentlichen  Leben  u.  s.  w. 

Nach  der  obigen  Tabelle  fällt  die  gröszte  Häufigkeit  der  Erkrankungen  in 
die  Altersperiode  2G — 30,  ihr  am  nächsten  steht  sie  in  der  Periode  21 — 25,  so  dasz 
das  Dezennium  21-^30  die  höchste  Erkrankungsziffer  aufweist.  In  etwas  weiterem 
Rahmen  kann  das  Alter  von  16 — 40  Jahren  als  das  gefährdetste  aufgefaszt  werden. 
Nach  dem  40.  Lebensjahre  nimmt  die  Erkrankungshäufigkeit  von  Stufe  zu  Stufe  ab. 
Es  findet  kein  Wiederansteigen  statt,  welches  etwa  die  Zeit  des  Altersblödsinns  be¬ 
zeichnen  würde.  Da  jedoch  unzweifelhaft  ist,  dasz  der  Altersblödsinn  viele  Opfer 
fordert,  so  musz  angenommen  werden,  dasz  während  die  den  Altersblödsinn  verur¬ 
sachenden  Erscheinungen  auftreten,  andere  prädisponirende  Momente  zurücktreten, 
was  die  durch  den  Eintritt  des  Altersblödsinns  herbeigeführte  Erhöhung  der  Er¬ 
krankungsziffer  wieder  verschwinden  macht.  Dieser  Gesichtspunkt  ist  überhaupt 
durch  alle  Altersstufen  hindurch  festzuhalten,  dasz  nemlich  dem  Hervortreten  be¬ 
stimmter  ungünstiger  Verhältnisse  theils  aus  inneren  Gründen,  theils  mehr  nur  zu¬ 
fällig  ein  Zurücktreten  anderer  schädigender  Einflüsse  zur  Seite  gehen  kann.  Für 
eine  etwaige  Steigerung  oder  Verminderung  der  Erkrankungshäufigkeit  auf  einer 
gewissen  Altersstufe  die  bestimmten  Ursachen  unter  Berücksichtigung  sowohl  der 
positiven  als  der  negativen  Seite  festzustellen,  das  ist  bei  allgemeinen  statistischen 
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Erhebungen  und  Untersuchungen  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  cs  musz  dazu  der 
Weg  der  Einzelforschung  betreten  werden. 

Bei  den  eben  gemachten  Angaben  über  die  Häufigkeit  der  Erkrankung  in 
den  verschiedenen  Lebensaltern  ist  die  Reduktion  der  Irren  auf  die  entsprechende 
Bevölkerung  berücksichtigt;  aber  auch  die  Betrachtung  nach  Prozenten  der  Gesammt- 
zahl  gewährt  ein  ganz  ähnliches  Bild.  Der  gröszte  Prozentsatz  von  Erkrankungen 
zeigt  sich  im  Quinquennium  2G — 30,  der  nächstkleinere  im  Quinquennium  21—25, 
und  auf  die  Altersstufe  16 — 40  entfallen  66,02%  aller  Erkrankungen.  Nach  dem 
40.  Jahre  werden  die  Prozentsätze  allmählig  immer  kleiner.  Da  ich  gegen  die  Zu- 
verläszigkeit  des  Resultats  meiner  Zählung  in  diesem  Punkte  alle  Bedenken  nicht 
ganz  unterdrücken  konnte,  so  habe  ich  das  Material  einiger  anderer  Zählungen, 
welche  auf  diese  Frage  näher  eingehen,  zur  Vergleichung  beigezogen  und  dabei 
mehr  Uebereinstimmung  mit  meiner  Zählung  gefunden,  als  ich  erwartet  hatte,  worin 
übrigens  ebensowohl  ein  Zeugnis  für  die  trotz  einiger  Mängel  im  einzelnen  doch  im 
allgemeinen  nicht  wesentlich  alterirte  Richtigkeit  meiner  Zählung,  als  auch  ein  Grund 
des  Verdachts  und  Misztrauens  gegen  die  Richtigkeit  der  anderen  Zählungen  ge¬ 
funden  werden  kann.  Obgleich  mir  für  diese  anderen  Zählungen  die  entsprechenden 
Bevölkerungszahlen  nicht  zugänglich  sind  und  so  nur  die  Betrachtung  nach  Prozenten 
möglich  ist,  so  habe  ich  doch  in  Rücksicht  darauf,  dasz  bei  meiner  Zählung  die 
Betrachtung  nach  Prozenten  im  allgemeinen  zu  demselben  Resultate  geführt  hat,  wie 
die  Reduktion  auf  die  Bevölkerung,  und  in  der  Voraussetzung,  dasz  der  Altersauf¬ 
bau  der  Bevölkerung  im  Groszen  und  Ganzen  nicht  wesentlich  differiren  wird,  eine 
Vergleichung  und  Verwerthung  derselben  für  wohlbegründet  erachtet  und  ich  gebe  in 
der  folgenden  Tabelle  die  diesbezüglichen  Zahlen. 


Tab.  XXIV2) 


Jahre 

Häufi 

gkeit  der  Erkrankung  auf  den  verschiedenen  Altersstufen  in 

Württemberg 

(1864) 

Bayern 

(1858) 

|  Belgien  (1868) 

N  g 
&  a 

E  N 

CO 

CD 

-  ?  c 

5  N 

C'  CO 
n  1*  — 

g.  7  S 

N  £ 

g.  = 

N 

CO 

CD 

23 

—  <TD  — ; 

S  *1  © 

3  N 

^  Q  ct 

g  ®  E 

— -  ä 

Ganze  Zahl 

Prozente  der  Ge¬ 
sa mm  tzahl 

Männer 

Weiber 

Zns. 

Männer 

Weiber 

Zns. 

0-10 

53 

3,24 

84 

4,92 

280 

188 

468 

10,28 

6,28 

8,19 

10—20 

211 

12,91 

313 

18,32 

224 

206 

430 

8,22 

6,89 

7,52 

20—30 

454 

27,78 

538 

31,60 

720 

576 

1296 

26,42 

19,25 

22,67 

30—40 

408 

24,«7 

358 

20,96 

649 

719 

1368 

23,82 

24, os 

23,93 

40—50 

281 

17,20 

234 

13,70 

451 

594 

1045 

16,55 

19,85 

18,28 

50 — 60 

134 

8,20 

125 

7,32 

253 

405 

658 

9,28 

13,54 

11,51 

60-70 

71 

4j35 

42 

2j46 

148 

304 

452 

5,43 

10,16 

7,90 

70-80 

21 

1,29 

13 

0,76 

80  u.  mehi 

1 

0,0« 

1 

0,06 

unbekannt 

52 

— 

186 

— 

461 

367 

828 

— 

— 

— 

Summe 

1686 

100, 00 

1894 

100, 00 

3186 

3359 

6545 

100, 00 

100, 00 

100, 00 

2)  Württemberg  nach  Landenberger,  1.  c.  S.  85.  —  Die  Angaben  betreffen  nur  die 
auszerhalb  der  Anstalten  befindlichen  Kranken.  —  Bayern  nach  Beitr.  z.  Statist,  d.  Königr. 
Bayern,  1.  c.  S.  272.  —  Auch  hier  sind  nur  die  in  Privatpflege  befindlichen  Irren  gemeint.  Die 
daselbst  als  von  0—5  Jahren  erkrankt  Angegebenen  (1043  Individuen)  wurden  als  Idioten  be¬ 
trachtet.  —  Belgien  nach  Dixieine  Rapport  etc.  S.  636  f.  —  Betreffs  der  Ausscheidung  der  Idioten 
vergl.  das  oben  (S.  49  Anm.  18)  Gesagte.  Der  Rapport  faszt  die  über  60  Jahre  alten  Kranken 
in  eine  Rubrik  zusammen. 
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Aus  dieser  Tabelle  erhellt,  dasz  auch  bei  der  württembergischen  Zählung 
im  Jahr  1864  und  bei  der  bayerischen  im  Jahr  1858  in  dem  Dezennium  20—30 
die  Erkrankungshäufigkeit  am  gröszten  sich  darstellt.  Namentlich  der  auf  dasselbe 
fallende  Prozentsatz  der  bayerischen  Zählung  kommt  dem  bei  meiner  Zählung  ge¬ 
fundenen  sehr  nahe.  Die  württembergische  Zählung  von  1864  und  die  bayerische 
von  1858  lassen  sodann  gleichmäszig  das  Alter  10 — 50  als  das  weitaus  gefährdetste 
erscheinen  und  von  fünfzig  an  ein  allmähliges  Absteigen  der  Prozentzahlen  wahr¬ 
nehmen.  Nach  der  belgischen  Zählung  dagegen  wäre  erst  das  Dezennium  30 — 40 
das  exponirteste,  doch  bleibt  das  Dezennium  20 — 30  nicht  weit  hinter  demselben 
zurück  und  in  gröszerem  Zeitraum  fallen  die  meisten  Erkrankungen  zwischen  das 
20. — 50.  Lebensjahr.  Der  Erfand  meiner  Zählung  in  Verbindung  mit  dem  der  ge¬ 
nannten  drei  anderen  Zählungen  stimmt  im  allgemeinen  überein  mit  den  Angaben 
der  Autoren  über  diesen  Punkt.  Allerdings  mögen  letztere  oft  nur  auf  Anstalts¬ 
statistiken  sich  gründen,  aber  es  wird  ihnen  dennoch  allgemeinere  Bedeutung  ge¬ 
geben.  In  der  Bestimmung  des  am  meisten  zu  psychischer  Erkrankung  disponirenden 
Lebensalters  differiren  sic  im  einzelnen  darin  etwas,  dasz  die  einen  dasselbe  etwas 
früher  eintreten  oder  auch  später  aufhören  lassen  als  andere.  Im  groszen  und 
ganzen  aber  sind  die  Differenzen  nicht  stark.  Der  Anfang  dieser  exponirtesten 
Periode  wird  meist  in’s  20.  oder  25.,  der  Endpunkt  in’s  40.  bis  50.  Lebensjahr  ge¬ 
setzt.  Vom  50.  Lebensjahre  an  konstatirt  man  eine  Abnahme  der  Häufigkeit.  Die 
früher  von  Einzelnen  behauptete  Zunahme  des  Irrsinns  im  Verhältnis  zum  Fort¬ 
schreiten  des  Alters  beruht  entschieden  auf  Irrthum. 

Wenn  die  Statistik  nachweist,  dasz  in  dem  Dezennium  20—30  oder,  die 
Grenzen  weiter  gesteckt,  zwischen  20  bis  50  die  meisten  Erkrankungen  am  Irrsinn 
stattfinden,  so  kommt  in  solchem  Ergebnis  das  zum  Ausdrucke,  dasz  in  dieser  Alters¬ 
periode  die  speziellen  zum  Irrsinn  disponirenden  Ursachen  am  häufigsten  und  ge¬ 
waltigsten  auftreten. 

Es  läszt  sich  nicht  anders  erwarten,  als  dasz  die  Erkrankungshäufigkeit  in 
den  einzelnen  Altersperioden  bei  beiden  Geschlechtern  eine  verschiedene  sein  wird, 
und  aus  Tabelle  XXIII  geht  auch  auf’s  deutlichste  der  Unterschied  beider  Geschlechter 
in  dieser  Beziehung  hervor.  Im  Verhältnis  zu  der  entsprechenden  Bevölkerung  fällt 
das  Maximum  der  Erkrankungen  beim  männlichen  Geschlechte  in  die  Altersperiode 
21  —  25,  beim  weiblichen  in  die  Altersperiode  36 — 40,  wobei  überdies  zu  beachten 
ist,  dasz  die  Maximalerkrankungsziffer  des  männlichen  Geschlechtes  sehr  merklich 
diejenige  des  weiblichen  überragt.  Nimmt  man  etwas  gröszere  Zeiträume,  so  weist 
das  männliche  Geschlecht  im  Dezennium  21 — 30,  das  weibliche  in  den  drei  Quin- 
quennien  26 — 40  die  stärksten  Erkrankungsquoten  auf.  Bis  zum  dreiszigsten  Lebens¬ 
jahre  sind  die  Erkrankungsziffern  des  männlichen  Geschlechts  gröszer  als  die  des 
weiblichen,  während  vom  einunddreiszigsten  an  durchgehends  die  des  weiblichen 
sich  erheben  über  diejenigen  des  männlichen.  Merkwürdigerweise  findet  im  Quin- 
quennium  31 — 35  bei  beiden  Geschlechtern  ein  Einschnitt  in  der  Art  statt,  dasz  die 
Erkrankungsziffern  in  demselben  kleiner  sind  als  im  vorhergehenden  und  im  nach¬ 
folgenden  Quinquennium  (ebenso  schon  im  Quinquennium  6 — 10).  Nach  diesen 
Zahlen  würden  also  die  das  männliche  Geschlecht  vorwiegend  zum  Irrsinn  dispo¬ 
nirenden  Ursachen  schon  in  etwas  früherer  Zeit  des  Lebens  zur  Wirkung  kommen 
als  die  das  weibliche  Geschlecht  gefährdenden,  und  dies  wird  auch  den  wirklichen 
Verhältnissen  entsprechen.  Wenn  das  weibliche  Geschlecht  im  Dezennium  41 — 50 
noch  ziemlich  höhere  Erkrankungsziffern  hat  als  das  männliche,  so  mag  darin  zum 
Theil  der  Einflusz  des  Klimakteriums  zum  Ausdruck  kommen.  Die  Zahlenverhält- 
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nisse  deuten  ohne  Zweifel  daraufhin,  dasz  es  zum  guten  Theil  wesentlich  verschiedene 
Ursachen  sind,  welche  hei  beiden  Geschlechtern  zum  Irrsinn  führen.  Ich  unterlasse 
es  übrigens,  Vermuthungen  hierüber  aufzustellen,  was  mit  einiger  Sicherheit  nur  auf 
Grund  von  eingehenderen  Detailstudien  möglich  wäre.  Nach  Ausscheidung  der  Ge¬ 
schlechter  stellt  sich  nicht  mehr  dieselbe  Uebereinstimmung  zwischen  den  Prozent¬ 
berechnungen  und  der  Reduktion  auf  die  Bevölkerung  heraus  wie  vorher.  Zwar 
zeigt  sich  der  gröszte  Prozentsatz  beim  männlichen  Geschlecht  ebenfalls  im  Quin- 
quennium  21—25,  dagegen  fällt  der  gröszte  Prozentsatz  des  weiblichen  Geschlechts 
schon  auf  das  Quinquennium  26 — 30,  auch  kommt  die  bei  Reduktion  der  Irren  auf 
die  Bevölkerung  sich  ergebende  Abnahme  der  Erkrankungen  im  Quinquennium 
31 — 35  bei  der  Berechnung  in  Prozenten  nicht  mehr  zum  Vorschein;  doch  bleibt  das 
Bild  darin  im  allgemeinen  dem  obigen  ähnlich,  dasz  bis  zum  30.  Lebensjahre  die 
Prozentsätze  der  Männer,  nach  demselben  die  der  Weiber  die  gröszeren  sind.  Das¬ 
selbe  Resultat  weist  auch  die  belgische  Zählung  von  1868  auf.  Nach  derselben 
fällt  auch  die  gröszte  Erkrankungshäufigkeit  beim  männlichen  Geschlecht  um  ein 
Dezennium  früher  als  beim  weiblichen.  Dieses  Resultat  der  Zählungen  trifft  zu¬ 
sammen  mit  der  Annahme  der  Mehrzahl  der  älteren  und  neueren  Autoren,  wornach 
das  männliche  Geschlecht  in  etwas  früherem  Alter  am  gefährdetsten  ist,  das  weib¬ 
liche  dagegen  erst  etwas  später  und  zwar  um  ein  bis  zwei  Dezennien. 

Wird  bei  Untersuchung  der  Erkrankungshäufigkeit  auf  verschiedenen  Alters¬ 
stufen  nicht  nur  das  Geschlecht,  sondern  auch  der  Civilstand  mit  berücksichtigt,  so 
stellen  sich  die  Verhältnisse  wiederum  etwas  anders  dar.  Dieser  Punkt  ist  übrigens 
schon  oben  im  Abschnitt  vom  Civilstand  zur  Sprache  gebracht  worden,  so  dasz  an 
diesem  Orte  nicht  mehr  viel  beizufügen  bleibt.  Um  das  Resultat  meiner  Zählung 
zu  weiteren  Vergleichungen  zugänglich  zu  machen,  lasse  ich  zunächst  die  beim  ge¬ 
nannten  Abschnitt  im  Auszug  gegebene  Tabelle  in  gröszerer  Ausdehnung  und  Voll¬ 
ständigkeit  folgen. 


Tab.  XXV  a.3) 


Alter  der  Bevölkerung 

Alter  der  Irren  bei  der  Erkrankung 

Alters¬ 

perioden 

der  Ledigen 

der  Nichtledigen 

der  Ledigen 

der 

Nichtledigen 

Männei 

Weiher 

Zns. 

Männer 

Weiher 

Zus. 

Miln  ner 

Weiher 

Zns. 

Männer 

Weiher 

Zu  s. 

0—5 

112457 

116426 

228883 

_ 

_ 

_ 

77 

61 

138 

_ 

_ 

_ 

6-10 

96930 

100940 

197870 

— 

— 

— 

48 

42 

90 

— 

— 

— 

11—15 

85933 

88930 

174863 

1 

2 

3 

81 

71 

152 

— 

— 

- - 

16—20 

71503 

74722 

146225 

16 

583 

599 

207 

202 

409 

— 

— 

— 

21—25 

70998 

66799 

137797 

2237 

14319 

16556 

257 

158 

415 

28 

45 

73 

2G— 30 

42224 

37052 

79276 

27690 

41751 

69441 

184 

159 

343 

53 

95 

148 

31-35 

19438 

20430 

39868 

45329 

50867 

96196 

76 

115 

191 

66 

98 

164 

36—40 

9374 

13333 

22707 

43061 

45274 

88335 

53 

86 

139 

89 

108 

197 

41  -45 

6325 

10559 

16884 

40146 

41572 

81718 

28 

52 

80 

64 

66 

130 

46—50 

5032 

8949 

13981 

38554 

4U739 

79293 

15 

37 

52 

59 

70 

129 

51—55 

4170 

7302 

11472 

37725 

38726 

76451 

10 

12 

22 

39 

60 

99 

56—60 

3183 

5743 

8926 

32075 

32622 

64697 

4 

12 

16 

32 

31 

63 

61—65 

2799 

5138 

7937 

30421 

29895 

60316 

4 

5 

9 

20 

22 

42 

66—70 

1678 

3595 

5273 

22144 

21223 

43367 

— 

3 

3 

7 

18 

25 

71-75 

942 

2184 

3126 

13815 

12118 

25933 

— 

1 

1 

5 

8 

13 

76—80 

356 

899 

1255 

6539 

5482 

12021 

— 

— 

— 

i 

4 

5 

81  u.  mehr 

156 

496 

652 

3321 

2978 

6299 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

unbekannt 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

257 

281 

538 

113 

148 

261 

Summe 

533498 

563497 

1096995 

343074 

378151 

721225 

1301 

1297 

2598 

576 

774 

1350 

s)  Die  wenigen  (31)  vor  dem  21.  Lebensjahre  erkrankten  Individuen,  welche  in  den 
Zählkarten  als  nichtledig  bezeichnet  waren,  weil  sie  zur  Zeit  der  Zählung  nicht  mehr  ledig 
waren,  wurden  in  der  Tabelle  zu  den  Ledigen  gezählt,  weil  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit 
anzunehmen  ist,  dasz  sie  vor  dem  21.  Lebensjahre,  also  zur  Zeit  der  Erkrankung,  noch  ledig 
waren.  —  Bevölkerungszahlen  nach  W.  Jb.  Jahrg.  187G.  IV.  Hft.  S.  190  ff. 
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Tat).  XXV  b. 


Auf  1000  Einwohner  erkrankte  Irre 

Alters¬ 

perioden 

Ledige 

Nichtledige 

Männer 

Weiber 

Zns. 

Männer 

Weiber 

Zus. 

0—5 

0,08 

0,52 

0,GO 

— 

— 

— 

6—10 

0,50 

0,42 

0?45 

— 

— 

11-15 

0,94 

0,80 

0,87 

— 

— 

— 

16-20 

2,89 

2,70 

2,80 

— 

— 

— 

21—25 

3,02 

2,37 

3,01 

12,52 

3,14 

4,41 

26—30 

4,36 

4,29 

4,33 

1,91 

2,28 

2,13 

31—35 

3,91 

5,63 

4,79 

1,46 

1,93 

1,70 

36—40 

5,65 

6,45 

6,12 

2,07 

2,39 

2,23 

41—45 

4,43 

4,92 

4,74 

1,59 

1  )59 

1,59 

46—50 

2,98 

4,13 

3,72 

1,53 

1,72 

1,63 

51 — 55 

2,40 

1,64 

1,92 

1,03 

1,55 

1,29 

56—60 

1,20 

2,09 

1,79 

1,00 

0,95 

0,97 

61—65 

1,43 

0,97 

1,13 

0,06 

0,74 

0,70 

O 

L— 

1 

O 

o 

— 

0,83 

0,57 

0,32 

0,85 

0,58 

71 — 75 

— 

0,46 

0,32 

0,36 

0.66 

0,50 

76-80 

— 

— 

— 

0,15 

0,73 

0,42 

81  u.  mehr 

— 

— 

— 

0,34 

0,16 

In  dieser  etwas  detaillirteren  Zusammenstellung  findet  sich  das  im  Abschnitt 
vom  Civilstande  in  dieser  Richtung  Angegebene  im  wesentlichen  bestätigt.  Die 
Ledigen  haben  abgesehen  vom  Quinquennium  21 — 25  bis  zum  65.  (beziehungsweise 
fast  70.)  Lebensjahre  gröszere  Erkrankungsziffern  als  die  Nichtledigen;  die  gröszte 
Erkrankuugsziffer  der  Ledigen  fällt  in  das  Quinquennium  36 — 40 ,  diejenige  der 
Nichtledigen  dagegen  schon  in’s  Quinquennium  21 — 25;  wornach  die  die  ledigen 
Individuen  bedrohenden  Momente  in  ihrer  ganzen  Gewalt  erst  ziemlich  später  sich 
äuszern  würden  als  diejenigen,  welche  mehr  den  nichtledigen  Stand  treffen,  bezieh¬ 
ungsweise  die  schädigenden  Einflüsse  im  ledigen  Stande  noch  zunehmen,  während 
sie  im  nichtledigen  früher  überwunden  würden.  Doch  ist  nicht  zu  übersehen,  dasz 
auch  bei  den  Nichtledigen  im  Quinquennium  36 — 40  die  Erkrankungsziffer  sich  nicht 
unbedeutend  erhöbt  und  derjenigen  des  Quinquenniums  21 — 25  am  nächsten  kommt, 
ln  den  höchsten  Altersstufen  dagegen  erscheint  der  Stand  der  Nichtledigen  wieder 
mehr  gefährdet.  Unter  den  Ledigen  ist  bis  zum  30.  Lebensjahre  das  männliche 
Geschlecht  mehr  disponirt  als  das  weibliche,  vom  31.  an  wird  mit  wenigen  Aus¬ 
nahmen  die  Betheiligung  des  weiblichen  gröszer;  für  beide  Geschlechter  scheint  das 
Quinquennium  36 — 40  das  gefährlichste  zu  sein  und  zwar  für  das  weibliche  noch 
mehr  als  für  das  männliche.  Bei  den  Nichtledigen  fällt  sofort  die  grosze  Erkrank¬ 
ungsziffer  des  männlichen  Geschlechts  im  Quinquennium  21 — 25  auf,  welche  fast 
noch  einmal  so  grosz  ist  als  die  Maximalerkrankungsziffer  der  Ledigen  und  fast 
viermal  so  grosz  als  diejenige  der  weiblichen  Nichtledigen  in  derselben  Periode. 
In  wie  weit  diese  auffallend  hohe  Zahl  auf  Ungenauigkeiten  der  Zählung  beruht, 
ist  nicht  zu  eruiren,  jedenfalls  wird,  auch  etwaige  Ungenauigkeiten  in  Abzug  ge¬ 
bracht,  auf  diese  Altersstufe  die  gröszte  Erkrankungshäufigkeit  beim  männlichen 
Geschlechte  fallen,  wie  dies  auch  beim  weiblichen  der  Fall  ist.  Diese  Altersstufe 
ist  aber  auch,  abgesehen  von  einer  kleinen  Differenz  in  der  Periode  56—60,  die 
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einzige,  auf  welcher  das  männliche  Geschlecht  mehr  Erkrankungen  hat  als  das 
weibliche.  Doch  ist  der  Unterschied  in  der  Erkrankungshäufigkeit  zwischen  beiden 
Geschlechtern  bei  den  Nichtledigen  nicht  so  grosz,  wie  sehr  häufig  bei  den  Ledigen. 
Die  Altersstufe  36—40  enthält  für  beide  Geschlechter  die  zweithöchste  Erkrankungs¬ 
ziffer,  und  in  der  Periode  41  —  45  scheinen  beide  Geschlechter  geradezu  im  Gleich¬ 
gewicht  zu  stehen.  Bemerkenswerth  ist,  dasz  das  weibliche  Geschlecht  bei  den 
Nichtledigen  früher  schon  mehr  gefährdet  erscheint  als  bei  den  Ledigen,  bei  jenen 
schon  vom  26.,  bei  diesen  erst  vom  31.  Lebensjahre  an. 

Schon  beim  Abschnitt  von  der  Religion  der  Geisteskranken  ist  darauf  hin¬ 
gewiesen  worden,  dasz  aus  einer  gleichzeitigen  Berücksichtigung  der  Geschlechts-, 
Civilstands-,  Religions-  und  Altersverhältnisse  der  Kranken  zur  Zeit  ihrer  Erkrankung 
vielleicht  einiger  Aufschlusz  gewonnen  werden  könnte  über  die  Art  des  Zusammen¬ 
wirkens  der  einzelnen  Momente  zur  Erzeugung  von  Irrsinn;  da  aber,  wie  an  der¬ 
selben  Stelle  mitgetheilt  wurde,  eine  Zusammenstellung  der  Bevölkerung  nach  diesen 
verschiedenen  Gesichtspunkten  fehlt,  und  da  zu  befürchten  ist,  dasz  blosze  Prozent¬ 
berechnungen  um  so  weniger  ein  genaues  und  deutliches  Bild  der  wirklichen  Ver¬ 
hältnisse  liefern  werden,  je  kleiner  die  einzelnen  Zahlen  in  dieser  Detaillirung 
werden,  so  ziehe  ich  es  vor,  auf  eine  nähere  Untersuchung  dieser  speziellen  Seite 
der  Sache  nicht  einzugehen.  Für  den  Fall,  dasz  später  einmal  auch  die  Altersver¬ 
hältnisse  der  Bevölkerung  mit  diesen  Unterscheidungen  dargestellt  werden  sollten, 
und  dann  etwa  eine  Verwerthung  meines  Materials  ausgeführt  werden  wollte,  gebe 
ich  in  folgender  Tabelle  das  diesbezügliche  Zahlenergebnis  meiner  Erhebung. 


Tab.  XXVI. 


Alters¬ 

perioden 

Alte 

r  dei 

Irren  b  e i  der  E r k 

r  a  n  k  n  n  g 

dersg 

laubige 

Evangelische 

Katholische 

Israelitische 

An 

Ledige 

Nichtledigc 

Ledige 

Niebtledige 

Ledige 

Niehtledige 

Ledige 

N  ichtledige 

M. 

W. 

M. 

w. 

M. 

w. 

M. 

w. 

M. 

w. 

M. 

\v. 

M. 

W. 

M. 

w. 

0—  5 

00 

52 

— 

2 

17 

0 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

0—10 

34 

32 

1 

— 

12 

10 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

11—15 

57 

53 

3 

1 

17 

10 

1 

— 

2 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

10—20 

139 

132 

11 

7 

51 

55 

2 

3 

4 

2 

— 

— 

3 

— 

21-25 

188 

115 

21 

29 

G5 

40 

7 

15 

4 

3 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

20-30 

133 

108 

39 

75 

49 

50 

13 

17 

1 

1 

1 

2 

1 

— 

— 

1 

31—35 

54 

88 

50 

08 

22 

23 

14 

30 

— 

4 

2 

— 

— 

— 

30—40 

40 

50 

00 

80 

12 

30 

22 

22 

1 

i 

— 

— 

— 

— 

41—45 

18 

35 

50 

44 

9 

10 

13 

21 

1 

— 

— 

i 

— 

1 

1 

40—50 

9 

21 

40 

52 

6 

14 

12 

18 

— 

2 

— 

— 

— 

1 

— 

51—55 

8 

8 

32 

48 

2 

3 

7 

12 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

50—00 

2 

10 

20 

24 

2 

2 

9 

7 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

1 

— 

01—05 

1 

4 

18 

17 

2 

i 

2 

5 

1 

_ 

— 

— 

— 

— 

— 

00—70 

— 

3 

0 

15 

— 

— 

1 

3 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

71—75 

— 

— 

3 

3 

— 

i 

2 

5 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

70-80 

— 

— 

1 

2 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

81—84 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

unbekannt 

177 

170 

79 

94 

74 

101 

32 

53 

5 

3 

2 

i 

1 

1 

— 

— 

Summe 

920 

893 

440 

508 

340 

308 

137 

213 

20 

18 

8 

5 

3 

5 

3 

1 
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Die  Zahl  der  Fragen,  welche  bei  unserem  Abschnitt  weiter  erhoben,  und 
der  Punkte,  welche  noch  untersucht  werden  könnten,  liesze  sich  leicht  noch  um  ein 
Gutes  vermehren,  ohne  dasz  man  dabei  Aussichtsloses  und  Müsziges  unternehmen 
würde.  Es  wäre  z.  P.  gewisz  von  groszem  Interesse,  auch  den  Stand  und  Beruf 
sowie  die  Vermögensverhältnisse  der  Kranken  bei  Untersuchung  des  Beginns  der 
Krankheit  in  Betracht  zu  ziehen,  zu  prüfen,  ob  etwa  die  in  einem  speziellen  Berufe 
oder  in  dem  Vermögensstande  eines  Individuums  liegenden  schädigenden  Momente 
früher  schon  zur  Erkrankung  führen  als  die  in  einem  anderen  liegenden  u.  s.  w. 
Doch  sind  dies  Fragen,  zu  deren  erfolgreicher  Untersuchung  meinem  Material  die 
wiinschenswerthe  Genauigkeit  nicht  nach  allen  Seiten  hin  zukommt,  und  welche 
überdies  auszerhalb  der  Grenzen  liegen,  welche  ich  mir  für  die  vorliegende  Arbeit 
gesteckt  habe. 

Ich  habe  nur  noch  kurz  der  epileptischen  Irren  zu  gedenken,  bezüglich 
deren  ich  ursprünglich  eine  besondere  Untersuchung  über  das  Lebensalter,  in  welchem 
sie  erkranken,  beabsichtigt  hatte.  Ich  muszte  übrigens  davon  Umgang  nehmen, 
weil  in  vielen  Fällen  zu  vermuthen  war,  dasz  die  Angaben  der  Zählkarten  über 
den  Beginn  des  Leidens  nicht  auf  die  Entstehung  der  Epilepsie,  sondern  der  meist 
im  Gefolge  der  letzteren,  unter  Umständen  sehr  viel  später  eintretenden  psychischen 
Störung  sich  bezogen,  und  in  manchen  anderen  Fällen  gar  nicht  zu  ersehen  war, 
was  mit  dem  Eintrag  über  den  Beginn  des  Leidens  gemeint  sei.  Ich  führe  daher 
nur  au,  dasz  74%  der  irren  Epileptiker,  bei  welchen  Angaben  über  die  Zeit  des 
Beginns  des  Leidens  überhaupt  gemacht  worden  sind,  vor  dem  21.,  fast  84%  vor 
dem  26.  Lebensjahre  erkrankt  sind  und  diese  wohl  durcbgehends  an  Epilepsie.  Wenn 
man  die  als  erst  später  erkrankt  angegebenen  Individuen,  welche  an  Geisteskrank¬ 
heit  zwar  erst  nach  dem  21.,  beziehungsweise  26.  Lebensjahre,  an  Epilepsie  aber 
zum  Theil  schon  vorher  erkrankt  sein  werden,  auch  ganz  auszer  Betracht  läszt, 
so  geht  doch  schon  aus  diesen  Zahlen  so  viel  ganz  deutlich  hervor,  dasz,  wie  es 
auch  die  allgemeine  Annahme  ist,  die  Epilepsie  vorwiegend  den  jüngeren  Alters¬ 
stufen  eigenthümlich  ist. 


DRITTES  KAPITEL, 

Dauer  der  Geisteskrankheit, 

Da  die  Dauer  der  Krankheit  bei  den  Idioten  im  allgemeinen  als  mit  der 
Lebensdauer  zusammenfallend  betrachtet  werden  kann,  so  ist  die  Frage  nach  der 
Dauer  der  Krankheit  bei  den  Idioten  schon  erledigt  mit  der  Untersuchung  der  Alters¬ 
verhältnisse  der  Idioten,  und  ich  kann  an  dieser  Stelle  auf  den  Abschnitt  vom 
Lebensalter  der  Geisteskranken  zurückverweisen,  wo  ausgeführt  worden  ist,  in  wel¬ 
chem  Masze  und  aus  welchen  Gründen  die  Idiotie  verkürzend  auf  das  Leben  der 
davon  Befallenen  einwirkt. 

Dagegen  ist  hier  der  Ort  für  eine  nähere  Betrachtung  der  Krankheitsdauer 
bei  den  Irren.  Wenn  man  aber  etwa  darüber  Aufschlusz  wünschen  möchte,  welches 
die  durchschnittliche  Dauer  des  Irrsinns  sei,  so  musz  diese  Frage  von  vornherein 
abgeschnitten  werden.  Eine  auf  einen  bestimmten  Tag  vollzogene  Zählung  der  in 
einem  Lande  befindlichen  Kranken  kann,  wenn  ihr  besonders  günstige  Umstände 
zugute  kommen,  wohl  den  Anfangstermin,  aber  nicht  ebenso  auch  den  Endtermin 
der  Krankheit,  sondern  nur  einen  für  das  einzelne  Individuum  sehr  zufälligen  Zeit¬ 
punkt  innerhalb  des  Verlaufs  der  Krankheit  fixiren  und  musz  überdies  die  gewisz 
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nicht  kleine  Zahl  von  Erkrankungen  ganz  unberücksichtigt  lassen,  welche,  auch 
wenn  solche  Zählungen  sich  öfter  und  regelmäszig  wiederholen,  doch  zwischen  den 
Zählungsterminen,  seih  durch  Tod  sei’s  durch  Genesung,  vollständig  ablaufen  und 
also  nie  zur  Zählung  kommen,  während  doch  ein  Durchschnitt  nicht  aus  einem 
Theile  nur,  sondern  aus  der  Gesammtzahl  der  Erkrankungsfälle  und  ebenso  nur 
unter  Zugrundlegung  der  wirklichen  und  vollen  Krankheitsdauer  berechnet  werden 
darf.  Musz  so  die  Frage  nach  der  durchschnittlichen  Dauer  der  Krankheit,  als  mit 
dem  Material  einer  allgemeinen  Zählung  nicht  zu  lösen,  zurück-  und  speziellen 
Untersuchungen,  welche  jedenfalls  auch  die  einzelnen  Formen  der  Krankheit  ge¬ 
sondert  betrachten  müssen,  zugewiesen  werden,  so  kann  man  doch  einer  anderen, 
nicht  minder  wichtigen  Frage  nahe  treten,  nemlich  der  Frage,  wie  viele  von  den 
an  einem  bestimmten  Termine  gezählten  Individuen  noch  einige  Aussicht  auf  Heilung 
haben,  und  wie  grosz  die  Menge  der  voraussichtlich  unheilbaren  ist.  Es  ist  dies 
eine  Frage  von  groszer  praktischer  Bedeutung,  sofern  aus  ihrer  Beantwortung  das 
Bedürfnis  von  Anstaltsplätzen  u.  s.  w.  wenigstens  nach  gewisser  Richtung  hin  be¬ 
stimmt  und  erkannt  werden  kann,  ob  die  gebotene  Gelegenheit  zur  Unterbringung 
in  Heilanstalten  gebührend  und  rasch  benützt  wird  u.  s.  w. 

Eine  ganz  genaue  und  allgemein  gütige  Grenze  zwischen  Heilbarkeit  und 
Unheilbarkeit  läszt  sich  zwar  nicht  ziehen,  aber  diejenige  Annahme  wird  doch  die 
Grenze  annähernd  am  richtigsten  bestimmen,  welche  nach  dem  zweiten  Jahre  der 
Krankheitsdauer  die  Möglichkeit  der  Heilung  im  allgemeinen  geschwunden  sein  und 
innerhalb  dieses  zweijährigen  Zeitraums  wiederum  die  Heilbarkeit  im  zweiten  Jahre 
abnehmen  läszt.  Wenn  auch  nach  mehr  als  zweijähriger  Dauer  immerhin  noch  Ge¬ 
nesungen  Vorkommen,  so  wird  dadurch  das  Verhältnis  nicht  wesentlich  alterirt,  so¬ 
fern  unter  den  Individuen  mit  weniger  als  zweijähriger  Krankheitsdauer  auch  manche 
begriffen  sind,  welche  nie  zur  Heilung  kommen,  namentlich  wenn  sie  nicht  sachver¬ 
ständiger  Behandlung  unterstellt  werden. 

Die  Krankheitsdauer  nicht  nur  nach  Jahren,  sondern  bei  frischeren  Fällen 
auch  nach  Monaten  zu  erheben,  habe  ich  für  ziemlich  werthlos  gehalten  in  Anbe¬ 
irach  t  der  groszen  Schwierigkeiten,  den  wirklichen  Beginn  des  Irrsinns  mit  solcher 
Genauigkeit  zu  fixiren.  Aus  demselben  Grunde  musz  ich  es  auch  unterlassen,  dar¬ 
über  Untersuchungen  anzustellen,  wie  es  sich  mit  der  Erkrankungshäufigkeit  in  den 
verschiedenen  Jahreszeiten  verhält.  In  folgender  Tabelle  theile  ich  das  Resultat 
meiner  Erhebungen  über  die  Dauer  des  Irrsinns  bei  den  einzelnen  Individuen  mit, 
und  ich  bemerke  zu  derselben  bezüglich  der  unbekannten  Fälle,  dasz  es  sich  bei 
ihnen  wohl  meist  um  veraltete  Prozesse  und  Zustände  handeln  wird. 


Tab.  XXVII. 


Dauer  der 
Krankheit  in 
j Jahren 

Zahl  der  Irren 

Prozente 

der  bekannten  Fälle 

Männer 

Weiber 

Zusammen 

Männer 

Weiber 

Zusammen 

0  —  1 

56 

82 

138 

3,7. 

4,97 

4,37 

1  —  2 

66 

79 

145 

4,38 

4,79 

4,59 

2  —  5 

234 

255 

489 

15,52 

15,46 

15,49 

1 

h- 1 

o 

288 

354  - 

642 

19,10 

21,47 

20,34 

10  u.  darüber  <) 

864 

879 

1743 

57,29 

53,31 

55,21 

unbekannt 

369 

422 

791 

— 

— 

— 

Summe 

1877 

2071 

3948 

100, <w 

100, oo 

1 00, oo 

‘)  10 — 20  Jahre  dauert  der  Irrsinn  bei  910,  20—30  J.  bei  404, 
40—50  J.  bei  90,  50—60  J.  bei  21,  60—05  J.  bei  2  Individuen. 


30—40  J.  bei  226, 
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Hiernach  fallen  nur  8,96%  der  bekannten  Fälle  in  die  Rubrik  derjenigen 
Individuen,  bei  welchen  im  allgemeinen  noch  Aussicht  auf  Heilung  vorhanden  ist, 
während  alle  übrigen  der  weitaus  grösztcn  Mehrzahl  nach  unheilbar  sind.  Ich  möchte 
übrigens  vermuthen,  dasz  in  den  zwei  ersten  Rubriken  verhältnismäszig  zu  wenig 
Kranke  angegeben  worden  sind,  sofern  die  Fälle,  in  welchen  die  Krankheit  mehr 
noch  in  den  Anfängen  steht,  häufiger  verkannt  und  verheimlicht  werden  und  da¬ 
her  leichter  der  Zählung  sich  entziehen  als  die  eklatanter  hervorgetretenen  und  die 
schon  veralteten  Fälle. 


Tab.  XXVHI. 


Nach  der 

Zählung  in 

Zahl 

der  Irren  mit  einer  Krankheits¬ 
dauer  von  Jahren 

Prozente  der  bekannten  Fälle 

0—1 

1—2 

2—10 

10  u.  da¬ 
rüber 

unbe¬ 

kannt 

Summe 

0—1 

1—2 

2—10 

10  n.  da¬ 
rüber 

Summe 

Wurttemb.  (1864) 2) 

163 

631 

840 

52 

1686 

9 

,97 

38,62 

51,41 

1— L 

o 

o 

o 

Hannover  (1856)  3 4) 

127 

104 

1468 

182 

1881 

7,48 

6,12 

86,40 

100, 00 

Braunsclrw.(1868)  *) 

25 

19 

o 

0 

23 

20 

387 

6,81 

5,18 

88,oi 

100, 00 

Schlesien  (1832) 3) 

79 

68 

417 

602 

1166 

6,78 

5,83 

30, 76 

51 ,63 

100, oo 

Schlesien  (1852) 

Männer 

48 

52 

216 

255 

19 

590 

8,40 

9,11 

37,83 

44,66 

100, 00 

Weiber 

63 

56 

219 

226 

24 

588 

11,, 7 

9,93 

38,83 

40,07 

100, oo 

Zus. 

111 

108 

435 

481 

43 

1178 

9,78 

9,51 

38,33 

42,38 

100, 00 

Mecklenburg- 

Schwerin  (1865) 5 6) 

* 

Männer 

15 

25 

179 

193 

52 

464 

3,64 

6,07 

43,45 

46,84 

100, oo 

AVeiber 

27 

24 

164 

216 

26 

457 

6, “6 

5,57 

38,05 

50,12 

100, 00 

Zus. 

42 

49 

343 

409 

78 

921 

4,08 

5,81 

40,69 

48,52 

100, 00 

Kt.  Bern  (187t)7) 

Männer 

72 

202 

217 

101 

592 

14,80 

41,14 

44,20 

100, oo 

Weiber 

105 

216 

257 

122 

700 

18,17 

3' 

',37 

44,46 

100, 00 

Zus. 

177 

418 

474 

223 

1292 

16,56 

•  ! 

39,io 

44,34 

1  10, 00 

Wenn  von  den  anderen  Zählungen,  deren  diesbezügliche  Resultate  vorstehend 
zur  Vergleichung  mitgetheilt  sind,  keine  eine  so  kleine  Prozentzahl  von  Fällen  mit 
weniger  als  zweijähriger  Dauer  aufweist,  so  dürfen  die  hohen  Prozentsätze  nament¬ 
lich  einzelner  derselben  keineswegs  ohne  weiteres  als  Zeichen  der  besseren  Aus¬ 
führung  der  Zählung  betrachtet  werden;  dieselben  werden  vielmehr  ihre  Ursache 
darin  haben,  dasz  die  Krankheitsdauer  bei  der  Zählung  vielfach  zu  kurz  angegeben 
worden  ist,  während  ich  bei  meiner  Zählung  ausdrücklich  darauf  aufmerksam  ge¬ 
macht  und  stark  betont  habe,  dasz  der  eigentliche  Anfang  der  Krankheit  oft  viel 
weiter  zurückliege,  als  man  auf  den  ersten  Blick  annehmen  möchte,  so  dasz 
vielleicht  für  meine  Zählung,  um  die  Konformität  mit  anderen  zu  wahren,  der 
Termin  noch  über  zwei  Jahre  hinaufgerückt  werden  dürfte.  Am  nächsten  steht 


2)  Cf.  Landenberger,  1.  c.  S.  85. 

3)  Zur  Statist,  d.  Königr.  Hannover.  Aus  d.  statist.  Bureau.  5.  Hft.  S.  XV. 

4)  A.  Z.  f.  Psych.  27.  Bd.  S.  5G8. 

5)  Ebd.  12.  Bd.  S.  428  f.  und  437. 

6)  Ebd.  23.  Bd.  Spplmthft.  S.  9  und  48  f. 

7)  Fetscherin,  1.  c.  S.  17  und  X  f. 
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dem  Resultate  meiner  Zählung  dasjenige  der  württembergischen  Zählung  vom 
Jahr  1864,  welch  letztere  aber  in  diesem  Punkte  nur  auf  die  auszerhalb  der  An¬ 
stalten  befindlichen  Kranken  sich  erstreckt  hat. 

Wird  die  Krankheitsdauer  für  beide  Geschlechter  besonders  untersucht,  so 
zeigt  sich,  dasz  von  den  Weibern  ein  gröszerer  Theil  weniger  als  zweijährige  Krank¬ 
heitsdauer,  also  mehr  Aussicht  auf  Genesung  hat,  als  von  den  Männern,  was  auch 
bei  den  anderen  Zählungen,  welche  das  Geschlecht  unterschieden  haben,  wahrzu¬ 
nehmen  ist.  Es  darf  hieraus  vielleicht  geschlossen  werden,  dasz  das  weibliche  Ge¬ 
schlecht  etwas  mehr  Erkrankungen  hat  als  das  männliche,  was  mit  dem  Ergebnis 
der  Untersuchung  über  den  Einflusz  des  Geschlechts  auf  die  Entstehung  von  Irrsinn 
übereinstimmen  würde. 


ELFTER  ABSCHNITT. 


Einflusz  der  Heredität  auf  die  Entstellung  von  Geistes¬ 
krankheiten. 

y  <\A 

V  orbemerkungen. 

Der  Untersuchung  des  Einflusses  der  Heredität  auf  die  Entstehung  von 
Geisteskrankheiten  habe  ich  bei  meiner  Zählung  besondere  Aufmerksamkeit  ge¬ 
widmet  nicht  nur  wegen  des  allgemeinen  wissenschaftlichen  Interesses,  welches  die¬ 
selbe  darbietet,  sondern  auch  aus  dem  speziellen  Grunde,  weil  von  den  früheren 
wiirttembergischen  Geisteskrankenzählungen  (abgesehen  von  Rösch’s  Beobachtungen 
an  Ort  und  Stelle)  keine  diesen  wichtigen  Punkt  mitberücksichtigt  hat,  und  auch 
sonst  sehr  wenige  allgemeinere  Geisteskrankenzählungen  vorhanden  sind,  welche  die 
Heredität  in  eingehenderer  Weise  zum  Gegenstand  der  Erhebung  und  Untersuchung 
gemacht  haben,  so  dasz  ein  weiterer  Versuch  in  dieser  Richtung  willkommen  sein 
dürfte.  Zunächst  habe  ich  für  jedes  einzelne  der  als  idiotisch  oder  irrsinnig  ge¬ 
zählten  Individuen  Nachforschungen  über  das  Vorhandensein  hereditär  belastender 
Momente  in  der  Familie  veranlaszt  durch  Aufnahme  einer  Reihe  diesbezüglicher  Fragen 
in  die  Zählkarte;  und  um  gerade  für  diese  schwierige  und  vielseitige  Frage  ein 
recht  groszes  Material  zur  Verfügung  zu  bekommen,  habe  ich  auch  der  Tabelle  eine 
solche  Einrichtung  gegeben,  dasz  aus  derselben  nicht  nur  die  Häufigkeit  der  das 
psychopathische  Gebiet  berührenden  anderweitigen  Zustände,  sondern  auch  die  Mäch¬ 
tigkeit  des  hereditären  Einflusses  auf  die  Entstehung  derselben  ersichtlich  und  eine 
weitere  Beleuchtung  der  Frage  nach  der  Heredität  überhaupt  möglich  sein  sollte. 
Dabei  ist  der  Begriff  der  Heredität  nicht  ungebührlich  eng  gefaszt  und  die  Zahl 
der  hereditär  belastenden  Momente  nicht  zu  sehr  beschränkt  worden,  wie  es  bei 
einzelnen  Erhebungen  geschehen  ist,  welche  nur  dem  Vorkommen  von  Schwachsinn 
und  Irrsinn  als  hereditärer  Belastung  nachgeforscht  haben;  der  Begriff  der  Heredität 
ist,  wie  es  jetzt  allgemein  geschieht,  weiter  gefaszt  und  erstreckt  worden  auf  alle  das 
zentrale  Nervensystem  schädigenden  Zustände  bei  der  Ascendenz.  Dagegen  erschien 
eine  zu  weite  Ausdehnung  des  in  Betracht  zu  ziehenden  Verwandtschaftsgebietes 
sehr  bedenklich  nicht  nur  deswegen,  weil  mit  einer  solchen  die  Zahl  der  sich  erhe¬ 
benden  Fragen,  die  Schwierigkeit  der  Nachforschung  und  die  Unsicherheit  der  Angaben 
zunimmt,  sondern  auch  weil,  wenn  auch  die  entferntere  Verwandtschaft,  die  ganze 
Familie  im  weitesten  Sinn,  herbeigezogen  wird,  alsdann  fast  immer  irgend  eines 
der  hereditär  belastenden  Momente  wird  nachzuweisen  sein.  Ich  habe  daher  die 
Untersuchung  auf  die  Eltern  und  Groszeltern,  Onkeln  und  Tanten  beschränkt,  und 
wenn  die  Zählkarten  auch  die  Frage  nach  dem  Vorkommen  der  betreffenden  Zu¬ 
stände  bei  den  Geschwistern  der  Kranken  enthalten,  so  will  damit  nicht  das  Vor¬ 
kommen  von  Geisteskrankheit  u.  s.  w.  bei  den  Geschwistern  ohne  weiteres  als  ein 
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Beweis  für  das  Vorhandensein  von  Heredität  bei  dem  betreffenden  Individuum  auf- 
gefaszt  werden;  vielmehr  bei  der  Zusammenstellung  des  Materials  wurden  die  Fälle, 
in  welchen  nur  bei  den  Geschwistern  hereditär  belastende  Momente  sich  finden, 
denjenigen  nicht  zugezählt,  in  welchen  Heredität  als  erwiesen  angenommen  werden 
durfte.  Auf  der  Zählkarte  ist  nach  den  auf  die  Heredität  speziell  sich  beziehenden 
Fragen  noch  die  über  das  Zutreffen  von  Blutsverwandtschaft  bei  den  Eltern  des 
Kranken  angefügt.  Ich  möchte  zwar,  wie  sich  weiter  unten  zeigen  wird,  die 
Blutsverwandtschaft  der  Eltern  als  solche  nicht  als  hereditär  belastendes  Moment 
betrachten,  habe  aber  doch  bei  der  Verarbeitung  bei  den  Individuen,  für  welche 
Blutsverwandtschaft  der  Eltern  konstatirt  war,  Vorhandensein  von  Heredität  ange¬ 
nommen,  übrigens  unter  Beschränkung  auf  die  Blutsverwandtschaft  zweiten  Grads. 

Obgleich  ich  hiebei  alles  die  Erhebungen  zu  weit  Ausdehnende  und  Er¬ 
schwerende  thunlichst  vermieden  habe,  so  stellten  sich  doch  der  Ausführung  der 
Zählung  gerade  in  diesem  Punkte  mancherlei  Schwierigkeiten  in  den  Weg,  Schwie¬ 
rigkeiten,  welche  theils  in  der  Natur  der  Verhältnisse  gelegen  waren,  tlieils  auf 
subjektiven  Ansichten  einzelner  Zähler  beruhten,  welche  durch  Lieferung  von  Bei¬ 
trägen  zur  Untersuchung  der  Frage  nach  der  Heredität  materialistischen  Anschau¬ 
ungen  und  Lehren  einen  Dienst  zu  erweisen  und  damit  ihr  Gewissen  zu  beschweren 
meinten.  Daher  fanden  sich  auf  vielen  Zählkarten  gar  keine  oder  nur  höchst  unbe¬ 
stimmte  Angaben  in  den  auf  die  hereditären  Verhältnisse  sich  beziehenden  Rubriken, 
so  dasz  in  46%  der  sämmtlichen  zur  Erhebung  gelangten  Fälle  von  Idiotie  und 
Irrsinn  die  Frage,  ob  Heredität  bestimmt  vorhanden  oder  bestimmt  nicht  vorhanden 
ist,  unentschieden  bleiben  mus'zte.  Es  hätte  zwar  der  Versuch  gemacht  werden 
können,  diese  unbekannten  Fälle  nach  dem  Verhältnis  der  bekannten  auf  die  Rub¬ 
riken  der  Falle  mit  vorhandener  und  der  Fälle  mit  nichtvorhandener  Heredität  zu 
vertheilen,  aber  eine  solche  Vertheilung  wäre  doch  gar  zu  problematisch  und  könnte 
leicht  ein  der  Wirklichkeit  nur  gar  nicht  entsprechendes  Bild  liefern.  Ebenso  würde 
es  nur  einen  prekären  Werth  gehabt  haben,  die  unbekannten  Fälle  zu  gleichen  Hälften 
auf  die  beiden  Rubriken  der  bekannten  zu  vertheilen.  Noch  gröszer  und  mannig¬ 
faltiger  als  bei  der  Zählkarte  waren  die  Schwierigkeiten,  auf  welche  die  Ausfüllung 
der  Tabelle  gestoszen  ist.  Zweck  und  Bestimmung  derselben  wurde  trotz  vielfacher 
ausdrücklicher  Belehrung  darüber  nicht  selten  total  miszverstanden,  die  Begriffe 
Trinker  und  Verbrecher  wurden  meist  zu  unbestimmt  und  dehnbar  gefunden  und 
nähere  Erläuterungen  darüber  gewünscht,  und  viele  Geistliche  scheuten  sich,  die  Zahl 
der  in  ihren  Gemeinden  vorhandenen  Trinker  und  Verbrecher  namhaft  zu  machen, 
um  nicht  bei  etwaiger  Veröffentlichung  dieser  Angaben  ihre  Gemeinden  in  diesen 
Beziehungen  in  ein  schlimmes  Licht  und  sich  selbst  bei  denselben  durch  solche 
Angaben  in  Miszkredit  zu  bringen.  Veröffentlichungen  aber  nach  Gemeinden  waren 
von  Anfang  an  nicht  beabsichtigt  und  sind  jedenfalls  durch  den  Erfolg  der 
Zählung  gründlich  unmöglich  gemacht,  sofern  nur  für  928  Gemeinden  die  Ta¬ 
bellen  nach  sorgfältiger  Prüfung  sich  zwar  nicht  als  vollständig,  aber  doch  in  dem, 
was  sie  gaben,  als  brauchbar  erwiesen  haben,  davon  gar  nicht  zu  reden,  dasz  in 
den  gröszeren  Städten  eine  genaue  Ausfüllung  der  Tabelle  geradezu  ein  Ding  der 
Unmöglichkeit  war.  Aber  auch  auf  diesen  im  allgemeinen  brauchbaren  Tabellen 
war  die  Frage  nach  der  Heredität  sehr  häufig  unentschieden  gelassen  und  zwar  in 
55%  aller  Fälle.  Auch  diese  unbekannten  Fälle  lieszen  sich  nicht  wohl  den  zwei 
Hauptkategorien  der  bekannten  zuscheiden;  ich  bin  jedoch  der  Ueberzeugung,  dasz 
bei  dem  gröszeren  Theile  derselben  das  Vorhandensein  von  Heredität  anzunehmen 
sein  wird. 
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Unter  solchen  Umständen  war  eine  besonders  genaue  Prüfung  der  einge¬ 
laufenen  Zählkarten  bezüglich  der  Einträge  über  die  hereditären  Verhältnisse  durch¬ 
aus  nothwendig,  und  um  für  die  weiteren  Untersuchungen  eine  möglichst  sichere 
und  zuverläszige  Grundlage  zu  gewinnen,  wurden  alle  Fälle,  in  welchen  irgend 
Zweifel  sich  erheben  lieszen,  der  Rubrik  der  unbekannten  Fälle  zugetheilt.  Wenn 
für  Anstaltskranke  auch  durch  den  Zähler  der  Heimat  derselben  Karten  ausgefüllt 
waren  und  diese,  was  hie  und  da  vorkam,  bestimmte  Nachrichten  über  hereditär 
belastende  Momente  in  der  Familie  des  Betreffenden  enthielten,  während  von  Seite 
der  Anstalt  aus  Mangel  an  diesbezüglichen  Notizen  diese  Frage  offen  gelassen  wor¬ 
den  war,  so  wurden  die  Anstaltskarten  genau  darnach  ergänzt.  Auf  diese  Weise 
wurde  ein  ziemlich  reichliches  und  zuverläsziges  Material  gewonnen,  welches,  weil 
in  Zählkartenform  vorliegend,  nach  einer  ganzen  Menge  von  Gesichtspunkten  und 
Fragen  leicht  zusammengestellt  und  weiter  verarbeitet  werden  konnte.  Alle  mög¬ 
lichen  Kombinationen  aber  vorzunehmen,  würde  weit  mehr  ins  Detail  geführt  haben, 
als  nach  der  ganzen  Anlage  der  vorliegenden  Arbeit  und  nach  dem  Zwecke  der¬ 
selben  zuläszig  wäre;  es  muszte  eine  Beschränkung  auf  die  wichtigsten  und  allge¬ 
meinsten  Punkte  stattfinden,  und  dies  um  so  mehr,  als  bei  der  Heredität  auch  Ver¬ 
hältnisse  mithereinspielen ,  welche  statistisch  durchaus  nicht  zu  erheben  sind  und 
deren  Einflusz  bei  rein  statistischer  Untersuchung  der  Frage  leicht  übersehen  oder 
unterschätzt  werden  kann. 

Eine  Zählung  der  an  einem  bestimmten  Termine  in  einem  Lande  vorhan 
denen  Geisteskranken  kann  zunächst  nur  einen  Beitrag  zur  Lösung  der  Frage  liefern, 
wie  oft  die  Krankheit  in  ähnlichen  Zuständen  bei  der  Ascendenz  ihre  Entstehungs¬ 
ursache  hat,  während  sie  darüber  keinen  Aufschlusz  gibt,  wie  oft  Geisteskrank¬ 
heit  u.  s.  w.  ähnliche  Zustände  bei  der  Descendenz  zur  Folge  hat,  und  wie  oft  sie 
einen  hereditären  Einflusz  nicht  ausübt,  und  doch  ist  die  letztere  Frage  ebenso 
wichtig  zur  vollständigen  Kenntnis  des  Einflusses  der  Heredität.  Damit,  dasz  etwa 
bei  verheiratbeten  (oder  verheirathet  gewesenen)  Geisteskranken  auf  den  Zählkarten 
Angaben  auch  darüber  gemacht  würden,  oh  die  Kinder  derselben  normal  oder  un¬ 
normal  sind,  würde  nicht  viel  gewonnen,  sofern  man  nur  die  bis  zu  dem  zufälligen 
Zeitpunkt  der  Zählung  vorhandenen  Kinder  der  betreffenden  Individuen  und  auch 
nur  deren  Verhalten  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  erfahren  würde,  während  man  die 
Kinder,  die  etwa  später  noch  geboren  würden,  und  das  spätere  Verhalten  der  schon 
vorhandenen  Kinder  gar  nicht  berücksichtigen  könnte.  Es  müszte  jedenfalls  die 
ganze  Zahl  der  Kinder,  deren  Geschlecht,  eigenthümliche  Erkrankung  u.  s.  w.  ganz 
genau  bekannt  sein;  zuverläszige  Untersuchungen  in  dieser  Ausdehnung  lieszen  sich 
aber  nur  anstellen,  wenn  die  an  einem  anderen  Orte  besprochene  Listenführung 
über  sämmtliche  Erkrankungen  ausführbar  wäre;  aus  solchen  Listen  wäre  genau 
zu  ersehen ,  welche  und  wie  viele  Individuen  in  einem  bestimmten  Zeitraum  der 
Vergangenheit  an  Geisteskrankheit  erkrankt  sind,  und  wenn  nun  die  gesummte  Des¬ 
cendenz  derselben  bis  auf  die  Gegenwart  verfolgt  und  untersucht  werden  könnte,  so 
würde  auf  diese  Weise  ein  Bild  darüber  zu  gewinnen  sein,  wie  oft  die  Geistes¬ 
krankheit  bei  der  Descendenz  ähnliche  Zustände  im  Gefolge  gehabt  hat  und  wie 
oft  nicht.  Doch  wäre  damit  erst  der  Einflusz  eines  einzelnen  der  als  hereditär  be¬ 
lastend  in  Betracht  zu  ziehenden  Momente  untersucht. 
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ERSTES  KAPITEL. 

Häufigkeit  der  hereditären  Belastung  bei  Geisteskranken. 

Wenn  auch  die  Statuirung  eines  hereditären  Irreseins  als  einer  speziellen 
in  ihrer  Eigenthümlichkeit  wohl  charakterisirten  Art  des  Irrsinns  noch  streitig  ist, 
so  kann  doch  darüber  keinerlei  Zweifel  bestehen,  dasz  die  Heredität  unter  den 
Krankheitsursachen  eine  hervorragende  Stelle  einnimmt,  und  wenn  man  nur  die  Geistes¬ 
krankheit  als  das,  was  sie  ist,  als  eine  Krankheit  des  Gehirns  betrachtet,  so  wird 
man  auch  an  der  Vererbung  derselben  ebensowenig  Anstosz  nehmen,  als  an  der 
Vererbung  anderer  körperlicher  Zustände  oder  geistiger  Fähigkeiten  u.  s.  w.  So 
gewisz  aber  das  Faktum  der  hereditären  Belastung  feststeht,  so  schwer  ist  die 
wirkliche  Häufigkeit  derselben  genau  zu  erforschen.  Nicht  in  allen  den  Fällen,  in 
welchen  bei  der  Ascendenz  eines  Kranken  hereditär  belastende  Momente  sich  finden, 
darf  —  auch  nicht  bei  der  Idiotie  —  ohne  weiteres  das  Vorhandensein  dieser  Mo¬ 
mente  als  die  wirkliche,  und  einzige  Entstehungsursache  der  Krankheit  angenommen 
werden.  Ein  Individuum  kann,  obschon  in  seiner  Familie  abnorme  Individuen  sind, 
dennoch  von  Natur  ein  durchaus  normales  Gehirn  und  Nervensystem  gehabt  haben 
und  nur  durch  ganz  zufällige  Ursachen  irrsinnig  (oder  —  z.  B.  durch  Ereignisse 
bei  der  Geburt  —  idiotisch,  geworden  sein,  bei  anderen  dagegen  mag  von  Haus 
aus  eine  Degenerescenz  bestanden  haben  entweder  nur  in  dem  Grade,  dasz  bei  den¬ 
selben  zufällige  Gelegenheitsursachen  leichter  Irrsinn  erzeugten  als  bei  gesunden 
Individuen,  oder  in  der  Stärke,  dasz  die  individuelle  Prädisposition  für  sich  noth- 
wendig  zu  Irrsinn  führen  muszte.  Uebrigens  lassen  sich  diese  verschiedenen  Kate- 
gorieen  bei  den  gewöhnlichen  statistischen  Untersuchungen  nicht  auseinanderhalten. 
Diese  müssen  alle  die  Fälle  zusammennehmen,  in  welchen  die  Heredität  Krankheits¬ 
ursache  zwar  sein  kann,  aber  nicht  sein  musz,  und  wenn  dabei  vielleicht  auch 
manche  Fälle  mit  Unrecht  hereingenommen  werden  müssen,  so  kommt  das  bei  der 
Bestimmung  der  Häufigkeit  der  Heredität  insofern  nicht  weiter  in  Betracht,  als  jeden¬ 
falls  eine  ziemliche  Anzahl  von  Fällen,  in  welchen  die  Heredität  wirklich  die  Ent¬ 
stehungsursache  ist,  entweder  gar  nicht  gezählt  worden  oder  doch  in  dieser  Bezieh¬ 
ung  unbekannt  geblieben  ist. 

Zunächst  soll  das  Resultat  meiner  Zählung  mitgetheilt  werden.  Ich  habe 
dasselbe  im  allgemeinen  in  drei  Hauptrubriken  gebracht  mit  Unterscheidung  der 
Fälle,  in  welchen  das  Vorhandensein  belastender  Momente  bei  der  Ascendenz  be¬ 
stimmt  konstatirt  ist,  derjenigen,  in  welchen  das  Nichtvorhandensein  solcher  ebenso 
entschieden  nachgewiesen  ist,  und  derjenigen,  in  welchen  bestimmte  Anhaltspunkte 
weder  nach  der  einen  noch  nach  der  andern  Seite  hin  zu  gewinnen  waren.  Darnach 
stellt  sich  das  Resultat  meiner  Zählung  folgendermaszen  dar: 


Tab.  XXIX. 


Heredität 

Absolute  Zahlen 

Prozente 

der  Gesammtzahl 

Idioten 

Irre 

Geistes¬ 

kranke 

Idioten 

Irre 

Geistes¬ 

kranke 

vorhanden .... 

1359 

1254 

2613 

35,87 

31,78 

33,68 

nicht  vorhanden 

876 

712 

1588 

22,09 

18,04 

20,47 

unbestimmt  .  .  . 

1575 

1982 

3557 

41,34 

50,20 

45,85 

Summe 

3810 

3948 

7758 

100,  oo 

100, no 

100,oo 
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Werden  die  Fälle,  in  welchen  die  hereditären  Verhältnisse  unbekannt  ge¬ 
blieben  sind,  auszer  Betracht  gelassen  und  nur  die  bekannten  unter  einander  ver¬ 
glichen,  so  ergeben  sich  nachstehende  Zahlen: 


Tab.  XXX. 


Heredität 

Absolute  Zahlen 

Prozente 

der  Gesammtzahl 

Idioten 

Irre 

Geistes¬ 

kranke 

Idioten 

Irre 

Geistes¬ 

kranke 

vorhanden  .  .  . 

1359 

1254 

2613 

60,8i 

63,78 

62,20 

nicht  vorhanden 

87ß  , 

712 

1588 

39,19 

36,22 

37,80 

Summe 

2235 

1966 

4201 

100, 00 

100,  oo 

100, oo 

Noch  mögen  diejenigen  Fälle,  in  welchen  die  hereditäre  Belastung  nur  von 
Seitenverwandten  her,  also  von  Onkeln  und  Tanten  väterlicher-  oder  mütterlicher¬ 
seits,  stattfand,  speziell  herausgehoben  werden: 


Tab.  XXXI. 


Absolute  Zahlen 

Prozente  der  Gasanimtzahl 

Heredität  vorhanden 

Idioten 

Irre 

Geistes¬ 

kranke 

Idioten 

Irre 

Geistes¬ 

kranke 

nur  von  Seitenver¬ 
wandten  .  .  . 

106 

72 

178 

/,so 

5,74 

6,81 

sonst1) . 

1253 

1182 

2435 

92,20 

94,26 

93,19 

Summe 

1359 

1254 

2613 

100, 00 

100, oo 

100, 00 

Wenn  ich  nun  zu  einer  Besprechung  der  in  diesen  Tabellen  enthaltenen 
Zahlenangaben  übergehe,  so  wird  sich  dieselbe  zuerst  auf  die  Geisteskranken  über¬ 
haupt,  dann  aber  auch  auf  die  Idioten  und  Irren  gesondert  richten,  es  soll  dabei 
auch  das  Wichtigste  von  dem  in  der  Literatur  niedergelegten  Material  anderer  Zäh¬ 
lungen  mitgetheilt  und  verglichen  werden.  Uebrigens  ist  von  vornherein  zu  bemerken, 
dasz  Vergleichungen  der  Resultate  verschiedener  Zählungen  in  diesem  Punkte  grosze 
Schwierigkeiten,  sogar  etwas  Bedenkliches  haben,  und  dasz  es  ganz  unmöglich  ist, 
etwa  eine  Durchschnittszahl  oder  eine  annähernde  Normalzahl  für  die  Häufigkeit 
der  hereditären  Belastung  berechnen  und  fixiren  zu  wollen.  Die  Resultate  der  ver¬ 
schiedenen  Zählungen  differiren  sehr  stark  nicht  nur  deswegen,  weil  die  Zählungen 
selbst  in  ihrer  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  sehr  ungleich  sind  und  den  Begriff 
der  Heredität  bald  weiter  bald  enger  fassen,  sondern  auch  weil  bei  denselben  viel¬ 
fach  nur  zwischen  vorhandener  und  nicht  vorhandener  Heredität  unterschieden  ist, 
so  dasz  die  Fälle,  in  welchen  die  Frage  nach  der  Heredität  unentschieden  bleiben 
muszte,  als  nicht  hereditär  gezählt  worden  sind. 

Bei  meiner  Zählung  wurde  für  33, es  %>,  also  ca.  ein  Drittel  der  Geistes¬ 
kranken,  hereditäre  Belastung  konstatirt,  bei  20,47  %,  ca.  einem  Fünftel  der  Fälle,  ist 
solche  entschieden  ausgeschlossen,  während  in  45, ss  %>,  nahezu  der  Hälfte  der  Fälle, 
Heredität  weder  bestimmt  bejaht,  noch  bestimmt  verneint  werden  konnte.  Die  Fälle, 

‘)  D.  h.  also,  entweder  von  Eltern  oder  Groszeltern  allein  oder  zugleich  von  Seiten¬ 
verwandten. 
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in  welchen  die  Frage  nach  der  hereditären  Belastung  bestimmt  beantwortet  wurde, 
zerfallen  in  62,2 o  %  mit  vorhandener  und  in  37, so  %  mit  nicht  vorhandener  Heredität, 
cs  würde  also  beinahe  in  zwei  Dritteln  der  Fälle  hereditäre  Belastung  anzunehmen 
sein,  in  stark  einem  Drittel  der  Fälle  Heredität  dagegen  nicht  zutreffen.  Ich  bemerke  zu 
diesem  Ergebnis,  dasz  bei  meiner  Art  der  Erhebungen  über  diesen  Punkt  das  Zu¬ 
treffen  von  Heredität  viel  leichter  bestimmt  zu  konstatiren  war  als  das  Kichtzu treffen, 
weil  in  letzterer  Beziehung  immer  die  ganze  Ascendenz  bekannt  sein  muszte. 

Der  bei  meiner  Zählung  gefundene  Prozentsatz  33,cs%  wird  noch  über¬ 
troffen  von  dem  Resultat  der  Zählung  der  Geisteskranken  in  Mähren  und  Schlesien 
vom  Jahr  1857,  bei  welcher  Czermack  in  37,47  %  der  Fälle  Heredität  konstatirt 
fand.  Er  dehnt  dabei  allerdings  das  Verwandtschaftsgebiet  auch  auf  Urgroszeltern, 
Groszonkel  und  Grosztanten  aus,  andererseits  aber  scheint  er  nur  das  Vorkommen 
von  Seelenstörung  in  der  Ascendenz  verfolgt  und  andere  hereditär  belastende  Mo¬ 
mente  nicht  berücksichtigt  zu  haben.2)  Die  Geisteskrankenzählung  in  Oldenburg (1845) 
wies  nur  in  13,68 °/o  der  Fälle  Erblichkeit  nach,  aber  lvelp,  welcher  über  diese  Zäh¬ 
lung  referirt,  spricht  seine  Ueberzeugung  dahin  aus,  dasz  damit  das  Verhältnis  jeden¬ 
falls  zu  niedrig  angegeben  sei  und  dasz  nach  dem  Ergebnis  spezieller  Nachforschungen 
hierüber  in  einem  einzelnen  Kreise  mindestens  in  einem  Viertel  der  Fälle  Heredität 
stattfinden  werde,  wenn  man  nicht  nur  bestimmt  ausgesprochene  Gemüthskrankheit 
als  belastendes  Moment  ansehe  und  die  Nachforschungen  auch  auf  Groszeltern  und  Seiten¬ 
verwandte  ausdehne,  was  bei  jener  Zählung  nicht  geschehen  zu  sein  scheint.3) 
Bei  der  Geisteskrankenzählung  im  Königreich  Hannover  im  Jahr  1856  fand  sich 
erbliche  Anlage  in  15,99  %  der  Fälle.  Der  Mittheilung  dieses  Resultats  wird  übrigens 
die  Bemerkung  beigegeben,  dasz  bei  dieser  Zählung  nur  ganz  bestimmte  Angaben, 
keinerlei  unsichere  Vermuthungen  verlangt  und  auch  bei  der  Zusammenstellung  des 
Materials  noch  viele  zweifelhaft  scheinende  Fälle  ausgeschieden  worden  seien.4)  Im 
gleichen  Jahre  wurde  in  Nassau  eine  Zählung  der  Geisteskranken  ausgeführt,  welche 
das  Verhältnis  von  17,is%  erblichen  Fällen  ergab; 5 *)  ebenso  in  der  bayerischen  Pfalz, 
wo  die  Zählung  auf  das  Verhältnis  19,ig%  führte,  dabei  ist  Blödsinn,  erworbene 
Seelenstörung  und  Epilepsie  bei  Blutsverwandten  berücksichtigt  worden.3)  In  Bayern 
stellt  sich  nach  der  Zählung  der  auszerhalb  der  Anstalten  befindlichen  Kranken  im 
Jahr  1858  und  nach  den  Berichten  über  die  Anstaltskranken  für  das  Jahr  1857 
das  Verhältnis  folgendermaszen  dar:  Erblichkeit  ist  nicht  vorhanden  in  69, 20,  vor¬ 
handen  in  19,53,  unbestimmt  in  11,27%  der  Fälle.7)  Hier  musz  die  grosze  Zahl 
der  Fälle,  in  welchen  Heredität  bestimmt  nicht  vorhanden  sein  soll,  auffallen  und 
auf  die  Vermutlmug  führen,  dasz  unter  derselben  auch  solche  begriffen  sein  werden, 
in  welchen  die  Frage  über  die  erbliche  Belastung  sich  nicht  entscheiden  liesz.  In 
Mecklenburg-Schwerin  wurden  im  Jahr  1865  nach  Löwenhardts  Angabe  etwa  22% 
erblicher  Fälle  gezählt.  Aus  der  betreffenden  Abtheilung  der  tabellarischen  Ueber- 
siclit  ist  jedoch  zu  ersehen,  dasz  daselbst  auch  das  Vorkommen  von  Geisteskrank¬ 
heit  bei  Geschwistern  als  hereditäre  Belastung  gerechnet  ist,  dagegen  das  Vorkommen 
von  Selbstmord  und  Trunksucht  bei  den  Eltern  nicht.  Werden  die  er.steren  Fälle 
in  Abzug  gebracht,  so  erniedrigt  sich  das  Verhältnis  auf  16,84%;  werden  aber  die 


-)  A.  Z.  f.  Psyeh.  15.  Bd.  S.  208  ff. 

3)  Ebd.  4.  Bd.  S.  592  f. 

4)  Zur  Stat.  d.  Königr.  Hannover,  1.  c.  S.  XVI. 

6)  Korr. -Bl.  d.  Deutsch.  Gesellsch.  f.  Psyeh.  0.  Jalirg.  S.  104  f. 

8)  A.  Z.  f.  Psyeh.  15.  Bd.  S.  397  u.  402. 

7)  Beitr.  z.  Statist,  d.  Königr.  Bayern.  VIII.  S.  274. 
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letzteren  noch  hinzugefügt,  so  steigt  es  wieder  und  zwar  auf  18,25  °/'n.8)  Im  Jahr 
18G8  wurde  in  Braunschweig  Heredität  in  23, 20%  der  Fälle  angegeben.9)  Bei 
Dagonet’s  Zählung  im  Departement  des  Niederrheins  (im  Jahr  1854)  wurde  Erb¬ 
lichkeit  in  ungefähr  20%  der  Fälle  konstatirt. 10)  Die  neueren  und  gröszeren  Geistes¬ 
krankenzahlungen,  welche  mit  den  allgemeinen  Volkszählungen  verbunden  werden, 
haben  die  Frage  nach  der  hereditären  Belastung  noch  nicht,  jedenfalls  nicht  ein¬ 
gehender  aufgenommen,  würden  aber  auch  schwerlich  brauchbare  Resultate  erzielen, 
auszer  etwa  durch  Sondererhebungen,  welche  im  Anschlüsse  daran  noch  angestellt 
werden  müszten,  wie  es  z.  B.  im  Kanton  Bern  im  Jahr  1871  geschehen  ist.  Dort 
wurde  in  23,22  %  der  Falle  Erblichkeit  als  Krankheitsursache  angegeben. u) 

Nimmt  man  in  ca.  einem  Drittel  der  Fälle  Heredität  als  Krankheitsursache  an, 
so  wird  das  nicht  zu  hoch  gegriffen  sein.  Man  darf  aber  jedenfalls  bei  Beurtheilung 
solcher  Zahlenangaben  über  die  Häufigkeit  der  Heredität  nicht  übersehen,  dasz  aus 
der  Zahl  der  Geisteskranken,  bei  welchen  die  Krankheit  in  hereditärer  Anlage  ihre 
Ursache  hat,  die  Zahl  der  hereditär  belasteten  Familien,  also  die  wirkliche  Häufig¬ 
keit  und  Mächtigkeit  der  Heredität  nicht  genau  erschlossen  werden  kann.  Wenn 
der  Kinderreichthum  der  Familien  ein  gröszerer  ist,  wie  z.  B.  in  Deutschland  im  Ver¬ 
hältnis  zu  Frankreich,  so  kann  auch  bei  gröszerer  Zahl  der  Kranken  mit  erblicher 
Anlage  doch  die  Zahl  der  hereditär  belasteten  Familien  geringer  sein  als  bei  verhält- 
nismäszig  kleinerer  Zahl  der  Belasteten,  wenn  die  Ehen  relativ  unfruchtbar  sind. 
Andererseits  ist  aber  auch  zu  vermuthen,  dasz  in  manchen  hereditär  stark  belasteten 
Familien  die  Kinderzahl  eine  geringere  ist,  was  sich  bei  höchster  und  fortgesetzter  Be¬ 
lastung  bis  zum  Aussterben  der  Familie  steigern  kann.  Letzteres  Moment  verdient  nament¬ 
lich  Beachtung,  wenn  es  sich  darum  handelt,  aus  dem  Verhalten  der  Geschwister  der 
Kranken  weiteren  Aufschlusz  zu  gewinnen  über  das  Vorhandensein  und  die  Stärke 
hereditären  Einflusses.  Man  könnte  geneigt  sein,  wenn  bei  einem  Individuum  keine  oder 
nur  wenige  abnorme  Geschwister  angegeben  sind,  dies  als  ein  Zeichen  von  Nichtvor¬ 
handensein  hereditärer  Anlage  in  der  Familie  zu  betrachten,  während  es  ebensogut  ein 
Beweis  für  sehr  starke  hereditäre  Belastung  in  der  Familie  sein  könnte,  sofern  eben 
wegen  der  Degenerescenz  in  der  Familie  überhaupt  nur  wenige  oder  gar  keine  Ge¬ 
schwister  vorhanden  oder  am  Leben  geblieben  sind.  Wie  schon  bemerkt,  wäre  es  in 
dieser  Beziehung  sehr  wichtig,  die  Zahl  sämmtliclier  Geschwister  eines  kranken 
Individuums  genau  zu  kennen.  Soweit  mein  Material  in  dieser  Richtung  verwerthet 
werden  kann,  habe  ich  es  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt: 


Tab.  XXXII. 


Hereditär 

Abnorme  Geschwister  haben 

In 

ganzer  Zahl 

In  Prozenten 

Idioten 

Irre 

Geistes¬ 

kranke 

Idioten 

Irre 

Geistes¬ 

kranke 

belastete  .... 

511 

358 

869 

37,oo 

28,55 

33,20 

nicht  belastete  .  . 

146 

72 

218 

16,07 

10,11 

13,73 

unbestimmte  .  .  . 

290 

226 

516 

18,41 

11,40 

14,51 

Summe 

947 

656 

1 603 

24,80 

16,02 

20,60 

s)  A.  Z.  f.  Psych.  23.  Bel.  Splmthft.  S.  11  u.  32.  f. 
")  Ebd.  27.  Bd.  S.  563. 

10)  Ebd.  13.  Bd.  S.  153. 
n)  Fetscherin,  1.  c.  S.  X  f.  u.  XX  f. 
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Hienach  haben  von  sännntlichen  Geisteskranken  20,gg%  abnorme  Geschwister, 
(1.  h.  Geschwister,  welche  an  Auffälligkeiten  des  Charakters  u.  s.  w.,  gewissen  Hirn- 
und  Nervenkrankheiten,  Idiotie,  Irrsinn,  Trunksucht,  Neigung  zu  Selbstmord,  Hang 
zu  Verbrechen  leiden  oder  gelitten  haben.  Diese  Zahl  könnte  insofern  zu  grosz 
erscheinen,  als,  wenn  zwei  Geschwister  an  Idiotie  oder  Irrsinn  litten  und  für  die¬ 
selben  zwei  Zählkarten  ausgefüllt  worden  sind,  beide  gesondert,  also  doppelt  in  der 
Rubrik  der  Kranken  mit  abnormen  Geschwistern  gezählt  werden  muszten.  Es  liesz 
sich  dies  nicht  vermeiden,  weil  aus  den  Zählkarten,  welche  keine  Namen  enthalten 
sollten,  nicht  immer  mit  Sicherheit  zu  ersehen  war,  ob  die  betreffenden  Individuen 
Geschwister  sind  oder  nicht.  In  Wirklichkeit  wird  aber  dieses  Zuviel  dadurch  wieder 
aufgehoben,  dasz  bei  einer  groszen  Zahl  von  Kranken  darüber,  ob  sie  abnorme 
Geschwister  haben,  aus  verschiedenen  Gründen  gar  keine  Angaben  gemacht  werden 
konnten,  so  dasz  der  Zählung  viele  Fälle,  in  welchen  Geschwister  der  Kranken 
abnorm  sind,  entgangen  sein  mögen,  sowie  durch  den  Umstand,  dasz  zur  Zeit  der 
Zählung  die  Geschwister  eines  Kranken  wohl  noch  gesund  oder  noch  nicht  als  krank 
erkannt  sein  können,  während  sie  später  noch  erkranken  oder  ihre  Krankheit  zu 
Tage  tritt  u.  s.  w.  Der  Einflusz  der  hereditären  Belastung  spricht  sich  in  den  an¬ 
gegebenen  Zahlen,  wenn  auch  nicht  genau,  so  doch  in  augenfälliger  Weise  aus, 
indem  von  den  Geisteskranken,  bei  welchen  die  Störung  präsumtiv  in  erblicher 
Familienanlage  ihre  Entstehungsursache  hat,  33,26%  abnorme  Geschwister  haben, 
von  den  nichthereditären  dagegen  nur  13,73%,  von  den  unbekannten  14,si%. 

Nach  den  in  den  obigen  Tabellen  mitgetheilten  Zahlen  besteht  zwischen 
Idioten  und  Irren  hinsichtlich  des  Einflusses  der  Heredität  auf  die  Entstehung  der 
Krankheit  keine  wesentliche  Verschiedenheit,  bei  den  Idioten  ist  Heredität  nachge¬ 
wiesen  für  35,07%  aller  Fälle,  bei  den  Irren  für  31,7g%;  Heredität  findet  nicht  statt 
bei  den  Idioten  in  22,99  %,  bei  den  Irren  in  18,oi%;  unbekannt  blieben  in  dieser  Be¬ 
ziehung  41,34%  der  Idioten,  50, 20%  der  Irren.  Diese  Zahlen  könnten  darauf  hin¬ 
zuweisen  scheinen,  dasz  die  Heredität  bei  der  Idiotie  etwas  häufiger  ist  als  bei  den 
Irren.  Es  ist  jedoch  zu  berücksichtigen,  dasz  die  Zahl  der  unbekannten  Fälle  bei 
den  Irren  verhältnismäszig  gröszer  ist  als  bei  den  Idioten.  Werden  die  unbekannten 
Fälle  ganz  auszer  Berechnung  gelassen,  so  scheint  umgekehrt  bei  den  Irren  die 
Heredität  häufiger  als  Krankheitsursache  wirksam  zu  sein  als  bei  den  Idioten.  Die 
Frage,  ob  die  Idiotie  häufiger  auf  Heredität  zurückzuführen  ist  oder  der  Irrsinn, 
ist  nicht  nur  mit  statistischem  Material,  sondern  auch  an  sich  schwer  zu  entscheiden. 
Nimmt  man  an,  dasz  bei  den  Idioten  das  Vorhandensein  abnormer  Geschwister  nicht 
mehr  und  nicht  weniger  genau  erhoben  worden  ist  als  bei  den  Irren,  so  könnte 
der  Umstand,  dasz  von  den  Idioten  24, 8ß %,  von  den  Irren  dagegen  nur  16,g2% 
abnorme  Geschwister  haben,  dafür  sprechen,  dasz  die  Heredität  unter  den  Idioten 
eine  kräftigere  und  häufigere  Krankheitsursache  ist  als  unter  den  Irren,  und  dies 
um  so  mehr,  wenn  man  erwägt,  dasz  in  idiotischen  Familien  die  Kinderzahl  leicht 
abnimmt,  die  Ehen  unfruchtbar  werden.  Andererseits  könnte  dieser  Umstand  auch 
darin  seine  Erklärung  finden,  dasz  namentlich  in  Gegenden,  wo  die  Idiotie  endemisch 
auftritt,  alle  Kinder  unter  den  gleichen  schädlichen,  antihygieinisehen  u.  s.  w.  Ein¬ 
flüssen  stehen,  womit  es  auch  in  Zusammenhang  gebracht  werden  könnte,  dasz  von 
den  nichthereditären  Idioten  ein  verhältnismäszig  gröszerer  Theil  abnorme  Geschwister 
hat  als  von  den  nicht  hereditären  Irren.  Ich  musz  diese  Frage  offen  lassen  und 
füge  zunächst  nur  die  Resultate  anderer  Zählungen  über  die  Häufigkeit  der  Erblich¬ 
keit  bei  Idioten  und  Irren  bei. 

ln  Mecklenburg-Schwerin  wurde  im  Jahr  1865  Für  18,38%  der  Idioten 
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Heredität  «als  Ursache  nachgewiesen dabei  sind  jedoch  die  Fälle,  in  welchen  nur 
Abnormität  der  Geschwister  stattfand,  mitgezählt.  Werden  diese  nicht  gerechnet, 
so  bleiben  nur  12  ,«%•”)  Dick  fand  bei  der  Zählung  in  der  bayerischen  Pfalz 
im  Jahr  185G  bei  20,78%  der  Idioten  Heredität  vor,13)  Dahl  bei  seinen  Reisen  in 
Norwegen  im  Jahr  1857  bei  49, -o,  im  Jahr  1860/61  bei  43, G4  %.  u)  Im  Kanton 
Bern  betrug  nach  der  Zählung  vom  Jahr  1871  die  Zahl  der  Fälle,  in  welchen  die 
Idiotie  durch  Heredität  verursacht  ist,  23,88  %  der  Gesammtzahl. 15)  Das  für  Nor¬ 
wegen  gefundene  Ergebnis  übertrifft  mein  Resultat  noch  um  ein  Gutes;  aber  Dahl 
selbst  macht  darauf  aufmerksam,  dasz  nicht  in  allen  Fällen,  in  welchen  bei  den 
Verwandten  Abnormitäten  sich  finden,  auch  wirklich  die  Heredität  als  Krankheits¬ 
ursache  anzusehen  sei.  Fetscherin,  indem  er  nur  die  Fälle,  für  welche  die  Krank¬ 
heitsursache  bekannt  geworden  ist,  berücksichtigt,  gibt  für  55%  der  Fälle  Heredität 
als  Ursache  der  Idiotie  an,  spricht  aber  auch  die  Vermuthung  aus,  dasz  in  vielen 
Fällen,  in  welchen  nur  die  Geschwister  abnorm  waren,  was  ziemlich  häufig  vorge¬ 
kommen  sei,  hereditäre  Belastung  von  den  Zählern  angenommen  worden  sein  möge. 
Zillner  in  seinen  Untersuchungen  über  die  Idiotie  im  Stadtgebiete  Salzburg ie)  kam 
zu  dem  Resultate,  dasz  nicht  der  Schwachsinn,  der  Blödsinn,  die  Trunksucht,  die 
Fallsucht  der  Eltern  an  und  für  sich  die  Ursache  der  Idiotie  der  Kinder  genannt 
werden  dürfte,  sondern  wenigstens  in  vielen  Fällen  die  durch  solche  Leiden  ge¬ 
fährdete  Pflege  der  Kinder:  ein  jedenfalls  auch  zu  beachtendes  Moment. 

Die  Häufigkeit  des  hereditären  Einflusses  auf  die  Erzeugung  von  Irrsinn 
wurde  bei  andern  allgemeineren  Irrenzählungen  nicht  so  grosz  gefunden  wie  bei 
der  meinigen.  Nach  der  Zählung  in  der  Pfalz  im  Jahr  1856  findet  ein  solcher  in 
16  ,99%  17),  nach  der  Zählung  in  Mecklenburg-Schwerin  im  Jahr  1865  in  23, so %  (28,88% 
wenn  Abnormität  der  Geschwister  mit  berücksichtigt  wird),13)  nach  der  Zählung  im 
Kanton  Bern  im  Jahr  1871  in  22,45 %  (35%  der  bekannten  Fälle)  statt19),  und 
Dahl  konnte  zwar  bei  seinen  Reisen  im  Jahr  1857  für  38,41%,  im  Jahr  1860/61 
dagegen  nur  für  26,g7%  der  Irren  Erblichkeit  nackweisen. 20) 

Alle  diese  Zählungen  haben,  mit  Ausnahme  der  in  Mecklenburg-Schwerin 
vom  Jahr  1865,  bei  den  Idioten  relativ  häufigere  hereditäre  Belastung  nachgewiesen 
als  bei  den  Irren. 

Die  Angaben  psychiatrischer  Lehrbücher  aus  älterer  und  neuerer  Zeit,  so¬ 
wie  der  speziellen  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  differiren  sehr  stark  und 
beziehen  sich  meist  nur  auf  die  Ergebnisse  der  Anstaltserfahrungen,  welche  aber 
nicht  ohne  weiteres  als  für  die  allgemeinen  Verhältnisse  maszgebend  angenommen 
werden  dürfen.  Ich  kann  es  unterlassen,  die  Zahlen  alle  anzuführen,  welche  über 
die  Häufigkeit  der  Heredität  schon  aufgestellt  worden  sind;  eine  sehr  ausführliche 
Zusammenstellung  von  solchen  gibt  Legrand  du  Saulle. 21) 

Es  ist  hier  auch  der  Ort,  in  Kürze  darüber  zu  referiren,  was  nach  genauer 
Prüfung  und  Sichtung  als  das  Resultat  meiner  Erhebungen  über  die  in  der  Tabelle 

12)  A.  Z.  f.  Psych.  23.  Bd.  Spplmthft.  S.  32  f. 

13)  Ebd.  15.  Bd.  S.  397. 

14)  Ebd.  18.  Bd.  S.  483  und  21.  Bd.  S.  285. 

16)  Fetscherin,  1.  c.  S.  19  und  XX  f. 

16)  I.  c.  S.  134. 

17)  A.  Z.  f.  Psych.  15.  Bd.  S.  402. 

18)  Ebd.  23.  Bd.  Spplmthft.  S.  32  f. 

,<J)  Fetscherin,  1.  c.  S.  19  und  X  f. 

20)  A.  Z.  f.  Psych.  18.  Bd.  S.  483  und  21.  Bd.  S.  285. 

21)  Die  erbl.  Geistesstörung.  A.  d.  Französ.  übers,  v.  Dr.  Stark.  Stuttgart,  1874.  S.  4  f. 
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(B)  aufgeführten  Zustände  gelten  darf.  Tabelle  XXXIII  enthält  die  aus  den  brauch¬ 
baren  Tabellen  extrahirtcn  Zahlen  für  die  einzelnen  Zustände;  Reduktion  auf  die 
Bevölkerung  nmsz  aus  verschiedenen  Gründen  unterbleiben.  Die  Tabelle  soll  über¬ 
haupt  nicht  über  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  betreffenden  Zustände,  sondern 
über  die  Häufigkeit  des  hereditären  Einflusses  auf  ihre  Entstehung  einigermaszen 
Aufschlusz  gehen. 


Tab.  XXXIII. 


S  um  me  der 

Hereditäre 

Belastung 

entschieden 

vorhanden 

Hereditäre 
Belastung- 
entschieden 
nicht  vor¬ 
handen 

Unentschie¬ 
den,  ob 
hereditäre 
Belastung- 
vorhanden 

Insgesammt 

geistesgesunden  Epileptiker  .... 

140 

270 

303 

713 

Trunksüchtigen . 

G28 

661 

1900 

3189 

Verbrechernaturen  . 

109 

128 

291 

528 

geisteskranken  Selbstmörder  (innerhalb 
zweier  Jahre) . 

41 

34 

105 

ISO 

geistesgesunden  Selbstmörder  (innerhalb 
zweier  Jahre) . 

12 

79 

141 

232 

früher  einmal  von  Geisteskrankheit  Be¬ 
fallenen  . 

157 

158 

239 

554 

früher  wiederholt  von  Geisteskrankheit 
Befallenen . 

62 

68 

86 

216 

zweifelhaften  Geisteszustände  .... 

179 

151 

457 

7S7 

gemischten  Fälle . 

38 

22 

85 

145 

Summe 

1366 

1571 

3607 

6544 

Diese  Tabelle  auf  Prozente  berechnet,  ergibt  folgendes: 

Tab.  XXXIV. 


Prozente  der 

Hereditäre 

Belastung- 

entschieden 

vorhanden 

Hereditäre 
Belastung- 
entschieden 
nicht  vor¬ 
handen 

Unentschie¬ 
den,  ob 
hereditäre 
Belastung 
vorhanden 

Insgesammt 

geistesgesunden  Epileptiker . 

19,63 

37,87 

42,50 

100, 00 

Trunksüchtigen . 

19,69 

20,73 

59,58 

100,10 

Verbrechernaturen  . 

20,65 

24,24 

55,n 

100, 00 

geisteskranken  Selbstmörder  (innerhalb 
zweier  Jahre) . 

22,78 

18,89 

58,33 

100, 00 

geistesgesunden  Selbstmörder  (innerhalb 
zweier  Jahre) . 

5,u 

34,05 

60,78 

100, 00 

früher  einmal  von  Geisteskrankheit  Be¬ 
fallenen  . 

28,14 

28,52 

43,14 

100, oo 

früher  wiederholt  von  Geisteskrankheit 
Befallenen . 

28,70 

31,18 

39,82 

100, 00 

zweifelhaften  Geisteszustände  .... 

22,74 

19,19 

5Q,07 

100, oo 

gemischten  Fälle . 

26,21 

15,17 

58,62 

100, oo 

Durchschnitt 

20,87 

24,01 

55,12 

100, 00 

Das  in  diesen  Zahlen  enthaltene  Material  soll  nicht  nach  allen  Seiten  hin 
untersucht  und  verwerthet  werden,  obgleich  dasselbe  im  einzelnen  des  Interessanten 
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mehr  darbietet,  als  man  vielleicht  erwarten  möchte.  —  Nicht  nur  in  der  Summe  aller 
Zustände,  sondern  auch  bei  den  einzelnen  Zuständen  für  sich  stellt  sich  die  Häufig¬ 
keit  des  hereditären  Einflusses  geringer  dar,  als  sie  für  die  Geisteskranken  gefunden 
worden  ist.  Dasz  nicht  nur  bei  den  früher  von  Geisteskrankheit  befallen  Gewesenen 
und  bei  den  geisteskranken  Selbstmördern,  sondern  auch  bei  den  Individuen  mit 
zweifelhaften  Geisteszuständen  (und  auch  bei  den  gemischten  Fällen)  die  Heredität 
am  häufigsten  erscheint,  wird  nicht  auffallen  dürfen,  ebensowenig  dasz  nur  die 
geisteskranken  Selbstmörder,  die  Individuen  mit  zweifelhaftem  Geisteszustände  (und 
die  gemischten  Fälle)  bei  ziemlich  gleichem  Prozentsatz  der  unbekannten  Fälle  einen 
etwas  gröszeren  Prozentsatz  von  Hereditariern  als  von  Niclithereditariern  haben.  Be¬ 
sonders  charakteristisch  ist  das  Verhalten  der  geisteskranken  Selbstmörder  im  Unter¬ 
schied  von  den  geistesgesunden,  für  welch  letztere  nur  in  5,n°/o  der  Fälle  Heredität 
konstatirt  ist,  während  für  die  geisteskranken  in  22,78  °/o.  Ob  die  Individuen  in  der 
Rubrik  derjenigen,  welche  früher  an  Geisteskrankheit  gelitten  haben,  zur  Zeit  der 
Zählung  alle  wirklich  gesund  waren,  ob  nicht  manche  derselben  als  Geisteskranke 
auf  den  Zählkarten  hätten  verzeichnet  werden  sollen,  ebenso,  ob  nicht  einzelne  von 
den  in  der  Rubrik  der  zweifelhaften  Geisteszustände  aufgeführten  Individuen  mit 
vollem  Rechte  als  Geisteskranke  hätten  betrachtet  werden  dürfen,  lasse  ich  dahin¬ 
gestellt. 


ZWEITES  KAPITEL. 

Häufigkeit  der  hereditären  Belastung  nach  dem  Geschlecht 

der  Kranken. 

Es  erhebt  sich  die  Frage,  ob  eines  der  beiden  Geschlechter  mehr  als  das 
andere  unter  dem  Einflüsse  der  Heredität  steht  und  leidet.  Selbstverständlich  kehren 
auch  hier  die  schon  im  vorigen  Kapitel  angedeuteten  Schwierigkeiten  der  Unter¬ 
suchung  wieder,  ja  es  treten  hier,  wie  sich  zeigen  wird,  noch  weitere  hinzu. 

Die  folgenden  Tabellen  enthalten  das  Resultat  meiner  Zählung  über  die 
Häufigkeit  der  hereditären  Belastung  nach  dem  Geschlechte  der  Kranken. 


Tab.  XXXV. 


Absolute  Zahlen 

Prozente  der 

Gesammtzahl 

Heredität 

Idioten 

j 

Irre 

Geistes¬ 

kranke 

Idioten 

Irre 

Geistes¬ 

kranke. 

Man  ii. 

Weib. 

Männ. 

Weib. 

Männ. 

Weib. 

Männ. 

Weib. 

Männ. 

Weib. 

Männ. 

Weib. 

vorhanden  .  . 

704 

655 

626 

628 

1330 

1283 

36,72 

34,oo 

33,35 

30,32 

35,og 

32.37 

nicht  vorhanden 

425 

451 

313 

399 

738 

850 

22,!  7 

23,88 

16,08 

19,27 

19,45 

21,44 

unbestimmt  .  . 

788 

787 

938 

1044 

1726 

1831 

41, n 

41,57 

49,97 

50,4i 

45,49 

46,19 

Summe  . 

1917 

1893 

1877 

2071 

3794 

3964 

100, 00 

100,oo 

100,0h 

1 00, 00 

1  00, 00 

100,oo 
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Tab.  XXXVI. 


Heredität 

Absolute  Zahlen 

Prozente  der  Gesammtzahl 

Idioten 

Irre 

Geistes¬ 

kranke 

Idioten 

Irre 

Geistes¬ 

kranke 

Mann. 

Weib. 

Männ. 

Weib. 

Mann. 

Weib. 

Miin  n. 

Weib. 

Münn.  j  Weib. 

Müll  li. 

Weib. 

vorhanden  .  . 

704 

655 

626 

628 

1330 

1283 

62,3c 

59,2a 

1 

66,67  61,15 

64,31 

60,i  s 

nicht  vorhanden 

425 

451 

313 

399 

CO 

cc 

850 

37,04 

40,7." 

33,  .03  38,85 

35,89 

39,85 

Summe  .  1 

1129 

1106 

939 

1027 

2068 

2133 

100,  oo 

100,  no 

100,00  100,oo 

100,80 

100,oi 

Tab.  XXXVII. 


Absolute  Zahlen 

Prozente  der 

Gesammtzahl 

Heredität 

voi harnlun 

Idioten 

I  rre 

Geistes¬ 

kranke 

Idioten 

Irre 

Geistes¬ 

kranke 

Miin  n. 

Weib. 

Miin  n. 

Weib. 

Männ. 

Weib. 

M  iinn. 

Weib. 

M  ü  n  li . 

Weib. 

Männ. 

Weib. 

nur  von  Seiten- 

verwandten  . 

52 

54 

29 

43 

81 

97 

7,39 

8,24 

4,63 

6,85 

6,09 

7,50 

sonst  .... 

652 

601 

597 

585 

1249 

1186 

92,ot 

91,70 

95,37 

93,,5 

93,01 

92,44 

Summe  . 

704 

655 

626 

628 

1330 

1283 

100, 00 

100, 00 

100,  oo 

100, oo 

100, oo 

100, 00 

Tab.  X XXVI II. 


A  b norme  ( 

lese 

h wister 

h  a  b  e  n 

ln  ganzer  Zahl 

In  Prozenten  der  Ges 

ammtzahl 

Idioten 

Irre 

Geistes¬ 

kranke 

Idioten 

Irre 

Geistes¬ 

kranke 

Männ. 

Weib. 

Münn. 

Weib. 

Münn. 

Weib. 

Männ. 

Weib. 

Männ. 

Weib. 

Münn.  Weib. 

hereditär  belastete  . 

262 

249 

167 

191 

429 

440 

37,22 

38,02 

26,88 

30,4. 

32,26  34,29 

hereditär  nicht  be¬ 
lastete  . 

74 

72 

39 

33 

113 

105 

17,4. 

15,98 

12,40 

8,27 

15,31  12,35 

hereditär  unbestimmte 

142 

148 

100 

126 

242 

274 

18,02 

18,81 

10,16 

12,07 

1  4,02  1  4.90 

Summe 

bezw.  Durchschnitt 

478 

469 

306 

350 

784 

819 

24,93 

24,78 

16,30 

16,90 

20,60  ■  2(1,66 

Werden  zunächst  die  Geisteskranken  in’s  Auge  gefaszt,  so  weist 
Tabelle  XXXV  darauf  hin,  dasz  das  männliche  Geschlecht  in  stärkerem  Masze  unter 
dem  Einflusz  der  Heredität  steht  als  das  weibliche,  sofern  crsteres  einen  gröszeren 
Prozentsatz  von  Geisteskranken  mit  vorhandener,  dagegen  einen  kleineren  von 
Geisteskranken  mit  nicht  vorhandener  hereditärer  Belastung  hat  als  letzteres.  Diesem 
Verhältnisse  könnte  man  aber  um  so  mehr  Gewicht  beilegen  wollen,  als  die  Prozent¬ 
sätze  der  in  dieser  Richtung  unentschieden  gebliebenen  Fälle  für  beide  Geschlechter 
nahezu  dieselben  sind  (45,49  für  das  männliche  und  46, i»  für  das  weibliche  Geschlecht), 
so  dasz  auch  Tab.  XXXVI,  in  welcher  nur  die  bestimmt  bekannt  gewordenen  Fälle 
berechnet  sind,  ein  ganz  ähnliches  Bild  darbietet.  Allein  es  darf  daraus  noch  nicht 
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geschlossen  werden,  dasz  wirklich  beide  Geschlechter  rücksichtlich  der  hereditären 
Verhältnisse  mit  der  gleichen  Genauigkeit  erhoben  worden  sind,  dasz  also  die  für 
beide  gefundenen  Zahlen  auch  wirklich  den  thatsächlichen  Verhältnissen  entsprechen; 
die  Uebereinstimmung  in  der  Zahl  der  unbekannten  Fälle  kann  nicht  ohne  weiteres  als 
Zeugnis  für  die  Richtigkeit  auch  der  Angaben  über  die  bekannten  Fälle  in  Anspruch  ge¬ 
nommen  werden,  also  auf  dieses  Zählungsresultat  eine  bestimmte  Behauptung  darüber 
nicht  gegründet  werden,  ob  das  männliche  Geschlecht  dem  hereditären  Einflusz  mehr 
unterliegt  als  das  weibliche. 

Auch  die  Vergleichung  der  Resultate  anderer  Zählungen  geben  keine  sicheren 
Anhaltspunkte  zur  Entscheidung  dieser  Frage.  Von  den  fünf  in  dieser  Richtung 
verwerthbaren  und  mir  zugänglichen  Geisteskrankenzählungen  lassen  zwei  das  männ¬ 
liche,  drei  das  weibliche  Geschlecht  mehr  durch  die  Heredität  gefährdet  erscheinen 1). 
Czermak  fand  bei  seiner  Zählung  in  Mähren  und  Schlesien  im  Jahr  1857  Heredität 
nachgewiesen  beim  männlichen  Geschlecht  in  25, 07,  beim  weiblichen  dagegen  in 
54,26 %  der  Fälle2),  jedenfalls  ein  viel  zu  groszer  Unterschied.  Die  Zählung  in 
Mecklenburg-Schwerin  im  Jahr  1865  ergab  unter  den  männlichen  Geisteskranken 
16,99,  unter  den  weiblichen  19,57%  mit  hereditärer  Belastung  (Abnormität  der  Ge¬ 
schwister  nicht  als  hereditäre  Belastung  gerechnet3).  Nach  der  Zählung  in  Nassau 
vom  Jahr  1856  sind  bei  den  Männern  16, 03,  bei  den  Weibern  18,47%  der  Fälle  als 
„erblich“  bekannt  geworden 4).  Dagegen  wurde  nach  der  Zählung  in  der  bayerischen 
Pfalz  (1856)  beim  männlichen  Geschlecht  in  20,39  beim  weiblichen  in  18, 10% 
der  Fälle  hereditäre  Belastung  als  Ursache  der  Erkrankung  angenommen5),  und 
nach  der  Zählung  im  Kanton  Bern  im  Jahr  1871  in  23,76  %  beim  männlichen  und 
in  22,72  beim  weiblichen  Geschlecht6).  Die  letztere,  jedenfalls  die  pünktlichste  und 
vollständigste  von  den  fünf  Zählungen,  stimmt  mit  dem  Ergebnisse  meiner  Zählung 
überein,  wenn  sie  auch  den  Unterschied  zwischen  beiden  Geschlechtern  etwas  kleiner 
darstellt.  Uebrigens  ist  auch  mit  dem  besten  derartigen  statistischen  Material  die  Frage 
gar  nicht  zu  lösen,  welches  der  beiden  Geschlechter  etwa  mehr  unter  der  Heredität 
zu  leiden  hat,  da  ein  solches  nur  darüber  Auskunft  geben  kann,  wie  viele  von  den 
zu  einem  bestimmten  Zeitpunkt  vorhandenen  Geisteskranken  unter  hereditärem  Ein¬ 
flüsse  stehen,  nicht  aber  darüber,  wie  viele  von  den  überhaupt  erkrankenden  In¬ 
dividuen  in  Folge  von  hereditärer  Belastung  erkranken.  Es  fragt  sich,  ob  beide  Ge¬ 
schlechter  überhaupt  und  speziell  bei  vorhandener  hereditärer  Belastung  verliältnis- 
mäszig  in  gleicher  Anzahl  erkranken,  genesen,  beziehungsweise  in  gleicher  Ordnung 
absterben,  und  weiter,  ob  nicht  vielleicht  in  hereditär  belasteten  Familien  verhält- 
nismäszig  mehr  Kinder  z.  B.  männlichen  Geschlechts  geboren  werden  als  in  nicht 
belasteten.  —  Man  könnte,  um  eine  etwaige  stärkere  Gefährdung  des  männlichen 
Geschlechts  durch  hereditären  Einflusz  zu  erklären,  daran  erinnern,  dasz  bei  leichter 
belasteten  Individuen  männlichen  Geschlechtes  dadurch,  dasz  sie  in  die  Konflikte 
und  Anstrengungen  des  Lebens  mehr  hineingestellt  sind,  die  Belastung  leichter  und 
öfter  zu  wirklicher  Erkrankung  führen  wird  als  bei  weiblichen  Individuen,  welche 
zwar  auf  anderen  Gebieten,  namentlich  dem  sexuellen,  auch  mancherlei  ungünstigen 


’)  Anhangsweise  mag  noch  angeführt  werden  die  mir  im  Detail  nicht  zugängliche 
Zählung  Dagonet’s,  bei  welcher  nach  der  oben  zitirten  Quelle  unter  den  hereditär  belasteten 
Geisteskranken  ein  „Uebergcwicht  von  2/s  auf  Seiten  der  Frauen“  stattfand. 

2)  A.  Z.  f.  Psych.  15.  Bd.  S.  268. 

3)  Ebd.  23.  Bd.  Spplmthft.  S.  32  f. 

4)  Korr.-Bl.  d.  deutsch.  Gesellsch.  f.  Psych.  6.  Jahrg.  S.  104  f. 

5)  A.  Z.  f.  Psych.  15.  Bd.  S.  397  u.  402. 

°)  Fetscherin,  1.  e.  S.  X  f.  und  XX  f. 
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Verhältnissen  ausgesetzt  sind,  aber  doch  ohne  Zweifel  im  ganzen  nicht  in  dem  Masze 
wie  die  männlichen. 

Die  vorstehenden  Ausführungen  bezüglich  der  Geisteskranken  finden  im  all¬ 
gemeinen  auch  ihre  Anwendung  auf  die  Idioten  und  die  Irren,  da  sowohl  bei  diesen 
als  bei  jenen  ebenfalls  das  männliche  Geschlecht  gröszere  Quoten  hereditär  belasteter 
Individuen  aufweist  als  das  weibliche  und  zwar  auch  bei  annährend  gleicher  Anzahl 
unbekannter  Fälle.  Es  ist  jedoch  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dasz  der  Unter¬ 
schied  zwischen  beiden  Geschlechtern  bei  den  Irren  sich  etwas  stärker  darstellt  als 
bei  den  Idioten,  eine  Erscheinung,  welche  mit  dem  am  Schlüsse  des  vorigen  Ab¬ 
satzes  Angedeuteten  in  Zusammenhang  gebracht  werden  könnte. 

Eine  Betrachtung  der  in  Tabelle  XXXVIII  enthaltenen  Angaben  über  die 
Häufigkeit  von  Abnormitäten  bei  Geschwistern  von  Kranken  wirft  kein  wesentlich 
neues  Licht  auf  unsere  Frage  nach  der  etwaigen  stärkeren  Gefährdung  eines  Ge¬ 
schlechtes  durch  den  Einflusz  der  Heredität. 

Die  Resultate  anderer  Zählungen  stimmen  bezüglich  der  Idiotie  mit  dem  Er¬ 
gebnis  meiner  Erhebung  im  allgemeinen  überein,  während  sie  bezüglich  der  Irren 
theilweise  von  demselben  abweichen7).  Was  die  Idioten  betrifft,  so  war  Heredität 
vorhanden  nach  der  Zählung  in  Mecklenburg-Schwerin  im  Jahr  1865  beim  männlichen 
Geschlecht  in  12,  i i ,  beim  weiblichen  in  11, 97  °/or  nach  der  Zählung  im  Kanton  Bern 
(1871)  beim  männlichen  in  24, 90,  beim  weiblichen  in  22,85  %,  nach  der  Zählung 
in  der  bayerischen  Pfalz  (1856)  beim  männlichen  in  21,88,  beim  weiblichen  in  19,64% 
der  Fälle.  Für  die  Irren  ist  das  diesbezügliche  Ergebnis  dieser  Zählungen  fol¬ 
gendes:  Mecklenburg-Schwerin  —  beim  männlichen  Geschlecht  21,34,  beim  weiblichen 
25,82%;  Kanton  Bern  —  beim  männlichen  Geschlecht  22, 30,  beim  weiblichen  22,57  %; 
Pfalz  —  beim  männlichen  Geschlecht  17, sg,  beim  weiblichen  16, 40%.  Diese  Zähl¬ 
ungen  würden  mehr  für  die  von  der  Mehrzahl  der  Autoren  getheilte  Ansicht  sprechen, 
wornach  dem  weiblichen  Geschlechte  eine  gröszere  Empfänglichkeit  für  die  Heredität 
zukommen  soll  als  dem  männlichen.  Diese  Ansicht  gründet  sich  übrigens  vorherrschend 
auf  Anstaltserfahrungen,  welche  nicht  nothwendig  für  die  Verhältnisse  der  Irren  über¬ 
haupt  maszgebend  sein  müssen.  Wird  jedoch  meine  Zählung  hinzugenommen,  so  stehen 
zwei  Zählungen  als  Zeugen  für  gröszere  Gefährdung  des  männlichen  Geschlechts  gegen 
zwei  als  Zeugen  für  gröszere  Gefährdung  des  weiblichen,  wobei  überdies  noch  zu  berück¬ 
sichtigen  ist,  dasz  nach  der  Zählung  im  Kanton  Bern  das  Uebergewicht  des  weib¬ 
lichen  Geschlechts  ein  verschwindend  kleines  ist. 

Die  spezielle  beim  Geschlecht  der  Kranken  weiter  in  Betracht  kommende  Frage, 
wie  sich  der  hereditäre  Einflusz  mit  Rücksicht  auf  das  Geschlecht  des  abnormen  Parens 
gestaltet,  ob  die  Abnormität  häufiger  vom  Vater  auf  den  Sohn  oder  auf  die  Tochter 
u.  s.  w.  sich  vererbt,  wird  bei  einem  späteren  Kapitel  zur  Sprache  gebracht  werden. 

Es  möge  hier  auch  noch  der  Einflusz  der  Heredität  bei  den  in  Tabelle  B 
zur  Erhebung  gebrachten  Zuständen  mit  Unterscheidung  des  Geschlechts  der  be¬ 
treffenden  Individuen  zur  Darstellung  kommen.  (S.  Tab.  XXXIX  u.  XL  S.  166). 

In  sehr  ungleicher  Stärke  stellen  die  beiden  Geschlechter  ihre  Kontingente 
namentlich  zu  den  Trunksüchtigen,  Verbrechernaturen  und  Selbstmördern,  von  deren 
Gesammtsumme  88%  auf  das  männliche  Geschlecht  entfallen.  Einer  näheren  Erklärung 
wird  dieses  Verhältnis  nicht  bedürfen.  Dasz  aber  trotz  dieser  Ungleichheit  dennoch 
die  Verhältniszahlen  für  beide  Geschlechter  bezüglich  der  hereditären  Belastung  im 
groszen  und  ganzen  übereinstimmen,  darin  darf  immerhin  ein  Beweis  für  die  an¬ 
nähernde  Richtigkeit  der  Erhebung  gefunden  werden. 


7)  Vergl.  zum  Folgenden  die  schon  mehrfach  angeführten  Quellen. 
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Tab.  XXXIX. 


Summe  der 

Hereditäre 

Belastung 

entschieden 

vorhanden 

Hereditäre 

Belastung 

entschieden 

nicht 

vorhanden 

Unentschie¬ 
den,  ob 
hereditäre 
Belastung 
vorhanden 

Insgesammt 

Männer 

Weiber 

Männer 

Weiber 

Männer 

Weiber 

Männer 

Weiber 

geistesgesunden  Epileptiker  .... 

64 

76 

136 

134 

140 

163 

340 

373 

Trunksüchtigen . 

575 

53 

607 

54 

1683 

217 

2865 

324 

Verbrechernaturen  . 

87 

22 

106 

22 

226 

65 

419 

109 

geisteskranken  Selbstmörder  (innerhalb 
zweier  Jahre) . 

28 

13 

23 

11 

81 

24 

132 

48 

geistesgesunden  Selbstmörder  (inner¬ 
halb  zweier  Jahre) . 

10 

2 

73 

6 

126 

15 

209 

23 

früher  einmal  von  Geisteskrankheit 
Befallenen . 

67 

90 

68 

90 

95 

144 

230 

324 

früher  wiederholt  von  Geisteskrank¬ 
heit  Befallenen . 

32 

30 

29 

89 

38 

48 

99 

117 

zweifelhaften  Geisteszustände  .  .  . 

105 

74 

66 

85 

230 

227 

401 

386 

gemischten  Fälle . 

28 

10 

13 

9 

51 

34 

92 

53 

Summe  . 

996 

370 

1121 

450 

2670 

937 

4787 

1757 

Tab.  XL. 


Prozente  der 

Hereditäre 

Belastung 

entschieden 

vorhanden 

Hereditäre 

Belastung 

entschieden 

nicht 

vorhanden 

Unentschie¬ 
den,  ob 
hereditäre 
Belastung 
vorhanden 

Insgesammt 

Männer 

Weiber 

Mä  nner 

Weiber 

Männer 

Weiber 

M  änner 

Weiber 

geistesgesunden  Epileptiker  .... 

18,82 

20,38 

40, oo 

35,92 

41,18 

43,70 

100, 00 

100, oo 

Trunksüchtigen . 

20,07 

16,36 

21,19 

16,67 

58,74 

66,97 

100, 00 

100, oo 

V  erbrechernaturen . 

20,78 

20,185 

25,30 

20,185 

53,94 

59,63 

100, oo 

100, 00 

geisteskranken  Selbstmörder  (innerhalb 

zweier  Jahre) . 

21,21 

27,08 

17,43 

22.92 

61,36 

50, oo 

lOO.oo 

100, 00 

geistesgesunden  Selbstmörder  (inner- 

halb  zweier  Jahre) . 

4,78 

8,69 

34,93 

26,09 

60,29 

65,22 

100, 00 

1 00, oo 

früher  einmal  von  Geisteskrankheit 

Befallenen . 

27,78 

29,57 

27,78 

41,30 

44,44 

100, 00 

1 00, 00 

früher  wiederholt  von  Geisteskrank- 

heit  Befallenen . 

32,32 

25,64 

29,-.9 

33,33 

38,39 

41,03 

100, oo 

100,00 

zweifelhaften  Geisteszustände  .  .  . 

26,18 

19,17 

16,40 

22,02 

57,36 

58,81 

100, 00 

100, oo 

gemischten  Fälle . 

30,43 

18,87 

14,13 

16,98 

55,44 

64,1 5 

100, 00 

100, 00 

Durchschnitt  . 

20,81 

21,06 

23,42 

25,61 

55,77 

53,33 

100, 00 

100, 00 

Nach  dem  Durchschnitt  (Tabelle  XL)  würden  sich  die  beiden  Ge¬ 
schlechter  annähernd  gleich  stehen  in  der  Häufigkeit  des  hereditären  Einflusses. 
Zwar  erscheint  der  Prozentsatz  bei  den  hereditär  Belasteten  für  das  weibliche  Ge¬ 
schlecht  etwas  gröszer  als  derjenige  für  das  männliche,  allein  dem  steht  gegenüber, 
dasz  das  weibliche  Geschlecht  auch  einen  gröszeren  Prozentsatz  nicht  hereditärer  In- 
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dividuen  aufweist  als  das  männliche,  was  mit  der  Ungleichheit  der  Vertheilung  der 
unbekannten  Fälle  auf  beide  Geschlechter  im  Zusammenhang  steht. 

Bei  den  fülier  geisteskrank  Gewesenen,  bei  den  zweifelhaften  Geisteszu¬ 
ständen  und  den  gemischten  Fällen,  ebenso  bei  den  Trinkern  und  Verbrechern  scheint 
das  männliche  Geschlecht  entschieden  mehr  (zum  Theil  ziemlich  mehr)  dem  here¬ 
ditären  Einfiusz  ausgesetzt  zu  sein  als  das  weibliche;  nur  bei  den  Epileptikern  und 
Selbstmördern  ist  das  weibliche  Geschlecht  ziemlich  mehr  durch  die  Heredität  ge¬ 
fährdet  als  das  männliche.  Geht  man  dagegen  von  den  Zahlen  aus,  welche  über 
das  Nichtvorhandensein  von  Heredität  angegeben  sind,  so  stellt  sich  das  Verhältnis 
in  einzelnen  Kategorieen  auch  wieder  etwas  anders  dar,  so  dasz  es  unmöglich  ist, 
eine  positive  Entscheidung  zu  treffen. 

Die  Tabelle  enthält  noch  manche  interessante  Einzelheiten,  auf  welche  ich 
aber  nicht  näher  eingehen  will. 


DRITTES  KAPITEL. 

Häufigkeit  der  hereditären  Belastung  nach  der  Religion  der  Kranken. 

Ich  habe  mein  Zählungsmaterial  auch  in  der  Richtung  verwerthet,  dasz  icli 
dasselbe  für  die  einzelnen  Religionen  und  Konfessionen  getrennt  zusammengestellt 
habe,  um  zu  untersuchen,  ob  etwa  bei  den  Angehörigen  der  einen  oder  anderen 
Religion  die  Heredität  häufiger  als  Krankheitsursache  auftritt  als  bei  den  andern, 
ob  etwa  die  gröszere  Häufigkeit  von  Geisteskrankheiten  bei  einzelnen  Religions¬ 
bekenntnissen  auch  darin  seine  Erklärung  finden  könnte,  dasz  bei  denselben  der  Ein¬ 
fiusz  der  hereditären  Belastung  ein  stärkerer  wäre.  Die  Religion  und  das  Religions¬ 
bekenntnis  selbst  wird  freilich  einen  Unterschied  in  diesem  Punkte  nicht  wohl  be¬ 
gründen.  Dasz,  wenn  bei  einer  Religion  Geisteskrankheiten  u.  s.  w.  verhältnis- 
mäszig  häufiger  sind  als  bei  einer  andern,  dann  auch  die  Zahl  der  hereditären  Fälle 
eine  gröszere  sein  wird,  ist  nicht  anders  zu  erwarten.  Man  könnte  höchstens  an 
die  bei  den  verschiedenen  Religionsbekenntnissen  verschiedenen  kirchlichen  Bestim¬ 
mungen  und  Gebräuche,  beziehungsweise  sozialen  Verhältnisse  denken,  wornach  Ehc- 
schlieszungen  unter  näheren  oder  entfernteren  Verwandten  bald  erleichtert,  bald  er¬ 
schwert  sind,  also  nicht  gleich  häufig  Vorkommen.  Schon  im  Abschnitt  von  der 
Religion  der  Geisteskranken  ist  dieses  Moment  angedeutet  worden,  und  cs  miiszte 
sich  nun  hier  zeigen,  in  wie  weit  demselben  wirkliche  Bedeutung  zukommt. 

Die  nachstehenden  Tabellen  zeigen,  wie  sich  die  hereditären  Verhältnisse  bei 
den  einzelnen  Religionsbekenntnissen  gestalten. 


Tab.  XLI. 


Idioten  in  ganzer  Zahl 

Heredität 

Evangelische 

Katholische 

Israelitische 

Andersgläubige 

Mann. 

Weih. 

Zus. 

Mann. 

1 

Weib.  Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus 

vorhanden.  .  . 

553 

521 

1074 

142 

129  271 

9 

3 

12 

— 

2 

2 

nicht  Vorhand. 

349 

365 

714 

70 

81  151 

6 

5 

11 

— 

— 

- 

unbestimmt  .  . 

589 

604 

1193 

188 

173  361 

9 

10 

19 

2 

2 

Summe  .  . 

Wn  \ 

1491 

1490 

2981 

400 

383  783 

24 

18 

42 

2 

2 

4 
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Tab.  XLII. 


Heredität 

Irre 

in  ganzer  Zahl 

Evangelische 

Katholische 

Israelitische 

Andersgläubige 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Miinn. 

Weib. 

Zus. 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

vorhanden  .  . 

450 

426 

876 

161 

192 

353 

12 

9 

21 

3 

1 

4 

nicht  vorliand. 

259 

291 

550 

50 

96 

146 

3 

11 

14 

1 

1 

2 

unbestimmt  .  . 

657 

744 

1401 

266 

293 

559 

13 

3 

16 

2 

4 

6 

Summe  .  . 

1366 

1461 

2827 

477 

581 

1058 

28 

23 

51 

6 

6 

12 

Tab.  XLIII. 


Heredität 

Geisteskranke  in  ganzer  Zahl 

Ev 

angelische 

Katholische 

Israelitische 

Andersgläubige 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

1 

Weib. 

Zus. 

Männ 

Weib. 

Zus. 

vorhanden  .  . 

1003 

947 

1950 

303 

321 

624 

21 

12 

33 

3 

3 

6 

nicht  Vorhand. 

608 

656 

1264 

120 

177 

297 

9 

16 

25 

1 

1 

2 

unbestimmt  . 

1246 

1348 

2594 

454 

466 

920 

22 

13 

35 

4 

4 

8 

Summe .  . 

2857 

2951 

5808 

877 

964 

1841 

52 

41 

93 

8 

8 

16 

Tab.  XLIV. 


Heredität 

Idioten  in  Prozenten 

der  Gesammtzahl 

Evangelische 

Katholische 

Israelitische 

Andersgläubige 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

AYeib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

vorhanden  .  . 

37,09 

34,98 

36.03 

35,50 

33,58 

34,8! 

37,50 

1  6,87 

28,57 

— 

100,oo 

50, oo 

nicht  Vorhand. 

23,0 

24,50 

23,95 

1  7,50 

21,15 

19,20 

2o,oo 

27,78 

26,19 

— 

— 

— 

unbestimmt  . 

39,50 

40,54 

40,02 

47,0« 

45,17 

46,io 

37,50 

55,55 

45,24 

fl  00, no 

— 

50, oo 

Summe  .  . 

100, 00 

100, oo 

100,oo 

100, oo 

1 

100, oo 

100, 00 

100, 00 

i00,oo 

100, 00 

100, 00 

100, 00 

100, 00 

Tab.  XLV. 


Heredität 

Irre 

in  Prozenten 

ler  Gesammtzahl 

Evangelische 

Katholische 

Is 

aelitische 

Andersgläubige 

Männ. 

Weib. 

Zus 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

vorhanden  .  . 

32,04 

29.16 

30,99 

33,75 

33,05 

33,30 

42,80 

39,13 

41,18 

öO.oo 

16,07 

33,33 

nicht  vorhand. 

18,93 

19,02 

19,45 

10,48 

16,52 

13,80 

10,7. 

47,83 

27,45 

16,07 

16,07 

16,07 

unbestimmt  . 

48,10 

50,92 

49,50 

55,77 

50,43 

52,84 

46,43 

13,04 

31,37 

33,33 

66,60 

50, oo 

Summe  .  . 

100, 00 

100, 00 

100, 00 

100, 00 

100, 00 

100,oo 

100, 00 

100, 00 

100, 00 

100, 00 

100, oo 

100,o(j 
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Tab.  XLYI. 


Heredität 

Geisteskranke  in 

Prozenten  dei 

Gesammtzahl 

Evangelische 

Katholische 

Israelitische 

Andersgläubige 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

vorhanden  .  . 

35,n 

32,09 

33,58 

34,55 

33,ßo 

33,90 

40,38 

29,27 

35,48 

37,50 

37,50 

37,50 

nicht  Vorhand. 

21, -i8 

22,23 

21,76 

13,68 

18,36 

16,13 

17,31 

39,02 

26,88 

12,50 

12,50 

12,50 

unbestimmt. 

43, 01 

45,68 

44,60 

51,77 

48,34 

49,97 

42,31 

31,71 

37,64 

50, oo 

50, oo 

50, oo 

Summe  .  . 

100, no 

lOO.oo 

100, 00 

100, oo 

100, oo 

100, oo 

100, oo 

100, no 

100, oo 

■ 

100, 00 

100,oo 

100, 00 

Bezüglich  der  Idiotie  wurde  oben  gefunden,  dasz  unter  den  beiden  christ¬ 
lichen  Hauptkonfessionen  die  evangelische  das  gröszere  und  zwar  ein  ziemlich 
gröszeres  Kontingent  zur  Idiotenzahl  stellt  als  die  katholische.  Diese  Erscheinung  wurde 
zum  gröszten  Tlieil  auf  mit  der  Religion  nicht  im  Zusammenhang  stehende  Ursachen 
zurückgeführt,  doch  wurde  auch  die  Möglichkeit  offen  gelassen,  es  könnte  zufolge 
häufigerer  Heirathen  zwischen  Blutsverwandten  unter  den  Evangelischen  die  Nach¬ 
kommenschaft  psychischer  Degeneration  mehr  ausgesetzt  sein.  Diese  Vermuthung 
könnte  man  darin  bestätigt  finden  wollen,  dasz  der  Prozentsatz  hereditär  belasteter 
Idioten  bei  den  Evangelischen  gröszer  ist,  als  bei  den  Katholiken.  Dem  steht  zwar 
gegenüber,  dasz  'der  Prozentsatz  nicht  hereditärer  Idioten  bei  den  Katholiken  kleiner 
ist  als  bei  den  Evangelischen,  doch  könnte  letzteres  auch  nur  von  der  gröszeren 
Zahl  unbestimmter  Fälle  bei  den  Katholiken  herrühren. 

Die  stärkste  Gefährdung  durch  die  Idiotie  trifft  nach  meiner  Zählung  die 
Israeliten.  Trotzdem  kommt  gerade  auf  die  Israeliten  der  kleinste  Prozentsatz  here¬ 
ditär  belastetet  und  der  gröszte  hereditär  nicht  belasteter  Idioten.  Ich  glaube  aber, 
dasz  durch  das  letztere  Zählungsergebnis  die  Annahme,  dasz  bei  den  Israeliten  der 
degenerirendc  Einflusz  des  Heirathens  innerhalb  engerer  Kreise  häufiger  als  sonst 
wirksam  ist,  keineswegs  widerlegt  und  ausgesehloszen  wird,  denn  es  handelt  sich 
hier  nur  um  sehr  kleine  Zahlen.  In  noch  stärkerem  Grade  ist  dies  der  Fall  bei 
den  Andersgläubigen. 

Das  Geschlecht  scheint  keinen  groszen  Unterschied  zu  machen.  Bei  Evan¬ 
gelischen,  Katholiken  (und  Israeliten)  erscheint  das  männliche  Geschlecht  in  erhöhtem 
Masze  durch  die  Heredität  gefährdet. 

Was  die  hereditären  Verhältnisse  der  Irren  nach  Religion  und  Konfession 
betrifft,  so  kann  hier  auszer  dem  schon  mehrfach  namhaft  gemachten  Momente  der 
verschiedenen  Häufigkeit  von  Ehen  unter  Blutsverwandten  auch  der  Umstand  noch 
von  Einflusz  sein,  dasz  leichtere  hereditäre  Belastung  bei  einem  Individuum,  welches 
in  seiner  Religion  festeren  Halt  und  gröszere  Ruhe  findet,  seltener  zu  wirklicher 
psychischer  Erkrankung  führen  wird  als  bei  einem  andern. 

Während  die  Evangelischen  in  gröszerer  Stärke  am  Irrsinn  participiren  als 
die  Katholiken,  so  fällt  auf  die  letzteren  eine  verhältnismäszig  gröszere  Anzahl  here¬ 
ditär  belasteter  Individuen,  bei  den  Evangelischen  dagegen  scheint  hereditärer  Ein¬ 
flusz  seltener  zu  sein.  Ich  will  diesem  Erfunde  allzugroszes  Gewicht  nicht  beimessen, 
bemerke  aber  doch,  dasz  die  Zahl  der  unbestimmten  Fälle  bei  den  Evangelischen 
kleiner  ist  als  bei  den  Katholiken,  was  immerhin  auf  eine  etwas  gröszere  Vollstän¬ 
digkeit  der  Zählung  bei  den  Evangelischen  in  diesem  Punkte  hinweisen  könnte- 
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Noch  mehr  ist  letzteres  hei  den  Israeliten  der  Fall,  welche  den  kleinsten 
Prozentsatz  unbestimmter  Fälle  haben,  so  dasz  angenommen  werden  kann,  dasz  die 
Zählung  der  Israeliten  wie  bezüglich  der  ganzen  Zahl  vollständiger,  so  auch  bezüg¬ 
lich  der  die  Heredität  betreffenden  Fragen  etwas  genauer  wurde  als  die  Erhebung 
bei  den  andern  Religionen.  Die  Israeliten  haben  bei  der  kleinsten  Zahl  unbekannter 
Fälle  den  gröszten  Prozentsatz  hereditärer  Irren,  wenn  auch  nicht  den  kleinsten 
nichthereditärer.  Inwieweit  die  gröszere  Anzahl  hereditärer  Fälle  mit  dem  Heirathen 
innerhalb  der  Rasse  in  Zusammenhang  zu  bringen  oder  auch  etwa  darauf  zurück¬ 
zuführen  ist,  dasz  die  ganze  soziale  und  gesellschaftliche  Stellung  der  Israeliten  auch 
leichter  belastete  Individuen  öfter  dem  Irrsinn  preisgibt,  mag  dahingestellt  bleiben. 
Wenn  auch  der  Einflusz  der  Heirathen  zwischen  Blutsverwandten  nicht  überschätzt 
werden  darf  (wie  sich  später  noch  zeigen  wird,  trifft  nur  in  3,oi  %  von  sämmtlichen 
hereditär  belasteten  Irren  Blutsverwandtschaft  der  Eltern  zu,  und  wenn  nur  die 
Fälle,  in  welchen  zu  Blutsverwandtschaft  der  Eltern  keinerlei  hereditär  belastende 
Abnormitäten  in  der  Familie  hinzutreten,  berücksichtigt  werden,  sogar  nur  in  1, 12  %), 
so  wird  doch  bei  den  Israeliten  nicht  nur  das  Heirathen  zwischen  nächsten  Bluts¬ 
verwandten,  sondern  das  Heirathen  innerhalb  der  Rasse  überhaupt  in  Betracht  zu 
ziehen  sein. 

Es  verlohnt  sich  nicht,  die  beiden  Geschlechter  noch  getrennt  zu  betrachten. 


VIERTES  KAPITEL. 

Lebensalter  zur  Zeit  der  Erkrankung  bei  hereditären  Irren, 

Zur  Untersuchung  der  Frage,  ob  die  hereditär  belasteten  Irren  früher  er¬ 
kranken  als  die  übrigen,  wird  die  im  zehnten  Abschnitt  im  zweiten  Kapitel  gegebene 
Tabelle  (XXIII)  in  der  Art  in  zwei  Abtheilungen  auseinandergelegt,  dasz  die  bestimmt 
als  hereditär  angegebenen  Fälle  aus  der  Gesammtzahl  jeder  Altersstufe  ausgeschieden 
und  neben  die  nach  Abzug  dieser  noch  übrig  bleibenden  bestimmt  nichthereditären 
oder  in  dieser  Beziehung  unbekannt  gebliebenen  Fälle  gestellt  werden.  Eine  Reduktion 
der  Kranken  auf  die  Bevölkerung  kann  liier  wohl  unterlassen  werden,  da  es  sich 
nicht  um  die  Häufigkeit  der  Erkrankungen  im  Verhältnis  zur  Bevölkerung,  sondern 
um  die  Häufigkeit  der  Erkrankungen  bei  den  hereditären  im  Verhältnis  zu  den 
nichthereditären  Irren  handelt.  Ueberdies  hat  die  Reduktion  der  Erkrankungen  auf 
die  Bevölkerung  der  betreffenden  Altersstufen,  wie  sie  oben  in  Tabelle  XXIII  vorge¬ 
nommen  worden  ist,  ein  ziemlich  ähnliches  Bild  geliefert  wie  die  Darstellung  nach 
Prozenten  der  Gesammtzahl  der  Erkrankungen.  Die  Fälle,  in  welchen  das  Alter 
zur  Zeit  der  Erkrankung  nicht  genau  zu  ermitteln  war,  bleiben  bei  den  Prozentbe¬ 
rechnungen  auszer  Betracht.  (S.  Tab.  XLVII  und  XLVIII  S.  171). 

Selbstverständlich  gilt  auch  hier,  was  schon  im  zehnten  Abschnitt  über  die 
Schwierigkeiten  einer  Untersuchung  des  Einflusses  des  Alters  auf  die  Erkrankungs¬ 
häufigkeit  gesagt  worden  ist,  namentlich,  dasz  eine  solche  Zählung  nicht  auf  alle  in 
einer  jeden  Altersperiode  erkrankenden  Individuen,  sondern  nur  auf  einen  Thcil 
derselben  sich  erstrecken  kann,  dasz  also  die  wirkliche  Erkrankungshäufigkeit 
eigentlich  nicht  daraus  zu  ersehen  ist.  Dazu  kommt  hier  für  die  Vergleichung  der 
hereditären  mit  den  nicht  hereditären  Irren  noch  der  weitere  Umstand,  dasz,  wenn 
mehr  in  früheren  Lebensaltern  erkrankte  Irre  unter  den  Hereditariern  gefunden 
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Tab.  XLVII. 


Im  Alter  von 

Irre  sind  erkrankt  in  ganzer  Zahl 

— 

hereditäre 

übrige 

Männer 

Weiber 

Zus. 

Männer 

Weiber 

Zus. 

0—  5  ...  . 

20 

25 

45 

57 

36 

93 

6-10  ...  . 

12 

16 

28 

36 

26 

62 

11  -15  ...  . 

35 

27 

02 

46 

44 

90 

16-20  .... 

91 

95 

186 

116 

107 

223 

21  25  ...  . 

108 

74 

182 

177 

129 

306 

26  -  30  .... 

88 

86 

174 

149 

168 

317 

31-35  .... 

49 

65 

114 

93 

148 

241 

36-40  .... 

40 

54 

94 

102 

140 

242 

41-45  .... 

34 

24 

58 

58 

94 

152 

46-50  .... 

19 

23 

42 

55 

84 

139 

51—55  .... 

14 

12 

26 

35 

60 

95 

56-00  .  .  .  . 

9 

10 

19 

27 

33 

60 

61  65  ... 

3 

4 

7 

21 

23 

41 

66—70  .... 

— 

1 

1 

7 

2J 

27 

71  75  .  .  .  . 

— 

1 

1 

5 

8 

13 

76-80  .... 

— 

1 

1 

1 

3 

4 

81  u.  mehr  .  . 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

Summe  .  . 

522 

518 

1040 

985 

1124 

2109 

unbestimmt  .  . 

104 

110 

214 

266 

319 

585 

Total  .  .  . 

626 

628 

1254 

1251 

1443 

2694 

Tab.  XLVIII. 

Im  Alter  von 

Irre 

sind  erkrankt,  in  Prozenten  der  Gesammtzahl 

hereditäre 

übrige 

Männer 

Weiber 

Zus. 

Männer 

Weiber 

Zus. 

0-  5  ...  . 

3,83 

4,83 

4,33 

5,79 

3,20 

4,n 

6—10  .  .  .  .  | 

2,30 

3,09 

2,69 

«3,<>o 

2,31 

2,94 

11-15  .... 

6,71 

5,2! 

5,96 

4, '17 

3,9, 

4,27 

16—20  .... 

17,43 

18,31 

17,83 

1  1,78 

9,52 

10,57 

21—25  .... 

20,ey 

14,29 

17,50 

1  7,97 

11,48 

14,51 

26—30  .... 

16,86 

16,80 

16,73 

1  5,13 

14,95 

15,03 

31-35  .... 

9,30 

12,55 

10,96 

9,44 

13,17 

11,41 

36-  40  ...  . 

7,66 

10,13 

9,01 

10,36 

12,45 

11,47 

41—45  .... 

6,51 

4,63 

5,57 

5,89 

8,36 

7,21 

46-50  .... 

3,64 

4,44 

4,04 

5,58 

7,47 

6,39 

51 — 55  .... 

2,68 

2,32 

2,60 

3,55 

5,34 

4,50 

56 — 60  .... 

1,72 

1,93 

1 ,33 

2,74 

2,9, 

2,81 

61—65  .... 

0,.->8 

0,77 

0,67 

2,13 

2,05 

2,03 

66-70  .... 

— 

0,19 

0,10 

0,71 

1,78 

1,28 

71  75  .  .  .  . 

— 

0,19 

0,10 

0,51 

0,7. 

0,62 

76-80  .... 

— 

0,19 

0,10 

0,10 

0,27 

0,19 

81  u.  mehr  .  . 

— 

— 

- 

0,0« 

0,0.3 

100, oo 

100, 00 

100,00 

100, 00 

100, 00 

100, 00 
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werden,  dies  auch  darin  seine  Ursache  haben  könnte,  dasz  etwa  die  in  früheren 
Jahren  erkrankenden  Hereditarier  ceteris  paribus  ungünstigere  Genesungsverhältnisse 
haben  könnten  als  die  nichthereditären  Irren,  so  dasz  von  den  letzteren  vielleicht 
nicht  so  gar  viel  wenigere  früher  erkrankt,  wohl  aber  mehr  wieder  genesen  sind 
als  von  den  hereditären.  Wenn  darnach  auch  die  auf  die  einzelnen  früheren  Alters¬ 
perioden  entfallenden  Prozentsätze  von  Erkrankungen  hereditär  belasteter  Individuen 
im  Vergleich  mit  den  nichthereditären  Irren  als  etwas  zu  grosz  erscheinen  könnten, 
so  ist  andererseits  doch  auch  zu  bedenken,  dasz  unter  den  nichthereditären  auch 
die  unbestimmten  Fälle,  also  auch  manche  Hereditarier  begriffen  sind,  welche  eigent¬ 
lich  in  die  andere  Rubrik  hinüberzustellen  wären,  wodurch  immerhin  jenes  etwaige 
Zuviel  auf  Seiten  der  Hereditarier  wieder  ausgeglichen  werden  würde. 

Aus  Tabelle  XLVIII  kann  man  sich  überzeugen,  dasz  die  hereditären  Irren 
verhältnismäszig  früher  erkranken  als  die  nichthereditären.  Zwar  ist  der  Prozent¬ 
satz  der  hereditären  Irren  in  den  zwei  ersten  Quinquennien  sogar  etwas  kleiner,  im 
dritten  wenigstens  nicht  sehr  viel  gröszer  als  derjenige  der  andern,  allein  mit  dem  vierten 
Quinquennium  erhebt  sich  schnell  die  Quote  der  Hereditarier  zu  ansehnlicher  Höhe, 
von  welcher  sie  auch  im  fünften  und  sechsten  nur  unbedeutend  herabsinkt.  Das 
Maximum  der  Erkrankungen  fällt  also  bei  den  hereditären  Irren  in  die  Altersperiode 
16—20,  beziehungsweise  in  weiterem  Rahmen  16—30,  also  in  die  Zeit  der  gröszten 
körperlichen  und  geistigen  Entwicklung,  selbständigen  Arbeit  und  Anstrengung, 
während  das  Maximum  bei  den  übrigen  Irren  erst  in  der  Periode  26 — 30,  bezieh¬ 
ungsweise  21 — 30  eintritt.  Vom  31.  Lebensjahre  an  werden  die  Erkrankungsziffern 
der  Hereditarier  fortschreitend  kleiner  als  diejenigen  der  nichthereditären  Irren;  nach 
dem  65.  Lebensjahre  sind  die  Erkrankungen  von  Hereditariern  äuszerst  selten,  und 
nach  dem  78.  ist  kein  Hereditarier  mehr  erkrankt,  während  bei  den  Nichthereditären 
noch  eine  Erkrankung  im  84.  Lebensjahre  nachgewiesen  ist.  52,n°/o  sämmtlicher 
Hereditarier  sind  im  Alter  von  16 — 30  Jahren  erkrankt,  dagegen  nur  40,n°/o  der 
Uebrigen,  und  die  Prozentsätze  der  Hereditarier  in  jedem  einzelnen  der  drei  Quin¬ 
quennien  werden  von  keinem  einzelnen  Prozentsatz  der  Nichthereditären  erreicht. 
Bezüglich  der  erst  in  späterem  Lebensalter  erkrankten  Hereditarier  ist  zu  vermutlien, 
dasz  bei  ihnen  der  hereditäre  Einflusz  geringer,  die  eigentliche  Erkrankungsursache 
anderweitig  zu  suchen  sein  wird. 

Die  Gründe  für  diese  Erscheinung,  dasz  die  hereditär  belasteten  Irren 
häufiger  in  früherem  Lebensalter  erkranken  als  die  nichthereditären,  im  einzelnen 
aufzuführen,  wird  wohl  nicht  nöthig  sein. 

Der  Einflusz  des  Geschlechts  auf  die  frühere  oder  spätere  Erkrankung 
eines  Individuums  am  Irrsinn  hat  sich  nach  dem  zehnten  Abschnitt  auf  Grund  meiner 
Zählung  dahin  ausgesprochen,  dasz  bis  zum  30.  Lebensjahre  das  männliche,  vom 
31.  an  das  weibliche  die  gröszere  Erkrankungshäufigkeit  hat.  Ganz  dasselbe  gilt 
hinsichtlich  der  nichthereditären  oder  in  dieser  Beziehung  unbekannt  gebliebene  Fälle 
nach  Tabelle  XLVIII:  bis  zum  30.  Lebensjahre  sind  die  Erkrankungsziffern  des  männ¬ 
lichen  Geschlechts  gröszer  als  die  des  weiblichen,  mit  dem  31.  Lebensjahre  aber 
tritt  das  umgekehrte  Verhältnis  ein  mit  einer  einzigen  geringen  Ausnahme  im  Quin¬ 
quennium  61 — 65.  Die  meisten  Erkrankungen  fallen  beim  männlichen  Geschlecht  in 
das  Quinquennium  21—25,  beim  weiblichen  in’s  Quinquennium  26 — 30,  und  in  der 
Altersperiode  16 — 30  sind  44,88%  der  männlichen,  dagegen  nur  35,95%  der  weib¬ 
lichen  nichthereditären  Irren  erkrankt,  und  in  den  höheren  Lebensaltern  finden  beim 
weiblichen  Geschlechte  nicht  nur  mehr,  sondern  auch  höher  hinauf  noch  Erkrankungen 
statt  als  beim  männlichen. 
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Die  unter  hereditärem  Einflusz  erkrankten  Irren  dagegen  weisen  etwas 
andere  Verhältnisse  auf,  wobei  übrigens  zu  berücksichtigen  ist,  dasz  kleinere  Ab¬ 
weichungen  und  Schwankungen  der  Prozentzahlen  um  so  leichter  Vorkommen  können 
und  um  so  weniger  Bedeutung  haben,  als  die  Gesammtzahl  der  Hereditaricr  nicht 
einmal  halb  so  grosz  ist  als  die  der  übrigen  Irren,  so  dasz  auf  einzelne  Altcrs- 
pcrioden  schon  ziemlich  kleine  Quoten  kommen. 

In  den  vier  ersten  Quinquennien  hat  abgesehen  von  einer  geringen  Ab¬ 
weichung  im  dritten  das  weibliche  Geschlecht  höhere  Erkrankungsziffern  als  das 
männliche,  welch’  letzteres  dann  im  Dezennium  21 — 30  (in  der  zweiten  Hälfte  des¬ 
selben  jedoch  nur  unbedeutend)  das  Uebergewicht  hat;  vom  31.  Lebensjahr  an  er¬ 
heben  sich  mit  Ausnahme  der  Altersstufen  41—45  und  51—55  die  Quoten  des 
weiblichen  Geschlechts  über  diejenigen  des  männlichen,  und  während  nach  dem 
65.  Lebensjahre  kein  männliches  Individuum  mehr  erkrankt  ist,  dauern  die  Er¬ 
krankungen  beim  weiblichen  Geschlecht  noch  fort  bis  in’s  78.  Lebensjahr.  Als  das 
gefährlichste  Alter  für  die  Hereditarier  männlichen  Geschlechts  stellt  sich  das  Quin- 
qucnnium  21 — 25,  für  das  weibliche  Geschlecht  das  Quinquennium  16—20  dar. 
Nimmt  man  einen  etwas  gröszeren  Zeitraum,  so  erkranken  die  männlichen  Heredi¬ 
tarier  wie  die  weiblichen  am  häufigsten  vom  16.  bis  zum  30.  Lebensjahr,  doch  hat 
das  weibliche  Geschlecht  noch  bis  zum  40.  Lebensjahr  im  Vergleich  mit  dem  männ¬ 
lichen  eine  ziemlich  hohe  Erkrankungsziffer. 

Während  das  männliche  Geschlecht  sowohl  bei  den  hereditären  als  bei  den 
übrigen  Irren  seine  gröszte  Erkrankungshäufigkeit  im  Quinquennium  21—25,  be¬ 
ziehungsweise  in  der  Altersperiode  16 — 30,  übrigens  bei  den  Hereditariern  durch¬ 
geh  ends  in  gröszerer  Stärke  hat,  so  dasz  abgesehen  hievon  in  dieser  Beziehung  ein 
wesentlicher  Unterschied  zwischen  Hereditariern  und  Nichthereditariern  nicht  stntt- 
findet,  so  trifft  ein  solcher  in  um  so  stärkerem  Masze  beim  weiblichen  Geschlechte 
zu,  dessen  höchste  Erkrankungsziffer  bei  den  Hereditariern  in’s  Quinquennium  16 — 20, 
hei  den  übrigen  dagegen  erst  in’s  Quinquennium  26 — 30,  also  ein  Dezennium  später 
fällt,  oder  in  etwas  weiterer  Ausdehnung  bei  den  Hereditariern  von  16—30,  bei 
den  übrigen  von  26 — 40.  Darnach  übt  die  hereditäre  Belastung  auf  das  frühere 
Erkranken  beim  weiblichen  Geschlecht  einen  viel  gröszeren  und  entschiedeneren 
Einfhisz  aus  als  beim  männlichen. 


FÜNFTES  KAPITEL. 

Die  hereditäre  Belastung  nach  dem  Verhalten  der  Ascendenz. 

Meine  Zählung  hat  ein  reiches  Material  geliefert,  aus  welchem  das  Verhalten 
zwischen  den  Kranken  und  ihrer  Ascendenz  nach  verschiedenen  Seiten  hin  zu  er¬ 
sehen  ist.  Sowohl  die  einzelnen  Glieder  der  Ascendenz,  von  welchen  die  hereditäre 
Belastung  ausgeht,  als  auch  die  abnormen  Zustände  in  der  Ascendenz,  welche  in 
der  Descendenz  zu  Geisteskrankheit  führen,  der  Einflusz  des  Verwandtschaftsgrades 
und  der  Einflusz  der  verschiedenen  hereditär  belastenden  Momente  für  sich  und  in 
ihrem  Zusammentreffen  mit  anderen  könnten  von  diesem  Material  aus  ziemlich  in’s 
Detail  verfolgt  werden.  Ich  habe  es  jedoch  vorerst  unterlassen,  alle  die  Fragen  in 
Untersuchung  zu  ziehen,  welche  hier  in  Betracht  kommen  könnten,  obgleich  es  von 
groszem  Interesse  wäre,  denselben  auch  einmal  auf  der  Grundlage  einer  allgemeinen 
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Statistik,  nicht  blosz  der  Anstaltserfahrungen  oder  gar  nur  der  Verfolgung  einzelner 
Stammbäume,  näher  zu  treten;  ich  will  nur  auf  einige  wenige  Punkte  hier  weiter 
eingchen. 

Bezüglich  des  Verwandtschaftsgehietes,  von  welchem  aus  die  hereditäre  Be¬ 
lastung  eines  Individuums  stattfindet,  unterscheidet  man  gewöhnlich  zwischen  direkter 
und  indirekter  Erblichkeit,  wobei  jedoch  hinsichtlich  der  Grenzbestimmung  zwischen 
beiden  Arten  nicht  allgemeine  Uebereinstimmung  herrscht,  sofern  die  einen  Autoren 
die  direkte  Heredität  auf  die  Fälle  beschränken,  in  welchen  die  Vererbung  von  den 
Eltern  auf  die  Kinder  stattfindet,  andere  dagegen  auch  diejenigen  darunter  begreifen, 
in  welchen  die  Vererbung  von  den  Groszeltern  auf  die  Enkel  stattgefunden  hat,  also 
den  Atavismus,  so  dasz  die  Bezeichnung  indirekte  Erblichkeit  nur  auf  die  Fälle 
angewendet  wird,  in  welchen  die  Uebertragung  nur  von  Seitenverwandten,  d.  h. 
Geschwistern  der  Eltern,  Groszeltern  u.  s.  w.  ausgegangen  ist.  Natürlich  kann  von 
einer  kollateralen  Vererbung,  von  einer  Uebertraguilg  abnormer  Zustände  von  den 
Geschwistern  der  Eltern  her  in  Wahrheit  nicht  die  Bede  sein;  Onkel  und  Tanten 
können  auf  ihre  Neffen  und  Nichten  durchaus  nichts  derartiges  vererben,  vielmehr 
weist  das  Vorkommen  von  Abnormitäten  bei  Onkeln  und  Tanten  von  geisteskranken 
Individuen  zunächst  nur  darauf  hin,  dasz  auch  die  Eltern  oder  Groszeltern  der 
letzteren  abnorm  gewesen  sein  werden,  dasz  dies  aber  bei  der  Erhebung  nicht  be¬ 
kannt  geworden  ist,  oder  dasz  die  Abnormitäten  derselben  so  leicht  waren,  dasz  sie 
nicht  als  solche  erkannt  wurden,  oder  dasz  Gelegenheitsursachen,  welche  bei  den 
von  Haus  aus  vielleicht  nicht  stärker  belasteten  Geschwistern  der  Eltern  zu  Geistes¬ 
krankheit  führten,  die  letzteren  selbst  nicht  getroffen  haben.  Je  mehr  Abnormitäten 
unter  den  Seitenverwandten  sich  finden,  um  so  wahrscheinlicher  ist  es,  dasz  auch 
die  übrigen  Familienglieder  nicht  ganz  normal  sind;  wenn  dagegen  nur  ein  einziges 
Seitenverwandtes  eine  Abnormität  aufweist,  so  musz  man  fast  notlnvendig  annehmen, 
dasz  bei  beiden  die  Abnormität  von  anderweitigen,  rein  zufälligen  Ursachen  herrührt. 

Ich  habe  die  Fälle,  in  welchen  nur  bei  den  Geschwistern  der  Eltern  hereditär 
belastende  Abnormitäten  nachgewiesen  werden  konnten,  ausgeschieden  (s.  o.  Tab.  XXXI 
und  XXXVII).  Darnach  ist  es  verhältnismäszig  selten,  dasz  bei  normalem  Verhalten 
der  übrigen  Familie  blosz  Seitenverwandte  hereditär  belastende  Momente  zeigen; 
nur  in  6,si%  der  hereditär  belasteten  Geisteskranken  trifft  dies  zu.  Bei  den  Idioten 
ist  diese  Erscheinung  etwas  häufiger  (7,so%)  als  bei  den  Irren  (5,74%),  was  übrigens 
zu  einem  Theil  seine  Ursache  in  Momenten,  welche  mit  der  Heredität  nicht  Zu¬ 
sammenhängen,  haben  wird.  Häufiger  scheinen  es  Kranke  weiblichen  als  männ¬ 
lichen  Geschlechts  zu  sein,  deren  Seitenverwandte  Abnormitäten  aufweisen;  von  den 
hereditären  Geisteskranken  männlichen  Geschlechts  sind  es  6,09 ,  -von  denen  weib¬ 
lichen  Geschlechts  7, so,  von  den  hereditären  Idioten  männlichen  Geschlechts  7,39, 
von  denen  weiblichen  Geschlechts  8,24,  von  den  hereditären  Irren  männlichen  Ge¬ 
schlechts  4,63,  von  denen  weiblichen  Geschlechts  6,85%,  welche  abnorme  Seiten¬ 
verwandte  haben.  Bemerkenswerth  ist,  dasz  auch  die  Erhebungen  über  die  in  Tab.  B 
aufgeführten  Zustände  ein  ganz  ähnliches  Resultat  ergeben  haben;  unter  den  1366 
Fällen,  in  welchen  hereditäre  Belastung  entschieden  nachgewiesen  ist,  sind  es  100 
oder  7,98%,  in  welchen  nur  bei  Seitenverwandten  abnorme  Zustände  zugetroffen  haben 
und  auch  hier  erscheint  das  weibliche  Geschlecht  dem  Einflusz  dieser  Art  hereditärer 
Belastung  mehr  ausgesetzt  zu  sein  als  das  männliche,  bei  letzterem  geschieht  es  in  7,73, 
bei  ersterem  in  8,05%,  der  Fälle.  Von  den  oben  angeführten  Geisteskrankenzählungen, 
welche  die  Heredität  mitberücksichtigt  haben,  kann  nur  die  Zählung  Czermak’s  in 
Mähren  und  Schlesien  einigermaszen  zur  Vergleichung  herbeigezogen  werden.  Er  theilt 
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ausführlich  mit,  von  welcher  Seite  her  der  hereditäre  Einflusz  stattfand.  Wenn  man 
nur  die  Fälle  in  Betracht  zieht,  in  welchen  Seelenstörung  hei  den  Eltern,  Grosz¬ 
eltern,  Onkeln  und  Tanten  erhoben  wurde,  so  macht  die  Belastung  von  Seiten  der 
beiden  letzteren  6,42%  der  hereditären  Fälle  aus.  So  nahe  dieses  Ergebnis  mit  dem 
meinigen  zusammentrifft,  so  stellt  sich  der  Unterschied  des  Geschlechts  doch  wesent¬ 
lich  anders  dar.  Seelenstörung  nur  der  Seitenverwandten  findet  beim  männlichen 
Geschlecht  in  10, 53,  beim  weiblichen  dagegen  nur  in  3,ss  %  der  Fälle  statt. ')  Auch 
bei  den  Erhebungen  über  die  Geisteskranken  im  Königreich  Bayern  im  Jahr  1857 
und  58  ist  die  Unterscheidung  zwischen  direkter  und  indirekter  Erblichkeit  gemacht 
worden,  dabei  ist  aber  ohne  Zweifel  der  Begriff  indirekte  Erblichkeit  etwas  weiter 
gefaszt,  sie  trifft  nemlicb  zu  in  3(3, 26%  der  hereditären  Fälle. 2) 

Wichtiger  ist  der  Einflusz  der  sogenannten  direkten  Erblichkeit.  Ich  habe 
auch  die  Blutsverwandtschaft  der  Eltern  unter  die  hereditär  belastenden  Momente 
aufgenommen.  Die  Schädlichkeit  der  Ehen  zwischen  Blutsverwandten  hat  man  viel¬ 
fach  sehr  übertrieben,  theilweise  auf  Grund  von  statistischen  Erfunden,  indem  man 
die  Blutsverwandtschaft  der  Eltern  degenerirter  Kinder  für  die  einzige  und  wirk¬ 
liche  Ursache  der  Degenerescenz  der  Kinder  hielt.  Genauere  und  sorgfältigere 
Untersuchungen  haben  aber  darauf  geführt,  dasz  der  Blutsverwandtschaft  der  Eltern 
als  solcher  ohne  Hinzutreten  anderweitiger  Momente  ein  schädigender  Einflusz  nicht 
zukomme,  oder  dasz  ein  schädigender  Einflusz  durch  günstige  Lebensbedingungen 
wieder  paralysirt  werden  könne.  Die  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  sind 
jedenfalls  noch  nicht  abgeschlossen.  Sie  sind  meist  nur  in  einseitiger  Richtung  an¬ 
gestellt  worden,  indem  man  nur  die  Fälle  in’s  Auge  gefaszt  hat,  in  welchen  aus 
Ehen  zwischen  Blutsverwandten  abnorme  Nachkommen  hervorgegangen  sind,  dar¬ 
nach  aber  nicht  geforscht  hat,  wie  oft  in  solchen  Ehen  durchaus  normale  Kinder 
erzeugt  werden.  Man  musz  alle  Ehen  zwischen  Blutsverwandten  und  deren  Ver¬ 
hältnisse  genau  kennen,  um  einen  etwaigen  schädigenden  Einflusz  der  Blutsverwandt¬ 
schaft  richtig  zu  bestimmen.  Darauf  zielte  eine  Ministerialverfiigung,  durch  welche 
in  Frankreich  den  Civilstandsbeamten  aufgegeben  wurde,  bei  der  Registrirung  von 
Ehen  darauf  zu  achten,  ob  die  Eheschlieszenden  blutsverwandt  sind. 3)  Welches  das 
Resultat  dieser  Erhebungen  und  ob  dasselbe  wissenschaftlich  schon  verwerthet  worden 
ist,  konnte  ich  nicht  in  Erfahrung  bringen.  —  Ich  bin  der  Ueberzeugung,  dasz 
Heirathen  zwischen  nahen  Blutsverwandten  nur  dann  auf  das  Nervensystem  der 
Nachkommenschaft  einen  degenerirenden  Einflusz  ausüben,  wenn  in  der  Familie,  aus 
welcher  beide  Ehegatten  stammen,  gewisse  Abnormitäten  schon  vorhanden  sind;  als¬ 
dann  tritt  eine  Kumulation  der  schädigenden  Momente  ein,  deren  Folgen  nicht  aus- 
bleiben  können.  Diese  Annahme  wird  im  allgemeinen  bestätigt  durch  die  nachstehende 
Zusammenstellung  des  Ergebnisses  meiner  Zählung,  bei  welcher  fast  ausschlieszlicli 
Geschwisterkinderehe,  jedenfalls  nur  Blutsverwandtschaft  zweiten  Grades  berück¬ 
sichtigt  wurde.  (S.  Tab.  XLIX  und  L  S.  176). 

Nur  5,32%  der  hereditär  belasteten  Geisteskranken  stammen  kurz  gesagt 
aus  Geschwisterkinderehen;  werden  jedoch  die  Fälle,  in  welchen  zur  Blutsver¬ 
wandtschaft  der  Eltern  noch  eigentlich  hereditär  belastende  Abnormitäten  in  der 
Ascendenz  hinzutreten  —  es  sind  dies  66,31%  —  in  Abzug  gebracht,  so  findet  sich, 
dasz  nur  1,76%  aller  hereditär  belasteten  Geisteskranken  aus  gesunden  Familien, 
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Tab.  XLIX. 


Blutsverwandte  Eltern  haben 

I  d  i  0 1  e 

n 

Irre 

Gcisteskra  u  k  e 

Männer 

Weiber 

zns. 

Männer 

Weiber 

Zus. 

Männer 

Weiber 

Zns. 

bei  durchaus  normaler  Familie 

19 

13 

32 

9 

5 

14 

28 

18 

46 

bei  mit  Anomaliecn  behafteter 

Familie  • . 

29 

29 

58 

13 

22 

35 

42 

51 

93 

Zusammen  .  .  . 

48 

42 

90 

22 

27 

49 

70 

69 

139 

Tab.  L. 


Von  100 

Ileroditariern 

haben 

blutsverwandte  Eltern 

Idioten 

I  rre 

Geisteskranke 

Männer 

Weibei 

Zus. 

Männer 

Weiber 

Zus. 

Männer 

Woiber 

Zus. 

bei  durchaus  normaler  Familie 

2,70 

— 

1,98 

■ 

2,35 

1,44 

0,80 

h» 

2,ii 

1,40 

1,76 

bei  mit  Anomalieen  behafteter 

Familie . 

4,12 

4,42 

4,27 

2,08 

3,50 

2,79 

3,io 

3,98 

3,56 

Im  ganzen  . 

6,02 

6,41 

6,02 

3,51 

4,30 

3,91 

5,26 

5,38 

5,32 

aber  von  blutsverwandten  Eltern  abstammen,  und  es  liegt  die  Vermuthung  nabe, 
dasz  bei  diesen  letzteren  leichtere  Anomalien  in  der  Ascendenz  den  Zählern  häufig 
entgangen  sein  mögen.  Auf  dem  Gebiet  der  Idiotie  scheint  der  Einflusz  der  Ge- 
schwisterkinderehen  stärker  und  häufiger  zu  sein  als  auf  dem  des  Irrsinns;  dort 
tindet  ein  solcher  statt  in  6,02,  beziehungsweise  2,35,  hier  nur  in  3, 91 ,  beziehungs¬ 
weise  1,12%  der  Fälle.  Dies  stimmt  auch  mit  anderweitigen  Wahrnehmungen  über¬ 
ein.  Dunglison  fand,  dasz  Ehen  zwischen  Blutsverwandten  bei  der  Descendenz 
viel  seltener  Seelenstörung  als  angeborene  Bildungsfehler,  Taubstummheit,  Blindheit 
oder  Idiotismus  im  Gefolge  haben,  13%  der  Idioten  und  1,9%  der  Irren  Nord- 
amerika’s  stammten  von  blutsverwandten  Eltern  ab.4)  Der  Einflusz  der  lokalen 
Schädlichkeiten  in  Idiotengegenden  läszt  sich  bei  solchen  Untersuchungen  nicht  leicht 
ausscbeiden. 

Was  den  Unterschied  des  Geschlechtes  betrifft,  so  scheint  bei  den  Idioten 
das  männliche,  bei  den  Irren  dagegen  das  weibliche  Geschlecht  mehr  unter  dem 
schädigenden  Einflusz  der  Blutsverwandtschaft  der  Eltern  zu  stehen.  Von  den  here¬ 
ditären  Idioten  männlichen  Geschlechts  sind  6,82,  von  denen  weiblichen  Geschlechts 
(3,4i ,  von  den  hereditären  Irren  männlichen  Geschlechts  3, 51,  von  denen  weiblichen 
4,30 %  aus  Geschwisterkinderehen  entsprossen.  Aus  normalen  Familien,  nur  von 
blutsverwandten  Eltern  kommen  her  von  den  hereditären  Idioten  männlichen  Ge¬ 
schlechts  2po,  von  denen  weiblichen  1,98,  von  den  hereditären  Irren  männlichen  Ge¬ 
schlechts  1,44,  von  denen  weiblichen  0,so%.  Nach  der  letzteren  Betrachtungsweise 
würde  sowohl  bei  den  Idioten  als  bei  den  Irren  der  Einflusz  von  Ehen  zwischen 
Blutsverwandten  dem  männlichen  Geschlecht  gefährlicher  sein  als  dem  weiblichen; 
doch  ist  eine  Entscheidung  in  dieser  Frage  nicht  möglich  solange  man  darüber 
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nicht  bestimmte  Anhaltspunkte  hat,  ob  aus  solchen  Ehen  vielleicht  nicht  überhaupt 
mehr  Kinder  männlichen  als  weiblichen  Geschlechts  hervorgehen. 

Die  Fälle,  in  welchen  die  ganze  übrige  Ascendenz  eines  Kranken  gesund 
und  nur  bei  einem  der  beiden  Eltern  lediglich  eine  einzige  Abnormität  nachgewiesen 
war  und  also  gar  keinerlei  Kumulation  gefährdender  Momente  stattfand,  machen 
10,05%  aller  hereditär  belasteten  Geisteskranken  aus.5)  Auch  hier  zeigen  die  Idioten 
ungünstigere  Verhältnisse  als  die  Irren;  bei  jenen  sind  es  11,63,  bei  diesen  10, 21%. 
Bei  den  Irren  scheint  das  Geschlecht  der  Kranken  einen  wesentlichen  Unterschied 
in  dieser  Beziehung  nicht  zu  bedingen,  beim  männlichen  Geschlechte  sind  eS  10, 00, 
beim  weiblichen  10,35%  Fälle  dieser  Art.  Dagegen  scheint  bei  den  Idioten  das  weib¬ 
liche  Geschlecht  ziemlich  stärker  unter  dem  Einflusz  dieses  geringsten  Grades  von 
unmittelbarer  erblicher  Belastung  zu  stehen  als  das  männliche  (10,oo%  Männer, 
13,28%  Weiber). 

Darüber,  ob  die  hereditäre  Belastung  vom  Vater  oder  von  der  Mutter  aus 
wirksamer  und  gefährlicher  ist,  ob  die  Uebertragung  von  den  Eltern  auf  die  Kinder 
beiderlei  Geschlechts  gleichmäszig  stattfindet  oder  nicht,  ob  die  Uebertragung  häufiger 
vom  Vater  auf  die  Töchter  geschieht  u.  s.  w.,  welche  Abnormitäten  der  Eltern  am 
häufigsten  und  sichersten  zu  Geisteskrankheiten  bei  den  Kindern  führen,  über  diese 
und  ähnliche  Fragen  könnte  vollständigen  Aufschlusz  nur  eine  Statistik  geben,  welche 
die  ganze  Familie  nach  den  verschiedensten  Seiten  hin  untersucht.  Soweit  mein 
Material  einen  kleinen  Beitrag  zur  Lösung  solcher  Fragen  geben  kann,  habe  ich  es 
in  Tabelle  LI  (S.  178)  zusammengestellt. 

Hieraus  berechnen  sich  für  diese  Art  der  Belastung  von  väterlicher  im  Ver¬ 
hältnis  zur  Belastung  von  mütterlicher  Seite  in  summa  folgende  Prozentsätze. 


Tab.  LI I. 


Hereditäre  Belastung  bei 

Idioten 

Irren 

Geiste  sk  ranken 

Männer  Weiber 

1  '  1 

Ztis. 

Männer 

Weiher 

Zns. 

Männer 

Weiber 

Zns. 

V om  Vater . 

70,42 

65,52 

67,72 

66,07 

60, oo 

63,28 

68,66 

63,ib 

65,73 

Von  der  Mutter  .  .  .  .  : 

29, -.8 

34,48 

32,28 

33,33 

40, oo 

36,72 

31,34 

36,84 

34,27 

100, 00 

100, 00 

100, 00 

1 00, oo 

1 00, oo 

100, oo 

100, oo 

100, oo 

100, 00 

Das  sehr  starke  Ueberwiegen  der  Prozentsätze  der  vom  Vater  her  über  die 
von  der  Mutter  Belasteten  rührt  daher,  dasz  die  unter  den  hereditär  belastenden 
Momenten  inbegriffene  Trunksucht  in  der  überwiegenden  Mehrheit  nur  beim  männ¬ 
lichen  Geschlecht  sich  findet,  beziehungsweise  für  dasselbe  nachgewiesen  ist.  Läszt 
man  dieses,  beide  Geschlechter  besonders  ungleichmäszig  treffende  Moment  auszer 
Betracht,  so  stellen  sich  die  Prozentsätze  folgendermaszen  dar.  (S.  Tab.  LIII  S.  179). 

Auch  Tabelle  LIII  läszt  den  väterlichen  Einflusz  bei- der  Heredität  stärker 
erscheinen  als  den  mütterlichen  und  zwar  sowohl  bei  den  Idioten  als  bei  den  Irren. 
Bezüglich  der  Idioten  würde  dieses  Resultat  übereinstimmen  mit  der  von  Rösch  bei 
seinen  Untersuchungen  über  den  Kretinismus  in  Württemberg  gemachten  Beobachtung, 
dasz  der  Kretinismus,  des  Vaters,  wenn  die  Mutter  „gut“  ist,  häufigere  und  gröszere 
Entartung  der  Kinder  bedingt  als  Kretinismus  der  Mutter  bei  normalem  Verhalten 

6)  Vergl.  hiezu  Tab.  TI. 

Wdrttemb.  Jahrbücher  1878.  III. 
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Tab.  LI II. 


Hereditäre  Belastung  bei 

Idioten 

Irren 

Geisteskranken 

Männer 

Weiber 

Zns. 

Männer 

Weiber 

Zus. 

Männer 

Weiber 

Zus. 

Vom  Vater . 

49,18 

53,47 

62,oo 

49,02 

55,45 

60,87 

49,09 

54:^40 

Von  der  Mutter . 

40,48 

50,85 

46,53 

38,oo 

50,98 

44,55 

39,13 

50,9i 

45,54 

100, 00 

100, 00 

100, 00 

100, oo 

100,oo 

100, 00 

100, 00 

100, 00 

100, 00 

des  Vaters.0)  Wenn  dagegen  Rösch  weiter  vermuthet,*  7)  dasz  die  Eigentümlich¬ 
keit  der  Mutter  mehr  auf  die  Söhne,  diejenige  des  Vaters  mehr  auf  die  Töchter 
übergehe,  so  weicht  davon  das  Ergebnis  meiner  Zählung  ab,  wornach  bei  den  männ¬ 
lichen  Idioten  der  Prozentsatz  der  vom  Vater,  bei  den  weiblichen  der  Prozentsatz 
der  von  der  Mutter  belasteten  Individuen  der  gröszere  ist.  Ueber  die  Vererbung 
des  Irrsinns  haben  schon  Esquirol  und  ßaillarger  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dasz  sich  der  Irrsinn  öfter  von  der  Mutter  als  vom  Vater  auf  die  Kinder  vererbe, 
beziehungsweise  dasz  die  Kinder  weiblichen  mehr  gefährdet  seien  als  diejenigen 
männlichen  Geschlechts.  Dieser  Ansicht  hat  sich  die  Mehrzahl  der  Autoren  ange¬ 
schlossen.  Meine  Zählung  würde  dieselbe  nicht  bestätigen,  sofern  nach  derselben 
die  hereditäre  Belastung  vom  Vater  her  häufiger  zu  sein  scheint  als  von  der  Mutter, 
dagegen  würde  sie  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Ansicht  derjenigen  unterstützen, 
welche  annehmen,  dasz  der  hereditäre  Einflusz  innerhalb  des  Geschlechts  am  wirk¬ 
samsten  sei;  die  hereditäre  Belastung  vom  Vater  her  trifft  nemlicli  die  Kinder 
männlichen  Geschlechts  entschieden  häutiger  als  diejenigen  weiblichen  Geschlechts, 
die  Belastung  von  der  Mutter  her  dagegen  die  weiblichen  Nachkommen  etwas,  wenn 
auch  nicht  viel  mehr,  als  die  männlichen.  Es  ist  übrigens  daran  zu  erinnern,  dasz 
in  den  obigen  Tabellen  nur  ein  Theil  der  Fälle  von  direkter  Erblichkeit  berück¬ 
sichtigt  ist,  und  dasz  sich  das  Verhältnis  möglicherweise  etwas  anders  darstellen 
könnte,  wenn  auch  die  Fälle  mit  in  Rechnung  genommen  würden,  in  welchen  eines 
der  Eltern  nicht  nur  in  einer,  sondern  in  mehreren  Richtungen  abnorm  ist.  Noch 
weitere  Theorien,  welche  über  diesen  Gegenstand  aufgestellt  worden  sind,  anzuführen 
und  zu  beleuchten,  kann  unterlassen  werden.  Einschlägige  Untersuchungen,  welche 
zu  einem  befriedigenden  Ziele  führen  sollen,  müssen  sich  auf  eine  Reihe  individueller 
Verhältnisse  erstrecken,  was  nur  bei  sorgfältigen  Detailforschungen,  nicht  bei  allge¬ 
meinen  statistischen  Erhebungen  möglich  ist. 

Am  häufigsten  ist  bei  dieser  Art  von  Heredität  Trunksucht  als  belastendes 
Moment  nachgewiesen.  Nach  derselben  scheinen  Auffälligkeiten  des  Charakters, 
Idiotie  und  Irrsinn  eine  grosze  Rolle  zu  spielen.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dasz  die  als  hereditär  belastendes  Moment  angegebenen  Auffälligkeiten  des  Charakters 
in  einem  Theil  der  Fälle  als  Irrsinn  hätten  betrachtet  und  bezeichnet  werden  dürfen. 
Ich  kann  jedoch  diesen  verhältnismäszig  doch  nur  kleinen  Zahlen  kein  allzugroszes 
Gewicht  beilegen  und  will  auch  aus  andern  Gründen  keine  weiteren  Auseinander¬ 
setzungen  über  die  gröszere  oder  geringere  Gefährlichkeit  der  einzelnen  Abnormitäten 
daran  knüpfen. 


e)  Rösch  1.  c.  S.  197. 

7)  1.  c.  S  199. 


ZWÖLFTER  ABSCHNITT. 

Gemeingefährlichkeit  der  Geisteskranken. 


Es  ist  vor  allem  für  praktische  Zwecke  von  groszem  Interesse,  auch  darüber 
statistische  Untersuchungen  anzustellen,  in  welcher  Anzahl  und  in  welchem  Grade 
die  Geisteskranken  eines  Landes  gemeingefährlich  sind.  Solche  Untersuchungen 
können  gewisse  Anhaltspunkte  gehen  bei  der  Bestimmung  des  Bedürfnisses  an  An¬ 
stalten  und  Einrichtungen  zur  Unterbringung  und  Bewahrung  der  Kranken,  sofern 
im  allgemeinen  wenigstens  angenommen  werden  kann,  dasz  ein  gemeingefährliches 
Individuum,  auch  wenn  an  keine  Heilung  mehr  gedacht  werden  kann,  im  eigenen 
wie  im  Interesse  der  Gesellschaft  in  geeigneter  Weise  zu  interniren  ist.  Deshalb 
haben  sich  auch  einzelne  der  frühesten  Geisteskrankenzählungen,  welche  zur  Orien- 
tirung  über  das  Raumbedürfnis  bei  projektirten  Anstaltsbauten  angestellt  worden 
sind,  neben  den  heilbaren  hauptsächlich  und  theilweise  aussclilieszlich  auf  die  gemein¬ 
gefährlichen  Geisteskranken  bezogen.  Die  Erforschung  der  Frage  nach  der  Gemein¬ 
gefährlichkeit  bei  den  Geisteskranken  im  einzelnen  kann  allerdings  auch  eigentlich 
wissenschaftlichen  Zwecken  dienen,  aber  sie  darf  dann  nicht  blosz  den  statistischen 
Weg  einschlagen,  sondern  musz  Detailforschung  von  medizinischen,  juridischen, 
psychologischen  Gesichtspunkten  aus  sein. 

Bei  meiner  Zählung  habe  ich  in  die  Zählkarte  zwei  auf  diesen  Punkt  sich 
beziehende  Fragen  aufgenommen,  die  Frage,  ob  Gemeingefährlichkeit  bei  dem  be¬ 
treffenden  Individuum  vorhanden  ist  oder  nicht,  und  die  andere,  ob  und  wann  das 
betreffende  Individuum  früher  Verbrechen  begangen  hat  und  welche.  Die  letztere 
Frage  nach  den  von  einem  Kranken  begangenen  Verbrechen  war  selbstverständlich 
leichter  zu  beantworten,  namentlich  wenn  man  sich  mit  dem  dasz  begnügte,  als  die 
erstere.  Beide  Fragen  fallen  nicht  zusammen,  als  ob  nur  die  Individuen,  welche 
schon  Verbrechen  begangen  haben,  gemeingefährlich  wären  oder  als  ob  jedes,  das 
früher  einmal  ein  Verbrechen  begangen  hat,  notliwendig  auch  jetzt  noch  gemein¬ 
gefährlich  sein  rnüszte,  die  Verbrechen  sind  nur  der  stärkste  und  evidenteste  Grad 
der  gerade  vorhandenen  Gemeinschädlichkeit.  Es  kommt  natürlich  sehr  viel  darauf 
an,  wie  man  den  Begriff  der  Gemeingefährlichkeit  faszt.  In  der  Instruktion  an  die 
Zähler  habe  ich  über  diesen  Punkt  keine  nähere  Erläuterung  gegeben,  sondern  habe 
die  Entscheidung  hierüber  dem  Urtheil  der  Zähler  überlassen.  Wenn  vielleicht  auch 
manche  Individuen,  welche  als  gemeingefährlich  hätten  bezeichnet  werden  sollen, 
nicht  als  solche  erkannt  worden  sind,  so  stehen  diesen  Fällen  andere  gegenüber, 
in  welchen  die  betreffenden  Individuen  als  gemeingefährlich  aufgefaszt  wurden,  ob¬ 
gleich  Gemeingefährlichkeit  bei  ihnen  nicht  zutrifft.  Manchmal  war  aus  den  übrigen 
Angaben  z.  B.  über  Verbrechen  oder  anderweitigen  Bemerkungen  zu  ersehen,  ob 
Gemeingefährlichkeit  anzunehmen  ist  oder  nicht.  Bei  Zusammenstellung  und  Ver¬ 
arbeitung  des  Zählungsmaterials  bin  ich  davon  ausgegangen,  dasz  als  gemeingefähr¬ 
lich  zu  bezeichnen  ist  jedes  Individuum,  welches  sich  selbst  oder  Andern  in  irgend 
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einer  Beziehung  an  der  Person,  am  Eigenthum  oder  der  öffentlichen  Ordnung  und 
Sittlichkeit  gefährlich  und  schädlich  ist.  Das  Urtheil  hierüber  wird  in  vielen  Fällen 
ein  subjektives  und  prekäres  sein.  Es  liegen  nicht  immer  Handlungen  vor,  welche 
objektive  Anhaltspunkte  bieten,  oftmals  ist  die  Gemeingefährlichkeit  mehr  nur  zu 
vermuthen  und  als  möglich  oder  wahrscheinlich  zu  erschlieszen  aus  der  Art  der 
Krankheit  oder  dem  ganzen  Verhalten  und  Gebahren  des  betreffenden  Individuums, 
und  andererseits  darf  wie  gesagt  dann,  wenn  von  einem  Individuum  aus  früherer  Zeit 
eine  gemeingefährliche  Handlung  entweder  als  vollbrachte  Tliat  oder  als  Versuch 
vorliegt,  nicht  ohne  weiteres  auch  für  jetzt  noch  Gemeingefährlichkeit  angenommen 
werden;  und  mancher  Kranke  ist,  während  man  ihn  für  ganz  ungefährlich  und 
unschädlich  hält,  entweder  schon  gemeingefährlich  oder  er  kann  es  im  nächsten 
Augenblick  werden.  —  Dasz  viele  Kranke  an  sich  nicht  gemeingefährlich  sind,  sondern 
es  erst  werden  unter  den  ungünstigen  oder  verkehrten  Verhältnissen,  in  welchen 
sic  leben,  davon  überzeugt  man  sich  am  leichtesten  in  den  Anstalten,  in  welchen 
viele  Kranke  durchaus  harmlos  und  ungefährlich  sind,  welche  unter  anderen  Ver¬ 
hältnissen  drauszen  gefährlich  oder  mindestens  sehr  lästig  gewesen  sind  oder 
werden  müszten. 

Indem  ich  in  den  folgenden  Tabellen  das  Ergebnis  meiner  Zählung  über 
die  Gemeingefährlichkeit  bei  Geisteskranken  zur  Darstellung  bringe,  bemerke  ich, 
dasz  die  verhältnismäszig  wenigen  Fälle,  in  welchen  die  Frage  auf  den  Zählkarten 
offen  gelassen  war,  in  die  Rubrik  der  Fälle  mit  nicht  vorhandener  Gemeingefährlich¬ 
keit  gestellt  worden  sind. 


Tab.  LIV. 


Gemeingefährlichkeit 

Absolute  Zahlen 

Idioten 

Irre 

Geisteskranke 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

vorhanden  . 

82 

50 

132 

446 

267 

713 

528 

317 

845 

nicht  vorhanden  . 

1835 

1843 

3678 

1431 

1804 

3235 

3266 

3647 

6913 

Summe  .... 

1917 

1893 

3810 

1877 

2071 

3948 

3794 

3964 

7758 

Tab.  LV. 


Gemeingefährlichkeit 

Prozentzahlen 

Idioten 

Irre 

Geisteskranke 

Mann 

Weib. 

Zus. 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

vorhanden  . 

4,28 

2,04 

3,46 

23,76 

12,89 

18,06 

13,02 

8,00 

10,89 

nicht  vorhanden  . 

95,72 

97,30 

96,34 

76,21 

87,  ii 

81,04 

86,08 

92.oo 

89,11 

Summe  .... 

100, oo 

100, oo 

100,oo 

100, oo 

100, oo 

100, oo 

100,oo 

100, oo 

100, oo 

Für  ca.  11%  aller  Geisteskranken  ist  also  Gemeingefährlichkeit  angegeben, 
und  zwar  ist  dieselbe  bei  den  Irren  stark  fünf  Mal  häufiger  als  bei  den  Idioten 
und  unter  beiden  wiederum  beim  männlichen  Geschlechte  fast  doppelt  so  häufig 
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als  beim  weiblichen.  Aus  anderen  Ländern  und  von  anderen  Zählungen  liegt  nur 
ein  ziemlich  beschränktes  und  zum  Tlieil  kaum  verwerthbares  Material  zur  Ver¬ 
gleichung  vor.  Bei  manchen  Zählungen  haben  die  Fragebogen  zwar  auch  eine  auf 
die  Gemeingefährlichkeit  bezügliche  Rubrik  enthalten,  aber  das  Ergebnis  derselben 
ist  aus  den  betreffenden  Veröffentlichungen  nicht  zu  ersehen.  Die  Zählung  in  der 
Kurmark  im  Jahr  1794  wies  38, 29%  der  Geisteskranken  als  gemeingefährlich  und 
schädliche  Handlungen  begehend  nach.1)  Dieser  Prozentsatz  ist  deswegen  zu  hoch, 
weil  die  Zählung  hauptsächlich  auf  die  Unterbringungsbedürftigen  gerichtet  war.  In 
Dänemark  waren  es  nach  der  Zählung  vom  Jahr  1839/40  8,g,  auf  Island  20%  aller 
Geisteskranken,  welche  unter  Bewachung  gehalten  werden  muszten, 2)  und  in  der 
Provinz  Preuszen  wurde  im  Jahr  1842  für  10,52%  der  Geisteskranken  Gemeinge¬ 
fährlichkeit  angegeben.3)  Aus  einem  Bericht  über  das  Irrenwesen  Irland’s  gebt, 
hervor,  dasz  im  Jahr  1857  9,g4%  der  Armen  nicht  in  Anstalten  befindlichen  Geistes¬ 
kranken  gefährlich  und  störend  waren,4)  und  die  im  Jahr  1858  über  die  auszerhalb 
der  Anstalten  befindlichen  Geisteskranken  Bayerns  angestellten  Erhebungen  führten 
zu  dem  Resultat,  dasz  5, 51  %  derselben  wegen  Gefährlichkeit  in  Anstalten  verpflegt 
werden  sollten,5)  während  nach  der  Zählung  der  Irren  Niederbayern’s  im  Jahr  1865 
die  Zahl  der  sicherheitsgefährlichen  21,55%  beträgt.3)  Nach  Czermak’s  Zählung 
in  Mähren  und  Schlesien  im  Jahr  1857  waren  von  13,28%  der  Geisteskranken  ge¬ 
meinschädliche  Handlungen  tendirt  worden  (nemlich  Brandlegung,  Todtscldag,  Dieb¬ 
stahl,  Schändung,  Selbstmord),  und  zwar  würde  das  weibliche  Geschlecht  etwas 
mehr  zu  derartigen  Handlungen  geneigt  erscheinen  als  das  männliche,  (bei  letzterem 
12,19,  bei  ersterem  14,75%),  wenn  nicht  angenommen  werden  miiszte,  dasz  beim 
weiblichen  Geschlecht  die  nichtgemeinschädlichen  Geisteskranken  weniger  voll¬ 
ständig  erhoben  worden  sind.7) 

Es  ist  nicht  uninteressant,  die  gemeingefährlichen  Kranken  auf  ihre  heredi¬ 
tären  Verhältnisse  anzusehen,  um  zu  erfahren  ob  etwa  die  hereditär  belasteten 
Geisteskranken  verhältniszmäszig  häufiger  gemeingefährlich  sind  als  die  übrigen. 
Die  folgenden  Tabellen  unterscheiden  daher  unter  den  Kranken  die  hereditären  und 
die  übrigen. 


Tab.  LV1. 


Absolute  Zahlen 

Gemeingefährlichkeit  vorhanden 

Idioten 

Irre 

Geisteskranke 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

bei  hereditärer  Belastung  .  . 

31 

16 

47 

179 

79 

258 

210 

95 

305 

sonst . 

51 

34 

85 

267 

188 

455 

318 

222 

540 

>)  A.  Z.  f.  Psych.  2.  Bd.  S.  476. 

2)  Ebd.  1.  Bd.  S.  479. 

3)  Ebd.  5.  Bd.  S.  405. 

4)  Ebd.  18.  Bd.  S.  522  f. 

6)  Beiträge  S.  272. 

G)  A.  Z.  f.  Psych.  27.  Bd.  S.  346. 

7)  Ebd.  15.  Bd.  S.  267  f. 
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Tab.  LVII 


Prozentzahlen 

Gemeingefährlichkeit  vorhanden 

Idioten 

Irre 

Geisteskranke 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

bei  hereditärer  Belastung  .  . 

4,40 

2,44 

3,46 

28,59 

00 

VO 

<N 

T— 1 

20,57 

15,79 

7,40 

11,67 

sonst . 

4,20 

2,75 

3,47 

21,34 

13,03 

16,89 

12,91 

8,28 

10,50 

Bei  den  Idioten  scheint  nach  diesen  Zahlen  die  hereditäre  Belastung  keinen 
Unterschied  zu  bedingen;  die  hereditären  Idioten  männlichen  Geschlechts  haben 
zwar  einen  gröszeren  Prozentsatz  gemeingefährlicher  Individuen  als  die  nichthere¬ 
ditären,  dagegen  übertrifft  der  Prozentsatz  der  nichthereditären  Idioten  weiblichen 
Geschlechts  denjenigen  der  hereditären.  Bei  den  Irren  tritt  ein  etwas  gröszerer 
Unterschied  zu  Tage  wenigstens  beim  männlichen  Geschlechte,  während  beim  weib¬ 
lichen  ebenfalls  eher  die  nichthereditären  im  Uebergewicht  sind. 

Die  ganze  Frage  erhält  noch  eine  weitere  Beleuchtung,  wenn  man  die  von 
geisteskranken  Individuen  verübten  Vergehen  und  Verbrechen  in  Betracht  zieht. 
Von  sämmtliehen  zur  Erhebung  gebrachten  Geisteskranken  hatten  178  Individuen 
oder  2,29%  Vergehen  oder  Verbrechen  verübt.  Da  die  Zeit,  in  welcher  das  Ver¬ 
brechen  verübt  wurde,  häutig  nicht  oder  nicht  genau  in  den  Zählkarten  angegeben 
war,  und  weil  in  manchen  Fällen  der  wirkliche  Beginn  der  Krankheit  nicht  sicher  fest¬ 
zustellen  war,  so  konnte  auf  die  an  sich  wichtige  Unterscheidung  zwischen  Ver¬ 
brechen  vor  und  nach  der  Erkrankung  nicht  weiter  eingegangen  werden.  Es  wäre 
wünschenswerth,  das  Verhalten  der  Bevölkerung  in  forensischer  Beziehung  vergleichen 
zu  können,  zu  wissen,  welcher  Prozentsatz  der  Bevölkerung  durchschnittlich  mit 
dem  Strafgesetz  in  Konflikt  kommt  und  wie  sich  derselbe  verhält  zum  Prozent¬ 
satz  der  Geisteskranken  dieser  Kategorie.  Zuverläszige  Angaben  über  die  Bevölke¬ 
rung  in  dieser  Hinsicht  konnte  ich  jedoch  nicht  ermitteln,  so  dasz  ich  auf  eine 
solche  Vergleichung  verzichten  musz.  Die  Verfehlungen  der  Geisteskranken  alle  im 
einzelnen  aufzuführen,  verlohnt  sich  nicht;  dieselben  vertheilen  sich  auf  54  ver¬ 
schiedene  Arten  und  Komplikationen.  Sie  lassen  sich  in  einige  gröszere  Haupt¬ 
gruppen  zusammenziehen  und  es  ergeben  sich  alsdann  die  nachstehenden  Tabellen 
(S.  134),  in  welchen  zugleich  die  hereditären  Verhältnisse  mitberücksichtigt  sind. 

Unter  den  Irren  sind  Vergehen  und  Verbrechen  viermal  häutiger  vorgekommen 
als  unter  den  Idioten,  bei  beiden  aber  ist  die  Betheiligung  des  männlichen  Geschlechts 
an  den  Verbrechen  die  gröszere.  Ebenso  liefern  die  Hereditarier  einen  gröszeren 
Beitrag  zur  Zahl  der  Verbrecher  als  die  übrigen  Geisteskranken;  und  es  überwiegt 
auch  bei  jeder  einzelnen  dieser  Kategorien  der  Prozentsatz  des  männlichen  Geschlechts 
denjenigen  des  weiblichen,  theilweise  sehr  erheblich,  doch  ist  bei  den  hereditären 
Geisteskranken  die  Differenz  zwischen  beiden  Geschlechtern  eine  kleinere  als  bei 
den  übrigen,  so  dasz  beim  weiblichen  Geschlecht  die  hereditäre  Belastung  verhält- 
nismäszig  gröszeren  Einflusz  auf  die  Begehung  von  Verbrechen  zu  haben  scheint 
als  beim  männlichen. 

Auch  darüber  noch  weiter  nachzuforschen,  zu  welcher  Art  von  Vergehen 
und  Verbrechen  die  hereditären  Geisteskranken  im  Unterschied  von  den  übrigen 
besonders  hinneigen,  würde  zu  weit  in’s  Detail  führen  und  bei  der  Kleinheit  der 
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Tab.  LVIII. 


Idioten 

Vergehen  oder  Verbrechen 

hereditäre 

übrige 

zusammen 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

gegen  das  eigene  Leben  (Selbst¬ 
mordversuch)  . 

1 

1 

1 

1 

gegen  Leib  und  Leben  Anderer 

— 

— 

— 

2 

1 

o 

O 

2 

1 

3 

gegen  die  Sittlichkeit  .  .  . 

2 

2 

4 

1 

2 

3 

Q 

O 

4 

7 

gegen  das  i  Diebstahl  .  . 

6 

— ■ 

6 

6 

1 

7 

12 

1 

13 

Eigenthum  )  Brandstiftung  . 

— 

1 

1 

3 

— 

3 

3 

1 

4 

Sonstiges . 

2 

1 

3 

2 

— 

2 

4 

1 

5 

Summe  .  . 

11 

4 

15 

14 

4 

18 

25 

8 

33 

Unter  je  100  Idioten  sind  ver¬ 
brecherisch  . 

1  ,56 

0,61 

1.10 

1,15 

0,32 

0,73 

1,30 

0,42 

0,87 

Tab.  LIX. 


Irre 

Vergehen  oder  Verbrechen 

hereditäre 

übrige 

zusammen 

Männ . 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

ZUS. 

gegen  das  eigene  Leben  (Selbst¬ 
mordversuch)  . 

3 

4 

7 

5 

4 

9 

8 

8 

16 

gegen  Leib  und  Leben  Anderer 

12 

4 

16 

23 

4 

27 

35 

8 

43 

gegen  die  Sittlichkeit  .  .  . 

2 

— 

2 

5 

4 

9 

7 

4 

11 

gegen  das  j  Diebstahl  .  . 

8 

5 

13 

13 

1 

14 

21 

6 

27 

Eigenthum  j  Brandstiftung  . 

7 

1 

8 

16 

2 

18 

23 

3 

26 

Sonstiges . 

6 

2 

8 

13 

1 

14 

19 

3 

22 

Summe  .  . 

38 

16 

54 

75 

16 

91 

113 

32 

145 

Unter  je  100  Irren  sind  ver¬ 
brecherisch  . 

6,07 

2,55 

4,31 

G,oo 

l,u 

3,38 

6,02 

1  ,55 

3,67 

Zahlen  nicht  viel  Erfolg  versprechen.  —  Es  sei  noch  augefügt,  dasz  bei  den  Idioten 
Diebstahls-  und  Sittlichkeitsvergehen,  bei  Irren  Verbrechen  gegen  das  Leben,  Dieb¬ 
stahl  und  Brandstiftung  am  häufigsten  vorzukommen  scheinen. 


DREIZEHNTER  ABSCHNITT. 


Aufenthalt  und  Unterbringung  der  Geisteskranken. 


Der  Stand  des  Irrenwesens  in  einem  Lande  zeigt  sich  am  besten  in  der 
Art  wie  die  Kranken  versorgt  und  untergebracht  sind;  deshalb  nimmt  auch  die 
Frage,  in  welchen  Verhältnissen  die  Geisteskranken,  welche  auf  den  1.  Dezember 
1875  in  Württemberg  gezählt  wurden,  leben,  unsere  Aufmerksamkeit  in  hervorragen¬ 
der  Weise  in  Anspruch.  Die  Häufigkeit  der  Geisteskrankheiten,  besonders  des  Irr¬ 
sinns,  Zu-  oder  Abnahme  derselben,  steht  in  unverkennbarem  Zusammenhang  mit 
der  Art  der  Versorgung  der  Kranken,  speziell  mit  der  Zahl  und  Benützung  zweck- 
mäsziger  Anstalten.  Je  häufiger  die  Unterbringung  von  Geisteskranken  in  Anstalten 
und  je  mehr  sie  für  frische  Erkrankungen  erleichtert  ist,  um  so  mehr  wird  sich  die 
Zahl  der  unheilbaren  Kranken  verringern,  um  so  weniger  stark  die  Ansammlung 
derselben  sein.  Aber  man  wird  sich  nicht  damit  begnügen  dürfen,  einseitig  nur 
die  Zahl  der  in  Anstalten  untergebrachten  Kranken  kennen  zu  lernen.  Selbst  wenn 
man  findet,  dasz  für  Unterbringung  der  Kranken  in  Anstalten  genügend  gesorgt  ist, 
wird  man  sich  dabei  nicht  beruhigen,  sondern  auch  der  Lage  der  nicht  in  Anstalten 
untergebrachten  Kranken  die  gebührende  Aufmerksamkeit  schenken  nnd  darüber 
Nachforschungen  anstellen,  in  welchen  Verhältnissen  die  Kranken  drauszen  leben, 
ob  dieselben  im  allgemeinen  günstig  sind  oder  ob  sie  Gefahren  und  Schädlichkeiten 
für  die  Kranken  selbst  oder  für  deren  Umgebung  in  sich  schlieszen,  ob  sie  auch 
nur  den  uncrläszlichsten  Anforderungen  der  Humanität  entsprechen  u.  s.  w.,  um  sich 
ein  Urtheil  darüber  zu  bilden,  mit  welchen  Mitteln  und  in  welcher  Richtung  auch 
für  diesen  Theil  der  Kranken  noch  etwas  geschehen  und  weiter  gesorgt  werden 
musz.  Es  sind  daher  sowohl  die  in  Anstalten  untergebrachten  als  die  auszerhalb 
derselben  befindlichen  Kranken  gesondert  zu  betrachten. 

Um  das  Verhältnis  der  in  Anstalten  untergebrachten  Geisteskranken  zu 
den  übrigen  zu  bestimmen,  könnte  man  berechnen  wollen,  wie  viele  Prozente  aller 
Kranken  Anstaltsverpflegung  haben  und  wie  viele  einer  solchen  entbehren.  Man 
würde  jedoch  auf  diese  Weise  leicht  ein  ganz  unrichtiges  und  trügerisches  Bild  von 
der  Versorgung  der  Kranken  bekommen.  Die  Zahl  der  in  Anstalten  untergebrachten 
Kranken  kann  jederzeit  mit  vollständiger  Genauigkeit  erhoben  werden,  während  die 
Erhebung  der  drauszen  befindlichen  Kranken  immer  mehr  oder  weniger  unvollständig 
bleibt;  je  besser  und  vollständiger  nun  die  nicht  in  Anstalten  untergebrachten 
Kranken  gezählt  werden,  desto  kleiner  erscheint  die  Zahl  der  in  Anstalten  verpflegten, 
und  je  unvollständiger  und  mangelhafter  die  Kranken  drauszen  gezählt  werden,  um 
so  gröszer  wird  der  Prozentsatz  der  Verpflegten,  so  dasz  hienach  bei  schlechten 
Zählungen  die  Unterbringungsverhältnisse  günstiger,  bei  guten  ungünstiger  sich  dar¬ 
stellen  könnten.  Wollte  ich  diese  Berechnungsweise  bei  meiner  Zählung  anwenden, 
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so  würde  der  Prozentsatz  der  in  Anstalten  untergebrachten  Geisteskranken  als  ziem¬ 
lich  klein  sieh  darstellen,  Württemberg  also  in  ungünstigem  Licht  erscheinen,  während 
es  in  Wirklichkeit  anders  sich  verhält.  Ein  objektiv  richtigeres  Bild  ergibt  sich 
aber,  wenn  die  Zahl  der  in  Anstalten  untergebrachten  Kranken  zur  Einwohnerzahl 
ins  Verhältnis  gesetzt,  also  für  jedes  Land  berechnet  wird,  auf  wie  viele  Einwohner 
ein  in  Anstalten  untergebrachtes  geisteskrankes  Individuum  kommt,  wobei  man  aller¬ 
dings  die  Voraussetzung  machen  nrmsz,  dasz  im  allgemeinen  die  Häufigkeit  der 
Geisteskrankheiten  und  das  Bedürfnis  an  Anstalten  in  den  verschiedenen  Ländern 
nicht  sehr  stark  differiren. 

Von  den  bei  meiner  Zählung  zur  Nachweisung  gebrachten  7758  württem- 
bergisehen  Geisteskranken  befanden  sich  in  den  verschiedenartigsten  Verhältnissen 
auszerhalb  der  Anstalten  6360.  Die  verschiedenen  Arten  der  Versorgung  und 
des  Aufenthalts  derselben  will  ich  nicht  im  einzelnen  auffühlen,  obgleich  auch  dabei 
manches  Interessante  zu  Tage  kommen  würde.  Ich  fasse  dieselben  vielmehr  in  neun 
Rubriken  zusammen  und  begnüge  mich  für  jede  derselben  bezüglich  des  darunter 
Befaszten  einige  Bemerkungen  zu  geben.  Die  erste  Rubrik  „Anstalten  für  Kranke“ 
umfaszt  die  Krankenhäuser  einzelner  Gemeinden  und  Bezirke,  speziell  auch  die 
Bezirksirrenlokale,  sowie  die  Krankenanstalten  einzelner  klösterlicher  Kongregationen, 
z.  B.  das  Mutterhaus  der  barmherzigen  Schwestern  vom  Orden  des  H.  Vineenz  von 
Paula  in  Gmünd  mit  seinen  Zweiganstalten  und  das  Kloster  Reute  Oberamts 
Waldsee  der  Kongregation  vom  dritten  Orden  des  H.  Franziskus.  Unter  den  Kranken¬ 
häusern  ist  hier  auch  der  Bürgerhospital  zu  Stuttgart  begriffen,  sofern  er  eine  beson¬ 
dere  und  gröszere  Irrenabtheilung  enthält,  welche  vielleicht  auch  den  Irrenanstalten 
zugezählt  werden  könnte.  Bezüglich  der  Bezirksirrenlokale  ist  zu  bemerken,  dasz 
durch  eine  Ministerialverfügung  vom  Jahr  1853  in  Württemberg  die  Einrichtung 
getroffen  ist,  dasz  in  jedem  Oberamtsbezirke  zur  temporären  Unterbringung  von 
Geisteskranken  Irrenlokale  zu  erstellen  sind;  einzelne  Oberamtsbezirke  jedoch  haben 
mit  nahegelegenen  Privatirrenanstalten  Verträge  dahin  abgeschlossen,  dasz  sie  so¬ 
fortiger  Unterbringung  bedürftige  Bezirksangehörige  jederzeit  und  unmittelbar  in 
dieselben  verbringen  dürfen  bis  weitere  Entscheidungen  getroffen  sind.  Ich  habe 
übrigens  Grund  zu  vermuthen,  dasz  von  den  in  Bezirksirrenlokalen  untergebrachten 
Individuen  eine  Anzahl  tlieils  den  Zählern  entgangen,  theils  von  denselben  als  in 
Spitälern  oder  dergl.  untergebracht  bezeichnet  worden  ist.  Unter  der  Bezeichnung 
„Anstalten  für  Alte  und  Gebrechliche“  sind  zusammengefaszt  Spitäler,  Leprosenhäuser 
Bruderhäuser,  Frauenstifte,  Häuser  der  Barmherzigkeit  u.  Ae.  Zu  den  „Anstalten 
für  Arme“  gehören  Versorgungs-  und  Armenhäuser,  Gutleuthäuser,  Armenbeschäftigungs¬ 
anstalten.  Als  „Anstalten  zur  Rettung  und  Erziehung“  sind  genommen  die  Pius¬ 
pflege  in  Oggelsbeuren  Oberamts  Ehingen,  katholische  Pflege-,  Erziehungs-  und 
Unterrichtsanstalt  für  verwahrloste  Knaben,  Taubstummenanstalten  und  die  Werner- 
schen  Anstalten.  Leider  war  es  mir  nicht  möglich,  über  sämmtliche  Anstalten  und 
Rettungshäuser  Werner’s  die  Nachforschungen  nach  etwaigem  Vorhandensein  von 
geisteskranken  Personen  in  denselben  einheitlich  auszudehnen;  über  einzelne  wurde 
von  den  betreffenden  Ortsgeistlichen  berichtet.  In  die  Rubrik  der  bei  Privatleuten 
untergebrachten  Geisteskranken  sind  auch  diejenigen  aufgenommen,  welche  bei 
einzelnen  aus  speziellem  Interesse  mit  der  Irrenpflege  sich  befassenden  Personen, 
Aerztcn,  Wundärzten,  Geistlichen  u.  s.  w.  sich  auf  halten,  ebenso  die  in  religiösen 
Gemeinschaften  u.  dergl.,  z.  B.  in  Kornthal,  im  Bad  Boll,  bei  Freifräulein  von  Secken¬ 
dorf  in  Cannstatt,  Hilfe  suchenden.  Das  Bad  Boll,  welches  früher  auch  als  Irren¬ 
anstalt  benützt  und  aufgeführt  wurde,  will  jetzt  nicht  mehr  als  solche  funktioniren, 
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und  hat  aus  Gründen,  welche  zu  respektiren  sind,  Mittheilungen  über  etwaige  unter 
seinen  Insaszen  vorhandene  Geisteskranke  abgelehnt,  doch  wurden  über  zwei  der¬ 
selben  aus  deren  Heimatorten  Nachrichten  geliefert.  Im  übrigen  kommen  unter 
dieser  Rubrik  alle  Individuen  zur  Sprache,  welche  bei  fremden  oder  nur  entfernter 
verwandten  Privatleuten,  häufig  gegen  ein  entweder  von  den  Angehörigen  oder  von 
der  Gemeinde  oder  von  beiden  gemeinsam  entrichtetes  Kostgeld  untergebracht  sind. 
Es  sind  der  überwiegenden  Mehrzahl  nach  idiotische  Individuen,  für  welche  auf 
diese  Art  gesorgt  wird,  freilich  oft  in  recht  ungenügender  Weise,  namentlich  auch 
in  Gegenden,  wo  der  Idiotismus  mehr  endemisch  auftritt ;  oft  werden  idiotische  Kinder 
bei  Privatleuten  des  Orts  in  Kost  gegeben,  meistens  um  möglichst  niedrigen  Preis, 
nicht  selten  auch  werden  sie  in  der  Gemeinde  „umgehalten“,  d.  h.  in  ihre  Ernäh¬ 
rung  müssen  sich  in  bestimmter  Reihenfolge  und  Zeitdauer  die  einzelnen  Bürger  des 
Orts  thcilen.  Dasz  sie  dabei  eines  geordneten  Familienlebens  vollständig  entbehren, 
überhaupt  der  Verwahrlosung  und  zwar  oft  in  trauriger  Weise  preisgegeben  sind, 
braucht  wohl  nicht  besonders  nachgewiesen  zu  werden.  Die  meisten  Geisteskranken 
sind  bei  ihren  Angehörigen  untergebracht,  sic  halten  sich  in  der  eigenen  Familie 
oder  wenigstens  bei  näheren  Verwandten  auf  und  zwar  nicht  selten  als  Gehilfen 
bei  diesen  und  jenen  häuslichen  und  beruflichen  Arbeiten.  Als  „selbständig“  sind 
betrachtet  die  im  Dienst  oder  allein  stehenden,  eigene  Haushaltung  führenden  Indi¬ 
viduen.  Eine  Anzahl  von  Geisteskranken  konnte  theils  aus  gänzlichem  Mangel  an 
diesbezüglichen  Angaben,  theils  wegen  Unbestimmtheit  der  gegebenen  Notizen  in 
keine  der  aufgestellten  Rubriken  eingereiht,  sondern  muszte  in  eine  Rubrik  unbe¬ 
stimmter  Fälle  besonders  zusammengefaszt  werden,  dieselben  verhältnismäszig  auf 
die  übrigen  Kategorieen  zu  vertheilen,  empfahl  sich  deshalb  nicht,  weil  unter  ihnen 
wahrscheinlich  gar  keiner  in  eine  der  fünf  ersten,  sondern  wohl  alle  in  die  drei 
folgenden  Rubriken  gehören  werden.  —  Nach  diesen  Bemerkungen  werden  die 
nachstehenden  Tabellen,  von  welchen  die  eine  die  absoluten,  die  andere  die  Prozent- 
zahlen  enthält,  leicht  verständlich  sein. 

Mehr  als  die  Hälfte  der  nicht  in  Spezial  Anstalten  befindlichen  Geisteskranken 
ist  hei  ihren  Angehörigen  untergebracht,  und  es  kann  dies  als  eine  erfreuliche  Er¬ 
scheinung  betrachtet  werden,  sofern  —  in  der  Regel  wenigstens  —  die  Behandlung- 
Tab.  LX. 


Aufenthalt 

Idioten 

Irre 

Geisteskranke 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Mänu. 

Weib. 

Zus. 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

In  Anstalten  für  Kranke  .  . 

6 

14 

20 

5 

16 

21 

11 

30 

41 

In  Anstalten  für  Alte  und  Ge¬ 
brechliche  . 

51 

68 

119 

79 

81 

160 

130 

149 

279 

In  Anstalten  für  Anne  .  .  . 

60 

68 

128 

26 

68 

94 

86 

136 

222 

In  Anstalten  zur  Rettung  und 
Erziehung . 

16 

8 

24 

5 

4 

9 

21 

12 

33 

In  Gelangnissen . 

— 

— 

— 

1 

— 

1 

1 

— 

1 

Bei  Privatleuten . 

372 

384 

756 

110 

171 

281 

482 

555 

1037 

Bei  Angehörigen . 

1003 

1000 

2003 

715 

904 

1619 

1718 

1904 

3622 

Selbständig . 

86 

85 

171 

105 

138 

243 

191 

223 

414 

Unbestimmt . 

190 

186 

376 

155 

180 

335 

345 

366 

711 

Summe  .  . 

1784 

1813 

3597 

1201 

1562 

2763 

2985 

3375 

6360 
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Aufenthalt 

Idioten 

Irre 

Geisteskranke 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

In  Anstalten  für  Kranke  .  . 

0,34 

0,77 

0,56 

0,42 

1,02 

0,76 

0,37 

0,89 

0,64 

In  Anstalten  für  Alte  und  Ge¬ 
brechliche  . 

2,88 

3,75 

3,31 

6,58 

5,10 

5,79 

4.38 

4,42 

4,39 

In  Anstalten  für  Arme  .  .  . 

3,30 

3,75 

3,50 

2,16 

4,35 

3,40 

2,88 

4,03 

3,19 

In  Anstalten  zur  Rettung  und 
Erziehung . 

0,90 

0,44 

0,67 

0,42 

0,26 

0,33 

0,70 

0,36 

0,52 

In  Gefängnissen . 

— 

— 

— 

0,08 

— 

0,04 

0,03 

— 

0,02 

Bei  Privatleuten . 

20, 85 

21,18 

21,02 

9,10 

10,95 

10,17 

16,15 

16,44 

16,30 

Bei  Angehörigen . 

56,22 

55  ji  6 

55,68 

59,58 

57,87 

58,60 

57,55 

56,41 

56,05 

Selbständig . 

4,82 

4,69 

4,75 

8,74 

8,84 

8,79 

6,40 

6,81 

6,51 

Unbestimmt . 

10,65 

10,26 

10,45 

12,01 

11,52 

12,12 

1 1 ,56 

10,84 

1  1,18 

' 

100, 00 

100, oo 

100 ,00 

100, 00 

100, 00 

100, 00 

100, 00 

100, 00 

100, 00 

der  Kranken  seitens  der  Angehörigen  eine  bessere  und  eher  von  wirklicher  Theil- 
nahme  getragen  sein  wird  als  es  bei  Fremden  häufig  der  Fall  ist.  Etwa  ein 
Sechstel  der  Kranken  ist  bei  Privatleuten  in  Verpflegung;  beinahe  ein  Zehntel  hat 
in  verschiedenen  Anstalten  ein  Asyl  gefunden  und  genieszt,  abgesehen  etwa  von 
einzelnen  Armenhäusern  und  dergl.,  in  denselben  wohl  meist  eine  würdige  und 
zweckmäszige  Behandlung.  Die  Zahl  derer,  welche  in  selbständigen  Verhältnissen 
sich  bewegen,  ist  ziemlich  klein.  —  Dasz  bei  allen  diesen  Arten  der  Unterbringung 
Miszgriffe  in  der  Behandlung  Vorkommen  können  und  dasz  oft  recht  bedauerliche 
Miszstände  anzutreffen  sind,  ist  zweifellos.  Menschenfreundlichen  Personen,  nament¬ 
lich  Geistlichen,  Aerzten,  Lehrern  ist  hier  reichliche  Gelegenheit  geboten,  zum  Besten 
der  unglücklichen  Kranken  zu  wirken,  indem  sie  ihre  Aufmerksamkeit  auf  dieselben 
richten  und  etwaigen  Fehlern  und  Nacliläszigkeiten  in  der  Behandlung  entgegen¬ 
treten,  eventuell  auch  obrigkeitliches  Einschreiten  veranlassen.  Ich  bin  überzeugt, 
dasz  manche  der  Herren  Zähler  gelegentlich  der  Zählungsarbeit  erst  recht  auf  diese 
unglücklichen  Glieder  ihrer  Gemeinde  aufmerksam  geworden  sind  und  dieselben  auch 
ferner  wohl  im  Auge  behalten  werden  bezüglich  der  Art  ihrer  Verpflegung,  und 
freue  mich,  dasz  auch  in  dieser  Beziehung  meine  Zählung  den  Geisteskranken  schon 
wirklichen  Nutzen  gebracht  hat. 

Zwischen  Idioten  und  Irren  besteht  hinsichtlich  der  Art  ihrer  Versorgung 
kein  groszer  Unterschied;  von  beiden  finden  wir  mehr  als  die  Hälfte  bei  Angehörigen 
untergebracht, .  doch  ist  der  Prozentsatz  dieser  Kategorie  bei  den  Irren  etwas  gröszer 
als  bei  den  Idioten,  während  andererseits  von  den  Idioten  eine  ziemlich  gröszere 
Anzahl  bei  Privatleuten  sich  auf  hält  als  von  den  Irren,  was  in  dem  schon  oben 
angeführten,  namentlich  bei  den  Idioten  gebräuchlichen  „in  die  Kost  geben“  seine  Er¬ 
klärung  finden  wird.  Dagegen  erscheinen  in  selbständigen  Verhältnissen  und  in 
gewissen  Asylen  viel  weniger  idiotische  als  irre  Individuen.  —  Bei  der  Berücksich¬ 
tigung  des  Geschlechts  der  Kranken  stellen  sich  keine  bemerkenswerthen  Diffe¬ 
renzen  heraus. 

Zur  Vervollständigung  des  Bildes  möchte  es  von  Interesse  sein,  einen  Blick 
rückwärts  zu  werfen  auf  die  Art  der  Versorgung  der  württembergischen  Geisteskranken 
auszerhalb  der  Anstalten  in  früheren  Zeiten.  Leider  fehlt  in  dieser  Beziehung  umfas- 
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sentlcs  Material.  Die  Zahlung  der  Geisteskranken  Württembergs  im  Jahr  1853  hat 
nur  zwischen  Anstaltskranken  und  in  Familien  verpflegten  Kranken  unterschieden, 
und  kann  daher  nicht  beigezogen  werden;  dagegen  hat  die  Zählung  von  1804, 
welche  sich  aber  nur  auf  die  Irren  bezog,  die  in  Frage  stellenden  Verhältnisse 
genau  untersucht,  aber  die  Vergleichung  ist  dadurch  etwas  erschwert,  dasz  sich  die 
von  mir  gemachte  Eintheilung  mit  derjenigen  Landenberger’s  nicht  ganz  deckt, 
so  dasz  nur  eine  annähernde  Vergleichung  möglich  ist.  Von  den  1864  erhobenen 
2295  Irren  waren  1686  nicht  in  Anstalten  untergebracht;  von  den  letzteren  befanden 
sich  1)  zu  Hause  965  (57,3  %),  2)  bei  Verwandten  370  (21,8%),  3)  in  fremder  Privat¬ 
pflege  157  (9,3%),  4)  in  Gemeindeverpflegung  155  (9,2%),  5)  im  Dienst  32  (1,9%), 
unbestimmbar  blieben  in  dieser  Richtung  7  (0,4  %).1)  Der  Prozentsatz  der  nach 
Landenberger  zu  Hause  Untergebrachten  stimmt  ziemlich  genau  überein  mit  dem 
Prozentsatz  der  nach  meiner  Zählung  bei  Angehörigen  Verpflegten;  cs  ist  übrigens 
zu  berücksichtigen,  dasz  beide  Kategorien  nicht  vollständig  übereinstimmen,  weil 
der  von  Landenberger  aufgestellten  zweiten  Kategorie  „bei  Verwandten  unterge¬ 
bracht“  bei  meiner  Eintheilung  keine  besondere  Rubrik  entspricht  und  die  dahin 
gehörenden  Individuen  auf  die  zwei  Rubriken  der  bei  Angehörigen  und  der  bei 
Privatleuten  Verpflegten  sich  vertheilen.  Die  Verhältniszahl  der  Gemeindeverpflegung 
genieszenden  Kranken  bei  Landenberger  kommt  der  Zahl  der  in  den  verschiedenartigen 
Asylen  untergebrachten  nach  meiner  Zählung  ziemlich  nahe;  dagegen  ist  nach  meiner 
Zählung  ein  gröszerer  Prozentsatz  von  Irren  in  selbständigen  Verhältnissen  als  nach 
der  Zählung  vom  Jahr  1864,  was  mit  der  verschiedenen  Genauigkeit  der  Zählungen 
Zusammenhängen  dürfte. 

Die  Art  der  Versorgung  der  Geisteskranken  auszerhalb  der  Anstalten  in 
anderen  Ländern  kann  nicht  sehr  in’s  Detail  verfolgt  werden.  Viele  Zählungen 
unterscheiden  nur  zwischen  Verpflegung  in  Anstalten  und  Privatpflege,  andere  trennen 
noch  zwischen  Spezial-  und  sonstigen  Anstalten,  verhältnismäszig  wenige  erstrecken 
sich  auch  auf  die  verschiedenen  Arten  der  Privatverpflegung.  Ich  stelle  im  Folgen¬ 
den  die  diesbezüglichen  Ergebnisse  einiger  Zählungen  aus  anderen  Ländern  zusammen, 
ohne  übrigens  die  Vergleichung  derselben  mit  den  wiirttembergischen  Verhältnissen 
im  einzelnen  auszuführen. 

Von  den  bei  der  Volkszählung  im  Jahr  1871  zur  Nachweisung  gebrachten 
55043  Geisteskranken  (33740  Idioten  und  21303  Irren)  des  Königreichs  Preuszen 2)  sind 
nicht  in  Anstalten  für  Geisteskranke  untergebracht  43283  Geisteskranke  (31816 
Idioten,  11467  Irre).  Davon  sind  verpflegt 


in 

Idioten 

Irre 

Geisteskranke 

Männ. 

. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Familien . 

16169 

14408 

30577 

4824 

5861 

10685 

20993 

20269 

41262 

In  Prozenten 

98,53 

95,83 

96,11 

93, 38 

93,02 

93,18 

95,79 

94,86 

95,33 

Lazarethen  . 

82 

91 

173 

90 

97 

187 

172 

188 

360 

In  Prozenten 

0,49 

0,81 

0,54 

1,74 

1,54 

1,63 

0,78 

0,88 

0,83 

Verschiedenen  Anstalten  .  . 

499 

567 

1066 

252 

343 

595 

751 

910 

1661 

In  Prozenten 

2,98 

3,76 

3,85 

4, «8 

5,44 

5,19 

3,43 

4,26 

3,84 

Summe  .  . 

16750 

15066 

31816 

5166 

6301 

11467 

21916 

21367 

43283 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

’)  cf.  Landenberger,  1.  c.  S.  81  f. 
2)  cf.  Guttstadt,  1.  c.  S.  237, 
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Die  letzte  Rubrik  enthält  Anstalten  für  Beherbergung,  für  Erziehung  und 
Unterricht,  für  religiöse  Zwecke,  für  Invaliden  und  Altersversorgung,  für  Armenpflege 
und  Wohlthätigkeit,  für  Korrektions-  und  Strafzwecke. 

Verhältnisse  in  Bayern  nach  der  Zählung  von  1871 3)  (Gesammtzahl  der 
Idioten  7292,  der  Irren  4737,  der  Geisteskranken  12029). 


Untergebracht  in 

Idioten 

Irre 

Geisteskranke 

Männ. 

Weil). 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

' 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Familien . 

3368 

3197 

6565 

954 

1289 

2243 

4322 

4486 

8808 

In  Prozenten 

03,19 

90,34 

91,78 

90,00 

89,02 

89,43 

92,47 

89,95 

91,17 

(Nicht  Spezial-)  Anstalten  .  . 

246 

342 

588 

106 

159 

265 

352 

501 

853 

In  Prozenten 

G,81 

9,68 

8,22 

10,00 

10,98 

10,57 

7,53 

10,05 

8,83 

Summe  .  . 

3614 

3539 

7153 

1060 

1448 

2508 

4674 

4987 

9661 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

Mecklenburg-Schwerin.  Zählung  von  1865.4)  (Gesammtzahl  der  Idioten 


789,  der  Irren  921,  der  Geisteskranken  1710). 


Untergebracht  in 

Idioten 

Irre 

Geisteskranke 

Männ. 

Weib. 

Zus 

Männ. 

Weib. 

Zus 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Arbeits-  und  Krankenhäusern 

9 

6 

15 

15 

14 

29 

24 

20 

44 

In  Prozenten 

2,20 

1,61 

1,92 

6,58 

5,24 

5,86 

3,77 

•  3,13 

3,45 

Familien . 

400 

367 

767 

213 

253 

466 

613 

620 

1233 

In  Prozenten 

97,80 

98,39 

98,08 

93,42 

94,76 

94,14 

96,23 

96,87 

9G, 55 

Summe  .  . 

409 

373 

782 

228 

267 

495 

637 

640 

1277 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

Kanton  Bern.  Zählung  von  1871. 5)  (Gesammtzahl  der  Idioten  1512, 
der  Irren  1292,  der  Geisteskranken  2804). 


Untergebracht  in 

Idioten 

Irre 

Geisteskranke 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Eigener  Familie . 

469 

459 

928 

244 

310 

554 

713 

769 

1482 

In  Prozenten 

65,50 

65,48 

65,49 

73,49 

76,17 

74,97 

68,03 

69,40 

68,74 

Fremder  Familie . 

247 

242 

489 

88 

97 

185 

335 

339 

674 

In  Prozenten 

34,50 

34,52 

34,51 

26,51 

23,83 

25,03 

31,97 

30,60 

31,26 

Summe  .  . 

716 

701 

1417 

332 

407 

739 

1048 

1108 

2156 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

8)  Verbreitung  u.  s.  w.  S.  220  f.  u.  258  f. 

4)  A.  Z.  f.  Psycli.  23.  Bd.  Spplmthft.  S.  30.  f. 

6)  Fetscherin,  1.  c.  S.  XII  f.  u.  XX  f.  —  Diejenigen  Individuen,  deren  Verpflegungs¬ 
art  bei  der  Zählung  nicht  bekannt  geworden  ist  (im  Ganzen  44)  wurden  hier  auszer  Berechnung 
gelassen.  Die  in  öffentlichen  Armenpfleganstallen  Untergebrachten  konnten  aus  der  Zahl  der 
Anstaltskranken  nicht  ausgeschieden  werden  (S.  15). 
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Schlesien.  Zählung  von  1852. 6)  (Gesammtzahl  der  Idioten  969,  der  Irren 
1178,  der  Geisteskranken  2147), 


Untergebracht 

Idioten 

I  rre 

Geistes- 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

kranke 

In  Gemeindehäusern . 

40 

20 

29 

49 

89 

In  Prozenten 

4,22 

5,52 

7,82 

0,69 

5,30 

In  städtischen  Armenhäusern  .  . 

39 

32 

35 

67 

106 

In  Prozenten 

4,12 

8,84 

9,43 

9,14 

6,31 

Bei  Verwandten  und  sonstigen  Pri¬ 
vaten  . 

848 

299 

294 

593 

1441 

In  Prozenten 

89,55 

82,60 

79,25 

80,90 

85,77 

Unbestimmt . 

20 

11 

13 

24 

44 

In  Prozenten 

2,11 

3,04 

3,50 

3.27 

2,02 

Summe  .  .  . 

947 

362 

371 

733 

1680 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

Tirol.  Zählung  von  1872. ')  (Gesammtzahl  der  Geisteskranken  2211). 


Untergebracht 

Geisteskranke 

Männer 

Weiber 

Zus. 

Auszer  Anstalten . 

854 

703 

1557 

In  Prozenten 

81,80 

70,00 

79,08 

In  Versorgungshäusern . 

190 

222 

412 

In  Prozenten 

18,20 

24,00 

20,92 

Summe  .  . 

1044 

925 

1969 

100,00 

100,00 

100,00 

England  und  Wales.  Zählung  von  1876.8)  (Gesammtzahl  der  Geistes 
kranken  6491G). 


Untergebracht  in 

Geisteskran] 

le 

Männer 

Weiber 

Zus. 

Werkhäusern . 

6577 

8932 

15509 

In  Prozenten 

70,96 

07,64 

69,01 

Familien,  und  alleinstehend  .... 

2691 

4274 

6965 

In  Prozenten 

29,04 

32,30 

30,99 

Summe  .  . 

9268 

13206 

22474 

100,00 

100,00 

100,00 

«)  A.  Z.  f.  Psych.  12.  Bd.  S.  430  f. 

7)  Psychiatr.  Centralbl.  V.  Jahrg.  S.  136  f. 

8)  Thirtieth  Report  S.  1. 
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Braunschweig.  Zählung  von  1808.' °)  (Gesammtzalil  der  Geisteskranken  862). 


Untergebracht.  in 

Geisteskranke 

Armen-  und  Krankenhäusern . 

57 

In  Prozenten 

70» 

Familien .  . . 

704 

In  Prozenten 

92,51 

Summe  .... 

761 

100, CO 

Indem  ich  zur  Betrachtung  der  in  Spezialanstalten  untergebrachten 
Geisteskranken  übergehe,  gebe  ich  zunächst  die  hergehörigen  Zahlen,  welche  bei 
meiner  Zählung  für  Württemberg  gefunden  worden  sind,  um  daran  die  Mittheilung 
der  diesbezüglichen  Verhältnisse  in  früheren  Zeiten  und  aus  anderen  Ländern  und 
sehlieszlich  die  Erörterung  einiger  allgemeinerer  Fragen  zu  knüpfen. 

Von  den  nach  meiner  Zählung  am  1.  Dezember  1875  in  Württemberg  be¬ 
findlichen  württembergischen  Geisteskranken  (7758)  waren  in  Anstalten  für  Irre, 
Idioten  und  Epileptische  untergebracht  1398,  was  dem  Verhältnis  von  0,7g  Kranken 
auf  1000  ortsanwesende  Württemberg! sehe  Einwohner  gleichkommt.  Die  Häufigkeit 
der  Unterbringung  in  Anstalten  ist  aber  für  Idioten  und  für  Irre  eine  sehr  ver¬ 
schiedene;  von  den  3810  württembergischen  Idioten  sind  nur  213  oder  0,i2  auf  1000 
Einwohner,  von  den  3948  württembergischen  Irren  dagegen  1185  oder  0,gö  auf 
1000  Einwohner  in  Anstalten  untergebracht.  Um  jedoch  den  Stand  der  Geisteskranken¬ 
versorgung  in  einem  Lande  richtig  zu  bemessen,  darf  man  nicht  nur  die  faktische 
Häufigkeit  der  Unterbringung  in  Anstalten  in’s  Auge  fassen,  sondern  mitsz  auch  auf 
die  mögliche  Häufigkeit  derselben  achten.  Die  obigen  Zahlen  zeigen  nur,  wie  viele 
wiirttembergische  Geisteskranke  damals  gerade  in  württembergischen  Anstalten 
Unterbringung  gefunden  hatten,  während  es  von  grösztem  Interesse  ist,  zu  erfahren, 
wie  viele  Kranke  überhaupt  im  Lande  solche  finden  können,  für  wie  viele  Geistes¬ 
kranke  die  Anstalten  Raum  bieten;  es  müssen  daher  auch  die  in  den  württembergischen 
Anstalten  vorhandenen  nichtwürttembergischen  Kranken  mitberücksichtigt  werden, 
dann  aber  empfiehlt  es  sich  auch,  die  Reduktion  nicht  mehr  nur  auf  die  orts¬ 
anwesende  wiirttembergische,  sondern  auf  die  ortsanwesende  Bevölkerung  überhaupt 
vorzunehmen. 

Geisteskranke  überhaupt  ohne  Unterschied  der  Staatsangehörigkeit  waren 
es  nach  meiner  Zählung  7953,  (darunter  3895  Idioten  und  4058  Irre).  Von  ihnen 
haben  Anstaltsversorgung  1570  (nemlich  282  Idioten  und  1288  Irre),  darnach  kommen 
auf  1000  Ortsanwesende  überhaupt  0,83  Geisteskranke  (0,is  Idioten  und  0,gs  Irre) 
in  Anstalten.  10, 96  °/o  sämmtlicher  für  Geisteskranke  benützter  Plätze  (24,47  °/o  der 
Plätze  für  die  Idioten,  8,oo  %  der  Plätze  für  Irre)  sind  mit  Ausländern  besetzt.  — 
Vergleichungsweise  sei  beigefügt,  dasz  in  Belgien  nach  der  Zählung  von  1868  in 
den  Anstalten  untergebracht  waren  5604  geisteskranke  Belgier,  352  geisteskranke 
Ausländer,  (unter  100  Anstaltskranken  also  5,9i  Ausländer),10)  und  dasz  nach  der 

°)  A.  Z.  f.  Psycli.  27.  Bel.  S.  565. 

10)  Dixieme  Rapport  u.  s.  w.  S.  410  f.  —  Dabei  ist  abgesehen  von  den  unbekannten 
Fällen  sowie  von  den  im  Auslände  domicilirten  Belgiern. 
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Zählung  im  Groszlierzogthum  Baden  vom  Jahr  1873  auf  940  badische  Geisteskranke 
in  badischen  Anstalten  40  Ausländer  gezählt  wurden  (oder  auf  100  Anstaltskranke 
überhaupt  4,os  Ausländer).") 

Die  nichtwürttembergischcn  Geisteskranken  befinden  sich  fast  ausschlieszlich 
in  Privatanstalten.  Von  der  Aufnahme  in  die  »Staatsanstalten  sind  zwar  nichtwiirttem- 
bergische  »Staatsangehörige  nicht  ausgeschlossen,  sie  haben  aber  nach  §.  13  des 
»Statuts  der  »Staatsirrenanstalten  vom  21.  Januar  1875 12)  in  Kollisionsfällen  Wiirttem- 
bergern  nachzustehen,  auch  können  sie,  sofern  die  in  Aussicht  zu  nehmende  Heilung 
dadurch  nicht  beeinträchtigt  wird,  aus  der  Anstalt  wieder  entfernt  werden,  wenn 
der  für  aufzunehmende  württembergischc  Kranke  erforderliche  Raum  nicht  anders 
als  durch  Entfernung  der  Niehtwürttemberger  ermittelt  werden  kann.  Zur  Zeit 
meiner  Zählung  befand  sich  nur  ein  einziges  nichtwürttembergischcs  Individuum  in 
den  »Staatsanstalten  und  zwar  in  der  Pfleganstalt  Zwiefalten. 

Wie  sich  die  nicht  württembergischen  Geisteskranken  auf  die  einzelnen  An¬ 
stalten  vertheilen,  ist  aus  nachfolgender  Zusammenstellung  zu  ersehen. 


Tab.  LXII. 


In  der  .Anstalt  zu 

Zahl 

der  Nicht- Wiirttemberger 

ike 

Idioten 

Irre 

Geisteskra 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Zwiefalten . 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

1 

1 

Cannstatt . 

— 

1 

1 

4 

1 

5 

4 

2 

6 

Gmünd . 

— 

— 

— 

— 

2 

2 

_ 

2 

2 

Göppingen . 

1 

1 

2 

29 

12 

41 

30 

13 

43 

Laichingen . 

— 

1 

1 

1 

2 

3 

1 

3 

4 

Pfullingen . 

1 

— 

1 

4 

3 

7 

5 

3 

8 

Grunbach  . 

— 

— 

— 

— 

i 

1 

— 

1 

1 

Ludwigsburg  .... 

— 

— 

— 

— 

2 

2 

— 

2 

2 

Schorndorf  . 

— 

— 

— 

1 

— 

1 

i 

— 

1 

Mariaberg . 

12 

4 

10 

— 

— 

— 

12 

4 

16 

Pfingstweide  .... 

1 

— 

1 

2 

— 

2 

3 

— 

3 

Stetten . 

28 

19 

47 

22 

16 

38 

50 

35 

85 

Summe  .  .  . 

43 

26 

69 

63 

40 

103 

106 

66 

172 

Hervorzuheben  ist  hier  namentlich  der  Umstand,  dasz  die  beiden  Idioten¬ 
anstalten  Stetten  und  Mariaberg  verhältnismäszig  sehr  viele  ausländische  Idioten 
beherbergen,  nemlich  Stetten  unter  131  Idioten  47  oder  35,8s°/o,  Mariaberg  unter 
seinen  80  Idioten  1(3  oder  20%  Ausländer.  Stetten  hat  ferner  unter  seinen  85  geistes¬ 
kranken  Epileptikern,  38,  d.  h.  44,?i%  und  unter  seinen  25  geistesgesunden  Epileptikern 
15  oder  (30%  Ausländer.  Diese  Erscheinung  zeigt  zwar  in  erfreulicherweise,  dasz 
unsere  beiden  württembergischen  Idiotenanstalten  auch  auszerhalb  A\  ürttembergs 
groszes  Vertrauen  genieszen,  und  die  Anstalten  selbst  haben  theilweise  von  diesen 
Ausländern,  welche  meist  wohlhabenden  Familien  angehören,  eine  willkommene  Ver¬ 
mehrung  ihrer  Einnahmen ;  dennoch  wäre  zu  wünschen,  dasz  unsere  Idiotenanstalten 
in  gröszerem  Masze  für  die  inländischen  Idioten  benützt  werden  möchten. 


u)  Nach  gef.  Mittheilungen  des  Groszh.  Bad.  Statist.  Bureau. 
1S)  Reg.-Bl.  f.  d.  Königr.  Württemb.  v.  J.  1875.  S.  81. 
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Wenn  nun  der  Zuzug  von  geisteskranken  Ausländern  nach  Württemberg  ein 
ziemlich  starker  ist,  so  fragt  es  sich,  ob  dem  auch  ein  entsprechender  Abgang  von 
geisteskranken  Württembergern  nach  dem  Ausland  zur  Seite  geht.  Ich  habe  in  der 
Instruktion  die  Zähler  gebeten,  wenn  ihnen  von  Angehörigen  ihres  Ortes  bekannt 
sei,  dasz  sie  als  geisteskrank  im  Ausland  sich  aufhalten,  auch  diese  zu  zählen.  Es 
sind  jedoch  nur  17  Individuen  (5  Idioten,  12  Irre)  zur  Nachweisung  gekommen, 
davon  8  (1  Idiot,  7  Irre)  als  in  ausländischen  Anstalten  untergebracht,  9  als  in 
sonstigen  Verhältnissen  im  Auslande  lebend.  Diese  Zahl  ist  jedenfalls  zu  klein. 
Mir  selbst  sind  mehrere  in  auszerwürttembergischen  Anstalten  nntergebrachte  geistes¬ 
kranke  Württemberger  bekannt,  welche  bei  der  Zählung  nicht  namhaft  gemacht 
worden  sind;  doch  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dasz  verhältnismäszig  mehr  geistes¬ 
kranke  Ausländer  in  wiirttembergischen  Anstalten,  als  geisteskranke  Württemberger 
in  ausländischen  Anstalten  untergebracht  sind. 

Von  der  Art,  wie  sich  die  wiirttembergischen  Geisteskranken  auf  die  einzelnen 
wiirttembergischen  Anstalten  vertheilen,  gibt  die  folgende  Tabelle  ein  übersicht¬ 
liches  Bild. 


Tab.  LXIII. 


In  der  Anstalt  zu 

Zahl 

der  wiirttembergischen  Staatsangehörigen 

Idioten 

Irre 

Geisteskranke 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Schussenried  .... 

6 

3 

9 

85 

65 

150 

91 

68 

159 

Winnenthal . 

2 

— 

2 

98 

95 

193 

100 

95 

195 

Zwiefalten . 

10 

3 

13 

145 

53 

198 

155 

56 

211 

Cannstatt . 

— 

— 

— 

— 

2 

2 

— 

2 

2 

Gmünd . 

4 

6 

10 

36 

57 

93 

40 

63 

103 

Göppingen . 

4 

3 

7 

143 

132 

275 

147 

135 

282 

Laichingen . 

— 

— 

— 

— 

2 

2 

— 

2 

2 

Pfullingen . 

7 

4 

11 

74 

63 

137 

81 

67 

148 

Beutelsbach . 

— 

1 

1 

10 

8 

18 

10 

9 

19 

Fellbach . 

— 

— 

— 

7 

— 

7 

7 

— 

7 

Grunbach  . 

— 

— 

— 

— 

4 

4 

— 

4 

4 

Kirschenhardthof  .  .  . 

— 

— 

— 

— 

3 

3 

-- 

3 

3 

Ludwigsburg  .... 

— 

— 

— 

4 

4 

8 

4 

4 

8 

Schorndorf  . 

— 

— 

— 

21 

— 

21 

21 

— 

21 

Heiligenbronn  .... 

8 

Q 

O 

6 

2 

— 

2 

5 

3 

8 

Liebenau  . 

4 

2 

6 

3 

3 

6 

7 

5 

12 

Mariaberg . 

40 

24 

64 

1 

— 

1 

41 

24 

65 

Pfingstweide  .... 

— 

— 

— 

18 

— 

18 

18 

— 

18 

Stetten . 

53 

31 

84 

29 

18 

47 

82 

49 

131 

Summe  .  .  . 

133 

80 

213 

676 

509 

1185 

809 

589 

1398 

Die  1398  wiirttembergischen  Geisteskranken  sind  in  19  verschiedenen  Spezial¬ 
anstalten  untergebracht.  Diese  Anstalten  sind  tlieils  Irrenanstalten,  theils  Anstalten 
für  Idioten  und  Epileptische,  die  Irrenanstalten  entweder  Staats-  oder  Privatanstalten, 
letztere  wieder  theils  Heilzwecke  verfolgend  und  unter  Leitung  von  approbirten  Aerzten 
stehend,  theils  der  Pflege  unheilbarer  Kranker  gewidmet.  In  dieser  Anordnung  läszt 
sich  die  voranstehende  Tabelle  in  zusammengezogener  Form  darstellen  wie  folgt. 
(S.  Tab.  LXIV  S.  195). 

Unter  den  Irrenanstalten  Württembergs  sind  zuerst  zu  nennen  die  drei  Staats¬ 
irrenanstalten:  die  K.  Heil-  und  Pfleganstalten  Schussenried  (Oberamts  Waldsee), 
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Tab.  LXIV. 


Zahl 

der  Avürttembergisclu 

;n  Staatsangehörigen 

untergebracht  in 

Idioten 

Irre 

Geisteskranke 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

A.  Irrenanstalten 

I.  S ta a ts ans t alten 

18 

6 

24 

328 

213 

541 

346 

219 

565 

II.  Privatanstalten 
a.  Heil-  u.  Pfleganstalten 

15 

13 

28 

253 

256 

509 

268 

269 

537 

b.  Pfleganstalten 

— 

1 

1 

42 

19 

61 

42 

20 

62 

B.  Anstalten  fiir  Idioten 
und  Epileptische 

100 

60 

160 

53 

21 

74 

153 

81 

234 

Summe  .  .  . 

133 

80 

213 

676 

509 

1185 

809 

589 

1398 

Winnenthal  (Oberamts  Waiblingen)  und  die  Iv.  Pflegaustalt  Zwiefalten  (Oberamts 
Münsingen).  Diese  drei  Staatsanstalten  verpflegten  am  1.  Dezember  1875  zusammen 
565  Kranke,  und  zwar  Zwiefalten  211,  Winnenthal  195,  Schussenried  159.  Inzwischen 
hat  sich  die  Zahl  der  in  denselben  untergebrachten  Geisteskranken  ansehnlich  vermehrt. 
Schussenried,  das  erst  im  Anfang  des  Jahres  1876  vollständig  eröffnet  werden  konnte, 
bietet  jetzt  Raum  fiir  300  Kranke,  und  Zwiefalten  hat  inzwischen  durch  vollständigere 
Ausnützung  des  vorhandenen  Raums  und  Schaffung  neuer  Krankenräume  seine 
Krankenzahl  auf  300  erhöht  und  wird  in  einigen  Jahren  nach  Vollendung  der  gegen¬ 


wärtig  in  Ausführung  begriffenen  Erweiterungsbauten  400  Kranke  aufnehmen  können. 
In  Winnenthal  sind  in  den  letzten  Jahren  noch  unter  dem  inzwischen  verstorbenen 
Obermedizinalrath  Dr.  von  Zeller,  dessen  Eiuflusz  auf  das  Irrenwesen  auch  über  die 
Grenzen  Württembergs  hinaus  genugsam  bekannt  ist,  bauliche  Veränderungen  und 
zeitgemäsze  Verbesserungen  in  der  Anstalt  begonnen  und  theilweise  schon  durchge¬ 
führt  worden,  die  Zahl  der  Plätze  aber  ist  bis  jetzt  ziemlich  unverändert  geblieben 
und  beläuft  sich  auf  ca.  200,  wird  sich  aber  in  der  nächsten  Zeit  voraussichtlich 
um  ca.  30  erhöhen.  In  den  württembergischen  Staatsanstalten  ist  also  gegenwärtig 
für  800  (in  einigen  Jahren  für  ca.  930)  Kranke  gesorgt. 


Eine  Württemberg  eigenthümliche  Einrichtung  ist  die  vertragsmäszige  Auf¬ 
nahme  von  sogenannten  Staatspfleglingen  in  Privatirrenanstalten.  Soweit  nem- 
licli  die  Staatsirrenanstalten  für  weniger  bemittelte  oder  der  öffentlichen  Fürsorge 
anheimfallende  Geisteskranke  nicht  genügenden  Raum  bieten,  sind  mit  den  drei 
Privatanstalten  Göppingen  (Medizinalrath  Dr.  Länderer),  Pfullingen  (Dr.  Flamm)  und 
Gmünd  Vereinbarungen  dahin  getroffen,  dasz  in  denselben  eine  bestimmte  Anzahl 
von  Plätzen  zur  Aufnahme  solcher  Kranker  um  ein  nmsziges  vom  Staat  normirtes 
Verpflegungsgeld  reservirt  wird.  Zu  diesem  Verpflege ngsgelde  bezahlt  der  Staat 
ebenso  einen  gewissen  Beitrag,  wie  er  für  die  in  den  Staatsanstalten  untergebrachten 
bedürftigen  Kranken  einen  Theil  desselben  nachläszt.  Die  Zahl  der  Staatspfleglinge 
in  den  genannten  drei  Anstalten  betrug  am  31.  Dezember  1875  309,  und  zwar  in 
Göppingen  186,  in  Pfullingen  96,  in  Gmünd  27,  während  es  am  31.  Dezember  1874 
ihrer  379  waren.  Diese  Abnahme  der  Zahl  derselben  hat  ihren  Grund  darin,  dasz 
im  Laufe  des  Jahres  1875  eine  gröszcre  Anzahl  von  Staatspfleglingen  aus  den 
Privatanstalten  in  die  neueröffnete  Staatsirrenanstalt  zu  Schussenried  und  in  die 
Pfleganstalt  Zwiefalten  versetzt  worden  ist.  Im  Jahr  1876  hat  dann  die  Zahl  der 
Staatspfleglinge  in  den  Privatanstalten  aus  demselben  Grunde  noch  mehr  abgenommen. 
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Sie  betrug-  am  1.  Januar  1877  238. 13)  Seitdem  ist  sie  wieder  in  der  Zunahme  be¬ 
griffen.  Ende  Juni  1878  befanden  sich  in  den  zwei  Privatanstalten  zu  Göppingen 
und  Pfullingen  298  Staatspfleglinge.  Die  Irrenanstalt  zu  Gmünd  hat  seit  April  187G 
keine  Staatspfleglinge  mehr. 

Die  Privatirrenanstalt  Göppingen  ist  seit  dem  Termin  meiner  Zählung 
nach  dem  Tode  ihres  um  unsere  Irrenfürsorge  hochverdienten  Begründers  und  Be¬ 
sitzers  in  die  Hände  der  Witwe  desselben  und  die  Leitung  durch  den  Sohn  Dr. 
Gustav  Länderer  übergegangen.  Die  Anstalt  zu  Pfullingen  (Oberamts  Keutlingen), 
Welche  früher  nur  Pfleganstalt  war,  ist  unter  dem  Sohne  des  Gründers,  dem  gegen¬ 
wärtigen  Besitzer,  Dr.  Flamm,  ansehnlich  vergröszert  und  zu  einer  Heil-  und  Pfleg¬ 
anstalt  erweitert  worden.  Die  Irrenanstalt  zu  Gmünd,  Asyl  der  barmherzigen 
Schwestern  vom  H.  Vincenz  von  Paula  ist  eine  Zweiganstalt  des  Mutterhauses  der 
barmherzigen  Schwestern  zu  Gmünd;  die  ärztliche  Leitung  besorgt  Oberamtswundarzt 
Dr.  Schabei  daselbst.  Kleinere  Irrenanstalten,  welche  meist  von  Ausländern  besucht 
werden,  sind  diejenige  des  Dr.  Rühle  in  Cannstatt,  welcher  aber  nur  leichter  ge¬ 
störte  und  ruhige  Patienten  in  sein  Haus  aufnimmt  und  letzteres  nicht  als  eigent¬ 
liche  Irrenanstalt  betrachtet  wissen  will,  und  diejenige  des  Dr.  Koch  in  Laichingen 
(Oberamts  Miinsingen),  welche  inzwischen  durch  Kauf  in  die  Hände  des  Dr.  Emil 
Majer  übergegangen  ist.  Die  Heilanstalt  Ken  neu  bürg  (bei  Eszlingen)  war  zur 
Zeit  meiner  Erhebung  dem  Verkauf  ausgesetzt.  Es  wurde  mir  damals  berichtet, 
die  Anstalt  beherberge  keine  Kranken  mehr.  Nach  dem  Medizinal-Bericht  pro 
1873/75  u)  dagegen  würden  drei  Patienten  daselbst  in  Pflege  gewesen  sein.  Seit 
Frühjahr  187G  ist  die  Anstalt  im  Besitze  des  Dr.  Paul  Länderer,  welcher  dieselbe 
wesentlich  verändert  und  erweitert  hat,  so  dasz  sie  40  Kranke  als  Maximum  auf¬ 
nehmen  kann. 

Die  Zahl  der  Privatirrenanstalten  nicht  im  Besitz  und  unter  Leitung  von 
approbirten  Aerzten  ist  nicht  unbedeutend.  Dieselben  sind  Pfleganstalten  und  nehmen 
nur  unheilbare  Kranke  auf.  Die  meisten  derselben  sind  in  der  Nähe  von  Winnen¬ 
thal;  in  Fellbach  (Oberamts  Cannstatt)  die  Anstalt  des  Wundarzts  Koch,  in  Lud¬ 
wigsburg  die  Anstalt  des  Wundarzts  Krausz,  in  Beutelsbach  (Oberamts  Schorn¬ 
dorf)  die  Anstalt  des  Gustav  von  Romberg,  in  Schorndorf  die  des  Friederich  Haas, 
in  Grimbach  (Oberamts  Schorndorf)  die  Anstalt  der  Regine  Müller.  Erlenmeyer 
gibt  über  diese  Anstalten  an, 15)  dasz  sie  zur  Entlastung  von  Winnenthal  bestimmt 
Seien;  wenn  dies  auch  nicht  ihre  offizielle  Bestimmung  ist,  so  dürfen  sie  doch  mit 
Winnenthal  in  einigen  Zusammenhang  gebracht  werden.  Endlich  ist  noch  anzu¬ 
führen  die  Anstalt  für  Schwachsinnige,  Gemüthsleidende  und  Geisteskranke  auf  dem 
Kirschenhardthof  (Oberamts  Waiblingen);  Besitzer  Brücker.  Im  Medizinalberichte 
pro  1873/7 5  1R)  ist  unter  den  Privatanstalten  auch  diejenige  des  Wundarzts  Beitter 
in  Münchingen  (Oberamts  Leonberg)  angeführt.  Bei  demselben  war  zur  Zeit 
meiner  Zählung  nur  ein  einziger  Pflegling  untergebracht,  und  ich  habe  letzteren  zu 
den  bei  Privatleuten  in  Verpflegung  befindlichen  Geisteskranken  gezählt. 

Unter  den  Anstalten  für  Idioten  und  Epileptische,  welche  alle  auf  öffentliche 
Mildthätigkeit  gegründete  Privatanstalten  sind  und  zum  Tlieil  sehr  reichliche  Unter- 


1S)  Vergl.  Mediz. -Bericht  v.  Württemb.  f.  d.  J.  1873,  1874  und  1875.  I.  A.  d.  K.  Minist, 
d.  I.  herausgeg.  v.  d.  K.  Med. -Kolleg.  Bearb.  v.  Dr.  Pfeilsticker,  Med.-Assessor.  Wiirtt. 
Jalirb.  1877.  II.  II.  Auch  in  Sep.-Abdr.  Stuttgart,  1878.  S.  56  ff. 
u)  S.  57. 

15)  1.  c.  S.  72. 

10)  S.  54. 
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Stützung  von  Seiten  des  Staats  genieszen,  stehen  in  erster  Linie  die  Heil-  und  Pfleg¬ 
anstalt  für  Schwachsinnige  und  Epileptische  in  Stetten  (Oberamts  Cannstatt)  und 
die  Heil-  und  Pfleganstalt  für  Schwachsinnige  in  Mariaberg  (Oberamts  Reutlingen): 
erstere,  gegründet  im  Jahr  1849  zu  Rieth  (Oberamts  Vaihingen),  von  da  (1851)  nach 
Winterbach  (Oberamts  Schorndorf)  und  18G4  nach  Stetten  verlegt  und  1866  durch 
eine  Zweiganstalt  für  Epileptische  erweitert,  steht  unter  der  Leitung  des  Dr.  Häberle 
und  des  Inspektors  Pfarrer  Schall,  welcher  auf  den  langjährigen  Inspektor  Landen- 
berger  gefolgt  ist;  letztere,  1847  gegründet,  steht  unter  der  Leitung  des  Direktors 
Rail,  als  Anstaltsarzt  fungirt  Physikus  Dr.  Schmidt  in  Gamertingen.  Weiter  gehört 
hieher  die  Pfleg-  und  Bewahranstalt  für  Unheilbare  in  Liebenau  (Oberamts  Tett- 
nang) ;  auf  katholisch-kirchlicher  Grundlage  ruhend,  verfolgt  sie  den  Zweck,  Kretinen, 
Blödsinnigen  tiefster  Art,  eckelerregenden  Kranken  und  Epileptischen  eine  gute  Ver¬ 
pflegung  durch  barmherzige  Schwestern  angedeihen  zu  lassen.  Die  Pfleg-  und  Be¬ 
wahranstalt  für  Epileptische  auf  der  Pfingstweide  (Oberamts  Tettnang)  gewährt 
Epileptischen  männlichen  Geschlechts  im  Alter  von  über  14  Jahren  ein  Asyl.  Unter 
denselben  befindet  sich  immer  auch  eine  Anzahl  von  Staatspfleglingen,  für  welche 
das  Verpflegungsgeld  aus  der  Staatskasse  bezahlt  wird.  Die  in  obiger  Tabelle  auch 
noch  aufgeführte  Anstalt  Heiligen bronn  (Oberamts  Oberndorf)  ist  keine  eigentliche 
Idiotenanstalt,  sondern  eine  Rettungs-  und  Unterrichtsanstalt  für  verwahrloste,  taub¬ 
stumme  und  blinde  Kinder,  doch  werden  auszerdem  auch  bildungsfähige  Schwach¬ 
sinnige  aufgenommen  und  deshalb  ist  die  Anstalt  auch  in  die  Reihe  der  Idiotenan¬ 
stalten  gestellt  worden. 

Alle  diese  Anstalten  zusammen  haben  am  1.  Dezember  1875  1570  Kranke 
beherbergt,  jetzt  (1878)  sind  sie  bei  vollständiger  Ausnützung  im  Stande  ca.  2000 
geisteskranke  Individuen  aufzunehmen,  nemlich  die  Staatsirrenanstalten  800,  die 
gröszeren  Privatanstalten  Göppingen,  Pfullingen,  Gmünd  670,  die  übrigen  kleineren 
Irrenanstalten  zusammen  ca.  160,  die  Idioten-  und  Epileptischen- Anstalten  ca.  370. 
Damit  wäre  das  Verhältnis  von  l,oe  Anstaltsplätzen  für  Geisteskranke  auf  1000  Ein¬ 
wohner  erreicht. 

Es  ist  nicht  uninteressant  zu  sehen,  wie  sich  die  in  Anstalten  unter¬ 
gebrachten  württembergsichen  Geisteskranken  und  speciell  die  Irren  auf  die  einzelnen 
Oberämter  des  Landes  vertheilen.  Ich  habe  zu  diesem  Behufe  Berechnungen  darüber 
angestellt,  wie  viele  Irre  ein  jedes  Oberamt  auf  1000  seiner  Einwohner  in  Anstalten 
untergebracht  hat.  Es  ist  dabei  eine  sehr  grosze  Verschiedenheit  unter  den  einzelnen 
Oberamtsbezirken  zu  Tage  getreten,  welche  jedenfalls  viel  gröszer  ist  als  die  Differenz 
in  der  Häufigkeit  des  Irrsinns,  und  welche  bis  aut  einen  gewissen  Grad  den  ver¬ 
schiedenen  Eifer  in  der  Fürsorge  für  die  Kranken  anzeigt.  Diejenigen  Oberamts¬ 
bezirke,  für  welche  die  gröszten  Irrenzahlen  überhaupt  erhoben  worden  sind,  sind 
keineswegs  immer  zugleich  auch  diejenigen,  welche  die  meisten  Irren  in  Anstalten 
untergebracht  haben.  Es  wirken  natürlich  verschiedene  Umstände  zusammen,  welche 
diese  Differenzen  begründen.  Wenn  z.  B.  der  Stadtdirektionsbezirk  Stuttgart  ver- 
hältnismäszig  sehr  viele  Irre  in  Anstalten  untergebracht  hat,  und  es  sind  dabei  die 
in  der  Irrenabtheilung  des  Bürgerhospitals  befindlichen  nicht  einmal  mitgerechnet, 
so  erklärt  sich  diese  Erscheinung  theils  daraus,  dasz  es  in  gröszeren  Städten  aus 
mehrfachen  Gründen  viel  schwieriger  ist,  die  Irren  in  den  Familien  zu  behalten  als 
in  kleineren  Gemeinden,  theils  daraus,  dasz  in  solchen  Städten  mehr  wohlhabende 
Familien  sich  finden,  welche  die  Kosten  der  Unterbringung  eines  Angehörigen  nicht 
zu  scheuen  brauchen,  theils  auch  daraus,  dasz  in  solchen  Städten  die  Fürsorge  für 
unbemittelte,  der  Gemeinde  zur  Last  fallende  Irre  besser  organisirt  ist  als  sonst. 
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Wie  schon  oben  mitgetheilt  wurde,  sind  in  Württemberg  auf  1000  württembergiscbc 
Einwohner  0,65  württembergische  Irre  in  Anstalten  untergebracht.  Dieser  Durch¬ 
schnitt  des  ganzen  Landes  wird  erreicht  und  übertroffen  von  20  Oberamtsbezirken, 
während  die  übrigen  38  unter  demselben  bleiben.  Das  Verhältnis  von  1  und  darüber 
auf  1000  haben  nur  die  Bezirke  Wangen,  Stuttgart  Stadt,  Backnang,  Ludwigsburg, 
Aalen.  Die  zwölf  Bezirke,  welche  am  meisten  Irre  in  Anstalten  untergebracht  haben, 
sind  Wangen,  Stuttgart  Stadt,  Backnang,  Ludwigsburg,  Aalen,  Schorndorf,  Gmünd, 
Böblingen,  Heilbronn,  Ehingen,  Bottweil,  Leonberg;  die  zwölf  Bezirke  mit  der  klein¬ 
sten  Zahl  von  untergebrachten  Irren  sind  Crailsheim  (niederste  Zahl),  Spaichingen, 
Sulz,  Laupheim,  Marbach,  Neuenbürg,  Balingen,  Neresheim,  Nagold,  Leutkirch, 
Rottenburg,  Waldsee.  Die  Reihenfolge  der  übrigen  Oberämter  ist  aus  der  folgenden 
Tabelle  zu  entnehmen.  (S.  S.  199  f.). 

Landenberger  hat  bei  seiner  Arbeit  über  die  Zählung  vom  Jahr  1864 
diesen  Punkt  auch  berücksichtigt; 18)  er  setzt  die  Zahl  der  in  Anstalten  untergebrachten 
Irren  jedes  Oberamtsbezirks  mit  der  bei  der  Zählung  für  jeden  Oberamtsbezirk 
gefundenen  Zahl  der  Irren  überhaupt  in’s  Verhältnis  und  findet  so  als  die  beiden 
Bezirke,  welche  relativ  die  meisten  Kranken  in  den  Anstalten  haben,  die  Stadt¬ 
direktion  Stuttgart  und  das  Oberamt  Ulm.  Darauf  folgen  die  Oberamtsbezirke 
Neresheim,  Blaubeuren,  Maulbronn,  Heilbronn.  Wird  aber  die  Zahl  der  in  Anstalten 
befindlichen  Irren  eines  jeden  Oberamtsbezirks  auf  die  Zahl  der  ortsanwesenden 
Einwohner  reduzirt,  so  nimmt  zwar  die  Stadtdirektion  Stuttgart  den  ersten  Rang 
ein,  dagegen  wird  die  Stellung  der  andern  Bezirke  in  der  Reihenfolge  der  Ober¬ 
ämter  eine  wesentlich  andere.  Ulm  nimmt  die  18.,  Neresheim  die  19.,  Blaubeuren 
die  20.,  Maulbronn  die  7.,  Heilbronn  die  4.  Stelle  ein.  Nach  dieser  Zählung  von 
1864  standen  30  Oberamtsbezirke  auf  oder  über,  34  dagegen  unter  dem  Durch¬ 
schnitt  des  Landes  (0,35  auf  1000).  Das  Verhältnis  von  1  und  darüber  auf  1000 
wurde  nur  von  der  Stadtdirection  Stuttgart  erreicht.  Die  zwölf  Oberamtsbezirke, 
welche  die  meisten  Irren  untergebracht  hatten,  waren  die  Stadtdirektion  Stuttgart, 
Backnang,  Kircliheim,  Heilbronn,  Göppingen,  Cannstatt,  Maulbronn,  Leonberg,  Geis¬ 
lingen,  Gmünd,  Aalen,  Herrenberg.  Die  zwölf  Oberamtsbezirke,  ans  welchen  die 
wenigsten  Kranken  in  Anstalten  sich  befanden,  waren  Spaichingen  (niedrigste  Zahl), 
Marbach,  Crailsheim,  Tettnang,  Saulgau,  Ravensburg,  Reutlingen,  Rottenburg, 
Balingen,  Nürtingen,  Nagold,  Laupheim. 

Nachdem  wir  die  Zahl  der  am  1.  Dezember  1875  in  Anstalten  untergebrachten 
Geisteskranken  kennen  gelernt  und  auch  den  Stand  der  Anstaltsversorgung  im  gegen¬ 
wärtigen  Zeitpunkte  berücksichtigt  haben,  erübrigt  es  kurz  den  früheren  Stand  der 
Sache  uns  zu  vergegenwärtigen.  Im  Jahr  1853  waren  in  Anstalten  untergebracht 
501  Geisteskranke  (112  Idioten,  389  Irre),  es  ergibt  dies  auf  1000  ortsanwesende 
Einwohner  0,29  Geisteskranke  (0,oe  Idioten  und  0,22  Irre)  in  Anstalten.  Die  Irren 
vertheilten  sich  auf  die  damals  vorhandenen  zwei  Staatsanstalten ,  die  Heilanstalt 
Winnenthal  mit  103  und  die  Pfleganstalt  Zwiefalten  mit  164  Kranken,  auf  die  Irren¬ 
abtheilung  des  Bürgerhospitals  zu  Stuttgart  mit  35  und  auf  die  Privatanstalten  zu 
Göppingen,  Pfullingen,  Kennenburg,  Schorndorf,  Beutelsbach  und  ßoll  mit  zusammen 
87  Irren.  Die  Idioten  waren  untergebracht  in  Mariaberg  (56),  Winterbach  (47), 
Hofstett-Emerbuch  (6)  und  in  der  Irrenabtheilung  des  Bürgerhospitals  zu  Stuttgart 
(3) 10).  Im  Jahr  1864  lebten  609  Irre  in  den  Anstalten  auf  eine  ortsanwesende 
Bevölkerung  von  1,720708  Seelen,  also  war  auf  1000  ortsanwesende  Einwohner 


18)  1.  c.  S.  83  u.  87  f. 

19)  Sick,  1.  c.  S.  49  f.  ix.  91  u.  W.  Jb.  Jahrg.  1855.  2.  Ilft.  S.  146. 
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Tab.  LXV l7). 

ILTecl£a,rls:reis. 


Untergebracht  sind 

Oberamt 

Einwohner 

Idioten 

Irre 

in  ganzer  Zahl 

tn  ganzer  Zahl 

Auf  1000  Einw. 

Backnang  . 

28872 

4 

31 

1,07 

Besigheim . 

25793 

1 

11 

0,43 

Böblingen . 

25712 

— 

24 

0,03 

Brackenheim  . 

23455 

3 

14 

0,90 

Cannstatt . 

36680 

2 

24 

0,63 

Eszlingen . 

35758 

3 

20 

0,56 

Heilbronn . 

39407 

6 

36 

0,91 

Leonberg  . 

29285 

2 

25 

0,85 

Ludwigsburg . 

39581 

6 

41 

1,04 

Marbach . 

26389 

1 

8 

0,30 

Maulbronn . 

22872 

2 

19 

0,83 

Neckarsulm . 

28551 

3 

18 

0,63 

Stuttgart  Stadt  .... 

96470 

17 

108 

1,13 

Stuttgart  Amt . 

35961 

5 

25 

0,7  0 

Vaihingen . 

21829 

2 

12  . 

0,55 

Waiblingen . 

26551 

2 

16 

0,60 

Weinsberg . 

24722 

7 

13 

'  0,53 

Summe 

bezw.  Durchschnitt 

567888 

66 

445 

0,78 

33.  Sc  li-warz-waldkr  eis. 


Untergebracht  sind 

Oberamt 

Einwohner 

Idioten 

Irre 

in  ganzer  Zahl 

In  ganzer  Zahl 

Auf  1000  Einw. 

Balingen . 

33681 

10 

11 

0,83 

Calw . • 

24535 

2 

12 

0,49 

Freudenstadt  . 

29575 

5 

12 

0,41 

Ilcrrenberg . 

22463 

Q 

0 

14 

0,63 

Horb . 

19290 

2 

12 

0,63 

Nagold . 

25265 

4 

9 

0,36 

Neuenbürg  . 

24733 

4 

8 

0,32 

Nürtingen . 

26754 

5 

13 

0,19 

Oberndorf  . 

24212 

5 

16 

0,66 

Reutlingen . 

37227 

3 

17 

0,4« 

Rottenburg . 

27831 

o 

0 

10 

0,36 

Rottweil . . 

30394 

— 

27 

0,89 

Spaichingen . 

18428 

— 

4 

0,22 

Sulz . 

18540 

1 

5 

0,27 

Tübingen . 

32576 

o 

0 

21 

0,64 

Tuttlingen . 

24445 

1 

15 

0,61 

Urach . 

28265 

5 

15 

0,53 

Summe 

bezw.  Durchschnitt 

448214 

56 

221 

0,49 

17)  Einwohner  nach  W.  Jb.  Jahrg.  1875.  1.  Thl.  S.  232  ff. 
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O.  Ta-grstl^reis. 


Oberamt 

Einwohner 

Un 

Idioten 

in  ganzer  Zahl 

;ergebracht  sind 

Irre 

In  ganzer  Zahl 

Auf  1000  Einw. 

Aalen . 

27575 

3 

28 

1,02 

Crailsheim . 

25204 

1 

4 

0,16 

Ellwangen . 

30440 

3 

17 

0j56 

Gaildorf . 

24860 

3 

17 

0,68 

Gerabronn  . 

28293 

4 

14 

0,49 

Gmünd . :  . 

31143 

4 

30 

0,96 

Hall . 

28335 

3 

19 

0,67 

Heidenheim . 

35176 

2 

20 

0,67 

Künzelsau . 

28795 

4 

20 

0,69 

Mergentheim . 

28013 

4 

19 

0,68 

Neresheim . 

20739 

1 

7 

0,34 

Oehringen . 

30852 

2 

18 

0,68 

Schorndorf  . 

24717 

4 

24 

0,97 

Welzheim . 

20405 

7 

13 

0,64 

Summe 

bezw.  Durchschnitt 

384547 

45 

250 

0)65 

ID.  ZDoziaru-lcreis. 


Oberamt 

Einwohner 

Un 

Idioten 

in  ganzer  Zahl 

tergebracht  s 

Ir 

In  ganzer  Zahl 

nd 

re 

Auf  1000  Einw. 

Biberach  ....  .  . 

31804 

5 

21 

0,66 

Blaubeuren  . 

18392 

.  2 

10 

0,54 

Ehingen . 

25223 

3 

23 

0,91 

Geislingen . 

28281 

3 

20 

0,71 

Göppingen . 

36986 

5 

30 

0,81 

Kirchheim . 

26347 

— 

18 

0,68 

Laupheim . 

24897 

2 

7 

0,28 

Eeutkirch . 

22387 

1 

8 

0,36 

Miinsingen . 

23646 

1 

12 

.0,61 

Ravensburg  . 

33348 

4 

22 

0,66 

Riedlingen . 

26332 

3 

17 

0)65 

Saulgau . 

25515 

4 

13 

0,51 

Tettnang . 

20354 

1 

8 

0,39 

Ulm . 

49514 

6 

30 

0,61 

Waldsee . 

24198 

3 

9 

0,37 

Wangen . 

18345 

3 

21 

1,14 

Summe 

bezw.  Durchschnitt 

435569 

46 

269 

0,62 

für  0,35  Irre  ein  Platz  in  den  Anstalten  des  Landes  in  Benützung,  auf  die  zwei 
Staatsanstalten  kamen  290,  auf  die  neun  Privatanstalten  319  Irre 20). 


20)  Landenberger,  1.  c.  S.  81  f. 
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Der  Stand  des  Anstaltswesens  in  Württemberg  erhält  eine  weitere  Beleuch¬ 
tung  durch  Zusammenstellung  mit  den  in  andern  Ländern  stattfindenden  diesbezüg¬ 
lichen  Verhältnissen,  wobei  der  Uebereinstimmung  wegen  auch  für  Württemberg  die 
Zahlen  aller  Ortsanwesenden  zu  Grunde  gelegt  werden  sollen. 


Tab.  LXVI21). 


w 

t-i 

5° 

£  ^ 

2  p" 

p  i-i 

E  8 
p" 
t=i 
erq 

Be¬ 

völkerung 

In  Anstalten  sind  untergebracht 

In 

ganzer  Zahl 

Auf  1000  Einwohner 

Idioten 

Irre 

Geistes¬ 

kranke 

Idioten 

Irre 

Geistes¬ 

kranke 

Württemberg . 

1875 

1,881505 

282 

1288 

1570 

0,15 

0,88 

0,83 

Preuszen 22) . 

1871 

24,643623 

1924 

9836 

11760 

0,OH 

0,40 

0,48 

Bayern 2S) . 

1871 

4,852026 

139 

2229 

2368 

0,03 

0,46 

0,49 

Baden  . 

1873 

1,484370 

— 

— 

980 

— 

— 

0,66 

Oesterreich 24 ) . 

1874 

20,727164 

— 

— 

7541 

— 

— 

0,36 

Ungarn 2S) . 

ca.1875 

15,509455 

— 

— 

1831 

— 

— 

0,12 

Schweiz 2(i) . 

1874 

2,669147 

— 

— 

2918 

— 

— 

1,09 

Italien . 

1874 

26,801154 

737 

10659 

11396 

0,03 

0,40 

0,43 

Frankreich . 

1872 

36,102921 

4149 

32815 

36964 

0,11 

0,91 

1,02 

Belgien 27) . 

1868 

4,897794 

— 

— 

6032 

— 

— 

1,23 

Niederlande . 

1876 

3,767263 

— 

— 

3959 

— 

— 

1  j0  5 

Dänemark . . 

1870 

1,784741 

— 

— 

862 

— 

— 

0,48 

Norwegen 28) . 

1874 

1,701756 

— 

— 

976 

— 

— 

0,57 

England  u.  Wales  2e) .  .  . 

1876 

24,244010 

— 

— 

42442 

— 

— 

1,75 

Schottland30) . 

1874 

3,860018 

— 

— 

6552 

— 

— 

1,95 

Irland31) . 

1874 

5,412377 

— 

— 

8440 

— 

— 

1,56 

V.  St.  v.  N. -Amerika 32) 

1863 

31,443295 

— 

— 

11133 

— 

— 

0,35 

Summe  bezw.  Durchschn. 

211,282619 

157724 

0,75 

Ich  hätte  in  die  vorstehende  Tabelle  noch  weitere  Länder  und  Staaten  auf¬ 
nehmen  können,  aber  nur  auf  Kosten  der  Genauigkeit  und  Zuverläszigkeit  derselben. 
Schon  für  einzelne  der  in  der  Tabelle  enthaltenen  Länder  waren  die  Zahlen,  wenn 
sie  auf  Pünktlichkeit  Anspruch  machen  sollten,  nur  sehr  mühsam  zusammenzutragen. 

-’1)  Wo  und  soweit  nicht  anderes  zitirt  ist,  sind  Kranken-  und  Bevölkerungszahlen 
tlieils  den  schriftlichen  Mittheilungen  der  statist.  Bureau’s,  tlieils  den  bei  Tab.  II  (S.  48  f.)  an¬ 
gegebenen  Quellen  entnommen. 

22)  Guttstadt,  1.  c.  S.  237. 

23)  Mayr,  Verbreitung.  S.  220  f.  und  258  f. 

2J)  Statist.  Monatsschr.  Herausg.  v.  Bur.  d.  K.  K.  Statist.  Central-Commiss.  III.  Jahrg. 
IV.  II ft.  S.  1G7.  (Die  Kranken  von  Dalmatien  sind  nicht  eingeschlossen).  Nach  Erlenmeyer 
-  Ucbers.  d.  öffentl.  und  priv.  Irren-  und  Idioten-Anstalten  in  Deutschland  und  Oesterreich 
S.  147  —  beträgt  die  Krankenzahl  (einschlieszl.  d.  Kranken  v.  Dalmatien)  ungefähr  um  dieselbe 
Zeit  5442.  Diese  Differenz  rührt  vielleicht  zum  Theil  daher,  dasz  die  erstgenannte  Quelle  die 
Zahl  der  (im  ganzen  Jahr?)  behandelten  Kranken  gibt. 

2ß)  Erlcnmeyer,  1.  c.  S.  149. 

28)  Lähr,  Heil-  und  Pfleganstalten.  S.  1G7  f. 

-’7)  Dixieme  Rapport  S.  45. 

28)  Norgcs  offizielle  Statistik.  Udgiven  i  Aarct  1875.  C.  Nr.  5b.  Oversigt  over  Sinds- 
sygeasylernes  Virksomhed  i  Aaret  1874.  S.  2,  Tab.  I. 

2tl)  Thirticth  Report  S.  1  und  8. 

30)  Seventeenth  annual  Report  S.  I. 

31)  Twenty-Fourth  Report  S.  5. 

3a)  Population  of  the  U.  St.  S.  XCVIT  f. 
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—  Nach  der  Zahl  der  in  Anstalten  untergebrachten  Geisteskranken  übertrifft  Grosz¬ 
britannien  und  Irland  alle  anderen  Länder  sehr  bedeutend.  Es  xnuszte  zwar 
der  Begriff  Anstaltskranke  hier  etwas  weiter  genommen  werden,  so  dasz  für  Eng¬ 
land  und  Wales  darunter  subsumirt  sind  die  Geisteskranken  in  öffentlichen  Anstalten, 
in  der  Staatsanstalt  für  verbrecherische  Geisteskranke,  in  den  Privatanstalten  und 
Sonderabtheilungen  von  Spitälern,  für  Schottland  die  Geisteskranken  in  Öffentlichen 
und  Privatanstalten,  Sonderabtheilungen  der  Armenhäuser,  Irrenstationen  in  Gefäng¬ 
nissen  und  Idiotenschulen,  für  Irland  wenigstens  die  in  öffentlichen  und  Privatan¬ 
stalten,  im  Lucan-Asylum  und  im  Kriminalhof;  allein  es  bleibt  auch  unter  Berück¬ 
sichtigung  dieses  Momentes  dennoch  die  Versorgung  der  Geisteskranken  in  Grosz¬ 
britannien  und  Irland  (wenigstens  der  Zahl  nach)  eine  hervorragend  günstige.  Am 
nächsten  kommt  ihr  diejenige  in  Belgien  nach  dem  Stand  vom  Jahr  1868.  Wird 
dagegen  die  Zahl  der  nach  S.  46  f.  des  Rapport  am  31.  Dezember  1871  in  den 
47  belgischen  Anstalten  untergebrachten  Geisteskranken  (6481)  zu  Grunde  gelegt 
und  dieselbe  reduzirt  auf  die  von  Kolb33)  für  das  Jahr  1870  schätzungsweise  (eher 
zu  hoch  als  zu  nieder)  angegebene  Bevölkerungszahl  (5,087105),  so  erhöht  sich  das 
Verhältnis  auf  1,27.  Auf  Belgien  folgt  die  Schweiz.  Es  besteht  zwar  daselbst 
grosze  Ungleichheit  unter  den  einzelnen  Kantonen,  die  einen  stehen  auf  einer  recht 
ansehnlichen  Höhe,  andere  sind  noch  ziemlich  weit  zurück,  aber  im  Ganzen  ist  in 
der  Schweiz  für  Geisteskranke  in  erfreulicher  Weise  gesorgt.  Der  Kanton  Bern 
hatte  im  Jahr  1871  abgesehen  von  den  Kranken  in  Anstalten  auszerhalb  des  Kantons 
l,i5  Geisteskranke  (0,is  Idioten,  l,oa  Irre)  auf  1000  Einwohner  in  Anstalten  unter¬ 
gebracht.34)  Nach  der  Schweiz  kommen  die  Niederlande  und  Frankreich.  Für 
letzteres  findet  sich  auf  Seite  LXXXIV  der  Statistique  die  Zahl  der  am  31.  Dezem¬ 
ber  1872  in  Anstalten  untergebrachten  Geisteskranken  zu  39490  angegeben,  darunter 
ist  auch  eine  Anzahl  solcher,  welche  nicht  in  eigentlichen  Spezialanstalten,  sondern 
in  quartiers  d'  hospiee  (Irrenabtheilungen  von  Hospitälern)  untergebracht  sind.  Wird 
diese  Zahl  in  Berechnung  gezogen,  so  erhöht  sich  die  Verhältniszahl  der  in  Anstalten 
untergebrachten  Geisteskranken  für  Frankreich  auf  l,oo.  (Die  Anstalten  Frankreichs 
sind  theils  öffentliche  —  das  Nationalasyl  Charenton,  45  Departementsasyle  und 
15  Irrenabtheilungen  in  Hospitälern  — ,  theils  private  und  zwar  17  Anstalten,  welche 
als  öffentliche  Anstalten  funktioniren  und  arme  Kranke  aufnehmen,  und  24  eigent¬ 
liche  Privatanstalten,  welche  nur  bezahlende  Pensionäre  aufnehmen.“ 

Den  nächsten  Rang  nach  Frankreich  und  unter  den  in  der  Tabelle  aufge¬ 
führten  deutschen  Staaten  den  ersten  nimmt  Württemberg  ein  und  letzteres  sowohl 
in  der  Idioten-  als  in  der  Irrenfürsorge,  und  nach  dem  neuesten  Stande  würde  es 
noch  günstiger  erscheinen  mit  dem  Verhältnis  von  l,oo  Anstaltsplätzen  auf  1000  Ein¬ 
wohner  (beziehungsweise  nach  der  Vollendung  der  Erweiterungsbauten  in  Zwie¬ 
falten  1,12).  Genaue  Zahlen  für  das  Deutsche  Reich  stehen  mir  nicht  zu  Gebot. 
Die  Zahlen,  welche  Erlenmeyer  und  Lähr  ungefähr  für  die  Jahre  1874/75  geben, 
sind  sehr  verschieden.  Nach  Erlenmeyer35)  wären  28974,  nach  Lähr36)  25642 
Geisteskranke  in  Anstalten  untergebracht;  auf  die  Bevölkerung  vom  Jahr  1875 
(42,727360)  37)  reduzirt  führt  Erlen meyer’s  Zahl  auf  das  Verhältnis  0,68,  diejenige 
Lähr’s  auf  das  Verhältnis  0,eo.  Baden  steht  nach  Württemberg  am  höchsten. 

33)  1.  c.  S.  597  f. 

a4)  cf.  Fetscherin,  1.  c.  S.  XII  f.  und  XX  f. 

3fj  1.  c.  S.  109. 

3«)  1.  c.  S.  155. 

■17)  Statist.  Almanach  f.  d.  deutsch.  Reich.  2.  Jahrg.  Hamburg.  1878.  S.  73. 
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Preuszen  und  Bayern  kommen  einander  ziemlich  gleich.  Für  Preuszen  gibt  jedoch 
Erlenmey er 38)  die  Zahl  der  Anstaltskranken  aus  neuerer  Zeit  zu  14675,  Lahr39)  zu 
13020  an.  Werden  diese  beiden  Angaben  auf  die  Bevölkerungszahl  von  1875  (25,742404)4n) 
reduzirt,  so  findet  man  die  Verhältnisse  0,57  (nach  Erlenmey  er)  und  0,si  (nach 
Lähr),  es  ist  aber  zu  bemerken,  dasz  inzwischen  in  Preuszen  eine  ansehnliche  Zahl 
von  Anstalten  theils  schon  eröffnet  worden,  tlieiis  gegenwärtig  noch  im  Bau  begriffen 
ist,  so  dasz  sich  in  Preuszen  die  Verhältnisse  noch  günstiger  darstellen  werden. 
Nach  einer  Mittheilung  in  der  Berliner  klinischen  Wochenschrift41)  waren  am 
1.  April  1876  schon  54  öffentliche  und  70  Privatirrenanstalten  in  Preuszen  vorhanden 
mit  zusammen  15096  Plätzen  (auf  1000  Einwohner  0,5o).  Auch  für  Bayern  haben 
Erlenmeyer  und  Lähr  höhere  Zahlen  der  Anstaltskranken,  Erlenmeyer 42)  3306 
(=  0,og),  Lähr43)  29  1  0  (=  0,58).  Sachsen  scheint  mindestens  ebensoviele,  wenn 
nicht  noch  mehr  Kranke  in  Anstalten  untergebracht  zu  haben  wie  Württemberg. 
Nach  Lähr44)  beträgt  die  Zahl  der  Anstaltskranken  im  Königreich  Sachsen  2570 
(nach  Erlenmeyer45)  sogar  2931),  auf  die  Bevölkerung  vom  Jahr  1875  (2,760586) 4G) 
ergibt  dies  ein  Verhältnis  von  0,93  (1,og  nach  Erlenmeyer)  in  Anstalten  unterge¬ 
brachte  Geisteskranke  auf  1000  Einwohner,  wobei  überdies  noch  anzuführen  ist, 
dasz  Sachsen  eine  klinische  Anstalt  in  Leipzig  und  eine  weitere  Irrenpfleganstalt 
errichtet 47) 

Die  Reihenfolge  der  übrigen  in  der  Tabelle  aufgeführten  Staaten  nach  der 
Zahl  der  auf  je  1000  Einwohner  in  den  Anstalten  untergebrachten  Geisteskranken 
ist  diese:  Norwegen,  Dänemark,  Italien,  Oesterreich,  Vereinigte  Staaten 
von  Nordamerika,  Ungarn.  Dasz  seit  der  Zeit,  auf  welche  sich  die  Zahlen  der 
Tabelle  beziehen,  auch  in  denjenigen  Ländern,  über  welche  weitere  Angaben  nicht 
gemacht  werden  konnten,  für  das  Irren  wesen  weiteres  geschehen  sein  wird,  ist  zu 
vermutheu. 

Welche  zum  Theil  riesigen  Fortschritte  die  Irrenfürsorge  in  den  letzten 
Jahrzehnten  gemacht  hat,  davon  überzeugt  man  sich  am  besten,  wenn  man  die  s.  Z. 
von  Fuchs48)  aufgestellte  Tabelle  über  die  Zahl  der  in  Anstalten  untergebrachten 
Geisteskranken  aus  einer  Reihe  von  Ländern  mit  der  oben  von  mir  mitgetheilten 
Tabelle  vergleicht.  Das  Maximum  der  Unterbringung  war  zu  der  Zeit,  auf  welche 
Fuchs  in  seiner  Arbeit  vom  Jahr  1833  sich  bezieht,  0,37  Geisteskranke  auf  1000 
Einwohner,  das  Minimum  0,os ;  jenes  Maximum  fand  statt  im  Königreich  Sachsen, 
das  Minimum  in  Spanien.  Durchschnittlich  kamen  damals  0,22  Geisteskranke  in 
Anstalten  auf  1000  Einwohner.  Für  Württemberg  ergibt  sich  das  Verhältnis  0,i3. 
Im  übrigen  möge  die  folgende  Tabelle  verglichen  werden,  welche  die  von  Fuchs 
angenommenen  Zahlen  enthält  und  verwerthet.  (S.  S.  204). 

Die  Gründe  dieser  starken  Zunahme  der  Anstaltskranken  liegen  nahe.  Um 
nur  einiges  anzuführen,  so  hat  man  sowohl  von  Seiten  der  Behörden  als  von  Seiten 


38)  1.  c.  S.  47. 

»»)  ].  c.  S.  15(5  und  1(30. 

40)  Statist.  Alm.  1.  c. 

41)  14.  Jahrg.  S.  122. 

4i)  1.  c.  S.  109.  —  Bevölkeiungszahl  5,022390  (Statist.  Alm.  1.  c.). 

43)  1.  c.  S.  161. 

44)  Ebd. 

45)  I.  c.  S.  109. 

4ti)  Statist.  Alm.  1.  c. 

47)  Lähr,  1.  c. 

48)  1.  c.  S.  84  f. 
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Bevölkerung 

Geisteskranke 

in  Anstalten 

Auf  1000  Einw. 
sind  unter¬ 
gebracht 

Frankreich . 

32,000000 

9000 

0,28 

Niederlande . 

5,992666 

1867 

0,31 

England . 

12,000000 

4100 

0,34 

Schottland . 

2,500000 

600 

0,4 

Irland . 

7,500000 

600 

0,08 

Preuszen  . 

12,800000 

3200 

0,25 

Sachsen  . 

1,350000 

500 

0,37 

Bayern  . 

4,080000 

600 

0,15 

Württemberg . 

1,518000 

200 

0,13 

Hannover  . 

1,530000 

300 

0,20 

Baden  . 

1,188000 

230 

0,19 

Hessen-Darmstadt . 

672000 

130 

0,19 

Schweiz  ...... 

2,013100 

300 

0,15 

Venet.-Lombard.-Königr.  .  . 

4,238000 

1500 

0,35 

Sardinien . 

4,190000 

700 

0,17 

Toskana  . 

1,315000 

350 

0,27 

Kirchenstaat . 

2,500000 

450 

0,18 

Parma  u.  Piacenza  .... 

440000 

120 

0,27 

Modena . 

378000 

60 

0,16 

Lucca  . 

144000 

20 

0,14 

Königr.  beid.  Sicilien  .  .  . 

7,495000 

800 

0,11 

Spanien . 

11,500000 

520 

0,05 

Norwegen . 

1,051318 

80 

0,08  . 

Summe  bezw.  Durchschn. 

118,395084 

26227 

0,22 

des  Publikums  den  Geisteskrankheiten  immer  mehr  Aufmerksamkeit  zuzuwenden 
angefangen.  Die  Unterbringung  von  Kranken  in  Anstalten  ist  gegenüber  von  früher 
im  allgemeinen  sein-  erleichtert  und  eine  strengere  Beaufsichtigung  der  in  den  Ge¬ 
meinden  befindlichen  Kranken  durchgeführt;  im  Publikum  sind  die  Vorurtheile  und 
das  Misztrauen  gegen  die  Anstalten  in  demselben  Masze  geschwunden  als  die  Er¬ 
folge  ihrer  Wirksamkeit  in  die  Oeffentlichkeit  drangen,  das  Publikum  hat  gelernt, 
auch  leichtere  Formen  von  Irrsinn  als  solchen  zu  erkennen  und  für  dieselben  Heilung 
zu  suchen  und  die  ganze  Gestaltung  des  öffentlichen  und  häuslichen  Lebens  der 
Gegenwart,  besonders  in  den  Städten,  macht  es  vielen  Familien  geradezu  unmög¬ 
lich,  einen  Kranken  zu  Hause  zu  behalten,  führt  aber  auch  oft  für  den  Kranken 
selbst  manches  mit  sich,  was  seine  Verbringung  in  eine  Anstalt  nothwendiger  macht. 

Die  groszen  Differenzen  zwischen  den  für  die  Anstaltsversorgung  berechneten 
Verhältniszahlen  der  einzelnen  Länder  lassen  sich  nicht  erklären  aus  einer  ebenso 
groszen  Ungleichheit  des  Bedürfnisses  in  den  verschiedenen  Ländern.  Ohne  Zweifel 
wird  man  annehmen  dürfen,  dasz  das  Bedürfnis  an  Anstaltsplätzen  für  Geisteskranke, 
abgesehen  von  Unterschieden  nach  den  verschiedenen  Ständen,  lokalen  Verhält¬ 
nissen  u.  s.  w.  im  einzelnen,  im  groszen  und  ganzen  in  den  kultivirten  Ländern 
überall  ziemlich  gleich  sein  wird,  so  dasz  aus  jenen  Zahlen  nicht  das  wirkliche 
Bedürfnis,  sondern  nur  so  viel  sich  ersehen  läszt,  was  in  den  einzelnen  Ländern 
zur  Befriedigung  desselben  geschehen  ist.  Man  kann  hier  die  Frage  aufwerfen, 
wie  viele  Anstaltsplätze  in  einem  Lande  vorhanden  sein  müssen,  wenn  die  Ver¬ 
sorgung  der  Geisteskranken  daselbst  eine  genügende  sein  soll.  Eine  allgemein  gütige 
Verhältniszahl  läszt  sich  hierüber  nicht  aufstellen.  In  solcher  Allgemeinheit  hinge- 
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stellt  ist  aber  auch  die  Frage  ziemlich  müszig,  ja  unpraktisch;  sie  ist  für  Idioten 
und  Irre  getrennt  zu  untersuchen,  weil  die  Anstaltsfrage  für  die  ersteren  ganz  anders 
liegt  als  für  diese.  Die  Idioten  bedürfen,  soweit  sie  bildungsfähig  sind,  eigentlich 
alle  der  Unterbringung  in  besonderen  Erziehungs-  und  Bildungsanstalten,  soweit 
sic  bildungsunfähig  sind,  wenigstens  zu  einem  groszen  Tlieile  der  Unterbringung  in 
einer  Bewahr-  oder  Beschäftigungsanstalt;  denn  wenn  auch  die  Idioten,  abgesehen 
von  bösartigen,  unfläthigen  u.  dergh,  im  allgemeinen  leichter  in  den  Familien  zurück¬ 
behalten  werden  können  als  die  Irren,  so  erscheint  doch  mit  Rücksicht  auf  ihre 
meist  hilflosere  Lage  im  Interesse  der  Humanität  die  Pflege  in  einer  Anstalt  für 
dieselben  häufiger  wünschenswerth  als  für  manche  unschädliche,  unheilbare  Irre. 
Dasz  aber  die  Idiotenversorgung  im  allgemeinen  noch  sehr  viel  zu  wünschen  übrig 
läszt,  geht  schon  aus  den  wenigen  in  obiger  Zusammenstellung  enthaltenen  Zahlen 
deutlich  hervor,  und  es  ist  namentlich  sehr  zu  bedauern,  dasz  mit  Ausnahme  von 
Sachsen,  wo  die  Staatsanstalt  Hubertusburg  neben  einer  Abtheilung  für  unheilbare 
Irre  auch  eine  Abtheilung  für  bildungsfähige  und  eine  für  bildungsunfähige  Idioten 
enthält,  und  von  Mecklenburg-Schwerin,  welches  eine  Staatsanstalt  für  geistesschwache 
Kinder  bei  Schwerin  besitzt,  so  weit  mir  bekannt,  in  ganz  Deutschland  keine  öffent¬ 
lichen,  sondern  nur  Privatanstalten  für  Idioten  bestehen.49) 

Württemberg  scheint  in  dieser  Beziehung  sehr  günstig  situirt  zu  sein,  und 
es  verdankt  dies  seinen  zwei  trefflichen,  groszen  Privatanstalten  Stetten  und  Mariaberg. 
Allein  es  bleibt  auch  hier  noch  viel  zu  tlmn  übrig  bis  wir  eine  wirklich  genügende 
Idiotenversorgung  haben.  Das  Königreich  Sachsen  steht  Württemberg  ziemlich  gleich. 
In  seinen  Idiotenanstalten  finden  nemlicli  auf  1000  Einwohner  ca.  0,io  Idioten  Platz50), 
wie  auch  Württemberg  in  eigentlichen  Idiotenanstalten  nicht  0,ir>,  sondern  nur  0,n 
Idioten  auf  1000  Einwohner  untergebracht  hat,  und  darunter  wie  gesagt  eine  an¬ 
sehnliche  Zahl  von  Nicht-Württembergern. 

Soll  die  Frage  nach  dem  Bedürfnis  an  Anstaltsplätzen  für  die  Irren  unter¬ 
sucht  werden,  so  sind  unter  ihnen  hauptsächlich  zwei  Kategorien  streng  auseinander¬ 
zuhalten,  die  präsumtiv  heilbaren  und  die  unheilbaren  Kranken.  Was  die  präsumtiv 
heilbaren  Krankheitsfälle  betrifft,  so  erscheint  für  sie  vor  allem  die  Aufnahme  in 
eine  Irrenanstalt  dringend  geboten.  Es  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dasz  alle  heil¬ 
baren  Kranken  ohne  Ausnahme  der  Unterbringung  in  einer  Anstalt  bedürfen.  Es 
gibt  nemlicli  Krankheitszustände  und  Individualitäten,  für  welche  der  Aufenthalt 
in  einer  Anstalt  nicht  nur  keinen  Gewinn,  sondern  geradezu  Schaden  bringen  kann; 

4Sj  Eine  spezielle,  nicht  uninteressante  Seite  der  Frage  nach  der  Idiotenversorgung  ist 
vor  einiger  Zeit  besprochen  worden  in  einer  den  Neuen  Blättern  aus  Süddeutschland  für  Er¬ 
ziehung  und  Unterricht  (7.  Jalirg.  S.  73  ff.)  einverleibten  Abhandlung  meines  Freundes  Pfarr- 
verweser  Falch  über  den  Schwachsinn  in  der  Schule  als  pathologische  Erscheinung.  Es  wird 
dort  darauf  hingewiesen,  dasz  die  leichteren  Formen  und  Grade  der  Idiotie,  wie  sie  in  den 
Volksschulen  häufig  anzutreffen  sind,  bei  welchen  eine  zweckmäszige  Behandlung  und  Erziehung 
am  ehesten  wirkliche  Erfolge  erzielen  könnte,  durch  eine  verkehrte  Behandlung  aber  sehr  viel 
verdorben  wird,  gewöhnlich  verkannt  werden.  Ob  die  zur  Abhilfe  gemachten  Vorschläge,  Ein¬ 
richtung  besonderer  Schulen  für  krankhaft  schwache  Kinder,  ausführbar  sind  oder  nicht,  mag 
dahingestellt  bleiben;  es  ist  übrigens  schon  manches  ausgeführt  worden,  an  dessen  Ausführbar¬ 
keit  man  vorher  nicht  glauben  wollte.  Jedenfalls  aber  verdient  die  angeregte  Frage  ernste 
Beachtung  namentlich  in  pädagogischen  Kreisen  (und  hat  solche  auch  schon  gefunden),  und  die 
darin  an  die  Lehrer  gerichtete  Mahnung,  bei  ihren  Schülern  solche  Zustände  als  das,  was  sie 
sind,  als  pathologische  zu  erkennen  und  zu  behandeln,  um  nicht  bleibenden  Schaden  anzurichten, 
würde  sich  im  Interesse  der  unglücklichen  Kinder  zur  Einschärfung  durch  die  Schulbehörden 
an  die  Lehrer  empfehlen. 

50)  Vergl.  hiezu  Lähr,  die  Idiotenanstalten  Deutschlands.  Berlin,  1874.  S.  20.  ff. 
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aber  diese  Fälle  bilden  doch  nur  einen  verhältnismäszig  sehr  kleinen  Theil  der 
Erkrankungen  überhaupt,  und  jedenfalls  für  die  Mehrzahl  der  heilbaren  Kranken 
müssen  die  Anstalten  Raum  bieten.  Dasz  aber  keineswegs  für  die  Mehrzahl  der 
frisch  Erkrankenden  Aufnahme  in  den  Irrenanstalten  nachgesucht  wird,  daran  tragen 
nicht  die  Anstalten  die  Schuld,  wenn  sie  auch  wegen  Platzmangels  hie  und  da  in 
der  Lage  sind,  einen  Kranken  abweisen  zu  müssen,  sondern  vielmehr  die  immer 
noch  nicht  ganz  überwundenen  Vorurtlieile,  namentlich  aber  Gleichgiltigkeit  und 
Furcht  vor  den  Kosten  von  Seiten  des  Publikums.  Es  besteht  zwar  auch  in  Württemberg 
die  Einrichtung,  dasz  unbemittelten  Kranken,  deren  Aufnahme  in  eine  Staatsirren¬ 
anstalt  unmittelbar  nach  dem  Ausbruch  der  Krankheit  beantragt  wird,  für  die  ersten 
sechs  Monate  ihres  Aufenthaltes  in  der  Anstalt  unentgeltliche  Verpflegung  gewährt 
wird,  und  in  einzelnen  Oberamtsbezirken  übernimmt  die  Amtskorporationskasse  an 
der  Stelle  der  Gemeinde  die  Kosten  der  Verpflegung  eines  der  öffentlichen  Fürsorge 
anheimgefallenen  Kranken,  allein  es  kommen  doch  sehr  viele  Kranke,  so  lange  sie 
noch  heilbar  wären,  nicht  in  die  Anstalten.  Das  eigentliche  Bedürfnis  an  Anstalts¬ 
plätzen  für  Heilbare  ist  daher  gröszer  als  man  nach  dem  Andrang  zu  den  Anstalten 
vermuthen  möchte.  Wenn  die  heilbaren  Kranken  frühzeitig  in  die  Anstalten  ver¬ 
bracht  werden,  so  sind  die  Aussichten  auf  Heilung  günstigere,  die  Patienten  werden 
im  allgemeinen  die  Anstalten  schneller  wieder  verlassen  um  anderen  Platz  zu  machen, 
und  die  Unheilbaren  werden  sich  weniger  anhäufen  in  den  Anstalten  und  Heilbaren 
den  Platz  versperren.  So  ist  es,  schon  was  die  heilbaren  Kranken  betrifft  in  die 
Hand  des  Publikums  gelegt,  zur  Lösung  der  Anstaltsfrage  beizutragen,  und  ebenso, 
ja  noch  mehr  ist  es  der  Fall  bezüglich  der  Unheilbaren.  Die  Anstalten  sollten  in 
der  Lage  sein,  nicht  nur  die  Genesenen,  sondern  auch  einen  gröszeren  Theil  der 
unheilbaren  Patienten  wieder  an  die  Familien,  Gemeinden  u.  s.  w.  abzugeben,  denn 
strenggenommen  gehören  von  den  unheilbaren  Irren  nur  die  gemeingefährlichen  in 
die  Irrenanstalten,  soweit  nicht  etwa  anderweitig  für  ihre  Verwahrung  gesorgt  werden 
kann,  dann  auch  solche  Individuen,  welche  für  die  Gesellschaft  zwar  nicht  gerade¬ 
zu  gefährlich,  aber  doch  in  höherem  Grade  störend  und  lästig  sind,  und  solche,  bei 
welchen  die  Art  der  Krankheit  und  das  ganze  Verhalten  des  Kranken  besondere 
Vorrichtungen  für  die  Verpflegung  erforderlich  macht,  wie  sie  drauszen  nicht  wohl 
beschafft  werden  können.  Für  alle  diese  Kranke  sollten  die  Irrenanstalten  Raum 
bieten,  die  übrigen  Kranken  dagegen,  sowohl  die  ganz  ruhigen  und  harmlosen,  als 
auch  die  nur  in  geringerem  Grade  lästigen  sollten  nicht  den  Anstalten  zugewiesen, 
sondern  drauszen  in  der  eigenen  oder  in  fremder  Familie  oder  auch  in  Spitälern 
u.  s.  w.  untergebracht  werden  können.  Leider  aber  sind  die  Verhältnisse  drauszen 
in  den  Familien  keineswegs  immer  günstig,  das  Verständnis  für  die  Art  eines  Irren 
ist  häufig  sehr  mangelhaft  und  in  Folge  davon  die  Behandlung  eine  falsche  und 
dazu  noch  oft  lieblose,  so  dasz  für  die  Kranken  selbst  die  Unterbringung  in  einer 
Anstalt  gegenüber  der  Verpflegung  drauszen  eine  wahre  Wolilthat  ist.  Deshalb 
finden  sich  in  den  Anstalten  viele  ruhige  und  durchaus  unschädliche  Kranke,  welche, 
wenn  sie  günstige  Verhältnisse  treffen  würden,  ganz  gut  drauszen  leben  könnten, 
aber  weil  diese  Voraussetzung  nicht  zutrifft,  in  der  Anstalt  behalten  werden  müssen, 
und  andererseits  wäre  für  viele  Kranke,  welche  drauszen  leben,  aber  in  den  ungün¬ 
stigsten  und  widrigsten  Verhältnissen,  die  Unterbringung  in  einer  Anstalt  dringend 
zu  wünschen.  Daraus  geht  hervor,  dasz  sobald  die  Privatverpflegung  der  Irren 
durchgehend»  eine  bessere  und  verständigere  würde,  sobald  dieselbe  von  Staatswegen 
genau  normirt  und  streng  beaufsichtigt  wäre,  das  Bedürfnis  an  Anstaltsplätzen 
für  Unheilbare  sich  ziemlich  beschränken  müszte.  Durch  Zerstreuung  falscher  Vor- 
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urtheile,  durch  Anleitung  zu  zweckmäsziger  Behandlung  der  Kranken  könnte  in 
dieser  Richtung  viel  Gutes  gestiftet  und  zu  einer  naturgemäszcn  Entlastung  der  Irren¬ 
anstalten  beigetragen  werden  theils  von  den  Organen  des  Staats,  theils  von  Privaten, 
namentlich  von  Vereinen  zur  Fürsorge  für  aus  den  Anstalten  entlassene  Kranke, 
wie  deren  in  manchen  Ländern  bestehen  und  segensreich  wirken.  Das  Bedürfnis  an 
Anstaltsplätzen  kann  sich  also  je  nach  dem  Verhalten  des  Publikums  in  der  Sache 
für  die  verschiedenen  Länder'  und  für  ein  und  dasselbe  Land  zu  verschiedenen 
Zeiten  verschieden  gestalten,  doch  werden  gegenwärtig  diese  Verhältnisse  im  all¬ 
gemeinen  überall  ziemlich  gleich  sein  und  darum  auch  das  Bedürfnis  an  Anstalten. 
Dasz  dabei  auch  die  inneren  Einrichtungen  der  Anstalten  selbst  mit  in  Betracht 
kommen,  versteht  sich  von  selbst.  Es  handelt  sich  namentlich  um  ein  richtiges  Ver¬ 
hältnis  der  Isolirräume  zu  den  Plätzen  in  gröszeren,  gemeinsamen  Räumen.  Es 
fehlt  oft  keineswegs  an  Plätzen  für  ruhigere,  um  so  mehr  aber  an  solchen  für  iso- 
lirungsbedürftige  Kranke.  —  Der  Schwerpunkt  der  ganzen  Anstaltsfrage  liegt  also 
drauszen.  Von  drauszen  müssen  die  Kranken  rechtzeitig  in  die  Anstalten  verbracht, 
nach  auszen  müssen  sie,  wenn  sie  dazu  geeignet  sind,  auch  unbedenklich  wieder 
abgegeben  werden  können. 

Sollen  die  Irrenanstalten  öffentliche  oder  Privatanstalten  sein?  Dasz  öffent¬ 
liche  Anstalten  im  allgemeinen  vorzuziehen  sind,  wird  nicht  bestritten  werden,  doch 
haben  daneben  auch  die  Privatanstalten  ihre  berechtigte  Stellung.  Die  öffentlichen 
Anstalten,  denen  reichere  Mittel  zu  Gebot  stehen  und  welche  nicht  auf  Gewinn  be¬ 
rechnet  sind,  können  die  Kranken  zu  mäszigerem  Preise  verpflegen  als  die  Privat- 
anstalten,  welche,  wenn  sie  rentabel  sein  wollen,  entweder  sehr  hohe  Verpflegungs¬ 
gelder  ansetzen  müssen  oder  den  Kranken  das  nicht  bieten  können,  was  ihnen  zu 
bieten  wäre,  oder  auch  die  Kranken  mehr  als  es  der  therapeutische  Zweck  erfordert, 
als  Arbeitskräfte  zu  gebrauchen  und  auszunützen  versucht  sind.  Deshalb  wäre  es 
im  Interesse  der  Kranken  selbst  zu  wünschen,  dasz  für  alle  weniger  bemittelten 
oder  ganz  mittellosen  Patienten  öffentliche  Anstalten  vorhanden  sein  sollten,  ent¬ 
weder  Staatsanstalten,  wie  z.  B.  bei  uns  in  Württemberg,  oder  Provinzial-  oder 
Kreisanstalten,  wie  in  Preuszen  und  Bayern;  und  die  Kranken  würden  gewisz  häufiger 
und  namentlich  früher  in  die  Anstalten  kommen,  wenn  die  Kosten  der  Unterbringung 
nicht  den  Einzelnen  oder  die  Familie,  auch  nicht  die  einzelne  Gemeinde,  sondern 
die  Gesammtheit,  sei’s  nun  des  Staats  oder  der  Provinz  oder  des  Kreises  treffen, 
d.  h.  wenn  die  unbemittelten  Kranken  ganz  aus  öffentlichen  Mitteln  verpflegt  würden, 
wie  es  da  und  dort  der  Fall  ist.  Selbstverständlich  werden  sich  aber  die  öffent¬ 
lichen  Anstalten  nicht  nur  auf  die  Kreise  der  Unbemittelten  beschränken,  sondern 
auch  Patienten  aus  den  wohlhabenden  Klassen  offen  stehen.  Weil  aber  das  Publikum 
häufig  in  eigenthümlichen  Vorurtheilen  befangen  oder  aus  besonderem  Vertrauen 
zur  Persönlichkeit  des  Arztes  oder  aus  anderen  Gründen  es  vorzieht,  einen  Ange¬ 
hörigen  in  einer  Privat-  anstatt  in  einer  öffentlichen  Anstalt  unterzubringen,  weil 
ferner  für  manche  Kranke  der  Aufenthalt  in  einer  kleineren  Privatanstalt  günstiger 
ist  als  in  einer  gewöhnlich  groszen  öffentlichen  Anstalt  (die  Vortheile,  welche  grosze 
Anstalten  eben  durch  ihre  Grösze  für  viele  Kranke  bieten,  werden  selbstverständlich 
nicht  verkannt),  weil  in  kleineren  Anstalten  der  Arzt  dem  einzelnen  Patienten  mehr 
sich  widmen  kann,  so  sind  für  eine  Anzahl  von  Patienten,  die  aber  wohlhabenden 
Familien  angehören  müssen,  Privatanstalten  nicht  zu  entbehren.  Welches  nun  das 
richtige  Verhältnis  zwischen  öffentlichen  und  Privatanstalten  ist,  darüber  läszt  sich 
Allgemeingiltiges  nicht  aussagen,  so  wenig  als  darüber,  auf  wie  viele  Kranke  oder 
wie  viele  Einwohner  ein  Anstaltsplatz  vorhanden  sein  iuusz.  In  letzterer  Beziehung 
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ist  die  verbreitetste  Ansicht  die,  dasz  auf  drei  Kranke  oder  auf  1000  Einwohner  ein 
Kranker  als  der  Anstaltsverpflegung  bedürftig  zu  rechnen  sei.  Je  nachdem  die 
Kranken  auszerhalb  der  Anstalten  behandelt  werden,  wird  mit  diesem  Verhältnis 
dem  vorhandenen  Bedürfnis  Genüge  gethan  sein  oder  nicht. 

Betrachten  wir  nun  das  wiirttembergische  Irrenanstaltswesen  von  diesen 
allgemeinen  Gesichtspunkten  aus,  so  ist  zunächst  unter  Bezugnahme  auf  das  oben 
über  die  Anstaltsversorgung  in  früherer  Zeit  Mitgethcilte  zu  konstatiren,  dasz  das 
Anstaltswesen  in  Württemberg  in  den  letzten  Jahren  einen  sehr  erfreulichen  Auf¬ 
schwung  genommen  hat.  Im  Jahr  1853  hatten  nur  380,  im  Jahr  1864  009,  im 
Jahr  1875  1288  Irre  Anstaltsversorgung,  und  gegenwärtig  können  etwa  1630  Auf¬ 
nahme  finden.  Zu  dieser  Vermehrung  der  Anstaltsplätze  für  Irre  (die  verhältnis- 
mäszig  wenigen  in  Irrenanstalten  befindlichen  Idioten  werden  hier  der  Einfachheit 
wegen  und  aus  anderen  Gründen  den  Irren  beigezählt)  haben  vorzüglich  die  Staats¬ 
anstalten  beigetragen.  Im  Jahr  1853  konnten  in  den  zwei  Staatsanstalten  nur  267, 
im  Jahr  1864  erst  290  und  noch  im  Jahr  1873  nicht  mehr  als  350  bis  360  Irre 
Aufnahme  finden51);  im  Jahr  1875  dagegen  haben  die  drei  Staatsanstalten  schon 
566,  im  Jahr  1878  800  Irre  beherbergt  und  demnächst  werden  sic  für  mehr  als 
900  Raum  bieten.  Aber  auch  dann  bleiben  immer  noch  mindestens  700  Irre  in 
Privatanstalten  zu  verpflegen.  Wenn  nun  auch  unsere  württembergischen  Privat¬ 
irrenanstalten,  speziell  die  unter  Leitung  von  approbirten  Aerzten  stehenden  An¬ 
stalten,  mit  Recht  in  gutem  Rufe  stehen  und  Tüchtiges  leisten,  so  ist  dies  doch 
kaum  ein  ganz  normales  Verhältnis  (in  Preuszen  kamen  am  1.  April  1876  auf  12342 
Plätze  in  öffentlichen  Anstalten  nur  2754  in  Privatanstalten52),  in  Deutschland  nach 
Lähr’s  Zusammenstellung  auf  20704  Geisteskranke  in  öffentlichen  Anstalten  4938 
Kranke  in  Privatanstalten,  in  der  Schweiz  auf  2669  in  öffentlichen  Anstalten  249 
in  Privatanstalten53),  namentlich  wenn  man  bedenkt,  dasz  unter  den  in  Privat¬ 
anstalten  untergebrachten  Patienten  noch  eine  ziemliche  Anzahl  solcher  sich  be¬ 
findet,  welche  der  öffentlichen  Fürsorge  anheimgefallen  und  vom  Staat  unter  die 
Staatspfleglinge  aufgenommen  worden  sind  (gegenwärtig  sind  es  deren  ca.  300). 
Zum  wenigsten  für  diese  sollten  die  Staatsanstalten  auch  noch  Raum  gewähren; 
nicht  als  ob  sie  in  unsern  Privatanstalten  nicht  genügend  verpflegt  würden,  sondern 
weil  die  öffentliche  Fürsorge  für  Irre  nicht  auf  Privatunternehmungen,  deren  Be¬ 
stehen  immerhin  auch  von  Zufälligkeiten  abhängig  ist,  angewiesen  sein  sollte,  und 
weil  naturgemäsz  der  Zweck  und  die  Bestimmung  der  Privatanstalten  nicht  darauf 
gerichtet  sein  kann.  Wenn  die  Verhältnisse  drauszen  günstigere  wären,  wenn  die 
frisch  Erkrankenden  schneller  und  häufiger  in  die  Anstalten  gebracht  würden  und 
ruhige  und  verträgliche  Unheilbare  in  passende  Verpflegung  in  der  eigenen  oder 
in  fremder  Familie  u.  s.  w.  zurückgegeben  werden  könnten,  so  würde  wohl  in  Zu¬ 
kunft  der  Uebelstand,  unter  welchem  wir  in  Württemberg  gegenwärtig  noch  zu 
leiden  haben,  dasz  nemlich  durch  Vernachläszigung  der  Irrenfürsorge  in  früherer 
Zeit  eine  Menge  von  unheilbaren  Kranken  in  den  Anstalten  sich  angehäuft  hat,  zu 
beseitigen  sein  und  das  Bedürfnis  an  Anstaltsplätzen  sich  nicht  mehr  wesentlich 
steigern.  Leider  haben  wir  diese  Verhältnisse  in  Württemberg  nocli  nicht  und  es 
wird  vor  allem  Sache  des  Publikums  sein,  dieselben  herbeizuführen,  und  in  dieser 
Richtung  Belehrung  und  Aufklärung  zu  verbreiten,  dazu  könnten  auch  die  Aerzte 
mitwirken,  namentlich  wenn  ihnen  selbst  durch  die  auch  aus  andern  Gründen 

M)  Sick,  1.  c.  S.  50  und  Med.-Bericht  f.  d.  J.  1783-75.  S.  20. 

62)  Berlin,  klin.  Wochenschr.  1.  c. 

“)  Lähr,  1.  c.  S.  155  und  167  f. 
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wünschenswerte  Errichtung  einer  psychiatrischen  Klinik  an  der  Landesuniversität 
Gelegenheit  geboten  wäre,  sich  mit  dem  Wesen  der  Geisteskrankheiten  und  ihrer 
Behandlung  gründlicher  bekannt  zu  machen. 

Es  möge  hier  auch  die  Frage  besprochen  werden,  ob  die  beiden  Geschlechter 
verhältnismäszig  in  gleicher  Zahl  in  die  Anstalten  kommen  oder  ob  eines  von  beiden 
und  welches  mehr  in  Anstalten  untergebracht  wird  und  worin  dies  seine  Ursache 
hat.  Dasz  das  Geschlecht  nach  seinem  Einflusz  auf  die  Entstehung  und  Häufigkeit 
der  Geisteskrankheiten  an  diesem  Orte  nicht  in  Betracht  gezogen  werden  kann,  er¬ 
hellt  schon  aus  dem  im  vierten  Abschnitt  Gesagten.  Ein  Material,  welches  nur  über 
die  an  einem  bestimmten  Termine  in  den  Anstalten  verpflegten  Individuen  Auf¬ 
schi  usz  gibt,  kann  in  dieser  Richtung  gar  nicht  venverthet  werden,  und  selbst  dann, 
wenn  man  nicht  nur  den  Bestand,  sondern  auch  die  Zahl  der  Aufgenommenen  und 
Abgegangenen  genau  kennen  würde,  wäre  man  noch  nicht  berechtigt,  von  der 
gröszeren  Häufigkeit  der  Aufnahmen  des  einen  Geschlechts  auf  eine  gröszere  Er¬ 
krankungshäufigkeit  desselben  überhaupt  zu  schlieszen.  So  kann  es  sich  hier  nur 
darum  fragen,  in  welchem  Verhältnis  standen  die  beiden  Geschlechter  in  den  württem- 
bergischen  Anstalten  am  1.  Dezember  1875.  Hierüber  gibt  die  folgende  Tabelle 
Aufschlusz.  Da  hier  nicht  die  Häufigkeit  der  Anstaltsversorgung  überhaupt,  sondern 
nur  die  relative  Häufigkeit  beider  Geschlechter  in  dieser  Hinsicht  in  Frage  steht, 
so  unterlasse  ich  die  Reduktion  der  Kranken  auf  die  Bevölkerung,  wie  sie  zur 
Untersuchung  der  Häufigkeit  der  Unterbringung  überhaupt  angewandt  wurde,  und 
ziehe  es  vor,  die  Zahl  der  Anstaltskranken  zur  Zahl  der  Kranken  überhaupt  in ’s 
Verhältnis  zu  setzen.  Wenn  auch  die  Geisteskranken  beiderlei  Geschlechts  nicht 
immer  in  gleicher  Vollständigkeit  erhoben  worden  sein  mögen,  so  wird  doch  der 
Unterschied  nicht  so  bedeutend  sein,  dasz  er  das  Resultat  im  Groszen  und  Ganzen 
wesentlich  entstellen  würde;  jedenfalls  ist  der  Fehler,  der  bei  dieser  Art  der  Be¬ 
trachtung  entstehen  mag,  geringer  als  derjenige,  welcher  bei  Reduktion  der  Anstalts¬ 
kranken  beiderlei  Geschlechts  auf  die  entsprechende  Bevölkerung  in  Folge  ver¬ 
schiedenen  Participirens  beider  Geschlechter  an  den  Geisteskrankheiten  in  verschie¬ 
denen  Ländern,  welche  verglichen  werden  sollen,  entstehen  könnte.  (Vergl.  auch 
Tab.  VI). 


Tab.  LXVII. 


Idioten 

Irre 

Geisteskranke 

Männer 

Weiber 

Männer 

Weiber 

Männer 

Weiber 

Gesammtzalil . 

1917 

1893 

1877 

2071 

3794 

3964 

Davon  (  In  ganzer  Zahl  .  . 
in  1 

133 

80 

676 

509 

809 

589 

Anstalten  (  In  Prozenten  .  .  . 

6,94 

4,23 

36,oi 

24,58 

21,32 

14,88 

In  Württemberg  waren  also  von  den  männlichen  württembergischen  Geistes¬ 
kranken  21,32,  von  den  weiblichen  14, sc  %  in  den  Anstalten  untergebracht,  somit 
das  männliche  Geschlecht  ziemlich  häufiger  als  das  weibliche.  Dieser  Unterschied 
wird  noch  deutlicher,  wenn  man  berücksichtigt,  dasz  auf  100  männliche  Geistes¬ 
kranke  auszerhalb  der  Anstalten  113,07  weibliche  kommen,  während  100  männlichen 
Anstaltskranken  nur  72, si  weibliche  entsprechen.  Eine  so  grosze  Differenz  zu  Un¬ 
gunsten  des  weiblichen  Geschlechts  ist  wenigstens  in  den  übrigen  Ländern,  für 

Württemb.  Jahrbücher  1878.  III.  14 
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welche  ich  die  hergehörigen  Zahlen  in  folgender  Tabelle  zusammenzustellen  in  der 
Lage  hin,  nicht  wahrzunehmen. 


Tab.  LXVIII.54) 


Gesammtzahl  der 
Geisteskranken 

Im 

Jahr 

Davon  in  An 

In  ganzer  Zahl 

stalten 

In  Prozenten 

Männer 

AVeiber 

Männer 

Weiber 

Männer 

Weiber 

Württemberg . 

3913 

4040 

1875 

915 

655 

23,38 

16,21 

Preuszen  . 

28002 

27041 

1871 

6086 

5674 

21,73 

20,98 

Bayern . 

5894 

6135 

1871 

1220 

1148 

20,70 

18,71 

Baden  . 

1911 

2063 

1873 

478 

502 

25,01 

24,33  ' 

Tirol  . 

1170 

1041 

1872 

126 

116 

10,77 

11,14 

Kt.  Bern . 

1347 

1457 

1871 

279 

325 

20,71 

22,31 

Italien . 

25616 

18486 

1874 

6235 

5161 

24,34 

27,92 

Frankreich . 

45244 

42724 

1872 

17728 

19826 

39,18 

46,40 

Belgien . 

4287 

3953 

1868 

2972 

3060 

69,33 

77,4i 

Norwegen . 

2544 

2651 

1874 

514 

462 

20,20 

17,43 

England  u.  Wales  .  .  . 

32874 

36145 

1876 

20074 

22368 

61,08 

61,88 

Schottland . 

5459 

5954 

1874 

3112 

3440 

57,01 

57,78 

Wie  in  Württemberg,  so  liefert  auch  in  Preuszen,  Bayern,  Baden,  Norwegen 
das  männliche  Geschlecht  einen  gröszern  Beitrag  zum  Bestände  der  Anstalten  als 
das  weibliche;  aber  das  Ueberwiegen  des  männlichen  Geschlechts  ist  in  keinem 
dieser  Länder  so  stark  wie  in  Württemberg.  In  England  und  Wales  und  in  Schott¬ 
land  stehen  sich  die  beiden  Geschlechter  hinsichtlich  der  Unterbringung  in  Anstalten 
ziemlich  gleich,  während  in  Tirol,  Bern,  Italien,  Frankreich,  Belgien  in  den  An¬ 
stalten  das  weibliche  Geschlecht  theilweise  recht  erheblich  stärker  vertreten  ist,  als 
das  männliche. 

Nach  den  Angaben  von  Fuchs55)  fanden  sich  zu  seiner  Zeit  nur  in  den 
Anstalten  Frankreichs  und  der  Niederlande  (und  der  Senavra  zu  Mailand)  mehr 
weibliche  als  männliche  Kranke,  in  der  Schweiz,  in  Schottland  und  Irland  zählten 
die  Irrenhäuser  fast  gleich  viel  männliche  und  weibliche  Insassen,  und  in  den  An¬ 
stalten  aller  übrigen  Länder  waren  es  der  Frauen  um  ein  Drittel  bis  um  die  Hälfte 
weniger  als  der  Männer. 

Uebrigens  könnte,  auch  wenn  in  dem  Krankenbestande  der  Anstalten  an 
einem  bestimmten  Termine  das  männliche  Geschlecht  überwiegt,  dennoch  das  weib¬ 
liche  faktisch  häutiger  in  die  Anstalten  kommen,  indem  es  rascher  dieselben  durch¬ 
laufen  würde.  In  dieser  Richtung  gibt  meine  Zählung  keinen  Aufschlusz;  dagegen 
ist  aus  dem  Wiirttembergischen  Medizinalbericht  für  die  Jahre  1873 — 7556)  zu  er¬ 
sehen,  dasz  in  die  drei  Staatsirrenanstalten  in  den  Jahren  1874/75  und  1875/76 
und  in  die  Privatirrenanstalten  in  den  Jahren  1873,  74  und  75  zusammen  aufgenommen 
worden  sind  834  männliche  und  695  weibliche  Kranke,  also  auf  100  männliche 


34)  Vergl.  zu  dieser  Tabelle  die  schon  öfter  angeführten  Quellen.  (Für  Frankreich 
wurden  hier  die  S.  LXXXIII  der  Statistique  angegebenen  Zahlen  zu  Grunde  gelegt).  Die  ange¬ 
gebenen  Gesammtkranlcenzahlen  beziehen  sich  meist  auf  dasselbe  Jahr,  wie  die  Zahlen  der 
Anstaltskranken;  nur  bei  einigen  Ländern  stammt  die  Gesammtkrankenzahl  aus  einem  andern 
Jahr,  nemlich  bei  Italien  (1871),  Norwegen  (1865),  England  und  Wales  und  Schottland  (1871).  — 
Für  Württemberg  sind  hier  der  Vergleichung  wegen  alle  Kranke  ohne  Unterschied  der  Staats¬ 
angehörigkeit  berücksichtigt. 

S5)  1.  c.  S.  96. 

B8)  S.  21  u.  S.  55  ff. 
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nur  83,33  weibliche,  und  auch  im  Abgang  hat  das  männliche  Geschlecht  (676)  das 
weibliche  (484)  übertreiben:  auf  100  männliche  Kranke  sind  nur  71,go  weibliche  ab¬ 
gegangen  oder  auf  100  aufgenommene  Männer  kommen  8l,oe  abgegangene,  auf  100 
aufgenommene  Weiber  dagegen  nur  69, er  abgegangene.  (Die  öffentlichen  und  Privat¬ 
irrenanstalten  Preuszens  haben  von  1852 — 72  aufgenommen  30715  Männer  und 
25158  Weiber,  also  auf  100  Männer  81,oi  Weiber,  abgegangen  sind  in  demselben 
Zeiträume  28136  Männer  und  22388  Weiber,  auf  100  Männer  79,57  Weiber,  oder 
auf  100  aufgenommene  Männer  sind  91, oo  abgegangen,  auf  100  aufgenommene 
Weiber  88,99 57).  Ebenso  wurden  in  den  bayerischen  Kreisirrenanstalten  von  1857 
bis  1867  aufgenommen  2894  männliche  und  2390  weibliche  Kranke,  oder  auf  100 
männliche  82, 5s  weibliche,  abgegangen  sind  2354  Männer,  1815  Weiber,  also  auf 
100  Männer  77,to  Weiber,  oder  auf  100  aufgenommene  Männer  sind  abgegangen 
81,34,  auf  100  aufgenommene  Weiber  75,94 58). 

Werden  bei  den  obigen  Zählungen  Idioten  und  Irre  unterschieden,  was 
aber  nur  für  Württemberg,  Preuszen,  Bayern  und  Bern  möglich  ist,  so  ergeben  sich 
folgende  Tabellen. 

Tab.  LXIX. 


Gesammtzahl 
der  Idioten 

Davon  in 

In  ganzer  Zahl 

Anstalten 

In  Prozenten 

Männer 

Weiber 

Männer 

Weiber 

Männer 

Weiber 

Württemberg . 

19G9 

1920 

176 

106 

8,94 

5,50 

Preuszen  . 

17818 

15922 

1068 

856 

5,99 

5,38 

Bayern  . 

3700 

3592 

86 

53 

2,32 

1,48 

Kt.  Bern . 

755 

757 

31 

41 

4,11 

5,42 

Tab.  LXX. 


Gesammtzahl 
der  Irren 

Davon  in 

In  ganzer  Zahl 

Anstalten 

In  Prozenten 

Männer 

Weiber 

Männer 

Weiber 

Männer 

Weiber 

Württemberg . 

1944 

2114 

739 

549 

38,oi 

25,97 

Preuszen  . 

10184 

11119 

5018 

4818 

49,27 

43,33 

Bayern . 

2194 

2543 

1134 

1095 

51,09 

43,00 

Kt.  Bern . 

592 

700 

248 

284 

41,89 

40,57 

Das  männliche  Geschlecht  ist  also  bei  den  Idioten  überall  mit  Ausnahme 
des  Kantons  Bern,  bei  den  Irren  ohne  Ausnahme  in  der  Mehrzahl,  und  zwar  bei 
den  Idioten  in  Preuszen,  bei  den  Irren  in  Bern  und  sodann  Preuszen  mit  der  ge¬ 
ringsten,  bei  beiden  in  Württemberg  mit  der  gröszten  Differenz.  In  den  wiirttem- 
bergischen  Idiotenanstalten  Stetten  und  Mariaberg  fanden  sich  zusammen  133  männ¬ 
liche  und  78  weibliche  Idioten  oder  auf  100  männliche  Idioten  überhaupt  6,75,  auf 
100  weibliche  4, 05.  Es  spricht  sich  darin  wohl  aus,  dasz  man  es  bei  Idioten  männ- 

57)  cf.  Guttstadt,  1.  c.  S.  215. 

68)  Archiv  d.  deutsch.  Gesellsch.  f.  Psych.  17.  Jahrg.  S.  477. 
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liehen  Geschlechts  für  noth  Wendig  er  hält,  ihnen  entweder  einige  Schulung  beizu- 
bringen  oder  sic  in  einer  Anstalt  zu  verwahren  als  beim  weiblichen,  beziehungs¬ 
weise,  dasz  man  idiotische  Individuen  weiblichen  Geschlechts  zu  mancherlei  häus¬ 
lichen  Beschäftigungen  eher  verwenden  und  dieselben  zu  Hause  weniger  entbehren 
kann  als  männliche  und  dasz  man  sich  in  manchen  Kreisen  weniger  daraus  macht, 
einen  Knaben  als  ein  Mädchen  von  Hause  weg  in  eine  Anstalt  zu  verbringen.  Letz¬ 
teres  ist  jedoch  nur  ein  Vorurtheil,  das  mit  der  Zeit  sollte  überwunden  werden 
können,  und  was  die  zuerst  genannten  Momente  betrifft,  so  schlieszen  sie  eine  an 
sich  unberechtigte  und  im  einzelnen  Fall  sehr  beklagenswerte  Hintansetzung  des 
weiblichen  Geschlechts  in  sich. 

Dasz  die  Irren  weiblichen  Geschlechts  weniger  zahlreich  in  die  Anstalten 
kommen  als  die  männlichen,  hat  schon  Fuchs59)  daraus  erklärt,  dasz  die  weiblichen 
Irren  weniger  gefährlich  und  leichter  zu  bändigen  seien  als  die  männlichen,  und 
dasz  man  besonders  weibliche  Irre  nicht  gerne  fremden  Händen  und  dem  Mackel 
in  einer  Irrenanstalt  gewesen  zu  sein  preisgebe.  Manches  davon  trifft  heute  noch 
zu;  wichtiger  aber  ist,  dasz  in  vielen  Fällen  weibliche  Kranke  zu  Hause  weniger 
leicht  entbehrt  werden  und  sich  eher  noch  nützlich  machen  können  als  männliche, 
und  dasz  auch  hier  dieselbe  Hintansetzung  und  Vernachläszigung  des  weiblichen 
Geschlechts  zu  beklagen  ist,  welche  mit  der  bei  uns  namentlich  auf  dem  Lande 
vielfach  unwürdigen  sozialen  Stellung  der  Frau  zusammenhängt.  Im  allgemeinen 
wird  sich  eine  Frau  leichter  entschlieszen,  ihren  kranken  Mann  in  eine  Anstalt  zu 
verbringen,  während  der  Mann  bei  seiner  Frau  nicht  immer  aus  zarter  Scheu,  son¬ 
dern  meist  aus  Gleichgiltigkeit  oder  um  die  Kosten  zu  vermeiden,  wenn  es  irgend  angeht, 
dies  unterläszt.  Man  hat  daher  nicht  ganz  Unrecht,  die  Häufigkeit  der  Unterbringung 
des  weiblichen  Geschlechts  in  Anstalten  als  einen  Gradmesser  für  die  Civilisation,  In¬ 
telligenz  und  Wohlhabenheit  eines  Landes  zu  betrachten,  wie  sich  bis  auf  einen  ge¬ 
wissen  Grad  auch  das  Vertrauen,  welches  sich  die  Anstalten  zu  erwerben  wissen,  darin 
ausspricht;  es  können  übrigens  dabei  auch  noch  andere  Umstände  mitwirken,  z.  B. 
das  Verhältnis  der  Plätze  für  Kranke  männlichen  zu  denen  für  Kranke  weiblichen 
Geschlechts  in  den  Anstalten.  Dieses  Verhältnis  wird  allerdings  im  allgemeinen 
nach  dem  vorhandenen  Bedürfnisse  sich  richten,  aber  nicht  selten  wird  auch  das 
Bedürfnis  weit  gröszer  sein  als  der  verfügbare  Raum.  Dieses  Moment  ist  gerade 
für  Württemberg  wohl  zu  beachten.  Nach  der  Zählung  vom  Jahr  1853  konnten 
28,07  %  der  männlichen,  dagegen  nur  13, 30  %  der  weiblichen  Irren  in  Anstalten 
untergebracht  werden60),  zur  Zeit  meiner  Zählung  waren  auf  38, oi  %  männlicher 
wenigstens  25,97  %  weiblicher  Irren  im  Lande  untergebracht.  Das  Verhältnis  ist 
seither,  namentlich  in  Folge  von  inneren  Veränderungen  in  der  Pfleganstalt  Zwie¬ 
falten,  ein  noch  günstigeres  geworden  und  wird  es  noch  mehr  werden. 

Was  das  faktische  Bedürfnis  an  Anstaltsplätzen  betrifft,  so  wird  dasselbe 
im  allgemeinen  für  beide  Geschlechter  annähernd  dasselbe  sein,  und  je  besser  die 
Anstalten  sind  und  je  vorurtheilsfreier  und  verständiger  das  Publikum  wird,  um  so 
geringer  wird  die  Differenz  zwischen  beiden  Geschlechtern  in  der  Häufigkeit  der 
Anstaltsunterbringung  sein,  wobei  dann  allerdings  noch  lokale  Verschiedenheiten 
stattfinden  mögen. 


M)  1.  c.  S.  9G. 

60)  cf.  Sick,  1.  c.  S.  9  u.  50. 
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Spezielle  Verhältnisse  der  Geisteskranken  in  den  Anstalten. 


Wenn  ich  in  diesem  Abschnitte  verschiedene  in  den  bisherigen  Abschnitten 
für  die  Geisteskranken  überhaupt  betrachtete  Verhältnisse  für  die  Anstaltskranken 
noch  speziell  heraushebe  und  mittheile,  so  geschieht  dies  nicht  um  eine  ausführliche 
Statistik  der  Anstaltskranken. Württembergs  zu  geben,  sondern  hauptsächlich,  um  an 
der  verschiedenen  Gestaltung  der  Verhältnisse  bei  den  Kranken  innerhalb  und  auszer- 
halb  der  Anstalten  die  Schranken  der  Verwerthung  der  Anstaltsstatistik  für’s  allge¬ 
meine  zur  Anschauung  zu  bringen,  und  das  bei  meiner  Zählung  gewonnene  Material 
zu  etwaigen  Vergleichungen  mit  den  Resultaten  spezieller  Anstaltsstatistiken  zugäng¬ 
lich  zu  machen. 

Ich  habe  im  Bisherigen  schon  wiederholt  darauf  hingewiesen,  dasz  die 
Ergebnisse  der  Anstaltsstatistik  nicht  verallgemeinert  und  auf  die  Verhältnisse  der 
Geisteskranken  überhaupt  übertragen  werden  dürfen,  namentlich  weil  die  Anstalts¬ 
insassen  sich  nicht  aus  allen  Kategorien  der  Kranken  gleichmäszig  rekrutiren.  Die 
Anstaltsstatistik  kann  die  allgemeine  Statistik  der  Geisteskranken  nicht  ersetzen  noch 
entbehrlich  machen,  so  wenig  als  die  allgemeine  Statistik  ohne  die  Anstaltsstatistik 
alle  der  statistischen  Forschung  zufallenden  Fragen  der  psychiatrischen  Wissen¬ 
schaft  zu  lösen  im  Stande  ist.  Alle  allgemeineren  Fragen,  welche  die  Gesammtheit 
der  Kranken,  das  Gesammtgebiet  der  Krankheit  betreffen,  z.  B.  über  die  Häufigkeit, 
über  die  Zu-  oder  Abnahme  der  Geisteskrankheiten,  über  die  Betheiligung  der 
Geschlechter  an  denselben,  über  den  Einflusz  der  Heredität  u.  s.  w.  werden 
nur  der  allgemeinen  Statistik  zugewiesen  werden  dürfen,  wenngleich  sie  zu 
deren  endgiltiger  Lösung  erst  noch  weiterer  Vervollkommnung  und  Vermehrung  des 
Materials  bedarf.  Spezielleren  Fragen  dagegen,  zu  deren  Lösung  nicht  die  Kenntnis 
aller  Kranken  erforderlich  ist,  sondern  die  Untersuchung  einer  (möglichst  groszen) 
Anzahl  von  solchen  genügt,  z.  B.  über  Zeit  der  Entstehung  und  Dauer  der  Krank¬ 
heit  bei  einzelnen  Formen,  wird  nur  die  Anstaltsstatistik  gewachsen  sein,  welche  den 
groszen  Vortheil  hat,  den  einzelnen  Fall  viel  mehr  in’s  Detail  verfolgen  und  über 
einen  längeren  Zeitraum  hin  beobachten  zu  können.  Beide  Arten  der  Statistik  haben 
also  ihr  gutes  Recht  und  ihre  wichtigen  Aufgaben,  und  sie  werden  diese  am  sichersten 
erreichen  und  am  fruchtbarsten  arbeiten,  wenn  beide  ihrer  Schranken  sich  bewuszt 
bleiben  und  in  engem  Anschlusz  aneinander  Zusammenwirken. 

Die  Anstaltsstatistik  hat  viel  leichtere  Arbeit  als  die  allgemeine  Statistik; 
sehr  erhebliche  Schwierigkeiten,  mit  welchen  letztere  zu  kämpfen  hat,  sind  für  jene 
nicht  vorhanden.  .  Deshalb  ist  auch  die  älteste  Irrenstatistik  eben  Anstaltsstatistik, 
und  die  Zahl  der  statistischen  Arbeiten  über  Anstaltskranke  ist  in’s  Ungeheure  und 
Unermeszliche  gewachsen.  Dieselben,  bald  mehr  bald  weniger  umfangreich  und  auch 
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von  sein-  verschiedenem  Werthe  sind  theils  zur  Veröffentlichung  gelangt,  theils  liegen 
sic  da  und  dort  bei  den  Akten.  Sie  gehen  aber  von  so  verschiedenen  Gesichts¬ 
punkten  aus  und  nach  so  verschiedenen  Methoden  zu  Werke,  dasz  man  sie  vielfach 
gar  nicht  untereinander  vergleichen  und  verwerthen  kann.  Es  ist  daher  auch  für 
die  Anstaltsstatistik  die  für  die  allgemeine  Statistik  aufgestellte  Forderung  möglichster 
Allgemeinheit  und  Einheitlichkeit  der  Erhebungen  und  Verarbeitungen  zu  wieder¬ 
holen,  ein  Ziel,  das  am  besten  erreicht  würde  etwa  durch  Begründung  einer  inter¬ 
nationalen  Anstaltsstatistik,  deren  Durchführung  überall  der  Staat  in  die  Hand 
nehmen  sollte ;  dieselbe  könnte  aber  jedenfalls  für  den  Anfang  nur  bei  möglichster 
Beschränkung  und  schärfster  Präzisirung  der  Fragen  etwas  leisten.  Man  hat  schon 
verschiedene  Versuche  gemacht  und  mehrfach  Schritte  gethan ,  um  mehr  Einheit 
und  Gleichartigkeit  in  die  Anstaltsstatistik  zu  bringen.  Schon  im  Jahr  1844 
hat  die  Redaktion  der  Allgemeinen  Zeitschrift  für  Psychiatrie  eine  Einladung  an 
die  Irrenanstalts-Direktoren  zur  Benützung  gemeinschaftlicher  Schemata  zu  den  tabel¬ 
larischen  Uehersichten  erlassen,  aber  ohne  weiteren  Erfolg.  Die  schweizerischen 
Irrenärzte  sind  im  Jahr  1866  der  Sache  näher  getreten,  indem  sie  den  Beschlusz 
faszten,  eine  auf  gemeinsamen  Grundlagen  und  nach  gemeinsamen  Grundsätzen 
aufgebaute  Statistik  mindestens  für  die  schweizerischen  Anstalten  zur  Ausführung 
zu  bringen,  aber  erst  im  Jahr  1872  kam  es  durch  Wille’s  Bemühungen  zur  Annahme 
der  Zählkartenmethode  und  eines  Zählkartenschemas.  Im  Jahr  1867  war  die  An¬ 
gelegenheit  als  eine  internationale  aufgefaszt  und  von  dem  anläszlich  der.  Weltaus¬ 
stellung  zu  Paris  versammelten  internationalen  psychiatrischen  Kongresz  erörtert 
worden,  dessen  Kommission  das  von  Lunier  vorgeschlagene  Projekt  im  allgemeinen 
annahm.  Dasselbe  erfuhr  jedoch  als  zu  umfangreich  und  detaillirt  vielfachen 
Widerspruch.  Die  medizinisch-psychologische  Gesellschaft  zu  Berlin  trat  im  Jahr 
1869  mit  einem  Vorschlag  hervor,  der  aber  auch  keine  weiteren  Erfolge  hatte.  Erst 
im  Jahr  1873  brachte  der  Verein  Deutscher  Irrenärzte,  nachdem  er  sich  wiederholt 
mit  der  Sache  beschäftigt  hatte,  eine  Einigung  zu  Stande.  Man  vereinigte  sich  auf 
Zählkarten  und  Tabellenschemata,  welche  zunächst  zum  gemeinsamen  Gebrauche 
für  die  Statistik  der  deutschen  Anstalten  empfohlen  wurden,  aber  nur  ein  Theil 
der  letzteren  hat  dieselben  angenommen,  für  die  württembergischen  Staatsanstalten 
sind  sie  offiziell  eingeführt.  Inzwischen  aber  ist  vom  Deutschen  Bundesrathe  die 
Fertigung  jährlicher  Nachweise  über  die  deutschen  Anstalten  angeordnet  worden, 
welche,  weil  sie  weniger  umfangreich  und  spezitizirt  sind  und  allgemein  angewandt 
werden,  den  Vorschlägen  des  psychiatrischen  Vereins  vorzuziehen  sind,  wenngleich 
auch  sie  noch  manches,  namentlich  in  der  Unterscheidung  der  Formen,  welche  mit 
dem  Vorschlag  des  Vereins  der  deutschen  Irrenärzte  übereinstimmt,  zu  wünschen 
übrig  lassen.  Diese  Nachweise  werden  wenigstens  zusammengestellt  und  verarbeitet 
werden,  was  bei  jenen  Berichten,  welche  nach  dem  Vorschlag  des  Vereins  deutscher 
Irrenärzte  einzelne  Anstalten  privatim  unter  einander  austauschen,  schon  deshalb  viel¬ 
fach  nicht  möglich  ist,  weil  dieselben  nicht  alle  einerlei  Schema  benützen.  Damit, 
dasz  für  die  allgemeinen  Erhebungen  in  den  Anstalten  möglichste  Beschränkung 
gefordert  wird,  ist  selbstverständlich  nicht  ausgeschlossen,  dasz  einzelne  Anstalten 
für  sich  oder  im  Verein  mit  anderen  daneben  noch  spezielle  Fragen  nach  ihrem 
Belieben  eingehender  untersuchen  und  ihre  statistischen  Erhebungen  in  dieser  oder 
jener  Richtung  erweitern  und  verwerthen,  wie  denn  auch  die  Literatur  in  dieser 
Hinsicht  manche  vortreffliche  Arbeit  aufweist. 

Eine  Hauptschwierigkeit  bildet  die  Bestimmung  und  Unterscheidung  der 
Krankheitsformen  bei  diesen  Anstaltserhebuugen.  So  lange  die  psychiatrische  Wissen- 
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schaft  selbst  über  die  Terminologie  und  Eintheilung  der  Geisteskrankheiten  sich 
nicht  mehr  geeinigt  hat,  als  es  bis  jetzt  der  Fall  ist,  hat  es  geringen  Werth,  für 
irgend  eines  der  vorgeschlagenen  Schemata  vor  andern  zu  plaidiren  und  der  An¬ 
stalts-Statistik  Unterscheidungen  zu  Grunde  zu  legen,  die  zum  Theil  noch  sehr  bestritten 
und  unbestimmt  sind  und  so  die  statistischen  Erhebungen  selbst  unsicher  machen. 
Man  wird  sich  bei  diesen  allgemeinen  Erhebungen  vorerst  mit  der  allereinfachsten 
Eintheilung  begnügen  müssen  und  etwa  nur  angeborene  und  erworbene  Geistes¬ 
krankheiten  unterscheiden  dürfen.  Schon  bei  sehr  einfachen  Ein  theil  ungen,  wie  bei 
einer  mehr  von  der  Prognose  ausgehenden  oder  bei  vorwiegend  allgemein-patho¬ 
logischer  Eintheilung,  bieten  sich  im  konkreten  Falle  einer  objektiv  richtigen  Rubri- 
zirung  doch  oft  unüberwindliche  Schwierigkeiten  dar.  Die  Statistik  musz  entschieden 
ein  sicheres  und  allgemein  anerkanntes  Resultat  der  psychiatrischen  Forschung  ab- 
warten,  ehe  sie  selbst  solch  prinzipielle  und  tief  eingreifende  Unterscheidungen  auf¬ 
nehmen  und  darauf  fuszen  kann,  und  die  Anstaltserhebungen  über  die  Krankheits¬ 
formen  werden  nach  manchen  Seiten  hin  immer  unter  dem  Umstande  zu  leiden  haben, 
dasz  die  einzelnen  Formen  keineswegs  mit  der  gleichen  relativen  Häufigkeit  in  die 
Anstalten  kommen.  Ich  halte  es  daher  weder  für  nothwendig  noch  für-  erspriesz- 
lich,  die  bezüglich  der  Krankheitsformen  vorgeschlagenen  Schemata  aufzuzählen 
und  ihre  Vortheile  und  Schattenseiten  hervorzuheben. 

Was  die  Berichte  über  die  württembergischen  Anstalten  betrifft,  so  veröffent¬ 
lichen  die  Idiotenanstalten  Mariaberg  und  Stetten  jährliche  Berichte;  auch  über  die 
Staatsirrenanstalten  sind  schon  Berichte  veröffentlicht,  über  die  Heilanstalt  Winnen¬ 
thal  eine  gröszere  Anzahl  von  Zeller  im  Medizinischen  Korrespondenzblatt  des 
Württembergischen  ärztlichen  Vereins,  über  die  Pfleganstalt  Zwiefalten  ein  Bericht 
von  Landenberger.  Von  demselben  ist  auch  ein  erster  Bericht  über  die  Privat¬ 
irrenanstalt  Göppingen  erschienen,  welchem  neuerdings  die  jetzigen  Anstaltsärzte 
einen  zweiten  (über  die  fünfundzwanzigjährige  Wirksamkeit  der  Anstalt)  haben 
folgen  lassen.  Ueber  die  Heilanstalt  Kennenburg  existirt  ein  Rechenschaftsbericht 
von  Stark.  Im  übrigen  werden  von  den  Anstalten  regelmäszige  jährliche  Berichte 
an  die  Aufsichts-Kommission  nach  vorgeschriebenen  Schematen  erstattet,  welche  seit 
neuerer  Zeit  in  Medizinal-Berichten  von  Württemberg  zusammen  gestellt  werden  und 
zur  Veröffentlichung  gelangen. 

Die  Frage,  ob  einzelne  Lebensverhältnisse  der  Kranken,  z.  B.  Alter,  Civil- 
stand,  Religion,  einen  Unterschied  in  der  Häufigkeit  der  Unterbringung  bedingen 
und  ob  die  Unterbringung  in  einer  Anstalt  auf  einzelne  Verhältnisse,  z.  B.  auf  die 
Lebensdauer  der  Kranken,  einen  Einflusz  ausübt  oder  nicht,  diese  Frage  ist  mit  voll¬ 
ständiger  Zuverläszigkeit  mit  meinem  Material  nicht  zu  lösen;  doch  können  wenigstens 
Versuche  in  dieser  Richtung  gemacht  und  Berechnungen  darüber  angestellt  werden, 
ob  von  der  Gesammtzahl  der  Kranken  des  Landes  bei  Unterscheidung  der  ver¬ 
schiedenen  Lebensverhältnisse  derselben  immer  verhältnismäszig  gleich  viele  in  An¬ 
stalten  untergebracht  sind  oder  nicht.  Dabei  musz  man  allerdings  von  der  Voraus¬ 
setzung  ausgehen,  dasz  die  einzelnen  Kategorien  der  Kranken  auszerhalb  der  An¬ 
stalten  ganz  gleichmäszig  zur  Erhebung  gelangt  sind,  und  diese  Voraussetzung  trifft 
nicht  ganz  zu,  wodurch  das  Resultat  etwas  beeinfluszt  werden  musz,  aber  grosz  ist 
der  Fehler,  der  dabei  gemacht  wird,  jedenfalls  nicht,  und  er  könnte  bei  keiner 
andern  Berechnungsart  eliminirt  werden,  auch  nicht  bei  Reduktion  der  Kranken  auf 
die  Bevölkerung.  Ein  annähernd  zutreffendes  Bild  wird  sich  schon  gewinnen  lassen, 
wenn  man  nur  bei  der  Vcrwerthung  der  Zahlen  den  Einflusz  dieses  Moments  berück¬ 
sichtigt  und  in  Abzug  bringt. 
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Zahl  und  Vertheil ung  der  in  Anstalten  untergebrachten  Kranken,  sowie  die 
Häufigkeit  der  Unterbringung  nach  Geschlechtern  ist  schon  im  vorhergehenden  Ab¬ 
schnitte  zur  Sprache  gekommen!  bei  der  Frage  nach  der  Unterbringung  der  Kranken 
überhaupt.  Hier  brauchen  die  dort  gemachten  Angaben  nicht  wiederholt  zu  werden. 
Ich  gehe  daher  sogleich  weiter  zur  Besprechung  des  Lebensalters  der  Kranken 
in  den  Anstalten.  Das  Resultat  meiner  Zählung  läszt  sich  in  folgenden  Tabellen 
zur  Anschauung  bringen.  (S.  auch  S.  217). 


Tab.  LXXI. 


Alters¬ 

perioden 

Lebensalter 

der  Idioten 

Vcrtheilung  auf  die  einzelnen  Alters¬ 
stufen  in  Prozenten 

Auszerhalb  der 
Anstalten 

In  den  Anstalten 

Auszerhalb  der 
Anstalten 

In  den  Anstalten 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

0-5 

21 

22 

43 

— 

— 

1,20 

1,23 

1,22 

— 

— 

— 

6-10 

139 

119 

258 

23 

13 

36 

7,94 

6,67 

7,30 

17,29 

16,46 

16,98 

11—15 

159 

170 

329 

42 

20 

62 

9,08 

9,54 

9,31 

31,58 

25,32 

29,25 

16-20 

152 

133 

285 

12 

12 

24 

8,68 

7,46 

8,06 

9,02 

15,19 

1  1,32 

21—25 

133 

106 

239 

9 

6 

15 

7,60 

5,95 

6,76 

6,77 

7,59 

7,08 

26—30 

157 

140 

297 

7 

5 

12 

8,97 

7,85 

8,40 

5,26 

6,33 

5}  66 

31-35 

151 

160 

311 

15 

7 

22 

8,62 

8,97 

8,80 

11,28 

8,80 

10,38 

36  -40 

193 

172 

365 

8 

6 

14 

11 ,02 

9,65 

10,33 

6,01 

7,59 

6,00 

41—45 

127 

141 

268 

Q 

ö 

2 

5 

7,25 

7,91 

7,58 

2,26 

2,53 

2,36 

46—50 

146 

175 

321 

3 

o 

O 

6 

8,34 

9,82 

9,08 

2,28 

3,60 

2,83 

51—55 

160 

183 

343 

3 

4 

7 

9,74 

10,26 

9,71 

2,26 

5,06 

3,30 

56—60 

76 

102 

178 

1 

— 

1 

4,34 

5,72 

5,04 

0,75 

— 

0,47 

61—65 

63 

77 

140 

4 

1 

5 

3,60 

4,32 

3,96 

3,01 

1,27 

2,36 

66—70 

41 

54 

95 

2 

-- 

2 

2,34 

3,03 

2,69 

1,50 

0,94 

71—75 

27 

22 

49 

1 

— 

1 

1,54 

1,23 

1,39 

0,75 

0,47 

76—80 

4 

4 

8 

— 

— 

— 

0,23 

0,22 

0,23 

— 

— 

81—85 

2 

2 

4 

— 

— 

— 

0,11 

0,11 

0,11 

— 

— 

— 

86 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

0,06 

0,03 

— 

— 

— 

Summe 

1751 

1783 

3534 

133 

79 

212 

100, 00 

100, 00 

100, 00 

100, 00 

1  00,OO 

100,oo 

dazu  unbe- 

kannte  Fälle 

33 

30 

63 

— 

1 

1 

Total 

1784 

1813 

3597 

133 

80 

213 

Wie  schon  oben  bemerkt  worden  ist,  kommt  das  Lebensalter  der  Kranken 
hauptsächlich  nach  zwei  Seiten  hin  in  Betracht,  einmal,  sofern  das  Alter  der  Kranken 
von  Einflusz  sein  kann  auf  die  Häufigkeit  der  Unterbringung,  und  dann,  sofern  die 
Unterbringung  und  der  Aufenthalt  in  einer  Anstalt  von  Einflusz  sein  kann  auf  die 
Lebensdauer.  Die  erstere  Seite  der  Sache  kann  schon  deshalb  nicht  genauer  verfolgt 
werden,  weil  dazu  strenggenommen  das  Lebensalter  der  Kranken  bei  der  Aufnahme 
in  die  Anstalt  u.  A.  bekannt  sein  sollte;  aber  auch  zur  Untersuchung  der  zweiten 
Frage  läszt  sich  das  Material  nicht  vervverthen,  nemlich  der  Frage,  ob  die  Kranken 
in  den  Anstalten  etwa  älter  werden  als  die  drauszen,  denn  wenn  etwa  in  höheren 
Lebensaltern  verhältnismäszig  mehr  Kranke  in  den  Anstalten  gefunden  würden,  so 
könnte  dies  daher  rühren,  dasz  die  in  höherem  Alter  erst  erkrankenden  verhältnis¬ 
mäszig  häufiger  noch  in  die  Anstalten  gebracht  würden,  müszte  also  nicht  nothwen 
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Tab.  LXXII, 


Alters- 

perioden 

Lebensalter 

der  Irren 

Vertheilung  auf  die  einzelnen  Alters¬ 
stufen  in  Prozenten 

Auszerhalb  der 
Anstalten 

In  den  Anstalten 

Auszerhalb  der 
Anstalten 

In  den  Anstalten 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

0-5 

— 

3 

3 

1 

— 

1 

— 

0,19 

0,n 

0,15 

_ 

0,08 

6—10 

14 

9 

23 

2 

1 

3 

1,18 

0,58 

0,94 

0,30 

0,20 

0,25 

11-15 

29 

25 

54 

13 

7 

20 

2,44 

1,62 

1,98 

1,92 

1,38 

1,89 

16—20 

45 

29 

74 

15 

7 

22 

3,78 

1,88 

2,71 

2,22 

1,38 

1,86 

21—25 

64 

83 

147 

35 

24 

59 

5,38 

5,38 

5,38 

5,18 

4,74 

4,99 

26-30 

105 

110 

215 

68 

51 

119 

8,82 

7,13 

7,87 

10,03 

10,08 

10,07 

31—35 

129 

158 

287 

92 

70 

162 

10,84 

10,25 

10,50 

13,61 

13,83 

13,71 

36-40 

145 

170 

315 

85 

71 

156 

12,19 

11,03 

11,53 

12,57 

14,03 

13,20 

41—45 

122 

155 

277 

86 

65 

151 

10,25 

10,05 

10,14 

12,72 

12,85 

12,78 

46-50 

124 

191 

315 

78 

68 

146 

10,42 

12,39 

11 ,53 

1 1 ,54 

13,44 

12,35 

51 — 55 

112 

189 

301 

68 

62 

130 

9,41 

12,20 

11,02 

10,08 

12,25 

11,00 

56  60 

107 

145 

252 

50 

24 

74 

8,99 

9,40 

9,22 

7,40 

4,74 

6,26 

61—65 

78 

100 

178 

37 

15 

52 

6,56 

6,49 

6,52 

5,47 

2,97 

4,10 

66—70 

68 

91 

159 

29 

23 

52 

5,71 

5,90 

5,82 

4,29 

4,55 

4,40 

71—75 

33 

59 

92 

12 

14 

26 

2,77 

3,83 

3,37 

1,77 

2,77 

2,20 

76-80 

9 

20 

29 

5 

3 

8 

0,76 

1,30 

1,00 

0,74 

0,59 

0,68 

81—85 

5 

3 

8 

— 

1 

1 

0,42 

0,19 

0,29 

— 

0,20 

0,08 

86 

1 

2 

3 

— 

— 

— 

0,08 

0,13 

0,11 

— 

— 

— 

Summe 

1190 

1542 

2732 

676 

506 

1182 

100,oo 

100, 00 

100, 00 

100, oo 

100,00 

100, 00 

dazu  unbe¬ 
kannte  Fälle 

11 

!  20 

31 

3 

3 

Total 

1201 

1562 

1 

2763 

676 

509 

1185 

dig  auf  eine  längere  Lebensdauer  der  Anstaltskranken  hinweisen.  Es  ist  zunächst 
überhaupt  nicht  möglich,  Vergleichungen  zwischen  den  Kranken  auszerhalb  und 
innerhalb  der  Anstalten  bezüglich  der  Lebensdauer  anzustellen,  weil  man  wohl  für 
die  Anstaltskranken  die  Ordnung  in  welcher  sie  absterben,  und  eine  mittlere  Lebens¬ 
dauer  berechnen  kann,  während  zu  solchen  Berechnungen  hinsichtlich  der  Kranken 
auszerhalb  der  Anstalten  das  nöthige  Material  fehlt.  So  könnte  man  höchstens  unter 
Zugrundlegung  von  Anstaltserfahrungen  die  Frage  in  Untersuchung  ziehen,  ob  die 
Anstaltskranken  älter  werden  als  die  Bevölkerung.  Ich  habe  zu  diesem  Behuf  die 
Sterbfälle  der  Pfleganstalt  Zwiefalten  aus  den  Jahren  1812 — 78  zusammengestellt 
und  habe  berechnet,  in  welchem  Alter  die  Betreffenden  in  die  Anstalt  aufgenommen 
worden  sind  und  wie  viele  Jahre  sic  in  der  Anstalt  noch  gelebt  haben,  welches  durch¬ 
schnittlich  die  Lebensdauer  der  in  jeder  Altersperiode  aufgenommenen  Kranken  von  der 
Aufnahme  an  war.  Die  auf  diese  Weise  gewonnenen  Zahlen  habe  ich  dann  mit  der  von 
Kolb1)  mitgetheilten  Sterblichkeitsliste,  welche  Brune  nach  Beobachtungen  der 
preuszischen  Witwenverpflegungsanstalt  aus  den  Jahren  1776 — 1845  aufgestellt  hat,  ver¬ 
glichen.  Es  hat  sich  dabei  gezeigt,  dasz  auf  den  meisten  Altersstufen  die  durch¬ 
schnittlich  von  den  Kranken  der  hiesigen  Pfleganstalt  erreichte  Lebensdauer  hinter  der 
von  Brune  berechneten  ziemlich  weit  zurückbleibt,  und  nur  auf  wenigen  die  letztere 
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übertrifft,  was  mit  der  Ansicht  einzelner  Autoren,  wornach  die  Irren  in  den  Anstalten 
eine  längere  Lebensdauer  haben,  nicht  übereinstimmen  würde.  Ich  kann  übrigens 
der  für  die  hiesige  Pfleganstalt  entworfenen  Liste  um  so  weniger  allgemeine  Be¬ 
deutung  und  Giltigkeit  beimessen,  als  derselben  verliältnismäszig  sehr  wenige 
(einige  Hundert)  Fälle  zu  Grunde  liegen,  so  dasz  auf  die  einzelnen  Altersstufen 
durchschnittlich  sehr  kleine  und  oft  zufällige  Zahlen  kommen.  Um  eine  annähernd 
richtige  Sterblichkeitsliste  für  die  Anstaltskranken  aufzustellen,  müszte  das  Material 
aus  einer  möglichst  groszen  Zahl  von  Anstalten  gesammelt  und  verarbeitet  werden. 
Somit  musz  auch  die  Frage,  ob  die  Anstaltskranken  eine  andere  Lebensdauer  haben 
als  die  Bevölkerung  für  jetzt  noch  unbeantwortet  bleiben.  Dasz  dabei  die  akuten  und 
die  mehr  abgelaufenen  oder  stationär  gewordenen  Krankheitsfälle  unterschieden 
werden  müssen,  darauf  ist  schon  im  fünften  Abschnitt  hingewiesen  worden. 

Es  bleibt  also  nichts  übrig,  als  auf  die  faktische  Vertheilung  der  Kranken 
auszerhalb  und  diejenige  der  Kranken  innerhalb  der  Anstalten  auf  die  einzelnen  Alters¬ 
perioden  einen  Blick  zu  werfen,  wie  sie  aus  obigen  Tabellen  unmittelbar  zu  ersehen  ist, 
so  dasz  weitere  Bemerkungen  dazu  wohl  unterbleiben  können.  —  Wenn  auch  wie 
gesagt  auf  die  darin  enthaltenen  Daten  über  die  verschiedene  Häufigkeit  der  Unter¬ 
bringung  keine  zuverläszigen  Schlüsse  gebaut  werden  können,  so  wird  man  doch 
auf  Grund  der  Verhältniszahlen  in  der  Tabelle  LXXI  zu  der  Annahme  berechtigt 
sein,  dasz  die  Idioten  in  der  Altersperiode  (5 — 15  am  häufigsten  in  die  Anstalten 
verbracht  werden,  selbst  wenn  die  relative  Häufigkeit  ihrer  Unterbringung  auf  dieser 
Altersstufe  in  Wirklichkeit  eine  etwas  geringere  sein  sollte,  als  sie  sich  in  Folge 
etwas  weniger  vollständiger  Erhebung  der  jüngeren  Idioten  auszerhalb  der  Anstalten 
darstellt.  Den  Idiotenanstalten  werden  vorwiegend  Kinder,  jüngere  Leute  übergeben, 
so  lange  man  noch  an  eine  gewisse  Bildung  derselben  denken  kann.  Das  Geschlecht 
macht  hiebei  in  sofern  keinen  wesentlichen  Unterschied,  als  sowohl  beim  männlichen 
wie  beim  weiblichen  Geschlecht  die  höchsten  Ziffern  auf  die  Altersstufen  6 — 10  und 
11  — 15  fallen,  das  weibliche  Geschlecht  ist  dann  auf  den  folgenden  Altersstufen 
mit  Ausnahme  des  Quinquenniums  31  —  35  etwas  stärker  vertreten  als  das  männ¬ 
liche,  welches  von  der  Altersstufe  56 — 60  an  wieder  im  Uebergewicht  ist. 

Bezüglich  der  Irren  wird  man  ganz  im  allgemeinen  wenigstens  das  in  der 
Tabelle  ausgesprochen  finden  dürfen,  dasz  aus  den  mittleren  Lebensaltern  verhält- 
nismäszig  die  meisten  in  die  Anstalten  kommen.  Woher  es  kommt,  dasz  in  den 
ersten  Altersstufen  mehr  Irre,  als  man  vielleicht  erwarten  möchte,  sich  finden,  dar¬ 
über  vergl.  die  oben  S.  89  gemachte  Bemerkung. 

Bei  dem  geringen  Werthe,  welchen  die  ganze  Untersuchung  des  Lebens¬ 
alters,  in  welchem  die  Kranken  stehen,  hat,  verlohnt  es  sich  nicht,  auch  noch  Ver¬ 
gleichungen  mit  den  früheren  württembergischen  und  mit  sonstigen  Zählungen  an¬ 
zustellen. 

Wenn  ich  weiterhin  die  Civilstandsverhältnisse  der  Geisteskranken  in 
den  Anstalten  mittheile,  so  kann  es  sich  nicht  um  eine  Untersuchung  der  gegen¬ 
seitigen  Beziehungen  zwischen  Civilstand  und  Entstehung  von  Geisteskrankheiten 
handeln,  sondern  höchstens  um  den  Nachweis,  ob  der  Civilstand  einen  Unterschied 
in  der  Häufigkeit  der  Unterbringung  in  Anstalten  bedingt,  ob  also  Angehörige  einer 
Kategorie  des  Civilstands  häufiger  in  die  Anstalten  verbracht  werden,  als  die  einer 
andern,  und  ob  etwa  für  die  Angehörigen  einer  Civilstandskategorie  die  Unterbringung 
noth wendiger  ist  als  für  die  einer  andern.  Doch  reicht  ein  Material,  wie  es  mir 
zu  Gebote  steht,  nicht  einmal  zur  sicheren  Beantwortung  auch  nur  dieser  Fragen 
aus.  Man  sollte  dazu  nicht  nur  die  an  einem  bestimmten  Termine  gerade  in  den 
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Anstalten  befindlichen  Kranken  nach  ihrem  Civilstande,  sondern  überhaupt  alle  Auf¬ 
genommenen  und  Abgegangenen  in  dieser  Beziehung  kennen,  um  zu  wissen,  ob  etwa 
die  Ledigen  verhältnismäszig  öfter  in  die  Anstalten  aufgenommen  werden  als  die 
Verheiratheten  oder  umgekehrt.  Der  früher  erwähnte  Medizinal-Bericht  für  Württem¬ 
berg  gibt  hierüber  auch  keine  Auskunft,  so  dasz  für  unsere  württembergischen  Ver¬ 
hältnisse  diese  Frage  nur  von  meinem  wie  gesagt  etwas  beschränkten  und  darum 
nicht  ohne  weiteres  für’s  Allgemeine  zu  verwertenden  Materiale  auch  etwas  beleuchtet 
werden  kann.  Den  folgenden  Tabellen  schicke  ich  die  Erinnerung  voraus,  dasz 
dieselben  den  Civilstand,  wie  er  zur  Zeit  der  Zählung,  und  deshalb  bei  einer  kleineren 
Zahl  von  Kranken  anders  angeben,  als  er  zur  Zeit  der  Aufnahme  war;  bei  den 
Ledigen  tritt  natürlich  keine  Veränderung  des  Civilstands  während  ihres  Aufenthaltes 
in  der  Anstalt  ein,  es  kann  dies  nur  bei  Verheiratheten  geschehen,  welche  durch 
Tod  oder  Scheidung  des  Ehegatten  in  den  Stand  der  Verwitweten  oder  Geschiedenen 
übergehen  können. 


Tab.  LXXIII. 


Civilstand 

Gesammtzahl 
der  Idioten 

Davon  in 

In  ganzer  Zahl 

Anstalten 

In  Prozenten 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

1 

Mann.  Weib. 

Zus. 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

ledig . 

1875 

1862 

3737 

131  80 

211 

6,99 

4,30 

ö,d5 

verheirathet . 

32 

21 

53 

1 

1 

f» 

0,13 

— 

1,R9 

verwitwet . 

7 

8 

15 

1  ~ 

1 

14,29 

— 

6,67 

geschieden . 

3 

2 

5 

—  — 

— 

— 

— 

— 

Summe  .  . 

1917 

1893 

3810 

133  '  80 

1 
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Tab.  LXXIV. 


Civilstand 

Gesammtzahl 
der  Irren 

Davon  in 

In  ganzer  Zahl 

Anstalten 

In  Prozenten 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Kdig . 

1283 

1284 

2567 

495 

354 

849 

38,58 

27,57 

33,07 

verheirathet . 

454 

466 

920 

143 

94 

237 

31,50 

20,17 

25,70 

verwitwet . 

124 

288 

412 

33 

55 

88 

26,ßi 

19,10 

21  ,30 

geschieden . 

16 

33 

49 

5 

6 

11 

31,25 

18,18 

22,« 

Summe  .  . 

1877 

2071 

3948 

676 

509 

1185 

Mit  einziger  Ausnahme  der  Verwitweten  ist  bei  den  Idioten  der  Stand  der 
Ledigen  verhältnismäszig  ziemlich  stärker  in  den  Anstalten  vertreten  als  jeder  andere. 
Diese  Ausnahme  ist  aber  um  so  weniger  von  Belang,  als  es  sich  bei  den  verwitweten 
wie  auch  bei  den  verheiratheten  Idioten  sowohl  innerhalb  als  auszerhalb  der  An¬ 
stalten  um  äuszerst  kleine  Zahlen  handelt.  Dasz  die  Idioten  in  den  Anstalten  fast 
aussehlieszlich  dem  ledigen  Stande  angehören,  erklärt  sich  aus  dem  über  unsere 
Idiotenversorgung.ini  vorigen  Abschnitt  Gesagten  von  selbst,  und  dasz  bei  meiner 
Zählung  überhaupt  auch  nichtledige  Idioten  zur  Erhebung  gelangt  sind,  darüber  habe 
ich  mich  schon  im  sechsten  Abschnitt  ausgesprochen. 
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Bei  den  Irren  folgen  nach  der  Häufigkeit  der  Unterbringung  in  Anstalten 
auf  die  Ledigen  die  Verheiratheten,  auf  diese  die  Geschiedenen  und  endlich  die 
Verwitweten.  Die  unverheiratheten  Irren  scheinen  also  häufiger  in  die  Anstalten 
zu  kommen  als  die  verheiratheten  und  verheirathet  gewesenen.  Es  wird  dies  darin 
seine  Ursache  haben,  dasz  Familien  sich  eher  entschlieszen,  ein  unverheirathetes 
Angehöriges  in  eine  Anstalt  zu  verbringen,  und  dasz  viele  der  Unverheiratheten 
selbständig,  im  Fall  der  Erkrankung  also  auf  fremde  Pflege  angewiesen  sind.  Es 
mögen  vielleicht  auch  die  Krankheitserscheinungen  bei  den  in  jüngeren  Jahren  er¬ 
krankenden  unverheiratheten  Individuen  zum  Theil  stürmischere  sein  und  dadurch 
die  Unterbringung  in  einer  Anstalt  dringender  fordern;  vielleicht  hofft  man  auch 
bei  jüngeren  Individuen  noch  eher  auf  Heilung  und  scheut  einen  Kurversuch  weniger 
als  bei  verheiratheten  und  verwitweten  und  geschiedenen  älteren  Personen.  Die 
beiden  letzteren  Kategorien  werden  manchmal  auch  in  Folge  der  Beschränktheit 
ihrer  Mittel  und  weil  Niemand  sich  ihrer  annimmt  die  Anstaltsverpflegung  entbehren 
müssen.  Auch  bei  Unterscheidung  des  Geschlechts  nehmen  die  Ledigen  die  erste 
Stelle  ein,  bei  den  Männern  folgen  darauf  die  einander  fast  gleichstehenden  Ver¬ 
heiratheten  und  Geschiedenen  und  zuletzt  die  Verwitweten,  bei  den  Weibern  dagegen 
folgen  sich  die  Ledigen,  die  Verheiratheten,  die  Verwitweten  und  die  Geschiedenen. 
Das  weibliche  Geschlecht  hat  in  allen  Kategorien  des  Civilstands  auf  je  100  Kranke 
überhaupt  weniger  Kranke  in  den  Anstalten  untergebracht  als  das  männliche  Geschlecht. 

Werden  die  Kranken  auszerhalb  und  die  Kranken  innerhalb  der  Anstalten 
mit  Unterscheidung  von  Civilstand  und  Geschlecht  einander  gegenübergestellt  und 
Berechnungen  gemacht  über  das  Partizipiren  der  Geschlechter  am  Irrsinn  in  den 
einzelnen  Kategorien  des  Civilstands,  so  findet  sich,  dasz  das  männliche  Geschlecht 
bei  den  Anstaltskranken  im  Verhältnis  zu  den  Kranken  drauszen  am  meisten  über¬ 
wiegt  bei  den  Geschiedenen,  dann  bei  den  Verheiratheten,  dann  bei  den  Ledigen,  am 
wenigsten  bei  den  Verwitweten. 

Es  ist  nicht  uninteressant  einen  vergleichenden  Blick  auf  die  Zählung  von 
1853  zu  werfen.  Damals  waren  nur  ledige  Idioten  in  den  Anstalten  untergebracht. 
Bei  den  Irren  dagegen  war,  wenn  man  von  den  in  ihrer  Kleinheit  unzuverläszigen 
Zahlen  über  die  Geschiedenen  absieht,  der  Stand  der  Verheiratheten  in  den  Anstalten 
am  stärksten  (wenn  auch  nicht  viel  stärker  als  der  der  Ledigen)  vertreten  und  der 
der  Verwitweten  am  geringsten.  Wenn  auch  das  Geschlecht  berücksichtigt  wird,  so 
stehen  wiederum  abgesehen  von  den  Geschiedenen  am  günstigsten  die  ledigen  und  ver¬ 
heiratheten  Männer,  ihnen  folgen  die  verheiratheten  Weiber,  die  Verwitweten  beiderlei 
Geschlechts  stehen  einander  ziemlich  nahe,  am  ungünstigsten  erscheinen  die  weib¬ 
lichen  Ledigen.2)  Pis  hat  sich  also  seit  1853  das  Verhalten  der  Geschlechter  bezüg¬ 
lich  der  Unterbringung  in  Anstalten  zu  Ungunsten  der  Ehefrauen  und  zu  Gunsten 
der  weiblichen  Ledigen  geändert.  Ob  es  jetzt  wirklich  weniger  möglich  sein  sollte, 
eine  Ehefrau  zu  Hause  zu  entbehren  und  einer  Anstalt  zu  übergeben  als  damals, 
lasse  ich  dahingestellt. 

Ueber  die  Häufigkeit,  in  welcher  die  verschiedenen  Religionen  und  Kon¬ 
fessionen  ihre  Angehörigen  in  den  Anstalten  unterbringen,  geben  die  folgenden 
Tabellen  einige  Anhaltspunkte.  (S.  S.  221). 

Verhältnismäszig  die  meisten  Idioten  haben  die  Israeliten  untergebracht. 
Wenn  auf  die  hohe  Quote  der  Israeliten  auch  der  Umstand  einwirken  mag,  dasz 
bei  Berechnung  derselben  mit  ziemlich  kleinen  Zahlen  operirt  werden  musz,  so  wird 


2)  cf.  Sick,  I.  c.  S.  26  f.,  52  u,  92. 
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Tab.  LXXV. 


Religion 

Gcsammtzahl 
der  Idioten 

Davon  in 

In  ganzer  Zahl 

Anstalten 

In  Prozenten 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

evangelisch . 

1491 

1490 

2981 

100 

63 

163 

6,71 

4,26 

5,47 

katholisch . 

400 

388 

783 

29 

14 

43 

7,35 

3,66 

5,49 

israelitisch . 

24 

18 

42 

4 

3 

7 

16,67 

16,07 

16,87 

andersgläubig  .... 

o 

2 

4 

— 

— 

— 

— 

— 

Summe  .  . 

1917 

1893 

3810 

133 

80 

213 

Tab.  LXXVI, 


Religion 

Gesammtzahl 
der  Irren 

Davon  in 

In  ganzer  Zahl 

Anstalten 

In  Prozenten 

Männ. 

Weib.  Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

AVeib. 

Zus. 

evangelisch . 

1366 

1461  2827 

482 

372 

854 

35,28 

25, 4G 

30,»] 

katholisch . 

477 

581  j  1058 

184 

129 

313 

38,57 

22,20 

28,58 

israelitisch . 

28 

23  i  51 

10 

6 

16 

35,7] 

26,09 

31,37 

andersgläubig  .... 

6 

6  !  12 

— 

2 

2 

— 

33,33 

16,87 

Summe  .  . 

1877 

2071  3948 

676 

509 

1185 

der  daraus  entstehende  Fehler  dadurch  wieder  aufgehoben,  dasz  die  Israeliten  auszer- 
halb  der  Anstalten  vollständiger  gezählt  worden  sind  als  die  Angehörigen  der  christ¬ 
lichen  Konfessionen,  so  dasz  die  Quote  der  Israeliten  jedenfalls  eine  sehr  grosze 
bleiben  wird.  Es  ist  dies  eine  erfreuliche  Erscheinung,  die  wohl  daraus  zu  er- 
erklären  ist,  dasz  die  Israeliten  überhaupt  Für  ihre  Angehörigen  sehr  opferwillig 
sind,  und  weniger  Vorurtheile  gegen  die  Anstalten  haben,  zum  Theil  auch  daraus, 
dasz  ihr  berufliches  Leben  ihnen  weniger  gestattet,  sich  zu  Hause  mit  der  Pflege 
der  Kranken  abzugeben.  Die  beiden  christlichen  Hauptkonfessionen  stehen  einander 
hinsichtlich  der  Idiotenversorgung  ziemlich  gleich.  Wenn  die  Katholiken  die  Evange¬ 
lischen  ein  wenig  überragen,  so  ist  doch  dieser  Unterschied  so  klein,  dasz  er  wohl 
nur  zufällig  sein  dürfte.  Bei  den  Israeliten  sind  beide  Geschlechter  gleich  stark  in 
den  Anstalten  vertreten,  bei  den  Evangelischen  und  Katholiken  dagegen  sind  die 
männlichen  Idioten  im  Uebergewiclit  über  die  weiblichen,  und  zwar  haben  die 
Katholiken  verhältnismäszig  mehr  männliche,  beziehungsweise  weniger  weibliche 
Idioten  in  den  Anstalten  untergebracht  als  die  Evangelischen. 

Nach  der  Zählung  im  Jahr  1853  hatten  ebenfalls  die  Israeliten  am  meisten 
Idioten  in  den  Anstalten  untergebracht,  die  Evangelischen  aber  mehr  als  die  Katho¬ 
liken;  von  den  Israeliten  befanden  sich  damals  nur  männliche  Idioten  in  den  An¬ 
stalten,  bei  den  Evangelischen  war  die  Unterbringungshäufigkeit  für  beide  Geschlechter 
nicht  wesentlich  verschieden,  bei  den  Katholiken  aber  war  das  weibliche  Geschlecht 
verhältnismäszig  am  seltensten  in  den  Anstalten  vertreten,  was  bis  jetzt  noch  so 
geblieben  ist. 3) 


8)  cf.  Sick,  I.  c.  S.  82  f.  u.  92. 
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Bei  den  Irren  sind  bezüglich  der  Häufigkeit  der  Unterbringung  der  Kranken 
in  den  Anstalten  (abgesehen  von  den  um  der  Kleinheit  der  Zahlen  willen  weniger 
in  Betracht  kommenden  Andersgläubigen)  keine  groszen  Unterschiede  unter  den 
einzelnen  Religionsbekenntnissen  wahrzunehmen,  doch  zeichnen  sich  auch  hier  die 
Israeliten  durch  die  gröszte  Häufigkeit  der  Kranken  Versorgung  aus,  und  zwar  ohne 
Zweifel  aus  denselben  Gründen  wie  bei  der  Idiotie.  Unter  den  beiden  christlichen 
Hauptkonfessionen  zeigen  die  Evangelischen  ein  wenig  günstigere  Verhältnisse  als  die 
Katholiken.  Wenn  nach  dem  im  siebenten  Abschnitt  Gesagten  als  wahrscheinlich 
anzunehmen  ist,  dasz  Evangelische  und  Katholiken  faktisch  annähernd  gleich  häufig 
am  Irrsinn  erkranken  werden,  so  könnte,  indem  man  von  anderweitigen  Momenten  ab¬ 
sieht,  die  Zahl  der  uutergebrachten  Irren  auch  auf  die  evangelische  und  katholische 
Bevölkerung  reduzirt  werden.  Bei  solcher  Berechnung  ergibt  sich,  dasz  auf  1000  Ein¬ 
wohner  die  Evangelischen  0,oo,  die  Katholiken  0,55  Irre  in  Anstalten  untergebracht 
haben,  also  auch  nach  dieser  Berechnung  die  Katholiken  etwas  weniger  als  die 
Evangelischen.  Der  Unterschied  ist  übrigens  nicht  sehr  grosz,  und  der  Möglichkeiten, 
denselben  zu  erklären,  sind  es  so  viele,  dasz  ich  nicht  weiter  darauf  eingeben  will. 
—  Dem  Gescblechte  nach  sind  am  stärksten  in  den  Anstalten  vertreten  die  katholi¬ 
schen  Männer,  dann  die  israelitischen  und  evangelischen  Männer,  auf  sie  folgen  die 
israelitischen  AVeiber,  die  evangelischen  Weiber  und  in  letzter  Linie  stehen  die  katho¬ 
lischen  Weiber.  Bei  allen  Konfessionen  findet  also  ein  Ueberwiegen  des  männlichen 
Geschlechtes  statt  (nur  die  Andersgläubigen  haben  keine  männlichen,  sondern  blosz 
weibliche  Kranke  untergebracht);  aber  nicht  bei  allen  Konfessionen  ist  das  Ueber¬ 
wiegen  der  männlichen  Kranken  in  den  Anstalten  im  Verhältnis  zur  Häufigkeit  der 
Geschlechter  unter  den  Kranken  überhaupt  gleich  stark,  am  geringsten  ist  es  bei  den 
Israeliten  und  den  Evangelischen,  am  stärksten  bei  den  Katholiken. 

Im  Jahr  1853  hatten  die  Israeliten  ebenfalls  verhältnismäsig  die  meisten 
Irren  in  den  Anstalten  untergebracht.  Der  Unterschied  zwischen  Evangelischen  und 
Katholiken  war  damals  noch  gröszer  und  zwar  zu  Ungunsten  der  Katholiken.  Auch 
bei  Unterscheidung  des  Geschlechts  bleibt  die  Reihenfolge  der  Konfessionen  nach 
der  Häufigkeit  der  Unterbringung  dieselbe.  Am  gröszten  ist  die  Verschiedenheit 
der  Geschlechter  nach  der  Unterbringungshäufigkeit  zu  Ungunsten  des  weiblichen 
Geschlechts  bei  den  Katholiken  und  Israeliten,  am  geringsten  bei  den  Evangelischen.4) 

Dieselben  Schwierigkeiten,  auf  welche  ich  im  achten  Abschnitte  als  der 
Untersuchung  des  Einflusses  der  speziellen  Berufsart  auf  die  Erzeugung  von  Geistes¬ 
krankheiten  und  umgekehrt  der  psychischen  Störung  auf  die  Berufswahl  im  Wege 
stehend  hingewiesen  habe,  machen  es  auch  hier  unmöglich,  Betrachtungen  darüber 
anzustellen,  ob  die  Unterbringung  der  Kranken  in  den  Anstalten  nach  ihrem,  respek¬ 
tive  der  Ihrigen,  Beruf  eine  verschieden  häufige  ist.  Es  läszt  sich  a  priori  erwarten 
und  als  wahrscheinlich  annehmen,  dasz  nicht  aus  allen  Berufsarten  und  Ständen  die 
Kranken  gleich  häufig  in  die  Anstalten  gebracht  werden.  Die  beruflichen  und 
Standesverhältnisse  der  Kranken  selbst  oder  ihrer  Familie  erlauben  bei  den  einen 
die  Entfernung  von  Hause  und  die  Unterbringung  in  einer  Anstalt  viel  eher  oder 
lassen  dieselbe  noth wendiger  erscheinen  als  bei  andern.  Welches  nun  aber  im  ein¬ 
zelnen  die  Berufsarten  und  welche  Stände  es  wären,  aus  denen  die  Kranken  häufiger 
oder  weniger  häufig  als  aus  andern  in  die  Anstalten  verbracht  werden,  und  aus 
welchen  speziellen  im  Berufe  oder  Stande  selbst  liegenden  Ursachen  es  geschehen 
würde,  das  läszt  sich  wenigstens  mit  dem  mir  zur  Verfügung  stehenden  statistischen 


4)  cf.  Sick,  1.  c.  S.  34  f.  u.  53. 
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Material  nicht  entscheiden.  —  Gerade  liier  aber,  wo  es  sich  um  die  Unterbringung 
in  Anstalten  handelt,  sind  die  Berufsverhältnisse  in  engste  Beziehung  mit  den 
Vermögens  Verhältnissen  zu  setzen,  und  über  die  letzteren  wenigstens  gewährt  das 
Resultat  meiner  Zählung  einen  Ueberbliek,  wobei  übrigens  zu  beachten  ist,  dasz  die 
Zahl  der  Fälle,  in  welchen  die  Vermögensverhältnisse  unbekannt  geblieben  oder 
unbestimmt  gelassen  worden  sind,  wenigstens  bei  den  Irren  auszerhalb  der  Anstalten 
vcrhältnismäszig  viel  kleiner  ist  als  bei  den  Kranken  innerhalb  der  Anstalten. 


Tab.  LXXVII. 


Nach  dem 

V  ermögensstand 

Gesammtzahl 
der  Idioten 

Davon  in 

In  ganzer  Zald 

Anstalten 

In  Prozenten 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zns. 

Männ. 

Weib. 

Zns. 

wohlhabend . 

429 

391 

820 

23 

11 

34 

5,8G 

2,81 

4,15 

wenig  vermöglich  .  . 

588 

592 

1180 

17 

14 

31 

2,89 

2,36 

2,63 

arm . 

757 

785 

1542 

87 

49 

136 

11,49 

6,24 

8,82 

unbestimmt . 

143 

125 

268 

6 

6 

12 

Summe  .  . 

1917 

1893 

3810 

133 

80 

213 

Tab.  LXXVIII. 


Nach  dem 

V  ermögensstand 

Gesammtzahl 
der  Irren 

Davon  in 

In  ganzer  Zahl 

Anstalten 

In  Prozenten 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

wohlhabend . 

562 

632 

1194 

— 

134 

115 

249 

23,84 

18,20 

... 

20,85 

wenig  vermöglich  .  . 

508 

639 

1147 

132 

109 

241 

25,98 

17,06 

21,01 

arm . 

623 

621 

1244 

303 

191 

494 

48,64 

30,76 

39,7i 

unbestimmt . 

184 

179 

363 

107 

94 

201 

Summe  .  . 

1877 

2071 

3948 

676 

509 

1185 

Aus  diesen  Tabellen  nehme  ich  einige  wichtigere  Punkte  heraus.  Zunächst 
kann  es  aulfallen,  dasz  aus  den  ärmeren  Klassen  im  Verhältnis  zu  den  wohlhabenden 
sehr  viele  Kranke  untergebracht  sind,  beziehungsweise  dasz  die  wohlhabenden  nicht 
mehr  Kranke  untergebracht  haben.  Es  mag  dieses  Verhältnis  immerhin  dadurch 
einigermaszen  beeinfluszt  sein,  dasz  vielleicht  für  die  Kranken  auszerhalb  der  An¬ 
stalten  ein  etwas  anderer,  weiterer  Begriff  von  Wohlhabenheit  zum  Maszstab  ge¬ 
nommen  worden  sein  könnte,  als  für  die  Kranken  in  den  Anstalten,  und  dasz  von 
den  unbekannten  Fällen  bei  den  Anstaltskranken  ein  gröszerer  Theil  auf  die  wohl¬ 
habende  Klasse  fallen  könnte,  als  bei  den  Kranken  drauszen.  Faktisch  wird  die 
Häufigkeit  der  Unterbringung  von  Kranken  aus  den  armen  Ständen  gröszer  sein,  als 
bei  den  wohlhabenden  Ständen,  wenn  auch  vielleicht  nicht  in  dem  Masze,  wie  man 
nach  obigen  Zahlen  annehmen  nniszte.  Die  Wohlhabenheit  darf  nicht  nur  als  die 
Unterbringung  von  Kranken  erleichternd,  sondern  auch  als  die  Unterbringung  in 
einer  Anzahl  von  Fällen  entbehrlich  machend  in  Betracht  gezogen  werden.  Eine 
wohlhabende  Familie  kann  z.  B.  idiotischen  Kindern  die  nöthige  Wart  und  Pflege, 
auch  einige  Bildung  durch  Privatunterricht  zu  Hause  verschaffen,  sie  kann  einen 
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zwar  nicht  arbeitenden  und  verdienenden,  sondern  vielleicht  gröszeren  Aufwand  be¬ 
anspruchenden,  aber  ungefährlichen  und  ruhigen  Irren  wohl  zu  Hause  behalten, 
oder  auch  solche  Kranke,  die  beständiger  Aufsicht  bedürfen,  daheim  unter  eine 
solche  stellen  u.  s.  w.,  was  einer  armen  Familie  nicht  möglich  ist,  dagegen  wird 
man  es  sehr  begreiflich  finden,  wenn  aus  Familien,  die  nur  geringes  Vermögen  be¬ 
sitzen,  verhältnismäszig  die  wenigsten  Kranken  (Idioten  und  Irre  zusammengenommen) 
untergebracht  werden.  Es  sind  dies  die  Familien,  bei  welchen  die  Kosten  der  Unter¬ 
bringung  eines  Angehörigen  in  einer  Anstalt  das  Vermögen  übersteigen  und  letz¬ 
teres  zu  ruiniren  drohen,  die,  weil  nicht  geradezu  arm,  mit  ihrem  geringen  Ver¬ 
mögen  allein  einstehen  müssen  für  ihre  Angehörigen.  Unter  den  als  geringes  Ver¬ 
mögen  besitzend  rubrizirten  Kranken  werden  übrigens  auch  manche  begriffen  sein, 
welche  eher  zu  den  armen  zu  rechnen  wären,  so  dasz  die  Zahl  der  untergebrachten 
Kranken  mit  nur  geringem  Vermögen  sich  noch  mehr  vermindern,  diejenige  der 
armen  sich  noch  mehr  erhöhen  würde.  Dasz  für  die  Unterbringung  der  unbemittelten 
Geisteskranken  verhältnismäszig  so  gut  gesorgt  ist,  verdient  alle  Anerkennung,  wenn 
auch,  namentlich  von  den  Gemeinden,  in  einzelnen  Fällen  noch  mehr  geschehen  sollte. 
Einige  Notizen  aus  dem  Medizinalbericht  pro  1873/75 5)  mögen  hier  beigezogen  werden 
um  die  Fürsorge  des  Staats  für  unbemittelte  Irre  in’s  Licht  zu  setzen.  Im  Jahr 
1875/76  wurden  in  den  drei  Staatsirrenanstalten  verpflegt  944  Kranke,  davon  823 
oder  87,18%  in  der  dritten  Klasse  und  von  letzteren  wiederum  nur  108  oder  13, 12% 
gegen  das  volle,  alle  übrigen  gegen  ermäszigtes  Verpflegungsgeld  oder  unentgeltlich. 
Weiter  wurden  im  Jahr  1875  in  drei  württembergischen  Privatirrenanstalten  865  Kranke 
und  darunter  413  oder  47,75%  als  sogenannte  Staatspfleglinge  verpflegt.  Der  Staatszu- 
schusz  zu  den  Betriebskosten  der  drei  Staatsirrenanstalten  betrug  im  Jahr  1875/76 
131430  dt.  28  der  Staatsaufwand  für  die  Staatspfleglinge  in  den  Privatanstalten  im 
Jahr  1875  59997  dl.  65  zusammen  für  ein  Jahr  ein  Aufwand  von  191427  dt. 
93  %.  Dazu  kommt  der  jährliche  Beitrag,  welchen  der  Staat  zu  den  Betriebskosten  der 
Idioten-  und  Epileptischen-Anstalten  leistet,  und  welcher  diesen  es  ermöglicht,  die 
Verpflegungsgelder  niederer  zu  stellen.  Was  dann  aus  sonstigen  öffentlichen  Mitteln 
von  Seiten  der  Armenbehörden  auf  die  Unterbringung  mittelloser  Geisteskranken 
verwendet  wird,  läszt  sich  nicht  berechnen,  ist  aber  jedenfalls  sehr  beträchtlich. 

Beachtenswerth  ist,  dasz  aus  allen  Vermögensklassen  sowohl  bei  den 
Idioten  als  bei  den  Irren  das  männliche  Geschlecht  häufiger  in  die  Anstalten  ge¬ 
bracht  wird  als  das  weibliche.  Diese  Differenz  zwischen  beiden  Geschlechtern  ist 
bei  den  Irren  besonders  stark  in  der  Klasse  der  Armen  (bei  den  Idioten  in  der 
Klasse  der  Wohlhabenden  und  der  Armen).  Es  mag  dies  daher  kommen,  dasz 
unbemittelte  Familien  weibliche  Kranke,  wenn  deren  Zustand  es  irgend  zuläszt, 
lieber  daheim  behalten,  um  sie  zu  häuslichen  Verrichtungen  verwenden  zu  können, 
vielleicht  auch  daher,  dasz  Gemeinden  sich  leichter  entschlieszen,  männliche  Individuen, 
die  ihnen  zur  Last  fallen  und  die  sie  fürchten,  in  Anstalten  zu  verbringen  als  weib¬ 
liche  Individuen,  bei  welchen  sie  weniger  Gefahr  vermuthen  und  deshalb  die  Unter¬ 
bringung  für  nicht  so  nöthig  halten. 

Beginn  und  Dauer  des  Leidens  kommt,  da  bei  den  Idioten  ersterer  im 
allgemeinen  mit  dem  Beginn  des  Lebens,  die  letztere  mit  der  Lebensdauer  zusammen¬ 
fällt,  an  diesem  Orte  nur  für  die  Irren  in  Betracht.  In  dieser  Hinsicht  sind 
von  den  Kranken  auszerhalb  der  Anstalten  verhältnismäszig  mehr  unbekannt  ge¬ 
blieben  als  von  den  Kranken  in  den  Anstalten,  was  der  Genauigkeit  des  Resultats 


6)  S.  41,  53  u.  57. 
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einigen  Eintrag  timt  und  zn  groszer  Vorsicht  in  Benützung  desselben  veranlassen 
musz.  Auch  ist  daran  zu  erinnern,  dasz  ein  groszer  Theil  der  Anstaltskranken 
nicht  in  demselben  Lebensalter,  in  welchem  er  erkrankte,  in  eine  Anstalt  ver¬ 
bracht  worden  ist,  dasz  also  die  Unterbringung  der  Kranken  in  einer  Anstalt  mit 
dem  Lebensalter  bei  der  Erkrankung  oft  in  keinem  Zusammenhang  steht,  ein  Um¬ 
stand,  der  auch  bei  Untersuchung  des  Verhältnisses  zwischen  Dauer  der  Krankheit 
und  Häufigkeit  der  Unterbringung  wohl  zu  berücksichtigen  ist. 


Tab.  LXXIX. 


Lebensalter  zur  Zeit 
der  Erkrankung 
in  Jahren 

Gesammtzahl 
der  Irren 

Davon  in 

Anstalten 

In  g 

anzer  Zald 

In 

Prozenten 

Mann. 

.. 

Weib. 

Zus. 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

0—5 . 

77 

61 

138 

20 

7 

27 

25,97 

11,48 

19,57 

6-10 . 

48 

42 

90 

10 

6 

16 

20,83 

14,29 

17,78 

11—15  . .  . 

81 

71 

152 

23 

12 

35 

28,«> 

16,90 

23,03 

16-20 . 

207 

202 

409 

74 

47 

121 

35,75 

23,27 

29,58 

21—25 . 

285 

203 

488 

134 

66 

200 

47,02 

32,51 

40,98 

26—30  . 

237 

254 

491 

114 

82 

196 

48,10 

32,28 

39,92 

31-35 . 

142 

213 

355 

G3 

72 

135 

44,37 

33,80 

38,03 

36-40  . 

142 

194 

336 

53 

.60 

113 

37,32 

30,93 

33,03 

41—45 . 

92 

118 

210 

39 

27 

66 

42,39 

22,88 

31,43 

46-50  . 

74 

107 

181 

25 

27 

52 

33,78 

25,23 

28,73 

51—55 . 

49 

72 

121 

12 

12 

24 

24,49 

16,67 

19,83 

56-60  . 

36 

43 

79 

12 

2 

14 

33,33 

4,05 

17,72 

61—65 . 

24 

27 

51 

7 

7 

14 

29,17 

25,93 

27,45 

66  -70  . 

7 

21 

28 

1 

4 

5 

14,29 

19,05 

17,86 

71—75  ...... 

5 

9 

14 

1 

— 

1 

20, 00 

— 

7,44 

76—80  . 

1 

4 

5 

— 

1 

1 

— 

25,00 

20, oo 

81  u.  mehr . 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

unbekannt  . 

370 

429 

799 

88 

77 

165 

Summe  .  . 

1877 

2071 

3948 

676 

509 

1185 

Am  häufigsten  scheinen  nach  obigen  Zahlen  die  in  mittlerem  Alter  zwischen 
dem  21.  und  35.  Lebensjahr  erkrankenden  Irren  in  den  Anstalten  untergebracht  zu 
sein,  und  zwar  fällt  das  Maximum  auf  die  im  Quinquenuium  21 — 25  erkrankenden, 
bei  den  in  den  nachfolgenden  zwei  Quinquennien  erkrankenden  Irren  nimmt  die 
Häufigkeit  der  Unterbringung  allmälig,  wenn  auch  unbedeutend,  ab.  Es  verlohnt 
sich,  wenigstens  für  diese  drei  Quinquennien  auch  den  Civilstand  der  Kranken  mit 
zu  berücksichtigen. 


Tab.  LXXX. 


Erkrankt  im  Alter 

von  Jahren 

Gesammtzahl  der 
ledigen  Irren 

Davon  in 

In  ganzer  Zahl 

Anstalten 

in  Prozenten 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

21—25 . 

257 

158 

415 

125 

49 

174 

48,64 

31,oi 

41 ,93 

26-30  . 

184 

159 

343 

95 

55 

150 

51,03 

34,59 

43,73 

31-35 . 

76 

115 

191 

38 

48 

86 

50, oo 

41,74 

45,03 
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Tab.  LXXXI. 


Erkrankt  im  Alter 

von  Jahren 

Gesammtzahl  der 
nichtledigen  Irren 

Davon  in 

In  ganzer  Zahl 

Anstalten 

In  Prozenten 

Mann 

Weib. 

Zus. 

Mann. 

Weib. 

Zus 

Mann. 

Weib 

Zus. 

21-25 . 

28 

45 

73 

9 

17 

26 

32,14 

37,78 

35,62 

26—30  . 

53 

95 

148 

19 

27 

46 

35,85 

28,42 

31,08 

31—35 . 

66 

98 

164 

25 

24 

49 

37,88 

24,49 

29,88 

Es  zeigt  sicli,  dasz  von  den  in  diesem  Lebensabschnitt  erkrankten  Individuen 
die  ledigen  verhältnismäszig  viel  häufiger  in  den  Anstalten  sind  als  die  nichtledigen; 
am  auffälligsten  ist  dies  bei  den  zwischen  dem  31.  und  35.  Lebensjahr  Erkrankten. 
Verhältnismäszig  die  meisten  verheiratheten  oder  verheirathet  gewesenen  Irren  sind 
aus  dem  Quinquennium  21 — 25  in  den  Anstalten.  Für  die  Ledigen  wie  für  die 
Nichtledigen  sind  diese  Jahre  diejenigen,  in  welchen  die  Krankheitserscheinungen 
vielfach  stürmischer  sind  und  Heilung  am  ehesten  noch  erwartet  und  gewünscht  wird, 
die  Ledigen  sind  überdies,  worauf  theilweise  auch  schon  oben  hingewiesen  worden  ist, 
in  diesen  Jahren  vielfach  schon  in  selbständiger  Stellung  und  mehr  darauf  angewiesen, 
oder  in  ihren  Familien  weniger  nothwendig  und  dadurch  eher  in  der  Lage,  in  den  An¬ 
stalten  ein  Unterkommen  zu  finden  als  die  Nichtledigen,  welche  in  ihren  Familien 
einerseits  weniger  entbehrt,  andererseits  leichter  verpflegt  werden  können. 

Wird  auch  das  Geschlecht  der  Kranken  unterschieden,  so  scheint  mit  Aus¬ 
nahme  der  in  den  Quinquennien  66 — 70  und  76 — 80  erkrankten  Individuen  das 
männliche  Geschlecht  durchgehends  häufiger  in  die  Anstalten  gebracht  zu  werden 
als  das  weibliche.  Beim  männlichen  Geschlechte  ist  die  Unterbringung  am  häufigsten 
bei  den  zwischen  dem  26.  und  30.  Lebensjahr  Erkrankten;  auf  sie  folgen  der  Häufig¬ 
keit  der  Unterbringung  nach  die  im  Quinquennium  21 — 25,  31 — 35,  41 — 45,  und 
36—40  erkrankten  männlichen  Irren.  Von  den  weiblichen  Irren  sind  die  zwischen 
dem  31.  und  35.  Lebensjahr  erkrankten  verhältnismäszig  am  stärksten  in  den  An¬ 
stalten  vertreten;  darauf  folgen  mit  abnehmender  Häufigkeit  die  in  den  Quinquennien 
21 — 25,  26—30,  36 — 40  erkrankten  weiblichen  Irren.  —  Von  den  zwischen  dem  21. 
und  35.  Lebensjahr  erkrankten  ledigen  Irren  erscheint  das  männliche  Geschlecht 
zahlreicher  in  den  Anstalten  als  das  weibliche.  Aus  dem  Stande  der  Nichtledigen 
scheint  von  den  zwischen  dem  21.  und  25.  Lebensjahr  Erkrankten  das  weibliche, 
von  den  zwischen  dem  26.  und  35.  Lebensjahr  Erkrankten  dagegen  das  männliche 
Geschlecht  häufiger  Unterbringung  zu  finden,  und  zwar  nimmt  die  Differenz  mit 
der  späteren  Erkrankung  zu.  Dieses  Resultat  würde  sich  auch  dann  nicht  wesentlich 
ändern,  wenn  der  Umstand,  dasz  beide  Geschlechter  überhaupt  nicht  gleich  häufig 
untergebracht  werden,  in  die  Berechnungen  mit  aufgenommen  würden. 

Was  die  Dauer  der  Krankheit  und  die  Häufigkeit  der  Kranken  in  den  An¬ 
stalten  nach  der  Dauer  des  Leidens  betrifft,  so  geht  aus  nachstehender  Tabelle  her¬ 
vor,  dasz  von  den  Irren  mit  nicht  mehr  als  einjähriger  und  von  den  mit  1 — 2jähriger 
Krankheitsdauer  verhältnismäszig  die  meisten  in  den  Anstalten  untergebracht  sind, 
was  ganz  natürlich  damit  zusammenhängt,  dasz  in  dieser  Zeit  die  Krankheit  oft 
sehr  stürmisch  verläuft,  das  Zurückbehalten  der  Kranken  am  schwierigsten  und  die 
Aussicht  auf  Heilung  noch  am  günstigsten  ist.  Der  Prozentsatz  der  Anstaltskranken 
mit  bis  zu  zweijähriger  Krankheitsdauer  ist  in  dieser  Höhe  vielleicht  nur  scheinbar, 
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und  dadurch  beeinfluszt,  dasz  namentlich  leichter  erkrankte  Irre  in  der  ersten  Zeit  des 
Leidens  häufiger  unbekannt  bleiben  und  der  Zählung  entgehen  können.  —  Schon  bei 
2— öjähriger  Krankheitsdauer  nimmt  die  Häufigkeit  der  Unterbringung  ab.  —  Ich 
habe  noch  ausführlichere  Berechnungen  über  die  Dauer  der  Krankheit  bei  den  Irren 
auszerhalb  und  bei  denen  innerhalb  der  Anstalten  auch  für  die  fünf  Dezennien  10 — 60 
angestellt;  dabei  ist  für  die  Kranken  mit  30 — 40jähriger  Krankheitsdauer  eine  an¬ 
sehnliche  Steigerung  der  Unterbringungshäufigkeit  zu  Tage  getreten,  im  übrigen 
aber  waren  gröszere  Unterschiede  nicht  zu  erkennen. 


Tab.  LXXXII. 


Dauer  der  Krankheit 

in  Jähren 

Gesammtzahl  der 
Irren 

Davon  in 

In  ganzer  Zahl 

Anstalten 

In  Prozenten 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Mann. 

W7eib. 

Zus. 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

o 

1 

56 

82 

138 

30 

27 

57 

53,57 

32,93 

41,30 

1-2 . 

66 

79 

145 

29 

34 

63 

43,5)4 

43,04 

43,45 

2-5 . 

234 

255 

489 

99 

67 

166 

42,« 

26,27 

33,95 

5-10 . 

288 

354 

642 

111 

89 

200 

38,54 

4 

31,15 

10  u.  darüber  .... 

864 

879 

1743 

319 

219 

538 

36,92 

24,91 

30,87 

unbekannt . 

369 

422 

791 

88 

73 

161 

Summe  .  . 

1877 

2071 

3948 

676 

509 

1185 

Während  das  männliche  Geschlecht  bei  einjähriger  Krankheitsdauer  am 
häufigsten  in  den  Anstalten  ist,  ist  dies  beim  weiblichen  Geschlechte  nicht  der  Fall. 
Dieses  hat  im  Verhältnis  zu  den  männlichen  Irren  mit  einjähriger  Krankheitsdauer 
eine  auffallend  kleine  Zahl  untergebracht;  dagegen  sind  die  weiblichen  Irren  mit 
1 — 2jähriger  Krankheitsdauer  häufiger  als  die  mit  nur  einjähriger  und  fast  ebenso 
häufig  (wenn  man  die  verschiedene  Unterbringungshäufigkeit  der  Geschlechter  über¬ 
haupt  berücksichtigen  will,  noch  häufiger)  wie  die  männlichen  Irren  mit  1— 2jähriger 
Krankheitsdauer  in  den  Anstalten  untergebracht.  Darnach  möchte  man  vermuthen, 
dasz  die  weiblichen  Irren  in  der  günstigsten  Zeit  bald  nach  Ausbruch  der  Krankheit 
nicht  in  demselben  Masze  in  die  Anstalten  gebracht  werden  wie  die  männlichen,  dasz 
man  bei  den  weiblichen  länger  zuwartet,  beziehungsweise  auch  zuwarten  kann,  und 
dann  erst,  nachdem  man  vergeblich  zugewartet  hat  oder  keine  andere  Wahl  mehr 
bleibt,  sie  der  Anstalt  übergibt.  (Beim  männlichen  Geschlechte  läszt  sich  bei  den 
Irren  mit  mehr  als  20  und  bis  zu  öOjähriger  Krankheitsdauer  im  allgemeinen  eine 
mit  der  Krankheitsdauer  zunehmende  Häufigkeit  der  Unterbringung,  beziehungsweise 
Nothwendigkeit  des  Untergebrachtseins,  beobachten,  beim  weiblichen  Geschlecht  da¬ 
gegen  nimmt  letztere  mit  Zunahme  der  Krankheitsdauer  eher  ab). 

Die  folgenden  Tabellen  geben  über  die  hereditären  Verhältnisse  der 
Anstaltskranken  im  Vergleich  mit  den  Kranken  überhaupt  Auskunft.  (S.  S.  228). 

Der  Verwerthung  dieser  Daten  stehen  aber  erhebliche  Schwierigkeiten  im 
Wege.  Einmal  sind  von  den  Kranken  in  den  Anstalten  in  hereditärer  Beziehung 
viel  mehr  unbekannt  geblieben  als  von  den  Kranken  drauszen  (von  jenen  66,24,  von 
diesen  nur  41,37%),  sodann  ist  es  sehr  fraglich,  ob  die  unbekannten  Fälle  bei  den 
Kranken  auszerhalb  der  Anstalten  sich  in  ähnlicher  Weise  auf  die  beiden  Kategorien 
der  vorhandenen  und  nichtvorhandenen  Heredität  vertheilen  würden  wie  bei  den 
Anstaltskranken.  Es  kann  daher  nicht  einmal  darüber  etwas  Bestimmtes  ausgesagt 
werden  ob  die  hereditären  Geisteskranken  verhältnismäszig  häufiger  in  den  Anstalten 
untergebracht  sind  als  die  nichthereditären.  Die  Vermuthung  liegt  zwar  nahe,  dasz 
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Tab.  LXXXIII. 


Heredität 

Gesammtzahl 
der  Idioten 

Davon  in 

In  ganzer  Zahl 

Anstalten 

In  Prozenten 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

vorhanden  . 

704 

655 

1359 

41 

30 

71 

5,82 

4,58 

5,22 

nicht  vorhanden  .  .  . 

425 

451 

876 

1 

1 

2 

0,2+ 

0,22 

0,23 

unbestimmt . 

788 

787 

1575 

91 

49 

140 

Summe  .  . 

1917 

1893 

3810 

133 

80 

213 

Tab.  LXXXIY. 


Heredität 

Gesammtzahl 
der  Irren 

Davon  in 

In  ganzer  Zahl 

Anstalten 

In  Prozenten 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

Märin. 

Weib. 

Zus. 

vorhanden  . 

626 

628 

1254 

212 

146 

358 

33,87 

23,25 

28,55 

nicht  vorhanden  .  .  . 

313 

399 

712 

29 

12 

41 

9,27 

3,01 

5,76 

unbestimmt . 

938 

1044 

1982 

435 

351 

786 

Summe  .  . 

1877 

2071 

3948 

676 

509 

1185 

Kranke,  deren  Krankheit  in  hereditärer  Belastung  ihre  Ursache  hat,  theils  weil 
sie  häufig  in  früherem  Lebensalter  erkranken,  theils  weil  man  in  manchen  hereditär 
belasteten  Familien  die  Krankheit  eher  erkennt  und  öfter  Heilung  sucht,  theils  auch 
weil  Kranke  mit  starker  Belastung  mehr  in  den  Anstalten  sich  ansammeln  als  die 
nichthereditären,  verhältnismäszig  häufiger  in  den  Anstalten  zu  finden  sein  werden, 
wenigstens  wenn  man  nur  den  Bestand  und  nicht  auch  den  Zu-  und  Abgang  der 
Kranken  berücksichtigt;  und  wenn  den  in  obigen  Tabellen  enthaltenen  Zahlen  auch 
nur  einige  Beweiskraft  zukommt,  so  müssen  sie  diese  Vermutliung  bestätigen,  denn 
während  von  den  hereditären  Idioten  5,22,  von  den  hereditären  Irren  28,55  %  in 
Anstalten  untergebracht  sind,  so  sind  es  deren  von  den  nichthereditären  Idioten  nur 
0,23,  von  den  nichthereditären  Irren  nur  5,7g  %.  —  Bei  der  Unsicherheit  des  Materials 
unterlasse  ich  es,  auf  die  Unterschiede  im  Verhalten  der  Idioten  und  Irren  und  der 
beiden  Geschlechter  in  dieser  Lichtung  spezieller  einzugehen. 

Ein  Punkt,  den  ich  noch  hervorheben  will,  ist  die  Frage  nach  der  Häufig¬ 
keit  der  Unterbringung  der  gemeingefährlichen  Kranken. 

Die  Gemeingefährlichen  sind  sowohl  bei  den  Idioten  als  bei  den  Irren  wesent¬ 
lich  häufiger  in  den  Anstalten  untergebracht  als  die  Nichtgemeingefährlichen.  Dabei 
zeigt  sich  zwischen  den  Idioten  und  Irren  der  Unterschied,  dasz  die  relative  Unterbring¬ 
ungshäufigkeit  der  erstcren  diejenige  der  letzteren  stark  übertrifft.  Sehr  auffallen 
musz  es,  dasz  die  gemeingefährlichen  Irren  weiblichen  Geschlechts  trotz  geringerer 
Uuterbringungshäufigkeit  des  weiblichen  Geschlechts  überhaupt  in  erheblich  gröszerer 
Zahl  in  den  Anstalten  untergebracht  sind  als  die  männlichen,  letztere  mit  58, 30, 
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Tab.  LXXXY. 


Gemeingefährlichkeit 

Gesammtzahl 
der  Idioten 

Davon  in 

In  ganzer  Zahl 

Anstalten 

In  Prozenten 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

vorhanden  . 

82 

50 

132 

21 

10 

31 

25,6i 

20, oo 

23,48 

nicht  vorhanden  .  .  . 

1835 

CO 

CO 

3678 

112 

70 

182 

6,io 

3,80 

4j95 

Summe  .  . 

1917 

1893 

3810 

133 

80 

213 

Tab.  LXXXVI. 


Gemeingefährlichkeit 

Gesammtzahl 
der  Irren 

Davon  in 

In  ganger  Zahl 

Anstalten 

In  Prozenten 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Mann. 

Weib. 

Zus. 

Männ. 

Weib. 

Zus. 

vorhanden  . 

446 

267 

713 

260 

185 

445 

58,00 

69,29 

62,4i 

nicht  vorhanden  .  .  . 

1431 

1804 

3235 

416 

324 

740 

29,07 

17,96 

22,87 

Summe  .  . 

1877 

2071 

3948 

676 

509 

1185 

erstere  mit  69,29  %,  während  man  erwarten  sollte,  dasz  die  Gemeingefährlichkeit 
bei  männlichen  Individuen  im  allgemeinen  ernster  genommen  und  die  Unterbringung 
derselben  nothwendiger  erscheinen  lassen  werde  als  bei  weiblichen.  Dieses  auf¬ 
fallende  Verhältnis  rührt  aber  jedenfalls  zum  Theil  daher,  dasz  beide  Geschlechter 
nach  der  Gemeingefährlichkeit  auszerhalb  der  Anstalten  nicht  gleichmäszig  erhoben 
worden  sind,  auf  186  männliche  nur  82  weibliche  Irre,  offenbar  weil  derartige  In¬ 
dividuen  männlichen  Geschlechts  mehr  gefürchtet  und  eher  als  gemeingefährlich 
bezeichnet  werden  als  weibliche. 


Hiemit  bin  ich  am  Schlüsse  einer  Arbeit  angelangt,  welche  mich  lange  Zeit 
in  Anspruch  genommen,  aber  nicht  ermüdet,  sondern  zu  immer  neuen  Fragen  und 
nach  immer  neuen  Seiten  hin  angeregt  hat.  Oftmals  muszte  ein  non  liquet  aus¬ 
gesprochen  werden,  und  damit  ist  meiner  Ansicht  nach  der  Wissenschaft  immer  noch 
mehr  genützt,  als  mit  kühnen  Hypothesen  und  dreisten  Behauptungen.  - —  Auch 
jetzt  nach  Beschlusz  der  Arbeit  betrachte  ich  dieselbe  nur  als  einen  Beitrag  zur 
Statistik  der  Geisteskranken  und  werde  mich  freuen,  wenn  sie  als  Versuch  einer 
vergleichenden  Statistik  brauchbar  gefunden  wird.  Ich  hoffe,  dasz  die  statistische 
Untersuchung  der  Geisteskrankheiten  auf  richtigen  Bahnen  immer  weiter  Vordringen, 
dasz  aber  auch  eine  besonnene  Einzelforschung  auf  denjenigen  Punkten  erfolgreich 
eintreten  wird,  auf  welchen  die  rein  statistische  Methode  nicht  zureicht. 
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Tür  die  Aufschlieszung  und  Verarbeitung  des  Materials  zur  Wiirttemberg- 
ischen  Geschichte  und  Alterthumskunde  fehlt  es  im  Lande  nicht  an  Organen.  In 
den  sechzig  Jahrgängen  der  vom  K.  statistisch-topographischen  Bureau  herausgege¬ 
benen  Württembergischen  Jahrbücher,  sowie  in  den  seit  1833  allmählig  entstandenen 
Zeitschriften  des  Archäologischen  Vereins  in  Kottweil,  des  Vereins  für  Kunst  und 
Altertlmm  in  Ulm  und  Oberschwaben,  des  Alterthumsvereins  im  Zabergäu,  des 
Württembergischen  Alterthumsvereins,  des  Historischen  Vereins  für  das  Wiirttem- 
bergische  Franken  und  des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees  und  seiner  Umgeb¬ 
ung,  ist  sehr  viel  und  theilweise  sehr  werthvoller  Stoff  zur  Landesgeschichte  und 
Lokalgeschichte  niedergelegt.  Und  was  in  diesen  Organen  nicht  Kaum  fand,  ist 
von  den  Nachbarn,  von  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins,  dem  Frei¬ 
burger  Diözesan-Archiv,  von  Birlingers  Alemannia  u.  a.  bereitwillig  aufgenommen 
worden.  Wenn  diese  Mannichfaltigkeit  dazu  geeignet  ist,  das  geschichtliche  Inter¬ 
esse,  namentlich  für  die  so  wichtige  Lokalforschung,  in  weitesten  Kreisen  zu  wecken 
und  zu  fördern:  so  ist  andererseits  die  Zersplitterung  des  umfangreichen  Stoffs,  der 
eine  Fülle  von  Kleinem,  in  einzelnen  Notizen,  Anfragen  und  Antworten  u.  dg].,  in 
sich  schlieszt,  öfters  beklagt  worden.  Diesem  Mangel  abzuhelfen,  sind  neuestens 
die  Vertreter  einiger  der  genannten  Vereine  und  der  Württembergischen  Jahrbücher 
zu  Verhandlungen  über  eine  Erfolg  versprechende  Vereinigung  zusammengetreten, 
welche  doch  die  so  ersprieszliche  Thätigkeit  der  einzelnen  Vereine  nicht  lahm  legen, 
eher  ermuntern  und  beleben  würde.  Dieselben  haben  sich  verständigt,  vom  Jahre 
1878  ab  Vierteljahrshefte  für  Württembergische  Geschichte  und  Al¬ 
terthumskunde  nach  Maszgabe  des  hier  folgenden  Statuts  gemeinschaftlich  her¬ 
auszugeben,  in  der  Hoffnung,  dasz  das  Unternehmen  die  Theilnahme  aller  Freunde 
der  vaterländischen  Geschichte  finden  werde. 

Stuttgart  und  Ulm  im  Dezember  1877. 


Der  Verein  für  Kunst  und  Alterthum 
in  Ulm  u.  Oberschwaben. 


K.  statistisch-topographisches 
Bureau. 


Der  Württembergische  Alterthumsverein. 


Statut 

der  Viertel j  ahrshefte  für  Württembergische  Geschichte  und  Alterthumskunde. 


Das  K.  statistisch-topographische  Bureau  verständigt  sich  mit  dem  Verein  für  Kunst 
und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberschwaben,  sowie  mit  dem  Württembergischen  Alterthumsverein 
in  Stuttgart  über  die  gemeinschaftliche  Herausgabe  einer  Zeitschrift  für  Württembergische  Ge¬ 
schichte  und  Alterthumskunde  unter  nachstehenden  Bedingungen. 

§•  1. 

Die  Zeitschrift  hat  den  Zweck,  die  von  dem  statistisch-topographischen  Bureau  und 
den  genannten  beiden  Vereinen  bis  jetzt  je  für  sich  herausgegebenen  periodischen  Veröffent¬ 
lichungen  der  bezeichneten  Art,  nemlich  die  geschichtlich-archäologische  Abtheilung  der  Würt¬ 
tembergischen  Jahrbücher,  das  Correspondenzblatt  des  Ulmer  Vereins  und  die  „Schriften“  des 
Württembergischen  Alterthumsvereins,  vom  1.  Januar  1878  an  in  einem  einzigen  gemeinschaft¬ 
lichen  Organe  zu  vereinigen.  Sie  wird  demgemäsz  neben  gröszeren  wissenschaftlichen  Abhand¬ 
lungen  über  Gegenstände  der  Württembergischen  Geschichte  und  Alterthumskunde  insbesondere 
die  einschlägigen  Mittheilungen  aus  beiden  Vereinsgebieten,  sowie  Nachrichten  über  die  Ange¬ 
legenheiten  dieser  Vereine  bringen. 

§•  2. 

Die  Zeitschrift  erscheint  in  Vierteljahrsheften  von  je  4  Bogen  zu  16  Seiten  Lexikon¬ 
oktav  in  dem  Format  und  in  der  sonstigen  Ausstattung  der  Württembergischen  Jahrbücher. 

Dem  Verein  für  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberschwaben  wird  für  die  vön  dem¬ 
selben  zu  veranlassenden  Veröffentlichungen  in  dieser  Zeitschrift  ein  Raum  vou  6  Bogen  oder 
96  Seiten  jährlich  zugesichert. 

Jeder  Verein  erhält  für  seine  Mittheilungen  und  Nachrichten  eine  besondere  Abtheil¬ 
ung  der  Vierteljahrshefte  unter  entsprechender  Ueberschrift. 

§Q 

w. 

Das  Bureau,  sowie  jeder  der  beiden  Vereine  ernennt  einen  Redakteur,  und  sind  die 
von  den  Vereinen  bestellten  Redakteure  für  die  aus  den  betreffenden  Vereinsgebieten  gebrachten 
Beiträge  verantwortlich 

Auszerdem  besteht  ein  gröszerer  Redaktions- Ausschusz ,  in  welchen  im  gemeinsamen 
Einverständnisse,  nach  Maszgabe  der  verschiedenen  hier  in  Betracht  kommenden  Wissenszweige, 
wie  auch  unter  thunlichst  gleicher  Berücksichtigung  der  Vereinsgebiete,  vaterländische  Gelehrte 
berufen  werden  sollen  und  in  welchem  der  Vorstand  des  statistisch-topographischen  Bureau  den 
Vorsitz  führt.  Dieser  Ausschusz  hat  über  die  technische  Fortführung  der  Zeitschrift,  insbe¬ 
sondere  in  Anstandsfällen  über  die  Annahme  oder  Ablehnung  der  von  Dritten  eingesandten 
gröszeren  wissenschaftlichen  Abhandlungen,  zuberatlien  und  zu  beschlieszen.  (Vergleiche  übrigens 
Ziff.  5.  Abs.  2.).  Der  Ausschusz  versammelt  sich  mindestens  einmal  im  Jahr  abwechslungs¬ 
weise  in  Stuttgart  und  in  Ulm.  In  der  Zwischenzeit  nothwendig  werdende  Beschlüsse  sollen 
wo  möglich  im  Cirkulationsweg  zu  erzielen  gesucht  werden. 

§.  4. 

Das  statistisch -topographische  Bureau  übernimmt  die  zu  bezahlenden  Honorare  für 
eingesandte  Beiträge  auf  seinen  Etat  und  sollen  an  solchen  mindestens  48  Mark  für  den  Druck¬ 
bogen  von  16  Seiten  vergütet  werden. 

§.  5. 

Das  statistisch-topographische  Bureau  vermittelt  den  Verkehr  mit  der  Druckerei  und 
dem  Verleger;  bestreitet  die  Kosten  für  die  Versendungen;  bemüht  sich  für  die  Erhaltung  des 
Tauschverkehrs  in  dessen  seitherigem  LTmfang  auch  zu  Gunsten  der  beiden  Vereine;  es  sorgt 
für  die  rechtzeitige  Herausgabe  der  einzelnen  Hefte  und  vertritt  überhaupt  gegen  auszen  das 
Unternehmen  in  geschäftlicher  und  ökonomischer  Beziehung. 


Soweit  die  etatsmäszige  Verantwortlichkeit  oder  die  Stellung  des  K.  statistisch-topo¬ 
graphischen  Bureau  als  Staatsbehörde  durch  einen  Beschlusz  des  Redaktions- Ausschusses  (Ziff.  3. 
Abs.  2.)  berührt  würde,  steht  gegen  einen  solchen  dem  Vorstande  des  Bureau  ein  Veto  zu. 

§.  6. 

Die  Zeitschrift  erhält  den  Titel:  Vierteljahrshefte  für  Württembergische  Geschichte 
und  Alterthumskunde,  in  Verbindung  mit  dem  Verein  für  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  und  Ober¬ 
schwaben,  sowie  mit  dem  Württembergischen  Alterthumsverein  in  Stuttgart,  herausgegeben  von 
dem  Königl.  statistisch-topographischen  Bureau. 

Die  Redakteure  und  die  Mitglieder  des  Redaktions-Ausschusses  sind  auf  der  Rückseite  des 
Titelblatts  namentlich  aufzuführen.  Ebendort  ist  zu  bemerken,  dasz  die  Vierteljahrshefte  das 
Organ  für  die  periodischen  Mittheilungen  aus  denVereinsgebieten  und  für  die  Vereinsnachrichten 
bilden;  auch  wohin  die  Einsendungen  für  die  Zeitschrift  zu  adressiren  sind. 

§•  7. 

Das  statistisch-topographische  Bureau  wird  die  Zeitschrift  seinerseits  in  Verbindung 
mit  den  Württemb.  Jahrbüchern  jahrgangweise  ausgeben  und  sich  wegen  der  zu  diesem  Zweck 
nöthigen  Exemplare  mit  der  Druckerei  unmittelbar  ins  Benehmen  setzen. 

Der  Ulmer  Verein  bezieht  für  seine  Mitglieder  zunächst  400  Exemplare  der  Viertel¬ 
jahrshefte,  der  Stuttgarter  Verein  250  Exemplare,  das  Stück  zum  Preise  von  2  Mark.  Beiden 
Vereinen  werden  die  zu  Tauschzwecken  erforderlichen  Exemplare  unentgeltlich  zur  Verfügung 
gestellt. 

Das  statistisch-topographische  Bureau  wird  in  sein  Depot  100  Exemplare  der  Viertel¬ 
jahrshefte  übernehmen,  aus  welchem  Lagervorrath  spätere  Nachbestellungen  der  Vereine  gegen 
Ersatz  von  2  Mark  per  Exemplar  befriedigt  werden  können.  Dem  Verleger  steht  der  weitere 
buchhändlerische  Vertrieb  der  Vierteljahrshefte  unter  der  Bedingung  frei ,  dasz  der  Ladenpreis 
eines  Jahrgangs  keinenfalls  niedriger  als  zu  4  Mark  bestimmt  werden  darf. 

§•  8. 

Die  beiden  Vereine  behalten  sich  die  abgesonderte  Veröffentlichung  gröszerer  Vereins¬ 
gaben  von  artistischem  und  archivalischem  Werthe  auch  für  die  Zukunft  vor,  wie  auch  ihre 
sonstigen  Bestrebungen  durch  gegenwärtige  U eberein kunft  völlig  unberührt  bleiben. 

§.  9- 

Der  Beitritt  weiterer  vaterländischer  Vereine  mit  historischen  oder  archäologischen 
Aufgaben  zu  der  Zeitschrift  setzt  nächst  der  Zustimmung  des  statistisch-topographischen  Bureau 
auch  das  Einverständnis  der  hier  vertragenden  beiden  Vereine  voraus. 

§.  10. 

Der  Rücktritt  von  gegenwärtiger  Uebereinkunft  steht  sowohl  dem  statistisch-topo¬ 
graphischen  Bureau,  als  jedem  der  beiden  Vereine  zu.  Doch  ist  ein  einmal  angefangener  Jahr¬ 
gang  noch  zu  beendigen  und  eine  in  den  Monaten  Oktober,  November  oder  Dezember  erfolgende 
Kündigung  erst  für  den  übernächsten  Jahrgang  wirksam. 

§.  11. 

Das  Statut  ist  in  dem  Prospekt  und  im  Eingang  des  ersten  Vierteljahrsheftes  voll¬ 
ständig  zum  Abdruck  zu  bringen,  auch  mindestens  in  seinen  Hauptbestimmungen  Z.  1 — 5  und  8 
auszugsweise  in  den  folgenden  Jahrgängen  zu  wiederholen. 

§•  12. 

Das  statistisch-topographische  Bureau  hat  die  Genehmigung  der  gegenwärtigen  Ueber- 
einkunft  durch  das  Königliche  Finanzministerium  vorzubehalten.  *) 


*)  Diese  ist  unterm  20.  November  1877  erfolgt. 


"•  ,  : 


Peter  von  Gm ü n d  g e  n  a n n t  P  a r  1  e r 

Dombaumeister  in  Prag 
1333—1401. 

Eine  auf  Urkunden  und  Denkmale  gegründete  biographische  Studie 

von 

Bernhard  Grueber. 


ie  Geschichte  der  mittelalterlichen  Baukunst 
erfreut  sich  zwar  in  neuerer  Zeit  einer  sorg¬ 
samen  Pflege  und  es  bestehen  gegenwärtig 
nur  wenige  Baudenkmale,  denen  nicht  eingeh¬ 
ende  Untersuchungen  gewidmet  wurden,  doch 
sind  wir  über  die  Verbreitung  und  den  Zu¬ 
sammenhang  der  Schulen,  namentlich  der  deut¬ 
schen,  noch  wenig  aufgeklärt.  Das  obwal¬ 
tende  Dunkel  liegt  nicht  sowohl  in  dem  Mangel 
an  geschichtlichen  Quellen,  als  vielmehr  in 
dem  Umstande,  dasz  solche  Aufzeichnungen, 
welche,  wie  die  Berichte  des  Abtes  Suger  von 
S.  Denis,  des  Baumeisters  Vilars  de  Honecourt  und  des  Mönches  Gervasius  von  Can- 
terbury,  von  Künstlern  und  kunstverständigen  Männern  niedergeschrieben  wurden,  in 
Deutschland  ganz  fehlen.  Haben  diese  Berichte  den  Forschern  Frankreichs  und 
Englands  ein  unschätzbares  Material  au  die  Hand  geliefert,  so  scheinen  sie  auch  die 
erste  Veranlassung  gegeben  zu  haben,  dasz  man  die  Geburtsstätte  des  gothischen 
Stils  nach  Frankreich  verlegen  wollte.  Gründliche,  sich  gegenseitig  ergänzende  For¬ 
schungen  haben  iudesz  dargethan,  dasz  die  Gothik  ziemlich  gleichzeitig  in  Deutsch¬ 
land  und  Frankreich  kultivirt  wurde,  aber  in  jedem  Lande  eine  andere  Entwick¬ 
lung  durchgemacht  hat.  Die  verschiedenen  Auffassungen  des  Stils  sprechen  sich  am 
bündigsten  in  den  Choranlagen  aus:  die  französischen  Künstler  liebten  einen  reichen 
Polygonschlusz  und  umgaben  denselben  mit  einem  Umgang  und  vortretenden  Kapel¬ 
len  ,  während  die  deutschen  Meister  an  dem  einfachen ,  schon  in  der  romanischen 
Periode  vorkommenden  Chorscldusz  aus  dem  Achteck  festhielten.  Hervorragende 
Beispiele  französischer  Art  sind  die  Kirchen  S.  Kemy  zu  Reims,  S.  Germain  des 
Pres  in  Paris  und  die  Kathedrale  von  Amiens;  als  deutsche  Muster  können  aufge¬ 
stellt  werden  die  Dome  zu  Wien,  Regensburg,  Halberstadt  und  zahlreiche  Kloster¬ 
kirchen. 
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In  den  Grenzdistrikten,  besonders  entlang  des  Rheines ,  fanden  die  mannig¬ 
faltigsten  Wechselbeziehungen  statt,  welche  in  den  Munstern  von  Straszburg  und 
Köln  ihren  vollendetsten  Ausdruck  gefunden  haben ,  indem  nebenher  französische 
Elemente  bis  in  die  Mitte  von  Deutschland  und  deutsche  nach  Frankreich  verpflanzt 
wurden.  Ein  fernerer  Unterschied  zwischen  französischer  und  deutscher  Bauweise 
besteht  nach  unserer  Ansicht  darin,  dasz  in  der  ersteren  die  Horizontallinien  immer 
stark  betont  werden,  während  in  Deutschland  der  Vertikalismus  zur  unbedingten 
Herrschaft  gelangt.  Hier  hielt  man  fortwährend  die  einfache  Anlage  fest  und  bildete 
die  Einzelheiten  mit  desto  gröszerem  Fleisze  durch;  dort  blieb  der  komplizirte 
Grundrisz  in  Geltung  und  die  mehr  glänzende  als  sorgfältige  Ausstattung  des  Aeuszern. 
Eine  sclralmäszige  Formenverwandtschaft  zwischen  den  Denkmalen  Deutschlands  kann 
nur  hie  und  da  nachgewiesen  werden;  charakteristisch  ist  vielmehr,  dasz  die  Mehr¬ 
zahl  der  groszen  Bauwerke  isolirt  steht,  ohne  auf  die  nächste  Umgegend  irgend 
bemerkbaren  Einflusz  geübt  zu  haben.  Von  den  bahnbrechenden  Künstlern,  welche 
die  Dome  zu  Köln,  Magdeburg,  Erfurt,  Wien,  Regensburg  u.  s.  w.  gegründet  haben, 
wissen  wir  soviel  als  gar  nichts:  ihre  Namen  haben  sich  bisher  allen  Nachforsch¬ 
ungen  entzogen.  Selbst  über  den  vielgefeierten  Erwin  von  Steinbach,  den  einzigen, 
dessen  Name  ununterbrochen  im  ehrenden  Angedenken  der  nachfolgenden  Generatio¬ 
nen  verblieben  ist,  besitzen  wir  keine  nähere  Kunde,  als  dasz  er  von  1277  bis  zu 
seinem  Tode  im  Jahr  1318  den  Bau  der  Miinsterfacade  zu  Straszburg  geleitet  und 
dasz  nach  ihm  sein  Sohn  Johann  das  Werk  fortgeführt  habe.  Das  Herkommen  des 
Meisters  ist  unbekannt;  in  welcher  Schule  er  seine  Kenntnisse  erworben,  welche 
anderweitigen  Arbeiten  er  ausgeführt  habe,  wird  von  keiner  Chronik  oder  Inschrift 
mitgetheilt. 

Bedenkt  man  die  Seltenheit  älterer  Geschichtsquellen  und  die  Vieldeutigkeit 
der  sich  auf  künstlerische  Verhältnisse  beziehenden  Nachrichten,  so  darf  es  als  beson¬ 
derer  Glücksfall  angesehen  werden ,  dasz  in  neuester  Zeit  verschiedene  Urkunden 
entdeckt  wurden,  welche  über  das  Wirken  eines  höchst  bedeutenden  Meisters  und 
die  Thätigkeit  einer  von  Schwaben  bis  in  die  Ostmarken  des  deutschen  Reiches  sich 
ausbreitenden  Kunstschule  ziemlich  umfassende  Aufschlüsse  geben.  Das  Feld  unse¬ 
rer  Untersuchungen  ist  zunächst  Böhmen,  wo  Meister  Peter  von  Schwäbisch  Gmünd, 
genannt  Parier,  von  1356  bis  gegen  1400  ununterbrochen  thätig  war,  der  den  Dom 
zu  Prag  und  viele  andere  Werke  ersten  Ranges  ausführte,  eine  Bildhauerschule  grün¬ 
dete  und  auch  in  den  übrigen  Kunstfächern  auszerordentliclie  Kenntnisse  entfaltete. 

Die  Urkunden  und  sonstigen  Belege,  auf  welche  sich  diese  Abhandlung  stützt, 
finden  am  Schlüsse  eine  eingehende  Besprechung. 

I.  Die  Gründung  des  Domes  in  Prag. 

Herzog  Wenzel  der  Heilige,  der  eifrigste  Förderer  des  Christenthums  in 
Böhmen,  liesz  um  das  Jahr  930  auf  dem  Prager  Schloszberge  eine  kleine  runde 
Kirche  erbauen,  welche,  dem  heiligen  Veit  gewidmet,  in  der  Folge,  nachdem  in  Prag 
ein  selbständiges  Bisthum  errichtet  worden  war,  zur  Kathedrale  erhoben  wurde. 
Diese  Kirche  ward  von  Herzog  Spitihnew  (1055 — 1061)  viel  zu  klein  befunden, 
weshalb  er  dieselbe  abtragen  und  an  deren  Stelle  eine  gröszerc,  der  angewachse¬ 
nen  Bevölkerung  entsprechende  hersteilen  liesz.  Im  Verlaufe  von  nahezu  dreihundert 
Jahren  war  die  von  Spitihnew  errichtete  Kirche  mehrmals  abgebrannt  und  mochte 
sich  in'  sehr  schadhaftem  Zustande  befunden  haben,  als  König  Johann  der  Luxem- 
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burger  im  Einverständnisse  mit  seinem  Sohne,  dem  Markgrafen  und  spätem  deutschen 
Kaiser  Karl  IV.,  sich  entschlosz,  einen  ganz  neuen,  den  Bedürfnissen  der  Hauptstadt 
angemessenen  Dom  ausführen  zu  lassen.  Wegen  verschiedener,  grösztentheils  poli¬ 
tischer  Ursachen  sahen  sich  indesz  die  beiden  Fürsten  veranlaszt,  den  Beginn  des 
Baues  etwas  zu  verschieben ;  denn  der  Markgraf  beabsichtigte,  die  kirchliche  Stellung 
Böhmens  umzugestalten,  das  Land  von  der  Gerichtsbarkeit  des  Erzbischofs  von 
Mainz,  unter  welcher  es  bisher  gestanden,  zu  befreien  und  in  Prag  ein  unabhängi¬ 
ges  Erzbisthum  zu  gründen.  Der  rechte  Augenblick  zur  Durchführung  dieses  Vor¬ 
habens  schien  noch  nicht  gekommen  und  während  des  Zuwartens  reifte  ein  zweiter 
Plan,  dessen  Spitze  gegen  Kaiser  Ludwig  IV.  den  Baier  gerichtet  war.  Es  galt 
nichts  geringeres  als  diesen  mit  Hilfe  des  Papstes  zu  entthronen,  auf  dasz  Markgraf 
Karl,  ein  Enkel  des  Kaisers  Heinrich  VII.,  zum  deutschen  Kaiser  erwählt  werde. 

Um  ihre  Wünsche  durchzusetzen,  begaben  sich  die  beiden  Böhmenfürsten 
in  den  ersten  Frühlingstagen  des  Jahres  1344  nach  Avignon,  wo  Papst  Clemens  VI. 
residirte,  um  mit  demselben  obige  Angelegenheiten  zu  berathen.  Sowohl  der  erste 
wie  der  zweite  Plan  fanden  am  päpstlichen  Hofe  günstige  Aufnahme  und  die  Erhe¬ 
bung  Prags  zu  einem  Erzbischofsitze  erfolgte  noch  im  selben  Jahre.  Nachdem  die 
päpstliche  Bestätigungsbulle  in  Böhmen  eingetroffen ,  wurde  der  bisherige  Bischof 
von  Prag,  Ernst  Malowetz  von  Pardubitz,  am  21.  November  1344  durch  den  desig- 
nirten  Legaten  mit  dem  Pallium  bekleidet,  worauf  die  Grundsteinlegung  zu  dem 
neuen,  bereits  1341  beschlossenen  Domgebäude  in  feierlichster  Weise  stattfand. 

An  tauglichen  Baumeistern  für  ein  derartiges  Unternehmen  scheint  es  da¬ 
mals  in  Böhmen  gefehlt  zu  haben,  da  der  Markgraf  allem  Anscheine  nach  sich  einen 
solchen  vom  Papste  Clemens  erbeten  und  sodann  nach  Prag  geführt  hat.  Eine  im 
Prager  Dome  angebrachte  Inschrift  gibt  von  diesem  Vorgang  mit  folgenden  Worten 
Kunde : 

Mathias  natus  de  arras  civitate 
francie  primus  magister  hujus  ecclesie  quem  Karo 
lus  II1I.  pro  tune  marchio  moravie  cum 
electus  fuerat  in  regem  romanorum  in  avenione 
abinde  adduxit  ad  fabricandam  ecclesiam 
istam  quam  a  fundo  incepit.  anno  D.  M. 

CCCXLII . .  et  rexit  usque  ad  annum  LII .  in 
quo  obiit . 


Dasz  in  dieser  Inschrift  das  Jahr  1342  als  Gründungszeit  angegeben  wird, 
scheint  durch  eine  zufällige  Beschädigung  oder  ein  Schreibversehen  herbeigeführt 
worden  zu  sein,  da  in  der  zweiten  groszen  am  Dome  angebrachten  Gedächtnistafel 
die  richtige  Jahrzahl  1344  eingetragen  ist.  Die  wortgetreue  Uebersetzung  lautet: 
„Mathias,  geboren  in  der  Stadt  Arras  in  Francien,  erster  Baumeister  dieser  Kirche, 
welchen  Karl  der  Vierte,  damals  noch  Markgraf  von  Mähren,  als  er  in  Avignon  zum 
römischen  König  erwählt  worden  war,  von  dort  (Avignon)  nach  Prag  führte,  um 
diesen  Kirchenbau  (den  Dombau)  zu  leiten.  Er  (Mathias)  begann  den  Bau  von 
Grund  aus  im  Jahr  1344  und  leitete  denselben  bis  1352,  in  welchem  Jahre  er 
verstarb.“ 

Die  beiden  Domgründer,  König  Johann  und  Markgraf  Karl,  beabsichtigten 
offenbar  ihre  Residenzstadt  mit  einer  Kathedrale  zu  schmücken ,  welche  an  Grösze 
und  Pracht  die  sämmtlicben  Kirchenbauten  des  Reiches  wo  möglich  übertreffen  sollte, 
weshalb  die  Gesammtlänge  (soweit  sie  sich  nach  den  bestehenden  Theilen  teststellen 
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läszt)  auf  nahezu  500  Wiener  Fusz,  gleich  158  Meter,  die  Breite  des  Querhauses 
auf  die  Hälfte  dieses  Maszes  angenommen  wurde.  Da  sowohl  Johann  wie  Karl  ihre 
Jugendjahre  in  Paris  verlebt  hatten  und  für  französische  Bildung  sehr  eingenommen 
waren,  darf  man  sich  nicht  wundern,  dasz  Meister  Mathias  sich  bei  seinen  Anord¬ 
nungen  zunächst  an  französische  Vorbilder  hielt.  Er  band  sich  jedoch  an  kein  be¬ 
stimmtes  System,  entnahm  die  Hauptmasze  dem  Kölner  Dome,  indem  er  zugleich 
allerlei  Rückerinnerungen  an  sein  Heimatland  einzuflechten  versuchte.  In  seiner 
Formengebung  herrscht  eine  gewisse  Magerkeit,  welche  eher  an  die  Ziegelbauten 
der  Niederlande,  als  an  die  französischen  Kathedralen  erinnert,  auch  zeigen  die  von 
ihm  angelegten  Partien  eine  Einfachheit,  wie  sie  in  solcher  Strenge  schwerlich  wie¬ 
der  getroffen  wird. 

Das  System,  mit  den  Dekorationen  abzuwechseln,  war  dem  Mathias  unbe¬ 
kannt  oder  wurde  von  ihm  verschmäht ;  alle  unter  seiner  Leitung  ausgeführten  Fen¬ 
ster,  Strebepfeiler  und  Brüstungsgeländer  sind  unter  sich  gleich,  die  Fenster  mäszig 
breit,  je  durch  zwei  dünne  Stäbe  in  drei  Felder  eingetheilt  und  mit  Vierpässen  be¬ 
krönt.  Eigenthiimlich,  aber  nicht  gerade  mit  künstlerischem  Verständnis  durchgebil¬ 
det,  erscheinen  die  innern  freistehenden  Pfeiler  und  die  Wandpfeiler,  welche  Kugler 
in  seinem  Handbuch  der  Kunstgeschichte  wie  auch  in  den  „Kleineren  Schriften“ 
kurzweg  als  flach  und  kraftlos  bezeichnet.  Diese  Theile,  wie  überhaupt  alle  Ge¬ 
simse  und  Profilirungen,  tragen  die  deutlichsten  Anzeigen,  dasz  der  Baumeister  sich 
in  die  Formen  der  Ziegelkonstruktion  eingelebt  und  dieselben  auch  bis  zu  seinem 
Ende  festgehalten  habe.  Dabei  ist  die  Ausführung  die  sorgfältigste  und  minutiö¬ 
seste,  welche  gedacht  werden  kann;  auch  gewähren  die  ruhigen  Wandflächen  im 
Gegensätze  zu  den  allzu  vielen  Linien  der  meisten  gothischeu  Bauwerke  dem  be¬ 
trachtenden  Auge  angenehme  Ruhepunkte. 

Das  reichliche  Lob,  welches  Fiorillo  und  Quatremere  de  Quincy,  bekanntlich 
keine  Freunde  des  gothischen  Stils,  dem  Prager  Dome  spenden,  bezieht  sich  haupt¬ 
sächlich  auf  die  fast  antikisirend  einfache  Formgebung  des  französischen  Meisters. 

Mathias  leitete,  wie  aus  obiger  Inschrift  erhellt,  den  Bau  acht  Jahre  hin¬ 
durch,  legte  die  Chorkapellen  nebst  den  inneren  Chorpfeilern,  dann  die  südliche  Um- 
fassungswand  mit  dem  Vorsprunge  des  Querschiffes  an,  vollendete  jedoch  nur  eine 
einzige  der  Chorkapellen.  Der  Dom  war  auf  fünf  Schiffe  berechnet  und  an  der 
Westseite  sollten  sich  zwei  mächtige  Thürme  erheben;  zwischen  diesen  und  dem 
Querhause  waren  sechs  Traveen  (die  Thurmhalle  nicht  eingerechnet)  für  das  Lang¬ 
haus  projektirt.  Das  zum  Theile  noch  von  Mathias  ausgeführte  Querhaus  hält  mit 
dem  Mittelschiffe  gleiche  Weite  ein,  ist  aber  nicht  wie  in  Köln  oder  Amiens  mit 
Nebenschiffen  versehen,  sondern  einfach,  durch  welche  Anordnung  sich,  falls  sie 
genau  ausgeführt  worden  wäre,  ein  übermäsziges  Längenverhältnis  ergeben  hätte. 
Der  Chorschlusz  ist  fünfseitig,  jedoch  nicht  aus  der  Hälfte  des  Zelmecks,  sondern 
aus  fünf  Seiten  des  Neunecks  konstruirt  und  mit  fünf  Kapellen  ausgestattet.  Zwischen 
dem  Querhause  und  dem  Chorpolygon  bestehen  fünf  gerade  Traveen,  mithin  war 
sowohl  im  Chore  wie  im  Langhause  je  eine  Travee  mehr  angeordnet,  als  im  Köl¬ 
ner  Dome. 

Die  Masze  gestalten  sich  in  Wiener  Fuszen: 

Weite  des  Mittelschiffes  von  einer  Pfeilerachse  bis  zur  «ntgegenstehenden  45. 


Weite  eines  jeden  Nebenschiffes  von  Achse  zu  Achse . 22  l/z. 

Entfernung  der  Pfeilerachsen  von  einander  in  der  Längenrichtung  .  .  .  22 ’A. 

Weite  einer  Chorkapelle . 26. 
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Wahrscheinliche  Höhe  des  projektirten  Mittelschilfes . 134. 

Höhe  der  Chorkapellen  vom  Kirchenpflaster  bis  in  den  Gewölbescheitel  .  45. 

Diese  Masze  sind  jedoch  nicht  genau  eingehalten  worden  und  es  kommen 
namentlich  in  den  Breitenverhältnissen  grosze  Unregelmäszigkeiten  vor.  Die  For- 
mengebung  im  Einzelnen  entspricht  genau  der  im  Gesammtplane  festgehaltenen  Ein¬ 
fachheit:  mit  Maszwerken  und  Laubornamenten  ist  ungewöhnlich  gespart,  den  Zier¬ 
giebeln  und  Fialen  fehlen  die  Eckblumen  (Krabben),  die  an  gothisclien  Kirchen  sonst 
so  häufig  angebrachten  Baldachine,  Verkragungen,  Larven  und  Bestiarien  werden 
vermiszt  und  im  ganzen  Gebäude  ist  nicht  auf  Anbringung  auch  nur  einer  einzigen 
Statue  angetragen.  Da  aber  Figurenschmuck  bei  einem  Portale  nicht  wohl  entbehrt 
werden  konnte,  ordnete  der  Meister  am  südlichen  Kreuzarme  statt  des  angezeigten 
Portals  eine  Vorhalle  (Portike)  an,  welche  im  Gegensatz  zu  den  schmalen  und  hohen 
Fenstern  etwas  befremdend  aussieht.  Man  erkennt,  dasz  Mathias  kein  Bildhauer 
war  und  dasz  ihm  keine  derartigen  Kräfte  zu  Gebote  standen. 

Schon  während  seiner  Leitung  stiesz  der  Bau  auf  bedeutende  Hindernisse: 
es  sollten,  wie  dies  auch  in  Köln  und  Regensburg  der  Fall  war,  verschiedene  Häu¬ 
ser  und  Grundstücke  in  den  Bauplatz  einbezogen  werden,  zu  deren  Abtretung  die 
Eigenthümer  sich  nicht  verstehen  wollten.  Daher  die  langsame  Bauführung  und  das 
einseitige  Vorrücken  an  der  Südseite,  während  an  der  Nordseite  wahrscheinlich  bis 
zum  Tode  des  Mathias  wenig  oder  gar  nicht  gearbeitet  wurde. 

Nach  dem  Ableben  des  Meisters  trat  eine  für  den  Dombau  höchst  unheil¬ 
volle  Zwischenperiode  ein,  welche  noch  immer  nicht  aufgeklärt  ist,  deren  Spuren 
aber  an  der  Nordseite  deutlich  wahrzunehmen  sind.  Es  wurde,  ohne  dasz  ein  eigent¬ 
licher  Bauleiter  ernannt  worden  wäre,  vier  Jahre  lang  herumprobirt :  im  Laufe  die¬ 
ser  Periode  zog  man  den  nördlichen  Kreuzarm  ganz  ein  und  entstellte  auch  den 
schon  angelegten  südlichen,  indem  eine  dem  heiligen  Wenzel  gewidmete  Kapelle 
ohne  alle  Rücksicht  auf  Plan  und  Harmonie  so  überzwerch  in  das  Nebenschiff  und 
den  Kreuzflügel  hineingeschoben  wurde,  dasz  selbst  die  Konstruktion  Schaden  litt 
und  späterhin  die  Hauptmauer  im  Bogen  über  die  Kapelle  gesprengt  werden  muszte. 
Auf  diese  Weise  wurde  die  plangemäsze  Vollendung  ein  für  allemal  zur  Unmög¬ 
lichkeit  gemacht,  wenn  man  sich  nicht  entschlieszen  wollte,  alle  innerhalb  der  vier¬ 
jährigen  Zwischenzeit  ausgeführten  Theile  abzutragen.  *)  Eine  fernere,  jedoch  nicht 
auffallend  störende  Abweichung  war  die,  dasz  man  die  äusseren  Nebenschiffe  nicht 
frei  liesz,  sondern  zu  Kapellen  umwandelte.  Gegenwärtig  ist  die  fünfschiffige  An¬ 
lage  nur  in  den  beiden  hintersten  Traveen  der  Nordseite  erhalten,  welche  Partie 
jedoch  nicht  mehr  der  Zeit  des  Mathias  angehört. 


*)  Die  mehrfach  ausgesprochene  und  in  einige  Beschreibungen  von  Prag  übergegangene 
Ansicht,  „dasz  die  Wenzelskapelle  hauptsächlich  aus  dem  einen  Grunde  so  verkehrt  in  das  Dom¬ 
gebäude  hineingerückt  worden  sei,  weil  sich  an  dieser  Stelle  das  alte  Grabmal  des  heiligen 
Wenzel  befunden  habe  und  dieses  aus  Pietät  nicht  verlegt  werden  wollte,“  entbehrt  jeder  Be¬ 
gründung  und  wird  sowohl  durch  Urkunden  wie  durch  die  gepflogenen  örtlichen  Untersuchungen 
widerlegt.  Erstens  befand  sich  das  ursprüngliche  Grab  des  Heiligen  gar  nicht  in  Prag,  sondern 
in  Altbunzlau,  von  wo  sein  Leichnam  erst  mehrere  Jahre  nach  der  Ermordung  abgeholt  und  in 
den  Prager  Dom  übertragen  wurde;  zweitens  bestand  nach  dem  unzweifelhaften  Berichte  des 
Chronisten  Weitmühl  der  alte  Dom  mit  allen  seinen  Denkmalen  noch  im  Jahr  1373,  während 
die  neue  Wenzelskapelle  bereits  13G6  eingeweiht  worden  war.  Obendrein  würde  bei  einem  Neu¬ 
bau  jeder  Architekt  von  vorne  herein  solche  Dispositionen  getroffen  haben,  dasz  ein  in  das 
Gebäude  einzubeziehendes  Monument  eine  würdige  Stelle  erhalten  hätte,  ohne  dasz  die  Gesammt- 
anlage  gestört  worden  wäre.  Am  wahrscheinlichsten  ist,  dasz  die  Verunstaltung  des  Domes 
durch  irgend  ein  Privatinteresse  herbeigeführt  wurde,  wenn  nicht,  wie  cs  in  allen  Zeiten  zu 
geschehen  pflegte,  viele  Köche  die  Suppe  versalzten. 
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Da  diese  sehr  bedeutenden  Abänderungen  des  Planes  nur  mit  Genehmigung 
des  Kaisers  ausgeführt  werden  konnten,  läszt  sich  annehmen,  dasz  ihm  die  Sache 
unter  irgend  einem  plausibeln  Vorwände  beigebracht  und  so  die  Zustimmung  abge- 
loekt  wurde,  vielleicht  als  er  gerade  längere  Zeit  aus  Böhmen  abwesend  war.  Karl  IV. 
hatte  ein  sehr  scharfes  Auge  und  duldete  Uebergriffe  oder  Abweichungen  von 
festgestellten  Planen  in  keiner  Weise,  wie  er  unter  andern  die  eigenmächtige  An¬ 
lage  einer  Nebengasse  in  der  Neustadt-Prag  streng  rügte  und  ihr  den  Namen  Ne- 
käzalka,  die  Nichtbefohlene,  beilegte,  welchen  sie  bis  zum  heutigen  Tage  trägt.  Sei 
dem  nun  wie  immer,  die  Domangelegenheit  war  auf  alle  Fälle  in  grosze  Un¬ 
ordnung  gerathen,  als  Kaiser  Karl  sich  entsclilosz,  einen  neuen  Baumeister  zu  er¬ 
nennen.  Im  September  des  Jahres  1356  machte  er  eine  Reise  durch  Schwaben  und 
hielt  sich  einige  Tage  in  der  Reichsstadt  Gmünd  auf,  wo  ihm  die  im  Bau  begrif¬ 
fene  Heiligkreuzkirche  so  sein-  gefiel,  dasz  er  mit  den  Bauleitern  Unterhandlungen 
anknüpfte  und  in  Folge  derselben  den  erst  dreiundzwanzigjährigen  Steinmetz  Peter 
als  Dombaumeister  nach  Prag  berief. 


Die  Heiligkreuzkirche  in  Gmünd  behauptet  neben  dem  Ulmer  Münster  einen 
hervorragenden  Rang  unter  den  gothischen  Denkmalen  Württembergs  und  wurde  im 
Jahre  1351  gegründet.  Eine  am  südlichen  Portal  der  Kirche  angebrachte  Inschrift 
gibt  von  der  Grundsteinlegung  Kunde  mit  den  Worten: 

Anno  .  dmi  .  MCCCLI  .  ponebatur  primus  lapis  pro  fundamento  hujus  chori  . 

XVI .  Ival .  Augusti . 

Sonst  findet  sich  weder  über  die  Einweihung,  noch  über  den  Kirchenbau  und  die 
Baumeister  in  Gmünd  die  geringste  urkundliche  Nachricht,  weil  bei  einem  groszen 
Brande  alle  Archive  der  Stadt  zerstört  worden  sind.  Doch  hat  sich  die  Kunde,  dasz 
ein  Meister  Heinrich  das  Gebäude  aufgeführt  habe,  fortwährend  im  Andenken  erhal¬ 
ten  ,  wobei  jedoch  fraglich  bleibt,  ob  nicht  die  aus  Mailand  zurückgelangte  Nach¬ 
richt  von  dem  räthselhaften  ersten  Baumeister  des  dortigen  Domes,  welcher  von  den 
Italienern  Enrico  di  Gamondia,  von  den  Deutschen  Heinrich  Arier  genannt  wird, 
einigermaszen  auf  die  Forterhaltung  der  Sage  eingewirkt  habe.  Wir  werden  den 
Mailänder  Meister  im  fernem  Verlaufe  zu  besprechen  haben. 

Heinrich  der  Steinmetz,  welchen  man  zur  Unterscheidung  von  einem  später 
auftretenden  Heinrich,  auch  den  A eitern  nennen  könnte,  soll  der  Sage  nach  um  1330 
nach  Gmünd  vom  dortigen  Magistrat  berufen  worden  sein,  um  einen  Bau  auszufüh¬ 
ren;  er  war  also  bereits  20  Jahre  in  der  Stadt  anwesend,  ehe  er  den  Auftrag  er¬ 
hielt,  die  Kreuzkirche  zu  erbauen.  Die  einzige  gleichzeitige  Urkunde,  welche  wir 
über  diesen  Meister  besitzen,  ist  äuszerst  vieldeutig  und  befindet  sich  im  Dome  zu 
Prag.  Die  betreffende  Stelle  lautet: 

Petrus  (filius)  henrici  Arleri .  de  polonia  .  magistri  de  Gemunden  in  suevia. 

(Die  vollinhaltliche  Inschrift  wird  späterhin  beigebracht.) 

Diese  Schrift  wurde  ganz  gewisz  zwischen  1380  bis  1386  unter  den  Augen  des 
Meisters  Peter,  wenn  nicht  von  ihm  selbst  geschrieben  und  bestätigt  eigentlich  nur, 
dasz  Heinrich  nicht  aus  Gmünd  stammte,  Peters  Vater  gewesen  sei  und  das  Stein¬ 
metzgewerbe  betrieben  habe.  Welche  Bewandtnis  es  mit  dem  Satze  „arleri  de  po¬ 
lonia“  habe,  konnte  bisher  nicht  sichergestellt  werden.  Die  Worte  sind  sehr  deut¬ 
lich  mit  den  im  XIV.  Jahrhundert  üblichen  Minuskeln  geschrieben  und  nicht  allein 
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vom  Verfasser,  sondern  von  vielen  Forschern,  namentlich  Dohrowsky,  Ambros,  Bock 
und  Legis-Glückselig  hundertfältig  Buchstaben  für  Buchstaben  geprüft  worden,  ohne 
dasz  die  Entzifferung  ein  anderes  Resultat  ergeben  hätte.  Der  Name  Arier  ist  in 
neuester  Zeit,  als  eine  Korrumpirung  des  Wortes  Parier  (Werkführer)  ziemlich  allge¬ 
mein  anerkannt  worden,  doch  besteht  immerhin  die  Frage,  ob  der  erstere  Name 
keine  Berechtigung  habe  und  Heinrich  nicht  aus  dem  Arelat  stammte.  Auch  darf 
nicht  übersehen  werden,  dasz  die  Bezeichnung  Arier  nur  das  einzige  Mal  in  obiger 
Inschrift  vorkommt,  während  Heinrichs  Sohn,  Meister  Peter,  sowohl  in  den  Dombau¬ 
rechnungen  wie  in  anderen  Urkunden  häufig  Parier,  Parlerius  und  böhmisirt  Parierz 
genannt  wird. 

In  der  Kunstgeschichte  ist  der  Name  Arier  gebräuchlich  worden  und  es 
kommt  bisher  nur  dieser  in  den  Lexiken  und  Fachschriften  vor.  Einige  Schrift¬ 
steller,  unter  anderen  Dlabacz,  der  Verfasser  des  böhmischen  Künstlerlexikons,  und 
Tschischka,  welcher  ein  Werk  über  den  Stefansdom  in  Wien  veröffentlichte,  gingen 
so  weit,  dasz  sie  der  Familie  italienischen  Ursprung  beilegten  und  das  Arier  in 
Arier  i  um  wandelten. 

Noch  schwieriger  ist  es  festzustellen,  welche  Oertlichkeit,  Land  oder  Stadt 
in  der  Inschrift  mit  dem  Worte  „polonia“  bezeichnet  werde.  Dasz  vom  Lande 
Polen  schwerlich  die  Rede  sei,  ergibt  sich  aus  der  Thatsache,  dasz  in  Polen  nur 
jene  eigenfhümliche  Spätgothik  Eingang  gefunden  hat,  welche  sich  von  den  Ländern 
des  deutschen  Ordens  aus  entlang  der  Weichsel  verbreitete.  Alle  in  Polen  vorkom¬ 
menden  gothischen  Gebäude  tragen  mehr  oder  weniger  den  Charakter  der  Profan¬ 
architektur;  eine  Kirche,  welche  auch  nur  entfernt  an  die  Gmünder  Kreuzkirche  und 
die  dort  eingehaltene  Formenbildung  erinnerte,  wird  in  diesen  Landen  nicht  getrof¬ 
fen.  Nachdem  bereits  S.  Boisseree  vor  fünfzig  Jahren  die  Unwahrscheinlichkeit 
einer  polnischen  Abstammung  des  Heinrich  nachgewiesen  hatte,  schwankten  die 
Meinungen  zwischen  Bologna  und  Boulogne  sur  mer,  welche  Städte  in  der  mangel¬ 
haften  Orthographie  des  Mittelalters  häufig  bolonia  oder  polonia  genannt  werden. 
Auszer  diesen  beiden  Städten  gibt  es  noch  mehrere  ähnlich  lautende  Ortsnamen,  z.  B. 
Bollingen  am  Zeller  See,  Boulogne  in  Gascogne  und  Boulong  in  Rousillon,  die  ehemals 
auf  obige  Weise  geschrieben  wurden,  daher  mit  gleichem  Rechte  als  Heimatorte  des 
Künstlers  angesehen  werden  könnten. 

Für  eine  französische  Abkunft  Heinrichs  sprechen  zwei  Umstände:  erstens 
galten  die  Franzosen  damals  als  die  geschicktesten  Brückenbaumeister,  und  eines 
Brückenbaues  wegen  scheint  der  Meister  nach  Gmünd  berufen  worden  zu  sein; 
zweitens  hegte  Kaiser  Karl  eine  entschiedene  Vorliebe  für  französische  Sprache  und 
Kunst,  wodurch  das  schnelle  Wohlgefallen  erklärt  würde,  welches  er  an  den  Gmün¬ 
der  Künstlern  fand.  In  Bezug  auf  die  italienische  Stadt  Bologna  kann  geltend  ge¬ 
macht  werden,  dasz  sich  hier  der  erwähnte  Enrico  di  Gamondia,  nachdem  er  von 
der  Dombauleitung  in  Mailand  verdrängt  worden,  niedergelassen  haben  soll.  Auch 
Bollingen  am  Zellersee  verdient  einige  Beachtung,  weil  es  zwischen  Konstanz,  Basel 
und  Straszburg,  also  im  Mittelpunkt  einer  ausgebreiteten  Bauthätigkeit  liegt,  von  wo 
aus  ein  geschickter  Steinmetz  leicht  den  Weg  nach  Gmünd  finden  konnte. 

Nachdem  wir  hier  die  verschiedenen  Auslegungen  und  Muthmaszungen,  welche 
das  Wort  „polonia“  hervorgerufen  hat,  der  Reihe,  nach  angeführt  haben,  drängt  sich 
von  selbst  die  Frage  auf,  ob  die  gegenwärtige  Fassung  der  Schrift  auch  die  ursprüng¬ 
liche  sei.  Dasz  die  Worte  „lienrici  Arleri  de  polonia“  in  der  Inschrift  genau  so 
und  zwar  sehr  deutlich  geschrieben  sind,  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden;  allein 
das  Fälschen  von  Urkunden  zu  Ungunsten  der  Deutschen  war,  wie  Schlesinger  in 
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seiner  treffliehen  Geschichte  Böhmens  berichtet,  von  je  in  diesem  Lande  ein  beliebtes 
Geschäft.*)  Auch  war  es  im  gegebnen  Falle  für  einen  Tschechomanen  allzu  ver¬ 
lockend,  das  ursprüngliche  (f  in  ein  $  umzuwandeln  und  aus  colonia  (Cöln)  ein  polo- 
nia  zu  konstruiren,  auf  dasz  der  Künstlerfamilie  slavisclie  Abstammung  beigelegt 
werde.  Wenn  auch  die  Tschechen  sich  der  Ausbreitung  deutscher  Kultur  stets  feind¬ 
lich  gegenüberstellten,  suchten  sie  doch  bei  jeder  Gelegenheit  deutsche  Erfindungen 
als  von  ihnen  gemachte  auszugeben  und  berühmte  deutsche  Männer  zu  böhmischen 
Landeskindern  zu  stempeln.  Es  sei  hier  nur  die  abenteuerliche  von  einem  gewissen 
Kuthenus  um  1550  erfundene  Fabel  erwähnt,  dasz  Johann  Gutenberg,  genannt  Gens¬ 
fleisch,  der  Erfinder  der  Buchdruckerkunst,  aus  Kuttenberg  in  Böhmen  stamme.  Auf 
keinen  andern  Grund  als  dasz  der  Städtenamen  mit  dem  Familiennamen  überein¬ 
stimmte,  stützte  Käthen  seine  Phantasien,  welche  dem  Nationalgefühl  nicht  wenig 
schmeichelten  und  in  der  Folge  mit  den  mannigfaltigsten  Zuthaten  ausgestattet  wurden, 
bis  ihm  Jahre  1840  ein  exaltirter  Tscheche  herausfand,  dasz  der  in  Kuttenberg  ge¬ 
borene  Gutenberg  ursprünglich  Johann  Stiasny  geheiszen,  in  Prag  studirt  und  daselbst 
im  sogenannten  Faust-Hause  gewohnt  habe.  Nach  dem  Ausbruche  der  Hussitenstürme 
sei  er  erst  nach  Straszburg,  dann  nach  Mainz  übersiedelt,  in  welch  letzterer  Stadt 
er  die  göttliche  Erfindung  gemacht  und  zur  Erinnerung  an  seine  Vaterstadt  den 
Namen  Gutenberg  angenommen  habe.  Dieses  mit  aller  geschichtlichen  Wahrheit  in 
Widerspruch  stehende  Märchen  fand  um  so  zahlreichere  Anhänger  und  Vertheidiger 
als  es  mit  plumpen  Ausfällen  gegen  Deutschland  untermengt  und  mit  vielen  Anek¬ 
doten  gewürzt  war.**) 

Dasz  auch  im  Gebiete  der  Kunstgeschichte  ähnliche  Vorgänge  stattgefunden 
haben,  werden  die  nachstehenden  mit  unserer  Schilderung  in  enger  Beziehung  stehenden 
Fälle  darthun. 

Der  Meister  Theodorich,  neben  Niklas  Wurmser  der  bedeutendste  von  den 
durch  Kaiser  Karl  IV.  nach  Prag  berufenen  Malern,  kommt  bereits  1348  in  dem 
noch  erhaltenen  Verzeichnisse  der  Lukasbruderschaft  als  primus  Magister  vor,  wird 
1367  vom  Kaiser  in  den  Adelstand  erhoben  und  mit  einem  Landgute  bedacht.  Sein 
Geburtsort  ist  nicht  bekannt  und  wird  weder  in  dem  kaiserlichen  Gnadenbriefe  noch 
im  Malerverzeichnisse  angegeben,  doch  deuten  sowohl  der  Name  Dietrich,  wie  er 
gewöhnlich  genannt  wurde,  als  der  Umstand,  dasz  er  nach  dem  Tode  des  Kaisers 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  S.  Veitskirche  zu  Mühlhausen  am  Neckar  mit 
Malereien  ausgestattet  hat,  den  schwäbischen  Ursprung  an.  Bis  zum  Jahre  1830 
wird  dieser  Künstler  einfach  als  Theodorich  oder  Dietrich  bezeichnet,  bis  man  plötz¬ 
lich  beliebte  dem  Namen  ein*„von  Prag“  anzuhängen.  Der  fleiszige  Sammler  Dlabacz, 
welcher  1815  sein  böhmisches  Künsterlexikon  herausgab,  kennt  diese  nähere  Bezeich¬ 
nung  eben  so  wenig  als  Jahn,  Sehaller,  Pelzei  und  andere  im  Anfänge  unseres  Jahr- 


*)  Dr.  L.  Schlesinger,  Geschichte  Böhmens,  herausgegeben  vom  Verein  für  Geschichte 
der  Deutschen  in  Böhmen.  II.  Auflage,  Prag  1870.  Der  Verfasser  zählt  S.  425  ff.  die  zahl¬ 
reichen  Fälschungen  auf,  welche  schon  um  den  Beginn  des  XV.  Jahrhunderts  ausgeführt  wurden, 
wie  unter  andern  der  von  Herzog  Sobieslaw  den  Deutschen  ertheilte  Freiheitsbrief  durch  einen 
gefälschten  auszer  Kraft  gesetzt  werden  sollte.  Noch  bitterer  beklagen  sich  E.  Röszler  in 
seinen  Rechtsalterthümern ,  D.  Kuh  und  viele  andere  Historiker  über  die  in  Böhmen  fabrizirten 
Urkunden  neuesten  Datums. 

**)  Geschichtsfreunden,  welche  sich  über  die  tschechischen  Versuche,  den  Gutenberg 
als  geborenen  Böhmen  zu  erklären,  näher  zu  orientiren  wünschen,  sei  die  gründliche  mit  Angabe 
aller  Quellen  versehene  Schrift:  Böhmen  und  die  Paläotypie,  eine  kulturhistorische  Skizze  von 
A.  Zeidler.  Prag  1866.  bestens  empfohlen.  Man  findet  dort  den  ganzen  Verlauf  des  oberwähn¬ 
ten  Märchens  von  der  ersten  Vermuthung  an  bis  zu  seiner  vollständigen  Ausbildung. 
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hunderts  thätige  böhmische  Schriftsteller  davon  wissen.  Die  Erfindung  gehört  mit¬ 
hin  der  neuesten  Zeit  an. 

Ferner  wurden  mehrere  im  böhmischen  Natiomd-Museum  zu  Prag  befindliche 
Miniaturwerke,  namentlich  das  unter  dem  Titel  „Mater  verborum“  bekannte  Glossa¬ 
rium  und  die  sogenannte  Jaromirscher  Bibel  mit  gefälschten  Namensunterschriften 
versehen,  um  fortan  als  böhmische  Erzeugnisse  zu  glänzen.  Diese  beiden  Werke 
gingen  zur  Zeit  der  Klosteraufhebung  in  Privathände  über  und  wurden  im  Jahre  1819 
nebst  andern  Handschriften  dem  Nationalmuseum  geschenkt.  Der  erstgenannte  Kodex 
scheint  süddeutschen,  der  zweite  französischen  Ursprungs  zu  sein:  die  Ueberarbeitungen 
der  Namen  sind  durch  mikroskopische  Untersuchungen  entdeckt  worden.*) 

Nach  diesen  und  ähnlichen  Vorkommnissen  war  mein  Wunsch,  die  fragliche 
Inschrift  einer  nochmaligen  Prüfung  zu  unterziehen,  ein  durch  die  Verhältnisse  ge¬ 
botener,  denn  der  Gedanke  an  eine  Fälschung  hatte  mir  früherhin  fern  gelegen,  und 
ich  erblickte  mit  S.  Boisseree  in  dem  „polonia“  nur  einen  Schreibfehler,  wie  sie  in 
alten  Inschriften  häufig  getroffen  werden.  Allerlei  Ursachen  verzögerten  mein  Vor¬ 
haben  und  erst  in  neuester  Zeit  gelang  es  mir,  die  gewünschte  Untersuchung  durch¬ 
führen  zu  können.  Ich  bediente  mich  dabei  einer  kleinen  Dunstspritze,  wie  man 
sie  bei  der  Frescomalerei  gebraucht  und  mengte  dem  destillirten  Wasser  einige 
Tropfen  Schwefelsäure  bei.  Nachdem  die  Wand  mit  einer  Bürste  sorgfältig  gereinigt 
und  dann  langsam  mit  Dunst  angefeuchtet  worden  war,  trat  die  erst  unkenntliche 
nur  mit  Harzfarbe  auf  die  Quadersteine  gemalte  Schrift  allmählig  hervor,  indem  der 
Grund  einen  gelbgrauen,  die  durchschnittlich  6  Centm.  hohen  Buchstaben  einen  schwarz- 
braunen  Ton  annahmen.  Die  ganze  Schrift  erschien  unberührt  und  die  Buchstaben 
zeigten,  wie  es  nach  fünfhundertjährigem  Bestände  nicht  anders  sein  kann,  unbe¬ 
stimmte  verwaschene  Ränder;  nur  das  Wort  polonia,  dessen  besondere  Deutlichkeit 
schon  dem  Kunstschriftsteller  Ambros  aufgefallen  war,**)  liesz  in  unzweideutigster 
Weise  eine  Renovirung  erkennen.  Die  Umwandlung  lag  hiemit  zu  Tage. 

Die  obige  allerdings  etwas  ausführliche  Erörterung  von  Einzelheiten  scheint 
um  so  mehr  gerechtfertigt,  als  die  Prager  Inschrift  die  einzige  bisher  bekannte  Ur¬ 
kunde  ist,  welche  über  den  Stammvater  der  späterhin  so  weitverbreiteten  und  viel¬ 
seitig  thätigen  Künstlerfamilie  einige  Nachricht  enthält.  Das  Prädikat  magister 
setzt  voraus,  dasz  Heinrich  an  einer  gröszern  Bauhütte  gearbeitet  habe  und  dort 
freigesprochen  worden  sei,  da  man  im  XIV.  Jahrhundert  in  der  Regel  zwischen  den 
kirchlichen  und  gewöhnlichen  Werkführern  zu  unterscheiden  pflegte.  In  den  Bres¬ 
lauer  Stadtbüchern,  welche  bis  gegen  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts  hinaufreichen, 
werden  die  bürgerlichen  Maurer  und  Zimmerleute  immer  muwrer,  muirer,  murarii, 
operarii,  fabri,  aber  nie  Magistri  genannt;  ein  ähnliches  Verhältnis  scheint  auch  in 
Prag  stattgefunden  zu  haben.  Der  Name  Arier  ist  kein  Familien-  sondern  ein  so¬ 
genannter  Spitzname,  welcher  dem  Vater  aus  unbekannten  Gründen  beigelegt  wurde, 
während  sein  Sohn  Peter  den  Beinamen  Parier  erhielt.  Es  kann  daher  mit  beiden 
Bezeiehungen  seine  Richtigkeit  haben.  Eine  direkte  Urkunde,  dasz  Heinrich  den  Bau 
der  Kreuzkirche  geleitet  habe,  liegt  allerdings  nicht  vor,  doch  sprechen  so  gewich¬ 
tige  Thatsachen  dafür,  dasz  kaum  ein  Zweifel  erhoben  werden  kann.  Als  Kaiser 
Karl  im  Spätsommer  1356  nach  Metz  reiste,  um  das  von  ihm  entworfene  unter  dem 
Namen  die  Goldene  Bulle  bekannte  Gesetzbuch  durch  den  versammelten  Reichstag 


*)  Yergl.  auch  Repertorium  für  Kunstwissenschaft  II,  1. 1877 :  Woltmann,  Zur  Geschichte 
der  böhmischen  Miniaturmalerei. 

**)  A.  Ambros:  Der  Dom  zu  Prag. 


Prag  1858.  Seite  45—46. 
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bestätigen  zu  lassen,  hielt  er  sich  einige  Tage  in,  Gmünd  auf,  wo  er  den  erst  drei- 
undzwanzigjährigen  Steinmetz  Peter  kennen  lernte,  mit  demselben  Unterhandlungen 
anknüpfte  und  ihn  alsobald  nach  Prag  berief.  Nun  muszte  der  vorsichtige  Kaiser 
doch  Gründe  haben,  welche  ihn  zu  dieser  Berufung  bestimmten,  er  muszte  Arbeiten 
des  Künstlers  gesehen  und  sich  von  seiner  Geschicklichkeit  überzeugt  haben.  Der 
einzige  gröszere  Bau  aber,  welcher  damals  in  Gmünd  ausgeführt  wurde,  war  die 
Kirche  zum  heiligen  Kreuze,  nur  dieses  Gebäude  konnte  es  gewesen  sein,  an  welchem 
Heinrich  und  Peter  beschäftigt  waren  und  welches  dem  Kaiser  eine  so  gute  Meinung 
von  den  Bauleitern  einflöszte. 

Da  Peter  sich  als  Sohn  des  Magisters  Heinrich  von  Gmünd  unterzeichnet 
und  nicht  wohl  anzunehmen  ist,  dasz  in  jener  Zeit  die  Werkleute,  wie  heutzutage 
unsere  quiescirten  Rätlie,  schaaren weise  sich  da  und  dort  niedergelassen  haben, 
ergibt  sich  der  Beweis,  dasz  Heinrich  den  Bau  der  Kreuzkirche  geleitet  habe, 
sozusagen  von  selbst.  Als  anderweitige  Bauführungen,  mit  denen  dieser  Meister 
zwischen  1330  bis  1350  beschäftigt  gewesen  sein  mag,  dürfen  wohl  die  Mauern  und 
Thürme  angesehen  werden,  mit  denen  die  Stadt  umgeben  ist.  Gmünd  spielte  be¬ 
kanntlich  in  den  Kriegen  des  schwäbischen  Städtebundes  gegen  den  Adel  eine  Haupt¬ 
rolle;  man  rüstete  sich  zur  Vertheidigung  und  über  dem  No th wendigen  wurde  nach 
mittelalterlichem  Brauche  das  Schöne  nicht  vergessen. 

Ob  Heinrich  der  Vater  sich  am  Bau  des  1377  gegründeten  Ulmer  Münsters 
betheiligt  habe  und,  wie  vielfach  geglaubt  wird,  identisch  mit  jenem  Heinrich  sei, 
welcher  urkundlich  als  erster  Meister  dieses  Riesenwerkes  genannt  wird,  der  aber 
bald  nach  der  Gründung  verstorben  sein  soll,  ist  bisher  nicht  sichergestellt  worden 
(vergl.  auch  Klemm  im  Ulmer  Correspondenzblatt  II.  Jahrgang  S.  95.).  In  chro¬ 
nologischer  Beziehung  steht  dieser  Annahme  keine  Unmöglichkeit  entgegen:  der 
Meister  dürfte  damals  nach  gewöhnlicher  Rechnung  etwa  siebenzig  Jahre  gezählt 
haben,  ein  Alter  in  welchem  Michel  Angelo,  Tizian  und  andere  Künstler  noch  in 
frischester  Kraft  wirkten.  Die  obige  Vermuthung  wird  nicht  allein  durch  die  gleichen 
Namen,  sondern  wesentlich  durch  eine  auffallende  Aehnlichkeit  der  ältesten  an  der 
Kreuzkirche  zu  Gmünd  und  am  Ulmer  Münster  vorkommenden  Skulpturen  unterstützt, 
welche  den  alten  Steinmetzmeister  als  einen  gewandten  Bildhauer  erkennen  lassen. 

An  der  Seite  seines  begabten  und  vielbeschäftigten  Vaters  heranwachsend, 
hatte  der  im  Jahre  1333  geborene  Peter  von  frühester  Jugend  an  Gelegenheit,  sich  in 
allen  Zweigen  der  Baukunst  und  Bildhauerei  einzuüben.  Dabei  bieten  die  Umgebungen 
von  Gmünd  für  ein  künstlerisches  Gemiith  so  vielfache  Anregung,  dasz  eine  frühzeitige 
Entwicklung  des  talentvollen  Jünglings  nicht  ausbleiben  konnte.  Neben  Petern  hatte 
Heinrich  noch  zwei  Söhne,  Michael  und  Johann,  welche  ebenfalls  bei  ihrem  Vater 
die  Lehrzeit  durchgemacht  haben  mögen.  Michael  wird  urkundlich  im  Jahr  1383 
als  in  Prag  anwesend  und  Besitzer  eines  dortigen  Hauses  genannt,  war  auch  in  Cöln, 
Freiburg  und  Ulm  thätig,  während  die  Nachrichten  über  Johann  etwas  unbestimmt 
lauten.  In  welchem  Verhältnisse  der  vielbesprochene  Enrico  di  Gamondia,  welcher 
zwischen  1388  bis  1394  am  Hofe  des  Herzogs  Johann  Galeazzo  Visconti  in  Mailand 
lebte  und  daselbst  den  ersten  Plan  für  den  Mailänder  Dom  entworfen  hat,  zu  der 
Gmünder  Steinmetzfamilie  stand,  ist  noch  nicht  genügend  aufgeklärt.  Es  scheint,  dasz 
dieser  Künstler,  um  als  Italiener  zu  gelten,  seine  Herkunft  in  absichtliches  Dunkel 
gehüllt  habe,  weshalb  zahllose  Fabeln  über  ihn  in  Umlauf  gekommen  sind.  Nach 
Maueh  wäre  Enrico  ein  Sohn  des  Michael,  folglich  ein  Enkel  Heinrichs  und  hätte 
1387  den  Bau  des  Münsters  in  Ulm  geleitet.  Ueber  die  näheren  Umstände,  welche 
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ilin  nach  Mailand  führten  und  dort  eine  grosze  Rolle  spielen  lieszen,  gibt  vielleicht 
das  Schluszkapitel  einige  Auskunft.*) 

Es  erübrigt  noch,  die  Kreuzkirche  selbst  und  die  an  derselben  entwickelte 
Formengebung  kennen  zu  lernen,  da  nicht  allein  Peter  sondern  auch  die  übrigen 
Mitglieder  der  Familie  an  diesen  Formen  festgehalten  und  sie  weiter  auszubilden 
gesucht  haben. 

Die  Heilig-Kreuzkirche  ist  ein  dreisehiffiger  Hallenbau,  versehen  mit  Chor¬ 
umgang  und  eingezogenem  Kapellenkranz:  der  hohe  Chor,  im  Innern  aus  der  Hälfte 
des  Sechsecks  konstruirt,  wird  im  Umgang  mittels  eingeschalteter  Dreiecke  in  sielten 
Seiten  des  Zwölfecks  umgeleitet,  ein  in  Süddeutschland  nicht  seltener  Chorscldusz, 
welcher  auch  an  den  beiden  Hauptkirchen  zu  Nürnberg  und  im  verkleinerten  Masz- 
stabe  an  der  Marienkirche  in  Ingolstadt  getroffen  wird.  Strebepfeiler  treten  am 
Aeuszern  der  Kapellenrundung  nicht  vor,  die  Ecken  des  Polygons  sind  nur  durch 
Lisenen  ausgezeichnet,  während  die  Mauern  des  Schiffes  durch  kräftige  Strebe¬ 
pfeiler  gestützt  werden.  Zweiundzwanzig  Rundsäulen,  elf  auf  jeder  Seite,  tragen 
die  Gewölbe,  welche  gleich  einigen  Säulen  nicht  mehr  die  ursprünglichen  sind, 
sondern  einer  viel  spätem  Restauration  angehören.  Eine  mit  Thürmen  geschmückte 
Frontseite  oder  einen  Hauptthurm  besasz  die  Kirche  nicht,  wohl  aber  bestanden  an 
der  Abschluszlinie  zwischen  Schiff  und  Chor  zwei  Neben-  oder  Treppenthürme,  welche 
in  der  Nacht  des  22.  März  1497  aus  unbekannten  Ursachen  einstürzten.  Eine  am 
Triumphbogen  eingemeis zelte  Inschrift  erzählt  dieses  Ereignis  mit  folgenden  Worten: 

f  anno  dni  .  1497  .  am  Karfreitag  zu  nacht  send  zwen  thurn  an  dizem 
Gotzhaus  gefallen,  f 

Durch  dieses  Unglück  wurden  die  Wölbungen  und  Pfeiler  des  ganzen  Hauses 
so  beschädigt,  dasz  das  Innere  grösztentheils  erneuert  werden  muszte,  welcher  Restau¬ 
rationsbau  in  spätgothischer  Weise  durchgeführt  wurde  und  sich  beinahe  fünfzig 
Jahre  lang  hinzog.  Die  Auszenseiten  jedoch  und  auch  der  Kapellenkranz  sind  un¬ 
versehrt  geblieben  und  zeigen  noch  die  ursprünglichen  Formen,  so  dasz  sich  die 
Kirche  von  jedem  Standpunkte  des  ziemlich  geräumigen  Kirchenplatzes  als  alter- 
thümliches  und  zugleich  einheitliches  Bauwerk  präsentirt.  Einen  durchaus  eigen- 
thümlichen  Eindruck  macht  die  gegen  Westen  gerichtete  Hauptfacade,  welche  in  ihrer 
schlichten  Groszartigkeit  an  gleichzeitige  lombardische  Baudenkmale  erinnert,  obwohl 
die  Detailformen  ganz  im  Geiste  der  deutschen  Gothik  durchgebildet  sind.  Diese 
Fayade  ist  augenscheinlich  jünger  als  der  Chorbau,  gehört  aber  noch  dem  vierzehn¬ 
ten  Jahrhundert  an  und  wird  durch  eine  rechteckige  Mauerfläche  von  90  Fusz  Breite 
(mit  Inbegriff  der  schräg  vorstehenden  Eckstreben)  und  beinahe  gleicher  Höhe  ge¬ 
bildet.  An  der  Oberseite  zieht  sich  ein  durchbrochenes  Maszwerkgeländer  hin,  über 
welches  sich  ein  steiler  mit  Füllungen  dekorirter  Giebel  erhebt.  Sonst  treten  über 
diese  ureinfache  Fronte  nur  die  mit  den  Pfeilern  des  Schiffes  korrespondirenden 
Strebepfeiler  vor,  welche  sich  oberhalb  des  Geländers  zu  prachtvollen  Pyramiden 
entwickeln  und  hoch  über  das  Dachgesimse  aufsteigen.  Die  beiden  den  Seiten- 


*)  Heinrich  Arier  oder  Enrico  di  Gamondia  hat  eine  förmliche  Literatur  hervorgerufen, 
an  welcher  sich  deutsche  und  italienische  Forscher  betheiligten.  Ch.  Stieglitz,  Boiseree,  Kugler, 
E.  Förster,  Guilini,  Manch,  Springer  und  andere  haben  sich  mit  seiner  Lebensgeschichte  beschäf¬ 
tigt,  ohne  dasz  endgiltige  Resultate  gewonnen  worden  wären.  Palacky  sprach  sich  in  einem 
an  Stalin  gerichteten  Schreiben  dahin  aus,  dasz  er  den  Enrico  für  einon  Sohn  des  Dombaumeisters 
Peter  halte.  Dieses  Schreiben  wurde  in  Stälin’s  Geschichte  von  Wiirtemberg  III,  751  veröffent¬ 
licht,  entbehrt  jedoch  der  Begründung.  Die  Namen  der  Söhne  Peters  sind  aufgefunden  worden, 
ein  Heinrich  kommt  nicht  vor.  Vergl.  die  beigefiigte  Stammtafel. 
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schiffen  entsprechenden  Nebenfelder  der  Facade  sind,  von  zwei  kleinen  Rosetten 
abgesehen,  glatt  belassen,  auf  dasz  das  im  Mittelfelde  befindliche  Hauptportal  eine 
desto  gröszere  Wirkung  hervorbringe.  Das  Portal  steigt  mit  seiner  krönenden  giebel- 
förmigen  Verdachung  bis  zur  Höhe  von  50  Fusz  an  und  füllt,  da  es  sich  von  dem 
einen  Strebepfeiler  bis  zum  entgegengesetzten  ausbreitet,  das  ganze  Mittelfeld  aus. 
Dabei  wiederholt  sich  die  Anordnung  der  Facade  genau  im  Portale,  indem  letzteres 
dieselben  Umrisse  im  verkleinerten  Maszstabe  zeigt.  Skulpturen,  mit  denen  die 
Seitenportale  reich  ausgestattet  sind,  kommen  am  Hauptportal  und  überhaupt  an  der 
Westseite  nicht  vor.  Der  Erbauer  des  Chores  und  der  Langseiten  hat  in  keinem 
Falle  die  Facade  angeordnet,  welche  nicht  allein  einen  ganz  andern  Geist,  sondern 
auch  eine  vom  übrigen  Bau  wesentlich  verschiedene  Technik  beurkundet. 

Wir  erinnern  uns  nicht,  je  ein  Kirchengebäude  gesehen  zu  haben,  dessen 
mit  wenigen  Linien  gezeichnete  Hauptansicht  einen  so  überwältigenden  Eindruck 
hervorriefe. 

Die  eingehaltenen  Masze  sind  bedeutend:  die  Gesammtlänge  der  Kirche 
beträgt  278  württembergische  Fusz,  von  denen  auf  den  Chor  mit  Einschlusz  der 
Kapellen  116  Fusz,  auf  das  Langhaus  162  Fusz  entfallen.  Die  Breite  durch  die 
Kapellen  hält  120  Fusz,  durch  das  Langhaus  92  Fusz,  und  die  Höhe  bis  in  den 
Gewölbescheitel  des  Mittelschiffes  75  Fusz  ein,  indem  die  Seitenschiffe  nur  um  etwa 
2  Fusz  niedriger  gehalten  sind.  Die  Gewölbe  zeigen  jene  kunstreich  verschlungenen 
und  doch  schwerfälligen  Netzbildungen,  welche  im  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts 
allgemein  üblich  waren,  im  Kapellenkranze  aber  bestehen  noch  die  ursprünglichen 
einfachen  Kreuzgewölbe.  Wie  in  der  allgemeinen  Anordnung  spricht  sich  auch  in 
den  Einzelheiten  ein  gewisses  Gepräge  aus,  welches  als  spezifisch  schwäbisches  be¬ 
zeichnet  werden  darf  und  das  an  allen  spätem  Bauwerken  des  Landes  wiederkehrt. 
Im  Vergleich  mit  den  rheinischen  Denkmalen,  namentlich  dem  Kölner  Dome,  zeigen 
die  Portale  und  Fenster  der  Kreuzkirche  einfachere  Formen,  auch  sind  die  Wand¬ 
flächen  freier  belassen.  Mit  Baldachinen,  Bilderblenden  und  sonstigen  Dekorationen 
ist  verhältnismäszig  gespart,  wenn  auch  an  geeigneten  Stellen  eine  reiche  Aus¬ 
stattung  nicht  fehlt. 

Bei  den  Maszwerken  ist  das  System  der  Abwechslung  festgehalten,  jedes 
Fenster  ist  auf  andere  Weise  ausgestattet,  auch  sind  in  den  vier-  und  sechsfeldrigen 
Fenstern  stets  zweierlei  Stäbe,  schwächere  und  stärkere,  angeordnet.  Die  alter- 
thümlich  geometrische  Bildungsweise  herrscht  vor,  doch  trifft  man  schon  in  den  älte¬ 
sten  von  keiner  Restauration  berührten  Baupartien  verschiedene  Anklänge,  welche 
den  bereits  überschrittenen  Höhepunkt  des  Stiles  ankündigen:  z.  B.  Segmentbogen 
oberhalb  der  Chorfenster,  Fischblasenverschlingungen  und  willkürliche  Felderthei- 
lungen,  welche  den  gleichzeitigen  Bauten  in  Köln  und  Straszburg  noch  fremd  sind. 
An  die  sieben  Kapellen  der  Chorrundung  schlieszen  sich  auf  jeder  Seite  des  Chores 
noch  drei  in  gerader  Flucht  liegende  Kapellen  an,  worauf  Sakristei  und  Tauf  haus, 
welche  sich  gegenüberstehen,  den  Uebergang  in  das  Langhaus  vermitteln  und  zu¬ 
gleich  die  Kreuzform  andeuten. 

Neben  der  schon  angeführten  bildnerischen  Ausstattung  der  Seitenportale 
verdienen  die  aus  Sandstein  gearbeiteten  runden  Figuren  von  Heiligen,  welche  auf 
den  Strebepfeilern  unter  vortretenden  Fialen  aufgestellt  sind,  die  vollste  Beachtung. 
Wir  werden  auf  diese  Figuren  und  ihre  eigentümliche  Aufstellung  in  der  Folge 
zurückkommen.  Das  Innere  enthält  keine  Skulpturen,  wohl  aber  sind  im  Laufe 
einer  in  neuester  Zeit  bewerkstelligten  Restauration  nach  Beseitigung  der  Kalktünche 
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mehrere  Gemälde  aufgedeckt  worden,  welche  jedoch  dem  vorgerückten  XV.  Jahr¬ 
hundert  anzugehören  schienen  und  von  denen  nur  ein  einziges  erhalten  werden  konnte. 

Soviel  sich  aus  der  Technik  und  Uebereinstimmung  der  Bautheile  entnehmen 
läszt,  wurde  Chor  und  Langhaus  rasch  in  etwa  zwölf  bis  fünfzehn  Jahren  vollendet, 
wofür  auch  der  Umstand  spricht,  dasz  Kaiser  Karl,  welcher  1356,  also  fünf  Jahre 
nach  der  Grundsteinlegung,  den  Bau  eingesehen  hat,  Gefallen  an  demselben  finden 
und  ein  Urtheil  fällen  konnte.  Auch  die  zuletzt  in  Angriff  genommene  Westfronte 
zeigt,  dasz  sie  in  kurzer  Zeit  hergestellt  wurde,  wie  denn  gerade  diese  Seite  vor 
den  meisten  mittelalterlichen  Gebäuden  sich  durch  Einheitlichkeit  auszeichnet. 

Das  Material,  aus  welchem  die  Kirche  in  allen  ihren  Theilen  errichtet  wurde, 
ist  feinkörniger  Sandstein  von  warmer  goldbrauner  Farbe,  der  eine  sehr  reine  Be¬ 
arbeitung  zuläszt.  Alle  Steine  sind  in  regelmäsziger  Quadratarbeit  behauen. 

Dieser  Kirchenbau  darf  zunächst  als  die  Schule  angesehen  werden,  in  welcher 
sich  der  jugendliche  Peter  herangebildet  hat:  welche  Fortschritte  er  immer  gemacht, 
was  er  in  der  Folge  geschaffen,  den  in  Gmünd  empfangenen  Eindrücken  ist  der 
Meister  stets  treu  geblieben  und  alle  seine  späteren  Werke  lassen  Reminiscenzen 
an  die  Kreuzkirche  hindurchschimmern. 

Mit  Ausnahme  des  Geburtsjahres  besitzen  wir  kein  beglaubigtes  Datum  über 
die  Jugendzeit  Peters:  was  oben  mitgetheilt  wurde,  beruht  auf  Voraussetzungen, 
welche  sich  naturgemäsz  aus  dem  spätem  Verlaufe  seines  Lebens  ergeben.*)  Da  der 
Künstler  im  Alter'  von  dreiundzwanzig  Jahren  befähigt  war,  eine  der  schwierigsten 
Aufgaben  zu  übernehmen  und  mit  Glück  durchzuführen,  muszte  er  eine  tüchtige 
Schule  durchgemacht,  viel  gelernt  und  sich  praktisch  eingeübt  haben.  Eben  so 
muszte  er  den  Zunftvorschriften  und  Hüttensatzungen  nachgekommen  sein,  denn 
ohne  Befolgung  dieser  Vorschriften  hätte  selbst  ein  kaiserlicher  Machtspruch  nicht 
hingereicht,  ihm  bei  den  untergebenen  Arbeitern  die  nothwendige  Achtung  zu  ver¬ 
schaffen.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  Peter  zur  Zeit  seiner  Berufung  nach 
Prag  bereits  verheiratet  und  zwar  mit  der  Tochter  eines  angesehenen  und  wohl¬ 
habenden  Steinmetzmeisters  aus  Köln.  Diese  Thatsache,  welche  in  dem  Abschnitte, 
„Familienverhältnisse“  eingehend  erörtert  wird,  macht  es  beinahe  zur  Gewiszheit, 
dasz  unser  Meister  einige  Zeit  in  der  Bauhütte  zu  Köln  gearbeitet  habe  und  daselbst 
freigesprochen  worden  sei.  (Fortsetzung  folgt.) 


*)  Das  Geburtsjahr  1333  ergibt  sich  aus  der  unten  folgenden  Inschrift,  laut  welcher 
Peter  dreiundzwanzig  Jahre  zählte,  als  er  die  Leitung  des  Dombaues  übernahm. 


Regesten 

über 

Urkunden  der  Deutschen  Kaiser  und  Könige  bis  zu  den  Hohenstaufen 

in  Bezug  auf  Orte  des  Königreichs  Württemberg. 


Von  Archivrath  Dr.  Stalin. 


;tOie  Urkunden,  welche  von  Seiten  der  Beherrscher  Deutschlands,  insbe- 
sondere  aus  dem  karolingischen,  sächsischen  und  salisclien  Hause,  hinsichtlich  von 
Orten  des  jetzigen  Königreichs  Württemberg  ausgestellt  worden,  sind  zwar  meistens 
im  ersten  Bande  des  Wirtembergischen  Urkundenbuchs  zum  Abdrucke  gebracht  und 
finden  auch  im  ersten  Bande  von  Chr.  Fr.  Stälin’s  Wirtembergischer  Geschichte  ihre 
Besprechung,  allein  seit  dem  Erscheinen  dieser  beiden  Werke  sind  die  angesehen¬ 
sten  Geschichtsforscher  Deutschlands  aus  Anlasz  ihrer  Studien  über  die  älteren  Kai¬ 
serurkunden  vielfach  zu  abweichenden  Ergebnissen  auch  hinsichtlich  dieser  Urkunden 
gelangt,  und  es  sind  zudem  noch  einige  weitere  inzwischen  aufgefundene  in  Berück¬ 
sichtigung  zu  ziehen. 

Wenn  nun  auch  die  Ergebnisse  der  seitherigen  Forschungen  zum  Theil  we¬ 
nigstens  in  den  Nachträgen  zu  den  einzelnen  Bänden  des  genannten  Urkundenbuchs 
da  und  dort  bemerkt  sind  und  die  noch  fehlenden  Urkunden  in  dem  vierten  Bande 
des  Werkes,  welcher  spätestens  im  Verlauf  des  nächsten  Jahrs  erscheinen  wird, 
eine  Stelle  finden  sollen,  so  mag  doch  immerhin  eine  auf  die  neuesten  Untersuchungen 
sich  gründende  Zusammenstellung  dessen,  was  jene  Herrscher  in  Bezug  auf  jetzt 
wiirttembergische  Orte  (auch  Gaue)  verfügt  haben,  in  mancher  Hinsicht  nicht  ohne 
Werth  sein.  a) 

Im  Folgenden  ist  bei  denjenigen  Urkunden,  welche  sich  im  ersten  Bande 
des  Urkundenbuchs  unter  dem  betreffenden  Datum  oder  mit  einer  nur  ganz  geringen 
Abweichung  hinsichtlich  des  letzteren  vorfinden,  der  Ort,  wo  dieselben  abgedruckt 
sind,  nicht  bemerkt,  vielmehr  ist  nur,  wenn  die  betreffenden  Urkunden  mit  einem 
ziemlich  verschiedenen  Datum  oder  erst  nachtrags weise  in  genanntem  Werke  eine 
Stelle  gefunden  haben,  oder  aber  bis  jetzt  aus  anderen  Werken  entnommen  werden 
muszteu,  ihr  Fundort  beigesetzt.  Bei  den  Herrschern,  welche  die  Kaiserwürde  er¬ 
langt  haben,  ist  überhaupt  der  Kaisertitel  gebraucht  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die 
Urkunden  von  ihnen  vor  oder  nach  der  Kaiserkrönung  ausgestellt  worden  sind. 

- : — 

')  In  einem  der  nächsten  Hefte  der  Zeitschritt  sollen  die  Aufenthaltsorte  der  Kaiser 
und  Könige  aus  den  obengenannten  Häusern  innerhalb  der  Grenzen  des  jetzigen  Württemberg 
zusammengestellt  werden. 


Kaiser-Regesten. 


IV.  15 


Von  den  merovin gischen  Herrschern  findet  sich  keine  Urkunde,  welche 
sich  auf  Orte  des  heutigen  Königreichs  Württemberg  bezöge  ,  und  auch  die  —  hin¬ 
sichtlich  ihrer  Echtheit  seihst  bestrittene  —  Urkunde  des  Hohenstaufen  K.  Fried¬ 
richs  I.  vom  27.  Nov.  1155,  welche  die  Grenzen  des  bischöflich  constanziscben 
Sprengels  unter  Berufung  auf  eine  schon  durch  K.  Dagobert  I.  (f  638)  getroffene 
Anordnung  und  unter  Aufzählung  einer  groszen  Reihe  von  Orten  des  Königreichs 
genau  beschreibt,  gibt  jedenfalls  nicht  die  Worte  eines  dagobertischen  Diploms  wie¬ 
der,  wenngleich  sie  zum  Theile  wenigstens  nach  sehr  altem  echtem  Materiale  ge¬ 
fertigt  ist.  *) 

Auch  von  den  Gebrüdern  Karlmann  und  K.  Pippin  haben  sich  keine 
einschlägigen  Urkunden  erhalten,  und  nur  durch  einige  spätere,  zum  Theil  freilich 
unechte  Bestätigungsurkunden  (s.  u.)  werden  wir  von  einer  bezüglichen  Thätigkeit 
derselben  in  Kenntnis  gesetzt. 

Kaiser  Karl  der  Grosze  schenkt  nach  einer,  hinsichtlich  des  Ausstel¬ 
lungsjahrs  zweifelhaften  Urkunde  seine  villa  Herbrechtingen  an  die  durch  Abt  Ful- 
rad  von  St.  Denys  daselbst  an  der  Brenz  in  der  Grafschaft  Hurnia  (?  Hürben,  OA. 
Heidenheim)  neu  erbaute  Kirche  des  h.  Dionysius  -j.  Den  7.  Aug.  807  bestätigt  er 
den  Tauschvertrag,  kraft  dessen  Bischof  Ägilward  von  Würzburg  die  Kirche  in 
Freudenbach  im  Gollacbgau  (OA.  Mergentheim),  mit  allen  deren  Rechten  und  Zugehör- 
den,  ausgenommen  die  Zehenten  allda,  zu  Autgausisova  (?  Archshofen  O.-A.  Mer¬ 
gentheim)  und  zu  Waldmannshofen  (O.-A.  Mergentheim)  an  den  Grafen  Audulf  gegen 
die  Kirche  zu  Schüpf  im  Taubergau  (Bad.  A.  Tauberbischofsheim)  und  verschiede¬ 
nen  Besitz  zu  Uttingshof  (O.-A.  Mergentheim)  u.  s.  w.  vertauscht.  Zufolge  den  Be¬ 
stätigungsurkunden  einiger  seiner  Nachfolger  wenigstens  nimmt  Karl  weiter  das 
Kl.  Ellwangen  unter  seinen  besonderen  Schutz,  bestätigt  die  Schenkung  der  St.  Mar¬ 
tinskirche  zu  Lauffen  im  Neckargau  (O.-A.  Besigheim) ,  der  St.  Michaelskirche  zu 
Heilbronn,  der  St.  Martinskirche  unterhalb  der  Burg  Stöckenburg  im  Mulachgau 
(O.-A.  Hall),  durch  seinen  Oheim  Karlmann  an  die  Kirche  zu  Wiirzburg  und  schenkt 
an  das  Kloster  Reichenau  einen  Theil  des  jährlichen  Zinses  im  Eritgau  und  Appha- 
gau  (vrgl.  die  Urkunden  K.  Ludwigs  des  Frommen  vom  8.  April  814  und  19.  Dez. 
822  und  K.  Ottos  I.  vom  21.  Febr.  965).  —  Dagegen  sind  unecht  die  Urkunden, 
wornach  Karl  im  Okt.  788  auf  Bitten  seiner  Gemahlin  Fastrada  und  des  h.  Boni- 
fazius  der  Kirche  in  Würzburg  den  Besitz  des  Klösterleins  Murrhardt,  das  schon 
sein  Vater  K.  Pippin  dahin  geschenkt  hatte,  bestätigt,  3)  sodann  den  6.  April  811 
des  Gerichts  über  den  Bussengrafen  Berthold,  Vogts  von  Dürmentingen,  Offingen, 
Unlingen  und  Altheim  (O.-A.  Riedlingen)  gedacht,  im  J.  813  seine  villa  regalis  Ulm 
an  das  KI.  Reichenau  geschenkt,  4)  und  endlich  in  nicht  angegebener  Zeit  dem  Kl. 
Ottobeuren  zwölf  Männer  mit  ihren  Familien  und  allem  Besitz,  sowie  allen  Zehen¬ 
ten  aus  dem  Illergau  überlassen  hätte.  5) 


')  Vrgl.  von  der  selir  zahlreichen  Literatur  über  diese  Urkunde  z.  B.  G.  Meyer  von 
Knonau  im  Anzeiger  für  Schweizerische  Geschichte,  Neue  Folge  I,  119  ff. 

2)  Vrgl.  Wirt.  Urkb,  1,  24  und  Stalin,  Wirt.  Geschichte  1,  345  für  das  Jahr  779;  Abel, 
Jahrb.  des  deutschen  Reichs  unter  Karl  dem  Groszen  1,  297  für  das  J.  780;  Sickel,  die  Urkun¬ 
den  der  Karolinger  1,24.237  nachdem  auch  sonst  Vorkommenden  Ausstellungsorte  für  das  J.  774. 

3)  Vrgl.  Wirt.  Urkb.  1,  230;  Sickel  a.  a.  0.  2,  44.  . 

4)  Vrgl.  Sickel  a.  a.  0.  2,  435. 

B)  S.  Pertz,  Monumenta  Germaniae  S.S.  23,  014  u.  vrgl.  Sickel  a.  a.  0.  2,  430. 


IV.  16 


Stalin 


Kaiser  Ludwig-  der  Fromme  nimmt  den  8.  April  814  das  Kl.  Eli wangen 
im  Anschlusz  an  eine  Verfügung  seines  Vaters  in  seinen  besonderen  kaiserlichen 
Schutz  und  gewährt  ihm  Immunität  und  das  Recht  freier  Abtswahl  nach  dem  Tode 
des  dermaligen  Abts.  *)  Im  Dez.  815  gestattet  er  seinem  Leibeigenen  dem  Priester 
Engilbert  aus  dem  Schussengau,  seinen  Besitz  zu  Theuringen  im  Linzgau  (O.-A. 
Tettnang)  dem  Kl.  Reichenau  zu  übergeben.  -)  Den  4.  Juni  817  schenkt  er  an  das 
Kloster  St.  Gallen  die  gräflichen  Einkünfte  unter  anderem  zu  Schörzingen  (O.-A. 
Spaichingen) ,  Schwenningen  (O.-A.  Rottweil),  Thuningen  (O.-A.  Tuttlingen),  Spai- 
chingen  und  Fischbacli  (O.-A.  Tettnang).  Den  19.  Dez.  822  bestätigt  er  der  Kirche 
zu  Würzburg  die  schon  erwähnte,  von  Karlmann  herrührende  Schenkung  mehrerer 
Kirchen  im  Fränkischen.  s)  Den  21.  Aug.  823  schenkt  er  an  das  Kl.  Ellwangen 
das  Kl.  Gunzenhausen  an  der  Altmühl.  Den  14.  Mai  831  verleiht  er  dem  Kloster 
Kempten  den  zehnten  Tlieil  der  Staatssteuern  und  Abgaben  aus  zwei  Grafschaften 
Atos  in  der  Berchtoldsbaar. * * 3  4)  Den  28.  März  832  bestätigt  er  demselben  Kloster 
gewisse  (theilweise  schon  zur  Zeit  seines  Vaters  ihm  verliehene)  Huben  im  Iller-, 
Nibel-  und  Linzgau,  sowie  in  der  Albuinesbaar,  und  erläszt  ihm  die  daraus  zu  ent¬ 
richtende  jährliche  Steuer.  5)  Zufolge  der  noch  erhaltenen  Bestätigungsurkunde  sei¬ 
nes  Sohnes  K.  Ludwig  des  Deutschen  vom  30.  Sept.  835  macht  er  dem  Abte  Gri- 
mold  von  Weiszenburg  eine  reiche  Schenkung  im  Apphagau  zu  Riedlingen,  Alt¬ 
heim,  Waldhausen  und  Ostheim  (jene  drei  und  wohl  auch  der  vierte  jetzt  abge¬ 
gangene  Ort  nunmehr  im  O.-A.  Riedlingen).  Den  14.  Juni  838  bestätigt  er  auf 
Vortrag  seines  genannten  Sohnes  den  Tausch  vertrag,  vermöge  dessen  Abt  Tatto  von 
Kempten  an  den  Gr.  Waning  Klostergüter,  unter  anderem  zu  Batzenhofen  und  Hor- 
wanc  (beides  wohl  abgegangene  Orte  im  jetzigen  O.-A.  Leutkirch,  jener  bei  Kirch¬ 
dorf,  dieser  vielleicht  dem  Namen  nach  noch  in  dem  Hornwald  zwischen  Thann¬ 
heim  und  Kronwinkel  erhalten)  gegen  dessen  Besitzthum  namentlich  in  Aitrach 
(gleichfalls  O.-A.  Leutkirch)  eintauscht.6)  Den  17.  Febr.  839  gestattet  er  dem  Kl. 
Fulda,  gegen  Güter  und  Leute  in  Steinheim  (O.-A.  Heidenheim)  und  Hammerstadt 
(O.-A.  Aalen)  von  seinem  Vasallen  Helmerich  kaiserliche  Lehengüter  zu  Zimmern  (O.-A. 
Gmünd)  einzutauschen.  Den  20.  Juni  839  schenkt  er  an  das  Kl.  Reichenau  einen 
Tlieil  des  jährlichen  Zinses  im  Eritgau  (und  nach  Urkunden  seiner  Nachfolger  auch 
im  Apphagau).  —  Weiterhin  bestätigt  K.  Ludwig  der  Fromme  (zufolge  einer  Ur¬ 
kunde  K.  Arnolfs  vom  1.  Dez.  889)  der  Kirche  zu  Würzburg  die  Schenkungen  Pip¬ 
pins  und  Karlmanns,  wodurch  derselben  ein  Zehntel  an  der  Osterstufe  genannten 
Steuer  für  den  königlichen  Fiskus  aus  mehreren  Gauen  in  Ostfranken,  darunter 
dem  Taubergau,  Jagstgau,  Mulachgau,  Neckargau,  Kochergau  und  Gollachgau,  so¬ 
wie  der  Zehente  aus  Fiskalgütern  unter  anderem  zu  Ileilbronn  und  Lauffen  (O.-A. 
Besigheim)  überlassen  wird.  —  Dagegen  beruht  die  Nachricht,  dieser  Kaiser  habe 
das  Kammergut  Lauffen  (im  Mai  832)  dem  Markgrafen  Ernst  des  Nordgaus,  Vater 
der  li.  Riginswinde,  geschenkt,  nur  auf  der  märchenhaften  Lebensbeschreibung  die¬ 
ser  Heiligen;  entschieden  unecht  ist  sein  Schirmbrief  vom  J.  817  für  das  angeblich 


’)  Vrgl.  Sickel  a.  a.  0.  2,  85.  298. 

~)  S.  Wirt.  Urkb.  1,  83  u.  vrgl.  .Sickel  a.  a.  0.  2,  106. 

3)  S.  Wirt.  Urkb.  1,  101  u.  vrgl.  Sickel  a.  a.  0.  2,  140. 

4)  S.  Monumenta  Boica  31,  60. 

s)  Ebenda  61. 

°)  Monumenta  Boica  31,  81. 


Kaiser-Regesten . 


IV.  17 


von  ihm  gestiftete  Kl.  Murrhardt,1)  und  zum  mindesten  in  der  uns  erhaltenen  Form 
sein  Immunitäts-  und  Schenkungsbrief  in  Betreff  des  Ortes  Mengen  und  der  Kirche 
zu  Saulgau  für  das  Kl.  Buchau  vom  22.  Juli  819.  2) 

König  Ludwig  der  Deutsche  bestätigt  den  30.  Sept.  835  die  von  seinem 
Vater,  K.  Ludwig  dem  Frommen,  an  den  Abt  und  Kanzler  Grimold  gemachte  Gü¬ 
terschenkung  im  Apphagau.  3)  Desgleichen  den  5.  Juli  84G  der  Kirche  zu  Wiirz- 
burg  die  öfters  erwähnte  von  Karlmann  herrührende  Schenkung  mehrerer  Kirchen 
im  Fränkischen.  4)  Laut  einer  Urkunde  Abt  Hattos  von  Fulda  vom  18.  d.  M.  er- 
tauscht  er  von  dessen  Kloster  Güter,  insbesondere  zu  Züttlingen ,  vielleicht  auch 
dessen  Filial  Domeneck,  und  zu  Möckmühl  (O.-A.  Neckarsulm).  Den  5.  Jan.  848  wird 
er  bei  einer  Vertauschung  von  Gütern  in  Oberroth  und  Westheim,  Orten  des  Kocher¬ 
gaus,  sowie  in  Grosz-Altdorf  im  Mulachgau  (das  erste  O.-A.  Gaildorf,  die  letzten  O.-A. 
Hall),  durch  das  Kl.  Fulda  an  den  Grafen  Sigehard  als  anwesend  und  thätig  er¬ 
wähnt.  Den  22.  Juli  854  überträgt  er  zur  Ausgleichung  eines  langjährigen  Streites 
zwischen  St.  Gallen  und  dem  Bisthum  Constanz  von  jenem  an  das  letztere  Besitz 
in  der  Schwerzenhuntare  zu  Mundingen,  Stetten,  Alt-Steuszlingen  (diese  O.-A.  Ehin¬ 
gen),  Hayingen,  Ober-  oder  Unter-Wilzingen  (diese  O.-A.  Münsingen),  im  Apphagau 
zu  Andelfiugen  (O.-A.  Riedlingen),  in  der  Goldineslmntare  in  Herbertingen  (O.-A. 
Saulgau).  Den  28.  April  857  ertauscht  er  vom  Kl.  Reichenau  für  das  Kl.  Buchau 
Güter  zu  Saulgau.  Den  1.  April  861  bestätigt  er  die  Vertauschung  der  Kirche  und 
eines  Hofes  zu  Eggenweiler  (?  O.-A.  Tettnang),  sowie  einigen  sonstigen  Besitzes  in 
der  Umgegend  durch  den  Grafen  Konrad  an  St.  Gallen.  5)  Den  28.  Juli  86G  be¬ 
stätigt  er  dem  Kloster  St.  Denys  bei  Paris  den  Besitz  der  Zellen  in  Eszlingen  und 
Herbrechtingen,  sowie  des  schon  zu  Zeiten  K.  Karls  des  Groszen  und  K.  Ludwigs 
des  Frommen  zu  Eszlingen  bestandenen  Marktes  und  daran  sich  anschlieszenden 
Zollrechts.  Den  17.  Aug.  867  ertheilt  er  gegen  eine  Ablösungsgabe  Einwohnern 
des  Argengaus,  welche  bisher  zu  einer  gewissen  Grundlast  an  den  König  verpflichtet 
waren,  das  volle  Recht  der  anderen  Schwaben,  genannt  Phaat.  Den  3.  Okt.  873  (?) 
schenkt  er  seinem  Kleriker  Baldinc  Güter  mit  den  dazu  gehörigen  Unfreien  im 
Linzgau  an  den  Orten  Ailingen  (O.-A.  Tettnang),  Trutzenweiler  und  Happenweiler 
(O.-A.  Ravensburg.)  6)  Den  11.  Aug.  875  überläszt  er  seinem  Diakon  Liutbrand 
das  Klösterlein  Faurndau  auf  Lebenszeit  und  schenkt  dessen  Bitte  gemäsz  die  Ka¬ 
pelle  zu  Brenz  an  Faurndau.  Weiterhin  vergabt  dieser  König  (zufolge  den  noch 
erhaltenen  Bestätigungsurkunden  K.  Arnolfs  vom  18.  und  21.  Nov.  889)  an  das  Kl. 
Reichenau  den  Hof  Bierlingen  im  Nagoldgau  (O.-A.  Horb)  und  bestätigt  die  er¬ 
wähnte  Vergabung  Karlmanns  an  das  Bisthum  Würzburg.  Dagegen  ist  nicht 
echt  der  Immunitätsbrief  desselben  für  das  Stift  Wimpfen  vom  20.  Aug.  856,  wel¬ 
cher  einige  Orte  des  jetzigen  Oberamts  Heilbronn  in  dem  Bezirk  dieser  Immunität 
aufführt.  7) 


')  Vrgl.  auch  Ficker,  Beiträge  zur  Urkundenlehre  1,  14,  wornach  die  Datirungszeile 
genau  einer  fast  nur  unter  K.  Friedrich  I.  üblichen  Datirungsform  entspricht. 

2)  Vrgl.  Sickel  a.  a.  0.  2,  395. 

3)  Vrgl.  Sickel,  Beiträge  zur  Diplomatik,  in  den  Sitzungsberichten  der  phil.  hist.  Klasse 
der  Wissenschaften  zu  Wien  Bd.  30,  S.  355. 

4)  Wirt.  Urkb.  3,  461. 

5)  Vrgl.  auch  Urkundenbuch  der  Abtei  St.  Gallen  2,  96. 

°)  S.  Wirt.  Urkb.  1,  177  u.  vrgl.  Sickel,  Beitr.  a.  a.  0.  Bd.  39,  S.  124. 

7)  Vrgl.  Sickel,  Beiträge  u.  s.  w.  Bd.  36,  S.  397. 
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Stalin 


Kaiser  Karl  III.  (erst  in  beträchtlich  späterer  Zeit  der  Dicke  zubenannt) 
bestätigt  nach  einer  Urkunde  vom  16.  April  885  (?),  welche  von  mehreren  seiner 
Nachfolger  bekräftigt  wurde,  im  Anschlusz  an  Akte  Iv.  Karls  des  Groszen  und  K. 
Ludwigs  des  Frommen  dem  Kl.  Reichenau  einen  Theil  des  jährlichen  Zinses  aus 
dem  Eritgau  und  Apphagau.  *)  Sonst  tritt  uns  ein  Wirken  dieses  Kaisers  in  Bezug 
auf  jetzt  württembergische  Orte  nur  in  den  Bestätigungsurkunden  seiner  Nachfolger 
entgegen.  Dem  Geistlichen  Otolf  überläszt  er  im  Gau  Hateinhunta  und  im  Sülich- 
gau  die  Kirche  zu  Duszlingen  (O.-A.  Tübingen)  und  Zugehörungen  auf  Lebenszeit, 
desgl.  dem  Priester  Isanrich  Güter  im  Apphagau  zu  Mörsingen  (O.-A.  Riedlingen) 
als  Eigenthum ;  dem  Kl.  Reichenau  bestätigt  er  den  Besitz  des  von  seinem  Vater, 
K.  Ludwig  dem  Deutschen,  dahin  geschenkten  Hofes  zu  Bierlingen ;  endlich  befindet 
sich  unter  anderem  Besitze,  welchen  St.  Gallen  von  K.  Karl,  K.  Arnolf,  K.  Ludwig 
dem  Kind  und  sonstigen  Gebern  verliehen  und  von  Iv.  Ivonrad  I.  bestätigt  erhält, 
auch  ein  Hof  mit  der  Taufkirche  zu  Oberndorf  in  der  Baar  (Urkunden  Iv.  Ottos  I. 
vom  21.  Febr.  965,  K.  Arnolfs  vom  25.  Aug.  888,  K.  Ludwigs  vom  15.  Juni  904, 
Iv.  Arnolfs  vom  18.  Nov.  889,  Iv.  Konrads  I.  vom  14.  März  912). 

Kaiser  Arnolf  verleiht  den  27.  November  887  dem  Erzbischöfe  Liutbert  von 
Mainz  die  Abtei  Ellwangen  im  Tauschwege  für  die  Abtei  Herrieden 2).  Den  11.  Febr. 
888  schenkt  er  seinem  Kaplan  Liutbrand  das  Klösterlein  Faurndau  und  die  Kapelle 
zu  Brenz,  um  sie  nach  Belieben  dem  Kloster  St.  Gallen  oder  Reichenau  zu  über¬ 
geben.  Den  25.  August  d.  J.  bestätigt  er  seinem  Kaplan  Otolf  das  Eigenthum  an 
der  ihm  von  Iv.  Karl  III.  auf  Lebenszeit  überlassenen  Kirche  zu  Duszlingen  (O.-A. 
Tübingen).  Desgleichen  den  18.  Nov.  889  dem  Abte  Hatto  und  seinem  Kloster 
Reichenau  den  Besitz  des  von  K.  Ludwig  dem  Deutschen  und  K.  Karl  III.  dahin 
geschenkten  Hofes  Bierlingen.  Desgleichen  den  21.  d.  M.  und  den  1.  Dez.  d.  J. 
dem  Bischöfe  Arno  von  Würzburg  die  schon  genannten  pippinischen  und  karlmanni- 
sehen  Vergabungen  von  Kirchen,  Steuern  und  Zehentrechten  in  fränkischen  Gauen 
und  Orten  an  Würzburg3).  Den  10.  Jan.  890  schenkt  er  seinem  Vasallen  Egino 
Hufen  zu  Egesheim  (O.-A.  Spaichingen).  Den  5.  Juni  894  (richtiger  als  893) 
bestätigt  er  in  einer,  allerdings  nur  noch  in  einer  Uebersetzung  erhaltenen  Urkunde 
dem  Kloster  Ellwangen  das  Recht  der  freien  Abtswahl 4).  Desgleichen  den  26.  Au¬ 
gust  d.  J.  die  Vertauschung  von  Besitz  zu  Schönebürg  (O.-A.  Laupheim)  von  Seiten 
St.  Gallens  an  einen  gewissen  Anno.  Desgleichen  den  8.  Mai  895  dem  eben  ge¬ 
nannten  Kloster  den  Besitz  des  ihm  von  obigem  Liutbrand  übertragenen  Klösterleins 
Faurndau  und  von  Brenz.  Wegen  einer  weiteren  Vergabung  an  St.  Gallen  vrgl. 
oben  K.  Karl  III.  am  Schlusz. 

König  Ludwig  das  Kind  vertauscht  den  6.  Aug.  902  und  wiederholt 
den  21.  Jan.  905  an  St.  Gallen  seinen  Besitz  in  den  Baarorten  Feckenhauseu 
(O.-A.  Rottweil),  Steig  (?)  und  Tivinwang  (?  ob  Dunningen)  und  was  weiter  oben 
in  der  Alb  zum  Fiskus  und  zum  Hofe  Rotweil  gehört.  Den  15.  Juni  904  schenkt 
er  an  dasselbe  Kloster  Besitzungen  in  Dapfen,  dem  abgegangenen  Eckenkausen  und 


*)  S.  Diimge,  Rcgesta  Badensia  S.  7G  u.  vrgl.  wegen  des  Ausstellungs-Orts  und  -Datums 
Böhmer,  Karolinger-Urkunden  Nro.  982,  sowie  Ficker  a.  a.  0.  1,  141. 

2)  S.  Codex  Diplomaticus  herausg.  von  Th.  v.  Mohr.  1,  51  und  vergl.  Diiinniler,  Ge¬ 
schichte  des  ostfränkischen  Reichs  2,  303. 

’)  Ficker  a.  a.  0.  führt  aus,  dasz  das  Datum  der  zweiten  Urkunde  durch  Wegbleiben 
der  Zahl  XI.  vor  Kal.  Dec.  zum  1.  Dezember  geworden  sei,  statt  wie  es  eigentlich  sein  sollte: 
gleichfalls  zum  21.  November. 

')  Vergl.  Diimmler,  Geschichte  des  ostfränkischen  Reichs  2,  381. 
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Eglingen  (Orten  der  Munigisingeshuntare ,  beziehungsweise  des  O.-A.  Miinsingen) 
und  gibt  dem  Priester  Isanrich  die  Güter  zurück,  welche  dieser  von  K.  Karl  III. 
im  Apphagau  zu  Mörsingen  (O.-A.  Riedlingen)  als  Eigenthum  empfangen,  allein 
wegen  seiner  Theilnalnne  an  dem  Aufstande  Bernhards  verloren  hatte,  bestätigt 
auch  den  Vergleich  Isanrichs  mit  dem  Kloster  Reichenau,  vermöge  dessen  derselbe 
obige  Güter  dem  Kloster  gegen  die  lebenslängliche  Nutznieszung  von  anderen 
Gütern  in  demselben  Gau  zu  Friedingen  (O.-A.  Riedlingen),  Zwiefalten,  Gauingen 
und  Havingen  (diese  drei  O.-A.  Miinsingen)  überlassen.  Im  Jahr  906  bestätigt 
er  den  Tauschvertrag,  kraft  dessen  Hatto  Erzbischof  von  Mainz  und  Abt  von  Lorsch 
(an  der  Bergstrasze)  den  25.  Jan.  902  an  den  königlichen  Getreuen  Reginbodo 
gegen  dessen  Eigenthum  zu  Viernheim  (groszh.  hess.  Kreis  Heppenheim)  im  Lobden- 
gau  des  Klosters  Besitzungen  im  Glemsgau  zu  Hirschlanden,  Ditzingen  und  Ger¬ 
lingen  (O.-A.  Leonberg)  und  im  Enzgau  zu  Oetisheim  (O.-A.  Maulbronn)  und  (Ober- 
Unter-)  Riexingen  (O.-A.  Vaihingen)  abgetreten  *).  Wegen  einer  weiteren  Ver¬ 
gabung  an  St.  Gallen  vergl.  oben  K.  Karl  III.  am  Schlusz. 

König  Konrad  I.  bestätigt  den  14.  März  912  dem  Kloster  St.  Gallen  unter 
anderem,  demselben  von  den  Kaisern  Karl  III.  und  Arnolf  dem  Könige  Ludwig 
dem  Kind  und  sonstigen  Gebern  verliehenen,  Besitze  einen  Hof  mit  der  Taufkirche 
zu  Oberndorf  in  der  Baar.  Desgleichen  den  8.  Febr.  915  dem  Kloster  Lorsch  die 
Schenkung  des  Ortes  Gingen  (O.-A.  Geislingen)  Seitens  seiner  Gemahlin  Kunigunde, 
deren  Eigengut  er  war* 2). 

König  Heinrich  I.  bestätigt  den  8.  April  923  der  bischöflichen  Kirche  in 
Würzburg  das  von  seinen  Vorgängern,  zuletzt  K.  Arnolf,  bewilligte  Zehntel  an 
der  Osterstufe  in  Ostfranken  und  an  Zehenten  aus  gewissen  Fiskalgütern  3). 

Kaiser  Otto  I.  schenkt  den  23.  Mai  937  dem  Priester  Hartbert  (wohl  dem 
späteren  Churcr  Bischof)  die  königliche  Fischerei  in  der  Echatz  im  Pfullichgau  bei 
Ilonau  (O.-A.  Reutlingen)4).  Den  7.  Febr.  948  gibt  er  seinen  Hof  Oberndorf  in 
der  Baar  mit  der  Taufkirche  an  das  Kloster  St.  Gallen5 *).  Den  1.  Jan.  950  be¬ 
stätigt  er  die  von  seinem  Sohne,  dem  Herzoge  Liudolf  von  Schwaben,  und  seiner 
Gemahlin  Ida  zum  Andenken  an  Idas  Vater,  Herzog  Hermann  II.  von  Schwaben, 
dem  Kloster  Reichenau  gemachte  Vergabung  von  Gütern  zu  Trochtelfingen  (O.-A. 
Balingen)  und  Trossingen  (O.-A.  Tuttlingen)5).  In  den  Jahren  960  und  961  be¬ 
weist  er  sich  nach  zwei,  hinsichtlich  ihrer  Echtheit  übrigens  bestrittenen  Urkunden  7) 


9  S.  Pertz  Monum.  Germ.  S.  S.  21,  384  vergl.  mit  383. 

9  S.  Pertz  Monum.  Germ.  S.  S.  21 ,  387  und  vrgl.  für  diese  Deutung  Gingens  Corre- 
spondenzblatt  des  Ulmer  Vereins  für  Kunst  und  Altertlmm  2,  56,  woselbst  Baumann  in  dieser 
Hinsicht  anführt,  dasz  die  in  obigem  Gingen  noch  befindliche  Inschrift  über  eine  Begebenheit 
des  Jahres  984  gerade  auf  einen  Lorseber  Abt  hinweist  und  dasz  in  einem  alten  Rodel  des 
Klosters  Lorsch  die  in  Verbindung  mit  Gingen  genannten  Orte  Grunnenberk  und  Hurwunges- 
bacli  die  jetzigen  Orte  Grünenberg  und  lliirbelsbach  im  genannten  Oberamte  sind.  Auch  zu 
Mühlhausen  nicht  weit  von  Gingen,  im  gleichen  Oberamte,  war  Lorsch  begütert  (vergl.  Stalin 
Wirt.  Gesell.  1,  388). 

8)  S.  Wirt.  Urkb.  2,  438. 

4)  Vrgl.  Stumpf,  Reichskanzler  2,  Nro.  64. 

5)  Ebenda  Nro.  155. 

8)  Ebenda  Nro.  181. 

7)  Vrgl.  ebenda  Nro.  271.  286,  und  als  neueste  Untersuchungen  über  die  Echtheit 
der  beiden  Urkunden  Sickel,  Ueber  Kaiserurkunden  in  der  Schweiz  S.  44  und  Ficker  a.  a.  O. 
1,  170  ff.  300.  327  Anm. ;  2,  487,  von  welchen  Sickel  die  erstere  Urkunde  für  zweifelhaft,  die 
zweite  für  echt,  Ficker  unter  der  Annahme,  dasz  hier  bei  dem  Datum  der  älteren  Formel  nach 
der  Handlung  zuriiekdatirt  worden  sei,  beide  für  echt  hält. 
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genanntem  Bischöfe  Hartbert  von  Chur  wiederholt  gefällig:  bei  seinem  sonst  fin¬ 
den  1(3.  Mai  960  bezeugten  Aufenthalte  zu  Kloppen  (bei  Mannheim)  erhält  nemlich 
der  Kaiser  von  dem  Bischöfe  tauschweise  des  Bisthums  Besitzung  Kirchheim  im 
Neckargau  (d.  h.  u.  Teck)  mit  der  zehentberechtigten  Kirche  und  aller  Zugehör, 
wofür  er  in  der  Folge,  laut  einer  in  das  ebengenannte  Jahr  gesetzten  Urkunde,  dem 
Bisthume  näher  gelegene  bedeutende  Besitzungen  und  Rechte  hingibt,  und  bestätigt 
weiterhin  den  17.  Mai  961  den  Tauschvertrag  desselben  Bischofs  mit  Kloster 
Schwarzach  (jetzt  bad.  A.  Bühl),  vermöge  dessen  Hartbert  gegen  Güter  im  Breisgau 
und  in  der  Ortenau  Besitz  an  einer  Reihe  von  Orten  in  den  jetzigen  wiirttembergi- 
schen  Oberämtern  Ehingen  (der  Oberamtsstadt,  Allmendingen,  Berg?,  Datthausen, 
Berkach,  Griesingen,  Moosbeuren);  Riedlingen  (Aderazhofen,  Altbeim,  Diirmentigen, 
Möhringen,  Reutlingen-Dorf,  Zell);  Saulgau  (Nonnenweiler  und  Moosheim);  Herren¬ 
berg  (Kuppingen);  Miinsingen  (Böttingen);  Oberndorf  (Böchingen)  erhalten  hatte. 
Den  15.  August  961  bestätigt  der  Kaiser  dem  Kloster  Ellwangen  in  einer  jedenfalls 
korrumpirten  Urkunde  das  von  seinen  kaiserlichen  und  königlichen  Vorfahren  ver¬ 
liehene  Recht,  sich  den  Abt  aus  der  Mitte  der  Brüder  zu  wählen1).  Desgleichen 
den  21.  Februar  965  dem  Kloster  Reichenau  im  Anschlusz  an  Akte  seiner  Vorfahren 
einen  Theil  des  jährlichen  Zinses  aus  dem  Eritgau  und  Apphagau 2).  Desgleichen 
den  22.  April  966  eine  von  zwei  Freigelassenen  vorgenommene  Güterschenkung  in 
Kuppingen  (in  pago  Bibligouue?)  an  die  Kirche  zu  Chur.  Den  25.  August  972 
verleiht  er  dem  Kloster  Kempten  für  die  Leute  und  Weinfuhren  des  Klosters  Zoll¬ 
freiheit  wie  im  Lobden-  und  Kraich-  so  im  Neckargau 3).  Den  1.  Nov.  d.  J.  nimmt 
er  in  einer  Urkunde,  welche  allerdings  in  der  Gestalt,  in  der  sie  noch  erhalten  ist, 
Anlasz  zu  Zweifeln  hinsichtlich  ihrer  Echtheit  bietet,  das  Kloster  Ottobeuren  mit 
seinem  Besitze,  insbesondere  der  Kirche  zu  Kirchdorf  (O.-A.  Leutkirch)  und  Zehenten 
aus  dem  Illergau  von  Kirchdorf  bis  Mooshausen  (gleichfalls  O.-A.  Leutkirch)  in 
seinen  Schutz 4).  Endlich  erwähnt  der  Sohn  und  Mitregent,  beziehungsweise  Nachfolger 
dieses  Kaisers,  K.  Otto  II.,  in  einer  alsbald  zu  nennenden  Urkunde  in  Betreff  Theuringens 
u.  s.  w.  einen  Wunsch  seines  Vaters,  und  berufen  sich  auf  Ottos  I.  oder  bezieh¬ 
ungsweise  und  Ottos  II.  Einwilligung  die  Bischöfe  Anno  von  Worms  (950 — 978), 
beziehungsweise  Balderieh  von  Speier  (970 — 987)  bei  Verfügungen  über  Besitz  in 
einigen,  insbesondere  in  den  jetzigen  Oberämtern  Brackenheim,  Heilbronn,  Ludwigs¬ 
burg  und  Marbach  gelegenen  Orten. 

Kaiser  Otto  II.  bestätigt  den  14.  Aug.  972  im  Anschlusz  an  den  Wunsch 
seines  Vaters,  K.  Ottos  I.,  dem  Kloster  Einsiedeln  seine  Besitzungen,  darunter  solche 
im  Linzgau  zu  (Ober-,  Unter-)  Theuringen  und  Reute  (jenes  und  wahrscheinlich 
auch  dieses  O.-A.  Tettnang) 5).  Desgleichen  den  2.  (?  8.)  Jan.  976  den  Tausch¬ 
vertrag  seines  Vaters  mit  Chur  wegen  Kirchheims  (vergl.  oben) 6).  Den  15.  Nov.  d.  J. 
schenkt  er  der  bischöflichen  Kirche  zu  Worms  mit  der  Abtei  Mosbach  als  deren 
Zugehörden  u.  a.  Jagstfeld,  Horkheim,  Züttlingen  (?),  (Ober-,  Unter-)  Kessach, 
Möckmühl,  Schwaigern  (?  O.-A.  Brackenheim),  Dattenberg  oder  Dahenfeld  (?).  Den 


9  Vrgl.  Stumpf  a.  a.  0.  Nro.  295. 

2)  S.  Dümge,  Regesta  Badensia  S.  88  und  vrgl.  Stumpf  a.  a.  0.  Nro.  350. 

8)  S.  Monumenta  Boica  31,  210. 

4)  S.  Pertz  Monum.  Germ.  S.  S.  23,  614  u.  vrgl.  Stumpf  a.  a.  0.  Nro.  520. 

5)  Vrgl.  Stumpf  a.  a.  0.  Nro.  571. 

6)  Vrgl.  Codex  Diplomaticus ,  Herausgeg.  von  Tli.  v.  Mohr  1,  95  und  Stumpf  a.  a.  0. 

Nro.  672. 
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29.  Okt.  980  iiberläszt  er  auf  Fürbitte  seiner  Gemahlin  Theophano  dem  Kloster 
St.  Gallen  seine  Rechte  in  einigen  Orten  des  Mundricheshunderagaus,  Dieterskirch 
(O.-A.  Riedlingen)  und  Pargdorf  (abgeg.  Orte  desselben  O.-Amts).  —  Dasz  er  wie 
sein  Vater  das  Kloster  Ellwangen  in  seinen  Schutz  genommen  und  dessen  Privi¬ 
legien  bestätigt  habe,  erwähnt  K.  Otto  III.  in  der  Bestätigungsurkunde  vom  9.  Au¬ 
gust  987. 

Kaiser  Otto  III.  nimmt  den  9.  August  987  auf  Bitte  insbesondere  seiner 
Mutter  Theophano  und  des  Herzogs  Konrad  von  Schwaben  das  Kloster  Ellwangen 
in  seinen  Schutz,  bestätigt  auch  die  von  seinen  Vorgängern  und  insbesondere  von 
seinen  Vorfahren  K.  Otto  I.  und  II.  an  dasselbe  verliehenen  Rechte,  namentlich 
dasjenige  der  Immunität.  Den  1.  Jan.  988  bezeichnet  er  bei  der  Verleihung  des 
Königsbanns  über  einen  Waldbezirk  in  der  Umgegend  von  Wimpfen  und  Neckar¬ 
bischofsheim  an  den  Bischof  Hildebold  von  Worms  auf  Bitte  insbesondere  seiner 
Mutter  und  des  Herzogs  Otto  (?!)  Schwaigern  (O.-A.  Brackenheim)  und  Groszgartach 
(O.-A.  Heilbronn)  als  Grenzpunkte  dieses  Bezirks.  Den  21.  April  990  bestätigt  er 
dem  Kloster  Reichenau  den  von  verschiedenen  seiner  Vorfahren  verliehenen  Zinsen¬ 
bezug  im  Eritgau  und  Apphagau  ')•  Den  12.  Dezbr.  993  gibt  er  der  Kirche  zu 
Würzburg  das  ihr  bereits  von  Pippin  und  Karl  dem  Groszen  geschenkte,  später 
aber  wieder  entfremdete  Klösterlein  Murrhardt  zurück  (vergl.  oben).  Den  4.  Nov. 
994  übergibt  er  dem  Kloster  Petershausen  das  demselben  von  der  Herzogin  Had- 
wig  von  Schwaben  vermachte  Gut  Epfendorf  (O.-A.  Oberndorf)  mit  Zugehör  zu 
Waldmössingen  und  Harthausen  (ebenda),  sowie  zu  Bösingen,  Ancen-  d.  h.  wohl 
Herren-Zimmern  und  Irslingen  (O.-A.  Rottweil).  Den  28.  April  998  schenkt  er 
dem  Kloster  Einsiedeln  4  Mansen  in  der  „villa  Bilolveshusa  in  Vilwesgewi“,  d.  h. 
dem  abgegangenen  Orte  Billizhausen  bei  Betzgenrieth  (O.-A.  Göppingen). 2)  Den 
11.  April  999  bestätigt  er  dem  Kloster  Buchau  alle  die  Besitzungen,  welche  ihm 
in  Folge  königlicher,  kaiserlicher,  päpstlicher  oder  sonstiger  Urkunden  zustehen. 
Den  13.  April  d.  J.  erneuert  er  obige  Rückgabe  Murrhardts  an  die  Kirche  zu  Wiirz- 
burg,  weil  er  zur  Zeit  derselben  noch  minderjährig  gewesen. 

Kaiser  Heinrich  II.  bestätigt  den  9.  Februar  1003  dem  Bischöfe  Heinrich 
von  Würzburg  und  dessen  Kirche  im  Anschlusz  an  die  ähnlichen  Urkunden  seiner 
Vorfahren  den  Besitz  der  Zelle  Murrhardt.  Etwa  im  Juni  oder  Sept.  d.  J.  verleiht 
er  der  Abtei  Ellwangen  die  Freiheit  der  am  meisten  begünstigten  unter  Königs¬ 
schutz  stehenden  Abteien 3).  Den  25.  Dez.  d.  J.  iiberläszt  er  obigem  Bischof  von 
Würzburg  sein  Gut  zu  Kirchheim  am  Neckar,  um  aus  dessen  Einkünften  in  der 
Burg  Lauffen,  der  Ruhestätte  der  h.  Reginswinde,  ein  Nonnenkloster  errichten  zu 
können.  Den  1.  Nov.  1007  schenkt  er  seiner  neuen  Stiftung,  dem  Bistlmm  Bam¬ 
berg,  die  Stadt  Nagold  und  die  Dörfer  Seedorf  (O.-A.  Oberndorf),  Kirchheim  im 
Sülichgau,  d.  h.  wohl  Kirchentellinsfurt  (O.-A.  Tübingen),  Holzgerlingen  (O.-A. 
Böblingen).  Den  17.  März  1009  bestätigt  er  dein  Bischöfe  Walther  von  Speier 
und  seiner  Kirche  das  Marktrecht  in  Marbach  und  verleiht  ihm  überdies  das  Recht, 
Münzen  daselbst  zu  schlagen.  Den  29.  (?)  Aug.  1016  bestätigt  er  dem  Kloster 


')  S.  Dümge,  ltegesta  Eadensia  S.  92  u.  vrgl.  Stumpf  a,  a.  ü.  Nro.  932. 

*)  S.  Herrgott,  Geneal.  dipl.  gent.  Habsb.  2,  95  u.  vrgl.  Baumann  im  genannten  Ulmer 
Correspondenzblatt  2,  8;  O.-A.  Beschr.  Göppingen  157;  Stumpf  a.  a.  O.  Nro.  1150. 

3)  Vrgl.  Hirsch,  Jahrbücher  des  Deutschen  Reichs  unter  Heinrich  II.  Band  1, 
S.  265,  271. 
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Reichenau  den  schon  öfters  erwähnten  Bezug  eines  jährlichen  Zinses  im  Eritgau  und 
Apphagau1).  Desgleichen  den  5.  Jan.  1018  dem  Kloster  Einsiedeln  unter  anderem  seine 
Besitzungen  im  Linzgau  zu  Theuringen  und  Reute  (Vergl.  oben  bei  Iv.  Otto  II.).  Den 
5.  Febr.  1024  macht  er  den  Wald  des  Klosters  Ellwangen,  Virigund  genannt,  zum  Bann¬ 
forst.  Dagegen  bezieht  sich  wohl  nicht,  wie  bisher  in  der  Regel  angenommen  wurde, 
auf  den  wiirttembergischen  Ort  Langenau  (O.-A.  Ulm)  die  Urkunde  vom  9.  Sept.  1003, 
welcher  gemäsz  dieser  Kaiser  den  Hof  Navua  vom  Bisthum  Freisingen  eintauscht  -), 
und  unecht  ist  eine  von  ihm  angeblich  zu  Ulm  am  1.  Okt.  1005  ausgestellte  Ur¬ 
kunde3).  Letzterer  zufolge  hätte  Heinrich  schon  früher  das  Kloster  Hohentwiel 
nach  Stein  am  Rhein  versetzt,  ihm  nunmehr  seinen  ererbten  Besitz,  unter  anderem 
zu  Nagold,  sowie  Effringen,  Rothfeldcn  und  Sindelstetten  (letzterer  Ort  abgegangen, 
aber  alle  drei  im  O.-A.  Nagold),  (Ober-  oder  Unter-)  Ifflingen  (O.-A.  Freudenstadt) 
und  Epfendorf  (O.-A.  Oberndorf)  geschenkt,  das  Kloster  selbst  aber  wieder  zur 
Ausstattung  des  Erzbisthums  Bamberg,  welches  er  damals  zu  gründen  beabsichtigte, 
verwandt.  Uebrigens  ist  die  Thatsache  der  Verlegung  des  Klosters  durch  den 
König  von  Hohentwiel  nach  Stein  nicht  zu  bezweifeln  und  wurde  letztere  Abtei 
im  Jahr  1007  durch  ihn  in  der  That  an  Bamberg  geschenkt. 

Kaiser  Konrad  II.  beweist  sich  auf  Fürbitte,  beziehungsweise  unter  Mit¬ 
wirkung  seiner  Gemahlin  Gisela,  insbesondere  dem  Bischof  Meginhard  und  dessen 
Bisthum  Wiirzburg  gnädig:  den  20.  Mai  1025  bestätigt  er  ihnen  im  Anschlusz  an 
die  ähnlichen  Akte  seiner  Vorgänger  den  Besitz  der  Zelle  Murrhardt;  den  16.  Juli 
1027  schenkt  er  denselben  einen  Wald  um  Murrhardt  innerhalb  genau  bestimmter 
Grenzen  sammt  dem  Bann  darüber;  den  9.  Aug.  1033  schenken  beide  denselben 
unter  Einwilligung  K.  Heinrichs  III.  und  des  Herzogs  Hermann  IV.  von  Schwaben  den 
zum  Erbgut  Giselas  gehörigen  Ort  Regenbach  im  Mulgau  mit  Zugehör,  namentlich 
mit  zwei  in  der  Urkunde  genannten  Männern  sammt  deren  Leibeigenen  und  Lie¬ 
genschaften  in  Schmalfelden  (beide  O.-A.  Gerabronn).  Weiterhin  bestätigt  der  Kaiser 
den  19.  Aug.  1027  dem  Kloster  Einsiedeln  unter  anderem  seine  Besitzungen  im 
Linzgau  zu  (Ober-,  Unter-)  Theuringen  und  Reute  (jenes  und  wahrscheinlich  auch 
dieses  O.-A.  Tettnang). 

Kaiser  Heinrich  III.  bestätigt  den  4.  Febr.  1040  dem  Kloster  Einsiedeln 
Besitz  im  Linzgau,  namentlich  zu  Theuringen  und  Reute  (vergl.  oben)  und  weiter 
noch  zu  Erolzheim  (O.-A.  Biberach).  Den  3.  Jan.  1042  schenkt  er  dem  Bischöfe 
Bruno  und  seiner  Kirche  zu  Würzburg  den  Grundbesitz  eines  gewissen  Herold  in 
Sindringen,  Buchhof,  dem  abgegangenen  Sindeldorf  und  Geroldshagen  dabei  (sämmt- 
1  ich  O.-A.  Oeliringen),  sowie  in  Möckmiihl  (O.-A.  Neckarsulm).  Desgleichen  den 
7.  Sept.  1046  der  Kirche  zu  Speier  den  Hof  Nürtingen ;  den  10.  Juli  1054  gibt  er 
seinem  getreuen  Emehard  das  Eigenthum  an  Gütern  zu  Markelsheim  (O.-A.  Mergent¬ 
heim),  Ailriugen,  Igelstrut  und  Otzendorf  (O.-A.  Künzelsau),  Riedbach  und  Heuch¬ 
lingen  (O.-A.  Gerabronn),  sowie  zweien  Asbach  (?),  welche  früher  der  geächtete 


‘)  Vrgl.  Stumpf  a.  a.  O.  Nro.  1674  (die  Urkunde  im  Wirt.  Urkb.  1,  252  scheint  übri¬ 
gens  nach  Gail  Oheims  Reichenauer  Chronik  S.  103  etwas  verdorben)  und  Ficker  a.  a.  0.  1,  34, 
woselbst  das  Datum  XXIX.  Augusti,  ind.  VIIII.,  als  Korruption  von  II II.  Kal.  Sept.,  ind.  XIIII. 
erklärt  wird. 

0  Vrgl.  Baumann  in  der  Zeitschrift  des  Hist.  Vereins  für  Schwaben  und  Neu¬ 
burg  1,  174. 

8)  Vrgl.  Hirsch  a.  a.  0.  1,  370;  2.  45,  Stumpf  a.  a,  0.  Nro.  1412  und  v.  Giesebrecht, 
Deutsche  Kaiserzeit  (4.  Aufl.)  2,  598. 
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Hermann  und  in  der  Folge  Emehard  als  Lehen  vom , Kaiser  innegehabt.  —  Da¬ 
gegen  ist  nicht  auf  Dornhan  (O.-A.  Sulz),  wie  nicht  selten  angenommen  wurde, 
sondern  auf  Dahun,  einen  abgegangenen  Ort  in  der  Nähe  von  Empfingen  (preusz. 
O.-A.  Haigerloch)  zu  beziehen  eine  Urkunde  desselben  Kaisers  vom  1.  Juni  1048 
für  das  Bisthum  Basel1). 

Ka  iser  Heinrich  IV.  macht  insbesondere  an  die  Kirche  zu  Speier,  welche, 
von  seinem  Groszvater  K.  Konrad  II.  gegründet,  die  Gruft  der  fränkischen  Kaiser¬ 
familie  wurde,  um  des  Seelenheiles  seiner  Groszeltern,  seiner  Eltern,  seiner  Gattiu, 
seines  Bruders  und  seiner  Kinder  willen  reiche  Vergabungen.  Im  Einzelnen 
schenkte  er  den  5.  April  1057  an  den  St.  Marienaltar  in  der  bischöflichen  Kirche 
zu  Speier  ein  Gut  Sülchen  im  Sülichgau  (O.-A.  Rottenburg).  Den  12.  Juni  1058 
vergabt  er  auf  Fürbitte  seiner  Mutter  Agnes  einem  gewissen  Rupert  das  Gut  Mar- 
stadt  (bad.  B.-A.  Tauberbischofsheim)  in  der  Grafschaft  Mergentheim.  Den  22.  Nov. 
1059  übergibt  er  dem  Gr.  Eberhard  (ohne  Zweifel  von  Nellenburg)  wegen  seiner 
getreuen  Dienste  das  Münzrecht  in  dem,  zu  dessen  Grafschaft  gehörigen  Orte  Kirch- 
heim  im 'Neckargau  (d.  h.  wohl  unter  Teck).  Den  9.  Okt.  1075  bestätigt  er  die 
Wiederherstellung  des  Klosters  Hirschau  durch  den  Grafen  Adalbert  von  Calw. 
Ohne  Zweifel  am  Ende  des  Jahres  1078  entzieht  er  dem  Grafen  Liutold  von  Achalm 
als  Anhänger  seines  Gegenkönigs  Rudolf  Bachilingen  und  Notzingen  (am  wahr¬ 
scheinlichsten  Grosz-  oder  Klein-Bettlingen  O.-A.  Nürtingen  und  Notzingen  O.-A. 
Kirchheim)  und  alle  dessen  würzburgischen  Lehen  in  Ostfranken,  mehr  als  1000 
Mansen. 2)  Den  14.  Okt.  1080  übergibt  er  den  Domherrn  und  der  Kirche  zu  Speier 
Besitz  im  Remsthalgau  zu  Winterbach  (O.-A.  Schorndorf)  und  Waiblingen.  Den 
12.  Jan.  1086  schenkt  er  der  Kirche  in  Speier  ein  Gut  in  Waiblingen.  Desgleichen 
den  18.  Juni  d.  J.  26  Mansen  in  Beinstein  (O.-A.  Waiblingen).  Desgleichen  den 
12.  Mai  1093  dem  Kloster  St.  Gallen  die  Villa  Daugendorf  im  Gau  auf  den  Alben 
(O.-A.  Riedlingen).  Von  der  im  Jahr  1093  gestorbenen  Wiltrud,  Gemahlin  des 
Grafen  Adalbert  II.  von  Calw,  kauft  er  nicht  lange  vor  deren  Tode  Dienstmannen 
insbesondere  zu  Bernhausen  (A.-O.-A.  Stuttgart3).  Den  10.  April  1101  bestätigt  er 
in  einer  nicht  ganz  unverdächtigen  Urkunde  der  Kirche  zu  Speier  und  deren  Bi¬ 
schöfe  Johann  alle  von  seinen  Vorfahren  und  ihm  selbst  verliehenen  Besitzungen, 
insbesondere  den  von  seinem  Vater  K.  Heinrich  III.  dahin  geschenkten  Besitz  zu 
Nürtingen  und  seine  eigenen  Vergabungen  Beinstein  (O.-A.  Waiblingen)  und  Sülchen 
(O.-A.  Rottenburg).4)  Den  15.  Febr.  1102  schenkt  er  an  den  St.  Marienaltar  der 
Speirer  Kirche  sein  Gut  Ilsfeld  im  Scuzingowi  d.  h.  Schozach-Gau  (O.-A.  Besigheim) 
mit  allen  Rechten  und  Zugehörden,  ausgenommen  den  Tlieil  des  Guts  zu  Jendach 
(einem  abgeg.  Ort  bei  Ilsfeld),  welchen  er  an  die  Kirche  zu  Sinsheim  (bad.  A.-Bez. 
Stadt)  gegeben  hatte. 

Von  dem  ersten  Gegenkönige  K.  Heinrichs  IV.,  dem  Herzoge  Rudolf  von 


‘)  S.  Wirt.  Urkb.  1,  271  und  vrgl.  Lichtschlag,  Beiträge  zur  Hohenzollernschen  Orts- 
geschichtc  S.  11. 

-)  Eine  Urkunde  hierüber  liegt  freilich  nicht  vor;  s.  jedoch  Pertz  Mon.  Germ.  S.  S.  10, 
100  und  Fürstenbergisches  Urkundenbuch  1,  24.  31. 

3)  S.  Pertz  Mon.  Germ.  17,  301. 

J)  Vergl.  über  diese  und  die  folgende  Urkunde  die  umfassende  Besprechung  Fickers 
a.  a.  0.  1,  168  ff.  2,  136.  171  ff.  297,  woselbst  ausgeführt  wird,  dasz  dieselben  erst  nach  dem 
am  7.  Aug.  1106  erfolgten  Tode  des  Kaisers  gefertigt  sein  können,  und  zwar  nach  Koncepten, 
welche  sich  nicht  auf  den  Text  beschränkten,  sondern  welchen  die  genaueren  Angaben  von  Pro¬ 
tokoll,  Kanzler,  Zeit  und  Ort  bereits  zugefugt  waren. 
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Schwaben,  kommt  nur  in  Betracht  eine  wohl  aus  Anlasz  seines  Besuchs  im  Kloster 
Hirschau  an  Pfingsten  (4.  Juni)  1077  diesem  letzteren  Kloster  gemachte  Schenkung 
von  1 1  Huben  in  dem  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmenden  Burchhalden  1). 

Kaiser  Heinrich  V.  bestätigt  den  29.  Aug.  1113  einen  Tauschvertrag, 
wodurch  der  Bischof  Bruno  von  Speier  dem  Frohste  und  Kapitel  daselbst  gegen 
das,  was  diese  in  Oppenweiler  (O.-A.  Backnang)  besessen,  den  Zins  aus  den  Juden¬ 
quartieren  in  der  Stadt  Speier  herausgibt.2)  Desgleichen  bestätigt  derselbe  den 
11.  Nov.  1122  die  Freiheiten  des  Klosters  St.  Salvator  und  Allerheiligen  zu  Schaff¬ 
hausen  in  der  Schweiz  und  nimmt  es  in  seinen  Schutz,  insbesondere  hinsichtlich  der 
dem  letzteren  unterworfenen  Zelle  Arnolds  Hiltensweiler,  d.  h.  des  am  6.  Jan.  d.  J. 
durch  Arnold  von  Hiltensweiler  und  seine  Gemahlin  Junzila  in  seinen  Anfängen 
begründeten  und  jenem  Kloster  unterstellten  Priorats  Langnau  (O.-A.  Tettnang). 3) 
Den  23.  Jan.  1123  nimmt  er  das  Kloster  Alpirsbach  in  seinen  Schutz  und  bestimmt, 
dasz  nur  der  vom  Kloster  gewählte  Vogt  mit  dem  kaiserlichen  Banne  belehnt  werden 
solle.  Den  5.  März  d.  J.  bestätigt  er  die  Besitzungen  und  Rechte  des  vom  Erz¬ 
bischof  Bruno  von  Trier,  einem  geborenen  Grafen  von  Lauffen,  mit  Einwilligung 
seines  Bruders  Boppo  auf  seinem  erblichen  Gute  gestifteten  Klosters  Odenheim, 
darunter  insbesondere  solche  zu  Kaltenwestheim  (O.-A.  Besigheim),  Poppenweiler 
(O.-A.  Ludwigsburg),  Groszgartach  (O.-A.  Heilbronn),  Weiler,  vielleicht  auch  Hausen 
bei  Massenbach  (O.-A.  Brackenheim)4).  Auch  wird  ohne  genauere  Zeitangabe  berichtet, 
dasz  in  Anwesenheit  wohl  dieses  Kaisers  Heinrich  zu  Ulm  die  Uebergabe  eines 
Guts  an  Kloster  Weingarten  vorgenommen  worden  sei5). 

Kaiser  Lothar  III.  bestätigt  den  2.  Jan.  1126  dem  Kloster  St.  Blasien  die 
Schenkung  des  Orts  Ochsenhausen  zur  Errichtung  einer  Probstei  und  wird  auch 
als  thätig  in  Angelegenheiten  des  Klosters  Reichenbach  genannt6). 


’)  S.  Codex  Hirsaugiensis  pg.  32. 

2)  Vrgl.  Stumpf  a.  a.  0.  Nro.  3094. 

3)  S.  Fickler,  Quellen  und  Forschungen  zur  Geschichte  Schwabens  S.  45. 

4)  Vrgl.  Stumpf  a.  a.  0.  Nro.  3186. 

5)  S.  Festgrusz  der  Archivdirektion  zum  400.  Jahrestag  der  Stiftung  der  Universität 
Tübingen  S.  35. 

e)  Wirt.  Urkb.  2,  399.  400. 


Zur  schwäbischen  Grafengeschichte. 

Von 

Dr.  Franz  Ludwig  Baumann. 


1.  Ueber  die  Abstammung  der  sog.  Kammerboten  Erehanger  und  Berchtliold. 

r 

Roth  von  Schreckenstein,  der  die  tragischen  Geschicke  der  sogenannten 
Kammerboten  zum  Gegenstände  einer  eingehenden  Untersuchung J)  gemacht  hat, 
gelangte  in  Uebereinstimmung  mit  seinem  Vorgänger  Dümmler*  2)  zur  Annahme,  dasz 
die  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  Erchangers  und  Berchtolds  nicht  mehr  sicher 
festgestellt  werden  können.  Eine  genauere  Prüfung  aller  hier  zu  berücksichtigenden 
Umstände  aber  führte  mich  zu  der  entgegengesetzten  Annahme,  dasz  das  Haus, 
welchem  Erehanger  und  Berchtold  angehörten ,  wenn  auch  nicht  mit  völliger  Be¬ 
stimmtheit,  so  doch  mit  einem  hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  namhaft  ge¬ 
macht  werden  kann.3) 

Erehanger  und  Berchtold  waren  bekanntlich  nicht  die  ersten,  welche  nach 
Wiederherstellung  des  schwäbischen  Herzogthums  strebten;  vor  ihnen  versuchte  der 
Hunfridinger  Burkhart  den  Herzogshut  zu  erwerben,  fand  aber  über  seinem  ehr¬ 
geizigen  Plane  den  Tod.  Wie  mir  scheint,  läszt  sich  die  Ursache  seines  Unterganges 
aus  der  Erzählung  errathen,  welche  ein  gleichzeitiger,  mit  Burkhart  und  seiner 
Familie  sympathisirender  Mönch  von  St.  Gallen  den  annales  Alamannici  angereiht 
hat.4)  Nach  dieser  Erzählung  wurde  Burkhart,  wenn  auch  ungerechter  Weise,  so 
doch  in  Folge  eines  formellen  Richterspruches  zum  Tode  verurtheilt,  seine  Witwe 
all  ihrer  Habe  beraubt,  seine  Söhne  Burkhart  und  Udalrich  aus  ihrem  Vaterlande 
verbannt,  seine  Besitzungen  unter  seine  Verurtheiler  vertheilt,  sein  Bruder  Graf 
Adalbert  getödtet,  ja  sogar  Gisela,  die  Schwiegermutter  des  jungen  Burkhart,  des 
Hochverraths  auf  der  Pfalz  Bodman  angeklagt.  Es  ist  nun  sehr  auffallend,  dasz 


‘)  Der  Untergang  der  alamannischen  Grafen  Erehanger  und  Berchtold  (in  den  Forsch¬ 
ungen  zur  deutschen  Geschichte  VI,  133  ff). 

'-)  Ostfränkisches  Reich  II,  574. 

3)  Die  Versuche  Neugarts,  Leichtlens,  Ficklers,  die  Abstammung  Erchangers  und  Berch¬ 
tolds  festzustellen,  darf  ich  hier  wohl  unberücksichtigt  lassen. 

4)  Mon.  Germ,  script.  I,  55:  Purghard  comes  et  princeps  Alamannorum  iniusto  iudicio 
ab  Ansheimo  censura  inaequitatis  occisus,  Omnibus  viduae  illius  addemtis,  filiisque  ipsius 
Purchardo  et  Uodalricho  extra  patriam  ciectis,  predium  atque  beneficiam  cius  inter  illos  distri- 
buerunt.  Frater  vero  ipsius  Adalbertus,  nobilissimus  atque  iustissimus  comes,  nutu  episcopi 
Salomonis  et  quorundam  aliorum  interemptus  est.  Gisle  nempe  socrui  Purchardi  iunioris  limina 
beati  Petri  principis  apostolorum  irreptanti  ibique  veniam  facinorum  suorum  efflagitanti  proprium 
peculiumve,  et  omnia  quae  habebat,  spreto  iuvante  Deo  ac  merentium  consolatori  sancto  Petro, 
suorum  nutibus  dispertierunt.  Insuper  illa  repedante,  falsis  testimoniis  pravissimas  eorum  mach- 
inationes  in  palatio  Potamicö  confirmantes,  ream  publice  dominacionis  mentiti  sunt. 
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der  St.  Galler  Mönch,  der  doch  das  Schicksal  Burkharts  und  seiner  Angehörigen 
in  dieser  Erzählung  so  eingehend  schildert,  nur  einen  Feind  derselben,  den  Bischof 
Salomo  von  Constanz  nennt  und  die  Namen  aller  andern  sorgfältig  verschweigt, 
eine  Handlungsweise,  die  wohl  nur  auf  seine  Furcht  vor  denselben  zuriickzufiihren 
sein  dürfte.  Diese  Feinde  können  wir  aber  nicht  mit  der  gewöhnlichen  Anschau¬ 
ung  in  den  geistlichen  Fürsten  Schwabens  allein  erblicken,  denn  diese  wären 
schlechterdings  nicht  berechtigt  gewesen,  ein  formell  gütiges  Urtheil  über  Burkhart 
zu  fällen.  Ebensowenig  hätten  sie  allein  die  nöthige  Macht  besessen,  um  auch 
dessen  Familie  ihres  Besitzes  zu  berauben  und  dieselbe  in’s  Elend  zu  treiben,  denn 
die  Hunfridinger  waren  reich  begütert,  verwalteten  die  Grafschaft  in  Churrhätien ,  im 
Thurgau  und  im  Gaue  Seherra,  gehörten  mit  einem  Worte  zu  den  mächtigsten 
Groszen  des  schwäbischen  Stammes.  Auch  hätte  zweifelsohne  der  St.  Galler  Mönch 
die  geistlichen  Fürsten,  wenn  sie  allein  die  Urheber  von  Burkharts  Verderben  ge¬ 
wesen  wären,  klar  als  solche  gekennzeichnet,  denn  er  schont  ja  in  seinem  Berichte 
selbst  seines  eigenen  Abtes,  des  Bischofes  Salomo,  nicht. 

Wir  wissen  aber,  dasz  bei  den  andern  Stämmen  je  das  angesehenste,  her¬ 
vorragendste  Geschlecht  an  die  Spitze  trat  und  die  Wiederherstellung  des  Volks- 
herzogthumes  bewerkstelligte,  und  in  dieser  Thatsache,  glaube  ich,  haben  wir  den 
Schlüssel,  der  uns  die  Erkenntnis  der  Ursache  von  Burkharts  Untergang  und  die 
Namen  seiner  Feinde  öffnet.  Nur  dem  primus  inter  pares  mochte  und  wollte  der 
damals  schon  so  bedeutend  in  die  Geschicke  seines  Stammes  eingreifende  Grafen¬ 
adel  sich  unterordnen.  Den  Kandidaten  der  Herzogswürde  muszte  das  Ansehen 
seines  Hauses  so  hoch  stellen,  dasz  er  nach  dem  Untergange  der  königlichen  Central¬ 
gewalt  der  Karolinger  wie  von  selbst  als  der  Führer  des  Stammes,  als  der  einzig 
mögliche,  legitime  Bewerber  um  das  Herzogthum  erschien,  gegen  den  keines  der 
andern  Edelgeschlechter  in  Betracht  kommen  konnte.  So  angesehen,  so  mächtig 
aber  auch  die  Hunfridinger  waren ,  eine  solche  Stellung  hatten  sie  unter  den 
schwäbischen  Groszen  doch  nicht.  Ihr  Stammvater  Hunfrid  war  erst  durch  Karl 
den  Groszen  in  das  Land  gekommen,  also  vor  kaum  einem  Jahrhunderte;  mit  ihnen 
konnten  sich  die  Unruochinger,  die  Welfen  und  vollends  die  weiblichen  Nachkommen 
der  alten  Alamannenherzoge,  die  Udalrichinger  :)  von  Bregenz  und  Buchhorn,  in  jeder 
Hinsicht  messen.  Burkharts  Versuch  muszte  deshalb,  so  möchte  ich  im  Hinblick  auf 
die  Erzählung  der  annales  Alamannici  behaupten,  den  weltlichen  Groszen  Schwabens 
als  Selbstüberhebung,  als  Usurpation  erscheinen,  und  da  derselbe  auch  den  geist¬ 
lichen  Fürsten,  die  an  der  Einheit  des  Ostfrankenreiches  festhielten,  miszfiel,  so  war 
das  Loos  des  Prätendenten  besiegelt.  Als  Burkhart  an  der  Krönung  seines  Planes 
angelangt  schien,  brach  der  Unwillen  der  Groszen  gegen  ihn  los.  Nicht  in  wüstem 
Getümmel,  nicht  durch  Lynchjustiz  aber  gieng  er  zu  Grunde,  sondern  er  wurde  vor 
Gericht  gestellt,  von  diesem  zum  Tode  verurtheilt  und  seine  Angehörigen  als  Familien¬ 
genossen  eines  Hochverräthers  ihres  Besitzes  beraubt  und  verbannt.  Wer  anders 
aber  hatte  in  jenen  Tagen  in  Schwaben  die  Macht,  so  gegen  die  (Hunfridinger  zu 
verfahren,  als  eben  die  Groszen  des  Stammes  insgesammt?  Sind  diese  aber  die  Ver¬ 
derber  Burkharts,  dann  erklärt  sich  der  ängstliche,  geschraubte  Bericht  des  St.  Galler 
Mönchs  ohne  weiteres. 

Nur  wenige  Jahre  nach  dem  blutigen  Ende  des  rhätischen  Markgrafen  er¬ 
blicken  wir  Erchanger  und  Berchtold  auf  seinem  verhängnisvollen  Wege.  Gegen 


')  Diesen  Namen  habe  ich  in  meinem  Aufsatze  „Der  Alpgau,  seine  Grafen  und  freie 
Bauern“  in  der  Zeitschrift  des  histor.  Vereins  für  Schwaben  und  Neuburg  II,  16  vorgeschlagen. 
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diese  Prätendenten  aber  erhebt  sieb  keine  Opposition  des  Stammes  und  seiner  welt¬ 
lichen  Groszen;  im  Gegentheil  sie  und  ihr  Beginnen  erscheinen  von  der  Gunst  des 
Volkes  getragen,  das  ihrer  noch  lange  im  Liede  gedachte  und  ihren  Untergang  den 
Ränken  des  Bischofs  Salomo  und  der  Ungerechtigkeit  des  Königs  Konrad  zuschrieb.1) 
Aus  diesem  verschiedenen  Verhalten  des  Stammes  gegen  Burkhart  und  gegen  die 
sogenannten  Kammerboten  aber  möchte  ich  folgern,  dasz  die  letztem  den  Schwaben 
als  ihre  geborne  Führer,  als  rechtmäszige  Bewerber  um  das  Herzogtlmm  galten,  mit 
andern  Worten,  dasz  Erchanger  und  Berchtold  aus  Schwabens  edelstem  und  ange¬ 
sehenstem  Hause  stammten,  eine  Annahme,  für  die  auch  noch  andere  Gründe  sprechen 
dürften.  Als  einen  solchen  Grund  nenne  ich  in  erster  Reihe  die  Heiraten  ihrer 
Schwester  Kunigunde.  Dieselbe  war  bekanntlich  in  erster  Ehe  mit  dem  gefeierten 
Markgrafen  Liutpold,  dem  ersten  Manne  des  bayerischen  Stammes,  und  in  zweiter 
Ehe  mit  König  Konrad  vermählt.  Männer  von  solchem  Range  und  Ansehen  aber, 
wie  Liutpold  und  Konrad  haben,  was  kaum  jemand  bestreiten  wird,  nur  Töchter 
der  angesehensten  und  mächtigsten  Geschlechter  zu  ihren  Gemahlinnen  erkoren. 

Im  Jahre  913  ferner  standen  au  der  Spitze  des  schwäbischen  Heeres,  das 
gemeinsam  mit  den  Baiern  die  Ungarn  schlug,  Erchanger  et  Perehtold,  frater  eins, 
et  Udalricus  comes. 2)  Der  letztere  ist  ein  Sprosse  der  Udalrichinger,  welche  als 
weibliche  Nachkommen  der  alamannischen  Volksherzoge  und  als  Verwandte  der 
Karolinger  unter  den  schwäbischen  Edeln  eine  so  hervorragende  Stellung  behauptet 
haben,  dasz  noch  im  11.  Jahrhunderte  einer  aus  ihnen,  der  Bregenzer  Marquard, 
geradezu  nobilissimus  Suevorum  genannt  wird. 3)  Da  aber  in  jenem  Berichte  nicht 
dieser  Udalrich,  sondern  Erchanger  und  Berchtold  an  erster  Stelle  erwähnt  sind,  da 
demnach  diese  die  Hauptanführer  des  schwäbischen  Heerbannes  waren,  so  werden 
dieselben  einem  Geschlechte  angehören,  welches  selbst  das  der  Udalrichinger  an 
Rang  und  Ansehen  überragte. 

Für  diese  Annahme  spricht  endlich  auch  die  amtliche  Stellung  Erchangers. 
Ekkehard  IV.  nennt  denselben  und  seinen  Bruder  bekannterdinge  camerae  nuntii, 4) 
ein  Name,  der  schwerlich  jemals  wahrer  Amtstitel  war,  sondern  den  dieser  Chronist 
selbst  gebildet  hat,  um  mit  demselben  den  Umfang  des  Amtes  jener  Brüder  zu  be¬ 
zeichnen.  Ausdrücklich  schreibt  er  Erchanger  und  Berchtold  als  Kammerboten  die 
Verwaltung  des  königlichen  Fiscus  zu,  dem  damals  Schwaben  unmittelbar  unter¬ 
geordnet  gewesen  sei,  und  an  einer  andern  Stelle  läszt  er  den  König  Konrad  die¬ 
selben  seine  Judices  nennen.  Folglich  waren  dieselben  nach  Ekkehard  die  Ver¬ 
walter  der  königlichen  Gerichtsbarkeit  und  der  königlichen  Güter  und  Einkünfte  in 
Schwaben,  d.  h.  sie  sind,  da  diese  beiden  Aufgaben  das  eigentliche  Wesen  des 
Pfalzgrafenamtes  in  seiner  alten,  vollen  Bedeutung  umschreiben,  nach  jener  Definition 
Ekkehards  in  Wahrheit  die  königlichen  Pfalzgrafen  im  Schwabenlande.  Ekkehard 
irrt  auch  bei  dieser  Angabe  in  der  Hauptsache,  wie  wir  sofort  sehen  werden,  gewisz 
nicht,  nur  darin  dürfte  er  unrichtiges  berichten,  dasz  er  beiden  Brüdern  gleiche 
Stellung,  gleiches  Amt  beilegt,  ln  den  gleichzeitigen  Nachrichten  der  Annalen  und 


')  Vcrgl.  darüber  G.  Meyer  von  Knonau,  ein  Kampf  des  deutschen  Volkswillens  gegen 
kirchliche  Machtansprücho  im  10.  Jahrhundert  (in  dessen  Schrift:  „Aus  mittleren  und  neueren 
Jahrhunderten“  1  ff). 

*)  Mon.  Germ,  script.  1,  77. 

8)  Mon.  Germ,  script.  II,  157. 

4)  Ekkehardi  casus  sancti  Galli  S.  43—44  in  der  mustergiltigen  Ausgabe  Meyers  von 
Knonau  (Mittheilungen  zur  vaterländischen  Geschichte,  herausgegeben  vom  histor.  Verein  in  St. 
Gallen  XV  und  XVI). 
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Chroniken  erscheint  uemlich  im  offenen  Widerspruche  zu  Ekkehard  stets  Erchanger 
als  der  erste,  sozusagen  als  das  Haupt,  dem  Berchtold  nur  als  Helfer,  nur  in  unter¬ 
geordneter  Stellung  zur  Seite  steht.  Im  Einklänge  mit  dieser  Auffassung  der  ge¬ 
schichtlichen  Denkmäler  stehen  auch  die  Urkunden.  Sowie  beide  Brüder  zugleich 
in  solchen  genannt  werden,  so  steht  Erchanger  voran  und  ist  Berchtold  zuweilen 
selbst  durch  mehrere  andere  Grafen  von  jenem  getrennt.* 2 3  4)  Deshalb  können  die 
beiden  Brüder  unmöglich  gleichzeitig  Kammerboten  oder,  wie  der  wahre  Titel  für 
diesen  ekkehardischen  Namen  lautet,  Pfalzgrafen  gewesen  sein.  Wir  wissen  ja, 
dasz  es  in  jedem  deutschen  Stamme  nur  einen  Pfalzgrafen  gegeben  hat,  wie  denn 
das,'  solange  dessen  Stellung  den  Amtsbegriff  festhielt,  gar  nicht  anders  sein  konnte. 
Soweit  nämlich  das  Recht  des  einzelnen  Stammes  Geltung  hatte,  soweit  erstreckte 
sich  auch  der  Amtssprengel  des  betreffenden  Pfalzgrafen,  und  in  diesem  einheitlichen 
Sprengel  hat  es  ebensowenig  zwei  gleichzeitige  koordinirte  Pfalzgrafen  gegeben, 
als  in  einer  und  derselben  Grafschaft  zn  gleicher  Zeit  zwei  gleichberechtigt  amt- 
irende  Grafen  Vorkommen  konnten.  Sonach  gab  es  auch  in  Schwaben  nur  einen 
Pfalzgrafen,  und  dieser  war  am  Anfänge  des  lOten  Jahrhunderts  Erchanger,  dessen 
Vorrang  vor  seinem  Bruder  eben  in  dieser  seiner  Amtswürde  die  nöthige  Erklärung 
und  Begründung  findet. 2) 

In  der  That  erscheint  denn  auch  Erchanger  als  Pfalzgraf  am  25.  September 
912  in  einer  Urkunde  König  Konrads,  deren  Echtheit  zwar  Böhmer3)  in  Frage  stellt, 
allein  wohl  mit  Unrecht,  da  andere  Kenner,  wie  v.  Mohr4)  und  Hidber  keinen 
Zweifel  an  ihrer  Authenticität  aussprechen,  und  da  Böhmers  Verdacht  durch  keine 
zwingenden  Gründe  gestützt  zu  werden  scheint.  Gegen  die  Identität  dieses  Pfalz¬ 
grafen  Erchanger  mit  dem  sg.  Kammerboten  wurde  indessen  seit  Neugart  wieder¬ 
holt  Bedenken  geäuszert,  indem  man  meinte,  dasz  der  Kammerbote,  dessen  Feindschaft 
mit  dem  König  Konrad  notorisch  sei,  unmöglich  das  ganze  Jahr  912  hindurch  den 
letztem  begleitet  habe.  Man  hielt  sich  deshalb  berechtigt,  den  Grafen  Erchanger,  der 
den  König  Konrad  begleitete  und  als  Pfalzgraf  erscheint,  von  dem  Kammerboten  zu 
trennen,  und  machte  denselben,  gestützt  auf  eine  Urkunde  vom  11.  Januar  912, 5) 
zum  Grafen  des  Ivletgaues.  Gegen  diese  Vermuthung  ist  jedoch  einzuwenden,  dasz 
in  jener  Urkunde  Erchanger  nicht  entfernt  als  Kletgaugraf  sich  zu  erkennen  gibt, 
und  dasz  derselbe,  auch  wenn  er  diese  Grafschaft  verwaltet  hätte,  deshalb  noch 
keineswegs  von  dem  Kammerboten  als  selbständige  Person  zu  unterscheiden  wäre. 


’)  S.  z.  B.  Wartmann  II,  362.  Selbst  in  der  falschen  Urkunde  vom  5.  März  912  bei 
Böhmer,  acta  Conradi  8  ist  diese  Rangstellung  Erchangers  und  Berchtolds  beachtet. 

2)  Über  das  Pfalzgrafenamt  s.  Waitz,  deutsche  Verfassungsgeschichte  III,  425.  IV,  412. 
VII,  167.  Es  dürfte  indessen  auch  durch  diesen  Meister  diese  schwierige  Frage  noch  nicht  zum 
Abschlüsse  gebracht  sein.  Hat  es  z.  B.  nicht  schon  seit  der  Beseitigung  der  alten  Volksherzoge 
ebensoviele  Pfalzgrafen  im  Frankenreiche  gegeben,  als  man  in  demselben  Volksrechte  zählte,  so 
dasz  jeder  der  Hauptstämme  seit  seiner  Einverleibung  in  die  karolingische  Monarchie  fort  und 
fort  seinen  eigenen  Pfalzgrafen  besasz?  Mir  scheint  die  Rechtsverfassung  in  der  Zeit  der  Volks¬ 
rechte  und  die  Personalität  des  Rechtes  die  Bejahung  dieser  Frage  entschieden  zu  fordern. 
Auch  die  neuerdings  wiederholt  aufgeworfene  Ansicht,  dasz  die  Pfalzgrafen  von  der  Ottonen- 
zeit  an  wesentlich  verschieden  von  ihren  karolingischen  Namensgenossen  seien,  scheint  mir  un¬ 
haltbar.  Soweit  ich  sehen  kann,  sind  die  erstem  die  wahren  Rechtsnachfolger  der  letztem,  ihr 
Amt  ist,  mag  es  nach  und  nach  auch  noch  so  zusammenschrumpfen,  in  seiner  Wurzel  das  der 
karolingischen  Pfalzgrafen.  Wo  erscheint  denn  überhaupt  in  der  deutschen  Verfassungsgeschichto 
des  10.  Jlults.  ein  Amt,  das  nicht  Fortführung,  Weiterbildung  einer  karolingischen  Institution  wäre? 

3)  Acta  Conradi  16. 

4)  Cod.  dipl.  Rhät.  I,  57. 

5)  Schweiz.  Urkundenregister  I,  210. 
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Nichts  deutet  ferner  darauf  hin,  dasz  schon  912  die  Feindschaft  zwischen  Konrad  I. 
und  den  Kammerboten  bestanden  habe,  nach  den  Quellenangaben  erfolgte  der 
Bruch  vielmehr  erst  913.  Somit  ist  die  Unterscheidung  zweier  schwäbischen  Grafen 
Namens  Erchanger  keineswegs  zu  rechtfertigen;  im  Gegentheil  dürfte  die  grosze 
Seltenheit  dieses  Namens  in  Schwaben  ein  hinreichender  Beweis  dafür  sein,  dasz, 
wenn  um  900  ein  also  benannter  Graf  erwähnt  wird,  immer  eine  und  dieselbe  Per¬ 
sönlichkeit  vor  uns  steht.  Diese  Persönlichkeit  aber  ist  eben  unser  Erchanger,  der 
Schwager  König  Konrads,  denn  das  besondere  Ansehen,  das  dieselbe  genosz,  bezeugt 
der  Umstand,  dasz  sie  am  11.  Januar  912  *)  an  der  Spitze  der  bei  Konrad  I.  befind¬ 
lichen  schwäbischen  Grafen  genannt  wird,  und  dasz  dieser  König  selbst  sie  illuster 
comes  betitelt. 2) 

Es  bedarf  wohl  keiner  eingehenden  Erörterung,  dasz  Erchanger  als  Pfalzgraf, 
d.  h.  als  Verwalter  des  königlichen  Richteramtes  und  der  in  seinen  Tagen  sehr  bedeu¬ 
tenden  königlichen  Güter  in  Schwaben  die  übrigen  Groszen  seines  Stammes  an  Ein- 
flusz  und  Macht  weit  hinter  sich  zurückliesz,  und  dasz  er  als  Pfalzgraf  bei  der 
Ohnmacht  des  ostfränkischen  Königthums  thatsächlich  als  Herrscher  an  die  Spitze 
der  Schwaben  gestellt  war.3)  Ein  Amt  aber,  das  solche  Macht  verlieh,  wurde  in 
jenen  Zeiten  nur  einem  Manne  anvertraut,  der  schon  durch  seine  Herkunft  seine 
Standesgenossen  überragte.  Wenn  diese  Behauptung  noch  eines  besondern  Beweises 


')  Wartmann  II,  366. 

2)  Böhmer,  acta  Conradi  14. 

3)  Diese  Stellung  Ercliangers  scheint  mir  auch  das  Ende  Burkharts  vollends  aufzu¬ 
hellen.  Mit  Recht  hebt  Roth  von  Schreckenstein  hervor,  dasz  derselbe  nirgends  direkt  als  be¬ 
theiligt  an  Burkharts  Untergang  genannt  werde.  Wenn  wir  aber  betrachten,  dasz  Erchangers 
Stellung,  sowie  dieser  Prätendent  sein  Ziel  erreichte,  bedeutend  geschmälert  werden  muszte,  so 
werden  wir  seine  Betheiligung  an  dem  Sturze  desselben  für  sehr  wahrscheinlich  halten.  Ich 
glaube  denn  auch  wenigstens  ein  indirektes  Zeugnis  für  Erchangers  Theilnahme  an  der  Verfolg¬ 
ung  der  Ilunfridinger  anführen  zu  können.  Nach  der  Angabe  der  annales  Alamannici  wurde 
nämlich  die  Schwiegermutter  des  jiingern  Burkhart  auf  der  Pfalz  Bodman  des  Hochverrathes 
angeklagt.  Wenn  aber  diese  Anklage  unmittelbar  vor  dem  Könige  Konrad  selbst  erhoben 
worden  wäre,  so  hätte  sich  der  Annalist  sicherlich  deutlicher  ausgedrückt.  Dieselbe  fällt  viel¬ 
mehr,  wie  ich  eben  aus  dem  sonderbaren  Ausdrucke  der  Annalen  folgere,  in  eine  Zeit,  da  der 
König  nicht  in  Schwaben  anwesend  war,  also  in  eine  Zeit,  da  unbestritten  die  Ausübung  der 
königlichen  Gerichtsbarkeit  dem  Pfalzgrafen,  d.  h.  eben  unserem  Erchanger  zustand.  Der  letztere 
ist  somit  an  der  Verfolgung  der  Hunfridinger  nicht  unbetheiligt.  Dies  Erkenntnis  dürfte  uns 
aber  noch  weiter  führen.  Wenn  der  erste  Mann  Schwabens,  dessen  Interesse  den  Sturz  Burk¬ 
harts  forderte,  sich  an  demselben  betheiligte,  so  bedarf  es  wohl  keines  besondern  Beweises, 
dasz  derselbe  nicht  nur  so  nebenbei  mitthat,  sondern  dasz  er  an  der  Spitze  der  Feinde  des  Prä¬ 
tendenten  stand.  Durch  diese  Annahme  aber  wird  die  sonderbare  Sprache  des  St.  Gallcr  Mönchs 
vollends  verständlich:  durfte  er  den  mächtigsten  Mann  des  Stammes  offen  der  Theilnahme  an  der 
ungerechten  Verfolgung  einer  unschuldigen  Familie  beschuldigen,  ohne  dessen  Rache  für  sein 
Kloster  befürchten  zu  müssen?  Ich  halte  denn  auch  Erchanger  für  das  Haupt  der  weltlichen 
Groszen,  das  im  Bunde  mit  den  von  Salomo  III.  geführten  geistlichen  Fürsten  den  Untergang 
Burkharts  geplant  und  ausgeführt  hat.  Mit  dieser  Annahme  scheint  mir  nämlich  die  Erzählung 
der  annales  Alamannici,  dasz  ein  gewisser  Anselm  injusto  judicio  censura  inaequitatis  Burkliart 
getödtet  habe,  verständlich  zu  werden.  Zweifelsohne  gehört  der  Hochverrath,  das  Verbrechen 
Burkharts,  vor  den  Pfalzgrafen  als  Verwalter  der  königlichen  Jurisdiction,  folglich  hätte  Erch¬ 
anger  Burkhart  verurtheilen  sollen,  aber  wenn  er  selbst  an  der  Spitze  der  Ankläger  des  letztem 
stand,  so  konnte  er  nicht  auch  zugleich  dessen  Richter  sein.  Man  übertrug  deshalb  in  diesem 
Falle  das  Richteramt  jenem  Anselm,  der  zweifelsohne  ein  Graf  war,  da  über  den  rhätischen 
Markgrafen  wohl  nur  ein  Standesgenosse  den  Stab  gebrochen  hat.  Weil  aber  der  Name  Anselm 
sich  in  keiner  schwäbischen  Grafenfamilie  findet,  auszer  in  der  der  Tübinger,  so  möchte  ich  in 
jenem  Richter  einen  Ahnen  der  letztem  erblicken. 
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bedürfen  sollte,  so  sei  nur  daran  erinnert,  dasz  Otto,  der  Grosze,  das  baierische 
Pfalzgrafenamt  dem  Sohne  des  Herzogs  Arnulf,  also  einem  Sprossen  des  ersten  lmi- 
erischen  Hauses  übertragen  hat. 

Erchanger  und  Berchtold  gehören,  das  dürfte  das  Ergebnis  unserer  bisher 
gepflogenen  Untersuchung  sein,  in  Wahrheit  dem  ersten  und  vornehmsten  Geschlechte 
des  schwäbischen  Stammes  an.  Als  dieses  Geschlecht  aber  gibt  sich  jene  Grafen- 
familie  *)  zu  erkennen,  deren  Sitz  von  ihren  ersten  bekannten  Gliedern  an  Marchthal 
an  der  Donau* 2)  war,  und  deren  Vergabungen  an  St.  Gallen  und  Reichenau  von 
ihren  ungewöhnlich  groszen  Besitzungen  in  der  Berchtolds-und  Folcholtsbaar  Zeug¬ 
nis  geben,  denn  nicht  nur  durch  die  Fülle  ihres  Besitzes  überragt  diese  Familie, 
welche  ich  nach  ihrem  ältesten  uns  bekannten  Gliede  Alaholfinger  zu  nennen  vor¬ 
schlage,  alle  schwäbischen  Geschlechter,  sondern  sie  überragt  auch  alle  Edeln  Ala- 
manniens,  selbst  die  Udalrichinger,  durch  den  Glanz  ihrer  fürstlichen  Herkunft,  in¬ 
dem  sie  in  direkter  männlicher  Linie  von  den  alamannischen  Volksherzogen  ab¬ 
stammt.  Diesen  Alaholfingern  gebührt  deshalb  unter  den  schwäbischen  Groszen  der 
Vorrang.  Sie  haben  auch  wirklich  als  die  Edelsten  der  Schwaben  dem  Volke  selbst 
gegolten,  wie  die  Sage  beweist,  die  noch  Jahrhunderte  nach  ihrem  Aussterben  ihrer 
gedachte  und  sie  als  Fürsten,  als  Herzoge  des  schwäbischen  Stammes  feierte.3) 
Wenn  also  Erchanger  und  Berchtold  diesem  erlauchten  Geschlechte  angehörten,  dann 
wird  ihr  Rang,  ihr  Streben  nach  der  Herzogswürde  und  die  Sympathie,  die  ihnen 
das  Volk  entgegenbrachte,  klar,  und  wirklich  lassen  sie  sich  als  Alaholfinger  nach- 
weisen. 

Das  Pfalzgrafenamt  verwalteten  vor  Erchanger  892  Berchtold,  854  und 
857  aber  Ruadolt,  die  beide  sicher  zu  den  Alaholfingern  gehören. 

Pfalzgraf  Berchtold  nemlich  tritt  am  17.  März  892  auf  dem  Bussen  als  Zeuge 
auf,  als  Chadoloh,  den  sein  Name  als  einen  Alaholfinger  bekundet,  mit  dem  Kloster  St. 
Gallen  Leibeigene  tauschte.4)  In  der  betreffenden  Urkunde  stehen  unmittelbar  nach 
Chadoloh  selbst  die  Namen  dieses  Pfalzgrafen  und  des  Bischofs  Salomo  von  Con- 
stanz  in  rnarkirter  Weise  hervorgehoben  und  sichtlich  von  den  zahlreichen  übrigen 
Zeugen,  an  deren  Spitze  doch  der  Graf  Arnolf  erscheint,  getrennt,  ein  Umstand, 
der  nahe  legen  dürfte,  dasz  Berchthold  und  der  Bischof  Salomo  zu  Chadoloh  in 
engeren  Beziehungen  denn  die  übrigen  Zeugen  standen,  dasz  sie  an  dessen  Tausch¬ 
handel  ein  besonderes  Interesse  hatten,  dasz  sie  mit  einem  Worte  dessen  Verwandte 
sind.  Da  aber  der  Pfalzgraf  Berchtold  in  ungewöhnlicher  Weise  vor  dem  Bischöfe 
in  dieser  Urkunde  genannt  wird,  so  dürfte  er  dem  Alaholfinger  Chadoloh  noch  näher 
gestanden  haben,  als  Salomo.  Mag  er  nun  auch  gerade  nicht,  wie  Neugart  an- 


9  Vergl.  über  dieselbe  Meyers  v.  Knonau  Darstellung  in  den  Mittheilungen  des  St. 
Galler  historischen  Vereines  XIII,  232  ff.  lieber  ihren  Besitz  ist  auch  Gallus  Oheims  Reichen- 
auer  Chronik,  (herausgegeben  von  Barack  S.  19 — 20)  zu  berücksichtigen,  die  offenbar  nach  glaub¬ 
würdigen  Vorlagen  die  reichen  Vergabungen  der  Alaholfinger  Berchtolt,  Egino  und  Berchtolt 
an  Reichenau  einzeln  verzeichnet. 

2)  Die  herrschende,  an  sich  sehr  wahrscheinliche  Annahme,  dasz  dieselbe  auf  dem  Bussen 
gehaust  habe,  läszt  sich  urkundlich  nicht  belegen. 

3)  S.  darüber  den  ebengenannten  Oheim  und  die  annales  Marchtalenses  im  Freiburger 
Diöeesanarchive  IV,  156 — 157.  Auffallend  ist  die  Thatsache,  dasz  in  der  Nähe  der  alaholfingischen 
Sitze,  also  somit  auch  der  Heimat  der  alamannischen  Herzogsfamilie,  jüngst  die  Burg  (Hiinen- 
burg  bei  Pflmnmern)  und  die  Grabhügel  (bei  Hundersingen)  eines  uralten  Herrscherhauses  aufge¬ 
funden  wurden.  Sollte  am  Ende  ein  Zusammenhang  zwischen  diesem  und  den  heidnischen  Ahnen 
der  Alaholfinger  bestehen? 

4)  Wartmann  II,  286. 
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nimmt,  Ohadolohs  Bruder  sein,  so  ist  er  docli  ein  naher  männlicher  Stammgenosse 
desselben,  denn  sein  Name,  der  im  alaholfingischen  Hause  eine  Liehlingsbenennung 
war,  verräth  ihn  als  ein  Kind  dieses  Geschlechtes. 

Die  Abstammung  des  Pfalzgrafen  Ruadolt  von  den  Alaholfingern  ferner 
folgt  daraus,  dasz  eine  Unterabtheilung  der  denselben  zustehenden  Albuinsbaar 
Ruadolteshuntare  ’)  heiszt,  dasz  demnach  der  Name  Ruadolt  in  ihrem  Geschlechte 
heimisch  war,  und  dasz  dieser  Pfalzgraf  gerade  die  eigentliche  Grafschaft  der  Ala- 
holfinger,  die  im  Gaue  Alfa,  urkundlich  innegehabt  hat.* 2) 

Folglich  haben  zwei  Alaholfinger  nach  einander  die  Pfalzgrafenwürde 
in  Schwaben  besessen,  was,  um  so  mehr  für  eine  tliatsächliche  Vererbung  dieses 
Amtes  in  ihrem  Hause  spricht,  als  es  im  Interesse  eines  jeden  Königs  liegen  muszte, 
die  Alaholfinger  hei  ihrer  Bedeutung  an  sich  zu  fesseln ,  und  als  wir  zu  gleicher 
Zeit  auch  eine  tliatsächliche  Erblichkeit  der  Grafschaften  im  Hause  der  Udalrichinger 
wahrnehmen  können.  Ich  möchte  selbst  annehmen,  dasz  die  Pfalzgrafenwürde 
Jenen  gleichsam  als  Trost  und  Ersatz  für  das  verlorene  Herzogthum  übertragen 
worden  sei.  Für  diese  Annahme  scheint  mir  nämlich  die  Behandlung  insbesondere 
zu  sprechen,  welche  Karl  der  Grosze  und  seine  Nachfolger  den  Udalrichingern,  also 
den  Stammverwandten  der  Alaholfinger  von  weiblicher  Seite  her,  angedeihen  lieszen, 
es  ist  ja  allbekannt,  dasz  ersterer  z.  B.  die  Brüder  Gerold  und  Udalrich  nicht  nur 
ungewöhnlich  begünstigte,  sondern  dasz  er  sogar  ihre  Schwester  Hildegard  als  Ge¬ 
mahlin  heimführte. 

Ist  aber  diese  unsere  Annahme  über  die  Pfalzgrafenwürde  der  Alaholfinger 
stichhaltig,  so  ist  der  Pfalzgraf  Erchanger  als  solcher  ein  Stammgenosse  seiner  Vor¬ 
gänger  Ruadolt  und  Berchtold,  und  zwar  ist  er  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  der 
Sohn  des  letztem.  Wir  wissen  nämlich,  dasz  im  früheren  Mittelalter  regelmäszig 
die  Namen  der  Groszeltern  den  Enkeln  beigelegt  wurden.  Nun  heiszt  aber  ein 
Sohn  der  Schwester  Erchangers  aus  ihrer  Ehe  mit  dem  Markgrafen  Luitpold  Berch¬ 
told,  ein  Name,  der  jener  Sitte  des  Mittelalters  entsprechend  aufseinen  mütterlichen 
Groszvater  hindeudet  und  somit  Erchanger  als  Sohn  eines  Berchtolds  ausweist,  der 
nach  unserer  vorstehenden  Untersuchung  niemand  anders,  als  der  Pfalzgraf  d.  N. 
sein  dürfte.3) 

Als  Alaholfinger  hatte  Erchanger  seinen  Stammsitz  zu  Marchthal,  und  eben¬ 
da  hat  auch  nachweislich  sein  Bruder  Berchtold  gehaust,  eine  Gleichung,  die  den 
Zusammenhang  dieser  Gebrüder  mit  jenem  Geschlechte  vollends  feststellcn  dürfte. 
Bischof  Udalrich  von  Augsburg  wurde  nämlich  954  in  einer  Burg  Mantachinga4) 
belagert,  aber  bald  von  seinem  Bruder  Dietbald  und  einem  Grafen  Adalbert  ent¬ 
setzt.  Diesen  Grafen  Adalbert  nennt  Herimann  direkt  Graf  von  Marchthal5),  er 
gehört  also  unstreitig  zu  den  Alaholfingern,  deren  Hauptsitz  wie  wir  wiederholt 
gehört  haben,  eben  Marchthal  war.  Als  Vater  desselben  nennen  ferner  die  annales 


*)  Wartmann  I,  34G,  347. 

-)  Wirtenberg.  Urkundenbuch  I,  141. 

3)  Weil  Erchangers  Schwester  Kunigunde  beim  Tode  ihres  ersten  Gemahls  908  schon 
mehrere  Kinder  geboren  hatte,  und  weil  ihr  Sohn  Arnulf  schon  913  den  baierischen  Heerbann  anführte, 
so  ist  Kunigunde  wohl  geraume  Zeit  vor  892  geboren.  Deshalb  ist  Pfalzgraf  Ruadolt,  der  nach 
dem  oben  gesagten  in  nahe  Verbindung  mit  seinem  Nachfolger  Berchtolt  gebracht  werden  musz, 
viel  wahrscheinlicher  der  Bruder,  als  der  Vater  des  letztem. 

4)  Darunter  ist  gewisz  nicht  Schwabmiinchen  zu  verstehen. 

s)  Mon.  Germ,  script.  V,  114. 
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S.  Galli  majores  einen  Berchtold.  ‘)  Somit  gab  es  zu  Anfang  des  10.  Jahrhunderts 
zu  Marchthal  einen  Grafen  d.  N.,  der  selbstredend  zu  den  Alabolfingern  zählte,  und 
gleichzeitig  lebte  in  Schwaben  ein  Graf  Berchtold,  der  nach  der  pfalzgräflichen 
Würde  seines  Bruders  Erchanger,  nach  den  Heiraten  seiner  Schwester  Kunigunde 
und  nach  seiner  Stellung  an  der  Spitze  des  schwäbischen  Heerbannes  913  nur 
dem  vornehmsten  Hause  Schwabens,  als  das  wir  die  alaholfingische  Familie  erkannt 
haben,  entsprossen  sein  kann.  Kann  bei  dieser  Sachlage  noch  ein  Zweifel  an  der 
Identität  desselben  mit  dem  Vater  des  Marchthalers  Adelbert  obwalten? 

Wir  haben  folglich,  wie  ich  hoffe,  den  Beweis  erbracht,  dasz  Erchanger 
und  Berchtold  dem  ersten  schwäbischen  Geschlechte  angehörten,  und  haben  es  wenig¬ 
stens  wahrscheinlich  gemacht,  dasz  ihr  Vater  der  Pfalzgraf  Berchtold  von  892 
war.  Ihre  Mutter  ferner  war,  wie  der  auffallende  Name  Erchaugers  nahe  legt, 
vermuthlich  eine  Tochter  oder  Enkelin  des  angesehenen,  864 2)  in  hohem  Alter 
verstorbenen  Grafen  Erchanger,  der  zwischen  816  und  828  die  Grafschaft  im  Breis¬ 
gau  und  Albgau  verwaltet  hat.3) 

Wie  aber  ihr  Vater  Berchtold  in  den  alaholtingischen  Stammbaum  einzu¬ 
reihen  ist,  dürfte  wohl  nicht  mehr  zu  erkennen  sein,  da  wir  über  die  Alaholfinger 
des  9.  und  10.  Jahrhunderts  nur  äuszerst  mangelhaft  unterichtet  sind. 

Nicht  einmal  das  kann  festgestellt  werden ,  ob  die  Pfalzgrafen  Berchtold 
und  Ruadolt  zu  den  Nachkommen  der  Raginsind4)  gehören,  oder  ob  sie  etwa  von 


‘)  Mon.  Germ,  script.  I,  79. 

2)  Mon.  Germ,  script.  I,  50. 

3)  Wartmann  I,  212,  217,  233,  246,  254,  291;  II,  394. 

4)  Ich  gebe  hier  ein  Verzeichnis  jener  Personen,  die  mit  mehr  oder  weniger  Wahr¬ 
scheinlichkeit  zu  den  Alaholfingern  gehören.  Unstreitig  war  deren  eigentliches  Gebiet  die  Folcli- 
olts-  und  Albuinsbaar,  ich  rechne  deshalb  alle  Grafen,  welche  Bezirke  in  diesen  beiden  Baaren 
verwaltet  haben,  zu  denselben,  wenn  anders  nicht  die  Namen  dieser  Grafen  sie  entschieden 
einem  andern  Geschlechte  zuweisen,  wie  z.  B.  den  Grafen  Udalrich  in  der  Goldineshuntare  854 
und  den  Eritgaugrafen  Konrad  von  839,  der  wohl  ein  Welfe  war.  Somit  halte  ich  für  Alahol¬ 
finger  die  Grafen  Hitto,  Hamming  und  Höring  in  der  Albuins  -  und  Folcholtsbaar  von  817 
(Wartmann  I,  221),  den  Alfagaugrafen  Ato  von  843  (Wartmann  II,  8),  der  gleichzeitig  838 — 854 
den  südlichen  Theil  der  Bertholdsbaar  verwaltet  hat,  den  Grafen  der  Munigiscshuntare  Arnulf 
von  904,  der  zudem  892  Graf  der  Muntherishuntare,  894  des  Rammagaues,  898  des  Gaues  Duria 
war  (Wartmann  II,  286,  295,  339,  mon.  Boica  28,  Nr.  84),  die  Eritgaugrafen  Wolfolt  von  799 
(Wartmann  I,  151)  und  Ato  von  889,  dessen  Söhne  Beringer,  Raginolf  und  Gerhard  902  gemeuchelt 
wurden,  ein  Ereignis,  das  noch  nach  Jahrhunderten  verzerrt  im  Munde  des  Volkes  fortlebte 
(s.  zimmerische  Chronik  I,  157),  endlich  die  Grafen  der  Swerzenlmntare  Godefrid  von  966  und 
Chazo  (Koseform  von  Chadalo,  wie  Ato  von  Adalbert,  beides  alaholfingische  Namen)  von  854. 
Graf  Chazo  ist  vermuthlich  mit  dem  Grafen  Chadaloh  senior  identisch,  der  890  die  Grafschaft 
im  Albgau  und  891  und  894  die  im  Basler  Augstgau  (Wartmann  II,  278,  284,  295)  verwaltet 
hat,  denn  für  die  Stannngenossenschaft  des  letztem  mit  den  Alaholfingern  spricht  auszer  seinem 
charakteristischen  Namen  insbesondere  auch  die  Thatsache,  dasz  Kaiser  Heinrich  III.,  der  Haupt¬ 
erbe  des  ausgestorbenen  Geschlechtes,  (Zeitschrift  des  historischen  Vereins  für  Schwaben  und 
Neuburg  IV,  12 — 13)  1041  die  Grafschaft  Augst  ausdrücklich  sein  Eigenthum  genannt  hat  (Kopp, 
Geschichtsblätter  aus  der  Schweiz  II,  41).  Wegen  seiner  mitten  unter  den  alaholfingischen  Be¬ 
sitzungen  liegenden  Güter  gehört  auch  Bischof  Egino  von  Verona  f  802  hieher  (vergl.  Riezler, 
fiirstenberg.  Urkundenbuch  I,  4).  Ebenso  dürfte  jener  Egino,  der  im  9.  Jahrhunderte  eine  casa 
dominicata  zu  Dettingen  und  Güter  zu  Hochdorf  an  St.  Gallen  gab  (Wartmann  II,  390),  ein 
Alaholfinger  sein,  indem  diese  Orte  zu  deren  Besitzungen  gehört  haben.  Endlich  weisen  auch 
den  Reginolf  und  Egilolf  von  843  der  Ort  ihrer  Vergabung  Andelfingen  und  ihre  Namen,  die 
alaholfingisch  sind,  mit  Bestimmtheit  hieher  (Wartmann  II,  8). 

Das  Geschlecht  der  Alaholfinger  erlosch  973  mit  Berchtold,  muthmaszlich  einem  Sohne 
des  Grafen  Adalbert  von  Marchthal,  worauf  ihre  Besitzungen,  soweit  dieser  Berchtold  sie  nicht 
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Ag-ylolf,  dem  776  ausdrücklich  Söhne  beigelegt  werden,1)  abstammen.  Nur  das 
dürfte  unbestreitbar  sein ,  dasz  sie  wegen  des  Besitzes  der  Pfalzgrafenwürde  nicht 
einer  Nebenlinie,  sondern  dem  Hauptzweige  des  ganzen  Geschlechtes  entsprossen  sind. 

Es  sei  mir  endlich  gestattet,  am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  noch  zwei  Orts¬ 
namen  zu  besprechen,  die  mit  Erchanger  in  Verbindung  stehen. 

Die  Dieboldsburg,  in  welcher  derselbe  nach  Ekkehard  den  Bischof  Salomo  2) 
gefangen  hielt,  soll  in  der  Schrotzburg  bei  Bohlingen  unweit  des  Hohentwiel  zu 
finden  sein,  eine  Annahme,  die  auf  Laszberg  als  ihren  Urheber  zurückführt,  die 
aber  völlig  willkürlich  ist.  Mit  gleichem  Rechte  könnte  man  die  Diepoldsburg  in 
jeder  beliebigen  Veste  Schwabens  aufsuchen,  von  der  nicht  gar  zu  entfernt  ein 
oppidum,  ein  etwas  gröszerer  Flecken  liegt.  Es  ist  wirklich  nicht  abzusehen,  warum 
denn  Ekkehard  nicht  die  Diepoldsburg  im  heutigen  wirtembergischen  Oberamte 
Kirchheim  im  Auge  gehabt  haben  sollte,  denn  das  derselben  benachbarte  Owen  hat 
wohl  ebensoviele  Ansprüche  das  von  Ekkehard  erwähnte  oppidum  zu  sein,  wie  das 
hegauische  Bohlingen,  namentlich  da  Kunigunde,  Erchangers  Schwester,  zu  Gingen 
bei  Geislingen,  also  in  der  Nähe  dieser  Diepoldsburg  allodiale,  folglich  zweifels¬ 
ohne  von  ihrem  Vater  ererbte  Güter  besasz,  wornach  am  Nordrande  der  Alb  ein 
ausgedehnteres  Grundeigenthum  der  Alaholfinger  anzunehmen  ist. 

Das  castell  um  Onfridinga  endlich,  indem  Erchanger  und  Berchtold  in  die 
Gefangenschaft  des  Königs  Konrad  geriethen,  sucht  noch  Roth  von  Schreckenstein 
in  Opferdingei],  am  Randen.  Abgesehen  davon  aber,  dasz  in  diesem  unbedeutenden 
Orte  keine  Veste  nachweisbar  ist,  darf  Onfridinga  schon  deshalb  nicht  hier  gesucht 
werden,  weil  Opferdingen  das  ganze  Mittelalter  hindurch  nach  Donauescliinger  Ur¬ 
kunden  Otfridingen  hiesz.  Jenes  Onfridinga  ist  vielmehr  zweifelsohne  Oferdingen 
im  Oberamte  Tübingen,  denn  dasselbe  hiesz  im  Mittelalter  Onfridingen  und  war 
während  desselben  ein  ansehnlicher  Ort,  da  Graf  Albrecht  von  Hohenberg  am  19. 
Juli  1282  dort  seine  Hochzeit  mit  der  Gräfin  Margareta  von  Fürstenberg3)  ge¬ 
feiert  hat. 


an  Reichenau  vergabte  (Oheim,  Reichenauer  Chronik  20)  erblich  an  den  Herzog  Herimann  II.  von 
Schwaben  und  dessen  Gemahlin  Gerberga  gediehen.  Durch  deren  Tochter  Gisela  fiel  der  gröszere 
Theil  dieser  Güter  an  ihren  Sohn  Heinrich  III.,  durch  dessen  Tochter  Mathilde  an  ihren  Gemahl 
Rudolf  von  Rheinfelden  und  durch  dessen  Tochter  Berchta  von  Kelmiinz  an  die  Grafen  von 
Bregenz,  von  denen  sie  endlich  an  die  Pfalzgrafen  von  Tübingen  vererbt  wurden.  (Ich  venveise 
hierüber  auf  meinen  Aufsatz  über  die  angebliche  Grafschaft  Kelmiinz  in  der  Zeitschrift  des 
historischen  Vereines  für  Schwaben  und  Neuburg  IV,  1  ff).  Auch  zwischen  den  Zähringern  und 
den  Alaholfiugern  besteht  eine  Verbindung,  wie  ich  hier  vorerst  nur  andeuten  will. 

!)  S.  Meyers  v.  Knonau  Stammbaum  in  den  St.  Galler  Mittheilungen  XIII,  232. 

2)  Oben  haben  wir  diesen  Bischof  als  Verwandten  des  Alaholfingers  Chadoloh  er¬ 
kannt;  er  war  aber  auch  direkt  mit  Erchanger  verwandt,  denn  dieser  war  909  Vogt  des  Waldo, 
des  Schwestersohnes  Salomos  (Wartmann  II,  362),  als  Vormünder  und  Vögte  wählte  man  aber 
bekanntlich  im  Mittelalter  Familienangehörige.  Salomo  selbst  gehört  einer  angesehenen,  aber 
nicht  näher  bekannten  Familie  an,  (Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  VII,  435).  Dieselbe 
mag  vielleicht  mit  jenem  Salomou  Zusammenhängen,  der  849  zu  Weildorf,  Wintersulgen,  Lindol- 
veswilare  und  sonst  im  Linzgau,  842  aber  im  Gaue  Scherra  zu  Nusplingen,  Frohnstetten,  Winter¬ 
lingen  begütert  war,  und  dessen  Mutter  Mcginrada,  dessen  Bruder  David  und  dessen  Sohn 
Madalbert  hiesz  (Wartmann  II,  4,  29.)  und  der  vielleicht  mit  dem  zu  Ostrach  85t  thätigen  Missus 
d.  N.  identisch  ist;  dessen  Familie  aber  scheint  zu  den  Nachkommen  des  Grafen^Warin  zu 
gehören,  vgl.  Wartmann  I,  134,  140,  146,  168,  180,  192;  II,  6,  113,  114,  134  u.  a. 

3)  lliezler,  fiirstenbergisches  Urkundenbuch  I,  277. 
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Mittheilungen 

der  Anstalten  fiir  vaterländische  Geschichte  und  Altertlmmskunde. 

- o - 


Vom  K.  statistisch.  -  topographischen  Bureau. 

An  dieser  Stelle  gedenken  wir  fortan  vierteljährlich  eine  Uebersicht  der  württembergi- 
sclien  Geschichtsliteratm'  in  Büchern  und  Zeitschriften  zu  bringen,  wozu  wir  uns  schon  jetzt  die 
gütige  Mitwirkung  der  Herren  Mitarbeiter  und  Leser  erbitten  möchten. 

Bitte. 

Hr.  Dr.  R.  Reiche,  Bibliothekar  und  Redakteur  der  Altpreuszischen  Monatsschrift  in 
Königsberg,  beabsichtigt,  eine  vollständige  Sammlung  des  Kantischen  Briefwechsels  heraus¬ 
zugeben,  und  fragt  an,  ob  nicht  auch  bei  uns  Briefe  an  und  von  Kant  sich  finden  möchten. 
Auf  diese  Anfrage  dürfen  vielleicht  insbesondere  die  Nachkommen  der  wiirttembergischen  Philo¬ 
sophen  Abel,  Brastberger,  Schwab  aufmerksam  gemacht  werden.  J.  H. 


Vom  K.  Staatsarchiv. 

Bitte. 

In  der  Zeitschrift  für  wirtembergisch  Franken  Bd.  4,  S.  231  ist  eine  Urkunde  vom 
Jahr  1249  durch  H.  Bauer  zum  Abdrucke  gebracht,  gemäsz  welcher  der  Johanniterordensmeister 
Clemens  für  Deutschland  u.  s  .w.  einerseits  und  Schultheisz,  Richter  und  Bürger  zu  Hall  anderer¬ 
seits  den  beiderseitigen  Spital  vereinigen  und  Bestimmungen  über  die  Unterhaltung  desselben 
u.  s.  w.  treffen;  desgl.  in  Bodmanns  Rheingauischen  Altertluimern  S.  100  eine  Urkunde  vom 
Jahr  1224,  vermöge  deren  Gotebold  von  Wirebach  dem  Kl.  Komburg  allen  seinen  Güterbesitz 
insbesondere  an  Weinbergen  zu  Eibingen  im  Rheingau  verkauft. 

Nach  der  Gmünder  OA.  -  Beschreibung  Seite  269  scheint  II.  Bauer  eine  Urkunde, 
dd.  1240  in  vigilia  annunciationis,  betr.  die  Gründung  des  Klosters  des  h.  Dominikus  (Gotteszell) 
bei  Gmünd  durch  2  Witwen  Schaupp,  in  Händen  gehabt  zu  haben. 

Für  die  gefällige  Mittheilung  der  in  den  genannten  Werken  benützten  Vorlagen,  be¬ 
ziehungsweise  der  Originale  oder  guter  Abschriften  der  Urkunden  wäre  der  Unterzeichnete 
dankbar. 


Stuttgart. 


Dr.  Stälin,  Archivrath. 


Vom  K,  Konservatorium  der  vaterländischen  Kunst-  und 
Alterthums  -  Denkmale. 


Ausgrabungen,  Entdeckungen  und  Restaurationen  in  den  Jahren  1876  und  1877. 

m 

a.  Altgermanisches  (Keltisches). 

Grabhügel.  Im  Sommer  1877  deckte  ich  im  Walde  „Dreibück“  beim  Bru¬ 
derhof,  in  der  Nähe  des  Hohentwiels,  einen  Grabhügel  auf,  derselbe  bestand  ganz 
aus  sandigem  Lehm,  war  1  Va  Meter  hoch  bei  14  Meter  im  Durchmesser,  enthielt 
nichts  als  das  Fragment  eines  rohen  Thongefässes,  grau  mit  schwarzem  Bruch,  und 
in  der  Mitte  des  Hügels,  auf  dem  gewachsenen  Boden,  ein  Steinlager  in  Grabform. 
Beigaben  waren  keine  vorhanden  und  das  Skelet  gänzlich  vergangen.  In  der  Nähe 
des  geöffneten  Hügels  liegen  noch  gegen  20  weitere. 

Ebenfalls  im  Sommer  1877  wurden  sodann  von  Baumeister  E.  Weisert  in 
Ehingen  a.  d.  D.  bei  Altsteuszlingen  auf  dem  Stoffelsberg,  im  Walde  „Beckenhau“, 
von  der  dort  befindlichen  Grabhügelgruppe  zwei  mäszig  grosze  Hügel  geöffnet.  Man 
fand  darin  je  einen  Steinkranz,  worin  das  Skelet,  mit  dem  Kopf  gegen  Westen,  und 
wenige  Beigaben  von  Bronze  (Ringe).  Eine  Menge  von  zerbrochenen  Gelassen, 
hübsch  geformt,  auszen  roth,  im  Bruche  schwarz,  waren  in  den  Hügeln  vertheilt. 

Höchst  merkwürdig  und  aufschluszgebend  sind  die  in  den  Jahren  1876  und 
1877,  zu  drei  verschiedenen  Zeiten,  das  zweite  und  dritte  mal  unter  meiner  Leitung, 
aufgedeckten  Grabhügel  auf  dem  „Gieszhübel“  bei  Hundersingen,  OA.  Riedlingen. 
Zweifellos  ist  gerade  die  Gegend  bei  Hundersingen  für  Grabhügel  die  bedeutungs¬ 
vollste  unseres  Landes;  nirgendwo  erheben  sich,  wie  liier,  zu  beiden  Seiten  des 
breiten  Donauthaies,  in  das  die  nahe  Pyramide  des  Bussenberges  majestätisch  hinein¬ 
schaut  und  von  dessen  Rändern  bei  hellem  Himmel  die  Tyroler-  und  Schweizeralpen 
sichtbar  sind,  so  gewaltige  Hügelgräber,  —  und  wir  irren  wohl  nicht,  wenn  wir  die 
in  der  Nähe  jener  kolossalen  Todtenmale  gelegene  „Heuneburg“  als  einen  wichtigen 
Ausgangspunkt,  als  das  feste  Standlager  eines  hervorragenden  Geschlechtes,  vielleicht 
eines  Fürstengeschlechtes,  betrachten.  Die  „Heuneburg“  wird  gebildet  durch  einen 
Hügel,  der  Va  Stunde  unterhalb  Hundersingen  auf  dem  linken  Donauufer  schroff 
und  breit  gegen  den  Flusz  heraustritt  und  gegen  die  Landseite  hin  heute  noch  durch 
mächtige  Gräben  und  Wälle  vertheidigt  wird.  Vor  vierzig  Jahren  war  die  Befesti¬ 
gung  noch  vollständig  und  bestand  aus  einem  dreifachen  Halbkreis  von  Graben  und 
Wall;  nun  ist  der  äuszerste  Graben  und  Wall  beinahe  ganz  verschwunden ;  die  beiden 
inneren,  35  Fusz  (10  Meter)  breiten  Gräben  aber  sind  noch  erhalten  und  umfangen 
den  zweiten,  oben  gegen  40  Fusz  breiten  Wall,  einen  Erdwall,  während  der  dritte 
meist  aus  Steinen  bestehende  innerste  Wall  schon  am  Rande  des  Hügels  selbst  auf¬ 
geworfen  ist.  Dieser  Wall  verläuft,  wie  die  übrigen  Verschanzungen,  gegen  das  Donau¬ 
thal  hin ;  zudem  ist  der  hohe  Hügel  überall,  wo  es  nöthig  war,  noch  künstlich  abge- 
schrofft  und  nur  mit  groszer  Mühe  zu  ersteigen.  Seine  obere  dreieckige  Fläche  be¬ 
trägt  über  zehn  württemb.  Morgen,  ist  gegen  900  F.  lang  und  gegen  500  F.  breit 
(1  wiirtt.  F.  =  0,286  Meter),  und  meine  Untersuchungen  ergaben  auf  dieser  Ebene, 
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wie  auf  den  Wällen,  Scherben,  grobe  und  wieder  sehr  feine,  die  mit  denen  aus  den 
unten  zu  beschreibenden  Grabhügeln  genau  übereinstimmen. 

Der  Heuneburg  zunächst  liegen  die  Grabhügel  auf  dem  „Gieszhiibel“,  einer 
Anhöhe  (Wasserscheide),  einige  hundert  Schritte  landeinwärts  (nordwestlich),  mit 
herrlichem  Blick  auf  Oberschwaben  und  die  Hochgebirge.  Eine  halbe  Stunde  west¬ 
lich  von  der  Heuneburg  steigt  sodann  das  riesige  Kegelgrab  des  „Holimichele“  steil 
empor,  mit  45  Fusz  Höhe  und  300  Fusz  unterem  Durchmesser;  um  ihn  her  kleinere, 
darunter  der  „Kleine  Holimichele“,  mit  gegen  200  Fusz  Durchmesser.  Dann  eine 
Viertelstunde  südwestlich  von  der  Heuneburg,  hart  am  Donauthalrande,  erhebt  sich 
der  gewaltige,  jetzt  oben  abgestutzte  Hügel  der  „Baumburg“,,  ein  so  groszer  Hügel, 
dasz  sich  darauf  im  Mittelalter  eine  Burg,  die  jetzt  gänzlich  wieder  abgegaugene 
„ Buwenburg“,  errichten  liesz,  daneben  der  kleinere,  doch  immer  noch  bedeutende 
„Leenbühl“,  und  unten  in  der  Donauebene  der  grosze,  jetzt  z.  Th.  abgetragene  „Bet¬ 
telbühl“,  auf  dem  andern  Thalrande  der  hocliaufragende  „Rauhe  Leen“.  Die  Unter¬ 
suchung  der  Grabhügel  auf  dem  Gieszhiibel,  von  denen  zwei  links  und  zwei 
rechts  an  der  Strasze  von  Hundersingen  nach  Binswangen  liegen,  ergab:  In  dem 
kleinsten,  aber  am  schönsten  und  höchsten  (links  von  der  Strasze)  gelegenen,  mit 
175  Fusz  Durchmesser  bei  14  F.  Höhe,  fanden  sich  8  F.  über  dem  gewachsenen  Boden, 
im  Kreis  umher  gelegt,  z.  Th.  von  groszen  Feldsteinen  geschützt,  fünf  Skelette.  Bei 
dem  ersten  Skelet  lagen  ein  goldenes  Stirnband  mit  zwei  mäanderartigen  Streifen, 
ein  schön  verzierter  Dolch  altitalischer  (?)  Arbeit,  Eisenklinge  in  Bronzescheide,  eine 
sehr  grosze  eiserne  Lanze,  zwei  kleinere  solcher  Lanzen,  ein  hohler  eiserner  Keil, 
ein  gar  zierlich  durchbrochenes  Gürtelbesohläg  und  reiches  herrliches  Pferdsgeschirr 
von  Bronze  (z.  Th.  noch  mit  Lederresten),  ein  kleiner  eiserner  Schlüssel,  sodann 
Theile  eines  Wagens,  eiserne  Radreife  und  Nabenkapseln.  Beim  zweiten  Skelet 
lagen  ein  goldenes  Stirnband  mit  zwei  Perlstreifen,  ein  enggestreiftes  Gürtelblech 
und  eine  Eisenlanze.  Beim  dritten  Skelet,  das  mit  einem  3V2  Fusz  langen  Steine 
bedeckt  war,  fanden  sich  ein  glattes  goldenes  Stirnband,  ein  goldenes  Armband  mit 
zwei  Perlstreifen,  ein  prächtiger  Dolch,  dem  oben  genannten  ähnlich,  nur  noch  rei¬ 
cher,  Eisenklinge  in  Bronzescheide,  ein  gestreiftes  Gürtelbesohläg  und  eine  Fibel 
von  Bronze,  diese  mit  eingelegten  Pasten.  Beim  vierten  Skelet  lagen  ein  goldenes 
Stirnband  mit  Perlreihen  und  eine  Bronzefibel;  beim  fünften  Skelet  ein  goldenes, 
wieder  geperltes  Armband,  wie  alle  übrigen  Goldsachen  aus  Goldblech ,  ein  groszer 
geknoteter  Bronzering,  an  dem  kleine  Ränge  hingen,  einige  schöne  Fibeln  und  ein 
kleines  zartes  Giirtelbeschläg  von  Bronze,  ein  thönerner  Spinnwirtel  und  mehrere 
mit  Schmelzperlen  besetzte  Bernsteinkugeln  an  Bronzestiften  (ohne  Zweifel  Haar¬ 
nadeln).  In  der  Nähe  eines  jeden  Skelets  lag  auszerdem  noch  ein  runder  eherner 
Kessel,  der  gröszte  22  cm  hoch  und  52  cm  im  Durchmesser.  Auf  der  Sohle  des  Hü¬ 
gels  war  sodann,  etwas  über  dem  gewachsenen  Boden  erhöht,  eine  24  Fusz  im 
Durchmesser  haltende  Brandplatte,  und  auf  ihr  lagen  gewisz  hundert  thönerne  We¬ 
bergewichte  (5 — 6  Zoll  hohe,  an  der  Spitze  durchbohrte  Thonkegel).  Unter  der 
Brandplatte  trafen  wir,  3  Fusz  tief  in  den  gewachsenen  Boden  eingesenkt,  eine  sau¬ 
ber  gemachte  rechteckige  Vertiefung  (Grabkammer),  15  F.  lang,  12 Va  F.  breit,  mit 
einer  der  schmäleren  Seiten  gegen  Südosten  gerichtet,  auf  dem  Boden  und  an  den 
Wänden  sorgsam  mit  Holzbrettern  ausgeschlagen;  auch  darüber  her  waren  Reste  von 
Brettern.  Die  vier  Ecken  der  Grabkammer  markirten  sich  oben  durch  vier  grosze 
Feldsteine  und  in  ihr  lagen,  mit  den  Köpfen  gegen  Südosten,  drei  menschliche  Ge¬ 
rippe.  Das  mittlere,  ein  alter  Mann  mit  einer  Narbe  am  Schädel,  hatte  an  der  rech¬ 
ten  Seite  einen  eisernen  Dolch  in  Eisenscheide  mit  Bronzeköpfen,  zu  seinen  Fiiszen 
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eine  grobe  dunkelbraune  Urne  aus  Thon,  mit  einem  Erzring,  Asche  und  verbrannten 
Knochen.  Ihm  zur  Linken  lag  ein  jugendliches  weibliches  Skelet,  mit  einem  Bernstein¬ 
schmuck  um  den  Hals,  bestehend  aus  einer  rechteckigen,  halbmondförmigen  und 
spatenförmigen  Tafel ;  an  ihrer  linken  Seite  fanden  sich  eine  bronzene  und  drei  eiserne 
Lanzenspitzen,  zu  ihren  Füszen  der  Schädel  eines  Pferdes.  Zur  Rechten  des  mitt¬ 
leren  Skelets  lag  ein  drittes,  wahrscheinlich  auch  weibliches,  mit  fast  ganz  vergan¬ 
genem  Schädel.  Dasselbe  war  in  ein  mit  breiten  golddurchwirkten  Säumen  ver¬ 
sehenes  Gewand  gehüllt,  wovon  sich  noch  ein  lmndgroszes  Stück  des  Gewandes  selbst 
und  eine  beträchtliche  Anzahl  von  ganz  kleinen,  äuszerst  zierlichen  goldenen  Zäng- 
chen  und  Knöpfchen  erhielt;  in  der  Halsgegend  fanden  sich  zwei  grosze  rechteckige 
Bernsteinplatten,  eine  davon  zwei  Zoll  lang,  und  mehrere  kleinere  eherne  Ringe; 
auch  zeigte  sich  der  Holzboden,  auf  dem  die  Gerippe  ruhten,  bedeckt  mit  Resten 
von  ehernen  Plättchen,  Fibeln  etc.  Auszerdem  war  der  ganze  Hügel  unregelmäszig 
durchsprengt  von  Thierknochen  (meistens  vom  Schwein,  Rind  und  Schaf),  Scherben 
von  Thongefässen,  manche  äuszerst  fein  und  sehr  fest  gebrannt,  thcils  ganz  schwarz, 
theils  auf  der  Auszenseite  roth,  auf  der  innern  und  im  Bruche  schwarz,  die  feinsten 
von  weiszlicher  Grundfarbe  und  mit  rothen  Lineamenten  bemalt;  auch  Fragmente 
von  gröberen  Gefässen  mit  eingeritzten  Verzierungen  kamen  vor,  und  gegen  den 
Nordrand  des  Hügels  hin  stand  auf  dem  gewachsenen  Boden  eine  höchst  ele¬ 
gant  geformte,  auszen  roth  gefärbte  Urne.  Ueberdies  waren  im  Hügel  verstreut 
Röhrchen  von  Bein,  1 — 3  Zoll  lang,  eines  auch  von  Bernstein,  zierliche  Fibeln, 
Haarnadeln,  Ringe,  Ringlein  und  Knöpfchen  aus  Bronze,  farbige  Thonperlen  etc. 

Der  daneben  liegende  Hügel  (ebenfalls  auf  der  linken  Seite  der  Strasze),  mit 
220  Fusz  unterem  Durchmesser  bei  etwa  24  Fusz  Höhe,  enthielt  auf  dem  gewach¬ 
senen  Boden  gegen  Süden  hin  eine  7  Fusz  im  Durchmesser  haltende  Brandplatte, 
daneben  in  der  Mitte  des  Hügels  eine  gegen  3  Fusz  tiefe,  wieder  in  den  gewach¬ 
senen  Bodeu  eingesenkte  und  mit  Brettern  ausgeschlagene  Grabkammer,  11  F.  lang, 
7  F.  breit,  gegen  Süden  gerichtet;  diese  beherbergte  zwei  stark  vergangene  Ske¬ 
lette,  Köpfe  gegen  Norden  (?),  dabei  Reste  von  Eisenwaffen  und  Bronzegegenständen. 
Oben  im  Hügel  aber  traf  man,  nicht  weit  unter  der  Oberfläche,  einige  grosze  Kessel, 
schön  geränderte  Teller  aus  Bronze  und  Reste  von  kleineren  Bronzeschüsseln,  einen 
schönen  Pfeil  und  einen  Leibring  von  Bronze  aus  Kettengliedern.  Daneben  wa¬ 
ren  wieder  dieselben  Gegenstände  wie  im  erstbeschriebenen  Hügel  eingestreut.  Auch 
zeigten  sich  bei  1  Meter  unter  der  Oberfläche  des  Hügels  mantelförmig  gelagerte 
Schichten,  schwarz  von  Asche,  Kohle,  Thierknochen,  Thierzähnen  und  Thonscherben. 

Dieselben  Schichten  zeigte  der  dritte  der  geöffneten  Hügel,  der  südlichere 
von  den  beiden  rechts  von  der  Strasze  von  Hundersingen  nach  Binswangen  ge¬ 
legenen.  Genau  in  der  Mitte  des  210  Fusz  (60  Meter)  im  Durchmesser  haltenden, 
13  Fusz  hohen  Grabhügels  fand  sich  wieder,  kaum  1  ‘/a  Fusz  in  den  gewachsenen 
Boden  eingetieft,  eine  auf  allen  Seiten  von  Brettern  umgebene,  gegen  Südost  gerich¬ 
tete  Grabkammer,  9  F.  lang  und  über  5  F.  breit.  Die  Bretter  des  Bodens  waren 
mit  dünnem  Bronzeblech  überzogen  und  hierauf  ruhte,  mit  dem  Haupt  gegen  Süd¬ 
ost,  das  stark  vermoderte  Skelet  eines  Mannes,  mit  Resten  von  Eisenwaffen  (Dolch 
und  Lanze),  einer  zierlichen  Bronzefibel  und  Theilen  eines  Fingerrings  von  dem¬ 
selben  Metall  mit  eingesetztem  Bernstein.  Seitwärts,  nordöstlich  über  diesem  Grab, 
lag  ein  zweites  Skelet,  ohne  Beigaben  und  ohne  Umfriedigung,  mit  dem  Kopf  eben¬ 
falls  gegen  Südost;  es  gehörte  wohl  einem  Sklaven  an.  Neben  der  Grabkammer 
dehnte  sich  auf  dem  gewachsenen  Boden  gegen  Westen  eine  7  F.  im  Durchmesser 
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haltende  Brandplatte  aus;  höher  oben,  37a  F.  (1  Meter)  unter  der  Spitze  des  Hügels, 
war  eine  zweite. 

Während  das  eigentliche  Grab  so  tief  im  Schosze  des  kolossalen  Hügels 
verborgen  war,  zeigten  sich  die  beigegebenen  Spenden  fast  alle  gegen  die  Oberfläche 
des  Hügels  hin;  man  stiesz  nemlich  bei  der  Tiefe  von  nur  30  cm  auf  grosze, 
3 — 4  m  von  einander  entfernte  Feldsteine  (Findlinge),  die  in  einem  Kreis,  gerade 
halb  so  weit  als  der  Umfang  des  Hügels,  umhergelegt  waren,  und  unter  diesen 
Steinen  auf  verschiedene,  zum  Theil  werthvolle  Gegenstände,  die,  wie  es  scheint, 
dem  Bestatteten  als  Angedenken  in’s  Grab  gegeben  wurden;  so  lagen  in  dem  Kreis 
gegen  Westen  zwei  Ohrringe  und  eine  Fibel  von  Bronze,  gegen  Nordwesten  ver¬ 
schiedene,  zum  Theil  rohe  Thongefässe,  gegen  Norden  Dolch  und  Lanze  von  Eisen, 
gegen  Nordosten  ein  geriefter  Eimer  von  Bronze  von  seltener  Grosze  und  Schön¬ 
heit,  mit  zwei  angenieteten  Henkeln,  32  cm  hoch  und  35  cm  weit.  Derselbe  war 
höchst  sorgfältig  in  Pfosand  gesetzt  und  auf  allen  Seiten  durch  Holzbretter  geschützt. 
Weiter  lag  in  dem  genannten  Steinkreis  gegen  Südosten  neben  einer  Eisenlanze 
ein  groszer  altgeflickter  (genieteter)  Kessel  von  Bronze,  22  cm  hoch,  50  cm  weit, 
ebenfalls  in  Pfosand  gesetzt  und  durch  Brettchen  geschützt,  und  vollständig  gleich 
denjenigen  Bronzekesseln,  die  man  in  den  zwei  eben  beschriebenen  Hügeln  ent¬ 
deckte;  gegen  Süden  lagen  sodann  ein  schöner,  aus  Kettengliedern  zusammen¬ 
gesetzter  Leibring  von  Bronze,  wie  ebenfalls  einer  in  dem  zweiten  Hügel  ge¬ 
funden  wurde,  ein  glatter  Bronzering  (Armring)  und  ein  Spinnwirtel  von  Thon. 
Auszerdem  war  Nichts  im  Hügel  zu  finden,  als  regellos  zerstreut  einige  Kleinig¬ 
keiten  von  Bronze,  Reste  von  Fibeln,  Haarnadeln,  Knöpfchen,  kleine  Ringe  etc., 
und  allenthalben  zahlreiche  Fragmente  von  Thongefässen.  Letztere  boten  eine  grosze 
Auswahl,  von  den  gröbsten  und  rauhesten  bis  zu  sehr  dünnen  und  feinen;  beinahe 
alle  im  Bruche  schwarz,  mit  Kohlenstaub  vermengt;  sie  waren  zum  Theil  auf  beiden 
Oberflächen  glänzend  schwarz,  dann  innen  schwarz  oder  grau  und  auszen  sehr  schön 
roth,  oft  auch  weiszlich  und  mit  rothen  Streifen  bemalt;  Ornamentik  durch  einge¬ 
drückte  Punkte,  Linien  etc.  war  verhältnismäszig  selten. 

Die  Art  und  Weise  der  Bestattung  mögen  wir  uns  folgendermaszen  denken: 
nachdem  der  Todte  mit  seinen  Waffen  in  die  in  den  gewachsenen  Boden  gemachte 
Eintiefung  zwischen  Holzbrettern  und  auf  eine  Unterlage  von  Bronzeblech  sorgsam 
gelegt  und  oben  durch  Bretter  bedeckt  worden  war,  entfachten  sie  daneben  ein  ge¬ 
waltiges  Feuer,  opferten  und  hielten  den  Leichenschmaus,  holten  hierauf  aus  der 
Umgegend  steinfreie  Erde,  vermengten  sie  mit  der  Asche  und  den  Kohlen  des  Feuers, 
mit  den  Knochen  der  geopferten  und  verspeisten  Thiere  und  mit  den  Scherben  der 
Thongefässe,  die  sie  nach  dem  Mahl  zerschlagen  hatten;  dann  schütteten  sie  alles 
über  das  Grab  in  Kreisform  umher,  trugen  immer  wieder  neue  Erde  herbei,  sie  mehr 
oder  weniger  vermischend,  bis  der  Hügel  mächtig  grosz  geworden  war;  zuletzt  ent¬ 
zündeten  sie  auf  der  Spitze  des  Hügels  über  dem  Grabe  wieder  ein  gewaltiges 
Feuer,  schmausten  und  opferten  wieder  und  legten  zugleich  am  Hügel  im  Kreis 
umher  sorgfältig  jene  oben  beschriebenen  Spenden  nieder,  deckten  sie  mit  Sand, 
Brettern  und  Erde  und  setzten  über  ihnen  als  Zeichen  grosze  Feldsteine;  holten 
noch  einmal  Erde  aus  der  Umgegend  in  Menge  herbei  und  breiteten  sie  über  den 
Hügel  aus,  dasz  er  anwachse  zu  jener  riesigen  Grösze  und  weithin  schaue  über  Berg 
und  Thal,  noch  den  spätesten  Geschlechtern  ein  Denkmal. 

Der  vierte  Hügel  ist  noch  uneröflfnet,  und  miszt  bei  200  Fusz  unterem 
Durchmesser  14  Fusz  Höhe.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dasz  jener  oben 
beschriebene  kleinste  Hügel  mit  den  8  Skeletten  und  ihrem  so  reichen  Gold-  und 
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Bernsteinschmuck  eine  Begräbnisstätte  von  Fürsten  war,  und  zwar  werden  dieselben 
in  der  Heuneburg  gewohnt  haben,  gerade  vor  welcher,  gleichsam  vor  ihren  Thoren, 
jene  mächtig  und  weithin  sichtbaren  Hügelgräber  aufgeschüttet  sind. 

Ein  schon  an  sich,  als  auch  durch  seine  Aehnlichkeit  mit  den  Hundersinger 
Funden  höchst  werthvoller  weiterer  Grabhügelfund  wurde  sodann  Ende  April  1877 
in  der  Nähe  von  Ludwigsburg,  auf  der  Markung  Pflugfelden,  gemacht. 
Der  schöngeformte  Hügel,  die  sog.  „Belle  Remise“,  mit  175  Fusz  unterem  Durch¬ 
messer  bei  etwa  18  Fusz  Höhe,  lieg!  ganz  auf  der  Anhöhe,  eine  Viertelstunde  west¬ 
lich  von  Ludwigsburg,  und  gewährt  nach  allen  Seiten  die  herrlichste  Fernsicht. 
Durch  die  Einsetzung  eines  groszen  Wasserbehälters  für  die  Stadt  Ludwigsburg 
enthüllte  sich  der  aus  einem  steinfreien  Lehm  aufgeführte  Hügel  als  ein  Grabhügel. 
Man  fand  in  seiner  Mitte  auf  dem  gewachsenen  Boden,  gewölbartig  von  groszen 
Feldsteinen  bedeckt,  ein  Skelet,  im  Rechteck  von  Holzdielen  umgeben,  und  dabei 
ein  geperltes  Stirn-  und  ein  glattes  Armband  aus  Goldblech,  zum  Verwechseln  ähn¬ 
lich  mit  denen  aus  dem  Hundersinger  Hügel,  einen  prächtig  verzierten  breiten  zwei¬ 
schneidigen  Dolch  (Eisenklinge  in  Bronzescheide) ,  einst  mit  zahlreich  eingesetzten 
Bernsteinen  (wohl  auch  altitalische  Arbeit),  ein  mehrfarbiges  Glasfläschchen ,  noch 
viele,  mitunter  wohl  erhaltene  Theile  eines  mit  Kupferblech  überzogenen  reichver¬ 
zierten  vierräderigen  Wagens  samt  sehr  schönem  bronzenem  Pferdsgeschirr,  dann 
eiserne  Ketten,  Radschienen  und  Nabenkapseln,  sowie  Eisentheile  vom  Wagen¬ 
gestell,  zum  Theil  noch  mit  Stoff  bezogen ,  und  Reste  eines  gerieften  Eimers,  eines 
Kessels  und  eines  Tellers  von  Bronze  mit  Perlrand,  wieder  ganz  ähnlich  den  bei 
Hundersingen  aufgedeckten.  Daneben  war,  gegen  Osten,  1,30  Meter  in  den  Boden 
5,30  Meter  im  Geviert  eingetieft,  auch  von  vielen  groszen  Feldsteinen  bedeckt,  auf 
dem  Boden  mit  Holzbrettern  ausgeschlagen,  ein  zweites  Grab  mit  sehr  vergangenen 
Resten  von  Bronze-  und  Eisengegenständen,  schönem  Dolchgriff,  zwei  schmalen 
Bernsteinplättchen,  einem  gemodelten  Goldplättchen,  bronzenen  Thierfigürchen :  zwei 
Pfauen  und  ein  Pferdchen  mit  Theilen  eines  Reiters.  Von  Brandplatten,  Thierknochen, 
Scherben  fand  sich  nichts  im  Hügel. 

Dasz  hier  wieder  ein  Fürstengrab  vorliegt,  ist  unstreitig,  und  aller  Wahr¬ 
scheinlichkeit  nach  hausten  diese  Fürsten  auf  dem  benachbarten  Asb  erg,  dem  ein¬ 
sam,  schroff  und  weithin  beherrschend  über  der  so  fruchtbaren  Ackerlandebene 
aufsteigenden  felsigen  Berg,  als  auf  ihrer  festen  Heuneburg.  Ein  ähnlich  groszer 
und  schön  geformter  Hügel  (Grabhügel),  das  sog.  kleine  „Asbergle“,  erhebt  sich, 
von  drei  kleineren  Hügeln  umgeben,  lk  Stunde  südlich  vom  Asberg,  nahe  dem 
westlichen  Saume  des  „Osterholzes.“ 

Hier  mögen  sich  einige  Angaben  über  weitere  Heidenschanzen  und 
Henne  bürgen  unseres  Landes  anscblieszen.  Einen  Blick  in  eine  ungeahnt  grosz- 
artige,  räthselvolle  Welt  eröffnet  uns  die  Betrachtung  jener  weit  ausgedehnten  Be¬ 
festigungen,  jener  Heidenschanzen  und  Heuneburgeu  (Riesenburgen),  die  entweder 
auf  felsig  vortretenden  Bergzungen ,  oder  auch  auf  ganz  freistehenden  schwer  zu¬ 
gänglichen  Bergen  aufgeführt  worden  sind,  z.  Th.  mit  drei  oder  mehrfachen  Um¬ 
wallungen  aus  Erde,  oder  aus  Erde  mit  Steinen,  oder  auch  ganz  aus  groszen  Stein¬ 
blöcken.  Wir  könnten  bereits  in  Württemberg  über  50  solcher  uralten  Vesten  nam¬ 
haft  machen,  doch  ist  bis  jetzt  kaum  eine  oder  die  andere  eingehend  untersucht 
worden,  denn  dieses  ist,  weil  die  meisten  sehr  grosz  und  dabei  dicht  mit  Wald  be¬ 
deckt  sind,  eine  sehr  schwierige  und  zeitraubende  Sache.  Im  Folgenden  gebe  ich 
Andeutungen  über  diejenigen,  die  ich  in  den  letzten  zwei  Jahren  besichtigte,  sie 


IV.  40 


Ausgrabungen  und  Entdeckungen 


tlieils  entdeckend,  tlieils  die  Beschreibung  derselben  richtiger  stellend.  Die  „Heune¬ 
burg“  bei  Hund  er  singen,  OA.  Riedlingen,  wurde  schon  oben  beschrieben. 

Eine  zweite  „Heuneburg“  liegt  drei  Stunden  südlich  davon  auf  der 
schwäbischen  Alb,  in  abgelegener  Gegend,  beim  Zusammentreffen  des  Fridinger 
und  Waldst etter  Thaies,  zweier  tiefer  von  Felsenzinnen  (weiszer  Jurakalk)  und 
dichten  Waldungen  umkränzter  Albthäler,  —  wohl  die  kühnste  und  trotzigste  aller 
dieser  Volksburgen  unseres  Landes. 

Der  beinahe  ganz  freistehende  schroffe  Berg  wird  auf  seiner  obersten  ebe¬ 
nen  Fläche  in  einem  Viereck  von  etwa  1200  Fusz  Seitenlange  von  einem  riesen¬ 
haften  Steinwall  umfaszt,  der  gegen  innen  mannshoch  aus  Weiszjurablöcken  mörtel¬ 
los  aufgethürmt,  gegen  auszen  aber,  an  den  Abhängen  des  Berges,  mantelartig, 
zum  Theil  bis  in  eine  Tiefe  von  50  Fusz,  in  sehr  steiler  Böschung  hinab  gebaut 
ist  und  dem  Angreifer  fast  unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegen  setzte.  Vor 
dieser  Hauptburg,  deren  Inneres  noch  verschiedene,  bis  jetzt  unaufgeklärte  Stein¬ 
wälle  und  Hügel  birgt,  legen  sich  auf  den  niedrigeren  sich  zuspitzenden  Theil  des 
Berges  zwei  bedeutende,  ebenfalls  von  Steinwällen  umschirmte  Vorburgen.  Auch 
zieht  an  der  am  ehesten  zugänglichen  Seite  ein  tiefer  Graben  gegen  die  Felsen  hin, 
und  auszerdem  scheint  der  Berg  durch  Gerolle  und  Felsentrümmer  noch  künstlich 
unersteiglich  gemacht  worden  zu  sein. 

Nur  3U  Stunden  südwestlich  von  dieser  Heuneburg  liegt  auf  der  andern 
Seite  des  Fridinger  Thaies  eine  ähnliche,  dreifach  von  Gräben  und  Erdwällen 
umgebene  Veste,  die  „Alte  Burg;“  und  lVa — 2  Stunden  von  den  drei  Burgen  ent¬ 
fernt  liegt  (nahe  bei  Riedlingen)  der  „Oesterberg“. 

Ferner  in  dem  unweit  Marchthal  in  das  Donauthal  mündenden  Lauterthal 
erhebt  sich  gerade  über  Indelhausen,  im  Halbkreis  von  der  Lauter  umfangen, 
„Alt-Hayingen“.  Hier  soll  der  Sage  nach  früher  die  Stadt  Hayingen,  die  jetzt 
eine  halbe  Stunde  südwestlich  davon  liegt,  gestanden  haben.  Dort  über  Indel¬ 
hausen  steigt  ein  breiter  Berg  frei  empor,  an  der  Nord-  und  Südseite  mit  thurm¬ 
hohen  Felswänden  umgürtet.  Auf  der  ebenen  Kuppe  des  Berges  liegt,  in  Wald 
gehüllt,  Alt-Hayingen,  eine  höchst  groszartige,  noch  gut  erhaltene  Befestigung.  Die 
Kuppe  wird  nemlich  rechteckig  umschlossen  von  hohem  Steinwall,  der  beiläufig 
1200  Fusz  lang  und  1000  Fusz  breit  ist.  An  der  Ostseite,  die  jäh,  doch  nicht  mit 
senkrechten  Felsen  wie  im  Norden  und  Süden,  abfällt,  legen  sich  vor  den  Steinwall, 
schon  am  Abhang,  zwei  tiefe  Gräben,  an  der  am  leichtesten  zugänglichen  Westseite 
aber  ist  vor  dem  oben  genannten  Steinwall  ein  Graben  und  "ein  zweiter  ebenso  hoher 
Wall  aus  Steinen  mit  zweitem  Graben  geführt,  weiter  unten  am  Abhang  eine  hohe 
künstliche  Terrasse  und  noch  weiter  unten,  aber  noch  immer  hoch  am  Berge,  läuft 
in  groszen  Verhältnissen  eine  zweite  Terrasse,  mit  breitem  Graben  davor.  Der 
Feind  hatte  also  hier  an  der  Westseite  drei  Gräben  und  vier  Wälle  (die  beiden 
Terrassen  hiezu  gezählt)  zu  überschreiten.  Auszerdem  zieht  von  dem  zweiten  äuszeren 
Steinwall  lang  hin  ein  weiterer  auf  eine  gegen  Indelhausen  vorspringende  schmale 
Felsenecke,  um  vor  einem  etwaigen  Flankenangriff  zu  schützen. 

Diesen  gewaltigen  Verschanzungen  am  Südabhang  der  schwäbischen  Alb 
entsprechen  am  Nordrand  des  Gebirges  noch  umfangreichere;  so  bei  Graben¬ 
stetten  und  Erkenbrechtsweiler  bei  Urach.  Hier  umschlieszen  die  Schanzen  eine 
Fläche  von  etwa  r,A  Reisestunden  Breite  und  l'A  Reisestunden  Länge  (1  württemb. 
Reisestunde  =  16000  w.  Fusz).  Ein  ganzes  Volk  sammt  Heerden  und  sonstiger 
Habe  fand  hier  Zuflucht,  noch  heute  erregt  der  Zug  des  sogenannten  Heidengrabens 
das  Staunen  des  Wanderers,  an  vielen  Stellen,  von  der  Wallkrone  bis  zur  Graben- 
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sohle,  35  Fusz  hoch;  er  beginnt  im  Süden  bei  dem  wild  zerrissenen  Schlattstaller 
Felsenthal  und  geht  bis  an  den  Felsentrauf  des  Neuffener  Thaies,  zweimal  auf 

seinem  Zug  auf  weite  Strecken  von  einem  jähen  Gewirr  felsiger  Schluchten  durch¬ 
brochen,  und  in  einer  Länge,  die  beiden  Schluchtengebiete  abgerechnet,  von  gegen 

3600  Schritten;  und  zweimal  führen  durch  den  Wall  noch  wohlerhaltene  Eingänge 

mit  gegen  innen  laufenden  etwa  100  Fusz  langen,  wie  der  Wall  aus  Erde  aufgewor¬ 
fenen  Thorflügeln.  Aber  der  Heidengraben  ist  nur  die  äuszerste  Vertheidigungs- 
linie;  hinter  Erkenbrechtsweiler  zieht  sich  nemlich  das  Bergplateau  in  einen  engen 
Hals  zusammen  und  dieser,  die  „Grabenäcker“  genannt,  wird  durch  zwei  von 

Felsenschlucht  zu  Felsenschlucht  streichende  starke  Gräben  mit  Wällen  (zum  Theil 
jetzt  eingeebnet)  vertheidigt;  dahinter  ruht  wieder  eine  Bergfläche,  die  sogenannte 
„Burg,“  7i  Stunde  lang  und  Vs  Stunde  breit,  und  von  der  „Burg“  aus  führt  end¬ 
lich  ein  ganz  schmaler  Sattel,  nur  für  einen  Fuszweg  breit  genug,  an  der  schmäl¬ 
sten  Stelle  einst  auch  durch  Graben  und  Wall  geschützt,  auf  den  äuszersten  Berg¬ 
vorsprung,  der  mit  dem  bekannten  Beurener  Felsen  endigt.  Hier  soll  eine  „Stadt“ 
versunken  sein,  der  Raum  dazu  wäre  immer  noch  genügend  grosz.  Diese  letzte, 
rings  von  thurmhohen  Riffen  umstarrte  Bergzunge  war  die  letzte  und  sicherste  Zu¬ 
flucht.  Innerhalb  des  Heidengrabens  bestanden  früher  Grabhügel  und  fand  man  schon 
in  den  Feldern  goldene  Regenbogenschüsselchen,  Bronzewaffen  und  Bronzeschmuck. 

Gehen  wir  am  Nordrande  der  schwäbischen  Alb  abwärts  bis  zur  Gegend 
von  Heubach  im  Oberamt  Gmünd,  so  finden  wir  ähnliche  Verschanzungen:  auf 
dem  südlich  vom  Rosensteinberg  sich  erhebenden  „Hochberg“  soll  früher  das 
alte  Heubach,  die  „Hochstatt,“  gestanden  sein.  An  der  einzig  mit  dem  übrigen 
Gebirge  durch  einen  tieferen  Sattel  zusammenhängenden  Südostseite  des  Hochberges 
ziehen,  schon  am  Abhang,  (um  den  Wällen  eine  imposantere  Höhe  zu  geben),  zwei 
Gräben  mit  Wällen  noch  wohlerhalten  hin.  Die  Höhe  von  der  Wallkrone  bis  zur 
Grabensohle  beträgt  14  Fusz;  hinter  den  Schanzen  dehnt  sich  eine  schöne  eirunde 
gegen  ‘A  Stunde  lange  und  Vs  Stunde  breite  Hochfläche  aus,  auf  der  wohl  eine 
Stadt  Raum  hatte.  —  Noch  viel  geräumiger  aber  ist  das  Plateau  des  Rosenstein¬ 
berges,  über  3/s  Stunden  lang,  ’A  Stunde  breit;  rings  mit  unersteiglichen  Felsen, 
berührt  es  nur  durch  eine  schmale  Landenge,  beim  finsteren  Loch,  das  übrige  Ge¬ 
birge.  Diese  Landenge  ist  zweifach  durch  sehr  starke  Gräben  und  Wälle  verschanzt, 
—  und  hatte  der  Angreifer  den  Pasz  erzwungen,  so  muszte  er  auf  dem  dahinter 
liegenden  sich  verbreiternden  Terrain  noch  einen  sehr  tiefen  Graben,  dann  Graben 
mit  Wall,  und  noch  einmal  Graben  mit  Wall,  und  zwar  in  mächtigen  Dimensionen, 
der  letzte  Graben  aus  dem  blanken  Felsen  herausgehauen,  der  Wall  dabei  aus 
groszen  Steinblöcken,  überschreiten;  —  und  endlich,  weit  von  da  entfernt,  wird  das 
Terrain  vor  der  jetzigen  Burgruine  Rosenstein  wieder  durch  einen  mächtigen  aus 
dem  Felsen  gebrochenen  von  Schlucht  zu  Schlucht  ziehenden  Graben,  mit  hohem 
Wall  dahinter,  vertheidigt.  Auf  dein  Scheitel  des  Walls  ergab  mir  eine  Nachgra¬ 
bung  Reste  einer  mit  viel  Mörtel  aufgeführten  nicht  starken  Mauer,  die  jedenfalls 
mittelalterlichen  Ursprungs  ist  und  einst  die  äuszerste  Umfassungsmauer  der  Burg 
Rosenstein  gebildet  haben  mag. 

Gehen  wir  weiter,  weit  nordwärts  ins  Tauberthal;  hier  tritt  in  der  Nähe 
von  Tauberzell  auf  der  linken  Seite  des  Thaies  ein  auf  drei  Seiten  freier  Berg  wild- 
schroff  hervor  und  trägt  oben  auf  seiner  über  3A  Stunden  (6700  w.  Fusz)  langen 
und  über  Vs  Stunde  (2700  Fusz)  breiten  Fläche  eine  der  groszartigsten  Verschanz¬ 
ungen,  die  den  jetzigen  Weiler  „Burgstall“  urnschlieszen. 

Auf  der  vierten  (westlichen)  mit  dem  übrigen  Terrain  zusammenhängenden 
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Seite  dringt  auf  beiden  Seiten  je  eine  felsige  Schlucht  gegen  das  Gefilde  herein 
und  ihre  Enden  sind  verbunden  durch  einen  sehr  tiefen  und  breiten  Graben,  hinter 
dem  sich  ein  mächtiger,  an  der  Auszenseite  mit  einer  Bärme  versehener  Erdwall 
hinzieht,  die  Höhe  desselben  steigt  bis  zu  30  Fusz,  von  der  Grabensohle  an  gerech¬ 
net;  der  Graben  verläuft  in  die  beiden  Schluchten,  während  der  Wall  fast  rings 
am  Bande  des  noch  künstlich  abgeschrofften  und  mit  Geröll  überworfenen  Berges 
sich  hinlegt,  hier  meist  aus  Steinblöcken  aufgeführt ;  an  seiner  nordwestlichen  Ecke 
sind  noch  Reste  eines  viereckigen  Kastells,  die  Burg  genannt,  und  in  ziemlicher  Ent¬ 
fernung  vor  der  leicht  zugänglichen  Westseite  legt  sich  langhin  ein  zweiter  groszer 
Graben  und  Wall.  Der  Weiler  „Burgstall“,  so  geht  die  Sage,  sei  früher  eine 
Stadt  gewesen. 

Eine  weitere  höchst  interessante  Verschanzung  findet  sich  im  Oberamt  Hei¬ 
denheim,  auf  dem  an  drei  Seiten  von  der  Brenz  umflossenen  Buigenberg. 
Da  wo  die  Brenz,  vom  ehemaligen  Kloster  Anhausen  her  von  Norden  nach  Süden 
strömend,  bei  der  Eselsburg  plötzlich  ganz  scharf  umbiegt  und  wieder  nordwärts 
gegen  Herbrechtingen  flieszt,  liegt,  von  dem  Fluszlauf  schützend  umfangen,  lang¬ 
gestreckt  der  felsige,  ganz  mit  Wald  bedeckte  „Buigenberg.“  Gegen  Süden,  wo 
derselbe  steil  aber  nicht  mit  Felsen  sich  in  das  Thal  hinabwölbt,  zieht  oben  am 
Abhang  im  Halbmond  Graben  und  Wall  in  starken  Dimensionen  umher,  Wallbreite 
50 — 60  Fusz,  bei  entsprechender  Höhe,  weiterhin  gegen  Osten  und  Westen  verläuft 
sich  der  Wall,  denn  hier  sind  die  jäh  abfallenden  felsigen  Bergesflanken  durch 
Geröllmassen  vollends  unersteiglich  gemacht.  Gegen  Norden  aber,  wo  die  ziemlich 
schmale  Bergzunge  eben  weiter  läuft,  reicht  querüber  von  Hang  zu  Hang  eine  ganz 
gewaltige  Vertheidigungslinie,  zweimal  mit  Wall  und  Graben,  in  einer  Länge  von 
500  Fusz  und  einer  Gesammtbreite  von  240  Fusz,  wovon  90  Fusz  auf  den  Durch¬ 
messer  des  inneren  Walles,  150  Fusz  auf  die  übrigen  2  Gräben  und  den  Wall 
dazwischen  entfallen.  Die  Wälle  bestehen  aus  »Steinen  mit  etwas  Erde;  die  Höhe 
des  gröszern  beträgt  von  der  Grabensohle  aus  25  Fusz,  gegen  innen  15  Fusz,  die 
Höhe  des  äuszeren  Walles  von  der  Grabensohle  12  Fusz.  Die  Länge  des  umwallten 
Raumes  beträgt  etwa  1400  Fusz  bei  500  Fusz  Breite.  Weiter  gegen  Norden  läuft 
der  Berg  an  dieser  Seite  flach  aus,  aber  hier  finden  wir,  noch  auf  der  Höhe,  eine 
zweite  Verschanzung,  die  jedoch  ganz  anderer  Art  und  offenbar  gegen  die  erste 
gerichtet  ist,  und  welche  wir  wohl  den  Römern  zuschreiben  dürfen,  die  ohne  Zwei¬ 
fel  von  hier  aus  gegen  die  alten  germanischen  Wälle  vorgingen.  Es  ist  eine  Schanze 
von  etwa  60  Schritten  im  Geviert,  an  der  vierten  Seite  (Ostseite)  ganz  an  den 
hohen  schroffen  Bergabhang  hingeschoben  und  deshalb  ohne  Umwallung;  vor  ihrer 
Südseite  ziehen  sich  zwei  Wallgräben  (die  Gräben  gegen  Süden,  d.  h.  gegen  jene 
Steinwälle  gerichtet,)  in  der  ganzen  Breite  des  Berges  hin  ;  alles  scharf  und  elegant 
gearbeitet,  im  gröszten  Gegensatz  zu  jenen  hünenhaft  trotzig  empor  gethürmten 
Steinwällen  auf  der  Südhälfte  des  Buigenberg-es.  - —  Sollte  sich  durch  Nachgrabungen 
meine  Vermuthung  bewahrheiten,  so  hätten  wir  den,  wohl  auch  an  andern  ähnlichen 
Werken,  nicht  unschwer  zu  führenden  Beweis,  dasz  dieselben  bis  zum  Einbruch  der 
Römer  als  Zufluchts-  und  Vertheidigungsorte  benützt  wurden. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  des  schon  auf  bayerischem  Boden  liegenden,  aber 
weit  ins  Württemberger  Land  hineinschauenden  Heselberges  Erwähnung  gethan, 
jenes  am  Nordende  des  Rieses  inselartig  aufsteigenden  Bergzuges  (aus  Jurakalk), 
der  das  tief  unten  liegende  fruchtbare  Land  beherrschend  überragt  und  von  dessen 
Scheitel  aus  man  nach  allen  Seiten  hin  eine  fast  unbegrenzte  Aussicht,  vom  Hohen¬ 
staufen  bis  zu  der  Burg  von  Nürnberg,  genieszt.  Der  Berg  ist,  namentlich  gegen 
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oben,  vollständig  bäum-  und  strauclilos  und  bildet  drei  von  Westen  nach  Osten  lang 
hinziehende  Rücken.  Der  östlichste,  oben  mit  einer  ebenen,  V*  Stunde  langen,  3  bis 
400  Fusz  breiten  dreieckigen  Fläche  (mit  der  Spitze  gegen  Westen),  wird  am  Rande 
durchaus  von  einem  Wall  umschlossen,  der  gegen  innen  nicht  mehr  als  2  4  Fusz 

hoch  ist,  gegen  auszen  aber  setzt  er  sieh  in  der  sehr  steilen  Böschung  des  Berges, 
der,  wie  man  wohl  sieht,  künstlich  noch  nachgeholfen  wurde,  in  eine  Tiefe  von 
60 — 200  Fusz  fort,  so  dasz  der  Berg  gegen  auszen  als  eine  gewaltige  und  fast 
uneinnehmbare  Festung  sich  darstellt.  An  seiner  Westseite,  wo  das  Plateau  ganz 
schmal  zuläuft,  spitzt  und  gipfelt  sich  der  Wall  in  eine  hohe  thurmartige  Rund¬ 
schanze  von  36  Fusz  oberem  Durchmesser,  durch  einen  Graben  von  dem  westwärts 
gelegenen  Bergzug,  die  „Osterwiese“,  getrennt.  Höhe  der  Schanze  von  der  Graben¬ 
sohle  herauf  18 — 20  Fusz.  Die  ganze  grosze,  noch  vollständig  umwallte  Bergfläche, 
auf  der  kein  Strauch,  nur  niedere  Weide,  fand  ich  überall  mit  Scherben  von  schwarzen 
Geschirren  bedeckt;  wo  der  Boden  leicht  angerissen  war,  traten  noch  mehr  zu  Tage, 
eine  ganz  überraschend  grosze  Menge,  genau  wie  auf  dem  viel  kleineren  Plateau 
des  Ipfs  bei  Bopfingen,  der  mit  seinem  kahlen  Haupt  und  seinem  starken  Verschan- 
zungsgürtel  zu  mir  herüberwinkte.  Auch  in  der  Nähe  des  Ipfs,  1U  Stunde  südöst¬ 
lich  davon,  liegt  ein  „Osterholz.“  Ueber  den  Ipf  und  seine  Schanzen  s.  Schriften 
des  W.  Alterthumsvereins,  Band  II.  H.  2,  1875.)  —  Beide  Berge  waren  gewisz  hei¬ 
lig,  waren  Opferplätze,  aber  auch  gewaltige  Volksburgen  in  Zeiten  der  Noth.  — 
Auf  dem  mittleren  der  drei  Hochrücken  des  Heselberges  sind  Spuren  einer  ausge¬ 
dehnten  (quadratischen)  Verschanzung,  doch  lang  nicht  so  gut  erhalten.  Jeden 
Sommer  wird  auf  dem  Berge,  innerhalb  der  Hauptverschanzung,  ein  Markt  abge¬ 
halten,  wozu  von  weither  alles  Volk  heraufströmt.  Auf  dem  Gipfel  des  Ipfs,  wo 
nach  der  Volkssage  „unsere  heidnischen  Voreltern  ihre  Götter  angebetet  und  ihnen 
Opfer  dargebracht  haben“,  beging  man  noch  im  16.  Jahrhundert  das  Ostermontags¬ 
fest  mit  groszem  Zulauf.  Prof.  Dr.  Paulus. 

(Schlusz  folgt.) 


Von  der  Inspektion  der  K.  Münz-  und  Medaillen-  auch  Kunst-  und 

Alterthümer-S  ammlung. 

Münzfunde  von  Mitte  1874  bis  Ende  1877. 

r!EDie  Redaktion  der  Schriften  des  Württembergischen  Alterthumsvereins  hat  unter  die 
am  Schlüsse  von  Band  II,  Heft  2  gegebene  Zusammenstellung  von  Ausgrabungen,  Entdeckungen 
und  Restaurationen  in  Württemberg  in  den  Jahren  1873 — 75  auch  die  Berichte  aufgenommen, 
welche  ich  über  Münzfunde  seit  Uebernahme  des  K.  Münzkabinettes  dem  Staatsanzeiger  für 
Württemberg  zu  liefern  pflegte.  In  Zukunft  sollen  unsere  Vierteljahrshefte  regelmäszig  aus¬ 
führlichere  Mittheilungen  über  die  im  Lande  vorgekommenen  Münzfunde  bringen.  Für  die 
Zwischenzeit  gebe  ich  im  Folgenden  eine  kurze  Uebersicht: 

Der  letzte  an  dem  genannten  Orte  eingereihte  Bericht  besprach  den  Fund  von  Roth 
OA.  Mergentheim  vom  April  1874.  An  ihn  reihte  sich  ein  Fund  von  wenigen  spanischen  Tha- 
lern  von  Philipp  II.,  welche  im  Juni  1874  vom  K.  Forstamte  Sulz  als  in  einem  Staatswalde  die¬ 
ses  Revieres  gefunden  eingesandt  wurden.  Gleichfalls  noch  im  Juni  1874  machte  der  Bauer 
Leonhard  Begier  in  lebenhausen  OA.  Göppingen  einen  gröszeren  Fund  in  seinem  Keller.  Es 
waren  608  Stück  Gold-  und  Silbermttnzen,  höchst  wahrscheinlich  nach  der  Schlacht  von  Nörd- 
lingen  vergraben.  Unter  den  Goldmünzen  fand  sich  u.  A.  ein  Dukaten  von  Kaiser  Rudolf  II. 
von  1602,  ein  desgl.  von  dem  Dogen  Anton  Prioli  (1618 — 23)  von  Venedig  ohne  Jahreszahl,  ein 
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Münzfunde. 


Frankfurter  Goldgulden  von  1618;  unter  den  Silbermünzen  ein  Thal  er  von  Kaiser  Ferdinand  I. 
von  1558,  ein  Dicken  von  Basel  von  1633,  auszerdem  kleinere  Stücke  von  Spanien,  Oesterreich, 
Württemberg,  Oettingen,  Straszburg,  Hagenau,  Ulm  u.  a.  0.,  leider  grösztenthcils  bist  bis  zur 
Unkenntlichkeit  mit  Grünspan  überzogen. 

Das  Jahr  1875  war  ungewöhnlich  arm  an  Münzfunden.  Was  Einzige  was  ich  erhielt, 
waren  6  von  dem  Gemeinderath  in  Reutlingen  eingesandte  Stüftiffe  aus  einem  im  Juli  dieses 
Jahres  bei  einem  städtischen  Bauwesen  daselbst  gemachten  Hellerfunde;  die  stark  mit  Grünspan 
überzogenen  Stücke  schienen  mir  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  zu  stammen.  Ich  bemerke  bei 
dieser  Gelegenheit,  dasz  die  probweise  Einsendung  von  ein  paar  Stücken  aus  solchen  scheinbar 
ganz  gleichartig  zusammengesetzten  Funden  von  kleinen  Münzen  wie  Bracteaten,  Hellern  u.  dergl. 
selten  genügt.  Unter  ein  paar  hundert  Münzen,  welche  dem  Nichtkenner  ganz  gleich  zu  sein 
dünken,  findet  sich  doch  oft  das  eine  oder  andere  verschiedene  Stück,  welches  mehr  als  die 
andern  eine  Handhabe  zu  genauerer  Bestimmung  bieten  kann. 

Auch  das  Jahr  1876  brachte  nur  einen  gröszeren  Fund,  der  aber  immerhin  zu  den 
interessanteren  der  letzten  Jahre  gehörte.  Im  Oktober  dieses  Jahres  fand  der  Bauer  Michael 
Butseher  von  Sigrazhofen  OA.  Leutkirch  auf  einem  Felde,  in  einem  Topfe  vergraben,  66  Stück 
Bracteaten,  um  deren  Rettung  für  das  Kabinet  und  damit  für  die  Wissenschaft  sich  Herr  Pfarrei- 
Hofmeister  von  Waltershofen  ein  besonderes  Verdienst  erworben  hat.  Von  diesen  eämmtlich 
der  alten  Diöcese  Constanz  und  der  ersten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  ungehörigen  Stücken, 
welche  24  verschiedene  Typen  enthielten,  gab  ich,  so  gut  als  es  nach  dem  heutigen  Stande  der 
süddeutschen  Bracteatenkunde  geschehen  konnte,  eine  genaue  Beschreibung  mit  Gewichtsangaben 
im  Korrespondenzblatt  des  Vereins  für  Kunst-  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberschwaben  Jahr¬ 
gang  1,  1876,  Nr.  11  und  12  (vergl.  auch  meinen  kürzeren  Bericht  im  Staatsanzeiger  für  Württem¬ 
berg,  1876  Nr.  257  S.  1735).  Es  genüge  hier  zu  wiederholen,  dasz  dabei  vertreten  waren:  Von 
weltlichen  Fürsten:  Philipp  von  Schwaben,  Friedrich  II.  von  Hohenstaufen,  Heinrich  (VII.)  dessen 
Sohn,  Otto  IV.  (mit  der  Münzstätte  Lindau);  von  geistlichen  Fürsten:  BischOffe  von  Constanz, 
Aebte  von  Kempten,  Reichenau,  St.  Gallen  und  Rheinau  im  Thurgau;  von  Städten:  Biberach  (?), 
Lindau,  Ravensburg  (?)  und  St.  Gallen. 

Einen  im  Oktober  1876  einzeln  auf  dem  Felde  bei  Wurmlingen  OA.  Tuttlingen  gefun¬ 
denen  Goldgulden  von  Erzbischof  Theodorich  II.  von  Köln  (1414 — 1463)  erhielt  das  Kabinet 
durch  gefällige  Vermittlung  des  dortigen  Pfarrers,  des  Herrn  Professors  und  Dekans  Ruckgäber. 

Ausgiebiger  hat  sich  wieder  das  Jahr  1877  erwiesen.  Im  Januar  desselben  wurde  mir 
eine  römische  (Mittel-)  Bronze-Münze  von  Antoninus  Pius  mit  einer  Pax  auf  der  Rückseite  ge¬ 
bracht,  welche  im  Boden  der  Stuttgarter  Silberburg,  unten  an  der  Biegung  der  Strasze  links 
vom  Haupteingange,  gefunden  worden  war.  Ueber  einen  Fund  des  Oekonomen  Georg  Blaser  in 
Sonnhof  bei  Schussenried,  welcher  mir  im  Januar  1877  durch  Vermittlung  des  Ulmer  Alterthums- 
Vereines  vorgelegt  wurde,  habe  ich  im  Korrespondenzblatt  dieses  Vereines  Jahrgang  II,  1877, 
Nr.  5  berichtet.  Er  enthielt  an  Gold:  11  Goldgulden  von  den  Kaisern  Sigismund  und  Fried¬ 
rich  III.,  von  den  Erzbischöfen  Rupert  von  Köln  (1463 — 1480),  Hermann  V.  von  Köln  mit  der 
Jahrzahl  1521,  Johannes  II.  von  Mainz  (1397 — 1419),  Werner  von  Trier  (1388 — 1418),  Otto  von 
Trier  (1418 — 1430),  Churfürst  Ludwig  III.  von  der  Pfalz  (1410 — 1436),  Markgraf  Friedrich  von 
Anspach  und  von  Bayreuth  mit  der  Jahrzahl  1501;  an  Silber:  eine  Anzahl  von  sogenannten  Etsch¬ 
oder  Tirolerkreuzern,  welche  bekanntlich  die  Stammväter  unserer  süddeutschen  Kreuzer  waren. 

Ein  ungewöhnlich  reicher  Münzfund  wurde  im  Februar  1877  von  dem  Häcker  Job. 
Strausz  in  Elpersheim  OA.  Mergentheim  im  Erdboden  seines  Weinberges  gemacht.  Er  bestand 
aus  Münzen  des  15 — 17.  Jahrhunderts,  über  400  Goldstücken,  tlieils  Goldgulden,  theils  Dukaten, 
sodann  aus  etwa  ebensoviel  Thalern,  aus  weniger  mittlerem  Geld,  aber  einer  groszen  Menge 
von  Hellern.  Die  Goldstücke  und  das  Silbergeld  bis  zu  den  Halbbatzen  herunter  gingen  von 
Portugal  an  fast  durch  alle  europäischen  Staaten  hindurch  bis  zur  Türkei;  nur  die  Heller  ge¬ 
hörten  sämmtlich  der  Stadt  Straszburg  allein  an.  Von  württembergischen  Stücken  fanden 
sich  nur  ein  Dukaten  von  Herzog  Friedrich ,  ein  mömpelgarter  9-Kreuzerstiick  von  demselben 
Fürsten  und  einige  Batzen  von  Jsny  von  1527  und  1531  darunter.  Als  Versteckungszeit  ergab 
sich  die  erste  Periode  des  30jährigen  Krieges.  Zu  meinem  groszen  Bedauern  war  ich,  als  mil¬ 
der  zum  Theil  schon  in  zweite  Hand  übergegangene  Fund  nachträglich  vom  K.  Oberamte  Mer¬ 
gentheim  doch  noch  vorgelegt  wurde,  durch  Krankheit  verhindert,  eine  genauere  Aufnahme 
desselben  zu  machen;  doch  konnten  wenigstens  einige  interessante  Stücke  für  das  Kabinet  er¬ 
worben  worden. 

Im  März  1877  erhielt  ich  durch  gütige  Vermittlung  von  Herrn  Prof.  Adam  in  Urach 
eine  allerdings  schon  früher  gefundene  keltische  Goldmünze,  sogenanntes  Regenbogenschüsselchen, 
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mit  einem  Halbmond  und  5  Punkten  in  der  Vertiefung  und  mit  einem  Adlerkopf  auf  der  Rück¬ 
seite  im  Gewicht  von  7,47  g.  Als  Fundort  wurden  die  Weinberge  bei  Metzingen  angegeben. 

Im  April  1877  fand  der  Bauer  Riexinger  von  Sontheim  OA.  Münsingcn  ein  irdenes 
Töpfchen  mit  meist  schlechterhaltenen  sogenannten  Mailänder  Schlangenplapperten  aus  dem  Ende 
des  XV.  Jahrhunderts,  böhmischen  Groschen  aus  derselben  Zeit  mit  Contrestempeln  von  Ulm, 
llall  und  Nürnberg,  Tiroler  l\  leuzern  von  Erzherzog  Sigismund,  einem  Straszburger  Asz,  Ulmer 
Halbbatzen,  Hellern  von  Württemberg,  Ulm,  Bayern,  Pfalz  u.  s.  w.,  sämmtlich  dem  XV.  Jahr¬ 
hundert  angehörig. 

Im  Mai  1877  fand  man  in  Ellwangen  in  einem  dem  Weiszochsenwirth  Kirsch  daselbst 
gehörigen  Backofen  51  Silbermünzen  eingemauert;  es  waren  darunter  auszer  spanischen  Thalern 
und  fheilstiicken  derselben  ein  Thaler  von  Maximilian  II.  von  1571,  ein  desgl.  von  Kurfürst 
August  von  Sachsen  aus  demselben  Jahr,  ein  desgl.  von  Nürnberg  von  1631  und  ein  desgl.  von 
der  elsäszischen  Abtei  Murbach  und  Liiders  von  1631.  In  Betreff  des  letzteren  habe  ich  meine 
Notiz  im  Staatsanzeiger  für  Württemberg  von  1877  S.  901,  dasz  derselbe  vom  Ivabinet  erworben 
worden  sei,  zu  berichtigen;  ich  bin  —  zum  ersten  Male  in  solchem  Falle  —  mit  dem  Besitzer 
wider  ^  erhoffen  nicht  handelseinig  geworden. 

Um  dieselbe  Zeit  wurden  in  Steinheim  OA.  Heidenheim  ein  Halb-  und  ein  Viertelsthaler 
von  Philipp  II.  von  Spanien  und  ein  schöner  Frankfurter  Thaler  von  1622  gefunden.  Die  Vor- 
legung  desselben  und  die  Erwerbung  des  letzteren  verdankt  das  Kabinet  der  gütigen  Vermitt¬ 
lung  von  Herrn  Professor  Oskar  Fraas,  welcher  im  Juli  1877  auch  zwei  an  der  Achalm  bei 
Reutlingen  gefundene  goldene  sogenannte  Regenbogenschiisselchen  für  dasselbe  rettete.  Das 
eine  mit  7,54  g.  Gewicht  hat  einen  Halbmond  und  6  Punkte  in  der  Vertiefung  und  einen  ge¬ 
ringelten  Fisch  oder  Drachen  auf  der  Rückseite,  das  andere  mit  1,97  g.  Gewicht  zeigt  in  der 
starken  Vertiefung  einen  ovalen  Punkt  und  hat  eine  glatte  Rückseite. 

Im  September  1877  wurden  in  Böblingen  in  dem  Hause  des  Fabrikarbeiters  Schuster 
an  der  Stadtmauer,  in  einem  irdenen  Topf,  welcher  einen  weisz-ledernen  Zugbeutel  barg,  gegen 
1000  Stück  mittelalterlicher-  Heller  mit  der  Hand  auf  der  einen,  dem  Kreuz  auf  der  andern 
Seite,  aber  ohne  Buchstaben-  oder  Wappenzeichen-Zuthat,  also  vermuthlich  dem  XIV.  Jahrhun¬ 
dert  angehörig,  gefunden. 

Im  November  1877  erhielt  ich  aus  einem  schon  vor  etwa  20  Jahren  gemachten  Brac- 
teatenfuude  in  Truchtelfingen  OA.  Balingen,  welcher  seinerzeit  zersplittert  worden  zu  sein  scheint, 
ein  Stück  mit  einem  cinköpfigen  Adler,  vermuthlich  dem  XIII.  Jahrhundert  und  einer  schwäbi¬ 
schen  Reichsstadt  (dem  benachbarten  Rot  weil?)  angehörig,  durch  die  Güte  des  Herrn  Oberamt¬ 
manns  Ehemann  in  Balingen,  der  sich  auch  früher  schon  wiederholt  als  Gönner  unserer  Samm¬ 
lung  erwiesen  hat. 

Iin  Dezember  1877  endlich  brachte  mir  Schneidermeister  Maier  von  Köngen,  welcher 
schon  im  Oktober  1876  eine  römische  (Mittel-)  Bronze-Münze  von  Antoninus  Pius  mit  einer 
stehenden  Pax  auf  der  Rückseite ,  gefunden  in  seinem  Acker  auf  dem  bekannten  Burgfelde, 
übergeben  hatte,  von  derselben  Fundstelle  eine  solche  von  Hadrian  mit  einer  stehenden  Hygea 
(Gesundheitsgöttin)  auf  der  Rückseite.  Da  sich  auf  diesem  Acker  neuerdings  die  Spur  von 
einem  Hause  mit  einer  starken  Lage  von  Asche  gefunden  hat,  beabsichtige  ich  denselben  im 
kommenden  Frühjahre  darauf  anzusehen,  ob  nicht  Ausgrabungen  daselbst  angezeigt  sind. 

Stuttgart  im  Dezember  1877.  ,  A.  Wintterlin. 


Anfrage  aus  dem  K.  IVUinz-  Kabinet. 

Aus  einer  Stuttgarter  Hinterlassenschaft  erwarb  das  Kabinet  im  Jahr  1877  eine  silberne 
Medaille  von  ovaler  Form,  38  mm  hoch,  32  mm  breit  und  9,73  g  schwer,  gegossen  und  nach- 
ciselirt.  Dieselbe  zeigt  (bei  leerer  Rückseite)  auf  der  Vorderseite  das  Brustbild  eines  Mannes 
von  vorne  gesehen,  aber  mit  Dreiviertel-Linkswendung,  mit  kurzgeschnittenem,  auf  der  Stirne 
stark  zurückgegangenem  Haar,  derbem  Schnurr-  und  Knebelbart,  breiter  Halskrause  und  knapp- 
anliegendem  Wams  mit  enggereihten  Knöpfen.  Die  Umschrift,  welche  über  der  rechten  Schulter 
beginnt  und  am  Abschnitt  des  linken  Armes  herunter  bis  zur  Brust  reicht,  lautet:  AUGUSTUS 
t  WEIS  t  rETATIS  t  SViE  t  39  f  ANNO  t  1601  t  Die  nicht  sehr  feine,  aber  in  ihrem  naiven 
Naturalismus  doch  recht  verständige  Arbeit  läszt  auf  einen  schwäbischen  Goldschmid  (Stutt¬ 
gart?  Eszlingen?  Ulm?)  schlieszen.  Ich  kann  mich  weder  des  Namens  noch  des  Gesichtes  sonst- 
her  entsinnen.  Kann  jemand  darüber,  sowie  über  anderweitiges  Vorkommen  dieser  Medaille 
Auskunft  geben? 

Stuttgart  im  Januar  1878. 


A.  Wintterlin. 


"Vr  ©rein 


für 

Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberschwaben. 


1.  Die  Bauanlage  des  Münsters  in  Ulm. 

In  der  Festschrift  des  Herrn  Professor  Pressei  über  Ulm  und  sein  Münster 
gibt  Herr  Oberbaurath  v.  Egle  am  Schlüsse  (Beil.  I.)  einige  kritische  Bemerkungen 
über  die  Eigenthümlichkeiten  der  Gesammtbildung  unseres  gewaltigen  Münsterbau¬ 
werkes,  welche  den  aufmerksamen  Besucher  zu  weiterem  Nachdenken  veranlassen 
werden. 

Auch  mir  sei  vergönnt,  einige  weitere  Bemerkungen  und  Fragen  zur  Sprache 
zu  bringen  über  Dinge,  die  mir  doch  noch  nicht  hinlänglich  aufgeklärt  erscheinen, 
wobei  ich  aber  vorauszuschicken  nicht  unterlassen  kann,  dasz  ich  selbst  nie  Nach¬ 
forschungen  in  alten  Bauakten  gehalten  habe  und  mir,  auszer  der  Festschrift,  Mauchs 
Baugeschichte,  Haszlers  Kunstgeschichte,  nichts  als  die  Anschauung  des  Münsters 
selbst  zu  Gebote  stand. 

A.  Beginnen  wir  mit  dem  Hauptthur  me.  Nach  Mauch’s  Baugeschichte  sollte 
ursprünglich  der  ganze  Hauptthurm  auf  der  Ostseite  auf  zwei  etwa  10  Fusz  allweg 
messenden  Pfeilern  ruhen,  von  denen  zu  den  äuszeren  Thurmpfeilern  grosze,  beinahe 
50  Fusz  weite  Bögen  gesprengt  waren,  die  die  Last  des  Thurmes  mitzutragen  hat¬ 
ten  (Fig.  1);  er  bekräftigt  diese  seine  Ansicht  durch  die  in  München  seiner  Zeit 

gefundenen,  nach  England  verkauften  Plane  (An¬ 
merkung  18),  die  er  aber  selbst  nicht  gesehen 
hätte,  woraus  hervorgehe,  dasz  das  Langhaus  drei- 
schiffig  entworfen  war  und  dasz  er  überzeugt  sei, 
dasz  seine  Zeichnung  richtig  sei. 

Diese  zwei  Ostpfeiler  hatten  etwa  jeder  200 
Qu. -Fusz  Querschnitt.  Berechnet  mau  annähernd 
oder  vielmehr  schätzt  man  die  Kubikmasze  des 
vollendeten  Thurmes,  indem  man  von  dem  durch 
den  äuszeren  Umris  des  Gesammtthurmes  begrenzten 
Raums  etwa  den  zehnten  Theil  als  massiv  an¬ 
nimmt,  so  erhält  man  ein  Gesammtgewicht  von  ca. 
48,000000  Pfund,  ein  Pfeiler  hätte  zu  tragen  12,000000  Pfund,  d.  h.  1  Quadr.-Zoll 
=  600  Pfund,  was  bei  dem  ohne  Zweifel  angewendeten  gemischten  Material  von 
Kalk-,  Sand-  und  Ziegelsteinen  kaum  sechsfache  Sicherheit  gewähren  würde,  wäh¬ 
rend  bei  derartigen  Bauten  eine  mindestens  zwanzigfache  in  Anspruch  genommen 
werden  sollte. 

Gewisz  haben  die  alten  Baumeister,  die  so  groszartige  herrliche  Bauten 
herzustellen  wuszten,  mit  der  Tragfähigkeit  des  Materials  zu  rechnen  gewuszt  und 


Fig.  1.  Grundrisz  des  Thurmes  nach 
Manch. 
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hätten  eine  so  leichte  oder  vielmehr  leichtfertige  Konstruktion  nicht  angewendet. 
Ich  möchte  deshalb  last  glauben ,  dasz  die  Pfeileransätze  sowohl  nach  den  Seiten¬ 
schiffen  hin,  als  längs  der  Arkadenbogen  des  Hauptschiffes  bis  zu  den  jetzt  bestehenden 
Durchgangsbögen  schon  von  Hause  aus  aufgeführt  wurden ,  ebenso  dasz  der  in  Mitten 
der  Südwand  und  Nordwand  des  Thurmes  stehende  Strebepfeiler  schon  vorhanden  und 
der  Raum  nicht  je  mit  einem  Bogen,  sondern  mit  zwei  überspannt  war  (Fig.  2), 
wie  dies  beim  Kölner  Dom  z.  B.  auch  der  Fall  ist. 


Ein  Unterfahren  (etwa  wie  in  Figur  3)  hat  unzweifelhaft  stattgefunden  in 
Folge  des  Herunterfallens  von  Steinen  aus  dem  Gewölbe,  der  entstandenen  noch  sicht¬ 
baren  Risse,  z.  B.  in  der  nördlichen  Thurm  wand  über  dem  Vorhallegewölbe;  aber 
die  Unterfahrung  hat  nicht  in  dem  Masze  stattgefunden,  als  angegeben  wird. 

Betrachten  wir  die  Thurmkonstruktion  näher.  Jeder  Thurmpfeiler  hat  zwei 
vorspringende  Strebepfeiler,  wie  sie  über  den  Gewölben  und  Dachungen  sichtbar 
sind;  der  nordöstliche  Pfeiler  hat  je  eine  Strebe  an  der  Nord-  und  an  der  Ostseite, 
der  südöstliche  je  an  der  Ost-  und  an  der  Südseite.  Ist  es  möglich,  dasz  diese  bis 
zum  jetzigen  Kranze  sich  erhebenden,  zum  ganzen  Halt  des  Thurmes  wesentlich 
beitragenden  Strebepfeiler,  auf  weitgesprengtem  Gurtbogen  ruhten?  Ich  glaube 

nicht  und  will  diese  meine  Ansicht  insbesondere  an  dem 
durch  das  südliche  Seitenschiff  gespannten  Bogen  nach- 
weisen. 

Betrachtet  man  diesen  Bogen  von  der  Vorhalle  aus 
des  Näheren  (Fig.  4),  so  fällt  auf,  dasz  rechts  an  der 
südlichen  Schiffwand  ein  Pfeiler  angesetzt  ist,  der  reiche 
Gliederungen  zeigt.  Dieselbe  Gliederung  zeigt  der  Bo¬ 
gen  bis  zum  andern  nördlichen  Widerlager;  hier  hört 
dieselbe  in  einer  Konsole  an  der  glatten  Pfeilerwand 
auf.  Wenn  nun  die  ganze  Querwand  zu  gleicher  Zeit 
eingesetzt  wurde,  warum  hat  der  Thurmpfeileransatz 
nicht  auch  Gliederungen?  Offenbar  ist  das  Widerlager 
erst  nachträglich  in  den  schon  bestehenden  Pfeiler  ein¬ 
gehauen  worden  und  wird  meine  Ansicht  dadurch  wesentlich  bekräftigt,  dasz  man 
das  glatte,  senkrecht  aufsteigende  Quadermauerwerk  des  Pfeilers  über  dem  einge¬ 
setzten  Gewölbebogen  weiter  aufwärts  sich  fortsetzen  sieht.  Die  Unterfahrung  bestand 
daher  an  dieser  Stelle  wahrscheinlich  nur  in  dem  Aufmauern  des  gegliederten  Pfei¬ 
lers  an  der  südlichen  Seitenschiffwand,  Sprengen  des  Bogens  und  Ausmauern  der 
Fläche  über  demselben,  wobei  vielleicht  schon  bei  Bestimmung  der  Bogenhöhe  dar¬ 
auf  Rücksicht  genommen  wurde,  dasz  noch  die  Konsolen  für  die  mittlere  Seitenschiff¬ 
gurte  über  denselben  Platz  finden  konnten. 


Fig.  4. 

a.  älterer  Pfeiler, 

b.  neuer  mit  Gliederung. 
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Auf  ähnliche  Weise  wurde  mit  Verstärkung  des  nördlichen  Thurmpfeilers 
verfahren. 

Was  die  Pfeileransätze  an  der  Ostseite  des  Thurms  betrifft,  so  glaube  ich 
auch  hier  annehmen  zu  müssen,  dasz  sie  wenigstens  bis  zum  jetzigen  Durchgänge 
schon  bestanden  haben  und  bei  der  Unterfahrung  nur  das  nächste  Pfeilerpaar  des 
Hauptschiffes  dadurch  in  Mitleidenschaft  gezogen  wurde,  dasz  dessen  Westseite  mit 
Pfeileransätzen  versehen  und  dann  der  ganze  Raum  über  den  gewölbten  Durch¬ 
gängen  ausgemauert  wurde.  Für  diese  Ansicht  sprechen  folgende  Gründe.  Wie  schon 
gesagt,  hatten  die  über  dem  Gewölbe  und  dem  Dache  sichtbaren  östlichen  Strebe¬ 
pfeiler  des  Thurmes  kein  Fundament.  Um  denselben  ein  solches  zu  geben,  waren 
nicht  nur  die  Pfeileransätze  nach  Osten  nöthig,  —  man  sieht  auch  am  Fusze  der 
Pfeiler  angebrachte  Sockelansätze,  die  ziemlich  weiter  vorspringen,  als  die  Mauch- 
schen  Pfeiler  verlangen  würden,  —  sondern  man  muszte  auch  die  oberen  Mittelschiff¬ 
fenster  zunächst  des  Thurmes  aus  der  Gewölbeblockmitte  nach  Osten  rücken,  so  dasz 
die  Thurmpfeiler  in  ihrer  möglichsten  Stärke  an  den  Fenstern  vorbei  emporgeführt 
werden  konnten. 

Bezüglich  der  nördlichen  und  südlichen  Thurmwände  glaube  ich  die  Nach¬ 
weisung  ,  dasz  dieselben  nicht  je  mit  einem  beinahe  50  Fusz  weiten  Bogen  über¬ 
spannt  waren,  damit  beibringen  zu  können,  dasz,  abgesehen  von  der  tollkühnen 
Bauweise,  die  mittleren  Fensterpfeiler  am  Tliurme,  die  ebenfalls  ziemlich  vor¬ 
springen,  kein  Fundament  gehabt  hätten,  sie  hätten  müssen  auf  dem  dünnen  flachen 
Vorhallegewölbe  aufsitzen,  das  allerdings  auch  nicht  auf  dem  Pfeiler  aufsitzt.  Diese 
Pfeiler  muszten  umsomehr  eine  grosze  Widerstandskraft  haben,  als  sie  das  obere 
Widerlager  für  die  beiden  am  Thurm  anstehenden  Strebebögen  sind. 

Dasz  die  sämmtlichen  eben  genannten  Strebepfeiler  an  ihren  Enden  glatt 
abgeschnitten  sind,  d.  h.  keine  Gliederungen  zeigen ,  dürfte  vielleicht  durch  das  Un¬ 
entschlossensein  bezüglich  des  Bauplanes  des  Schiffes  oder  durch  die  ursprünglich 
beliebte  einfache  Bauweise  bedingt  sein,  wie  dies  ja  auch  an  den  ohne  Zweifel  älte¬ 
ren,  dem  Thurme  zunächst  stehenden  zwei  Mittelpfeilerpaaren,  welche  einen  ein¬ 
fachen  Querschnitt  zeigen,  ersichtlich  ist. 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  wenn  meine  Ansicht  je  einigermaszen  Geltung 
finden  würde,  dasz  man  an  den  betreffenden  Mauerstellen  durch  Abkratzen  der 
Tünche  etc.  nach  dem  organischen  Zusammenhang  des  Mauerwerkes  nachforschen 
würde. 

Fassen  wir  noch  die  Westfront  des  Münsters  genauer  in's  Auge.  Hier  fällt 
uns  vor  allem  der  eigenthiimliche  Bau  des  Fensters  über  dem  Kuttelthiirle  auf.  Die 
südliche  Leibung  ist  anfangs  rechtwinklich  und  erst  weiter  nach  Innen  beginnt  die 
Abschrägung  (Fig.  3).  Jenseits  des  Fensters  nach  Norden  ist  die  Leibung  abgeschrägt, 
die  Mauer  schwächer.  Das  Kuttelthiirle  scheint  erst  später,  vielleicht  mit  dem  Fen¬ 
ster  ausgeführt.  Der  westliche  Nordpfeiler  des  Thurmes  reicht  also  gerade  bis  an 
das  Fenster  und  hat  dieselbe  Länge  wie  der  östliche  Nordpfeiler  im  Innern.  Ebenso 
reicht  die  Masse  des  westlichen  Südpfeilers  in  ihrer  ganzen  Stärke  bis  an  die  später 
angesetzte  Treppe  und  hat  dieselbe  Länge  wie  der  innere  östliche  Südpfeiler.  Beide 
Pfeiler  sind  in  ihrem  obern  Theil  in  der  angegebenen  Länge  von  Quadermauerwerk, 
während  der  wahrscheinlich  spätere  Ansatz  der  Seitenschiffwandungen  von  Backstein 
ist.  Ist  dies  alles  zufällig,  oder  erscheint  es  nicht  als  ganz  wahrscheinlich,  dasz 
der  Thurm  mit  seinen  zwei  nördlichen,  zwei  östlichen  und  zwei  südlichen  gerade 
abgeschnittenen  Strebepfeilern  frei  und  ohne  Verband  mit  dem  Schiffe  aufzuführen 
begonnen  wurde,  und  zwar  ohne  Zweifel  deshalb,  weil  noch  kein  endgültiger  Plan 
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über  das  Langhaus  ausgearbeitet  war?  Soviel  ich  mich  erinnere,  hat  Herr  Professor 
Presscl,  wenn  vielleicht  auch  durch  andere  Argumentationen  dazu  veranlaszt,  schon 
dieselbe  Ansicht  ausgesprochen. 

B.  Pfeilcreintheilung  im  Hauptschiff.  Es  ist  ohne  Zweifel,  dasz 
am  Chor  und  vielleicht  auch  am  Thurme  —  letzteres  wegen  der  massenhaften 
Arbeit  —  zuerst  und  lange  vor  dem  Mittelschiff  zu  bauen  angefangen  wurde. 

Betrachtet  man  die  Pfeilerstellung  des  letzteren,  so  erscheint  es  bekanntlich 
auffallend,  dasz  die  ersten  Pfeilerpaare  vom  Thurme  ab  viel  weiter  gestellt  sind, 
als  die  folgenden.  Sie  haben  33,7  und  35  Fusz  Entfernung  vom  Mittel,  während 
alle  übrigen  durchschnittlich  nur  25,5  Fusz  haben.  Theilt  man  den  Raum  vom 
zweiten  Pfeilerpaar  bis  zum  Chor  in  sechs  gleiche  Theile,  wie  er  jetzt  in  acht  ge- 
theilt  ist,  so  erhält  man  dieselben  Weiten,  die  das  erste  Pfeilerpaar  der  Thiirme 
hat.  Es  scheint  beinahe  wahrscheinlich,  dasz  ursprünglich  die  Mittelschiffwandungen 
ungeachtet  „des  Chores  Masz  und  Gerechtigkeit“  in  acht  anstatt  in  zehn  Arkaden¬ 
bögen  eingetheilt  werden  sollten,  in  welchem  Falle  die  Zelmtheiligkeit  durch  die 
zwei  Bogenweiten  der  Vorhalle  hergestellt  worden  wäre.  Vielleicht  wurden  die  zwei 
ersten  Pfeilerpaare  schon  mit  dem  Thurme  ausgeführt;  dasz  ein  anderes  System  in 
ihnen  herrscht,  als  in  den  übrigen,  ist  sowohl  durch  diese  ihre  Stellung,  als  durch 
ihre  Gliederung  ersichtlich.  Auch  paszt  die  Höhe  der  Arkadenbogen  vollkommen 
zu  diesen  zwei  ersten  Pfeilerweiten,  indem  beinahe  Gleichseitigkeit  herbeigeführt 
wurde,  nicht  aber  zu  den  späteren,  von  denen  Selmaase  sagt,  „dasz  die  Leere 
der  Wandungen  in  Verbindung  mit  der  dichten  Pfeilerstellung  und  der  dadurch  be¬ 
dingten  steilen  Scheidebogen  die  gewisz  nicht  beabsichtigte  Wirkung,  dasz  das 
Mittelschiff  übermäszig  hoch  erscheine,  erzeugte.“  Hier  sei  noch  des  Weiteren  an¬ 
geführt,  dasz  nach  Manch,  S.  19,  das  Hochschiff  etwa  um  1470,  dagegen  die  Seiten¬ 
schiffe  um  1480  eingewölbt  wurden.  Abgesehen  von  der  Unwahrscheinlichkeit  die¬ 
ser  chronologischen  Angaben  in  technischer  Beziehung,  so  dürfte  auch  das  am  Hoch¬ 
schilf  verwendete  Material  einen  Fingerzeig  geben,  dasz  jenes  ohne  Zweifel  erst  zur 
Zeit  Böblingers  1480  —  1494  hergestellt  wurde,  denn  es  scheint  derselbe  gelbe  Donz- 
dorfer  Sandstein  an  denSargwänden,  besonders  Fensterleibungen,  verwendet  zu  sein, 
den  Böblinger  am  südwestlichen  Pfeiler  und  am  Hauptthurm  von  150  Fusz  Höhe  an- 
angewendet  hat.  Auch  zeigt  sich  dieses  Material  an  den  Neidhart’schen  Kapellen¬ 
anbauten,  woraus  zu  schlieszen,  dasz  auch  diese  später  als  1446  erbaut  wurden. 
Auffallenderweise  erscheint  aber  auch  dieses  Material  im  Maszwerk  der  alten  nörd¬ 
lichen  Thurmfenster.  Wenn  es  dort  nicht  blos  zur  Reparatur  verwendet  wurde,  so 
dürfte  daraus  hervorgehen,  dasz  es  überhaupt  lange  schon  vor  Böblinger  Anwendung 
gefunden  hat. 

C.  Ueber wölb en  der  Seitenschiffe.  Bekanntlich  sollen  die  Seiten¬ 
schiffe  erstmals  ungetheilt,  wie  das  Hauptschiff  in  ihrer  ganzen  Breite  von  50  Fusz 
eingewölbt  gewesen  sein.  Dieses  Einwölben  soll  1480  vollendet  worden  sein. 

Manch  sagt  Baugeschichte  S.  21:  „nicht  nur  der  Errichtung  der  Strebebögen 
wurde  dadurch  vorgebeugt,  dasz  man  die  Strebepfeiler  für  zu  schwach  erklärte, 
sondern  auch  dasz  man  in  Folge  dessen  die  Gewölbe  der  Seitenschiffe  abtrug  und 
dieselbe  in  zwei  Hälften  theilte.  Dieser  groszartige  Umbau  wurde  1502—1507 
ausgeführt.“ 

Ich  gestehe  offen,  ein  solch  groszartiger  Umbau  erscheint  mir  beinahe 

unglaublich. 

In  erster  Linie  sollen  die  äuszeren  Seitenschiffpfeiler  zu  schwach  erfunden 
worden  sein.  Dieselben  sind  aber  in  ihrer  Al  iderstandsdimension  15 — 17  Fusz  stark 
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und  obgleich  Ausweichungen  an  den  Sargwänden  bei  den  jetzt  bestehenden  Ge- 
wölbekappen-Anschlüssen  zu  sehen  sind,  so  können  dieselben  doch  nicht  so  bedeu¬ 
tend  gewesen  sein,  dasz  das  ganze  Gewölbe,  das  mit  seinen  Kippen  tief  unten  auf 
den  an  der  Innenseite  der  Pfeiler  angebrachten  Diensten  ruht,  abgebrochen  werden 
muszte.  Wenn  man  bedenkt,  dasz  das  Hauptschiffgewölbe,  wie  Manch  angibt,  etwa 
zehn  Jahre  vor  den  Seitenschiffgewölben  ausgeführt  wurde,  dasz  dieses  Hauptschiff¬ 
gewölbe  auf  den  beinahe  doppelt  so  hohen  und  um  die  Hälfte  schlankeren  Mittel¬ 
schiffpfeilern  ruht  und  lange  Jahre  ohne  die  Seitenschiffgewölbe-Verstrebungen  aus¬ 
gehalten  hat,  auch  dasz  die  über  die  Seitenschififgewölbe  emporsteigenden  Mittel¬ 
schiffsargwände  ebenso  hoch  sind  als  die  Seitenschiffe  und  ohne  Strebebogen  bei¬ 
nahe  ein  halbes  Jahrhundert  (die  Gewölbe  wurden  erst  1536  verschlaudert)  ausge¬ 
halten  und  sich  selbst  getragen  haben,  so  erscheint  mir  die  Gefahr  für  die  Seiten¬ 
schiffe  nicht  so  enorm,  dasz  man  sich  kurz  und  gut  entschlosz,  die  sämmtlichen 
Gewölbe  auszubrechen  und  neue  zweischiffige  einzusetzen.  Ich  gebe  zu,  dasz  ein 
Ausweichen  stattgefunden  hat  oder  ein  Setzen  in  den  Fundamenten,  obgleich  an 
den  Pfeilern  dermalen  keine  oder  nur  unbedeutende  Zerstörungen  wahrzunehmen 
sind,  aber  es  musz  bemerkt  werden,  dasz  dieselben  Pfeiler,  auszer  dem  Gewölbe¬ 
druck  der  Schiffe,  den  vielleicht  viel  gröszern  Schub  der  an  das  Mittelschiff  gehen¬ 
den  Strebebögen  jetzt  anscheinend  gut  aushalten.  .Allerdings  haben  sich,  besonders 
auf  der  Nordseite,  einige  dieser  Strebebogen  eingeschlagen  und  wird  derzeit  an  einer 
Pfeilerverschlauderung  gearbeitet,  woraus  ein  Nachgeben  dieser  Pfeiler  evident  er¬ 
wiesen  zu  sein  scheint,  obgleich  ich  immer  der  Meinung  oder  vielmehr  der  Hoff¬ 
nung  war,  dasz  sich  dieses  Einschlagen  nicht  durch  Weichen  der  Pfeiler  nach  Auszen, 
sondern  durch  Nachgeben  der  Mittelschiff-Sargwände  wieder  nach  Innen  erklären  liesze. 


Fig.  5.  Nördliches  Seitenschiff. 

a.  Einschiffiger  Ansatz  an  der  Chorwand.  h.  Vorhalle, 
je.  Seitenschiff,  d.  Dachgehiilk. 


Was  mir  des  Weiteren  und  zwar 
als  wesentlich  maszgebend  für  meine 
Ansicht,  dasz  die  Seitenschiffe  nicht 
oder  nicht  zum  groszen  Theil  ein¬ 
schiffig  eingewölbt  waren,  erscheint, 
ist  folgendes:  In  dem  Ostabschlusz 
des  Schiffes  an  der  Chorwand  zeigen 
sich  (Fig.  5)  die  Gewölbeanfänge  fin¬ 
den  einschiffigen  Bogen  der  Seiten¬ 
schiffe,  Diese  Gewölbeanfänge  wer¬ 
den  stets  als  wesentliches  Argument 
dafür  angeführt,  dasz  die  Einwölbung 
einschiffig  war;  auch  Haszler  sagt 
S.  100,  es  habe  sich  der  verstorbene 
Fr.  Kugler,  wenn  auch  schwer,  doch 
endlich  hievon  überzeugen  lassen; 
die  Sache  sei  auch  ganz  klar  und  wer 
noch  weiter  zweifeln  wollte,  solle  nur 
die  Gewölbeanfäuge  an  der  Ostwand 
betrachten.  Mir  dienen  diese  Gewölbe¬ 
anfänge  beinahe  als  Beweis,  dasz  die 
Seitenschiffe  nicht  einschiffig  oder  we¬ 
nigstens  nicht  in  der  Art,  wie  diese 
ausweisen,  eingewölbt  waren  und  zwar 
aus  folgenden  Gründen.  Der  Schlusz 
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der  einschiffigen  Gewölbeanfänge  ist  etwa  8  Fusz  höher  als  der  jetzige  Gewölbe- 
sclilusz;  es  miiszte  daher  der  Dachboden  um  ebensoviel  höher  gelegen  haben,  als 
der  jetzige,  und  die  äuszeren  Sargwände  der  Seitenschiffe  müszten  bis  zu  den  Dach¬ 
balken  reichen,  also  auch  etwa  8  Fusz  höher  sein.  Ferner  müszten  sämmtliche 
Arkadenbogen  des  Mittelschiffes,  deren  Höhe 'sieh  immer  nach  der  Höhe  der  Gewölbe¬ 
kappen  richtet,  mindestens  auch  8  Fusz  höher  gewesen  sein.  Ich  frage  —  denn 
meine  Voraussätze  werden  nicht  zu  widerlegen  sein  —  ist  es  wahrscheinlich,  dasz 
diese  umfassenden  Arbeiten  alle  vorgenommen  wurden:  die  Sargwände  um  das 
ganze  Langschiff  erniedrigt,  das  reiche  Gesims  samt  Wasserspeier,  soweit  sie  aus- 
geführt  waren,  abgebrochen,  die  Arkadenbögen,  der  Dachstuhl  niedergelegt  ?  Ich 
glaube  dies  nicht,  umsoweniger,  als  dieses  Tieferlegen  eine  vollständige  Aenderung 
der  Konstruktion  der  Belastungspfeiler,  Strebebögen  und  noch  vieles  andere  mit  sich 
gebracht  hätte.  Ich  bin  der  Meinung,  dasz  nur  ein  einschiffiger  Bau  beabsich¬ 
tigt,  vielleicht  auch  an  einzelnen  Stellen  versucht,  aber  keineswegs,  wenigstens 
so  nicht,  wie  die  Bogenrippen  an  der  Chorwand  zeigen,  ausgeführt  war. 

Dasz  die  Auszenwände  schon  der  Gewölbekappen  wegen  hätten  müssen 
höher  sein,  ist  wohl  selbstverständlich,  und  dürfte  sich  ein  sonst  unerklärbares  Stück 
davon  an  der  Südwand  der  Sakristei  zeigen.  Diese  mit  dem  Chor  und  lange  vor 
dem  Schiff  aufgeführte  höhere  Sargwand  entspricht  dem  überhöhten  einschiffigen 
Bogenansatz.  In  der  Zeichnung  von  Mauch,  wo  die  eine  Hälfte  des  Münsters  mit 
nur  einem  Schiffe  dargestellt  ist,  ist  die  Profilzeichnung  dieses  Tlieiles  falsch,  da, 
wie  gesagt,  der  Gewölbesclilusz  und  der  Dachboden  um  etwa  8  Fusz  höher  liegen 
müszten. 

Als  ein  weiterer  Grund  dafür,  dasz  die  Seitenschiffe  mit  nur  einem  Ge¬ 
wölbe  überspannt  gewesen  sein  sollen,  wird  angeführt:  das  einschiffig  Eingewölbt¬ 
sein  der  Thurmhallen.  Diese  Gewölbe  aber  liegen  im  Scldusz  so  hoch  wie  die 
jetzigen  zweischiffigen ,  ihre  Widerlager  sind  circa  10  Fusz  tiefer  als  die  der 
letzteren,  und  harmoniren  diese  Gewölbe  also  keineswegs  mit  den  Widerlagergrad¬ 
bögen  an  der  Chorwand.  Wären  nun  die  Seitenschiffe  in  Höhe  der  Thurmhallen  ein¬ 
gewölbt  gewesen,  so  wären  allerdings  die  Umänderungsarbeiten  nicht  so  umfassend 
gewesen  als  im  ersten  Falle,  aber  immerhin  noch  sehr  mannigfaltig  —  es  hätten 
nämlich  sämmtliche  Widerlagskapitäle  an  der  Auszen-  und  Innenwand,  wo  sie  ohne 
Zweifel,  wie  am  Straszburger  Münster,  mit  den  Kapitälen  der  Arkadenbögen  ver¬ 
wachsen  waren,  herausgenommen  und  höher  gesetzt  werden  müssen,  so  dasz  auch 
diese  Arbeit  mir  den  Umbau  sämmtlicher  Seitenschiffgewölbe  unwahrscheinlich  macht. 
Auch  müszte  notlnvendig  an  der  Chorwand  ein  zweiter  acht  Fusz  niedriger  Gewölbc- 
ansatz  bemerkbar  sein. 

Dasz  von  diesen  zwei  Systemen  das  höhere  keinenfalls  angewendet  worden, 
mag  auch  deshalb  geschehen  sein,  weil,  wie  unser  geehrter  Professor  Pressei  sagt, 
Moriz  Ensinger  das  Mittelschiff  in  die  Höhe  ziehen  muszte,  um  Platz  für  die  nüch¬ 
ternen  Oberfenster  zu  gewinnen;  er  konnte  also  nicht  auch  noch  höhere  Seiten¬ 
schiffe  brauchen  und  wurden  diese  niederer  gehalten,  d.  h.  sie  wurden  getheilt,  aber 
wahrscheinlich  vor  ihrer  Ausführung. 

Ich  erlaube  mir  an  meine  geehrten  Freunde,  die  tiefere  Studien  in  der  Miin- 
sterbaugesehiehte  gemacht  haben,  die  Anfrage,  ob  dieser  Umbau  der  Seitenschiffe 
wirklich  urkundlich  nachgewiesen  ist.  Pressei  sagt  in  seiner  Festschrift  S.  GO: 
„noch  ist  bei  Rahn  zu  lesen,  dasz  Moriz  Ensinger  auch  die  Gewölbe  der  Seiten¬ 
schiffe  1478  geschlossen  habe“  und  Seite  102,  ohne  Zweifel  nach  Mauch,  dasz  1502 
bis  1507  Engelberg  die  Schiffe  getheilt  habe.  Woraus  zieht  Rahn  seinen  Schlusz, 
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dasz  die  Gewölbe  und  dasz  säramtliclie  geschlossen  und  zwar  ei  nt  heilig 
geschlossen  waren  (?)  ferner,  ist  das  f heilen  der  Schilfe  durch  andere  Urkunden 
nachgewiesen,  als  die  vorhandenen  Monogramme  und  Jahreszahlen  an  der  Chorwand? 
Ich  führe  z.  B.  nur  an,  dasz,  obgleich  1507  sämmtliche  Gewölbe  geschlossen,  doch 
noch  1510  „Kreuzbögen“  geliefert  worden  sind. 

1).  Der  nördliche  Thurm.  Derselbe  bildet  in  seinem  Grundrisz  kein 
Rechteck,  es  ist  die  Nordwand  nicht  parallel  mit  der  des  Chores,  sondern  sie  ^ 
nähert  sich  dieser  in  östlicher  Richtung  um  etwa  3  Fusz.  Auf  ihr  steht  die  Ost¬ 
wand  beinahe  senkrecht  und  daher  schräg  zur  Chorwand. 

Prof.  Dr.  Paulus  sagt  in  der  zweiten  Beilage  zur  Festschrift  S.  127 :  diese 
Stellung,  sowie  die  Gliederungen  und  Füllungen  seiner  hochschlanken,  von  unten 
herauf  zum  Theil  vermauerten  Fenster  machen  es  wahrscheinlieh,  dasz  er  das  Ueber- 
bleibsel  eines  älteren  Gebäudes  ist,  und  in  der  Festschrift  selbst  ist  gesagt,  es  möge 
ein  Anschlusz  an  Gegebenes  Stattgefunden  haben. 

Aus  dieser  Aeuszerung  der  geehrten  Herren  scheint  die  Ansicht  erkennbar 
zu  sein,  dasz  der  Thurm  als  solcher  an  Ort  und  Stelle  vor  dem  Bau  des 
Münsters  gestanden  habe. 

Ich  erlaube  mir  dieser  Ansicht,  wenn  sie  so  aufzufassen  ist,  entgegen  zu 
treten.  Abgesehen  davon,  dasz  weder  geschichtlich  noch  traditionell  irgend  etwas 
von  dem  Vorhandensein  einer  so  bedeutenden  Kirche,  von  der  der  Thurm  ein  Ueber- 
rest  wäre,  bekannt  ist,  —  denn  dasz  die  Kirche  bedeutend  gewesen  sein  müszte, 
beweist  der  Querschnitt  des  Thurmes,  der  nur  wenig  kleiner  ist  als  der  des  Frei¬ 
burger  und  der  der  Straszburger  Münsterthürme  —  so  wäre  es  auch  äuszerst  zu¬ 
fällig  gewesen,  wenn  der  Thurm  mit  seinen  halb  unregelmäszig,  halb  regelmäszig 
geformten  Seiten,  gerade  mit  letzterer,  d.  h.  der  West-  und  Südwand,  so  zum  Mün¬ 
sterbau  gepaszt  hätte,  dasz  er  verwendbar  gewesen  wäre,  und  wäre  sein  unregel- 
mäsziger  Grundrisz  immer  noch  nicht  erklärt;  oder  hatte  man  die  Süd-  und 
Westwand  abgebrochen  und  neu  mit  dem  Münster  aufgeführt?  Abgesehen  davon, 
dasz  damit  wenig  gewonnen  gewesen  wäre,  zeigt  schon  seine  ganze  Bauausführung, 
dasz  er  mit  dem  anstoszenden  Chor  und  dem  nordöstlichen  Schiffpfeiler  zu  gleicher 
Zeit  aufgeführt  wurde.  Dasz  die  Fenster  von  einer  älteren  Kirche  übernommen  und 
hier  an  dem  mindest  bedeutenden  Platze  des  Münsters  Verwendung  gefunden  haben, 
ist  sehr  wahrscheinlich,  sie  wurden  aber  erst  von  unten  vermauert,  als  man  die 
Thurmhalle  zur  Kapelle  einrichtete;  zu  gleicher  Zeit  wurde  ohne  Zweifel  erst  der 
Haupteingang  vom  Seitenschiff  hergestellt,  das  erste  ziemlich  niedere  Thurmgewölbe 
eingezogen  und  das  untere  nördliche  Fenster  ausgebrochen.  Die  anderen  Kapellen¬ 
räume  wurden  erst  später  nacheinander  angebaut  und  steht  das  Mauerwerk  mit  dem 
Chorthurm  nicht  in  Verbindung. 

Eine  genügende  Erklärung  für  die  unregelmäszige  Form  des  Thurmes  kann 
allerdings  auch  ich  nicht  geben,  doch  wäre  es  auch  möglich,  dasz  eine  nicht  genaue 
Ausführung  der  Fundamente,  die  für  damalige  Zeit  bei  der  Tiefe,  die  sie  bekom¬ 
men  muszten,  etwas  schwierig  gewesen  sein  mag,  daran  schuld  war;  man  betrachte 
nur  die  unregelmäszige  Anlage  sämmtlicher  Seitenschiff-Strebepfeiler,  die  bald  länger, 
bald  kürzer,  bald  dicker,  bald  dünner  ausgefallen  sind;  ebenso  die  ungleiche  Ent¬ 
fernung  der  Mittelschiffpfeiler  unter  sich  —  ohne  einen  anderen  Grund  für  diese 
Unregelmäszigkeiten  finden  zu  können,  als  dasz  sich  die  aus  der  Tiefe  aufsteigenden 
Fundamente  so  gestaltet  hatten. 
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Das  an  den  Thurmfenstern  angebrachte  schwerfällige  Maszwerk,  woraus 
hauptsächlich  auf  ein  höheres  Alter  geschlossen  wird,  erscheint  nachträglich  einge¬ 
setzt  und  wurde  wahrscheinlich  deshalb  so  stark  gemacht,  damit  die  schwere  eiserne 
Vergitterung,  die  wegen  Herstellung  einer  Liberei  nothwcndig  erschien,  einen  ge¬ 
nügenden  Halt  bekam. 

E.  Noch  seien  mir  einige  Worte  vergönnt  über  die  Sakristei  und  die 
Besserersehe  Kapelle.  Ob  vor  dem  Hinausrücken  der  südlichen  Thurmwand  an  der 
südöstlichen  Ecke  des  Langschiffes  ein  schräger  Pfeiler  stand  wie  an  der  nordöstlichen, 
ist  nicht  zu  ermitteln  ;  der  letzte  südliche  Pfeiler,  der  auf  die  Chorwand  stöszt,  erscheint 
aber  mit  dem  Mauerwerk  des  Schiffes  verbunden,  dagegen  kann  man  erkennen,  dasz  die 
herausgerückte  Südwand  mit  dem  südöstlichen  Schrägpfeiler  bis  an  den  Ostpfeiler 
des  Thurmes  zu  gleicher  Zeit  aufgemauert,  aber  an  letzterem,  wo  vielleicht  die  alte 
Thurmecke  noch  erkennbar,  angeschlossen  wurde. 

Das  zweite  Oberfenster  in  der  südlichen  Thurmwand  über  dem  Sakristei¬ 
fenster  scheint  erst  später  eingebrochen  worden  zu  sein  u.  z.  erst  nach  dem  Ein¬ 
wölben  der  Schiffe,  denn  es  steht  senkrecht  zwischen  den  durch  den  Gewölbeschub 
bedeutend  nach  Osten  verschobenen,  nicht  mehr  senkrecht  stehenden  Pfeilern  und 
über  dem  nicht  mehr  senkrecht  stehenden  untern  Fenster. 

Hier  sei  erwähnt,  dasz  der  ganze  Chor  nach  Osten  verschoben  ist,  nament¬ 
lich  die  Südpfeiler  sind  in  ihrer  untern  Hälfte  stark  von  der  Senkrechten  abweichend, 
während  die  oberen  Theile  wieder  mehr  lothrecht  stehen.  Ist  dieses  Ausweichen 
lediglich  Folge  des  Chorgewölbeschubes  oder  da  auch  die  westliche  Chorwand  ge¬ 
wichen,  eine  Folge  des  Schubes  des  viel  später  ausgeführten  Hauptschiffgewölbes? 

Dasz  die  Besserersche  Kapelle,  wie  Maucli  sagt,  schon  mit  dem  Aufbau 
des  Chores  betrieben  wurde,  ist  nicht  zutreffend,  denn  das  Mauerwerk  der  Kapelle 
ist  an  das  Chor  nur  angelehnt  und  glaubt  man  deutlich  zu  erkennen,  dasz  das  süd¬ 
liche  Kapellenfenster  erst  nachträglich  durch  den  bestehenden  Ostpfeiler  eingebrochen 
wurde  und  dasz  man,  weil  dadurch  dem  Pfeiler  das  Leben  abgeschnitten  wurde, 
denselben  durch  den  östlichen  Ansatz  verstärkt  hat;  auch  ist  die  Abdachung  dieses 
Ansatzes  eingeknickt,  was  sonst  bei  keinem  Pfeiler  des  Münsters  zu  sehen  ist.  Hat 
vielleicht  Matth.  Böblinger  erst  dieses  Fenster  eingebrochen,  da  sein  Zeichen  mit  der 
Jahreszahl  1485  unmittelbar  neben  demselben  steht,  auch  das  Maszwerk  aus  späterer 
Zeit  ist  als  das  an  den  Chorfenstern?  Der  Grund,  den  Manch  angibt,  ist,  dasz  der 
Stifter  schon  1414  gestorben.  Aber  zwischen  Stiftung  und  Bauausführung  kann  eine 
geraume  Zeit  vergangen  sein  und  sollte  man  es  kaum  für  wahrscheinlich  halten,  dasz 
die  Kapelle  vor  dem  Chor  eingewölbt  wurde.  Obgleich  ich  mir  keine  Vorstellung  von 
dem  damaligen  Baubetrieb  machen  kann,  so  ist  doch  anzunehmen,  dasz  im  Innern  zur 
Herstellung  der  öOFusz  weit  gespannten  Gewölberippen  die  Aufstellung  von  Lehrbögen 
erforderlich  war,  welche  ihrerseits  wieder  unterstützt  waren.  Es  war  daher  der  Chor 
angefüllt  mit  Stützen ,  auch  wenn  ein  besonderer  Zwischenboden  wäre  hergestellt 
worden.  Auszen  muszte  ein  Gerüst  um  den  Chor  herumführen.  Da  nun  nicht  nur 
fertige  Hausteine  versetzt,  sondern  auch  rauhes  und  Backsteinmauerwerk  hergestellt 
wurde,  so  war  ein  Behauen  auf  dem  Gerüste  unvermeidlich  und  es  muszte  eine 
Masse  Schutt  herabfallen.  War  es  wahrscheinlich,  dasz  darunter  die  leichten  Ka¬ 
pellengewölbe  hergestellt  wurden? 

Jedoch  nnisz  ich  zugeben,  es  schien  dazumal  alles  möglich  zu  sein!  Um’s 
Jahr  1420  bis  1430  waren  schon  Altäre,  Orgeln  etc.  aufgestellt  also  lange  vor 
den  Einwölbungen  —  der  riesenhafte  Kirchenraum  war,  wie  Manch  sagt,  mit  einem 
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Bretterdach  zu  einer  Interimskirche  eingerichtet.  Waren  die  Pfeiler  durch  das  Dach 
hindurchgeführt  und  wurde  über  letzterem  an  denselben  fortgearbeitet?  Wie  mag  es 
bei  starkem  Schneefall,  der  sich  zwischen  die  emporwachsenden  Sargwände  reich¬ 
lich  eingelagert  hat,  besonders  im  Frühjahr  ausgesehen  haben? 

Ich  erlaubte  mir  diese  verschiedenen  Bemerkungen  über  die  Bauanlage  des 
Münsters  zur  Sprache  zu  bringen,  in  der  Absicht,  Einsichtsvollere  zu  weiteren  For¬ 
schungen  und  Mittheilungen  zu  veranlassen  und  zwar  insbesondere  bezüglich  des 
Unterfahrens  des  Hauptthurms  und  des  Einwölbens  der  Seitenschiffe. 

v.  Arlt, 

Generalmajor  a.  D. 


2.  Die  Stadtkirche  von  Geislingen. 

Nachdem  ich  noch  mehr  Gelegenheit  erlangt,  die  hiesige  Stadtkirche  zu  durchforschen, 
als  das  mir  bis  zum  Jahre  1876,  wo  ich  in  Nr.  8  des  Korrespondenzblattes  ihre  Beschreibung 
lieferte,  möglich  gewesen  war,  halte  ich  mich  für  verpflichtet,  über  das  neu  Gefundene  Mitthei¬ 
lung  zu  machen,  zumal  den  Mitforschern  gegenüber,  welche  in  Nr.  9  und  12  jenes  Jahrgangs  in 
dieser  Sache  bemüht  gewesen  sind. 

a.  Ihre  Vorgeschichte  und  Entstehung. 

Als  die  jetzige  Stadtkirche  1424  zu  Ehren  der  Jungfrau  Maria  erbaut  wurde,  da  waren 
erst  30  Jahre  vergangen,  seitdem  überhaupt  (1394)  von  einer  Pfarrkirche  im  jetzigen  Geislingen 
die  Rede  sein  konnte.  Noch  1408  heiszt  sie  ecclesia  Parochialis  nova  in  Gislingen,  die  neue 
Pfarrkirche  in  Geislingen.  Früher,  zwischen  1369  und  1383,  wird  nur  eine  Kapelle  zu  unserer 
lieben  Frau  öfters  erwähnt,  während  die  Pfarrkirche  für  Geislingen  von  Alters  her  in  dem  nahen 
Rorgensteig,  auf  der  Stätte  des  dermaligen  Kirchhofs  von  Geislingen,  lag.  Ulmischer  Einflusz 
hatte  nach  der  Verpfändung  der  Stadt  an  Ulm  1386  die  Nachahmung  der  Verlegung  der  Pfarr¬ 
kirche  in  die  Stadt  herein  bewirkt,  wie  solche  in  Ulm  1377  mit  der  Gründung  des  Münsters 
bewerkstelligt  worden  war.  Dieser  neuen  Würde  des  Gotteshauses  gemäsz,  das  zudem  dadurch 
Bedeutung  bekam,  dasz  gleich  der  erste  bekannte  Pfarrer  und  Kirchherr  Johannes  Zenlin 
(1400  ff.)  auch  Dekan  des  Geislinger  Kapitels  war,  galt  es  jetzt  auch  das  Gotteshaus  selbst  neu 
zu  gestalten.*)  Das  geschah  dann  von  1424  an,  naturgemäsz  wieder  unter  Ulmischem  Einflusz, 
vielleicht  durch  einen  Ulmer  Meister,  aber  in  dem  hier  gewöhnlichen  Material.  So  wurde  die 
Kirche  in  ihrem  Grundrisz  ein  kleines  Abbild  des  Münsters,  bekam  aber  die  dicken,  viereckigen 
Pfeiler,  die  man  für  ursprünglich  wird  gelten  lassen  müssen,  und  daraus  erklären,  dasz  die  Tuff¬ 
steine  sonst  nicht  die  nöthige  Kraft  zum  Tragen  gegenüber  der  Last  des  Hochschiffes  gehabt 
hätten. 

b.  Die  Kirchen pflegstube. 

An  der,  als  selbständiger  Anbau  behandelten  Sakristei  finden  sich  am  Abschlusz  des 
ersten  Stockwerks  östlich  Bogen,  die  einem  romanischen  Fries  ähnlich  sind;  das  hatte  ich  früher 
als  einen  Rest  von  der  alten  Kapelle  erklären  zu  dürfen  gemeint.  In  Wirklichkeit  aber  ist 
hierin  nicht  ein  älteres,  sondern  ein  neueres  Werk  aus  der  Zeit  der  beginnenden  Renaissance 
zu  sehen.  Ueber  der  Sakristei  mit  ihrem  doppelten  Kreuzgewölbe  befindet  sich  nämlich  ein 
zweiter  Raum  mit  Netzgewölbe,  dermalen  als  Industrieschule  benutzt,  ursprünglich  das  Kirchen- 
pflegstüblein ,  in  welchem  die  drei  Kirchenpfleger  ihre  Sitzungen  wöchentlich  hielten  und  ihre 
Registratur  hatten.  Eine  daher  stammende  Tafel  mit  vielen  Wappen  der  Kirchenpfleger  wird 
in  der  Zeichenschule  aufbewahrt.  Hier  fand  ich  nun  unter  der  alles  bedeckenden  weiszen  Tünche 
zuerst  an  zwei  gegenüberliegenden  Konsolen  und  dann  an  drei  Schildchen,  deren  Abkratzung 
der  Kirchenverschönerungsverein  besorgte,  folgende  neue  Aufschlüsse:  die  eine  Konsole,  nördlich, 
gibt  das  Jahr  1532  als  Zeit  der  Erbauung,  darüber  in  den  Buchstaben  I  K  vielleicht  die  Namen 
des  damaligen  Bürgermeisters,  Pflegers  oder  dergl.,  die  andere  zeigt  den  Geislinger  Schild.  Von 
den  drei  Schilden  an  der  Decke  enthält  der  östlichste  die  an  einander  gelehnten  Buchstaben  MR, 
ohne  Zweifel  das  Monogramm  des  Baumeisters.  Man  ist  versucht  dabei  an  den  1513  und  1523 


*)  Den  Nachweis  über  die  oben  neu  aufgestellten  Angaben  musz  ich  einer  andern 
Gelegenheit  Vorbehalten. 
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genannten  Ulrich  Mayer,  Werkmeister  zu  Gysiingen,  zu  denken.  Der  westliche  trägt  wieder 
das  Geislinger  Wappen,  die,  hier  vierblättrige,  Rose  im  schwarz  und  weisz  gethoilten  Ulmer 
Schild.  Der  mittlere  hat  ein  dem  ähnliches  AVappen.  Der  Schild  ist  gleichfalls  schwarz  und 
weisz,  dann  aber  im  weiszen  Feld  nur  eine  an  das  schwarze  anschlieszende  rothe  Halbkugel. 
Lin  ähnlich  gebildetes  Wappen  an  einem  Kirchenstuhl,  dem  „Kirchenpflegamt“  zugeschrieben, 
wird  uns  erlauben  auch  hier  an  dieses  Amtes  Wappen  zu  denken,  dessen  Zwecken,  wie  ge¬ 
sagt,  dieser  Raum  diente. 

Hiernach  ist  anzunehmen,  dasz  jene  Rundbogen  als  Abschlusz  des  ersten  Stockwerks 
1532  gewählt  wurden,  als  dieses  zweite  darauf  gesetzt  wurde. 

c.  Die  Glocken. 

Die  zwei  mittleren  Glocken  sind  noch  die  alten,  mit  einem  schönen  Fries  von  Köpfen, 
Thieren,  Ranken  etc.  am  Rande  verzierten,  1567  gegossen.  Die  Umschrift  der  einen  am  oberen 
Rand  in  groszen  lateinischen  Buchstaben  lautet:  aus  dein  Feuer  flosz  ich,  hans  algeer  zu  ulm 
gos  mich.  Die  der  andern,  am  untern  Rand:  , 

in  dem  duren  ich  hang 

und  melt  die  zeit  zu  dem  kirchgang 

aus  dem  fcyr  flos  ich 

hans  algeer  zu  ulm  gos  mich 

darum  gibt  er 

got  allain  die  ehr 

MDLXVII  jar. 

Die  zwei  andern  dagegen  mit  den  Inschriften: 

„Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe,“  und  „Friede  den  Menschen  auf  Erden“  sind  1862  von 
Konrad  Zoller  in  Biberach  umgegossen  worden  an  Stelle  zweier  nach  Haid  (Ulm  mit  seinem 
Gebiete  1786)  144U  und  1683  (letztere  von  Johannes  Osan)  gegossen  gewesenen. 

d.  Die  Orgel. 

Die  frühere  Orgel  war  nach  Haid  1620,  also  bei  der  damals  stattgehabten  neuen  innern 
Ausstattung  der  Kirche,  als  Stiftung  des  Michael  Exlen  (Oechslin)  in  die  Kirche  gekommen. 
Seit  1809  aber  besitzt  unsere  Kirche  diejenige,  welche  von  Senator  Johann  Friedrich  Gaum  1778 
ursprünglich  in  die  Barfüszerkirche  zu  Ulm,  das  jetzt  abgebrochene  „Kirchle“  gestiftet  war. 
Sie  ist  ein  Werk  des  1793  verstorbenen  Orgelmachers  Johann  Matthäus  Schmahl  in  Ulm.  Ein 
Organist,  wie  es  scheint,  hat  diesz  seinen  Nachfolgern  in  Erinnerung  halten  wollen  durch  An¬ 
bringung  folgender  nur  mit  Bleistift  geschriebenen  Notiz  an  der  Orgel:  „Diesze  Orgel  ist  ge¬ 
stiftet  worden  von  der  Frau  Senator  Gaum  in  die  Parfüszer  Kirche  und  muszte  also  schon  zwei¬ 
mal  in  dem  französischen  Krieg  abgebrochen  werden  Anno  1800  und  1805.  Da  nun  die  Kirche 
demolirt  wurde  und  die  Orgel  nicht  mehr  darein  gestellt  werden  konnte,  So  hat  Sie  der  Senator 
Gaum  in  die  Kirche  Geiszlingen  verehrt,  und  wurde  im  Monat  Oktober  1809  Hier  von  Georg 
Friedrich  und  Christoph  Friederich  Schmahl  Orgelmacher  von  Ulm  aufgestellt.“ 

Ergänzend  hiezu  melden  die  Akten  und  Rechnungen  der  früheren  Stubengesellschaft 
zu  Geislingen,  dasz  diese,  in  den  kriegerischen  Zeitläuften  und  unter  den  politischen  Wandlungen 
der  Sicherheit  ihrer  Kapitalien  doch  nicht  gewisz,  beschlossen  habe,  einen  Tlieil  derselben  zur 
Verpflanzung  der  Orgel  von  Ulm  hieher  zu  verwenden,  und  daher  diese  durch  den  Orgelmacher 
Georg  Friedrich  Schmahl  um  215  fl.  und  V*  Carlin  Douceur  an  seinen  Sohn  bewerkstelligte. 

Am  Aufgang  zur  Orgel  wird  eine  Erinnerung  an  das  hiesige  Wirken  Schubarts  als 
Organisten  (und  Präzeptors  1763—69)  aufbewahrt.  Es  ist  ein  Täfelein  mit  der  sicher  von  seiner 
Muse  eingegebenen  launigen  Inschrift: 

Hört  Ihr  liebe  gute  Freund 
wan  Ihr  öffters  hier  erscheint, 

Einmal  kan  man  euch  wohl  leiden 
Zweymal  wan  Ihr  seit  bescheiden, 
und  so  Ihr  gar  kein  Musicus 
seit  Ihr  dasz  Drittmal  ein  verdrusz 
Gottes  Wort  und  heilsam  Lehren 
kan  man  drundeu  bcszer  hören, 
wonach  man  sich  richten  musz 
dieses  ist  der  Obern  Schlusz. 
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von  1658  und  1659  stammend,  weisen  (nach  Haid)  mit  dem  Wappen,  das  über  ihnen  erscheint 
und  den  Buchstaben  P  B  auf  den  damaligen  Bürgermeister,  Paulus  Burgmeister,*)  der  1659  starb.  — 
Gleichzeitig,  wenn  nicht  von  1621,  dürfte  die  reich  ausgeschmückte  Thüre  mit  den  Darstel¬ 
lungen  Mosis  und  Christi  sein,  welche  aus  der  Kirche  in  die  Sakristei  führt. 

f.  Die  Kanzel. 

Am  Schalldeckel  finden  sich  auszer  der  Zahl  1621  die  Initialien  B  H  und  1)  H.  Viel¬ 
leicht  darf  man  eine  Künstlerfamilie  Häberlin  hier  annehmen.  Gewisz  ist,  dasz  die  gleichfalls 
sehr  kunstreiche  Kanzel  zu  Altenstädt  1660  von  Meister  Martin  Häberlin,  Schreiner  zu  Geislingen, 
gefertigt  worden  ist. 

g.  Der  Altar. 

Der  jetzt  im  Gebrauch  befindliche  Altar,  der  zwischen  Chor  und  Langhaus  steht,  wurde, 
wie  früher  angeführt,  1619  und  1620  gefertigt.  Der  Meister  des  in  ihm  erhaltenen  Gemäldes 
vom  h.  Abendmahl  ist  höchst  wahrscheinlich  der  um  1621  oft  als  einer  der  drei  Spitalpfleger 
und  zwar  als  der  „von  der  Gemeind“  genannte  Jerg  Mayer,  Mahler. 

lieber  den  damaligen  Pfarrer  Johann  Leo  Roth,  von  dem  an  die  versifizirten  Inschriften 
an  dem  Altar  stammen,  darf  hier  wohl  noch  aus  Haid  folgendes  mitgetheilt  werden : 

Er  war  ein  Ulmischer  Geschlechter  und  lehrte  27  Jahre  in  Geislingen.  Nach  der  Nörd- 
linger  Schlacht  aber  wurde  er  von  den  kaiserlichen  Völkern  todt  geschlagen. 

Geislingen.  Diac.  Klemm. 

(Fortsetzung  folgt.) 


3.  Ulm. 

Der  Name  der  Reichsfestung  Ulm  hat  schon  manchen  Erklärungsversuch  an  das  Tages¬ 
licht,  gefördert,  aber  kein  Namenerklärer  wird  behaupten  wollen,  dasz  er  allein  das  Richtige 
getroffen  habe,  denn  jedem  mangeln  die  Beweise  seines  Arguments.  Ich  bescheide  mich  des¬ 
halb  nur  eine  Reihe  von  Entstehungsmöglichkeiten  des  seltsamen  Namens  zusammenzustellen 
dem  geneigten  Leser  überlassend,  diejenige  Deutung,  welche  ihm  am  meisten  zusagt,  herauszu¬ 
greifen.  Die  geläufigste,  weil  dem  Verständnis  des  Laien  in  philologischen  Künden  am  nächsten 
liegende  Ableitung  ist  die  von  der  Ulme  (ulnnis).  Man  denkt  sich  an  der  Stelle,  wo  die  erste 
Siedelung  stattgefunden,  ein  Ulmendickicht,  das  dem  Ganzen  seinen  Namen  geliehen.  Ohne  Be¬ 
rechtigung  ist  die  Deutung  nicht,  denn  sehr  viele  Ortsnamen  sind  nichts  anderes,  als  ursprüng¬ 
liche  Flur-  oder  Feldnamen.  Der  Ulmenbaum  heiszt  schon  früh  in  allen  romanischen  und  ger¬ 
manischen  Ländern  Olmo,  Orme;  Ulmtree,  Ulm,  Ulme  u.s.vv.  Es  ist  deshalb  möglich,  dasz  die  ge¬ 
nannte  Ansiedlung  an  der  Donau  —  bei  den  Ulmen  oder  auch  das  Ul  mach  (Ulmahi,  Ulmen¬ 
dickicht)  geheiszen  hat.  Die  ältesten  Formen  Ulma,  Hulma  sprechen  weder  dafür,  noch  dagegen, 
denn  das  a  kann  auch  in  jener  frühen  Zeit  schon  aus  den  Dativ-Pluralendungen  -un,  -en  ent¬ 
standen  sein,  wie  aus  einem  abgeschliffenen  -ach  (ahi).  Bedenken  erregt  aber:  1)  Dasz  von 
Spanien  bis  Ungarn  in  allen  Ländern  Orte  des  Namens  Ulma  Vorkommen,  also  ungewöhnlich 
viele  und  bei  verschiedenen  Nationen.  Nun  musz  es  aber  doch  einigermaszen  befremden,  warum 
unter  allen  Bäumen  gerade  nur  die  Ulme  die  Ehre  gehabt  haben  soll,  überall  unter  allen  Völ¬ 
kern  der  alten  Welt  besonders  und  allein  für  Ortsnamen  verwendet  worden  zu  sein.  2)  Ist  es 
bedenklich,  dasz  die  Ulme  in  unseren  einheimischen  alten  Schriften  nicht  Ulme,  sondern  ent¬ 
weder  Rüstbaum  oder  Urne  oder  Umbaum  heiszt.  3)  Ist  es  bedenklich,  warum  wir  das  dem 
schwäbischen  Volk  nur  aus  den  Büchern  bekannte  Wort  Ulme  scharf  und  kurz,  den  Namen  der 
Stadt  Ulm  aber  so  gedehnt  aussprechen  hören,  dasz  man  zuweilen  Ulem  für  Ulm  vernimmt,  wie 
denn  auch  alte  Augsburger  Schriftsteller  häufig  Ulen,  Ullen  und  Ullem  für  Ulm  geschrieben 

*)  Nach  Weyermann  sind  die  in  Geislingen  im  16.  und  17.  Jahrhundert  ansäszigen 
Burg(er)meister  Nachkommen  der  alten  (Eszlinger)  Bürgermeister  von  Deizisau,  und  wurde  ihnen 
1704  der  Adel  erneuert.  In  der  That  ist  ihr  Wappen  das  dieser  Herren,  quadrirt  von  gold  und 
roth,  nur  vermehrt  durch  einen  aus  dem  untern  Rand  wachsenden  silbernen  Tannenzapfen  (?)  der 
als  Kleinod  wiederholt  ist. 
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haben.  Der  selige  Mono,  als  eitriger  Verfechter  des  keltischen  und  lateinischen  Elements  in 
unseren  Namen,  hat  nicht  unterlassen,  eine  grosze  Menge  von  französischen  Orts-  und  Flurnamen 
zusammen  zu  suchen,  welche  mehr  oder  weniger  wahrscheinlich  vom  Ulmenbaum  herkommen. 
Insbesondere  sind  es  Namen,  welche  dem  lateinischen  ulmetum,  Ulmendickicht  entsprechen.  Er 
bemerkt  dann,  wie  es  in  Gallien  Sitte  gewesen,  rings  um  die  Orte,  namentlich  im  Dorfzaun 
Ulmen  zu  pflanzen.  Diese  Sitte  ist  indessen  bei  uns  niemals  üblich  gewesen,  bei  uns  hat  man, 
wo  ein  lebendiges  Friedhag  gepflanzt  wurde,  laut  Aussage  erhaltener  Weisthümer,  die  Hasel¬ 
staude  als  lebendes  Einfriedungsmittel  benützt,  wie  man  noch  lange  Zeit  auch  die  öffentlichen 
Gerichtsplätze  mit  Haselstäben  absteckte.  Die  Ulme  hat  daher  für  unsere  Gegend  die  Bedeu¬ 
tung  nicht,  wie  sie  es  vielleicht  für  andere  Gaue  hatte.  Was  Bruder  Felix  Fabri  von  dem 
Ulmenrost,  auf  dem  das  Münsterfundament  stehen  soll,  erzählt,  ist.  offenbarer  Nachklatsch  der 
Erzählung,  dasz  der  Markusdom  zu  Venedig  auf  so  und  so  vielen  Baumpfählen  ruht.  —  Eine 
weitere  Ableitung  des  Wortes  Ulm  wäre  von  dem  altdeutschen  Worte  ulma,  hulma,  welches 
Insel  bedeutet.  Allein  es  ist  zunächst  nur  im  niederdeutschen  Sprachgebiet  nachzuweisen,  was 
freilich  nicht  ausschlieszt,  dasz  es  ehedem  auch  unseren  Voreltern  bekannt  war.  Die  Inselrugier, 
ein  alter  niederdeutscher  Stamm,  der  zum  Theil  in  den  Bajuwariern  aufgegangen  sein  mag, 
hieszen  Ulmerugi.  Als  Holm  ist  das  Wort  in  Skandinavien  heute  noch  gebräuchlich.  Uns  ist 
es  im  Namen  der  Insel  Bornholm  am  bekanntesten.  Es  ist  keine  Unmöglichkeit,  dasz  eine  Insel 
zwischen  Blau  und  Donau,  die  zur  Ansiedelung  benützt  ward,  Hulma,  Ulma  gebeiszen  ward. 
Befremdlich  bleibt  nur,  warum  das  Wort  sonstwo  in  unserem  Schwabenland  nicht  verwendet  ist. 
Statt  Ulm  heiszen  die  Inseln  immer  Owa,  Au  (Reichenau,  Meinau,  Buchau).  Eine  dritte  Ab¬ 
leitung  wäre  von  Ulm,  soviel  als  Olm,  der  verfaulte  oder  vielmehr  erstickte  (verbummte) 
Baumstamm.  Dieses  Wort  ist  aber  bei  uns  auch  nicht  üblich.  Es  ist  wieder  ein  niederdeut¬ 
sches  Wort.  Schmid  in  seinem  schwäbischen  Wörterbuch  hält  sich  an  dieses  Ulm,  obgleich  er 
eine  besser  anklingende  Ableitung  von  Alber  andeutet.  Der  Pappelbaum,  namentlich  die 
Schwarzpappel,  wie  sie  gerade  an  der  Donau  gern  wächst,  heiszt  bei  uns  von  jeher  Alber, 
Eimer:  der  Sraszburger  Ulmergraben  hiesz  früher  Olbergrien,  Albergrien.  Grien,  Griene 
nennt  man  am  Oberrhein  die  Kiesbänke  der  Flüsse.  Aber  es  ist  nirgends  zu  finden,  dasz  der 
Alber  auch  Alb,  Alm,  Olm,  Ulm  gebeiszen  habe  und  das  wäre  für  die  Deutung  unseres  Namens 
gerade  das  wichtigste.  Die  Endung  -er  am  Alber,  Almer  ist  schlechterdings  nicht  wegzu¬ 
schütteln.  Ein  Ulmerfeld  in  Oesterreich  hiesz  ursprünglich  Udamaresfeld,  also  Feld  des  Man¬ 
nes  Udamar.  Mit  diesem  können  wir  für  unser  Ulm  auch  nichts  gewinnen.  Werfen  wir  Feld 
ab,  so  steckt  in  Ulmer  (aus  verkürztem  Udmar  entstanden)  immer  noch  ein  -er,  welches  wir 
nicht  los  werden.  Was  aber  soll  Udam  bedeuten,  aus  dem  der  Torso  Ulm  —  entstanden  ist? 
Wir  können  aus  diesen  zwei  letzten  Beispielen  eben  nur  abnehmen,  wie  ein  Wörtlein  Ulm  auf 
verschiedene  Art  entstehen  kann. 

011  heim,  im  Regierungsbezirk  Köln,  hiesz  ehedem  Ulma  und  Olma.  Der  Kosmograph 
Sebastian  Münster  sagt,  der  Name  dieses  Ortes  komme  von  einem  Ungeheuer  her,  das  in  einem 
benachbarten  See  gehauset  und  Olm  gebeiszen  habe.  Gesetzt  auch,  Olm  oder  Ulm  bedeutete 
Wurm,  Drache,  so  haben  wir  kein  Beispiel  dafür,  dasz  ein  Ort  den  einfachen  Namen  eines 
Thieres  trüge.  Wo  ist  ein  Ort  Itosz,  Stier,  Ochs  u.  s.  w.  ?  Mit  dem  Drachen  Olm  wäre  es  also 
nicht  weit  her,  wenn  nicht  hinter  ihm,  wie  hinter  so  manchem  Lindwurm  der  Name  eines  Sumpfes 
steckte.  Denn  lint  bedeutet  Sumpf  und  die  menschenverderbenden  Pestpfühle,  wenn  sie  perso- 
nifizirt  aufgefaszt  werden,  mögen  wohl  mit  menschenfressenden  Ungeheuern  verglichen  werden. 
Dasz  es  einen  Sumpfnamen  Ulm  gegeben  haben  könne,  ist  sogar  wahrscheinlich.  Bei  Heidel¬ 
berg  flieszt  ein  Bach  Ulvenbaeh,  der  hiesz  ehedem  Ulvana  und  Ulmena,  gerade  wie  Ulm  in 
Baden  und  Ulm  bei  Mainz  auch.  Das  lateinisch-deutsche  Ul  va  aber  heiszt  Meer-,  Sumpf- und  Flusz- 
gras,  Alge.  Wenn  nun  aus  Ulvana,  Ulmana  und  Ulm  werden  konnte,  so  war  es  auch  möglich, 
dasz  aus  einfachem  Ulva  Ulvahi  und  Ulmahi  (Sumpfgrasdickicht)  Ulm  werden  konnte.  In 
Pannonien  fand  sich  nach  Peutingers  Tafel  ein  Ulmum  am  Bossutflusz.  Alle  mir  bekannten  Orte 
Ulm  liegen  an  einem  Wasser.  Nun  passirt  dies  freilich  noch  Zehntausenden  von  Orten,  aber 
wenn  man  bedenkt,  dasz  die  uralte  Wurzel  ul,  ol,  immer  auf  Flusznamcn  hindeutet,  z.  B.  in 
01-affa,  jetzt  Ulfe  in  Hessen,  in  Ul-bach,  in  dem  gallischen  Flusz  Olma,  dem  norditalischen 
Ollius  (jetzt  Oglio)  und  Olanna  bei  Mailand,  dann  als  Endung  in  einer  Menge  von  alten  Flusz- 
nameu:  Albula,  Mosula,  Hurula,  Rotula,  Apula  u.  s.  w.,  wo  es  sicher  nicht  Deminutivendung  ist, 
dann  kann  man  auch  unser  Wort  Ulm  dieser  Sippe  nicht  ganz  absprechen.  Gesetzt  nun,  dieses 
ul-  stecke  in  Ulm,  dann  hätten  wir  ursprüngliches  Ul-ama  und  in  letzterem  wieder  eine  uralte 
Endung  für  Flusznamcn.  Ich  erinnere  an  die  Dreisam  und  Zusam.  Wenn  aber  Dreisima  schon 
Anno  799  in  Triesma  verkürzt  ward,  so  konnte  ein  altes  Ulama  auch  im  Jahr  85G,  wo  es  mei- 
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lies  Wissens  erstmals  genannt  wird,  allbereits  Uhna  lauten.  Wäliscli  lieiszt  der  Sumpf  ul,  uyll 
und  am  Wasser,  so  könnte  man  keltisch  -  deutsches  ulam-  stagnum,  Pfuhl,  zusammenflicken. 
Dasz  ein  altarisches  -ama  oder  amana  Wasser  bedeutet  haben  müsse,  erhellt  aus  verschiede¬ 
nen  Gründen.  Ich  will  nur  ein  paar  naheliegende  anführen.  Erstens  die  Verwandtschaft  des 
lateinischen  Wortes:  amnis,  Flusz,  das  weiter  zurück  in  seiner  Geschichte  in  den  Schosz  der 
arischen  Mutter  führt,  dem  auch  das  Keltische  und  Germanische  entsprossen  sind.  Zweitens  der 
Name  der  benachbarten  Altmühl,  die  in  den  Urkunden  viel  richtiger  Alchmuna  lieiszt.  Eine  alte 
Urkundsperson  weisz  aber,  dasz  alcmuna  sacer  fluvius  bedeutet  habe  und  ich  glaube  ihm  aufs 
Wort.  Das  deutschkeltische  oder  sagen  wir  einfacher  arische  Wort  alach,  welches  im  Altdeut¬ 
schen  Heiligthum  bedeutet,  somit  den  Deutschen  und  Kelten  gemeinsam  gewesen  sein  musz ,  ist 
mit  sacer  übersetzt;  demnach  musz  muna  Flusz  bedeutet  haben.  Es  ist  was  Main,  Moenus, 
der  Flusz  schlechtweg.  So  viel  kann  wold  auch  der  Zweifler  zugeben,  dasz  die  Lage  von  Ulm, 
zumal  vor  1000  Jahren,  mit  dieser  Ausführung  nicht  im  Widerspruch  steht.  Widersprüche  kön¬ 
nen  aber  den  gelehrtesten  Männern  passiren,  so  jenem  Berliner  Kelten,  der  Augsburg  als  das 
„wasserlose“  erklärte  und  dem  dafür  unser  allzufrüh  verstorbener  Freund  Bacmeister  den  Kopf 
so  sauber  gewaschen  hat. 

Ulm  scheint  in  vorrömischer  und  römischer  Zeit  entweder  gar  nicht,  oder  höchstens 
als  Weiler  existirt  zu  haben.  Wäre  der  Platz  bedeutender  gewesen,  so  rnüszte  doch  auch  ein¬ 
mal  etwas  Römisches  ausgegraben  worden  sein.  Was  man  über  Ulm  als  Römerort  liest,  ist 
Fabel,  genau  wie  jene  Ableitung  des  Wortes  Ulm  aus  der  fingirten  Inschrift  V.  L.  M.  quinta 
legio  Manlii!  die  schon  Präl.  Sehmid  mit  Recht  als  Abenteuerlichkeit  bezeichnet  hat.  Hie  und  da 
lebt  diese  Art  von  Etymologie  noch  auf  dem  Lande  in  stillen  Pfarr-  und  Schulhäusern.  Einem 
solchen  noch  grünenden  Reis  Bröder’scher  Sprachgewaltigkeit  verdanke  ich  Aufschlusz  über  den 
Namen  Naszgenstadt  an  der  Donau.  Das  ist  altes  römisches  navisstagium ,  Schiffslände!  Wer 
aber  in  den  Hafen  von  Naszgenstadt  ein-  oder  aus  ihm  gefahren,  hat  der  Autor  nicht  bemerkt, 
vermuthlich  Fischerhans  und  seine  Alte  —  oder  dachte  der  Philologus  an  die  römische  Flotte 
irgend  eines  lorbeergeschmückten  Germanicus?  Im  Geschmack  Aventins  und  seiner  Zeit  ist  die 
Ableitung  des  Namens  Ulm  von  einem  supponirten  Orte  Alemannengau,  der  sich  durch  fleisziges 
Winden  und  Drehen  allmälig  in  Ulm  aufgewickelt  hätte. 

Man  musz  den  Gedanken  an  einen  römischen  Ursprung  der  Stadt  Ulm  fahren  lassen, 
es  verschlägt  auch  gar  nichts,  im  Gegentheil  ist  es  ja  nur  rühmlich,  wenn  eine  verhältnismäszig 
junge  Stadt  trotz  ihrer  Jugend  eine  Geschichte  hinter  sich  hat  wie  Ulm.  Was  nützt  das  Alter 
viel?  Denken  Sie  an  Langenargen,  an  das  uralte  vindelikische  Arcuna,  von  dem  der  Bodensee 
nach  Mela  den  Namen  lacus  Arconius  erhalten  hat  (wie  gute  Texte  für  Acronius  lesen],  was  ist 
ihm  von  dem  alten  keltischen  Erbe  viel  anderes  geblieben  als  dicke  Hälse?  Mein  Geschmack 
ist  in  diesem  Falle  der  Froschgeschmack,  mir  gefällt  der  Sumpf  am  besten,  zumal  da  nach  meiner 
Landtafel  Ulm  bei  Pfuhl  liegt,  und  wäre  ich  nicht  zwanzig  Menschenalter  zu  spät  auf  die  Welt 
gekommen,  so  hätte  ich  der  Stadt  einen  stattlichen  Lind-  oder  Tatzelwurm  in’s  Wappen  gesetzt. 

Ehingen.  Buck. 


4.  Oberschwäbische  Gau-  und  Centnamen. 

I.  Namen,  wie  Alp-,  Argen-,  Schüssen-,  Illergau  u.  s.  w.  bedürfen  keiner  Deutung; 
was  aber  wollen  Erit-,  Ramma-,  Heistergau  oder  gar  die  einfachen  und  gerade  deshalb  alters¬ 
grauen  Namen  „Alfa,  Flina“  besagen?  Ich  wage  hier  einen  Versuch,  den  Sinn  dieser  Gebilde  zu 
erfassen,  der  selbstredend  nur  hypothetischen  Charakter  beansprucht,  und  dessen  Hauptzweck 
erreicht  wird,  wenn  er  die  Aufmerksamkeit  berufener  Forscher  auf  diese  merkwürdigen  Namen 
lenken  sollte. 

Vorerst  eine  Bemerkung.  Namen  werden  um  so  richtiger  erklärt,  je  mehr  Formen 
ihrem  Deuter  zu  Gebote  stehen.  Deshalb  führe  ich  im  Folgenden  alle  mir  bekannten  Gestal¬ 
tungen  der  hier  zu  besprechenden  Gaunamen  auf,  nicht  aber  in  chronologischer  Ordnung,  sondern 
in  der  Rangstufe,  die  denselben  hinsichtlich  ihrer  sprachlichen  Vollkommenheit  gebührt.  Abge¬ 
sehen  nemlich  von  den  Fehlern  ungeübter  und  fremdländischer  Schreiber,  welche  z.  B.  gerne  in 
romanischer  Weise  vokalisch  anlautenden  Namen  h  versetzen,1)  sind  die  Gaunamen,  wie  iiber- 


')  Weinhold,  Alamann.  Grammatik  §.  230  dagegen  hält  dieses  h,  aber  wohl  ohne  Grund 
für  eine  alamannische  Eigenheit. 


Gau-  und  Centnamen. 


IV.  50 


haupt  Ortsbenennungen  im  Laufe  der  Zeit  verschiedenen  Veränderungen  ausgesetzt  gewesen. 
Häufig  verliert  z.  B.  der  erste,  bestimmende  Theil  eines  Gaunamens  seinen  Endconsonanten,  so 
dasz  er  nun  auf  einen  Vokal  auslautet,  der  dann  wieder  nach  und  nach  zu  e  abblassen  und  end¬ 
lich  ganz  abfallen  kann.  Anderseits  schoben  die  Urkundenschreiber,  sowie  der  bestimmende, 
erste  Theil  des  Namens  vokalisch  auslautet,  vor  gowe,  kewe  gerne  ein  c,  eh,  g,  h  ein,  eine 
Uebung,  die  sich  aus  der  althochdeutschen  Aussprache  der  Kehllaute  erklärt.  Man  hüte  sich  also 
diese  unorganischen  Einschiebsel  zum  ersten  Theile  des  betreffenden  Gaunamens  zu  ziehen!2) 

Ich  gebe  demnach  zuerst  die  vollen  Formen  und  dann  die  verstümmelten  nach  dem 
Grade  ihrer  Verunstaltung. 3) 

1.  Heistergau  (Heisterechgowe  10.  Jahrhundert,  Zeusz,  cod.  trad.  Weissenburg.  303, 
Heistilingauwe,  Deminutivform?  805)  zeigt  als  Hauptbestandtheil  heister,  mhd.  =  junge  Buche 
und  bedeutet  also  „Buchenbezirk“.  Dieser  Name  dürfte  folglich  beweisen,  dasz  zu  der  Zeit, 
als  die  Schwaben  in  die  Gegend  von  Waldsee  einwanderten  (c.  496),  diese  durch  ihren  Reich¬ 
thum  an  Buchen  vor  den  umliegenden  Landstrichen  sich  ausgezeichnet  hat,  während  heute  in 
demselben,  wenn  ich  nicht  irre,  die  Fichtenwaldungen  ungleich  vorherrschend  sind.  Eine  solche 
Veränderung  des  Baum wuchses  steht  nicht  vereinzelt,  derselbe  fand  z.  B.  in  der  Buchonia  um 
Fulda  statt,  die  jetzt  füglich  ein  Kiefernland  zu  nennen  wäre.4 *) 

2.  Die  Formen  für  Er itgau  lauten :  Eritgaouua  839.  Eritgeuve  892.  Erichgeve  902  6)  Erig- 
gaugia  1209  —  Eregow  °)  819,  Ereggou  995  —  Herekeuue  961,  Heregowa  1101  —  Ergoja  1016,  Er- 
gowe  1282.  Ich  möchte  den  bestimmenden  Theil  dieses  Namens  zum  ahd.  erida-Pflug  und  wei¬ 
terhin  zur  bekannten  Wurzel  ar-ackern  stellen  und  deute  deshalb  Eritgau  als  „Ackerbezirk“, 
ein  Name,  der  auf  das  fruchtbare  Gelände  am  Bussen  und  in  der  „Göge“  bei  Hohenthengen 
wahrlich  paszt.  Beachten  wir,  dasz  heute  noch  der  angrenzende  Juraabfall  (Teutschbuch)  so 
bewaldet  ist,  dasz  in  ihm  die  Wildschweine  seit  1870  sich  wieder  ein  sicheres  Heim  gründen 
konnten,  so  werden  wir  uns  ohne  Mühe  vorstellen  können,  welch  eine  Wildnis  um  500  zwischen 
Riedlingen  und  Sigmaringen  sich  hinzog,  und  wie  die  von  Norden  kommenden  Schwaben,  als 
sie  am  Rande  des  Jura  das  gegenüberliegende  Gefilde  erblickten,  diesem  den  Namen  „Acker- 
Eritgau“  geben  mochten. 

3.  Der  Rammagau  um  Biberach  und  Laupheim  erscheint  als  Rammackeuvi  778  — 
Rammichgowe  Zeusz  a.  a.  O.  303,  10.  Jahrhundert.  —  Rammekeuve  894,  Ramechgowe  1100  und 
1137  —  Rammescouue  1092, 7 8)  Ramesgovve  1087, s)  ein  Name,  dessen  Deutung  mir  nicht  gelingt. 
Derselbe  hat  ä,  was  zu  ram,  gen.  rammes-Widder  stimmen  würde;  aber  was  soll  ein  „Widdergau“ 
bedeuten?  Eben  dieses  kurzen  ramma  wegen  kann  unser  Gau  auch  nicht  nach  den  Römern  be¬ 
nannt  sein.  Aus  demselben  Grunde  endlich  ist  wohl  auch  nicht  an  räm  Schmutz,  Rusz,  dessen 
erste  Bedeutung  Dunkelheit,  Schwärze  sein  dürfte,  was  also  einen  „Schwarzgau“  geben 
würde,  zu  denken.  Sollte  etwa  in  diesem  Gaunamen  ein  Fremdwort  verborgen  liegen?  Kaum, 
denn  im  Bereiche  der  lateinischen  und  keltischen  Zunge  —  und  nur  diese  können  hier  in  Be¬ 
tracht  kommen  —  scheint  es  kein  hieher  passendes  Wort  zu  geben. 

4.  Der  Gau  Aft'a,  welcher  von  der  Lauchert  bis  gegen  Blaubeuren  sich  hinzog9),  er¬ 
scheint  als  Affa  854,  Appha  843,  Apha  961,  Apphon  990,  Diimge,  Reg.  Bad.  93  Nr.  32,  Aphon 
1016,  ein  Name,  der  ungleich  älter  ist,  als  die  bisher  besprochenen,  weil  er  der  Verbindung 
mit  gowe  entbehrt.  Ich  versuche  hier  eine  Deutung,  über  deren  Werth  oder  Unwerth  die  Ent¬ 
scheidung  der  —  Geologie  anheimfällt. 

Wie  die  deklinirten  Formen  Apphon,  Aphon  beweisen,  ist  Affa  ein  deutsches  Wort. 
Ich  wiiszte  aber  in  ihm  kein  anderes  zu  suchen,  denn  das  uralte,  schon  im  ahd.  ausgestorbene 
affaahva,  Ach,  Wasser,  das  nur  in  Flusznamen  sich  erhalten  hat.10)  Ist  dem  so,  dann  ist  der 

2)  Vgl.  ahd.  Necchar,  Necchra. 

3)  Ist  keine  Quelle  angegeben,  so  finden  sich  die  Namen  im  wirtenbergischen  Urkunden¬ 
buche  und  bei  Wartmann,  Urkundenbuch  von  St.  Gallen.  Hinsichtlich  der  Jahreszahlen  folge 
ich  letzterem. 

4)  Arnold,  Wanderungen  und  Ansiedlungen  deutscher  Stämme  S.  512.  —  Dieses  vor¬ 

zügliche  Buch  kann  nicht  genug  empfohlen  werden. 

6)  Bei  Hermann  Contractus,  mon.  Germ.  scr.  V.  111. 

6)  Geschrieben  Krecgow.  die  betr.  Urkunde  ist  nur  in  später  Abschrift  erhalten. 

7)  Zeitschrift  für  Gesell,  d.  Oberrheins  IX,  212. 

8)  Mone,  Anzeiger  VI,  6. 

°)  Der  Hauptbestandtheil  desselben  erscheint  später  (zuerst  1093  s.  wirt.  Urkundenbuch 
I,  300)  als  Grafschaft  (fälschlich  auch  pagus  genannt)  Uffen  Albe,  „auf  der  Alb,“  ja  selbst  noch 
im  14.  Jahrhundert  als  Grafschaft  „im  Albgöw“  (Repertor.  des  Schatzarehives  zu  Innsbruck.) 

10)  Arnold  a.  a.  O.  93  fl'. 
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nagus  Affon  einfach  der  „Gau  der  Bäche.“  Aber  wie  kann  ein  Bezirk,  der  nur  drei  Bäche,  die 
Lauter,  Zwiefaltner  Ach  und  Schmiehen  sein  eigen  nennen  kann  und  sonst  wasserlos  ist,  „Bach¬ 
bezirk“  genannt  werden,  da  eine  Namensschöpfung  lucus  a  non  lucendo  selbst  im  Lande  der 
biedern  Schwaben  bislang  nicht  üblich  gewesen? 

Gehen  wir,  um  unsere  Deutung  zu  stützen,  etwas  in  die  Tage  unserer  Urväter  zurück. 

Der  Gau  Affa,  wie  überhaupt  die  Alb  wurde  mindestens  200  Jahre  früher,  als  das 
rechte  Donauufer  von  den  Schwaben  in  Besitz  genommen,  und  zwar  von  dem  juthungischen 
Stamme  derselben.  Diese  Jutlumgen  kamen  zweifellos  von  Osten  her,  die  Besiedelung  der  Alb 
erfolgte  also  vom  Kies  her  in  der  Richtung  gegen  Westen.  Bevor  aber  die  ersten  schwäbischen 
Ansiedler  in  unsern  Bezirk  kamen,  durchdrangen  sie  die  sogenannte  Ulmer  Alb,  welche  auch 
damals  schon,  wie  ihr  Mangel  an  Trockenthälern  zeigt,  wasserarm  war.  Anders  aber  ist  es  im 
Bezirke  Affa.  Derselbe  ist  nach  allen  Richtungen  hin  von  Trockenthälern  durchschnitten.  Wie, 
sollte  etwa  um  280  n.  Chr.  in  denselben  noch  muntere  Bäche  gelloszen  sein  ?  Dann  würde  sich 
unsere  Deutung  des  Namens  Affa  behaupten  können.  Die  Juthungen,  so  hätten  wir  uns  diese 
Namensschöpfung  vorzustellen,  waren,  wie  alle  Schwaben  vorzügliche  Viehzüchter;  mit  wahrem 
Entzücken  werden  sie  und  ihre  Viehlieerden  deshalb  von  den  wasserlosen  Ebenen  um  Laichingen 
zu  den  klaren  Flüszchen  unseres  Bezirks  hinabgestiegen  sein  und  gerufen  haben:  „Hier  laszt 
uns  Hütten  bauen  im  „Gaue  der  Bäche!“  Möge  ein  Geologe  aussprechen,  ob  um  280  noch 
Wasser  in  den  Trockenthälern  der  Alb  flosz;  mit  seinem  Verdikte  steht  und  fällt  unsere  Er¬ 
klärung. 

5.  Der  Gau  Flina,  der  sich  östlich  von  der  Affa  bis  an  die  Brenz  ausdehnte,  erscheint 
nur  einmal,  861  im  Stiftungsbriefe  von  Wiesensteig.  Herr  von  Raiser  deutet  denselben  als 
„Steingau,“  eine  Erklärung,  die  namentlich  im  Gegensatz  zu  Affa,  wenn  dies  Bächegau  besagen 
will,  prägnant  den  steinigen  und  trockenen  Charakter  der  Ulmer  Alb  bezeichnete.  Dennoch 
aber  wage  ich  derselben  nicht  beizustimmen.  Da  nemlich  bei  dieser  Deutung  Flina  eine  abge¬ 
wandelte  Eorm  von  „ÜinsTGesel,  Stein“  wäre,  dessen  Schluszbuchstabe,  wie  das  verwandte 
"AivOo;  zeigt,  zum  Stamme  zählt,  so  hätten  wir  in  diesem  Gaunamen  einen  unerklärlichen  Abfall 
eines  Stammkonsonanten.  Ich  möchte  deszhalb  lieber  Flina  —  vorausgesetzt,  dasz  der  Copist 
der  Wiesensteiger  Urkunde  von  861  diesen  Namen  auch  richtig  abgeschrieben  hat  —  mit  dem 
sächsischen  Gaunamen  Flenithi  vergleichen,  ohne  aber  damit  der  Deutung  unseres  Namens  näher 
zu  kommen,  denn  .1.  Grimms  Annahme,  dasz  in  Flenithi  das  Wort  flen-jaculum  enthalten  sei,  ist 
wohl  nicht  stichhaltig. 

II.  Die  Gaue  sind  ausnahmslos  in  Schwaben  nach  geographischen  Merkmalen  benannt; u) 
die  Huntaren  oder  Centen  dagegen,  in  welche  selbstredend  auch  die  schwäbischen  Gaue  zer¬ 
fielen,  nach  Personen,  zweifelsohne  nach  ihrem  ersten  oder  bedeutendsten  centurioj  Schultheiszen. 
Leider  kennen  wir  in  Oberschwaben  nur  fünf  Huntaren  mit  ihrem  echten  Namen,  nemlich  die 
Cent  des  Goldo  (Goldäneshuntare  854,  Goldineshundere  993),  welche  zum  Eritgau  gehörte,  am 
Ende  des  11.  Jahrhunderts  Ratoldesbuch  hiesz  und  später  zur  Grafschaft  Sigmaringen  Wurde, 
sodann  die  Cent  des  Munigis  (Munigiseshuntare  961,  Munigisingeslnmtare  9ü4),  deren  Eponymos 
auch  der  Stadt  Miinsingen  seinen  Namen  lieh,  ferner  die  Cent  des  Muntrich,  dessen  leibliche 
Nachkommen  „die  Muntrichinger“  Munderkingen  gegründet  haben  werden  (Muntharilieshuntare 
794,  Munteriheshuntere  892,  Muntricheslmntera  961,  Mundricheshundera  980)  und  die  des  Ruadolt 
(Ruadolteshuntre  838)  im  OA.  Ehingen,  endlich  die  Swercenhnntare12)  854,  die  Cent  des  Swerzo, 
eines  Namensvetters  des  Gothen  Sueridus, 13)  zwischen  Ehingen  und  Blaubeuren. 

Donaueschingen.  Dr.  Baumann. 


n)  Ueber  die  „Baren“,  die  sich  mit  Personennamen  zusammensetzen,  und  deren  Ver¬ 
hältnis  zu  den  Gauen,  wird  an  einem  anderen  Orte  gehandelt  werden. 

12)  Corrupt  966  Suerzza. 

1:1  Ammianus  Marcellinus  31,  6,  1 
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5.  Versuch  der  Ermittlung  einiger  Orte  zwischen  der  Brenz,  Blau,  Fils  und 
Rems  (auf  der  Ulmer-,  Geislinger-,  Blaubeurer-  und  Heidenheimer-Alb) ,  die  im 
Wirtemb.  Urk.-Buche  als  ungewisz  oder  unermittelt  bezeichnet  sind. 

Von  Pfarrer  Caspart  in  Sülzbach  bei  Weinsberg,  früher  in  Bräunisheim  bei  Geislingen. 

Das  von  dem  K.~  Staatsarchiv  in  Stuttgart  herausgegebene  wirtemb.  Urlyindenbucb, 
das  allen  Alterthums-  und  Sprachforschern  nah  und  fern  eine  reiche  Quelle  neuer  Geschichts- 
Erkenntnis  erschlossen  hat  und  mit  dankbarer  Freude  von  ihnen  begrüszt  worden  ist,  bezeich¬ 
net  in  den  Anmerkungen,  in  denen  die  vielfach  ganz  anders  geschriebenen  Ortsnamen,  die  in  den 
Urkunden  Vorkommen,  in  die  jetzt  gebräuchliche  Benennung  übersetzt  sind,  manche  derselben 
als  ungewisz  oder  als  unermittelt,  weil  es  den  engverbundenen  Forschern  Hausier  und  Stalin 
in  einzelnen  Fällen  nicht  gelungen  ist,  die  vorkommenden  alten  Namen  in  den  neuen  wiederzu¬ 
finden.  Solche  Lücken  auszufüllen  ist  die  Aufgabe  derer,  die  Gelegenheit  haben,  in  der  Nähe 
der  unermittelt  gebliebenen  Oertlichkeiten  genauere  Nachforschungen  anzustellen. 

Ein  Beitrag  zu  dieser  Arbeit  sind  die  folgenden  Angaben,  die  zur  Feststellung  einiger 
Orte  auf  dem  obengenannten  Theile  der  Alb  dienen  möchten. 

I.  In  der  Urkunde  vom  Oktober  1143,  worin  Bischof  Walther  von  Augsburg  'aus  dem 
Dillinger  Grafenhause)  feierlich  die  von  ihm  und  seinen  Brüdern  vollendete  Stiftung  des  zuerst 
in  Langenau  gegründeten,  dann  nach  Anhausen  verlegten  Klosters  bekräftigt,  sind  neben  weni¬ 
gen  anderen  folgende  Ortsnamen  als  ungewisz  oder  unermittelt  bezeichnet,  während  unter  GO 
derselben  44  ermittelt  sind. 

1.  Hagenloch.  Die  Anmerkung  11,  sagt:  Schwerlich  TIagenloch  OA.  Tübingen  oder  Hagen 
OA.  Ulm,  eher  ein  verschwundener  Ort  in  gröszerer  Nähe.  Dagegen  ist  zu  bemerken,  dasz  das 
unmittelbar  vorher  genannte  Osterstetten  ebenso  wie  Hagen  ein  Filial  der  Pfarrei  Bernstatt  ist, 
also  dieses  gewisz  hier  gemeint  ist.  Dasselbe  gilt  von  dem  unmittelbar  nachfolgenden  Aich- 
eim  der  Urkunde,  womit  gewisz  das  unferne  Aichen  OA.  Blaubeuren  gemeint  ist,  das  im  Hel- 
fensteinischen  Theilungsbriefe  vom  Jahr  1356  „Aychan,  der  Mynchhof“  genannt  wird  (Kerler, 
Urk.  zur  Gesell,  der  Grafen  von  Helfenstein)  und  auch  heute  noch  im  Munde  des  Volkes  „die 
Aieliemer  Höfe“  heiszt. 

2.  Die  Deutung  von  Wichenberg  auf  den  Wald  „Weickersberg“  am  Zusammenflüsse 
der  groszen  und  kleinen  Brenz  unweit  Königsbronn  ist  nicht  zulässig.  Der  Ort,  der  früher  hier 
stand  und  dem  Kl.  Königsbronn  bei  seiner  Gründung  im  Jahr  1302  geschenkt  wurde,  heiszt  in 
der  Urk.  Gr.  Ulrichs  v.  Helfenst.  „Wickarsberg“.  Der  collis  qui  dicitur  Wichenberg  ist  viel¬ 
mehr  in  der  Nähe  von  Ballendorf  nächst  dem  clivo  in  nemore  Ballenhart  als  Weichen-  oder 
Wihenberg  zu  suchen. 

3.  Das  in  der  Urkunde  zwischen  Gussunstat  und  Bruningesheim  (Bräunisheim)  genannte 
Immenburc  ist  sicher  das  in  der  Anmerkung  richtig  vermuthete,  mit  Unrecht  durch  ein  Frage¬ 
zeichen  als  ungewisz  bezeichnete  Hofstett-Emerbuch  OA.  Geislingen.  Noch  heute  heiszt  im 
Volksmunde  eine  Flur  und  ein  Wald  am  Wege  von  Stubersheim  nach  Hofstett-Emerbuch  „im 
Burrich“,  was  „Imburräch“  zu  schreiben  wäre  und  offenbar  nichts  anderes  ist,  als  der  im  Volks¬ 
munde  unverstanden  noch  fortlebende  alte  Name  des  Orts  Immenburg.  In  dem  schon  erwähnten 
Theilungsbriefe  der  beiden  Grafen  Ulrich  v.  Helfenstein  vom  Jahr  1356  ist  der  Name  „Hoffstet- 
ten-Aemerbuch“  geschrieben.  Der  Name  des  Orts  wird  in  der  Gegend  gedehnt  Ehmerbuch  ge¬ 
sprochen,  wie  auch  der  Name  Emma  in  Ehma  gedehnt  wird.  Die  Umstellung  der  Sylbe-burg 
in  -buch  ist  eine  alte  Volksetymologie.  Als  keine  Burg  mehr  vorhanden  war,  dachte  man 
an  ein  Buch,  d.  li.  einen  Wald,  denn  „das  Buch“  mit  allerlei  Zusammensetzungen  ist  ein  in  dieser 
Gegend  häufig  vorkommender  Name  von  Walddistrikten,  wie  z.  B.  „das  Langenbuch“  ein  seit 
Jahrhunderten  ausgestockter  Bezirk  der  Bräunisheimer  Markung  heiszt.  Emerbuch .  aber  heiszt 
kein  Wald-  oder  Feldbezirk. 

Der  zusammengesetzte  Ortsname  ist  aus  der  Zusammensetzung  des  Ortes  aus  zwei 
ursprünglich  getrennten  Bestandtheilen,  die  noch  heute  sich  geltend  machen,  zu  erklären.  Eine 
kleine  Viertelstunde  südöstlich  vom  Orte  auf  dem  „Lauaeker“  des  Bauern  Dauner  stand  „die 
alte  Hofstatt“,  wie  die  Stelle  lagerbiichlich  heiszt,  an  dem  alten  Fuszsteige,  der  nach  Reutti  führt. 
Auf  diesem  Acker  wurde  vor  Jahren  ein  Regcnbogenschiisselchen  gefunden,  ein  Zeichen  des 
Verkehrs  in  vorrömischer  Zeit. 

Der  eine  halbe  Viertelstunde  nordöstlich  vom  Orte  entfernte  Bezirk  „im  Burrich“, 
bezeichnet  wohl  die  alte  Stelle  des  Immenburc  der  Urkunde.  Hier  stand  nach  der  Ortssage  eine 
alte  Burg,  wozu  der  Steinbronnen  gehörte,  ein  tiefer  alter  Ziehbrunnen,  der  noch  häufig  benützt 
wird,  wenn  es  drinnen  im  Dorf  an  Wasser  fehlt.  Dasz  hier  wirklich  einmal  eine  Ortschaft  Immen- 
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burc  oder  Emmenburg  staud,  darauf  weist  der  eigenthiimliche  Umstand  bin,  dasz  auf  dem  zu¬ 
nächst  gelegenen  Feldbezirke  von  132  Morgen  auf  der  II.  Emerbuclier  Markung  die  Pfarrei 
Bräunisheim  den  Zehntbezug  hatte,  nicht  die  von  Stubersheiin,  deren  Filial  H.  E.  ist,  und  durch 
dessen  Markung  diese  Flur  von  der  Bräunisheimer  getrennt  ist.  Jedenfalls  scheinen  diese  132 
Morgen  der  alte  Besitz  des  Kl.  Anhausen  zu  Immenburc  gewesen  zu  sein,  das  nicht  ex  toto  ihm 
gehörte.  In  Stubersheiin,  dessen  Name  zuerst  in  einer  im  Jahr  1092  in  Ulm  ausgestellten  Ur¬ 
kunde  im  W.  U.  B.  erscheint,  war  Anhausen  nicht  begütert,  sondern  wie  in  dem  benachbarten 
Schalkstetten  Kl.  Kaisersheim,  seit  1291  (s.  OA.-Beschr.). 

Einen  Bestandtheil  des  alten  Ortes  Immenburg  bildete  ohne  Zwreifel  einst  das  Gebäude, 
dessen  Gewölbe  vor  etwa  15  Jahren  beim  Ausgraben  der  Wurzeln  uralter  Birnbäume  im  Garten 
der  f  Witwe  des  Löwenwirths  Thierer,  nahe  der  Kirche,  zum  Vorschein  kamen.  Die  Vereini¬ 
gung  von  Hofstätt  und  Emmenburg  bewirkte  wohl  der  Zerfall  der  Burg  oder  des  Weilers  auf  der 
Höhe  gegen  Stubersheiin,  sowie  die  Anziehungskraft  der  im  oberen  Dorfe  erbauten  ehemaligen 
Pfarrkirche,  welche  bewirkte  dasz  die  südöstlich  abgelegene  alte  Hofstatt  aufgegeben  und  der 
Kirche  viel  näher  der  ehmals  Degenfeldische  „Daunerhof“  erbaut  wurde.  Die  Pfarrei  ist  im  hel- 
fensteinsclien  Theilbriefe  von  1356  angeführt  und  bestand  wohl  noch,  als  um  1500  die  Kirche 
neu  gebaut  wurde,  deren  gröszere  Glocke  die  Jahrszahl  1514  trägt.  Noch  im  Salbuche  des 
Geislinger  Spitals  von  1524  ist  in  H.  E.  „des  Pfarrers  Gut“  genannt. 

Ein  Irrthum  der  Oberamtsbeschreibung  (S.  209)  ist  bei  dieser  Gelegenheit  zu  berich¬ 
tigen  „Hofstetten  bei  Helfenstein,“  wo  Graf  Ulrich  der  Aeltere  von  Helfenstein  im  Jahr  1359 
von  der  Witwe  Heinrichs  von  Scharenstetten  und  ihren  Söhnen  deren  Güter  um  192  Pfd.  erkauft, 
ist  nicht  Hofstett-Einerbuch,  das  eben  zum  Unterschiede  von  jenem  nahe  beim  Helfenstein  gelegenen 
den  Beinamen  Emerbuch  führt,  sondern  der  unmittelbar  über  Geislingen,  in  dessen  Pfarrei  es 
gehört,  liegende  Weiler  „Iiofstett  am  Steig“,  der  in  bürgerlicher  Hinsicht  zu  Weiler  ob  Helfenstein 
gehört. 

4.  36)  Winegundewilare  könnte  wohl  in  dem  Namen  „Weinhalde“  bei  Stubersheiin, 
im  alten  Salbuche  des  Spitals  zu  Geislingen  von  1524  „Weindthalde“  geschrieben,  zu  erkennen 
sein,  wo  vor  etwa  6  Jahren  eine  Münze  des  röm.  Kaisers  Caracalla  gefunden  wurde. 

5.  48)  W  enelenwilare,  wird  in  oder  über  dem  Wenthal  im  Albuch  zu  suchen 
sein,  welches  von  Bibersohl  nach  Steinheim  zieht. 

6.  55  f.)  Cimbren,  item  Cimbren,  ist  wohl  Zimmern  bei  Bettringen  OA.  Gmünd, 
in  dessen  Nähe  die  Grafen  von  Dillingen  Lauterburg  besaszen  und  Benzenzimmern  OA.  Aalen. 
Güter  bei  Zimbra  tauschte  839  Kloster  Fulda  gegen  solche  bei  Steinheim  ein. 

7.  57)  Mateshowe  ist  schwerlich  der  Messelhof  OA.  Geislingen;  eher  etwa  der  Mai- 
tishof  am  Fusze  des  Hohenstaufen  oder  Maitis  ebendort,  OA.  Göppingen. 


6.  Bemerkungen  zu  den  Acta  Sti.  Petri,  herausgegeben  von  P.  L.  Baumann. 

Dem  Herausgeber  der  Acta  Sti.  Peter  (Weiszenauer  Gütergeschichte),  Dr.  Baumann  in 
Donaueschingen,  sind  wir  für  die  sorgfältige  und  diplomatisch  genaue  Wiedergabe  dieser  für  die 
Geschichte  Oberschwabens  besonders  wichtigen  Aktenstücke  zu  besonderem  Danke  verpflichtet. 
Der  vollständige  Text  verstattet  uns  einen  tiefen  Blick  in  die  Kulturzustände  des  ausgehenden 
12ten  und  eingehenden  13ten  Jahrhunderts.  Wir  lesen  von  Stiftungen,  welche  bei  gewissen, 
meist  traurigen  Ereignissen  z.  B.  am  eben  geschlossenen  Grabe  eines  Familienangehörigen  vor 
allem  Volke  mündlich  gemacht  werden;  von  Laienbrüdern,  die  ihre  Tage  in  demselben  Kloster 
Weiszenau  beschlieszen,  das  sie  in  jüngeren  Jahren  mit  Raub  und  Brand  heimgesucht  hatten; 
von  Gemeinfreien  und  Rittern',  welche  ihr  liegendes  Eigenthum  verkaufen,  um  baares  Geld  für 
den  bevorstehenden  Kreuzzug,  den  sie  mitmachen  wollen,  in  die  Hand  zu  bekommen.  Wir  lesen, 
wie  hinter  den  stillen  Klostermauern  der  wilde  Kriegergeist  nicht  selten  fortlebt,  wie  gleich  in 
der  ersten  Zeit  nach  der  Stiftung  ein  Laienbruder  einen  Kanoniker  mit  dem  Beil  erschlägt,  ein 
anderer  Laienbruder  im  Verein  mit  einem  Kanoniker  einen  vornehmen  Mann  mit  dem  Schwerte 
tödtet  u.  s.  w.  Wir  hören,  wie  ein  Ritter  von  Raderai  seiner  Frau,  die  er  geblendet  hat  (uxori 
suse  quam  excecanerat).  40  M.  S.  zuwendet.  Dann  liest  man  wieder  wie  ein  vom  Aussatze  be¬ 
fallener  Ritter  von  Dietenbach  in  dem  Baumgarten  des  Klosters  eine  Zufluchtsstätte  findet 
u.  s.  w.  Von  dem  ersten  Stifter  des  Klosters  Weiszenau,  dem  reichen  Gebizo  aber  hören  wir,  er 
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sei  so  vermöglieh  gewesen,  dasz  ihm  seine  Gefälle  jedes  Jahres  1500  fette  Schweine  an  die 
Tafel  geliefert  haben  (mense  deferebantur).  Nicht  minder  interessant  ist,  dasz  zwei  Schauspieler¬ 
familien  (joculatores),  die  eine  da  wo  jetzt  Weiszenau  liegt,  die  andere  zu  Ettmannsclimid 
(Ettemannesmittun)  kleine  welfische  Lehen  besaszen  (Sc.hupossen),  bestehend  aus  einem  Hause 
und  etwa  vier  Jaucharten  Land.  Wenn  Minnesänger  Ansitze  und  Burglehen  ersangen,  schlug 
die  fahrende  Diet  „Fälchle  und  Rieger“  (Falchelinus,  Ruodegerus)  zum  wenigsten  eine  Sclmopoze 
heraus.  Der  alte  alemannische  Hof  (mansus,  curtis)  hat  in  der  Regel  40  Jaucharten.  Wird  er 
geviertheilt,  so  hat  man  vier  Seiden  (salida)  zu  je  10  Jaucharten,  wird  die  Seide  noch  einmal 
gespalten,  so  zerfällt  der  Hof  in  8  Schupossen.  (Posze  ist  jedenfalls  Bruchstück,  ob  Schn  den 
Schuh  am  Fusz  meint  oder  etwas  anderes,  da  man  auch  cupuze  geschrieben  findet,  weisz  ich 
nicht). 

Noch  ein  paar  Notizen  zu  den  Ortsnamen.  —  Hiltewichusen  ist  wohl  Wilpishaus 
OA.  Saulgau,  denn  in  Aulendorfer  Urkunden  heiszt  es  immer  Hiltwishusen,  Hiltmishaus,  erst 
seit  den  letzten  180  Jahren  allmählich  Milpishaus.  —  Könnte  Lieggoldis wiler  nicht  Lipperts- 
weiler  bei  Aulendorf  sein?  Es  ist  sprachlich  nicht  unmöglich,  da  schwäbisches  gg  mit  bb  tau¬ 
schen  kann,  ich  erinnere  an  den  Wechsel  in  Faszdaugen  und  Faszdauben,  an  den  verwandten 
Uebergang  von  w  in  g  z.  B.  Ton windorf  jetzt  Daugcndorf  u.  s.  w.  Dazu  kommt  noch,  dasz  ich  in 
Aulendorfer  Archivalien  des  15.  Jahrhunderts  öfters  Liggerschwiler  für  Lipperschwiler  gefunden 
habe.  —  Crotebach  dürfte  Groppach  hei  Ebenweiler  in  der  Nähe  der  Rinkenburg  sein,  zu  der 
es  gehörte.  —  Unter  Meinharsweilar  verstehe  ich  Mehetsweiler.  Akten  des  16  Jahrhunderts 
schreiben  analog  für  Reinhardsweiler  beständig  Rehetsweiler,  wie  denn  das  Volk  heute  noch 
nicht  Reinhardsweiler  sondern  Rätschweiler  sagt.  —  Das  predium  in  der  Owe  scheint  mir  eher 
Eyb  bei  Blitzenreute  zu  sein.  Das  unbekannte  Esc  ans  musz  man  in  der  Schweiz  suchen.  Bei 
Goldast,  Script,  rer.  Alem.  I.  99.  100  findet  sich  in  den  Ephemerides  Mon.  Sancti  Galli  ein  Herr 
de  Eschans,  Esslmns  als  Jahrzeitstifter. 

Am  Schlusz  der  Acta  Sti.  Petri  finden  wir  ein  altschwäbisches  Wort  für  Butterknollen,  nem- 
lich  zu  11a,  heute  noch  die  Ziille  genannt.  Dasz  die  Bregenzer  Wälder  mit  uns  dieses  Wort 
gemein  haben ,  ist  von  ethnologischer  Bedeutung.  Die  Schweizer  sagen  anke,  wie  denn  die 
Klingenberger  Chronik  von  einem  Streit  zwischen  denen  von  Rapperswil  und  denen  von  Schwyz 
zu  erzählen  weisz,  der  sich  um  einen  ankenknollen  drehte. 

Ehingen.  Buck. 


7.  Zur  Syrlinfrage. 

Wenig,  fast  nichts,  ist  uns  über  den  Lebensgang  des  älteren  Syrlin  überliefert:  von 
unbekannter  Herkunft,  tritt  er  nach  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  als  fertiger  Meister  auf  und 
vollendet  eines  der  gröszten  Meisterwerke  mittelalterlicher  Plastik,  sein  Lebensende  aber  ist 
schon  wieder  vom  Schleier  der  Sage  umhüllt.  So  sind  wir  auch  völlig  im  Unklaren  darüber, 
in  welcher  Schule  er  den  Grund  zu  seiner  hohen  Meisterschaft  legte.  Ich  habe  vor  etwa  einem 
Jahre  *)  auf  die  Verwandtschaft  seiner  künstlerischen  Auffassung  mit  der  der  Flandrischen  Maler 
hingewäesen  und  die  Ansicht  ausgesprochen,  dasz  es  nicht  unwahrscheinlich  sei,  Syrlin  sei  selbst 
in  den  Niederlanden  gewesen.  Belege  hiefür  konnte  ich  damals  nicht  beibringen,  bin  auch  heute 
nicht  in  der  Lage;  doch  habe  ich  bei  Gelegenheit  ganz  anderer  Studien  eine  Spur  gefunden, 
welche  vielleicht  zu  solchen  führen  könnte.  Leider  verhindern  mich  dringende  Arbeiten,  die 
Untersuchung  weiter  zu  führen,  so  dasz  ich  mich  darauf  beschränken  musz,  das  Wenige,  was 
ich  gefunden  habe,  mitzutheilen. 

Der  Leser  erinnert  sich  an  das  System  der  Chorstühle  von  Amiens  aus  Viollet  le 
Duc,  Dictionuaire  raisonne  de  l’architecture  tome  VIII.  p.  471  s.  v.  stalle.  Die  Aehnlichkeit  des 
ganzen  Aufbaues,  namentlich  aber  der  oberen  Theile,  mit  dem  Ulmer  Chorgestühle  ist,  ohne  dasz 
von  direkter  Nachahmung  die  Rede  sein  kann,  so  grosz,  dasz  sie  selbst  einem  stilistisch  wenig  ge¬ 
übten  Auge  auffallen  musz.  Dasz  das  Chorgestühle  zu  Amiens  nicht  das  Vorbild  für  Syrlins 
Arbeit  sein  konnte,  folgt  schon  aus  seiner  späteren  Entstehung.  Es  ist.  begonnen  1508  und  voll- 


*)  Ulm-Obersch waben  2,  1.  ff. 
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endet  1522  durch  die  Schreinermeister  Alexandre  Huet  und  Arnoult  Boullin  unter  der  Leitung 
Jean  Turpins,  und  durch  den  Bildschnitzer  (tailleur  d’ymages)  Antoine  Avernier  und  kostete 
11230  livres  5  sols.  Bei  dem  Chorgestühle  von  Amiens  ist  das  Hauptaugenmerk  auf  den  archi¬ 
tektonischen  Aufbau  gerichtet,  der  Plastik  ist  eine  untergeordnete  Stellung  zugetheilt.  Bei  Syrliu 
tritt  sie  in  erste  Linie,  er  sucht  daher  möglichst  viel  Raum  zu  plastischen  Darstellungen  zu  ge¬ 
winnen.  Halten  wir  dies  fest,  so  werden  die  übrigen  Unterschiede  verschwindend  gering,  das 
System,  nach  welchem  beide  komponirt  sind,  ist  ganz  das  gleiche.  Wir  müssen  daher  ent¬ 
weder  annehmen,  Meister  Turpin  sei  in  Ulm  gewesen  und  habe  Syrlins  Werk  studirt,  was  nicht 
wahrscheinlich  ist;  oder,  beide  Werke  seien  nach  demselben  älteren  Vorbilde  koncipirt;  wo  wir 
dies  zu  suchen  haben,  bleibt  vorerst  fraglich.  Vielleicht  liesze  sich  eine  Notiz  finden,  welche 
näheres  über  das  Chorgestühle  von  Amiens,  oder  über  Jean  Turpin  enthält.  In  Tournay  blühte 
im  14.  und  15.  Jahrhundert  eine  Bildhauerschule,  welche  auch  nach  auswärts  von  Einflusz  war 
und  welche  zur  Eyck’schen  Malerschule  in  Beziehung  stand.  Vielleicht  haben  wir  dort  jene  ge¬ 
meinschaftliche  Quelle  zu  suchen. 

Die  Frage  nach  dem  Bildungsgänge  Syrlins  ist  mit  Vorstehendem  freilich  nicht  gelöst, 
doch  glaube  ich  damit  wenigstens  einen  Fingerzeig  zur  Lösung  derselben  gegeben  zu  haben. 

München  im  November  1877.  Bezold. 


Württembergisclier  Alterthumsverein  in  Stuttgart. 

Die  am  Beginn  dieses  ersten  Heftes  stehende  Abhandlung  „Peter  von  Gmünd,  genannt 
Parier,  Dombaumeister  in  Prag,  1333-1401,  von  Bernhard  Gruebcr“  ist  eine  Mittheilung  unseres 
Vereins. 

Die  wieder  mit  sehr  zahlreichen  Holzschnitten  etc.  ausgestattete  III.  Lieferung  (Schlusz- 
lieferung)  der  Monographie  über  Kloster  Maulbronn  geht  ihrer  Vollendung  entgegen  und 
wird  nach  Ostern  in  einer  besondern  Mappe  an  die  hochverehrlichen  Vereinsmitglieder  ver¬ 
sandt  werden.  P. 


Pete  r  v  o  n  G  in  ii  n  d  g  e  n  a  n  n  t  V  a  r  1  e  r 


Dombaumeister  in  Prag 
i m  i4üi. 

Eine  auf  Urkunden  und  Denkmale  gegründete  biographische  Studie 

vun 

Bernhard  Grueber. 


(Fortsetzung.) 

IH.  Peter  als  Iloiukiinieister  und  -Ingenieur. 

ub) er  vom  Kaiser  zum  Dombaumeister  ernannte  Peter  trat  sein  Amt  unver¬ 
züglich  an  und  entwickelte  bald  eine  auszerordcntliche  Thätigkeit.  Von  dem  Zeit¬ 
punkt  seines  Eintreffens  in  Prag  an  bis  zu  der  im  Jahre  1385  erfolgten  Einweihung 
des  Chores  mehren  sich  die  Nachrichten  über  sein  Wirken  und  seine  Häuslichkeit 
von  Jahr  zu  Jahr.  Ehe  wir  jedoch  unsere  Aufmerksamkeit  seinen  Schöpfungen  zu¬ 
wenden,  ist  es  nöthig,  zwei  Inschriften  anzuführen,  welche  Peter  entweder  selbst 
verfaszt  hat,  oder  an  deren  Abfassung  er  betheiligt  war.  Die  erste  und  wichtigste 
dieser  Inschriften  betindet  sich  im  Triforium  des  Prager  Domes,  wo  Karl  IV.  die 
Bildnisse  aller  um  den  Dombau  verdienten  Personen,  der  Mitglieder  des  kaiserlichen 
Hauses,  der  betheiligten  Erzbischöfe  und  geistlichen  Baudirektoren,  wie  auch  der 
beiden  Dombaumeister  hat  aufstellen  lassen.  Neben  jedem  der  in  Lebensgrösze  aus¬ 
geführten  Bildnisse  (es  sind  Büsten  aus  feinem  Sandstein)  ist  eine  Inschrift  mit 
kurzer  Angabe  der  Verdienste  des  Dargestellten  beigefügt.  Die  den  Peter  betref¬ 
fende  Schrift,  von  welcher  bereits  ein  Bruchstück  mitgetheilt  worden  ist,  lautet  voll¬ 
inhaltlich  : 

Petrus,  heurici  arlcri.  de  polonia  magistri  de  gemunden  in  suevia.  secundus 
magister  hujus  fabrice.  quem  imperator  Karolus  1 1 II.  adduxit  de  dicta  civitate.  et 
feeit  eum  magistrum  hujus  ecclesie.  et  tune  fuerat  annorum  XXIII.  et  incepit.  rege 
anno  dmi.  MCCCLVI.  et  perfecit  chorum  istum  anno  dmi.  MCCCLXXXVI.  quo  anno 
incepit  sedilia  chori  illius.  et  infra  tempus  prescriptum  etiam  incepit  et  perfecit 
chorum  omnium  sanctorum.  et  rexit  poutem  multavie.  et  incepit  a  fundo  chorum  in 
colonya  circa  albeam. 

Peter  (Sohn)  des  Heinrich  Arier  aus  polonia  (?)  Meisters  zu  Gmunden  in 
Schwaben,  zweiter  Meister  dieses  Kirchenbaues,  welchen  Kaiser  Karl  II II.  herüber¬ 
holte  aus  besagter  Stadt  und  zum  Baumeister  dieses  Domes  einsetzte.  Er  war  da¬ 
mals  dreiundzwanzig  Jahre  alt  und  fing  an  den  Dombau  zu  leiten  im  Jahre  1356, 
und  vollendete  den  Clmr  im  Jahr  1386.  In  demselben  Jahre  begann  er  die  Aus¬ 
führung  der  Chorstiihle  des  Prager  Domes,  auch  begann  und  vollendete  er  zur  selben 
Zeit  den  Chor  der  Allerheiligenkirche.  Er  leitete  den  Bau  der  Moldaubrücke,  und 
erbaute  von  Grund  aus  den  Chor  zu  Köln  (dem  heutigen  Kolin)  an  der  Elbe. 
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Diese  Inschrift  enthält  in  Bezug  auf  die  Abstammung  des  Vaters  Heinrich 
die  schon  erwähnten  dunkeln  Stellen:  der  übrige  Theil,  welcher  sich  auf  die  Thätig- 
keit  Peters  bezieht,  ist  vollkommen  richtig  und  stimmt  aufs  genaueste  sowohl  mit 
den  erhaltenen  Denkmalen  wie  mit  den  anderweitigen  urkundlichen  Nachrichten 
überein.  Aufgestellt  wurde  diese  Schrift,  wie  aus  der  Sachlage  hervorgeht,  zur 
selben  Zeit  als  die  Choreinweihung  geschah,  nämlich  1385;  daher  sind  nur  jene 
Werke  des  Meisters  aufgezählt,  die  damals  ganz  oder  grösztentheils  vollendet 
waren. 

Die  zweite,  wahrscheinlich  von  Peters  eigener  Hand  in  einen  Quader  der 
S.  Bartholomäuskirche  zu  Kolin  eingemeiselte  Schrift  gibt  in  fünf  Zeilen  Kunde  vom 
Beginn  des  dortigen  Chorbaues: 

Incepta.  est.  hec.  structura.  cliori.  sub-.  (sublimis.) 
anno,  dmi  m.  ccclx.  xiy.  kln.  februi.  temporibus. 

Serenissimi,  principis.  dni.  Karolj.  dei.  gra. 
imperatoris.  romanor.  &.  regis  bohemie. 
per  magistr.  petr.  de.  gemudia.  lapicidam. 

Dieser  Bau  des  hohen  Chores  wurde  begonnen  im  Jahre  13G0  am  13.  Fe¬ 
bruar  zur  Zeit  des  durchlauchtigsten  Fürsten  und  Herrn  Karl  von  Gottes  Gnaden 
Römischen  Kaisers  und  Königs  von  Böhmen  durch  Meister  Peter  von  Gmünd 
Steinmetz. 

An  diese  beiden  Dokumente  schlieszt  sich  eine  im  Auftrag  des  Königs 
Wenzel  IV.  im  Jahr  1396  gefertigte  grosze  Gedächtnisztafel  an,  welche  an  der 
Südseite  des  Prager  Domes  aufgestellt  die  wichtigsten  den  Dombau  betreffenden 
Ereignisse  in  chronologischer  Ordnung  aufzählt. 

In  dieser  wohlerhaltenen  auf  eine  Marmortafel  sehr  vertieft  eingegrabenen 
Inschrift  werden  die  bei  dem  Feste  der  kurz  zuvor  vollzogenen  Grundsteinlegung 
des  Prager  Domschiffes  und  der  bei  dem  Feste  des  heiligen  Adalbert  anwesenden 
Hauptpersonen  mit  Namen  aufgezählt,  wobei  die  den  Dombaumeister  betreffende 
Stelle  lautet:  „et  petro  de  Gemünd  magistro  fabrice  prefate“.  — 

Wenn  diese  wichtigen  Schriftdenkmale  eine  ununterbrochene  vierzigjährige 
Thätigkeit  im  Lande  Böhmen  bezeugen  und  bereits  mehr  enthalten,  als  über  die 
Lebensgeschichte  irgend  eines  gleichzeitigen  deutschen  Künstlers  bekannt  geworden 
ist,  darf  eine  Beschreibung  der  erwähnten  den  Meister  Peter  darstellenden  Büste 
als  fernerer  monumentaler  Beleg  hier  nicht  umgangen  werden.  Die  Porträtgallerie 
im  Triforium  zeigt  den  Meister  als  einen  ungewöhnlich  schönen  Mann  im  Alter  von 
etwas  über  fünfzig  Jahren,  mit  feingeschnittenem  fast  aristokratischem  Profil  und 
prachtvoll  gewölbter  Stirn.  Die  Haare  sind  grau  und  dünn,  bereits  von  der  Stirne 
zurückgetreten,  der  Bart  noch  ziemlich  dunkel  und  sorgfältig  geordnet;  Blick  und 
Haltung  verrathen  den  intelligenten  in  allen  Kreisen  sich  leicht  bewegenden  Welt¬ 
mann,  der  sich  im  kaiserlichen  Saale  eben  so  schnell  zurechtlindet,  als  in  der  Bau¬ 
hütte.  Er  trägt  einen  blauen  in  saubere  Falten  gelegten  Ueberwurf,  wahrscheinlich 
die  Kleidung  des  Ordens  der  Mansionäre,  welchem  er  angehört  haben  soll,  unten 
am  Saume  des  Kleides  ist  auf  einem  Schilde  sein  Handzeichen,  ein  doppelter 
Winkelhaken,  wie  ihn  die  Tischler  heute  noch  gebrauchen ,  angebracht.  Die  Büste 
ist  bemalt,  das  Gesicht  zeigt  eine  gesunde  etwas  brünette  Farbe,  der  Schild  ist 
gelb,  das  Handzeichen  roth.  Dieses  auf  mehreren  Arbeiten  unseres  Meisters  an¬ 
gebrachte  Zeichen  gewährte  die  ersten  Anhaltspunkte  über  seine  Thätigkeit  als 
Bildhauer.  (Leider  ist  das  Triforium  jetzt  vermauert,  die  Büsten  beschädigt.) 


Peter  von  Gmünd. 
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Die  übrigen  theils  handschriftlichen,  theils  durch  Druck  veröffentlichten 
Quellen  werke,  welche  bei  Ausarbeitung  dieser  biographischen  Skizze  benützt  wurden, 
sollen,  um  den  Zusammenhang  nicht  durch  iibermäszig  viele  Citate  zu  unterbrechen, 
am  Schlüsse  angeführt  und  besprochen  werden. 

Neben  dem  Dombau  harrte  auf  den  neuernannten  Meister  noch  eine  zweite 
Arbeit,  nemlich  die  Vollendung  des  Schlosses  Karlstein.  Dieses  Gebäude  war  im 
Jahre  1348  durch  den  Dombaumeister  Mathias  gegründet  und  allem  Anschein  nach 
im  Rohbau  hergestellt  worden,  wobei  sowohl  der  Kaiser  wie  sein  Baumeister  die 
päpstliche  Residenz  zu  Avignon  sich  als  Vorbild  ausersehen  hatten,  weshalb  Karl¬ 
stein  vorwaltend  klösterliches  und  zugleich  südliches  Gepräge  erhielt.  Das  Schlosz 
besitzt  vier  einzelne  kirchliche  Gebäude,  nemlich  die  freistehende  Kollegiatkirchc 
8.  Maria,  die  Katharinenkapelle,  die  grosze  Kreuz-  oder  Königskapelle  im  Haupt- 
tlmrme  und  eine  dem  heiligen  Nikolaus  gewidmete  Ritterschaftskirche.  Alle  diese 
Kirchen  waren  innerhalb  der  Hochburg  angeordnet  worden  und  es  sollte  nach  kai¬ 
serlichem  Befehle  die  Marienkirche  schon  am  27.  März  1357  eingeweiht  werden. 
Aus  diesem  erhellt,  dasz  Peter  im  ersten  Jahre  nur  mit  Dekorationsarbeiten  be¬ 
schäftigt  gewesen  sein  kann;  die  gänzliche  Vollendung  der  Karlsteiner  Bauten 
aber  erfolgte  erst  zehn  Jahre  später  mit  dem  Ausbau  des  groszen  Thurmes. 

In  welch  zerfahrnem  Zustande  Peter  den  Dombau  getroffen,  ist  angedeutet 
worden:  es  erforderte  keinen  geringen  Aufwand  von  Fleisz  und  Geschicklichkeit, 
sich  in  die  eigenthümliche  Manier  des  Vorgängers  hineinzuarbeiten,  das  bereits  Voll¬ 
endete  möglichst  zu  schonen  und  die  nicht  mehr  zu  beseitigenden  verfehlten  Partien 
mit  dem  Ganzen  in  Harmonie  zu  bringen.  Gerade  in  Bewältigung  der  verschieden¬ 
artigsten  Hindernisse  bewährte  der  junge  Künstler  sogleich  beim  Eintritt  in  seine 
neue  Stellung  ein  ungewöhnliches,  zugleich  schöpferisches  wie  ordnendes  Talent. 
Er  arbeitete  gewöhnlich  nur  mit  wenigen,  etwa  zwanzig  Gesellen  und  sorgte,  dasz 
hinreichendes  Steinmaterial  vorhanden  und  jeder  Arbeiter  gehörig  beschäftigt  war. 
Unter  genauer  Befolgung  der  von  Meister  Mathias  eingehaltenen  Formengebung 
wurden  Umgang  und  Kapellenkranz  vollendet,  als  die  Thätigkeit  Peters,  welcher 
in  Prag  allgemein  mit  dem  Namen  Parier  bezeichnet  wurde,  nach  einer  ganz  andern 
Seite  hin  in  Anspruch  genommen  werden  sollte. *  *) 

Ein  gewaltiges  Hochwasser  hatte  im  Jahre  1342  die  alte  von  der  Königin 
Judith  1174  erbaute  Moldaubrücke,  welche  beide  Stadthälften  Prags  verband,  theils 
zerstört  theils  so  beschädigt,  dasz  der  Verkehr  über  den  Flusz  nur  mittels  Fähren 
stattfinden  konnte.  Da  die  zerstörte  Brücke  allzuviele  und  zu  enge  Joche  besasz 
und  obendrein  an  einem  ungeeigneten  Orte  stand,  beschlosz  der  Kaiser  eine  neue 
Brücke  zu  erbauen  und  beauftragte  unsern  Peter,  welcher  auch  das  Amt  eines 
kaiserlichen  Architekten  zu  versehen  hatte,  die  nöthigen  Entwürfe  zu  fertigen.  Am 
!).  Juli  1358  legte  Karl  IV.  eigenhändig  den  Grundstein  zu  diesem  Werke,  welches 
heute  noch  den  Namen  des  edlen  Bauherrn  „Karlsbrücke“  führt,  und  sich  im 
besten  baulichen  Zustande  befindet.  Unter  den  steinernen  Brücken  des  Mittelalters 
nimmt  die  von  Peter  Parier  begonnene  und  glücklich  vollendete  Prager  Brücke 
einen  sehr  hohen,  vielleicht  den  ersten  Rang  ein ;  sic  ist  ganz  aus  Sandsteinquadern 
hergestellt  und  an  ihren  entgegengesetzten  Enden  mit  prachtvollen  Thürmen,  Meister¬ 
stücken  der  gothischen  Baukunst,  eingefaszt.  Die  Länge  beträgt  1680  Wiener  Fusz, 

- 

*)  Diese  Angaben  sind  den  Dotnbanreclm ungen  entnommen,  in  denen  alle  einzelnen 
Arbeiten  der  Gesellen  wie  auch  die  Materiallieferungen  mit  gröszter  Genauigkeit  von  \\  oche  zu 
Woche  eingetragen  sind.  Näheres  findet  sich  am  Schlüsse. 
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die  Breite  der  Falirbalm  zwischen  den  Geländorsteinen  wechselt  zwischen  31  bis 
35  Fusz.  Zwischen  den  ßriickenthiirmen  bestehen  15  Bogenöffnuugen,  denen  sich 
noch  ein  besonderer  Bogen  über  den  Mühlkanal  anreiht.  Die  Bogen  sind  Kreis¬ 
segmente,  welche  sich  in  der  Mitte  der  Brücke  beinahe  bis  zum  vollen  Halbkreise 
erheben  und  gegen  auszen  hin  in  dem  Masze,  als  die  Fahrbahn  nach  beiden  Seiten 
sinkt,  flacher  werden.  Die  Spannweite  der  einzelnen  Bogen  ist  zwar  nicht  ganz 
gleich,  kommt  aber  dem  vermittelten  Masze  von  72  Fusz  nahe,  wobei  die  Joche 
regelmäszig  eine  Breite  von  30  Fusz  einhalten  und  mit  spitzigen  aus  dem  gleich¬ 
seitigen  Dreiecke  konstruirten  Vorhäuptern  versehen  sind.  Sehr  bemerkenswerth 
sind  die  Gewölbsteine,  welche  zwar  alle  gleiche  Höhen-  aber  ganz  verschiedene 
Breiteumasze  einhalten:  sie  ziehen  sich  in  zwei  Lagen  übereinander  hin,  von  denen 
die  untere  Lage,  nemlich  die  der  Laibungsteine,  29  Zoll,  die  obere  25  Zoll  Wiener 
Maszes  hoch  sind. 

Es  ist  in  Bezug  auf  den  Meister  Heinrich  angedeutet  worden,  dasz  er  wahr¬ 
scheinlich  eines  Brückenbaues  wegen  nach  Gmünd  berufen  worden  sei:  diese  Ver- 
muthung  gewinnt  an  Glaubwürdigkeit  durch  das  Geschick,  mit  welchem  Peter  den 
ungeheuren  Brückenbau,  und  zwar  nur  als  Nebenarbeit,  leitete.*)  Kaum  war  die 
Brückenangelegenhcit,  welche  in  den  ersten  Jahren  sehr  rasch  gefördert  wurde,  in 
Gang  gebracht,  als  im  Jahre  1360  ein  neuer  groszartiger  Auftrag  den  Künstler  nach 
Kolin  rief.  Da  jedoch  die  zu  Kolin  entwickelte  Thätigkeit  einen  besondern  Ab¬ 
schnitt  im  Leben  des  Meisters  bildet,  scheint  es  zwcckmäszig,  vorerst  den  Bericht 
über  die  Domarbeiten  dem  Abschlüsse  zuzuführen.  Bis  zum  Jahre  1359  waren  die 
sämmtlichen  Kapellen  des  Chorpolygons  vollendet  worden,  in  diesem  Jahre  beschäf¬ 
tigte  sich  Peter,  die  erste  der  in  gerader  Flucht  liegenden  Chorkapellen  (die  soge¬ 
nannte  Annakapelle)  auszuführen,  in  welcher  ein  vom  Burggrafen  Burghart  von 
Magdeburg  der  heiligen  Anna  gewidmeter  Altar  aufgestellt  wurde.  Bis  an  diese 
und  die  gegenüberliegende  Kapelle  hatte  Meister  Mathias  die  Chorpfeiler  angelegt, 
welche  auch  von  seinem  Nachfolger  Peter  genau  nach  dem  ursprünglichen  Plane 
vollendet  wurden;  bei  den  übrigen  weiter  gegen  Westen  hin  aufzustellenden  Pfeilern 
aber  fand  der  neue  Bauleiter  für  gut,  den  Durchmesser  bedeutend  zu  verstärken 
und  die  Grundform  nach  Art  der  Chorpfeiler  des  Kölner  Domes  zu  profiliren.  Nun 
waren  zwei  fernere  Jahre  erforderlich,  die  abgeänderten  sechs  Pfeiler  (drei  auf  jeder 
Seite)  nebst  den  beiden  das  Querhaus  begrenzenden  Vierungspfeilern  und  den  ent¬ 
sprechenden  Wandpartien  bis  zur  Höhe  des  Triforiums  aufzuführen,  worauf  im  Jahre 
1360  das  Mittelschiff  durch  eine  Schranke,  wahrscheinlich  einen  nicht  mehr  vor¬ 
handenen  Lettner  in  einen  gröszern  und  einen  kleinern  Chor  abgetheilt  wurde. 

Von  diesem  Jahre  (1360)  an  waren  die  fünf  Kapellen  des  Kranzes  und  der 
angrenzende  Tlieil  des  Mittelschiffes  für  den  allgemeinen  Gottesdienst  geöffnet  und 
hielten  die  Domherrn  und  Mansionäre  die  kanonischen  Stunden  im  neuen  Dome 
ab,  wobei  selbstverständlich  der  Mittelraum  durch  ein  Nothdach  gegen  Sturm  und 
Regen  geschützt  war.  Die  Seitenschiffe,  in  welchen  ruhig  fortgebaut  wurde,  waren 

*)  Mehrere  Geschichtschreiber,  namentlich  Hajek,  wollen  die  Grundsteinlegung  der 
Brücke  schon  in  das  vorhergehende  Jahr  1357  verlegen.  Pelzei  aber  bezeichnet  ausdrücklich 
das  Jahr  1358  und  wird  in  seiner  Behauptung  durch  die  triftigsten  Gründe  unterstützt.  Da  der 
Kaiser  von  öffentlichen  Festivitäten,  Prozessionen,  Einweihungen  und  Grundsteinlegungen  ein 
auszerordcntlicher  Freund  war,  ist  wahrscheinlich,  dasz  bei  Anlage  zweier  innerhalb  des  Stadt- 
t  hores  befindlicher  Kanalbrücken  eine  frühere  Grundsteinlegung  stattgefunden  habe,  folglich  beide 
Angaben  begründet  sein  können.  Mit  Zurechnung  dieser  gegenwärtig  vermauerten  Kanaldurch¬ 
lässe  bestand  die  Brücke  ursprünglich  aus  achtzehn  Jochen. 
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durch  Bretterwände  von  den  geweihten  und  dem  Gottesdienst  überwiesenen  Räumen 
abgesondert,  eine  bei  allen  groszen  Dombauten  übliche  Anordnung.  In  den  Jahren 
1362 — 1364  wurde  die  Nordseite  mit  der  Sakristei  und  nebenan  befindlichen  Sigis¬ 
mundkapelle  der  Vollendung  zugeführt,  worauf  im  folgenden  Jahre  der  ganze  Chor 
in  seinem  untern  Geschosse  durch  Ausführung  der  an  der  Südseite  gelegenen 
Wenzelskapelle  den  gewünschten  Abschlusz  fand. 

Die  Wenzelskapelle  bildet,  obwohl  sie  in  den  Dom  hineingerückt  ist,  ein 
durchaus  unabhängiges,  mit  diesem  nicht  organisch  verbundenes  Gebäude,  welches 
in  mehr  als  einer  Hinsicht  eine  nähere  Beschreibung  erfordert.  Der  Grundrisz  zeigt 
ein  reguläres  Quadrat  von  34  Fusz  Durchmesser;  an  jeder  Wand  treten  zwei  sehr 
zierlich  gegliederte  Pilaster  vor,  aus  denen  sich  die  Rippen  eines  eben  so  originellen 
wie  eleganten  Sterngewölbes  entwickeln.  Die  Höhe  der  Kapelle  beträgt  45  Fusz, 
indem  der  durch  die  Rippen  beschriebene  Bogen  sich  nur  unmerklich  über  den 
Halbkreis  erhebt.  Die  Konstruktion  zeigt  einen  eigenthümlichen  Uebergang  vom 
gothischen  Kreuzgewölbe  zu  der  Kuppel.  Da  in  den  Ecken  keine  Pilaster  stehen, 
gestalten  sich  hier  hängende  Zwickel  und  entspringt  das  Gewölbe  in  Form  eines 
sogenannten  achteckigen  Drudenfuszes  aus  den  Wandflächen.  Ein  kräftiges  an  der 
Unterseite  mit  Zierbogen  eingesäumtes  Horizontalgesimse  umzieht  in  der  Höhe  von 
10  Fusz  den  ganzen  Raum  und  wird  von  den  Pilastern  durchsetzt,  wodurch  jede 
Wand  in  drei  obere  und  eben  so  viele  untere  Felder  zerlegt  wird.  Sowohl  die 
oberen  wie  unteren  Wandflächen  sind  mit  Gemälden  ausgestattet:  oberhalb  wird  in 
einem  fortlaufenden  Cyklus  die  Lebensgeschichte  des  heiligen  Wenzel  illustrirt, 
welehe  Bilder  jedoch  nicht  mehr  die  ursprünglichen  sind.  Die  unterhalb  des  Gurt¬ 
gesimses  befindlichen  Malereien  sind  zwar  arg  überpinselt  worden,  aber  in  der 
Hauptsache  unverändert  geblieben  und  gehören  zu  den  merkwürdigsten  Kunstwerken 
des  vierzehnten  Jahrhunderts.  Es  ist  hier  in  elf  Bildern  das  Leiden  Christi  darge¬ 
stellt,  vom  Oelberge  an  bis  zur  Ausgieszung  des  h.  Geistes.  Eines  der  Gemälde  ist 
von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Baugeschichte,  nemlich  die  Kreuzigung:  zur 
Rechten  und  Linken  neben  dem  Kreuze  sind  Kaiser  Karl  und  seine  dritte  Gemahlin 
Anna  von  Schweidnitz  in  betender  Stellung  angebracht.  Dasz  in  dem  Frauenbild¬ 
nisse  wirklich  Anna  von  Schweidnitz  dargestellt  sei,  hat  der  Maler  ausgedrückt, 
indem  er  die  beiden  früheren  Kaiserinnen  nebenan  als  Verstorbene  anbrachte.  Da 
Anna  von  Schweidnitz  am  11.  Juli  1362  starb  und  die  Porträtfigur  offenbar  nach 
dem  Leben  gezeichnet  wurde,  erhalten  wir  ein  sicheres  Datum  über  die  Anfertigung 
des  Bildes  oder  wenigstens  des  Kartons. 

Nicht  minderes  Interesse  als  diese  Gemälde  nimmt  der  Hintergrund  in  An¬ 
spruch,  auf  welchem  sie  stehen.  Anstatt  des  bei  alten  Malereien  gebräuchlichen 
Goldgrundes  ist  hier  ein  Belege  von  Edelsteinplatten  angeordnet,  so  zwar  dasz  die 
einzelnen  Stücke  nur  an  einer  Seite  geschliffen  wurden,  sonst  aber  die  unregelmä- 
szige  Gestalt  in  welcher  sie  gewonnen  wurden,  beibehalten  haben.  Man  sieht  die 
ausgcwähltestcn  Exemplare  von  Amethysten,  Karneolen,  Achaten,  Chrysoprasen  und 
ähnlichen  Gesteinen,  darunter  Stücke  von  40  bis  70  Quadratzoll,  in  beliebiger 
Abwechslung  so  zusammengefügt,  wie  gewöhnliches  Bruchsteinmauerwerk  ausgeführt 
ist.  Dabei  sind  die  Mörtelfugen  vergoldet  und  überhaupt  Vergoldungen  im  reichsten 
Masze  angebracht,  was  im  Verein  mit  der  polychromen  Ausstattung  und  dem  Glanz 
der  Edelsteine  einen  zauberhaften  Eindruck  hervorruft.  Aber  nicht  allein  durch 
kostbare  Gesteine,  Gold  und  Farbenpracht  zeichnet  sich  diese  Kapelle  aus,  sondern 
auch  durch  Adel  der  architektonischen  Formen;  sie  darf  unbedingt  den  erhabensten 
Werken  deutscher  Kunst  angereiht  werden.  In  Bezug  auf  die  Edelsteinverkleidung, 
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welcher  trotz  des  blendenden  Schimmers  ein  etwas  orientalisch-barbarisches  Gepräge 
nicht  abgesprochen  werden  kann ,  sei  bemerkt,  dasz  diese  Dekoration  unmittelbar 
von  Kaiser  Karl  angeordnet  zu  sein  scheint,  da  auch  seine  beiden  Lieblingskirchen 
zu  Karlstein,  die  Kreuz-  und  die  Katharinakapelle,  ferner  die  nicht  mehr  vorhandene 
Schloszkapelle  zu  Tangermünde  auf  dieselbe  Weise  verkleidet  wurden. 

Die  Wenzelskapelle  war  es  auch,  welche  unserem  Meister  Gelegenheit  bot, 
seine  Kenntnisse  in  der  Bildhauerkunst  darzulegen.  Seine  ersten  Arbeiten  scheinen 
zwei  am  Eingang  der  Kapelle  angebrachte  skulptirte  Knäufe  mit  12  Zoll  hohen 
Figuren  gewesen  zu  sein,  die  Versuchung  Christi  darstellend.  Die  Behandlung  zeigt 
noch  viele  Härten,  auch  haben  die  Figürchen  grosze  Aehnlichkeit  mit  den  Portal¬ 
bildern  zu  Gmünd,  an  denen  Peter  zweifelsohne  mitgeholfen  und  sich  in  der  Bild¬ 
hauerkunst  eingeübt  hat.  Bald  nachher,  etwa  ums  Jahr  1365,  wurde  eine  für  die¬ 
selbe  Kapelle  bestimmte  sechs  Fusz  hohe  Statue  des  heiligen  Wenzel  aus  feinem 
Mergelsandstein  ausgeführt,  ein  noch  wohl  erhaltenes  Werk,  an  dessen  Sockel  der 
Meister  sein  Handzeichen  anbrachte.  Diese  mit  bewundrungswürdigem  Fleiszc  und 
feinem  Gefühl  ausgeführte  Figur  bewegt  sich  noch  in  der  hergebrachten  gothischen 
Manier,  der  Körper  erscheint  iibermäszig  geschwungen,  Arme  und  Beine  sind  steif 
und  mager.  Doch  gibt  sich  bereits  ein  anerkennenswerthes  Streben  kund,  die  ge¬ 
rügten  Uebelstände  abzulegen  und  sich  mehr  an  die  Natur  zu  halten. 

Nach  Vollendung  dieser  Erstlingsarbeiten  scheint  der  Meister,  wie  späterhin 
Michel  Angelo,  seine  Zeit  regelmäszig  zwischen  den  Fächern  der  Plastik  und  Archi¬ 
tektur  getheilt  zu  haben,  er  gründete  eine  Bildhauerschule  und  führte  eine  Reihe 
der  trefflichsten  Werke  aus,  denen  wir  einen  besondern  Abschnitt  zu  widmen  haben. 

Lieber  die  Jahre  1372  bis  1378  besitzen  wir  die  vollständig  erhaltenen 
Dombaurechnungen,  zwei  in  Schweinsleder  eingebundene  auf  grobes  Papier  sauber  ge¬ 
schriebene  Codices,  betitelt:  „Solutio  hebdomadria  pro  structura  templi  pragensis.“ 
Eine  ausführliche  Beschreibung  dieser  Rechnungsbücher  findet  sich  im  Anhänge. 

Aus  den  Rechnungen  ist  zu  entnehmen,  dasz  damals  das  Triforium  und 
der  Lichtgaden  des  Chorpolygons  aufgestellt  wurden;  die  Ausführung  der  Fenster, 
Strebebogen  und  Maszwerke,  die  Bearbeitung  der  Werkstücke  in  der  Hütte  und  das 
Versetzen  auf  den  Gerüsten  lassen  sich  Schritt  für  Schritt  verfolgen. 

Der  ganze  obere  Aufbau  des  Domes  von  den  Gallerien  über  den  Seiten¬ 
schiffen  an  bis  hinauf  zu  den  Spitzen  der  Treppenthürme  und  Strebepfeiler  ist  Peters 
Werk  und  zwar  ausschlieszlieh  nach  seinen  Planen  vollendet.  Sei  es,  dasz  sein 
Vorgänger  Mathias  von  Arras  niemals  vollständige  Plane  angefertigt  hat,  (was  sehr 
wahrscheinlich  ist)  oder  dasz  die  Plane  im  Laufe  der  Zeit  verloren  gegangen 
sind:  Parier  verliesz  die  in  den  untern  Partien  eingehaltene  Formengebung  gänz¬ 
lich  und  brach  sich  eine  neue  durchaus  eigenthümliche  Bahn,  welche  gleich  sehr 
von  der  französischen  wie  deutschen  Bauweise  abweicht.  Vergleicht  man  die  niiehst- 
gelegenen  gleichzeitigen  Dombauten,  die  Kathedralen  von  Wien,  Regensburg,  Meiszen 
und  Magdeburg  mit  dem  Prager  Dome,  so  nimmt  dieser  in  Bezug  auf  Detailbildung 
nach  allen  Seiten  hin  eine  Sonderstellung  ein ,  indem  alterthümlieh  strenge  und 
spätere  schon  etwas  dem  Flammenstil  zuneigende  Formen  nebeneinander  auftreten 
und  sich  harmonisch  vereinigen.  Da  derartige  Bildungen  bereits  an  der  Kreuzkirchc 
in  Gmünd  getroffen  werden,  dürften  Heinrich  und  seine  Söhne  den  ersten  Künstlern 
beizuzählen  sein,  welche  verschlungene  Maszwerke,  abgekappte  Stäbe  und  sich 
durchschneidende  Gesimse  in  Deutschland  einführten. 
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Auch  über  die  spätere  Bauführung  von  1378  bis  zu  der  Choreinweihung 
(1385)  liegen  zahlreiche  Nachrichten  vor,  obgleich  die  Rechnungsbücher  bisher  nicht 
aufgefunden  worden  sind.  Ueber  die  Zwischenzeit  von  der  Einweihung  bis  zu  der 
im  Jahre  1392  vollzogenen  Grundsteinlegung  des  Domschiffes  (Langhauses)  sind 
wir  nicht  aufgeklärt;  die  Bauthätigkeit  ruhte  in  keinem  Falle,  es  wurden  die  Aus¬ 
stattungsarbeiten  fortgesetzt  und  Vorrichtungen  für  den  Bau  des  Langhauses  ge¬ 
troffen.  Dieses  wurde  auch  nach  Peters  Planen  zwischen  1392  bis  1400  in  seinem 
ganzen  Umfange  angelegt  und  bis  etwa  zur  Höhe  der  Nebenschiffe  aufgeführt.  Die 
ursprünglich  projektirte  Anzahl  von  sechs  Arkadenpfeilern  zwischen  Querhaus  und 
Westfronte  scheint  der  Meister  beibehalten,  die  beiden  Thürme  aber  nicht  au  die  Front¬ 
seite,  sondern  an  die  Abschluszlinie  des  Querhauses,  also  in  die  Mitte  der  Kirchen¬ 
länge,  verlegt  zu  haben.  Ob  diese  nicht  gehörig  motivirte  Thurmstellung  durch  ein 
Machtwort  des  Königs  Wenzel  IV.  hervorgerufen  worden  sei,  oder  ob  Peter  eine 
Annäherung  an  die  heimische  Kreuzkirche  beabsichtigte,  läszt  sich  nicht  entscheiden ; 
ausgeführt  wurden  die  Thürme  erst  nach  dem  Tode  des  Meisters,  der  südliche  etwa 
um  1410,  der  nördliche  vielleicht  erst  nach  den  Hussitenkriegen.  Von  dieser  ganzen 
Anlage  ist  nur  der  Unterbau  des  südlichen  Thurmes  auf  uns  gekommen  und  zwar 
in  sehr  entstellter  Weise,  weil  eine  furchtbare  im  Jahr  1541  ausgebrochene  Feuers¬ 
brunst,  welche  die  ganze  Kleinseite  sammt  dem  Hradschin  in  Asche  legte,  auch  das 
Domgebäude  schwer  beschädigte.  Der  Brand  ergriff  das  damals  noch  über  dem 
Langhaus  bestehende  hölzerne  Nothdach  mit  den  Baugerüsten,  durch  welche  Massen 
von  Holzmaterial  die  Glut  eine  solche  Intensität  erreichte,  dasz  die  nach  1392  aus¬ 
geführten  Partien  des  Schiffes,  die  Umfassungswände,  Pfeiler  und  auch  die  Thürme 
grösztentheils  zerstört  wurden.  Man  mochte  bei  diesen  Bauführungen  wohl  den  be¬ 
kannten  Prager  Mergelstein,  welcher  dem  Feuer  nicht  widersteht,  benützt  haben. 
Auch  der  vollendete  und  durch  eine  provisorische  Mauer  abgeschlossene  Chor  wurde 
von  den  Flammen  erfaszt,  es  brannte  der  Dachstuhl  ab  und  schlug  im  Zusammen¬ 
stürzen  das  Gewölbe  des  Mittelschiffes  durch,  worauf  das  Feuer  sich  im  Innern  ver¬ 
breitete  und  nebst  der  Orgel  und  vielen  Altären  auch  die  von  Meister  Peter  ge¬ 
schnitzten  Chorstühle  vernichtete. 

Kaiser  Ferdinand  I.,  welcher  sich  die  Instandsetzung  des  Domes  sehr  an¬ 
gelegen  sein  liesz,  beauftragte  die  Hofbaumeister  Wohlgemuth  und  Hans  Tirol  mit 
der  Restauration,  welche  jedoch  nur  auf  den  Chorbau  beschränkt  blieb  und  in  nichts¬ 
weniger  als  stilgemäszer  Weise  durchgeführt  wurde.  Den  südlichen  Thurm  hat 
Wohlgemuth  um  etwa  80  Fusz  abtragen  und  dann  mit  einer  zwiebelförmigen  Haube 
eindecken  lassen,  wobei  die  Auszenseiten  gründlich  überarbeitet  wurden.  Auch  das 
gegenwärtig  im  Mittelschiff  befindliche  Gewölbe  ist  nicht  mehr  das  ursprüngliche 
von  Parier  aufgestellte,  sondern  ein  Werk  der  Restauratoren.  Im  Jahre  1561  scheint 
der  Kaiser  an  der  beabsichtigten  Vollendung  des  Ganzen  verzweifelt  zu  sein,  er  gab 
daher  den  ausdrücklichen  Befehl,  die  Reste  des  Schiffes  und  des  nördlichen  Thurmes 
zu  demoliren  und  den  Platz  vor  dem  Chore  abzuebnen,  was  auch  geschehen  ist. 

Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  Parier  das  Schiff  in  seinen  Einzelheiten 
auszuführen  gedachte  und  zum  Theil  ausgeführt  hat,  lassen  sich  nur  Vermuthungen 
aufstellen;  nach  den  beiden  vollendeten  Pfeilern  an  der  Vierung  zu  schlieszen,  be¬ 
absichtigte  er  eine  kräftigere  Formengebung  einzuhalten,  als  er  sie  im  Chore  noth- 
gedrungener  Weise  befolgen  muszte. 

Als  Architekt  zeichnete  sich  Peter  durch  ein  seltenes  Konstruktionstalent 
aus,  wie  sich  schon  aus  seinem  Brückenbau  entnehmen  läszt.  Zu  den  kühnsten 
Konstruktionen,  welche  je  ausgeführt  wurden,  gehört  unbestritten  die  Anordnung, 
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dasz  der  ganze  Lichtgaden  des  Domchores  in  der  Höhe  des  Triforiums  auf  Säulen 
von  10  bis  12  Zoll  Stärke  ruht  und  dasz  sogar  die  Eckpfeiler  durchbrochen  sind. 
Wir  werden  noch  mehrere  nicht  minder  kunstreiche  Bauführungen  im  weitern  Ver¬ 
laufe  kennen  lernen. 


IV.  Anderweitige  Kircheiilhiiitcn  des  Meisters. 

Es  ist  oben  mitgetheilt  worden ,  dasz  unserem  Peter  die  Aufgabe  zugefallen 
war,  neben  seinen  Geschäften  als  Dombaumeister  auch  das  Amt  eines  kaiserlichen 
Architekten  zu  verwalten.  In  dieser  Eigenschaft  haben  wir  ihn  bereits  als  Leiter 
des  Brückenbaues  kennen  gelernt;  im  Aufträge  des  Kaisers  begab  er  sich  auch  im 
Jahre  13(30  nach  Ivolin,  um  den  Chor  der  dortigen  Pfarrkirche  auszuführen,  weil 
diese  Stadt  der  königlichen  Kammer  gehörte.  Bisher  haben  wir  den  Meister  eigentlich 
nur  beschäftigt  gesehen,  die  Plane  Anderer  durchzuführen  und  seine  eigene  An¬ 
schauungsweise  unterzuordnen;  hier  in  Ivolin  trat  er  zum  erstenmale  als  selbstän¬ 
diger  Künstler  auf,  welcher,  an  keine  Rücksichten  gebunden ,  unbehindert  schalten 
und  walten  konnte,  wie  sein  Genius  ihn  leitete. 

Die  schon  in  der  Dominschrift  erwähnte  S.  Bartholomäuskirche  in  Kolin, 
eine  im  gediegensten  Uebergangsstil  um  die  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  erbaute 
Hallenkirche,  war  im  Jahre  1350  zur  Hälfte  durch  Feuer  zerstört  worden,  und  zwar 
so,  dasz  der  Chor  ganz  abgetragen  und  erneuert  werden  muszte,  während  das  mit 
ungewöhnlich  starken  Mauern  ausgeführte  Langhaus  vor  der  Hand  beibehalten  wer¬ 
den  konnte.  Es  scheint  jedoch  des  Kaisers  wie  seines  Baumeisters  Absicht  gewesen 
zu  sein,  auch  das  Schiff  zu  demoliren  und  ein  einheitliches  Gebäude  herzustellen, 
was  nur  durch  den  unverhofften  Tod  des  erstem  verhindert  wurde.  Auf  diese  Weise 
besteht  die  Koliner  Kirche  gegenwärtig  aus  zwei  durchaus  verschiedenen  Partien, 
dem  alterthiimlichen  Hallenbau  des  Schiffes  und  dem  von  Meister  Peter  vollendeten 
Chore.  Wie  die  Anlage  ist  auch  das  Material  der  beiden  Theile  gründlich  verschie¬ 
den;  die  Mauern  des  Schiffes  sind  aus  schieferigen  Bruchsteinen  errichtet,  der  Chor 
aber  stellt  sich  als  imposanter  Quaderbau  dar,  ausgestattet  mit  Umgang  und  Kapellen¬ 
kranz.  Roh  gefügte  Zwischenmauern  mit  vorgeschossenen  Verbandstücken,  welche 
Langhaus  und  Chor  nothdürftig  verbinden,  liefern  den  Beweis,  dasz  die  ganze  Kirche 
nach  Art  des  Chores  hätte  vollendet  werden  sollen. 

Der  hohe  Chor  zeigt  einen  aus  vier  Seiten  des  Siebenecks  gezogenen  Scblusz, 
so  dasz  ein  Pfeiler  in  der  Mittellinie  der  Kirche  steht;  diese  Anordnung  setzt  im 
Kapellenkranze  in  die  Hälfte  des  Zehnecks  über,  indem  fünf  Kapellen  den  Chor 
umgeben  und  hier  ein  Fenster  in  die  Mittellinie  gerückt  ist.  Die  Kapellen  treten 
nicht  über  die  allgemeine  Umfassungslinie  vor,  welche  einen  Halbkreis  bildet  und 
durch  Lissenen  in  Felder  eingetheilt  ist.  An  das  Chorpolygon  schlieszen  noch  zwei 
gerade  Gewölbjoche  an,  welche  erkennen  lassen,  dasz  eine  dreischiffige  basiliken¬ 
artige  Anlage  hätte  durchgeführt  werden  sollen.  Die  lichte  Länge  des  Chores  mit 
Inbegriff  des  Kapellenkranzes  beträgt  88  Fusz  und  eben  so  viel  auch  die  Weite 
durch  die  hintersten  an  das  Schiff  angrenzenden  Kapellen.  Die  Gesammtweite  des 
Schiffes  hält  (30  Fusz  ein,  von  denen  auf  das  Mittelschiff  von  Pfeilerachse  zu  Achse 
28Va  Fusz  entfallen.  (Es  waren  planmäszig  dreiszig  Fusz  angetragen,  so  dasz  die 
Nebenschiffe  zur  Hälfte  so  breit  als  das  Hauptschiff  gehalten  worden  wären.)  Die 
Höhe  des  Lichtgadens  vom  Fuszboden  bis  an  den  Gewölbescheitel  hält  75  Fusz  ein, 
während  das  Mittelschiff  des  alten  Langhauses  nur  38  Fusz  hoch  ist. 

Die  Uebereinstimmung  des  geschilderten  Koliner  Chores  mit  dem  der  Kreuz¬ 
kirche  zu  Gmünd  ist  auffallend;  hier  wie  dort  der  gleiche  nur  mit  Lissenen  ausge- 
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stattete  halbrunde  Abschlusz  und  eine  ähnliche  Umsetzung  des  innern  Chorpolygons 
im  Kapellenkranze,  überall  das  dreischiffige  Langhaus,  die  gleiche  Höhe  des  Mittel¬ 
schiffes  und  dieselbe  Verbreiterung  des  Kirchenhauses  durch  Kapellen.  Des  Bau¬ 
meisters  Absicht  ging  augenscheinlich  dahin,  das  ihm  von  Jugend  auf  liebgewordene 
Motiv  in  etwas  freierer  Weise  durchzubilden,  weshalb  er  im  Chorschlusse  einen 
Pfeiler  in  die  Mitte  stellte  und  dem  Lichtgaden  die  doppelte  Höhe  der  Seitenschiffe 
gab.  Das  luftig  und  kühn  über  den  Kappellenbau  aufstrebende  Chorhaus  macht 
trotz  seiner  bescheidenen  Dimensionen  einen  Eindruck,  wie  ihn  nur  die  gröszte  Kathe¬ 
drale  hervorrufen  kann;  wer  immer  die  Ivoliner  Kirche  gesehen,  dem  wird  der  An¬ 
blick  unvergeszlich  bleiben.  Als  besonders  gelungen  ist  die  obere  Fensterstellung 
zu  bezeichnen,  obwohl  in  den  Maszwerken  das  Fischblasenornament  vorherrscht. 
Wenn  nicht  die  bündigsten  und  unzweideutigsten  Nachrichten  vorlägen,  dasz  diese 
Theile  zwischen  1360  bis  1378  ausgeführt  worden  seien  und  spätere  Umänderungen 
nicht  stattgefunden  haben,  würde  man  geneigt  sein,  eine  viel  jüngere  Bauzeit  anzu¬ 
nehmen.  Ueber  die  projektirte  Thurmstellung  sind  wir  nicht  unterrichtet;  schwerlich 
lag  es  in  der  Absicht  Peters,  zwei  alte  an  der  Westfronte  des  Schiffes  bestehende 
achteckige  Thürme  beizubehalten.  In  kunstgeschichtlicher  Hinsicht  verdient  bemerkt 
zu  werden,  dasz  sich  in  den  Fenstern  mehrere  Reste  vorzüglicher  dem  XIV.  Jahr¬ 
hundert  angehörender  Glasmalereien  erhalten  haben. 

In  engster  Verbindung  mit  dem  Chorbau  zu  Kolin  steht  die  S.  Barbarakirche  in 
Kuttenberg,  nächst  dem  Prager  Dome  die  gröszte  gothische  Kirche  Böhmens.  Ueber 
die  Gründung  dieser  Kirche  und  den  Baumeister  besitzen  wir  keine  direkte  Kunde; 
die  Stadt  ist  im  Laufe  der  Hussitenstürme  zweimal  zerstört  worden,  auszerdem  brannte 
im  Jahre  1770  das  alterthümliche  Rathhaus  mit  allen  Archiven  und  einer  Sammlung 
von  Kunstwerken  gänzlich  ab,  so  dasz  äuszerst  weniges  gerettet  werden  konnte. 
Aus  verschiedenen  Altarstiftungen,  welche  in  den  Errichtungsbüchern  des  Dom¬ 
kapitels  eingetragen  sind,  entnehmen  wir,  dasz  der  Kirchenbau  um  1380,  vielleicht 
einige  Jahre  früher,  begonnen  worden  sei.  Dasz  der  Plan  von  keinem  andern  als 
von  Peter  herrühre,  erhellt  aus  der  nachstehenden  Beschreibung  des  Gebäudes  und 
auch  aus  den  häuslichen  Verhältnissen  des  Meisters,  welche  späterhin  beigefügt  werden. 

Um  das  Jahr  1378  scheint  der  Senat  von  Kuttenberg  den  Entschlusz  gelaszt 
zu  haben,  eine  neue  der  bedeutend  angewachsenen  Einwohnerzahl  und  dem  Reich- 
tliume  der  berühmten  Silberbergstadt  entsprechende  Kirche  ausführen  zu  lassen. 
Die  Stadt  gehört  einer  verhältnismäszig  jungen  Periode  an  und  verdankt  ihr  Ent¬ 
stehen  den  reichen  Silberbergwerken,  welche  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahr¬ 
hunderts  wenn  nicht  entdeckt  doch  in  geregelten  Betrieb  gesetzt  wurden.  Kutten¬ 
berg  sowohl  wie  Kolin*)  sind  deutsche  Kolonien,  wie  denn  das  gesammte  Städte¬ 
wesen  in  Böhmen  deutschen  Ursprungs  ist.  Das  rasche  Emporblühen  Kuttenbergs, 
das  Ansehen  welches  die  dortigen  reichen  meist  deutschen  Gewerke  in  allen  Landen 
geuoszen,  vor  allem  aber  das  in  dieser  Stadt  sich  entwickelnde  Bürgerthum  wurden 
begreiflicherweise  von  der  alten  Residenzstadt  Prag,  dem  Sitze  des  eingefleischten 
Magnatenthuines,  nicht  mit  günstigen  Augen  angesehen  und  erweckten  zwischen 
den  beiden  Städten  nicht  allein  ein  fortwährendes  llivalisiren,  sondern  eine  förmliche 
Abneigung,  welche  sich  nicht  selten  in  Thätliehkeiten  Luft  machte.  Als  cs  daher 
zum  Kirchenbau  kam,  wollten  die  Kuttenberger  nicht  hinter  der  Hauptstadt  Zurück¬ 
bleiben,  es  wurde  die  Kathedralform  mit  Umgang  und  Kapellenkranz  gewählt  und 

*)  Der  Name  Kolin  ist  eine  spätere  slavisivte  Umgestaltung  der  ursprünglichen  und 
unter  Kaiser  Karl  IV.  ausschlieszlich  üblichen  Bezeichnung  „Köln“.  Zum  Unterschied  von  Köln 
am  Rhein  sagte  man  Köln  an  der  Elbe. 
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sollte  das  Querhaus  mit  Entschiedenheit  über  die  Nebenschiffe  vortreten.  Ob  jedoch  das 
Langhaus  ursprünglich  als  ein  fünfschiffiges  projektirt  war,  läszt  sich  nicht  behaupten, 
da  dieser  Theil  schon  in  den  ersten  Baujahren  allerlei  Umänderungen  erfahren  hat. 

Nach  einem  im  Jahre  1675  durch  den  Chronisten  Korschinek  veröffentlichten 
und  in  Kupfer  gestochenen  Plane,  welcher  offenbar  einem  damals  noch  vorhandenen 
Originalrisse  nachgebildet  worden  ist,  war  die  ganze  Kirchenlänge  mit  320  Wiener 
Fusz  angenommen  und  sollte  das  Langhaus  vierzehn  gerade  Joche  enthalten.  Ueber 
den  Frontbau  und  die  Thurmstellung  läszt  uns  der  Plan  Korschineks  im  Unklaren, 
es  scheint  als  sei  anfänglich  auf  keinen  Hauptthurm  angetragen  worden,  wie  dieses 
auch  an  den  Kirchen  zu  Gmünd  und  Kolin  der  Fall  war;  die  Konstruktion  des 
Chores  aber  ist  im  Plane  richtig  verzeichnet  und  frei  von  den  Unregelmäszigkeiten, 
welche  sich  während  der  Ausführung  eingeschlichen  haben. 

Der  hohe  Chor  ist  aus  fünf  Seiten  des  Neunecks,  jedoch  nicht  ganz  regel- 
mäszig,  beschrieben,  indem  zwischen  dem  Polygon  und  dem  Langhause  auf  jeder 
Seite  noch  eine  willkürliche  Verlängerung  eingeschaltet  wurde,  so  dasz  in  Wirklich¬ 
keit  ein  siebenseitiger  Abschlusz  entstanden  ist.  Diese  sieben  Seiten  setzen  im 
Kapellenkranze  durch  eine  ähnliche  Verdopplung,  wie  wir  sie  in  Kolin  kennen  ge¬ 
lernt  haben,  in  die  Hälfte  des  Sechzehnecks  um,  so  dasz  acht  Kapellen  angeordnet 
sind,  folglich  ein  Kapellenpfeiler  in  das  Mittel  der  Kirche  zu  stehen  kommt.  Die¬ 
selbe  Art  des  Chor-  und  Kapellenschlusses  und  sogar  die  gleichen  Verhältnisse  der 
Kapellen  finden  sich  in  Kolin  wie  in  Kuttenberg  und  der  Unterschied  beider  Chöre 
besteht  nur  darin,  dasz  in  Kolin  ein  dem  innern  Polygon  angehörender  Pfeiler  in 
das  Kirchenmittel  gerückt  wurde,  in  Kuttenberg  aber  ein  Pfeiler  des  Kapellenkranzes. 
(Vergl.  die  unserer  Abhandlung  beigefügten  Grundrisse  der  Kirchen  von  Gmünd, 
Kolin  und  Kuttenberg.)  Auch  die  Maszwerke  und  Protilirungen  der  Schiffspfeiler 
und  Fenstereinfassungen  der  beiden  Kirchen  stimmen  so  sehr  überein,  dasz  es  scheint, 
man  habe  hier  und  dort  manchmal  die  gleichen  Schablonen  gebraucht. 

Sprechen  alle  diese  Thatsachen  dafür,  dasz  nur  unser  Meister  den  ersten 
Entwurf  der  Barbarakirche  gefertigt  habe,  so  treten  noch  verschiedene  Umstände  hinzu, 
welche  diese  archäologisch  begründeten  Annahmen  zur  vollen  Gewiszheit  machen. 
Im  Jahre  1378  war  der  Chorbau  zu  Kolin  vollendet  worden,  welcher  im  ganzen 
Lande  den  ungetheiltesten  Beifall  fand.  Nun  liegt  Kolin  nur  eine  kleine  Meile  von 
Kuttenberg  entfernt  und  die  beiderseitigen  Einwohner  unterhielten  von  je  mit  ein¬ 
ander  den  regsten  Verkehr ;  es  konnte  daher  nicht  fehlen,  dasz  Peter  mit  den  ange¬ 
sehensten  Bürgern  und  ßathsmitgliedern  letzterer  Stadt  bekannt  und  befreundet  wurde. 
Bei  dieser  Gelegenheit  scheint  es  geschehen  zu  sein,  dasz  der  Zweitälteste  Sohn  des 
Dombaumeisters  sich  mit  der  Witwe  eines  reichen  Kuttenberger  Gewerken  verlobte 
und  dieselbe  heiratete.  Durch  diese  Heirat  war  die  Familie  Parier  mit  den  ange¬ 
sehensten  und  einfluszreichsten  Personen  Kuttenbergs  in  Verwandtschaft  geratlien, 
was  in  jener  Zeit  unendlich  mehr  zu  bedeuten  hatte,  als  in  unserer  Gegenwart. 
Rechnet  man  hinzu,  dasz  in  Böhmen  kein  Baumeister  lebte  der  auch  nur  im  ent¬ 
ferntesten  dem  Peter  zur  Seite  gestellt  werden  konnte,  dasz  er  sowohl  beim  Kaiser 
Karl  wie  bei  seinem  Nachfolger  dem  König  Wenzel  in  hohem  Ansehen  stand  und 
auszerdem  sehr  unternehmend  war,  so  ist  der  vollgültigste  Beweis  für  die  Urheber¬ 
schaft  der  Barbarakirche  geliefert. 

Die  S.  Barbarakirche  theilte  das  Schicksal  des  Prager  Domes,  sie  blieb  un¬ 
vollendet.  Wahrscheinlich  wurde  sie  nach  dem  ersten  Plane  in  ihrer  ganzen  Länge 
angelegt;  jedoch  sollten  von  den  vierzehn  projektirten  Jochen  des  Langhauses  nur 
sieben  bis  zur  Höhe  der  die  Nebenschiffe  bekrönenden  Gallerie  aufgeführt  werden, 
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als  die  Hussitenstürme  im  Jahre  1419  den  Bau  unterbrachen.  Erst  im  Jahre  1483 
wurden  die  Arbeiten,  aber  nach  einem  durchaus  veränderten  Plane,  wieder  aufge¬ 
nommen  und  nothdiirftig  vollendet.  Die  westliche  Hälfte  der  Kirche,  aus  sieben 
Jochen  bestehend,  wurde  nie  über  das  Grundmauerwerk  hinaufgerückt.  Die  Masze 
des  bestehenden  Theils  sind  folgende: 


Gcsammtlänge  im  Lichten  192  Fusz,  von  denen  6ß'  auf  den  Chor  mit  dem 
Umgänge,  126'  auf  das  Langhaus  entfallen, 
lichte  Weite  durch  die  Kapellenrundung  92  Fusz, 
lichte  Breite  des  Langhauses  132  Fusz, 

Weite  des  Mittelschiffes  von  Pfeilerachse  zu  Achse  38  Fusz, 

Weite  eines  jeden  der  innern  Nebenschiffe,  ebenfalls  von  Achse  zu  Achse,  22  Fusz, 
lichte  Breite  eines  jeden  äuszern  Nebenschiffes,  von  der  Pfeilerachse  bis  zur 
Umfassungswand,  25  Fusz, 

Entfernung  der  Pfeiler  in  der  Längenrichtung  von  Achse  zu  Achse,  18  Fusz, 
Höhe  der  nach  Peters  Plane  ausgeführten  Seitenschiffe  vom  Kirchenpflaster  bis 
an  das  Triforium  50  Fusz, 

Gegenwärtige  ganze  Höhe  des  Chores  118  Fusz. 

Es  fällt  auf,  dasz  die  äussern  Nebenschiffe  breiter  sind  als  die  innern,  was 
einer  Umänderung  zuzuschreiben  ist,  welche  vielleicht  erst  nach  Peters  Tode  vorge¬ 
nommen  wurde.  Die  Anlage  ist  basilikaförmig  mit  niedrigen  Nebenschiffen;  nach 
diesem  System  wurde  auch  die  Chorpartie  im  Jahre  1499  von  Meister  ßaysek,  einem 
Prager,  vollendet,  während  Benedikt  von  Laun,  der  späterhin  eingreifende  Bauleiter, 
das  Langhaus  zu  einer  Halle  mit  drei  gleich  hohen  Schiffen  umgestaltete.  Trotz 
dieses  bedenklichen  Durcheinandergreifens  von  drei  gründlich  verschiedenen  Planen 
und  obwohl  der  am  Schiffe  entwickelten  Gothik  fremdartige  Elemente  beigemengt 
sind,  macht  doch  das  Ganze,  Dank  seiner  gediegenen  Grundgestalt,  einen  höchst 
groszartigen  Eindruck;  namentlich  wirkt  die  östliche  Ansicht  der  Kirche  bezaubernd 
auf  Jeden,  der  das  anmuthige  Kuttenberger  Thal  durchwandert. 

Hat  der  Meister  bei  diesen  Bauten  allerlei  in  der  Jugend  empfangene  Ein¬ 
drücke  festgehalten  und  weiter  durchgebildet,  so  bewährte  er  gleichzeitig  seinen  rast¬ 
los  strebenden  Geist  und  seine  Vielseitigkeit  durch  eine  eben  so  kühne  als  künst¬ 
lerisch  vollendete  Schöpfung,  einen  Kuppelbau  von  sehr  bedeutenden  Dimensionen, 
welcher  unter  den  Werken  gothischer  Kunst  als  unerreicht  dasteht.  Im  Jahre  1351 
gründete  Kaiser  Karl  in  der  Prager-Neustadt  auf  der  dem  Wyssehrad  gegenüber¬ 
liegenden  Anhöhe  ein  Augustiner-Chorherrnstift  und  legte  eigenhändig  den  Grund¬ 
weichem  er  den  Namen  Karlshof  beilegte.  Die 


zu  dem  Klostergebäude 


stein 

Kirche  des  Karlshofes  wurde  erst  geraume  Zeit  nach  Herstellung  der  Stiftsbaulich¬ 
keiten  in  Angriff  genommen  und  1377  eingeweiht. 

Wie  aus  der  Klostergeschichte  hervorgeht,  betraf  die  damalige  Einweihung 
nur  den  hohen  Chor  mit  dem  Altar,  der  übrige  Kirchenbau  zog  sich  noch  längere 
Zeit  hin  und  wurde  erst  unter  König  Wenzel  IV.  vollendet. 

Der  Gruudrisz  dieser  Kirche  wird  durch  ein  reguläres  Achteck  beschrieben, 
an  welches  sich  gegen  Osten  ein  30  Fusz  tiefer  aus  sechs  Seiten  des  Zehnecks  kon- 
struirtcr  Chor  ansehlieszt,  so  dasz  wieder  ein  Pfeiler  im  Kirchenmittel  steht.  An  der 
Westseite  trat  eine  Halle  vor,  welche  jedoch  total  überbaut  worden  ist,  als  man 
späterhin  die  ursprünglich  frei  stehende  Kirche  mit  den  Stiftsgebäuden  in  Verbin¬ 
dung  brachte.  Obwohl  das  Kloster  von  den  Ilussiten  zerstört  wurde  und  in  der  Folge 
noch  zweimal  abbrannte,  endlich  die  Kirche  eine  von  Kilian  Dinzenhofer  zwischen 
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1730  bis  1740  im  Geschmacke  damaliger  Zeit  durcligefülirte  Restauration  zu  erdul¬ 
den  hatte,  blieben  dennoch  in  Folge  der  auszerordentlich  soliden  Konstruktion  Chor 
und  Kuppel  in  der  Hauptsache  erhalten.  Die  in  ihrer  Art  einzige  Kuppel  ist  nach 
dem  Halbkreise  konstruirt  und  hält  im  geraden  Durchmesser  72  Wiener  Fusz  (=  22,80 
Meter)  in  der  Diagonale  78  Fusz  ein.  Die  Höhe  der  Wölbung  beträgt  im  Scheitel 
60  Fusz,  wobei  die  Umfassungsmauern  nur  3Vi  Fusz  stark  sind,  aber  an  den  Ecken 
durch  kräftige  6  Fusz  weit  vorspringende  Strebepfeiler  unterstützt  werden.  Reich 
gegliederte  Rippen,  welche  sich  aus  Eckdiensten  zu  einem  prachtvollen  Sterne  ent¬ 
wickeln,  bilden  ein  unabhängiges  Gerüste,  zwischen  welches  die  Gewölbefelder  ein- 
gefiigt  sind.  Bei  näherer  Betrachtung  stellt  sich  heraus,  dasz  dasselbe  Gewölbe, 
welches  wir  in  der  Wenzelskapelle  kennen  gelernt  haben,  hier  mit  geringen  Abän¬ 
derungen  im  Groszen  durchgeführt  worden  ist. 

Auch  die  Einzelheiten,  die  Gliederungen  und  Kapitäle  der  Dienste,  die  Ge¬ 
wandstücke  an  dem  Triumphbogen,  dann  der  noch  wohlerhaltene  nördliche  Kirchen- 
cingang  tragen  vollständig  das  Gepräge  der  in  obiger  Kapelle  entwickelten  Archi¬ 
tektur,  während  die  Stab-  und  Maszwerke  der  Fenster  als  plumpe,  im  vorigen  Jahr¬ 
hundert  gefertigte  Nachahmungen  gothischer  Vorbilder  erscheinen.  Welche  Gestalt 
der  äuszere  Aufbau  und  das  Dachwerk  hatte,  ist  unbekannt;  wahrscheinlich  erhoben 
sich  über  dem  Dachgesimse  durchbrochene  Giebel  und  Gallerien  und  stieg  das  Dach 
pyramidalförmig  an,  im  Mittelpunkte  durch  ein  Sanctusthürmchen  bekrönt.  Die  ge¬ 
genwärtige  Bedachung  ist  im  höchsten- Grade  formlos  und  wurde  erst  um  1770  auf¬ 
gestellt,  dann  im  gegenwärtigen  Jahrhundert  nochmal  erneuert. 

Fragt  man  nach  dem  Urheber  dieses  merkwürdigen  Gebäudes,  so  liegt  un¬ 
begreiflicher  Weise  eine  gleichzeitige  Urkunde  nicht  vor,  obwohl  in  der  Geschichte 
des  Kaisers  Karl  IV.  ausführlich  erzählt  wird,  dasz  derselbe  bei  Gelegenheit  der 
Kircheneinweihung  auf  der  Klosterterrasse  ein  glänzendes  Gastmahl  gegeben  und  nach 
der  Tafel  das  sämmtliche  aus  der  kaiserlichen  Residenz  herübergeholte  silberne 
Tischzeug  dem  Prälaten,  der  sich  mit  einer  halbverblümten  Bettelei  einzuschmeicheln 
verstanden,  geschenkt  habe.  [Dergleichen  Anekdoten  der  Nachwelt  zu  überliefern, 
war  die  Geistlichkeit,  der  einzige  Stand,  welcher  sich  im  Laufe  des  XIII.  und  XIV. 
Jahrhunderts  mit  Geschichtschreibung  befasztc,  stets  bereit;  aber  den  Namen  eines 
dem  Laienstande  angehörenden  Künstlers  oder  Gelehrten  zu  verzeichnen,  fand  man 
nicht  der  Mühe  werth. J  Die  späteren  Schriftsteller  Lupacius,  Dobrowsky  und  Schal- 
ler  sprechen  sich  zwar  mit  Einhelligkeit  dahin  aus,  dasz  Peter  von  Gmünd  die  Karls- 
lmfer  Kirche  erbaut  habe,  ohne  jedoch  eine  Quelle  anzugeben.  Darüber,  dasz  wir 
liier  ein  Werk  des  genannten  Meisters  vor  uns  haben,  kann  kein  Zweifel  obwalten, 
schon  aus  dem  einen  Grunde,  weil  die  Baukosten  ausschlieszlich  vom  Kaiser  be¬ 
stritten  wurden  und  dieser,  wie  es  in  Ivolin  und  bei  der  Allerheiligenkirche  der  Fall 
war,  dergleichen  Arbeiten  jedesmal  dem  Dombaumeister  zu  übertragen  pflegte.  Dann 
fällt  die  mittlere  Bauzeit  ganz  in  jene  Periode,  als  Peter  seine  gröszte  Thätigkcit. 
entfaltete,  nendich  1375 — 1390.  In  der  Dominschrift  wird  dieser  wie  der  Kutten¬ 
berger  Kirchenbau  deshalb  nicht  angeführt,  weil  die  Inschrift  schon  vor  Vollendung 
der  fraglichen  Bauwerke  verfaszt  worden  ist.  Abgesehen  von  zahlreichen  archäolo¬ 
gischen  Beweisen ,  von  der  gleichen  Detailbildung  an  allen  von  Parier  ausgeführten 
Bauten,  abgesehen  davon,  dasz  die  Spannweite  der  Prager-Brückenbogen  mit  dem 
Durchmesser  der  Karlshofcr  Kirche  übereinstimmt,  besitzen  wir  noch  in  den  Stein-' 
metzzeiehen  eine  unmittelbare  Bestätigung,  dasz  der  Obertheil  des  Domes,  die  Brücke 
und  Brückenthürme,  die  Allerheiligen-  und  die  Karlshoferkirche  von  den  in  der 
Dombauhütte  herangebildeten  Werkleuten  ausgeführt  worden  sind.  An  diesen  sämmt- 


Peter  von  Gmünd. 
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liehen  Bauten  kommen  die  gleichen  Stcinmetzzeichen  vor,  welche  von  denen  ander¬ 
weitiger  Gebäude  durchaus  verschieden  sind,  wie  wir  am  »Schlüsse  erfahren  werden. 

Die  Allerheiligenkirche  auf  dem  Hradschin  war  schon  unter  Ottokar  II.  im 
Jahre  12(33  gegründet  worden  und  diente  als  die  eigentliche  Residenzkapelle.  Kaiser 
Karl  faszte  den  Entsehlusz,  hier  ein  besonderes  Kapitel  zu  errichten  und  liesz  des¬ 
halb  die  Kirche  durch  seinen  Meister  Parier  von  Grund  aus  neu  aufbauen.  Dieses 
dermal  mit  dem  adeligen  Damenstifte  vereinigte  Gebäude  war  das  erste,  welches 
bei  dem  Brande  von  1541  in  Flammen  gerieth  und  wegen  vieler  in  der  Nähe  be¬ 
findlicher  Ilolzvorräthc  so  gründlich  zerstört  wurde,  dasz  nur  die  Umfassungsmauern 
stehen  blieben,  während  alle  Gewölbe,  Fenster,  Portale  und  sonstigen  Einzelheiten 
theils  zusammenstürzten,  theils  abgetragen  werden  muszten,  als  man  die  Kirche 
wieder  in  Stand  setzte.  Die  Restauration  wurde  im  farblosesten  Zopfstil  durchge¬ 
führt  und  die  Westseite  v 
werden  konnte. 


ganz  verbaut,  so  dasz  nur  der  Grundrisz  zum  Tlieil  ermittelt 


Den  erhaltenen  Resten  zufolge 


war  die  Allerheiligenkirche  ganz 


regelmäszig  angeordnet  und  hielt  bescheidene  Verhältnisse  ein:  das  Haus  war  drei- 
schiffig  und  hallenförmig,  indem  das  Mittelschiff  eine  Weite  von  etwa  22  Fusz,  jedes 
der  Nebenschifte  11  Fusz  einhielt.  Genauere  Masze  können  nicht  mehr  angegeben 
werden;  auch  Uiszt  sich  nicht  bestimmen,  ob  drei  oder  vier  Pfeiler  in  der  Längen¬ 
richtung  standen.  Der  mit  dem  Mittelschiffe  gleich  weite  Chor  besteht  aus  drei  Ge¬ 
wölbeabtheilungen  und  ist  aus  fünf  Seiten  des  Zehnecks  geschlossen.  Aus  den  am 
Chorschlusz  noch  bestehenden  alten  Strebepfeilern  Uiszt  sich  entnehmen,  dasz  die 
Kirche  schlank  aufgebaut  war  und  die  Höhe  des  Chores  gegen  GO  Fusz  betragen 
haben  mochte.  Wir  glaubten  diese  kurze  Beschreibung  nicht  unterlassen  zu  dürfen, 
weil  die  einst  hochgerühmte  Kirche  urkundlich  als  ein  Werk  Parlers  angeführt  wird 
und  zugleich  den  Beweis  liefert,  dasz  der  Meister  sich  auch  in  der  alterthümlich 
strengen  Richtung  zu  bewegen  verstand. 

Andere  Kirchenbauten,  an  denen  sich  Parier  mehr  oder  minder  betheiligt 
zu  haben  scheint  und  die  ihm  mit  ziemlichem  Rechte  zugeschrieben  werden,  sind  die 
kleine  aber  höchst  elegant  ausgeführte  Servitcnkirche,  genannt  Maria  in  Slup,  deren 
Netzgewölbe  von  einer  einzigen  in  der  Mitte  stehenden  Rundsäule  unterstützt  wird, 
ferner  die  Mariahimmelfalirts-  oder  Teynkirche,  beide  in  Prag,  die  in  Ruinen  lie¬ 
gende  Klosterkirche  Oybin  bei  Zittau  und  die  Pfarrkirche  zu  Przelautsch;  auch  ver- 
muthet  man,  dasz  er  beim  Bau  der  Dorotheenkirche  in  Breslau  und  der  Stadtkirche 
in  Zittau  mitgewirkt  habe.  Ganz  im  Geiste  Peters  gedacht  und  durchgeführt  ist 
die  Teynkirche  als  erste  Pfarrkirche  von  Prag  und  eine  der  merkwürdigsten  des 
Landes.  Der  Tcyn  oder  Kaufhof,  „curia  hospitum  mercatorum  quae  vulgariter  Tyn 
dicitur“,  war  eine  der  ältesten  Einrichtungen  des  alten  Prager  Burgfleckens,  dessen 
Anlage  bis  in  das  X.  Jahrhundert  zurückverlegt  wird.  Mit  dem  Kaufhofe  stand 
von  je  eine  Kirche  in  Verbindung,  welche  nach  und  nach  immer  gröszere  Bedeutung 
erlangte  und  Eigenthum  der  Kaufleute  war.  Um  1370  bescliloszen  die  meist  deut¬ 
schen  Kaufleute,  die  Kirche  auf  ihre  Kosten  vergröszern  zu  lassen,  und  führten  ihr 
Vorhaben  sofort  aus.  Der  Massenbau  wurde  bis  etwa  1415  vollendet,  die  Thurm- 

1471)  aufge»stellt.  Die  Anlage 
das  dreischiffige  Kirchenhaus  wird  durch  acht 
reichprofilirte  Pfeiler,  vier  auf  jeder  Seite,  und  zwei  verstärkte  Thurmpfeiler  einge- 
thcilt,  an  der  Westfronte  erheben  sich  zwei  quadratische  Thürme.  Die  beiden  Seiten¬ 
schiffe  sind  auf  gewöhnliche  Weise  dreiseitig,  das  Mittelschiff  aber  durch  vier  Seiten 
des  auf  die  »Spitze  gestellten  Achtecks  geschlossen,  so  dasz  ein  Pfeiler  im  Mittel 
der  Kirche  hinter  dem  Hochaltäre  steht.  Wir  erblicken  also  wieder  eine  von  jenen 


helme  aber  erst  unter  dem  König  Podiebrad  (1458- 


ist  einheitlich  und  wohlgemessen; 
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Konstruktionen,  welche  der  Gmünder  Meister  mit  Vorliehe  anzuwenden  pflegte,  in¬ 
dem  er  das  Polygon  auf  die  Spitze  stellte. 

Bei  vorwaltender  Einfachheit  sind  die  Masze  sehr  ergiebig  und  cs  kommt 
namentlich  die  Spannweite  des  Mittelschiffes  mit  40  Wiener  Fusz  =  127a  Meter 
den  Verhältnissen  der  bedeutendsten  Dome  ziemlich  nahe.  Ein  Querschiff  ist  nicht 
angedeutet,  auch  fehlen  Umgang  und  Chorkapellen.  Die  Gesammtlänge  im  Lichten 
beträgt  17G  Fusz,  von  denen  34  auf  Presbyterium  und  Chorschlusz,  142  auf  das 
Langhaus  entfallen ,  die  lichte  Gesammtweite  ist  88  Fusz ,  die  Höhe  des  Mittel¬ 
schiffes  98,  die  Höhe  der  Nebenschiffe  49  Fusz,  so  dasz  die  doppelte  Kirchenweite 
der  Gesammtlänge  und  die  doppelte  Höhe  der  Nebenschiffe  der  Höhe  des  Haupt- 
schiffes  gleichkommen.  Obwohl  der  Chor  im  Vergleich  mit  den  meisten  groszen 
Kirchen  auffallend  kurz  erscheint,  gewähren  die  hohen  und  weiten  Räume  doch  einen 
groszartigen  und  echt  kirchlichen  Eindruck,  welcher  den  Mangel  eines  Querhauses 
vergessen  läszt.  Die  Westfronte  mit  ihren  stattlichen  Thürmen  und  dem  dazwischen¬ 
liegenden  Portale  ist  als  der  einzige  ganz  vollendete  gothische  Facadenbau,  welchen 
Böhmen  besitzt,  merkwürdig.  Hohe  Beachtung  verdient  ein  an  der  Nordseite  des 
Schiffes  angebrachtes  mit  einer  Vorhalle  überdecktes  Portal,  ein  Meisterstück  zier¬ 
licher  Steinmetzarbeit,  eng  verwandt  mit  dem  Eingang  der  Wenzelskapelle  im  Prager 
Dome.  Die  geistreich  erfundenen  und  mit  groszer  Akkuratesse  ausgeführten  Masz- 
werke  im  Lichtgaden  der  Teynkirche  nähern  sich  den  zu  Kolin  ausgeführten  Ar¬ 
beiten,  so  dasz  die  Teynkirche  als  Mittelglied  zwischen  dem  Dome  und  der  Koliner 
Kirche  angesehen  werden  darf.  (Fortsetzung  folgt.) 


Von 

Dr.  Franz  Ludwig  Baumann. 


2.  Mer  die  angeblichen  Grafen  von  Ruck. 

^'tälin  ’)  und  L.  Sclnnid*  2)  schenken  der  Ueberlieferung,  dasz  auf  der  ehe¬ 
maligen  Veste  Ruck  bei  Blaubeuren  am  Ende  des  11.  Jahrhunderts  ein  Zweig  der 
Grafen  von  Tübingen  gehaust  und  sich  nach  dieser  Veste  benannt  habe,  vollen 
Glauben  und  haben  deshalb  unbedenklich  in  ihre  Stammtafeln  der  Tübinger  einen 
Grafen  Siboto  von  Ruck,  dessen  Gemahlin  Adelheid  und  dessen  Söhne  Wernher, 
Walther  und  Siegfried  eingetragen.  Da  aber  diese  Ueberlieferung  in  ihrer  heutigen 
Form  nur  auf  die  im  Jahre  1521  geschriebene  Chronik  des  Klosters  Blaubeuren 
von  Christian  Tubingius3)  zurückgeführt  werden  kann,  so  wage  ich  nicht  derselben 


’)  Wii'tembergische  Geschichte  II,  426  ff. 

-)  Geschichte  der  Pfalzgrafen  von  Tübingen  33  ff. 

3)  Gedruckt  bei  Sattler,  Geschichte  des  Herzogthums  Würtenberg  unter  der  Regierung 
der  Graven  V,  338—406.  —  Die  hier  in  Betracht  kommenden  Stellen  stehen  dort  S.  3453— 52.  — 
Eine  neue  kritische  Ausgabe  des  Tubingius,  die  namentlich  dessen  stichhaltige  Mittheilungen 
durch  den  Druck  hervorheben  würde,  wäre  sehr  wiinschenswerth,  denn  Sattlers  Abdruck  strotzt 
von  Lesefehlern. 
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ohne  weiteres  zuzustimraen.  Wir  sind,  möchte  ich  behaupten,  vielmehr  genöthigt, 
hei  jeder  Angabe  des  Chronisten,  die  er  über  Ereignisse  und  Personen  macht, 
welche  vierhundert  Jahre  hinter  ihm  zurückliegen,  auf  seine  Quellen  zurückzugehen 
und  diese  wo  möglich  aus  seinem  Berichte  herauszuschälen,  eine  Arbeit,  die  uns 
Tubingius  selbst  sehr  leicht  gemacht  hat,  denn  er  gibt  seine  schriftlichen  Vorlagen 
zum  Theil  wörtlich  wieder  oder  hat  dieselben  doch  nur  durchsichtig  in  seine  Er¬ 
zählung  verwoben.  Es  sind  dieser  schriftlichen  Vorlagen,  was  den  Bericht  des 
Tubingius  über  die  fragliche  Familie  von  Ruck  betrifft,  indessen  wenige  genug. 
Derselbe  hatte  nämlich  auch  nicht  eine  Urkunde  vor  sich,  in  der  dieselbe  erwähnt 
gewesen  wäre,  sondern  benützte  lediglich  zwei  alte  Aufzeichnungen  über  die  Stifter 
seines  Klosters,  welche  er  nach  seiner  Angabe  einem  alten  Kodex  entnahm,  die  Nek¬ 
rologen  von  Blaubeuren  und  als  leitende  Quelle  ganz  besonders  jene  Inschriften, 
welche  an  den  Gemälden  der  Stifter  und  Hauptwohlthäter  seines  Klosters  in  der 
alten,  1457  abgebrochenen  Kirche  angebracht  waren.  Alle  seine  Mittheilungen 
aber,  welche  wir  nicht  auf  diese  wenigen  schriftlichen  Quellen  zurückleiten  können, 
(und  dieselben  bilden  den  ungleich  gröszeren  Theil  seiner  Erzählung  über  die  Edeln 
von  Ruck)  sind  der  mündlichen  Ueberlieferung  des  Klosters  Blaubeuren  entnommen1) 
und  für  uns  sämmtlich  unbrauchbar. 

So  hat,  um  diese  Behauptung  mit  einem  flagranten  Beispiele  zu  stützen, 
diese  Familie  von  Ruck  nach  der  Darstellung  des  Tubingius  an  der  Stiftung  des 
Klosters  Blaubeuren  selbst  hervorragenden  Antheil  genommen.  Namentlich  hat 
derselben  zufolge  Graf  Siboto  von  Ruck  dem  Kloster  bei  dessen  Verlegung  von  Egel¬ 
see  nach  Blaubeuren  die  an  letzterem  Orte  bereits  bestehende,  starkbesuchte  Johannis¬ 
kirche  als  eigentliche  Klosterkirche  eingeräumt  und  zugleich  den  Ort  Seiszen  über¬ 
geben.  Von  dieser  Kirchenschenkung  aber  wissen  die  schriftlichen  Vorlagen  des 
Tubingius  kein  Wort,  sondern  nach  den  oben  erwähnten  Inschriften  z.  B.,  die  wir 
genau  kennen,  da  sie  tlieils  von  Tubingius  wörtlich  mitgetheilt,  tlieils  von  Sürlin 
an  dem  unvergleichlichen  Blaubeurer  Chorgestiihle  wiederholt  sind, 2)  hat  Siboto 
nur  Seiszen  dem  Kloster  Blaubeuren  vergabt,  und  dieses  Schweigen  der  Inschriften 
findet  seine  völlige  Rechtfertigung  in  der  päbstlichen  Bestätigungsurkunde  von  1099 3), 
die  gewisz  ein  anderes  Ansehen  beanspruchen  darf,  als  die  mündliche  Ueberliefe¬ 
rung  des  Klosters,  denn  nach  derselben  hat  der  Vater  der  Grafen  Hugo  und  Hein¬ 
rich,  den  wir  aus  andern  Quellen  als  den  Grafen  Anshelm  von  Tübingen  kennen, 
die  Kirche  Blaubeuren  von  Grund  auf  erbaut.  Somit  dürfen  wir  ohne  allzugrosze 
Kühnheit  behaupten,  dasz  jene  Kirchenübergabe  von  Seiten  Sibotos  niemals  statt- 
gefunden  hat,  sondern  dasz  dieselbe  von  der  Klostertradition,  die  unbeirrt  von 
anderweitigen  Nachrichten,  um  den  Glanz  des  Gotteshauses  zu  mehren,  demselben 
zahlreiche  vornehme  Stifter  beilegen  wollte,  ersonnen  worden  ist.  Nicht  besser 
steht  es  mit  der  Angabe,  dasz  die  von  Ruck  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
Mitstifter  des  Klosters  Blaubeuren  gewesen  seien,  denn  nach  den  schriftlichen  Vor¬ 
lagen  des  Tubingius  sind  dieselben  nur  als  Wohlthäter  des  bereits  gestifteten  Got¬ 
teshauses  zu  erkennen,  womit  wieder  übereinstimmt,  dasz  die  päbstliche  Bestätigungs¬ 
urkunde  die  von  Ruck  gar  nicht  erwähnt,  sondern  Blaubeuren  von  den  Grafen 


')  Für  die  Annahme,  dasz  etwa  Tubingius  selbst  dieselben  kombinirt  habe,  spricht 
nichts;  er  erscheint  im  Gegentheile  durchaus  als  ehrlicher  Berichterstatter. 

-)  Dieselben  sind  gedruckt  in  den  Schriften  des  württemb.  Alterthumsvereines  11,  2. 
Heft,  S.  48  lf.  und  in  der  Beschreibung  des  Oberamtes  Blaubeuren  S.  103,  Anmerkung. 

::)  Wirtemberg.  Urkundenbuch  1,  313  —  314. 
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Anshelm ,  Hugo,  Heinrich  und  von  der  Gräfin  Adelheid  von  Tübingen  gegründet 
werden  läszt, 

Es  dürfte  sonach  unsere  Behauptung,  dasz  alle  blos  auf  die  Klostertradition 
zuriickfiihrbaren  Mittheilungen  des  Tubingius  über  die  von  Ruck  nicht  zu  gebrauchen 
sind,  bewiesen  sein,  denn  entweder  sind  dieselben  nachweislich  falsch,  oder  es  kann 
günstigsten  Falls  doch  ihre  Zuverläszigkeit  bei  dem  Mangel  aller  anderweitigen, 
namentlich  urkundlichen  Nachrichten  über  die  fragliche  Familie  nicht  bejaht 
werden. 

Wir  sind  also,  wenn  wir  uns  über  die  angeblichen  Grafen  von  Ruck  unter¬ 
richten  wollen,  lediglich  auf  die  mehrerwähnten  schriftlichen  Vorlagen  des  Tubingius 
angewiesen,  bei  näherer  Prüfung  werden  wir  aber  erkennen,  dasz  auch  diese  Vor¬ 
lagen  keine  sichern,  feststehenden  Mittheilungen  über  dieselben  bieten. 

Die  Inschriften  in  der  alten  Klosterkirche  z.  B.,  die,  wie  bereits  erwähnt, 
Tubingius  seiner  Darstellung  zu  Grunde  gelegt  hat,  nennen  als  Söhne  Sibotos  aus¬ 
drücklich  die  Grafen  Sigfrid  und  Walther  und  den  Kleriker  Wernher.  Dagegen 
wissen  sie  von  der  Angabe  des  Tubingius,  dasz  Adelheid  von  Elsasz  Sibotos  Ge¬ 
mahlin  gewesen  sei,  nichts.  Da  diese  Behauptung  zudem  auch  den  sofort  zu  be¬ 
sprechenden  beiden  Aufzeichnungen  über  die  Stifter  Blaubeurens  fremd  ist,  kann 
sie  auch  nicht  aus  dessen  Nekrologe  stammen,  sondern  Tubingius  hat  dieselbe  der 
Klostertradition  entnommen,  sie  ist  folglich  für  uns  unbrauchbar. 

Jene  Angabe  der  Inschriften  über  Sibotos  Söhne  aber  wären  nur  in  dem 
Falle  unbedenklich  zu  verwerthen,  wenn  man  beweisen  könnte,  dasz  diese  Inschriften 
aus  der  Stiftungszeit  des  Klosters  selbst  herrühren,  oder  doch,  dasz  dieselben 
wenigstens  anderweitigen  Mittheilungen  über  Sigfrid,  Walther  und  Wernher  nicht 
wiederstreben. 

Da  aber  dieselben  ausdrücklich  eines  Pfalzgrafen  Friedrich  erwähnen,  der 
mit  dem  gleichnamigen ,  zwischen  1152 — 02  in  Urkunden  genannten1)  Tübinger 
identisch  ist,  und  da  noch  im  September  1143  der  Dillinger  Adelheid  die  schwäbi¬ 
sche  Pfalzgrafenwürde  besessen  hat,  so  können  diese  Inschriften  unmöglich  vor  der 
Mitte  des  12.  Jahrhunderts  entstanden  sein.  Sic  sind  also  mindestens  70 — 80  Jahre 
jünger,  als  die  von  ihnen  besprochenen  Personen,  eine  Zeit,  die  lange  genug  ist, 
um  irrige  Vorstellungen  über  deren  Verwandtschaftsverhältnisse  zu  erzeugen;  zumal 
da  Blaubeuren  niemals  über  seine  Entstehung  eine  geschichtliche  Darstellung  ge¬ 
habt  hat,  wie  z.  B.  das  ihm  verbrüderte  Kloster  Zwiefalten  solche  in  den  unschätz¬ 
baren  Arbeiten  seiner  Mönche  Ortlieb  und  Berthold  besitzt,  und  da  es  demselben 
auch  an  Urkunden  aus  seiner  Stiftungsperiode  gemangelt  hat. 

In  Wirklichkeit  aber  sind  jene  Inschriften  noch  ungleich  später,  als  um 
1150  entstanden.  Dafür  spricht  einmal  die  Analogie,  denn  derartige  Gemälde  und 
Inschriften  stammen  allenthalben  meistens  aus  dem  14.  oder  wenn  es  hoch  kömmt, 
aus  dem  13.  Jahrhunderte,  sodann  aber,  und  dieser  Umstand  namentlich  dürfte  die 
Autorität  jener  Inschriften  bedenklich  erschüttern,  kannte  man  in  Blaubeuren  noch 
zwei  andere  Zusammenstellungen  über  die  Stifter,  welche  mit  dem  Inhalte  jener 
nicht  zu  vereinbaren  sind.  Schon  dem  Tubingius  ist  dieser  Zwiespalt  zwischen  den 
Inschriften  und  diesen  Aufstellungen  nicht  entgangen;  er  wuszte  aber  denselben 
nicht  zu  heben  oder  zu  erklären  und  begnügte  sich  deshalb,  die  letztem  wörtlich 
an  das  Ende  seiner  Darstellung  zu  setzen,  eine  Handlung,  durch  die  er  sich  warmen 
Dank  verdient  hat,  da  das  Original  derselben  zu  Grunde  gegangen  sein  dürfte. 


’)  Stalin  1,  4:20,  6f>4. 
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Diese  beiden  Aufstellungen,  die  unter  sich  wieder  etwas  verschieden  sind,  aber 
dennoch  deutlich  eine  gemeinsame  Quelle  vcrratlien,  und  die  durch  die  Form  der 
von  ihnen  mitgetheilten  Ortsnamen  ihr  verhältnismäszig  hohes  Alter  bekunden, 
stellen  die  Wohlthäter  Blaubeurens  nach  Familien  zusammen:  sie  nennen  zuerst  die 
Grafen  von  Tübingen,  sodann  Adelheid  von  Elsasz,  hierauf  den  Grafen  Hartmann 
von  Gerhausen  und  endlich  Wernher  von  Iiugg.  Es  musz  hier  schon  auffallen,  dasz 
in  beiden  Aufzeichnungen  die  Namen  Sibotos  und  Sigfrids  gänzlich  fehlen,  noch 
mehr  aber,  dasz  Walther  in  entschiedenem  Gegensatz  zu  den  Kircheninschriften  von 
dem  Hause  Iiugg,  dem  nach  erstem  überhaupt  nur  Wernher  angehört,  getrennt  ist. 
Er  steht  nemlich  in  der  ersten  Aufzeichnung  zwischen  den  Tübingern  Anshelm  und 
Hugo,  auf  die  dann  noch  Anshelms  Söhne  Heinrich  und  Hugo  folgen,  er  gehört 
also  nach  deren  Auffassung  zu  den  eigentlichen  Grafen  von  Tübingen,  wie  denn 
auch  nach  des  Tubingius  ausdrücklicher  Ausgabe  einige  diesen  Walther  für  den 
Bruder  des  Grafen  Anshelm  erklärt  haben.  ') 

Dieser  unvereinbare  Gegensatz  zwischen  den  Stifterverzeichnissen  und  den 
Kircheninschriften  fordert  dringend  eine  Erklärung,  und  diese  dürfte  in  der  An¬ 
nahme  gefunden  sein,  dasz  beide  Vorlagen  erst  lange  nach  den  von  ihnen  genann¬ 
ten  Wohlthätern  entstanden  sind.  Man  hat,  so  möchte  ich  glauben,  in  Blaubeuren, 
wo  man  sich  an  der  Hand  der  Nekrologien  erinnerte,  dasz  ein  Siboto,  ein  Sigfrid, 
ein  Wernher,  ein  Walther,  eine  Adelheid  von  Elsasz  unter  die  ältesten  Wohlthäter 
des  Klosters  gehörten,  und  dasz  die  von  ihnen  vergabten  Güter  bei  einander  und 
mitten  unter  den  Schenkungen  der  Tübinger  lagen,  nach  und  nach  diese  Personen 
mit  sich  und  mit  den  Tübingern  in  Verbindung  zu  setzen  gesucht,  kam  aber,  eben 
weil  gar  keine  anderweitigen,  sichern  Quellen  über  dieselben  Kunde  verliehen,  zu 
einer  doppelten  Kombination,  deren  eine  in  den  Inschriften,  deren  andere  in  jenen 
beiden  Stifterverzeichnissen  vor  uns  liegt.  Welche  derselben  werthvoller,  der  Wahr¬ 
heit  näher  stehend  ist,  dürfte  kaum  mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden  sein.  Bei  dem 
Mangel  aller  kritischen  Anhaltspunkte  werden  wir  uns  mit  der  Annahme  be¬ 
gnügen  müssen,  dasz  wir  diese  Frage  nicht  beantworten  können.  Für  uns  sind 
beide  Ueberlieferungen  gleich werthig,  d.  h.  unbrauchbar.  Wir  sind  folglich  nicht  in 
der  Lage,  bestimmt  anzugeben,  ob  jene  Personen  wirklich  eine  Familie  gebildet 
haben,  denn  die  gegentheilige  Ansicht,  die  sich  auf  die  Stifterverzeichnisse  gründen 
würde,  hat  mindestens  ebensoviel  für  sich.-)  Sicher  ist  nur  die  Existenz  Sibotos, 
Sigfrids,  Wernhers,  Walthers  und  der  Adelheid,  da  deren  Namen  nach  der  bestimm¬ 
ten  Angabe  des  Tubingius  in  den  Blaubeurer  Todtenbüehcrn  standen. 

Wollen  wir  aber  auch  den  Kircheninschriften  mit  Tubingius  den  Vorzug 
vor  den  beiden  Verzeichnissen  geben  und  folglich  Siboto  für  den  Vater  Sigfrids, 
Wernhers  und  Walthers  erklären,  so  können  wir  dennoch  nicht  zugeben,  dasz  die 
Veste  Ruck  als  Sitz  dieser  Familie  nachgewiesen  werden  könne.  Diese  Inschriften 
nennen  nemlich  auch  nicht  ein  Glied  derselben  nach  Ruck  oder  nach  einem  andern 
Orte,  sie  begnügen  sich  mit  dem  einfachen  Personennamen  und  fügen  bei  den  Söhnen 


')  Sattler  a.  a.  0.  347. 

2)  Ich  selbst  neige  mich  eher  der  zweiten,  als  der  ersten  Annahme  zu,  da  mir  dieselbe 
mit  anderweitigen  Thatsachen,  z.  B  mit  dem  tiibingischen  Besitze  von  Ruck  besser  zu  stimmen 
scheint,  als  die  entgegengesetzte  Meinung,  will  aber  diese  Vermuthung  nicht  weiter  verfolgen, 
da  ich  auch  nicht  im  Stande  bin,  dieselbe  besser  zu  begründen.  Blaubeuren  ist  nicht  das  einzige 
Kloster,  das  über  seine  Stifter  sich  schlecht  unterrichtet  zeigt.  Air  begegnen  z.  B.  derselben 
auffallenden  Unwissenheit  bei  den  benachbarten  Klöstern  Heggbach,  Gutenzell  (Roth?)  in  A  irten- 
berg,  Wettenhausen,  Ursberg,  Roggenburg,  Edelstetten  im  bayerischen  Burgau. 

Württemb.  Jahrbücher  1878.  IV. 
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noch  den  Standestitel  hei.  Das  Blaubeurer  Nekrolog  allerdings  soll  nach  Tubingius 
besagt  haben,  Sigibotonem  comitem  de  Rugga,  fundatorem  nostrum,  fuissc  fratrcm 
Anshelmi  et  Hugonis  palatinorum  Tubingensium,  allein  da  nach  den  übrigen  Ein¬ 
trägen  desselben,  die  Tubingius  ausführlich  in  seine  Arbeit  aufgenommen  hat,1) 
der  vorherrschenden  Sitte  des  endenden  11.  Jahrhunderts  vollkommen  entsprechend 
hei  Grafennamen  die  Ortsangabe  fehlt,  und  da  jene  Stelle  miszbrauchlicher  Weise 
Anshelm  und  Hugo  Pfalzgrafen,  Siboto  selbst  aber  gegen  die  Wahrheit  Stifter  nennt, 
so  ist  dieselbe  zweifelsohne  ein  später  Zusatz,  der  jeglicher  Beweiskraft  entbehrt. 
Wir  dürfen  uns  endlich  auch  nicht  auf  die  beiden  Stifterverzeichnisse,  welche  Wern- 
her  nach  der  Veste  Ruck  nennen,  hier  berufen,  denn  sowie  wir  diesen  folgen, 
müssen  wir  die  Existenz  der  sibotonischen  Familie  leugnen. 

Auf  keinen  Fall  aber  gehörte  diese  fragliche  Familie  zum  Stamme  der 
Grafen  von  Tübingen.  Die  Inschriften,  auf  deren  Autorität  wir  bei  anderer  Annahme 
uns  allein  stützen  müszten,  sagen  nemlich  kein  Wort  über  die  Abstammung  Sibotos. 
Die  Zusammengehörigkeit  desselben  mit  den  Tübingern  darf  aber  auch  nicht  aus 
der  soeben  angeführten  Stelle  des  Klosternekrologs  gefolgert  werden,  denn  dieselbe 
ist,  wie  wir  gesehen,  als  späterer  Zusatz  ohne  alle  Beweiskraft.  Kaum  bedarf  es 
auch  der  Erwähnung,  dasz  die  vorgebliche  Uebereinstimmung  des  Tübinger  Wappens 
mit  dem  der  Grafen  von  Ruck  die  Existenz  der  letzteren  nicht  begründen  kann. 
Auch  die  Tliatsache  endlich,  dasz  die  Veste  Ruck  schon  im  12.  Jahrhunderte  den 
Pfalzgrafen  von  Tübingen  gehört  hat,  darf  nicht  mit  Tubingius2)  als  Zeugnis  für 
die  Stammverwandtschaft  der  Sibotonen  mit  den  Tübingern  angerufen  werden, 
denn  dieselbe  spricht  im  Gegentheil,  indem  im  Mittelalter  Todtheilung  zwischen 
den  Linien  derselben  Familie  regelmäszige  Hebung  war,  gegen  eine  derartige  Stamm¬ 
verwandtschaft  und  beweist  nur,  dasz  Ruck,  wie  die  übrigen  Besitzungen  der  Tübinger 
um  Blaubeuren,  von  denselben  angeheiratet  worden  sind,  sei  es  nun  von  der  frag¬ 
lichen  Familie  Siboto’s,  oder,  wie  ich  eher  vermuthen  möchte,  von  den  bald  zu  be¬ 
sprechenden  Grafen  von  Gerhausen.  Vollends  aber  spricht  gegen  eine  Stammge¬ 
nossenschaft  Sibotos  mit  den  wahren  Stiftern  von  Blaubeuren  sein  Name  selbst, 
denn  im  Tübinger  Grafenhause  ist  dieser  Eigenname  unerhört.  Ich  halte  denn  auch 
eben  dieses  Namens  wegen  Siboto,  mag  er  nun  der  Vater  einer  auf  Ruck  hausen¬ 
den  Familie  sein  oder  mögen  seine  angeblichen  Sölme  mit  einander  nichts  zu  thun 
haben,  für  einen  Angehörigen  des  Hauses  Albeck  bei  Ulm, 3)  denn  nur  bei  diesem 
Geschlechte  kommt  der  Name  Siboto  in  der  Gegend  von  Blaubeuren  als  leiten¬ 
der  vor. 

Ist  diese  meine  Annahme  aber,  dasz  Siboto  nicht  zu  den  Tübingern,  son¬ 
dern  zu  den  Edeln  von  Albeck  gehörte,  stichhaltig,  so  ist  ebendamit  auch  schon 
der  Beweis  erbracht,  dasz  die  sibotonische  Familie  jedenfals  nicht  gräflichen  Standes 
war.  Allerdings  machen  die  beiden  Stifterverzeichnisse  den  Walther  zum  Grafen, 
allein  damit  ist  kein  Beweis  für  eine  sibotonische  Grafenfamilie  erbracht,  da  die¬ 
selben  ja  diese  Familie  nicht  kennen  und  ihren  Grafen  Walther  als  eigentlichen 
Tübinger  hinstellen.  Was  aber  die  Kircheninschriften  betrifft,  welche  Sigfrid  und 


')  Sattler  a.  a.  0.  360—370. 

2)  Uebrigens  musz  Tubingius  schon  zu  seinen  Zeiten  Gegner  seiner  Aufstellung  gehabt 
haben,  denn  er  sagt  selbst  am  Ende  seiner  Beweisführung  resignirt:  „Quibus  vero  praedicta  haud 
satisfaciunt,  credant,  ut  libet,  Ruccenses  proprios  fuisse  comites:  tueis  nihil  obest  scriptis,  pala- 
tini  fucrint  nec  ne:  ego  veriora  et  verisimiliora  sum  secutus,  sicut  semper  facturus  sum“. 

3)  So  auch  von  Raiser,  Guntia  42. 
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Walther  für  Sibotos  Söhne  erklären,  so  nennen  sie  dieselben  in  der  Tliat  Grafen, 
allein  auch  ihr  Zeugnis  dürfte  bei  ihrem  späten  Ursprünge  hinfällig  sein. 

Am  Ende  des  11.  Jahrhunderts  liieszen  nämlich  nur  solche  Personen  Grafen, 
die  in  Wahrheit  ein  Grafenamt  bekleideten;  blosze  Titulargrafen  gab  es  damals 
noch  nicht.  Wenn  also  Sigfrid  und  Walther  mit  Recht  Grafen  genannt  werden, 
so  müssen  sic  in  der  Tliat  eine  Grafschaft  besessen  haben,  und  zwar,  wie  dies  die 
ganze  Darstellung  des  Tubingius  bedingt,  in  der  Gegend  von  Blaubeuren.  Aber 
gerade  in  dieser  Gegend  begegnen  wir  e.  1090,  *)  1092,  1100  und  11  lti‘-')  einem 
Grafen  Hartmann  von  Gerhausen  und  zwar  nicht  nur  auf  dem  schwankenden  Boden 
der  Blaubeurer  Ueberlieferung,  sondern  auch  in  Urkunden;  wir  hätten  somit  in  ein  und 
demselben  Bezirke,  der,  wie  ich  hier  nur  bemerken  will,  wohl  dem  alten  Gaue 
Flina  entspricht,  zwei  oder  drei  gleichzeitige  Grafen,  was  einfach  unmöglich  ist. 
Der  Name  des  einen  oder  der  der  andern  musz  unterschoben  sein;  selbstredend 
aber  ist  das  nicht  der  Name  des  Gerhausers,  den  Urkunden  nennen,  sondern  der 
Sigfrids  und  Walthers,  deren  Grafenwürde  nur  von  der  Blaubeurer  Tradition  be¬ 
zeugt  wird. 

Leider  sind  wir  über  das  Grafengeschlecht  von  Gerhausen  sehr  wenig  unter¬ 
richtet,  da  dasselbe  schon  am  Beginn  des  12.  Jahrhunderts  erloschen  ist  und  über 
die  frühere  Geschichte  der  Ulmer  Alb  tiefes  Dunkel  sich  ausbreitet.  Soviel  aber 
läszt  sieh  noch  erkennen,  dasz  Graf  Hartmann  von  Gerhausen,  der,  wie  fast  alle 
schwäbischen  Groszen  seiner  Zeit,  der  gregorianischen  Partei  angehörte,  ein  Mann 
von  groszer  Macht  war.  Er  verwaltete  nämlich  nicht  nur  die  aus  dem  Gaue  Flina 
hervorgegangene  Grafschaft,  in  der  seine  namengebende  Burg  Gerhausen  lag,  son¬ 
dern  zugleich  auch  die  im  Rammagau,  denn  da  er  11 00  in  dem  Stiftungsbriefe 
von  Ochsenhausen ,  das  nach  dieser  Urkunde  in  der  Grafschaft  Hartmanns,  des 
Bozzen,  gelegen  war,  an  der  Spitze  der  Zeugen  vor  allen  andern  Grafen  genannt 
wird,  so  ist  er  ohne  allen  Zweifel  mit  diesem  Rammagaugrafen  identisch,  trug  also 
den  Zunamen  des  Bozzen.3)  Was  aber  sein  Geschlecht  belangt,  so  ist  Hartmann 
von  Gerhausen  entschieden  kein  Tübinger,  denn  diesem  Hause  ist  sein  Name  gänz¬ 
lich  fremd;  sein  Geschlecht  ist  vielmehr  mit  groszer  Wahrscheinlichkeit  eines  Stam¬ 
mes  mit  dem  der  Grafen  von  Kirchberg,  denn  auch  bei  diesen  ist  der  Name  Hart¬ 
mann  herrschend.  Für  den  gemeinsamen  Ahnen  der  Gerhauser  und  Kirchberger  aber 
möchte  ich  jenen  Grafen  Hartmann  erklären,  der  980  die  Grafschaft  in  der  Mun- 
therishuntare  verwaltet  hat,  also  eine  Grafschaft,  die  gerade  in  der  Mitte  zwischen 
den  beiden  Amtsbezirken  Hartmanns  von  Gerhausen  liegt,  und  in  der  die  Kirch¬ 
berger  bis  zu  ihrem  Erlöschen  den  Wildbann,  also  ein  Grafenrecht  vom  Reiche  zu 
Lehen  getragen  haben.  Nach  Hartmann,  der  zum  letztenmal  1110  gemeinsam  mit 
einem  Bruder,  dem  Grafen  Adelheid,4)  genannt  wird,  erscheint  kein  Graf  von  Ger¬ 
hausen  mehr;  es  musz  sein  Geschlecht  vielmehr  in  ihm  und  seinem  Bruder  geendet 
haben,  da  schon  1127  die  Rammagaugrafschaft  urkundlich  dem  Grafen  Diepold 
von  Berg  zugehört  hat.5)  Damit  ist  aber  bewiesen,  dasz  jener  Graf  Hartmann 

’)  Mon.  Germ,  script.  X,  77. 

2)  Wirtemberg.  Urkundenbuch  I,  29(5,  322,  346. 

3)  Wie  man  diesen  Rammagaugrafen  mit  der  unbedeutenden,  untreien  Dienstmannen- 
Sippe  der  Bossonen  vom  Bussen  in  Verbindung  bringen  mochte,  ist  mir  unbegreiflich. 

4)  Ich  lialte  denselben,  wie  ich  schon  in  meinem  Aufsatz  über  den  Alpgau  in  der  Zeit¬ 
schrift  des  historischen  Vereins  von  Schwaben  und  Neuburg  gethan  habe,  für  den  Schussen- 
grafen  Adalbert  von  1094,  der  aber  in  Wahrheit  wohl  nur  vicecomes  für  Herzog  Welt  war. 

8)  Wirtcmb.  Urkundenbuch  I,  375. 
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von  Gerhausen,  der  nach  den  Blaubeurer  Stifterverzeichnissen  mit  seinen  Söhnen 
diesem  Kloster  Wohlthaten  erwiesen  hat,  nicht  der  1092 — 1116  erwähnte  Graf  sein 
kann,  sondern  dasz  vielmehr  der  letztere  und  sein  Bruder  Adalbert  die  Söhne  des 
Blaubeurer  Wohltliäters  waren,  ein  Satz,  der  von  Felix  Fabri,  welcher  freilich  be¬ 
reits  irrig  die  Grafen  von  Gerhausen  nach  der  Veste  Ruck  benennt,  unterstützt  wird, 
denn  nach  demselben  war  der  Wohlthäter  von  Blaubeuren  Hartmannus  senior  comes 
de  Rugga.  Q  Es  bedarf  aber  wohl  keines  besondern  Beweises  mehr,  dasz  dieser 
Graf  Hartmann,  dessen  Söhne  nach  1116  nicht  mehr  genannt  werden,  unmöglich 
als  Sohn  Sigfrids  und  Enkel  Sibotos,  wie  Tubingius,  um  seine  Grafen  von  Ruck 
zu  retten,  kombinirt  hat,  gelten  kann.  Auch  die  weitere  Mittheilung  des  Blaubeurer 
Chronisten,  nach  der  Graf  Hartmann  (er  nennt  ihn  irrig  Hermann)  in  Blaubeuren 
selbst  Mönch  geworden  sei,  müssen  wir,  so  wahrscheinlich  sie  auch  an  sich  klingt, 
dennoch  auf  sich  beruhen  lassen,  weil  sie  sich  nicht  auf  die  uns  zugänglichen 
schriftlichen  Quellen  des  Tubingius  zurückführen  läszt. 

Bei  dem  frühen  Ende  des  Grafengeschlechtes  von  Gerhausen  fielen  dessen 
Güter  und  Grafschaften  an  seine  Verwandten.  Die  Grafschaft  im  Rammagau  kam, 
wie  wir  bereits  gehört,  an  Graf  Diepold  von  Berg,  dessen  Mutter  Adelheid  von 
Mochenthal  vermuthlich  eine  Schwester  des  letzten  Gerhausers  war.  Die  Stammburg 
Gerhausen  selbst  aber  erscheint  fortan  im  Besitze  der  Pfalzgrafen  von  Tübingen, 
die  somit  ohne  Zweifel  auch  mit  den  Gerhausern  verschwägert  waren.  Die  Graf¬ 
schaft  endlich,  die  wir  nach  unserem  Sprachgebrauclie  Grafschaft  Gerhausen  nennen 
würden,  finden  wir  später  im  Besitze  der  Grafen  von  Dillingen.  Da  diese  aber 
zugleich  an  der  Blau  und  wirtembergischen  Donau  auch  namhafte  Güter  hatten, 
und  da  in  ihrem  Hause  von  dem  1121  verstorbenen  Hartmann  I  an  die  vorher  nie 
gehörten  Namen  Hartmann  und  Adelbert  vorherrschend  werden,  so  haben  wir  zwei¬ 
felsohne  in  den  Dillingern  die  Haupterben  der  Grafen  von  Gerhausen  zu  erkennen. 
Wie  sie  aber  genauer  mit  denselben  verschwägert  waren,  wissen  wir  nicht;  ver¬ 
muthlich  war  die  Mutter  Hartmanns  I.  von  Dillingen  eine  Schwester  Hartmanns, 
des  ältern,  von  Gerhausen.  Unter  den  Dillingern  erscheint  die  Grafschaft  Ger¬ 
hausen,  die  man  im  13.  Jahrhunderte  wahrscheinlich  Grafschaft  in  der  Biirs 
hiesz ,  wie  das  judicium  in  Pyerse  beweist,  als  Leben  des  Herzogtlmins  Schwaben 
und  enge  verbunden  mit  der  wichtigen  Vogtei  über  Ulm  und  mit  dem  schwäbi¬ 
schen  Marschallamte.  Ihre  Malstätten  waren,  wie  wir  aus  dem  Vertrage  des 
Grafen  Albrecht  von  Dillingen  mit  der  Stadt  Ulm  von  1255 2)  wissen,  der 
Ruhimbuhil  zu  Ulm,  Langenau,  Bermaringen  und  Ringingen  auf  dem  Hochsträsz. 
Ihr  Landgericht  aber  genosz  wohl  wegen  seiner  Verbindung  mit  dem  Marschallamte 
ein  ganz  besonderes  Ansehen,  wie  aus  dem  Zeugnisse  Karls  IV.  1361  hervorgeht.3) 
Nach  dem  Aussterben  der  Dillinger  fielen  ihre  groszen  Besitzungen  in  dieser  Graf¬ 
schaft  an  die  Grafen  von  Helfenstein,  ihre  weiblichen  Nachkommen,  die  Grafschaft 
selbst  aber  mit  der  Ulmer  Vogtei  und  dem  Marschallamte  fiel  Konradin  dem  Herzog 
von  Schwaben  als  erledigtes  Lehen  heim,  der  1259  mit  derselben,  die  nunmehr  des 
ehedem  damit  verbundenen  Besitzes  beraubt  nur  noch  judicium  in  Pyerse  heiszt,  den 
Grafen  Ulrich  von  Wirtemberg  belehnte. 4)  Auf  unerklärte  Weise  kam  sodann  dieses 
Landgericht  in  der  Biirs,  das  fortan  nach  der  Sitte  des  Mittelalters  an  den  Stadel¬ 
hot  zu  Ulm  als  Anhängsel  geheftet  erscheint,  an  das  Reich.  1331  gab  Kaiser  Lud- 


’)  Bei  Goldast,  rer  lim  Suevicaruni  scriptores,  Ulm  1727,  S.  110. 

2)  Pressei,  Ulmer  Urkimdenbuch  I,  93 — 95. 

3)  Wegelin,  Bericht  von  der  Landvogtei  I,  205. 

4)  Pressei,  Ulmer  Urkundenbuch  I,  110. 
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wig  den  Stadelhof  mit  dem  Landgerichte  dem  Grafen  Berehtold  von  Marstetten- 
Graisbacli ,  von  dem  diese  Stücke  auf  unbekanntem  Wege  an  die  Kinder  Heinrich 
Mayrs  und  an  Ivonrad  Handfusz  von  Ulm  geriethen.  Diese  bürgerlichen  Besitzer 
verkauften  dieselben  aber  1360  an  den  Grafen  Ulrich  von  Helfenstein,  der  mit 
denselben  1361  von  Kaiser  Karl  IV.  belehnt  wurde.1) 

Somit  war  jetzt  die  Grafschaft  in  der  Hand  eines  Helfensteiners,  der  als 
Erbe  der  Dillinger  und  Tübinger  die  gerhausischen  Besitzungen  schon  vorher  besasz, 
mit  ihren  ehemaligen  Gütern  aufs  neue  vereinigt.  Die  Grafenrechte  selbst  aber 
waren  1361  längst  thatsächlich  verloren  gegangen,  denn  gerade  in  ihrem  Sprengel 
hatte  das  helfensteinische  Haus  beinahe  sämmtlichen  Besitz  mit  Ausnahme  der 
werdenbergischen  Herrschaft  Albeck  zu  einem  geschlossenen  Territorium  umge¬ 
staltet,  so  dasz  die  alten  Grafenrechte,  die  mit  dem  Ulmer  Stadelhof  verbunden 
waren,  also  namentlich  das  Landgericht,  sozusagen  in  partibus  infidelium  lagen. 
Ich  möchte  denn  auch  annehmen,  dasz  Graf  Ulrich  von  Helfenstein  hauptsächlich 
dieselben  gekauft  hat,  um  durch  ihren  Besitz  auch  formell  die  längst  ausgeübte 
Landeshoheit  in  seinem  Territorium  festzustellen  und  dieselben  namentlich  vor  Ein¬ 
griffen  der  Stadt  Ulm  zu  sichern,  denn  in  der  Hand  dieser  mächtigen,  damals  rasch 
um  sich  greifenden  Gemeinde  hätte  der  Besitz  der  ehemaligen  Gerhauser  Grafen¬ 
befugnisse  zu  einer  unendlichen  Reihe  von  Konflikten  mit  dem  Territorialherrn  führen 
müssen.  Einen  Augenblick  freilich  hat  auch  Graf  Ulrich  ernstlich  an  die  Wieder¬ 
belebung  der  Grafschaft  in  der  Biirs  gedacht,  denn  er  liesz  von  Kaiser  Karl  IV. 
das  Ulmer  Landgericht  wieder  aufrichten  und  demselben  die  weitgehenden  Befug¬ 
nisse  des  Rotweiler  Hofgerichts  ertheilen,  allein  in  der  Ulmer  Gegend  war  das  Ter¬ 
ritorialsystem  schon  zu  stark  entwickelt  und  namentlich  die  Selbständigkeit  der 
Reichsstadt  Ulm  schon  zu  sehr  gesichert,  als  dasz  jener  Plan  nicht  hätte  ein  bloszer 
Versuch  bleiben  müssen.  In  späteren  Zeiten  erinnerte  an  die  ausgedehnte  Graf¬ 
schaft  nichts  mehr,  als  die  eigenartige,  freie  Verfassung  des  vielherrigen  Dorfes 
Ringingen  auf  dem  Hochsträsz,  das  den  Rest  einer  ehemaligen  Huntare  der  Graf¬ 
schaft  Gerhausen  zu  bilden  scheint. 

Ich  ende,  indem  ich  als  Resultat  unserer  Untersuchung  kurz  wiederhole, 
dasz  es  niemals  eine  Tübinger  Nebenlinie  auf  Ruck  gegeben  hat,  dasz  es  für  uns 
selbst  unentschieden  bleiben  musz,  ob  überhaupt  Ruck  je  der  Sitz  eines  edelfreien 
Geschlechtes  war,  dasz  aber  auch  dieses,  falls  es  existirte,  der  Gerichtshoheit  der 
Grafen  von  Gerhausen  unterthan  gewesen  wäre. 


Bruchstück  aus  dem  Tagbuch  eines  Reutlinger  Scharfrichters 

von  den  Jahren  15G3  1508. 2) 


1563.  Den  3.  Mayii  legt  man  Herrn  Martin  Röschen  gefangen.  Ich  hab  ihn  in  2 
Tag  drei  mal  gewogen  und  traf  keinmal  zuo.  Da  henkt  er  sich  im  obcrn  Stüble  an  einen  Gürtel 
und  ist  also  unterm  Galgen  begraben. 

1564.  4.  Februarji.  Erstach  Martin  Zindel  den  Ulrich  Lamparter  in  Mich.  Arnolds 
Haus  mit  aim  Brotmesser,  ward  am  Freytag  köptt. 

’)  Stalin  III,  278;  Jäger,  Ulm  257  ff. 

2)  Aus  einer  alten  Abschrift,  welche  im  Besitz  des  K.  stat.  top.  Bureau  war  und  jetzt 
im  K.  Staatsarchiv  sich  befindet,  mitgetheilt  von  Prof.  P. 
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13.  Decembris  ward  gericht  ein  Uebelthäter  Hans  Seeger.  Der  hat  mit  einer  weiszen 
Gurren  zu  thun  gehabt.  Wie  icli  ihn  hab  laszen  greiffen  mit  gliienden  Zangen,  da  hat  er  Gott 
im  Himmel  verflucht.  Da  ward  ihm  die  Zung  ausschnitten  und  er  lebendig  ins  Feuer  würfen. 

14.  Julii.  Hat  man  einen  weissen  Münch  fangen,  der  hat  der  Begerin  ein  Kind  an¬ 
befohlen,  auch  mit  Mich.  Miissels  Weib  zu  thun  gehabt.  Der  rnuszt  30  fl.  Straff  geben.  Sic  hat 
mein  Knecht  mit  Kutten  übel  strichen  und  fortjagt.  Blieben  aber  Huren,  denn  zuvor. 

25.  Augusti  Henkt  man  zween  Männer  Jac.  Göttner  und  Mich.  Hipp,  die  han  an  5 
Flecken  gestohlen  und  auch  etlich  Weiber  vergifft.  Gab  jedem  auch  zwei  Griff  mit  gliiender 
Zang.  Sein  sehr  erbaulich  storben. 

27.  August.  Schlug  ich  Ludwig  Miehlen  und  Ilansz  Schlayr  wegen  Dipstall  und  an¬ 
dern  bösen  Stuck  den  Kopf  ab.  Seyn  also  vier  Burger  in  drey  Tagen. 

1565.  22.  Junyi  verbrennt  man  Wendel  ....  ers  Weib. 

29.  Jul.  Verbrennt  man  die  Krautbärbel,  hat  lang  nit  wollen  sterben. 

10.  Decembris.  Verbrennt  man  drei  Hexen:  Jorg  Othen  AVeib,  der  was  Todten- 
gräber,  die  2.  Martin  Sandherrn  Mutter,  die  3.  ein  Armuth,  wird  nicht  genannt. 

17.  henkt  man  ein  Schlossergesellen  Bastian  Barttenschlager. 

1566.  13.  Aprilis  legt  man  ein  vier  Paar  wegen  Ehbruch:  Conr.  Schmelzer  mit  Anna 
Heydin,  Georg  Braun  ein  Rothgcrber  mit  Becken  Jakelins  Weib,  Hansz  Vogt  ein  Grobgarn¬ 
weber  mit  sein  Magd,  Ilanss  Keller  ein  Zimmergesell  mit  des  Beegen  Tochter.  Die  riefen  den 
f  f  f  Teuffel  an,  er  sollt  ihnen  dar  helfen.  Seind  alle  acht  gericht  am  Tag  Florian  martyr. 

14.  Verbrennt  man  Ilanss  Hecker,  den  Kingfuhrmann,  der  hat  mit  einer  Mcrren  zu 
thun  gehabt. 

1567.  20.  Jan.  ward  Abraham  Schirm  von  Betzingen  verbrannt,  der  hett  bekennt, 
clasz  er  sein  eygen  Kinder  umbracht  und  hab  auch  wollen  sein  Mutter  umbringen.  Ist  vorher 
mit  Zangen  arg  pfetzt  worden. 

7.  Mayii  ist  ein  junger  Weingärtner  Jac.  Werholz  von  mir  gericht,  man  glaubt  er  hab 
ein  Student  erschlagen. 

29.  Septembris.  Ist  Ilanss  Neckers  Ivnab  von  zwei  Knechten  übel  strichen  worden, 
darauf  ins  Zuchthäuslin  than;  der  hat  den  Leuten  Trauben  abschnitten. 

12.  eod.  Ist  Georg  Kekh,  der  Zeit  Hausmeister  im  armen  Haus,  mit  Ruthen  arg  stri¬ 
chen  worden,  weil  er  mit  der  Bletzarschen  sich  vermischet. 

2  2.  Nov.  Ist  Heinr.  Baumann  ein  Ohr  abschnitten  wegen  klein  Dipstahl  und  übel 

strichen. 

5.  Dec.  Ist  Hannes  Gekkeler  von  Sondelfingen  mit  eyr  Kälbel  lebendig  verbrennt, 
der  liats  mit  ihr  gehabt. 

1568.  3.  Fcbr.  Es  war  ein  junger  Ivnab  von  Oferdingen  einsetzt.  Man  wollt  ihn 
henken,  das  ist  verhütten:  er  hab  nicht  bosget  was  des  Galgens  werth.  Da  hab  ich  ihm  müssen 
den  Kopf  abschlagen. 

17.  Aprili  Steht  ein  AVeib  im  Halseisen  und  Geigen,  die  hat  ein  Hafen  Schmalz  feil¬ 
tragen,  der  was  unten  Dreck. 

11.  Jun.  Vertränkt  man  ein  Erzhex  am  Opferstein,  liiesz  Anna  Helbin.  Die  ist 
schwömmen  wie  ein  dürr  Scheit  und  hat  mein  drei  Knecht  beir  eine  halben  Stund  Arbeit 
gemacht  und  grosz  jämmerlich  Gesehrey,  dann  war  verhütten  mit  Stangen  sic  hart  zu  treffen 
wegen  ander  böser  Leut.  War  auch  gering  Wasser. 

28.  Jun.  Hat  Matth.  Raiclilen  in  die  obere  Müll  einbroclicn  mit  die  Eseln  zu  thun 
gehabt.  Ist  samt  die  Esel  zu  Stucken  verhauen  und  zu  Pulver  brennt. 

13.  Jul.  gehenkt  ein  Erzdip,  der  hat  8  Gulden  zumal  gestohlen. 

17.  Jul.  Ist  M.  Schweizer  in  ewige  Fenknusz  und  Geigen  gelegt,  der  hat  viel  ver¬ 
sprochen  und  nix  halten. 

31.  Jut  Ein  Knaben  gericht  von  16  Jahr,  der  hat  31  fl.  gestohlen. 

13.  Aug.  Peter  Manz  gericht,  der  hat  ein  Mord  gethau  und  22mal  gestohlen,  auch 
Feuer  eingelegt.  Ist  langsam  rädert  worden  und  lebendig  ins  Feuer  worfen,  hat  noch  hart 
schreyen  und  rufen. 


Mittheilungen 


der  Anstalten  für  vaterländische  Geschichte  und  Alterthiiiiiskiinde. 


Vom  K.  statistisch-topographischen  Bureau. 

W ii r 1 1 e m ber gische  Geschichts-Literat u r 

vorn.  Jalar  1877.*) 


1.  All  gemeine  Landesgeseliichtc. 

Bauernkrieg.  L.  Baumann,  Akten  zur  Geschichte  des  deutschen  Bauernkriegs  aus  Oberschwa¬ 
ben.  Freiburg,  Herder. 

Ber th old,  Burchard,  Ekkehard,  Erchanger,  Hadwig,  Kammerboten,  Udalrichinger,  Welfen  etc. 
St.  Gail.  Geschichtsquellen,  herausg.  v.  Meyer  v.  Knonau  III.  St.  Gallen,  Huber  u.  Co. 

Dienerbuch,  Fürstlich  Wiirtt.  vom  9.  bis  zum  19.  Jahrh.,  herausg.  v.  E.  E.  v.  Georgii-Geor- 
genau.  Stuttgart,  C.  F.  Simon. 

Dreiszigjähriger  Krieg.  Briefe  und  Akten  z.  Gesch.  d.  Dr.  Kr.  Bd.  III.  A.  Kiisel,  Der 
Heilbronner  Konvent.  I.  Inaug.  Diss.  Halle. 

Feuerlöschwesen.  Festschrift  des  Minist,  d.  Innern  August  1877.  Magirus,  Das  F.  nach 
seiner  geschieht],  Entwicklung.  Ulm,  Selbstverlag. 

Fränkisches  in  Stillfried,  Kloster  Heilsbronn.  Berlin,  Heymann. 

Fürstenberg,  Beziehungen  zu  Wiirtt.  Fürstenbergisches  Urkundenbuch,  herausg.  von  Itiez- 
ler.  I.  II.  Tübingen,  Laupp. 

Gaugeographie  schwäbische.  St.  Gal.  Geschichtsquellen,  herausg.  v.  Meyer  v.  Knonau  III. 
St.  Gallen,  Huber  u.  Co. 

Gegenreformation  in  Franken,  v.  Jan,  Zeitschr.  d.  hist.  Ver.  f.  d.  wiirtt.  Fr.  X,  90. 

Geschichtsquellen,  schwäbische.  Wattenbach,  Geschichtsqu.  im  M.-A.  4.  Aufl.  Berlin,  Hertz. 

Gesindel  in  Ober  Schwaben.  Beck,  Staatsanz.  Bes.  Beil.  4.  G. 

Grenz  wall,  römischer.  Vermessung  desselben.  Herzog,  Staatsanz.  232  B. 

Herr  engeschichte  von  Calw,  Hohenberg,  Isenburg,  Sulz,  Tübingen  etc.  Schnell,  Mitth.  d.  V. 
f.  Gesch.  u.  Alt.  in  Hohenzollern  X,  29  ff. 

Herzoge:  Christoph.  Staatsanz.  Bes.  Beil.  1.  G.  7.  13.  21.  22.  26.  28.  Wiehert,  Aus  der  Korresp. 
H.  Albr.  von  Preuszen  mit  II.  Clir.  Altpreusz.  Monatschrift.  (Auch  besonders  ausgegeben 
zum  Tüb.  Univ.-Jub.  Tiib.)  A.  Wintterlin,  Die  Grabdenkmale  Herzog  Christophs,  seines 
Sohnes  Eberhard  und  seiner  Gemahlin  Anna  Maria  in  der  Stiftskirche  zu  Tübingen.  Festschr. 
der  K.  öffentl.  Bibliothek  in  Stuttgart  zum  Tüb.  Univ.-Jub.  Stuttgart,  Aue. 

Eberhard,  E.  Schneider,  Eberhard  im  B.  und  die  Stiftung  der  Univ.  Tüb.  Schau¬ 
spiel.  Tübingen,  Flies. 

Karl  bemüht  sich  um  röm.  Alterthümer.  Zeitschr.  d.  hist.  Ver.  f.  d.  wiirtt.  Fran¬ 
ken,  X,  135  ff.  Franziska:  Vely.  3.  Aufl.  Stuttgart,  Simon. 

Ludwig  und  die  franz.  Protestanten  1568 — 70.  Th.  Schott  in  der  Festschr.  der 
Stuttg.  Bibliothek  zum  Tüb.  Univ.-Jub.  S.  53  ff. 

Hochzeiten,  Fürstlich  wiirtt.  Schwäb.  Kronik  45. 

Humanismus.  Horawitz,  Analekten  zur  Gesch.  d.  Human,  in  Schwaben  1512 — 18.  Sitzungsber. 
der  phih.  CI.  der  K.  Akad.  der  Wiss.  in  Wien.  86,  S.  217  ff.  Auch  in  bcs.  Abdruck.  Wieu, 
Gerold.  Siehe  auch  2  und  3. 

*)  Für  diese  Uebersicht,  welche  wir  fortan  vierteljährlich  zu  bringen  beabsichtigen,  wer¬ 
den  uns  Nachträge  stets  willkommen  sein.  Schon  diesmal  verdanken  wir  solche  dem  Herrn 

Bibliothekar  Prof.  Dr.  Schott. 
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Kriegsgeschichte.  G.  v.  Niethammer,  Aus  der  Gesch.  d.  Gren. -Reg.  Königin  Olga  (1.  Wiirtt.) 
Nr.  119.  Antheil  an  den  Türkenkriegen  1683 — 88:  Beiheft  1.  zum  Militair-Wochenblatt. 
Die  Wiirttemberger  in  den  Kämpfen  vor  Paris  am  30.  Nov.  u.  2.  Dec.  1870:  Generalstabs¬ 
werk  II,  555  ff.  Ducrot,  la  defense  de  Paris  1870— 71.  II.  (Vrgl.  Schwab.  Kronik  283.) 

Mümpelgard.  Tuefferd,  Hist,  des  comtes  souverains  de  Montbeliard,  d’apres  des  documents 
authent.  Montbeliard. 

Ortsnamen.  Unsere  Flusznamen:  Buck,  Ulmer  Corr.-Bl.  9.  Siehe  auch  2. 

Reformationsgeschichte.  Dobel,  Memmingen  im  Reformat.-Zeitalter.  3  Theile.  Augsburg, 
Lampart  u.  Cie. 

Religiöse  Sekten.  Palmer,  Die  Gemeinschaften  u.  Sekten  Württembergs.  Herausg.  v.  Jetter. 
Tübingen,  Laupp. 

Sagen  von  Alpirsbach,  Altdorf,  dem  Hirschberg,  den  Hohenbergern,  der  Schalksburg:  Sch webel, 
Die  Sagen  der  Ilohenzollern ,  Berlin  Liebei;  Huttenseiche,  Rochus  Merz  v.  Staffelfelden, 
Verena -Beutlinsloch,  Kunigundenkapelle  bei  Röttingen,  aus  Gnadenthal,  Heiligen-  und 
Hungerbrunnen  etc.  Birliuger,  Alemannia  90  ff 

S chmalkaldisch er  Krieg,  v.  Druffel,  Des  Viglius  van  Zwichem  Tagebuch  des  Schm.  Donau¬ 
kriegs.  München. 

Sch  waben -Neck  er  eien.  Birlinger,  Alem.  64. 

Schwäbisches  1397 — 1400.  Reichstagsakten,  herausg.  v.  J.  Weizsäcker.  III.  München,  Oldenburg. 

Schwäbischer  Bund.  E.  Ebrard,  Der  erste  Annäherungsversuch  K.  Wenzels  an  den  schwä¬ 
bisch-rheinischen  Städtebund.  Straszburg. 

Schwedensage  im  Mainhardter  AVald.  Bühler  in  der  Zeitsehr.  d.  hist.  Ver.  f.  d.  wiirtt.  Fran¬ 
ken.  X,  85  ff. 

Sprachliches.  Sprichwörter  und  Redensarten  Birlinger  Alem.  53  f.  Alemannische  Thier- 
arzneisprache,  Krankheiten.  Ebend.  147  ff.  M.  Biihrer,  Das  Konzert,  zwei  Idyllen  in  Stein¬ 
lacher  Mundart,  mit  sprach!.  Erläut.  von  Frommann;  G.  Seuffer,  Beiträge  aus  Schwaben: 
Volkssprüche  und  Kinderreime  etc.  mit  sprachl.  Erläuterungen  von  Frommann;  A.  Bir¬ 
linger,  Schwäb.  Einladung  zu  einem  Fasnachtscherze  —  Frommann’s  Deutsche  Mundarten. 
N.  F.  I,  3.  4.  Beck,  Anfänge  eines  oberschwäb.  Idiotikons:  Ulmer  Corr.-Bl.  3.  4.  9.  Widegs 
gehen,  Buck  ebend.  7.  Verb,  des  Schwäbischen  zum  Altdeutschen  Schlenker,  Staats¬ 
anzeiger  Bes.  B.  25  f.  Schwäb.  Volksetymologie  J.  Hartmann.  Schwäbische  Kronik  124. 
Siehe  auch  Ortsnamen. 

Steinmetzzeichen,  symmetrische.  Klemm,  Ulmer  Corr. -Blatt  3. 

Vor  hundert  Jahren.  J.  Hartmann,  St.  Anz.  B.  B.  29. 

Vorgeschichte  der  hochdeutschen  oder  hunnischen  Stämme,  Beitrag  für  Alterthumskunde  und 
Kenntnis  heutiger  Mundarten  von  II.  v.  Pfister.  2.  Auf!.  Berlin,  Donny. 

Vorstritt  der  Schwaben  in  den  Reichskriegen.  Stälin,  Ulmer  Corr.-Bl.  6. 

Wartenberg.  Beziehungen  zu  Tuttlingen  etc.  Baumann,  Die  Freiherren  von  W.  Freib.  Diöz. 
Archiv  XI,  145  ff. 

Weinverfälschung  in  Oberschwaben  1694  ff.  Birlinger  Alem.  162  ff. 

Wiirzburgisches.  Corpus  regulae  seu  Kalendarium  domus  S.  Iviliani  Wirceb.  Herausg.  von 
Wegele,  Abh.  d.  Miinchn.  Akad.  III.  Kl.  Bd.  13,  3. 

2.  Lokalgoscliiclito. 

Achalm,  siehe  1.  Fürstenberg. 

Achstetten,  Baumann  im  Anzeiger  f.  Schweiz.  Geschichte  3. 

Adelberg,  Kloster.  Klemm  Staatsanz.  Bes.  B.  13. 

Alpirsbach,  Kloster.  Glatz,  Geschichte  des  Klosters  A.,  nach  Urkunden  bearb.  Straszburg, 
Triibner. 

Altenstadt  bei  Geislingen.  Siechenkirchlein:  Hierlemann  Ulmer  Corr.-Bl.  5.  Siehe  a.  Geisl. 

Alt-Rotenburg.  L.  Schmid,  Das  Schlosz  A.  oder  die  Weilerburg.  Rotenburg,  Bader. 

Aulendorfer  Strafprotokolle.  Buck,  Ulmer  Corr.-Blatt  2.  3.  5. 

Bücklingen.  Fürstenb.  Urk.-Buch  1. 

Bebenhausen,  Kloster.  Neusclieler,  Die  Cist.  Abtei  B.  Stuttgart,  Verlag  des  Neuen  Tagblatts. 
Tscherning  Staatsanz.  166.  172.  Bes.  Beil.  12. 

Beutenmühle.  Buck,  Ulmer  Corr.-Bl.  6. 

Blaubeuren.  Baur,  Das  Kloster  B.,  ein  Führer,  Blaubeuren,  Mangold.  Levitenstuhl:  Eichler, 
Ulmer  Corr.-Bl.  9.  Grabstein  der  Gräfin  Adelheid  v.  Helfenstein,  geb.  Hohenlohe  (f  1356 
mitgeth.  v.  F.  K.  im  Anz.  der  Germ.  Mus.  6. 
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Brühl,  Bruoh,  Brie,  Brag,  Braite,  Busch.  Buck,  Ulmer  Covr.-Bl.  10.  11. 

Brunnen,  OA.  Wangen.  Baumann,  St.  Gail.  Geschichtsqu.  III.  S.  IV. 

Crailsheim.  Anniversarien  im  Pfarrbuch  von  1480.  Crecelius  Zeitschr.  d.  hist.  Ver.  für  das 
württ.  Franken  10,  119.  Topographisches  aus  dem  Oberamt  Crailsh.  Bossert  ebend.  110. 
Dettishofen  wie  Brunnen. 

Dürrinenzer  Engelfrau  1563.  St.  Anz.  B.  B.  28. 

Ellwangen.  Kath.  theol.  Fakultät  1812—17:  König,  Freib.  Diöz.  Archiv  11,  300  ff. 
Eszlingen.  Denare  der  Stadt:  Grote,  Münzstudien  VIII.  Hanover  Hahn.  Buchdrucker:  Nestle 
St.  Anz.  B.  B.  28. 

Frankenbach.  Cholera  1873:  Volz,  Berichte  der  Chol.  Comm.  für  das  Deutsche  Reich  V, 
Berlin,  Heymann.  S.  105  ff. 

Frubrechtshus  en  =  Wermutshausen?  Bossert,  Zeitschr.  d.  hist.  Ver.  für  d.  wiirtt.  Franken. 
10,  106  f. 

Geislingen.  Entstehung  der  Stadt:  Klemm,  Alb-  u.  Filsthalbote.  140  B.  Der  Oedethurm: 
Ilierlemann,  Ulmer  Corr.-Bl.  10. 

Gerabronn.  Zur  Geschichte  des  Oberamts.  Bossert,  Zeitschrift  des  hist.  Ver.  für  das  wiirtt. 
Franken  10,  109. 

Gingen  bei  Geislingen.  Altes  Ginga:  Baumann  Ulmer  Corr.-Bl.  7.  Kirchenschrift:  Klemm  ebds. 
Gr o sz-All merspann.  Gegenreformation:  v.  Jan  Zeitschr.  des  hist.  Ver.  für  d.  wiirtt.  Fran¬ 
ken  10,  90  ff. 

Gundelsheim  Ganzhorn  ebendas.  140. 

Hall.  Hauszer,  Schw.  Hall  und  seine  Umgebung.  Ein  Führer.  Hall,  Staib  u.  German.  Sieders¬ 
gerechtigkeiten  1306:  Bossert,  Zeitschr.  d.  hist.  Ver.  für  d.  württ.  Frank.  10,  118.  Scharf¬ 
richter  von  Hall:  Schnüffele  ebend.  129. 

Heilbronn.  Cholera  1873:  Volz,  Berichte  d.  Cholera-Comm.  für  d.  Deutsche  Reich  V.  S.  90  ff. 

Siehe  auch  3:  Frau  v.  lvriidener. 

Helfen  stein.  Name:  Buck  Ulmer  Corr.-Bl.  1. 

Ilelmbund  s.  Neuenstadt. 

Hilgartshausen.  Kirchl.  Alterthiimer:  Bossert,  Schwab.  Kronik  135. 

nohenlohe.  Hehreres  in  Stillfrieds  Kl.  Heilsbronn.  Ueber  die  richtige  Zeichnung  d.  Stamm¬ 
wappens:  F.  K.,  Zeitschr.  d.  hist.  Ver.  für  d.  wiirtt.  Franken  10,  104.  Duino,  Ruhestätte 
des  Prinzen  Egon  zu  Hohenlohe- Waldenburg:  Ebendas.  100. 

Hohentwiel.  St.  Gail.  Geschichtsqu.  III.  passim.  Ein  altes  Fremdenb.  der  Festung  Hohentwiel: 
Iv.  Mayer,  Beobachter  25. 

Horkheim  Alterthiimer.  Roth,  Zeitschr.  d.  hist.  Ver.  für  d.  wiirtt.  Franken  10,  135. 

Ilörvcl singen.  Kriegserinnerungen:  Pfizeninaier,  Ulmer  Corr.-Bl.  7. 

Isenburg.  Schnell,  Mitth.  d.  Hohenz.  A.-V.  S.  29. 

Kisslegg  wie  Brunnen. 

KraJchgauer  Ritterdircctorium.  Stöcker,  Zeitschr.  d.  hist.  Ver.  für  d.  wiirtt.  Frank.  10,  129. 
Kiinzelsau.  Zur  Geschichte  des  Oberamts:  Bossert,  Zeitschr.  d.  hist.  Ver.  für  d.  württ.  Fran¬ 
ken  10,  109.  Inschrift  an  der  Kirche  in  K. :  Klemm  ebend.  133. 

Lauffen.  Regiswindis:  Krausz  ebend.  105. 

Lendsiedel  s.  Grosz- Allmerspann. 

Mainhardter  Wald  s.  1:  Schwedensage. 

Mergentheim.  Filial  von  Schönthal.  Schnell,  im  Freiburger  Diöz.  Archiv  11,  222. 
Metzinger  Wein  im  16.  Jahrh.  Staatsanz.  B.  28. 

Möckmiihl.  Hinrichtung  s.  Hall. 

Mühlheim  a.  D.  Mitth.  d.  Hohenz.  Ver.  S.  2. 

Neipperg.  Name:  Birlinger  Staatsanz.  B.  B.  14. 

Neuenstadt.  Roth,  Gesch.  d.  Stadt  N.  und  des  abg.  Orts  Helmbund.  Heilbronn,  Selbstverlag. 
Neuffen.  Knod,  Gotfried  v.  Neifen  u.  s.  Lieder.  Eine  literarhist.  Untersuchung.  Tüb.,  Fues. 
Oeliringen  zur  Römerzeit  nach  O.  Keller.  Biihler,  Zeitschr.  d.  hist.  Ver.  f.  d.  wiirtt.  Fr.  98. 

„  Beiträge  zur  Gesch.  d.  Bezirks.  Bossert,  ebend.  108. 

Onfridinga,  Honfridinga.  Meyer  v.  Knonau  im  Anzeiger  f.  Schweiz.  Gesch.  2. 

Pflummern.  Name:  Buck  im  Ulmer  Corr.-Bl.  1. 

Rappen hof,  s.  Kriidener,  Frau  v. 

Ratzenhofen  wie  Brunnen. 

Rauns,  Risz,  Roth,  Rottum.  Baumann,  Ulm.  Corr.-Bl.  2. 
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Ravenstein.  Caspart,  Ul  in.  Corr.-Bl.  (5. 

Reutlingen.  Eifert,  Führer  durch  Reutlingen  u.  Umgebung.  Reuth,  Palm. 

„  Wappen:  Fürst  nohenlohe- Waldenburg,  Zeitsclir.  d.  hist.  Ver.  f.  d.  w.  Fr.  10,  48. 
„  Schlacht  v.  1377.  Schwab.  Krön.  121. 

,,  Aufenthalt  des  comte  de  Serre  daselbst  1796  Ch.  deMazacle  in  der  Revue  des  deux 
mondes  Nr.  I.:  Bericht  über  die  Korrespondenz  des  Grafen. 

Rottweil.  Orgelbau  1534.  Anz.  f.  Kunde  der  deutsch.  Vorz.  12. 

Sailach.  Inschrift:  Fürst  Hohenlohe-Waldenburg,  Zeitsclir.  d.  h.  V.  f.  d.  württ.  Fr.  10,  131. 
Schönthal,  Kloster.  Gang  durch  dasselbe.  L.  Mezger,  Al  lg.  Zeitung  253  B. 

Zwei  Urkunden  nachgewiesen.  Mitth.  d.  Hist.  Ver.  der  Pfalz  6,  94. 

Chronikauszüge  von  Schnell,  Freib.  Diöz. -Archiv  11,  213  ff. 

Schreckenstein.  Roth  von  Schreckenstein  im  Ulmer  Corr.-Bl.  3. 

Sieben  eich.  Caspart,  Heilbronn.  Neckarzeitung  304.  305. 

Söglingen.  Caspart,  Ulm.  Corr.-Bl.  6. 

Spaic hingen.  Beschreibung  des  Oberamts  vom  K.  stat.  top.  Bur.  Stuttgart,  Lindemann. 
Stocksberg.  Röm.  Altar.  Haug,  die  röm.  Denksteine  d.  Grh.  Antiquar,  in  Mannheim  S.  54. 
Stuttgart.  Lamparter,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Gymnasiums  IV.  1645 — 85.  Gyinn.  Progr. 
„  Aeltere  interessante  Privatgebäude.  Schwab.  Krön.  121.  Oeffentliche  Gebäude  ebend.  190. 
Neues  Tagblatt  275  ff. 

Stilzbach.  Inschrift  an  der  Kirche.  Klemm,  Zeitsclir.  d.  hist.  Ver.  f.  d.  württ.  Franken  10,  132. 
Tübingen.  Adam,  Tübingen  u.  Urach  in  der  Festschrift  der  Gymnasien  etc. 

Bender,  Humanismus  u.  Humanisten  zu  Tübingen  im  16.  Jahrh.  Staatsanz.  B.  B.  4.  5. 
Braun,  Herzog  Karl  u.  das  Stift.  Staatsanz.  B.  B.  11. 

Elze,  Die  Univers.  Tübingen  u.  die  Studenten  aus  Krain.  Tübingen,  Fues. 
Griesinger,  Fuimus  Troes.  Tüb.  Fues. 

Hartmann,  Tübingen  im  Munde  der  Dichter  1477 — 1877.  Tübingen,  Osiander. 
Horawitz,  Analecten  zur  Gesch.  des  Humanismus  in  Schwaben  1512 — 18.  Wien, 
Gerold.  (Auch  in  den  Sitzungsber.  cl.  ph.  hist.  CI.  d.  Wiener  Akad.  86). 

Jäger,  Rede  im  Stift  1777.  Staatsanz.  B.  B.  11. 

Klaiber,  Hegel,  Hölderlin  u.  Schelling  in  ihren  schwäb.  Jugendjahren.  Stuttg.,  Cotta. 
Klüpfel,  Die  Univ.  Tüb.  in  ihrer  Vergang.  und  Gegenw.  dargest.  Leipzig,  Fues. 
König,  Beziehungen  Freiburgs  zu  Tübingen.  Freiburger  Diözesanarchiv  11,  299  ff. 
Kugler,  Die  Jubiläen  der  Univ.  Tübingen.  Tübingen,  Druck  von  Fues. 

Lang,  Säkularerinnerungen  1477.  1577.  1677.  1777.  Staatsanz.  B.  B.  10. 

Leins,  Architekturbild  der  Universitätsstadt  Tüb.  u.  ihrer  Umgeb.  Stuttg.,  Kröner. 
Linsenmann,  Konrad  Summenhart.  Tübingen,  Druck  von  Fues. 

Riecke  und  Hartmann,  Stat.  d.  Univ.  Tüb.  mit  geschichtl.  Exkursen.  Stuttg.  Lindemann. 
Riggenbach,  Konrad  Pellikans  (in  Tüb.  1495  ff.)  Clirouikon.  Basel,  Bahnmaier. 
Roth,  Urkunden  zur  Gesch.  d.  Univ.  Tübingen  aus  den  J.  1476—1550.  Tüb  Laupp. 
Seeger,  Die  strafrechtlichen  Consilia  Tubingensia  bis  1600.  Tüb.,  Druck  v.  Fues. 
Weizsäcker,  Lehrer  und  Unterricht  an  der  ev.  theol.  Fak.  Tüb.,  Druck  v.  Fues. 

„  Festrede  am  9.  Aug.  1877.  Tübingen,  Fues. 

Ein  Tübinger  Student  vor  300  Jahren.  Im  Neuen  Reich  40. 

Weitere  Säkular-  und  andere  Erinnerungen.  Staatsanz.  142.  171.  173,  175. 

U  eben  dort’  wie  Brunnen. 

Ulm.  Bauordnungen.  Bezold  Corr.-Bl.  3. 

Friedens  vertrag  mit  Wirtemberg  1391.  Kornbeck,  Corr.-Bl.  7. 

Häuser.  Kornbeck,  Corr.-Bl.  2 — 4.  10.  Malerschule  Bach,  Corr.-Bl.  7.  9.  10.  Ludw.  Pfau, 
Das  Ulmer-Münsterjubiläum.  Ulm,  Ebner.  Münster:  Pressei  (Egle,  Paulus),  Ulm  und  sein 
Münster,  Ulm,  Ebner.  Vgl.  Binder,  Staatsanz.  B.  B.  7.  P.  Hartmann,  Schw.  Krön.  250. 
Pfau  a.  a.  O.  und  Allg.  Ztg.  282  ff.  B.  Veesenmeyer,  Allg.  Z.  17  S  B.  Weiter:  v.  Bezold, 
Corr.-Bl.  1.  Hartmann  ebend.  3.  Klemm  12.  Paulus  5.  6.  Pressei  2.  Münster- Jubiläum, 
Corr.-Bl.  7.  8.  Pfau  s.  o. 

Schermar,  Ulmer  Familie,  Corr.-Bl.  8. 

Ulmer,  welche  1386 — 1550  zu  Heidelberg  studirt  haben.  Gmelin  Corr.-Bl.  7. 

Urach,  s.  1.  Fürstenberg,  2.  Tübingen,  Adam. 

Weilerburg,  s.  Alt-Rotenburg. 

Weingarten.  Codex  maior  traditionum  Weingartensium  herausgeg.  v.  Stälin.  Festgrusz  des 
Staatsarchivs  f.  Tübingen.  Stuttgart,  Druck  von  A.  Müller. 
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Weinsberg.  Zur  Gesell,  des  Bezirks,  Bessert,  Zeitschr.  d.  hist.  Ver.  t.  d.  württ.  Franken  10, 
111.  Hang,  ebend.  111  ff.  Inschrift  an  der  Kirche  zu  Weinsberg:  Fürst  Hohenlohe-Wal¬ 
denburg  ebend.  88.  Klemm,  ebend.  184. 

Weiszenan.  Viel  Oberschwäbisches :  Acta  S.  Petri  in  Augia,  herausgeg.  v.  Baumann,  Zeitsehr. 

f.  d.  Gesch.  d.  Oberrh.  29,  1  ff. 

Wermutshausen  s.  Frubrechtshusen. 

Wiesen  steig.  Name  Buck,  Ulm.  Corr.-Bl.  1. 

Winterstetten.  Baumann,  Ulm.  Corr.-Bl.  3. 

Wolfenhausen.  Gläserfund  Schwab.  Krön.  165. 

Wurmlingen  OA.  Rottenburg.  Mitth.  d.  Ver.  f.  Hohenzollern  1. 

8.  Biographisches,  *) 

Amerbach  (v.  Reutl.  stammend).  Bonif.  Basiliique  A.  et  Varnbueleri  epistolae  mutuae.  Basel. 
Andrea,  Jakob.  Seine  5  Jahre  in  Kursachsen:  Th.  Pressei,  Jalirb.  f.  deutsche  Theol.  1.  2. 
Bauer,  Ludwig.  Goedeke,  Grundrisz  3,  1024. 

Baur,  Ford.  Chr.  F.  Baur,  Gratulationsschr.  d.  Gymn.  zu  Tiib.  f.  d.  4.  Säc.-Feier  d.  Univ.  Tiib. 
Beheim,  Michael.  Sein  Ende:  J.  Gaspart  in  Bartschs  Germania  4. 

Berlichingen,  Götz  v.  Remy  in  Hirschs  Neuem  Blatt  49  f.  Ueberhorst  in  Westermanns  deut¬ 
schen  Monatsheften  Juni. 

Bührer,  V.  M.  Goedeke  Grundrisz  3,  1020. 

Feiner,  Konrad,  Buchdrucker.  Nestle,  Staatsanz.  B.  B.  28. 

Fest,  J.  Zeitschr.  d.  hist.  Ver.  f.  d.  württ.  Fr.  10,  144. 

Frank,  Sebastian.  Weinkauff  in  Birlingers  Alemannia  5,  131  ff. 

Frasch,  v.  Heiningen.  Geschichte  des  Wunderdoktors  Job.  G.  Fr.  Göppingen,  Buck. 

Gmelin.  Stammbaum  der  Familie  Gmelin  von  Moriz  Gmelin.  Karlsruhe,  Braun. 

Grätcr,  Fr.  Dav.  G.  H.  Fischer,  Briefwechsel  zwischen  Jakob  Grimm  und  F.  D.  Gr.  aus  den 
J.  1810 — 13.  Heilbronn,  Henninger. 

Hackländer,  F.  W.  Schwab.  Krön.  167.  Ueber  Land  und  Meer  46.  Illustr.  Zeitung  1777. 

Im  Neuen  Reich  29.  u.  s.  w. 

Haller,  Albr.  Beziehungen  zu  Württ.  Schwab.  Krön.  294.  Staatsanz.  288. 

Hardenberg,  F.  A.  v.  Ein  kleinstaatlicher  Minister  des  18.  Jahrh.  Leipzig,  Duncker  u.  Humblot. 
Hauff,  Willi.,  Schwab.  Krön.  274.  J.  Klaiber  im  Staatsanz.  B.  B.  25  f.  111.  Ztg.  1794.  Garten¬ 
laube  46.  Im  Neuen  Reich  48. 

Hang,  Martin.  Sitzungsber.  d.  phil.  CI.  d.  Miinchn.  Akad.  S.  32. 

Hegel,  s.  Tübingen,  J.  Klaiber. 

Heine,  K.  Schwab.  Merk.  S.  1010.  Nekr.  aus  der  Prager  mediz.  Wochenschr.  im  Corr.-Bl.  d. 

württ.  ärztl.  Vereins  28. 

Heu  gl  in,  Theod.  Petermanns  Mittheil.  S.  109. 

Hoffman n,  Willi.  Leben  und  Wirken  desselben  von  K.  Iloffmann.  Berlin,  Wiegandtu.  Grieben. 
Hölderlin,  s.  Tübingen,  J.  Klaiber. 

Humanisten,  Anshelm,  Bebel,  Brassicanus,  Hummelberger  etc.  Horawitz,  s.  oben  Tübingen. 
Kap  ff,  Willi.  0.  Jäger  in  Kloss’s  Neuen  Jahrb.  f.  d.  Turnk.  23,  4. 

Kepler.  Ein  lat.  Gedicht  von  ihm,  mitgetheilt  und  übersetzt  v.  Carriere  Allg.  Z.  292.  B. 
Kerner,  Just.  Einst  und  Jetzt  im  Kernerhause.  Ueber  Land  und  Meer  27. 

Knapp,  Albert.  Goedeke,  Grundrisz  3,  1027. 

Knobelsdorf,  J.  E.  v.  Gefangener  auf  Hohenasperg  1771 — 1800.  Lemcke,  Militär-Wochenbl.  99  f. 
Krüdener,  Frau  v.,  in  Württemberg.  Btililer,  Zeitschr.  des  hist.  Ver.  f.  d.  württ.  Fr.  10,  94. 
Kurz,  Herrn.  Laistner,  Deutsche  Rundschau  3. 

Lang,  Heinrich.  Mayer,  II.  Lang,  Basel;  J.  F.  Smytli  im  Juliheft  d.  Theol.  Review  (vgl.  Pro¬ 
test.  Kirchenz.  34). 

Lcontorius,  Chronikon  des  Konr.  Pellikan  v.  Riggenbach  41  f. 

Leutze,  Eman.  Blankarts,  Düsseldorfer  Künstler.  Stuttgart,  Ebner  u.  Seubert. 

List.  W.  Roscher,  zur  Erinnerung  an  Fr.  List.  Nord  und  Süd  3,  7. 

Magisterbuch,  herausgeg.  v.  Iv.  Helfferich.  Tübingen,  Osiander. 

Mantel,  Joh.  Pellikans  Cliron.  v.  Riggenbach  12. 

*)  Nicht  aufgeführt  sind  die  Artikel  der  Allgemeinen  deutschen  Biographie  und  der 
zur  Zeit  in  neuen  Auflagen  erscheinenden  Konversationslexika  von  Brockhaus,  Meyer  u.  Pierer. 


IV.  92 


Württembergisclie  G  eschichts-Literatur. 

Marburger,  Lehrer  aus  Württemberg.  J.  Cäsar,  Fasti  prorectorum  et  rectorum  Marb.  Marburg. 

Menzel,  Wolfg.  Denkwürdigkeiten,  Bielefeld  und  Leipzig,  Velhagen  und  Klasing.  Goedekes 
Grundrisz  3,  1021. 

Mörike,  Eduard.  Th.  Storni,  Meine  Erinnerungen  an  E.  M.  Westerm.  deutsche  Monatsb.  Jan. 
Ueber  Maler  Nolten  Staatsanz.  B.  B.  23  f. 

Moser,  F.  K.  Briefwechsel  mit  der  Landgräfin  Karoline  v.  Hessen.  Walther,  Briefw.  d.  groszen 
Landgräfin.  Wien,  Braumüller. 

Nauclerus.  H.  König,  Zur  Quellenkritik  des  N.  Forsch,  z.  d.  Gesell.  18,  1. 

Neifen,  Gottfr.  v.  s.  oben  Neuffen. 

Oekolampadius.  Krafft,  Briefe  und  Dokum.  aus  d.  Zeit  d.  Ref.  Elberfeld,  Lucas;  Pellikans 
Chronikon  passim. 

Pellikan,  s.  oben  Tübingen. 

Pflug,  J.  B.  Erinnerungen  eines  Schwaben,  herausgeg.  v.  Günthert.  II.  Nördlingen,  Beck. 

Pr e vorst,  Seherin  v.  Kerners  Buch  über  sie.  5.  Aufl.  Stuttgart,  Cotta. 

Rebmann,  J.  Verdienste  um  die  Geographie  von  Ostafrika.  Peterm.  Mitth.  S.  170. 

Regiswindis,  s.  oben  Lauffen. 

Reuchlin,  Joh.  Horawitz,  Zur  Biogr.  u.  Korr.  J.  Reuchlins.  Sitzungsber.  d.  ph.  hist.  Kl.  der 
Wiener  Akad.  85,  117  ff.  (vgl.  Scliwäb.  Krön.  187);  Krafft,  Briefe  u.  Dokum.  a.  d.  Zeit  der 
Ref.  Elberfeld,  Lucas;  Pellikans  Chron. 

Sailer,  Sebast.  Beck  in  Birlingers  Alemannia  5,  104  ff. 

Schelling.  Klaiber,  s.  o.  Tübingen.  Kuno  Fischer,  Gesell,  d.  neuen  Phil.  VI.  Heidelberg,  Bas- 
sermann;  Burkhardt,  Allg.  Ztg.  259  B. 

Schermar  v.  Ulm.  Ulm.  Corr.-Bl.  6. 

Schertlin,  Seb.  Schwäb.  Krön.  274.  (277.  280.) 

Schiller.  Briefe  an  Schiller  (u.  von  Sch.)  herausgeg.  v.  L.  Ulrichs.  Stuttgart,  Cotta.  (Darin 
Briefe  u.  andere  Mitth.  v.  den  Württembergern  Breyer,  Christmann,  Consbruch,  Dietz, 
El  wert,  Fischer,  Gaupp,  Haug,  Hermann,  Hölderlin,  v.  Hoven,  Kapf,  Kausler,  Kerner, 
Lempp,  Löflund,  Majer,  v.  Massenbach,  Niethammer,  Paulus,  Reinhard,  v.  Scharffenstein, 
Schelling,  den  Schillersehen ,  L.  Sclmbart,  Schiibler,  Seyffer,  Stäudlin,  Stoll,  Werthes, 
Wieland,  Zahn,  Zumsteeg.)  Weitere  Briefe  an  Schiller  in  der  Neuen  Freien  Presse.  Un- 
gedruckte  Briefe  Schillers:  2  an  G.  J.  Göschen,  mitgeth.  v.  II.  Yorek  v.  Wartenburg,  Schnorrs 
Archiv  3;  einer  mitgetheilt  v.  P.  Lang  Westerm.  Mon.  Febr.,  ein  anderer  mitgeth.  von 
Boxberger  ebend.  Juni.  Fielitz,  Drei  gefälschte  Schillerbriefe  in  Schnorrs  Archiv  4. 
Schloszberger,  Archiv.  Nachlese  zur  Schillerliteratur  v.  Schloszberger,  Festgrusz  des 
Staatsarchivs  für  Tübingen. 

Schiller,  Friedr.  v.  (Enkel).  Illustr.  Zeitung  1795. 

Schlotterbeck,  J.  F.  Goedekes  Grundrisz  3,  1020. 

Schneider,  Eulogius  (Herzog  Karls  Hofkaplan).  Wegele  in  Sybels  Histor.  Zeitschr.  2. 

Schubart.  A.  Wohlwill,  Beiträge  zur  Kenntnis  Schillers  in  Schnorrs  Archiv  f.  Lit.-Gesch.  6,  3. 
(Vgl.  Schwäb.  Krön.  83.)  Th.  Ziegler,  Studien  und  Studienköpfe  aus  der  neuen  Lit.-Gesch. 
Schaffhausen,  Bader. 

Schwegler.  Zeller,  Vorträge  und  Abhandlungen,  2.  Sammlung.  Leipzig,  Fues. 

Sil  eher.  H.  Köstlin,  K.  M.  v.  Weber.  Friedr.  Silcher.  Stuttgart,  Levy  und  Müller.  Allg. 
musik.  Zeitung  von  Chrysander  35  ff. 

Staudenmaier.  A.  Michelis,  Staudenmaiers  wissenschaftl.  Leistungen  in  ihrer  Bedeutung  für 
die  Gegenwart.  Freiburg,  Herder. 

Stöffler,  Moll,  Joh.  Stöffler.  Lindau.  Pellikans  Chron.  23.  39. 

Strausz,  D.  Fr.  Poetisches  Gedenkbuch  von  D.  F.  S.  herausgeg.  v.  Zeller.  Bonn,  Strausz. 
Steub,  Erinnerungen  an  Str.  Allg.  Ztg.  157  f.  Ein  Brief  v.  Str.  mitgeth.  v.  Duboc  Wage  45. 

Summenhart.  Linsenmann,  s.  oben  Tübingen.  Vgl.  Linsenmann  in  d.  Theol.  Quartalschr.  4. 

Suso.  Sprüche  aus  Susos  Büchlein  v.  d.  ew.  Weisheit  mitgetheilt  v.  Birlinger  Alem.  5,  56  f. 
Denifle,  Ein  letztes  Wort  über  Seuses  Briefbücher.  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  N.  F.  9,  1. 

Uhl  and.  A.  v.  Keller,  Uhland  als  Dramatiker.  Stuttgart,  Cotta.  Vgl.  Boxberger  in  Schnorrs 
Archiv  f.  d.  Lit.-Gesch.  7,  2.  Briefe  v.  Uhland,  mitgetheilt  v.  Boxberger  ebend.  LThland 
und  Hebbel  bei  Koch,  Biographie  Fr.  Hebbels.  Wien,  Braumüller.  Goedekes  Grundrisz 
3,  1019.  Th.  Zieglers  Studien  und  Studienköpfe.  Bader,  Schaffhausen. 

Varnbüler  s.  Amerbach. 

Vischer,  C.  G.  Goedekes  Grundrisz  3,  1021. 

Wage  n  m  a  n  n ,  B.  ebendaselbst. 


Ausgrabungen  und  Entdeckungen  in  den  Jahren  1870  und  1877.  IV.  93 

Waldburg,  Eberhard,  Truchsesz  von,  Erzbischof  v.  Salzburg.  Hist.  pol.  Bl.  5. 

W alz,  Gust.  Ueber  Land  und  Meer  21.  Wochenbl.  f.  Landw.  16. 

Weitbrecht,  Konr.  F.  Mayer,  Lebensskizze  von  K.  W.  Stuttgart,  Druck  von  Kirn. 
Wiedemann,  Eduard  und  das  Cottasche  „Ausland.“  Ausland,  Jubelnunnner  (53). 

Wieland.  H.  Pröhle,  Lessing,  Wieland,  Heinse.  Berlin,  Verlagsbuchh.  Speidel,  Wieland  in  s. 
Leben  und  Wirken.  Vortrag,  Biberach.  Ungedruckte  Briefe  Mercks  an  Wieland  mitgetli- 
von  lleichard.  Im  N.  Reich  21  ff.  Gedicht  Wlds.  aus  der  Knabenzeit,  mitgeth.  von  Ofter- 
dinger.  Ulm  Corr.-Bl.  6. 

Wildermuth,  0.  Jugenderinnerungen,  Schlusz.  Daheimkalender  1877.  K.  Gcrok  u.  R.  König 
im  Daheim  46.  Schwab.  Krön.  173.  250.  111.  Zeit.  1778.  Neue  Ev.  Kirchenz.  34.  E. 
Vely  in  Ueber  Land  und  Meer  47  f.  v.  Knöbel-Döberitz  in  Jsab.  Brauns  Jugendblättern 
S.  72  ff 

Wunderlich,  K.  A.  Ilbr.  in  d.  Zeitschr.  f.  prakt.  Med.  39,  hiernach  Schwab.  Krön.  234  und 
Med.  Corr.-Bl.  32.  111.  Zeitung  1791. 


Vom  K.  Konservatorium  der  vaterländischen  Kunst-  und 
Alterthums-Denkmale. 


— — 

Ausgrabungen,  Entdeckungen  und  Restaurationen  in  den  Jahren  1876  und  1877. 

(Schlusz.) 

b.  Römisches. 

S^iuszer  den  schon  im  Correspondenzblatt  des  Alterthumsvereins  für  Ulm  und 
Oberschwaben  (Jahrgang  1876  und  1877)  mehrmals  ausführlich  beschriebenen  Funden 
bei  Mengen  wurde  in  den  letzten  Jahren  Nichts  von  Belang  entdeckt.  Das  damals 
aufgedeckte  mit  dem  jugendlich  schönen  Medusenhaupt  erfüllte  Mosaik -Medaillon 
(Durchmesser  des  innern  Bundes  13  cm)  sieht  man  in  natürlicher  Grosze  und  ge¬ 
lungenem  Farbendruck  abgebildet  in  den  Wiirttemb.  Jahrbüchern  1877,  Heft  IV.  (auch 
in  dem  besonderen  Abdruck:  Paulus,  Die  Alterthümer  in  Württemberg,  Stuttgart 
Lindemann  1877.)  Es  befindet  sich,  gleich  wie  die  im  I.  Heft  beschriebenen  Grab¬ 
hügelfunde,  im  Museum  vaterl.  Alterthümer  in  Stuttgart. 

In  Murr  har  dt  kam  man  bei  Durchschneidung  des  dortigen  römischen 
Castrums  durch  eine  Strasze  auf  Substruktionen  römischer  Gebäude,  mit  Trümmern 
von  farbigen  Wandresten,  Siegelerdescherben  etc. 

In  Jagsthausen  fand  man  im  September  1877  auf  den  „Steinäckern“  den 
Estrichboden  eines  Wohnraumes  von  circa  7  Meter  Länge,  6  Meter  Breite,  an  dessen 
Ostseite  noch  die  Thüröffnung  gegen  das  röm.  Kastrum  sichtbar  war.  Am  Fusze 
der  Innenwand  standen  aufrecht  Falzziegel,  in  den  Verputz  eingegossen.  Auf  dem 
Estrichboden  fanden  sich  auszer  Ziegelstücken  und  Wandverputz  einige  eiserne  Nägel 
und  ein  Bronzeplättchen,  worauf  eine  von  einem  Strahlenkranz  umgebene  Leier. 

Im  Novemb.  1877  liesz  sodann  Herr  Domänendirektor  v.Bühler  bei  Oeh  ri  ngen 
auf  der  „unteren  Bürg“  Nachgrabungen  anstellen,  man  fand  viele  Scherben  von 
Siegelerde  und  gewöhnlichem  Töpferthon,  zum  Theil  mit  Verzierungen,  behauene 
Steine,  Theilc  von  Fundamenten,  Estrichstücke  u.  s.  w.  Sodann  wurde  im  Garten 
hinter  dem  Palais  in  der  Vorstadt  gegraben,  man  stiesz  auf  vielfachen  Schutt  und 
einen  kleinen  antiken  Schlüssel. 
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Ausgrabungen  und  Entdeckungen 


Tm  Sommer  1877  wurde  unterhalb  Untertiirklieim  (O.A.  Cannstatt,)  eine 
römische  Grabstätte  mit  schöngeformten  Aschen-Urnen  aufgedeckt. 

c.  Alemannisches  (Fränkisches). 

Reih engr aber  (aus  der  alemannisch-fränkischen  Zeit)  wurden  entdeckt 
bei  Blaubeuren.  Im  August  1877  fand  Herr  Forstkandidat  Ebcrt  von  Blaubeuren 
an  einer  Böschung  unterhalb  der  gigantischen  Felsen  des  Rusensehl osses  das  halb 
zu  Tage  liegende  mit  einem  Bronzering  umschlossene  Armbein  eines  menschlichen 
Skelets  mit  andern  daneben  liegenden  Knochen.  Nachgrabungen  ergaben  das  Vor¬ 
handensein  weiterer  Skelette  von  älteren  und  jüngeren  Personen,  worunter  der  noch 
mit  Zähnen  versehene  Unterkiefer  eines  etwa  zehn  Jahre  alten  Kindes.  An  den 
beiden  Arm-  und  Fuszknochen  hatte  dasselbe  je  einen  Bronzering  angelegt.  Schon 
früher  fand  man  an  derselben  Stelle  Theile  von  menschlichen  Skeletten,  Scherben 
von  Thongefässen  und  kleinere  Gegenstände  von  Bronze. 

d.  Mittelalter. 

Hirsau.  Im  Sommer  1876  und  1877  licsz  ich  auf  Kosten  des  Staats 
gröszere  Ausgrabungen  in  Hirsau  vornehmen.  1)  An  der  Aurel  iuski  r che.  Von 
dieser  im  Jahre  1071  eingeweihten  Kirche  steht,  seit  1585  in  ein  Magazin  ver¬ 
wandelt,  noch  die  vordere  Hälfte,  wenn  auch  vielfach  verstümmelt  und  wieder  aus¬ 
gebessert,  in  einer  Länge  von  22,90  Meter,  nämlich  der  Rumpf  zweier  Thürme 
im  Westen,  der  südliche  Thurm  mit  schön  gewölbter  steinerner  Wendeltreppe, 
zwischen  den  Thürmen  eine  früher  kreuzgewölbte  Vorhalle.  Hieran  schlieszt  sich 
das  dreischiffige  Langhaus;  wuchtige  Säulen  mit  je  aus  einem  Buntsandstein  ge¬ 
arbeiteten  stark  verjüngten  Schäften,  schweren  glatten  Würfelknäufen  ohne  Halsringe 
und  steilen  attischen  Basen  ohne  Eckknollen  (Krieg  von  Hochfelden,  Otte  und  Lotz 
sprechen  fälschlicherweise  von  solchen)  tragen  die  halbrunden  Arkadenbögen  und 
scheiden  das  innen  5,76  Meter  breite  einst  flachgedeckte,  gegen  oben  zerstörte  Mittel¬ 
schiff  von  den  je  3,20  Meter  breiten,  einst  mit  Kreuzgewölben  bedeckten  Seiten¬ 
schiffen.  Alles  noch  herb  und  schwer  in  der  Form,  aber  gediegen  in  der  Aus¬ 
führung.  An  das  dreischiffige  Langhaus  stiesz  ein  Querschiff,  von  dessen  nördlichem 
Kreuzarm  sich  noch  Reste  im  hier  angebauten  Privathause  verbergen;  die  neuesten 
Nachgrabungen  im  Garten  des  Bürgermeisters  Lörcher  deckten  nun  den  vollstän¬ 
digen  Grundrisz  der  östlichen  Hälfte  der  Aureliuskirche,  dieses  ältesten  kirchlichen 
Denkmals  unseres  Landes,  auf:  nämlich  ein  Querschiff  von  der  Breite  des  Mittel¬ 
schiffes,  und  östlich  von  demselben  setzt  sich  die  Kirche  dreiscliiffig  noch  ziemlich 
weit  fort,  in  den  Seitenschiffen  rechtwinklig,  im  Mittelschiff  von  schöner  halbrunder 
Chorabside  geschlossen,  so  dasz  sich  die  Gesammtlänge  der  Kirche  auf  40,60  Meter 
bei  einer  gröszten  Breite  am  Querschiff  von  21,50  Meter  herausstellt.  Vor  der  halb¬ 
runden  Abside  fand  sich  sodann  eine  Gruft,  ohne  Zweifel  die  des  heil.  Aurelius, 
bestehend  aus  einem  1,20  Meter  breiten,  jetzt  noch  1,10  Meter  tiefen,  vom  südlichen 
Seitenschiff  aus  durch  Staffeln  zugänglichen  Gang,  der  sich  vor  der  Abside  von 
Süden  noch  Norden  hinzog  und  von  dem  aus,  gerade  in  der  Mittelaxe  der  Kirche, 
ein  schmälerer  2  Meter  langer  Gang  hinläuft,  in  welchem  der  Sarg  des  heil.  Aure¬ 
lius  geruht  haben  wird;  die  diesem  zweiten  Gang  gegenüberliegende  Wand  zeigt 
eine  rechteckige  Vertiefung,  die  zur  Aufnahme  einer  Gedenktafel  diente,  und  es  ist 
wohl  möglich,  dasz  die  Gruft  noch  die  ursprüngliche,  im  Jahr  838  gegründete,  ist. 

2)  An  der  Peter  und  Paulskirche.  Es  gelang,  den  zweiten  Thurm  an 
der  Westseite  der  Kirche  noch  bis  auf  Mannshöhe  blos  zu  legen,  mit  seinem  schön 
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geschafften  Sockel  mul  der  wohlgebildeten  Wendeltreppe  innen,  auch  kamen  an 
der  Nordseite  des  Tliurmes  die  selir  schön  gearbeiteten  unteren  Tlieile  der  Pfeiler 
und  Halbsäulen  zum  Vorschein,  aus  denen  sich  die  Gestalt  der  zwischen  den  Thür¬ 
men  einst  bestandenen  Vorhalle  ergänzen  läszt.  Es  war  eine  prächtige  dreibogige 
triumphthorartige  Halle,  20  römische  Fusz  tief,  42 V'i  Fusz  breit,  gegen  auszen  auf 
Pfeilern  mit  Halbsäulen,  gegen  innen  auf  solchen  mit  Pilastern  ruhend  und  von 
3  Kreuzgewölben  überspannt;  die  schönen  attischen  Basen  tragen  schon  Eckknollen, 
wie  solche  an  den  Thurmsäulen  noch  nirgends  Vorkommen. 

Der  zwischen  den  Thürmen  und  der  Westseite  der  eigentlichen  Kirche 
befindliche  Raum  erwies  sich  nach  den  neuesten  Untersuchungen  als  ein  groszer 
offener  Vorhof  von  derselben  Breite  wie  die  Kirche,  an  der  Nord-  und  Südseite  durch 
nur  schwache  und  einst  nicht  hohe  Mauern  abgeschlossen.  Hier  fand  man  im 
Schutte  einige  mit  dem  Schachbrett-  oder  Eauten-Ornament  belebte  romanische 
Kämpfergesimse,  die  einst  den  Pfeilern  der  Vorhalle  angehörten,  sowie  4  grosze,  reich 
und  voll  (nach  der  attischen  Basis)  profilirte  Bogensteine,  auch  romanischen  Stils,  ohne 
Zweifel  einst  den  Arkadenbögen  des  Mittelschiffs  der  groszartigen  Basilika  ange¬ 
hörig.  Sodann  wurde  der  an  der  Südseite  der  Kirche  hinlaufende  Arm  des  spät- 
gothischen  Kreuzganges,  der  G — 10  Fusz  tief  im  Schutte  stack,  wieder  vollständig 
blos  gelegt.  Man  fand  bei  seiner  Ausräumung  werthvolle  Werke  der  Bildhauerei, 
nämlich  G  z.  Th.  noch  vergoldete  Schluszsteine,  die  an  der  Kreuzung  der  Netzge¬ 
wölbe  angebracht  waren:  die  h.  Barbara,  Christus  mit  der  Dornenkrone,  der  li. 
Emmeran  (mit  der  Leiter),  das  sehr  zierlich  gearbeitete  Brustbild  einer  Heiligen  mit 
einer  Ruthe  von  Reisich  (?),  wahrscheinlich  die  h.  Sylvia,  und  zwei  Engel,  je  einen 
Wappenschild  haltend,  worauf  je  das  Zeichen  eines  Baumeisters  erhaben  gearbeitet 
ist.  Auszerdem  fand  sich  an  der  Wand  noch  der  einzig  übrig  gebliebene  Gewölbe- 
träger,  wie  einst  so  viele  den  Nordarm  des  Kreuzganges  schmückten;  es  ist  ein 
schöner,  einen  glatten  Schild  haltender  Engel. 

Sämmtliche  Gegenstände  sind  jetzt  in  dem  so  sehenswürdigen  späthgothi- 
schen  Bibliotheksaal  aufgestellt. 

Aufdeckung  von  Fresken  in  Plochingen. 

Bei  der  Einrichtung  des  mitten  in  Plochingen,  OA.  Eszlingen,  stehenden 
gothischen  St.  Ottilien  Kirchleins  fand  man  im  Mai  1877  zum  Theil  noch  wohl  erhal¬ 
tene  Wandgemälde  (mit  Leimfarben  aufgefragen)  von  lebhafter  figurenreicher  Kompo¬ 
sition.  Dieselben  sind  nach  einer  Inschrift  über  dem  Chorpförtchen:  dis  .  gemäht .  ward . 
gemalt .  do  .  man  .  zalt .  vor  .  cristus  .  gebürt  .  M  .  CCCC  .  XXXII,  und  .  . .  .,  also  1432 
gemalt,  und  stellen  dar  auf  den  3  Seiten  des  Chorschlusses  die  Legende  der  h.  Ottilia,  auf 
den  beiden  Seiten  des  Langhauses  die  Geschichte  Jesu,  von  der  Vermählung  der  Maria 
bis  zur  Himmelfahrt  Christi.  Diese  letzteren  Darstellungen  sind  bereits  durch  Herrn 
Maler  Pilgram  restaurirt  worden.  Auch  fand  man  auf  dem  Boden  des  Kirchleins 
eine  grosze  Anzahl  z.  Th.  sehr  schön  gemodelter  gothischer  Fliese,  welche  von  der  Ge¬ 
meinde  Plochingen  dem  Museum  vaterl.  Altertliümer  in  Stuttgart  übergeben  wurden. 

Aufdeckung  von  Fresken  in  der  Kirche  zu  Kleinkomburg  bei  Hall, 

im  November  1877. 

Wie  eine  Königsburg  steigt,  von  Hall  aus  gesehen,  drausen  im  Thal  auf 
weichem  grünem  Hügel  das  von  Mauern  umgürtete  Komburg  mit  seinen  Thürmen 
empor;  ihm  gegenüber  auf  etwas  niedrigerem  Bergvorsprung  Kleinkomburg 
oder  Kirche  und  Kloster  zu  St.  Egidien,  gewöhnlich  St.  Gilgen  genannt.  Vom 
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Dorfe  Steinbach  aus  führt  ein  Staffel  weg,  von  alten  Linden  beschattet,  steil  hinauf, 
und  hier  oben  überrascht  uns  ein  frühromanisches  Bauwerk,  das  bis  dahin  vor  dem 
stolzeren  Koniburg,  zum  Unterschiede  zuweilen  auch  Groszkoniburg  geheiszen,  be¬ 
scheiden  zurücktrat.  Aber  wenn  drüben  auf  Groszkomburg  die  stets  nachbessernde 
Hand  des  Menschen  im  Laufe  der  Zeiten  so  Manches,  und  nicht  immer  zu  seinem 
Vortheil,  umbildete,  so  treffen  wir  in  der  St.  Egidienkirche  ein  fast  noch  unbe¬ 
rührtes  Werk  aus  den  Tagen  der  Stifter,  jener  mächtigen  Grafen  vom  Romburg- 
Rothenburg,  deren  frommem  Sinne  Kloster  Grosz-  und  Kleinkomburg  ihre  Entstehung 
verdanken. 

Zu  Beginn  des  zwölften  Jahrhunderts  stiftete  Graf  Heinrich  die  St.  Egidien- 
zelle  Kleinkomburg.  Davon  steht  die  im  Jahre  1108  errichtete  Kirche  heute  noch; 
eine  mittelgrosze,  dreischiffige,  von  einem  Querschiff  durchkreuzte  Basilika,  mit 
stämmigen,  aber  sorgfältig  bearbeiteten,  glatten  Würfelknaufsäulen  (die  Schäfte  je 
aus  einem  Stein).  Sämmtliche  Schiffe  haben  flache  Holzdecken,  der  Chor  aber  ein 
Tonnengewölbe  mit  innen  halbrundem,  auszen  rechteckigem  Abschlüsse,  so  dasz 
am  Aeuszern  der  Kirche  die  Form  des  lateinischen  Kreuzes  strenge  gewahrt  wird. 
Es  ist  reicher,  als  die  wenigen  etwa  gleichzeitigen  frühromanischen  Basiliken  unseres 
Landes,  gegliedert,  mit  Halbsäulchen  an  den  Seitenschiffen,  an  den  Hochschiffen 
mit  antikisirenden  Pilastern,  von  denen  zarte  Rundbogenfriese  ausgehen.  An  beiden 
Querschiffarmen  sprangen  einst  gegen  Osten  halbrunde  Absiden  hervor,  deren  An¬ 
fänge  im  Innern  der  Kirche  noch  erhalten  sind,  und  über  der  Vierung  erhob  sich 
ein  achtseitiger  Thurm.  Auffallend  flach,  an  italienische  Bauten  erinnernd,  war  ur¬ 
sprünglich  die  Neigung  der  Dächer. 

Die  Kirche,  sammt  dem  im  17.  Jahrhundert  an  ihrer  Nordseite  sehr  schmuck¬ 
los  aufgeführten  Kapuzinerhospiz,  war  in  letzter  Zeit  im  Besitze  barmherziger 
Schwestern,  drohte  nach  ihrem  Wegzug  im  vorigen  Jahr  in  Privathände  überzu¬ 
geben  und  profanirt  zu  werden,  da  wurde  das  altehrwürdige  Kunstdenkmal  vom 
Staate  angekauft  und  gerettet.  Die  Klosterräumlichkeiten  richtete  man  zu  einem 
Filial  des  Landesgefängnisses  Hall  ein,  und  die  bis  jetzt  ganz  weisz  getünchte 
Kirche  ward  unter  meinem  Beirath  durch  den  für  die  Erhaltung  dieses  Bauwerks  eifrig 
bemühten  Vorstand  des  Haller  Landesgefängnisses  stilgemäsz  restaurirt.  Weil 
Fresken  zu  vermuthen  waren,  so  machte  derselbe  an  verschiedenen  Stellen  Versuche 
und  war  so  glücklich,  im  Chor  Spuren  von  Farbe  und  Zeichnung  zu  finden.  So¬ 
fort  liesz  ich  die  Tünche  vorsichtig  ablasen  und  siehe  da,  es  trat  allmählig  aus 
Gewölben  und  Wänden  des  Chors  eine  Fülle  von  heiligen  Gestalten  an  das  Licht, 
und  zwar,  am  Gewölbe  der  halbrunden  Chorabside,  groszartig  und  grosz,  der  seg¬ 
nende  Christus  in  der  Mandorla,  (dem  mandelförmigen  Heiligenschein),  ihm  zu  Seiten 
je  zwei  Evangelisten  mit  ihren  geflügelten  Symbolen,  am  Tonnengewölbe  des  Chors 
oben  zwei  figurenreiche  Darstellungen,  Christus  am  Kreuz,  von  Engeln  umschwebt, 
und  die  Auferweckung  des  Lazarus,  zu  beiden  Seiten  am  Tonnengewölbe  je  sechs 
Apostel;  unterhalb  der  Gewölbe  stehen,  stark  verblaszt,  in  der  Chornische,  zu  Seiten 
des  Fensters  je  drei  Heilige,  darunter  ein  breites  mäanderartiges  Band  mit  je  drei 
Brustbildern. 

Diese  Fresken,  deren  meiste  Gestalten  etwas  mehr  als  Lebensgrösze  haben, 
sind  jedenfalls  die  ältesten  der  bis  jetzt  in  Württemberg  aufgedeckten,  tragen  weder 
byzantinisches  Gepräge,  noch  zeigen  sie  gothischen  Stil;  es  durchweht  sie,  man  darf 
wohl  sagen,  ein  echt  antiker  Hauch :  frei  und  edel  sind  die  Bewegungen,  ungeziert 
feierlich  die  Gewandungen,  weich  und  voll  ist  die  Körperbildung,  einfach  und  grosz¬ 
gedacht  die  ganze  Anordnung.  Trotz  ihres  hohen  Alters  sind  die  Bilder  leidlich 
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erhalten,  und  noch  wiederherzustellen;  sie  stimmen  vortrefflich  zu  den  klaren  Kali¬ 
fornien  der  Kirche  und  blicken,  jetzt  wieder  dem  kalten  Leichentuch  der  weiszen 
Tünche  entstiegen,  dem  Eintretenden  gar  ernst  und  gehaltvoll  entgegen. 


Gr  r  absteine. 


Von  alten  Grabsteinen  wurden  in  den  letzten  2  Jahren  entdeckt:  bei 
Abbruch  eines  Schuppens  des  alten  städtischen  Bauhofs,  eines  Ueberrests  der  frü¬ 
heren  Franziskanerkirche,  in  Heilbronn  fand  man  im  April  1876  einen  Grabstein 
mit  der  Jahreszahl  1360,  und  den  sehr  gut  erhaltenen  Denkstein  eines  Bischofs 
oder  Abtes  vom  Jahre  1467.  (S.  Schwäbische  Kronik,  des  Schwäbischen  Merkurs 

II.  Abtheilung  III.  Blatt,  vom  27.  April  1876.) 

In  der  Pfarrkirche  zu  Horrheim,  OA.  Vaihingen,  fand  man  im  Herbst 
1877  auf  dem  Boden  des  Langhauses  ein  Epitaphium,  das  in  leicht  lesbarer  latei¬ 
nischer  Abfassung  Kunde  gibt  von  der  anno  1420  allhier  erfolgten  Beisetzung  des 
Bitters  G.  de  wihingen  und  seiner  Gemahlin  S.  de  essendorf.  Als  man  den  Grab¬ 
stein  in  die  Höhe  hob,  fand  sich  in  einem  Kalkgusz,  dessen  Wandungen  durch 
deutlichen  Abdruck  noch  die  Bekleidung  der  Leiche  erkennen  lassen,  ein  wohler¬ 
haltenes  Skelet.  (S.  Schwül).  Kronik,  des  Schwab.  Merkurs  II.  Abtb.  II.  Blatt,  vom 
26.  Oktbr.  1877.) 


In  der  Kirche  zu  Zavelstein,  OA.  Calw,  kamen  im  Nov.  1877  bei  Reno¬ 
vation  des  Kirchenbodens  viele  wohlerhaltene  Grabsteine  zum  Vorschein,  welche 
sich  nach  Inschrift  und  Waffenschmuck  als  Denkmale  der  Freiherrlichen  Familie  von 
Bouwinghauseu  und  Wallmerode  erwiesen. 

1)  Der  Grabstein  des  Burgherrn  von  Zavelstein,  Jakob  Friedrich  von  Bou- 
winghausen,  stirbt  anno  1686,  72  Jahre  alt.  Der  Grabstein  ist  von  vortrefflicher 
Arbeit  und  zeigt  unter  anderem  über  dem  groszen  Bouwinghausischen  Wappen  den 
triumphirenden  Christus. 

2)  Grabstein  seiner  ersten  Gemahlin,  Maria  Katharina,  geh.  von  Anweil, 
Mutter  von  vier  Kindern,  zwei  Söhnen  und  zwei  Töchtern,  f  10.  Mai  1642,  im 
Alter  von  25  Jahren,  4  Monaten,  3  Wochen  und  3  Tagen. 

3)  Grabstein  ihres  Kindes  Friedrich  Benjamin,  geh.  9.  August  1640,  f 
5.  Mai  1644. 

4)  Grabstein  der  auch  früh  gestorbenen  3  anderen  Kinder  aus  dieser  Ehe. 

5)  Der  Grabstein  der  zweiten  Frau,  Anna  Maria,  geb.  von  Stein,  geh.  den 
1.  November  1623,  f  3.  März  1645  nach  einer  nur  1  Jahr,  8  Monat,  1  Tag  wäh¬ 
renden  Ehe. 


6)  Der  Grabstein  ihres  einzigen  Kindes  Heinrich  Benjamin,  geb.  8.  Nov. 
1644,  f  den  8.  Mai  1651. 

7)  Der  Grabstein  seiner  dritten  Gemahlin,  der  Sofia  Potentia,  geb.  von 
Sperberseck,  Mutter  von  9  Kindern,  5  Söhnen  und  4  Töchtern,  f  den  13.  Nov. 
1656  (?),  32  Jahre,  9  Monate  alt.  Mit  ihr  beerdigt  ist  ihr  Tags  zuvor  geborenes 
und  gleich  darauf  wieder  gestorbenes  Söhnlein. 

8)  Grabstein  ihrer  3  Kinder,  eines  Töchterleins  ohne  Namen,  des  Albert 
Friedrich  und  des  Friedrich  Leopold. 


9)  Grabstein  ihres  l’/ajährigen  Töchterchens,  Benjamine  Albertine. 

10)  Grabstein  ihres  Söhnchens,  Jakob  Friedrich,  geb.  2;>.  Sept.  16;)4,  | 
12.  Nov.  1654. 

Wiirttemb.  Jahrbücher  1878.  IV. 
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11 — 14)  Der  Grabstein  der  vierten  Frau  des  genannten  .Jakob  Fricdr.  von 
Bouwinghausen,  einer  geb.  von  Reischach,  war  nicht  aufzufinden,  wohl  aber  4  Grab¬ 
steine,  worunter  fünf  ihrer  Kinder  liegen. 

15)  Grabstein  der  Dorothea  Antonia,  geb.  Göllnitz,  Gemahlin  des  Eberhard 
Friedrich  von  Bouwinghausen,  des  Sohnes  des  oben  genannten,  f  2.  Juni  1681,  im 
Alter  von  etwas  über  21  Jahren. 

16)  Grabstein  der  Sophia  Margareta  von  Bouwinghausen,  geb.  von  Crails¬ 
heim,  geb.  19.  Januar  1655,  j  28.  August  1703. 

17)  Endlich  der  Grabstein  der  Frau  Agnes  von  Breitenbach,  geb.  von  Rei¬ 
schach  und  Reichenstein,  f  2.  April  1612,  Gemahlin  des  herzoglichen  Oberjäger¬ 
meisters  Jordan  von  Breitenbach  auf  Rosznitz,  der  den  28.  Dez.  1593  starb,  und 
dessen  Grabstein  ebenfalls  in  der  Kirche  sich  befindet,  aber  schon  länger  bekannt 
ist.  Auszerdem  steht  noch  in  der  Kirche  der  auch  schon  früher  bekannte  Grabstein 
des  Obervogtes  Johann  von  Bouwinghausen,  f  22.  Okt,  1746. 

Die  meisten  der  jüngst  entdeckten  17  Grabsteine  sind  von  sehr  tüchtiger 
Steinhauerarbeit,  reich  mit  adeligen  Wappen  bedeckt,  und  bilden,  da  sie  jetzt  im 
Chor  der  Kirche  aufgestellt  wurden,  eine  hervorragende  Zierde  der  so  alterthüm- 
lichen  und  hochmalerisch  gelegenen  Bergstadt  Zavelstein.  (S.  Ausführlicheres  in  den 
Aufsätzen  von  Oberamtmann  Doll  von  Calw  in  der  Besonderen  Beilage  des  Staats¬ 
anzeigers  für  Württemberg,  vom  18.  November  und  vom  18.  Dezember  1877. 

Restauration  en. 

Von  den  wichtigsten  in  den  letzten  zwei  Jahren  vorgenommenen  Restaura¬ 
tionen  nennen  wir 

1)  auf  Kosten  des  Staats  (K.  Finanzministeriums)  Klosterkirche  zu  Blau¬ 
beuren.  In  dem  Chor  der  Kirche,  worin  der  weltberühmte  Hochaltar  steht,  wurden 
die  Wände  ihrer  häszlichen  weiszen  Tünche  entledigt,  die  prächtige  spätgothische 
Deckenmalerei  des  Chorgewölbes,  mit  den  schönsten  Motiven  aus  wildwachsenden 
Pflanzen,  so  wie  die  vortrefflichen  Skulpturen  der  Schluszsteine,  ferner  die  gröszere 
Anzahl  der  prächtigen  Chorstühle,  bekanntlich  ein  Werk  des  jüngeren  Syrlin,  wieder¬ 
hergestellt. 

In  der  Klosterkirche  zu  Maulbronn  wurde  im  Herbst  1877  die  vollständige 
trefflich  wirkende  Restauration  des  Chorgestühls  zu  Ende  geführt  und  mit  Wieder¬ 
auffrischung  der  so  merkwürdigen  aus  dem  Jahr  1424  stammenden  zwei  Freskobil¬ 
der,  gemalt  von  Meister  Ulrich,  begonnen. 

An  der  Walderichskapelle  zu  Murr  har  dt  sind  die  Restaurationsarbeiten 
rüstig  gefördert  worden 5  auch  an  der  Schloszruine  zu  Nagold,  am  Tübinger  und 
Urach  er  Sehlosz  wurde  fleiszig  wiederhergestellt.  Im  laufenden  Jahre  werden 
hauptsächlich  die  Klöster  Alpirsbach  und  Lorch  an  die  Reihe  kommen.  Schliesz- 
licli  ist  die  Restauration  der  schönen  gothischen  Glasgemälde  zu  Eriskirch,  OA. 
Tettnang,  (dies  auf  Kosten  des  Iv.  Landeskonservatoriums)  zu  erwähnen. 

2)  Restaurationen  von  Seiten  der  Gemeinden  oder  Privaten  mit  Beiträgen  des 
Staats  (Landeskonservatoriums)  wurden  vorgenommen:  an  der  durch  ihre  vielen 
Kunstwerke  ausgezeichneten  Herrgottskirche  bei  Creglingen,  dem  Zeitblomaltar 
zu  Adelberg,  und  einem  spätgothischen  Altar  zu  Scharenstetten  (OA.  Blau¬ 
beuren);  auch  wurde  die  seit  einigen  Jahren  mit  Erfolg  begonnene  Wiederherstel¬ 
lung  der  Veitskirche  zu  Mühlhausen  am  Neckar  (zum  Tlieil  auf  Kosten  des  Frei¬ 
herrn  von  Palm  daselbst)  rasch  weitergeführt. 
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3)  Von  Restaurationen  ganz  auf  Kosten  von  Gemeinden  oder  Privaten  sind 
hauptsächlich  zu  nennen:  die  Fortsetzung  der  Wiederherstellung'  der  so  interessanten 
romanischen  Johanniskirche  zu  Gmünd,  sie  wurde  in  letzter  Zeit  mit  farbigen 
Balkendecken  und  reich  beschlagenen  Thiiren  versehen;  endlich  die  Restauration 
eines  Theils  der  oben  erwähnten  Wandgemälde  im  Ottilienkirclflein  zu  Plochingen 
a.  N.,  die  brillante  Wiederherstellung  der  Schlösser  zu  Neuenstein  und  Jagst- 
hauseil.  Prof.  Dr.  Paulus, 


Von  der  Inspektion  der  K.  Münz-  und  Medaillen-  auch  Kunst-  und 

Alterthümer-Sammlung, 


Unter  den  Gegenständen,  welche  aus  unserer  Sammlung  auf  die  miincliener  Kunst¬ 
gewerbe-Ausstellung  des  Jahres  187(3  geschickt  wurden,  erregte  eine  aus  einer  groszen  Hummer¬ 
schere  verfertigte  Pulverflasche  um  ihres  zierlichen  Silberbescldäges  willen  verdientes  Aufsehen. 
Sie  war  dort  bei  den  „Werken  unserer  Väter“  im  Kasten  XIX.  mit  der  Nummer  1234  ausge¬ 
stellt;  hier  im  Kabinet  hängt  sie  im  „kleinen  Waffenschrank“  als  Nro.  19.  Leider  war  ich  bei 
der  fiir  den  Ausstellungs-Katalog  zu  gebenden  Beschreibung  nicht  im  Stande,  über  zwei  email- 
lirte  Wappen,  welche  in  eine,  dem  obern  Theil  des  Beschläges  haltgebende,  Silberplatte  über  dem 
Loch  des  ausgebrochenen  kleineren  Scherengliedes  eingelassen  sind,  vollständige  Auskunft  zu 
geben.  Zwar  das  Wappen  rechts  (heraldisch  gesprochen)  war  unschwer  als  das  Cisterzienser- 
Wappen  zu  erkennen;  auch  deuteten  die  beiden  gegeneinander  geneigten  Abtsstäbe,  auf  welche 
die  Wappenschilde  gelegt  sind,  einen  geistlichen  Besitzer  noch  unzweifelhafter  an;  aber  mit 
dem  linken  Wappen  wuszte  ich  nichts  anzufangen.  Dasselbe  zeigt  in  rothem  Felde  einen  Ge¬ 
genstand,  den  ich  für  eine  Galere  mit  zwei  kreuz  weis  gestellten,  bewimpelten  Masten  zu  erkennen 
glaubte.  Das  Schiff  hat  auszen  Gold,  innen  schwarz;  die  Masten  und  Wimpel  sind  mit  Silber 
gegeben.  Auffallend  ist  nur  die  Art,  wie  die  Masten  unmittelbar  in  die  Wimpel  übergehen,  so 
dasz  man  auch  an  Peitschen  oder  sonst  ein  Instrument  hätte  denken  können.  Wem  sollte  das 
Wappen  und  damit  auch  die  Pulverflasche  angehört  haben? 

Im  Sommer  1877  half  mir  ein  kurzer  Besuch  in  Schönthal  an  der  Jagst  aus  dieser  Ver¬ 
legenheit.  In  der  bekannten  Klosterkirche  daselbst  fand  ich  die  beiden  Wappen  wieder  bei¬ 
sammen  und  zwar  rechts  und  links  zu  den  Fiiszen  eines  Abtes,  dessen  steinernes  Denkmal  dort 
in  die  Wand  des  (vom  Hochaltar  aus)  rechten  Seitenschiffes  eingelassen  ist.  Dieser  Abt,  Seba¬ 
stian  II.,  aus  einer  Familie  Schantzenbach  von  Möekmühl  stammend,  regierte  von  1557 — 1583, 
wozu  die  Zahl  1569  unter  den  Wappen  der  Pulverflasche  bestens  stimmt.  Die  Galere  ist  auf 
dem  Denkmal  länger  gezogen,  mehr  einem  Kahne  ähnlich,  die  Wimpel  aber  wachsen  in  derselben 
Weise,  wie  auf  der  Pulverflasche,  aus  der  Spitze  der  Masten  heraus.  Wichtiger  freilich  als  die 
Entdeckung  des  ersten  Besitzers  wäre  die  Bestimmung  des  geschickten  Meisters,  dem  wir  dieses 
schöne  Stück  verdanken.  Er  hat  sich  auf  dem  untersten  rundzackigen  Saume  des  die  Mündung 
umrahmenden  Bcschlägtheiles  mit  dem  Monogramme  IIP  (P  an  II  so  angehängt,  dasz  es  dessen 
Hinterstrich  mit  ihm  theilt)  in  kreisrunder  Einfassung  verewigt  und  noch  einen  Kreis  mit  zwei 
rechtwinklig  sich  schneidenden  Durchmessern  auf  dem  nächsten  Zacken  hinzugefügt.  Die  Arbeit 
weist  auf  Nürnberg  und  jedenfalls  auf  einen  der  besseren  Meister  jener  Zeit. 

Stuttgart  im  Januar  1878.  A.  Wintterlin. 
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Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberschwaben. 


8.  Erichgau  und  Ertingen. 

In  den  vier  ersten  Dezennien  unseres  Jahrhunderts,  wo  man  es  mit  der 
Feststellung  richtiger  Lesarten  in  alten  Urkunden  noch  nicht  so  genau  nahm  und 
wo  die  historisch-philologische  Ortsnamenkunde  als  besondere  Disziplin  noch  gar 
nicht  existirte,  hat  man  sichs  mit  den  Ortsnamenerklärungen  sehr  leicht  gemacht. 
Zufällige  Anklänge  genügten,  durchaus  Fremdartiges  zusammenzuwerfen  und  für 
ein  und  dasselbe  zu  erklären.  Je  tiefer  man  dringt,  desto  schwieriger  werden  ein¬ 
zelne  Namen,  weil  sie  zuweilen  auf  Wörter  zurückführen,  welche  schon  in  der  Zeit 
verwaltet  und  im  Aussterben  begriffen  waren,  als  der  Ortsname  durch  ein  Dokument 
üxirt  wurde,  oder  weil  sie  zuweilen  geradezu  auf  vordeutsche  Eigennamen  zurück¬ 
führen.  Aus  dieser  Sippe  von  Namen  ist  auch  der  Herichgau,  Eritgau,  Eregau. 
Jede  dieser  drei  Lesarten  läszt  eine  andere  Deutung  zu,  alle  aber  scheinen  mir  auf 
ein  Urwort  har  zurückzuführen. 

Die  Urkunden  führen  nachstehende  Orte  als  im  Erichgau  belegen  ausdrück¬ 
lich  auf:  Zattenhusa  (Datthausen  ?),  Meringa  (Möhringen  am  Bussen),  Tiermentinga 
(Dürmentingen),  Celle  (Zell),  Nunnewilare  (Nonnenweiler),  Moseheim  (Moosheim), 
Maginga  (Mengen),  Sulogon  (Saulgau),  Buochaugia  (Buchau),  Pusso  (Bussen),  Rapir- 
galiusa  (Repperweiler  (?)  schwerlich  Riedhausen),  Pulster  (Boistern)  Alshusa  (Alts¬ 
hausen).  Mit  dem  Erichgau  wird  zweimal  der  kleine  Gau  Aphon,  Affa  genannt, 
einmal  im  Jahr  1282  auch  der  Tiengow,  zu  dem  in  jener  Zeit  die  Orte  der  Graf¬ 
schaft  Scheer  (Hohentenger  Pfarrei)  sowie  auch  Mengen  gerechnet  werden,  letzteres 
insofern  es  1275  zum  decanatus  Diengen  (Hohentengen)  gehört.  Die  meisten  zum 
Erichgau  gehörenden  Ortschaften  sind  uns  selbstredend  urkundlich  nicht  bezeugt, 
weil  die  Namen,  die  uns  erhalten  sind,  eben  auch  nur  der  Zufall  gerettet  hat.  Aber 
die  Namen  der  Uebrigen  bürgen  für  ihr  Alter.  Im  8.  Jahrhundert  müssen  weitaus 
die  meisten  vorhanden  gewesen  sein,  denn  die  Bildungen  auf  —  ingen,  — heim, 
—  wangeu,  —  dorf,  waren  damals  schon  fertig.  Es  ist  wohl  kein  Zufall,  wenn  im 
J.  1275  Schussenried,  Altshausen,  Siessen,  Schlupfen,  Saulgau,  Ertingen,  Herber¬ 
tingen,  Ebenweiler,  Aulendorf,  Hailtingen,  Kappel,  Kanzach,  Diirnau,  Dürmentingen, 
Betzenweiler,  Bussen,  Neufra,  Schwarzach,  Mieterkingen ,  Moosheim,  Fulgenstadt, 
Braunenweiler,  Boos,  Boistern,  Eggartsweiler ,  Jesumkirch,  Heratskirch,  Diirnau, 
Hochberg,  Buchau,  Otterswang  und  Borns  zum  Dekanat  Buchau,  dem  Nachfolger 
des  Eriehgau’s  gehören,  während  Mengen,  Blochingen,  Rulfingen,  Scheer,  Bingen, 
Sigmaringen ,  Krauchenwies,  Levertsweiler,  Albach,  Rosna,  Magenbuch,  Einhart, 
Osterach,  Königseggwald,  Hoszkirch,  Friedberg,  Bachhaupten  und  Hohentengen  zum 
Dekanat  Diengen ,  dem  Hauptorte  des  alten  Diengaues ,  gehören.  Nicht  minder 
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interessant  ist,  (lasse  die  Orte  des  alten  Dekanates  Binzwangen  mit  Heiligkreuzthal, 
Altheim,  Grüningen,  Andelfingen,  Langenenslingen,  Wilflingen,  Ober-Heudorf,  Hun- 
dersingen,  Bingen,  Emerfeld,  Inneringen,  Dillstetten  und  Veringen  ziemlich  dem 
alten  Affagau  entsprechen.  Dem  Dekanat  Hayingen  sind  Orte  der  alten  Munde- 
richeshuntare  und  der  Folcholtsbar  zugetheilt:  Zwiefalten,  Marchthal,  Kirchen,  Mun- 
derkingen,  Wachingen,  Hausen,  Hundersingen,  Stadion,  Dieterskireh,  Oggelsbeuren, 
Attenweiler,  Ahlen,  Uttenweiler,  Unlingen,  Zell,  Zwiefaltendorf,  Reutlingendorf, 
Emeringen,  Tigerfeld,  Aichelau,  Bichishausen,  Erbstetten,  Grundsheim,  Mundingen, 
Granheim,  Sauggart,  Neuburg,  Mörsingen  und  Hayingen.  Vergl.  Freiburger  Diöce- 
sanarch.  I.  88 — 112.  Die  Folcholtsbar  (=  entwaldete  Landschaft  des  Folchholt) 
scheint  mehr  ein  volksthümlicher,  als  politischer  Bezirksname,  vielleicht  ein  Untergau, 
gewesen  zu  sein,  da  Orte,  welche  sicher  in  den  Erichgau  gehören,  bald  als  in  der 
Folcholtsbar,  bald  als  im  Erichgau  gelegen  bezeichnet  werden. 

Den  Hauptstock  des  Erichgaues  bildeten  die  Orte  der  nachmaligen  Graf¬ 
schaft  Friedberg-Scheer,  welche  im  J.  1317  folgende  Grenzen  hatte: 

Fahet  an  im  Stockbrunnen  zu  Riedhusen,  da  vier  wildpant  zusammengand, 
dadannen  in  den  Buwhof  zu  Küngsegg,  dadannen  in  Menzlisfelben  bv  Aichen- 
stegen,  dadannen  gen  Hagnauen  (Hangen)  in  den  Furt,  von  dem  Fuort  in  den  Rints- 
furt  (bei  Musbach),  dadannen  gen  Ottelschwang  in  die  Mus,  und  in  der  Schüssen 
Ursprung  dannen  in  die  Federach,  die  rinnet  in  Buchower  See,  dannen  in  Sulzbach 
(bei  Sauggart),  dannenthin  zu  Unterwachingen,  hinüber  gen  Munderkingen  in  das 
Mittelmülrad,  dadannen  der  Tuonow  nach  ufhin  unz  in  die  Osterach,  die  da  rinnet 
in  die  Tuonow,  dadannen  die  Osterach  uf  unz  in  die  Brüggen  ze  Osterach,  dannent¬ 
hin  hinter  dem  Geschlecht  hin  uff  dem  alten  Druttenweg  für  Löbach  und  dannen 
aber  gar  Riedhusen  in  den  Stockbrunnen.“  Aulendorfer  Archiv.  Kopialbuch.  Vgl. 
OA.-Beschr.  von  Saulgau.  S.  10).  Ein  Zeuge  von  1477,  Caspar  von  Buchen,  Bürger 
zu  Bregenz,  gibt  die  Grenze  dem  Königseggischen  Gebiet  entlang  so  an: 

„Vom  Brunnen  von  Riedhusen  in  den  Urhow  zu  Kunigsegk,  dadannen  in 
Menzlisfelben,  dadannen  gen  Hagnow  in  den  Furt,  dadannen  gen  Musbach  in 
den  Rindfurt,  dadannen  gen  Richenbach  in  den  Furt,  den  Flusz  abhin  in  den  Buch¬ 
ower  See  in  den  Wang.“  Ebendort.  —  Eine  Urkunde  vom  Jahre  819  nennt  Mengen 
als  Ort  des  Erichgaus,  eine  andere  vom  J.  889  den  locus  Pusso  in  Erichgewe,  hier 
aber  wird  eine  Handlung,  die  zu  Dieterskirch  (im  späteren  Dekanat  Munderkingen, 
oder  wie  es  damals  hiesz  ze  Diethereskirihha  in  der  Muntericheshuntere)  vorgenom¬ 
men,  bestätigt  und  vollzogen  im  Volksding,  coram  frequentatione  populi,  in  der 
Vorhalle  der  Kirche  des  hl.  Leodegar  auf  dem  Bussen.  Das  beweist  aber  unwider¬ 
leglich,  dasz  die  genannte  Zent  oder  Huntare  ihre  Gaumalstatt  im  Erichgau  hatte, 
somit  zu  diesem  gehörte.  Dem  Zusammenhang  des  pagellus  Aphon  mit  dem  Erich¬ 
gau  begegnen  wir  später  wieder  in  der  Riedgenossenschaft. 

Das  Chronicon  Isnense  (bei  Hesz,  Monum.  Guelforum  S.  276)  nennt  in 
pago  Herigzur,  Herigzou  (lies  Herigkov,  Herigkou)  Tussin  (Tissen  bei  Saulgau), 
Watt  (OA.  Saulgau),  Walde  (Königseggwald  OA.  Saulg.)  und  Stenowe  (wahrscheinlich 
Henowe,  Henauhof  bei  Buchau). 

Stellen  wir  jetzt  die  urkundlichen  Schreibungen  unseres  Gaues  zusammen: 
1)  Erichgewe,  Pertz  Monum.  Germ.  VII.  111.  2)  Erihgewe  J.  965.  Diimge 

Regest.  Bad.  Anhang  Nr.  27.  3)  Erich gowe  J.  886.  ibid  Nr.  12.  —  4)  Eregou, 

Kausler,  Wiirtt.  Urkundenbuch  1.  Nr.  198.  — 5)  Eriggewe  J.  990.  Diimge  a.  a.  0. 
Nr.  32.  —  6)  Erigawe  J.  1016.  Bd.  Nr.  15.  —  7)  Ergoia  J.  1016.  Kausler,  a.a.  0. 
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a.  a.  0.  Nr.  4.  —  10)  Herekewe  J.  961.  Mohr,  Cod.  Diplom,  ad.  histr.  Raeticam. 
8.  82.  —  11)  Krecgow  (lies  Erecgow)  Kausler  Nr.  82.  12)  Herigzur,  Herigzou,  lies 
Ilerigkov,  Ilerigkou  hei  Hesz  a.  a.  0.  —  13)  die  gravschaft  in  Tiengowe  vnd  Er- 
gowe.  J.  1282  Württ.  Jahrbücher  1829.  —  Die  ältesten  Urkunden  geben  also 
Herit,  Erit,  die  späteren  Herich,  Erich,  die  jüngsten  Eri-  gow.  Was  ist  EritV 
Wenn  das  Wort  althochdeutsch  ist,  dann  musz  es  aus  noch  älterem  harit  entstan¬ 
den  sein,  da  sich  ein  Wort  erit  nicht  auffinden  läszt,  nicht  überliefert  ist.  Das 
H  aber  müszte  schon  früh  abgefallen  sein,  was  zwar  nicht  beispiellos  ist,  immer¬ 
hin  aber  bedenklich  bleibt.  Für  den  Fall,  dasz  Herit  aus  Erit  und  jenes  aus  Harit 
entstand,  steht  mir  nur  ein  Analogon  vom  8.  Jhdt.  zur  Vergleichung,  nämlich 
der  Würzburger  Flurname  heride.  Vgl.  Roth,  Beitr.  zur  Ortsforsch.  XI.  41.  46. 
In  diesem  Falle  wäre  die  hart  (gen.  femin.  herde,  heride)  gemeint.  Heritgewe 
bedeutete  dann  Hardgau,  ähnlich  wie  der  Harz  einst  Hartgowe  und  das  Hertsfeld 
Hartfeld  hiesz.  Ist  aber  das  t  oder  d  am  Schlusz  des  Wortes  nur  phonetischen 
Ursprunges,  hervorgerufen  durch  den  dem  Worte  Eri  folgenden  Kehllaut  g  in  gawi, 
dann  handelt  es  sich  um  ein  Wort  heri,  eri,  hari,  ari.  Wollte  man  das  Wort  heri 
=  Kirchspiel,  Gerichtssprengel  zu  Grunde  legen,  von  heren  zugehören,  so  gebe  das 
zwar  einen  Sinn,  aber  es  ist  fraglich,  ob  das  Wort  so  alt  ist,  dasz  es  in’s  8.  Jahr¬ 
hundert  zurückreicht.  Wahrscheinlicher  dünkte  mich  in  diesem  Falle  heri  =  Boden, 
vgl.  Graff  althd.  Wtb.  IV.  999,  ein  Wort  das  jedenfalls  derselben  Herkunft  mit 
ero  Erde  ist,  so  dasz  heri  und  eri  ebenso  genau  zusammenstimmten,  wie  hero  zu 
ero,  was  zunächst  alles  Boden  bedeutet.  Es  ist  vielleicht  dasselbe  herit,  das  in 
niederdeutschen  Ortsnamen  öfters  vorkommt,  z.  B.  Northanheri,  Watheri  und  viel¬ 
leicht  auch  das  baierische  Ufhero  (de  U-).  Oder  sollte  das  finale  -ch,  -g  wurzelhäftig 
zu  heri  gehören  und  Hericli  das  Richtige  sein?  In  diesem  Falle  müszten  wir  fragen: 
was  ist  Ilerich?  Man  könnte  versucht  sein,  an  den  alten  nordischen  Königsnamen 
zu  denken,  denn  er  ist  auch  in  Oberdeutschland  nicht  unbekannt,  so  kommt  früh 
ein  Erich  unter  den  Sankt-Galler  Zinsbauern  vor  (in  Goldasts  Verzeichnis),  hei 
Pertz  I.  48  wieder  ein  Alemanne  dieses  Namens,  im  Codex  Laureshamensis  kommt 
der  Name  sogar  öfter  vor.  Aber  der  Hauptschwierigkeiten  für  die  Annahme  dieses 
Personennamens  sind  es  zwei.  Zum  ersten  fehlt  in  sämmtlichen  Lesarten  ein  Ge¬ 
nitiv  —  s  oder  Genitiv  —  n,  das  auf  einen  Personennamen  als  Bestimmungswort 
des  Grundwortes  gow  hinwiese,  zum  zweiten  findet  sich  unter  sämmtlichen  190 
deutschen  Gaunamen  nur  ein  einziger,  in  dem  ein  Personenname  vorkommt, 
ein  Ortsname  Germareskewe.  Ericligewe  für  Erickesgewe  und  letzteres  für  sich  wieder 
wären  ganz  singuläre  Erscheinungen  unter  den  Gaunamen.  Die  gröszere  Zahl  der  bei 
Förstemann  angeführten  (192)  deutschen  Gaunamen  ist  an  Flusznamen  angelehnt  (77) 
oder  an  Ortsnamen  (28)  wie  z.  B.  Basilgowe,  oder  an  Volksstammnamen,  oder  sie 
deuten  die  Himmelsgegend  oder  Höhe  und  Tiefe  der  Lage  des  Gaues  an,  oder 
sie  sind  von  Vorgefundenen  Flur-  oder  Gegendnamen  gebildet,  wie  z.  B.  Heistilin- 
gowe  (der  Heistergau  bei  Waldsee,  von  heistir  =  junge  Buche)  oder  Alpegowc 
(Allgäu)  nach  den  Alpen,  Bergen.  Der  Harzgau  in  Niederdeutsehland  ist  uralter 
Hartgow  (Waidewäldergau).  Dieses  alles  zusammengenommen  bestimmt  uns,  die 
Ableitung  des  Namens  Erichgowc  von  einem  Personennamen  Erich  fallen  zu  lassen. 
Aber  was  ist  dann  Erich?  Wir  meinen,  in  diesem  Falle  nichts  anderes  denn  ein  viel 
älteres,  aber  in  Erich  umgelautetes,  unaspiriertes  Haruch  und  hoffen  das  durch  die 
folgende  Ausführung  glaublich  zu  machen.  Der  haruch  bedeutete  im  Althochdeutschen: 
Forst,  Wald,  freilich  neben  Heiligthum,  das  vielleicht  sogar  die  ältere  Bedeutung  ist. 
Es  ist  ein  urgermauisches  Wort,  das  schon  im  8.  Jahrhundert  zu  den  veralteten, 
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auszer  Gebrauch  kommenden  gehört.  (Vgl.  Grimms  D.  Mythologie  unter  harne.) 
Das  erklärt  uns,  warum  wir  dem  Worte  so  gar  selten  begegnen.  Wie  sich 
althochdeutsches  carruch  (Karren,  Karch,  woher  Kärcher)  zu  carro  (Karren); 
parruch  (Pferrieh,  Pferch)  zu  parra  (Barre,  Schranke);  so  verhält  sich  unser  haruch 
haruc  zu  einem  alten  liaro,  welches  1)  Boden,  2)  Wald,  3)  Trift  bedeutete.  Dieses 
haro  wurde  durch  Umlaut  zu  hero  oder  ero,  wie  es  im  Wessobrunner  Gebet  vor¬ 
kommt,  und  ist  mit  unserer  Erde  wurzelverwandt  wenn  nicht  identisch.  Ob  es 
blos  Laune  des  Zufalls  ist,  dasz  in  einigen  Orten  des  alten  Erichgaues  für  Erdapfel 
Herdäpfel  gesagt  wird?  Auf  den  Herd  niederreiszen  =  dem  Erdboden  gleichmachen, 
den  Herd  färben  =  die  Hofraite  säubern  sagte  man,  wie  aus  der  Klingenberger 
Chronik  erhellt,  noch  im  15.  Jahrhundert.  Vogelherd  nennen  wir  heute  noch  den 
abgefegten  und  mit  Vogelfutter  bestreuten  Boden.  Und  was  war  der  Urherd  unse¬ 
rer  Altväter  anders  denn  der  blutte  Erdboden?  In  diesen  Wörtern  weht  noch 
Morgenluft  aus  den  Urgeschichtstagen  unserer  Vordem,  denn  Herde  und  Hirt  führen 
wie  der  Herd  des  Hauses  auf  das  Urwort  har  =  Boden,  Waide  zurück.  Wenn 
in  Du  Cange’s  Glossar  der  mittellateinischen  Sprache  arda  =  Trift  und  arga  — 
Busch,  Wald,  als  altgallische  Wörter  angeführt  werden,  so  bestätigt  dies  nur  das 
hohe  Alter  unserer  Wörter  hart  und  haruc  (Plural  haraga)’  und  macht  es  sehr  glaub¬ 
haft,  dasz  Kelten  und  Germanen  sie  schon  im  Gebrauch  batten,  ehe  sie  sich  in  zwei 
Stämme  trennten.  Als  Arier  waren  sie  vorherrschend  nomadisierende  Hirten  mit  un¬ 
stetem  Herd,  ewig  fahrender  Herde  und  wechselndem  Hard  (oder  Waideland).  Ha- 
ruchgowe  lautete  nach  den  bekannten  Gezetzen  in  Herichgewe  um,  vgl.  heppich 
=  ahd.  hapuh,  hapich;  haruc  glitt  über  haraga  zu  hereg,  herig  hinüber,  dieses  aber 
bedeutet  sohin  den  Waldgau.  Will  man  das  aber  nicht  gelten  lassen,  dann 
bleibt  eben  nur  noch  die  hard,  gen.  heride,  was  sachlich  betrachtet  am  meisten  für 
sich  hat  und  dieser  Ableitungsmöglichkeit  ist  die  folgende  Ausführung  gewidmet. 

Unter  Hard  (Hart,  Hardt)  hat  man  von  jeher  einen  Waidewald,  eine  silva 
compascua,  ein  gemeinsames  Triebholz  verstanden,  wie  aus  zahlreichen  Weisthiimern 
erhellt.  Und  heute  noch  wird  man  bei  den  meisten  Wäldern,  die  Hard  heiszen  oder 
einen  mit  diesem  Worte  zusammen  gesetzten  Namen  haben,  nachweisen  können,  dasz 
sic  Waidewälder  waren,  entweder  für  eine  einzelne  Gemeinde  oder  für  mehrere 
Gemeinden  zusammen. 

Mitten  durch  den  Erichgau  zieht  sich  noch  heute  ein  langer  Waldstreifen, 
als  Rest  eines  alten,  groszen  Waidewaldes  hin.  Er  reichte  einst  von  Osterach  bis 
Munderkingen.  Zwischen  Osterach  und  Saulgau  heiszt  sein  Rest  heute  noch  Wagen- 
liard.  Es  ist  ein  altes  Conrpascuum  der  anliegenden  Dorfschafteil.  Im  15.  Jahr¬ 
hundert  hatten  Salemische,  Weingartensche,  Königseggische,  Truchsesz-Scheerische 
und  Saulgauer  Bauern  das  Wagenhard  zu  bewaiden.  Zwischen  Saulgau  und  dem 
Bussen  lag  das  alte  Glashard,  wohl  so  von  Glashütten  genannt,  die  einst  in  ihm  rauchten. 
Sein  Name  ist  auffallender  Weise  seit  1740  auf  einmal  verschollen,  nachdem  er 
in  Urkunden  überaus  häufig  genannt  worden.  Jetzt  heiszt  er  auf  den  Karten, 
wie  lucus  a  non  lucendo,  Dürmentinger  Wald.  Dieser  lange  Waldstrich  von 
Osterach  bis  Munderkingen  musz  dem  Erichgau,  und  sein  Bruchtheil,  das  Glashard, 
dem  Flecken  Ertingen  den  Namen  gegeben  haben.  Im  Kern  des  Glashards,  dessen 
Boden  seit  unfiirdenklicheu  Zeiten  zum  gröszeren  Thcil  der  Gemeinde  Ertingen 
gehörte,  hatten  die  Gemeinden  Marbach,  Tissen,  Dürnau,  Kanzach  mit  Ertingen  ein 
Compaseuum,  sie  waren  Hardgenossen.  Die  Kopialbiicher  der  Gemeinde  Ertingen 
bewahren  eine  Reihe  von  Urkunden  auf,  die  dieses  Ilardgenossenschaftsverluiltnis 
näher  aufhellen.  Der  Name  Ertingen  wird  verschieden  erklärt.  Jakob  Grimm, 
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der  Altmeister  deutschthiimliclier  Forschungen  (Mythologie  S.  316.  317.  324.  325.)  ist 
geneigt  den  Namen  Ertinger  auf  den  gothischen  Heldenstamm  der  Azdingi,  Astingi,  altn. 
lladdingjar,  ahd.  Artingä,  Ertingä  =  viri  duri,  fortes,  exercitati  zurückzuführen, 
für  unsere  Landsleute  sicherlich  sehr  schmeichelhaft.  Darüber  kann  kein  Streit  ent¬ 
stehen,  die  älteste  Form  des  Namens  musz  sprachgesetzlich  im  Althochdeutschen 
Ilartinga  gelautet  haben.  Das  II  ist  wie  bei  Heritgewe  und  vielen  anderen  Wör¬ 
tern  im  Laufe  der  Zeit  abgefallen.  Hart  ist  aber  uraltes  harut  =  silvicola,  Wald¬ 
bewohner,  wie  die  alten  Harudes  nichts  anders  bedeutet  haben.  Der  erste  Stamm 
im  Namen  Ertingen,  Hart,  Harit,  Harut  kommt  nun  allerdings  auch  als  Personen¬ 
name  vor  und  Ertingen  könnte  ein  Harit-  ingen  sein,  wie  das  benachbarte  Herber¬ 
tingen,  thatsächlich  ein  Haribrehtinga  ist,  d.  h.  hier  der  Ort  zu  den  Mannen  Hari- 
hrechts,  dort  zu  den  Mannen  Harits,  zu  den  Angehörigen  des  Waldmanns,  wenn 
hart  Wald,  zu  den  Mannen  des  Kriegsgeübten,  wenn  hart  =  durus,  exercitatus 
genommen  wird.  Aber  nicht  alle  Namen,  wenngleich  die  meisten  auf  -ingen,  sind 
aus  Personennamen  entstanden.  So  ist  der  Zusammenhang  zwischen  dem  Namen  des 
Baches  Aid  und  dem  des  Dorfes  Aidlingen,  das  an  ihm  liegt,  ganz  unverkennbar. 
Aid  musz  nach  der  Analogie  mit  Aisch  (Agasa)  ehedem  Agada  geheiszen  haben.  Aid¬ 
lingen,  Agadininga,  in  welchem  aus  linguistischen  Gründen  das  erste  n  durch  I  ersetzt 
wurde,  wie  das  Volk  aus  demselben  Grunde  für  Tettnang  Tettlang  zu  sagen  pflegt. 
Wir  sagen  also,  Ertingen  komme  von  altem  Harutinga  d.  i.  Hardmannen,  Waldwaide¬ 
mannen  oder  Hirten  her  und  Hirten  waren  sie  je  und  je  im  vollsten  Sinne  des 
Wortes. 


Wer  die  Figur  der  7700  Morgen  haltenden  Markung  Ertingen  auf  der 
Oberamtskarte  von  Riedlingen  aufmerksam  betrachtet,  wird  finden,  dasz  sie  ihre 
gröszte  Ausdehnung  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten,  von  der  Donau  in  das 
Glashard  hinein  hat.  Das  hat  seinen  guten  Grund.  Denn  das  Donauthal  oder 
Ried  war  ein  uraltes  Compascuum  der  sog.  sieben  Riedgenossen,  nemlich  der  Ge¬ 
meinden  (pursaminau,  gepurschaften)  Ertingen,  Heiligkreuzthal,  Binzwangen,  Altheim, 
Riedlingen,  Neutra  und  Erisdorf.  Auch  nachdem  die  Riedgenossen  ihre  mehrere 
Tausend  Morgen  umfassende  gemeinsame  Riedtrift  im  Laufe  der  Zeit  unter  sich  ver¬ 
theilt  hatten,  blieb  ihnen  doch  noch  bis  zum  Jahre  1816  eine  gemeinsame  Trift  im 
untersteinten  Ried  (Breitried)  von  859  Morgen,  welche  bis  auf  diesen  Tag  eine 
eigene  Markung  ohne  Wohnort  bilden,  obgleich  sich  die  Hirtengenossenschaft  des 
Riedes  im  J.  1816  definitiv  auflöste.  Nun  musz  man  die  andere  Seite  der  Markung 
näher  betrachten,  wo  neben  dem  freien  Glashard  der  Gemeinde  Ertingen  noch  das 
andere  Glashard  lag,  in  welchem  die  Hardgenossen  Rechte  besaszen,  sowie  den 
Umstand,  dasz  vorZeiten  der  Wald  bis  dicht  vor  den  Dorfetter  von  Ertingen  heran- 
gieng,  wofür  neben  der  Tradition  schon  die  zwischen  Dorf  und  Glashard  liegenden 
Fluren  Kohlgrub,  Ilegheim  und  Holzstetten  sprechen.  Zu  dem  allem  hat  die  Ge¬ 
meinde  alte  Waidebezirke  wie  z.  B.  den  Griesbühl  an  andere  Anlieger  abtreten 
müssen.  Mehr  als  zwei  Drittheile  der  Mark  waren  Waideland,  somit  die  Einwohner 
von  Ertingen  in  ausgesprochenster  Weise  Hirten. 

All  das  erklärt  uns  dann  die  Jahrhunderte  lang  fortgesetzten  „Spänn,  Stösz 
und  Irrungen“  mit  sämmtlichen  Hirtengenossen,  wie  nicht  minder  mit  dem  Inhaber 
des  Freihofes  zu  Ertingen,  auf  welchem  bis  in  unser  Jahrhundert  herein  das  Recht 
der  Ilertschaft,  das  Recht  den  Hirtenstab  zu  verleihen,  ruhte,  den  die  Dorfhirten 
gegen  eine  Ehrung  von  je  120  Eiern  dort  abzuholen  hatten.  Drei  volle  Jahrhunderte 
drehte  sich  ein  Streit  darum,  ob  die  gemeinen  Hirten  des  Dorfes  „also  dick  und 
oft,  als  ein  Freimaier  auf  dem  Freihofe  bächt  (backt)  einen  Zelten  Brodes  mit 
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Glimpf“  anzusprechen  haben  oder  nicht.  Die  meisten  Streitigkeiten  mit  den  Ried- 
genosseu  drehten  sich  „um  Atz  und  Fratz,  um  Steckenzen  und  Auchtwaiden“  im 
Ried  oder  um  Kösz  (Geiisze)  und  Eichelmast  im  Glashard.  So  beanspruchten  Alt¬ 
heim,  Riedlingen,  Neufra,  Erisdorf  (1440)  ein  Compaseuum  im  Bürgernd,  einer 
Wiesenfläche  oberhalb  Ertingen,  die  von  Erisdorf  (‘in  solches  (1448)  im  Kräli- 
brunnen,  einer  Flur  unmittelbar  am  östlichen  Friedhag  des  Dorfes,  also  inner¬ 
halb  der  seit  der  Anlegung  des  Petershauser  Urbars  (13.  und  14.  Jahrhundert) 
unbestritten  zur  Mark  Ertingen  gehörenden  Esche.  Solche  Verhältnisse  können  nur 
begriffen  werden,  wenn  man  eine  ursprüngliche  Markgenossenschaft  dieser  Hirten¬ 
genossen  voraussetzt.  Ertingen  scheint  der  Mutterort  der  alten  Mark  gewesen  zu 
sein.  Die  Dörfer  Erisdorf  und  Marbach  gehörten  seit  unfürdenklichen  Zeiten  (seit 
1228  nachweislich)  und  bis  1815  in  die  Pfarrei  Ertingen,  Neufra  wenigstens  mit 
seinen  armen  Leuten  bis  in’s  16.  Jahrhundert.  Die  Pfarrgenossenschaften  giengen 
aber,  wie  Ludwig  von  Maurer  in  seiner  Geschichte  der  deutschen  Markgenossen¬ 
schaften  dargethan  hat,  in  der  Regel  aus  Markgenossenschaften  hervor.  Eine  weitere 
Unterstützung  unserer  Ansicht  finden  wir  in  dem  Umstand,  dasz  die  hohe  Gerichts¬ 
barkeit  auf  der  Ertinger  Markung  auszerhalb  Etters,  (denn  innerhalb  der  Fallthore 
hatten  sie  die  Vogtherren  von  Ertingen,  die  Grafen  von  Landau),  sowie  auf  den 
gemeinsamen  Triften  der  Hirtengenossen  die  Inhaber  der  Grafschaft  Friedberg-Scheer, 
(welche  aus  dem  Erichgau  hervor  gieng)  ausübten.  Wäre  ursprünglich  eine  Hof- 
jiingerschaft,  statt  einer  Markgenossenschaft,  vorhanden  gewesen,  dann  könnte  man 
auch  nicht  ausfindig  machen,  warum  die  Markung  Ertingen  so  viele  Grundherren 
zählte.  Der  meistbegüterte  Eigenthümer  war  die  Gemeinde,  neben  ihr  die  Klöster 
Salmansweiler,  Heiligkreuzthal  und  Buchau,  die  ihre  Höfe  einzeln  von  den  Bauern 
zusammenkauften.  Weitaus  die  Mehrzahl  der  Höfe  und  Grundstücke  war  noch  im 
Blüthenzeitalter  der  Bodenknechtschaft,  im  17.  Jahrhundert  Erbe,  und  Eigen  der 
Ertinger  Bauern.  Es  kann  dann  nicht  befremden,  wenn  mitten  in  der  Zeit  des 
30jährigen  Krieges  Güterverkäufe  verkommen,  wo  eine  Jauchert  Acker  für  den  da¬ 
mals  sehr  hohen  Preis  von  60—75  fl.  bezahlt  wurde,  während  zu  derselben  Zeit  um 
Aulendorf  ganze  Schupflehengiitlein  mit  Haus  und  Hof  Schiff  und  Geschirr  um  den¬ 
selben  Preis  erworben  wurden.  Noch  heute  hat  die  Gemeinde  Ertingen  ein  ganzes 
Drittel  ihrer  Markung  in  unvertheiltem  Besitz.  Einst  besasz  sie  sogar  eigene  Höfe. 
Der  Schreiber  dieser  Zeilen  ist  einer  ihrer  letzten  Lehenmannen  in  spe  gewesen. 
Das  Jahr  1848  hat  das  vielhundertjährige  Band  zwischen  ihm  und  seinen  Vordem 
einerseits  und  der  Gemeinde  Ertingen  andererseits  zerschnitten.  Die  Hirtengenossen¬ 
schaft  zeigte  sich  auch  kirchlich  als  Genossenschaft.  Viele  Menschenalter  hindurch 
kamen  auf  St.  Jörgen,  des  Ritters,  Tag  alle  Hirtengenossen  nach  Ertingen  geritten, 
um  ihre  Rosse  bei  St.  Jörgen  segnen  zu  lassen,  worauf  sie  mit  den  Ertingern  den 
groszen  Flurritt  ausführten.  Der  Dorfammann  oder,  wenn  er  zu  alt  war,  ein  anderer 
des  Gerichts  „agierte  unseren  lieben  Herrn  St.  Jörgen,“  den  Schutzpatron  von  Er¬ 
tingen.  Mit  Helm,  Schild  und  Sper  bewaffnet  ritt  er  auf  einem  Schimmelhengst  dem 
Zug  voran,  die  anderen  Bauern  folgten  auf  Wallachen  und  Stuten.  Die  Zahl  der 
Reiter  belief  sich  zuweilen  auf  1000 — 1500.  Der  alte  Riedmüller  Bernhard  Eberhard 
war  „der  letzte  Ritter  St.  Jörg.“ 

Der  Freihof  zu  Ertingen,  so  genannt,  weil  er  eine  Freistatt,  ein  Asyl 
war,  wird  im  Jahre  1241  als  ein  steuerfreies  praedium  bezeichnet,  das  von  Urzeiten 
her  aus  der  Hand  der  Grafen  von  Helfenstein  hergekommen.  Er  scheint  in  alten  Tagen 
im  Besitz  der  Gaugrafen  gewesen  zu  sein,  denn  ratione  comitatus  war  er  frei.  Auf 
ihm  saszen  die  Herren  von  Ertingen  als  Maier  derselben.  Die  Familie  Liutrammo  ist 
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die  älteste  bekannte  Freimaierfamilie.  Sie  scheint  durch  Salem  in  die  Seegegend, 
durch  den  Städtekrieg  in’s  Patriciat  der  Stadt  Biberach  verpflanzt  worden  zu  sein, 
denn  im  13.  Jahrhundert  finden  wir  sie  in  Owingen,  freilich  auch  im  Lauterthal 
begütert,  im  14.  Jahrhundert  im  Bürgerrecht  von  Biberach.  Nichtsdestoweniger  blieb 
ein  Theil  der  Familie  in  bäuerlichen  Verhältnissen  und  noch  im- Jahre  1438  werden 
Lütram  Vater  und  Sohn  als  Vogteihörige  neben  Kuntzen  Bucken  (des  Verfassers 
Uraltvater)  genannt.  Im  Freihofe  dürfte  wohl  ursprünglich  der  Vogt  oder  vielmehr 
der  Obermärker  gesessen  haben. 

Aehnlich  wie  die  ganze  „Gege“  oder  die  Orte  des  Diengaues  nach  dem 
Habsburger  Urbar  auf  dem  Hofe  zu  Diengen  (Hohentengen)  ihr  Recht  nahmen,  so 
scheinen  ursprünglich  auch  die  Markgenossen  von  Eldingen  auf  dem  Freihofe  ihr 
Recht  genommen  zu  haben.  Dafür  spricht  auch  die  Tradition,  welche  den  freien 
Platz  unterhalb  des  Freihofes,  zwischen  Zehntscheuer,  Pfarrhof  und  Kirchgasse  als 
den  Ort  bezeichnet,  wo  die  Gemeinde  unter  einer  Linde  zusammengekommen.  Jetzt  be¬ 
findet  sich  an  ihrer  Stelle  ein  tiefer  Brunnen.  Die  Kopialbücher  nennen  wohl  ein 
paar  mal  eine  „Malstatt“  zu  Ertingen,  es  ist  aber  nicht  erfindlich,  wo  sie  gelegen 
war.  So  viel  steht  aber  fest,  dasz  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  die  Gemeinde 
ihr  eigenes  Gericht  hatte.  Ausführlicheres  finden  wir  über  dieses  Gericht  in  der 
Dorfordnung  von  1484,  deren  auf  7  Pergamentblättern  geschriebenes  Original  sich 
im  K.  Staatsarchiv  zu  Stuttgart  befindet.  Im  J.  1435  streitet  die  Gemeinde  mit  dem 
Besitzer  des  Freihofes  wegen  Haltung  des  Zucht-  oder  Faselviehes.  Die  Gemeinde 
behauptete,  derselbe  sei  verpflichtet  zu  halten  „einen  Folen  (Hengst),  einen  Hagen 
r),  einen  Eber,  einen  Rainen  (Widder)  und  einen  Hund,  einem  gemeinen  Dorf 


damit  zu  warten.“  Nun  bezog  der  Freihof  allerdings  einen  Kleinzehnten  aus  dem 
Dorf  und  es  ist  sonst  überall  wahrnehmbar,  dasz  der  Einnehmer  des  Kleinzehnten 
das  Fasclvieh  zu  halten  hatte.  Allein  der  Gemeinde  wurde  „dieses  Stuck  abge¬ 
sprochen.“  Nicht  minder  schlimm  erging  cs  ihr  mit  der  Forderung :  das  ain  yedlicher 
der  zu  Ertingen  gesessen  sige  vnd  kind  habe,  in  des  Sigmund  von  Ertingen  (da¬ 
maligen  Besitzers  des  Freihofes)  banhölzern  (jetzt  Freimaierwald,  dem  Staat  gehörig) 
holz  howen  miige,  mit  namen,  als  mailichen  sun  er  het,  als  dick  muge  er  des  yares 
dry  fuder  holtz  darinnen  howen  vnd  als  mailiche  tochter  er  het,  als  dick  muge  er 
des  yares  zway  fuoder  holtz  darinnen  howen,  während  Sigmund  von  Ertingen  in 
der  von  Ertingen  Hölzern,  die  des  Dorfes  Gcmainde  sind,  nichts  hauen  solle  auszer 
zu  den  Zeiten,  wo  sie  selbst  darinnen  hauen.  Das  Compascuum  zwischen  Freihof 
und  Gemeinde  wurde  selbstredend  nicht  bestritten,  nur  sollte  Sigmund  sein  Vieh 
unter  die  gemeine  Herde  schlagen  und  davon  auch  lohnen  „wie  Andere  zu  Ertingen.“ 
Vom  Hirtenstab  ist  schon  gesprochen.  Auch  das  Bannwartenamt  für  die  Ertinger 
Zwing  und  Bänne  sollte  von  ihm  gegen  eine  Ehrung  von  1  Heller  empfangen 
werden,  die  Gemeinde  aber  das  Recht  haben,  nach  ihrem  Willen  Hirten  und  Bann¬ 
warten  zu  bestellen.  Das  wurde  als  altes  Herkommen  auch  gegnerischerseits  aner¬ 
kannt.  Die  Gemeinde  sollte  „Unzucht  und  Frevel,“  die  im  Freihofe  geschehen, 
nicht  strafen  dürfen,  das  sollte  der  Inhaber  des  Freihofes  selbst,  „rechtfertigen“, 
auch  sollten  sein  Hintersäsz  und  sein  Gesinde  dem  Dorfrecht  nicht  unterworfen  sein, 
wenn  sie  Jemand  um  Geld  schuldig  wären,  vielmehr  sollten  sie  darum  von  Sigmund 
angehalten  werden  zu  bezahlen,  jedoch  im  Dorf  ein  Pfand  niederlegen,  das  man 
verkaufen  könne,  wenn  keine  Bezahlung  erfolge.  Dagegen  sollten  die  von  Ertingen 
(von  der  Gemeinde),  wenn  sie  etwas  in  den  Freihof  schuldeten,  Recht  in  den  nächsten 
Gerichten  bei  Ertingen  nehmen.  Die  Ertinger  hatten  nemlic.h  nach  ires  fleckens 
recht  bezahlen  wollen,  was  sehr  umständlich  gewesen,  denn  Sigmund  klagt:  als  er 
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etwa n  vil  zins  vszev  etlichen  gutem  ze  Eldingen  hetti,  also  liabent  sieh  die  von  Eldingen 
angenommen,  wan  er  sinen  amptman  zuo  jnen  schickti  vnd  solliehen  zins  fordern 
lausse,  so  gebeut  sy  ym  ainen  pfening  ze  pfant  nauch  des  fleckcns  recht  vnd  so  er 
den  selben  pfening  vcrkouff,  so  gebeut  sy  ym  aber  ain  pfening  vnd  als  dick  er 
körne,  so  wöllent  sy  ym  ainsmäls  nit  mer  wan  ain  pfening  geben,  das  och  nit 
bruch  sige.  Bald  nachher  verkauften  die  Herren  von  Eldingen,  wohl  aus  Vcrdrusz 
über  diese  Händel,  den  Freihof  an  das  Stift  Buchau.  Jetzt  hatte  die  Aebtissin  die 
Händel  auf  dem  Halse,  noch  im  Jahre  1803  waren  sie  nicht  geschlichtet,  bis  die 
grosze  Säkularisation  allem  Streit  ein  Ende  machte.  Auch  der  buchauische  Frei¬ 
maier  war  bis  in  die  zwanziger  Jahre  unseres  Jahrhunderts  herein  nicht  Vollbürger 
von  Eldingen,  umgekehrt  der  Hof  frolin-  und  quartierfrei. 

Die  kleine,  unbedeutende  Burg  Eldingen  stand  dicht  über  diesem  Hofe,  hinter 
der  Pfarrkirche  auf  einem  vor  40  Jahren  abgeführten  runden  Hügel,  und  nicht  wie  die 
Oberamtsbeschreibung  von  Riedlingen  sagt,  auf  der  Herbertingen  zu  gelegenen  Flur 
Ueberrieds.  Dort  findet  man  vielmehr  einen  28  Fusz  langen  und  22  Fusz  breiten  Ze¬ 
mentestrich  mit  Bodenheizungseinrichtung,  sowie  zahlreiche  Mosaikwürfel  eben,  also 


die  Reste  einer  römischen  Siedclung. 

Von  dem  am  23.  April  1331  erlangten  Stadtrecht,  mit  dem  Rechte  Mauern, 
Gräben  und  andere  Vestungen  zu  haben,  nebst  einem  Wochenmarkt  am  Donnerstag 
mit  dem  Marktrecht  der  Stadt  Lindau,  hat  sich  zu  Eidingen  auszer  einem  Stück 
Graben  (Bai)  und  dem  Diplom  selbst,  keine  Spur  erhalten.  Der  schwarze  Tod 
(1348 — 50)  dürfte  schwerlich  die  Schuld  am  Nichtzustandekommen  der  Stadt  Eidingen 
tragen,  da  sich  im  Jahre  1353  in  der  Pfarrei  Eldingen  trotz  des  Sterbens  doch 
immer  noch  130  Haushaltungen  befanden.  Im  Jahre  1358  wird  Eldingen  schon  wieder 
ein  Dorf  genannt.  Die  gröszere  Hälfte  der  jetzigen  Bevölkerung  gehört  Familien 
an,  welche  dort  seit  1290,  1420,  1550  nachgewiesen  werden  können.  Die  älteste 
ist  heute  auf  die  enorme  Zahl  von  360  Köpfen  angewachsen.  Die  erst  seit  1670 
(das  frühere  Taufbuch  ist  verloren)  nachweisbaren  Geschlechter,  machen  zwei  Dritt- 
theile  der  kleineren  Hälfte,  die  in  diesem  Jahrhundert  Hineingezogenen  das  letzte 
Drittel  dieser  schwächeren  Hälfte  aus.  Diese  zähe  Seszhaftigkeit  war  durch  die 
sozialen  Verhältnisse  geboten.  Die  Einwohner  waren  von  alter  Zeit  her  freie  Leute, 
fast  alle  Umwohner  Leibeigene  irgend  eines  Herrn.  So  muszten  die  Ertinger  unter 
sich  heirathen,  wie  sie  dies  heute  noch  nach  alter  Gewohnheit  thun.  Der  „gemeine 
Nutzen“,  Wald-  und  Waidegenusz,  hielt  sie  zusammen.  Als  im  Jahre  1657  die  Aeb¬ 
tissin  von  Heiligkreuzthal,  als  Rechtsnachfolgerin  der  Grafen  von  Landau  und  Vogt¬ 
herrin  von  Eldingen,  die  Leibeigenschaft  der  „Verburgerten  zu  Eldingen“  anspraclq 
wehrte  sich  die  Gemeinde  auf’s  äuszerste.  Man  stritt  bis  1698,  in  welchem  Jahre 
endlich  ein  Vergleich  zu  Stande  kam,  demzufolge  die  Aebtissin  gegen  ein  Aversuni 
von  1000  fl.,  in  fünf  Jahreszielern  zahlbar,  auf  alle  ihre  Ansprüche  verzichtete.  Die 
Rechtsanwälte  der  Aebtissin  hatten  die  Vogteihörigkeit  mit  der  Leibeigenschaft  ver¬ 
wechselt  und  mit  dieser  Verwechslung  ihre  Ansprüche  geltend  zu  machen  gesucht. 
Die  erbliche  Freiheit  der  Gemeinde  beliebte  man  als  eingeschlichenen  Miszbrauch 
zu  bezeichnen.  Es  war  die  Zeit,  da  sich  die  meisten  Herren  und  Klöster  kaiserliche 
Privilegien  verschafften,  alle  in  ihren  Territorien  gesessenen  freien  Leute  leibeigen 
machen  zu  dürfen.  Wohl  wehrte  sich  der  Landvogt  in  Oberschwaben  dagegen,  aber; 
wenn  man  mit  ihm  thciltc,  liesz  er  mit  sich  handeln.  So  liegen  uns  derlei  „Exten¬ 
sionen“  für  Weingarten,  die  Propstei  Waldsee  und  dergl.  vor.  Weingarten  hatte  seinen 
Plan  zuerst  durchgesetzt.  Aber  noch  im  Jahre  1593  suchte  es  mit  Weiszenau  nicht 
allein  alle  Erblehen  in  Falllehen  zu  verwandeln,  sondern  auch  bei  jeder  neuen 
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Verleihung  die  Höfe  mit  neuen  Auflagen  zu  beschweren.  Das  wurde  denn  selbst 
den  Erzherzogen  von  Oesterreich  zu  stark  und  am  10.  August  1595  schreibt  Erz¬ 
herzog  Ferdinand  seinem  „Lieben,  Getreuen“  nach  Weingarten:  dasz  er  nicht  dulde, 
dasz  der  Abt  solcher  Neuerungen  sich  anmasze  „des  Verhoffens  Du  werdest  disse 
unsere  gnädigste  Erleutterung  und  Bewilligung  zu  gehorsambem  Dank  annemmen.“ 
Zum  Schlusz  noch  ein  paar  Worte  über  das  Siegel  der  Gemeinde  Ertingen. 
In  Verschreibungen  des  15.  16.  und  17.  Jahrhunderts  sagt  die  Gemeinde  ausdrück¬ 
lich,  dasz  sie  zur  Zeit  ein  eigen  Insiegel  nicht  führe.  Aber  die  Tradition  behauptete, 
sie  habe  einst  mit  einem  Siegel  gesiegelt,  in  dem  ein  Mann  mit  Eselohren  gewesen, 
und  wegen  des  Spottes  der  Nachbarn,  habe  sie  ihr  Siegel  nicht  mehr  gebraucht. 
Archivalische  Nachforschungen  haben  nun  ergeben,  dasz  die  alten  Lutram  von  Er¬ 
tingen  in  der  That  das  Brustbild  eines  gehörnten  Mannes  mit  langgestreckten  Ohren, 
offenbar  einen  Pan,  im  Wappen  führten.  Ob  der  Bock  im  Wappen  der  jetzigen 
Grafen  und  Freiherren  von  Leutrum-Ertingen  mit  diesem  Pan  zusammenhängt,  bleibt 
unentschieden,  aber  da  ihr  Name  offenbar  mit  unserem  Ertingen  und  ihren  Liutram, 
Liitram,  Leutram  im  Zusammenhang  steht,  musz  wohl  auch  das  gehörnte  Thier  mit 
dem  alten  Ertinger  Pan  Zusammenhängen.  Heutzutage  siegelt  die  Gemeinde  mit  dem 
Bilde  eines  wilden  Mannes,  der  aber  Hörner  und  Pansohren  abgelegt  hat. 

Ehingen.  Buck. 


9.  Ueber  das  Alter  der  Portalskulpturen  ani  Ulmer  Münster. 

Der  Chronist  Felix  Fabri  führt  in  seiner  Beschreibung  des  Ulmer  Münsters 
vom  Jahr  1488  ausdrücklich  an,  dasz  die  in  den  Bogenfeldern  der  Seitenportale  be- 
findlichen  Steinskulpturen  der  alten  vor  dem  Frauenthor  gelegenen  Pfarrkirche,  der 
Vorgängerin  unseres  Münsters,  entnommen  worden  und  daher  ungleich  älter  als  das 
Münster  selbst  seien,  eine  Ansicht,  die  von  Neueren*)  auf’s  entschiedenste  vertreten, 
von  Haszler  sogar  dahin  präzisirt  wird,  dasz  diese  Bildwerke  nach  Kostüm  und 
Stil  dem  letzten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  angehören,  daher  die  Pfarrkirche  selbst 
um  diese  Zeit  (1270 — 80)  erbaut  worden  sein  müsse;  auch  die  Skulpturen  im  Tym¬ 
panon  des  Hauptportals,  welche  Fabri  „neue“  nennt,  werden  als  zweifellos  von  der 
alten  Pfarrkirche  stammend  bezeichnet. 

Dagegen  erheben  sich  mannigfache  Bedenken.  Einmal  ist  schwer  zu  glauben, 
dasz  die  jedenfalls  viel  kleinere  alte  Pfarrkirche  in  ihren  Portalen  so  viele  Skulp¬ 
turen  enthalten  haben  soll,  um  damit  die  groszen  Thürbogenfelder  des  Münsters  so 
vollkommen  ausfüllen  zu  können;  ferner  spricht  die  ganze  künstlerische  Anordnung 
der  verschiedenen  Figurengruppen  keineswegs  dafür,  dasz  dieselben  früher  in  einer 
anderen  gröszeren  oder  kleineren  Umrahmung  gestanden  haben,  es  macht  vielmehr 
besonders  bei  den  Seitenportalen  ganz  den  Eindruck,  als  ob  diese  Bilder  von  Haus 
aus  in  ihren  jetzigen  Aufstellungsort  hineinkomponirt  worden  seien;  auch  die  An¬ 
nahme,  dasz  die  Skulpturen  mit  und  in  ihrer  jetzigen  Umrahmung  in’s  Münster  über- 


*  Siehe:  Haszler,  Ulms  Kunstgeschichte  im  Mittelalter  S.  89—91;  Griineisen-Mauch, 
Ulms  Kunstleben  im  Mittelalter  S.  9.  Manch  in  Ulm— Oberschwaben  N.  R.  I,  13  u.  V,  59;  — 
ferner  folgende  erst  nach  Abfassung  dieses  Aufsatzes  und  ohne  Kenntnis  desselben  erschienene 
Schriften:  Ulm  und  sein  Münster,  Festschrift  von  Fr.  Pressol  S.  14,  38,  50;  Lud.  Pfau  das  Ulmer 
Miinsterjubiläum  S.  83;  Merz  Christi.  Kunstblatt  1877  S.  149;  Klemm  Korrespondenzblatt  Ulm 
Oberschwaben  1877  S.  90  u.  93. 
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tragen  worden,  erscheint  schon  aus  technischen  Gründen  und  mit  Hinblick  auf  die 
bedeutende  Breite  dieser  Bogenfelder,  welche  Thüröffnungen  voraussetzen,  die  wohl 
den  gewaltigen  Dimensionen  eines  Ulmer  Münsters,  nicht  aber  denen  einer  kleineren 
friihgothischen  Pfarrkirche  entsprechen,  höchst  unwahrscheinlich. 

Solche  Zweifel  und  Bedenken  veranlaszten  mich  im  Herbst  1876  zu  einer 
genaueren  kostümlichen  Untersuchung  der  fraglichen  Skulpturen  und  diese  führte 
mich  zu  der  Ueberzeugung,  dasz  die  Steinbilder  keineswegs  das  ihnen  zugeschriebene 
hohe  Alter  besitzen  und  nicht,  wie  bisher  geglaubt,  von  der  alten  Pfarrkirche  stam¬ 
men  können,  vielmehr  erst  im  letzten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts,  d.  h.  in  den 
ersten  Jahrzehnten  des  Münsterbaues  entstanden  sein  müssen,  —  was  ich  in  folgen¬ 
dem  beweisen  zu  können  glaube. 

Wie  bekannt,  bieten  den  sichersten  Anhaltspunkt  bei  Altersbestimmungen 
mittelalterlicher  Bildwerke  immer  die  Kostüme  der  dargestellten  Figuren;  läszt  sich 
der  Zeitpunkt  feststellen,  mit  welchem  charakteristische  Kostümtheile  auf  kommen 
und  wieder  verschwinden,  so  ist  hiermit  ein  sicherer  Rahmen  für  das  Alter  des 
Bildes  gegeben.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  wollen  wir  nun  die  einzelnen  Figuren¬ 
gruppen  des  Näheren  betrachten,  indem  wir  uns  dabei  vergegenwärtigen ,  dasz  wir 
hier  ein  Stück  der  damals  in  Ulm  üblichen  Tracht,  welche  allerdings  kaum  ver¬ 
schieden  von  der  im  übrigen  Deutschland  herrschenden  war,  vor  Augen  haben.  — 
Zuerst  sei  allgemein  bemerkt,  dasz  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  einen  entschei¬ 
denden  Wendepunkt  im  deutschen  Trachtenwesen  bildet;  während  man  bis  dahin 
bei  der  für  beide  Geschlechter  gleiehmäszigen  Bekleidungsart,  die  in  ihrer  tunika¬ 
ähnlichen  Länge  und  zumeist  faltenreichen  Weite  noch  immer  auf  ihren  altrömischen 
Ursprung  hindeutete,  ohne  wesentliche  Aenderuug  verblieben  war,  begann  man  mit 
1650  erst  zögernd,  dann  in  immer  weiterem  Umfang  dem  französischen  Vorgang  zu 
folgen  und  fand  im  vollen  Gegensatz  zu  bisher  die  Schönheit  der  Tracht  in  einer 
möglichst  knappen  und  enganschlieszenden,  die  Körperformen  deutlich  zeigenden 
Bekleidungsweise;  neben  dieser  und  als  Opposition  gegen  sie  werden  in  den  letzten 
Dezennien  des  Jahrhunderts  wieder  lange  und  weite  Gewänder  getragen,  was  jedoch 
nur  die  Folge  hat,  dasz  beide  Tlieile  sich  in  Steigerung  ihrer  Gegensätzlichkeit  zu 
überbieten  suchen.  Dies  im  Allgemeinen  der  Charakter  der  Kostümperiode,  welche 
wir  vor  uns  haben. 

Beginnen  wir  unsere  Untersuchung  bei  den  in  dem  Bogenfelde  des  Süd- 
West- Portals  dargestellten  zahlreichen  Ritterfiguren,  da  gerade  die  ritterliche  Tracht 
und  Rüstung  mit  ihren  unter  dem  Fortschritt  der  Technik  und  dem  Einflusz  der 
Mode  stets  sich  ändernden  Bestandtheilen  den  besten  Anhalt  für  Zeitbestimmung 
bietet.  —  Gleich  die  spitzen  Helme,  die  sogenannten  „Beckenhauben,“  zeigen  durch¬ 
wegeine  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  entstandene  Eigenthümlichkeit, 
nemlich  die  nach  hinten  herab  gehende  Verlängerung  zum  Schutz  der  Ohren  und 
des  Nackens,  welche  noch  um  1350  gar  nicht  gekannt  wurde.  An  den  Helm  schlieszt 
sich  als  Schutz  für  Hals  und  Kinn  der  Ringelkragen,  auch  die  Halsberge  genannt. 
Als  Rock  sehen  wir  den  „Lendner“,  welcher  nach  französischem  Vorgang  an 
Stelle  des  noch  um  1350  üblichen  weiten  und  bis  an ’s  Knie  reichenden  Waffen¬ 
rocks  getreten  ist.  Der  ärmellose  und  mit  Wappenbildern  geschmückte  Lendner 
wird,  wie  der  Waffenrock  über  den  eng  anschlieszenden  „Ringelpanzer“  (welcher 
gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  bereits  mit  Stahlplatten  belegt  ist)  getragen;  er 
wird  entweder  vornen  zugeschnürt  oder  ist,  wie  bei  unseren  Figuren,  längs  der 
vorderen  Oeffnung  zum  Schlieszen  mit  einer  Reihe  Knöpfe  versehen;  er  reicht  nur 
eine  Spanne  unter  die  Hüften  und  ist  so  straff  als  möglich  zugespannt,  so  dasz  die 
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Körperformen  plastisch  hervortreteu,  wie  dies  auf  unseren  Figuren  deutlich  wieder 
gegeben  ist.  Um  die  Hüften  ist  der  ritterliche  Gürtel  gelegt,  in  vorliegender  Form 
ein  ganz  besonderes  Merkmal  für  die  zweite  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts.  Um  1350 
noch  aus  einem  schmalen,  den  weiten  Waffenrock  zusammenhaltenden  Streifen  be¬ 
stehend,  erscheint  er  im  letzten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts  bedeutend  erbreitert, 
reich  verziert  und  wird,  durch  die  Enge  der  Gewandung  zwecklos  geworden,  nicht 
mehr  um  die  Taille  selbst  getragen,  sondern  nach  französischem  Vorgang  einige 
Handbreiten  unter  dieselbe  hinabgerückt:  genau  wie  unsere  Figuren  dies  zeigen. 
Mit  den  ersten  Jahren  des  15.  Jahrhunderts  verschwindet  der  Gürtel  ganz.  Am 
Gürtel  ist  das  lange  Schwert  befestigt.  Die  Beinbekleidung  besteht  aus  engan- 
schlieszenden  Hosen,  durch  Lederplatten  oder  Ringelpanzerung  geschützt;  an  den 
Fiiszen  Schnabelschuhe  von  mäsziger  Länge.  Ueber  die  Schultern  wird  ein  langer 
bis  zu  den  Fiiszen  fallender  Mantel  getragen,  wie  dies  z.  B.  der  im  Mittelfeld  reitende 
Rittersmann  zeigt.  Wir  sehen  also,  dasz  die  Tracht  und  Rüstung  der  zahlreichen 
fast  in  allen  Feldern  dieses  Portals  vorkommenden  Rittergestalten  genau  den  Cha¬ 
rakter  des  letzten  Drittels  des  14.  Jahrhunderts  trägt  und  mit  den  vielen  auf  gleich¬ 
zeitigen  Grabsteinen  befindlichen  Abbildungen  vollkommen  harmonirt.  —  Betrachten 
wir  noch  den  in  der  Mitte  der  dritten  Bilderreihe  stehenden  Mann  in  bürgerlicher  Klei¬ 
dung.  Er  trägt  den  „Tappert,“  einen  bis  zu  den  Fiiszen  reichenden  talar- 
artigen  Rock,  der  entlang  der  vorderen  Oeffnung  zum  Schlieszen  mit  einer 
Reihe  kleiner  Knöpfe  besetzt  ist.  Der  Tappert  entstund  als  Opposition  gegen  die 
stets  zunehmende  Knappheit  der  modischen  Bekleidungsweise  etwa  um  1370  und 
dauert  in  dieser  Form  kaum  bis  zum  Anfang  des  folgenden  Jahrhunderts.  —  Da 
nun  unsere  hier  im  Einzelnen  betrachteten  Figuren  mit  den  übrigen  Figuren  des 
Tympanons  organisch  Zusammenhängen,  so  ist  ebeil  damit  bewiesen,  dasz  der  ganze 
Bilderschmuck  des  südwestlichen  Thiirbogenfeldes  aus  den  letzten  Dezennien  des 
14.  Jahrhunderts  stammt. 

Treten  wir  vor  das  Nord-Ost-Portal;  auch  hier  fallen  uns  zunächst  die 
zahlreichen  Ritterfiguren  in’s  Auge,  die  nach  Tracht  und  Rüstung  genau  mit  den 
eben  beschriebenen  übereinstimmen;  da  dieselben  mit  den  übrigen  Figuren  organisch 
verbunden  sind,  so  kommen  wir  bezüglich  des  Alters  sämmtlicher  dieses  Bogenfeld 
schmückenden  Skulpturen  zu  demselben  Resultat  wie  oben.  Nur  der  Umstand,  dasz 
die  Ritter  unter  dem  Lendner  statt  des  bisher  allein  üblichen  Kettenpanzers  bereits 
einen  aus  gepresztem  Leder  oder  gewölbten  Stahlplatten  bestehenden  Brustpanzer 
tragen,  deutet  entschieden  auf  den  Schlusz  des  Jahrhunderts  und  läszt  die  Skulpturen 
dieses  Bogenfeldes  um  mehrere  Jahre  jünger  erscheinen  als  die  der  anderen.  Noch 
sei  die  Tracht  des  Gekreuzigten  erwähnt,  welche  ebenfalls  auf  das  14.  Jahrhundert 
hinweist;  die  lange  Tunika  nemlich,  die  früher  den  Körper  ganz  verhüllte,  wird 
schon  im  12.  Jahrhundert  kürzer,  im  13.  und  noch  allgemeiner  im  14.  vertritt,  wie 
hier,  ein  um  die  Hüften  gelegter  Schurz  ihre  Stelle. 

Die  im  Süd- Ost-Portal  in  der  oberen  Gruppe  zur  Rechten  Christi  knieende 
Maria  zeigt  jenen  eigenthümlichen  Knopf besatz  entlang  der  engen  Aermel,  welcher 
entschieden  für  die  zweite  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  spricht  und  auf  den  aus 
jener  Zeit  stammenden  Bildern  vielfach  zu  sehen  ist.  In  der  zweiten  Reihe  sehen 
wir  unter  den  dem  Höllenrachen  zuschreitenden  Gestalten  einen  jungen  Mann,  dessen 
Tracht  jenes  Uebermasz  von  Knappheit  und  Kürze  zeigt,  wie  es  in  den  letzten 
Dezennien  des  14.  Jahrhunderts  allgemein  wurde.  Er  trägt  den  um  1360  von  Frank¬ 
reich  herübergekommenen  „Scheckenrock“  mit  der  dazu  gehörigen  enganschlieszenden 
Beinbekleidung.  Der  nur  wenig  unter  die  Hüften  reichende  Rock  ist  durch  Schnüren 
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und  Knüpfen  so  anschmiegend  als  möglich  gemacht.  Wegen  ihrer  den  Anstand  ver¬ 
letzenden  Kürze  und  Knappheit  ist  diese  Tracht  häufig  der  Gegenstand  obrigkeit¬ 
licher  Verordnungen,  und  ein  Chronist  von  1390  ruft  „Gottes  Greuel  über  die  kurzen 
Rücke;“  in  diesem  Sinne  wohl  hat  unser  Meister  einen  derart  Bekleideten  hier  in 
den  Reihen  der  Verdammten  dargestellt.  Derselbe  Gedanke  findet  sich  in  einem 
Portal  der  Eszlmger  Frauenkirche  ausgeführt.  —  Da  nun  der  ganze  Bilderschmuck 
des  Bogenfeldes  ein  organisches  Ganze  bildet,  und  an  spätere  Zuthaten  nicht  zu 
denken  ist,  so  müssen  wir  seine  Entstehung  ebenfalls  in  die  letzten  Dezennien  des 
14.  Jahrhunderts  verweisen. 

Treten  wir  vor  das  Nord-West-Portal.  Hier  knieet  in  der  Ecke  rechts 
ein  Mann,  zweifellos  der  Donator  des  Bildwerks.  Er  trägt  als  Rock  das  engan- 
schlieszende  und  bis  zur  Mitte  der  Oberschenkel  reichende  „Wamms,“  welches  in 
der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  aus  dem  noch  um  1350  üblichen  langen, 
tunikaähnlichen  Ueberkleide  des  früheren  Mittelalters  durch  Kürzung  und  Verengung 
allmählig  entstanden  war.  Die  vordere  Oeffnung  des  Rocks,  wie  auch  die  engen 
Aermel  sind  ihrer  ganzen  Länge  nach  mit  kleinen  dichtgesetzten  Knüpfen  garnirt, 
eine,  wie  schon  erwähnt,  bei  beiden  Geschlechtern  sehr  beliebte  Mode,  die  etwa  um 
13G0  auftaucht  und  mit  Anfang  des  folgenden  Jahrhunderts  verschwindet.  Um  die 
Schultern  ist  ein  langer  ärmelloser  Mantel,  „Hoike“  genannt,  geworfen,  an  dem  in  der 
Regel  die  „Gugel,“  eine  kleine  Kaputze,  angebracht  ist.  Der  Mantel  ist  nicht  auf 
der  Brust,  sondern  über  der  rechten  Schulter  durch  mehrere  kleine  Knüpfe  geschlossen, 
wie  dies  seit  den  sechziger  Jahren  üblich.  An  dem  Gürtel  ist  nach  damaligem 
Brauch  ein  Täschchen  mit  Dolchmesser  befestigt.  Es  sei  noch  bemerkt,  wie  die 
ganze  Figur  mit  dem  in  der  Kirche  zu  Schweinfurt  auf  seinem  Grabstein  knieend 
dargestellten  Schultheiszen  Berthold  Ruker,  f  1377,  sowie  mit  dem  am  Frankfurter 
Dom  gleichfalls  auf  seinem  Grabstein  abgebildeten  Bürgermeister  Johann  von  Holz¬ 
hausen,  f  1393,  genau  übereinstimmt.  —  Auch  die  im  Bogenfeld  dargestellten  weib¬ 
lichen  Figuren  (Maria  und  Amme)  bieten  Anhaltspunkte  für  unsere  Beweisführung. 
Entspricht  schon  das  oben  enganschlieszende,  unten  faltenreichere  Gewand  mit  dem 
darübergeworfenen  ärmellosen  Mantel  ganz  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  so 
gilt  dies  noch  mehr  von  der  bereits  erwähnten  Mode,  die  Aermel  ihrer  ganzen  oder 
halben  Länge  nach  mit  kleinen  dichtgesetzten  Knüpfen  zu  garniren,  wies  dies  z.  B. 
bei  der  liegenden  Maria  deutlich  zu  sehen  ist.  Ganz  besonders  aber  spricht  für  uns 
die  Kopfbedeckung  der  Maria  und  der  Amme;  es  ist  dies  eine  etwa  um  13G0  auf¬ 
tauchende  kapuzenartige  Kopf  und  Brust  umhüllende  Haube,  welche  an  ihren 
äuszeren  Rändern  mit  mehreren  übereinander  liegenden  Reihen  von  zierlich  gefal¬ 
teten,  kleinzackigen  Krausen  besetzt  ist  und  daher  „Krusel“  genannt  wurde.  Die 
Krusel  kommt  noch  bis  in  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  vor  und  ist  namentlich  in  der 
zweiten  Hälfte  des  14.  die  einzige  Kopfbedeckung  selbst  der  vornehmsten  Frauen, 
während  das  unverhüllte  höchstens  mit  einem  Reif  gezierte  Haupt  das  gewöhnliche 
Zeichen  einer  Jungfrau  war.  Genau  dieselbe  Haube  trägt  die  auf  ihrem  Grabstein 
im  Chor  abgebildete  Margarethe  Asparkerin  (f  1383),  und  die  auf  dem  Denkmal 
der  Grundsteinlegung  dargestellte  Bürgermeisterin  Elisabeth  Kraft,  wie  denn  hierbei 
ganz  besonders  hervorgehoben  sei,  dasz  die  Kostüme  der  auf  dem  Denkmal  der 
Grundsteinlegung  und  der  Weihe  dargestellten  Figuren,  sowie  die  Tracht  des  beim 
Sakramenthäuschen  knieenden  Bürgermeisters  Johannes  Ehinger,  sämmtliche  erwie- 
senermaszen  dem  letzten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts  angehörig,  genau  und  bis  in’s 
Einzelne  mit  der  Kostümirung  der  entsprechenden  Figuren  in  sämmtlichen  Bogen¬ 
feldern  übereinstimmen. 
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Das  Resultat  unserer  Untersuchungen  bezüglich  der  »Seitenportale  ist  also 
kurz  folgendes:  Es  ist  uns  gelungen  auf  Grund  kostümlicher  Erhebung  für  das 
Alter  der  Skulpturen  in  den  Seitenportalen  eine  obere  Altersgrenze  von  1370 — 80 
und  eine  untere  von  1400  höchstens  1410  festzustellen,  woraus  sich  ganz  von  selbst 
ergibt,  dasz  diese  sichtlich  in  ihre  jetzigen  Umrahmungen  hineinkomponirten  und 
in  diesen  aus  einem  Gusz  bestehenden  Steinbilder  nicht,  wie  bisher  geglaubt,  von 
der  alten  Pfarrkirche  stammen  können,  sondern  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  Münster¬ 
baues  entstanden  sind;  nicht  ganz  gleichzeitig,  zuletzt  wohl,  das  Nord-Ost-Thor.  Die  untere 
Altersgrenze  von  ca.  1400  wird  noch  weiter  dadurch  bestätigt,  dasz  die  in  den  Thür¬ 
bogenfeldern  der  Frauenkirche  zu  Eszlingen  befindlichen  Skulpturen,  welche  aus  dem 
ersten  Viertel  des  15.  Jahrhunderts  stammen,  bereits  andere,  spätere,  hier  noch  nicht 
vorkommende  Kostümformen  zeigen. 

Es  bleibt  uns  noch  das  Hauptportal,  von  dem,  wie  schon  bemerkt,  Felix 
Fabri  sagt,  dasz  es  „neue  Skulpturen  habe,“  während  diese  von  Späteren  ebenfalls 
als  zweifellos  von  der  alten  Pfarrkirche  stammend  bezeichnet  werden,  da  ja  ihr  Stil 
ein  ungleich  höheres  Alter  als  das  der  Gleichzeitigkeit  mit  dem  Münsterbau  in  An¬ 
spruch  nehme.  —  In  der  untersten  Reihe  des  Bogenfeldes  sehen  wir  Kain  und  Abel 
genau  in  der  Männertracht  der  letzten  Dezennien  des  14.  Jahrhunderts  dargestellt; 
sie  tragen  das  enganscldieszende  Wamms,  entlang  der  ganzen  vorderen  Oeffnung 
mit  der  charakteristischen  Knopfreihe  besetzt;  die  weiten  Aermel  verengern  sich  am 
Handgelenk  und  sind  bis  zur  Mitte  der  Hand  manschettenartig  verlängert;  der 
Gürtel  wird  nicht  um  sondern  unterhalb  der  Hüften  getragen  —  kurz  lauter  ent¬ 
schieden  auf  den  Schlusz  des  14.  Jahrhunderts  hinweisende  Besonderheiten.  Die 
übrigen  im  Bogenfeld  dargestellten  Figuren  bieten  keinen  Anhalt  für  Kostümbe¬ 
stimmung;  ihre  Gleichzeitigkeit  mit  den  eben  beschriebenen  ist  jedoch  im  Hinblick 
auf  Stil  und  Ausführung  nicht  zu  bezweifeln  und  daher  kein  Grund  vorhanden,  die 
Kain-  und  Abelgruppe  für  eine  spätere  Zuthat  zu  halten;  aber  eben  hiermit  sind 
wir  berechtigt  auch  für  dieses  Bogenfeld  die  Entstehung  seines  Bilderschmucks  in 
die  ersten  Dezennien  des  Münsterbaues,  wie  ich  glaube  nahe  an  1400,  zu  verweisen. 
Für  diese  Annahme  spricht  noch  der  technische  Umstand,  dasz  der  in  der  obersten 
Spitze  des  Bogenfeldes  dargestellte,  aus  einem  Gusz  bestehende  Engelsturz  genau  in  den 
ziemlich  flachen,  den  bedeutenden  Dimensionen  des  Spitzbogens  entsprechenden 
Scheitelwinkel  hineinpaszt,  was  nicht  der  Fall  sein  könnte,  wenn  diese  Gruppe  nicht 
von  Haus  aus  in  dieses  Feld  hineinkompouirt  worden  wäre,  sondern  nach  bis¬ 
heriger  Annahme  früher  in  einem  anderen  jedenfalls  viel  kleineren  Giebelfeld  der 
alten  Pfarrkirche  gestanden  hätte.  Es  soll  nun  hiemit  nicht  ausgeschlossen  sein, 
dasz  die  eine  oder  andere  Figur  —  vielleicht  die  Gottvatergestalten  in  der  zweiten 
Reihe,  welche  einen  etwas  unvollkommeneren  Typus  zeigen  als  die  anderen  —  wirk¬ 
lich  aus  der  alten  Pfarrkirche  stammen  mögen;  hierin  läge  auch  die  Erklärung  für 
die  Angaben  Felix  Fabri’s,  welche  dann  nicht  als  gänzlich  aus  der  Luft  gegriffen, 
sondern  nur  als  eine  Entstellung  und  Verdrehung  des  wirklichen  Sachverhalts  anzu¬ 
sehen  wären,  wie  sie  ja  leicht  im  Laufe  von  hundert  Jahren  (Fabri  schrieb  1488) 
durch  mündliche  Tradition  entstehen  kann.  Doch  nur  bei  den  lose  aneinander  ge¬ 
reihten  Gruppen  des  Hauptportals  ist  eine  solche  theilweise  Verwendung  älterer 
Skulpturen  denkbar,  nicht  aber  bei  den  in  sich  aus  einem  Gusse  bestehenden  »Stein¬ 
bildergruppen  der  Seitenportale,  über  deren  Alter,  sowie  über  das  der  meisten  Figuren 
des  Hauptportals  nach  Vorstehendem  kein  Zweifel  mehr  sein  dürfte. 

Ulm,  im  November  187G.  Alfred  Arlt. 
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10.  Die  Stadtkirche  in  Geislingen. 

(Schlusz.) 

li.  Das  Gitter, 

das  Chor  und  Langhaus  trennt  und  zugleich  um  den  Altar  herumläuft,  ein  verschnörkeltes  und 
doch  nicht  übles  Werk,  wurde  1082  von  Andreas  Schneckh  gearbeitet.  Auszer  dem  Geislinger 
und  Ulmer  Wappenschild  enthält  cs,  zu  beiden  Seiten  des  Altars,  die  Wappen  der  zwei  dama¬ 
ligen  Geistlichen,  des  Pfarrers  M.  Davidt  Strolnnayer,  und  des  Helfers  M.  Johann  Jakob  Bauler. 
Bei  der  in  jener  Zeit  von  1078  an  stattfindenden  Erneuerung  der  Kirche  wurde  nach  Haid  auch 
der  Chor  durch  Matthäus  Lehlen  bemalt.  Es  sind  aber  alle  Spuren  hievon  getilgt.  Das  Bild 
Baulers,  der  1087  als  Pfarrer  starb,  hängt  in  der  Sakristei. 

i.  Die  Wappen  im  nordöstlichen  Chorfenster 

haben  besonders  auch  andere  Forscher  beschäftigt.  Namentlich  Herr  Pf.  Oaspart  von  Siilzbach 
hat  in  Nr.  12  des  Corr.  Bl  1876  eine  sehr  scharfsinnige  Deutung  auf  die  Gräfin  von  Helfen¬ 
stein,  Maria  von  Bosnien  und  deren  Verwandte  versucht,  der  ich  mich  ganz  anschlieszen  könnte, 
wenn  ich  nicht  seither  noch  ein  anderes  Ergebnis  gefunden  hätte.  Es  hat  nemlich  diese  Gräfin  Maria 
in  dem  einen  der  von  einer  weiblichen  Gestalt  mit  den  beiden  Armen  gehaltenen  Wappenschilde, 
die  ihr  Siegel  (z.  B.  1365)  zeigt,  in  der  That  einen  einköpfigen  Adler,  der  auf  Bosnien  gehen 
musz,  da  der  andere  Schild  den  HelfenstCinischen  Elephanten  trägt.  Ebenso  liesze  sich  die  Deu¬ 
tung  des  Lilienwappens  auf  ihren  Schwager  König  Ludwig  von  Ungarn  rechtfertigen,  damit  dasz 
er  aus  dem  neapolitanischen  Hause  Anjou  stammte.  Denn  die  neapolitanischen  Münzen  tragen 
wirklich  ein  mit  einer  gröszern  Zahl  von  Lilien  besätes  Feld.  Und  so  wäre  denn  auch  das 
ungarische  Doppelkreuz,  weisz  auf  rothem  Feld,  wie  es  hier  gestaltet  ist,  gut  erklärt.  Allein 
wie  gesagt,  die  Sache  steht  doch  noch  anders.  Nemlich  es  ist  mir  jetzt  möglich  geworden, 
die  zwei  Spruchbänder,  welche  dem  Adler-  und  dem  Lilienwappen  beigegeben  sind,  zu  ent¬ 
ziffern. 

Hiernach  ist  das  Wappen  mit  dem  Adler  das  „von  bolant“  und  das  kann  schon  wegen 
der  Krone  unten,  auf  nichts  anderes  gedeutet  werden  als  auf  Polen.  Freilich  musz  man  nun 
sagen,  dasz  der  Künstler  die  Farben  verkehrt  gebildet  hat.  Der  polnische  Adler  ist  weisz  im 
rothen  Feld.  Hier  ist  er  roth  auf  weiszem  Schild,  nur  am  Kopf  und  auf  dem  linken  Flügel,  wo 
sichtlich  ein  Stück  Glas  später  eingesetzt  ist,  weisz.  Bei  dem  zweiten,  diesem  zur  Seite  stehen¬ 
den  Wappen  mit  10  goldnen  Lilien  im  blauen  Feld  ist  das  Spruchband  vorn  gleichfalls  ver¬ 
dorben.  Noch  lesbar  ist  aber  der  Rest  (n)crich.  Daraus  folgt,  dasz  die  schon  früher  angedeu¬ 
tete  Beziehung  auf  Frankreich  (francrich)  die  richtige  ist.  Sie  ist  auch  nach  dem,  was  Hefner, 
Die  auszerdeutschen  Staatenwappen  S.  9  f.  über  die  Wandlungen  des  französischen  Wappens 
gibt,  vollständig  gerechtfertigt  trotz  der  späten  Zeit  um  1424,  in  der  wir  ja  hier  stehen.  Denn 
wenn  gleich  schon  unter  Karl  V.  um  1364  der  Schild  mit  den  drei  Lilien ,  2  und  1  gestellt  sich 
findet,  so  hat  sich  die  ältere  Form  eines  mit  Lilien  besäten  Schildes  daneben  noch  fortgepflanzt 
und  erscheint  unter  Karl  VI.  und  VII.  1385  und  1422  neben  jener.  Erst  von  Ludwig  XI.  an 
bleiben  die  drei  Lilien  fixirt. 

Was  aber  sollen  diese  Wappen  hier?  musz  man  notliwendig  fragen.  Ich  gestehe,  dasz 
ich  um  die  Antwort  verlegen  bin.  Auf  die  Helfensteinische  Verwandtschaft  mag  ich  nicht  rekur- 
riren.  Denn  die  Wappen  sind  sichtlich  in  ihre  jetzige  Fassung,  in  die  Fischblasenmuster,  hinein- 
komponirt,  diese  Fassung  entstand  aber  zu  einer  Zeit,  wo  schwerlich  mehr  ein  innigeres  Ver¬ 
hältnis  zwischen  Geislingen  und  den  Grafen  von  Helfenstein  anzunehmen  ist.  Ich  kann  mir  nur 
denken,  dasz  etwa  die  verschiedenen  Länder,  welche  zu  dem  1426  für  den  Kirchenbau  gewährten 
Ablasz  beitrugen,  in  der  Folge  der  Chorfenster  dankbar  verewigt  wurden  und  wir  eben  jetzt 
nur  noch  diesen  einzigen  Rest  davon  haben. 

Je  nachdem  man  diese  zwei  Wappen  ansieht,  wird  man  auch  das  über  ihnen  von  einem 
Engel  gehaltene  mit  dem  Doppelkreuz  deuten.  Entweder  auf  Ungarn,  das  ist,  wie  gesagt,  mög¬ 
lich.  Auch  scheint  es  fast,  als  ob  unterhalb  der  drei  Wappen  nicht  nur  zwei,  sondern  drei 
Kronen  wären.  Ich  denke  aber  zunächst  eher  an  den  hiesigen  Spital.  Dieser  führt  allerdings 
in  seinem  Siegel  ein  Kreuz  mit  3  Armen.  Aber  es  ist  bis  jetzt  nicht  konstatirt,  auf  welche  Zeit 
dieses  Siegel  zurückgeht.  In  allen  alten  Spitalurkunden  bis  zu  1797  herab  erscheint  es  nie.  Es 
siegeln  immer  die  Pfleger  mit  ihren  eigenen  Siegeln.  Dagegen  ist  noch  im  Hause  des  Stiftungs¬ 
pflegers  das  alte  Spitalgewölbe  vorhanden,  in  welchem  einst  die  Urkunden  feuerfest  verwahrt 
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wurden.  Dort  ist  auf  dem  Schhiszstein  ein  Wappenschild  von  der  Form,  wie  sie  im  15.  Jahr¬ 
hundert  gewöhnlich  ist,  und  darauf  ein  Kreuz  mit  zwei  Armen.  Man  darf  dies  um  so  gewisser 
als  das  alte  und  richtige  Spitalzeichen  ansehen,  als  so  ziemlich  alle  unsere  Spitäler  zum  heiligen 
Geist,  die  ich  kenne,  wenn  nicht  die  Taube,  das  doppelarmige  Kreuz  im  Wappen  führten  (z.  B. 
auch  das  Stuttgarter).  Auch  die  Marksteine  der  Spitalgüter  zeigen  noch  theilweise  das  Doppelkreuz. 

k.  l)r.  Georg  Osswaldt. 

Leider  bin  ich  auszer  Stande,  dem  gleichen  Hrn.  Mitforscher  auf  dem  in  Nr.  12  betre¬ 
tenen  Wege  zu  folgen,  darauf  er  eine  Verwandtschaft  des  hiesigen  Pfarrers  Osswaldt  mit  dem 
älteren  Schreiber  Osswalt,  der  in  Ungarn  das  letzte  Hohenstaufenepos  schrieb,  wahrscheinlich 
zu  machen  versucht  hat,  wie  mir  scheint,  mit  Glück.  Ich  miisz  das  berufeneren  Kennern  der 
Literaturgeschichte  überlassen;  und  bemerke  nur,  dasz  auch  in  Ulm  im  15.  Jahrhundert  der 
Name  vorkommt. 

Dagegen  mag  über  den  Pfarrer  Osswaldt,  der  in  der  Inschrift  der  Chorstühle  von  1512 
neben  dem  Vogt  Walther  von  Hirnheim  und  dem  Pfleger  Burkard  Senft  genannt  ist,  noch  nach¬ 
getragen  werden,  dasz  er  ohne  Zweifel  derselbe  ist  mit  dem  Dr.  Georg  Osswaldt,  der  (Haid 
S.  173,  183  und  186)  ein  Hauptgegner  der  Reformation  war.  Er  war  Doctor  juris  canonici,  zu¬ 
erst  Kaplan,  von  1509  bis  1531  Pfarrer  in  Geislingen,  der  letzte  katholische.  Er  griff  zuerst 
um  1527  den  damaligen  Prädikanten  in  Geislingen  (Pfarrer  wurde  er  erst  1531  als  der  erste 
evangelische)  Paulus  Beck,  an,  als  dieser  nach  Conrad  Sams,  des  ersten  evangelischen  Predigers 
in  Ulm,  Grundsätzen  lehrte,  zog  es  aber,  wie  der  bekannte  Johannes  Eck,  vor,  bei  der  öffent¬ 
lichen  Disputation  zu  Bern  nicht  zu  erscheinen.  Sodann  wieder  im  Jahr  1531,  als  die  völlige 
Durchführung  der  Reformation  in  der  Stadt  Ulm  und  ihrem  Gebiet  beginnen  sollte,  bekämpfte  er 
vornehmlich,  gemeinschaftlich  mit  dem  Dominikanerprior  Cölle  in  Ulm,  zuerst  auf  dem  Rathhaus 
die  18  Artikel  der  Ulmer  Reformatoren  und  nachher  wieder  das  Reformationsausschreiben  in 
einer  eigenen  Gegenschrift,  übrigens  in  ernster  und  würdiger  Art.  Er  soll  als  Plebanus  in  Ueber- 
lingen  1542  gestorben  sein. 

1.  Der  alte  Altar. 

Noch  am  meisten  Unsicherheit  bleibt  eigenthümlicherweise  auch  jetzt  hinsichtlich  der 
gröszten  Zierde  unserer  Kirche,  des  alten  Altars.  Aus  dem  Artikel  von  Herrn  Di-.  Hierlemann 
in  Nr.  12  des  Corr.  Bl.  1876  entnehme  ich  dankbar,  dasz  die  Heilige  zwischen  Maria  und 
Elisabeth  als  die  Maria  Magdalena  (mit  der  Salbenbüchse  in  der  Hand)  anzusehen  ist.  Ebenso 
wird  er  ganz  Recht  haben,  wenn  er  den  Altar  als  aus  Veranlassung  einer  Pest  gestiftet  annimmt. 
Darauf  weist  auszer  der  Wahl  der  Heiligen  der  Umstand,  dasz  das  Mädchen,  welches  die  Pest¬ 
beule  am  Fusze  des  als  Pilger  dargestellten  heil.  Rochus  berührt,  sichtlich  eine  ältere  Schwester 
des  Mädchens  ist,  das  flehend  die  Hand  zur  Jungfrau  Maria  hinauf  hebt.  Dagegen  ist  der  Ritter 
mit  dem  Kreuz  auf  der  Brust  noch  immer  nicht  sicher  eruirt.  Ein  Mohr,  Mauricius,  Anführer 
der  thebaischen  Legion,  kann  es  nicht  wohl  sein.  Eher  ist  es  Gereon,  ein  Ritter  in  dieser  Le¬ 
gion,  wenn  nicht  am  Ende  der  h.  Georg,  obwohl  nicht  von  dem  Lindwurm  oder  dergl.  zu 
sehen  ist.  Sodann  ist  jetzt  die  Frage:  Hat  man  sich  die  zwei  erwähnten  Mädchen  als  von  der 
Pest  gerettet  und  dann  als  Stifterinnen  des  Altars  zu  denken?  oder  sind  sie  ihr  erlegen  und 
der  Altar  als  Bittopfer  und  zum  Meszopfer  für  sie  gestiftet  worden?  Das  Fegfeuer  in  der  Pre¬ 
della  scheint  mir  mehr  auf  letzteres  liinzuweisen.  Endlich  aber  ist  die  Entstehungszeit  des 
Ganzen  noch  keineswegs  durch  kompetentes  Künstlerurtheil  festgestellt.  Die  seitherige  Annahme 
ging  dahin,  es  sei  eben  dieser  Altar  der  gewesen,  zu  dessen  Aufrichtung  wie  zur  Besoldung 
seines  Kaplans  die  Herzogin  Maria  von  Bosnien  1400  eine  bedeutende  Stiftung  machte  (s.  OA.- 
Beschreibung  S.  127).  Allein  eine  dem  Salbuch  der  Almosenpflege  entnommene  Notiz,  das  ein¬ 
zige,  was  ich  in  dieser  Richtung  finden  konnte,  besagt,  die  Stiftung  der  Maria  von  1400  sei  zu 
einer  ewigen  Mesz  auf  allerheiligen  Altar  in  der  Stadtkirche  bestimmt  gewesen.  Als  solcher  ist 
doch  unser  Altar  nicht  wohl  anzunehmen,  so  wenig  als  er  der  alte  Hochaltar  gewesen  sein  kann, 
den  ich  in  diesem  aller  Heiligen  Altar  zu  vermuthen  andre  Gründe  habe.  Hiezu  kommt  nun 
noch  der  Umstand,  dasz  ein  durchreisender  Münchener  Künstler  die  Rüstung  des  obigen  Kreuz¬ 
ritters  entschieden  als  eine  solche  bezeichnete,  wie  sie  zur  Zeit  Kaiser  Maximilians  und  nicht 
früher  vorkomme.  Ich  möchte  daher  Sachverständige  einladen  zu  persönlicher  Besichtigung  und 
Erledigung  der  noch  schwebenden  Fragen.  Wir  dürfen  ja  gewisz  sagen,  der  Altar  ist  es  werth, 
bei  dem  trefflichen  Ausdruck  der  Gesichter,  bei  dem  prächtigen  Faltenwurf  der  Gewänder,  die 
ihn  auszeichnen,  so  sehr  er  wieder  im  ganzen  einfach  gehalten  ist. 
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m.  Einzelne  Grabdenkmäler. 

1)  Auf  der  llolztafel,  die  dem  Andenken  des  Conrad  (III.)  von  Degenfeld  f  1430  ge¬ 
weiht  ist,  findet  sich  seitwärts  über  dem  Hauptwappen  noch  ein  zweites,  mir  unerklärliches: 
auf  rotliem  Schild  das  Brustbild  eines  Männleins  mit  goldenem  Gewand,  starkem  Bart  und  glatt¬ 
geschorenem  Kopf,  aus  dem  zwei  goldene  V olgelsldauen  mit  spitzen  Krallen  herauswachsen. 

2)  Auf  dem  Denkmal  von  *1471  schlägt  der  interessante  Artikel  in  Nr.  9  des  Corr.  BI. 
1870,  der  auch  über  Claus  Wycker  von  1494  so  vieles  beibringt,  vor,  statt  mag(ister)  ma(n)g 
rot  zu  lesen.  Es  hat  dies  hei  dem  sehr  abgetretenen  Bestand  des  Steines  lediglich  kein  Beden¬ 
ken,  wenn  cs  auch  eben  deshalb  nicht  positiv  als  richtige  Lesart  nachgewiesen  werden  kann. 
Ein  Zweig  der  Rothschen  Familie  scheint  länger  hier  angesessen  gewesen  zu  sein,  da  Haid  auch 
noch  das  Denkmal  eines  Anton  Roth  f  1409  anführt. 

3)  Der  1500  gestorbene  Armenkaplan  lieiszt  sicher  „Bainhart“,  da  dieser  Name  ein  öf¬ 
ters  vorkommender  Geislinger  Name  ist. 

4)  Ein  Denkmal,  das  Pfleger  Hans  Ulrich  Krafl’t  drei  von  1599 — 1611  verstorbenen 
Kindern  gesetzt  hat,  ist  dadurch  interessant,  dasz  im  Hintergrund  seines  Gemäldes  (Jesus  ruft 
ein  Kind  zu  sich)  die  Stadt  Geislingen  mit  dem  öden  Thurm  und  den  Ruinen  von  Helfenstein 
gemalt  ist,  meines  Wissens  das  älteste  Bild  der  Stadt,  das  erhalten  ist. 

5)  Johannes  Mösch,  der  1499  hier  starb,  war  von  Altheim  gebürtig,  1469  Dr.  theol. 
und  Prof,  in  Freiburg,  1471  Rektor  dieser  Universität,  seit  1468  Pfarrer  in  Geislingen. 

li.  Myllius. 

Der  in  der  Inschrift  der  Syrlinschen  Chorstühle  von  1512  als  Verfertiger  des  Lob¬ 
gedichts  genannte  Myllius  wird  der  von  Weyermann  nachgewiesene  Martin  Miller  gewesen  sein, 
der  am  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  in  das  Wengenkloster  zu  Ulm  eintrat,  1511  nach  Wien 
reiste  und  1521  starb.  Er  war  schriftstellerisch  thätig, 

Geislingen.  Diac.  Klemm. 


I!.  Spuren  ältester  Ansiedlung  auf  der  Geislinger  Alb. 

Ein  Aufzatz  betitelt  linguistische  Fündlingsblöke  aus  dem  Isarwinkel  „von  Dr.  Sepp,“ 
in  Beilage  Nr.  362  ff.  der  A.  A.  Z.  vom  Jahre  1867  hat  eine  grosze  Anzahl  von  Ortsnamen  in  den 
bayrischen  Alpen  glücklich  und  scharfsinnig  aus  dem  Lateinischen  erklärt.  Ein  Theil  derselben 
kehrt  wieder  auf  der  schwäbischen  Alb,  und  was  sollte  hindern,  die  Namen  von  Oertlichkeiten, 
die  zu  den  frühesten  Stätten  beginnender  Kultur  zu  rechnen  sind,  ans  der  Sprache  der  Römer 
abzuleiten,  in  einer  Gegend,  die  innerhalb  des  Grenzwalls  des  Römerreiches  lag  und  in  zahlreichen 
Resten  von  römischen  Straszen  und  in  Münzen  römischer  Kaiser,  die  in  deren  Nähe  gefunden 
werden,  unverkennbare  Spuren  der  einstigen  Besiedlung  durch  die  Römer  aufweist.  Und  dann 
ist  es  gewisz  erlaubt,  wenn  diese  Namen  deutlich  genug  auf  Stätten  hinweisen,  wo  zur  Zeit 
der  Römerherrschaft  Viehzucht  getrieben  wurde,  von  ehemaligen  römischen  Sennereien  an 
bestimmten  Orten  der  schwäbischen  Alb  zu  reden. 

Der  Theil  der  schwäbischen  Alb,  den  wir  zunächst  im  Auge  haben,  wird  gewöhnlich 
die  Ulmer  Alb  genannt,  weil  er  einst  zum  Gebiete  der  Reichsstadt  Ulm  gehörte.  Er  wird  be¬ 
grenzt  im  Südwesten  durch  die  von  Ulm  aus  über  die  All»  selbst  nach  Geislingen  und  dann  im 
Thale  der  Fils  zwischen  den  hohen  Bergabhängen  nach  Süszen  führende  Eisenbahn,  —  einen 
Abschnitt  des  nächsten  Weges  von  Wien  nach  Paris,  —  im  Nordosten  durch  die  von  Süszen 
durch  das  Lauterthal  und  auf  der  Weiszensteiner  Steige  auf  die  Höhe  der  Alb  nach  Böhmen¬ 
kirch  und  durch  das  trockene  Stubenthal  nach  Heidenheim  führende  Strasze,  welche  die  Ulmer 
Alb  von  ihrer  nördlichen  Fortsetzung,  dem  Aalbneh,  trennt.  Die  Eisenbahn  begleitet,  von  Lauingen 
her  über  die  Alb  kommend,  vom  Steighof  an  hinab  nach  Geislingen  und  durch  das  Filsthal 
bis  Süszen  auf  der  linken  Thalseite  eine  Römerstrasze,  welche  hier  auf  dem  Kopfe  der  Geislinger 
Steige  von  einer  zweiten  gekreuzt  wird,  die  aus  dem  Stubenthale  kommend  auf  der  europäischen 
Wasserscheide  in  südwestlicher  Richtung  nach  Miinsingen  führt. 

Fast  auf  dem  südlichsten  Ausläufer  dieser  Ulmer  Alb  liegt  der  kleine,  von  Touristen 
viel  besuchte  Weiler  Kuehalb  mit  herrlicher,  lieblicher  Aussicht  vorüber  an  den  malerischen 
Trümmern,  der  auf  einem  Vorsprunge  der  Alb  liegenden  Burg  Scharfenberg,  in  das  grüne 
von  Buchenwäldern  umsäumte  Wiesenthal  der  Lauter,  aus  dem  Donzdorf  mit  seinem  burgar- 


IV.  116  Caspart 

tigen  Schlosse  heraufschaut,  der  Residenz  des  Aeltesten  der  gräflichen  Familie  von  Recliberg.  Von 
dem  Rande  der  gegenüberliegenden  Hügelkette  griiszt  die  wohlerhaltene  reehbergische  Burg 
Ramsberg  herüber  und  näher,  die  Vereinigung  des  Lauterthaies  mit  dem  Filsthale  beherrschend, 
die  Trümmer  der  Burg  Staufen  eck,  mit  ihrem  schlanken  runden  Thurme,  und  an  dem  Fusze 
der  Berge  und  Hügel,  zu  beiden  Seiten  der  rasch  liinflieszenden  Fils  sich  ausbreitend,  in  einen 
Obstwald  gehüllt,  den  die  am  Fluszbett  aufsteigenden  Pappeln  überragen,  das  stattliche  Doppel-Dorf 
Grosz-  und  Klein-Stiszen,  ehemals  Grenzort  des  Ulmer  Landes  mit  dem  hohen  Kuppeldach  seiner 
alten  St.  Ulrich  geweihten  Kirche.  Das  ganze  Bild  herrlich  krönend  ragt  in  mäsziger  Ferne  der 
majestätische  Kaiserberg,  der  Hohenstaufen,  empor  und  mit  ihm  durch  den  Grat  des  Aasrücken 
verbunden  der  Doppelberg  Hohenr echberg,  die  stattlichen  Ruinen  der  Stammburg  des  be¬ 
rühmten  Grafengeschlechtes  auf  der  niedrigeren  Kuppe,  die  weithin  schauende  Wallfahrtskirche 
auf  dem  höheren  kahlen  und  langgestreckten  Scheitel  tragend.  „Die  Kuchalb“,  wie  der  Ort  im 
Munde  des  Volkes  heiszt,  gehörte  einst  zur  helfenstein’schen  Herrschaft  Geislingen,  und  kam  mit 
ihr  im  Jahre  1396  in  den  Besitz  der  Reichsstadt  Ulm.  In  den  Jahren  1281—97  erscheint  in  Ur¬ 
kunden  der  Grafen  von  Helfenstein  häufig  deren  Amtmann  zu  Geislingen  Albert  genannt  Kuch¬ 
alb  er  oder  Kuchalmer.  Im  Jahre  1598  besaszen  die  Kuchalb  zu  fast  gleichen  Theilen  die  Herren 
von  Rechberg,  von  Degenfcld  und  die  Reichsstadt  Ulm.  Eine  kleine  Stunde  entfernt,  unten  im 
Filsthale,  liegt  der  Marktflecken  Kuchen,  wohin  die  Bewohner  des  auf  der  Markung  der  Kuch¬ 
alb  liegenden  Tegelberghofes  gehören.  Der  Name  des  Ortes  kommt  zum  ersten  Male  vor  im 
Jahre  1270  in  einer  im  Orte  selbst  (in  villa  Cuochen)  ausgestellten  Urkunde  des  Grafen  Ludwig 
von  Spizenberg,  der  daselbst  seiner  Schwester  Agnes,  verwitweten  Gräfin  von  Aichelberg,  zwei 
Höfe  schenkt.  Die  St.  Jakobskirche  in  Kuchen,  die  im  Jahre  1430  von  dem  Filialverbande  mit 
der  St.  Martinskirche  des  ganz  nahen  Altenstadt  („alten  Giselingen“  und  „vetus  civitas“  ge¬ 
nannt)  getrennt  und  zur  Pfarrkirche  erhoben  wurde,  scheint  dem  schönen  romanischen  Portale 
und  andern  Spuren  nach  zu  schlieszen,  schon  im  12.  Jahrhunderte  erbaut  zu  sein,  wahrscheinlich 
von  dem  Reichskanzler  Kaiser  Friederichs  I.,  Gottfried  von  Spizenberg,  Bischof  von  Würzburg, 
der  die  Seele  jenes  Kreuzzuges  war,  auf  dem  er  wie  sein  Kaiser  1190  starb,  während  sein  Bruder, 
der  Graf  Ludwig  von  Helfensein,  der  sich  besonders  in  der  siegreichen  Schlacht  bei  Jconium 
hervorthat,  einer  der  wenigen  Helden  war,  die  von  der  gefährlichen  Fahrt  zurückkehrten.  Auf 
dem  jetzt  bewaldeten  Spizen berge,  an  dessen  Fusze  Kuchen  liegt,  stand  einst  eine  Hauptburg 
der  Grafen  von  Helfenstein,  nach  welcher  sich  schon  im  Anfänge  des  12.  Jahrhunderts  Ludwig 
und  Richinza  von  Spizenberg  nannten,  die  in  den  Schenkungsbüchern  der  Klöster  Hirsau  und 
Reichenbach  Vorkommen. 

Dasz  Kuchen  und  Kuchalb  von  den  Kühen  genannt  sind,  und  der  Ort  im  Thale  die 
Meierei  war,  wo  die  im  Sommer  auf  der  Kuhalb  weidenden  Kühe  überwinterten,  bedarf  wohl 
keines  umständlichen  Beweises.  Dasz  aber  die  Berginsel,  die  zwischen  Geislingen,  Siiszen,  Donz- 
dorf,  Weiszenstein  und  Eybach,  dem  alten  Stammsitze  der  Grafen  von  Degenfeld,  sich  ausbreitet 
und  heutzutage  nach  dem  kleinen  Pfarrdorfe  Stötten,  das  ungefähr  in  seiner  Mitte  liegt,  der 
Stöttener  Berg  genannt  wird,  schon  zur  Zeit  der  Römerherrschaft  als  eine  vorzügliche  Weide¬ 
stätte  für  das  Hornvieh  galt,  das  dürfte  uns  der  Name  der  beiden  Weiler  Ober-  und  Unter- 
Wekerstell  lehren,  die  auf  dem  Wege  von  Eybach  über  Stötten  nach  Donzdorf  liegen,  am  west¬ 
lichen  Steilrande  dieser  Albinsel  an  der  Stelle  der  stärksten  Einbuchtung  zwischen  der  Kuchalb  und 
dem  Messelberg,  einem  mit  breiter  Felsenstirne  gewaltig  hervorragenden  Theile  dieser  Berg¬ 
insel,  der  den  Messelhof  trägt,  ein  Rittergut  mit  ausgedehnter  eigener  Markung,  altes  Eigenthum 
der  Familie  von  Rechberg. 

Im  Freiburger  Diöcesanarchiv  1869  sind  im  über  quartarum  von  1324  fünf  Filiale  von 
Tünsdorf  genannt:  „hec  oppida  videlicet:“  Grienbach,  Wäkerstal,  Scharpfenberg,  Ramsberget, 
Nägelersloch  (?). 

OberAveker stell  gieng  1379  von  den  Grafen  von  Helfenstein  in  den  Besitz  derer  von 
Rechberg  über.  Es  besteht  aus  2  Höfen  und  einer  Sölde  am  Waldenbiihel  „der  Vogelsang“  ge¬ 
nannt.  Der  gröszere  Hof  schaut  mit  seiner  Gruppe  hoher  Steinbuchen  hart  am  Steilabfalle  der 
Alb  gelegen  stolz  und  frei  in’s  Land  hinaus.  Eine  hier  gestandene  Dreifaltigkeitskapelle  wurde 
im  Jahre  1813  abgebrochen. 

Am  Fusze  des  steilen  Randes,  im  Schutze  der  Bergbucht,  von  Obstbäumen  umschattet, 
doch  noch  erhaben  über  dem  Lauterthal,  liegt  Unter-Weckerstell,  ein  aus  vier  Bauernhöfen 
bestehender  Weiler,  im  Jahre  1393  vnder  Weckerstall  genannt,  mit  einer  malerisch  auf  einer  An¬ 
höhe  liegenden  St.  Georgenkapelle,  in  welcher  1407  Albrecht  v.  Rechberg  eine  Meszstiftung  erneuerte. 

Diese  beiden  reizend  gelegenen  Weckerställe  nun  sind  es,  denen  wir  römischen  Ur¬ 
sprung  um  so  eher  werden  vindiciren  dürfen,  als  die  ähnlich  liegenden  Orte  Kuchalb  und  Kuchen 
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die  altdeutsche  Uebersetzung  des  wohl  von  vaecaria  abzuleitenden  Namens  Weckerstall, 
darbieten.  Und  dasselbe  ist  wohl  auch  der  Name  Weickerstall,  wie  im  Salbuche  des  Geislinger 
Spitals  von  1524  ein  Thälchen  lieiszt,  das  etwa  zwei  Stunden  östlich  von  den  beiden  Weckerstall 
auf  der  Markung  des  hochgelegenen  kleinen  Pfarrdorfes  Bräunisheim  (um  1147  im  Dotationsbriefe 
des  Klosters  Anhausen  an  der  Brenz  praedium  Bruningesheim.)  zwischen  dem  schönen  Buchen¬ 
hochwald,  „der  Hahnenberg“  genannt,  sich  einkeilt.  Die  Stelle  lieiszt  zu  unserer  Zeit  nicht  mehr 
Weickerstall,  der  Name  ist  ganz  vergessen,  das  Thälchen  heiszt,  nun,  des  Waldes  Namen  theilend, 
„Hahnenthälchen;“  aber  die  Lage  der  Stelle  war  zur  Anlage  einer  Schwaige  oder  Meierei  zurZeit 
der  Römerherrschaft  sehr  geeignet,  als  das  Thälchen  noch  mehr  als  jetzt  vom  Wald  umschlossen 
war.  Dazu  kommt,  dasz  ganz  nahe,  näher  als  dem  höher  liegenden  Dorfe  ein  nie  versiegender 
Brunnen  sich  befindet,  dergleichen  sich  in  der  Umgegend  nur  wenige  finden,  so  dasz  die  Be¬ 
wohner  des  in  gleicher  Höhe  eine  Stunde  entfernt,  gegen  Norden  jenseits  des  tiefeingeschnittenen 
Trockenthaies  liegenden  Pfarrdorfes  Gussenstadt  in  nicht  weit  entlegener  Zeit  bei  Wassermangel 
öfters  herüberfuhren,  um  hier  sich  Wasser  zu  holen.  An  diesem  „Wasenbrunnen“  wie  an  dem 
„W eikerstall“  genannten  Orte  vorüber  führt  ein  sehr  alter  Weg,  in  seiner  alten  Richtung  nur 
noch  streckenweise  als  Feldweg  benützt,  der  hier  im  Felde,  wie  in  seiner  Verlängerung  durch 
das  Dorf,  an  dessen  Kirche  zu  St.  Peter  vorüber,  „das  Gäszle“  heisst,  und  dem  Tlieile  des 
„Hahnenbergs“,  an  dem  er  zunächst  vorüberführt,  den  Namen  „Gäszleshau“  gegeben  hat.  Ganz 
nahe  dem  Weikerstall  soll  nach  der  Ortssage  eine  Burg  gestanden  sein,  von  der  man  früher 
zuweilen  Bausteine  und  Ziegelstücke  gefunden  habe.  Dasz  an  dem  bezeichneten  Orte  je  eine 
Burg  stand,  ist  der  ganzen  Beschaffenheit  der  Umgebung  nach  höchst  unwahrscheinlich;  um  so 
wahrscheinlicher  aber,  dasz  in  einer  Zeit,  aus  welcher  keine  Urkunden  mehr  vorhanden  sind, 
Gebäude  hier  standen.  Der  genannte  Weg  „Gäszle“  führt  in  seiner  geraden  Verlängerung  hinab 
in  das  Trockenthal,  welches  in  dieser  Gegend  „Zakenthal“  und  „Sackenthal“  genannt  und  in  Lager¬ 
büchern  geschrieben  ist,  an  dessen  linker,  nördlicher  Erhebung  ein  von  West  nach  Ost,  von 
Schalkstetten  nach  Gerstetten  führender  alter  Weg  hinläuft,  der  „alte  Postweg“  genannt.  Auf 
einem  Acker,  der  an  denselben  grenzt,  wurde  vor  ein  paar  Jahrzehnten  eine  schöne  römische 
Bronzemünze  mit  dem  deutlichen  Bildnisse  eines  Imperators,  aber  verwischter  Umschrift,  gefunden. 
Nördlich  auf  der  Höhe,  gerade  über  der  Stelle,  wo  die  Verlängerung  des  „Gäszle“  diesen  Weg 
kreuzte,  stand  nach  der  Sage  einst  eine  Burg,  „Baumgarten“  genannt,  von  welcher  vor  50  Jahren 
etwa  noch  ein  Keller  offen  gelegen  sei.  An  einem  alten  Wege,  der  nur  wenig  südlich  auf  der 
Höhe  über  dem  Weikersthale  vorüber,  zwischen  diesem  und  Bräunisheim  hindurch  über  die  Flur 
„im  öden  Weiler“  gleichfalls  in  der  Richtung  von  Schalkstetten  nach  Gerstetten  führte,  wurde 
vor  3  Jahren  ein  silbener  Hadrian,  eine  Viertelstunde  weiter  südlich,  an  der  Verlängerung  des 
Gäszle,  gegen  Stubersheim  hin  ein  eherner  Marc  Aurel  und  nahe  bei  diesem  Orte  vor  6  Jahren 
ein  eherner  Caracalla  gefunden,  ferner  an  der  groszen  Römertrasze,  die  von  Nord  nach  Süd 
über  diesen  Theil  der  Alb  zieht,  etwa  eine  halbe  Stunde  vom  Weikersthal  entfernt,  bei  Wald¬ 
hausen  ein  kupferner  Hadrian.  Von  den  genannten  Römermünzen  haben  wir  zwei  öfters  gesehen 
und  vier  in  unsern  Besitz  gebracht. 

Alle  die  genannten  Spuren  an  Münzen,  Wegen,  Namen  haben  in  mir  bei  längerem 
Aufenthalte  in  der  beschriebenen  Gegend  die  Ueberzeugung  befestigt,  dasz  dieselbe  zur  Zeit  der 
Römerherrschaft  weit  mehr,  als  man  gewöhnlich  annimmt,  bevölkert  und  benützt  und  wenn  nicht 
mit  Dörfern,  so  doch  mit  Meiereien  (vaccaritia)  besetzt  war.  —  Ja  selbst  auf  eine  noch  frühere 
als  römische  Kultur  weisen  die  in  der  Umgegend  allenthalben  gefundenen  Goldmünzen,  „Regen- 
bogenschüsselclien“  genannt,  hin,  die  nach  Christ’s  Untersuchungen  nach  dem  Gewichtsystem  des 
Königs  Philipp  von  Mazedonien  geprägt  sind  und  die  Münze  waren,  in  welcher  vor  der  Zeit  der 
Römerherrschaft  diesseits  der  Alpen  die  in  Oberdeutschland  den  Handel  mit  dem  Süden  ver¬ 
mittelnden  Alpenvölker  bezahlten.  An  sie  erinnern  unwillkürlich  die  zahlreichen  „Kraner“  (Krainer), 
die  heutzutage  und  seit  alter  Zeit  auf  der  schwäbischen  Alb  einen  lebhaften  Hausirhandcl  be¬ 
treiben.  Die  Regenbogenschüsselchen  sind  schwer  zu  erlangen,  denn  die  Finder  bewahren  sie 
wie  lleiligthümer  und  glauben,  dasz  das  Wetter  nicht  einschlage,  wo  eins  derselben  in  einem 
Hause  sei.  Doch  finden  sich  deren  mehrere,  wahrscheinlich  in  der  Umgegend  gefundene,  von 
verschiedener  Grösze,  mit  und  ohne  Gepräge  in  der  schönen  Münzensammlung  des  Herrn  Grafen 
von  Degenfeld-Schomburg  zu  Eybacli.  Sonst  kennen  wir  deren  manche,  die  zu  Bräunisheim, 
Hofstett-Emerbuch,  Stubersheim,  Schalkstetten,  Eybacli,  Waldhausen,  Gussenstadt,  gefunden 
wurden.  Auf  der  Markung  von  Gussenstadt  aber,  östlich  von  diesem  Dorfe  und  westlich  von 
dem  Weiler  Heuchstetten  befindet  sich,  hochgelegen,  ein  Wäldchen,  oder  wie  man  in  der  Gegend 
sagt,  ein  „lläule“,  „Kikethau“  genannt.  Nun  ist  zwar  in  Schwaben  ein  Familiennamen  Kick 
heimisch,  vielleicht  dasselbe  wie  der  ähnliche  Name  Keck.  Dr.  Steub  in  München  leitet  den  Namen 
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über  die  verwandten  Formen:  Knch,  Küchel,  Kioble,  Kich,  Kugel,  Kiigel  von  Kutger  ab.  Doch 
würde  nach  Analogie  ähnlicher  Namen  der  Hau  des  Kick  in  unserer  Gegend  nicht  Kikcthau, 
sondern  Kikenhau  lauten.  Uns  hat  die  kühne  Ableitung  des  Namens  in  dem  oben  genannten 
Aufsatze  von  Dr.  Sepp,  von  der  altgriechischen  Sprachwurzel  kv,  die  eine  kleine  Wasser¬ 
sammlung  bedeutet,  gar  wohl  gefallen.*)  Warum  sollen  nicht  die  Handelsleute,  welche  nach 
mazedonischem  Gewichte  geprägtes  Gold  hier  ausgaben,  den  auf  der  wasserarmen  Alb  so  hoch¬ 
willkommenen  Brunnen  oder  Wassertümpeln,  die  nicht  zufrieren  und  woran  die  Vögel  überwintern, 
den  griechischen,  vielleicht  auch  keltischen  Namen  Kiket  gegeben  haben,  den  solche  Kelchbrunnen 
in  den  bayrischen  Alpen  führen?  Im  Lagerbuche  des  Geislinger  Spitals  vom  Jahre  1524  heiszt 
eine  Flur  auf  Hcuchstetter  Markung  „am  Kyket“  und  eben  dort  werden  als  zu  dem  Feldlehen 
„der  Walbach“  (jetzt  „Walmich“)  genannt,  gehörend,  angeführt  III  Viertel  (Ackers)  „im  Kikett“ 
„stoszt  vndcrhalb  an  das  Holz.“  Nun  findet  sich  zwar  im  Gussenstadter  Kikcthau  nur  eine  trockene 
Vertiefung  und  auch  auf  dem  anstoszenden  Heuchstetter  Felde  kein  Brunnen  noch  See;  aber  der 
tietcr  liegende  Weiler  II euch stetten  hat  sich  das  Wasser  aus  der  Höhe,  worauf  der  Kikcthau 
steht,  dienstbar  gemacht  und  besitzt  einen  laufenden  Brunnen,  dessen  Inhalt,  wenn  ringsum  im 
Winter  der  grösste  Wassermangel  herrscht,  von  den  Heuchstetter  Bauern  in  kleinen  Fäszchen 
bei  freundlichen  Besuchen  zur  Weihnachtszeit  und  sonst  als  hochgeschätzte  Gabe  den  lieben  Ver¬ 
wandten  in  der  Nähe,  z.  B.  in  dem  besonders  wasserdürftigen  Weiler  Sontbergen  im  „Spazier¬ 
wäg  eie“  mitgebracht  wird.  —  Ein  Weiher  oder  Wassertümpel,  wie  der  im  Kikcthau  gewesen 
sein  mag,  befindet  sich  etwa  eine  halbe  Stunde  südlich  im  Walde,  ganz  nahe  dem  oben  genannten 
„alten  Postwege,“  der  von  Schalkstetten  nach  Gerstettten  führt,  als  willkommene  Viehtränke  für 
den  vor  wenigen  Jahrzehnten  erst  gegründeten  Neuburger  Hof  bei  Sontbergen,  auf  der  Markung 
des  Marktfleckens  Gerstetten,  auf  welcher  einst  acht  jetzt  verschwundene  kleine  Orte  standen. 
Die  erste  Dotationsurkunde  des  Klosters  Anhausen  an  der  Brenz  nennt  eine  ganze  Reihe  von 
Orten  in  unserer  Gegend,  die  nicht  mehr  bestehen  und  vielleicht  erst  in  Kriegen  des  15.  Jahr¬ 
hunderts  zu  Grunde  giengen. 

Ein  anderer  ähnlicher  Weiher,  der  seinen  Namen  Kiket  längst  verloren  hat,  liegt  drüben 
auf  dem  früher  besprochenen  Stöttener  Berge,  umschattet  von  stattlichen  alten  Buchen,  auf  ein¬ 
samer  Heide,  fast  auf  dem  höchsten  Punkte  des  etwa  700  in  hohen  Berges.  Dort  erinnern  wir 
uns  auf  einsamen  Gängen  zur  Winterszeit  Kibize  und  andere  Vögel  öfter  angetroffen  zu  haben. 
Von  dieser  Heide  hat  man  eine  herrliche  Rundsicht  und  sieht  bis  zu  den  Schweizer- Alpen.  Die 
Stelle  heiszt  bei  den  Bauern  von  Stötten  „Viehstelle,“  in  den  Lagerbüchern  von  Eybacli,  dessen 
Markung  angrenzt,  aber  „der  Servel.“  Sollte  der  letztere  Name  etwa  vom  lateinischen  servare 
abzuleiten  sein  und  in  dem  deutschen  Namen  „Viehstell“  seine  Uebersetzung  finden,  wie  das  nur 
eine  Viertelstunde  davon  entfernte  „Wekerstell“  in  dem  der  naheliegenden Kuchalb?**)  Am  Fusze 
des  eigentlichen  Stöttener  Berges  läuft  über  die  Höhe  dieser  Berginsel,  von  Altenstadt  im 
Filsthale  herauf  kommend,  von  Süd  nach  Nord,  zwischen  Kuchalb  und  Weckerstell  einer¬ 
seits  und  Stötten  und  Schnittlingen  andererseits,  nach  dem  Schlosse  von  Weiszenstein,  eine 
alte  Römerstrasze. 

Folgen  wir  dem  Roggenbache  nach  Eybacli,  wo  nahe  der  Kirche  aus  einer  starken 
Quelle  der  Bach  entspringt,  der  dem  sich  hier  erweiternden  Thale  wie  dem  Orte  selbst  den 
Namen  gab  und  dem  den  Roggenbach  verschlingenden  Eybacli  bis  zu  seiner  Einmündung  in  die 
Fils  bei  Altenstädt,  so  sehen  wir  auf  der  diese  Mündung  beherrschenden  Anhöhe  über  dem 
Dorfe,  um  welche  sich  die  Fils  in  scharfer  Biegung  von  Nordosten  nach  Nordwesten  windet,  ein 
alterthümliches  Gebäude,  mit  einer  alten  Linde  daneben,  jetzt  Amtswohnung  eines  Revierförsters, 
vor  1822  des  Pfarrers,  vor  1532  Minoritinnenkloster,  noch  früher  eine  Burg,  wo  der  in  einer  Ur¬ 
kunde  des  Kloster  Bebenhausen  vom  Jahre  1292  genannte  „Dominus  Syfridus  de  Alten- Giselingen“ 
sonder  Zweifel  seinen  Sitz  hatte.  Diese  Burg  aber,  bei  der  sich  zwei  Römerstraszen  gekreuzt 
zu  haben  scheinen,  war  sehr  wahrscheinlich  auf  die  Ueberreste  eines  das  Filsthal  hier  beherr¬ 
schenden  römischen  Kastells  gegründet.  Der  steile  kahle  Berg  gegenüber,  welcher  von  hier  an  bis 
gegen  Gingen  auf  der  rechten  Seite  das  Filsthal  begleitet  und  dem  Flusse  seine  Richtung  gibt, 
mag  leichtlich  seinen  Namen  Tegelbcrg  auch  schon  von  den  Römern  erhalten  haben,  denn 
von  einer  deutschen  Wurzel  wissen  wir  ihn  nicht  abzuleiten.  Wohl  wird  auf  der  Alb  eine 


*)  Näher  liegt  freilich  das  deutsche  Keck,  Kick,  Keck-  Kickbrunnen,  lebendiger  Quell, 
Quellbrunnen,  wozu  allerdings  auch  Schincllor-Frommann  das  griech.  scvjJtt?  vergleicht. 

**)  Auch  an  Serviles,  Bauknechte,  wäre  nach  der  gütigen  Mittheilung  des  berühmten 
Sprachkenners  und  bewährten  Erklärors  dunkler  Ortsnamen,  Hrn.  Prof.  Dr.  Sepp  in  München, 
zu  denken. 


Komisches  auf  der  Alb. 
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Lehmart,  welche  zum  Ausschlagen  der  Brunnen  gebraucht  wird,  „Tegel“  genannt,  aber 
auch  dieses  Wort  kann  wohl  römischen  Ursprungs  sein  und  Ziegelerde  bedeuten.  Vom  Lcngen- 
tliale,  das  sich  vom  Bette  des  Eybachs  nördlich  bis  zur  Kuchalb  hinaufzieht,  wird  dieser  Berg 
von  der  Hauptmasse  des  Stöttener  Berges  fast  ganz  losgetrennt,  und  von  diesem  Thale  aus  buch¬ 
ten  sich  gegen  Westen  zwei  kleine  Trockenthäler  in  den  Tegelberg  ein,  „Augstei“  und  „Binstcl“ 
genannt,  zwei  Namen  deren  Deutung  wir  Anderen  überlassen.*) 

Von  der  Spitze  des  Hohensteins,  des  nordwestlichen  Vorsprunges  des  Tegelberges, 
nahe  der  Kuchalb,  zieht  sich  12 — 15  Fusz  breit  ein  Graben  hinab,  der  unter  dem  Namen  „Land¬ 
graben“  das  Thal  unterhalb  Gingen  überschreitet  in  der  Richtung  gegen  den  Grüneberg  und 
Rommenthaler  Hof,  bei  dem  einst  eine  Helfensteinische  Burg  stand.  Eine  Landesgrenze, 
welche  der  Landgraben  zu  vertheidigen  bestimmt  gewesen  wäre,  bestand  an  dieser  Stelle 
weder  während  der  Ulmischen  noch  während  der  Helfensteinischen  Herrschaft,  wohl  aber  dürfte 
dieser  Landgraben  ein  Stück  der  Befestigungen  sein,  mit  denen  die  Römer  den  westlichen  Alb- 
rand  als  Grenze  Rhätiens  deckten,  etwa  ehe  sie  das  württembergische  Unterland  besetzten. 
Aehnliche  Gräben  finden  wir  nämlich  auf  der  archäologischen  Karte  Württembergs  von  Paulus 
auf  der  Ostseite  des  Bergvorsprungs,  welcher  die  Burg  Hohenneuffen  trug,  und  über  den  Alb- 
vorsprung  zwischen  dem  Lauterthaie,  in  welchem  die  teckischen  Städtchen  Gutenberg  und 
Owen  liegen  und  dem  Ermsthale,  in  welchem  die  Burg  Urach  liegt,  südöstlich  von  dem  hoch¬ 
gelegenen  Dorfe  Grabenstetten  gezogen,  in  einer  Weise,  dasz  der  Gedanke  an  einen  Grenz¬ 
graben  zwischen  Rhätien  und  Obergermanien  nahe  liegt.  Haben  nicht  schon  die  Römer 
den  „Landgraben“  vom  Hohenstein  über  das  Filsthal  bei  Gingen  hinüber  gezogen,  —  welches 
Pfarrdorf,  nebenbei  gesagt,  die  älteste  auf  einen  Kirchenbau  sich  beziehende  Steininschrift 
im  Lande  Württemberg  trägt,  vom  Jahre  984  nämlich,  —  so  liesz  ihn  vielleicht  der  Ost¬ 
gothenkönig  Dieterich  von  Bern  als  Schutzwehr  gegen  das  andringende  Heer  des  Franken¬ 
königs  Chlodwig  errichten,  da  ja  Theodorich  den  Theil  des  Alemannenlandes,  der  einst  zur 
römischen  Provinz  Rhätien  und  damit  zur  Präfektur  Italien  gehörte,  (vergl.  Stalins  Wirt.  Gesell. 
Bd.  1.  S.  150),  Chlodwig  gegenüber  als  einen  Theil  seines  italienischen  Königreiches  ansprach. 
Dazu  würde  der  Namen  des  vom  Hohenstein  aus  nächsten  hohen  Berges  gegen  Süden  wohl  pas¬ 
sen,  welcher  der  „Frankel“  heiszt,  und  irgendwie  ein  besonders  wichtiger  Posten  der  Ostgrenze 
des  Frankenreiches  in  dieser  Gegend  gegen  das  ostgothische  Alemannien  zur  Zeit  Dieterichs 
von  Bern  gewesen  sein  mag,  von  dem  die  dankbaren  schwäbischen  Bauern  noch  im  IG.  Jahr¬ 
hundert  sangen.  (Vergl.  Uhlands  hinterl.  Schriften,  Bd.  8,  S.  334  über  Dieterich  von  Bern). 
Dazu  würde  auch  die  grosze  Goldmünze  mit  Bild  und  Umschrift  des  oströmischen  Kaisers  Justi- 
nian  passen,  welche  vor  20  Jahren  eine  Dienstmagd  aus  Altenstadt  auf  der  Alb  gefunden  hat. 
Ein  Alemanne,  der  mit  seinen  Herzogen  Leuthar  und  Butilin  den  Gothen  in  Italien  gegen  die 
Oströmer  zu  Hilfe  gezogen  war,  mag  diesen  goldenen  Justinian  als  Beutestück  in  seine  Heimat 
mitgebracht  haben. 

Dem  Andenken  an  den  König  Dieterich  von  Bern  verdankte  vielleicht  auch  die  Burg 
Berneck  auf  einem  Albvorsprunge  südlich  von  Deggingen  den  Namen. 

Noch  mag  in  diesem  Zusammenhänge  ein  Name  erwähnt  werden,  der  im  alemannischen 
Gesetze  (verfaszt  um  628)  vorkommt  (Stalin  Wirt.  Gesell.  I.,  232).  Für  Schweine  und  anderes 
Vieh  gab  es  in  den  Wäldern  besondere  Ställe,  im  Volksrecht  buricae  genannt,  vermuthlich  um 
bei  ungünstiger  Witterung  das  Vieh  dahin  zu  treiben.  Wenn  nun  noch  heutzutage  ein  kleiner 
Wahlbezirk  zwischen  dem  schon  genannten  Stubersheim  und  dessen  Filialorte  Hofstett- 
Emerbuch  „im  Burrich“  geschrieben  und  genannt  wird,  ohne  dasz  das  Volk,  welches  ihn  so 
nennt,  zu  sagen  wiiszte,  was  das  Wort  bedeute,  so  weisz  das  alte  alemannische  Gesetz  darüber 
Aufschlusz  zu  geben. 

Mögen  die  aufgezcigten  Spuren  auch  nur  schwach  das  Dunkel  erhellen,  das  auf  der 
frühesten  Geschichte  dieser  Gegend  ruht,  mehr  Licht  als  die  bisherigen  Schriften  über  dieselbe 
werden  sic  immerhin  gewähren. 

Siilzbach.  Gaspart. 


*)  Das  erste  ist  Aucht-  (Nachtweid-)  Stelle,  das  andere  wohl  Binscn-Stellc. 
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Birlinger 


12.  Eine  Abkurung  der  Abtei  Heiligkreuzthal ])  vom  Jahr  1553. 

Zu  wissen  und  kundt  sy  allermenigklichen  mit  discm  offenen  briefe:  nachdem  die 
Erwürdig  Andechtig  und  Edel  Frau  Veronika,  geb.  von  Riethain,  gewesene  Abtissin  des  wir- 
digen  Gottshauses  Heiligkreuzthal  seliger  gedächtnus,  ihrem  ambt  und  standt,  der  prelatur, 
dazu  sy  erwelet  und  confirmirt  worden  ain  und  dreiszig  jar  lang  getreulichen  geregieret 
und  vorgestanden,  und  in  sollicher  zeit,  dermassen  wie  augenscheinlich,  das  Gotshausz  mit 
nützlichen,  guten  und  nothwendigcn  gebewen  nach  notturfft  gehauen  und  aufgericht  und  dieweil 
dann,  nach  weilundt  der  gewelten  Frau  Abtissin,  auch  aus  sunderem  begern  in  iren  Zeiten,  dasz 
ain  nechst  nachkhumende  Frau  Abtissin  berürte  nachvolgende  geben,  auch  erkauffte  güetern 
angelegte  zinsz  und  gälten,  sambt  aller  irer  Verlassenschaft,  wie  vermöge  der  hienachvolgen- 
den  Inventary  und  anderem,  was  dem  Gotshausz  zu  järlichem  einlthumen  nutz  und  gutem  ge- 
raichen  möchte,  nach  dero  absterben,  ordenlich,  unter  des  Hochwürdigen  Andechtigen  Herren, 
Herrn  Johann  Abtte  des  Gottshauses  Salemschweiler,  als  des  Gottshauses  Heiligkreuzthal  Obern 
und  Visitatorn,  Abtey-Secret-Insigel  zu  besigeln,  verfertigen  etc.  Weliches  dann  die  Erwirdig 
und  Gaistlich  Frau  Elisabeth  Lutzin,  als  nachkhumende  erwelte  und  confirmierte  Abtissin  ge- 
weltes  Gottshauses  mit  guter  vorwissenheit,  sinnes  und  gemüets  Ilochgedachts  Herren  Abts  und 
Visitatoren  wohlbedechtlich  wie  volgt,  alles  zusammen  in  Schriften,  verfassen  und  schreiben 
lassen  und  erstlich  ist  verbauen:  nemlich 

5343  3  ß  Riedl,  werung  —  am  Kreuzgang  &  Dormitor  vom  Haus  zu  Riedlingen. 

1680  „  Vom  gewclb  im  klior,  der  Bruederkhirchen  und  schnekhen  sambt  dem  maler. 

2360  „  10  Vom  gewelb  zu  fassen  &  zu  vermalen. 

364  „  Vom  gestiel  &  ganz  in  der  Bruderkirchen. 

2829  „  Vom  Hausz  zu  Markdorf  u.  vom  Dorkell  (torkular)  daselbst. 

1291  „  Von  bayden  Summer-  &  Winter-Refentalen2)  (Mono  Quellens.  2,  68a)  und  davon 
zu  glasen. 

341  „  Am  Capitelhaus  verbauen. 

220  „  Von  der  ure,  zimbele  und  pratspisz  zu  machen. 

3860  „  Von  dem  neuen  Hausz. 

310  „  Von  der  Maur  umb  den  Conventgarten  zu  mauren. 

1152  „  Vom  Rörbrunnen  im  crater  (?). 

572  „  10  Vermalet. 

227  „  10  Umb  Meszgewandt,3)  Ornata  und  Kirchenzier  sambt  dem  grünen  Auf¬ 
schlag  mit  dem  Krucifix  im  Klior. 

312  „  An  dem  Neuen  Hausz  &  anderszwo  verglaset. 

3885  „  10  An  der  Neuen  Pfister,4)  verbauen. 

642  „  7  Umb  Silbergeschirr. 

336  „  4  An  der  Neuen  Schmidt  verbauen. 

409  „  Vom  Galltprunnen  am  Creitzgang  verbauen. 

675  „  Umb  das  vischwasser  an  der  thonaw  under  Landaw. 

1050  „  7  Umb  Hausen  Freyharts  zu  Ertingen  erkhaufften  Hof. 

1560  „  Auf  die  Spene  &  Handlungen  zwischen  dem  Wolgebornen  Herren,  Herrn  Karlen 
Grafen  zu  Zollern  &  Sigmaringen  und  als  schirmherrn  — 

Uff  Türkenschatzung  und  ander  Krieg  gangen  =  3473  3. 

Uf  Türkenschatzung  &  ander  Krieg  gangen  3473  3. 

188  „  17  Umb  die  Lehenschaft  der  Kaplaney  zu  Fridingen  geben. 

1588  „  Umb  Heuser,  Hofraiten,  gerten,  Äkher  &  wisen  erkaufft. 

402  „  Umb  Klaineter  (Kleinoden),  so  verschenkht,  verert  und  todtengelt  (Patengeld). 

622  „  10  Für  die  fünf  vergalten  Bilder,  so  man  auf  den  Altar  setzt. 

157  „  8  Für  das  Silbcre  Kreuz,  auch  auf  den  Altar  zu  setzen. 

924  „  6  Um  baiden  Kirchen  zu  Hundersingen  &  Bintzwangen  zu  irem  Bauen  umb  ain 

järlichen  Zins  geliehen. 


’)  Der  alte  Name  ist  „Wasser scapfen.“  Vergl.  m.  Volkstümliches.  I  398  ff.  O.  A.  B. 
v.  Riedl.  1851. 

2)  refectorium;  auch  Rebental,  reventer;  mitteld.  öfter  Rebenthier,  Remter,  sieh  P. 
Cassel,  Erfurter  Rathaus  1857  S.  14. 

3)  Diese  2  oder  3  Ausdrücke  geben  die  niederrh.  Denkm.  mit  Gegere  gerkamer,  = 
Zurüstkammer,  Sakristei.  Mein  Wb.  z.  Köln.  Chronik.  111  986. 

4)  P fi  st e r  ei ,  Klosterbäckerei. 


Ileiligkreuzthaler  Inventar. 
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Weliches  Alles  zusammen  in  ainer  Summa  thut:  3G782  ff  13  ß  6  hl.  —  und  ist  hierinnen  aller 
aufgeloffener  expensz  und  koste,  so  von  dem  Gottshaus  darüber  gangen  als  stain  kalckli,  holz, 
der  tagdiensten,  speis  und  Ion  sambt  anderrn  allem,  gegen  dem  schmid  und  umb  eisen  darzu 
gebraucht  &  in  beruerte  summa  nit  khuma  und  verrechnet  worden.  (NB.  24521  fl.  40  kr.  6  hl. 

2.  Am  anderen,  belanget  das  Inventary  und  beschreibunge  aller  anderer  verlassen- 
schat't  so  angemelte  Frau  Abtissin  die  von  Riethain  selige  hinder  ihre  verlassen,  wie  volgt: 

Und  nemblichen  vorhanden: 

An  parem  Gelt .  4478  ff 

Schulden  an  Gelt . 3181  ff  8  hl. 

An  Früchten-Schulden  &  im  Kasten: 

Vesen . 841  Mit.  4  Vrtl. 

Rocken . 219  „ 

Habern .  499  „  4  „ 

Gersten . 140  „  2  „ 

An  Silbergeschirr5)  37  Tisch  und  Schinbecher,6)  und  7  groszer,  verdeckter  Becher  zum  thail 
vergibt,  2  schalen,  2  salzbiichsle,  8  silbere  löffel  und  20  b’schlagener  löffel. 

An  klainetern  u.  paternoster  — :  13  paternoster,  zway  güldene  Ringle,  ain  klainetle  an  den  Hals, 
ain  Jäger  hör  nie  und  ain  eingefaszter  Krottenstain. 7) 

An  Zingeschirr  — :  60  schiissel  —  klain  &  grosz,  darunter  der  mere  thail  geschlagenes  Zin; 
5  Zinblaten,  ßquärtig  Khanten,  &  1  kleines  khentlein;  3  Zinplatten  auf  tisch;  21  Zinteller, 
1  verzinte  Pfefferpfann,8)  und  7  bar  Salzbiichsle  — 

An  Kupfer  und  mösse-Geschirr :  1  Schwenkkbanten,  3  mösse  Schwenkkanten,  9  messene  becket 
(Becken),  23  messene  leichter,  ein  messener  Tischring,  54  Pfannen  klain  u.  grosz,  23 
Kessel,  57  örine  &  kupferne  Hefen,  3  Rösz,  5  Dreifiesz,  1  umblaffender  pratspiesz,  13 
Schaumlöffel,  &  1  pratpfannen,  — . 

An  Bettgewandt:  121  ligbeth,  43  deckbeth,  69  pfulben,  45  orte  kissen,  (Endkissen)  57  Haubt- 
küssen,  60  Decken,  und  Sergen  (Strohsack);  211  Leitücher,  59  Betladen,  etlich  mit  Him¬ 
meln9)  &  darinen  soviel  Stroseck  .  .  . 

An  Leinwate,  tuech  und  werckh:  —  272  reiste  eien  tuch  996  eien  awerkhe  tuch;  46  eien  Ab- 
khcmme,  52  eien  Zwillich,  91  El.  zweheln,  19  Eil.  köllnisch,  5  Trog  &  khiiszen  mit  gehech- 
letem  flachs,  1  Trog  mit  Hanf,  45  Tischlacher,  114  EU.  Awerke  Tischlacher,  47  reistene 
Tischlacher,  28  Z w  eh le n. 10) 

An  Rossen  &  vieh:  21  Ziehrosz;  2  Reitrosz;  70  Khiic,  Hagen  &  gehurnet  vieh,  16  Ochsen, 
24Kelber-,  14  ...  s  sau,  und  52  sau  klain  &  grosz,  wie  sy  über  winter  auf  dem  Hof  louffen. 
An  Wein:  19  fueder,  wie  derselb  ungevarlich  durch  den  khiieffer  angeschlagen  worden. 

Darauf  ist  nach  volendung  hievorgeschriebener  bew  und  der  inventarien  das  Alles 
der  Erwiirdigen  &  Andechtigen  Frauen,  Frau  Elisabeth  Lutzin,  als  erwelte  &  confirmirte  Abtissin 
berüertes  Gottshauszes  Hailigkreuzthal  einhendig  gemacht  &  iiberantwurt  worden  getreulich  und 
onn  alle  gevärde. 

Und  dasz  zu  warem  Urkhundt  und  merer  Bekrefftigung  hat  der  Hochwürdig  Herr, 
Herr  Johann,  Abt  des  Gottsliauses  Salemschweiler  als  Oberer  und  Visitator  Irer  Gnaden  Abtey- 
Secret-Insigel  an  diesen  Brief  thun  hangen,  der  geben  ist  auf  Montag  nach  dem  Sonntag  Rc- 
miniscere,  Gezelt  von  der  Geburt  Christi  Unsers  Seligmachers  1553  Jare. 

Copey  der  Gebeu  und  Inventarien  zu  Heiligkreuzthal.  n) 

Bonn,  März  1878.  Anton  Birlinger. 


5)  Sieh  ein  ähnliches  Verzeichnis  in  meiner  Alemannia  III  286 — 291. 

6)  Sonst  Schenkköpfe,  im  alten  Rottenburg  an  „schön“  angelehnt. 

7)  Ein  kostbarer  Stein,  der  angeblich  im  Kopfe  der  Kröte  oder  aut  ihr  wuchs,  in 

mittelhochd.  Gedichten  der  „Sigestein.“  Grimm  Mythol.  1169  ff.  Alemannia  VI  47  ff.  Deutsch. 
Wb.  5, 2423.  .  ,  .  _ . 

8)  a)  Was  war  Pfeffer?  Gebratene  Leber  klein  geschnitten,  „ruggin  brot,“  im  Mörser 
gestoszon,  brühe,  Wein  und  Essig,“  lasz  es  wallen  in  einer  Pfanne:  das  ist  Leberpfeffer. 
Schwarzer  Pf.  „ruggisz  gebätes  brot“  brühe  Wein,  Essig,  Gewürze ,  Speck  u.  „verwöll  das 
Wildprätt.“  Mein  Büchl.  v.  guter  Speise.  München  1864.  (Akademie.)  b)  ob  nur  Pfefferbüchse  i 

!l)  Sonst  alt  gehimmelze. 

10)  Handtuch,  von  twahen,  waschen;  noch  in  zwangna,  alcm.,  den  Kopt  waschen, 
erhalten;  z  ist  unorganisch,  ebenso  in  Zwerg,  Zwingburg  u.  s.  w. 

“)  Nach  einer  Abschrift  des  f  Pfarrers  Bantle  von  Langenenslingen ,  eines  ver- 
dineten  Lokal-Geschichtsforschers. 
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~  13.  Oberschwäbische  Gaunamen. 

Nachdem  unser  verdienter  Mitarbeiter  Dr.  Baumann  die  Erörterung  der  gedachten 
Gaunamen  angeregt  hat,  erlaube  ich  mir,  den  Lesern  dieser  Blätter  einige  neue  Aufstellungen 
zur  Begutachtung  zu  unterbreiten. 

Dasz  der  Linzgow  von  dem  Flüszchen  Linz,  der  lleisterachgow  von  heistir, 
junge  Buche,  abzuleiten  sei,  unterschreibe  ich  sofort.  Die  Lesart  Ileistilingowc  fasse  ich  aut 
als  entstanden  aus  Heistiringowe ,  indem  sich  das  r,  wie  sonst  noch  oft  im  Schwäbischen,  in  1 
verwandelte.  Der  Sinn  bleibt  derselbe,  ob  das  Schlusz — in  als  Verdumpfung  des  Suffixes  —  ahi 
oder  als  Pluralendung  von  heistir  aufgefaszt  wird.  Ich  gebe  der  ersteren  Deutung  den  Vorzug, 
weil  dieser  Vorgang  bei  anderen  Namen  auf — ach  ja  öfter  vorkommt;  ich  erinnere  beispiels¬ 
halber  an  Amberon  neben  Ambraha,  denn  ob  ach  =  aqua  oder  =  ahi,  ist  in  diesem  Betreff  einerlei. 

Was  den  pagus  Aphon  anbelangt,  so  pflichte  ich  Baumann  darin  bei,  dasz  hier  altes 
aft'a  Wasser  (Bach)  vorliegt.  Nur  hätte  ich  die  Frage  aufwerfen  mögen,  ob  man  nicht  an  das 
Wasser  denken  dürfe,  welchem  entlang  der  ganze  „pagellus“  streckt,  ich  meine  an  die  Donau, 
ob  er  nicht  nach  diesem  Flusz  der  Wassergau  (Gau  am  Wasser)  genannt  worden  sein  könnte? 

Bezüglich  des  Namens  Ericligow,  Eritgow  verweise  ich  auf  meinen,  diesen  Gau 
behandelnden  separaten  Artikel  (Nr.  8.) 

Mit  dem  Ramachgau  hat  es  seine  besonderen  Schwierigkeiten  und  ihrer  um  so  mehr, 
wenn  sich  der  Ramesgowe  auf  unsern  Ramachgau  und  nicht  vielmehr  auf  den  Remsgau  be¬ 
zieht.  Im  Vorbeigehen  sei  bemerkt,  dasz  die  Rems  früher,  wie  noch  jetzt,  unter  dem  Volke 
die  Rains  heiszt.  In  Akten  des  15.— 17.  Jahrh.,  welche  Streitigkeiten  wegen  des  Mitjagens  der 
Truchsessen  von  Waldburg  in  dem  ehemaligen  Reichsforste  Ileistcrach  bei  Waldsee  behandeln, 
bin  ich  wiederholt  einem  Forstorte  „im  Grammach,  Gramach;  Rainmach  Ramach“  begegnet.  Das  er¬ 
innert  an  den  alten  Forst  Rammert  (=  Rammhard)  bei  Rottenburg,  an  Rammstatt  Markung 
Albershausen,  das  freilich  auch  Ramesstat  sein  kann,  selbst  an  die  Ortsnamen  Granheim,  neben 
Gramheim.  Mit  ram  Schafbock  oder  mit  räm,  Ziel,  oder  mit  ramo,  rammo  Rabe  kommen 
wir  nicht  sehr  weit.  Ich  denke  an  den  alten  Waldnamen  Ranne  J.  1295  silva  Ranne  (Mono, 
Zeitsch.  f.  G.  d.  0.  2,  379):  in  der  Rannen  J.  1297  ibid.  2,  458,  an  den  Wald  Rannen  bei 
Amtzell  etc.  Wenn  für  runen  auch  rumen  vorkommt  und  für  rennen  ein  Zeitwort  reinen,  reminen 
(vgl.  Sehmeller,  Lexer,  Bencke,  Müller,  Zarncke  mhd.  Wtb.),  so  ist  es  doch  wohl  nicht  unmöglich, 
dasz  auch  ein  Wort  rannach  zu  rammach  werden  kann.  Diese  Möglichkeit  wird  aber  ganz  be¬ 
sonders  durch  das  Beispiel  erhärtet,  das  uns  der  alte  Mannsname  Rammo  (=  Rabe)  mit  seinen 
Compositis  gibt.  Man  vergleiche  in  Förstemanns  Wtb.  die  urkundlich  belegten  Formen,  die  so 
alt  sind  als  unser  Name  Rammachgau,  wie  Rammo  neben  Ranno,  Ghranno,  Chrannus;  Ram- 
molf  neben  Rannolf;  Hramvolt  neben  Grannold  Vorkommen.  Eine  sprachliche  Schwierigkeit  für 
die  Möglichkeit,  dasz  Rammachgowe  Rannachgowe  sei,  gibt  es  also  nicht,  uns  fehlt  eben 
nur  der  direkte  Beweis,  den  Niemand  liefern  kann.  Ich  gebe  aber  Nachstehendes,  um  meine 
Meinung  wenigstens  glaubhaft  zu  machen.  Wäre  Rammach  =  Rannach,  dann  stünden  wir  auf 
festem  Boden.  Schon  in  der  lex  salica  heiszt  eine  ge wisze  Art  der  Eichelmast  für  Schweine, 
die  im  Walde  gehen,  hranne,  sollte  daraus  kein  Waldname  rannach,  beziehungsweise  ram¬ 
mach  möglich  sein?  Wir  wissen,  dasz  die  Schwaige  (Milchkuhherde  wie  die  Schweinherde)  sone 
hicsz  und  ein  alter  Waidewald,  der  Sohnwald  bei  Bingen  a.  Rh.,  im  J.  1295  nemus  Sane  (d.  i. 
Sanehe  =  Sanach)  heiszt.  Das  führt  zunächst  auf  das  Verbum  sonen,  sanen  =  gewinnen,  hier 
natürlich  auf  den  Gewinn  an  Milch,  Speck  u.  dgl.  zurück,  weshalb  auch  der  Rahm  auf  der 
Milch  die  Sahne  heiszt.  Es  ist  noch  eine  Frage,  ob  unser  Wort  Rahm  sich  zu  Ranne  nicht  etwa 
verhält,  wie  sane,  sone  zu  Senne  (Sennte).  Man  musz  stets  im  Auge  behalten,  dasz  sich  Dichten 
und  Trachten  unserer  Altvordern  um  Wald,  Waide,  Atz  und  Fratz,  Geäsz  und  Eckerich  drehte. 
Ich  meine  also  hranne  (chramme,  gramme)  verhalte  sich  zu  Rammach  (Grammach),  wie  sone 
zu  sonehe,  sonach  und  rammach  verhalte  sich  wiederum  zu  grammach,  wie  unser  schwäbisches 
Rapp  (Rabe)  zu  Grapp  (Rabe).  —  Gibt  man  Rammach  =  Rannach  zu,  dann  käme  freilich  auch 
noch  in  Betracht,  dasz  der  Baumstrunk  (Stumpen)  altschwäbisch  rane,  ranne,  rone,  rönne  und 
raume  heiszt.  (Nachweise  habe  ich  seiner  Zeit  in  den  „Buchauer  Seebriefen“  gegeben.)  Rannach 
wäre  dann  ein  ausgestockter  Wald,  dessen  Stümpfe  noch  stehen.  Wer  nun  Werth  darauf 
legt,  dasz  eine  Gegend  des  Rammachgaues,  im  heutigen  O.A.  Laupheim,  „in  den  Ilolzstöcken“ 
heiszt,  dem  könnte  diese  Deutung  Zusagen.  Aber  die  Quantität  des  a  spricht  eher  gegen  als 
für  die  letztere  Deutung. 

Noch  sind  weitere  Deutungen  möglich.  Vor  allem  erinnere  ich  an  den  von  Schmeller  I. 
1371  angeführten  Waldnamen  Chranach  (Jahr  1195),  der  entweder  zu  hrame  oder  wie  Schmel- 
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ler  andcutet  zu  chrano,  chranpovm,  Kranwit  (Wachholder)  gehört;  der  aber  seinen  organischen 
Kehllaut  schwerlich  abgeworfen  hat,  es  sei  denn,  dasz  dies,  wie  bei  Eigennamen  öfter  vorkommt, 
durch  falsche  Deutung  geschehen  ist.  Dazu  gibt  es  ein  altes  Adjektiv  hrarn  =  krumm,  durch 
das  wir  an  Namen  wie  Rampach,  Rempach  erinnert  werden,  die  zu  Ramach  werden  können, 
wie  hrabano  zu  rammo.  Ein  altes  räma  ist  von  den  Glossatoren  mit  columna  wiedergegeben. 
Schlieszlich  kommt  aber  noch  der  alte  fränkische  Hrangaui  in  Betracht,  der  nach  dem  Flusse 
Ramach  benannt  ist  und  nebenher  auch  Rammichgowe  heiszt.  Also  wiederum  Verwandlung 
eines  älteren  nn  in  mm,  was  meine  Ansicht,  dasz  unser  Rammachgow,  wo  kein  Flusz  Rannach 
oder  Rammach  nachzuweisen  ist,  auf  das  uralte  hranne,  ranne,  Schweinemast  und  Schweineherde 
zurückführe.  Und  dasz  in  jener  Gegend,  wie  in  ganz  Oberschwaben,  die  Eiche  der  Hauptwald¬ 
baum  war,  dafür  sprechen  viele  Zeugnisse,  namentlich  die  überall,  noch  im  15  Jlidt.  viel  venti- 
lirten  Eichelmastrechte  der  Bauern  im  Oberland.  So  sagt  das  Dorfrecht  von  Hummertsried  v. 
1470:  so  in  den  weiden  kesz  (Geäsze)  wird  vnd  fremde  sehwein  eingenommen  werden,  alsdan  so 
sollen  die  von  Ergatwiler  von  iren  Schweinen,  die  sie  ungevarlich  gesumrot  hand,  geben  nämlich 
von  jedem  schwein  halb  so  vil  als  ein  fremder  davon  geben  wird.  So  eine  Urk.  v.  1522:  wann 
eclcer  oder  kees  im  Alttorferwald  wäxt,  soll  (neben  den  Schweinen  der  Bauren)  das  Kloster  Baint 
in  allem  138  schwein  in  dasselbig  keesz  schlagen.  Diese  Citatc  könnte  ich  beliebig  vermehren. 
Vgl.  Neugart  C.  Dipl.  Alem.  I.  53.  — -  Dipl.  Cod.  Lauresh.  1,  68.  Kehrein,  Samml.  33.  —  Zts. 
f.  Gesell,  des  Oberrh.  8,  133.  Grimm,  Weisth.  1,  179  645  etc  noch  oft.  Schon  die  Lex  Visigoth 
VII.  5.  c.  1.  2.  3.  spricht  ausführlich  von  der  Wichtigkeit  der  Eichelmastung.  Uebcr  die  Laub¬ 
holzwaldungen,  wo  jetzt  Nadelholz  steht,  vgl.  v.  Berg,  Gesch.  d.  d.  Wälder  1871.  30.  etc. 

Der  Gau  Flina  zwischen  Alfa  und  Brenz  erinnert  an  Fleinheim  O.A.  Heidenheim, 
das  im  J.  1356  Flyn  heiszt.  Flein  bei  Heilbronn  ist  sicher  das  gleiche  Wort.  Ein  altes  Vline- 
bacli  nennt  Kehrein’s  Sammlung  S.  36.  Ich  denke  an  das  alte  Zeitwort  H ä h e n  lavare,  liiere, 
an  das  bei  Mone  Z.  6,  217  genannte  Adjektiv  vlimec  =  alluvius,  das  nach  bekanntem  Vor¬ 
gang  aus  vlinec  entstanden  ist.  Fl  ine  fasse  ich  demnach  auf  als  alluvium,  angeschwemmter 
Platz.  Der  Gau  hat  hier  einen  Ortsnamen  zum  Bestimmungswort.  Dasz  auch  unbedeutende 
Orte  für  Gaunamen  verwendet  wurden,  erhellt  aus  den  Namen  Bongowa  nach  einem  Ort  in  der 
Gegend  der  Ensquelle,  Buxgowe  nach  dem  Schlosz  Büchsen  (Kant.  Bern),  Keldagowe  und 
Kalkum  u.  s.  w. 

Schlieszlich  möge  mir  erlaubt  sein,  auch  über  das  Hegau  zu  sprechen.  Ich  bringe 
den  Namen  mit  der  Hegauer  Ach  in  Zusammenhang.  Im  Hegau  oder  doch  nicht  weit  davon 
werden  noch  im  12.  Jahrhundert  zwei  stark  spirirte  Ortsnamen  Halle  genannt.  (Zcitsch.  f. 
Gesch.  d.  0.  28,  149,  155.)  Wo  die  Spiration  so  lange  fortlebt  darf  auch  daran  gedacht  wer¬ 
den,  dasz  ein  altes  Hahagowa  in  Hehegewe  umgelautet  habe,  das  durch  Zusammenziehung  zu 
Hcgow  wurde.  Hiefiir  scheint  mir  die  im  Wirt.  Urkb.  I.  Nr.  141  zu  findende  Lesart  Heegewa 
zu  sprechen,  überdies  auch  der  fränkische  Hegau  zwischen  Rednitz  und  Tauber,  welcher  von 
dem  Flusz  Ehe,  alt  Aha,  seinen  Namen  bekommen  hat. 

Ehingen.  Buck. 


14.  Betheiligung  der  Reichsstadt  Biberach  an  der  Gesammt-Ausgabe  der 
Werke  von  C.  M.  Wieland  von  den  Jahren  1794—1802. 

Von  Dr.  L.  F.  Ofterdinger. 

Im  Jahr  1768  kam  Wieland  durch  Vermittlung  Zimmermanns  zu  Brugg  im 
Kanton  Bern,  Riedels  in  Erfurt  und  Weisze's  in  Leipzig  mit  der  Leipziger  Buch¬ 
handlung:  Weidmanns  Erben  und  Reich  in  Verbindung,  aus  der  sich  bald  ein  freund¬ 
liches  und  später  ein  sehr  freundschaftliches  Verhältnis  mit  dem  Chef  dieser  Buch¬ 
handlung,  nemlich  mit  Philipp  Erasmus  Reich,  herausbildete,  welches  —  freilich  mit 
einigen  Unterbrechungen  —  bis  zu  Reichs  Tod  (3.  Dez.  1787)  dauerte.  Fast  alle 
Werke,  welche  Wieland  zwischen  den  Jahren  1768  bis  1788  herausgab,  erschienen 
in  dieser  Buchhandlung.  Da  aber  jetzt  an  die  Spitze  der  Weidmannschen  Buch- 
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1  um dlung  neue  Leute  kamen,  so  blieb  das  Verhältnis  nur  noch  ein  geschäftliches, 
das  sich  bald  ganz  auflöste.  *) 

Kurz  nach  Reichs  Tod  kam  Wieland  mit  dem  unternehmenden  Buchhändler 
Göschen  in  Leipzig  in  Verbindung,  so  dasz  schon  1789  bei  diesem  die  Wieland'sche 
Schrift:  „Gedanken  von  der  Freiheit  über  Gegenstände  des  Glaubens  zu  pliiloso- 
phiren,“  neu  verlegt  wurde.  Göschen  legte  dem  Wieland  einen  Plan  für  eine  Ge- 
sammtausgabe  seiner  Werke  vor,  auf  den  er  recht  gerne  sogleich  eingegangen  wäre,  weil 
ihm  eine  weitere  Quelle  von  Einnahmen  (die  er  bei  seiner  groszen  Familie  und  einer 
zwar  anständigen,  aber  nicht  bedeutenden  Pension,  sehr  wohl  brauchen  konnte)  daraus 
erflosz.  Allein  der  Plan  von  Göschen  kam  ihm  gar  zu  groszartig  vor,  und  er  fürch¬ 
tete  einen  Verlust.  Nach  vielem  Ueberlegen  und  Hin-  und  herschreiben  er¬ 
schienen  die  Gesammtausgaben  in  vier,  eigentlich  aber  in  fünf  Ausgaben.  Die  erste 
besteht  in  42  Bänden  auf  geglättetem  Velinpapier  mit  36  Kupfern  in  Quart  und 
kostete  250  Rthlr.  Die  zweite  ebenfalls  auf  geglättetem  Velinpapier  mit  36 
Kupfern  in  Oktav.  Die  zweite  und  dritte  ist  eigentlich  dieselbe,  nur  ohne  Kupfer 
und  entweder  mit  Velin  oder  mit  Holländischem  Papier.  Die  dritte  ist  mit  gewöhn¬ 
lichem  Papier.  Die  drei  letzten  Ausgaben  bestehen  mit  den  Supplementbänden  aus 
45  Bänden. 

Eine  Ausgabe,  wie  die  erste  und  zweite  (diese  kostete  immer  noch  125  Rthlr.) 
war  theurer,  als  jede  Ausgabe  der  Werke  eines  deutschen  Dichters,  und  dies  war 
die  Veranlassung  der  Sorgen  Wielands.  Aber  Göschen  kannte  seine  Zeitgenossen 
und  er  konnte  durch  die  Menge  der  Subscribenten  den  Dichter  bald  überzeugen, 
dasz  er  richtig  gerechnet  habe.  Denn  auf  jede  Ausgabe  waren  bald  so  viele  Sub¬ 
scribenten  da,  dasz  wohl  ein  Gewinn,  nirgends  ein  Verlust  war. 

Wieland  war  sehr  erfreut,  als  er  hörte,  dasz  von  den  Einwohnern  seiner 
Vaterstadt  Biberach  auf  die  vier  wohlfeilem  Ausgaben  fleiszig  subscribirt  worden 
sei;  dasz  auf  die  theure  Prachtausgabe  Mitglieder  der  gräflich  Stadion’schen  Familie 
mehr  subscribirt  hatten,  als  die  Mitglieder  irgend  einer  deutschen  Fürstenfamilie; 
am  meisten  aber  freute  es  ihn,  als  er  die  Nachricht  erhielt,  dasz  die  Reichsstadt 
Biberach  auf  die  Prachtausgabe  in  Quart  subscribirt  habe  und  ihm  das  betreffende 
Rathsconclusum  zugeschickt  wurde,  weswegen  er  schrieb,  dasz  ihn  in  langer  Zeit 
nichts  so  sehr  gefreut  habe,  als  dieses  Rathsconclusum.  **)  Da  dasselbe  noch  nicht 
gedruckt  wurde  und  für  die  damaligen  Zeitverhältnisse  in  kulturhistorischer  Hin¬ 
sicht  interessant  ist,  so  mag  es  hier  einen  Platz  finden. 

„Auszug  aus  Reichstädt  Biberach’isches  Gemeinsames  Rathsprotokoll  vom  Jahr  1793. 

d.  d.  3.  Dez.  1793“  Seite  494. 

„Endlich  3)  Seye  aus  dem  llGten  Stücke  des  diesjährigen  Intelligenzblattes  der  Jenaer 
Allgemeinen  Literaturzeitung  zu  ersehen,  dasz  von  unseres  berühmten  Landsmanns,  Herrn  Hof¬ 
rath  Wielands  sämmtliche  Werke  von  Herrn  Buchhändler  Göschen  zu  Leipzig  eine  ganz  neue 
und  zwar  vierfache  und  darunter  sehr  prächtige  Ausgabe  in  Quart  mit  Kupfern  von  den  Besten 
deutschen  Künstlern  auf  Pränumeration  veranstaltet  worden  und  komme  cs  also  darauf  an,  ob 
man  nicht  zur  Ehre  hiesiger  Stadt  um  des  in  unsern  Maueren  gebohrenen  Dichters  darauf  prä“ 
numeriren  wolle? 


*)  Ueber  Wielands  Verhältnis  zu  Reich  und  der  Weidmann’schen  Buchhandlung  ver¬ 
gleiche  man  die  anziehend  geschriebene  Schrift  von  Karl  Büchner,  „Wieland  und  die  Weid¬ 
mann’ sehe  Buchhandlung.  Berlin  1871.“ 

**)  Wieland’s  Leben  und  Wirken  in  Schwaben  und  der  Schweiz,  von  L.  F.  Ofterdinger. 
lleilbronn  1877.  Seite  237. 
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Un<l  wurde  dann  fördersamst  die  in  gedachtem  Intelligenzblatte  enthaltene  Ankündi¬ 
gung  verlesen,  und  war  hieraus  zu  ersehen,  dasz  das  ganze  Werk  in  etwa  I)  Lieferungen,  wo¬ 
von  alle  Jahre  zur  Ostcr-Messe  eine  erscheint,  ausgegeben  werde,  dasz  jede  derselben  aus  fünf 
Alphabeten  oder  ebenso  vielen  Bänden  bestehe,  und  dasz  man  bey  der  besondern  Quartausgabe 
auf  jede  Lieferung  mit  25  R.Thaler  sächsisch  oder  45  ti  Rheinisch  pränumeriren  müsse. 

Magistratus  mache  sich  ein  wahres  Vergnügen  daraus,  dieses,  dem  Herzoglich  Sachsen- 
weimarischen  Hrn.  Hofrathc  Wieland  —  Deutschlands  grösztem  Dichter  —  so  sehr  zur 
Ehre  gereichende  und  in  Deutschland  in  seiner  Art  erste  Unternehmen,  durch  Pränume¬ 
ration  auf  die  Quartausgabe  seiner  Schriften  einigermaszen  zu  unterstützen,  und  demselben 
andurch  einen  öffentlichen  Beweis  seiner  Hochachtung  gegen  dessen  Verdienste  und  höchst 
seltene  Talente  geben  zu  können ,  zumal  auch  die  Ehre  hiesiger  Stadt  es  erfordere,  in 
dem  Pränumerations-Verzeichnisse  zu  stehen. 

Diesem  nach  solle  der  Pränumerations-Beitrag  auf  die  erste  Lieferung  der  schönen 
Ausgabe  in  Quart  mit  45  fl.  cum  converentia  solida  an  Hrn.  Buchhändler  Göschen  in  Leipzig 
ehestens  und  mit  dem  Ersuchen  Übermacht  werden,  hiesige  Stadt  auch  unter  die  Pränumeranten 
aufznnehmen.“ 


Kleinere  Mittheilungen. 

General  v.  Arlt  machte  in  der  Sitzung  vom  1.  Febr.  d.  J.  an  der  Hand  der  Annalen 
des  Nassauischen  Altertlmmsvereins  Mittheilung  über  zwei  in  den  Vereinssammlungen  befindliche 
Eisenstücke,  deren  Bestimmung  bisher  unbekannt  war.  Das  eine  ist  etwa  30  cm  lang,  10  cm 
im  geviert  stark,  das  andere  33  cm.  lang,  5  bis  G  cm.  stark,  mit  einer  etwas  seitwärts  der  Mitte 
gerückten  Durchlochung;  beide  Stücke  sind  an  den  Enden  spitzig  ausgeschmiedet.  Das  erstere 
wurde  vor  wenigen  Jahren  mit  13  weiteren  in  einem  Acker  auf  der  Markung  Sauggart  gefun¬ 
den;  woher  das  letztere  stammt,  konnte  nicht  ermittelt  werden. 

Diese  Eisenstücke  sind  weder  Waffen  noch  Instrumente  —  das  Eisen  ist  zu  weich,  noch 
Gewichte  —  sie  sind  zu  ungleich  schwer,  —  es  sind  überschmiedete  Rohluppen,  wie  sie  von 
den  Waldschmieden  alter  Zeit  in  den  Handel  kamen.  Damals  wurde  das  Eisen  nicht  als  Roh¬ 
eisen  in  Hochöfen,  sondern  als  Schmiedeisen  in  kleinen  Herden  —  Rennherde,  Wolfsöfen  — 
reduzirt.  Die  Oefen  lagen  zunächst  den  Erzgruben  im  Walde  und  konnten  wahrscheinlich  in 
diesen  Oefen  keine  gröszeren  Massen  auf  einmal  reduzirt  werden;  das  Produkt  wurde  in  der 
angegebenen  handlichen  Form  ausgeschmiedet  und  wahrscheinlich  behufs  des  Transportes,  wie 
das  zweite  Stück  ausweist,  mit  einem  Loche  versehen.  Stücke  erster  Art  wurden  in  Deutsch¬ 
land  und  Frankreich  allenthalben  gefunden,  26  Stücke  auf  einem  Haufen  bei  Monzenheim  in 
Rheinhessen;  Stücke  zweiter  Art  mit  dem  Loche,  sind  im  Alterthum  bekannt.  In  Keilschriften 
ist  von  solchem  Eisen  als  Tribut  die  Rede,  Diodor  erzählt,  dasz  auf  Elba  solche  Stücke  in 
Vogelform  ausgeschmiedet  wurden.  In  den  Schatzkammern  von  Ninive,  in  Korsabad,  stiesz  man 
auf  grosze  Masse  solchen  Eisens,  an  60000  Kilo.  Der  Vergleich  der  Luppen  mit  Thieren  ist 
uralt.  Luppe  kommt  von  Lupus,  Wolf;  ferner  waren  und  sind  gebräuchlich  Fuchs  —  renard, 
Salm  —  saumon,  Gans,  Eisengans. 


Briefkasten. 

Auf  die  Anfrage  in  der  Doppelnummer  10  u.  11  des  Korrespondcnzblatts,  wer  der  auf 
einem  altdeutschen  Gemälde  vorkommende  hl.  Dalus  sei,  sind  drei  Antworten  eingelaufen,  für 
welche  die  Redaktion  dankbar  ist;  die  erste  von  Herrn  Dr.  Baumann  in  Donaueschingen,  die 
zweite  von  Herrn  Pfarrer  Schlosser  in  Einsingen,  die  dritte  von  Herrn  Justizassessor  Beck  in 
Ulm.  Alle  drei  stimmen  darin  überein,  dasz  die  Legende  einen  Heiligen  Dalus  nicht  kennt,  wohl 
aber  einen  Märtyrer  Thalus  und  einen  Märtyrer  Dulas,  welche  beide  unter  Kaiser  Diokletian  im 
Anfänge  des  4.  Jahrhunderts  hingerichtet  wurden. 
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Paulus,  Sclimiedeisenkreuze. 


Sitzungsberichte. 

Sitzung  vom  4.  Jan.  1878.  Als  ordentliche  Mitglieder  werden  aufgenommen  Kreis¬ 
richter  Pfizer  in  Ulm,  Elementarlehrer  Witte  daselbst.  Geschenke  sind  eingegangen  und  werden 
vorgelegt:  von  R.  Hermann  hier  ein  alter  Sabel,  einige  Urkunden,  eine  grosze  Anzahl  Kupfer¬ 
stiche  und  100  Münzen;  von  Major  v.  Prittwitz  in  Berlin  ein  Katalog  der  Waffen  Sammlung  des 
Prinzen  Karl  von  Preuszen;  von  einem  Ungenannten  eine  St.  Galler  Münze.  Zum  Ort  der  heu¬ 
rigen  Wanderversammlung  wurde  Leutkirch  bestimmt. 

Sitzung  vom  1.  Febr.  1878.  Als  ordentliche  Mitglieder  werden  aufgenommen:  Pfar¬ 
rer  Detzel  in  Eisenharz,  Regierungsrath  Grözinger  in  Ulm,  Redakteur  Dr.  Wolff  daselbst.  Ge¬ 
schenke  werden  vorgelegt:  von  Dr.  Adam  in  München  Maillinger,  Bilderchronik  von  München; 
von  Fabrikant  Herrenberger  hier  eine  Handhabe  von  einer  Thüre;  von  Stadtpfleger  Geiger  hier 
ein  Manuscript  von  David  Stölzlen  über  die  Geschichte  von  Ulm  und  andere  geschichtliche  Auf¬ 
zeichnungen.  Maler  Max  Bach  hält  einen  Vortrag  über  die  Mauern  von  Nürnberg.  General¬ 
major  v.  Löffler  spricht,  hieran  anknüpfend,  über  die  ehemalige  Befestigung  von  Ulm.  General¬ 
major  v.  Arlt  macht  eine  Mittheilung  über  Rohluppen  (s.  oben).  Professor  Dr.  Pressei  berichtet 
über  literarische  Einläufe,  hebt  namentlich  Interessantes  aus  der  Alemannia  hervor. 

Sitzung  vom  1.  März  1878.  Als  ordentliche  Mitglieder  werden  aufgenommen:  Buch- 
druckereibesizer  Holstein  in  Leutkirch,  Ephorus  Dr.  Eyth  in  Neu-Ulm,  Professor  Dr.  Ableiter 
in  Ulm.  Regierungsrath  Grözinger  übergibt  als  Geschenk  zwei  bronzene  Riemenzungen,  in 
Ohnastetten  gefunden.  Der  Kassier  Kornbcck  trägt  die  Jahresrechnung  vor,  welche  gutgeheiszen 
wird,  ln  der  hierauf  vorgenonunenen  Ausschuszwahl  werden  die  bisherigen  Mitglieder  wieder 
gewählt.  Professor  Dr.  Planck  hält  einen  Vortrag  über  die  neueste  Ausgrabung  römischer 
Alterth firner  in  Bregenz.  Prof.  Dr.  Presse!  berichtet  über  literarische  Einläufe. 


Württembergischer  Alterthumsverein  in  Stuttgart. 

Die  alten  Sclimiedeisenkreuze. 

Die  alten  Schmiedeisenkreuze  auf  den  Friedhöfen  unseres  Landes,  namentlich  auf 
den  katholischen  Friedhöfen  Oberschwabens  und  eines  Theils  der  schwäbischen  Alb,  sind 
in  hohem  Grad  geeignet,  die  Blicke  der  Männer  der  Kunstgeschichte  und  des  Kunstgewerbes 
auf  sich  zu  lenken,  denn  rvir  finden  in  diesen  bis  jetzt  noch  wenig  beachteten  Arbeiten  der 
treufesten  Schmiedemeister  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  eine  Fülle  der  besten  und  gesündesten 
Formen  und  Gedanken.  Ein  solcher  Friedhof,  oft  mit  Hunderten  jener  vielgestaltigen,  hohen, 
meist  reichvergoldeten  Todtenkreuze  besetzt,  wirkt  wahrhaft  ergreifend,  —  vor  allem  im  Früh¬ 
licht  der  Sonne  oder  beim  letzten  versinkenden  Strahl,  wenn  alle  die  tausend  Spitzen,  Blumen 
und  Zacken  rings  in  dem  weiten  stillen  Raume  des  Friedhofs,  wie  verklärt,  aufblitzen  und 
schimmern ! 

In  der  im  Jahr  1875  erschienenen  Oberamtsbeschreibung  von  Rottweil  habe  ich 
bereits  auf  die  Schönheit  und  Wichtigkeit  dieser  ehrwürdigen  Denkmale  hingewiesen,  so  z.  B. 
auf  S.  195  f.,  bei  Beschreibung  des  groszen  Rottweiler  Friedhofs:  „Als  ein  ganz  besonderer 
höchst  merkwürdiger  Schmuck  heben  sich  hervor  die  noch  sehr  zahlreichen  schmiedeisernen 
Todtenkreuze,  von  denen  die  meisten  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  und  dem  Anfang  dieses, 
manche  auch  noch  aus  dem  17.  Jahrhundert  stammen  und  die  uns  ein  ruhmvolles  Zeugnis  von 
der  kernigen  Tüchtigkeit  der  alten  reichsstädtischen  Schmiedemeister  geben.  Die  alterthüm- 
lichsten  dieser  oft  bis  zu  7  Fusz  (2  Meter)  hohen  Kreuze  halten  noch  den  gothischen  Stil  fest, 
der  sich  ja  im  Schmiedehandwerk  unter  kaum  merklichen  Veränderungen  bis  zum  Ende  der 
Renaissance  fortpflanzte,  —  andere  zeigen  den  Rococostil  in  seinen  verschiedenen  Auswüchsen, 
während  die  jüngsten  von  ihnen  eine  mehr  antikisirende  Richtung  bekunden.  Viele  haben  noch 
jene  groszen  prächtigen,  sich  gegen  den  Beschauer  kühn  herausneigenden  gothischen  Lilien, 
andere  reichstes,  im  Zopfstil  gehaltenes  unruhiges  Laubwerk;  es  findet  sich  bei  wenigen  ein¬ 
fachen  Grundformen  eine  fast  unerschöpfliche  Abwechslung  in  den  einzelnen  Motiven,  und  jedes, 
auch  das  ganz  schlicht  gehaltene,  wirkt  sinnig  und  schön.  In  der  Mitte  tragen  die  Kreuze  oft 
ein  kleines  eisernes  Kästchen,  worin  Christus  am  Kreuze  mit  Maria  und  Johannes  gemalt,  oder 
auch  Sprüche  und  die  Namen  der  Verstorbenen  eingeschrieben  sind.“ 
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Im  Oberamt  Rottweil  sind  namentlich  noch  die  Schmiedeisenkreuze  der  Friedhöfe 
von  Bösingen,  Dietingen,  Schömberg,  im  Oberamt  Spaichingen  die  der  Friedhöfe  von  Spaich- 
ingen,  Denkingen,  Diirbheim,  Egesheim,  Nusplingen,  im  Oberamt  Tuttlingen  besonders  die 
der  Friedhöfe  von  Seitingen  und  Wurmlingen  erwähnenswerth ;  aber  auch  das  eigentliche  Obcr- 
schwaben,  das  Land  von  der  Donau  südwärts  bis  zum  Bodensee,  besitzt  zum  Glück  noch  eine 
ganz  bedeutende  Anzahl;  ich  erinnere  mich  der  auf  den  Friedhöfen  von  Schussenried  und 
Schemmerberg. 

Da  die  fromme  Sitte  besteht,  die  alten  Kreuze  immer  wieder  neu  vergoldet  und  be¬ 
malt  auf  die  Gräber  zu  setzen,  so  erbten  sich  manche  derselben  in  den  Familien  Jahrhunderte 
lang  fort,  andere  freilich  sind  in  den  letzten  Jahren  (als  altes  Eisen)  verkauft  worden  und 
muszten  den  um  so  viel  weniger  charaktervollen  Erzeugnissen  des  modernen  Guszeisens  weichen. 
—  Wir  möchten  daher  den  Herrn  Geistlichen  und  Ortsvorstehern  dringend  an’s  Herz  legen, 
diesen  Todtenkreuzen  ihren  besten  Schutz  angedeihen  lassen  zu  wollen,  damit  diese  stilvollen 
Werke  deutscher  Eisenschmiedekunst  fürderhin  erhalten  bleiben;  sie  wären  wohl  würdig,  ihrer¬ 
seits  wieder  veredelnd  auf  die  Bestrebungen  unseres  heutigen  Kunstgewerbes  einzuwirken. 

Prof.  Paulus. 


Die  Stadtkirche  zu  Urach 

bietet  noch  manche  Erinnerungen  an  die  alte  Herrlichkeit,  welche  die  Stadt  einst  als  Hauptstadt 
des  einen  Landestlieiles  hatte.  Ja  sie  ist,  unter  der  Regierung  des  Grafen  Eberhard  im  Bart 
neu  entstanden,  selbst  ein  Zeuge  dieser  Zeit. 

Unter  jenen  Erinnerungen  seien  zunächst  erwähnt  Schätze,  welche  die  Sakristei  birgt: 
wundervoll  geschnitzte  Schränke  von  1507,  ein  reichgesticktes  altes  Antependium  oder  Meszge- 
wand  mit  den  Namen  Jhesus  Christos  Maria  (in  groszen,  theilweise  griechischen  Buchstaben), 
einige  alte  Opferteller,  in  Blech  getrieben,  darunter  eines  mit  der  räthselliaften  Majuskelinschrift: 
ALD.  BOSTRO.  AINOR.  INA  DANA,  u.  a. ;  das  meiste  wohl  aus  der  Zeit,  da  das  Chorherrnstift 
hier  blühte.  Ferner  sei  als  ein  Bruchstück  aus  einer  vorlutherisehen  deutschen  Bibel  genannt  die 
Inschrift:  Wer  ist  die,  die  hie  fuir  gat  Canti  VI.  Cp.;  offenbar  die  Stelle  Hoheslied  6,9.  „Wer 
ist,  die  hervorbricht  wie  die  Morgenröthe,  schön  wie  der  Mond,  auserwählt  wie  die  Sonne, 
schrecklich  wie  die  Heeresspitzen?“  *)  Die  Konsole  an  dem  ersten  Arkadenpfeiler  vom  Triumph¬ 
bogen  aus  gegen  Norden,  an  welcher  diese  Inschrift  steht,  bildet  mit  der  ihr  entsprechenden  an 
dem  ersten  südlichen  Pfeiler,  welche  die  Inschrift:  ,,S(an)ct(us)  amand(us)  h(uius)  Eccl(es)ie 
patron(us)  1520“  trägt,  sichtlich  noch  einen  Rest  von  dem  Lettner,  der  einst  zwischen  diesen 
Pfeilern  gestanden  haben  musz. 

Ein  Zeugnis  von  der  kirchlichen  Richtung,  welcher  die  Uracher  Chorherrn  als  Kleriker 
des  gemeinsamen  Lebens  huldigten,  trägt  die  Kanzel  an  sich.  Es  erscheint  nemlich  an  ihrer 
Brüstung  auszer  den  4  Kirchenvätern,  deren  jeder  wie  in  Weilheim  u./T.  zugleich  das  Attribut 
eines  der  4  Evangelisten  neben  sich  hat,  in  einem  5.  Feld  die  Gestalt  eines  Geistlichen  mit  einem 
Wappenschild,  der,  gespalten,  ein  Herz  trägt,  rechts  mit  der  Sonne,  links  mit  dem  Halbmond 
belegt  und  an  den  Seiten  je  von  einem  Aehrenhalm  (?)  beseitet,  und  mit  einer  Inschrift  darunter, 
die  kaum  anders  zu  lesen  sein  dürfte  als:  San(ctus)  p(ar)isie(nsis)  Gerson  „der  heilige  Gerson 
von  Paris.“  Gerson,  genauer  Johann  Charlier  von  Gerson,  einem  Flecken  von  Rheims,  Kanzler 
der  Universität  Paris  f  1429,  ist  nemlich  einer  der  bedeutendsten  Männer  vor  der  Reformation, 
welche  in  den  allgemeinen  Kirchenversammlungen  (er  besonders  in  Konstanz)  Mittel  zur  Er¬ 
neuerung  der  Kirche  an  Haupt  und  Gliedern  zu  gewinnen  suchten  und  wieder  mehr  auf  die 
Bibel  zurückwiesen.  Das  letztere  war  aber  eben  auch  ein  Hauptpunkt  für  die  Brüder  und 
Kanoniker  des  gemeinsamen  Lebens.  Da  er  nun  zugleich  sich  auf  dem  Konstanzer  Konzil  dieser 
energisch  angenommen  hatte,  so  mag  cs  uns  nicht  wundern,  hier  ihn  geradezu  als  Heiligen  ge¬ 
ehrt  zu  finden,  obwohl  von  päpstlicher  Kanonisation  nichts  bekannt  ist.  Die  Beziehung  der  (etwas 
verwischten)  Inschrift  auf  Gerson  wird  auch  dadurch  gerechtfertigt,  dasz  auf  dem  Titelbild  in 

*)  Dieser  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  stimmt  gleichfalls  zu  dem  Festhalten  an  der 
Landessprache,  das  den  Brüdern  des  gemeinsamen  Lebens  eigen  war.  Uebrigens  fand  ich  auch 
am  südlichen  Chorportal  der  Heiligkreuzkirche  in  Gmünd,  also  aus  der  Zeit  um  1351,  eine  1  ro- 
phetengestalt  mit  dem  Spruchband:  Siche  Der  • — -  isaiae  Cap.  —  (wahrscheinl.  Jesaia  42 , 1 ) ,  liier 
neben  Spruchbändern  mit  einer  lateinischen  Sentenz,  welche  bei  den  12  Aposteln  sich  finden. 
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der  Ausgabe  seiner  Werke  ein  Wanderer  dargestellt  ist,  der  ein  ganz  ähnliches  Wappen  hält, 
in  der  Mitte  kopfartig  gebildet  die  Sonne,  darunter  wie  ein  Brustschild  ein  Herz  mit  einem  T, 
von  diesem  ausgehend  2  Flügel,  darunter  den  Mond  und  dann  noch  oben  3  und  unten  2  Sterne. 
Dasz  das  Wappen  zu  dem  Uracher  nicht  vollständig  stimmt,  darf  nicht  befremden,  da  es  sich 
beidemal  sichtlich  nicht  um  ein  persönliches  Wappen  handelt,  sondern  um  allegorische  Hinweisung 
auf  den  groszen  Kirchenlehrer,  als  welcher  Gerson  den  Titel  eines  Doktor  christianissimus 
(eines  allerchristlichsten  Doktors)  führte.  Sonne,  Mond  und  Sterne  erklären  sich  aus  der  Stelle 
Dan.  12,3:  Die  Lehrer  werden  leuchten  wie  des  Himmels  Glanz  u.  s.  w.  Die  Achren  werden 
darauf  weisen,  dasz  seine  Lehre  der  Seele  gute  Nahrung  gibt,  und  ähnlich  wird  das  andere  zu 
deuten  sein.  Das  Herz  mit  dem  Tförmigen  Kreuz  auf  die  Andacht  zu  Christo,  die  Flügel  auf 
die  Inbrunst  des  zu  Gott  sich  aufschwingenden  Gebets. 

Doch  es  ist  Zeit,  dasz  wir  zu  den  Erinnerungen  in  der  Uracher  Kirche  übergehen,  die 
unmittelbar  an  das  Walten  des  Grafen  Eberhard  im  Bart  erinnern.  Hier  ist  abgesehen  von  seinem 
Beichtstuhl,  über  den  in  nächster  Zeit  anläszlich  seiner  Wiederherstellung  sicherlich  von  anderer 
Hand  wird  berichtet  werden,  einmal  aufzutühren,  dasz  die  Wandnische  auf  der  Südseite  des  Chores 
sein  und  seiner  Gemahlin  Barbara  von  Mantua  Wappen  in  den  2  obern  Ecken  bietet,  jenes  von 
einem  Löwen,  dem  Symbol  der  männlichen  Kraft,  dieses  von  einem  Hund,  dem  Symbol  der  weib¬ 
lichen  Treue,  begleitet.  Das  Wappen  der  Markgräfin  Barbara  weicht  nur  in  Kleinigkeiten  etwas 
ab  von  der  Gestalt,  in  der  es  auf  einem  Glasfenster  in  dem  Chor  der  Tübinger  Stiftskirche 
gebildet  ist. 

Noch  merkwürdiger  aber  ist  der  vollständige  Stammbaum  des  Grafen  Eberhard  in 
8  Ahnenwappen ,  die  um  den  heiligen  Georg  her  an  dem  Gewölbe  des  südlichen  Seitenschiffes 
beim  Eingang  vom  Schlosse  her  angebracht  sind.  Ich  verdanke  die  Deutung  derselben,  die  sonst 
kaum  zu  finden  gewesen  wäre,  der  Güte  des  Herrn  Archivraths  Stälin,  der  mir  ein  altes  Manu¬ 
skript  von  1474,  in  welchem  sie  sich  in  gleicher  Zusammenstellung  eingezeichnet  finden,  mittheilen 
konnte.  Hiernach  erklären  sich  die  Wappen,  abgesehen  von  den  württembergischen  Hirschhörnern, 
folgendermaszen:  Das  pfalzbayrische  (Löwe  und  Rauten)  bezieht  sich  auf  Eberhards  Mutter,  die 
Pfalzgräfin  Mathilde,  Gemahlin  des  Grafen  Ludwig  von  Württemberg,  f  1482.  Das  Mömpel- 
gardische  (2  Fische)  auf  die  Groszmutter  väterlicherseits,  Henriette  von  Mömpelgard  f  1444, 
Gemahlin  Eberhards  des  Jüngeren;  auf  deren  Mutter  aber,  Maria  von  Chastillon  (Tochter  des 
Herrn  von  Feres)  f  1393,  Gemahlin  des  Grafen  Heinrich  von  Mömpelgard,  das  Chastillonische 
Wappen.  Das  Mailändische  endlich  (die  blaue  Schlange)  auf  Antonia  Visconti  von  Mailand 
f  1405,  Gemahlin  Eberhards  des  Milden,  Mutter  Eberhards  des  Jüngeren.  Dagegen  ist  die  Grosz¬ 
mutter  weiblicherseits,  Margarete  von  Savoyen,  Gemahlin  des  1449  gestorbenen  Pfalzgrafen 
Ludwig,  übersprungen  und,  wie  das  erwähnte  Manuskript  an  die  Hand  gibt,  sofort  zu  Pfalzgrat 
Ludwig  III.  f  1437  und  dessen  Gemahlin  (Mathilde  oder)  Machtilde  von  Savoyen  f  1438  weiter 
gegangen,  indem  das  savoyische  weisze  Kreuz  im  rothen  Feld  erscheint,  aber  der  Schild  durch¬ 
zogen  ist  von  einem  blauen  linken  Schrägfaden,  der  das  Beizeichen  der  savoyischen  Nebenlinie 
von  Piemont  und  Achaia  gewesen  zu  sein  scheint.  Weiter  kommt  dann  noch  das  Zollerusche 
Wappen,  von  weisz  und  schwarz  quadrirt,  weil  die  Mutter  des  eben  genannten  Palzgrafen  Lud¬ 
wig  III.,  Elise,  Burggräfin  zu  Nürnberg  war,  f  1409;  und  endlich  das  der  Grafschaft  Genf  (neuuge- 
schacht  von  gold  und  blau),  weil  die  Mutter  seiner  Frau,  Katharina,  Gemahlin  des  Amadeus  von 
Savoyen  und  Piemont,  f  1407,  eine  geborene  Gräfin  von  Genf  war.  Bemerkt  sei,  dasz  die  Wap¬ 
pen  auch  auszer  den  Farben,  die  in  Urach  theilweise  abgeblaszt  sind,  einige  Abweichungen  von 
den  im  Manuskript  gezeichneten,  die  ich  bei  der  Beschreibung  zu  Grund  legte,  zeigen.  So  nament¬ 
lich  das  von  Chastillon  (Chatilion),  das  in  Urach  nur  einen  schwarzen  (schreitenden?)  Löwen 
(oder  Greifen?)  im  obern  goldenen  Feld  des  getheilten  Schildes  zeigt,  im  untern  rothen  Feld  3 
blaue  Pfahle  je  mit  3  weiszen  Kugeln  (Tliränen?)  über  einander  belegt,  während  in  dem  Manu¬ 
skript  als  erstes  Feld  oben  noch  ein  goldenes  Schildeshaupt  mit  einem  rothen  Schrägbalkcn,  der 
mit  3  weiszen  Adlern  über  einander  belegt  ist,  hinzugefügt  erscheint. 

Ein  ähnlicher,  nur  noch  weitergreifender,  württembergischer  Stammbaum  von  1573,  also 
aus  der  Zeit  von  Herzog  Ludwig,  mit  16  Ahnenwappen  findet  sich  an  der  Decke  der  Stuttgarter 
Schloszkapelle. 

Geislingen.  Klemm. 
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Seite  100  Zeile  8  der  Abhandlung  lies:  veraltet. 


Ein  gleichzeitiger  Bericht  über  das  Wirtembergische  Kriegsvolk  vor 
der  östreichischen  Stadt  Villingen  vom  Jahre  1631  bis  1633. 


Mitgetheilt 

von 

D  r.  K  a  r  ]  .T.  G 1  a  t  z. 

ijjblas  Kloster  zu  St.  Ursula  in  der  badischen  Stadt  Villingen,  eine 
weibliche  Lehr-  und  Bildungsanstalt,  hat  aus  dem  Nachlasz  des  im  Jahr  1782 
aufgehobenen  geschlossenen  Klarissenklosters  daselbst  ein:  „Denckhbüechlin  von 
allerlei  Sachen  angefangen  anno  1594  vnd  witter  geendet  anno  1(322“  angetreten. 
Die  52  Papierblätter,  von  welchen  acht  ungeschrieben  und  zehn  halbgeschrieben  sind, 
zwischen  welchen  aber  ungefähr  zehn  Blätter  herausgerissen  worden,  sind  unter  sich 
mit  Fäden  und  zusammen  mit  einem  Pergamentblatt  verbunden.  Der  Inhalt  dieses 
„Denckhbüöchlins“  überschreitet  jedoch  die  angegebenen  Jahrzahlen.  Der  älteste  Ein¬ 
trag  ist  vom  Jahr  1589  und  der  letzte  vom  Jahre  1731  November  4,  welcher  uns 
berichtet,  dasz  an  diesem  Tag  der  Bischof  Dudin  von  Lausanne  in  der  Kirche  der 
Klarissen  die  h.  Messe  gefeiert  habe.  Der  Inhalt  der  Notizen  vom  Jahr  1589  bis 
1622, -von  zwei  Handschriften  niedergelegt,  betrifft  ganz  verschiedene  Dinge,  Zehnt¬ 
verpachtungen  des  Klosters  in  den  benachbarten  Orten  Aasen  und  Sumpfohren,  Be¬ 
stellungen  von  Klosterschaffnern  und  Einziehern  der  Zehnten,  von  Klosterbeichtvätern, 
Witterungsberichte  und  Naturereignisse,  Verzeichnisse  von  Zinsen,  Belehnungen,  Käufen 
u.  s.  w.  Namentlich  erwähnen  wir  des  Berichtes  über  das  am  5.  Juni  1590  in 
Villingen  abgehaltene  und  stark  besuchte  Passionsspiel.  Lauter  Einträge  in  un¬ 
chronistischer  Aufeinanderfolge.  Was  aber  das  „Denckhbüechlin“  in  seinem  Haupt¬ 
inhalt  wahrhaft  Denkwürdiges  enthält,  ist  das  von  Blatt  39b  an  beginnende  Dia¬ 
rium  über  die  Kriegsereignisse,  welche  sich  in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  Vil¬ 
lingen  vor  den  Augen  der  Klarissenschwester,  späterer  Aebtissin  des  Bickhenklosters, 
Juliana  Ernstin,  abgespielt  haben.  Diese  ist  auch  die  Fortsetzerin  des  „Denckh- 
büechlins“  über  die  Jahre  1622  bis  in  die  Mitte  der  Belagerung  der  Stadt,  13. 
Januar  1633,  da  es  auf  einmal  abbricht,  in  derselben  schlichten  und  wahrheits¬ 
getreuen  Weise,  in  welcher  sie  die  Chronik  des  Klosters  vom  Jahre  1480 — 1585 
nach  dem  sogenannten  moralischen  Pragmatismus  dargestellt  hat.  Wenn  auch  das 
wirtembergische  Kriegsvolk  nicht  im  Vordergründe  der  Beobachtung  und  Belagerung 
der  Stadt  Villingen  gestanden  wäre,  enthält  das  „Denckhbüechlin“  einen  so  reichen 
Fund  für  die  Kriegsgeschichte  der  Stadt,  die  damalige  Kriegsmethode,  Kultur  und 
Sprache,  dasz  es  die  Veröffentlichung  in  diesen  Zeilen  vollkommen  rechtfertigt. 

Der  Text  ist  durchaus  beibehalten  worden;  nur  sind  zu  besserer  Lesung 
sämmtliche  Hauptwörter  grosz  und  sämmtliche  Nichthauptwörter  klein  geschrieben 
und  die  allernothwendigsten  Interpunktionen  eingesetzt  worden,  u  mit  darüber  ge¬ 
setztem  o,  welches  in  der  Druckerei  fehlte,  ist  durch  u  ersetzt. 

Witrttcmb.  Jahrbücher  1878.  IV. 


ü 


IV.  130 


Glatz 


[Blatt  391).]  Item  Anno  1G31  ist  ain  grosse  Nott  mit  dem  Krieg  gewesen  da  der  Einig 
vss  Schwedenland  ist  in  das  Dischland  körnen  vnd  hat  das  ganz  Frankenland  verdierbt  vnd 
jngenomen  auch  Spür  vnd  Menz  vnd  hat  anderen  Stetten  auch  hoch  gerrett  vnd  gesagt  er  wel 
das  Fassnacht  Kiechle  bim  grossen  Bischoff  hollen  zu  Merspurg  vnd  Costanz;  auch  wel  er 
Uberlingen  vnd  Kottweil  auch  das  Stöttle  Villingen  haben  vnd  Fryburg  vnd  das  ganze  Elises; 
nur  was  er  vir  sich  genomen  das  wirt  im  verhengt  durch  vnser  Verschultnus  vnserer  Sinden. 
Er  hat  vn  alle  Zal  vil  Volk;  wan  man  jm  erst  verschlagen,  hat  er  glich  noch  mer;  er  vnd  sin 
Volckh  haben  vss  geben  er  hab  das  Glickt  von  Gott  das  er  gewin  was  er  im  virnem;  etliche  haben 
in  vir  Gott  erkent  vnd  ihre  Kinder  ihns  Schwede  Namen  nidergesengnet  vnd  nidergelegt.  Die 
altten  Litt  haben  Zaicheu  getragen  wie  mir  Applaszaichen  haben  vnd  haben  vnssers  lieben 
Herren  Namen  in  das  Schweden  Namen  verendert  vnd  gesagt:  der  Schwed  sol  helffen  Gott  kind 
nima  heißen;  Gott  hab  kaiu  Volk  me;  nur  der  Schwed  nimbt  überhand  nimbt  Minchen  vnd 
Augspurg  in  vnd  verbrent  vnd  verdierbt  alle  Derffer  vnd  Flecken  das  man  etliche  Meißen  ist 
gang  über  tottne  Lichten  vnd  Ross  vnd  Fielt  das  es  alles  vnder  ain  anderen  ist  gelegen  vnd  alle 
Felder  in  Brach;  kein  Mensch  kan  so  bald  me  buhen.  Item  er  hat  Kempten  denselben  Fiersten 
überall  vertriwen  [Bl.  40a]  auch  das  Schloss  Reichholz  vnsser  herzvielgeliebten  Frow  Mutter 
Appttyssin  Ursula  Capelisin  Herr  Bruder  Syz  auch  Weingarten;  alles  was  er  hatt  kett  blindert 
vnd  verdierbt,  auch  Oxenhussen  ingenomen  vnd  Salmenschweil  alles  vertriben  etliche  mal  vnd 
die  Herren  gefangen  genomen  vnd  grosse  Retribucion  von  ihnen  gehaischet. 

Item  Anno  1631  ist  der  Wirdenberger  auch  schwedist  worden  vnd  hatt  vil  Vnruw  an¬ 
gefangen  von  wegen  deren  Klöster  so  vnsser  Kaisser  im  vor  4  Jarren  als  im  28  Jarr  ingenomen 
hat.  Der  Wirtenberger  vnd  ander  lutterisch  Fiersten  haben  dem  Einig  vss  Schweden  zu  ge- 
schriben  vnd  jn  das  Land  gelockt  vnd  Vrsach  geben  vnd  ihn  vm  Hilff  angeriefft  das  er  die 
Kloster  wider  bekum  vnd  haben  ain  anderen  geholfi'en  vnd  hab  die  Klester  überfallen  vnd  die 
nyen  Prölatten  wider  vss  getriben;  sy  haben  dan  nur  etliche  Soltatten  geschickt  die  haben  dan  ge¬ 
sagt  es  kum  ain  ganzer  Gewalt;  also  sind  die  gutten  Herren  vnd  alles  was  sy  schon  gebebt  wieder 
genomen  vnd  vertriwen  worden  vnd  viel  Frowenklester  auch ;  also  hat  sy  der  Schwed  vnd 
der  Wirtenberg  zusamen  gerott  vnd  sind  in  das  Lond  hervsser  geruckht  vnd  körnen  vnd  habend 
im  32  Jarr  alle  Klester  vnd  noch  me  darzu  bekomen. 

Item  Anno  1632  Jarr  hat  er  dem  grossen  Bischof  zu  Merspurg  in  dem  January  erbotten 
er  wel  dass  Fassnacht  Kiechle  hollen,  es  miess  im  werden  wann  es  am  Himel  an  den  Ketten 
hienge  aber  Gott  hat  das  noch  nit  wellen ;  aber  im  Jully  ist  ain  Menge  vir  [Bl.  40b]  die  Statt 
Uberlingen  ko  men  wil  die  Lütt  in  der  li.  Mess  sind  gewessen  vnd  haben  anfahen  schiessen 
das  die  Priester  ab  dem  Altar  sind  gangen  vnd  haben  die  Kuglen  geweicht  denen  Burgern 
so  in  der  Statt  sind  gewessen.  Also  habens  sys  vertriwen  mit  der  Hilff  Gottes.  Darnach  über 
etliche  Tag  sind  sy  vir  Merspurg  körnen  da  habens  sich  die  Merspurger  schir  versumbt.  Ain 
Oberester  ist  Weins  betrunken  gewessen  da  sind  die  Schwedisch  vff  den  Sehe  komen  aber  mit 
der  Hilff  Gottes  wider  verjagt  vnd  etliche  in  den  Sehe  gestierzt  der  Schwedischen. 

Item  die  Wirtembergisch  vnd  Schwedische,  ist  alles  ains,  sind  vff  Offenburg  zu  zogen 
vnd  haben  Offenburg  ingenomen,  ist  durch  die  Oberkait  geschehen;  die  Burger  habens  sich 
wellen  weren  vnd  haben  sich  3  Tag  ritterlich  gewert  aber  die  Oberkait  hat  mit  den  Schwedischen 
angeriert  vnd  inen  vil  Contribuciou  verhaissen;  also  haben  die  Schwedischen  den  Offenburger 
alles  genomen  vnd  gen  Strassburg  nin  gefiert;  über  ain  Tagetlich  sind  sy  wider  komen  vnd 
habend  etlich  tussent  Taler  begert  von  den  Offenburger  vir  den  Brand;  also  ist  vnd  hat  miessen 
Offenburg  auch  schwedisch  werden.  Item  sy  sind  zogen  biss  in  das  Elises  vnd  haben  Benfeld 
angerendt  vnd  sind  widernm  vertriwen  worden;  sind  wider  komen  vnd  sind  darvor  gelogen 
vff  die  9  Wochen  das  sy  alls  gegen  ain  anderen  geschossen  das  etliche  die  zu  Benfeld  Inwoner 
vm  die  Kör  komen  vnd  vnsinig  sind  worden  von  fyllem  Schiessen;  sy  habend  sich  so  ernstlich 
vnd  ritterlich  gewert  vnd  .  .  . 

Item ')  lang  darvor  eb  mir  belegert  sind  worden  hatt  man  ob  vnsser  Statt  vil  Stuckh 
Geschiz  am  Himel  sehen  ston  nach  ain  anderen  sampt  den  grossen  Kuglen  vnd  Feir  vnd  Roch 
so  darvs  gangen  [Bl.  41a]  vnd  wolten  sich  noch  weren  vnd  nit  ergeben;  da  hat  der  Find  vnder- 
graben  vnd  ist  in  die  Statt  komen  vnd  alles  vss  geagt  vnd  vertriben  vnd  ist  der  Find  in  das 
Elises  komen  vnd  strafft  in  dem  Elises  hin  und  wieder  das  Niemant  sicher  ist  zu  wandeln,  sind* 2) 
in  das  Elises  komen  vnd  als  verjagt  verbrennt  und  jngenomen  Enssiham,  die  Regierung  ist  zu 
Brysach,  Fryburg  zwaymal  alles  darvss  verjagt  auch  den  29.  Juny  .  .  . 

0  Späterer  Einsatz  bis  Blatt  41a. 

2)  Von  da  bis  „29.  Juny“  von  derselben  Hand  ein  späterer  Einsatz. 
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Item  den  26  May  im  32  Jan-  bat  der  Wirtenberger  vnsser  Statt  vffkind  auch  Rott- 
weil  das  erstemal  mit  gutten  vnd  glatten  Worten  als  wollt  er  ain  gnttcr  Nauchbaur  sin  vnd  vor 
fremde  Fiersten  vnd  Ueberfal  helffen  beschirmen  vnd  vnsser  Schirmher  sein  so  lang  bys  der 
Kaiisser  wider  mechtig  vnd  ain  gemainer  Frid  ward  als  dan  so  sollend  mir  wider  vnsseren 
altten  Herren  vnd  Oberkaitt  haben  vnd  zu  komcn;  habend  vnssere  Herren  der  Statt  vnd  die 
Burgschafft  by  vnsseren  wol  erw.  Vattern  zu  den  Barfussen  Ratt  gehalten  vnd  zu  Ratt  gangen, 
sy  wellen  das  zu  der  Regierung  gelangen  lassen  vnd  dan  ain  Beschaff!  geben  wie  sy  sich  ver- 
haltten  welen  mit  dem  Wirdenberger ;  ist  ain  solcher  Jamer  in  der  Statt  gewessen ;  der  ain 
Thail  will  sich  wercn  der  ander  Thail  sagen  sy  wellent  sich  ergeben  was  es  sol  sein  wan  mir 
schon  miessent  ain  Zeit  lang  schwedisch  sin  es  werde  nit  lang  weren;  diss  ist  die  Oberkait  ge¬ 
wessen;  die  Bürgerschaft  ist  zu  Ratt  gangen  vnd  haben  sich  vnder  ain  anderen  enschlossen  sy 
wellend  vor  zu  der  Regierung  vnd  erwellen  9  Personen  vnd  nambten  sich  die  Ussschiz  vnd  sind 
zu  der  Regierung  zogen  vnd  sind  gleich  vir  den  Oberisten  dem  vnsser  Statt  empfohlen  ist  ge¬ 
wessen  körnen  vnd  haben  die  Sachen  virbracht  vnd  sind  glich  erhert  worden  vnd  haben  ainen 
Christen  mit  ihnen  bracht  des  Namen  haiss  der  Obrister  Eseher  ain  gewalttiger  Kriegshöld. 
[Bl.  41b]  Under  denen  willen  schickht  ain  oberster  Rittmaister  Röllinger  vnder  den  Schwedischen 
an  vnssere  Herren  der  Statt  vm  Prouiant  vnd  Contribucion,  habend  im  vnsseren  Herren  erbotten, 
sy  haben  kain  Prouiantt  vir  in  und  sin  Volk,  die  Statt  wel  sich  gegen  Wer  stehlen,  mir  haben 
ain  Succurs  zu  Ross  vnd  Fass  —  ist  aber  noch  kainer  da  gewessen.  Die  Statt  stund  in  grossen 
Sorgen  die  beschehene  Anthrehung  mechte  vellstreckht  werden  das  sy  vnss  überfallen;  ist  vss 
sonderlicher  Schickung  Gottes  vom  Einig  uss  Schweden  all  sin  Volk  hin  vnd  wider  nach  Niiern- 
berg  in  Eil  abgefordert  vnd  sind  mir  wider  entlediget  worden  das  mir  vermaind  haben ;  sind  etliche 
Herren  von  Rottweil  alher  kommen  vnd  haben  sich  aller  gutter  Nachbarschafft  anerbotten  sy  wellen 
vnss  Hilft' geben  vnd  helffen  so  fast  sy  lcinden ;  so  sind  sy  von  dem  Wirdenberger  körnen  vnd  schon  mit 
im  den  Actort  troffen,  sy  wellen  im  huldigen  auch  ohue  der  Burgerschafft  Wissen  und  Willen ;  die  Bur¬ 
gerschafft  halt  sy  auch  ain  wenig  gewert,  aber  da  sy  der  Ernst  des  Wirdenbergers  gesehen  glich  vff- 
geben  vnd  darnach  so  avoI  wider  vnss  gestritten  als  der  Find ;  Avirvermainden  nur  mir  Averenrhvig;  die 
Tutlinger  erbotten  sich  auch  aller  gutten  Nachbarschafft,  aber  ain  wirtenbergischer  Undervogt  mit 
Namen  Jörg  Schmid  begert  den  Ampthoff  sanct  Jörgen  alliie  vnd  das  Closter  sanct  Jürgen  mit  ernst¬ 
lichen  Befehlen  an  die  Herren  sonst  Averde  mans  mit  der  Handhabend  mitten  der  Statt  einzu- 
kornen  Avissen.  Bald  darnach  den  12  Octobris  liatt  sich  das  Avirdenbergiscli  Folckh  zu  Ross 
vnd  Fuss  so  man  sagt  10,000  starck  by  RottAveil  sehen  lassen  vnd  den  Beschaid  Avellen  haben 
ob  sy  under  sinem  Schuz  und  Schirm  wellen  sin,  avo  nit  so  wellen  sy  die  Statt  einmal  findlich 
überfallen  vnd  bericht  sy  syend  nit  find  sondern  als  gutte  Frind  vnd  allein  zu  erhaltten  gutte 
Nachbarschafft  ehe  ain  andere  Usslandischer  bekom  vnd  in  das  Nest  siz  vnd  die  Statt  iiber- 
möchtige  vnd  genöttigett  [Bl.  42a]  er  verhoff  die  Statt  Rottiveil  wer  sich  vnder  sin  Schuz  vnd 
Schirm  ergeben;  also  ist  es  gesehen,  habent  im  doch  kain  Geltt  geben  vnd  im  nur  vff  ain  Zeitt 
lang  Huldigung  versprochen;  also  ist  er  von  Rottweil  zogen  vnd  in  den  RottAveiller  Fleckhen 
das  Nachtquartier  kett  eben  1.  2.  3  Stund  von  vnss;  darnach  am  Donstag  gleich  darnach  ist  ain 
Wirttenbergischer  ain  mittender  Currier  für  vnsser  Statt  körnen  vm  9  Yr  Vormittag,  der  liatt 
zum  Herr  Burgermaister  vnd  anderen  Amptleitten  begert  vnd  anzaigt  Avie  ain  ficrstlicher  Avirt- 
tenbcrgischer  Generalquattirmaister  einer  von  Gilttlingen  neben  dem  ain  Comissario  vnfer 
von  der  Statt  AVer  mit  40  Pfertten,  die  hetten  in  Namen  ihr  fiirstl.  Gn.  des  Herzigen  zu 
Wirttenberg  etwas  mundlichs  anzuebringen,  man  soltte  etliche  zue  ihnen  vsslassen  oder  sy  ihner 
zu  lassen;  gib  man  ihnen  zue  Antwort:  6  Personen  vsse  vnd  dargegen  so  vil  ihner  nechst  vir 
die  Porten.  Der  Gilttlinger  vnd  Commissary  körnen  sampt  anderen  Avie  abgeredt  vnd  bringen 
ihren  Sach  vir  vnsseren  Herren  der  Statt,  Avie  dz  der  Einig  vss  Schweden  so  vil  Statt  den  vss= 
lendische  Bottentatten  vnd  Fremdten  bald  disse  bald  jehene  Statt  verert  verschcnckht  vnd  über¬ 
gebe;  als  dem  vor  zuekumen  dz  vnser  Statt  nit  auch  darvon  koine  weil  es  nit  ver  von  Wirt¬ 
tenberg  ligt  vnd  daran  grenzte  das  die  gutte  Nachtbarschafft  beysamen  gehabten  wurde  vnd  nit 
ainem  Frempten  zum  Raub  vnd  Thail  wurde;  der  Vrsach  er  ain  Armada  von  10,000  Man  in  disses 
Land  verornnet  hotte  mit  Befelch  alle  Ortt  in  Giiette  in  ihr  fürstliche  Gn.  Schuz  vnd  Schirm 
ermanen  oder  avci-  das  nit  thun  wurcl  Avollts  er  mit  GeAvaltt  zwingen;  andere  Ortt  habent  sich 
schon  in  sin  Schuz  vnd  Schirm  geben  als  Rottenburg  Horb  Oberndorff  Schernberg  vnd  die  Statt 
Rottweil  vnd  verhaist  den  Herren  er  avc!  vnss  by  vnsser  1.  Reglion  vnd  Privilegien  vnd  Recht 
vnd  Gerechligkaitten  Avie  byshero  lassen  vnd  bim  geringsten  nit  beschweren  vnd  allen  Krieg- 
durchzigen  vnd  Quattier  vnd  Musterbläzen  gesichtert  vnd  beschirmbt  verbleiben;  habend  Amsser 
Herren  als  Oberkaitt  [Bl.  42b]  zur  Anttwortt  geben  vnd  ain  Stilstand  begert  biss  sy  ain  Beschaid 
vnd  Bericht  haben  Aron  vnsserem  Durch],  Erzherzog  Leoboldi  vnder  dessen  Schuz  vnd  Schirm 
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wir  sind;  cs  wurde  sich  nitt  gebiren  vnder  ain  anderen  Schuz  vnd  Schirm  zue  geben;  begertten 
man  soltt  vnss  ain  Termin  geben  welches  der  Gilttlinger  abgeschlagen  vnd  kain  Termin  geben 
will  vnd  trewtt  vnss  er  wel  vnss  mit  Gewaltt  verderben  vnd  ruiniren,  mir  sollen  ermanet  vnd 
gewännet  sein;  habend  vnssere  Herren  für  Gewaltt  gebetten,  so  lang  bys  sy  das  einer  ganzen 
Burgerschafft  angezaigt  haben,  des  hatt  der  Gilttlinger  so  lang  vergundt.  Da  habend  unsere 
Herren  die  ganze  Burgerschafft  zu  den  Parfuossern  Kirchen  zusamen  gefordert  vnd  inen  alles 
vorgehaltten  vnd  gesagt,  sy  sollent  jetzt  ain  Ratt  geben  was  man  dem  Gilttlinger  vnd  Commissary 
vir  ain  Anttwortt  geben  soltt:  da  habend  die  Burgerschafft  ainhellig  dahin  geschlossen  das  mans 
wider  sol  zu  iliro  firstliche  Gn.  vnd  Rethen  vnd  Regenten  gelangen  lassen ;  vnder  dissem  Ratt 
weil  sy  zu  den  Barfussen  Rath  gehabten  ist  die  ganze  Armade  vff  dem  Bickhenberg  vnd  by  der 
Wanen  doben  gestanden  dz  mir  alle  wan  mir  nur  ins  Rundei  oder  Diernle  gangen  sin  ge¬ 
sehen  haben;  man  hat  vnseren  Burgern  verbotten  das  sy  nit  vff  soltten  Für  geben  vnd  nit  vff 
sy  schüessen.  Ach  wie  sind  mir  in  so  grosser  Angst  vnd  Noth  gewessen,  haben  vnsser  Armutt 
ingemacht  vnd  verstossen  wo  mir  haben  kinden;  hatt  vnss  vnsser  Frow  Mutter  Ursula  Capelisin 
gehaissen  mir  sollen  ganz  Kutten  anlegen  vnd  ain  jedere  ain  Bindele  mit  Huben  vnd  Studien 
vnd  was  mir  von  Nethon  sind  was  vir  Noth  angang  dz  mir  auch  etwas  by  vnss  haben;  [Bl.  43a] 
wir  haben  vermaind  er  werd  vnss  überfallen;  vnsser  wol  erw.  Bichtvatter  Johannes  Kneher  vnd 
der  wolerw.  Patter  Ludwickli  Unglert  dazumal  gewester  Qwardian  zu  Spür  vertriben  worden  vom 
Schweden  ist  hie  gewessen,  sind  by  vnss  vnder  dem  Torr  oder  Bortten  gewessen,  habend  vnss 
zugesprochen  vnd  vnss  vm  ain  IJuss  virsehen  wan  sy  vnss  vff  der  Seitten  vom  Bickhenberg 
überfiellen  auch  gehaissen  vm  welttliche  Klaider  schauwen  das  mir  nit  bekandt  worden  dz  mir 
gaistlich  seyen  dan  sy  grillich  vnd  schendtlich  mit  den  Gaistlichen  vmgangen  sind  wo  sy  die 
anthroffeu  vnd  iiberkomen  haben.  Der  ganz  Conuentt  ist  aller  beysamen  gewessen  vnder  der 
Bortten,  mir  haben  nit  gewist  wie  vnss  gen  wird;  das  ist  am  Morgen  Vormitag  vm  9  Vhr  ge¬ 
wessen;  gleich  vff  die  h.  Mess  ist  grosser  Lermen  gewessen,  hatt  kaine  den  ganzen  Tag  kain 
Bissle  gossen  bis  vm  2  Vhr  da  er  forttzogen  ist  in  die  Fleckhen  vnd  Dierffer  vnserer  Statt  vnd 
dz  Nachtquattier  gemacht  vnd  erschreckenlich  mit  den  Vndertanen  vmgangen  vnd  alles  vssge- 
blindert  verhergtt  vnd  verdierbt  vnd  vssgetrieben.  Den  15  Tag  Octobris  sind  sy  weitters 
gezogen  vff  Fierstenberg  zu  vnd  Hiffingen.  Die  Hiffinger  haben  sich  gegen  ihnen  gewert  aber 
sy  sind  von  dem  Find  überwunden  worden  vnd  sind  nyn  komen  vnd  vil  Burger  nidergemaclit 
vnd  geschediget  worden  vnd  etliche  vertrunen  vnd  ain  gross  Bluttvergiessen  darin  geschehen1); 
vnder  der  Weillen  als  der  Find  anders  Weg  vmer  schwewtt  habend  vnssere  Herren  gen  Sturck- 
gartt  zwen  Gesandten  geschickht  vnd  wellen  bym  Herzog  abbitten  das  mir  nit  überfallen  wurden, 
sind  komen  bis  gen  Rottweil  vnd  wiedervm  alher  komen ;  vnder  dessen  ist  der  Vssschuz  die  9 
Burger  herkomen  von  dem  Margraffen  zu  Baden  vnd  Veldobristen  vnd  haben  gutte  Bottschafft 
brach  das  in  wenig  Tagen  ain  Sucurs  komen  werd;  ist  die  ganz  Burgerschafft  vnd  mir  alle 
herzlich  wol  erfrewtt  worden;  der  Findt  hatt  sich  alle  Tag  von  dissem  12  Ohtobris  bis  zu  der 
rechten  Belegerung  sehen  lassen  vff  dem  Bickhenberg  etwan  30  Rütter  etwan  20  etwan  40  oder  50; 
man  ist  nienert  me  sicher  gewessen,  er  hat  Ross  vnd  Fich  gestoben,  ist  wol  ain  Nott  über  Nott 
gewessen;  wir  haben  in  vnsser  Schir  zu  Assen  getreste  Frucht  kett  haben  in  dem  32  Jar  von 
demselbigen  Zehntten  nit  mehr  dan  8  Maltter  bekomen,  dan  ander  hatt  vnss  der  Vogtt  von 
Biessingen  alles  verrathen  vnd  getrest  vnd  vns  [Bl.  43b]  gestoben  vnd  hinweg  gefiert  dem  Find 
zu,  ist  ain  lutterester  Vogtt  gewessen;  also  haben  mir  den  bitteren  Mangel  miessen  liden  vnd  alleweil 
haben  mir  nizt  me  davon  zu  messen  von  dem  32  Jar  bys  jez  in  das  38  Jarr;  Gott  erbarm  sich 
vnsser.  Nur  ich  kum  wider  zu  dem  gutten  Burger  die  vnss  so  gutte  Bottschafft  haben  bracht; 
ist  den  7  Tag  Nouembris  der  wol  edel  geborne  vnd  gestreng  Herr  Johann  Wernher  Aescher 
vor  Büningen  ain  wol  erfarner  erlebtter  Gabälier  sampt  520  starkh  alher  komen  mit  grossem 
Glickht,  den  anderen  Tag  hatt  er  glich  den  ganzen  Rath  vnd  ganze  Burgerschafft  zusammen 
beruffen  in  die  Barfusser  Kirchen  zu  vnsseren  Füttern  vnd  sein  Befelch  vnd  dz  er  jetzt  Com- 
menttant  über  die  Statt  sye  geoffenbart  vnd  nimbtt  die  ganze  Gemaindt  in  sin  Aidt  vnd  Pflicht 
vnd  beaidiget  die  Herren  und  Burgermaister  das  sye  alle  wellen  zusamen  haltten  vnd  Gutt  vnd 
Blutt  by  ain  anderen  zue  lassen  vnd  vffsezen;  darzu  sich  menigklich  gern  darin  ergeben  vnd 


‘)  Siehe:  Ein  gleichzeitiger  Bericht  über  das  vom  Wirtembergischen  Kriegsvolke  am 
15.  Oktober  1032  in  Ilüfingen  angerichtete  Blutbad,  mitgetheilt  von  Dr.  Roth  von  Schrecken¬ 
stein  in  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Beförderung  der  Geschieht?-,  Alterthums-  und  Volks¬ 
kunde  von  Freiburg  I,  S.  59  ff. 
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verhaist  der  Oberst  Escher  sampt  die  ganzen  Gemaind  der  Himelkinigin  ain  loblichs  gesungen 
Ampt  der  h.  Mess  welches  hochzeittlich  gesungen  ist  worden  zu  den  Parfuossern  vm  gettlicli 
Gnad  vnd  Beystand.  Er  Obrister  Escher  ordnett  alles  an  mit  Bestellung  der  Wachten  vnd 
guttcr  Ivriegsornung  an,  last  die  liohen  Diern  im  Dachwerkh  abheben  vnd  grosse  Schanzkerb 
flechten  vnd  machen  vnd  ordnet  die  vff  die  Diern  hin  vnd  wider,  lasst  die  mit  Grund  vnd 
Stain  fällen  vnd  in  der  Statt  hin  vnd  wider  Schanzen  vnd  Patterien  vff  fleren  vnd  buwen  vnd 
die  Stuckh  vnd  das  Geschiz  darvff  fieren  vnd  ain  Pulff'ermille  in  der  Statt  buwen  vnd  ain  grossen 
Forratt  mit  Pulffcr  Pley  Eyssen  Stainen  vnd  Pleyekuglen  dau  es  wenig  deren  Sachen  da  waren 
vnd  sind  die  Bürger  übel  darvff  abgericht  gewessen,  sind  so  einfalttig  gewessen  haben  die  grossen 
Stuckh  Geschiz  wellen  nur  vnder  die  Thor  stellen  wan  der  Find  kem  habend  sys  nur  wellen 
[Bl.  44a]  gegen  inen  ablassen;  ach  es  wer  wol  verschinfft  vnd  verscherz  gewessen.  Er  hatt  die 
Thor  verpastiet  vnd  nur  das  ober  vnd  vnder  Dor  vff  gelassen  dan  anderst  die  Bruklien  vffge- 
zogen  vnd  das  Wasser  in  ihneren  Graben  auch  gelassen;  er  hatt  Fürornung  angestellt  vnd  etliche 
Buren  verornnett  was  sy  tliun  sollent  und  Burger  zu  Tragoner  gemach  jung  vnd  altt  vnd  Tropen 
gemacht  vnd  die  vssthaillt  vff  Posten;  hatt  ain  Jedere  gewist  was  er  tliun  soltt  Tag  vnd  Nacht. 
Vnsser  erw.  Frow  Mutter  Appttyssin  Ursula  Capelisin  sampt  vnsser  lieben  Mutter  Preyorin  Katha¬ 
rina  Ililasenin  habend  vnsseren  wol  erw.  Herren  Bichtvatter  gefragett  wie  wir  vnsser  Armutt 
sollen  tliun  vnsser  Zinssbriefflin  vnd  Kustery  vnd  Silbergeschir  dessen  mir  noch  wenig  haben 
das  miessen  anwenden  vm  die  Leibnarung,  hatt  sie  wol  Erw.  geratten  dz  mir  das  verbaltten  wo 
mir  kinden;  hatt  vnsser  erw.  Frow  Mutter  Appttyssin  in  dem  Krugker  ain  Gewelw  lassen  machen; 
das  Wasser  ist  da  zu  mal  noch  nit  im  Graben  gewessen  noch  im  Ker  vnd  vnder  der  Stiegen  im 
Spissgatten  haben  mir  vnsser  Sachen  darin  gethon  was  darin  hatt  migen  Threg  darin  Kutten 
Beiz  vnd  Lilachen  Ziechen  vnd  ain  jedere  Mutter  vnd  Schwester  was  ich  lieb  ist  gewesen  vnd 
nit  gern  verloren  hatt,  etliche  Bild  vnd  Kindle  von  der  Kustery  auch  Winden  vnd  Kergewand 
vnd  Geschir  vnd  habens  vermuren  lassen  vnd  etliche  Wochen  so  darinen  kett  vnd  vermaind  mir 
liabens  wol  behaltten;  so  last  man  das  Wasser  in  den  Hiniger  Fiily  graben  vnd  komb  in  den 
Keller  von  Anfang  nit  diff  aber  nach  vnd  nach  jhe  lengere  dieffer  kumpt  vnss  vnsserc  Beiz  vnd 
Kutten  ihn  vnd  haissen  den  Murer  körnen  vnd  vff'brechen;  ach  so  ist  das  Wasser  in  allen  Wegen 
vnd  sind  die  Knecht  mit  Stiifflen  ihne  gewatten  vnd  ist  das  Wasser  so  gross  vnd  diff  gewessen 
das  sy  die  Staffel  nix  gcholffen  vnd  darin  bys  vnder  die  Arm  gewatten  sind  vnd  vnss  die  Kutten 
znd  Beiz  [Bl.  44b]  vnd  Dreg  was  sy  haben  kinden  vsserzogen  vnd  vffer  tragen;  mir  haben  die 
Beiz  vssgewunden  wie  die  Hemder  vnd  die  mit  Grisch  überseitt  vnd  langsam  druckhen  lassen 
werden;  habens  wider  ain  wenig  zu  recht  bracht;  die  Kutten  haben  mir  in  Garten  gehenckht  vnd 
alles  wider  trickhtnet  vnd  wider  zugerist  vnd  ain  andere  Behalttnus  gemacht;  mir  haben  im 
Nebenthuss  vnden  im  Ehren  etliche  Treg  vnd  Latten  gestellt  vnd  vnssere  Sachen  darin  verbalt¬ 
ten  was  vnss  lieb  ist  gewessen  vnd  allerlay  Bleekher  Dillen  vnd  Lezseilen  vnd  Holzwerkh  darin 
gestellt  vnd  ain  lange  Zeitt  ligen  lassen;  mir  haben  vermaindt  es  werde  vnss  etwan  michtelig  vir 
werden  vnd  haben  das  wider  vierer  thon,  aber  die  Fesser  vnd  Treg  vnd  Laden  ston  lassen  das 
mir  wider  kinden  darin  tliun;  der  Keller  vnd  Graben  ist  alleweil  vff  die  2  Jar  vol  Wasser  ge¬ 
wessen.  Mir  habend  den  grossen  Psaltter  gebettett  auch  die  himelisch  Hoff'  vnd  etliche  Ecce 
homo’  die  24  dussent  Ave  Maria  dem  Kindle  Jesus  ain  Dauitts  Psaltter.  Es  ist  ain  Obrister 
Wirttenbergischer  Leütenampt  dussen  zu  Minkweiller  gelegen  der  hatt  sieh  so  mechtig  ingeschanz 
vnd  dan  sin  Volkh  vssgeschickht  vnd  die  Strassen  verlegt  vnd  vnsser  Burger  angerentt  vnd 
iibcl  geschlagen;  hatt  sich  vnsser  Obrischer  Escher  mit  unsser  Burger  vffgemacht  vnd  den  22  No- 
vembris  vff  Miucklnveil  zu  vnd  da  über  die  50  nidergemacht  vnd  über  300  Stiiekh  Vieh  vnd 
Pfertt  hie  herbracht  vnd  die  Schanzen  verbrochen  vnd  verdierbt  vnd  verschlairt't;  von  Vnsseren 
sind  2  bliben  vnd  3  verwandt  worden.  Item  man  wil  vnss  vnsseren  Obristen  Herren  Escher  nach 
Breyssach  abfordern  sampt  seinen  Volckh  aber  die  Herren  vnd  Burger  sind  zu  Katt  gangen  vnd 
haben  den  Dockher  Steidele  nyen  gesandt  in  abzubitten  dz  er  wider  alihie  bleibt;  dan  der  Find 
sterckht  [Bl.  45a]  sich  mechtig  vnd  treüwt  vnsser  Statt  hefftig;  die  Schweniger  Buren  threwen 
vnss  so  hoch  wie  sy  wellend  vnsser  liebs  Stättle  in  den  Brand  steckhen  das  vnsser  lieber  Herr 
vnd  alle  lieben  Hailigen  miessen  die  Fiiess  in  dem  Hiipel  gewiermen.  0  du  Himelkinigin  Maria 
hilft’  vnss  dz  vnssere  Find  nit  an  vnss  erfrewt  werden. 

Item  an  sanct  Barbaratag  im  1632  ist  vnsser  Obrister  Escher  durch  drylich  Bitten 
vnd  Betten  der  Burger  das  er  in  den  Fleckhen  vnd  Höffen  als  das  ist  ain  Stötten  vnd  Fockhcn- 
hussen  dz  er  die  Frichten  abhollen  lassen,  also  ist  er  mit  seinen  Volckh  vnd  etlichen  Wegen 
vsszogen  vnd  ist  vcrkundtschafft  worden  vnd  verrathen  von  dem  Mayer  der  hatt  dem  !  ind  ge- 
wunckhen  mit  dem  llutt;  haben  1000  zu  Pfertt  vnd  so  vil  zu  Fuss  vff  sy  gebasset  vnd  im  nechsten 
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Wald  darby  vff  die  gewardet  vnd  sy  im  Wald  verschlagen  bys  der  Mayer  inen  ain  Zaichen  batt 
geben;  der  gutt  Herr  Escher  hatt  dz  nit  gewiss  vnd  liatt  sieb  des  Findts  nit  versehen 
dan  er  vermaindt  es  wer  ain  Rottweiliscb  Sucurs,  haben  sich  nur  ain  Trübten  lassen  sehen  vnd 
die  Ynsserigc  nit  vermaindt  dz  der  Find  so  starck  sy  vnd  haben  die  Vnsserigen  anfangen  vff 
sy  sezen;  da  sind  sy  nit  starkh  gnug  gewessen,  der  Find  hatt  sy  vmringt  haben  nit  me  kinden 
flihen  vnd  haben  sich  doch  starkh  gewert  vnd  dem  sind  4  starkher  Wegen  vol  dottner  Kerper 
dz  sy  haben  indessen  hinweg  fieren  vff  Rottweil  zu  dz  vnss  die  Rottweiller  selbs  haben  gesagt 
wie  die  Yilinger  sy  so  braff  haben  gehaltten;  der  Vnsserigen  sind  Soltatten  vnd  Burger  25  bliben 
50  gefencklich  Quattier  genomen.  Die  Ynsserigen  haben  die  Wegen  mit  Flüchten  stehn  miessen 
lassen;  die  haben  sy  gleich  da  der  Stritt  vnd  die  Unsserigen  wider  in  die  Statt,  körnen  anzunden  vnd 
verbrent  sanipt  der  Frucht  auch  die  zwenn  Hoff  vnd  alles  was  darin  und  darum  ist  gewessen; 
so  sehwirmisch  ist  der  Find,  hatt  sysch  alle  Tag  vor  der  Statt  sehen  lass  vnd  truzig  erzaigt, 
sind  dan  ganz  Troben  komen;  aber  vnsser  Obrister  ist  dan  im  entgegen  kommen  vnd  mit  im 
stiiff  scharmüziert  dan  hatt  man  mit  grossen  Stuckhcn  vss  [Bl.  45b]  vnd  ander  sich  geschossen; 
habent  im  allweg  20,  30  oder  15  erschossen  vnd  erlegt  vnd  ist  mit  Spott  darvon  zogen. 

Item  vff  vnsser  allerhailigstcn  Jungfrowcn  vnd  Mutter  Gottes  Maria  Empfengnus  Tag 
ist  ain  wirttenbergischcr  Ilobtman  Schärttle  genannt  so  praff  vnd  so  brechtig  vff  dem  Bickhen- 
berg  vnd  dan  aberweg  geritten  vnd  sin  Pfertt  gesprengt;  dz  Pfertt  hatt  mit  im  danz;  er  hatt 
die  Wechter  vff  dem  Ttirncn  trazet  vnd  nun  vermain  er  sy  frey  in  sinem  Sin  aber  Gott  der 
starkh  mechtig  Held  dem  Niemas  zu  starkh  ist  habend  die  Vnsscren  ab  dem  oberen  Thor  ainen 
Schuz  thon  vnd  in  gleich  in  sin  Waicho  throffen;  der  hatt  ain  Fand  vm  sich  kett  mit  lütter 
Taller,  ist  im  ain  Taller  in  sin  selbs  Ingewaid  geschossen  worden  das  er  sich  hatt  miessen 
sterben  vnd  die  Unsserigen  haben  noch  etliche  Stuck  darvon  fanden  vnd  herbracht.  Rottweil 
ist  belagert  sy  Mindert  die  Derffer  vnd  Auwcn  vnd  brenen  schon  laider;  Gott  erbarms;  die 
Rottweiller  Burger  wehren  sich  habend  auch  nit  im  willen  vffzugeben  aber  sy  weren  erschrocken- 
lich  dribeliert  von  Find  aber  der  Find  ist  noch  nit  so  starkh;  es  sind  ctlich  Officler  vmkomen 
mit  dem  Silbertaller  Schertle,  so  hatt  der  Find  zu  schaffen.  Rottweil  hatt  sich  ergeben  vnd  ag- 
cordiert;  aber  man  hat  gleich  von  Anfang  gesagt  es  haltt  nit  vnd  heb  den  Stüch  nit.  Gott  helft" 
vnss.  Der  Find  hatt  gar  vil  zu  schaffen  mit  Rottweil;  ist  vnsser  Obrister  Escher  mit  vnsserem 
klenen  Völckhle  vnd  Burger  miss  gefallen  den  17  Noucmbris  gen  Schweningen  vnd  etliche  nider- 
gemacht  vnd  vil  gefangen  genomen  vnd  vil  verjagt  vnd  3  Hisser  verbrenndt  ohn  ainigen  Schaden 
der  Unsserigen;  der  Find  ist  gar  schwirmist  worden  vnd  vnss  hoch  trowt  er  weis  nit  ongerochen 
lassen  vnd  ist  in  vnssere  Villingiste  Fleckhen  komen  vnd  Brandtschazung  begertt  800  Reiss- 
thaller.  Als  es  vnsserem  Oberesten  Escher  firkomen  erbeitt  er  dem  wirdenbergischen  Oberen  haisst 
Heinrich  von  Offenburg  Comissarius  General  [Bl.  46a]  wan  es  vnss  ain  Hoff  verbren  wel  er  im 
ain  Dorfft  verbrennen;  also  hatt  er  sich  wider  miessen  lassen  vnd  im  von  10  wirdenbergischen 
Derffer  Brandstür  gefordert  3300  Reissthaler;  ist  abermal  ain  wenig  stil,  aber  Preysacli  ist  bloc- 
cirth  vnd  Freyburg  belegert;  Gott  helft'  vnss;  der  Bass  ist  liberal  verlctgt  biss  allier  kan  Niemas 
vss  noch  in;  die  Botten  werden  gefangen  vnd  vftgehaltten  vnd  sagt  man  alleweil  cs  kom  vnss 
mer  Folckh;  wan  man  sagt  es  kom  vnss  Folckll  so  ist  es  der  Find.  Unsser  Obrister  Escher 
ist  abgeforttert  worden  von  den  Firsten  zu  Preyssen  vnd  hatt  sollen  dortt  vnd  Freyburg  lfelffen ; 
ist  Gotts  Wil  gewessen  hatt  nit  kinden  forttkomen,  hatt  man  Botten  vssgesentt  in  der  Nacht; 
Freyburg  ist  iibergcwelttiget  worden  vnd  in  des  Findts  llentt,  vnss  hoch  getreiiw  wie  ainer 
faisten  Henen  vnd  sind  zue  ringsweiss  vmlagert  vnd  ploccierth  mit  dem  Find  vnd  habend  wenig 
Volckh;  Gott  helft'  vnss  gnedigklich;  sind  in  grosser  Gefahr  vnd  Angst;  man  sagt  sy  gangen  so 
schanttlieh  vnd  so  grilich  mit  den  Leitten  vm  sonderlich  mit  den  Gaistlichen. 

Item  den  29  Nouembris  im  1632  wirt  vnsser  Statt  vffgeforttert  mit  zwayen  Trumetter  mit 
grossem  Jamer  Schwebel  vnd  Beeil ;  ist  an  sant  Anderasabent  gewessen  hatt  man  geornnett 
in  der  Statt  das  man  sich  in  den  Heissern  virsehe  mit  Wasser  gnug  vff  den  Hisseren  vnd  allen- 
talben  mir  in  vnsserem  Kloster  vif  alle  Binnen  vnd  Hisser  ganze  Ziber  vnd  grosse  Weschgeltten 
voll  vfftragen  mit  Wainen  vnd  Süffzen  vnd  grossem  Schreckhen  an  sant  Anderastag  auch  die 
grösten  Weschgeltten  in  Gartten  gesteltt  mit  Wasser  ingefillt;  cs  ist  kain  Gelttle  noch  Kibele 
nit  gewessen  es  ist  mit  Wasser  ingefillt  gsin;  mir  haben  nit  gewist  alle  Stund  vnd  Augenblickh 
wan  vnss  der  Find  überfeilt,  wir  haben  Fieh  oder  Küeh  Mitten  in  Geltten  kett  ingewaicht  wan 
es  Für  vffganz  das  sy  darvff  gelegt  [Bl.  46b]  werden  dz  es  wider  getempt  werd;  allso  haben 
mir  diese  zwen  Tag  gnug  Wasser  zuegetragen  nebent  dem  Kor  vnd  der  Ornnung  des  mir  doch 
nit  vnderlassen  haben  wol  mir  in  grosser  Angst  vnd  Schreckhen  sin  gesein  aber  wenig  gcschlaffen 
vnd  gessen  vnd  sind  alle  in  der  Conuentstuben  gelegen:  kaine  hatt  dierffen  mehr  fröhlich  schlaffen 
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vnd  hatt  vnss  vnsser  erw.  Frow  Mutter  Appttyssin  geornnet  das  mir  alle  ganze  Kutten  tragen 
vnd  alleweil  boraitt  was  vnss  zuestantt  dz  mir  geschrist  syen;  vnsser  wolerw.  Herr  Bichtvattcr 
Johannes  Kneyer  vnd  vnsser  wolerw.  Herr  Patter  Ludwickh  ist  vil  mal  zu  vnss  körnen  vnd  vnss 
haimgesucht  vnd  vnss  threst;  der  wolerw.  Patter  Ludwickh  hatt  dz  haillige  Dreykinigwasser 
vir  die  ganze  Statt  geweicht  ganze  Ziwer  vnd  ganze  Weschgelttcn  foll  das  man  die  Ilisser 
vnd  Gemechtcr  darmit  bespreng;  ist  schattlieh  vir  das  Für  kan  nit  bald  brinen  vnd  lest  glich 
wans  man  mit  sprcnzt ;  an  sant  Anderastag  haben  mir  noch  vnsser  Anmiettlc  vnd  die  besten 
Sachen  versorget  so  gutt  mir  kind  haben;  mir  haben  an  dissem  Tag  aiti  Loch  vssbrochen  in  dz 
Vsserhuss  das  was  vir  Notli  bestand  vnd  mir  nit  kinden  zur  Bortten  me  komen  das  man  vnss 
dardurch  Hilft'  erzaig  oder  der  Bichtvattcr  im  vsseren  IIuss  ist  das  er  rin  kem  wan  aine  krankli 
wer  das  er  sy  etwan  versehen  kind;  mir  haben  ain  krankhe  Fraw  kett  mit  Namen  Katharina 
Gintherin  ist  vif  den  Todt  krankli  gelegen;  ist  der  Find  alle  Tag  Troptten  lveiss  vir  die  Statt 
komen  gleikh  vif  dem  Bickhenberg  vnd  die  Ynsserige  hie  in  der  Statt  sind  alle  Tag  vssgefallen 
vnd  mit  ihnen  geschamiziert  vnd  inen  vil  erlegtt  biss  der  Find  mit  ganzem  vollen  Gewaltt  komen 
ist.  Der  Find  schreibt  vnsserem  Obristen  Escher  zu  er  solle  ain  Accord  annemen  er  welle  ihn 
wahrnen  dan  dz  ganz  Elliss  vnd  ganz  Preysgaub  on  dz  Preyssen  sy  in  seiner  Hand  vnd  mangle 
vnss  Succurss  [Bl.  47a]  vnd  andere  nothwendige  Mittel  wie  er  verstand,  doch  wan  er  wel  so 
sol  er  sich  vergeblich  ein  Weil  wehren  anders  nit  dan  mit  vnsserem  grossen  Schaden  zu 
erwartten;  das  erst  wans  er  werde  erhaltten  mit  Nuzen  das  ander  vnd  lests  mit  spatter  Reiw 
vnd  Laid  befinden.  Unsser  Obrischer  Escher  nimbt  die  Bürgerschaft!;  sampt  dem  Herren  Burger- 
maister  in  die  Parfusser  Kirchen  trägt  inen  das  vir;  jeder  Man  ist  erschreckht  in  grosser  Forcht, 
die  Oberkaitt  schwanckht  doch  lassend  sy  sich  vif  den  Obrischen  was  er  vir  ain  Fürschlag  machen 
well ;  vnsser  Obrischer  sagt  er  sy  nit  im  Willen  das  er  accordiern  wel  aber  er  wel  vor  wider 
berichten  gen  Breysscn  dem  Fierstcn  zu  der  im  vnsser  Statt  befollcn  hab ;  er  sol  ain  Stilstand 
haben  vnd  des  Beschaids  erwartten  wie  ehrlichen  Soltatten  zustehe;  dem  Find  ist  erscliockhe- 
lich  Noth  vnd  Ernst,  schickht  wider  zwen  Trometter  vnd  ain  Obrischer  haiss  Helmstötten  vnd 
Schriben  ob  er  ihine  trauw  den  Posten  das  ist  vnser  Statt  darin  er  sich  vffheltt  eroberen 
vnd  bemechtigen  kind  dan  es  komen  zwo  starck  Armeen,  er  sol  sieh  vorzusehen  das  er  sich 
selbe  vnd  die  Statt  nit  ins  Verderben  vnd  zu  Grund  richte  welches  gewiss  geschehen  werd 
wan  er  sich  nit  werde  ergeben  vnd  ers  dan  thio  so  solle  er  vnd  seine  Soltatten  auch  die  Statt 
bey  ihrem  Thun  vnd  Freyhaitten  bleiben,  er  wiss  sich  doch  kains  Succurs  zu  vertresten.  Mir 
sitzen  vnd  haisst  wol  zwischen  Dir  vnd  Angel  gesetzt  vnd  vertruckht;  alle  Menschen  sind  in 
grossen  Ängsten  vnd  Netten  das  ain  wil  sich  weren  das  ander  wil  sich  ergeben;  mir  hinen  betten 
vnd  singen  rieften  Gott  an;  etliche  Soltatten  sagen  wie  sy  wellen  mit  den  Klosterfrawen  vmgon; 
wir  haben  den  grossen  Psaltter  gebett  auch  das  Kindlin  Jesus  Psaltter  auch  die  800  000  Rieft 
die  24000  Ave  Maria  vnd  andere  grosse  Gebett  me;  mir  sind  gaistlieh  gen  Ainsidlen  geraist  dz 
guldin  Krenbett  gebettett  Creüzgeng  verricht;  mir  sind  gsein  wie  die  Fügen  [Bl.  47b] ;  kains 
hatt  im  selbs  mer  glich  gesehen  es  hatt  dz  Trcwen  vnd  dz  Plockhieren  so  gar  lang  geweret. 
Unser  Obrister  hatt  sich  nit  erschreckhen  lassen  noch  ain  Forcht  gehabtt  ist  bestendig  büben 
vnd  die  Bürgerschaft!;  trest  vnd  beherz  gemacht  vnd  dem  Find  geanttwmrt  vnd  zugeschriben  es 
wel  sich  nit  gebieren  das  er  sines  Aidts  wel  vergessen  ob  er  schon  wol  mit  sigreichen  Feinden 
vmgeben  vnd  ehr  kainen  Succurs  wisse,  so  wel  er  vff  die  Bannherzigkaitt  vnd  die  Mutter  Gottes 
hoffen  vnd  vertruwen  die  im  in  ainer  Nacht  kind  ainen  grösseren  Succurs  vnd  Hilft  schickhen 
dan  er  haben  kind;  jezt  hatt  sich  sin  Herrlichkaitt  sampt  der  Burgerschafft  zufriden  gestellt 
vnd  des  Vindts  mit  Geduld  vnd  Schreckhen  erwartett;  doch  hatt  Gott  ain  gross  Mittel  geschickht 
das  die  ain  Armee  ist  abgefordert  worden,  hatt  miessen  in  Schwaben  zihen  das  er  dem  Alttringer 
wer;  allso  haben  mir  jetzt  noch  den  Wirtenberger  denselben  Find  wan  kainer  me  zue  im  kompt. 
Rottweil  ist  schwedisch  vnd  haben  alles  Geschiz  vnd  Municion  gnug  bey  ainander  zu  Rottweil; 
wass  sy  vermainen  zu  bruchen  vff  Villingen,  er  vermiss  sich  der  Oberesch  Michel  Rucher  weis 
in  24  Stunden  haben  vnd  überkomen.  Den  11  January  im  1633  Jahr  zieht  der  Michel  Ruch  mit 
vollem  Gewaltt  vnd  belegcrt  vnsser  klene  Statt  vnd  sagt  im  nur  das  Razennestle,  ist  den  ganzen 
Tag  ain  solcher  vnerhertter  dickher  Nebel  gewessen  das  man  in  der  Statt  mit  allen  Glockhen 
darwider  gelitten  hatt  wie  gegen  dem  Wetter  vnd  gleich  vor  vnsserem  Thor  by  dem  Bickhen- 
cepele  vnd.  gleich  beraitte  Schanzkerb  bracht  vnd  das  vnsser  lieben  Frawen  Cepele  bemechtigett 
vnd  darinen  schon  gnwonutt.  Die  Unsserigen  fallen  in  allem  Nebel  vss  vnd  triwen  in  vss  vnsser 
lieben  Frawen  Gapel  vnd  bringen  dem  Find  gleich  40  Man  vm  vnd  der  Find  hatt  vemaint  es 
syen  die  Unsserigen  gewessen  hab  sye  ain  anderen  [Bl.  48a]  vmbracht  vnd  erlegt  vnd  den  Find 
von  der  h.  Gapel  triben;  ist  wol  ain  schene  zierliche  Capel  gewessen,  erst  in  kürzen  Jaren  wider 
erweittert  vnd  gebinven  worden,  haben  die  Unsserige  selbs  miessen  in  Brand  steckhen  dem  Find 
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zum  Abbruch;  allso  ist  der  Find  zuruckh  getriben  vnd  vff  dem  frcyen  Feld  sein  Schanzen  ge¬ 
macht  vnd  vffgeworffen  gleich  vff  bey  dem  obere  Hag  ob  vnsscrem  Gartten;  so  weitt  vnd  lang 
vnsser  Kirchen  vnd  Kloster  ist  gewessen  ain  Schanzkorb  nach  dem  anderön  vnd  mit  Stainen 
vnd  Sand  vnd  Grund  in  gefeiltt;  ist  den  ganzen  Tag  ain  Schiessen  vnd  Schamizieren  gewessen; 
ist  vnsser  liebe  Mitsch.  Katharina  Ginthcrin  auch  in  grossen  Netten  gelegen  vnd  gesagt:  ach 
was  schiest  man  also,  sagen  mir  die  Unsserigen  syen  dussen  vnd  schamizieren  also  mit  dem  Find; 
mir  haben  wenig  gemaind  das  es  schon  daran  sy  das  der  ganz  Gewaltt  vorhanden  sy.  Unssere 
liebe  Mitsch.  Katharina  Ginthcrin  stirbt  mit  ainem  seligen  End;  Gott  sy  siner  lieben  Seil  vnd 
allen  Sellen  gnedig  vnd  barmherzig;  am  Morgen  vin  8  oder  9  Vr  vngeferd  ain  Thail  bettett  by 
der  Leicht  der  ander  Thail  beraitt  sich  zum  Anlegen  der  tritt  Thail  sich  zue  wie  es  ain  Nebel 
ist  vnd  vff  dem  Feld  ain  Schiessen;  mir  haben  kain  Mensch  kinden  sehen  aber  heren  schrillen 
vnd  schiessen;  fragt  vnsser  hcrzgeliebttc  Frow  Mutter  Appttyssin  wass  es  doch  sy  das  ain  sol¬ 
cher  Nebel  vnd  Geschray  vnd  Schiessen  sy  sagt  man  ihr  der  Find  sy  da,  vnsser  Obrischer  sy 
dussen  mit  den  Unsserigen  vnd  stritten  mit  ain  anderen;  vnsser  wol  crw.  Herr  Bichtvatter  er- 
biett  vnss  mir  sollent  vnss  risten  er  wel  vff  die  Vesper  vnsser  Sch.  begraben  dess  geschehen 
ist  dz  mir  morgen  die  Grcbt  künden  halttön,  ist  es  ain  Jamer  über  allen  Jamcr;  man  brend  die 
Vssermile  by  vnssorm  Gartten  an,  die  Spittelmile,  das  gutte  Leitthauss,  ist  ain  solches  Feyer- 
werch  vor  vnsserem  Thor  das  man  gesehen  hatt  in  vnsserein  [Bl.  48d]  Kloster  wo  vnd  wie  um¬ 
gangen  sind;  hat  kain  Mensch  zu  Nacht  gessen  noch  in  kain  Bctli  komen,  sind  sunst  alleweil 
in  der  Stuben  gelegen;  ain  Thail  habend  Mette  bettett  vnd  der  ander  Thail  sind  gangen  haben 
wellen  ain  wenig  ruhen  das  sy  kinden  vm  11  in  die  Mette  gon;  vm  11  haben  mir  mit  grosser 
Forch  die  Mette  gehabten,  ist  aber  vff  dem  Veld  ain  solche  Vnrue  gewessen  das  mir  unss  sehr 
gefirclit;  aber  es  ist  ain  solcher  Jamer  in  dem  Feld  gewessen  das  mir  kain  Ruh  kinden  haben. 
Mir  haben  nit  gewisst  was  man  mit  vnss  wirtt  anfangen.  Jederman  ist  zu  vnss  an  die  Portten 
komen,  sind  vnssere  wol  erw.  Vätter  vnd  Patter  auch  by  vnss  gewessen  Patter  Ludwiekh  vnd 
der  Patter  Jacob  Weigle  Feldbrediger  bis  vm  8  Vhr,  haben  alle  Nach  gewachet  by  der  Bortten, 
wan  sy  mochten  Feyr  in  werffen  das  mir  kinden  Litt  inlassen  zu  loschen,  ln  der  Nacht  den 
12  Tag  January  vm  zway  Vliren  haben  sy  anfangen  ihner  schiessen  au  die  Stattmur  vnd  alle 
mit  ain  anderen  vsse  der  Kirchengange  vnd  die  Mette  stecken  ston  lassen  bis  die  Kirchen  über¬ 
all  verschlossen  ist  gewessen;  gleich  ain  gross  Loch  geschossen  vnd  fort  alleweil  mit  grossen 
Stuckhen  zu  drey  Viertel  halben  vnd  viertel  Carthonen  vnd  zwehen  Fewrmörsel  die  Statt  zu 
beschiessen;  ist  am  Morgen  vm  5  vnd  6  Vr  vnsser  vsswendig  Kirchen  auch  schon  ain  gross 
Loch  gewessen;  haben  mir  noch  die  Korbiecher  darinen  kett  vnd  die  Orgel  die  Alttar  sind  noch 
angemacht  gewesen,  in  der  vndern  Kirchen  ist  noch  das  Kriple  angemacht  gsein,  sind  mir  in  die 
Kirchen  gangen  vnd  die  Biecher  vnd  die  besten  Sachen  darvss  thon;  ist  ain  solcher  Staub  ge¬ 
wessen  das  mir  vermaind  die  Kirchen  brin  in  alle  Macht,  sind  berig  entrunen  vss  den  Kirchen; 
fallen  sy  wieder  an  zu  schiessen;  hotten  wir  vnss  ain  klain  gesumbt  so  weren  dazumal  vnsser 
liebe  Mutter  Preyorin  Catharina  Hilasene  vnd  Sch.  Appollonia  Waidmene  in  der  Kirchen  ver¬ 
schossen  worden;  vnser  Sch.  Appollonia  ist  vnder  der  klenen  Donnenter  Dir  gestanden  da  die  erst 
Bettstatt  ist  niedergeschossen  worden;  sy  ist  vor  ihre  anne  geschossen  worden,  ist  eben  im  selben 
mal  derl2  vnd  der  lest  gewessen  bis  sy  wieder  geladen  haben;  cs  ist  verschrockhen  gewessen  vnd  ge- 
sin  wie  ain  [Bl.  49aJ  Leicht;  vnsser  Mutter  Preyorin  ist  durch  den  Creüzgang  in  die  Stuben  gangen  sunst 
wer  cs  ihnen  beden  geschehen;  mir  haben  nit  vermaind  das  sy  schon  da  so  noch  vor  vnsserem 
Kloster  syen  sunst  sind  sy  noch  by  dem  Tor  vff  sant  Johannes  Seitten  gewessen  aber  gleich  vff 
vnsser  Seitten  geruckht  vnd  allso  sind  mir  mit  grossem  Schreckhen  vm  ain  anderen  gcloffe  vnd 
in  grossem  Schreckhen  gesin;  hatt  ain  jeders  sin  Sechlc  bey  der  Bettstatt  wellen  versorgen  das  es 
nit  darumb  komb ;  vnsser  Sch.  Clarle  ist  auch  zue  seiner  Bettstatt  gangen  hatt  ain  klaines  Je- 
suskindle  wellen  hollen ;  weil  es  nimbt  so  schiest  man  oben  bey  seiner  Bettstatt  ain  gross  Loch 
das  im  die  Stain  an  das  Hobt  sind  gesprungen  vnd  die  Kuglen  ob  im  her!  aber  Gott  lob  nix 
geschehen;  hat  eben  nit  wolkertt  hatt  es  vermaind  sy  nit  nach  by  ihm  aber  es  hatt  das  wol 
erpfunden;  mir  haben  an  kain  Ort  me  kinden  komen  sin  nur  im  Creüzgang  vnd  der  Stuben  ge¬ 
wessen  vnd  hatt  als  tumert  vnd  dausset  das  mir  nima  gewist  wo  mir  daran  sind,  haben  die  Prim 
vnd  Terz  Sext  nit  kinden  haltten  so  vollen  Schreckhen  sind  mir;  kumpt  um  7  Vhr  vnsser  wolerw. 
Herr  Bichtvatter  Johannes  Knyer  zue  vnss  in  die  Conuentstuben  vnd  wil  vns  das  leztmal  bicht- 
heren  vff  den  Dodt;  gatt  ain  jeder  in  ain  Winkhcle  wo  sy  vermaind  das  noch  kain  Kugel  an 
sich  kumbt  vnd  macht  ihr  Beicht  das  sy  bichten  kind;  bin  ich  Sch.  Juliana  Ernstin  vnd 
Sch  Brigahta  Viliphina  Hannameni  in  dem  Nebenthuss  vnd  versorget  noch  vnsser  Armutt  so  gut 
hinder  die  Bleckher  vnd  Lettseil  als  mir  kinden,  kombt  vnsser  Junckhfrow  Jacobele  Aichen- 
laib  vnd  sagt  der  Herr  Beichtvatter  sy  in  der  Conuentstuben  vnd  wel  vnss  bichtheren,  mir  sollen 
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auch  komen ;  ach  wie  sind  mir  in  Engsten  gsein;  mir  haben  gmaint  mir  miessen  vnsser  Leben 
in  dem  Hauss  lassen  von  solchen  grossen  Schiessen  vnd  Brasten  vff  das  Bickhenthor  vnd  vnsser 
Kloster;  mir  schickhen  das  Mensch  wieder  fort  vnd  sagen  mir  syen  bald  vertig  vnd  wellen  glich 
auch  komen  sy  gatt  vnd  kombt  wider . ’) 


Peter  von  Gmünd  genannt  Parier 

Dombanmeister  in  Prag 
1333—1401. 


Eine  auf  Urkunden  und  Denkmale  gegründete  biographische  Studie 

von 

Bernhard  Grueber. 


(Fortsetzung.) 

V.  Meister  Peter  als  Bildhauer,  Ciseleur  und  Maler. 

'Den  ersten  Anlasz,  Forschungen  über  die  bildnerische  Thätigkeit  des 
Gmünder  Meisters  anzustellen,  gab  die  erwähnte  Inschrift  in  der  Porträtgallerie  des 
Prager  Domes,  in  welcher  gesagt  wird,  dasz  er  die  dortigen  Chorstühle  ausgeführt 
habe.  Sind  auch  diese  Schnitzarbeiten  spurlos  verschwunden,  so  wurde  durch  die 
Schrift  doch  sichergestellt,  dasz  der  Meister  sieh  mit  Bildhauerei  beschäftigt  habe. 
Es  war  natürlich,  dasz  das  an  seinem  Porträt  angebrachte  Handzeichen  Gegenstand 
besonderer  Aufmerksamkeit  wurde  und  nach  sorgfältiger  Prüfung  zu  weitern  Ent¬ 
deckungen  führte.  Dasz  dieses  Zeichen,  ein  doppelter  unten  zugespitzter  Winkel¬ 
hacken,  wirklich  Peter’s  Monogramm  sei,  ergibt  sich  zur  Evidenz  aus  dem  Umstande, 
dasz  auch  dein  Porträt  des  Matthias  von  Arras  dessen  Zeichen,  ein  geöffneter  auf 
ein  Dreieck  gelegter  Zirkel ,  beigefügt  ist.  Andere  Baumeister  als  Matthias  und 
Peter  waren  am  Dom  nicht  tliätig  und  andere  als  deren  Meisterzeichen  kommen 
an  dem  Gebäude  nicht  vor.  Nun  wurde  das  Monogramm  Peter’s  zuerst  an  der 
schon  erwähnten  Statue  des  heiligen  Wenzel,  dann  an  einigen  in  den  Fensterlei¬ 
bungen  des  Domes  angebrachten  Brustbildern  der  Landespatrone  und  erst  vor  kurzer 
Zeit  an  einem  im  Domschatze  befindlichen,  wahrscheinlich  von  dem  Meister  selbst 
dahin  geschenkten  Reliquienbehälter  entdeckt,  so  dasz  die  Aechtheit  des  Zeichens 
nicht  bezweifelt  werden  kann.  Dieses  Monogramm  unterscheidet  sich  von  den  ge¬ 
wöhnlichen  Gesellenzeichen  dadurch,  dasz  es  meist  in  erhabener  Arbeit  auf  herz¬ 
förmigen  Schildchen  angebracht  ist,  jene  aber  ohne  Schildumrandung  einfach  in 
Quadersteine  eingegraben  sind.  Im  weitern  Verlaufe  wurde  dieses  Handzeichen 
auch  an  mehreren  dem  Parier  zugeschriebenen  Denkmalen  in  einfach  vertiefter  Form 
aufgefunden. 

Um  aber  die  bildnerische  Thätigkeit  des  Meisters  zu  verstehen  und  sein 
Eingreifen  zu  würdigen,  niusz  vorausgeschickt  werden,  dasz  die  Skulptur  in  Böhmen 
früherhin  nie  eine  ausgebreitete  Pflege  gefunden  hat,  sondern  nur  in  einigen  Klöstern 


‘)  Die  Eroberung  der  Stadt  gelang  den  Wirtembergern  auch  dieses  mal  nicht.  Georg 
Gaissers  Tagbücher  1033,  Januar  in  Mone,  Quellensammlung  der  badischen  Landesgeschichte  11. 
S.  212. 
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ziemlich  dilettantenhaft  geübt  worden  war.  Noch  zur  Zeit  als  der  Prager  Dom  ge¬ 
gründet  wurde,  war  der  Mangel  an  Bildhauern  so  grosz,  dasz  der  Dombaumeister 
Matthias  in  dem  ganzen  von  ihm  hergestelltcn  Bautheile  nicht  auf  Anbringung  auch 
nur  einer  einzigen  Statue  oder  Reliefdarstellung  anzutragen  wagte,  im  Gegensätze 
zu  den  französischen  Architekten,  denen  reicher  Figurenschmuck  unentbehrlich  schien. 

Peter  war  cs,  der  eine  eigentliche  Bildhauerschule  in  Böhmen  gründete  und 
in  der  Dombauhiitte  die  zerstreuten  Kräfte  um  sich  versammelte.  In  seinen  Werken 
erkennt  man  deutlich  die  Fortschritte,  welche  er  gemacht  und  wie  er  sich  nach  und 
nach  von  der  gothischen  Manier  losgerungen  hat.  Seine  ersten  Arbeiten  zeigen 
neben  der  miniaturartigsten  Ausführung  noch  grosze  Befangenheit:  die  Leiber  der 
Figuren  sind  geschwungen  wie  Rankengewächse,  die  Extremitäten  steif  und  mager 
dabei  Kleidungsstücke  und  Waffen  mit  sichtlicher  Vorliebe  ausgeführt.  Hieher  ge¬ 
hören  die  schon  genannte  Wenzelstatue  und  einige  an  den  südlichen  Strebepfeilern 
des  Domes  aufgestellte  Kolossalstatuen  von  Heiligen,  dann  zehn  hocherhabene  Brust¬ 
bilder,  von  denen  je  zwei  sich  gegenüberstehend  in  die  Fensterleibungen  des  Chor¬ 
schlusses  eingefügt  sind.  An  diesen  letztem  Gebilden  läszt  sich  bereits  ein  Ueber- 
gang  zum  Naturstudium  wahrnehmen:  die  Gesichtszüge  sind  individualisirt  und  der 
den  einzelnen  Heiligen  zukommende  Ausdruck  ist  mit  Schärfe  wiedergegeben.  Nun¬ 
mehr  scheint  die  Porträtgallerie  im  Triforium  des  Domes  in  Angriff  genommen 
worden  zu  sein.  Der  Gedanke,  die  Bildnisse  seiner  Familie  und  aller  um  den 
Dombau  verdienten  Personen  in  einer  Gallerie  aufzustellen,  konnte  nur  vom  Kaiser 
Karl  IV.  selbst  ausgegangen  sein,  da  er  in  Fragen  der  Etikette  sehr  streng  war 
und  keine  Eingriffe  duldete.  Es  sind  im  Ganzen  einundzwanzig  Bildnisse  zur  Auf¬ 
stellung  gelangt,  doch  ist  ersichtlich,  dasz  die  Reihe  hätte  fortgesetzt  werden  sollen. 
Die  Porträts  sind  in  Büstenform  etwas  über  Lebensgrösze  gehalten,  aus  feinkörnigem 
Sandstein  gemeissclt  und  ruhen  nicht  auf  Untersätzen,  sondern  sind  so  eigentümlich 
in  die  Wandflächen  hineingeschoben,  dasz  es  aussieht,  als  neigten  sich  die  darge¬ 
stellten  Personen  zu  geöffneten  Fenstern  heraus.  Die  naturgemäsze  Auffassung  wird 
bis  zur  Täuschung  gesteigert  durch  eine  gelungene  Bemalung  der  Köpfe  und  Ge¬ 
wänder.  Neben  jedem  Bildnisse  ist  eine  erklärende  Inschrift  mit  kurzer  Angabe  des 
betreffenden  Lebenslaufes  angebracht.  Die  Reihenfolge  gestaltet  sich : 

1.  Johann  von  Luxemburg,  König  von  Böhmen. 

‘2.  Elisabeth  von  Böhmen,  dessen  Gemahlin. 

3.  Kaiser  Karl  IV.  und  seine  vier  Gemahliucn,  nemlich: 

4.  Margaretha  Bianca  von  Yalois, 

5.  Anna  von  der  Pfalz, 

6.  Anna  von  Schweidnitz, 

7.  Elisabeth  von  Pommern  —  Stettin.  — 

8.  König  Wenzel  IV.  deutscher  und  böhmischer  König, 

9.  Johanna  von  Baiern-IIolland,  dessen  erste  Gemahlin. 

10.  Johann  von  Tirol,  des  Kaiser’s  Bruder. 

11.  AVcnzel  Herzog  von  Luxemburg,  des  Kaisers  Stiefbruder. 

12.  Ernest  Malowetz  von  Pardubitz,  erster  Erzbischof  von  Prag. 

13.  Johann  Oczko  von  Wlaschim,  zweiter  Erzbischof. 

14.  Johann  von  Jenstein,  dritter  Erzbischof.  — 

15.  Busko,  Domherr,  erster  Dombaudirektor, 

Iß.  Nikolaus  Holubek,  Domherr  und  zweiter  Baudirektor, 

17.  Benedikt  Krabice  von  Weitmühl,  Domherr  und  dritter  Baudirektor 

18.  Andreas  Kotlik,  vierter  Dombaudircktor, 

19.  Wenzel  von  Iladecz,  Domherr  und  fünfter  Baudirektor.  — 

20.  Matthias  von  Arras,  erster  Dombaumeister, 

21.  Peter  von  Gmünd,  zweiter  Dombaumeister. 


Peter  von  Gmünd. 
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Bei  der  groszen  Anzahl  von  Bildnissen  ist  selbstverständlich,  dasz  nicht 
alle  mit  gleicher  Vollkommenheit  durchgeführt  sind  und  namentlich  die  Porträts 
jener  Personen,  die  der  Künstler  nicht  durch  eigene  Anschauung  kennen  gelernt 
hat,  folglich  nach  Münzen  oder  unzureichenden  Hilfsmitteln  fertigen  muszte,  eine 
minder  feine  Modellirung  zeigen.  Unter  den  Männerköpfen  zeichnen  sich  durch 
geistreiche  Auffassung  und  vollendete  Technik  aus  die  Büsten  des  Kaisers  Karl  und 
seines  Bruders  Wenzel  von  Luxemburg,  ferner  das  Bild  des  Erzbischofs  Ernest, 
der  Dombaudirektoren  Kotlik  und  Iiadecz  und  das  Eigenporträt  des  Künstlers.  Die 
Erauenbildnisse,  welche  sämmtlich  der  Regentenfamilie  angehören,  können  durch¬ 
gehend  als  gelungen  bezeichnet  werden  und  selbst  die  Büste  der  bereits  1330 
verstorbenen  Königin  Elisabeth  entspricht  den  vorhandenen  Beschreibungen.  Da¬ 
bei  ist  Bianca  von  Valois  als  elegante  Französin  trefflich  eharakterisirt,  während 
die  schöne  durch  ihren  Briefwechsel  mit  dem  Papste  und  mit  Petrarca  berühmte 
Anna  von  Schweidnitz  auch  im  Bilde  als  geistreiche  deutsche  Frau  erscheint.  Die 
konventionell  mittelalterliche  Behandlung  ist  in  vielen  dieser  Bildwerke  ganz  abge¬ 
streift,  würden  nicht  Bemalung,  Oertlichkeit  und  zahlreiche  Beschädigungen  an 
längstverflossene  Jahrhunderte  erinnern,  wäre  man  versucht,  hier  vorzügliche  Leist¬ 
ungen  der  modernen  Kunst  zu  erblicken.  Besonders  hervorzuheben  ist  die  Behand¬ 
lung  der  Haare,  welche  der  Künstler  in  jeder  Form,  ob  lockig,  schlicht  anliegend 
oder  in  Wellenlinien  herabflieszend,  naturgemäsz  und  mit  Geschmack  anzuordnen 
verstand. 


Ueber  den  Zeitpunkt,  wann  diese  sowohl  in  historischer  wie  künstlerischer 
Hinsicht  wichtige  in  ihrer  Art  einzige  Gallerie  beschlossen  und  aufgestellt  wurde, 
sind  die  Meinungen  getheilt:  der  Augenschein  lehrt ,  dasz  die  Ausführung  mehrere 
Jahre  erforderte.  Den  Auftrag  scheint  der  Kaiser  bald  nach  Vollendung  der  Wenzels- 
kapellc  gegeben  zu  haben,  als  man  im  Jahre  1300  den  Oberbau  begann  und  das 
Triforium  anlegte.  Die  Bildnisse  des  Königs  Johann  und  des  Kaisers  sammt  deren 
Gemahlineu,  welche  die  drei  Mittelseiten  des  Chorpolygons  einnehmen,  wurden 
etwa  um  1370  aufgestellt,  welche  Annahme  durch  das  noch  jugendliche  Aeuszere 
der  damals  regierenden  Kaiserin  Elisabeth  Bestätigung  erhält.  Für  die  weitern 
Fortschritte  der  Unternehmung  ist  vor  allen  das  Porträt  des  Königs  Wenzel  auf- 
schluszgebcnd,  dessen  Gesichtsbildung  das 


glückliche 


Alter  von  vierzehn  bis  fünf¬ 
zehn  Jahren  verräth.  Da  Wenzel  im  Jahre  1301  am  20.  Februar  geboren  wurde, 
kann  das  Bild  nur  zwischen  1375 — 1370  gefertigt  worden  sein.  Die  Vollendung 
des  Bildereyklus  wird  durch  die  Büste  des  Erzbischofs  Johann  von  Jenstein  als  des 
jüngsten  im  Kreise  genau  bezeichnet.  Der  durch  seine  langwierigen  und  folgen¬ 
schweren  Streitigkeiten  mit  dem  Könige  bekannte  Kirchenfürst  zeigt  in  der  Gallerie 
noch  eine  heitere  Miene  und  hat  das  Ansehen  eines  lebenslustigen  jungen  Mannes, 
als  welcher  sich  Jenstein  im  Anfai 
Da  der  Domchor  1385  eingeweiht 
Johann  von  Jenstein  vollzogen  wurde 
bis  zu  der 


seiner  erzbischöflichen  Regierung 


kund  gab. 


und  diese  Feierlichkeit  durch  den  Erzbischof 
ist  augenscheinlich,  dasz  man  bemüht  war, 


anberaumten  Zeit  das  ganze  Innere,  folglich  auch  die  Porträtgallerie, 


fertig  zu  bringen. 


Nach  erfolgter  Einweihung  brach  der  Streit  zwischen  König  und 
Erzbischof  aufs  neue  aus  und  wurde  mit  äuszerster  Bitterkeit  fortgeführt,  bis  Letz- 
terer  im  Jahr  1390  auf  seine  Würde  resignirte.  Durch  die  aufgezählten  Data  wird 
der  Zeitraum  genau  begrenzt,  innerhalb  dessen  die  Porträtgallerie  zu  Stand  gebracht 
wurde:  vor  1308  war  der  Bau  nicht  so  weit  vorgerückt,  dasz  ein  Bild  aufgestellt 
werden  konnte,  spätestens  im  Frühling  1385  wurde  mit  dem  Bildnisse  Jenstcin’s  die 
Aufstellung  abgeschlossen. 
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Beinahe  gleichzeitig  mit  Ausführung  der  obigen  Büsten  wurde  in  der  Dom- 
bauhütte  eine  zweite  Reihe  von  Skulpturwerken  gefördert,  nemlieh  die  Grabmäler 
für  die  altböhmischen  Fürsten,  deren  Leichname  in  den  Jahren  1373 — 1374  auf 
Befehl  des  Kaisers  aus  der  alten  Domkirche  in  die  Chorkapellen  des  neuen  Domes 
übertragen  wurden.  Der  damalige  Domherr  und  Dombaudirektor  Benedikt  Krabice  von 
Weitmiihl  gibt  über  diese  unter  seiner  Leitung  ausgeführte  Uebertragung  so  umständ¬ 
lichen  Bericht,  das  die  Anfertigungszeit  der  Denkmale  vollkommen  sichergestellt  wird. 
Es  sind  deren  gegenwärtig  noch  sechs  vorhanden,  nemlieh  die  Grabsteine  der  Herzoge 
Bretislaw  I.  und  seines  Sohnes  Spytihniew,  der  Herzoge  Bretislaw  II.  und  Boriwoi  II. 
und  der  Könige  Ottokar  I.  und  Ottokar  II.  —  Alle  diese  Denkmale  sind  Hoch¬ 
gräber,  sogenannte  Tumben:  obenauf  liegt  eine  8  Fusz  lange,  3  72  Fusz  breite 
Deckplatte,  auf  welcher  der  hier  Ruhende  in  ganzer  lebensgroszer  Figur  dargestellt 
ist,  wobei  die  Häupter  je  auf  Polstern  und  die  Füsze  auf  Löwen  ruhen.  An  den 
einfach  rechteckigen  Sockeln  sind  nur  die  böhmischen  Wappen,  aber  weder  Embleme 
noch  Verzierungen  angebracht;  die  Grabschriften  stehen  oberhalb  an  den  Kapellen¬ 
wänden.  Die  Figuren  zeigen  in  Bezug  auf  Stellung  und  Tracht  beinahe  gar  keine 
Abwechslung;  alle  tragen  Harnische  und  Panzerhemden  und  wurden  ziemlich  schab- 
lonenmäszig  unter  Parler’s  Leitung  von  Schülern  und  Hilfsarbeitern  gefertigt.  Eine 
Ausnahme  macht  nur  die  Heldengestalt  Ottokars  II.,  welche,  wenn  nicht  ganz,  doch 
in  der  Hauptsache  vom  Meister  selbst  ausgearbeitet  wurde.  Der  edle  König,  von 
den  Zeitgenossen  der  Goldene  genannt,  dessen  Gerechtigkeit,  glänzende  Begabung, 
Tapferkeit  und  Milde  von  Feind  und  Freund  gleich  sehr  bewundert  wurden,  liegt 
da  so  grimmig  und  todesmuthig,  wie  er  am  26.  August  1278  ausgesehen  haben 
mochte,  als  er  in  der  Schlacht  auf  dem  Marchfelde  unter  den  Dolchstichen,  welche 
ihm  seine  treulosen  eigenen  Barone  beigebracht  hatten,  verblutete.  Verstümmelt  wie 
die  Königsleiche  ist  auch  sein  Abbild,  man  sieht  deutlich,  dasz  die  Nase  und  der 
rechte  Arm  gewaltthätig  mit  einer  Hacke  abgeschlagen  wurden.  Der  Bericht  Hajeks, 
dasz  die  Hussiten,  wenn  sie  steinerne  nicht  leicht  zerstörbare  Bildwerke  antrafen, 

und  Nasen  abschlugen,  erhält  durch  dieses  Denkmal 
iller  Beschädigungen  läszt  sich  noch  immer  erkennen, 
dasz  die  Gestalt  Ottokar’s  ungleich  geistreicher  aufgefaszt  und  durchgebildet  war, 
als  die  übrigen  Figuren. 

An  die  Fürstengräber  reihen  sich  einige  mit  Reliefdarstellungen  versehene 
Altartische  an,  welche  erst  in  neuerer  Zeit  wieder  an’s  Licht  gebracht  worden  sind : 
sie  bestehen  aus  rothem  Marmor,  fleiszige  derselben  Schule  angehörende  Arbeiten, 
welche  darthun,  dasz  man  um  1360  anfing  den  bei  dem  Dorfe  Slivenecz  unweit 
Prag  vorkommenden  Marmor  zu  benützen.  Der  Aelteste  dieser  Altartische  wurde 
von  Herzog  Rudolf  von  Sachsen,  dem  Schwiegersöhne  des  Kaisers  Karl  IV.  gestiftet 
und  um  obige  Zeit  ausgeführt.  An  der  Frontseite  erblickt  man  ein  Votivbild,  den 
Herzog  vor  der  Himmelskönigin  knieend,  daneben  die  sächsischen  Wappen,  das 
Ganze  von  gothischen  Maszwerkeu  umrahmt.  Die  Anordnung  bewegt  sich  in  dem 
herkömmlichen  Geleise  und  unterscheidet  sich  nicht  von  ähnlichen  in  Wien,  Breslau 
und  Nürnberg  vorkommenden  Bildwerken:  die  Technik  läszt  erkennen,  dasz  man 
mit  der  Marmorarbeit  noch  nicht  genügend  vertraut  war. 

Dagegen  zeigt  das  bald  nach  1380  aus  weiszem  Marmor  hergestellte  Grab¬ 
mal  des  Erzbischofs  und  Kardinals  Oczko  von  Wlaschim  eine  vollständige  Beherrsch¬ 
ung  des  Materiales.  Die  Tumbenform  ist  auch  an  diesem  Denkmale  eingehalten :  auf 
der  Deckplatte  ruht  die  beinahe  ganz  rund  ausgearbeitete  Figur  des  Verblichenen, 
bis  ins  kleinste  Detail  eine  treue  Naturstudie.  Das  vornehme  und  doch  wohlwollende 


denselben  wenigstens  Augen 


volle  Bestätigung 


Peter  von  Gmünd. 
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Wesen  des  berühmten  Prälaten  ist  trefflich  wiedergegeben,  dabei  stimmen  die  Züge 
mit  der  im  Triforium  befindlichen  Porträtbüste  Oczko’s  vollkommen  überein.  Hier 
sind  alle  Vortheile,  welche  der  Marmor  bietet,  mit  Geschick  benützt;  die  Fleisch¬ 
partien  zeigen  mattirte  Oberfläche,  die  Ornamente  sind  glänzend  geschliffen  und  der 
Brokat  des  Ueberwurfes  rauh  gekörnt.  Dieses  Denkmal  war  nicht  farbig  ausgestattet. 
Der  bekannte  Kunstforscher  Hirt  äuszerte  sich  schon  im  Jahre  1830  über  die  Figur 
Oczko’s,  dasz  ein  zweites  derselben  Zeit  angehörendes  Bildwerk  von  so  vorzüglicher 
Durchbildung  nicht  bekannt  sei;  ein  Urtheil,  welches  heute  noch  jeder  Sachkundige 
unterzeichnen  wird.*)  Auch  das  Material,  der  weisze  Marmor,  aus  welchem  die 
Deckplatte  mit  der  Figur  gemeisselt  ist,  verdient  Beachtung:  dieses  Gestein  wurde 
in  Böhmen  gebrochen,  ist  schön  weisz  und  derb  krystallisirt,  läszt  jedoch  eine  reine 
Bearbeitung  zu.  Im  obern  Elbethal  unweit  des  Städtchens  Hohenelbe  wurde  ehemals 
ähnlicher  Marmor  gewonnen,  doch  kommen  heute  Stücke  von  solch  bedeutender 
Ausdehnung  (die  Deckplatte  muszte  im  Bruche  wenigstens  3  m  lang,  IV2  m  breit 
und  0,80  dick  gewesen  sein)  nicht  mehr  vor.  Es  scheint  demnach,  dasz  Peter  Parier 
wie  Michel  Angelo  bei  Eröffnung  der  Steinbrüche  persönlich  thätig  gewesen  sei. 

Etwas  später  wurden  die  am  Altstädter  Brückthurm  befindlichen  schon  er¬ 
wähnten  Bildwerke  ausgeführt,  von  denen  die  Porträtstatue  des  Königs  Wenzel  IV. 
besonderes  Interesse  verdient.  Der  König  sitzt  auf  einem  Thronsessel  und  trägt  auf 
dem  Haupt  eine  mit  Lilien  geschmückte  Krone,  in  welcher  man  augenblicklich  eine 
Nachbildung  der  noch  vorhandenen  auf  Kaiser  Karl’s  Befehl  angefertigten  böhmi¬ 
schen  Krone  erkennt.  In  der  erhobenen  Rechten  hält  er  den  Scepter,  die  Linke 
mit  dem  Reichsapfel  ruht  auf  dem  Schosze,  wodurch  die  in  einen  weiten  Mantel 
gekleidete  Figur  ein  belebtes  und  zugleich  vornehmes  Ansehen  erhält.  Kleidung, 
Haare  und  Bart  sind  aufs  zierlichste  geordnet,  auch  ist  die  Aehnlichkeit  mit  der  im 
Triforium  des  Domes  befindlichen  Porträtbüste  unverkennbar,  obwohl  Wenzel  dort 
vierzehnjährig,  am  Briickthurm  aber  im  Alter  von  fünf-  bis  sechsundzwanzig  Jahren 
dargestellt  ist.  Wie  im  Dombilde  sind  auch  in  diesem  Porträt  die  Anzeichen  von 
Weichlichkeit  und  Sinnlichkeit  vorherrschend:  die  Augen  grosz  und  schmachtend, 
das  Gesicht  schwammig  und  energielos.  Die  gegenüber  angebrachte  Statue  des 
Kaisers  Karl  ist  zwar  eben  so  sorgfältig  ausgeführt,  doch  minder  glücklich  unge¬ 
ordnet,  beide  Statuen  bestehen  aus  Sandstein  und  halten  in  ihrer  sitzenden  Stellung 
die  Höhe  von  je  2,30  m  ein. 

Eine  fernere  Arbeit,  welche  unserm  Meister  zugeschrieben  wird,  ist  das 
Grabmal  des  Bischofs  Pogarell  von  Breslau  im  dortigen  Dome,  welches  mit  dem 
Denkmale  des  Erzbischofs  Oczko  eine  auffallende  Aehnlichkeit  in  Bezug  auf  Styl 
und  Technik  beurkundet.  Hermann  Luchs,  welchem  wir  so  viele  Aufschlüsse  über 
Schlesien  verdanken,  war  es,  welcher  auf  dieses  Denkmal  und  seine  Verwandt¬ 
schaft  mit  den  Bildwerken  Parler’s  aufmerksam  gemacht  hat.**) 

Wie  aus  dieser  Schilderung  hervorgeht,  war  es  vorzugsweise  das  Porträtfach, 
in  welchem  sich  die  bildnerische  Thätigkeit  Peter’s  bewegte:  ob  er  zusammenhängende 
gröszere  Kompositionen  ausgeführt  habe,  ist  nicht  bekannt.  In  der  Lünette  des 
nördlichen  Portals  der  Theynkirche  kommt  zwar  ein  Passionsbild  vor,  die  Kreuzigung, 
Dornenkrönung  und  Verspottung  Christi  in  hocherhabener  Arbeit  darstellend,  jedoch 


*)  Hirt,  Kunstbemerkungen  auf  einer  Reise  über  Wittenberg,  Dresden  nach  Prag.  — 
Berlin,  1830. 

**)  Siehe  „Schlesische  Fürstenbilder“  von  Dr.  Hermann  Luchs.  Breslau  bei  Tre- 
wendt.  1872. 
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scheint  dieses  Bildwerk  eher  der  Nürnberger  als  der  Prager  Schule  zu  entstammen. 
Zwei  skulptirte  Knäufe  hingegen,  die  an  demselben  Portale  angebracht  sind,  ver- 
rathen  Parler’s  Hand  oder  wenigstens  seinen  Einflusz.  Auf  dem  Knaufe  links  neben 
dem  Eingang  erblickt  man  Moses  zwischen  Engeln,  wie  er  die  Gesetzestafeln  em¬ 
pfängt,  auf  dem  gegenüberstehenden  das  Opfer  Abraham’s.  Die  etwa  15  ctm  hohen 
Figuren  sind  geistreich  in  groszen  Linien  entworfen  und  mit  sicherer  Hand  aus 
Sandstein  ausgeführt.  Es  scheint,  dasz  man  gewillt  war,  an  diesem  Portal  einen 
Cyldus  von  typologischen  Skulpturen  anzuordnen,  jedoch  nur  das  Bild  in  der  Lünette 
und  die  Knäufe  fertig  gebracht  hat.  Der  übrige  beantragte  Figurenschmuck  ist, 
wie  deutlich  zu  erkennen,  niemals  aufgestellt  worden.  Sind  auch  die  Chorstühle, 
von  denen  die  angeführte  Dominschrift  berichtet,  und  wahrscheinlich  noch  manche 
Werke  unseres  Meisters  bei  dem  Brande  von  1541  unwiderbringlich  verloren  ge¬ 
gangen,  geben  doch  die  noch  vorhandenen  Steinskulpturen  ein  glänzendes  Zeugnis/, 
von  seiner  Vielseitigkeit  und  seiner  in  allen  Kunstfächern  mit  gleichem  Geschick 
sich  bewegenden  Thätigkeit.  Standen  ihm  auch  in  vorgerückten  Jahren  Söhne  und 
tüchtige  Gehilfen  zur  Seite,  war  es  doch  sein  Geist,  der  alle  belebte,  alle  heran¬ 
bildete  und  zu  selbständigem  Schaffen  aneiferte. 

Wir  haben  indesz  noch  eine  fernere  bisher  wenig  beachtete  Seite  der  Arler’- 
schen  Wirksamkeit  kennen  zu  lernen.  Im  Schatze  des  Prager  Domes  befinden  sich 
zwei  Reliquienb  eh  älter  von  Monstranzenform,  offenbar  Pendants,  von  denen  das  eine 
mit  dem  Monogramm  Peter’s  bezeichnet,  folglich  als  dessen  Arbeit  dokumentirt  ist. 
Unter  den  vielen  mittelalterlichen  Monstranzen,  welche  sich  erhalten  haben,  ver¬ 
dienen  diese  beiden  als  mustergültige  Beispiele  aufgestellt  zu  werden;  sie  stehen 
unübertroffen  und  es  scheint  geradezu  unmöglich,  für  dergleichen  Gefäsze  einfachere 
und  zugleich  geschmackvollere  Formen  zu  erdenken. 

Bei  gleichen  Dimensionen  und  ähnlicher  Anordnung  wird  durch  die  Be¬ 
schreibung  des  mit  dem  Monogramm  versehenen  Reliquiars  auch  das  zweite  erklärt. 
Auf  einem  sechsseitigen  mit  zarten  Arabesken  geschmückten  Fusze  erhebt  sich  ein 
schlanker  Schaft,  welcher  durch  einen  reichverzierten  Knauf  umzogen  wird.  Ober¬ 
halb  dieses  Knaufes  treten  Rippen  vor,  welche  als  Träger  des  hohem  Aufbaues 
dienen  und  zugleich  einen  krystallenen  Cylinder  festhalten,  in  welchem  die  Reliquie 
ruht  und  der  den  Mittelpunkt  des  Ganzen  bildet.  Auf  dem  Cylinder  steht  ein  ge¬ 
gossenes  rein  ciselirtes  Heiligenfigürchen,  während  zur  Rechten  und  Linken  der  aus 
Thürmchen  und  Strebebogen  gebildete  Aufbau  ansteigt  und  sich  über  der  Figur  zu 
einem  schlank  aufstrebenden  durchbrochenen  Baldachin  vereint.  Die  Gesammthöhe 
der  aus  vergoldetem  Silber  gearbeiteten  Monstranz  beträgt  46  ctm,  die  Breite  in 
der  gröszten  Ausladung  am  Cylinder  15,  am  Fusze  12  ctm.  Die  Kunst,  mit  Ornamenten 
weder  verschwenderisch  noch  allzukärglich  umzugehen,  sondern  genau  das  richtige 
Masz  zu  treffen,  ist  in  diesen  Gebilden  mit  bewunderungswürdiger  Meisterschaft  ein¬ 
gehalten  worden.  Wahrscheinlich  ist,  dasz  das  eine  dieser  Reliquiare  von  Peter 
selbst  und  seiner  Familie  in  eine  der  Domkapellen  gestiftet  wurde,  vielleicht  zur 
Zeit,  als  sein  Sohn  Nikolaus  die  Priesterweihe  erhielt.*) 


*)  Bock  beschreibt  in  den  Mittheilungen  der  k.  k.  C.  Commission  XIV.  den  Domschatz 
zu  Prag  rühmend,  spricht  auch  die  Vermuthung  aus,  dasz  das  Reliquigr  von  Arier  herrühre. 
Dr.  Ambros  bespricht  in  seinem  Werke  „Der  Dom  zu  Prag“  S.  318 — 319  dasselbe  ausführlich 
und  erkennt  es  nach  dem  angebrachten  Zeichen  als  eine  Arbeit  des  Peter  Arier. 
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VI.  Lebens-  und  Familienverhältnisse  des  Meisters  Peter. 

Dasz  die  Jugendgeschichte  und  der  Bildungsgang  unsers  Peter  in  Dunkel 
gehüllt  seien,  wurde  bereits  im  Eingänge  mitgetheilt.  Sichergestellt  ist  nur  sein  Ge¬ 
burtsjahr  (1333);  von  da  an  bis  zu  seiner  1350  erfolgten  Berufung  nach  Prag  schien 
sich  keine  diesen  Zeitraum  ausfüllende  Nachricht  finden  lassen  zu  wollen,  bis  der 
fieiszige  Forscher  Merlo  zu  Köln  in  den  dortigen  Schreinsbüchern  entdeckte,  dasz 
der  Dombaumeister  Peter  zu  Prag  mit  einer  Tochter  des  Steinmetz  Bartholomäus 
in  Köln  verheirathet  gewesen  sei.*) 

Diese  Nachricht  enthält  bei  aller  Kürze  eine  Reihe  der  wichtigsten  Auf¬ 
schlüsse  über  das  Vorleben  Peters,  welcher,  wie  mit  beinahe  voller  Sicherheit  an¬ 
genommen  werden  darf,  als  verheiratheter  Mann  in  Prag  angekommen  ist.  Aus 
dieser  Heirat  folgert  sich  von  selbst,  dasz  der  junge  Künstler  als  Geselle  einige 
Zeit  in  Köln  gearbeitet,  dort  seine  spätere  Lebensgefährtin  kennen  gelernt  habe 
und  auch  in  der  Kölner  Dombauhütte  freigesprochen  worden  sei.  Ob  Meister  Bar¬ 
tholomäus  am  Dom  beschäftigt  war,  ist  nicht  bekannt,  er  stand  aber  in  hohem 
Ansehen,  wie  wir  aus  folgenden  urkundlichen  Daten  ersehen. 

Im  Jahre  1337  erwarben  Bartholomäus,  Steinmetz  aus  Hamm  bei  Düssel¬ 
dorf  und  Beatrix  seine  Gattin  ein  Haus  in  der  breiten  Strasze  zu  Köln,  welches 
zur  Pfarrei  S.  Colomba  gehörte.  Achtzehn  Jahre  später  kauften  dieselben  Eheleute 
zwei  nebeneinandergelegene  Häuser  in  der  Bürgerstrasze  neben  dem  Rathhaus,  von 
denen  das  eine  Michelberch,  das  andere  Steinberch  genannt  wurde.  Diese  Häuser 
wurden  auf  die  Namen  beider  Gatten  in  das  Stadtbuch  im  Jahre  1353  eingetragen 
und  auf  denselben  ruhte  nach  dem  Tode  des  Bartholomäus  das  Erbtheil  dreier 
Kinder,  nachdem  die  älteste  Tochter  Sibylle  bereits  ihr  Kindstheil  erhalten  hatte. 
Bartholomäus  und  seine  Gattin  waren  1370  bereits  verstorben,  als  man  zur  gericht¬ 
lichen  Verth  eil  ung  der  Erbschaft  schritt.  Aus  der  Ehe  stammten  vier  Kinder;  die 
oben  genannte  Sybille  (Bele),  zwei  Söhne  Johann  und  Hermann,  dann  die  Tochter 
Druda  (Gertrud),  das  jüngste  der  Kinder.  Es  heiszt  unter  andern  in  dem  gericht¬ 
lichen  Vertrage: 

„Also  dat  Johan  mit  Irmgarde,  synem  wywe.  Hermann  mit  Greten  synem 
wywe.  Druda  mit  meister  Peter  irin  manne,  meister  des  doetns  zo  Praa 
(Prag)  uns  leiwen  gnedicliin  heirrin  des  Keysers,  irre  ehelich  syn  Ivintdeil 
an  den  zwen  husin  ourss  mit  reichte  behaldin  soelen.“ 

(Also  sind  da  Johann  mit  Irmgard  seinem  Weibe,  Hermann  mit  Grete 
seinem  Weibe  und  Gertrud  mit  ihrem  Manne  Peter,  Dombaumeister  zu  Prag 
und  unsers  lieben  gnädigen  Herrn  des  Kaisers  (Beamten),  welche  ihre 
ehlichen  Kindstheile  an  den  beiden  Häusern  fortan  mit  Recht  behalten  sollen.) 
Im  November  1373  war  Meister  Peter  persönlich  in  Köln  anwesend,  um  die 
Erbschaftsangelegenheit  zu  ordnen.  Da  er  ohne  seine  Gattin  erschien  und  verfügte, 
scheint  sie  bereits  gestorben  gewesen  zu  sein.  Peter,  welcher  sich  wahrscheinlich 
nicht  lange  aufhalten  konnte,  übertrug  die  ganze  Angelegenheit  dem  „Hermann 
syme  swagere  ind  Greten  synem  wywe.  Im  Laufe  der  Verhandlungen  wird  Peter 
stets  als  eine  in  Köln  wohlbekannte  Persönlichkeit  angeführt,  auch  scheint  er  mit 
dem  dortigen  Dombaumeister  Michael  eng  befreundet  gewesen  zu  sein.  Eine  Tochter 
dieses  Kölner  Dombaumeisters  vermählte  sich  späterhin  mit  einem  Abkömmling  der 

*)  J.  J.  Merlo,  im  Organ  für  christliche  Kunst,  herausgegeben  von  Dr.  von  Endert  in 
Köln.  XV.  Jahrg.  1865:  Peter  von  Gmünd,  genannt  Arier,  kaiserlicher  Dombaumeister  zu 
Prag.  Ein  Beitrag  zu  seiner  Geschichte. 


IY.  144 


G  r  u  e  b  e  r 


Gmünder  Steinmetzfamilie,  Namens  Heinrich,  welchen  wir  in  der  Folge  kennen 
lernen  werden. 

Wir  muszten  hier,  weil  es  die  Dokumente  so  mit  sich  brachten,  dem  Gang 
der  Geschichte  vorgreifen  und  haben  uns  nunmehr  nach  Prag  zu  wenden,  wo 
wir  Peter’n  schon  im  Oktober  1356  in  voller  Thätigkeit  treffen.  Der  Künstler  scheint 
sich  rasch  in  Sitten  und  Lebensweise  seiner  neuen  Heimat  gefunden  zu  haben,  auch 
erhellt  aus  der  Sachlage,  dasz  er  gleich  im  Anfänge  das  in  seine  Kenntnisse  ge¬ 
setzte  Vertrauen  rechtfertigte.  Schon  im  zweiten  Jahre  nach  seiner  Berufung  erhielt 
er  vom  Kaiser  den  Auftrag,  das  Projekt  für  eine  neu  zu  erbauende  Moldaubrücke 
auszuarbeiten,  welcher  Bau  am  9.  Juli  1358  gegründet  wurde.  Die  Nachricht  von 
dieser  Grundsteinlegung  ist  die  erste  dokumentirte,  welche  wir  über  Peter’s  Wirken  in 
Prag  besitzen.  Von  nun  an  mehren  sich  die  Nachrichten  von  Jahr  zu  Jahr  in  erfreu¬ 
licher  Weise;  wir  sehen  den  Meister  schon  1360  im  Besitz  eines  nicht  ferne  vom 
Dome  gelegenen  Hauses,  zu  welchem  er  bald  noch  ein  zweites  erwirbt.  Setzt  die 
Erwerbung  von  zwei  Häusern  bereits  einige  Wohlhabenheit  voraus,  zeigt  eine  andere 
Nachricht,  dasz  er  sich  schon  damals  der  allgemeinen  Achtung  seiner  Mitbürger 
erfreute.  Im  selben  Jahre,  als  er  das  erste  Haus  erwarb,  wurde  er  zum  Schöffen 
des  Hradschiner  Viertels,  das  damals  eine  besondere  Stadtgemeinde  bildete,  erwählt, 
welche  Stelle  er  acht  Jahre  lang  bekleidete.  Peter  war  sogar  längere  Zeit  hindurch 
erster  Schöffe,  mit  welchem  Amte  verschiedene  Einkünfte  verbunden  waren  :  auch 
dient  diese  Stellung  als  Beweis,  dasz  er  die  für  Deutsche  schwer  faszliche  böhmische 
Sprache  in  kurzer  Frist  erlernt  hatte,  denn  ohne  deren  genaue  Kenntnisz  wäre  ihm 
nicht  möglich  gewesen  als  Amtsperson  zu  wirken.  Wenn  auch  damals  in  Prag  die 
deutsche  Sprache  vorherrschte  und  die  höheren  Kreise  sich  ausschlieszlich  derselben 
bedienten,*)  war  doch  dem  gröszten  Theile  der  Arbeiter  nur  das  Böhmische  ge¬ 
läufig  und  deshalb  für  Personen,  welche  mit  dem  Volke  verkehrten,  unentbehrlich. 

Aus  einem  im  Archive  des  Prager  Magistrats  befindlichen  Gerichtsbuche  er¬ 
fahren  wir  auch  verschiedene  Einzelheiten  aus  dem  Familienleben  Peter’s.  Das 
fragliche  Buch  umfaszt  die  Jahre  1350  bis  1395  und  enthält,  wie  die  Kölner 
Schreinsbücher  meist  Verträge,  Käufe,  Auseinandersetzungen  von  Erbschaften  u.  dgl. 
Aus  den  daselbst  eingetragenen  Verhandlungen  geht  hervor,  dasz  Meister  Peter 
schon  um  1360  den  Beinamen  Parier  führte,  welchem  Namen  aber  regelmäszig  das 
„dictus“  beigefügt  ist;  ferner  werden  nach  und  nach  auch  seine  Kinder  angeführt. 
Aus  der  ersten  mit  Druda  von  Köln  geschlossenen  Ehe  gingen  hervor  drei  Söhne, 
Niklas,  Johann  und  Wenzel,  ferner  eine  Tochter,  deren  Name  nicht  genannt  wird, 
wohl  aber  der  ihres  Gatten.  Nach  dem  Tode  der  Druda  vermählte  sich  Peter  zuiff 
zweitenmal  mit  einer  Adeligen,  Namens  Agnes  von  Bur,  wahrscheinlich  aus  Schlesien 
stammend.  Diese  zweite  Ehe  scheint  um  1370  geschlossen  worden  zu  sein  und  war, 
soviel  bekannt,  mit  einem  einzigen  Sohne,  Namens  Paul,  gesegnet.  Die  lieran- 
wachsenden  Kinder  aus  beiden  Ehen  machten  allerlei  Familienverträge  nothwendig, 
bei  welchen  Gelegenheiten  auch  ein  Bruder  des  Dombaumeisters,  Michael  de  Gmund 
lapicida,  dictus  Parier,  vor  Gericht  erscheint.  Es  waren  aber  damals  neben  dem 
Bruder  Michael  noch  mehrere  Steinmetze  aus  Köln  in  Prag  beschäftigt,  darunter 
Peter’s  Schwiegersohn  und  ein  Verwandter  Namens  Heinrich,  wahrscheinlich  ein 
Sohn  des  Michael  Parier. 

*)  Die  erste  Gemahlin  Karl  des  Vierten,  die  Prinzessin  Margaretha  Bianca  von  Valois, 
erlernte  sogleich  nach  ihrer  Anknnft  in  Prag  die  deutsche  Sprache,  auf  dasz  sie  mit  ihrer  Um¬ 
gebung  verkehren  könne.  Es  war  aber  schon  unter  König  Wenzel  I.  dem  Minnesänger  (1230 
bis  1253)  die  deutsche  Sprache  Hofsprache  geworden. 
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Aus  diesen  Thatsachen  erhellt,  dasz  unser  Dombaumeister  eine  Verbindung 
mit  der  Kölner  Hauptbütte  angestrebt  und  auch  durchgefülirt  hat,  welche  Verbin¬ 
dung  wahrscheinlich  bis  zum  Ausbruch  der  Hussitenstürme  aufrecht  erhalten  wurde. 
Michael,  der  Bruder  Peter’s,  dürfte  hauptsächlich  des  Brückenbaues  wegen  sich  in 
Prag  aufgehalten  haben,  da  das  Zeichen,  welches  ilnn  zugeschrieben  wird,  an 
der  Brücke  mehrmals  vorkommt.  Er  besasz  ein  Haus  auf  dem  Platze  Pohorczeles 
in  Prag,  welches  er  im  Jahr  1383  bei  seiner  Abreise  dem  Peter  und  dessen  Schwie¬ 
gersöhne  zur  Begleichung  eines  Kapitals  gerichtlich  abtrat.  Das  fragliche  Kapital 
mochte  wohl  das  Heiratsgut  der  Tochter  Peter’s  gebildet  haben,  weshalb  auch  deren 
Gatte,  ebenfalls  Michael  geheiszen,  vor  Gerichte  mit  erschien.*) 

Nikolaus,  wahrscheinlich  der  älteste  Sohn  Peter’s  wählte  den  geistlichen 
Stand  und  kommt  schon  um  1380  unter  dem  Namen  Nikolas  Parier  Synek  als 

Altarpriester  an  der  Tlieynkirche  vor.  Die  übrigen  drei  Söhne,  Johann,  Wenzel  und 
Paul,  verblieben  bei  dem  Handwerk  ihres  Vaters  und  arbeiteten  zweifelsohne  bis  zur 
Einweihung  des  Domchores  (1385)  in  der  Dombauhütte  und  an  den  übrigen  groszen 
Bauführungen,  mit  denen  Peter  beauftragt  war. 

Im  Jahre  1383  trat  Meister  Peter  die  beiden  Häuser,  welche  er  unweit  des 
Domes  besasz,  seiner  zweiten  Frau  Agnes  und  dem  mit  ihr  erzeugten  Sohne  Paul 
gerichtlich  ab  und  erkaufte  für  sich  und  die  Kinder  aus  erster  Ehe  ein  anderes 
Haus  auf  dem  Hradschin,  worauf  etwas  später  die  Söhne  Johann  und  Wenzel  sich 
ebenfalls  ein  eigenes  Haus  neben  dem  ihres  Vaters  erwarben.  Paul  kommt  in  dem 
obigen  Vertrage  bereits  als  Steinmetz  (Lehrling)  vor,  dürfte  mithin  damals  etwa 
dreizehn  Jahre  alt  gewesen  sein.  Das  Haus,  welches  Johann  und  Wenzel  er¬ 

kauften,  lag  der  Residenz  gegenüber  auf  dem  Platze,  welchen  gegenwärtig  der 
fürstlich  Schwarzenberg’sche  Palast  einnimmt,  musz  daher  ein  sehr  bedeutendes  ge¬ 
wesen  sein,  hatte  auch  früher  einem  Ritter  von  Sliwna  gehört.  Im  Jahre  1388 
verkauften  die  Söhne  Parler’s  ihre  auf  dem  Hradschin  gelegenen  Häuser,  worauf 
sich  Johann  in  der  Altstadt  ein  groszes  Haus  erwarb,  während  Wenzel  und.  Paul 

nach  dieser  Zeit  in  Prag  nicht  mehr  genannt  werden.  Beide  scheinen,  als  die  Un¬ 

ruhen  in  Böhmen  überhand  nahmen,  das  Land  für  immer  verlassen  zu  haben,  wäh¬ 
rend  Johann  treu  an  der  Seite  seines  Vaters  ausharrte. 

Johann  lebte  stets  in  glänzenden  Verhältnissen.  Er  hatte  sich  mit  Helene 
Jessek,  der  Witwe  eines  reichen  und  hochangesehenen  Gewerken  aus  Kuttenberg, 
vermählt,  welches  Verhältnis  beigetragen  haben  mag,  dasz  seinem  Vater  die  Aus¬ 
führung  der  S.  Barbarakirche  zu  Theil  wurde.  Johann  darf  als  der  hauptsächlichste 
Leiter  des  Baues  zu  Kuttenberg  angesehen  werden,  auch  kommt  das  ihm  zuge¬ 
schriebene  Handzeichen  daselbst  öfters  vor.  Mit  Ausnahme  der  üblichen  Gesellen¬ 
wanderschaft  scheint  er  stets  in  Böhmen  gelebt  zu  haben,  wurde  auch  nach  dem 
Rücktritt  seines  Vaters  zum  Dombaumeister  ernannt,  welches  Amt  er  bis  zu  seinem 
Ende  verwaltete. 

Peter  Parier  selbst  wird  in  der  groszen  Dominschrift,  welche  auf  Befehl 
des  Königs  Wenzel  IV.  gefertigt  wurde,  im  Jahre  1396  ausdrücklich  noch  als  wir¬ 
kender  Dombaumeister  genannt,  scheint  aber  zwei  Jahre  später  zurückgetreten  zu 
sein,  da  1398  sein  Sohn  Johann  dieses  Amt  verwaltet.  Im  Jahre  1401  kommt 
Peter’s  Name  zum  letztenmal  vor  und  zwar  in  einer  Urkunde  des  Prager  Dom¬ 
archivs.  Da  die  bei  Verstorbenen  übliche  Bezeichnung  „bonae  memoriae“  oder 

*)  Alle  diese  Vorgänge  sind  im  Ilradscliiner  Gericlitsbuche  verzeichnet,  welches  im 
Anhänge  ausführlich  besprochen  wird.  Nachrichten  über  die  Söhne  Nikolaus  und  Johann  kommen 
überdies  noch  in  verschiedenen  Urkunden  vor. 
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„quondäm“  nicht  angefügt  ist,  scheint  er  damals  noch  am  Lehen  gewesen  zu  sein. 
Sein  Todesjahr  ist  nicht  bekannt:  er  dürfte  etwa  siebenzig  Jahre  alt  geworden  sein 
und  seine  Ruhestätte  im  Dome,  dem  Mittelpunkte  seiner  Thätigkeit,  gefunden  haben. 

Johann,  der  dem  Vater  immer  zur  Seite  stand,  scheint  der  geschickteste 
von  den  Brüdern  gewesen  zu  sein;  hat  sich  auch,  soweit  die  muthmaszlich  von  ihm 
ausgeführten  Arbeiten  in  Kuttenberg  ein  Urtheil  begründen  lassen,  enge  an  die  Manier 
seines  Vaters  gehalten.  Das  Hauptwerk  Johanns  ist  leider  durch  den  Brand  von  1541 
zerstört  worden,  nemlich  das  grösztentheils  durch  ihn  angelegte  Langhaus  des  Prager 
Domes;  als  fernere  schon  von  Peter  begonnene  Bauten,  welche  er  der  Vollendung  zu¬ 
führte,  dürfen  die  Kuppel  der  Karlshofer  Kirche,  der  Rathhaussaal  und  die  beiden 
Brüc-kenthürme  in  Prag  bezeichnet  werden  Dasz  Johann  bei  seinem  berühmten  Namen 
und  groszen  Ansehen  manches  Gebäude  selbständig  ausgeführt  habe,  kann  nicht  be¬ 
zweifelt  werden,  auf  uns  gekommen  ist  keines  von  diesen  Werken.  Er  übte  im  Verein 
mit  seiner  Gattin  Helene  ein  Präsentationsrecht  an  der  Teynkirche  und  hinterliesz  bei 
seinem  zwischen  1407 — 1410  erfolgten  Tode  mehrere  Kinder,  darunter  einen  Sohn 
Johann,  genannt  Johanek  Parier,  welcher  noch  1418  genannt  wird  und  dessen  Name 
erst  bei  dem  Ausbruche  der  Revolution  verschwindet.  Ob  die  Familie  gleich  so 
vielen  andern  Deutschen  damals  auswanderte  oder  unter  anderen  Namen  fortblühte, 
ist  unbekannt. 

Wenzel  Parier  verliert  sich  schon  1388  aus  Prag,  sein  Name  wird  ferner¬ 
hin  nicht  mehr  genannt,  ebensowenig  der  seines  Stiefbruders  Paul.  Der  Letztere 
soll  sich  nach  Breslau  begeben  und  dort  den  Bau  der  Dorotheenkirche  geleitet 
haben.*)  Ein  Meister  Wenzla  aus  Böhmen  wirkte  von  1410 — 1416  am  Dome  in 
Regensburg  und  leitete  daselbst  den  Bau  des  nördlichen  Thurnies,  soll  auch  in 
groszem  Ansehen  gestanden  haben.  Seinen  Namen  hat  der  verdienstvolle  Geschichts¬ 
forscher  und  Archäologe  Schuegraf  aufgefunden  und  die  von  ihm  ausgeführten  Theile 
näher  bezeichnet.**)  Zeit  und  Umstände  treffen  zusammen,  diesen  Wenzla  als  den  aus 
Böhmen  ausgewanderten  dritten  Sohn  unsers  Peter  zu  erkennen,  doch  sind  bestätigende 
Nachrichten  bisher  nicht  aufgefunden  worden.  Die  an  den  von  Schuegraf  bezeichneten 
Dompartien  vorkommenden  Steinmetzzeichen  deuten  einen  Abkömmling  der  Familie 
Parier  an.  Wenzla  baute  auch  die  zerstörte  Feste  Ernfels  wieder  auf  und  wölbte 
den  Domkreuzgang  zu  Regensburg  ein. 

Michael  Parier,  Peter’s  Bruder,  scheint  identisch  zu  sein  mit  jenem  Meister 
Michel,  welcher  in  Ulm  den  Münsterbau  von  etwa  1383—1387  leitete  und  dann 
zurücktrat  oder  starb.  Er  soll  auch  in  Freiburg  und  Köln  gearbeitet  haben  und 
scheint  überhaupt  thätig  gewesen  zu  sein,  den  Verkehr  zwischen  den  groszen  Bau¬ 
hütten  zu  leiten,  da  er  auch  in  Straszburg  getroffen  wird. 

Heinrich  der  Jüngere  von  Gmünd  endlich,  welchen  wir  als  muthmaszlichen 
Sohn  des  Michael  bezeichnet  haben,  war  früherhin  ebenfalls  in  Köln  beschäftigt  und 
dürfte  nur  kurze  Zeit  in  Prag  verblieben  sein.  Er  hatte  eine  Tochter  des  Dombau¬ 
meisters  Michael  von  Köln  zur  Gattin  (Drutginis  filia  magistri  Michaelis  lapicide 
ecclesie  Coloniensis  wird  sie  im  dortigen  Schreinsbuche  genannt)  und  begab  sich 

*)  Schlesinger,  Geschichte  Böhmens,  S.  292.  Die  betreffende  Stelle  lautet:  „Wenzel  und 
Johann,  Peter’s  ältere  Söhne,  arbeiteten  unter  der  Leitung  ihres  Vaters  in  der  Prager  Dombau- 
hiittc,  während  ein  dritter  Sohn  (Peter  oder  Paul),  wahrscheinlich  der  Baumeister  der  Dorotheen¬ 
kirche  in  Breslau  geworden  ist.“  Wo  Schlesinger  diese  Nachricht  gefunden  hat,  ist  mir  nicht 
bekannt. 

**)  Josef  Rudolf  Schuegraf,  Geschichte  des  Domes  zu  Regensburg.  Ferner  dessen: 
Nachträge  zur  Geschichte  des  Regensburger  Domes  nebst  den  Dombaurechnungen.  Eines  der 
gründlichsten  Werke  über  mittelalterliche  Bauverhältnisse. 
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m  der  Folge  nach  Brünn,  wo  er  im  Dienste  des  Markgrafen  Jodok  von  Mähren 
einen  ausgebreiteten  Wirkungskreis  fand.  Dieser  stellte  sich  anno  1387  als  Bevoll¬ 
mächtigter  seiner  Frau  in  Köln  ein,  um  ein  Haus  und  eine  Geldrente,  welche  die¬ 
selbe  dort  besasz,  zu  veräuszern.  In  dieser  Angelegenheit,  welche  gerichtlich  aus¬ 
getragen  wurde,  erscheint  Heinrich  als:  „Magister  Heinricus  de  gemiinden,  lapicida 
et  familiaris  Illustris  principis  Domini  Nostri  Marchionis  Moravie,“  mithin  als  Be¬ 
amter  des  Hauses  Luxemburg. 

Durch  welchen  Bau  die  Berufung  Heinrich’s  an  den  Hof  zu  Brünn  veran- 
laszt  worden  ist,  konnte  bisher  auf  geschichtlichem  Wege  nicht  ermittelt  werden; 
doch  ergibt  sich  aus  sehr  vielen  Steinmetzzeichen  wie  aus  der  vorwaltenden  Styl¬ 
verwandtschaft,  dasz  die  S.  Jakobskirche  in  Brünn  die  Ursache  war.  Dieses  wenig- 
bekannte  Denkmal  darf  unbedingt  den  vorzüglichsten  deutschen  Schöpfungen  des 
XIV.  Jahrhunderts  beigezählt  werden,  ist  in  allen  seinen  Theilen  vollständig  er¬ 
halten  und  verdient  als  östlicher  Grenzstein  der  schwäbischen  Bauschule  die  vollste 
Beachtung.  Die  Kirche  ist  eine  prachtvolle  Halle  mit  drei  gleich  hohen  Schiffen 
und  Umgang.  Neun  reichgegliederte  Pfeiler,  auf  jeder  Seite,  tragen  ein  künstliches 
Netzgewölb,  dessen  Vollendung  jedoch  einer  späteren  Zeit  angehört.  Der  Bau  wurde 
zwar  schon  im  Anfänge  des  Jahrhunderts  gegründet,  scheint  aber  lange  geruht  zu 
haben,  bis  sich  Markgraf  Jodok  die  Förderung  angelegen  sein  liesz,  daher  auch 
die  Masse  des  Gebäudes  der  Regierungszeit  Jodok’s,  1378 — 1411,  angehört.  Der 
Chor  zeigt  deutliche  Reminiscenzen  an  die  Bauten  zu  Kuttenberg  und  Kolin,  auch 
scheint  Meister  Peter  selbst  auf  die  Gestaltung  des  Ganzen  eingewirkt  zu  haben. 
Es  finden  sich  in  dieser  Kirche  beinahe  alle  Steinmetzzeichen  der  Arler’schen  Familie 
vor,  ein  Beweis,  dasz  die  Angehörigen  sich  gegenseitig  beigestanden  sind. 

An  diesen  in  Brünn  um  1385  wirkenden  Heinrich  knüpft  sich  von  selbst 
die  Frage,  ob  wir  in  ihm  nicht  den  Enrico  di  Gamondia  vor  uns  haben.  Geistreich, 
thätig,  dabei  ein  Hofmann,  scheint  er  um  so  eher  befähigt  gewesen  zu  sein,  in 
Mailand  mit  Glanz  aufzutreten,  als  die  sämmtlichen  Luxemburger  Fürsten  mit  Johann 
Galeazzo  Visconti  in  gutem  Einvernehmen  standen  und  Heinrich  wohl  von  dem 
Markgrafen  Jodok  empfohlen  worden  sein  mag.  Auf  solche  Weise  liesze  sich  die 
IJebersicdlung  Heinrich’s  nach  Mailand  und  seine  dortige  Thätigkeit  ganz  natürlich 
und  ohne  gewagte  Kombinationen  erklären. 

Ueber  Parler’s  Schwiegersohn  Michael  und  dessen  Frau  findet  sich  nach 


1383  keine  fernere  Nachricht,  wahrscheinlich  hat  er  das  damals  übernommene  Haus 
verkauft  und  ist  nach  Köln  in  seine  Heimat  gezogen.  Möglich  wäre  auch,  dasz  er 
gemeinschaftlich  mit  seinen  Schwägern  Wenzel  und  Paul,  vielleicht  auch  mit  Johanns 
Sohne  (dem  Johanek)  da  und  dort  thätig  war  und  dasz  diesen  Meistern  der  Name 


Jungkherr  beigelegt  wurde. 

Neben  den  aufgezählten  Söhnen,  dem  Schwiegersohn  Michael,  dem  Neffen 
Heinrich  und  wahrscheinlich  dem  Enkel  Johanek,  gehören  der  Schule  Peter’s  fol¬ 
gende  Baumeister  an:  Peter  Schmelzer,  welcher  1400  den  Bau  der  Theynkirche 
leitete  und  Otto  Schaufler,  einige  Jahre  später  mit  demselben  Bau  beschäftigt.  Nach 
Johann’s  frühzeitigem  Tod  (er  verwaltete  das  Dombaumeisteramt  etwa  zehn  Jahre 
lang)  erhielt  Petrlik,  ein  aus  Parler’s  Schule  hervorgegangener  Meister,  die  erledigte 
Stelle,  welcher  zwischen  1411  bis  etwa  1418  den  Aufbau  des  südlichen  Dom thurines 
leitete.  Der  Steinmetz  Johann  von  Prachatitz,  von  welchem  sich  der  Entwurf  eines 
Thurines  erhalten  hat  und  der  an  der  Stefanskirche  zu  Wien  arbeitete,  darf  eben¬ 
falls  hieher  gezählt  werden,  weil  es  in  Böhmen  keine  andere  Bauschule  gab,  als  die 
von  Peter  Parier  geleitete  Dombauhütte. 
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F  i  s  c  li  e  r 


In  den  Dombaurcchnuugen  und  den  Verzeichnissen  der  im  Jahre  1348  ge¬ 
gründeten  Lukasbruderschaft  werden  noch  sehr  viele  Namen  von  Bildhauern,  Orna- 
mentisten  und  sonstigen  Werkleuten  genannt,  aber  meist  nur  Taufnamen,  von  denen 
nicht  entschieden  werden  kann,  ob  die  Träger  gewöhnliche  Hilfsarbeiter  oder  Künstler 
waren.  Von  den  Bildhauern  und  Formern  mögen  viele  durch  Peter  unterrichtet 
worden  sein,  allein  die  wenigsten  haben  einen  Wirkungskreis  in  Böhmen  gefunden: 
sie  zerstreuten  sich  bei  dem  Ausbruche  der  hussitischen  Revolution  nach  allen  Län¬ 
dern,  um,  wo  es  gerade  Arbeit  gab,  ein  dürftiges  Unterkommen  zu  finden.  Von 
1418  bis  gegen  1450  wurde  in  Böhmen  kein  künstlerisch  angeordnetes  Werk  aus¬ 
geführt:  die  Schule  hatte  daher  keine  Gelegenheit,  sich  naturgemäsz  zu  entwickeln. 
Leere  Namen  zu  wiederholen,  erscheint  aber  eben  so  überflüssig  als  störend;  der 
Name  Jungkherr  aber,  welchen  wir  schon  beziehungsweise  ausgesprochen  haben, 
darf  an  diesem  Orte  nicht  übergangen  werden.  (Schlusz  folgt). 


Gedichte  von  Frischlin  und  Crusius. 


Beim  Durchgehen  alter  Drucke  der  kgl.  öff.  Bibliothek  zu  Stuttgart  finde 
ich  eine  Druckschrift  von  zwei  Bogen  in  Quart,  mit  dem  Titel:  Propemptica  in 
honorem  venerabilis  et  ornatissimi  viri,  Domini  M.  Bernardini  Staineri,  pastoris  Bi- 
helensis,  in  Carinthiam  Euangelion  annunciatum  vocati,  &  Tubinga  V.  Jd.  Octob. 
discedentis  scripta.  Tubingse.  Anno  M.  D.  LXXVIII.  Der  Titel  trägt  das  Buch¬ 
druckerzeichen  von  Georg  Gruppenbach,  das  über  den  Drachen  hinschreitende  Lamm, 
obwohl  einfacher  als  auf  andern  Werken  dieser  Offizin.  Die  Schrift  enthält  lateinische 
Gedichte  von  Erhard  Cellius,  Leonhard  Engelhart,  Matthias  Anomoeus,  sowie  ein 
hebräisches  von  Johann  Bartenbach  nebst  lateinischer  Uebersetzung  von  Jakob 
Präntel;  welche  alle  ich  sonst  nirgends  gefunden  habe.  Von  mehr  Interesse  mögen 
die  Beiträge  von  Frischlin  und  Crusius  sein.  Frischlins  gröszeres  Gedicht  in  elegi¬ 
schem  Masze,  beginnend:  I,  tua  quo  te  fata  vocant,  und  schlieszend:  Egressus  ves- 
tros  introitusque  beet,  ist  wieder  abgedruckt  in  Operum  poeticorum  pars  elegiaca, 
über  15,  elegia  3.  Dagegen  ist  das  kleinere,  griechische  nirgends  zu  finden;  es  sei 
daher  hier  mit  Auflösung  der  Abbreviaturen,  aber  Beibehaltung  der  sonstigen  Eigen- 
thiimlichkeiten  wiedergegeben.  Auf  dieselbe  Weise  gebe  ich  das  griechische  Gedicht 
des  Crusius  nebst  lateinischer  Uebersetzung  wieder.  Auch  dieses  habe  weder  ich 
noch  der  genaue  Kenner  der  Tübinger  Humanisten,  Herr  Professor  Bender  in  Tü¬ 
bingen,  dem  ich  für  seine  freundliche  Unterstützung  besten  Dank  sage,  sonstwo 
finden  können. 

1. 

Nicodemus  Frischlinus.  Fau-rAiov  ap/aßaiov. 


TI;  ~oy~r, ,  yap.o;  dvDaÖ  aya/Asixw  xrapa  — aax«, 
xai  Xupa  y)du[/.skY)?,  aal  yoooc,  sucnrs^avoc. 

u.opooc 

Nup/plo;,  lp.sp oei;,  zo;ptoc  skXö yip.oc, 

Bspvapoo;  erxeivripo?  Öös,  /Auto;  7~i6t)up.oc, 

'Viyyy.c  s’u  siöcoo  £v  «ppsolv,  St/a; ; 

Eüozßir,  —y.oy.t:  t  xgsttAi  x.s/.aiju.svoot  fsicl  lu/pocov, 
M  avric  scov  /.a.'t  ■xo’Xup.vyixt.;  ävrp. 


Tt;  V  £vl  r,it)£otc  —atÖsoxiv  6  ayXao 
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Lic  <)  evl  Trap^evixate  v.—xkoyaoni  xocX)a~ap£iais 
suwAoxap.oc  vup.cp7]  xal  xopr,  sutfTsepavoi;; 
aoxr,  xpaww.pou  ffuyaTVip  dev^po?  TroXuTCSipou, 
v.'fkyjj—yA'  fjVLy.i  [xzKkou.ZYf\  ÜAoyo^ : 
ypuorayxvig  vixpou  sTsw„  ^euxtoXevoc  v^pv) , 

Tjuxop.o;  xu-p'.c,  äpyupo-s^a  Sixi?. 

Xaipsxs  vov  äp.'pw,  ~oXuoXßoi  yatpsTS  evts  ap/pen :  [sic] 
yatpsxs  sv  ts  ßico,  yatpixe  svte  p.opto. 

2. 

NTv,  cts  1  f (.pTijAÖipy '.axvj v  suSa(p,ova  Aelttov, 
yivvxtot'Ti  KapivOtadoc  St^ayviv  vxst’acxv 
oupxvd&siXTOv  aysi;,  Xoytou  <p(As  yap.ßps  <ptXoio , 

KpaTV/ipou,  9-epa.Tcov  loyis  XTitvyjpi  -ö-soio: 
scofVjv  Oüpavio?  cjiösv  acrpaAsa  TrpotpuXaTroi : 
stTo^ov  suTjysa  Trpoeppcov  stctav  [— -  ?]  <rso  ~otot. 

Kolpavov  supive'i  «ppevl  crou  — povoeuvff’  'j~6p.it.vov : 

XVrIpf(QV,  -£<JTSl  Ti  XpXTaWUofho  Oihsv  7,TOp. 

N/iptSp.ov  tV  uyist  tcX'/iöuv  XTipuyp.y.Ti  Xpirrrw 
xsp^rvac,  Maxap  ä/pffapTou  'Coric  e~ißouvs.  . 

Latin  e. 

Wirtembergiaco  felici  iure  relicto, 
quando  Carintliiacis  generosis  verba  Salutis 
allaturus  abis,  soceri  gener  optime  docti, 

Crapnevi  nostri,  Christi  Steinere  minister: 
te  Ccelestis  inoffenso  pede  ducat  euntem: 
te  lsetum  mitis  Pater  excipiat  venientem. 

Expecta  Dominum:  curam  gerit  ille  suorum: 
te  praestato  virum:  ereseat  tibi  pectore  virtus. 

Innumerum  Christo  populum  sermonibus  almis 
adducens  lucro,  coelum  conscende  beatus. 

Martinas  Crusius,  Tubingae  utriusque  linguae 
Professor.  5.  Octob.  1573. 

Bernhard  oder  Bernhardin  Steiner,  gebürtig  aus  Stein  bei  Laibach;  s.  Elze,  die  Uni¬ 
versität  Tübingen  und  die  Studenten  aus  Krain,  S.  6!)  f.,  auch  S.  34  ff.  (woher  fast  alle  folgen¬ 
den  Notizen  über  St.  sind),  kam  mit  seinem  Bruder  Franz  und  einem  dritten  Bruder,  welcher 
Schneider  war,  nach  Tübingen,  wo  er  am  22.  April  1569  immatrieulirt  wurde,  erhielt  1569  eine 
Stelle  im  Tiffernum  und  magistrirte  am  10.  Aug.  dess.  J.  Noch  1569  ward  er  Präzeptor  des  in 
Tübingen  studirenden  Freiherrn  Andreas  von  Auersperg. 

Steiner  rnusz  sich  in  diesem  oder  einem  der  nächsten  Jahre  verheirathet  haben  mit 
einer  „Margaris“,  wie  sie  Cellius  in  einem  Gedichte  unserer  Schrift  nennt,  d.  h.  wohl  einer 
Margaretha,  welche  aber  nach  desselben  Zeugnis  an  der  Entbindung  von  ihrem  (wohl  dem 
ersten)  Kinde  starb;  das  Kind  hat  wahrscheinlich  die  Mutter  nicht  überlebt,  was  Cellius  gewisz 
angeführt  hätte.  Wann  Steiner  „Pastor  Bihclensis“  oder  „Bielensis“  wurde  und  in  welchem  Bühl, 
kann  ich  nicht  finden.  Zum  zweitenmale  verheirathete  er  sich  mit  Maria,  Tochter  des  M.  Johann 
Crapner.  Dieser  Crapner  war  aus  Frontenhausen  in  Niederbaiern.  Er  magistrirte  zu  Tübingen 
1547  (Stoll  18);  wie  ich  aus  handschriftlicher  Aufzeichnung  ersehe,  war  er  schon  1546  Professor 
der  Musik,  1547—1577  Rektor  der  anatolischen  Schule  in  Tübingen  und  lebte  noch  1578.  Das 
stimmt  dazu,  dasz  Bartenbach  (in  der  Uebersetzung  Präntels)  etwas  übertreibend  von  „senium“ 
redet;  Crapner  mochte  1573  ein  Fünfziger  sein;  falls  nicht  jene  Stelle  proleptisch  zu  verstehen 
ist.  Die  Verheirathung  Steiners  mit  Maria  Crapner  fand  am  27.  Januar  1573  statt;  zu  dieser 
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Feier  hat  Cellius  eines  seiner  Gedichte,  Frischl in  sein  griechisches  gedichtet.  Die  andern  sind 
alle  propemptica  zn  der  im  Oktober,  bei  schlechtem  Wetter,  wie  mehrere  Stellen  der  Gedichte 
besagen,  erfolgten  Abreise  nach  Kärnthcn  Maria  war  bei  dieser  Abreise,  wie  Cellius  in  seinem 
Abschiedsgedicht  hervorhebt,  „gravi da".  Steiner  gieng  auf  den  Ruf  des  Freiherrn  Barthelmü 
von  Khevenhiiller  auf  Landskron  nach  S.  Ruprecht  in  Kärnthcn  als  evangelischer  Pfarrer  und 
ward  1576  Pastor  und  Superintendent  in  Klagenhirt,  wo  er  1582  die  Concordienformel  Unter¬ 
zeichnete.  Wie  das  mit  der  handschriftlichen  Angabe  zu  vereinigen  ist,  dasz  er  1578  Feldprc- 
diger  im  Heer  der  Krainer,  Kärnthner  und  Steiermärker  gegen  die  Türken  gewesen  sei,  kann 
vielleicht  ein  Anderer  entscheiden.  Steiner  lebte  noch  1593  in  Klagenfurt;  sein  Sohn  Bernhard 
studierte  1595  Medizin  in  Padua  und  wurde  Arzt  zu  Yölkermarkt  in  Kärnthcn;  dessen  Sohn 
Johann  Friedrich  studierte  1620  in  Padua.  Als  Werke  unseres  Steiner  führt  Elze  eine  Dispu- 
tatio  de  consiliis,  Tub.  1572,  und  eine  im  krainischen  Landesarchiv  handschriftlich  existirendc 
Predigt  an. 

Stuttgart.  Hermann  Fischer. 


Ein  württembergischer  General  des  vorigen  Jahrhunderts, 

Die  nachfolgenden  biographischen  Notizen  des  herzoglich  württemb.  Generals 
von  Auge  sind  eine  wörtliche  Abschrift  seiner  eigenen  Aufzeichnungen.  Dasz  ein 
General,  der  11  Feldzüge  mitgemacht  hat,  so  wenig  über  seine  Schicksale  und  seine 
Timten  in  denselben  zu  sagen  weisz,  mag  wohl  eigenthümlich  erscheinen.  Sollte 
dem  alten  Sprichwort,  das  wir  vor  50  Jahren  nicht  selten  aussprechen  hörten:  „Er 
kommt  hinten  drein  wie  Auge“,  etwa  eine  bedenkliche  Reminiscenz  zu  Grunde  liegen? 
Dem  widerspricht  aber  die  fortdauernde  Gunst  des  Kriegsherrn,  die  sich  in  der 
raschen  Beförderung  des  Generals  ausspricht.  Vielleicht  will  das  Sprichwort  nichts 
weiter  sagen  als  dasz  das  Regiment  Auge,  bei  dem  bekanntlich  auch  Schiller  als 
Regimentsfeldscherer  eingetheilt  war,  bei  allen  feierlichen  Gelegenheiten  hinter  drein 
kam,  das  heisst  in  der  Rangordnung  hinter  der  Garde  marschirte. 

Mein  Geburtsbrief  und  Dienstjahre. 

Stuttgart  den  31.  Oktober  1783. 

Da  wir  Menschen  nichts  Gewisses  haben,  als  dasz  wir  Sterben  müssen,  Auch 
Mich  Mein  Hohes  Alter  dessen  alle  Stunde  im  Angedenken  bleibet. 

Damit  aber  nach  Meinem  Seligen  Absterben  auch  bekannt  werde;  dass 
Ich  von  Ehrlichen  Eidern  entsprossen. 

Mein  Seliger  Vatter  wäre  Franciscus  d’Auge  aus  Languedoc  gebürtig!  Er 
hatte  einen  einigen  Bruder,  und  besaszen  Ein  Adeliches  Gutli.  In  der  groszen  Ver¬ 
folgung  derer  Reformirten  iiberliesz  Er  seinem  Bruder  alles!  und  gienge  mit  dem 
bekannten  Prediger  Arno  mit  Etlicli  Hundert  Reformirten  hierher. 

Diese  wurden  bey  Dürrmüntz  Maulbronner-Amts  angewiesen,  und  haben  sich 
aldorten  Etabliret. 

Mein  Vatter  aber  wurde  1687  Lieutenant  unter  dem  von  Hornischen  In¬ 
fanterie  Regiment;  Marschirte  mit  diesem  Regiment  mit  Herzog  Carl  Rudolph  nach 
Morea  und  kam  auch  wieder  glücklich  als  Capitain-Lieutenant  zurück. 

Und  bekäme  1604  eine  Compagnie  unter  dem  Herzogi.  Creyss-Infanterie 
Regiment. 

Er  verheurnthete  sich  anno  1696  mit  Mademoiselle  d’Onssell  Cammer-Frau 
bey  der  damaligen  Herzogin  Sybilla  von  Mömpclgardt  Württemberg. 

Anno  1698  den  29.  Sept.  bin  ich  zu  Herrenberg  zur  Welt  gebühren  worden. 
Meine  Eidern  haben  an  Meiner  Erziehung  nichts  versäumet;  Ich  wurde  anno  1710 


General  Auge. 
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hierher  in  des  Gymnassio,  und  zwar  zu  dem  damaligen  Praeceptor  Faber  in  die  Kost 
gethan;  alwo  ich  bis  den  15  October  1715  verbliebe;  Im  Novembr  dieses  bemelden 
Jahrs,  wurde  ich  Cadet,  und  marchirte  mit  dem  Ersten  Bataillon  naclier  Kehl  auf 
das  Cominando. 

Anno  1716  avancirte  ich  zum  Fähnrich.  Mein  Vatter  Verstarb  Mir  aber 
Anno  1718.  Nachdem  Er  dem  Herzogi.  Würtembergisclien  Hause  38  Jahre  ge¬ 
dient  hatte. 

Ich  verheurathete  mich  anno  1723  Mit  Jungfer  Anna  Maria  Heusserin,  welche 
von  Ihrer  Jugend  auf,  von  der  damaligen  Frau  Hauptmännin  von  Nidda  als  Ihrer 
Frau  Tante,  Christlich  und  Tugendsam  Erzogen,  und  bin  auch  aldorten  copulirt 
worden,  und  anno  1724  wurde  ich  mit  Einer  Tochter  Erfreut,  anno  1742  wurde 
solche  mit  dem  Herrn  von  Neubronn  dem  dermalen  noch  Lebenden  II.  Obristen 
copuliret,  diese  aber  Starb  zu  uns  Eidern  und  Ihren  Gemahls  allergrössest  und  Em¬ 
pfindlichsten  Leydwesen  in  Freudenstadt  anno  1744  im  Gebühren,  welches  Sie  nicht 
vollbringen  konte. 

Meine  Ehe-Gemahlin,  Starb  in  Stuttgard  den  20.  Maj  1770. 

Anno  1724  wurde  ich  Second-Lieutenant, 
den  1.  Febr.  1727  Grenadier- Lieut.  bey  der  von  Harting.  Compagnie, 
den  1.  Januar  1735  bekäme  ich  eine  Compagnie, 
den  1.  Febr.  1746  wurde  ich  Major, 
den  23.  Iulii  1753  Obrist-Lieutenant, 
den  11.  Febr.  1756  Obrister, 
den  10.  Novbr.  1758  General-Major, 
den  11.  Febr.  1762  General-Lieutenant, 
den  11.  Febr.  1771  General-Feldzeug-Meister. 

Alle  Avancements  von  Major  an;  Habe  ich  von  Seiner  Jetzt  Regierenden 
Herzoglichen  Durchlaucht,  Carl  Herzog  zu  Würtemberg  in  Gnaden  erhalten. 

Ich  habe  Sr.  Herzogi.  Durchlaucht,  Herzog  Eberhard  Ludwig  den  Anfang 
Meines  Glücks  —  und  Sr.  Durchlaucht  Herzog  Carl  Alexander  den  Fortgang,  von  Höchst 
Denenselben  ich  die  Compagnie  Erhalten  —  zu  verdanken. 

Die  übrigen  Hohen  Chargen  aber  alle  Sr.  Jetzt  Regierenden  Herzoglichen 
Durchlaucht  in  beständiger  Treue,  mit  aller  Submission  und  devoten  Dank,  mir 
stättigst  angelegen  sein  lassen  zu  Erkennen;  und  mich  solcher  würdig  zu  machen. 

Ich  kan  Mir  zwar  grosse  Thaten  gethan  zu  haben  nicht  beymessen;  Kan 
mich  aber  auf  Sr.  Herzogliche  Durchlaucht  selbst,  und  andere  Hohe  Fürsten,  und 
Grosze  Generals  beruffen  unter;  und  auch  mit  welche  ich  gedienet;  dass  ich  in  aller- 
zeit  und  bey  Jeder  Gelegenheit,  mit  treu  und  Eifer,  Indeme  ich  Eilff  Campagnen  bey- 
gewohnt,  mein  devoir  gethan. 

Habe  auch  demnach  drey  Regierenden  Fürsten  und  Zwcy  Admiuistratorcs 

gedienet. 

De  Auge. 

Indeme  Ich  gedienet  —  — 


Dieser  Geburtsbrief  ist  von  einer  anderen  Hand  geschrieben  als  die  Unter¬ 
schrift.  Die  Nachschrift  ist  in  der  Feder  stecken  geblieben. 

Auge  scheint  1784,  also  ein  Jahr  nach  Niederschreiben  obiger  Biographie, 
gestorben  zu  sein,  da  das  Grenadierregiment  von  Auge  um  1784  als  Regiment  von 
Gabelenzerscheint.  Das  Regiment  ging  1764  ein,  nachdem  es  der  Generallieutenant 
Johann  Abraham  David  von  Auge  von  1767 — 84  als  Inhaber  besessen  hatte. 
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Dr.  Eduard  v.  Paulus. 


Auge  batte  übrigens  auch  dem  jetzigen  1.  Infanterie-Regiment  Königin 
Olga,  damals  Kreis-Infanterie-Regiment,  von  1758 — 1767  seinen  Namen  gegeben, 
war  von  1756  (57)  an  bis  1762  (64)  dessen  Oberst  und  Regimentskommandeur  und 
vom  1.  Januar  bis  1.  Mai  1767  dessen  Inhaber  gewesen. 

Cannstatt.  Seubert. 


Mittheil  u  n  g  e  n 


der  Aiistiilten  für  vaterländische  Geschichte  und  Altertlmmsknnde. 


Vom  K,  statistisch-topographischen  Bureau. 


Dr.  Eduard  v.  Paulus. 

Nach  r  u  f. 

Während  der  Druck  dieses  Hefts  dem  Ende  zugieng,  wurde  der  verehrte 
Altmeister  der  Wissenschaft,  für  welche  diese  Zeitschrift  unter  seinem  Beirath  ge¬ 
gründet  worden  ist,  Eduard  v.  Paulus,  durch  den  Tod  abberufen.  Die  Beiträge, 
welche  er  aus  dem  reichen  Schatze  seines  Forschens  und  Wissens  unsern  Viertel¬ 
jahrsheften  zugedacht  hatte,  auszuarbeiten,  war  ihm,  den  ein  gütiges  Geschick  un- 
vermuthet  weggenommen  hat,  nicht  vergönnt.  Was  er  an  andern  Orten  für  die 
württembergische  Landeskunde,  insbesondere  die  Kenntnis  unserer  Alterthümer,  ge¬ 
leistet  hat,  ist  umfangreich  und  werthvoll  genug,  um  seinen  Namen  mit  dem  Ge¬ 
dächtnis  der  besten  unserer  Meister,  der  Sattler,  Clesz,  Schmid,  Pfister,  Memininger, 
Jäger,  Stälin,  Kausler,  auf  die  Nachwelt  zu  bringen. 

Für  heute  bescheiden  wir  uns,  eine  ausführlichere  Darstellung  seines  Lebens 
und  Schaflens  für  das  erste  Heft  des  Jahrgangs  1878  der  Württembergischen  Jahr¬ 
bücher  vorbehaltend,  die  wichtigsten  Daten  des  Lebensgangs  und  ein  Verzeichnis 
der  in  das  Feld  unserer  Vierteljahrshefte  einschlagenden  Veröffentlichungen  aus  der 
Feder  des  Verewigten  mitzutheilen. 

Karl  Eduard  Paulus  war  aus  einer  altwürttembergischen  Familie  gehören  in 
Berghausen  bei  Speier  am  29.  Januar  1803,  besuchte  das  Gymnasium  in  Stuttgart  bis 
1819,  war  Forstzögling  und  Praktikant  bis  1822,  darauf  bei  der  Landesvermessung  und 
dem  topographischen  Atlas  thätig,  seit  1824  als  Angestellter  bei  dem  K.  statistisch- 
topographischen  Bureau,  dessen  Ehrenmitglied  er  nach  seiner  Pensionirung  1877  ge¬ 
blichen  ist.  P.  erhielt  1851  die  goldene  Civilverdienstmedaillc,  1860  die  grosze  Medaille 
für  Kunst  und  Wissenschaft,  1867  das  Ritterkreuz  erster  Klasse  des  Friedrichsordens, 
1873  dieselbe  Klasse  des  Kronordens,  1876  von  Seiner  Majestät  in  persönlicher 
Audienz  eine  goldene  Tahatiere,  1877  die  Krone  zu  dem  letztgenannten  Orden; 
auszerdem  1859  die  Fürst!.  Hohenzollern’sche  Medaille  Bene  merenti,  1864  das 
Ritterkreuz  erster  Klasse  des  Badischen  Ordens  vom  Zähringer  Löwen,  in  demselben 
Jahr  von  Kaiser  Napoleon  III.  (der  ihn  1867  mit  einem  Handschreiben  erfreute) 
das  Prachtwerk:  L’ancienne  France,  1869  den  Preuszischen  Rothen  Adlerorden 
dritter  Klasse;  endlich  Ehrendiplome  von  dem  Germanischen  Museum  in  Nürnberg 
als  Mitglied  des  Gelehrten- Ausschusses,  von  dem  römisch -germanischen  Central- 


Nachruf. 
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Museum  in  Mainz  als  auswärtiges  Vorstandsmitglied,  von  dem  archäologischen  In¬ 
stitut  in  Rom,  den  historischen  Vereinen  für  das  württembergische  Franken,  für  die 
Oberpfalz  und  Regensburg,  Mecklenburg,  Nassau  etc.  Dreizehnmal  (in  den  Jahren 
1856 — 1874)  hat  P.  im  Auftrag  der  württembergischen  Regierung  den  Versamm¬ 
lungen  der  deutschen  Geschichts-  und  Alterthumsforscher  angewohnt.  Er  starb  nach 
längerem  Leiden,  aber  bis  an’s  Ende  geistesfrisch  und  munter  im  Verkehr,  am  Abend 
des  15.  Juni  d.  J.  plötzlich  an  einem  Herzschlag;  seinem  Sarg  folgte  am  17.  Juni 
eine  zahlreiche,  überaus  ehrende  Leichenbegleitung  aus  allen  Kreisen  der  Gesellschaft. 

Auszer  verschiedenen  Karten  und  mehreren  Schriften  zu  der  württembergi¬ 
schen  Topographie  und  Geographie  sind  von  Paulus  im  Druck  erschienen: 

A.  In  den  Württembergischen  Jahrbüchern:  Berichte  über  neu  ent¬ 
deckte  Alterthümer,  Römerstraszen  etc.  1830,  33,  34,  35,  43;  über  den  Limes  1835; 
über  die  Peutinger’sche  Tafel  1835  und  1837;  Die  Alterthümer  in  Württemberg  aus 
der  römischen,  altgermanischen  (keltischen)  und  alemannischen  (fränkischen)  Zeit 
1875,  1876.  (Auch  in  besonderem  Abdruck,  Stuttgart  1877). 

B.  In  den  Oberamtsbesch r ei b ungen,  für  welche  er  von  Anfang  an 
Einzelnes  beigesteuert,  wird  erstmals  1842  im  17.  Heft,  Geislingen,  P.  ausdrücklich 
erwähnt  als  Untersucher  der  römischen  Alterthümer;  ebendieselben  verzeichnete  er 
in  der  Beschreibung  des  OA.  Welzheim  1845,  verfaszte  die  archäologischen  Ab¬ 
schnitte  in  den  von  ihm  nls  Hauptverfasser  herausgegebenen  Heften:  Böblingen  1850, 
Stuttgart  Amt,  Leonberg  und  Schorndorf  1851,  Gaildorf  1852,  Besigheim  1853, 
Herrenberg  1855,  Laupheim,  Stuttgart  Stadt,  Vaihingen  1856,  Freudenstadt  1858, 
Ludwigsburg,  Calw  1859,  Weinsberg  (Haupt Verfasser:  Dillenius)  1861,  Nagold  1862, 
Sulz  1863,  Oehringen  1865,  Marbach  1866,  Tübingen  1867,  Oberndorf  1868, 
Gmünd,  Maulbronn  1870,  Backnang  1871,  Neresheim  1872,  Brackenheim  1873, 
Rottweil  1875,  Spaichingen  1876,  Tuttlingen  (zur  Zeit  im  Druck). 

C.  In  den  Veröffentlichungen  des  Württembergischen  Alterthums¬ 
vereins,  welchen  P.  mit  gegründet  und  geleitet  hat,  a)  in  den  Jahresheften  I — XII, 
1844 — 1862:  Ueber  das  südliche  Portal  an  der  Stiftskirche  zu  Stuttgart,  den  Rosen¬ 
kranz  in  der  Pfarrkirche  zu  Weilheim,  den  Thurm  der  Frauenkirche  zu  Eszlingen, 
Funde  aus  deutschen  Gräbern,  römische  Funde,  das  Steinhaus  zu  Heimsheim;  b)  in 
den  Schriften  des  Alterthumsvereins  ist  Bd.  I  1850 — 1868  fast  ganz  von  P.  ge¬ 
schrieben,  nemlich;  Heft  1,  1850:  Die  Alterthümer  auf  der  Route  von  Stuttgart  über 
Leonberg,  Heimsheim  nach  Weil  der  Stadt  und  zurück;  Heft  2,  1852:  Archäologische 
Reise  von  Stuttgart  über  Böblingen,  Herrenberg  in  den  Schwarzwald;  Heft  3,  1854: 
Ueber  Grabhügel,  Reihengräber,  römische  Alterthümer;  Heft  4,  1856:  Die  Römer¬ 
straszen  im  Allgemeinen,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  Zehntland,  mit  einer 
Anleitung  zur  Erforschung  der  alten  Römerwege  (auch  in  besonderem  Abdruck  er¬ 
schienen);  Heft  5,  1859:  Der  Schönbuch  mit  seinen  Alterthümern;  Heft  6,  1863:  Der 
römische  Grenzwall  vom  Hohenstaufen  bis  an  den  Main  (auch  in  Sonderabdruck 
verbreitet);  Heft  8,  1866,  auch  in  Separatausgabe:  Erklärung  der  Peutinger’schen 
Tafel,  mit  besonderer  Anwendung  derselben  auf  die  Straszenlinien  von  Windisch 
(Vindonissa)  nach  Regensburg  (Rejinum)  und  von  Ptin  (Adfines)  nach  Augsburg 
(Aug.  Vind.);  in  Bd.  II,  Heft  2,  1875:  Ueber  vorrömische  Alterthümer  in  Württemberg 
(insbesondere  die  Befestigungen  des  Ipfs).  Endlich,  alle  seine  Bestrebungen  und 
Erfolge  anschaulich  zusammenfassend:  Die  Archäologische  Karte  von  Württemberg, 
mit  kurzen  Begleitworten,  in  3  Auflagen  1859,  1867,  1876. 

Das  Andenken  des  fleiszigeu,  glücklichen  Forschers,  des  liebenswürdigen 
Kollegen  und  Freundes  bleibt  ein  gesegnetes. 


IV.  154 


Aus  Württemberg  stammende  Studenten  in  Bologna  1491 — 1500. 

Einer  neuestens  erschienenen  Biographie  des  italienischen  Humanisten  Antonio  Urceo 
(C.  Malagola,  Deila  vita  e  delle  opere  di  Antonio  Urceo  detto  Codro.  Bologna  1878.)  ist,  wor¬ 
auf  mich  Herr  Oberstudienrath  Dr.  Heyd  aufmerksam  macht,  ein  Auszug  aus  der  Matricula 
nobilissimi  Gcrmauorum  collegii  in  Bologna  1490—1500  angehängt.  Ich  entnehme  demselben 
zur  Ergänzung  des  dritten  Exkurses  (S.  115)  der  von  unserem  Bureau  zum  Tübinger  Jubiläum 
herausgegebenen  Statistik  der  Universität  Tübingen  nachstehende  Namen  von  Immatrikulirten 
aus  Württemberg. 

(S.  584)  1491.  D.  Joannes  Kobolt  de  Ylma. 

(S.  586)  1493.  Vdalricus  Seger  de  Munchsperg  vielleicht  von  Mönchsberg  OA.  Weinsberg. 

(S.  586)  1494.  N.  D.  Albertus  Yinsterloch  (von  Finsterlohr,  OA.  Mergentheim)  pleba- 
nus  in  oppido  Kutzing  Herbipolensis  diocecis. 

(S.  586)  1494.  N.  D.  Georgius  de  Emershouen  —  bekanntes  Geschlecht,  zwar  von 
jenseits  der  Iller  stammend,  aber  von  1442  bis  1565  in  wiirttembergischen  Diensten  —  canonicus 
Eltiacensis. 

(S.  589)  1497.  N.  D.  Marquardus  Vomstein  (d.  i.  wohl  vom  Stein  =  Rechtenstein  OA. 
Ehingen)  canonicus  Augustensis. 

(S.  589)  1497.  N.  D.  Albertus  Rochberg  de  Hohenrochberg  (lies  e)  canonicus  Augusten¬ 
sis  ecclesiae. 

(S.  589)  1497.  N.  D.  Christophorus  de  Stadion  Constantiensis  diocesis. 

(S.  589)  1498.  Dominus  Andreas  Crantal  (von  Crainthal  OA.  Mergentheim?)  canonicus 
Arngau  (?)  diocesis  Herbipolensis. 

(S.  590)  1498.  D.  D.  Ernfridus  de  Selenigk  (Seideneck  OA.  Mergentheim)  canonicus 
Herbipolensis. 

(S.  590)  1498.  N.  D.  Laurentius  de  Stain  canonicus  in  Vuisenstaig. 

(S.  592)  1500.  D,  D.  Sigismundus,  Ludouicus  et  Georgius  Fratres  Comites  de  Hohen- 

lot  (Hohenlohe)  et  egregius  D.  Thomas  ex  Kerstem  (?)  eorum  präceptor,  juris  pontificii  doctor. 

(S.  592)  1500.  D.  Philippus  Baro  in  Lympurg,  Sacri  Romani  Imperii  Pincerna  Ilaere- 
ditarius  pro  se  et  familiari  suo  D.  Vito  Pfeyfelman  Herbipolensis  (!) 

(S.  593)  1500.  D.  Bernardus  Konigk  de  Nortingen  (Nürtingen?)  et  D.  Michael  Huber. 

(?  Michael  Huber  de  Entringen  inscr,  Tub.  27.  Febr.  1499.  Roth,  Urkunden  zur  Gesell,  d.  Un. 

Tüb.  1877.  S.  543.)  J.  H. 


Yom  K,  Staatsarchiv. 


Eine  noch  unbekannte  Urkunde  König  Heinrichs  VII.  für  Kloster  Mönchsroth, 

vom  20.  Juli  1227. 

Iieinricus  septimus,  divina  favente  clemencia  Romanorum  rex  et  semper  augustus. 
Universis  hanc  literam  inspecturis  graciam  suam  et  ornne  bonum,  Deo  creatori  nostro  gratum 
et  placens  prestare  non  ambigimus  obsequium,  si  ecclesiarum  dei  indempnitatibus  providere  cura- 
biiuus  et  earum  utilitatibus  pio  intenderimus  cum  effectu.  Noverit  ergo  tarn  presens  ctas  quam 
successura  posteritas,  quod  nos  de  plenitudine  consilii  nostri  dilecto  fideli  nostro  Rudolffo  pre- 
posito  et  conventui  de  Rota1)  promisimus  constanter  et  laudavimus,  ut  advocaciam  dicti  claustri 
nulli  hominum  conferre  debemus  (!)  titulo  feudi  vel  pignoris  aut  donacionis  vel  a  nobis  et  imperio 
cuiusquam  ingenii  versucia  alienare,  indulgentes  et  pia  deliberacione  conferentes  dictis  preposito 
et  conventui,  ut  quemeumque  voluerint  ex  officiatis  nostris  ipsis  eligere  debeant  in  defensorem, 
a  quo  si  sauciati  fuerint,  alium  officiatum  nostrum  cligent  defensorem.  Ad  cuius  facti  nostri 
certiorem  evidenciam  presens  eis  scriptum  indulsimus  sigilli  nostri  munimine  roboratum.  Man- 
dantes  et  sub  interminacione  gracie  nostre  firmiter  precipientcs,  ut  nullus  sit,  qui  hanc  nostram 
iudulgenciam  dicto  monasterio  infringerc  audeat  aut  alieuius  malignitatis  scrupulo  inmutare. 
Quod  qui  facore  presumpserit,  iram  nostram  gravem  sencict  et  offensam. 


J)  Mönchsroth  bayr.  B.A.  Dinkelsbühl,  Probstei  des  Klosters  Hirschau. 


Urkunde.  Münzfund. 
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Testes  liii  sunt:  Heinricus  Eistedensis  episcopus,  Albertus  Ehvacensis  abbas,  Lude- 
wicus  dux  Bavarie,  C.  burgravius  de  Nurenberc,  Fridericus  de  Truhendingen2 3),  Gotefridus  de 
Salebure8),  Livpoldus  de  Grindelach4)  et  alii  quam  plures. 

Datum  anno  dominice  incaruationis  MCCXXVII.  Actum  apud  Nördelingen,  XIII.  kalen- 
das  Augusti,  indictione  XV. 

Nach  einer  Abschrift  auf  Papier  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  im  Stuttgarter  Staatsarchiv. 

P.  St. 


Von  der  Inspektion  der  K.  Münz-  und  Medaillen-  auch  Kunst-  und 

Alterthümer-Sammlung. 


Münzfund  von  Hochdorf  OA.  Waiblingen. 

Am  6.  Mai  d.  J.  fand  der  dreizehnjährige  Sohn  des  Adam  Hengstberger’s  in  Hochdorf, 
als  er  in  der  Nähe  des  väterlichen  Hauses  eine  Wassergrube  für  seine  Gänse  machen  wollte, 
im  Erdboden  einen  Schatz  von  27  Silberstücken,  welche  kurz  vor  dem  dreiszigjährigen  Kriege 
vergraben  worden  zu  sein  scheinen.  Eine  genaue  Beschreibung  der  einzelnen  Exemplare  mag 
überflüssig  erscheinen,  da  es  sich  um  neuere  und  keineswegs  unbekannte  Stücke  handelt.  Doch 
hat  es  immerhin  einiges  Interesse,  zu  sehen,  welche  Gesellschaft  die,  Münzen  und  Menschen  bunt 
durcheinander  würfelnden  Kriegszüge  jener  Zeit  in  einer  Tasche  zusammengebracht  hatten.  Es 
fanden  sich  darunter:  1  St.  von  Ferdinand  I,  nemlich  ein  böhmischer  Groschen  von  1540;  2  St. 
von  Philipp  II.  von  Spanien,  als  Herzog  von  Brabant;  1  St.  von  demselben,  als  Grafen  von 
Holland;  1  St.  von  Herzog  Erich  II.  von  Braunschweig-Lüneburg-Calenberg  (1540 — 1584);  1  St. 
von  Graf  Johann  Reinhard  I.  von  Ilanau-Lichtenberg  (1599—1625);  2  St.  von  Graf  Enno  III. 
von  Ostfriesland  (1599 — 1625);  1  St.  von  Graf  Ernst  II.  vom  Solms-Lych  (1590 — 1619);  2  St. 
von  Graf  Philipp  Reinhard  von  Solms-Hohen-Solins  (1612 — 1636);  1  St.  von  Graf  Ludwig  von 
Stolberg  (1538 — 74);  1  St.  von  Graf  Ernst  von  Schauenburg  (1576—1601),  1  Stück  von  den 
Grafen  v.  Barby  und  Mühlingen;  4  St.  von  der  Stadt  Kämpen;  2  St.  von  der  Stadt  Z wolle;  1  St. 
von  der  Stadt  Konstanz;  4  St.  vom  Kanton  Zug  und  1  St.  vom  Kanton  SchaÜ'hausen.  Ein  weiteres 
Stück  konnte  wegen  zu  schlechter  Erhaltung  nicht  mehr  bestimmt  werden. 

Stuttgart  im  Mai  1878.  A.  Wintterlin. 


2)  Hohentrüdingen  bayr.  B.A.  Günzenhausen. 

3)  Saalburg,  Salzburg  bayr.  B.A.  Neustadt  a.  S. 

4)  Grosz-Gründlacli  bayr.  B.A.  Fürth. 
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Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberschwaben. 


15.  Konventionen  zwischen  dem  Reichsgrafen  Schenk  von  Kastell  und  der  Reichsstadt 
Dinkelsbühl,  sowie  den  Kantonen  Schwyz  und  Appenzell  Auszer-Rhoden,  in  Betreff 
der  Ablieferung  von  Verbrechern  in  das  gräfliche  Zucht-  und  Arbeitshaus 

in  Oberdischingen.*) 

Im  Archiv  des  Schlosses  in  Oberdischingen  ist  ein  ebenso  werth volles  als 
massenhaftes  Aktenmaterial  aufgehäuft;  es  bezieht  sich  auf  die  Wirksamkeit  des 
Reichsgrafen  Franz  Ludwig  Schenk  von  Kastell,  der  in  den  letzten  Decennien 
des  vorigen  und  im  ersten  Decennium  dieses  Jahrhunderts  auf  eigene  Kosten  eine 
Frohnfeste  d.  lii  ein  Zucht-  und  Arbeitshaus  auf  seinem  Besitzthum  Oberdischingen 
unterhielt,  wo  er  theils  die  auf  seinem  eigenen  Territorium  oder  auf  den  Territorien 
durch  Verträge  mit  ihm  verbundener  Reichsstände  durch  seine  Häscher  aufgefangene 
Verbrecher  verwahrte  und  justiticirte,  theils  auch  solche  aufnahm,  die  ihm  von  ander¬ 
wärts  her  zur  Verwahrung  übergeben  wurden.  Er  hatte  diese  Zuchthaus-Anstalt 
errichtet  in  Folge  einer  Aufforderung  des  Schwäbischen  Kreises,  der  zu  einer  Zeit, 
wo  die  beiden  Zuchthäuser  zu  Bucliloe  und  Ravensburg  bei  dem  überhandnehmenden 
Gaunerwesen  nicht  mehr  ausreichten,  die  öffentliche  Anfrage  hatte  ergehen  lassen, 
ob  jemand  geneigt  wäre,  eine  weitere  solche  Anstalt  zu  errichten  und  deren  Ver¬ 
waltung  und  Ueberwachung  zu  übernehmen.  Die  Einlieferung  von  Verbrechern  in 
seine  Anstalt  beruhte  aber  jederzeit  auf  besonderen  Verträgen,  „Konventionen“ 
oder  „Associ  ationen“,  mit  den  einzelnen  Ständen  dieses  Kreises,  worin  die  gegen¬ 
seitigen  Verpflichtungen  auf  das  genaueste  bestimmt  waren.  Eben  solche  Verträge 
schlosz  der  Graf  auch  mit  verschiedenen  Kantonen  der  Schweiz  ab,  z.  B.  mit  Zürich, 
Schaffhausen,  Schwyz  und  Appenzell  Auszer-Rhoden.  Er  übernahm  es  nicht  nur, 
die  bereits  in  ihrer  Heimat  abgeurtheilten  Verbrecher  dieser  Staaten  über  die  Dauer 
ihrer  Strafzeit  zu  verwahren  und  zu  unterhalten,  worauf  sich  in  der  Regel  die  Kon¬ 
ventionen  beziehen,  sondern  war  auch  auf  Wunsch  bereit,  die  Untersuchung,  Ab- 
urtheilung  und  Exekution  derselben  zu  übernehmen.  Eine  solche  Konvention  nun, 
die  im  Februar  des  Jahrs  1796  zwischen  dem  Grafen  und  dem  Magistrat  der  Reichs¬ 
stadt  Dinkelsbühl  abgeschlossen  wurde,  soll  hier  mitgetheilt  und  zugleich  sowohl 

*)  Das  in  diesem  Artikel  verarbeitete  Material  hat  der  Verfasser  schon  vor  Jahren 
gesammelt.  Er  hat  damals  sich  in  dem  Dischinger  Archiv  nmgesehen  und  eine  Anzahl  dortiger 
Aktenstücke,  die  ihm  als  besonders  bemerkenswert!]  erschienen,  theils  abgeschrieben,  theils 
excerpirt.  Auch  der  beschränkte  Stoff,  den  er  ausgewählt  hat,  ist  indesz  noch  weit  entfernt, 
etwas  Vollständiges  zu  sein.  Dennoch  erlaubt  sich  der  Verfasser,  ihn  dem  Publikum  vorzu¬ 
legen  als  einen  Beitrag  zur  Kenntnis  eines  Mannes,  dessen  höchst  eigenthtindiche  und  groszartig 
gemeinnützige  Wirksamkeit  es  wohl  verdient,  mehr,  als  dies  seither  der  Fall  war,  bekannt  zu 
werden.  Wer  weisz,  wie  lange  es  noch  dauern  wird,  bis  Jemand  cs  unternimmt,  das  ganze 
Gebäude  dieser  Wirksamkeit  herzustellen!  Bis  dahin  dürfte  wohl  auch  ein  solcher  vereinzelter 
Baustein  den  Freunden  vaterländischer  Geschichte  willkommen  sein. 
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die  Art,  wie  dieselbe  zu  Stande  kam,  als  auch  einige  weitere  Verhandlungen,  die 
sich  daran  anknüpften,  in  aktemnäsziger  Darstellung  zur  Kenntnis  gebracht  werden. 
Zum  Schlüsse  soll  dann  noch  in  kürzerer  Weise  über  die  Konventionen  mit  zwei 
Schweizer  Kantonen,  nemlich  mit  Schwyz  und  Appenzell  Auszer-Ehoden,  berichtet 
werden. 

Einer  der  Beamten  des  Grafen,  der  Registrator  Merz,  war  nach  der  Reichs¬ 
stadt  Dinkelsbühl  gekommen,  um  zwei  dortige  Inquisiten  für  das  Zuchthaus  in  Di- 
schingen  zu  übernehmen,  und  bei  dieser  Gelegenheit  hatte  der  Magistrat  jener  Stadt 
den  Wunsch  ausgedrückt,  mit  dem  Dischinger  Institut  überhaupt  in  Association  zu 
treten,  und  um  Mittheilung  der  Bedingungen  gebeten.  Auf  das  hin  liesz  der  Graf 
sogleich  durch  sein  Oberamt  und  die  Zuchthaus-Verwaltung  einen  Associations-Ent¬ 
wurf  ausarbeiten,  den  er  am  25.  Jan.  1796  dem  Hohenloh  e-Schillingsfürst- 
is eben  Hofrath  und  Reichsstadt  Dinkelsbühl’schen  Syndicus  und  Rechts¬ 
konsulenten  von  Bayer  lein  mit  dem  Ersuchen  übersandte,  denselben  dem  Magistrat 
vorzulegen  und  nach  Kräften  zu  befürworten.  Er  schreibt:  „Da  ich  anbey  überzeugt 
bin,  dasz  die  ganze  Sache  auf  dero  Vorstellungen  und  thätiger  Verwendung  beruhe, 
so  mache  ich  zugleich  die  ungeheuchelte  Versicherung,  dasz  ich  nicht  nur  hiefür 
reel  dankbar  sein,  sondern  auch  bei  jedem  Ereignisse  mir  zur  angenehmsten 
Pflicht  machen  werde,  meine  Dienstbegierde  und  die  vollkommenste  Hochachtung  zu 
bethätigen,  mit  der  ich  zu  sein  die  Ehre  habe  u.  s.  w.“  Wir  sehen,  der  Graf  be¬ 
handelt  die  Sache  als  erfahrener  Geschäftsmann,  dem  es  darum  zu  thun  ist,  den 
Handel  möglichst  rasch  und  zu  seinem  Vortheil  abzuschlieszen.  Auch  fügt  er  noch 
als  postscriptum  bei:  „Gestern  kamen  auch  zwei  Deputirte  von  der  Fugger’schen 
Grafschaft  Kirchberg  und  Weiszenhorn  und  machten  gleichfalls  um  die  liier- 
ortige  Association  das  Ansuchen,  weil  sie  von  dem  Zuchthausverwaltungsamt  Buch- 
loe  für  das  abgeschiedene  und  die  zukünftigen  Jahre  um  die  Hälfte  weiters  ange¬ 
setzt  worden.“ 

Der  hier  mitgetheilte  „Entwurf  einer  Assoziation  zum  allhiesigen  Zucht- 
und  Arbeitshaus,  die  Reichsstadt  Dünkelsbühl  betreffend“,  lautet  folgendermaszen : 

§.  1.  Sollen  alle  eingelieferte  Züchtlinge  für  lebendig  und  Tod  übernohmen  und  unter¬ 
halten  werden. 

§.  2.  Nach  dem  beiliegenden  Reglement  in  der  Kost  verpflegt  werden. 

§.  3.  Beim  Eintritt  erhalten  dieselbe  die  gewöhnliche  Zuchthauskleidung,  dargegen 
werden  die  einbringende  Kleider  bei  ihrem  Eintritt  ordentlich  beschrieben,  aufbewahrt  und  bei 
deren  Entlassung  wieder  zugestellt. 

§.  4.  Werden  die  eingelieferte  sodann  in  Kleidung,  Wasch  u.  a.  ordentlich  und  rein¬ 
lich  gehalten,  wöchentlich  einmal  rassiert,  gegen  das  Ungeziefer  gereinigt,  die  Zimmer  täglich 
ausgelüftet,  auch  die  Züchtlinge  täglich  von  Mittags  12  Uhr  bis  halb  1  Uhr  in  die  freie  Luft 
gebracht  und  für  ihre  Gesundheit  bestmöglich,  in  Krankheiten  aber  selbe  von  denen  hier  aufge¬ 
stellte  Medicus  und  Chyrurgus  besorget. 

§.  5.  Kinder  werden  auf  eine  ihrem  Alter  und  Kräften  angemessene  Weise  verpflegt, 
auferzogen,  unterrichtet,  von  hiesigen  Herrn  Zuchthauskaplan  in  Kristenthum  informiert,  wenn 
sie  aber  Protestant.  Religion  sind,  hierinfalls  von  dem  eine  Stunde  entfernten  Herrn  Pfarrer 
in  Ersingen  besorget,  und  wenn  sie  im  Stande  und  behörigen  Alter  sind,  in  Dienste  bey  Pro- 
fessionisten  oder  auch  beim  Militärstand  untergebracht. 

§.  6.  Sollten  Kriminal  Verbrecher,  ohne  dasz  selbe  beim  Hochlöblichen  Stadtmagistrat 
untersuchet  und  abgeurtelt  werden  wollten,  zur  Inquisition  directe  anher  eingeschickt  werden, 
so  wird  diese  hierorts  unentgeldlich  fortgefiihret  werden. 

§.  7.  Sollten  aber  derlei  Verbrecher  schon  untersuchter  und  abgeurtheilter  eingesän- 
det  werden,  wieder  selbe  aber  hier  neue  indicia  vorkomen,  so  wird  die  reassumierende  Inqui¬ 
sition  und  Aburtheilung  gleichfalls  auf  herwärtige  Kosten  genohmen. 

§.  8.  Um  den  Transport  zu  erleichtern,  macht  man  sich  anheischig,  die  anher  Ver- 
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urtheilteu  auf  dem  halben  Weg  (allenfalls  zu  Giengen)  durch  das  hiesige  Kommando  zur  Hieher- 
lieferung  zu  übernehmen,  wogegen  der  Dinkclsbiihler  Magistrat  die  Zehrung  für  das  Kommando 
und  die  Züchtlinge,  doch  ohne  Diaet,  zu  übernehmen  hätte. 

§.  9.  Wenn  man  nun  die  erwähnte  für  Tod  und  lebendig  leistende  Verpflegung  der 
Züchtlinge,  die  Unterhaltung  der  Institutsgebäude  und  des  hiezu  nöthigen  Personals,  als  des 
Herrn  Kaplans,  Zuchtmeisters,  Factors,  Zuchtknechte,  die  Kosten  für  Doctor,  Chyrurgus  und 
Apotheke,  die  Erfordernisse  auf  Kleidung,  Hemder,  Sehne,  Strümpfe,  Wasch,  Holz,  Licht  und 
übrigen  nicht  zu  bestimmenden  Bedürfnissen  in  Erwägung  ziehet,  zugleich  auch  die  anfänglich 
und  noch  längere  Zeit  nicht  anzurechnende  Verdienst  der  Züchtlinge,  da  sie  mehr  verderben 
als  gut  machen,  in  Bctrachtsame  nimmt,  hiezu  noch  die  gegenwärtige  sehr  theure  Zeiten  rech¬ 
net;  So  wird  ein  Hochlöblicher  Magistrat  von  selbst  einsehen  und  erkennen  müssen,  dasz  ein 
jährlicher  Beitrag  von  300  fl.  gegen  die  vorangeführten  Verbindlichkeiten  nicht  zu  hoch 
angesetzt  sein  werde. 

§.  10.  In  diesen  Accord  sollen  sodann  auch  die  bereits  eingeschickte  beiden  Zücht¬ 
linge,  Zoest  und  Widemännin,  aufgenommen  werden. 

§.  11.  Zugleich  macht  man  sich  hierorts  verbindlich,  die  dort  noch  ansizende  Delin¬ 
quenten  (jedoch  gegen  ein  weiteres,  nur  für  das  erste  Jahr  selbst  beliebig  zu  bestimmenden 
und  bei  dem  Eintritt  zu  entrichtendes  Aversum)  sogleich  an-  und  zur  weiteren  Inquisition  zu 
übernehmen. 

In  §.  12  wird  die  Forderung  von  300  fl.  als  sehr  billig  begründet,  da  bei  dermaligcn 
theuren  Zeiten  ein  Züchtling  im  geringsten  Anschlag  nicht  unter  70  fl.  verpflegt  werden  könne 
und  in  den  300  fl.  alles  mit  inbegriffen  sei,  auch  sogleich  im  ersten  Jahre  10—12  Köpfe  unter¬ 
halten  werden  miiszten,  die  gewisz  auf  mehrere  Jahre  oder  gar  lebenslänglich  im  Institut  ver¬ 
bleiben  würden. 

§.  13.  Sollten  über  die  wirklich  eingeschickte,  dortseits  jetzt  noch  ansizende  und  hie- 
her  nachkomende  Delinquenten  nach  und  nach  mehrere  Individuen  eingesendet  werden,  so  sollen 
für  jedes  derselben  anfänglich  durch  ein  halbes  Jahr,  bis  sie  der  Arbeit  kundig  wären,  0  kr. 
täglich  bezahlet  werden,  wobei  2  Kinder,  jedes  unter  10  Jahre,  für  eine  Perbohn  gerechnet 
werden. 

§.  14.  Das  Nehmliche,  wenn  das  §.  11  angemerkte  Aversum  nicht  beliebt  werden 
wollte,  könnte  sodann  auch  für  die  nacherwähnte,  wirklich  noch  verhafte  Inquisiten,  wenn  sie 
eingesendet,  zur  Maszregel  genohmen  werden. 

§.  15.  Die  Bezahlung  kann  Jährlich  auf  einmal  oder  Halb  oder  Vierteljährig  geschehen, 
wie  es  dortseits  gefällig  sein  wirde. 

§.  IG.  Wenn  bemittelte  Unterthanen  zur  Strafe  eingeschickt  würden,  so  hätten  dieselbe 
ihre  Azung  selbst,  und  zwar  täglich  hievor  8  kr.  zu  bezahlen,  und  zwar  in  Rücksicht,  weil 
solche  auf  kurze  Strafzeit  eingeschicket,  dabei  der  Arbeit  unkundig  und  dann  wieder  entlassen 
werden  müssen,  wenn  sie  eine  Fertigkeit  nach  und  nach  erhalten  haben. 

§.  17.  Diejenige  aber,  die  Titulum  paupertatis  erwiesen,  laufen  sodann  alle  unter  dem 
jährlichen  Beitrag  von  300  fl.  fort. 

§.  18.  Was  aber  die  allenfalls  einzusendende  Toll-  und  Wahnsinnige  betrifft,  so  kann 
wegen  denenselben  kein  Bestimmtes  hier  angesezet  werden,  indem  dieses  ihr  besitzendes  Ver¬ 
mögen  bestimmen  musz,  indessen  schlieset  man  die  mit  anderen  Dominien  in  solchen  Fällen  ge¬ 
schlossene  Conventionen  und  Verträge  zur  Einsicht  und  Erwägung  bei. 

§.  19.  Sollte  dieser  Plan  gegenseitig  beliebt  werden,  so  sollen  zwei  gleichlautende 
Instrumente  hierüber  aufgesezet,  beedseitig  unterschrieben  und  gegen  einander  ausgewechselt 
werden. 


Nach  Einsendung  dieses  Entwurfs  ergingen  umgehend,  am  30.  Jan.,  zwei 
Schreiben  zugleich  von  Dinkelsbiihl  aus  an  den  Grafen.  Das  eine  Von  dem  Bürger¬ 
meister  und  Rath  der  Stadt,  worin  man  sich  erbot,  eine  Association  auf  12  Jahre 
mit  dem  Grafen  derart  abzuschlieszen ,  dasz  für  die  ersten  6  Jahre  eine  Aversal- 
summe  von  jährlich  300 ,  für  die  letzten  6  Jahre  aber  von  200  fl.  bezahlt  werde. 
Dagegen  solle  das  in  §.11  des  Entwurfs  vorgesehene  Einstands-Aversum  bei  Ein¬ 
sendung  der  dermaligen  Inquisiten  wegfallen,  da  zu  hoffen  sei,  dasz  die  jetzigen 
theuren  Zeiten  sich  bald  ändern  werden,  und  der  Fall  sich  ganz  leicht  ergeben 
könne,  dasz  in  vielen  Jahren  in  Dinkelsbühl  keine  Delinquenten  einkommen.  Da? 
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zweite  Schreiben  ist  von  dem  Hofrath  von  Bayerlein,  welcher  berichtet,  dasz  er  die 
übersandten  Piecen  dem  Magistrat  augenblicklich  vorgelegt  und  die  Sache  nach 
Kräften  unterstützt  habe.  Zwei  volle  Tage  seien  nöthig  gewesen,  um  so  viele  Glie¬ 
der  des  dortigen  Raths  (denn  im  inneren  und  geheimen  Rath  sitzen  12,  im  äuszeren 
30  Mitglieder)  auf  eine  und  die  nehmliclien  Gesinnungen  zu  stimmen.  Auch  ist  es 
ihm  eben  nur  gelungen,  den  Vertrag  in  der  oben  genannten  Weise  zu  Stande  zu 
bringen.  Da  aber  dermalen  viele,  nemlich  13,  Dcliquenten  in  Dinkelsbühl  in  Haft 
und  Inquisition  liegen,  so  findet  er  es  der  Billigkeit  angemessen,  dass  der  Magistrat 
sich  zu  einem  Einstandsquantum  verstehe  und  unterfangt  sich,  in  unbegrenztem,  re¬ 
spektvollstem  Vertrauen,  den  Vorschlag  zu  machen,  dass  der  Herr  Graf  den  Antrag 
auf  ein  Einstandsquantum  von  150  11.  für  die  derzeit  vorhandenen  Delinquenten  mache, 
welchen  er  mit  allen  Kräften  unterstützen  wolle.  „Ich  hätte  gewunschen,“  schlieszt 
er,  „im  stände  gewesen  zu  sein,  meine  unterthänigst  devotesten  Dienste  noch  thätig 
erproben  zu  können,  allein  bei  der  dahier  dermal  bestehenden  Verfassung  wäre 
cs  auszer  dem  Zlirkel  der  Möglichkeit.“ 

Es  ist  leicht  zu  sehen,  dasz  der  Herr  Hofrath  für  die  ihm  von  dem  Grafen 
gemachte  Zusicherung  reeller  Dankbarkeit  nicht  unempfindlich  gewesen  ist.  Er  ar¬ 
beitete  im  Interesse  des  Grafen,  nicht  in  dem  der  Stadt,  deren  Syndicus  er  ist, 
und  er  arbeitet  auch  nicht  vergebens;  cs  gelingt  ihm  wirklich,  den  Vertrag  ganz 
auf  die  für  den  Grafen  erwünschteste  Weise  zu  Stande  zu  bringen.  In  einem 
Schreiben  des  Magistrats  vom  13.  Febr.  1796  wird  dieser  benachrichtigt,  dasz  man  be¬ 
reit  sei,  eine  Konvention  auf  12  Jahre  in  der  Weise  einzugehen,  dass  300  tl.  .jähr¬ 
lich  bezahlt  würden  (also  nicht  blosz  200  in  den  6  letzten  Jahren),  und  dasz  man 
auszerdem  noch  ein  einmaliges  Einstandsquantum  von  150  fi.  entrichten  und  die 
gegenwärtigen  Delinquenten  auf  eigene  Kosten  nach  Dischingen  senden  werde,  wor¬ 
auf  der  Graf  dem  hohen  Rath  bestens  dankt,  um  Unterzeichnung  und  Auswechslung 
des  Associations-Instruments  bittet  und  bemerkt,  dasz  bereits  alle  Anstalten  getroffen 
seien,  um  die  ankommenden  Dcliquenten  gehörig  zu  empfangen.  Er  konnte  um  so 
weniger  im  Zweifel  sein,  wem  er  dieses  so  überaus  günstige  Resultat  verdanke,  da 
er  gleichzeitig  mit  dem  conclusum  des  Raths  auch  ein  Schreiben  des  Hofraths  er¬ 
hielt,  worin  dieser  sagt:  „Gleich  nach  Empfang  Euer  Hochgräflichen  Erlaucht  gnä¬ 
digsten  Schreiben  samt  Einschlusz  habe  ich  nicht  gesäumt,  mich  zu  den  hiesigen 
sämtlichen  Inneren  und  äuszeren  Rathsmitgliedern,  und  zwar  zu  jedem  insbesondere, 
in  das  Haus  zu  begeben,  um  in  Hinsicht  des  Associations-Geschäftes  mich  deren 
votorum  majorum  zu  versichern  und  sodurch  all  meinen  Kräften  aufzubieten,  den 
hohen  Wünschen  Euer  Hochgräflichen  Erlaucht  unfehlbar  entsprechen  zu  können. 
Da  ich  nun  durch  unausgesetztes  thätige  Verwenden  so  glücklich  war,  eminenta 
Majora  unter  der  Hand  zu  erhalten,  so  trug  ich  die  Sache  sogleich  bei  dem 
gestrigen  Pleno  hei  beeden  Rathskollegien  vor,  und  ich  schätze  mich  glücklich,  gänz¬ 
lich  nach  dem  hohen  Antrag  Euer  Hochgräflichen  Erlaucht  reussirt  zu  haben.“ 

Nachdem  auf  solche  Weise  der  freundschaftliche  und  für  beide  Theile  gleich 
nutzbringende  Verkehr  eingeleitet  worden  war,  wurde  die  Korrespondenz  fortgesetzt, 
indem  der  Graf  die  guten  Dienste  des  Hofraths  auch  für  die  Anknüpfung  weiterer 
Konventionen  in  Anspruch  nahm.  Dies  ersehen  wir  aus  einem  Schreiben  des  Grafen 
vom  17.  Okt.  1796,  in  welchem  er  sich  von  dem  Hofrath  Auskunft  über  die  Gesin¬ 
nungen  der  Fürstlich  Wal lerstein ’scli en  Regierung,  sowie  dessen  Verwendung 
bei  den  deutschherrlichen  Ortschaften  Kapfenburg  und  Lauchheim  er¬ 
bittet.  Dieser  Brief  gewinnt  dadurch  noch  ein  erhöhtes  Interesse,  dasz  der  Graf 
darin  die  Brutalitäten  und  Zerstörungen  schildert,  welche  die  Franzosen  bei  dem 
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Rückzug  Moreau’s  durch  Schwaben  an  dem  Zuchthause  zu  Buchloe  verübt  und  auch 
dem  seinigen  zugedacht  hatten. 

Der  Brief  lautet: 

Wohlgebohrener ! 

Insonders  hochgeehrtester  Herr  Hofrath! 

Man  fängt  doch  wieder  leichter  zu  athmen  an,  und  ich  sehe  mich  dabei  in 
die  angenehme  Lage  zurückgesetzt,  mit  Euer  Wohlgeboren  die  freundschaftliche 
Korrespondenz  fortsetzen  zu  können,  wozu  ich  mit  Erzählung  der  hiesigen  Ereignisse 
wieder  den  Anfang  mache. 

Kaum  hatte  ich  nach  dem  Vordringen  der  Feinde  in  die  Bairischen  Lande 
die  nach  Buchloe  in  Sicherheit  gebrachten  Arrestanten  von  da  wieder  zurückführen 
lassen,  so  erhielt  ich  bald  darauf  von  meinem  Herrn  Bruder  in  der  Nacht  einen 
eigenen  Boten  mit  der  Nachricht,  dasz  die  Franzosen  bei  ihrer  Retirade  in  Buchloe 
eingefallen  und  alle  vorhandene  Inquisiten  und  Züchtlinge  losgelassen,  alle  Vorge¬ 
fundene  Kriminalacta  und  Schriften  zerrissen  und  vernichtet ,  die  Institutsgebäude 
verwüstet,  den  Herrn  Kriminalkommissair  Heuszier,  seine  Familie  und  das  Zucht¬ 
hauspersonale  miszhandelt,  sodann  den  Ort  rein  ausgeblündert,  und  sich  dabei  ge- 
äuszert  und  geschworen  hätten,  dasz  sie  das  Nehmliche  in  Dischingen  vornehmen 
werden. 

Um  also  nicht  gleiches  Schicksal  mit  den  Delinquenten  zu  erfahren,  muszte 
ich  in  der  Nacht  noch  Anstalten  treffen,  dasz  dieselbe  und  die  wichtigsten  Schriften 
des  andern  Tags  wieder  weiters  gebracht  werden  konnten.  Ich  selbst  reiste  sogleich 
nach  Stutgard,  um  von  dorther  —  Sr.  Durchlaucht  dem  Herzog  —  die  Erlaubnisz 
zu  erwirken,  dasz  die  Arrestanten  in  Ludwigsburg  indessen  aufbewahrt  werden 
dürften,  welche  Bewilligung  ich  auch  erhielt. 

Es  wäre  auch  eben  noch  recht  an  der  Zeit,  dasz  dieselben  weggeschafft 
worden,  indem  sich  schon  den  andern  Tag  feindliche  Patroullen  sehen  lieszen,  und 
den  darauf  folgenden  Tag  600  Mann  stark  die  hiesige  Donaubrücke  besetzten. 
Wirklich  hatte  der  hiesige  Ort  auch  ein  hartes  Schicksal  zu  befürchten ,  weil  Tags 
zuvor  auf  die  Patroullen  gestürmet  und  am  Tage  bei  ihrem  Anrücken  der  hiesige 
Müller  mit  Gewehr  betreten,  von  ihnen  aber  gefangen,  mit  einem  Bajonettensticli 
verwundet  und  in  das  feindliche  Hauptquartier  abgeführt  worden ,  von  wo  er  bis 
izt  noch  nicht  zurückgekommen  ist.  Ueber  welche  Vorgänge  die  Officiers  sowohl 
als  die  Gemeinen  hei  jedmaligem  Eintritt  in  das  Ort  die  bittersten  Vorwürfe  und 
die  fürchterlichsten  Drohungen  machten,  welche  doch  endlich  durch  ein  ruhiges  und 
friedliches  Betragen,  durch  ein  freundschaftliches  Begegnen  und  durch  die  beste  Be¬ 
dienung  abgewendet  wurden,  ohngeachtet  2  Officiere  den  Tag  vor  dem  Abzug  den 
Ort  in  Augenschein  nahmen,  das  alte  und  neue  Scldosz  und  das  Zuchthaus  besich¬ 
tigten,  auch  die  Blünderung  und  der  Brand  schon  festgesetzt  sein  sollte.  Auf  solche 
Weise  kamen  wir  also  wieder  alle  Erwartung  glücklich  durch,  indessen  in  den  nach¬ 
barlichen  Ortschaften  die  gräulichsten  Verwüstungen,  Schandthaten,  Blünderungen, 
Brände  u.  s.  w.  angerichtet  wurden,  und  man  von  einigen  Orten  mit  Wahrheit  sagen 
kann,  dasz  ihnen  nichts  als  die  Augen  übrig  geblieben,  um  ihr  unübersehbares  Elend 
beweinen  zu  können. 

An  die  Regierung  in  Wallerstein  habe  ich  indessen  ein  Rückantworts¬ 
schreiben  über  derselben  Anfrage:  wie  hoch  ein  schon  abgeurtheilter  Delinquent  als 
Züchtling  zu  stehen  kommen  würde,  erlassen  und  für  einen  täglich  8  kr ,  dann  noch 
insbesondere  zum  Einstand  wegen  anfänglicher  Arbeitsuntüchtigkeit  24  11.  abver- 


IV.  1G1 


Frohn  feste  in  Oberdischingen. 

langt,  von  da  aber  keine  Riickäuszerung  erhalten.  Da  ich  während  meines  Aufent¬ 
halts  in  Augsburg  den  Wallerstein’schen  Kraiszgesandtcn  Herrn  von  Riiel  ange- 
trofen  und  von  demselben  vernohmen,  dasz  Euer  Wohlgebohren  wegen  den  gesinnten 
Beytritt  Wallersteins  besprochen  worden;  So  ersuche  ich  dieselbe  hiemifc,  mir  die 
erhaltene  Aeuszerungen  und  allenfalls  bekannte  Gesinnungen  hierüber  zu  berichten. 
Auch  würden  sie  mich  ungemein  verbinden,  wenn  Eure  Wohlgebohren  sich  dahin 
verwenden  und  die  Sache  einleiten  würden,  dasz  die  deutschherrlichen  Ort¬ 
schaften  Kapfenburg  und  Lauchheim  mit  ihre  Gebiethe  dem  hiesigen  Institut 
beytretten,  wofür  ich  gewiss  viel  dankbar  sein  und  bei  jeder  Gelegenheit  zeigen 
werde,  dass  ich  mit  der  ausgezeichnetsten  Hochachtung  seye  u.  s.  w. 

Der  Herr  Hofrath  antwortet  erst  am  10.  Dez.,  er  entschuldigt  diese  Ver¬ 
zögerung  mit  einer  Krankheit,  ist  aber  jetzt  wieder  um  so  eifriger,  dem  Grafen  sich 
nützlich  zu  erweisen.  Der  Hofrath  v.'Rüel,  schreibt  er,  habe  mit  ihm  über  diesen 
Gegenstand  nie  mündlich  gesprochen ,  wohl  aber  habe  sich  die  v.  Wallerstein’sche 
Regierung  unlängst  bei  ihm  schriftlich  erkundigt,  was  für  eine  Antwort  Dinkelsbühl 
wegen  der  Delinquenten  mit  dem  Grafen  geschlossen.  Er  habe  ihr  aber  noch  nicht 
geantwortet,  sondern  wolle  die  Antwort  so  lange  aufschieben,  bis  er  von  dem  Grafen 
Nachricht  habe,  was  nach  dessen  Auftrag  eigentlich  nach  Wallerstein  zu  überschrei¬ 
ben  sein  solle.  Immerhin  aber  werde  er  dorthin  bemerken,  dasz  der  Graf  den  Kon- 
tract  mit  Dinkelsbühl  zu  noch  wohlfeileren  Zeiten  eingegangen  habe,  auch  mit  dieser 
Stadt  in  besonderem  nexu  stehe.  Auch  was  die  deutschherrischen  Ortschaften  Ka¬ 
pfenburg  und  Lauchheim  betreffe,  werde  er  sich  alle  erdenkliche  Mühe  geben, 
zu  bewirken,  dasz  dieses  Gebiet  sich  dem  vortrefflichen  gräflich  Schenk’schen  In¬ 
stitute  associire. 

Der  Graf  übersendet  ihm  demzufolge  am  IG.  Dez.  die  Koneepte  seiner  bei¬ 
den  am  24.  Juni  und  am  30.  August  nach  Wallerstein  erlassenen  Schreiben,  damit 
der  Hofrath  ersehe,  was  für  Vorschläge  er  in  Rücksicht  der  mit  oder  ohne  Asso¬ 
ciation  einzusendenden  Verbrecher  gemacht  habe,  und  in  seiner  Antwort  darauf 
Rücksicht  nehmen  könne,  und  bittet  ihn,  dahin  zu  wirken,  dass  eine  Association 
und  zwar  eine  solche  zu  Stande  komme,  die  den  gegenwärtigen  Zeiten  und 
den  jenseitigen  Besitzungen  angemessen  und  dem  Nutzen  der  diessei¬ 
tigen  Institute  vortheilhaft  sei.  Sollte  der  Herr  Hofrath  so  glücklich  sein,  diese 
Association  sowie  die  mit  Lauchheim  und  Kapfenburg  zu  Stande  zu  bringen,  so  solle 
sein  reeller  Dank  gewisz  dessen  thätiger  Verwendung  entsprechen.  Schlieszlich 
empfiehlt  er  dieses  Geschäft  der  Dexterität  des  Hofraths  aufs  nachdrücklichste. 

Darüber,  wie  diese  Verhandlungen  geendet  haben,  liegen  uns  leider  keine 
Aktenstücke  vor.  Dagegen  haben  wir  eine  Korrespondenz  zwischen  dem  Ilofrath 
nnd  dem  Grafen  aus  dem  J.  1708  wegen  Unterbringung  der  bösen  und  unbändigen 
Tochter  des  Dinkelsbühlischen  Senators  Lenauer  im  Dischinger  Zuchthause,  die 
wir  nicht  übergehen  wollen. 

„Der  hiesige  katholische  Herr  Senator  Lenauer,“  schreibt  v.  Bayerlein  am 
24.  Sept.  an  den  Grafen,  „hat  eine  Jungfer  Tochter,  welche  schon  mehrere  Jahre 
hindurch  ilime  nicht  mehr  gehorchen  will,  und  bei  welcher  die  Bosheit  so  weit  ge¬ 
kommen,  dasz  sie  manchmal  wie  wahnsinnig  scheinet,  schon  mehrmals  ihrem  Herrn 
Vater  entlaufen,  auf  denselben  in  der  Fremde  Schulden  gemacht  und  sodann  wieder 
nach  Hause  gekommen,  und  nebstbei  ihrem  Herrn  Vater  die  gröszten  Sotisen  macht.“ 
Als  73jähriger  „Wittiber“  habe  er  sich  deshalb  entschlossen,  sic  einstweilen  auf 
unbestimmte  Zeit  in  das  allgemein  berühmte  Arbeitshaus  nach  Oberdischingen  zu 
schicken.  Daher  die  Anfrage,  was  der  Vater  täglich  au  Kostgeld  zu  bezahlen  hätte. 

Württeml).  Jahrbücher  1878.  IV.  11 
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„Sic  müszte  für  das  fiirtreffliche  Institut  arbeiten:  sie  ist  eine  Persolm  von  36  Jahren, 
ist  sehr  ferm  im  baumwollenen,  leinenen  und  wollenen  Garnstricken,  kann  auch 
spinnen  und  etwas  nähen,  so  dasz  sie  wöchentlich  wenigstens  mehr  als  1  Gulden 
verdienen  kann.  Die  Jungfer  ist  bei  ganz  ordinärer  Kost  erzogen  und  kann  sich 
also  wohl  begnügen,  wenn  sie  in  der  früh  eine  Suppe,  Mittags  eine  Suppe  und  et¬ 
was  Fleisch  und  Gemüs,  Abends  eine  Suppe  und  entweder  etwas  Fleisch  oder  Ge- 
mlis  oder  Mehlspeis,  und  bei  jeder  Mahlzeit  für  1  kr.  Brod  und  1  halb  Masz  weiszes 
Bier  erhaltet.“ 

Der  Graf  antwortet  darauf  am  28.  Sept.  in  der  entgegenkommendsten  Weise: 
„Denenselben  ist  mein  gegen  den  Hochlöblichen  Magistrat  hegende  Attention,  die 
sich  also  auch  auf  jedes  Individuum  erstrecket,  ohnehin  zu  sehr  bekannt,  als  dasz 
Deroseits  ein  Zweifel  statt  finden  sollte,  dasz  ich  dem  Anträge  und  Verlangen  des 
Herrn  Senator  Genauer  nicht  entsprechen  würde.“  Nur  hält  der  Graf  es  für  billig, 
dasz,  da  die  Jungfer  bessere  Kost,  ein  eigenes  Zimmer  mit  Holz  und  Lieht  und  an¬ 
deres  mehr  als  ein  gewöhnlicher  Züchtling  erhalte,  für  sie  neben  ihrem  Verdienst 
wöchentlich  1  fl.  27  kr.  bezahlt  werde,  da  für  einen  gewöhnlichen  Züchtling  nach 
dem  Vertrag  56  kr.  wöchentlich  vergütet  werden. 

Dennoch  begnügte  sich  der  Graf  später  mit  dieser  gewöhnlichen  Vergütung. 
Denn  in  einem  Schreiben  vom  18.  Okt.  bedankt  sich  der  Hofrath  dafür,  dasz  er 
die  Jungfer  um  56  kr.  wöchentlich  aufnehmen  wolle.  Er  fährt  dann  fort:  „In  Ge- 
mäszheit  also  der  ertheilten  gnädigsten  Erlaubnisz  überschickt  Herr  Senator  Genauer 
durch  diese  Gelegenheit  seine  Jungfer  Tochter,  welche  man  mit  List  dahin  zu  über¬ 
bringen  getrachtet  hat.  Denn  da  sie  immer  verlangt  hat,  zu  einer  Herrschaft  als 
Kammerjungfer  in  Dienste  zu  kommen,  so  hat  man  ihr  weis  gemacht,  dasz  sie  in 
einem  dergleichen  Dienst  erhalten  solle,  hat  aber  den  Fuhrmann  im  Geheim  instruirt, 
sie  nach  Oberdisehingen  zu  bringen.“  Dort  möge  sie  der  Graf  im  Wirthshaus  ab- 
holeu  lassen  und  ihr  ein  mitfolgendes  Schreiben  ihres  Vaters  vorlesen,  woraus  sie 
ihre  Bestimmung  erfahren  solle.  Der  Herr  Senator  überlasse  es  ganz  des  Grafen 
tiefen  und  erlauchten  Einsichten,  wie  seine  Tochter  behandelt  werden  müsse,  indem 
sie  zwar  einen  Sparren  zu  viel  habe,  gleichwohl  aber  eben  nicht  wahnsinnig,  son¬ 
dern  vielmehr  boshaft  sei,  besonders  Meister  in  der  Verstellungskunst,  durch  die  sie 
namentlich  zu  echappiren  wisse.  Sie  sei  also  strenge  zu  bewachen,  indem  sie  so 
boshaft  sei,  dasz  sie  im  Stande  wäre,  zu  jedem  Fenster  hinauszuspringen.  Wenn 
sie  nicht  arbeiten  wolle,  so  sei  es  nur  Faulheit  oder  Bosheit,  und  sie  könne  nöthi- 
genfalls  mit  Ernst  und  Nachdruck,  soweit  es  ihrer  Gesundheit  nicht  nachtheilig  sei, 
zur  Arbeit  angehalten  werden.  Bei  Vorlesung  des  Schreibens  werde  sie  vielleicht 
etwas  rasen,  vielleicht  aber  auch  ihre  schon  oft  erprobte  Verstellungskunst  anwen¬ 
den,  was  jedoch  in  diesem  Falle  nicht  wahrscheinlich  sei. 

Darauf  meldet  der  Graf  dem  Hofrath  in  einem  Schreiben  vom  22.  Oktober, 
dasz  die  Jungfer  Lenauerin  glücklich  angekommen  und  übernommen  worden  sei. 
Bei  ihrer  Ankunft  habe  man  ihr  weis  gemacht,  dasz  der  Herr  Verwalter  Sold  mit 
ihr  als  Befreundeter  zu  sprechen  wünsche,  sie  daher  auf  sein  Zimmer  kommen  möge, 
worauf  sie  aber  entgegnet  habe,  sic  wisse  hier  von  keinem  Freunde  etwas,  und 
wenn  wer  mit  ihr  reden  wolle,  der  solle  zu  ihr  ins  Wirthshaus  sich  verfügen.  End¬ 
lich  habe  sie  sich  doch  bereden  lassen  und  sei  auf  die  Kanzlei  gebracht  worden, 
wo  man  ihr  ihre  Bestimmung  eröffnet  habe.  Da  sei  es  an  ein  Schreien ,  Lärmen 
und  Schimpfen  gegangen,  bis  sie  endlich  ganz  still  geworden  sei  und  auf  keine 
Frage  mehr  eine  Antwort  gegeben  habe,  worauf  sie  an  ihren  Bestimmungsort  ab¬ 
geführt  worden  sei. 
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Gebessert  wurde  indesz  die  Lenauerin  unter  der  Zuchtruthe  des  Grafen 
nicht,  wenn  sie  auch,  ohne  Zweifel  in  Folge  geheuchelter  Sinnesänderung,  in  die 
Heimat  entlassen  wurde.  Denn  in  einem  Schreiben  vom  11.  Dez.  1800  spricht  der 
Graf  auf  ein  erneutes  Gesuch  des  Magistrats  um  Aufnahme  derselben  in  sein  Insti¬ 
tut  sein  Bedauern  aus,  dasz  er  im  Augenblicke  auszer  Stand  sei,  diese  Bitte  zu 
erfüllen,  da  das  Haus  auf  ausdrücklichen  Befehl  des  französischen  Generals  Holland 
in  unbewohnbaren  Zustand  habe  gesetzt  werden  müssen,  und  es  bis  dato  nicht  mög¬ 
lich  gewesen  sei,  dasselbe  vollständig  wiederherzustellen ,  auch  die  widrigen  Um¬ 
stände  noch  immer  fortdauern  und  man  täglich  der  Retirade  der  Franzosen,  somit 
auch  der  neuen  gröszereu  Gefahr  für  das  Haus  und  das  Personal  entgegen  sehe. 
Er  bitte  deshalb,  nur  bessere  Umstände  abzuwarten.  Das  geschah  denn  auch,  und 
als  die  Umstände  sich  gebessert  hatten,  wurde  die  Jungfer  wieder  eingeliefert.  In 
einem  Schreiben  des  Magistrats  vom  19.  Mai  1802  wird  der  Graf  gebeten,  die  mit 
gegenwärtiger  Gelegenheit  überbrachte  Jungfer  Lenauer  wieder  aufzunehmen,  da  sie 
sich  schon  einige  Zeit  äuszerst  unanständig  und  boshaft  gegen  ihren  Herrn  Vater 
betrage  und  sicli  die  gefährlichsten  Drohungen  gegen  ihn  erlaube;  und  eine  von 
dem  Sohn  Lenauer  im  Februar  1803  bezahlte  Rechnung  von  24  fl.  16  kr.  für  6 
Monate  beweist,  dasz  sie  aufs  neue  in  das  Zuchthaus  aufgenommen  wurde. 

Neben  den  Ständen  des  Schwäbischen  Kreises  waren  es  auch  die  Schwei¬ 
zer  Kantone,  mit  denen  der  Graf  in  Assoziation  zu  treten  sich  bemühte,  theils 
um  seiner  Anstalt  durch  die  vermehrte  Anzahl  der  Züchtlinge  weitere  Vortheile  zu¬ 
zuwenden,  theils  um  das  Gebiet  gemeinsamer  Maszregeln  gegen  die  Verbrecher  im¬ 
mer  mehr  auszudehnen.  In  diesem  Bemühen  fand  er  die  freundlichste  Unterstützung 
bei  dem  kurfürstlich  württenibergischen  Oberamtmann  Schäfer  in  Sulz,  seinem 
ebenso  geschickten  als  energischen  Mitstreiter  in  der  Bekämpfung  und  Ausrottung 
des  Gaunerthums  in  Oberschwaben ;  dieser  ist  es,  der  die  Regierungen  von  Schwyz 
und  von  Appenzell  Inner-  und  Auszer- Rh  öden  auf  die  Anstalt  des  Grafen 
hingewiesen  und  dieselbe  aufs  nachdrücklichste  empfohlen  hat.  Den  Kanton  Ap¬ 
penzell  Inner -Rh  öden  hatte  der  Graf  selbst  im  J.  1805  eingeladen,  nach  dem 
Beispiel  anderer  Kantone  (Zürich  und  Schaffhausen  hatten  schon  früher  mit  ihm 
abgeschlossen)  wegen  der  Ablieferung  von  Verbrechern  mit  ihm  in  Konvention  zu 
treten,  die  Einladung  war  aber  mit  Dank  abgelehnt  worden,  weil  eben  jetzt  von 
Seiten  der  Eidgenossenschaft  ein  allgemeines  Zucht-  und  Arbeitshaus  errichtet  wer¬ 
den  solle.  Auf  die  Verwendung  Schäfers,  der  den  Kanton  nochmals  zum  Beitritt 
aufforderte,  erfolgte  zwar  die  Antwort,  diese  Frage  solle  beim  nächsten  groszen 
Rath  vorgelegt  werden,  es  scheint  aber  nicht,  dasz  eine  Konvention  wirklich  zu 
Stande  gekommen  ist.  Um  so  glücklicher  war  Schäfer  mit  seinen  Bemühungen  bei 
Schwyz  und  Appenzell  Auszcr-Rhoden  im  gleichen  Jahre  1805.  Auf  seine  Zuschrift 
an  den  Präsidenten  der  Kriminal-Kommission  des  Kantons  Schwyz,  Hediger,  er¬ 
folgte  am  4.  Juni  eine  Antwort,  in  welcher  um  schleunige  Mittheilung  der  Beding¬ 
ungen  gebeten  wurde,  und  am  6.  Sept.  stellte  der  Landammann  Meinrad  Suter  den 
endgiltigen  Antrag,  dasz  man  für  eine  mit  jedem  Jahr  allfällig  einzuliefernde  An¬ 
zahl  von  3  Züchtlingen  neben  der  bestimmten  Bonifikation  für  die  Kost  10  Louis- 
d’or  per  Jahr  bezahlen,  sowie  für  jede  allfällig  noch  überzählige  solcher  Verbrecher 
2  Louisd’or  vergüten  wolle,  ein  Antrag,  der  von  dem  Grafen  sofort  angenommen 
wurde.  In  seinem  Schreiben  vom  11.  Sept.  schlägt  er  zur  Ueberlieferung  der  Ver¬ 
brecher  auf  dem  Transport  die  Stadt  Mörsburg,  als  im  Mittelpunkt  zwischen  Diseh¬ 
ingen  und  Schwyz  gelegen,  vor  und  bemerkt  weiter,  wenn  die  Regierung  von 
Schwyz  seinerzeit  vagantes  und  liederliches  Gesindel  oder  andere  derlei  heimatlose 
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Verbrecher  zur  Inquisition  nach  Disehingen  einsenden  wolle,  so  könnte  die  Kon¬ 
vention  mit  Schaffhausen  hiefiir  zu  Grunde  gelegt  werden.  Zu  eben  derselben  Zeit 
hatte  Schäfer  auch  an  den  Magistrat  von  Appenzell  Auszer-Rhoden  geschrie¬ 
ben  und  von  diesem  am  7.  Juni  die  Antwort  erhalten,  aus  seiner  Zuschrift  habe 
man  von  der  Zucht-  und  Arbeitshausanstalt  Kenntnis  bekommen,  die  schon  seit 
mehreren  Jahren  in  Oberdisehingen  existire  und  von  des  jetzigen  Herrn  Grafen 
Schenk  v.  Castell’s  Excellenz  immer  mehr  auch  zum  Behuf  auswärtiger  Be¬ 
hörden  erweitert  werde.  Da  man  nun  nicht  abgeneigt  sei,  nach  dem  Beispiel 
anderer  Kantone  mit  ihm  in  gleiche  Verbindung  zu  treten,  so  bitte  man  um  Mit- 
thcilung  der  Grundsätze  und  Bedingnisse,  nach  denen  eine  solche  Uebereinkunft  ab¬ 
geschlossen  werden  könnte. 

Darauf  ging  am  26.  Juni  von  Seiten  der  Räthe  und  Oberbeamten  des  Gra¬ 
fen  ein  Schreiben  an  die  Regierung  dieses  Kantons  ab,  worin  es  heiszt:  Oberamt¬ 
mann  Schäfer  habe  ihnen  die  Zuschrift  mitgetheill,  in  welcher  die  Regierung  die 
Geneigtheit  ausgesprochen  habe,  mit  der  Dischinger  Anstalt  in  Verbindung  zu 
treten.  Da  dieselbe  die  Bedingungen  wissen  wolle,  so  lege  man  die  Konvention 
zur  Einsicht  bei,  die  der  Kanton  Zürich  mit  ihr  abgeschlossen  habe.  Sie  möge 
den  Maszstab  abgeben,  dabei  könnte  aber  doch  die  jährliche  Aversalsumme  nach 
dem  Verhältnis  und  Umfang  der  jenseitigen  Besitzungen  regulirt  werden.  Die  Re¬ 
gierung  werde  aus  der  mitgetheilten  Konvention  ersehen,  dasz  darin  blos  von  wirk¬ 
lich  abgeurtheilten  Sträflingen  die  Rede  sei,  wenn  es  aber  der  Regierung  gefallen 
sollte,  die  Inquisition  über  das  im  dortigen  Gebiete  betretene  heimat- und  herren¬ 
lose  Gesindel  dem  Dischinger  Institut  zu  übergeben,  so  mache  man  sich  anheischig, 
sie  unentgeltlich  zu  übernehmen.  In  Fällen,  wo  es  auf  eine  gröszere  peinliche 
Strafe  als  eine  halbjährige  Zuchthausstrafe  ankäme,  würden  die  verhandelten  Akten 
an  eine  Hochpreisliche  Regierung  zur  Schöpfung  und  Einholung  eines  Urtheils  oder 
nach  Gutbefinden  und  Weisung  des  Magistrats  an  hierländische  Fakultäten  und 
impartiale  Rechtsgelehrte  übersandt  werden.  Der  Landammann  und  Rath  von 
Appenzell  entgegnete  (am  12.  Juli),  man  schenke  der  Anstalt  allen  Beifall,  müsse 
aber  bemerken,  dasz  sowohl  der  durch  die  letzthiuige  Revolution  in  Abnahme  ge- 
rathene  Zustand  ihrer  Finanzen  als  besonders  auch  die  Gewiszheit,  dasz  bei  dem 
kleinen  Umfang  ihrer  Gerichtsbarkeit  äuszerst  selten  und  immer  nur  wenige  Verur- 
theilte  —  denn  andere  würden  sie,  sowie  auch  der  löbliche  Stand  Zürich,  keine 
senden  —  zu  fernerer  Verwahrung  überlassen  würden,  ihnen  nicht  erlaube,  auf  eine 
so  hohe  jährliche  Summe  wie  Zürich  auszer  den  Taggeldern,  einzugehen,  und  dasz 
sie  sich  höchstens  auf  150  fl.  Reichswährung  als  alle  Jahre  unnachläszlich  zu  ent¬ 
richtende  Aversalsumme  einlassen  könnten.  Der  Graf,  dem  es  darum  zu  thun  ist, 
das  Geschäft  abzuschlieszen ,  ist  geneigt,  auf  die  Verhältnisse  des  Kantons  billige 
Rücksicht  zu  nehmen;  er  schreibt  am  20.  Juli  zurück,  man  wolle  in  Anbetracht  des 
kleineren  Umfangs  der  jenseitigen  Gerichtsbarkeit  sich  mit  einer  jährlichen  Aversal¬ 
summe  von  150  fl.  neben  den  wie  bei  Zürich  stipulirten  Taggeldern  begnügen. 
Was  den  Transport  betreffe,  so  möge  die  Appenzeller  Regierung  die  Ueberlieferung 
der  Züchtlinge  von  Trogen  bis  Langenargen,  oder,  wenn  die  Fahrt  über  den  See 
vermieden  werden  möchte,  bis  Bregenz  besorgen  lassen,  an  welchen  Orten  dann 
eine  Eskorte  von  Dischingen  sie  übernehmen  würde.  Die  Zehrung  der  Eskorte  und 
der  Züchtlinge  von  da  bis  Dischingen  hätte  die  Appenzeller  Regierung  zu  tragen, 
ohne  dasz  für  die  Eskortanten  ein  weiteres  Taggeld  oder  Diät  berechnet  würde. 
Im  Verlauf  weiterer  Unterhandlungen,  wobei  die  Kantonsregierung  wiederholt  auf 
den  erschöpften  Zustand  ihrer  Finanzen  himveist  und  bemerkt,  dasz  die  höchste 
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Landesbehörde ,  die  sich  alle  Jahre  einmal  zu  Anfang  des  Monats  Mai  versammle, 
den  Vertrag  um  so  eher  genehmigen  werde,  je  mehr  der  Graf  ihren  Verhältnissen 
angemessene  Milderungen  eintreten  lasse,  stellt  es  dieser  sogar  der  Regierung  an¬ 
heim,  ob  von  dem  Tag  der  Unterzeichnung  der  Konvention  an  jährlich  Idos  100  fl. 
als  Aversalbeitrag  (neben  den  Taggeldern)  bezahlt  werden  sollen,  es  mögen  Sträflinge 
aus  dem  Kanton  im  Zuchthause  sein  oder  nicht,  oder  aber  150  fl.,  anfangend  von 
dem  Jahre  der  Einsendung  eines  oder  mehrerer  Züchtlinge.  Der  grosze  Rath  ent¬ 
schied  sich  für  das  erstere,  der  zweifache  Landrath  aber,  als  oberste  Instanz,  für 
das  letztere,  und  so  wurde  denn,  nachdem  die  Verhandlungen  ein  volles  Jahr  an¬ 
gedauert,  im  Mai  1806  eine  Konvention  auf  10  Jahre  abgeschlossen.  Nach  dieser 
sollte  der  Graf  von  dem  Zeitpunkt  an,  wo  Züchtlinge  eingeliefert  würden,  die  jähr¬ 
liche  Aversalsumme  von  150  fl.  erhalten,  sowie  für  die  Züchtlinge  erster,  zweiter 
und  dritter  Klasse  als  Verpflegungsgeld  täglich  je  6,  9  u.  14  kr.  Diese  drei  Klas¬ 
sen,  in  welche  die  einzuliefernden  Verbrecher,  „vorzüglich  nach  der  Bestimmung 
der  Appenzeller  Regierung,“  eingetheilt  und  nach  denen  sie  in  besondere  Zimmer 
gelegt  werden  sollten,  werden  bestimmt  1)  als  die  der  gewöhnlichen  rohen,  2)  als 
die  der.  etwas  bessern  und  bürgerlichen,  3)  als  die  der  gesitteteren  und  blos  detcn- 
tionis  loco  eingeschickten  Züchtlinge.  Im  übrigen  enthält  der  Vertrag  neben  der 
oben  mitgetheilten  Konvention  mit  Dinkelsbühl  nichts  Bemerkenswerthes,  auszer  dasz 
auch  hier  und  zwar  noch  bestimmter  als  dort,  von  den  mit  den  Sträflingen  zugleich 
eingelieferten  Kindern  derselben  gesprochen  wird.  Diese  Kinder  sollen  auf  eine 
ihrem  Alter  und  ihren  Kräften  angemessene  Weise  auferzogen,  ernährt  und  unter¬ 
richtet  werden.  Den  Religionsunterricht  besorgt  für  die  katholischen  der  angestellte 
Zuchthauskaplan,  für  die  evangelischen  der  eigens  hiezu  bestimmte  Candidatus 
Theologiae,  Herr  David  llaug  aus  Ulm.  Für  den  Fall,  dasz  eine  weitere  Inquirir- 
ung  nöthig  würde,  sollten  die  Verbrecher  entweder  in  den  Kanton  remittirt  oder  in 
Dischingen  auf  Kosten  des  Kantons  inquirirt  werden.  Bei  eintretender  Exekution 
habe  der  Kanton  die  Gebühren  des  Scharfrichters  u.  s.  w.  zu  bestreiten.  —  Erwäh¬ 
nenswert!!  sind  auszerdem  zwei  Schreiben  vom  J.  1808,  mit  welchen  der  Magistrat 
von  Appenzell  die  Einlieferung  zweier  Züchtlinge  begleitete.  Im  ersten  wird  ein 
gewisser  Konrad  Baumann  von  Herisau  auf  6  Jahre  in  mittlere  Verpflegung  über¬ 
geben  zu  gutem  Bewahr  und  angemessener,  menschlicher  Behandlung.  Im 
zweiten  eine  Barbara  Grubermann  von  Herisau,  welche  wegen  ihrer  „sekt  irischen 
Grundsätze“  auf  unbestimmte  Zeit  und  bis  zu  allfällig  erfolgender  Besserung  zu 
mittlerer  Kost  und  Verpflegung  im  Dischinger  Institut  verurtheilt  worden  war.  Es 
wird  gebeten,  sie  zum  Besuch  des  Gottesdienstes  und  der  h.  Kommunion  ernst¬ 
haft  anzuhalten,  als  welches  seither  zu  thun  sie  sich  geweigert  habe.  Wir  er¬ 
fahren  aus  diesen  beiden  Schreiben  das  Neue,  dasz  Menschlichkeit  und  Toleranz 
zwei  ganz  verschiedene  Dinge  sind  ,  dasz  man  die  erstere  empfehlen  kann,  ohne 
die  letztere  auszuüben. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  aus  diesen  Verhandlungen  des  Grafen  mit  der 
Kantonsregierung  von  Appenzell  nur  noch  einen  Punkt  anführen.  In  einer  Zu¬ 
schrift  dieser  Regierung  vom  16.  April  1806  heiszt  es,  da  die  Zusammenkunft  des 
zweifachen  Landraths  ganz  nahe  sei,  andererseits  aber  die  am  Ende  des  abgewiche¬ 
nen  Jahres  eingetretenen  auszerordentlichen  Umstände  und  deren  politische  und  öko¬ 
nomische  Folgen  es  als  ungewisz  erscheinen  lassen,  ob  nicht  auch  in  der  Einrich¬ 
tung,  Kompetenz  und  dem  Wesen  des  Dischinger  Zuchthausinstituts  überhaupt  irgend 
eine  Veränderung  vor  sich  gegangen  sein  möchte,  so  erbitte  man  sich  geneigte  Aus¬ 
kunft  hierüber.  Der  Graf  läszt  darauf  im  vollen  Bewusztsein  seiner  unabhängigen 
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Stellung  durch  seine  Käthe  antworten,  dasz  durch  die  neu  eingetretenen  politischen 
Umstände  seinem  Institut  nicht  die  mindeste  Abänderung  zugegangen  sei  und  das¬ 
selbe  auch  fortan  in  seiner  bisherigen  Wesenheit  bestehen  und  um  so  mehr  ver¬ 
bleiben  werde,  als  der  in  Dischingen  residirende  Herr  Keichsgraf  solches  durch 
seine  eigene  Kosten  errichtet  und  unterhalten  habe,  auch  fernere  solchermaszen  un¬ 
terhalten  werde,  zumal  da  auch  aller  Anschein  vorhanden  sei,  dasz  selbst  die  um 
sich  ffre ifenden  höheren  Mächte  solches  in  besonderen  Schutz  nehmen  werden. 
Es  kam  aber  anders  als  er  gedacht.  Schon  im  J.  1808  wurde  sein  Institut  durch 
die  königl.  württembcrgische  Regierung  aufgehoben,  die  Züchtlinge  weggeführt, 
seine  Justizbeamten  suspendirt  und  über  ihn  selbst  „wegen  der  bei  Verwaltung  der 
Kriminaljustiz  in  Oberdischingen  vorgekommenen  schreienden  Ungerechtigkeiten  und 
über  alle  Begriffe  gehenden  Unordnungen,  Willkürlichkeiten  und  Verzögerungen“ 
eine  Untersuchung  verhängt,  durch  die  er,  obgleich  es  zu  keiner  Verurtheilung  kam, 
doch  eine  schwere  Einbusze  an  seiner  Ehre  erlitt  (s.  die  aus  den  Akten  geschöpfte  Dar¬ 
stellung  in  den  Erinnerungen  eines  Schwaben  von  J.  E.  Giinthert.  Theil  2.  S.  165  ff.). 

Der  Graf  Schenk  ist  eine  höchst  originelle  und  in  seiner  Weise  groszartige 
Persönlichkeit.  Originell  ist  die  von  ihm  getroffene  Wahl  seines  Lebensberufs,  seine 
Liebhaberei,  beständig  mitten  unter  dem  Answurf  der  Menschheit  zu  leben  und  täg¬ 
lich  mit  demselben  zu  verkehren;  groszartig  erscheint  er  darin,  wie  er  diesem  Beruf 
nachkommt,  wie  er  bei  der  Verfolgung  und  Habhaftmachung  der  Verbrecher  seine 
Person  einsetzt,  durch  seine  Unerschrockenheit,  seine  Energie,  seine  Anstelligkeit 
und  Geschicklichkeit.  Was  die  Tradition  über  seine  Thaten  und  Erlebnisse  bei 
Ausübung  seines  Berufs  berichtet,  findet  man  in  den  beiden  Theilen  des  genannten 
Werks  von  J.  E.  Giinthert  verzeichnet.  Aus  den  Bruchstücken  seiner  Wirksamkeit, 
die  wir  mitgetheilt  haben,  lernt  man  ihn  als  Geschäftsmann  kennen.  Als  solcher 
ist  er  vor  allem  im  höchsten  Grade  prompt,  alles  wird  im  Augenblick,  wie  es  ein- 
lauft,  erledigt,  ergangene  Anfragen  umgehend  beantwortet.  Er  ist  ferner  in  emi¬ 
nenter  Weise  klug  und  praktisch,  er  gibt  fremden  Wünschen  nach,  sobald  er  er¬ 
kennt,  dasz  sie  in  den  Verhältnissen  begründet  sind,  und  dasz  sich  gegen  sie  nichts 
erzwingen  läszt,  er  ist  aber  auch  nicht  skrupulös  in  der  Wahl  seiner  Mittel,  er 
weisz,  wie  man  auf  krummen  Wegen  erreichen  kann,  was  auf  den  geraden  nicht 
gienge,  'und  zeigt  sich  darin  als  ein  Kind  seiner  Zeit,  die  es  mit  solchen  Dingen 
nicht  so  genau  nahm  und  ein  derartiges  Verfahren  mit  sonstiger  Ehrenhaftigkeit 
nicht  als  unverträglich  betrachtete.  Er  ist  ein  echter  Geschäftsmann,  sofern  er  eifrig 
auf  seinen  Vortheil  bedacht  ist,  aber  er  ist  zugleich  ein  Geschäftsmann  im  groszen 
Stil,  sofern  ihm  die  Ausdehnung  seines  Geschäfts  vor  allem  am  Herzen  liegt  und 
dieser  Rücksicht  alle  anderen  untergeordnet  werden.  Auch  darf  man  nicht  verges¬ 
sen,  dasz  es  ja  kein  kaufmännisches  Geschäft  ist,  das  er  betreibt;  es  ist  ein  Ge¬ 
schäft  mit  hohen,  auf  das  allgemeine  Beste  hin  gerichteten  Zwecken,  seine  Lieb¬ 
haberei  ist  zugleich  die  gemeinnützigste  Thätigkeit,  und  er  durfte,  indem  er  ihr 
nachging,  das  Bewusztsein  haben,  ein  Woldthäter  der  Menschheit  zu  sein.  Seine 
Anstalt  trägt  einen  dreifachen  Charakter:  sie  ist  Kriminalgerichtshof  für  Untersuch¬ 
ung,  Aburtheilung  und  Exekution  eingelieferter  Verbrecher,  sie  ist  ein  Zuchthaus 
für  solche,  die  ihre  Strafe  abzubüszen  haben,  sie  ist  endlich  eine  Korrektionsanstalt 
für  lästige  und  unerträgliche  Glieder  der  menschlichen  Gesellschaft  und  ein  Asyl 
für  die  Kinder  dort  untergebrachter  Züchtlinge.  Das  alle  s  erforderte  grosze  Mittel,  und 
der  Graf  muszte  darauf  bedacht  sein,  solche  immer  in  ausreichender  Weise  zu  besitzen. 

Ulm.  M.  Planck. 
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16.  Zwei  Briefe  von  Christoph  Martin  Wieland. 

1  lerausgegeben  von  Ludwig  Felix  0  ft  e  r  d  i  n  g  c  r. 

In  der  Freilierrlichen  Schlosz-Bibliothek  in  Ober-Herrlingen  befindet  sieb 
die  sehr  bedeutende  Autographen-Sammlung  Ihrer  Exccllenz  der  Freifrau  Anna 
von  Mauder  und  in  derselben  zwei  Orginalbriefe  von  C.  M.  Wieland,  welche  in  den 
zwei  Sammlungen  der  Wicland’schcn  Briefe ').  nicht  abgedruckt  sind,  die  aber  schon 
wegen  ihres  Inhaltes  veröffentlicht  zu  werden  verdienen. 

Der  erste  Brief  ist  an  den  bekannten  Verfasser  der  Geschichte  des  sieben¬ 
jährigen  Krieges,  an  den  Hauptmann  Archenholz,  geschrieben  und  sein  Inhalt  möchte 
allgemeines  Interesse  in  Anspruch  nehmen. 

Wieland  sprach  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  den  Schmerz  aus,  dasz  an 
den  deutschen  Höfen  die  deutsche  Kunst  und  Wissenschaft  keine  Aufnahme  finde. 
Besonders  war  es  ihm  leid,  dass  am  damaligen  Berliner  Hof  nur  französische  Ge¬ 
lehrte  und  Schöngeister  Aufnahme  finden.  So  schrieb  er  am  3.  Juni  1770'-’)  an  Gleim: 
„warum  ist  Ihr  König,  den  Sie,  (unter  uns  gesagt)  ein  wenig  mehr  lieben,  als  er 
von  deutschen  Dichtern  geliebt  zu  sein  verdient,  nicht  Musaget  genug,  einem  Poeten, 
der  am  Ende  doch  wohl  einer  so  gut  ist,  als  ein  französischer,  ein  Canonicat  zu 
Halberstadt  gratis  zu  geben?  Ich  bin  allen  groszen  Herren  feind,  wenn  ich  bedenke, 
wie  wenig  sic  sich  um  unseres  Gleichen  bekümmern!“  Darauf  entschuldigte  Gleim 
seinen  König  in  einem  Brief  vom  30.  Juli  1770:!)  welcher  erst  vor  Kurzem  bekannt 
gemacht  wurde,  auf  eine  geistreiche  Weise,  die  mit  der  Entschuldigung  so  ziemlich 
übereinstimmt,  die  30  Jahre  später  Goethe  vorbrachte.  Dasz  aber  Wieland  durch 
diese  Entschuldigung  seines  Freundes  nicht  auf  andere  Ansichten  gekommen  ist, 
geht  aus  einem  späteren  Brief  an  Gleim  hervor.  Es  schrieb  nemlich  am  11.  Aug. 
1777  Wieland  an  Gleim* * 3 4 5):  „0  euer  König,  euer  König!  Warum  wollte  doch  der 
Himmel  nicht,  dass  er,  zu  seiner  Zeit,  auf  den  Einfall  kam,  aus  seinem  göttlichen 
Berlin  ein  deutschen  Athen  zu  machen?  All  das,  was  jetzt  in  Mannheim  ist,  sollte 
ja  von  Gott  und  Rechtswegen  in  Berlin  sein  —  und  wie  viel  und  wie  viel  mehr 
und  gröszere  Dinge  wollten  wir  Alle  gethan  haben,  wenn  Friederieh  Perikies  für 
uns  und  seine  Nation  hätte  sein  wollen!  —  Es  ist  nun  so!  Dieser  Ruhm  bleibt 
einem  andern  aufbehalten  —  der  dafür  weder  ein  Schlesien  mit  dem  Schwerdt, 
noch  ein  Westpreuszen  mit  einem  Federnzug  erobern  wird.“ 

In  den  gedruckten  Briefsammlungen  findet  sich  keine  Stelle °),  wo  Wieland 
auf  den  Gegenstand  zurückkani;  um  so  interessanter  ist  daher  nachfolgender  Brief 
an  Archenholz,  in  welchem  er  aus  Veranlassung  der  Memoiren  Voltaires  seine  Ansicht 
in  aller  Vollständigkeit  aussprach. 

Der  zweite  Brief  ist  an  den  Legationsrath  Ludwig  Schubart  —  den  Sohn 
des  durch  seine  lange  Gefangenschaft  auf  dem  Asperg  bekannten  schwäbischen 
Dichters  -  gerichtet.  Dieser  war  mit  Wieland  persönlich  bekannt  und  lieferte  dem¬ 
selben  Beiträge  für  den  Deutschen  Merkur. 

')  I.  Ausgewählte  Briefe  von  C.  M.  Wieland  an  verschiedene  Freunde  in  den  Jahren  1751 
bis  1810  geschrieben  und  nach  der  Zeitfolge  geordnet.  1  Bände.  Zürich  1815—  1816.  11.  Aus¬ 

wahl  denkwürdiger  Briefe  von  0.  M.  Wieland.  Herausgegeben  von  L.  Wieland.  2  Bände. 
Wien  1815. 

-)  Ausgewählte  Briefe.  11.  S.  3(17. 

3)  Leasing,  Wieland,  Heinse  dargestellt  von  H.  Prühle.  Berlin  1877.  S.  229. 

4)  Auagewählte  Briefe  111.  8.  280. 

5)  Eine  Stelle  in  einem  Briefe  an  Gleim  vom  Mai  1782  (Ausgewählte  Briefe  111.  S.  340) 
wird  man  wohl  nicht  hielier  rechnen,  da  dieselbe  nicht  wohl  als  im  Ernst  geschrieben  angenommen 
werden  kann. 
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Ofterdinger 


Im  Jahre  1810  gab  Ludwig  Schubart  vermischte  Schriften  seines  Vaters 
heraus  und  beabsichtigte  dem  zweiten  Band  einige  Briefe  von  und  an  seinen  Vater 
beizufügen.  In  den  nachgelassenen  Papieren  seines  Vaters  fanden  sich  zwei  Briefe 
von  demselben  (vom  20,  Juni  1764  und  vom  29.  Juni  1766)  und  drei  Briefe  von 
Wieland  (vom  28.  Juni  1764,  vom  29.  Juni  1766  und  einer  vom  1.  Octbr.  1766.) 

Da  diese  Antworten  sind,  so  fehlte  ein  Brief  von  Schubart,  welcher  wahr¬ 
scheinlich  im  Jahr  1765  geschrieben  war,  von  dem  der  Sohn  —  freilich  vergeblich  — 
glaubte,  dasz  derselbe  und  vielleicht  noch  andere  Briefe  bei  Wieland  zu  finden 
wären.  Alle  fünf  Briefe  gab  L.  Sclmbart  mit  einem  Schreiben  von  Wieland  heraus G) 
und  David  Friedrich  Strausz  nahm  in  seinem  Leben  Schubart’s  drei  von  denselben 
auf6 7).  Der  nachfolgende  Brief  ist  eine  werthvolle  Ergänzung  der  gedruckten  Briefe. 

Der  Briefwechsel  zwischen  Wieland  und  dem  älteren  Schubart  war  nur  von 
kurzer  Dauer,  theils  weil  beide  bald  darauf,  jener  nach  Erfurt  und  dieser  nach  Lud¬ 
wigsburg  kam;  theils  aber  weil  sie  doch  gar  zu  verschiedene  Naturen  waren  und  auf 
einem  sehr  verschiedenen  Standpunkt  standen.  Zwar  spricht  Schubart  in  seinen  Briefen 
an  Wieland  mit  groszer  Bewunderung  von  dessen  Werken,  sogar  noch  von  Agathon, 
Don-Sylvio  und  von  den  komischen  Erzählungen  und  heiszt  sich  einen  „Wielandianer.“ 
Dennoch  wurde  Schubart  von  denjenigen  Schriften  Wieland’s  viel  mehr  angezogen, 
welche  aus  der  Tübinger  und  Schweizer  Zeit  stammen,  als  von  denen,  welche  in 
der  Biberacher  Zeit  herauskamen;  denn  Schubart  stand  dem  mystischen  und 
schwärmerischen  Wieland  viel  näher,  als  dem  realistisch  gesunden8 9). 

In  einer  andern  Beziehung  sind  auch  die  Briefe,  besonders  der  nach¬ 
folgende  Brief  Wieland’s  an  den  jüngeren  Sclmbart  von  Interesse,  weil  sie  aufs  Neue 
darthun,  wie  Wieland  von  jeher  bestrebt  war,  talentvollen  Männern  wo  möglich  in 
seiner  Nähe  passende  Stellungen  zu  verschaffen.  So  dachte  er  schon  1758  daran, 
den  später  so  berühmten  Arzt  Dr.  Zimmermann  zum  Stadtarzt  in  Biberach ,J)  zu 
machen,  und  1762  konnte  er  ihm  eine  Leibarztstelle  bei  Grafen  Friedrich  von  Stadion 
anbieten10).  Ebenso  wollte  er  den  armen,  geplagten  Präceptor  in  Geislingen  nach 
Biberach  ziehen  und  zwar  als  Organist  und  zugleich  als  Assistent  des  alten  Rector 
Doll  (des  früheren  Lehrers  Wieland’s)  um  später  für  ihn  das  Rektorat  zu  erhalten; 
ein  Project,  das  aber  auf  Hindernisse  stiesz. 

Erster  Brief. 

An  Herrn  Hauptmann  von  Archenholz  dermalen  in  Frankfurt  am  Main.  Im  rothen  Hause 
abzulegen. 

Sie  haben  mich  ordentlich  erschreckt,  Mein  Theuerster  Archenholz,  da  Sie  mir  sagen, 
dass  seit  meinem  letzten  Brief  an  Sie  10  ganze  Wochen  verstrichen  sind.  Ich  schwöre  Ihnen  bei 
der  Göttin  der  Freundschaft,  dasz  mir  alle  diese  Zeit  wie  ein  Traum  verflogen  sind.  Nicht  als 
ob  dies  meine  Nachläszigkcit  rechtfertigte,  —  aber,  was  wollen  Sie  mit  mir  machen?  Aller 
meiner  guten  Vorsätze  zum  Trotz  werden  Sie  Sich  immer  mit  mir  in  dem  nemlichen  Falle  be- 
finden  wie  Iulius  Florus  mit  meinem  Horaz  —  Aber  sein  Sie  auch  so  gütig  und  erinnern  sich, 
dass  ich  Sie  wie  Horaz  seinen  Freund  Florus11),  gewarnt  habe.  Je  länger  ich  lebe,  je  schneller 
und  unvermerkbarer  schlüpft  mir  die  Zeit  gleichsam  unter  den  Fingern  weg;  bald  unter  hun- 


6)  0.  F.  D.  Schubart’s  vermischte  Schriften.  Zürich  1812  II.  S  .301—387. 

7)  G.  F.  D.  Schubart’s  Leben  in  seinen  Briefen  herausgegeben  von  D.  F.  Strausz.  2  Bde. 
Berlin  1840.  11.  S.  54.  06—104. 

8)  Ebenda  S.  05. 

9)  C.  M.  Wieland’s  Leben  und  Wirken  in  Schwaben  und  der  Schweiz  von  Ofterdinger. 
Heilbronn  1877.  S.  125. 

"’)  Ebenda  S.  101.  und  S.  207.  Note  13. 

“)  Iloratii  Epist.  lib  II.  2. 


Zwei  Briefe  von  Christoph  Martin  Wieland. 
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derterlei  kleinen  Geschäften  und  Zerstreuungen,  bald  unter  dem  wachenden  Traum  des  Divino 
far  Niente,  unter  kleinen  Lustreisen,  Landpartien,  Besuchen  von  Fremden,  hin  und  her  rollen 
von  Weimar  nach  Tiefurt  und  von  Tiefurt  nach  Weimar  u.  s.  w.  verschwindet  mir  Woche,  wie 
Monat,  ehe  ich  recht  gewahr  worden  bin,  dasz  die  Woche  aus  sieben  Tagen  und  der  Monat  aus 
vier  Wochen  bestund.  Ob  dies  desto  besser  oder  desto  schlimmer,  mag  ich  nicht  untersuchen 
genug  es  ist  nun  so,  bis  es  anders  wird,  und  dann  wird  sichs  aus  der  Vergleichung  von  selbst 
geben. 

Sie  werden  Sich,  mit  Recht,  über  mich  ärgern,  daszich  wederMeisner’s  Skizen  und  Dialogen 
noch  Linguets  Annalen  (seitdem  er  sie,  nach  seiner  Erlösung  aus  der  Bastille  wieder  continuirt)  bis 
diese  Stunde  nicht  gesehen  habe.  Aber  so  ist  es  in  Weimar. —  Unser  einer  musz  alle  neue  Bücher  die 
er  gerne  lesen  möchte  selbst  kaufen;  und  dazu  reichen  weder  unsere  Finanzen,  noch  hat  man,  bei 
so  vielem  andern  was  zu  thun  ist,  Zeit  genug  alles  zu  lesen  was  gedruckt  wird.  Von  der  lieben 
Indolenz  nichts  zu  sagen,  die  bei  mir  fraglich  die  Quelle  vieler  Privationen  ist,  denn  kein  Mensch  in  der 
Welt  bezahlte  lieber  seinen  Antheil  an  einem  Exemplar  von  Linguets  Annalen  als  ich,  wenn  nur 
noch  2  oder  3  Freunde  wären,  die  sic  mithalten  wollten  und  einer  darunter,  der  die  Pränu¬ 
meration  und  was  weiter  dabei  zu  thun  ist,  besorgte.  Die  Hauptsache  von  diesem  allem  liegt 
an  unserem  hiesigen  Buchhändler,  dem  es  an  der  gehörigen  Thätigkeit  und  Uebersicht  seines 
Metiers  fehlt.  Die  famosen  Memoires  de  M.  Voltaire  kenne  ich  schon  seit  einigen  Wochen,  weil 
sie  mir  zugeschickt  wurden.  Ich  weisz  nicht  was  die  bösen  Dämonen  für  einen  Styl  schreiben; 
ich  meines  Orts  fand,  als  ich  diese  Memoirs  gelesen  hatte,  dasz  unter  allen  sterblichen  Menschen 
Voltaire  allein  der  Verfasser  derselben  sein  könne.  Es  ist  ein  häszlicher  Nachlasz,  und  schwer 
genug  biiszet  der  grosse  Friedrich  dadurch  seine  parteiliche  Vorliebe  für  den  französischen  Bel- 
Esprit;  er  wollte  ein  französischer  König  sein,  hatte  eine  französische  Academie,  machte  fran- 
zösiche  Verse,  machte,  was  noch  ärger  ist,  französischen  Wizlingen  ordentlich  Cour  in  Hoffnung, 
von  ihnen  für  ihresgleichen  anerkannt  zu  werden:  und  hat  nun  das  Vergnügen  Zusehen,  wie  sie 
ihn  zum  Besten  gehabt  haben,  und  wie  gut  ihr  Coryphaeus,  Voltaire,  dafür  gesorgt  hat,  dasz 
die  Nachwelt  ja  nicht  auf  den  Wahn  kommen  könne,  er  habe  den  nordischen  Salomon  für  etwas 
mehr  als  einen  Obotriten,  und  —  für  einen  Marquis  de  Brandenburg  gehalten,  der  ihm  just  gut 
genug  gewesen,  sich  mit  seinem  Ridicules  lustig  zu  machen  und  —  seine  Friederichsd’or  ein¬ 
zustreichen.  —  Es  ist  ein  schreckliches  Exempel,  das  der  französische  Bel-Esprit  an  einem  seiner 
Nation  und  Sprache  sich  schämenden  teutschen  Fürsten  statuirt  hat.  Mit  seinem  Gleim,  Kleist, 
Rammler  etc.  hätte  der  grosse  König  nichts  dergleichen  risquirt.  —  Aber  so  ist’s  nun  einmal : 
per  quod  quis  peccat,  per  idem  punitur.  Voltaire  selbst,  der  von  Seite  des  moralischen  Cha¬ 
rakters  längst  nichts  mehr  verlieren  konnte,  wird  nicht  um  einen  Tüttel  schwärzer  dadurch; 
uud  die  Nachwelt  wird  seine  Alzire,  seinen  Mahomed,  seine  Candide  und  —  seine  Jeannc  darum 
nicht  mit  weniger  Bewunderung  und  Vergnügen  lesen. 

Auf  den  versprochenen  Brief  über  das  Reisen,  Mein  Liebster  Freund,  worin  Sie 
den  sanfagon  Weckerlin  wegen  seiner  mancherlei  begangenen  Alberheiten  und  seiner  iiber- 
mäszigen  Süffisancen  und  Prätensionen  namentlich  züchtigen  wollen,  freue  ich  mich  zum  Voraus. 
Ich  habe  keine  Ursache  diesen  Sterblichen  mehr  zu  schonen  als  irgend  einen  andern;  und  da 
ich  voraussetze,  dasz  Sie  ihm  kein  Unrecht  thun  werden,  so  überlasse  ich  ihn  gänzlich  der  Straf¬ 
gerechtigkeit,  die  Sie  im  Namen  des  von  ihm  beleidigten  Bon-Sens  an  ihm  ausüben  wollen.  Es 
ist  nöthig,  dasz  dergleichen  literarischen  Demagogen  die  Löwenhaut,  aus  welcher  sie  der  armen 
teutschen  Lesewelt  mit  ihrem  Eselsgeschrei  so  seltsam  imponiren,  von  Zeit  zu  Zeit  über  die 
Ohren  gezogen  werde. 

Mit  Reich  stehe  ich,  unter  Mediation  Freund  Bertuchs,  wirklich  in  terminis  amicabilis 
compositionis.  Ich  danke  Ihnen  aufrichtig,  Mein  Bester,  für  den  warmen  Antheil  den  Sie  in 
dieser  Sache  für  mich  genommen  und  für  alles  was  Sie  gethan  haben,  den  stolzen  und  hitzigen 
Mann  zu  den  billigen  Gesinnungen  zu  disponiren,  welche  jetzt  bei  ihm  vorzuwalten  scheinen. 

Bertuch  ist  wieder  bei  uns  und  wird  vor  den  nächsten  vier  Wochen  von  Weimar  sich 
schwerlich  entfernen.  Sie  werden  also  uns  beide  bereit  finden,  Ihnen  mit  offenen  Armen  ent¬ 
gegen  zu  eilen,  wenn  Sie  uns  auf  ihrer  Rückreise  nach  Dresden  mit  Ihrem  Besuch  erfreuen  wollen. 
Ob  wir  es  wünschen?  Mein  Edler  Freund?  Dies  kann  doch  wohl  kein  Zweifel  sein,  der  Ihnen  im 
Ernst  aufsteigt.  —  Denn  gewisz  kennen  Sie  Ihren  Wieland  zu  gut  um  trotz  der  kleinen  licentia 
poetica,  worüber  Sie  Sich  mit  Recht  zu  beklagen  haben,  das  geringste  Misztrauen  in  die  Ver¬ 
ehrung  und  herzliche  Ergebenheit  zu  setzen,  womit  er  Ihnen  ewig  zugethan  bleiben  wird. 

Weimar  den  18.  August  1784. 
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Bach 


Z  w  c  i  t  c  r  13 1'  i  c  f. 


Sr.  Wohlgeboren  dem  Herrn  Legationsrath  Schubart  in  Stuttgart. 

Sehr  verehrter  Herr  und  Freund! 


Dasz  wir  in  kurzem  eine  Sammlung  zerstreuter  Schriften  Ihres  verewigten  Vaters  aus 
der  Hand  seines  würdigen  Sohnes  zu  gewarten  haben,  war  mir  sehr  angenehm  zu  vernehmen: 
auch  kann  die  Briefsammlung,  welche  Sie  dem  Publico  ebenfalls  zu  gelten  gesonnen  sind,  in 
mehr  als  Einer  Hinsicht  nichts  anders  als  interessant  und  den  Freunden  unserer  Literatur  will¬ 
kommen  sein.  Wie  gern  würde  ich  zu  dieser  letzteren,  Ihrem  Verlangen  gemäsz,  beisteuern,  wenn 
Ihre  Vermuthung,  dasz  ausser  den  wenigen,  zwischen  Ihrem  Herrn  Vater  und  mir  gewechselten 
Briefen,  welche  in  Ihren  Händen  sind,  sich  noch  mehrere  vorfinden  möchten,  gegründet  wäre. 
So  viel  ich  mich  aber,  nach  so  langer  Zeit,  erinnern  kann,  hat  unser  kurzer  Briefwechsel  von 
der  Zeit  an  aufgehört,  da  ich  das  mir  damals  sehr  am  Herzen  liegenden  Projcct,  den  Genie-  und 
Talentvollen  jungen  Mann  nach  Biberaoh  zu  verpflanzen,  uinibersteiglicher  Hindernisse  wegen, 
aufzugeben  gezwungen  war.  Nicht  wenig  würden  Sie  mich  verbinden,  wenn  es  Ihnen  gefällig 
wäre,  mir  diese  Briefe  (von  denen  sich  in  meinen  Scriniis  nichts  vorfindet)  noch  vor  dem  Druck 
nur  auf  wenige  Tage  mitzutheilen,  weil  ich  vielleicht  einige  nicht  uninteressante  Erläuterungen  zu 
Dero  beliebigem  Gebrauch,  über  den  Inhalt  derselben  geben  könnte. 

Mir  ist  leid,  dasz  ich  auch  Ihren  Wunsch,  Ihnen  etwas  über  Ihre  in  den  Freimüthigen 
eingerückte  Characterc  zu  sagen,  unbefriedigt  lassen  musz;  indem  mir  diese,  weil  ich  die  be¬ 
sagte  Zeitschrift  seit  mehreren  Jahren  nicht  mehr  lose,  leider!  unbekannt  geblieben  sind.  Wollten 
Sie  aber  die  Güte  haben,  mir  die  Nummern,  wo  die  Aufsätze  Vorkommen,  anzuzeigen,  so  würde 
ich  mir  eine  Pflicht  daraus  machen,  mir  solche  zum  Lesen  zu  verschaffen,  und  Ihrem  Verlangen 
eine  Genüge  zu  thun,  so  wie  mir  jede  Gelegenheit  erwünscht  sein  wird,  wo  ich  Ihnen  die  aus¬ 
nehmende  Achtung  bethätigen  könnte,  womit  ich,  so  lange  mir  das  Leben  noch  gefristet  wird, 
beharren  werde 


Belvedere  bei  Weimar 
(wohin  ich  nächstens  von  meiner 
zeithcrigen  villcggiatura  zurück- 
kehre)  den  17.  Sept.  1810, 


Ew.  Wohlgeboren 

gehorsamster  und  ergebenster  Diener 

Wieland. 


17.  Unsere  Sammlung. 

In  Fortsetzung  des  im  I.  Jahrgänge  des  Korrespondenzblatts  »S.  81  be¬ 
gonnenen  Berichts  über  den  Inhalt  unserer  Sammlung,  gebe  ich  im  Nachfolgenden 
eine  kurze  Beschreibung  dessen,  was  weiter  in  dieser  Sammlung  vorhanden  ist. 

Von  groszem  Interesse  für  die  Geschichte  der  Trachten  sind  die  von  Hafner 
Bommel  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  angefertigten  Figürchen,  Ulmer 
Trachten  und  Sitten  vorstellend.  Diese  Figuren  sind  aus  Thon  und  Gyps  gefertigt 
und  bemalt  und  zwar  mit  bewunderungswürdiger  Genauigkeit.  Es  werden  uns  alle 
Stände  der  damals  reicksfreien  Stadt  Ulm  vorgeführt:  Bürgermeister,  Gericht  und 
Rath,  Militär,  die  verschiedenen  Professionisten  und  Handwerker,  Geistlichkeit,  dann 
die  mannigfaltigen  Trachten  bei  besonderen  Gelegenheiten,  als  Hochzeit,  Kommunion, 
Leichenbegängnis,  Schwörtag,  Fischersteehen,  Büttnertanz  etc.,  die  Kleidung  der 
Schul-  und  Waisenkinder,  Dienstboten  u.  a.  m. 

Man  sieht,  wie  gemessen  die  Sitte  alles  vorsclirieb,  wenn  man  unten  an 
den  Figürchen  liest:  Eine  Magd  aus  einem  adeligen  Haus  in  tiefer  Trauer  die  Gasse 
kehrend.  Ein  gemeines  Handwerksweih  zu  Markte  gehend.  Eine  Krämersfrau  in 
ihrem  Laden  im  Sommer  u.  dgl.  mehr. 

Für  die  Baugeschiehte  der  Stadt  Ulm  von  Interesse  ist  ein  Modell  der  Stadt 
Ulm  vom  Freiherrn  von  Welser  anno  1717;  die  Festungswerke,  Tliürme  und  Thore 
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Unsere  Sammlung. 

sind  genau  in  Holz  modellirt,  während  die  eigentliche  Stadt  nur  im  Grundrisz  an¬ 
gegeben  ist.  Ein  anderes  Modell  der  „  Fortifikation  von  Ulm  mit  neuen  Werken 
von  Nie.  Kreutter,  Feuerwerker  1745“,  scheint  nur  ein  Projekt  zu  sein.  An  diese 
Modelle  anschlieszend,  linden  sich  theils  aulgehängt,  theils  in  den  Mappen  Pläne 
der  Stadt  Ulm  von  Merian  1050,  Seutter  1704,  dann  die  Belagerungen  Ulm’s  von 
1704  und  1805  in  gleichzeitigen  Kupferstichen. 

Als  ein  Denkmal  des  Astronomen  Kepler  ist  zu  erwähnen  der  in  den  Ver¬ 
handlungen  des  Vereins,  Neue  Reihe,  Heft  2  S.  47  und  Heft  5  S.  55  näher  beschriebene 
Normalmaszkessel  der  Reichsstadt  Ulm.  Von  Bautkeilen  und  architektonischen  Frag¬ 
menten  finden  sich  einige  interessante  Stücke  in  der  Sammlung;  unter  anderem  die 
Wappensteine  vom  abgebrochenen  Gögglinger  Thorthurm,  aus  dem  14.  Jahrhundert 
stammend,  und  ein  Stein  vom  ehemaligen  Einlaszthurm  mit  der  Inschrift:  Ano  dni  1480 
haben  Wilhelm  Besserer  der  Zeit  Bürgermeister,  Heinrich  Ehinger  von  Pfaffenhofen, 
Chiistoph  Kramer  und  Balth.  Vingerlin  Stattrechner  zu  Ulm,  den  ersten  Stein  an 
diesen  Bau  gelegt.  Ferner  Wappensteine  aus  dem  Münster,  der  Spitalkirche  und 
Barfüszerkirehe,  aus  der  letzteren  das  Wappen  des  Bischofs  von  Olmiitz,  welcher 
daselbst  begraben  liegt.  Hieran  schlieszen  sich  an  Grabsteine  und  guszeiserne 
Epitaphien  aus  dem  10.  Jahrhundert,  dann  eine  grosze  Zahl  mittelalterlicher  Thon¬ 
fliese,  aus  verschiedenen  Ulmer  Gebäuden  stammend,  grösztcntheils  von  Haszler  in 
den  Verhandlungen  des  Vereins  von  1862  beschrieben;  ferner  vier  sehr  schöne  poly¬ 
chrome  Gewölbeschluszstcine  aus  dem  Kloster  Blaubeuren. 

Gehen  wir  zu  den  Skulpturen  über,  so  kommt  zunächst  ein  Altarschrein  in 
Betracht  ans  dem  Kloster  Hagnau,  einer  Besitzung  des  Klosters  Weingarten,  stam¬ 
mend.  Der  geöffnete  Schrein  zeigt  Christus  am  Kreuz  mit  Maria  und  Johannes, 
nebst  den  Heiligen  Ivonstantinus  und  Helena.  Auf  den  Flügeln  sind  die  Heiligen 
Petrus  und  Paulus,  Katharina  und  Barbara  gemalt.  Interessant  ist  die  Ornamentik 
auf  den  Flügeln,  welche  an  Zeichnungen  Holbein's  erinnert.  Der  Altar  hat  zwei 
bis  jetzt  nicht  gedeutete  Monogramme  und  trägt  wiederholt  die  Zahl  1518. 

Davor  steht  das  berühmte  Lektionarpult  von  Jörg  Svrlin  in  Eichenholz  ge¬ 
schnitzt,  mit  dessen  Namen  und  der  Zahl  1458  bezeichnet.  Die  Symbole  der  vier 
Evangelisten  bilden  in  sinnreicher  Weise  den  Träger  des  Pultes,  welches  auf  der 
Rückseite  durch  gothisches  Maszwerk  geziert  ist.  Den  Schaft  des  Ständers  umzieht 
zierliches  Riemen  werk*). 

Als  einzige  Ueberreste  des  von  den  Bayern  zerstörten  Oelbergs  auf  dem 
Münsterplatz,  finden  sich  in  der  Sammlung  5  Steinfiguren  '/a  lebensgrosz,  Propheten 
darstellend,  theilweise  verstümmelt.  Dann  sind  zu  erwähnen  einige  gute  Holzschnitz¬ 
werke  aus  dem  15.  und  16.  Jahrhundert,  ein  Papst,  Johannes  der  Evangelist;  die 
schmerzhafte  Mutter  Gottes,  der  12jährige  Jesus,  die  h.  Margaretha  und  Fragmente 
einer  Kreuzigung  Petri,  letzteres  aus  Weidenstetten,  OA.  Ulm.  Leider  sind  diese 
Figuren  theilweise  mit  gelber  Oelfarbe  angestrichen.  Ein  bedeutendes  Holzschnitz¬ 
werk  aus  der  Syrlin’schen  Schule  ist  der  Palmesel,  welcher  ehemals  am  Palmsonntag 
in  der  Stadt  umhergeführt  wurde,  die  Christusfigur  ist  sehr  edel  gehalten,  die  rechte 
Hand  segnend  erhoben,  während  die  linke  einst  den  Palmzweig  trug.  Das  Ganze 
ist  bemalt  und  ruht  auf  einem  niederen  Wagengestell.**) 

Ein  weiteres  vortreffliches  Holzschnitzwerk  ist  der  h.  Eligius  als  Kurschmid, 
früher  an  einer  Schunde  in  Munderkingen  angebracht;  aus  dem  Anfang  des  16- 
Jahrhunderts,  in  neuester  Zeit  durch  Maler  Dirr  vortrefflich  restaurirt  und  abgebildet 


*)  S.  die  Abbildung  im  Jahresheft  1841. 

**)  Abbildung  im  Jahresheft  1871. 
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im  Jahresheft]  für  1875.  Noch  ist  der  Gypsabgusz  eines  metallenen  Grabmals  des 
Wolf  von  Honburg  in  Radolfszell  zu  erwähnen,  welches  aus  der  Werkstätte  des 
Ulmer  Kunstgieszers  Hans  Allgaier  hervorgieng  1567. 

Von  kleineren  Skulpturen  sind  zu  erwähnen:  eine  Statuette  der  h.  Jungfrau, 
einst  reich  bemalt  und  vergoldet,  eine  dergl.  der  h.  Anna  mit  dem  Christuskind 
und  Maria,  zwei  Statuetten  von  Engeln  mit  Wappenschildern,  worauf  die  Marter¬ 
werkzeuge  gemalt  sind;  sämmtlich  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Ein  Kruzifix  aus 
Buchsbaumholz,  Grablegung  Christi  Relief  in  Alabaster,  Kreuzigung  -  Relief  in 
Thon  gebrannt,  vom  Jahr  1569,  zwei  Relief-Köpfe  in  Holz  geschnitzt,  ein  Elfenbein- 
Medaillon,  Portrait  eines  Herrn  von  Harsdörfer  u.  dergl.  m.  Auszerdem  besitzt  der 
Verein  noch  eine  Anzahl  Gypsabgüsse  von  Denkmalen  aus  dem  Münster,  Glocken¬ 
inschriften  und  eine  grosze  Zahl  Abgüsse  von  Elfenbeinskulpturen  aus  dem  K. 
Museum  zu  Berlin,  die  gelegentlich  der  Versammlung  des  Gesammtvereins  im  Jahr 
1855  durch  Tausch  erworben  wurden.  Es  finden  sich  darunter  Diptychen,  Spiegel¬ 
kapseln,  Leuchter,  ein  Trinkhorn,  Schachfiguren  etc. 

Durch  Einverleibung  des  ehemaligen  Weikman löschen*)  Kabinets  im  Jahr  1856 
sind  der  Sammlung  viele  werthvolle  Gegenstände  zugeflossen,  worunter  Gemälde, 
Waffen  und  Geräthe,  sowie  kostbare  afrikanische  Waffen  und  andere  Gegenstände 
auszereuropäischer  Völkerschaften. 

Die  Gemälde-Sammlung  enthält  zwei  kleine  Gemälde  auf  Holz:  Christus  am 
Oelberg  und  dessen  Gang  nach  Golgatha,  nach  Kupferstichen  des  Martin  Schongauer. 
Die  Porträts  des  Kaisers  Karl  V.  und  Königs  Ferdinand,  1605  gemalt.  Gustav 
Adolph  und  Herzog  Bernhard  von  Sachsen- Weimar ,  vortreffliche  Bildnisse  aus 
dem  17.  Jahrhundert,  in  Originalrahmen.  Martin  Luther,  Katharina  Bora,  Erz¬ 
herzog  Ernst  Maximilian  von  Oesterreich,  die  Ulmer  Patrizier  Reyhing  anno  1593, 
Martin  von  Schad  anno  1602  und  Marx  Philipp  von  Besserer,  gemalt  von  Kleemann 
1715,  Hieronimus  Furtenbach,  Aeltester  des  Raths  und  andere  Porträts.  Interessant 
ist  auch  ein  langes  Gemälde  auf  Holz,  die  Frauenstrasze  in  Ulm  darstellend,  im 
Jahr  1714  gemalt  von  Jacob  Geiger,  das  Schwörbaus  in  Ulm  während  des  Schwör- 
Akts  um  1700,  das  Rathhaus  in  Ulm,  Federzeichnung  auf  Pergament  von  Paul 
Will  anno  1680,  das  Innere  des  Münsters,  ebenfalls  Federzeichnung  von  Michael 
Büchler,  Deutschhaus-Meister  anno  1690. 

Noch  zu  erwähnen  ist  ein  altes  russisches  Heiligenbild  aus  dem  Weikmann- 
schen  Kabinct,  ebendaher  einige  Landschaften  auf  Kupfer  gemalt. 

Die  Abtheilung  Mobilien  und  Geräthe  weist  unter  anderem  auf:  einen  aus 
Eichenholz  geschnitzten  Armsessel,  aus  dem  Kloster  Adelberg  stammend,  einen 
Waschbeckenständer  aus  dem  17.  Jahrhundert,  ehemals  in  der  Amtsstube  des  Almosen- 
verwalters  in  Ulm,  die  Krönung  eines  mittelalterlichen  Schranks,  in  Birnbaumholz 
geschnitten,  eine  durchbrochene  Verzierung  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts, 
zu  einem  Kredenz-Schrank  gehörig,  eine  Truhe  mit  eingeschnittener  Schrift  und  der 
Zahl  1502,  5  gröszere  und  kleinere  Kästchen  mit  Wismutmalereien,  2  Thürflügel 
von  einem  kirchlichen  Schrank,  darauf  die  Verkündigung  eingeritzt  und  die  Zahl  1457, 
einen  sogenannten  Bauernstuhl  mit  hübsch  geschnitzter  Lehne. 

Aus  dem  Weikmann’schen  Kabinet  herrührend,  ist  weiter  vorhanden:  eine 
grosze  Zinnschüssel  mit  dazu  gehöriger  Kanne,  reich  skulpirt  von  Briot,  ein  Majolika¬ 
becken  mit  Krug,  italienische  Arbeit,  bunt  bemalt,  darstellend  einen  Kampf  der 
Römer  gegen  Gallier.  Von  sonstigen  Gefässen  sind  zu  nennen  eine  Zinnschüssel 


*)  Von  dem  Senator  und  Kaufmann  Christoph  Weikmann  im  17.  Jahrhundert  angelegt. 
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mit  einer  Ansicht  der  Stadt  Ulm  vom  Jahr  1623,  ein  kleiner  Zinnteller  mit  Kaiser 
Ferdinand  III.  und  6  Kurfürsten  zu  Pferd,  ein  Humpen  aus  Steingut,  mit  dem 
Bildnis  des  Königs  von  Spanien  und  plattdeutscher  Schrift,  ein  kleiner  Fayence- 
Krug  mit  Zinndeckel,  eine  Fayence-Schüssel  nebst  Teller  mit  eingebranntem  farbi¬ 
gem  Wappen  vom  Jahr  1607,  ein  weisz  glasirter  Topf  mit  blauen  Ornamenten, 
einer  weiblichen  Figur  und  der  Zahl  1544,  eine  glasirte  Thonschüssel  mit  dem 
Brustbild  eines  Geistlichen  und  der  Zahl  1625. 

Von  weiteren  Ilausgeräthen  sind  zu  nennen:  eine  Sonnenuhr  von  cylindri- 
scher  Form,  eine  Sanduhr,  ein  Apostellöffel,  ein  Fliegenwedel,  bestehend  aus  meh¬ 
reren  Hundert  ganz  schmalen  Pergamentstreifen,  auf  welchen  allerlei  geschichtliche 
Ereignisse  mit  Angabe  des  Jahrs  geschrieben  sieben,  von  Erschaffung  der  Welt  bis 
zum  Jahr  1576,  ein  alter  lederner  Beutel  in  Form  eines  Kapuziners,  dessen  Kopf, 
Hände  und  Füsze  aus  Holz  geschnitzt  und  bemalt  sind,  die  Schnüre  zum  Zusammen¬ 
ziehen  des  Beutels  erscheinen  als  Gürtel  des  Mönchs,  zwei  Messerköcher,  ein  Oblaten¬ 
eisen  vom  Jahr  1520,  ein  silberner  Wandkalender,  eine  Arbeit  des  Augsburger 
Goldschmids  J.  A.  Thelot  um  1700,  mehrere  Paternoster,  ein  Riechfläschchen  vom 
Jahr  1636  u.  dergl.  mehr. 

Die  Waffensammlung  ist  unbedeutend  und  besteht  aus  einigen  Panzern  nebst 
Helm  aus  dem  17.  Jahrhundert,  mehreren  Hellebarden  und  Partisanen,  Luntenstöcken, 
einem  Zweihänder-Flamberg,  mehreren  Schwertern  und  Dolchen,  dann  einigen  Rad- 
sehlosz-Pistolen,  worunter  eine  türkische,  einer  neueren  Standbüchse,  zwei  Pulver- 
hörnern  u.  s.  w.,  dem  Modell  eines  Mörsers,  mehreren  Kanonenkugeln  und  zwei 
thöneruen  Handgranaten.  Eine  alte  seidene  Ulmer  Fahne  mit  dem  charakteristisch 
gezeichneten  schwarzen  Reichsadler  ist  leider  sehr  defekt  und  von  der  Stange  ab- 
getrennt. 

Von  Werken  der  textilen  Kunst  ist  vorhanden  eine  leinene  Taufsteindecke 
mit  aufgenähten  Verzierungen,  in  der  Mitte  das  Lamm  Gottes,  oben  das  Wappen 
der  Stifter  mit  der  Zahl  1554,  in  den  vier  Ecken  von  Rankenwerk  umgeben  die 
Symbole  der  vier  Evangelisten,  einige  gestickte  Westen  aus  dem  vorigen  Jahrhundert 
und  ein  paar  alte  Ulmer  Hauben;  dann  aus  dem  Weikmann’schen  Kabinet  stammend 
ein  weisz  und  blau  gefärbter  Rock  mit  weiten  Aermeln  und  ein  ähnlicher  von  an¬ 
derem  Stoff,  wie  ihn  die  Häuptlinge  von  Ilaarder  (Provinz  Benin)  in  Afrika  tragen, 
ein  Teppich  aus  dem  Bast  des  Palmbaumcs  geflochten,  aus  Angola,  ein  chinesisches 
Taufhemd  aus  Baumwolle,  mit  Seide  ausgenäht.  Diese  Hemden  wurden  von  den 
Jesuiten-Missiouaren  den  Täuflingen  als  Pathengeschenk  verehrt. 

Die  Sammlung  der  germanisch -fränkischen  Grabalterthümer  enthält  viel 
Interessantes,  vor  allem  die  schönen  Urnen,  welche  im  Jahr  1848  in  Grabhügeln 
bei  Ringingen  gefunden  wurden,  dieselben  sind  schwarz,  mit  eingeritzten  Verzie¬ 
rungen,  welche  weisz  ausgestrichen  sind,  eine  Art  Tauschirung.  Sie  wurden  vom 
römisch-germanischen  Museum  in  Mainz  abgeformt  und  sind  in  dem  7.  Bericht  des 
Vereins  abgebildet. 

Grosze  Ausbeute  an  Anticaglien  aller  Art  lieferten  die  Ausgrabungen  am 
Ulmer  Bahnhof  im  Winter  1857  -58.  Leider  kamen  diese  Gegenstände  nicht  sämmt- 
lich  in  den  Besitz  des  Vereins,  und  wurde  Vieles  von  den  Arbeitern  an  Händler 
verschleudert.  Es  finden  sich  darunter  Thongeschirre  in  allen  Formen,  zum  Theil 
gut  erhalten,  dann  Waffen  aller  Art,  Scliildbukelu,  Pferdetrensen,  tauschirte  Schnallen 
und  Beschläge,  Schmuckgegenstände,  Fibulae,  Kämme  von  Horn,  Glasbecher,  IlaLs- 
nuster,  Scheeren,  Zängehen  etc.  Weitere  Ausbeute  lieferten  die  Gräber  von  Ober¬ 
stotzingen,  von  Magolsheim  und  andere. 
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Auszerdem  besitzt  die  Sammlung  eine  grosze  Zahl  Schwerter,  Saxe,  Sporen, 
Hufeisen,  Messer,  Dolche,  Pferdetrensen  u.  dergl.  aus  den  verschiedensten  Fundorten, 
dann  eine  Anzahl  Steinwaffen  aus  Norddeutsehl'änd,  mehrere  Bronze-Kelte  und 
Bronze-Lanzenspitzen,  dann  viele  Steinbeile  aus  den  Pfahlbauten  des  Bodensees. 

Römische  Alterthiimer  sind  nur  wenige  vorhanden,  darunter  ein  Votivstein, 
gefunden  bei  Granheim  OA.  Saulgau,  mit  der  Inschrift:  Apollini  Grano  et  Nvmphis 
C.  Vidius  Julius  pro  se  et  suis  votum  solvit  1.  1.  m.,  ein  Glas  mit  zwei  Henkeln, 
beim  Festungsbau  gefunden,  vier  Lampen,  ein  Schlüssel  aus  Bronze  u.  s.  w. 

Die  aus  dem  Weikmann’schen  Kabinet  herstammende  ethnographische  Samm¬ 
lung  enthält  werthvolle  Waffen,  unter  anderen  ein  Schwert,  am  Griff  mit  Goldblech 
und  Roszschweif  beschlagen,  nebst  zwei  Knäufen  mit  Rochenfell  überzogen.  Dieses 
Schwert  brachte  Herr  Johann  Hainzel,  Patrizier  aus  Augsburg,  von  seiner  Reise 
aus  Afrika  zurück,  wo  es  ihm  von  einem  Häuptling  zum  Geschenk  gemacht  wurde. 
Ein  langer  Spiesz  mit  einer  Glocke,  dergleichen  die  Häuptlinge  zu  Gabo  im  Krieg 
zu  führen  pflegen;  ein  Wurfspeer  mit  vielen  Widerhacken;  ein  damascirter  Dolch 
aus  China;  ein  Wurfpfeil  mit  Rochenfell  beschlagen,  aus  Acon,  von  den  Eingeborenen 
Assagai  genannt;  ein  indianischer  Sessel  (Klappstuhl)  aus  Palmenholz,  eine  grosze 
Amphora,  aus  Fischhaut  gefertigt;  eine  Flasche  aus  Palmbast;  eine  japanische  höl¬ 
zerne  Schale,  mit  Perlmutter  eingelegt;  ein  Paar  türkische  Schuhe  und  ein  Paar 
Handschuhe;  japanische  Schalen  von  feiner  Lackarbeit  etc. 

Noch  seien  einige  Kuriositäten  erwähnt,  darunter  ein  Paar  Schuhe  eines 
Büszcrs,  aus  Lederflecken,  Riemen  und  allerlei  groszen  und  kleinen  Nägeln  zusammen¬ 
gesetzt,  jeder  8—10  Pfd.  wiegend,  viele  künstliche  Holzarbeiten,  Brote  von  1817 
und  ein  Zwieback  aus  Paris  1870. 

Schlieszlich  darf  die  ansehnliche  Münzen-  und  Siegelsammlung  nicht  uner¬ 
wähnt  bleiben,  von  welchen  erstere  leider  wegen  Mangel  an  Platz  bis  jetzt  nicht 
ausgestellt  werden  konnte.  M.  Bach. 


18.  Lieber  römische  Ortsnamen  in  Wirtenberg. 

Der  Aufsatz  des  Herrn  Pfarrer  Caspart  im  2ten  Vierteljahrsheft  für  Würt- 
tembergisehc  Geschichte  und  Alterthumskunde  über  Spuren  ältester  Ansiedlung  auf 
der  Geislinger  Alp  legt  mir  die  Frage  nahe:  steht  zu  erwarten,  dasz  auszer  den 
schon  bekannten  vordeutschen,  beziehungsweise  römischen  Ortsnamen  innerhalb  Wirten- 
bergs  noch  weitere  gefunden  werden  können? 

Im  Nachstehenden  möchte  ich  meine  Meinung,  dasz  dies  nicht  der  Fall  sein 
werde,  näher  begründen. 

Die  Ortsnamen  (Wohnorts-,  Flusz-,  Berg-  und  andere  Flurnamen),  welche 
aus  der  Zeit  der  Römerherrschaft  bei  uns  gefunden  werden,  zerfallen  in  eigentlich 
römische  (lateinische)  Namen  und  in  keltische.  Die  aus  der  lateinischen  Sprache 
stammenden  Namen  sind  auffallend  selten,  wohl  nicht  blos  deshalb,  weil  die  Zahl 
der  aus  der  römischen  Zeit  unseres  Landes  stammenden  Namen  überhaupt  gering  ist, 
sondern  hauptsächlich  deshalb,  weil  die  lateinische  Sprache  von  denjenigen  Ele¬ 
menten,  die  sich  zur  Ortsnamenbildung  gut  eignen,  wenige  besitzt  und  sich  die 
Römer  eben  deswegen  überall,  wo  sie  kolonisirtcn,  eben  nur  der  Vorgefundenen  Namen 
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bemächtigten,  um  sie  sich  mundgerecht  zu  machen.  Weitaus  die  Mehrzahl  der  aus 
den  Römertagen  auf  uns  gekommenen  Ortsnamen  unseres  Landes  dürften  daher  vor¬ 
römische  sein.  Diese  vorrömischen  Namen  bezeichnet  man  mit  einem  Sammelnamen 
als  keltische.  Denn  was  man  heutzutage  keltisch  nennt,  ist  noch  ungesichtetes  Ma¬ 
terial  und  der  Antheil,  welcher  davon  den  Vorkelten  und  vorrömischen  Germanen, 
oder  allen  gemeinsam  zugehört,  ist  noch  nicht  ausgeschieden.  Es  wird  eine  schwere 
Arbeit  bleiben,  Keltisches  und  Altgermanisches  überall  auseinander  zu  halten,  da 
wir  einerseits  über  beide  Sprachen  bezüglich  ihres  Sprachschatzes  nur  ganz  mangel¬ 
hafte  Kenntnisse  besitzen,  andererseits  durchaus  nicht  mehr  feststellen  können,  was 
in  jedem  einzelnen  Fall  jedem  eigen  oder  beiden  gemein  war.  Wir  werden  vielfach 
nicht  über  das  Gebiet  der  Vermuthungen  hinauskommen,  gleichwohl  dürfen  wir  auch 
Vermuthungen  nicht  todt  schweigen.  Dasz  die  altgermanische  Sprache  zur  Zeit  des 
Cäsar  eine  andere  war,  als  zur  Zeit,  da  die  Sanct  Galler  Mönche  antiengen,  Nieder¬ 
schreibungen  in  althochdeutscher  Sprache  zu  machen,  bedarf  keines  längeren  Nach¬ 
weises.  Aber  nicht  nur  im  Gebiet  der  Lautlehre  ist  zwischen  beiden  Perioden  ein 
wesentlicher  Unterschied,  sondern  auch  im  Sprachschatz  selbst.  Denn  wenn  wir  von 
der  Zeit  an,  wo  die  deutsche  Sprache  in  ihrem  Entwicklungsgang  übersichtlich  genug 
offen  liegt,  die  weiteren  Jahrhunderte  verfolgen,  so  entgeht  uns  nicht,  wie  fortwährend 
einzelne  Wörter  veralten  und  aussterben,  neue  in  die  Lücken  hereinwachsen  und 
schlieszlich  der  Wortschatz  einer  jungen  Generation  zur  Bezeichnung  derselben  oder 
doch  ganz  ähnlicher  Dinge  ein  durchaus  anderer,  als  der  ihrer  Vorfahren  ist.  Das 
nimmt  man  insbesondere  da  wahr,  wo  neue  Lebensverhältnisse,  neue  Bekanntschaften 
und  Bedürfnisse  neue  Ausdrücke  in  Umlauf  setzten.  Ein  herumziehendes  Volk  hat 
andere  Bedürfnisse,  andere  Lebensgewohnheiten,  als  ein  seszhafter,  patriarchalisch 
lebender,  auf  gemeinsamem  Sippeland  der  Viehzucht  hingegebener,  nebenher  kriegender 
und  raubender,  den  Wohnort  leichten  Herzens  wechselnder  Stamm.  Weiter  ist 
zu  erwägen,  dasz  ein  halbwildes  Naturvolk,  wie  die  heidnischen  Germanen 
waren,  eine  natürliche  Abneignung  gegen  den  Landbau  besitzt,  dasz  ihm  liegen¬ 
des  Eigenthum,  auf  dem  es  festsitzen  müszte,  eine  Last  ist,  dasz  es  sich  mit 
wenig  Grund  und  Boden  für  die  einzelne  Horde,  für  das  Dorf  nicht  begnügen  kann, 
eben  weil  es  daheim  ein  Hirten-  und  Jägervolk  ist,  es  braucht  sehr  grosze  Weide- 
und  Jagdgründe.  In  einer  Zeit,  wo  es  noch  keine  Parzellen  gibt,  ist  auch  die  Zahl  der 
Oertlichkcitsnamen  klein,  wie  heutzutag  im  Gebirge,  wo  sehr  grosze  Komplexe  nur 
einen  Namen  haben  und  nicht  seiten  grosze  Flächen,  eben  weil  sie  nicht  genützt 
werden  können,  auch  keines  eigenen  Namens  gewürdigt  werden.  Auch  die  Vor- 
germanen,  die  Kelten,  können  den  Landbau  nicht  entfeint  so  intensiv  und  extensiv 
betrieben  haben,  wie  die  Römer,  da  auch  sie  vorherrschend  ein  Hirtenvolk  waren. 
Für  solcherlei  Völker  ist  das  flieszende  Wasser  eine  Hauptlebensfrage,  unendlich 
wichtiger  als  für  seszhafte  Landsiedler,  die  sich  mit  Hülen,  Cisternen  und  dergleichen 
behelfen,  wo  ihnen  der  Bach  zu  fern  abliegt.  Der  wandernde  Hirt  gebt  den 
Wasserläufen  nach,  darum  müssen  es  vor  allem  die  Wässer  sein,  denen  er  Namen 
gibt  schon  m  der  vorrömischen  Zeit.  Wie  viel  diese  Vorrömer  an  sonstigen  Orts¬ 
und  Flurnamen  besaszen,  ist  nicht  zu  ermitteln,  nicht  einmal,  welche  oder  wie  viele 
die  Römer  übernommen  haben,  denn  in  die  deutsche  Zeit  herein  fristeten,  mit  Aus¬ 
nahme  weniger  Orrs-  und  Bergnamen,  eigentlich  nur  Flusznamen  ihr  Dasein.  Nach 
der  Vertreibung  der  Römer  sank  unser  Land  in  den  urkeltischen  Kulturzustand  zu¬ 
rück.  Die  Felder  blieben  öde  liegen,  die  Gelände,  wo  einst  Städte  und  Dörfer  ge¬ 
blüht.  überwucherte  der  Wald,  ihre  Namen  kamen  bis  auf  wenige  in  Vergessen¬ 
heit  und  muszten  in  Vergessenheit  kommen,  wenn  man  sich  die  Art  der  Krieg- 
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fiihrung,  wie  die  Lebensweise  unserer  heidnischen  Vorfahren  vor  Augen  stellt.  Sie 
kamen  weder  als  friedliche  Einwanderer,  einer  nach  dem  andern,  um  den  römischen 
Besitz  allmählig  an  sieb  zu  nehmen,  noch  brachen  sie  als  landgierige  Eroberer 
herein,  um  sofort  mit  den  unterworfenen  Römern  zu  theilen  und  neben  und  über 
ihnen  sich  redlich  im  Lande  zu  nähren,  wie  etwa  Burgunder  und  Longobarden 
thaten.  Hätten  sie  es  so  gemacht,  dann  wäre  Schwaben  so  gut  ein  romanisches 
Land  wie  Burgund  oder  die  Lombardei.  Sie  kamen  nicht,  um  sich  zu  setzen.  Sie 
hatten  wohl  auch  nicht  im  Sinn,  dieses  Land  zu  behalten,  sie  wollten  es  nur  als 
Ausfallbrücke  ins  Römerland  nach  allen  Richtungen  der  Windrose  benützen,  bis 
ihnen  einmal  ein  glücklicher  Stern  weiter  im  Süden  glänzte.  Wenn  sie  schlieszlich 
dieses  Jahrzehnte  lang  verwüstete  Niederrhätien  dennoch  behielten,  so  thaten  sie  es 
nur  gezwungen,  weil  sie  nicht  vorwärts  und  nicht  mehr  rückwärts  konnten.  Wie 
soll  man  aber  glauben,  dasz  in  diesen,  durch  zahlreiche,  immer  sich  wiederholende 
Einfälle  sengender  und  brennender  Alemannen,  verwüsteten  Landstrichen  irgend  ein 
nennenswerther  Theil  der  römischen  Bevölkerung  habe  sitzen  bleiben  können?  Ist  es 
glaublich,  dasz  eine  ruhige,  ackerbautreibende  Bevölkerung  so  viele  Einfälle 
aushielt,  ohne  entweder  auszuwandern,  zu  verhungern,  oder  todtgeschlagen  zu 
werden?  Wenn  schon  der  dreiszigjährige  Krieg,  der  doch  eigentlich  von  civili- 
sirten  Nationen  geführt  ward,  ganze  Landstriche  entvölkerte,  um  wie  viel  mehr 
muszte  ein  Land  entvölkert  werden,  das  dritthalh  Jahrhunderte  Barbaren  Preis  gegeben 
war,  welche  grundsätzlich  keinen  römischen  Stein  anf  dem  anderen  lieszen,  denen  die 
römische  Kultur  ein  Greuel  war,  die,  wie  alle  Nomadenvölker,  ewig  vom  Hunger 
gepeinigt,  weder  Gefangene,  noch  sonstigen  unnützen  Menschenballast  als  Mitesser 
brauchen  konnten;  Barbaren,  die  des  eigenen  Blutes  nicht  schonten,  wenn  es  krüp¬ 
pelhaft  oder  sonst  unfähig  war,  dem  Stamme  etwas  zu  nützen?  Bis  aber  einmal 
ein  ruhiger  Trupp  Alemannen  dazu  kam,  sich  auf  der  Geislinger  Alp  haushäblich 
niederzulassen,  konnte  unmöglich  mehr  ein  Mensch  wissen,  wer  vordem  Kuchen 
oder  Weckerstell  sein  eigen  nannte  oder  wie  die  Schwaige  geheiszen,  von  deren 
Boden  der  angeflogene  Wald  längst  Besitz  ergriffen  hatte.  Es  ist  unglaubhaft,  dasz 
die  Namen  so  vieler  unzweifelhaft  römischer  Niederlassungen  spurlos  vergessen 
werden  konnten,  wenn  römische  Kolonen  sitzen  blieben.  Dafür  zeugt  auch,  und  ich 
möchte  sagen  mit  Sicherheit  der  Umstand,  dasz  wir  unter  den  vielen  Hunderttausen¬ 
den  von  Flurnamen  in  Wirtenberg  auch  gar  nichts  Römisches  oder  Vorrömisches, 
und  in  zehn  Fällen  neunmal  nur  ganz  junge  Namen  finden,  ja  ganz  selten  solche, 
die  bis  zur  Zeit  der  Christianisirung  des  Landes  hinaufreichen.  Die  meisten  alten 
Flurnamen  reichen  nicht  über  die  Zeit  der  Rodungen  und  des  ersten  Landbaues 
hinauf.  Alle  Lebensbeschreibungen  der  christlichen  Sendboten  Oberdeutschlands 
stimmen  darin  überein,  dasz  sie  weitgedehnte  Wälder  und  unkultivirtes  Weide¬ 
land  vorfanden.  Da,  wo  noch  romanische  Bevölkerung  übrig  blieb,  wie  südlich  vom 
Bodensee,  da  kannte  man  zwar  noch  die  Namen  Arbona,  Brigantium,  aber  was 
sagen  die  Berichte?  Es  seien  buschüberwachsene  Ruinen  gewesen,  welche  die 
Glaubensboten  nur  deshalb  aufsuchten,  weil  sie  dort  von  der  römischen  Zeit 
her  besseren  Boden  für  die  neue  Kultur  zu  finden  hofften.  So  heiszt  cs  in 
der  uralten  Vita  Sancti  Magni:  porrexerunt  ergo  ad  lacum  Brigantinum,  in  cuius 
littore  invenerunt  locum  antiquum  destructum,  qui  vocabatur  Arbona.  c.  5. 
So  berichtet  Walafried  Strabo  (Goldast  1,  147):  Brigantium  oppidutn  jam  vetu- 
state  collapsum.  In  der  Vita  Sti  Gail i  cnp.  6:  Locus  quidam  est  antique 
structure,  servans  inter  ruinas  vestigia,  ubi  terra  pinguis  et  fruc- 
tuariis  proventibus  apta  .  .  .  .  indieat  nomen  eius  Brigantium.  Campiduna  wird 
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ein  locus  desertus  genannt,  voll  von  Schlangen  und  wilden  Bestien  etc.  etc.  Wenn 
auch  nicht  alles  wörtlich  zu  nehmen  ist,  was  in  diesen  jedenfalls  sehr  alten  Legen¬ 
den  steht,  so  viel  darf  man  doch  glauben,  dasz  es  bezüglich  der  Kultur  unseres 
Landes  übel  genug  aussah.  Wo  man  immer  Nachrichten  sammeln  mag,  nirgends  ist 
in  jenen  uralten  Nachrichten  von  einem  nennenswerthen  Landbau  die  Rede;  wir  hören 
nur,  dasz  unsere  heidnischen  Vorfahren  grosze  Schweine-  und  Viehzüchter,  also 
Hirten  waren  und  für  diese  ihre  urwüchsige  Wirtschaft  gewaltige  Weidestrecken 
von  Nöthen  hatten.  Sollten  die  römischen  Kolonen  so  sehr  alle  Kultur  verloren  haben? 

Man  hat  sich  dann  darauf  berufen,  dasz  ja  in  Oberdeutschland  zur  Zeit  der 
irischen  Glaubensboten  noch  eine  keltisch  redende  Urbevölkerung  vorbanden  ge¬ 
wesen  sei.  Sanct  Gallus,  Columban  etc.  etc.  hätten  gerade  deshalb  so  leichte 
Arbeit  gehabt,  weil  sie  als  Kelten  sich  diesem  von  den  Alemannen  unterjochten  Volke 
hätten  verständlich  machen  können  (Robert  Schweichei).  Das  ist  aber  einfach  nicht  wahr. 
Wie  hätte  sonst  Set.  Columban  seinen  Schüler  Gallus  gerade  deshalb  nach  Bregenz 
schicken  können,  quia  ipse  (Gallus)  haue  a  Domino  gratiam  meruit,  ut  non  soluin 
latinae,  sed  etiani  barbariese  locutionis  eognitionem  non  parvam  haberet?  Das  hätte 
keinen  Sinn,  wenn  es  sich  um  keltisch  redende  Leute  gehandelt  hätte,  das  kann  nur  den 
Sinn  haben,  weil  in  Bregenz  Romanen  saszen  und  Gallus  gut  lateinisch  sprach,  des¬ 
halb  schickte  er  gerade  diesen  hin.  Darauf  bezieht  sich  die  locutio  latina  und  die 
barbarica  locutio,  mit  welch’  letzterer  eben  nur  das  Bauernlatein  gemeint  sein  kann, 
denn  als  ein  anderesmal  Gallus  anno  613  zu  Konstanz  eine  Rede  an  die  mit  ihrem 
Herzoge  Gunzo  erschienenen  Alemannen  halten  wollte,  bedurfte  er  eines  einheimischen 
Dolmetschers,  der  des  Gallus  lateinische  Rede  Satz  für  Satz  in’s  Alemannische  über¬ 
setzte:  antistite  (Joanne)  preeeptoris  sui  verba  interpretante  sagt  die  Vita;  Walafried 
Strabo  aber  von  derselben  Scene:  assumpto  Johanne  Episcopo  gradum  ascendit  eo 
videlicet  pacto,  ut  ipse  quidem  aedificationis  instrumenta  colligeret,  episcopus  vero 
ad  utilitatem  Barbarorum  bene  prolata  interpretando  transfunderet.  Gallus  verstand 
also  lateinisch  und  romanisch,  aber  nicht  deutsch.  Wenn  die  angeredeten  Barbaren 
keltisch  oder  lateinisch  verstanden  hätten,  würde  sich  Gallus  diese  Weitschweifigkeit 
erspart  haben.  Von  Bregenz  an  bis  in’s  Gebirge  hinauf  längs  des  Wallgau’s  saszen 
noch  lange  Walchen  (Romanen),  die  sprachen  aber  nicht  keltisch,  sondern  romanisch, 
das  beweisen  die  zahlreichen  romanischen  Orts-  und  Flurnamen  jener  Gegend,  die 
sich  his  heute  erhalten  haben.  Wäre  bei  uns  eine  romanisch  oder  keltisch  redende 
Bevölkerung  sitzen  geblieben,  dann  nniszten  sich  doch  wenigstens  in  den  ältesten 
Urkunden  unseres  Landes,  sei  es  in  Eigennamen  von  Zeugen,  oder  in  Namen  von 
Oertlichkeiten  Spuren  erhalten  haben,  wie  das  im  Vorarlberg  der  Fall  ist,  vgl.  Wart¬ 
manns  St.  Galler  Urkundenbuch  I,  wo  solche  romanische  Namen  urkundlich  Vor¬ 
kommen.  Aber  alle  Zeugen  und  Oertlichkeiten,  die  unser  wirt.  Urkundenbuch  aus 
unserem  Lande  nennt,  sind  durchaus  deutsch,  nicht  ein  einziger  der  Latinität  oder 
Kelticität  auch  nur  verdächtig. 

Dann  ist  wieder  behauptet  worden,  aus  der  dunkeln  Haar-  und  Hautfarbe 
eines  Theils  der  wirt.  Bevölkerung  könne  geschlossen  werden,  dasz  Römer  oder  Kelten 
sitzen  geblieben  sein  müszten.  Wer  sagt  denn,  dasz  die  Kelten  schwarzhaarig  und 
braunhäutig  waren?  Die  Alten,  welche  echte  Kelten  von  Angesicht  zu  Angesicht 
gesehen  haben,  behaupten  das  Gegentheil.  Sie  sagen,  die  Kelten  seien  den  Deutschen 
ganz  ähnlich,  hätten  eine  blendend  weisze  Haut  und  blonde  Haare,  seien  langknochig 
und  stark  wie  die  Deutschen,  nur  um  ein  weniges  dunkler  blond,  als  die  Germanen 
(vgl.  Zeusz,  die  Deutschen  und  ihre  Nachbarstämme).  Hier  nur  ein  paar  Belege. 
Silius  Ital.  4,  154:  colla  viri  (Galli)  fulva  radiabant  lactea  torque;  dann  Virgil 
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Aeneis  8,660;  10,137,  wo  wieder  von  lactea  colla  und  cervix  candida  die 
Rede  ist.  Manilius  Astv.  4,  713  ff.:  Flava  per  ingentes  surgit  Germania  partus, 
Gallia  vicino  minus  est  infecta  rubore,  die  Gallier  seien  nur  um  ein  Kleines 
weniger  rothhaarig  als  die  Germanen.  Ja  Petronius  Sat.  102  spricht  sogar  von 
einem  kreideweiszen  gallischen  Teint:  inereta  facics,  —  ut  suos  Gallia  cives 
putet.  Aus  Martinis  Epigrammen  14,  26  und  28  und  aus  Plinius  wissen  wir  übrigens, 
dasz  Kelten  und  Germanen  derselben  Sitte  fröhnten,  ihre  Haare  mit  Laugen  und 
Aetzseifen  zu  röthen.  Diese  Seifen,  besonders  die  Mattiakische,  waren  sogar  Handels¬ 
artikel.  Die  römischen  Damen  bedienten  sich  ihrer,  um  die  Haare  zu  blonden. 
Auch  bei  Ammian.  Marc,  lesen  wir  27,2:  abditus  in  valle  densitate  arbustorum  obseura 
videbat  (Deutsche)  lavantes  alios,  quosdam  comas  rutilantes  ex  more,  potantes- 
que  nonnullos.  Diese  Sitte  des  Haarröthens  bei  Kelten  und  Germanen  spricht  einer¬ 
seits  für  die  nahe  Verwandtschaft  beider  Völker,  wie  denn  Strabo  die  Germanen  ge¬ 
radezu  für  die  eigentlichen  (yvycaot)  Kelten  erklärt,  weshalb  sie  die  Römer  in  ihrer 
Sprache  auch  die  echten,  nämlich  germani  nannten,  (Strabo  7,  1,2),  andererseits 
dafür,  dasz  die  Kunst  oder  wenn  man  will  die  Kultur  einen  starken  Antheil  an  der 
angestammten  Blondheit  dieser  Völker  hatte.  Ich  will  nicht  untersuchen,  ob  oder  in 
wie  weit  der  Jahrhunderte  lang  fortgesetzte  Gebrauch  pigmentzerstörender  Aetzlaugen 
auf  ein  Stabilwerden  der  Haut-  und  Haarfarbe  einwirkte,  kann  aber  doch  die  Be¬ 
merkung  nicht  unterdrücken,  dasz  nach  meiner  Ueberzeugung  die  Rassentypen 
Kulturprodukte  sind.  Das  scheint  auch  der  Grund  zu  sein,  warum  der  urmensch- 
liche  Langschädel  überall  dem  modernen  Kurzkopf  weicht  mitten  in  einst  doli- 
c-hokephalen  Stämmen.  Wie  soll  es  möglich  sein,  dasz  ein  so  unvermischter  Stamm 
wie  die  Altbaiern  nachgevviesenermaszen  kurzköpfig  geworden,  seitdem  er  in  Baiern 
sitzt,  trotzdem  dasz  nie  mehr  eine  weitere  Invasion  oder  Kreuzung  mit  einer  ander¬ 
rassigen  Bevölkerung  stattgefunden  hat;  wie  soll  cs  möglich  sein,  dasz  die  Dunkel¬ 
haarigen  nnd  Kurzköpfigen  an  starkbevölkerten  Orten  häufiger  sind,  als  in  dünn¬ 
bevölkerten  Landstrichen  und  gerade  in  Städten,  die  in  der  Kelten-  respective  Römer¬ 
zeit  noch  gar  nicht  existirten?  Und  doch  rekrutirt  sich  diese  selbe  Bevölkerung  in  der 
Hauptmasse  aus  den  Landeseinwohnern.  Ich  bin  nach  langem  Hin-  und  Herschwanken, 
auf  Grund  des  Studiums  der  modernen  Ethnologie,  die  leider  von  Geschichte  und 
Sprachwissenschaft  keine  Notiz  nimmt  und  eben  deswegen  von  Widersprüchen 
wimmelt,  der  Ueberzeugung  geworden,  dasz  unser  Brachikephalismus  nicht  Rassen- 
mischungsprodukt,  sondern  Kulturprodukt  ist  und  beständig  zunehmen  wird.  Der 
Dolichokephalismus  ist  so  zu  sagen  eine  lebende  Antiquität. 

Wenn  also,  um  auf  unser  Thema  zurückzukommen,  die  alten  Kelten,  wie 
die  alten  Germanen  hellhäutig  und  hellhaarig  und  wenn  sie  stabile  Typen  waren, 
so  kann  die  dunkelhaarige  Bevölkerung  nicht  auf  das  keltische  Kerbholz  geschrieben 
werden;  sind  die  Typen  aber  veränderlich,  dann  können  wir  aus  der  Haut-  und 
Haarfarbe  überhaupt  nichts  schlieszen,  am  allerwenigsten  ob  noch  keltisches  Blut 
in  uns  kreist.  Die  Geschichte  und  Linguistik  allein  geben  brauchbare  Antworten 
und  diese  verneinen  die  Frage. 

Ich  gehe  nun  auf  die  Betrachtung  der  römisch-keltischen  Ortsnamen  über. 
Bacmeister  hat  sie  in  seinen  Alem.  Wanderungen  zusammengestellt. 

1)  Flusznamen:  Ammer,  Argen,  Bühler,  Brenz,  Donau,  Echaz,  Eger,  Elz, 
Enz,  Erms,  Fils,  Glatt,  Glems,  Iller,  Jagst,  Kersch,  Kinzig,  Kocher,  Kraich,  Kupfer, 
Lein,  Lone,  Murg,  Murr,  Nagold,  Nau,  Neckar,  Ohrn,  Prim,  Rems,  Tauber,  Würm, 
Zaber.  Diese  kann  man  als  vordeutsche  Namen  zugeben,  obgleich  in  mehreren 
eine  den  Deutschen  und  Kelten  gemeinsame  Wurzel  gefunden  wird. 
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Ueber  römische  Ortsnamen  in  Wirtenberg. 

Au  noch  lebenden  Ortsnamen  sind  vordeutsch:  Riesz  (Raetia),  Solicinium 
(Sülchen),  das  ist  alles.  Einige  wie  Lorch  und  Twiel  sind  jedenfalls  zweifelhaft, 
dagegen  können  Belsen,  Bubenorbis,  Bussen,  Calw,  Cannstatt,  Comburg,  Conzen- 
berg,  Kanzach,  Kiszlegg,  Lupfen,  Maulach,  Mergentheim,  Möckmiild,  Neuffen,  Orlacb, 
Pfedelbach,  Pfullingen,  Roth,  Seclita,  Teck,  Tissen,  Trippstrill,  Venusmühle,  Wirten¬ 
berg,  Weihung,  Welzheim  und  Zavelstein  genügend  aus  dem  Deutschen  erklärt 
werden.  Die  zwei  letzten  enthalten  allerdings  im  Bestimmungswort  lateinische  Nomina, 
aber  sie  sind  den  Orten  nicht  von  den  Römern,  sondern  von  den  Alemannen,  nach¬ 
dem  sie  die  lateinischen  Wörter  wclletz  Pfahlwerk  und  Zabel  Tafel  in  ihr  Bürger¬ 
recht..  aufgenommen  hatten,  gegeben  worden.  Das  sind  so  wenig  römische  Orts¬ 
namen,  als  etwa  die  Parzelle  Salpeterhütte  (bei  Thalheim),  wenn  schon  salpetrae 
lateinisch  ist.  Das  vielumfabeltc  Belsen  verhält  sich  zu  Belsenberg,  wie  Balg¬ 
heim  zum  nebenanliegenden  Balgenberg,  Belsen  ist  nach  Analogie  von  Ramsen 
(alt  Rammislieim)  =  Belsheim.  Dieser  Bel  ist  aber  nicht  aus  Asien  eingewandert, 
noch  von  einem  altkeltischen  Götternamen  Bclenus  entlehnt,  sondern  der  gemeine 
Alemannenname  Belo  (Genetiv  Belis),  der  nun  seinerseits  eine  Kürzung  aus  der 
mit  Balo  —  oder  Baldo  —  anfangenden  Personennamenreihe  ist,  also  Kürzung 
eines  Namens  wie  Baimund  oder  Baltmund.  Wäre  aber  Belsen,  was.  lautlich  möglich 
ist,  aus  einem  Collectivum  Belsach  entstanden,  dann  bedeutete  es  ähnlich  wie  Kressen 
(Cressahi)  —  Kressich dickicht ,  einen  Ort,  wo  viele  Wasserminzen  wachsen,  denn 
diese  heiszen  balsan,  belsen,  was  freilich  auf  ein  entlehntes  balsamus  zurückgienge. 
Allein  eine  solche  Ableitung  ist  unnöthig,  wenn  auch  nicht  beispiellos.  Bubenorbis 
ist  offenbar  ein  Ort  Orbis,  der  durch  den  Zusatz  Buben  —  näher  bestimmt  wird. 
Bubo  ist  Personenname,  heutzutage  Familienname.  Vgl.  Bubenheim.  Orbis  ist  aber 
gut  deutsch,  es  lautete  nach  Kausler  ehedem:  Urbuoz.  Ist  also  im  ersten  Theil  ge¬ 
bildet  wTic  Urhow,  Urmeiz,  im  zweiten  aber  wie  Kniebusz,  Steinbuoz  u.  dgl.  zweifel¬ 
los  deutsche  Ortsnamen.  So  könnte  ich  die  übrigen  der  Reihe  nach  erläutern. 
Um  nicht  zu  weitschweifig  zu  werden,  will  ich  nur  noch  Wirtenberg,  Mergentheim 
und  Möckmühl  besprechen. 

Albert  Schott  hat  die  Meinung  in  die  Welt  gesetzt,  der  Name  Wirtenberg 
komme  von  Virodunum  her,  und  Bacrneister  hat  in  der  Form  Wirdineberg  eine  Be¬ 
stätigung  dieser  Vermuthung  finden  wollen.  Ein  geschichtlicher  wie  sprachlicher  Be¬ 
weis  ist  selbstredend  nicht  da.  Der  Berg  Wirtenberg  hatte,  ehe  unser  Regentenhaus  ihn 
annahm,  in  der  Welt  nicht  mehr  Bedeutung,  als  der  schweizerische  Wirtenstein  bei 
Birmensdorf,  als  das  baierische  Wirtinstettin,  als  Wirtinmoss  bei  Kyburg  und 
Wirtental  bei  Thengen.  Zur  Erklärung  der  ersten  Hälfte  des  Wortes  haben  wir  leider 
einen  so  groszen  Ueberflusz  an  passenden  deutschen  Wörtern,  dasz  uns  die  Wahl 
wehe  thut.  Denn  dieses  wirt  kann  herkommen  1)  vom  Adjectiv  wirt  =  tortus, 
2)  .von  wirte  Wirbel,  3)  von  wirta  =  stryx  diurna,  4)  von  wirte  Farrenkraut, 
5)  vom  Personennamen  Wirto,  Genetiv  Wirtin,  G)  vom  Personennamen  Wirtini. 
Für  Nr.  G  spricht  die  älteste  urkundlich  beglaubigte  Form  Wirtinisberc.  Bac- 
meister  hat  diesen  Zeugen  nicht  hören  wollen,  weil  er  gegen  ihn  zeugte,  allein  der 
Zeuge  ist  da,  er  steht  dem  Ursprung  des  Namens  siebenhundert  Jahre  näher  als 
wir,  er  darf  nicht  verworfen  werden.  Nun  hat  der  Zufall  einen  anderen  ähnlich 
zusammengesetzten  Ortsnamen  in  verschiedenen  Lesarten  erhalten,  welche  auch  der 
Zeit  nach  mit  den  verschiedenen  Lesarten  des  Namens  Wirtenberg  korrespondiren, 
ich  meine  Bodenfeld  an  der  Weser.  Das  Grundwort  Feld  oder  Berg  kann  uns 
gleichgültig  sein,  um  was  sich  der  Handel  dreht,  das  sind  die  Wandlungen  des  alten 
Wirtinis  zu  Wirdine  und  Wirtin.  Dasz  der  Wechsel  von  d  oder  t  keinen  V  ertli  hat, 
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wird  jeder  Sachverständige  zugeben,  das  kommt  ja  sonst  oft  genug  vor.  Auch 
Bacmeister  hat  darüber  nichts  zu  sagen.  Dieses  gedachte  Bodenfeld  aber  heiszt  im 
Jahre  833  Budinisvelt,  dann  Budinivelt,  Budinefeldun,  endlich  Budenfeld  und  Boden¬ 
feld.  Dasz  hier  nicht  vom  Erdboden  die  Rede  ist,  sondern  von  dem  Mannsnamen 
Budino,  das  wird  jeder  Kenner  unserer  alten  Sprache  zugeben.  Und  genau  wie 
dieser  Budino  in  seiner  Genitivendung  traktirt  wurde,  ist  die  Genitivendung  des 
schon  unter  den  Sanctgaller  Zinsleuten  vorkommenden  Personennamens  Wirtin  be¬ 
handelt,  d.  h.  im  Laufe  der  Zeit  verstümmelt,  zuletzt  ganz  abgeworfen  worden.  Dieser 
Wirtino  wird  so  lange  recht  behalten,  bis  einer  kommt  und  jene  Urkunde  vom  Jahre 
1092  für  unecht  erklärt.  Alle  anderen  5  Erklärungsmöglichkeiten  dürfen  wir  getrost 
fallen  lassen  zusammt  dem  famosen  „Wirth  am  Berg“,  der  nicht  besser  ist  als  Uhland’s 
„ach  Allm“  —  oder  Wurz-acli!  welches  jener  unglückselige  Oberländer  ausgerufen, 
dem  auf  einem  Rübenacker  an  der  Baustelle  des  Städtleins  dieses  Namens  die  obere 
Hälfte  der  gezogenen  Rübe  in  der  Hand  blieb. 

Möckmiihl,  alt  Meehitamulin;  Mergentheim,  alt  Merginthaim.  Wir 
können  beide  miteinander  abhandeln,  denn  beide  gehen  in  ihrem  Bestimmungswort 
auf  fränkische  Frauennamen  zurück.  Bacmeister  A.  W.  1 12  war  der  Meinung,  ein  Mann 
Merigund  werde  lang  gesucht,  aber  nicht  gefunden  werden.  Er  dachte  eben  nicht 
daran,  dasz  es  auch  Ortsnamen  gibt,  welche  durch  einen  Frauennamen  bestimmt 
sind.  Wir  haben  im  Oberland  ein  Hübschenberg,  das  liiesz  einst  Hubechunberg. 
Hubechun  ist  der  Genetiv  des  Weibernamens  Hubecha.  Wir  haben  auch  ein  Rapirga- 
liusa,  Rapirga  ist  aber  =  Ratbirga,  ein  Frauenname.  Weiter  will  ich  als  Beispiele 
anführen:  Wolfgundawilare,  Wolfsindawilare,  Werinburgawilare,  Gerbirgeheim,  Heri- 
lindeheim  etc.  Das  wird  als  Beweis  genügen.  Die  Quellen  sind  bei  Förstemann 
zu  finden.  In  diese  Namenklasse  gehören  die  für  keltisch  gehaltenen  Möckmiihl 
und  Mergentheim.  Nun  kann  ich  allerdings  eine  Frau  Mechita  nicht  nachweisen, 
aber  es  ist  auch  nicht  nötliig,  es  genügt,  wenn  ich  beweisen  kann,  dasz  andere  ganz 
analoge  Frauennamen  urkundlich  Vorkommen.  Das  ist  aber  z.  B.  mit  Marchita, 
Amita  der  Fall.  Wie  nun  nachweislich  Marchita  aus  Marchhait,  Amita  aus  Amallindis 
gebildet  wurden  und  zwar  durch  Franken,  so  kann  genau  nach  demselben  Recept  eine 
Machlint,  Machild  oderMacliheit  in  die  Koseform  Maehita,  Mechita,  ohne  allen  Anstand 
gebracht  werden.  Haben  wir  aber  eine  Frau  Mechita,  so  ist  der  Name  Meehitamulin 
ebenso  klar  wie  Wolfsindawilare.  Der  nemliche  Name  Mechita  kommt  im  alten 
Namen  der  Stadt  Meckenheim  (Kreis  Rheinbach)  vor,  in  Mechetenheim.  Was  Mer¬ 
gentheim  anbetrifft,  so  kann  ich  hier  zwei  genau  passende  fränkische  Frauennamen 
nachweisen,  nemlich  Merigenta  und  Merengenta.  Siehe  Förstemann  PNB.  S.  1017. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  Merigentahaim  ist  identisch  mit  Merginthaim.  Wir  brauchen 
also  nichts  keltisches  zu  vermuthen,  um  so  weniger  als  bei  der  Frage,  was  denn 
diese  Namen  auf  keltisch  bedeuteten,  keine  andere  Antwort  erfolgt,  als  man  weisz 
es  zur  Zeit  noch  nicht.  Keltisch  heiszt  jenes  unbekannte  X,  auf  das  jeder  rekurriert, 
dem  das  Trumm  ausgeht. 

Sie  werden  allbereits  gemerkt  haben,  welches  Schicksal  den  römischen 
Vaccaritien  auf  der  Kuchalp  und  zu  Weckerstell  blüht.  Sie  sind  nicht  und 
waren  nicht. 

Es  ist  meines  Dafürhaltens  ein  Irrthum,  Kuchen  und  die  Kuchalp  mit 
dem  Worte  Kuh  erklären  zu  wollen.  Dieses  Kuch  ist  nur  trügerischer  Schein.  Ist 
es  schon  befremdlich,  dasz  die  Kuh  Kuch  heiszen  soll,  so  ist  es  noch  bedenklicher, 
wenn  man  sich  den  alten  Namen  von  Kuchen  Chuochheim  betrachtet.  Ich  kenne 
kein  Beispiel,  wo  für  chuo  etwa  ckuock  zu  lesen  wäre.  Auch  nicht  etwa  eine 
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Pluralform  chuoche,  der  plur.  lautet  cliuawi.  Ich  kenne  ein  Chvstaiga,  ein  Kueswan- 
don,  ein  „Kuenberg  für  fünfzig  Kuenu,  aber  ein  Kuochberg  nicht.  Doch  kenne  ich 
etwas  anderes  hieher  Einschlagendes.  In  Baiern  ein  Dorf  Kucha,  das  Kugler  in 
seinen  1000  Ortsnamen  aus  der  Altmiilalp  auch  fälschlich  mit  der  Kuh  in  Zusammen¬ 
hang  bringt,  dann  ebenfalls  in  Baiern  eine  Felsschlucht  Kuchen  und  dabei  den 
Kuchenberg,  dann  ein  Felsenthal  bei  Rotheustein  auch  in  Baiern,  das  Kuchen¬ 
thal  heiszt,  dann  im  Salzburgischen  ein  Kuehl,  das  in  den  Urkunden  Cuculla  ge¬ 
nannt  wird.  Nicht  sehr  weit  davon  liegt  Kochel  mit  dem  Kochelsee.  Kochel  oder 
Kochel  nennt  man  in  Oberbaiern  heute  noch  freistehende  Steinhaufen  und  Fels¬ 
partien.  Kucha  musz  ein  Wort  für  Fels  oder  Stein  sein.  Ob  es  sich  zu  unserem 
schwäbischen  Küche  =  Schlittenlauf,  ursprünglich  Wanne,  etwa  verhält  wie  Kobel 
Berg  zu  Kobel  Höhle  oder  wie  palma  Fels  zu  palma  Felshöhle,  oder  wie  Kopf  zu 
cavum,  das  will  ich  jetzt  nicht  näher  erörtern.  Aber  ich  glaube,  beide  Wörter  führen 
auf  dieselbe  Wurzel  Kac  zurück.  Kuoch  kann  aus  sprachlichen  Gründen  nicht  = 
Kuh  sein,  aber  Kuk  Fels  kann  es  sein,  wie  buc  =  buoch;  ja  es  kann  sogar  cap, 
cop,  caf  sein,  was  alles  Fels  bedeutet. 

Die  Kuchalp  steht  zu  Kuchen  in  demselben  Verhältnis  wie  Belsen  (Belslieim) 
zum  Belsenberg  oder  wie  Balgheim  (vulgo  Balgen)  zum  Balgenberg.  Es  ist  unter 
den  1132  bei  Förstemann  verzeichneten  Ortsnamen  auf  —  beim  -nicht  ein  einziger, 
der  zweifellos  mit  einem  Thiernamen  zusammengesetzt  wäre,  denn  scheinbar  von 
einem  Thiernamen  bestimmte  Ortsnamen  auf — heim  stellen  sich  durch  die  ältesten 
urkundlichen  Belege  ganz  anders  dar.  In  der  Regel  ist  der  scheinbare  Thiername 
aus  einem  Personennamen  entstanden.  Z.  B.  Igelheim  heiszt  alt  Ugelenheim  von 
Ugilo  =  Hugilo;  Eosheim:  Rodesheim;  Hundheim  ist  altes  Hundesheim,  aber  Hunt 
ist  nicht  canis,  sondern  ein  Personenname  Hundo,  der  mit  dem  canis  schwerlich 
etwas  zu  schaffen  hat,  sondern  eher  mit  hunt  centurio,  Schultheisz  oder  lmnda 
Kriegsbeute.  Mit  Hund  und  Katze  lieszen  sich  die  alten  stolzen  Krieger  schwerlich 
vergleichen,  wohl  aber  mit  dem  Wolf,  Bär,  Eber  u.  s.  w.  Vielleicht  ist  hundo  ur¬ 
sprünglich  ein  Heerbediensteter  über  100  Mann,  denn  hund  ist  ja  100,  wie  aus  dem 
Worte  tausend  =  tus-hund  =  zehn  hundert,  klar  hervorgeht.  Andere  gehen  auf 
die  Lokalbeschaffenheit  der  Baustelle,  wie  z.  B.  Schafheim,  alt  Scofheim,  was  scop, 
scopfi  die  Wasserschöpfe  und  nicht  das  Schaf  ist,  welches  ahd.  stets  scäf,  nie  scof 
lautet.  Lausheim  ist  =  Lftzheim,  von  lflz  sors,  portio  silvae  aut  agri  oder  von 
lüz  =  Versteck,  Hinterhalt.  Dasz  irgendwo  ein  Pferd-,  Rosz-,  Rind-,  Ochsen-  oder 
Kuh-heim  gefunden  wurde,  ist  mir  unglaublich,  nachdem  ich  viele  Tausende  von 
Namen  gemustert  und  nichts  dergleichen  gefunden  habe.  Alle  Namen  auf  heim 
sind  entweder  durch  einen  Personennamen  oder  einen  Flurnamen  (ein  Grundwort) 
bestimmt,  nie  durch  einen  Thiernamen.  Kuchen,  Kuch-heim  kann  nicht  =  Kuh¬ 
heim  sein. 

In  Wecker  stell  steckt  meines  Dafürhaltens  weder  vaccaritia,  noch  Stelle. 
Ist  die  lateinisch-deutsche  Zusammensetzung  an  sich  schon  befremdlich  genug,  so  ist 
das  Zeugnis  der  Urkunden  vollends  ganz  gegen  eine  solche  unnatürliche  Ehe.  Der 
Ort  heiszt  ganz  richtig  Wäckerstal,  Wackers  Thal,  nach  dem  altdeutschen  Personen- 
jetzt  Familiennamen  Wacker,  der  in  den  Ortsnamen  Wackersleben  und  Wackernheim 
auch  vorkommt.  Dasz  Wacker  mundartlich  zu  Wäcker  wird  ist  nicht  befremdlicher, 
als  dasz  im  Oberland  der  Bruder  zu  einem  Brüder,  die  Tochter  zu  einer  Töchter 
geworden  ist.  Wie  serviles  oder  dergleichen  bei  uns  zu  einem  Ortsnamen  werden  soll, 
ist  mir  unerfindlich.  Solche  romanische  Fiinde  macht  man  nur  in  den  Alpen,  wo  sich 
die  Romanen  weit  in’s  Mittelalter  herab  erhalten  haben,  und  wo  man  sich  heute  nur 


IV.  182 


Buck,  über  römische  Ortsnamen  in  "Wirtenberg. 


bücken  darf,  um  welsche  Namen  in  Hülle  zu  finden.  Vgl.  Steub,  zur  rhätischen 
Ethnologie,  Stuttg.  1854.  Bei  uns  hat  es  in  der  deutschen  Zeit  keine  Romanen 
gegeben,  die  Geschichte  weisz  nichts  davon,  darum  kann  es  keine  romanische 
Namen  geben.  Was  Serfel  bedeutet,  kann  man  ohne  weitere  urkundliche  Auf¬ 
zeichnungen  nicht  sicher  wissen.  Aber  es  gibt  ein  deutsches  Wort  Serfel,  das  den 
Namen  erklären  könnte.  Serfel  nannte  man  ehedem  den  gemeinen  Schlapp¬ 
schuh.  Bedenkt  man  nun,  wie  häufig  Flurnamen  Vorkommen,  welche  wohl  Vergleichs 
halber  die  Form  einer  Flur  nach  einem  Kleidungsstück  benennen,  so  ist  auch  der 
Serfel  nichts  unerhörtes.  Ich  nenne  die  Fluren:  im  Armleder,  im  Seckel,  Ränzle, 
Täschle,  im  Stiefel,  Schuh,  Holzschuh,  Bauernschuh,  Bauernlatz,  im  Leinlächele 
u.  dgl.  Warum  soll  es  da  nicht  auch  noch  eine  Flur  im  Pantoffel  oder  Serfel  geben 
können?  Nun  ist  es  aber  auch  möglich,  dasz  Serfel  ein  Familienname  ist.  Sehr  oft 
tragen  Fluren  den  simpeln  Namen  eines  einstigen  Besitzers,  und  gerade  über  diese 
Namen  zerbricht  sich  der  Laie,  dem  in  der  Regel  nur  ein  paar  Hundert  Familien¬ 
namen  zur  Verfügung  stehen,  den  Kopf  am  meisten.  Wenn  man  aber  Tausende  und 
aber  Tausende  sammelt,  dann  geht  einem  ein  Licht  auf.  Bei  Schussenried  liegt  ein  Wald 
Humpis,  bei  Königseggwald  ein  Wald  Schellang,  bei  Langenslingen  ein  Ginseier  etc. 
Was  ist  das?  Humpis  und  Schellang  waren  Ravensburger  Patrizier,  die  da  begütert 
waren,  der  Ginseier  ebenfalls  ein  in  den  Urkunden  viel  genannter  Ueberlinger 
Grundbesitzer.  Diese  kann  man  nachweisen,  andere  nicht,  allein  die  Namen  reden, 
wo  die  Urkunden  schweigen. 

Ich  komme  an  das  griechische  Kicket.  Kicken  und  z.r,x.Liv,  quellen,  sind 
Kinder  derselben  arischen  Mutter,  aber  kicken,  quellen  ist  so  wenig  von  den 
Griechen  entlehnt  als  das  Wort  Hof,  welches  griechisch  -/.r-oq  (umschlossener  Raum) 
lautet  und  mit  hof  identisch  ist,  denn  durch  Lautverschiebung  wird  x.  zu  h,  -  zu  f. 
Kicket  ist  das  ehrlich  deutsche  Collectivum  kickach  und  wurde  durch  kickcht, 
kickecht,  zu  kicket,  wie  weidach  durch  weidich,  weidicht  zu  weidet.  Es  bedeutet 
Brunnadern.  Binstel  ist  offenbar  Binz-thal,  Augstei  Augst-thal,  denn  beide  sind 
Namen  von  Thälern.  Augst  aber  ist  Schafstall.  Althd.  awist,  mhd.  ouwist,  ouste, 
dann  auste  und  augste.  So  hiesz  das  ähnlich  lautende  Auswyl  Owistwilere,  der 
Augstbiihl  oüstenbühl,  die  Augstfluh  oüstflii.  So  wird  auch  die  Augstklinge  Markung 
Mittelbrüden  zu  verstehen  sein.  Ein  anderes  ougst  ist  —  Ernte.  Wenn  ein  Augst¬ 
baum  b.  Villingen  einst  Ougstbaum  hiesz  und  ein  anderer  Baum  der  Herbstbaum 
und  ein  Brunnen  Augstbrunnen,  Herbstbrunnen  und  wieder  einer  Schnitterbrunnen 
lieiszt,  dann  liegt  ihre  Beziehung  zur  Erntezeit  klar. 

Einverstanden  bin  ich  mit  der  Erklärung  von  Frankel;  wenn  man  einmal 
die  alte  Form  Frankle  Francenle  nachweist,  dann  ist  es  =  tumulus  Francorum 
Grabhügel  der  Franken.  Ebenso  stimme  ich  der  Erklärung  des  Namens  Burich  bei, 
denn  der  Name  burich,  burrieh,  buorach  kommt  als  Waldname  so  oft  vor,  dasz  er 
kaum  etwas  anderes  denn  burica,  Schweingehege  bedeuten  kann.  §  1  Cap.  97  der 
Legg.  Alcmannorum  lieiszt  es:  Si  quis  buricas  in  silva  tarn  porcorum,  quam  et 
pecorum  incenderit,  viginti  duobus  solidis  componat.  Die  Schweinezucht  war  bei 
unseren  Altvordern  überaus  wichtig.  Man  braucht  nur  die  Lex  Visigothorum,  Baju- 
variorum,  die  burgundischen,  salischen  und  alemannischen  Gesetzbücher  durchzusehen, 
um  sich  davon  zu  überzeugen.  Welche  ungeheure  Menge  von  Schweinen  noch  im 
späten  Mittelalter  in  die  Wälder  getrieben  wurde,  illustrirt  eine  Urkunde  von  1437 
(Zeitseh.  f.  G.  d.  0.  8,  138),  derzufolge  im  Luszhard  bei  Bruchsal  nicht  weniger  als 
38000  bischöfliche  und  8000  bäuerliche  Schweine  in’s  Eckerich  giengen.  Die  Deut¬ 
schen  waren  von  jeher  Speckesser.  Gleich  nach  der  Christianisirung  der  Deutschen 
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war  die  Frage  auf  der  Tagesordnung,  ob  die  Deutschen  fürobin  auch  so  viel  un- 
gesottenes  Schweinefleisch  essen  dürften,  wie  bisher.  Und  Papst  Zacharias  erklärte, 
sie  sollten  es  vorher  räuchern  oder  wenigstens  über  dem  Feuer  kochen,  wollten  sie 
aber  durchaus  rohen  Speck  essen,  so  sollten  sie  es  doch  wenigstens  erst  nach  Ostern 
thun.  (Bonifacii  epist.  87).  Buck. 


Kleinere  Mittheilungen. 

In  unsrer  Sammlung  befinden  sich  zwei  Büsten  von  Holz,  ein  Mann  und  eine  Frau 
aus  dem  16.  Jahrhundert,  mit  den  Namen  Simon  von  Wildeck  gen.  Seiffart  und  Anna  von  Witz¬ 
leben.  Dem  Herrn  von  Witzleben,  Generallieutenant  z.  D.  in  Berlin,  verdanken  wir  folgende 
Notizen  über  diese  Persönlichkeiten:  Anna  von  Witzleben,  Tochter  des  Kunz  von  Witzleben 
zum  Liebenstein  und  der  Christina  von  Aufsesz  heirathet  8.  Dez.  1565  Simon  von  Wildeck 
gen.  Seiffart,  Kurf.  Sachs.  Marschall  und  Amtmann  zu  Freiburg  bei  Dresden,  Georgs  von  Wild¬ 
eck  gen.  Seiffart,  Hauptmanns  und  Statthalters  der  Burggrafen  von  Leisznig  und  der  Maria  von 
der  Planitz  Sohn. 


Briefkasten, 

Der  in  der  Umgegend  von  Ulm  vorkommende  Familienname  Wannenwetsch  hat  den 
Einsender  schon  oft  geplagt,  es  ist  ihm  nun  aber  kürzlich  gesagt  worden,  diese  Familien  sollen 
aus  Ruszland  stammen,  er  stellt  deshalb  die  Anfrage,  ob  der  Name  nicht  ursprünglich  Jwano- 
witsch  gelautet  haben  werde? 


Sitzungsberichte. 

Sitzung  vom  5.  April  187  8  unter  dem  Vorsitze  des  Prof.  Dr.  Pressei.  Der  Vor¬ 
sitzende  widmet  dem  verstorbenen  Ehrenmitgliede  des  Vereins  Prälaten  Dr.  von  Grüneisen 
Worte  ehrenden  Andenkens.  An  Geschenken  sind  eingegangen  und  werden  vorgelegt:  von 
Rechtsanwalt  Lebrecht  zwei  Folianten  Frankenberg,  Herold  1705,  von  Oberbibliothekar  Dr. 
Kerler  ein  Band  seines  Werkes  Reichstagsakten,  von  Kaufmann  Pfurtscheller  zwei  Siegel  aus 
dem  17.  Jahrh.  vom  Kloster  Thierhaupten.  Professor  Dr.  Planck  hält  einen  Vortrag  über  den 
Reichsgrafen  Schenk  von  Kastei  in  Oberdischingen  und  sein  Gefängniswesen,  woran  Dr.  Pressei 
Bemerkungen  über  frühere  Ulmer  Rechtsverhältnisse  knüpft.  Alsdann  spricht  Generalmajor 
v.  Arlt  über  die  Jahreszahl  am  nordwestlichen  Portale  des  Münsters.  Darauf  folgt  eine  Mit¬ 
theilung  des  Dr.  Leube  jr.  über  Wismuthmalerei.  Schlieszlich  brachte  der  Vorsitzende  auf  den 
nach  Ravensburg  abgehenden  um  den  Verein  hochverdienten  Obertribunalrath  von  Schad  ein 
Hoch  aus. 

Sitzung  vom  3.  Mai  1878.  Als  ordentliche  Mitglieder  werden  aufgenommen:  Pfarrer 
Münch  in  Risztissen  und  Secondelieutenant  Mayer  in  Ulm.  Geschenke  sind  eingegangen  und 
werden  vorgelegt:  vom  Domkapitular  Huber  in  Zurzach  Regesten  der  Probsteien  Klingnau  und 
Wislikofen,  von  Dr.  Leube  jr.  in  Ulm  eine  Wachstafel.  Generalmajor  v.  Löffler  hält  einen 
Vortrag  über  „unsre  Stadtmauer“;  Maler  Bach  spricht  über  Martin  Schongauer,  Professor  Dr. 
Planck  macht  Mittheilung  von  seinem  Besuch  im  alten  Brigantium  und  Professor  Dr.  Pressei 
berichtet  über  die  literarischen  Einläufe. 

Sitzung  vom  7.  Juni  1878.  Zum  korrespondirenden  Mitgliede  wird  ernannt  Dr. 
Baumann  in  Donaueschingcn.  Als  ordentliche  Mitglieder  werden  aufgenommen:  Antiquariats¬ 
buchhändler  Kerler  in  Ulm,  G.  F.  Egclhaaf  sen.  Kaufmann  daselbst  und  Apotheker  Roth  da¬ 
selbst.  Durch  Vermittlung  des  Buchhändlers  Baur  in  Blaubeuren  ist  zur  Aufbewahrung  über¬ 
geben  worden :  ein  dem  Fabrikanten  Robert  Rail  in  Urspring  gehöriger  Stempel  des  Klosters  Urspring, 
vermuthlich  aus  dem  15.  Jahrhundert.  An  Geschenken  sind  eingelaufen  und  werden  vorgclegt: 
von  Finanzrath  List  in  Ulm  das  Buch  Simplicissimus;  von  Notar  Krazer  daselbst  zwei  Bildchen 
unter  Glas  und  Rahmen  die  Sintfluth  darstellend  und  Friek’s  Beschreibung  des  Münsters;  von 
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Buchhändler  Krick  fünf  Kupferplatten  mit  Stichen  vom  Münster;  von  Emil  Sünderhauf  eine 
Pergamenturkunde  v.  1687  enthaltend  ein  Geburtszeugnis  für  G.  Löwe  von  Unterwersehen;  von 
Antiquar  Benzinger  der  Stadt  Ulm  Gesetz  und  Ordnungen  von  1683;  von  dem  Hospital  in  Ulm 
ein  Thürklopfer;  von  Privatier  Paulus  die  zwei  Schriften  VVeiszlingers  Huttenius  delarvatus  1730 
und  Chiromantia  1723;  von  Apotheker  Roth  ein  beim  Abbruch  eines  Hauses  hier  gefundener 
französischer  Aushängeschild  eines  Haarschneiders.  Die  Norddeutsche  Allg.  Zeitung  hat  den 
Verein  zum  Schriftentausch  eingeladen,  es  wird  beschlossen,  die  Einladung  anzunehmen.  Professor 
l)r.  Vecsenmeyer  legt  das  spanische  Werk  des  Dr.  Fastenrath  in  Madrid:  Walhalla  deutscher 
Berühmtheiten  der  Versammlung  vor,  und  gibt  in  seinem  Vortrage  eine  Uebersetzung  der  in 
dem  Werke  enthaltenen  Schilderung  des  Ulm  er  Münsterjubiläums.  Ephorus  Dr.  Eyth  trägt  ein 
Gedicht  vor  über  das  Münster.  Endlich  wird  das  Werk  „Kunst  für  Alle“  anzuschaffen  beschlossen; 
nicht  minder  wird  der  Antrag,  eine  zum  Kauf  angebotene  Kronik,  ferner  einen  alten  Hammer 
und  ein  Siegel  zu  kaufen,  zum  Beschlusz  erhoben. 


Wlirttembergischer  Alterthumsverein  in  Stuttgart. 


Die  Maszverhältnisse  in  der  Baukunst,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  mittel¬ 
alterlichen  Baudenkmale  Württembergs. 

Von  Professor  Dr.  Paulus. 

Seit  Jahren  bin  ich  bemüht  gewesen,  an  Gebäuden,  die  eine  besonders 
schöne  und  erhabene  Wirkung  hervorbringen,  die  zu  Grund  liegenden  Maszverhält¬ 
nisse  aufzufinden,  und  es  gelang  mir  endlich,  an  einer  ganzen  Reihe  von  hervor¬ 
ragenden  Bauten  aus  dem  klassischen  Alterthum,  dem  Mittelalter  und  der  italienischen 
Renaissance  höchst  einfache,  zum  gröszten  Theil  bis  jetzt  noch  nicht  bekannte  Masz¬ 
verhältnisse  nachzuweisen,  die  ein  überraschendes  Licht  auf  das  innerste  Leben 
dieser  Kunstwerke,  wie  auf  die  leitenden  Gedanken  ihrer  Erbauer,  werfen.  Es 
handelt  sich  dabei  hauptsächlich  um  die  Beziehungen  (Verhältnisse)  der  groszen 
Bautheile  zu  einander,  die  beim  Anblick  eines  Gebäudes  nicht  unmittelbar,  als  Zahlen, 
dem  Beschauer  zum  Bewusztsein  kommen,  wohl  aber,  wie  durch  eine  geheimnisz- 
volle  Macht,  die  Ruhe  und  den  Einklang  der  Massen  bedingen. 

Verschiedenes  von  einfachen  Proportionen,  wurde,  wie  wir  sehen  werden, 
an  einzelnen  Gebäuden  schon  beobachtet,  aber  im  Ganzen  ist  das  Suchen  nach  diesen, 
besonders  für  den  schaffenden  Baukünstler,  hochwichtigen  Dingen  erst  im  Keimen 
und  Wachsen.  Dasz  dem  so  ist,  daran  trägt  wohl  am  meisten  Schuld  das  Urtheil 
Schnaase’s,  der  aus  der  Höhe  seiner  Kunstphilosophie  herab  solchem  Suchen  und 
Finden  den  Werth  absprach;  aber  wir  dächten,  einer  endgültig  richtigen  Philosophie 
über  die  Baukunst  musz  eine  ganz  erschöpfende  Kenntnis  der  Werke  selbst  voran¬ 
gehen,  eine  Durchforschung  nach  allen  nur  denkbaren  Richtungen,  also  auch  nach 
denen  der  Proportionen  hin. 

Wir  beginnen  mit  einigen  griechischen  Denkmälern:  An  dem  Parthenon  auf  der  Burg 
von  Athen,  im  dorischen  Stil  erbaut  in  den  Jahren  454—438  vor  Christi  Geburt  von  Iktinos 
und  Kallikrates,  beträgt  bekanntlich  die  Länge  der  obersten  Stufe  des  Unterbaues  an  der  Vor¬ 
der-  und  Rückseite  30,95  m  oder  100  griechische  Fusz,  die  Länge  derselben  obersten  Stufe  an 
den  Langseiten  69,541  m  oder  225  griechische  Fusz,  also  Breite  des  Tempels  zur  Länge  =4:9. 
Ob  dies  Zufall  ist  und  allein  schon  durch  die  Zahl  der  Säulen  und  ihre  Entfernungen  bedingt 
wird,  mögen  Gelehrtere  entscheiden,  (s.  auch  das  treffliche  Werk:  Bühlmann,  Die  Architektur 
des  klassischen  Alterthums  und  der  Renaissance,  Stuttgart,  Verlag  von  Ebner  und  Seubert. 
1872/77.  Taf.  5)  Nimmt  man  die  Vorderseite  gerade  zu  100  griechischen  Fuszen,  (leider  konnte 
die  Länge  des  griechischen  Fuszes  noch  nicht  völlig  bestimmt  werden,  s.  auch  Fr.  Hulsch, 
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Griechische  und  römische  Metrologie,  Berlin  1862.),  so  würde  sicli  für  die  Länge  des  Tempels 
bei  genau  225  gr.  Fusz  69,6375  m,  also  ein  sehr  kleiner  Unterschied,  ergeben.  Weiter  aber 
beträgt  die  Länge  des  Architravs  (Bühlmann,  Tat’.  5  und  7)  an  der  Vorderseite  30,598  m,  während 
die  Höhe  von  der  untersten  Stufe  des  Unterbaues  bis  zum  oberen  Saum  der  Hängeplatte  des 
Gebälks  15,298  miszt,  dies  zweimal  genommen,  gibt  30,596  m;  es  verhält  sich  also  die  Länge  des 
Architravs  zu  genannter  Höhe,  und  zwar  sind  beides  Hauptdimensionen,  =  2:1;  ferner  beträgt 
wieder  an  der  Vorderseite  die  Höhe,  gemessen  von  der  Architravkante  unten  bis  zur  Spitze 
des  Giebels,  7,608  m  (hier  fehlt  leider  das  ganz  genaue  Masz  und  ist  hier  vielleicht  etwas  zu 
niedrig  angenommen)  und  dies  4  mal,  gibt  30,432  m.;  es  wäre  also  die  Länge  des  Architravs 
fast  genau  das  4  fache  der  Höhe  von  der  untern  Architravkante  bis  zur  Giebelspitze.  Auszer- 
dem  wird  die  Vorderseite  (Fassade)  durch  eben  diese  Architravkante  nach  dem  goldenen 
Schnitt  getheilt;  d.  h.  es  verhält  sich  die  Entfernung  von  der  Spitze  bis  zur  Architravkante 
zu  der  von  da  bis  zur  untersten  Stufe,  wie  letztere  Entfernung  zur  ganzen  Höhe  der  Vorderseite, 
annähernd  in  Zahlen  ausgedrückt,  5  :  8  =  8  :  13.  (s.  Adolf  Zeising,  Neue  Lehre  von  den  Pro¬ 
portionen  des  menschlichen  Körpers  etc.  Leipzig  1854). 

Es  bleibt  das  unsterbliche  Verdienst  Zeisings,  diesen  goldenen  Schnitt  am 
Bau  der  Menschen,  Thiere  und  Pflanzen,  sowie  (auszer  dem  Parthenon)  an  zahl¬ 
reichen  anderen  griechischen  und  römischen  Gebäuden,  nachgewiesen  zu  haben,  — 
und  auch,  doch  scheint  uns  mit  weniger  Glück,  an  gothischen  Bauwerken;  doch  fand  er 
his  jetzt  nur  getheilten  Beifall;  wohl  auch  deshalb,  weil  er  in  der  ersten  Freude 
des  Entdeckens  die  Sache  zu  weit  ausdehnte  und  gar  zu  oft  angewendet  finden 
wollte.  Zeising  glaubt  (S.  396),  trotz  dem  innigen  Zusammenhang  des  dem  Gesetz 
vom  goldenen  Schnitt  zu  Grunde  liegenden  mathematischen  Lehrsatzes  mit  dem  pytha¬ 
goreischen  doch  annehmen  zu  müssen,  die  alten  Baumeister  haben  instinktiv 
diese  schönste  aller  Proportionen  angewandt,  besonders  deshalb,  weil  sich  in  den 
diesen  Gegenstand  berührenden  Schriften  des  Alterthums  nirgends  eine  Spur  davon 
findet,  und  namentlich  die  Kegeln  des  Vitruv  auch  da,  wo  sie  im  Resultat  überein¬ 
stimmen,  auf  keine  Kenntnis  derselben  hindeuten.  —  Aber  dieser  goldene  Schnitt 
zieht  so  häufig  an  den  griechischen  (besonders  auffallend  am  Lysikratesmonument 
in  Athen,  das  auch  sonst  durch  einfache  Verhältnisse  sich  auszeichnet,  z.  B.  Säulen¬ 
höhe  =  der  Grundlinie)  und  an  den  römischen  Bauten  hin,  erscheint  auch  sofort  in 
der  hart  auf  der  Antike  fuszenden  italienischen  Renaissance  wieder,  so  dasz  schwer 
anzunehmen  ist,  es  beruhe  dies  auf  dem  bloszen  Instinkte  der  Baumeister;  vielmehr 
wird  eine  Kenntnis  dieses  hochwichtigen  mathemathischen  Gesetzes  anzunehmen  sein. 
In  Vitruv  (lebte  zur  Zeit  des  röm.  Kaisers  Augustus)  erscheint  gar  so  Manches  ver¬ 
dunkelt,  verwirrt,  verknöchert,  uralte  Wahrheiten  schimmern  oft  kaum  noch  durch 
die  handwerksmäszigen  Vorschriften  des  biederen  Baubeflissenen. 

Dasz  aber  die  griechischen  Baumeister  auf  die  „Maszverhältnisse“  sehr  viel 
hielten,  erhellt  aus  Vitruv  ganz  klar,  er  führt  eine  lange  Reihe  der  ersten  Baumeister 
an,  die  über  die  Maszverhältnisse  der  von  ihnen  aufgeführten  Bauwerke  Schriften 
herausgegeben;  leider  sind  alle  verloren.  So  in  Buch  VII,  Vorwort,  „hierauf  gab 
Sileuos  ein  Buch  über  die  Verhältnisse  der  dorischen  Ordnung  heraus;  Theodoros 
ein  solches  über  den  dorischen  Junotempel  zu  Samos;  Chersiphron  und  sein  Sohn 
Metagenes  eines  über  den  jonischen  Artemistempel  zu  Ephesos,  Pythios  über  das 
jonische  Atheneheiligthum  zu  Priene;  ferner  Iktinos  und  Karpion  über  den  dorischen 
Athenetempel  (Parthenon)  auf  der  Burg  zu  Athen,  der  Phokäer  Theodoros  über  den 
Rundtempel  zu  Delphi,  Philon  über  die  Maszverhältnisse  der  Tempel  und  über  das 
Zeughaus,  das  er  im  Hafen  Peiräeus  erbaut  hatte,  Hermogenes  über  den  jonischen 
pseudodipteren  Tempel  der  Artemis  zu  Magnesia  und  über  den  monopteren  Tempel 
des  Dionysos  zu  Tcos,  ferner  Argelios  über  die  Maszverhältnisse  der  korinthischen 
Ordnung  und  über  den  Asklepiostempel  zu  Tralles,  welcher  auch  sein  Werk  sein 
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soll  etc.  Oder  im  III.  B.  1.  Kap.  des  Vitruv:  „Wenn  daher  die  Natur  den  Körper 
des  Menschen  so  gebildet  hat,  dasz  die  Glieder  seiner  ganzen  Gestalt  in  bestimmten 
Verhältnissen  entsprechen,  so  scheinen  die  Alten  mit  Grund  es  so  festgesetzt  zu 
haben,  dasz  sie  auch  bei  der  Ausführung  von  Bauwerken  ein  genaues  Maszverhält- 
nis  der  einzelnen  Glieder  zu  der  ganzen  äuszeren  Gestalt  beobachten.  Wie  sie  daher 
bei  allen  Bauwerken  Ordnungsvorschriften  überlieferten,  so  thaten  sie  es  besonders 
bei  den  Tempeln  der  Götter,  bei  welchen  Werken  Vorzüge  und  Mängel  ewig  zu 
sein  pflegen.“  —  Von  welcher  Wichtigkeit  es  sein  muszte,  von  jedem  hervorragenden 
Gebäude  seine  Maszverliältnisse  zu  wissen,  die  jeweilige  Wirkung  sich  daraus  erklären 
und  mit  den  Wirkungen  anderer  Bauten  vergleichen  zu  können,  leuchtet  von  selbst  ein ! 

Doch  gehen  wir  weiter  zu  einem  zweiten  griechischen  Bauwerk,  diesmal  jonischen 
Stils,  zu  der  berühmten  Karyatiden-  (Korbträgerinnen-)  Halle  des  Erechtheions  auf  der  Burg 
zu  Athen  (Bühlmann,  Taf.  17).  Dieselbe  zeigt  folgende  Verhältnisse:  Die  Grundlinie,  unterste 
Stufe,  des  in  sehr  mäsziger  Grösze  aufgeführten  Gebäudes  verhält  sich  zur  Höhe  desselben 
=  9:7,  die  Axenweite,  von  Korbmitte  zu  Korbmitte  der  beiden  äuszersten  der  vier  tragenden 
Gestalten  gerechnet,  zur  Länge  eben  dieser  Grundlinie  =  6:9  oder  2  :  3,  und  zur  Höhe  des 
Gebäudes  =  6  :  7,  und  da  die  Höhe  des  Unterbaues  zu  der  des  Oberbaues  sich  verhält  =3:4, 
so  verhält  sich  die  eben  genannte  Axenweite  zur  Höhe  des  Unterbaues  =  6:3  oder  2  :  1,  und 
zur  Höhe  des  Oberbaues  =6:4  oder  3:2;  ferner  folgt  aus  den  obigen  Proportionen,  dasz  sich 
die  Höhe  des  Unterbaues  zur  Länge  der  Grundlinie  verhält  =.3:9  oder  1 :  3,  und  die  Höhe 
des  Oberbaues  zur  Länge  der  Grundlinie  =  4:9,  und  da  die  oben  angeführte  Axenweite  in 
je  3  gleiche  Axen  von  Korb  zu  Korb  zerfällt,  so  verhält  sich  eine  solche  einzelne  Axenweite 
zur  Höhe  des  Oberbaues  =  6/3  : 4  d.  h.  =  2:4  oder  1  :  2  u.  s.  f.,  und  endlich  verhält  sich  die 
Höhe  des  ganzen  Baues  zu  seiner  mittleren  Breite,  nämlich  zur  Unterplatte,  worauf  die  4  Korb¬ 
trägerinnen  der  Vorderseite  stehen,  =  1:1.  Oder  mit  andern  Worten,  will  man  die  Karyatiden¬ 
halle  nach  ihren  Verhältnissen  auftragen,  so  zerlegt  man  die  angenommene  Grundlinie  in  9  gleiche 
Theile,  dann  geben  7  davon  die  Gesammthöhe,  3  die  des  Unter-,  4  die  des  Oberbaues,  und  der 
Länge  nach  je  2  Theile  eine  Axenweite,  6  alle  drei  zusammen  u.  s.  f.,  und  endlich  7  Theile  die 
Länge  der  Unterplatte,  worauf  die  4  Gestalten  stehen.  —  Wollte  aber  Jemand  an  dem  Gebäude 
zu  der  Höhe  der  Korb  träger  innen  einfache  Beziehungen  finden,  er  suchte  vergeblich,  ebenso 
wie  zu  den  Säulen  des  Parthenon;  beidemal  sind  diese  tragenden  Bantheile  den  groszen 
Verhältnissen  des  Ganzen  eingeordnet  worden,  während  z.  B.  an  dem  schon  vor  dem  Parthenon 
erbauten  dorischen  Poseidonstempel  in  Paestum  (Groszgriechenland)  die  Säulenhöhe  die  Hälfte 
der  Höhe  der  Giebelseite  beträgt.  (S.  Bühlmann  Taf.  2,  wo  jedoch  der  nicht  mehr  vorhandene 
Rinnleisten  entschieden  zu  hoch  angenommen  ist;  ich  finde:  Gesammthöhe  =  17,738  m,  die  Säulen¬ 
höhe  beträgt  8,855,  2  mal  genommen,  gibt  17,710  m. 

In  der  römischen  Baukunst,  die  so  bedeutend,  zum  Theil  vielleicht  zu 
stark,  durch  ihre  ruhige  Massenhaftigkeit  imponirt,  sind  die  Beispiele  von  höchst 
einfachen  Maszverhältnissen  sehr  zahlreich;  so  verhält  sich  an  der  Vorderseite  eines 
der  schönsten  römischen  Tempels,  desjenigen  des  Autoninus  und  der  Faustina  in  Kom 
(Bühlmann  Taf.  26)  die  Säulenhöhe  (14,196  m)  zur  Breite  der  Fassade,  an  der 
Säulenplinthe,  =  48  röra.  Fusz  :  72,  oder  =  2  :  3.  Der  römische  Fusz  ist  mit  groszer 
Sicherheit  auf  0,29574  m  anzusetzen  (s.  Hultscli  a.  a.  0.  S.  76),  hiernach  48  r.  F. 
=  14,19552  m. 

Bekannt  sind  die  Verhältnisse  des  Pantheoninnern  in  Rom:  die  Höhe  vom  Fusz- 
boden  bis  zum  Ansatz  des  Halbkugel-Gewölbes  —  der  Entfernung  von  da  bis  zum  Kuppel¬ 
scheitel  und  die  ganze  Höhe  des  herrlichen,  jeden  Eintretenden  überwältigenden  Rundraums  = 
dem  Durchmesser;  also  Durchm.  :  Höhe  =  1:1;  (auch  im  Pantheon  ist,  nebenbei  bemerkt,  ähnlich 
wie  am  Parthenon,  der  Fuszboden  leise  aufwärts  gewölbt).  Das  Pantheon  hat  als  einzigen  Zu¬ 
gang  die  von  der  Vorhalle  hereinführende  gewaltige  Pforte  (s.  Bühlmann  Taf.  37);  ihre  Breite 
beträgt  sammt  der  Umrahmung  7,4  m  oder  25  röm.  Fusz,  während  die  Weite  zwischen  den  beiden 
die  Thiire  begleitenden  korinthischen  Pilastern  37 */2  r.  F.  beträgt,  also  verhält  sich  die  Breite 
der  Thiire  zu  dem  ganzen  Raum  zwischen  den  Pilastern  =  25 :  37  Va,  oder  2  :  3,  ferner  ist  die 
Axenweite  jener  begleitenden  Pilaster  (46 ',4  r.  F.)  =  der  Gesammthöhe  der  Thiire,  und  endlich 
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schwebt  der  oberste  Saum  des  von  diesen  Pilastern  getragenen  Gebälks  50  r.  F.  über  dem  Boden, 
beträgt  also  das  Doppelte  der  gesammten  Thürbreite. 

An  der  schönen  Pforte  des  römisch  dorischen,  zur  Zeit  des  Sulla  erbauten  Tempels 
zai  Cori  (Biihlmann  Taf.  36),  ddren  Thiirpfosten  sich  stark  verjüngen,  verhält  sich  die  untere 
Breite  samrat  Rahmenwerk  zur  Höhe  bis  an  den  oberen  Saum  des  Rahmenwerks  —  2:3,  die 
untere  lichte  Thürweite  zur  lichten  Höhe  =  1:2,  ein  bei  antiken  Thüröffnungen  seltenes  Ver¬ 
hältnis.  Die  Verjüngung  der  Thüre  im  Licht  beträgt  '/i4  der  unteren  Weite.  Eigenthümlich  be¬ 
fangen  und  abgeleitet  nehmen  sich  diesen  groszen  Proportionen  gegenüber  die  detailirten  Vor¬ 
schriften  Vitruvs  über  die  Thiiren  (Kap.  6,  im  IV.  Buch)  aus. 

In  der  romanischen  Baukunst,  und  hier  Beschränken  wir  uns  auf  Unter¬ 
suchungen  an  einheimischen,  württe  mb  er  gischen  Bauten,  tritt  die  Einfachheit 
und  oft  hervorragende  Schönheit  der  Verhältnisse  vielfach  hervor;  ja  die  Wirkung 
dieses  Stils  beruht  vor  allem  auf  ihnen. 

Peter-  und  Paulskirche  zu  Hirsau;  jetzt  in  Trümmer  geworfen  und  zum  groszen 
Theil  abgetragen,  begonnen  von  Abt  Wilhelm  im  Jahr  1083,  das  groszartigste  romanische  Bau¬ 
werk  unseres  Landes,  einst  weithin  von  tiefeingreifender  Wirkung;  durch  eine  weit  offene,  von 
zwei  viereckigen  Thürmen  (wovon  einer  noch  ganz  erhalten,  der  andere  als  Rumpf,  s.  Heft  II. 
S.  94  f.)  Üankirte  triumphthorartige  Halle  gelangte  mau  in  den  unbedekten  Vorhof  und  dann 
erst  in  die  grosze  dreischilfige  Säulenbasilika;  es  beträgt  nun  die  äuszere  Gesammtbreite  genau 
82‘A  röm.  Fusz  (24,40m.),  und  das  4fache  davon,  330  röm.  Fusz,  gibt  die  gesammte  äuszere 
Länge;  auszerdem  ist  die  innere  Länge  der  Basilika  (68,80  m)  genau  das  Doppelte  der  inneren 
Breite  im  Querschiff. 

An  der  von  den  Grafen  von  Zollern  u.  A.  gestifteten,  im  Jahre  1099  cingeweihten 
Klosterkirche  zu  Alpirsbach  im  Schwarzwald,  einem  der  besterhaltenen  frühromanischen  Bau¬ 
werke  unseres  Landes,  ausgezeichnet  durch  die  Schönheit  seiner  Verhältnisse  —  ist  die  äuszere 
Gesammtlänge,  sammt  der  Vorhalle,  das  3 fache  der  äuszeren  Breite  im  Langhaus,  und  das  2  fache 
der  äuszeren  Breite  im  Querschitf  und  das  6  fache  der  äuszern  Breite  im  Hochschiff  (Mittelschiff). 
Als  Grundzahl  ist  eben  diese  Breite  mit  37  röm.  Fusz  anzusehen.  Innen  verhält  sich  die 
lichte  Weite  der  Seitenschiffe  zu  der  des  Mittelschiffes  =1:2,  letzteres  beträgt  30  röm.  Fusz 
(8,86  m)  und  die  lichte  Gesammtbreite  im  Langhaus  verhält  sich  zur  lichten  Gcsammthöhe  im 
Mittelschiff  =1:1. 

Maulbronn,  berühmtes  ehemaliges  Cisterzienserkloster.  In  der  vom  Wiirttemb.  Alter¬ 
thumsverein  herausgegebenen,  von  mir  verfaszten  Monographie  (fertig  mit  3  Lieferungen)  über 
dieses  Kloster  machte  ich  bereits  in  der  1873  erschienenen  1.  Lieferung  auf  die  einfachen  Masz¬ 
verhältnisse,  namentlich  an  den  romanischen  Theilen  der  Kirche  und  des  Klosters  aufmerksam; 
damals  war  es,  dasz  mir  nach  langem  Suchen  zum  erstenmal  die  Wahrheit  aufging  über  die  ein¬ 
fachen  Maszverhältnisse  an  Bauten  des  Mittelalters  und  im.  bosondern  über  die  des  romanischen 
Stils;  es  müssen  nämlich  an  den  Bauten  dieses  Stils  die  äuszeren  Masze  mit  einander  verglichen 
werden,  wenn  man  auf  einfache  Proportionen  stoszen  will;  mit  dem  Eintritt  des  Gewölbebaues 
gelten  dann  vor  allem  die  inneren  Masze,  von  Säulenkern  zu  Säulenkern  etc.  (s.  u.). 

ln  Maulbronn  verhält  sich  nun  die  äuszere  Breite  der  Kirche  (Langhaus)  zu  der 
äuszeren  Länge  derselben  (ohne  die  erst  im  13.  Jahrhundert  angebaute  Vorhalle)  1  :  3  und 
ferner  die  lichte  Weite  des  Mittelschiffes  der  schönen  Pfeilerbasilika  zur  äuszeren  Gesammtlänge 
1  :  8,  zur  äuszeren  Breite  =  3:8.  An  der  Westfassade  der  Kirche  verhält  sich  Länge  :  Höhe 
1:1  und  auszerdem  zerfällt  dieselbe  der  Höhe  nach  in  gleiche  Theile  von  je  15  Fusz  (halbe 
1.  Mittelschiffweite).  Der  erste  Theil,  vom  Boden  auf  gerechnet,  gibt  die  lichte  Höhe  des  Haupt¬ 
portals  gleichwie  die  äuszere  Höhe  der  beiden  Seitenportale;  der  zweite  Theil  das  obere  Ende 
des  Rahmengesimses,  Anfang  der  Dachschräge  der  Seitenschiffe,  der  dritte  Theil  das  Ende  der 
Dachschräge  der  Seitenschiffe  und  zugleich  Anfang,  unterer  Rand  der  2  Fenster  im  Mittelschiff, 
deren  Axen  dann  wieder  die  Hochschifffassade  der  Breite  nach  in  3  gleiche  Theile  theilen,  wo¬ 
von  ein  Theil  zugleich  die  äuszere  Höhe  dieser  Fenster  bestimmte.  —  An  der  im  schönsten 
Febergangsstil  vom  romanischen  zum  gothischen  erbauten  Vorhalle  (Paradies)  ist  die  Höhe  der 
herrlichen  Säulenfenster  im  Licht  =  15'  (halbe  Mittelschiffweite),  und  der  halben  Höhe  der 
Fassade  der  Vorhalle,  =  2  mal  der  lichten  Weite  eben  dieser  Fenster;  die  1.  Weite  des  Portals 
dessen  1.  Höhe.  (S.  auch  die  genannte  Monographie  über  Kloster  Maulbronn). 
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Cisterzienserkloster  Bebenhausen  bei  Tübingen.  Die  Klosterkirche,  gegründet  um 
das  Jahr  1190,  hat  im  Grundrisz  dieselben  Verhältnisse  wie  Maulbronn:  äusz.  Länge  =  Va  der 
äusz.  Breite,  =  Vs  der  1.  Mittelschiffweite. 

Von  allen  romanischen  Kirchen  unseres  Landes  erreichen  die  zu  Maulbronn  und  Beben¬ 
hausen  die  gröszte  Länge,  nämlich  ohne  Vorhallen  etc.  das  3  fache  der  äusz.  Langhausbreite; 
als  eine  noch  gestrecktere  zeigt  sich  die  schon  auszerhalb  Württembergs  gelegene  Cisterzienser- 
Klosterkirche  zu  Bronnbach  im  Tauberthal,  unweit  von  Wertheim;  bei  ihr  erreicht  die  äusz. 
Länge  das  3  Va  fache  der  äusz.  Langhausbreite  und  das  9  fache  der  lichten  Mittelschiffweite.  — 
Zum  Schlüsse  sei  noch  ein  in  der  Nähe  des  Tauberthales  noch  auf  württemb.  Boden  gele¬ 
genes  spät  romanisches  Bauwerk  erwähnt,  jener  kleine  aber  eigenthümlich  schöne  Centralbau 
bei  Standorf,  Markung  Creglingen  a.  d.  Tauber.  Das  leider  stark  beschädigte  Kirchlein  läszt 
doch  noch  die  alte  reizende  Anlage  vollständig  erkennen:  an  einen  Achtecksbau  stöszt  gegen 
Osten  ein  mit  halbrunder  Apsis  endigender  und  von  zwei  viereckigen  Thürmen  flankirter  Chor: 
die  äusz.  Beite  des  Achtecks  (14')  gibt  die  äusz.  Breite  der  Thürme  und,  3  mal  genommen,  die 
gröszte  innere  Länge  von  West  nach  Ost  und,  2  mal  genommen,  den  innern  Durchmesser  des 
Achtsecks  oder  die  gröszte  innere  Breite;  die  1.  Weite  des  Chors  ist  gleich  einer  inneren  Acht¬ 
ecksseite. 

Gehen  wir  über  zu  den  Bauten  gothischen  Stils  —  bei  diesen,  als  ganz  aus 
dem  Gewölbebau  hervorgegangen,  sind  in  den  meisten  Fällen  die  einfachen  Masz- 
verhältnisse  innen,  von  Pfeilerkern  zu  Pfeilerkern  etc.  zu  suchen,  —  und  beginnen 
wir  gleich  mit  dem  groszartigsten  Beispiel,  dem  Dom  zu  Köln.  Vor  vielen  Jahren 
schon  hat  Franz  Kugler,  auf  S.  Boisseree  gestützt,  in  seiner  grundsteinlegenden  Ge¬ 
schichte  der  Baukunst  (Band  III.)  auf  die  einfachen  Maszverhältnisse  des  Kölner 
Domes  mit  Begeisterung  hingewiesen:  „die  Verhältnisse  stehen  in  völlig  geläutertem 
gegenseitigem  Einklang,  die  Masze  (nach  dem  römischen  Fusz)  lösen  sich  in 
die  einfachsten  Grundbeziehungen  auf.  Die  Gesammtlänge  des  Innern  beträgt  450 
röm.  Fusz,  die  Gesammtbreite  150,  die  Mittelschiffbreite  zwischen  den  Axen  der 
Pfeiler  50,  die  Seitenschiffe  und  die  Abstände  der  Pfeiler  haben  überall,  ebenfalls 
zwischen  den  Pfeileraxen,  die  Hälfte  der  Mittelschiffbreite;  die  Gesammtlänge  des 
Querbaues  ist  250,  seine  Gesammtbreite  100  röm.  Fusz;  die  Höhe  des  Mittelschiffes 
150  röm.  Fusz,  die  der  Seitenschiffe  65  röm.  F.“  (Vergl.  auch  das  eben  vollendete 
herrliche  Werk  über  den  Kölner  Dom  von  Franz  Schmitz,  —  hier  ist  kluger  Weise 
den  Maszstäben  im  Meter-  und  rheinischen  Fuszmasz  der  im  römischen  Fusz  bei¬ 
gegeben.) 

Unter  den  zahlreichen  gothischen  Werken  unseres  Landes  wollen  wir  zuerst  die  der 
ehemaligen  Deutschen  Reichsstadt  Eszlingen  (s.  Mittelalterliche  Baudenkmale  aus  Schwaben, 
Supplement  zu  dem  Werke:  Die  Kunst  des  Mittelalters  in  Schwaben.  Stuttgart.  Verlag  von  Ebner 
und  Seubert,  Heft  Eszlingen,  mit  trefflichen  Aufnahmen  von  C.  Beisbarth)  betrachten,  welche 
in  4  gothischen  Kirchen  beinahe  den  ganzen  Verlauf  dieses  Stiles,  vom  13.— 16.  Jahrhundert, 
uns  vor  Augen  stellt.  Als  frühestes  Werk  erscheint  die  Pete r-  und  Pan  1  sk i rch e,  jetzt  katholische 
Kirche,  (erbaut  von  Dominikanermönchen  1233—1268).  Das  Hauptmasz  ist  hier,  getreu  dem 
neuaufgekommenen  gothischen  (französischen)  Prinzip,  die  Mittelschiffweite  von  Säulenkern  zu 
Säulenkern;  6  mal  dieses  Masz  gibt  die  äusz.  Gesammtlänge,  2  mal  die  lichte  Breite  des  Lang¬ 
hauses,  IV2  mal  die  lichte  Höhe  des  Mittelschiffgewölbes,  3/h  mal  die  Höhe  der  Seitenschiffge¬ 
wölbe;  dann  verhält  sich  noch  die  gröszte  äusz.  Breite  zur  gröszten  äusz.  Länge  =  2:5;  die 
Höhe  der  Fenster  in  den  Seitenschiffen  beträgt  in  dem  (höchst  urthiimlichen)  Maszwerk  die 
Hälfte  der  Höhe  der  Seitenschiffwände  und  ist  gleich  der  1.  Höhe  (bis  zum  geraden  Sturz)  des 
Hauptportals  an  der  Südseite. 

Die  etwas  später,  im  Jahr  1237,  gegründete  Franziskaner-  (hintere;  Kirche  besteht  nur 
noch  im  Chorbau,  nachdem  leider  in  den  40ger  Jahren  das  dreischiffige  flachgedeckte,  von  Säulen 
durchstellte  Langhaus  abgerissen  worden,  und  ragt  hervor  durch  die  Strenge  und  Grösze  ihrer 
Verhältnisse;  sic  hat  im  Grundrisz  dieselben,  wie  die  Klosterkirchen  zu  Maulbronn  und  Beben¬ 
hausen  (s.  0):  äusz.  Gesammtlänge  ohne  Strebepfeiler  des  Chors  das  3  fache  der  äusz.  Langhaus¬ 
breite  des  nicht  mit  Strebepfeilern  besetzten  Langhauses  und  das  8  fache  der  1.  Mittelschiffweite; 
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ferner  ist  die  äusz.  Länge  des  Chors  mit  Strebepfeilern  das  Doppelte  seiner  äusz.  Breite,  auch 
verhält  sich  inn.  Chorlänge  zur  inn.  Schifflänge  sammt  Triumphbogen  =  2:3. 

An  der,  auszer  den  zwei  spätromanischen  Thiirmen,  mit  ebengenannten  Kirchen  etwa 
gleichzeitigen  Dionysiuskirche  (Stadtkirche)  treten  folgende,  z.  Th.  ähnliche  Verhältnisse  auf: 
äusz.  Gesammtlänge  ohne  Strebepfeiler,  die  wieder  nur  am  Chor  angebracht  sind,  das  3 fache 
der  äusz.  Breite  des  Langhauses;  inn.  Gesammtlänge  das  7  fache  der  1.  Chorbreite,  äusz.  Chor¬ 
länge,  sammt  Streben,  —  der  äuszeren  Kirchenbreite. 

Die  graziös  prächtige,  im  14.  und  besonders  im  15.  Jahrhundert  von  den  Ensingcr 
und  Böblinger  gebaute  Frauenkirche  bietet  eine  Fülle  von  einfachschönen  Maszverhältnissen. 
Als  Grundmasz  kann  die  Arkadenweite,  von  Pfeilerkern  zu  Pfeilerkern  angenommen  werden: 
2  Arkadenweiten  geben  die  inn.  Chorlänge,  3  die  lichte  Langhausbreite,  und  8  die  ganze  inn. 
Länge,  also  inn.  Breite  :  inn.  Länge  —  3  :  8  und  Chorlänge  :  Langhauslänge  =1:4.  Auszer- 
dem  ist  die  lichte  Weite  des  Chors  und  Mittelschiffes  7s  der  gesummten  äusz.  Breite,  und  Breite 
des  Mittelschiffes  sammt  den  Pfeilern  =  Va  1.  Langhausbreite.  Auszen  verhält  sich  die  äusz. 
Breite  (ohne  Strebepfeiler)  zur  äusz.  Länge  (ohne  Str.)  =  2:5;  äusz.  Länge  des  Chors  (mit  Str.) 
:  äusz.  Gesammtlänge  =1:4,  und  Breite  des  Chors  (mit  St.)  =  */2  Gesammtbreite  und  =  der 
Thurmbreite. 

Betrachten  wir  die  Westfassade  mit  dem  Thurm,  einem  der  schönsten  der  deutschen 
Gothik;  sie  gliedert  sich  wieder,  gleich  wie  der  Thurm,  höchst  einfach.  Die  Breite  des  Thurms 
beträgt  unten,  da  wo  er  aus  der  Kirche  herauswächst,  wie  eben  bemerkt,  die  Hälfte  der  äusz. 
Breite  der  Kirche  oder  der  Westfassade,  seine  ganze  Höhe,  bis  zur  Spitze  des  durchbrochenen 
Steinhelmes,  das  3  fache  der  Kirchen-  (Fassaden-)  breite,  oder  das  6  fache  seiner  eigenen  Breite, 
und  das  2  fache  der  Kirchenhöhe,  gemessen  bis  zur  Spitze  der  Fiale  am  reichverzierten  Ost¬ 
giebel  des  Langhauses.  Gehen  wir  auf  die  Verhältnisse  des  Thurmes  noch  näher  ein,  und  zwar 
von  unten  herauf:  hier  verhält  sich  die  Breite  der  Westfassade  zur  Höhe  des  Thurms  bis  zum 
Kranzgesims  der  Kirche  =  3:2,  die  Breite  des  Thurms,  da  wo  er  aus  der  Fassade  heraus¬ 
wächst,  ist,  wie  schon  gezeigt,  7*  Kirchenbreite  und  =  der  Höhe  der  beiden  nun  folgenden, 
gerade  unter  dem  Achteck  stehenden  Geschosse.  Das  Achtecksgesehosz  selbst  aber  hat  zu 
seiner  Höhe  das  Doppelte  seiner  halben  Breite,  und  zwar  gerechnet  von  der  Mittelaxe  aus  bis 
zur  Auszenkante  des  oberen  Schneckenthürmchens,  *)  ferner  beträgt  die  Höhe  des  Helms  vom 
Ende  des  Achteckgeschosses  bis  zum  obern  Rand  des  Geländers  des  Umgangs  (Kranzes)  das  Dop¬ 
pelte  der  Höhe  des  Achteckgeschosses.  Auch  ist  die  1.  Höhe  der  Fenster  an  der  Westfassade 
die  Hälfte  der  Höhe  bis  zum  Kranzgesims  oder  Vs  der  Breite  der  Fassade,  und  ebenso  sind  die 
Fenster  am  Chor  im  Licht  halb  so  hoch  als  dessen  Umfassungswände. 

Münster  zu  Ulm.  Dieser  auch  sonst  auszer  der  Linie  stehende  kolossale  Bau  durch¬ 
bricht,  nicht  zu  seinem  Vortheil,  manche  der  hergebrachten  längst  als  gut  erfundenen  Masz- 
verhältnisse,  hält  aber  doch  andererseits  wieder  verschiedene  alterthümliche  Proportionen  fest. 
Aeuszere  Breite  (ohne  Strebepfeiler)  verhält  sich  zur  äusz.  Länge  (ohne  Str.)  =  2:5,  Chorlänge 
sammt  Triumphbogen  =  1/*  der  innern  Gesammtlänge,  lichte  Mittelschiffweite  (50  Ulmer  Fusz) 
=  der  Weite  der  jetzt  je  in  zwei  Schiffe  getheilten  Seifenschiffe  und  =  1/*  der  äuszeren 
Fassadenbreite. 

Am  Ilauptthurm  de3  unvergleichlich  schönen  Böblingersclicn  Planes,  der  noch  im  Oiigi- 
nal  erhalten  ist,  fallen  folgende  Verhältnisse  auf:  als  Grundmasz  erscheint  die  Breite  des  Thurmes 
da  wo  er  aus  der  Westfassade  heraussteigt,  diese  ist  Vs  der  gesummten  Thurmhöhe  und  V* 
der  Fassadenbreite,  gerechnet  von  der  Mittelaxe  bis  zur  Kante  der  Südwestecke,  und  die  Höhe 
des  Achteckgeschosses  ist  die  Hälfte  der  Höhe  des  Thurmes  bis  dahin. 

Heiligkreuzkirche  zu  Gmünd.  Begonnen  im  Jahr  1351  von  Heinrich,  dem  Vater 
des  berühmten  Peter  von  Gmünd  (s.  Grueber  in  dieser  Ztschr.),  eine  der  herrlichsten  gothischen 
Schöpfungen  auf  schwäbischem  Boden:  im  Chor  mit  Säulenumgang  und  Kapellenkranz.  Das 
Grundmasz  ist  die  Mittelschiffweite  des  Chors  von  Säulenkern  zu  Säulenkern,  oder  der  Halb¬ 
messer  des  Chorpolygons,  die  Hälfte  davon  gibt  die  Breite  der  Seitenschiffe  bis  zur  Wand,  das 
Doppelte  also  die  1.  Breite  des  Chors  bis  an  die  Kapellen,  das  17-'  fache  die  Länge  des 
Chors,  ohne  die  Ostkapelle  (s.  auch  Laib  u.  Schwarz,  Formenlehre  des  romanischen  und  gothischen 
Baustils,  Stuttgart  1858,  wo  die  eben  angegebenen  Maszverhältnisse  bereits  erkannt  und  ange¬ 
führt,  wurden).  Ferner  ist  die  äuszere  Gesammtlänge  der  Kirche  das  neunfache  der  lichten 


*)  Der  Thurm  ist  nämlich  unsymmetrisch,  am  Achtecksgesehosz  steigt  nördlich,  und 
weiter  unten  am  Thurm  steigt  südlich  ein  schön  durchbrochenes  Schneckentreppenthiirmchen 
hinauf,  was  ganz  vortrefflich  wirkt. 
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Breite  des  Chormittelschiffs  (30  römische  Fusz) ,  und  die  äuszerste  Gesannntbreite ,  die  in 
Schiff  und  Chor  gleich  ist,  das  dreifache  desselben  Maszes,  also  gröszte  äuszere  Breite:  gröszter 
äuszerer  Länge  =  1:3. 

Veitskirchlein  zu  Mühlhausen  a.  N.,  1380  inschriftlich  gestiftet  von  Reinhard  von 
Mühlhusen,  Bürger  zu  Prag,  zu  der  Zeit  als  Peter  von  Gmünd  kaiserlicher  Dombaumeister  in 
Prag  war.  Die  ganze  äuszere  Länge  des  Kirchleins  beträgt  sammt  Thurm  und  Chor  nur  100 
Fusz,  hievon  kommt  auf  die  äuszere  Breite  des  Schiffes  2/s,  auf  die  des  Thurmes  Vs,  also  Breite 
des  Kirchleins  zur  Länge  =  2  :  5,  Breite  des  Thurms  zur  Länge  der  Kirche  -  1  :  5,  zur  Breite 

derselben  1  :  2. 

Stiftskirche  zu  Stuttgart;  mit  Ausnahme  des  romanischen  Südthurmes  und  des 
ziemlich  friihgothischcn  Chors,  ein  schöner  spätgothischer  Hallenbau,  dreischiffig,  mit  etwas  er¬ 
höhtem  Mittelschiff  und  gegen  innen  gezogenen  Strebepfeilern,  so  dasz  an  den  Seitenschiffen  Kapellen 
entstehen;  eine  bei  uns  in  der  gothischen  Spätzeit  sehr  beliebte  Grundriszform  (Tübingen,  Rott¬ 
weil,  Schwaigern  ctc  ).  Mittelschiffbreite  von  Pfeilerkern  zu  Pfeilcikern  =  '/s  der  ganzen  lich¬ 
ten  Langhausbreite  sammt  den  Kapellen;  sie  verhält  sich  zur  Arkadenweite  von  Kern  zu  Kern 
=  7:5,  und  diese  zu  der  Entfernung  vom  Pfeilenkern  bis  an  die  Wand  der  Seitenschiffe  =1  :  1. 
Dann  beträgt  die  lichte  Mittelschiffbreite  V*  der  ganzen  äuszeren  Breite,  und  J/io  der  ganzen 
äuszeren  Länge,  und  verhält  sich  zur  1.  Seitenschiffbreite  =  3  :  4;  also  gröszte  äuszere  Breite: 
gröszter  äuszerer  Länge  2  :  5,  und  endlich  entspricht  die  äuszere  Breite  des  Thurmes,  ohne 
Strebepfeiler  der  Mittelschiffbreite  sammt  den  Pfeilern  oder  l/a  der  ganzen  äuszeren  Breite. 

Alexanderskirche  zu  Marbach  a.  N.  Nach  der  im  Jahre  1806  erschienenen 
O/Amtsbeschreibung  von  Marbach  (S.  117)  zeigt  die  in  den  schönsten  Verhältnissen  1450 — 1481 
aufgeführte  Kirche  folgende  Masze:  die  Länge  der  Kirche  verhält  sich  zum  70'  langen  Chor  = 
3:2,  die  dem  Chor  entsprechende,  an  der  Westseite  vorgelegte  Thurmhalle  zu  diesem  in  der 
Länge  2  :  5,  die  Breite  des  Mittelschiffs  zu  der  der  Seitenschiffe  -  3:2;  Höhe  des  Mittel¬ 
schiffes  zu  der  der  Seitenschiffe  4:3  und  zu  der  des  um  zwei  Fusz  höher  liegenden  Chors  =-  4  :  5. 

Sankt  Wolfgang  in  Eli wangen,  einschiffig,  erbaut  1476  (s.  Grund-  und  Aufrisz 
in  Laib  und  Schwarz  Taf.  X.)  Als  Grundzahl  erscheint  hier  die  Zahl  7,  nämlich 

äuszere  Breite  des  Chors  (sammt  Streben) . —  6  X  7  =  42' 

innere  „  „  „  . =  4  X  7  =  28' 

innere  „  „  Schiffs . =  5X7  =  35' 

äuszere  Breite  des  Schiffs  (ohne  Streben) . =  6X7  =  42' 

äuszere  „  „  „  (mit  Streben)  . =7x7  =  49' 

äuszere  Thurmbreite . =3x7  =  21‘ 

gröszte  Länge  der  Kirche,  auszen . =  ä1/«  X42  =  3X7X7  =  147' 

äuszere  Länge  der  Kirche  (ohne  Thurm  und  Chorstreben)  .  .  =  3X42  =  126' 

Höhe  des  Schiffes . =  6  X  7  =  42' 

innere  Länge  des  Schiffes  .  .  .  =  10X7  =  70' 

Entfernung  von  Wandpfeiler»  zu  Wandpfeiler  im  Schiff  .  .  =  17 VC  =  35/2  =  7% 

also  verhält  sich  im  Schiff  die  1.  Weite:  1.  Höhe  =  5:6,  ganze  äuszere  Breite:  ganzer  äuszerer 
Länge  =  1:3,  äuszere  Breite  ohne  Schiffstreben  zur  äuszeren  Länge  ohne  Thurm  und  Chor¬ 
streben  =  1:3,  innere  Schiffweite:  innerer  Chorweite  =  5  :  4.  Auszerdem  zeigen  sich  noch 
enge  Beziehungen  zu  dem  Halbmesser  des  Chorpolygons. 

—  Unabhängig  von  diesen  Betrachtungen  kam  Prof.  Ed.  Herdtle  bei  Herausgabe  seiner 
mittelalterlichen  gemodelten  Bodenfliese  und  Flächenmuster  (Wanddekorationen)  auf  ganz  ähn¬ 
liche  Ergebnisse:  er  fand  als  ganz  unzweifelhaft,  dasz  die  Muster  von  ihrem  Erfinder  in  ein  qua- 
dirtes  Netz  gezeichnet  wurden,  das  je  nach  Bedürfnis  in  der  Zahl  seiner  Maschen  wechselt  und 
an  dessen  Hand  sich  für  die  Vertheilung  des  Ornaments  auf  der  Fläche  bestimmte,  und  zwar 
immer  einfache  Verhältnisse  ergaben. 

Auch  durch  die  italienische  Renaissance  ziehen  sich  die  einfachen  Masz- 
verhältnisse  in  bestimmender  Weise;  bei  den  frühesten  Meistern  finden  wir  z.  Th. 
noch  ein  Hinneigen  zu  gothischen  Verhältnissen,  bei  denen  der  höchsten  Blüthe 
noch  anmuthsvollere  und  etwas  vervv  ick  eitere,  den  griechischen  sich  nähernde  und 
hei  den  späteren  (z.  B.  San  Miccheli)  die  oft  grandios  einfachen  der  Römer.  Der 
Wichtigkeit  der  Sache  halber  wollen  wir  einige  Bauten  der  gröszten  Meister  be¬ 
trachten. 


Masz  Verhältnisse. 


IV.  191 


Der  Bahnbrecher  in  der  Baukunst  der  italienischen  Renaissance  Brunellesco,  der 
Erbauer  der  Florentiner  Domkuppel,  gab  der  von  ihm  1425  begonnenen  dreischiffigen  Säulen¬ 
basilika,  San-Lorenzo  in  Florenz,  von  der  Jak.  Buckhardt  in  seinem  Cicerone  sagt:  „vorzüglich 
an  San-Lorenzo  entwickelte  er  die  ganze  Macht  und  Bedeutung  seines  Säulenbaues  und  die  volle 
Reife  des  Raumgefühls“,  —  folgende  Masze:  Säulenabstand  in  den  Arkaden  von  Kern  zu  Kern 
=  30  Palm  (0,72  m,  1  Palm  —  0,223s  m),  Säulenarkaden  im  Licht  2(5  P.,  lichte  Seitenschiffweite 
ebensoviel;  Mittelschiffweite  von  Kern  zu  Kern  54  P.,  im  Licht  50.  P.,  Höhe  des  Mittelschiffes  100 
Palm;  hievon  kommt  auf  die  Säulenhöhe  bis  Ende  des  Gebälks,  wo  die  Halbkreisbögen  auf¬ 
setzen,  40  P.,  bis  zum  Gesims  unter  den  Hochschifffenstern  weitere  30  P.  und  bis  zur  Decke 
wieder  30,  wodurch  sich  wieder  eine  Menge  der  einfachsten  Beziehungen  zwischen  Höhe,  Breite 
und  Länge  ergibt. 

Verschiedene  von  diesen  Maszverhältnissen  habe  ich  schon  in  dem  im  Jahre  186G  er¬ 
schienenen,  leider  unvollendet  gebliebenen  Werk,  „Die  Bauwerke  der  Renaissance  in  Toskana,  von 
Gnauth,  Förster  und  Paulus,  veröffentlicht  und  sind  dieselben  auch  in  die  neueste  Schrift  über  Brunel¬ 
lesco  von  R.  Dohme  und  II.  Semper,  in  R.  Dohmes  „Kunst  und  Künstler“,  Leipzig,  Seemann  1877, 
übergegangen. 

—  In  der  gleichfalls  von  Brunellesco  entworfenen,  doch  erst  nach  seinem  Tod  aus- 
gebauten  Basilika  San  Spirito  in  Florenz  beträgt,  die  Arkadenweite  von  Säulenkern  zu  Säulen¬ 
kern  -  1  genommen,  die  lichte  Mittelschiffweite  2,  lichte  Langhausweite  4,  ganze  innere  Länge  14, 
innere  Querschifflänge  8.  innere  Querschiffbreite  4,  also  gröszte  Breite  zur  gröszten  Länge  - 
4:7,  1.  Langhausbreite:  lichter  Kirchenlänge  2:7  u.  s.  f.,  die  Wandnischen  sind  dabei  nir¬ 
gends  gerechnet.  Wären  nicht  noch  Originalpläne  der  Renaissancemeister  auf  quadrirtem  Papier 
erhalten,  so  miiszte  man  schon  aus  diesen  Proportionen  schlieszen,  dasz  sie  auf  solches  gezeichnet 
haben,  aber  nicht  blosz  die  Architekten,  auch  Maler,  z.  B.  Rafael  (s.  dessen  llandzeichnungen) 
bedienten  sich  des  quadrirten  Papiers  bei  ihren  figürlichen  Darstellungen  mit  Geist  und  Erfolg. 

Gehen  wir  über  zu  dem  ursprünglichen  Grundrisz  zum  Sankt-Peter  von  Bramante,  es 
ist  dies  die  von  Heinrich  von  Gcymiiller  in  der  Sammlung  von  llandzeichnungen  in  den  Uffizien 
zu  Florenz  erst  kürzlich  entdeckte  Grundriszskizze  auf  quadrirtem  Papier  (s.  Geymüllers  eben  er¬ 
scheinendes  groszes  Werk,  Sankt-Peter  in  Rom,  Paris,  J.  Baudry).  Der  wunderbar  schöne 
Grundrisz  des  als  Central  bau  entworfenen  Petersdoms  zerfällt  in  folgende  Maszverhältnisse: 
Länge  :  Breite,  von  Thürschwelle  zu  Thürschwelle,  =  1:1,  oder  720  P.  :  720  P.,  lichte  Mittel¬ 
schiffbreite  =  120  P.  =  V«  der  Länge  und  der  Breite,  ferner  Länge  und  Breite  bis  zu  den  halbrunden 
Chorabsiden  =  600  P.,  5  X  120  P.  5  X  lichte  Mittelschiffweite;  und  weiter  von  Thurm¬ 

schwelle  zu  Thurmschwelle  je  (500  Palm. 

Nehmen  wir  den  kleinen,  so  reizenden  Centralban,  Madonna  delle  Carceri  in  Prato  bei 
Florenz,  von  San-Gallo,  so  verhält  sich  hier  1.  Länge:  I.  Breite  =1:1,  zur  Höhe  =  4  :  5,  I. 
Mittelschiffweite  :  Länge  1:2,  also  zur  Höhe  =  2  :  5.  Am  oberen  Gebälksaum,  wo  die  Bögen 
aufsitzen,  der  goldene  Schnitt;  derselbe  ist  auch  leicht  nachzuweisen  im  Innern  der  Pazzikapelle, 
erbaut  von  Brunellesco,  und  der  berühmten  Mediceerkapelle,  erbaut  von  Michel-Angelo,  in  Florenz. 

An  dem  von  Bramante  erbauten  Palast  Torlonia  in  Rom,  einer  der  anmuthigsten 
Schöpfungen  des  groszen  Meisters,  ist  die  Pilasteraxenweite  im  2  teil  Stock  =  der  senkrechten 
Höhe  der  Pilaster  und  =  der  senkrechten  Entfernung  der  Fenster  des  1.  Stocks  von  denen  des  2. 
Stocks,  und  die  Breite  dieser  letzteren  Fenster  =  der  1.  Höhe  derjenigen  im  3.  Stock  (Biihlmann 
Tafel  45.),  und  in  dem  berühmten  ebenfalls  von  Bramante  erbauten  Säulenhof  der  Cancelleria 
in  Rom  ist  die  Säulenhöhe  im  2.  Stock  =  der  Säulenweite  von  Axe  zu  Axe  im  1.  und  2.  Stock 
und  =  V'i  der  Höhe  beider  gl  eich I10 her  Geschosze  (Bühlmann,  Taf.  30). 

An  dem  Werk  eines  der  letzten  und  gröszten  Baumeister  der  it.  Renaissance,  an  der 
von  Pall  ad  io  erbauten  sog.  Basilika  in  Vicenza,  (Bühlmann,  Taf.  33.)  von  ernster,  überaus 
monumentaler  Wirkung,  verhält  sich  der  Höhe  nach  1.  Stock  :  2.  Stock  =  1:1,  die  Bogen¬ 
weite  im  1.  St.  =  der  im  2.  Stock,  Säulenhöhe  im  1.  St.  mit  Gebälk  =  der  im  2.  Stock  ohne 
Gebälk.  Die  obere  Bogenreihe  beginnt  wieder  mit  dem  goldenen  Schnitt. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  Palast  Vcrzi  in  Verona  (Bühlmann,  Taf.  50)  erwähnt,  erbaut 
von  San  Miccheli;  es  läszt  sich  über  die  Fassade,  die  nach  Bühlmann  „eine  Eleganz  und  Har¬ 
monie  wie  wenig  andere  desselben  Architekten  zeigt,“  ein  Netz  von  Quadraten  werfen,  deren 
Seitenlänge  =  der  Entfernung  von  Pilasteraxe  zu  Pilasteraxe,  und  welche  lauter  senkrechte 
und  wagrechte  Hauptlinien  bestimmt;  zugleich  ist  am  ersten  Geschosz  die  Pfeilerbreite  die  Hälfte 
der  Bogenweiten,  und  (wie  schon  Bühlmann  bemerkt). am  2.  Stock  die  Pilasterbreite  die  Hälfte 
der  lichten  Feüsterbreite. 


IV.  192 


L.  Wolff  und  L.  Baumhauer. 


Bis  tief  in  die  Zopfzeit  hinein  lebte  die  Kenntnis  von  der  Macht  der  ein¬ 
fachen  Proportionen,  noch  Goethe  ist  voll  ihres  Lobes;  nach  der  französischen 
Revolution  und  den  Napoleonischen  Kriegen  aber  ist  sie  auf  einmal,  wie  so  Vieles, 
verschollen  —  und  unsere  Tage  haben  nun  die  Mühe  und  die  Freude,  dieselben 
wieder  aufzusuchen,  eingedenk  der  Worte  Albrecht  Dürers  (s.  Thausing,  Dürer, 
S.  316):  „und  eigentlich  ist  es  wahr,  wie  Vitruvius  spricht,  wo  solcher  Masze  nicht 
Acht  genommen  wird,  so  werden  die  Werke  ungestalt  auch  in  neuerdachten 
Werken“. 


Kleinere  Mittheilungen, 

1.  L.  Wolff,  der  Architekt  des  Rath  haus  es  zu  Rothenburg  a.  d.  T.,  als  Bild¬ 
hauer.  In  der  bekannten  Reihe  der  Berlicliingen’schen  Wandgrabtnale  im  Kreuzgange  des 
Klosters  Schönthal  a.  d.  J.  trägt  nur  ein  einziges,  das  des  Hans  Jakob  von  B.  zu  Ilornberg 
(f  1567),  ein  Merkmal  seines  Verfertigers.  An  der  Sima  des  Gesimses  und  ebenso  an  der  des 
Sockels  findet  sich,  oben  zwischen  L — W  eingeschlossen,  unten  für  sich  allein,  dieses  Steinmetz¬ 
zeichen.  Ganz  oben  ist  auch  die  Verfertigungszeit,  1573,  angegeben.  Monogramm 
und  Zeichen  stimmen,  wie  ich  zuerst  nach  Liibke,  Geschichte  der  deutschen  Renais¬ 
sance  S.  475  vermuthet  und  im  Mai  d.  J.  an  Ort  und  Stelle  bestätigt  gefunden  habe, 
vollkommen  mit  denjenigen  überein,  welche  an  den  steinernen  Schranken  des  Rothen¬ 
burger  Rathhaussaales*)  mit  der  Jahreszahl  1591  stehen  und  dem  Meister  L.  Wolff 
aus  Nürnberg  angehören,  von  dem  der  Plan  zu  diesem  Bau  herriihrt.  Stellt  ihn  dieses  grosz¬ 
artige  Bauwerk  unter  die  tüchtigsten  deutschen  Renaissance-Architekten,  so  läszt.  ihn  die  Schön- 
thaler  Arbeit  aus  früheren  Jahren  auch  als  einen  ganz  hervorragenden  Bildhauer  erscheinen. 
Soviel  mir  bekannt  ist,  hat  ihn  Liibke  an  der  bezeichneten  Stelle  zum  erstenmale  in  die  Kunst¬ 
geschichte  eingeführt.  Vielleicht  gibt  das  mitgetheilte  Erkennungszeichen  unseren  fränkischen 
Freunden  Veranlassung,  seinen  Spuren  noch  weiter  nachzugehen.  Der  Mann  verdient  es. 

Stuttgart  im  Juni  1878.  A.  Wintterlin. 


2.  Ein  weiteres  Werk  des  Bildhauers  L.  Baumhauer  von  Tübingen.  In 
meinem  Beitrage  zur  Tübinger  Festschrift  der  K.  öff.  Bibliothek,  Die  Grabdenkmale  Herzog 
Christophs  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  sind  auf  S.  34  und  35  zwei  Brunnensäulen,  eine  (zerstörte)  zu  Pful¬ 
lingen  und  eine  zu  Reutlingen,  als  Arbeiten  Lienhart  Baumhauers  uachgewiesen.  Vor  Kurzem 
entdeckte  ich  ein  drittes  Werk  dieser  Art  von  ihm  in  dem  Marktbrunnen  zu  Leonberg.  Die 
Säule  und  deren  Kapitäl  ist  neu,  aus  dem  Jahre  1742,  der  Sockel  dagegen  mit  den  Spei-Masken 
und  sehr  verwitterten  Figuren  (Seefräulein?),  sowie  der  obenauf  stehende  lebensgrosze  Herzog 
Christoph  sind  alt.  Der  Schild,  auf  welchen  der  Herzog  die  linke  Hand  gestützt  hält,  zeigt  oben 
das  württembergische  Wappen,  dann  die  Jahreszahl  156G,  darunter  den  Leonberger  Löwen  und 
unter  diesem  L — B  mit  dem  gekreuzten  Klopfe!  und  Meiszel  dazwischen,  wie  auf  dem  Reutlinger 
Maximiliansbrunnen  und  dem  Herter’schen  Grabmal  in  der  Stuttgarter  Stiftskirche. 

Stuttgart  im  Juni  1878.  A.  Wintterlin. 


*)  Ebenso  auf  dem  mit  dem  Reichsadler  gezierten  Schluszstein  des  Klingenthors  mit 
der  Jahrszahl  1587.  P. 


Peter  von 


G m ii n d  gen a mit  P a r  1  e r 


Dombaumeister  in  Prag 
1333 — 1401. 


Eine  auf  Urkunden  und  Denkmale  gegründete  biographische  Studie 

von 

Bernhard  Grueber, 

(Schltisz.) 

dl) er  Dombaumeister  und  Buchdrucker  Matthäus  Roritzer  veröffentlichte  im 
Jahre  1 480  ein  in  seiner  Offizin  gedrucktes  Werkchen,  die  Grundregeln  des  gothi- 
sehen  Stils  enthaltend.*)  In  diesem  Buche  sagt  Roritzer,  dasz  er  die  mitgetbeilten 
Regeln  nicht  aus  sich  selbst  geschöpft  habe,  sondern  es  sei  alle  dieses:  „schon 
früher  durch  die  alten,  der  Kunst  Wissende,  und  fürnehmlich  durch  die 
Jungkherrn  von  Prag  so  erklärt  worden.“  Diese  Stelle  in  einem  148G  ge¬ 
druckten  und  von  einem  berühmten  Dombaumeister  verfaszten  Buche  erregte  begreif¬ 
licherweise  groszes  Aufsehen  und  rief  die  eingehendsten  Untersuchungen  hervor. 
Nachdem  Ch.  Ludw.  Stieglitz  auf  Roritzer’s  Buch  aufmerksam  gemacht,  beschäftigte 
sich  Sulpiz  Boisseree  zunächst  mit  der  Frage,  wo  und  in  welcher  Weise  die  Jungk¬ 
herrn  thätig  gewesen  seien.  Von  der  richtigen  Ansicht  ausgehend,  dasz  an  den 
Bauhütten  stets  einige  erfahrene  Männer  als  Lehrer  wirkten,  welche  von  Ort  zu  Ort 
reisten,  um  die  Prinzipien  des  Stiles  und  die  Reinheit  der  Disziplinen  aufrecht  zu 
erhalten,  glaubte  er  in  den  Prager  Meistern  dergleichen  Lehrer  erkennen  zu  dürfen, 
weil  Roritzer  sie  als  „alte  der  Künste  Wissende“  bezeichnet  hatte.  Nun  entdeckte 
Boisseree  in  den  Münsterbaurechnungen  zu  Straszburg  die  Taufnamen  „Johann  und 
Wenzel“,  jedoch  ohne  Angabe  einer  näheren  Bezeichnung,  und  vermuthete,  weil 
der  letztere  Name  einen  spezifisch  böhmischen  Klang  hat,  auf  die  Jungkherrn  ge- 
stoszen  zu  sein.  Er  wandte  sich  hierauf  an  den  als  Archäologen  bekannten  Professor 
E.  Wocel  in  Prag  mit  der  Anfrage,  ob  sich  daselbst  keine  Nachrichten  über  die 
Jungkherrn  vorfänden.  Wocel,  Philolog  von  Fach,  durchblätterte  die  Verzeichnisse 
der  Lukasbruderschaft,  fand  hier  die  Namen:  Johann,  Wenzel  und  Peter  Panicz, 
und  säumte  nicht,  weil  das  böhmische  Wort  Panicz  dem  deutschen  Junker  und 
dem  französischen  Damoiseau  (Sohn  des  Herrn)  entspricht,  die  Panitze  mit  den 


*)  Puechlen  von  der  fialen  gcrechtigkait.  Ein  überaus  seltenes  Druckwerk,  von  Matthäus 
Roritzer  vcrfaszt  und  in  seiner  Buchdruckerwerkstatt  mit  auffallend  kleinen  Lettern  gedruckt. 
Die  Schrift  besteht  nur  aus  12  Blättern  in  Quartformat,  ist  mit  Holzschnitten  ausgestattet  und 
dem  Bischöfe  Wilhelm  von  Reichenau  zu  Eichstädt  gewidmet.  Es  sollen  im  Ganzen  nur  sechs 
oder  sieben  Originalexemplare  vorhanden  sein,  von  denen  eines  die  Bibliothek  in  Regensburg, 
ein  zweites  das  Nationalmuseum  in  München  besitzt.  Die  übrigen  Exemplare  sind  nach  England 
gekommen.  Das  Buch  wurde  zuerst  im  Jahr  1844  von  Carl  Heideloff,  und  1845  mit  wesentlichen 
Verbesserungen  von  A.  Reichensperger,  Trier  bei  F.  Lintz,  neu  aufgelegt. 

Württemb.  Jahrbücher  1878.  IV.  13 


N 


IV.  104 


G  r  u  e  b  e  r 


Jungkhevrn  zu  identifiziren.  Diese  Vermutlnmg  stellte  sich  bald  als  ein  Irrtlmm 
heraus,  indem  die  Panitze  schon  um  1360  verstorben  waren,  während  die  Junker  erst 
nach  1400  auftraten.  Irgend  ein  sicheres  Resultat  haben  die  bisherigen  Unter¬ 
suchungen  nicht  ergeben,  ein  Denkmal,  welches  den  Junkern  zugeschrieben  werden 
könnte,  ist  nicht  aufgefunden  worden  und  scheint  auch,  falls  nicht  die  Söhne  Peter ’s 
diesen  Namen  angenommen  haben  sollten,  keines  vorhanden  zu  sein.  Gewisz  ist 
nur,  dasz  der  von  Roritzer  angeführte  Name  kein  Familiennamen,  sondern  eine  von 
jenen  Personalbezeichnungen  ist,  welche  in  der  Kunstgeschichte  häufig  Vor¬ 
kommen  und  die  man  Spitznamen  zu  nennen  pflegt.  Bei  fernem  Untersuchungen 
darf  man  nur  Roritzer’s  Worte  „Jungkherr  von  Prag“  zu  Grunde  legen:  eine  aus 
Eger  stammende  Steinmetzfamilie  Juncker  gab  es  nie,  weder  eine  bürgerliche  noch 
eine  adelige.*) 


Nachstehende  Tabelle  zeigt  die  Mitglieder  der  Gmünder  Steinmetzfamilie, 
soweit  sie  sich  nach  den  in  Köln  und  Prag  vorhandenen  Dokumenten  feststellen 
lassen. 

Stammtafel  der  Familie  Arier  oder  Parier. 

Heinrich,  genannt  Arier,  wahrscheinlich  Erbauer  der 

Kreuzkirche  zu  Gmünd. 

Blühte  1330  bis  circa  1370. 

Gattin  unbekannt. 


Peter,  genannt  Parier, 
Dombaumeister  in  Prag, 
geb.  1333,  gest.  um  1400. 
Erste  Gattin:  Druda  aus  Köln; 
zweite  Gattin:  Agnes  von  Bur. 


Michael,  genannt  Parier, 
wirkte  in  Prag  um  1380—1383,  dann 
wahrscheinlich  in  Ulm  bis  gegen  1387. 
Gattin  unbekannt. 

Soll  auch  in  Köln,  Straszburg  und 
Freiburg  thätig  gewesen  sein. 


Nikolaus,  Johann, 

Wenzel,  Paul, 

Eine  Tochter, 

Heinrich  von  Gmünd, 

Priester  in  Prag,  Dombau- 

Steinmetz,  Steinmetz, 

Name  ? 

Gattin:  Drutginis 

c.  1380 — 1412.  meisten  in 

arbeitet  in  soll  sich  um 

Verheiratet 

aus  Köln,  arbeitet  erst 

Prag  1398 

Prag  bis  1388,  1388  nach 

mit  dem 

in  Köln  und  Ulm, 

bis  c.  1410. 

soll  dann  in  Breslau  be- 

Steinmetz 

in  Brünn  um  1385, 

Gattin  Helene 

Wien,  Strasz-  geben  haben. 

Michael 

soll  den  Plan  des  Mai¬ 

Jesseck  aus 

bürg  und 

aus  Köln. 

länder  Domes  ent¬ 

Kuttenberg. 

Regensburg 

worfen  haben?  — 

thätig  ge¬ 

wesen  sein. 

Johann  Parier, 
genannt  Johanek, 
nebst  Geschwistern. 
Besitzer  mehrerer 
Häuser  in  Prag, 
1410—1418. 


Der  Name  Parier 
verschwindet 
späterhin. 


*)  Die  von  einem  gewissen  ,T.  Seeberg  veröffentlichten  zwei  Schriften  über  die 
Juncker  von  Prag,  von  denen  die  erste  in  Naumann’s  Archiv,  XV.  18G9,  die  andere  in 
selbständiger  Form,  Leipzig  bei  H.  Vogel  1877,  erschien,  sind  ausschlieszlich  zu  dem  Zwecke 
geschrieben  worden,  einen  adeligen  Stammbaum  zu  bereichern.  Es  enthalten  diese  Schriften, 
was  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  soll,  ein  werthvolles,  mit  auszergewöhnlichem  Fleisze  an- 
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Diese  Stammtafel  würde  nach  den  von  Manch  anfgcfundenen  Nachrichten  und  Stein¬ 
metzzeichen  folgendermaszen  zu  ergänzen  sein. 

1.  Heinrich  der  Stammvater  soll  1377  die  ersten  Plane  für  das  Ulmer  Münster  ent¬ 
worfen  haben  und  auch  daselbst,  ein  Kirchenmodell  auf  dem  Rücken  tragend,  ab¬ 
gebildet  sein. 

2.  Johann  von  Gmünd,  ein  dritter  Sohn  des  alten  Heinrich,  wird  zwischen  1356—1360 
in  Basel  und  Freiburg  als  leitender  Steinmetz  genannt. 

3.  Heinrich,  Michaels  Sohn,  soll  vor  seiner  Uebersiedlung  nach  Mailand  in  Ulm  Werk¬ 
meister  gewesen  sein.  Diese  Nachricht  steht  indes  mit  den  Kölner  Urkunden  und 
den  Brunner  Ueberlieferungen  in  einigem  Widerspruch.  Vielleicht  ist  er  mehrmals 
hin-  und  hergereist,  was  auch  bei  seinem  Vater  Michael  der  Fall  gewesen  sein  mochte. 

4.  Ulrich  Ensinger,  der  Hauptmeister  des  Ulmer  Münsterbaues,  welcher  längere  Zeit 
in  Straszburg  wirkte  und  auch  nach  Mailand  berufen  wurde,  wäre  als  Angehöriger 
der  Gmünder  Familie  einzureihen.  Verschwägert  war  Ulrich  mit  Michael  oder 
Johann  von  Gmünd  wahrscheinlich.  Der  enge  Anschlusz  der  beiden  Familien  läszt 
sich  kaum  bezweifeln,  da  auch  die  Steinmetzzeichen  übereinstimmen.  Demnach 
würde  die  zahlreiche  Familie  Ensinger  einen  Zweig  der  Gmünder  bilden. 

Aus  dieser  Tafel  und  den  beigeschalteten  Notizen  geht  hervor,  das/,  die  in 
Köln,  Böhmen  und  Schwaben  aufgefundenen  Nachrichten  in  allen  Hauptpunkten 
übereinstimmen  und  sich  gegenseitig  ergänzen.  In  Bezug  auf  das  Alter  des  Stamm¬ 
vaters  Heinrich  könnte  das  Bedenken  erhoben  werden,  ob  er  bei  seinem  frühen 
Auftreten  nicht  zu  bejahrt  gewesen  sei,  noch  1377  die  Münsterplane  zu  entwerfen. 
Allein  eine  Unmöglichkeit  oder  nur  Unwahrscheinlichkeit  liegt  hier  nicht  vor.  Da¬ 
mals  pflegten  die  Leute  sich  frühe  zu  verheiraten  und  Heinrich  dürfte  (die  Geburt 
seines  ältesten  Sohnes  als  Grundlage  angenommen)  etwa  6G  Jahre  gezählt  haben, 
als  er  die  Münsterplane  fertigte.  Michel  Angelo,  Luea  della  Robbia  und  in  neuerer 
Zeit  Cornelius,  Thorwaldsen,  Rauch  und  Andere  haben  in  noch  höherem  Alter 
Meisterwerke  ersten  Ranges  geschaffen. 

ln  Bezug  auf  den  Namen  des  altern  Heinrich  möchte  es  am  richtigsten 
sein,  bei  der  bisherigen  Schreibweise  „Arier“  zu  verbleiben:  ein  Familienname  war 
Arier  eben  so  wenig  als  Parier,  auch  konnten  Vater  und  Sohn  wohl  verschiedene 
Bezeichnungen  erhalten  haben,  wie  es  in  Werkstätten  und  Schulen  beute  noch  vor¬ 
kommt  Mir  war  unter  andern  ein  angesehener  Mann,  Namens  Johann  N.  bekannt, 
welcher  als  Knabe  den  Spitznamen  Antony  erhielt  und  der  bis  zu  seinem  Tode  im 
gewöhnlichen  Verkehr  nur  mit  dem  Spitznamen  bezeichnet  wurde.  Seine  Kinder 
hieszen  die  „Tony“,  obgleich  in  der  ganzen  Familie  sich  kein  Anton  befand.  Wir 
erinnern  nebenbei  an  Cronaca,  Ghirlandajo  und  andere  berühmte  italienische  Künstler, 
deren  Beinamen  durchaus  persönlicher  Art  war,  während  die  übrigen  Familien¬ 
glieder  anders  genannt  wurden. 

gesammeltes  Material,  aber  die  sämmtlichen  Nachrichten  über  das  Herkommen  der  Juncker  und 
ihre  angebliche  Thätigkeit  bei  Erbauung  des  Straszburger  Münsterthurmes  beruhen  auf  eitlen 
Voraussetzungen,  welche  jeder  Begründung  entbehren.  Die  Behauptung,  dasz  die  in  Straszburg 
vorhandenen  alten  Thurmplane  von  den  Junckern  herrühren,  ist  völlig  aus  der  Luft  gegriffen; 
nach  den  in  Ulm  befindlichen  Originalrissen  hat  Ulrich  Ensinger  das  erste  Anrecht,  diese  Plane 
gefertigt  zu  haben.  Der  Ursprung  einer  in  der  zweiten  Schrift  besprochenen  und  sogar  ab¬ 
gebildeten  Junckherrnmedaille  erscheint  so  zweifelhaft,  dasz  der  Sache  wohl  eine  Mystification 
zu  Grund  liegen  mag.  Die  von  Matthäus  Roritzer  erwähnten  Jungkherrn  sind  entweder  aus  der 
Parler’schen  Schule  (und  vielleicht  aus  seiner  Familie)  hervorgegangen,  oder  sie  waren  gewandte 
Abenteurer,  welche  mit  dunkeln  Redensarten  dem  guten  Roritzer  zu  imponiren  verstanden. 
Baumeister  waren  die  Jungkherrn  schwerlich,  auch  bezeichnet  sie  Roritzer  nicht  als  solche, 
sondern  als  Kunstverständige,  „Wissende“.  Ueber  das  Wirken  der  Juncker  in  Straszburg  existirt 
nicht  ein  einziges  vollgiltiges  Datum  und  hat  auch  Seeberg  keines  beigebracht. 
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Originalrisse,  welche  dem  Meister  Peter  selbst  oder  seiner  unmittelbaren 
Schule  zugeschrieben  werden  dürfen,  sind  bisher  nicht  aufgefunden  worden,  scheinen 
auch  nicht  vorhanden  zu  sein,  da  die  Dombauhütte  in  Prag  summt  allen  darin  auf¬ 
bewahrten  Zeichnungen  und  Schriften  durch  die  grosze  Feuersbrunst  vom  Jahre  1541 
zerstört  wurde.  Ein  ähnliches  Loos  traf  auch  die  im  alten  Rathhause  zu  Kutten¬ 
berg  verwahrten,  nach  übereinstimmenden  Berichten  sehr  zahlreichen  Kunstgegen¬ 
stände.  Ein  in  den  Sammlungen  der  Akademie  der  Künste  zu  Wien  befindlicher, 
von  dem  Steinmetz  Johann  von  Prachatiz  herrührender  Pergamentrisz,  eine  Partie 
des  Prager  Domthurmes  darstellend,  ist  nach  keinem  bestimmten  Maszstabe  ge¬ 
zeichnet,  und  dürfte  eher  zur  Uebung  als  für  einen  eigentlichen  Bauzweck  entworfen 
worden  sein.  Die  eingehaltenen  Formen  sprechen  das  vorgerückte  XV.  Jahrhundert 
aus,  stehen  daher  nur  in  loser  Beziehung  zu  der  um  etwa  fünfzig  Jahre  älteren 
Dombauschule. 

Auch  ein  in  der  Wenzelskapelle  vorhandenes,  aus  Messing  gefertigtes  Modell 
eines  Thurmhelmes,  welches  in  sagenhafter  Weise  dem  Peter  zugeschrieben  wird, 
gehört  weder  ihm  noch  einem  seiner  Schüler  an:  cs  zeigt  mehr  den  Charakter  der 
Frührenaissance  als  der  Gothik  und  mag  nach  einer  Zeichnung  des  Bonifazius 
Wohlgemuth,  welcher  im  Auftrag  des  Kaisers  Ferdinand  I.  den  Dom  nach  dem 
groszen  Brande  restaurirte,  um  1560  ausgeführt  worden  sein. 

Am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  wird  mancher  Leser  die  Frage  aufwerfen, 
ob  dem  Manne,  welcher  so  auszerordentliche  Werke  geschaffen,  der  nahezu  ein 
halbes  Jahrhundert  hindurch  seine  Dienste  zweien  der  mächtigsten  Fürsten  gewidmet, 
keine  besondere  Auszeichnung  zu  Theil  geworden  sei.  Es  war  allerdings  die  Zeit 
der  Hofräthe,  Baudirektoren  und  Intendanten  noch  nicht  angebrochen,  auch  war  es 
damals  nicht  üblich,  jedes  Verdienst  am  Knopfloche  herauszuhängen;  doch  hat 
Kaiser  Karl  IV.  schon  den  Anfang  gemacht,  Künstler  mit  Ehrendiplomen  und  sogar 
mit  Landgütern  zu  bedenken.  So  erhielten  die  Maler  Wurmser  und  Theodorich 
steuerfreie  Besitzungen,  Gnadenbriefe  und  Titel,  welche  Verleihungen  König  Wenzel  IV. 
bestätigte;  Jodok  von  Mähren  ernannte  den  Baumeister  Heinrich  zu  seinem  Hof¬ 
herrn;  auch  wurden  ähnliche  Auszeichnungen  mehreren  Gelehrten  zu  Theil*).  Ob 
unserm  Peter  besondere  Ehrenbezeigungen  widerfuhren,  vermögen  wir  aber  nicht 
anzugeben,  obwohl  es  an  Nachforschungen  keineswegs  gefehlt  hat.  Die  stets 
günstigen  Vermögensumstände  des  Meisters,  seine  Erwählung  zum  Schöffen,  der 
gewisz  seltene  Fall,  dasz  er  in  gerichtlichen  Verhandlungen  als  „idoneus  vir“  be¬ 
zeichnet  wird,  bestätigen  das  bolie  Ansehen,  dessen  er  sich  in  allen  Kreisen  er¬ 
freute  und  geben  der  Vermuthung  Raum,  dasz  der  Kaiser  ihn  nicht  übergangen 
habe.  Auch  liegen  einige  Andeutungen  vor,  dasz  Peter  unter  die  Mansionäre  auf¬ 
genommen  worden  sei.  Der  Orden  der  Mansionäre  war  von  Kaiser  Karl  1343  ge¬ 
gründet  worden  und  zwar  nach  einer  besondern  Regel.  Die  Prager  Mansionäre 
waren  eine  Art  Chorherren,  und  es  war  ihre  Anzahl  auf  vierundzwanzig  festgestellt, 
von  denen  die  eine  Hälfte  aus  Priestern,  die  andere  aus  Laien  (meist  Personen  von 
hohem  Adel)  bestand.  Sie  hatten  die  Verpflichtung,  in  der  Domkirche  den  zu  Ehren 
Mariä  abgehaltenen  Horen  beizuwohnen  und  bezogen  dafür  nicht  unbedeutende  Ein- 


*)  Der  Maler  Nikolaus  Wurmser  aus  Straszburg  erhielt  vom  Kaiser  zwei  Diplome, 
ein  steuerfreies  Gut,  und  wurde  zum  „familiäris“  ernannt.  Theodorich  erhielt  ebenfalls  ein  Land¬ 
gut  und  wurde  unter  die  Familiäres  aufgenommen.  König  Wenzel  bestätigte  die  Steuerfreiheit 
des  dem  Theodorich  gehörigen  Gutes.  Der  Italiener  Johann  von  Marignola  spielte  am  Ilofe 
Karls  eine  grosze  Rolle  und  fand  ein  einträgliches  Ehrenamt,  der  Apotheker  Angelus  de  Florentia 
wurde  zum  Hofherrn  ernannt  u.  s.  w. 
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kiinfte*).  Die  Mitglieder  wurden  vom  Kaiser  ernannt  und  genossen  grosze  Vor¬ 
rechte,  so  dasz  die  Ernennung  zum  Mansionär  als  besondere  Auszeichnung  galt. 
Nun  scheint  die  im  Triforium  angebrachte  Portraitbiiste  Peters  eine  Art  Ordenskleid 
zu  tragen,  auch  kommt  in  der  erwähnten  Verhandlung  von  1383  eine  Stelle  vor, 
dahin  lautend,  dasz  der  Meister  nicht  in  seinem  eignen  Hause,  sondern  im  Gebäude 
der  Metropolitan-Mansionäre  gewohnt  habe.  Die  Stelle  ist  allerdings  unklar,  wurde 
aber  von  Dr.  Ambros  wie  von  mir  in  dem  Sinne  verstanden,  dasz  Peter  Mansionär 
gewesen  sei**).  Da  aber  nur  von  der  Wohnung  die  Rede  ist  und  das  Haus  des 
Meisters  neben  dem  der  Mansionäre  lag,  soll  hier  nur  eine  Vermutliung  ausge¬ 
sprochen  sein. 

Es  erübrigt  noch,  die  der  Gmünder  Familie  angehörenden  Steinmetzzeichen 
zu  besprechen  und  zugleich  einige  erklärende  Worte  über  den  Gebrauch  und  die 
Bedeutung  der  Zeichen  beizufügen,  da  in  dieser  Beziehung  noch  sehr  viele  Fragen 
zu  erledigen  sind  und  der  endgiltigen  Lösung  harren. 

VII.  Die  Steiimietzzeiclien  der  Meister  von  Gmünd. 

Ueber  die  Steinmetzzeichen,  welche  schon  zu  den  seltsamsten  Hypothesen 
und  Miszgriffen  Anlasz  gegeben  haben,  sind  einige  allgemeine  Bemerkungen  voraus¬ 
zusenden.  Dasz  diese  Zeichen  ihrem  Wesen  und  Zwecke  nach  nichts  anderes  als 
Monogramme  seien,  ist  jetzt  mit  ziemlicher  Einhelligkeit  anerkannt  worden;  doch 
sind  durch  die  verschiedenen  Handwerksgebräuche  und  örtlichen  Verhältnisse  allerlei 
Nebenbedeutungen  dem  ursprünglichen  Zwecke  beigemengt  worden,  so  dasz  die  an 
dem  einen  Orte  gütige  Regel  manchmal  anderwärts  keine  oder  geringe  Giltigkeit 
besitzt.  Auch  gehören  die  Steinmetzzeichen  nicht  dem  Mittelalter  und  noch  weniger 
dem  germanischen  Stamm  an;  sie  kommen  bereits  an  den  römischen  Denkmalen 
der  Kaiserzeit  vor  und  mögen  sogar  noch  weiter  zurückgreifen.  Die  ältesten  in 
Deutschland  vorkommenden  Zeichen  (Marken)  sind  dem  römischen  Alphabet,  etwas 
später  der  gothisehen  Majuskelschrift  entnommen,  auch  trifft  man  Kreuze,  Dreiecke, 
Rauten  und  römische  Zahlzeichen.  Im  XIV.  Jahrhundert  nahmen  geometrische 
Figuren,  aber  meist  einfacher  Art,  überhand;  auch  Handwerksinstrumente,  Winkel, 
Hammer,  Maurerkellen  u.  dgl.  wurden  aufgenommen.  Ihre  gröszte  Verbreitung  ge¬ 
wannen  die  Marken  im  XV.  Jahrhundert,  als  es  üblich  wurde,  dasz  jeder  Geselle 
bei  der  Freisprechung  (Ausweisung)  sein  besonderes  Zeichen  erhielt.  Aus  dieser 
Zeit  schreiben  sich  die  künstlichen  geometrischen  Bilder,  Buchstabenverschlingungen 
und  komplizirten  Figuren,  in  denen  man  Ueberbleibsel  der  Runenschrift  erblicken 
wollte,  die  aber  nur  durch  das  Bestreben  entstanden  sind,  fortwährend  neue  Zeichen 
aufzutinden.  Die  Berechtigung  der  Gesellen,  ihre  Marken  an  den  von  ihnen  aus¬ 
geführten  Arbeiten  anzubringen,  hatte  die  natürliche  Folge,  dasz  die  Meister  nach 
einer  Auszeichnung  strebten.  So  entstanden  die  Meisterzeichen,  welche  häufig  in 
erhabener  Arbeit  an  hervorragenden  Stellen  angebracht,  auch  auf  Schilde  gesetzt 
wurden,  während  die  Gesellen  ihre  Zeichen  nur  am  laufenden  Mauerwerk  einfach 
mit  dem  Schneidmeiszel  eingraben  durften.  Dabei  kommt  vor,  dasz  mancher  Meister 


*)  Die  StiftuDgsurkunde  befindet  sich  im  Archiv  des  Prager  Domkapitels.  König 
Wenzel  erlaubte  im  Jahr  1400,  dasz  die  nicht  geistlichen  Mansionäre  künftighin  sich  auch  weihen 
lassen  dürften.  Mansionäre  gab  es  in  Italien,  Frankreich  und  England,  aus  welch  letzterm  Lande 
die  Bezeichnung  zu  stammen  scheint;  sie  hatten  überall  andere  Statuten.  In  Böhmen  ver¬ 
schwindet  der  Orden  spurlos  im  Anfang  der  Hussitenkriege. 

#*)  Dr.  Ambros,  Der  Dom  zu  Prag  S.  51,  ferner  S.  71. 
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am  selben  Gebäude  sein  Zeichen  bald  auf  einem  Schilde,  bald  in  einfacher  Gravirung 
angebracht  hat,  wie  es  unter  andern  die  Gmünder  und  die  Roritzer  getban  haben. 
Ilie  und  da  kommt  vor,  dasz  der  Geselle,  wenn  er  das  Meisterrecht  erlangte,  sein 
schon  angenommenes  Zeichen  durch  irgend  eine  Zuthat,  einen  Strich,  Haken,  Punkt 
u.  dgl.  bereicherte.  In  einigen  Gegenden  war  cs  der  Meister,  welcher  bei  der  Frei¬ 
sprechung  dem  Gesellen  das  Zeichen  aussuchte  und  verschrieb,  an  andern  Orten 
war  es  der  Geselle,  welcher  nach  eigenem  Geschmack  das  Zeichen  wählte.  Die 
erstere  Sitte  scheint  die  verbreitetere  gewesen  zu  sein;  wo  sie  herrschte,  ist  der 
schulmäszige  Zusammenhang,  besonders  der  Familienglieder,  am  leichtesten  aufzu¬ 
finden,  weil  Kinder  und  Enkel  dasselbe  Zeichen  beibehielten,  nur  dasz  Jeder  eine 
kleine  Bereicherung  vornahm. 

An  manchen  Denkmalen  des  XII.  und  XIII.  Jahrhunderts  kommt  nur  ein 
einziges  Zeichen,  höchstens  zwei  vor:  diese  sind  unbedingt  als  Meisterzeichen  anzu¬ 
erkennen.  Anderwärts  ist  jedes  Werkstück  mit  einer  Marke  versehen,  in  welchem 
Falle  die  Marke  zur  Kontrole  diente,  um  die  in  Akkordarbeit  ausgeführten  Arbeiten 
bei  der  Uebernahme  nachzählen  und  mustern  zu  können.  Endlich  gebrauchte  man 
auch  Konstruktionsmarken,  um  bei  schwierigen  Aufstellungen,  besonders  von  Bogen, 
Gewölberippen,  Schluszsteinen  etc.  das  Versetzen  zu  erleichtern. 

Ohne  die  Hausmarken  einzubeziehen,  kommen  in  Süddeutschland  viererlei 
Arten  von  Steinmetzzeichen  (signes  lapidaires)  vor: 

a.  Allgemeine  Gesellenzeichen,  die  ursprüngliche  Form,  einfach  in  die 
Quader  eingegraben; 

b.  Meisterzeichen  auf  Schilden,  erst  von  der  Mitte  des  XIY.  Jahrhunderts 
an  üblich; 

c.  Kontrollmarken,  hie  und  da,  z.  B.  an  der  Schottenkirche  in  Regens¬ 
burg,  dem  Wartthurm  in  Klingenberg,  jedoch  nur  ausnahmsweise  ein¬ 
geführt;  endlich 

d.  Konstfuktionsmarken  (marques  d’appareilleurs),  in  der  Regel  klammer- 
ähnlich  und  leicht  zu  erkennen*). 


AHK 


Heinrich  Arier  von  Gmünd,  der  Stammvater  der  Familie,  soll  nach  den 
Untersuchungen  Mauch’s  ein  dem  Buchstaben  II  nachgebildetes  Zeichen  geführt 
haben.  Indesz  wird  ein  eigentliches  Meisterzeichen  in  der  Kreuzkirche  zu 
Gmünd  nicht  getroffen,  obwohl  man  an  den  ältesten  Bautheilen,  dem  Chor- 
scldusse  und  Südportale  öfters  das  II  in  nebenstehenden  Formen  erblickt.  Es  werden 
aber  auch  andere  Buchstaben,  besonders  das  A  und  K  zu  wiederholten  Malen  ge¬ 
troffen,  weshalb  auf  obige  Zeichen  kein  iibergroszes  Gewicht  zu  legen  ist.  Die  dem 
Heinrich  zugeschriebene  Marke(l),  welche  den  ersten  Anlasz  gab,  eine  nähere  Tj  ^  ^ 
Verwandtschaft  zwischen  den  Künstlerfamilien  von  Gmünd  und  Ensingen  ,  2 

anzunehmen,  konnte  bei  den  neuerlich  gepflogenen  Untersuchungen  der  Kreuzkirche 
nicht  entdeckt  werden;  doch  zeigt  der  erste  von  den  obigen  drei  Buchstaben  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Zeichen  des  Ulrich  und  Mathäus  Ensinger(2),  welche  der  Vergleichung 
wegen  hier  beigeschaltet  sind. 


*)  Es  sei  hier  bemerkt,  dasz  das  Aufsuchen  und  Vergleichen  der  Steinmetzzeichen  zu 
den  mühevollsten  und  zeitraubendsten  Arbeiten  gehört.  Auch  hat  man  sich  sehr  zu  hüten,  die 
oft  ähnlichen  Haus-  und  Ilofmarkcn  mit  den  Steinmetzzeichen  zu  verwechseln.  Uebrigens  kommen 
auch  Fälle  vor,  dasz  die  Hausmarken  zugleich  als  Steinmetzzeichen  dienten,  wenn  nemlich  der 
Hausbesitzer  ein  Steinmetz  war. 


Peter  von  Gmünd. 
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Peter  von  Gmünd,  genannt  Parier,  hat  sein  Zeichen  sowohl  auf  Schilde 

gesetzt,  wie  in  Werkstücke  eingegraben.  Es  kommt  in  ersterer  Form  vier-  | - , 

mal  am  Dome  zu  Prag  vor,  in  der  zweiten  wohl  zwölfmal,  und  zwar  l^J J  ®=j 
am  Dome,  an  der  Brücke,  dem  Altstädter  Brückthurm,  der  Kirche  zu  Kolin 
und  dem  Unterbau  der  S.  Barbarakirche  in  Kuttenberg.  Wo  es  eingegraben  ist, 
zeigt  das  untere  Ende  eine  schnabelartige  Verlängerung. 

Die  nachstehenden  Zeichen  sind  zwar  noch  nicht  vollkommen  sichergestellt, 
doch  spricht  viele  Wahrscheinlichkeit  dafür,  clasz  sie  den  Meistern  Michael  von 
Gmünd,  Johann  Parier  und  Heinrich  von  Gmünd  dem  Jüngeren  angehören. 

Das  Zeichen  kommt  am  Prager  Dome  und  der  Brücke  bereits  an  Bau- 
u.  theilen  vor,  welche  um  1370,  vielleicht  schon  früher  ausgeführt  wurden,  also 
"  ehe  einer  von  Peters  Söhnen  eingreifen  konnte.  Es  darf  daher  mit  ziemlichem 
Recht  dem  Michael  Parier,  des  Dombaumeisters  Bruder,  zugeschrieben  werden. 

In  Kuttenberg  wie  am  Prager  Dome  und  der  Karlshofer  Kirche  wird  neben¬ 
stehendes,  erst  nach  1380  vorkommendes  Zeichen  getroffen,  welches  wahrschein¬ 
lich  dem  Johann,  Peters  Sohn,  angehört.  Es  findet  sich  auch  an  der  Theynkirche 
in  Prag  und  der  Jakobskirche  in  Brünn. 

Heinrich  von  Gmünd  junior  bediente  sich  wahrscheinlich  dieses  Zeichens, 
welches  am  nördlichen  Eingänge  der  Jakobskirche  in  Brünn  und  mit  einer 
unbedeutenden  Abweichung  am  Hauptportal  daselbst  getroffen  wird*). 

Andere,  offenbar  der  Parler’schen  Familie  oder  Schule  angehörende  Zeichen, 
deren  Eigenthiimer  bisher  noch  nicht  erforscht  werden  konnten,  sind  folgende,  die 
zumeist  in  Kuttenberg  und  Brünn  an  den  oft  genannten  Kirchen  aufgefunden  wurden : 


^  i  ff-  /i  j\ .  ^ 


1  2  3  4  5  -6  7  8  9 

Von  diesen  kommen  1,  2,  3,  4,  5,  6,  8,  9  in  Brünn,  dann  3,  4,  7,  8  in  Kuttenberg 
vor.  Alle  diese  Zeichen  sind  eingegraben,  keines  befindet  sich  auf  einem  Schilde. 

In  Breslau,  wo  durch  Alwin  Schultz,  Räuber  und  vor  allen  durch  den  um 
die  Erforschung  der  schlesischen  Kunstdenkmale  hochverdienten  Hermann  Luchs  die 
dortigen  Zeichen  nahezu  vollständig  gesammelt  und  besprochen  worden  sind,  konnte 
ein  Parler’sches  Zeichen  bisher  nicht  aufgefunden  werden,  obgleich  sowohl  Peter 
wie  sein  jüngster  Solm  daselbst  thätig  gewesen  sein  sollen.  Dagegen  trifft  man  im 
Dome  zu  Regensburg,  und  zwar  am  nördlichen  Thurme,  an  jenen  Partien,  welche 
dem  Meister  Wenzla  zugeschrieben  werden,  die  folgenden  Zeichen  mehr-  +  "Y 
mals  in  dieser  wie  in  verkehrter  Stellung.  Es  wurden  im  Ganzen  elf  ' 

solcher  Zeichen  aufgefunden,  aus  den  Jahren  1410 — 1416  herrührend.  Am  Chor 
und  der  Südseite,  den  ältesten  Theilen,  liesz  sich  ein  ähnliches  Zeichen  nicht  finden: 
ein  Zusammenhang  mit  der  Bauschule  Parler’s  ist  unverkennbar**). 


*)  Die  Brunner  Marken  verdanke  ich  der  sehr  gütigen  Mittheilung  des  Herrn  Moriz 
Trapp,  k.  k.  Konservators  und  Kustos  des  Museums  in  Brünn. 

**)  J.  R.  Schuegraf,  Geschichte  des  Domes  von  Regensburg.  Nachträge.  Heraus¬ 
gegeben  vom  historischen  Verein  für  Oberpfalz  und  Regensburg.  Die  Auffindung  der  Arler’schen 
Zeichen  in  Regensburg  war  für  mich  im  höchsten  Grade  überraschend.  Schuegraf’s  Dombau¬ 
geschichte  in  der  Hand  fand  ich  sie  genau  an  den  Orten,  wo  zwischen  1410 — 1420  gebaut  wurde, 
am  übrigen  Bau  kommt  kein  ähnliches  Zeichen  vor.  Sie  befinden  sich  im  Innern,  tlieils  in  der 
nördlichen  Thurmhalle,  tlieils  an  der  Westwand,  und  zwar  beginnen  sie  in  der  Höhe  von  15 
Fusz  über  dem  Kirchenpflaster  und  ziehen  sich  bis  zum  Tritorium  hinauf.  l\ie  bei  den  Marken 
in  Brünn  ist  die  charakteristische  Ausladung  bald  nach  rechts  bald  nach  links  gekehrt. 

Wenn  man  den  Steinmetzzeichen  Vertrauen  schenken  will,  bliebe  kaum  ein  Zweifel, 
dasz  der  Regensburger  Wenzla  der  um  1388  aus  Prag  fortgewanderte  Wenzel  Parier  und  zu- 
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Einige  von  den  Zeichen  finden  sich  an  allen  aufgezähltcn  Bauwerken,  jedocli 
so,  dasz  überall  neue  hinzutreten.  Die  Buchstaben  und  Zahlzeichen  mögen  als 
Kontrolmarken  gedient  haben,  da  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
die  geometrische  Bildung  der  Marken  allgemein  üblich  geworden  war.  Eine  Be¬ 
merkung  dürfte  nicht  überflüssig  sein,  dasz  die  Gesellenzcichen  oft  (aber  nicht  immer) 
in  die  auf  dem  Bauplatze  vorgeriehteten  Werkstücke  schon  vor  dem  Versetzen  einge¬ 
graben  wurden.  Daher  kann  dasselbe  Zeichen,  je  nachdem  das  Werkstück  eingepaszt 
wurde,  bald  senkrecht,  bald  horizontal,  oder  bei  Bogenstücken  in  schiefer  Stellung 
erscheinen,  ohne  dasz  verschiedene  Fertiger  angenommen  werden  dürfen. 

Die  Zeichen  der  Steinmetzfamilie  Ensinger,  welche  oben  vergleichungshalber 
angefügt  wurden,  sprechen  eine  sehr  nahe  Beziehung  zu  den  Gmündern  aus  und 
rechtfertigen  die  Vermuthung  Maucli’s,  dasz  der  Buchstabe  „h“  als  Initiale  des 
Namens  Heinrich  die  Grundlage  sowohl  der  Gmünder-  wie  der  Ensinger’schcn  Stein¬ 
metzzeichen  bilde.  Die  in  Böhmen  und  Mähren  vorkommenden  Parierzeichen  liefern 
eine  Bestätigung  dieser  Ansicht,  da  auch  der  Winkelhaken  Peter's  sich  ohne  Mühe 
auf  diesen  Buchstaben  zurückführen  läszt. 


Anmerkungen. 

Quellenwerke  und.  Literatur. 

Neben  den  bereits  wörtlich  mitgetheilten  Inschriften  geben  die  Dombaurechnungen  und 
das  schon  erwähnte  Hradschiner  Stadtbuch  über  das  Leben  und  Wirken  des  Meisters  Peter  von 
Gmünd  die  wichtigsten  Aufschlüsse.  Beide  Dokumente  sind  echt  und  gleichzeitig;  sie  entstammen 
der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  und  verdienen  den  vollsten  Glauben. 

Die  Dombaurechnungen  wurden  erst  vor  kurzer  Zeit  durch  den  als  Geschichtsforscher 
und  Verfasser  der  Kirchengeschichte  Böhmens  rühmlichst  bekannten  Domherrn  P.  Anton  Frind 
aufgefunden,  als  man  die  reichhaltige  Bibliothek  des  Prager  Metropolitan-Kapitels  in  ein  neues 
zweckmäsziges  Lokal  übertrug  und  ordnete.  Leider  sind  die  Rechnungen  nicht  vollständig  und 
es  scheint,  nachdem  die  ganze  Bibliothek  durchgemustert  und  in  neue  Ordnung  gebracht  worden 
ist,  keine  Hoffnung  mehr  vorhanden  zu  sein,  dasz  die  fehlenden  Partien  je  aufgefunden  werden. 
Die  Dombaurechnungen  bestehen  aus  zwei  in  Leder  eingebundenen,  auf  geripptes  Papier  geschrie¬ 
benen  Büchern  und  umfassen  sieben  Jahre,  nemlich  die  Bauzeit  von  1372  bis  1378  incl.  Beide 
tragen  die  gemeinschaftliche  Ueberschrift:  Solutio  hebdomadaria  pro  structura  Templi  Pragensis. 

Der  erste  Codex  beginnt  mit  dem  Jahre  1372  und  reicht  bis  zum  Schlüsse  1374,  ist  41 
cm.  hoch,  15  cm.  breit  und  enthält  in  drei  starken  gehefteten  Lagen  und  drei  losen  Blättern 
das  ununterbrochene  Verzeichnis  aller  für  den  Dombau  gemachten  Auslagen,  sowohl  für 
Materiallieferungen  wie  Handlöhne.  Die  Rechnungen  sind  sehr  sauber,  aber  mit  den  üblichen 
Abkürzungen  geschrieben,  und  jede  Woche  für  sich  abgeschlossen.  Alle  Werkleute  sammt  den 
von  ihnen  ausgefürten  Arbeiten  sind  namentlich  angeführt  und  es  lassen  sich  die  Fortschritte 
der  damals  in  Ausführung  begriffenen  Partien  Schriit  für  Schritt  verfolgen.  Als  Leiter  (magistcr 
operis)  wird  petrus  parlerius  genannt,  unter  ihm  steht  der  Iliittenaufseher  (custo?  huttae 
lapicidarum)  welcher  das  Geräthe  zu  überwachen  und  die  vollendeten  Werkstücke  zu  übernehmen 
hat.  Als  Baudirektor  erscheint  der  Domherr  Benessius  Krabice  von  Weitmühl,  derselbe,  welchen 
wir  als  Chronisten  schon  öfters  genannt  haben,  dessen  Bildnis  auch  in  der  Domgallcrie  aufge¬ 
stellt  worden  ist.  Dem  geistlichen  Baudirektor  war  ein  Notar  Andreas  zugetheilt,  welcher  die 
Rechnungen  führte  und  gegenzeichnete;  nemlich  der  bekannte  Andreas  Kotlik,  welcher  nach  dem 
Tode  des  Benessius  (Benedict)  das  Amt  des  Baudirektors  erhielt.  Sowohl  für  den  Dombaumeistcr 
wie  für  den  Baudirektor  und  Notar  sind  Wochenlöhne  angesetzt. 


gleich  einer  von  den  Jungkherrn  sei,  welche  Matthäus  Roritzer  in  seinem  Fialenbuch  nennt. 
Vermöge  ihrer  Abstammung  waren  die  Söhne  Peter’s  auch  berechtigt,  sich  das  Prädikat  Junker 
beizulegen,  da  der  Vater  als  Mansionär  ein  Ehrenamt  bekleidete,  welches  nach  damaligen  An¬ 
schauungen  der  Adelverleihung  gleichkam.  Obendrein  ist  alle  Wahrscheinlichkeit  vorhanden, 
dasz  Peter  vom  Kaiser  unter  die  Ilofherrn  aufgenommen,  also  geadelt  worden  sei. 


Peter  von  Gmünd. 
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Der  zweite  Codex  hat  ein  etwas  gröszeres  Format  und  besteht  aus  fünf  eingebundenen 
Lagen  von  43  Va  cm.  Höhe  und  151/«  cm.  Breite.  Mit  Ausnahme  des  verschiedenen  Formates 
sind  Papier  und  Schrift  in  beiden  Büchern  ganz  gleich  und  schlieszen  die  hier  enthaltenen  Rech¬ 
nungen  genau  an  die  im  ersten  Buche  enthaltenen  an,  laufen  dann  regelmäszig  bis  zum  Jahres¬ 
schlüsse  1378  fort.  Am  Schlüsse  findet  sich  die  sehr  interessante  Notiz:  „totalis  distributio  hujus 
libri:  3353  scxagl.  15  gl.  Pr.“  (3353  Schock  15  Groschen  Prager  Währung*).  Nur  im  Anfang 
dieses  Buches  wird  Bencsch  noch  als  Baudirektor  genannt,  von  1375  an  führt  Andreas  Kotlik 
als  Baudirektor  und  Notar  allein  die  Rechnungen. 

Neben  den  Fortschritten  des  Baues  entnehmen  wir  aus  den  Rechnungen,  dasz  Meister  Peter 
mit  verhältnismäszig  wenigen  Werkleuten,  Gesellen,  Taglöhnern  und  sonstigen  Gehilfen  arbeitete, 
indem  deren  Anzahl  selten  über  dreiszig  anstieg,  während  zur  Winterzeit  nur  zehn  bis  zwölf  Leute 
beschäftigt  waren.  Es  kommen  nur  Taufnamen  vor,  auch  sind  die  Löhne  nicht  wesentlich  ver¬ 
schieden,  daher  ein  Rangunterschied  zwischen  den  Arbeitern  nicht  nachgewiesen  werden  kann. 
Auch  sind  die  Namen,  wie  dies  in  allen  mittelalterlichen  Verzeichnissen  vorzukommen  pflegt,  mit 
den  mannigfaltigsten  Variationen  geschrieben,  wie  unter  andern  der  Name  Johann  bald:  Hanns,  Hanes, 
bald  böhmisirt:  Harnisch,  Jan,  Janck,  Janko,  Hansch  geschrieben  wird,  wobei  selten  entziffert  werden 
kann,  ob  ein  schon  in  frühem  Rechnungen  Genannter  oder  ein  Neuauftretender  gemeint  sei. 
Unser  Meister  Peter  von  Gmünd  erhält  folgende  Bezeichnungen:  magister  Petrus,  Petrus  dictus 
Parier,  Parlerius,  Parierz,  Petr.  Kameuik,  und  in  populär  böhmischer  Form  Pessek.  Ob  in  der  Zeit 
von  1372  bis  1378  einer  von  den  Söhnen  des  Meisters,  oder  dessen  Schwiegersohn  Michael,  am 
Dome  mitarbeitete,  ist  aus  den  Rechnungen  nicht  zu  entnehmen;  die  Namen  Johann  und  Michael 
kommen  allerdings  vor,  jedoch  ohne  jede  nähere  Bezeichnung.  Die  Rechnungen  sind  unglück¬ 
licherweise  nur  ein  Bruchstück,  dem  Anfang  und  Ende  fehlen,  auch  scheint  gerade  in  den  Jahren, 
welche  sie  umfassen,  die  Bauthätigkeit,  vielleicht  wegen  Mangels  an  Mitteln,  etwas  beschränkt 
gewesen  zu  sein.  Unendlich  gröszere  Aufschlüsse  würden  die  Belege  über  das  Einweihungsjahr 
des  Chores  (1385)  gewähren,  als  die  Arbeiten  rasch  gefördert  wurden  und  die  ganze  von  Peter 
herangebildete  Schule  am  Dome  beschäftigt  war. 

Haben  wir  in  den  Dombaurechnungen  unsern  Peter  ausschlieszlich  als  thätigen  Meister 
zwischen  seinen  Gesellen  kennen  gelernt,  so  gestattet  das  Hradschiner  Stadtbuch  manchen  Einblick 
in  seine  Häuslichkeit.  Dieses  Buch,  ein  reicher  ebenfalls  auf  Papier  geschriebener  Aktenfascikel, 
befindet  sich  dermalen  im  Archive  des  Prager  Rathhauses  und  ist  betitelt:  über  judiciorum  banni- 
torum  civitatis  Hradeczanensis.  —  Das  Manuskript  umfaszt  die  Jahre  von  1350  bis  1395,  und 
enthält  die  manigfaltigsten  Verhandlungen,  Käufe,  Verträge,  Erbschaftsangelegenheiten  u.  s.  w., 
wie  sie  in  Magistraturen  vorzukommen  pflegen.  Mikowec,  der  durch  Herausgabe  des  Werkes 
„Alterthiimer  und  Denkwürdigkeiten  von  Böhmen“  bekannte  Schriftsteller,  veröffentlichte  1847  in 
der  böhmischen  Zeitschrift  Kwety  aus  diesem  kurz  vorher  von  W.  W.  Tomek  entdeckten  Stadt¬ 
buche  einige  den  Meister  Peter  betreffende  Nachrichten,  in  denen  er  vor  allem  den  Beweis  zu 
liefern  suchte,  dasz  der  Name  Arier  auf  einem  Schreibfehler  beruhe  und  eine  Korrumpirung 
des  Wortes  Parier  sei.  Seitdem  wurde  das  Hradschiner  Gerichtsbuch  mehrfach  durchforscht 
und  namentlich  die  unsern  Peter  betreffenden  Nachrichten  gewürdigt.  Da  das  Buch  gröszten- 
thcils  Protokolle  und  notarielle  Verhandlungen  enthält,  beziehen  sich  die  den  Dombaumeister 
und  seine  Familie  betreffenden  Nachrichten  zumeist  auf  Ankäufe  von  Häusern,  Auseinander¬ 
setzungen  zwischen  den  aus  zwei  Ehen  stammenden  Kindern  u.  dgl.  —  Der  Name  Parier  wird 
zum  erstenmal  genannt  im  Jahre  1360  gelcgcnheitlich  der  Erwerbung  eines  Hauses  auf  dem 
Hradschin,  welches  Peter  längere  Zeit  hindurch  bewohnte,  ln  diesem  Jahre  erscheint  er  auch 
unter  den  Rathsmitgliedern  des  Hradschin  und  bekleidet  die  Stelle  eines  ersten  Schöffen  bis 
1368.  Darauf  enthält  das  Buch  einige  Jahre  hindurch  keine  liieher  bezügliche  Stelle,  bis  die 
heranwaebsenden  Kinder  allerlei  Familienverträge  nothwendig  machen.  Zuerst  wird  Nikolaus, 
wahrscheinlich  Peter’s  ältester  Sohn,  in  einer  Kaufsangelegenheit  neben  seinem  Vater  genannt, 
dann  folgen  verschiedene  Auseinandersetzungen  zwischen  dem  Dombaumeister  und  seiner  zweiten 
Gattin.  Besonders  häufig  kommen  die  Namen  des  Meisters  und  fast  aller  Familienglieder  in 
den  Jahren  1380—1383  vor,  als  der  Sohn  Johann  und  seine  Schwester  heirateten.  Die  letzte  im 
Hradschiner  Stadtbuche  enthaltene  Nachricht  über  die  Familie  Parier  rührt  aus  dem  Jahre  1388 
her,  und  bestätigt  einen  Hausverkauf,  welchen  die  drei  Söhne  Niklas,  Johann  und  Wenzel  gemein- 


*)  Das  Schock  Prager  Groschen  galt  unter  Kaiser  Karl  IV.  gleich  einer  feinen  Mark, 
nemlich  20  fl.  Konventions-  Münze  oder  24  fl.  rheinisch.  Die  ganze  Bausumme  betrug  also  gegen 
67070  Gulden  Konv. -Münze. 
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schaftlich  abschloszen,  während  der  Vater  Peter  ein  anderes  auf  dem  Pohorczelec  unferne  des 
Strahover  Thores  liegendes  Haus  für  sich  und  seine  Gattin  protokoliren  liesz*). 

Auch  in  diesem  Buche  wird  Meister  Peter  unter  allerlei  Namen  angeführt,  sogar  manch¬ 
mal  „vir  idoneus“.  Auch  magister  Petrus  latomus  und  magister  novae  fabricae  sind  häufige 
Benennungen. 

Viele  einzelne  Notizen  über  die  Familie  Parier  enthalten  die  im  Prager  Domarchiv 
befindlichen  Errichtungsbücher  und  sonstigen  Urkunden.  Die  Errichtungs-  und  Bestätigungsbücher, 
libri  erectionum  et  confirmationum,  bildeten  eine  geistliche  Landtafel  und  waren  vom  Erzbischof 
Ernst  von  Pardubitz  zunächst  aus  dem  Grunde  angelegt  worden,  um  das  Vermögen  der  Kirchen, 
die  gemachten  Stiftungen,  Schenkungen  und  Rechtsverhältnisse  von  einem  Mittelpunkte  aus  über¬ 
sehen  zu  können.  In  einer  Urkunde  vom  Jahre  1401  erscheint  Peters  Name  zum  letztenmal, 
wahrscheinlich  als  noch  lebend,  aber  in  keinem  Falle  als  wirkender  Dombaumeister.  Auch  in 
Bezug  auf  die  Söhne  Niklas  und  Johann,  den  Wirkungskreis  des  ersten  und  das  von  Johann 
ausgeübte  Präsentationsrecht  finden  sich  hier  werthvollc  Aufschlüsse. 

Ein  viertes  hochwichtiges  Manuskript,  welches  zwar  mit  der  Geschichte  des  Prager 
Domes  und  seinen  Baumeistern  nicht  in  unmittelbarem  Zusammenhänge  steht,  jedoch  über  die 
künstlerischen  Verhältnisse  damaliger  Zeit  sehr  vieles  Licht  verbreitet,  darf  hier  nicht  übergangen 
werden:  nemlich  die  Satzungen  der  Lukasbruderschaft,  welche  i.  J.  1348  von  den  Malern,  Schil- 
derern  und  sonstigen  Kunsthandwerkern  in  Prag  gestiftet  wurde.  Das  Original  dieser  Schrift  ist 
in  deutscher  Sprache  auf  starkes  Papier  geschrieben  und  hält  Quartformat  ein;  es  wurde  bis 
gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  im  Archiv  der  Malerbruderschaft  verwahrt,  ging  nach 
deren  Auflösung  an  den  Maler  Quirin  Jahn  über  und  befindet  sich  gegenwärtig  in  der  Bibliothek 
der  Gesellschaft  patriotischer  Kunstfreunde  in  Prag**).  Schrift  und  Papier  stimmen  genau  mit 
den  übrigen  gleichzeitigen  Urkunden  überein.  Wie  bei  allen  mittelalterlichen  Einrichtungen 
bildet  das  religiöse  Element  die  Grundlage  der  Bruderschaft,  welche  den  heiligen  Lukas  zu 
ihrem  Patron  erwählt  hatte.  Die  ersten  Abschnitte  der  Satzungen  beziehen  sich  auf  Gottes¬ 
dienst  und  kirchliche  Ordnung,  dann  folgen  viele  sehr  praktische  Gesetze  in  Bezug  auf  die  Ver¬ 
waltung  des  Gesellschaftsvermögens,  Ansäszigmachung,  Verheiratung  der  Töchter  von  Mitgliedern 
und  Regelung  der  Verhältnisse  zwischen  Meistern  und  Gesellen. 

Neben  den  Malern  (geistlichen  Malern)  und  Schilderern  als  eigentlichen  Begründern  der 
Bruderschaft  haben  an  derselben  theilgenommen  die  Bildhauer,  Bildschnitzer,  Goldarbeiter,  Gold¬ 
schlager,  Illuminatoren,  Pergamentmacher,  Glaser,  Edelsteinschleifer  und  noch  einige  verwandte  Ge- 
werbsmeister;  doch  ist  in  den  Statuten  festgestellt,  dasz  nur  ein  Maler  zum  Vorstand  der  Zeche 
(zum  Brudermeister)  erwählt  werden  dürfe.  Es  fällt  auf,  dasz  weder  der  Dombaumeister  noch  einer 
von  den  am  Dome  beschäftigten.  Künstlern,  darunter  die  Maler  Mutina  und  Wurmser,  die  beiden 
Erzgieszer  Clussenberg  und  der  Meister  des  groszen  am  Dome  angebrachten  Mosaikbildes,  im 
Bruderschaftsverzeichnisse  genannt  werden.  Demnach  scheint  zwischen  den  Mitgliedern  der  Bruder¬ 
schaft  und  den  Domarbeitern  kein  Verkehr  bestanden  zu  haben. 

Die  zuverläszigsten  und  umfassendsten  Aufschlüsse  über  den  Dombau  würden  ohne 
Zweifel  die  eigenhändigen  Aufzeichnungen  gewähren,  welche  Kaiser  Karl  niedergeschrieben  hat, 
die  aber  spurlos  verschwunden  sind.  Auch  von  der  Biographie  des  Kaisers,  welche  Weitmühl 
in  dessen  Aufträge  verfaszt  hat,  haben  sich  nur  Auszüge  erhalten,  welche  späterhin  Bohuslaw 
Balbinus  (gest.  1688)  und  Gelasius  Dobner  (gest.  1790)  veröffentlichten***). 

ßenessius  Krabicze  von  Weitmühl  entstammte  einem  altböhmischen  Adelsgeschlechtc, 
war  Jugendgespiele  des  Kaisers  und  begleitete  denselben  als  Edelknabe  im  Jahre  1323  nach 
Paris,  als  König  Johann  den  siebenjährigen  Prinzen  dahin  brachte.  Benesch  widmete  sich  dem 
geistlichen  Stande,  wurde  zum  Domherrn  in  Prag  ernannt  und  lebte  bis  zu  seinem  am  27.  Juli 
1375  erfolgten  Tode  immer  in  der  Nähe  des  Kaisers,  wirkte  auch  von  1355  an  als  Dombau¬ 
direktor.  Trotz  seiner  vielseitigen  Bildung  und  des  langjährigen  Umganges  mit  dem  Baumeister 
Peter,  spricht  sich  dennoch  in  seinen  auf  uns  gekommenen  Berichten  nicht  das  mindeste  Interesse 
für  Kunst  und  Künstler  aus.  Nach  Art  der  mönchischen  Aufzeichnungen  enthält  Weitmühl’s 

*)  Die  damals  übliche  Art  sein  Vermögen  zinsbar  anzulegen,  bestand  in  der  Erwerbung 
von  Häusern  oder  Grundstücken,  welche  alsdann  verpachtet  wurden.  Der  Ankauf  so  vieler 
Häuser  durch  Peter  und  seine  Söhne  zeugt  von  der  Wohlhabenheit  der  Familie. 

**)  Diese  Statuten  sind  abgedruckt  in  Rieggers  „Materialien  zur  alten  und  neuen  Statistik 
von  Böhmen“.  VI.  Heft,  1788.  Eine  Erläuterung  der  Statuten  findet  sich  in  meinem  vom  k.  k. 
Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  veröffentlichten  Werke:  Die  Kunst  des  Mittelalters  in 
Böhmen.  111.  Theil,  zweiter  Abschnitt.  Wien,  1876. 

***)  Vcrgl.  F.  M.  Pelze!,  Kaiser  Karl  der  Vierte,  König  in  Böhmen.  Prag  1780.  Vor¬ 
bericht.  Ferner:  Gelasius  Dobner:  Monumenta  historica  Bohemiae.  Tom.  IV. 


Peter  von  Gmünd. 


IV.  203 


Chronik  in  den  Stellen,  welche  sich  auf  den  Dombau  beziehen,  meist  nur  Nebensächliches:  von 
Meszstiftungen,  Reliquien,  von  Uebertragung  der  fürstlichen  Leichen  und  der  Einmauerung  eines 
bischöflichen  Hauptes  wird  mit  groszer  Ausführlichkeit  berichtet,  während  man  vergebens  nach 
Aufklärungen  über  das  Gebäude  selbst,  die  dort  befindlichen  Kunstwerke  und  die  daselbst  be¬ 
schäftigten  Künstler  sucht.  So  beschreibt  Beneseh  bei  Erwähnung  des  groszen  über  dem  Dom- 
portale  angebrachten  Mosaikbildes  eigentlich  nur  dessen  schöne  Farben  mit  dem  Beifügen,  dasz 
die  Farben  um  so  glänzender  erscheinen,  wenn  sie  vom  Regen  abgewaschen  werden.  Seine 
Worte  lauten:  „Eodem  tempore  (1371)  perfecta  est,  pictura  solempnis,  quam  dominus  Imperator 
fieri  fecit  in  porticu  ecclesiae  Pragensis,  de  opere  mosaico  more  Graecorum,  quae  quanto  plus 
per  pluviam  abluitur,  tanto  mundior  et  clarior  efficitur.“  In  ähnlicher  Weise  pflegen  Landleute 
zu  erzählen,  wenn  sie  von  einer  Wallfahrt  heimkehren.  Was  das  Bild  darstelle,  von  welchem 
Künstler  es  gefertigt  wurde,  ist  dem  Chronisten  ganz  gleichgiltig;  auch  fand  er  es  offenbar 
unschicklich,  einen  zweiten  Urheber  neben  dem  Kaiser  zu  nennen.  Im  Vergleich  mit  dem 
Traktate  des  englischen  Mönches  Gervasius  über  den  Bau  der  Kathedrale  von  Canterbury  und 
in  Anbetracht  dasz  der  in  Paris  aufgewachsene  Weitmühl  die  Baudenkmale  Frankreichs,  Deutsch¬ 
lands  und  Italiens  durch  eigene  Anschauung  kennen  gelernt  hat,  erscheinen  seine  über  den  Dombau 
und  besonders  die  Baumeister  gemachten  Mittheilungen  überaus  dürftig  und  unklar,  was  um  so 
mehr  auffüllt,  als  er  unter  den  Augen  des  Kaisers  arbeitete  und  dessen  Aufzeichnungen  benützen 
konnte.  Indessen  wäre  möglich,  dasz  gerade  die  kunstgcschiclitüch  bedeutenden  Partien  der 
Weitmiihl’schen  Chronik  verloren  gegangen  sind.  Dieses  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  einige 
Schriftsteller  des  sechzehnten  und  siebenzehnten  Jahrhunderts,  wie  Lupacius,  Wcleslawina, 
llajek  von  Liboczan,  Baibin  und  Andere  über  die  unter  Kaiser  Karl  ausgeführten  Denkmale  und 
die  damaligen  Künstler  umfassendere  Nachrichten  bringen  als  Weitmühl,  aus  dessen  Schriften  sie 
doch  grösztentheils  geschöpft  haben. 

Eine  sehr  ausführliche  wenn  auch  nicht  immer  ganz  zuverläszige  Lebensgeschichte  des 
Kaisers  Karl  IV.  hat  Franz  Martin  Pelzei  im  Jahr  1780  veröffentlicht,  welche  so  ziemlich  alle 
diesen  Regenten  betreffende  Nachrichten  und  auszerdem  349  abgedruckte  Urkunden  enthält. 
In  kunstgeschichtlicher  Hinsicht  bietet  dieses  mit  unbeschreiblicher  Mühe  zusammengestellte  Werk 
eine  kaum  nennenswerthe  Ausbeute. 

In  neuerer  Zeit  war  es  Ferdinand  Mikowec,  welcher  sich  um  böhmische  Kunstforschung 
und  die  Geschichte  des  Prager  Domes  gröszere  Verdienste  erworben  hat,  als  seine  eigenen 
Landsleute  eingestehen  wollen.  Wenn  auch  sein  Sammelwerk  „Alterthümer  und  Denkwürdig¬ 
keiten  von  Böhmen“  den  Anforderungen  der  Zeit  nicht  entspricht  und  einer  streng  wissenschaft¬ 
lichen  Grundlage  entbehrt,  sind  doch  die  darin  enthaltenen  Detailforschungen  mit  Sachkenntnis 
und  riihmenswerther  Unparteilichkeit  geführt.  Mikowec  war  der  erste,  welcher  sich  mit  der  Ge¬ 
schichte  des  Peter  von  Gmünd  beschäftigte,  der  sogar  eine  Biographie  des  Meisters  ausarbeiten 
wollte.  Ich  gestehe  mit  Vergnügen,  dasz  Mikowec  mich  zu  der  vorliegenden  Arbeit  anregte 
und  dasz  ich  ihm  manchen  richtigen  Fingerzeig  verdanke.  Ein  bösartiges  Fieber  entrisz  den 
noch  in  jugendlichem  Alter  stehenden  Forscher  im  Jahr  1861  seinen  Arbeiten,  ehe  er  Zeit  ge¬ 
funden,  'sein  überreiches  in  allen  Theilen  des  Landes  gesammeltes  Materiale  zu  sichten  und  in 
einem  zusammenhängenden  Werke  niederzulegen. 

Eine  gute  Beschreibung  des  Prager  Domes  rührt  von  Dr.  Ambros  her,  ein  bequemes 
Handbuch,  welches  ganz  dem  gestellten  Zwecke  entspricht.  Selbsteigene  Forschungen  enthält  das 
Werkchen  nicht,  wie  sie  auch  in  einem  Handbuche  überflüssig  und  sogar  störend  erscheinen. 
Die  eingeschalteten  Notizen  über  die  Dombaumeister  sind  grösztentheils  den  verschiedenen 
Artikeln  des  Mikowec  entnommen. 

Etwas  später  folgte  eine  im  Dombaukalender  1862  enthalteneAbhandlung  über  den 
Prager  Dom,  von  Wenzel  Wladiwoj  Torack.  Diese  im  tschechischen  Interesse  verfaszte  Schrift 
beschäftigt  sich  zunächst  mit  den  Stiftungen  längst  verschwundener  Altäre,  deren  nicht  weniger 
als  64  aufgezählt  werden.  Die  den  Bau  betreffenden  Partien  wiederholen  grösztentheils  die  von 
Mikowec  und  Ambros  veröffentlichten  Einzelheiten. 

Durch  den  Deutschen  Architekten-  und  Ingenieurverein  für  Böhmen  wurde  im  Jahr  187U 
unter  dem  Titel  „Die  Kathedrale  des  heiligen  Veit  zu  Prag“  eine  von  mir  verfaszte  Schilderung 
der  Kunsttliätigkeit  des  Kaisers  Karl  IV.  herausgegeben,  in  welcher  auch  das  Wirken  des  Peter 
von  Gmünd,  soweit  die  damals  vorhandenen  Materialien  reichten,  besprochen  worden  ist.  Diese 
Schrift  stützt  sich  in  Bezug  auf  den  Prager  Dombau  und  die  aus  Gmünd  stammende  Steinmetz¬ 
familie  zunächst  auf  die  in  Böhmen  vorhandenen  Denkmale. 

ln  Schwaben  war  man  mittlerweile  nicht  minder  bemüht  gewesen,  Forschungen  an¬ 
zustellen  und  die  Geschichte  der  in  Rede  stehenden  Künstler  zu  enthüllen.  Voran  ging  das 
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zwar  nicht  umfangreiche  aber  desto  gediegenere  Werk  von  Grüneisen  und  Manch  „Ulm’s  Kunst¬ 
leben  im  Mittelalter“,  welches  schon  1840  veröffentlicht  wurde.  Nun  folgten  zahlreiche  Abhand¬ 
lungen  über  die  Klöster  Schwabens,  den  Münsterbau  in  Ulm  und  andere  Denkmale,  veröffentlicht 
durch  den  Verein  für  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberschwaben.  Von  hervorragender  Be¬ 
deutung  sind  Mauch’s  Untersuchungen  rDie  Münster-Baumeister  in  Ulm“  im  II.  Heit  (1870) 
der  Vorhand!,  obigen  Vereins.  Besonderes  Interesse  verdient  der  in  diesen  Schriften  nachge¬ 
wiesene  Zusammenhang  zwischen  den  Künstlerfamilien  der  Gmünder  und  Ensinger. 

Die  Geschichte  der  verbreiteten  Familie  Böblinger  hat  Dr.  Karl  Pfaff  nach  archiva- 
lischcn  Quellen  aufgehellt;  weiterhin  hat  sich  Dr.  K.  D.  Hassler  durch  sein  anziehendes  Werk: 
„Ulms  Kunstgeschichte  im  Mittelalter“  verdient  gemacht,  indem  er,  Mauch’s  Arbeiten  ergänzend, 
das  Ineinandergreifen  der  schwäbischen  Meister  darlegte.  Endlich  folgte  die  vortreffliche  Fest¬ 
schrift  von  Friedrich  Pressei:  „Ulm  und  sein  Münster“,  eine  meisterhafte  Darstellung  des  Münster¬ 
baues  mit  sorgfältigster  Sichtung  des  geschichtlichen  Materiales. 

Im  Osten  hat  Dr.  Hermann  Luchs  in  Breslau  durch  seine  „Schlesischen  Fürstenbilder“ 
wesentlich  beigetragen,  das  Hinübergreifen  des  Meisters  Parier  und  seiner  Schule  nach  Schlesien 
aufzuklären,  während  Karl  Woldemar  Neumann  in  Regensburg  durch  Herausgabe  einer  Mono¬ 
graphie  über  Leben  und  Wirken  der  drei  Dombaumeister  Roritzer  vieles  Licht  über  die  Schlusz- 
periode  der  gothischen  Architektur  und  die  letzten  Meister  der  schwäbisch-böhmischen  Schule 
verbreitete.  Beide  zur  Zeit  noch  wenig  bekannte  Werke  verdienen  eine  nähere  Besprechung. 

Der  fleiszige  Kunstforscher  Dr.  Luchs  hat  in  vierzig  Biographien  und  siebenundvierzig 
lithographirten  Abbildungen  nicht  allein  eine  fortlaufende  Regenten-  und  Kirchengeschichte  seines 
Heimatlandes  seit  Einführung  des  Christenthums  bis  in  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  ausge¬ 
arbeitet,  sondern  auch  die  Entwicklung  der  Künste,  namentlich  der  Skulptur,  in  den  bisher  noch 
wenig  erschlossenen  deutschen  Ostmarken  auf  eine  allverständliche  Weise  dargelegt.  Bei  den 
engen  Beziehungen,  welche  seit  ältester  Zeit  zwischen  Böhmen  und  Schlesien  bestanden  und  dem 
Umstande,  dasz  beide  Länder  während  der  Luxemburg’schen  Regierungsperiode  (1310 — 1437) 
zu  einem  einzigen  Staate  verbunden  waren,  konnten  auch  künstlerische  Wechselbeziehungen 
nicht  ausbleiben.  Das  Verdienst,  diese  aufgedeckt  zu  haben,  gebührt  mit  Auszeichnung  dem 
Verfasser  der  schlesischen  Fürstenbilder:  er  hat  die  Verwandtschaft  zwischen  der  Portraitstatuc 
des  Bischofs  Pogarell  in  Breslau  und  der  des  Erzbischofs  Otto  von  Wlaschim  in  Prag  zuerst 
erkannt  und  zu  weitern  Forschungen  Anlasz  gegeben.  Für  uns  sind  die  schlesischen  Skulpturwerke 
des  XIV.  Jahrh.  von  höchster  Bedeutung,  vor  allen  das  mit  vielen  Reliefs  und  reichem  Farben¬ 
schmuck  ausgestattete  Hochgrab  des  Herzogs  Heinrich  IV.  von  Breslau,  dann  die  Denkmale  des 
Bischofs  Przeslaus  Pogarell,  des  Herzogs  Bolko  II.  von  Münsterberg  und  das  in  der  Prager 
Domgallerie  befindliche  Bildnis  der  schlesischen  Prinzessin  Anna  von  Schweidnitz.  Durch  Be¬ 
kanntgabe  dieser  Denkmale  wurde  der  Zusammenhang  der  schlesischen  und  schwäbisch-böhmi¬ 
schen  Bildhauerschule  aufgedeckt  und  zugleich  den  architektonischen  Forschungen  eine  neue 
Bahn  eröffnet. 

Anderer  Art  sind  die  Beziehungen  zwischen  der  Gmünder  Familie  und  den  Dombau¬ 
meistern  Roritzer  von  Regensburg.  Die  Roritzer  traten  als  Künstler  erst  auf,  nachdem  die  Söhne 
und  letzten  Schüler  Peter’s  theils  abgetreten  waren,  theils  sich  in  alle  Welt  zerstreut  hatten. 
Konrad  Roritzer,  der  erste  Meister  dieses  Namens,  welcher  von  circa  1440  bis  1480  am  Dome 
zu  Regensburg  beschäftigt  war  und  von  1450  an  den  Bau  als  Thumbmaister  leitete,  wurde 
in  seiner  Jugend,  vielleicht  nur  mittelbar,  in  die  Grundlehren  des  Magisters  Peter  eingeweiht, 
wie  dieses  sein  Entwurf  des  Chores  der  St.  Lorenzkirche  in  Nürnberg  verräth.  Ob  nun  der  Stein¬ 
metz  Wenzla  aus  Böhmen,  welcher  um  1410  zu  Regensburg  vorkommt  und  der  bald  für  einen 
Sohn  Peter’s,  bald  für  einen  von  den  Jungkherrn  angesehen  worden  ist,  auf  den  jungen  Konrad 
eingewirkt  habe,  oder  ob  dieser  durch  einen  andern  in  der  Prager  Bauhütte  gebildeten  Künstler 
unterrichtet  worden  sei,  läszt  sich  nicht  ermitteln:  gewisz  ist,  dasz  auch  Konrad’s  Söhne  Matthäus 
und  Wolfgang  an  denselben  Lehren  festgehalten  haben.  Diese  Thatsache  verdient  um  so  gröszere 
Beachtung,  als  die  Roritzer  zu  den  letzten  Meistern  des  gothischen  Styls  gehören,  welche  in¬ 
mitten  der  hereinbrechenden  Verkiinstelung  und  Entartung  stets  bemüht  waren,  die  möglichste 
Reinheit  der  Formen  aufrecht  zu  erhalten.  Matthäus  Roritzer,  welcher  seinem  Vater  im  Jahr 
1480  als  Dombaumeister  folgte  und  als  solcher  bis  1495  wirkte,  hat  für  unsere  Untersuchungen 
in  seiner  Eigenschaft  als  Baumeister  und  erster  deutscher  Kunstschriftsteller  die  höchste  Wich¬ 
tigkeit  und  steht  mit  der  Geschichte  der  Parier  in  naher  Beziehung.  Matthäus  hatte  wahr¬ 
scheinlich  im  Hause  seinesVaters  die  erste  Unterweisung  in  der  Steinmetzkunst  erhalten,  begab 
sich  dann  nach  Straszburg,  wo  er  1474  als  Geselle  freigesprochen  (aufgenommen)  wurde.  Hier 
in  Straszburg  erlernte  der  Geselle  auch  die  Buchdruckerkunst,  welche  er  nach  seiner  Heimkehr 
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ausiibte.  In  Regensburg  vcrfaszte  Matthäus  im  Jalire  1480  das  erwähnte  Buch  über  die  Grund¬ 
regeln  der  gotliischen  Baukunst,  druckte  es  in  seiner  eignen  Offizin  unter  dem  Titel:  Pueclden 
der  fialen  Gerechtigkait. 

In  dieser  mit  Holzschnitten  versehenen  Schrift  weist  Matthäus  ausdrücklich  auf  die 
Prager  Bauschule  hin  und  bekennt  sich  als  einen  Anhänger  derselben.  Wolfgang  Roritzer  end¬ 
lich,  der  geistreiche  und  thatkräftige  Bruder  des  Matthaeus,  welcher  seine  Anhänglichkeit  an  das 
bayrische  Regentenhaus  auf  dem  Blutgerüste  im  Mai  1514  zu  biiszen  hatte,  stand  von  1495  bis 
zu  seinem  traurigen  Ende  dem  Regensburger  Dombau  vor  und  hielt  an  den  von  seinem  Vater 
überlieferten  Prinzipien  fest*). 

Ueberblickt  man  die  zahlreichen,  von  den  Roritzern  in  Nürnberg,  Regensburg  und 
andern  Orten  ausgeführten  Arbeiten,  so  drängt  sich  unwillkürlich  die  Vergleichung  mit  Werken 
der  Parier  auf  und  man  fühlt  den  geistigen  Zusammenhang  der  Schulen.  Wie  der  Altmeister 
Peter  eine  vermittelnde  Stellung  zwischen  Ost  und  West  eingehalten  und  die  Grundsätze  der 
schwäbischen  Bauschule  nach  Böhmen  und  Mähren  verpflanzt  hat,  so  nimmt  auch  der  in  Strasz- 
burg  gebildete  Matthaeus  eine  ähnliche  Stellung  ein,  indem  er,  aus  der  rheinischen  Schule  hervor¬ 
gegangen,  sich  späterhin  an  die  Grundsätze  des  Meisters  Peter  anschlieszt. 

Die  sehr  verwickelten  Lebensverhältnisse  der  Roritzer,  deren  Geschichte  wegen  des 
tragischen  Endes,  welches  Wolfgang  zu  erleiden  hatte,  mit  vielen  Fabeln  durchflochten  worden 
ist,  hat  Neumann  mit  geschickter  Hand  entwirrt  und  zu  einem  klaren  Bilde  zusammengestellt. 
Mit  Benützung  der  vorhandenen  Urkunden  und  Steinmetzzeichen  wurden  die  Arbeiten  eines  jeden 
der  drei  Meister  festgestellt,  dann  das  Fialenbuch  des  Matthäus  und  die  verschiedenen  Sagen 
von  den  Jungkherrn  einer  sorgfältigen  Prüfung  unterzogen.  Die  Untersuchungen  sind  mit  eben 
so  groszer  Gewissenhaftigkeit  als  Unparteilichkeit  geführt,  und  das  durch  den  historischen  Verein 
in  Regensburg  veröffentlichte  Werk,  betitelt:  „Die  drei  Dombaumeister  Roritzer“,  reiht  sich  den 
vorzüglichsten  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Detailforschungen  an. 

Wie  die  alte  aus  Gmünd  hervorgegangene  Schule  späterhin  in  Schwaben  durch  die 
Böblinger  gehalten  und  fortgeführt  wurde,  so  geschah  es  in  Bayern  und  Franken  durch  die 
Roritzer.  Beide  Familien  brachten  ausgezeichnete  Talente  hervor,  beide  kämpften,  wiewohl  ver¬ 
gebens,  für  die  Reinheit  des  Stiles  und  suchten  dem  hcreinbrechenden  Verfall  entgegen  zu  arbeiten. 
Die  Zeit  der  Gotliik  war  abgelaufen  und  die  italienische  Renaissance  hielt  ihren  siegreichen 
Einzug  in  Deutschland. 


Necrologium  Elwacense, 

Das  Benediktiner  Mannskloster  Ellwangen,  kurz  vor  764  unter  dem  König 
Pipin  von  Hariolf,  Bischof  von  Langres,  in  der  Virgunna  (jetzt  Virngrund)  gegrün¬ 
det  und  den  Heiligen  Vitus,  Sulpicius  und  Servilianus  geweiht,  ist  die  älteste  klöster¬ 
liche  Niederlassung  auf  dem  Gebiet  des  jetzigen  Württemberg.  Früh  erlangte  es 
eine  groszc  Bedeutung.  Mehrere  seiner  Aebte  gelangten  auf  Bischofsstühle  (Wicter- 
bus  Bischof  von  Augsburg  781,  Ermanrich  Bischof  von  Regensburg  864—891, 
Hartbert  von  Chur  949 — 968).  Kaiser  und  Päpste  begabten  das  Kloster  mit  Gnaden¬ 
briefen:  Ludwig  der  Fr.  814  und  823,  Arnulf  893,  Otto  I.  961,  Otto  II.  987,  Hein¬ 
rich  II.  1003  und  1024.  Friedrich  I.  1152  und  1168  —  Papst  Benedikt  VII.  978,  Eugen  III. 
1152,  Alexander  III.  1179.  Die  älteste  Geschichte  Ellwangens  ist  urkundlich  wenig 
gesichert,  da  sich  in  Folge  öfterer  Brandfälle  (1100.  1182.  1201.  1229.  [1255].  1304. 
[1308])  nur  wenige  ältere  Urkunden  erhalten  haben  und  die  Ellwanger  Zeitbücher, 


*)  An  der  Ostseite  des  Domes  sah  man  noch  im  Jahre  1836  den  Grabstein  des  Wolf¬ 
gang  Roritzer,  auf  welchem  sein  Meisterzeichen  und  folgende  Inschrift  angebracht  war:  Anno 
dmni.  1514  am  12.  (30?)  Maj  starb  der  erbar  Wolfgang  Roritzer  Thumbmeister  dem  g.  g.  — 
Dieses  in  das  Mauerwerk  des  Domes  eingefügte  Denkmal  wurde  nebst  vielen  knnstgeschichtlich 
merkwürdigen  Skulpturen  und  Inschriften  im  Verlaufe  der  1837 — 1842  durchgeführten  Restau¬ 
rationen  zerstört. 
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Annalcs  und  Clironicon,  erst  mit  dem  späteren  Mittelalter  selbstständigen  Werth  haben. 
1460  wurde  das  Kloster  in  ein  adeliges  Ritterstift  umgewandelt  wie  Komburg.  Als 
gefürstete  Reichspropstei  bildete  es  fortan  eine  willkommene  Versorgungsanstalt  des 
schwäbischen  Adels.  Die  reichdotirte  Stelle  eines  Propstes  war  meist  in  den  Händen 
hoher  Kirchenfürsten,  bis  El  Iwangen  im  Jahr  1803  als  Entschädigung  für  das  an 
Frankreich  abgetretene  Mömpclgard  an  Württemberg  kam,  das  schon  seit  c.  1372 
die  Schirmvogtei  darüber  hatte.  Einiges  erwünschte  Licht  über  die  älteste  Geschichte 
des  Klosters  und  seine  Erwerbungen,  sowie  über  den  benachbarten  Adel  gibt  das 
Necrologium  Ehvacense,  das,  zuverläszig  und  selbstständig,  wenigstens  eine  Feststel¬ 
lung  der  Abtsreihe  ermöglicht.  Es  stammt  seinen  ursprünglichen  Bestandteilen  nach 
aus  dem  12.  und  13.  Jahrhundert,  hat  aber  einige  wenige  spätere  Einträge,  die  bis 
ins  16.  Jahrhundert  herab  reichen,  und  ist  ein  Bestandteil  des  werthvollen  Codex 
biblicus  fol.  55  der  Stuttgarter  öffentlichen  Bibliothek,  welcher  auch  die  Annales  und 
das  Clironicon  Elwac.  sowie  die  Vita  Hariolfi  von  Ermanricli  enthält. 

Januar. 

2.  Adelheid  obiit. 

6.  Mia  domina  de  Ahelvingen  ’)  quae  dedit  dominis  decem  talcnta. 

8.  Herhavdus  episcopus.* 2) 

14.  Bcrnwardns  1.  qui  dedit  XXX  f.  in  Gazhart.3) 

15.  Ilartmanus  episcopus  et  abbas  congregationis  nostrae.4 *) 

IG.  ßegenhardus  über  obiit,  qui  mansum  in  Rodingon n)  in  usum  fratrum  tradidit. 

17.  Gisela  libera  obiit. 

19.  Meinwardus  presbyter  et  monachus  nostrae  congregationis. 

20.  Emehart  clericus,  qui  Wolfardesbrunnon6)  in  usum  fratrum  dedit. 

22.  Jusung  (Hisung)  diac.  obiit,  qui  marcam  in  usum  fratrum  de  Gattenhoven  7)  constitnit. 

Henricus  über  obiit,  qui  Kesingen8 *)  in  usum  fratrum  dedit. 

25.  Lerapfried  obiit.  Sebot  obiit. 

27.  Rabbodo  puer. 

28.  Obiit  Liugardis  et  Mechtildis.  1. 

Wernher  1.  obiit. 

80.  Eberhardus  presbyter  obiit.8) 


Februar. 

I.  Adelhelmus  1.  conversus  et  monachus  obiit,  qui  Trohtlingon 10 *)  in  usum  fratrum  constitnit. 
5.  Simuliere“)  conversus  et  monachus,  qui  Screizesheim 12)  in  usum  fratrum  cum  variis  uti- 

litatibus  delegavit. 

II.  Hubertus  1.  obiit,  qui  Steinbach13)  in  usum  fatrum  ex  integro  donavit. 

14.  Obiit  Hainricus  diaconus®4)  qui  caritatem  constitnit.  Obiit  Hainricus  über,  qui  dedit 
talentum  in  Eggenroden.  15) 


')  Oberalfingen  O.A.  Aalen. 

2)  Bischof  von  Regensburg  700 — 800  (Potthast  II,  687). 

s)  Gaxhart  O.A.  Ellwangen. 

4)  Hartmann  war  Abt  zu  Ellwangen  1003,  dasz  er  aber  Bischof  geworden,  darüber  fehlt 
jede  Nachricht.  Auch  findet  sich  in  den  Bischofsreihen  jener  Zeit  kein  Hartmann. 
Man  wäre  versucht,  an  Hartbert,  Bischof  von  Chur,  zu  denken  (949—968),  dem  gleich¬ 
zeitig  der  praesul  Elwacensis  Hartbertus  W.  U.  I,  21G  a.  961  erscheint.  Allein  der 
Todestag  Hartberts  von  Chur  ist  der  29.  Dezember.  Im  Codex  heiszt  es  deutlich 
Hartmannus. 

5)  Röttingen  O.A.  Neresheim. 

6)  bei  Dinkelsbühl,  jetzt  Wolfertsbrunnen. 

7)  bayr.  B.A.  Rotenburg  a.  T. 

8)  Kösingen  O.A.  Neresheim. 

8)  könnte  Eberhard  de  Erichstein  sein  um  1130.  W.  U.  II,  420. 

10)  Treuchtlingen  bayr.  B.A.  Weissenburg.  An  Trochtelfingen  O.A.  Neresheim  darf  bei 
dieser  Namensform  trohtlingen  nicht  gedacht  werden,  so  nahe  cs  läge. 

“)  cf.  W.  U.  I,  8.  anno  7G4. 

12)  entweder  Schrezlieim  bei  Ellwangen  oder  Schriesheim  bad.  Amt  Ladenburg. 

13)  Steinbach  an  der  Jagst,  O.A.  Crailsheim. 

14)  1216  genannt  im  W.  U.  III,  53. 
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10.  Adelhoch  über  obiit. 

24.  Aba  üb.  obiit. 

20.  Maetliilis  libera  obiit. 

27.  Rubertus  über.  Rudolf us  über.  Abba  libera.  Cunradus  Speculator  ,3n)  et  Liugardis; 
U! cor  sua. 

Alärz. 

2.  Diraarus  über,  qui  dimidimn  mansum  in  Nuvenheim 10)  dedit. 

5.  Sindolfus17)  abbas  nostrae  congregationis. 

0.  Rudolt'us  de  S  wabesberc 1H),  i|iii  mansum  in  Ahelfingen  eonstituit. 

9.  Ruadhoc19)  abbas  obbiit  nostae  congregationis. 

10.  Benedicta  libera  obiit. 

12.  fast  unlesbare  jüngere  Schrift 

Moritur  lleinricus  de  Phallieim  -°)  rector  ecclesiae  in  Snaithan91)  canonicus  ecclesiae  in 
Fuorheiui22)  anno  domini  MCCCXXI  eo  die,  quo  occisus  fuit  a  dicto  Fritz  haccone23) 
. (ein  unlesbares  Wort). 

17.  Obiit  Sifridus28a)  über,  qui  praedium  Taskental  2r'b.)  eonstituit.  Sigefridus  conversus  obiit. 
19.  Johannes  Bebo  prespiter  et  monachus  nostrae  congregationis  anno  MCCCVI. 

27.  Wicterbus  abbas24)  nostrae  congregationis. 

30.  Otto  de  Phalhaim  eodem  anno,  et  mense  quo  et  filius  suus  rector  ecclesiae  in  Snaiteim, 
die  tricesimo  ejusdem.  s.  12.  März. 

April. 

5.  Dimudis  libera  obiit,  cujus  filius  Wolfmarus  curiam  in  Wirzeburc  tradidit  et  XII  jngera 
vineti  fratribus,  ut  XXX  denarios  inde  persolvat  wirzeburgenses  VI  Idus  April.  Hain- 
riciis  Gienger,  qui  dat  II  sol.  ad  lumen  altaris  S.  Mariae,  quos  dat  Willihalmus  de 
Monte  faber. 

7.  Udalricus  über  obiit. 

Luitgardis  comitissa23)  obiit,  quae  quaedam  praedia  in  Egge28)  in  anniversario  suo 
lratribus  eonstituit.  Dominus  Odalricus  über  obiit. 

9.  Richardus  abbas27)  obiit  nostrae  congregationis. 

—  Anno  Domini  MCCCXL  obiit  Cunradus  dominus  de  Phalheim  senior  miles,  qui  eonstituit 
nobis  XX  FT.  hallensis. 

11.  Obiit  Gerburgis  soror  quae  in  Wanbrechtswilcr  28)  mansum  eonstituit. 

25.  Berengarus  abbas29)  obiit  nostrae  congregationis.  Sacratio  basilice  sti  Michaelis  in 
monte  site. 

26.  Dedicatio  altaris  S.  Mariae  in  meridiana  parte  monasterii. 

27.  Dedicatio  altaris  Stephani. 

28.  Demarus  über  obiit,  qui  Steinbac30)  in  usum  fratrum  dedit. 

Dedicatio  altaris  Sanctae  Margaretae. 


iS)  Eggenroth,  O.A.  Ellwangen. 

,5a)  Speculator  ist  wohl  Ucbersetzung  eines  Beinamens  einer  RitterfamiÜe.  An  einen  Ur- 
ältervater  des  Spions  von  Aalen  ist  nicht  zu  denken. 

18)  Neuenheim  O.A.  Ellwangen. 

17)  W.  U.  I,  100  nennt  823  Abt  Sindolt. 

’8)  O.A.  Ellwangen. 

19)  Noch  unbekannter  Abt,  gehört  jedenfalls  in  die  früheste  Zeit  des  Klosters. 

20)  O.A.  Ellwangen. 

21)  Unterschneidheim  OA.  Ellwangen. 

-2)  Forheim  bei  Nördüngen? 

2:i)  zu  ergänzen  wird  sein:  de  Welrestein,  Wöllstein  O.A.  Aalen,  wo  die  Hacken  saszen. 
2aa)  Vielleicht  Lifridus  v.  Adelmannsfelden  f  1113. 

23b)  Deschenhof  O.A.  Gaildorf? 

-’1)  urkundlich  unbekannt,  nach  dem  Chron.  Ellwac.  Abt  781  und  Nachfolger  Hariolfs, 
soll  Bischof  zu  Augsburg  geworden  sein.  Potthast  gibt  als  Todestag  B.  Wicterps  von 
Augsburg  18.  April  768  an. 

25)  Luitgardis  comitissa  von  Dillingen?  Stalin  I,  564. 

2U)  Eck  OA.  Ellwangen. 

27)  aus  Fu'da  Abt  1035. 

•’8)  Unbekannt. 
ä9)  Abt  1024. 

,0)  s.  14.  Februar. 
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Mai. 

1.  Dcclic.atio  altaris  S.  Nicolai. 

2.  Obiit  Heinrich  de  Westhusen31)  dictus  de  Bairshofeven,  (sic)  qui  contulit  dominis  X 
libras  liallensium.  AVinitharius32)  abbas  obiit  nostrae  congregationis. 

G.  Hatto  puer  obiit. 

9.  Hadewic  libera  obiit  mater  advocati33). 

11.  Rapoto  über  obiit. 

12.  Cunradus  advocatus  obiit,  qui  Berchtheim34)  in  usum  fratrum  constituit. 

Ernfridus  de  Felberg35)  abbas  lmjus  collegii  (Jüngere  »Schrift). 

IG.  Rudolfus  de  Adlmansfelden313)  über,  qui  Rotensol37)  fratribns  constituit. 

21.  Gerhard us3S)  abbas  obiit  nostrae  congregationis. 

2G.  Obiit  Conradus  Recho39) 

31.  Goteboldus  advocatus  obiit,  qui  Stillenova4")  in  usum  fratrum  constituit. 

Juni. 

G.  Cunradus  occisus  de  Kokon41)  obiit. 

8.  Berno42)  abbas  nostrae  congregationis. 

9.  Otbaklus  abbas42)  nostrae  congregationis. 

13.  Grimold,  Adelgcrus43)  abbates  nostrae  congregationis. 

15.  Emmo  über  obiit. 

Eeroldus  monachus  obiit. 

Dymburc  laica  obiit. 

2G.  Henricus  presbyter  et  conversus  obiit. 

Anno  domini  MCCCCCIII  obiit  Bernhartus  de  Westerstetten  praepositus  lmjus  collegii 
qui  regnavit.  decem  nienses  et  fuit  tertius  online  ...  —  (Jüngere  Schrift). 

J  uli. 

14.  Ebo44)  abbas. 

15.  Regenswindis  virgo  et  martyra. 

19.  Obiit  Adelbertus  abbas46)  nostrae  congregationis  et  fundator  liujus  novi  monasterii. 

Obiit  Cunradus  über,  qui  mansum  in  Lovben48)  constituit. 

23.  Rudegerus  über,  qui  Tenwangen47)  fratribus  constituit. 

2G.  Anno  Domini  MCCCCCI1  obiit  reverendus  pater  Albertus  de  Rechberg  praepositus, 
qui  praesedit  huic  collegio  XXXX1II  annis.  (Jüngere  Schrift).  (Propst  v.  14G1  an.) 

August. 

4.  Anno  domini  MCCCXXXII  obiit  Rudolfus  abbas  de  Pfalheim  oriundus,  qui  duas  libras 
reddituum  factas  in  Lengenberg43)  .  .  dominis  praesentibus  constituit  dari  in  anni- 
versario  suo. 

5  Wernherus  praepositus  de  Tanne.49) 

G.  Iledewigis  uxor  Spinae. 


31)  4A7esthausen  u.  Baiershofen  O.A.  Ellwangen  hart  neben  einander. 

32)  929—987. 

33)  s.  12.  Mai. 

34)  Bergheim  O.A.  Ellwangen. 

35)  Bekanntes  Geschlecht  v.  Vellberg  O.A.  Hall. 

Ernfrid  war  Abt  1309 — 1311. 

36)  O.A.  Aalen.  Rudolf  erscheint  c.  1150  W.  U.  III,  472. 

37)  O.A.  Neresheim. 

38)  Noch  unbekannt. 

3i))  Cf.  Stecho  de  Ravinstein  in  einer  Ellwanger  Urkunde  W.  U.  111,  425.  Ein  Recho 
erscheint  in  Chronic.  Zwif.  Pertz  10,108. 

40)  Stillau  O.A  Ellwangen. 

41)  Oberkochen  O.A.  Aalen. 

42)  Berno  und  Otbald  unbekannt. 

43)  abbates  ist  radirt.  Grimold  soll  der  dritte  Abt  gewesen  sein,  Adelger  lebt  1094 — 1102. 

44)  Abt  1102—1113. 

45)  Adelbert  I  113G — 73,  vom  Rumisperch.  Ronsberg  in  bayr.  Schwaben. 

4fl)  wohl  Laubach  O.A.  Aalen.  Conrad  könnte  von  Bebingen  sein  cf.  Chronic. 

Zwif.  111,  5. 

47)  Dewangen  O.A.  Aalen. 

48)  Lengenberg  O.A.  Ellwangen.  Rud.  v.  Pf.  Abt  1311—1332. 

40)  Biihlerthann  O.A.  Ellwangen. 
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7.  Dedicatio  capellae  Set.  Johannis. 

8.  Dedicatio  capelle  Set.  Mariae  Magdalenae  et  eodem  die  dedicatio  ad  altare  Set.  Benedicti. 
20.  Grimoldus50)  über  et  monachus  luijus  monasterii  obiit,  qui  et  visioncs  in  hoc  monasterio 

mirabiles  vidit. 

23.  Ytel  (!uss  hu  jus  monasterii  custos  obiit  MCCCCXLV61)  (jüngere  Schrift). 

25.  Sanderadtis5'-)  abbas  nostrae  congregationis  obiit. 

31.  Obiit  Iladwig  übera  de  Adlmannsfelden. 

September. 

5.  Isanbertus  abbas63)  nostrae  congregationis. 

7.  Werinherus  presbyter  et  monachus  nostrae  congregationis. 

9.  Diemarus  über  de  Werda51),  qui  pro  se  et  uxore  sua  et  tilio  suo  Berngero  ct  duabus 
tiliabus  suis  Liugardi  et  Guta  dedit  CCXL  talenta. 

27.  Irnfrit  obiit 
Craft  obiit. 

30.  Wichbodo  paroehianus  obiit. 

October. 

1.  Wolfgang  über  obiit. 

2.  Meginward  über,  qui  praedium  Wollenberch56)  fratribus  constituit. 

3.  Dedicatio  basiücae  Sulpicii  et  Serviüani. 

4.  Dedicatio  in  ecclesia  Scti.  Petri  sub  eodem  coenobio. 

G.  Obiit  Hanricus  occisus  monachus,  qui  dimidium  mansum  in  Altheim60)  fratribus  dedit. 
7.  Cuno  über  obiit. 

14.  Berchtholdus  laicus  obiit. 

IG.  Wolframus  laicus,  qui  Hurtenheim57)  in  usum  fratrum  constituit. 

17.  Aaron  abbas53)  obiit  nostrae  congregationis. 

18.  Judentha  übera,  quae  praedium  suum  in  Ilaheltingen69)  constituit. 

Obiit  Bertha,  quae  in  anniversario  suo  constituit  fratribus  quinque  soüdos. 

—  Anno  M.  CCCC,  LVI  in  feso  Lucae  Ev.  concremuit  mola  nostra. 

20.  Regenlint  übera  obiit, 

21.  Luigart  übera  obiit  de  Lovbcn. °°) 

25.  Exnstum  est  castrum  anno  domini  MOCLXXYIIII  a  quodam  dicto  Uerinch. 

29.  Obiit  Rudolfus  über  de  Berofisbach01)  qui  caritatem  constituit. 

Hazgcha  übera  de  Ilohenstat62)  obiit. 

November 

2.  Obiit  Cunradus  advocatus  de  Werda,  qui  Cutrammeswiler62)  fratribus  constituit. 

4.  Agatha  obiit. 

10.  Adelgerus  abbas04)  obiit  nostrae  congregationis. 

13.  Mehtilt  übera  obiit,  quae  in  usum  fratrum  Wolfardesbrunnenß6)  constituit. 


r,n)  Ueber  Grimold  s.  Vita  Hariolfi  Pertz  Mon.  10,  12 — 14.  Der  Gedächtnistag  Ilariolfs  des 
Stifters  von  Ellwangen,  den  Potthast  nicht  kennt,  s.  Bibi.  Hist.  11,  217  ist  am  12.  August. 

')  Gusz  v.  Gussenberg  war  Custos  des  Klosters  1441  1445. 

oi)  Unbekannt. 

°*)  Abt  1090—1094. 

Wörth  OA.  Ellwangen,  Diemar  v.  W.  1235  s.  W.  U.  III,  357. 

5ä)  Unbestimmbar. 

M)  Wohl  Ilohenaltheim  bei  Nördüngen. 

57)  Ob  Hütten  O.A.  Ellwangen? 

5#)  Abt  1040- 10G0. 

69)  Hochaltingen  bei  Nördüngen. 

6,j  cf.  N.  4G. 

01)  Zweifelhaft,  ob  Fischach  O.A.  Gaildorf  Z.  f.  w.  Franken  9,  121  oder  Beersbach  OA.  Ell¬ 
wangen,  was  wahrscheinlicher. 
ö2)  OA.  Aalen. 
a3)  Unbekannt. 

a4)  s.  N.  43.  abbates  scheint  also  mit  Recht  radirt  zu  sein. 

6S)  cf.  Not.  7. 

Wilrtteinb.  Jahrbücher  1878.  IV. 
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10.  Burchardus  libor00)  obiit,  cujus  filius  Wolfmarns  sacerdos  curiam  in  Wurzeburc  et 
XII  jugera  vineti  fratribug  constituit,  ut  XXX  mnnmos  indc  persolvat  wirzeburgenscs. 
21.  Obiit  Dyemarus  de  Westlmscn. 

2h.  Erlolfus  episcopus  obiit  hujus  loci  fuudator.07) 

Dezember. 

15.  Hadewig  libera,  quae  caritatem  constituit. 

10.  Alewich  advocatus  obiit,  qui  Stillenova40)  in  usum  fratrum  dedit. 

20.  Obiit  Reinlindis  laica,  quae  contulit  mediam  domum. 

21.  Rapotho,  qui  Langenhart67a)  in  usum  fratrum  dedit. 

25.  Helmericus  presbyter  et  monachus  nostrae  congregationis. 

27.  Sigefridus  über  de  Rodon.08) 

29.  Ovdelfrit  libera,  quae  in  Snetton89)  sua  in  usum  fratrum  dedit. 

Bächlingen.  Bossert. 


Nikolaus  öcksenbacli,  ^  ^ 

Schloszliaiiptiuann  in  Tübingen  1597—1626. 

Eine  historische  Skizze 
von 

Professor  Dr.  Theodor  Schott. 

Am  14.  Februar  1597  wurde  Nikolaus  Oclisenbaeh  zum  Schloszhnuptmann 
von  Tübingen  ernannt.  Obgleich  erst  34  Jahre  alt  (geboren  16.  Dezbr.  1562)  hatte 
er  doch  schon  viel  erlebt  und  mitgemacht,  ein  wechselvolles  abenteuerliches  Krieger- 
leben  hinter  sich.  7.  Juli  1580  war  er,  17  Jahre  alt,  von  Tübingen,  wo  sein  Vater, 
Hans  Hermann  Ochsenbach,  Schloszhauptmann  war* *),  nach  Wien  gereist  und  dort 
in  die  Dienste  des  kaiserlichen  Rath  es  Maximilian  von  Manning  getreten.  5  Jahre 
später  (12.  Novbr.  1585)  liesz  er  sich  in  Raab  in  ein  deutsches  Fähnlein  einschreiben, 
dessen  Oberster  Freiherr  Andreas  Teuffel  war;  an  den  Streifzügen  und  Kämpfen, 
welche  bei  dem  fortwährenden  Kriegszustand  zwischen  Oesterreich  und  der  Türkei 
an  der  Tagesordnung  waren,  nahm  er  redlich  Tlieil,  da  gab  der  Krieg,  welcher 
nach  der  Ermordung  der  Guisen  in  Blois  (23.  Dezbr.  1588)  zwischen  den  Liguisten  und 
der  königlichen  Partei  in  Frankreich  ausbrach,  seinen  Planen  eine  andere  Richtung. 
Trotz  des  ausdrücklichen  Verbotes  seines  Landesfürsten  Herzog  Ludwig,  welcher  durch 
Erlasz  vom  16.  März  1589  den  Eintritt  in  fremde  Kriegsdienste  untersagte,  liesz  er 
sich  als  Fähndrich  für  das  Heer,  welches  die  Liguisten  sammelten,  anwerben.  Als 
echter  Landsknecht,  der  dahin  eilt,  wo  die  Werbetrommel  gerührt  und  wo  der  höchste 


06)  cf.  8.  April. 

G7)  Bischof  von  Langres. 

07a)  Unbekannt. 

68)  O.A.  Aalen. 

69)  Unterschneidheim  O.A.  Elhvangen. 

*)  Hans  Hermann  Ochsenbach  starb  zwischen  1590  und  1595,  seine  Frau  Margaretha 
30.  Sept.  1621;  Nikolaus  Ochsenbach  heiratete  14.  Sept.  1600  Hildegard  Lupin  aus  Memmingen, 
geh.  5.  Januar  1578;  von  ihr  hatte  er  zwei  Kinder,  ein  Sohn  war  bei  der  Mutter  Tod  2.  Nov.  1633 
noch  am  Leben.  Diese  genealogischen  Mittheilungen  verdanke  ich  der  Freundlichkeit  von  Herrn 
Oberhelfer  Sandberger  in  Tübingen;  die  archivalischen  Dokumente,  welchen  diese  Skizze  ent¬ 
nommen  ist,  sind  im  K.  Staatsarchiv  in  Stuttgart  unter  der  Rubrik:  Tiibingep.  Weltlich.  Biisch. 
5—7  und  wurden  mir  mit  groszer  Zuvorkommenheit  mitgetheilt. 
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Sold  verheiszen  wird,  kümmerte  er  sich  wenig  darum,  dasz  er,  ein  Protestant,  den 
katholischen  Fahnen  folgen  und  unter  den  Befehl  des  Herzogs  von  Mayenne,  des 
jüngeren  Bruders  der  ermordeten  Guisen,  sich  stellen  muszte,  ebensowenig,  dasz  er 
unter  seinen  Gegnern  wahrscheinlich  manche  Landsleute  treffen  werde.  lieber  seinen 
Aufenthalt  in  Frankreich,  welcher  vom  Mai  1589  bis  August  1593  währte,  führte  er 
ein  regelmäsziges  Tagebuch,  auf  das  schon  Stalin,  Geschichte  Wirtembergs  IV. 
S.  807,  aufmerksam  gemacht  hat  und  dessen  vollständige  Veröffentlichung  sich  wohl 
lohnen  würde.  Von  dem  deutschen  Kriegsmann,  der  stets  eine  untergeordnete  Stellung 
bekleidete,  darf  man  allerdings  nicht  erwarten,  dasz  er  neue  politische  oder  diplo¬ 
matische  Geheimnisse  uns  enthüllt;  das  Urtheil,  welches  er  über  die  Hauptpersonen 
jener  Zeit  abgibt,  ist  das  landläufige,  das  getreue  Echo  des  Lagers;  aber  in  markiger 
Lebendigkeit  tritt  das  damalige  Kriegs-  und  Lagerleben  vor  Augen  mit  seinem 
Stand-  und  Malefizrecht,  mit  den  unaufhörlichen  Klagen  um  nicht  bezahlten  Sold 
und  mit  der  ungeheuchelten  Freude,  als  das  Geldfasz  in  den  Ring  geführt  und  auf- 
gescldagen  wird  und  die  vollwichtigen  Goldkronen  ausgetheilt  werden,  worauf 
alsbald  ein  groszes  Spielen  beginnt,  wie  es  die  Franzosen  noch  nie  gesehen  hatten. 
In  blutigem  Schimmer  leuchtet  die  entsetzliche  Art  der  Kriegführung  jener  Zeit,  wo 
jede  Stadt,  jedes  Schlosz,  das  mit  Sturm  genommen,  zur  Beute  gegeben  und  ver¬ 
brannt,  auch  das  Kind  im  Mutterleibe  nicht  verschont  wird;  aber  echt  nach  Lands¬ 
knechtart  ist  der  Handel,  bei  welchem  der  Hauptmann  seinem  Knecht  einen  vor¬ 
nehmen  Gefangenen  um  100  fl.  abkauft  und  nachher  das  Ranzionirungsgeld  um  das 
20fache  erhöht,  oder  wenn  Ochsenbach  aus  dem  Lager  des  Prinzen  von  Parma  einen 
Wa  gen  Korn  mit  nach  Paris  führt  und  ihn  so  theuer  verkauft,  dasz  er  sich  wieder 
ganz  ausstaffiren  kann.  Was  das  Soldatenleben  an  Freude  und  Leid,  an  Schlachten 
und  Belagerungen,  Sieg  und  Flucht  einem  thatendurstigen  Kriegsmann  bieten 
kann,  ist  in  bunter  Abwechslung  auch  Ochsenbach  zu  Theil  geworden.  Bei  der 
Belagerung  von  Dieppe  (13.  Sept.— 0.  Okt.  1589)  wurde  er  gefangen  und  ausge¬ 
plündert,  ohne  Harnisch  und  Wehr  gelang  es  ihm  jedoch  noch  während  des  Ge¬ 
fechtes  zu  entkommen.  Weit  gröszer  aber  waren  die  Leiden,  welche  er  während 
der  Belagerung  von  Paris  durch  Heinrich  IV.  (Mai  bis  Ende  August  1590)  zu  er¬ 
dulden  hatte;  die  Hungersnoth  war  so  grosz  geworden,  dasz  man  in  allen  Straszen 
die  Leichname  der  Verhungerten  liegen  sah,  dasz  Hundefleisch  ein  gesuchter  Lecker¬ 
bissen  war;  Ochsenbach  verkaufte  endlich  sein  mageres  Pferd  an  einen  französischen 
Metzger,  welcher  alsbald  es  aushieb;  später  behalf  er  sich  mit  seinem  Hauptmann 
damit,  dasz  sie  aus  Kürbiskraut  und  Haberbrot  eine  Suppe  herstellten,  die  sie  mit 
Schmer  schmelzten.  Nach  dem  Entsätze  von  Paris  durch  den  Herzog  von  Parma 
nahm  Ochsenbach  an  der  Eroberung  von  Chateau-Thierry ,  Corbcil  und  andern 
kleineren  Expeditionen  Theil,  eine  gröszere  Schlacht  hat  er  nicht  mitgemacht,  wäh¬ 
rend  der  Schlacht  bei  Ivry  blieb  sein  Fähnlein  als  Besatzung  in  Paris.  Als  Okt. 
1592  das  Regiment  aufgelöst  und  neu  organisirt  wurde,  gelang  es  ihm,  durch  die 
Fürsprache  des  Gouverneurs  von  Soissons,  ein  Fähnlein  zu  erhalten,  das  er  bis 
Sommer  1593  behielt;  da  neigte  sich  nach  dem  Uebertritt  Heinrichs  IV.  zum  Katlio- 
licismus  der  Bürgerkrieg  seinem  Ende  zu;  4.  Septbr.  wurden  die  Fahnen  von  den 
Stangen  genommen  und  die  Landsknechte  abgedankt.  Auf  einem  Klepper,  den  er 
um  22  Kronen  erstanden,  ritt  Ochsenbach  in  seine  Heimat;  mit  Geld  und  Beute 
war  er  wenig  beschwert,  da  der  rückständige  Sold  bei  weitem  nicht  vollständig 
bezahlt  wurde,  und  nur  seiner  Sparsamkeit  hatte  er  es  zu  verdanken,  dasz  er  nicht 
wie  seine  Spieszgesellen  als  Bettler  und  zu  Fusz  nach  Deutschland  marschiren 
muszte.  So  froh  er  einst  gewesen,  als  er  Fähndrich  worden,  so  freute  er  sich  jetzt 
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noch  mehr,  wieder  los  und  ledig-  geworden  zu  sein,  nicht  minder  aber  auch  darüber, 
dasz  er  in  den  5  Jahren,  während  welcher  er  mit  Freibeutern  und  losen  Leuten 
aller  Art  zusammen  sein  muszte,  ohne  Schlag  davongekommen.  — 

Ueber  die  3  Jahre,  welche  zwischen  dieser  Rückkehr  und  der  Ernennung 
Oehsenbach’s  zum  Burgvogt,  oder  wie  der  neu  aufgekommene  Titel  lautete  „Capitanj“, 
liegen,  konnte  ich  keine  Auskunft  finden.  Da  wurde  durch  den  Tod  von  Johann 
König  die  Schloszhauptmannstelle  erledigt;  auch  König  war  ein  Tübinger  Kind  ge¬ 
wesen,  der  Sohn  des  Universitätssyndikus  Johannes  König,  auch  er  war  ein  be¬ 
währter  Kriegsmann  und  hatte  in  Italien  gedient,  in  Malta  gegen  die  Türken  ge¬ 
lochten  (Grus.)  Die  Kommandantenstelle  der  „stattlichen  ansehentlichen  behausung 
vnnd  beuestigung  Tiiwingen“  galt  damals  schwerlich  als  Ruheposten,  und  es  ist 
begreiflich,  dasz  Herzog  Friedrich  den  kriegserfahrenen  Mann,  der  in  der  besten 
Manneskraft  stand,  ein  Tübinger  Bürgerskind  und  mit  der  Burg  und  ihren  Gelassen 
von  Jugend  auf  vertraut  war,  dazu  ernannte;  auch  war  Ochsenbach  gebildet  und 
kunstsinnig;  er  besasz  eine  ziemlich  werthvolle  Bibliothek,  von  welcher  noch  manches 
interessante  Buch,,  durch  sein  Wappen  kenntlich,  auf  der  Iv.  öffentlichen  Bibliothek 
sich  findet;  er  malte  gerne  und  nicht  ohne  Geschick,  sein  Tagebuch,  seine  zahl¬ 
reichen  Stammbücher  hat  er  mit  hübschen  Miniaturbildern  geschmückt;  bei  dem 
häufigen  Aufenthalt,  welchen  die  Württemberger  Regenten  in  Hohen -Tübingen  zu 
nehmen  pflegten,  bei  den  kunstliebenden  Neigungen  Herzog  Friedrich’s  mochten 
diese  unkriegerischen,  aber  angenehmen  Eigenschaften  auch  in’s  Gewicht  fallen. 

Von  militärischer  Begabung  eine  Probe  abzulegen,  war  dem  Schloszhaupt- 
raann  während  der  30  Jahre  seiner  Amtsführung  nicht  vergönnt;  vom  Januar  1547 
an  bis  zum  30.  Juni  (10.  Juli)  1631  flatterten  keine  feindlichen  Fahnen  vor  den 
Mauern  von  Tübingen.  Aber  mit  strenger,  unabläsziger  Sorgfalt  wurde  darauf  ge¬ 
achtet,  dasz  die  Festung,  welche  im  Jahr  1546  den  Truppen  Alba’s  so  tapfer  wider¬ 
standen  hatte,  immer  in  gutem,  vertheidigungsfähigem  Stande  sei.  Seit  Herzog 
Ulrich  die  Werke  beträchtlich  verstärkt  hatte,  war  nichts  neues  denselben  hinzuge¬ 
fügt  worden;  Herzog  Christoph  hatte  auf  den  innern  Ausbau  des  Schlosses  viel 
verwendet,  aber  erst  Herzog  Friedrich,  welcher  das  äuszere  Thor  mit  dem  kolossalen 
Wappen  und  den  prächtigen  Landsknechten  schmückte,  baute  1606  am  Fusze  des 
groszen  runden  Thurmes  der  südöstlichen  Ecke  jenes  kleine  runde  Thürmchen,  wel¬ 
ches  die  Mechanischen  Abbildungen  noch  zeigen;  die  genauen  Pläne,  die  langen  Ver¬ 
handlungen,  welche  mit  der  Stadt  Tübingen  wegen  der  Frohndienste  zu  dem  Baue 
geführt  wurden,  —  die  Stadt  erklärte  sich  endlich  bereit,  3  Jahre  lang  je  3  Tage 
zu  frohnden,  auch  die  Amtsweiler  wurden  dazu  gezogen  —  sind  auf  dem  K.  Staats- 
Archiv  in  Stuttgart  vorhanden.  Die  beiden  Thürme  wurden  4.  März  1647  durch 
die  Franzosen  weggesprengt  und  durch  den  vorspringenden  fünfeckigen  spitzigen 
ersetzt.  Mit  Geschütz  und  Munition  war  die  Burg  wohl  versehen,  wie  das  Inventar, 
welches  Ochsenbach  23.  April  1601  davon  aufgenommen  hat,  zeigt;  damals  waren 
vorhanden:  3  Feldschlangen,  (7  pfündig),  die  auszer  dem  württembergischen  Wappen 
noch  mit  einem  Thierwappen  Esel,  Maulesel,  Hirsch  geziert  waren,  2  Falckhone 
(5  pfündig)  1  Eisen-Scherpffentlin  (2  pfündig)  7  Falckhenettlin  (2  pfündig)  1  Hagel¬ 
oder  Sturmbüchse,  auch  Böller  genannt,  1  Hagelbüchse  mit  25  Röhren,  eine  von 
den  vielen  Mitrailleusen-Arten,  welche  vor  Napoleon  III.  im  Gebrauche  waren,  25 
messingne  und  15  eiserne  Doppelhacken,  jedes  Geschütz  mit  einem  gehörigen  Vor¬ 
rath  von  Kugeln,  Nägeln,  Setzkolben  und  allem  Zubehör;  im  Zeughaus  befanden 
sich  überdies  Landsknechtsfähnlein,  Rüstungen,  Schlachtschwerter,  Pulverfläschchen, 
Lunten,  Blei,  Eisenwerk  etc.  Allerdings  fehlten  einige  grosze  Geschütze,  welche  in 
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früheren  Inventarien  (1587,  1593,  1594)  obenan  gestanden  und  die  Prachtstücke 
der  Burg  gewesen  sein  müssen,  z.  B.  eine  halbe  „Carthone,  So  25  Pfundt  Eisin 
scheust“,  mit  dem  württembergischen  Wappen  bezeichnet,  welche  sammt  Zubehör  an 
Kaiserliche  Majestät  (Kaiser  Rudolf  II)  geschickt  worden  war.  Auch  der  Pulver- 
vorrath  war  oft  recht  ansehnlich,  im  Jahr  1601  betrug  er  204  Ctr.  83  Pfd.,  das 
Meiste  lag  in  dem  neuen  Thurme  gegen  den  Neckar.  Nirgends  aber  ist  die  Stärke 
der  Besatzung  angegeben,  ebensowenig  wie  die  Chargen  auf  einander  folgten;  aus 
einem  Dokumente  ist  ersichtlich,  dasz  der  Zeugwart  zugleich  der  Lieutenant  des 
Schloszhauptmannes,  der  nächste  nach  ihm  im  Range  war.  Die  „Guardiknechte“ 
scheinen  einen  höheren  Rang  als  die  gewöhnliche  Mannschaft  eingenommen  zu  haben, 
meistens  nahm  man  alte  Landsknechte  dazu,  welche  in  fremden  Landen  gedient 
hatten;  so  findet  sich  von  Hans  Becldi  von  Sindelfingen  erzählt,  dasz  er  über  8  Jahre 
laug  in  den  Niederlanden  gewesen  sei.  Einer  Urkunde  nach  war  ihre  Zahl  auf  4 
beschränkt;  über  ihre  Annahme  hatte  der  Herzog  selbst  zu  entscheiden,  wie  denn 
überhaupt  eine  unendliche  Menge  geringfügigen  Details  vor  diese  oberste  Instanz 
gebracht  wurde:  unter  anderem  berichtet  der  Lieutenant  (23.  Jan.  1582),  dasz  nach 
einer  Zeche  ein  Knecht  einen  Kehrwisch  auf  den  Tisch  geworfen,  welcher  einem 
andern  Knecht  an  den  Kopf  geflogen  sei!  was  geschehen  solle?  der  Herzog  kon- 
demnirte  den  Malefikanten  zu  3  Tage  „Thurn“.  Der  Sold  der  Guardiknechte  ist 
nicht  genau  angegeben,  er  wird  wohl  meistens  seinen  Weg  in  die  Wohnung  des 
Schloszwirthes  gefunden  haben,  und  so  darf  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  der 
Herzog  einmal  um  das  andere  um  Darlehen  angegangen  wird,  welche  durch  monat¬ 
liche  Abzüge  von  2  fl.  am  Solde  wieder  heimbezahlt  werden  sollten.  Der  Ilaus- 
schneider  bekam  jährlich  10  fl.  Ein  begehrter  Posten  war  der  des  Thorwartes,  alte 
Guardiknechte,  von  welchen  einige  dem  Herzoge  gegen  40  Jahre  gedient  hatten, 
wurden  am  liebsten  dazu  genommen. 

Nur  auf  besonderen  herzoglichen  Befehl  war  der  Eintritt  in  das  Schlosz 
gestattet;  als  P.  P.  Vergerius  seinem  vornehmen  Gaste,  der  Spanierin  Isabella 
Manriquez,  das  Schlosz  und  die  Löwen  zeigen  wollte,  welche  Herzog  Christoph  von 
Herzog  Albrecht  von  Bayern  zum  Grusz  erhalten  hatte,  muszte  er  Herzog  Christoph 
deshalb  angehen,  der  es  „sich  auch  gefallen  liesz  und  ihm  ain  schreiben  an  den  prae- 
feetum  schickte,  das  er  sye  einlasse“  (Okt.  1557);  dem  Schloszhauptmann  Johann 
König  wurde  auf  seine  Bitte  vom  28.  Mai  1580  erlaubt,  dasz  er  seine  Eltern  und 
Geschwister  „mit  gueter  Beschaidenheit“  einlasse;  dagegen  wurde  ihm  das  andere 
Begehren,  jederzeit  eine  Nacht  aus  dem  Schlosse  sein  zu  können,  vom  Herzog 
abgeschlagen  (6. — 12.  Dezbr.  1587).  Andere  Gäste,  welche  lange  Zeit  ein  unfrei¬ 
williges  Obdach  im  Schlosse  gefunden  hatten,  Wilderer  und  sonstige  Malefikanten, 
für  welche  Gelasse  in  einem  Schloszthurm  eingerichtet  waren,  wurden  vom  Sept. 
1594  an  ausquartiert;  die  Stadt-  hatte  nemlich  für  „obbemelte  Malcfizische  V  ilderer“ 
und  andere  Verbrecher  ein  Gefängnis  aus  Stein  gebaut,  damit  das  Schlosz  künftig 
von  solchen  Personen  verschont  bleibe. 

Von  Wichtigkeit  waren  die  Visitationen,  welche  auf  herzoglichen  Befehl 
durch  besondere  Abgeordnete  vorgenommen  und  bei  welchen  genaue  Inventarien 
über  alles,  was  „vnnscr  gnädiger  Fürst  vnnd  Herr  vff  dero  Beuöstigung  vnnd  bc- 
satzuug  Tbüwingen  ligendt  vnnd  Stehendt  liatt“,  aufgenommen  wurden.  Solche 
Visitationen  fanden  statt  28.  März  1587  durch  Hermann  von  Janowitz,  Obervogt 
von  Sachsenheim,  dem  die  beiden  Brüder  Johann  und  Friedrich  Keszler  beigegeben 
waren:  IG.  Mai  1593  durch  Burkhard  Stickel,  Obervogt  von  Leonberg,  ebenfalls  in 
Begleitung  der  Keszler;  23.  April  1594  abermals  durch  B.  Stickel;  12.  Aug.  1G15 
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durch  Sebastian  Schafe] itzkv  von  Muckhendell  (auch  Muckenthell  geschrieben)  Ober¬ 
vogt  zu  Brackenheim,  der  besonders  die  Artillerie  genau  inspiziren  sollte. 

Auch  geistliche  Visitationen  werden  erwähnt:  der  Propst  Johann  Stecher 
von  Denkendorf  berichtet,  dasz  er  den  herzoglichen  Befehl,  das  Sclilosz  Tübingen 
„jährlichen  zu  gebürenden  Zeytten  zu  visitieren  vnnd  wie  sich  Ew.  F.  Gnaden  Diener 
vnnd  ander  gesyndt  der  enden  mit  Besuchung  der  predig  göttlichen  worts  vnnd 
heyligen  Sacramenten,  auch  sunsten  mit  christlichem  Leben  vnnd  wandel  erzaigen,“ 
zu  erkennen,  befolgt  und  11.  Mai  1587  dort  gewesen  sei  und  die  Visitation  vorge¬ 
nommen  habe.  Was  den  Burgvogt  (Johann  König)  anbelange,  so  wird  ihm  das 
Zeugnis  gegeben,  dasz  er  die  Predigt  mit  Fleisz  besuche,  auch  das  Nachtmahl  zu 
gebührender  Zeit  empfange  und  sammt  den  Seinen  einen  christlichen  und  unsträf¬ 
lichen  Wandel  führe.  Auch  die  Knechte  kommen  billigen  Anforderungen  nach,  sie 
besuchen  regelmäszig  die  Predigt,  es  enthalte  sich  auch  keiner  des  Abendmahls,  es 
sei  auch  kein  Gotteslästerer  oder  „Weinsüchtiger“  unter  ihnen;  nur  bei  Jerg  Steiner, 
dem  Wächter,  komme  es  vor,  dasz,  wenn  er  seinen  „Abtag“  habe,  er  sich  „den 
Wein  überwinden“  und  „als  dan  gotsschwüer  fahren  lasse.“  Leider  liegt  über  die 
Zeit  der  Ochsenbach’schen  Verwaltung  kein  Dokument  vor,  welches  über  den  mora¬ 
lischen  und  religiösen  Zustand  der  Tübinger  Besatzung  Aufschlusz  gäbe. 

Regiert  wurde  dieses  kleine  Gemeinwesen  nach  dem  „Artikulsbrief“,  den  jeder 
Hauptmann,  überhaupt  jeder  im  Schlosz  Angestellte  zu  beschwören  hatte.  Die 
Reyscher’sche  Sammlung  der  württembergischen  Gesetze  gibt  Bd.  19  I.  S.  38  den 
Artikelsbrief  für  die  Festung  Asperg,  ausgestellt  im  Jahr  1545.  Beinahe  wörtlich 
gleichlautend  sind  die  Artikelsbriefe  für  die  übrigen  Festungen  des  Landes  noch 
lange  Zeit  nachher  (z.  B.  der  im  Jahr  1578  für  Hohen-Tübingen  geltende  und  24. 
April  1594  erneuerte);  ohne  allen  Zweifel  hat  derselbe  auch  für  die  Zeit,  in  welcher 
N.  Ochsenbach  das  Regiment  führte,  Geltung  gehabt,  wie  andererseits  der  „Staat 
und  Ordnung  Haubtmannsz  vff  Hohen-Tübingen  Niclausz  Ochsenbachen“,  auf  welchen 
der  neue  Kommandant  14.  Febr.  1597  verpflichtet  wurde,  beinahe  gleichlautend  ist 
mit  dem  Staat  und  Ordnung  des  Hauptmanns  auf  Hohentwiel  vom  28.  April  1564, 
(s.  Reyscher,  ibid.  S.  64.)  Eine  flagrante  Verletzung  einiger  Paragraphen  des 
Artikelsbriefes  fand  im  Jahr  1606  statt  und  es  ist  nicht  uninteressant,  den  Verlauf 
dieses  Prozesses,  welcher  mit  den  eigenthümlichen  Rechtsformalitäten,  die  dabei 
beobachtet  wurden,  auch  einen  Beitrag  zur  Kulturgeschichte  gibt,  in  der  Kürze  dar¬ 
zulegen. 

Am  12.  April  1606,  am  heiligen  Palmabend,  hatte  der  „untere  Thorwart“ 
Thomas  Sclmierlin  in  der  Trunkenheit  Streit  angefangen  mit  den  Maurern  und 
Zimmerleuten,  welche  beim  Bau  dieses  Thores  beschäftigt  waren,  nicht  allein,  dasz  er 
sie  mit  trotzigen  hoclnnüthigen  Worten  „antastete“,  sie  Schelmen  und  Diebe  nannte, 
er  zog  sogar  die  blosze  Wehr,  und  so  ihm  nicht  einer  in  den  Arm  gefallen  wäre  und 
sie  ihm  aus  der  Hand  geschlagen  hätte,  so  hätte  er  den  Zimmermann  unfehlbar 
erstochen.  Der  Missethäter  wurde  sogleich  in  den  Thurm  abgeführt,  zugleich  aber 
auch  dem  Herzog  dieser  wichtige  Fall  berichtet;  dieser  bescldosz,  es  nicht  hingehen 
zu  lassen,  sondern  zum  „abscheuchen“  ein  Kriegs-  oder  Standrecht  zu  halten,  zu 
dessen  „Regimentsschultheiszen“  (Vorsitzenden)  der  schon  genannte  Obervogt  von 
Leonberg,  Burkhard  Stickel,  ernannt  wurde.  12  kriegserfahrene  Männer,  darunter  die 
Hauptleute  von  Hokenasperg,  Urach,  der  Schlosztrabantcnlniuptmann  von  Stuttgart 
und  sein  Lieutenant  etc.  bildeten  das  Tribunal,  das  am  22.  April,  einem  „Zicmstag“ 
(Dienstag)  Abends  in  der  Krone  zu  Tübingen  sich  zusammenfand  und  am  nächsten 
Morgen  zwischen  4  und  5  Uhr  seine  Thätigkeit  mit  dem  Zeugenverhör  in  einem 
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der  Schloszgcmächer  begann.  Den  Zeugen  wurde  ein  weitläufiger  Eid  vorgelesen 
und  eine  stattliche  Vermahnung  wegen  des  Meineides  an  sie  gerichtet;  die  Verhand¬ 
lung,  welche  bis  2  Uhr  nachmittags  währte,  stellte  die  Schuld  des  Angeklagten,  den 
Burgfrieden  freventlich  gebrochen  zu  haben,  vollständig  klar,  seine  Angabe,  dasz 
der  Maurermeister  ihn  mit  Fiiszen  getreten,  wodurch  er  sich  eine  Verletzung  zuge¬ 
zogen,  zeigte  sich  nach  der  Untersuchung  des  Profosen  als  unwahr. 

Am  andern  Morgen  (24.  Donnerstag)  Morgens  6  Uhr  wurde  das  Standrecht, 
der  Sitte  gemäsz  unter  freiem  Himmel,  auf  dem  Wall,  weil  die  That  zwischen  den 
beiden  Thoren  geschehen,  gehalten.  Ein  Tischchen  für  den  Gerichtsschreiber  Niko¬ 
demus  Frisclilin,  einen  Sohn  des  unglücklichen  Dichters  (Stälin  IV.  826)  wurde 
herbeigeschafft,  die  Hauptleute  stellten  sich  je  6  zur  Rechten,  6  zur  Linken  des 
Regimentsschultheiszen,  der  „arm  Verb  afft  “  wurde  vorgefordert  und  nach  einer  kleinen 
Ansprache  begann  B.  Stickel  die  üblichen  3  Umfragen: 

Erstens  „Herr  Hauptmann  etc.  Ich  frag  euch  bey  ewrem  Eid  umb  ein 
Bericht  vnnd  Auszweiszung,  Ob  ich  bey  rechter  bequemlicher  Tag-Zeitt  zue  Gericht 
gestanden  vnd  ob  der  Tag  an  ihm  Selbsten  nicht  zue  früe  oder  zue  spate  noch  zue 
heilig  oder  zue  schlecht  seye,  dasz  ich  mög  vfheben  den  Stab  der  Gerechtigkeit 
vnd  mög  richten  vnd  urtheilen  über  Leib,  Ehre  vnnd  guth,  Fleisch  vnd  Blut,  gellt 
vnd  gelltswerth,  auch  über  alles  dasz,  so  vff  diesen  heutigen  Tag  für  den  Stab 
soll  fürgebracht  werden  ?“ 

In  wohlgesetzter  Rede  mit  gleichlautenden  Worten  folgte  die  bejahende 

Antwort. 

Die  andere  Frage  an  einen  andern  Hauptmann  gerichtet  lautete: 

„Ich  frag  euch  vmb  ein  bericht  vnd  Auszweisung,  Ob  diesz  Fürstlich 
Standtrecht  mit  Richtern  genugsamlich  bestellt  sei,  wie  in  Kriegs-Rechten  gebräuch¬ 
lich,  Ob  Ihr  auch  vnder  disen  Richter  einen  möchten  erklimmen  oder  Wissenschaft 
haben,  der  nicht  ehrlich,  oder  mit  verläumbden  Sachen  beladen  ist  oder  wer  dero- 
halben  vnbillicher  weisz  da  stiende  vnd  das  Recht  durch  ihn  verlezt  würde,  den 
wollet  Ihr  bei  ewrer  Aydtspflicht  nominircn  vnd  anzaigen“. 

Der  Hauptmann  sah  und  erkannte  unter  den  Richtern  samt  und  sonders 
„ehrliche,  vffrechte,  redtliche  vnd  dapffere  Kriegsleuth“. 

Drittens  fragte  der  Regimentsschultheisz  vmb  ein  Bericht:  „ob  sichs  zuetrüege, 
inn  dem  wir  zue  Gericht  stienden,  das  feuer  oder  Wassers  noth  khäme  oder  würde, 
ob  Ich  macht  lieft ,  mit  euch  abzutretten  vnnd  solches  helffen  zu  retten  vnnd  zu 
stillen,  vnd  hernacher  so  es  noch  bei  guter  Tag  Zeitt  wer,  wieder  Gericht  zue  halten, 
Oder  dasz  groszer  Regen,  Hagel  oder  Vngewitter  entstiend  vnd  fürfiel,  dasz  der 
Gerichtschreiber  sein  Sach  nicht  nach  nothurfft  verrichten,  dardurch  auch  meniglich 
verhindert  werden  möchte,  Ob  ich  nicht  macht  lieft,  mit  euch  ab  —  vnd  vnter  ein 
obtach  zue  tretten  vnd  ob  Ich  macht  hab,  dasz  recht  zu  verbannen,  wie  hoch  vnd 
theuer?“ 

Die  Antwort  gab  völlige  Erlaubnis  zu  allem,  auch  das  Recht  zu  verbannen 
„bey  straff  eines  guldins  nach  Vermög  der  Kayserlichen  Gerichtsordnung.“ 

Feierlich  wurde  nun  von  Burkhard  Stickel  alles  Recht  verbannt  1)  im  Namen 
Gottes  des  Allmächtigen,  von  dem  alles  Recht  seinen  Ursprung  hat,  der  den  Richtern 
möge  seine  Gnade,  Weisheit  und  Verstand  verleihen,  2)  im  Namen  des  Herzogs, 
„dem  wir  gelobt  vnd  geschworen  seindt“;  3)  „verbanne  ich  das  Recht  von  wegen 
meines  gewallts  vnd  Stabs,  welcher  von  Hochgedachter  Fürstl.  Gnaden  mir  über¬ 
geben  ist,  dasz  mir  Khciner  weder  Inn-  noch  vsserhalb  Rechtens  wöll  einrcden, 
anderst  dann  durch  seinen  erlaubten  vnd  eingediengten  Fürsprecher.  Es  soll  auch 
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Kheiner  kheinem  Richter  heimlich  zuesprechen  oder  die  Richter  vnbillicherweisz  hin- 
derstahn  bei  Pön  vnd  Straff  Eines  gulldins  in  miintz,  will  auch  meiner  hohen  Obrig- 
kheit  Ihr  straff  Vorbehalten  haben.“ 

Hierauf  wurden  dem  Angeklagten  2  Hauptleute  als  Fürsprecher  und  Anwälte 
gegeben,  der  Profos  Karl  Helfenstein  begann  seine  Anklage,  es  folgte  die  Ver- 
theidigung,  Replik  und  Duplilc,  endlich  gab  der  Profos  seine  zusammenfassende 
Ansicht,  dasz  der  Gefangene  wider  den  Artikelsbrief  gehandelt,  Unfrieden  im  Burg¬ 
frieden  angefangen  und  Sr  Fürstlichen  Gnaden  Haus  zu  einer  Mördergruben  zu 
machen  gesucht  habe  und  deshalb  an  Leib  und  Leben  solle  gestraft  werden. 

Auf  Begehren  der  Anwälte  wurden  3  Parteien  gemacht,  jede,  aus  4  Rich¬ 
tern  bestehend,  trat  an  einen  besondern  Ort;  das  Urtheil,  bei  welchem  alle  3  Par¬ 
teien  einhellig  für  den  Tod  mit  dem  Schwerte  stimmten,  und  das  zwischen  9  und 
10  Uhr  Vormittags  verkündet  wurde,  lautete:  „Weiil  der  arm  Verhaßte  wider  den 
Articulsbrieff  freuenlieh  gehandlet  vnnd  den  Burgfriden  gebrochen,  dasz  der  Profos 
iline  wider  in  gute  Verwahrung  nemmen  vnnd  ilime  vff  sein  begehren  einen  Beicht- 
uatter  vnnd  Prediger  erfordern,  damit  er  seine  sündt  gegen  Gott  erklimmen  vnnd 
bekhenneu,  Rew  vnd  laydt  drüber  haben  vnnd  das  hochwürdige  Sacramcnt  des 
Allttars  zue  Behuoff  seiner  Seelen,  das  öwige  leben  zue  erlangen,  empfahen  möge, 
Allsdanu  den  Verhaßten  dem  Züchtiger  oder  Scharpffrichter  in  seine  handt  vnd  bandt 
iiberantwurten,  der  ihne  vff  den  freyen  Blatz,  da  am  mehresten  Voclkh  versammlet, 
führen,  allda  ihne  mit  dem  Schwerdt,  dasz  der  Leib  dasz  grössest  vnd  der  Kopff 
das  kleiniste  Thail  seye,  vom  Leben  zum  Todt  richten  solle,  Ihme  zue  wol  ver¬ 
dienter  Straff  vnd  anderen  zum  abschewlichen  Exempel.  Wann  nun  dieses  geschehen, 
so  ist  dem  Fürstlichen  Standtrechten  ein  genügen  widerfahren,  Jhedoch  Ihrer  Fürstl. 
Gnaden  Begnadigung  Vorbehalten  vnd  dcroselben  heimgestellt“. 

Und  der  Herzog  liesz  Gnade  für  Recht  ergehen;  des  Verhafteten  Weib  und 
Kinder  hatten  in  Begleitung  vieler  anderer  Frauen  sich  zu  Burkhard  Stickel  begeben  und 
vor  ihm  einen  Fuszfall  gethan;  Bürgermeister  und  Gericht  von  Tübingen  hatten 
persönlich  und  schriftlich  für  ihn  intercedirt  und  ihm  ein  sonderlich  gutes  Zeugnis 
und  Testimonium  gegeben;  auch  der  Herzog  von  Sachsen,  der  im  Collcgio  illustri 
studirte,  legte  ein  fürbittendes  Wort  ein,  überdies  war  bei  dem  ganzen  Streite  Nie¬ 
mand  verletzt  oder  verwundet  worden,  was  nach  einer  Randbemerkung  das  Beste 
war,  denn  sonst  hätte  es  „Köpf“  gekostet.  Die  Todesangst  sollte  übrigens  dem  Ver¬ 
brecher  nicht  erspart  werden. 

Samstag  den  26.  April  morgens  früh  zwischen  5  und  G  trat  das  Standrecht 
zum  letztenmal  zusammen,  das  Todesurtheil  wurde  dem  Thorwart  vorgelesen  und 
dann  der  Gerichtsstab  über  ihn  gebrochen,  wie  wenn  er  sogleich  exequiert  werden 
sollte,  da  überbrachte  der  Postbote  den  herzoglichen  Begnadigungsbrief,  welchen 
Burkard  Stickel  sorglich  wieder  verschlossen  hatte,  wie  wenn  sein  Inhalt  ihm  ganz 
neu  wäre;  er  wurde  erbrochen  und  dem  armen  Verhafteten  mitgetheilt,  dasz  ihm 
der  Herzog  aus  lauter  hochfürstlicher  Gnade  das  Leben  schenke  unter  der  Bedingung, 
dasz  er  sich  alsbald  erhebe,  über  2  Tage  nicht  im  Herzogthum  verbleibe,  sondern 
gestracks  gen  Ungarn  ziehe  und  sich  dort  wider  den  Erbfeind  3  Jahre  aneinander 
redlich  (als  Kriegsmann)  gebrauchen  lasse  und  deswegen  eine  geschworene  Urfehde¬ 
verschreibung  über  sich  ergehen  lasse.  Auszer  sich  vor  Freude  leistete  der  Begna¬ 
digte  das  Verlangte  und  trat  unverzüglich  seine  Wanderung  nach  Ungarn  an,  nach¬ 
dem  ihm  auch  die  Versicherung  noch  geworden,  dasz  es  ihm  an  seiner  Ehre  nicht 
schaden  solle,  dasz  der  Scharfrichter  widerrechtlich  den  Delinquenten  schon  in 
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Bande  und  Gefängnis  genommen.  —  Nachrichten  über  seine  ferneren  Schicksale 
sind  nicht  vorhanden. 

Welchen  Antheil  Ochsenbach  an  der  Verhaftung  von  Burkard  von  Berlichingen 
genommen  hat,  welche  auf  Befehl  Herzog  Friedrichs  im  Schlosse  von  Tübingen  vor 
sich  ging  (s.  Klüpfel  und  Eifert,  Geschichte  (1er  Stadt  und  Universität  Tübingen,  1, 
148)  konnte  ich  nicht  erfahren;  etwaige  andere  wichtige  Ereignisse,  welche  in  die 
Zeit  seiner  Schloszverwaltung  fielen,  kamen  ebenfalls  nicht  zu  meiner  Kenntnis.  Die 
Drangsale  des  dreiszigjährigen  Krieges  in  der  Nähe  zu  sehen,  blieb  ihm  erspart: 
2(5.  März  1(526  Nachmittags  zwischen  3  und  4  Uhr  starb  er  62  Jahre  alt;  die 
Schlüssel  der  Festung  nahm  der  Zeugwart  zur  Hand,  bis  der  neuernannte  Schlosz- 
vogt  Philipp  Heinrich  von  Sperberseck  sich  von  Kirchheim,  wo  er  bisher  Burgvogt 
gewesen,  nach  Tübingen  transferirte. 

In  einem  der  oben  erwähnten  Ochsenbach’schen  Stammbücher  findet  sich  ein 
gemaltes  Medaillonbild  von  1598,  sehr  wahrscheinlich  von  ihm  selbst  verfertigt;  es 
zeigt  uns  einen  kräftigen  breitschultrigen  Mann  mit  kühnen,  energischen  Zügen; 
Haar  und  Bart  sind  braun  und  werden  nach  damaliger  Sitte  getragen;  den  ziemlich 
hohen  Hut  schmücken  wallende  Federn,  über  den  grünen  Spenzer,  welcher  das  roth- 
damastene  Unterkleid  an  den  offenen  Aermeln  hervorscheinen  läszt,  schlingt  sich 
mehrfach  eine  dicke  goldene  Ehrenkette,  die  Hand  ruht  auf  einem  langen  Degen 
und  die  ganze  Gesinnung  des  Mannes  spricht  sich  in  seiner  Devise  aus:  Spero. 


Aus  Briefen  von  Justinus  Kerner  an  Ludwig  Uhland. 

181(5-1819,  1848. 

Als  Beitrag  theils  zur  Geschichte  der  württembergischen  Verfassungskämpfe, 
tlieils  zur  Charakteristik  der  beiden  vaterländischen  Dichter  werden  die  nachstehen¬ 
den  Auszüge  aus  Briefen  Kerner’s  an  Uhland  den  Lesern  nicht  unwillkommen  sein. 
Zu  näherer  Orientirung  sei  auf  die  betreffenden  Abschnitte  in  folgenden  Schriften 
verwiesen: 

A.  Reinhard,  Justinus  Kerner  und  das  Kernerhaus  zu  Weinsberg.  Tübingen  1862. 
F.  Notter,  Ludwig  Uhland.  Sein  Leben  und  seine  Dichtungen.  Stuttgart  18(53. 
II.  v.  Treitschke,  Historische  und  politische  Aufsätze,  vornehmlich  zur  neuesten 
deutschen  Geschichte.  Leipzig  1865.  (4.  Auf!.  1871). 

K.  Mayer,  Ludwig  Uhland,  seine  Freunde  und  Zeitgenossen.  2  Bde.  Stuttgart  1867. 
C.  Frickcr  u.  Th.  Gessler,  Geschichte  der  Verfassung  Württembergs.  Stuttgart  1869. 
Ludwig  Uhlands  Leben.  Aus  dessen  Nachlasz  und  eigener  Erinnerung  zu- 
sammcngestellt  von  seiner  Wittwe.  Stuttgart  1874. 

Marie  Niethammer,  Justinus  Kerners  Jugendliebe  und  mein  Vaterhaus.  Stutt¬ 
gart  1876.  J.  H. 

Gaildorf,  7.  November  1816.  Meinen  innigsten  Dank  für  Deine  herrlichen  Lieder  ‘), 
von  denen  besonders  das  letztere  ungemein  schön  ist,  so  dasz  es  auch  Vivatzwerge 2)  ergreift. 

’)  Es  werden  die  „Vaterländischen  Gedichte“:  Am  18.  Oktober  1815,  Das  alte  gute 
Recht,  Württemberg,  Gespräch,  An  die  Volksvertreter,  Am  18.  Oktober  1816,  gemeint  sein. 
Gödekc,  Grundrisz  3,  331. 

-)  Vgl.  in  dem  Briefe  vom  10.  Sept.  181(5:  Das  Jubelgeschrei  der  Gemeinheit  ist  das 
Aergerlichste  beim  Nichtgelingen  der  rechtlichen  Strebungen.  Die  Vivatzwerge  werden  vor 
Freude  wachsen! 
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Schon  früher  wurden  sie  durch  Knapp1)  hieher  gesandt.  Des  Königs  Tod  (30.  Oktober  1816) 
war  freilich  sehr  unerwartet  und  ich  wünschte  nur,  auch  Freunde  darüber  sprechen  zu  hören; 
hier  aber  nimmt  man,  wie  an  allem  was  in  Württemberg  vorgeht,  so  auch  an  diesem  wenig 
Antheil.  Welche  Folgen  wird  es  haben?  Eine  mildere  Regierung  in  allen  Fällen,  aber  eine 
Verfassung  ganz  nach  der  Form  der  alten  gibt  wohl  der  jetzige  König  ebensowenig  als  der 
selig  entschlafene.  Schreibe  mir  doch  jetzt  auch  mehr  und  was  man  verhandelt  und  meint; 
denn  ich  bin  hier  ganz  unter  den  ewigen  Sorgen  begraben. 

21.  März  1817.  Varnhagen  schrieb  kürzlich  eineu  interessanten  Brief,  den  Du  mit 
Nächstem  von  meiner  Schwägerin  in  Stutfgardt  mitgetheilt  erhalten  wirst.  Er  sandte  mit  ihm 
eine  Schrift,  die  er  schrieb,  betitelt:  Votum  eines  deutschen  Mannes  gegen  Errichtung  eines 
Oberhauses.  In  allem,  bis'  auf  diesen  Punkt,  hält  er  den  Königl.  Verfassungsentwurf  für  tadellos, 
auszer  dasz  sich  der  König  zu  sehr  beschränken  lasse.  Es  ist  mir  lieb,  da  auch  mir  jener  Punkt 
allein  anstöszig  ist.  Wenn  aber  nur  das  Volk  nicht  alles  Interesse  für  diese  Sache  verloren 
hätte!  Die  meisten  wissen  noch  gar  nicht  von  was  die  Rede  ist.  Ein  sonst  gar  nicht  dummer 
Bürgermeister  von  einem  Dorfe  war  erst  gestern  noch,  bis  ich  ihn  belehrte,  der  Meinung:  es 
seyen  so  viele  Advokaten,  Schreiber  u.  s.  w.  in  Stuttgardt  versammelt,  um  die  Theilung  des 
verstorbenen  Königs  vorzunehmen.  Er  äuszerte,  dasz  die  Theilung  von  dem  reichen  König 
wohl  neun  Jahre  lang  währen  werde,  weil  seines  Schwagers  Theilung,  der  nur  einen  halben  IIol 
gehabt,  neun  Wochen  gedauert  habe. 

Ich  hab1  ihn  belehrt  und  hab’  ihm  auch  gesagt,  dasz  er  ein  Committent  seie,  welches 
er  lange  nicht  begreifen  wollte.  Am  Ende  sagte  er:  wenn  Unsereiner  nur  Saatfrüchten  hätte! 
Wenn  die  Herren  nur  das  für  uns  ’raus  bringen,  alles  andere  können  sie  für  sich  behalten.  Als 
ich  von  einem  Ober-  und  Unterhaus  anfing,  wurde  er  wieder  in  seiner  alten  Meinung,  als  seye 
von  einer  Theilung  die  Rede,  bestätigt,  indem  ihm  dabey' immer  ein  Ausdinghaus  in  den  Kopf 
kam.  Den  Ausdruck  „Kammern“  durfte  ich  deswegen  auch  nicht  gebrauchen.  Statt  Ausschusz 
verstand  er  ein  paar  mal  Fahrnusz.  Kurz!  es  war  wenig  mit  ihm  anzufangen,  und  so  ist’s  mit 
allen.  Schiene  nur  die  Sonne  beständig,  so  wär’  alles  gut! 

Das  Gedicht  von  Riickert  auf  des  Königs  Einzug  las  ich  auch  im  Morgenblatt.  Einzelne 
Verse  sind  sehr  gut,  besonders  die  letzten.  In  der  Mitte  aber  sind  2 — 3,  die  so  prosaisch  und 
erbärmlich  sind,  als  hätte  sie  der  Schulmeister  von  Brackenheim  gemacht.  Wie  kommt  Riickert 
daz u?? 

15.  Juni  1817.  Kürzlich  erhielt  ich  anonym  (Waldeck2)  sagt,  durch  Schott)3)  Dein 
sehr  schönes  neuestes  politisches  Gedicht  zur  Mittheilung  an  Waldeck.  Es  ist  mir  traurig,  dasz 
in  neuester  Zeit  Dein  politisches  Treiben  Dich  ganz  gefangen  hält.  Und  was  inzwischen  alls 
über  mich  ergieng!  All’  meine  Lust  und  Liebe,  meine  Marie,  mein  Rickele,  auch  mein  eigenes 
Leben  ward  inzwischen  auf’s  äuszerste  bedroht,  ich  war  ganz  nahe  an  einer  dem  Wahnsinn 
gleichkommenden  Verzweiflung.  (Folgt  die  Erzählung  von  der  unglücklichen  Fahrt  zu  seiner 
kranken  Mutter  nach  llsfeld.  —  M.  Niethammer,  J.  Kerner’s  Jugendliebe  etc.  S.  76  f.).  .  .  Wär’ 
es  Dir  nicht  möglich,  selbst  hieher  zu  kommen?  es  wäre  mir  ein  erster  Sonnenschein  nach  so 
langem  Regen.  Waldeck  würde  sich  darob  auch  sehr  freuen.  Er  hat  sich  hier  recht  artig  ein¬ 
gerichtet  und  sein  Aufenthalt  hier  ist  mir  sehr  lieb. 

Diesen  Brief  erhältst  Du  gelegentlich  durch  eine  Deputation  der  Innwohner  der  alten 
Grafschaft  Limpurg,  die  den  König  im  Namen  des  Volks  devoterst  ersucht:  sie  mit  seiner 
V erfassung  zu  regieren ! ! ! ! 

Schultheiszen,  Bürger  und  Bauern  hatten  gestern  ein  groszes  Mahl  in  der  Krone, 
tranken  auch  bis  in  die  Nacht  und  brüllten  noch  lange  besoffen  in  den  Straszen:  es  lebc'König 
Wilhelm  hoch!  hoch  seine  Verfassung!!  —  welches  alles  bey  Waldeck,  was  mich  herzlich 
schmerzte,  wahrscheinlich  keine  frohe  Empfindungen  erregen  muszte. 

Man  sagt:  die  Leute  fürchten  sich,  wieder  unbeschränkte  Gutsherrn  zu  erhalten  und 
also  doppelt  geritten  zu  werden.  Im  alten  Würtemberg  wird  es  wohl  nicht  so  hergehen  — . 

Doch  —  „wenn  nur  Berg  und  Thale  bliih’n“  u.  s.  w.  Nun  lasse  Du  auch  von  Dir 
hören  und  bessere  Geschichten  von  Dir  hören  als  ich  von  mir! 

NS.  Preyszaufgabe.  Zu  was  sind  die  nun  herauszuziehenden  Schreiberswurzeln  zu 
benutzen?? 


')  Landtagsabgeordneter  für  Gaildorf. 

-j  Graf  Waldeck,  einer  der  Führer  der  Opposition  im  Landtag. 

3)  Abgeordneter  für  Tübingen. 
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4.  Juli  1817.  Soeben  sagt  mir  Waldeck,  als  wir  von  Welzheim  sprachen,  dasz  Du 
und  Andere  in  Stuttgardt  belogen  worden  seien:  ich  hätte  in  der  Heiningsmühle  eine  Rede  an 
die  Welzheimer  gehalten  und  ihnen  im  Namen  meines  Bruders  ’)  ein  Oberamt  versprochen,  wo¬ 
fern  sie  den  Verfassungsentwurf  annehmen.  Wie  dumm,  eckelhaft  und  erbärmlich  diese  Lüge 
ist,  mag  ich  nicht  weiter  auseinandersetzen.  Dasz  sie  mir  eine  erbärmliche  Petition  um  die 
Verfassung  brachten  und  dasz  ich  diese  dem  Pistorius2)  zu  Lieb  verbesserte,  das  ist  wahr, 
Alles  andere,  was  früher,  jetzt  oder  noch  später  gelogen  wird,  ist  und  bleibt  Lüge.  Waklcck 
ist  sehr  irritirt,  im  Uebrigen  hat  man  auch  nicht  nöthig,  ihn  für  ein  Orakel  zu  halten  .  . 

(Diesem  Brief  liegen  in  Abschrift  nachstehende  zwei  Briefe  bei: 

Es  ist  zu  toll,  was  die  übelgesinnten  Menschen  für  Zeug  machen!  Die  infame  Lüge, 
dasz  auf  der  Heiningsmühle  eine  Rede  an  die  Welzheimer  Bürger  gehalten  und  im  Namen  des 
Herrn  Geheimerath  v.  Kerners  ein  Oberamt  zugesichert  worden  sey,  ist  zwar  arg,  aber  noch 
ärger  ist,  dasz  man  mich  als  den  Urheber  der  guten  Sache  gleich  einem  Staatsverbrecher  aus¬ 
schreit  und  die  gemeinsten  Beweggründe  unterlegt,  dasz  ich  es  dahin  zu  bringen  gesucht,  dasz 
die  Welzheimer  Bürger  die  Bittschrift  eingegeben  haben. 

Kurz,  es  ist  unglaublich,  welcher  List  und  Ränke  man  sich  bedient,  um  die  gut¬ 
gesinnten  Menschen,  welche  schon  lange  an  dem  Federkrieg  zwischen  Herr  und  Land  einen 
Eckel  gefaszt  haben,  auf  andere  Gesinnung  zu  bringen.  Ohne  Widerrede  stimmen  nun  auch 
alle  Bauern  des  Waldes  für  den  König.  Sobald  dieser  zurückgekehrt,  wird  Bürgermeister  Roos 
mit  allen  Volksdeputirten  und  einer  Menge  Bürger  und  Bauern  in  Stuttgardt  einziehen  und  mit 
ihnen  vor  den  König  treten,  alsdann  sollen  sie  ihm  selbst  mündlich  erklären,  wie  sie  denken 
und  was  sie  wollen. 

Ich  stehe  übrigens  dafür,  dasz  in  Zeit  von  vier  Wochen  alles  ruft:  „es  lebe  der  tapfere 
König!“  u.  s.  w. 

Welzheim,  4.  Juli  1817.  Oberförster  Faber. 

Theuerster  Freund! 

Die  Schändlichkeit,  dasz  Sie  auf  der  Heiningsmühle  sollen  eine  Rede  gehalten  haben, 
und  dasz  Sie  uns  dafür,  dasz  wir  den  Verfassungsentwurf  herzlich  gerne,  ohne  alles  Zureden 
anerkannt  haben,  ein  Oberamt  durch  Herrn  Minister  v.  Kerner  sollen  zugesichert  haben,  über¬ 
steigt  alle  Lügen.  Es  scheint,  man  suche  alle  Niederträchtigkeiten  auf,  uns,  unseren  wohlmeinen¬ 
den  Gesinnungen  gegen  unsern  König,  erbärmliches  altes  Weibergeschwätz  entgegen  zu  halten. 

Ich  war  in  der  Ileiningsmühle,  hörte  aber  weder  eine  Rede,  noch  ein  Versprechen 
wegen  des  Oberamtssitzes,  und  nöthigenfalls  werde  ich  es  mit  meiner  Gesellschaft  eidlich  be¬ 
zeugen  können  u.  s.  w. 

Friedrich  Closs,  Volkscleputirter.) 

19.  J.  (?)  1817.  Herzlichen  Dank  für  die  schönen  Träume,  die  Du  mir  durch  Mit¬ 
theilung  dieses  Büchleins  auf  einige  Stunden  machtest.  Auch  herzlichen  Dank  für  die  schönen 
beygelegten  Lieder  von  Dir!  Das  vom  Dippelhaber  freute  mich  besonders.  Die  Landstände 
sollen  es  sich  nur  zu  Herzen  nehmen  und  erkennen,  dasz  ihre  Forderung:  die  Aerzte  wieder  den 
Schultheiszen  und  Amtsschreibern  unterwerfen,  zu  wollen,  achter  Dippelhaber  ist!!! 

8.  September  1817.  Von  Fremden  höre  ich,  dasz  Du  ein  Trauerspiel  geschrieben. 
Ich  erwarte  nicht,  dasz  Du  es  mir  im  Manuscript  mittheilest,  allein  ich  bitte  Dich,  es  mir  nach 
seinem  Abdrucke  doch  bald  zukommen  zu  lassen. 

Itückert  schrieb  mir  vor  seiner  Abreise  nach  Italien  noch  von  Tübingen  aus,  was  mich 
innigst  freute.  Tieck  soll  ja  in  Stuttgardt  gewesen  sein?  Hoffentlich  lerntest  Du  ihn  nun  auch 
kennen??  — 

Wenn  mich  die  Schreiber  und  Rechtsherrn  ruhig  gelassen  und  nicht  im  Rhein.  Merkur 
stets  nach  mir  und  meinem  Bruder  stupfen  würden ,  so  hätte  ich  auch  nach  der  ersten  Adresse 
der  Welzheimer  (die  überdies  wie  die  zweite  nur  zum  Theil  durch  mich  entstund)  geruht.  So 
lassen  sic  es  aber  nicht  bleiben  und  ich  auch  nicht,  nach  allem  Recht.  —  Möchten  sie  es  übrigens 
auf  einer  und  Wangenheim  auf  der  andern  Seite  zu  verhindern  suchen,  —  es  wird,  doch  ein 
freyes  Burgerthum  aus  ihrem  Cassen-  und  Kastenwesen  sich  emporheben;  denn  dahin  strebt 
ilie  Natur  und  dahin  wird  es  trotz  der  Fürsten-  und  trotz  der  Kasten  kn  echte  kommen.  — 


')  Karl  Kerner,  General,  2(i.  März  bis  10.  November  1817  Geheimerrath  und  provi¬ 
sorischer  Minister  des  Innern. 

-)  Abgeordneter  für  Lorch,  später  Welzheim, 
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Ich  fasse  gar  nicht,  wie  sie  meinen  Bruder  immer  verfolgen  können  (im  Fall  sie  es 
mit  dem  Lande  gut  meinten  und  nicht  eitle  Selbststtchtler  wären),  der  doch  offenbar  die  freysten 
Ansichten  von  der  Sache  hat  und  gegen  Wangenheim,  mit  welchem  er  sich  genug  verfeinden 
wird,  die  Adelskammer  zu  stürzen  und  überhaupt  alles  noch  zum  Besten  zu  lenken  sucht.  Wahr¬ 
scheinlich  merken  sie  dies,  und  ihnen,  welchen  Streit  Lebenselement  ist,  —  ist  dies,  heimlich, 
vielleicht  gerade  zuwider.  — 

So  kommen  mir  die  Sachen  vor,  - —  einem  Andern  anders. 

Mayer  scheint  noch  nicht  zurückgekommen  zu  seyn.  Vor  Wochen  erhielt  ich  noch  ein 
Briefchen  aus  Schlesien  von  ihm. 

Varnhagen  wird  wahrscheinlich  nächstens  nach  Stuttgardt  kommen,  wenigstens  sagte  es 
der  König  zu  meinem  Bruder  und  soll  von  ihm  mit  vieler  Auszeichnung  gesprochen  haben. 

Varnhagen  schreibt:  Du  schriebest  ihm  nicht  aus  Trotz,  weil  er  über  die  württem- 
bcrgischen  Geschichten  anders  denke  als  Du.  Tragen  wir  denn  aber  nicht  ein  und  dieselbe 
Gesinnung? 

Mein  Glaube  ist,  und  den  nichts  mehr  wankend  macht,  —  dasz  nur  Liebe  und  Ver¬ 
trauen  wieder  Liebe  und  Vertrauen  erwecken  können  und  dasz  man  diese  zu  erwecken  streben 
nnisz,  liebt  man  das  Land.  Ewiges  Hinbrüten,  Rechtsstreitein,  Schimpfen  in  fremden  Blättern, 
Schielen,  Schäumen  —  bringt  keinen  Frieden  und  geuszt  nur  Gift  in  die  geschlagenen  Wunden. 
Diese  zu  heilen,  bedarf  es  der  Aerzte. 

Hebel  schrieb  an  mich.  Er  will  auf  Aufruf  der  Königin  den  wtirttembergischen  Volks¬ 
kalender  übernehmen.  Könntest  Du  nicht  auch  Beyträge  dazu  geben?? 

27.  September  1817.  Den  herzlichsten  Dank  für  deinen  lieben  Brief  und  das  Gedicht 
das  ungemein  schön  ist.  Du  reicher  Mensch! 

Inzwischen  hatte  ich  mit  den  Aushebungen  viel  zu  thun  und  muszte  tagtäglich  im 
Morast  umherreuten.  Nun  ist  es  wieder  ruhiger,  aber  dieser  ewig  nasze  Himmel  ohne  Sonne!! 
und  dieses  Verarmen  und  Knochenkochen!! 

Man  wird  sehen,  —  wir  müssen  noch  alle  dem  Kaukasus  zu  —  mit  Hölderlin,  oder 
werden  verrückt  wie  der.  Ich  sehe  und  höre  nun  durchaus  nichts  mehr  als  den  Regen  und 
Jammer  und  Klage. 

Wenn  auch  der  politische  Himmel  noch  so  schön  stünde,  was  niizt  es  wenn  keine 
Sonne  mehr  scheint? 

Es  wäre  in  der  That  Zeit,  dasz  man  Archen  zu  bauen  anfienge. 

Ich  hoffe,  dasz  Dir  Mayer  einen  Brief  von  Amalie  mitgetheilt,  nach  welchem  Uhlands 
Gedichte  schon  längst  auf  der  Insel  Fernern  bewundert  werden. 

Was  sagst  Du  zu  Kielmeyers  Anstellung  in  Stuttgart?  Es  ist  doch  für  Tübingen  nicht  gut. 

Von  Varnhagen  höre  ich  nichts  mehr,  ist  er  wohl  von  Carlsruhe  hinweg?  Ich  will 
ihm  schreiben.  Sende  mir  doch  die  Briefe  von  ihm  an  mich,  die  ich  Dir  mittheilte. 

Auch  von  Mayer  hör  ich  nichts.  Politik  und  Liebe  tödten  die  Freundschaft  bei  mir  nicht. 

Im  Fall  Du  Liebhaber  von  Würsten  bist,  so  benachrichtige  ich  Dich,  dasz  meine  Be¬ 
obachtungen  von  Vergiftungen  durch  Würste  in  den  Tübinger  Blättern  abgedruckt  sind.  Sie 
werden  aber  aus  diesen  noch  besonders  abgedruckt  erscheinen  für  ein  gröszeres  Publikum  (mit 
einem  Metzelsuppenlied,)  und  zum  Besten  der  Armuth  verkauft  werden.  Es  ist  ein  höchst 
poetisches  Werk! 

Am  Christtag  1817.  Herzlichen  Dank  für  Deine  wenigen  Zeilen  mir  werth  wie  alles 
was  von  Dir  kommt. 

„Denn  kann  etwas  noch  mich  trösten  so  ist’s  ein  Wort  von  Dir.“  Dein  Trauerspiel  ist 
wahrhaft  herrlich  und  du  zeigtest  dasz  Du  auch  hierin  Meister  bist.  Weiteres  kann  ich  nicht 
darüber  sagen.  — 

Ich  habe  noch  keinen  Augenblick  geglaubt,  von  Dir  auch  in  Hinsicht  der  Politik  ent¬ 
fernt  zu  denken,  und  betrachtet  man  es  genau,  werden  wir  hierin  auch  nicht  so  entfernt  von 
einander  seyn  und  gewisz!  wir  wären  einander  ganz  nahe,  wärest  Du  kein  hartnäckiger  Jurist 
und  in  eine  Familie  eingekeilt,  die  zwar  sehr  brav  denkt,  die  aber  die  Sache  des  alten  Rechts 
bis  zur  Carrikatur  übertreibt.  Ich  kann  irren  (und  ist  mir  zu  irren  immer  möglicher  als  Dir) 
ich  bin  aber  sehr  bei  mir  versichert,  dasz  eben  jenes  Schreyen  nach  dem  alten  Recht  nur  das 
hcrbeyfiihren  würde,  was  eben  die  Schlechtigkeit  der  vergangenen  Zeit  war:  Unmündigkeit  des 
Volkes,  Despotie  einzelner  Auserlesener,  Kastengeist,  Adelsgeist.  Daher  glaube  ich  gar  wohl, 
dasz  die  Fürsten,  (ich  setze  den  Fall,  sie  würden  im  Vorsatze,  brav  für  das  Volk  zu  handeln 
wankend  gemacht),  es  noch  am  bequemsten  für  sich  finden  werden,  alles  beim  Alten  zu  lassen, 
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es  mit  den  Völkern  nicht  weiter  kommen  zu  lassen  und  dem  Adel  der  nach  dem  Alten,  wie  der 
entlassene  bürgerliche  Landstand  schreit,  auch  noch  Gfehör  zu  geben  und  alles  hübsch  wieder 
in  die  alten  Fesseln  zu  schlagen.  Es  liegt  aber  anders  in  der  Natur  und  daher  kann  Menschen¬ 
streben  wohl  nichts  zurückhalten,  doch  kann  dieser  Kampf  des  Vorurthcils  mit  der  Natur  noch 
ein  manch  Jahrzehnd  dauern.  Von  dem  Satze:  „Das  alte  Recht  ist  man  uns  eben  schuldig,  wir 
habens  einmal  besessen  und  daher  müssen  wirs  wieder  haben“  bin  ich  allerdings  ganz  abge¬ 
kommen,  weil  er  wahrhaftig  zu  nichts  führt  als  in  eine  Sackgasse  wo  kein  Ausgang  ist.  Sagt 
man:  „Der  Fürst  soll  eben  halten  was  er  beschworen  hat“  so  paszt  dies  wenigstens  fin¬ 
den  jetzigen  Fürsten  nicht:  Denn  dieser  hat  sonnenklar  nichts  beschworen,  als  dasz  er  brav 
am  Volke  handeln  wolle,  das  heiszt  es  vorwärts  führen. 

Kommt  einer  zu  mir  und  sagt:  „Herr!  hier  habe  ich  eine  alte  gültige  Verschreibung 
auf  ein  Loth  Arsenik  für  mich  für  (len  leichten  Athem,  nach  Weise  meines  Vaters  und  Grosz¬ 
vaters,  die  all’  daran  laborirt,“  —  so  sage  ich:  „Herr,  ich  wäre  ein  Giftmischer,  ihm  dies  ab¬ 
reichen  zu  lassen  auch  auf  die  gültigste  formellste  Verschreibung,  will  er’s  für  sich,  —  will 
ers  aber  für  die  Mäuse,  so  kann  ers  haben“  —  und  für  die  Mäuse  hätte  der  König  die  alte  Ver¬ 
fassung  können  abreichen  lassen,  für  ein  Volk  aber,  das  mündig  werden,  sich  aus  hundertjährigen 
Vorurtheilen  und  Banden  losreiszen  will  und  soll  —  nun  und  nimmer.  Ich  will  auch  den  Fall 
setzen,  die  König!.  Verfassung  habe  grosze  Mängel,  —  so  sage  ich  dennoch,  es  ist  ein  Fehler 
nichts  besseres  als  nur  das  Alte  zu  begehren.  Man  hätte  die  Königl.  Verfassung  meinetwegen 
verwerfen  können,  allein  man  hätte  zugleich  auch  sollen  sagen:  „Herr  auch  mit  dem  alten  Han¬ 
del  ists  null!  vorwärts!  und  wir  wollen  zeigen  wo  man  still  steht!“  Aber  nein!  und  Gott 
im  Himmel  weisz  dasz  ich  Wahrheit  rede,  —  es  ist  alles  der  ganze  Frühling,  den  Gott  senden 
wollte,  ist  wie  Bliithenblätter  zwischen  dem  Corpus  juris  dürr  und  entsaftet  worden. 

0  Uhland!  Uhland!  ein  anderes  Leben  wird  uns  zeigen  wer  Recht  hat! 

Ich  habe  die  Trennung  der  Stände  noch  nie  gebilligt,  allein  ich  weisz  bestimmt,  dasz 
der  König  daran  nicht  hieng,  und  dasz  man  da  nichts  zu  befürchten  hatte.  Ich  werde  dagegen 
auch  immer  sprechen,  wie  mein  Bruder  auch  sich  aufs  äuszerste  dagegen  erklärte. 

Ich  will  dich  nicht  länger  quälen,  —  ich  that  es  nicht  um  dich  eines  andern  überzeugen 
zu  wollen,  —  das  kann  ich  nicht,  —  ich  schrieb  es  nur  zu  meiner  Rechtfertigung  und  sey  dies 
das  letzte  über  diesen  Punkt. 

Warum  willst  Du  mir  aber  nicht  mehr  schreiben:  Ist  denn  Politik  das  höchste  und 
einzigste  in  diesem  Leben!?  Wuszten  wir  doch  einst  gar  nichts  von  ihr,  und  waren  so  ver¬ 
gnügt,  all  unsere  Briefe  hielten  sich  Jahre  lang  rein  von  ihr,  —  warum  kann  cs  nicht  ferner 
so  sein!? 

Uhland!  Uhland!  Du  handelst  zu  hart! 

Siehe!  ich  bin  ewig  nur  in  Dir  und  kann  vom  Leben  lassen,  aber  nicht  von  Dir. 

27.  Februar  1818.  Möchte  man  noch  so  ruhig  seyn,  so  zwingen  die  Gassenbuben 
im  Rhein.  Merkur  einen  eigentlich,  mit  der  Hundspeitsche  um  sich  zu  hauen. 

Mit  Erstaunen  las  ich  heute  das  Geschmier  eines  solchen  in  Nr.  70  der  Martinsgans 
Ich  sehe  wohl,  cs  ist  blos  auf  meinen  Bruder  wieder  berechnet,  diesem  können  sie  aber  nirgends 
bey  und  so  beiszen  sie  nach  mir. 

Ich  habe  dem  Kerl  sogleich  tüchtig  erwiedert  und  die  Erwiederung  in  die  2  Stuttgardter 
Volksblätter  gesandt,  und  in  das  Schiiblerische  sandte  ich  auch  hierauf  sogleich  24  Seitenstiche 
in  die  Wampen  solcher  Schreiberkerls:  diese  sind  überschrieben:  „Schüsse  aus  einem  deutschen 
Schlüssel  an  taube  Ohren.“ 

Es  tliut  mir  leid,  wofern  ich  Dich  dadurch  wieder  betrübe,  aber  w i e  gesagt  man  kann 
gezwungen  werden.  Solche  Merkurskerl  sind  Aufreitzer  die  alles  nur  noch  schlimmer  machen. 
Mit  Waldek  bin  ich  wirklich  täglich  zusammen.  Er  hört  die  Wahrheit  doch  gerne  und  ist  keine 
Bildsäule  aus  Schnee. 

Soeben  erhalte  ich  einen  Brief  von  Varnhagen,  dasz  er  in  Stuttgardt  gegen  den  24. 
ankomme  und  einige  Tage  bleibe.  Nun  aber  wird  er  weg  sein  und  ich  habe  viele  Kranke 
und  die  Conscription  ist  vor  der  Thür.  Ich  bitte  Dich  inständig,  entschuldige  mich.  Ich  ent¬ 
behre  Vieles!:  Alles!! 

10.  Juni  1818.  Ich  danke  Dir  für  Dein  liebes  Schreiben  herzlich.  Gewünscht  hätte 
ich,  dasz  Du  mir  auch  mehr  von  Varnhagen  und  seiner  Frau  erzählt,  doch  musz  ich  schon  mit 
wenigem  zufrieden  seyn.  Ich  hoffte  als  Dich  mit  Weishaar  hier  zu  sehen,  —  Du  verläszt  mich 
aber  ganz  und  wirst  wohl  nie  mehr  zu  mir  kommen.  Könntest  ja  in  Stuttgart  sagen,  Du  besuchtest 
den  Waldeck. 
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Bei  mir  geht  das  Leben  so  fort  wie  immer,  zwischen  Schlafen,  Essen,  den  Kindern 
und  ein  paar  Patienten  getheilt.  Du  solltest  nur  auch  meinen  Theobald  sehen.  Diese  Ruhe 
und  Unschuld!!!  --  Marie  setzte  uns  am  Tage  wo  Dein  Brief  kam  wieder  in  groszen 
Jammer.  Sie  war  im  Begriffe  in  die  Kirche  zu  gehen,  das  sie  gar  gerne  thut,  (gerade  am  letzten 
Tage  des  Monats  wo  ihr  bei  Löwenstein  das  Unglück  zustiesz,)  als  ein  Gassenjodel,  (wie  so 
Einer  auch  nach  einem  Baufältcr  schmeiszt),  einen  Ziegelstein  nach  ihr  schmiesz,  der  sie  hart 
unters  Auge  traf  und  ihr  aufs  entsetzlichste  verwundete.  Sie  wurde  wie  in  Blut  getaucht  und 
erhielt  unter  dem  Auge  ein  tiefes  Loch  wie  mit  einer  Scheere  hineingestochen.  Der  Jammer 
war  grosz,  —  die  Folgen  aber  nicht  so  bedeutend  wie  die  Ansicht  schrecklich.  Die  Wunde 
fängt  nun  zu  heilen  an. 

So  erhält  man  von  allen  Seiten  her  Wunden.  —  Du  schreibst  mir  von  der  Freunde 
Verheirathung,  von  Deiner  aber  nicht  —  und  doch  soll  sie  ganz  gewisz  sein.  Es  sind  nun  schon 
manche  Jahre  her  dasz  ich  Dich  darüber  zur  Rede  stelle,  Du  schweigst  aber  wie  ein  Fisch.  — 

Ich  besitze  keine  Chronik  von  Augsburg,  —  wohl  aber  eine  von  Nürnberg.  In  Stutt¬ 
gart  solltest  Du  ja  aber  auf  der  Bibliothek  alles  finden? 

Dein  Trauerspiel  findet  überall  den  gröszten  Beifall,  das  glaube  nur,  —  und  ich  sehe 
nun  alle  Jahre  eines  von  Dir  erscheinen.  Du  weiszt  nun,  dasz  Du  auch  hier  Meister  bist.  Du 
bist  glücklich!! 

Wangenheim,  Dein  wahrer  Freund1),  schrieb  mir  auch  mit  vieler  Hochschätzung  davon. 
Das  Stuttgarter  Theater  mag  wohl  schlecht  bestellt  sein,  welches  Du  auch  am  besten  daraus 
entnehmen  kannst,  dasz  Hr.  von  Herder  vor  einigen  Monaten  an  mich  nach  Gaildorf  schrieb, 
ihm  doch  für  das  Stuttgarter  Theater  eine  prima  donna,  einen  Tenoristen  und  was  als  noch  — 
zu  verschaffen!! 

Dem  Hebel  gab  man  auf  einen  württemb.  Volkskalender  zu  schreiben,  mich  trieb  man 
an,  die  Korrespondenz  mit  ihm  zu  führen;  nachdem  er  aber  viel  Schönes  gesandt  scheint  auch 
dieses  wieder  verliegen  zu  bleiben  oder  einen  sehr  langsamen  Gang  wie  Alles  zu  gehen,  da  die 
Königin  mit  Hartmann  den  Kalender  nun  selbst  redigiren  will.  —  Es  versteht  sich,  dasz  er  auf 
nichts  politisches  ausgeht,  Belehrungen  fürs  Volk  u.  s.  w.  —  Sollte  man  aber  die  Sendungen 
Hebels  nun  unbenützt  lassen,  —  so  wäre  es  mir  leid  da  ich  ihn  für  die  Sache  zu  gewinnen 
suchte.  So  scheint  dem  Land  immer  ein  Frühling  zu  blühen  —  aber  er  kommt  nie  zur  Reife, 
weil  der  Teufel  mit  seinem  Schwanz  immer  wieder  über  alles  herfährt.  — 

Wir  wollen  allerdings  das  was  Du  das  „Vorgefallene“  heiszt,  der  Zeit  überlassen  und 
diese  wird  zeigen,  oder  hat  wohl  schon  gezeigt,  —  ob  man  gut  that,  eine  volksthümliche  Ver¬ 
fassung,  die  noch  auf  dem  Wege  des  Vertrags  hätte  angenommen  werden  können,  mit  Schimpf  und 
Spott  zu  verwerfen  und  statt  diesem  nun  brutalen  Ruderknechten  überlassen,  im  blauen 
herumzuschiffen.  Es  steht  zu  lebendig  das  vor  mir  da,  was  geworden  wäre  und  das  was  nun 
werden  wird,  —  als  dasz  ich  nicht  den  tiefsten  Schmerz  darüber  empfinden  sollte,  der  mich 
durchaus  nicht  schweigen  lassen  kann. 

Die  Herrn  Bolleys,  Fischer  u.  s.  w.  die  das  Land  in  diesen  Ruin  geführt,  —  wie 
handeln  sie  nun?  Sie  die  immer  schreien:  es  musz  alles  beym  Alten  bleiben!  —  sind  nun  die 
Helfershelfer,  um  allem  Bürgersinn  im  Lande  vollends  den  Hals  zu  brechen  und  eine  westphä- 
lische  und  französische  Landesadministration  einzuführen.  Hab  Acht!  man  wird  noch  mit  Thränen 
der  Sehnsucht  nach  dem  (spöttisch  sogenannten)  Wangenheimischen  Verfassungsentwurf  hinsehen, 
—  und  es  wird  kein  Mensch  Miene  machen  ihn  ins  Werk  zu  setzen.  — 

Also  liegt  ewiger  Fluch  auf  diesem  Lande!  —  Nein!  nicht  auf  Berg  und  Thal,  —  auf 
seinen  Menschen!! 

0  komm  zu  uns  einmal ! ! 


’)  Vgl.  in  Wangenheims  Brief  an  den  Geheimenrath  August  Hartmann  in  Stuttgart 
<1.  d.  Coburg  23.  März  1830,  die  für  W.  und  Uhland  gleich  ehrenden  Worte:  „Könnte  der  wackere 
Uhland,  der  mir,  im  Kampfe  der  Partei,  einst  das  Herz  für  sein  Volk  absprach,  das  doch  durch 
Arbeit  und  Liebe  auch  das  meinige  geworden  war,  jetzt  hinein  sehen:  er  würde  selber  in  dieser 
selbstbewuszten  Entsagung  (auf  Reaktivirung)  nur  einen  neuen  Beweis  dieser  meiner  unwandel¬ 
baren  Liebe  erkennen  müssen  und  auch  gewisz  anerkennen.  Auch  ihn  den  hohen  Dichter  und 
treuen  Menschen,  habe  ich,  selbst  während  des  Kampfes,  nicht  einen  Augenblick  verkannt  und 
nie  aufgehört,  ihn  zu  achten  und  zu  lieben.  Sein  Abgang  von  Stuttgart  nach  Tübingen,  wo 
ich  ihn  zu  sprechen  hoffe,  wird  von  seinen  kunstliebenden  und  ausübenden  Freunden,  nament¬ 
lich  unserem  Gustav  Schwab,  als  ein  groszer  Verlust  tief  empfunden  werden,  und  kaum  wird 
sie  der  Nutzen,  den  er  dort  stiften  wird,  ganz  darüber  trösten  können. 
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Weinsberg  27.  Juli  1819  Könntest  Du  denn  jetzt  nicht  auch  von  Ludwigsburg1) 
ab  und  zu  uns  kommen?  Du  hast  jetzt  doch  nichts  zu  thun.  Auf  eure  Geschichten  halte  ich 
jetzt  nicht  mehr  viel.  Der  Zeitpunkt,  der  benutzt  hätte  werden  sollen,  war  vor  Jahren.  Da 

hätte  noch  ein  Bürgerthum  können  gegründet  werden,  nun  bringt  ihr  höchstens  einen  alten 

Aristokratismus  heraus. 

Glück  zu!  Es  ist  alles  gut  —  so  lange  der  Himmel  noch  Bäume  wachsen  und  Vögel 
darauf  singen  läszt.  Ich  bin  unter  Aufsicht  der  geheimen  Polizei  gesezt!  Das  ist  lustig! 

14.  August  1819.  Ich  schreibe  bei  meinem  halbsterbenden  Bürgermeister  Plank, 
dem  seine  Frau  gestern  erst  auf  seine  Bestellung  einen  neuen  Rock  machen  lissz.  Der  Schneider 
arbeitet  rasch  daran  fort.  Also  kommen  mir  die  Constitutionsschneider  für  ein  sterbendes  Land 
vor.  Halt  mit  dem  Keszler2 *)  Frieden!  ich  schwöre  bei  Deiner  Freundschaft,  dasz  er’s  gerade 
so  gut  meint  wie  Du.  Er  würde  nur  mehr  in  die  amerikanischen  Freistaaten  als  nach  Würt¬ 
temberg  taugen.  Oder  gar  nirgends  hin,  was  auch  recht  ist. 

1.  Oktober  1819.  Schreibst  Du  mir  nicht,  so  schreibt  mir  doch  mein  ewig  treuer 
Varnhagen.  Besuchst  Du  mich  nicht,  so  besucht  mich  doch  mein  armer  Dichter  Lämmerer ' j. 
Ich  sende  Dir  Varnhagens  Brief4 *)  in  getreuer  Abschrift,  damit  Du  nicht  die  Mühe  hast,  ihn 

mir  wieder  zurücksenden  zu  müssen.  Kürzlich  verkaufte  man  hier  der  Madame  Krüdener  Sachen. 

Sie  war  einige  Jahre  auf  einem  Hof  nächst  hier.6)  Ich  erkaufte  ihren  Schleier  für  9  fl.,  man 
schätzt  ihn  auf  5—6  Karolin.  Eine  Menge  Exemplare  von  beygelegtem  Lied  waren  auch  da 
und  noch  andere  kuriose  Dinge.  Mit  den  Verfassungsgeschichten  bin  ich  nun  zufrieden  im  Fall 
Du  es  bist.  Es  kommt  doch  bei  allem  nichts  heraus,  am  wenigsten  für  die,  für  die  am  meisten 
herauskommen  sollte,  für  die  geldlosen  Bürger  und  Bauern.  An  Königs  gutem  Willen  hab  ich  noch 
nie  gezweifelt,  sonst  hätte  ich  mich  seiner  nie  angenommen,  aber  an  andern  Dingen  zweifle  ich 
immer  mehr.  Europa  scheint  überhaupt  auszuleben,  vielleicht  lebt  Amerika  dagegen  stärker  auf. 

Varnhagens  Tour  rührt  mich  und  ich  möchte  gerne  mit  ihm,  hätte  ich  nicht  Weib  und 
Kind  .... 

Weinsberg  29.  Juli  1848.  (Nach  Frankfurt,  wo  Uhl  and  im  Parlament  sasz,  auf  einem 
groszen  Bogen  Konzeptpapier.)  An  einen  souveränen  Repräsentanten  nnisz  man  in  Folio  schreiben. 
Zu  dem  politischen  Weichselzopf  —  Posen  —  den  Du  gegenwärtig  mit  zu  entwirren  hast,  sende 
ich  Dir  hier  auch  noch  einen  poetischen.  Wie  die  Schauspiel-Direktion  in  Frankfurt  hätte  ich 
Dir  auch  gerne  diese  Noth  erspart,  aber  Herr  Schwiger0)  in  Halle  drängt  sich  eben  mit  Macht 
an  Dich  und  ruft:  Da  habt  ihr  mich  nun!  ohne  zu  ahnen,  dasz  Du  ihn  so  wenig  zu  Dir  berufen 
hast,  als  den  Erzherzog  Johann.  Wie  es  mit  meiner  Politik  aussieht,  kannst  Du  daraus  entnehmen, 
dasz,  als  ich  kürzlich  zu  Schönthal  war  und  ich  dort  in  den  alten  Gängen  der  Romantik  um- 
hergieng,  ich  Gott  bat,  er  möchte  den  Abt  mit  all’  seinen  Mönchen  erstehen  und  von  ihnen  die 
Alumnen  in  ihren  Turnkleidern  zum  Teufel  jagen  lassen.  „So  hast  Du  mich  nun“!  ich  kann 
nicht  anders. 

Dagegen  .  .  .  während  ich  Halbblinder  unter  Akten-  und  Tabellenstöszen  sitze  und 
den  Weichselzopf  und  Rattenkönig  württembergischer  Schreiberei  auseinander  kämmen  musz. 
Es  ist  zum  Verzweifeln. 

Zehn  Stadttrommler,  die  das  Trommeln  lernen,  trommeln  vor  meinem  Häuschen  von 
Morgens  G  Uhr  bis  Nachts  6  Uhr  in  mein  Geschäft.  Schon  dies  allein  könnte  einem  diese  herein¬ 
gebrochene  vortreffliche  Zeit  Deutscher  Freiheit  und  Einheit  (wo  einer  den  andern  durch  Fle¬ 
geleien  zwingen  will  und  sich  alles  in  den  Haaren  liegt)  von  Herzen  entleiden.  Gut,  Alter,  dasz 
wir  jetzt  über  00  Jahre  alt  sind ! 

Vielleicht  komme  ich  auch  noch  in  Begleitung  des  verstorbenen  Perückenmachers 
Grosz  von  Tübingen  nach  Frankfurt,  euren  verwirrten  deutschen  Reichshaarzopf  auch  mit  anzu¬ 
sehen,  haut  ihn  nicht  vorher  Cavinak  (!)  auseinander  oder  sonst  ein  Melak,  was  im  Bunde  mit 
der  Cholera  wohl  noch  die  einzige  Radikalkur  ist.  .  . 

*)  Hier  tagte  die  Stände  Versammlung,  welche  die  Verfassung  endlich  zu  Stande  brachte, 
13.  Juli  bis  25.  Sept..  1819. 

-')  Abgeordneter  für  Oehringen. 

s)  Der  arme  Weber  Jobs,  Lämmerer  von  Gschwend,  dessen  Gedichte  Kerner  herausgab. 

4)  Ueber  seine  Abberufung  von  Karlsruhe.  Vgl.  Varnhagens  Denkwürdigkeiten  9,  588  ff. 

■r>)  Auf  dem  Rappenhof.  Vgl.  Btihler  in  der  Zeitsehr.  d.  Ilist.  Ver.  f.  d.  wiirtt.  Franken 
10,  94  ff.  Mayer,  L.  Uhland  2,  81. 

ß)  So  scheint  der  Name  zu  lauten.  Ob  Schwctschke  gemeint  ist,  erhellt  wenigstens 
nicht  aus  dessen  Novae  epistolae  obscurorum  virorum. 
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der  Anstalten  für  vaterländische  Geschichte  und  Alterthumskiiiidc. 


Von  der  Inspektion  der  K.  Münz-  und  Medaillen-  aucli  Kunst-  und 

Altertütimer  -  Sammlung. 


Münzfund  von  Wurzach. 

Im  Juni  d.  J.  fand  der  Todtengräber  von  Wurzach,  Martin  Rolle,  auf  dem  dortigen 
Gottesacker  bei  der  Herstellung  eines  Kindergrabes  etwa  60 — 70  cm  unter  der  Erde  32  St. 
.Silbermünzen  ohne  eine  Spur  ihrer  etwaigen  früheren  Einhüllung. 

Dieselben  erwiesen  sich  sämmtlich  als  sogen.  Bologneser  Liren  (Doppel-Giulio’s)  oder 
Nachprägungen  derselben  aus  dem  16.  Jahrhundert,  nämlich:  5  St.  von  Pabst  Pius  IV  (1559— 65) ; 

6  St.  von  Pius  V  (1565 — 72);  1  St.  von  Gregor  XIII  (1572 — 85);  9  St.  von  Sixtus  V  (1585—90); 

7  St.  von  Clemens  VIII  (1592—1605);  2  St.  von  Herzog  Cäsar  I  von  Guastalla  (1557 — 75),  als 
solche  bezeichnet  durch  die  Umschrift  der  Vorderseite  CAESAR.  GON.(zaga)  —  FERDIN.  (andi) 
F. (ilius)  DNS.  (dominus)  GUA.  (stallae)  mit  dem  bologneser  Wappen,  einem  aufrecht  stehenden 
Löwen  mit  einer  Standarte,  während  die  R.S.  das  Brustbild  des  Apostels  Petrus  von  der  linken 
Seite  im  Pluviale  mit  der  Umschrift  S.  PETR.  DE  XII.  APOS.  P.  zeigt;  1  St.  von  Heinrich 
von  Brederode,  Herr  zu  Vianen,  einem  der  Anführer  der  Niederländer  im  Freiheitskriege  gegen 
die  Spanier,  geb.  1531,  f  1568,  von  welchem  auch  andere  Münzen  bekannt  sind.  Vergl.  P.  0. 
van  der  Chijs  De  Munten  d.  voorm.  Graafschappen  Holland  en  Zeeland  etc.  Verb.  uitg.  d.  Teylers 
(weete  Genootschap  26.  St.  6.  Ged.  p.  544  sq.  Das  vorliegende  Lire-Stück,  dessen  Erklärung  ich  der 
Güte  der  HII.  DD.  Erbstein  in  Dresden  verdanke,  hat  auf  der  Vorderseite  die  Umschrift,  in  welcher 
aber  gegen  den  Schlusz  die  Punkte  nicht  mehr  deutlich  sind,  .HEN.B.D.BR.L.D. V  ET  SIMORT 
.  VRO  d.  h.  HEN(ricus)  D(ominus)  D(e)  BR(ederoda)  L(iber)  D(ominus)  V(yanae)  ETSI  MORT(uus) 
URO  (Wahlspruch)  und  im  Felde  den  aufrecht  stehenden  Löwen  mit  der  Standarte,  auf  der  Rückseite 
das  Brustbild  des  hl.  Petrus  im  Pluviale  von  der  rechten  Seite  mit  der  Umschrift  .  S  .  PETRUS . 
APOSTOLUS .  PON .  MA.  Ein  letztes  Stück,  jedenfalls  auch  eine  Nachprägung  der  bologneser 
Liren  aus  der  gleichen  Zeit,  weisz  ich  seiner  Herkunft  nach  nicht  zu  bestimmen.  Es  hat  auf  der 
Vorderseite  die  Umschrift  .  BONA .  BO-NI .  —  .  DOCENT.  mit  dem  bologneser  Wappen  im  Felde, 
auf  der  Rückseite  die  Umschrift:  ,S  .  MARTINUS  .  IIII .  PONT  .  MAX.  und  im  Felde  das  (durch 
Grünspan  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellte)  Brustbild  desselben  von  der  rechten  Seite  im 
Pluviale.  Warum  und  von  wem  mag  gerade  Martin  IV,  welcher  vom  Jahre  1281  bis  1285  Pabst 
war,  auf  einer  Münze  des  16.  Jahrhunderts  angebracht  worden  sein? 


Münzfund  von  Ruppertshofen  OA.  Gerabronn. 

Im  Juli  d.  J.  stiesz  der  Taglöhner  Johann  Kaspar  von  Ruppertshofen  beim  Stumpen¬ 
graben  in  dem  Privatwalde  eines  dortigen  Bauern  auf  15  St.  Silbermünzen,  welche,  nach  dem 
jüngsten  Stücke  von  1684  zu  schlieszen,  wohl  um  die  Zeit  der  Franzosen-Einfälle  unter  Lad¬ 
ung  XIV  vergraben  worden  sein  mögen.  Dieselben  lieszen  sich  bestimmen  als:  1  Groschen  von 
Kaiser  Ferdinand  11  von  1633,  1  desgl.  von  1637 ;  1  deutscher  Fünfzehner  von  Kaiser  Leopold  I 
von  1662,  1  ungarischer  Fünfzehner  von  dems.  von  1676,  1  desgl.  von  1686;  1  kärnthischcr 
Sechser  von  dems.  von  1672,  1  steyerischer  Sechser  von  dems.  von  1673;  1  ungarischer  Groschen 
von  dems.  von  1665,  1  steyerischer  Groschen  von  dems.  von  1666,  1  tiroler  Groschen  von  dems. 
von  1683  und  1  desgl.  von  1684;  1  Groschen  von  Erzbischof  Karl  von  Olmiitz  von  1669;  1 
deszgl.  von  den  Herzogen  Georg,  Ludwig  und  Christian  von  Schlesien  zu  Liegnitz,  Brieg  und 
Wohlan  von  1657;  2  Fünfzehner  von  Herzog  Georg  von  Schlesien  zu  Liegnitz  und  Brieg  von  1664. 

Stuttgart  im  September  1878.  A.  Wintterlin. 
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Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberschwaben. 


19.  Beiträge  zu  Ulm’s  Kunstgeschichte. 

I.  Meister  Heinrich  Beham. 

Im  Korrespondenzblatt  für  Ulm  und  Oberschwaben  1877  S.  95  habe  ich 
aufmerksam  gemacht  auf  eine  neue  Spur  vom  ersten  Münsterbaumeister,  die  ich  in 
einer  handschriftlichen  Notiz  Weyermanns  glaubte  gefunden  zu  haben.  Von  anderer 
Seite  habe  ich  seither  den  erbetenen  und  erwünschten  weiteren  Aufschlusz  über 
dieselbe  nicht  erhalten.  Dagegen  fand  ich  inzwischen  die  gleiche  und  offenbar  derselben 
Quelle  entnommene  Notiz  bereits  besprochen  in  Jägers  „Schwäbisches  Städtewesen 
des  Mittelalters“  S.  419.  Jäger  aber  hat  den  „Werkmann  und  Meister“  Heinrich 
Beham  als  einen  Büchsenmeister,  nicht  als  einen  Baumeister  aufgefaszt.  Auch  mir 
hatte  sich  zuerst  Angesichts  dessen,  dasz  er  sich  „mit  Ulm  und  andern  Städten“ 
verbunden  hatte,  der  Gedanke  geltend  gemacht,  es  werde  sich  um  einen  Diener  im 
Krieg  handeln.  Nur  der  Ausdruck  „Werkmann  und  Meister“  schien  zu  bestimmt 
auf  ßauthätigkeit  hinzuweisen.  Jäger  aber  führt  an,  dasz  mit  ganz  ähnlicher  Be¬ 
zeichnung  Meister  Jörg  Vogel  1462  als  „der  Stadt  Werkmann  und  Büchsenmeister“ 
bestellt  wird  (S.  420).  Auf  das  hin  schliesze  ich  mich  ganz  der  Jiigerschen  Auf¬ 
fassung  an,  so  leid  es  mir  ist,  die  neue  Spur  als  eine  falsche  Fährte  aufgeben  zu 
müssen. 

II.  l)cr  jüngere  Sy rl in. 

Die  jetzt  von  Pressei  (Ulm  und  sein  Münster  S.  134)  auch  urkundlich  ge¬ 
sicherte  Unterscheidung  zweier  Syrlin  ruhte  auszer  auf  dem  groszen  Zeitraum,  welchen 
die  mit  Syrlins  Namen  bezeichneten  Werke  umfassen,  vornehmlich  auf  einer  nicht 
mehr  erhaltenen,  in  Chroniken  und  dgl.  überlieferten  Inschrift,  die  sich  an  einem 
dreisitzigen  Stuhle  im  Chor  des  Münsters  befand  und  (nach  Wollaib)  lautete:  Jeorgii 
Surlin  junioris  opus  1484  eompletum,  vergl.  Pressei  S.  103.  Zu  dieser  Inschrift 
habe  ich  nun  eben  bei  Wollaib,  Paradysus  Ulmensis  (Handschrift  der  Ulmer  Stadt¬ 
bibliothek  von  1714)  S.  180  eine  Beigabe  angetroffen,  von  der  ich  nicht  weisz, 
dasz  sic  anderwärts  bemerkt  und  veröffentlicht  wäre.  Es  ist  die  interessante  Bei¬ 
gabe  des  Monogramms  des  Künstlers  unterhalb  der  Inschrift,  gebildet  (a). 

Nun  findet  sich  bekanntlich  ganz  dasselbe  Monogramm,  blosz  mit  der  Ab¬ 
weichung,  dasz  der  Haken  oben  nach  links,  statt  wie  hier  nach  rechts,  ge¬ 
wendet  ist,  auf  einem  Schild  an  dem  1482  gefertigten  Marktbrunnen  in 
Ulm  angebracht  neben  dem  Namen  Jörg  syrlin.  Allgemein  hielt  man  seither 
den  älteren  Syrlin  für  den  Verfertiger  dieses  zierlichen  Brunnenstocks  (Pressei  S.  86). 
Sollte  diese  Ansicht  jetzt  nicht  modifizirt  werden  müssen  und  gerade  auch  die  Bild¬ 
hauerarbeiten,  welche  dem  Syrlin  zugeschrieben  werden,  als  Werke  des  jüngern 
anzusehen  sein'?  Möglich  wäre  immerhin  auch  jetzt,  dasz  jene  verschiedene  Stellung 
des  Hakens  gerade  den  Unterschied  im  Zeichen  zwischen  dem  älteren  und  dem 
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jüngeren  gebildet  lnitte.  Ebenso  möglich  ist  aber  auch  und  mir  vorrerst  wahrschein¬ 
licher,  dasz  hei  dem  einen  der  zwei  Zeichen  (ich  kenne  keine  andern  sicher  von 
Syrlin  herrührenden)  .symmetrische  Stellung  oder  dergl.  die  Abweichung  bedingt  hätte 
und  beide  demselben  Meister  zugehören.  So  käme  also,  auszer  bei  dem  Markt¬ 
brunnen,  der  jüngere  Syrlin  nach  Umständen  in  Betracht  bei  der  Frage  nach  dem 
Meister  des  Taufsteins  und  des  Sakramentshäuschens.  Ebenso  wäre  er  zu  verstehen 
unter  dem  „Jerg,  Steinhauer  zu  Ulm“,  der  1484  die  Tafel  auf  den  Fronaltar  im 
Kloster  Lorch  malte  und  dort  um  dieselbe  Zeit  „das  Krucifix  in  dem  Kapitel  by 
dem  Stul  des  Abtes“  verfertigte  (O.A.-B.  Welzheim  S.  186,  187),  wenn  man  anders 
mit  Lorent  in  diesem  Meister  Jerg  einen  Jerg  Syrlin  ohne  weiteres  sehen  darf.  Denn 
es  gab  noch  andere  Steinmetzen  des  Namens  Jörg  damals  in  Ulm,  allerdings  keinen, 
der  gerade  als  Meister  bekannt  wäre.  So  wie  so  wird  jenes  Zeichen  wieder  einen 
Schritt  weiter  bedeuten  in  der  so  schwierigen  Syrlinfrage. 

dasz  im  Kloster  Blau- 


Nicht  unwichtig  dürfte  hiezu  die  Beobachtung  sein, 


beuren  an  dem  inschriftlich  1499  gefertigten  südlichen  Hauptportal  des  Schiffes  der 
Klosterkirche  3 mal  an  den  Konsolen  der  Steinbilder,  also  als  Bildhauerszeichen  ohne 
I  Zweifel,  das  Zeichen  (b)  auftritt  (vergl.  C.  ßaur  das  Kloster  zu  Blaubeuren 
' IT .  S.  14).  Dieses  Zeichen  ist  sichtlich  dem  Syrlin’schen  nächstens  verwandt. 
y\#v  Der  .jün§'ere  Syrlin  aber  ist  gerade  als  am  Schiff  dieser  Kirche  thätig  in- 
*  schriftlich  bezeugt.  Denn  nach  Ergenzinger  (Manuskript  der  K.  öffentl. 
Bibliothek  in  Stuttgart)  I,  341  stand  dort  an  der  Kanzel  iörg  Sürlin  1502. 


III.  Claus  Bauhof  oder  Georg-  Buchmüller  ? 

Nach  Lübke’s  Geschichte  der  Renaissance  S.  392,  393,  399, 
findet  sich  am  Neuen  Bau  in  Ulm  Name  und  Zeichen  des  Georg 
Buchmüller,  der  hienach  als  Meister  dieses  Baues  anzunehmen 
wäre.  Gleichermaszen  soll  derselbe  an  dem  1594  erfolgten  Bau 
des  Kornhauses  daselbst  betheiligt  sein. 

Es  ist  nicht  weiter  ersichtlich,  woher  Lübke  diese  Angaben  entnommen  hat. 
Meinerseits  konnte  ich,  was  schriftliche  Angaben  über  die  genannten  Bauten  betrifft, 
nur  die  eine,  mit  obiger  übereinstimmende  finden,  dasz  Werkmeister  Jörg  Buch¬ 
müller  der  Baumeister  des  Kornhauses  gewesen  sei,  bei  Weyermann,  Nachrichten 
von  Ulmer  Gelehrten  u.  s.  w.  S.  84.  Dagegen  berichtet  dieser  hinsichtlich  des  Neuen 
Baues  (in  den  Neuen  Nachrichten,  Handexemplar  zu  S.  15),  er  sei  (1588)  von  Claus 
Bauhof  gebaut. 

Versuchen  wir,  den  Streit  durch  die  genaue  Erforschung  der  an  diesen 
Bauten  sich  findenden  Meisterzeichen  zu  schlichten,  und  beginnen  wir  dabei  mit 
dem  Neuen  Bau.  Hier  findet  sich  denn  zunächst  auf  einem  der  nördlichen  Durchgangs¬ 
portale  unter  der  Zahl  89  ein  Schild  mit  dem  Eingangs  unter  c)  abgebildeten  Steinmetz¬ 
zeichen  zwischen  2  Buchstaben,  von  denen  aber  hier  nur  der  hintere,  ein  B,  deutlich 
erhalten  ist.  Ain  Durchgang  daneben  erscheint  der  Ulmer  Schild  mit  1587.  Auf  dieser 
Seite  finden  wir  also  keine  Entscheidung.  Um  so  sicherer  aber  auf  der  andern,  der 
südlichen.  Da  findet  sich  über  dem  einen  der  Durchgänge  innerhalb  eines 
gröszeren  Schildes  der  Ulmer  Schild,  um  ihn  gruppirt  in  den  4  Ecken  die  4  Ziffern 
von  1587,  und  in  der  Mitte  ist  er  begleitet  rechts  (für  den  Beschauer)  von  demselben 
■yv Zeichen,  wie  oben,  links  von  den  verschlungenen  Buchstaben  (d),  die  nicht  wohl 
ÜV  anders  als  C  B  gelesen  werden  können.  Dieselben  Buchstaben,  nur  etwas 
,i.  anders  verschlungen,  und  mehrmals  das  Zeichen  findet  man  an  einem  kleineren 
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Thürchen  dieser  Seite  von  1588.  Es  dürfte  hienach  entschieden  die  Lesart  Weyer¬ 
manns  vorzuziehen  und  Claus  Bauhof  als  der  Haüptbaumeister  des  neuen  Baues  anzuer¬ 
kennen  sein.  Dies  um  so  mehr,  als  mit  dem  hier  gegebenen  Zeichen  ein  anderes 
sehr  verwandt  ist,  welches  sich  an  der  Brunnensäule  im  Hofe  zwischen  den  Buchstaben 
E  B  findet,  wonach  es  zwar  nicht  ganz  richtig  ist,  wenn  Weyermann  auch  diese  Säule 
von  Claus  Bauhof  gemacht  sein  läszt,  aber  doch  wieder  auf  einen  Bauhof  hinge¬ 
deutet  ist,  während  das  leider  nicht  ganz  erkennbare  Zeichen  des  Martin  Buchmüller 
in  der  Dreifaltigkeitskirche  mit  dem  obigen  fast  keine  Verwandtschaft  zeigt. 

Eine  Ergänzung  dazu,  wie  die  Buchstaben  auf  dem  erstgenannten  Schild 
gebildet  waren,  wo  sie  nicht  verschlungen,  sondern  zu  beiden  Seiten  des  Zeichens 
vertheilt  sind,  finden  wir  sofort  an  dem  Hauptportal  des  Kornhauses  in  der  Spitze 
des  Portal-Giebels.  Hier  ist  deutlich  das  volle  Eingangs  abgebildete  Monogramm 
erhalten,  daneben  2 mal  die  Zahl  1594. 

Ist  hienach  die  Ehre  von  Claus  Bauhof  gegenüber  Georg  Buchmüller,  der 
immerhin  existirt  haben  kann  und  wird,  gerettet,  so  sind  wir  sogar  in  der  Lage, 
nachdem  wir  einmal  sein  Künstlerzeichen  kennen  gelernt,  noch  mehr  Ehre  auf  ihn 
zu  häufen.  Denn  in  derselben  Form,  wie  am  Kornhaus,  erscheint  sein  Zeichen 
am  Museum  auf  der  westlichen  Eckkonsole.  Ferner  am  Portal  des  Salzstadels. 
Endlich  am  Münster  an  dem  südlichen  Eingang  in  die  oberste  Thurmhalle  mit  der 
Jahrszahl  1596.*)  Wir  sehen  nach  allem  in  Claus  Bauhof  einen  der  bedeuten¬ 
deren  Ulmer  Baumeister  zu  seiner  Zeit.  Ein  Gehilfe  von  ihm  in  künstlicher 
Zimmerarbeit  war  ein  II  A,  dessen  Name  und  Zeichen  an  den  schönen  Säulen  im 
Neuen  Bau  (in  der  Kanzlei  und  Wohnung  des  Kameralamts),  hier  neben  einem 
11  E,  und  wiederum  am  Museum  sich  findet.  Einen  anderen  Genossen  lernen  wir 
sofort  unter  IY  kennen. 


IV.  Peter  Scheffelt  oder  Peter  Schmidt 

Ein  in  ähnlicher  Weise  umstrittenes  Baumeisters-  und  Bild¬ 
hauerszeichen  ist  das  gewöhnlich  wie  c  gebildete,  das  theils  auf  einem 
Schild,  theils,  und  besonders  als  Bildhauerszeichen  auf  den  Grabsteinen, 
ohne  Schild  erscheint. 

Es  findet  sich,  soweit  bis  jetzt  eruirt  ist,  in  Ulm  selber  einmal  an  der  oberen 
Brüstung  des  1591  erbauten  Sehneckens  im  Neuen  Bau,  welcher  den  Eingang  zum 
jetzigen  Kameralamt  bildet.  An  dem  südlichen  Seitenportal  des  Kornhauses,  also 
um  1594  (s.  III).  Am  Portal  des  Kraftsclien  Hauses  (Schulhauses)  in  der  Steingasse 
von  1595.  Am  Hauptdurchgang  der  Zeughauskaserne,  der  nach  dem  entsprechen¬ 
den  auf  der  entgegengesetzten  Ecke  von  1596  zu  datiren  sein  wird.  Endlich  an 
der  Treppenspindel  des  früher  Ehingerschen  später  Neubronnerschen  Hauses  in  der 
Taubengasse  von  1601  (hier  sind  die  Buchstaben  eigenthümlicherweise  verkehrt 
gebildet).  Auszerdem  aber  kann  ich  dasselbe  Zeichen  bis  jetzt  an  2  auswärtigen 
Grabsteinen  naehweisen,  in  Geislingen  an  einer  plastischen  Darstellung  der  Kreuz¬ 
abnahme  auf  einem  Burgmeisterischen  Epitaphium  von  etwa  1586,  in  Nellingen 
O.A.  Blaubeuren  auf  dem  auch  sonst  interessanten,  schönen  Grabdenkmal  der  am 
14.  März  1594  verstorbenen  Margaret  Häfneriu,  geb.  Widmanstätterin,  der  Schwester 
des  berühmten  Gelehrten  Johann  Albrecht  v.  Widmannstatt.  Es  ist  auf  demselben 
die  Kreuzigung  dargestellt. 

*)  Die  zwei  letzteren  Nachweise  wie  einige  zu  Nr.  IV  verdanke  ich  meinem  Freund 
Maler  Bach, 
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Hiernacli  dürfte  kein  Zweifel  sein,  dasz  wir  es  mit  einem  nicht  geringeren, 
eher  noch  bedeutenderen  Meister  als  Claus  Bauhof  zu  thun  haben.  Um  so  mehr 
hätte  es  Interesse  den  Namen  desselben  sicher  kennen  zu  lernen.  Aber  merkwürdiger¬ 
weise  kehrt  die  Unsicherheit  hier  wieder,  ohne  dasz  diesesmal  Zeichen  oder  Buch¬ 
staben  zur  Schlichtung  helfen.  Liibke  gibt  wohl  Geschichte  der  Renaissance  S.  392. 
399  Peter  Scheffelt  als  den  Namen  dieses  Künstlers  an  den  ihm  bekannt  gewesenen 
Orten,  da  sein  Zeichen  sich  finde.  Dagegen  ist  sehr  auffallend,  dasz  der  so  viel¬ 
umfassende  Weyermann  diesen  Namen  in  Ulm  lediglich  nicht  kennt,  wohl  aber  in 
den  Neuen  Nachrichten  S.  484  einen  Peter  Schmid,  Zeichner,  Modelleur  und  Bau¬ 
meister  um  1003  anführt,  dessen  Namen  zu  obigen  Initialen  bestens  stimmen  würde. 
Mir  wenigstens  ist  dadurch  die  Existenz  eines  Peter  Scheffelt  zweifelhaft  geworden, 
solang  nicht  nachgewiesen  wird ,  auf  welcher  Auktorität  die  Aufführung  dieses 
Namens  ruht. 

Sollten  nicht  von  Ulmer  Forschern  die  Akten  über  die  eine  oder  andere  der 
in  III.  und  IV.  berührten  Bauausführungen  noch  zu  finden  sein  und  damit  Gewisz- 
lieit  gewonnen  werden  können?  diese  Bauten  reichen  ja  nicht  in  so  gar  weit  entfernte 
Jahrhunderte  zurück. 

V.  Drei  Maler. 


yr».  1)  Auf  welchen,  zweifellos  Ulmischen  Maler  ist  das  Monogramm  (f) 

A  D  zu  beziehen,  das  sich  findet  auf  einem  von  1009  stammenden  groszen 
t.  Gemälde  (Holztafel),  welches  der  Kirche  zu  Hausen  a.  d.  Fils  gehört?  das 
Gemälde  ist  nach  Wollaib  gestiftet  von  Bürgermeister  Johann  Ulrich  Baidinger  in 
Ulm  und  stellt  in  eigenthümlicher  Auffassung  die  Uebergabe  der  Augsburgisclien 
Konfession  dar. 

Könnte  dieser  Maler  identisch  sein  mit  dem  Glasmaler  A.  D.,  der  1592 
Glasgemälde  in  dem  Rathhaussaal  zu  Ulm  und  ebenso  zu  Reutlingen  fertigte? 

“P  2)  Ein  gemaltes  Epitaph  des  Amtmanns  Spengler,  f  1031,  in 

H  f  S  der  Kirche  zu  Amstetten,  trägt  das  Monogramm  (g).  Ich  vermuthe,  dasz 
1  dasselbe  auf  den  um  1050  sonst  genannten  Ulmer  Maler  Hans  Stürmer 

/v\  (H — S  ST—)  selber  oder  eher  noch  auf  einen  Verwandten  desselben 

s-  weist,  da  ein  anders  gebildetes  Monogramm  desselben  von  Steinenkirch, 

nemlieh  (h)  (=  Hans  STürmer  Pictor  Vlmensis)  mir  bekannt  ist.  Ebenso 
möglich  an  sich  wäre  die  Beziehung  auf  Johann  (=  Hans)  Stöltzlen, 

Bürger  und  Stadtmaler  in  Ulm,  der  nach  Wollaib  das  Gemälde  auf  dem  ii. 

Altar  in  Kuchen  1609  lieferte  und  in  Gingen  ein  (nicht  mehr  vorhandenes)  Wand¬ 
gemälde  des  jüngsten  Gerichts  1659  anfertigte.  Nur  hat  er  bei  letzterem  nach 
Wollaib  die  Anfangsbuchstaben  J.  und  ST  (letztere  in  derselben  Weise  wie  oben 
verschlungen)  zum  Monogramm. 

3)  Auf  dem  Altargemälde  zu  Gingen  ist  bei  einer  neuen  Auf- 
■  frischung  durch  Schulmeister  Reitter  gleichfalls  ein  Monogramm  mit  der 
'  Zahl  1659  zum  Vorschein  gekommen,  nemlieh  (i).  Es  scheint  hier  ein 

J,  11,  F,  S  und  noch  dazu  ein  P  und  vielleicht  ein  T  angedeutet;  mög¬ 
licherweise  der  volle  Namen  des  Johann  Stöltzle,  den  wir  so  eben  unter  2.  im 
gleichen  Jahr  in  Gingen  tliätig  fanden. 


Geislingen. 


Klemm. 


Detzel,  Kupfcrsticlisammlung  zu  Wolfegg'. 
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20.  Aus  der  Alterthumssammlung  zu  Wolfegg. 

Von  H.  Detzel. 

I.  Die  Kupferstfchsainmlung. 

Wohl  die  gröszte  Privatsammlung  von  Produkten  der  vervielfältigenden 
Künste,  von  Kupferstichen,  Holzschnitten  etc.  in  ganz  Deutschland  ist  die  Sammlung 
im  fürstlichen  Schlosse  zu  Wolfegg.  ln  Betracht  des  Zeitraumes  —  sie  erstreckt  sich 
der  Hauptsache  nach  nur  bis  in  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  —  ist  sie  ungleich 
bedeutender  als  selbst  manche  Staatssammlung,  denn  nicht  weniger  als  bei  150,000 
Nummern  enthält  sie,  wovon  120,000  Stiche  gezählt  sind.  Dieser  ungeheuer  werth¬ 
volle  Schatz  rührt  her  von  einer  Herzogin  von  Arenberg,  die  an  Willibald  Grafen 
von  Waldburg,  rühmlich  bekannt  aus  dem  30jährigen  Krieg,  vermählt  war.  Die 
Herzogin  selbst  war  Künstlerin,  wie  ihr  Selbstporträt  in  Wolfegg  und  einige  kleinere 
Bilder  im  Schlosz  Zeil  zeigen.  (Der  Herr  Fürstpräsident  hatte  die  Güte,  als  der 
Alterthumsverein  im  August  von  Leutkirch  aus  einen  Ausflug  nach  Zeil  machte, 
dieselben  den  Herren  vorzuzeigen).  Es  befinden  sich  in  der  Sammlung  Originale 
von  den  gröszten  deutschen,  niederländischen  und  italienischen  Künstlern  der  alten 
Schulen,  Werke  von  A.  Dürer,  M.  Schongauer,  dem  Meister  E.  S.,  Zeitblom,  Rem- 
brandt  u.  s.  vv.  Leider  ist  die  Ordnung  der  einzelnen  Bilder  eine  ganz  kuriose  und 
das  Studium  der  einzelnen  Meister  ein  beschwerendes  zu  nennen,  denn  die  Stiche 
sind  nicht  nach  Schulen,  sondern  nach  dem  Inhalt  ihrer  Darstellung  zusammen 
gestellt;  da  finden  wir  in  dem  einen  Bande  lauter  Blätter,  die  Darstellungen  von 
Aposteln  und  Evangelisten  enthalten,  in  einem  andern,  die  lauter  Kalvarienberge, 
wieder  in  einem  andern,  die  lauter  Adam  und  Eva,  ferner  lauter  hl.  Magdalenen 
u.  s.  w.  u.  s.  w.  enthalten.  Nur  in  zwei  oder  drei  Bänden  sind  meistens  Sujets 
altdeutscher  Meister  vereinigt. 

Bei  einem  mehrtägigen  Aufenthalte  in  der  Sammlung  suchte  ich  vor  allem 
nach  Originalen  der  altdeutschen  Schule,  und  unter  diesen  wieder  besonders  nach  solchen 
unserer  Ulmer  Schule,  und  im  Folgenden  möge  eine  Aufführung  und  kurze  Be¬ 
sprechung  der  einzelnen  Stiche  gestattet  sein.  Um  vielleicht  auch  mehr  ein  all¬ 
gemeineres  Interesse  zu  erwecken,  seien  kurze  biographische  Nachrichten  über  die 
einzelnen  Künstler  beigegeben. 

I.  Wir  beginnen  mit  einem  Hauptmeister  der  Kupferstecherkunst,  der 
Schwaben  angehört  und  dessen  vorhandene  Stiche  unzweifelhafte  Originale  sind,  mit 
Martin  Schongauer  (1420—88),  der  in  Erfindung,  Ausdruck  und  einfacher  Grösze 
allen  Vorgängern  und  mit  Ausnahme  Dürer’s  allen  Nachfolgern  überlegen  ist.  Er 
wird  bekanntlich  als  einer  der  Ersten  genannt,  der  die  Kunst  des  Kupferstechens 
geübt  und  vervollkommnet  hat  und  aus  seinen  zahlreichen  diesbezüglichen  Arbeiten,  die 
er  hinterlassen,  läszt  sich  mehr  als  aus  seinen  Gemälden  das  Bild  dieses  bedeutenden 
Künstlers  mit  seinen  Mängeln  und  Vorzügen  ergänzen.  Die  drei  Flügelbilder  „Maria 
das  Kind  anbetend“,  „Mariä  Verkündigung“  und  „Antonius  der  Einsiedler“,  sowie 
„Maria  im  Rosenhag“,  alle  vier  in  Kolmar,  sind  allein  die  zuverläszigsten  und  be¬ 
deutendsten  Produkte  seiner  Thätigkeit  in  der  Malerei.  Dagegen  sind  von  seinen 
Stichen,  die  in  alle  Welt  giengen  und  ihm  einen  europäischen  Ruf  verschafften,  noch 
116  bekannt.  In  unserer  Sammlung  werden  nicht  weniger  als  52  seinem  Namen 
zugeschrieben,  worunter  manche  seiner  Hauj  tblätter.  Wir  heben  die  bedeutendsten 
hervor;  die  römischen  Buchstaben  und  Zahlen  geben  den  jeweiligen  Band,  die  ara¬ 
bischen  Ziffern  die  betreffende  Nummer  des  Bandes  an. 
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K.  x.  932)  Christus  am  Kreuz.  Unten  links  vom  Kreuze  stehen  Maria 
und  Johannes,  rechts  Pilatus,  mit  der  einen  Hand  auf  Christum  hinweisend,  die 
andere  auf  ein  gewaltiges  Schwert  gestützt;  hinter  ihm  steht  ein  Soldat  mit  der  Lanze. 
Der  Christuskopf  ist  sehr  sorgfältig  gezeichnet  und  der  Ausdruck  des  Schmerzes  in 
den  Köpfen  Maria’s  und  des  hl.  Johannes  sehr  erhaben;  das  Profil  des  letztem  ist 
besonders  fein  gegeben. 

933)  Die  gleiche  Darstellung,  aber  am  Fusze  des  Kreuzes  blosz  Maria 
und  Johannes. 

936)  Ebenfalls  ein  Christus  am  Kreuz,  wohl  einer  der  schönsten  Stiche 
unseres  Meisters  in  der  Sammlung  (bei  Bartsch  unter  Nr.  24  verzeichnet).  Links 
unten  sinkt  Maria  in  die  Arme  des  Apostels  Johannes,  dessen  Kopf  der  best  ge¬ 
zeichnete  im  ganzen  Bilde  ist;  rechts  verspotten  Soldaten  den  Heiland  und  werfen 
über  sein  Gewand  das  Loos.  Diese  Galgenphysiognomien  der  Henker  sind  aus¬ 
gezeichnet  individualisirt.  Der  Stich  ist  sehr  gut  erhalten. 

937)  Wieder  ein  Cruzifixus,  gehört  ebenfalls  zu  den  Hauptblättern  Schon- 
gauer’s.  Schwebende  Engel  fassen  das  herabrinnende  Blut  des  Heilandes  in  Kelchen 
auf,  während  unter  dem  Kreuze  Maria  und  Johannes  stehen;  des  letztem  Angesicht 
ist  mit  ungewöhnlicher  Anmuth  gegeben.  Der  Stich  ist  zweifach  vorhanden,  in 
einem  Blatte  jedoch  etwas  verwischt;  wahrscheinlich  ist  er  ein  Probeabdruck  von 
derselben  Platte,  denn  die  Uebereinstimmung  in  Grösze,  in  der  Sorgfalt  der  Zeich¬ 
nung  und  der  Art  der  Ausführung  zeigt  sich  bis  in’s  kleinste  Detail  hinein. 

939)  Eine  eigenthiimliche  hübsche  Darstellung  ist  die  eines  hl.  Johannes 
des  Evangelisten,  auf  der  Insel  Pathmos  seine  Apokalypse  schreibend.  Der 
Heilige,  im  Profil  gesehen  und  sitzend,  hat  vor  sich  den  Adler,  ln  der  Luft  er¬ 
scheint  Maria  mit  dem  Christuskinde,  zu  dem  er  hinaufschaut;  unter  einem  Eichen¬ 
baume  eröffnet  sich  eine  schöne  Fernsicht  auf  das  Meer  und  die  nahe  Felsenland¬ 
schaft.  Der  Konflikt  des  Meisters  mit  der  Anatomie  ist  hier  kein  so  groszer  wie 
sonst  und  der  Faltenwurf  in  der  Gewandung  geradezu  ein  groszartiger  zu  nennen. 
Der  Stich  ist  gut  erhalten. 

940—49)  Unter  diesen  Nummern  sind  9  Apostel  vorhanden,  wovon  aber 
nur  6  Originale  sind  und  auch  das  Monogramm  des  Meisters  tragen,  nemlich  Philippus, 
Thomas,  Bartholomäus,  Matthias,  Simon  und  Judas  Thaddäus. 

949)  Eine  Krönung  Mariens,  eine  im  Mittelalter  sehr  häufige  Darstellung, 
ist  von  unserm  Meister  hier  in  einer  etwas  von  der  gewöhnlichen  Art  abweichenden 
Weise  gegeben.  Christus  sitzt  allein,  nicht  wie  sonst  auch  Gott  Vater  auf  einem 
Throne,  vor  ihm  kniet  Maria;  mit  der  Rechten  setzt  er  ihr  die  Krone  auf  das  Haupt, 
in  der  Linken  hält  er  die  Weltkugel  und  das  Scepter;  hinter  der  Madonna  legt 
ein  Engel  einen  Polster  auf  den  Thron.  Die  Handlung  ist  sehr  würdevoll  und  auch 
die  Zeichnung  ist  bis  in’s  Einzelnste  eine  sehr  sorgfältige,  -besonders  in  der  Krone 
und  dem  Hintergründe  des  Thrones.  Es  ist  nach  meiner  Ansicht  eines  der  schönsten 
und  zugleich  best  erhaltenen  Blätter. 

950)  Wieder  ein  Hauptblatt  des  Meisters,  auch  durch  öftere  Reproduktion  be¬ 
kannt,  ist  die  „Anbetung  der  hl.  drei  Könige“  Maria  mit  dem  Christuskinde  sitzt  vor 
dem  bethlehemitischen  Stalle,  vor  ihr  kniet  einer  der  Könige  und  reicht  dem  Kinde 
sein  Geschenk;  die  beiden  andern  stehen  im  Begriffe,  das  Gleiche  zu  tliun.  Im 
Hintergründe  erblicken  wir  das  zahlreiche  Gefolge  und  eine  Felsenlandschaft.  Die 
ganze  Gcmüthlichkeit  und  reiche  Poesie  Schongauer’s  tritt  uns  in  diesem  Blatte  ent¬ 
gegen.  Die  Platte  ist  von  einem  weniger  gewandten  Kupferstecher,  jedoch  nicht, 
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wie  mitunter  angegeben  wird,  von  Schongauer,  ganz  retuschirt  und  die  Jahrzalil  1482 
binzugefügt  worden;  auch  von  dieser  Platte  ist  in  unserer  Sammlung  ein  Abzug. 

952)  Eine  Verkündigung  Mariens  in  der  bekannten  altdeutschen  Manier. 

954)  Maria  mit  dem  Christusknaben  in  Halbfigur  und  mit  der  Mondsichel 
wird  von  zwei  Engeln  gekrönt.  Die  besonders  sorgfältig  gezeichnete  Krone  mit 
12  Sternen  wäre  für  Bildhauer  ein  ausgezeichnetes  Muster  zur  Nachahmung. 

955)  Eine  stehende  Madonna;  das  liebliche,  ideale  Christuskind  hält  eine 
Birne  in  der  Rechten;  schöner,  edler  Faltenwurf  in  der  Gewandung. 

956  und  57)  Der  Engel  der  Verkündigung  und  Maria;  gut  erhalten,  aber 
sehr  knitteriger  Faltenwurf. 

958 — 69)  Einen  kostbaren  Schatz  besitzt  die  Sammlung  von  unserem  Meister, 
indem  wir  in  ihr  sämtliche  Blätter  der  „Leidensgeschichte  Christi“  finden,  die  alle 
auch  sehr  gut  erhalten  sind.  Der  Kontrast  des  ergeben  leidenden  Heilands  gegen¬ 
über  den  fratzenhaften  Spottgesichtern  der  Schergen  hat  Schongauer  sehr  markirt  aus¬ 
gedrückt  in  der  Zeichnung.  In  den  diesbezüglichen  Stichen  von  Schongauer  sehen 
wir  gerade  darin  einen  Fortschritt  gegenüber  den  niederdeutschen  Schulen,  dasz  er 
die  gegenseitige  Beziehung  und  Einwirkung  der  einzelnen  Individualitäten  auf  ein¬ 
ander  deutlicher  hervorhebt,  dadurch  eine  lebendigere  Handlung  in  die  Szene  bringt, 
überhaupt  der  Darstellung  ein  gröszeres  dramatisches  Interesse  verleiht.  Das  aber 
erreicht  er  in  seiner  Weise  hauptsächlich  dadurch,  dasz  er  in  seinen  religiösen  Dar¬ 
stellungen  die  Widersacher  Christi  und  der  Heiligen,  die  Juden  und  römischen 
Kriegsknechte,  mit  einem  gewissen  Nachdruck  einführt  und  so  behandelt.  Auf  der 
einen  Seite  sehen  wir  in  dieser  Passion  den  höchsten  Seelenadel,  Zartheit,  Milde, 
Würde  und  Erhabenheit,  auf  der  andern  aber  erschrecken  uns  Rohheit  und  Ver¬ 
worfenheit  in  Handlung  und  in  Gesichtsausdrücken  der  Henkersknechte.  Doch  hält  sich 
Schongauer  in  diesen  Blättern  immer  noch  in  gewissen,  leidlichen  Schranken,  während 
einzelne  Künstler,  besonders  auch  in  der  Ulmer-  Schule,  in  dieser  Beziehung  gerade¬ 
zu  in’s  Abscheuliche  verfielen.  Die  Blätter  der  Passion  sind  sehr  werthvoll;  der 
Kunsthändler  Gutekunst  in  Stuttgart  verkaufte  sie  seiner  Zeit  um  7000  fl. 

970)  Christus  als  Gärtner  erscheint  nach  seiner  Auferstehung  der  hl. 
Magdalena,  ein  Blatt  mit  besonders  edel  gezeichneten  Köpfen. 

971)  Christus  auf  dem  Throne  sitzend,  die  Rechte  segnend  ausstreckend, 
in  der  Linken  Scepter  und  Weltkugel;  zwei  Engel  halten  die  Vorhänge  zurück. 

972)  „Die  thronende  Madonna  neben  Christus“,  ein  überaus  herr¬ 
licher  Stich ;  ich  halte  ihn  für  den  schönsten  und  erhabensten  sowohl  in  Auffassung 
als  Darstellung.  Der  Sohn  Gottes  hebt  segnend  die  Rechte  empor,  in  der  Linken 
hat  er  die  Weltkugel,  Maria  ihm  gegenüber  faltet  andächtig  die  Hände;  in  ihrem 
Gesichtsausdrucke  liegt  eine  solche  Reinheit,  Lieblichkeit  und  Andacht,  wie  sie  in 
keiner  andern  Arbeit  des  Meisters  in  unserer  Sammlung  zu  sehen  ist.  Der  Stich 
ist  doppelt  und  zwar  von  der  gleichen  Platte  vorhanden;  beide  Exemplare  sind 
gut  erhalten.  Im  Jahre  1873  wurde  das  grosze  Blatt  bei  Gutekunst  um  600  fl.  ver¬ 
kauft.  (Ich  verdanke  diese  und  ähnliche  Mittheilungen  dem  Herrn  Kammerdiener 
Jeggle,  dem  bereitwilligen  und  erfahrenen  Führer  und  Kenner  der  Sammlung). 

974)  Eines  der  gröszten  und  zugleich  werthvollsten  Blätter  ist  die  „Geburt 
Christi“.  Wir  stehen  vor  einem  gothischen  Bogen,  links  kniet  die  hl.  Jungfrau, 
vor  ihr  liegt  das  Christuskind,  hinter  ihr  ist  der  hl.  Joseph  mit  der  Laterne  in  der 
Rechten  und  dem  Wanderstabe  in  der  Linken  voll  heitern,  naiven  Angesichts  den 
Vorgang  betrachtend.  Der  Kopf  des  Hirten,  der  in  die  gleiche  Betrachtung  ver¬ 
sunken  auf  der  andern  Seite  hereinschaut,  ist  besonders  vollendet.  Durch  eine 
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Oeffnung  im  Hintergründe  sehen  wir  auf  Engel,  Hirten  und  Heerden.  Auch  auf 
die  Nebendinge  der  Komposition,  auf  die  Mauern,  die  Weinranken  u.  s.  w.  ist  bis 
in’s  Detail  die  gröszte  Sorgfalt  in  Zeichnung  und  Stich  verwendet.  Das  Blatt  ist 
voriges  Jahr  in  einer  Pariser  Auktion  um  18,000  Frcs.  verkauft  worden. 

975)  „Flucht  nach  Egypten“.  Die  Mutter  mit  dem  Kinde  sitzt  auf  dem 
bekannten  Lastthiere,  während  St.  Joseph  einen  Dattelbaum  herabbiegt,  um  Früchte 
zu  langen;  Engel  sind  ihm  hiebei  behilflich. 

976)  „Der  Tod  Mariens“  in  der  bekannten  mittelalterl.  Darstellungsweise, 
eine  grosze,  lebhafte  Komposition.  Israel  von  Meckenen  hat  diesen  wie  auch  andere 
Stiche  kopirt,  aber  die  Darstellung  zeigt  sich  immer  von  der  Gegenseite.  Sehr  inter¬ 
essant  ist  auf  unserem  Bilde  besonders  das  Fuszgestell  eines  Kandelabers,  der  im  Vorder¬ 
gründe  steht.  Das  Blatt  ist  gleichfalls  doppelt  vorhanden  und  gut  erhalten;  in 
Leipzig  soll  der  Stich  um  die  grosze  Summe  von  5000  Mk.  versteigert  worden  sein. 

978)  Der  hl.  Michael;  er  steht  auf  dein  Ungethlim  und  stöszt  in  aller 
Gemüthsruhc  ihm  die  Lanze  in  den  Rachen. 

Nun  folgen  bis  Nr.  986  einzelne  Heiligenfiguren,  St.  Michael,  Johannes  der 
Täufer,  Christophorus  mit  gewaltigem  Stock  und  das  Christuskind  mit  der  Welt¬ 
kugel  tragend;  im  Hintergründe  erscheint  zwischen  Felsen  ein  Eremit  mit  der  Laterne, 
ein  schönes  und  gut  erhaltenes  Blatt.  Dann  folgen  St.  Laurentius,  Stephanus,  Martinus; 
letzteres  Blatt,  klein  aber  selten,  wurde  bei  Gutekunst  um  1000  fl.  verkauft.  St. 
Sebastian,  Katharina  und  Agnes. 

987)  Eine  eigenthümliche  Darstellung,  aber  ein  sehr  seltenes  Blatt  ist  „Maria 
in  der  Mauer“.  Die  hl.  Jungfrau  sitzt  auf  dem  Boden,  auf  ihrem  Schosze  das 
göttliche  Kind,  das  mit  dem  rechten  Zeigefinger  auf  seinen  Mund  weist.  Links 
steht  ein  dürrer  Baum  und  den  Hintergrund  bildet  eine  undurchbrochene  Mauer 
mit  einem  viereckigen  Thurm.  Der  Kopf  der  Jungfrau  sehr  edel,  der  Faltenwurf 
dagegen  in  der  Gewandung  weit  und  knitterig. 

989)  Eine  ganz  heitere,  spaszhafte Komposition  ist  der  „Zug  auf  den  Markt“. 
Eine  Familie,  Mann,  Weib  und  Kind  ziehen  zu  Markt  mit  einem  alten  Klepper. 
Der  Mann  geht  voraus  und  führt  das  Pferd  hinter  sich  nach;  seiner  Physiognomie 
nach  ist  er  ein  Schacherjude;  auch  trägt  er  einen  Quersack  auf  dem  Rücken  und 
hält  ein  groszes,  breites  Schwert  und  einen  Korb  in  seiner  Linken.  Das  Weib  und 
der  Knabe  hinter  ihr  reiten  auf  der  Mähre;  erstere  trägt  in  der  rechten  Hand 
einen  groszen  dürren  Ast  als  Geiszel,  mit  der  Linken  aber  hält  sie  die  am  Pferde 
herunterhängenden  Gänse;  der  naive,  kleine  Kerl  hält  sich  mit  beiden  Händen  an 
der  Mutter  und  schaut  heitern,  fröhlichen  Gemiithes  in  die  Welt  hinaus;  das  Ganze 
ist  ein  äuszerst  possierlicher  Aufzug.  Den  Hintergrund  bildet  das  Dorf,  welches  die 
Bande  eben  verlassen  und  eine  Felsenlandschaft.  Es  ist  offenbar  ein  echtes,  volks¬ 
tümliches  Genrestück,  wie  es  dem  Meister  in  seinem  täglichen  Leben  und  in  seiner 
nächsten  Umgebung  sich  präsentirt  haben  mag. 

990 — 97)  Schongauer  hat  nicht  blosz  hl.  Geschichten  und  Madonnenbilder 
geliefert,  sondern  er  hat  die  Kunst  seines  Stichels  schon  zu  mannigfaltigen  Gebilden 
verwendet,  er  hat  Genrestücke,  wie  wir  eben  gesehen,  Thiere,  Wappen  und  besonders 
V erlagen  für  das  Kunsthandwerk  geliefert;  in  letzterer  Beziehung  sehr  schön  und 
interessant  in  unserer  Sammlung  ist  ein  gothisches  Weihrauchgefäsz,  ein  äuszerst 
seltenes,  darum  sehr  th eures  Blatt.  (In  Stuttgart  Erlös  seiner  Zeit  1050  fl.). 

Drei  kleine  Wappcnschildc  sind  aus  der  Sammlung  von  10  Stichen  in  Rund¬ 
form  vorhanden.  Aus  der  Thierwelt  wäre  nach  mündlichen  Mittheilungen  Passavant’s, 
der  vor  10  oder  15  Jahren  die  Sammlung  besuchte,  ein  Wildschwein  ein  Unicum. 
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Wir  halten  dafür,  das/  auch  die  andern  vorhandenen  Thierstücke,  zwei  junge 
Schweine,  ein  Affe  an.  einen  Baumstrunk  gebunden,  ein  Bär,  zwei  Mäuse,  ein  Hase, 
ein  Strausz,  Hund  und  Hahn,  unzweifelhafte  Arbeiten  aus  dem  Atelier  Schongauers 
sind;  wenn  auch  das  Monogramm  fehlt,  die  Art  der  Zeichnung  und  die  Behandlung 
des  Stiches  sind  die  gleiche  wie  bei  dem  obigen  Wildschweine. 

Noch  haben  wir  aus  einem  andern  Bande  (D.  IX.  100)  eines  Hauptwerkes 
zu  erwähnen,  das  den  hl.  Jacob us  den  A eitern  an  der  Spitze  der  spanischen  Armee 
darstellt,  eines  der  gröszten  und  figurenreichsten  Blätter  unseres  Meisters.  Der  hl. 
Jacobus,  Apostel  und  Patron  von  Spanien,  führt  die  christliche  Armee  an,  welche 
gegen  die  Ungläubigen  kämpft;  er  reitet  an  der  Spitze  des  Schlachtengetümmels, 
hoch  sein  Schwert  erhebend  und  die  Seinigen  anfeuernd.  Dieser  Stich  ist  ebenfalls 
sehr  rar  und  der  in  unserer  Sammlung  wird  wohl  ein  Probedruck  der  ersten  Platte 
sein,  da  die  linke  untere  Seite  noch  nicht  vollendet  erscheint. 

Das  sind  nur  die  vorhandenen  Stiche  von  Schongau  er.  Was  seine  Technik 
anbelangt,  so  arbeitete  er  mit  dem  Grabstichel;  die  Umrisse  sind  scharf  bezeichnet, 
die  Striche  sehr  fein,  ziemlich  frei  geschwungen,  jedoch  in  der  Dicke  selten  ab¬ 
wechselnd.  Die  Schraffirungen  sind  eng,  etwas  ungleich  und  in  dunklen  Stellen 
mit  drei,  zuweilen  auch  mit  vier  Strichklassen  über  einander  bewirkt.  Wo  sich  die 
Schatten  gegen  das  Licht  verlaufen,  sind  zuweilen  kurze,  feine,  rundliche  Strichelchen 
angebracht.  Alle  Stoffe  sind  auf  gleiche  Art  behandelt.  Seine  Figuren  haben  eine 
ungezwungene  Bewegung,  zuweilen  sogar  eine  gewisse  Grazie,  und  obschon  die 
unedlen  Umrisse  seiner  magern  Figuren,  der  gothische  Faltenwurf  seiner  Draperien 
und  der  Mangel  an  Perspektive  in  dem  Hintergründe  auf  alle  seine  Arbeiten  das  Ge¬ 
präge  der  Kindheit  der  neuauflebenden  Kunst  an  sich  tragen,  so  bleibt  gewisz,  dasz 
ihr  Urheber,  auszer  dem  Verdienst  der  Originalität,  auch  noch  jenes  besitzt,  sich  über 
fast  alle  Künstler  seiner  Zeit  emporgeschwungen  zu  haben. 

Martin  Schongauer  gibt  sich  in  den  Kupferstichen,  die  wir  in  Wolfegg 
gesehen,  als  einen  Meister  von  freiem  Geiste,  tiefem  Gefühle  und  reinem  Humor  zu 
erkennen.  Seine  Auffassung  beruht  auf  dem  christlichen  Glauben,  dasz  die  Welt  mit 
Gott  durch  Christus  versöhnt  sei,  darum  weilt,  er  mit  Liebe  bei  Gott  und  der  Welt, 
und  setzt  sie  nicht  einander  entgegen.  Aus  dieser  Grundauffassung  von  Gott  und 
der  Welt  gierigen  seine  selbsteigenen  Erfindungen  und  mitunter  groszartigen  Schöpf¬ 
ungen  hervor. 

II.  Ein  zweiter  Meister,  der  in  unsrer  Sammlung  vertreten 
ist,  trägt  nebenstehendes  Monogramm  und  gehört  jedenfalls  der 
schwäbischen  Schule  an.  Nach  Harzen  wäre  es  Bartholomäus 
Zeitblom.  Vgl.  das  Naumann’sche  „Archiv  für  die  zeichnenden  Künste“,  wo 
Harzen  (6.  Jahrg.  1800)  einen  eigenen  Aufsatz  hierüber  geschrieben  hat. 

I.  IX.  999)  Das  erste  Blatt  ist  „Maria  auf  der  Kosenbank“;  sic  liest,  in 
einem  Buche,  während  das  Christuskind  vor  ihr  mit  einem  Pfännchen  und  Eszlöftcl 
spielt.  Interessant  auf  dem  demselben  ist  namentlich  die  landschaftliche  Umgebung 
mit  Burgen  und  Städten  im  Hintergründe.  Der  Zeichner  bestrebt  sich,  wie  selten 
sonst  in  dieser  Zeit,  das  Landschaftliche  überhaupt  zur  Geltung  zu  bringen.  Von 
den  drei  Engeln  unten  singen  zwei  das  Gloria,  das  auf  einem  Spruchband  geschrieben 
ist,  der  dritte  trägt  eine  Orgel;  rechts  von  der  Bank  steht  ein  Eichbaum  mit  in’s 
Detail  gezeichneten  Blättern.  Der  Gesichtsausdruck  der  Madonna  ist  nicht  unedel, 
das  Haar  sehr  reich  hcrabwallend,  Hände  und  Finger  aber  sind  ganz  unnatürlich 
in  die  Länge  verzeichnet. 
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097)  Ungleich  sorgfältiger  ausgeführt  ist  „Salomon’s  Götzendienst“.  Der 
König  kniet  links  vor  einem  auf  einer  Marmorsäule  errichteten  Idole  mit  der  In¬ 
schrift  „overe  tc“,  zur  Rechten  ein  Kebsweib.  Der  Kopf  Salomon’s  ist  ausgezeichnet 
schön  ausgeführt. 

994)  Ein  kleines  Blatt:  „ein  Narr“  mit  Schellenkappe  und  Zoddeln  am 
Gürtel  schlägt  die  Zitier  und  liebkost  ein  altes  Weib,  das  in  der  Rechten  einen 
Topf,  in  der  Linken  einen  Lötfel  trägt,  ist  ebenfalls  gut  gearbeitet. 

995  und  96)  Diese  Nummern  enthalten  zwei  Gegenstücke,  zwei  Wappen¬ 
schilde  von  einem  Bauern  und  einer  Bäurin  gehalten.  Der  Mann,  den  Schild  zwi¬ 
schen  den  Beinen  haltend,  sitzt  rechts  gewandt  und  kratzt  seine  Brust;  in  der  Rechten 
hält  er  einen  Knoblauchzwiebel.  Die  Alte  ist  ebenfalls  in  sitzender  Stellung,  aber 
links  gewandt  und  kratzt  sich  am  linken  Bein.  Die  Stiche  sind  sehr  gut  und  selten 
und  sollen  nach  Weigel  nur  noch  vorhanden  sein  in  Dresden,  Bologna,  Paris,  Frank¬ 
furt  und  Wien  (Hofbibliothek). 

In  dem  oben  angegebenen  Aufsatze  Harzen’s  über  unseren  Meister  wird 
namentlich  der  Humor  und  das  Kulturhistorische,  das  sich  in  den  Zeitblom’schen 
Zeichnungen  findet,  betont.  Während  die  Malerei  bis  an  das  Ende  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  nicht  aus  dem  Kreise  religiöser  Vorstellungen  herausgieng,  die,  an 
einen  bestimmten  Kanon  gebunden,  dem  Humor  nur  wenig  Spielraum  gestatteten,  der 
in  Skulptur  und  Miniatur  seinen  Spuk  verstohlen  trieb,  fand  der  Künstler  ’im  Kupfer¬ 
stich  das  Mittel,  demselben  einen  ungebundenen  Lauf  zu  lassen.  Dieses  bezeugen 
die  zahlreichen  Darstellungen  geselligen  Lebens,  die  wir  von  unserm  Meister  haben; 
Harzen  führt  nemlieh  158  Stiche  mit  seinem  Monogramme  an.  In  diesen  Stichen, 
wie  in  den  Zeichnungen  des  sog.  Wolfegger  mittelalterlichen  Hausbuches,  das  Harzen 
ebenfalls  unserm  Zeitblom  zuschreibt,  spiegelt  sich  das  öffentliche  Leben  Oberdeutsch¬ 
lands,  namentlich  der  schwäbischen  Lande,  Franken  und  Elsasz  einbegriffen,  deren 
eigentümliche  Kleidertracht  vorherrschend  ist. 

Diese  zeigt  sich  in  den  übermäsztg  langen  Schnabelschuhen,  von  ihrem 
polnischen  Ursprünge  poulaines  genannt,  gegen  die  der  Mönch  Gapistranus  im  Jahre 
1461  auf  öffentlichem  Markte  zu  Ulm  vergeblich  predigte,  in  den  anstöszig  kurzen 
Mäntelchen  und  ebenso  unziemlich  knappen  Beinkleidern,  welche,  aller  Kleiderord¬ 
nung  spottend,  und  von  Basel  bereits  verpönt,  endlich  auf  den  Reichstagen  zu  Worms 
und  Lindau  geächtet  wurden,  in  den  reduzirten  offenen  Wämsern,  aus  deren  genestelten 
Aermeln  das  Hemd  bauschend  hcrvorquoll,  das  an  Brust  und  Hals  vermiszt  wurde, 
extravaganten,  theils  von  Frankreich  überkommenen  Moden.  Ferner  in  Kopfbünden 
mit  Bändern  und  Nesteln,  Reiherbüschen  und  Strauszfedern  geschmückt,  wahrschein¬ 
lich  burgundischen  Ursprungs,  dem  welschen  Biretto  vorangehend,  alles  dem  Luxus 
einer  Zeit  entsprechend,  in  der  es  sprichwörtlich  hiesz:  Ulmer  Geld  regiert  die  Welt. 

III.  Ein  merkwürdiger  Meister  der  Kupferstecherkunst,  dessen  Hauptwirk¬ 
samkeit  um  das  Jahr  1466  fällt,  ist  der  Künstler,  der  uns  nur  mit.  den  Anfangs¬ 
buchstaben  seines  Namens  E.  S.  bekannt  ist  und  dessen  zarte,  aus  feiner  Natur¬ 
beobachtung  hervorgegangene  Zeichnungen  von  groszartigem  Stile  sind ;  seine  Blätter 
sind  auch  mit  besonderer  Vollkommenheit  gestochen  und  mit  einer  saftvollen  schwarzen 
Farbe  gedruckt.  Er  wäre  nach  Bartsch  der  erste  Deutsche  gewesen,  der  Kupfer¬ 
stiche  herausgab,  die  auf  Platten  von  Kupfer  gestochen  und  unmittelbar  von  den¬ 
selben  mit  der  Presse  gedruckt  worden  seien.  Man  hat  Grund  zu  glauben,  meint 
Bartsch,  dasz  er  es  war,  der  zuerst  mag  eingesehen  haben,  wie  wichtig  die  Ent¬ 
deckung  des  Verfahrens,  Abdrücke  zu  machen,  sei,  und  dasz  er  es  auch  war,  der  sie 
zur  Vollkommenheit  gebracht  hat,  dadurch,  dasz  er  den  Umweg  mit  dem  Modell 
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von  Erde,  und  mit  dem  darin  gemachten  Schwefelabgusse  vermieden,  dasz  er 
Kupferplatten  von  bedeutender  Grosze  an  die  Stelle  der  kleinen  Platten  von 
Silber  gesetzt,  dasz  er  saftvolle  und  wohlzubereitete  Schwärze  genommen,  endlich 
dasz  er  für  das  Abziehen  seiner  Abdrücke  den  Mechanismus  einer  ordentlichen 
Presse,  statt  der  hölzernen,  blosz  mit  den  Händen  in  Bewegung  gesetzten  Walze 
angewendet  hat.  Es  ist  fast  ohne  Zweifel  derselbe  Meister,  welcher  eine  grosze 
Zahl  von  Goldschmiden  in  Deutschland  angeregt  hat,  die  neue  Kunst  zu  betreiben 
und  die  Produktionen  derselben  zu  verbreiten.  Man  kann  annehmen,  dasz  seit  ihm 
bis  zu  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  es  in  Deutschland  über  200  verschiedene 
Kupferstecher  gegeben  habe,  und  dasz  von  diesen  mehr  als  1500  Platten  gestochen 
und  herausgegeben  worden  seien.  Dieser  Meister  E.  S.  allein  hat  gegen  120  ge¬ 
stochen,  Schongauer  über  116,  Israel  von  Mecken  235.  Alle  diese  Stücke  sind 
durchgehends  von  zartem  Stiche  und  mit  kraftvoller  Farbe  gedruckt.  Der  Antrieb, 
welchen  der  Meister  E.  S.  den  Goldschmiden  Deutschlands  gegeben  hatte,  verbreitete 
sich  bis  nach  Italien. 

Unsere  Sammlung  birgt  drei  ausgezeichnet  schöne  Exemplare,  die  sehr  gut 
erhalten  sind.  (Bd.  K.  x.)  Das  erste  Bild  von  ihm  (42),  ein  Bundblatt,  ist  eine 
„Verkündigung  Mariens“.  Gott  Vater  mit  der  Weltkugel,  die  Linke  segnend  aus¬ 
streckend,  sitzt  auf  einem  Throne,  Maria  in  reich  ausgebreitetem  Gewände  kniet 
vor  ihm;  rechts  und  links  vom  Throne  verschiedene  Engel. 

Ein  höchst  interessantes  Stück  aber,  43),  das  gleichfalls  zu  den  werthvollsten 
und  schönsten  der  ganzen  Wolfegger  Sammlung  zu  rechnen  ist,  stellt  die  grosze 
„Maria  von  Einsiedeln“  mit  der  Engelweihe  dar.  Das  Bild  besteht  aus  drei  Ab¬ 
theilungen;  in  der  untern  knieen  zwei  Personen,  eine  männliche  und  eine  weibliche, 
offenbar  die  Wallfahrer  vorstellend,  die  zum  Madonnenbilde  hinaufschauen  und  ihre 
Andacht  verrichten;  beide  halten  den  Pilgerstab  in  der  Hand.  In  der  mittleren 
Partie  ist  Maria  sitzend  mit  dem  Christuskinde;  links  der  hl.  Meinrad,  eine  herrliche 
Gestalt,  rechts  ein  Engel,  unten  schauen  links  und  rechts  Pilger  herein.  Oberhalb 
dieser  Gruppe  in  einem  Rundbogen  stehen  die  Worte:  „Dis  ist  die  engelwicbi  zu 
unser  lieben  Frouwen  zu  den  einsidlen.  aue  greia  plenna.“  Links  oben  die  Jahr¬ 
zahl  1466,  rechts  der  Buchstabe  S.  Von  dem  gröszten  Tlieile  der  Kupferstiche 
dieses  Meisters  sind  sonst  die  Jahre,  in  welchen  sie  gedruckt  wurden,  unbekannt. 

Die  obere  Abtheilung  enthält  die  sog.  Engelweihe;  Gott  Vater  rechts  erhebt 
segnend  die  Hand,  die  zweite  Person  in  der  Gottheit  taucht  das  Aspergill  in  den 
vom  Engel  hingehaltenen  Weihkessel;  in  der  Mitte  oben  ist  der  hl.  Geist.  Links 
und  rechts  stellen  Gruppen  singender  und  musizirender  Engel  und  vier  von  ihnen 
halten  über  das  Ganze  einen  Baldachin.  Zwei  Teppiche  mit  herrlich  gezeichneten 
Dessins  hängen  über  das  Geländer  herab,  hinter  welchem  Gott  Vater  und  Sohn 
stehen,  dazwischen  ist  die  päpstliche  Tiara  mit  den  Schlüsseln  angebracht.  Stich, 
Zeichnung  und  Komposition  zeigen  einen  unserm  Meister  ganz  eigenthiimlichcn, 
originellen  Charakter.  Dieses  Blatt  allein  weist  dem  Meister  E.  S.  eine  der  ersten 
Stellen  unter  den  altdeutschen  Künstlern  an. 

45)  Eine  eigentlnimliche  Darstellung  unseres  Meisters  ist  vorhanden,  welche 
Bartsch  in  anderen  Sammlungen  „Snlomon  die  Götzenbilder  anbetend“  betiltelt.  Das 
scheint  mir  aber  nicht  die  Bedeutung  dieses  Bildes  zu  sein.  Der  Entwurf  ist  fol¬ 
gender:  ln  der  Mitte  kniet  ein  Mann,  das  Angesicht  einer  Fensteröffnung  zugewendet; 
eine  schöne  Frauengestalt  hat  ihm  gleichsam  diese  Stellung  angewiesen,  indem  sic 
die  Rechte  auf  seinen  Rücken  legt.  Auf  der  einen  Seite  des  Gemaches  sehen  wir 
iu’s  Freie  und  erblicken  da  zu  unterst  eine  Mauer,  dann  einen  Blumentopf,  weiter 
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eine  Burg,  zu  oberst  rechts  aber  in  einer  Fensterabtheilung  erscheint  dem  Manne 
die  Madonna  mit  dem  Christuskinde.  Links  sieht  man  in  ein  geöffnetes  Zimmer, 
wo  5  männliche  Figuren  um  eine  Säule  stehen.  Am  geöffneten  Fenster  liegt  ein 
geschlossenes  Buch.  Die  äuszere  Umrahmung  stellt  ein  offenes,  mittelalterliches 
Thorportal  mit  Spitzbogen  vor,  dessen  Bogen  auf  zwei  Säulen  auslaufen,  auf  zwei 
andern  anlehnenden  Säulen  aber  stehen  zwei  geharnischte  Ritter  mit  fliegenden 
Fahnen,  m  denen  man,  wie  es  scheint,  Götzenbilder  sehen  wollte.  Allein  der  an¬ 
gebliche  König  wendet  sein  Angesicht  gar  nicht  einem  dieser  Bilder  zu,  sondern 
schaut,  wie  gesagt,  in’s  Freie  hinaus.  Was  die  sonderbare  Darstellung  geben  will, 
ist  mir  räthselhaft.  Der  Stich  ist  ein  sehr  guter  und  auch  vorzüglich  erhalten. 

43)  Zur  Schule  des  Meisters  E.  S.  gehört  ein  Blatt  mit  einer  thronenden 
Madonna  mit  dem  Christuskinde,  rechts  St.  Andreas,  links  Katharina;  vor  der  Gruppe 
kniet  der  Donator.  Die  Architektur  ist  hübsch  und  die  ganze  Komposition,  sowie 
Art  und  Weise  der  Behandlung  des  Stiches  weisen  auf  den  Meister  E.  S.  hin;  es 
steht  aber  in  Feinheit  und  Klarheit  der  Ausführung  entschieden  hinter  den  andern 
unzweifelhaften  Stücken  zurück.  Die  zwei  Statuen  symbolisiren:  links  das  Christen¬ 
thum,  rechts  das  Judenthum,  altes  und  neues  Testament. 

IV.  In  unserer  Sammlung  lernen  wir  den  berühmten  Maler  Hans  Baidung  Grün 
von  Gmünd  auch  als  Holzschneider  kennen.  Seine  Bliithezeit  fällt  zwischen  1511 — 34 
und  sein  Hauptwerk  der  Malerei  ist  bekanntlich  der  Hochaltar  im  Münster  zu  Frei¬ 
burg,  ein  Triptychon,  wovon  das  Hauptbild  die  Krönung  Mariens  (von  1516)  dar¬ 
stellt.  Zwar  Zeitgenosse  und  Freund  von  A.  Dürer,  schlosz  er  sich  doch  nicht 
unbedingt  an  dessen  Malweise  an;  aber  obgleich  von  Geburt  ein  Schwabe, 
harmonirt  er  auch  mit  dieser  Schule  nicht.  Doch  in  den  Holzschnitten  zeigt  er  deutlich, 
dasz  er  Dürer’s  Kraft  und  Derbheit  anzustreben  sucht,  was  ihm  bisweilen  nur  zu 
sehr  gelang,  da  einzelne  Schnitte  in’s  Uebertriebene  fallen.  Die  einzelnen  Exemplare 
in  unserer  Sammlung,  die  sein  Monogramm  tragen,  sind  in  allen  möglichen  Bänden 
zerstreut.  Wir  führen  einige  an. 


I.  IV.  156)  St.  Hieronymus  in  einer  wilden  Felsenlandschaft. 

Der  Heilige  kniet  zwischen  zwei  mächtigen  Felsen  und  schlägt  seine 
Brust  mit  einem  Steine;  vor  ihm  ein  Flusz,  hinter  ihm  eine  Kapelle.  In 


einem  Felsen  oberhalb  des  Löwen  ist  ein  Täfelchen,  worauf  das  Mono¬ 
gramm  des  Meisters. 


I\.  X.  728)  Eine  schwebende,  von  Engeln  gehaltene  Heilige,  Ob  die  hl. 
Jungfrau? 

731)  Der  Leichnam  Christi  wird  von  vier  Engeln  getragen,  eine  ganz  eigen- 
t  h  ii  ml  ich  e  A  u  ftäss  u  n  g. 

733)  St.  Sebastian,  an  einen  Baumstamm  gebunden  und  von  Pfeilen  durch¬ 
bohrt,  wird  von  Engeln  beweint.  Monogramm  mit  1514.  Sehr  gut  erhalten. 

764)  Zwei  Mütter  mit  8  Kindern,  die  ein  sehr  bewegtes  Leben  darstellen. 

M.  XI.  68)  Adam  und  Eva.  Monogramm  mit  1519. 

N.  X.  519)  Christus  mit  den  Aposteln.  Es  sind  sehr  kräftige,  markige 
Holzschnitte,  ganz  in  der  Weise  Dürer’s.  Die  zwrölf  Apostel  in  kleinerer  Form,  die 
unmittelbar  in  demselben  Bande  darauf  folgen,  sind  von  Virgil  Solis. 

lv.  XL  235)  Kreuzabnahme  Christi.  Christus  auf  dem  Boden  liegend  wird 
von  Maria,  Magdalena  und  Johannes  beweint.  Die  Situation  des  Leichnams  ist 
ästhetisch  betrachtet  sehr  unschön. 


V.  Als  eine  sehr  thätige  Künstlerfamilie  in  Nürnberg  finden  wir  die  Glocken¬ 


ton;  besonders  eine  Menge  Illuminatoren  und  Wappenmaler  finden  wir  in  ihr;  auszer 
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Wappen-  and  Meszbüchermalereien  treffen  wir  von  ihnen  auch  Illuminationen  von 
Kupferstichen.  Sie  treiben  mit  derlei  groszen  Handel  und  im  Bayerischen  National- 
museum  sind  Stammtafeln,  welche  ohne  Zweifel  von  ihnen  fast  ganz  miniatur  kolorirt 
sind.  Georg  Glockenton  der  Vater  starb  1553  und  hinterliesz  12  Söhne,  von  denen 
viele,  wie  er,  wunderschöne  Bilder  in  Mesz-  und  Gebetbücher  malten.  Ein  solches 
Gebetbuch  ist  im  Kloster  Mayingen  (Bibliothek  des  Fürsten  von  Wallerstein),  das 
wundervolle  Miniaturmalereien  enthält.  Als  Kupferstecher  in  unserer  Sammlung 
finden  wir  Albert  Glockenton. 

K  X.  24)  Die  Leidensgeschichte  Christi  in  zwölf  Stichen 
mit  nebenstehendem  Monogramm  (A.  G.)  Es  sind  Einzug  in 
Jerusalem,  Abendmahl  (Christus  speist  eben  den  Judas),  Christus 
am  Oelberg,  Verrath  des  Judas,  Gefangennehmung,  Geiszelung, 

Krönung,  Kreuztragung,  Kreuzigung,  Chr.  in  der  Vorhölle  und  Auferstehung.  Von 
besonders  guter  Auffassung,  wie  wir  das  meistens  auch  auf  mittelalterlichen  Ge¬ 
mälden  finden,  ist  die  Grablegung  und  von  groszer  Erhabenheit  sind  die  Szenen 
unter  dem  Kreuze.  Die  Stiche  sind  sämtlich  mit  auszerordentlicher  Zartheit  behan¬ 
delt  und  gut  erhalten. 

25)  Zwei  Doubletten,  beide  von  derselben  Platte  und  gleich  gut  erhalten, 
zeigen  eine  grosze,  lebhafte  Komposition,  den  Tod  Mariens. 

Einen  Stich,  Gott  Vater  auf  dem  Throne  sitzend,  hat  Glockenton  nach 
Schongauer  kopirt.  Ebenso  soll  die  Komposition  eines  groszen  Blattes  „die  Kreuz¬ 
tragung“  Schongauer  eigen  sein,  Gloekenton  aber  habe  die  Platte  wieder  aufge¬ 
stochen.  Es  ist  eines  von  den  gröszten  Blättern  der  Sammlung,  welche  dem  Mittel- 
alter  angehören;  die  Mitte  nimmt  Christus  ein,  der  von  der  Last  des  Kreuzes  zur 
Erde  gedrückt  ist  und  von  den  Schächern  miszhandelt  wird. 

VI.  Ein  interessanter  Künstler 
ist  in  der  Sammlung  vertreten,  der  in 
der  Kunstgeschichte  den  Namen  „Meister 
mit  dem  Weberschiffchen“  (od.  Weber¬ 
schütze)  führt.  Er  trägt  das  Monogramm : 

Zwott  od.  Zwoll  nennt  man  häufig  diesen  Meister,  der  seinen  Namen  Hin¬ 
durch  die  Initialien  J.  M.  bezeichnet  und  ein  Weberschiffchen  beifügt.  Ueber  diesen 
ausgezeichneten  Meister,  sagt  Nagler,  ist  nichts  bekannt  mit  Sicherheit,  als  dasz  er 
in  Zwoll  gelebt  habe,  indem  er  auf  mehreren  Blättern  nach  der  alten  Orthographie 
den  Namen  Zwott  beifügt.  Zwischen  J.  M.  steht  auf  dem  Bilde  in  unserer  Wolf¬ 
egger  Sammlung  ein  altgeformtes  A.,  weshalb  ihn  einige  J.  Anker  von  Zwoll  nannten. 
Die  Buchstaben  J.  A.  könnten  aber,  meint  Nagler,  auf  den  Namen  Johann  deuten 
und  das  M.  in  Monachus  sich  erklären.  Im  Gedenkbuch  des  Fraterhauses  Agnaten¬ 
berg  bei  Zwoll  steht  nemlich  eine  Stelle,  welche  unter  dem  Jahre  1478  eines  from¬ 
men  jungen  Mannes,  Namens  Johann  von  Köln,  erwähnt,  der  zu  den  besten  Malern 
und  Goldschmiden  seines  Jahrhunderts  gezählt  wird.  Es  ist  also  fast  nicht  zu 
zweifeln,  dasz  dieser  Goldschmied  nach  dem  damaligen  Zeitgebrauche  auch  Kupferstiche 
gefertigt  habe.  Die  sog.  Weberschütze  gleicht  indessen  eher,  namentlich  auf  unserm 
Blatte,  einem  Schabeisen,  dessen  man  sich  zur  Reinigung  von  Platten  bedient  haben 
könnte.  Blätter  von  diesem  Meister  sind  sehr  selten,  einige  nur  in  wenigen  Exem¬ 
plaren  vorhanden. 
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Seuffcr,  Ersingen  1704. 


Unser  Blatt  (Bd.  K.  X.  22  in  der  Sammlung)  gibt  eine  „Gefangennch- 
mung  Jesu“;  es  ist  eine  recht  bewegte  Szene,  überhaupt  eine  groszartige  Darstel¬ 
lung.  Während  Christus  gebunden  von  den  Henkersknechten  fortgezerrt  wird,  heilt 
er  dem  Malchus  das  Ohr;  die  Köpfe  besonders  des  hl.  Petrus  und  auch  der  andern 
Apostel  erinnern  ganz  an  die  Kölnische  Schule.  Wir  haben  hier  jedenfalls  einen 
Meister  ersten  Banges. 

Bei  einem  zweiten  Blatte,  angeblich  nach  Harzen  „wilde  Thiere“,  ist  es 
sehr  zweifelhaft,  ob  wir  den  gleichen  Meister  als  Autor  anzunehmen  haben. 


21.  Ueber  die  Einäscherung  Ersingens  im  August  1704 

findet  sich  im  Taufbuch  der  Pfarrei  folgende  Bemerkung  des  damaligen  Pfarrers 
M.  David  Bentz  Ulmensis: 

„Inzwischen,  als  das  betrangte  Vlm  nun  zwey  Jahr  lang  sub  jngo  anfänglich  der 
Beyerisch-,  hernach  auch  Frantzösischen  Garnison  gehalten  vnd  bisz  auffs  Blut  auszgesogen 
worden,  ist  bei  Höch-Stätt  an  der  Donauw  zwischen  denen  Keyserlichen  vnd  Allirten,  vnd  Frantzosen 
vnd  Beyern  ein  groszes  vnd  ungemeines  Treffen  den  13.  Angusti  vorgegangen  vnd  der  Sieg  mit 
höchstem  Ruhm  auf  die  Keyserlichen  vnd  Allirte  gefallen.  Da  dann  die  Frantzosen  vnd  Beyer 
mit  groszem  Verlust  in  höchster  confusion  die  Flucht  genommen  vnd  sich  4  Tage  lang  vor  Vlm 
unter  denen  Stucken  gelagert;  darauf  den  17.  Angusti  Sonntag  nachts  um  11  Vhr  ihren  march 
mit  gröster  furi  vnd  verbitterter  Rache  durch  Erssingen  [genommen  vnd  71  Gebäud,  darunter 
auch  das  Ambthausz,  Pfarrhausz  vnd  Schulhausz  gewesen,  auff  vorhergegangene  dreymahlige 
auszplünderung  jämmerlich  in  die  aschen  geleget,  ohne  dasz  ein  Mensch  hinzunahen  vnd  um 
Verschonung  hätte  Bitten  dürfen;  dasz  nicht  vielmehr  männiglich  flüchtig  werden  vnd  sein  leben 
salviren  müssen.  Worauft'  vnd  als  ich  mich  mit  Tausend  Thränen  vnd  auf  viel  erlittenes  Unglück 
so  mich  ä  tergo  et  ä  latere  Betroffen  vnd  vielfältig  in  die  höchste  tentation  gesetzet,  unter  der 
Belägerung  Vlms  zu  Blaubeuren  als  ein  Exul  5  Wochen  lang  in  höchster  Dürfftigkeit  auffgehalten, 
unterschiedlich  Erssingische  kinder  gebohren  vnd  zu  Ober-Holtzheim  getaufft  worden  sind.“ 

Im  Todtenbuch  lautet  der  Schlusz  des  ganz  gleichen  Eintrags  so:  „ —  —  —  auffge¬ 
halten  vnd  viele  meiner  lieben  Pfarrkinder  Bey  mir  hatte,  auch  Etliche  Persohnen  gestorben  vnd  Be¬ 
graben  worden  seyn,  als  nehmlich:  Anno  1704  d.  19.  Angusti  ist  von  Seinen  hochbetrübten 
christlichen  Eltern  Johanne  Spahnen  Vatter  und  Maria  Hüllmännin  der  Mutter  zum  höchsten  leyd- 
wesen  Christianus  Spahn  ein  junges  knäblein  auf  der  Brand-Stätte  jämmerlich  zugerichtet  todt 
gefunden  vnd  herfür  gezogen  worden,  welches  kind  auch,  weilen  schier  niemand  da  war  vnd 
jedermann  voller  Forclit  und  Zittern  noch  auf  der  flucht  angetroffen  wurde,  von  seinen  Eltern 
vnd  in  Etlicher  Kirchen-  Gliedern  Beyseyn,  wiewohl  ohne  Gesang  und  klang  Begraben  und 
zur  Erden  Bestattet  worden.“ 

Er  sin  gen.  Pfarrer  Seuffer. 


22.  Christoph  Martin  Wielands  Entlassung  aus  den  Diensten  seiner  Vaterstadt. 

Am  2.  April  17(39  schrieb  Wieland  an  S.  Geszner:  „Meinen  hiesigen  Herrn 
und  Obern  musz  ich  zu  Ehren  nachsagen,  dasz  sie  mich  mit  einer  guten  Art  und 
mit  allen  möglichen  Merkmalen,  dasz  sie  sich  ein  wenig  auf  ihren  Landsmann  ein¬ 
bilden,  entlassen  haben.  Sie  haben  es  recht  hübsch  gemacht  —  und  ich  —  je  suis 
charme  d’en  etre  quitte.“ 

Dennoch  taucht  gleich  einer  Seeschlange  die  Sage  immer  wieder  auf,  als  ob 
Wieland  nicht  im  Frieden  aus  seiner  Vaterstadt  gezogen  sei.  Um  diese  Sache  ein 
für  allemal  abzumachen,  wird  es  am  besten  sein,  wenn  das  Rathsprotokoll,  das 
auch  ein  kulturgeschichtliches  Interesse  darbietet,  zum  erstenmal,  mit  naehherigen 
Bemerkungen,  welche  den  Ursprung  der  Sage  nachweisen,  hier  gedruckt  wird. 
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Dasselbe  findet  sich  pag.  325  des  Protocollum  Senatus  vom  17.  Jan.  1709 
usque  22/7 tre  ejusd.  anni  und  heiszt: 

„Biberach,  Freitag  den  31.  März  1769. 

Nro.  35. 

Welcher  Gestalt  des  Hoch-würdigen  Fürsten  und  Herrn  Eraerich  Josephs,  des  Heiligen 
Stuhls  zu  Mainz,  Erzbischöfen,  des  Heiligen  R.  R.  durch  Germanien  Erz-Kanzlers  und  Churfürsten, 
auch  Bischofens  zu  Worms  Churfürstliche  Gnaden,  den  Herrn  Christoph  Martin  Wieland,  Kanzlei- 
Verwalter  allhier,  zu  der  Stelle  höchst  Dero  Regirungs-Raths  und  Professoris  Philosophiae  Pri¬ 
marii  bei  der  Universität  Erfurt  zu  berufen  und  zu  ernennen  Gnädigst  geruht  haben. 

Von  solchem  machet  Einem  Hochlöblichen  Magistrat  ermelteter  Herr  Kanzlei-Verwalter 
Wieland  vermittelst  einem  Vornehmen  so  rubrizirten,  gehorsamsten  Pro  Memoria  die  Schuld 
gehorsamste  Anzeige,  mit  dem  Beifügen,  clasz,  ob  er  zwar  auf  einer  Seiten  die  vorzügliche  Ver¬ 
bindlichkeit  gegen  seine  werthe  Vater-Stadt  erkenne  und  empfinde,  es  doch  in  Betracht  deren 
hiebei  zu  erwägenden  Umständen  und  der  Schuldigkeit  sich  für  diejenige  Station  zu  bestimmen, 
wo  man  nach  dem  Masz  seiner  Fähigkeiten  der  Welt,  und  allgemeinem  Vaterland  am  nützlichsten 
zu  sein  hofen  könne,  nicht  möglich  sein,  den  Fingerzeig  der  göttlichen  Vorsicht  hierunten  zu 
miszkennen,  aus  welchem  Beweggrund  Er  demnach  die  Freiheit  nehme,  sein  Ihm  gnädig  anvertrautes 
officium  cum  appertinentiis  unter  gehorsamster  Verdankung  der  ihm  wärend  dessen  Verwaltung- 
vielfältig  gegebenen  unvorgeseszlichen  Proben  des  hohen  Magistratlichen  Wohlwollens  und  unter 
weiteres  angehengter  Supplikation:  dasz  zu  einem  Merkzeichen  der  bei  diesem  wichtig,  und  miihe- 
samen  officio  wenigstens  durch  die  Aufrichtigkeit  seiner  Bestrebungen  sich  Verhofentlich  er¬ 
worbenen  oberherrlichen  Zufriedenheit,  das  von  Ihm  titulo  oneroso  exquirirte  axioma  des  hiesigen 
Bürgerrechts  und  die  Ehre  des  disfalsigen  nexus,  Ihm  als  von  einem  bekanntlich  mehr  denn 
hundertjährigem  und  um  hiesiges  gemeine  Wesen  wohlverdienten  Geschlecht  abstammenden 
Biberacher,  für  sich,  seine  Frau  und  Tochter,  auch  allenfalsig  künftige  Kinder  groszgünstig  bei¬ 
behalten,  und  vergünstiget  und  zumalen  auch  bis  zur  Zeit  seiner  —  wegen  der  neben  einer 
Menge  anderer  häuslichen  Geschäften  Ihm  zu  vollenden  der  abgelegenen  weitläufigen  diesjährigen 
Stadtrechueryrechnung  in  die  erste  Woch  nach  Pfingsten  G.  B.  festgestellten  Abreis  der  bis¬ 
herige  official-Gehalt  und  Wohnung  prolongirt  und  Er  indessen  von  Besuchung  des  Raths  dis- 
pensirt  werden  möchte,  zu  hohen  Gnaden  eines  hochlöblichen  Magistrats  unter  Hofnung  und 
Bitte,  die  allenfalls  unterlofenen  Fehler  Ihm  zu  gut  zu  halten,  hiemit  wirklich  zu  resigniren. 

Resolutu  m. 

Ob  zwar  Magistratus  hätte  wünschen  mögen,  dasz  D™s  Resignans  sein  bisher  be¬ 
gleitetes  officium,  welchem  Er  mit  alljeglicher  Satisfaction  und  Ehre  der  Stadt  vor¬ 
gestanden,  ferner  beibehalten  haben  würde,  so  seie  doch  des  Magistrats  schuldigst  und  unter- 
thänigsten  Respect  und  Erfurcht  gegen  Sr.  Churfürstlichen  Gnaden  zu  Majnz  allzugrosz,  als  dasz 
man  den  Herrn  Itesignaten  von  jenem  gnädigsten  Ruf,  welcher  zumalen  Ihm  und  gemeinsamer 
hiesiger  Stadt  selbst  zu  ansnehmender  Ehre  gereiche,  abhalten  sollte. 

Magistratus  könne  demnach  unter  seiner  ob  desselben  durchgängigen  Dienstfl eisz 
und  dexteritaet  anmit  bezeugenden  vollkommesten  Zufriedenheit  nicht  umhin,  dem 
Herrn  Resignanten  zu  der  gnädigst  erlangten  ansehentlichen  Promotion  von  Herzen  zu  gratu- 
liren,  und  ihm  hiezu  omnia  quaevis  felicia  ac  prospera  zu  appreciren,  das  weitere  aber  demselben 
das  hiesige  Bürgerrecht  zu  einem  Kennzeichen  alles  gehabten  obrigkeitlich  contento  ad  petitum 
allwegs  zu  reserviren,  auch  bis  zu  erfolgender  Abreise  des  bisherigen  Gehalt  unanim  dispensatione 
von  frequentirung  des  Raths  continuiren  zu  lassen.  Nur  allein  versehe  sich  annoch  Magistratus 
dahin,  dasz  D.  Resignans  neben  Stellung  der  diesjährigen  Stadtrechnerei-Rechnung  und  zu  be¬ 
sorgender  Mundirung  des  gemeinsamen  Raths-Pro tocolli,  die  demselben  von  der  vorhergehenden 
Rechnung  concernirende  Revisionsmonita  respondendo  annoch  zu  berichtigen,  sich  nicht  entgegen 
sein  lassen  werde.“ 

Diese  für  Wieland  höchst  ehrenvolle  Entlassung  aus  den  Biberacher  Diensten 
war  einigen  alten  Gegnern  Wieland’s  sehr  unangenehm,  um  so  mehr,  als  das  be¬ 
treffende  Dekret  von  dem  gemeinsamen  Senat  (katholischem  und  protestantischem 
Antheil)  erlassen  wurde.  Diese  Gegner,  welche  von  dem  verjährten  Wieland’schen 
Prozesse  noch  übrig  waren,  reichten  beim  Senate  ihre  Klagen  ein,  welche  dahin 
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Arlt,  Die  Jahrszahl  1256  am  Münster. 


1)  Die  Besoldungen  der  städtischen  Beamten  bestanden  in  Geld,  Früchten 
und  Holz.  Das  Geld  wurde  alle  Vierteljahre  bezahlt,  die  Früchte  wurden  für  das 
ganze  Jahr  bald  nach  Martini  und  das  Holz  im  Frühling  im  Voraus  verabreicht. 
Da  nun  der  Senat  bei  Wielands  Entlassung  die  Besoldung  bis  zu  dessen  Abreise 
bewilligt  hatte  und  er  Ende  Mai  von  Biberach  abgehen  wollte,  so  wurde  verlangt, 
der  Senat  solle  den  Wieland  anhalten,  einen  Tlieil  seiner  erhaltenen  Fruchtbesoldung 
zurückzuerstatten.  (Rathsprotokoll  vom  2E  April  1769  Nro.  28). 

2)  Wieland  wurde  am  30.  April  1760  als  Senator  und  am  24.  Juli  1760  als 
Kanzlei-Verwalter  erwählt  und  hatte  als  solcher  vom  24.  Juli  1760  die  Besoldung 
als  Kanzlei- Verwalter  erhalten.  Gegen  diese  Ernennung  protestirte  aber  die  katho¬ 
lische  Partie,  und  es  mag  sein,  dasz  ihm  deswegen  nicht  alle  Ausarbeitungen  über¬ 
lassen  und  durch  Andere  ausgefertigt  wurden.  Da  Wieland  erst  am  13.  Nov.  1764 
von  einer  Kaiserlichen  Kommission  in  die  volle  Wirksamkeit  eines  Kanzlei-Verwalters 
eingesetzt  wurde,  er  aber  vom  29.  Juli  1760  den  ganzen  Gehalt  bezogen  hatte,  so 
wurde  jetzt  verlangt,  dasz  Wieland  zur  Entschädigung  für  geleistete  Arbeiten  einen 
Theil  seiner  Besoldung  zurückerstatten  solle.  (Rathsprotokoll  vom  21.  Apl.  1769 
Nro.  47.) 

3)  Die  letzten  Zeiten,  welche  noch  Wieland  in  seiner  Vaterstadt  zubrachte, 
nahmen  ihn  sehr  in  Anspruch:  die  Vorbereitungen  zur  Reise  waren  damals  viel 
gröszer  als  jetzt;  die  neuen  Ausgaben  seiner  poetischen  Schriften  und  der  Musarion 
nahmen  seine  ganze  Zeit  weg,  so  dasz  er  die  bei  seinem  Abschied  ihm  noch  auf¬ 
getragenen  Amts-Arbeiten,  mit  Erlaubnis  des  Senats,  einem  Kanzleigehilfen  übertrug. 
Dieser  brachte  aber  die  Arbeit  „contra  datam  fidem“  nicht  fertig  und  verlangte 
von  Wieland  für  Beendigung  eine  „exorbitante  Remuneration“.  Da  nun  die  Ab¬ 
reise  Wielands  von  Biberach  vor  der  Thlire  stand,  so  wurde  von  gegnerischer  Seite 
verlangt,  der  Senat  solle  den  berühmtesten  Landsmann  nicht  ziehen  lassen. 

Dem  Senat  waren  diese  Querelen  sehr  unangenehm  und  er  war  froh,  als 
Wieland  zu  seinem  Mandatarius  im  Senat  den  Senator  von  Mayer  erklärte  und  kurz 
vor  seiner  Abreise  am  13.  Mai  vor  Senat  in  Begleitung  des  Hofrath  La-Roche  er¬ 
schien  und  erklärte,  dasz  er  zwar  die  Forderungen  nicht  anerkenne  und  er  des¬ 
wegen  nicht  verpflichtet  sei,  vor  seiner  Abreise  eine  Realkaution  zu  leisten,  so  habe 
er  doch  eine  solche  bei  der  Stadtrechnerei  mit  verzinslichen  600  fl.  hinterlegt  und 
es  werden  die  noch  nicht  fertig  gestellten  amtlichen  Arbeiten  unter  der  Aufsicht  des 
Hofrathes  von  La-Roche,  „gegen  dessen  Tüchtigkeit  nichts  auszusagen  sein  werde“, 
vollendet.  Nach  dieser  Erklärung  besehlosz  Senatus,  dasz  „nunmehr  alles  auf  sich 
beruhe“  und  Wieland  „beurlaubte  sich  hierauf.“  (Rathsprotokoll  von  9.  12.  und 
19.  Mai  1769.)  Darauf  hin  verliesz  Wieland  seine  Vaterstadt  am  15.  Mai  1769 
gerade  so  unangefochten,  wie  einstens  Hippokrates  Abdera.  Aus  all  diesem  aber 
sieht  man,  dasz  Wieland  —  trotz  einer  kleinen  feindlich  gesinnten  Partie  —  sehr 
geehrt  und  in  Freundschaft  aus  seiner  Vaterstadt  gieng. 

Dr.  L.  F.  Öfter  ding  er. 


23.  Die  Jahrszahl  1256  am  Münster. 

In  Nro.  12  des  zweiten  Jahrgangs  unseres  Korrespondenzblattes  bespricht  Herr  Diao. 
Klemm  die  älteste  Jahrszahl  am  Münster,  die  am  nordwestlichen  Portale  angebracht  ist,  und 
1256  gelesen  wird.  Er  bezweifelt  dieses  Alter  und  setzt  dasselbe  der  Form  der  C  nach  auf 
100  Jahre  später:  1356.  Diese  C  sind  hinten  durch  einen  Vertikalstrich  geschlossen,  so  dasz 
jedes  wie  ein  umgekehrtes  D  aussieht,  und  führt  der  Herr  Verfasser  an,  dasz  er  vor  1300  keine 
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solche  C  gefunden  habe.  Dagegen  habe  ich  nach  kurzer  Umschau  ein  solch  geschlossenes  C 
im  Wappen  der  Stadt  Ingolstadt  vom  13.  Jahrhundert  und  ein  gleiches  im  Ulmer  Stadtwappen 
vom  Jahr  1244  gefunden.  Die  Form  dieser  Buchstaben  mag  daher  nicht  genügenden  Anhalt 
zur  Späterdatirung  der  Jahreszahl  geben,  und  da  dieselben  nicht  an  den  im  Tympanon  des 
Bogens  stehenden  Figuren  angebracht  sind,  sondern  an  den  Bogensteinen  selbst,  so  kann  wohl 
auch  nicht  mit  Zuversicht  von  der  vorhandenen  Jahreszahl  auf  das  Alter  der  Skulpturen  ge¬ 
schlossen  werden.  —  Was  mich  eher  veranlaszt,  die  Zahl  um  100  Jahre  später  anzusetzen,  ist 
das,  dasz  auszer  für  das  fehlende  M  auch  noch  genügend  Raum  für  ein  weiteres  C  vorhanden 
gewesen.  Es  theilt  nemlich  eine  von  der  Spitze  des  Thorbogens  aufsteigende  Vertikalfuge  den 
Schluszstein  in  zwei  Theile;  auf  dem  ersten  Stein  rechts  steht  CCLVI,  auf  dem  ersten  links 
steht  aber  nichts,  erst  auf  dem  zweiten  Stein  links  steht  am  oberen  Rande  f  A,  es  kann  daher 
auf  diesem  ersten  Stein  links  ganz  gut  MC  oder  sogar  DMC  Platz  gefunden  haben.  Nun  ist 
aber  an  dem  Steine  selbst  keine  Spur  von  Gravirung  oder  von  Verwitterung  zu  sehen  und 
läszt  sich  daraus  schlieszen,  dasz  der  ursprüngliche  Stein  bei  der  Versetzung  des  Thors  an  das 
Münster  (wenn  diese  je  stattgefunden)  zerbrochen  und  durch  einen  neuen  ersetzt  wurde,  ohne 
dasz  die  Buchstaben  nachgetragen  worden  sind.  Etwas  stutzig  in  der  Zusammengehörigkeit 
der  Zahlen  überhaupt  macht  mich  die  Wahrnehmung,  dasz  das  f  A  etwas  breiter  und  tiefer 
gravirt  erscheint  als  die  übrigen  Zahlen  und  dasz  die  C  mit  einem  etwas  gebogenen  Vertikal¬ 
strich,  und  nicht,  wie  zum  A  passend,  mit  einem  geraden  geschlossen  sind. 

Die  Gliederung  der  Thorleibung  ist  reich;  sie  besteht  aus  5  Stäben  und  4  Hohlkehlen; 
zwei  dieser  Stäbe  sind  grätig,  d.  h.  vorne  mit  einem  Plättchen  versehen;  es  deutet  dies  auf  die 
Periode  zwischen  13  und  1400  und  sind  sie  an  allen  übrigen  Portalen  ebenfalls  zu  finden,  auch 
hieraus  mag  auf  die  Zahl  135G  zu  schlieszen  sein.  v.  Arlt. 


Briefkasten. 

Aus  Riedlingcr  Kriminalakten  wird  mitgetheilt,  dasz  im  Jahre  1615  einer  Anna  Daiblerin 
ihres  bösen  und  lästerlichen  Lebens  und  Buhlens  halber  neben  einer  Geldbusze  auferlegt  worden 
ist,  den  Lasterstein  zu  tragen,  und  es  knüpft  der  Einsender  hieran  die  Anfrage,  ob  die  Strafe 
des  Lastersteins  auch  in  der  Gegend  von  Ulm  angewendet  worden  sei,  und  wie  ein  solcher 
Lasterstein  geformt  gewesen  sein  möge? 

Darauf  sei  daran  erinnert,  dasz  nach  der  Oberamtsbeschreibung  von  Geislingen  S.  135 
die  im  Jahre  1367  von  Graf  Ulrich  dem  älteren  von  Helfenstein  der  Stadt  Geislingen  ertheilte 
Ordnung  die  Bestimmung  enthielt:  welches  Weib  das  andere  schilt  oder  thatsächlich  miszhandelt, 
oder  einen  biderben  Mann  an  seiner  Ehre  angreift,  und  durch  2  ehrbare  Zeugen  dessen  über¬ 
wiesen  wird,  die  soll  einen  30  Pfund  schweren  Stein  vom  Stock  aus  um  die  Brodtische  und 
Fleischbänke  3  Stunden  lang  am  Halse  tragen. 


Sitzungsberichte. 

Sitzung  vom  21.  Juni  1878.  Der  Vorstand  widmet  dem  kürzlich  verstorbenen 
Finanzrath  v.  Paulus  Worte  ehrenden  Andenkens.  Als  ordentliches  Mitglied  wird  aufgenommen 
Theodor  von  Kaulla  K.  K.  Rittmeister  a.  D.  nun  Gutsbesitzer  von  Illereichen. 

Der  Verein  beschlicszt  bei  Herausgabe  der  Münsterblätter  sich  zu  betheiligen  und  für 
seine  Mitglieder  die  erforderliche  Anzahl  von  Exemplaren  zu  erwerben.  Weiter  wird  beschlossen, 
eine  Ausstellung  historischer  Blätter  von  Ulm  zu  veranstalten  und  solche  am  30.  d.  M.  zu  er¬ 
öffnen.  Die  Mitglieder  Hauptmann  Geiger  und  Maler  Bach  übernehmen  es,  die  Ausstellung  in’s 
Werk  zu  setzen. 

Wanderversammlung  in  Leutkirch  am  19.  Aug.  1878.  Ueber  diese  Versamm¬ 
lung  ist  in  der  Schwäbischen  Ivronik  vom  25.  Aug.  1878  ausführlich  berichtet  worden,  und  es 
wird  zu  Vermeidung  von  Wiederholungen  auf  diesen  Bericht  verwiesen. 

Sitzung  vom  6.  Sept.  1878.  Als  ordentliche  Mitglieder  sind  aufgenommen  worden: 
Stadtschultheisz  Blaich  in  Leutkirch,  Julius  Leube,  Fabrikdirektor  in  Ulm,  Gustav  Maier,  Kaiser!. 
Bankagent  daselbst,  Architekt  Bosch  daselbst,  Emil  Bürglen,  Kaufmann  daselbst,  Martin  Molfenter 
Württemb.  Jahrbücher  1878.  IV.  16 
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Lorenz  Fries. 


Tudoburg.  — 

daselbst.  Geschenke  sind  eingegangen:  von  .T.  II.  K rafft  sen.  hier  Gedicht  auf  Bürgermeister  L. 
A.  Krafft  von  1734;  von  Major  von  Hueber-Florsperg  in  Bregenz  eine  Karte  des  Bisthums  Konstanz 
von  1779;  von  Kommerzienrath  Springer  in  Isny  Yincenz  Chronik  von  Isny;  von  Dr.  Ehrle  in 
Isny  Geschichte  der  Gesundheitspflege  im  Alterthum;  von  Antiquar  Keiler  liier  Aidenberger, 
Fränkisch  Geschichtbüchlein  von  1624;  von  Justizassessor  Beck  hier  ein  von  ihm  in  der  Zeitschrift 
„Alte  und  Neue  Welt“  veröffentlichter  Aufsatz:  „Ein  Tag  aus  Marchthal’s  Klostermaucrn.“  Kauf¬ 
mann  Kornbeck  hält  einen  Vortrag  über  die  Familie  Greck.  Ephorus  Dr.  Eyth  zeigt  einen 
Originalbrief  Melanchthons. 


Wiirttembergischer  Alterthumsverein  in  Stuttgart. 

I.  Die  Tudoburg. 

Ganz  versteckt  in  laubwaldgrünen  Schluchten,  die  hier  zu  drei  und  vier  zusammen¬ 
laufen,  liegen  die  Trümmer  der  Tudoburg,  anziehend  schon  durch  den  altdeutschen  Klang 
ihres  Namens,*)  und  wirklich,  ein  eigenthümliches  Gefühl  überkommt  uns  in  diesen  fernabge¬ 
legenen  Trümmern,  die  hier  aufstarren,  aber  wie  weggewischt  aus  dem  Gedächtnis  der  Menschen; 
und  doch  war  es  eine  Ansiedlung,  hervorragend  durch  ihre  Grosze,  wie  durch  die  ganz  vortreff¬ 
liche  Ausführung  der  noch  erhaltenen  Reste. 

Ein  rüstiger  Fuszwanderer  erreicht  auf  schattigen  Waldpfaden  die  Burg,  von  Tuttlingen 
aus  südwärts  ziehend,  in  3  Stunden,  oder  von  der  badischen  Station  Thalmühle  aus  in  IV2  Stunden; 
sie  liegt  (schon  im  Badischen)  an  einem  engen  Seitenthal  des  Wasserburger  Thaies,  eine  Viertel¬ 
stunde  südlich  von  Honstetten. 

Aber  nicht  blos  die  waldvertiefte  verschollene  Burg  —  diese  ganze  Gegend,  an  der 
Schwelle  des  Hegau,  ist  in  hohem  Grad  eines  Besuches  werth. 

Auf  der  Höhe  westlich  von  Ilonstetten  blickt  man  über  die  Waldwipfel  rechtshin  an 
die  wunderschöngeformten  bläulichen  Häupter  der  Hegauberge,  an  den  steilaufgebäumten  Hohen 
Hewen,  den  zweigipflichen  sanftansteigenden  Stoffelberg,  und  den  Kamelhöcker  des  Hohentwiel,  — 
in  Wahrheit  erinnernd  an  Italiens  hochklassisch  umrissene  Berge,  dahinter  die  langen  Züge 
des  Randen;  in  Mitten  der  Landschaft  aber,  weich  zwischen  zwei  dunkelnde  Waldrücken  hinein¬ 
gebettet,  glänzt  der  verdunstende  Spiegel  des  Zeller  Sees,  dann,  getrennt  durch  starres  Waldgebirg, 
der  Ucberlinger,  der  klar  ausgestreckt  weit  vorlangt  mit  dem  lieblichen  Bodman  am  lachenden 
Ufer,  und  als  Hintergrund,  ganz  ohne  Gleichen,  strahlen  die  Alpen  empor,  halb  Tirol  und  die 
Schweiz  bis  an  den  Monblanc! 

Ein  schmaler  Hals,  durch  mächtigen  Graben  abgeschnitten,  führt  in  die  Vorburg,  einen 
lang  hingestreckten  Raum,  von  halbverstürzter,  epheubewachsener  Ringmauer  im  Rechteck  um¬ 
fangen,  fast  grosz  genug  für  ein  Städtchen,  —  und  dann  geht  es  über  zwei  wieder  durch  mäch¬ 
tigen  Graben  zusammengezogene  Schluchten  zur  eigentlichen  Burg,  die  als  ein  mäsziges  Recht¬ 
eck  rings  auf  die  Kante  des  beinahe  freistehenden  Berges  gestellt  ist.  Kein  Thurm  noch  Zwinger, 
nur  vier  Kastellmauern,  aber  höchst  säuberlich  aus  den  rechteckig  zugeschlagenen,  so  reinlichen 
Steinen  des  Plattenjurakalks  (Lithographiestein)  aufgemauert.  Die  hoch  hinauf  ganz  fenster¬ 
lose  Burg  hat  jene  ganz  feine  Fugung  der  frühromanischen  Bauten  und  mag  mit  Recht  in  das 
11.  Jahrhundert  zu  setzen  sein.  Kein  Weg  führt  an  die  Mauern  heran,  auf  allen  vier  Seiten 
stürzt  der  Berg  felsensteil  ab  —  und  welch  ein  schöner  Blick  in  die  unten  zusammenkommenden 
Waldthäler;  durch  ihr  Wiesengrün  geht  nur  ein  Fuszpfad  Eigeltingen  zu  am  lauteren  Bächlein, 
dessen  frohes  Rauschen  über  Felsgetriimmer  man  bis  herauf  in  der  tiefen  Stille  vernimmt. 

Prof.  Paulus. 


II.  Zur  Biographie  des  Würzburger  Archivars  und  Geschichtschreibers  Lorenz  Fries 

von  Mergentheim. 


Eine  hübsche  Ergänzung  des  Wenigen,  was  wir  über  die  Lebensumstände  unseres  treff¬ 
lichen  Landsmannes  wissen  (vergl.  Wegele  in  der  Allgemeinen  Deutschen  Biographie  8,  83  f.) 
bietet  folgende  Notiz  vom  Jahr  1706  aus  dem  ehemaligen  Mergentheimer  Archiv:  Fries  ver¬ 
machte  seiner  Vaterstadt  100  Gulden  mit  der  Bestimmung,  dasz  der  Zins  von  20  fl.  dem  Stadt- 


*)  Sollte  dieser  von  dem  besonders  in  St.  Gallen  häufigen  P.  N.  Tuto  (vergl.  Tutt¬ 
lingen  und  das  dortige  Tuttenthal)  herrühren?  oder  ist  Judenburg  (vergl.  ad  vallem  Judastal 
1265.  Zeitschr.  f.  d  Gesell,  d.  Oberrheins  3,  77.  31,  121)  die  ältere  Benennung?  H. 


Briefe  von  Widerholt  und  Schubart. 
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ratli  zugutkommen  soll,  wie  denn  auch  dieser  Gulden  sub  nomine  Laurentii-Gulden  alljährlich 
auf  dem  Rathhaus  pflegt  vertrunken  zu  werden,  während  die  übrigen  80  fl.  auf  gewisse  Güter¬ 
stücke  verwendet  werden  sollten,  so  junge  Bürger  zu  besserem  Anfang  ihres  häuslichen 
Wesens  usufructuiren  dürfen,  die  aber  nachgehends  in  einen  Malor  gerathcu,  da  man  nicht  mehr 
wissen  können,  wer  solche  Güter  inne  gehabt.  J.  H. 


III.  Zwei  Briefe. 

Mitgetheilt  von  Prof.  Paulus,  aus  dem  Nachlasz  seines  Vaters. 

1.  Ahn  die  Beambte  Vogt  vnd  Gemainden  der  Herrschafft  Hewen  vnd  Statt  Engen. 

Cito  cito  citissime  cito. 

Zue  Rasierung  des  Feindts  hiesziger  Welchen1)  vnd  Abhauwung  der  Pallisaden  sollen 
morgen  bey  guether  Tagszeitt  alle  der  Statt  Engen  vnd  Herrschafft  Hewen  Innwohner  vnd 
Vndcrthonen  mit  Aexten  vnd  Beylilen  alhie  erscheinen,  vnd  bey  befahrender  hoher  Straff  nit 
auszen  bleiben.  Verlaszt  man  sich  gäntzlich  zu  geschehen.  Signatum  im  Quartier  Dutling 
den  24.  Nouembris  Anno  1(342. 

Obrister  vnd  Commandant 

der  Vöstung  Hohentwyel 

Conradt  Widerholt. 

Vgl.  hiezu  in  der  demnächst  erscheinenden  Beschreibung  des  Oberamts  Tuttlingen  S.  270: 
Am  21.  November  {1612)  rächte  Widerholt  mit  Fuszvolk  vor  die  Stadt,  schoss  Bresche  und  er¬ 
stürmte  sie  am  23.  November.  II. 


2.  Brief  von  Schubart. 

Hohenasperg,  den  IG.  September  1783. 

Verehrungswürdigster  Gönner  und  Freund! 

Der  gnädige  Herr  Pappa  hat  mir  schon  zwei  Briefe  eingebändigt,  die  von  Ihrem  Wohl¬ 
stände  und  Ihrer  enthusiastischen  Verehrung  der  Wissenschaften  zeugen.  Wenn  ich  nicht  gleich 
geantwortet  habe,  so  müssen  Sie  ia  nicht  gleich,  wie  der  eifersüchtige  Liebhaber,  auf  Erkaltung 
und  Vergessenheit  den  Schlusz  machen.  Ich  kann  mit  dem  Dichter  von  dem  feurig  liebenden 
Scheler  sagen : 

„Er  zieht  die  Furchen  viel  zu  tief, 

Als  dasz  man  ihn  vergessen  könnte“. 

Also  ohne  Kontestationen  und  Entschuldigungen  gleich  zur  Beantwortung  Ihrer  Fragen. 
Dasz  Sie  sich  im  Musenhaine  recht  nach  Herzenslust  vertummcln,  das  freut  mich  herzlich.  Wie 
der  Schwindsüchtige,  der  bei  einem  Gesunden  liegt,  oft  seine  Kraft  an  sich  zieht  und  sein  Leben 
um  Jahre  verlängert;  so  leb  ich  ietzt  von  der  Freude  andrer.  —  Dasz  man  in  Tübingen  treflich 
lieszt,  das  wuszt’  ich  schon  längst  aus  dem  Munde  von  Kennern.  Hofacker2)  ist  mir  schon  von 
seinem  ersten  Auffluge  in  Göttingen  an  bekannt.  Er  hat  in  Gatterers  historische  Bibliothek 
Arbeiten  geliefert,  die  den  denkenden,  trefflichen  Kopf  verriethen.  Tübingen  verkehrt  viel, 
wenn  er  den  Ruf  nach  Göttingen  annimmt.  —  Nur  bedaur'  ich,  dasz  in  Tübingen  das  Studium 
der  Alten  merklich  vernachlässigt  wird.  Wer  liest,  wie  zu  Frischlin’s  Zeiten  (ach,  wie  viel  hat 
des  Mannes  Schicksal  mit  dem  meinigen  gemein!)  wer  liest  ietzt  über  Homer,  Virgil,  Horaz, 
Cicero?  —  Bök,  ein  philosophischer  Kopf3)  soll  Aesthetik  lesen;  schreiben  Sie  mir  doch  über 
wen?  —  Wenn  ich  reich  wäre,  so  schickte  ich  Ihnen  einen  Wechsel  von  1000  Rth.  mit  der  Be¬ 
dingung,  sogleich  in  Tübingen  zu  bleiben  und  dort  Ihre  Studien,  unter  so  viel  nacheifernden 
Beispielen,  fortzusetzen.  Doch  wollen  wir  auch  hier  den  Winter  gut  anwenden.  Im  Lateinischen 
sezen  wir  den  Virgil,  Cicero,  Tacitus  fort,  wiedcrhohlen  den  Horaz  und  wechseln  zuweilen  mit 
Sueton,  Livius,  Ovid  und  den  Briefen  des  Plinius.  Sehen  Sie  doch,  dasz  Sie  den  Panegyr 
des  Plinius  auftreiben,  den  müssen  wir  sogleich  studieren.  Historie,  Geographie,  Naturlehre 
und  fortgesetzter  Blick  ins  Ganze  oder  Encildopädie  wird  genug  sein,  Sie  bisz  auf  die  l'niver- 

')  Soll  offenbar  Werkhen  heiszen. 

-)  Der  Jurist  Karl  Christoph  Ilofacker  aus  Böringsweiler,  OA.  V  einsberg,  Privatdozent 
in  Göttingen  1771,  Professor  in  Tübingen  von  1773  bis  zu  seinem  frühen  Tode  1703. 

3)  Vgl.  das  anders  lautende  ürtheil  über  A.  F.  Böck  bei  Klüpfel  (1840)  S.  209. 
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sität  zu  beschäftigen.  Griechisch  nehmen  Sie  soviel  mit,  dasz  Sie  leicht  auf  diesen  Grund  weiter 
bauen  können.  Ihr  Enthusiasmus  und  Gottes  Beistand  wird  Sie  durch  alle  Schwierigkeiten  hin¬ 
durch  zum  Ziel  führen. 

Ich  lese  wirklich  Spittlers  vortrefliche  Geschichte  von  Würtemberg.  Er  ist  der  Justinus 
vom  alten  Trogus  —  Sattler.  Nur  kann  ich  es  nicht  leiden,  dasz  er  den  Herzog  Ulrich  ganz 
auf  der  schlimmen  Seite  mahlt  und  spöttische  Ausfälle  auf  die  Reichsstädtler  thut.  —  Wohl  uns, 
wenn  Geschichte  einmal  die  entmannenden  Romane  verdrängt!  — 

Wenn  Ihre  gnädige  Eltern  meinen  Brief  mit  keinem  der  ihrigen  begleiten  sollten  und 
könnten,  so  sind  Sie  deszwegen  nicht  bange.  In  Ihrem  Hause  ist  Gottlob  alles  gesund,  wie 
Fisch’  im  klaren  Forellenbache.  Auch  liebt  man  Sic  und  spricht  oft  von  Ihnen.  —  Was  wollen 
Sie  mehr?  —  In  Stuttgard  liegen  Tausende  nieder1);  und  ich  zittre  für  meine  Lieben.  Deutsch¬ 
land  ist  ietzt  eine  weite  Wahlstatt,  wo  Tausende  dem  Tode  hingeopfert  werden. 

Ach 

Wie  sicher  lebt  der  Mensch  —  der  Staub! 

Jetzt  lebend  —  bald  ein  fallend  Laub!! 

Hundert  freie,  glückliche  Menschen  sterben  —  und  möchten  leben!  —  Hundert  Elende 
miiszen  leben  —  und  möchten  sterben.  So  thut  Gott,  was  Er  will;  und  was  er  thut,  ist  doch 
immer  das  Beste.  Unser  Eigenwille  musz  gebrochen  werden;  es  geh’  auch,  wie  es  wolle. 

Ihrem  gnädigen  Herrn  Onkel  meinen  unterthänigsten  Respekt.  An  Paulus,  Conz,  Rein¬ 
hard3)  Brudergrüsze.  —  Gottes  Schild  flamme  über  Ihnen  und  bringe  Sie  gesund  zurück. 

Ewig 

der  Ihrige 

Schubart. 

Ach,  dasz  der  brafc  Prof.  Köstlin3)  in  Stuttgart  gestorben  ist!  -  Er  war  einer  der 
besten  Naturforscher  unserer  Zeit. 

*  *  * 

Der  Brief  ist  augenscheinlich  an  den  Studiosus  Eugen  v.  Scheler  gerichtet.  Von  diesem 
Sohn  des  Generedmajors  v.  Scheler,  Kommandanten  auf  Hohenasperg  nach  Jtiegers  Tod  1782 
bis  zu  seinem  eigenen  frühen  Hingang  1784,  schreibt  Schubart  ( Strausz  2,  76.  Schriften  9,  52)  an 
seine  Gattin  3.  Juni  1783:  „ Der  Hr.  Baron  Eugenias  von  Scheler,  den  ich  für  die  Universität  zu 
bereiten  die  Ehre  habe,  wird  Dir  diesen  Brief  überreichen.  Du  wirst  einen  Jüngling  an  ihm 
finden  von  dem  edelsten  Herzen  und  Geist.  Wir  bringen  die  mehreste  Zeit  mit  einander  zu  und 
vir  beide  haben  für  einander  kein  Geheimnisz  mehr.  lleligion,  Wissenschaft ,  stille  Betrachtung 
der  schönen  Natur  und  die  heilige  Freundschaft  klären  unsere  Stunden  auf.  Sprich  mit  ihm,  wie 
mit  Deinem  eigenen  Herzen Scheler  war,  eds  Schubart  an  ihn  schrieb,  augenscheinlich  in 
Tübingen,  um  vorläufig  dort  sich  umzusehen.  Ohne  Zweifel  weil  sein  Vater  starb,  konnte  er  nicht 
die  Universität  beziehen,  sondern  trat  ( Wagner  1,  396 )  den  16.  April  1784  ,  20  Jahre  alt,  mit 
einem  14  Jahre  alten  Bruder  in  die  Karlsschule  ein,  um  Jura  zu  studiren.  Schubart  gab  ihm  ein 
glänzendes  Zeugnis  mit,  das  bei  Wagner  1,  536  f.  nachgelcsen  zu  werden  verdient.  Schon  3.  Mai 
1784  schreibt  der  Gefangene  vom  Asperg  an  seine  Frau:  „Der  junge  Scheler  soll  Narrenstreiche 
in  der  Akademie  machen  und  disz  wäre  mir  sehr  leid,  weil  er  mein  Schüler  war11  ( Strausz  2,  155. 
9,  107).  Er  blieb  aber  in  der  Karlsschule  bis  zu  seinem  Austritt  1792,  zuletzt  als  „Vorgesetzter 
Offizier“.  Als  solcher  erliesz  er  ( Wagner ,  Ergänzungsband  3.  32)  nach  Schubarts  Tod  1791  einen 
Aufruf  „an  die  Freunde  und  Gönner  des  verewigten  Sclmharts“  um  Beiträge  zu  Errichtung  eines 
Marmorsteins  auf  sein  Grab  oder  in  eine  Kirche,  mit  einer  von  Scheler  verfaszten  lesenswerthen 
Inschrift,  H. 


*)  Der  heisze  Sommer  1783  brachte  einen  ausgezeichneten  Wein,  aber  auch  Krank¬ 
heiten,  die  Ruhr  und  hitzige  Fieber.  Pfaff,  Württemb.  Jahrb.  1850,  I.  S.  156  f. 

3)  Offenbar  die  allbekannten  Heinr.  Eberh.  Gottlob  Paulus,  Magister  in  Tübingen  1781, 
zuletzt  Professor  in  Heidelberg,  gest.  1851;  Karl  Phil.  Conz,  Magister  1783,  gest.  als  Professor 
in  Tübingen  1827;  Karl  Friedr.  Reinhard,  Magister  1780,  gest.  als  Graf  und  französischer 
Pair  1837. 

3)  Karl  Heinrich  K. ,  Hofmcdicus,  Professor  der  Medizin  und  Naturwissenschaften  an 
der  Karlsschule  1780—83. 
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Lintbert  18. 

Maitis  62. 

Maitishof  62. 

Mantaehinga,  Burg  31. 

Mantua,  Barbara  von  128. 
Marbach  20.  21.  103.  190. 
Marchthal  30.  31.  32.  101. 

Wtlrttemb.  Jahrbücher  1878.  IV. 


Marchthal,  Grafen  von,  Adalbert 
31.  32. 

Markdorf  120. 

Markelsheim  22. 

Marstadt  23. 

Marstetten,  Grat'v.,  Berthold85. 
Massenbach  24. 

Maszverhältnisse  in  der  Bau¬ 
kunst  184  ff. 

Matthias,  Dombaumeister  67.  68. 
Maulbronn  98.  197. 

Maximilian  II.,  Kaiser  45. 
Mayer,  Jörg,  Maler  56. 

Karl  220. 

Mehetsweiler  63. 
Meinhardtsweiler  63. 

Meiszen,  Dom  70. 

Meister  mit  dem  Weberschiff¬ 
chen  237  f. 

Mengen  17.  93.  100.  101. 
Menzlisfelben  101. 

Mergentheim  23.  180.  242. 
Mersburg  130. 

Messelberg  116. 

Messelhof  (Gmünd)  62 
(Geislingen)  62. 

Metz  9. 

Metzingen  45. 

Mieterkingen  100. 

Miller,  Myllius,  Martin  115. 
Möckmühl  17.  20.  22.  99.  180. 
Möhringen  (Riedlingen)  20.  100. 
Moldaubrücke  67. 

Mömpelgart,  Graf  von,  Heinrich 
128.  Henriette  128. 
Mönchsroth,  Kloster  153. 
Mönchsweiler  133. 

Moosbeuren  20. 

Mooshausen  20. 

Moosheim  20.  100. 

Mühlhausen  (Geislingen)  19. 

am  Neckar  8.  98.  190. 
Mörsingen  18.  19.  101. 
Mosbach,  Abtei  20. 

Mösch,  Johann  115. 

Mulachgau  15.  16. 

Mulgau  22. 

Munderkingen  60.  101.  171. 
Mundingen  (Ehingen)  17. 
Munigisingeshuntare  19.  32.  60. 
Münsingen  19.  20.  60. 
Mnntherishuntare  21.  32.  83. 
Muntrich,  Cent  60. 

Münzfunde  43  f.  155.  224. 
Murbach,  Kloster  45. 
Murrhardt  21.  22.  93. 

Kloster  15.  17.  21.  22. 
Walderichskapelle  98. 

Müssel,  Michael  86. 


Nägelersloch  116. 

Nagold -21.  22.  98. 

Navua,  Hof  22. 

Neckargau  16.  20.  21. 
Nellenburg,  Graf  von,  Eber¬ 
hard  23. 

Neuburg  (Ehingen)  101. 
Neuenheim  207. 

Neuenstein  99. 

Neutra  (Riedlingen)  100. 104. 105. 
Nibelgau  16. 

Nonnenweiler  20.  100. 
Nördlingen  155. 

Notzingen  23. 

Nürnberg  23.  45.  99.  131. 
Kirchen  11. 

Burggraf  von,  Conrad  155. 

Ludwig  128. 

Gräfin  von,  Elise  128. 
Nürtingen  22. 

Nusplingen  33. 

Oberalfingen  206. 
Oberdischingen  156  ff. 
Oberkochen  208. 

Oberndorf,  Stadt  18.  19.  20. 131. 
Oberrot  li  17. 

Ochsenbach,  Hans,  210  ff. 
Ochsenhausen,  Kloster  24.  130. 
Odenheim  24. 

Oferdingen  33. 

Offenberg  130. 

Offingen  15. 

Oggelsbeuren  101. 

Oehringen  93. 

Ollheim  57. 

Olmütz,  Bischof  von,  171. 
Onfridinga  33. 

Opferdingen  33. 

Oppenweiler  24. 

Ortenau  20. 

Oesterberg  (Riedlingen)  40. 
Osterholz  34.  43. 

Oesterreich,  Herzog  von, 
Ferdinand  108. 

Leopold  131. 

Osterstetten  61. 

Osterstufe  19. 

S  Osterwiese  43. 

Ostheim  16. 

Ostrach  33.  100. 

Otfridingen  33. 

Oth,  Jörg  86. 

Oetisheim  19. 

Otterswang  100. 

Otto  I.,  Kaiser,  15. 19.  20.  21.  30. 
II.,  20.  21. 

III. ,  21. 

IV. ,  44.  Herzog  21. 
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Register. 


Ottobeuren,  Kloster  15.  20. 
(Itzendorf  22. 

Owen  33. 

Owingen  145. 

Oybin,  Klosterkirche  77. 

Pardubitz,  Bischof  von, 

Ernst  Malowetz  3. 

Ernst  Oczko  138. 
Pargdorf(abg.t>ei  Ried!ingen)21. 
Paris  1. 

Parier,  Bamneister-Familie  1. 
2.  7.  9.  148. 

Heinrich  6.  7.  65.  105.  144. 
Johann  10. 

Michael  10. 

Peter  J.  2.  G.  10.  65.  137. 
138.  193. 

Paulus,  Ed  ,  Nachruf  152. 

H.  E.  G.  244. 

Peterlicli,  Baumeister  147. 
Petershausen,  Kloster  11. 

Pfalz,  Anna  von  der,  138. 
Ptalzgrafen,  Königl.  27. 
Pflugfelden  39. 

Pflummern  30. 

Pfullichgau  19. 

Phaat  17. 

Philipp  II.,  König  von  Spanien  43.  ■ 
Pipin,  König  15.  16.  21. 
Plochingen  95.  99. 

Polen  7. 

Pommern,  Elisabeth  von  138. 
Poppenweiler  24. 

Prachatitz,  Johann  von  147. 
Prag,  Dom,  2.  3.  70.  142. 
Dombau  65  f.  146. 
Erzbischöfe  3.  Ernst  138. 
Johann  von  Jenstein  138. 
Johann  Oczko  138.  141. 
Oczko  von  Wlaschim  140. 
Kaufhof  77. 

Kirchen,  Allerheiligen,  65.  77. 
Augustinerkirche  75. 
Karlshofkirche  76. 
Mariahimmelfahrtskirehe 
77. 

Schloszberg  2. 
Servitenkirche  77. 
Teynkirche  77.  78.141.  146. 
Teynsliof  77. 

Wenzelskapelle  5.  7.  69.  70. 
Lukasbruderschaft  8. 

National museum  9. 

Neustadt  6. 

Prager  Burgflecken  77. 

Prioli,  Anton,  Doge  43. 

Przel autsch,  Pfarrkirche  77. 


Puszo  s.  Bussen. 

Pyerse  84. 

Quatremere  de  Quincy  4. 

Radecz,  von,  Wenzel  128. 
Raderai,  Ritter  von,  62. 
Raginolf  32. 

Ragisind  32. 

Rammagau  32.  58.  59.  122. 

Grafen  vom,  Hartmann  32. 
Ramsberg  116. 

Ramsberget  116. 

Rapirgahusa  s.  lteppenweiler. 
Ratoldesbuch  60. 

Rätschenweil  er  63. 

Rauhe  Leen  36. 

Ravensburg  44. 

Ravenstein  208. 

Rechberg,  Graf  von,  Albrecht 
116. 

Regenbach  22. 
Regenbogenschüsselein  45. 
Regensburg,  Bischof  von,  Er- 
manricli  205. 
j  Ilerard  206. 

Dom  1.  2.  5.  70.  146. 
Reginbodo  19. 

Reginrada  33. 

Reginswinde,  Heil.  16.  21. 
Rehetsweiler  63. 

Reichenau,  Kloster  15.  16.  17. 
18.  19.  20.  21.  22.  20.  33. 
Aebte  18.  44. 

Reichenbach,  Kloster  24.  116. 
Reichenstein,  Agnes  von,  98. 
Reihengräber  94. 

Reims,  Kirche  zu  1. 

Reinhard,  Graf  244. 
Reinhardsweiler  63. 

Reischach,  Agnes  von,  98. 
Remsgau  23.  122. 

Repperweiler  100. 
Restaurationen  35.  93. 

Reute  (Tettnang)  20.  22. 
Reutlingen  44.  85  f. 
Reutlingendorf  20.  101. 
Rhätien,  Markgrafen  von  26. 
Rheinfelden,  Gr.  von,  Rudolf  33. 
Riedbach  22. 

Riedhausen  100.  101. 
Riedlingen  16.  20.  104.  105. 
Rieger  63. 

Rietsfurt  101. 

Riexiugen  19. 

Riexinger  Bauer  45. 
Ringelpanzer  109. 

Ringingen  84. 

Rinkenburg  63. 


Roden  (Aalen)  210. 
Roggenburg,  Kloster  81. 
Rommenthalerhof  119. 
Ronsberg,  Adelbert  von  208. 
Roritzer,  Wolfgang,  205. 
Rosenstein  41. 

Roth,  Kloster  81. 

(Mergentheim)  43. 
Rothenburg  a.  T.  192. 
Rothensol  (Neresheim)  208. 
Rothfelden  22. 

Röttingen  (Neresheim)  206. 
Rottweil  a.  N.  18.  45.  128. 130  ff. 
Hofgericht  85. 

Ruck,  Burg,  78  ff.  Grafen  78  ff. 
Rücker,  Berthold  111. 

Riickert  218.  219. 

Rudolf  II.,  Kaiser,  43.  Gegen¬ 
könig  23. 

Riiel,  von,  161. 

Ruhinbihil  (bei  Ulm)  84. 
Rulfingen  100. 

Ruodolt,  Graf,  30.  31.  32.  60. 
Ruodolteshuntare  31. 

Saalburg,  Gottfried  von  155. 
Sachsen,  Kurf,  von,  August  45. 

Herzog  von,  Rudolf  140. 
Sackenhausen  117. 

Sahnans weder ,  Abt  von,  Jo¬ 
hann  120. 

Sauggart  101. 

Saulgau,  Sulogon,  17.  20.  100. 
•  Savoyen,  Grafen  von,  Amadeus 
128. 

Gräfin  von,  Margaritha  128. 
Katharina  128. 

Mechthild  128. 

Schaffhausen,  Klöster  24. 
Schalkstetten  62. 

Schaller  8. 

Scharenstetten  98. 
Scharpfenberg  115.  116. 
Schärtle,  Hauptmann  134. 
Schauffler  Otto,  Baumeister  147. 
Scheer  100. 

Scheffelt  Peter,  Baumeister  227  f. 
Schelcr,  von  243  f. 

Schenk  von  Kastell,  Franz  Lud¬ 
wig  156  ff. 

Scherragau  26.  33. 

Schirm,  Abraham  86. 
Schlesinger  7.  8. 

Schlupfen  100. 

Schmalfejden  22. 

Schmelzer,  Baumeister  147. 
Schmid,  Baumeister  227. 
Schmideisenkreuze  126. 
Schneck,  Andreas  113. 
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Schömberg  (Rottweil)  131. 
Sehönebiirg  (Laupheim)  18. 
Schongauer,  Martin,  Kupfer¬ 
stecher  229  f. 

Schönthal,  Kloster  99.  223. 
Schörzingen  10. 

Schotzachgau  23. 

Schrezheim  206. 

Schriesheim  206. 

Schrozberg  33. 

Schubart  243. 

Schöpf  (Tauberbischofsheim)  15. 
Schussengau  60. 

Sohussenried  16.  100. 

Schwaben  20.  26.  100. 
Gaunamen  122. 

Grafen  von,  29.  31.  32. 

B erch thold  32. 

Herzogthum  25.  26.  27.  84. 
Herzoge  von, 

Heinrich  III.  33, 

Hermann  19.  22.  33. 
Konrad  21. 

Konradin  84. 

Luidolf  19. 

Philipp  44. 

Ulrich  27. 

Herzoginnen  von, 

Gerberga  33. 

Gisela  33. 

Hadwig  21. 

Mathilde  33. 
Sclnvabmünchen  31. 
Schwabsberg  207. 

Schwaigern  20.  21. 

Schwarzach  (Saulgau)  100. 
Sclnvarzach,  Kloster  20. 
Schweden,  König  von,  Gustav 
Adolf  130  f. 

Schweidnitz,  Anna  von,  69.  138. 
Schweinfurt,  Kirche  111. 
Schwenningen  (Rottweil)  16. 
Schwerzenhuntare  17.  32.  60. 
Schwyz,  Kanton,  156  f. 
Scuzingowigau  23. 

Seedorf  21. 

Seeger,  Hans  86. 

Serfel  118. 

Sieszen  100. 

Sigehard,  Graf,  17. 

Sigestein  121. 

Sigmaringen  100. 

Sigmund,  Herzog  45. 

Kaiser  44. 

Sigrazhafen  (Leutkirch)  44. 
Sindeldorf  22. 

Sindelstetten  22. 

Sindringen  22. 

Sinsheim  23. 


Register. 

Sobieslaw,  Herzog,  8. 

Sonnhof  44. 

Sontbergen  118. 

Sontheim  (Miinsingen)  45. 
Spaicliingen  16. 

Spanien,  König  von,  Philipp  II. 
45. 

Speier,  Bischof  von, 

Balderich  20. 

Bruno  24. 

Johann  23. 

Walter  21. 

Dom  22.  23. 

Spengler  228. 

Sperberseck,  Sofia  Potenzia  von 
97. 

Spittler  244. 

Spitzenberg,  Gottfried  von,  116. 
Ludwig  von,  116. 

Gräfin  von,  Agnes  116. 
Richenza  116. 

Stadion  101. 

Staufeneck  116. 

Stausz,  Johann  44. 

Steckenzen  105. 

Steig  18. 

Stein  a.  Ith.  22. 

Stein,  Anna  Maria  von,  97. 
Steinäcker  93. 

Steinbach  (Crailsheim)  206. 
Steinbach  (Hall)  207. 

Steinbach,  Erwin  von,  2. 
Steiner,  Bernhard  149. 
Steinheim  (Heidenheim)  16.  45. 
62. 

Steinmetzzeichen ,  derer  von 
Gmünd  197  ff. 

Stenowe  s.  Henauhof  101. 
Stetten  (Ehingen)  17. 
Steuszlingen  17.  35. 

Stiasny,  Johann,  81. 

Stillau  208. 

Stöckenburg,  Martinskirche  15. 
Stoffelsberg  35. 

Stölzle,  Johann,  226. 

Stötten  116. 

Straszburg  7.  8.  44.  45. 

Dom  2.  12.  45. 

Stubersheim  61.  117. 

Stürmer,  Hans,  Maler  228. 
Stuttgart  45. 

Schloszkirche  128. 
Stiftskirche  190. 

Sucenhere  206. 

Suericidus  60. 

Sülchen  18.  23. 

Sumphoren  129. 

Swerco,  Cent  60. 

Syrlin,  Jörg  63.  171.  225  f. 


Tangermünde ,  Schloszkapelle 
70. 

Taubergau  16. 

Tauberthal  41. 

Tauberzell  41. 

Tegelberg,  Hof,  116.  118. 
Thannheim  16. 

Theodorich,  Maler  in  Prag  8. 
Theophano,  Kaiserin  21. 
Theuringen,  Ober-  und  Unter- 
16.  20.  22. 

Thuningen  16. 

Thurgau  26. 

Tieck  219. 

Tiegerfeld  101. 

Tirol,  Hans,  Hotbaumeister  71. 

Johann  von,  138. 

Tissen  101.  103. 

Tiwiwang  18. 

Tizian  10. 

Todtenkreuze  128. 

Trier,  Bischöfe  von,  Bruno  24. 
Otto  44. 

Werner  44. 

Trochtelfingen  (Neresheim)  206. 
Trossingen  19. 

Truchtelfingen  19.  45. 
Truhendingen  155. 
Trutzenweiler  17. 

Tschiska  7. 

Tübingen,  Grafen  von,  33.  84. 
Anselm  79. 80.82. Friedrich  80. 
Heinrich  79.  80. 

Hugo  79.  80.  82. 

Schlosz  98.  210  f. 

Universität  243. 

Tudoburg  242. 

Tünsdorf  116. 

Tuttlingen  243. 

Udalricb,  Graf  in  der  Goldines- 
huntare  32. 

Udalrichinger  26.  27.  28.  30  f. 
Gerold  31. 

Hildegard  31. 

Ueberlingen  130. 

Uhland  217  ff. 

Ulm  10.  15.  44.  45.  84.  85.  100. 
115.  116. 

Barfiiszerkirche  55. 

Münster,  Münsterbau  6.  10. 

45.  108.  146.  170.  189.  240. 
Namenserklärung  56. 

Ungarn,  König  von,  Ludwig  1 13 
Unlingen  15.  101. 

Unruochinger,  die  26. 
Unterschneidheim  207.  210. 
Untertürkheim  94. 
Unterwachingen  101. 
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Register. 


Urach,  Burg,  98.  119. 

Stadtkirche  127. 

Ursberg,  Kloster  81. 
Uttenweiler  101. 

Uttingshof  15. 

Valois,  Marg.  Bianca  von,  138. 
Varnhagen  218  ff. 

Vellberg  203. 

Veringen  101. 

Verona,  Bischof  von,  Egino,  32. 
Vicenza,  Basilika  191. 
Viernheim  (Heppenheim)  19. 
Villingen  129  ff. 

Vilwesgewi  21. 

Virngrund  22. 

Vogelsang  116. 

Wachingen  101. 

Wäckerstal  116. 

Wagenhard  103. 

Waiblingen  22. 

Walbach,  Walmicli  118. 
Waldburg,  Graf  von  229. 
Waldeck,  Graf  von  218  ft'. 
Waldo  43. 

Waldhausen  (Riedlingen)  16.1 17. 
Waldmannshofen  15. 
Wallmerode-Bouwinghausen  97. 
Waldmössingen  21. 

Waldsee  107. 

Waldstetten  40. 

Wallerstein  157  f. 
Wanbrechtsweiler  207. 
Wangenheim,  K.  A.  v.  222. 
Waning,  Graf  16. 

Warin,  Graf  33. 

Watt  (Saulgau)  101. 
Weckerstell  116.  117.  180 
Weichenberg  61. 

W eikersberg  61. 

Weidenstetten  171. 

Weildorf  33. 


Weiler  (Brackenheim)  24. 
Weiler  (Geislingen)  62. 
Weindthalde  62. 

Weingarten,  Kloster  24.  107. 

130.  171. 

Weishaar  221. 

Weiszenan,  Kloster  62.  63.  107. 
Weiszenburg,  Abt  von,  Grimold 
16. 

Weitmühl,  Chronist  5. 

Welfen  26. 

Welser,  Herr  von  170. 
Welzheim  219. 

Wenenwilare  62. 

Wenthal  im  Albuch  62. 

-  Westerstetten,  Bernhard  von 
208. 

Westhausen  208. 

Dyemar  von  210. 

Westheim  (Hall)  17. 
Wettenhausen,  Kloster  81. 
Wicltersberg  61. 

Widerholt,  Ivonrad  243. 
Widmannstadt,  Job.  Albrecht 
von  227. 

Wieland,  M.  C.  123.  167.  238. 
Wien,  Dom  1.  2.  7.  60.  70.  147. 
Wiesensteig  60. 

Wilflingen  101. 

Wilhelm,  König  v.  Württem¬ 
berg  218  ff. 

Wilpishaus  63. 

Wilzingen  17. 

Wimpfen,  Stift  17.  21. 
Winegundevilare  62. 
Winterbach  (Schorndorf)  23. 
Winterlingen  33. 

Wintersulgen  33. 

Wlaschin,  Johann  Oczko  von 
138. 

!  Wolfartsbrunnen  206.  209. 
Wolfegg,  Kupferstichsammlung 
229  ff. 


Wolfolt,  Graf  82. 

Wolgemuth,  Baumeister  71. 
Wöllstein  207. 

Worms,  Bischof  von,  Anno  20. 
Hildebrand  21. 

Dom  20. 

Wörth  (Ellwangen)  209. 
Württemberg,  Grafen  von, 
Eberhard  128. 

Friedrich  217. 

Ludwig  128.  210. 

Ulrich  84. 

König  Friedrich  218. 

Wilhelm  218  ff. 

Königin  Katharina  222. 
Kriegsvolk  129  ff. 

Ortsnamen,  röm.  174  f.  179. 
Wiirzburg  18.  Bischöfe  von, 
Agilwart  15. 

Arno  18. 

Bruno  22. 

Heinrich  21. 

Meginhard  22. 

Bistlium  17.  22. 
Bonifaciuskirche  15. 
Domkirche  15.  16.  17.  19.  21. 
Wurmlingen  (Tuttlingen)  44. 
Wurmser,  Nikolaus,  Maler  8. 196. 
Wurzach  224. 

Zackenhausen  117. 

Zavelstein  97. 

Zattenhusa  s.  Datthausen. 
Zeitblom,  Bartholomäus  233  f. 
Zell  (Riedlingen)  20.  100.  101. 
Zenlin,  Job.  55. 

Zindel,  Martin  85. 

Zimmern  (Gmünd)  16.  62. 
Zittau,  Kirche  77. 

Ziille  63. 

Ziittlingen  17.  20. 

Zwiefalten,  Kloster  19.  80.  101. 
Zwiefaltendorf  101. 


Meteorologie. 


Von 


Professor  Dr.  Schoder. 


nach  den 

Ke  o  lue  hin  iigeu  der  wiirttemb.  meteorologischen  Stationen. 


Die  mittlere  Wärme  des  Jahres  1876  war,  verglichen  mit  dem  50jährigen 
Durchschnitt  von  17  Stationen,  um  0°.5  C.  zu  grosz;  dieser  Ueberschusz  schwankte 
zwischen  0.13  (Stuttgart)  und  0.01  (Ulm).  Von  den  einzelnen  Monaten  waren  zu 
warm:  Februar,  März,  April,  August,  Oktober,  Dezember;  zu  kalt:  Januar,  Mai, 
September,  November;  die  Wärme  der  Monate  Juni  und  Juli  war  annähernd  normal, 
wie  aus  der  folgenden  Zusammenstellung  der  Abweichungen  zu  ersehen  ist,  welche 
dadurch  erhalten  worden  ist,  dasz  die  Angaben  für  die  einzelnen  Monate  je  von 
den  50jährigen  Normalzahlen  abgezogen  wurden. 


Abweichungen  der  Wärmemittel  von  den  50jährigen  Normalwerthen. 


1870. 

Jan. 

Febr. 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Okt. 

Nov. 

Dez. 

Jahr 

Stuttgart  .  . 

— 2.ß 

+1  7 

+1.0 

+0.(5 

—3.4 

—0.2 

0.0 

+0.7 

—1.1 

+  1.7 

—0.9 

+3.9 

+0.13 

Biberach  . 

—1.1 

+1.9 

+1.6 

+0.8 

—3.8 

—0.3 

—0.1 

+0.8 

—0.3 

+2.2 

—1.1 

+4.4 

+0.43 

Bruchsal 

— 1.9 

+1.7 

+  1.5 

+  1.0 

—3.3 

0.0 

+0.2 

+  1.4 

—1.0:  +1.9 

—0.9 

+3.4 

+0.34 

Calw.  .  .  . 

—1.3 

+2.0 

+  1.5 

+1.2 

—3.1 

0.0 

+  0.1 

+0.6 

—0  5 

+2.0 

—0.9 

+3.9 

+0.47 

Freudenstadt  . 

—1.1 

+1.7 

+0  8 

+1.0 

—3.8 

—0.4 

+0.3 

+0.9 

—1.5 

+  2.8 

—0.4 

+4.3 

+0.38 

Friedrichshaf. 

—1.1 

+1.5 

+  1.4 

+0.9 

—3.2 

—0.2 

+0.7 

+0.7 

—0.7 

+  1.5 

—1.0 

+3.3 

+0.32 

Groszaltdorf  . 

—  1.0 

+  1.8 

+1.6 

+1.3 

—3.2 

+0.5 

+0.9 

+1.1 

—0.8 

+1.9 

—0.7 

+4.6 

+0.64 

Heidenheim  . 

-1.3 

+2.3 

+2  2 

+1  4 

—3.2 

+0.6 

+0.3 

+  1.0 

-0  3 

+2.4 

-1  7 

+3.5 

+0.60 

Ileilbronn  .  . 

—2.0 

+  1.3 

+1.6 

+1.0 

—3.1 

+0.3 

—0.2 

+0.8 

—0.3 

+2.3 

—0.8 

+4.3 

+0.45 

Isny  .  . 

—1.0 

+1.4 

+1.8 

-}- 1 .3 

—3.8 

+0  1 

+0.5 

+  1.4 

—0.9 

+2.4 

—0.3 

+4.3 

+0.62 

Kirchheim  . 

—  1.2 

+1.6 

+  1.4 

+0.6 

—3.3 

—0.2 

+0.1 

+0.7 

—1.5 

+  1.8 

—0.8 

-1-4.1 

+0  26 

Mergentheim  . 

—1.8 

+1.4 

+2.0 

+1.4 

—3  1 

+1.0 

+0.8 

+1.3 

0.0 

+2.5 

—  1.1 

+44 

+0  73 

Oehringen  .  . 

—1.8 

+0.9 

+1-3 

+1.4 

—3.1 

+0.3 

+0.9 

+  1.5 

—0.5 

+2  2 

—1.2 

+3.7 

+0.48 

Schopfloch .  . 

—1.1 

+1.9 

+1.2 

+0.9 

—3.7 

+0.1 

+0.4 

+  1.7 

—1.5 

-f-2.  i 

—0.2 

+4.2 

+0.49 

Sulz  .... 

—1.8 

+  1.9 

•4-1.5 

+0.6 

—3.5 

0.0 

+1.0 

+1.1 

—0.5 

+2.8 

-  0.8 

+4.0 

+0.54 

Tübingen  .  . 

—1.8 

+1.9 

+1.6 

+1.0 

-3  0 

—0.4 

+0.4 

+0.6 

—0.4 

+1.9 

—0.4 

+4.2 

+0.47 

Ulm  .... 

—0.7 

+2.4 

T  2.0 

+1.3 

-3.1 

+0.5 

+  1.1 

+1.7 

—0.4 

+2.6 

—0.9 

+4.2 

+0.91 

Mittel  .  .  . 

—1.5 

+1.7 

+1.5 

+1.0 

-3.3 

+0.1 

+0.4 

+1.1 

-0.7 

+2.2 

—0.8 

+4.0 

+0.49 

Den  gröszten  Wärmeüberseh usz  hatte  der  Monat  Dezember  (im  Mittel  4n.O); 


am  weitesten  hinter  der  normalen  zurück  blieb  die  Wärme  im  Mai. 

Nach  Tabelle  II,  in  welcher  die  Stuttgarter  täglichen  Wärmemittel  enthal¬ 
ten  und  mit  den  50jährlgen  Normalwerthen  verglichen  sind,  blieb  die  Wärme  hinter 
der  normalen  am  weitesten  zurück  den  7.  Januar  und  den  11.  November,  während  die 
normale  Wärme  am  meisten  übertroffen  wurde  den  18.  Februar  und  30.  Dezember. 
Die  mittlere  Wärme  entfernte  sich  von  der  normalen  um  IO'1  nach  jeder  Seite. 


Normal  war  die  Wärme  an  5  Tagen, 
1875  .  .  .  5  „ 

1874  ...  6 

1873  ...  —  „ 

WQrttcmb.  Jahrbücher  1878.  V. 


ZU 


grosz  an 

n  11 

n  ii 

*  ii 


180,  zu  klein  an  181  Tagen. 

176,  „  „  184  „ 

186,  „  „  173  „ 

206,  „  »150  „ 

l 
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Jene  180  Tage  hatten  zusammen  einen  Wärmeüberschusz  von  655°.7,  während 
die  Summe  der  Abweichungen  der  zu  kleinen  Tagesmittel  607°.3  beträgt.  Die 
Summe  aller  Abweichungen  beträgt  also  655.7  +  607.3  =  1263.0  (1875:  1377;  1874: 
1168.7).  Die  durchschnittliche  Abweichung  eines  Tagesmittels  beträgt  damit 


für  1876:  1263 
366 


3n.5,  während  dieselbe  war  im  Jahre 


1875  .  .  .  3.8. 
1874  .  .  .  3.2. 


Der  Verlauf  der  Wärme  war  also 
gcr  regelmäszig,  als  1874. 


1876  regelmäsziger,  als  1875,  und  weni- 


In  den  einzelnen 

Monaten  war  die  Zahl  der 

normalen 

zu  warmen 

zu  kalten  Tage 

Januar  . 

.  .  .  — 

.  .  .  8  .  . 

.  .  23 

Februar  . 

.  .  .  — 

.  .  .  16  .  . 

.  .  13 

März  .  . 

.  .  .  — 

.  .  .  21  .  . 

.  .  10 

April  .  . 

.’  .  —  . 

.  .  .  18  .  . 

.  .  12 

Mai  .  . 

.  .  .  - — 

.  .  .  4  .  . 

.  .  27 

Juni  .  . 

.  .  .  2  . 

.  .  .  12  .  . 

.  .  16 

Juli  .  . 

.  .  .  1  . 

.  .  .  15  .  . 

.  .  15 

August  . 

.  .  .  — 

.  .  .  20  .  . 

.  .  11 

September 

.  .  .  1  . 

.  .  .  9  .  • 

.  .  20 

Oktober  . 

.  .  .  1  . 

.  .  .  17  .  . 

.  .  13 

November 

.  .  .  —  . 

.  .  .  14  .  . 

.  .  16 

Dezember 

.  .  .  —  . 

.  .  .  26  .  . 

.  .  5. 

Dabei  betrugen  die  Summen  der 

Abweichungen  an 

den 

zu  warmen 

zu  kalten  Tagen 

zusammen 

Januar  . 

.  .  26°.  6  .  . 

.  106°.4  .  . 

.  133°.0 

Februar 

.  .  95.0  .  . 

46.8  .  . 

.  141.8 

März  .  . 

.  .  68.7  .  . 

37.3  .  . 

.  106.0 

April  .  . 

.  .  46.7  .  . 

28.9  .  . 

75.6 

Mai  .  . 

.  .  5.5  .  . 

.  109.1  .  . 

.  114.6 

Juni  .  . 

.  .  31.1  .  . 

37.4  .  . 

68.5 

Juli  .  . 

.  .  30.1  .  . 

29.9  .  . 

60.0 

August  . 

.  .  55.4  .  . 

32.8  .  . 

88.2 

September 

.  25.3  .  . 

56.7  .  . 

82.0 

Oktober  . 

.  .  74.1  .  . 

18.5  .  . 

92.6 

November 

.  .  40.5  .  . 

68.6  .  . 

.  109.1 

Dezember 

.  .  156  7  .  . 

34.9  .  . 

.  191.6. 

Es  berechnet  sich 

hieraus  die  durchschnittliche  Abweichung  für  ein  Tages- 

mittel  im 

1876 

1875 

1874 

Januar  . 

.  .  .  4°.4 

.  .  .  4.1  .  . 

.  3.7 

Februar  . 

...  4.9 

.  .  5.8  .  . 

.  2.7 

März  .  . 

April 

...  2.5 

.  .  2.6  .  . 

.  3.5 

Mai  .  . 

.  .  .  3.7 

.  .  2.8  .  . 

.  4.3 

Juni  . 

...  2.3 

.  .  2.6  .  . 

.  3.8 
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187G 

1875 

1874 

Juli  .  .  .  . 

.  1.9  ..  . 

1.6  .  . 

.  3.1 

August  .  .  . 

.  2.8  .  .  . 

10.2  .  . 

.  2.0 

September  .  . 

.  2.7  ..  . 

1.9  .  . 

.  3.0 

Oktober  .  .  . 

.  3.0  ..  . 

2.2  .  . 

.  2.6 

November  . 

.  3.6  ..  . 

3.4  .  . 

.  4.2 

Dezember  . 

.  6.2  ..  . 

5.1  .  . 

.  3.3. 

Am  unregelmäszigsten  verlief  die  Wärme  im  Dezember,  sodann  im  Februar 
und  im  Januar,  während  sic  dem  normalen  Verlauf  am  meisten  sich  anschlosz  im 
Juli,  Juni,  April. 

Eine  Vergleichung  der  Stuttgarter  Resultate  mit  denen  der  vorausgegange¬ 
nen  Jahre  gibt  die  folgende  Zusammenstellung: 


Jahr. 

Mittlere 

Jahres¬ 

wärme 

A 

n  z  a  h  1  der 

Zahl  de  r 

Nieder- 
schlag  in 
millim. 

Sommertage 

Frosttage 

Wintertage 

Tage  mit 
Niederschi. 

Tage 

mit  Schnee 

1876 

10.0 

55 

70 

19 

195 

32  - 

645  9 

1875 

9.3 

50 

109 

33 

184 

48 

702.5 

1874 

9.4 

53 

112 

22 

150 

42 

650.5 

1873 

10.2 

63 

89 

15 

159 

22 

519.9 

1872 

11.2 

41 

90 

1 

170 

15 

569.1 

1871 

9.1 

47 

122 

40 

140 

35 

486.7 

1870 

9.6 

50 

122 

32 

153 

36 

691  0 

1869 

10.5 

56 

91 

21 

144 

31 

630.0 

1868 

11.1 

92 

74 

14 

148 

31 

644.8 

1867 

9.8 

61 

91 

27 

148 

36 

717.0 

1866 

10.6 

49 

77 

• 

3 

170 

16 

610.5 

Anmerkung.  Als  Sommertage  sind  diejenigen  Tage  gezählt,  deren  gröszte  Wärme 
25°.0  0.  und  darüber  beträgt.  An  Frosttagen  erreicht  die  tiefste  Temperatur  den  Gefrierpunkt, 
an  Wintertagen  steigt  die  höchste  Temperatur  nicht  über  den  Gefrierpunkt.  Die  Zahlen  für  den 
Niederschlag  weichen  zum  Theil  von  denen  im  Bericht  von  1875  mitgetheilten  um  weniges  ab ; 
diese  Aenderungen  sind  die  Folge  einer  Neuberechnung  der  Originalbeobachtungen. 

Der  höchste  Barometerstand  kam  vor  im  Januar,  der  tiefste  im  März  und 
Dezember. 


Die  Abweichungen  der  Monatsmittel  und  des  Jahresmittels  des  Luftdrucks 
verglichen  mit  den  Abweichungen  zwischen  den  50jährigen  Monatsmitteln  und  dem 
50jährigen  Jahresmittel  waren  in  Stuttgart: 


1876 

50jähr. 

1876 

50jähr. 

1876  bOjähr. 

Januar 

+  8.25 

+  0.42 

Mai 

+  1.35 

—  1.11 

Sept. 

-0.71  +0.89 

Febr. 

1.43 

+  0.46 

Juni 

—  0.20 

+  0.16 

Oktob. 

-1  1.21  +0.31 

März 

—  6:83 

—  1.12 

Juli 

+  3.64 

+  0.50 

Nov. 

+  0.19  0.57 

April 

1.21 

-  1.69 

Aug. 

+  1.37 

+  0.47 

Dezbr. 

5.74  +  1.35. 

] 

Es  ergibt 

sich  aus 

diesen  Zahlen,  dasz  der 

mittlere  Stand  im  Januar  um 

7.83  mm. 

zu  hoch, 

im  März 

um  5.71 

,  im  Dezember  um  7.09  zu 

tief  war. 

Von  den 

Windrichtungen  war  NE. 

am  häufi 

gsten  im 

Januar,  Mai,  Juni, 

Oktober; 

SW.  im 

Februar, 

März,  Au 

gust,  September, 

November 

,  Dezember;  W.  im 

Juli;  im 

April  waren  NE. 

und  SW. 

gleich  häufig. 

Eine  Vergleichung  der  Regenhöhen  mit  den  Durchschnittszahlen  der  einzel¬ 
nen  Monate  von  1806/75  gibt  die  folgende  Tabelle;  setzt  man  je  den  zehnjährigen 
Durchschnitt  =  100,  so  werden  die  1876  beobachteten  Regenhöhen  durch  die  fol¬ 
genden  Verhältniszahlen  ausgedrückt: 
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1870. 

Januar 

Februar 

H-sa» 

ts 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

Septemb. 

Oktober 

Novemb. 

Dezember 

Jahr 

Stuttgart  .  . 

99 

240 

220 

62 

15 

193 

73 

52 

233 

36 

99 

18 

104 

Biberach  . 

72 

283 

307 

142 

93 

181 

51 

81 

220 

25 

78 

53 

119 

Bruchsal'  .  . 

90 

265 

193 

40 

27 

129 

47 

46 

262 

15 

102 

90 

96 

Calw  .  .  . 

51 

259 

259 

48 

30 

165 

42 

70 

210 

23 

64 

62 

98 

Freuden stadt . 

35 

288 

289 

50 

53 

111 

43 

167 

208 

29 

46 

56 

107 

Friedrichshaf. 

56 

409 

329 

150 

158 

282 

103 

87 

178 

19 

130 

135 

158 

Groszaltdorf  . 

02 

420 

212 

45 

46 

122 

124 

70 

301 

26 

66 

84 

117 

Heidenheim  . 

54 

220 

158 

45 

70 

146 

69 

17 

226 

29 

76 

47 

96 

Heilbronn  . 

40 

202 

138 

32 

12 

87 

65 

39 

189 

12 

84 

56 

72 

Isny  .... 

69 

280 

242 

89 

110 

162 

73 

6  < 

156 

11 

83 

61 

109 

Kirchheim  .  . 

97 

230 

148 

67 

15 

211 

69 

65 

99 

23 

89 

33 

91 

Mergentheim  . 

38 

391 

230 

46 

38 

92 

68 

42 

405 

20 

75 

102 

106 

0  eh  ringen. 

50 

551 

226 

93 

18 

147 

19 

103 

239 

24 

84 

92 

112 

Schopfloch 

80 

204 

161 

58 

40 

150 

06 

60 

201 

29 

95 

41 

94 

Sulz  .... 

31 

346 

292 

68 

38 

237 

37 

122 

267 

32 

83 

69 

122 

Tübingen  .  . 

123 

298 

269 

89 

19 

364 

60 

92 

225 

34 

119 

117 

140 

Ulm  .... 

53 

229 

220 

73 

88 

182 

36 

86 

166 

24 

90 

32 

101 

Mittel  .  .  . 

65 

302 

229 

71 

51 

174 

61 

78 

226 

24 

80 

68 

108 

Den  gröszten  Niederschlag  hatte  verhältnismäszig  der  Februar,  den  klein¬ 
sten  der  Oktober. 


Aus  den  stündlichen  Aufzeichnungen  des  an  der  Centralstation  Stuttgart 
aufgestellten  Goldschmidschen  registrirenden  Barometers  ergaben  sich  für  die  Ab 
weichungcn  des  Barometerstandes  von  dem  7  Uhr-Stande  die  folgenden  Mittelzahlen: 


1876. 

1  Januar 

l  ! 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

August 

Septemb. 

Oktober 

Novemb. 

O 

a> 

o 

Cu 

s 

a> 

Jahr. 

1875. 

Vorm.  1U. 

+0.1 

—0.2 

+0.1 

—0.1 

-0.4 

—0.2 

—03 

—0.1 

+0.1 

—0.1 

+0.2 

+0.4 

—0.04 

—0.01 

o 

^  n 

+0.2 

-0.2 

0.0 

—0.2 

—0.5 

—0.4 

—0.3 

—0.2 

0.0 

—0.2 

+0.2 

+0.4 

—0.10 

-0.09 

3  „ 

+0.1 

—0.3 

—0.1 

—0.3 

—0.5 

—0.4 

—0.4 

—0.5 

—0.1 

—0.2 

+0.1 

+0.4 

—0.18 

—0.19 

4„ 

—0.1 

—0.2 

-0.1 

—0.3 

—0.4 

—0.3 

—0.4 

—0.2 

—0.1 

—0.2 

o.o 

+0.3 

—0.17 

— 0.21 

5  „ 

—0.2 

—0.2 

-0.2 

-0.3 

—0.3 

—0.3 

—0.3 

—0.2 

—0.1 

—0.2 

0.0 

+0.2 

—0.17 

-0.19 

6  „ 

—0.2 

—0.2 

—0.1 

—0  1 

—0.1 

—0.2 

—0.1 

0.0 

—0.1 

—0.1 

—0.1 

-0.1 

—0.12 

-0.11 

7  „ 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

0.00 

0.00 

8 

+0.2 

+0.2 

0.0 

+0.2 

+0.1 

0.0 

—0.1 

+0  2 

0.0 

+0.2 

+0.1 

0.0 

+0.09 

+0.16 

9  r 

+  0.3 

-1-0.2 

0.0 

+0.2 

—0.1 

—0.1 

—0.2 

+0.1 

■+0.1 

+0.3 

+0.2 

+0.4 

+0.12 

+0.23 

10  „ 

+0.4 

+0.3 

+<».1 

+0.3 

0.0 

—0.2 

—0.3 

+0.1 

+0.1 

+0.3 

+0.2 

+0.6 

+0.16 

U  0.24 

11 

+0.3 

+0-3 

—0.1 

+0.2 

-0.1 

—0.3 

—0.4 

-L0.0 

0.0 

+0.2 

+0.1 

+0.5 

+0.06 

+0.16 

12 

+0.0 

+0.1 

—0.3 

—0.0 

—0.2 

—0.5 

-0.5 

—0.2 

—0.1 

-0.1 

0.0 

+0.3 

—0.12 

— '  >.07 

Nchm.  1 

—0.3 

—0.3 

—0.5 

—0  1 

—0.5 

—0.7 

—0.7 

-0.4 

—0.2 

—0.4 

—0.1 

+0.1 

-034 

-  ( >.27 

2  , 

—0.3 

—0.5 

—0.8 

—0.3 

—0.6 

—0.8 

—0.8 

—0.7 

—0.4 

—0.7 

—0.3 

+0.0 

—0.52 

—0.43 

3  „ 

—0.2 

—0.5 

-0.9 

—0.5 

—0.7 

-0.9 

-0.9 

—0.8 

—0.5 

—0.6 

—0.3 

+0.1 

—0.56 

—0.50 

4„ 

—0.1 

-0.6 

—  1.0 

—0.6 

—0.8 

—1.0 

-1.0 

—0.9 

—0.5 

—0.6 

—0.2 

+0.1 

-0.60 

-  0.50 

5  „ 

+0  1 

—0.6 

—  1.0 

—0.6 

—0.9 

—1.0 

—  1.1 

-1.0 

-0.4 

—0.5 

0.0 

+0.2 

-0.57 

—0.51 

6 

+0.2 

—0.4 

—0.7 

—0.6 

-0.8 

—0.9 

—0.9 

-1.0 

—0.4 

—0.3 

+0.1 

— f-  0.2 

— <  >.46 

-0.39 

7  ,. 

+0.3 

—0.4 

—0.5 

—0.3 

—0.5 

—0.7 

—0.9 

—0.9 

—0.1 

—0.1 

+0.3 

+0.3, 

-0.29 

-  0.25 

8  * 

+0.3 

—0.4 

—0.3 

—0.0 

—0.2 

—0.5 

-0.6 

—0.6 

+0.1 

0.0 

+0.3 

+0.5 

—0.12 

—O.IO 

O 

+0.4 

—0.3 

—0.2 

+0.0 

0.0 

—0.3 

—0.4 

—0.4 

+0.2 

+0.1 

+0.3 

+0.5 1 

— 0  01 

—0.01 

10  „ 

+0.4 

-0.3 

—0.1 

—0.0 

0.0 

—0.2 

—0.2 

—0.2 

+0.3 

+0.2 

+0.3 

+0.5 

+0.06 

+0.09 

11 

+0.3 

—0.3 

—0.1 

+0.0 

+0.1 

—0.1 

—0.1 

—0.1 

+0.3 

+0.1 

+0.3 

+0.5 : 

+0.08 

+0.09 

12  „ 

+0.3 

—0.3 

—0.1 

+0.1 

0.0 

—0.2 

—0.1 

—0.1 

+0.3 

+0.1 

+0.3 

+0.4 

+0.06 

+0.01 

Mittel 

+0.10 

—0.21 

—0.29 

—0.14 

—0.31 

-0.42 

-0.46 

—0.34 

—0.06 

—0.12 

+0.08 

+0.28; 

—0.16 

-0.12 

Die  mittleren  Barometerstände  für  jede  der  24  Stunden  erhält  man,  indem 
man  zu  dem  für  7  Uhr  in  Tabelle  VI.  1.  angegebenen  Mittel  die  betreffende  Ab¬ 
weichung  der  vorstehenden  Tabelle  algebraisch  addirt. 

Man  erhält  den  mittleren  Barometerstand  für: 
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Vormittag  7  Uhr  737.46  Nachmittags  1  Uhr  737.16 


9 

u  n 

40 

2 

11 

736.98 

^  11 

32 

3 

11 

94 

4  „ 

33 

4 

11 

90 

5  „ 

33 

5 

n 

736.93 

6  „ 

38 

6 

11 

737.04 

7  „ 

50 

7 

11 

21 

8  „ 

59 

8 

ii 

38 

9  „ 

62 

9 

11 

49 

10  „ 

66 

10 

11 

56 

11  „ 

56 

11 

ii 

58 

12  „ 

38 

12 

11 

56. 

Die  Korrektionen,  welche  zu  den  aus  den  3  Beobachtun  gen  (7  Uhr,  2  Uhr, 
9  Uhr)  abgeleiteten  Mitteln  zu  addiren  sind,  um  die  wahren  (24stiindigen)  Mittel  zu 
erhalten,  werden 


1876 

1875 

1876 

1875 

1876 

1875 

Januar 

+0.06 

+0.09 

Mai 

—0.11 

—  0.11 

Sept. 

+0.01 

—0.02 

Februar 

+0.06 

+0.15 

Juni 

—0.15 

-0.05 

Okt. 

+0.08 

+  0.04 

März 

+0.04 

+0.05 

Juli 

—0.06 

—0.02 

Nov. 

+0.08 

+  0.12 

April 

—0.04 

-0.05 

Aug. 

+  0.03 

-0.05 

Dez. 

+0.11 

+  0.04 

Jahr 

+0.01 

+  0.04. 

Die  im  Jahre  1876  in  Thätigkeit  befindlichen  Stationen  sind  dieselben,  wie 
im  Jahr  1875. 

Eine  lokale  Veränderung  entstand  an  der  Centralstation,  welche  von  der 
Scestrasze  in  die  Kreusersfrasze  übersiedelte.  Der  Einflusz  der  um  5  Meter  tiefem 
Lage  des  Barometers  wurde  durch  eine  Verschiebung  der  Barometerskala  wieder 
aufgehoben,  so  dasz  für  die  barometrischen  Resultate  die  anfängliche  Höhe  der 
Centralstation  (268,4  Meter)  noch  ferner  gilt. 

Auch  in  Freudenstadt  fand  eine  lokale  Veränderung  statt,  indem  der  Be¬ 
obachter  in  sein  auszerhalb  der  Stadt  erbautes  Wohnhaus  übersiedelte.  Für  den 
Rest  des  Jahres  sind  die  barometrischen  Resultate  durch  Abzug  von  0.8  auf  die 
alte  Höhe  reduzirt,  während  vom  1.  Januar  1877  an  als  neue  Höhe  723  Meter  statt 
der  bisherigen  (733)  Meter  anzunehmen  ist. 

Eine  bedauerliche  Veränderung  im  Personalstand  kam  in  Isny  vor;  Schul¬ 
lehrer  Schäfer,  der  die  Station  zu  Anfang  des  Jahres  1876  übernommen  hatte,  starb 
schon  am  17.  Juli.  Nachdem  seine  Witwe  die  Beobachtungen  nach  seinem  Tode 
noch  einige  Monate  besorgt  hatte,  übernahm  sein  Amtsnachfolger,  Schullehrer  Bär, 
die  Station  in  den  ersten  Tagen  des  November.  Eine  Veränderung  in  der  Auf¬ 
stellung  der  Instrumente,  sowie  eine  Unterbrechung  der  fortlaufenden  Beobachtungs¬ 
weise  blieb  vermieden. 

Noch  eine  Veränderung  ist  zu  berichten.  Medizinalrath  Dr.  Müller,  wel¬ 
cher  seit  1843  durch  44  Jahre  in  Calw  mit  ungewöhnlicher  Pünktlichkeit  beob¬ 
achtet  hatte,  sah  sich  durch  Krankheit  vcranlaszt,  im  Dezember  1876  die  Besor¬ 
gung  der  Station  an  seinen  Bruder,  Rektor  Dr.  Müller,  abzugeben.  Die  Instrumente 
wurden  am  8.  Dezember  in  dem  nur  wenig  höher  gelegenen  Lyzealgebäude  auf¬ 
gestellt.  Mediz.-Rath  Dr.  Müller  erlag  kurz  darauf  (den  2.  Jan.  1877)  seinem  Leiden. 

In  Friedrichshafen,  Isny  und  Freudenstadt  wurden  im  Laufe  des  Jahres 
Windfahnen  aufgestellt,  welche  in  der  Werkstätte  von  Eichberger  und  Leuthi  m 
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Stuttgart  nach  dem  Muster  der  Schweizerischen  Windfahnen  gefertigt  worden  sind. 
In  Stuttgart  waren  schon  seit  1874  zwei  solche  aufgestellt  worden. 

In  den  Berichten  der  letzten  Jahre  waren  im  Anfang  die  Originalbeobacht¬ 
ungen  von  Stuttgart  mitgetheilt;  da  bei  einer  Konferenz,  welche  im  Sept.  1876  in 
Hamburg  stattgefunden,  eine  gemeinsame  deutsche  Publikation  unter  der  Redaktion 
von  Prof.  Dr.  Brulms  in  Leipzig  vereinbart  wurde,  zu  welcher  von  Württemberg 
die  Originalbeobachtungen  von  Stuttgart  und  Friedrichshafen  geliefert  werden,  so 
kommen  die  Stuttgarter  Originalbeobachtungen  bei  den  künftigen  Witterungsberichten 
(erstmals  1876)  in  Wegfall. 

Es  folgen  nunmehr  folgende  Tabellen: 

I.  Uebersicht  über  die  im  Jahr  187G  thätigen  wiirttembergischen  meteorologischen  Statio¬ 
nen  (vergl.  die  entsprechende  Uebersicht  im  Bericht  von  1875), 

II.  Tägliche  Wärmemittel  von  Stuttgart  und  deren  Abweichungen  von  den  Normahverthen 
(Bericht  1875  II), 

III.  Fünftägige  Wärmemittel  (Bericht  1875  III), 

IV.  Abweichungen  der  fünftägigen  Wärmemittel  von  den  fünfzigjährigen  Normahverthen  von 

Stuttgart  (Bericht  1875  IV), 

V.  Monatliche  und  jährliche  Wärmemittel  (Bericht  1875  V), 

VI.  Luftdruck.  Monatliche  und  jährliche  Extreme  (Bericht  1875  XI), 

VII.  Dunstdruck  und  relative  Feuchtigkeit  (Bericht  1875  Xll  u.  XIII), 

VIII.  Bewölkung  (Bericht  1875  XIV), 

IX.  Niederschlag  (Bericht  1875  XV — XVII), 

X.  Frostgrenzen,  Schneegrenzen,  Gewittergrenzen  (Bericht  1875  XVI), 

XI.  Gewittertabelle  (Bericht  1875  XVIII), 

XII.  Beobachtete  Windrichtungen  (Bericht  1875  XX), 

XIII.  Erscheinungen  aus  dem  Thierreich  (Bericht  1875  XXII), 

XIV.  Erscheinungen  aus  dem  Pflanzenreich  (Bericht  1875  XXIII). 


Uebersicht  über  die  im  Jahr  1870  thätigen  wiirttembergischen  meteorologischen 
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Stationen. 

Meeres¬ 
höhe  in 
Metern 

Geogra 

Länge 
von  Ferro 

phische 

Breite 

Erstes 

Beobacht¬ 

ungsjahr 

Beobachter. 

1.  Biberach  .  .  . 

537.4 

27° 

27' 

48° 

6' 

1868 

Hochstetter,  Stadtpfarrer. 

2.  Bruchsal  .  .  . 

121.4 

26 

14 

49 

7 

1853 

Herb,  Obertelegraphist. 

Müller,  Dr.  Medizinalrath  und 
Müller,  Dr.  Rektor. 

3.  Calw  .... 

348 

26 

24 

48 

43 

1843 

4.  Cannstatt  .  . 

221 

26 

53 

48 

48 

1843 

Rühle,  raed.  Dr. 

5.  Freudenstadt  . 

733.4 

26 

4 

48 

28 

1856 

Brucklacher,  Apotheker. 
Wilhelm,  Obertelegraphist. 
Halm,  Pfarrer. 

6.  Friedrichshafen 

407.3 

27 

8 

47 

39 

1826 

7.  Groszaltdorf 

413 

27 

34 

49 

8 

1867 

8.  Hausen  ob.  V.  . 

803 

26 

23 

48 

3 

1875 

Hartmann,  Pfarrer. 

9.  Heidenheim  •  . 

493.4 

27 

49 

48 

41 

1847 

Meebold,  mcd.  Dr. 

10.  Heilbronn  .  . 

166 

26 

53 

49 

8 

1839 

Ottenbacher,  Hausmeister  im 
Paulinenhospital. 

11.  Isny  .... 

721.3 

27 

42 

47 

47 

1832 

Schäfer,  Bär,  Schullehrer. 

12.  Kirehheim  u.  T. . 

322 

27 

7 

48 

39 

1864 

Maurer,  Oberreallehrer 

13.  Kochersteinsfeld 

197 

27 

4 

49 

14 

1868 

Bürger,  Pfarrer. 

14.  Mergentheim 

221 

27 

26 

49 

29 

1866 

Wüst,  Stadtpfarrer. 

15.  Münsingeu  .  . 

716 

27 

10 

48 

25 

1874 

Emmert,  Dr.  Oberamtsarzt. 

16.  Munderkingen  . 

510 

27 

18 

48 

14 

1876 

Speck,  Präparandenlchrer. 

17.  Oehringen  .  . 

240 

27 

10 

49 

12 

1836 

Boger,  Rektor. 

18.  Schopfloch  .  . 

770 

27 

12 

48 

32 

1841 

Rau,  Pfarrer. 

19.  Stuttgart  .  .  . 

268.4 

26 

50 

48 

47 

1825 

Schoder,  Dr.  Prof,  am  Polyt. 

20.  Sulz  .... 

439 

26 

18 

48 

22 

1861 

Heller,  Dr.,  Oberamtsarzt. 

21.  Tübingen  •  .  . 

325 

26 

43 

48 

31 

1861 

Dollhopf,  Obertelegraphist. 

22.  Ulm  .... 

478 

27 

39 

48 

24 

1853 

Bausch,  Institutslehrer. 
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187« 

- 

Jan. 

Abw. 

Febr. 

Abw. 

März 

Abw. 

April 

!  Ab  .v. 

Mai 

Abw.. 

Juni 

1  Abw. 

1. 

-  -1.7 

—1.7 

—3.7 

—4.1 

11.2 

+7.9 

11.7 

+4.3 

12.4 

+0.1 

11.8 

—4.6 

2. 

1.8 

+  1.9 

—2.5 

—3.2 

7.4 

+4.1 

12.5 

+4.9 

7.1 

-5.3 

14.4 

—2.1 

8. 

6.0 

+6.1 

—1.6 

—2.4 

9.9 

+6.5 

12.7 

+4.9 

7.5 

—5.1 

17.3 

+0.7 

4. 

—3.7 

— 3.6 

0.4 

-0.4 

11.0 

+7.5 

10.4 

+2.4 

8.2 

—4.6 

18.1 

+1.4 

r>. 

—7.4 

—7.3 

—0.1 

—1.0 

6.8 

+3.2 

8.6 

+0.5 

8.2 

—4.7 

20.2 

+3.4 

6.- 

—8.2 

-8.0 

—0.8 

—1.8 

9.1 

+5.4 

10.9 

+2.6 

8.2 

—4.9 

23.0 

+6.1 

7. 

—10.7 

—10.5 

—1.0 

—2.1 

4.9 

+1.1 

11.2 

+2.8 

8.7 

—4.5 

20.7 

+3.7 

8. 

—7.2 

—7.0 

—2.4 

— 3.6 

4.6 

+0.7 

11.0 

+2.4 

9.1 

—4.3 

21.2 

+4.1 

9. 

—6.7 

—6.5 

—3.3 

—4.6 

5.4 

+1.4 

12.8 

+4.0 

9.2 

—4.3 

17.8 

+0.6 

10. 

-8.9 

—8.7 

—4.1 

— 5.4 

4.4 

+0.3 

15.1 

+6.1 

8.8 

—4.9 

16.1 

—1.3 

11. 

—8.0 

—7.8 

—5.3 

—6.7 

5.3 

+1.1 

10.2 

+1.1 

9.4 

-4.4 

15.0 

—2.5 

12. 

—6.0 

—5.8 

—6.8 

—8.3 

8.4 

+4.0 

4.4 

—4.9 

8.4 

—5.6 

12.6 

—5.0 

13. 

—1.6 

-1.4 

—  1.6 

—3.2 

4.3 

—0.2 

2.3 

—7.2 

7.6 

— 6.5 

12.4 

—5.3 

14. 

—1.6 

—  1.4 

4.7 

+3.0 

5.2 

+0.6 

5.2 

-4.5 

6.3 

—7.9 

16.1 

—1.7 

15. 

-3.7 

-3.5 

6.2 

+4.4 

9.3 

+4.6 

6.6 

—3.2 

10.0 

—4.4 

17.4 

—0.5 

i«. 

— 6.5 

—6.4 

8.1 

+6.2 

5.8 

+0.9 

9.7 

— 0.3 

13.0 

— 1.5 

15.5 

—2.5 

17. 

— 5.5 

—5.4 

9.2 

+7.2 

6.3 

+1.3 

10.2 

+0.1 

14.1 

—0.6 

13.8 

—4.3 

18. 

1.7 

+1.8 

11.8 

+9.7 

1.0 

—4.2 

10.0 

—0.3 

14.6 

—0.2 

160 

—2.2 

19. 

3.7 

+3.8 

10.0 

+7.8 

—0.5 

—5.8 

12.1 

+1.6 

11.3 

— 3.6 

17.9 

—0.4 

20. 

2.6 

+2.6 

10.2 

+7.9 

—0.9 

-6.4 

14.8 

+4.2 

9.1 

—5.9 

21.5 

+3.2 

21. 

4.7 

+4.7 

11.3 

+8.9 

0.1 

— 5.5 

13.1 

+2.3 

13.1 

-2.1 

21.3 

+2.9 

22. 

4.5 

+4.4 

11.5 

+9.0 

0.2 

-5.6 

9.1 

—1.8 

16.6 

+1.3 

22.3 

— f- 3.8 

23. 

1.4 

+1.3 

7.6 

+5.0 

1.8 

—4.1 

11.4 

+0.3 

14.4 

—1.0 

19.6 

+1.0 

24. 

—0.5 

—0.6 

3.5 

+0.8 

4.6 

—1.5 

10.5 

—0.7 

14.4 

—1.2 

17.9 

—0.7 

25. 

—  1.8 

-2.0 

3.9 

+1.0 

5.7 

—0.6 

12.7 

+1.3 

12.0 

— 3.7 

18  7 

0.0 

26. 

-2.1 

-2.3 

6.9 

+3.9 

3.0 

-3.4 

9.3 

— 2.2 

10.1 

— 5.7 

18.9 

+0.2 

27. 

-2.8 

-3.1 

10.0 

+6.9 

9.8 

+3.2 

8.8 

—2.9 

11.5 

-4.4 

18.3 

—0.5 

28. 

—1.9 

—2.2 

8.9 

+o.7 

12.9 

+6.2 

11.0 

—0.8 

10.2 

-5.8 

18.9 

0.0 

29. 

—2.5 

—2.9 

10.8 

+7.6 

9.8 

+2.9 

11.9 

—0.1 

14.1 

-2.0 

17.7 

—  1.2 

30. 

—3.3 

—3.9 

9.4 

+2.3 

13.0 

+0.9 

17.9 

+1.6 

16.4 

—2.6 

31. 

—3.9 

—4.4 

10.8 

— 1 — 3.  ö 

18.8 

+2.5 

Monat 

-2.6 

—2.6 

3.5 

+1.7 

6.0 

+1.0 

10.4 

+0.6 

11  1 

—3.4 

17.6 

—0.2 

ls7(j 

Juli 

Abw. 

Aug. 

Abw. 

Sept. 

Abw. 

Okt. 

Abw. 

Nov. 

Abw. 

Dez. 

Abw. 

1. 

17.9 

—1.1 

20.1 

+0.7 

13.8 

—3.2 

13.2 

+0.6 

2.4 

—4.7 

7.4 

+4.8 

2. 

15.9 

—3.2 

18.7 

—0.7 

14.5 

—2.4 

9.6 

—2.9 

3.6 

—3.3 

9.0 

+6.5 

»> 

O. 

19.0 

—0.2 

22.9 

+3.6 

13.2 

—3.5 

12.2 

—0.1 

6.2 

—0.5 

10.7 

+8.4 

4. 

20.4 

+1.2 

20.3 

+1.0 

15.0 

—1.6 

16.4 

+4.2 

3.8 

-2.7 

9.5 

4-7.3 

5. 

21.1 

+1.8 

22.7 

+3.5 

19.8 

+3.3 

16.3 

+4.3 

—0.7 

—7.0 

10.8 

+8.7 

6. 

22.3 

+3.0 

18.3 

—0.9 

20.2 

+3.8 

16.6 

+4.8 

2.0 

—4.2 

9.2 

+7.2 

7. 

22.2 

+2.8 

17.4 

—1.7 

15.9 

—0.4 

14.8 

+3.2 

2  1 

—3.9 

8.0 

+6.1 

8. 

20  6 

+1.1 

19  9 

+0.8 

11.5 

-4.6 

14.5 

— j— 3. 1 

-0.0 

-5.9 

10.2 

+8.4 

9. 

17.9 

—  1.6 

21.0 

+2.0 

10.9 

—5.1 

18.5 

+7.2 

—1.1 

—6.8 

7.6 

+5.9 

10. 

19.2 

—0.4 

21.4 

+2.4 

10.5 

—5.4 

17.7 

+6.6 

—2.2 

—7.7 

5.5 

+3.9 

11. 

18.3 

-1.3 

21.1 

+2.2 

11.4 

—4.3 

19.2 

-+  8.3 

—4.9 

—10.2 

5.1 

+3.6 

12. 

15.8 

—3.9 

21.6 

+2  8 

10.9 

—4.7 

18.4 

+7.7 

—0.7 

—5.9 

1.7 

+0.3 

13. 

16.0 

—3.7 

21.8 

+3.1 

10.4 

—5.0 

16.7 

+6.1 

9.7 

+4.7 

3.0 

+  1.7 

14. 

19.7 

0.0 

22.4 

+3.7 

10.7 

—4.6 

16.2 

+5.8 

6.9 

+2.1 

4.4 

+3.2 

15. 

22.1 

+2.3 

23.0 

+4.4 

11.3 

-3.8 

15.3 

+5.1 

6.8 

+2.1 

6.2 

+5.1 

16. 

20.4 

+0.6 

22.8 

+4.3 

12.0 

—2.9 

15.4 

+5.4 

5.3 

+0.8 

6.4 

+5.4 

17. 

20.0 

+0.2 

21.8 

+3.4 

14.8 

0.0 

11.3 

+1.4 

8.2 

+3.8 

4.4 

+3.4 

18. 

20.5 

+0.7 

20.1 

+1.8 

14.4 

—0.2 

6.8 

—2.9 

8.5 

+4.3 

5.3 

+4.4 

19. 

17.3 

—  2.5 

22.2 

+3.9 

14.1 

—04 

9.7 

+0.1 

7.2 

+3.1 

5.3 

+4.5 

20. 

15.6 

-4.1 

20.4 

+2.2 

13.6 

—0.7 

9.6 

— f-0.2 

6.9 

+2.9 

6.2 

+5.5 

21. 

17.0 

—2.7 

22.2 

+4.1 

12.3 

-1.9 

8  2 

—1.0 

4.7 

+0.8 

1.2 

+0.6 

22. 

18.0 

—1.7 

22.5 

+4.5 

12.0 

—2.0 

7.4 

—1.6 

3.0 

—0.7 

0.1 

— 0.5 

23. 

22.8 

+3.1 

18.9 

+  1.0 

14.5 

+0.6 

6.8 

—2.1 

1.3 

—2.3 

0.9 

+0.4 

24. 

20.5 

+0.8 

14.3 

—3.5 

17.4 

-f-3.7 

7.8 

—0.9 

1.4 

—2.1 

—0.2 

—0.6 

25. 

17.6 

—2.0 

13.0 

-4.7 

15.3 

+1.7 

6.5 

—2.0 

2.7 

—0.7 

—1.3 

—1.6 

26. 

20.7 

+  1.1 

11.3 

— 6.3 

15.2 

+1.8 

7.1 

—1.2 

6.1 

+2.8 

—8.0 

-8.3 

27. 

22.8 

+3.2 

13.0 

—4.5 

18.1 

+4.8 

8.1 

0.0 

7.9 

+4.8 

—4.8 

—5.0 

28. 

22.7 

+3.1 

13.8 

- — 3.6 

16.8 

-+-3.7 

7.2 

—0.7 

5.8 

+3.8 

3.9 

+3.7 

29. 

18.2 

—1.3 

16.5 

—0.8 

13.2 

+0.2 

7.0 

—0.7 

6.4 

+3.5 

9.5 

+9.4 

30. 

19.3 

—0.2 

14.3 

—29 

14.5 

+1.7 

7.4 

—0.1 

3.8 

+1.0 

10.0 

+9.9 

31. 

24.5 

+5.1 

13.9 

-3.2 

5.0 

—2.3 

9.4 

+9.4 

Monat 

19.6 

+0.0 

19.1 

i  +0.7 

13.9 

-1.1 

11.8 

+1.7 

3.8 

-0.9 

5.1 

+3.9  | 
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Meteorologie 


Tal).  III.  Fünftägige  Wärmemittel. 


1876. 

Biberach 

Q 

EL 

Freudenstadt 

Friedrichs- 

liafen 

Hausen  o.  V. 

Heidenheim 

Heilbronn 

Isny 

Schopfloch 

W 

<r+- 

cr- 

e-t- 

CXq 

P 

c~t- 

Ulm 

H— 1 

ZT  CD 

CD 

~-crq 

3  CD 
^  p 

e*t- 

l 

Januar. 

1-5 

-2.7 

—1.3 

—1.7 

-  1.5 

—3.4 

—3.7 

—1.2 

—4.3 

-1.0 

-1.6- 

-1.2 

6—10 

—10.3 

—9.1 

—9.4 

—7.5 

—10.4 

—10.1 

—8.5 

—11.2 

—8.3 

—8.5 

—8.8 

11—15 

—5.2 

—3.8 

— 6.5 

—3.5 

-6.8 

— 4.7 

—3.9 

—6.8 

-4.2 

—3.8 

-4.1 

16—20 

—2.3 

—1.0 

—3.1 

—1.2 

—3.4 

—2.4 

—  1.5 

—3.5 

—0.8 

-1.4 

—1.8 

21—25 

—1.9 

—0.4 

—1.0 

—0.7 

—  1.3 

-2.5 

1.0 

—0.4 

1.7 

—1.1 

0.9 

26—30 

—50 

—3.0 

—1.2 

—3.0 

0.2 

—6.0 

—2.4 

—0.3 

-2.6 

—4.5 

—4.1 

Februar. 

31—4 

—4.0 

—3.1 

—1.7 

—2.4 

—19 

—4.9 

—2.5 

—1.4 

—2.3 

—3.6 

—3.3 

5—9 

-4.8 

—2.8 

—  5.0 

—2.6 

—5.4 

—3.8 

-2.6 

-5.3 

— 1.5 

—2.4 

—3.3 

10—14 

—6.7 

—3.6 

-4.9 

—5.1 

—5.2 

—6.6 

—5.5 

-4.8 

—2.6 

-4.1 

—5.4 

15—19 

6.0 

6  1 

5.8 

6.4 

4.9 

6.2 

8.2 

5.7 

9.1 

6.4 

6.9 

20—24 

6.0 

6.1 

5.2 

6.2 

4.4 

6.3 

7.9 

4.6 

8.8 

6.8 

7.4 

25—1 

5.7 

5.6 

4.6 

6.4 

4.5 

5.9 

7.7 

4.4 

8.6 

8.9 

7.5 

März. 

2—6 

6.1 

7.4 

4.8 

7.1 

6.4 

.  6.5 

8.5 

5.1 

4.6 

8.8 

6.8 

8.0 

7-11 

2.9 

4.1 

1.1 

4.1 

1.0 

3.0 

5.2 

2.3 

0.3 

4.9 

3.6 

4.7 

12—16 

4.1 

5.0 

2.1 

5.4 

2.0 

5.4 

6  8 

5.1 

2.6 

6.6 

5.1 

6.0 

17—21 

—1.7 

—0.1 

-3.9 

—0.5 

-3.4 

—1.0 

1.4 

—0.1 

-3.6 

1.2 

0.4 

1.5 

22—26 

1.6 

2.3 

0  6 

2.8 

0.6 

1  5 

3.5 

3.7 

—0.1 

3.1 

2.7 

2.7 

27-31 

8.2 

8.2 

5.8 

9.0 

7.2 

8.2 

10.6 

8.6 

7.9 

10.5 

9.6 

9.6 

April 

1-5. 

9.6 

9.1 

7.8 

10.1 

8.3 

9.5 

10.8 

9.7 

8.8 

11.2 

11.0 

11.0 

6—10 

8.4 

8.5 

8.7 

10.1 

9.1 

8.7 

10.9 

10.7 

9.6 

12.2 

10.7 

11.3 

11—15 

2.9 

5.0 

2.0 

3.4 

1.0 

2.9 

6.6 

3.0 

1.1 

5.7 

4.0 

6.1 

16—20 

8.8 

9.7 

6.3 

9.0 

6.6 

10.2 

11.0 

8.6 

7.8 

11.4 

10.4 

11.2 

21—25 

9.8 

11.0 

8.2 

10.0 

7.3 

10.2 

11.8 

9.2 

7.6 

11.4 

10.5 

11.6 

26—30 

8.4 

9.2 

6.9 

8.8 

6.5 

8.4 

10.7 

7.9 

6.7 

10  8 

9.8 

10.8 

Mai 

1—5 

6.0 

5.7 

4.4 

7.3 

4.2 

6.3 

9.2 

5.8 

4.0 

8.7 

7.1 

9.1 

6-10 

5.5 

4.9 

4.7 

7.4 

4.0 

6.8 

9.8 

5.5 

4.3 

8.8 

6.9 

8.9 

11 — 15 

6.2 

4.3 

4.4 

7.5 

4.7 

6.5 

8.4 

5.7 

4.6 

83 

7.7 

7.8 

16—20 

9.4 

6.0 

9.1 

11.5 

9.2 

10  5 

12.3 

11.1 

9.0 

12.4 

11.1 

11.6 

21—25 

11.4 

7.9 

9.7 

12.7 

10.5 

12.2 

12.5 

11.6 

11.5 

14.1 

13.1 

13.3 

26—30 

11.9 

8.3 

9.0 

12.2 

10.1 

10.8 

12.5 

10.8 

9.7 

12.7 

12.6 

12.6 

Juni. 

31-4 

15.5 

14.3 

13.0 

16.4 

13.4 

14.7 

15.8 

15.9 

13.6 

16.1 

15.4 

16.3 

5—9 

19.7 

18.8 

16.8 

18.5 

17.0 

19.3 

20.0 

19.6 

18.9 

20.6 

20.7 

21.2 

10—14 

13.6 

13.3 

11.7 

14.0 

10.6 

14.2 

15.4 

12.9 

11.0 

14.4 

14.8 

16.3 

15—19 

14.0 

14.7 

12.4 

15.1 

12.7 

14.3 

17.2 

14.2 

13.5 

16.1 

15.2 

17.0 

20—24 

17.7 

18.1 

16.6 

18.9 

16.5 

18.6 

20.2 

18.9 

17.0 

20.5 

18.8 

20.6 

25—29 

14.4 

1 6.2 

14.3 

16.3 

13.7 

16.8 

18.7 

14.8 

15.2 

18.5 

16.7 

19.0 

Juli. 

30—4 

16.0 

16.8 

14.2 

17.1 

14.3 

16.4 

17.4 

15.9 

14.4 

17.9 

1 6.6 

18.2 

5-9 

19.4 

19.] 

17.8 

20.6 

17.8 

19.2 

20.5 

19.7 

18.6 

20.8 

20.5 

21.1 

10—14 

16.2 

15.4 

14.4 

17.7 

13.5 

15.7 

16.5 

16.4 

14.1 

17.8 

17.1 

18.1 

15—19 

18.7 

17.8 

17.1 

20.4 

17.2 

18.6 

19.6 

19.1 

17.6 

20.1 

19.8 

20.3 

20—24 

16.9 

16.6 

16.2 

18.1 

16.2 

18.1 

18.5 

18.0 

16.6 

18.8 

18.7 

18.7 

25—29 

18  0 

18.6 

17.4 

18.5 

17.3 

18.5 

19.2 

18.3 

18.2 

20.4 

19.8 

21.4 

August. 

30-3 

18.8 

18.7 

18,2 

19.4 

17.3 

18.8 

19.9 

19.3 

18.3 

21.1 

20.1 

19.9 

4—8 

18.4 

17.5 

17.6 

20.1 

17.5 

17.9 

18.8 

19.8 

18.2 

19.7 

20.2 

19.5 

9—13 

18.9 

18.7 

19.4 

20.2 

20.5 

19.3 

20.6 

20.3 

20.8 

21.4 

21.4 

21.3 

14—18 

19.3 

19.0 

18.1 

20.3 

20.0 

18.5 

21.9 

20.9 

21.4 

22.0 

21.2 

22.0 

19—23 

19.7 

18.3 

17.6 

19.5 

17.0 

19.3 

19.6 

19.6 

18.9 

21.2 

20.2 

20.5 

24—28 

11.8 

1 2.1 

9.7 

12.8 

10.2 

11.3 

13.3 

11.2 

9.6 

13.1 

12.4 

13.6 
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(Fortsetzung  von  Tabelle  III.) 


1876. 

Biberach 

Calw. 

Freudenstadt 

Friedi'ichs- 

hafen 

Hausen  o.  V. 

Heidenheim 

Heilbronn 

HH 

CC 

Sehopfloeh 

Stuttgart 

g 

3 

Mergentheim 

September. 

29—2 

13.0 

13.3 

11.0 

13.7 

10.7 

12.9 

15.2 

12.9 

11.0 

14.6 

13.2 

14.7 

3—7 

15.1 

14.3 

13.5 

15.6 

13.2 

14.4 

15.4 

15.3 

14.7 

16.8 

15.9 

16.2 

8—12 

9.7 

9.9 

7.8 

11.1 

7.7 

9.5 

11.8 

9.6 

7.5 

11.0 

10.1 

11.9 

13-17 

10.4 

10.2 

8.0 

11.6 

7.9 

10.0 

11.5 

9.8 

8.5 

11.8 

11.2 

12.6 

18-22 

11.8 

11.1 

10.3 

12.5 

10.1 

10.9 

13.3 

12.0 

10.0 

13.3 

11.9 

11.9 

23-27 

15.5 

15.1 

13.4 

15.5 

13.1 

13.7 

15.5 

14.6 

13.4 

16.1 

14.7 

15.3 

Oktober. 

28-2 

11.8 

11.6 

11.2 

13.5 

11.2 

n.i 

13.9 

12.4 

10.3 

13.5 

12.3 

13.1 

3—7 

13.6 

13.5 

15.2 

12.7 

14.7 

12.7 

14.1 

14.8 

16.3 

15.3 

14.8 

14.2 

8—12 

14.3 

14.7 

15.6 

14.3 

14.7 

13.5 

16.1 

14.8 

16.1 

17.7 

15.3 

15.8 

13—16 

12.9 

13.6 

14.0 

13.4 

13.8 

12.1 

14.3 

13.6 

14.1 

15.0 

13.0 

14.0 

18—22 

7.7 

8.0 

7.1 

9.3 

73 

7.7 

9.4 

8.6 

7.0 

8.3 

8.8 

8.4 

23—27 

5.7 

6.2 

3.9 

7.4 

4.1 

6.0 

8.0 

6.3 

3.5 

7.3 

6.5 

7.7 

November. 

28—1 

3.7 

1.9 

5.1 

1.8 

3.8 

5.6 

3.6 

1.4 

5.8 

4.7 

7.6 

2—6 

1.2 

—0.2 

2.9 

0.2 

0.2 

2.6 

1.2 

—0.8 

3.0 

2.0 

2.2 

7—11 

—5.3 

—5.6 

—2.2 

—5.5 

—4.7 

—0.9 

—4.3 

—6.0 

—1.2 

—3.7 

—1.6 

12—16 

0.1 

5.6 

1.6 

4.6 

—0.7 

32 

4.1 

5.2 

5.6 

0.9 

2.2 

17—21 

4.8 

4.5 

6.2 

4.4 

3.9 

7.4 

5.4 

4.8 

7.1 

5.4 

5.8 

22—26 

0.4 

0.7 

2.1 

0.3 

—0.1 

2.5 

2.0 

-0.0 

2.9 

1.3 

1.6 

Dezember. 

27-4 

2.1 

4.2 

3.5 

2.9 

1.5 

6.6 

3.8 

3.7 

6.3 

3.4 

5.4 

2-6 

6.9 

8.0 

7.1 

6.9 

5.6 

10.4 

7.6 

7.9 

9.8 

7.1 

9.0 

7—11 

4.1 

3.9 

4.9 

3.7 

5.2 

7.2 

5.0 

3.7 

7.3 

5.0 

6.9 

12—16 

2.4 

2.3 

3.0 

1.4 

3.0 

5.4 

2.6 

1.6 

4.3 

3.4 

5.0 

17—21 

1.3 

1.4 

2.7 

0.8 

1.6 

|  5.0 

1.4 

1.2 

4.5 

2.4 

4.5 

22—26 

—1.8 

—2.1 

0.1 

-2.3 

—3.3 

i  —1.6 

-1.1 

—3.1 

—1.7 

—1.4 

—1.6 

27—31 

0.0 

5.0 

0.3 

2.5 

—1.8 

1.9 

1.6 

3.7 

5.6 

1.5 

0.6 

Abwcichi 

mgen  der  fünftägigen  Wärmemittel  von  den  fünfzigjährige] 

zu  Stuttgart. 

i  Aormalwcrthen 

1876. 

Abweich¬ 

ung 

1876 

Abweich¬ 

ung 

1876 

Abweich¬ 

ung 

1876 

Ab  weich 
ung 

Januar. 

April 

Juli 

Oktober. 

1—5 

—0.9 

1—5 

+  3.4 

30—4 

—1.2 

28-2 

+0.7 

6—10 

—8.1 

6-10 

+3.6 

5—9 

+1.4 

3-7 

+3  3 

11—15 

-  4.0 

11—15 

—3.8 

10—14 

—  1.9 

8—12 

+6.6 

16—20 

—0.7 

16—20 

+1.1 

15—19 

+0.3 

13—17 

+4.8 

21—25 

+  1.6 

21  25 

+0.3 

20—24 

—0.9 

18-22 

-1.1 

26—30 

Februar. 

—  2  9 

26—30 

Mai. 

—1.0 

25 — 29 

August. 

+0.8 

23—27 

November. 

—1.2 

31—4 

—3.0 

1—5 

—3.9 

30—3 

+1.7 

28-1 

—  1.7 

5—9 

—2.6 

6—10 

—4.6 

4—8 

+0.5 

2—6 

—3.5 

10—14 

—4.1 

11—15 

—5.8 

9—13 

+2.5 

7—11 

—6.9 

15—19 

+7.1 

16—20 

—2.4 

14—18 

+3.5 

12—16 

+0.8 

20—24 

+  6.3 

21—25 

—1.3 

19—23 

+3.1 

17—21 

+3.0 

25—1 

März. 

•  +o.5 

26—30 

Juni. 

—3.3 

24—28 

September. 

-3.5 

22—26 

Dezember. 

—0.6 

2—6 

+5.3 

31—4 

—0.4 

29 _ 2 

—2.5 

27—1 

+3.4 

7-13 

+0.9 

5—9 

+3  6 

3-7 

+0.3 

2—6 

+7.6 

12— 16 

+2.0 

10—14 

—3.2 

8—12 

—4.9 

7—11 

+5.6 

17-21 

—4.1 

15—19 

—2  0 

13—17 

—3.3 

12—16 

+3.1 

22—26 

—3.0 

20—24 

+2.0 

18-22 

—  1.0 

17—21 

+3.7 

27—31 

-|-3.6 

25—29 

—0.3 

23—27 

+2.5 

22—26 

27—31 

—2.1 

+5.5 
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Tal).  V.  Monatliche  und  jährliche  Wännemittel. 


1.  Stuttgart. 


Mittlere  Wärme 

o  ^ 

Mittleres 

Absolutes 

w 

b 

1876. 

^  < 
r.  3  Cb 

g 

d 

00 

2 

L\S 

—1 

CD 

b^ 

(D  s  3 

O 

s 

b^ 

H 

b 

et 

P 

r+ 

d 

d 

d 

r-t- 

25  3 

P 

P 

p 

erq 

=T 

CP^ 

E3 

kJ 

kJ 

09 

CK3 

•-45 

3Q 

CP 

CP 

CP 

Januar  . 

—4.5 

—0.6 

-2.7 

—2  58 

—2.6 

0.5 

—6.0 

6.5 

8.5 

21. 

-14.4 

7. 

22.9 

26 

13 

Februar 

1.2 

6.0 

3.4 

3.51 

6.9 

-0.3 

7.2 

15.0 

18. 

-13.0 

12. 

28.0 

— 

14 

2 

März .  . 

3.9 

8.9 

5.7 

6  03 

+  1.0 

9.9 

2.1 

7.8 

20.5 

28. 

—7.5 

22. 

28.0 

— 

8 

— 

April 

7.6 

14.0 

10.1 

10.44 

+0.6 

15.3 

5.2 

10.1 

20.5 

10.  20. 

—4.0 

14. 

24.5 

— 

2 

— 

Mai  .  . 

8.6 

14.6 

10.6 

11.10 

—3.4 

15.8 

5.5 

10.3 

25.5 

31. 

—0.8 

15. 

26.3 

*2 

1 

— 

Juni  .  . 

15.7 

21.1 

16.8 

17.63 

—0.2 

22.6 

11.5 

11.1 

29.0 

5. 

4.0 

2. 

25.0 

9 

— 

— 

Juli  .  . 

17.0 

23.3 

19.0 

19.56 

0.0 

25.0 

13.6 

11.4 

33.6 

31. 

8.0 

13. 

25.6 

17 

— 

— 

August  . 

16.0 

24.0 

18.3 

19.15 

+0.7 

25.4 

13.1 

12.3 

31.5 

14.  15. 

7.0 

27. 

24.5 

20 

— 

— 

Scptenib. 

11.7 

17.7 

13.2 

13.94 

-1.1 

18.7 

9.2 

9.5 

28.0 

5. 

4.0 

23. 

24.0 

2 

— 

— 

Oktober 

9.2 

15.8 

11.2 

11.84 

+1.7 

16.5 

7.6 

8.9 

26.0 

4.  6. 

2.5 

3.  31. 

23.5 

5 

— 

— 

Novemb. 

2.2 

6.3 

3.3 

3.77 

—0.9 

7.0 

0.6 

9.4 

16.0 

13. 

-8.0 

11. 

24.0 

— 

11 

2 

Dezemb. 

3.7 

7.2 

4.6 

5.05 

+3.9 

8.0 

1.8 

6.2 

18.0 

2. 

-12.0 

27. 

30.0 

— 

8 

2 

Jahr  . 

7.69 

13.19 

9.46 

9.95 

+0.13 

14.30 

5.32 

8.98 

33.6 

Juli  31. 

—14.4 

Jan.  7. 

48.0 

55 

70 

19 

2.  Biberach. 

Mittlere  Wärme 

Ab\ 

vom 

Mittleres 

Absolutes 

er: 

b 

1876. 

£  £  Cb 

p 

zn 

et- 

—1 

IO 

cd 

«8  O 

CP 

c4- 

("H 

3 

3 

ilittel 1 

£  2 

bf< 

P 

kJ 

Min. 

Di  ff. 

Max. 

Min. 

erq 

b 

Sj 

ct- 

P 

xq 

CP 

exq 

CP 

rt 

P 

CP 

Januar  . 

—5.8 

—3.0 

—4.7 

— 4.57 

—i.i 

_ 2.2 

—8.0 

5. 

4. 

3 

Q 

O. 

—18.0 

7. 

22.5 

_ 

30 

22 

Februar 

-1.1 

3.3 

—0.2 

0.47 

+1.9 

3.9 

—3.9 

7. 

8 

13.0 

18. 

-23. 

3 

12. 

36.5 

_ 

17 

12 

März . 

1.5 

6.9 

3.2 

3.69 

+  1.6 

7.8 

—0.2 

8.0 

16. 

5 

31. 

—11.0 

20. 

27.5 

_ 

'  15 

_ 

April 

5.3 

11.8 

7.4 

7.97 

+0.8 

13.1 

3.3 

9.8 

18.5 

10. 

—5.0 

14. 

23.5 

_ _ 

6 

_ . 

Mai  .  . 

6.5 

12.5 

8.2 

8.85 

-3.8 

14.1 

3.6 

10. 

27.0 

30. 

— 1. 

5 

15. 

28.5 

3 

3 

_ 

Juni  .  . 

13.7 

19.7 

14.6 

15.66 

—0.3 

21.5 

10.6 

10.9 

30,0 

6. 

3. 

3 

2. 

26.5 

9 

_ 

_ 

Juli  .  . 

15.3 

22.2 

16.7 

17.74 

-0.1 

24.0 

12.2 

11.8 

29. 

3 

31. 

7. 

5 

22. 

22.C 

17 

_ 

_ 

August  . 

14.1 

22.3 

16.4 

17.28 

+0.8 

23.7 

11.8 

11.9 

30.0 

21. 

7. 

5 

27. 

22.5 

19 

_ 

_ 

Septemb. 

9.8 

16.9 

11.8 

12.55 

—0.3 

18.1 

7.9 

10  2 

25. 

5 

6. 

2.0 

21.-21 

3. 

23.5 

2 

_ 

_ 

Oktober 

7.5 

13.8 

9.3 

9.95 

+2.2 

14.6 

6.4 

8.2 

24.0 

13. 

2.0 

31. 

22. C 

_ 

_ 

_ 

Novemb. 

—1.1 

3.1 

0.0 

0.50 

—1.1 

3.6 

_ 2.2 

5.8 

8. 

3 

18. 

—13.0 

11. 

21.5 

23 

6 

Dezemb. 

0.8 

4.0 

1.9 

2.12 

+4.4 

4.7 

—0.6 

5. 

1 

12.0 

O 

O. 

—10.0 

27. 

22. t 

__ 

17 

3 

Jahr  . 

5.54 

11.12 

7.05 

7.69 

+0.43 

12.24 

3.41 

8.83 

30.0 

Juni  6. 
Aug.21 

—23. 

5 

Feb.12, 

53.5 

50 

111 

13 

3.  Bruchsal. 

Mittlere  Wärme 

£  ^ 

Mittleres 

Absolutes 

cp 

b 

1876. 

5-  O 

3 

et 

-1 

CO 

ei 

CD 

d 

b? 

<— t- 

et  b  O 

O  r  3- 

P  ~ 

b^ 

g 

ö 

Max 

H 

p 

g 

H 

b 

CP 

et- 

rt 

e-t- 

P 

oq 

CP 

et- 

P 

Er“ 

Er“ 

c-t- 

O-JC 

* 

p 

Ui 

CTO 

p 

erq 

5ä 

Jq 

CP 

rq 

■“5 

p 

Januar  . 

—1.1 

1.4 

0.3 

0.26 

—  1.9 

2.0 

-4.9 

6.9 

10.0 

3. 

—15. 

2 

11. 

25.5 

_ 

25 

11 

Februar 

3.8 

7.1 

5.3 

5.38 

+1.7 

7.5 

0.4 

7.1 

16.0 

18. 

—14. 

7 

12.  13. 

30.' 

14 

2 

März  .  . 

6.6 

9.9 

8.2 

8.21 

+1.5 

10.8 

3.5 

7. 

0 

Ö 

19.6 

28. 

—3. 

7 

21. 

23.1 

— 

7 

— 

April 

9.6 

14.6 

12.0 

12.07 

+  1.0 

16.4 

6.4 

10.0 

20.2 

10. 

—2.0 

14. 

22.5 

_ 

1 

— 

Mai  .  . 

10.5 

14.8 

12.1 

12.39 

— 3.3 

16.4 

6.5 

9.9 

26.0 

31. 

0.2 

15. 

25.8 

1 

— 

— 

Juni  .  . 

17.2 

21.3 

19.2 

19.24 

0.0 

23.1 

13.9 

9.2 

29.0 

6. 

7. 

7 

2. 

21.1 

10 

— 

— 

Juli  .  . 

18.7 

22.9 

20.9 

20.87 

+0.2 

25.0 

15.6 

9.4 

30.8 

31. 

9. 

7 

13. 

21.1 

15 

— 

— 

August  . 

18.4 

23  4 

20.9 

20.90 

+1.4 

25.6 

16.1 

9. 

5 

31. 

5 

14. 

9. 

2 

27: 

22.1 

20 

— 

— 

Septemb. 

13.6 

17.0 

14.8 

15.07 

—1.0 

18.4 

11.8 

6.6 

25.0 

5. 

6.2 

14. 

18.8 

1 

— 

— 

Oktober 

11.7 

14.8 

13.2 

13.22 

+1.9 

16.3 

9.9 

6.4 

24.5 

12. 

Q 

O. 

7 

31. 

20.5 

— 

— 

— 

Novemb. 

4.8 

7.3 

5.7 

5.89 

—0.9 

8.3 

1  1.9 

6.4 

14.2 

14. 

—8.2 

11. 

22  A 

— 

7 

— 

Dezemb. 

6.0 

8.0 

6.9 

6.94 

+3.4 

S.8 

j  32 

5.6 

14.0 

2.  5. 

—12.5 

27. 

26.5 

6  2 

Jahr  . 

9.98 

13.54  j  1 1.62 

11.69 

+0.31 

14.88 

7  02 

7.86 

31. 

5 

Ang.14. 

—15.2 

Jan. 11. 

16. 

17 

60  15| 
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4.  Calw. 


1876. 

Mittlere 

Wärme 

O 

*.>  ~  2 

p  § 

2  «9 

Mittleres 

Absolutes 

;? 

CD 

P 

jq 

y 

c 

70 

er 

c4- 

P 

oq 

CD 

er 

a> 

er 

n 

CD 

~1 

d 

! 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

P 

* 

c 

5i 

« * 

P 

* 

H 

er? 

►— ! 

H 

erq 

h— ( 

5j 

Januar  . 

— 5.6 

0.6 

—3.7 

—3.11 

-1.3 

1.0 

—6.8 

7.8 

7.6 

22. 

— 15.7 

7. 

23.3 

28 

13 

Februar 

—0.4 

6.1 

1.8 

2.35 

+2.0 

6.6 

—2.1 

8.7 

14.0 

18. 

—15.3 

12. 

29.3 

— 

15 

1 

März .  . 

2.7 

8.2 

3.8 

4.62 

+1.5 

8.8 

0.8 

8.0 

19.2 

28. 

—10.9 

21. 

30.1 

— 

12 

— 

April 

6.3 

13.8 

7.5 

8.77 

+1.2 

14,5 

3.5 

11.0 

19.7 

10. 

-  6.4 

14. 

26.1 

— 

6 

— 

Mai  •.  . 

7.0 

14.6 

8.0 

9. 12 

—3.1 

15.2 

3.3 

11.9 

26.2 

31. 

-3.5 

15. 

29.7 

l 

4 

— 

Juni  .  . 

13.3 

21.4 

14.3 

15.83 

0.0 

22.3 

9.8 

12.5 

29.5 

7. 

1.7 

2, 

27.8 

9 

— 

— 

Juli  .  . 

15.0 

24.0 

15.6 

17.56 

+0.1 

24.9 

11.6 

13.3 

32. 1 

31. 

6.0 

30. 

26.1 

16 

— 

— 

August  . 

13.5 

23  9 

15.2 

16.95 

+  o.6 

24.6 

10.7 

13.9 

31.6 

14. 

3.7 

27. 

27.9 

19 

— 

— 

Septemb. 

9.9 

17.3 

10.8 

12.20 

—0.5 

17.8 

7.8 

10.0 

25  9 

5. 

3.0 

16. 

22.9 

2 

— 

— 

Oktober 

7.7 

15.0 

9.5 

10.42 

+2.0 

15.1 

6.7 

8.4 

24.5 

13. 

1.2 

31. 

23.3 

— 

— 

— 

Novemb. 

0.9 

5.3 

1.8 

2.42 

—0.9 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Dezemb. 

2.0 

6.0 

3.5 

3.75 

+3.9 

— 

— 

— 

17.1 

2. 

—14.8 

27. 

31.9 

— 

8 

3 

Jahr  . 

6.03 

13.02 

7.34 

8.43 

+0.47 

— 

— 

— 

32.1 

Juli31. 

— 15.7 

Jan.  7. 

47.8 

47 

— 

— 

5.  Cannstatt. 


1876. 

. 

Mittlere 

Wärme 

2  > 

5  er 

^  < 

~  p  2 

2  ic 

Mittleres 

Absolutes 

w 

0 

CD 

er 

oq 

CD 

d 

ö 

CO 

C-T- 

p 

erq 

CD 

53 

1— r 
CD 

er 

Oq 

CD 

d 

to 

-  ! 

Mittel 

P 

X 

• 

(3! 

3j 

S 

P 

erq 

►— « 

aq 

s 

5$ 

Januar  . 

—4.2 

0.6 

-2.4 

—2.10 

1.5 

—5.3 

6.8 

9.4 

0 

0. 

—13.1 

7. 

22.5 

28 

10 

Februar 

1.4 

7.0 

3.8 

4.00 

— 

7.7 

0.5 

7.2 

17.3 

18. 

-12.5 

12. 

29.8 

— 

13 

3 

März  .  . 

4.3 

9.9 

6.0 

6.55 

— 

10.9 

3.2 

7.7 

20.7 

28. 

— G.4 

22. 

27.1 

— 

5 

— 

April 

8.1 

15.2 

10.0 

10.82 

— 

16.4 

5.4  110 

21.4 

20. 

—48 

14. 

26.2 

— 

2 

— 

Mai  .  . 

9.6 

15.8 

10.7 

11.70 

— 

17.1 

5  9  11.2 

27.3 

31. 

—0.6 

15. 

27.9 

2 

1 

— 

Juni  .  . 

16.3 

23.0 

17.0 

18.33 

— 

24.5 

12.3 

12.2 

30.7 

6. 

3.7 

2. 

27.0 

14 

— 

— 

Juli  .  . 

17.6 

24.6 

18.5 

19.80 

— 

26.5 

13.9 

12.6 

32  5 

31. 

8.1 

13. 

24.4 

20 

— 

— 

August  . 

16.4 

25.1 

17.6 

19.18 

— 

25.8 

13.0 

12.8 

32.1 

21. 

7.1 

27. 

25.0 

20 

— 

— 

Septemb. 

11.7 

18.8 

12.8 

14.02 

— 

19.7 

10.1 

9.6 

27.6 

6. 

4.2 

23. 

23.4 

2 

— 

— 

Oktober 

9.1 

16.4 

11.0 

11.87 

— 

17.1 

8.4 

8.7 

25.1 

13. 

2.9 

0 

O. 

22.2 

1 

— 

— 

Novemb. 

2.5 

7.0 

3.5 

4.13 

— 

7.6 

1.2 

6.4 

16.6 

13. 

—6.2 

11. 

22.8 

— 

8 

1 

Dezemb. 

4.0 

7.7 

5.2 

5.52 

— 

8.3 

2.5 

5.8 

17.5 

2. 

—11.6 

27. 

29.1 

— 

7 

2 

Jahr  . 

8.07 

14.26 

9.47 

10.32 

— 

15.26 

5.93 

9.33 

32.5 

Juli  31 . 

-13.1 

Jan.  7. 

45.6 

59 

G4 

16 

6.  Freudenstadt. 


1876. 

Mittlere 

Wärme 

c  > 

^  5-. 

^  ~  C 

oT  ;f 
p  5 
0*39 

Mittleres 

Absolutes 

er. 

p 

oq 

Cfi 

er 

er 

P 

aq 

CD 

er 

CD 

P 

aq 

CD 

”1.1  l 

2  Uhr 

qo 

P* 

er 

CD^ 

* 

I  

d 

5i 

P> 

P 

* 

p" 

aq 

a 

Tag 

35 

Januar  . 

—6  0 

-0.4 

-4.2 

—3.68 

—1.1 

1.8 

—7.1 

8.9 

10.2 

26. 

—17.0 

7. 

27.2 

24 

13 

Februar 

—0.5 

3.0 

0.2 

0.74 

+1.7 

5.4 

—  1.9 

7.3 

15.0 

22. 

—15.0 

12. 

30.0 

— 

18 

4 

März .  . 

0.5 

4.2 

1.4 

1.92 

+0.8 

6.5 

—0.8 

7.3 

15.5 

29. 

—12.0 

20. 

27.5 

— 

7 

— 

April 

4.6 

10.2 

6.0 

6.67 

+1.0 

13.4 

2.3 

11.1 

20.0 

29. 

—6.5 

14. 

26.5 

— 

7 

— 

Mai  .  . 

5.0 

10.4 

6.7 

7.18 

—3.8 

13.4 

1.9 

1 1.5 

23.0 

31. 

—3.5 

15. 

26.5 

— 

7 

— 

Juni  .  . 

12.3 

17.6 

13.1 

14.03 

—0.4 

21.2 

8.2 

13.0 

32.0 

6. 

0.5 

2. 

31.5 

7 

— 

— 

Juli  .  . 

13.8 

21.4 

15.3 

16.47 

+0.3 

26.5 

10.0 

16.5 

33.0 

8. 

5.0 

21. 

28.0 

T 

— 

— 

August  . 

13.2 

20.7 

15.2 

16.10 

+0.9 

24.7 

10.2 

14.5 

35.0«) 

14. 

3.0 

27. 

32.0 

11 

— 

— 

Septemb. 

9.1 

14.2 

9.7 

10.66 

—1.5 

17  6 

7.0 

10.6 

26.0 

5. 

3.0 

2i. 

23.0 

2 

— 

— 

Oktober 

8.3 

13.2 

9.2 

10.00 

+2.8 

14.9 

G.3 

8.6 

25.0 

6. 

0.5 

31. 

24.5 

1 

— 

— 

Novemb. 

0.3 

3.0 

0.9 

1.27 

—0.4 

4.8 

—1.6 

6.4 

15.0 

15. 

—13.5 

11. 

28.5 

— 

22 

7 

Dezemb. 

2.4 

4.7 

3.0 

3.24 

+4.3 

6.8 

0.1 

6.7 

17.5 

2. 

—10.5 

27. 

28.0 

— 

12 

3 

Jahr  . 

5.25 

10.18 

6.38 

7.05 

+0.38 

13.08 

2.88 10.20 

33.0 

Juli  8. 

— 17.0  Jan.  7. 

50.0 

28 

97 

27 

* 

)  Die  Angaben  des  Maximalthermometers  sind 

unzuverläszi 

g,  weil  im  Sommer  Nac 

h- 

mittags  das  Instrumenteukästehen  eine  Zeitlang  von  der  Sonne  beschienen  war. 
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7.  Friedrichsliafen. 


Mittlere  Wärme 

3  > 

Mittleres 

Absolutes 

<X 

z 

< 

1876. 

6 

d 

2  Uhr 

! 

CD 

d 

Mittel 

p  2 
2<jo 

Max. 

Min. 

M 

r* 

y 

Tag 

Min. 

Tag 

Diff. 

CD 

£ 

CD 

p 

cfq 

CD 

e-r- 

P 

^q 

CD 

Januar  . 

—40 

—1.6 

—3.0 

-2.89 

—ui 

—0.1 

—5.7 

5.6 

7.0 

4. 

—13.6 

7. 

20.6 

30 

19 

Februar . 

0.4 

3.3 

1.2 

1.54 

+1.5 

5.0 

-1.8 

6.8 

12,8 

18. 

—14.4 

12. 

27.2 

— 

17 

8 

März  .  . 

2.8 

6.6 

8.9 

4.79 

T 1 .4 

8.3 

1.3 

7.0 

16.6 

31. 

-  8.1 

20. 

24.7 

— 

6 

— 

April.  . 

6.0 

11.4 

9.4 

8.57 

+0.9 

13.6 

3.9 

9.7 

18.2 

10. 

-  3.4 

14. 

21. G 

— 

4 

— 

Mai  .  . 

7.7 

12.8 

4.9 

10-06 

-3.2 

14.5 

5.1 

9.4 

23.2 

31. 

1.0 

20. 

22.2 

— 

— 

— 

Juni  .  . 

14.5 

20.1 

15.5 

16.39 

—0.2 

21.8 

10.9 

10.9 

27.8 

6. 

5.0 

2. 

22.8 

7 

— 

— 

Juli  .  . 

16.6 

22.6 

18.2 

18.91 

+0.7 

23.9 

13.1 

10.8 

27.8 

6. 

8.8 

13. 

19.0 

15 

— 

— 

August  . 

15.4 

22.4 

17.6 

18.26 

4-0.7 

23.7 

12.6 

11.1 

28.6 

17. 

7.2 

27. 

21.4 

18 

— 

— 

Septemb. 

10.8 

16.7 

12.8 

13.29 

-0.7 

17.5 

9.2 

8.3 

23.0 

6. 

4.2 

16. 

18.8 

— 

— 

— 

Oktober. 

8.8 

13.7 

10.3 

10.76 

+1.5 

14.2 

7.2 

7.0 

23.9 

12. 

1.0 

31. 

22.9 

— 

— 

— 

Novemb. 

0.7 

4. ft 

2.0 

2.34 

—  1.0 

5.2 

—0.5 

5,7 

10.2 

18. 

-  9.8 

11. 

20.0 

— 

15 

2 

Dezemb. 

1.6 

53 

2.5 

2.99 

+3.3 

6.0 

-0.2 

6.2 

12.4 

5. 

—10.1 

27. 

22.5 

— 

13 

1 

Jahr  . 

6.78 

11  49 

8.36 

8.75 

+0.32 

12.80 

4.59 

8.21 

28.6 

Aug.17 

—14.4 

Feb.12 

43  0 

40 

85 

30 

£ 

>.  Groszaltdorl 

Mittlere  Wärme 

Abv 

vom 

Mittleres 

Absolutes 

O  | 

z 

1876. 

5  1 

cn 

cf- 

to 

c-t- 

et 

d 

d 

Mittel 

p.  B 

2  iq 

£2 

5j 

P 

y 

Sbx 

Tag 

Diff. 

Cfq 

CD 

cfq 

CD 

P 

Cfq 

CD 

Januar  . 

— 5  4 

—1.6 

-4  0 

—3.75 

—1.6 

1.1 

—7.4 

8.5 

8.0 

20. 

—16.8 

7. 

24.8 

30 

20 

Februar. 

—0.7 

3.3 

1.4 

1.33 

+1.8 

5  2 

-2.6 

7.8 

13.0 

22. 

—19.6 

12. 

32.6 

— 

18 

5 

März  .  . 

1.9 

6.2 

3.9 

3.97 

+  1.6 

7.0 

0.5 

6.5 

16.5 

28 

—  6.0 

21. 

22.5 

— 

12 

5 

April .  . 

5.2 

12.7 

8.1 

8.53 

+  1.3 

13.9 

3.3 

10.6 

20.5 

21. 

—  5.0 

17. 

25.5 

— 

8 

— 

Mai  .  . 

6.6 

13.6 

8.0 

9.06 

—3.2 

14.3 

3.1 

11.2 

24,7 

31. 

—  2.7 

15. 

27.4 

— 

i  3 

— 

Juni  .  . 

14.1 

20.8 

15.1 

16.27 

+0.5 

22.0 

9  4 

12.6 

28.7 

7. 

1.2 

2. 

27.5 

7 

— 

— 

Juli  .  . 

16.0 

23.6 

16.6 

18.18 

+0.9 

24.6 

11.1 

13.5 

31.0 

31. 

5.5 

12.  13 

25.5 

17 

— 

— 

August  . 

15.2 

23.5 

lft.3 

17.83 

+  1.1 

24.8 

10.1 

14.7 

31.5 

16. 

6.0 

7.  25 

25.5 

20 

— 

- 

Septemb. 

10.4 

16.8 

11.2 

12.44 

—0.8 

17  9 

7.1 

10.8 

26.0 

5. 

2.7 

21. 

23.8 

1 

— 

— 

Oktober. 

8.0 

14.4 

9.1 

10.15 

+1.9 

15.3 

5.7 

9.6 

21.5 

6. 

0.5 

31. 

24.1 

— 

- 

Novemb. 

0.6 

3.6 

1.6 

1.83 

-0.7 

4.6 

—  1.2 

5.8 

10.5 

27. 

—12.5 

11. 

23.1 

— 

14 

5 

Dezemb. 

2.7 

5.2 

3.7 

3.84 

+4.6 

6.5 

—0.0 

6.5 

1 3.5 

8. 

—  14.5 

27. 

28.1 

— 

13 

4 

Jahr  . 

6.22 

11.84 

7.58 

8.31 

+0.64 

13.10 

3.26 

9.84 

31.5 

Aug.16 

—19.6 

Feb.l2|51.1 

45 

98 

39 

9.  Hausen  ob 

Verena. 

Mittlere 

Wärme 

g 

Mittleres 

Absolutes 

cp 

33 

1876. 

b 

2 

e-t- 

—  1 

d 

2  Uhr 

9  Uhr 

|  Mittel 

p  2 
o  jq 

y 

Max. 

h-2 

P 

Cfq 

Min. 

d 

Cf q 

Diff.  j 

CD 

r+ 

Oq 

CD 

r~t~ 

P 

Cfq 

CD 

cfq 

CD 

Januar  . 

-5.3 

—1.9 

-4.5 

—4.12 

—1.6 

—6.8 

5.2 

5.0 

26. 

—19.0 

_ 

< . 

24.0 

29 

16 

Februar. 

—1.1 

2.4 

—0.4 

0.15 

— 

2.6 

—2.4 

5.0 

10.5 

22. 

—  12.9 

12. 

23.4 

— 

17 

9 

März  .  . 

0.5 

4.5 

2.0 

2.23 

— 

5.0 

—0.8 

5.8 

14.2 

28. 

—  8.5 

21.  i 

22.7 

— 

19 

5 

April .  . 

4.6 

8.9 

6.2 

6.46 

— 

9.7 

2.7 

7.0 

15.0 

9. 

-  4.8 

13. 

19.8 

— 

3 

— 

Mai  .  . 

5.7 

10.3 

6.9 

7.43 

— 

10.7 

3.3 

7.4 

22.0 

31. 

—  1.5 

20. 

23.5 

— 

2 

— 

Juni  .  . 

12.8 

16.2 

13.2 

13.83 

— 

16.9 

10.1 

6.8 

24.4 

6. 

4.6 

2. 

19.8 

— 

— 

Juli  .  . 

14.9 

19.4 

15.3 

16.32 

— 

19.9 

11.9 

8.0 

25.0 

31. 

6.0 

13. 

19.0 

1 

— 

— 

August  . 

14.6 

19.3 

16.0 

16.48 

— 

20.0 

12.7 

7.8 

26.4 

14. 

4.6 

27. 

21.8 

3 

— 

— 

Septemb. 

8.9 

13.2 

10.0 

10.50 

— 

13.6 

7.0 

6.6 

20.8 

5. 

3.8 

14.  16. 

17.0 

— 

— 

— 

Oktober. 

8.2 

12.2 

9.3 

9.79 

-r 

12.4 

7.2 

5.2 

21.51 

6. 

—  0.2 

31. 

21.7 

— 

1 

— 

Novemb. 

-0.2 

2.8 

0.8 

1.02 

— 

3.0 

—1.4 

4.4 

11.2; 

15. 

—12.5 

11. 

23.7 

— 

19 

8 

Dezemb. 

1.2 

4.0 

1.9 

2.23 

— 

4.2 

-0.1 

4.3 

12.3, 

2. 

-  8.1 

27. 

20.4 

— 

16 

5 

Jahr  . 

5.40 

9.27 

6.39 

6.86 

— 

9.70 

3.62 

6.08 

26.4  Aug.14 

-19.0 

Jan.  7 

45.4 

4 

106 

43 

Meteorologie. 


V.  13 


Fortsetzung'  von  Tabelle  V. 
10.  Heidenheim. 


Mittlere. 

Wärwe 

1  ^ 

Mittleres 

Absolutes 

a 

1876. 

q 

6 

r-t 

bO 

c~| 

cl 

b> 

b* 

b* 

P 

y. 

H 

K 

H 

tr 

e-r 

p 

Cfq 

£ 

Ef 

CD 

c  6q 

■y 

p 

pj 

erq 

P 

erq 

Tq 

CD 

CO 

jq 

CO 

Januar  . 

—6.6 

—2.8 

-5.1 

—4.92 

—1.3 

—2.2 

-8.5 

6 .  i  ’» 

4.4 

22. 

-15.5 

6. 

19.9 

30 

22 

Februar 

—  1.4 

3.2 

0.4 

0.63 

+2.3 

4.0 

—3.0 

7.0 

12.7 

18. 

—  19.7 

12. 

32.4 

— 

16 

13 

März  .  . 

1.0 

6.7 

3.6 

3.95 

+2.2 

7.0 

0.2 

6.8 

16.5 

28. 

-  9.0 

21. 

25.5 

— 

13 

4 

April.  . 

5.4 

12.3 

7.8 

8.32 

+1.4 

12.8 

2.7 

10.1 

17.8 

20. 

-  3.5 

13. 

21.3 

— 

8 

— 

Mai  . 

6.8 

12.6 

8.5 

9.07 

—3.2 

13.3 

3  3 

10.0 

24.0 

31. 

-  3.5 

14. 

27.5 

— 

4 

— 

Juni  .  . 

14.7 

20.5 

15.0 

16.28 

+0.6 

21.5 

9.9 

11.6 

28.5 

6. 

3.5 

1. 

25.0 

8 

— 

— 

Juli  .  . 

15.4 

22.0 

16.6 

17.64 

+0.3 

23.5 

10.8 

12.7 

29.5 

31. 

3.8 

21. 

25.7 

13 

— 

-- 

August  . 

13.7 

22.5 

16.0 

17.04 

+1.0 

23.3 

9.8 

13.5 

29.6 

21. 

3.7 

26. 

25.9 

17 

— 

— 

Scpteiub. 

9.4 

15  8 

11.0 

11.78 

-0.3 

16.8 

7.1 

9.7 

25.8 

6. 

—  0.6 

22. 

26.4 

2 

1 

— 

Oktober. 

6  8 

13.7 

9.0 

9.60 

+2.4 

14.2 

5.1 

9.1 

23.0 

5. 

-  0.5 

18. 

23.5 

— 

2 

— 

Novcrnb. 

—1.5 

2.1 

—0.4 

—0.03 

—1.7 

2.6 

---3.1 

5.7 

8.5 

20. 

—12  5 

9. 

21.0 

— 

23 

5 

Dezemb. 

0.0 

3.5 

1.2 

1.48 

+3.5 

3.8 

—1.2 

5.0 

11.0 

2. 

-18.5 

26. 

29.5 

— 

19 

3 

Jahr  . 

5.38 

11.01 

6.97 

7.57 

+0.60 

11.72 

2.76 

8.96 

29.6 

Aug.12 

—19.7 

Fel). 12 

49.3 

40 

116 

47 

11.  Heilbronn. 

Mittlere  Wärme 

©  > 

Mittleres 

Absolutes 

W 

3 

6 

5* 

1876. 

e"t- 

2  Uhr 

H  i n  ^ 

CD 

(-H 

O 

cl 

b> 

co 

ri  ^ 

o  Cf? 

b^ 

X 

b* 

t““1 

P 

y. 

H 

p 

cfq 

Tag 

| 

5j 

e4- 

P 

aq 

CO 

c-r 

P 

Cfq 

CO 

P 

erq 

CD 

Januar  . 

—4.5 

-0.8 

—3.0 

—2.82 

—2.0 

0.G 

— 0.3 

6.9 

7.5 

3. 22 

—15.0 

7. 

22.5 

29 

15 

Februar . 

—0.0 

4.7 

■>  -> 

2.29 

+1.3 

5.6 

-1.7 

73 

13.5 

18. 

—20.0 

13. 

33.5 

— 

14 

2 

März  .  . 

4.3 

8.5 

5.9 

6.16 

+1.6 

9.7 

3.3 

6.4 

18.0 

28. 

—  3'5 

21. 

21.5 

— 

7 

— 

April .  . 

7.5 

14.6 

9  5 

10.28 

+1.0 

15.3 

5.7 

9.6 

1 9.0 

10. 

—  3.0 

14. 

22.0 

— 

1 

__ 

Mai  .  . 

8.3 

15.0 

10.4 

11.01 

—3.1 

15.8 

5.2 

10.6 

25.5 

31. 

—  1.5 

15. 

27.0 

1 

2 

— 

Juni  .  . 

16.1 

22.0 

16.6 

17.84 

+0.3 

23.6 

12.3 

11.3 

29.0 

7. 

4.0 

2. 

25.0 

11 

— 

-- 

Juli  .  . 

16.8 

23.6 

17.2 

18.70 

—0.2 

24.8 

12.9:11.9 

30.0 

28. 

7.0 

13. 

23.0 

15 

— 

— 

August  . 

15.7 

24.1 

17.2 

18.56 

+0.8 

25.1 

12.3 

12.8 

31.2 

16. 

7.0 

25. 

24.2 

19 

— 

— 

Septemb. 

11.9 

17.0 

13.1 

13.78 

-0.3 

17.5 

9.9 

7.6 

24.0 

5. 

3.5 

23. 

20.5 

— 

— ■ 

— 

Oktober 

9.2 

15.4 

10.9 

11.61 

+2.3 

15.9 

7  9 

8.0 

25.0 

13. 

2.0 

31. 

23.0 

1 

— 

— 

Novemb. 

1.8 

5.7 

3.0 

3.40 

—0.8 

6.4 

0.7 

5.7 

11.5 

14. 

-  6.5 

11. 

18.0 

— 

15 

1 

Dezemb. 

3.3 

6.5 

4.7 

4.77 

+4.3 

7.3 

1.9 

5.4 

1 5.0 

2. 

—15.0 

27. 

30.0 

— 

T~ 

2 

Jahr  . 

7.53 

13.03 

8.98 

9.63 

+0.45 

13.97 

5.34 

8.63 

31.2 

Aug.16 

—20.0 

Feh.  13 

51.2 

47 

75 

20 

12.  Isny. 

Mittlere  Wärme 

©  > 

Mittleres 

Absolutes 

W 

O 

2 

3 

ö 

3 

1876. 

3 

jj 

cd 

2 

2  Uhr 

i 

9  Uhr 

Mittel 

5  S 

Max.  , 

b> 

ö 

pa 

P 

y 

4 

p 

aq 

i— • 

erq 

u 

E5j 

<rt- 

CJq 

CO 

p 

erq 

CO 

rt- 

P 

erq 

Januar  . 

— 5.6 

—1.5 

-4.1 

-3.82 

—1.0 

_ 

_ 

_ 

_ 

Februar. 

—  1.2 

2.7 

0.9 

0.82 

+1.4 

— 

— 

— 

12.5 

12. 

—17.0 

11. 

29.5 

— 

19 

11 

März  .  . 

2.0 

7.0 

3.8 

I.IO 

+1.8 

7.1 

—0.2 

7.3 

17.5 

28. 

—  8.5 

21.  22. 

26.0 

— 

16 

— 

April .  . 

6.8 

11.3 

7.1 

8.22 

+1.3 

11.6 

3.3 

8.3 

17.5 

10. 

—  5.0 

14. 

22.5 

— 

2 

— 

Mai  .  . 

8.0 

11.2 

'  8.0 

8.77 

—3.8 

12.0 

4.1 

7.9 

23.8 

31. 

0.0 

20. 

23.8 

— 

1 

— 

Juni  .  . 

15.7 

18  9 

14.6 

15.93 

+0.1 

21.3 

10.5 

10.8 

27.8 

6. 

5.5 

18. 

22.3 

4 

— 

— 

Juli  . 

17  2 

21.6 

16.8 

18.11 

4-0.5 

23.4 

12.2 

11.2 

28.5 

31. 

7.6 

13. 

20.9 

11 

— 

— 

August  . 

16.2 

21.6 

16.9 

1 7.90 

+1.4 

23.3 

12.3 

11.0 

28.0 

14.16.21 

7.5 

26.  27. 

20.5 

19 

— 

— 

Septemb. 

10.5 

15.7 

11.6 

12.36 

—0.9 

17.4 

7.9 

9.5 

25.8 

6. 

3.5 

16 

22.3 

2 

— 

— 

Oktober 

8.3 

14.4 

9.9 

10.64 

+2.4 

15.8 

6.1 

9.7 

25. <  1 

6. 

0.5 

31 

24.5 

1 

— 

— 

Novemb. 

0.5 

4.2 

1.5 

1.90 

—0.3 

6.3 

—1.5 

7.8 

11.6 

26. 

—14.0 

11 

25.6 

— 

21 

5 

Dezemb. 

1.8 

5.1 

2.4 

2.92 

+4.3 

— 

— 

— 

13.0 

2. 

—10  8 

27 

23.8 

— 

12 

2 

Jahr  . 

6.67 

11.02 

7.47 

8.16 

+0.62 

— 

— 

— 

28.5 

Juli  31. 

—17.0 

Feb.ll 

45.5 

37 

— 

— 

V.  14 


Meteorologie, 


Fortsetzung  von  Tabelle  Y. 


13.  Kirclilieim  u.  T. 


<1  , 

W 

Mittlere  Wärme 

Mittleres 

Absolutes 

C 

hri 

1S7G. 

HT.  -  ^ 

b 

C 

CD 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

2,5  !— 

2&e 

P 

* 

g 

äs 

Max. 

t-3 

Sb 

aq 

g 

Tag 

b 

Sj 

ct- 

p 

Tq 

CD 

r-t 

P 

crq 

CD 

r+ 

P 

erq 

CD 

Januar  . 

-4 

—0.6 

—2.9 

-2.77 

—  1.2 

_ 

0.3 

6.1 

5.8 

6.7 

19. 

— 14.( 

7. 

20.7 

28 

17 

Februar 

0.6 

5.0 

2. 

3 

2.54 

+  1.6 

5.0 

_ 

0.8 

5.8 

14.3 

18. 

-15.C 

12. 

29.3 

— 

15 

5 

März  .  . 

3.6 

7.8 

5.0 

534 

+  1.4 

7.9 

1.9 

6.0 

18.0 

28. 

—6.2 

22. 

24.2 

— 

7 

1 

April  .  . 

6.4 

13. 

4 

9.0 

9.48 

+0.6 

14.3 

4.0 

10.3 

18.7 

20.  21. 

—3.7 

14. 

22.4 

— 

2 

— 

Mai  .  .  . 

8. 

7 

14.0 

9.4 

10.41 

Q 

— o. 

3 

15.2 

3.6 

11.6 

26.8 

31. 

-2.5 

15. 

29.3 

2 

2 

— 

Juni  .  .  . 

15. 

7 

21.0 

15.6 

16.97 

—0.2 

22.5 

9.7 

12.8 

29.3 

6. 

4.8 

18. 

24.1 

9 

— 

— 

Juli  .  .  . 

16.9 

23.6 

17.4 

18.84 

+0.1 

24.7 

10,9 

13.8 

30.2 

31. 

6.( 

13. 

24.2 

14 

— 

— 

August  . 

15.6 

23.6 

17.1 

18.33 

+0.7 

9 

tu 

5.0 

10.5 

145 

31.4 

21. 

3.1 

27. 

27.8 

19 

— 

— 

Septemb. 

11.1 

15.2 

11.8 

12.48 

— 1. 

5 

16.8 

7.0 

9.8 

2 

3.5 

6. 

2.C 

23. 

21.5 

— 

— 

— 

Oktober 

8.1 

15.0 

10.1 

10.84 

+  1.8 

16.6 

5.3 

11.3 

2 

5.5 

13. 

—0.1 

28, 

25.6 

2 

1 

- 

Novemb.. 

1. 

i 

5. 

2 

2.5 

2.83 

—0.8 

6.2 

— 

2.0 

8.2 

12.5 

14. 

—12.5 

11. 

25.0 

— 

21 

2 

Dezemb. 

2.3 

5. 

9 

o 

O. 

6 

3.86 

+4.1 

6.4 

— 

1.2 

7.6 

14.4 

2. 

—16.1 

27. 

31.0 

— 

15 

2 

Jahr  . 

7.12,12.42 

8.41 

9.09 

+0.26 

13.4 

3.6 

9.8 

31.4 

Aug.21 

—16.1 

Dez. 27. 

58.0 

46 

91 

27 

Kochersteinsfeld. 

U 

Mittlere 

Wärme 

o 

_+  % 

Mittel 

Absolutes 

o 

5' 

r.  5  c 

ö 

ÖD 

c-r 

IO  ( o* 

7  Uhr 

l 

2  Uhr 

9  Uhr 

c-t- 

CD 

^  o 

X  S  ~ 

afrjq 

Max. 

Min. 

b 

5| 

P 

Tag 

b^ 

5* 

Tag 

b 

Sj 

a 

C+ 

rq 

Cu 

r+ 

je 

CD 

►X 

rx 

Cfo 

CD 

Januar  . 1 

-4.0 

0.1 

-2.8 

-2.38 

_ 

1.0 

_ 

5.3 

6.3 

7.0 

21. 

— 15.0 

7. 

22.9 

_ 

25 

12 

Februar 

0.5 

5.G 

2.7 

2.87 

— 

6.5 

1.0 

7 

5 

15.6 

18. 

—  16.6 

12. 13. 

32.2 

— 

15 

4 

März  .  . 

4.3 

9.1 

6.0 

6.35 

— 

9.9 

2.5 

7.4 

20.0 

28. 

—4.8 

22. 

24.8 

— 

7 

- 

April  .  . 

8.0 

15.5 

9.8 

10.78 

— 

16.2 

4.6 

11.6 

20.0 

3. 9. 10. 20. 

—3.7 

14. 

23.7 

— 

1 

— 

Mai  .  .  . 

10.4 

15.6 

9.7 

11.35 

— 

16.5 

3.9 

12.6 

26.3 

31. 

—  1.6 

15. 

27.9 

2 

3 

— 

Juni .  .  . 

18.0 

23.6 

17.2 

19.00 

— 

24.3 

11.0 

13.3 

30.0 

6 

.  7.  22. 

3.7 

2. 

26.3 

19 

— 

— 

Juli  .  .  . 

18.7 

25.0 

18.2 

20.02 

— 

27.5 

11.8 

13.9 

32 

5 

31. 

5.0 

13. 

27.5 

21 

— 

— 

August  . 

17.6 

25.2 

17.6 

19,50 

— 

26.0 

11.2 

14.8 

32 

5 

15.21. 

3  7 

27. 

28.8 

21 

— 

— 

Septemb. 

11.8 

17.8 

13.4 

14.10 

— 

18.6 

8.2 

10.4 

26.2 

5. 

2.5 

16. 

23.7 

2 

— 

— 

Oktober 

9.2 

16.0 

11.3 

11.95 

— 

16.8 

6.2 

10.6 

26.0 

6. 

0.4 

31. 

25.6 

4 

— 

— 

Novemb. 

2.3 

6.1 

3.2 

3.70 

— 

7.0 

— 

0.8 

7 

8 

14.2 

14.  ' 

—8.8 

11.12. 

23. C 

— 

17 

2 

Dezemb. 

3.6 

6.8 

5.0 

5.10 

— 

7.7 

0.5 

7.2 

14.1 

5. 

—  13.8 

27. 

27.9 

12 

2 

Jahr  . 

8.37 

13.87 

9.27 

10.19 

14.7 

4.4 

10.3 

32.5 

Juli  31. 

-  16.6 

Fbr.12,13. 

49.1 

69 
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p 
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CD 

Januar .  . 

—4.2 

—1.4 

-3.6 

—3.20 

—1.8 

—1.0 

-6.0 

F 

>.0 

5.4 

21. 

—15.5 

7. 

20.9 

27 

21 

Februar  . 

—0.1 

3.8 

1.6 

1.73 

+1.4 

4.3 

-1.9 

6.2 

12.0 

18. 

—18.5 

13. 

30.5 

— 

14 

9 

März  .  .  . 

3.6 

7.9 

5.4 

5.59 

+2.0 

8.5 

2.4 

6.1 

18.2 

28. 

—4.5 

21. 

22.7 

— 

6 

— 

April  .  .  . 

7.3 

14.3 

9.8 

10.34 

+1.4 

14.7 

4.9 

9.8 

18.7 

3. 

—3.0 

14. 

21.7 

— 

1 

— 

Mai  .... 

8.4 

14.2 

10. 

Q 

o 

10.80 

—3.1 

14.9 

4.8 

10.1 

25.0 

31. 

— 1.0 

12. 

26.0 

1 

1 

— 

Juni  .  .  . 

15.8 

22.0 

17.8 

18.37 

+1.0 

22.9 

11.5 

11.4 

28.7 

7. 

5.2 

2. 

23.5 

8 

— 

— 

Juli  .... 

16.4 

23.7 

19.3 

19.70 

+0.8 

24.6 

13.7 

10.9 

29.7 

7. 

7.4 

13. 

22.3 

16 

— 

— 

August .  . 

15.4 

23.9 

18.5 

19.08 

+1.3 

24.6 

12.9 

11.7 

30.2 

16. 

7.3 

25. 

22.9 

17 

— 

— 

Septemb. 

11.7 

16.8 

13.1 

13.72 

0.0 

17.4 

10.4 

7.0 

24.7 

6. 

3.0 

23. 

21.7 

— 

— 

— 

Oktober  . 

8.8 

14.4 

10.9 

1 1.25 

+2. 

14.8 

7.7 

U 

22.5 

6. 

2.3 

23. 

20.2 

— 

— 

— 

Novemb.  . 

1.4 

4.1 

2. 

2 
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— 

5 
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7.32  12.46 

9.13 
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+0.73 

13  1 

5.1 
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30.2 

Aug.  16, 

-18.5 

Fbr.  13. 

48.7 

42 
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IG.  Miinsingen. 
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CO 

Januar  .  . 

—7.8 

—0.2 

—5.6 

—4.80 

7.5 

19. 

—18.0 

7.8. 

25.5 

31 

17 

Februar  . 

—1.7 

4.8 

0.1 

0.82 

— 

— 

— 

— 

14.0 

18. 

—23.0 

12. 

37.0 

— 

18 

5 

März  .  .  . 

1.1 

7.9 

3.0 

3.75 

— 

— 

— 

— 

19.0 

28. 

—  14.0 

22.  23 

33.0 

— 

20 

— 

April  .  .  . 

5.2 

12.2 

6.2 

7.45 

— 

— 

— 

— 

20.0 

20. 

—8.5 

13. 

28.5 

— 

11 

— 

Mai  .... 

5.8 

10.5 

G.G 

7.38 

— 

— 

— 

— 

22.5 

31. 
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15 

26.5 

— 

11 

— 

Juni  .  .  . 

13.5 

19.6 

13.8 

15.17 

— 

— 

— 

— 

30.0 

6. 

1.0 

18. 

29.0 

6 

— 

— 

Juli  .  .  . 

14.9 

21.1 

15.8 

16.90 

— 

— 

— 

— 

29.5 

23.31. 

6.0 

12. 

23.5 

12 

— 

— 

August.  . 

14.5 

21.8 

15.7 

16.92 

— 

— 

— 

— 

30.0 

15. 

2.0 

27. 

28.0 

18 

— 

— 

Septemb. 

89 

14.8 

9.5 

10.68 

— 

— 

— 

— 

24.0 

5.  6. 

0.2 

21. 

23.8 

— 

— 

— 

Oktober  . 

G.7 

14.3 

8.7 

9.60 

— 

— 

— 

— 

26.0 

6. 

—2.5 

31. 

28.5 

1 

2 

— 

Novemb.  . 

-1.8 

3.1 

-0.8 

—0.07 

— 

— 

— 

— 

10.0 

13. 14. 17. 

—24.0 

11. 

34.0 

— 

28 

4 
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0.2 

4.3 
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— 

— 

— 

— 
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—11.5 
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— 

16 

8 
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— 

— 

— 

— 
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Aug.  15. 

-24.0 
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.  Munderkingen. 
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CO 

Januar  .  . 

-4.7 

—2.3 

-3.8 

—3.65 

—1.2 

—5.6 

4.4 

5.0 

3.  22. 

—14.5 

8. 

19.5 

26 

22 

Februar  . 

0.1 

3.9 

1.5 

1.75 

— 

4.5 

-1.2 

5.7 

12.5 

22. 

-15.5 

12. 

28.0 

— 

13 

8 

März  .  .  . 

2.7 

6.3 

4.0 

4.25 

— 

7.4 

1.7 

5.7 

15.0 

28. 

-4.5 

20. 

19.5 

— 

5 

2 

April  .  .  . 

6.5 

11.7 

7.9 

8.50 

— 

12.7 

4.6 

8.1 

17.0 

10. 

—2.5 

13. 

19.5 

— 

2 

— 

Mai  .... 

7.6 

12.8 

8.8 

9.50 

— 

13.8 

5.1 

8.7 

23.0 

30.  31. 

0.0 

20.  21. 

23.0 

— 

2 

— 

Juni  .  .  . 

15.1 

20.4 

15.1 

16.42 

— 

21.5 

11.5 

10.0 

27.0 

6. 

6.0 

2. 

21.0 

9 

— 

— 

Juli-.  .  .  . 

16.5 

21.4 

17.1 

18.02 

— 

23.1 

12-2 

10.9 

27.0 

7. 

7.5 

21. 

19.5 

15 

— 

— 

August.  . 

15.3 

21.2 

17.0 

17.63 

— 

22.9 

11.8 

11.1 

27.0 

16. 

8.0 

19.  27. 

19.0 

16 

— 

— 

Septemb. 

10.3 

15.7 

12.5 

12.75 

— 

16.8 

8.8 

8.0 

23.5 

6. 

3.5 

21. 

20.0 

— 

_ 

— 

Oktober  . 

8.3 

12.9 

10.3 

10.45 

— 

14.0 

7.3 

6.7 

21.5 

13. 

3.0 

31. 

18.5 

— 

_ 

— 

Novemb. 

—0.1 

3.9 

1.4 

1.65 

— 

4.3 

—0.8 

5.1 

9.0 

18. 20.  21. 

—12.0 

11. 

21.0 

— 

15 

5 

Dezember 

1.9 

5.0 

3.4 

3.42 

— 

5.7 

1.3 

4.4 

11.0 

2.  3. 

-10.5 

27. 

21.5 

— 

6 

3 

Jahr  .  . 

Fbr.  12. 

42.5 

40 

6.62 

11.08 

7.93 

8.39 

— 

12.1 

4.7 

7.4 

27.0 

Juli  7. 

—15.5 

69  40 

Aug.  in. 

IS.  Oehringe». 
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o 

g 

*  < 

6 
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P 
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CO 
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75 

CO 

P 

crq 

CO 

Januar  .  . 

—3.7 

—0.4 

—2.8 

— 2.42 

-1.8 

-0.3 

—5.4 

5.1 

6.0 

3. 

13.7 

16. 

19.7 

27 

17 

Februar  . 

0.1 

4.0 

1.6 

1.83 

+0.9 

4.1 

—1.5 

5.6 

14.0 

18. 

—20.0 

13. 

34.0 

— 

15 

8 

März  .  .  . 

3.8 

7.5 

5.2 

5.42 

+  1.3 

7.G 

3.0 

4.6 

16.0 

31. 

—2.6 

22. 

18.6 

— 

6 

— 

April  .  .  . 

7.1 

13.6 

10.2 

10.28 

+1.4 

13.9 

5.9 

8.0 

18.0 

20. 

—2.0 

14. 

20.o 

— 

1 

— 

Mai .... 

8.2 

14.7 

9.8 

10.63 

—3.1 

14.7 

5.8 

8.9 

26.0 

31. 

0.0 

15. 

26.0 

1 

1 

— 

Juni  .  .  . 

15.2 

21.7 

16.4 

17.42 

+0.3 

21.8 

12.7 

9.1 

26.0 

7: 

5.0 

2. 

21  o 

11 

— 

— 

Juli .... 

17.2 

22.4 

19.3 

19.55 

+0.9 

23.2 

13.4 

9.8 

31.2 

31. 

8.5 

13.  22. 

22.7 

12 

— 

— 

August  . 

16.7 

23.1 

18.4 

19.15 

+1.5 

23.4 

14.6 

8.8 

30.0 

21. 

7.5 

27. 

22.5 

17 

— 

Septemb. 

11.7 

16.4 

13.1 

13.58 

—0.5 

16.5 

10.5 

6.0 

26.0 

5. 

6.0 

16. 

20.0 

1 

— 

Oktober  . 

9.1 

14.7 

10.9 

1 1 .40 

+2.2 

15.9 

8.2 

7.7 

23.5 

12. 

2.5 

19. 

21.0 

— 

— 

Novemb. 

2.2 

4.7 

2.4 

2.92 

—  1.2 

4.9 

0.7 

4.2 

11.0 

14. 

—  7.5 

12. 

18.5 

— 

10 

4 

Dezember 

3.7 

6.0 

3.9 

4.38 

+  3.7 

G.O 

2.3 

3.7 

13.0 

5. 

—12.5 

27. 

25.5 

— 

5 

3 

Jahr  .  . 

7.61 

12.37 

9.03 

9.51 

+0.48 

12.64 

5.85 

6.79 

31.2 

Juli  31. 

—20.0  Fbr.  13. 

51.2 

42 
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19.  Schopflocli. 
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CD 
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cd 
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CD 
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CD 

Januar  . 

— 5.7 

—2.1 

-4.8 

—4.34 

—l.i 

-0.8 

—7.7 

6.9 

5.0 

3.21.26. 

190 

7. 

24.0 

31 

14 

Februar 

—0.8 

2.5 

0.1 

0  49 

+1.9 

4.1 

—2.4 

6.5 

12.8 

18. 

— 

12.1 

12. 

24.9 

28 

9 

März .  . 

0.5 

4.4 

1.8 

2.12 

+1.2 

6.f) 

—1.1 

7.6 

17.1 

28. 

-8.2 

21. 

25.3 

- 

22 

4 

April 

5.2 

9.7 

6.4 

6.94 

+0.9 

11.6 

2.3 

9.3 

17.2 

9. 

-5.3 

13. 

22 

.5 

— 

4 

— 

Mai  .  . 

6.4 

10.4 

6.6 

7.52 

—3.7 

11.7 

2.9 

8.8 

25.0 

31. 

-3.1 

20. 

28.1 

i 

7 

— 

Juni  .  . 

14.9 

17.5 

13.2 

14.72 

+0.1 

19.6 

9.8 

9.8 

26.8 

6 

4.0 

2. 
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3 

_ 
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16.92 
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60 

13. 

24.0 
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_ 

August.  . 
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20.7 

16.1 

17.19 
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12.3 

10.0 
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21. 

4.4 

27. 

25 

.0 

13 

— 

Septemb. 

9.8 

13.9 

10.2 

10.89 

—  1.5 

15.4 

7.3 

8.1 

24.5 

5. 

3.9 

16. 

20.6 

— 

Oktober 

8.4 

12.7 

9.4 

9.97 

+2.7 

14.0 

7.0 

7.0 

25.0 

6. 

-1.0 

31. 

26.0 

1 

1 

Noveiub. 

0.0 

2.5 

0.5 

0.91 

—0.2 

4.2 

—  1.4 

5.6 

14.0 

15. 

— 

11.8 

11. 

25 

.8 

19! 

8 

Dezemb. 

1.4 

3.9 

2.5 

2.60 

+4.2 

5.4 

—0.1 

5.5 

13.3 

2. 

13  8 

27. 

27.1 

13 

3 

Jahr  . 

6  00 

9.68 

6.47 

7.16 

+0.49 

11.3 

3.3 

8.0 

30.0 

Juli  31. 

— 

19.0 

Jan.  7.  49.0 

26 

115 
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20.  Sulz. 
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3 

“D 

Januar  . 

—6.5 

—2.0 

—4.6 

—4.39 

—1.8 

—1.5 

—7.5 

6.0 

6.2 

3. 

—  18.1 

8. 

24.3 

29 

r, 

Februar 

—0.6 

4.7 

1.1 

1.55 

+1.9 

5.2 

—1.9 

7.1 

15.0 

18. 

-18.7 

12. 

33.7 

15 

5 

März  .  . 

2.0 

7.0 

3.8 

4.13 

+  1.5 

7.5 

1.2 

6.3 

16.2 

28. 

-8.8 

21. 

25.0 

8 

9 

April 

5.0 

12.3 

7.6 

8  14 

+0.6 

12.9 

3.6 

■  9.3 

17.5 

2. 

—6.2 

14. 

23.7 

5 

— 

Mai  .  . 

6.6 

14.0 

8.9 

9.58 

—3.5 

14.9 

3.9 

11.0 

26.3 

31. 

_ C 

!.5 

15. 

28.8 

2 

5 

— 

Juni  .  . 

13.8 

21.8 

16.0 

16.94 

0.0 

23.7 

11.7 

12.0 

30.0 

6.  7.  8.  22. 

1.9 

2. 

28.1 

12 

— 

— 

Juli  .  . 

15.5 

25.1 

18.8 

19.52 

+1.0 

26.8 

13.1 

13.7 

32.5 

9.  31. 

6.2 

13. 

26.3 

21 

— 

— 

August  . 

14.7 

23.7 

17.8 

1 8.49 

+  1.1 

24.8 

12  6 

12  2 

32.5 

14.  15. 

r 

>.0 

27. 

27.5 

21 

— 

— 

Septemb. 

11.1 

17.0 

12.1 

13.07 

—0.5 

18.0 

91 

8.9 

26.2 

5. 

4.4 

23. 

21.8 

2 

— 

Oktober 

9.2 

14.9 

10.5 

11.25 

+2.8 

1 5.4 

8.0 

7.4 

23.7 

7. 

C 

!.5 

30.  31. 

21.2 

— 

— 

Novemb. 

0.4 

4.3 

1.2 

1.79 

—0.8 

4.7 

—1.1 

5.8 

10  6 

17. 

—16.2 

11. 

26  8 

— 

15 

1  3 

Dezemb, 

1.5 

4.9 

2.7 

2.96 

+4.0 

5.6 

0.1 

5.5 

15.0 

2. 

—10.6 

27. 

25.6 

12 

3 

8.59 

+0.54 

.Tu  1  i  n.  31 . 

Jahr  . 

6.06 

12.31 

7.99 

13  2 

44 

8.8 

32.5 

Aug.  14. 

15. 

-18.7 

Fbr.12. 

51,2 

58 

89 

31) 

21.  Tübingen. 

Mittlere  Wärme 

'  3? 

Mittleres 

Absolutes 

cc 

o 

B 

3 

1876. 

3 

c-r 

—3 

tsS 

CO 

P  cf 

2.3  - 

& 

ö 

P* 

Tag 

g 

i-3 

— «j 

CD 

r-r 

c+- 

P 

a 

f—j 

c! 

c-t- 

CT- 

cd 

g 
cf  Jq 

P 

X 

P 

P 

X 

3 

P 

crq 

$ 

oq 

crq 

CD 

oq 

cd 

Januar  . 

—6.3 

—1.9 

—4.0 

-4.05 

—1.8 

—1.4 

-7.7 

6.3 

6.0 

3. 

—17.5 

7. 

23.5 

28  21 

Februar 

-0.1 

4.5 

2.1 

2.14 

+1.9 

4.6 

—1.3 

5.9 

13.5 

18. 

—  16.5 

12. 

30.0 

16 

9 

März  .  . 

3.1 

8.0 

5.0 

5.27 

+1.6 

8.1 

1.8 

6.3 

17  0 

28. 

-5.7 

22. 

22.7 

9 

— 

April 

6.3 

12.6 

9.2 

9.29 

+1.0 

12.7 

4.3 

8.4 

17.0 

20.  21. 

- [ 

>.2 

14. 

22.2 

— 

o 

O 

— 

Mai  .  . 

7.3 

13.8 

9.9 

10.26 

-3.0 

13.8 

4.5 

9.3 

25.0 

31. 

—1.7 

15. 

26.7 

i 

2 

■ - 

Juni  .  . 

13.8 

20.2 

15.9 

16.48 

—0.4 

20.2 

10.7 

9.5 

26.2 

6. 

1.5 

2. 

23.7 

2 

— 

— 

Juli  .  . 

15.5 

22.7 

18.2 

18.63 

+0.4 

22.7 

12.3 

10.4 

28.0 

7.  8.  31 

7.5 

13.  22. 

20.5 

7 

— 

— 

August  . 

14.2 

22.7 

17.3 

17.87 

+0.6 

22.8 

11.5 

11.3 

28.0 

15.  21 

5.0 

27. 

23.0 

14 

— 

— 

Septemb. 

10.3 

17.1 

12.2 

12.95 

—0.4 

17.1 

8.6 

8.5 

23.7 

5. 

3.7 

23. 

20.0 

— 

Oktober 

8.1 

14.4 

9.9 

10.57 

+1.9 

14.4 

7.0 

7.4 

22.0 

4.  9.  18. 

2.0 

28. 

20.0 

— 

Novemb. 

1.0 

5.4 

2.4 

2.80 

—0.4 

5.5 

—0.5 

6.0 

11.5 

17. 

—  13  7 

11. 

2* 

>.2 

17 

2 

Dezemb. 

2.1 

5.4 

3.7 

3.74 

+4.2 

5.5 

0.3 

5.2 

16.0 

2. 

—10.2 

27. 

26.2 

14 

2 

Jahr  . 

6.27 

12.08 

8.43 

8.83 

+0.47 

12.2 

4.3 

7.9 

28.0 

Juli  7.  8. 

31. 

—  17.5 

Jan. 

7. 

45.5 

24 

89  34 

Aug.  15. 

21. 

1 
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22.  Ulm. 


1870. 

Mittlere  Wärme 

|  >. 

gaq 

Mittleres 

Absolutes 

Sommertage 

Frosttage 

r-t- 

Ct> 

P 

erq 

-1 

IO 

< 

Mittel 

P* 

A 

3 

A 

Tag 

ZA 

’ 

H 

er? 

c 

S; 

Januar  . 

—  5.0 

-2.1 

-3.4 

-3.53 

—0  7 

—  1.9 

—6.0 

4.1 

5.0 

o 

O. 

-13.5 

8. 

18.5 

29 

21 

Februar. 

—0.8 

3.8 

1.6 

1.67 

+2.4 

4.2 

—  1.4 

5.6 

14.2 

22. 

—15.0 

12. 

29  2 

— 

15 

11 

März  .  . 

2.6 

7.1 

4.8 

4.85 

4-2.0 

7.9 

2.0 

5.9 

17.5 

28. 

—  5.2 

22. 

22.7 

— 

6 

April .  . 

0  4 

12.5 

0.4 

9.41 

+  1.3 

13.5 

5.0 

8.5 

18.5 

20. 

—  1.8 

14. 

20.3 

— 

2 

_ 

Mai  .  . 

7.7 

13.0 

0  8 

10.07 

—3.1 

14.2 

4.9 

9.3 

25.0 

31. 

—  1.0 

20. 

26.0 

1 

1 

_ 

Juni  .  . 

14.6 

20.4 

16.2 

16.83 

+0.5 

21.9 

11.7 

10.2 

28.7 

6. 

6.5 

2. 

22.2 

7 

— 

_ 

Juli  .  . 

1G.2 

22.8 

18.6 

19.03 

+1.1 

24.2 

13.2 

11.0 

29.0 

7. 

9.0 

22. 

20.0 

14 

— 

_ 

August  . 

15.3 

22.8 

18.1 

18.57 

+  1.7 

23.5 

13  2 

10.3 

29  2 

21. 

6.8 

27. 

22.4 

18 

— 

Septemb. 

10.1 

16.4 

12.4 

12.82 

—0.4 

17.4 

9.1 

8.3 

25.5 

6. 

4.3 

23. 

21.2 

1 

— 

Oktober. 

8.2 

13  8 

10.5 

10.75 

+2.6 

14.3 

7.6 

6.7 

22.0 

13. 

2.8 

31. 

19.2 

— 

— 

_ 

Novemb. 

0  0 

3.1 

1.4 

1.49 

—0.9 

3  7 

—0.9 

4.6 

8.7 

28. 

—  12.5 

11. 

21.2 

— 

20 

4 

Dezemb. 

1.7 

4.4 

2.9 

3.01 

+4.2 

5.0 

0.4 

4.6 

11.7 

2. 

-11.8 

27. 

23.5 

— 

11 

o 

o 

Jahr  . 

6.46 

11.47 

8.53 

8.75 

+0.91 

12.3 

4.9 

7.4 

29.2 

Aug.  21 

—15.0 

Feb.12 

44.2 

41 

84 

3 

9 

Tab.  VI.  Luftdruck. 

3vEon.a.tliclxe  -u.ri.cL  jälirliclie  Ib^Eittel  und  Extreme.  *) 


1.  Stuttgart  (Gefäszbarometer). 


1S76. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Wind 

Min. 

Tag 

Wind 

Di  ff. 

Januar  .... 

745.6 

745.1 

745.9 

745.52 

755.8 

24. 

NF. 

734.8 

9. 

NE. 

21.0 

Februar  . 

736.2 

735.6 

735.8 

735.84 

749.3 

1. 

NE. 

726.7 

6. 

W. 

22.0 

März  .... 

730.9 

729.9 

730.6 

730.44 

738.9 

5. 

SW. 

715.2 

9. 

SW. 

28.  i 

April  .... 

736.2 

735.9 

736.1 

736.06 

749.3 

5. 

NE. 

724.1 

19. 

s. 

25.2 

Mai . 

738.8 

738.3 

738.8 

738.02 

746.4 

4. 

E. 

731.2 

26. 

SW. 

lo.2 

Juni . 

737.3 

736.7 

737.2 

737.07 

743.4 

19. 

N. 

729.3 

<1 

s. 

14.1 

Juli . 

741.3 

740.5 

740.9 

740.91 

747.7 

15. 

NE. 

732.8 

28. 

8. 

14.9 

A  ugiist .... 

739.1 

738.3 

738.5 

738.64 

746.7 

7. 

N. 

726.4 

O  1 

31. 

SW. 

20.3 

September 

736.6 

736.3 

736.7 

736.56 

747.5 

20. 

NW. 

728.6 

1. 

SW. 

18.9 

Oktober 

738.8 

738.1 

738.6 

738.48 

744.8 

25.  26 

\T.  NE. 

730.3 

1. 

SW. 

14. 

November 

737.5 

737.1 

737.8 

737.46 

747.2 

5. 

NE. 

729.3 

28. 

SW. 

17.9 

Dezember .  .  . 

731.7 

731.3 

731.6 

731.53 

746.7 

27. 

NE. 

716.9 

21. 

>S\V. 

29.8 

Jahr  .  .  . 

737.50 

736.93 

737.37 

737.27 

755.8 

Jan.  24 

NE. 

7 1 5.2 

Mrz.  9. 

SW. 

40.6 

*)  i)ic  benützten  Barometer  sind  tlieils  Gefäszbarometer  mit  groszcm  Gefäsz  und  No¬ 
nienablesung,  t hei Is  neberbarometer;  die  ersteren  geben  eine  gröszeve  Genauigkeit.  Jane 
im  September  1S7G  in  Hamburg  vorgenommene  Vergleichung  des  I  eisebaroineters  «  er  <  en- 
tralstation  mit  dem  Normalbarometer  der  deutschen  Seewarte  ergab  eine  l Übereinstimmung 
bis  auf  0.03  min. 
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2.  Biberach  (Heberbarometer). 


187«. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Wind 

Min. 

Tag. 

Wind 

Diff. 

Januar  .... 

720.8 

720.4 

720  9 

720.72 

730.5 

24. 

SW. 

710.2 

1 

9. 

NE. 

20.3 

Februar  .  .  . 

713.1 

712.5 

712.5 

712.66 

723.8 

4) 

o. 

SW. 

702.1 

6. 

SW. 

21.2 

März  .... 

708.1 

707.7 

707.5 

707.77 

716.7 

2. 

SW. 

694.0 

9. 

SW. 

22.7 

April  .... 

713.0 

712.8 

712.9 

712.91 

724.7 

5. 

NE. 

702.1 

19. 

SE. 

22.6 

Mai . 

715.3 

715.1 

715.4 

715.23 

722.2 

29. 

W. 

708.3 

26. 

SW. 

13.9 

Juni . 

714.6 

714.1 

714.7 

714.48 

720.5 

18. 

E. 

705.5 

9. 

NE. 

15.0 

Juli . 

718.7 

718.1 

718.6 

718.44 

724.2 

14. 

NE. 

711.2 

28. 

SW. 

13.0 

August .... 

716.7 

716.0 

716.5 

716.39 

723.1 

6.  7. 

N. 

704.4 

31. 

SW. 

18.7 

September  .  . 

716.3 

716.0 

717.0 

716.45 

728.0 

20. 

S. 

706.3 

1. 

SW. 

21.7 

Oktober  .  .  . 

716.5 

716.0 

716.5 

716.32 

722.2 

2. 

NE. 

709.4 

20. 

NE. 

12.8 

November  .  . 

714.5 

714.2 

715.0 

714,55 

723.0 

3. 

S. 

707.3 

27. 

NE. 

15.7 

Dezember 

709.5 

708.8 

709.4 

709.24 

723.2 

27. 

SW. 

693.0 

21. 

NE. 

30.2 

Jahr  .  .  . 

714.76 

714.31 

714.74 

714.60 

730.5 

Jan.  24 

SW. 

693.0 

Dez. 21 

NE. 

37.5 

3. 

Freudenstadt  (Gefäszbarometer). 

187«. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Wind 

Min. 

Tag 

Wind 

Diff. 

Januar  .... 

702.7 

702.6 

703.2 

702.81 

713.0 

24. 

SW. 

692.2 

9. 

E. 

20.8 

Februar  .  .  . 

695.1 

694.8 

694.8 

694.94 

706.3 

3. 

SW. 

«84.8 

6. 

W. 

21.5 

März  .... 

690.4 

689.9 

690.3 

690.17 

698.9 

2. 

w. 

675  8 

10. 

SW. 

23.1 

April  .... 

695.8 

695.9 

696.3 

6.96.02 

707.0 

5. 

NE. 

685.9 

19. 

SW. 

21.1 

Mai . 

698.1 

698.1 

698.5 

698.21 

705.3 

4. 

E. 

691.4 

26. 

NE. 

13.9 

Juni . 

698.1 

697.9 

698.4 

698.12 

704.5 

19. 

E. 

690.8 

9. 

SW. 

13.7 

Juli . 

701.9 

701.8 

702.2 

701.98 

707.8 

15. 

NE. 

695.7 

28. 

SW. 

12.1 

August .... 

700.0 

699.7 

699.9 

699.88 

706.7 

6. 

N. 

687.4 

31. 

SW. 

19.3 

September  .  . 

697.0 

696.9 

697.5 

697.13 

707.2 

20. 

SW. 

688.7 

1. 

SW. 

18.5 

Oktober  .  .  . 

698.7. 

698.5 

698.7 

698.62 

703.2 

25. 

E. 

691.7 

19. 

SE. 

11.5 

November  .  . 

696.7 

696.4 

696.9 

696.62 

704.7 

5. 

N. 

689.3 

12. 

SE. 

15.4 

Dezember  .  . 

691.2 

691.0 

691.4 

691.22 

703.3 

27. 

SE. 

676.4 

21. 

SE. 

26.9 

Jahr  .  .  . 

697.14 

696.96 

697.34 

697.14 

713.0 

Jan.  24 

SW. 

675.8 

MrzlO. 

SW. 

37.2 

4.  Friedriclisliafen  (Gefäszbarometer). 

187«. 

7  Uhr 

1 

2  Uhr 

9  Uhr 

!  Mittel 

1 

Max. 

Tag 

Wind 

Min. 

Tag 

Wind 

Diff. 

Januar  .... 

732.5 

7323 

732.5 

732.42 

743.4 

24. 

NW. 

721.8 

9. 

E. 

21.« 

Februar  .  .  . 

725.3 

724.7 

724.9 

724.96 

737.3 

3. 

NE. 

714.3 

6. 

N. 

23.0 

März  .... 

719.8 

719.1 

719.2 

719.39 

728.7 

2. 

W. 

706.7 

10. 

W. 

22.0 

April  .  .  .  . 

724.0 

723.9 

724.0 

723.99 

735.4 

5. 

NE. 

713.8 

19. 

NE. 

21.6 

Mai . 

726.1 

725.9 

725.9 

725.99 

733.1 

4. 

NW. 

720.1 

26. 

SW. 

13.0 

Juni . 

725.5 

724.9 

725.3 

725.23 

731.6 

18. 

S. 

716.6 

10. 

NE. 

15.0 

Juli . 

729.5 

728.7 

728.8 

729.07 

735.5 

14. 

NE. 

722.2 

28. 

SW. 

13.3 

August .... 

727.5 

726.8 

727.1 

727.14 

733.9 

6. 

NE. 

717.6 

31. 

w. 

16.3 

September  .  . 

725.8 

725.4 

725.9 

725.72 

735.0 

20. 

N. 

717.6 

14. 

N. 

17.4 

Oktober  .  .  . 

726.8 

726.4 

726.5 

726.56 

731.4 

25. 

NE. 

719.0 

19. 

NE. 

12.4 

November  .  . 

725.9 

725.4 

726.1 

725.81 

735.5 

2. 

N. 

718.6 

27. 

SW. 

16.9 

Dezember .  .  . 

720.5 

720.1 

720.6 

720.38 

734.0 

27. 

NE. 

704.1 

21. 

NE. 

29.9 

Jahr  .  .  . 

725.77 

725.30 

725.57 

725.55 

743.4 

Jan.  24 

NW. 

704.1 

Dez  21 

NE. 

1 

39.3 
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5.  Hansen  ol)  Verena  (Heberbarometer). 


187G. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Wind 

Min. 

Tag 

Wind 

Di  ff. 

Januar  .  . 

695.9 

695.3 

695.7 

695.60 

705.8 

24. 

SE. 

684.8 

9. 

NW. 

21.0 

Februar  . 

688.9 

688.6 

688.2 

688.53 

699.9 

3. 

SW. 

678.4 

6. 

W. 

21.5 

März  .  . 

684.3 

683.5 

683.4 

683.73 

692.2 

1. 

SW. 

670.2 

10. 

SW. 

22.0 

April  .  . 

689.1 

689.2 

688.8 

689.01 

700.9 

5. 

NE. 

678.6 

19. 

SW. 

22.3 

Mai  .  .  . 

691.2 

691.2 

691.3 

091.23 

697.9 

4. 

NE. 

685.4 

26. 

NW. 

12.5 

Juni .  .  . 

691.5 

691.4 

691.3 

691.42 

697.4 

19. 

NE. 

684.0 

10. 

NE. 

13.4 

Juli  .  .  . 

695.7 

695.3 

695.4 

695.46 

700.7 

14. 

E. 

688.5 

25. 

S. 

12.2 

August .  . 

693.7 

693.6 

693.4 

693.58 

700.2 

6. 

W. 

682.9 

31. 

w. 

17.3 

September 

691.1 

690.8 

690.7 

690.90 

699.6 

20. 

N. 

684.2 

6. 

w. 

15.4 

Oktober  . 

692.9 

692  3 

692.2 

692.46 

700  2 

26. 

NE. 

685.1 

19. 

E. 

15.1 

November 

690.6 

690.0 

689.8 

690.10 

698.1 

3. 

SW. 

682.1 

12. 

SW. 

16.0 

Dezember . 

685.8 

684.6 

684.7 

685.04 

696.7 

27. 

SW. 

669.4 

21. 

s. 

27.3 

Jahr  • 

690.89 

>90.48 

690.41 

690.59 

705.8 

Jan.  24 

SE. 

669.4 

Dez.  21 

s. 

36.4 

6.  Heidenheini. 

(Barometer  mit  kleinem  Gefäsz  ohne  Niveaukorrektion.) 

1876. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Wind 

Min. 

Tag 

Wind 

Diff. 

Januar  . 

724.3 

723.4 

724.8 

724.17 

734.1 

24. 

SE. 

713.7 

9. 

E. 

20.4 

Februar  . 

716.5 

715.7 

716.6 

716.25 

727.0 

1. 

E. 

705.4 

6. 

S.W 

21.6 

März  .  . 

710.3 

709.8 

711.2 

710.43 

718  9 

9 

o. 

SW. 

697.0 

9. 

s. 

21.9 

April  .  . 

716.0 

716.0 

716.6 

716.18 

727.7 

5. 

NE. 

706.1 

19. 

s. 

21.6 

Mai  .  .  . 

718.4 

718.5 

718.9 

718.55 

725.9 

4. 

NE. 

711.7 

26. 

w. 

14.2 

Juni  .  . 

717.6 

717.1 

717.9 

717.51 

723.7 

18. 

SW. 

709.9 

9. 

E. 

13.8 

Juli  . 

721.3 

720.8 

721.4 

721.21 

727.3 

15. 

E. 

714.4 

28. 

s. 

12.9 

August .  . 

719.4 

718.9 

719.4 

719.23 

725.9 

7. 

NW. 

707.9 

•31. 

SW. 

18.0 

September 

7:6.9 

716.7 

717.5 

717.01 

727.5 

20. 

NW. 

709.5 

8. 

SW. 

18.0 

Oktober  . 

718.9 

718.5 

719.3 

718.93 

724.1 

26. 

N. 

711.3 

1. 

SW. 

12  8 

November 

717.9 

717.0 

718.2 

717.69 

725.9 

5. 

N. 

711.0 

20. 

w. 

14.9 

Dezember 

712.4 

711.6 

712.5 

712.17 

725.9 

27. 

E. 

697.0 

21. 

N. 

28.9 

Jahr  . 

717.49 

717.00 

7 1 7.86 

717.44 

734.1 

Jan.  24 

SE. 

697.0 

März9. 

s. 

37.1 

Dez. 21 

N. 

7 

Heilbronn  (Gefäszbarometer). 

1876. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Wind 

Min. 

Tag 

Wind 

Diff. 

Januar  .  . 

758.7 

755.3 

755.7 

755.55 

765.0 

24. 

W. 

746.5 

13. 

E. 

18.5 

Februar  . 

745.8 

745.5 

745.4 

745.58 

758.9 

9 

O. 

NW. 

736.7 

6. 

W. 

22.2 

März  .  . 

740.3 

740.1 

740.1 

740.16 

748.1 

1. 

SW. 

725.0 

12. 

S. 

23.1 

April  .  . 

745.9 

745.6 

745.6 

745.67 

760.0 

5. 

NE. 

733.8 

19. 

S. 

26.2 

Mai  .  .  . 

748.4 

748.2 

748.4 

748.32 

756.4 

4. 

NE. 

740.4 

26. 

w. 

16.0 

Juni  .  .  . 

746.8 

746.2 

746.2 

746.42 

753.1 

19. 

W. 

738.5 

9. 

w. 

14.6 

Juli  .  .  . 

750.3 

750.1 

750.3 

750.21 

757.0 

14.15. 

NE. 

743.5 

28. 

w. 

13.5 

August 

748.1 

747.4 

747.4 

747.60 

756.3 

7. 

NE. 

735.2 

31. 

s. 

21.1 

September 

745.7 

745.3 

745.6 

745.52 

757.0 

20. 

W. 

737.1 

1. 

w. 

19.9 

Oktober  . 

748.2 

748.0 

748.0 

748.07 

755.0 

25. 

E. 

739.1 

1. 

SW. 

19.9 

November 

746.9 

747.1 

717.0 

747.01 

756.8 

5. 

E. 

737.8 

28. 

SW. 

19.0 

Dezember 

741.4 

740.9 

741.1 

741.12 

756.2 

27. 

E. 

726.0 

20. 

w. 

30.2 

Jahr 

746.96 

746.64 

746.73 

746.77 

765.0 

Jan. 24 

W. 

725.0 

Mrz.12 

s. 

40.0 

V.  20 
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Fortsetzung  von  Tabelle  VI. 
8.  Isny  (Gefäszbarometer). 


1876. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Wind 

Min. 

Tag 

Wind 

Di  ft. 

Januar  .... 

704.8 

704.7 

704.8 

704.77 

712.0 

24. 

SE. 

694.0 

14. 

E. 

18.0 

Februar  .  .  . 

697.1 

697.0 

697.1 

697.07 

706.3 

2. 

S. 

685.9 

6. 

W. 

20.4 

März  .... 

692.4 

692.0 

692.1 

692.17 

702.1 

3. 

SW. 

680.4 

10. 

SW. 

21.7 

April  .... 

697.4 

697.3 

697.4 

697.37 

708.4 

5. 

NE. 

688.1 

18. 

N. 

20.3 

Mai . 

699.0 

699.0 

699.0 

698.96 

705.6 

4. 

NE. 

691.1 

26. 

S4V. 

14.5 

Juni . 

699.5 

699.4 

699.8 

699.55 

705.3 

18. 

W. 

691.1 

10. 

E. 

14.2 

.Juli . 

709.7 

703.2 

703.8 

703.57 

709.4 

14. 

E. 

697.3 

28. 

N4\k 

12.1 

August  .  .  . 

701.7 

701.2 

701.9 

701.60 

708.1 

6. 

NW. 

691.3 

31. 

W. 

16.8 

September  .  . 

699.5 

699.0 

699.7 

699.44 

708.5 

20. 

NE. 

692.6 

8. 

44r. 

15.9 

Oktober 

700.2 

699.8 

700. 1 

700.04 

704.6 

25. 

S. 

692.8 

9.  20. 

NE. 

11.8 

November  .  . 

698.4 

697.7 

698.4 

698.18 

707.0 

3. 

st':. 

692.3 

20. 

W. 

14.7 

Dezember 

692.9 

692.5 

693.3 

692.90 

704.2 

27. 

N. 

677.7 

21. 

W. 

26.5 

Jahr  .  .  . 

698.88 

698.57 

698.95 

698.80 

712.0 

Jan.  24 

SE. 

677.7 

Dez. 21 

w. 

34.3 

9.  Kircliheim  u.  T.  (Heberbarometer). 

1876. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

1 

Tag 

Wind 

Min. 

Tag 

Wind 

Diff. 

Januar  .... 

739.7 

739.3 

739.8 

739.58 

749.1 

24. 

E. 

729.7 

9. 

NE. 

19.4 

Februar  .  .  . 

731.1 

730.5 

730.5 

730.70 

743.0 

1. 

SE. 

720.9 

6. 

SW. 

22.1 

März  .... 

726.4 

725.6 

726.2 

726.09 

734.5 

4. 

SW. 

710.8 

9. 

w. 

23.7 

April  .... 

731.8 

731.7 

731.7 

731.72 

744.9 

5. 

NE. 

720.0 

19. 

SW. 

24.9 

Mai . 

734.0 

733.6 

733.9 

733.83 

741.4 

4. 

N. 

727.0 

26. 

SW. 

14.4 

Juni . 

733.0 

732.4 

732.7 

732.69 

739.7 

19. 

NE. 

726.0 

9. 

NW. 

13.7 

Juli . 

736.6 

736.0 

736.3 

736.32 

742.3 

12.13.14 

NE. 

728.8 

28. 

W. 

13.5 

August  .  . 

734.7 

733.9 

734.2 

734.26 

741.8 

7. 

NW. 

722.5 

31. 

SW. 

19.3 

September  .  . 

732.3 

731.9 

732.4 

732.18 

743.4 

20. 

44r. 

724.0 

1. 

SW. 

19.4 

Oktober  . 

734.1 

733.6 

733.9 

733.86 

739.6 

25. 

W. 

726.2 

1. 

SW. 

13.4 

November 

733.2 

732.9 

733.1 

733.07 

742.4 

5. 

NE. 

725.3 

28. 

w. 

17.1 

Dezember .  .  . 

727.7 

727.3 

727.6 

727.52 

742.6 

27. 

E. 

712.4 

21. 

E. 

30.2 

Jahr  .  .  . 

7.32.88 

732.39 

732.69 

732.65 

749.1 

Jan.  24 

E. 

710.8 

März9. 

SW. 

38.3 

10. 

Mergentheim 

(Heberbarometer). 

1876. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Wind 

Min. 

Tag 

Wind 

Diff. 

Januar  .  .  . 

749.6 

749.6 

750.0 

| 

749.74 

758.5 

25. 

E. 

741.3 

9. 

SE. 

17.2 

Februar  .  . 

739.8 

739.7 

739.3 

739.60 

754.8 

1. 

E. 

729.2 

6. 

N44r. 

25.6 

März  .  .  . 

731.8 

733.9 

734.2 

734.28 

741.9 

2.  3. 

44T. 

717.8 

12. 

SW. 

24.1 

April 

740.8 

740.5 

740.7 

740.66 

753.7 

5. 

NE. 

728.8 

13. 

S. 

24.9 

Mai  .... 

743.9 

743.6 

743.7 

743.72 

752.2 

4. 

NE. 

736.1 

27. 

SW. 

16.1 

Juni  .... 

742.1 

741.8 

741.8 

741.89 

746.5 

19. 

SW. 

734.1 

9. 

44r. 

12.4 

Juli  .... 

745.3 

744.9 

745.1 

745.09 

751.8 

15. 

NE. 

737.8 

28. 

S44r. 

14.0 

August .  .  . 

743.3 

742.9 

742.8 

743.03 

749.8 

7. 

NE. 

730.7 

31. 

S4\r. 

19.1 

September  .  . 

740.5 

740.1 

740.4 

740.31 

749.3 

20. 

NW. 

731.6 

1. 

SW. 

17.7 

Oktober  .  .  . 

743.4 

742.8 

743.0 

743.06 

749.2 

2. 

SE. 

733.6 

1. 

S4V. 

15.6 

November  .  . 

741.7 

741.7 

741.8 

741.77 

749.9 

5. 

SE. 

733.5 

28. 

SW. 

16.4 

Dezember  .  .  . 

735.6 

735.5 

735.7 

735.62 

749.1 

26. 

E. 

721.3 

20. 

SE. 

27.8 

Jahr  .  .  . 

741.73 

741.42 

741.54 

741.56 

758.5 

Jan.  25 

E. 

717.8 

Mrz  1 2. 

SAV. 

40.8 

V.  21 
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Fortsetzung  von  Tabelle  VI. 
11.  Schopfloch.  (Gefaszbarometer). 


1876. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Wind 

Min. 

Tag 

Wind 

Di  ff. 

Januar  .... 

609.2 

698.9 

699.8  699.29 

709.5 

24. 

E. 

688.8 

9. 

SE. 

20.7 

Februar  .  .  . 

691.7 

691.3 

691.7 

691.59 

702.7 

3. 

NE. 

681.4 

6. 

S.u.W. 

21.3 

März  .... 

686.8 

686.2 

687.1 

686.72 

695.5 

3. 

W. 

673.0 

9. 

SW. 

22.5 

April  .... 

692.3 

692.6 

693.2 

692.72 

704.0 

4.  5. 

N.  NE. 

681.7 

19. 

SW. 

22.3 

Mai . 

694.5 

694.6 

695.4 

694.85 

702.0 

4. 

NE. 

688.0 

26. 

SW. 

14.0 

Juni . 

695.0 

694.7 

695.2 

694.95 

700.7 

18.  19. 

W.  N. 

687.8 

9. 

NW. 

12.9 

Juli . 

698.7 

698.7 

699.1 

698.82 

705.0 

15. 

NE. 

692.8 

28. 

SW. 

12.2 

August  .  .  . 

696.8 

696.7 

696.9 

696.80 

703.4 

6. 

NE. 

684.6 

31. 

SW. 

18.8 

September  .  . 

693.9 

693.8 

694.5 

694.09 

704.1 

20. 

NW. 

686.2 

8. 

SW. 

17,9 

Oktober  .  .  . 

695.6 

695.5 

695.9 

695.65 

701.2 

2. 

NE. 

688.6 

1. 

SW. 

12.6 

November  .  . 

693.5 

693.0 

693.8 

693.45 

701.2 

5. 

S. 

686.6 

28. 

SW. 

14.6 

Dezember  .  . 

688.5 

688.0 

688.6 

688.37 

699.7 

27. 

NE. 

673.5 

21. 

E. 

26.2 

Jahr  .  . 

693.88 

693.67 

694.27 

693.94 

709.5 

Jan.24. 

E. 

673.0 

März  9. 

SW. 

36.5 

12. 

Ulm. 

(Zu 

Anfang  des  Jahrs  Ilebcrbarometcr, 

seit  Mai  Gefaszbarometer.) 

1876. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Wind 

Min. 

Tag 

Wind 

Diff 

Januar  .... 

726.4 

726.0 

726.7 

726.36 

736.9 

24. 

sw. 

716.3 

9. 

NE. 

20.6 

Februar  .  .  . 

718.1 

717.6 

717.7 

717.81 

730.2 

1. 

NE. 

707.5 

6. 

W. 

22.7 

März  .... 

713.0 

712.1 

712.5 

712.52 

721.6 

1. 

SW. 

697.0 

10. 

SW. 

24.6 

April  .... 

717.9 

717.8 

718.0 

717.89 

729.8 

5. 

NE. 

707.4 

19. 

SW. 

22.4 

Mai . 

720.3 

720. 1 

720.4 

720.28 

727.3 

4. 

NE. 

713.3 

26. 

SW. 

14.0 

Juni . 

719.3 

718.9 

719.1 

719-11 

725.4 

19. 

E. 

711.5 

9. 

NE. 

13.9 

Juli . 

723.3 

722.7 

723.0 

723.02 

729.3 

15. 

N. 

715.8 

28. 

Wdst. 

13.5 

August  .  .  . 

721.4 

720.8 

720.9 

721.04 

728.1 

7. 

NE. 

709.5 

31. 

SW. 

18.6 

September  .  . 

719.1 

718.4 

719.1 

718.88 

728.9 

20. 

NW. 

710.9 

8. 

W. 

18.0 

Oktober  .  . 

720.6 

720.1 

720.4 

720.36 

725.7 

25. 

Wdst. 

713.3 

19. 

NE. 

12.4 

November 

719.1 

718.7 

719.3 

719.05 

727.5 

5. 

NE 

712.2 

28. 

SW. 

15.3 

Dezember .  .  . 

713.8 

713.5 

713.8 

713.69 

727.7 

27. 

NE. 

698.0 

21. 

NE. 

29.7 

Jahr  .  .  . 

719.36 

718.89 

719.24 

719.16 

736.9 

Jan.24. 

SW. 

697.0 

Mit  1*210. 

SW. 

39.9 

y.  22 
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Tab.  VII.  Dunstdruck  und  relative  Feuchtigkeit. 

Bei  den  Stationen  1 — 7  sind  Dunstdruck  und  Feuchtigkeit  für  jede  der  3  täglichen 
Beobachtungen  an  den  Angaben  des  Psychrometers  mittelst  der  Jetinek’schen  Tafeln  berechnet, 
bei  den  Stationen  8 — 13  geschah  die  Berechnung  aus  den  Monatsmitteln.  Die  Correctionen, 
welche  zu  den  letzteren  zu  addiren  sind,  um  die  ersteren  zu  erhalten,  sind  für  Stuttgart: 


Dunstdruck.  Feuchtigkeit. 


1876. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

1376 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Januar  .... 

+0.3 

0.0 

+0.1 

+0.1 

Januar  .  . 

0 

— 1 

—1 

—1 

Februar .  .  . 

+0.4 

+0.3 

+0.4 

+0.4 

Februar .  . 

+3 

+1 

+3 

+2 

März . 

+0.1 

+0.2 

+0.2 

+0.2 

März 

+1 

+2 

+2 

+2 

April . 

0.0 

+0.1 

+0.1 

+0.1 

Apri 

—2 

+2 

+1 

0 

Mai . 

+0.2 

+0.1 

+0.1 

+0.1 

Mai 

+1 

+2 

0 

+1 

.1  uni . 

+0.1 

+0.1 

+0.1 

+0.1 

J  uni 

0 

+2 

0 

+1 

Juli . 

—0.5 

+0.1 

+0.2 

—0.1 

J  tdi 

—4 

+1 

0 

—1 

August  .... 

+0.2 

+0.1 

+0.2 

+0.2 

August  .  . 

+1 

+1 

+2 

+  2 

September  .  .  . 

+0.1 

+0.1 

+0.1 

+0.1 

September  . 

—1 

0 

0 

0 

Oktober  .  .  . 

—0.1 

+0.6 

+0.4 

+0.3 

Oktober.  . 

—4 

+3 

+1 

0 

November  .  .  . 

-0.1 

+0.3 

0.0 

+0.1 

November  . 

—1 

0 

—1 

—1 

Dezember  .  .  . 

— | — 0.3 

+0.3 

0.0 

+0.2 

Dezember  . 

+1 

+3 

—4 

0 

Jahr  .  .  . 

+0.1 

+0.2 

+0.2 

+0.2 

Jahr  . 

•  • 

—0 

+1 

0 

0 

1.  Stil 

ttgart. 

Dunstdruc  k. 

1876. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Min. 

Tag 

Dilf. 

Januar  .... 

3.1 

3.4 

3.4 

3.3 

7.1 

3. 

1.2 

7. 

5.9 

Februar  .... 

4.6 

5.0 

5.1 

4.9 

8.9 

21. 

1.7 

12. 

7.2 

März . 

5.0 

5.2 

5.3 

5.2- 

8.1 

3. 

2.6 

18. 

5.5 

April . 

6.1 

6.0 

6.2 

6.1 

9.2 

3. 

2.6 

8. 

6.6 

Mai . 

5.9 

5.2 

5.9 

5.7 

10.5 

31. 

2.8 

20. 

7.7 

Juni . 

10.2 

10.1 

10.7 

10.3 

15.0 

7. 

4.7 

1. 

10.3 

Juli  .... 

11.3 

11.6 

12.2 

11.7 

16.9 

7. 

8.0 

13. 

8.9 

August  .... 

10.5 

9.9 

10.7 

10.4 

14.6 

21. 

6.3 

27. 

8.3 

September  .  .  . 

88 

8.9 

9.3 

9.0 

13.8 

5.  6. 

6.7 

23. 

7.1 

Oktober  .... 

8.0 

9.0 

8.7 

8.6 

13.4 

5. 

5.0 

31. 

8.4 

November  .  . 

4.7 

5.6 

5.1 

5.1 

8.8 

17. 

1.9 

12. 

6.9 

Dezember  .  .  . 

5.2 

5.6 

5.4 

5.4 

7.1 

9.  16. 

1.6 

27. 

5.5 

Jahr  .  . 

6.95 

7.12 

7.33 

7.13 

16.9 

Juli 

7. 

1.2 

Jan.  7. 

15.7 

1 

t  e  1  a  t 

ive  F 

euchtigkei 

t. 

1876. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tai 

T 

n 

Min. 

Tag. 

Diff. 

Januar  .  .  .  . 

88 

76 

86 

83 

96 

1.2.  3.  14. 

55 

28. 

41 

Februar  .... 

86 

68 

83 

79 

96 

2.  5. 

li. 

45 

28. 

51 

März . 

81 

61 

76 

73 

96 

3. 

36 

31. 

60 

April . 

77 

51 

67 

G5 

96 

24. 

19 

8. 

77 

Mai . 

69 

43 

61 

58 

86 

2. 

21 

22. 

65 

Juni . 

76 

56 

75 

69 

97 

12.  13. 

32 

26. 

65 

Juli . 

78 

55 

74 

69 

95 

7. 

38 

23.  28.31. 

57 

August  .  .  .  . 

77 

4G 

69 

64 

95 

24.  30. 

27 

19. 

68 

September  .  .  . 

85 

59 

82 

76 

95 

15 

38 

5. 

57 

Oktober  .  .  .  . 

89 

66 

85 

80 

97 

4. 

7. 

47 

4. 

50 

November  .  .  . 

88 

75 

87 

83 

98 

14. 

17. 

51 

12. 

47 

Dezember  .  .  . 

83 

73 

82 

79 

97 

13.14.16. 

46 

31. 

51 

Jahr  .  . 

81.4 

60.7 

77.3 

73.2 

98 

Nov.14.17. 

19 

April  8. 

79 
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Fortsetzung  von  Tabelle  VII. 

2.  Freudenstadt. 
Dunstdruck. 


Relative  Feuchtigkeit. 


1876. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Min. 

Tag 

Di  ff. 

Januar  . 

2.8 

3.6 

3.1 

3.2 

6.6 

20. 

1.0 

7. 

5.6 

Februar  . 

4.2 

4.6 

4.3 

4.4 

7.8 

22. 

0.8 

12. 

7.0 

März . 

4.3 

4.9 

4.4 

4.5 

7.4 

29. 

1.8 

20. 

5.6 

April . 

5.5 

6.1 

5.5 

5.7 

8.6 

4. 

3.0 

4. 

5.6 

Mai . 

5.3 

5.6 

5.3 

5  4 

7.9 

29. 

2.9 

20. 

5.0 

Juni . 

9.0 

9:5 

9.3 

9.3 

13.3 

7. 

5.4 

1. 

7.9 

Juli . 

10.0 

10.3 

10.1 

10.1 

12.9 

8. 

6.9 

13. 

6.0 

August . 

9.4 

9.8 

98 

9.7 

13.7 

15. 

5.7 

27. 

8.0 

September . 

7.8 

8.6 

7.9 

8.1 

12.1 

6. 

5.4 

13.  14. 

6.7 

Oktober . 

7.3 

8.3 

7.7 

7.8 

12.3 

11. 

4.3 

31 . 

8.0 

November . 

4.5 

5.1 

4,6 

4.7 

8.4 

16. 

1.7 

ii. 

6.7 

Dezember  .  .  .  . 

4.8 

5.1 

4.8 

4.9 

7.0 

1. 

2.5 

27. 

4.5 

Jahr  .... 

6.24 

6.79 

6.40 

6.48 

13.7 

Aug.  15. 

0.8 

Febr.  12. 

12.9 

1876. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Min. 

Tag 

Diff 

Januar  .... 

91 

80 

90 

87 

100 

1.  4. 

53 

28. 

47 

Februar  . 

89 

78 

85 

84 

100 

1.  7.  9. 

45 

2. 

55 

März . 

79 

85 

85 

100 

1.  12.  15. 

48 

21. 

52 

April . 

87 

67 

79 

78 

100 

4. 

47 

9. 

53 

Mai . 

80 

62 

74 

72 

94 

3.  14. 

34 

22. 

60 

Juni . 

85 

66 

83 

78 

97 

11.  15. 

38 

5. 

59 

Juli 

85 

59 

79 

74 

100 

26. 

32 

11. 

68 

August . 

83 

58 

77 

73 

98 

25.  26. 

36 

18. 

62 

September  .... 

90 

72 

87 

83 

99 

16. 

52 

21. 

47 

Oktober  .... 

88 

75 

87 

83 

100 

22.  23. 

41  ' 

5. 

59 

November  .... 

92 

87 

91 

90 

100 

11.13.19.21.23. 

58 

26. 

42 

Dezember  .... 

84 

81 

86 

84 

100 

14.  18. 

38 

31. 

62 

Jahr  .  .  . 

87.1 

72.0 

83.6 

80.9 

100 

19.  mal 

32 

Feb.  11. 

68 

3.  Friedrichshafen. 

D  ungt  druck. 


1876. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

.  Max. 

Tag 

Min. 

Tag 

Diff 

Januar  . 

2.8 

3.1 

3.0 

3.0 

5.9 

3.  • 

1.2 

7. 

4.7 

Februar  . 

3.9 

4.2 

4.2 

4.1 

8.1 

27. 

1.4 

11.  12. 

6.7 

März . 

4.5 

4.9 

4.8 

4  7 

7.1 

O 

o. 

1.9 

20. 

5.2 

April . 

5.4 

6.1 

5.6 

5.7 

10.3 

3. 

2.8 

13. 14. 

7.5 

Mai  . 

5.7 

6.3 

5.8 

5.9 

9.6 

31. 

3.3 

20. 

6.3 

Juni . 

10.1 

11.6 

10.6 

10.8 

15.3 

22. 

5.2 

1. 

10.1 

Juli . 

11.6 

13.3 

12.6 

12.5 

1 8.1 » 

8. 

7.9 

12. 

10.1 

August . 

11.1 

13.1 

11.8 

12.0 

17.6 

17. 

7.6 

26.  27. 

10.0 

September . 

8.8 

10.7 

9.7 

9.7 

15.2 

6. 

6.4 

16. 

8.8 

Oktober  . 

7.8 

10.0 

8.5 

8.8 

16  4 

13. 

5.0 

31. 

11.4 

November . 

4.5 

5.4 

4.8 

4.9 

8.4 

18. 

1.9 

11. 

6.o 

Dezember . 

4.7 

5.6 

5.0 

5.1 

7.3 

o 

O. 

2.2 

27. 

5.1 

Jahr  .... 

6.74 

7.86 

7.20 

7.27 

18.0 

Juli  8. 

1.2 

Jan.  7. 

16.8 

y.  24 


Meteorologie. 


Fortsetzung  von  Tabelle  VII. 


Relative  Feuchtigkeit. 


1876. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Min. 

Tag 

Di  ff. 

Januar  . 

78 

74 

78 

77 

94 

21. 

47 

5. 

47 

Februar  . 

78 

68 

80 

75 

93 

■  23. 

37 

16. 

56 

März . 

78 

68 

73 

73 

91 

13. 

37 

28. 

54 

April . 

76 

61 

69 

69 

90 

1. 

31 

8. 

59 

Mai . 

71 

58 

64 

65 

87 

6. 13.  22. 

37 

15. 

50 

Juni . 

82 

68 

81 

77 

97 

26. 

38 

4. 

59 

Juli . 

83 

66 

81 

77 

100 

27. 

46 

22. 

54 

August . 

85 

67 

79 

77 

96 

1.  20. 

38 

18. 

58 

September . 

90 

75 

87 

84 

98 

22.  23.  24. 

55 

13. 

43 

Oktober . 

92 

83 

89 

88 

100 

14. 

62 

12. 

38 

November . 

90 

83 

88 

87 

98 

18. 

63 

8. 

35 

Dezember . 

89 

83 

90 

87 

97 

16. 

58 

5. 

39 

Jahr  .... 

82.7 

71.2 

79.9 

78.0 

100 

Juli  27. 

31 

April  8. 

69 

Okt.  14. 

4.  Hausen 

ob  Verena. 

Dunstdruck. 

1876. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Min. 

Tag 

Diff 

Januar  . 

2.9 

3.4 

2.9 

3.1 

5  6 

Q 

0. 

1.0 

7. 

4.6 

Februar  . 

4.0 

4.8 

4.1 

4.3 

8.0 

21. 

1.8 

ii. 

6.2 

März . 

4.3 

4.9 

4.6 

4.6 

9.4 

1. 

2.1 

8. 

7.3 

April . 

5.6 

6.0 

5.7 

5.8 

9.3 

1. 

2.9 

13. 

7.4 

Mai . 

5.3 

5.3 

5.3 

5.3 

9.1 

30. 

2.2 

20. 

6.9 

Juni . 

9.2 

9.8 

9.1 

9.4 

12.8 

7. 

4.3 

1. 

8.5 

Juli . 

10.2 

10.9 

10.0 

10.4 

14.4 

7. 

6.8 

12. 

7.6 

August . 

9.2 

10.0 

9.2 

9.5 

13.5 

21. 

5.6 

18. 

7.9 

September . 

7.4 

7.9 

7.7 

7.7 

12.1 

6. 

4.6 

5. 

7.5 

Oktober . 

7.2 

8.2 

7.5 

7.6 

14.1 

9. 

4.2 

31. 

9.9 

November  . 

4.5 

5.2 

4.7 

4.8 

8.4 

15. 

1.9 

11.  12. 

6.5 

Dezember . 

4.6 

5.2 

4.8 

4.9 

7.0 

2. 

2.6 

27. 

4.4 

Jahr  .... 

6.20 

6.80 

6.30 

6.43 

14.4 

Juli  7. 

10 

Januar  7. 

13.4 

Relative  Feuchtigkeit. 

1876. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Min. 

Tag 

Diff 

Januar  . 

96 

86 

90 

91 

100 

39  mal 

38 

27. 

62 

Februar  . 

94 

87 

92 

91 

100 

23  mal 

70 

3. 

30 

März . 

90 

78 

87 

85 

100 

13  mal 

40 

8. 

60 

Auril . 

88 

70 

81 

80 

100 

3  mal 

43 

6. 

57 

Mai . 

77 

59 

73 

70 

100 

6. 

30 

21. 

70 

Juni . 

83 

73 

81 

79 

99 

11.  12.23. 

47 

2. 

52 

Juli . 

82 

67 

76 

75 

94 

2. 

40 

28. 

54 

August . 

76 

63 

71 

70 

95 

24.  30. 

39 

18. 

56 

September . 

87 

74 

85 

82 

97 

16. 

34 

5. 

63 

Oktober . 

88 

76 

83 

82 

97 

22. 

55 

5. 

42 

November  . 

95 

90 

94 

93 

100 

15  mal 

64 

2. 

36 

Dezember . 

91 

86 

91 

89 

100 

11  mal 

70 

31. 

30 

Jahr  .... 

87.2 

75.8 

83.7 

82.2 

100 

105  mal 

30 

Mai  21. 

70 

Meteorologie. 
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5.  Kirclihcim  11.  T. 


Dunstdruck. 


1876. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Min. 

Tag 

Diff. 

Januar  . 

2.9 

3.6 

3.2 

3.2 

6.9 

3. 

i.i 

7. 

5.8 

Februar  . 

4.5 

5.4 

4.9 

4.9 

9.1 

18. 

ui 

12. 

8.0 

März . 

5.0 

5.6 

54 

5.3 

8.8 

6. 

2.7 

22. 

6.1 

April . 

6.1 

6.5 

6.6 

6.4 

10.0 

23.  24. 

3.5 

13. 

6.5 

Mai . 

G.O 

5.8 

6.2 

6.0 

9.7 

30. 

2.5 

20. 

7.2 

Juni . 

10.1 

10.3 

10.6 

10.3 

14.5 

7. 

6.0 

2. 

8.5 

Juli . 

11.3 

11.3 

12.1 

11.6 

14.2 

26. 

6.7 

12. 

7.5 

August . 

10.1 

10.4 

10  7 

10.4 

15.7 

21. 

6.9 

27. 

8.8 

September . 

8.5 

9.1 

9.0 

8.9 

15.8 

6. 

6.7 

12.  14.  16. 

7.1 

Oktober . 

7.5 

8.9 

8  2 

8.2 

13.3 

4. 

5.0 

23. 

8.3 

November . 

4.6 

5.8 

5.0 

5.1 

9.0 

14. 

1.8 

11. 

7.2 

Dezember . 

5.0 

5.9 

5.3 

5.4 

10.1 

2. 

1.0 

27. 

9.1 

Jahr  .... 

6.80 

7.38 

7.27 

7.14 

15.8 

Sept.  6. 

1.0 

Dez.  27. 

14.8 

Rela 

tive  F 

e  u  c  li  t 

i  g  k  e  i  t. 

1876. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Min. 

Tag 

Diff. 

Januar  . 

86 

79 

84 

83 

99 

3. 

61 

7. 

38 

F ebruar  . 

85 

78 

85 

83 

98 

3.  7. 

66 

11. 

34 

März . 

84 

70 

81 

78 

96 

26. 

45 

15.  28.  31. 

51 

April . 

84 

59 

76 

73 

100 

24. 

29 

8. 

71 

Mai . 

71 

50 

70 

64 

93 

2. 

26 

22. 

67 

Juni . 

76 

58 

80 

71 

99 

12. 

36 

4. 

63 

Juli . 

79 

54 

81 

71 

94 

2. 

38 

31. 

56 

August . 

76 

52 

74 

67 

94 

24.  25. 

29 

14.  15. 

65 

September . 

86 

71 

87 

81 

100 

14.  15. 

46 

4. 

54 

Oktober . 

92 

70 

88 

83 

100 

17.  18.  19. 

49 

14. 

51 

November . 

90 

84 

88 

87 

100 

17.  18. 

66 

11. 

34 

Dezember . 

89 

83 

88 

87 

100 

16. 

64 

5. 

36 

Jahr  .... 

83.2 

67.3 

81.8 

77.3 

100 

8  mal 

29 

Aug.  14.15 

71 

6.  Sch 

ipfloch. 

D 

u  n  s  t  d  r  u 

c  k. 

1876. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

.Mittel 

Max. 

Tag 

Min. 

Ta 

Diff. 

Januar  . 

2.9 

3.4 

3.1 

3.1 

5.7 

3. 

0.9 

7. 

4.8 

Februar  . 

4.2 

4.9 

4.4 

4.5 

9.5 

18. 

1.6 

12. 

7.9 

März . 

4.4 

5.3 

4.7 

4.8 

8.2 

29. 

2.2 

21. 

6.0 

April . 

5.8 

6.6 

6.1 

6.2 

10.1 

9. 

2.8 

13.  14. 

7.3 

Mai . 

5.4 

5.3 

5.3 

5.3 

10.5 

31. 

2.9 

21. 

7.6 

Juni . 

9.9 

10.1 

9.6 

9.8 

13.5 

22. 

5.2 

1. 

8.3 

Juli . 

10.9 

11.4 

10.5 

10.9 

16.0 

7. 

7.5 

13. 

8.5 

August . 

10.1 

11.0 

9.7 

10.3 

16.2 

21. 

6  7 

26. 

9.5 

September . 

8.0 

9.0 

8.3 

8.4 

13.0 

5. 

6.0 

1. 

7.0 

Oktober . 1 

7.3 

8.4 

7.9 

7.9 

15.7 

6. 

4.2 

29.  31. 

11.5 

November . 

4.4 

5.1 

4.5 

4.7 

8.6 

16. 

1.6 

11. 

7.0 

Dezember . 

4.4 

5.1 

4.7 

4.7 

7.1 

2. 

1.4 

27. 

5.7 

Jahr  .... 

6.48 

7.13 

6.57 

6.72 

16.2 

Aug.  21. 

0.9 

Januar  7. 

15.3 

V.  26 
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Fortsetzung  von  Tabelle  VII. 


Relative  Feuchtigkeit. 


1876. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Min. 

Tag 

Di  ff. 

Januar  . 

91 

84 

92 

89 

100 

16.  23. 

50 

27. 

50 

Februar  . 

91 

87 

91 

90 

100 

8.  15.  24. 

71 

3.  25. 

29 

März . 

90 

92 

89 

90 

100 

8  mal 

51 

15. 

49 

April . 

86 

74 

84 

81 

100 

23.  24. 

51 

8.  28. 

49 

Mai . 

74 

59 

73 

69 

99 

27. 

33 

20.  22. 

66 

Juni . 

79 

71 

85 

78 

100 

10  mal 

46 

2. 

54 

Juli . 

79 

68 

81 

76 

99 

2. 

48 

24. 

51 

August . 

77 

65 

74 

72 

100 

24. 

38 

15. 

62 

September . 

91 

77 

90 

86 

100 

15.  26. 

62 

5. 

38 

Oktober . 

87 

76 

87 

83 

100 

21.  31. 

53 

13. 

47 

November . 

91 

89 

90 

90 

100 

7  mal 

72 

15.  27. 

28 

Dezember . 

86 

83 

85 

85 

100 

17.22.  26. 

54 

31. 

46 

Jahr  .... 

85.2 

77.1 

85.1 

82.4 

100 

40  mal 

33 

Mai  20.22. 

67 

7.  Ulm. 

D  unst  d  r  u  c  k. 

1876. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Min. 

Tag 

Diff. 

Januar  . 

3.2 

3.6 

3.6 

3.5 

6.5 

3. 

1.6 

8. 

4  9 

Februar  . 

4.6 

5.1 

4.9 

4.9 

8.9 

21. 

1.6 

12. 

7.3 

März . 

5.3 

6.0 

5.8 

5.7 

9.1 

28. 

3.3 

22. 

5.8 

April . 

6.7 

7.4 

7.3 

7.1 

10.5 

2. 

3.7 

13. 

6.8 

Mai . 

6.4 

6.5 

6.8 

6.6 

9.3 

31. 

3.6 

20. 

5.7 

Juni . 

10.3 

11.4 

11.3 

11.0 

15.1 

22. 

6.2 

1. 

8.9 

Juli  . 

11.1 

12.1 

12.5 

11.9 

15  8 

5. 

7.8 

21. 

8.0 

August . 

10.2 

11.3 

11.1 

10.9 

14.2 

5. 

6.5 

19. 

7.7 

September . 

8.6 

9.9 

9.4 

9.3 

14.1 

6. 

5.9 

23. 

6.2 

Oktober . 

7.5 

9.0 

8.6 

8.4 

12.9 

8. 

4.7 

31. 

8.2 

November . 

4.4 

5.0 

4.8 

4.7 

7.7 

18. 

1.8 

11. 

5.9 

Dezember . 

4.8 

5.4 

5.2 

5.1 

7.5 

2. 

1.8 

26. 

5.7 

Jahr  .... 

6.92 

7.72 

7.61 

7.42 

15.8 

Juli  5. 

1.6 

Januar  8. 

14.2 

Febr.  12. 

Relative  F 

euch  tigk  eit. 

1876. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag- 

Min. 

Tag 

Diff. 

Januar  . 

1 

98 

97 

96 

100 

42  mal 

72 

21. 

'28 

Februar  . 

97 

81 

91 

90 

100 

20  mal 

56 

27. 

44 

März . 

95 

78 

89 

87 

100 

16  mal 

58 

30. 

42 

April . 

92 

69 

83 

81 

100 

2  mal 

42 

6. 

58 

Mai . 

81 

61 

76 

73 

100 

2. 

37 

21. 

63 

Muni . 

84 

66 

82 

77 

96 

4. 

39 

4. 

57 

Juli . 

81 

61 

78 

73 

96 

0 

o. 

41 

21. 

55 

August . 

79 

58 

73 

70 

94 

31. 

36 

18. 

58 

September . 

92 

72 

87 

84 

100 

15. 

52 

29. 

48 

Oktober . 

90 

74 

88 

84 

100 

3  mal 

54 

2. 

46 

November . 

94 

86 

91 

90 

100 

11.  17. 

67 

28. 

33 

Dezember . 

91 

l  85 

90 

89 

97 

16.  17. 

67 

31. 

30 

Jahr  .... 

89.5 

1  73.6 

85.4 

82.8 

100 

83  mal 

37 

j  Mai  21. 

63 

Meteorologie. 
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8.  Biberach. 


1876. 

D  u  n  s  t  d  r  u  c  k. 

Relative  Feuchtigkeit. 

7  Uhr. 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Januar  .  . 

2.9 

3.3 

3.1 

3.1 

99 

89 

98 

95 

Februar .  . 

3.8 

4.5 

4.1 

4.1 

90 

78 

90 

86 

März  .  .  . 

4.5 

5.0 

4.9 

4.8 

89 

67 

85 

80 

April  .  .  . 

6.0 

6.5 

6.6 

6.4 

91 

64 

86 

80 

Mai  .  .  .  | 

6.1 

5.9 

6.4 

6.1 

84 

54 

79 

72 

Juni  .  .  . 

10.1 

10.0 

11.0 

10.4 

87 

64 

89 

80 

Juli  .  .  . 

11.0 

12.5 

12.1 

11.9 

85 

63 

85 

78 

August  .  . 

10.4 

11.5 

11.3 

11.1 

87 

57 

81 

75 

September  . 

8.1 

9.7 

8.9 

8.9 

89 

68 

87 

81 

Oktober .  . 

7.3 

8.6 

8.0 

8.0 

94 

73 

92 

86 

November  . 

4.2 

4.8 

4.4 

4.5 

98 

85 

96 

93 

Dezember  . 

4.7 

5.2 

4.9 

4.9 

96 

85 

93 

91 

Jahr  .  . 

6.59 

7.29 

7.14 

7.01 

90.7 

70.6 

88.4 

83.1 

9.  1 

Iruchsal. 

1876. 

D  u  n  s  t  d  r  u  c  k. 

Relative  Feuchtigkeit. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Januar  .  . 

3.9 

4.5 

4.2 

4.2 

92 

89 

89 

90 

Februar .  . 

5.4 

6.7 

6.1 

6.1 

90 

88 

92 

90 

März  .  .  . 

6.5 

7.7 

7.0 

7.1 

90 

84 

87 

87 

April  .  .  . 

7.3 

9.4 

8.4 

8.4 

83 

76 

82 

80 

Mai  .  .  . 

7.4 

8.6 

7.9 

8.0 

79 

69 

75 

74 

Juni  .  .  . 

12.1 

13.7 

13.5 

13.1 

83 

73 

82 

79 

Juli  .  .  . 

14.2 

15.6 

15.2 

15.0 

88 

75 

83 

82 

August  .  . 

11.9 

13.3 

13.6 

12.9 

76 

62 

74 

71 

September  . 

10.5 

11.9 

113 

11.2 

92 

83 

90 

88 

Oktober  .  . 

9.4 

10.7 

10.1 

10.1 

93 

86 

90 

90 

November  . 

0.6 

6.4 

6.1 

6.0 

87 

83 

90 

87 

Dezember  . 

6.1 

6.9 

6.6 

6.5 

88 

86 

88 

87 

Jahr  .  . 

8.36 

9.62 

9.17 

9.05 

86.7 

79.5 

85  2 

83.8 

10.  H 

eidenliein 

I« 

1876. 

D  u  n  s  t  d  r  u  c  k 

Relative  F 

iMichtigk 

eit 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Januar  .  . 

2.7 

3.6 

3.0 

3.1 

97 

96 

98 

97 

Februar .  . 

4.1 

4.9 

4.3 

4.4 

98 

85 

92 

92 

März  .  .  . 

4.9 

5.2 

5.3 

5.1 

93 

72 

90 

85 

April  .  .  . 

5.9 

5.9 

6.0 

5.9 

87 

55 

76 

73 

Mai  .  .  . 

5.7 

5.6 

5.7 

5.7 

77 

51 

69 

66 

Juni  .  .  . 

10.5 

10.2 

10.4 

10.4 

85 

56 

82 

74 

Juli  .  .  . 

10.8 

10.9 

11.3 

11.0 

83 

56 

80 

73 

August  .  . 

9.6 

9.6 

10.3 

9.8 

82 

48 

76 

69 

September  . 

8.1 

8.8 

8.6 

8.5 

92 

65 

87 

81 

Oktober .  . 

7.0 

8.7 

7.8 

7.8 

94 

74 

92 

87 

November  . 

4.0 

4.9 

4.3 

4.4 

98 

91 

96 

95 

Dezember  . 

4.5 

5.4 

4.8 

4.9 

98 

92 

96 

95 

Jahr  .  . 

6.48 

6.97 

6.82 

6,75 

90.3 

70.8 

86.2 

82.3 
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11.  Heilbronn. 


1876. 

D  u  n  s  t  d  r  u  e  k. 

Relative  Feuchtigkeit. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Januar  .  . 

3.2 

4.2 

3.6 

3.7 

98 

98 

98 

98 

Februar .  . 

4.4 

5.9 

5.0 

5.1 

96 

92 

93 

94 

März  .  .  . 

5.6 

6.4 

5.9 

6.0 

90 

77 

86 

84 

April  .  .  . 

6.4 

8.5 

7.1 

7.3 

83 

69 

80 

77 

Mai  .  .  . 

6.4 

8.1 

6.9 

7.1 

78 

64 

74 

72 

Juni  .  .  . 

10.8 

12.8 

12.3 

12.0 

79 

G5 

87 

77 

Juli  .  .  . 

12.5 

12.9 

12.8 

12.7 

88 

59 

88 

78 

August  .  . 

10.9 

12.1 

11.6 

11.5 

82 

54 

80 

72 

September 

9.0 

10.8 

9  8 

9.9 

87 

75 

88 

83 

Oktober .  . 

7.8 

9.4 

8.9 

8.7 

91 

72 

92 

85 

November  . 

5.0 

5.9 

5.1 

5.3 

95 

68 

90 

84 

Dezember  . 

5.3 

6.0 

5.6 

5.6 

92 

83 

87 

87 

Jahr  .  . 

7.27 

8.58 

7.88 

7.91 

88.2 

73.0 

86.9 

82.6 

12.  M 

ergentlieii 

li. 

1876. 

Dunstdruck. 

Relative  F  e  u  c  h  t  i  g  k 

ci  t. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

_ 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Januar  . 

3.0 

3.7 

3.3 

3.3 

91 

90 

93 

91 

Februar .  . 

4.2 

5.1 

4.7 

4.7 

92 

85 

91 

89 

März  .  .  . 

5.1 

5.5 

5.6 

5.4 

87 

69 

83 

80 

April  .  .  . 

6.1 

5.5 

6.3 

6.0 

80 

46 

69 

G5 

Mai  .  .  . 

5.8 

5.8 

6.0 

5.9 

70 

48 

64 

61 

Juni  . 

10.1 

9.4 

10.7 

10.1 

76 

48 

70 

65 

Juli  .  .  . 

9.7 

11.9 

12.4 

11.3 

57 

55 

74 

62 

August  .  . 

9.4 

9.6 

10.4 

9.8 

72 

44 

66 

61 

September  . 

9.0 

10.0 

9.7 

9.6 

88 

70 

87 

82 

Oktober .  . 

-7  5 

9.0 

8.4 

•8.3 

89 

74 

87 

83 

November  . 

4.6 

5.2 

4.9 

4.9 

92 

85 

91 

89 

Dezember  . 

5.1 

5.8 

5.5 

5.5 

88 

85 

89 

87 

Jahr  .  . 

6.63 

7.21 

7.33 

7.06 

81.8 

66.6 

80.3 

76.2 

1 

1.  Sulz. 

1876. 

D  u  n  s  t  d  r  u  c  k. 

Relative  Feuchtigkeit. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Januar  .  . 

2.7 

3.5 

3.0 

3.1 

97 

88 

93 

93 

Februar.  . 

3.7 

5.2 

4.1 

4.3 

85 

81 

83 

83 

März  .  .  . 

4.2 

4.9 

4.3 

4.5 

78 

66 

72 

72 

April  .  .  . 

5.2 

6.4 

5.6 

5.7 

80 

60 

72 

71 

Mai  .  .  . 

4.8 

5.6 

5.7 

5.4 

67 

47 

66 

60 

Juni  .  .  . 

8.3 

8.4 

8.3 

8.3 

71 

43 

61 

58 

Juli  .  .  . 

9.9 

9.9 

9.8 

9.9 

76 

42 

60 

59 

August  .  . 

8.9 

8.8 

9.3 

9.0 

72 

40 

61 

58 

September  . 

7.7 

8.5 

7.3 

7.8 

78 

59 

69 

69 

Oktober .  . 

7.1 

7.7 

7.3 

7.4 

81 

61 

76 

73 

November  . 

4.1 

4.9 

4.4 

4.5 

87 

79 

87 

84 

Dezember  . 

4.5 

5.2 

4.6 

4.8 

87 

79 

82 

83 

Jahr  .  . 

5.92 

6.58 

6.14 

6.22 

79.9 

62.1 

73.5 

71.9 
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1.  Stuttgart.  2.  Biberacli. 


1 87  6. 

Bewölkung 

Klare 

Trübe 

Bewölkung 

Klare 

Trübe 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

Januar  .  . 

6.0 

5.6 

5.6 

5.9 

8 

15 

8.9 

8.3 

8.0 

8.6 

0 

23 

Februar 

7.6 

76 

7.4 

7.5 

2 

16 

9.4 

6.7 

8.0 

8.0 

1 

19 

März  .  . 

7.4 

7  3 

6.7 

7.1 

2 

13 

8.6 

5.8 

0.9 

7.1 

1 

13 

April  .  . 

6.2 

0.3 

6.1 

6.2 

4 

12 

7.5 

6.1 

5.3 

6.3 

»> 

o 

11 

Mai  .  .  . 

5.2 

6.8 

5.5 

5.8 

6 

11 

0.1 

0.4 

6.2 

6.2 

8 

16 

Juni . 

4.4 

6.3 

5.6 

5.4 

5 

7 

6.1 

7.0 

6.6 

6.6 

4 

9 

Juli  . 

4.1 

5.1 

4.1 

4.4 

7 

5 

4.8 

4.5 

3.» 

4.4 

10 

4 

August . 

4.1 

5.1 

4.0 

4.4 

10 

6 

5.4 

4.7 

4  1 

4.7 

10 

6 

September 

5.7 

0.2 

6.1 

0.0 

0 

5 

5.9 

5.5 

6.5 

0.0 

3 

7 

Oktober  . 

5.8 

5.0 

5  9 

5.8 

6 

11 

7.9 

5.8 

5  8 

6.5 

Q 

O 

13 

November 

8.5 

7.3 

6.4 

7.4 

0 

16 

8.5 

7.5 

7.3 

7.8 

2 

18 

Dezember . 

8.0 

7.6 

8.4 

8.2 

0 

19 

8.9 

8.1 

8.1 

8.4 

0 

10 

Jahr  .  . 

6.2 

6.4 

6.0 

6.2 

50 

136 

7.3 

G.4 

6.4 

6.7 

45 

155 

3.  Bru 

clisal. 

4 

t.  Cann 

statt. 

Kla  re 

Trübe 

Klare 

Trübe 

1870. 

rsewoiKung 

jrewoiKung 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

Januar  .  . 

68 

6.1 

5.9 

i 

6.3 

7 

15 

5.0 

5.1 

5.1 

5.3 

15 

12 

Februar  . 

8.1 

8.0 

8.6 

8.2 

1 

21 

0.8 

7.0 

7.5 

7.1 

6 

11 

März  .  . 

8.1 

7.5 

7.4 

7.7 

0 

16 

7.5 

7.4 

7.3 

7.4 

2 

10 

April  .  . 

6.8 

6.0 

58 

6.2 

4 

9 

6.0 

5.8 

5.4 

5.7 

10 

9 

Mai  .  . 

4.9 

6.0 

5.7 

5.5 

5 

7 

4.8 

6.4 

5.2 

5.5 

12 

7 

Juni  .  .  . 

5.1 

6.3 

5.8 

5.7 

4 

6 

4.0 

6.6 

5.7 

5.4 

13 

6 

Juli  .  .  . 

4.7 

5.0 

5.3 

5.2 

5 

6 

4.2 

4.8 

3.9 

4  3 

17 

4 

August .  . 

4.5 

4.8 

4.0 

4.6 

9 

5 

3.5 

4.9 

4.0 

4.1 

17 

3 

September 

6.7 

7.3 

7.2 

7.1 

0 

9 

6.3 

0.6 

6.4 

6.4 

6 

5 

Oktober  . 

6.7 

6.4 

6.6 

6.0 

3 

15 

6.2 

5.4 

5.3 

5.6 

17 

ln 

November 

8.4 

8.0 

7.4 

7.9 

1 

19 

6.8 

7.3 

6.1 

6.7 

8 

12 

Dezember . 

8.6 

8.7 

8.6 

8.6 

1 

25 

7.4 

8.2 

8.6 

8.1 

4 

16 

Jahr  .  . 

6.6 

6.7 

6.6 

6.6 

40 

153 

5.8 

6.3 

5.9 

6.0 

127 

105 

5 

.  Freudensta 

dt. 

6.  ] 

’riedri 

clishaf 

eil. 

1870. 

Bewölkung 

Klare 

Trübe 

Bewölkung 

Klare 

Trübe 

7  Uhr 

2  Uhr  9  Uhr 

Mittel 

Tage 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

Januar  .  . 

4.9 

5.2 

5.7 

5.3 

9 

13 

8.3 

8.1 

7.1 

7.8 

3 

18 

Februar  . 

8.3 

8.4 

7.8 

8.2 

3 

21 

8.2 

7.4 

6.8 

7.5 

2 

10 

März  .  . 

8.4 

8.3 

7.6 

8.1 

1 

17 

8.0 

7.4 

6.8 

7.4 

i 

16 

April  .  . 

7.2 

6.4 

6.5  ’> 

6.0 

2 

13 

6.2 

0.0 

5.5 

6.1 

5 

11 

Mai  .  .  . 

5.7 

7.0 

6.1 

6.3 

6 

14 

6.2 

0.1 

5. 1 

5.9 

8 

13 

Juni .  .  . 

4.6 

7.4 

5.5 

5.8 

3 

8 

5.7 

5.9 

5.1 

5.6 

6 

8 

Juli  . 

4.5 

5.0 

4.1 

4.5 

8 

6 

4.8 

4.3 

3.2 

4.1 

10 

5 

August .  . 

4.4 

5.6 

4.7 

4.9 

7 

9 

4.7 

4.4 

4.7 

4.6 

13 

8 

September 

7.7 

6.9 

7.5 

7.4 

i 

14 

5.5 

5.1 

6.1 

5.6 

5 

6 

Oktober  . 

6.2 

5.9 

6.8 

6.3 

6 

14 

8.3 

5.9 

5.3 

6.5 

1 

13 

November 

7.9 

8.0 

6.5 

7.5 

2 

14 

7.8 

7.2 

5.7 

0.9 

o 

O 

14 

Dezember . 

8.2 

8.2 

8.0 

8.1 

0 

20 

8.1 

7.3 

7.5 

7.6 

0 

13 

Jahr  .  . 

6.5 

6.9 

6.4 

6.6 

48 

163 

6.8 

6.3 

5.8 

0.3 

57 

141 
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7.  Groszaltdorf.  8.  Hausen. 


1876. 

Bewölkung 

Klare 

Trübe 

7  Uhr 

Bewölkung 

Mittel 

Klare 

Trübe 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

2  Uhr 

9  Uhr 

Tage 

Januar .  . 

6.6 

5.8 

5.2 

5.9 

7 

14 

5.5 

5.7 

5.7 

5.6 

8 

10 

Februar  . 

7.6 

7.4 

7.2 

7.4 

2 

15 

7.8 

7.1 

7.8 

7.6 

Q 

O 

19 

März  .  . 

8.3 

7.4 

6.6 

7.4 

1 

14 

8.2 

7.9 

8.4 

8.2 

0 

20 

April  .  . 

6.8 

6.1 

5.3 

6.1 

3 

9 

7.1 

6.5 

6.8 

6.8 

1 

11 

Mai  .  .  . 

5.7 

5.8 

5.0 

5.5 

6 

7 

6.2 

6.5 

6.1 

6.3 

3 

14 

Juni  .  .  . 

4.7 

6.7 

(3.4 

5.9 

4 

6 

4.6 

6.7 

5.6 

56 

5 

8 

Juli  .  .  . 

5.0 

5.5 

5.3 

5.3 

5 

4 

3.8 

4.9 

3.8 

4.2 

6 

2 

August.  . 

4.2 

4.8 

4.(3 

4.5 

9 

5 

3.6 

5.2 

4.3 

4.4 

9 

6 

September 

6.1 

6.1 

4.8 

5.7 

o 

ij 

6 

5.7 

6.7 

6.1 

6.2 

2 

8 

Oktober  . 

5.7 

5.9 

5.1 

5.6 

7 

11 

5.8 

5.9 

5.2 

5.G 

7 

13 

November 

7.8 

7.8 

5.5 

7.0 

0 

10 

65 

6.5 

6.3 

6.4 

1 

10 

Dezember . 

7.0 

6.6 

7.2 

6.9 

1 

9 

7.6 

6.9 

6.5 

7.0 

0 

9 

Jahr  .  . 

6.3 

6.3 

5.7 

6.1 

48 

110 

6.0 

6.4 

G.1 

6.2 

45 

130 

* 

).  Heid 

enliein 

l. 

10. 

Heilbronn. 

1876. 

Bewölkung 

Klare 

Trübe 

Bewölkung 

Klare 

Trübe 

\  7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

Januar .  . 

8.0 

6.2 

6.5 

6.9 

5 

18 

6.3 

3.9 

4.5 

4.9 

1 

14 

Februar  . 

7.8 

7.0 

8.1 

7.6 

1 

19 

7.0 

6.3 

7.0 

6.8 

3 

21 

März  .  . 

8.3 

7.2 

7.9 

7.8 

0 

20 

7.0 

6.4 

7.8 

7.1 

2 

28 

April  .  . 

8.0 

6.0 

6.2 

6.7 

2 

16 

5.6 

4.4 

6.2 

5.4 

3 

5 

Mai  .  .  . 

6.0 

6.4 

6.0 

6.1 

8 

14 

4.6 

4.5 

5.9 

5.0 

3 

0 

Juni .  .  . 

5.2 

6.7 

6.9 

6.3 

4 

12 

3.2 

4.1 

4.9 

4.1 

7 

3 

Juli  .  .  . 

4.9 

4.9 

4.1 

4.6 

8 

6 

3.8 

3.6 

4.5 

4.0 

8 

Q 

O 

August .  . 

4.6 

4.6 

4.8 

4.7 

13 

8 

3.9 

3.9 

4.4 

4.1 

14 

3 

September 

6.6 

7.3 

7.7 

7.2 

1 

12 

6.2 

5.6 

7.7 

6.5 

0 

n 

O 

Oktober  . 

7.2 

5.7 

6.1 

6.3 

7 

14 

5.6 

4.7 

6.1 

5.5 

5 

9 

November 

8.1 

8.1 

8.1 

8.1 

1 

20 

7.2 

5.8 

7.8 

6.9 

0 

11 

Dezember . 

8.5 

8.2  • 

8.7 

8.5 

2 

21 

7.6 

6.5 

7.6 

7.2 

0 

18 

Jahr  .  . 

6.9 

6.5 

6.8 

6.7 

52 

180 

5.7 

5.0 

6.2 

5.6 

46 

118 

11.  I 

sny. 

12.  Kii 

chliein 

n.  T. 

1876. 

Bewölkung 

Klare 

Trübe 

Bewölkung 

Klare 

Trübe 

1 

7  Uhr  2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

Januar  .  . 

8.6 

8.2 

7.8 

8.2 

2 

20 

5.2 

4.2 

4.3 

4.6 

14 

8 

Februar  . 

8.8 

7.0 

7.4 

7.7 

2 

18 

6.8 

5.6 

6.0 

6.1 

5 

14 

März  .  . 

8.3 

6.6 

6.8 

7.2 

1 

15 

7.2 

7.1 

6.3 

6.9 

2 

16 

April  .  . 

6.7 

7.1 

6.8 

6.9 

2 

11 

6.0 

5.4 

5.2 

5.5 

3 

7 

Mai  .  .  . 

6.3 

6.3 

6.3 

6.3 

6 

14 

5.3 

6.0 

6.4 

5.9 

8 

13 

Juni  .  .  . 

5.0 

5.8 

7.0 

6.0 

1 

10 

4.1 

4.9 

5.3 

4.8 

8 

8 

Juli  .  .  . 

4.1 

3.4 

4.7 

4.1 

9 

5 

3.6 

3.8 

4.2 

3.9 

11 

4 

August .  . 

4.8 

4.4 

5.6 

4.9 

7 

7 

3.7 

3.8 

3.8 

3.8 

13 

6 

September 

6.1 

6.2 

7.5 

6.6 

2 

12 

6.1 

6.8 

7.0 

6.6 

2 

10 

Oktober  . 

5.5 

4.3 

5.7 

5.2 

13 

13 

6.5 

5.0 

5.5 

5.7 

5 

11 

November 

6.6 

6.3 

5.3 

6.1 

5 

11 

8.2 

7.2 

7.1 

7.5 

2 

17 

Dezember . 

7.1 

6.9 

4.7 

6.2 

0 

5 

8.7 

7.9 

8.7 

8.4 

0 

20 

Jahr  .  . 

6.5 

6.0 

6.3 

6.3 

50 

141 

6.0 

5.6 

5.8 

5.8 

73 

134 
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13.  Mergentheim.  14.  Munderkingen. 


1870. 

i 

Bewölkung 

Klare 

Trübe 

Bewölkung 

Klare 

Trübe 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

Januar  .  . 

7.4 

5.9 

•  I 

5.2 

6.2 

6 

13 

8.2 

7.7 

6.2 

7.4 

4 

18 

Februar  . 

8.4 

7.0 

7.5 

7.6 

0 

17 

7.2 

6.3  | 

6.6 

6.7 

4 

12 

März  .  . 

6.9 

6.G 

6.4 

6.6 

0 

10 

8.1 

6.9 

6.5 

7.2 

2 

13 

April  .  . 

5.9 

5.0 

4.4 

5.1 

o 

0 

5 

6.8 

5.9 

6.7 

6.5 

3 

14 

Mai  .  .  . 

5.2 

5.1 

4.6 

5.0 

5 

2 

4.9 

5.3 

4.5 

4.9 

10 

9 

Juni  .  .  . 

4.4 

5.2 

5.7 

5.1 

2 

o 

ü 

4.6 

5.2 

5.9 

5.2 

6 

15 

Juli  .  .  . 

4.7 

4.8 

4.2 

4.G 

4 

2 

3.9 

3.9 

3.1 

3.G 

8 

o 

August .  . 

4.2 

4.3 

4.0 

4.2 

12 

1 

5.1 

5.3 

4.3 

4.9 

8 

9 

September 

6.5 

6.1 

63 

63 

0 

7 

6.0 

5.8 

6.5 

6.1 

3 

9 

1  Oktober  . 

7.4 

5.4 

5.6 

6.1 

2 

ii 

5.5 

5.2 

4.9 

5.2 

9 

9 

November 

8.2 

7  1 

6.1 

7.1 

0 

13 

7.2 

6.3 

6.6 

6.7 

7 

18 

Dezember . 

7.1 

7.0 

7.3 

7.1 

1 

13 

8.1 

7.5 

6.3 

7.4 

2 

13 

Jahr  .  . 

6.4 

5.8 

5.G 

5.9 

35 

97 

6.3 

5.9 

5.7 

6.0 

66 

141 

15.  Sei 

lopfioc 

h. 

1 

6.  Sul? 

1 9 

Klare 

Trübe 

1 

Klare 

Trübe 

1876. 

isewolKung 

i>ewoiKung 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

Januar .  . 

5.2 

5.4 

4.5 

5.0 

14 

12 

5.7 

4.9 

4.6 

5.1 

12 

13 

Februar  . 

7.8 

6.9 

6.7 

7.1 

4 

15 

7.8 

7.3 

7.3 

7.5 

4 

20 

März  .  . 

8.2 

7.7 

7.1 

7.7 

1 

17 

8.1 

8.8 

7.6 

8.2 

1 

20 

April  .  . 

6.1 

6.7 

5.5 

6.1 

5 

10 

6.9 

7.1 

6.2 

6.7 

4 

14 

Mai  .  .  . 

5.5 

6.5 

5.6 

5.9 

8 

16 

5.7 

5.9 

6.2 

5.9 

8 

14 

Juni .  .  . 

5.4 

6.6 

5.9 

6.0 

4 

10 

4.6 

5.6 

6  5 

5.6 

9 

11 

Juli  .  .  . 

4.4 

4.7 

4.1 

4.4 

5 

6 

3.6 

3.9 

4.1 

3  9 

15 

7 

August . 

4.3 

4.5 

3.8 

4.2 

12 

6 

4.1 

4.6 

4.6 

4.4 

13 

10 

September 

6.5 

6.8 

6.0 

G.4 

2 

9 

6.0 

6.4 

6.5 

6.3 

6 

14 

Oktober  . 

5.8 

5.7 

5.3 

5.6 

9 

13 

6.4 

4.9 

5.2 

5.5 

10 

14 

November 

7.3 

7.9 

7.6 

7.6 

1 

15 

8.4 

8.2 

7.8 

8.1 

2 

21 

Dezember . 

8.1 

7.9 

6.9 

7.6 

0 

14 

9.3 

8.9 

9.4 

9.2 

0 

25 

Jahr  .  . 

6.2 

G.4 

5.8 

6.1 

65 

143 

6.4 

6.4 

6.3 

6.4 

84 

183 

17.  Tii 

jingen 

18.  Uli 

n. 

1876. 

Bewölkung 

Klare 

Trübe 

Bewölkung 

Klare 

Trübe 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

Januar  .  . 

4.9 

4.7 

4.5 

4.7 

12 

9 

10.0 

7.3 

8.9 

8.7 

0 

22 

Februar  . 

5.8 

6.8 

6.2 

6  3 

5 

10 

10.0 

6.5 

9.0 

8.5 

0 

20 

März  .  . 

7.2 

7.0 

6.6 

6.9 

2 

18 

9.0 

6.5 

7.7 

7.7 

2 

19 

April  .  . 

6.0 

5.7 

5.2 

5.G 

6 

15 

6  8 

5.2 

6.3 

6.1 

3 

11 

Mai  .  .  . 

5.8 

5.4 

5.5 

5.G 

7 

7 

5.7 

5.7 

5.9 

5.8 

9 

13 

Juni .  .  . 

3.7 

6.6 

4.9 

5.1 

5 

4 

4.7 

4.8 

6.9 

5.5 

6 

8 

Juli  .  .  . 

3.7 

4.4 

3.3 

3.8 

9 

2 

4.1 

4.3 

3.7 

4.0 

13 

5 

August .  . 

4.3 

4.7 

3.5 

4.2 

12 

14 

4.2 

3.4 

4.4 

4.0 

14 

9 

September 

5.7 

5.8 

6  7 

6.1 

1 

7 

5.1 

5.5 

6.4 

5.7 

4 

8 

Oktober  . 

G.5 

4.8 

4.9 

5.4 

7 

11 

7.3 

5.2 

5.5 

6.0 

4 

14 

November 

5.9 

7.3 

62 

G.5 

3 

13 

9.7 

7.0 

7.0 

8.1 

0 

19 

Dezember . 

8.G 

8.4 

8.G 

8.5 

0 

19 

9.9 

8.1 

9.0 

9.0 

0 

26 

Jahr  .  . 

5.7 

5.0 

5.5 

5.7 

69 

129 

7.2 

5.8 

6.8 

6.6 

55 

174 
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•Tab.  IX.  Niedersclila 


1.  Stuttgart. 


Biberacli. 


187G. 

Niederschlag 

n  mm. 

Tage  mit 

Niederschlag 

in  mm. 

Tage 

mit 

w 

cd 

Max.  mm 

Tag 

g 

CD 

P^ 

CD 

03 

O 

CT1 

er 

o 

CD 

cd 

P 

2 

Hagel 

<  Gewitter 

Nebel 

Keif. 

CO 

3  B 

CD 

’  LU  III 

 1 

H 

erq 

g 

CD 

O-i 

CD 

03 

O 

£ 

Schnee 

c 

CD 

Hagel 

'  Gewitter 

Ci 

O 

r- 

rc 

Januar  . 

36. 9 

12.8 

3. 

IC 

5 

10 

12 

20.3 

10.7 

3. 

7 

6 

20 

18 

Februar  . 

61.3 

12.0 

20. 

22 

8 

1 

— 

— 

7 

3 

63.0 

10.2 

27. 

19 

7 

— 

— 

— 

11 

7 

Mürz  .  . 

79.2 

13.2 

9. 

26 

7 

4 

— 

i 

1 

1 

124.1 

15.0 

13. 

23 

10 

2 

— 

— 

10 

2 

April  .  . 

26.5 

15.4 

21. 

13 

2 

— 

— 

i 

1 

— 

63.4 

18  8 

11. 

12 

1 

1 

— 

— 

9 

6 

Mai  .  .  . 

10.4 

2.8 

1. 

15 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

78.6 

15.2 

4. 

17 

3 

1 

— 

i 

— 

4 

Juni  .  . 

163.7 

36.5 

12. 

14 

— 

— 

1 

9 

— 

— 

204.2 

55.8 

11. 

17 

— 

1 

— 

13 

2 

1 

Juli  .  .  . 

53.2 

10.2 

29. 

12 

— 

1 

— 

7 

— 

— 

44.0 

15.2 

1. 

13 

— 

1 

— 

6 

4 

— 

August .  . 

37.1 

8.7 

29. 

15 

— 

— 

— 

3 

— 

— 

75.6 

18.0 

24. 

13 

— 

— 

— 

5 

kl 

— 

September 

79.7 

24.1 

14. 

21 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

102.8 

15.0 

28. 

21 

— 

— 

1 

4 

9 

— 

Oktober  . 

17.8 

9.6 

20. 

9 

— 

— 

— 

2 

8 

1 

16.2 

7.5 

1. 

8 

— 

1 

— 

2 

2S 

— 

November 

54.3 

11.3 

27. 

19 

7 

2 

— 

— 

6 

4 

44.7 

9.4 

12. 

16 

6 

1 

— 

— 

23 

12 

Dezember  . 

25.8 

4.3 

15. 

19 

3 

— 

— 

— 

6 

2 

22.2 

5.6 

7. 

12 

2 

— 

— 

— 

19 

12 

Jahr  . 

645.9 

36.5 

Juni  12. 

195 

32 

9 

2 

24 

39 

23 

859.1 

55.8 

Juni  11. 

178 

35 

8 

1 

31 

133 

62 

8.  Bruchsal. 


4.  Calw. 


1876. 

Niederschlag 

in  mm. 

Tage 

mit 

Niederschlag 

in  mm. 

Tage  mit 

er 

CD 

f 

3 

Tag 

Niederschl. 

w 

o 

Zj 

CD 

CD- 

Graupen j 

P 

jq 

Bl 

Gewitter 

Nebel 

Reit 

Summe 

mm. 

Max.  mm. 

Tag 

g 

CD* 

P^ 

CD 

EC 

O 

£ 

Schnee 

Graupen 

Hagel 

o 

CD 

CT 

CD 

Nebel 

w 

5. 

Januar  .  . 

39.5 

19.2 

3. 

8 

4 

29 

10 

25.6 

15.4 

3. 

5 

4 

7 

13 

Februar  . 

90.7 

14.1 

20. 

21 

6 

2 

— 

— 

15 

3 

108.3 

20.1 

17. 

23 

9 

— 

— 

— 

4 

2 

März  .  . 

88.3 

14.3 

2. 

21 

5 

3 

o 

2 

6 

4 

145.5 

20.7 

9. 

25 

12 

3 

— 

3 

7 

2 

April  .  . 

25.4 

10.0 

22. 

9 

— 

— 

— 

2 

7 

1 

26.1 

10.9 

22. 

10 

1 

1 

— 

2 

6 

4 

Mai  .  .  . 

15.7 

5.6 

26. 

10 

— 

— 

— 

— 

6 

3 

21.8 

3.4 

3. 

14 

— 

— 

1 

— 

3 

5 

Juni .  . 

97.0 

27.3 

12. 

11 

— 

— 

— 

8 

4 

— 

143.1 

35.7 

8. 

15 

— 

— 

3 

8 

1 

— 

Juli  . 

36.1 

17.5 

2, 

13 

— 

— 

— 

7 

8 

— 

35.5 

10.5 

2. 

12 

— 

— 

— 

5 

2 

— 

August 

34.5 

10.2 

23 

10 

— 

— 

— 

o 

0 

4 

— 

52.1 

15.8 

24. 

13 

— 

— 

— 

2 

6 

— 

September 

411.3 

16.4 

6. 

18 

— 

— 

— 

2 

9 

— 

91.4 

10.5 

10. 

25 

— 

— 

— 

1 

8 

— 

Oktober  . 

9.2 

3.8 

30. 

4 

— 

— 

— 

— 

23 

— 

14.3 

5.6 

1. 

11 

1 

1 

— 

— 

22 

— 

November 

57.2 

7.5 

4. 

15 

3 

1 

— 

— 

27 

4 

50.0 

— 

— 

19 

7 

— 

— 

— 

16 

4 

Dezember  . 

50.3 

8.6 

15. 

15 

1 

— 

— 

— 

26 

1 

39.0 

7.1 

25. 

16 

2 

— 

— 

— 

15 

3 

Jahr  . 

655.2 

27.3 

Juni  12. 

155 

19 

6 

3 

24 

164 

26 

752.7 

35.7 

Juni  8. 

188 

36 

5 

4 

21 

97 

33 

5.  Cannstatt. 


G.  Freudenstadt. 


1876. 

Niederschlag 

in  mm. 

Tage 

mit 

1 

Niederschlag 

in  mm. 

Tage  mit 

GO 

*  P 

CD 

j  Max.  mm. 

Tag. 

Niederschl. 

|  Schnee  | 

Graupen 

Hagel 

|  Gewitter 

Nebel 

Reif 

Summe 

mm. 

Max.  mm. 

Tag 

g 

cd" 

P^ 

CD 

03 

O 

Schnee 

Graupen 

Hagel 

Gewitter 

Nebel 

Sv 

n 

Januar  . 

35.9 

21.0 

3. 

9 

7 

7 

8 

45.9 

7.6 

2. 

9 

7 

_ 

O 

0 

_ 

Februar .  . 

59.5 

16.4 

17. 

18 

7 

— 

— 

— 

2 

3 

3465 

55.8 

20. 

21 

8 

— 

— 

1 

— 

— 

März  .  .  . 

73.5 

11.7 

9. 

27 

7 

— 

— 

— 

1 

1 

390.3 

57.5 

11. 

24 

13 

— 

— 

2 

1 

i 

April  .  .  . 

23.3 

16.9 

20. 

12 

i 

— 

— 

1 

— 

1 

74.4 

15  2 

11. 

11 

1 

— 

— 

1 

■6 

3 

Mai  .  .  . 

20.9 

6.4 

31. 

13 

— 

1 

— 

1 

— 

1 

60.3 

13.3 

27. 

12 

4 

— 

— 

_ 

— 

7 

Juni  .  .  . 

201.6 

39.5 

14. 

14 

— 

— 

— 

7 

1 

— 

125.5 

32.2 

23. 

14 

— 

— 

— 

8 

— 

— 

Juli  .  .  . 

65.1 

14.5 

8. 

13 

— 

— 

— 

7 

2 

— 

61.9 

15.2 

1. 

11 

— 

— 

— 

5 

1 

— 

August  .  . 

59.5 

18  8 

24. 

13 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

173.1 

38.9 

31. 

11 

— 

— 

— 

7 

1 

— 

September  . 

79.7 

18.8 

14. 

24 

— 

— 

1 

1 

3 

— 

248.5 

32.2 

7. 

23 

— 

1 

— 

Q 

«j 

2 

— 

Oktober  .  . 

14.9 

8.8 

20. 

7 

— 

— 

— 

— 

3 

— 

49.6 

28.8 

1. 

10 

1 

1 

— 

2 

9 

1 

November  . 

60.9 

11.7 

27. 

17 

6 

1 

— 

— 

— 

3 

97.8 

17.8 

27. 

14 

6 

— 

— 

— 

5 

4 

Dezember  . 

25.6 

5.2 

25. 

16 

2 

— 

— 

— 

1 

1 

98.5 

17.8 

7. 

15 

3 

1 

— 

— 

5 

3 

Jahr .  . 

720.4 

39.5 

Juni  14. 

183 

30 

2 

1 

18 

21 

18 

1772.3 

57.5 

Marz  11. 

1 

175 

43 

3 

— 

29 

33 

19 
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7.  Friedriclisliafen.  8.  Groszaltdorf. 


1 

Niederschlag  in  mm. 

Tag 

mit 

Niederschlag  in  mm. 

Tage  mit 

187G. 

Zf  1 

5 

>— j 

S  1 

CD 

CD 

Zf- 

2-1 

d 

PC 

d 

Ci  ) 

J 

Pp 

1 

0^ 

jg 

CD 

P-< 

CD 

Zf. 

c 

p 

K 

p 

O 

CD  I 

CD 

s 

X 

erq 

W 

c 

•5 

ct-  1 

1-  | 

CD  | 

3 

K 

erq 

in 

iq 

0 

C  | 

co 

£ 

ii 

Ci 

a 

t=c 

CD 

% 

Januar  <  . 

22.0 

14.0 

3. 

5 

3 

12 

8 

22.9 

8.0 

3. 

9 

5 

4 

5 

Februar .  . 

105.9 

22.4 

•  27. 

21 

8 

i 

— 

— 

2 

3 

140.6 

19.7 

17. 

21 

8 

2 

— 

1 

— 

— 

März  .  .  .  | 

189.3 

25.4 

12. 

25 

11 

5 

— 

1 

1 

4 

114.1 

19.2 

9. 

23 

9 

— 

1 

i 

April  .  .  . 

93.1 

23.1 

11. 

12 

2 

— 

— 

2 

1 

6 

20.6 

10.2 

21. 

9 

1 

1 

1 

4 

2 

Mai  .  .  . 

141.4 

22.4 

5. 

16 

i 

3 

1 

29.3 

113 

i  u.  23. 

11 

1 

1 

— 

— 

1 

2. 

Juni  .  .  . 

284.9 

115.4 

ii. 

16 

i 

5 

O 

o 

102.5 

35.5 

12. 

14 

— 

— 

— 

7 

9 

— 

Juli  .  .  .1 

99.2 

29.7 

24. 

10 

— 

— 

4 

2 

86.3 

28.5 

1. 

12 

— 

1 

1 

7 

3 

— 

August  .  . 

92.0 

19.4 

25. 

.13 

— 

1 

— 

9 

1 

— 

46.9 

14.3 

23. 

14 

— 

— 

— 

1 

1 

September 

133.1 

25.4 

26. 

17 

— 

— 

3 

5 

2 

138.4 

27.4 

14. 

22 

— 

— 

— 

4 

1 

— 

Oktober 

14.5 

5.3 

31. 

4 

1 

1 

— 

o 

10 

— 

15.5 

5.3 

20. 

4 

1 

— 

— 

— 

11 

i 

November  . 

64.7 

14.3 

4. 

11 

5 

1 

— 

1 

6 

6 

56.9 

16.5 

19. 

18 

6 

— 

— 

— 

4 

— 

Dezember  . 

66.0 

11.7 

7. 

14 

2 

— 

— 

— 

8 

13 

42.5 

7.4 

4. 

17 

4 

— 

— 

— 

2 

1 

Jahr 

1306.1 

115.4 

Juni  11. 

164 

32 

9 

i 

29 

54 

43 

816.5 

35.5 

Junil2. 

174 

35 

5 

i 

■21 

34 

12 

9.  Hai 

sen  ob 

Yeren 

a. 

10.  1 

[eidenh 

eim 

♦ 

Niederschlag 

in  mm. 

Tag 

e  mit 

Niederschlag 

in  mm. 

Tag 

e  mit 

1876. 

zn 

2 

fcg» 

P 

H 

p 

SS 

CD 

CD 

>-i 

Zf- 

o 

0- 

c 

7 

CD 

Pd 

CD 

Zf 

H 

p 

sg 

CD 

P^ 

CD 

M- 

P 

c 

Ci 

< 

Ci 

7 

* 

erq 

in 

O 

7 

CD 

s 

CD 

3 

* 

aq 

in 

CT 

7 

"Ci 

c+ 

a 

tzz 

C0 

P" 

Ci 

3 

2 

a 

a 

Ci 

Ci 

Januar  . 

13.3 

4.5 

3. 

7 

4 

6 

10 

21.2 

12.0 

3. 

8 

6 

13 

9 

Februar . 

82.9 

23.5 

20. 

24 

9 

— 

— 

— 

— 

1 

84.2 

10.2 

16. 

22 

9 

— 

— 

— 

8 

4 

März  .  . 

120.7 

15.1 

4. 

26 

20 

i 

— 

— 

4 

— 

74.3 

9.8 

o 

o. 

24 

10 

6 

— 

— 

1 

2 

April  .  .  . 

67.7 

15.0 

11. 

17 

2 

— 

— 

1 

12 

— 

22.7 

10.2 

12. 

12 

1 

1 

— 

1 

6 

6 

Mai 

43.2 

12.2 

2. 

14 

4 

— 

— 

— 

— 

1 

53.8 

10.2 

4. 

14 

— 

1 

— 

1 

2 

4 

Juni  .  .  . 

249  5 

56.7 

8. 

IS 

— 

2 

— 

11 

7 

— 

129.5 

36.1 

12. 

19 

— 

— 

— 

11 

O 

O 

— 

Juli  .  .  . 

93.5 

34  7 

25. 

12 

— 

— 

— 

9 

i 

— 

55.6 

13.9 

25. 

11 

— 

— 

— 

6 

2 

— 

August  .  . 

87.8 

37.6 

23. 

12 

— 

— 

— 

6 

2 

— 

47.9 

15.4 

24. 

12 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

September  . 

143.5 

27.3 

14. 

21 

— 

- 

— 

4 

1 

— 

98.0 

11.3 

14. 

19 

— 

— 

— 

2 

3 

1 

Oktober  .  . 

12.9 

7  9 

1. 

11 

2 

1 

— 

4 

9 

— 

16.4 

5.4 

1. 

6 

2 

1 

— 

— 

12 

2 

November  . 

48.6 

10.8 

12. 

15 

8 

1 

— 

— 

5 

6 

53.3 

10.5 

5. 

17 

7 

3 

— 

— 

12 

4 

Dezember  . 

35.7 

8.6 

4. 

16 

7 

— 

— 

— 

7 

5 

28.0 

4.5 

9. 

16 

2 

— 

— 

— 

12 

2 

Jahr  . 

998.8 

56.7 

Juni  8. 

193 

56 

5 

— 

35 

56 

23 

684.9 

36.1 

Juni  12. 

180 

07 

ü  < 

12 

- 

22 

75 

31 

1 

1.  Heil 

bronn. 

12.  I 

suv. 

Niederschlag 

in  mm. 

Tage  mit 

Niederschlag 

in  mm. 

Tage  mit 

1876. 

CG 

g 

2 

P 

>< 

g 

CD* 

CD 

*-i 

CO 

Zf 

o 

CD 

'M- 

Je 

a 

o 

gi 

CD 

CD 

zp 
j  g 

£ 

Tage 

;g 

,  CD 

P-, 

CD 

•-i 

in 

CT 

Zf 

1 

C 

iq 

CD 

1  0 

ct- 

!  <7 

7 

7 

CO 

CD 

CD 

CO 

'cd 

P 

1® 

I  ^ 

Januar  .  . 

13.2 

4.1 

22. 

9 

2 

7 

45.7 

5 

4 

_ 

4 

Februar .  . 

66.0 

10.5 

26. 

20 

4 

— 

— 

— 

7 

— 

213.5 

42.9 

26. 

14 

6 

1 

— 

2 

— 

März  . 

66.5 

11.8 

9. 

25 

5 

1 

— 

2 

2 

4 

244.6 

44.9 

7. 

lt 

15 

2 

— 

2 

1 

— 

April  .  .  . 

15.0 

6.8 

21. 

11 

— 

— 

— 

2 

5 

4 

103.8 

27.8 

n. 

15 

1 

— 

2 

2 

2 

Mai  .  .  . 

6.8 

3.8 

26. 

1» 

— 

— 

— 

— 

2 

1 

135.4 

21.5 

i. 

18 

5 

O 

1 

1 

— 

4 

Juni  .  .  . 

55.3 

15.8 

8. 

8 

— 

— 

— 

5 

3 

- 1 

250.0 

80.2 

ii. 

15 

— 

— 

1 

7 

— 

— 

Juli  .  .  . 

48.3 

15.2 

8. 

12 

— 

— 

— 

7 

7 

— 

123.4 

25.0 

24. 

c 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

August  .  . 

29.5 

4.5 

24. 

12 

— 

— 

9 

— 

111.3 

17.3 

24. 

12 

_ 

1 

— 

* 

— 

— 

September  . 

87.2 

14.3 

14. 

21 

— 

— 

— 

2 

- j 

157.0 

18.8 

26. 

2( 

— 

1 

1 

— 

3 

Oktober .  . 

7.0 

4.9 

20. 

( 

— 

— 

1( 

13.1 

7.7 

1. 

( 

1 

1 

12 

November  . 

45.3 

11.7 

12. 

13 

5 

— 

— 

— 

4 

4 

109.6 

18.0 

4. 

11 

4 

2 

6 

Dezember  . 

28.6 

5.1 

14. 

13 

2 

_ 

3 

71.2 

15.0 

19. 

1.- 

3 

2 

- 

5 

Jahr  . 

168.7 

15.8 

Juni  8 

16t 

18 

1 

— 

i; 

61 

13 

1578.6 

1 

80.2 

Juni  1 1 

16( 

41 

14 

17 

22 

20 

| 

Württemb.  Jahrbücher  V 


1878. 


3 


V.  34 


Meteorologie. 


Fortsetzung-  von  Tabelle  IX. 


l:».  Kircliheim  n.  T. 


14.  Mergentheim. 


1876. 

Niederschlag 

in  mm. 

Tage  mit 

Niedei 

•schlag 

in  min. 

Tage  mit 

Summe 

Max. 

p 

CK? 

Niedersohl. 

U2 

O 

cd 

CD 

£ 

P 

P 

jq 

Gewitter 

Nebel 

Reit' 

Summe 

•xx?k 

H 

p 

C rq 

Niedersohl. 

a 

r: 

5 

cd 

CD 

£ 

p 

CD 

Ö 

H— 1 

P 

Tq 

CD 

o 

CD 

cf 

ef 

CD 

Nebel 

Reit 

Januar  .  . 

45.0 

20.3 

3. 

6 

4 

6 

1 

15.2 

3.8 

2. 

8 

i 

4 

9 

Februar.  . 

87.2 

16.0 

17. 

20 

8 

— 

— 

— 

3 

— 

105.9 

14.7 

20. 

22 

7 

— 

— 

— 

6 

— 

März  .  .  . 

92.9 

8.8 

12. 

28 

7 

— 

— 

1 

— 

— 

98.1 

14.1 

12. 

24 

9 

2 

— 

— 

— 

1 

April  .  .  . 

42.6 

15.4 

21. 

11 

i 

— 

— 

1 

4 

1 

19.8 

10.9 

21. 

10 

1 

— 

— 

2 

1 

7 

Mai  .  .  . 

15.8 

7.0 

1. 

11 

2 

24.3 

5.6 

12.  27. 

8 

1 

1 

— 

— 

1 

6 

Juni  .  . 

247.0 

71.8 

12. 

15 

— 

— 

— 

11 

1 

— 

84.3 

24.8 

15. 

12 

— 

— 

— 

8 

— 

— 

Juli  .  .  . 

82.3 

29.4 

8. 

11 

— 

— 

— 

5 

2 

— 

40.6 

7.6 

8. 

10 

— 

— 

— 

6 

2 

— 

August  .  : 

70.9 

17.9 

23. 

11 

— 

1 

— 

2 

i 

1 

30.4 

5.5 

27. 

11 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

September  . 

54.5 

11.3 

15. 

11 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

156.5 

30.3 

28. 

23 

— 

— 

— 

6 

2 

1 

Oktober .  . 

15.9 

5.6 

20. 

10 

— 

1 

— 

— 

18 

— 

10.6 

4.7 

1. 

12 

— 

— 

— 

— 

9 

— 

November  . 

61.4 

10.6 

3. 

17 

5 

— 

— 

— 

11 

— 

44.1 

6.6 

12. 

16 

6 

— 

— 

— 

7 

— 

Dezember  . 

19.0 

3.4 

7. 

12 

4 

— 

— 

— 

10 

1 

55.1 

11.9 

2. 

20 

2 

— 

— 

— 

4 

2 

Jahr  .  . 

834.5 

71.8 

Juni  12. 

163 

29 

2 

— 

21 

56 

6 

684.9 

24.8 

Juni  15. 

176 

30 

3 

— 

23 

41 

17 

15.  Münsingen. 


16.  Oeliringen. 


1876. 


Niederschlag  in  mm. 


m 


H 

P 

Cfq 


Tage  mit 


Q 


P 

.  cd 

Z?  05 


Q 

"  CO 

Ec  I  ^ 

CD  |  c-t- 


Niederschlag  in  mm. 


w 


g 

CO 


£5 

* 


H 

p 

Cf? 


Tage  mit 


Q 


Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
Oktober  . 
November 
Dezember 

Jahr  . 


32.9 
61.4 

102.1 

31.0 

32.1 

77.2 
34.0 
53.0 

117.1 

15.9 
33.7 
10.6 

601.0 


9.8 
15.0 
22.2 

10.7 

13.7 
18.0 

8.5 
14  9 
11.3 
10.6 

5.8 

2.9 

22.2 


3. 

20. 

6 

12. 

2. 

12. 

1. 

24. 

28. 

1. 

6. 

9. 

März  6. 


10 

20 

23 

11 

10 

13 

9 

9 

19 

3 

13 

12 

152 


11  — 


15 


17 


18.3 
140.6 
100.4 

40.5 

10.7 

119.2 

16.0 

61.3 

114.1 

13.9 

60.9 

49.3 

745.2 


6.8 

22.6 

18.0 

18.0 

3.4 

32.3 
2.3 

10.5 

20.3 
9.0 

10.5 

32.3 


3. 

20. 

3. 
22. 
27. 

4. 

8. 

24. 

15. 

21. 


Juni  4. 


10 

17 

21 

6 

7 

10 

11 

13 

25 

5 

12 

15 

152 


22 


17.  Scliopflocli. 


18.  Sulz. 


1876. 

Niederschlag  in  mm. 

Tage 

mit 

Niederschlag 

in  mm. 

Tage  mit 

CD 

P 

H 

P 

Cfq 

g 

CD 

P- 

CD 

Cfi 

O 

ET- 

Schnee 

Graupen  [ 

G 

CD 

!  Gewitter 

Nebel 

Summe 

Max. 

Tag 

Niederschi. 

Schnee 

o 

p 

CD 

D 

Hagel 

Gewitter 

Nebel 

W 

2. 

Januar  .  . 

47.8 

14.8 

Q 

o. 

8 

6 

20 

15.2 

7 

5 

4 

Februar .  . 

107.3 

18.4 

20. 

22 

11 

— 

— 

i 

15 

— 

149.5 

43.6 

22. 

21 

8 

— 

— 

— 

— 

— 

März  .  .  . 

148.1 

16.0 

12. 

26 

19 

2 

— 

— 

16 

— 

166.0 

44.7 

8. 

20 

13 

— 

— 

— 

2 

— 

April  .  .  . 

49.0 

9.8 

12. 

13 

2 

2 

— 

2 

11 

— 

40.8 

12.8 

22. 

10 

2 

— 

— 

1 

4 

Mai  .  .  . 

45.9 

9.9 

2. 

15 

4 

2 

— 

1 

7 

7 

27.3 

13.0 

Q 

O. 

9 

— 

— 

— 

— 

2 

— 

Juni  .  .  . 

215.5 

54.1 

12. 

16 

— 

— 

— 

11 

10 

— 

163.7 

54.9 

12. 

12 

— 

— 

— 

7 

— 

— 

Juli  .  .  . 

69.6 

17.6 

2. 

13 

— 

1 

— 

4 

6 

— 

31.0 

9.0 

9. 

8 

— 

— 

— 

3 

1 

— 

August  .  . 

74.4 

24.8 

23 

10 

— 

— 

— 

1 

6 

— 

80.1 

40.4 

25. 

10 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

September  . 

125.6 

25.4 

14. 

19 

— 

2 

— 

2 

5 

— 

117.3 

22.2 

9. 

17 

— 

— 

— 

2 

2 

— 

Oktober  . 

21.9 

8.5 

1. 

9 

2 

1 

— 

1 

14 

2 

25.0 

16.5 

1. 

5 

1 

— 

— 

— 

8 

— 

November  . 

100.4 

15.7 

6. 

17 

9 

1 

— 

— 

17 

— 

50.4 

11.8 

8. 

10 

7 

— 

— 

— 

6 

— 

Dezember  . 

37.7 

15.6 

9. 

15 

3 

1 

— 

— 

9 

— 

41.0 

12.6 

8. 

10 

i 

— 

— 

— 

9 

— 

Jahr  .  . 

1043.2 

54.1 

Juni  12. 

183 

56 

12 

— 

23 

136 

9 

907.3 

54.9 

Juni  12. 

139 

37 

— 

— 

15 

38 

— 

Meteorologie. 


V.  35 


Fortsetzung-  von  Tabelle  IX. 


19.  Tübingen.  20.  Ulm. 


1870. 

Niederschlag 

in  mm. 

Tage 

nit 

Niederschlag 

in  mm. 

Tage 

mit 

Summe 

h— -1 

jö 

H 

P 

aq 

Niedersohl, 

Schnee  1 

Graupen 

K 

p 

iq 

Gewitter 

Nebel 

1  }Pi\ 

w 

ß 

B 

cd 

p1 

H 

a: 

CK3 

fei 

CD 

Pj 

CD 

W 

O 

& 

Schnee 

Graupen 

a 

iq 

|  Gewitter  i 

Nebel 

Januar  .  . 

36.9 

12.0 

3. 

7 

o 

O 

7 

i 

18.2 

11.8 

3. 

6 

5 

17 

Februar .  . 

57.0 

17.7 

20. 

17 

4 

— 

— 

— 

2 

— 

67.1 

12.8 

.  16. 

20 

7 

— 

— 

— 

8 

— 

März  .  .  . 

106.2 

11.3 

12. 

23 

8 

— 

— 

1 

— 

i 

95.3 

14.9 

6. 

20 

8 

1 

— 

_ 

2 

1 

April  .  .  . 

39.5 

10.2 

21. 

11 

1 

— 

— 

1 

2 

7 

37.4 

11.7 

11. 

8 

1 

— 

— 

— 

2 

— 

Mai  .  .  . 

15.4 

5.1 

1. 

10 

— 

1 

— 

— 

— 

2 

60.2 

17.5 

2. 

14 

1 

— 

— 

— 

— 

2 

Juni  .  .  . 

319.2 

56.0 

29- 

14 

— 

2 

i 

7 

3 

— 

176.9 

38.5 

12. 

16 

— 

— 

-- 

8 

1 

— 

Juli  .  .  . 

52.4 

10.9 

8. 

11 

— 

— 

— 

4 

8 

— 

32.9 

10.3 

1. 

9 

— 

— 

— 

3 

1 

— 

August  .  . 

GO.  7 

19.7 

24, 

11 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

73.7 

22.4 

23. 

9 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

September  . 

84.8 

25.4 

14. 

21 

— 

— 

— 

1 

3 

1 

72.8 

10.9 

6. 

19 

— 

— 

— 

2 

3 

2 

Oktober .  . 

20.1 

13.7 

1. 

5 

— 

— 

— 

1 

12 

— 

13.3 

5.2 

1. 

6 

1 

— 

— 

— 

10 

2 

November 

52.3 

15.2 

27. 

16 

7 

— 

— 

— 

6 

4 

47.7 

13.6 

12. 

12 

6 

— 

— 

— 

18 

3 

Dezember  . 

40.0 

6.6 

o 

rj. 

12 

2 

— 

— 

— 

5 

4 

16.5 

4.5 

7. 

5 

2 

— 

— 

— 

11 

1 

Jahr  .  . 

884.5 

56.6 

Juni  29. 

158 

25 

3 

i 

15 

48 

20 

712.0 

38.5 

Juni  12. 

144 

31 

1 

— 

14 

73 

11 

Tabelle  X.  Frostgrenzen.  Schneegrenzen.  Gewittergrenzen. 


1876. 

Letzter  Erster 

Frost  des 

Früh-  |  Spät- 
Jahrs 

P 

»  oq 

P  .  CD 

CD 

P 

Letzter  Erster 

Schnee  des 
Früh-  |  Spät- 
Jabrs 

Tage 

dazwischen 

Erstes  Letztes 

Gewitter 

Tage 

dazwischen 

Biberach  .  . 

Mai  21. 

Novbr.  1. 

164 

Mai  14. 

Novbr.  1. 

171 

Mai  13. 

Oktbr.10. 

150 

Bruchsal  .  . 

April  14. 

Novbr.  2. 

202 

März  21. 

Novbr.  6. 

230 

März  28. 

Sept.  10. 

165 

Calw  .... 

Mai  21. 

Novbr.  1. 

164 

April  13. 

Novbr.  1. 

202 

März  6. 

Sept.  5. 

182 

Freudenstadt  . 

Mai  21. 

Novbr.  1. 

164 

Mai  14. 

Oktbr.  31. 

170 

Febr.  20. 

Oktbr.  11. 

234 

Friedrichshafen 

April  15. 

Novbr.  2. 

201 

April  12. 

Oktbr.  31. 

202 

März  7. 

Novbr  16. 

252 

Groszaltdorf  . 

Mai  20. 

Novbr.  2. 

1G6 

Mai  14. 

Oktbr.  31. 

170 

Febr.  23. 

Sept.  18. 

207 

Hausen  .  .  . 

Mai  20. 

Oktbr.  31. 

164 

Mai  13. 

Sept.  28. 

137 

April  2. 

Oktbr.  15. 

196 

Heidenheim 

Mai  21. 

Sept.  22. 

123 

April  12. 

Oktbr.  30. 

201 

April  3. 

Sept.  11. 

160 

Heilbronn  .  . 

Mai  21. 

Novbr.  2. 

165 

März  26. 

Novbr.  6. 

225 

März  28. 

Sept.  28. 

183 

Isny  .... 

Mai  20. 

Oktbr.  31. 

164 

Mai  13. 

Novbr.  1. 

172 

März  6. 

Sept.  18. 

195 

Kirchheim  .  . 

Mai  21. 

Oktbr.  28. 

160 

April  12. 

Novbr.  1. 

203 

März  28. 

Sept.  14. 

169 

Kochersteinsf. . 

Mai  21. 

Novbr.  2. 

165 

März  23. 

Novbr.  6. 

228 

Febr.  23. 

Oktbr.  10. 

229 

Mergentheim  . 

Mai  13. 

Novbr.  2. 

173 

Mai  12. 

Novbr.  6. 

178 

April  2. 

Sept.  28. 

178 

Münsingen  .  . 

Mai  22. 

Oktbr.  19. 

150 

Mai  13. 

Oktbr.  31. 

171 

März  29. 

Sept.  6. 

160 

Munderkingen  . 

Mai  21. 

Novbr.  2. 

165 

Mai  2. 

Novbr.  1. 

183 

April  2. 

Oktbr.  10 

216 

Oehringen  .  . 

Mai  15. 

Novbr.  2. 

171 

März  26. 

Novbr.  1. 

219 

März  28. 

Sept.  28. 

183 

Schopfloch  .  . 

Mai  20. 

Oktbr.  31. 

164 

Mai  14. 

Oktbr.  30. 

169 

Febr.  23. 

Oktbr.  10. 

230 

Stuttgart  .  . 

Mai  15. 

Novbr.  2. 

171 

April  13. 

Novbr.  1. 

202 

März  28. 

Oktbr.  10. 

196 

Sulz  .... 

Mai  21. 

Novbr.  2. 

165 

April  12. 

( )ktbr,  31. 

202 

April  3. 

Sept  12. 

161 

Tübingen  .  . 

Mai  21. 

Novbr.  1. 

164 

April  11. 

Novbr.  1. 

204 

März  28. 

Oktbr.  10 

196 

Ulm  .... 

Mai  20. 

Novbr.  2. 

166 

Mai  2. 

Oktbr.  31. 

182 

Juni  7. 

Sept.  12. 

196 

Mittel  .  .  . 

Mai  16. 

Oktbr.  30. 

' 

166 

April  22. 

Oktbr.  31. 

192 

Febr.  24. 

Sept.  29. 

188 

Tabelle  XI.  Gewittertabelle. 
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Zur  Ergänzung  insbesondere  der  Gewittertabelle  geben  wir  noch  eine  Zu¬ 
sammenstellung  von  Ereignissen,  welcher  thcils  die  Berichte  unserer  Beobachter,  tlieils 
die  im  Staatsanzeiger  und  in  der  Schwäbischen  Kronik  enthaltenen  Korrespondenzen 
zu  Grunde  liegen.  Wir  beschränken  uns  dabei  auf  Württemberg  und  verweisen  für 
die  meteorologischen  Ereignisse  auszerhalb  Württembergs  auf  die  von  der  deutschen 
Seewarte  herausgegebenen  monatlichen  Uebersiehten  der  Witterung. 

Nachdem  am  13.  Februar  die  Kälte  ihren  Höhepunkt  erreicht  hatte  (Stutt¬ 
gart:  — 13.0),  trat  am  gleichen  Tage  Thauwetter  ein,  dessen  Wirkung  noch  ver¬ 
mehrt  wurde  durch  zahlreiche  Regengüsse,  so  dasz  aus  allen  Theilen  des  Landes 
Berichte  über  das  Ansehwellen  der  Flüsse  und  Bäche  und  über  Ueberschwemmungen 
vorliegen.  Die  stürmische,  vielfach  regnerische  Witterung  setzt  sich  noch  bis  17. 
März  fort,  in  Folge  davon  traten  die  Flüsse  wiederholt  aus  Februar  17.  21.,  März 
0.  10.  14.  Auf  der  Alb  wurden  mehrfach  neue  Erdfälle  beobachtet. 

Den  24.  Februar  Nachmittags  3  Uhr  Gewitter  bei  Weststurm  und  starkem 
Schneegestöber  in  Geislingen. 

In  Friedrichshafen  Morgens  und  Abends  starkes  Blitzen  bei  Nordsturm  und 
Schneegestöber.  Am  7.  März  Nachmittags  schlägt  der  Blitz  in  den  Kirckthnrm  zu 
Renningen  bei  Leonberg  ein,  an  welch  letzterem  Orte  gleichzeitig  Schneesturm  tobte. 

Am  11.  März  Nachmittags  Donner  und  Blitz  bei  heftigem  Schneesturm  in 
Kniebis  bei  Freudenstadt. 

Am  12.  März  Abends  wurden  Erderschütterungen  beobachtet  in  Leonberg 
und  Mergentheim. 

Vom  10.-  17.  April  Kälterückschlag,  der  sein  Maximum  erreicht  den  14. 
Morgens  (Stuttgart  — 4.0,  Ulm  — 1.8,  Freudenstadt  —6.5).  Schaden  brachte  der¬ 
selbe  blos  in  tiefer  gelegenen  Gegenden  an  Frühgewächsen. 

Am  3.  April  die  ersten  weiter  verbreiteten  Gewitter. 

Maikälte  den  14.  15.  20.  21.  Mai.  Auf  Ansuchen  wurden  von  der  meteoro¬ 
logischen  Central  Station  nach  Heilbronn  und  Neckarsulm  während  dieser  Tage  auf 
Grund  der  täglich  cinlaufenden  Hamburger  Wetterdepesche  Warnungstelegramme 
geschickt,  behufs  der  Zurüstungen  zur  Weinbergräucherung. 

Auf  die  grosze  Wärme,  welche  in  den  ersten  Tagen  des  Juni  eingetreten 
war,  brachen  am  7.  8.  und  9.  Juni  überall  Gewitter  aus,  welche  stellenweise  von 
Hagel,  vielfach  von  wolkenbruchartigem  Regen  begleitet  waren;  die  Flüsse  und 
Bäche  traten  aus.  Die  gröszte  Wassermasse  fiel  in  unserem  Oberland,  wo  die  Bahn¬ 
linie  zwischen  Friedrichshafen  und  Ravensburg  an  mehreren  Stellen  unterwühlt 
und  unfahrbar  gemacht  wurde.  (Näheres  Schwab.  Kronik  S.  1367.)  Bergrutsch 
unterhalb  des  Schlosses  Zeil. 

Gleichfalls  eine  grosze  Verbreitung  über  das  ganze  Land  hatten  die  Gewitter 
vom  14.  und  15.  Juni.  In  der  Schweiz  hatten  die  Niederschläge  ihr  Maximum; 
grosze  Wassermassen  ergoszen  sich  in  Folge  hievon  in  den  Bodensee,  der  noch  bis 
18.  Juni  stieg,  um  von  da  sehr  langsam  zurückzuweichen.  Am  18.  iiberfluthete  er 
Langenargen  so,  dasz  einzelne  Familien  mit  dem  Nachen  gerettet  werden  muszten. 

Am  22.  24.  und  26. — 30.  Juni  wird  gleichfalls  ziemlich  allgemein  von 
Gewittern  berichtet. 

Am  23.  kam  in  Stuttgart  und  südlich  davon  ein  Gewitter  zum  Ausbruch, 
das  von  einem  wolkenbruchartigen  Regen  begleitet  war,  welcher  eine  Ueberschwem- 
mung  des  an  den  Nesenbach  grenzenden  Stadttheils  zwischen  Stuttgart  und  Heslach 
und  in  Folge  hievon  manche  Zerstörung  zur  Folge  hatte.  Der  nördliche  Stadttheil 
blieb  fast  ohne  Niederschlag.  —  Zu  gleicher  Zeit  ging  in  Sillenbuch  ein  schweres 
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Hagelwetter  nieder,  welches  groszen  Schaden  auf  den  Feldern  und  in  den  Wein¬ 
bergen  anrichtete. 

Ara  30.  Juni  Nachm.  2  Uhr 
liegen  und  dichten  Hagelmassen. 


in  Murrhardt  Gewitter  mit  wolkenbruchartigem 


allgemeine  Verbreitung 


Unter  den  Juligewittern  hatten  diejenigen  vom  7.  und  8.  23.  24.  25.  eine 
Das  Gewitter  vom  8.  Juli  war  mehrfach  von  Hagel  be¬ 
gleitet,  besonders  im  Oberamt  Herrenberg  und  Horb,  wo  Bondorf, 'Baisingen,  Er- 
genzingen  und  auf  der  Platte,  wo  die  Markungen  Wiernsheim,  Serres  und  Iptingen 
betroffen  wurden.  Im  Oberamt  Brackenheim  war  das  Gewitter  mit  starkem  Nieder¬ 
schlag  verbunden,  welcher  durch  Ueberschwemmungen  Schaden  anrichtete;  beson¬ 
ders  litt  dabei  die  Sägmühle  an  der  Eisenbahnstation  Nordheim.  In  Göppingen 

der 

8  millim. 


richtete  der  Sturm  Schaden  an;  die  in 


dortigen  Gegend 


gefallenen  Hagelkörner 


Die  Abkühlung  durch  das  Gewitter 


hatten  einen  Durchmesser  von  0  bis 
betrug  21°  C.  (von  34°  auf  13°). 

Das  Hagelwetter  vom  24.  Juli  war  besonders  verheerend  am  Rand  der 
Fildcr  gegen  das  Neckarthal  hin,  in  den  Markungen  Nellingen,  Denkendorf,  Deizisau, 
Berkheim,  Altbach  (Hagelkörner  bis  zu  12  gr);  es  läszt  sich  sein  Weg  weiter 
verfolgen  über  den  Schurwald  bis  in  die 


grosze  Menge 


von 


Dachziegeln 


zerschlagen 


Neresheim.  Am  selben  Tage  war  Nachmittags  ein  schweres  Hagelwetter  über 


Bezirke  Ellwangen  (durch  den  Hagel  eine 
in  Schwabsberg  und  Dalkingen)  und 
gelwetter  über  den 

Markungen  Oppingen  (Körner  von  15  mm  Durchmesser)  und  Amstetten  auf  der  Alb 
zum  Ausbruch  gekommen,  während  im  Oberland  die  Gewitter  von  schwachem  Hagel 
begleitet  waren. 

Am  25.  Juli  kurzer  Hagel  in  Feuerbach  bei  Stuttgart;  sonst  hauptsächlich 
Sturm,  welcher  in  Blaubeuren  ein  neuaufgerichtetes  Haus  in  einen  Trümmerhaufen 
verwandelte. 


Am  29.  August  Abends  Erdstosz  berichtet  von  Urach  und  Hechingen. 

Am  31.  August  und  1.  September  heftiger  Südweststurm,  welcher  in  ver¬ 
schiedenen  Landestheilen  an  den  Obstbäumen  Schaden  anrichtete;  am  Bodensee  auch 
an  den  Hopfenanlagen. 

Am  12.  September  Abends  Gewitter  im  Donauthal  bei  Riedlingen. 

Der  Blitz  entzündet  eine  Scheuer  in  Zwiefaltendorf. 

An  demselben  Tage  in  Trossingen  Gewitter  mit  Schnee.  Um  4  l  lir  ver¬ 
gnügt  sich  die  Jugend  mit  Werfen  von  Schneeballen,  während  Mittags  12  Uhr  noch 
alles  mit  der  Ochmdernte  beschäftigt  war. 
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Tabelle  XII.  Beobachtete  Windrichtungen. 

1.  Biberach. 


1  8  7  6. 

N 

NE 

E 

SE 

S 

SW 

W 

NW. 

Wind¬ 

stille 

1  Summe. 

Januar  .  .  . 

7 

49 

5 

15 

16 

1 

93 

Februar  .  .  . 

— 

9 

— 

1 

21 

51 

2 

3 

— 

87 

März  .... 

7 

7 

6 

— 

13 

41 

12 

7 

— 

93 

April  .... 

12 

22 

4 

2 

17 

15 

7 

11 

— 

90 

Mai  .... 

4 

39 

10 

— 

4 

10 

18 

8 

— 

93 

Juni  .... 

15 

28 

4 

5 

12 

15 

6 

5 

— 

90 

Juli  .... 

36 

10 

2 

1 

7 

20 

7 

10 

— 

93 

August  .  .  . 

25 

16 

9 

2" 

6 

22 

10 

3 

— 

93 

September  .  . 

4 

4 

2 

4 

24 

33 

13 

6 

— 

90 

Oktober  .  .  . 

— 

42 

10 

3 

16 

14 

7 

1 

— 

93 

November  .  . 

14 

31 

1 

1 

9 

17 

7 

10 

— 

90 

Dezember  .  . 

20 

15 

4 

2 

19 

29 

2 

2 

— 

93 

Jahr  .  .  . 

144 

272 

57 

21 

163 

283 

91 

67 

— 

1098 

• 

2.  Frendenstadt. 

1  8  7  6. 

N 

NE 

E 

SE 

S 

SW 

W 

NW 

Wind¬ 

stille 

Summe. 

Januar  .  .  . 

4 

12 

17 

4 

7 

36 

13 

93 

Februar  .  .  . 

— 

1 

1 

1 

9 

37 

28 

10 

— 

87 

März  .... 

3 

2 

9 

7 

39 

15 

14 

— 

93 

April  .... 

5 

8 

19 

6 

6 

23 

10 

13 

— 

90 

Mai  .... 

4 

19 

26 

2 

— 

15 

13 

14 

— 

93 

Juni  .... 

13 

15 

12 

7 

4 

14 

11 

14 

— 

90 

Juli  .... 

5 

10 

10 

12 

3 

23 

13 

17 

— 

93 

August  .  .  . 

5 

8 

9 

21 

1 

32 

9 

8 

— 

93 

September  .  . 

— 

2 

3 

2 

— 

64 

13 

6 

— 

90 

Oktober  .  .  . 

— 

10 

17 

21 

7 

32 

2 

4 

— 

93 

November  .  . 

7 

8 

3 

9 

3 

39 

5 

16 

— 

90 

Dezember  .  . 

— 

2 

1 

20 

2 

63 

1 

4 

— 

93 

Jahr  .  .  . 

46 

97 

127 

109 

49 

417 

133 

120 

— 

1098 

3.  Friedrichshafen 

1  8  7  6. 

N 

NE 

E 

SE 

S 

SW 

W 

NW 

Wind¬ 

stille 

Summe. 

Januar  .  .  . 

14 

31 

16 

4 

3 

6 

10 

8 

1 

93 

Februar  .  .  . 

11 

6 

7 

2 

3 

10 

41 

7 

— 

87 

März  .... 

6 

11 

7 

1 

O 

O 

15 

43 

7 

— 

93 

April  .... 

11 

27 

6 

2 

6 

16 

17 

5 

— 

90 

Mai  .... 

7 

37 

6 

2 

7 

11 

19 

4 

— 

93 

Juni  .... 

13 

22 

6 

2 

8 

14 

19 

6 

— 

90 

Juli  .  •  .  . 

5 

28 

11 

ö 

6 

16 

19 

5 

— 

93 

August  .  .  . 

15 

25 

8 

2 

3 

22 

15 

3 

— 

93 

September  . 

15 

4 

3 

2 

5 

34 

22 

5 

— 

90 

Oktober  .  .  . 

19 

35 

2 

1 

7 

19 

7 

0 

O 

— 

93 

November  .  . 

23 

19 

3 

4 

2 

16 

15 

8 

— 

90 

Dezember  .  . 

17 

22 

6 

2 

8 

15 

16 

7 

— 

93 

Jahr  .  .  . 

156 

267 

81 

27 

61 

194 

243 

68 

1 

1098 
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Fortsetzung  von  Tabelle  XII. 
4.  Groszaltdorf. 


1  8  7  6. 

N 

NE 

E 

SE 

S 

SW 

w 

NW 

Wind¬ 

stille 

Summe. 

Januar  .  .  . 

60 

14 

7 

1 

4 

7 

8 

22 

93 

Februar  .  .  . 

13 

— 

4 

2 

13 

7 

39 

9 

— 

87 

März  .... 

15 

3 

7 

3 

2 

17 

24 

22 

— 

93 

April  .... 

ii 

9 

2 

— 

23 

2 

19 

24 

— 

90 

Mai  .... 

9 

26 

4 

— 

— 

11 

29 

14 

— 

93 

Juni  .... 

14 

6 

5 

1 

9 

9 

17 

29 

— 

90 

Juli  .... 

2 

— 

5 

7 

7 

11 

28 

33 

— 

93 

August  .  .  . 

3 

10 

18 

1 

7 

11 

33 

10 

— 

93 

September  .  . 

3 

1 

5 

7 

16 

14 

26 

18 

— 

90 

Oktober  .  .  . 

17 

14 

22 

8 

10 

— 

6 

16 

— 

93 

November  .  . 

23 

Q 

O 

7 

13 

7 

8 

14 

15 

— 

90 

Dezember  .  . 

14 

7 

15 

9 

13 

12 

16 

7 

— 

93 

Jahr  .  .  . 

•  • 

154 

93 

101 

52 

111 

109 

259 

219 

— 

1098 

5. 

Hansen. 

1  8  7  6. 

N 

NE 

E 

SE 

s 

SW 

W 

NW 

Wind¬ 

stille 

Summe. 

Januar  .  .  . 

6 

7 

7 

18 

3 

29 

4 

19 

93 

Februar  .  .  . 

— 

— 

— 

7 

S 

o 

56 

12 

7 

— 

87 

März  .... 

2 

3 

2 

15 

3 

50 

9 

9 

— 

93 

April  .... 

2 

34 

3 

12 

2 

30 

3 

4 

— 

90 

Mai  ..... 

2 

50 

2 

2 

1 

15 

7 

14 

— 

93 

Juni  .... 

7 

27 

5 

7 

2 

21 

9 

12 

— 

90 

Juli  .... 

4 

31 

1 

7 

5 

20 

10 

15 

— 

93 

August  .  .  . 

13 

8 

8 

10 

5 

28 

15 

6 

— 

93 

September  .  . 

6 

5 

3 

2 

1 

53 

12 

8 

— 

90 

Oktober  .  .  . 

6 

36 

1 

9 

7 

20 

6 

8 

— 

93 

November  .  . 

5 

5 

3 

Q 

0 

8 

35 

9 

22 

— 

90 

Dezember  .  . 

1 

10 

2 

7 

6 

52 

7 

8 

— 

93 

Jahr  .  .  . 

•  • 

54 

216 

37 

99 

48 

409 

103 

132 

— 

1098 

6. 

Heidenheim. 

1  8  7  6. 

N 

NE 

E 

SE 

S 

SW 

l 

W 

NW 

Wind¬ 

stille 

Summe. 

....  ...  .  ,  . 

Januar  . 

6 

10 

7 

29 

10 

18 

3 

8 

2 

93 

Februar  . 

3 

— 

7 

15 

16 

17 

28 

1 

— 

87 

März . 

6 

3 

5 

9 

10 

21 

32 

7 

— 

93 

April . 

14 

11 

6 

4 

14 

7 

23 

11 

— 

90 

Mai . 

7 

38 

6 

2 

1 

5 

25 

9 

— 

93 

Juni . 

ii 

11 

6 

10 

11 

4 

21 

16 

— 

90 

Juli . 

9 

3 

1 

9 

9 

5 

27 

30 

— 

93 

August . 

7 

4 

1 

27 

4 

12 

21 

17 

— 

93 

September  .... 

2 

1 

3 

6 

9 

23 

27 

9 

— 

90 

Oktober . 

16 

11 

6 

16 

22 

8 

11 

3 

— 

93 

November  .... 

1 

2 

8 

10 

18 

9 

32 

10 

— 

90 

Dezember  .... 

5 

3 

5 

17 

43 

7 

6 

7 

— 

93 

Jahr . 

87 

97 

61 

154 

167 

136 

266 

128 

2 

1098 
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7.  Heilbronn. 


1  8  7'G. 

N 

NF 

E 

SF 

S 

SAV 

'  w 

NW 

Wind¬ 

stille 

Summe. 

Januar  . 

13 

22 

14 

1 

15 

22 

6 

93 

Februar  . 

3 

6 

6 

12 

52 

8 

— - 

87 

März . 

2 

8 

2 

8 

7 

27 

34 

5 

93 

April . 

2 

20 

13 

1 

4 

11 

30 

9 

— 

90 

Mai . 

3 

37 

9 

1 

4 

4 

23 

12 

93 

Juni . 

11 

14 

18 

— 

1 

— 

38 

8 

90 

Juli . 

10 

6 

4 

1 

8 

5 

43 

16 

— 

93 

August . 

7 

10 

24 

6 

4 

7 

28 

7 

— 

93 

September  .... 

— 

11 

— 

5 

— 

13 

53 

8 

— 

90 

Oktober . 

1 

15 

37 

4 

11 

6 

16 

Q 

o 

— 

,  93 

November  .... 

4 

37 

11 

— 

3 

13 

13 

9 

— 

90 

Dezember  .... 

— 

6 

30 

9 

15 

20 

4 

9 

— 

93 

Jahr . 

56 

192 

162 

85 

64 

133 

356 

100 

1098 

S.  Isny. 

1  8  7  G. 

N 

NF 

E 

SE 

s 

SW 

A\T 

NW 

Wind¬ 

stille 

Summe. 

Januar  . 

13 

9 

24 

20 

7 

14 

1 

5 

93 

Februar  . 

— 

— 

Q 

O 

5 

6 

44 

29 

— 

— 

87 

März . 

1 

7 

4 

8 

2 

37 

22 

12 

— 

93 

April . 

13 

14 

11 

5 

4 

12 

24 

7 

-- 

90 

Mai . 

12 

22 

18 

2 

3 

14 

15 

7 

— 

93 

Juni  .... 

12 

13 

10 

2 

5 

14 

22 

12 

— 

90 

Juli . 

9 

24 

14 

3 

2 

31 

23 

7  ' 

— 

93 

August . 

16 

12 

16 

— 

— 

4 

29 

16 

— 

93 

September  .... 

10 

4 

4 

1 

1 

9 

42 

19 

— 

90 

Oktober . 

6 

23 

12 

15 

17 

15 

4 

1 

— 

93 

November  .  . 

4 

6 

4 

3 

— 

31 

35 

7 

— 

90 

Dezember  .... 

5 

5 

• — 

— 

4 

30 

42 

7 

— 

93 

Jahr . 

101 

139 

120 

64 

51 

235 

288 

100 

— 

1098 

9.  Kircliheim  u.  T 

1  8  7  6. 

N 

NE 

E 

SF 

S 

SW 

W 

NAV 

Wind¬ 

stille 

Summe. 

Januar  . 

12 

26 

11 

5 

5 

15 

11 

8 

93 

Februar  . 

4 

2 

— 

3 

■  i 

55 

22 

— 

— 

87 

März . 

5 

6 

4 

1 

i 

86 

31 

9 

— 

93 

April . 

12 

17 

11 

— 

i 

30 

18 

1 

— 

90 

Mai . 

16 

35 

3 

— 

2 

10 

7 

20 

— 

93 

Juni . 

12 

16 

7 

— 

— 

20 

12 

23 

— 

90 

Juli . 

6 

1 

2 

— 

— 

o 

O 

•  27 

54 

— 

93 

August . 

5 

33 

3 

— 

— 

23 

8 

21 

— 

93 

September  .... 

— 

— 

7 

— 

1 

22 

49 

11 

— 

90 

Oktober . 

10 

29 

16 

— 

— 

21 

9 

8 

— 

93 

November  .... 

1 

Q 

6 

— 

9 

— 

23 

14 

40 

— 

90 

Dezember  .... 

— 

1 

4 

8 

16 

41 

5 

18 

— 

93 

Jahr . 

83 

169 

68 

26 

27 

299 

213 

213 

— 

1098 
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10.  Mergentheim. 


1  8  7  G. 

N 

NB 

E 

SE 

s 

SW 

W 

NW 

Wind¬ 

stille 

Summe. 

Januar  .  .  .  . 

1 

24 

25 

6 

32 

4 

1 

93 

Februar  . 

1 

6 

1 

2 

4 

50 

13 

8 

2 

87 

März . 

Q 

o 

8- 

4 

4 

2 

48 

12 

12 

— 

93 

April . 

5 

21 

G 

9 

3 

30 

4 

12 

— 

90 

Mai  . . 

2 

33 

6 

9 

2 

17 

9 

15 

— 

93 

Juni . 

1 

19 

9 

9 

1 

20 

10 

21 

— 

90 

Juli . 

5 

7 

7 

8 

5 

24 

7 

35 

— 

93 

August . 

1 

18 

ii 

11 

3 

27 

6 

16 

— 

93 

September  .... 

— 

2 

•  2 

5 

-  - 

59 

16 

4 

2 

90 

Oktober . 

2 

18 

8 

14 

o 

O 

27 

3 

12 

6 

93 

November  .... 

5 

14 

9 

11 

4 

22 

10 

11 

4 

90 

Dezember  .... 

— 

5 

15 

17 

8 

42 

1 

4 

1 

93 

Jahr . 

26 

175 

93 

100 

35 

398 

95 

160 

16 

1098 

11.  Schopliocli. 


1  8  7  6. 

N 

NE 

E 

SE 

S 

SW 

W 

NW 

Wind¬ 

stille 

Summe. 

Januar  . 

12 

17 

10 

10 

4 

22 

12 

6 

93 

Februar  .  ... 

2 

3 

4 

6 

7 

32 

29 

4 

— 

87 

März . 

5 

3 

5 

8 

5 

33 

23 

11 

— 

93 

April . 

4 

20 

5 

5 

2 

21 

14 

19 

— 

90 

Mai . 

4 

41 

7 

— 

— 

16 

13 

12 

— 

93 

Juni . 

14 

12 

ii 

4 

4 

17 

14 

14 

— 

90 

Juli . 

23 

13 

5 

1 

4 

16 

15 

16 

— 

93 

August . 

9 

26 

7 

4 

6 

20 

13 

8 

— 

93 

September  .... 

— 

3 

o 

o 

5 

7 

32 

29 

11 

— 

90 

Oktober . 

8 

28 

8 

13 

3 

20 

8 

5 

— 

93 

November  .... 

8 

14 

4 

7 

1 

40 

10 

6 

— 

90 

Dezember  .... 

— 

11 

2 

9 

9 

46 

11 

5 

— 

93 

Jahr . 

89 

191 

71 

72 

52 

315 

191 

117 

- 

1098 

12.  Stuttgart. 


1  8  7  G. 

N 

NE 

E 

SE 

S 

SW 

W 

NW 

Wind¬ 

stille 

Summe 

Januar  . 

13 

33 

13 

2 

5 

12 

9 

6 

93 

Februar  . 

4 

15 

4 

2 

18 

32 

11 

1 

— 

87 

März . 

6 

11 

4 

— 

9 

46 

15 

2 

— 

93 

April . 

8 

25 

7 

2 

14 

16 

7 

11 

— 

90 

Mai . 

8 

38 

15 

3 

2 

14 

3 

10 

— 

93 

Juni . 

11 

23 

8 

4 

9 

11 

7 

17 

— 

90 

Juli . 

13 

17 

Q 

o 

2 

7 

11 

10 

26 

4 

93 

August . 

11 

29 

4 

1 

4 

17 

13 

12 

2 

93 

September  .... 

1 

11 

— 

1 

4 

58 

4 

11 

— 

90 

Oktober . 

17 

33 

9 

1 

6 

14 

10 

3 

— 

93 

November  .... 

8 

22 

8 

3 

3 

28 

11 

7 

— 

90 

Dezember  .... 

3 

20 

10 

5 

2 

35 

8 

10 

— 

93 

Jahr . 

103 

277 

85 

26 

83 

294 

108 

116 

6 

1098 
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13.  Ulm. 


1  8  7  G. 

N 

NE 

E 

SE 

s 

1 

SW 

W 

NW 

Wind¬ 

stille 

Summe. 

Januar  . 

1 

33 

4 

33 

4 

6 

12 

93 

Februar  . 

— 

7 

— 

— 

— 

60 

11 

7 

2 

87 

März . 

— 

11 

G 

2 

2 

54 

13 

5 

— 

93 

April . 

8 

18 

G 

5 

— 

34 

4 

14 

1 

90 

Mai . 

2 

45 

3 

3 

— 

20 

7 

12 

1 

93 

Juni . 

4 

29 

5 

3 

— 

19 

19 

8 

3 

90 

Juli . 

7 

25 

— 

— 

1 

26 

20 

10 

4 

93 

August . 

8 

39 

1 

— 

— 

30 

5 

8 

2 

93 

September  .... 

— 

9 

— 

3 

— 

40 

29 

8 

1 

90 

Oktober . 

1 

38 

2 

— 

4 

30 

4 

2 

12 

93 

November  .... 

— 

27 

— 

— 

— 

30 

22 

4 

7 

90 

Dezember  .... 

— 

13 

3 

4 

— 

34 

17 

9 

13 

93 

Jahr . 

31 

294 

30 

20 

7 

410 

155 

93 

58 

1098 

Im  Mittel 

der  vorstehenden 

13  Stationen  kamen  von  100  beobachteten 

Windrichtungen  aus: 

1  8  7  6. 

N 

NE 

E 

SE 

S 

SW 

W 

NW 

Windstille 

Januar  . 

11 

24 

13 

8 

5 

21 

9 

8 

1 

Februar  . 

4 

5 

3 

4 

9 

41 

28 

6 

— 

März . 

5 

7 

5 

5 

6 

38 

24 

10 

— 

April . 

9 

21 

9 

5 

8 

21 

15 

12 

— 

Mai . 

7 

38 

10 

2 

2 

13 

16 

12 

— 

J  uni . 

12 

20 

9 

5 

6 

15 

16 

17 

— 

Juli . 

11 

14 

6 

4 

5 

16 

21 

23 

— 

August . 

10 

20 

10 

7 

4 

21 

17 

11 

— 

September  .... 

4 

5 

o 

O 

4 

6 

39 

29 

10 

— 

Oktober . 

9 

28 

12 

9 

9 

19 

8 

6 

— 

November  .... 

9 

16 

5 

6 

5 

27 

17 

14 

1 

Dezember  .... 

G 

10 

8 

9 

12 

35 

11 

8 

1 

Jahr . 

8 

17 

8 

6 

6 

25 

18 

11 

' 
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Tabelle  XIII.  Erscheinungen  ans  dem  Thierreich. 


Letzte  Schneegänse. 

(41  Beobachtungen.) 
Mittel:  Fcbr.  21. 

1875:  Febr.  IG. 
Grenzen: 

Steinberg  ....  Apr.  19. 

OA.  Laupheim. 

Seissen  ....  Jan.  25. 
Unterschied:  75  Tage. 

Erste  Lerchen  singen. 

(In2  Beobachtungen.) 
Mittel:  Febr.  27. 

1875:  März  G. 

Grenzen: 

Ihlingen  ....  März  28. 

Oberamt  Horb. 

Neuhausen  .  .  .  Febr.  12. 
Oberamt 

Lauchheim  .  .  . 

OA.  Ellwangen. 
Unterschied:  45  Tage. 


Der  erste  Storch. 

(58  Beobachtungen.) 

Mittel:  März  10. 

1875:  März  13. 

Grenzen: 1 

Oberstetten  .  .  .  Apr.  20. 

OA.  Münsingen. 

Lendsiedel  .  .  .  Febr.  18. 
Oberamt  Gerabronn. 
Unterschied :  G2  Tage. 

Ankunft  der  Drosseln. 

(90  Beobachtungen.) 

Mittel:  März  11. 

1875 :  März  17. 

Grenzen: 

Dcrdingen  .  .  .  Apr.  7. 

OA.  Maulbronn. 

Aichelberg  .  .  .  Febr.  15. 

OA.  Schorndorf. 
Unterschied:  52  Tage. 

Schnepfen  streichen. 

(75  Beobachtungen.) 

Mittel:  März  IG. 

1875:  März  14. 

Grenzen: 

Grafeneck  .  .  .  April  19. 

OA.  Münsingen. 

Weinsberg  .  .  .  März  2. 

Unterschied:  48  Tage. 


Erster  Ruf  des  Kukuks. 

(104  Beobachtungen.) 

Mittel:  April  IG. 

1875 :  April  19. 

Grenzen: 
Ober-Sulmetingen  Mai  12. 
OA.  Biberach. 

Weiszbach  .  .  .  März  29. 
OA.  Kiinzelsau. 
Unterschied:  44  Tage. 

Man  hört  die  ersten  Frösche. 

(9ii  Beobachtungen.) 

Mittel:  April  IG. 

1875:  April  23. 

Grenzen: 

Assmannshardt  .  .  Juni  18. 

OA.  Biberach. 

Langenau  ....  März  1. 
OA.  Ulm. 

Unterschied :  109  Tage. 

Ankunft  der  Hausschwalben. 

(104  Beobachtungen.) 

Mittel:  April  19. 

1875:  April  23. 

Grenzen: 

Welzheim  .  .  .  Mai  30. 
Ihlingen  ....  März  25. 
OA.  Horb. 

Unterschied:  66  Tage. 


Die  ersten  Bienen  fliegen. 

(92  Beobachtungen.) 

Mittel:  Mai  28. 

1875:  Mai  19. 

Grenzen: 

Zainingen  .  .  .  Juni  25. 
OA.  Münsingen. 
Rottenburg  .  .  März  23. 

Unterschied:  92  Tage. 


Maikäfer  fliegen. 

(87  Beobachtungen.) 

Mittel :  Mai  18. 

1875:  Mai  7. 

Grenzen: 

Zwiefalten  .  .  .  Juni  18. 

OA.  Münsingen. 
Kochersteinsfeld  .  April  17. 
OA.  Neckarsulm. 
Unterschied :  G2  Tage. 


Erster  Ruf  der  Wachteln. 

(89  Beobachtungen.) 

Mittel:  Mai  29. 

1875 :  Mai  19. 

Grenzen: 

Sulgen  ....  Juli  18. 

OA.  Oberndorf. 

Sparwiesen  .  .  .  April  17. 
OA.  Göppingen. 
Unterschied:  92  Tage. 

Man  hört  den  Wiesen- 
schnarrer. 

(41  Beobachtungen.) 

Mittel:  Mai  30. 

1875:  Mai  26. 

Grenzen: 

Zwiefalten  .  .  .  Juli  1. 

OA.  Münsingen. 
Unter-Sulmettingen  März  30. 
OA.  Biberach. 

Unterschied:  93  Tage. 

Letzter  Storch. 

(47  Beobachtungen.) 

Mittel :  August  28. 

1875:  August  31. 
Grenzen: 

Assmannshardt  .  Oktober  3. 
OA.  Biberach. 

Ravensburg  .  .  August  8. 

Unterschied :  56  Tage. 

Abzug  der  Hausschwalben. 

(97  Beobachtungen.) 

Mittel :  Oktober  1. 

1875 :  September  20. 
Grenzen: 

Altensteig  ....  Okt.  25. 
OA.  Nagold. 

Rottenburg  .  .  .  Aug.  20. 
Unterschied:  66  Tage. 

Schnepfen  streichen. 

(49  Beobachtungen.) 

Mittel:  Oktober  14. 

1875:  Oktober  16. 
Grenzen : 

Feuerbach  .  .  Dezbr.  17. 

OA.  Stuttgart. 

Lendsiedl  .  .  .  Aug.  21. 

OA.  Gerabronn. 
Unterschied:  118  Tage. 


V.  48 


Meteorologie. 


Fortsetzung  von  Tabelle  XII. 


Die  ersten  Schneegänse 

Stödtlen  .  .  .  Septbr.  11. 

G  r  e  n  z  e  n : 

(38  Beobachtungen.) 

OA.  Eli wangen. 

Niederstotzingen  .  Dezbr.  12. 

Mittel:  Oktober  26. 

Unterschied:  103  Tage. 

OA.  Ulm. 

1875:  November  21. 

Hundersingen  .  .  Scpt.  20. 

Grenzen: 

Ankunft  der  wilden  Enten. 

OA.  Ehingen. 

(25  Beobachtungen.) 

Unterschied:  83  Tage. 

Pleidelsheim  .  .  Dezbr.  23. 

Mittel:  November  9. 

.  . 

OA.  Marbach. 

1875 :  Oktober  30. 

Tabelle  XIV.  Erscheinungen  ans  dem  Pflanzenreiche. 

Man  beginnt  zu  pflügen. 

(105  Beobachtungen.) 

Mittel:  März  28. 

1875:  März  24. 
Grenzen: 

Stettenfels  .  .  .  April  30. 

OA.  Heilbronn. 
Hemmingen  .  .  .  März  2. 

OA.  Leonberg. 
Unterschied :  58  Tage. 


Blüthe  des  Seidelbasts. 

( Daphne  merzereum.) 

(90  Beobachtungen.) 

Mittel:  März  13. 

1875:  März  5. 

Grenzen: 

Obersulmetingen  .  April  7. 
OA.  Biberach. 

Oberstetten  .  .  .  Febr.  15. 
OA.  Münsingen. 
Unterschied:  52  Tage. 


Stachelbeeren  [belauben  sich. 

(105  Beobachtungen.) 

Mittel:  März  25. 

1875_:  April  11. 
Grenzen: 

Birlingen  ....  Mai  9. 
OA.  Horb. 

Gaildorf  ....  Febr.  27. 
Unterschied:  62  Tage. 


Grenzen: 

Schopfloch  .  .  .  April  21. 

OA.  Kirchhei  m. 

Tübingen ....  Febr.  25. 
Unterschied:  56  Tage. 


Zwiefalten  .  .  .  März  19. 

OA.  Münsingen. 
Unterschied:  66  Tage. 


Blüthe  der  Pfirsiche. 

[Amygdalus  persica.) 

(51  Beobachtungen.) 

Mittel:  April  17. 

1875:  April  26. 

Grenzen. 

Obersulmetingen  .  Mai  10. 

Oberamt  Biberach. 
Freudenbach  .  .  März  25. 

OA.  Mergentheim. 
Unterschied:  46  Tage. 


Ausschlagen  der  Birken. 

(103  Beobachtungen.) 

Mittel:  April  18. 

1875:  April  29. 
Grenzen: 


Böttingen  . 


Mai  18, 


Blüthe  der  Veilchen. 

[Viola  odorata.) 

(103  Beobachtungen.) 

DIittel:  März  27. 

1875:  April  6. 


OA.  Spaichingen. 
Sonderbuch  .  .  .  März  18. 

OA.  Blaubeuren. 
Unterschied:  61  Tage. 


Ausschlagen  der  Euchen. 

(100  Beobachtungen.) 

Mittel:  Mai  2. 

1875:  Mai  2. 

Grenzen: 

Tigerfeld  ....  Mai  24. 
OA.  Münsingen. 


Blüthe  des  Winterreps. 

[Brassica  napus.) 

(70  Beobachtungen.) 

Mittel:  Mai  7. 

1875:  Mai  7. 

Grenzen: 

Justingen  ....  Juni  6. 

OA.  Blaubeuren. 
Oberkirchberg  .  .  April  18. 

OA.  Laupheim. 
Unterschied:  49  Tage. 

Schlehenblüthe. 

(102  Beobachtungen.) 

Mittel:  April  25. 

1875:  Mai  2. 

Grenzen: 

Freudenstadt  .  .  Mai  19. 
Derdingen  .  .  .  April  6. 

OA.  Maulbronn. 
Unterschied:  43  Tage. 


Kirschenblüthe. 

1,100  Beobachtungen.) 
Mittel:  April  26. 

1875:  Mai  4. 

Grenzen: 

Böttingen  ....  Mai  27. 

OA.  Spaichingen. 
Sparwiesen  .  .  .  April  6. 

OA.  Göppingen. 
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Pflaumenblüthe. 

(97  Beobachtungen.) 
Mittel:  April  28. 

1875:  Mai  5. 

Grenzen: 

Pfeffingen  .  .  .  Mai  29. 

OA.  Balingen. 

Uerdingen  .  .  .  April  6. 

OA.  Maulbronn. 
Unterschied:  53  Tage. 

Blüthe  der  Birnbäume. 

(104  Beobachtungen.) 

Mittel:  Mai  5. 

1875:  Mai  8. 

Grenzen: 

Böttingen  ....  Juni  1. 

OA.  Spaichingen. 
Feuerbach  .  .  .  April  8. 
OA.  Stuttgart. 
Unterschied:  54  Tage. 

Blüthe  der  Apfelbäume. 

(107  Beobachtungen.) 

Mittel:  Mai  14. 

1875:  Mai  13. 

Grenzen: 

Böttingen  .  .  ...  Juni  1. 

OA.  Spaichingen. 
Pleidelsheim  .  .  .  April  17. 

OA.  Marbach. 

Unterschied:  45  Tage. 

Blüthe  der  Maiblümchen. 

( Conrallarin  majalis.) 

(99  Beobachtungen.) 

Mittel:  Mai  17. 

1875:  Mai  13. 

Grenzen: 

Diirnau  ....  Juni  12. 

OA.  Riedlingen. 

Bernloch  ,  .  .  April  24. 
OA  Miinsingen. 
Unterschied :  49  Tage. 

Blüthe  der  Wintergerste. 

(42  Beobachtungen.) 

Mittel:  Juni  9. 

1875:  Mai  27. 

G  r  enzen: 

Oeschelbronn  .  .  Juni  27. 

OA.  Herrenberg. 

WQrttemb.  Jahrbücher  1S78.  V. 


Birlingen  .  .  .  April  30. 

OA.  Horb. 

Unterschied:  59  Tage. 

Blüthe  des  Roggens. 

(Secnle  cereale.) 

(100  Beobachtungen.) 
Mittel:  Juni  14. 

1875:  Juni  2. 

Grenzen: 

Bcrnloeh . Juli  1. 

OA.  Miinsingen. 
Sparwiesen  .  .  .  Mai  25. 

OA.  Göppingen. 
Unterschied:  37  Tage. 

Blüthe  des  Dinkels. 

( Trüicum  spelta.) 

(104  Beobachtungen.) 
Mittel:  Juni  25. 

1875:  Juni  IG. 

Grenzen: 

Hochdorf  ....  Juli  18. 

OA.  Freudenstadt. 
Stettenfels  ....  Juni  8. 
OA.  Heilbronn. 
Unterschied :  40  Tage. 

Blüthe  der  Sommergerste. 

(94  Beobachtungen.) 
Mittel:  Juli  2. 

1875:  Juni  23. 

Grenzen: 

Zainingen  ....  Juli  28. 
OA.  Miinsingen. 

Winzeln . Juni  3. 

OA.  Oberndorf. 
Unterschied:  55  Tage. 


Blüthe  des  Habers. 

(90  Beobachtungen.) 

Mittel:  Juli  12. 

1875:  Juli  1. 

Grenzen: 

Zainingen . Juli  30. 

OA.  Miinsingen. 
Rottenburg  .  .  .  Juni  15. 

Unterschied:  45  Tage. 

Blüthe  des  Hollunders. 

(104  Beobachtungen.) 

Mittel:  Juni  21. 

1875:  Juni  11. 


Grenzen: 

Seissen . Juli  29. 

OA.  Blaubeuren. 
Stettenfels  ....  Mai  12. 
OA.  Heilbronn. 
Unterschied:  78  Tage. 

Blüthe  der  Weinrebe. 

(cg  Beobachtungen.) 

Mittel:  Juni  27. 

1875:  Juni  14. 

Grenzen: 

Zwiefalten  .  .  .  Juli  IG. 

OA  Miinsingen. 
Rottenburg  n.  Weins¬ 
berg  . Juni  G. 

Unterschied:  40  Tage. 

Blüthe  der  wilden  Rosen. 

(Rosa  canina.) 

(100  Beobachtungen.) 

Mittel:  Juni  20. 

1875:  Juni  11. 

Grenzen: 

Winzeln . Juli  21. 

OA.  Oberndorf. 

Ihlingen  ....  Mai  16. 
OA.  Horb. 

Unterschied:  GG  Tage. 

Heuernte. 

(100  Beobachtungen.) 

Mittel:  Juni  27. 

1875:  Juni  19. 

Grenzen: 

Pfeffingen . Juli  27. 

OA.  Balingen. 

Groszheppach  .  .  Juni  17. 

OA.  Waiblingen. 
Unterschied:  40  Tage. 

Lindenblüthe. 

(89  Beobachtungen.) 

Mittel:  Juli  8. 

1875:  Juni  25. 

Grenzen: 

Hörschweiler  .  .  Juli  27. 

OA.  Freudenstadt. 

Ihlingen  OA.  Horb  .  Mai  25. 
Unterschied:  63  Tage. 
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Flachsernte. 

(76  Beobachtungen.) 

Mittel:  August  5. 

1875:  Juli  30. 

G  r enzen: 

Bernloch  ....  Sept.  8. 

OA.  Miinsingen. 
Groszaltdorf  .  .  .  Juli  8. 

OA.  Hall. 

Unterschied:  G2  Tage. 

Ernte  der  Wintergerste 

(45  Beobachtungen.) 

Mittel:  Juli  22. 

1875:  Juli  16. 

Grenzen: 

Tübingen  .  .  .  Aug.  20. 

Lampoldshausen  .  Juli  1. 
OA.  Neckarsulni. 
Unterschied:  50  Tage. 


Ernte  des  Roggens. 

(102  Beobachtungen.) 

Mittel:  Juli  31. 

1875:  Juli  23. 

Grenzen: 

Justingen  ....  Aug.  25. 

OA.  Blaubeuren. 
Niederstotzingen  .  Juli  10. 
OA.  Ulm. 

Unterschied:  46  Tage. 


Ernte  des  Eintels. 

(103  Beobachtungen.) 

Mittel :  August  6. 

1875:  Juli  31. 

Grenzen: 

Hochdorf  ....  Aug.  21. 

OA.  Freudenstadt. 
Eszlingen  .  .  .  Juli  20. 

Unterschied:  32  Tage. 


Ernte  der  Sommergerste. 

(100  Beobachtungen.) 
Mittel :  August  8. 

1875:  August  4. 
Grenzen: 

Bernloch  ....  Aug.  28. 

OA.  Miinsingen. 
Pleidelsheim  .  .  Juli  18. 
OA.  Marbach. 

Unterschied:  41  Tage. 


Ernte  des  Habers. 

(100  Beobachtungen.) 

Mittel:  August  18. 

1875:  August  13. 
Grenzen: 

Kisslegg  ....  Sept.  14. 
OA.  Wangen. 

Pleidelsheim  .  .  Juli  23. 
OA.  Marbach. 

Unterschied:  53  Tage. 


Blüthe  der  Herbstzeitlose. 

( Colchicum  a utumnale. ) 

(100  Beobachtungen.) 
Mittel :  September  8. 

1875:  September  5. 
Grenzen: 

Oberstetten  .  .  .  Okt.  5. 

OA.  Gerabronn. 

Rossfeld  ....  Aug.  11 
OA.  Crailsheim. 
Unterschied :  65  Tage. 


Sommerfäd.  überziehen  d.  Felder. 

(96  Beobachtungen.) 

Mittel:  September  30. 

1875:  September.  13. 
Grenzen: 

Bernloch  ....  Okt.  20. 

OA.  Miinsingen. 

Zainingen  ....  Sept.  4. 
OA.  Miinsingen. 

Unterschied :  46  Tage. 


Anfang  der  Weinlese. 

(49  Beobachtungen.) 

Mittel:  Oktober  20. 

1875:  Oktober  11. 
Grenzen: 

Seiszen  ....  Okt.  28. 

OA.  Blaubeuren. 
Freudenstadt  .  .  Sept.  30. 
Unterschied:  29  Tage. 


Die  zwischen  Blüthe  und  Ernte  liegende  Anzahl  von  Tagen  ist : 

Roggen  Dinkel  Sommergerste  Haber  Weinreben 

1876  .  47  ....  42  ....  37  ....  37  .....  115 

lOjähr.  Mittel  1866/75  49  ....  41  ....  35  ....  41  ....  119. 

(vergl.  den  Bericht  von  1875.) 

Die  Dauer  des  Aufenthaltes  der  Zugvögel  war : 

Schwalbe  Storch 

1876  .  165  ....  171 

lOjähr.  Mittel  1875/66  159  ....  167. 


Die  Bewegung  des  Bodensee’s  im  Jahre  1876. 


Die  ungewöhnlichen  Niederschläge,  welche  im  Monat  Juni  fielen,  hatten  in 
den  Monaten  Juni  und  Juli  einen  auszerordentlich  hohen  Wasserstand  (um  0.9  m 
über  Mittel)  zur  Folge;  dem  entsprechend  ergibt  sieb  auch  die  mittlere  Höhe  des 
Jahres  (1.204)  um  0.308  zu  grosz. 

Zur  Vergleichung  fügen  wir  die  extremen  und  die  mittleren  Stände  der 
früheren  Jahre  seit  1853  bei,  aus  welcher  hervorgeht,  dasz  in  diesem  Zeitraum  der 
mittlere  Stand  nur  in  den  Jahren  18G0  und  1867  höher  ist  als  1876,  während  der 
höchste  Stand  von  1876  zugleich  der  höchste  in  dem  ganzen  Zeitraum  beob¬ 
achtete  ist. 


Mittel 

Ab¬ 

weichung 

Tag 

Ab¬ 

weichung 

Tag 

Differenz 

1853 

1.097 

2.98 

Juli  18.  19. 

0  03 

Dez.  31. 

2.95 

1854 

0.805 

2.21 

Juli  14. 

—0.06 

Jan.  28 — 30. 

2.27 

1855 

1.418 

2.99 

Juni  20. 

0.23 

Dez.  31. 

2.76 

1856 

0.842 

1.99 

Juli  23. 

0-07 

April  9.  10. 

1.92 

1857 

0.607 

1.58 

Juni  16.  17. 

0.00 

Dezbr.  31. 

1.58 

1858 

0.650 

1.56 

Aug.  1. 

—0.25 

Febr.  22.  23. 

1.81 

1859 

0.796 

1.78 

Juni  20. 

0.06 

Jan.  28. 

1.72 

1860 

1.226 

2.30 

Juni  17. 

0.12 

Febr.  26. 

2.18 

1861 

0.859 

2.31 

Juli  10.  11. 

0.22 

Febv.  23.  24. 

2.09 

1862 

0.822 

1.75 

Juni  26.  27. 

0.19 

Jan.  5.  6. 

1.56 

1863 

0.900 

2.03 

Juni  21. 

0.19 

März  6 — 8. 

1.84 

1864 

0.859 

2.11 

Juli  5. 

0.09 

Dezbr.  31. 

2.02 

1865 

0.630 

1.37 

Aug.  26 — 31. 

0.02 

Jan.  13.  14. 

1.35 

1866 

0.874 

1.98 

Aug.  16.  17. 

0.03 

Jan.  8-10. 

1.95 

1867 

1.212 

2.62 

Juni  17.  18. 

0.31 

Dez.  31. 

2.31 

1868 

1.091 

2.53 

Juni  6.  7. 

0.28 

Febr.  22  23. 

2.25 

1869 

0.937 

1.75 

Juli  2.  3. 

0.21 

April  6.  7. 

1.54 

1870 

0.722 

1.30 

Aug.  14.  15. 

0.06 

Febr.  24.  26. 

1.24 

1871 

0.894 

2.23 

Juli  10.  11. 

0.20 

Fbr.l.2.Dz.31. 

2.03 

1872 

1.008 

2.29 

Juni  28. 

—0.01 

Jan.  5. 

2.30 

1873 

0.962 

2.06 

Juli  17. 

0.13 

Febr.  23. 

1.93 

1874 

0.783 

2.29 

4ug.  19. 

0.04 

März  13—16. 

2.25 

1875 

1.050 

2.23 

Juni  27.  28. 

0.14 

März  8. 

2.09 

1876 

•  1 

1.204 

3.12 

Juni  18. 

0.16 

Febr.  14. 

2.96 
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Die  extremen  Stände  der  einzelnen  Monate  waren  im  Jahre  1876: 


1  8  7  0. 

Höchster 

Stand 

Tag 

Tiefster 

Stand 

Tag 

Differenz 

Januar  . 

0.66 

7. 

0.31 

31. 

0.35 

Februar  . 

0.92 

29. 

0.16 

14. 

0.76 

März . 

1.37 

18.  19. 

0.96 

1. 

0.41 

April . 

1.25 

30. 

1.06 

21. 

0.19 

Mai . 

1.54 

31. 

1.27 

1. 

0.27 

Juni . 

3.12 

18. 

1.56 

1. 

1.56 

Juli . 

3.03 

4. 

2.23 

31. 

0  80 

August . 

2.19 

1. 

1.29 

31. 

0.90 

September . 

1.30 

1. 

0.93 

26. 

0.37 

Oktober . 

1.06 

2.  3. 

0.49 

31. 

0.57 

November  . 

0.58 

23. 

0.40 

12 

0.18 

Dezember  . 

0.50 

1. 

0.32 

31. 

0.18 

Jahr . 

3.12 

Juni  18. 

0.16 

Febr.  14. 

2.96 

Im  Folgenden  ist  die  Bewegung  des  Bodensees  durch  die  täglichen  Beob¬ 
achtungen  des  in  Meter  getheilten,  hölzernen  Pegels  gegeben,  zugleich  sind  die  Ab¬ 
weichungen  der  einzelnen  Stände  von  den  15jährigen  Mittelzahlen  angegeben. 


1876. 

1 

6  i 
* 

Ab¬ 

weichung 

Februar 

Ab¬ 

weichung 

März 

4 

CD 

O 

L- *  C' 

3  ' 

CT5 

April 

Ab¬ 

weichung 

Mai 

3 

CD 

2" 

3 

C 

Juni 

Ab¬ 

weichung 

1 

0.58 

+  0.25 

0.29 

+  0.07 

0.96 

+  0.71 

1.17 

+  0.78 

1.27 

+  0.42 

1.56 

+  0.21 

2 

0.56 

+  0.23 

0.28 

+  0.08 

1.02 

+  0.77 

1.15 

+  0.75 

1.31 

+  0.44 

1.59 

+  0.22 

3 

0.59 

+  0.26 

0.28 

+  0.05 

1.07 

+  0.82 

1.13 

+  0.72 

1.34 

+  0.46 

1.65 

+  0.25 

4 

0.63 

+  0.32 

0.27 

+  0.02 

1.12 

+  0.87 

1.12 

+  0.69 

1.40 

+  0.51 

1.70 

+  0.28 

5 

0.64 

+  0.36 

0.26 

+  0.00 

1.16 

+  0.91 

1.12 

+  0.67 

1.44 

+  0.54 

1.74 

+  0.29 

6 

0.65 

+  0.40 

0.25 

—  0.03 

1.20 

+  0.94 

1.11 

+  0.64 

1.48 

+  0.57 

1.79 

+  0.32 

7 

0.66 

+  0.43 

0.24 

—  0.06 

1.23 

+  0.97 

1.11 

+  0.62 

1.52 

+  0.60 

1.84 

+  0.34 

8 

0.64 

+  0.44 

0.23 

-  0.07 

1.26 

+  0.99 

1.10 

+  0.59 

1.50 

+  0.57 

1.90 

+  0.38 

9 

0.62 

+  0.40 

0.22 

-  0.09 

1.29 

-4  1 .02 

1.10 

+  0.57 

1.49 

+  0.54 

2.00 

+  0.45 

10 

0.60 

+  0.36 

0.21 

—  0  10 

1.30 

+  1.03 

1.11 

+  0.56 

1.47 

+  0.51 

2.09 

+  0.52 

11 

0.58 

+  0.32 

0.20 

-0.11 

1.31 

+  1.03 

1.12 

+  0.55 

1.46 

+  0.48 

2.21 

+  0.61 

12 

0.57 

+  0.30 

0.19 

—  0.11 

1.30 

+  1.02 

1.14 

+  0.54 

1.45 

+  0.46 

2.46 

+  0.84 

13 

0.55 

+  0.26 

0.17 

-0.13 

1.35 

+  1.06 

1.15 

+  0.53 

1.45 

+  0.44 

2.65 

+  1.00 

14 

0  53 

+  0.25 

0.16 

—  0.13 

1.35 

+  1.06 

1.15 

+  0.52 

1.44 

+  0.41 

2.97 

+  1.30 

15 

0.51 

+  0.23 

0.18 

—  0.11 

1.35 

+  1.06 

1.14 

+  0.49 

1.43 

+  0.38 

3.02 

+  1.32 

16 

0.49 

+  0.22 

0.23 

—  0.05 

1.35 

+  1.05 

1.12 

+  0.46 

1.41 

+  0.33 

3.04 

+  1.32 

17 

0.47 

+  0.20 

0.27 

0.00 

1.36 

+  1.06 

1.09 

+  0.41 

1.39 

+  0.29 

3.07 

+  1.32 

18 

0.46 

+  0.20 

0.40 

+  0.13 

1.37 

+  1.06 

1.10 

+  0.41 

1.37 

+  0.25 

3.12 

+  1.36 

19 

0.45 

+  0.19 

0.46 

+  0.20 

1.37 

+  1.06 

1.09 

+  0.39 

1.38 

+  0.24 

3.08 

+  1.31 

20 

0.44 

+  0.18 

0.49 

+  0.23 

1.34 

+  1.02 

1.07 

+  0.35 

1.39 

+  0.24 

3.04 

+  1.26 

21 

0.43 

+  0.17 

0.59 

+  0.34 

1.31 

+  0.99 

1.06 

+  0.33 

1.40 

+  0.23 

3.01 

+  1.22 

22 

0.42 

+  0.17 

0.71 

+  0.46 

1.28 

+  0.95 

1.07 

+  0.32 

1.41 

+  0.23 

3.00 

+  1.20 

23 

0.40 

+  0.15 

0.77 

+  0.52 

1.25 

+  0.92 

1.08 

+  0.32 

1.43 

+  0.23 

3.02 

+  1.22 

24 

0.39 

+  0.13 

0.79 

+  0.54 

1.22 

+  0.88 

1.10 

+  0.33 

1.45 

+  0.24 

3.04 

+  1.23 

25 

0.37 

+  0.11 

0.81 

+  0.57 

1.19 

+  0.84 

1.13 

+  0.35 

1.47 

+  0.24 

3.04 

+  1.23 

26 

0.36 

+  0.10 

0.82 

+  0.58 

1.19 

+  0.84 

1.17 

+  0.38 

1.50 

+  0.26 

3.05 

+  1.23 

27 

0.34 

+  0.07 

0.83 

+  0.59 

1.18 

-j-  0.82 

1.22 

+  0.42 

1.51 

+  0.25 

3.05 

+  1.23 

28 

0.33 

+  0.06 

0.86 

+  0.62 

1.18 

+  0.82 

1.23 

+  0.42 

1.52 

+  0.25 

3.07 

+  1.25 

29 

0.32 

+  0.06 

0.92 

+  0.68 

1.18 

+  0.81 

1.24 

+  0.42 

1.53 

+  0.24 

3.03 

+  1.20 

30 

0.31 

+  0.06 

1  18 

+  0.80 

1.25 

+  0.42 

1.53 

+  0.22 

3.01 

+  1.18 

31 

0.31 

+  0.08 

1.18 

+  0.79 

1.54 

4-  0.22 

Monat 

0.490 

+0.206 

0.427 

+  0.149 

2.139 

+  0.906 

1.131 

+  0.501 

1.441  +  0.367 

2.561 

+  0.900 

V.  53 


Meteorologie. 


1876. 

Juli 

Ab¬ 

weichung 

> 

erq 

00 

et- 

Ab¬ 

weichung 

Septemb. 

Ab¬ 

weichung 

Oktober 

Ab¬ 

weichung 

o 

< 

G> 

B 

p" 

Ab¬ 

weichung 

Dezemb. 

Ab¬ 

weichung 

1 

2.98 

+  8.14 

2.19 

+  0.53 

1.30 

-0.07 

1.04 

—  0.08 

0.48 

-  0.30 

0.50 

-  0.01 

2 

2.95 

+  1  11 

2.16 

+  0.51 

1.32 

-  0.05 

1.06 

-  0.05 

0.47 

—  0.29 

0.49 

-  0.01 

3 

3.02 

+ 1.18 

2.13 

+  0.49 

1.29 

-0.07 

1.06 

—  0.03 

0.46 

—  0.29 

0.48 

-  0.02 

4 

3.03 

+  1.19 

2.10 

+  0.48 

1.26 

-  0.10 

1.05 

-  0.03 

0.45 

-0.29 

0.48 

-  0.02 

5 

3.01 

+  1.16 

2.07 

+  0.46 

1.23 

-  0.12 

1.04 

—  0.03 

0.44 

-  0.29 

0.47 

—  0.02 

6 

2.99 

+  1.14 

2.02 

+  0.42 

1.20 

-  0.14 

103 

-  0.02 

0.43 

—  0.29 

0.47 

—  0.01 

7 

2.96 

+  1.11 

1.98 

+  0.39 

1.18 

-  0.16 

1.00 

-  0.03 

0.42 

—  0.28 

0.47 

—  0.01 

8 

2.95 

4-  l.io 

1.95 

+  0.37 

1.16 

—  0.17 

0.98 

—  0.04 

0.42 

—  0.27 

0.47 

0.00 

9 

2.95 

+  1.10 

1.90 

+  0.33 

1.16 

-  0.17 

0.96 

-  0.04 

0.41 

—  0.27 

0.47 

+  0.01 

10 

2.98 

+  1.14 

1.85 

+  0.29 

1.17 

-0.15 

0.94 

—  0.04 

0.41 

-  0.26 

0.46 

+  0.01 

11 

2.94 

+  1.10 

1.81 

+  0.26 

1.17 

—  0.14 

0.92 

—  0.05 

0.40 

-  0.26 

0.46 

+  0.02 

12 

2.91 

+ 1.07 

1.77 

+  0.23 

1.15 

-0.15 

0.89 

—  0.06 

0.40 

—  0.24 

0.46 

+  0.02 

13 

2.87 

+  1.04 

1.73 

+  0.20 

1.12 

-0.16 

0.87 

—  0.07 

0.41 

—  0.22 

0.46 

+  0.03 

14 

2.81 

+  0.99 

1.68 

+  0.13 

1.10 

-  0.17 

0.85 

—  0.07 

0.43 

-  0.19 

0.45 

+  0.02 

15 

2.76 

-j-  0.95 

1.65 

+  0.13 

1.10 

-  0.16 

0.82 

—  0.09 

0.44 

-0.17 

0.45 

+  0.02 

16 

2.72 

+  0.92 

1.61 

+  0.10 

1.11 

—  0.14 

0.80 

-0.11 

0.45 

—  0.15 

0.44 

+  0.01 

17 

2.68 

+  0.89 

1.57 

+  0.07 

1.09 

—  0.14 

0.78 

—  0.13 

0.47 

—  0.12 

0.40 

—  0.03 

18 

2.64 

+  0.86 

1.54 

+  0.05 

1.08 

-  0.14 

0.76 

—  0.14 

0.48 

-  0.10 

0.43 

0.00 

19 

2.60 

+  0.83 

1.49 

+  0.00 

1.06 

—  0.14 

0.73 

—  0.17 

0.50 

—  0.07 

0.43 

0.00 

20 

2.56 

+  0.80 

1.44 

-  0.04 

1.05 

—  0.14 

0.70 

—  0.20 

0.53 

-  0.03 

0.42 

0.00 

21 

2.52 

+  0.77 

1.41 

—  0.06 

1.03 

—  0.15 

0.68 

—  0.21 

0.56 

+  0.01 

0.41 

0.00 

22 

2.47 

+  0.73 

1.40 

—  0.06 

1.01 

-  0.16 

0.66 

-  0.22 

0.57 

+  0.02 

0.40 

—  0.01 

23 

2.41 

+  0.G8 

1.38 

-0.07 

0.98 

—  0.19 

0.64 

—  0.23 

0.58 

+  0.04 

0.39 

—  0.01 

24 

2.39 

+  0.67 

1.37 

-  0.08 

0.96 

—  0.20 

0.62 

—  0.24 

0.57 

+  0.04 

0.38 

-  0.01 

25 

2.38 

-i-0.67 

1.38 

—  0.06 

0.94 

—  0.21 

0.60 

—  0.25 

0.56 

+  0.03 

0.38 

0.00 

26 

2.40 

+  0.70 

1.37 

—  0.06 

0.93 

-  0.22 

0.58 

—  0.26 

0.55 

+  0.03 

0.76 

—  0.01 

27 

2.37 

+  0.68 

1.37 

—  0.05 

0.94 

-  0.20 

0.56 

—  0.27 

0.54 

+  0.02 

0.35 

-  0.01 

28 

2.35 

+  0.67 

1.35 

—  0.06 

0.96 

—  0.18 

0.54 

—  0.28 

0.54 

+  0.03 

0.34 

—  0.01 

29 

2.31 

+  0.63 

1.33 

—  0.07 

1.00 

-  0.13 

0.52 

-  0.29 

0.53 

+  0.02 

0.33 

-  0.01 

30 

2.27 

+  0.60 

1.32 

—  0.07 

1.02 

-0.11 

0.51 

—  0.29 

0.52 

+  0.01 

0.32 

-  0.02 

31 

2.23 

+  0.56 

1.29 

—  0.09 

0.49 

—  0.30 

0.32 

-  0.01 

Monat 

2.691 

+  0.906 

1.665  +0.153 

1.102 

-  0.150 

0.796 

-  0.140 

0.481 

—  0.138 

0.424 

—  0.002 

nach  den 


Beobachtungen  der  wörttemb.  meteorologischen  Stationen 

zusammengestellt 

von 

Professor  Dr.  Schoder. 


Die  mittlere  Wärme  des  Jahres  1877  war,  verglichen  mit  den  50jährigen 
Durchschnittszahlen  von  1826 — 75,  im  Mittel  von  17  Stationen  um  0.63°  C.  zu  grosz. 
Der  Ueberschusz  schwankte  zwischen  0.19  (Bruchsal)  und  1.08  (Mergentheim).  Von 
den  einzelnen  Monaten  waren  zu  warm:  Januar  um  4.8,  Februar  um  3.6,  Juni  um 2.3 
August  um  1.1,  November  um  3.1,  Dezember  um  1.3;  zu  kalt  waren  März  um  0.8 
April  um  0.4,  Mai  um  2.6,  Juli  um  0.7,  September  um  2.6,  Oktober  um  1.6.  Für 
17  Stationen  sind  die  Abweichungen  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt: 

Abweichungen  der  Wärmemittel  von  den  50jährigen  Normalwerthen. 


1877. 

Jan. 

Febr. 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Okt. 

Nov. 

Dez. 

Jahr 

Stuttgart  .  . 

+4.7 

+3.1 

—1.3 

—0.8 

—2.5 

+2.3 

-0.9 

+1.1 

-3.0 

—1.6 

+3.3 

+0.8 

J-0.44 

Biberach  .  . 

+4.6 

+4.3 

—0.5 

—0.3 

-2.8 

+1.8 

-0.9 

+1.4 

—2.2 

—1.7 

+3.1 

+2.0 

+0.72 

Bruchsal  .  . 

+4.2 

+3.2 

—1.2 

—0.9 

—2.7 

+2.4 

—0.7 

+0.7 

—3.0 

—2.0 

+1.9 

+0.2 

+0.19 

Calw .... 

+4.4 

+3.5 

-0.8 

-0.4 

—2.5 

+1.5 

—0.6 

+0.6 

—2.4 

-2.0 

+2.5 

+1.3 

+0.44 

Freudenstadt  . 

+4.6 

+2.4 

—1.1 

00 

—3.2 

J-2.5 

—1.0 

+1.0 

-3.0 

—1.5 

+2.9 

+0.1 

+0.31 

Friedri  chshaf. 

+4.4 

+4.1 

-0.2 

+0.5 

—  1.9 

+2.5 

—0.4 

+1.1 

-2.2 

-2.5 

+2.3 

+1A 

+0.78 

Groszaltdorf  . 

+4.9 

+3.4 

—1.1 

—0.4 

-2.5 

+2.3 

0.0 

+0.9 

—3.1 

—1.3 

+3.8 

+1.2 

+0.70 

Heidenheini  . 

+4.8 

+4.4 

-0.5 

—0.4 

—2.5 

+2.4 

—0.8 

+  1.0 

—2.3 

—1.5 

+3.0 

+1.7 

+0.79 

Heilbronn  .  . 

+4.7 

+4.1 

-1.1 

—0.2 

—2.4 

+2.2 

-0.5 

+1.2 

—2.6 

—1.4 

+3.3 

+1.7 

+0.77 

Isny  .... 

+4.6 

+3.0 

—0.5 

+0.1 

-2.8 

+3.4 

—0.9 

+1.6 

-2.3 

—1.9 

+3.0 

+  1.2 

+0.71 

Kirchheim  .  . 

+5.0 

+3.2 

—0.7 

—0.8 

—2.9 

+2.2 

—1.0 

+  1.0 

—2.7 

-2.0 

+3.1 

+1.7 

+0.50 

Mergentheim  . 

+5  5 

+4.4 

—0.4 

—0.6 

—2.2 

+2.5 

-0.2 

+1.3 

-2.1 

—0.9 

+3.8 

+2.0 

+  1.08 

Oehringen  .  . 

+4.7 

+3.2 

—1.1 

—0.6 

—2.2 

+2.8 

—0.2 

+  1.3 

—2.5 

—1.1 

+3.5 

+1.3 

+0.77 

Schopfloch .  . 

+4.9 

+2.2 

-1.2 

—0.7 

-3.1 

+2.9 

—1.2 

+1.2 

—2.9 

—  1.3 

+3.3 

+0.4 

+0.36 

Sulz  .... 

+5.0 

+3.8 

—0.7 

—0.4 

—2.9 

+1  4 

—1.5 

+0.3 

-3.0 

—2.0 

+2.8 

+1.3 

+0.36 

Tübingen  .  . 

+  5.1 

+4.3 

—0.6 

—0.3 

—2.0 

+1.3 

—0.8 

+  0.7 

—2.1 

-1.5 

+3.0 

+18 

+0.73 

Ulm  .... 

4-5.0 

+4.0 

—0.1 

—0.4 

—2.5 

+2.9 

—0.3 

+1.8 

-2.1 

-1.2 

+3.2 

+1.8 

+1.01 

Mittel  .  .  . 

+4.8 

+3.6 

—0.8 

-0.4 

—2.6 

+2.3 

-0.7 

+1.1 

—2.6 

-1.6 

+3.1 

+1.3 

+0.63 

Eine  Vergleichung  der  gröszten,  beziehungsweise  kleinsten  Abweichungen,  wie 
sie  aus  der  vorstehenden  Tafel  für  die  einzelnen  Monate  sich  ergibt,  liefert  die 
folgende  Tafel: 


Meteorologie. 

(iröszte  Abweichung-  Kleinste  Abweichung 

Diff. 

Januar  .  . 

.  .  +5.5 

+  4.2 

1.3 

Februar  .  . 

.  .  +4.4 

+2.2 

2.2 

März  .... 

.  .  —1.3 

—0.1 

1.2 

April  .  .  . 

.  .  —0.9 

0.5 

1.4 

Mai  .... 

.  .  —3.2 

—  1.9 

1.3 

Juni  .... 

.  .  +3.4 

+  1.3 

2.1 

Juli  .... 

.  .  —1.5 

0.0 

1.5 

August  .  .  . 

.  .  +1.0 

+0.3 

1.3 

September  .  . 

.  .  —3.1 

—2.1 

1.0 

Oktober  .  . 

.  .  —2.5 

-0.9 

1.0 

November  .  . 

.  .  +3.8 

+1.9 

1.9 

Dezember  .  . 

.  .  +2.0 

+0.1 

1.9 

Jahr  .... 

.  .  +1.08 

+0.19 

0.89 

Addirt  man  die  Abweichungen  der  einzelnen  Monate  ohne  Rücksicht  auf 
das  Vorzeichen,  so  ergeben  sich  die  folgenden  Summen  für  die  einzelnen  Stationen: 


1877. 

1876. 

1877. 

1876. 

Stuttgart  .  . 

.  25.4 

17.8 

Isny  .  .  . 

253 

19.2 

Biberach 

.  25.0 

18.4 

Kirchheim .  . 

20.3 

17.3 

Bruchsal  .  . 

.  23.1 

18.2 

Mergentheim  . 

25.9 

20.8 

Calw  .... 

.  21.0 

17.1 

Oehringen 

24.5 

18.8 

Freudenstadt  -. 

.  23.3 

19.0 

Schopfloch  . 

25.3 

19.0 

Friedrichshafen 

.  23.8 

10.2 

Sulz  .  .  . 

25.1 

19.5 

Groszaltdorf 

.  24.9 

19.8 

Tübingen  . 

23.5 

17.0 

Heidenheim  . 

.  25.3 

21.2 

Ulm  .  .  . 

25.3 

20.9 

Heilbronn  .  . 

.  25.4 

18.0 

Die  geringen  Schwankungen,  welche  diese  Summen  in  jedem  der  beiden 
Jahre  zeigen,  sind  ein  Beleg  für  die  Brauchbarkeit  der  zu  Grunde  gelegten  Normal- 
wertlie,  sowie  für  die  Gleichmäszigkeit  des  Ganges  der  Wärme  an  den  verschiedenen 
Stationen;  aus  dieser  Gleichmäszigkeit  geht  zugleich  hervor,  dasz,  um  den  mittleren 
Gang  der  Wärme  in  Württemberg  kennen  zu  lernen,  schon  eine  ganz  kleine  Anzahl 
von  Stationen  genügen  würde. 


Nach  Tabelle  II,  in  welcher  die  Stuttgarter  täglichen  Wärmemittel  mitge- 
theilt  und  mit  den  50jährigen  Normalwerthen  verglichen  sind,  blieb  die  Wärme  am 
weitesten  unter  der  normalen  den  10.  u.  11.  März,  sowie  den  20.  September  (10n.0) 
während  die  normale  Wärme  am  meisten  übertroffen  wurde  am  1.  Januar  (12.2)  und 
12.  Juni. 


die  Wärme 

an  4 

Tagen, 

zu  grosz  an 

207, 

zu  klein 

an  154 

1870  .  . 

5 

77 

77  77 

180, 

77 

»  181 

1875  .  . 

.  5 

77 

77  77 

170, 

77 

„  184 

1874  .  . 

.  6 

77 

77  77 

180, 

77 

„  173 

1873  .  . 

.  0 

77 

77  77 

200, 

77 

„  159 

Jene  207  zu  warmen  Tage  hatten  einen  Würmeüberschusz  von  zusammen 
602°.3,  die  154  zu  kalten  Tage  einen  Wärmeabmangel  von  508.5.  Die  absolute 
Summe  aller  Abweichungen  beträgt  daher  1170°.8;  cs  beträgt  daher  die  durchschnitt¬ 
liche  Abweichung  eines  Tagesmittels  im  Jahr  1877:  3.°2,  während  dieselbe  betrug 
1870:  3.5,  1875:  3.8,  1874:  3.2. 


Meteorologie. 


V.  57 


Der  Verlauf  der  Wärme  war  somit  1877  regelmäsziger,  als  in  den  3  voraus¬ 
gegangenen  Jahren. 


In  den  einzelnen 

Monaten  war 

die  Zahl  der 

normalen 

zu  warmen 

zu  kalten  Tage: 

Januar  . 

— 

...  28 

o 

.  .  3 

Februar  . 

.  .  — 

...  23 

• 

.  .  5 

März  .  . 

.  .  — 

.  .  .  15 

.  .  1(3 

April  .  . 

.  .  1 

...  13 

. 

.  .  16 

Mai  . 

.  .  — 

...  4 

. 

.  .  27 

J  uni  .  . 

.  .  1 

...  24 

t  . 

.  .  5 

Juli  .  . 

.  .  — 

...  12 

• 

.  .  19 

August  . 

.  .  — 

...  23 

.  . 

.  .  8 

September 

.  .  — 

...  6 

. 

.  .  24 

Oktober  . 

.  .  — 

...  13 

• 

.  .  18 

November 

.  .  — 

...  28 

. 

2 

Dezember 

2 

...  18 

.  .  11. 

Dabei  betrugen  die 

Summen  der  Abweichungen  an 

den 

zu  warmen 

zu  kalten  Tagen 

zusammen: 

Januar  . 

.  147.3  . 

.  .  1.9 

.  149.2 

Februar 

.  99.4  . 

.  .  30.0 

.  129.4 

März  .  . 

.  28.8  . 

.  .  70.7 

99.5 

April  .  . 

.  3(3.5  . 

.  .  59.3 

95.8 

Mai  .  . 

.  5.1  . 

.  .  82.4 

87.5 

Juni  .  . 

. 

.  75.8  . 

.  .  6.9 

82.7 

Juli  .  . 

• 

.  2(3.8  . 

.  .  52.6 

79.4 

August  . 

.  59.1  . 

.  .  23.7 

82.8 

September 

.  11.1  . 

.  .  101.1 

.  112.2 

Oktober  . 

. 

.  29.7  . 

.  .  77.9 

.  107.6 

November 

.  98.6  . 

.  .  1.6 

.  100.4 

Dezember 

• 

.  44.1  . 

.  .  17.4 

61.5. 

Es  berechnete  sich 

hieraus  die 

durchschnittliche  Abweichung  für  ein 

mittel: 

1877 

187(1 

1875 

1874 

Januar  .  . 

4.8  .  . 

4.4  ..  . 

4.1 

3.7 

Februar  .  . 

4.6 

4.9  .  .  . 

5.8 

...  2.7 

März  .  .  . 

3.2  .  . 

3.4  .  .  . 

3.6 

.  .  .  2.3 

April  .  . 

3.2  .  . 

2.5  ..  . 

2.6 

.  .  .  3.5 

Mai  .  .  . 

2.8  .  . 

3.7  ..  . 

2.8 

...  4.3 

Juni  .  .  . 

2.8  .  . 

2.3  ..  . 

2.6 

...  3.8 

Juli  .  .  . 

2.6  .  . 

1.9  ..  . 

1.6 

...  3.1 

August  .  . 

2.7  .  . 

2.8  ..  . 

10.2 

...  2.0 

September  . 

3.7 

2.7  ..  . 

1.9 

...  3.0 

Oktober  .  . 

3.5  .  . 

3.0  ..  . 

2.2 

...  2.6 

November  . 

3.3  .  . 

3.6  ..  . 

3.4 

...  4.2 

Dezember  . 

2.0  .  . 

6.2  ..  . 

5.1 

.  .  .  3.3. 

Am  regelmäszigsten  war  der  Verlauf  der  Wärme  im  Dezember,  am  wenigsten 
regelmäszig  im  Januar. 


Eine  Vergleichung  der  Stuttgarter  Resultate  mit  denen  der  vorausgegange¬ 
nen  Jahre  gibt  die  folgende  Zusammenstellung: 
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Jahr. 

Mittlere 

Jahres¬ 

wärme 

Anzahl  de 

r 

Zahl 

d  e  r 

Nieder¬ 
schlag  in 
millim. 

Sommertage 

Frosttage 

Wintertage 

Tage  mit 
Niederschi. 

Tage 

mit  Schnee 

1877 

10.3 

48 

62 

7 

218 

36 

847.1 

1876 

10.0 

55 

•  70 

19 

195 

32 

645.9 

1875 

9.3 

50 

109 

33 

184 

48 

702.5 

1874 

9.4 

53 

112 

22 

150 

42 

650.5 

1873 

10.2 

63 

89 

15 

159 

22 

519.9 

1872 

11.2 

41 

90 

1 

170 

15 

569.1 

1871 

9.1 

47 

122 

40 

140 

35 

486.7 

1870 

9.6 

50 

122 

32 

153 

36 

691.0 

Als  Sommertage  sind  diejenigen  Tage  gerechnet,  deren  gröszte  Wärme  25°  C. 


und  darüber  betrug,  als  Frosttage  diejenigen,  deren  kleinste  Wärme  0°  und  darunter 
war,  als  Wintertage  diejenigen,  deren  gröszte  Wärme  0  und  darunter  betrug. 

Der  höchste  Barometerstand  fiel  auf  den  22.  Januar,  an  einigen  Stationen 
auf  Dez.  15.  und  20.,  der  tiefste  auf  März  22.  Die  Abweichungen  der  einzelnen 
Monatsmittel  von  dem  Jahresmittel,  verglichen  mit  den  Abweichungen  der  ent¬ 
sprechenden  50jährigen  Mittel,  waren  in  Stuttgart: 


1877 

50jähr. 

1877 

50jähr. 

1877 

50jähr. 

Januar 

+  1.47 

+  0.42 

Mai 

-1.92 

—  1.11 

Sept. 

+  1.84 

+  0.89 

Febr. 

0.37 

+  0.46 

Juni 

+  2.66 

+  0.16 

Oktob. 

+  2.98  ^ 

+  0.31 

März 

—  4.63 

—  1.12 

Juli 

+  1.30 

+  0.50 

Nov. 

—  1.49 

—  0.57 

April 

-  4.90 

-  1.69 

Aug. 

+  0.73 

+  0.47 

Dezbr. 

+  2.30 

+  1.35. 

Der  mittlere  Stand 

war  hiernach  im 

Oktober 

um  2.67 

zu  hoch, 

im  Mär 

um  3.51, 

im  April 

um  3.21 

zu  tief. 

Nimmt  man  die  Windrichtungen  des  ganzen  Jahres  zusammen,  so  kommt 
die  Hälfte  auf  SW.  und  W.;  ein  häufigeres  Vorkommen  von  NE.  finden  wir  nur  in 
den  Monaten  April,  Juni,  Oktober, 

Eine  Vergleichung  der  Regenhöhen  mit  den  Durchschnittszahlen  der  einzel¬ 
nen  Monate  von  1866/75  gibt  die  folgende  Tabelle;  setzt  man  je  den  zehnjährigen 
Durchschnitt  =  100,  so  werden  die  1877  beobachteten  Regenhöhen  durch  die  fol¬ 
genden  Verhältniszahlen  ausgedrückt: 


1877. 

Januar 

Februar 

März 

> 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

Septemb. 

Oktober 

Novemb. 

Dezember 

Jahr 

Stuttgart  .  . 

116 

347 

313 

189 

84 

106 

162 

56 

183 

54 

90 

171 

136 

Biberach  .  . 

157 

334 

232 

236 

84 

44 

150 

97 

119 

75 

123 

160 

124 

Bruchsal  .  . 

131 

290 

225 

180 

92 

72 

116 

68 

233 

50 

106 

128 

127 

Calw  .  .  . 

108 

313 

208 

121 

78 

82 

103 

81 

104 

55 

92 

115 

113 

Freudenstadt . 

78 

206 

121 

77 

124 

44 

73 

52 

50 

39 

65 

90 

84 

Friedrichshaf. 

167 

727 

215 

192 

106 

87 

202 

112 

73 

103 

190 

205 

160 

Groszaltdorf  . 

158 

358 

250 

144 

125 

53 

158 

128 

140 

56 

74 

142 

134 

Heidenheim  . 

131 

335 

229 

165 

70 

48 

135 

115 

95 

76 

109 

153 

125 

Ileilbronn  .  . 

74 

191 

151 

165 

84 

32 

87 

82 

102 

42 

93 

116 

95 

Isnv  .... 

160 

134 

135 

95 

106 

39 

120 

58 

105 

63 

72 

136 

100 

Kirchheim  .  . 

88 

260 

174 

167 

71 

69 

103 

69 

42 

65 

94 

140 

101 

Mergentheim  . 

130 

331 

204 

102 

85 

26 

190 

51 

200 

47 

81 

88 

108 

Oehringen. 

168 

454 

276 

143 

114 

35 

74 

134 

182 

33 

83 

108 

125 

Schopfloch 

115 

318 

145 

139 

62 

65 

172 

64 

114 

75 

87 

155 

115 

Sulz  .... 

114 

280 

209 

98 

97 

62 

102 

78 

98 

43 

142 

117 

110 

Tübingen  .  . 

123 

390 

235 

218 

70 

113 

114 

79 

118 

55 

152 

144 

127 

Ulm  .... 

109 

279 

205 

102 

105 

34 

112 

63 

64 

38 

110 

102 

97 

Mittel  .  .  . 

125 

326 

207 

149 

92 

59 

128 

88 

119 

57 

104 

134 

117 
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Im  Durchschnitt  aller  Stationen  übertraf  der  im  Jahre  1877  gefallene  Nieder¬ 
schlag-  das  10jährige  Mittel  um  7g;  verhältnismäszig  die  gröszte  Regenhöhe  hatten 
die  Monate  Februar  und  März,  während  Oktober  und  Juni  den  verhältnismäszig 
kleinsten  Niederschlag  hatten. 

Täglicher  Gang  des  Barometers 

nach  den  Angaben  des  an  der  Centralstation  aufgestellten  registrirenden  Barometers  vonGoldschmid. 

Die  Abweichungen  von  dem  Barometerstand  um  7  Uhr  Morgens  sind  für  1877 
im  Mittel: 


1877. 

Januar 

Februar 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

Septemb. 

Oktober 

Novemb. 

December 

a  h 

r 

März 

1877. 

1S76. 

1875. 

orm.  1U. 

—0.1 

—0.2 

—0.0 

4-0.1 

—0.2 

—0.5 

—0.2 

+0.2 

+0.1 

—0.2 

-0.3 

—0.3 

—0.13 

—0.04 

—0.01 

2„ 

—0.1 

—0.2 

-0.0 

-0.0 

-0.3 

—0.5 

—0.2 

-J-O.o 

+0.2 

—0.1 

—0.2 

-0.3 

-0.14 

—0.10 

-0.09 

3  „ 

—0.1 

—0.3 

+0.1 

—0.1 

—0.3 

—0.5 

-0  3 

—0.0 

+0.2 

+0.1 

—0.1 

—0.2 

-0.12 

—0.18 

—0.19 

4„ 

-  0.2 

-0.3 

+0.1 

—0.1 

—0.3 

-0.4 

-0.2 

—0.1 

+0.3 

+0.1 

+0.0 

—0.1 

—0.10 

—0.17 

—0.21 

5  * 

-0.2 

—0.2 

+0.1 

—0.2 

—0.3 

—0.2 

—0.2 

—0.1 

+0.3 

+0.2 

+0.1 

+0.1 

-0.05 

—0.17 

—0.19 

6„ 

-0.2 

—0.1 

+0.1 

—0.1 

—0.1 

- — 0.1 

—0.1 

—0.1 

+0.1 

+0.1 

+0.1 

+0.1 

-0.02 

—0.12 

-0.11 

7„ 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

8  „ 

+0.1 

+0.1 

+0.0 

+0.0 

+0.1 

—0.0 

+0.0 

+0.0 

—0.0 

—0.2 

-0.2 

—0.2 

—0.02 

+0.09 

+0.16 

9, 

0.3 

+  0.1 

+0.2 

+0.0 

+0.2 

—0.1 

+0.0 

+0.1 

-0.2 

-0.3 

-0.2 

—0.3 

—0.02 

+0.12 

+0.23 

10  „ 

0.5 

+0.2 

+0.2 

+0.1 

+0  1 

-0.2 

—0.0 

+0.0 

—0.1 

-0.4 

-0.2 

—0.5 

-0.02 

+0.16 

+0.24 

11  „ 

0.5 

+0.3 

+0.1 

+0.0 

+0.0 

-0.3 

-0.1 

—0.0 

4  0.0 

—0.3 

—0.1 

-0.4 

-0.02 

+0.06 

+0.16 

12  „ 

0.4 

+0.1 

+0.0 

—0.1 

-0.1 

—0.5 

—0.2 

—0.1 

+0.1 

—0.2 

+0.2 

+  0.0 

1—0.03 

-0.12 

-0.07 

chm.  1  „ 

0.2 

-0.1 

—0.2 

—0.3 

—0.2 

-0.7 

—0.4 

—0.2 

+0.2 

+  0.1 

+0.4 

+0.1 

-0.09 

-0.34 

-0.27 

2  n 

0.1 

—0.4 

—0.3 

-0.4 

—0.3 

-0.9 

-0.5 

—0.3 

+0.4 

40.3 

+0.6 

-+0.1 

—0.13 

—0.52 

—0.43 

3  „ 

0.2 

—0.6 

—0.4 

—0.5 

-0.4 

—1.0 

—0.6 

-0.4 

+0.5 

4  0.3 

+0.6 

+0.0 

-0.19 

-  0.56 

—0.50 

4  n 

0.2 

—0.7 

—0.5 

-0.6 

—0.5 

—1.0 

-0.6 

—0.4 

40.6 

4-0.3 

4-0.7 

-0.1 

—0.22 

-0.60 

-0.50 

5  n 

0.3 

—0.7 

-0.5 

-0.6 

—0.5 

—1.1 

-0.7 

0.5 

40.6 

4  0.2 

+  0.6 

—0.2 

-  -  0.26 

—0.57 

—0.51 

6  n 

0.4 

—0.6 

—0.4 

—0.5 

—0.5 

—1.0 

—0.8 

—0.6 

+0.5 

-0.0 

+0.5 

-0.3 

-0.28 

-0.46 

-0.39 

7  „ 

0.5 

-0.5 

—0.2 

—0.4 

—0.4 

-0.9 

-0.8 

—0.4 

+0.3 

—0.2 

+0.5 

-0.3 

-0.23 

—0.29 

—  0.25 

8  „ 

0.6 

—0.5 

—0.1 

-0.2 

-0.2 

—0.8 

—0.6 

—0.1 

4  0.0 

—0.2 

+0.4 

—0.4 

—0.17 

—0.12 

-0.10 

9  „ 

0.5 

-0.5 

—0.1 

—0.1 

—0.1 

-0.5 

1  —0.4 

4  0.1 

—0.0 

—0.3 

+0.4 

—0.4 

-0.12 

—0.01 

+0.01 

10  „ 

0.4 

—0.4 

—0.1 

—0.0 

—0.0 

—0.3 

—0.3 

+0.2 

-0.0 

—0.4 

+0.5 

-0.4 

—0.07 

+0.06 

+0.01 

11  * 

0.4 

—0.4 

+0.0 

+0.0 

—0.1 

—0.3 

—0.2 

+0.3 

-0.0 

-0.4 

+0.5 

—0.4 

—0.05 

+0.08 

+0.09 

12  n 

+0.4 

-0.3 

+0.0 

+0.1 

-0.1 

—0.3 

:  —o.i 

4-0.3 

+0.0 

—0.4 

+0.5 

—0.4 

—0.02 

+0.06 

+0.01 

Mittel 

+0.25 

—0.26 

-0.08 

—0.16 

—0.19 

-0.50 

+0.31 

—0.08 

+0.17 

CO 

O 

Ö 

_L 

+0.22 

—0.19 

— o.io 

-0.16 

-0.12 

Im  Mittel  der  3  Jahre  1875  —  77  ergibt  sich  für  die  einzelnen  Stunden  die 


Abweichung  von  dem  um  7  Uhr  stattfindenden  Barometerstände: 


Vormittags  1 

Uhr 

— 0.00 

Nachmittags  1 

Uhr 

—0.23 

2 

n 

—0.11 

2 

11 

—0.36 

3 

n 

—0.16 

3 

11 

—0.42 

4 

n 

-0.16 

4 

11 

—0.51 

5 

n 

-0.14 

5 

11 

—0.45 

6 

a 

-0.08 

6 

11 

-0.38 

7 

T) 

0.00 

7 

11 

—0.26 

8 

11 

+0.08 

8 

11 

0.13 

9 

n 

+0.11 

9 

11 

-0.04 

10 

n 

+0.13 

10 

11 

0.00 

11 

ii 

+0.07 

11 

11 

+0.04 

12 

ii 

-0.07 

12 

11 

+  0.02 

In  dem  durch  diese  Zahlen  dargestellten  täglichen  Gang  des  Barometers 
sind  die  Extremen  folgende:  Diff. 

Morgens  3 — 4  Uhr  erstes  Minimum  —0.16  -t-0  2D 

Vormittags  10  „  „  Maximum  :  0.13  ^  ^ 

Nachmittags  4  „  zweites  Minimum  — 0.51 

Abends  11  ,,  „  Maximum  +0.04 

_ n 

erstes  Minimum  — 0.16 
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Die  Korrektionen,  welche  zu  den  aus  den  3  Beobachtungen  (7  Uhr,  2  Uhr, 
9  Uhr)  abgeleiteten  Mittelwerthen  zu  addiren  sind,  um  daraus  die  wahren  (24stündigen 
Mittel)  zu  erhalten  sind: 


1877 

1876 

1875 

Mittel 

1877 

1876 

1875 

Mittel 

Januar 

+0.05 

+0.06 

+0.09 

+0.07 

Juli 

-0.01 

—0.06 

—0.02 

-0.03 

Februar 

+0.04 

+0.06 

+0.15 

+0.08 

Aug. 

-0.01 

+0.03 

—0.05 

-0.01 

März 

+0.05 

+0.04 

+0.05 

+0.05 

Sept. 

+0.04 

+0.01 

-0.02 

+0.01 

April 

+0.01 

-0.04 

-0.05 

—0.03 

Okt. 

-0.08 

+0.08 

+0.04 

+0.01 

Mai 

-0.06 

0.11 

-0.11 

—0.09 

Nov. 

—0.11 

+0.08 

+0.12 

+0.03 

Juni 

-0.03 

-0.15 

—0.05 

—0.08  . 

Dez. 

—0.09 

+0.11 

+0.04 

+0.02 

Jahr 

-0.02 

+0.01 

+0.02 

+0.00. 

1.  Mersicht  über  die  im  Jahr  1877  thiitige»  wiirttembergisclien  meteorologischen 

Stationen. 


Stationen. 

. 

Meeres- 
höhe  in 
Metern 

Geographische 

Lange 

von  Ferro  Br0lte 

Erstes 

Beobacht¬ 

ungsjahr 

Beobachter. 

1.  Biberach  .  .  . 

537.4 

27°  27' 

48°  6' 

1868 

Ilockstetter,  Stadtpfarrer. 

2.  Bruchsal  .  .  . 

121.4 

26  14 

49  7 

1853 

Herb,  Obertelegraphist. 

3.  Calw  .... 

348 

26  24 

48  43 

1843 

Müller,  Dr.,  Rektor  des  Real- 
lyceums. 

Rühle,  med.  Dr. 

4.  Cannstatt  .  . 

221 

26  53 

48  48 

1843 

5.  Freudenstadt  . 

723.1 

26  4 

48  28 

1856 

Brucklacher,  Apotheker. 

6.  Friedrichshafen 

407.3 

27  8 

47  39 

1826 

Wilhelm,  Obertelegraphist. 

7.  Groszaltdorf 

413 

27  34 

49  8 

1867 

Halm,  Pfarrer. 

8.  Hausen  ob.  V.  . 

803 

26  23 

48  3 

1875 

Hartmann,  Pfarrer. 

9.  Heidenheim  •  . 

493.4 

27  49 

48  41 

1847 

Meebold,  med.  Dr. 

10.  Heilbronn 

166 

26  53 

49  8 

1839 

Ottenbacher,  Oberkranken  war- 

11.  Isny  .... 

721.3 

27  42 

47  47 

1832 

ter  im  Paulinenhospital. 
Bär,  Schullehrer. 

12.  Kirchhcim  u.  T. . 

322 

27  7 

48  39 

1864 

Maurer,  Oberreallehrer. 

13.  Kochersteinsfeld 

197 

27  4 

49  14 

1868 

Bürger,  Pfarrer. 

14.  Mergentheim 

221 

27  26 

49  29 

1866 

Wüst,  Stadtpfarrer. 

15.  Miinsingen  .  . 

716 

27  10 

48  25 

1874 

Emmert,  Dr.,  Oberamtsarzt. 
Speck,  Präparandenlehrer. 

16.  Munderkingcn  . 

510 

27  18 

48  14 

1876 

17.  Oehringen  .  . 

240 

27  10 

49  12 

1836 

Boger,  Rektor. 

18.  Schopfloch  .  . 

770 

27  12 

48  32 

1841 

Rau,  Pfarrer,  Beck,  Schulleh- 

19.  Stuttgart  .  .  . 

268.4 

26  50 

48  47 

1825 

rer,  Zerweck,  Pfarrer. 
Schoder,  Dr.,  Prof,  am  Polyt. 

20.  Sulz 

439 

26  18 

48  22 

1861 

Heller,  Dr.,  Oberamtsarzt. 
Dollhopf,  Obertelegraphist. 

21.  Tübingen  •  .  . 

325 

26  43 

48  31 

1861 

22.  Ulm  .... 

478 

27  39 

48  24 

1853 

Bausch,  Institutslehrer. 

Regenstation : 

22.  Aichelberg  OA. 
Schorndorf .  . 

472 

27  3 

48  47 

1877 

Scheu,  Schullehrer. 

Die  auf  Dezimeter  angegebenen  Höhen  sind  bei  Ausführung  des  Präcisions- 
nivellements  der  europäischen  Gradmessnng  erhalten  worden. 

Zu  erwähnen  ist  weiter,  dasz  Dr.  Emil  Schüz  in  Calw,  welcher  uns  seit  1861 
eine  ununterbrochene  Reihe  von  Ozonbeobachtungen  geliefert  hatte,  am  6.  April 
starb.  (Nekrolog  wiirtt,  naturwiss.  Jahreshefte.  Jahrg.  34.  S.  44 — 51).  Die  Publi¬ 
kation  der  Resultate  dieser  Ozonbeobachtungen  befindet  sich  in  Vorbereitung. 

In  Schopfloch  ging  ein  Wechsel  in  der  Person  des  Beobachters  vor  sich. 
Der  bisherige  Beobachter  Pfarrer  Rau,  welcher  seit  Frühjahr  1868  die  Beobachtungen 
mit  groszem  Fleisze  gemacht  hatte,  verliesz  in  Folge  von  Beförderung  auf  eine 
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andere  Pfarrei,  die  Station  zu  Anfang-  des  August;  sein  Amtsnachfolger,  Pfarrer 
Zerweck,  übernahm  die  Beobachtungen  Mitte  November;  in  der  Zwischenzeit  hatte 
Schullehrer  Beck  sich  der  Station  angenommen,  so  dasz  in  Folge  des  Personal¬ 
wechsels  keinerlei  Lücke  in  der  Beobachtungsreihe  entstanden  ist. 

In  Folge  einer  Anregung,  welche  von  der  V.  Versammlung  deutscher  Forst¬ 
männer  ausgegangen  war,  wurde  mit  Vermehrung  der  Regenstationen  begonnen. 
Es  wurden  im  Laufe  des  Jahres  1877  Regenmesser  aufgestellt  in  Munderkingen, 
Aichelberg  OA.  Schorndorf,  Aichelberg  OA.  Calw,  Schwenningen  (Ursprung  des 
Neckar).  An  den  beiden  letzteren  konnten  die  Beobachtungen  erst  mit  dem  1.  Januar 
beginnen,  während  an  den  beiden  ersten  Orten  schon  im  Lauf  des  Jahres  1877 
beobachtet  wurde. 


Die  Resultate  von 

Aichelberg  OA.  Schorndorf  sind: 

1877 

Summe: 

Max. 

Tag 

Januar  .  . 

.  .  58.0  mm  . 

16.6  mm 

den  22. 

Juli  .  .  . 

.  .  148.7  „  . 

.  28.7  „ 

n  25. 

August*)  .  . 

.  .  76.8  „  . 

.  21.2  „ 

09 

,,  60. 

September  . 

.  .  76.6  „  . 

.  14.7  „ 

„  24. 

Oktober  .  . 

.  .  38.3  „  . 

.  10.7  „ 

30. 

November 

.  .  75.1  „  . 

.  28.9  „ 

28. 

Dezember 

.  .  111.0  „  . 

.  22.9  „ 

„  10- 

Die  weiteren  meteorologischen  Beobachtungsergebnisse 
stehenden  Tabellen  zusammengestellt: 

• 

werden  in  den  nacli- 

II.  Tägliche  Wärmemittel 

von  Stuttgart  und  deren 

Abweichungen 

von  den  Normalwerthen. 

III.  Fünftägige  Wärmemitte]. 

IV.  Abweichungen  der  fünftägigen  Wärmemittel  von  den  fünfzigjährigen  Normalwerthen  von 

Stuttgart. 

V.  Monatliche  und  jährliche  Wärmemittel. 

VI.  Luftdruck.  Monatliche  und  jährliche  Mittel  und  Extreme. 

VII.  Dunstdruck  und  relative  Feuchtigkeit. 

VIIT.  Bewölkung. 

IX.  Niederschlag. 

X.  Frostgrenzen.  Schneegrenzen.  Gewittergrenzen. 

XI.  Gewittertabelle 

XII.  Beobachtete  Windrichtungen. 

XIII.  Erscheinungen  aus  dem  Thierreich. 

XIV.  Erscheinungen  aus  dem  Pflanzenreich. 

XV.  Bisherige  Ergebnisse  der  phänomerologischen  Beobachtungen. 


*)  20.7  den  17.  August  von  11  Uhr  bis  2  Uhr  Mittags. 
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1877 

Jan. 

1 

1  Abw. 

Febr. 

Abw. 

März 

Abw. 

April 

Ab  v. 

Mai 

Abw. 

Juni 

Abw. 

1 

i. 

1. 

12.2 

+  12.2 

2.6 

+2.0 

—4.6 

—7.9 

8.0 

+  0.6 

5.2 

-7.1 

16.8 

+0.4 

2. 

8.5 

+8.6 

4.4 

1  +3.7 

—4.9 

-8.2 

6.5 

—1.1 

4.8 

—  7.6 

16.5 

0.0 

3. 

8.0 

+8.1 

5.6 

1  +4.8 

0.2 

-3.2 

11.5 

+3.7 

7.0 

!  -5.6 

21.3 

+  4.7 

4. 

6.2 

+6.3 

4.6 

I  +3.8 

3.4 

-0.1 

13.6 

+5.6 

8.7 

-4.1 

23.8 

+7.1 

5. 

6.3 

+6.4 

2.5 

+1.6 

4.1 

+0.5 

10.6 

+2.5 

9.1 

-3.8 

22.5 

1-5.7 

6. 

5.9 

+6.1 

3.3 

!  +2.3 

1.4 

—2.3 

11.1 

+2.8 

11.3 

-1.8 

17.1 

+  0.2 

7. 

8.8 

+9.0 

7.6 

!  +6.5 

0.7 

—3.1 

10.6 

+2.2 

9.8 

—3.4 

18.3 

-r-1.3 

8. 

11.5 

+11.7 

7.6 

-f  6.4 

—0.4 

-4.3 

14.8 

+6.2 

13.0 

—0.4 

21.4 

t  4.3 

9. 

13.7 

+13.9 

7.4 

+  6.1 

—1.7 

—5.7 

13.7 

+4.9 

12.9 

-0.6 

21.6 

1  4.4 

10. 

9.8 

+10.0 

7.8 

+6.5 

—5.1 

—9.2 

14.5 

+5.5 

10.8 

-2.9 

24.3 

+  6.9 

11. 

9.4 

+9.6 

8.5 

+  7.1 

-5.9 

-10.1 

10.0 

+0.9 

14.5 

+0.7 

25.1 

i  7.6 

12. 

5.3 

+5.5 

9.1 

+  7.6 

-3.0 

—  7.4 

9.0 

-0.3 

13.5 

—0.5 

25.7 

+8.1 

13. 

3.2 

+3.4 

7.2 

-4  5.6 

2.6 

—1.9 

10.5 

+1.0 

11.6 

—2.5 

22.2 

1  4.5 

14. 

3.1 

+3.3 

7.0 

-j-  5.3 

5.1 

+0.5 

7.5 

-2.2 

13.0 

—1.2 

19.3 

4  1.5 

15. 

3.9 

+4.1 

7.4 

-f  5.6 

6.3 

+1.6 

6.1 

—3.7 

12.6 

—1.8 

19.8 

-1  1.9 

16. 

0.4 

+0.5 

10.4 

+8.5 

7.5 

+2.6 

3.1 

-6.9 

12.4 

—2.1 

19.3 

T  1.3 

17. 

0.2 

+0.3 

4.4 

+2.4 

6.1 

+1.1 

4.3 

—5.8 

15.9 

+  1.2 

20.3 

7  2.2 

18. 

—0.3 

—0.2 

5.0 

+2.9 

5.7 

+  0.5 

4.5 

-5.8 

13.8 

—1.0 

20.3 

4  2.1 

19. 

1.5 

+1.6 

6.0 

+3.8 

4.8 

—0.5 

4.1 

—6.4 

11.4 

—3.5 

21.4 

+3.1 

20. 

4.3 

+4.3 

3.8 

+1.5 

7.7 

+2.2 

6.4 

—4.2 

12.3 

-2.7 

20.4 

+  2.1 

21. 

3.2 

+3.2 

2.6 

+0.2 

5.7 

+0.1 

4.9 

-5.9 

10.1 

—5.1 

19.3 

+0.9 

22. 

0.6 

+0.5 

1.3 

—1.2 

3.2 

—2.6 

6.5 

-4.4 

11.5 

—3.8 

19.2 

+  0.7 

23. 

-0.2 

—0.3 

0.6 

-2.0 

3.2 

—2.7 

8.8 

—2.3 

9.9 

—5.5 

19.2 

+  0.6 

24. 

—1.3 

—1.4 

1.4 

—1.3 

4.6 

—1.5 

8.0 

—3.2 

12.3 

—3.3 

17.8 

—0.8 

25. 

1.8 

+1.6 

6.0 

+3.1 

8.3 

+2.0 

7.4 

—4.0 

11.5 

—4.2 

16.6 

—2.1 

26. 

2.4 

+2.2 

5.1 

+2.1 

8.5 

+2.1 

10.0 

—1.5 

12.3 

-3.5 

17.0 

—1.7 

27. 

0.6 

+0.3 

0.1 

-3.0 

10.1 

+3.5 

12.1 

+0.4 

14.0 

—  1.9 

19.0 

+0.2 

28. 

5.1 

+4.8 

—2.3 

—5.5 

10.0 

+3.3 

12.0 

+0.2 

18.9 

+  2.9 

17.5 

—1.4 

29. 

3.2 

+2.8 

11.8 

+4.9 

12.0 

0.0 

16.4 

+0.3 

18.0 

—0.9 

30. 

5.3 

+4.9 

9.7 

+2.6 

10.5 

-1.6 

14.2 

-2.0 

23.0 

+4.0 

31. 

2.6 

+2.1 

8.6 

+1.3 

15.8 

—0.5 

Monat 

4.68 

+4.7 

4.89 

+3.1 

3.67 

—1.3 

9.08 

-0.8 

11  94 

—2.5 

20.13 

+2.3 

1S77 

Juli 

Abw. 

Aug. 

Abw. 

Sept. 

Abw. 

Okt. 

Abw. 

Nov. 

Abw. 

Dez. 

Abw. 

1. 

23.7 

+4.7 

24.1 

+4.7 

15.3 

—1.7 

9.6 

-3.0 

9.3 

+2.2 

4.4 

+1.8 

2. 

20.8 

+1.7 

16.1 

-3.3 

14.4 

—2.5 

9.4 

—3.1 

6.3 

-0.6 

1.3 

—  1.2 

3. 

15.5 

—3.7 

15.3 

—4.0 

15.3 

—1.4 

10.9 

—1.4 

7.3 

+0.6 

6.7 

+4.4 

4. 

16.8 

—2.4 

13.7 

-5.6 

13.1 

—3.5 

8.5 

—3.7 

7.3 

+0.8 

4.1 

+1.9 

5. 

18.5 

—0.8 

15.4 

—3.8 

10.4 

—6.1 

9.1 

-2.9 

12.1 

+5.8 

4.4 

+2.3 

6. 

21.0 

+1.7 

19.3 

+0.1 

13.4 

-3.0 

7.2 

—4.6 

12.3 

+6.1 

4.0 

+2.0 

7. 

15.7 

-3.7 

23.1 

+4.0 

18.2 

+1.9 

5.3 

—6.3 

11.0 

+5.0 

6.1 

+4.2 

8. 

14.8 

—4.7 

20.1 

+1.0 

13.4 

—2.7 

7.1 

—4.3 

13.4 

+7.5 

4.0 

+2.2 

9. 

15.8 

-3.7 

19.3 

+0.3 

15.1 

—0.9 

4.4 

—6.9 

13.3 

+7.6 

3.6 

+1.9 

10. 

17.2 

—2.4 

19.1 

+0.1 

15.1 

-0.8 

3.2 

—7.9 

12.0 

+6.5 

0.9 

-0.7 

11. 

20.3 

+0.7 

17.1 

—1.8 

16.2 

+0.5 

6.2 

—4.7 

9.8 

+4.5 

1.5 

0.0 

12. 

21.9 

+2.2 

17.2 

—1.6 

18.0 

+2.4 

8.7 

-2.0 

9.7 

+4.5 

3.2 

+1.8 

13. 

21.1 

+1.4 

19.4 

+0.7 

16.6 

+1.2 

11.1 

+0.5 

7.3 

+2.3 

3.0 

+2.3 

14. 

20.3 

+  0.6 

19.6 

+0.9 

17.0 

+1.7 

11.2 

+0.8 

7.7 

+2.9 

1.5 

+0.3 

15. 

18.2 

—1.6 

19.7 

+1.1 

18.5 

+3.4 

12.9 

+2.7 

8.2 

+3.5 

0.7 

—0.4 

16. 

19.0 

—0.8 

20.2 

+1.7 

14.1 

—0.8 

10.2 

+0.2 

6.4 

+1.9 

0.7 

-0.3 

17. 

17.8 

—2.0 

21.1 

+2.7 

11.9 

-2.9 

5.8 

—4.1 

6.6 

+2.2 

2.7 

+  1.7 

18. 

15.3 

-4.5 

18.5 

+0.2 

8.3 

—6.3 

4.9 

-4.8 

5.6 

+1.4 

3.8 

+  2.9 

19. 

13.4 

-6.4 

24.8 

+6.5 

10.0 

—4.5 

1.6 

-8.0 

5.2 

+1.1 

0.6 

—0.2 

20. 

17.0 

—2.7 

24.1 

+5.9 

10.7 

—3.6 

2.4 

—7.0 

6.1 

+2.1 

—2.0 

-2.7 

21. 

17.4 

—2.3 

24.5 

+6.4 

8.3 

-5.9 

6.2 

—3.0 

2.9 

-1.0 

—3.2 

—3.8 

22. 

20.9 

+1.2 

21.9 

+3.9 

7.8 

-6.2 

13.1 

+4.1 

9.6 

+5.9 

—6.5 

—7.1 

23. 

24.6 

+4.9 

16.4 

—1.5 

8.7 

—5.2 

14.7 

+5.8 

6.2 

+2.6 

—0.1 

—0.6 

24. 

23.7 

+4.0 

15.7 

—2.1 

9.9 

-3.8 

11.2 

+2.5 

6.7 

+  3.2 

1.9 

+1.5 

25. 

15.9 

—3.7 

20.0 

+2.3 

6.1 

—7.5 

8.9 

+0.4 

4.9 

+1.5 

0.5 

+0.2 

26. 

18.0 

—1.6 

21.6 

+4.0 

3.4 

-10.0 

11.0 

+-2.7 

3.4 

+0.1 

0.1 

—0.2 

27. 

17.4 

—2.2 

20.1 

+2.6 

5.0 

-8.3 

7.9 

—0.2 

5.9 

+2.8 

0.2 

0.0 

28. 

18.3 

—1.3 

23.8 

+6.4 

7.4 

—5.7 

89 

+1.0 

9.4 

+7.4 

0.0 

—0.2 

29. 

17.4 

—2.1 

19.5 

+2.2 

8.5  j 

-4.5 

8.3 

+0.6 

7.2 

+4.3 

2.5 

+2.4 

30. 

20.3 

+0.8 

17.9 

+0.7 

9.5  i 

—3.3 

10.6 

+3.1 

5.1 

+2.3 

5.5 

+5.4 

31. 

22.3 

+2.9 

17.8 

+0.7 

12.6 

+  5.3 

4.9 

+4.9 

Monat 

18.72 

—0.8 

19.56 

+1.2 

11.99 

-3.0 

8.51 

—1.6 

7.94 

+3.2 

1.99 

+0.9 
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Tab.  III.  Fünftägige  Wärmemittel. 


1877. 

Stuttgart 

Biberach 

Calw 

Freudenstadt 

Friedrichs¬ 

hafen 

Hausen 

Heidenheini 

Heilbronn 

Isny 

Kirchheim 

Mergent¬ 

heim 

Schopfloch 

g 

Ö 

Januar. 

1—5 

8.2 

3.1 

5.2 

6.0 

4.9 

5.4 

3.1 

6.6 

5.2 

6.3 

6.5 

6.2 

4.5 

6—10 

9.9 

3.7 

5.2 

8.0 

5.4 

7.4 

3.4 

7.6 

6.5 

7.9 

8.1 

8.7 

4.9 

11—15 

5.0 

1.8 

3.1 

1.0 

3.5 

1.2 

2.1 

4.7 

2.4 

4.1 

4.8 

1.1 

3.0 

16—20 

1.2 

—0.5 

02 

—0.2 

—0.6 

—1.1 

—0.6 

1.3 

—1.3 

0.4 

2.3 

0.1 

1.0 

21—25 

0.8 

—1.9 

0.2 

-1.9 

—0.7 

—3.4 

—1.3 

0.3 

-2.2 

0.1 

0.6 

—3.7 

-0.8 

26-30 

3.3 

0.5 

1.8 

-0.4 

2.6 

—0.7 

0.8 

3.1 

0.4 

2.6 

2.5 

—1.3 

1.0 

Februar. 

31-4 

4.0 

1.5 

2.9 

0.4 

2.9 

0.0 

0.8 

4.2 

1.4 

3.3 

3.5 

-0.1 

1.7 

5—9 

5.7 

3.1 

4.7 

2.3 

4.2 

1.2 

3.3 

5.9 

2.2 

4.8 

5.2 

1.5 

3.6 

10—14 

7.9 

6.5 

7.0 

4.8 

7.8 

4.3 

6.0 

8.1 

5.4 

6.9 

7.5 

3.8 

6.4 

15—19 

6.6 

4.2 

4.6 

3.2 

4.7 

3.0 

4.0 

6.6 

4.0 

5.6 

6.0 

2.8 

5.1 

20-24 

1.9 

0.5 

1.0 

—2.0 

1.5 

—2.7 

0.5 

2.6 

0.1 

1.7 

2.3 

—2.5 

1.1 

25—1 

0.9 

0.7 

0.1 

—2.8 

1.6 

—3.0 

-0.8 

0.6 

—0.9 

0.6 

1.1 

—3.1 

0.0 

März. 

2—6 

0.8 

—1.0 

0.1 

—1.8 

0.7 

—2.5 

—2.2 

—0.0 

-0.5 

0.5 

*0.2 

-2.5 

-0.1 

7—11 

-2.5 

-4.9 

-3.4 

—6.5 

—2.7 

-6.9 

—4.1 

—1.4 

—4.4 

—2.3 

—2.0 

—7.0 

-2.5 

12-16 

3.7 

0.8 

2.5 

0.6 

2.5 

—0.7 

0.6 

3.3 

0.6 

2.5 

2.9 

-0.7 

1.5 

17—21 

6.0 

4.3 

4.8 

2.1 

5.5 

2.8 

4.2 

5.7 

4.8 

5.3 

5.2 

2.2 

5.1 

22—26 

5.6 

3.2 

3.3 

1.4 

4.8 

1.9 

3.1 

5.4 

3.4 

5.0 

5.2 

1.1 

4.6 

27-31 

10.0 

8.6 

7.9 

6.4 

9.8 

6.8 

7.6 

9.9 

8.6 

9.5 

9.3 

6.8 

9.2 

April. 

1-5 

10.0 

7.8 

7.9 

7.0 

9.4 

7.0 

6.9 

10.2 

8.5 

8.3 

8.6 

5.8 

7.9 

6-10 

-12.9 

10.1 

10.4 

9.9 

11.3 

9.3 

10.0 

13.3 

10.1 

12.0 

12.0 

10.8 

11.6 

11—15 

—86 

6.7 

7.5 

5.6 

8.2 

6.0 

6.9 

8.3 

6.7 

7.6 

8.0 

4.8 

7.9 

16—20 

— 4.5 

2.2 

3.5 

0.5 

4.0 

0.7 

2.6 

5.1 

3.0 

4.0 

4.4 

—0.1 

3.2 

21—25 

7.1 

5.0 

5.3 

3.6 

6.5 

4.1 

4.2 

6.5 

4.9 

6.3 

6.2 

2.9 

5.7 

26—30 

11.3 

8.8 

8.8 

■7.6 

9.9 

7.8 

8.7 

11.1 

8.9 

10.4 

10.6 

7.9 

10.1 

Mai. 

1—5 

7.0 

4.7 

5.2 

3.2 

7.0 

3.8 

4.6 

6.7 

5.9 

6.0 

6.8 

2.9 

6.3 

6—10 

11.6 

9.5 

9.8 

7.1 

11.1 

7.7 

9.6 

11.2 

9.1 

10.6 

11.0 

7.9 

10.2 

11—15 

13.0 

10.8 

10.8 

8.5 

11.3 

8.6 

11.2 

13.0 

10.0 

12.3 

13.1 

9.3 

11.1 

16-20 

13.2 

10.3 

11.0 

8.5 

11.9 

8.2 

10.7 

13.3 

10.1 

11.7 

12.7 

8.8 

11.1 

21-25 

11.1 

9.6 

9.9 

7.4 

11.8 

7.7 

8.8 

10.8 

9.9 

10.0 

11.7 

7.2 

10.2 

26-30 

15,2 

13.2 

12.5 

10.9 

14.3 

11.3 

12.8 

14.3 

13.2 

13.6 

14.3 

11.9 

13.9 

Juni. 

31-4 

18.8 

15.9 

15.9 

15.5 

16.7 

14.7 

15.9 

17.5 

17.4 

17.6 

17.0 

16.1 

17.0 

5—9 

20.2 

18.8 

17.1 

17.1 

19.7 

17.3 

19.3 

19'.  8 

20.6 

20.1 

20.8 

17.9 

20.3 

10—14 

23.3 

20.9 

20.7 

20.4 

22.2 

20.2 

21.2 

22.3 

22.3 

22.6 

22.5 

21.3 

22.2 

15—19 

20.2 

16.5 

17.2 

16.8 

18.8 

16.8 

17.6 

18.9 

19.0 

19.3 

19.2 

16.8 

18.5 

20-24 

19.2 

18.2 

17.7 

16.0 

19.3 

16.0 

18.3 

20.4 

18.1 

19.1 

20.7 

17.0 

18.9 

25—29 

17.6 

15.4 

15.4 

14.4 

17.3 

14.5 

15.1 

17.9 

16.5 

16.5 

17.6 

14.2 

17.1 

Juli. 

30—4 

20.0 

18.1 

17.6 

16.6 

17.9 

16.3 

17.6 

19.2 

18.8 

18.8 

20.1 

16.5 

18.6 

5-9 

17.2 

15.7 

15.4 

13.2 

16.4 

13.0 

14.7 

18.1 

14.9 

15.6 

17.4 

13.5 

15.9 

10—14 

20.2 

18.4 

18.2 

17.2 

18.9 

16.9 

17.9 

19.7 

18.1 

18.9 

\20.0 

17.0 

19.2 

15—19 

16.7 

15.3 

15.1 

12.8 

16.7 

12.9 

15.1 

16.7 

14.5 

16.1 

17.5 

13.1 

15.8 

20-24 

20.7 

18.7 

18.5 

17.7 

19.8 

16.8 

18.8 

19.2 

19.3 

20.1 

19.6 

18.2 

19.9 

25-29 

17.4 

15.4 

15.7 

13.4 

17.2 

13.4 

15.2 

16.9 

14.9 

16.5 

17.5 

13.3 

15.9 

August. 

30-3 

19.6 

17.0 

17.6 

16.1 

17.8 

15.3 

16.8 

19.1 

16.8 

18.3 

19.4 

16.0 

18.5 

4-8 

18.3 

16.3 

15.1 

15.2 

17.9 

15.4 

15.4 

17.5 

16.8 

17.6 

17.5 

14.9 

17.2 

9—13 

18.4 

17.1 

15.7 

14.3 

17.9 

14.4 

16.2 

18.2 

16.8 

17.9 

18.9 

15.0 

17.5 

14—18 

19.8 

22.3 

18.6 

16.8 

17.0 

19.4 

16.7 

17.3 

19.0 

18.6 

18.5 

19.0 

17.2 

19.2 

19—23 

20.1 

19.8 

18.7 

20.8 

18.3 

18.0 

21.4 

20.2 

21.0 

21.5 

19.7 

21.0 

24—28 

20.2 

17.9 

17.7 

17.3 

18.3 

16.6 

17.5 

19.1 

18.3 

19.3 

19.6 

17.7 

18.9 

V.  G4 


Meteorologie. 


(Fortsetzung  von  Tabelle  III.) 


1877. 

Stuttgart 

Biberach 

Calw 

Freudenstadt 

Friedrichs¬ 

hafen 

Hausen 

Heidenheim 

Heilbronn 

Cß 

O 

CD# 

Mergentheim 

Schopfloch 

Ulm 

September. 

29—2 

17.0 

15.8 

15.1 

13.7 

17.2 

14.7 

15.2 

16.9 

16.7 

16.3 

16.8 

14.2 

17.1 

3—7 

14.1 

12.5 

12.1 

10.7 

13.6 

12.7 

11.5 

13.3 

12.4 

13.3 

13.5 

11.2 

13.1 

8- -12 

15.6 

14.2 

14.4 

13.9 

15.3 

14.2 

13.3 

14.5 

14.9 

14.8 

14.0 

12.9 

14.0 

13-17 

15.6 

13.9 

13.8 

12.6 

15.3 

12.5 

13.1 

14.9 

13.9 

14.7 

14.9 

12.2 

14.2 

18—22 

9.0 

8.0 

7.5 

5.8 

9.0 

6.6 

7.2 

8.7 

8.2 

8.5 

9.1 

5.8 

8.4 

23-27 

6.6 

5.2 

4.8 

3.4 

6.9 

4.7 

4.2 

6.5 

5.9 

5.5 

7.3 

4.4 

6.2 

Oktober. 

28-2 

8.9 

7.5 

7.0 

8.0 

8.4 

8.8 

6.3 

8.4 

8.6 

8.8 

8.5 

8.6 

8.4 

3-7 

8.2 

6.5 

6.5 

5.1 

7.8 

6.3 

7.4 

9.0 

6.6 

7.2 

8.1 

5.6 

7.6 

8—12 

5.9 

3.7 

4.8 

2.9 

5.3 

4.0 

3.3 

4.4 

3.7 

4.3 

5.7 

2.3 

4.7 

13—17 

10.2 

7.6 

7.6 

7.7 

7.8 

6.8 

7.3 

9.4 

7.7 

8.7 

9.4 

8.5 

8.4 

18-22 

5.6 

2.8 

3.5 

3.7 

2.7 

2.9 

1.6 

4.1 

3.0 

3.8 

4.3 

3.7 

4.0 

23-27 

10.7 

7.4 

8.3 

7.0 

7.9 

6.5 

7.6 

10.3 

7.2 

9.5 

9.4 

8.1 

'  8.7 

November. 

28—1 

9.9 

7.2 

7.8 

6.7 

8.3 

5.7 

6.6 

99 

8.1 

8.0 

9.5 

6.5 

7.6 

2— G 

9.1 

5.1 

6.2 

6.5 

5.8 

5.9 

4.9 

8.8 

7.0 

7.1 

7.9 

6.4 

6.6 

7—11 

11.9 

7.5 

8.4 

8.5 

7.1 

7.5 

7.1 

10.4 

8.5 

10.5 

9.9 

9.4 

8.3 

12-16 

7.9 

5.3 

6.1 

4.5 

6.5 

3.9 

5.3 

7.8 

5.8 

6.9 

8.0 

5.1 

6.0 

17—21 

5.3 

2.6 

3.9 

0.9 

4.2 

0.6 

2.8 

5.6 

2.4 

4.3 

5.9 

0.8 

3.4 

22-2G 

6.2 

3.9 

5.0 

2.8 

4.7 

1.7 

3.0 

6.2 

2.8 

5.2 

5.8 

1.9 

3.8 

Dezember. 

27-1 

6.4 

4.1 

4.3 

3.6 

4.7 

2.6 

3.7 

6.9 

4.0 

5.6 

6.1 

3.1 

4.5 

2-6 

4.1 

1.4 

3.3 

0.9 

2.9 

0.4 

2.0 

4.6 

1.9 

3.2 

4.3 

0.6 

2.5 

7-11 

3.2 

1.2 

2.0 

0.3 

2.6 

0.1 

1.2 

4.1 

1.8 

2.9 

3.1 

0.1 

2.2 

12-16 

1.9 

0.3 

1.1 

—0.6 

2.0 

—0.9 

—0.1 

2.6 

O.e. 

1.6 

2.7 

—0.7 

1.3 

17—21 

0.4 

—2.1 

0.1 

-3.5 

—0.9 

—4.1 

—1.9 

0.5 

—3.0 

-0.2 

0.6 

-3.6 

—0.9 

22—26 

-0.8 

—3.7 

—1.4 

—4.0 

-1.4 

—5.2 

—3.2 

—0.9 

-3.7 

—  1.1 

-0.8 

—4.0 

—2.6 

27—31 

2.6 

0.3 

—0.8 

0.4 

2.1 

-0.8 

0.0 

1.7 

0.5 

1.9 

1.9 

—0.4 

0.8 

Tal).  IV. 

\l)weichiinge 

ii  der  fünftägigen  Wärmemittel  von  den  fünfzig j 

iihrige 

n  Non 

mal- 

vverthen  zu  Stuttgart. 


1877 

Abweich- 

1877 

Abweich- 

1877 

Abweich- 

1877 

Ab  weich- 

u  ng 

ung 

ung 

ung 

Januar. 

April. 

Juli. 

Oktober. 

1—5 

+8.3 

1—5 

+2  2 

30—4 

+0.9 

28-2 

-3.9 

6-10 

+10.1 

6-10 

+4.3 

5—9 

—2.2 

3-7 

—3.8 

11—15 

+5.2 

11—15 

—0.9 

10—14 

+0.5 

8—12 

—5.2 

16—20 

+1.3 

16—20 

—5.8 

15—19 

-3.1 

13—17 

—0.0 

21—25 

i  +0.7 

21-25 

—4.0 

20  -24 

+1.0 

18-22 

—3.8 

26-30 

+3.0 

26-30 

-0.5 

25-29 

-2.2 

23—27 

+2.2 

Februar. 

Mai. 

August. 

November. 

31—4 

+3.3 

1—5 

—5.6 

30—3 

+0.2 

28-1 

+2.4 

5—9 

+4.6 

6—10 

—1.8 

4—8 

—0.9 

2—6 

+2.6 

10—14 

+6.4 

11—15 

—1.1 

9—13 

—0.5 

7—11 

1  +6.2 

15—19 

+4.6 

16-20 

—1.6 

14—18 

+1.3 

12—16 

+3.1 

20—24 

—0.6 

21—25 

—4.3 

19—23 

+4.2 

17-21 

+1.2 

25—1 

—2.2 

26—30 

—0.8 

24—28 

+2.6 

22—26 

+2.7 

März. 

Juni. 

September. 

Dezember. 

2—6 

—2.7 

31-4 

2.3 

29—2 

-0.1 

27—1 

+3.5 

7-11 

—6.5 

5—9 

+3.2 

3-7 

—2.4 

2—6 

+  1.9 

12—16 

—0.9 

10—14 

+  5.7 

8—12 

—0.3 

7—11 

+1.5 

17—21 

+0.7 

15—19 

+2.1 

13—17 

+0.5 

12—16 

+0.7 

22-26 

+0.5 

20—24 

+0.7 

18-22 

-5.3 

17—21 

—0.4 

27—31  | 

+3.1 

25—29 

—1.2 

23—27 

—7.0 

22—26 

—1.2 

| 

27—31 

+2.5 

Meteorologie. 

Tab.  V.  Monatliche  und  jährliche  Wärnieniittcl 

1.  Stuttgart. 


V.  G5 


1877. 

Mittlere  Wärme 

Abwei 

vom  n( 

Mi 

Mittleres 

Absolutes 

W 

o 

3 

pj 

6 

Sj 

P 

ft- 

f* 1 

9  Uhr 

<— t 

cd 

^  —  O 

CD  ~  DT 

STcrq 

3 

P 

W 

g 

F5  ' 

£1 

P 

Tag 

Min. 

H 

p 

Cfq 

Diff. 

1 

CD 

iS 

CT5 

CD 

ft- 

ct- 

P 

Cfq 

CD 

CD 

P 

33 

CD 

Januar  . 

3.2 

7.1 

4.2 

4.08 

+4.7 

7.8 

1.2 

6.6 

19.5 

9. 

—  5.0 

17. 

24.5 

11 

Februar 

3.9 

0.4 

4.0 

4.89 

+3.1 

7.4 

2.3 

5.1 

15.0 

16. 

-  5.5 

28. 

20.5 

— 

7 

1 

März .  . 

1.0 

0.2 

3.4 

3.67 

-  1.3 

7.4 

—0.2 

7.6 

15.8 

29. 

- 12.5 

2. 

28.3 

— 

12 

3 

April 

0.5 

12.1 

8.8 

9.08 

—0.8 

13.2 

4.5 

8.7 

21.5 

10. 

—  0.2 

16. 

21.7 

— 

3 

Mai  .  . 

9.0 

15.1 

11.0 

11.94 

-2.5 

10.3 

n  o 

7.o 

9.0 

25.5 

28. 

—  0.2 

3. 

25.7 

1 

2 

Juni  . 

17.1 

24.7 

19.4 

20.13 

+2.3 

25.9 

13.0  12.9 

33.5 

12. 

9.0 

1.  2.  3. 

24.5 

17 

— 

— 

Juli  .  . 

16.4 

22.3 

18.1 

18.72 

-0.9 

23.5 

13.5 

10.0 

31.0 

24. 

6.8 

9. 

24.2 

12 

— 

- 

August  . 

10.8 

23.9 

18.8 

19.56 

+1.1 

25.1 

14.4 

10.7 

33.5 

19. 

3.3 

2. 

30.2 

17 

— 

— 

Septemb. 

8.9 

10.2 

11.4 

11.98 

-3.0 

17.1 

7.5 

9.6 

25.0 

15. 

-  2.3 

27. 

27.3 

1 

3 

Oktober 

5.4 

11.9 

7.9 

8.51 

—1.6 

13.4 

3.3 

10.1 

21.8 

14. 

-  3.6 

20. 

25.4 

— 

5 

Novemb. 

6.1 

10.3 

7.6 

7.94 

+3.3 

10.9 

4.8 

0.1 

17.5 

7.  8. 

0.0 

27. 

17.5 

— 

1 

— 

Dezemb 

1.2 

3.2 

1.8 

1.99 

+0.8 

4.1 

—0.5 

4.6 

10.0 

7. 

Juni  12. 

-  7.8 

23. 

17.8 

— 

18 

3 

Jahr  . 

8.07 

13.37 

9.80 

10.26 

+0.44 

14.34 

5.92  8.42 

33.5 

Aug.  19. 

-12.5 

März2. 

40.0 

48 

62 

1  7 

2.  Biberach. 


Mittlere  Wärme 

<3 

2  > 

3  CC 

Mittleres 

Absolutes 

u. 

o 

3 

*-s 

1877. 

SgS 

Cß 

ft 

to 

1 

CD 

ft- 

O  3 

ö 

H 

ö 

p 

et 

•  P- 

e j 

a 

ft- 

ct- 

2L 

2  Ä 

P 

y 

3“ 

P 

y 

P 

Cfq 

1 

P 

cfq 

55 

P 

Cfq 

CD 

Cfq 

CD 

Cfq 

CD 

! 

Januar  . 

-0.2 

3.6 

0.5 

1.07 

+4.6 

4.2 

—  1.8 

6.0 

12.0 

9. 

—  8.0 

19. 

20.0 

J 

22 

2 

Februar 

1.6 

4.7 

2.6 

2.89 

+4.3 

5.4 

0.4 

5.0 

11.0 

15.  16. 

—  8.0 

28. 

19.0 

— 

13 

1 

März .  . 

—0.8 

4.6 

1.2 

1.55 

-0.5 

5.6 

—2.0 

7.6 

17.5 

29. 

—15.5 

12. 

33.0 

— 

17 

G 

April 

4.0 

10.0 

0.3 

0.78 

-0.3 

11.1 

2.3 

8.8 

19.0 

10. 

—  3.5 

16.  17 

22.5 

— 

7 

— 

Mai  .  . 

7.9 

13.4 

8.9 

9.80 

-2.8 

14.7 

5.5 

9.2 

23.0 

28. 

-  3.0 

3. 

26.0 

3 

— 

Juni  .  . 

15.4 

23.3 

10.3 

17.83 

+  1.8 

25.2 

11.1 

14.1 

31.0 

12. 

6.5 

3. 

24.5 

16' 

— 

— 

Juli  .  . 

15.2 

20.9 

15.7 

16.88 

—0.9 

22.5 

11.8 

10.7 

29.0 

1.  24. 

6.5 

9. 

22.5 

1 1 

— 

— 

August  . 

15.1 

22.5 

10.8 

17.83 

+1.4 

23.7 

12.3 

11.4 

30.0 

19. 

5.0 

5. 

25.0 

15 

- 

— 

Septeinb. 

7.8 

14.7 

10.0 

10.61 

—2.2 

15.5 

6.1 

9.4 

23.0 

12. 

—  2.5 

27. 

25.5 

— 

0 

— 

Oktober 

3.3 

10.1 

5.3 

5.99 

—1.7 

10.9 

1.7 

9.2 

17.5 

15. 

-  5.0 

20. 

22.5 

— 

10 

— 

Novemb. 

3.2 

7.0 

4.6 

4.85 

+3.1 

7.9 

2.1 

5.8 

14.0 

7. 

—  2.0 

22. 

1(5.0 

— 

7 

— 

Dezemb. 

—1.2 

1.0 

—0.6 

-0.37 

+2.0 

1.7 

-2.6 

4.3 

7.0 

7. 

—  10.0 

26. 

17.0 

— 

23 

10 

Jahr  . 

5.94  11.37 

7.30 

7.98 

+0.72 

12.37 

3.91 

8.46 

31.0 

Juni  12. 

—15.5 

Mrzl2. 

46.5 

42 

107 

19 

3.  Bruchsal. 

Mittlere  Wärme 

Ab 

vom 

Mittleres 

Absolutes 

a. 

o 

5= 

ö 

P 

1877. 

3  cd 

iß 

CD 

ft 

P 

jq 

CD 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

1 

Mittel 

<-*■  -t  CD 

CD  “ 

CD  Oq 

s 

Max. 

Min. 

Diff. 

Max. 

H 

CT? 

3* 

p 

(jq 

Diff. 

CD 

>~t 

ft- 

P 

cfq 

CD 

ft- 

p 

Cfq 

CD 

Januar  . 

5.2 

7.5 

6.2 

6.33 

+4.2 

8.7 

2.5 

6.2 

17.2 

9. 

-  2.5 

19.22.25 

19.7 

— 

8 

— 

Februar 

5.7 

8.2 

0.8 

6.89 

+3.2 

9.1 

3.5 

5.6 

13.8 

16. 

—  3.8 

28. 

17.6 

— 

j  3 

März  .  . 

3.8 

7.6 

5.8 

5.75 

—1.2 

8.5 

1.1 

7.4 

16.8 

28. 

—12.5 

2. 

29.3 

— 

11 

1 

April 

8.0 

12.0 

9.9 

'10.09 

—0.9 

13.5 

4.9 

8.6 

22.0 

10. 

0.0 

16.  17. 

22.0 

— 

2 

— - 

Mai  .  . 

11.5 

15.4 

12.5 

12.96 

—2.7 

16.7 

8.3 

8.4 

25.0 

28. 

1.0 

3. 

24.0 

1 

— 

— 

Juni  .  . 

20.0 

24.1 

21.1 

21.58 

+2.4 

25.9 

15.8 

10.1 

31.0 

11.  12. 

11.0 

1. 

20.0 

17 

— 

— 

Juli  .  . 

18.9 

22.0 

19.6 

20.00 

-0.7 

23.7 

16.0 

7.7 

30.0 

1. 

10.0 

9. 

20.0 

13 

— 

— 

August  . 

18.3 

22.8 

19.9 

20.24 

+0.7 

24.5 

16.5 

8.0 

30.0 

19. 

12.5 

25. 

17.5 

13 

— 

— 

Septemb. 

10.9 

15.8 

12.7 

13.00 

—3.0 

10.9 

9.S 

7.1 

22.8 

15. 

1.2 

26. 

21.6 

— 

— 

— 

Oktober 

7.1 

12.5 

8.9 

9.34 

—2.0 

135 

5.4 

8.1 

19.0 

23. 

0.0 

20.21. 

19.0 

— 

2 

— 

Novemb. 

7.0 

10.6 

8.3 

8.08 

+1.9 

11.7 

6.0 

5.7 

16.6 

7. 

0.8 

15. 

15.8 

— 

— 

Dezemb. 

2.9 

4.7 

3.5 

3.00 

+0.2 

5  4 

1.6 

3.8 

9.4 

30. 

-  4.0 

23. 

13.4 

— 

8 

2 

Juni  11. 

Mrz.  2. 

44 

34 

Jahr  . 

9.99  |13.Ü5|  11.27 

11.54 

+0.19 

14.84 

7.62 

7.22 

31.0 

U.  12. 

1—12.5 

43.5 

3 

Württeinb.  Jahrbücher  V.  1878. 
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Meteorologie. 


Fortsetzung  von  Tabelle  V. 
4.  Calw. 


Mittlere  Wärme 

2  ^ 

Mittleres 

Absolutes 

Ul 

c 

Pi 

1877. 

Sg  © 

3 

ft- 

—1 

Ci 

9  Uh 

c-t- 

ct- 

?  2  2- 
3  3 

oCTQ 

Max. 

Min. 

Diff. 

'zir* 

P 

* 

Tag 

Min. 

P 

crq 

Diff. 

CD 

crq 

et- 

P 

crq 

CD 

CD 

P 

Tq 

>-i 

- 

CD 

Januar  . 

0.9 

5.7 

2.0 

2.65 

+4.4 

6.4 

-0.3 

6.7 

16.8 

9. 

—  4.6 

24. 

21.4 

14 

Februar 

2.4 

5.9 

3.5 

3.81 

+3.5 

6.2 

1.5 

4.7 

12.8 

16. 

—  5.5 

23. 

18.3 

— 

7 

2 

März  . 

—0.4 

5.5 

2.0 

2.26 

—0.8 

6.4 

—1.4 

7.8 

15.7 

29. 

—14.8 

12. 

30.5 

— 

11 

5 

April 

4.5 

11.2 

6.6 

7.22 

—0.4 

12.2 

2.5 

9.7 

20.3 

10. 

—  2.8 

16. 

23.1 

— 

6 

— 

Mai  .  . 

8.3 

13.8 

9.0 

10.00 

—2.5 

15.1 

5.2 

9.9 

23.1 

28. 

—  1.8 

2. 

24.9 

— 

3 

— 

Juni  .  . 

14,9 

22.7 

16.0 

17.38 

+1.5 

24.3 

10.4 

13.9 

31.2 

12. 

5.8 

2.  3. 

25.4 

15 

— 

— 

Juli  .  . 

14.7 

21.4 

15.5 

16.80 

—0.6 

22.4 

11.3 

11.1 

29.6 

1. 

4.0 

8. 

25.6 

8 

— 

— 

August  . 

14.1 

22.4 

15.7 

16.98 

+0.6 

23.3 

11.3 

12.0 

31.6 

19. 

5.6 

5. 

26.0 

9 

— 

— 

Septemb. 

7.7 

15.0 

9.3 

10.31 

—2.4 

15.9 

5.7 

10.2 

23.2 

15. 

—  3.7 

27. 

26.9 

— 

5 

— 

Oktober 

3.6 

11.8 

5.3 

6.45 

—2.0 

12.2 

2.0 

10.2 

20.2 

14. 

-  4.8 

20. 

25.0 

— 

7 

— 

Novemb. 

4.2 

8.8 

5.2 

5.85 

+2.5 

9.3 

3.2 

6.1 

15.3 

6 

.  7.  8. 

—  1.7 

21. 

17.0 

— 

3 

— 

Dezemb. 

-0.1 

2.7 

0.9 

1.09 

+1.3 

3.4 

—0.9 

4.3 

9.8 

7. 

—  9.5 

29. 

19.3 

— 

18 

3 

Jahr  . 

6.23 

12.24 

7.58 

8.40 

+0.44 

13.09 

4.21 

8.88 

31.6 

Aug.  19 

-14.8 

Mrz.12 

46.4 

32 

74 

10 

5.  Cannstatt. 

Mittlere  Wärme 

g  > 

3  er 

Mittleres 

Absolutes 

Ul 

0 

g 

G 

1877. 

Sa  ^ 
IS® 

ö 

CO 

p 

rt 

^1 

2  Uhr 

CT» 

g 

~  2  o 

®  3  & 

g 

Gs* 

G 

l-H 

H 

ü 

CD 

c4- 

re 

cr 

P 

crq 

CD 

ft- 

P 

CI i 

G t 

C-J 

h-J 

ft- 

Q 

g* 

•B 

Ö 

Hs 

Y 

crq 

p 

P 

crq 

Hs 

crq 

CD 

crq 

CD 

Januar  . 

3.3 

7.8 

4.4 

4.98 

8.4 

2.0 

6.4 

19.8 

9. 

—  3.1 

17. 

22.9 

7 

Februar 

4.5 

7.5 

5.3 

5.65 

— 

8.2 

3.3 

4.9 

14.9 

16. 

—  4.2 

28. 

19.1 

— 

4 

1 

März  .  . 

2.4 

7.6 

4.0 

4.50 

— 

8.6 

1.0 

7.6 

17.3 

29. 

—11.1 

12. 

28.4 

— 

10 

1 

April 

7.3 

13.4 

8.7 

9.52 

— 

14.5 

5.2 

9.3 

23.2 

10 

0.2 

16. 

23.0 

— 

— 

— 

Mai  .  . 

10.4 

16.3 

11.2 

11.28 

— 

17.7 

7.9 

9.8 

25.9 

28. 

0.6 

3. 

25.3 

1 

— 

— 

Juni  . 

18.0 

25.9 

18.7 

20.32 

— 

27.3 

13.7 

13.6 

33.5 

12. 

8.9 

3. 

24.6 

20 

— 

— 

Juli  .  . 

17.0 

23.4 

17.6 

18.90 

— 

24.8 

13.7 

11.1 

32.1 

1. 

6.9 

9. 

25.2 

14 

— 

— 

August  . 

17.6 

24.9 

18.2 

19.72 

— 

26.2 

14.4 

11.8 

33.1 

19. 

7.3 

5. 

25.8 

19 

— 

— 

Septemb. 

9.2 

16.9 

10.9 

11.98 

— 

17.8 

7.4 

10.4 

26.2 

15. 

—  1.9 

27. 

28.1 

1 

3 

— 

Oktober 

5.4. 

13.5 

7.3 

8.38 

— 

14.3 

3.8 

10.5 

22  3 

14. 

—  3.6 

20. 

25.9 

— 

4 

— 

Novemb. 

6.4 

10.7 

7.4 

7.97 

— 

11.4 

4.8 

6.6 

17.5 

6.  8. 

0.1 

22. 

17.4 

— 

— 

— 

Dezemb. 

1.2 

3.3 

2.0 

2.13 

— 

5.0 

0.4 

4.6 

10.6 

7. 

—  7.0 

23. 

17.6 

— 

12 

2 

Jahr  . 

8.56 

14.27 

9.64 

10.53 

— 

15.35 

6.47 

8.88 

33.5 

Juni  12. 

—11.1 

Mrz.12 

44.6 

55 

40 

4 

6 

.  Freudenstadt. 

i 

Mittlere 

Wärme 

i? 

Mittleres 

Absolutes 

Ul 

0 

G 

1877. 

| 

esg® 

B 

c 

CO 

P 

rt- 

to 

9  Uhr 

g 

2-  5  ^ 

H-1 

g 

O 

g 

G 

rV 

ft- 

P 

crq 

CD 

ft- 

P 

i — -« 

Ct- 

CD 

Y' 

Ö 

Hs 

Y 

crq 

P 

crq 

Hä 

crq 

CD 

CTQ 

Januar  . 

0.5 

3.8 

1.8 

2.00 

+4.6 

5.9 

—Dl 

7.0 

18.0 

1.9. 

1 

-  9.0 

24. 

27.0 

19 

3 

Februar 

0.4 

2.4 

1.3 

1.37 

+2.4 

4.0 

-0.9 

4.9 

11.5 

16. 

j—  9.0 

28. 

20.5 

— 

16 

3 

März  .  . 

—1.3 

2.2 

—0.3 

0.09 

—1.1 

4.3 

—3.0 

7.; 

3 

13.0 

29. 

-16.0 

12. 

29.0 

— 

20 

5 

April 

3.9 

8.5 

5.2 

5.7( 

0.0 

10.8 

1.7 

9.1 

20.0 

10. 

—  4.5 

17. 

24.5 

— 

11 

— 

Mai  .  . 

6.4 

10.5 

7.1 

7.76 

—3.2 

13.5 

3.7 

9.8 

22.0 

28. 

-  3.5 

3. 

25.5 

— 

4 

— 

Juni  .  . 

16.1 

21.6 

15.0 

16.93 

+2.5 

24.5 

10.0 

14.5 

30. 

5 

12. 

6.0 

2.  26. 

24.5 

15 

— 

— 

Juli  .  . 

14.2 

18.3 

14.2 

15.19 

—1.0 

21.1 

10.0 

11.1 

30.0 

1. 

3.0 

8.  9. 

27.0 

8 

— 

— 

August  . 

15.0 

19.8 

15.0 

16.21 

+1.0 

22.4 

11.2 

11.2 

31.0 

19. 

3.0 

5. 

28.0 

10 

— 

— 

Septemb. 

7.2 

12.9 

8.4 

9.23 

-3.0 

14.8 

5.1 

9.7 

22.0 

11. 15. 

—  4.0 

26. 

26.0 

— 

4 

— 

<  Iktober 

4.1 

8.9 

4.9 

5.69 

—  1.5 

10.7 

1.8 

8.9 

19.0 

14. 

—  5.0 

20. 

24.0 

— 

11 

— 

Novemb. 

3.7 

6.1 

4.3 

4.57 

+2.9 

7.6 

1.7 

5.9 

14.0 

7. 

—  4.0 

22. 

18  0 

— 

10 

— 

Dezemb. 

-1.6 

—  0.3 

—1.1 

-1.01 

+0.1 

1.3 

-3.0 

4.3 

7.0 

7. 

—11.0 

22. 

18.0 

— 

23 

9 

Jahr  . 

5.72 

9.56 

6.32 

6.98 

+0.31 

11.74 

3.10 

8.64 

31.0 

Aug.lt 

— 16.0[Mrz,12 

47.0|33 

118 

20 

Meteorologie. 


Y.  G7 


Fortsetzung  von  Tabelle  V. 


7.  Friedrichshafen. 


Mittlere 

Wärme 

§  > 

Mittleres 

Absolutes 

a 

o 

!.? 

1877. 

g 

Ö 

5- 

C3 

Mittel 

CD 

ft- 

J  Uhr 

Ci 

cc  “  s- 

2  Oq 

P 

Min. 

Diff. 

Max. 

Tag 

Min. 

Tag 

ö 

.5j 

erq 

CD 

c+ 

p 

erq 

CD 

<+ 

P 

iq 

CD 

Januar  . 

] 

1.3 

4.6 

2.1 

2.49 

-(-4.4 

5.5 

-0.9 

6.4 

12.8 

4. 

-  6.1 

24. 

18.9 

18 

2 

Februar . 

2.8 

5.5 

4.1 

4.14 

—4.1 

6.2 

1.3 

4.9 

10.6 

12. 

-  5.9 

28. 

16.5 

- r 

10 

1 

März  .  . 

3.2 

5.8 

2.9 

3.18 

-0.2 

G.4 

—0.6 

7.0 

16.1 

29. 

11.4 

12. 

27.5 

— 

12 

6 

April .  . 

6.2 

10.8 

7.9 

8.20 

+0-5 

11.8 

3.6 

8.2 

17  9 

10. 

-  1.6 

17. 

19.5 

— 

2 

— 

Mai  .  . 

10.2 

14.3 

10.5 

11.38 

+1.9 

15.2 

6.5 

8.7 

21.2 

28. 

—  1.2 

3. 

22.4 

— 

2 

— 

Juni  .  . 

18.2 

22.8 

17.6 

19.07 

—2  5 

24.6 

12.3 

12.3 

29.6 

12. 

7.1 

2. 

22.5 

15 

— 

— 

Juli  .  . 

17.2 

20.6 

16.7 

17.82 

+0  4 

21.8 

12.6 

9.2 

29.0 

24. 

7.8 

9. 

21.2 

4 

— 

— 

August  . 

17.2 

21.6 

18.0 

18.73 

-1  1 

22.6 

13.2 

9.4 

27.6 

19. 

8.5 

5. 

19.1 

5 

— 

— 

Septemb. 

9.9 

15.0 

11.2 

11.81 

—  22 

15.9 

7.2 

8.7 

21.8 

15. 

-  0.8 

27. 

22.6 

— 

1 

— 

Oktober. 

4.8 

10.0 

6.0 

6.69 

+  2.5 

10.5 

2.3 

8.2 

16  0 

3. 

—  3.2 

20. 

19.2 

— 

6 

_ 

Noveinb. 

4.3 

7.9 

5.3 

5.69 

+2  3 

8.4 

2.1 

6.3 

12.0 

9. 

—  2.2 

22. 

14.2 

— 

6 

— 

Dezemb. 

0.5 

2.6 

1.0 

1.26 

+  1.7 

3.8 

-1.6 

5.4 

8.0 

7.  8. 

-  8.0 

22. 

16.0 

— 

20 

2 

Jahr  . 

7.82 

11  79 

8.61 

9.21 

+0.78 

12.72 

4.83 

7.89 

29.6 

Juni  12. 

—11.4 

Mrzl2. 

41.0 

24 

77 

11 

8 

.  Groszaltdorf 

Mittlere  Wärme 

<- 

2  > 

3  CT* 

Mittleres 

Absolutes 

W 

c 

U 

35 

b 

6 

b 

1877. 

5  b  © 

+! 

w 

ft- 

CD 

ft- 

CD 

a 

d 

c! 

ft- 

o  g  — 

^  p  5 

Max. 

ö 

Max. 

H 

ö 

r-r 

LP  ! 

P 

erq 

et- 

P 

e-t~ 

cd 

©  jq 

•=  i 

5j 

? 

erq 

+ 

ciq 

CD  | 

CD 

erq 

CD 

Januar  . 

1.7 

4.6 

2.3 

2.75 

+4.9 

5.9 

-0.5 

6.4 

18.0 

9. 

-  5.0 

22.  24. 

23.0 

18 

4 

Februar. 

2.3 

4.0 

2.7 

2.90 

+3.4 

4.8 

-0.1 

4.9 

11.0 

16. 

—  7.2 

28. 

18.2 

— 

13 

2 

März  .  . 

—0.5 

3.8 

1.1 

1.34 

-1.1 

5.2 

—2.5 

7.7 

13.0 

30. 

—14.0 

12. 

27.0 

— 

18 

4 

April .  . 

4.8 

10.0 

6.2 

6.78 

—0.4 

11.6 

2.2 

9.4 

21.2 

8. 

-  3.0 

17.  22. 

24.2 

— 

8 

Mai  .  . 

7.7 

14.2 

8.5 

9.76 

—2.5 

15.0 

44 

10.6 

24.0 

29. 

—  4.0 

3. 

28.0 

— 

4 

Juni  .  . 

15.8 

24.0 

16.3 

18.10 

+2.3 

24.8 

10.7 

14.1 

32.0 

5. 

5.5 

2. 

26.5 

13 

— 

— 

Juli  .  . 

15.4 

22.2 

15.8 

17.30 

0.0 

23.2 

10.6 

12.6 

30.5 

24. 

4.0 

8. 

26.5 

12 

— 

— 

August  . 

15.2 

22.5 

16.4 

17.63 

+0.9 

23.5 

11.6 

11.9 

31.0  19.  28. 

5.2 

4. 

25.8 

11 

— 

— 

Septemb. 

7.6 

14.2 

9.2 

10.06 

-3.1 

15.5 

5.1 

10.4 

23.0 

15. 

-  3.0 

26. 

26.0 

— 

6 

— 

Oktober. 

4.5 

10.8 

6.3 

6.94 

-1.3 

12.2 

2.1 

10.1 

20.0 

14. 

—  4.0 

19. 

24.0 

— 

10 

— 

Novemb. 

5.3 

8.0 

6.1 

6.34 

+3.8 

9.2 

2.8 

6.4 

16.5 

7. 

—  2.0 

27. 

18.5 

— 

5 

— 

Dezemb. 

—0.4 

1.1 

0.5 

0.43 

+1.2 

2.2 

—2.6 

4.8 

8.0 

7. 

-  9.0 

29. 

17.0 

- 

23 

6 

Jahr  . 

6.6211.62 

7.62 

8.36 

+0.70 

12.76 

3.65 

9.11 

32.0  Juni  5. 

—14.0 

Mrzl2. 

46.0 

36 

105 

16 

9.  Hausen  ob  Verena. 

Mittlere 

Wärme 

o 

3  ? 

Mittleres 

Absolutes 

a 

c 

3i 

1877. 

nr.  5  © 

g 

O 

Ol 

C-t 

ft- 

CD 

7  Uhr 

2  Uhr 

1 

9  Uhr 

1 

Mittel 

2,5  g* 

S3  5 
oT erq 

Max. 

Min. 

ö 

5j 

Max. 

P 

Min. 

Tag 

Diff. 

r+ 

P 

aq 

CD 

ft- 

p 

erq 

CD 

ft 

P 

erq 

Januar  . 

0.2 

3.3 

0.9 

|  1.32 

3.4 

—0.9 

4.3 

12.7 

9. 

—  8.7 

24. 

21.4 

19 

8 

Februar. 

-0.2 

2.3 

0.7 

0.86 

— 

2.4 

-1.2 

3.6 

9.1 

16. 

-  10.0 

28. 

19.1 

— 

17 

7 

März  .  . 

—  1.6 

2.3 

-0.4 

-0.02 

— 

2.6 

—2.7 

5.3 

13.7 

29. 

-14.0 

12. 

27  7 

— 

20 

9 

April .  . 

4.2 

8.5 

5.2 

5.81 

— 

9.1 

2.7 

6.4 

16.5 

10. 

—  4.8 

17. 

21.3 

— 

7 

— 

Mai  .  . 

6.8 

10.2 

7.6 

8.03 

— 

11.1 

4.9 

6.2 

is.  5 

28. 

—  2.2 

2. 

20.7 

— 

2 

— 

Juni  .  . 

15.3 

20.7 

15.6 

1  16.81 

— 

21.9 

12.4 

9.5 

27.4 

13. 

6.0 

2. 

21.4 

6 

— 

— 

Juli  .  . 

13.8 

17.7 

14.1 

14.92 

— 

18.5 

11.4 

7.1 

26.8 

1. 

6.2 

9. 

20.6 

2 

— 

— 

August  . 

14.8 

19.3 

15.1 

16.08 

20.1 

12.3 

7.8 

26.5 

19. 

7.0 

5. 

19.5 

2 

— 

Septemb. 

7.7 

13.2 

9.2 

9.82 

13.6 

6.3 

7.3 

20.0 

’  15. 

—  2.0 

26. 

22. ( 

— 

4 

— 

Oktober. 

3.7 

8.7 

5.2 

5.66 

— 

9.0 

2.6 

6.4 

16.4 

15. 

—  2.8 

19. 

19.2 

— 

7 

! — 

Novemb. 

3.0 

5.2 

3.5 

3.79 

_ 

5.6 

2.0 

3.6 

12.0 

7.  8. 

-  3.8 

26. 

15.8 

— 

7 

j — - 

Dezemb. 

—2.2 

—0.7 

1—1.8 

—1.64 

—0.3 

—3.4 

3.1 

5.3 

7. 

—13.0 

23. 

18.3 

— 

27 

13 

Jahr  . 

5.46 

9.23 

,  6.24 

6.79 

, 

9.75 

3.87 

5.88 

27.4 

Juni  13. 

—14.0 

|Mrzl2. 

41.4 

10 

1 10)37 
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10.  Heidenheiui. 


Mittlere  Wärme 

g  > 

Mittleres 

Absolutes 

a 

c 

1877. 

So  2. 

3 

6 

c-t- 

-i 

r* 

to 

f— H 

o 

05  S  ZC 

Ej 

fcarf 

P 

g 

(3* 

p 

h-3 

£-3 

ö 

ct- 

p 

ciq 

rr 

pf 

=r 

pf 

C0 

cd  Qi2 

X 

r“ 

5? 

X 

CTO 

* 

erq 

aq 

CO 

CO 

aq 

CD 

Januar  . 

—0.1 

3.5 

0.7 

1.19 

4.8 

3.8 

—1.8 

5.6 

14.5 

9. 

—  8.5 

24. 

23.0 

28 

6 

Februar . 

1.6 

4.4 

2.4 

2.70 

+4.4 

4.9 

0.2 

4.7 

12.0 

16. 

-  8.0 

28. 

20.0 

— 

12 

1 

März  .  . 

—1.1 

4.2 

1.0 

1.26 

—0.5 

5.0 

—3.1 

8.1 

14.5 

29. 

—  18.5 

2. 

33.0 

— 

17 

7 

April .  . 

4.2 

9.8 

6.1 

6.54 

—0.4 

10.9 

1.4 

9.5 

20.5 

10. 

-  2.8 

21. 

23.3 

— 

9 

— 

Mai  .  . 

7.8 

13.1 

9.1 

9.75 

—2.5 

14.0 

5.1 

8.9 

23.0 

28. 

—  3.3 

2. 

26.3 

— 

3 

— 

Juni  .  . 

16.0 

23.2 

16.6 

18.10 

+2.4 

24.6 

10.5 

14.1 

31.0 

11. 

6.0 

2. 

25.0 

14 

— 

— 

Juli  .  . 

14.9 

20.1 

15.6 

16.53 

—0.8 

21.5 

10.7 

10.8 

29.0 

24. 

4.0 

7. 

25.0 

7 

— 

-- 

August  . 

14.0 

22.1 

16.3 

17.15 

+1.0 

23.4 

10.6 

12.8 

30.2 

21. 

3.5 

4. 

26.7 

8 

— 

- 

Septemb. 

7.0 

13.9 

8.9 

9.66 

-2.3 

15.0 

4.7 

10.3 

23.0 

15. 

—  4.5 

26. 

27.5 

— 

8 

— 

Oktober. 

2.5 

10.6 

4.9 

5.71 

—1.5 

11.5 

0.5 

11.0 

19.0 

15. 

-  7.5 

19. 

26.5 

— 

11 

— 

Novemb. 

3.2 

7.2 

4.1 

4.65 

+3.0 

7.8 

1.7 

6.1 

14.8 

8. 

—  3.0 

2. 

17.8 

— 

7 

— 

Dezemb. 

-1.4 

0.8 

-0.2 

-0.27 

—1.7 

1.5 

—32 

4.7 

6.5 

7. 

—12.0 

28. 

18.5 

— 

22 

8 

Jahr  . 

5.72 

11.07 

7.13 

7.76 

+0.79 

11.99 

3.11 

8.88 

31.0 

Juni  11. 

—  18.5 

2. 

49.5 

29 

117 

22 

11.  Heilbronn. 

Mittlere  Wärme 

Atn 

vom 

I 

Mittleres 

Absolutes 

W 

O 

ö 

53 

IS  77. 

o 

g 

6 

3 

r-r 

2  Uhr 

r-e 

7  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

~  g- 

CD  30 

3 

Max. 

Min. 

Di  ff. 

Max. 

P 

aq 

Min. 

t-3 

P 

aq 

ö 

5j 

c-r 

P 

aq 

0 

e-e 

ao 

CD 

p 

aq 

CD 

Januar  . 

2.8 

6.4 

3.2 

3.92 

+4.7 

7.2 

1.0 

6.2 

18.7 

9. 

—  5.0 

17. 

23.7 

12 

Februar . 

4.0 

6.6 

4.9 

5.12 

+4.1 

7.5 

2.4 

5.1 

12.7 

16. 

—  5.0 

28. 

17.7 

— 

6 

1 

März  .  . 

1.5 

6.4 

2.9 

3.44 

—1.1 

7.5 

0.0 

7.5 

14.5 

28. 

—  17.2 

2. 

31.7 

— 

13 

2 

April .  . 

6.8 

12.0 

8.7 

9.04 

—0.2 

12.9 

44 

8.5 

22.7 

10. 

0.0 

16.  17. 

22.7 

— 

2 

— 

Mai  .  . 

9.8 

15.2 

10.8 

11.67 

—2.4 

15.9 

7.3 

8.6 

25.0| 

28. 

—  1.0 

3. 

26. ( 

1 

1 

— 

Juni  .  . 

17.5 

24.9 

18.1 

19.67 

+2.2 

25.8 

12.9 

12.9 

31.0 

12. 

8.5 

1.  3. 

22.5 

17 

— 

— 

Juli  . 

17.0 

21.9 

17.3 

18.38 

—0.5 

23.4 

13.4 

10.0 

30.0 

1.  23. 

7.5 

8. 

22.5 

10 

— 

— 

Avgust  . 

16.8 

23.1 

17.8 

18.88 

+1.2 

23.8 

13.8 

10.0 

30.0 

1.  19. 

9.0 

5.  6. 

21.0 

13 

— 

— 

Septemb. 

8.8 

15.8 

10.7 

11.51 

—2.6 

16.4 

7.1 

9.3 

22.5 

15. 

—  1.2 

27. 

23.7 

— 

3 

— 

Oktober 

4.7 

12.2 

7.3 

7.86 

—1.4 

12.7 

3.1 

9.6 

18.0 

15. 

-  3.8 

21. 

21.8 

— 

7 

— 

Novemb. 

6.3 

10.0 

7.4 

7.75 

+3.3 

10.6 

5.0 

5.6 

16.5 

7. 

0.0 

3. 

16.5 

— 

1 

— 

Dezemb 

1.3 

3.3 

2.2 

2.22 

+1.7 

4.2 

—1.1 

5  3 

8.7 

7. 

—  8.0 

29. 

16.7 

— 

16 

3 

Jahr  . 

8.11 

13.15 

9.2S 

9.95 

+0.77 

13.99 

5.77 

8.22 

31.0  Juni  12. 

—17.2 

März  2. 

48.2 

41 

61 

6 

12.  Isny. 

<  . 

u: 

Mittlere 

Wärme 

g  > 

Mittleres 

Absolutes 

0 

0 

< 

1877. 

g 

ö 

a 2 

cd 

7  Uhr 

2  Uhr 

CD 

2 

"“so  B 
cd  aq 

1 

-x*h 

Min. 

Di  ff. 

Max. 

Tag 

Min. 

Tag 

Diff. 

r-r 

aq 

CO 

c-t- 

P 

aq 

CD 

et- 

p 

aq 

CD 

Januar  . 

0.6 

4.2 

1.1 

1.76 

+4.6 

5.5 

—1.5 

7.C 

13. C 

9. 

1 

— 12.2 

24. 

25.2 

19 

Februar. 

1.5 

3.9 

2.1 

2.37 

+3.0 

4.5 

—0.4 

4.9 

10.2 

15. 

-  8.5 

28. 

18.7 

— 

15 

2 

März  .  . 

0.0 

4.3 

1.5 

1.82 

— 0.5 

7.0 

—2.1 

9.1 

15.2 

29. 

-13.3 

12. 

28.5 

— 

15 

1 

April .  . 

5.4 

9.8 

6.4 

7.02 

+0.1 

12.2 

1.8 

10.4 

17.5 

12. 

-  3.0 

17. 

20.5 

— 

9 

— 

Mai  .  . 

8.9 

12.6 

8.9 

9.83 

—2.8 

13.2 

4.3 

8.9 

21.2 

28. 

-  2.0 

3. 

23.2 

— 

3 

— 

Juni  .  . 

18.9 

23.1 

17.3 

19.16 

+3.4 

23.8 

11.2 

12.6 

29.0 

23. 

5.4 

6. 

23.6 

10 

— 

— 

Juli  .  . 

16.1 

19.9 

15.4 

16.71 

—0.9 

21.2 

10.5 

10.7 

29.1 

24. 

7.0 

4. 

22.0 

3 

— 

— 

August  . 

16.6 

21.7 

16.8 

17.99 

+1.6 

23.0 

12.1 

10.9 

28.1 

19. 

8.0 

5. 

20.0 

6 

— 

— 

Septemb. 

9.4 

14.2 

10.2 

10.98 

—2.3 

15.1 

5.9 

9.2 

22.8 

11. 

-  1.0 

26. 

23.8 

— 

1 

— 

Oktober 

4.5 

9.7 

5.5 

6.27 

—1.9 

11.5 

1.9 

9.6 

16  6 

14. 

—  4.5 

19. 

21.1 

— 

8 

— 

Novemb. 

3.8 

7.5 

4.8 

5.22 

+3.0 

9.3 

1.3 

8.0 

15.( 

7. 

—  5.5 

22. 

20.5 

— 

r 

— 

Dezemb. 

—1.0 

1.1 

—0.5 

-0.24 

+1.2 

2.5 

-3.9 

6.4 

8.0 

1. 

-11 5 

23. 

19.5 

— 

27 

10 

Juni  23 

Jahr  . 

7.06 

11.00 

7.46 

8.24 

+0.71 

12.40 

3.42 

8.98 

29.C 

Juli  24 

— 13.3|Mrzl2. 

42.3 

19 

104 

13 
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13.  Kirchheim  u.  T. 


1877. 

I  Mittlere  Wärme 

<  . 

2  ^ 

2m  ^ 

33  2. 

'"p  5 

o  cfo 

Mittleres 

Absolutes 

U2 

3 

rt- 

P 

Tq 

et 

Frosttage 

Wintertage  ) 

! 

g 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

►— -i 

g 

• 

ö 

pj 

tu* 

P 

H 

CIO 

? 

Tag 

ü 

5? 

Januar  . 

1.0 

f>.7 

3.1 

3.48 

+5.0 

6.4 

—0.3 

6.7 

16.5 

9. 

—5.0 

17.  18. 

21.5 

15 

2 

Februar 

3.1 

5.6 

4.o 

4.19 

4-3.2 

6.2 

2.3 

3.9 

12.2 

16. 

—5.6 

28. 

17.8 

— 

5 

2 

März  .  . 

1.3 

5.7 

2.8 

3.17 

-0.7 

6.4 

0.2 

6.2 

15.2 

29. 

-11.2 

12. 

26.4 

— 

10 

4 

April  .  . 

G.O 

11.4 

7.4 

8.09 

-0.8 

12.3 

4.0 

8.3 

21.2 

10. 

-0.6 

17. 

21.8 

— 

3 

— 

Mai  .  .  . 

9.2 

14.3 

9.9 

10.83 

—2.9 

15.2 

6.5 

8.7 

24.8 

28. 

-0.4 

3. 

25.2 

— 

2 

— 

Juni  .  .  . 

17.0 

24.5 

17.7 

19.44 

4-2.2 

26.0 

12.4 

13.6 

32,2 

12. 

8.1 

3. 

24.1 

16 

— 

— 

Juli  .  .  . 

16.6 

21.4 

16.4 

17.68 

—  1.0 

22.8 

12.3 

10.5 

30.2 

23. 

5.1 

19. 

25.1 

10 

— 

— 

August  . 

16.5 

23.2 

17.2 

18.55 

+  1.0 

24.6 

12.8 

11.8 

32.5 

21. 

5.7 

4. 

26.8 

15 

— 

— 

Septemb. 

8.2 

15.1 

11.0 

11.33 

—2.7 

16.9 

6.7 

10.2 

24.0 

15. 

—2.8 

27. 

26.8 

— 

5 

— 

Oktober 

4.2 

11.6 

6.1 

7.01 

—2.0 

12.4 

2.6 

9.8 

19.8 

15. 

—5.3 

20. 

25.1 

— 

5 

— 

Novemb. 

4.9 

9.4 

6.3 

6.72 

+3.1 

11.1 

3.5 

7.6 

18.4 

8. 

—0.1 

27. 

18.5 

— 

2 

— 

Dezemb. 

0.4 

2.7 

1.4 

1.47 

+  1.7 

4.0 

—0.9 

4.9 

9.0 

7. 

—8.7 

23. 

17.7 

— 

17 

3 

Jahr  . 

7.53  12.55 

1 

8.61 

9.33 

+0.50 

13.69 

5.17 

8.52 

32.5’ 

Aug.21. 

-11.2 

März  12. 

43.7 

41 

64 

11 

14.  Kochersteinsfeld. 


1877. 

Mittlere  Wärme 

o  > 

5 

■=*  _  < 
So  2- 

-t-  £  o 

-'p  2 
2 

Mittel 

Absolutes 

er. 

CD 

Cfq 

Frosttage 

|  Wintertage  | 

7  Uhr 

tO 

-t 

9  Uhr 

Mittel 

Max.  [ 

•«IM 

3j 

P 

Tag 

Min. 

Tag 

Di  ff. 

Januar  . 

3.0 

6.6 

4.1 

4.45 

_ 

7.6 

-0.3 

7.9 

17.5 

9. 

—4.8 

22. 

22.3 

_ 

19 

_ 

Februar 

3.9 

6.7 

5.1 

5.20 

— 

7.5 

0.8 

67 

13.1 

16. 

-7.5 

28. 

20.6 

— 

12 

1 

März  .  . 

1.5 

6.6 

3.3 

3.67 

— 

7.4 

-1.9 

9.3 

14.8 

27.  28. 

—  18.7 

2. 

33.5 

— 

19 

4 

April  .  . 

7.1 

12.8 

8.5 

9.15 

— 

13.5 

2.0 

11.5 

23.1 

10. 

—3.7 

16. 

26.8 

— 

9 

— 

Mai  .  .  . 

10.8 

15.8 

10.6 

11.95 

— 

16.5 

4.0 

12.5 

25.0 

28. 

—3.7 

2.  3. 

28.7 

1 

3 

— 

Juni .  .  . 

20.1 

25.9 

18.2 

20.60 

— 

26.6 

9.8 

16.8 

32.5 

11.  12. 

6.0 

2. 

26.5 

21 

— 

— 

Juli  .  . 

18.1 

22.9 

17.4 

18.95 

— 

23.6 

10.0 

13.6 

31.2 

1.24. 

3.7 

8. 

27.5 

13 

- 

— 

August  . 

17.8 

24.0 

17.8 

19.35 

— 

24.7 

10,7 

14.0 

31.2 

19. 

5.6 

5. 

25.6 

16 

— 

— 

Septemb. 

9.2 

16.1 

10.9 

11.78 

— 

16.9 

4.0 

12.9 

24.0 

15. 

-  -4.5 

25. 

28.5 

— 

5 

— 

Oktober 

4.9 

12.8 

6.9 

7.86 

— 

13.6 

—0.3 

13.9 

19.4 

23. 

—7.5 

20.  21. 

26.9 

— 

15 

— 

Novemb. 

6.3 

10.6 

7.4 

7.92 

— 

11.3 

1.3 

10.0 

18.8 

7. 

—3.7 

27. 

22.5 

— 

9 

— 

Dezemb 

1.0 

3.5 

2.2 

2.18 

— 

4.4 

—4,0 

8.4 

10.0 

7. 

—12.5 

29. 

22.5 

— 

31 

2 

Jahr  . 

8.64 

13.69 

9.37 

10.27 

— 

14.47 

3.01 

11.46 

32.5 

.Juni  11.  12. 

-18.7 

März  2. 

51.2 

51 

122 

7 

15.  Mergentheim. 


1877. 

Mittlere  Wärme 

's*  Z  ^ 
^  i  n> 

^  “i  « 

OJ9 

Mittleres 

Absolutes 

cc 

o 

2 

et 

p 

Tq 

et' 

j  Frosttage 

AVintertage  | 

7  Uhr 

to 

g 

9  Uhr 

Mittel 

ST 

* 

Min. 

e 

5j 

Max. 

!  •Sffl 

1 

Min. 

* 

Diff. 

Januar  .  . 

3.2 

5.6 

3.8 

4.10 

H-5.5 

6  0 

1.6 

4.4 

15.0 

9. 

-3.0 

23. 

18.0 

10 

_ 

Februar  . 

3.6 

6.1 

4.5 

4.66 

+4.4 

6.4 

2.4 

4.0 

11.0 

16. 

—4.0 

28. 

15.0 

— 

6 

1 

März  .  .  . 

1.1 

5.6 

3.0 

3.18 

-0.4 

6.1 

0.2 

5.9 

14.0 

29. 

—14.0 

2. 

28.0 

— 

10 

0 

April  .  .  . 

6.2 

11.2 

7.9 

8.31 

—0.6 

11.9 

4.6 

7.3 

21.2 

10. 

0.016.17.22. 

21.2 

— 

3 

— 

Mai  .  .  .  .  < 

9.7 

14.6 

11.2 

11.68 

_ 2  2 

15.3 

7.2 

8.1 

23.0 

28. 

0.0 

3. 

23.0 

— 

1 

— 

Juni  .  .  . 

16.7 

24.3 

19.2 

19.87 

+  2.5 

25.C 

13.4 

11.6 

30.7 

12. 

8.5 

1. 

22.2 

15 

— 

— 

Juli  .... 

16.3 

22.1 

18.3 

18.74 

—0.2 

23.1 

13.9 

9.2 

28.7 

1. 

6.8 

9. 

21.9 

10 

— 

— 

August .  . 

16.5 

22.9 

18.6 

19.13 

+  1.3 

23.7 

14.7 

9.0 

28.7 

20. 

8.9 

25. 

19.8 

8 

— 

— 

Septemb. 

9.2 

15.1 

11.0 

11.57 

—2.1 

15.8 

7.8 

8.0 

21.2 

15. 

0.0 

27. 

21.2 

— 

1 

— 

Oktober  . 

4.9 

11.6 

7.3 

7.76 

-0.9 

12.1 

4.0 

8.1 

17.0 

15. 

—2.9 

20. 

19.9 

— 

5 

— 

Novemb.  . 

6.4 

9.4 

6.9 

7.40 

+3.8 

9.9 

5.0 

4.9 

14.4 

7. 

1.0 

27. 

13.4 

— 

— 

— 

Dezember 

1.2 

3.0 

1.9 

1.99 

+2.0 

3.7 

0.1 

3.6 

8.2 

7. 

—7.0 

29. 

15.2 

— 

13 

3 

Jahr  .  . 

7.92 

12.62 

9.47 

9.87 

+1.08 

13.25 

6.24 

7.01 

30.7 

Juni  12. 

-14.0 

März.  2. 

44.7 

33 

49 

9 
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16.  Münsingen. 


Mittlere 

Wärme 

©  > 

B  ~ 

Mittleres 

Absolutes 

a 

o 

b 

1877. 

So  2. 

p 

ö 

cb 

—1 

d j 

to 

Ci 

er 

CD 

2 

hi 

b^ 

d 

rb 

C+- 

cd 

- 

2  erq 

b* 

i 

P 

X 

g 

3‘ 

ö 

Sj 

bi* 

P 

X 

H 

P 

erq 

g 

3* 

p 

Oq 

ö 

Si 

p 

erq 

e-t- 

c-K 

orq 

CD 

ct 

P 

jq 

CD 

Januar  .  . 

—0.4 

—3.6 

0.4 

1.01 

16.0 

1 

9. 

— 10.0 

19. 

26.0 

23 

9 

Februar  . 

—0.2 

3.1 

0.5 

1.02 

— 

- - 

— 

— 

10.0 

16. 

-11.5 

28. 

21.5 

— 

18 

4 

März  .  .  . 

—1.5 

3.0 

-0.8 

0.10 

— 

— 

— 

— 

13.3 

29. 

—16.5 

12. 

29.8 

— 

27 

7 

April  .  .  . 

4.1 

9.1 

5.1 

5.85 

— 

— 

— 

— 

19.5 

10. 

-3.0 

17. 

22.5 

— 

3 

— 

Mai  .... 

7.0 

11.6 

7.9 

8.60 

— 

— 

— 

20.0 

28. 

—1.0 

2. 

21.0 

— 

2 

— 

Juni  .  .  . 

16.4 

22.9 

15.3 

17.22 

— 

— 

— 

— 

30.0 

11. 

8.0 

1. 

22.0 

14 

— 

— 

Juli  .  .  . 

14.1 

18.9 

13.9 

15.21 

— 

— 

— 

— 

27.5 

24. 

8.5 

3.4. 

19.0 

6 

— 

— 

August .  . 

14.7 

21.6 

15.4 

16.78 

— 

— 

— 

— 

30.5 

19. 

6.0 

4. 

24.5 

8 

— 

— 

Septemb. 

6.3 

13.7 

8.0 

9.00 

— 

— 

— 

— 

22.0 

7. 

—3.5 

26. 

25.5 

— 

4 

— 

Oktober  . 

3.0 

9.9 

4.2 

5.31 

— 

— 

— 

20.0 

14. 

—5.0 

11. 

25.0 

— 

8 

— 

Novemb.  . 

2.9 

6.5 

3.3 

3.98 

— 

— 

— 

— 

11.0 

3. 

—13.5 

26. 

24.5 

— 

8 

— 

Dezember 

—3.0 

0.1 

—2.0 

-1.72 

— 

— 

— 

— 

6.5 

7. 

—11.0 

22.  23. 

17.5 

— 

17 

12 

Jahr  .  . 

5.28 

10.33 

5.93 

6.87 

— 

— 

— 

— 

30'5 

Aug.  19. 

— 16.5  Märzl2. 

47.0 

28 

110 

32 

17 

.  Munderkingen. 

|  > 
b*  3; 

-•5  2 

CO 

! 

1877. 

Mittlere 

Wärme 

Mittleres 

Absolutes 

o 

i 

bl 
6  i 

< 

3' 

eb- 

d 

to 

er 

CD 

d 

"b* 

Cb 

cb 

CD 

5  2 
§* 

b* 

p1 

X 

b* 

ö 

Si 

b-1 

H-i 

P 

X 

b 

& 

erq 

g 

5* 

H 

#s 

er? 

b 

CD 

r4- 

P 

dq 

CD' 

' 

P 

yq 

CD 

ID 

iq 

CD 

Januar .  .  ^ 

0.4 

4.4 

1.5 

1.98 

4.8 

—0.1 

4.9 

11.0 

9. 

—5.0 

19.  24. 

16.0 

13 

2 

Februar  . 

1.7 

4.9 

2.3 

2.79 

— 

5.2 

1.3 

3.9 

11.0 

15. 

—7.0 

28. 

18.0 

9 

3 

März  .  .  . 

0.5 

4.8 

1.9 

2.28 

— 

5.5 

—0.5 

6.0 

15  5 

29. 

—13.0 

12. 

28.5 

13 

6 

April  .  .  . 

4.6 

9.9 

6.8 

7.03 

— 

11.0 

3.4 

7.6 

17.0 

9. 10. 

-2.0 

17. 

19.0 

3 

— 

Mai .... 

8.6 

13.4 

9.4 

10.20 

— 

13.0 

6.6 

6.4 

21.5 

28. 

0.0 

3. 

21.5 

1 

— 

Juni  .  .  . 

16.6 

22.2 

16.8 

18.06 

— 

24.1 

11.8 

12.3 

28.5 

13. 

7  0 

3. 

21.5 

15 

— 

— 

Juli  .... 

15.7 

20.3 

15.9 

16.91 

— 

22.0 

12.5 

9.5 

27.0 

24. 

8.0 

8.  9. 

19.0 

9 

— 

— 

August.  . 

15.9 

21.6 

17.5 

18.09 

— 

23.1 

12.3 

10.8 

28.0 

21. 

6.0 

5. 

22.0 

8 

— 

— 

Septemb. 

8.3 

13.7 

10.7 

10.83 

— 

15.1 

7.2 

7.9 

21.5 

7. 

—1.5 

27. 

23.0 

2 

— 

Oktober  . 

3.9 

9.6 

6.0 

6.38 

— 

10.6 

2.9 

7.7 

15.0 

15. 

-4.5 

20. 

19.5 

6 

— 

Novemb. 

4.0 

7.2 

5.3 

5.43 

— 

8.1 

3.3 

4.8 

13.0 

9. 

—1.5 

27. 

14.5 

3 

— 

Dezember 

-0.0 

2.2 

1.0 

1.01 

— 

3.9 

-0.9 

4.8 

8.5 

31. 

—7.5 

22. 

16.0 

— 

14 

5 

Jahr  .  . 

6.68 

11.18 

7.92 

8.42 

— 

12.20 

4.98 

7.22 

28.5 

Juni  13. 

—13.0 

März  12. 

41.5 

32 

64 

16 

IS.  Oehringen 

Mittlere  Wärme 

©  > 

Mittleres 

Absolutes 

CO 

o 

3 

b 

1877. 

do 

ö 

cf- 

—1 

d 

d 

CD 

d 

b* 

cb 

CD 

g 

3* 

ü 

3j 

P» 

P 

X 

i-3 

s» 

CK? 

b^ 

3‘ 

• 

er? 

ö 

pä 

CD 

HJ 

r^- 

P 

erq 

CD 

r-t- 

C+- 

P 

xq 

CD 

cb 

P 

oq 

CD 

Januar  .  . 

3.0 

5.8 

3.6 

4.00 

+4.7 

5.8 

1.4 

4.4 

16.5 

9. 

-2-8 

24. 

19.3 

13 

Februar  . 

3.4 

5.3 

3.9 

4.11 

+3.2 

5.4 

2.0 

3.4 

11.0 

16. 

—6.0 

28. 

17.0 

8 

2 

März  .  .  . 

1.4 

5.0 

2.7 

2.97 

—1.1 

5.3 

—0.3 

5.6 

12.5 

29. 

-  17.5 

2. 

30.0 

— 

15 

<2 

April  .  .  . 

6.1 

11.5 

7.8 

8.28 

—0.6 

11.6 

4.5 

7.1 

21.5 

10. 

—1.0 

17. 

22.5 

3 

— 

Mai  .... 

9.3 

13.5 

11.6 

11.50 

_ 2.2 

13.9 

7.5 

6.4 

22.0 

28. 

—0.8 

■  2. 

22.8 

1 

_ 

Juni  .  .  . 

17.2 

25.4 

18.6 

19.94 

+2.8 

25.5 

12.9 

12.6 

32.( 

11.  12. 

9.0 

1. 

23.0 

15 

— 

— 

Juli .... 

16.2 

22.4 

17.7 

18.44 

—  0.2 

22.6 

13.4 

9.2 

30. ( 

24.  31. 

7.0 

8. 

23.0 

11 

— 

— 

August  . 

16.8 

23.2 

18.0 

19.0t 

+ 1.3 

23.3 

14.4 

8.9 

29.6 

1. 

8.2 

5. 

20.8 

14 

— 

— 

Septemb. 

9.5 

16.3 

10.3 

11.59 

—2.5 

16.5 

7.2 

9.3 

23.( 

15. 

—2.5 

27. 

26.1 

3 

— 

Oktober  . 

5.4 

13.2 

6.9 

8.11 

-1.1 

13.2 

2.1 

10.3 

21.0 

14. 

—4.5 

20. 

25.r 

9 

— 

Novemb. 

6.6 

10.0 

7.C 

7.6( 

+3.5 

10.1 

4.7 

5.4 

19.0 

8. 

1.3 

22.  28. 

17.7 

— 

— 

Dezember 

1.4 

3.4 

l.fc 

2.02 

-|- 1.3 

3.4 

-0.5 

3.9 

12.( 

1. 

—10.01  20. 

22.t 

19 

4 

Jahr  .  . 

8.02 

12.92 

!  9.14 1  9.8t 

+0.77 

13.05 

1  5.84 

7.21 

32.( 

Juni  11.12 

— 17.5  März  2. 

49.5 

40 

71 
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19.  Schopfloch. 


Mittlere  Wärme 

2  > 
:3  e* 

Mittleres 

Absolutes 

ce 

1 

cs 

1877. 

D 

C-h 

-4 

to 

CD 

|g  1 

S 

g 

ö 

1 

ü 

CD 

rt- 
— r 

DS 

CD 

-t 

C"t- 

cs 

CJ 

cS 

ert- 

ct- 

SL 

£.3 

2 

P 

* 

5* 

& 

P 

* 

Oq 

3 

P 

erq 

ß- 

P 

erq 

CD 

:  erq 

CD 

P 

CD 

Januar  . 

0.8 

3.3 

1.3 

1.69 

+4.9 

5.1 

—0.8 

5.9 

16.0 

9. 

9.0 

24. 

25.0 

19 

6 

Februar 

—0.0 

2.0 

0.7 

0.84 

+2.2 

3.7 

—0.9 

4.6 

10.1 

16. 

— 

9.5 

28. 

19.6 

— 

17 

3 

März .  . 

-1.9 

2.1 

—0.7 

—0.30 

—1.2 

3.8 

-2.9 

6.7 

14.1 

29. 

— 

14.5 

11. 

28.6 

— 

19 

7 

April 

4.0 

7.9 

4.7 

5.33 

—0.7 

9.8 

2.0 

7.8 

19.1 

10. 

— 

4.7 

17. 

23.8 

— 

10 

— 

Mai  .  . 

6.7 

10.4 

7.7 

8.15 

—3.1 

12.5 

4.5 

8.0 

22.0 

28. 

— 

3.0 

2. 

25  0 

— 

4 

— 

Juni  .  . 

16.4 

21.4 

16.0 

17.46 

+2.9 

23.1 

12.0  11.1 

30.0 

11. 

7.0 

1 

2. 

23.0 

ii 

— 

Juli  .  . 

14.5 

17.9 

14.4 

15.30 

—1.2 

20.4 

11.0 

9.4 

27.6 

23. 

5.0 

7. 

22.6 

6 

— 

August  . 

15.2 

20.0 

15.5 

16.57 

+1.2 

22.1 

12.6 

9.5 

30.0 

19. 

8.( 

3. 

22.0 

9 

— 

Septemb. 

7.6 

12.0 

9.0 

9.40 

—2.9 

14.0 

6.1 

7.9 

21.5 

15. 

0.0 

27. 

21.4 

— 

1 

— 

Oktober 

4.6 

8.7 

5.4 

6.04 

—1.3 

10.6 

3.3 

7.3 

19.0 

14. 

— 

30 

20. 

22.0 

— 

5 

— 

Novemb. 

3.8 

5.8 

4.3 

4.53 

+3.3 

6.9 

3.1 

3.8 

14.5 

8. 

— 

1.8 

21. 

16  3 

— 

3 

— 

Dezemb. 

-1.9 

—0.5 

—1.3 

—1.25 

+0.4 

0.4 

—2.4 

2.8 

6.5 

7. 

10.2 

21. 

16.7 

— 

19 

16 

9.25 

6.42 

+0.36 

Juni  11. 

Jahr  . 

5.82 

6.98 

11.03 

3.97  7.07 

30.0|  Aug.  19. 

—  14.5 

Mrz.ll. 

44.5 

26 

97 

32 

20.  Sulz. 

Mittlere  Wärme 

1  ^ 

Mittleres 

Absolutes 

lZI 

o 

5 

hr 

1877. 

ec- 

-4 

Q 

to 

CD 

Mitte 

3-  Ci  o‘ 

Q  S  ~ 

5  3 
cTjq 

Max. 

ö 

5i 

i— i 

p 

Tag 

g 

P 

erq 

Ü 

E3 

CD 

HJ 

<r+- 

P 

rq 

c-t- 

P 

erq 

CD 

r-r 

P 

erq 

CD 

- 

CD 

Januar  . 

1.0 

5.0 

1.9 

2.44 

+5.0 

5.5 

—0.3 

5.8 

13.0 

9. 

7.0 

25. 

20.0 

— 

20 

2 

Februar 

2.1 

5.3 

3.0 

3.37 

+3.8 

5.9 

1.1 

4.8 

12.0 

16. 

— 

7.0 

28. 

19.0 

10 

2 

März  .  . 

—0.3 

5.0 

1.5 

1.94 

—0.7 

5.7 

—1.2 

6.9 

16.5 

29. 

—  15.0 

2. 

31.5- 

14 

4 

April 

4.6 

10.7 

6.9 

7.25 

—0.4 

12.5 

3.1 

9.4 

20.0 

10. 

— 

1.8 

17. 

21.8 

5 

— 

Mai  .  . 

7.9 

13.6 

9.5 

10.13 

—2.9 

15.2 

5.7 

9.5 

23.0 

28. 

— 

2.5 

5. 

25.5 

3 

— 

Juni  .  . 

14.8 

23.8 

17.3 

18.30 

+1.4 

26.1 

11.1 

15.0 

31.0 

12. 

7.0 

2.3.17.20 

24.0 

22 

— 

— 

Juli  .  . 

14.4 

21  2 

16.4 

17.10 

—1.5 

23.8 

11.7 

12.1 

31.0 

24.  31. 

5.5 

8. 

9. 

25.5 

13 

— 

— 

August  . 

14.5 

22.3 

16.9 

17.65 

+0.3 

25.7 

12.1 

13.6 

31.0 

1.  19 

6.0 

5. 

2 

5.0 

22 

— 

— 

Septemb. 

8.0 

14.6 

9.9 

10.61 

—3.0 

17.0 

6.8 

10.2 

23.0 

2.9.12.15. 

— 

3.5 

27. 

26.5 

5 

— 

Oktober 

40 

10.7 

5.5 

6.43 

-2.0 

12.1 

2.7 

9.4 

17.0 

15. 

— 

5.0 

20. 

22.0 

— 

7 

- 

Novemb. 

4.2 

7.9 

4.8 

5.43 

+2.8 

8.7 

3.0 

5.7 

13.0 

7.  8.  9. 10. 

— 

2.0 

22. 

27. 

15.0 

4 

Dezemb, 

-0.6 

2.1 

—0.1 

0.31 

+  1.3 

2.6 

—1.5 

4.1 

8.0 

7. 

—10.0 

23. 

18.0 

20 

6 

Juni,  Juli, 

Jahr  . 

6.22 

11.85 

7.79 

8.41 

+0.36 

13.40 

4.52 

8.88 

31.0 

August. 

—15.0 

Mrz.  2. 

46.0 

37 

88 

14 

21.  Tübingen. 

Mittlere  Wärme 

o  > 

Mittleres 

Absolutes 

ez: 

o 

*3 

1877. 

l 

c/ 

c-r- 

C 

>-t 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

1 

P  o 

po  2 

l— s 

P 

* 

g 

5* 

u 

ä 

* 

Tag 

H 

P 

erq 

S 

CD 

C“C 

erq 

CD 

ct- 

c-r 

P 

erq 

CD 

r-f- 

erq 

CD 

Januar  . 

1.0 

5.3 

2.4 

2.78 

+5.1 

5.5 

—0.6 

6.1 

15.5 

9. 

6.7 

24.  i 

21. 

7 

_ 

19 

1 

Februar 

3.2 

6.1 

4.3 

4.47 

+4.3 

6.1 

2.0 

4.1 

12.5 

16. 

6.5 

28. 

19.0 

— 

6 

1 

März  .  . 

0.8 

5.7 

2.8 

3.04 

—0.6 

5.8 

-0.3 

6.1 

15.5 

29. 

—  13.5 

1 

2. 

29.0 

— 

11 

5 

April 

5.5 

11.2 

7.9 

8.12 

—0.3 

11.3 

3.5 

7.8 

18.5 

10. 

0.0 

6. 

17. 

18.5 

— 

2 

— 

Mai  .  . 

8.9 

14.3 

10  9 

11.21 

—20 

14.3 

6.5 

7.8 

22.5 

28. 

— 

1.5 

3. 

24.0 

— 

1 

— 

Juni  .  . 

15.6 

22.5 

17.3 

18.19 

+1.3 

22.5 

11.9  10.6 

29.0 

12. 

7.5 

2, 

3. 

21.5 

8 

— 

Juli  .  . 

15.6 

20.7 

16.7 

17.41 

—0.8 

20.8 

12.4 

8.4 

27.7 

i. 

6.5 

3. 

21.2 

5 

— 

August  . 

14.9 

22.2 

17.4 

17.97 

+0.7 

22.2 

12.8 

9.4 

29.5 

10. 

7.5 

3. 

22.0 

6 

— 

Septemb. 

8.4 

15.0 

10.7 

11.23 

—2.1 

15.1 

6.9 

8.2 

22  2 

7. 

— 

3.0 

27. 

25.2 

— 

1 

— 

( Iktober 

3.8 

11.3 

6.3 

6.92 

—  1.5 

11.4 

2.2 

9.2 

19.0 

14. 

— 

6.5 

20. 

25.5 

— 

- 

Novemb. 

4.5 

8.7 

6.1 

6.34 

+3.0 

8.7 

3.6 

5  1 

14.7 

8.  ; 

— 

0.7 

3. 

27. 

lf). 

i 

— 

3 

— 

Dezemb. 

0.0 

2.3 

1.1 

1.12 

+1.8 

2.8 

—1.0 

3.8 

8.0 

7. 

— 

9.5 

23. 

17. 

5 

— 

18 

*> 

o 

Jahr  . 

6.85 

12.11 

8.66 

9.07 

-1-0.73 

12.21 

4.99  7.22 

29.5  Aug.10. 

-13.5 

Mrzl2. 

43.0 

19 

71 

10 
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22.  Ulm. 


1877. 

Mittlere  Wärme 

Abweichung 

vom  normalen 

Mittel 

Mittleres 

Absolutes 

Sommertage 

Frosttage 

3 

5 

c-t- 

c4- 

iq 

o 

^r 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Min. 

Diff. 

Max. 

Tag 

g 

3* 

Tag 

Diff. 

Januar  . 

0.9 

3.9 

2.1 

2.23 

+5.0 

4.5 

-0.3 

4.8 

11.7 

9. 

—  5.2 

25. 

16.9 

18 

2 

Februar. 

2.3 

4.8 

3.2 

3.35 

+4.0 

5.4 

1.2 

4.2 

11.8 

16. 

-  6.2 

28. 

18.0 

— 

9 

1 

März  .  . 

0.5 

5.2 

2.5 

2.69 

—0.1 

5.8 

-0.7 

65 

17.5 

29. 

—11.8 

12. 

29.3 

— 

14 

5 

April 

5.0 

10.6 

7.6 

7.72 

—0.4 

11.3 

3.3 

8.0 

19.5 

10. 

-  2.5 

17. 

22.0 

— 

3 

— 

Mai 

8.4 

13.6 

10.2 

10.59 

—2.5 

14.2 

G.6 

7.6 

22.2 

28. 

0.1 

3. 

22.1 

— 

— 

— 

Juni  .  . 

16.1 

23.7 

18.5 

19.19 

+2.9 

24.8 

12.6 

12  2 

30.2 

13. 

8.5 

2.  3. 

21.7 

16 

— 

— 

Juli  .  . 

15.3 

21.1 

17.0 

17.57 

—0.3 

22.2 

12.5 

9.7 

29.0 

24. 

7.5 

9. 

21.5 

8 

— 

— 

August  .  ' 

15.6 

22.6 

18.2 

18.67 

+1.8 

23.5 

13.4 

10.1 

30.0 

19. 

6.0 

5. 

24.0 

10 

— 

_ 

Septemb. 

8.3 

14.7 

10.7 

11.12 

-2.1 

15.2 

7.1 

8.1 

23.0 

15. 

0.0 

26.  27. 

23.0 

— 

2 

— 

Oktober . 

4.1 

10.8 

6.4 

6.90 

-1.2 

11.2 

2.8 

8.4 

18.0 

15. 

—  3.6 

20. 

21.6 

— 

6 

— 

Novenib. 

4.1 

7.4 

5.4 

5.57 

+3.2 

7  8 

2.9 

4.9 

13.0 

6.  9. 

-  2.0 

22. 

15  0 

— 

5 

— 

Dezemb. 

—0.3 

1.7 

0.6 

0.65 

+1.8 

2.0 

-1.5 

• 

3.5 

7.0 

7. 

—  8.0 

23. 

15.0 

— 

18 

7 

Jahr  . 

6.69 

11.67 

3.53 

8.85 

+1.01 

12.32 

4.99 

7.33 

30.2 

Juni  13. 

—11.8 

Mrz  12. 

42.0 

34 

75 

15 

Tab.  VI.  Luftdruck. 


^To:na-tlicIh.e  ■u.n.d.  jäFh.rliclie  Drittel  tmcL  Hüsctrezn-e. 


1.  Stuttgart. 


1877. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Wind 

Min. 

Tag 

Wind 

Diff. 

Januar  .... 

738.9 

738.9 

739.4 

739.07 

753.4 

22. 

N. 

724.7 

4. 

NE. 

28.7 

Februar  .  .  . 

737.6 

737.1 

736.9 

737.23 

749.8 

5. 

SW. 

721.0 

26. 

SW. 

28.8 

März  .... 

733.1 

732.7 

73S.O 

732.97 

749.3 

2. 

NW. 

717.6 

20. 

E. 

31.7 

April  .... 

732.8 

732.5 

732.8 

732.70 

742.9 

15. 

NF. 

721.3 

4. 

NE. 

21.6 

Mai . 

735.9 

735.5 

735.7 

735.68 

744.1 

2. 

NE. 

729.0 

12. 

SE. 

15.1 

Juni . 

740.7 

739.8 

740.3 

740.26 

746.4 

29. 

N.E 

734.5 

22. 

S. 

11.9 

Juli . 

739.2 

738.7 

738.8 

738.90 

746.7 

9.  29. 

NE.  NW. 

728.0 

15. 

SW. 

18.7 

August .... 

738.5 

738.0 

738.5 

738.33 

743.3 

24. 

NE. 

733.6 

1. 

w. 

10.7 

September  .  . 

739.5 

739.2 

739.5 

739.44 

747.4 

27. 

NE. 

728.1 

21. 

SW. 

19.3 

Oktober  .  .  .• 

740.5 

740.3 

741.0 

740.58 

750.0 

6. 

NE. 

728.9 

24. 

SW. 

21.1 

November  .  . 

736.4 

735.7 

736.2 

736.11 

750.2 

15. 

NE. 

719.5 

25. 

SW. 

30.7 

Dezember .  .  . 

739.6 

739.7 

740.4 

739.90 

752.6 

20. 

NE. 

722.0 

26. 

SW. 

30.6 

Jahr  .  .  . 

737.72 

737.34 

737.71 

737.60 

753.4 

Jan.  22 

N. 

717.6 

Mrz20. 

E. 

35.8 

Meteorologie. 
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2.  Biberach. 


1877. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Wind 

Min. 

Tag. 

Wind 

Diff. 

Januar  .... 

716.9 

716.6 

717.0 

716.84 

729.3 

22. 

N. 

702.8 

4. 

N. 

26.5 

Februar  .  .  . 

715.4 

714  9 

714.9 

715.07 

728.2 

5. 

IV. 

700.7 

20.21. 

SW. 

27.5 

März  .... 

710.4 

709.9 

710.4 

710.27 

725.6 

2. 

NW. 

695.7 

20. 

NE. 

29.9 

April  .... 

710.8 

709.8 

710.5 

710.34 

720.0 

15. 

N. 

698.1 

18. 

NE. 

21.9 

Mai . 

714.0 

713.8 

714.2 

713.99 

722.1 

16. 

W. 

705.8 

6. 

NE. 

16.3 

Juni . | 

719.5 

718.7 

719.4 

719.27 

726.6 

29. 

NE. 

713.5 

22. 

w. 

13.1 

Juli . 

718.3 

717.6 

718.2 

718.07 

725.4 

9  30. 

SW. 

705.0 

15. 

SW. 

20.4 

August.  .  .  . 

717.7 

717.2 

718.0 

717.65 

721.7 

27. 

SW. 

713.2 

8. 

NW. 

8.5 

September  .  . 

717.1 

716.9 

717.4 

717.14 

723.2 

27. 

NE. 

705.7 

21. 

SW. 

17.5 

Oktober  .  ;  . 

717.9 

717.6 

718.4 

717.99 

725.0 

6. 

NE. 

706.1 

25. 

s. 

18.9 

November  .  . 

714.1 

713.3 

713.8 

713.72 

726.6 

15. 

NE. 

697.3 

25. 

s. 

29.3 

Dezember 

716  5 

716.4 

717.4 

716.75 

728.4 

15. 

S. 

700.0 

26. 

s. 

28.4 

Jahr  .  .  .  j 

715.72 

715.22 

715.80 

715.59 

729.3 

Jan.  22. 

N. 

695.7 

Mrz.20. 

NE. 

33.6 

8. 

Freudenstadt. 

1877. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Wind 

Min. 

Tag 

Wind 

Diff. 

Januar  .... 

699.1 

699.0 

699.4 

699.19 

711.8 

22. 

NE. 

686.4 

4. 

SW. 

25.4 

Februar  .  .  . 

697.8 

697.3 

697.3 

697.46 

708.9 

5. 

SW. 

682.6 

20. 

SW. 

26.3 

März  .  .  .  . 

693.0 

692.9 

693.1 

692.98 

707.1 

2. 

SE. 

678.8 

20. 

SW. 

28.3 

April  .... 

693.3 

693.2 

693.5 

693.34 

702  0 

15. 

NW. 

682.5 

18. 

NE. 

19.5 

Mai . 

696.4 

696.5 

696.7 

696.55 

704.3 

16. 

SW. 

689.7 

6. 

E. 

14.6 

Juni . 

702.1 

701.8 

702.2 

702.03 

707.0 

29. 

E. 

696.7 

22. 

SW. 

10.3 

Juli . 

700.8 

700.6 

700.8 

700.75 

708.2 

29. 

SW. 

690.8 

15. 

SW. 

17.4 

August .  .  .  . 

700.2 

700.2 

700.6 

700.36 

704.4 

27. 

SW. 

696.3 

8. 

SW. 

8.1 

September  .  . 

700.4 

700.4 

700.7 

700.50 

706.5 

27. 

E. 

690.3 

21. 

W. 

16.2 

Oktober  .  .  . 

701.0 

701.1 

701.6 

701.25 

708.8 

6. 

NE. 

688.6 

25. 

SW. 

20.2 

November  .  . 

696.8 

696.3 

696.7 

696.63 

710.2 

15. 

E. 

679.5 

25. 

SW. 

30.7 

Dezember  .  . 

699.0 

699.3 

699.9 

699.40 

710.9 

15. 

NW. 

681.7 

26. 

E. 

29.2 

Jahr  .  .  . 

'.98.33 

698.22 

698.54 

698.37 

711.8 

Jan.  22. 

NE. 

678.8 

Mrz.20. 

SW. 

33.0 

4. 

Friedrichshafen. 

1877. 

7  Uhr 

2  Uhr 

1 

9  Uhr 

1 

Mittel 

Max. 

Tag 

Wind 

Min. 

Tag 

Wind 

Diff 

Januar  .... 

727.7 

727.8 

728.1 

727.89 

739.5 

21. 

!  NW. 

712.5 

4. 

S. 

27.0 

Februar  .  .  . 

726.7 

726.5 

726.4 

726.53 

738.0 

5. 

SW. 

711.9 

26. 

W. 

26.1 

März  .... 

721.4 

720.9 

721.3 

721.19 

736.8 

2. 

s. 

706.3 

20. 

NE. 

30.5 

April  .... 

721.1 

720.6 

720.8 

720.84 

729.7 

15. 

NE. 

709.0 

18. 

N. 

20.7 

Mai . 

724.1 

723.8 

723.9 

723.93 

732.2 

16. 

i  N- 

715.4 

6. 

NE. 

16.8 

Juni . 

729.1 

728.1 

728.5 

728.57 

734.0 

29. 

NE. 

723.1 

13. 

SW. 

10.9 

Juli . 

728.1 

727.6 

727.8 

727.83 

735.3 

30. 

NE. 

716.6 

15. 

NW. 

18  7 

August.  .  .  . 

727.3 

726.9 

727.2 

727.14 

732.0 

27. 

SW. 

722.8 

27. 

SW. 

9.2 

September  .  . 

727.8 

727.3 

727.6 

727.56 

733.8 

27. 

NE. 

717.2 

21. 

NW. 

16.6 

Oktober  . 

729.0 

728.7 

729.3 

729.01 

735.7 

17. 

N. 

717.8 

24. 

N. 

17.9 

November  .  . 

725.3 

724.5 

724.4 

724.75 

737.4 

15. 

SE. 

708.5 

25. 

SW. 

28.9 

Dezember .  .  . 

;  727.9 

727.8 

728.7 

728.14 

740.0 

15. 

N. 

711.4 

26. 

NW. 

28.6 

Jahr  .  .  . 

726.29 

725.88 

726.17 

726.11 

740.0 

Dez. 15. 

N. 

706.3 

Mrz.20. 

NE. 

33.7 

V.  74 
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5.  Hausen  ob  Verena. 


1877. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Wind 

Min. 

Tag 

Wind 

Diff. 

Januar  .... 

692.9 

692  6 

692.1 

692.54 

704.3 

22. 

NE. 

678.6 

4. 

SE. 

25.7 

Februar  .  .  . 

691.6 

690.7 

689.7 

690.73 

702.1 

5. 

SW. 

676.0 

20. 

SW. 

26.1 

März . 

685.9 

685.5 

685.2 

685.54 

699.3 

2. 

w. 

671.7 

20. 

SW. 

27.6 

April  .... 

686.2 

685.7 

685.8 

685.89 

694.6 

15. 

NE. 

673.0 

18. 

N. 

21.6 

Mai . 

689.1 

689.1 

688.9 

689.05 

696.4 

16. 

W. 

682.2 

6. 

SW. 

14.2 

Juni . 

694.7 

694.4 

694.6 

694.60 

699.3 

29.  30. 

N.  NE. 

689.1 

22. 

SW. 

10.2 

Juli . 

693.4 

693.2 

693.4 

693.32 

700.6 

30. 

W. 

683.8 

15. 

SW. 

16.8 

August .... 

G93.0 

692.7 

693.0 

692.87 

696.8 

27. 

SW. 

689.3 

8. 

SW. 

7.5 

September  .  . 

692.9 

692.8 

692.9 

692.87 

698.2 

28. 

NE. 

683.9 

23. 

SW. 

14.3 

Oktober  .  .  . 

694.1 

694.3 

694.3 

694.21 

700.9 

6. 

NE. 

682.5 

25. 

SE. 

18.4 

November  .  . 

690.2 

689.6 

689.7 

689.82 

702.3 

15. 

N. 

672.8 

25. 

SW. 

29.5 

Dezember .  .  . 

692.0 

692.0 

692.4 

692.14 

702.6 

15. 

NW. 

674.3 

26. 

s. 

28.3 

Jahr  .  .  . 

691.33 

691.05 

691.00 

691.13 

704.3 

Jan. 22. 

NE. 

671.7 

Mrz.20. 

SW. 

32.6 

6.  Heiilenhcini. 

1877. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Wind 

Min. 

Tag 

Wind 

Diff. 

Januar  .... 

7  i  0.0 

718.8 

719.6 

719.13 

731.3 

22. 

NW. 

706.1 

5. 

s. 

25.2 

Februar  .  .  . 

717.3 

716.6 

716.9 

716.93 

728.0 

5. 

W. 

702.2 

20. 

s. 

25.8 

März  .... 

712.4 

712.3 

713.1 

712.60 

727.3 

2. 

w. 

698.9 

20. 

SE. 

28.4 

April  .... 

712.8 

712.5 

713.5 

712.93 

721.4 

15. 

NW. 

702.2 

18. 

NE. 

19.2 

Mai . 

715.8 

715.6 

716.4 

715.93 

723.4 

16. 

W. 

708.8 

6. 

NE. 

14.6 

Juni  .... 

721.0 

720.5 

721.3 

720.93 

726.8 

29. 

NW. 

715.8 

22. 

W. 

11.0 

Juli . 

719.6 

719.2 

720.0 

719.60 

727.0 

9. 

NW. 

708.8 

15. 

S. 

18.2 

August .... 

719.3 

719.0 

719.8 

719.37 

723.7 

24. 

W. 

714.6 

8. 

w. 

9.1 

September  .  . 

719.7 

719.6 

720.6 

719.97 

726.8 

7. 

NE. 

708.3 

21. 

SW. 

18  5 

Oktober  .  .  . 

720.6 

720.3 

721.6 

720.83 

729.3 

6. 

NE. 

709.5 

26. 

SW. 

19.8 

November  .  . 

717  1 

716.1 

717.0 

716.73 

729.8 

15. 

NE. 

700.2 

23. 

w. 

29.6 

Dezember  .  . 

719.4 

718.9 

720.1 

719.47 

730.9 

15.  20. 

W.NE. 

704.3 

6. 

s. 

26.6 

Jahr  .  .  . 

717.83 

717.45 

718.32 

717.87 

731.3 

Jan.  22. 

N.  W. 

698.9 

Mrz.20. 

SE. 

32.4 

7 

Heilbronn  (Gefäszbarometer). 

1877. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Wind 

Min. 

Tag 

Wind 

Diff. 

Januar  .... 

748.9 

749.3 

749.4 

749.22 

764.0 

22. 

N. 

734.0 

4. 

NW. 

30.0 

Februar  .  .  . 

747.1 

747.0 

747.2 

747.09 

759.3 

5. 

W. 

730.5 

26. 

SW. 

28.8 

März  .... 

743.2 

743.1 

743.2 

743.17 

760.4 

2. 

N. 

727.1 

20. 

E. 

33.3 

April  .  .  . 

742.5 

742.3 

742.6 

742.45 

753.0 

15. 

NE. 

733.0 

10. 

E. 

20.0 

Mai . 

745.2 

745.0 

745.1 

745.13 

754.0 

16. 

W. 

738.0 

14. 

S. 

16.0 

Juni . 

750.2 

749.8 

749.7 

749.93 

755.7 

26. 

W. 

744.0 

sw.s. 

11.7 

.Juli . 

748.1 

748.0 

747.8 

747.95 

756.4 

9. 

w. 

738.0 

15. 

s. 

18.4 

August  .  .  . 

747.7 

747.6 

747.8 

747.70 

755.6 

18. 

w. 

741.6 

1. 

s. 

14.0 

September  .  . 

749.1 

749.2 

749.3 

749.17 

757.0 

27. 

w. 

737.5 

21. 

w. 

19.5 

Oktober  .  .  . 

751.0 

750.6 

750.8 

750.79 

760.0 

6. 

NE. 

738.3 

24. 

s. 

21.7 

November  .  . 

745.9 

745.4 

745.4 

745.58 

760.0 

15. 

w. 

730.0 

25. 

w. 

30.0 

Dezember  .  . 

749.8 

750.2 

750.1 

750.04 

763.7 

20. 

NE. 

734.0 

26. 

s. 

29.7 

Jahr  .  .  . 

747.31 

747.29 

747.37 

747.33 

764.0 

Jan. 22. 

N. 

727.1 

Mrz.20. 

E. 

36.9 

Meteorologie.  V.  75 
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8.  Isny 


1877. 

7  Uhr 

2  Uhr 

- 

9  Uhr  1 

Mittel 

Max. 

Tag 

Wind 

Min. 

Tag 

Wind 

Di  ff. 

Januar  .... 

699.7 

699.5 

699.8 

699.68 

710.7 

22. 

NW. 

686.4 

4. 

W. 

24.3 

Februar  .  .  . 

698.3 

698.1 

698.0 

698.15 

709.1  1 

5. 

NW. 

684.1 

21. 

NW. 

25.0 

März  .... 

693.2 

692.8 

693.2 

693.06 

707.0 

2. 

NW. 

679.4 

20. 

SW. 

27.6 

April  .... 

693  3 

693.2 

693.5 

693.34 

701.4 

15. 

NW.  i 

681.4  l 

18. 

NW. 

20.0 

Mai . 

696.7 

696.4 

696.5 

696.54 

704.3 

16. 

NW  1 

688.2 

6. 

N. 

16.1 

Juni . 

702.0 

701.5 

702.3 

701.94 

707.0 

29. 

NE. 

697.3 

22. 

SW. 

9.7 

Juli . 

701.2 

700.8 

701.3 

701.09 

708.5 

29. 

W. 

690.4 

15. 

w. 

18.1 

August  .  .  . 

700.6 

700.3 

700.8 

700.60 

704.8 

27. 

W. 

696.0 

8. 

SW. 

8.8 

September  .  . 

700.8 

700.5 

700.9 

700.72 

706.3 

14. 

w. 

691.1 

21. 

w. 

15.2 

Oktober  .  .  . 

701.7 

701.6 

702.4 

701.89 

707.7 

6.16.17 

w. 

691.5 

25. 

SW. 

16.2 

November  .  . 

698.1 

697.8 

697.8 

697.89 

709.8 

4.  15.  | 

S.  N.  ! 

682.0 

25. 

w. 

27.8 

Dezember  .  . 

700,0 

699.9 

700.7 

700.17 

711.6 

15. 

w. 

683.7 

26. 

w. 

27.9 

Jahr  .  .  . 

Sf 

O 0 
QO 

698.53 

698.93 

698.76 

711.6 

Dez.  15. 

w. 

679.4 

Mrz.  20. 

SW. 

32.2 

9. 

Kirclihcim  u 

.  T. 

1877. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Wind 

Min. 

Tag 

Wind 

Diff. 

Januar  .  .  . 

735.4 

735.0 

735.3 

735.22 

749.3 

22. 

W. 

722.9 

5. 

SW. 

26.4 

Februar  .  .  . 

733.7 

732.9 

732.7 

733.11 

745.5 

5. 

SW. 

717.1 

26. 

SW. 

28.4 

März  .... 

729.1 

728.5 

728.8 

728.80 

745.3 

2. 

NW. 

713.7 

20. 

E. 

31.6 

April  .... 

729.1 

728.3 

729.1 

728.83 

738.2 

15. 

NW. 

718.2 

18. 

NE. 

20.0 

Mai . 

731.4 

731.1 

731.3 

731.23 

739.1 

2. 

NW. 

724.6 

12. 

SW. 

14.5 

Juni . 

736.1 

735.4 

736.0 

735.81 

742.4 

29. 

NW. 

729.8 

22. 

W. 

12.6 

Juli . 

734.8 

734.3 

734.4 

734.51 

742.8 

9. 

NW. 

723.3 

15. 

SW. 

19.5 

August  .  .  . 

733.7 

733.4 

733.8 

733.63 

739.1 

24. 

SW. 

729.5 

8. 

SE. 

9.6 

September  .  . 

735.4 

734.9 

735.3 

735.22 

743.5 

27. 

N. 

725.4 

21. 

SW. 

18.1 

Oktober  .  .  . 

736.2 

735.7 

736.4 

736.11 

744.5 

6. 

NE. 

724.5 

20. 

SW. 

20.0 

November  .  . 

732.0 

731.7 

731.8 

731.82 

745.0 

15. 

NE. 

714.3 

25. 

w. 

30.7 

Dezember .  .  . 

735.4 

735.3 

735.7 

735.48 

748.1 

20. 

N. 

717.9 

26. 

SW. 

30.2 

Jahr  .  .  . 

733.52 

733.04 

733.38 

733.31 

749.3 

Jan.  22. 

W. 

713.7 

Mrz.  20. 

E. 

35.6  • 

10.  Mei 

•geiitheim. 

1877. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Wind 

Min. 

Tag 

Wind 

Diff. 

Januar  .... 

742.1 

742.5 

742.8 

742.48 

755.8 

1 

22. 

NW. 

728.9 

! 

5. 

i  SW. 

26.9 

Februar  .  .  . 

740.9 

740.6 

740.4 

740.61 

751.9 

5. 

SW. 

723.4 

26. 

SW. 

28.5 

März  .... 

737.1 

737.0 

737.1 

737.06 

752.0 

2. 

NW. 

722.4 

20. 

SW. 

29.6 

April  .  .  . 

737.0 

736.5 

736.9 

736.78 

747.4 

15. 

NE. 

727.1 

4. 

SE. 

20.3 

Mai . 

739.3 

739.0 

739.3 

739.21 

746.6 

2. 

N. 

J  733.2 

12. 

SE. 

13.4 

Juni . 

743.9 

743.1 

743.7 

743.57 

748.5 

29. 

NW. 

738.0 

22. 

S. 

10.5 

Juli . 

742.3 

741.9 

741.9 

742.03 

749.5 

30. 

W. 

732.7 

15. 

SW. 

16.8 

August .... 

743.1 

742.8 

743.2 

743.03 

746.1 

24. 

NW. 

73(1.7 

1. 

w. 

9.4 

September  .  . 

743.0 

742.9 

743.1 

742.98 

751.6 

27. 

Still 

732.4 

21. 

NE. 

19.2 

Oktober  .  .  . 

744.6 

744.4 

745.0 

744.66 

754.6 

6. 

NE. 

732.2 

25. 

S. 

22.4 

November  .  . 

1  740.6 

740  0 

740.4 

740.37 

755.2 

15. 

W. 

723  2 

25. 

SW. 

32.0 

Dezember  .  .  . 

|  744.1 

|  744.1 

744.8 

744.31 

757.6 

20. 

NE. 

726.7 

26. 

SW. 

30.9 

Jahr  .  .  . 

741.50 

741.23 

741.55 

711.43 

1 

757.6 

Dez.  20. 

1 

NE. 

722.4 

Mrz.  20. 

SW. 

35.2 
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11.  Scliopflocli. 


1877. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Wind 

Min. 

j  Tag 

Wind 

Diff. 

Januar  ... 

695.1 

695.2 

695.9 

695.39 

707.0 

21.  22. 

N. 

683.0 

4. 

SW. 

24.0 

Februar  .  .  . 

693.6 

693.2 

693.2 

693.34 

704.7 

5. 

NW. 

678.6 

20. 

s. 

26.1 

März  .... 

688.9 

688.8 

689.3 

689.00 

702.5 

!  2. 

SW. 

675.8 

20. 

SW. 

26.7 

April  .... 

689.4 

689.5 

689.9 

689.59 

698.0 

,  15. 

E. 

678.4 

18. 

NE. 

19.6 

Mai . 

692.7 

692.8 

693.1 

692.86 

700.5 

16. 

NW. 

686.0 

6. 

NE. 

14.5 

Juni . 

698.5 

698.2 

698.7 

698.47 

703.7 

29. 

N. 

693.5 

22. 

SW. 

10.2 

Juli  .  ... 

697.1 

697.1 

697.2 

697.12 

705.5 

30. 

W. 

687.2 

15. 

w. 

18.3 

August  .  .  . 

|  696.1 

696.1 

696.3 

696.15 

699.6 

24. 

NE. 

692.2 

7. 

s. 

7.4 

September  .  . 

695.8 

696. 1 

696.3 

696.07 

702.3 

27. 

E. 

685.8 

21. 

s. 

16.5 

Oktober  .  .  . 

696.7 

696.7 

697.1 

696.84 

704.6 

6. 

NE. 

685.0 

25. 

SW. 

19.6 

November  .  . 

692.5 

692.2 

692.5 

692.43 

705.5 

15. 

NE. 

676.3 

25. 

SW. 

29.2 

Dezember  .  . 

694.3 

694.5 

695.1 

694.65 

706.9 

15. 

SW. 

680.3 

26. 

SW. 

26.6 

Jahr  .  . 

694.23 

694.20 

694.55 

694.33 

707.0 

Jan.  21. 
22. 

N. 

675.8 

Mrz.  20. 

SW. 

31.2 

12. 

Sulz. 

1877. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Wind 

Min'. 

Tag 

Wind 

Diff. 

Januar  .... 

723.3 

723.6 

723.9 

723.60 

736.9 

23. 

NE. 

712.5 

1. 

W. 

24.4 

Februar  .  .  . 

722.5 

722.2 

722.1 

722.26 

733.2 

5. 

W. 

706.4 

21. 

W. 

26.8 

März  .... 

717.5 

717.6 

717.8 

717.63 

732.4 

2. 

W. 

703.9 

20. 

NW. 

28.5 

April  .... 

717.7 

717.7 

717.9 

717.77 

725.0 

1. 

w. 

706.9 

18. 

N. 

18.1 

Mai . 

720.7 

720.5 

720.7 

720.61 

726.5 

2. 

N. 

714.9 

5.6.12. 

E.  S. 

11.6 

Juni . 

725.8 

725.3 

725.8 

725.59 

731.0 

29. 

N. 

721.9 

1.21.23 

W.E.W 

9.1 

Juli . 

724.6 

724.4 

724.3 

724.45 

730.9 

10.  11. 

W. 

715.6 

15. 

w. 

15.3 

August  .  .  . 

723.8 

723.6 

723.9 

723.77 

727.3 

24. 

N. 

720.4 

14. 

w. 

6.9 

September  .  . 

723.8 

723.9 

723.9 

723.90 

729.9 

27. 

N. 

712.9 

21. 

SW. 

17.0 

Oktober  .  .  . 

724.8 

724.6 

725.3 

724.89 

732.4 

6. 

N. 

715.0 

24. 

w. 

17.4 

November  .  . 

720.6 

720.0 

720.0 

720.14 

732.9 

15. 

E. 

707.9 

30. 

w. 

25.0 

Dezember .  .  . 

722.9 

723.4 

723.9 

723.40 

734.4 

15. 

W. 

707.7 

26. 

w. 

26.7 

Jahr  .  .  . 

722.33 

722.23 

722.46 

722.33 

736.9 

Jan.23, 

NE. 

703.9 

Mrz.  20. 

NW. 

33.0 

13.  Tübingen. 

1877. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag. 

Wind 

Min. 

Tag 

Wind 

Diff. 

Januar  .... 

737.7 

734.3 

734.3 

734.10 

747.7 

21. 

W. 

720.2 

5 

W. 

27.5 

Februar  .  .  . 

732.9 

732.7 

732.7 

732.74 

745.3 

5. 

w. 

716.8 

20. 

W. 

28.5 

März  .... 

727.5 

727.8 

727.8 

727.68 

743.3 

2. 

w. 

713.0 

20. 

E. 

30.3 

April  .... 

727.9 

727.5 

727.5 

727.60 

736.4 

15. 

E. 

717.5 

18. 

E. 

18.9 

Mai . 

730.3 

730.0 

729  9 

730.05 

737.9 

2. 

E. 

723.4 

13. 

W. 

14.5 

Juni  .... 

735.0 

734.2 

734.5 

734.53 

740.3 

30. 

E. 

729.3 

1. 

W. 

11.0 

Juli . 

733.9 

733.6 

733.4 

733.63 

742.1 

9. 

W. 

724.8 

15. 

w. 

17.3 

August  .  .  . 

733.2 

732.8 

732.8 

732.97 

736.8 

24. 

E. 

729.5 

1.8. 

w. 

7.3 

September 

733.8 

733.9 

734.0 

733.90 

740.9 

27. 

E. 

723.7 

21. 

w. 

17.2 

Oktober  .  .  . 

735.5 

734.9 

734.9 

735.08 

743.3 

6. 

e; 

722.9 

25. 

E. 

20.4 

November 

731.3 

730.6 

730.4 

730.77 

743.6 

15. 

NE. 

714.0 

25. 

W. 

29.6 

Dezember  .  . 

733.7 

733.6 

733.8 

733.70 

745.2 

15.  20. 

E. 

717.7 

26. 

W. 

27.5 

Jahr  .  .  . 

732.39 

732.16 

732.17 

732.23 

747.7 

Jan. 21. 

W. 

713.0 

Mrz.  ‘20. 

E. 

34.7 
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14.  Ulm. 


1377. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Wind 

Min. 

Tag 

Wind 

Di  ff. 

Januar  .... 

720.G 

720.8 

'  721.1 

720.81 

733.1 

22. 

NE. 

707.0 

5. 

SW. 

26.1 

Februar  .  .  . 

710.0 

718.7 

718.5 

718.73 

730.7 

5. 

NW. 

704.5 

26. 

SW. 

26.2 

März  .... 

!  714.6 

714.2 

714.3 

714.38 

729.5 

2. 

SW. 

700.1 

20. 

Wdst. 

29.4 

April  .... 

|  714.7 

714.2 

714.6 

714,48 

723.8 

15. 

NE. 

703.5 

18. 

NE. 

20.3 

Mai . 

1  717.7 

717.5 

717.6 

717.60 

725.2 

16. 

SW. 

710.8 

6. 

NE. 

14.4 

Juni  .  ... 

722.9 

722.2 

722.5 

722.55 

728.4 

29. 

NW. 

717.0 

1 

3. 

IV. 

11.4 

Juli . 

721.5 

721.0 

721.2 

721.23 

728.6 

29.  30. 

w.  SW. 

703.3 

1 

f). 

SW. 

25.3 

August .... 

720.9 

720.4 

1  720.8 

720.71 

725.1 

24. 

NW. 

716.3 

1. 

W. 

8.8 

September  .  . 

721  3 

721.0 

1  721.4 

721  22 

728.2 

27. 

NE. 

710.8 

21. 

w. 

17.4 

Oktober  .  .  . 

722.4 

722.0 

722.8 

722.41 

730.7 

6. 

NE. 

711,2 

24. 

sw. 

19  5 

November  .  . 

718.3 

717  7 

718.1 

718.09 

731.3 

15, 

NE. 

701.4 

2 

5. 

w. 

29.9 

Dezember.  .  . 

720.8 

720.9 

721.6 

721.1U 

732.9 

15. 

W. 

704.4 

26. 

NE. 

28.5 

Jahr  .  . ! 

719.56 

719.22 

719.54 

719.44 

733.1 

Jan. 22. 

NE. 

700.1  : 

Mrz.  20. 

Wdst. 

33.0 

Tal). 

VII. 

Dunstdruck  und  relative  Feuchtigkeit. 

1.  Stuttgart 

Dunstdru  c  k. 

1877. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Min. 

Tag 

Diff 

Januar  .  .  . 

4, 

4.8 

4.9 

4.8 

8.0 

9. 

2.9 

24. 

5.1 

Februar  .  .  . 

5.0 

5.2 

5.4 

5.2 

7.5 

8. 

2.3 

2S. 

5.2 

März  .... 

• 

4.6 

4.7 

4.9 

4.7 

8.7 

29. 

1.2 

11. 

7.5 

April  .... 

6.0 

5.7 

6.2 

6.0 

9.0 

10. 

2.5 

16. 

6.5 

Mai  .... 

7.1 

6.8 

7.6 

7.2 

11.1 

29. 

3.7 

3. 

7.4 

Juni  .... 

1  11.9 

11.6 

11.9 

11.8 

18.7 

13. 

6.9 

16. 

118 

Juli  .... 

12.1 

11.7 

12.3 

12.0 

16.2 

24. 

7 

7 

9. 

8.5 

August  .  .  . 

12  6 

13.4 

13.3 

13.1 

18.6 

19. 

8.9 

3. 

9.7 

September  .  . 

8.0 

8.9 

8.9 

8.6 

13.8 

9. 

4.1 

26. 

9.7 

Oktober  .  .  . 

6.2 

6.7 

6.4 

6.4 

10.1 

30. 

3.6 

20. 

6.5 

November  .  . 

6.4 

6.9 

6.7 

6.7 

9.3 

28. 

4.0 

21. 

5.3 

Dezember  .  . 

4.7 

4.8 

4.6 

4.7 

6.6 

7. 

2 

o 

O 

22. 

4.3 

Jahr  .  . 

•  • 

7.43 

7.60 

7.76 

7.60 

18.7 

Juni  13. 

1.2 

März  11. 

17.5 

I 

t  e  1  a  t 

v  e  F 

e  ti  c  h  t 

i  g  k  e  i 

t. 

1877. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Min. 

Tag 

Diff 

Januar  .  .  .  . 

1 

80  | 

64 

78 

74 

96 

14. 

29 

1. 

67 

Februar  .  .  .  . 

81 

71 

83 

78 

94 

3.  8.  13. 

49 

26. 

45 

März . 

83 

63 

79 

75 

98 

4. 

35 

25. 

63 

April . 

82 

55 

72 

69 

93 

19. 

30 

8. 

63 

Mai . 

79 

54 

74 

69 

99 

30. 

30 

27. 

69 

Juni . 

81 

50 

71 

68 

92 

28. 

32 

16. 

60 

Juli . 

85 

59 

80 

75 

97 

19. 

44 

22. 

53 

August  .  .  .  . 

88 

61 

82 

77 

97 

2. 

42 

1. 

50 

September  .  .  . 

88 

63 

86 

79 

99 

22. 

41 

28. 

58 

Oktober  .  .  .  . 

90 

60 

81 

77 

100 

21. 

42 

16. 

58 

November  .  .  . 

.  1 

89 

73 

85 

82 

100 

15. 

56 

7. 

44 

Dezember  .  .  . 

*  1 

91 

81 

87 

86 

98 

5.  12.  17. 

5f 

5. 

43 

Jahr  .  . 

84.8  | 

62.8  ! 

79.8  ; 

75.8 

100 

Okt.  21. 

29 

Jan.  1. 

71 

1 
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Die  für  Dunstdruck  und  relative  Feuchtigkeit  mitgetheilten  Zahlen  sind  bei  den  Statio¬ 
nen:  Stuttgart,  Freudenstadt,  Friedrichshafen,  Hausen,  Kirchliche,  Schopfloch,  Ulm  dadurch  er¬ 
halten  worden,  dasz  für  die  einzelnen  Beobachtungsterinine  der  Dunstdruck  und  die  Feuchtigkeit 
berechnet  wurde,  während  an  den  andern  Stationen  die  Monatsmittel  des  Dunstdrucks  und  der 
Feuchtigkeit  aus  den  Monatsmitteln  der  Ablesungen  am  trockenen  und  am  feuchten  Thermometer 
erhalten  worden  sind.  Die  Correctionen ,  welche  man  an  den  letzteren  Mittelzahlen  für  Dunst¬ 
druck  und  Feuchtigkeit  anzubringen  hat,  um  die  ersteren  zu  erhalten,  sind  für  Stuttgart: 


Corr.  für  Dunstdruck.  Corr.  für  Relative  Feuchtigkeit. 
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8.  Friedrichshafen. 


Du  nstdruck. 


1877. 

7  Uhr 

1 _ 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Min. 

Tag 

Diff. 

Januar  . 

4.4 

5.0 

4.5 

4.6 

6.6 

8. 

2.5 

24. 

4.1 

Februar  . 

5.0 

5.2 

5.2 

5.1 

7.4 

15. 

1.9 

28. 

5.5 

März . 

4.5 

4.9 

4.8 

4  7 

7.5 

29. 

1.4 

11.  12. 

6.1 

April . 

59 

6.5 

6.1 

6.2 

9.7 

10. 

3.0 

16. 

6.7 

Mai . 

7.8 

7.6 

7.5 

7.5 

11,3 

31. 

3.7 

3. 

7.6 

Juni . 

11.2 

12.6 

11.3 

11.7 

15.7 

5. 

6.7 

16. 

9.0 

Juli . 

11.8 

12.3 

11.9 

12.0 

18.4 

24. 

7.6 

9. 

10.8 

August . 

12.3 

13.4 

12.8 

12.8 

18.2 

20. 

8.3 

5. 

9.9 

September . 

8.3 

9.1 

8.5 

8.6 

14.3 

15. 

4.2 

28. 

10.1 

Oktober . 

5.8 

6.7 

6.2 

6.2 

8.9 

2.  15. 

3.4 

20. 

5.5 

November . 

5.6 

6.4 

6.0 

6.0 

8.9 

11. 

4.0 

22. 

4.9 

Dezember  ..... 

4.4 

4.6 

4.5 

4.5 

7.2 

30. 

2.1 

20.  21.  22. 

5.1 

Jahr  .... 

7.21 

7.86 

7.48 

7.50 

18.4 

Juli  24. 

1.4 

Mrz.11.12. 

17.0 

Relative  F 

euchtigkeit. 

1877. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Min. 

Tag 

Diff. 

Januar  . 

87 

77 

84 

83 

98 

19. 

49 

4. 

49 

Februar  . 

87 

77 

84 

83 

96 

16.  28. 

52 

1.  26. 

44 

März . 

84 

70 

81 

78 

97 

20. 

41 

25. 

56 

April . 

82 

67 

77 

75 

96 

3. 

35 

21. 

61 

Mai . 

79 

63 

79 

74 

93 

2. 

46 

17. 

47 

Juni . 

72 

62 

75 

70 

94 

13. 

44 

29. 

50 

Juli . 

81 

68 

84 

78 

94 

5.  23. 

50 

9. 

44 

August . 

84 

70 

83 

79 

96 

31. 

55 

5.  24. 

41 

September . 

87 

70 

84 

80 

99 

30. 

48 

27. 

42 

Oktober . 

89 

73 

88 

83 

98 

2. 

49 

6.  19. 

49 

November . 

89 

80 

90 

86 

100 

11. 

54 

2. 

46 

Dezember . 

90 

82 

89 

87 

99 

8.  30. 

65 

6.  20. 

34 

Jahr  .... 

84.2 

71.6 

83.2 

79.7 

100 

Nov.  11. 

35 

April  21. 

65 

4.  Hausen 

ob  Verena. 

D  u  n  s  t  d  r  u  c  k 

1877. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Min. 

Tag 

Diff. 

Januar  . 

4.2 

4.6 

4.3 

4.4 

7.2 

1. 

1.9 

23. 

5.3 

Februar  . 

4.3 

4.9 

4.7 

4.6 

6.7 

15. 

1.8 

28. 

4.9 

März . 

3.9 

4.6 

4.2 

4.2 

775 

30. 

1.0 

2. 

6.5 

April . 

5.1 

5.2 

5.2 

5.2 

7.8 

10. 

2.0 

16. 

5.8 

Mai . 

G.2 

G.5 ' 

6.2 

6.3 

8.7 

29. 

2.4 

2. 

6.3 

Juni . 

10.0 

11.0 

9.4 

10.1 

15.3 

12. 

7.1 

16.  17. 

8.2 

Juli . 

10.1 

11.0 

9.9 

10.3 

14.0 

24. 

6.6 

8. 

7.4 

August . 

10.6 

11.4 

10.3 

10.8 

16.9 

19.  21. 

6.3 

3. 

10.6 

September . 

6.6 

8.3 

7.3 

7.4 

12.0 

8. 

3.2 

26. 

8.8 

Oktober . 

5.2 

5.8 

5.3 

5.4 

8.6 

30. 

2.8 

19. 

5.8 

November . 

5.0 

5.5 

5.2 

5.2 

7.4 

9.  10. 

3.3 

21.  26. 

4.1 

Dezember . 

3.6 

3.9 

3.7 

3.7 

6.2 

7. 

1.6 

22. 

4.6 

Jahr  .... 

6.23 

6.89 

6.31 

6.48 

16.9 

Ang.19.21. 

1.0 

März  2. 

15.9  j 

V.  80 


Meteorologie. 


Fortsetzung-  von  Tabelle  VII. 


Relative  Feuclitigkei  t. 


1877. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Min. 

Tag 

Di  fl'. 

I 

Januar  . 

81) 

78 

87 

85 

100 

10  mal 

51 

20. 

49 

Februar  . 

93 

89 

94 

92 

100 

4  mal 

77 

16.  26. 

23 

März . 

90 

83 

90 

88 

100 

5  mal 

54 

27. 

46 

April . | 

83 

64 

79 

75 

96 

19. 

31 

16. 

65 

Mai . 

84 

71 

80 

78 

93 

7.  21.23. 

44 

28. 

49 

Juni . 

77 

63 

73 

71 

95 

5. 

46 

16.  19. 

49 

Juli . 

80 

74 

83 

81 

93 

3.  30. 

54 

1. 

39 

August . 

85 

69 

81 

78 

96 

2.  18. 

55 

29. 

41 

September . 

85 

73 

82 

80 

98 

19.  22. 

48 

27. 

50 

Oktober . 

86 

69 

80 

78 

160 

10.  11.  19. 

50 

14. 

50 

November  . 

88 

83 

86 

86 

95 

26. 

63 

2. 

32 

Dezember . 

90 

87 

91 

89 

100 

3.  21.  23. 

65 

23. 

35 

Jahr  .... 

80.3 

75.2 

83.8 

81.8 

100 

25  mal 

31 

April  16. 

69 

5. 

Kirchheim  ii 

.  T. 

Dunstdruck 

M 

CD 

^1 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Min. 

Tag 

Di  ff. 

Januar  . 

4.6 

5,2 

4.7 

4.8 

7.5 

9. 

3.0 

19. 

4.5 

Februar  . 

5.0 

5.5 

5.4 

5.3 

7.4 

8.  12. 

2.3 

28. 

5.1 

März . 

4.6 

5.3 

49 

4.9 

8.6 

29.  30. 

1.4 

12. 

7.2 

April . 

5.9 

6.0 

6.2 

6.0 

8.3 

11. 

2.6 

16. 

5.7 

Mai . 

7.3 

7.1 

7.4 

7.3 

10.4 

19. 

3.7 

2. 

6.7 

Juni . 

10.9 

10.6 

11.6 

11.0 

18.1 

5. 

5.5 

16. 

12.6 

Juli . 

11.3 

11.0 

11.2 

11.2 

15.5 

24. 

6.6 

9. 

8.9 

August . 

11.8 

11.7 

11.9 

11.8 

20.4 

8. 

8.2 

24. 

12.2 

September . 

7.6 

7.8 

8.2 

7.9 

12.2 

7. 

3.5 

27. 

8.7 

Oktober . 

5.7 

6.5 

6.1 

6.1 

10.9 

23. 

3.0 

20. 

7.9 

November . 

6.0 

7.0 

6.3 

6.4 

9.7 

11. 

4.2 

3.  27. 

5.5 

Dezember . 

4.3 

4.8 

4.5 

4.5 

6.9 

30. 

1.7 

22. 

5.2 

Jahr  .... 

7.08 

7.37 

7.37 

7.27 

20.4 

Aug.  8. 

1.4 

März  12. 

19.0 

Relative  Feuchtigkeit. 

1877. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Max. 

Tag 

Min. 

Tag 

Diff. 

Januar  . 

86 

75 

82 

81 

94 

4. 

46 

1. 

48 

Februar  . 

86 

78 

87 

84 

97 

4. 

52 

23. 

45 

März . 

86 

75 

85 

82 

98 

4. 

42 

27. 

56 

April . 

83 

62 

80 

75 

96 

13.  14. 

38 

16. 

58 

Mai . 

83 

59 

80 

74 

96 

23.  31. 

39 

17. 

57 

Juni . 

71 

47 

76 

65 

92 

13.  14. 

29 

16. 

63 

Juli . 

80 

60 

82 

74 

95 

19. 

39 

23. 

56 

August . 

84 

57 

81 

74 

97 

5. 

37 

19. 

60 

September . 

89 

62 

82 

78 

99 

22. 

38 

28. 

61 

Oktober . 

89 

64 

85 

79 

100 

30. 

39 

6. 

61 

November . 

91 

79 

88 

86 

99 

28. 

60 

2. 

39 

Dezember . 

88 

85 

88 

87 

98 

4. 

79 

22. 

19 

Jahr  .... 

84.7 

66.9 

83.0 

78.2 

100 

Okt.  30. 

29 

Juni  16. 

71 

Meteorologie. 


V.  81 


Fortsetzung  von  Tabelle  VH. 


6.  Ulm. 

D  u  n  s  t  d  r  u  c  k. 


1877. 


Januar 
Februar 
März 
April 
Mai  . 

Juni 
Juli 
August 
Septembe 
Oktober 
Novembei 
Dezembei 


Jahr 


7  Uhr 


2  Uhr 


9  Ulli- 


Mittel 


4.8 

4.8 
4.5 

5.8 

6.8 
10.4 
10.8 
11.2 

7.4 

5.5 

5.6 
4.1 

6.81 


4.9 

5.2 

5.2 

6.3 
7.0 

10.8 

11.3 

12.4 
83 

6.4 

6.4 

4.4 

7.37 


4.6 

'5.1 

4.9 
6.4 

7.2 
11.5 
11.7 
12.2 

8.2 

5.9 
6.0 
4.3 

7.33 


4.8 
5.1 

5.1 

6.2 

7.0 

10.9 
11.3 

11.9 

8.0 

5.9 
6.0 
4.3 

7.17 


Max. 


Tag 


Min. 


6.9 

7.8 

9.3 

9.1 
11.2 

14.4 

15.4 

16.4 
13.6 

9.2 
9.0 
6.7 

16.4 


11. 

16. 

29. 

4. 
31. 

5. 

1. 

20. 

12. 

15.  31. 
10. 

7. 


Aug.  20. 


2.9 

2.6 

1.8 

3.1 

4.0 

7.3 

7.3 

73 

4.0 

3.6 

3.8 
2.5 

1.8 


Tag 


24. 

28. 

2. 

16. 

2.  3. 

16. 

8. 

3.  5. 
26. 

6.11.20.21. 

27. 

22. 

März  2. 


Relative  Feuchtigkeit. 


Di  ff. 


4.0 

5.2 

7.5 
6.0 

7.2 

7.1 

8.1 

9.1 

9.6 

5.6 

5.2 

4.2 

14.6 


1877. 


7  Uhr 


2  Uhr 


9  Uhi- 


Mittel 


Max. 


Tag 


Min. 


Tag 


Diff 


Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
Septembe 
Oktober 
Novembei 
Dezembei 


Jahr 


90 

88 

89 

88 

82 

77 

83 

84 
88 
88 

89 

90 

86.3 


80 

79 

75 

66 

61 

53 

63 

62 

66 

66 

82 

84 

69.7 


86 

88 

85 

81 

77 
73 
81 

78 
83 
81 
88 
89 

82.5 


85 

85 
83 

78 
73 
68 
76 
75 

79 
78 

86 
88 

79.5 


100 

95 

97 
100 

94 

88 

93 

92 

98 
100 

98 

97 

100 


15. 

16. 

5.  20. 
22. 
8. 
22. 

4.  30. 
26. 
10. 
20. 
12. 

7.  30. 


April  22. 
Oktober  20. 


62 

64 

54 

47 
34 
38 
41 
50 

48 
37 
62 
70 

34 


19. 

23. 

27. 

8. 

28. 
19. 

24. 

18.  26. 
19.  26. 
16. 

2. 

15. 

Mai  28. 


7.  Biberach. 


38 

31 

42 

53 

60 

50 

52 

42 

50 

63 

36 

27 

66 


1877. 

Dunste!  r  u  c  k. 

Relative  F 

euchtigkeit. 

7  Uhr. 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Januar  .  . 

4.4 

4.7 

4.7 

4.6 

96 

80 

98 

91 

Februar .  . 

4.9 

5.1 

4.9 

5.0 

94 

79 

89 

87 

März  .  .  . 

4.1 

4.6 

4.4 

4.4 

94 

73 

89 

85 

April  .  .  . 

5.4 

5.8 

5.7 

5.6 

88 

61 

80 

76 

Mai  .  .  . 

6.8 

7.2 

7.2 

7.1 

86 

63 

86 

78 

Juni  .  .  . 

10.7 

10.7 

11.2 

10.9 

82 

51 

81 

71 

Juli  .  .  . 

11.3 

11.3 

11.4 

11.3 

88 

62 

86 

79 

August  .  . 

11.4 

12.6 

12.0 

12.0 

89 

63 

84 

79 

September  . 

7.2 

7.9 

8.0 

7.7 

92 

63 

87 

81 

Oktober .  . 

5.4 

6.1 

5.8 

5.8 

93 

66 

87 

82 

November  . 

5.4 

6.0 

5.7 

5.7 

93 

80 

90 

88 

Dezember  . 

4.1 

4.3 

4.2 

4.2 

98 

87 

96 

94 

Jahr  .  . 

G.7G 

7.19 

7.10 

7.02 

91.1 

69.0 

87.7 

82.6 

Wiirttemb.  Jahrbücher  1878.  V. 


V.  82 


Meteorologie. 


Fortsetzung  von  Tabelle  VII 


8.  Bruchsal. 


1377. 

Dunstdrnck, 

Relative  Feuchtigkeit. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr  | 

Mittel 

Januar  .  . 

6.1 

7.0 

6.4 

6.5 

92 

90 

90 

91 

Februar .  . 

6.5 

7.3 

7.1 

7.0 

96 

91 

96 

94 

März  .  .  . 

5.4 

6.4 

6.1 

6.0 

90 

82 

88 

87 

April  .  .  . 

6.2 

6.6 

6.6 

6.5 

78 

61 

73 

71 

Mai  .  .  . 

7.7 

7.9 

8.0 

7.9 

76 

60 

75 

70 

Juni  .  .  . 

12.4 

12.7 

13.8 

13.0 

72 

57 

74 

68 

Juli  .  .  . 

12.5 

13.4 

13.1 

13.0 

77 

68 

78 

74 

August  .  . 

12.7 

14.7 

13.7 

13.7 

81 

71 

79 

77 

September  . 

8.0 

9.7 

9.3 

9.0 

83 

73 

86 

81 

Oktober  .  . 

6.4 

8.1 

6.9 

7.1 

86 

76 

81 

81 

November  . 

6.6 

7.4 

6.9 

7.0 

85 

77 

86 

83 

Dezember  . 

4.7 

5.2 

5.0 

5.0 

82 

81 

85 

83 

Jahr  .  . 

7.93 

8.87 

8.57 

8.47 

83.2 

73.9 

82  6 

80.0 

9.  H< 

iidenheim 

• 

1877. 

Dunstdruck. 

Relative  Feuchtigk 

eit. 

1 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Januar  .  . 

4.4 

5.0 

4.6 

4.7 

97 

85 

94 

92 

Februar .  . 

4.7 

5.1 

5.0 

4.9 

91 

81 

91 

88 

März  .  .  . 

4.1 

4.5 

4.3 

4.3 

96 

73 

87 

85 

April  .  .  . 

5.5 

5.6 

5.7 

5.6 

89 

62 

81 

77 

Mai  .  .  . 

6.8 

7.0 

6.9 

6.9 

86 

63 

80 

76 

Juni  .  .  . 

10.7 

10.6 

10.9 

10.7 

79 

50 

77 

69 

Juli  .  .  . 

10.9 

10.9 

11.2 

11.0 

87 

62 

85 

78 

August  .  . 

10.7 

11.8 

9.2 

10.6 

91 

60 

66 

72 

September  . 

6.9 

7.9 

7.6 

7.5 

92 

67 

89 

83 

Oktober .  . 

5.2 

6.2 

5.5 

5.6 

94 

65 

84 

81 

November  . 

5.5 

6.3 

5.7 

5.8 

95 

83 

93 

90 

Dezember  . 

4.0 

4.4 

4.4 

4.3 

96 

90 

98 

95 

Jahr  .  . 

6.62 

7.11 

6.75 

6.83 

91.1 

70.1 

85.4 

82.2 

10. 

Heilbvonn 

• 

1877. 

Dunstdruck. 

Relative  Feuchtigkeit. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Januar  .  . 

5.2 

5.5 

5.0 

5.2 

93 

76 

87 

85 

Februar .  . 

5.3 

5.9 

5.7 

5.6 

87 

81 

87 

85 

März  .  .  . 

4.5 

5.2 

5.0 

4.9 

89 

72 

88 

83 

April .  .  . 

6.1 

6.4 

6.1 

6.2 

82 

62 

73 

72 

Mai  .  .  . 

7.3 

7.8 

7.8 

7.6 

82 

60 

82 

75 

Juni  .  .  . 

11.5 

11.8 

11.8 

11.7 

77 

51 

76 

68 

Juli  .  .  . 

11.9 

12.7 

12.0 

12.2 

83 

65 

82 

77 

August  .  . 

12.3 

13.2 

12.7 

12.7 

87 

63 

84 

78 

September  . 

7.8 

9.6 

89 

8.8 

92 

72 

93 

86 

Oktober .  . 

5.7 

7.4 

6.9 

6.7 

89 

70 

90 

83 

November  . 

6.2 

7.1 

6.6 

6.6 

87 

78 

86 

84 

Dezember  . 

4.5 

5.0 

5.0 

4.8 

89 

87 

93 

90 

Jahr  .  . 

7.36 

8.13 

7.79 

7.75 

86.4 

69.7 

85.1 

80.5 

V.  83 


Meteorologie. 


Fortsetzung  von  Tabelle  Yil. 


11.  Mergentheim. 


1877. 

Dunstdruck. 

Relative  Feuchtigk 

eit. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr  i 

Mittel 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Januar  .  . 

4.9 

5.3 

5.2 

5.1 

86 

80 

86 

84 

Februar .  . 

5.2 

5.7 

5.4 

5.4 

88 

81 

86 

85 

März  .  .  . 

4.9 

4.9 

4.9 

4.9 

90 

73 

87 

83 

April  .  .  . 

5.7 

5.7 

5.9 

5.8 

81 

59 

73 

71 

Mai  .  .  . 

7.0 

7.4 

7.5 

7.3 

78 

59 

75 

71 

Juni  .  .  . 

10.8 

11.0 

12.4 

11.4 

76 

49 

74 

66 

Juli  .  .  . 

11.2 

12.4 

12.3 

12.0 

81 

63 

79 

74 

August  .  . 

11.4 

12  8 

12.7 

12.3 

81 

62 

80 

74 

September  . 

7.2 

8.8 

8.3 

8.1 

83 

69 

85 

79 

Oktober .  . 

57 

7.1 

6.3 

6.4 

87 

70 

83 

80 

November  . 

6.3 

7.1 

6.5 

6.6 

88 

80 

87 

85 

Dezember  . 

4.5 

4.9 

4.7 

4.7 

91 

86 

90 

89 

Jahr  .  . 

7.07 

i 

7.76 

7.67 

7.50 

84.2 

69.2 

82.1 

78.5 

13.  8 

chopflocl 

t. 

1877. 

Dunstdruck. 

Relative  Feuchtigk 

eit. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

I 

Januar  .  . 

4.0 

4.4 

4.2 

4.2 

84 

78 

83 

82 

Februar.  . 

4.3 

4.6 

4.6 

4.5 

92 

85 

93 

90 

März  .  .  . 

3.8 

4.6 

4.1 

4.2 

90 

83 

89 

87 

April  .  .  . 

5.1 

5.6 

5.3 

5.3 

83 

71 

82 

79 

Mai  .  .  ,  ! 

6.3 

6.6 

6.5 

6.5 

85 

71 

82 

79 

Juni  .  .  . 

10.5 

11.6 

10.2 

10.8 

77 

64 

76 

72 

Juli  .  .  . 

10.2 

10.6 

10.1 

10.3 

84 

72 

83 

80 

August  .  .  ■ 

10.5 

10.6 

10.5 

10.5 

82 

61 

80 

74 

September  .  , 

6.8 

7.0 

7.1 

7.0 

88 

67 

83 

79 

Oktober .  . 

5.1 

5.6 

5.5 

5.4 

81 

67 

82 

77 

November  . 

5.4 

5.7 

5.6 

5.7 

90 

83 

90 

88 

Dezember  . 

3.9 

4.2 

4.1 

4.1 

94 

94 

96 

95 

Jahr  .  . 

6.32 

6.76 

6.48 

6.52 

85.8 

74.7 

84.9 

81.8 

14 

:.  SulZ. 

1877. 

— 

D  u  n  s  t  d  r  u  c  k. 

Relative  F 

euchtigk 

ei  t. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mitttel 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Januar  .  . 

4  3 

4.9 

4.5 

4.6 

87 

75 

86 

83 

Februar .  . 

4.5 

5.1 

4.6 

4.7 

84 

76 

81 

80 

März  .  .  . 

3.9 

4.7 

4.2 

4.3 

87 

72 

82 

80 

April  .  .  . 

5.8 

6.4 

5.4 

5.9 

79 

64 

73 

72 

Mai  .  .  . 

6.1 

6.5 

6.4 

6.3 

78 

56 

72 

69 

Juni  .  .  . 

9.5 

10.3 

10.5 

10.1 

76 

48 

71 

65 

Juli  .  .  . 

9.5 

10.1 

9.6 

9.7 

77 

54 

69 

67 

August  .  . 

9.7 

11.1 

9.7 

10.2 

80 

55 

68 

68 

September  . 

6.2 

7.6 

6.7 

6.8 

78 

61 

73 

71 

Oktober  .  . 

48 

5.6 

5.0 

5.1 

78 

58 

74 

70 

November  . 

4.9 

5.2 

4.8 

5.0 

78 

65 

74 

72 

Dezember  . 

3.6 

4  1 

4.0 

4.0 

88 

77 

87 

84 

Jahr  .  . 

6.07 

6.80 

6.28 

6.37 

80.8 

63.4 

75.8 

73.3 
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15.  Tübingen. 


1377. 

7  Uhr 

D  u  n  s  t  d  r  u  c  k. 

2  Uhr  9  Uhr 

Mittel 

R  e 

7  Uhr 

lative  Feuchtigk 

2  Uhr  '  9  Ahr 

eit. 

Mittel 

Januar  .  . 

4.5 

5.0 

4.9 

4.8 

90 

74 

89 

84 

Februar .  . 

5.2 

5.5 

5.4 

5.4 

90 

78 

87 

85 

März  .  .  . 

4.8 

5.2 

5.2 

5.1 

98 

76 

93 

89 

April  .  .  . 

62 

6.4 

6.6 

6.4 

93 

65 

83 

80 

Mai  .  .  . 

7.4 

7.8 

7.8 

7.7 

87 

64 

81 

77  * 

Juni  .  .  . 

11.2 

12.9 

12.2 

12.1 

85 

64 

83 

77 

Juli  .  .  . 

11.6 

12.3 

13.0 

12.3 

88 

68 

92 

83 

August  .  . 

11.4 

12.6 

12.8 

12.3 

90 

64 

87 

80 

September  . 

7.4 

9.0 

8.6 

8.3 

91 

71 

91 

84 

Oktober .  . 

5.7 

6.7 

6.3 

6.2 

95 

67 

88 

83 

November  . 

5.9 

6.9 

6.6 

6.5 

94 

83 

95 

91 

Dezember  . 

4.6 

4.9 

4.9 

4.8 

100 

91' 

98 

96 

Jahr  .  . 

7.16 

7.93 

7.86 

7.66 

91.7 

72.1 

88.9 

84.2 

Tab.  VIII.  Bcwolknn  g. 


1.  Stuttgart.  2.  Biberach. 


1877. 

7  Uhr 

Bewö 

2  Uhr 

lkung 

Klare 

Trübe 

Bewölkung 

Klare 

Trübe 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

Januar .  . 

7.9 

7.4 

6.5 

7.3 

1 

13 

9.0 

6.6 

6.0 

7.2 

0 

14 

Februar  . 

8.9 

9.0 

9.1 

9.0 

0 

23 

9.3 

8.0 

8.5 

8.6 

0 

18 

März  .  . 

7.0 

8.0 

7.6 

7.5 

1 

5 

8.0 

7.3 

6.8 

7.4 

2 

16 

April  .  . 

7.1 

7.1 

6.3 

6.8 

1 

4 

7.5 

6.6 

5.7 

6.6 

3 

12 

Mai  .  .  . 

7.4 

7.7 

6.6 

7.2 

1 

6 

7.1 

7.3 

5.8 

6.7 

3 

13 

Juni  .  .  . 

2.9 

4.2 

4.6 

3.9 

9 

2 

3.7 

4.2 

3.5 

3.8 

11 

3 

Juli  .  .  . 

5.8 

6.8 

6.4 

6.3 

2 

10 

6.9 

7.0 

6.1 

6.7 

3 

11 

August .  . 

4.8 

5.6 

4.3 

4.9 

5 

3 

6.4 

5.8 

4.4 

5.5 

4 

4 

September 

5.7 

5.6 

5.4 

5.6 

7 

9 

6.8 

4.7 

3.8 

5.1 

5 

6 

Oktober  . 

5.4 

4.8 

43 

4.8 

8 

7 

7.0 

5.2 

3.7 

5.3 

4 

5 

November 

5.5 

8.1 

6.4 

6.7 

2 

20 

8.3 

8.0 

6.7 

7.7 

2 

17 

Dezember . 

8.9 

8.6 

8.8 

8.8 

0 

23 

9.1 

8.6 

8.8 

8.8 

1 

26 

Jahr  .  . 

6.4 

6.9 

6.4 

6.6 

37 

155 

7.4 

6.6 

5.8 

6.6 

38 

145 
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3.  Bruchsal.  4.  Calw. 


1877. 

Bewölkung 

Mittel 

Klare 

Trübe 

Bewölkung 

Klare 

Trübe 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Tage 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

Januar  .  . 

8.1 

7.7 

7.2 

7.7 

0 

14 

5.8 

5.5 

5.5 

5.6 

3 

4 

Februar  . 

8.8 

9.0 

9.1 

9.0 

0 

24 

7.5 

7.5 

7.6 

7.5 

2 

11 

März  .  . 

8.2 

8.2 

8.1 

8.2 

1 

20 

5.7 

7.0 

6.1 

6.3 

3 

11 

April  .  . 

7.0 

7.2 

6.7 

7.0 

2 

13 

5.9 

5.8 

5.1 

5.6 

3 

4 

Mai  .  . 

6.9 

7.3 

6.9 

7.0 

1 

11 

7.3 

6.7 

5.8 

6.6 

1 

10 

Juni  .  .  . 

3.6 

4.7 

4.5 

4.3 

5 

3 

2.5 

4.1 

3.5 

3.4 

12 

1 

Juli  .  .  . 

6.4 

6.7 

6.4 

6.5 

2 

9 

5.2 

5.3 

3.9 

4.8 

4 

7 

August .  . 

6.2 

5.8 

5.7 

5.9 

3 

8 

3.9 

4.5 

3.2 

3.9 

10 

1 

September 

6.2 

6.0 

5.7 

6.0 

4 

10 

5.3 

4.5 

4.5 

4.8 

7 

6 

Oktober  . 

6.1 

5.8 

5.7 

5.9 

5 

19 

4.4 

3.7 

4.1 

4.1 

12 

2 

November 

8.2 

7.7 

7.6 

7.8 

1 

19 

6.8 

6.8 

6.6 

6.7 

4 

12 

Dezember . 

8.5 

8.1 

8.1 

8.2 

0 

20 

7.6 

7.6 

7.5 

7.6 

1 

16 

Jahr  .  . 

7.0 

7.0 

6.8 

7.0 

24 

170 

5.7 

5.8 

5.3 

5.6 

62 

85 

5.  Cannstatt 

• 

6. 

Freudenstadt 

1877. 

Bewölkung 

Klare 

• 

Trübe 

Bewölkung 

Klare 

Trübe 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

Januar  .  . 

7.3 

7.1 

6.8 

7.1 

10 

12 

7.8 

7.6 

7.3 

7.6 

1 

15 

Februar  . 

8.7 

8.7 

9.3 

8.9 

1 

21 

9.5 

9.5 

9.4 

9.5 

0 

25 

März  .  . 

7.3 

7.5 

7.7 

7.5 

5 

18 

8.5 

8.6 

7.8 

8.3 

2 

22 

April  .  . 

6.9 

6.7 

5.9 

6.5 

7 

11 

7.5 

7.4 

7.7 

7.5 

2 

18 

Mai  .  .  . 

6.9 

7.8 

6.1 

6.9 

3 

10 

7.5 

8.7 

8.3 

8.2 

1 

20 

Juni .  .  . 

2.4 

4.0 

3.4 

3.3 

19 

0 

4.3 

5.9 

4.5 

4.9 

3 

5 

Juli  .  .  . 

5.1 

6.5 

5.1 

5.6 

10 

4 

7.5 

8.1 

6.5 

7.4 

2 

12 

August .  . 

5.9 

5.8 

4.5 

5.4 

17 

1 

6.4 

7.2 

6.0 

6.5 

1 

12 

September 

6.4 

5.4 

5.0 

5.6 

14 

7 

5.7 

6.7 

5.5 

6.0 

5 

10 

Oktober  . 

6.2 

5.2 

4.5 

5.3 

10 

4 

7.0 

6.8 

5.7 

6.5 

3 

13 

November 

7.5 

7.9 

7.3 

7.6 

6 

18 

8.7 

8.7 

8.4 

8.6 

0 

23 

Dezember . 

7.7 

7.7 

9.0 

8.1 

1 

14 

9.2 

8.8 

9.2 

9.1 

0 

26 

Jahr  .  . 

6.5 

6.7 

6.2 

6.5 

103 

120 

7.5 

7.8 

7.2 

7.5 

20 

201 

7. 

Friedri 

chshafen. 

8. 

Groszaltdorf. 

1877. 

Bewölkung 

Klare 

Trübe 

Bewölkung 

Klare 

Trübe 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

Januar  .  . 

7.2 

6.4 

4.8 

6.1 

3 

7 

8.4 

6.9 

5.0 

6.8 

1 

11 

Februar  . 

8.9 

8.7 

8.0 

8.5 

1 

20 

8.6 

8.0 

7.8 

8.1 

0 

17 

März  .  . 

8.0 

6.8 

5.9 

6.9 

2 

13 

7.1 

6.7 

6.5 

6.8 

1 

9 

April  .  . 

7.4 

6.0 

5.7 

6.4 

5 

12 

6.9 

6.0 

4.8 

5.9 

2 

5 

Mai  .  .  . 

7.2 

6.1 

6.1 

6.5 

4 

11 

6.7 

6.3 

5.1 

6.0 

2 

6 

Juni  .  .  . 

3.3 

3.1 

3.8 

3.4 

13 

2 

3.8 

4.8 

4.1 

4.2 

3 

0 

Juli  .  .  . 

6.8 

5.4 

6.1 

6.1 

4 

9 

4.8 

5.6 

5.7 

5.4 

3 

4 

August.  . 

5.3 

4.5 

4.1 

4.6 

9 

3 

4.5 

5.1 

5.0 

4.9 

5 

1 

September 

6.5 

4.7 

3.4 

4.9 

5 

5 

5.7 

5.1 

4.2 

5.0 

5 

6 

Oktober  . 

7.1 

4.7 

3.0 

4.9 

4 

2 

5.7 

5.0 

4.0 

4.9 

7 

6 

November 

7.6 

7.3 

5.6 

6.8 

4 

11 

7  9 

7.7 

6.8 

7.5 

0 

20 

Dezember . 

9.0 

8.2 

8.9 

8.7 

1 

17 

8.5 

7.8 

7.4 

7.9 

0 

16 

Jahr  .  . 

7.0 

6.0 

5.5 

6.2 

55 

112 

6.6 

6.2 

5.5 

6.1 

29 

101 
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9.  Hausen  ob  Verena.  10.  Heideulieim. 


1  1877. 

Bewölkung 

Klare 

Trübe 

7  Uhr 

_ , 

Bewölkung 

Klare. 

Trübe 

;  7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

2  Uhr 

9  Uhr  Mittel 

Tage 

Januar. 

7.0 

6.3 

6.1 

6.5 

2 

9 

9.7 

7.7 

7.8 

8.4 

0 

23 

Februar  .  | 

8.8 

8.7 

9.1 

8.9 

0 

23 

9.8 

8.9 

9.4 

9.4 

0 

23 

März  .  . 

7.3 

7.0 

7.9 

7.4 

1 

10 

8.7 

8.0 

7.8 

8.2 

3 

21 

April  .  . 

6.2 

5.8 

6.2 

6.1 

3 

7 

7.0 

7.0 

6.4 

6.8 

4 

15 

Mai  .  .  . 

6.9 

7.0 

6.9 

6.9 

1 

9 

8.0 

8.3 

7.6 

8.0 

1 

20 

Juni  .  .  . 

3.3 

4.1 

2.8 

3.4 

10 

1 

2.4 

3.7 

3.7 

3.3 

13 

2 

Juli  .  .  . 

6.4 

6.4 

5.5 

6.1 

2 

7 

6.5 

6.7 

6.8 

6.7 

3 

15 

August .  . 

5.1 

5.4 

4.2 

4.9 

2 

»> 

o 

5.0 

5.0 

4.8 

4.9 

8 

9 

September 

4.9 

5.3 

4.8 

5.0 

7 

7 

6.2 

5.6 

6.4 

6.1 

5 

15 

Oktober  . 

5.9 

5.2 

5.0 

5.4 

3 

2 

6.1 

4.5 

5.5 

5.4 

8 

15 

November 

7.4 

7.4 

7.1 

7.3 

3 

15 

9.0 

7.7 

7.9 

8.2 

1 

23 

Dezember  . 

8.0 

73 

8.2 

7.8 

1 

15 

9.5 

9.0 

8.9 

9.1 

0 

26 

Jahr  .  . 

6.4 

6.3 

6.2 

6.3 

35 

108 

7.3 

6.8 

6.9 

7.0 

46 

207 

ii 

Heilb 

ronn. 

12.  Isny. 

1877. 

Bewölkung 

Klare 

Trübe 

Bewölkung 

Klare.|Trübc 

1 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

7  Uhr , 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

Januar  .  . 

7.6 

5.1 

7.6 

68 

0 

8 

7.9 

6.4 

5.0 

6.4 

2 

8 

Februar  . 

7.1 

6.2 

8.3 

7.2 

0 

7 

9.4 

9.1 

8.5 

9.0 

0 

11 

März  .  . 

5.8 

5.0 

7.3 

6.0 

1 

7 

8.4 

8.0 

6.2 

7.5 

2 

5 

April  .  . 

5.1 

4.4 

5.7 

5.1 

i) 

O 

5 

7.8 

7.9 

5.6 

7.1 

5 

9 

Mai  .  .  . 

5.6 

4.5 

6.0 

5.4 

1 

2 

8.0 

8.0 

6.4 

7.7 

2 

5 

Juni  .  .  . 

2.3 

2.6 

3.5 

2.8 

14 

0 

4.1 

4.8 

4.1 

4.3 

9 

3 

Juli  .  .  . 

3.7 

4.5 

4.9 

4.4 

7 

0 

7.7 

7.2 

6.9 

7.3 

3 

15 

August .  . 

4.1 

3.7 

5.1 

4.3 

4 

1 

5.2 

6.1 

6.2 

5.8 

4 

6 

September 

5.4 

4.0 

5.5 

5.0 

5 

2 

6.1 

6.0 

4.6 

5.6 

9 

7 

Oktober  . 

5.0 

4.3 

5.7 

5.0 

Q 

o 

2 

7.2 

5.4 

4.8 

5.8 

5 

6 

November 

7.6 

6.6 

7.6 

7.3 

0 

12 

7.3 

7.2 

5.2 

6.6 

5 

11 

Dezember . 

8.1 

7.2 

8.6 

8.0 

0 

16 

7.8 

7.8 

6.9 

7.5 

2 

17 

Jahr  .  . 

5.6 

4.8 

6.3 

5.6 

38 

62 

7.2 

7.0 

5.9 

6.7 

48 

103 

13. 

Kirchl 

ei  in  u. 

T. 

14. 

Hergentheim. 

1877. 

Bewölkung 

Klare 

Trübe 

Bewölkung 

Klare 

Trübe 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

Januar  .  . 

6.6 

6.3 

6.5 

6.5 

4 

13 

7.9 

6.8 

8.2 

7.6 

0 

14 

Februar  . 

8.4 

7.7 

8.0 

8.0 

0 

23 

8.0 

7.7 

8.2 

8.0 

0 

14 

März  .  . 

7.3 

7.1 

7.4 

7.3 

o 

O 

13 

6.7 

6.6 

6.4 

6.6 

2 

9 

April  .  . 

6.3 

6.4 

6.1 

6.3 

3 

12 

6.6 

6.2 

5.5 

6.1 

1 

6 

Mai  .  .  . 

6.7 

6.7 

6.6 

6.7 

1 

13 

6.9 

6.6 

5.6 

6.4 

1 

5 

Juni  .  .  . 

1.9 

3.0 

2.4 

2.4 

16 

1 

3.3 

4.2 

3.4 

3.6 

8 

0 

Juli  .  .  . 

5.5 

6.0 

5.4 

5.6 

4 

4 

5.4 

6.1 

5.3 

5.6 

3 

8 

August.  . 

4.1 

4.6 

4.8 

4.5 

9 

3 

4.5 

5.1 

4.9 

4.8 

3 

0 

September 

5.3 

5.0 

41 

4.8 

9 

7 

7.7 

5.5 

4.5 

5.9 

0 

6 

Oktober  . 

5.2 

4.5 

5.1 

4.9 

10 

6 

6.2 

4.6 

4.3 

5.0 

7 

4 

November 

8.7 

8.1 

6.5 

7.8 

2 

17 

7.9 

7.0 

6.3 

7.1 

0 

13 

Dezember . 

7.0 

8.3 

7.6 

7.6 

2 

15 

8.3 

8.6 

7.7 

8.2 

0 

19 

Jahr  .  . 

6.1 

6.1 

5.9 

6.0 

63 

127 

6.6 

6.2 

5.9 

6.2 

25 

98 

Meteorologie. 

Fortsetzung  von  Tabelle  VIII. 


V.  87 


15.  Munderkingen.  10.  Oehringen. 


1877. 

_ 

Bewölkung 

Klare 

Trübe 

Bewölkung 

Klare 

Trübe 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr , 

Mittel 

T  age 

Januar .  . 

7.2  i 

6.0 

6.0 

6.4 

6 

18 

6.6 

5.4 

6.2 

6.1 

0 

4 

Februar  . 

8.2 

8.0 

7.7 

8.0 

0 

7 

6.4 

6.4 

7.6 

6.8 

0 

4 

März  .  . 

7.9 

7.2 

6.9 

7.3 

3 

16 

5.7 

5.0 

5.6 

5.4 

4 

5 

April  .  . 

6.9 

6.2 

6.1 

6.4 

2 

12 

5.0 

4.4 

4.1 

4.5 

9 

4 

Mai  .  .  . 

6.8 

7.7 

7.2 

7.2 

2 

14 

5.4 

4.9 

5.0 

5.1 

3 

1 

Juni .  .  . 

3.1 

3.9 

3.2 

3.4 

12 

2 

1.3 

2.5 

1  6 

1.8 

17 

0 

Juli  .  .  . 

6.2 

6.5 

5.9 

6.2 

3 

12 

3.9 

3.3 

3.7 

36 

6 

1 

August .  . 

5.1 

5.4 

4.9 

5.1 

5 

5 

3.4 

3.0 

3.7 

3.4 

9 

0 

September 

5.9 

5.5 

4.1 

5.2 

6 

< 

4.4 

4.0 

4.2 

4.2 

6 

4 

Oktober  . 

6.2 

5.3 

4.7 

5.4 

4 

7 

4.4 

3.9 

3.8 

4.0 

8 

0 

November 

8.1 

7.9 

6.9 

7.6 

3 

19 

6.4 

6.1 

5.8 

6.1 

3 

7 

Dezember . 

8.8 

8.5 

8.2 

8.5 

2 

22 

7.0 

6.6 

6.9 

6.8 

1 

6 

Jahr  .  . 

6.6 

6.6 

6.0 

6.4 

48 

141 

5.0 

4.6 

4.8 

4.8 

66 

36 

1 

7.  Sch« 

pflocli 

] 

8.  Sul 

u 

1877. 

Bewölkung 

Klare 

Trübe 

Bewölkung 

Klare 

Trübe 

] 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

Januar .  . 

7.8 

7.4 

7.0 

7.4 

1 

15 

7.0 

6.4 

4.4 

5.9 

6 

10 

Februar  . 

9.6 

9.3 

8.6 

9  2 

0 

23 

9.0 

9.5 

9.7 

9.4 

0 

23 

März  .  . 

8.3 

7.8 

7.3 

7.8 

2 

17 

8.8 

8.5 

7.8 

8.4 

2 

24 

April  .  . 

7.3 

7.4 

6.3 

7.0 

1 

12 

67 

6.8 

7.1 

6.9 

4 

13 

Mai  .  .  . 

73 

8.0 

7.3 

7.5 

0 

16 

7.6 

8.0 

7.6 

7.7 

2 

18 

Juni  .  .  . 

3.4 

4.0 

3.7 

3.7 

10 

1 

3.4 

3.4 

2.9 

3.2 

14 

3 

Juli  .  .  . 

6.2 

6.3 

5.2 

5.9 

3 

7 

6.4 

5.2 

4.6 

5.4 

4 

7 

August .  . 

5.1 

5.0 

4.3 

4.8 

3 

3 

4.5 

4.4 

4.2 

4.4 

11 

7 

September 

5.9 

5.2 

4.7 

5.3 

5 

10 

6.3 

5.5 

4.9 

5.6 

6 

10 

Oktober  . 

6.2 

5.5 

5.0 

5.6 

4 

7 

7.8 

5.6 

6.6 

6.7 

3 

13 

November 

7.2 

8.0 

6.2 

7.1 

1 

12 

9.9 

8.5 

8.9 

9.1 

0 

24 

Dezember . 

7.7 

7.5 

8.1 

7.8 

0 

18 

9.5 

8.0 

8.9 

8.8 

1 

25 

Jahr  .  . 

6.8 

6.8 

6.1 

G.6 

30 

141 

7.2 

6.7 

6.5 

6.8 

53 

177 

1 

9.  Tiib 

ingen. 

20 

Ulm. 

1877. 

Bewölkung 

Klare 

Trübe 

Bewölkung 

Klare  Trübe 

1 

. 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

7  Uhr 

2  Uhr 

9  Uhr 

Mittel 

Tage 

Januar 

7.7 

6.8 

6.2 

6.9 

2 

11 

9.3 

6.4 

7.6 

7.8 

0 

17 

Februar  . 

8.5 

8.9 

8.2 

8.5 

0 

21 

9.8 

8.3 

8.7 

8.9 

0 

24 

März  .  . 

7.5 

8.1 

7.5 

7.7 

1 

18 

8.1 

7.1 

7.6 

7.6 

1 

18 

April  .  . 

7.1 

7.2 

6.8 

7.0 

2 

14 

6.2 

6.1 

6.5 

6.3 

7 

13 

Mai  .  . 

7.1 

7.2 

7.2 

7.2 

0 

13 

6.4 

6.8 

7.1 

6.8 

3 

13 

Juni  .  . 

3.7 

4.4 

3.0 

3.7 

10 

1 

2.5 

2.3 

3.2 

2.7 

14 

2 

Juli  .  . 

5.8 

6.4 

5.6 

5.9 

3 

5 

6.1 

5.4 

6.2 

5.9 

6 

12 

August 

5.9 

5.4 

4.5 

5.3 

5 

8 

3.8 

4.1 

4.4 

4.1 

12 

5 

September 

6.3 

5.6 

4.7 

5.5 

5 

9 

5.7 

4.9 

5.2 

5.3 

9 

ii 

Oktober  . 

5.9 

5.5 

;  5.0 

5.5 

6 

5 

6.1 

3.9 

3.4 

4.5 

8 

4 

November 

7.5 

7.6 

7.0 

7.4 

1 

15 

89 

7.5 

7.5 

8.0 

o 

O 

20 

Dezember 

8.3 

7.9 

8.0 

8.1 

0 

19 

9.0 

8.9 

9.1 

9.0 

0 

24 

Jahr  .  . 

6.8 

6.8 

G.l 

6.6 

35 

139 

6.8 

6.0 

6.4 

G.4 

63 

163 

V.  88  Meteorologie. 

Tab.  IX.  Niederschlag. 


1.  Stuttgart.  2.  Biberacli. 


1877. 

,  Niederschlag 

n  mm. 

Tage  mit 

Niederschlag 

in  mm. 

Tage  mit 

Summe 

£ 

P 

Tag 

g 

CD 

f=^ 

CD 

>-i 
c o 
o 

P" 

Schnee 

Graupen 

a 

erq 

CT 

Gewitter 

Nebel 

r"» 

2. 

Summe 

P 

K 

Tag 

Niederschi. 

Schnee 

Graupen 

Hagel 

Gewitter 

Nebel 

rV 

5 

Januar . 

43.2 

11.5 

25. 

18 

5 

6 

3 

44.2 

10.2 

21. 

14 

9 

1 

11 

Februar 

88.D 

11.7 

26. 

26 

7 

3 

— 

1 

1 

— 

74.6 

13.2 

13. 

19 

10 

2 

— 

— 

9 

5 

März  .  . 

112.6 

16.9 

19. 

24 

12 

1 

— 

1 

4 

— 

94.0 

15.0 

6. 

21 

10 

— 

— 

1 

5 

5 

April  .  . 

80.9 

21.0 

1. 

18 

4 

— 

— 

1 

2 

2 

105.5 

15.2 

22 

18 

6 

3 

— 

1 

7 

8 

Mai  .  .  . 

56.6 

10.3 

30. 

20 

— 

2 

— 

1 

— 

1 

70.7 

9.0 

18. 

21 

— 

2 

— 

3 

1 

o 

O 

Juni .  .  . 

89.9 

35.1 

21. 

10 

— 

— 

2 

8 

— 

— 

50.0 

9.4 

l.u.22. 

8 

— 

— 

1 

7 

1 

— 

Juli  .  . 

L18.6 

32.5 

19. 

22 

— 

— 

1 

5 

— 

— 

128.6 

12.4 

3. 

24 

— 

— 

— 

7 

4 

— 

August .  . 

39.7 

12,2 

23. 

16 

— 

— 

— 

5 

4 

— 

91.4 

15.6 

23. 

15 

— 

— 

— 

9 

9 

— 

September 

62.5 

12.6 

21. 

16 

— 

— 

-- 

— 

6 

6 

55.3 

15.6 

12. 

15 

— 

— 

— 

2 

12 

7 

Oktober  . 

26.6 

5.8 

29. 

15 

— 

2 

— 

— 

12 

5 

47.8 

11.3 

30. 

12 

1 

3 

1 

1 

14 

10 

November 

49.2 

10.3 

24. 

17 

1 

— 

— 

— 

5 

1 

70.5 

15.0 

27. 

15 

3 

1 

— 

— 

16 

6 

Dezember  . 

78.4 

12.2 

29. 

16 

7 

— 

— 

— 

7 

5 

66.9 

10.7 

26. 

16 

10 

— 

— 

— 

21 

8 

Jahr  . 

847.1 

35.1 

Juni21. 

218 

36 

8 

3 

22 

47 

23 

899.5 

15.6 

Aug,23. 

198 

49 

12 

2 

31 

110 

52 

Jept.l  2. 

3.  Bruchsal. 

4.  Calw 

1877. 

Niederschlag 

in  mm. 

Tage 

mit 

Niederschlagin  mm. 

Tage  mit 

Summe 

fas*» 

1— 1 
p 

H 

erq 

3 

CD 

P* 

CD 

H 

W. 

o 

£ 

Schnee 

c 

5 

P 

P 

'jq 

Gewitter  1 

Nebel 

Reif 

Summe 

Max. 

H 

oq 

Niederschi, 

Schnee 

Graupen 

j-|H 

X 

jq 

a_ 

Gewitter 

Nebel 

P3 

a 

Januar  .  . 

57.6 

10.3 

25. 

17 

1 

i 

22 

5 

54.6 

17.5 

25. 

13 

6 

2 

12 

6 

Februar  . 

99.2 

13.0 

13. 

24 

6 

3 

— 

2 

20 

1 

130.8 

28.6 

13. 

25 

8 

— 

— 

3 

6 

— 

März  .  . 

102.6 

20.0 

16. 

23 

9 

1 

i 

2 

19 

1 

116.8 

18.1 

19. 

25 

11 

2 

— 

2 

16 

1 

April  .  . 

98.9 

51.8 

11. 

14 

1 

— 

— 

1 

11 

2 

66.0 

22.0 

1. 

16 

5 

2 

— 

1 

11 

3 

Mai  .  .  . 

53.2 

22.2 

29. 

19 

— 

— 

i 

— 

13 

3 

56.0 

9.2 

30. 

21 

i 

2 

— 

— 

11 

1 

Juni .  . 

54.6 

28.4 

5. 

6 

— 

— 

i 

5 

4 

— 

71.1 

21.0 

5. 

10 

— 

— 

— 

7 

22 

— 

Juli  .  .  . 

89.3 

25.2 

25. 

17 

— 

— 

— 

2 

8 

— 

87.7 

30.7 

24. 

21 

— 

— 

— 

1 

9 

— 

August 

51.2 

10.4 

2 

13 

— 

— 

— 

4 

12 

— 

60.5 

11.5 

10. 

19 

— 

— 

— 

2 

15 

— 

September 

100.3 

40.6 

8. 

13 

— 

— 

— 

— 

21 

5 

45.4 

15.2 

20. 

15 

— 

— 

— 

— 

14 

— 

Oktober  . 

30.9 

7.0 

8. 

9 

— 

— 

— 

— 

21 

7 

34.6 

8.3 

30. 

12 

i 

1 

— 

— 

15 

— 

November 

59.5 

15.3 

27. 

10 

— 

1 

— 

— 

25 

1 

71.7 

20.6 

24. 

18 

4 

— 

— 

— 

21 

— 

Dezember  . 

71.8 

14.3 

8. 

13 

5 

— 

— 

— 

29 

3 

72.8 

14.1 

29. 

20 

10 

— 

— 

— 

17 

6 

Jahr  . 

869.1 

51.8 

Apr.  11. 

178 

22 

6 

3 

16 

205 

28 

868.0 

30.7 

Juli  24. 

215 

46 

Q 

— 

16 

169 

17 

5.  Cannstatt.  6.  Freudenstadt. 


1877. 

Niederschlag 

in  mm. 

Tage  mit 

Niederschlag 

n  mm. 

Tage  mit 

1 

Summe 

P1 

Tag. 

Niedersohl, 

Schnee 

0- 

P 

z: 

S 

Hagel 

Gewitter 

Nebel 

a 

Summe 

H-i 

P 

* 

H 

erq 

Niederschi, 

Schnee 

c 

p 

35 

fl, 

3 

Hagel 

Gewitter 

Nebel 

7Z 

G' 

Januar  .  . 

38.1 

15 

5 

1 

o 

Ü 

101.7 

20.3 

26. 

16 

10 

2 

1 

Februar .  . 

83.6 

28.2 

13. 

25 

6 

i 

— 

— 

— 

1 

247.4 

40.4 

13. 

21 

12 

1 

— 

2 

2 

1 

März  .  .  . 

106.3 

17.7 

19. 

22 

8 

i 

— 

— 

— 

— 

163.9 

22.9 

19. 

25 

15 

1 

— 

— 

2 

— 

April  .  .  . 

80.8 

23.7 

1. 

15 

2 

— 

— 

— 

1 

— 

115.4 

35.5 

1. 

19 

4 

4 

— 

— 

4 

5 

Mai  .  .  . 

56.4 

15.0 

30. 

18 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

141.2 

21.0 

29. 

21 

1 

1 

2 

1 

3 

3 

Juni  .  .  . 

72.6 

19.6 

22. 

11 

— 

— 

— 

7 

1 

— 

49.8 

16.9 

5. 

11 

— 

- - 

2 

8 

1 

— 

Juli  .  .  . 

122.9 

35.3 

24. 

21 

— 

— 

1 

2 

— 

— 

104.2 

16.2 

19. 

20 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

August  .  . 

178.8 

7.7 

2, 

14 

— 

— 

- 

1 

3 

— 

53.9 

14.5 

2. 

15 

— 

— 

— 

4 

1 

— 

September  . 

63.7 

25.0 

21. 

16 

— 

— 

— 

— 

8 

5 

48.0 

11.5 

7.U.21. 

15 

— 

1 

— 

— 

6 

5 

Oktober  .  . 

44.5 

8.4 

30. 

14 

— 

— 

1 

— 

4 

5 

66.5 

15.4 

26. 

15 

2 

*-> 

0 

— 

— 

4 

8 

November  . 

43.8 

— 

— 

17 

1 

l 

— 

— 

1 

i 

138.4 

40.6 

24. 

14 

5 

1 

1 

1 

8 

3 

Dezember  . 

72.9 

15.0 

18. 

13 

5 

— 

— 

— 

1 

5 

157.5 

30.4 

29. 

18 

10 

1 

— 

— 

3 

2 

Jahr .  . 

970.4 

35.3 

Juli  24. 

201 

27 

3 

2 

11 

21 

20 

1387.9 

40.6 

Nov,24. 

210 

59 

13 

5 

18 

36 

28 
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Fortsetzung  von  Tabelle  IX. 


7.  Friedrichshafen.  8.  Groszaltdorf. 


Niederschlag  in  mm.  | 

Tag  mit 

Niederschlag  in  mm. 

Tage  mit 

fei 

Gel 

Ol 

5  1 

CD  1 

- 

1 

fe  ; 

_ 

1877. 

Cp 

B 

* 

Tag 

CD 

P 

CD 

CQ 

O 

-Jq 

CD 

CD 

2. 

e-t- 

Nebe 

Pc 

B 

£ 

H 

ci  q 

cd’ 

P 

CD 

>-i 

ca  | 

er. 

o  i 

CD 

W-  \ 

M  1 

fq 

CD 

CD  i 

< 

£ 

CD 

P-1 

CD 

§  i 

CD 

a  1 

E 

CD 

| 

CD 

d 

i-j 

Januar  .  . 

65.3 

14.7 

25. 

12 

7 

1 

1 

3 

ii 

58.2 

10.2 

29. 

13 

7 

O 

O 

4 

Februar .  . 

188.4 

69.2 

13. 

22 

9 

3 

— 

1 

2 

3 

119.8 

22.6 

13. 

22 

10 

— 

2 

4 

1 

März  .  .  . 

123.7 

18.4 

30. 

18 

in 

1 

— 

2 

i 

9 

134.6 

17.7 

19. 

22 

12 

— 

— 

4 

1 

April  .  .  . 

118.8 

18.2 

22. 

2(i 

3 

2 

1 

— 

2 

3 

66.2 

19  4 

1. 

11 

2 

2 

1 

2 

Mai  .  .  . 

94.7 

17.5 

8. 

23 

— 

— 

1 

1 

— 

2 

80.0 

12.1 

12. 

25 

2 

— 

— 

— 

2 

Juni  .  .  . 

88.3 

22.2 

1. 

8 

— 

— 

— 

9 

— 

— 

44.4 

17.8 

1. 

7 

5 

1 

Juli  .  .  . 

194.4 

36.7 

3. 

22 

— 

— 

1 

8 

— 

— 

109.7 

30.1 

25. 

19 

— 

— 

4 

1 

— 

August  . 

118.8 

26.3 

22. 

14 

— 

— 

— 

8 

1 

— 

86.3 

18.6 

23. 

16 

— 

2 

4 

2 

September  1 

54.5 

16.2 

21. 

11 

— 

— 

— 

2 

4 

6 

64.4 

17.7 

8. 

15 

— 

— 

— 

— 

5 

7 

Oktober 

77.3 

20.1 

2G. 

13 

2 

2 

— 

— 

7 

12 

33.9 

11.5 

8. 

10 

— 

i 

— 

— 

4 

7 

November  . 

94.6 

19.9 

27. 

14 

2 

2 

— 

1 

4 

8 

63.6 

10.2 

13. 

13 

2 

9 

— 

— 

2 

3 

Dezember  . 

100.5 

25.4 

29. 

16 

9 

3 

— 

- 

— 

9 

71.7 

18.5 

8. 

13 

■  6 

— 

— 

— 

5 

8 

Jahr 

1319.3 

69.2 

Feb.13. 

193 

42 

14 

3 

33 

24 

Go 

932.8 

30.1 

lull  25. 

189 

41 

5 

2 

15 

32 

35 

9.  Hai 

isen  oh 

Yerei 

la. 

10.  F 

leidenl 

eim 

♦ 

Niederschlag 

in  min. 

Tage  mit 

Niederschlag  in  mm. 

Tage  mit 

fe 

cp 

1877. 

cp 

d 

P 

p 

erq 

CD 

P 

CD 

►1 

ca 

CD 

er. 

o 

CD 

O 

iS 

jq 

ct 

CD 

r-r 

Nebe 

CD 

Cß 

F 

Tag 

P 

CD 

<-i 

ca 

O 

er 

erq 

rt 

CD 

X 

CD 

CD 

CD 

CD 

t=r 

CD 

8 

CD 

t? 

CD 

CD 

CD 

Januar  .  . 

34.7 

9.4 

30. 

14 

10 

3 

11 

51.5 

15.0 

25. 

17 

8 

o 

O 

a 

3 

Februar .  . 

93.8 

39.0 

13. 

24 

19 

1 

— 

— 

3 

2 

123.0 

16.5 

12. 

23 

10 

2 

— 

— 

3 

— 

März  .  .  . 

71.5 

9  9 

13. 

23 

15 

— 

— 

— 

4 

o 

O 

107.9 

22.6 

13. 

24 

11 

— 

— 

— 

o 

O 

3 

April  .  .  . 

64.2 

15.0 

10. 

18 

8 

4 

— 

1 

4 

— 

83.4 

22.4 

1. 

21 

7 

2 

— 

— 

3 

5 

Mai  .  . 

91.2 

19.8 

30. 

26 

— 

5 

— 

— 

3 

1 

53.0 

9.0 

30. 

20 

1 

— 

i 

1 

2 

2 

Juni  .  .  . 

29.3 

12  3 

1. 

10 

— 

i 

— 

9 

2 

— 

42.7 

12.4 

1. 

6 

— 

— 

— 

6 

1 

— 

Juli  .  .  . 

123.6 

16.5 

25. 

25 

— 

i 

— 

11 

5 

— 

109.0. 

18.2 

19. 

20 

— 

— 

— 

8 

3 

— 

August  .  . 

78.3 

21.6 

17. 

14 

— 

i 

— 

4 

1 

— 

71.1 

15.6 

23. 

17 

— 

— 

— 

6 

o 

O 

— 

September  . 

74.6 

16.1 

9. 

13 

— 

i 

— 

1 

3 

4 

41.0 

5.6 

8. 

15 

— 

— 

— 

2 

5 

6 

Oktober  .  . 

24.4 

5.2 

26. 

15 

o 

O 

i 

— 

— 

7 

6 

42.9 

12.0 

8. 

14 

1 

2 

— 

— 

10 

11 

November  . 

75.8 

16.1 

22. 

18 

5 

2 

— 

1 

4 

3 

76.5 

16.2 

13. 

17 

4 

— 

— 

— 

8 

2 

Dezember  . 

55.8 

14.8 

7. 

15 

13 

i 

— 

— 

8 

15 

91.4 

17.3 

29. 

19 

10 

1 

— 

— 

10 

5 

Jahr 

817.2 

39.0 

Feb.  13 

215 

73 

18 

— 

27 

47 

45 

893.4 

22.6 

Märzlo. 

213 

52 

10 

i 

23 

59 

37 

1 

1.  Heil 

bronn. 

1 

12.  I 

sny. 

Niederschlag  in  mm. 

Tage  mit 

Niederschlag  in  mm. 

Tage  mit 

Cp 

tzj 

er 

c 

1877. 

l— ' 

H 

CD 

P> 

K 

o 

H- 

iS 

CD 

1  CD 

P3 

CD 

P 

' 

CD 

CD 

|  £ 

d 

B 

CD 

X 

iS 

* 

►-i 

03 

O 

1 

CD 

d 

jo4 

_L 

r-t- 

CD 

;L 

CD 

d 

CD 

p 

1  erq 

CD 

*-l 

ca 

O 

P" 

CD 

1  - 

cfq 

<2^ 

,  e*t- 
(Tt- 

CD 

Januar  .  . 

24.3 

8.8 

5. 

12 

2 

6 

b 

105.5 

17.9 

30. 

14 

1( 

1 

_ 

1 

8 

_ 

Februar . 

62.1 

9.8 

10. 

22 

5 

1 

— 

1 

1 

i 

178.2 

27.2 

13. 

23 

12 

— 

— 

— 

— 

März  .  .  . 

72.6 

13.2 

19. 

21 

9 

1 

— 

1 

1 

2 

136.5 

20.5 

30. 

26 

16 

1 

— 

— 

— 

April  .  .  . 

76.1 

33.8 

11. 

14 

1 

— 

— 

1 

2 

8 

109.6 

17.9 

23. 

19 

4 

1 

— 

1 

5 

Q 

O 

Mai  .  .  . 

56.0 

10.1 

12. 

20 

— 

— 

— 

1 

5 

— 

130.3 

11.7 

19. 

21 

— 

l 

— 

2 

i 

2 

Juni  .  . 

20.1 

6.6 

13. 

9 

— 

— 

— 

3 

9 

— 

60.0 

23.7 

23. 

7 

— 

— 

8 

— 

— 

Juli  .  .  . 

65.4 

15.2 

19. 

17 

— 

— 

— 

2 

4 

— 

193.3 

31.4 

4. 

21 

— 

8 

4 

— 

August  .  . 

61.7 

1 1.5 

2. 

14 

— 

— 

— 

5 

5 

— 

96.6 

19.7 

24. 

15 

— 

— 

9 

_ 

— 

September  . 

47.2 

12.4 

21. 

14 

— 

— 

— 

— 

8 

o 

O 

104.8 

16.4 

1. 

15 

2 

4 

2 

9 

Oktober .  . 

24.3 

10.2 

28. 

10 

— 

2 

— 

— 

10 

11 

81.9 

20.6 

27. 

14 

2 

1 

2 

12 

November  . 

50.0 

13.2 

27. 

15 

1 

i 

— 

— 

o 

O 

1 

95.6 

20.1 

14. 

14 

7 

9 

_ 

1 

1( 

4l 

Dezember  . 

59.0 

12.0 

16. 

16 

3 

— 

— 

— 

l 

5 

157.2 

32.9 

30. 

19 

12 

i 

— 

12 

_ _ 

Jahr 

618.8 

33.8 

Apr.  11. 

184 

21 

5 

— 

14 

55 

34 

1449.5 

32.9 

Dez,  30 

208 

6c 

K 

— 

-34 

44 

30 
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Meteorologie. 


Fortsetzung  von  Tabelle  IX. 


13.  Kircliheim  u.  T.  11.  Kochersteinsfeld. 


Niederschlag  in  mm. 

Tage  mit 

Niederschlag 

in  mm. 

Tage  mit 

1877. 

Summe 

Max. 

Tag 

Niederschi. 

U 

cd 

5 

CD 

CD 

Graupen  i 

| 

Gewitter 

Nebel  1 

PC 

cd 

Summe 

Max. 

Tag  • 

;  Niederschi. 

Schnee 

£ 

p 

’S 

CD 

hh| 

MH 

P  1 
CT? 

CD 

P 

® 

r~ 

er 

CD 

Nebel 

PC 

cd. 

Januar  .  . 

40.8 

7.9 

25. 

13 

5 

J 

5 

3 

16 

5 

2 

n 

0 

Februar.  . 

98. G 

25.7 

13. 

24 

7 

— 

— 

1 

2 

1 

— 

— 

— 

24 

9 

2 

3 

1 

2 

März  .  .  . 

108. G 

17.0 

6. 

22 

8 

— 

— 

— 

5 

— 

— 

— 

— 

18 

7 

1 

2 

3 

4 

April  .  .  . 

10G.7 

22.9 

1. 

16 

3 

1 

— 

— 

3 

3 

— 

— 

— 

14 

1 

— 

2 

1 

1 

Mai  .  .  . 

77.6 

18.2 

9. 

15 

— 

— 

— 

3 

— 

3 

— 

— 

— 

22 

1 

1 

3 

5 

3 

Juni  ,  .  . 

79.9 

31.8 

1. 

7 

— 

— 

— 

6 

1 

— 

— 

— 

— 

8 

— 

— 

1 

4 

1 

— 

Juli  .  .  . 

122.4 

26.0 

25. 

20 

— 

1 

— 

4 

2 

— 

— 

— 

— 

18 

— 

— 

1 

5 

3 

5 

August  .  : 

74.5 

19.4 

23. 

16 

— 

— 

— 

2 

3 

— 

— 

— 

— 

18 

— 

— 

2 

4 

— 

September  . 

22.9 

5.7 

12. 

14 

— 

— 

— 

— 

6 

5 

— 

— 

— 

16 

— 

— 

2 

12 

5 

Oktober.  . 

44.3 

15.5 

30. 

13 

— 

1 

— 

— 

8 

5 

— 

— 

— 

14 

— 

1 

8 

9 

November  . 

65.0 

11.3 

28. 

16 

— 

— 

— 

— 

7 

— 

— 

— 

— 

16 

2 

— 

j 

— 

2 

Dezember  . 

81.9 

13.5 

18. 

15 

7 

— 

— 

— 

8 

3 

— 

— 

— 

16 

8 

— 

— 

7 

Jalir  .  . 

923.2 

31.8 

Juni  1. 

191 

30 

3 

— 

16 

50 

23 

— 

— 

— 

20« 

33 

7 

2 

23 

38 

41 

15 

.  Mergentheii 

n. 

1< 

>.  Miin 

sing 

en 

• 

Niederschlag 

in  mm. 

Tage  mit 

Niederschlag  in  mm. 

Tage  mit 

1877. 

Summe 

Max. 

Tag 

g 

CD 

CD 

H 

Ul 

O 

Schnee 

O 

CD 

3 

mh 

PH 

P 

C fo 

o 

CD 

S. 

(P 

Nebel 

IPTi 

u 

3 

CD 

S  1 

P 

*0 

erq 

Niederschi. 

Schnee 

£ 

p 

CD 

I83UIJ 

Gewitter 

Nebel 

PC 

Januar  .  . 

52.4 

8.4 

25. 

21 

6 

2 

4 

16.4 

4.6 

22. 

13 

L0 

9 

2 

Februar  .  . 

89.1 

10  9 

7. 

23 

8 

3 

— 

1 

— 

1 

52.8 

10.3 

21. 

19 

L0 

1 

8 

2 

März  .  . 

86.5 

18.0 

19. 

23 

11 

1 

— 

1 

1 

1 

86.9 

16.1 

13. 

21 

11 

— 

4 

1 

April  .  .  . 

44.3 

1 1.5 

11. 

18 

2 

2 

— 

— 

— 

2 

99.3 

22.6 

1. 

17 

7 

5 

5 

Mai  . 

53.7 

10.3 

29. 

20 

— 

2 

— 

2 

1 

2 

56.2 

11.3 

30. 

20 

i 

1 

5 

6 

Juni  .  .  . 

23.6 

13.2 

1. 

6 

— 

— 

1 

5 

2 

— 

60.5 

18.4 

22. 

9- 

2 

7 

6 

— 

Juli  .  .  . 

112.6 

16.5 

27. 

21 

— 

— 

— 

7 

— 

— 

73.2 

10.3 

19. 

22 

5 

7 

2 

August  .  . 

36.7 

13.9 

2. 

15 

— 

— 

— 

5 

6 

— 

67.5 

13.5 

23. 

13 

8 

7 

1 

September  . 

77.5 

19.6 

7. 

14 

— 

— 

— 

2 

9 

7 

30.1 

5.3 

24. 

14 

i 

19 

9 

Oktober  .  . 

24.9 

7.3 

8. 

15 

— 

1 

— 

1 

4 

8 

35.2 

86 

30. 

13 

Q 

0 

— 

14 

5 

November  . 

47.6 

13.5 

24. 

15 

1 

1 

— 

— 

1 

1 

68.7 

14.1 

24. 

15 

5 

1 

1 

12 

2 

1)  ezember  . 

47.3 

8.7 

8. 

17 

11 

— 

— 

— 

7 

2 

60.0 

14.1 

29. 

16 

10 

23 

2 

Jahr  .  . 

696.2 

19.6 

Sepi.  7. 

CO 

o 

(M 

39 

10 

1 

24 

33 

28 

706.8 

22.6 

April  1. 

192 

58 

2 

2 

22 

114 

37 

1 

7.  Mun 

derkin 

gen 

1 

8.  Oeh 

riiu 

'en 

• 

Niederschlag 

in  mm. 

Tage 

mit 

[Niederschlag  in  mm 

Tage 

mit 

1877.  • 

:  Summe 

P 

* 

Tag 

g 

CD 

P-> 

CD 

>-i 

Ul 

o 

p 

Schnee 

£ 

p 

CD' 

Hagel  1 

Gewitter 

Reit 

Nebel 

Summe 

Max. 

Tag 

g 

CD* 

PL. 

CD 

H 

Ul 

o 

er; 

u 

CD 

CD 

CD 

£ 

P 

CD 

P 

rsq 

CD 

Gewitter 

Nebel 

PC 

2. 

Januar  .  . 

15 

7 

1 

2  9 

61.5 

17.3 

29. 

IE 

■ 

Februar .  . 

— 

— 

_ - 

19 

8 

— 

— 

— 

3 

115.8 

30.8 

13. 

2t 

l 

1 

— 

— 

März  .  .  . 

— 

— 

— 

19 

10 

1 

— 

1 

1  - 

122.2 

1*.0 

19. 

H 

f 

— 

— 

April  .  .  . 

— 

— 

— 

15 

5 

1 

— 

1 

1  2 

62.3 

22.6 

11. 

1( 

- 

1 

— 

— 

Mai  .  .  . 

— 

— 

— 

19 

— 

3 

— 

2 

1  4 

69.0 

12.8 

13. 

2t 

)  - 

_ 

1 

— 

— 

Juni  .  . 

— 

— 

— 

9 

— 

1 

— 

6 

1  - 

28.2 

11.3 

14. 

t 

- 

5 

— 

— 

Juli  .  .  . 

— 

— 

— 

20 

— 

1 

— 

5 

2  - 

71.1 

15.8 

25. 

11 

|  _ 

4 

— 

— 

August  . 

47.8 

17.6 

23. 

14 

— 

— 

— 

4 

l  - 

79.7 

29.3 

2. 

1« 

— 

3 

— 

— 

September  . 

30.7 

11.5 

9. 

9 

— 

— 

— 

2 

8 

86.5 

31.6 

8. 

l: 

- 

1 

— 

— 

Oktober  .  . 

71.0 

26.4 

30. 

10 

2 

— 

— 

— 

4  ” 

18.8 

5.3 

8. 

i 

— 

November  . 

89.5 

18.0 

13. 

11 

4 

— 

— 

— 

3  c 

60.2 

17.3 

27. 

1( 

)  - 

Dezember  . 

75.9 

29.5 

8. 

13 

9 

— 

3  - 

57.9 

15.8 

18. 

i: 

; 

Jahr  .  . 

— 

— 

173 

45 

8 

21 

33  3t 

.  833.2 

31.6 

Sept,  8 

.  16 

1  D 

3 

l  - 

16 

— 

— 
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10.  Schopfloclu 


20.  Sulz. 


I-* 

X) 

«vi 

o 

- i 

Niederschlag 

in  mm. 

Tage 

mit 

Niederschlag 

in  mm. 

Tage 

mit 

Summe 

Max. 

Tag 

3 

cd’ 

Q-. 

CD 

5 

CG 

O 

6 

Schnee  1 

Q 

p 

cd 

3 

X 

is 

?q 

CD 

Gewitter 

Nebel 

P3 

CD 

Summe 

Max. 

Tag 

25 

CD* 

CD 

►8 

CO 

O 

CT1 

Schnee 

Graupen  1 

P 

!fq 

CD 

Gewitter 

Nebel 

rv 

2. 

Januar  .  . 

69.1 

17.7 

21. 

19 

12 

13 

57.2 

13.9 

26. 

12 

7 

3 

_ 

Februar .  . 

’  167.2 

344 

13. 

24 

15 

o 

O 

— 

1 

13 

— 

120.1 

78.2 

19. 

21 

8 

— 

- 

1 

1 

— 

März  .  .  . 

133.6 

16.2 

13. 

24 

15 

1 

— 

— 

17 

— 

119.0 

24.8 

20. 

22 

11 

— 

— 

— 

3 

— 

April  .  .  . 

117.3 

28.4 

1. 

20 

10 

4 

— 

— 

9 

12 

58.6 

17.7 

3. 

19 

3 

— 

— 

— 

2 

— 

Mai  .  .  . 

72.1 

10.2 

30. 

23 

1 

3 

— 

1 

10 

4 

70.1 

30.4 

31. 

16 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

Juni  .  .•  . 

93.0 

39.9 

1. 

9 

— 

2 

1 

5 

6 

— 

42.7 

17,7 

2. 

7 

— 

— 

— 

8 

2 

— 

Juli 

181  9 

28.2 

14- 

22 

— 

1 

— 

5 

12 

— 

85.7 

23.1 

21. 

16 

— 

— 

— 

6 

2 

- 

August  .  . 

78.5 

15.0 

29. 

15 

— 

— 

— 

9 

8 

— 

51.5 

15.0 

2. 

10 

— 

— 

— 

5 

4 

— 

September  . 

71.4 

16.0 

25. 

18 

1 

1 

— 

3 

11 

4 

42.9 

19.0 

25. 

13 

— 

— 

- 

— 

4 

— 

Oktober .  . 

57.1 

10.2 

9.  u.  30. 

8 

4 

1 

— 

— 

8 

2 

33.7 

14.3 

27. 

14 

1 

1 

— 

— 

4 

1 

November 

92.1 

13.8 

23. 

15 

5 

— 

— 

— 

7 

— 

84.8 

21.4 

25. 

15 

7 

— 

— 

— 

6 

-- 

Dezember  . 

143.5 

24.0 

18. 

12 

9 

— 

— 

— 

8 

— 

69.9 

— 

— 

15 

1 

— 

— 

— 

4 

— 

Jahr  .  . 

1276.8 

39.9 

Juui  1. 

•A  >9 

72 

16 

1 

24 

122 

22 

836.2 

78.2 

Feb,  19. 

ISO 

38 

1 

— 

21 

i 

36 

1 

21.  Tübingen.  22.  Ulm. 


1877. 

Niederschlag 

in  mm 

Tage 

mit 

Niederschlag 

in  mm. 

Tage  mit 

oiuuing 

P 

fl 

Hä 

£3 

CT5 

Niederschl. 

Schnee 

Q 

c 

“5 

CD 

Ä 

P 

Cfq 

CD 

;  Gewitter  j 

* 

CD 

cr 

CD_ 

2. 

Summe  J 

p' 

* 

H 

93 

ers 

Niedersohl. 

Cf. 

CD 

Q 

S 

P 

CD 

S 

P 

jq 

CD 

1 

Q 

2 

<rr 
c t- 
CD 

CD 

CD 

Januar  .  .  j 

37.0 

6.0 

30. 

13 

6 

5 

2 

38.3 

13.5 

25. 

9 

4 

_ 

_ 

_ 

8 

Februar .  . 

74.4 

15.2 

13. 

22 

8 

— 

— 

2 

1 

80.7 

15.8 

13. 

19 

6 

— 

— 

— 

2 

März  .  .  . 

93.6 

12.2 

19. 

22 

8 

— 

— 

— 

— 

— 

88.5 

13.7 

13. 

19 

9 

— 

— 

1 

3 

April  .  .  . 

95.9 

17.9 

10. 

18 

3 

1 

— 

2 

3 

2 

59.1 

11.5 

1. 

16 

3 

— 

— 

— 

2 

Mai  .  .  . 

56.0 

12.4 

8. 

13 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

66.2 

13.2 

30. 

16 

— 

1 

— 

1 

.1 

Juni  .  .  . 

99.3 

24.6 

9. 

9 

— 

— 

— 

7 

1 

— 

33.4 

9.8 

13. 

6 

— 

— 

— 

♦> 

O 

— 

Juli  .  .  . 

100.4 

25.6 

24. 

19 

— 

1 

— 

6 

2 

— 

100.6 

24.1 

6. 

20 

— 

— 

— 

5 

1 

August  .  . 

51.9 

20.7 

2. 

12 

— 

— 

— 

3 

4 

— 

54.4 

11.6 

23. 

16 

- 

— 

— 

4 

— 

September  . 

44.6 

11.3 

17. 

13 

— 

— 

— 

— 

10 

4 

28.1 

6.6 

12. 

12 

— 

— 

— 

2 

6 

Oktober 

33.5 

8.6 

8. 

13 

— 

2 

— 

— 

6 

4 

21.3 

5.8 

8. 

11 

3 

— 

— 

8 

November  . 

67.1 

11.1 

24. 

13 

— 

— 

— 

— 

o 

O 

1 

58.3 

15.2 

13. 

12 

1 

— 

— 

— 

3 

Dezember  . 

49.1 

10.9 

7. 

17 

7 

— 

- 

— 

3 

3 

52.1 

12.1 

29. 

12 

5 

— 

_ 

— 

2 

Jahr  .  . 

802.8 

25.6 

Juli  24. 

184 

32 

4 

— 

21 

38 

17 

681  0 

24.1 

Juli  6. 

168 

31 

1 

16 

36 

1 


4 

2 


6 

6 

4 


23 


I 


Heit 
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Meteorologie. 


Tabelle  X.  Frostgrenzen.  Schneegrenzen.  Gewittergrenzen. 


1877. 

Letzter  Erster 

Frost  des 

Früh-  Spät- 

Jahrs 

Tage 

dazwischen 

Letzter  Erster 

Schnee  des 
Früh-  |  Spät- 
Jahrs 

Tage 

dazwischen 

Erstes 

Gew 

Letztes 

tter 

Tage 

dazwischen 

Biberacli  .  . 

Mai  4. 

Sept.  19. 

168 

April  24. 

Oktbr.  9. 

168 

März  29. 

Oktbr.26. 

211 

Bruchsal  .  . 

April  17. 

Okt.  20. 

216 

April  18. 

Dez.  16. 

232 

Febr.  16. 

Aug.  21. 

186 

Calw  .... 

Mai  2. 

Sept,  19. 

170 

Mai  1  . 

Oktbr.  17. 

169 

Febr.  16. 

Aug.  30. 

195 

Cannstatt  .  . 

April  23. 

Nov.  29. 

250 

März  24. 

Sept.  26. 

186 

Mai  9. 

Aug.  19. 

102 

Freudenstadt  . 

Mai  4. 

Sept.  19. 

168 

Mai  1. 

Oktbr.  17. 

169 

Febr.  16. 

Novbr.  23. 

280 

Friedrichshafen 

April  18. 

Sept.  27. 

192 

Mai  3. 

Oktbr.  9. 

159 

Jan.  29. 

Novbr.25. 

300 

Groszaltdorf 

Mai  6. 

Sept.  19. 

166 

Mai  2. 

Novbr.26. 

208 

Febr.  26. 

Aug.  21. 

176 

Hausen  .  .  . 

Mai  2. 

Sept.  19. 

170 

April  30. 

Oktbr.  8. 

161 

April  10. 

Novbr.  25. 

229 

Heidenheim 

Mai  3. 

Sept.  18. 

168 

Mai  1. 

Oktbr.  17. 

169 

Mai  13. 

Sept.  12. 

122 

Heilbronn  .  . 

Mai  3. 

Sept.  26. 

176 

April  22. 

Novbr.27. 

195 

Febr.  26. 

Aug.  21. 

176 

Isny  .... 

Mai  5. 

Sept.  26. 

174 

April  20. 

Oktbr.  8. 

171 

Jan.  29. 

Sept.  12. 

226 

Kirchheim  .  . 

Mai  3. 

Sept.  19. 

169 

April  21. 

Dez.  8. 

231 

Febr.  26. 

Aug.  18. 

173 

Kochersteinsf. . 

Mai  3. 

Sept.  19. 

169 

Mai  1. 

Novbr.26. 

209 

Febr.  16. 

Sept.  7. 

203 

Mergentheim  . 

Mai  3. 

Sept.  27. 

177 

April  22. 

Novbr.27. 

219 

Febr.  27. 

Oktbr.  29. 

244 

Miinsingen  .  . 

Mai  2. 

Sept.  19. 

170 

Mai  1. 

Sept.  25. 

147 

Febr.  16. 

Novbr.  23. 

280 

Munderkingen  . 

Mai  3. 

Sept.  26. 

176 

April  22. 

Oktbr.  9. 

170 

März  29. 

Sept.  8. 

163 

Oehringen  .  . 

Mai  3. 

Sept.  19. 

169 

März  23. 

Dez.  14. 

266 

Febr.  26. 

Sept.  3. 

189 

Schoptloch  .  . 

Mai  4. 

Sept.  27. 

176 

Mai  1. 

Sept.  25. 

147 

Febr.  26. 

Sept.  12. 

198 

Stuttgart  .  . 

Mai  3. 

Sept.  26. 

176 

April  22. 

Novbr.26. 

218 

Febr.  26. 

Aug.  30. 

185 

Sulz  .... 

Mai  4. 

Sept.  19. 

168 

April  18. 

Oktbr.  17. 

182 

Febr.  26. 

Aug.  19. 

174 

Tübingen  .  . 

Mai  3. 

Sept.  19. 

169 

April  22. 

Dez.  14. 

236 

Febr.  16. 

Aug.  30. 

195 

Ulm  .  .  . 

April  22. 

Sept.  26. 

187 

April  22. 

Oktbr.  9. 

170 

März  29. 

Sept.  12. 

167 

Mittel  .  .  . 

Mai  1. 

Sept.  19. 

178 

April  23. 

Oktbr.  30. 

190 

März  6. 

Sept.  21. 

199 

Tabelle  XI.  Gewittertabelle. 
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Zur  Ergänzung-  insbesondere  der  Gewittertabelle  folgt  noch  eine  Zusammen¬ 
stellung  von  Ereignissen,  welcher  theils  die  Berichte  unserer  Beobachter  theils  Zeitungs¬ 
nachrichten  zu  Grunde  Hegen. 

Mitte  Februar  anhaltendes  Regenwetter,  in  Folge  dessen  aus  allen  Theben 
des  Landes  Austreten  der  Flüsse  und  Bäche  gemeldet  wird.  Der  höchste  Wasser¬ 
stand  (Ulm,  Ehingen  den  lo.  Febr.  Abds.)  kam  dem  Maximum  von  1849  nahe. 

2<*>.  Februar.  Nachmittags  ein  über  die  nördliche  Landeshälfte  verbreitetes 
Gewitter,  das  von  Graupen-  und  Schneesturm  begleitet  war. 

Ende  Februar  überall  starker  Schneefall.  Der  Schnee  liegt  an  vielen  Orten 
so  tief,  dasz  der  Bahnschlitten  in  Thätigkeit  gesetzt  werden  muszte. 

IG.  März.  Neckaraustritt  in  Cannstatt  und  Tübingen. 

21.  und  22.  März.  Gewitter  am  Bodensee,  den  29.  in  Ulm,  Biberach,  Munder- 
kingen,  am  30.  und  31.  im  Norden  des  Landes. 

4.  April.  Abends  Leutkirch:  Alpenglühen.  Langenargen:  Föhnsturm. 

Mitte  April:  Schneefall. 

2.  Mai.  Abends  kurz  vor  9  Uhr  Erderschütterung  gemeldet  aus  Friedrichs¬ 
hafen,  Hechingeu.  Cöln  (2  heftige  Stösze).  Tübingen  (8  Uhr  40  Min.) 

13.  Mai.  Gewitter  im  Oberlande;  in  Söflingen  OA.  Ulm,  schlägt  der  Bliz 
in  ein  Gebäude,  zwar  ohne  zu  zünden,  aber  unter  erheblichen  Beschädigungen. 

19.  Mai.  Gewitter  in  den  mittleren  und  südlichen  Landestheilen. 


1.  Juni.  Vormittags  (11  Uhr)  und  Nachmittags  (nach  3  Uhr)  kamen  in  allen 
Landestheilen  schwere  Gewitter  zum  Ausbruch;  dieselben  waren  im  Norden  des 
Landes  und  auf  der  Alb  von  etwas  Hagel  begleitet  (Dörzbach:  durchschnittliches 
Gewicht  der  Hagelkörner:  10  Gramm;  in  Laichingen:  Durchmesser  10  — 12  mm.) 
Der  Hauptschaden,  welcher  bei  diesem  Gewitter  verursacht  wurde,  rührt  von  dem  orkan¬ 
artigen  Sturm  her;  in  Göppingen  wurde  ein  neu  aufgerichtetes  Haus  zusammen¬ 
geworfen  und  dabei  die  stärksten  Bälken  erdrückt;  in  Isny  von  den  am  Bahnhof 
befindlichen  Holzlagern  die  Bretter  gehoben  und  in  der  Luft  herumgewirbelt. 

Das  Gewitter  vom  9.  Juni  war  auf  die  mittleren,  südlichen  und  westlichen 
Landestheile  beschränkt  und  nur  wenig  von  Hagel  begleitet.  Hagelschaden  in  Lonsee 
(Alb)  und  Rohrdorf  (OA.  Nagold),  während  anderwärts  wolkenbruchartiger  Regen 
fiel.  —  An  diesem  Tage  ward  bei  Oberjettingen  ein  Mann  in  einem  Steinbruch 
durch  den  Bliz  getödtet,  ebenso  ein  Mann  in  Gumpelhofen  bei  Isny,  während  er 
den  „Wettersegen“  läutete,  in  Winnenden,  bei  Blaubeuren  und  in  Ober  jesingen 
OA.  Herrenberg  schlägt  der  Bliz  je  in  ein  Haus,  ohne  zu  zünden,  aber  unter  nicht 
unbedeutenden  Beschädigungen. 

Das  Gewitter  vom  13.  Juni  (Nachmittags)  war  eines  der  schwersten  und 
war  über  das  ganze  Land  verbreitet.  An  einzelnen  Orten  war  es  von  Hagel  be¬ 
gleitet,  am  stärksten  zwischen  Zwiefalten  und  Riedlingen  (Hagelkörner  durchschnitt¬ 
lich  15  mm.  dick,  und  bis  zu  12  Gramm  schwer;  2 Vs  Stunden  nach  dem  Gewitter 
wurden  noch  solche  von  7  bis  8  Gramm  gewogen  (Zwiefalten). 

Eine  weite  Verbreitung  hatten  die  Gewitter  vom  20.,  21.,  22.  Juni,  von 
welchen  dasjenige  des  22.  an  Heftigkeit  dem  Gewitter  vom  13.  nahekam. 

Den  21.  Weststurm  am  Bodensee,  der  bei  dem  damals  herrschenden  hohen 
Wasserstand  an  den  Ufern  und  dem  Hafendamm  zu  Langenargen  und  Friedrichs- 
hafeu  Schaden  anrichtete. 

Württemb.  Jahrbücher  1878.  V. 
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Am  22.  Juni  Abends  5  Uhr  Hagel  bei  Meimsheim  in  der  Richtung  gegen 
den  Michelsberg,  wobei  die  Getreidefelder  stark  beschädigt  wurden.  Durch  Bliz- 
scldag  wird  in  Hausen  (OA.  Brackenheim)  eine  Scheune  entzündet;  dieselbe  brennt 
vollständig  ab.  Ebenso  werden  an  zwei  Orten  des  Oberamts  Neresheim  Gebäude 
vom  Bliz  getroffen  und  brennen  ab,  während  in  Maichingen  OA.  Böblingen  der  Bliz 
in  ein  Haus  schlägt,  ohne  zu  zünden.  Bei  Rottenburg  wird  ein  Mann,  der  sich 
hinter  den  Ofen  geflüchtet  Hatte ,  vom  Bliz  getroffen,  kommt  aber  mit  einer  Be¬ 
täubung  davon. 

Im  Juli  hatten  eine  gröszere  Verbreitung  die  Gewitter  vom  1.,  6.,  13. 
14.,  16.,  24. 

Am  1.  Juli  wird  vom  Fusz  der  Achalm  Hagel  gegen  den  Neckar  berichtet, 
ebenso  vom  Oberamt  Riedlingen,  wo  auf  der  Markung  Heudorf  die  Repsernte  ver¬ 
nichtet  wurde.  Bei  Oberboihingen  wird  von  drei  unterwegs  vom  Gewitter  überraschten 
Knaben  einer  durch  den  Bliz  getödtet;  in  Biberach  wird  eine  Pappel  auf  dem  Gigel- 
berg  vom  Bliz  getroffen  und  zertrümmert;  in  Leonberg  eine  mit  Heu  gefüllte  Scheune 
entzündet  und  niedergebrannt. 

Mit  dem  Gewitter  vom  14.  Juli  war  in  der  Umgegend  von  Winnenden  ein 
schweres  Hagelwetter  verbunden,  welches  groszen  Schaden  auf  den  Markungen 
Winnenden,  Schwaikheim,  Leutenbacli,  Herdmannsweiler,  Bürg,  Buoch,  Höfen  anrichtete. 
Die  Hagelkörner  hatten  die  Grösze  von  Taubeneiern,  und  lielen  so  dicht,  dasz  an 
einzelnen  Stellen  hohe  Haufen  sich  bildeten;  auf  den  Schienen  im  Hungerbergein- 
schuitt  bildete  sieb  so  eine  zwei  Fusz  hohe  Barriere,  welche  den  Bahnzug  aufhielt. 

Von  den  Gewittern  des  August  hatten  eine  gröszere  Verbreitung  diejenigen  des  17. 
und  19.;  die  übrigen  beschränkten  sich  meist  auf  den  Süden  und  Südwesten  des  Landes. 

Den  14.  wird  ein  schweres  Gewitter  (Abends  7  Uhr)  von  Leutkirch  berichtet, 
mit  Hagelschaden  auf  den  Markungen  Seibranz  und  Baierz;  am  17.  August  wurde 
die  schon  am  14.  getroffene  Umgebung  von  Winnenden  noch  einmal  von  einem 
Hagelwetter  heimgesucht;  das  Gewitter  vom  19.  war  im  Nordosten  des  Landes  von 
einem  heftigen  Sturm  begleitet,  der  in  Lendsiedel  und  Kirchberg  a.  d.  J.  an  Bäumen 
und  Dächern  Schaden  anrichtete,  während  in  Wallhausen  in  Folge  von  Blizschlag 
ein  Haus  abbrannte. 

18./ 1 9.  September.  Kälte,  wobei  die  Blumen,  Gemüse  u.  s.  w.  beschädigt 
wurden.  Eine  zweite  noch  strengere  Kälte  trat  gegen  Ende  des  Monats  ein,  (am 
gröszten  in  der  Nacht  vom  26-/27.  September),  wobei  in  den  Weingegenden  die  Trauben 
groszentheils  erfroren.  Im  Folgenden  sind  die  an  den  einzelnen  Tagen  beobachteten 
Minimaltemperaturen  zusammengestellt.  (Siehe  Tabelle  Seite  99). 

Den  8.  und  9.  Oktober  Schneegestöber  (Kniebis,  Geislingen),  anderwärts 
Graupelschauer. 

2.  November.  Abends  9  Uhr  40  Min.  prachtvolles  Meteor  im  Süden  bis 
gegen  das  Zenith,  wo  es  zerplazt. 

23.  November.  Abends  8  Va  Uhr  auf  dem  Kniebis  Orkan  mit  Bliz,  Donner, 
dichtem  Hagel,  starkem  Sclmeefall. 

25.  November.  Mittags  l1/^  Uhr  Gewitter  mit  Hagelschauer  und  Schneesturm 
im  Südwesten  des  Landes. 

27.  Dezember,  starker  Schneefall  in  Isny;  der  Bahnzug  kann  statt  um  5  Uhr 
Morgens,  erst  nach  9  Uhr  Vormittags  abgelassen  werden. 
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—1.0 

3.5 

—2.0 

—1  0 

1.0 

1.0 

Heidenheim . 

—0.8 

—1.8 

—4.5 

—4.0 

—2.8 

—0.7 

Heilbronn . 

1.0 

5.0 

—0.4 

—1.2 

—0.5 

1.5 

Isny . 

4.9 

1.0 

—1.0 

0.0 

1.0 

2.0 

Kirchheim . 

-0.3 

5.0 

-1.8 

-2.8 

—1.8 

-0.3 

Kochersteinsfeld  .... 

—2.0 

1.8 

—3.3 

—3.5 

—2.5 

—1.3 

Mergentheim . 

1.8 

4.8 

0.2 

0.0 

1.0 

2.8 

Munderkingen . 

0.5 

5.0 

—1.0 

—1.5 

0.0 

0.5 

Oehringen . 

0.0 

5.8 

—1.0 

—2.5 

0.0 

1.0 

Schopfloch . 

0.5 

2.0 

0.5 

0.1 

2.0 

3.5 

Sulz . 

—1.0 

4.0 

—1.5 

-3.5 

—3.0 

—0.5 

Tübingen . 

—0.7 

5.2 

-1.5 

—3.0 

—2.5 

—2.5 

Ulm . 

0.2 

4.0 

0.0 

0.0 

1.1 

2.8 

v.  loo 
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Tabelle  XII.  Beobachtete  Windrichtungen. 

1.  IUberach. 


1877 

N 

NE 

E 

SE 

S 

SW 

W 

NW. 

Wind¬ 

stille 

Summe. 

Januar  .  .  . 

18 

6 

2 

I 

1 

20 

32 

11 

3 

93 

Februar  .  .  . 

4 

— 

1 

— 

5 

46 

17 

11 

— 

84 

März  .... 

11 

15 

4 

— 

18 

19 

12 

14 

93 

April  .... 

12 

13 

9 

3 

10 

23 

12 

8 

— 

90 

Mai  .... 

12 

21 

6 

1 

9 

16 

18 

10 

— 

93 

Juni  .... 

22 

20 

5 

2 

4 

18 

6 

13 

— 

90 

Juli  .... 

9 

2 

5 

— 

12 

37 

17 

11 

— 

93 

August  .  .  . 

15 

11 

2 

2 

22 

22 

10 

9 

— 

93 

September  .  . 

25 

16 

4 

1 

3 

21 

10 

10 

— 

90 

Oktober  .  .  . 

11 

18 

5 

1 

20 

20 

15 

3 

— 

93 

November  .  . 

3 

10 

11 

2 

24 

27 

12 

1 

— 

90 

Dezember  .  . 

2 

30 

4 

— 

12 

30 

11 

4 

— 

93 

Jahr  .  .  . 

144 

1G2 

58 

13 

159 

311 

151 

97 

1095 

2.  Freudenstadt. 

1877. 

N 

NE 

E 

SE 

S 

SW 

W 

NW 

Wind¬ 

stille 

Summe. 

Januar  .  .  . 

4 

2 

8 

8 

48 

4 

19 

93 

Februar  .  .  . 

— 

— 

— 

4 

1 

62 

2 

15 

— 

84 

März  .... 

1 

11 

1 

12 

5 

43 

9 

11 

— 

93 

April  .... 

6 

10 

9 

8 

— 

27 

12 

18 

— 

90 

Mai  .... 

8 

6 

16 

8 

2 

37 

8 

8 

— 

93 

Juni  .... 

2 

2 

20 

5 

4 

28 

11 

18 

— 

90 

Juli  .... 

— 

2 

— 

5 

4 

65 

7 

10 

— 

93 

August  .  .  . 

2 

7 

2 

1 

2 

66 

6 

r7 

i 

— 

93 

September  .  . 

2 

7 

12 

8 

— 

32 

16 

13 

— 

90 

Oktober  .  .  . 

— 

18 

8 

8 

2 

48 

3 

6 

— 

93 

November  .  . 

2 

— 

12 

9 

3 

56 

5 

o 

0 

— 

90 

Dezember  .  . 

1 

12 

12 

4 

4 

40 

10 

10 

— 

93 

Jahr  .  .  . 

'•  • 

24 

79 

94 

80 

35 

552 

93 

138 

— 

1095 

3.  Friedriclishafen 

*> 

• 

1877. 

N 

NE 

E 

SE 

S 

SW 

W 

NW 

Wind¬ 

stille 

Summe. 

Januar  .  .  . 

20 

11 

2 

2 

12 

16 

21 

9 

93 

Februar  .  .  . 

7 

6 

3 

5 

4 

24 

26 

9 

— 

84 

März  .... 

8 

18 

4 

4  • 

11 

24 

16 

8 

— 

93 

April  .... 

14 

16 

4 

4 

16 

25 

8 

3 

— 

90 

Mai  .... 

IG 

17 

6 

2 

9 

29 

5 

9 

— 

93 

Juni  .... 

8 

26 

5 

3 

10 

22 

12 

4 

— 

90 

Juli  .  •  .  . 

6 

11 

5 

3 

11 

36 

15 

6 

— 

93 

August  .  .  . 

5 

23 

1 

6 

10 

21 

20 

7 

— 

93 

September  .  . 

IG 

29 

0 

— 

4 

13 

10 

15 

— 

90 

Oktober  .  .  . 

21 

26 

2 

2 

6 

17 

17 

2 

— 

93 

November  .  . 

16 

12 

4 

4 

7 

16 

25 

6 

— 

90 

Dezember  .  . 

12 

19 

7 

3 

5 

8 

24 

15 

— 

93 

Jahr  .  .  . 

149 

214 

46 

38 

105 

251 

199 

93 

— 

1095 
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Fortsetzung  von  Tabelle  XII. 
4.  fclroszaltdorf. 


1877. 

N 

NE 

E 

SE 

S 

SW 

W 

NW 

Wind¬ 

stille 

Summe. 

Januar  . 

12 

3 

9 

14 

11 

9 

22 

13 

93 

Februar  . 

1 

— 

— 

8 

6 

17 

46 

6 

— 

84 

März . 

28 

4 

1 

9 

14 

13 

18 

6 

— 

93 

April . 

8 

IG 

6 

14 

5 

11 

13 

17 

— 

90 

Mai . 

15 

9 

7 

6 

16 

7 

21 

12 

— 

93 

Juni . 

10 

11 

15 

5 

6 

2 

19 

22 

— 

90 

Juli . 

0 

3 

6 

6 

7 

9 

54 

8 

— 

93 

August . 

2 

5 

5 

6 

10 

9 

42 

14 

— 

93 

September  .... 

13 

10 

8 

6 

3 

2 

27 

21 

— 

90 

Oktober . 

33 

4 

4 

2 

4 

18 

16 

12 

— 

93 

November  .... 

14 

1 

7 

3 

10 

25 

23 

7 

— 

90 

Dezember  .... 

21 

9 

2 

3 

8 

21 

21 

8 

— 

93 

Jahr . 

157 

75 

70 

82 

100 

143 

322 

146 

— 

1095 

5.  Hausen. 


1877. 

N 

NE 

E 

SE 

S 

SW 

W 

NW 

Wind¬ 

stille 

Summ 

Januar  . 

1 

13 

1 

7 

12 

42 

8 

9 

93 

Februar  . 

6 

2 

1 

1 

4 

44 

15 

11 

— 

84 

März . 

9 

14 

— 

5 

4 

32 

10 

19 

— 

93 

April . 

13 

17 

6 

14 

4 

19 

5 

12 

— 

90 

Mai . 

5 

17 

3 

11 

5 

33 

9 

10 

— 

93 

Juni . 

7 

31 

5 

7 

3 

22 

7 

8 

— 

90 

Juli . 

16 

6 

1 

6 

11 

35 

8 

10 

— 

93 

August . 

2 

12 

5 

7 

12 

37 

7 

11 

— 

93 

September  .... 

22 

19 

3 

4 

5 

20 

5 

12 

— 

90 

Oktober . 

8 

27 

1 

5 

13 

17 

16 

6 

— 

93 

November  .... 

8 

6 

3 

13 

26 

18 

8 

8 

— 

90 

Dezember  .... 

14 

10 

3 

7 

16 

17 

5 

21 

— 

93 

Jahr . 

111 

174 

32 

87 

115 

336 

103 

137 

— 

1095 

G.  Heidenheini. 


1877. 

N 

NE 

E 

SE 

S 

SW 

W 

NW 

Wind¬ 

stille 

Summ 

Januar  . 

4 

9 

12 

23 

12 

28 

5 

_ 

93 

Februar  . 

2 

— 

1 

4 

12 

26 

31 

8 

— 

84 

März . 

11 

5 

— 

'  21 

11 

12 

21 

12 

— 

93 

April . 

8 

9 

7 

19 

6 

5 

27 

9 

— 

90 

Mai . 

7 

7 

9 

8 

13 

10 

18 

21 

— 

93 

Juni . 

5 

6 

17 

10 

8 

8 

28 

8 

— 

90 

Juli . 

2 

— 

1 

11 

21 

2 

47 

9 

— 

93 

August . 

_ 

1 

4 

15 

5 

29 

31 

8 

— 

93 

September  .... 

5 

15 

12 

6 

1 

3 

44 

4 

— 

90 

Oktober . 

8 

10 

7 

2 

22 

16 

23 

5 

— 

93 

November  .... 

5 

4 

6 

13 

23 

19 

15 

5 

— 

90 

Dezember  .... 

5 

9 

6 

14 

17 

7 

16 

19 

— 

93 

Jahr . 

62 

66 

79 

135 

162 

149 

329 

113 

— 

1095 
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Fortsetzung-  von  Tabelle  XII. 
7.  Heilbronn. 


1877c 

N 

NE 

E 

SE 

S 

SW 

W 

NW 

Wind¬ 

stille 

Summe. 

Januar  . 

9 

1 

16 

21 

37 

9 

93 

Februar  . 

2 

— 

— 

— 

3 

16 

57 

6 

— 

84 

März  .  .  .  .  .  . 

12 

5 

14 

4 

1 

20 

26 

11 

— 

93 

April . 

11 

24 

8 

3 

3 

3 

24 

14 

— 

90 

Mai . 

12 

15 

7 

2 

9 

15 

26 

7 

— 

93 

Juni . 

8 

17 

o 

O 

— 

12 

4 

18 

33 

— 

90 

Juli . 

— 

— 

— 

— 

16 

8 

57 

12 

93 

August . 

— 

8 

9 

1 

14 

11 

41 

9 

— 

93 

September  .... 

2 

11 

18 

— 

3 

6 

42 

8 

_ 

90 

Oktober . 

— 

25 

— 

1 

15 

2 

41 

9 

— 

93 

November  .... 

— 

— 

— 

6 

23 

14 

40 

7 

— 

90 

Dezember  .... 

1 

23 

9 

1 

5 

7 

39 

8 

— ■ 

93 

Jahr . 

52 

128 

68 

19 

120 

127 

448 

133 

1095 

8.  Isny. 

1877. 

N 

NE 

E 

SE 

S 

SW 

W 

NW 

Wind¬ 

stille 

Summe. 

Januar  . 

7 

4 

5 

25 

45 

7 

93 

Februar  . 

3 

1 

— 

— 

1 

5 

67 

7 

— 

84 

März . 

9 

1 

5 

— 

4 

7 

53 

13 

1 

93 

April . 

10 

1 

4 

— 

10 

9 

48 

8 

— 

90 

Mai . 

14 

1 

— 

— 

4 

17 

29 

28 

— 

93 

Juni . 

10 

9 

9 

1 

28 

10 

17 

6 

— 

90 

Juli . 

7 

— 

— 

— 

5 

13 

51 

17 

— 

93 

August . 

14 

1 

— 

— 

15 

12 

34 

17 

— 

93 

September  .... 

18 

2 

2 

3 

3 

6 

40 

16 

— 

90 

Oktober . 

5 

7 

6 

7 

12 

15 

31 

10 

— 

93 

November  .... 

12 

2 

— 

— 

17 

17 

32 

10 

— 

90 

Dezember  .... 

8 

— 

— 

— 

— 

13 

58 

14 

— 

93 

Jahr . 

117 

29 

26 

11 

104 

149 

505 

153 

1 

1095 

1 

1).  Kirchlieim  u.  T 

e 

1877. 

N 

NE 

E 

SE 

S 

SW 

W 

NW 

Wind¬ 

stille 

Summe. 

Januar  . 

1 

4 

1 

47 

34 

6 

93 

Februar  . 

— 

— 

2 

— 

1 

49 

15 

17 

— 

84 

März  .... 

1 

8 

5 

5 

8 

37 

7 

22 

— 

93 

April . 

1 

27 

— 

2 

3 

26 

10 

21 

— 

90 

Mai . 

16 

13 

1 

3 

2 

37 

5 

16 

— 

93 

Juni . 

9 

22 

— 

— 

1 

11 

14 

33 

— 

90 

Juli . 

— 

— 

— 

— 

1 

57 

18 

17 

— 

93 

August . 

— 

— 

— 

5 

•5 

41 

18 

24 

— 

93 

September  .... 

8 

10 

— 

3 

— 

14 

23 

32 

— 

90 

Oktober . 

— 

27 

— 

— 

— 

42 

10 

14 

— 

93 

November  .... 

1 

1 

— 

— 

2 

73 

3 

10 

— 

90 

Dezember  .... 

12 

10 

8 

o 

O 

6 

51 

3 

— 

— 

93 

Jahr . 

48 

118 

17 

25 

30 

485 

160 

212 

— 

1095 

Meteorologie. 
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Fortsetzung  von  Tabelle  XII. 
10.  Mergentheim. 


1877. 

* 

N 

NE 

E 

SE 

S 

SW 

W 

NW 

Wind¬ 

stille 

Summe. 

Januar  .  .  .  . 

2 

10 

10 

46 

13 

12 

93 

Februar  . 

— 

— 

— 

2 

3 

51 

19 

9 

— 

84 

März . 

5 

11 

3 

8 

Q 

O 

39 

8 

16 

— 

93 

April . 

— 

23 

13 

14 

1 

15 

8 

16 

— 

90 

Mai . 

6 

11 

6 

10 

— 

29 

12 

19 

— 

93 

Juni . 

3 

5 

16 

8 

4 

24 

8 

22 

— 

90 

Juli . 

2 

2 

— 

4 

2 

48 

13  . 

22 

— 

93 

August . 

4 

— 

1 

4 

1 

42 

17 

24 

— 

93 

September  .... 

2 

9 

9 

12 

— 

17 

14 

21 

6 

90 

Oktober . 

1 

17 

1 

5 

6 

40 

11 

8 

4 

93 

November  .  .  . 

— 

3 

— 

7 

14 

52 

13 

1 

— 

90 

Dezember  .... 

1 

17 

6 

11 

6 

42 

5 

5 

— 

93 

Jahr . 

26 

98  , 

55 

95 

50 

445 

141 

175 

10 

1095 

11.  Schopfloch. 


1877. 

N 

NE 

E 

SE 

S 

SW 

W 

NW 

Wind¬ 

stille 

Summe. 

Januar  . 

5 

3 

3 

9 

8 

36 

19 

10 

93 

Februar  . 

— 

— 

— 

— 

12 

28 

22 

22 

— 

84 

März . 

10 

10 

— 

8 

4 

22 

23 

16 

— 

93 

April . 

11 

15 

5 

8 

5 

16 

21 

9 

— 

90 

Mai . 

11 

20 

1 

4 

4 

16 

16 

21 

— 

93 

Juni . 

9 

13 

14 

11 

5 

13 

13 

12 

— 

90 

Juli . 

5 

2 

5 

1 

5 

24 

32 

19 

— 

93 

August . 

4 

7 

11 

2 

15 

30 

20 

4 

— 

93 

September  .... 

13 

7 

14 

4 

10 

14 

27 

1 

— 

90 

Oktober . 

3 

11 

12 

5 

6 

13 

38 

5 

— 

93 

November  .... 

— 

7 

6 

7 

8 

25 

35 

2 

— 

90 

Dezember  .... 

1 

11 

1 

2 

7 

43 

18 

10 

— 

93 

Jahr . 

72 

106 

72 

61 

89 

280 

284 

131 

— 

1095 

12.  Stuttgart. 


1877. 

N 

NE 

l  E 

SE 

s 

SW 

W 

NW 

Wind¬ 

stille 

Summe. 

Januar  . 

5 

20 

3 

8 

8 

42 

6 

1 

93 

Februar  . 

1 

1 

1 

7 

54 

13 

7 

— - 

84 

März . 

11 

17 

6 

2 

5 

31 

10 

11 

— 

93 

April . 

Mai . 

9 

9 

30 

32 

4 

1 

3 

2 

8  « 

21 

22 

10 

9 

9 

10 

_ 

90 

93 

Juni . 

1 

41 

6 

7 

8 

8 

5 

14 

— 

90 

Juli  . 

8 

12 

3 

1 

4 

35 

11 

19 

— 

93 

August  .... 

11 

17 

1 

2 

9 

31 

11 

11 

— 

93 

90 

September  .... 

3 

34 

9 

1 

2 

13 

17 

11 

— 

Oktober . 

10 

17 

3 

1 

8 

27 

14 

13 

— 

93 

90 

November  .... 

3 

11 

8 

4 

7 

44 

8 

5 

— 

Dezember  .... 

10 

16 

9 

2 

1 

43 

8 

4 

— 

93 

Jahr . 

80 

248 

54 

34 

71 

371 

122 

115 

— 

1095 

V.  104 


Meteorologie 


Fortsetzung  von  Tabelle  XII 

18.  Ulm. 


1877. 

N 

NE 

E 

SE 

S 

SW 

W 

NW 

Wind¬ 

stille 

Summe. 

Januar  . 

3 

11 

46 

12 

6 

15 

93 

Februar  . 

— 

— 

— 

— 

— 

42 

32 

9 

i 

84 

März . 

o 

O 

18 

1 

2 

2 

37 

15 

10 

5 

93 

April . 

4 

31 

12 

— 

1 

16 

6 

18 

2 

90 

Mai . 

6 

24 

4 

2 

— 

36 

8 

12 

1 

93 

Juni . 

1 

40 

1 

— 

2 

17 

14 

i4 

1 

90 

Juli . 

1 

3 

5 

— 

— 

43 

29 

11 

1 

93 

August . 

1 

14 

4 

2 

1 

43 

17 

9 

2 

93 

September  .... 

6 

30 

3 

— 

1 

22 

14 

12 

2 

90 

Oktober . 

O 

O 

21 

— 

1 

1 

29 

30 

3 

f-_ 

93 

November  .... 

— 

14 

3 

2 

: — 

39 

18 

3 

11 

90 

Dezember  .... 

— 

33 

— 

1 

l 

20 

35 

3 

— 

93 

Jahr . 

28 

239 

33 

10 

9 

390 

230 

110 

46 

1095 

Im  Mittel 

der  v 

orstehenden 

13  Stationen  kamen  von  100  beobachteten 

Windrichtungen  aus : 

1877. 

N 

NE 

E 

SE 

S 

SW 

W 

NW 

Windstille 

Januar  . 

7 

6 

3 

6 

11 

35 

22 

10 

Februar  . 

2 

1 

1 

2 

5 

43 

33 

13 

— 

März . 

10 

11 

4 

7 

7 

28 

19 

14 

— 

April . 

9 

20 

7 

8 

6 

19 

17 

14 

— 

Mai . 

12 

16 

5 

5 

7 

25 

15 

15 

— 

J  uni . 

8 

21 

10 

5 

9 

16 

14 

17 

-  1 

Juli . 

5 

4 

2 

3 

8 

34 

30 

14 

— 

August . 

5 

9 

4 

4 

10 

32 

23 

13 

— 

September  .... 

12 

17 

8 

4 

3 

16 

25 

15 

—  ' 

Oktober . 

9 

19 

4 

Q 

O 

10 

25 

22 

8 

— 

November  .... 

6 

6 

5 

6 

14 

37 

20 

6 

— 

Dezember  .... 

7 

17 

6 

4 

7 

28 

21 

10 

— 

Jahr . 

8 

i 

12 

5 

5 

8 

28 

22 

12 

Meteorologie. 
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Letzte  Schneegänse. 

(36  Beobachtungen.) 

Mittel :  Febr  20. 

1876:  Febr.  21. 

Grenzen : 

Friedrichshafen  .  .  Mai  2. 
OA.  Tettnang, 

Assmannshardt  .  .  Jan.  8. 
Oberamt  Bibcrach. 
Unterschied:  119  Tage. 

Erste  Lerchen  singen. 

(100  Beobachtungen.) 
Mittel:  März  2. 

1876:  März  6. 

Grenzen: 

Groszheppach  .  .  April  6. 

Oberamt  Waiblingen. 
Wangen  ....  Jan.  27. 
Oberamt  Wangen. 
Unterschied:  69  Tage. 


Der  erste  Storch. 

(71  Beobachtungen.) 

Mittel:  März  17. 

1876:  März  10. 

Grenzen: 

Untersulmetingen  .  Apr.  20. 

Oberamt  Biberach. 
Buhlbroun  .  .  .  Febr.  19. 
Oberamt  Schorndorf. 
Unterschied:  60  Tage. 

Ankunft  der  Drosseln. 

(86  Beobachtungen.) 

Mittel:  März  6. 

1876:  März  11. 

Grenzen: 

Obcrsulmetingen  .  Apr.  17. 

Oberamt  Biberach. 
Bupcrtshofen  .  .  .  Jan.  4. 

Oberamt  Ehingen. 
Unterschied:  103  Tage. 

Schnepfen  streichen. 

(73  Beobachtungen.) 
Mittel:  März  25. 

1876:  März  16. 

Grenzen: 

Obersulmetingen  .  Mai  31. 

Oberamt  Biberach. 

Wangen  ....  Febr.  26. 
Oberamt  Wangen. 
Unterschied:  94  Tage. 


Erster  Ruf  des  Kukuks. 

(107  Beobachtungen.) 

Mittel:  April  17. 

1876:  April  16. 

Grenzen: 

Tübingen  .  .  .  Mai  27. 

I  OA.  Tübingen. 

Feuerbach  .  .  .  Febr.  23. 
OA.  Stuttgart. 

Unterschied:  63  Tage. 

Man  hört  die  ersten  Frösche. 

(98  Beobachtungen  ) 

Mittel:  April  18. 

1876:  April  16. 

Grenzen: 

Freudenstadt  .  .  Mai  31. 

Nellingsheim  .  .  .  März  1. 

OA.  Rottenburg. 
Unterschied :  91  Tage. 

Ankunft  der  Hausschwalben. 

(104  Beobachtungen.) 
Mittel:  April  22. 

1876:  April  19. 

Grenzen: 

Justingen  ....  Mai  16. 

OA.  Blaubeuren. 

Wciusberg  .  .  .  März  8. 

Unterschied:  67  Tage. 

Die  ersten  Eienen  fliegen. 

(04  Beobachtungen.) 

Mittel:  Mai  26. 

1876:  Mai  28. 

Grenzen: 

Miinsingen  .  .  .  Juni  15. 
Heslach  ....  Mai  3. 
OA.  Stuttgart. 

Unterschied:  43  Tage. 


Maikäfer  fliegen. 

(85  Beobachtungen.) 
Mittel:  Mai  18. 

1876:  Mai  18. 

Grenzen: 

Kisslegg  ....  Juni  18. 
OA.  Wangen. 

Feuerbach  .  .  .  April  15. 

OA.  Stuttgart. 

Unterschied :  62  Tage. 


Erster  Ruf  der  Wachteln. 

(93  Beobachtungen.) 

Mittel:  Mai  22. 
j  1876:  Mai  29. 

Grenzen: 

Ludwigshöhe  .  .  Juni  18. 

OA.  Miinsingen. 

Hausen  ....  Apr.  20. 
OA.  Rottweil. 

Unterschied:  59  Tage. 

Man  hört  den  Wiesen- 
schnarrer. 

(37  Beobachtungen  ) 

Mittel:  Mai  30. 

1876:  Mai  30. 

Grenzen: 

Assmannshardt  .  Juni  24. 
OA.  Biberach. 

Untersulmetingen  .  Apr.  10. 
OA.  Biberach. 

Unterschied:  75  Tage. 

Letzter  Storch. 

(49  Beobachtungen.) 

Mittel:  August  23. 

1876:  August  28. 

G  r  enzen: 

!  Frankenhofen  .  .  Okt.  19. 

OA.  Ehingen. 

Tübingen  ....  Juli  14. 
Unterschied:  97  Tage. 

. 

Abzug  der  Hausschwalben. 

(98  Beobachtungen.) 

Mittel:  September  21. 

1876:  Oktober  1. 
Grenzen: 

Lampoldshausen  .  Okt.  17. 

OA.  Neckarsulm. 

Neuffen  ....  Aug.  15. 
OA.  Nürtingen. 
Unterschied:  63  Tage. 

Schnepfen  streichen. 

(43  Beobachtungen.) 

Mittel:  Oktober  15. 

1876:  Oktober  14. 
Grenzen: 

M  under hingen  .  .  Nov.  28. 
OA.  Ehingen. 

i  Friedrichshafen  .  Sept.  2. 
OA.  Tettnang. 

Unterschied:  87  Tage. 
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Die  ersten  Schneegänse 

(47  Beobachtungen.) 

Mittel :  November  3. 

1876:  Oktober  26. 

Ankunft  der  wilden  Enten. 

Grenzen:  (28  Beobachtungen.) 

Justingen  .  .  .  Dezbr.  28.  Mittel:  November  17. 

OA.  Blaubeuren.  1876 :  November  9. 


Gmünd  ....  Oktbr.  26.  Grenzen: 

Unterschied:  63  Tage.  Bierlingen  .  .  .  Dezbr.  28. 


OA.  Horb. 
Heuhof .  .  . 

OA.  Münsingen. 


Septbr.  23. 


Unterschied:  96  Tage. 


Tabelle  XIV.  Erscheinungen  aus  dem  Pflanzenreiche. 


Man  beginnt  zu  pflügen. 

(105  Beobachtungen.) 

Mittel:  März  29. 

1876:  Marz  28. 
Grenzen: 

Obersulmetingen  .  April  18. 
OA.  Biberach. 

Freudenbach  .  .  März  1. 
OA.  Mergentheim. 
Unterschied:  48  Tage. 


Blüthe  des  Seidelbast. 

(. Daphne  merzereum.) 

(97  Beobachtungen.) 
Mittel:  Febr.  26. 

1876:  März  13. 

Grenzen: 

Waldbach  .  .  .  April  12. 

OA.  Weinsberg. 

Weinsberg  .  .  .  Jan.  1. 

Unterschied:  101  Tage. 


Stachelbeeren  belauben  sich. 

(107  Beobachtungen.) 

Mittel:  März  30. 

1876:  März  25. 

Grenzen: 

Kiszlegg  ....  Mai  27. 
OA.  Wangen. 

Derdingen  .  .  .  Febr.  15. 

OA.  Maulbronn. 
Unterschied:  81  Tage. 


Blüthe  der  Veilchen. 

( Viola  odorata.) 
(105  Beobachtungen.) 

Mittel:  März  27. 

1876:  März  27. 


Grenzen: 

Obersulmetingen  .  Mai  31. 
OA.  Biberach. 

Eszlingen  .  .  .  .  Jan.  2. 

Unterschied:  149  Tage. 


Blüthe  der  Pfirsiche. 

[Amygdalus  persica.) 

(52  Beobachtungen.) 

Mittel :  April  20. 

1876:  April  17. 
Grenzen. 

Böblingen  ....  Mai  21. 
Nellingsheim  .  .  .  März  7. 

OA.  Rottenburg. 
Unterschied:  75  Tage. 


Ausschlagen  der  Birken. 

(104  Beobachtungen.) 

Mittel :  April  24. 

1876 :  April  18. 
Grenzen: 

Ludwigshöhe  .  .  .  Mai  20. 

OA.  Mtinsingen. 


Nellingsheim  .  . 

OA.  Rottenburg. 


März  1. 


Unterschied:  80  Tage. 


Ausschlagen  der  Buchen. 

(100  Beobachtungen.) 

Mittel:  Mai  4. 

1876:  Mai  2. 

Grenzen: 

Auingen  .  .  .  .  Mai  26. 
OA.  Münsingen. 


Oeschelbronn  .  .  März  27. 

OA.  Herrenberg. 
Unterschied:  60  Tage. 


Blüthe  des  Winterreps. 

( Brassica  napus.) 

(83  Beobachtungen.) 

Mittel:  Mai  3. 

1876:  Mai  7. 

Grenzen: 

Althengstett  .  .  Mai  30. 
OA.  Calw. 

Grosz-Yillars  .  .  April  10. 
OA.  Maulbronn. 
Unterschied:  50  Tage. 

Schlehenblüthe. 

(118  Beobachtungen.) 

Mittel:  April  14. 

1876:  April  25. 
Grenzen: 

Ludwigshöhe  .  .  Mai  18. 

OA.  Münsingen. 
Grosz-Villars  .  .  März  31. 

OA.  Maulbronn. 
Unterschied:  48  Tage. 

Kirschenblüthe. 

(117  Beobachtungen.) 

1876:  Mai  3. 

Mittel:  April  26. 

G  renzen: 

Böttingen  ....  Mai  31. 
OA.  Spaichingen. 

Heslach . April  6. 

OA.  Stuttgart. 

Unterschied :  55  Tage. 
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Pflaumenblüthe. 

(loo  Beobachtungen.) 

Mittel:  Mai  2. 

1876:  April  28. 

Grenzen : 

Böttingen  ....  Juni  2. 

OA.  Spaichingen. 
Derdingen  .  .  .  April  6. 

OA.  Maulbronn. 
Unterschied:  57  Tage. 

Blüthe  der  Birnbäume. 

(105  Beobachtungen.) 

Mittel:  Mai  10. 

1876:  Mai  5. 

Grenzen: 

Böttingen  ....  Juni  4. 

OA.  Spaichingen. 
Feuerbach  .  .  .  April  10. 
OA.  Stuttgart. 

Unterschied:  55  Tage. 

Blüthe  der  Apfelbäume. 

(lOt>  Beobachtungen.) 

Mittel:  Mai  19. 

1876:  Mai  14. 

Grenzen: 

Böttingen  ....  Juni  8. 

OA.  Spaichingen. 
Groszheppach  .  .  April  16. 
OA.  Waiblingen. 
Unterschied:  53  Tage. 

Blüthe  der  Maiblümchen. 

( Convallaria  majalis.) 

(101  Beobachtungen.) 

Mittel:  Mai  21. 

1876:  Mai  17. 

Grenzen: 

Freudenstadt  .  .  Juni  12. 
Rupertshofen  .  .  Mai  3. 
OA.  Ehingen. 

Unterschied:  40  Tage. 

Blüthe  der  Wintergerste. 

(35  Beobachtungen.) 

Mittel:  Juni  3. 

1876:  Juni  9. 

Grenzen: 

Sulgen . Juni  20. 

OA.  Oberndorf. 


Böblingen  ....  Mai  13. 
Unterschied:  38  Tage. 

Blüthe  des  Roggens. 

(Secale  cereale.) 

(102  Beobachtungen.) 
Mittel:  Juni  8. 

1876:  Juni  14. 

Grenzen: 

|  Böblingen  ....  Juni  28. 
Heilbronn  ....  Mai  19. 
Unterschied:  39  Tage. 

Blüthe  des  Binkels. 

( Triticum  spelta.) 

(102  Beobachtungen.) 

Mittel:  Juni  18. 

1876:  Juni  25. 

Grenzen: 

Hochdorf  ....  Juli  20. 

OA.  Freudenstadt. 
Neuhausen  ....  Juni  8. 
OA.  Eszlingen. 
Unterschied:  42  Tage. 

Blüthe  der  Sommergerste. 

(94  Beobachtungen.) 

Mittel:  Juli  1. 

1876:  Juli  2. 

Grenzen: 

Wilsingen  ....  Juli  25. 

OA.  Miinsingen. 
Lampoldshausen  .  .  Juni  3. 
OA.  Neckarsulm. 
Unterschied:  52  Tage. 


Blüthe  des  Habers. 

(93  Beobachtungen.) 

Mittel:  Juli  10. 

1876:  Juli  12. 

Grenzen: 

Ailingen  ....  Aug.  2. 

OA.  Miinsingen. 
Lampoldshausen  .  Juni  3. 
OA.  Neckarsulm. 
Unterschied:  59  Tage. 

Blüthe  des  Hollunders. 

(1O1  Beobachtungen.) 

Mittel:  Mai  30. 

1876:  Juni  21. 


Grenzen: 

Kiszlegg  ....  Juli  18. 
OA.  Wangen. 

Stettenfels  .  .  .  Mai  8. 
OA.  Heilbronn. 
Unterschied:  71  Tage. 

Blüthe  der  Weinrebe. 

(79  Beobachtungen.) 

DIittel :  Juni  25. 

1876:  Juni  27. 
Grenzen: 

Wangen  ....  Juli  20. 
Ihlingen  ....  Mai  25. 
OA.  Horb. 

Unterschied:  56  Tage. 

Blüthe  der  wilden  Rosen. 

( Rosa  canina.) 

(102  Beobachtungen.) 
Mittel :  Juni  5. 

1876:  Juni  20. 

Grenzen: 

Ludwigshöhe  .  .  Juli  12. 

OA.  Miinsingen. 

Ihlingen  ....  April  15. 
OA.  Horb. 

Unterschied:  88  Tage. 

Heuernte. 

(100  Beobachtungen.) 
Mittel :  Juni  19. 

1876:  Juni  27. 

Grenzen: 

Kiszlegg  ....  Juli  25. 
OA.  Wangen. 

Stödtlen . Juni  6. 

OA.  Ellwangen. 
Unterschied:  49  Tage. 

Lindenblüthe. 

(9fi  Beobachtungen.) 

Mittel:  Juli  2. 

1876:  Juli  8. 

Grenzen: 

Altshausen  .  .  .  Juli  30. 
OA.  Saulgau. 

Ihlingen  ....  Mai  15. 
OA.  Horb. 

Unterschied:  76  Tage. 
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Flachsernte. 

(75  Beobachtungen.) 

Mittel:  Juli  30. 

1876:  August  5. 
Grenzen: 

Bernloch  ....  Sept.  10. 

OA.  Mttnsingen. 

Hof  Waldeck  .  .  Juli  5. 
OA.  Göppingen. 
Unterschied:  67  Tage. 

Ernte  der  Wintergerste 

(48  Beobachtungen.) 

Mittel:  Juli  15. 

1876:  Juli  22. 

Grenzen: 

Obersulmetingen  .  Aug.  24. 

Oberamt  Biberach. 
Heilbronn  .  .  .  Juni  25. 

Unterschied:  60  Tage. 

Ernte  des  Roggens. 

(102  Beobachtungen.) 

Mittel:  Juli  21. 

1876:  Juli  31. 

Grenzen: 

Ludwigshöhe  .  .  Aug.  15. 

OA.  Münsingen. 

Fellbach  ....  Juli  6. 
OA.  Cannstatt. 
Unterschied:  40  Tage. 


Ernte  des  Dinkels. 

(104  Beobachtungen.) 

Mittel:  Juli  30. 

1876:  August  6. 
Grenzen: 

Freudenstadt  .  .  August  18. 

Ileilbronn  .  .  .  Juli  15. 

Unterschied:  34  Tage. 

Ernte  der  Sommergerste. 

(99  Beobachtungen.) 

Mittel:  August  9. 

1876:  August  8. 
Grenzen: 

Ludwigshöhe  .  August  28. 

OA.  Münsingen. 

Waldsee  .  .  .  Juli  7. 
Unterschied:  52  Tage. 

Ernte  des  Habers. 

(102  Beobachtungen.) 

Mittel:  August  20. 

1876:  August  18. 
Grenzen: 

Auingen  ....  Sept.  8. 

OA.  Münsingen. 
Lampoldshausen  .  Juli  13. 
OA.  Neckarsulm. 
Unterschied:  57  Tage. 


Blüthe  der  Herbstzeitlose. 

( Colchicum  autumnale.) 

(104  Beobachtungen.) 

Mittel :  September  8. 

1876:  September  8. 
Grenzen: 

Munderkingen  .  .  Okt.  17. 
OA.  Ehingen. 

Oberstetten  .  .  .  Aug.  24. 

OA.  Münsingen. 
Unterschied:  54  Tage. 

Sommerfäd.  überziehen  d. Felder. 

(104  Beobachtungen.) 

Mittel:  Oktober  5. 

1876:  September.  30. 
Grenzen: 

Wangen  ....  Nov.  6. 
Friedrichshafen  .  .  Sept.  2. 

Unterschied :  65  Tage. 

Anfang  der  Weinlese. 

(45  Beobachtungen.) 

Mittel:  Oktober  15. 

1876:  Oktober  20. 
Grenzen: 

Schopfloch  .  .  .  Okt.  27. 

OA.  Kirehheim. 

Ersingen  ....  Sept.  5. 
OA.  Ehingen. 

Unterschied:  52  Tage. 


Die  zwischen  Blüthe  und  Ernte  liegende  Anzahl  von  Tagen  ist: 

Roggen  Dinkel  Sommergerste  Haber  Weinreben 

1877  .  43  ....  42  ....  39  ....  41  ...  .  112 

lOjähr.  Mittel  1866/75  49  ....  41  ....  35  ....  41  ...  .  119. 

Die  Dauer  des  Aufenthaltes  der  Zugvögel  war: 

Schwalbe  Storch 

1877  .  152  ....  171 

lOjähr.  Mittel  1866/75  159  ...  .  167. 
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Am  Schluss  des  Jahres  1877  wurde  die  bis  dahin  mehr  als  100  betragende 
Anzahl  von  phänomenologischen  Beobachtern  auf  die  Hälfte  reduzirt,  wobei  eine 
möglichst  gleiche  Vcrtheilung  über  das  ganze  Land  angestrebt  wurde.  Es  erscheint 
angezeigt  von  den  4  Jahren,  in  welchen  das  bisherige  System  von  phänomenologi¬ 
schen  Beobachtungen  bestand,  die  Schluszresultate  mitzutheilen. 


Erscheinungen  aus  dem  Thierreiche. 


Monat 

1874 

1875 

1876 

1877 

Mittel 

Letzte  Schneegänse  .  .  .  . 

Februar 

17. 

IG. 

21. 

1 

20. 

18. 

Erste  Lerchen . 

Februar 

31. 

35. 

27. 

31. 

31.  =  März  3. 

Erster  Storch . 

März 

15. 

13. 

10. 

17. 

14. 

Erste  Drossel . 

März 

8. 

17. 

11. 

6. 

10. 

Schnepfen  streichen  .... 

März 

18. 

14. 

16. 

25. 

18. 

Erster  Ruf  des  Kukuks  .  . 

April 

21. 

19. 

16. 

17. 

18. 

Erster  Ruf  der  Frösche  .  . 

April 

19. 

23. 

16. 

18. 

19. 

Erste  Schwalben . 

April 

24. 

23. 

19. 

22. 

22. 

Erste  Bienen  fliegen  .  .  . 

Mai 

24. 

19. 

28. 

26. 

24. 

Maikäfer . 

Mai 

15. 

7. 

18. 

18. 

15. 

Erster  Ruf  der  Wachteln  .  . 

Mai 

23. 

19. 

29. 

22. 

23. 

Erster  Ruf  d.  Wiesenschnarrers 

Mai 

32. 

2G. 

30. 

30. 

29. 

Letzter  Storch . 

|  August 

29. 

31. 

28. 

23. 

28. 

Letzte  Schwalben  .... 

:  Septbr. 

28. 

20. 

31. 

21. 

25. 

Schnepfen  streichen  .... 

Oktober 

15. 

IG. 

14. 

15. 

15. 

Ankunft  der  Schneegänse  .  . 

Oktober 

Gl. 

52. 

2G. 

34. 

13  =  No  v.  12. 

„  „  wilden  Enten 

;  Oktober 

1 

26. 

30. 

40. 

48. 

36  —  Nov.  15. 

Die  Differenzen  zwischen  den  einzelnen  Jahresresultaten  betragen  meist  nur 
wenige  Tage,  blos  bei  den  beiden  letzten  Erscheinungen  sind  dieselben  gröszer,  was 
in  dem  Umstand  begründet  sein  kann,  dasz  für  diese  zwei  letzten  Erscheinungen 
eine  geringere  Anzahl  von  Beobachtungen  vorlag. 


Erscheinungen  aus  dem  Pflanzenreiche. 


Monat 

1874 

1875 

1876 

1877 

Mittel 

Man  beginnt  zu  pflügen  . 

März 

17. 

24. 

28. 

29. 

24. 

Blüte  des  Seidelbast  .  . 

* 

11. 

5. 

13. 

Febr.  26 

7. 

Stachelbeeren  belauben  s. 

32. 

42. 

25. 

30. 

32.  =  April  1. 

Veilchen  blühen  .... 

. 

V 

32. 

37. 

27. 

27. 

31. 

Pfirsiche  blühen  .... 

April 

19. 

26. 

17. 

20. 

21. 

Ausschlagen  der  Birken  . 

r 

20. 

29. 

18. 

24. 

23. 

„  „  Buchen . 

24. 

32. 

32. 

34. 

30. 

Blüte  des  Winterreps  .  . 

Mai 

3. 

7. 

7. 

3. 

5. 

„  der  Schlehen .  .  . 

April 

25. 

32. 

25. 

14. 

24. 

„  „  Kirschen .  .  . 

26. 

34. 

26. 

33. 

30. 

*  „  Pflaumen  .  . 

* 

29. 

35. 

28. 

32. 

31.  =  Mai  1. 
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Monat 

1874 

1875 

1876 

1877 

Mittel 

Blüte  der  Birnbäume  .  . 

Mai 

5. 

8. 

5. 

10. 

7. 

„  Apfelbäume 

11 

14. 

13. 

14. 

19. 

15. 

r  „  Maiblümchen  . 

„ 

20. 

13. 

17. 

21. 

18. 

„  „  Wintergerste  . 

Juni 

6. 

Mai  27. 

Juni  9. 

3. 

3. 

„  des  Roggens  .  . 

9. 

2. 

14. 

8. 

8. 

„  „  Dinkels  .  .  . 

71 

21. 

16. 

25. 

18. 

20. 

„  der  Sommergerste  . 

77 

28. 

23. 

32. 

31. 

28. 

„  des  Habers  .  .  . 

Juli 

9. 

1. 

12. 

10. 

8. 

„  Hollunders  .  . 

Juni 

18. 

11. 

21. 

Mai  30. 

Juni  12. 

„  der  Weinreben  .  . 

71 

21. 

14. 

27. 

25. 

22. 

„  „  wilden  Rosen  . 

71 

17. 

11. 

20. 

5. 

13. 

„  „  Linden  .  .  . 

Juli 

4. 

Juni  25. 

Juli  8. 

2. 

2. 

Heuernte  . 

Juni 

25. 

19. 

27. 

19. 

22. 

Flachsernte  . 

Juli 

33. 

30. 

36. 

30. 

32.  =r  Aug.  1. 

Ernte  der  Wintergerste  . 

11 

19. 

16. 

22. 

15. 

18. 

„  des  Roggens  .  .  . 

26. 

23. 

31. 

21. 

25. 

„  „  Dinkels  .  .  . 

71 

29. 

31. 

37. 

30. 

32.  =  Aug.  1. 

„  der  Sommergerste  . 

August 

4. 

4. 

8. 

9. 

6. 

„  des  Habers  .  .  . 

11 

13. 

13. 

18. 

20. 

18. 

Blüte  der  Herbstzeitlose  . 

September 

6. 

5. 

8. 

8. 

7. 

Sommerfäden . 

71 

28. 

13. 

30. 

35. 

27. 

Anfang  der  Weinlese  .  . 

Oktober 

12. 

11. 

20. 

15. 

15. 

Die  Bewegung  des  Bodensees  im  Jahr  1877. 

Von  Prof.  Dr.  Sch  oder. 


Auch  in  diesem  Jahre  sind  die  täglichen  Ablesungen  an  dem  hölzernen, 
mit  Metertheilung  versehenen  Pegel  zu  Grunde  gelegt  worden,  da  der  im  Bericht 
von  1875  erwähnte  eiserne  Pegel  noch  nicht  seine  richtige  Höhe  erhalten  hatte. 

Im  Mittel  des  Jahres  ergibt  sich  die  Höhe  des  Sees  zu  1.151  Meter  über 
dem  Nullpunkt  des  Pegels,  also  gegenüber  dem  15jährigen  Durchschnitt  (0.89(3) 
um  0.255  zu  hoch.  Noch  höher  waren  die  Jahresmittel  von  1876,  1867,  1860. 
Von  den  einzelnen  Monaten  hatten  nur  der  Januar,  Oktober  und  November  einen 
zu  niedrigen  Stand. 

Am  meisten  entfernte  sich  der  Stand  von  1877  von  dem  15jährigen  Mittel 
am  5.,  6.  April  (+0.98),  25.  Juni  (+0.97),  31.  Juli  (+1.09),  und  nach  unten  vom 
20. — 29.  Oktober  ( — 0.29). 

Die  extremen  Stände  waren : 


1877. 

Höchster 

Stand 

Tag 

Tiefster 

Stand 

Tag 

Diff. 

Januar  .... 

0.35 

3.  u.  4. 

0.21 

CO 

CM 

1 

CM 

1 

0.14 

Februar  .  .  . 

1.05 

18. 

0.23 

1.— 3. 

0.82 

März  .... 

0.87 

1. 

0.66 

17. 

0.21 

April  .... 

1.10 

30. 

0.85 

1. 

0.25 

Mai . 

1.45 

31. 

1.07 

5.  6. 

0.38 

Juni  .... 

2.78 

25. 

1.46 

1. 

1.32 

Juli  .  ... 

2.66 

6. 

2.39 

15. 

0.27 

August .... 

2.54 

1. 

1.77 

21. 

0.77 

September  .  . 

1.81 

1. 

0.94 

30. 

0.87 

Oktober  .  .  . 

0.91 

1. 

0.48 

29.  30. 

0.43 

November  .  . 

0.58 

3.  u.  4. 

0.39 

26. 

0.19 

Dezember .  .  . 

0.52 

1. 

0.37 

27.-29. 

0.15 

Jahr  .... 

2.78 

Juni  25. 

0.21 

Jan.  24.-28. 

2.57 
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Die  täglich  Moigens  8  Ulir  heobaclitctcn  Stände  waren: 
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1 

0.32 

-0.01 

0.23 

+  0.01 

0.87 

+  0.62 

0.85 

+  0.46 

1.10 

i  +0.25 

1.46 

+  0.11 

2 

0.34 

+  0.01 

0.23 

+  0.03 

0.84 

+  0  59 

0.90 

+  0.50 

1.42 

+  0.25 

1.48 

+  0.11 

»> 

0.35 

4  0.02 

0.23 

0.00 

0.82 

+  0.57 

0.95 

+  0.54 

1.09 

+  0.21 

1.69 

+  0.29 

4 

0.35 

+  0.01 

0.24 

—  0.01 

0.80 

+  0.55 

0.97 

-|—  0.56 

1.08 

+  0.19 

1.69 

+  0.27 

Ö 

0.32 

+  0.04 

0.24 

—  0.02 

0.79 

+  0.54 

0.98 

+  0.53 

1.07 

+  0.17 

1.74 

+  0.29 

6 

0.33 

+  0.08 

0.24 

—  0.01 

0  80 

+  0.54 

0.98 

+  0.51 

1.07 

+  0.16 

1.80 

+  0.33 

7 

0.33 

+  0.10 

0.25 

—  0.05 

0.80 

+  0.54 

0.99 

+  0.50 

1.08 

+  0.16 

1.87 

+  0.37 

8 

0.32 

+  0.12 

0.26 

—  0.05 

0.79 

+  0.52 

0.99 

+  0.48 

1.09 

+  0.16 

2.04 

+  0.52 

9 

0.32 

+  0.10 

0.27 

—  0.04 

0.77 

+  0.50 

1.00 

—H  0.4  i 

1.11 

+  0.16 

2.10 

+  0.55 

10 

0.31 

+  0.07 

0.31 

0  00 

0.75 

+  0.48 

1.00 

+  0.45 

1.13 

+  0.17 

2.20 

+  0.63 

11 

0.30 

+  0.04 

0.35 

+  0.04 

0.72 

+  0.44 

1.01 

+  0.44 

1.19 

+  0.21 

2.25 

+  0.65 

12 

0.30 

+-  0.03 

0.40 

+  0.10 

0.70 

+  0.42 

1.01 

+  0.41 

1.20 

+  0.21 

2.31 

+  0.69 

13 

0.29 

0.00 

0.45 

+  0.15 

0.69 

+  0.40 

1.02 

+  0.40 

1.21 

+  0  20 

2.38 

+  0.73 

14 

0.29 

+  0.01 

0.70 

+  0.41 

0.68 

+  0.39 

1.02 

+  0.39 

1.24 

+  0.21 

2.45 

+  0.78 

15 

0.28 

0.00 

1.00 

+  0.71 

0.G8 

+  0.39 

1.03 

+  0.38 

1.27 

+  0.22 

2.51 

+  0.81 

IG 

0.28 

+  0.01 

1.02 

+  0.74 

0.67 

-+0.37 

1.03 

+  0.37 

1.29 

+  0.21 

2.56 

+  0.84 

17 

0.27 

0.00 

1.03 

+  0.76 

0.66 

0.36 

1.04 

+  0.36 

1.33 

+  0.23 

2.58 

+  0.83 

18 

0.26 

•  0.00 

1.05 

+  0.78 

0.68 

+  0.37 

1.04 

+  0.35 

1.34 

+  0.22 

2.59 

+  0.83 

19 

0.25 

—  0.01 

1.03 

+  0.77 

0.69 

+  0.38 

1.05 

+  0.35 

1.38 

+  0.24 

2.60 

+  0.83 

20 

0.24 

—  0.02 

1.02 

+  0.76 

0.70 

+  0.38 

1.04 

+  0.32 

1.39 

+  0.24 

2.61 

+  0.83 

21 

0.24 

—  0.02 

1.01 

+  0.76 

0.74 

+  0.42 

1.05 

+  0.32 

1.41 

+  0.24 

2.63 

+  0.84 

22 

0.23 

—  0.02 

1.00 

+  0-75 

0.75 

+  0.42 

1.04 

+  0.29 

1.40 

+  0.22 

2.64 

+  0.84 

23 

0.22 

—  0.03 

0.98 

+  0.72 

0.76 

+  0.43 

1.03 

+  0.27 

1.39 

+  0.19 

2.67 

+  0.87 

24 

0.21 

—  0.05 

0.96 

+  0.71 

0.76 

+  0.42 

1.07 

+  0.30 

1.39 

+  0.18 

2.72 

+  0.89 

25 

0.21 

—  0.05 

0.94 

+  0.70 

0.77 

+  0.42 

1.09 

+  0.31 

1.38 

+  0.15 

2.78 

+  0.97 

2G 

0.21 

-  0.05 

0.93 

+  0.69 

0.77 

+  0.42 

1.08 

+  0.29 

1.39 

+  0.15 

2.74 

+  0.92 

27 

0.21 

—  0.06 

0.91 

+  0.67 

0.78 

+  0.42 

1.07 

+  0.27 

1.39 

+  0.13 

2.70 

+  0.88 

28 

0.21 

—  0.06 

0.89 

+  0.65 

0.78 

+  0.42 

1.06 

+  0.25 

1.39 

+  0.12 

2.67 

+  0.85 

29 

0.22 

—  0.04 

0.79 

+  0.42 

1.09 

+  0.27 

1.38 

+  0.09 

2.65 

+  0.82 

30 

0.22 

—  0.02 

0  80 

+  0.42 

1.10 

+  0.27 

1.39 

+  0.08 

2.62 

H-  0.79 

31 

0.23 

0.00 

0.82 

+  0.43 

1.45 

+  0.12 

Monat 

0.273 

-  0.011 

0.649 

+  0.371 

0.756 

+  0.453 

1.019 

+  0.389 

1.263 

+  0.189 

2.324 

+  0.6G3 
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2.60 

+  0.76 

2.54 

+  0.88 

1.81 

4-  0.44 

0.91 

-0.21 

0.55 

—  0.23 

0.52 

+  0.01 

2 

2.58 

+  0  74 

2.50 

+  0.85 

1.77 

+  0.40 

0.88 

—  0.23 

0.57 

—  0.19 

0.51 

+  0.01 

3 

2.56 

+  0.72 

2.46 

+  0.82 

1.73 

+  0.37 

0.85 

—  0.24 

0.58 

—  0.17 

0.50 

0.00 

4 

2.56 

+  0.72 

2.42 

+  0.80 

1.69 

+  0.33 

0.82 

—  0.26 

0.58 

-  0.16 

0.50 

0.00 

5 

2.58 

+  0.73 

2.36 

+  0.75 

1.C6 

+  0.31 

0.80 

—  0.27 

0.57 

—  0.16 

0.50 

+  0.01 

6 

2.66 

+  0.81 

2.29 

+  0.69 

1.63 

+  0.29 

0  77 

—  0.28 

0.56 

—  0.16 

0.50 

+  0.02 

7 

2.64 

+  0.79 

2.23 

+  0.64 

1.60 

+  0.26 

0.75 

—  0.28 

0.55 

—  0.15 

0.50 

+  0.02 

8 

2.64 

+  0.79 

2.20 

+  0.62 

1.57 

+  0.24 

0.73 

—  0.29 

0.54 

—  0.15 

0.49 

+  0.02 

9 

2.61 

4-0.76 

2.17 

+  0.60 

1.54 

+  0.21 

0.71 

—  0.29 

0.53 

—  0.15 

0.49 

+  0.03 

10 

2. 56 

+  0.72 

2.14 

+  0.58 

1.51 

+  0.19 

0.69 

—  0.29 

0.51 

—  0.14 

0.49 

+  0.04 
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2.52 

+  0.68 

2.10 

+  0.55 

1.48 

+  0.17 

0.67 

—  0.30 

0.50 

—  0.16 

0.49 

+  0.05 

12 

2  46 

+  0.62 

2.06 

+  0.52 

1.45 

+  0.15 

0.65 

—  0.30 

0.48 

—  0.16 

0.49 

+  0.05 

13 

2.43 

-f  0.60 

2.03 

+  0.50 

1.42 

+  0.14 

0.64 

-0.30 

0.46 

-  0.17 

0.48 

+  0.05 

14 

2.41 

+  0.59 

2.00 

+  0.47 

1.39 

+  0.12 

0.63 

-  0.29 

0.45 

—  0.17 

0.48 

+  0.05 

15 

2.39 

+  0.58 

1.97 

+  0.45 

1.36 

+  0.10 

0.62 

-  0.29 

0.44 

-0.17 

047 

+  0.04 

16 

2.42 

+  0.62 

1.94 

+  0.43 

1.33 

+  0.08 

0.61 

—  0.30 

0.43 

—  0.17 

0.47 

+  0.04 

17 

2.53 

+  0.74 

1.90 

+  0.40 

1.31 

+  0.08 

0.60 

—  0.31 

0.42 

—  0.17 

0.47 

+  0.04 

18 

2.54 

+  0.76 

1.86 

+  0.37 

1.29 

+  0.07 

0.59 

-0.31 

0.41 

—  0.17 

0.46 

+  0.03 

19 

2.54 

+  0.77 

1.83 

+  0.34 

1.27 

+  0.07 

0.58 

-  0.32 

0.40 

-  0.17 

0.46 

+  0.03 

20 

2.58 

+  0.82 

1.80 

+  0.32 

1.24 

+  0.05 

0.57 

—  0.33 

0.40 

-  0.16 

0.45 

+  0.03 

21 

2.65 

+  0.90 

1.77 

+  0.30 

1.21 

+  0.03 

0.56 

—  0.33 

0.40 

—  0.15 

0.45 

+  0.01 

22 

2.65 

+  0.91 

1.82 

+  0.36 

1.18 

+  0.01 

0.55 

—  0.33 

0.40 

—  0.15 

0.44 

+  0.03 

23 

2.62 

+  0.89 

1.86 

+  0.41 

1.15 

-  0.02 

0.54 

—  0.33 

0.41 

—  0.13 

0.42 

+  0.02 

24 

2.59 

+  0.87 

1.91 

+  0.46 

1.12 

—  0.04 

0.53 

-  0.33 

0.40 

—  0.13 

(*.41 

0.02 

25 

2.57 
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1.96 

+  0.52 
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—  0.06 
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-  0.33 
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—  0.13 

0.39 

0.01 

26 

2.66 

+  0.96 

1.95 
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1.05 

—  0.09 

0.51 

—  0.33 

0.39 

-  0.13 

0.38 

+  0.01 

27 

2.65 

+  0.96 

1.93 

+  0.51 

1.03 

—  0.11 

0.50 

—  0.33 

0.40 

—  0.12 

0.37 

+  0.01 

28 

2.64 

+  0.96 

1.90 

+  0.49 

1.00 

—  0.14 

0.49 

—  0.33 

0.43 

—  0.08 

0.37 

+  0.02 

29 

2.63 

+  0.95 

1.88 

+  0.48 

0.97 

—  0.16 

0.48 

-  0.33 

0.46 

—  0.05 

0.37 

+  0.03 

30 

2.62 

+  0.95 

1.85 

+  0.46 

0.94 

-0.19 

0.48 

—  0.32 

0.50 

—  0.01 

0.38 

+  0.04 

31 

2.58 

+  1.09 

1.85 

+  0.47 

0.52 

—  0.27 

0.40 

+  0.07 

Monat 

2.570  +  0.785 

1 

2.048 

+  0.536 

1.360 

+  0.108 

0.637 

-  0.299 

0.471 

—  0.148 

0.439 

+  0.013 
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Mittlerer  Stand  des 


Neckars  zu  Heilbronn 


aus  <1  e  11  40 jährigen  Pegelaufzeicliiiungen  von  1830  —  75 

abgeleitet  von 


Prof.  Dr.  Sch  oder. 


Am  Ende  des  Wilhclmkanals  zu  Heilbronn  befindet  sieh  (in  der  Richtung' 
neckarabwärts)  ein  Pegel,  der  schon  seit  Anfang  der  dreisziger  Jahre  täglich  beob¬ 
achtet  wird.  Die  abgelesene  Höhe  des  unteren  Neckars  war  bis  Ende  1874  in 
württemb.  Fuszen  ausgedrückt;  seit  1.  Januar  1875  ist  neben  der  in  die  Mauer  ein¬ 
gehauenen  Theilung  in  wiirtt.  F.  auch  eine  Metertheilung  im  Gebrauch.  Es  sollen  in 
Folgendem  die  Resultate  dieser  Beobachtungen  zusammengestellt  werden,  wobei  wir, 
um  mit  den  beim  Meteorologen-Kongresz  in  Wien  verabredeten  5jährigen  Perioden 
in  Uebereinstimmung  uns  zu  befinden,  die  40jährige  Periode  1836—75  zu  Grunde 
legen;  gleichzeitig  sind  sämmtliche  Mittel  in  Metermasz  umgerechnet.  Im  Juni  1877 
wurde  noch,  bei  Gelegenheit  eines  durch  Heilbronn  geführten  Nivellements  der  euro¬ 
päischen  Gradmessung,  die  Höhe  des  Nullpunktes  dieses  unteren  Pegels  über  dem 
Mittelwasser  der  Ostsee  bei  Swinemünde  bestimmt  zu  140.77  m. 

Die  mittlere  Höhe  des  unteren  Neckars  über  den  Nullpunkt  dieses  Pegels 
war  in  den  Jahren: 


1836-40 

1.196 

Meter 

1841-45 

1.130 

7*> 

1846—50 

1.131 

77 

1851 — 55 

1.216 

1856—60 

1.028 

77 

1861—65 

0.985 

V 

1866—70 

1.129 

y> 

1871—75 

1.063 

77 

1 836 — 55 

1.168 

1856—75 

1.051 

77 

40  jährig 

1.110 

77 

Aus  den  in  Tab.  I.  zusammengestellten  Monats-  und  Jahresmitteln  des  mitt¬ 
leren  Pegelstandes  ergehen  sich  für  die  einzelnen  Monate  folgende  10jährige  Mittel: 


1836—45. 

1846-55. 

1856-65. 

1866—1875. 

40jähr.Mittel 

Januar  .  . 

.  1.362 

1.234 

1.270 

1.241 

1.277 

Februar 

1.366 

1.625 

1.200 

1.268 

1.365 

März 

.  .  1.570 

1.531 

1.238 

1.401 

1.435 

April  .  . 

.  1.450 

1.453 

1.227 

1.298 

1.358 

Mai  .  .  . 

.  1.138 

1.257 

1.143 

1.196 

1.183 

Juni  .  .  . 

.  1.185 

1.085 

1.102 

1.048 

1.105 

Juli  .  .  . 

.  0.896 

0.963 

0.811 

0.932 

0.900 
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IO 

CC 

CO 

1846—55. 

1856—65. 

1866 — 75.  40jähr.  Mittel 

August  .  .  . 

0.829 

1.057 

0.765 

0.879  0.882 

September  .  . 

0.810 

0.930 

0.768 

0.719  0.807 

Oktober  .  . 

0.903 

0.898 

0.714 

0.756  0.818 

November  .  . 

1.120 

0.936 

0.872 

1.064  0.998 

Dezember  .  . 

1.321 

1.109 

0.968 

1.348  1.187 

Jahr  .... 

1.163 

1.173 

1.007 

1.096  1.110 

Faszt  man  die  10jährigen 

Mittel  noch 

zu  20jährigen  zusammen,  so  erhält 

man  folgende  zwei  Reihen 

für  die 

Periode 

1836—55. 

1856—75. 

Unterschied 

Januar 

1.298 

1.256 

+  0.042 

Februar 

. 

1.495 

1.234 

+0.261 

März 

1.551 

1.320 

+0.231 

April 

. 

1.454 

1.262 

+0.192 

Mai  .  . 

1.197 

1.169 

+0.028 

Juni 

•  • 

1.135 

1.075 

+0.060 

Juli  .  . 

•  . 

0.930 

0.871 

+0.059 

August-. 

0.943 

0.822 

+0.121 

September 

0.870 

0.744 

+0.126 

Oktober  . 

.  . 

0.901 

0.735 

+0.166 

November 

1.028 

0.968 

+0.060 

Dezember 

• 

1.215 

1.158 

+0.057 

Jahr  .  . 

#  # 

1.168 

1.051 

+0.117 

Es  ergibt  sich  aus 

der  Vergleichung 

der  beiden  zwanzigjährigen  Reihen 

sofort,  dasz  der  mittlere  Pegelstand  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  tiefer  ist  als  in 

den  ersten  zwanzig  Jahren; 

am  gröszten  ist  die  Differenz 

zwischen  den  zwei  zwanzig- 

jährigen  Perioden  in  den  Monaten  Februar  unc 

März,  welchen  der  höchste  mittlere 

Stand  zukommt.  Zur  Erk] 

ärung 

dieser  Abnahme  wird 

übrigens  weniger  an  eine 

Abnahme  der  absoluten  Wassermenge  zu  denken  sein,  sondern  an  die  groszen  bau¬ 
lichen  Veränderungen,  (Erweiterung  des  Hafens  u.  s.  w.),  welche  in  der  Nähe  des 
Pegels  im  Laufe  der  Jahre  vor  sich  gegangen  sind,  und  welche  den  Wasserstand 
beim  Pegel  mehr  oder  weniger  beeinflussen  muszten.  In  neuerer  Zeit  wurde  von 
Seiten  der  Stadt  ein  weiterer  Pegel  in  einer  solchen  Entfernung  vom  Hafen  aufge¬ 
stellt,  dasz  der  störende  Einflusz  des  letzteren  als  beseitigt  angenommen  werden 
kann.  Der  Nullpunkt  dieses  städtischen  Pegels  liegt  am  äuszersten  Ende  der  Eisen¬ 
bahnbrücke  in  der  Richtung  gegen  Neckarsulm,  sein  Nullpunkt  hat  eine  Höhe  von 
150.63  Meter  über  dem  Mittelwasser  der  Ostsee  bei  Swinemünde. 

Verfolgt  man  den  Gang,  welchen  die  Mittelzahlen  der  einzelnen  Monate 
zeigen,  so  findet  man  das  gröszte  Monatsmittel  im  März;  hierauf  nimmt  der  mittlere 
Stand  nach  und  nach  mehr  ab  und  erreicht  sein  Minimum  im  September,  von  wo 
an  er  wieder  steigt.  Das  Jahr  zerfällt  also  in  zwei  gleiche  Hälften,  eine  Periode 
des  Steigens  von  Mitte  September  bis  Mitte  März,  und  eine  Periode  des  Fallens  von 
Mitte  März  bis  Mitte  September. 

Verglichen  mit  dem  Jahresmittel  ist  der  mittlere  Stand 

im  grüszer  kleiner  als  das  Jahresmittel 

Januar  ....  0.167 

Februar  ....  0.255  — 

März .  0.325  — 

April .  0.248  — 
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im 

gröszer 

kleiner  als  das  Jahresmittel 

Mai  .... 

.  .  0.073 

— 

Juni  .  .  . 

.  .  — 

0.005 

Juli  .... 

.  .  — 

0.210 

August  .  .  . 

.  . 

0.228 

September .  . 

.  . 

0.303 

Oktober  .  . 

.  .  — 

0.292 

November  .  . 

.  .  — 

0.112 

Dezember  .  . 

.  .  0.077 

— 

Die  Differenz  zwischen  dem  gröszten  und  kleinsten  Monatsmittel  oder  die  jähr¬ 
liche  Schwankung  des  mittleren  Standes  beträgt  1.435 — 0.807  =  0.628,  für  die  Zeit 

1836—55  1.551—0.870  =  0.681. 

1856—75  1.320—0.735  =  0.585. 


In  den  einzelnen  Jahren  waren  die  gröszten  und  kleinsten  Monatsmittel  die 
folgenden: 


1836 

Max. 

1.813 

Monate 

März 

Min. 

0.533 

Monate 

Aug. 

Differenz 

1.280 

1856 

Max. 

1.888 

Monate 

Mai 

Min. 

0.656 

Monate  1 

Okt. 

Differenz 

1.232 

37 

2.071 

Mai 

0.925 

Okt. 

1.146 

57 

1.140 

März 

0.513 

Nov. 

0.627 

38 

2.126 

März 

0.593 

Okt. 

1.533 

58 

1.186 

Apr. 

0.519 

Jan. 

0.667 

39 

2.068 

Febr. 

0.642 

Nov. 

1.426 

59 

1.914 

Mai 

0.599 

Okt. 

1.315 

40 

1.564 

Jan. 

0.736 

Juli 

0.828 

60 

2  023 

März 

0.845 

Juli 

1.178 

41 

1.690 

Dez. 

0.645 

Mai 

1.045 

61 

1.759 

Jan. 

0.607 

Okt. 

1.152 

42 

1.676 

März 

0.407 

Aug. 

1.269 

62 

2.040 

Febr. 

0.860 

Juli 

1.180 

43 

1.576 

Mai 

0.745 

Sept. 

0.831 

63 

1.725 

Jan. 

0.625 

Aug. 

1.100 

44 

2.146 

März 

0.802 

Juni 

1.344 

64 

1.269 

Juni 

0.593 

Dez. 

0.676 

45 

2.212 

April 

0.733 

F  ebr. 

1.479 

65 

1.375 

Jan. 

0.464 

Dez. 

0.91 1 

1846 

2.252 

Febr. 

0.607 

Okt. 

1.645 

1866 

1.704 

Dez. 

0.602 

Okt. 

1.102 

47 

2.142 

April 

0.724 

Dez. 

1.418 

67 

2.194 

Apr. 

0.691 

Nov. 

1.503 

48 

2.152 

März 

0.561 

Sept. 

1.591 

68 

1.673 

Apr. 

0.536 

Sept. 

1.137 

49 

1.725 

Jan. 

0.527 

Sept. 

1.198 

69 

1.387 

Nov. 

0.616 

Sept. 

0.771 

50 

2.618 

Febr. 

0.733 

Sept. 

1.885 

70 

1.696 

Nov. 

0.553 

Juli 

1.143 

51 

2.177 

Sept. 

1.117 

Febr. 

1.060 

71 

1.685 

Febr. 

0.593 

Dez. 

1.092 

52 

1.730 

Febr. 

0.851 

Juli 

0.879 

72 

1.553 

Mai 

0.733 

Sept. 

0.820 

53 

2.091 

Juni 

0.473 

Dez. 

1.618 

73 

1.968 

März 

0.796 

Okt. 

1.172 

54 

2.013 

Dez. 

0.616 

Sept. 

1.397 

74 

1.484 

Mai 

0.553 

Okt. 

0.931 

55 

2.349 

März 

0.662 

Dez. 

1.687 

75 

1.960 

Jan. 

0.739 

Sept. 

1.221 

Das  gröszte  Monatsmittel  war  2.618  (Febr.  1850),  das  kleinste  0.407  (Aug.  1842). 

Das  gröszte  Monatsmittel  fällt  am  häufigsten  auf  den  Monat  März  (Schnee¬ 
schmelze)  (9  mal),  je  Omal  auf  die  Monate  Januar,  Februar,  Mai,  5mal  auf  den 
April,  3 mal  auf  den  Dezember,  je  2mal  auf  Juni  und  November,  lmal  auf  September; 
kein  einziges  grösztes  Monatsmittel  kommt  vor  bei  den  Monaten  Juli,  August  und 
Oktober. 

Das  kleinste  Monatsmittel  fällt  kein  einziges  mal  in  die  Monate  März  und 
April,  je  lmal  auf  Januar,  Mai,  Juni,  2 mal  auf  Februar,  je  3 mal  auf  August  und 
November,  5mal  auf  Juli,  6 mal  auf  Dezember,  je  Omal  auf  September  und  Oktober. 

Die  Differenz  zwischen  dem  gröszten  und  kleinsten  Monatsmittel  war  am 
gröszten  (1.885)  im  Jahr  1850,  am  kleinsten  (0.627)  im  Jahr  1857;  sie  betrug  im 
Mittel  der  Jahre 


1836—45  1.218 
46-55  1.438 


Meteorologie. 


V.  117 


1856-65  1.004 

66—75  1.089 

Die  Differenz  ist  für  die  ersten  20  Jahre  (1836 — 55)  bedeutend  gröszer,  als 
für  die  letzten. 

Absolute  Extreme. 

Im  Mittel  beträgt  der  höchste  Stand  4.253  m.,  der  tiefste  0.536,  die  mittlere 
jährliche  Schwankung  also  3.717  m.  Der  höchste  Stand  des  Jahres  war  am  gröszten 
1851  Aug.  2.  (6.36),  am  kleinsten  (2.15)  1857  Aug.  18.  und  1858  April  10.,  zeigt 
also  eine  Schwankung  von  4.21.  Der  tiefste  Stand  bewegte  sich  in  den  einzelnen 
Jahren  zwischen  0.29  (1858  Jan.  5.)  und  0.72  (1860  Juli  17.  18.),  mit  einer 
Schwankung  um  0.43;  der  tiefste  Stand  des  Jahres  zeigt  also  eine  10  mal  kleinere 
Schwankung,  als  der  höchste  Stand.  Die  Jahresdifferenz  war  am  gröszten  1851 
(5.73),  in  welches  Jahr  auch  das  Maximum  des  höchsten  Standes  fällt,  am  kleinsten 
(1.72)  im  Jahr  1857;  ihre  Grenzen  differiren  also  um  4.01 

Die  mehr  als  5  Meter  betragenden  höchsten  Stände  waren: 

6.36  1851  Aug.  2.  (Ueberschwemmung  in  Folge  starker  Regengüsse). 

6.02  1845  März  29.  (Eisgang  nach  einem  strengen  Winter). 

5.59  1862  Febr.  1.  (Eisgang  am  25.  Januar). 

5.27  1844  Febr.  28. 

5.27  1850  Febr.  3.  (Eisgang  am  27.  Januar). 

5.24  1849  Januar  15.  (Eisgang  am  14.  Januar). 

5.13  1855  Februar  5.  (Eisgang  den  4.  Februar). 

5.10  1856  Mai  17.  (Ueberschwemmung  in  Folge  starker  Niederschläge). 

5.01  1872  Mai  27.  (Ueberschwemmung  in  Folge  starker  Niederschläge). 

Die  weniger  als  0.5  Meter  betragenden  tiefsten  Stände  waren: 


0.49 

1842 

Aug.  22—26. 

0.43 

1857 

Nov. 

15.  0.40 

1854 

Jan.  1 

0.49 

1849 

Okt.  2. 

0.43 

1866 

Jan. 

1.  0.34 

1865 

Dez.  27 

0.49 

1864 

Dez.  24.28.29. 

0.43 

1870 

Juli 

24.  0.29 

1858 

Jan.  5 

0.49 

1868  Sept.  15. 16.20. 

0.43 

1871 

Dez. 

13. 

0.46 

1874 

Nov.  8. 

0.40 

1853 

Dez. 

24.-31. 

Die  höchsten  Stände  kommen  meistens  in  der  Zeit  des  Eisgangs  vor,  wesz- 
halb  wir  die  Monate  Februar  (11  mal)  und  Januar  (8  mal)  am  stärksten  vertreten  finden; 
häutig  finden  wir  die  höchsten  Stände  auch,  nachdem  allgemein  starke  Niederschläge 
gefallen  sind.  Die  tiefsten  Stände  kommen  am  häufigsten  im  September  (8 mal)  vor, 
sodann  im  Januar,  Oktober,  Dezember  (7  mal)  und  Juli  (6  mal). 

In  den  40  Jahren  kommt  der  höchste  tiefste  Stand  des  Jahres  vor: 


Januar  .  . 

8  mal 

7 

Februar 

.  11 

1 

März  .  . 

2 

1 

April  .  . 

.  3 

— 

Mai  .  .  . 

.  4 

— 

Juni  .  . 

.  2 

2 

Juli  .  .  . 

.  1 

6 

August .  . 

.  2 

2 

September 

.  1 

8 

Oktober 

.  — 

7 

November  . 

2 

4 

Dezember  . 

.  4 

7 
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Auch  am  oberen  Ende  des  Kanals  befindet  sich  ein  Pegel,  für  welchen  gleichfalls 
langjährige  Beobachtungen  (seit  1837)  vorliegen.  Die  Höhen  dieses  oberen  Pegels  sind 
aber  wesentlich  davon  abhängig,  ob  der  Kanal  mit  Fahrzeugen  mehr  oder  weniger 
angefüllt  ist,  weszhalb  von  einer  eingehenden  Bearbeitung  dieser  Beobachtungsreihe 
Umgang  genommen  wurde.  Der  Nullpunkt  dieses  oberen  Pegels  hat  die  Höhe 
149.79  m.,  liegt  also  um  0.02  m.  höher,  als  der  Nullpunkt  des  unteren  Pegels. 

Für  die  35  Jahre  1841  bis  1875  erhält  man  für  die  mittleren  Angaben 
beider  Pegel  die  folgenden  Werthe: 


Oberer  Pegel 

Unterei’  Pegel 

Differenz 

Januar 

.  .  .  4.037 

1.241 

2.796 

Februar  . 

.  .  .  4.105 

1.339 

2.766 

März  . 

.  •  .  4.157 

1.422 

2.735 

April  .  . 

.  .  .  4.157 

1.355 

2.802 

Mai  .  . 

.  .  .  4.048 

1.176 

2.872 

Juni 

3.976 

1.089 

2.887 

Juli  .  . 

.  .  .  3.896 

0.912 

2.984 

August 

.  .  .  3.856 

0.899 

2.957 

Sep  einher 

.  .  .  3.770 

0.797 

2.973 

Oktober  . 

.  .  .  3.830 

0.827 

3.003 

November 

.  .  .  3.893 

0.958 

2.935 

Dezember 

.  .  .  4.002 

1.153 

2.849 

Jahr  .  . 

3.976 

1.097 

2.879 

Vermehrt  man  diese  Differenzen  noch  um  die  Höhenunterschiede  (0.02m.) 
der  Nullpunkte  beider  Pegel,  so  erhält  man  die  mittleren  Höhenunterschiede  des 
Wasserstandes  vor  und  hinter  dem  Wilhelmskanal. 

Am  höchsten  ist  der  Stand  oberhalb  desselben  in  den  Monaten  März  und 
April,  am  niedersten  im  September. 

Die  Differenz  beträgt  am  obern  Pegel  0.387m.  am  unteren  0.625;  es  ist 
also  die  Schwankung  des  Wasserstandes  am  unteren  Pegel  annähernd  doppelt  so  grosz, 
als  am  oberen.  Die  Differenz  beider  Pegelmittel  ist  am  gröszten  im  Oktober,  ungefähr 
um  die  Zeit  des  niedersten  Standes,  am  kleinsten  zur  Zeit  des  höchsten  Standes 
im  März,  diese  Differenz  schwankt  zwischen  3.003  und  2.735  um  0.268. 

Mit  den  künftigen  Witterungsberichten  sollen  auch  die  Resultate  des  unteren 
Pegels  zu  Heilbronn  veröffentlicht  werden,  weszhalb  wir  zur  Ergänzung  die  Resultate 
von  1876  und  1877  beifügen. 

Hiezu  Tabelle  1.  Monatliche  und  jährliche  Mittel  des  unteren  Pegelstandes. 

„  2.  Höchste  und  niederste  Stände  am  unteren  Pegel. 

„  3.  Resultate  von  1876  und  1877. 
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Tab.  I. 

Unterer  Pegelstand. 


S 

April 

C-l 

> 

w 

n 

* 

77 

Dez. 

c-< 

P 

1836 

1.415 

1.229 

1.813 

1.567 

0.925 

1.017 

0.650 

0.533 

0.842 

0.633 

1.430 

1.977 

1.169 

37 

1.584 

1.298 

1.163 

1.636 

2.071 

1.309 

0.983 

1.089 

1  432 

0.925 

1.773 

1.630 

1.407 

38 

1.240 

1.593 

2.126 

1.326 

1.160 

1.733 

0.931 

0.745 

0.633 

0.593 

1.100 

1.143 

1.192 

39 

1.828 

2.068 

1.599 

1.281 

1.206 

1.149 

0.808 

0.688 

0  748 

0.688 

0.642 

1.358 

1.172 

40 

1.564 

1  521 

0.928 

1.091 

0.819 

0.877 

0.736 

0.796 

0.745 

0.928 

1.475 

01988 

1.040 

41 

1.527 

1.430 

1.255 

0.945 

0  645 

0.877 

0.954 

0.765 

0.716 

0.994 

1.034 

1.690 

1.068 

42 

0.980 

0.891 

1.676 

1.415 

0.791 

0.656 

0.539 

0.407 

0.556 

0.527 

0.748 

0.667 

0.822 

43 

1 .455 

1.258 

1.100 

1.553 

1.576 

1.372 

1.332 

1.152 

0.745 

1.410 

1.054 

1.031 

1.252 

44 

1.120 

1.636 

2.146 

1.533 

0.965 

0.802 

0.959 

1.063 

0.905 

1.045 

1.028 

1.051 

1.189 

45 

0.914 

0.733 

1.899 

2.212 

1.226 

2.054 

1.066 

1.048 

0.782 

1.289 

0.920 

1.673 

1.318 

46 

1.819 

2.252 

1.484 

1.541 

1.458 

0.862 

0.679 

0.710 

0.685 

0.607 

0.756 

1.243 

1.175 

47 

1.063 

1.687 

1.163 

2.142 

1  168 

0.917 

0.851 

1.117 

0.960 

0.902 

0.696 

0.724 

1.117 

48 

0.716 

1.641 

2.152 

1.481 

0.920 

0.791 

0.696 

0.602 

0,561 

0.673 

1.281 

1.092 

1.051 

49 

1.725 

1.21 1 

1.421 

1.353 

1.306 

1.054 

0.771 

0.662 

0.527 

0.642 

0.610 

1.095 

1.031 

50 

1.068 

2.618 

1.152 

1.381 

1.060 

1.009 

0.867 

1.446 

0.733 

1.186 

1.369 

1.475 

1.281 

51 

1.295 

1.117 

1.621 

1.894 

1.564 

1.125 

1.154 

2.013 

2.177 

1.725 

1.166 

1.220 

1.507 

52 

1 .338 

1.780 

1.249 

1.034 

1.017 

0.965 

0.851 

1.303 

1.440 

1.080 

1.160 

1.095 

1.190 

53 

1.235 

1.006 

1.344 

1.200 

1.905 

2.091 

1.478 

0.963 

0.814 

0.679 

0.579 

0.473 

1.146 

54 

0.724 

1.152 

1.375 

0.968 

1.117 

1.077 

1.352 

0.874 

0.616 

0.751 

1.069 

2.013 

1.091 

55 

1 .358 

1.837 

2.349 

1  535 

1.051 

0.960 

0  934 

0.882 

0.791 

0.736 

0.679 

0.662 

1.119 

Summe 

25.968 

29.908 

31.015 

29.088 

23.950 

22.697 

18.591 

18.858 

17.408 

18.013 

20.569 

24.300 

23.367 

1836—55 

1.298 

1.495 

1.551 

1.454 

1.197 

1.135 

0.930 

0.943 

0.870 

0.901 

1.028 

1.215 

1.168 

1856 

1.295 

1.312 

0.845 

0.997 

1.888 

1.831 

1.183 

0.857 

0.785 

0.656 

0.965 

1.430 

1.169 

57 

1.126 

0.834 

1.140 

1.117 

0.822 

0.911 

0  570 

0.937 

0  645 

0.539 

0.513 

0.645 

0.816 

58 

0.519 

0.579 

0.900 

1.186 

1.040 

0.645 

0.593 

0.599 

0.596 

0.650 

0.963 

0.874 

0.762 

59 

0.868 

1.149 

1.066 

1.321 

1.914 

1.733 

0.762 

0.622 

0.653 

0.599 

0.994 

1.109 

1.066 

60 

1.805 

1.510 

2.023 

1.722 

1.011 

1.089 

0.845 

0.977 

1.430 

1.309 

1.014 

1.177 

1.329 

61 

1.759 

1.080 

1.670 

1.146 

0.917 

0.888 

0.948 

0.696 

0.682 

0.607 

1.043 

1.054 

1.040 

62 

1.564 

2.040 

1.106 

1.106 

1.003 

1.028 

0.860 

1.048 

0.994 

1.060 

0.997 

1.235 

1.169 

63 

1.725 

1.341 

1.255 

1.272 

0  963 

1.008 

0.836 

0.625 

0.779 

0.690 

0.934 

1.074 

1.043 

64 

1.040 

1.086 

1.183 

1.031 

1.054 

1.269 

0.920 

0.71O 

0.650 

0.556 

0.653 

0.593 

0.897 

65 

1.003 

1.069 

1.195 

1.375 

0.816 

0.622 

0.590 

0.579 

0.464 

0.470 

0.647 

0  490 

0.776 

66 

0.785 

1.386 

1.410 

1.226 

1.042 

0.785 

0.699 

1.054 

0.851 

0  602 

0.885 

1  704 

1.037 

67 

2.169 

2.180 

1.793 

2  194 

1.232 

1.128 

0.825 

0.771 

0.864 

0.895 

0.691 

1.372 

1.321 

68 

1.166 

1.312 

1.484 

1.673 

1.140 

0.860 

0.705 

0.579 

0.536 

0.685 

0.968 

1.654 

1.063 

69 

1.272 

1.195 

1.301 

1.003 

1.252 

1.023 

1.123 

0.756 

0.616 

0.676 

1.387 

1.693 

1.109 

70 

1,818 

0.928 

1.742 

0.991 

0.819 

0.710 

0.553 

1.195 

0.845 

1.046 

1.696 

1.535 

1.114 

71 

0.968 

1.685 

1.114 

1.415 

1.249 

1.137 

1.106 

0.868 

0.676 

0.808 

0.693 

0.593 

1.026 

72 

0.828 

0.779 

1.017 

1.057 

1.553 

1.415 

0.954 

0.997 

0.733 

0.776 

1.189 

1.478 

1.066 

73 

1.060 

1.218  1.968 

1.352 

1.378 

1.344 

0.994 

0.802 

0.868 

0.796 

0.839 

0.911 

1.129 

74 

0.885 

0.819 

0.965 

1.063 

1.484 

1.083 

1  031 

0.771 

0.636 

0.553 

0.670 

1.100 

0.922 

75 

1.960 

1.180 

1.220 

1.002 

0.81 1 

0.991 

1.329 

1.000 

0.739 

0.811 

1.627 

1.441 

1.175 

Summe 

25.115 

24.682 

26.397 

25.249 

23.388 

21.500 

17.426 

16.443 

14.872 

14.694 

19.368 

23.162 

21.024 

1856 — 75 

1.256 

1.234 

1.320 

1.262 

1.169 

1.075 

0.871 

0.822 

0.744 

0.735 

0.968 

1.158 

1.051 

40  jährig 

1.277 

1.365 

1.435 

1.358 

1.183 

1.105 

0.900 

0.882 

0.807 

0.818 

0.998 

1.187 

1.110 
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Tab.  II.  Höchste  und  niederste  Stände  am  unteren  Pegel. 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Max. 

Min. 

Di  ff. 

1 

Max. 

Min. 

Diff. 

Max. 

Min. 

Diff 

Max. 

Min. 

Diff 

Max. 

Min. 

Diff 

1830 

3.72 

0.52 

3.20 

2.00 

0.80 

1.20 

2.92 

1.12 

1.80 

2.41 

1.09 

1.35 

1.09 

0.80 

0.29 

37 

2.61 

0.66 

1.95 

1.69 

1.09 

0.60 

3.12 

1.15 

1.97 

2.61 

1.26 

1.35 

4.24 

1.55 

2.69 

38 

1.55 

1.03 

0.52 

4.41 

1.00 

3.41 

2.81 

1.49 

1.32 

1.55 

1.17 

0.38 

1.60 

1.00 

0.60 

39 

3.98 

0.57 

3.41 

4.62 

1.15 

3.47 

2.24 

1.23 

1.01 

1.98 

1.09 

0.89 

1.89 

1.00 

0.89 

40 

2.72 

0.97 

1.75 

2.35 

0.92 

1.43 

1.03 

0.77 

0.26 

1.46 

0.83 

0.63 

1.18 

0.69 

0.49 

41 

4.53 

0.74 

3.79 

2.86 

0.83 

2.03 

1.78 

1.00 

0.78 

1.09 

0.72 

0.37 

0.75 

0.52 

0.23 

42 

1.17 

0.86 

0.31 

1.43 

0.80 

0.63 

2.58 

1.35 

1.23 

3.07 

0.95 

2.12 

0.92 

0.72 

0.20 

43 

4.24 

0.69 

3.55 

2.26 

1.00 

1.26 

1.58 

0.86 

0.72 

3.50 

0.83 

2.67 

3.18 

1.00 

2.18 

44 

2.18 

0.86 

1.32 

5.27 

0.83 

4.44 

3.12 

1.43 

1.69 

2.18 

1.15 

1.03 

1.15 

0.86 

0.29 

45 

1.20 

0.69 

0.51 

0.97 

0.66 

0.31 

6.02 

0.80 

5.22 

3.81 

1.35 

2.46 

4.44 

0.97 

3.47 

4G 

4.01 

1  00 

3.01 

4.04 

1.29 

2.75 

3.44 

1.03 

2.41 

2.06 

1.29 

0.77 

4.01 

1.12 

2.89 

47 

2.12 

0.74 

1.38 

4.73 

0.86 

3.87 

1.40 

1.00 

0.40 

3.67 

1.40 

2.27 

1.60 

0.89 

0.71 

48 

0.80 

0.63 

0.17 

4.30 

0.69 

3.61 

4.81 

1.43 

3.38 

2.29 

1.20 

1.09 

1.29 

0.72 

0.57 

49 

5.24 

0.69 

4.55 

1.89 

1.00 

0.89 

2.41 

1.23 

1.18 

2.52 

1.00 

1.52 

2.15 

1.00 

1.15 

50 

3.30 

0.80 

2.50 

5.27 

1.38 

3.89 

1.55 

0.97 

0.58 

2.29 

1.03 

1.26 

1.15 

0.92 

0.23 

51 

3.21 

0.97 

2.24 

1.43 

0.92 

0.51 

4.41 

0.63 

3.78 

3.44 

1.29 

2.15 

3.58 

1.20 

2.38 

52 

2.43 

0.74 

1.69 

3.64 

1.26 

2.38 

1.55 

0.97 

0.58 

1.52 

0.86 

0.66 

1.32 

0.86 

0.46 

53 

1.58 

0.89 

0.69 

1.17 

0.86 

0.31 

2.52 

0.86 

1.66 

3.30 

1.15 

2.15 

4.81 

1.15 

3.66 

54 

2.00 

0.40 

1.60 

2.44 

0.72 

1.72 

2.58 

0.97 

1.61 

1.63 

0.77 

0.86 

1.72 

0.86 

0.86 

55 

2.72 

0.80 

1.92 

5.13 

0.86 

4.27 

4.07 

1.55 

2.52 

2.58 

1.15 

1.43 

1.20 

0.86 

0.34 

56 

2.78 

0.66 

2.12 

2.15 

1.00 

1.15 

1.00 

0.74 

0.26 

2.58 

0.72 

1.86 

5.10 

0.97 

4.13 

57 

1.43 

0.80 

0.63 

0.92 

0.66 

0.26 

1.83 

0.86 

0.97 

1.46 

0.89 

0.57 

1.12 

0.66 

0.46 

58 

0.66 

0.29 

0.37 

0.89 

0.43 

0.46 

2.00 

0.49 

1.51 

2.15 

0.74 

1.41 

1.58 

0.83 

0.75 

59 

1.58 

0.57 

1.01 

1.66 

0.92 

0.74 

1.72 

0.77 

0.95 

2.69 

0.86 

1.83 

4.81 

1.18 

3.63 

60 

3.78 

1.17 

2.61 

3.58 

0.95 

2.63 

3.61 

1.29 

2.32 

3.01 

1.23 

1.78 

1.29 

0.86 

0.43 

Gl 

4.84 

1.09 

3.75 

1.29 

1.00 

0.29 

2.84 

1.03 

1.81 

1.58 

0.89 

0.69 

1.29 

0.77 

0.52 

G2 

5.10 

0.80 

4.30 

5.59 

1.20 

4.39 

1.40 

0.97 

0.43 

1.66 

0.89 

0.77 

1.35 

0.86 

0.49 

G3 

3.75 

1.17 

2.58 

1.78 

1.03 

0.75 

1.83 

1.00 

0.83 

1.69 

1.06 

0.63 

1.12 

0.86 

0.26 

G4 

1.72 

0.66 

l.OG 

1.95 

0.83 

1.12 

1.83 

0.86 

0.97 

1.72 

0.77 

0.95 

2.15 

0.77 

1.38 

G5 

3.38 

0.49 

2.89 

1.58 

0.80 

0.78 

2.55 

080 

1.75 

2.29 

0.80 

1.49 

1.32 

0.72 

0.60 

GG 

1  35 

0.43 

0.92 

1.72 

0.86 

0.86 

2.55 

1.00 

1.55 

1.98 

0.83 

1.15 

1.58 

0.83 

0.75 

67 

4.18 

1.29 

2.89 

4.24 

1.40 

2.84 

2.58 

1.23 

1.35 

4.07 

1.58 

2.49 

1.46 

1.00 

0.46 

G8 

1.95 

0.72 

1.23 

2.38 

1.00 

1.38 

2.44 

1.00 

1.44 

2.87 

1.15 

1.72 

1.69 

0.86 

0.83 

G9 

2.23 

0.80 

1.43 

3.35 

0.95 

2.40 

2.03 

1.09 

0.94 

1.15 

0.86 

0.29 

2.15 

0.80 

1.35 

70 

2.15 

0.86 

1.29 

1.72 

0.72 

1.00 

3.81 

1.15 

2.66 

1.29 

0.80 

0.49 

0.89 

0.69 

0.20 

71 

1.18 

0.72 

0.46 

3.12 

0.80 

2.32 

1.58 

0.95 

0.63 

4.18 

0.92 

3.26 

2.32 

0.86 

1.46 

72 

1.15 

0.54 

0.61 

1.29 

0.69 

0.60 

1.72 

0.83 

0.89 

1.69 

0.83 

0.86 

5.01 

0.77 

4.24 

73 

1.4G 

0.86 

0.60 

3.18 

0.92 

2.26 

2.87 

1.29 

1.58 

2.18 

1.15 

1.03 

1.72 

1.06 

0.66 

74 

l.OG 

0.60 

0.46 

0.95 

0.52 

0.43 

1.40 

0.77 

0.63 

1.63 

0.86 

0.77 

3.70 

0.80 

2.90 

75 

3.08 

0.72 

2.36 

1.86 

0.91 

0.95 

2.57 

0.86 

1.71 

1.37 

0.83 

0.54 

0.97 

0.72 

0.25 

Mittel 

|2.603 

0.762 

1.841 

2.678 

0.913 

1.765 

2.50  2 

1.02C 

1.482 

2.306 

1.006 

1.300 

2  147 

0.889 

1.258  | 
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Fortsetzung  von  Tab.  II. 


Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

Max. 

Min. 

Di  ff. 

Max. 

Min. 

Diff. 

Max. 

Min. 

Diff. 

Max. 

Min. 

Diff. 

Max. 

Min 

Diff. 

1836 

1.18 

1 

i  0.83 

0.35 

0.83 

0.52 

0.31 

0.69 

0.52 

0.17 

1.23 

0.57 

0.66 

0.80 

0.54 

0.26 

37 

2  12 

0.97 

1.15 

1.38 

0.80 

0.58 

1.95 

0.86 

1.09 

4.87 

0.69 

4.18 

1.06 

0.86 

0.20 

38 

2.87 

1.20 

1.67 

1.43 

0.74 

0.69 

0.89 

0.66 

0.23 

0.66 

0.60 

0.06 

0.72 

0.54 

0.18 

39 

2.41 

0.80 

1.61 

0.89 

0.66 

0.23 

0.75 

0.57 

0.18 

0.92 

0.66 

0.26 

0.86 

0.60 

0.26 

40 

1.06 

0.69 

0.37 

1.15 

0.60 

0.55 

1.26 

0.63 

0.63 

0.86 

0.60 

0.26 

1.66 

0.63 

1.03 

41 

1.35 

0.52 

0,83 

1.46 

0.69 

0.77 

0.86 

0.69 

0.17 

1.00 

0.60 

0.40 

1.52 

0.72 

0.80 

42 

0.72 

0.60 

0.12 

0.59 

0.50 

0.09 

0.56 

0.43 

0.13 

0.63 

0.49 

0.14 

0.57 

0.49 

0.08 

43 

1.72 

1.12 

0.60 

2.29 

1.00 

1.29 

2.00 

0.89 

1.11 

0.92 

0.66 

0.26 

3.41 

0.72 

2.69 

44 

1.00 

0.63 

0.37 

1.89 

0.66 

1.23 

1.83 

0.83 

1.00 

1  86 

0.72 

1.14 

1.43 

0.86 

0.57 

45 

3.72 

1.23 

2.49 

1.40 

0.95 

0.45 

1.43 

0.86 

0.57 

0.92 

0.66 

0.26 

3.09 

0.94 

2.15 

4(5 

1.03 

0.69 

0.34 

0.77 

0.63 

0.14 

0.92 

0.60 

0.32 

1.00 

0.57 

0.43 

0.72 

0.54 

0.18 

47 

1.15 

0.80 

0.35 

1.52 

0.66 

0.86 

3.47 

0.72 

2.75 

1.40 

0.80 

0.60 

1.15 

0.80 

0.35 

48 

1.00 

0.69 

0.31 

0.97 

0.66 

0.31 

0.66 

0.54 

0.12 

0.69 

0.52 

0.17 

1.38 

0.52 

0.86 

49 

1.32 

0.92 

0.40 

1.15 

0.66 

0.49 

0.72 

0.66 

0.06 

0.63 

0.52 

0.11 

0.92 

0.49 

0.4.3 

50 

1.72 

0.86 

0.86 

1.43 

0.66 

0.77 

3.44 

1.09 

2.35 

1.03 

0.57 

0.46 

2.00 

0.57 

1.43 

51 

1.43 

0.83 

0.60 

2.29 

0.72 

1.57 

6.36 

1.26 

5.10 

5.16 

1.20 

3.96 

2.98 

1.20 

1.78 

52 

1.18 

0.86 

0.32 

1.38 

0.66 

0.72 

2.61 

0.89 

1.72 

3.27 

1.09 

2.18 

1.58 

0.92 

0.66 

53 

4.47 

1.38 

3.09 

3.18 

1.09 

2.09 

1.15 

0.80 

0.35 

1.06 

0.66 

0.40 

0.75 

0.57 

0.18 

54 

1.52 

0.80 

0.72 

3.87 

0.92 

2.95 

1.09 

0  72 

0.37 

0.69 

0.57 

0.12 

1.46 

0.54 

0.92 

55  j 

1.86 

0.74 

1.12 

1.29 

0.72 

0.57 

1  15 

0.75 

0.40 

1.00 

0.63 

0.37 

0.86 

0.57 

0.29 

56 

3.32 

1.32 

2.00 

1.72 

0.94 

0.78 

1.00 

0.57 

0.43 

1.00 

0.66 

0.34 

0.80 

0.57 

0.23 

57 

1.86 

0.57 

1.29 

0.66 

0.52 

0.14 

2.15 

0.52 

1.63 

0.80 

0.52 

0.28 

0.60 

0.52 

0.08 

58 

0.89 

0.57 

0.32 

0.80 

0.49 

0.31 

0.83 

0.49 

0.34 

0.89 

0.49 

0.40 

0.89 

0.54 

0.35 

59 

4.04 

1.00 

3.04 

1.12 

0.77 

0.35 

0.75 

0.57 

0.18 

0.80 

0.54 

0.26 

0.80 

0.52 

0.28 

60 

1.89 

0.86 

1.03 

1.18 

0.72 

0.46 

1.46 

0.83 

0.63 

2.72 

0.86 

1.86 

2.15 

0.92 

1.23 

61 

1.20 

0.77 

0.43 

1.20 

0.80 

0.40 

0.86 

0.57 

0.29 

1.23 

0.52 

0.71 

0.80 

0.49 

0.31 

62  j 

1.46 

0.86 

0.60 

1.40 

0.69 

0.71 

1.86 

0.75 

1.11 

1.35 

0.77 

0.58 

1.86 

0.72 

1.14 

63 

2.15 

0.77 

1.38 

1.86 

0.69 

1.17 

0.72 

0.54 

0.18 

1.40 

0.54 

0.86 

0.86 

0.57 

0.29 

64 

2.72 

0.77 

1.95 

1.29 

0.77 

0.52 

0.86 

0.63 

0.23 

0.83 

0.54 

0.29 

0.60 

0.52 

0.08 

65 

0.83 

0.52 

0.31 

0.72 

0.49 

0.23 

0.72 

0.52 

0.20 

0.54 

0.43 

0.11 

0.66 

0.43 

0.23 

66 

2.24 

0.69 

1.55 

0.97 

0.57 

0.40 

1.66 

0.80 

0.86 

1.03 

0.69 

0.34 

0.72 

0.52 

0.20 

67 

1.49 

0.92 

0.57 

0.92 

0.72 

0.20 

1.46 

0.63 

0.83 

0.80 

0.6O 

0.20 

1.15 

0.60 

0.55 

68 

1.29 

0.66 

0.63 

0.80 

0.63 

0.17 

0.72 

0.52 

0.20 

0.66 

0.49 

0.17 

135 

0.52 

0.83 

69 

1.35 

0.80 

0.55 

3.38 

0.66 

2.72 

1.00 

0.57 

0.43 

0.72 

0.54 

0.18 

0.75 

0.57 

0.18 

70 

0.92 

0.66 

0.26 

0.72 

0.43 

0.29 

4.10 

0.60 

3.50 

0.89 

0.72 

0.17 

2.06 

0.60 

1.46 

71 

2.58 

0  86 

1.72 

1.66 

0.86 

0.80 

1.15 

0.75 

0.40 

0.80 

0.57 

0.23 

1.09 

0.69 

0.40 

72 

2.44 

0.97 

1.47 

1.75 

0.80 

0.95 

1.98 

0.83 

1.15 

0.83 

0.63 

0.20 

0.97 

0.69 

0.28 

73 

2.29 

1.12 

1.17 

1.29 

0.86 

0.43 

0.95 

0.75 

0.20 

1.12 

0.77 

0.35 

0.97 

0.72 

0-25 

74 

4.44 

0.80 

3.64 

2.46 

0.80 

1.66 

0.95 

0.69 

0.26 

0.86 

0.52 

0.34 

0.72 

0.49 

0.23 

75  ' 

3.83 

0.60 

3.23 

3.14 

0.97 

2.17 

1.69 

0.80 

0.89 

0.86 

0.66 

0.20 

1.20 

0.75 

0.45 

Mittel 

1.951 

0  831 

1.120 

1.505 

0.717 

0.788 

1.517 

0.G98 

0.819 

1.248 

0.636  0.612 

1.248 

0.639 

0.609 
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Fortsetzung  von  Tab.  11. 


November 

Dezember 

Jahr 

Max. 

7VT  i  n 

Max. 

Min. 

Diff. 

Max. 

Min. 

Diff. 

Max. 

Min. 

Diff. 

1 836 

4.61 

0.57 

4.04 

4.96 

1.12 

3.84 

4.96 

0.52 

4.44 

Dezember  2. 

Juli  31. 

37 

2.46 

0.95 

1.51 

3.72 

0.83 

2.89 

4.87 

0.66 

4.21 

September  6. 

Januar  6. 

38 

2.29 

0.60 

1.69 

2.24 

0.80 

1.44 

4.41 

0.54 

3.87 

Februar  25. 

Oktober  14.  15. 

39 

0.83 

0.60 

0.23 

3  50 

0.66 

2.84 

4.64 

0.57 

4.07 

Februar  25. 

Januar  23. 

40 

2.06 

0.95 

1.11 

1.23 

0.74 

0.49 

2.72 

0.60 

2.12 

Januar  30. 

Juli  19.20. 21.  Sept.  12. 

41 

1.75 

0.75 

1.00 

2.84 

1.20 

1.64 

4.53 

0.52 

4.01 

Januar  16. 

Januar  3 — 7. 

42 

1.43 

0.49 

0.94 

0.89 

0.52 

0.37 

3.07 

0.49 

2.58 

April  2. 

August  22 — 26. 

43 

1.43 

0.86 

0.57 

1.40 

0.83 

0.57 

4.24 

0.66 

3.58 

Januar  30. 

September  17—21. 

44 

1.43 

0.86 

0.57 

2.00 

0.72 

1.28 

5.27 

0.63 

4.64 

Februar  28. 

Juni  24. 

45 

1.38 

0.83 

0.55 

2.58 

0.86 

1.72 

6.02 

0.66 

5.36 

März  29. 

Februar  10. 14. 

46 

2.29 

0.52 

1.77 

3.01 

0.69 

2.32 

4.04 

0.52 

3.52 

Februar  6. 

November  15.  22. 

47 

0.80 

0.66 

0.14 

0.83 

0.63 

0.20 

4.73 

0.63 

4.10 

Februar  19. 

Dezember  18 — 20. 

48 

2.35 

0.57 

1.78 

1.78 

0.63 

1.15 

4.81 

0.52 

4.29 

März  16. 

Sept.  23-26.  Okt.6-11. 

49 

0.80 

0.54 

0.26 

2.66 

0.54 

2.12 

5.24 

0.49 

4.75 

Januar  15. 

Oktober  2. 

50 

2.15 

1.00 

1.15 

3.15 

1.15 

2.00 

5.27 

0.57 

4.70 

Februar  3. 

September  22—27. 
Sept.  30.— Okt.  2. 

51 

1.32 

1.09 

0.23 

1.66 

0.92 

0.74 

6.36 

0.63 

5.73 

August  2. 

März  4.  5. 

52 

2.44 

0.77 

1.67 

1.43 

0.94 

0.49 

3.64 

0.66 

2.98 

Februar  6. 

Juli  11—18. 

53 

0.69 

0.52 

0.17 

0.52 

0  40 

0.12 

4.81 

0.40 

4.41 

Mai  13. 

Dezember  24—31. 

54 

1.72 

0.74 

0.98 

3.38 

1.29 

2.09 

3.87 

0.40 

3.47 

Juli  9. 

Juni  1 . 

55 

0.72 

0.57 

0.15 

0.83 

0.57 

0.26 

5.13 

0.57 

4.56 

Februar  5. 

Okt.  8.9.10.  Dez.8— 11. 
Nov.  25-28.  Dez.  20-21. 

56 

3.21 

0.52 

2.69 

2.32 

1.06 

1.26 

5.10 

0.52 

4.58 

Mai  17. 

November  19. 

57 

0.60 

0.43 

0.17 

0.86 

0.54 

0.32 

2.15 

0.43 

1.72 

August  18. 

November  15. 

58 

2.35 

0.49 

1.86 

1.58 

0.52 

1.06 

2.15 

0  29 

1.86 

April  10. 

Januar  5. 

59 

2.15 

0.66 

1.49 

2.92 

0.60 

2.32 

4.81 

0.52 

4.29 

Mai  19. 

Oktober  13. 

60 

1.52 

0.83 

0.69 

1.86 

0.80 

1.06 

3.78 

0.72 

3.06 

Januar  7. 

Juli  17.  18. 

61 

2.24 

0.52 

1.72 

1.83 

0.69 

1.14 

4.84 

0.49 

4.35 

Januar  2. 

Oktober  27.  28 

62 

1.26 

0.83 

0.43 

2.44 

0.72 

1.72 

5.59 

0.69 

4.90 

Februar  1. 

Juli  30. 

63 

1.35 

0  80 

0.55 

1.95 

0.69 

1.26 

3.75 

0.54 

3.21 

Januar  21. 

Aug.  16. 17.Sept.19.20. 

64 

|  0.86 

0.52 

0.34 

0.80 

0.49 

0.31 

2.72 

0.49 

2.23 

Juni  12. 

Dezember  24.  28.  29. 

65 

0.83 

0.54 

0.29 

0  66 

0.40 

0.26 

3.38 

0.34 

3.04 

Januar  26. 

Dezember  27. 

66 

2.21 

0.52 

1  69 

3.64 

1.03 

2.61 

3.64 

0.43 

3.21 

Dezember  15. 

Januar  1. 

67 

i  0.75 

0.63 

0.12 

4.15 

0-69 

3.46 

4.24 

0.60 

3.64 

Februar  10. 

Sept..  25.  Okt.  6. 

68 

1.23 

0.72 

0.51 

3.24 

0.89 

2.35 

3.24 

0.49 

2.75 

Dezember  24. 

Sept.  15.  16.  20. 

69 

3.41 

0.66 

2.75 

3.32 

0.94 

2.38 

3.41 

0.54 

2.87 

November29. 

September  5. 

70 

4.30 

1.12 

3.18 

3.67 

1.00 

2.67 

4.30 

0.43 

3.87 

November  1. 

Juli  24. 

71 

0.83 

0.63 

0  20 

0.75 

0.43 

0.32 

4.18 

0.43 

3.75 

April  24. 

Dezember  13. 

72 

1.95 

0.77 

1.18 

2.09 

1.12 

0.97 

5.01 

0.54 

4.47 

Mai  27. 

Januar  1.. 

73 

1.69 

0.69 

1.00 

1.32 

0.63 

0.69 

3.18 

0.63 

2.55 

Februar  26. 

Dezember  31. 

74 

1.55 

0.46 

1.09 

1.66 

0.72 

0.94 

4.44 

0.46 

3.98 

Juni  30. 

November  8. 

75 

3.29 

0.80 

2.49 

3.58 

0.91 

2.67 

3.58 

0.60 

2.98 

Dezember  24. 

Juni  15. 

Mittel 

1.813 

0.689 

1.124 

2.231 

0. 7  73 

1.458 

4.253 

0.536 

3.717 
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Tal».  III.  Mittlerer  Stand  des  Neckars  zu  Heilbronn  nach  den  am  unteren  Pesel  in 

o 

den  Jahren  1870  und  1877  gemachten  Aufzeichnungen. 


187G. 

Mittlerer 

Stand 

in 

Meter 

50  jährig 

Mittel 

ZU 

hoch 

u 

Zit 

tief 

m 

Höchster 

Stand 

Tag 

Tiefster 

Stand 

Tag 

Diff. 

Januar  .  . 

1.249 

1.277 

_ 

0.028 

2.91 

4. 

0  86 

30. 

2.05 

Februar .  . 

1.688 

1.365 

0.323 

_ 

5.09 

18. 

0.57 

13. 

4.52 

März  . 

2.737 

1.435 

1.302 

— 

4.29 

14. 

1.83 

25. 

2.46 

April  .  .  . 

1.327 

1.358 

— 

0.031 

1.77 

1. 

1.14 

22. 

0.63 

Mai  .  .  . 

1.032 

1.183 

0.151 

1.28 

5. 

0.86 

31. 

0.42 

Juni  .  .  . 

1.638 

1.105 

0.533 

— 

4.63 

14. 

0.80 

7. 

3.83 

Juli  .  .  . 

1.058 

0.900 

0.158 

— 

1.46 

o 

o. 

0.86 

31. 

0.60 

August  .  . 

0.817 

0.882 

— 

0.065 

0.94 

26. 

0.72 

20. 

0.22 

September  . 

1.011 

0.807 

0.204 

— 

1.51 

16. 

0.80 

7. 

0.71 

Oktober  .  . 

0.927 

0.818 

0.109 

— 

1.28 

3. 

0.77 

29. 

0.51 

November  . 

1.018 

0.998 

0.020 

— 

1.26 

29. 

0.83 

1.4. 12. 13. 

0.43 

Dezember  . 

1.080 

1.187 

— 

0.107 

1.31 

9. 

0.94 

27.— 30. 

0.37 

Jahr  .  . 

1.299 

1.110 

0.189 

— 

5.09 

Febr.  18. 

0.57 

Febr.  13. 

4.52 

1877. 

Januar  .  . 

0.986 

1.277 

— 

0.291 

1.57 

31. 

0.86 

20.  22.  23.  25. 

0.71 

Februar .  . 

2.221 

1.365 

0.856 

— 

4.69 

14. 

1.26 

4. 

3.43 

März  .  .  . 

2.414 

1.435 

0.979 

— 

4.29 

20. 

1.54 

13. 

2.75 

April  .  .  . 

2.076 

1.358 

0.718 

— 

4.40 

3. 

1.43 

30. 

2.97 

Mai  .  .  . 

1.225 

1.183 

0.042 

— 

1.46 

2. 

1.06 

27.  28.  29. 

0.40 

Juni  .  .  . 

1.074 

1.105 

— 

0.031 

1.54 

3. 

0.86 

30. 

0.68 

Juli  .  .  . 

0.886 

0900 

— 

0.014 

1.11 

26. 

0.83 

8—13.  24. 

0.28 

August  .  . 

0.842 

0.882 

— 

0.040 

0.91 

4.  12. 

0.77 

29.30.31. 

0.14 

September  . 

0.765 

0.807 

— 

0.042 

0.83 

9. 10. 22.  23. 

0.69 

20. 

0.14 

Oktober 

0.7O0 

0.818 

— 

0.118 

0.77 

2.  3.  4. 

0.66 

7.14.20-22.27- 

0.11 

November  . 

0.815 

0.998 

0.183 

1.43 

29. 

0.66 

10. 11.  12. 

0.77 

Dezember  . 

1.167 

1.187, 

— 

0.020 

2.55 

31. 

0.88 

28.  29. 

1.67 

Jahr  .  . 

1.264 

1.110 

0.154 

— 

4.69 

Febr.  14. 

0.66 

Oktober 

November 

4.03 

St 
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• 

Anweisung  für  die  Oüemintsgeonieter 

behufs  deren  Mitwirkung  bei  Fortführung  des  topographischen 
Atlasses  des  Königreichs  Württemberg. 


Im  Auftrag  des 


Königl.  statistisch  -  topographischen  Bureau 


bearbeitet  von 


Paul  F  i  n  c  k , 

Major  a.  I)'.,  ordentlichem  Mitglied  und  Topographen  des  Bureau. 


^l)ic  gesteigerten  Anforderungen,  welche  in  Betreff  der  steten,  möglichst  ge¬ 
nauen  und  vollständigen  Fortführung  des  topographischen  Atlasses  des  Königreichs 
in  neuerer  Zeit  an  das  Königl.  statistisch-topographische  Bureau  und  demgemäsz 
auch  an  die  dabei  mitwirkenden  Organe,  die  Oberamtsgeometer,  gestellt  worden 
sind,  haben  im  Laufe  der  letzten  Jahre  eine  Reihe  von  Verfügungen  veranlaszt, 
deren  Zusammenstellung  und  übersichtliche  Anordnung  an  und  für  sich  schon  wiinschens- 
werth  erscheint,  ln  Verbindung  damit  emptichlt  es  sich,  zur  allgemeinen  Verstän¬ 
digung  der  Oberamtsgeometer  über  die  denselben  hier  zugeschiedenen  Obliegen¬ 
heiten  die  wesentlichen  Aufgaben  der  Terrain-Darstellung  und  die  Hauptsätze  der 
Terrainlehre  in  gedrängter  Kürze  zusammenzufassen,  in  der  Erwartung,  dasz,  wenn 
nun  hieraus  die  Punkte  entnommen  werden  können,  auf  welche  bei  Bearbeitung 
und  Fortführung  einer  topographischen  Karte  überall  geachtet  werden  musz,  die 
Oberamtsgeometer  mit  der  Einsicht  in  die  Noth Wendigkeit  der  denselben  aufgegebenen 
Einträge  in  die  Flurkarten,  Skizzenblätter  und  topographischen  Aenderungsverzeich- 
nisse  auch  ein  immer  gröszeres  Interesse  für  die  Sache  selbst  gewinnen  sollten. 

Die  zur  Zeit  in  Giltigkeit  und  Wirksamkeit  befindlichen  Erlasse 
des  K.  statistisch-topographischen  Bureau,  in  Betreff  der  Fortführung 
des  topographischen  Atlasses  des  Königreichs,  sind  folgende: 

1.  vom  28.  Mai  1868  Nr.  607,  betreffend  die  Instruktion  zu  Anfertigung 
des  Verzeichnisses  über  topographische  Veränderungen; 

2.  vom  28.  Dezember  1875  Nr.  1637,  betreffend  die  Ausstattung  der  Ober¬ 
amtsgeometer  mit  rektifizirten  Atlasblättern  ihres  Bezirks  in  handlichem 
Taschenformat,  den  Skizzenblättern ; 

•  3.  vom  28.  Dezember  1875  Nr.  1637,  Anweisung  an  die  Oberamtsgeometer, 
betreffend  die  Fortführung  des  topographischen  Atlasses;  enthält  zugleich 
d ie  Gebührenord n ung ; 

4.  vom  12.  Januar  1876  Nr.  38,  betreffend  ein  neues  Formular  für  das 
topographische  Aenderungsverzeichnis; 

5.  vom  8.  Februar  1877  Nr.  177,  betreffend  mehrere  Aenderungen  der  In¬ 
struktion  vom  28.  Mai  1868  (oben  Z.  1); 

6.  vom  §.  Februar  1877  Nr.  176,  Bemerkungen  zu  den  eingesandten  Aender- 
ungsverzeichnissen  und  ergänzten  Flurkarten; 

7.  vom  7.  März  1877  Nr.  409,  betreffend  die  Ergänzung  der  Einträge  in 
die  Skizzenblätter; 

8.  vom  15.  März  1877  Nr.  428,  Erläuterungen  behufs  der  gleichmäszigen 
Klassifizirung  der  Straszen,  Wege,  Brücken,  Gewässerübergänge  u.  s.  w. 
insbesondere  Für  den  topographischen  Atlas  und  die  Generalkarte  des 
Königreichs  Württemberg ; 

9.  vom  16.  März  1877  Nr.  429,  betreffend  weitere  Erkundigungen  über  die 
Vizinalstraszen,  die  Ortsverbindungswege,  die  Feldwege  und  die  Gewässer¬ 
übergänge,  mit  Ausnahme  der  Eisenbahnbrücken; 

10.  vom  4.  Mai  1877  Nr.  750,  betreffend  verschiedene  topographisch  wichtige 
Verhältnisse,  auf  welche  bei  Fortführung  des  Atlasses  besonders  zu  sehen 
ist:  Ortschaften,  bewaldete  Flächen,  Fluszbauten,  -Korrektionen  u.  s.  w. 

11.  vom  14.  August  1877  Nr.  1188,  betreffend  die  Waldwege; 

12.  vom  23.  April  1878  Nr.  540  A,  betreffend  die  Ausstattung  der  Oberamts¬ 
geometer  mit  einem  Exemplar  der  Flurkarten  ihres  Bezirks. 
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Anweisung  für  die  Oberamtsgeometer 

behufs  deren  Mitwirkung  bei  Fortführung  des  topographischen  Atlasses  des 

Königreichs  Württemberg. 


Erster  Abschnitt. 

Theoretischer  Theil. 


Ein  im  verjüngten  Maszstäb  ausgefiihrter  Grundrisz  eines  Theils 
der  Erdoberfläche  heiszt  ein  Plan  oder  eine  Karte. 

Ein  solcher  Grundrisz  ergibt  sich,  wenn  wir  uns  den  betreffenden  Theil 
der  Erdoberfläche  auf  eine  Horizontalebene  projizirt  denken  und  hierauf  ein  der 
Projektion  ähnliches,  nach  einem  bestimmten  Verhältnis  verjüngtes  Bild  entwerfen. 

/  §.  2. 

Je  gröszer  das  Verjüngungsverhältnis  ist,  desto  mehr  Details  lassen 
sich  in  der  Zeichnung  ausdrücken,  je  kleiner  das  Verhältnis,  desto  weniger  Details 
können  wiedergegeben  werden,  desto  übersichtlicher  aber  wird  das  Terrainbild. 
Mithin  ist  die  Verjüngung  darnach  zu  wählen,  ob  ein  gröszerer  Raum  übersichtlich 
dargestellt  werden,  oder  ob  die  Einzelheiten  und  genaueren  Formen  eines  Terrain- 
Abschnitts  wiedergegeben  werden  sollen. 

Die  Grosze  des  Verjiingungsverhältnisses  bedingt  im  Allgemeinen  den  Unter¬ 
schied  zwischen  Karte  und  Plan. 

§.  3. 

Ein  Plan  setzt  eine  Darstellung  in  gröszereni  Maszstabe  voraus,  auf  welchem 
selbst  kleine  Terraingegenstände  noch  deutlich  in  ihrem  Grundrisz  zu  erkennen 
sind  (unsere  Katasterpläne,  die  Flurkarten),  während  eine  Karte  in  einem  kleineren 
Maszstabe  ausgeführt  ist,  so  dasz  auf  ihr  viele  Terraingegenstände  nicht  mehr  im 
Grundrisz  gezeichnet,  sondern  nur  durch  besondere  Zeichen  (Signaturen)  angedeutet 
werden  können.  Selbstverständlich  werden  mit  zunehmendem  Verjüngungsverhältnis 
auch  die  kleineren  Vertiefungen  und  Erhebungen  immer  mehr  verschwinden,  bis 
zuletzt  die  Unebenheiten  des  Bodens  nur  noch  in  ihren  Hauptformen  auszudrücken  sind. 
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Topographie. 


Bis  zu  dem  Maszstab  1:150000  lieiszt  die  Karte  eine  topographische, 
insofern  sie  namentlich  gestattet,  alle  wichtigeren  Wohnplätze  noch  im  Allgemeinen 
ähnlich  ihrem  Grundrisse  zu  verzeichnen  und  nichts  Wesentliches  von  dem  wegzu¬ 
lassen,  was  sich  auf  die  Ansiedlungsverhältnisse  des  Menschen  bezieht. 

Beispiele:  der  topographische  Atlas  von  Württemberg  in  der  Verjüngung 
1 : 50000, 

die  photographisch  reproduzirte  Karte  von  Württemberg  in 
1  :  125000,  künftig  1  :  100000,  und  die  Oberamtskarten  in 
1  :  100000. 

Karten  in  solchen  Maszstäben  lieiszt  man  auch  Spezialkarten,  während 
die  Karte  von  Württemberg  in  4  Blättern  und  in  der  Verjüngung  1:200000  in  die 
Klasse  der  Generalkarten,  die  Paulus’sche  Karte  von  Württemberg  1:400000 
in  die  Klasse  der  Uebersichtskarten  zu  rechnen  ist. 

§-  4. 

Die  Karten  werden  gewöhnlich  auf  den  topographischen  Bureaux  aus  den 
Originalaufnahmen  durch  Reduktion  entworfen. 

So  ist  das  Netz  unserer  Originalblätter  in  der  Verjüngung  1:25000  aus  den 
Flurkarten  reduzirt,  das  Terrain  nach  dem  Augenmasze  aufgenommen  und  nach  der 
Lehmann’schen  Terraindarstellung  (s.  unten  §.  7.)  ausgezeichnet.  Aus  diesen  fertig 
gestellten  Original  blättern  wurde  das  Netz  unserer  Atlasblätter  durch  Reduktion 
in  den  Maszstab  1:50000  mittelst  des  Pantographen  direkt  auf  den  Stein  gebracht, 
während  das  Detail  der  vierblättrigen  Generalkarte  und  der  Paulus’schen  Karte 
durch  Reduktion  direkt  aus  den  Flurkarten  gewonnen  wurde. 

§•  5. 

Sowohl  in  den  Planen  als  in  den  Karten  wird  unterschieden: 

1.  die  Situation  (das  Netz),  welche  umfaezt: 

a)  die  chorographischen  Verhältnisse  des  Bodens,  wie  Wiesen,  Wald, 
Ackerland  etc., 

b)  die  hydrographischen  Verhältnisse,  wie  Flüsse,  Seen,  Teiche  etc., 

c)  die  topographischen  Gegenstände,  wie  Wohnplätze,  Kommuni¬ 
kationen  etc.; 

2.  die  Terrainzeichnung,  welche  sich  speziell  mit  den  Unebenheiten 
des  Bodens  (den  Geographischen  Verhältnissen)  hefaszt  und  die  Auf¬ 
gabe  hat,  das  natürliche  Bodenrelief  möglichst  getreu  darzustellen. 
Dieselbe  musz  deshalb  die  Höhen  und  Tiefen,  die  verschiedenen 
Neigungen  der  Bergoberflächen  gegen  den  Horizont,  die  Kuppen,  Sättel, 
Schluchten,  kurz  alles,  was  auf  die  Bodenerhebung  Bezug  hat,  deutlich 
und  klar  zu  erkennen  geben. 

§•  G. 

Die  Darstellung  der  Situation  geschieht  in  den  verschiedenen  Staaten  auf 
verschiedene  Weise  nach  den  von  dem  Generalstabe  oder  dem  topographischen 
Bureau  ausgegebenen  Musterblättern. 

In  Württemberg  ist  die  Situationsdarstellung  auf  den  Flurkarten  nach  den 
Normen  für  die  Zeichnung  der  Katasterpläne  in  1:2500,  (Beil.  II  zu  der  technischen 
Anweisung  für  die  Erhaltung  und  Fortführung  der  Flurkarten  und  Primärkataster, 
Amtsblatt  des  König].  Steuerkollegiums  1871  Nr.  26),  für  den  topographischen  Atlas 
und  die  Oberamtskarten  nach  der  auf  dem  Titelblatt,  beziehungsweise  auf  der  Ober¬ 
amtskarte  angegebenen  Zeichen-Erklärung  ausgeführt 
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Für  die  Darstellung  des  Terrains  werden  ebenfalls  in  den  einzelnen  Staaten 
verschiedene  Manieren  angewendet,  und  zwar  sind  es  gegenwärtig  vorzüglich  zwei 
Methoden,  denen  man  wegen  ihrer  wissenschaftlichen  Grundlage  auf  den  offiziellen 
Karten  und  Planen  gewöhnlich  begegnet: 

1.  die  Terraindarstellung  mit  Schraffen*); 

2.  diejenige  mittelst  Niveaulinien. 

I.  Die  Terramdarstellung. 

§•  7. 

Die  Terraindarstellung  mit  Schratten. 

Die  von  dem  sächsischen  Major  Lehmann  (f  1811)  zuerst  in  Anwendung 
gebrachte  Methode  beruht  auf  der  Annahme,  dasz  bei  senkrechter  Beleuchtung  die 
Oberfläche  eines  Körpers  um  so  heller  erleuchtet  erscheint,  je  weniger  die  Richtung 
der  reflektirenden  Lichtstrahlen  von  der  der  Sehlinien  abweicht.  Horizontale  Flächen, 
welche  von  den  Lichtstrahlen  senkrecht  getroffen  werden,  und  diese  senkrecht  zurück¬ 
werfen,  erscheinen  am  hellsten,  geneigte  Flächen  um  so  dunkler,  je  gröszer  der 
Böschungswinkel  ist,  weil  der  reflektirte  Lichtstrahl  mit  dem  Wachsen  dieses  Winkels 
sich  weiter  von  der  Richtung  der  Sehlinie  entfernt.  Bei  senkrechten  Flächen  ist  die 
Beleuchtung  =  0;  sie  erscheinen  schwarz. 

Unter  Annahme  der  weiszen  Farbe  der  Bildfläche,  als  dem  hellsten  Tone, 
lassen  sich  durch  verschiedene  dunkle  Färbungen  auch  verschieden  geneigte  Terrain¬ 
flächen  charakterisiren.  Horizontale  Ebenen  erscheinen  in  der  Helle  der  Bildfläche, 
also  ganz  weisz,  senkrechte  Flächen  ganz  schwarz,  die  übrigen  zwischen  diesen 
beiden  Extremen  gelegenen  geneigten  Flächen  in  einer  gewissen  Abstufung  vom 
Weiszen  zum  Schwarzen. 

Sollte  aber  jeder  Böschungswinkel  von  1° — 90°  durch  einen  verschieden 
dunkeln  Ton  wieder  gegeben  werden,  so  würden  sich  zu  viele  nicht  deutlich  genug 
hervortretende  Abstufungen  ergeben,  welche  praktisch,  z.  B.  für  den  Militär,  in  der 
Regel  ohne  Werth  sind.  Terrainflächen  von  45°  und  mehr  Böschung  sind,  wenigstens 
für  den  Militär,  als  unzugänglich  zu  betrachten.  Es  genügen  deshalb  die  Abstufungen 
von  1° — 45°,  während  die  von  45°  und  steiler  geneigten  Flächen  in  der  Zeichnung 
schwarz  gemacht  sind. 

Die  verschiedenen  Abstufungen  der  Helligkeit  zur  Dunkelheit  von  1"— 45° 
bezeichnet  nun  Lehmann  durch  schwarze  Striche,  mit  denen  er  die  Fläche  über¬ 
zieht,  so  dasz  also  das  einer  Fläche  an  der  vollen  Beleuchtung  fehlende  Licht  zu¬ 
nächst  durch  solche  Striche  angedeutet  wird,  wogegen  die  zwischen  den  Strichen 
befindlichen  Zwischenräume,  also  die  weisz  gebliebenen  Flächen  des  Papiers,  das 
Licht  selbst  angeben.  Jene  schwarzen  Striche  bezeichnen  durch  ihre  Richtung 
die  Richtung  des  steilsten  Abfalls  der  dargestellten  geneigten  Fläche  oder  besser 
gesagt:  die  Richtung  des  Wasserlaufes. 

Um  diese  Richtung  der  Bergstriche  in  der  Zeichnung  festzuhalten,  denkt 
man  sich  das  Terrain  durch  horizontale  Ebenen  geschnitten  und  die  Linien,  in  welchen 
diese  die  Erdoberfläche  schneiden,  im  Grundrisz  projizirt;  die  Bergstriche  müssen 
nach  stereometrischen  Gesetzen,  die  projizirten  Linien  (Horizontalen)  unter  rechten 
Winkeln  treffen. 


*)  Für  „Schraffe“  gebraucht  man  auch  die  Ausdrücke:  Bergstriche,  Wasserabflusz- 
linien,  Ncigungs-  oder  Falllinien,  Linien  des  kürzesten  Falls,  Schwärze  oder  Schatten. 
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Das  Verhältnis  der  schwarzen  Striche  zu  den  weiszen  Zwischenräumen  bildet 
nun  in  der  Zeichnung-  ein  Gemenge,  das  dem  Leser  gestatten  soll,  den  Böschungs¬ 
winkel  der  dargestellten  geneigten  Fläche  zu  erkennen.  Dies  läszt  sich  erreichen, 
wenn  man  festhält,  dasz  der  schwarze  Strich  zum  weiszen  Zwischenraum  oder  die 
Menge  des  Schwarzen  zur  Menge  des  Weiszen  sich  verhält,  wie  der  darzustellende 
Böschungswinkel  zu  seinem  Komplement  von  45°. 

Hieraus  ergibt  sich  z.  B: 

bei  0  0  verhält  sich  der  schwarze  Strich  zum  weiszen  Zwischenraum  =  0:45 
oder  =  0:9,  ferner  bei  20°  =  20 :  25  =  4 : 5  u.  s.  w.,  endlich  bei  45°  =  45:  0  =9:0. 
Länge  und  Anzahl  der  Striche  hängt  von  der  Grösze  des  Maszstabes  ab. 

Die  Lehmann’sehe  Methode  hat  bald  nach  ihrer  Publikation  verschiedene 
Modifikationen  erlitten,  die  aber,  als  ohne  besonderen  Werth  für  unsere  Zwecke,  hier 
übergangen  werden  können. 

Das  Terrain  des  topographischen  Atlasses  des  Königreichs  Württemberg  ist 
ganz  nach  dieser  Methode  ausgeführt,  und  gibt  jedes  einzelne  Atlasblatt  bei  auf¬ 
merksamer  Betrachtung  in  Bezug  auf  Form,  Richtung,  Verlaufen  der  Bergstriche, 
wie  auch  über  Kuppen,  Mulden,  Rücken,  Schluchten  u.  s.  w.  (s.  unten  §§  23  und 
24)  die  wünschenswerthen  Aufschlüsse. 


§•  8. 

Die  Terraindarstellung  mittelst  (äquidistanter)  Niveaulinien. 

Dieselbe  gründet  sich  auf  folgende  Vorstellung:  denkt  man  sich  das  Modell 
eines  Berges  durch  verschiedene,  von  einem  gemeinschaftlichen  Nullpunkte  aus¬ 
gehende,  in  gleich  groszen  Abständen  über  einander  liegende  Horizontal-Ebenen 
durchschnitten,  so  bilden  die  Schnittlinien  mit  der  Oberfläche  des  Berges  Kurven, 
deren  Form  durch  die  Form  des  Berges  bestimmt  wird. 

Die  entsprechend  dieser  Vorstellung  auf  den  Plan  oder  die  Karte  eingezeich¬ 
neten  Kurven  werden  äquidistante  Horizontalen,  Niveaulinien,  Isohypsen, 
Schichtenlinien  genannt. 

Das  von  zwei  Horizontalebenen  begrenzte  Stück  des  Berges  lieiszt  eine  Hori¬ 
zontalschicht  und  die  Höhe  einer  solchen  Schicht,  also  der  senkrechte  Abstand 
zweier  Horizontalen  von  einander  die  Schichthöhe. 

Die  Niveaulinien  werden  überall  mit  den  absoluten  Höhenzahlen  bezeichnet. 
Der  Ueberblick  über  die  relativen  Höhenunterschiede  aber  wird  dadurch  erleichtert, 
dasz  man  auf  Kuppen,  Sätteln,  an  zweckentsprechenden  Punkten  der  Thalsohlen, 
in  Kesseln  etc.  die  absoluten  Höhenzahlen  einschreibt.  Ferner  gibt  die  meszbare 
Entfernung  der  Niveaulinien  das  Mittel,  die  Böschungen  des  Terrains  an  jeder  Stelle 
zu  messen.  Auch  wird  zur  Erleichterung  des  Lesens  der  Böschungswinkel  der  Karte 
ein  Böschungsmesser  beigegeben.  —  Sollen  die  Winkel  abgelesen  werden  können, 
so  schreibt  man  sie  an  geeigneten  Stellen  zwischen  den  Niveaulinien  ein.  Meistens 
werden  für  die  Niveaulinien  je  nach  ihrer  Aequidistanz  konventionelle  Striche  an¬ 
gewendet. 

Bei  näherer  Betrachtung  der  Niveaulinien  werden  sich  dieselben  als  unregel- 
mäszige,  bald  aus-  bald  eingebogene  und,  mehr  oder  minder  weit  von  einander  ent¬ 
fernt,  in  sich  selbst  zurückkehrende  Linien  darstellen,  deren  unterste  den  gröszten, 
die  höchste  den  kleinsten  Umfang  einnimmt. 

Werden  diese  Niveaulinien  auf  die  ebene  Fläche  des  Papiers  projizirt,  so 
hat  man  einen  Horizontal-Schichtenplan. 


Topographie. 


V.  133 


Bei  dem  Vergleich  des  auf  diese  Weise  entstandenen  Schichtenplans  mit 
dem  Bergmodell  findet  man: 

1.  dasz  je  steiler  eine  Böschung  ist,  desto  näher  die  Schichtenlinien  an¬ 
einander  liegen,  dasz  dagegen  je  sanfter  die  Böschung  ist,  um  so  weiter 
die  Schichtenlinien  von  einander  entfernt  sind; 

2.  dasz  bei  stetigen  Böschungen  die  Schichtenlinien  gleiche  Entfernungen 
haben;  während  dieselben  bei  konvexen  Böschungen  oben  weiter,  unten 
näher,  bei  konkaven  umgekehrt  oben  näher,  unten  weiter  an  einander 
liegen; 

3.  dasz  die  Schichtenlinien  über  die  relativen  Höhen  verschiedener  Punkte 
Aufschlusz  geben ; 

4.  dasz  sich  die  untern  Schichtenlinien  um  die  Hauptmasse  der  Erhebung 
herumziehen,  die  oberen  allmählig  an  Umfang  kleiner  werden  und  die 
noch  höhern  nur  die  einzelnen  Kuppen  umfassen; 

5.  dasz  bei  Einsenkungen  (Mulden)  die  Schichtenlinien  gegen  den  Ober- 
th eil  des  Berges  zu  eingebogen,  bei  Vorsprüngen  dieselben  in  der 
Richtung  des  Fuszes  ausgebogen  sein  werden. 

§•  9. 

Erläuterungssätze  für  beide  Darstellungsmethoden. 

Zur  weiteren  Erläuterung  der  einen  und  der  andern  der  beiden  Darstellungs¬ 
manieren  mögen  noch  folgende  Sätze  dienen,  welche  die  Anwendung  auf  die  ein¬ 
fache  Linie  zeigen: 

a)  Bei  einer  Darstellung  nach  Lehmann’scher  Manier. 

1.  Jede  Linie,  welche  von  den  Bergstrichen  senkrecht  getroffen  wird, 
ist  horizontal. 

2.  Jede  Linie,  welche  die  Bergstriche  unter  schiefem  Winkel  schneidet, 
ist  naah  der  Seite  hingeneigt,  wo  der  stumpfe  Winkel  liegt. 

3.  Jede  Linie,  welche  mit  den  Bergstrichen  zusammenfällt,  hat  gleiche 
Neigung  mit  dem  Böschungswinkel  des  Abhanges. 

4.  Der  Neigungswinkel  jeder  nicht  mit  den  Bergen  zusammenfallenden 
Linie  ist  kleiner  als  der  Böschungswinkel  des  Abhangs. 

5.  Je  spitzer  der  Winkel  ist,  den  eine  Linie  mit  den  Bergstrichen  des¬ 
selben  Grads  bildet,  desto  mehr  nähert  sich  ihr  Neigungswinkel  dem 
des  Bergstriches. 

(5.  Haben  beliebige  Linien  einen  gleichen  Neigungswinkel,  so  schneiden 
sic  die  Bergstriche  gleichen  Grads  unter  gleichem  Winkel,  diejenigen  un¬ 
gleichen  Grads  unter  verschiedenen  Winkeln,  und  zwar  wird  der  Schnitt¬ 
winkel  um  so  gröszer  oder  kleiner,  je  gröszer  oder  kleiner  der  Böschungs¬ 
winkel  des  Abhanges  ist*). 

b)  Bei  einer  Darstellung  in  äquidistanten  Niveaulinien. 

1.  Jede  Linie,  welche  bei  gleichbleibendem  Böschungswinkel  parallel  den 
Niveaulinien  läuft,  ist  horizontal. 


*)  Daher  werden  Chausseen,  Eisenbahnen,  Bäche  und  andere  in  ihrem  Neigungs¬ 
winkel  wenig  variireude  Linien  von  den  Bergstrichen  der  steilem  Abhänge  unter  gröszern, 
dagegen  von  denen  der  flachem  unter  kleinern  Winkeln  geschnitten. 
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2.  Jede  Linie,  welche  die  Niveaulinien  schneidet,  ist  nach  der  Seite  hin 
geneigt,  wo  der  spitze  Winkel  liegt. 

3.  Jede  die  Niveaulinie  schiefwinklieh  schneidende  Linie  hat  einen  kleineren 
Neigungswinkel,  als  der  Abhang  selbst. 

4.  Je  mehr  sich  der  Schnittwinkel  einer  Linie  mit  der  Niveaulinie  einem 
rechten  Winkel  nähert,  desto  mehr  nähert  sich  ihr  Neigungswinkel 
dem  des  Abhangs. 

5.  Eine  stetig  geneigte  Linie  hat  zwischen  je  zwei  Niveaulinien  eine  gleiche 
Länge,  wird  daher  die  Niveaulinien  unter  um  so  spitzeren  Winkeln 
schneiden,  je  steiler  der  Abhang  ist,  und  umgekehrt. 

Bei  Schluchten  und  andern  ähnlichen  Tiefenlinien  ist  der  Schnitt¬ 
winkel  der  Niveaulinien  mit  der  Linie  auf  beiden  Seiten  gleich,  wenn 
es  auch  die  Böschungswinkel  beider  Abhänge  sind;  dagegen  ungleich, 
wenn  die  Böschungswinkel  verschieden  sind,  und  zwar  wird  der  Schnitt¬ 
winkel  auf  der  Seite  gröszer,  wo  der  Abhang  flacher  ist. 

§.  10. 

Vergleichung  des  Darstellens  in  Schraffen  und  in  Niveaulinien. 

Zur  Herstellung  eines  Schichtenplans  ist  eine  grosze  Anzahl  von  Höhenkoten 
erforderlich,  deren  Gewinnung  immer  zeitraubende  Messungen  nöthig  macht,  während 
die  zur  Darstellung  mit  Schraffen  genügenden  Böschungswinkel  viel  leichter  und 
schneller  zu  messen  sind. 

Die  Darstellung  der  Böschungen  durch  Schraffen  ist  ein  Gegenstand  künst¬ 
lerischer  Ausführung  und  erheischt  viele  Hebung,  nicht  allein,  um  das  in  der  Skala 
festgesetzte  Verhältnis  der  Zwischenräume  zu  den  Schraffen  bei  der  Darstellung 
einzuhalten,  sondern  auch  um  dessen  Ablesung  aus  der  Zeichnung  zu  ermöglichen. 

Fehler  im  Abschätzen  der  Böschungswinkel  können  leicht  5 — 10°,  ja  noch 
mehr  betragen  und  geben  dann  bedeutende  Höhenunterschiede. 

Die  Darstellung  durch  Niveaulinien  dagegen  entspricht,  in  der  Voraus¬ 
setzung,  dasz  die  Schichthöhe  nicht  zu  grosz  ist,  technisch  praktischen  Anforderungen 
besser;  auch  die  gegenseitigen  Ueberhöhungen  sind  schneller  und  sicherer  zu  ent¬ 
nehmen.  Zwar  können  auch  hier  Fehler  Vorkommen,  aber  sie  liegen  nicht  im  Prinzip, 
und  man  hat  ja  in  der  gleichzeitigen  Angabe  des  Schichtenabstandes  das  Mittel, 
die  Fehler  in  die  engsten  Grenzen  einzuschlieszen.  Sie  wird  daher  auch  bei  Ent¬ 
würfen  zu  technischen  und  anderen  Bauten  mit  Vortheil  angewendet. 

Den  allgemeinen  und  speziell  den  militärischen  Anforderungen  genügt  diese 
Methode  jedoch  nicht,  weil  die  Unebenheiten  des  Bodens  nicht  so  plastisch  hervor¬ 
treten,  wie  auf  schraftirten  Plänen,  weil  ferner  besonders  in  wellenförmigem  Terrain 
die  Auffassung  sehr  erschwert  ist,  weil  auszerdem  die  Niveaulinien  häufig  mit 
andern  Bezeichnungen  zusammenfallen  und  unkenntlich  werden  und  weil  endlich  ihre 
Herstellung  durch  das  Nivelliren,  beziehungsweise  Messen  von  Koten,  einen  be¬ 
deutenden  Kosten-  und  Zeitaufwand  erfordert. 

Soll  ein  Schichtenplan  zu  dem  Zwecke  schraffirt  werden,  um  ein  plasti¬ 
sches  Bild  hervorzurufen,  sollen  also  beide  Methoden  verbunden  werden,  so  ist  ein 
genaues  Einhalten  der  Schraffenskala  von  untergeordneter  Bedeutung,  weil  in  diesem 
Fall  der  Böschungswinkel  viel  besser  schon  aus  der  Anlage  der  Schichten  entnommen 
werden  kann.  Durch  eine  solche  Vereinigung  beider  Methoden  kann  aber  eine 
Terraindarstellung  gewonnen  werden,  welche  auch  den  allgemeinen  Anforderungen 
vollkommen  entspricht. 
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§.  11. 

Pas  Lesen  der  topographischen  Karten. 

Zur  richtigen  Beurtheilung  und  zum  Verständnisse  einer  topographischen 
Karte  beim  Lesen  derselben  mögen  nachstehende  Punkte  dienen: 

1.  Die  Grundformen  der  Abhänge  sind  nach  der  Richtung  des  Wasser¬ 
laufes  stetig,  oder  konvex,  oder  konkav,  je  nachdem  der  Böschungswinkel 
von  der  Kuppe  nach  dem  Fusze  zu  derselbe  bleibt,  oder  zu-  oder  abnimmt. 
Selten  wird  eine  dieser  3  Formen  rein  auftreten,  vielmehr  werden  die 
meisten  Abhänge,  von  der  Kuppe  aus  betrachtet,  konvex  anfangen,  dann 
stetig  werden  und  endlich,  wenn  ein  flieszendes  oder  stehendes  Wasser  es 
nicht  hindert,  konkav  nach  dem  Fusze  hin  ausgehen;  eine  Erscheinung,  die 
sich  aus  der  Wasserspülung  erklärt. 

Eine  richtige  Bergstrichzeichnung  wird  also  einen  stetigen  Abhang  in 
gleicher  Schwärze,  einen  konvexen  mit  von  der  Kuppe  aus  zunehmen¬ 
der  Schwärze,  die  meisten  Abhänge  aber  nach  der  Kuppe  und  dem  Fusze 
zu  heller,  in  der  Mitte  dunkler  darstellen  müssen. 

In  einer  Zeichnung  mit  äquidistanten  Niveaulinien  wird  bei  einem 
stetigen  Abhange  der  Abstand  der  Niveaulinien  gleich  bleiben,  bei  einem 
konvexen,  von  der  Kuppe  aus  kleiner  und  bei  einem  konkaven  von  der 
Kuppe  aus  gröszer  werden;  bei  der  gewöhnlich  vorkommenden  gemischten 
Form  aber  werden  die  Abstände  der  Niveaulinien  nach  der  Kuppe  und 
dem  Fusze  zu  gröszer,  in  der  Mitte  kleiner  sein. 

2.  Der  innere  Zusammenhang  d.  h.  der  Charakter  eines  Terrains  er¬ 
gibt  sich  vorzugsweise  aus  den  Höhen-  und  Tiefenlinien  desselben,  Geripp- 
linien  genannt;  sie  bedingen  zugleich  die  allgemeine  Ausdehnung  der 
Unebenheiten  und  sind  somit  bestimmend  für  die  allgemeine  Form  der 
Niveaulinien. 

a)  Die  Höhenlinien  folgen  im  Terrain  den  relativ  höchsten  Punkten 
desselben;  sie  führen  daher  in  ihren  Hauptzügen  über  die  Kuppen 
und  Sättel,  in  ihren  Abzweigungen  über  die  höchsten  Theile  der  Rücken 
und  Kämme  (s.  unten  §§.  21  ff.) 

Hieraus  folgt,  dasz  die  Höhenlinien  über  die  relativ  flachsten  Theile 
des  Terrains  fortgehen,  also  auch  die  Niveaulinien  hier  am  weitesten 
von  einander  entfernt  sind  und  von  der  Kuppe  aus  gesehen  am  meisten 
vortreten.  Dem  analog  ergibt  sich  für  die  allgemeine  Richtung  der 
Bergstriche,  dasz  sie,  von  der  Kuppe  aus  betrachtet,  von  den  Höhen¬ 
richtungen  nach  beiden  Seiten  ausbiegen  und  in  der  Richtung  derselben 
heller  zu  zeichnen  sind. 

b)  Die  Tiefenlinien  sind  gewissermaszen  das  Gegentheil  der  Höhen¬ 
linien  —  sie  verbinden  die  relativ  tiefsten  Punkte  im  Terrain,  folgen 
daher  den  Einbiegungen  derselben  und  haben  ebenfalls  im  Allgemeinen 
den  relativ  kleinsten  Böschungswinkel. 

Hieraus  ergibt  sich  für  die  Niveaulinien,  dasz  sie  nach  der  Höhe 
zu  einbiegen,  für  die  Bergstriche,  dasz  sie  nach  den  Tiefenlinien  zu 
einfallen  und  in  der  Richtung  der  letzteren  allgemein  am  hellsten 
zu  zeichnen  sind. 

Zu  den  Tiefenlinien  gehören:  alle  flicszenden  Gewässer,  die  Ränder 
von  Becken,  die  Schluchten,  Mulden  etc. 
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3.  Der  Uebergang  der  Formen.  In  der  Natur  zeigen  sich  sowohl  nach 
der  Richtung  der  Bergstriche  als  auch  nach  der  Seite  hin,  den  Horizontalen 
folgend,  selten  schroffe  Formen,  es  sei  denn  in  Felspartien  oder  wo  sie 
künstlich  geschaffen  sind;  daher  darf  auch  die  Zeichnung  keine  schroffen 
Uebergänge  und  Ecken  sehen  lassen. 

Hieraus  ergeben  sich  folgende  allgemeine  Regeln: 

a)  für  die  Bergstriche:  Eine  Böschung  musz  in  die  andere  übergehend 
gezeichnet  werden,  die  Bergstriche  müssen  daher  auch  bei  der  Kuppe 
schwach  anfangen  und  bei  der  gewöhnlich  vorkommenden  gemischten 
Form  nach  dem  Fusz  zu  sich  verlaufen; 

b)  für  die  Horizontalen:  Dem  allgemein  übergängigen  Charakter  des 
Gesammtterrains  sich  anschlieszend,  musz  die  Richtung  der  Bergstriche 
sich  ohne  Ecken  verändern;  wo  also  z.  B.  eine  Aenderung  im  Böschungs¬ 
winkel  eintritt,  musz  dies  schon  in  der  allmählig  sich  entsprechend 
ändernden  Stärke  der  Schraffirung  zwischen  den  vorangehenden  Niveau¬ 
linien  vorbereitend  angedeutet  werden;  ebenso  musz  die  Form  jeder 
folgenden  Horizontale  schon  in  der  vorhergehenden  ihre  allgemeine 
Andeutung  finden  und  dürfen  in  den  einzelnen  Horizontalen  sich  keine 
Ecken  zeigen.  So  dürfen  bei  Rücken  und  Schluchten  die  Horizontalen 
nicht  unter  einem  Winkel  zusammenstoszen,  nicht  eine  Horizontale  im 
Vergleich  zur  andern  eine  entgegengesetzte  Form  zeigen  u.  s.  w.;  des¬ 
gleichen  ergibt  sich,  dasz  die  Form  der  Kuppe,  die  Ränder  von  Becken, 
die  Thalränder  gröszerer  Flüsze  und  auch  annähernd  der  Lauf  flieszender 
Gewässer  schon  theilweise  durch  die  Form  der  vorhergehenden  Hori¬ 
zontale  bedingt  sein  musz. 


II.  Die  Hauptsätze  der  Terraiiilelire. 

§.  12. 

Eintheilung  der  Terrainlehre. 

Dem  Zwecke  dieser  Anweisung  gemäsz  läszt  sich  der  reichhaltige  Stoff  der 
Terrainlehre  am  übersichtlichsten  in  folgende  Abtheilungen  zusammenfassen: 

1.  Topographie  und  Chorographie.  Sie  umfaszt  die  Kenntnis  der  Ter¬ 
rain-Gegenstände,  der  natürlichen  Beschaffenheit  des  Bodens,  wie  dieser 
von  der  Natur  gegeben  oder  unter  menschlichem  Einflusz  verändert  worden 
ist,  somit  auch  der  verschiedenen  Kulturgattungen,  endlich  der  durch  die 
Menschenhand  bewirkten  Bedeckungen  des  Bodens,  also  Bauten,  Wohn¬ 
sitze,  Kommunikationen  u.  s.  w. 

2.  Hydrographie.  Sie  lehrt  die  Formen  und  die  Vertheilung  des  Wassers  auf 
der  Erdoberfläche  nach  den  zwei  Hauptabtheilungen  desselben  als  flieszende 
und  stehende  Gewässer,  sowie  die  mit  dem  Wasser  in  unmittelbare  Be¬ 
rührung  tretenden  Theile  des  Landes  kennen,  deren  Oberflächenbildung 
zumeist  das  Resultat  der  Wasserwirkung  ist. 

3.  Orographie.  Dieselbe  enthält  die  Lehre  von  den  äuszeren  Formen  der 
Bodenerhebungen  überhaupt  —  von  dem  Relief  der  Erdoberfläche  — 
und  behandelt  zugleich  die  einzelnen  Terra  in  formen. 
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1.  Topographie  und  Chorographie. 

§■  13. 

Die  natürliche  Beschaffenheit  des  Bodens. 

Der  Grund  und  Boden  oder  das  Erdreich  ist  die  oberste  zu  Tag  liegende 
Schichte  der  Erdoberfläche. 

Nach  der  natürlichen  Beschaffenheit  des  Bodens  ergeben  sich  folgende  Unter¬ 
scheidungen: 

1.  Felsiger  und  steiniger  Boden. 

Kahler  Felsboden  tritt  vorherrschend  auf  in  den  höheren  Theilen  der  Ge¬ 
birge,  aber  auch  in  manchen  Gegenden  in  der  Ebene,  wo  dies  durch  eine  besondere 
Gesteinsgattung,  sowie  durch  klimatische  Verhältnisse  bedingt  ist. 

Steiniger  Boden  bildet  oft  kolossale  Trümmerhalden  im  Gebirge,  Schutt¬ 
kegel  an  den  Hängen  oder  am  Fusz  der  Felswände,  oder  ausgebreitete  Schutt¬ 
flächen  an  den  Ufern  der  Gebirgs-  und  Waldbäche. 

* 

2.  Erdiger  Boden. 

Derselbe  ist  vorherrschend  kultivirter  Boden,  weil  überhaupt  und  je  nach 
seiner  Zusammensetzung  mehr  oder  minder  der  Vegetation  günstig. 

Thon,  Sand  und  Kalk  bilden  in  verschiedenen  Mischungen  den  erdigen 
Boden.  Man  unterscheidet  namentlich 

a)  Thonboden  mit  mehr  als  50%  Thongehalt,  jedoch  nicht  über  5% 
kohlensaurem  Kalk  und  nicht  über  5%  Humus.  Die  Farbe  dieser 
Böden  ist  gelb,  braun,  bläulich  oder  grünlich.  Sie  sind  Wasser  und 
Oel  einsaugend. 

b)  Lettenboden  —  zu  V2  mit  Sand  gemengter  Thon. 

e)  Lehmboden,  gleichfalls  Thon  mit  Sand  gemengt  mit  vorwiegendem 
Antheil  des  letzteren  —  ockergelb  oder  braun. 

d)  Mergelboden,  eine  Mischung  von  Thon  und  mindestens  10%  kohlen¬ 
saurem  Kalk,  oft  auch  Sand. 

e)  Sandboden.  Derselbe  kommt  auf  der  Erd-Oberfläche  in  verschie¬ 
denen  Abstufungen  des  Korns  vor;  er  hat  mindestens  70%  Quarz¬ 
sand,  dabei  weder  von  Kalk  noch  von  Humus  je  mehr  als  5%  und 
keinenfalls  mehr  als  20%  Thongehalt. 

Der  durch  die  Verwitterung  entstehende  Schutt  ist  mehr  oder  weniger 
abgerundet,  je  mehr  er  von  den  Wasserfluten  geschoben  oder  gerollt  wurde. 

Schotter  oder  Gerolle  hat  bis  zu  3  Kubikcentimeter  groszes  Korn. 

Kiessand  •—  an  den  Ufern  der  Flüsse. 

Triebsand  an  den  Rändern  der  Quellen  und  Bäche. 

Flugsand  —  in  den  Dünen,  Steppen  und  Wüsten. 

3.  Weichland 

nennt  man  im  Allgemeinen  jeden  stark  wasserhaltigen  Boden,  der  nur  an  der  Ober¬ 
fläche  oder  nie  trocken  wird  und  daher  die  Gangbarkeit  mehr  oder  weniger  be¬ 
hindert  (vergl.  Erlasz  vom  4.  Mai  1877  Nr.  750  Ziff.  (»). 

Hiezu  gehören: 

a)  der  Marschboden,  das  Marschland  —  ein  Produkt  schlammiger 
Substanzen,  durch  Wasserfluten  an  niedrigen  Uferstrecken  der  Flüsse 
und  Ströme,  namentlich  an  deren  Mündungen,  sowie  an  den  Gestaden 
des  Meeres  abgelagert. 
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b)  Moore,  Moose,  Filze;  ein  braunes  schwammiges,  aus  dicht  gepreszten 
und  verfilzten,  in  Verwesung  begriffenen  Sumpf-  und  Wasserpflanzen 
gebildetes  Erdreich,  welches  den  Torf  liefert.  Die  Oberfläche  besteht 
gewöhnlich  aus  einer  Moosdecke  oder  ist  mit  Heidekraut  bewachsen 
und  durch  einzelne  mit  braunem  Wasser  gefüllte  Lachen  nnd  durch 
Torfstiche  unterbrochen. 

Wenn  sandige  oder  lockere  Bodenmassen  die  Torflager  bedecken, 
so  heiszen  sie  Bruch.  Brüche  tragen  gewöhnlich  verkrüppelten  Baum¬ 
wuchs  aus  Erlen,  Weiden,  Birken  oder  Nadelbäumen. 

c)  Sümpfe,  Moräste,  sind  die  wenigst  gangbaren  Strecken  des  Weich¬ 
landes.  Der  Sumpf  trocknet  nie  aus  und  hat  trübes,  faules  Wasser, 
mit  animalischen  und  vegetabilischen  Stoffen  geschwängert.  Schling¬ 
pflanzen,  Schilf-  und  Bohrwuchs  kennzeichnen  ihn  von  ferne.  Der 
Morast  enthält  kein  Sumpfwasser,  er  ist  eine  vorübergehende  Erweichung 
fetten  Bodens  und  trocknet  meist  in  der  wärmern  Jahreszeit  aus. 

§.  14. 

Die  Bedeckung  des  Bodens  durch  den  Pfianzenwuchs. 

Die  Kulturgattungen. 

Die  bei  uns  vorkommenden  Kulturgattungen  sind  folgende: 

1.  Ackerland,  Felder; 

2.  Wiesen,  Flächen  mit  üppigem,  in  der  Regel  durch  Pflege  und  künst¬ 
liche  Bewässerung  befördertem  Graswuchse. 

Als  nasse  Wiesen  bezeichnet  man  einen  feuchten,  weichen,  mit  schilf¬ 
artigem  Grase  und  Binsen  bewachsenem  Boden,  der  die  Kommunikation 
meist  beeinträchtigt. 

Die  trockene  Wiese  zeigt  in  der  Regel  helleren  Graswuchs,  als 
die  nasse. 

3.  Gärten,  Obst-,  Gemüse-,  Hopfen-Gärten; 

4.  Weinberge; 

5.  Weiden,  Hutweiden,  Heiden,  Hutungen,  Halden,  —  zum  Weiden 
des  Viehs  bestimmte  Flächen  mit  minder  ergiebigem  Graswuchs; 

6.  Baumwuchs:  Waldungen  (vergl.  Erlasz  vom  4.  Mai  1877  Nr.  750 
Ziff.  2);  Gestrüppe  —  ein  mit  verkrüppelten  Bäumen  und  dornigen  Ge¬ 
sträuchen  dicht  bewachsener,  die  Gangbarkeit  sehr  erschwerender  Boden; 
Gebüsche  mit  Strauchwerk  und  einzelnen  niedrigen  Bäumen  bedeckte, 
nicht  ausgedehnte  Flächen. 

Unter  Wald  versteht  man  im  Allgemeinen  eine  mit  Waldbäumen  bedeckte 
ausgedehntere  Strecke  Landes. 

Waldparzellen  sind*  isolirte  Waldstücke  von  geringer  Ausdehnung,  welche 
von  der  Hauptmasse  eines  Waldes  durch  grosze  Zwischenräume  getrennt  oder  als 
Ueberreste  abgeholzter  Waldungen  stehen  geblieben  sind.  Dieselbe  Bedeutung  haben 
die  Ausdrücke  Holz  und  Gehölz,  wenn  junge  Bäume  darin  vorherrschend  sind. 

Als  Remise  bezeichnet  man  ein  kleines,  zum  Hegen  des  Wildes  bestimmtes 
Wäldchen  inmitten  einer  unbeholzten  Strecke. 

Waldungen  werden  mehrere  im  Zusammenhänge  stehende  Wälder  genannt. 
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Waldblösze  ist  eine  ganz  von  Bäumen  entblöszte  Stelle  im  Innern  des 

Waldes. 

Waldrand,  -Saum,  Lisiere  ist  der  äuszere  Theil  oder  die  Grenzlinie 
des  Waldes. 

Forst  ist  ein  nach  wissenschaftlichen  Grundsätzen  bewirthschafteter  Wald, 
meist  von  gröszerer  Ausdehnung,  welcher  von  sich  kreuzenden,  gradlinigen  Durch¬ 
hauen,  Schneisen,  Wild  bahnen,  Durchschlagen  durchzogen  ist. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Gattung  der  Bäume,  aus  welchen  ein  Wald  besteht, 
unterscheidet  man  im  Allgemeinen:  Laub  holz-  Nadelholz-  und  gemischte  Wälder. 

Die  Laubholzwaldungen  stehen  meist  auf  weichem  Boden  und  ent¬ 
halten  viel  Gesträuch,  wie  auch  Unterholz;  Nadelholz  findet  sich  meist  auf  trockenem, 
sandigem  Boden,  welcher  gewöhnlich  mit  Moos,  selten  mit  Unterholz  bedeckt  ist. 

§.  15. 

Die  Bedeckung  des  Bodens  durch  Bauten. 

Hieher  gehören: 

1.  Jene  zu  verschiedenen  Zwecken  künstlich  geschaffenen  oder  natürlichen 
Gegenstände,  welche  zur  besseren  Orientirung  und  Direktion 
auf  dem  Terrain  dienen,  als:  Wegweiser,  Meilenzeiger',  Kilometersteine, 
Feldkreuze,  trigonometrische  Punkte  oder  Signale,  Wildtafeln,  Denkmale, 
weithin  sichtbare  Bäume,  Feldbrunnen,  Ruinen,  alte  Schanzen,  oder  noch 
vorhandene  Theile  von  solchen,  Heiligenbilder,  Bildstöcke,  Kapellen,  Wind¬ 
mühlen,  Kalköfen  u.  s.  w.  (Erlasz  vom  4.  Mai  1877  Nr.  750  Ziff.  7). 

2.  Einfriedungen,  wozu  gehören:  die  künstlichen  Umfassungen  der 
Wohnsitze  und  Kulturen,  —  theils  aus  lebendigem  Strauchwerk,  aus  Holz, 
Stein  und  Eisen,  wie  dichte  Hecken,  Bretterwände,  Mauern,  Staketen, 
eiserne  Gitter,  Drahtzäune;  theils  aus  Dämmen  oder  trockenen  und  nassen 
Gräben.  (Erlasz  vom  4.  Mai  1877  Nro.  750  Z.  1). 

3.  Die  Wohnsitze.  Dieselben  sind  verschieden  an  Grösze,  Bauart,  in  ihrer 
Bedeutung  für  Handel,  Verkehr  und  andere  Kulturverhältnisse. 

Die  Grösze  derselben  bedingt  ihre  Eintheilung  in 

a)  einzelne  Gebäude  und  Höfe,  wie  Kapellen,  Kirchen,  Schlösser, 
Wirthschaftsgebäude,  Fabriken,  Mühlen,  Bahnwärterhäuschen,  Forst¬ 
häuser  u.  s.  w. 

b)  Ortschaften:  die  kleinsten  sind  die  Weiler.  Gröszere  sind:  Dörfer, 
Marktflecken,  Städte.  (Vergl.  Hof-  und  Staatshandbuch  des  König¬ 
reichs  Württemberg  1877  S.  XXIII  f.) 

§.  16. 

Die  Kommunikationen. 

(Vergl.  Erläuterungen  vom  15.  März  und  Erlasz  vom  16.  März  1877  Nr.  428  und  429). 

Kommunikationen  im  topographischen  Sinne  sind  alle  diejenigen  Terrain¬ 
linien  und  Terraingegenstände,  welche  der  Vermittlung  des  Personen-  und  Güterver¬ 
kehrs  dienen,  mittelst  deren  eine  Ortsveränderung  bewirkt  werden  kann.  Sie  stehen 
im  engsten  Zusammenhang  mit  den  Anbauverhältnissen  eines  Landes,  und  ihre  Zahl 
sowohl  als  ihre  gute  Beschaffenheit  wird  mit  der  Dichte  der  Bevölkerung,  mit  der 
Kultur  des  Bodens  und  mit  der  Zunahme  der  Industrie  wachsen.  Man  unterscheidet 
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Land-  und  Wasserkommunikationen. 
A.  Laiulkommunikationen. 


Ihre  Eintheilung  ist  in  den  einzelnen  Staaten  sehr  verschieden.  Speziell 
unterscheiden  wir  für  topographische  Zwecke: 

1.  Staats-  (Haupt-)  Straszen,  Chausseen, 

2.  Nachbarschafts-  (Vizinal-)  Straszen, 

3.  Ortsverbindungswege, 

4.  Feldwege, 

5.  Fuszwege. 

Der  Begriff  „Strasze“  setzt  im  Allgemeinen  einen  kunstgemäszen  Bau  vor¬ 
aus,  vermöge  dessen  alle  schwierigen  Terrainstellen  umgangen  oder  überwältigt 
sind;  er  bezeichnet  zugleich  einen  höheren  Grad  der  Leistungsfähigkeit  und  bewirkt 
die  Verbindung  zwischen  Punkten  von  gröszerer  Bedeutung.  Bei  den  „Wegen“ 
treffen  diese  Voraussetzungen  entweder  überhaupt  nicht  oder  wenigstens  nicht  gleich¬ 
zeitig  alle  zusammen  zu. 

Im  Einzelnen  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

1.  Staatsstraszen,  Hauptstraszen,  Chausseen,  sind  zu  jeder  Zeit  fahr¬ 
bar  erhaltene  Wegverbindungen  mit  mindestens  7  Meter  breiter  Fahrbahn, 
nach  Abzug  der  für  Fuszgänger  und  für  Schotterhaufen  vorbehaltenen 
Theile  (Bankette). 

Sie  haben  meistens  eine  aus  Bruch-  geschlagenen-  oder  Kiesel-Steinen 
bestehende  Unterlage  und  eine  konvexe  Oberfläche,  besitzen  ferner  die 
erforderlichen  Durchlässe,  Stützmauern,  Streifsteine,  Gelände,  Meilenzeiger, 
(Kilometersteine)  sind,  wo  es  die  Terrainverhältnisse  erfordern,  mit  Ab¬ 
zugsgräben  versehen,  endlich  nach  ihren  Steigungs  und  Richtungsver¬ 
hältnissen  für  den  Verkehr  mit  schwerbeladenem  Fuhrwerk  zu  jeder 
Jahreszeit  und  selbst  bei  anhaltend  starker  Benützung  geeignet. 

Der  Umstand,  ob  dieselben  mit  einem  regelrecht  konstruirten  Stein¬ 
grundbau  versehen  sind  oder  nicht,  bewirkt  hier  in  dem  Fall  keinen 
Unterschied,  wenn  die  Festigkeit  der  natürlichen  Unterlage  eine  künst¬ 
liche  entbehrlich  macht. 

(Die  bisher  auf  einzelnen  Karten,  z.  B.  der  Generalkarte  und  der 
Karte  von  Paulus,  als  Landstraszen  bezeichneten  Straszen,  welche 
nicht  alle  unter  1.  festgestellten  Bedingungen  erfüllen,  aber  den  Staats¬ 
straszen  in  der  Qualität  nahe  kommen,  auch  auf  eine  gröszere  Strecke 
über  einen  Bezirk  hinaus  die  direkte  Verbindung  hersteilen,  sind  unter 
Vizinalstraszen  Ziff.  2  aufzunehmen). 

2.  Vizinalstraszen  oder  Nachbarschaftsstraszen  sind  ursprünglich  für  den 
einfachen  Gebrauch  mit  Landfuhrwerk  ohne  künstlichen  Bau  entstanden, 
heutzutage  übrigens  bei  einer  durchschnittlichen  Fahrbahnbreite  von 
2 Vs— -372  Meter  groszentheils  chaussirt  und  werden  von  den  betheiligten 
Gemeinden  oder  Amtskorporationen  unterhalten.  Sie  bilden  die  sehr 
wichtige  Ergänzung  des  Straszennetzes  von  1.  und  vermitteln  die  Ver¬ 
bindung  zwischen  den  gröszeren  Bezirksorten  unter  sich  und  mit  der 
Bezirksstadt. 
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Einen  sehr  bedeutenden  Einflusz  «auf  die  Brauchbarkeit  dieser  Wege 
äuszert  der  Grad  ihrer  Steigung  und  etwa  vorhandene  Geleise;  was 
namentlich  für  schweres  Fuhrwerk  als  Hindernis  bemerkbar  wird. 

Inwieweit  dadurch  die  Brauchbarkeit  gehemmt  wird,  hängt  wesentlich 
auch  von  der  Bodenbeschaffenheit  und  dem  Witterungscharakter  einer 
Gegend  ab. 

Man  kann  die  Vizinalstraszen  für  den  topographischen  Zweck  noch 
cintheilen  in  bessere  und  geringere,  wobei  die  Beschaffenheit  des 
Bodens,  die  geognostischc  Situation,  die  gröszere  oder  geringere  Zahl 
der  berührten  Wohnorte,  auch  die  allgemeine  Richtung  und  Stellung  von 
anderen  sie  cotoirenden  (dieselbe  mehr  oder  weniger  zur  Seite  begleiten¬ 
den)  Straszen  und  dergleichen  den  Ausschlag  zu  geben  hat. 

3.  Ortsverbindungswege  entstehen  durch  einen  zufälligen  oder  einen 
in  Lokalbedürfnissen  begründeten  Verkehr  benachbarter  Ortschaften;  die¬ 
selben  durchziehen  den  Boden  schon  mehr  in  unregelmäszigen  Linien, 
sind  bald  breit  bald  schmal,  auch  sonst  von  sehr  wechselnder  Beschaffen¬ 
heit  und  werden  selten  mit  gröszerer  Sorgfalt  unterhalten.  Mitunter  bilden 
sie  auch  kürzere  Linien,  sind  aber  in  manchen  Gegenden  bei  nasser 
Witterung  kaum  oder  nicht  fahrbar. 

4.  Feldwege.  Meist  ohne  besondere  Anlage  und  Erhaltung,  vermitteln 
sic  den  Verkehr  zwischen  Ortschaften  und  Gegenden  zum  Zwecke  des 
Ackerbaues,  Holztransports  u.  s.  w.  Sie  eignen  sich  höchstens  für  leichtes 
Fuhrwerk  und  auch  für  solches  nur  zu  gewissen  Jahreszeiten. 

5.  Fuszwege,  Fuszsteige,  auf  welchen  einzelne  Pferde  kaum  oder  nicht 
mehr  fortkommen  können,  die  also  nur  für  den  Verkehr  von  Fuszgängern 
berechnet  sind.  Sie  haben  topographisches  Interesse  vorzugsweise  in 
bergigen  oder  gebirgigen  Gegenden,  in  Sumpf-  und  Marschländern,  so¬ 
wie  in  gröszeren,  dichten  Waldungen. 

Hicher  gehören  endlich  noch  die  Eisenbahnen. 

Als  Kunststraszen  sind  sie  von  höchster  Bedeutung,  weil  sie  den 
Massenverkehr  vermitteln,  die  schnellsten  Ortsveränderungen  bewirken 
und  durch  ihre  Anlage  in  jedem  Terrain  eines  der  wichtigsten  Kultur- 
Elemente  der  Neuzeit  geworden  sind. 

Ihre  Anlage  gibt  Veranlassung  zu  einer  bedeutenden  Umgestaltung 
des  Terrains,  da  Erdanschüttungen,  Dämme,  Hohlwege,  Viadukte,  Brücken, 
Tunnels  geschaffen  werden  müssen  von  einer  Ausdehnung  und  Grösze, 
wie  sie  bei  dem  Bau  anderer  Kunststraszen  nicht  Vorkommen. 

Die  Grundlage  der  Konstruktion  beruht  auf  einem  möglichst  gerad¬ 
linigen  Planum,  mit  Unterlagen,  welche  die  Schienen  tragen,  deren  Ge¬ 
leisbreite  fast  auf  dem  ganzen  Kontinente  =  1,43  Meter  beträgt. 

Die  Bahnen  sind  meist  1-  oder  2  geleisig. 

Pferdeeisenbahnen  kommen  seltener  vor  und  dienen  meist  nur  als 
Verkehrsmittel  innerhalb  des  Weichbildes  groszer  Städte  oder  zur  Ver¬ 
bindung  von  Fabriken,  Kohlengruben  etc.  mit  den  eigentlichen  Eisenbahnen. 

B.  Wasser konaiaauxiikatioiaeia. 

Man  unterscheidet  natürliche  und  künstliche  Wasserkommunikationen.  Jene 
sind:  Alle  schiffbaren,  stehenden  und  llieszenden  Gewässer;  zu  den  künstlichen 
Wasserkommunikationen  rechnet  man  gewöhnlich  regulirte  Flüsse  und  Kanäle. 

Wiirttemb.  Jahrbücher  1878.  V. 
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Die  ersteren  sind  ursprünglich  nicht  schiffbare  Flüsse,  deren  Lauf  durch 
Vertiefung,  Erbreiterung,  Buhnenanlagen,  Ausbaggerungen  etc.  ausgebessert  und  da¬ 
durch  schiffbar  gemacht  wurden;  die  letzteren  verbinden  entweder  2  schiffbare 
Flüsse  mit  einander,  oder  sind  sie  entlang  von  Flüssen  angelegt,  in  welchen  Klippen, 
»Stromschnellen  u.  s.  w.  der  Schiffahrt  hinderlich  und  nicht  zu  beseitigen  sind. 

Je  nach  ihrem  Zwecke  unterscheidet  man  ferner  noch:  Bewässerungs-, 
Entwässerungs-  und  Abfluszkanäle,  Kanäle  für  Holzschwemmen  u.  s.  w. 

2.  Hydrographie. 

§.  17. 

Entstehung  und  Eintheilung  der  Gewässer. 

Unsere  Gewässer  entstehen  durch  den  Niederschlag  und  zwar  entweder: 
indem  sich  das  Niederschlagwasser  in  den  verschiedenen  Einsenkungen  des  Terrains 
sammelt  und  oberirdisch  abläuft,  oder  aber  indem  dasselbe  bei  lockerem  Boden 
bis  zu  einer  undurchdringlichen  »Schichte  in  die  Erde  eindringt,  an  tiefen  unter¬ 
irdischen  Stellen  sich  sammelt  und  durch  natürlichen  Druck  als  Quelle  wieder  zu 
Tage  tritt. 

Die  Gewässer  werden  im  Allgemeinen  in 

flieszende  und  stehende  Gewässer 

eingetheilt. 

§.  18. 

Flieszende  Gewässer. 

Aus  weichem,  insbesondere  Wiesenboden  entspinnen  sich,  wie  man  sagt, 
die  flieszenden  Gewässer;  aus  Quellen  entspringen  sie;  aus  Seen  entstehen  »sie 
oder  laufen  ab;  aus  Gletschern  brechen  sie  hervor. 

Für  das  allmählige  und  plötzliche  Aufhören  eines  flieszenden  Wassers  ge¬ 
braucht  man  die  Ausdrücke:  es  versiegt  oder  es  verschwindet. 

Vereinigen  sich  2  Gewässer,  so  sagt  man:  sie  flieszen  zusammen. 

Unter  Mündung  versteht  man  die  Stelle,  an  der  ein  flieszendes  Gewässer 
in  das  andere  fällt. 

Riesel  ist  der  Abflusz  eines  Wassers  ohne  bemerkbares  Bett. 

Bach  heiszt  ein  der  Tiefe  und  Breite  nach  unbedeutendes  flieszendes  Ge¬ 
wässer.  Man  unterscheidet  der  Lage  nach:  Gebirgs-  Wald-  und  Wiesenbäche. 
Ueber  sehr  steile  Abdachungen  herabfallende  Bäche  heiszen:  Staub-  oder  »Sturz¬ 
bäche.  Als  Giesz-  oder  Wildbäche  endlich  bezeichnet  man  jene,  die  nach 
einem  starken  Regen-  oder  Thauwetter  schnell  anschwellen  und  mit  reiszender  Ge¬ 
walt  der  Tiefe  zuflieszen.  Mühlbäche  sind  künstlich  zum  Betriebe  einer  Mühle 
oder  eines  Gewerbes  hergerichtete  Bäche. 

Durch  die  Vereinigung  mehrerer  Bäche  entsteht  ein  Flusz.  Mündet  ein 
Flusz  in  einen  andern,  so  wird  jener  Neben  flusz  genannt. 

Unter  Strom  verstehen  wir  einen  groszen  Flusz,  der  andere  Flüsse  auf¬ 
nimmt  und  nach  einem  beträchtlich  langen  Lauf  sich  in’s  Meer  ergieszt. 

Die  Vertiefung,  in  der  sich  ein  flieszendes  Gewässer  ausbreitet,  ist  dessen 
Bett.  —  Die  tiefste  Linie  im  Bett  heiszt  Rinnsal  oder  auch  Thalweg,  der  vom 
Wasser  bedeckte  Theil  des  Bettes:  Grund  (felsig,  grob,  feinschotterig,  sandig, 
lehmig,  sumpfig).. 


Topographie. 


V.  143 


Wasserspiegel  ist  die  Oberfläche  eines  Gewässers;  sein  senkrechter  Ab¬ 
stand  vom  Grund  heiszt  die  Tiefe.  Die  Ausdehnung  eines  Gewässers  von  einem 
Ufer  zum  andern  ist  dessen  Breite.  Normaltiefe  und  Normalbreite  ist  jene 
Tiefe  und  Breite,  welche  ein  Gewässer  während  des  gröszten  Theils  des  Jahrs  ein¬ 
nimmt;  mittlere  Tiefe,  mittlere  Breite  dagegen  das  arithmetische  Mittel  zwischen 
dem  geringsten  und  gröszten  Wasserstande. 

Die  Ränder  welche  ein  flieszendes  Wasser  begrenzen,  sind  seine  Ufer; 
rechtes,  linkes  Ufer  wird  nach  der  Richtung  gegen  die  Mündung  unterschieden. 

Erweiterungen  eines  Fluszbettes  werden  Strom  Weitungen,  die  Verengungen 
werden  Stromengen  genannt.  Die  vermehrte  Strömung  des  Wassers  in  einer 
Stromenge  heiszt  Stromschnelle. 

Gefälle  ist  der  Höhenunterschied  zweier  in  der  Längsrichtung  von  einander 
entfernter  Oberflächen  punkte  des  Gewässers.  Geschwindigkeit  ist  die  Strecke, 
welche  das  Wasser  in  einer  Sekunde  durchlauft.  Dasselbe  ist  bedingt  durch  die 
Wassermasse,  die  Grund-  und  Uferbeschaffenheit  (faul,  langsam,  schnell,  reiszend). 
Der  Absturz  eines  Gewässers  über  eine  Felswand  heiszt  Wasserfall. 

Floszbar  ist  ein  Gewässer,  wenn  es  genügende  Breite  und  Tiefe  zur  Fort¬ 
bewegung  von  Flöszen  hat.  Genügen  Breite  und  Tiefe,  um  ein  Schiff  mit  Ladung 
zu  tragen,  so  ist  das  Wasser  schiffbar. 

Stromstrich,  Strombahn  ist  jene  über  dem  Rinnsal  gelegene  Linie,  in 
der  sich  das  Wasser  am  raschesten  bewegt. 

Gröszere  flache  Stellen  in  einem  Gewässer  heiszen  Untiefen,  auch  Bänke 
(Sand-,  Kies-Bänke  u.  dgl.)  Steigen  sie  über  die  Oberfläche  empor,  so  werden  sie 
zu  Werdern  und  Inseln. 

Theilt  sich  ein  Flusz  in  mehrere  Arme,  so  heiszt  derjenige,  welcher  die 
bedeutendste  Wassermasse  enthält  und  im  Stromstriche  meist  die  Richtung  des 
früheren  Laufes  beibehält,  der  Hauptarm,  alle  anderen  Nebenarme  und  die  von 
diesen  sich  abzweigenden:  Seitenarme. 

Todte  Arme  (Altwasser)  sind  jene,  welche  keinen  Abflusz  haben  und  in 
denen  daher  meist  das  Wasser  ohne  alle  Strömung  ist. 

Die  kürzeste  Linie  zwischen  der  Quelle  eines  flieszenden  Gewässers  und 
seiner  Mündung  ist  die  direkte  Länge  desselben,  und  die  Richtung  dieser  Linie 
heiszt  die  Haupt-  und  Normalrichtung.  Dagegen  nennt  man  die  ganze  Länge 
eines  flieszenden  Gewässers  mit  allen  seinen  Krümmungen:  die  Flusz-  oder  Strom¬ 
entwicklung. 

Die  Grenzen  zweier  Fluszgebiete  sind  die  Wasserscheiden.  Nach  den 
durch  die  Höhe  und  die  übrige  Beschaffenheit  seines  Bettes  bedingten  Eigenthiim- 
lichkeiten  seiner  Entwicklung  theilt  mau  den  ganzen  Lauf  in  den  oberen,  mitt¬ 
leren  und  unteren  Lauf. 

Wird  der  Lauf  eines  Gewässers  durch  ein  natürliches  oder  künstliches 
Hindernis  gehemmt,  so  entsteht  eine  Anstauung.  Hielier  gehören:  Schleusen 
oder  Wehre  —  gewöhnlich  schräge  durch  das  Wasser  gezogene,  aus  Steinen  oder 
mit  Pfahlwerk  und  Balken  oder  Faschinen  gebaute  Dämme.  Die  zum  Schutze  der 
Ufer  gegen  die  Einwirkung  des  Wassers  angebrachten  Bauwerke  werden  Ufer¬ 
schutzbauten  genannt  und  theilen  sich  in:  Deck  werke,  Bohlenwände,  Ufer¬ 
oder  Quai-Mauern. 

Sporne  oder  Buhnen  sind  senkrecht  oder  schief  vom  Ufer  in  das  flieszende 
Gewässer  gebaute  Dämme. 
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Zum  Schutz  brüchiger  Ufer  gegen  den  Andrang  des  Wassers  werden  Deck- 
buhnen  gebaut;  sollen  sie  die  Richtung  der  Strömung  ändern,  Treibbuhnen  —  um 
einen  Fluszarm  abzuschneiden  Sperr  bühnen. 

In  den  Niederungen  werden  zum  Schutz  gegen  Ueberschwemmungen  auf 
beiden  Ufern  Dämme  errichtet,  welche  auch  Deiche  genannt  werden.  Die  Dämme 
können  sein:  Erd-,  Stein-,  Faschinen-Dämme,  ferner  Geh-,  Fahr-,  Eisenbahn-Dämme. 

Unter  Pegel  versteht  man  einen  zum  Messen  des  Wasserstandes  senkrecht 
im  Gewässer  angebrachten  Maszstab. 

§.  19. 

Stehende  Gewässer. 

Kleine  Wasseransammlungen,  welche  meist  durch  Niederschläge  erzeugt 
werden  und  leicht  austrocknen,  heiszen  Pfützen  oder  Tümpel;  sind  sie  etwas 
gröszer  und  dem  Austrocknen  weniger  unterworfen,  Lachen  oder  Pfuhle. 

Weiher  ist  ein  kleines  stehendes  Gewässer,  welches  durch  einen  Bach  Zu- 
und  Abflusz  hat. 

Ein  gröszeres,  rings  vom  festen  Lande  umschlossenes  Gewässer  nennt  man 
See.  Nach  ihrer  Lage  unterscheiden  wir:  Land-  Berg-  Gebirgs-Seen.  Die 
meisten  Seen  haben  einen  sichtbaren  Zuflusz  und  entledigen  sich  der  überflüssigen 
Wassermasse  durch  Bäche  oder  Flüsse;  nur  Steppenseen  haben  keinen  sichtbaren 
Abflusz.  Die  von  durchströmenden  Flüssen  erzeugten  Seen  heiszen  Fluszseen. 
Periodische  Seen  sind  solche,  die  sich  nur  zeitweilig  mit  Wasser  füllen,  dann 
aber  auch  wieder  trocken  liegen. 

Teiche  sind  künstlich  durch  Dämme  gestaute  und  mit  Schleusen  zum  Ab- 
und  Zulassen  des  Wassers  versehene  stehende  Gewässer,  welche  nach  ihrer  besonderen 
Bestimmung  Fisch-  Mühl-  und  Sammelteiche  genannt  werden. 

§.  20. 

Gewässer-Uebergänge. 

(Vergl.  Erläuterungen  vom  15.  März  1877  Nr.  428). 

Im  Allgemeinen  kann  man  die  Gewässer  auf  dreierlei  Arten  passiren:  man 
kann  solche  durchschreiten,  sie  mit  Fahrzeugen  übersetzen,  oder  endlich 
auf  Brücken  über  sie  hinweggehen. 

1.  Furten  sind  seichte  Stellen  eines  Gewässers,  welche  das  Durchwaten 
gestatten.  Tiefe  und  Geschwindigkeit  des  Wassers,  Grund-  und  Uferbe¬ 
schaffenheit  sind  hiebei  entscheidend.  Die  Benützung  derselben  ist  an 
den  Wasserstand  gebunden.  Erkenntlich  sind  sie  an  Stellen,  wo  die 
Oberfläche  leicht  gekräuselte  Wellen  zeigt.  Grobkörniger  Sand  ist  der 
beste  Grund.  Die  Strömung  darf  nicht  mehr  als  1  Va  Meter  pro  Sekunde 
betragen. 

2.  Das  Uebersetzen  auf  Fahrzeugen  mit  Benützung  von  Kähnen,  Schiffen, 
Flöszen  für  Menschen  oder  auch  für  Wagen  eingerichtet.  Oft  hängt  das 
Fahrzeug  an  einem  über  den  Flusz  gespannten  Seile,  an  welchem  das¬ 
selbe  mittelst  einer  Rolle,  durch  den  Druck  des  Wassers  gegen  das 
schiefgestelltc  Fahrzeug  bewegt,  über  den  Flusz  geleitet  wird.  (Roll¬ 
oder  Seilfähren). 

Fliegende  Brücken  bestehen  aus  einem  Brückenfeld  auf  Schiffen, 
die  an  einem  langen,  gut  verankerten  Girtau  befestigt  sind.  Letzteres 
selbst  wird  meist  mit  verankerten  Kähnen  über  Wasser  gehalten. 
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Fähren  und  fliegende  Brücken  werden  durch  das  Steuer  schräg 
gegen  den  Stromstrich  gestellt  und  vom  Wasser  bewegt.  Die  Geschwin¬ 
digkeit  der  Bewegung  ist  durch  jene  des  Wassers  bedingt. 

3.  Die  über  die  Gewässer  gespannten  festen  Uebergangsmittel  sind  entweder 
Stege,  oder  hölzerne  Brücken,  oder  Brücken  aus  Stein  oder  Eisen. 

a)  Stege  werden  nur  für  Fuszgänger  und  zwar  mit  und  ohne  Unter¬ 
lage  hergestellt. 

b)  Hölzerne  Brücken: 

aa)  ohne  Unterlagen,  wenn  die  Unterlags-  oder  Tragbalken  auf 
beiden  Ufern  auf  liegen,  und  zwar  Spreng  werke,  wenn  die  Unter¬ 
lagsbalken  durch  Streben,  Sprengriegel  unterstützt  sind; 

Häng  werke,  wenn  das  Tragvermögen  durch  ein  emporragen¬ 
des,  durch  Kreuz-  und  Querbänder  mit  den  Tragbalken  und  Wider¬ 
lagen  versteiftes  Holzgerüste  unterstützt  ist. 
bb)  mit  Unterlagen.  Bei  gröszerer  Fluszbreite  und  vermehrtem 
Verkehr  ruhen  sie  entweder  auf  feststehenden  oder,  wie  Schiff¬ 
brücken,  auf  schwimmenden  Unterlagen. 

Stehende  Unterlagen  sind  gewöhnlich  Böcke  oder  Joche,  schwim¬ 
mende  Unterlagen  Flösze,  Pontons  oder  Schiffe. 

c)  Stabile  Stein-  und  Eisenbrücken. 

Für  bedeutende  Spannungen  über  gröszere  Flüsse  werden  die  Unter¬ 
lagen  meist  von  solidem  Mauerwerk  oder  Beton-Pfeilern  errichtet  und 
entweder  mit  Mauerwerk  überwölbt  (Bogenbrücken)  oder  mit  einer 
Kombination  von  Holz-  und  Eisenkonstruktion  eingerichtet.  Die  steinernen 
Brücken  sind  Pfeilerbrücken  ohne  Bogen  und  tragen  dann  eine 
Balkendecke,  oder  solche  mit  Bogen,  welche  gewölbt  und  mit  einer 
gepflasterten  Erddecke  bedeckt  sind. 

Bei  den  eisernen  Brücken  tragen  gewöhnlich  gemauerte  Unterlagen 
eiserne  Pfeiler  mit  mehreren  Reihen  eiserner  Bogen,  auf  denen  eiserne 
mit  einer  Erddecke  versehene  Platten  liegen.  Zu  ihnen  gehören  die 
Draht-  Ketten-  und  Gitterbrücken. 

Vorrichtungen  an  Brücken  zum  Durchlässen  von  Schiffen  nennt  man 
Brücken  züge. 

Die  bedeutendsten  Brücken  sind  grösztentheils  Eisenbahnbrücken, 
häutig  zugleich  für  Fuhrwerk  eingerichtet. 

3.  Orographie. 

§.  21. 

Der  Begriff  der  Höhe. 

Zur  Vergleichung  von  Erhöhungen  und  Vertiefungen  dient  als  Basis  allge¬ 
mein  die  Meeresfläche,  wenn  gleich  ihr  Abstand  vom  Mittelpunkte  der  Erde  nicht 
in  allen  Theilen  und  zu  allen  Zeiten  gleich  ist. 

Die  Senkrechte,  welche  von  einem  Punkte  der  Erdoberfläche  bis  zur  Meeres¬ 
fläche  gedacht  wird  und  deren  Verlängerung  den  Mittelpunkt  derselben  trifft,  heiszt 
absolute  Höhe,  die  Differenz  der  absoluten  Höhe  zweier  Punkte  ihre  relative 
Höh  e. 

Eine  Niveaufläche  ist  jede  zur  Meeresfläche  parallel  gedachte  Fläche. 
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§•  22. 

Die  äuszeren  Formen  der  Bodenerhebungen  und  die  einzelnen  Terrainformen. 

Auf  die  äuszere  Form  aller  Erhebungen  ist  ihre  absolute,  sowie  ihre  relative 
Höhe  und  die  Bodenbeschaffenheit  von  bedeutendem  Einflüsse. 

Eine  Ebene  ist  ein  Terrainstück,  in  welchem  nur  geringe  Höhenunterschiede 
Vorkommen  und  in  welchem  die  Uebergänge  von  höheren  zu  niederen  Punkten  und 
umgekehrt  nur  ganz  allmählig  stattfinden. 

Gröszere  Ebenen  werden  Flächen  genannt.  In  bedeutender  absoluter  Höhe 
gelegene  Ebenen  beiszen  Hochebenen  oder  Plateaux;  Ebenen  von  geringerer 
Erhebung  über  dein  Meeresspiegel  Tiefebenen. 

Die  Unebenheiten  der  Erdoberfläche  sind  entweder  erhabene:  Anhöhen, 
Hügel,  Berge  u.  s.  w.,  oder  hohle:  Schluchten,  Kessel,  Mulden,  Binnen,  Thäler  u.  s.  w. 

Von  den  einzelnen  Terrainformen  sind  namentlich  hervorzuheben: 

1 .  Die  Terr a i n w e  1 1  e n. 

Wenn  auf  einer  Ebene  nur  unbedeutende  sanft  geböschte  Erhöhungen  und 
Vertiefungen  Vorkommen,  die  Höhenunterschiede  also  gering  und  die  Formen  nicht 
scharf  ausgeprägt  erscheinen,  so  unterscheidet'  man  nur  sanfte  Ansteigungen  und 
Senkungen  des  Terrains. 

Wenn  solche  Unebenheiten  eine  gröszere  Ausdehnung  in  die  Länge  haben 
und  sich  der  Hauptrichtung  nach  wiederholen,  nennt  man  dieselben  Terrainwellen. 

Die  Niveaulinien  bilden  hier  zarte  Wellenlinien  mit  groszer  Anlage,  die  in 
weitem  Umfange  das  Terrain  durchziehen  und  nur  durch  Nivellement  zu  verfolgen  sind. 

2.  Hügel  und  Berge,  Kuppen  und  Thäler. 

Werden  die  Höhenunterschiede  der  Unebenheiten  bedeutender,  so  treten  auch 
ausgeprägtere  Formen  auf,  die  sich  zu  Hügeln  oder  Bergen  gestalten.  Ein  Berg 
ist  eine  mehr  oder  weniger  begrenzte,  über  die  Umgebung  hervorragende,  in  hori¬ 
zontaler  und  vertikaler  Richtung  wenig  gegliederte  Terrainform.  Hügel  und  Berg 
sind  relative  Bezeichnungen.  Man  hat  zwar  eine  obere  Grenze  der  Hügel  mit 
100  Meter  Erhebung  über  das  allgemeine  Niveau  angenommen,  aber  der  Sprachge¬ 
brauch,  sowie  die  relative  Anschauung  halten  sich  nicht  daran. 

Bei  Hügeln  und  Bergen  erkennt  man  an  dem  obersten  Tlieilc  mehr  oder 
minder  flache  Wölbungen,  die  nach  allen  Seiten  abfallcn  und  Kuppen  heiszen. 
Dieselben  zeigen  die  verschiedensten  Formen  von  der  ebenen  Fläche  bis  zur  Spitze 
oder  zur  trichterförmigen  Einsenkung.  Häufig  ist  die  Form  der  Kuppe  schon  in  der 
Benennung  angedeutet  z.  B. 

bei  konischer  Erhebung:  Gipfel,  Kegel; 
bei  kugelabschnittähnlicher  Rundung:  Kopf,  Koppe,  Kuppe; 
bei  schmaler  Dammform:  Buckel,  Rücken; 
scharfe  spitze  Formen:  Spitze,  Nadel,  Horn,  Pic. 

Nur  selten  trifft  man  isolirte  Bergkuppen  in  einer  Ebene.  Die  Bergkuppen  kommen 
meist  nur  in  Verbindung  mit  anderen  vor,  sind  dann  gruppen-  oder  reihenförmig 
angeordnet  und  haben  bei  gleichem  Streichen  meist  nahezu  gleiche  Höhe. 

Die  tiefste  Stelle  an  der  Verbindung  zweier  oder  mehrerer  Kuppen  heiszt 
Sattel.  Auch  die  Sättel  haben  wie  die  Kuppen  gröszere  oder  kleinere  Horizontal¬ 
flächen.  Sie  sind  wichtig,  weil  sie  in  der  Regel  die  bequemsten  Uebergänge  über 
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die  Berge  bieten.  Wie  die  Kuppen  zeigen  auch  die  Sättel  die  verschiedenartigsten 
Formen.  Im  Allgemeinen  aber  wächst  mit  der  Höhe  der  Berge  auch  die  Höhen¬ 
differenz  zwischen  beiden. 


o.  Die  Formen  am  Abhange. 

Unterhalb  der  Kuppe  und  des  Sattels  beginnt  der  Abhang;  der  Uebergang 
wird  als  Saum  bezeichnet.  Der  Abhang  bildet  nur  selten  stetige  Flächen  auf  gröszerc 
Strecken;  in  der  Kegel  folgen  Aus-  und  Einbiegungen ,  ebensowohl  in  der  Richtung 
der  Falllinien  (der  Linien  des  kürzesten  Falles)  als  in  jener  der  Niveaukurven. 
Die  Ausbauchungen  (Biegungen)  sind:  Rücken,  Z  ungen,  Nasen;  die  Einbiegungen: 
Mulden,  Rinnen,  Wasserrisse  u.  s.  w. 

In  der  Horizontalprojektion  entfernen  sich  bei  konvexen  Formen  die  Schichten¬ 
linien  von  der  Kuppe,  bei  konkaven  nähern  sie  sich  dem  Sattel,  und  die  zum  Zuge 
der  Kurvenlinien  senkrecht  oder  schief  verlaufenden  Ausbiegungen  bilden  Kanten 
oder  hohle  Absätze  mit  gröszerer  oder  geringerer  Abrundung  des  Profils. 

Jene  Falllinien,  welche  die  Scheitel  der  Horizontallinien  (sowohl  der  aus- 
als  einspringenden)  durchschneiden,  sind  in  vielen  Beziehungen  sehr  wichtig.  Die 
durch  die  ausspringenden  Kurven  der  Rücken,  Zungen  u.  s.  w.  gezogenen  Falllinien 
sind  die  Wasserscheider  der  Abdachung.  Sie  gehen  in  der  Natur  über  die  höchsten 
Punkte  eines  gewölbten  Abhanges  und  sind  vorzüglich  jene  Linien,  welche  die  Profile 
einer  Gegend  am  Horizont  zusammensetzen. 

Jene  Falllinien  hingegen,  welche  die  gegen  die  Kuppen  einspringenden 
Kurven  in  ihrem  Scheitel  durchschneiden,  sind  die  Wasser  Sammler,  die  Tiefen¬ 
linien  längs  des  Abhanges,  welche  sich  erst  in  der  Rinne  zu  einer  Linie  vereinigen. 
In  Wassersammler  vereinigen  sich  die  benachbarten  Falllinien,  welche  häufig  zu 
beiden  Seiten  der  wassersammelnden  Falllinie  verschiedene  Böschungen  zeigen. 

In  schraffirten  Zeichnungen  stellen  sich  beide  Gattungen  von  Falllinien  als 
hellere  Streifen  längs  der  Abdachungen  eines  Berges  dar.  Bei  Schichtenplänen  sind 
es  jene  Linien,  längs  welcher  die  Horizontalen  die  gröszten  Abstände  zeigen. 

In  der  Nähe  der  Kuppe  sind  beide  noch  minder  kenntlich,  gegen  den  Fusz 
des  Berges  aber  schieben  sich  immer  mehr  Wassersammler  ein,  weil  sich  die  Scheider 
verzweigen  und  untergeordnetere  Abhangsformen  bilden. 

Sowohl  bei  der  Aufnahme  als  bei  der  Zeichnung  des  Terrains  ist  das  Auf¬ 
suchen  dieser  beiden  Gattungen  von  Falllinien  ein  wesentliches  Hilfsmittel  für  die 
richtige  Auffassung. 

Kleinere  Kuppen,  welche  die  allgemeine  Abdachung  eines  Abhanges  unter¬ 
brechen  und  einen  Gegenfall  zur  allgemeinen  Böschung  erzeugen,  nennt  man  Fall- 
k  u  p  p  e  n. 

Der  längste  der  Wasserscheider  von  der  Kuppe  zum  Fusze  eines  Berges 
bildet  den  Bergrücken  (s.  unten  §.  23). 

Zungen  sind  sanft  gerundete  und  über  den  allgemeinen  Fusz  des  Berges 
vorspringende  oder  deutlich  abgetrennte  Theile  des  Abhanges.  Endigen  sie  mit 
steiler  Böschung  und  sind  sie  schmal,  so  nennt  man  sie  Nasen,  wenn  sic  kantig 
sind:  Rippen.  Jede  dieser  Formen  hängt  durch  eine  Wasserscheide  mit  der  Haupt¬ 
form  zusammen. 

Ist  der  Abhang  treppenartig  aus  Kanten  und  hohen  Absätzen  zusammenge¬ 
setzt,  welche  schwach  geneigte  Flächen  begrenzen,  so  ist  er  terrassenförmig 
gestaltet. 
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4.  Der  Fusz  des  Berges. 

Der  Berg  sitzt  mit  seinem  Fusze  auf  der  anliegenden  Niveaufläche  auf  und 
da  letztere  immer  einen,  wenn  auch  öfter  kaum  merkbaren  Fall  gegen  die  Wasser¬ 
adern  hat,  so  ist  gewöhnlich  der  dem  höhern  Gelände  zugekehrte  Theil  des  Fuszes 
auch  höher,  als  der  gegen  die  Niederung  verlaufende  und  wird  manchmal  zum  Sattel. 

Der  Fusz  endet  entweder  mit  steilem  Fall,  oder  er  verflacht  sich  unter 
allerlei  Krümmungen  und  Verzweigungen  in  der  Niederung. 

Die  sanften  Ausläufer  werden  durch  die  Abschwemmung  des  Materials  von 
höhern  Theilen  und  dessen  Ablagerung  am  Fusze  veranlaszt.  Flach  in  die  Ebene 
verlaufende  Bergfiisze,  die  plötzlich  mit  einem  scharfen,  randartigen  Absätze  von 
geringer  Höhe  enden,  heiszen  Rideaux. 

5.  Die  Mulde. 

Die  Mulde  entsteht  theils  durch  sanfte  Einbiegung  zweier  Abdachungen  von 
Kuppen,  theils  durch  stärkere  Aushöhlung  eingebogener  Böschungsflächen.  Sie  ist 
gleichsam  eine  hohle,  löffelähnlich  gestaltete  Form. 

Sie  liegt  meistens  hart  unter  dem  Sattel  zweier  erdigen  Kuppen  und  wird 
durch  das  von  den  Kuppen  und  vom  Sattel  abrinnende  Niederschlagwasser  aus¬ 
gehöhlt.  Auch  am  Abhänge  und  selbst  nahe  am  Fusze  kommen  Muldeuformen  vor, 
wo  dann  gewöhnlich  hervorbrechende  Quellen  die  Veranlassung  zu  ihrer  Bildung  sind. 

In  steil  geböschten  Formen  ist  die  Mulde  in  die  Länge  gezogen,  bei  sanfteren 
Formen  dagegen  breiter  und  deutlicher  ausgeprägt;  ebenso  können  in  einer  gröszeren 
Mulde  mehrere  kleinere,  untergeordnete  Vorkommen. 

Gegen  das  untere  Ende  verengt  sich  die  Mulde  gewöhnlich  und  wird  dann 
von  steilen  Seitenwänden  eingefaszt,  deren  Rückenlinie  zuweilen  höher  liegt,  als 
die  Obertheile  der  Mulde. 

Durch  die  Theilung  einer  Hauptmulde  in  kleinere  untergeordnete,  entstehen 
in  jeder  solchen  neue  Wassersammler,  die  sich  schlieszlich  in  der  Verengung  der 
Hauptmulde  vor  ihrem  Ausgange  wieder  in  eine  Tiefenlinie  vereinigen.  Doch  können 
auch  getrennte  Tiefenlinien  aus  einer  Hauptmulde  entstehen,  wenn  der  steile  Mulden¬ 
anfang  in  eine  ebene  Fläche  übergeht,  ebenso  wie  Muldenformen  sich  wieder  in 
der  allgemeinen  Böschung  verlieren,  ohne  eine  Wasserrinne  zu  erzeugen.  Wenn  die 
Verbindung  zwischen  zwei  Kuppen  ziemlich  geradlinig  verläuft,  so  nehmen  zunächst 
des  Sattels  zwei  gegenüberliegende  Mulden  ihren  Anfang;  ist  aber  die  Verbindungs¬ 
linie  nach  einer  Seite  ausgebogen,  wie  bei  scharfen  Sätteln,  so  bildet  sich  auf  der 
hohlen  Seite  eine  Mulde,  auf  der  konvexen  Seite  dagegen  eine  Verlängerung  der 
Rückenlinie  und  auf  beiden  Seiten  derselben  je  eine  Mulde. 

6.  D  i  e  R  i  u  n  e. 

Der  Wasserabflusz  aus  der  Mulde  erzeugt  eine  Rinne,  indem  sich  das  auf 
der  Tiefenlinie  gesammelte  Wasser  ein  Bett  aushöhlt. 

Der  Unterschied  zwischen  Mulde  und  Rinne  besteht  darin,  dasz  erstere  aus 
einer  einzigen  hohlen  Fläche  besteht,  bei  welcher  daher  die  Schichtenlinien  in  kon¬ 
zentrischen  Bögen  gehen  und  die  Falllinien  ineinander  übergehen,  ohne  einen  Winkel 
zu  bilden,  während  die  Rinne  aus  zwei  durch  die  Verschneidung  deutlich  geschie¬ 
dene  Flächen  besteht,  daher  Schichtenlinien  und  Falllinien  auf  die  Verschneidung 
sowohl  als  auf  die  anliegenden  Flächen  unter  Winkeln  auftreten. 

Mulden  und  Rinnen  gehören  mit  ihrem  mannigfaltigen  Wechsel  in  Grösze 
und  Gestalt  zu  den  Grundformen  des  Terrains,  weszhalb  ihre  richtige  und  genaue 
Bezeichnung  von  hohem  Werthe  ist  für  die  Erkenntnis  des  Terrains. 
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Schwach  ausgeprägte  Rinnen  ziehen  oft  auf  längere  Strecken  über  einen 
Abhang  herab,  um  sich  endlich  wieder  zu  verflachen. 

Scharfe  und  tiefer  in  den  Abhang  eingeschnittene  Rinnen  hciszen  auch 
Wasserrisse.  Im  höher  liegenden,  von  sanften  Mulden  durchzogenen  und  unkulti- 
virten  Terrain  mit  sandigem  oder  lehmigem  Untergründe  wäscht  das  Regenwasser 
zahlreiche,  parallel  laufende  tiefe  Wasserrisse  aus.  Bei  geringer  Breite  und  fast 
senkrechten  Wänden  ziehen  sie  oft  lange  Strecken  fort  und  sind  ohne  künstliche 
Uebergangsmittel  nicht  immer  zu  übersetzen. 

Eine  besondere  Beachtung  erfordern  schlieszlich  noch  die  Rücken  und  Thäler. 

§.  23. 

Der  Rücken. 

Durch  die  Aneinanderreihung  von  Kuppen  und  Sätteln  bilden  sieh  die 
Bergrücken  (Gebirgsrücken).  Oefters,  insbesondere  bei  leicht  verwitterndem  Ge¬ 
steinsmateriale,  wird  der  Rücken  zur  wirklichen  Kante  —  First  —  oder  zur  scharfen 
Schneide  —  Grat  — ;  er  bildet  dann  gleichsam  eine  Mauer,  deren  Kuppen  und 
Sättel  unterbrochen  werden. 

Scharfe,  kantige  Rücken  und  Schneiden  sind  den  höchsten  Gebirgen  eigen. 

Je  niedriger  die  Erhebungen  werden,  um  so  flacher  und  breiter  sind  in  der 
Regel  die  Rücken. 

Mit  der  Abnahme  an  Höhe  wird  auch  die  Höhendifferenz  zwischen  Kuppe 
und  Sattel  geringer,  bis  sie  auf  Hochebenen  fast  völlig  verschwindet. 

Im  niedern  Hügellande  endlich  verlieren  sich  die  regelmäszig  zusammen¬ 
hängenden  Rückenlinien;  man  trifft  nur  einzelne  Hügel  mit  losem  Zusammenhänge 
oder  vielfach  gewundener  Verbindung  der  höhern  und  tiefsten  Theile  des  Rückens, 
wo  ein  solcher  noch  zu  erkennen  ist. 

§.  24. 

Das  Thal. 

Zwischen  zwei  Nebenrücken  bilden  sich  die  von  ihnen  herabziehenden 
Rinnen  im  Verlaufe  zu  einem  Graben  mit  schmaler  Sohle  oder  zu  einer  tief  und 
steil  eingeschnittenen  Thalschlucht  aus.  Die  Rinne  liegt  noch  am  Abhange,  der 
Graben  zieht  dem  Fusze  der  Abhänge  entlang.  Die  Rinne  bildet  daher  einen 
Winkel  mit  der  Richtung  des  Thalgrabens. 

Breitere  und  längere  Gebirgsgräben  nennt  man  Thäler;  ihr  charakteristi¬ 
sches  Merkmal  ist  die  Thal  so  hie,  in  welche  ein  zur  Thallänge  im  Verhältnis 
stehendes  Gewässer  flieszt,  das  sich  manchmal  zu  Seen  erweitert. 

Die  Breite  der  Thalsohle  ist  sehr  verschieden.  Häufig  wechseln  Thal- 
engen,  in  welchen  der  Flusz  fast  die  ganze  Thalsohle  einnimmt,  mit  brücken¬ 
artigen  Erweiterungen  oder  Thalweiten.  Zu  beiden  Seiten  der  Thalsohle  erheben 
sich  die  Thalwände,  welche  man  hinsichtlich  des  Wasserlaufs  als  rechte  und  linke 
bezeichnet. 

Die  Thalwände  zeigen  verschiedene  Charaktere,  je  nach  der  Länge  des 
Thaies.  Während  die  Seitenwände  der  Thalgräben  eine  nur  von  Rinnen  und  Rissen 
unterbrochene  Fläche  bilden  und  sich  nie  zu  bedeutender  relativer  Höhe  über  die 
Tiefenlinien  derselben  erheben,  erscheinen  die  Thalwände  längerer  Thäler  schon  von 
vielen  einmündenden  Gräben  und  Seitenthälern  mannigfach  unterbrochen  und  er¬ 
heben  sich  zu  ansehnlicher  Höhe. 

Die  Schilderung  der  Terrainformen  im  Zusammenhänge,  insbesondere  der 
Gebirge,  fällt  nicht  mehr  unter  den  Zweck  dieser  Anweisung. 
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Bestimmungen,  betreffend  die  Einträge  der  Oberamtsgeometer  in  die  Skizzen¬ 
blätter,  in  die  Verzeichnisse  über  topographische  Veränderungen  und  in  die 

Flurkarten. 

Zum  Behuf  der  fortlaufenden  Ergänzung  und  Berichtigung  des  topographi¬ 
schen  Atlasses  haben  die  Oberamtsgeometer  Verzeichnisse  über  diejenigen  Verän¬ 
derungen  zu  führen,  welche  auf  die  bildliche  Darstellung  der  Grundfläche  (die 
Situation)  der  topographischen  Atlasblätter  von  Einflusz  sind.  Die  Oberamtsgeometer 
sind  ferner  mit  Handexemplaren  der  den  Bezirk  eines  jeden  umfassenden  Blätter 
des  topographischen  Atlasses  des  Königreichs  (Skizzenblätter)  und  mit  einem  voll¬ 
ständigen  Exemplar  der  Flurkarten  ihres  Bezirks  ausgerüstet,  in  welche  sie  die 
eine  Aenderung  des  Atlasses  bedingenden  Aenderungen  einzutragen  haben. 

Im  Einzelnen  ist  in  diesen  Beziehungen  Folgendes  bestimmt: 

§•  E 

Die  Einträge  in  die  Skizzenblätter. 

(Vergl.  Erlasz  und  Anweisung  vom  28.  Dezember  1875  Nr.  1637,  Erlasz  vom  7.  März  1877  Nr.  4U9, 

Erlasz  vom  16.  März  1877  Nr.  429). 

Unter  „Skizzenblättern“  werden  die  den  Oberamtsgeometern  zuletzt  mit 
Erlasz  vom  28.  Dezember  1875  zugestellten  Handexemplare  der  den  Bezirk  eines 
jeden  umfassenden  Blätter  des  topographischen  Atlasses  verstanden.  Sie  sind  in 
handlichem  Taschenformat  ausgestattet  und  von  dem  Oberamtsgeometer  auf  seinen 
Dienstreisen  mitzuführen. 

Dieselben  haben  zunächst  den  Zweck:  die  sorgfältige  Führung  der  Aen- 
derungsverzeichnisse  (§§.  2,  5)  vorzubereiten.  Der  Oberamtsgeometer  wird  des¬ 
halb  sämmtliehe  topographisch  wichtige  Aenderungen  und  Berichtigungen  (s.  §.  3), 
welche  bei  den  Katasterarbeiten  oder  sonst  zu  seiner  Kenntnis  kommen,  zunächst 
durch  skizzenartige  Einträge  auf  den  betreffenden  Atlasblättern  unmittelbar  vor¬ 
merken.  Einträge  der  hydrographischen  Elemente  (§.  3  Ziff.  1)  sind  mit  blauer 
Tinte  oder  guter  blauer  flüssiger  Farbe,  Einträge  der  topographischen  oder  choro- 
graphischen  Veränderungen  mit  rother  Tinte  oder  flüssigem  Karmin  zu  machen. 
Diese  Einträge  werden  dadurch  erleichtert,  dasz  auf  den  Skizzenblättern  selbst 
die  Flurkarten-Eintheilung  nach  Schichten  und  Nummern  verzeichnet  ist.  Etwa 
nöthig  scheinende  weitere  Notizen  zu  den  Einträgen  können  auf  der  mit  Schreib¬ 
papier  überzogenen  Rückseite  angemerkt  werden,  nachdem  der  Ort  des  auf  der 
Karte  selbst  gemachten  Eintrags,  auf  welchen  sich  die  Notiz  beziehen  soll,  dort 
durch  einen  Nadelstich  angedeutet  worden  ist. 
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Auf  Grund  dieser  Einträge  in  die  Karte  und  der  etwa  dazu  gemachten 
Notizen  sind  sodann  die  Aenderungsverzeiclmisse  genau  fortzuführen. 

Für  die  Einträge  von  Straszen-  und  Weg- Neubauten,  wie  auch  von  Rekti- 
tikationen  solcher,  geben  die  Erläuterungssätze  des  §.  9  des  theoretischen  Theils 
(auf  eine  einfache  Linie  angewendet)  die  nöthigen  Anhaltspunkte,  um  etwaige  Ver¬ 
fehlungen  gegenüber  den  Steigungs-  wie  Böschungsverhältnissen  überhaupt  zu  ver¬ 
meiden  und  dieselben  den  Terrainformen  im  Allgemeinen  richtig  anzupassen. 


§-  2. 

Die  Verzeichnisse  über  topographische  Veränderungen. 

(Vergl.  gedruckte  Instruktion  vom  28.  Mai  1868  Nr.  607,  Erlasz  und  Anweisung  vom  28.  De¬ 
zember  1875  Nr.  1637,  Erlasz  vom  22.  Januar  1876  Nr.  38,  Erlasz  vom  6.  Februar  1877  Nr.  177, 

Erlasz  vom  9.  Februar  1877  Nr.  176). 

In  den  Atlasblättern  sind  auszer  dem  Terrain  dargestellt: 

Flüsse,  Bäche,  Seen,  Weiher,  Kanäle,  Eisenbahnen,  Staatsstraszen,  Land- 
straszen,  Vizinalstraszen,  Ortsverbindungswege,  Feld-,  Wald-  und  Fuszwege,  die 
Grenzen  des  Landes  und  der  Gemeinde-Markungen ,  geschlossene  und  zerstreut 
liegende  Ortschaften,  Weiler,  einzelne  Wohnsitze,  Fabriken,  Mühlen,  Kapellen, 
Signalsteine,  trigonometrische  Signale,  Höhenzahlen,  die  verschiedenen  Kulturarten: 
Wiesen,  Weinberge,  Waldungen,  Heiden,  Moore,  Sümpfe  —  insoweit  sie  zusammen¬ 
hängende  gröszere  Flächen  umfassen. 

Die  Verzeichnisse  über  die  topographischen  Veränderungen  haben  daher  alle 
hei  den  vorbemerkten  Gegenständen  vorkommenden  Veränderungen  zu  enthalten, 
welche  erheblich  genug  sind,  um  in  den  Maszstab  1 : 50000  noch  deutlich  verzeichnet 
werden  zu  können. 


3. 


Demgemäsz  sind  in  die  Aenderungsverzeiclmisse  aufzunehmen: 

1.  gröszere  Korrektionen  an  Flüssen,  Bächen,  Seen,  Weihern,  Kanälen,  ins¬ 
besondere  Wasserneubauten  und  Aenderungen  an  schon  bestehenden 
Bauten;  Trockenlegung  und  Kultivirung  von  früher  todten  Armen  oder 
Altwassern  oder  einzelner  Theile  von  solchen;  Richtigstellung  der  die 
stehenden  Gewässer  begrenzenden  Uferlinien  (Erlasz  vom  4.  Mai  1877 
Nr.  750,  Zi ff.  3  und  4);  eine  Angabe  darüber,  mit  was  trocken  gelegte 
Weiher  oder  Seen  nunmehr  bebaut  sind; 

2.  Flusz-Uebergänge,  als:  Brücken,  Stege,  fliegende  Brücken,  Fähren,  be¬ 
ständige  Furten. 

3.  bei  Eisenbahnen  etwaige  Rektifikationen  und  Ergänzungen  am  Bahn¬ 
körper,  an  Bahngebäuden  (Bahnwärterhäuschen,  Güterschuppen,  .Maga¬ 
zinen  u.  s.  w.)  —  vergl.  Erlasz  vom  4.  Mai  1877  Nr.  750,  Ziff.  5; 

4.  neue  Straszen-  und  Weganlagen ,  nebst  deren  Korrekturen  von  mehr 
als  150  Meter  Länge; 


5.  die  Chaussirung 


von 


Verbindungswegen,  sowie  die  Umwandlung  von 


6. 


Verbindungswegen  in  Feldwege  oder  in  Vizinalstraszen;  ferner  von  Vizinal- 
oder  Hauptstraszen-Streeken  in  Ortsverbindungs-  oder  Feldwege,  was 
bei  neuen  Straszenbauten  und  nach  Straszenkorrektionen  nicht  selten 
vorkommt ; 

neue  Feld-,  Wald-  und  Holzabfuhrwege  von  über  500  Meter  Länge; 


7.  gröszere  Grenzveränderungen,  welche  einen  Flächeuraum  von  über  10 
Hektar  umschlicszen ; 
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8.  neue  einzeln  stehende  Wohnsitze  und  Gebäude; 

9.  gröszere  zusammenhängende  Gebäudeanlagen7  wodurch  die  Orte  in  ihrer 
Figur  wesentlich  verändert  wurden,  sei  es  in  Folge  eines  Brandes  oder 
durch  Vergröszerung  überhaupt;  neue  Anlagen  einzeln  stehender  Fried¬ 
höfe  u.  s.  w. ; 

10.  abgegangene  einzelne  Wohnsitze  und  Gebäude; 

11.  gröszere  Kulturveränderungen,  insbesondere  neue  Waldausstockungen  und 
Waldanlagen,  Wiesen,  Weinberge,  Hopfen  etc.  von  mehr  als  10  Hektar. 

§•  4. 

Aus  den  §§.  13 — 20  des  ersten  theoretischen  Abschnitts  gegenwärtiger  An¬ 
weisung  ist  zu  entnehmen ,  auf  was  es  bei  den  in  vorstehendem  §.  3  zusammen- 
gefaszten,  topographischen,  chorographischen  und  hydrographischen  Veränderungen 
für  die  richtige  Fortführung  des  topographischen  Atlasses  im  Wesentlichen  an¬ 
kommt.  Unter  Berücksichtigung  der  dort  angegebenen  Sätze  sind  die  Einträge  in 
die  Aenderungsverzeichnisse  in  klarer,  bestimmter  und  kurzer  Ausdrucksweise  so 
zu  fassen,  dasz  dieselben  mit  den  späteren  Karteneinträgen  selbst  möglichst  voll¬ 
ständig  übereinstimmen.  Es  genügt  z.  B.  nicht  zu  sagen:  neuer  Weg  nach  F.,  es 
musz  auch  angegeben  werden,  welcher  Klasse  von  Wegen  derselbe  angehört. 
Besonders  wäre  noch  ins  Auge  zu  fassen: 

ad  4.  Bei  Straszen-  oder  Weg-Korrektionen  und  -Neubauten:  Angabe,  ob 
die  alte  Strecke  oder  ein  Theil  derselben  noch  in  seitheriger  Weise  benützt  wird 
oder  nicht,  ob  sie  ganz  eingegangen,  oder  in  welche  Klasse  von  Kommunikationen 
sie  nun  zu  rechnen:  ob  Verbindungs-  Feld-  Fuszweg?  Bei  Neubauten:  ganz  bestimmte 
Angabe,  in  welche  Klasse  von  Straszen  oder  Wege? 

ad  6.  Die  Aufnahme  von  Wald-  und  Holzabfuhr- Wegen  darf  nur  dann  ge¬ 
schehen,  wenn  durch  Mittheilungen  der  zuständigen  König!.  Forst-  oder  Revierämter 
nachgewiesen  ist,  dasz  dieselben  dauernden  Bestand  haben  und  nicht  später  wieder 
aufgehoben  werden  sollen.  (Vergl.  Erlasz  vom  14.  August  1877  Nr.  1188). 

Je  nach  ihrer  Beschaffenheit  und  Brauchbarkeit  erhalten  sie  auch  die  be¬ 
zügliche  Klassifizirung. 

ad  11.  Waldausstockungen  dürfen  nur  dann  aufgenommen  werden,  wenn 
die  Fläche  in  den  nächsten  5 — 6  Jahren  nicht  wieder  zu  Wald  angelegt  wird.  Ge¬ 
schieht  solches  nicht,  ist  also  die  Ausstockung  als  eine  dauernde  zu  betrachten,  so 
ist  die  Art  der  neuen  Bebauung  anzugeben;  auch  ob  bei  ausgestockten  Waldungen 
die  seither  bestandenen  Waldwege  als  Feld-  und  Fuszwege  bleiben  oder  eingehen. 

Bei  Anpflanzung  von  Ackerflächen  u.  s.  w.  zu  Wald  ist  die  Angabe  beizu¬ 
fügen:  ob  Nadel-,  Laub-  oder  gemischter  Wald. 

§.  5. 

Die  Aenderungsverzeichnisse  sind  nach  dem  mit  Erlasz  vom  12.  Januar  1876 
Nr.  38  vorgeschriebenen,  am  Schlüsse  gegenwärtiger  Anweisung  neuabgedruckten 
Formular,  getrennt  für  jedes  durch  den  Bezirk  des  Oberamtsgeometers  berührte 
Atlasblatt  so  anzulegen,  dasz  die  Einträge  über  die  vorkommenden  Veränderungen 
der  Zeitfolge  nach  gemacht  werden. 

Die  Führung  dieser  Verzeichnisse  hat  den  Zweck,  einerseits  zu  verhüten, 
dasz  wichtigere  Veränderungen  übersehen  werden,  andererseits,  die  Auffindung  der 
Veränderungen  auf  den  zur  Berichtigung  der  Atlasblätter  dienenden  Flur-  und  Er- 
gänzungskarten  zu  erleichtern. 
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Die  Verzeichnisse  sind  fortlaufend  und  nicht  über  die  einzelnen  Jahrgänge 
getrennt  zu  führen.  Die  Einträge  sind  vom  Oberamtsgeometer,  sobald  derselbe  bei 
Anlasz  der  Einträge  in  die  Ergänzungskarten  (s.  die  technische  Anweisung  für  die 
Erhaltung  und  Fortführung  der  Flurkarten  und  Primärkataster  vom  30.  Dezember 
1871  §.  43  Amtsblatt  des  Iv.  Steuerkollegiums  S.  288)  oder  bei  sonstigen  Dienst¬ 
geschäften  eine  topographische  Veränderung  der  in  §.  3  bezeichneten  Art  wahrnimmt, 
sofort  zu  machen,  so  dasz  das  Aenderungsverzeichnis  stets  auf  dem  Laufenden  er¬ 
halten  wird. 

Die  Angabe  der  Schichtennummern  hat  nicht  mit  arabischen,  sondern  mit 
römischen  Zahlen  zu  geschehen. 

Neue  Gebäude  und  Kommunikationen,  Flusz-  Bach-  etc.  Korrektionen  darf 
der  Oberamtsgeometer,  auch  wenn  solche  Bauten  noch  nicht  fertig  gestellt,  bezieh¬ 
ungsweise  der  Benützung  oder  dem  Verkehr  übergeben  sein  sollten,  in  die  Aenderungs- 
verzeiebnisse  und  selbst  in  die  Flurkarten  (s.  §.  G)  aufnehmen,  wenn  er  überzeugt 
ist,  dasz  der  Grundrisz  oder  die  Trace  u.  s.  w.  nicht  mehr  geändert  werden  können. 

Dadurch  werden  manche  nicht  unwichtige  Aenderungen  um  1 — 2  Jahre 
früher,  als  auf  dem  bis  vor  Kurzem  üblichen  Wege,  zum  Eintrag  in  den  Atlas  ge¬ 
bracht  werden. 

Als  eine  Hauptaufgabe  möge  sich  aber  der  Oberamtsgeometer  überhaupt 
angelegen  sein  lassen,  von  sämmtlichcn  für  den  Atlas  wichtigen  Veränderungen  der 
topographischen,  chorographischen  oder  hydrographischen  Verzeichnisse  seines  Be¬ 
zirks  sich  möglichst  bald  Kenntnis  zu  verschaffen  und  diese  zutreffenden  Falls 
zum  Eintrag  in  die  Aenderungs-Verzeielmisse  und  Flurkarten  zu  bringen. 

Bei  der  Einsendung  sind  diejenigen  Ergänzungskarten,  welche  der  Ober¬ 
amtsgeometer  etwa  gerade  an  das  Katasterbureau  zur  Neulithographie  abgegeben 
haben  sollte,  mit  genauer  Bezeichnung  des  Zeitpunkts,  an  welchem  solches  ge¬ 
schehen  ist,  nach  Schichte  und  Nummer  anzugeben,  damit  dieselben,  wenn  es  nöthig 
wäre,  zu  Rektifikationszwecken  von  dort  requirirt  werden  können. 

§•  6. 

Die  Einträge  in  die  Flurkarten. 

Nach  dem  Erlasz  vom  23.  April  1878  Nr.  540  A  ist  mit  Genehmigung 
des  K.  Finanzministeriums  vom  G.  März  1878  ein  Exemplar  der  Flurkartensammlung 
an  die  Oberamtsgeometer  zu  dem  Zweck  vertheilt  worden,  dieselben  in  ihren 
Geschäften  behufs  der  Fortführung  des  topographischen  Atlasses  wesentlich  zu 
unterstützen. 

Diese  Einrichtung  macht  es  möglich,  dasz  die  Oberamtsgeometer  bei  ihren 
Geschäftsreisen  die  von  ihnen  wahrgenommenen  topographischen  Veränderungen 
nicht  blos  zunächst  nur  in  den  hiefür  bestimmten  und  auch  fernerhin  fortzuführen¬ 
den  Aenderungsverzeichnissen  (§§.  2—5)  und  in  ihren  Skizzenblättern  (§.  1)  vor¬ 
merken,  sondern  dasz  sie  gleichzeitig  auch  die  entsprechenden  Einträge  in  jenes 
ihr  Flurkartenexemplar  werden  machen  können,  wenn  dieselben  nur  dafür  Sorge 
tragen,  dasz  die  betreffenden  Flurkartenblätter  nach  den  Rathhäusern  der  von  ihnen 
dienstlich  besuchten  Orte  entweder  vorausgeschickt  oder  mitgenommen  werden.  Auch 
wird  fortan  ausführbar  sein,  dasz  einzelne  im  Bau  noch  nicht  vollständig  abge¬ 
schlossene,  aber  topographisch  bereits  zuverläszig  zu  bestimmende  neue  Objekte, 
wie  einzeln  stehende  Gebäude,  Weganlagen,  Flusz-  und  Bachkorrektionen  und  dgl. 
von  den  Oberamtsgeometern  schon  in  dem  Flurkartenhandexemplar,  wie  in  den 
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Skizzenblättern  (§.  1)  nach  dem  Augenmasz  vorgemerkt  und  damit  erheblich  früher, 
als  seither,  für  die  topographische  Karte  nutzbar  gemacht  werden. 

Einträge  der  in  §.  3  Ziff.  1  benannten  hydrographischen  Elemente  haben 
mit  blauer  Tinte  oder  guter  blauer  flüssiger  Farbe,  Einträge  der  übrigen  in  §.  3 
Ziff.  2 — 11  benannten  Terrainänderungen  mit  rother  Tinte,  besser  mit  flüssigem 
Karmin,  in  leicht  ersichtlicher,  pünktlicher  Weise,  nach  den  Zeichnungsnormen  für 
die  Katasterplane  im  Allgemeinen  (s.  Beil.  II  der  Amtsblätter  des  K.  Steuerkolle¬ 
giums  Nr.  26  vom  31.  Dezbr.  1871)  zu  geschehen  und  werden  für  solche  Einträge 
meistens  die  einzelnen  Grundstücke,  die  lithographirten  Baumgruppen  und  dgl.  in 
den  Waldungen  immer  die  nöthigen  Anhaltspunkte  gewähren. 

Bei  Kulturveränderungen  wird  in  das  Grundstück  selbst  nur  die  Art  der 
Veränderung  roth  eingeschrieben:  mehrere  oder  gröszere  Grundstücke  müssen  der 
Deutlichkeit  wegen  noch  überdies  mit  einer  feinen  rothpunktirten  Linie  eingefaszt 
werden.  (Z.  vergl.  auch  den  Erlasz  vom  9.  Februar  1877  Nr.  176  Ziff.  II.) 

In  das  neue  Exemplar  der  Flurkartensammlung  werden  von  nun  an  nur 
die  neu  anfallenden  Ergänzungen  und  Aenderungen  aufgenommen,  d.  h.  solche,  die 
in  den  Aenderungs- Verzeichnissen  bis  jetzt  noch  nicht  aufgeführt,  beziehungsweise, 
die  zur  Atlas-Rektifikation  noch  nicht  gekommen  sind. 

Alle  frühem  aus  den  Ergänzungskarten  etc.  entnommenen,  in  das  Fiurkarten- 
Exemplar  des  Bureau  eingetragenen  und  in  die  bezüglichen  Atlasblätter  aufgenom¬ 
menen  Aenderungen  bedürfen  keinerlei  Berücksichtigung  mehr. 

§•  7. 

Die  Gebühren  für  die  Einträge. 

(Vergl.  Anweisung  vom  28.  Dezember  1875). 

Die  in  den  §§.  1 — 6  genannten  Arbeiten,  welche  eine  dienstliche  Obliegen¬ 
heit  des  Oberamtsgeometers  bilden,  werden  sich  in  vielen  Fällen  innerhalb  der  Zeit 
besorgen  lassen,  für  welche  der  Oberamtsgeometer  aus  der  Katasterkasse  bereits 
eine  Entschädigung  erhält. 

Mit  Ermächtigung  des  K.  Finanzministeriums  ist  indessen  das  statistisch- 
topographische  Bureau  in  den  Stand  gesetzt,  für  die  durch  die  Fortführung  des 
topographischen  Atlasses  erwachsenden  Arbeiten  folgende  allgemeine  Gebühren  zu 
bewilligen. 

1.  Bei  Führung  des  topographischen  Aenderungsverzeichnisses  für  jede  ver- 
zeichnete  Aenderung,  welche  zur  Berücksichtigung  auf  dem  Atlas  brauch¬ 
bar  erfunden  wird  —  10  Pfg. 

Zusammenhängende  Veränderungen,  wie  z.  B.  Feldweg-Anlagen  einer 
und  derselben  Markung  gelten  als  eine  Nummer. 

2.  Bei  Einzeichnung  der  Nachträge  in  die  Flurkarten  —  40  Pfg.  für  jede 
von  den  Nachträgen  berührte  Flurkarte. 

Der  Kostenzettel  für  Ziff.  1  und  2  ist  bei  der  Vorlage  der  Aenderungsver- 
zeichnisse  und  Flurkarten  mit  einzusenden. 

Die  Anrechnung  der  regulativmäszigen  Taggelder,  Diäten  und  Reisekosten 
tritt  an  Stelle  der  letztbezeichneten  Entschädigung,  sobald  der  Oberamtsgeometer 
von  dem  statistisch-topographischen  Bureau  den  Auftrag  erhält,  die  Karten-Nach- 
träge  in  kürzester  Frist  als  ununterbrochene  Arbeit  auszuführen. 

Dem  Kostenzettel  ist  in  diesem  Falle  das  pünktlich  geführte  Tagebuch 
unter  Einhaltung  der  vorschriftmäszigen  Zeitliquidation  jedesmal  beizulegen. 
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Willkürliche  Ucberschreitungen  dev  Punkte  1  und  2  in  Anrechnung  der 
Kosten  für  eingeschickte  Arbeiten  werden  stets  auf  die  vorschriftmäszigen  Ansätze 
reduzirt  werden. 

Es  bleibt  Vorbehalten,  besondere  nach  Vollständigkeit  und  Zuverläszigkeit 
sich  auszeichnende  Leistungen  einzelner  Oberamtsgeometer  von  Zeit  zu  Zeit  durch 
auszerordentliche  Geldverwilligungen  zur  Anerkennung  zu  bringen. 

§•  8. 

Verantwortlichkeit  der  Oberamtsgeometer. 

Die  Oberamtsgeometer  haben  die  ihnen  von  dem  statistisch-topographischen 
Bureau  zur  Benützung  für  die  Rektifikation  des  Atlasses  überlassenen  Flurkarten, 
Skizzenblätter,  die  Aenderungsverzeichnisse,  gegenwärtige  Anweisung  und  die  auf 
die  Geschäfte  überhaupt  bezüglichen  Erlasse  sorgfältig  aufzubewahren  und  im  Falle 
einer  Dienstveränderung  dem  Nachfolger  vollständig  und  geordnet  zu  übergeben. 
Würde  der  letztere  die  bezeichneten  Gegenstände  nicht  vollständig  und  in  gutem 
Zustande  oder  auch  ein  unvollständig  geführtes,  nicht  bis  auf  die  neueste  Zeit  er¬ 
gänztes  Aenderungsverzeichnis  übernehmen,  so  hätte  er  für  die  vorhandenen  Mängel 
einzustehen. 

Die  Aenderungsverzeichnisse  sind  alljährlich  auf  den  1.  Dezember  dem  K. 
Oberamt  zur  Prüfung  vorzulegen,  welches  sich  von  der  zweckentsprechenden  Führung 
derselben  zu  überzeugen  und  die  geschehene  Vorlage  in  dem  Verzeichnisse  selbst 
zu  beurkunden  hat. 

Das  statistisch-topographische  Bureau  wird  die  Einsendung  der  Skizzen¬ 
blätter,  der  Aenderungsverzeichnisse  und  der  ergänzten  Flurkartenblätter,  in  der 
Regel  alljährlich  auf  den  1.  Januar,  durch  besondern  Erlasz  anordnen. 

Ohne  besondere  Erlaubnis  des  statistisch  Topograph.  Bureau  dürfen  Aender- 
ungsverzeiehnisse,  Skizzenblätter  und  Flurkarten  an  Dritte,  seien  cs  Behörden,  einzelne 
Beamte  oder  sonstige  Angestellte,  oder  Privatpersonen,  unter  keinen  Umständen  ab¬ 
gegeben  werden. 
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Atlasblatt 


Antheil  des  Oberamts 


Verzeichnis 

der 

topographischen  Y eränderungcn, 

geführt  von  dem  Oberamtsgeometer,  behufs  der  Ergänzung  und  Berichtigung  des 
topographischen  Atlasses,  in  Gemäszheit  der  Instruktion  vom  28.  Mai  1868  Nr.  607 
und  der  Anweisung  vom  28.  Dezember  1875  Nr.  1637,  nach  Anleitung  des  Erlasses 

vom  12.  Januar  1876  Nr.  38 

für  die  Periode  vom  Dis 


Laufende 

IvT  a.r!k:ia.rL  g-. 

IF’lvi.rlsa.rte. 

Nähere  Bezeichnung1  der  Ver- 

Nr. 

Abthei-  gep^pte  j  Nummer, 
lung. 

1 

änderung. 

( 


Die  Vorlage  des  vorstehenden  Verzeichnisses  und  dessen  zweckentsprechende 

Führung 

von  der  lauf.  Nr.  1  bis  ..  beurkundet  auf  den  1,  Dezember  18  K.  Obcramt . 

.,  „  „  ,,  „  ..  beurkundet  auf  den  1.  Dezember  18...  K.  Oberamt . 

„  „  ,,  .  „  ..  beurkundet  auf  den  1,  Dezember  18  ....  K.  Oberamt 

„  ..  „  .,  ,,  beurkundet  auf  den  1.  Dezember  18  K.  Oberamt  . 

j,  „  ,.  „  „  .  beurkundet  auf  den  1.  Dezember  18 . .  li,  Oberamt 


